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Borwort zur eriten Auflage. 


Das illuftrierte „Handwörterbuch des 
bibliſchen Altertums“, dejjen erjte Lieferung 
bier vorliegt, verdankt feine Entſtehung 
einem Entwurfe der Berlagshandlung, . wel- 
hen ich als Herausgeber bejtimmter zu 
geitalten und auszuführen übernommen habe. 
Zur Übernahme diejer Aufgabe hat mid) 
die liberzeugung beftimmt, es gelte hier, 
eine nationale Schuld unjerer deutjch-evan- 
geliihen Theologie abtragen zu helfen. 
Dieje darf zwar die Ehre, in der wifjen- 
ihaftlihen und gelehrten Erforſchung der 
Bibel die Bahnbrederin und Führerin für 
die Theologen anderer Nationen zu fein, noch 
immer in Anſpruch nehmen. Unſerer eigenen 
deutichnationalen Bildung ift dies aber 
wenig zu gute gelommen. Kenntnis und 
Verſtändnis der Bibel, die doch ein wejent- 
liches Stüd der religiöjen Bildung aus» 
machen, find vielmehr ihre allerſchwächſte 


Seite geblieben; wir Deutſchen jtehen in 
diefer Beziehung namentlih Hinter den 


Engländern weit zurüd. Die Errungen- 
ichaften jener Forjcherarbeit find eben zum 
größten Zeile ausſchließlicher Beſitz der 
theologiſchen Schule geblieben, und Die 
Schuld davon liegt menigitend teilweije 
daran, daß wir Theologen es und allzu: 
wenig haben angelegen jein lafjen, jie all- 
gemeiner zugänglich zu machen und jo zum 





geijtigen Gemeingut unferer nationalen Bils | 


dung zu erheben. 


unmittelbare Förderung der religiöfen und 
ſittlichen Wahrheitserfenntnis abgejehen. Ein 
großer Teil der Bibel, bejonderd des Alten 
Tejtamented, kann aber gar nicht richtig, 
Har und im Bufammenhang verjtanden 
werden, und ann daher auch dem gebildeten 
Lejer fein lebendigered, tiefer gehendes 
Intereſſe abgewinnen, wenn man nicht in 
der Welt des biblijchen Altertums einiger: 
maßen orientiert und heimijch geworben ift. 
Und die Zahl der Werke, welche ſich eine 
ſolche Orientierung der Bibellefer in gemein: 
verjtändliher Darjtellung zur Aufgabe 
machen, ijt in unjerer deutſchen Litteratur 
no verjhmwindend Hein, und feines von 
ihnen, wie Gutes es auch im einzelnen 
bieten mag, ift nad) feinem Gejamtcharalter 
geeignet, für unjere nationale Bildung eine 
ähnlihe Bedeutung zu gewinnen, wie fie 
3. B. die Werte eines Kitto in der englijchen 
Litteratur haben. Unter diefen Umjtänden 
erſchien es mir al3 eine Pflicht, den dankes— 
werten neuen Verſuch nad) Kräften zu unter 
ftüßen, jedem gebildeten deutjchen Bibellejer 
ein dem jeßigen Stande unjerer wiljenjchaft- 
lihen Bibelforihung, wie den Bedürfnifjen 
und Anforderungen unjerer heutigen Bildung 
entſprechendes Nadjichlagebucd in die Hand 
zu geben, das ihm als zuverläfliger Führer 
in der Welt des biblifhen Altertums 
dienen fann. 

Unjer „Handwörterbuch“ joll den Bibel- 


An gemeinverjtändlichen Auslegungen fejer in fnapper gedrängter Darftellung, aber 
der heiligen Schriften haben wir freilich | auch mit möglichfter Vollftändigkeit bekannt 


eher Ülberfluß, al Mangel. 


Sie verfolgen | machen mit dem Schauplaß der biblijchen 


aber meift zu einjeitig den Zweck der Er: Geſchichte, insbejondere mit dem heiligen 
bauung; und wo fie zugleich der Belehrung | Lande, jeiner Naturbeſchaffenheit und jeinen 


dienen wollen, ift es im der Negel nur auf denkwürdigſten Lofalitäten ; 


Bibl. Handwörterbud. 2. Aufl. 


mit dem Wolfe 


I 


Israel, feiner Eigenart, 
gewohnheiten, jeiner vollstümlihen Sitte 
und Kultur, jeinen focialen und politischen 
Verhältniſſen, 
und gottesdienſtlichen Einrichtungen; 


in friedliche oder kriegeriſche Berührung kam, 
beſonders mit ſolchen, die — wie die Ägyp— 
ter, die Aſſyrer, die Babylonier — in den 


Verlauf der bibliſchen Geſchichte entſcheidend 
eingegriffen haben; alle bedeutenderen in der 


Bibel erwähnten Perſonen ſollen charakte— 
riſiert und die Hauptereigniſſe der bibliſchen 
Geſchichte nach ihrer Bedeutung für den 
Geſamtverlauf derſelben ins Licht geſtellt 
werden: 
Entſtehungsverhältniſſe, Zuſtände und Ein— 
richtungen der erſten Chriſtengemeinden ent— 
worfen werden. 


Geſchichte, Geographie, Naturgeſchichte und 
Archäologie und der reiche Ertrag der in 
unſeren Tagen durch günſtige Verhältniſſe 
und den Eifer der Gelehrten in bewunderns—⸗ 
wertem Fortſchritt begriffenen hiſtoriſchen, 
ethnographiichen , ſprachwiſſenſchaftlichen, 
religions- und kulturgeſchichtlichen Forſchun— 
gen über das orientaliſche Altertum, jo» 
weit er über die Bibel ein helleres 
Licht verbreitet hat, joll verwertet wer: 
den, um dem Bibellejer dazu behilflich zu 
jein, anſchauliche und lebendige Vorjtellungen 
zu gewinnen von dem Hergang und Verlauf 


jeinen religiöjen Gebräuchen 
aber 
auch mit den Völkern, mit welchen Israel 


endlich ſoll auch ein Bild der 


ſeinen Lebens: 











Litteratur eine hervorragende Stelle ein— 
nehmen, und der nationalen Bildung Israels 
überhaupt erforderlich iſt. Nicht bloß die 
äußerliche Rückſicht auf den Umfang des 
Werkes, der, wenn es ſeine Beſtimmung 
erfüllen ſoll, nicht allzugroß werden darf, 
hat mich zu dieſer Beſchränkung des Planes 


beſtimmt; ſondern auch die Überzeugung, 


daß dieſe Stoffe die Form lexikaliſcher Be— 
handlung am wenigſten vertragen; in wirk— 
lich befriedigender Weiſe können ſie nur 


behandelt werden, wenn der innere Zuſam— 
menhang des Einzelnen mit dem Ganzen 


auch in der äußeren Darſtellungsform in 
vollerem Maße zu ſeinem Recht kommt, als 
es ein Wörterbuch zuläßt. Ohnehin erſchien 
als das nächſte und dringendſte Bedürfnis 


ein Buch, welches ſich beſcheidet über das, 
Kurz der geſamte Stoff | 
der theologiihen Disciplinen der biblijchen | 


was im Bibeltert jelbjt ohne Belannt- 
ihaft mit den Ergebnifjen der gelehrten 
Erforihung des Wltertumd dem heutigen 
Lejer fremd und unverftändlicd) fein muß, 
Auskunft zu geben. 

Auch bei diefer Beſchränkung des Planes 
bleibt aber die Aufgabe jo groß, und der 
Umfang des zu bemwältigenden gelehrten 
Materiald jo bedeutend, daß ich nicht ge- 
wagt hätte ald Herausgeber eines ſolchen 
Werkes vor dad Publikum zu treten, wenn 
nicht ein Kreis angejehener Fachmänner ſich 
hätte bereit finden lajjen, den größeren Teil 
der Arbeit auf ihre Schultern zu nehmen. 
E3 find Männer von verjcdhiedener theolo- 


der bibliihen Geſchichte und von den ge⸗ giſcher und kirchlicher Stellung, aber eins 


Ihichtlihen Verhältniſſen, auf welde die 
Schriftworte ſich zunächſt beziehen, und ſich 
mit dem gejamten Anjchauungstrei vertraut 
zu machen, in welchem fich die Bibeljprache 
bewegt, und welcher ihr die Formen zur 
Darjtellung und die Bilder zur Veranſchau— 
lihung der ewigen Wahrheit dargeboten hat. 
Dagegen liegt weder die Darjtellung des 
Lehrinhaltes der Bibel noch die eingehendere 
Berichteritattung über die Entftehung, Samm- 
fung und fpätere Geſchichte des biblischen 
Schrifttums im Plan unjeres Werkes. Der 
bejondere Stoff der bibliihen Theologie 
und der jogenannten bibliihen Einleitung 
oder bibliſchen Litteraturgefchichte bleibt aus— 
geichlofien, 


leßterer wenigſtens ſoweit er | Artikel übernommen, 


in ber Liebe zu der heiligen Schrift, als 
dem Worte der Wahrheit, und in dem 
Beitreben nad) Kräften zu einer allgemei- 
neren Verbreitung ihrer genaueren Kenntnis 
und ihres bejjeren Verſtändniſſes in der 
deutjchen Ehriftenheit mitzuhelfen; eins aud) 
in dem Haß gegen alle Oberflächlichleit und 
alles vorjchnelle, Leichtfertige Abiprechen und 
in der Überzeugung, daß vor dem weiteren 
Kreis der gebildeten Bibellejer am aller: 
wenigsten was nur Vermutung ift für Ge— 
wißheit und was erjt individuelle Anficht 
ift für ein fichere8 Ergebniß der wiljen- 
ſchaftlichen Forſchung ausgegeben werden 
darf. Jeder von ihnen bat nur jolde 
die den von ihm 


nicht zur vdollftändigen Charakteriftit der | jelbjtändig durchforſchten Gebieten angehören, 
Männer, deren Werle in der biblifchen |jo daß das Publikum das gute Zutrauen 


dem gegenwärtigen Stande der Forſchung 
entiprechende Belehrung in unjerem Hand» 
wörterbud) zu erhalten. Aber auch Fach— 
männer werden troß aller gemeinverjtänd- 
lihen Haltung der Darjtellung nicht wenig 
Neues darin finden; dafür biirgen die Namen 
von Mitarbeitern, denen die Wifjenjchaft 
al3 anerkannten Meiftern auf den von ihnen 
bearbeiteten Forſchungsgebieten die reichjte 
Förderung verdankt. Der bejondere Stand» 
punkt der einzelnen Mitarbeiter wird ſich 
in ihren Beiträgen natürlich nicht verleugnen 
fünnen, und ich kann ed als Herausgeber 
nicht für meine Aufgabe halten, alle hervor: 
tretenden Berjchiedenheiten der Anſchauungen 
auszugleichen ; vielmehr ſoll der Eigentümlich— 
feit jedes Mitarbeiterd möglichſte Freiheit 
gelafjen werden. Daß trotzdem burd) das 
gemeinfame Streben nad) objektiv gehaltener 
Darlegung der allgemeiner anerkannten Exr- | 
gebniffe der Forſchung und, wo joldye nicht 
gewonnen find, des noch vorhandenen Gegen- 
ſatzes Der Anfichten dem Werke der einheit- 
liche Geſamtcharakter nicht fehlen wird, iſt 


haben darf, eine wirklich zuverläſſige und 
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bei der Anführung hebräiſcher und anderer 
ſemitiſcher Wörter eine einfache, den größeren 
Lejerkreis nicht allzu fremdartig anmutende 
lateiniſche Trangjkription in Anmwendung*). 
— Übrigens mußten wir ung jelbjtverjtänd:- 
lich jowohl in Eitaten, als in der Anführung 
von Fremdwörtern einer Mafhaltung be— 
fleißigen, die den gelehrten Forſcher, der 
gewohnt ift, jeine Angaben ſorgſam zu be: 
legen und zu begründen, oft eine nicht 
geringe Selbjtverleugnung koſtet. Auch in 
der Beifügung litterariiher Nachweiſungen 
mußten wir jparfam jein, und dabei vorzugs⸗ 
weile die Werke bervorheben, welche die 
etwa gewünjchte weitere Belehrung in einer 
für jeden gebildeten Mann lesbaren Form 
darbieten. Ein Verzeichnis der Werke, auf 
welche häufiger verwiejen und deren Titel 
darum nur kurz bezeichnet worden ijt, wird 
am Schluſſe ded Ganzen beigefügt werden. 

Soll unjer Werk den Lefern zu Haren 
und lebendigen Anſchauungen von der Welt 
des bibliſchen Altertums verhelfen, ſo durfte 
ihm auch eine reiche Ausſtattung mit Illu— 
ſtrationen, Karten und Plänen nicht 


hoffentlich aus der vorliegenden Lieferung fehlen. Die Verlagshandlung, der dafür 
zu erſehen. Die einzelnen Artilel werden ausgezeichnete Kräfte zur Verfügung ſtehen, 
mit der Namenschiffre ihres Verfaſſers unter- läßt ſich keine Mühe und Feine Koſten ver: 
zeichnet, und etwaige Zuſätze des Heraus- drießen, um auch in dieſer Beziehung Ge— 
gebers in eckige Klammern eingeſchloſſen. diegenes und Vorzügliches zu bieten. Das 
Alle Artikel aber, welche nicht in dieſer Weiſe Abſehen iſt dabei nicht auf bloßen belle— 
als von den Herren Mitarbeitern herrührend triſtiſchen Schmuck, ſondern auf wirkliche 
gelennzeichnet ſind, gehören dem Herausgeber Belehrung und die beſchriebenen Dinge mit 


an. Eine Erläuterung der Namenschiffren | 
der Herren Mitarbeiter iſt am Schluſſe 
dieſes Vorwortes angefügt. | 

Der Beitimmung unjeres Werkes gemäß | 
werden wir Citate aus der Bibel und der 
llaſſiſchen und orientaliſchen Litteratur nicht 
im Urtert, ſondern in getreuer Überſetzung 
anführen, und hinſichtlich der Bibel ganz 
beſonders Luthers Überſetzung berückſichtigen, 
auch — wo es nötig erſcheint — ausdrüd: 
lich angeben, wie ſie in den gerade in Be— 
tracht kommenden Stellen nach dem Grund— 
text zu berichtigen iſt. In der Regel halten 
wir uns auch an die durch die verbreitetſten 
Ausgaben unſerer Lutherbibel gangbar ge— 
wordenen Namensformen, und fügen nur 
erſorderlichen Falles die der hebräiſchen 
oder griechiſchen Grundform genauer ent: 
Iprecjende bei. Es kommt dann ebenjo wie 





wiedergebende Veran⸗ 
Daher werden die 


möglichſter Treue 
ſchaulichung gerichtet. 


Abbildungen der in Mufeen oder noch an 
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pp Et= pzr — t Mu. =, 
Det’ — dh, 5 = tl. Den Unterfchied 
zwiſchen den afpirierten und nichtafpirierten he- 
bräifchen Konfonanten >, 3 u. 7 glaubten wir un- 
bezeichnet laffen und in der Bolfalbezeichnung 
uns auf die Kenntlichmachung der durch Vokal— 
buchftaben gebehnten Laute (A, &, 6,1, a) und auf 
bie Unterjcheidung von Sere (ẽ od. & ) u. Segol (e) 
beijchränten zu dürfen. Der Wortton ift, wo es 
nötig ſchien, durch - bezeichnet worden. Einige 
überjehene Intonfequenzen und Ungenauigfeiten 
bitte ich zu entjchuldigen. 
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IV 


Drt und Stelle vorhandenen Altertümer Wird es uns gelingen, durch die Orien- 
und die Anfichten wichtigerer Lufalitäten, |tierung in der Welt des biblischen Alter: 
wo es möglich ift, nad) Photographien, in tums in weiteren reifen ein lebendigeres 
einzelnen Fällen aud nad) Originalzeichnuns | Jnterefje für die heilige Schrift anzuregen, 
gen, ſonſt aber nach den beiten und zuver- ſo wird damit mittelbar aud) der Erreichung 
läffigiten Vorlagen ausgeführt; und wir des höheren Zieles in etiwad vorgearbeitet 
haben und dabei der freundlihen Mithilfe | jein, daß die in der Schrift bezeugte ewige 
der Herren Mitarbeiter und einiger anderer | Wahrheit dur Gottes Gnade ihre heil: 
befonder8 jachkundiger Männer, die unjerem |jame Sraft in dem Leben und der Bil: 
Unternehmen ein teilnehmendes Intereſſe dung unjerer Nation in reiherem Maße 
entgegengebracht haben, zu erfreuen. offenbaren wird. 


Halle, im Juni 1874. 
Dr. Ed. Riehm. F 


Berzeihnis der Herren Mitarbeiter. 


Br. Konfijtorialvat Dr. Guſtav Baur in Leipzig. F 

Bg. Profefjor Dr. Willibald Beyihlag in Halle, 

Dtsch. Oberlehrer und Privatdozent Dr. Otto Delitſch in Leipzig. F 

Del. Profeſſor Dr. Franz Delitzſch in Leipzig. F 

Dst. Profeſſor Kirchenrat Dr. Ludwig Diejtel in Tübingen, + 

Eb. Profeſſor Dr. Georg Ebers in Leipzig (jet in München). 

Fr. Profeſſor Dr. Oskar Fraas in Stuttgart. 

Gb. Profeſſor Dr. Chriſtoph Giebel in Halle. F 

H. Profeſſor Dr. Guſtav Hertzberg in Halle. 

Kph. Profeſſor Dr. Adolf Kamphauſen in Bonn. 

Ksch. Profeffjor Dr. Emil Kautzſch in Bafel (jept in Halle). 

Kl. Ronfiftorialrat Dr. Raul Kleinert in Berlin. 

M. Profeſſor Dr. Ferdinand Mühlau in PDorpat. 

Schl. Brofefjor Dr. Conjtantin Schlottmann in Halle. + 

Schr. Kirchenrat Dr. Eberhard Schrader in Jena (jebt Profejjor an 
der Univerfität in Berlin; Mitglied der Akademie der Wifjenjchaften). 

Schü. Profejjor Dr. Emil Schürer in Leipzig (jebt in Kiel). 

Sm. Profefjor Dr. Rudolf Smend (jebt in Göttingen). 

Ws. Prediger Lie. Hermann Wejer in Jerufalem (jebt in Berlin). 

W. GStadtpfarrer Dr. Wolff in Rotweil. 











Vorwort zur zweiten Auflage. 


Der chrenvollen Aufjorderung, Riehms 
„Handwörterbuch“ in zweiter Auflage heraus 
zugeben, bin ich gern nachgekommen. Meine 
Auffafjung des biblischen Altertums läßt mic) 
hoffen, daß der Geiſt und Sinn, in welchem 
der verjtorbene Begründer und erite Heraus: 
geber jein Werk unternahm und ausführte, 
auch in Ddiejer neuen Auflage zu verjpüren 
iſt. Es bedarf faum der Bemerkung, daß id) 
trogdem über viele Einzelfragen anters 
urteile als Riehm. Jedoch war es aus 
verſchiedenen Gründen unmöglich, in dieſer 
Auflage meiner abweichenden Auffaſſung bei 
den von mir revidierten Artikeln überall 
Ausdruck zu geben. Nach dem mit der Ver— 
lagshandlung abgeſchloſſenen Vertrage hatte 
ich die Artilel der nicht mehr lebenden 
Autoren der erſten Auflage, welche oben mit 
einem 7 bezeichnet ſind, einer Reviſion zu 
unterziehn. Diejelbe jollte ſich aber auf 
dad unzweifelhaft Nötige bejchränfen mit 
Ausſchluß aller noch umiftrittenen prinzipiellen 
Fragen. Außerdem legte mir der Vertrag 
die Berpflihtung auf, die räumliche Aus» 
dehnung des Werkes ſoviel ald möglich 
innerhalb der Grenzen der eriten Auflage 
zu Halten, und unvermeidliche Zufäße durch 
entjprechende Streihungen zu fompenfieren. 
Unter Ddiejen Umjtänden habe ich es für 
richtig gehalten, in den von Riehm her: 


rührenden Artifeln der Regel nad) nur dann | 


nderungen vorzunehmen, wenn meiner ſub— 
jeftiven Überzeugung nad) der verjtorbene 
Verfaſſer auf Grund der fortichreitenden 
Wiſſenſchaft jelbit geändert haben würde. | 
Tie von Franz Delitzſch herrührenden | 
Artikel tragen jo jehr den Charalter und | 
die Eigenart ihres Verfaſſers an ſich, daß 


bei ihnen das teilweife Eingreifen eines 
andern in den meilten Fällen überhaupt 
ausgeichloffen war. Meiner abweichenden 
Anſicht habe ich gelegentlich, wie z. B. bei 
dem Mrtifel „Bejejlene“, durd eine ganz 
furze Verweifung auf einſchlagende Schriften 
Ausdrud gegeben. Bei einem Teil der 
von C. Schlottmann verfaßten Artikel 
dagegen waren eingreifendere Umgejtaltungen 
unumgänglid. Die Artikel des Dr. Dtto 
Delitich hat ein Botaniker von Fad einer 
Nevifion unterzogen, der zunächſt noch nicht 
genannt zu fein wünjcht. Gbenderjelbe wird 
auch aus den von Riehm jelbjt verfaßten 
botanischen Artikeln einige thatſächliche Un— 
richtigleiten entfernen. Die vorgenommenen 
Anderungen äußerlich anzudeuten war, wo 
es ſich vielfah) nur um ein einzelnes Wort 
handelt, unmöglich. Das Recht der urjprüng- 
lihen Autoren ijt, wie ich hoffe, genügend 
dadurc gewahrt worden, daß ausſchließlich 
ihre Namensciffre unter den betreffenden 
Artikeln stehen bleibt. Die wenigen von 
mir jelbjt hHerrührenden Artilel find mit 
einem B unterzeichnet. 

Die Verlagshandlung iſt mit mir darin 
einverjtanden, daß für eine dritte Auflage 
dem Herausgeber völlige Freiheit in Bezug 
auf die Artikel der verjtorbenen Mitarbeiter 
zugeltanden werden muß. 

Bon den lebenden Herren Mitarbeitern 
der eriten Auflage war Herr Lic. Wejer 
\leider durch andere Arbeiten gehindert, die 
von ihm gelieferten Artikel zu revidieren. 
An jeine Stelle ift Herr Profejlor Dr. 
Gieſebrecht in Greifswald getreten. Aus 
demjelben Grunde hat Herr Profefior Dr. 
Keßler in Greifswald die Artikel Arabien 





VI 


und Aram überarbeitet, welde für die erſte Es liegt in der Natur der Sadıe, daß die 
Auflage von Herrn Profefjor Dr. Schrader | auf Ägypten und auf Aſſyrien-Babylonien 
geliefert waren. Endlich hat Herr Profeffor | bezüglichen Artikel die eingreifendften Um: 
Dr. ©. Ebers die Güte gehabt, den Artikel gejtaltungen erfahren Haben. 
Bubaftos (1. Aufl. von Riehm) neu zu be⸗ Die Verlagshandlung hat es ſich ange— 
arbeiten. Für die Reviſion einiger anderer legen fein laſſen, das Bud) mit einer Anzahl 
Artikel verjtorbener Mitarbeiter ift der unter- | neuer lehrreicher Illuſtrationen auszuftatten, 
zeichnete Herausgeber bemüht, hervorragende zu welchen teilweiſe Herr Profeſſor Dr. V. 
Fachleute zu gewinnen. Schultze in Greifswald die Vorlagen ge— 
Noch ſtrenger als der erſte Herausgeber liefert hat. 
habe ich mic) jedes Eingreifens in die Artifel| Möge Riehms Werl in ſeinem neuen 
meiner Herren Mitarbeiter enthalten. ch | Gewande neue Freunde gewinnen und aud) 
Ipreche ihnen allen für ihre treue Hilfe an | weiterhin reichen Segen jtiften. 
diejer Stelle meinen aufrichtigen Dank aus. 


Greifswald, Gründonnerstag 1892. | 
Dr. Friedrich Baethgen. 
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Yund DO, d.h. das Alpha und das O (mega) 
nennt fich Gott (Offb. 1, s. 21, 6) und Chriſtus 
Offb. 1, 11. 21,6). Es iſt der erſte und der legte 
Buchſtabe des griechiſchen Alphabets und bedeutet 
„der Anfang und das Ende“. Ähnlich, aber nicht 
jo umfajjenden Sinnes ift die Gottesbezeichnung 
„der Erjte und der Letzte“ (ei. 41,4. 44, e. 48, 12), 
die auch auf Ehriftus angewendet wird (Dffb. 
1, u. 17.2, s). 


Aaron (Hebr. Aharon), ältefter Sohn des Am— 
ram, eines Entels, und der Jochébed, einer Tochter 
Levi’s (2, Moſ. 6, 20 vgl. 2,ı und 4. Moſ. 26, w), 
Bruder Mofis und Mirjams, und drei Jahre 
älter, als jener (2. Moſ. 7, 1). Da er in der Linie 
der Erjtgeburt von Kahath, dem Ahnherrn des 
zweiten Levitengeichlechts, abjtammt, jo fam dem 
ſchon B3jährigen Manne um die Zeit des Auszugs 
aus Agypten nad der altisraelitiichen Stamm— 
und Familienverfaſſung die fürftliche Stellung des 
Hauptes dieſes Gejchlechtes zu. Seine Frau Eli- 
jeba (= Elifabet) aber war eine Schweiter des 
Stammfürjten von Juda Nahefion. Unterftügt 
dur das Anſehen, welches er infolge diejer 
Stellung und Familienverbindung genoß, und 
durch die Gabe der Rede, die er vor Moſes voraus 
hatte, iſt er mach Gottes Befehl deſſen vorzüglich. 
iter Gehilfe bei der Bollführung "feines gejamten 
Werkes. So führt er als jein „Mund“ (2, Moſ. 
4, 16) oder „Prophet“ (2. Moi. 7, ı), d. h. als 
Berfündiger der von Mojes erhaltenen göttlichen 
Aufträge, in den Verhandlungen ſowohl mit Pha- 
tao, als mit dem israelitiichen Volke und jeinen 
Alteiten das Wort, und vollführt die ihre göttliche 
Sendung beglaubigenden und die Erlaubnis zum 
Auszug Israels aus Ägypten erzwingenden 
Zeichen und Wunder, oder wirft wenigitens dabei 
mit. Ebenio fteht er nad dem Auszug Moji bei 
der Leitung des Volkes zur Seite (vgl. 2. Moj. 16. 
17, 10 ff. u. a.), darf ihn auf den Berg Sinai be- 
gleiten, um den Gott Jsraels zu jchauen (2. Moſ. 
19, 24. 24, ı. e), und ift während des längeren 
Aufenthalts Mofis auf dem Sinai jein Stellver- 
treter (2. Moj. 24, ı4), in Gemeinjchaft mit Hur, 
einem angejehenen Mann aus dem Stamm Juda. 
Dei der Feititellung der Grundordnungen des 
Gottesreiches wird (2. Moj. 28. 20) ihm und 

Bibl. Hanbwörterbub. 2. Auflage. 
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ſeinen Nachkommen durch göttlihe Erwäh— 
lung das erbliche Prieſter-, beziehungsweiſe Hohe» 
prieſteramt übertragen (j. Hoheprieſter, Prie— 
ſter); und nachdem er dazu geweiht worden iſt 
(3. Moſ. 8), wird er auch als Vermittler der 
Gejetesoffenbarung, bejonders der Reinigkeits— 
jagungen (3. Mof. 11, ı. 13, ı. 14, as. 15, ı) 
neben Mojes, und in dem, was jpeciell die Priefter 
betrifft, auch allein (3. Moſ. 10, s. 4. Moj. 18, 
1. »0) genannt. Wegen jeiner hervorragenden 
priefterlichen Würde erhält er Pi. 106, 10 die Be- 
zeichnung „Heiliger Jehova's“. Durch die Er- 
hebung Aarons zum Hohepriefter und jeiner männ- 
lichen Nachtommen zum Briejteramt gewann das 
Geichlecht Kahath den erften Rang unter den Le— 
vitengeichlechtern (4. Moſ. 3, ar ff.). So hoch aber 
der Ahnherr des Priefterftammes in der bibliſchen 
Überlieferung da jteht (vgl. auch Sir. 45, : ff.), jo 
fehlen jeinem Bilde doch auch nicht dunfle Schatten. 
In der älteren Zeit war die Verehrung Jehova's 
bei den Israeliten noch vielfah an Bilder oder 
Symbole der Gottheit gefnüpft. Selbſt ein Entel 
Mofis übernahm das BPriefteramt bei einem 
derartigen Jehovakult in Dan (Richt. 18, so, wo 
Moſe ftatt Manaſſe im uriprünglichen Tert ftebt). 
Diejenige Form jolchen Bilderdienjtes nun, welche 
nachmals im Zehnitämmereich zur Reichsreligion 
gemacht wurde, die Verehrung Jehova's unter dem 
Bild eines Stieres, oder — weil das Bild die na- 
türliche Größe nicht erreichte — eines Kalbes (vgl. 
Kalb, goldenes), hat nad einer Überlieferung 
ichon Aaron während jenes längeren Aufenthalts 
Mofis auf dem Sinai, dem Verlangen des Bolfes - 
nachgebend, eingeführt (2. Moſ. 32); und es be- 
durfte des ganzen Feuereifers Mofis, um im Kampf 
mit dieſer Trübung der eben erft geitifteten höheren 
Religionsform dem Willen Jehova's, daß fein 
Volk ihn unter keinerlei freatürlichem Abbild ver- 
ehren jolle, wieder Geltung zu verichaffen; aber 
auch feiner mittleriichen Fürbitte für das Volk und 
für Naron (5. Moj. 9, 20), um Gottes Vergebung 
für den jo bald eingetretenen Abfall zu erwirfen. 
— Auch andere Überlieferungen berichten Ver— 
fehlungen Narons. Bon jeinen vier Söhnen Na- 
dab, Abihu, Eleajar und Jthamar verjün- 


digten fich die beiden eriteren, die zuvor als Ge— 


hilfen ihres Vaters im Priefteramt beionders aus- 
1 


Aaron 2 Ans 


gezeichnet worden waren (2, Moj. 24, ı. o) — | ganz geeignet, unter den Fürſten den zu fennzeich- 
nicht ohne Mitjchuld Aarons — gleich nach der | nen, der als Hohepriefter im höchſten Maß Gott 
Snauguration des Priefteramts an der Gottes | nahejein und nahe fommen jollte. Als Erinnerungs- 
dienjtordnnung und damit an der heiligen Majejtät | zeichen an die göttliche Erwählung der Naroniden 
Jehova's jelbft, indem fie in jelbfterwähltem | zum Prieſteramt wurde er nachmals im Aller— 
Gottesdienft, ohne göttlichen Befehl, mittels | heiligiten vor der Bundeslade (ungenau heißt es 
gewöhnlichen, d. h. nicht vom Altar genommenen | Hebr. 9, 4: in ihr) aufbewahrt. — Natürliche Er- 
Feuers Räucherwerf zur Unzeit vor der Stiftshütte | Härungen des Wunders find im Widerjpruch mit 
Jehova darbrachten, und wurden darum durch | dem Terte. Ähnliche Wunder erzählt aber die 
von Jchova ausgehendes Feuer verzehrt (3. Mof. | griechtihe und römische Sage und die chriftliche 
10, 1 ff). Ja jpäter lief ſich Aaron jogar von jeiner | Legende. So joll 3. B. die von Herkules an der 
Schweiter Mirjam verleiten, mit ihr — in gering- | Bildjäule des Hermes in Trözene ald Weihe- 
ſchãtzigem Widerwillen gegen eine nichtisraelitiſche, ı geichent niedergelegte Keule wieder gegrünt haben 
einem Kufchitiichen Stamm angehörige Frau Mofis | und zu einem wilden Ölbaume geworden jein. — 
(die Mohrin), und unter Berufung darauf, daß Der Grund davon, daß Maron nicht mit in das 
Jehova auch jie beide jeines Offenbarungsverfehrs | gelobte Land einziehen durfte, liegt nach der bibli- 
wilrdige, — den Borrang der Oberleitung, welcher | jchen Erzählung in dem Miftrauen gegen Gottes 
Mofi verliehen war, eiferfüchtig anzufechten, wo— | Wort, dejien er jich bei dom Haderwaſſer mit Mojes 
für Mirjam, als Anijtifterin, mit dem Ausſatz ſchuldig machte (4. Moſ. 20, 10 ff.). Nach Gottes 
beitraft wurde, jo daß beide genötigt waren, bei | Befehl ftieg er mit Mojes und Eleajar auf den 
dem gekränkten "Bruder Hilfe zu juchen (4. Moſ. 12). | Berg Hor (vgl. d. Art.) und ftarb dort, nachdem 
In allen diejen Fällen wurde aber von Aaron | Eleajar durch Anlegung der hoheprieſterlichen 
durch reuige Anerkennung der begangenen Ber: | Amtstracht zu feinem Nachfolger eingejegt worden 
fehlungen und willige Wiederunterordnung unter |war (4. Moi. 20, 2 ff.). Eine andere Über— 
Mojes und die von ihm verfündeten Gottesiprüche | lieferung (5. Mof. 10, 6) nennt die Station Mojera 
das rechte Verhältnis jofort wieder hergeftellt. | (j. d. Art.) als jeinen Todesort. Das von jeinen 
Auch wurde dadurch Die göttliche Erwählung Narons | zwei Söhnen Eleajar und Jthamar abjtammende, 
nicht im Frage geftellt. Als vielmehr der Levit | aljo in zwei Hauptzweige geteilte Prieftergeichlecht 
Korah und mit ihm 250 Männer fürftlichen | blieb am Gentralbeiligtum fortwährend im 
Ranges, an ihrer Spitze Dathan, Abiram und On Beſitz des Priejteramts, weshalb aud „die Söhne 
vom Stamme Rubens, des Erjtgeborenen Jakobs, | Narons* oder „das Haus Aaron“ die gebräudı- 
geitügt auf die priefterliche Würde der ganzen Ge lichite Bezeichnung der Briefterichaft ift. 

meinde, gegen Mojes und die hoheprieiterliche 

Stellung Narons ſich auflehnten, wurde diejes | Mas. Unter diefen Begriff gehören nicht bloß 
Unterfangen, als Aufruhr gegen Jehova und die | alle jhon in Fäulnis übergehenden Kadaver von 
von ihm gejtiftete Ordnung des Briejteramts, durch | Tieren, jondern auch jedes nicht durch Schlach— 
den Untergang der Empörer bejtraft, indem die | tung oder von der Hand des Jägers oder jonit 
Rädelsführer von der Erde verichlungen und die | durch Menjchenhand friich getötete, jondern an— 
übrigen durch von Jehova ausgehendes Teuer ver- derswie verendete Tier (beionders aud was im 
zehrt wurden; und als das Volk über den Unter- | N. T. „Erftidtes* genannt wird). Auch von wil- 
gang jo vieler angeicehener Männer murrte, wurde | den Tieren oder Vögeln zerrilienes Vieh gilt 
nur durch das jühnende, prieſterliche Zwi- | joldhem Maje gleich. — Das Fleiſch jo verendeter, 
iheneintreten Marons einer von Gottes ſonſt reiner Tiere ſollte weder von Israeliten, 
Horn verhängten, viele hinraffenden Plage Einhalt | noch von den unter ihnen lebenden Fremdlingen 
gethan (4. Moj. 16, 4, [17, 13], vgl. Weisheit | gegefien, vielmehr das von zerrifienem Vieh den 
18, 20 ff.). Eine weitere göttliche Belräftigung | Hunden vorgeworfen werden. Dagegen war es 
aber erhielt Narons Erwählung zum Hohepriejter- | erlaubt, das Fett davon ſich anderswie zu nutze zu 
amt, indem die Fürften der 12 Stämme, darunter | macdıen. Ah jemand aus Berjehen oder aus Not 
Aaron als Haupt des Stammes Levi, ihre mit | von dem Fleiiche, jo war er unrein bis zum Abend, 
ihren Namen bezeichneten Stäbe, das Abzeichen | und mußte fih dann durch Bad und Stleider- 
ihrer Würde, durch Mojes vor Jehova in der waſchung reinigen, widrigenfalls er Gottes Strafe 
Stiftshütte niederlegen lafien mußten, worauf am | zu fürchten hatte (2. Moſ. 22, a1. 3. Moſ. 11, «. 
folgenden Morgen der Stab Aarons grünend, 17, 15 f. 22, s. Hei. 4, 14. 44, m). Eine andere 
blühend und Mandeln tragend aufgefunden wurde. | Redaktion des Geſetzes erlaubt jedoch jolches Fleiſch 
Dies Zeichen deutet nach einer nahe liegenden und | nicht nur dem (durchreijenden) Ausländer zu ver- 
weitverbreiteten ſymboliſchen Anjchauung auf das | kaufen, jondern auch den Fremdlingen zum Ejien 
Leben und Heil, welches dem Begnadigten zu teil | zu überlafien (5. Moſ. 14, 21). — Aber aucd die 2 
wird, der in der Nähe der Gottheit weilen darf. Berührung eines Aaſes machte bis zum Abend 
Der grünende und blühende Fürftenjtab war alſo unrein, und erforderte eine Wajchung, und wenn 
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jemand das Aas weggetragen hatte, auch Kleider— 
waſchung. Wer die Reinigung unterlaſſen hatte, 
weil er der Berledung nicht jofort inne geworden 
war, mußte ein Sündopfer darbringen. Fiel ein 
Aas in hölzerne Gefähe, auf Kleider, Felle, Säde 
oder Arbeitsgeräte, jo mußten fie bis zum Abend 
in Wafier gelegt, irdene Gefähe aber zerbrochen 
werden. Unrein wurde auch Getränf oder mit 
Waſſer zubereitete Speife, die jich gerade in den 
Gefähen bejand (3. Moj. 11,» muß es heißen: 
„die man ifjet, an welche Waſſer fomımt, wird un- 
rein“): ebenjo auch angefeuchtete Ausſaat, auf die 
ein Aas fiel; nicht aber trodene Nahrungsmittel 
und jchon ausgeftreute, nicht angefeuchtete Saat; 
denn Flüſſigkeiten nehmen mehr als trodene Gegen» | 
jtände die Unreinigfeit in fi) auf. Quellen, Ci« | 
fternen und andre Wafjerbehälter bleiben dagegen | 
trog eines hineingefallenen Aaſes rein. In 
den letzteren Beſtimmungen iſt nur von — —— 
an der Erde kriechenden Tieren die Rede, weil in 
der Regel nur ihr Aas in Geräte oder auf Spei— 
ſen fallen fonnte (3. Moſ. 11, —4. 5, 2. 5. Moſ. 
314,). — Der Grund dieſer Satzungen, die ſehr 
ähnlich auch bei andern Völkern vorkommen (vgl. 
Dillmann zu 3. Moſ. 11) liegt zumächit in dem 
natürlihen Grauen und Widerwillen vor allem 
Toten, und vollends vor dem Genuß jeines FFlei- 
ſches: dieſes natürliche Gefühl gewinnt aber einen 
fittlich-religiöien Inhalt, indem jich mit der Ver— 
gänglichkeit und Verweſung für das israclitiiche 
Bewußtjein die Vorftellung der Sünden-Un- | 
reinigfeit verbindet, die in jener nach ihren Wir | 
kungen und Folgen äußerlich jichtbar wird (j. d. | 
Art. Leiche u. Reinigleit Nr. 5). Darum befledt 
die Berührung oder gar der Genuß des Aajes und 
iſt mit der Heiligkeit des gottangehörigen Neraeli- | 
ten nicht verträglich. Es würde der Majeität des 
lebendigen Gottes zur Unehre gereichen, wenn ein 
io Bejledter in feiner Nähe bleiben dürfte; oder — 
nadı althebräiicher Vorſtellung — die Gottes» 
wohnung jelbit würde durd; jeine Unreinigfeit be- 
fleckt. Daher aud die Forderung eines Sünd« | 
opfers nach unbewuhter, und die Androhung gött- 
liher Strafe nach böswilliger Unterlaffung der 
nötigen Reinigung. — Die Enthaltung vom Genuß 
des „Eritidten” hat das Mpojtelfonzil unter die 
von den Heidenchriſten zu erfüllenden Geſetzes— 
vorichriften aufgenommen, um die brüderliche Ge— 
meinichaft mit den Judenchriſten zu ermöglichen 
4(Apftlg. 15, 20. 20. 21, »). — Die Erzählung 
von Simjon, welcher in dem Aas des von ihm ge- 
töteten Löwen nach einigen Tagen einen Bienen- 
ihwarm und Honig findet (Richt. 14, s f.), beruht 
auf dem im Witertum allgemein verbreiteten , 
Volfsglauben, da die Bienen aus dem Aaje ent» 
ſtänden; vgl. Baethgen, Beiträge zur jemit. Reli | 
gionsgeihichte S. 167 f. — Hay. 2, 1 ift nad 
dem Hebr. nicht an einen der ein Nas, jondern der 
einen menschlichen Leichnam berührt hat, zu denfen. | 











Abba 


ab, j. Monate. 


Abaddon, ein hebr. Wort, welches „Verderben, 
Untergang“ bedeutet, und dann auch das Toten- 
reich bezeichnet (3.B. Hiob 26, 6). Bei den jpäteren 
Juden it Abaddon neben Maweth (= der Tod) 
der jchredlichite unter den Engeln des Verderbens. 
Offb. 9, 11 heißt jo „der Engel des Abgrunds“, 
d. h. der Engel, welcher Vorſteher des unterirdi- 
ichen Aufenthaltsorts des Teufels und feiner Engel, 
Negent über das, was ſich dort befindet, und jo 
auch König der aus feinem Herrichaftsgebiet auf- 
fteigenden dämonifchen Heujchreden ift. Neben 
jenem hebr. Namen jteht der griechiiche Apollyon 
d. i. der Verderber (vgl. 2. Moj. 12, 2. 2. Sam. 
24, 16). 


Abarim, Name der Bergreihe, weldye den zu 
dem Gefilde Moabs (gegenüber von Jericho) und 
zum toten Meer, mindeftens zu deſſen nördlichen 
Teil, abfallenden Weſtrand der moabitiichen Hoch— 
ebene bildet; ald Lagerftätte der Israeliten 4. Mo. 
33, 4 f. erwähnt. Der nördliche, bei dem Gefilde 
Moabs gelegene Teil des Gebirges hieß aud) 
Pisga, und die höchſte Erhebung des Pisga war 
der Jericho gegenüber und nach Eufeb. und Hieron. 
am Weg von Livias d. i. Beth Haran nad) Hesbon 
gelegene Berg Nebo, der dem jterbenden Mojes 
noch einen weiten Ausblid auf das gelobte Land 
gewährte (vgl. 4. Moj. 27, 12 mit 5. Moſ. 3, ». 
32, 40. 34, ı). Auch Ser. 22, 20 ijt dies Gebirge 
erwähnt. — Die Fsraeliten famen aber auf dem 
Zug nad Canaan auch jchon drei Stationen früher, 
vor Überjchreitung des Baches Sared nach Jjim, 
welches näher als das Jim von Abarim (nicht 
„am Gebirge Abarim,“ wie Luther hat) bezeichnet 
wird, und in der Wüfte an der Dftgrenze Moabs 
lag (4. Moj. 21, 1. 33,44). Viele nehmen darum 
an, daß unter dem Namen „Gebirge Abarim“ aud) 
die landeinwärts im Oſten von Kerek beginnende 
und in leichtem Bogen nach Nordojten ziehende 
niedrige Hügelreihe et-Tarfüje und das die Fort— 
jegung davon bildende nordwärts bis zum Arnon 
jtreichende niedrige Gebirge el-Ghoweithe (Burd- 
hardt: Reifen in Syrien ©. 638) mit zu verftehen 
jeien. Da aber ein Zuſammenhang zwijchen diejen 
Hügelreihen und dem oben bejtimmten Gebirge 
Abarim nicht befteht, der Name ha-Abarim aber 
wahrjcheinlich überhaupt „die jenjeitigen Gegen- 
den“ bedeutet, und darum in den legtangeführten 
Stellen wohl nur das Jim im jemjeitigen Land 
von dem im Stammgebiet Juda gelegenen Yjim 
(30. 15, 20) unterjcheiden joll, jo it dem „Ge— 
birge Abarim“ jchiwerlich eine weitere Ausdeh- 
nung zu geben, als oben angegeben iſt. 

Abba, das aramätiche Wort für „Water“, wird 
an drei Stellen des Neuen Tejtaments (Marc. 
14, ss. Röm. 8, ıs. Sal. 4, ») ala Anrede an Gott 
gebraucht. Überall ift die Überſetzung hinzugefügt. 
Das fremde Wort wurde von den griechiich reden- 
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Abdias 


den Ehriften jüdiicher Abſtammung beibehalten 
ähnlich wie das Judendeutſch hebräiiche Worte 
aufgenommen hat. In der Marcusftelle find die 
Worte „mein Bater” Erläuterung des Evangeliſten, 
da Jeſus jelbit nicht griechisch geiprochen hat; vgl. 
Matth. 26, so. 42, wo Jeſus einfady „mein Va— 
ter”, und Luc. 22, sa, wo er „Vater“ jagt. B. 

Abdins, j. Obadja. 

Abdon, 1) den Gerſoniten zugewiejene Leviten- 
jtadt im Stammgebiet Aſſers (oh. 21,0. 1. Ehr. 


4 


| 


| 


Abel 


„Plan Mehola“. 1. Kön. 19, 16). Der zur Zeit 
Eujebs Beth Maiela genannte Ort lag wohl da, 
wo der Wadi el-Mälih in das Kordanthal eintritt. 
— 3) Jenſeits des Jordans, nad Euſeb. 6, nad) 3 
Hier. 7 röm. Meilen (d. i. 2!/s Stunden) von Rab- 
bath-Ammon entiernt, lag AbelKXeramim (Wein 
bergsane), noch zur Zeit Eujebs durch jeine Wein- 
berge befannt (nicht zu verwechieln mit dem 12 


röm. M. öſtlich von Gadara gelegenen Abila). 
| Bol. Richt. 11, 3» („Plan der Weinberge”). — 


7,10 [6, se]; hiermadh ift wahriheintich and) Jof. 4) Abel Mizraim (Aue Ägyptens) war ein bei 4 


19, 28 ftatt Ebron mit einigen Handichriften Ab— 
don zu lejen); vielleicht der Ruinenort Abdeh an 
dem nördlich von Achſib in der Ebene von Acco 


2 miündenden Wadi el-Karn (v. d. Velde). — 2) Ab» 


1 


don, Sohn Hillels, der an friegstüchtigen Söhnen 
und Enkeln reiche, eilfte Richter aus Pireathon 
(1. d. Art.) im Stammgebiet Ephraims, wojelbit 
auch jein Grab war (Richt. 12, ıs ff). Unwahr- 
icheinlich ift die Vermutung (Ewalds), in 1. Sam. 


312, 1 jei jtatt Bedan Abdon zu lejen. — 3) Den- 


jelben Namen führen audy zwei Häupter benjami- 
nitiicher Familien, die in Jeruſalem wohnhaft 
waren, und von denen die eine, aus welcher Saul 
abjtammt, von Gibeon dahin übergejiedelt war 
(1. Ehr. 9 [8], 2. 30. 10 [9], 36), und ein Be- 
amter des Königs Joſia (2. Chr. 34, 20). 

Abednego, entitellt aus Abednebo, wie der Name 
auf einer aſſyriſchen Inſchrift lautet = Diener 
des Gottes Nebo (j. d. Art.), haldäiicher Beiname 
Aſarja's, eines der drei Freunde Daniels (Dan. 
l, r). Der Grund der Entjtellung liegt in dem 
Beitreben, den verhaßten Götzennamen nicht einmal 
auszufprechen. . 

Abel (= „grasreicher Platz“, „Aue”), Name 
verjchiedener Ortichaften: 1) In Nord-Baläftina, 
unfern von Dan und Kon im Stammgebiet Naph- 
tali’3 lag Abel betH Maacha, benannt nad) dem 
benachbarten Heinen Aramäerreich Maacha, oder 
auch bloß Abel (2. Sam. 20, ı») oder Abel Maim 
(2. Ehr. 16, «), d. h. das am Wafjer gelegene. Die 
anjehnliche Stadt („Mutter in Israel“), eine der 
nördlichen Grenzfeitungen, die von Joab, als letter 
Zufluchtsort des Aufrührers Seba, belagert (2. 
Sam. 20, 14 ff), von Benhadad geichlagen (1. 
Kön. 15, 20) und von Thiglath Pileſar entvölfert 
(2. Kön. 15, »») wurde, lag wahrjcheinlidy an der 
Stelle des heutigen Chriftendorfs Abil oder Abil 
el-ftamh (von feinem jchönen Weizen jo benannt), 
auf einem Hügel an der Dftfeite des Baches Der- 
dära, der in der Ebene Hüle in den Jordan flieht, 
etwa 1'/a Stunden weitnordweitlich von Dan (vgl. 


2Robinjon: Neuere Forichungen 488 f.). — 2) Im 
Sordanthal, nad) Eufeb. und Hieron. 10 römische 
Meilen (d. i. 4 Stunden) ſüdlich von Bethjean im | 


Stammgebiet Iſaſchars lag Abel Mehola (= 


Tanzaue), der Geburtsort des Propheten Elija | a 
‚ biblifchen Überlieferung durchaus der religiöie Ge- 


(Richt. 7, 22 „Breite Mehola“. 1, Kön. 4, ı2 


der Tenne Atad (Stechdornstenne) gelegener Ort, 
wo nach 1. Moj. 50, 10 ff. die Totenflage um 
Jakob gehalten wurde. Da der Name Abel mit 
leichter Umbiegung (Ebel) „Klage“ bedeutet, jo hat 
der Erzähler den Ortönamen „der Ägupter Klage“ 
(jo auch Luther) gedeutet. Er lag jenjeits Des 
Jordans, nicht diesjeits, wie Hieron., ſich jelbit 
widerjprechend, bei jeiner unrichtigen Jdentififa- 
tion desjelben mit Beth-Hogla vorausjeßt. — 
5) Abel ha-Sittim (— Alazienaue), auch blof; 
Sittim (4. Moſ. 25, ı. 33, 40 „Breite Sittim“. 
Sof. 2, 1. 3, 1. Mid. 6, s), Ort (oder Bezirk?) 
im Gefilde Moabs, Jericho gegenüber, lebtes 
Hauptquartier Joſua's vor Überjchreitung des 
Jordans, nad; Joſephus (Altert. V, 1, ı) 60 Sta- 
dien (3 Stunden) vom Jordan entfernt, nach Eujeb. 
am Berg Peor gelegen. Nach Joſeph. (Altert. IV, 
8, ı) wuchſen aucd Palmen dort. In 1. Sam. 
6, is beruhen die Worte „bis an das große Abel“ 
auf einem alten Schreibfehler. Es hieß urſprüng— 
lich „und Zeuge iſt der große Stein“, oder ähnlidı, 
wie teilweije noch die alten Überjeger gelejen haben. | 


Abel, zweiter Sohn Adams und Eva’s, Bruder 
(Zwillingsbruder ?) Kains (vgl. 1. Moſ. 4). Der 
Name, hebr. je nach der Stellung im Sat Hebel 
oder Habel (wie Luther 1. Moſ. 4 jchreibt), griech. 
u. lat. Abel, hat urjprünglich die im Aſſyriſchen 
(habal, hablu) erhaltene Bedeutung „Sohn“; für 
das hebr. Sprachbewußtſein bedeutet er „Hauch, 
Nichtigkeit”, und paßt jo zu dem, an welchem es 
ſich zuerit erwies, da des Menjchen Leben einem 
flüchtigen Hauche gleicht (Bi. 39, e). Der ver- 
ichiedene Beruf der beiden Brüder entipricht den 
zwei Hauptberufsarten, in welche das israelitiiche 
Volk in der älteren Zeit ſich teilte: Aderbau und 
Hirtenleben; legterer Berufsitand, der uriprüng- 
lichere, durd; die Erinnerung an die Patriarchen 
geweihte und immer mit bejonderer Vorliebe be— 
trachtete, it der des frommen Abel. Durch die 
Berufsverichiedenheit ift die Verſchiedenheit der 
Opfergabe bedingt. — Während in der urgeichicht- 
lichen Sage der Phönicier von den Feindſeligkeiten 
des Hypsuranios gegen jeinen Bruder Usoos 
(Sanchuniathon ed. Orelli S. 16 ff.) die Ber- 
ichiedenheit der Lebensweije und wohl auch des 
Stammes Grund des Streits ift, herrſcht in der 
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Abendmahl 


Abendmahl 


— — — — — — nn —————————————————————— 


ſichtspuntt. Ihr Hauptzwed iſt zu zeigen, wie 
ſchon in der Familie der erſten Menjchen der Gegen- 
jag von Frömmigkeit und Gottlofigkeit hervortrat, 
und die Sünde fich zum Neid, Zorn, Bruderhaf 
und Brudermord jteigerte. So iſt Abel in erjter 
Linie Repräfentant des durch feinen aufrichtig 
frommen Sinn (der ſich auch in der Auswahl des 
Eritgeborenen zur Opfergabe bekundet) und 
jeine Gerechtigfeit (Matth. 23, ss) gottgefälligen, 
und darum mit tödlichem Haſſe verfolgten Gottes» 
verehrers, und wird darum zum Urtypus der von 
der Welt gehaßten und verfolgten Kinder Gottes 
(1. Job. 3, 1 ff.). 


Abendmahl, j. Mahlzeiten. 


Abendmahl, heiliges. Alle vier Evangeliiten be» 
richten, dah Jeſus am Abend vor jeinem Sterbe- 
tage mit den Seinen ein Abjchiedsmahl gehalten, 
und dabei lafien ihn Matthäus, Marcus und 
Lucas, zu denen noch auf Grund einer auf Ye 
jum jelbjt zurüdgehenden Hunde (1. Stor. 11, 
2» .) Paulus ald Zeuge hinzutritt, die Kirchliche 
Handlımg einjegen, welche wir das „heilige 
Abendmahl“ (oder „Nachtmahl“, nad 1. or. 
11,2) nennen. Johannes allerdings gedenft diejer 
Einiegung nicht, aber ohne Zweifel nur darım, 
weil es überhaupt jein Sinn nicht iſt, Allbe— 
fanntes und von den früheren Evangeliften hin- 
reihend Dargeitelltes ohne bejonderen Anlaß zu 
wiederholen. Dagegen iſt das eine wirkliche, troß 
mancerlei Ausgleichsverjuchen ungezwungen nicht 
zu löſende Differenz zwiſchen ihm und den drei 
andern Evangelüten, daß lettere jenes Abichieds- 
mahl darjtellen als das Paſſahmahl, welches 
Jeius gleichzeitig mit allem Volt am Vorabend 
des jüdischen Paſſah (Dfterfeites), am abendlichen 
Ende des 14. Niſan gegelien hätte; Johannes 
dagegen als den 14. Nijan, an welchem die Ju— 
den das Oſterlamm zu ejjen hatten, erjt den folgen- 
den, den Todestag Jeſu bezeichnet (Joh. 18, =), 
alio das Abſchiedsmahl auf das abendliche Ende 
ihon des 13. Niſan ſetzt. Dieſe Differenz gehört 
zu den Zeichen nicht der Unechtheit, jondern der 
Echtheit des vierten Evangeliums, indem fein 
Anonymus des zweiten Nahrbunderts es hätte 
wagen können, die bis dahin unwiderſprochene 
Überlieferung der älteren Evangelien gejchichts- 
widrig zu verändern; es iſt aljo dem Johannes 
hinfichtlich des Datums des legten Mahles Recht 
zu geben. Da jich aber die Abendmahlseinjeßung 
gleihmwohl, wie aus den Berichten der drei eriten 
Evangeliften hervorgeht, aufs innigſte am die Sitten 
der Paſſahmahlzeit anſchließt, jo muß angenommen 
werden, das Jeſus, vorausjehend, daß er den 


jeine über alles äuferliche Satzungsweſen erhabene 
Denkart, andererjeits der Umſtand, daß bei der 
Unmöglichkeit, die (nach Jojephus 250,000) Bafjah- 
lämmer alle erjt am 14, im Tempel zu ichlachten, 
ein Bajlahlanım ohne Zweifel bereits am 13. zur 
Verfügung ftand; und es erflärt jich leicht, wie 
nachher aus dem Umstand, das Jeſus doch noch 
mit den Seinen Paſſah gehalten, die chronologiiche 
Auffaffung der drei erften Evangeliften entſtehen 
fonnte und mußte, während der Augenzeuge Jo— 
hannes den wirklichen, ganz erceptionellen Sad)- 
verhalt im Gedächtnis behielt. — War nun das 
legte Mahl Jeju mit den Seinen ein Paſſahmahl, 
wenn auch ein verfrühtes und daher überhaupt 
vielleicht in jeinen Einzelheiten frei behandeltes, jo 
gilt es, ſich zum geichichtlichen Verſtändnis der 
Abendmahlseinjegung die Sitten der Paſſahmahl— 
zeit zu vergegenwärtigen. Vgl. darüber d. A. 
Paſſah. Der „Kelch“, von welchem Lucas 22, ır 
erzählt, daß ihn Jeſus vor der Einjeßung des 
Saframents den Jüngern gereicht, ift ohne Zweifel 
der erjte der vier oder manchmal fünf Becher roten 
Weins, welche der Hausvater unter den Tiichge- 
noſſen freilen ließ und welche die Ordnung des 
Feſtmahls beftimmten. Zweifelhaft kann dagegen 
ſein, wie und wo die Einſetzungsworte des Sakra— 
mentes in den Rahmen der Paſſahordnung einzu» 
fügen find. Die Evangelien jagen nur, dah er 
das Brot geweiht habe, „da fie aßen“, aljo während 
der Mahlzeit, den Kelch aber „nad dem Abend- 
mahl“, d. h. nach geichlofjener Mahlzeit. Letzteres 
weit uns mindeitens auf den dritten Becher, wenn 
nicht auf den vierten oder fünften; da aber das 
Singen des zweiten Teils des Hallel erft nach her 
erwähnt wird (Matth. 26, 0. Marc. 14, z6) und 
da der Abendmahlstelch in der apoftoliichen Kirche 
denjelben Namen führte wie der dritte Paſſah— 
mahlbecher, „Kelch der Segnung“ (1. Kor. 10, 10), 
jo iſt's das Wahrjcheinliche, daß Jeſus den zweiten 
Einjegnungsaft an den dritten Becher angeknüpft 
und einen vierten und fünften Becher dann über- 
haupt nicht gereicht hat. Was aber die Brot- 
brechung angeht, jo würde niemand jie anderd- 
wohin denken, als in den Moment, da die jüdiiche 
Feſtſitte mit eben dieſem At des Hauspaters die 
eigentliche Mahlzeit eröffnete, — wenn nicht die 
beiden Einſetzungsakte hierdurch zeitlich getrennt, 
eben durch das zwiichenhineinfallende Oſterlamm— 
eſſen von einander gejchieden würden. Aus diejem 
Grunde hat man angenommen, Jeſus habe un— 
mittelbar vor dem Schluß diejes Eſſens oder zum 
Schlufie die Brotbrechung wiederholt und nun erit 
jein Einjeßungswort hinzugefügt. Wahricheinlicher 
bleibt uns, daß er jeine Einjeßung bereits an jenes 


Bafiahabend nicht mehr unter den Lebendigen jein | in der FFeitfittegegebene Brotbrechen angeichlofien 


twerde, und doch „herzlich verlangend, das Paſſah 
noch mit den Seinen zu halten“ (Luc. 22, 15), 
dasjelbe um bierundzwanzig Stunden vorausge- 
nommen bat. Es geitattete ihm dies einerjeits 





und jo das Paſſaheſſen zu Anfang und zu Ende in 
jeine beiden Einjeßungsafte eingefaht hat. Gerade 


die Zweiheit der Einjeßungsalte bei einheitlichen 


Sinne geftattet einen zeitlichen Zwiſchenraum, und 


Abendmahl 
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Abgaben 





die ausdrüdliche Hervorhebung der Evangelien, | rinther c. 10, 1ı0—2ı. 11, 20—. 


Schon haben 


daß das Brotbrehen während der Mahlzeit, das | die Bezeichnungen „Herrenmahl”, „Ziih des 
Kelchreihen nach derjelben ftattgefunden habe, Herrn“, „Kelch des Herrn“ fich ausgeprägt (11, 20, 
weift auf ein jolches. — Das Neue nun, das Jeſus nach dem Grundtert; 10, 1). Die freier iſt Voll- 


in die alten Formen legt, ift ausgedrüdt in den 
Einjegungsworten. Die verjchiedene Faſſung der- 
jelben bei den verichiedenen Berichterjtattern be» 
rührt den wejentlihen Sinn nicht, und erflärt ſich 
leiht aus dem bald abkürzenden, bald erläuternd 
erweiternden oder umjchreibenden Gebrauch der 
Worte in der apoftolifchen Kirche. Indem Jeſus 
ipricht: „Nehmet, eſſet, das ift mein Leib, der für 
euch gegeben (gebrochen) wird“ und — mit einem 
aus dem Bericht über den Bundesihluß am Sinai 
(2. Moſ. 24, ») entlehnten und auf die Verheißung 
des neuen Bundes (er. 31, ns) bezüglichen 
Ausdrud: „Trinket alle daraus, denn das iſt mein 
Blutdes Bundes, das für euch vergofien wird“, 
macht er das h. Abendmahl zu einer Feier jeines 
Todes (1. Kor. 11, 26) als eines Opfertodes für 
die Seinen, durch weldyen ein neuer Bund zwiichen 
Gott und den Menjchen, der volllommene Bund 
der Sündenvergebung und Gottgemeinichaft ab» 
geichlofjfen ward. Er wollte aber feinen Leib bre- 
chen und fein Blut vergießen laſſen, damit jein in 
beiden dahingegebenes Perſonleben (das ift nach 
bibliiher Sprache fein „Leib und Blut“) in die 
Seinen eingehe und ſich mit ihrem Seelenleben 
vermähle wie Speife und Tranf mit dem Xeibes- 
leben; und jo macht er injonderheit dies Eſſen des 
Brots und dies Trinken des Weins zu einem Zei— 
chen und Pfand, daß er von jeinem Tode an und 
fraft diejes Todes verflärt-lebendig ſich ihnen mit- 
teilen wolle als Speije und Tranf des ewigen Le— 
bens. So ift die einfache ſymboliſche Handlung 
als rechte Freier feines Todes die Aneignung 
jeines dahingegebenen Lebens und faht den Sinn 
und Gehalt des ganzen Evangeliums „Ehriftus 
für uns geftorben, um in uns zu leben“ in ſich 
zufammen. — Schon die Antnüpfung an eine 
altteft. freier, welche die Jünger gewohnt waren 
als gottgeitifteten Ritus zu wiederholen, aber auch 
der ganze Charakter des Vornehmens Jeſu läft 
feinen Zweifel darüber, da es jein Wille war, 
etwas WRituelles, feiernd zu Wiederholendes zu 
ftiften. Demgemäß finden wir aud die Abend- 
mahlsfeier in der apoftoliichen Kirche von Anbe- 
ginn, und ebenfo im pauliniichen wie im urapoito- 
liſchen Bereich. Npoftelgeich. 2, 46 wird fie als 
„Brotbrechen in den Häujern“ dem jonftigen in 
einer Halle des Tempels gefeierten Gottesdienft 
der erften Gemeinde entgegengejegt. Apojtelgeich. 
20, 7—ıı bildet jie neben der Verkündigung des 
Wortes den weientlihen Inhalt einer abendlichen 
Erbauungsverfammlung, welche Baulus „am erjten 
Wochentage“ (d.h. am Sonntag; Luther irrig „an 
einem Sabbath“) in Troas hält. Das anjchau- 
lihite Bild urchriftlicher Abendmahlsfeier aber 
gewinnen wir aus dem erjten Brief an die Ko— 


ziehung der Gemeinichaft der Gläubigen mit dem 
Herrn und der Gläubigen unter einander (10, 
ı6. ır). Die Gemeinde kommt zu ihr ebenjo wie 
zu Bredigt und Gebet (nur ohne Zweifel in abend- 
licher Stunde, während der jonftige Gottesdienit 
in der Frühe ftattfand) in ihrem Berjammlungs- 
hauſe zufammen und hält, wie die Jünger am 
Einjeßungsabend, ein wirkliches Gaſtmahl. Die 
Erfordernijje zu demielben bringen die Gemeinde— 
glieder je nach ihrem Vermögen mit herbei, damit 
diejelben Gemeingut werden und die Unterichiede 
von Reich und Arm vor dem Herrn verjchwinden 
jollen; Paulus tadelt es als einen Unfug der Ko— 
rintber, der ihrem Mahle den Charakter des Herrn- 
mahls nehme, daß die Wohlhabenden ihr Mit- 
gebrachtes vorwegnehmen und die Armen leer aus» 
gehen lafien. Bei dieſem Gemeindemahle nun, wir 
wiſſen nicht, ob etwa am Schluß desjelben oder zu 
Anfang und Ende, wird das Brot, welches die 
Gemeinjchaft des Herrn und die Einheit der Ge- 
meinde in ihm darjtellt, gebrochen und „der Kelch 
des Segnens“ gejegnet und gereicht. So als Be- 
ftandteil und Höhepunkt eines Gemeinde- oder 
„Liebesmahles“ (Brief Judä ®. 12 nach berichtigter 
Überjegung) war die Stiftung des Herrn ohne 
Zweifel jchon von der erften, den Charakter einer 
Familie möglichjt durchführenden Gemeinde ge- 
feiert worden, und jo ward fie es noch über die 
Grenzen des apoftoliichen Zeitalters hinaus, bis 
die Verhältniſſe nötigten, fie von den Agapen 
(Liebesmahlen) loszulöfen und mit dem Gottes- 
dienft des Wortes zu verbinden, wie heute bei 
uns. Be. 


Abendopfer, ſ. Morgen- und Abendopfer. 
Abendregen, ſ. Spätregen. 


Aberglauben, j. Amulete, Totenbeihmwörung, 
Wahrjagerei, Zauberei. 

Abgaben bei den Hebräern. 1) heilige. Der 
allgemeinjte Name für diejelben ift Hebe (fiehe 
Hebopfer) d. i. das von einem größeren Ganzen 
Abgehobene (3. Moſ. 4, s. 10), der Abhub (2. Moſ. 
25, 2.3. 3. Moſ. 22, 12. 4. Moſ. 5, ». 15, 10 ff. 
18, s ff. 31, 2 ff. Sei. 20,40. 48, s ff). Hierher 
gehören die Erjtgeburten, Erjtlinge, Zehnten (}. d. 
U), welche dem Herrn als dem Könige Israels 
zufamen. Aus dem 2, Moi. 30, ı2 ff. (vgl. 38, 
a5 ff.) bei der Mufterung als Sühngeld erwähnten 
einmaligen Hebopfer eines halben heiligen Sekels 
(Matth. 17, 2 Doppeldrachme; Yuth.: Zinsgro— 
ichen), worauf die Erzählung von der Tempelaus« 
beilerung unter Jehoas (2. Chr. 24, o. o) Bezug 
nimmt, hat fich wohl erſt in der nacheriliichen Zeit 
die jährliche Tempeljteuer entwidelt. Da das 
A. T. vor der Zeit des Nehemia (10, a2 f.) von 


Abgaben 7 Abgaben 


einer jolchen Geld- oder Kopfſteuer nichts wei, | 10, 11), Ktronhandel (1. Kön. 10, as f.) und von 
die Gemeinde unter Nehemia aber zur ausreichen- den Kaufleuten geforderte Zölle (1. Kön. 10, 16) 
den (vgl. Esra 6,9. 1. Maff. 10, » ff. 2. Maff. | neue Einkünfte darboten. In der jpäteren Königs— 
3,3) Beitreitung der gottesdienftlichen Bedürfnifie | zeit wurden wohl Zehnten (vgl. 1. Sam. 8, ı5. ır) 
ſich freiwillig ’/s Sefel als jährliche Tempeliteuer | und Erftlinge entrichtet; legteres folgern wir aus 
auferlegte (Reh. 10, »), jo icheint diejes Drittel Am. 7, ı, wo die erite Wiejenichur (Luther denkt 
bald zu einem halben heiligen Sekel erhöht worden | irrig an Schafichur) die fönigliche heißt, wohl nicht 
zu jein. Nach 2. Kön. 12, 4 beftanden die Geld- | weil der König fie ganz, jondern weil er von ihr, 
abgaben an den Tempel früher aus den vom Geſetz | als dem beiten Gras, die Erftlinge erhielt. Wie 
(vgl. 3. Moſ. 27,2 ff. 4. Mof. 18, 16) vorgefchrie- | tiefgewurzelt aber der Widerwille der freien Rio 
benen Schägungen und aus freiwilligen (vgl. 2. | raeliten gegen alle Kopf- oder Geldfteuer war, zeigt 
Kön. 22, «. 2. Chr. 34, ») Gaben. Die in alter | der Umſtand, daß die einheimischen Könige nur in 
beiliger Münze zu entrichtende (daher die Wechs- | auferordentlichen Notfällen (2. Kön. 15, 20. 23, 6), 
ler, vgl. Marc. 11, ı5) Tempelftener war in den j nämlich zur Befriedigung auswärtiger Sieger, 
legten Jahrhunderten vor der römischen Tempel- | eine jolche zu erheben wagten. Unter der fremd» 
zeritörung jehr beträchtlich," da auch die aufer- ländiſchen Herrichaft der Perjer und ihrer Nach- 
poläftinenfiichen Juden fie vom 20. Lebensjahre | folger empfanden die Juden den Drud der Ab- 
an nach Jeruſalem jchidten; daher begreift jich, | gaben bald mehr, bald weniger, wenngleid er 
daß Kaiſer Vespaſian nach der Tempelzerftörung | immer durch das bittere Gefühl der Knechtſchaft 
dieje Steuer von allen Juden für den Jupiter | (vgl. Neh. 9, se f.) verichärft wurde. Abgejehen 
Capitolinus in Rom einforderte (Joſeph. Jüd. | von den fteuerfrei bleibenden Prieftern und Leviten 
2 ftrieg VII, 6, s). —2) Bei den weltlichen Abgaben | (Esra 7, as), bezahlten die Juden an die Perſer 
an die Könige mag öfters ein uriprünglich Freies | nicht nur Wegegeld und Berzehrungsiteuer (Cara 
Geichent jich in eine ftändige Abgabe verwandelt | 4, ıs. 20), jondern auch eine direkte Geldabgabe 
haben, wie es auch nicht an Beeinträchtigung der | (vgl. Esra 4, ıs. 6, s. Neh. 5, 4), welche Luther 
heiligen Abgaben durch die Forderungen, welche | mit deutichem Ausdrud Schoß (ſchießen — wurf- 
die Einführung des menjchlichen Königtums mit | weile Dargeben) oder lateiniich Zins (census) und 
ih brachte, gefehlt haben wird (vgl. 1. Sam. Rente (reddita) nennt. Kamen jchon unter den 





10,3 5.). Wie vor Gott (2. Mof. 23, ı5), jo durfte | perfiichen Landpjlegern Erpreſſungen (Neh. 5, 15) 
aud vor dem irdiichen Könige niemand mit leerer | vor, jo nahm nad Aleranders des Großen Zeit 
Hand erjcheinen; die Könige empfingen Geſchenke | unter der wechielnden ptolemäijchen und jeleucidi- 
von Unterthanen und von Fremden, die als be» | jchen Herrichaft die Bedrückung der Juden eine 
ſiegte Bajallenfürften natürlich einen bejtimmten | noch ſchlimmere Geftalt an durch Verpachtung (vgl. 
Tribut zu leiften hatten, vgl. 1. Sam. 10, er. Joſephus Altert. XII, 4, 1. 2.5. 1. Maft. 11, ». 
16, »0. 1. Kön. 10, ı0. 25. 2. Chron. 9, 24. 17, 5. | 13, ı5) der landesherrlichen Abgaben an den Meift- 
32,2. 2. Sam. 8, 2. 2. Kön. 3, «. Jeſ. 16, 1. | bietenden, der gewöhnlich durch Ausbeutung des 
Je mangelhafter wir über die Einkünfte der her | Volkes nicht nur den König befriedigen, jondern 
bräiichen Könige unterrichtet jind, deſto ſchwerer | auch für fich jelbft einen bedeutenden Überichuß er- 
fällt das Fehlen aller Geld- oder Kopfiteuer in der | zielen wollte. So erwarb Xofeph, der Sohn des 
abichredtenden Beichreibung des Rechts des Königs | Tobias, der übrigens jeine jüdischen Landsleute 
(1. Sam. 8, 11—ır) ins Gewicht. Für den Schuß, | milde behandelte, durch die Steuerpacht, die er 
welchen der König mit dem Heerbanne dem Lande | unter den Ptolemäern Euergetes und Philopator 
gewährte, jtand ihm wohl von Anfang an (vgl. | 22 Jahre lang beſaß, ungeheuere Reichtümer, ob» 
1. Sam. 17, 25) das Recht zu, das Volt aufer zur | wohl er dem Könige Euergetes für die Pacht von 
Heeresfolge aud) zu anderen Dienftleiftungen und | Cöleiyrien, Phönicien, Judäa und Samarien, die 
zu Naturallieferungen heranzuziehen, wenn auch anderen Pächter um das Doppelte überbietend, die 
die beiden erſten kriegeriſchen Könige wahricheinlich | viele Millionen Thaler betragende Summe von 
ſich hauptſächlich auf freiwillige Gaben der Israe- 16,000 Talenten verſprochen hatte. Wie ſtark der 
liten ftügten, auf dem leicht fich mehrenden könig- | Steuerdrud zu Zeiten werden konnte, zeigt 1. Maft. 
lien Hausbejig (vgl. 1. Ehr. 27, 1. 2. Chr. 10, 20 (vgl. 11, a. 13, »), wo die Kronen- 
&, 10) und eräwungene Gaben der Fremden, 3. B. | jteuer eine Abgabe bedeutet, welche fich aus dem 
Nriegsbeute (vgl. 2. Sam. 8, 11 f. 12, 0). Erjt | urjprünglich freiwilligen Ehrengeichente einer gol- 
unter dem prachtliebenden Salomo, der auc Is- | denen Krone entwidelt hatte. Nachdem die Römer 
raeliten (1. Kön. 11, 28) zu bejchwerlichen Frohn- | fich der Herrichaft bemächtigt hatten, ordnete Jul, 
dienften heranzog und durch jeine Amtleute von | Cäſar das zunächſt noch in den Händen der ein- 
ganz Israel ftarfe Naturalabgaben zur Unter- | heimiichen Fürſten liegende Abgabenweien in 
haltung feines Hofes erhob (vgl. 1. Kön. 4, 7—3s), | freundlicher Gefinnung gegen die Juden, jo da er 
wurden dem Volke faſt unerträgliche (1. Kön. 12,4) | jogar auf das Sabbathjahr Nücficht nahm. Als 
Laſten auferlegt, obwohl Schiffahrt (1. Kön. 9, 2». | bei der Verbannung des Archelaus im Jahre 7 


Abgötterei 


nad Chr. Judäa und Samaria zur Provinz Sy- 
rien geichlagen wurden, fand auch die Einführung 
des census, der römischen Kopf- und Grundſteuer 
ftatt (vgl. Matth. 22, ır); vgl. Lübker unter tri- 
butum und vectigal. Die von den Römern metho- 
diſch betriebene Ausjaugung der Provinzen machte 
fih auch den Juden jchwer fühlbar und trieb jie 
zum bitterften Haß. Bgl. d. A. Schatzung und 
Boll, Zöllner. Kph. 


Abgötterei, j. Götzendienſt. 


Abin (d.h. Vater ift Jehova), auch Abijahu (da- 
her griechiich Abin) und (in den BB. der Könige) 
Abiam, Rehabeams Sohn, der zweite König des 
Bweiftämmereichs, regierte vom 18. bis 20. Jahr 
Jerobeams, aljo drei nicht ganz volle Jahre, zu 
Serujalem 957—55. (1. Kön. 15, 1.0. 2. Chr. 13, ı. 
Die Jahresbeitimmungen nad) der herfömmlichen 
Zeitrechnung. (Vgl. über die erforderlichen und 
möglichen Berichtigungen derjelben d. Art. Zeit- 
rehnung.) Seine Mutter hätte nadı 2. Chr. 13, a 
Michaja, Tochter Uriels geheißen, wogegen die 
Nachrichten 1. Kön. 15, 2. 2. Chr. 11, »0 f. ihn 
übereinftimmend als den Sohn Maächa’s, der 
Tochter Abjaloms bezeichnen, welche die Lieblings- 
gemahlin Rehabeams war. Diejem Umftande ver- 
dankte N., wie ſchließlich die Thronfolge, jo jchon 
vorher mancherlei Bevorzugungen, die jeinem Cha— 
rafter nicht förderlich fein konnten (2. Chr. Il,» 7.; 
vgl. 13, 21). So fällt denn auch der Verfafjer der 
Ktönigsbücher über den Geſamtcharakter jeiner kur— 
zen Regierung ein jcharfes Urteil, welches in der 
Ausjage gipfelt, daf nur um des Ahnen Davids 
willen Gott die Sünden der Nachkommen nicht mit 
jofortiger Ausrottung der Dynaſtie ahndete. (1. Kön. 
15, 3-5; vgl. Matth. 1, 7.) Außerlic war die 
Regierung jtürmijch durch die fFortdauer der vom 
Bater überfommenen friegeriichen Berwidelungen 
mit Jerobeam (1. Kön. 15,0). Wenn der Verfaſſer 
der Ehronif, welcher eine Auslegungsichrift (Mi 
draich) zu Aufzeichnungen des Propheten Iddo 
über die Regierung A.'s fannte (2. Ehr. 13, =), 
von einem in diefem Kriege errungenen großen Er- 
folge über Jerobeam berichtet (2. Chr. 13, 3. 10), 
und denjelben deutlich auf die von A. kurz vorher 
befannte Treue gegen Jehova zurüdführt, jo ſchließt 
zwar die Art der Daritellung aus, daß die Rede 
A.'s V. 4 bis 12 als ein Aft politiicher Heuchelei 
gedeutet werden dürfte, anderjeits aber kann die- 
jelbe, zuiammengehalten mit dem Urteil des älteren 
Königsbuchs und mit der eignen Angabe des Chro- 
nijten über die bald darauf hervorgetretene Nöti- 
gung, den entweihten Jehovaaltar in Jeruſalem 
neu zu weiben (II, 15, s), doch nur dies beweiien, 
daß auch in N.’s Leben es nicht an Anjägen zu 
fittlicher Erhebung und im Zuſammenhang damit 
an Ermunterungen der göttlichen Gnade gefehlt 
bat, daß diejelben aber ohne durchgreifenden und 
dauernden Erfolg blieben. Der Chroniſt liebt es, 
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Abigail 


im Leben der Könige von Juda, in denen er die 
Beſchützer des legitimen Prieſtertums ehrt (2. Chr. 
11, 14), ſolche lichte Punkte hervorzuheben. — 
Auch jonft ift der Name Abia im A. T. nicht jelten, 
und ziwar für Männer und Frauen gebraucht. Ihn 
führt 2) einer von den Söhnen Samuels, deren 
unpriefterliches Gebahren die Entrüftung der Äl— 
tejten Israels hervorrief und jo indirekt zur Auf— 
richtung des Königtums in Israel mitwirfte (1. 
Sam. 8,» ff. 1. Ehr. [6, 13.) 7,2). — Ferner 
3) ein Sohn Jerobeams, deſſen Erkrankung die 
erneute Berührung feines Vaters mit dem Pro- 
pheten Ahia bewirkte (1. Kön. 14,32 ff.); 4 ein 
Priefter aus dem Haufe Eleajars, nach welchem 
die achte unter den 24 Priejterordnungen benannt 
war (1. Chr. 24, 10. 2, Chr. 8, 16); die nämliche, 
welcher Zacharias, Kohannes des Täufers Bater, 
zugehörte (Quc. 1,5); vgl. ferner 1. Ehr. 8 [7], ». 
2,24; Neh. 10,7. 12,4.17. 5) Die Mutter Hisfia’s, 
Tochter Sacarja’s, rau des Ahas (2, Ehr. 
29, 1.2. Kön. 18, 2 Abi). Kl. 


Abib, j. Monat. 


Abiefer — Pater der Hilfe, der, von dem Hilfe 
fommt), identiich mit Hieſer (4. Moſ. 26, so), ein 
diesjeits des Jordans anſäſſiges, feines, aber jtreit- 
bares Geichlecht des Stammes Manaſſe Joſ. 17,2), 
mit dem Hauptjig Ophra (f. d. A.). Sein Ahn— 
herr wird (in 4. Moj.) als Sohn Gileads und 
Enkel Machirs, aber auch (in 1. Chron. 8 [7], ıs) 
als Sohn der Schweiter Machirs Molechet bezeich- 
net. Aus ihm ftammt Gideon (j. d. M.), und jeine 
Mannen folgten zuerjt deſſen Rufe (Richt. 6, 11, 
wo „des Vaters der Esriter“ — Abiesriter. ®. ı6. 
24.34.8,2). — Denjelben Namen trägt auch einer 
der Helden und Kriegsoberjten Davids, ein Benja- 
minit aus Anathot (2. Sam. 23, . 1. Chr. 12 
[11], 2. 28 [27], 12). 


Abigail, 1) die ichöne und Huge Frau des her- 1 
denreichen Nabal, welche durch Geſchenke und ver» 
ftändigen Zujpruch Davids Zorn gegen ihren Mann 
zu bejchwichtigen wuhte, und nach dem Tode des 
legteren neben Ahinoam von Jesreel Davids 
frau wurde (1. Sam. 25). Beide teilten jeine 
Gefahren, flohen mit ihm nach Gath (1. Sam. 27, 3) 
und wurden von Zillag durch die Amalefiter ge— 
fangen weggeführt, aber von David wieder befreit 
(1.Sam. 30,5. 18). N. gebar ihm in Hebron jeinen 
zweiten Sohn Chileab (2. Sam. 3, s), der aber 
auch Delaja (nah der Sept. 2. Sam. 3, 3) und 
Daniel (1, Ehr. 3, ı) genannt wird. 2) Eine Stief- 2 
jchweiter Davids und Schweiter Zeruja's, der 
Mutter Roabs. Iſt Nahas Name ihres Vaters, jo 
war dieſer vor oder nach Iſai der Mann von 
Davids Mutter; ift es Name ihrer Mutter, jo war 
dieje eine zweite Frau Iſai's. Ein unehelicher 
Sohn diejer Abigail von Jethra oder Jether, einem 
Fsmaeliten, war Amaja (2, Sam. 17, 2s, wo jtatt 


Abihu 
„Israeliter“ wohl Jsmaeliter zu leſen ift; 19, 13. 
1. Ehr. 2, 18 f.). 
Abihu, j. Aaron. 


Abilene, d. h. die Landichaft oder das Gebiet 
von Abila. Es gab in Syrien zwei Städte diejes 


Namens. Die eine lag öftlich vom See Genezareth | 


und gehörte zu der jogenannten Detapolis (ſ. d. W.). 
Die andere lag am Antilibanos, nordmweitlich von 
Damasfus und bildete die Hauptitadt des Heinen 
Vierfürftentums Abilene, welches zur Zeit Jeſu 
Ehrifti einem gewifjen Lyjanias gehörte und Lu. 
3, ı erwähnt wird. Vergl. d. A. Lyjanias.) 
Schü. 


Abimael, ein zu den Joktaniden oder Süd- 
arabern gehörender arabiicher Stamm (1. Moſ. 
10, 25. 1. Chr. 1,22). Näheres ift nicht auszujagen. 
Tie Bildung des Namens ijt eine echt hebräiiche. 
S. d. Nachweiſe bei Dillmann, Genejis 5 z. d. St. 

Schr. 

Abimelch, 1) König von Gerar (j. d. W.); nach 
1. Moj. 20 ein rechtlicher und den wahren Gott 
fennender und fürchtender Mann, der aber nad) 
unmifjentlicher Verlegung des Eherechtes Abra- 
bams, des Bertrauten Gottes, jeine und 
feiner frauen Wiedergenefung von lebensgefähr- 
licher Kranfheit nur der mittleriichen Fürbitte 
Abrahams verdankt (vgl. auch Pi. 105, 15); auf 
jeinen Wunsch ichließt Abraham einen Bund mit 
ihm, und fichert fich zugleich den Bejig eines Brun- 
nens bei Ber Saba (1. Moſ. 21,2: ff.). Eine andere 
Überlieferung, die Abim. als Philiſterkönig in 
Gerar bezeichnet, und feinen Charakter in weniger 
günftiges Licht ftellt, erzählt von einem, etiva 80 
Jahre jpäter fallenden ähnlichen Vorkommnis 
zwiſchen Abim. und Iſaak und Rebekka und von 
einem nach mancen Brummenjtreitigfeiten von 
Jſaat in Ber Saba mit ihm abgejchlojienen Bund 
(1. Moſ. 26). Nach der Anficht vieler joll jedoch 
bier ein anderer, jpäterer König gemeint, und Abi- 
meleh ein Würdenamen (Titel) aller Philijter- 
fönige bis in die Zeit Davids geweſen jein (wie bei 
den Agyptern Pharao). Daraus erflärt man auch, 
da der König Achis von Gath. (1. Sam. 21, 10ff.) 
in Bi. 34,1 Abimelecd genannt ift, was aber wohl 
nur auf einer Verwechjelung beruht. Für die 
israelitiiche Nation hatten jene Bündniffe die Be- 
deutung einer völferrechtlichen Sicherung und ver- 
tragsmäßigen Anerkennung der Südweitgrenze 
2ihres Gebietes jeitens der Nachbarn. — 2) Der 
berrichfüchtige und grauſame Sohn Gideons von 
einer nicht ebenbürtigen Nebenfrau in Sichem, die 
aber aus einer großen und einflußreichen, vielleicht 
zu den Überreften der Canaaniter gehörigen Fa- 
milie heritammte. Bon der durch feine mütterliche 
Berwandtichaft für ihn eingenommenen Bürger- 
ichaft der abgöttiihen Stadt Sichem unterjtügt, 
ermordete er an der Spike einer Söldnerichar 
jeine ftebenzig Brüder in Ophra, mit Ausnahme 
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Jothams, des jüngſten, und ließ ſich nun von den 
Sichemiten bei einer altberühmten Eiche (Joſ. 





Abiſai 


24, 20) zum König ausrufen. Nachdem er 3 Jahre 
nicht über ganz Israel, ſondern nur über einen 
Teil, etwa die Gebiete von Ephraim und Halb— 
manaſſe, geherrſcht hatte, brach Gottes Gericht über 
die Stadt und über A. herein; die Schuldigen ſelbſt 
vollſtreckten es in mörderiſcher Zwietracht anein— 
ander. Al's überdrüſſig, ließen die Sichemiten 
ihm, als er von einem Feldzug zurück erwartet 
wurde, auf den Berghöhen hinterliſtig auflauern: 
ihre Söldlinge nahmen jedoch von ihrem Auftrag 
nur Anlaß, unterjchiedslos Straßenraub zu üben. 
Darauf glaubten fie in einem gewiſſen Gaal, Sohn 
Ebeds, den jie mit feiner Freibeuterichar in die 
Stadt aufgenommen hatten, ihren Befreier und 
Beihüger gefunden zu haben ; die Empörer wagten 
es num, offener mit ihrem Plan gegen A. hervor- 
zutreten. Der von diejem eingejepte Stadtpräfeft 
Sebul benahmı fich vorerjt zurüdhaltend und zwei— 
deutig, benachrichtigte aber insgeheim feinen Herrn 
von dem Stand der Dinge A. zog mit jeinem 
Heere gegen die Stadt, jchlug den mit jeiner Frei— 
beuterjchar vor den Mauern den Kampf anneh- 
menden Gaal, und warf ihn in die Stadt zurüd, 
aus welcher, während A. jelbit noch in Aruma 
blieb, Sebul denjelben bald darauf zu verjagen 
vermochte. Die Sichemiten hatten jid an diejen 
Kämpfen nicht beteiligt und glaubten, die Gefahr 
jei vorüber. Aber U. überfiel die jorglos mit der 
Weinleje beihäftigten, machte jie nieder, ftürmte 
die Stadt, tötete. ihre Bewohner, zerjtörte fie und 
jtedte auch das Tempelgewölbe, in welchem die 
Bewohner des vor der Stadt gelegenen Turmes 
(d. i. eines vorgeichobenen Feſtungswerkes) Zuflucht 
geſucht hatten, in Brand, jo daß dieje in den Flam— 
men umfamen. Als er aber auch die etiwa 5 Stum- 
den in norbdöftlicher Richtung entfernte Stadt 
Thebez, die ſich mit den Sichemiten gegen ihn 
empört hatte, züchtigen und eben noch ihren fejten 
Turm, den legten Zufluchtsort ihrer Bewohner 
erjtürmen wollte, verfiel er, von einem oberen 
Mühlitein (j. Mühle) auf den Kopf getroffen (wie 
Pyrrhus, König von Epirus), dem jchimpflichen 
Tode durch MWeibeshand, worauf jich fein Heer 
zeritreute (Richt. 8, sı.o. 2. Sam. 11, a). — 
[In 1. Ehr. 19 [18], 16 ift Abimelech ein Schreib» 
fehler für Ahimelech, der in der Sept. herrichend 
geworden iſt. 

Abinadab, ſ. Jiai, Saul und Uja. 

Abiram, j. Naron und Norah. 

Abiſag, j. David und Adonia. 

Abtjai, Bruder Joabs, Sohn der Stiefichweiter 
Davids Zeruja (1. Ehr. 2, 10), ein fühner, unter- 
nehmender Striegsheld, von unwandelbarer Treue 
und feurigem Eifer für David, aber auch in jeinen 
Zorn rajch zufahrend, jo dat David jein wildes 
Ungeltüm öfter zügeln mußte umd jeine Ausichrei- 





Abjathar 
tungen nicht zu beitrafen wagte (2. Sam. 3, ». 
16,08.19, 21 f.). Schon während David von Saul 
verfolgt wurde, jteht ihm Abijai bei den gefähr- 
lichiten Unternehmungen zur Seite (1. Sam. 
26, ff.), wird jpäter in einem Rhilifterfrieg fein 
Lebensretter (2. Sam. 21, ır), und ift als Held ge- 
feiert, der jeinen Speer über 300 Erichlagenen 
ſchwang, an Kriegsruhm den drei größten Helden | 
Davids nur wenig nachitand und den Rang eines 
Oberſten der Ritter (Schaliichim) Davids einnahm | 
(2. Sam. 23, 1» f., wo es jtatt „auch ein Bor: | 
nehmiter unter Dreien“ heißen muß „der Oberite 
der Ritter“). Er ift Joabs Genofje bei der Ver— 
folgung und Ermordung Abners (2. Sam. 2, 18 ff. 
3, 30), unterftüßt ihn im Krieg gegen die Syrer, 
indem er jelbjtändig gegen deren Bundesgenoiien, 
die Ammoniter, operiert (2. Sam. 10, 10 ff.), und 
führt im Krieg gegen Abjalom und gegen Seba 
den Oberbefehl über ein Armeecorps (2. Sam. 
18,2. 20,6ff.). Dagegen gebürt der ihm (in 1. Chr. 
19 [18], 12 f.) zugeichriebene Ruhm, 18,000 Edo- 
miter im Salzthal geichlagen und Idumäa in Da- 
vids Gewalt gebracht zu haben, wohl mehr jeinem 
Bruder Joab (vgl. 2. Sam. 8,13 f. mit 1. Kön. 
11,15 f. u. Pi. 60, 2). 


Abjathar (hebr. Ebjathar), Sohn des Hohe- 
prieiters Ahimelech in Nob (Nobe) aus der Yinie 
Ahitob — Eli — Jthamar. Er allein von feinem 
ganzen Baterhaufe entrann dem von Saul in Nob 
angerichteten Blutbad, flüchtete mit dem hohe— 
priefterlihen Ephod (j. diejen Artikel) zu David 
nach Kegila und blieb als Vermittler der Offenba- 
rungen Jehova's in feinem Gefolge (l. Sam. 
22, 20 ff. 23, ff. 30, ). Nach Davids Thronbeitei- 
gung bebielt er neben dem aus der Linie Eleajars 
jtammenden Zadok, der wahricheinlich jchon unter 
Saul Hoheprieiter geworden war, die Amtsitellung 
eines zweiten Hohepriefters, und hat als ſolcher 
mit jeinem Sohn Jonathan, in einträchtigem 
Zuſammenwirken mit Zadof, in der Zeit der Em- 
pörung Abjaloms David wichtige Dienjte geleijtet 
(2. Sam. 15, 24 ff. a5 f. 17,15 ff. 19, 11 ff. 20, =). 
Als eines der Häupter der Partei Adonia's wurde 
er von Salomo abgejegt und in jeinen Heimatsort, 
die Prieiterftadt Anathot verbannt, zu voller Er- 
füllung der Unheilsweisjagung über das Haus Eli 
(1. Kön. 1,7. 4. 2,20f. »; vgl. 1. Sam. 2, 3 ff.). 
Indem nun Zadof jein Amt mit übernahm, war 
die geſetzmäßige Einheit des Hohepriejteramts, und 
zwar für die Linie Eleajar, wiederhergeitellt. — 
[An 2. Sam. 8, ı7 ift durch ein altes Verſehen 
„Ahimelech, der Sohn Abjathars“ geichrieben, ftatt 
„Abjathar, der Sohn Ahimelehs“. Dies Verjehen 
ift nicht nur 1. Chr. 19 [18], ı6. 25 [24], 6 wieder- 
holt, jondern hat auch zur Folge gehabt, daß in 
1. Ehr. 25 [24], a3. 3 irrtümlich Ahimelech jtatt 
Abjathar und in Marc. 2, 26 umgefchrt Abjathar 
ſtatt Ahimelech genannt ift. Andere wollen dieje 
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Stellen mit den übrigen durch die Annahme in 
Einklang bringen, Abjathar habe auch den Namen 
Ahimelech geführt (und jein Vater audı den Namen 
Abjathar), oder jein ältefter Sohn habe Ahimelech 
geheißen und feinen Bater im Hohepriejteramt ver- 
treten. 


Abner, Sohn Ners, Better Sauls (1 Sam. 
14,00 5.; vgl. 9, ı u. 10, 14 ff., wo von Wer, Sauls 
Oheim, nicht von feinem Vetter die Rede ift). Er 
war Sauls Feldhauptmann (1. Sam. 17, ss ff. 
26, 5, 7.14 ff.; dgl. 1. Chr. 27, 26) mit dem erften 
Rang nach dem Könige (1. Sam. 20, 25). Nach 
Sauls Tode erhob er in Mahanaim deſſen Sohn 
Isboſeth zum König und juchte ihm auch die An» 
erfennung des jchon für David entichiedenen Stam— 
mes Juda zu erfämpfen. Doch jcheint er fein rechtes 
Vertrauen auf das Gelingen (2. Sam. 2, ». 3, »f.) 
gehabt zu haben. Als ſich die Heere bei Gibeon 
gegenüberjtanden, wollte er lieber durd; einen Son- 
derfampf, als durch den Bürgerfrieg über den An— 
ſpruch auf den Thron entichieden jehen. Nachdem 


der Sonderfampf ergebnislos geblieben, und fein 


Heer geichlagen worden war, erſtach er auf der 
Flucht in Notwehr Joabs Bruder Aſahel und 
zog Fich ins Oftijordanland nach Mahanaim zurüd 
(2. Sam. 2, ff.). Noch längere Zeit kämpfte er in 
treuem Eifer und mit einer auch von den Gegnern 
anerkannten Tapferkeit, aber ohne Erfolg, für die 
hoffnungslofe Sache des Hauſes Saul, bis er fich 
aus Anlaß jeiner Verbindung mit Sauls Neben- 
frau Rizpa und des Damit auf ihn gefallenen Ver- 
dachtes, daß er jelbit nach der Krone ſtrebe, mit 
Isboſeth entzweite. Offen erflärte er jich num für 
David, und verabredete mit den Älteſten Israels 
und bejonders des Stammes Benjamins die Be- 
dingungen feiner allgemeinen Anertennung. David 
nahm ihn in Hebron ehrenvoll auf, geitand die Be- 
dingungen zu, und jchon wollte Abner feine Zuſage 
erfüllen und gan; Jsrael unter Davids Scepter 
bringen, als Joab (mit Abijai) ihn aus Rache für 
den Tod jeines Bruders Ajahel, und wohl auch, um 
einen vorausfichtlichen Nebenbuhler los zu fein, 
hinterliftig ermordete. Mit großem Gepränge 
wurde er in Hebron beitattet und au frichtig be- 
flagt von David, der jeine Pflicht, den Meuchel- 
mord zu bejtrafen, zwar nicht jelbit erfüllte, aber 
noch bis in jeine legten Yebenstage im Gedächtnis 
behielt (2. Sam. 3, 6 ff.; vgl. 1. Kön. 2, 5f. »f.), 
auch der Familie A.'s durch Erhebung feines Sohnes 
Jaeſiel zum Stammfürften Benjamins eine Ge 
nugthuung gab (1. Chr. 28 [27], a). 


Abram, Abraham, der von Juden und Ehrijten, 
wie von den Belennern des Islam als gotterwählter 
Anfänger der wahren Religion und Bater aller Gläu— 
bigen geehrte Batriarch. Die bibliiche Erzählung von 
ihm (1. Moj. 11,27 —25, 11) hat ältere und jün- 
gere Überlieferungen zu einem jchönen, einheitlichen 
und planmähigen Geſamtbild verbunden. — Diel 
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eine Reihe der Überlieferungen, deren meiſt jum- | | jeiner Befigung zur Anfiedelung uüͤberließ. ein Schutz⸗ 
mariſche Aufzeichnung an der noch lebendigen und und Trutzbündnis ab (wie er ſpäter auch mit König 


viel reicheren mündlichen Überlieferung ihre Er— 
gänzung und weitere Ausführung hatte, berichtet 
folgendes: Abram, der älteſte Sohn Tharah's 
und Bruder Nahors und Harans, ſtammte im 10. 





Abimeleh von Gerar einen Bertrag jchlieht), und 
jtand bei allen Ein- und Ummwohnern von Hebron 
als ein „Fürſt Gottes“ in hohem Anjehen. Dies 
Anjehen wurde in ganz Ganaan durch eine 


Glied und in der Linie der Erjtgeborenen von Sem.  ruhmvolle Waffenthat aufs höchjite geiteigert. 


Seine 10 Jahre jüngere Frau Sarai (nach 1. Moſ. 
13 jeine Halbichweiter, Tochter einer andern Frau 
jeines Baters Tharah) blieb lange unfruchtbar. 
Aus jeinem Stammfig Ur der Chaldäer wan- 
derte Tharah mit Abram, Sarai und jeinem Enkel 
Lot, deſſen Bater Haran früh gejtorben war, aus, 
in der Abjicht, nadı Ganaan zu ziehen, lieh jich je- 
doch unterwegs in Daran (Charan — (arrae) 
im nordmweitlichen Mejopotamien dauernd nieder, 


A. verfolgte mit feiner Schar und jeinen Bundes- 
genojjen das von einem großen fieg- und beute- 
reichen Kriegszuge heimfehrende Heer von vier oſt— 
ländiichen Königen unter der Führung Kedor La— 
omers, Königs von Elam (j. d. W.), das noch zu— 
let die Streitmacht der fünf Heinen Könige des 
Siddimthales vernichtet hatte, um jeinen mit der 
Bevölkerung Sodoms gefangen fortgeichleppten 
Neffen Lot zu befreien. Er ereilte das Heer bei dem 


jo daß dieje Stadt fortan als Sig jeines Gejchlechtes | an der Nordgrenze gelegenen Dan, jchlug es in 
gilt. Den beabjichtigten Zug nach Canaan jepte unerwartetem nächtlichen Überfall, verfolgte die 


nun A. mit Sarai und feinem Neffen Lot fort, im 
75. Zebensjahre W.'3 und im 145. TIharah's, 60° 
Jahre vor deijen Tode; nach der bibliichen Chro- | 
nologie im Jahre der Welt 2023 und etiwa 2146 | 


| 
| 


heimwärts Fliehenden bis Hoba, nördlid) von Da- 
‚ masfus, befreite die Gefangenen und gab dem ihm 
in die Gegend von Jeruſalem entgegengezogenen 
ı König von Sodom all das Seine zurüd, indem er 


vor Ehr. [Weil Tharah's Tod ſchon 1. Moſ. | (nicht aus bloßer Uneigennüßigfeit, jondern weil 
11, 32 vorausnehmend berichtet ift, meinten jpätere | er feinerlei Verbindlichkeit ihm gegenüber haben 
die Wanderung N.’s nach demjelben anjegen zu | wollte), jene danfbaren Anerbietungen ablehnte, 
müjien. Der Tert der Samaritaner läßt demge- | Mit Unrecht hat man A.'s Sieg als unglaublich 
mäß Tharah nicht 205, jondern nur 145 Jahre bezeichnet. Man darf jich das Heer der Feinde, 
alt werden; und ſowohi Philo (de migr. Abr. ©. | dem auch die 5 fleinen Könige des Siddimthales 
415), als Stephanus (Apftig. 7,0) folgen, vielleicht | Trotz zu bieten wagten, nicht übermäßig groß den- 


auf Grund eines derartigen Textes, jener jpäteren 
Meinung.) Überall ift vorausgejegt, dah A. als | 
Rerehrer des wahren Gottes von jeinem Va- | 
terhaus aus- und in Canaan einwanderte. Bald 
nach der Niederlaflung in dem jchon ſtark bevöl- 
terten Canaan trennten ji A. und Lot friedlich, 


weil fie für ihre zahlreichen Herden nicht hinrei- | 


chend freien Raum fanden, indem Lot in den Städten 
des Kordanfreijes mit der Metropole Sodom ich 
niederlieh, während A. jeinen Wohnfig bei He— 
bron nahm, und von da aus im Lande Ganaan 
(und zwar nach allen Überlieferungen im jüdli- 
hen Zeile desjelben) nomadilierend umbherzog. 
Man hat ihn aber geichichtlich nicht als einen von 
den Ganaanitern bloß geduldeten, friedlichen Her- 
denbeſitzer ohne alle äußeren Machtmittel anzu- 
iehen. Vielmehr zeigt ihn uns eine der älteiten Ur— 
funden (1. Moj. 14) als einen den vielen Heinen 
canaanitiichen Königen, von denen fat jede nam— 
hafte Stadt ihre eigenen hatte, an Macht nicht nach- 
jtehenden Hausfürften (wir dürfen jagen: Stamm— 
fürften), der, im Kriegshandwerk wohl erfahren, 
jederzeit bereit ift, feinem blutsverwandten Stam— 
mesgenofjen Lot im Falle der Not mit jeinen 318 
waffengeübten Hörigen zu Hilfe zu eilen. So ijt 
er als ein guter Krieger und nüglicher Bundesge- 
noſſe von einzelnen Canaaniterfürften wohl aufge: 
nommen worden, jchloß namentlich mit drei bei 
Hebron anfäjligen Amoriterfürften, Aner, Estol 
und Mamre, von denen legterer ihm einen Teil 





‚fen, darf nicht vergefien, daß es nad) langem, be» 
ſchwerlichem Kriegszug und durch das Zujammen- 
raffen von Beute demoralifiert, noch weit von 
der Heimat entfernt, ganz unvermutet von einen 
neuen Feind, einer entichlofjenen, friegsmutigen 
Schar, deren Stärke man nicht fannte, in der Nacht 
von verichiedenen Seiten her überfallen wurde, und 
fann endlich dazu nehmen, daß neben der angedeu- 
teten Mithilfe der Bundesgenofien, aud) noch an— 
dere, in der kurzen Erzählung unangedeutet geblie- 
bene Umftände den jeinem Gottetrauenden A. unter» 
jtüßt haben mögen. In der Nriegführung des Al— 
tertums, und auch noch im Mittelalter *), jteht ein 
jolcher Sieg einer Heinen entichloifenen Schar über 
ein weit zahlreicheres Heer nicht vereinzelt da. Die 
Namen der von Abraham bejiegten Könige find in 
neuerer Zeit in den Keilichriften nachgewieien ; | 
die Art, Amraphel, Arioch, Nedorlaomer. — Dieie 
Waffenthat jtellte A. in das Licht eines um das 
ganze Land hoch verdienten Schirmers und Ber 
freiers desjelben von gefürchteten Feinden. — Nur 2 
fur; erwähnt die erite Urkunde die von Sarai nad) 
zehnjährigem Aufenthalt in Canaan im Wunjche 
nad Nachkommenſchaft geitiitete Nebenehe A.'s mit 
ihrer ägyptiſchen Magd Hagar und die Geburt 


*) Man vgl. 3. B. die Hriegsthaten bes Normannenfür- 
ften Robert Guiskard, der vom armen Freibeuter zum 
Befieger von zwei weit gebietenden Kaiſern emporftieg. Gie- 
febrecht, Geſch. der deutſchen Kaiſerzeit III. 1. ©. 189 ff. u. 


ı2. €. 528 ff. 535 ff. 
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Ismaels, in der A's frommer Sinn, wie der Name 
(= Gott erhört) bezeugt, eine Erhörung jeiner Ge— 
bete erfannt bat. Ausführlich wird dagegen ihre 
Daritellung da, wo es fich um die eriten Grund— 
legungen für das unter Fsrael aufge- 
richtete Gottesreich handelt. Die Patriarchen 
fannten und verehrten nach diejer den geichicht« 
lihen Sachverhalt genauer twiedergebenden 
Überlieferung den wahren Gott noch nicht unter 
dem Namen Fehova (2. Moſ. 6.5). Dagegen nıel- 
det jie, daß jich Gott A. in deſſen 99. Lebensjahr, 
aljo nach 24jährigem Aufenthalte in Canaan, als 
der allmächtige Gott (El schaddaj) offenbart und 
einen Bund mit ihm und feinen Nachkommen auf- 
gerichtet habe, mit den Bundesverheißungen 
einer zahlreichen Nachkommenſchaft, des künftigen 
Beſitzes Canaans und der bejonderen Heilsoffen- 
barung Gottes an jeinen Nachkommen, und der 
Bundesverpflichtung der Beichneidung zum 
Zeichen der Gottangehörigfeit und des frommen 
Wandels vor Bott. Zugleich erhält er die bejtimm- 
tere Zulage, daß ihm die jhon Mjährige Sarai 
binnen Jahresfrift den Sohn (Niaafigebären werde, 
der Erbe aller jener Verheißungen werden jolle. 
Und mit der Einjegung der Beichneidung ift auch 
die Umwandlung jeines bisherigen Namens 
Abram d. i. erhabener Vater in Abraham d. i. Ba- 
ter einer Menge (von Völkern), ſowie die des Na- 
mens Sarai d. i. die Fürjtliche in Sarah, = die 
Fürſtin, verbunden (1. Moj. 17). — In alledem 
liegt der Bericht über einen großen und folgen- 
reihen religionsgeichichtlihen Fort— 
ichritt vor. Als Verehrer des einen wahren Got- 
tes hatte A. jchon lange Zeit unter den zu einer 
polytheiftiichen und tief entfittlichenden Naturreli- 
gion herabgejunfenen Canaanitern gelebt. Durch 
die Selbitbezeugung des lebendigen Gottes wird 
ihm nun der Gegenſatz zwiſchen jeinem Gott, dem 
Allerhöciten, dem Schöpfer Himmels und der 
Erde (1. Mof. 14, 22), und den nichtigen Göttern 
der Canaaniter, deſſen er jchon längjt inne werden 
mußte, in feiner ganzen Größe und unermehlichen 
Bedeutung zu vollem Bewußtſein gebradıt. Bon 
nun an erfennt und verehrt er jeinen Gott als El 
schaddaj, d. h. als den Gott, der alle Ge— 
walt hat und übt, während die Bögen der Ca— 
naaniter nichtig find. Diejem alleinigen Gott aber 
mußte er ich und die Seinen, im Unterjchied von 
den Sanaanitern, jchon längſt Durch ein beionderes 
Gemeinjchaftsverhältnis verbunden willen, zumal 
eine ausgeprägte Vorliebe für bejondere Volks— 
und Stammesgottheiten zu der eigentümlichen 
religiöjen Naturanlage aller Semiten gehört. 
Auch dies Bewußtſein wird num durch jene Selbit- 
bezeugung des lebendigen Gottes entwidelt und 
geiteigert zu der Gewißheit, daß Gott mit ihm und 
jeinen Nachkommen einen ewigen Bund aufgerichtet 
habe, um an ihnen ein ihm angeböriges, ihm die» 
nendes Volk zu haben, und fich unter und an ihnen 
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als der lebendige und allein mächtige Gott zu er— 
weiſen. Daß ſchon A. als Zeichen der Gottan- 
gehörigkeit die Beſchneidung einführte, iſt — ab» 
geſehen von Stellen wie 1. Moſ. 34, 13 ff. und 
Hof. 5,6 — geichichtlich dadurch beglaubigt, daß 
in der moſaiſchen Geſetzgebung die Beichneidung 
(wie auch im Storan) einfach vorausgejegt und da- 
rum nur gelegentlich erwähnt wird (3. Moj. 12, 3), 
und daß die Fsraeliten diejelbe mit anderen von A. 
abjtammenden Völkern (Jsmaeliten) gemein haben. 
— Auf eine Mittlerftellung A.'s deutet die genannte 
Überlieferung durch die kurze Notiz hin, dab Gott 
in der über die Städte des Jordankreiſes verhäng- 
ten Gerichtstataftrophe Lot um W.’s willen gerettet 
habe (1. Moj. 19, »). Sie meldete ferner den An- 
fang der Erfüllung der göttlichen Verheißungen 
durch die Geburt Iſaaks (1. Moſ. 21, 2-5), und 
im Anſchluß an die Nachricht über den Tod Sa— 
rahs den förmlich und feierlich abgejchlofienen An— 
fauf eines auf der Dftjeite von Hebron gelegenen 
Grundſtückes und der darauf befindlichen Doppel- 
höhle (Makhpelah) zum Erbbegräbnis [Apitlg. 
7, is iſt Diejer Nauf mit dem 1. Moſ. 33, ı» erzählten 
verwechielt]. Diejer Grundbefig (wie harakteriftiich, 
daß es eine Grabitätte war!) war für A. das Un— 
terpfand der künftigen Erfüllung auch der auf den 
Beſitz Canaans zielenden Verheißung; für jeine 
Nachlommen aber war und blieb das in aller Rechts— 
form erworbene Batriarchengrab ein Band, das fie 
an Ganaan fnüpfte, indem es als Pflicht galt, das 
Grab des Ahnherrn nicht in fremden Händen zu 
laſſen (1.Moj. 23). In diejem Erbbegräbnis wurde 
A. nachdem er, 175 Jahre alt, im Frieden ent» 
ichlafen war, einträchtig von jeinen beiden Söhnen 
JIſaak und Ismael beitattet (1. Moj. 25, :—ıo). 


— Alles, was die bibliiche Erzählung zur weiteren : 


Ausführung diefer Grundzüge aus anderen Über— 
lieferumgen mitteilt, ftellt nicht das, was vor Men— 
ſchenaugen an dem geichichtlichen Bilde W.'s groß 
ift, in helleres Licht, jondern nur das Verhältnis 
des Gottes Israels zu ihm, jeinen vorbildlichen 
und die jpäteren Geichlechter über die Erwäblung 
Israels vergemwijjernden Glaubensgehoriam und 
jeine Bedeutung für die Geichichte des Gottesrei- 
ches. — Nach einer mehrfach; bezeugten Erinnerung 
war in W.'s Vaterhauje zur Zeit ſeiner Auswan— 
derung die reine Gottesverehrung ſchon getrübt 
und entartet zum Kultus der Teraphim (vgl. 
1. Moſ. 31, 19 ff. «2. 53. 35, ı ff. u. bei. Joſ. 24, 2 f.). 
Darans erhellt erjt die volle religionsgeidyichtliche 
Bedeutung feiner Auswanderung. Dieje Abjon- 
derung des Trägers der Erkenntnis und Vereh— 
rung des allein wahren Gottes von jeinem in Ab- 
götterei verſinkenden Baterhanie ift nad) dem Heils- 
plan des Bundesgottes Jehova der erite Anfang 
zur Begründung feines Reiches auf Erden. In einer 
zweiten Reihe von Überlieferungen tritt dies bes 
jtimmter hervor, indem A. auf bejondere gött— 
lihe Berufung, die in Haran an ihn erging 


” 
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(vgl. 1. Mof. 12, ı fr 20, ıs), von ), von feinem SBater- , ©. 253 fi) das ber Erzähfung zu Grunde liegende Bater- 
haus fich trennte und i in Canaan einwanderte. Be- 
ionders in 1. Moj. 12, ı ff. ift feine Überfiedelung 
ganz und gar als Werft Jehova's dargejftellt; und 
er jelbit ericheint nicht bloß jchon als Verehrer 
Gottes unter dem Namen Jehova, jondern er be- 
weiſt auch den volltommeniten und unbedingteften 
Glaubensgehorſam, indem er dem göttlichen Rufe 
tolgt, ohne noch zu willen, welches Land ihm von 
Jehova angewiejen werden wird. Auch erhält er 
ſchon jetzt alle auf das unter Israel in Sanaan 
aufzurichtende Gottesreich abzielenden Berhei- 
kungen, die in der Hindeutung auf den Segen gip- | 
fein, der von ihm und jeinen Nachkommen aus 
über alle Bölfer der Erde fommen jollte. Endlich 
beginnt er auch ichon auf jeiner eriten Wanderung 
von Sihem an bis zur Südgrenze Canaans jeine 
Beftimmung zu erfüllen, indem er bei Sihem 
und bei Bethel Altäre für Jehova errichtet, die 
ihm jedoch nicht als Opferftätten, jondern nur als 
Stätten der gottesdienftlihen Anrufung des 
Namens Jehova's dienen (Luther denkt dabei an 
ein „PBredigen von dem Namen des Herrn“), 
wie auch jpäter die durch Pilanzung eines heiligen | j 
Baumes geweihte Stätte bei Berjaba (1. Moſ. 

21,3). — Die göttliche Berufung A.'s aus jeinem 
abgöttiichen Baterhauje nennt ſchon Jeſaja (29, =) 
eine Erlöjung. [Die ipätere Sage aber hebt den 
religiöjen Gegenſatz zwiichen A. und jeinen am Ur— 
ſitz zurückbleibenden Verwandten noch ſtärker her— 
vor (Judith, 3 d,6f. Joſef Altert. 1, 7,1), bis zu— 
legt in Anknüpfung an die Bedeutung, welche der 
Ortsname Ur im Hebr. hat (= Feuer) die jüdiiche 
Fabel entiteht: A. jei auf die Anklage jeines Va⸗ 
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©. 253 ff.) das der Erzählung zu Grunde liegende 
Faftum die unter A.'s Führung erfolgte Einwan- 
derung der jemitischen Aamu unter der 12. Dyna- 
ftie (vor der Hykſosherrſchaft) jein joll. — Der aus— 
führlichere Bericht über die Trennung A.'s von Lot 
(1. Moſ. 13) ftellt A.'s Friedensliebe und uneigen- 
nüßigen Edelmut in helles Licht, und deutet darauf 
hin, daß infolge eines freien Entſchluſſes Lots 
nur noch A. und feine Nachkommen (nicht auch Lots 
Abkömmlinge) einen Anipruc an das gelobte Land 
haben. — Die merkwürdige Epifode von der Seg— 
nung 9.3 durch den Priefterlönig Melchijedef 
von Salem (Jeruſalem) aber (1. Moſ. 14, 1:—20) 
läßt 4. jchon von dem König der nachmaligen 
Hauptitadt ald der von Gott, dem Allerhöchiten, 
geiandte Netter und Befreier des Landes anerkannt 
werden (j. Melchiſedek). — Bon jeiten Gottes 5 
werden ihm nun die früheren Verheißungen wie- 
derholt und durch die feierliche Zufage, daß fie an 
jeinem leiblichen Sohne ſich erfüllen jollen, näher 
beitimmt; W.’s Glaube daran wird ihm zur Ge— 
rechtigfeit gerechnet. Die Verheißungen werden 
ihm aber auch durch einen jörmlichen Bundes- 
ſchluß befiegelt, indem Gott in der Hülle von 
Rauch und Feuer in der Weile, wie Menichen Bun- 
despflichten zu übernehmen pflegten (j. Bünd— 
niſſe), zwiichen den einander gegenüber gelegten 
Hälften neichlachteter Tiere hindurchgeht. Zu— 
gleich wird A. ein Ausblick auf die Geſchichte ſei— 
ner Nachkommen bis zum Auszug aus Agypten 
eröffnet (1. Moſ. 15). In Ismael erhält er einen 
leiblihen Sohn; aber er ift nicht der Träger der 
Verheigungen, wenn auch W.’s Segen ihn zum gro- 
ben Wolfe werden läßt. Schon vor jeiner Geburt 


ters Tharah hin von Nimrod, weil er das Feuer | weit die Flucht jeiner Mutter im voraus darauf 
nicht anbeten wollte, in einen feurigen Ofen ge- | hin, daß er und jeine Nachlommen von dem er- 
worfen, aber wunderbar daraus errettet worden.) | wählten Geichlechte ausgeichieden werden jollen (1. 


4 — In der Erzählung über A's Aufenthalt in Moj. 16). 


Agupten (1. Moſ. 12, 10 ff.) wird veranjchau- 
licht, wie Jehova die durch A.'s eigene Schuld ge- 
fährdete Ehe, aus welcher das Gottesvolf hervor» 
geben jollte, gegenüber dem mächtigen Pharao ji- 
er geitellt hat; und dabei ift dies Erlebnis W.'s 
als Vorbild des Aufenthalts Israels in Äghpten 
umd jeines Auszuges von dort dargeitellt. Für die 
Geichichtlichkeit eines Aufenthalts A.'s in Agppten 
fann angeführt werden, daß Sarai eine dorther 
ittammende Magd (Hagar) hat, und da in 1. Moſ. 
17 Belanntichaft A.'S mit der äghptiichen Sitte 
der Beichneidung vorausgejegt zu fein Scheint. Die 
Vermutungen darüber, welcher Pharao um dieie 
Zeit regiert habe, haben aber jedenfalls feinen hi- 
ftoriihen Boden. Es wird bald Rameſſemenus 
(von Syneellus), bald Nechao (von Jojephus) oder 
Naradyo (von Malala) genannt; oder der Vorfall 
wird in Die Regierungszeit der 16. (thebanifchen) 
Dynaftie verlegt (Eujeb.). Von den Neueren denten 


burt Jſaaks eröffnet. 


Daß jener leibliche Sohn A. von Sarah 
geboren werden ſoll, wird ihm auch nach der an— 
deren Überlieferung erſt ein Jahr vor der Ge— 
Sie verbindet aber dieje Er- 
Öffnung mit der Erzählung von dem höchiten Gna— 
denbeweis, den A. erhält, indem Jehova jelbjt mit 
zwei Enge'n als Gaſt bei ihm einfehrt und es nicht 
verſchmäht, fich von ihm bewirten zu laſſen. Er- 
innert dieje Erzählung auch an die aus Dvid be- 
fannte Sage von der Einkehr Jupiters, Mercurs 


| und Neptuns bei dem alten kinderlojen Hyrieus in 


viele lieber an eine der Hnffosdynaftieen, wogegen | 
nach Ebers (Ägypten und die Bücher Moie's | Sünden verichuldete Vernichtungsgericht über So- 


Tanagra in Böotien, dem zum Lohne für jeine 
Gajtfreundichaft die Geburt eines Sohnes (Orion) 
zugejagt wurde (Fast. V 494 ff.) und an die von 
der gaftlihen Aufnahme Jupiters und Mercurs 
durch das alte, finderloje Ehepaar Philemon und 
Baucis (Metamorph. VIII 611 ff.), jo gewinnt jie 
doch durch ihren Zufammenbhang mit der Geichichte 
des Reiches Gottes eine unvergleichlich höhere Be- 
deutung. Jener tiefjten Herablaſſung Gottes zu 
U. tritt in ihr zugleich das durch hinmelichreiende 
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dom und Gomorra fontrajtvoll gegenüber, und das Jehova will, daß an der Heiligkeit des menichlichen 
Zufammentreffen von beiden wird Anlaß, daß uns | Lebens der Dpferdrang feine gottgejegte Grenze 
A. vor Augen tritt als der Vertraute Jehova's, und Schranke erkenne, wie denn auch im Geſetz 
vor dem er ſeinen Ratſchluß nicht geheim halten ‚das Kindesopfer verpönt iſt. Nicht im Menſchen-, 
kann, und als Mittler, deſſen Fürbitte ſelbſt den ſondern im Tieropfer ſoll auch der höchſte 
ſchon zur Strafe erhobenen Arm des Weltenrich- | Opferdrang jeinegottgeordnnete Befriedigung finden. 


ters noch aufzuhalten vermag, wenn das Maß der 
Bosheit nicht übervoll ift (1. Moj. 19). — In dem 
Erlebnis A.'s in Gerar (1. Moſ. 20), das dem 
früheren in Ägypten (1. Mof. 12, 10 ff.) jehr ähn- 
lich ift und urfprünglich wohl auch in jene frühere 
Periode verlegt war, erweiſt fich noch einmal der 
beiondere Schuß, in welchen Gott die Ehe, aus der 
jein Eigentumsvolf hervorgehen jollte, genommen 
hat, und in der Austreibung Hagars und Jsmaels 
nach der Geburt Iſaaks Kap. 21) fommt der gött- 
liche Ratſchluß der Ausjcheidung der Ismaeliten von 
dem erwählten „Samen W.’s“ (Bi. 105,6. Jer. 
6 33,20. Tob. 6,23. Joh. 8,35) zum Vollzug. — Den Hö- 
hepunkt im Leben A.'s bildet in diejer zweiten Überlie- 
ferungsreihe die jchöne und bedeutungsreiche Er- 
zählung von der Opferung Iſaaks (1. Moſ. 
22). Durch den höchiten Beweis jelbjtverleugnen- 
den, opferwilligen Glaubensgehorjams erreicht N. 
die Stufe der religiös-fittlichen Vollendung; und | 
infolge davon werden ihm nunmehr die bisherigen | 
Verheißungen mit einem Schwure Gottes bei fich | 
jelbft verfiegelt, und damit — denn dies ijt die Be- 
deutung des Schwures Gottes — als von nun an 
für alle Zeiten unwiderruflich erflärt. So ift 
A. nun nicht bloß das größte Vorbild des Glau— 
bensgehorjams, jondern er ift auch für das altteit. 
Bewußtiein der, um deiien willen Gott fich 
des Samens W.'s helfend, jchügend und jegnend 
annimmt, die Erwählung Jsraels aufrecht erhält, 
und jein Volk troß aller Untreuen nie ganz ver- 
ſtoßen kann (vgl. ſchon 1. Moſ. 26, 5.26). Darum 
ruft der Israelite Jehova als „den Gott A.'s“ oder 
„den Gott unjerer Väter“ an, und darum ift der 
A. geſchworene Eid das Fundament der Zuverficht, 
der Troſt und die Hoffnung des frommen Jstaeliten 
in Zeiten der Not und des Gerichtes (val. z. B. 
2. Moſ. 32, 13. Mich. 7,20). — Mit diejer Haupt- 
bedeutung der Erzählung verbinden ſich aber noch 
zwei andere wichtige Momente. Das eine betrifft 
das Opfer. Bei vielen Völkern des Altertums, be- 
ionders bei Ganaanitern, Phöniciern, Karthagern, 
bei aramäjchen und arabijchen Stämmen, nament- 
lich auch bei den mit den Israeliten jtammper- 


wandten Moabitern und Ammonitern, fand der | 


Man jieht hieraus, wie wenig das Tieropfer für 
den frommen Jsracliten ein bloß äußerliches gottes- 
dienftliches Werk it, wie vielmehr auch die Gejin- 
nung dölligiter Hingebung an Gott darin ſich 
erweilen fonnte und jollte — Endlich ift auch noch 
bedeutiam, daß der Schauplat der Erzählung der 
nachmalige Tempelberg iſt. Dort hat W. feine 
größte Glaubens- und Gehorjamsthat vollbradıt; 

dort das einzige Opfer gebracht, welches die Über- 
lieferung, die ihn doch mehrere Altäre erbauen läßt 
(j. oben), von ihm berichtet; dort hat Gott ihm die 


gegebenen Berheifungen eidlich befräftigt. So hat 


| der Drt, wo der Bundesgott nachmals feinen Namen 
wohnen laſſen wollte, und wo die Opfer jeines 
Volkes allein dargebracht werden jollten, ſchon zu 
AS Zeit jeine auszeichnende Weihe erhalten. — 
Endlich wird noch berichtet, wie der ſchon hochbe- 
tagte A. dafür Sorge trägt, daß fein Sohn Yiaat 


! feine Canaaniterin, fondern eine Tochter aus der 


in Daran zurüdgebliebenen Berwandtichaft zur 
frau erhält (1. Moi. 24). Dabei jcheint voraus» 
geſetzt, daß A. jchon vor der Heimkehr Eliejers mit 
Rebelka geitorben ift, was freilich zu der aus der 
anderen Überlieferung entnommenen Chronologie 
des Lebens Ws und Iſaaks nicht ſtimmt. Und 
noch weniger dazu, daß hernad (1. Moj. 25, ı fi.) 
eine nochmalige Berheiratung A.'s mit Ketura 
und die Geburt von jechs Söhnen aus diejer Ehe 
gemeldet wird. Doch joll dieje nur ganz loje einge- 
fügte Notiz, die uriprünglich eine andere Stelle im 
Leben Aëbs gehabt haben kann (vgl. 25,5 mit 
24, 36), nur die Abkunft einiger Araberftämme von 
A.nachweiien. Übrigens nimmt etura, wie Hagar, 
nur den Wang einer Halbfrau ein (vgl. 1. Mor. 
25,6 u. 1. Ehr. 1, a2). — Wie A. jchon 1. Moſ. 20, : 
„Brophet“ d. h. ein Bertrauter Gottes genannt 
wird, jo liebte es die Nachwelt, ihm das Ehren- 
prädifat „der freund oder Geliebte Gottes“ beizu— 





legen (vgl. Jei. 49,4. Jak. 2,23). Auch bei den 
Arabern wird er ganz gewöhnlich jo genannt. Die 
jpätere Sage fügt zu der eminenten Bedeutung, 
welche ihm in der Religionsgeichichte wirflidy zur 
kommt, auch noch fabelhafte hulturgejchichtliche Ver— 
diente. Aus Chaldäa kommend, joll er die Ägypter 





Opferdrang die höchite Befriedigung ert im Kindes- | und Phönicier in arithmetischen, aftronomijchen 
opfer. Unjere Erzählung veranschaulicht nun, welche | und pbilojophiichen Kenntniſſen untertwiejen (Jo— 
Stellung Israel und ſchon fein Ahnherr N. zu die- jeph. Altertümer I, 8, 2; Euseb. praep. evang. 
ſer höchiten und doch jo gräßlichen Außerung des | 9, ı7 u. ıs), und auch die Buchitabenichrift und 
Opferdranges einnimmt. Allerdings hat Gott das | Traumdeutehunft erfunden haben. Nach einer qrie- 
Recht, auch ein ſolches Opfer von einem Bater zu for⸗ | hiich-inriichen Sage joll er auf der Wanderung 
dern; und der vollen Slaubensgehorjam beweijende | aus Chaldäa nach Canaan in Damaskus nicht bloß 
Verehrer Jehova’s kann im opferwilligen Sinne | verweilt (jein Oberknecht Eliejer ift aus Damaskus, 
den heidniſchen Nachbarn nicht nachjtehen. Aber 1. Moſ. 15, 2), fondern auch als (4.) König ge 
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Abrona 





berricht haben Joſeph. Altert. I, 7,2»). Die Sage 


der Araber verjegt ihn mit Hagar, die dort als jeine 
Hauptgemahlin ericheint, und Jsmael nadı Meta, | 
und läßt ihm den Grund zu der heiligen Kaaba 
legen. — Als hehres Borbild des Glaubensgehor- 
jams fteht er, wie jchon in den Apokryphen (Sir. 
44, 20 ff. 1. Maft. 2, se), jo auch im Neuen Teita- 
mente da, wobei jein Bild vom Licht der höheren | 
neuteft. Erfenntnis verflärt wird (vgl. Hebr. 
11,s ff. Jak. 2,2 ff.). Das Wort Ehrifti Joh. 8, ss 
erflärt jih daraus, daß A.'s Glaube an die Ver- 
heikungen von der Aufrichtung des Reiches Gottes 
unter jeinen Nachkommen feimartig (impliecite) die 
freudenreiche Hoffnung auf die Ericheinung des | 
Meſſias, als des Vollenders des Gottesreiches, im 
ſich ſchließt, und daß er im Paradieje (vgl. Luf. | 
16, 25 ff.) den Tag der Erjcheinung Ehrifti mit Freu— | 
den geichaut hat. — Der Apoftel Paulus endlich 
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Abfalom 


Abinlom (d. h. Vater des Friedens), auch Abi- 


falom (1. Kön. 15, ». 10; dgl. griechiich Abeſſalom 
2, Maft. 11, ır neben Apjalomos 1. Maff. 11, :0), 
war der Drittgeborne unter den Söhnen Davids 
(2. Sam. 3, »). Auch durch jeine Mutter Maächa 
föniglichen Geblütes (2. Sam. 3, 3), durd auf- 
fallende Schönheit nach orientaliichen Begriffen 
zum Herricher gleichjam vorausbeitimmt (2. Sam. 
14, 25 ff.), von jeinem Bater aufs zärtlichite ge- 
liebt (vgl. 2. Sam. 18, ss mit 13, »), war es für 
den glanzliebenden, verwegenen und plänereichen 
Geiſt des Nünglings eine nur zu nahe liegende 
Beriuchung, fich mit glänzenden Bildern zufünf- 
tiger Herrlichkeit zu erfüllen, welche gärend in 
einem zügellofen und ungeduldigen Naturell ihm 
zum Verhängnis werden jollten. Auf tiefere An- 
lagen eines edleren Gemütes könnte das brüder- 
liche Aufflammen über die rohe Schändlichkeit, 


legt mit gutem Grunde großes Gewicht darauf, daß 
der Patriarch, zu dem jeder Jude als zu dent voll» 
endetiten Muſter des Glaubensgehorfams und der 


' welche jeiner Schweiter Thamar von ihrem Stief- 
bruder Ammon widerfahren war, jchließen laſſen 
(2. Sam. 13), wenn nicht der Umstand, daß Am— 
Gerechtigkeit aufblidte, nach dem Zeugnis der | non zugleich der legitime Thronerbe war, auf das 
Schrift nicht um jeiner Werte, fondern um feines | Mitwirken trüberer Motive hinwieſe, und der 
Slaubens willen, und zwar noch vor Einjeung der | Racheaft, der an fich an Gen. 34 wohl eine Pa— 
Beihneidung, von Gott als gerecht anerkannt wor- | rallele, aber feine Entihuldigung hat, zudem noch 
den tft, womit einerjeits die Glaubensgerechtigkeit | gar jo heimtückiſch veranftaltet gemejen wäre. Ab- 
als eine vor dem Geſetz und ohne das Gejek vor- |jalom mußte infolge desielben die Hauptitadt 
handene und die Gerechtigkeit aus den Gejepes- | meiden, weilte aber unbehelligt bei jeinem Groß» 





werten hoch überragende ermwiejen, und andererjeits | 
der Glaube als das ins Licht geftellt wird, was vor 
allem andern zu wahren Kindern A.'s macht, jo 
daß auch die gläubig getwordenen Heiden zu diejen 
gehören, nicht aber, trog der fleischlichen Abkunft | 
von A. und troß ihrer Gejegeswerfe, die ungläu- 
bigen Juden (Röm. 4, ı ff. Gal. 3,8 ff.; vgl. Luf. 





vater, dem Könige Talmaj von Geſur. Nach Ver— 
lauf dreier Jahre durch eine Fuge Beranftaltung 
Joabs (j. d. A.) zurüdgerufen, weiß er jogar, und 


wiederum nicht ohne gewaltthätige Lift, mit Hilfe 


desjelben durchzujegen, dat ihm der König volle 
Berzeihung und Wiederaufnahme gewährt(2.Sam. 
14). Aber des Vaters Güte wird übel belohnt. A. 





19, » Matth. 8, 11). fegt fich königlichen Prumt bei (2. Sam. 15, ı; 
vgl. 1. Kön. 1,5) und beginnt, unerichöpflich in 

Abrona, die 31. der Lagerftätten Israels auf, Ränken, ein neues Intriguenſpiel. Alle Künſte 
feinem Zug aus Ägypten nad) Canaan (4. Mof. | jhmeichleriicher Beredjamteit, affeftierter Leutjelig- 
33,2 f.), die legte vor Ezeongeber (j. d. W.); die feit (2. Sam. 15, 5) und jalicher Vorjpiegelungen 
Ortslage ift unbejtimmbar, und jelbft die Richtung | bietet er auf, um der Menge Gunft dem Vater zu 
von Ezeongeber aus, in welcher fie zu fuchen ift, | entziehen und fich zuzueignen, und durch die ganze 
freitig und ganz von dem Ergebnis der Unter Landſchaft Juda ziehen fich, gefördert von treu- 
fuhung der vorangehenden Lagerftätten (j. d. A.) |lojen Näten Davids (15, ı2), die Fäden einer 
abhängig. ktühnen Verſchwörung (15, 10). Endlich nach vier 
Jahren (jo ift 2, Sam. 15, r ftatt so zu lejen) 
icheint alles reif zum Schlage. Bis zum legten 
| Augenblide getäujcht, gibt der König jelbit die Ge— 
nehmigung zu dem „Sottesdienft” in Hebron, der 
als das Signal zum allgemeinen Aufjtande ge- 
Bache Abr.“) läft auf einen bedeutenderen Strom | meint iſt. David muß flüchten, doppelt gebeugt 
ſchließen. So wird es das Wahrjcheinlichite jein, | durch den Verrat am Herzen, und durch das Be- 
daß bier (jo Movers) ein Fehler des griech. Über- | wußtiein, daß dieje tieffte Demütiqung, die ihm 
ſebets vorliegt, der das hebr. b&'öbör hannähär aus dem eigenen Haufe kommt, nicht ohne verjchul- 
„ım Lande jenjeit des Stromes“ d. i. (vgl. 24a) | detes Verhängnis Gottes über ihn zugelaſſen wor— 
des Euphrat, nicht verſtand und jo dabei an einen | den ift (2. Sam. 12, 1); und zu anderen Ber- 
Fluß Abronas dachte; vielleicht hatte derielbe einen | gehen fügt Abſalom, der einit zum Rächer über die 
verderbten Tert vor fich. Bei Luther (2, 14) fteht | Umfittlichkeit des Bruders fich aufgeworfen, den 
dafür „Bach Mamre“ nad) der Vulg. Schr. Inceſt an den in Jeruſalem zurückgebliebenen 


Abronas wird im griech. Texte des B. Judith 
(2,2) ala ein „Bach“ Mejopotamiens bezeichnet. 
Ein ſolcher ift aber nicht befannt, und der Zu— 
lammenbang („er zerftörte alle feiten Städte am 





Accad 


Nebenfrauen jeines Vaters; ſchamlos und öffentlich 
aus politiichen Gründen (16, 22). So iſt er ans 
Ziel gelangt, und in ruhmrediger Eitelfeit errich- 
tet er alsbald das Denkmal, das jeinen Namen auf 
die Nachwelt bringen joll, im „Rönigsgrunde“ 
(nach Joſephus 2 Stadien öſtlich von Jeruſalem), 
wahricheinlich an Stelle einer alten Gögenjäule 
(2. Sam. 18, ıs). Aber eilig treibt die nämliche 
göttliche Gerechtigkeit, die den gedemütigten Da- 
vid durch die Treue der Seinen wieder hochhebt, 
den Empörer in jein Geihid, an ſich jelber zu 
Grunde zu gehen. In die Wahl geftellt zwiichen 
den richtigen Nat Ahitophels und den falichen 
Huſai's bejtridt ihn am legteren der Schein größe— 
rer Schlauheit und die Ausficht auf prunfvollere 
Machtentfaltung (c. 17). Es kommt zur Feld— 
ſchlacht im Walde Ephraim (j. d. W.), und A.'s 
Heer wird trog tapferer Gegenwehr geichlagen. 
Die vordem viel bewunderte Lodenfülle (14, ze) 
gereicht dem durch das Walddidicht Fliehenden 
zum Verderben: jie verwidelt ihn (wie jchon Jo— 
jephus die Stelle 2. Sam. 18, » aufgefaßt hat) in 
das Gezweige der jtärkiten unter den Terebintben, 
jo daß, während jein Maultier (auf ſolchem pfleg- 
ten Prinzen zu reiten 2. Sam. 13, ») unter 
ihm davon lief, er jelbjt „bingehenft zwiichen Him— 
mel und Erde“ zurüdblieb (vgl. 5. Moſ. 21, as. 
Spr. 30, ır). Und Joab, der an jchlauer Ber- 
wegenheit verwandte, wie er vorher flug genug ge 
weſen war, den Thronerben durch die Zurüdberu- 
fung ſich zu verbinden, jo iſt er jept Hug genug, 
troß des Vaters jorglichem Verbot, ſich zu jagen, 
daß eines Empörers Treiben mit jicherer Dauer 
nur durch den Tod stillgelegt wird. Ein Stein- 
haufen, das Zeichen verruchten Unterganges Joſ. 
1,20. 8,20), bededt jtatt des Denkmals im Königs— 
grunde das Grab des Aufrührers in der Wald— 
wüjte (2. Sam. 18, ır). Sein Haus verödete. 
Seine Söhne (14, ar) jcheinen jchon vor ihm jelbit 
geitorben zu jein (18, ıs), und die legte unter jei- 
nen Nachkommen, deren Erwähnung geichieht, 
Maacha, die Mutter Aſſa's, endete durch den eig- 
nen Sohn um Gößendienftes willen in Verachtung 
geitogen (1. Kön. 15, ı3). Kl. 





Accad, Name einer der vier zum Nimrodreiche 
(1. Moſ. 10, 10) gehörigen Städte in der Yand- 
ichaft Babylonien, jeiner näheren Yage nach nicht 
jicher bejtimmbar, um jo gewiſſer Durch die Monu— 
mente in jeiner hiftoriichen Eriftenz bezeugt. Es 
aeichieht derielben Erwähnung in einer babyloni- 
ichen Steilinichrift, bezeichnet als „Freibrief Nebu— 
cadnezars (I)“ col. 11, 50. Ihre Yage haben wir 
im nördlichen Babylonien zu juchen; ob jie mit 
einer der beiden Stadthälften von Sipar-Heliopo— 
(is identiſch iſt, ift bis jept nicht auszumachen. 
„Yand der Accadier“ ijt in Verbindung mit „Land 
der Sumerier“ auf den Inschriften der afipriichen 
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als eines politischen Ganzen. ©. darüber Baby- 
lonien. Schr. 


Accaron, |. Efron. 


Arco (bei Luther Ako, griech. Alcho od. Ate) ift 
im A. T. nur Richt. 1,51 als eine von den Israe— 
liten (dem Stamme Aſſer) nicht in Befit genom- 
mene Stadt (u. nad einer von vielen gebilligten 
Vermutung Relands aud Mich. 1, 10) er- 
wähnt. Die wohl befejtigte Seeſtadt, von deren 
Dächern man eine ſüdlich durch den Karmel, oſt— 
wärts durch die Berge Galiläa’s und nordwärts 
durd) das VBorgebirge en-Näküra und das weiße 
Vorgebirge begrenzte jchöne Rundſicht über die 
fruchtbare Stüftenebene von Acco hat, liegt 20 Min. 
nördlic von der Mündung des Flüßchens Belus 
auf einem niedrigen Yandvorjprung, der die nörd- 
liche Abgrenzung der großen Bai von Acco bildet, 
im Süden und im Weften vom Meere umitrömt 
(vgl. Joſeph. J. K. U, 10, 2). Auf dort geprägten 
Münzen aus der Zeit Trajans und Hadrians iſt 
die Stadt dem entiprechend dargeitellt als eine 
Frauengeitalt, auf einem vom Meer umipülten 





Münze von Acco zur Zeit Trajans, 


Felſen figend, in der Rechten drei Ühren und zu 
ihren Füßen das Bild eines Fluſſes mit ausge 
jtredten Armen. Die Entfernung von Tyrus be- 
trägt 8'/s Stunden. So lange die Stadt unter 
Tyriſcher Oberherrichaft ſtand (j. Menander bei 
Joſeph. Altert. IX, 14, 2), jcheint fie ohne bejondere 
politiiche Bedeutung geweien zu jein. Aus der Zeit 
Aleranders eritieren zahlreiche Münzen mit dem 
Namen Aleranders in griechiicher, dem der Stadt 
in phöniciicher Schrift und der Jahreszahl einer 
Ara, die mit Alerander d. Gr. beginnt (j. Schürer, 
Geſchichte d. jüd. Volks II 79 F.). Erſt in den leh- 
ten 2 Rahrhunderten v. Chr. wird fie unter dem 
Namen PBtolemais, welchen fie zu Ehren eines 
der Ptolemäer (wahrjcheinlich des zweiten) erhielt, 
und der bei den Griechen den urjprünglichen Na» 
men verdrängt bat, häufig erwähnt, und ift als 
Schlüſſel Galiläas und Endpunft der Handels» 
ftrafe von Damaskus zu dem Meere ein politisch 
jehr wertvoller Bejig (vgl. 1. Matt. 5, ı8. 21. ss, 
10, 1. 0. 56 ff. 11,20 ff. 12, 45 ff. 13, 12. 2, Malt. 
13, 24 ff. Joſeph. Altert. XII, 12, 2 ff.). Neben 
Bhöniciern und Griechen hatten ſich Tauiende 


Könige die gewöhnliche Bezeichnung Babyloniens | von Juden in der Stadt angejiedelt (Joieph. 3. 


Achaja 17 Achis 


&r. II, 18, 5). Kaiſer Claudius erhob fie zur rö- und weicht nachmals für Mittelgriechenland dem 
mijchen Bürgerjtadt (Colonia Claudii Caesaris | Namen Hellas, während er im Peloponnes, der 
Ptolemais bei Plinius H.N. 5, ır u. auf Mün- | jeit dem 13. Jahrhundert Moren genannt wird, 
zen). Der Apoftel Paulus konnte jchon Chriſten in eben diejer Zeit bei den franzöſiſchen Er- 


dajelbft begrühen (Apftig. 21, :); nachmals war 
Ttolemais Sig eines chriftlichen Bistums. 
höchſte Blütezeit der Stadt fällt in die Periode 
der Kreuzzüge. Seit fie als Refidenz des Königs- 
reichs von Jeruſalem zugleich Hauptſitz des Jo— 
hanniterordens geworden war, heißt ſie bei den 
Europäern St. Jean d’Acre. Die Araber aber 
gebrauchen den alten Namen *Akkd. Der nur 
Heine Hafen ift jegt jeicht und unficher, jo daß die 
Schiffe in der Regel in dem gegenüber am Fuße 
des tarmel liegenden Haifa anfern. Die Stadt, 


Die 





no immer von ftarfen Mauern umgeben, hat 
breite Straßen, ift Sig eines türkischen Pajcha und 
beteiligt fich bejonders durd;) Erport von Getreide 
und Baumwolle am Handel. Die Einwohnerzahl 
wird auf 5000 geſchätzt; doch belaufen ſich nach 
einem Cenſus allein die männlichen auf 3171; nach 
Bädeler-Socin? 237 zählt die Stadt 9800 Seelen, 
darunter ca. 3000 Nicht-Muslimen. Eine Über- 
licht der jehr intereflanten Gejchichte der Stadt |. 
bet Robinjon N. F. S. 118 ff, wozu Niebuhr 
II ©. 72 ff. vgl. werden mag. Leßterer gibt auch 
Taf. VII einen Plan der Stadt. Vgl. auch Schü- 
rer a. a. O. | 
1} 

Achaja war der Name, den die Römer dem durch | 
Mummius i. J. 146 v. Chr. niedergeworfenen und | 
mit ihrem Reiche jeitdem bleibend verbundenen 
Griechenland von Staatswegen beilegten (Pauſan. 
VII, 16, »). Achaja war anfangs unter die Hoheit 
des Statthalters von Makedonien geitellt und 
wurde jeit Kaiſer Auguftus jelbftändige Provinz, 
weshalb im N. T. (Apftlg. 19, 1. Röm. 15, ze. 
l. Theſſ. 1,7. s. 2. Kor. 9,2) „Macedonien und | 
Achaja“ neben einander genannt werden (vgl. &. | 
Hergberg, Geſchichte Sriechenlands unter der Herr- | 
ihaft der Römer. Bd. I. ©. 284 ff. 499 ff). Der 
tömiiche Statthalter diejer bis zum Beginn des 
dritten Jahrhunderts n. Chr. jenatoriichen Pro | 
vinz, ein gewejener Prätor mit dem Titel Procon- 
jul, rejidierte in dem durch Julius Cäſar neuge- 
gründeten Korinth (Apftlg. 18, 12); zu Argos war 
das Stoinon oder der Provinziallandtag der Helle» 
nen Hertzberg, a. a. D. ©. 509 ff.). — Achaja um⸗ 
fahte (außer den nächſten Inſeln) das Gebiet von 
Cap Tänaron bis zum Olymp; aber jeit dem 
zweiten Kahrhundert n. Ehr. ericheinen Epirus 
(amt Akarnanien) und Thejlalien als jelbftändige 
Provinzen (Herkberg, Bd. II. S. 299). Die Blüte 
diejes Yandes und zugleich die legte Kraft des 
Heidentums wurde gebrochen i. J. 395 und 396 
durch die Verheerungen des Weſtgotenkönigs Ala- 
rich. Bei der Teilung des römischen Reiche i. 2. | 
39% fiel Achaja an die Oftrömer. In den dunklen | 
Zeiten nach Juftinian I. verjchwindet der Name A. | 

Bibl, Handwörterbuh. 2. Auflage. 











oberern noch einmal in Aufnahme fam. (Bgl. 
Zinkeiſen, Geſch. Griechenl. Bd. I. ©. 712 ff. 
u. 792, Burjian, Geogr. Griechenl. Bd. II. Abt. 1. 
©. 3 u. Th. Mommſen, Römiſche Geſchichte Bd. 
V. ©. 234 ff.) H. 


Adan, j. Achor. 
Achat, ſ. Edeliteine. 


Achbor. Außer dem Vater eines der alten Edo— 
miterkönige (1. Moſ. 36, ss) hieß jo einer der an— 
geſehenſten Magnaten im Dienft Zofia’s (2. Kön. 
22, 12 ff. u. 2. Chr. 34, »0, wo der Name in Ab» 
don verichrieben ift). In gleicher fürftlicher Würde 
dient jein Sohn Elnathan dem König Jojakim 
(Jer. 36, 12). Die Aufträge, welche Vater und 
Sohn zu erfüllen haben, ftehen in grellem Kontraft, 
entiprechend der gegenjäßlichen Stellung der beiden 
Könige zum Prophetentum (Fer. 26, 22). 


Achior heit der Oberfeldherr der Ammoniter, 
welcher als Zeuge von der Macht des Gottes Is— 
raels an Holofernes und durch deiien Fall zum 
Judentum befehrter Projelyt in dem B. Judith 
eine große Rolle jpielt (Jud. 5, s ff. e. 11, r. 13, 
2»: #1. 14,0). Mag auch ein Mann diejes Namens 
eriftiert haben, jo gehört doch jedenfalls was in die 
jer romanartigen apofryphiichen Schrift von jei- 


| nem Charakter und jeinen Schidjalen erzählt wird, 


der Dichtung, nicht der Geſchichte an. 


Achis, Sohn Maochs (Maccha's), Vhiliftertönig 
in Gath, zu welchem David nach der bibliſchen Er— 
zählung zweimal ſeine Zuflucht nahm: das erſte 
Mal kam er allein, unmittelbar nad) der Flucht 
vor Saul, und war, als Beſieger Goliaths erfannt, 
froh, da ihm fimulierter Wahnſinn möglich machte, 
fofort wieder das Weite zu juchen. Das zweite Mal 
fam er an der Spike von 600 Mann, wurde 
als Überläufer wohl aufgenommen und erhielt 
von Adyis die Stadt Zillag; als dejien Vaſall lebte 


er dort 1 Jahr und 4 Monate, indem er jeinen 


arglojen Schußherrn, der jeinem Herzen und Ges 
wijjen nur als der Feind feines Volfes galt, durch 
zweideutige Reden zu täujchen, und jeine Plün— 
derungszüge gegen die im Schugverhältnis zu den 
Philiftern ftehenden Stämme durd) jchonungslojes 
Blutvergiehen und durch Lift zu verdeden wuhte, 
Nur das gegründete Miftrauen der andern Phi- 
lijterfürjten ſchützte Achis, der ihn mit feinen Mans 
nen dem Heere Sauls entgegenftellen mollte, vor 
ichlimmeren Enttäufchungen über die wahre Ge— 
finnung jeines Bajallen. Die Regierungszeit diejes 
Königs Achis reichte noch in die eriten Jahre Sa- 
lomo’3 hinein (vgl. 1. Sam. 21, 10 ff. 27—28, 2. 
29,1 ff. 1. Kön. 2,00f. Über Pi. 34, 1 ſ. d. A. 
Abimelech). 
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Ador Ackerbau 
Ador, ein Thal nicht weit von Jericho und Gil- | und geerntet, nicht als Beſitzer, jondern nur als 
gal, an der Nordgrenze des Stammpgebiet3 Juda’s | zeitweilige Nutznießer des Aderlandes. Zuerit wird 
(Joſ. 15,5). Mit leßterem läßt fich die Angabe des | dies von Iſaak während jeines Aufenthalts in der 
Hier., es liege nördlich von Jericho, nicht wohl ber | Rähe von Gerar berichtet (1. Moj. 26, 12 vgl. 
einigen. Troß jeiner Bemerkung, daß die Anwoh- | 37,7). In Ägypten lernten die Jsraeliten einen 
ner das Thal noch immer mit jenem Namen be | ſchon hoch entwidelten Feld- und Gartenbau fen- 
zeichneten, wird man e3 vielmehr jüdweitlich von | nen, an dem fich manche jelbjt beteiligt haben 





Sericho zu juchen haben, etwa in dem Wadi el- 
Kelt, (j. Dillmann zu Joſ. 7, 24). In diefem Thal 
wurde Achan, der ſich an dem Verbannten ver- 
griffen und dadurd Israel in Unglüd gebradht 
hatte, geiteinigt; und von diejer Begebenheit wird 
der Ortsname (= Betrübung) abgeleitet, indem 
*‘akhar „verwirren, ins Unglüd bringen, betrü- 
ben“ bedeutet (vgl. Joſ. 7, 24. se). Ihretwegen 
wurde das Thal Achor ſprüchwörtlich als ein Un— 
glüdsort traurigiten Angedenfens genannt (ei. 


mögen (5. Moſ. 11, 10). Aber erjt durch die Be- 
ſitznahme Canaans mit jeinem fruchtbaren und 
ſchon wohl kultivierten Boden wurde Israel zum 
jehhaften, jeinen Unterhalt vorzugsweije durch 
Aderbau gewinnenden Voll, und nur noch einzelne 
Stämme (Ruben, Bad, Simeon) hielten von da an 
in den Landjtrichen, die am beiten als Weidepläge 
nußbar zu machen waren, die gewohnte Le— 
bensweije der Wanderhirten jo viel als möglich, 
feſt. Die mojaiiche Gejepgebung ſetzt ſchon in 


65, io u. Hoſ. 2, ı5 ur). Spätere haben dann | ihren ältejten Bejtandteilen Grundeigentum als 
auch den Perjonennamen Achan, der an ihn fich | den Hauptbejig und Landbau als den Hauptnah- 
fnüpfenden traurigen Erinnerung entiprechend, in | rungsziveig des Volfes voraus. Kamen auch von 
Achar umgeformt (jo 1. Chr. 2, 1. Jeſephus u. | Anfang an größere Ländereien in den Bejig ein- 


Sept. im cod. Vat.). 


Achſa, Tochter des Caleb und Frau des Othniel; 
f. den legteren Artikel. B. 


Achſaph, eine canaanitische Königsſtadt, die nach- 
mals zum Stammgebiet Ajjers gehörte (Joſ. 
11,1. 12,20. 19, 32). Die Lage it noch nicht ficher 
beitimmt. Gewöhnlich jucht man fie jegt mit Ro— 
binjon (NR. B. F. ©. 70) hoch im Norden an dem 
Ruinenort el-Kesäph, etwas jüdlich von der Ge- 
gend, wo der Leontes nach Weiten umbiegt. Nach 
Joſ. 19, 25 jcheint fie aber näher bei der Ebene 
von Acco gelegen zu haben. 


Achſib. 1) Stadt im Stammpgebiet Juda’s, und 
zwar in der Niederung (Schephela) gelegen (Joſ. 
15, 4. Mich. 1, 14), identiich mit Chejib, dem 
Aufenthaltsort Juda’s, als ihm Sela geboren wurde 
(1. Moſ. 38, 5); nach manchen der etwa 5 Stun— 
den jübweitlich von Eleutheropolis gelegene Ort 
Kesäba mit Quellen und Ruinen in der Nähe 
(Robinjon Pal. II, 656). — 2) Seeftadt in der 
Ebene von Acco, an der Grenze des Stammgebiets 
Aſſers und von diejem Stamme nicht in Beſitz ger 
nommen (%oj. 19, ». Richt. 1, s1); der Name 
lautet aramäiich Achdib, und daher bei Griechen 
und Römern Ekdippa; jet heißt der Ort Zib 
(nach Luthers Schreibweije Sib, verkürzt aus 
Ehejib), ein drei Stunden nördlich von Acco an 
der Küſte gelegenes Dorf mit beträchtlichen Ruinen 
aus alter Zeit. 


Aderbau. Nach der biblifchen Überlieferung 

1 reicht der N. in die Anfänge der menschlichen Ges 
ſchichte zurüd (1. Moſ. 3, 17 ff. 4,2. 5,0. 9, 20); 
die Vorfahren der Israeliten aber haben als 
Hirtennomaden nur nebenbei, wenn jie auf ihren 
Wanderzügen dazu geeigneten, dem gemeinen Ge— 
brauch frei jtehenden Boden fanden, auch gejät 


zelner verdienter Magnaten, jo war doch in den 
älteren und einfacheren Zeiten die wirtichaftliche 
| Grundlage des gejamten Volkslebens, daß jede 
Familie ihr eigentümliches Grundjtüd bejaß und 
bebaute (j. d. W. Eigentum). Die Grundjtüde 
waren genau gegen einander abgegrenzt, und die 
Grenzen durch Örenzzeichen, wohl durch Steine, be- 
zeichnet, deren Verrüdung als einer der größten 
Frevel galt (5. Moj. 19, 14. 27, ır. Spr. 22, as. 
Hiob 24, 2. Hoi. 5, 10). Abgeteilt wurden ſie 
nad Jochen (1. Sam. 14, 14), d. h. nach dem 
Flächenraum, den ein Koch Rinder an einem Tage 
pflügen konnte, und abgeihägt nah dem Maß 
der Ausſaat, welche jie erforderten (3. Moj. 27, 10 
jt. „nachdem er trägt. Trägt er...“ ift zur leſen 
„nach der Ausjaat. Iſt die Ausſaat.. .“. War 
auch die mühlame NAderarbeit in wohlhabenderen 
Familien Sache der Leibeigenen und Tagelöhner, 
über die ein Aufjeher gejegt war (Ruth 2, s), jo 
hielten es doch auch vornehmere Männer nicht un— 
ter ihrer Würde, bei der Beitellung ihrer Felder 
jelbft mit Hand anzulegen (1. Sam. 11,. 1. Kön. 
19, 19); und auch einzelne Könige haben ein le— 
bendiges Intereſſe für die Landwirtichaft befun- 
det; mit Vorliebe hat namentlich Uſſia für ihre 
Entwidelung und für die Vermehrung und Ber» 
beijerung der jchon zu Davids Zeit bedeutenden 
(1. Chr. 28, 6) Domänen Sorge getragen (2. Ehr. 
26, 10), beionders auch durch weitere Ausdehnung 
der Terrajjenkultur. In den bergigen Gegenden 
‚legte man nämlich an den Abhängen mittels auf- 
geführter Mauern Terrafien an, damit die Ader- 
‚erde in der Negenzeit nicht herabgeipült wurde. 
Seine Bewäljerung erhielt das Aderland haupt- 
\jächlich durch Regen und Tau; der Jsraelite er- 
kannte hierin einen hohen Vorzug Canaans im 
| Vergleich mit Ngppten, wo man die Felder viel 
fach, wie noch jept, mittels Schöpfrädern, über die 








Ackerbau 


ein langes endlojes Tau mit daran befeitigten 
Schöpfgefäßen läuft, und die von Menſchen durch 
Treten mit den Fühen in Bewegung geſetzt wer- 
den, aus Kanälen oder Wajjergruben tränten 
mußte (5. Moſ. 11, 10 f.). Doch mußten die Is— 
raeliten auch den Wert der vorhandenen Bäche, 
Duellen und Seen für den Yandbau wohl zu wür- 
digen (5. Moj. 8, 7). Die natürliche Fruchtbar- 
feit des Bodens wurde erhalten und erhöht teils 
durch das Inſtitut der Bradhe(j. Sabbathjahr), 
teils durch Verbrennen von Strob, Stoppeln (2. 
Moi. 15, 7. Jeſ. 5,24) und der beim Dreichen auf 
dem Felde zurüdbleibenden Spreu, teils durch 
Dimgung („Mift auf dem Felde“ 2. Stönig. 9, a. 
2 Jer. 9, 22. 16,4 u.a) — Weizen und Gerite 





Beide nach Niebubrs Reiſen. 
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(in Delitzſch's Komm. 3. Zei. 2. Ausg. S. 705 ff.) 
lieber an eine Widenart (Vicia sativa) denken, 
welche die Araber Kirsinne oder Kersenne nennen, 
und deren herbichmedende, dunfelgraue und ſchwarz— 
geiprentelte Frucht in der Regel nicht zu Brot ver- 
wendet, jondern gejchroten dem Biehfutter beige- 
mengt wird. Aber die Gleichung Kussemeth 
— Kersenne ift von Fleiſcher zurückgenommen, 
und von Widen als Brotfrucht iſt bei den alten 
Hgnptern nichts befannt, j. Dillmann zu 2. Moj. 
9, 3. Nach ei. 28, 25 pflegte Spelt als Ein- 
faflung einer anderen Getreideart an den Hand des 
Aders gejät zu werden. — Bon Hüljenfrüchten 
wurden Hirje (Moorhirje, holcus dochna), Linjen 
2. Sam. 23, ı1) und Bohnen gebaut (Hei. 4, ». 
2. Sam. 17, 25). Auch Würzpflanzen, namentlich 
Schwarzkümmel (nigella sativa; Luther: Widen) 
und Kreuzkümmel (cuminum cyminum), beide ver— 
ichieden von unjerm gemeinen Kümmel, wurden 
auf dem Feld gezogen (ei. 28, 32); ebenjo Gur- 
fen (ei. 1, s, wo Luther „Kürbisgärten“ hat). 
Endlih war der Flachsbau von alten Zeiten her 
in Baläjtina heimiſch (Joſ. 2,0. Hoſ. 2,0. Spr. 
31,13); und auch die Baummolljtaude (grossy- 
pium herbaceum) jcheint, wie im Mittelalter und 
noch jetzt in einigen Gegenden (z. B. im jüdlichen 
Teil der Küftenebene, der alten Schephela, bei 
Lydda, in der Ebene Jesreel), auch von den Is— 
raeliten auf den Adern Paläſtina's kultiviert wor— 
den zu jein (vgl. 1. Ehr. 4, »ı, wo bei den „Leine 
| webern“ an Baummolljpinner und »weber zu den- 
fen it; und Pauſan. V,5,s: „bebräiicher Byſſus“). 
— Das herfüömmliche Verfahren bei den land- 3 
wirtichaftlihen Arbeiten ‚führte der Glaube des 
Altertums auf eine Belehrung durch die Gottheit 
zurüd; der Ägyptier pries Iſis und Dfiris, der 
($rieche und Nömer Geres und Bachus dafür. Auch 
nad) dem, das Wahre und Gejunde in jener An— 
ichauung fejthaltenden Glauben des Israeliten hat 
Gott jelbit den Landmann in jeinen Geichäften 
unterwiejen, er der ja auch die Naturordnnungen 
fejtgejtellt hat, welchen jich jene anpajjen müjjen 
(Zei. 28, 26: Aljo unterwies ihn jein Gott nad) 


! 


(im heutigen Syrien nur die 2- und die +zeilige) | dem Recht, und lehrete ihn; vgl. B.»). Das erite 
find die Früchte, welche anı häufigiten angebaut | war die Urbarmachung des noch unangebauten 
wurden. Neben ihnen it in 2. Moi. 9, s2. Jeſ. | Landes und das Umbrechen und Lockern des ſchon 
28, 2» u. Heſ. 4, ⸗ noch eine Frucht genannt, im | fultivierten durch das Pflügen. Der althebrätiche 
der man gewöhnlich unjern Spelt (jüddeutich: | Pflug war ohne Zweifel von einfacher Konjtruf- 
Tinfel = triticum spelta) erfennt, weil der hebr. | tion: ein eifernes Pflugmeſſer, das von Zeit zu 
Name Kussemeth (von Kasam = jdheren) auf die | Zeit gejchärft werden mußte (1. Sam. 13, 20), an 
glatte, im Vergleich mit dem grannigen Weizen | einem Holzgeftell mit Handgriff, mittels dejjen man 
wie geichoren ausjehende Ähre dieier Getreideart | den Pilug lenkte (Aut. 9, 62), und mit einer Deichſel 
binzudeuten jcheint und weil aus Spelt gebadenes | zur Anipannung der Pflugtiere. Nachitehende 


Brot in den ägyptiſchen Gräbern häufig gefunden 
iit (vgl. 2. Moſ. 9, a3). Demgemäh hat auch 


Yuther zwar in2. Moj. „Roggen“ (der aber ebenio, 
wie der Hafer in Paläftina u. in der hebr. Bibel 
richt vorfommt), in den beiden anderen Stellen aber 


„Spelt“ überjegt. Riehm wollte nah Wetzſtein 


 altägnptiiche Abbildung des Pflüggeſchäfts wird, 

objchon der altägnptiihe Plug ganz aus Holz 

(nur vielleicht die Schneide mit Metallbeichlag) 

beitand, eine ziemlich zutreffende Borjtellung von 

der Konſtruktion des hebräiichen Pilugs und von 

jeinem Gebrauch geben und illuftriert zugleich das 
2* 
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Wort Chriſti Luk. 9, oe. Vielleicht entſprach aber Luther: „Füllen“). Doch verbietet das Geſetz Rind 
der althebräiſche Pflug noch genauer dem jetzt in und Eſel zuſammen vor den Pflug zu ſpannen, 
Syrien und Paläſtina gebräuchlichen. Ob aus dem weil man ſolche Zuſammenjochung des Ungleich— 
Nebeneinanderſtehen der Pflugſchar und des von artigen als etwas den von Gott feſtgeſtellten Natur— 
ordnungen Widerſtreitendes erkannte (5. Mof. 
22, 10). Zum Antreiben der Zugtiere bediente man 
ſich eines langen Stodes mit daran befeftigtem 
| Stachel (Richt. 3, sı. 1. Sam. 13, 2); daher die 
\jprihwörtliche Nedensart „wider den Stachel 
‚löden“ d. i. ausichlagen (Apftlg. 9, s). Die Fur- 
‚ hen wurden wahrjcheinlich in der Regel nur der 
' Länge nad), eine neben der andern gezogen; doch 
ı mögen fie manchmal auch, wie jegt im Orient, in 
die Länge und in die Quere gelaufen jein. Im 
heutigen PBaläftina kann nad Wepftein’s Mit- 
teilungen (in Deligich’s Komment. zu ei. 2. 
den Hebräern eth genannten SInftruments, bei | Ausg. S. 389 F.) in brachgelegenes Aderland nad 
welchem man ef. 2, «. Joel 3, ı5 [4, 10]. Mich. | einmaligem Pflügen noch nicht gejät werden; viel— 
4,3 gewöhnlid) aud an die Pflugſchar denkt, in mehr muß der Landmann mindejtens dreimal 
der Stelle 1. Sam. 13, 20 zu folgern ift, daß zwei | pflügen. Auf dem Neubrudy im Winter (vgl. Spr. 
verjchiedene Arten von Pilugicharen gebraucht |20, 4) folgt im Frühjahr ein zweites und im 
wurden, ift zweifelhaft. Möglich, daß eth eine Sommer nod) ein drittes Pflügen; ja der beſon— 


— 





Gentiger Pflug in Syrien u, Paläfina. Aus Niebuhrs Reiſen. 
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Altägnptifhe Feldbeflelung. Uach Wilkinfon. 


Art Hippe (Senje) bezeichnet (Luther in 1. Sam. 
13 „Haue“). Gewöhnlich wurde der Pflug von 
zwei Rindern (1. Sam. 11, r. 1. Kön. 19, 10 ff. 
Am. 6, ı5), auch Kühen (Hiob 1, 14), gezogen; 
das Zoch, ein einfaches Querholz (a. b. d. Abb.), 
entweder eins für beide Tiere oder für jedes ein 
beionderes, trugen fie auf dem Naden, und es war 
mit einem Seil unter dem Halje feitgemacht (d. d.) 
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Das heute in Syrien gebrünhlide Joch. Nach MWepftein®). ı 


und mit der Pilugdeichjel verbunden. Aber auch 
Ejel wurden als Yugtiere verwendet (Jeſ. 30, 24; 


*) Swiichen die hölzernen Gabeln cc fommen die Naden 
ber Zugtiere; zwiſchen die Holspflödchen e e bei g bie Spitze 
ber Deichjel, welche jelbit zwiihen / und dem Duerbolz Ai 
durch bie in ſchräger Richtung nach hinten gezogene Strid: 
ſchlinge geftedt wird. 


ION 


1. Serhaden der Schollen hinter dem Pfluge. 2. Das Pilügen. 


ders jorgfältige Landwirt pflügt im Spätfommer 
jogar noch ein viertes Mal: erft im Spätherbit 
folgt dann die Ausjaat. War joldy wiederholtes 
Pflügen der Brache ichon in der altteft. Zeit üblich 
und nötig, jo erklärt ſich am einfachſten, daß nach 
Jeſ. 37, 30 die Judäer erft im dritten Jahr nad) 
dem Abzug der Affyrer ſäen und ernten Fonnten. 
— Bei den alten Ägyptern folgte dem Pflüger 
ein Arbeiter, welcher mit einer Hade, die aus zwei 
‚ jpigbogenartig zulammengefügten Hölzern beitand, 
die Schollen zerteilte; ob auch bei den Hebräern, 
| wiſſen wir nicht; wohl aber das, daß das gepflügte 
Land mittels einer, ebenfalls von Jugtieren ge 
zogenen Egge geebnet wurde (ei. 28, 24 f. Hoi. 
10, 1. Hiob 39, 10). Die Egge beitand vielleicht 
nur aus einem ftarfen Brett oder einer einfachen 
ı Walze. — Die Ausjaat der Winterfrucht begann, 4 
wenn der gegen Ende des Oftober, anfangs noch 
in Zwiſchenräumen und meift in der Nacht, ſich 
einſtellende Frühregen gefallen war. Zuerſt 
(anfangs November) wurden Hülfenfrüchte, etwa 
14 Tage jpäter die Gerjte und 3—4 Wochen jpäter 
der Weizen gejät. Dabei mußte das in der Heilig- 
ı haltung der von Gott feitgeitellten Naturordnungen 
‚ begründete Verbot, ein und dasielbe Feld mit 





Aderbau 


zweierlei zujammengemijchtem Samen zu bejäen, 
beobachtet werden (3. Moſ. 19, 10. 5. Moſ. 22, 0); 
andernfalls galt der Ertrag als dem Heiligtum 
verfallen; jede Getreideart erhielt daher ihren bes 
jtimmten, abgegrenzten Plag (Je. 28,25). Auch 
mußte der ausgejtreute Sante levitiich rein jein 
(1.d. A. Mas). Der Siemann warf die in einem 
Gefäß getragene Saat mit der Hand aus, wohl in 
der Weije, wie es uns altägyptiiche Denkmäler 
veranjchaulihen. Doc wurde der Weizen von 


jorgfältigen Landwirten reihenmweije in die Fur- J 


chen gelegt (Dei. 28,25, wo es im Hebr. heißt: 
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die 2. Hälfte des Juni fällt. In der Negel dauert 
das Erntegeichäft — da das Ausdreſchen jofort auf 
den Feldern bejorgt wird — 7 Wochen lang. Das 
7 Wochen nad) Darbringung der Eritlingsgarbe 
gefeierte Pfingſtfeſt (j. d. U.) gab dem Gebraud 
und Genuß des neugeernteten Getreides die gottes— 
dienftliche Weihe. — Das Getreide wurde, wie in 
Ägypten, mit der Sichel (5. Moſ. 16, 0) ge- 
ichnitten, indem der Schnitter mit einem Arme 
einen Büſchel Halmen zujammenfahte (Pi. 129, :. 
eſ. 17, 5), und mit der andern Hand jie (ziem- 
| lich Hoc) oben) abſchnitt. Das geichnittene Getreide 





Das Saden der alten Ägnpier. Uach Wilkinfon, 


1. Das Füllen der Saatlörner in den Korb. 2. Der Säemann. 3. Der Pflüger mit dem Zweigeſpann und einem Kalb- 


„und legt Weizen reihenmweije“), um reicheren Er- | blieb auf Meinen Haufen hinter dem Schnitter 
trag zu erzielen, ein Berfahren, das nach Strabo liegen (Xer. 9, »2), und wurde dann von dem 
auch bei den Babyloniern üblich war. — Gegen | Barbenbinder (Pi. 129, :) zu Garben gebunden 
Ende des Januar und im Februar wurden die) (1. Moi. 37, 7), welche in hohen Garbenhaufen 
Sommerfrüchte (Gerſte und Hülienfrüchte) gejät. (Mandeln) zujammengeftellt wurden. Die Feld- 


Das Gedeihen beider Saaten war davon abhängig, 
dat dann im März und anfangs April der Spät- 


Hregen fiel. — War die Feldfrucht der Reife nahe, 


jo wurde jie von Feldwächtern gehütet (Jer. 4, ır); 
doch mar es jedem hungrigen Borübergehen- 
den unverwehrt, fich für den augenblidlichen Be— 
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darf mit der Hand Ähren auszuraufen (5. Moſ. 


23,25. Matth. 12, ı). Der Weizenernte ging die 
Gerjtenernte um 8—14 Tage voraus (Ruth 1, 2. 
2,23. 2. Sam. 21,»). Ihr Anfang wurde durch 
Darbringumg der Erftlingsgarbe (j. d. A.) gottes- 
dienftlich geheiliget. Er fiel aber nicht überall in 
diejelbe Zeit. Während in der Gegend von Je 
richo die Gerjtenernte jchon anfangs April beginnt, 
und in der zweiten Hälfte des Mai die Weizenernte 
beendet wird, reift die Frucht in der Küſtenebene 
um 8, auf dem Gebirge aber um 14 Tage bis 4 
Wochen ipäter, jo daß das Ende der Ernte erit in 


arbeiter nährten und erquidten jich während ihrer 
durch die drüdende Hitze (Judith 8, 2 f. 2. Kön. 
4, 18 ff.) überaus bejchwerlichen Erntegeichäfte, wie 
noch jegt in Paläjtina, mit geröfteten Getreide- 
körnern und in Ejfig getauchten Brotftüden (Ruth 
2, 14). Die Erntefreude iſt ſprichwörtlich (Zei. 








Das Achneiden und Binden des Getreides bei dem alten Ägnptern. 


9,..Pi.4, 8. 126,5). Im jolcher Freude jollte 
ein jeder auch der Armen gedenken; daher die Vor— 
ichrift, das am Rand des Nders ftehende Getreide 
und die gefamte Nachleie, jowie auch die etwa aus 
Berjehen auf dem Felde zurüdgebliebene Garbe 
den Armen und Fremdlingen zu überlaſſen (3. 
Moi. 19,9. 23,28. 5. Moi. 24, 10. Ruth 2,2. ı5 f.). 
— In der Regel wurde das Dreichen jofort 
auf dem Felde unter freiem Simmel beiorgt, 
was die Regenloſigkeit der Erntezeit (1. Sam. 
12, 10 ff.) verftattete. Geringe Quantitäten Getreide 
wurden und werden noch heute in Paläftina bio 
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mit einem Stocke ausgeklopft (Ruth 2, ır. Nicht. 
6, 11), ein Verfahren, welches bei Hülfenfrüchten 
und beim Kümmel das gewöhnliche war (ef. 
28,37). Zum eigentlichen Dreichgeichäft wurden, wo 
nicht ein und für allemal bleibende Tennen (i. 
d. U.) vorhanden waren, ſolche auf einem ebenen, 
am liebften auf einer Anhöhe liegenden Plate, 
meijt in freisrunder Form von etwa 50 Fuß im 
Durchmeſſer durch feftes Niederftampfen der Erde 
angelegt, worauf die Garben (auf Ejeln oder von 
Menichen oder auch auf Wagen; vgl. Am. 2, ı3) 
auf die Tenne hinaufgebracht wurden. Das Dre- 
ichen wurde in 3 verjchiedenen Weifen bejorgt. 
Bei der erften wurden die Garben in diden 
Schichten im Kreife herum ausgebreitet, worauf 
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icharfe Stüde harter Steine feftgemacht find. Das 
oft mit Steinen oder durch den darauf jigenden 
Lenler beichwerte Gerät wird von Rindern über 
die ausgebreiteten Garben gezogen, wodurd die 
Körner ausgedrüdt und das Stroh ganz fein zer- 
ichnitten wird (2. Sam. 24,» „Schleifen“; Dei. 
41, ıs. Hiob 41,'n). Auch diefe Dreicichlitten 
find noch jegt in Syrien und Baläftina im Ge- 
brauch. Statt des Dreichichlittens wird in Aghp⸗ 
ten wohl von den älteſten Zeiten her der Dreſch— 
wagen gebraucht. Aber auch die alten Hebräer 
haben ihn — dies iſt die dritte Dreſchweiſe — 
angewendet, wenn auch ſchwerlich zu ein und der— 
ſelben Zeit in derſelben Gegend, wo der Dreſch— 
ichlitten heimisch war. Dieje Dreichmajchine be- 


4—5 neben einander gejpannte Rinder jo lange | fteht aus einem niedrigen vieredigen Wagengeitelle 
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Ausirelen der Körner dardı Kinder mit unverbundenem Maule. 


darüber getrieben wurden, bis fie die Körner mit 
ihren Füßen ausgetreten und das Stroh zur 
Spreu zerfleint hatten (vgl. Hof. 10, 11. Mid. | 
4, 12 f.); den Rindern jollte Dabei das Maul nicht 
verbunden werden (5. Moj. 25,4). Dasjelbe Ver— 
fahren ift auch ſchon auf altägdptifchen Dentmälern 


—— 








Altägnptifhe Darfielung nach Wilkinfon. 


mit zwei oder drei, im Innern desjelben und ein- 
ander parallel laufenden Walzen; an jeder dere 
jelben find 3—4 platte, radförmige, geichärfte 

Eijenjcheiben jo befeitigt, daß die der einen in die 
Zwiſchenräume, welche die der andern lajjen, ein 
greifen. Ein eis für den Führer ift auf, und eine 


abgebildet (die Ochjen ftets ohme Maultorb), und | Deichjel mit einem Joch an der Majchine ange- 
ift noch in Ägypten, Arabien, Syrien und Palä- bracht; fie wurde ebenfalls von Rindern, doch jchon 


jtina üblich. Wie dies noch jet geichieht, jo muß— 
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Znrifder Dreſchſchlitten. B Unterfeite. 
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ten zweifellos auch ſchon im Altertum die Getreide: Drefümagen. Grundriß. 


halmen dann und wann mit einer großen zwei- zu Jejaja’s Zeit auch von Pferden gezogen und 
oder mehrzadigen hölzernen Gabel umgewendet | leijtete die Dienſte des Dreichichlittens in noch voll» 
werden. Die zweite Dreichart war die mit dem | fommenerer Weije. Bon einem ſolchen Dreich- 
Dreihichlitten (hebr. charis oder morag cha- | wagen ift jedenfalls Jeſ. 28, » f., vielleicht auch 
rus; griech. tribolon; lat. tribulum). Er beiteht | Sei. 41, 15 und wahricheinlich Spr. 20, ss (mo 
aus zwei vorn aufwärts gebogenen und nebenein- | man jedoch auch an eine einfache, mit Schneiden 
ander befeftigten jtarfen Blanten; in den Boden | verjehene Walze denken könnte) die Rede. — Beide 
find von unten viele Löcher gebohrt, in welchen | zum Dreichen gebrauchten Majchinen find nach der 
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grauſamen Kriegsſitte des Altertums auch ange- | (Jeſ. 30, 2. „Worfichaufel“), eine Art hölzerner 
wendet worden, um beſonders verhaßte Kriegs-Schippe mit langem Stiel von der nachſtehenden 
gefangene damit kurz und fein zu ſchneiden (2. | Form wird zum Worfeln der Hülfenfrüchte und 








Drefhwagen. Seitenanfiht. 


Rad) Kiebubes eilen in Arabien. ‚der zum Viehfutter bejtimmten mit Ahrenreften, 


ı Halmenfnoten und dgl. vermifchten Rüdftände des 
Sam. 12, 3 „Zaden“; wo aber neuere überjegen | etreides gebraucht. — Die Spreu wurde mit den 
wollen: „er ftellte fie an die eifernen Stein-Piden“, | Stoppeln verbrannt (Matth. 3, 12) oder vom Wind 
d. b. er ließ fie Steinmeharbeiten verrichten; | fortgeführt (Pf. 1,4. 35, 5. Hof. 13,5). Das Korn 
2. Rön. 13, ». Am. 1,» vgl. Zei. 25, 10. 41, 15), | aber wurde noch (jept gewöhnlich von Weibern) 








Hentiger Ägnplifher Drefhmagen im Gebraud. 


7 — Auf das Dreſchgeſchäft folgt die viel anitren- 
aendere, daher nur von Männern beiorgte Arbeit 
des Worfelns. Man worfelte am Abend und in 
der Nacht (Ruth 3, 2), während der Wind, der in 
der Kegel von 4 Uhr nachmittags bis eine halbe 
Stunde vor Sonnenaufgang weht, über die Tenne 
binjtrich, vorausgejegt, daß derjelbe nicht zu heftig 
wurde (Ser. 4,11. 51, 1 f. Sir. 5,11 „worfle nicht 
bei jeglihem Winde”). Das dazu gebrauchte In— 
itrument heißt hebr. mizreh (Fer. 15, : „Worf- 
ichaufel“; Jeſ. 30,24 „Wanne“), und ift die noch 
jest in Paläjtina und Syrien zum Worfeln, wie 
auch zum Umwenden der Getreidehalmen beim 
Dreichen (j. oben) angewendete und mit jenem 
Wort bezeichnete hölzerne Gabel, manchmal 
mit nur zwei (Robinjon II, 521), gewöhnlich aber 
mit 5—6 ipannenlangen, mäßig gefrümmten, vorn 
weiter als an der Wurzel von einander abitehen- 


geliebt (Am. 9, 0), und dann mit jener Schippe zu 
größeren Haufen aufgeworfen. Die Eigentümer 
ſchlugen manchmal, wie noch jest, bei denielben 
ihr Nachtquartier auf (Ruth 3, : ff., wo nicht ein 
Garben-, jondern ein Körnerhaufen gemeint ift), 
um fie gegen Diebftahl zu fichern, bis das Korn 
auf Wagen oder Lafttieren in die Scheunen oder 
ionftigen Aufbewahrungsräume eingebradıt wer- 
den fonnte. Nicht jelten wurde e3 im Altertum, 
wie es noch jept in Baläftina ganz gewöhnlich ift, 
in Eijternen ähnlichen Gruben, deren nung 
man ſorgſam verdedte, jo daß Fremde fie nicht 
wahrnehmen fonnten, und in natürlichen oder von 
Menichenhand angelegten Höhlen (Kellern) unter» 
gebracht, wodurch man es auch mehr gegen Wurm- 
fraß gelichert glaubte (vgl. Jer. 41, 5). — Alle 
landwirtichaftlichen Arbeiten vom Pflügen bis 
zum Worfeln und Sieben find in der mannigfaltig- 


den, jpigen Zaden und einem faft Fafterlangen | ften Weile zur Belebung und anſchaulichen Aus- 
Stiel. Mit diefer Gabel wurde das gedrojchene | geitaltung der Darftellung bildlich verwendet wor» 
Getreide zur Sonderung der Körner von den Halm- | den: namentlich wird in prophetiicher Nede das 
jtäden und der Spreu in den Wind geworfen. — | erfahren Gottes mit Jsrael, bejonders jein 
Ein anderes, hebr. rachath genanntes Inſtrument | richterliches, mit Vorliebe in davon entnommenen 
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Bildern veranſchaulicht; die merkwürdigſte Stelle | Jefaja 2. Ausg. 705—711 und 389 f. und des- 
diejer Art iſt Jeſ. 28, »s—ao, wo im Gleichnis- | jelben Artikel „Die ſyriſche Dreichtafel“ in Baſtians 
gewand die tröftliche Lehre gegeben iſt, daß Gott | Zeitichrift für Ethnologie 3. 1873 ©. 27 ff.; 
in jeinen Gerichten zwar manchmal zu verfahren | Anderlind, Aderbau und Tierzucht in Sy— 
icheint, als ob er vernichten wollte, daß er aber in | rien, insbejondere in Paläſtina ZDPV. IX 1 ff. 
Wahrheit doch, wie der Landmann in jeinem Ber- | Schumacher, Der arabiihe Pflug ZDPV. XU 
fahren vor der Ausjaat und bei der Ernte, Maß | 157 ff.; emdlich über altägyptiſchen Aderbau J. 
hält und jtet3 ein gutes und heiljames Endziel im | G. Wilkinſon, A second series of the manners 
Auge hat, dem jeine Weisheit alles dienftbar macht. | and customs of the ancient Egyptians I, 37 ff. 
8 — Bei dem fruchtbaren Boden Paläftina’s und |85 fi. Außerdem ſ. d. Art. Gärten, Objtbau, 
dem Fleiß und der Genügſamkeit jeiner Bewohner Ölbaum und Weinbau. 
reichte die Getreideproduftion nicht bloß für den ER 
Bedarf der jehr dichten Bevölkerung, die man nad) ba, |. Ejau u. Kainiten. 
2. Sam. 24, » auf über 4 Millionen, aljo mehr | Adam, das hebr. Wort für den Begriff Menſch, 
als 000 Seelen für die Duadratmeile berechnen | iſt in der deutichen Bibel von 1. Moſ. 3, s, im 
fann, aus, jondern fie liefert auch noch einen jehr | Grundtert von 1. Moj. 3,17, oder wohl richtiger 
bedeutenden Erportartifel. Wie jchon Salomo dem | von 1. Moſ. 4, 25 an Eigenname des erjten Men- 
König Hiram jährlich 20,000 Eor (d. h. etwa 80,400 | jchen. Abgeleitet wird es in der biblifchen Erzäh- 
neue Scheffel oder 40 200 Heftoliter) Weizen für jei- | lung in finniger Weife von adamah (= das Erd- 
nen Hofhalt lieferte (1. Kön. 5, ı1), jo haben auch | reich), als bedeute das Wort „den aus Erdftoff Be- 
jpäter die Phönicier ihren Getreidebedarf neben | ftehenden“ (1. Moſ. 2, :); und es ift für die ernite 
Ügppten (Zei. 23, 3), vorzugsmweife aus Baläftina | Weltanfhauung der Hebräer charakteriftiich, daß 
(beionders Mittel- und Nordpaläftina und dem | fie durch den Namen des Menjchen an jeine Nie- 
Dftiordanland) bezogen (Hei. 27, ır. Apftig. 12, a0 | drigfeit und VBergänglichkeit erinnert wurden, nicht 
vgl. au Esr. 3, 7). Der Ertrag der Ausjaat | — wie bei vielen anderen Bölfern — an das, was 
war aber gewiß nur ausnahmsweije und in bejon= | ihn auszeichnet (Menich — dentendes Wejen, von 
ders fruchtbarem und mwohlbejtelltem Boden 60- | mnä — denfen; das griech. anthröpos nad) den 
und 100 fältig; gewöhnlich jcheint er 3Ofältig ge | Alten — der aufwärts Schauende, nach neueren 
wejen zu jein (1. Mof. 26, 12. Matth. 13, 4). | Spradhforjchern = blühenden Antliges oder eines 
Vom Weizen wird jept in Paläjtina im Durch- Mannes Geficht habend. Sprachlich ift allerdings 
ichnitt nur 12—16fältig geerntet, wogegen die |jene Deutung der biblijchen Erzählung ſchwerlich 
Gerſte häufiger einen bis zum 5Ofachen fich ftei- | haltbar, jo wenig wie das lateinijche homo von 
gernden Ertrag einbringt, und die Moorhirje | humus (dies die ältere Anficht) abgeleitet werden 
(Durra), bei der man von einer Ausjaat nicht jel- | kann. Homo ift nach neueren Sprachforichern viel- 
ten nach der eriten noch eine, 2'—3 Monate |) mehr = der Rufende, mit Sprache Begabte. Die 
jpätere, zweite aus dem ausgefallenen Samen | uriprüngliche Bedeutung des hebräiichen adam ift 
aufgewadjiene Ernte (ja in bejonders günftigem noch nicht ficher feitgeitellt. — Über den erjten 
Boden jogar eine dritte) halten kann, jogar 150- | Menichen und feine Erichaffung liegen zwei bibliiche 
bis 200 fältig und noch reichlicher trägt. — Wenn | Erzählungen vor, von denen, neben gemein« 
freilich der Früh oder Spätregen ausblieb oder |jamen Grundgedanken, jede auch ihr Eigen- 
nicht zu rechter Zeit und in gehöriger Menge fiel, |tümliches hat. Nach der eriten (1. Moſ. 1,20—.ı. 
wenn jonjt eine ungewöhnliche, tauloje Dürre 5, ı—s) ift der Menſch als Ziel der Schöpfer- 
eintrat, wenn der heiße Djtwind (Chamjin) die | thätigleit Gottes erſt nach allen anderen Lebeweſen 
Ähren verjengte (1. Moj. 41, e. 5. Moi. 28, as), | geichaffen worden, und zwar Mann und Weib zu- 
jo daß jie brandig wurden oder vor der Reife ver- | jammen; fie hebt bejonders die Gottverwandtichaft 
gilbten und hinwelften (1. Kön. 8, sr. Am. 4,0; |der menjchlichen Natur durch den Begriff des 
Luther: „Dürre oder Brand, Brandlorn“), wenn | göttlichen Ebenbildes hervor, welcher alles in 
das Land von der Plage der Heuichreden heimge- | jich faht, was den Menichen als geiftig-perjönliches 
jucht oder von feindlichen Heeren verwüjtet wurde, | Weien vor den übrigen Kreaturen auszeichnet (alio 
jo trat bei der dichten Bevölkerung oft überaus | mit Einſchluß der Redefähigkeit und der förper- 
große Teuerung und furditbare Hungersnot ein, | lichen Vorzüge), jowie jeine darin begründete Be- 
Heimſuchungen, welde die Propheten als Züch- | ftimmung zum Herrn der Erde, beichränft fich aber 
tigungen und Gerichte des gerechten Gottes erfen- | jonjt darauf in den Angaben über die Nahrung der 
nen lehrten und oft auch als ſolche ankündigten. | eriten Menichen und über Al's hohes Lebensalter 
— — Bol. im allgemeinen 9. Chr. Bauljen Zus | (j. Sethiten) die Vorzüge des urjprünglichen Zu- 
verläjlige Nachrichten vom Aderbau, der Morgen- | jtands des Menichengeichlechts zu veranichaulichen, 
länder Helmjtädt 1748. Niebuhr, Beichr. ©. 151 | über Seths Geburt zu berichten und auf A.'s übrige 
ff. Robinion, Bal. II, 308 f. 52075. 650, III, 3707. | Nachkommen binzudeuten. Dagegen ift nach der 
aa. J. G. Wetzſtein in Delikich’s Kommt. zu | zweiten Erzählung 1. Moſ. 2, +—4, 26) der Menich, 
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ſobald die nötigſten Bedingungen ſeiner Eriftenz | einheitlichen Abftammung und Blutsverwandtſchaft 


vorhanden waren, als erjtes aller Lebeweſen ge 
ſchaffen worden, und zwar zunächſt nur der Mann, 
dann um jeinetwillen die Tiere und Vögel, und 
zulegt das zu jeiner Genoſſin beftimmte Weib; fie 
berichtet ausführlicher über die Erichaffung, den 
Urzuftand, den Sündenfall und die Familienge- 
Ichichte des erften Menjchenpaars. Durch die Unter: | 
icheidung von zwei jchöpferiichen Akten: Bildung | 
des Körpers aus Staub und Belebung des nodı | 
unbejeelten Körpers durch den Qebensodem, weist 
fie von vornherein darauf hin, daß die Sterblic)- 
feit dem Naturbeitand des menjchlichen Wejens 
entipricht (vgl. 3, 10), und deutet jeine Gottver- 
wandtichaft nur damit an, daß Gott dem Menichen | 
jelbjt den Lebensodem einhaucht. Den Urzuftand 
ichildert jie als einen Stand kindlicher Unjchuld 
und findlihen Glückes; der Menſch ift noch von 
Sünde rein, von Leiden und mühjeliger Arbeit frei 
und jteht in findlichem Verkehr mit Gott; er hat 
aber noch feine andere Erfenntnis von Gut und Bös, 
als die ganz unentwidelte, welche ihm das eine 
göttliche Berbot gibt (vgl. auch 2, 25); und jeiner 
Natur nad ſterblich Tann und joll er erjt durch 
den Genuß vom Vebensbaume unſterblich werden. 
Durch die Übertretung des göttlichen Werbots und | 
das darauf folgende Strafurteil ſinkt er aber in | 
die gegenwärtigen Lebensverhältnifie herab und 
verfällt der Herrichaft des Übels und des Todes. 
— Gegenüber den zum Teil jehr phantaftiichen 
mothologiichen Vorftellungen des heidniichen Alter» 
tums, und nicht minder gegenüber den modern- 
wijenichaftlichen Hypotheſen über die Entjtehung 
des Menichen (Dfen’s Mutterjchof des Meeres, 
Darwin's Transformationshhpotheje) wird der 
unverbildete Sinn in der einfachen, rein religidjen 
bibliihen Anjchauung, daß der Menich fein Dajein 
einem unmittelbaren, jchöpferiichen Aft des Gottes 
der Liebe verdankt, immer die Gottes und des 
Menichen würdigite erfennen. — Adam ift nad) 
der biblischen Überlieferung der Stammvater des 
ganzen Menichengeichlehts (1. Moſ. 3, 20), wie 
auch einige andere Völker, z. B. die Barjen, alle 
Menichen von einem Paar ableiten. Wenn jene | 
hiftoriiche Anſchauung auch auf die Form der, 
biblischen Lehre von der Sünde und der Erlöjung 
einen nicht unbebeutenden Einfluß geübt hat (vgl. | 
bei. Röm. 5, 1: ff.), ſo legt doch die Bibel jelbit 
das Hauptgewicht auf dem in ihr enthaltenen, 





idealen, religiös=fittlichen Kern, die dee 


nämlich, daß die ganze Menichheit, ohne Unter- 
jchied der Bölfer und Stämme oder gar der Stände, 
derjelben Schöpferidee und demſelben jchöpferiichen 
Willensaft Gottes ihr Dajein verdankt, jo daß fie 
eine Einheit bildet, und alle ohne Unterichied das 
Bild Gottes in fich tragen und diejelbe Beitimmung 
baben (vgl. 1. Moi. 5,3. 9,55. Jei.58, 1. Spr. 





14,5». 17,5. Hiob 31, ı5). Vermöge diejes religiös | 


jittlichen Kerns ift die biblische Anjchauung von der | 


aller Menichen eine der Grundlagen für die Weisia- 
gung von dem Eingang aller Völker in das Reid) 
Gottes, für den Univerjalismus des Chriftentums 
(vgl. Apſtlgeſch. 17,24 ff.) und für alle wahre Huma- 
nität, und hat diegrößte praftijche Bedeutung, insbe- 
jondere auch für Die Sflavenfrage und die Miffions- 
thätigfeit. Diejer ethiich-religiöje ern aber bliebe 
unberührt, wenn auch die phyſiologiſch-anatomiſche 
Forſchung einer-, und die Sprady- und die Ge- 
ichichtöforichung anderjeits den Beweis wirklich 
zu liefern vermöchten, dat ſich das Menjchenge- 
jchlecht nicht von einem einzigen Ausgangspuntt 
aus über die Erde verbreitet haben könne, jo lange 
nur das ftehen bleibt, daß die verjchiedenen Raſſen 
nicht die Arten einer Gattung, jondern nur die 
Varietäten einer Art find. — Schon Hiob 15, r 
begegnet uns die Vorftellung, daß dem erjten Men- 
ichen ein ungewöhnliches Maß von Erkenntnis 
Gottes und jeines Ratichlufies eigen geweſen jei. 
Damit ift die Richtung bezeichnet, in welcher die 
jpätere religiöfe Spekulation und Phantafie das 
Bild des Urzuftandes ausgemalt hat. Daneben 
verirrt fich die Sage über Adam und Eva bei Juden, 
Arabern und Ehriften in abenteuerliche und zum 
Teil abgeihmadte Fabeln. 


Adam, Stadt in der Nähe des Jordans (Joſ. 
3,16, wo Luthers „von den Leuten der Stadt” in 
„bei der Stadt Adam” zu berichtigen ift), in be- 
trächtlicher Entfernung ftromaufwärts von Jericho, 
jeitwärts von Zartan gelegen. Die genauere Lage 
der Stadt ift noch nicht nachgewieſen. 


Adama. Bon der feiten Stadt im Stammgebiet 
Naphthali’s, deren Lage nicht näher zu beftimmen 
ist (of. 19, 36), ift die in Sept. Vulg. u. bei Quther 
gleichnamige Stadt im Siddimthal (1. Moſ. 10, ı». 
l4,2.». 5. Moſ. 29,5. Hoi. 11,5) im Hebr. 
durch die Namensform Adma unterjchieden (vgl. d. 
A. Sodom). 


Adami-Neleb (Koi. 19, 35), Ort an der Weit- 
grenze des Stammgebiets Naphthali's, vielleicht 


— Adami des Paſſes d. i. das an der Paßſtraße 


gelegene. Die Ortslage läßt fich nicht näher be- 
ftimmen. Nach Sept., Eufeb. und einer Talmud- 
jtelle jind es übrigens zwei Namen, und nad) 
fegterer joll Adami nachmals Damin und Neteb 
Siadatah genannt worden fein. In der Bulg. aber 
find es zwei Namen desjelben Orts. 


Adar, i. Monate. 


Adaſar, richtiger Adaſa, ein nach Joſeph. 30 
Stadien d. i. 10 Stunden von Bethhoron ent- 
fernter, nördlich oder nordnordweitlich von Jeru— 
jalem, nach Eufeb. nicht jehr weit von der Feſtung 
Gophna (dem heutigen Dschifnä auf dem Weg von 
Jeruſalem nach Sichem) gelegener Fleden, wo 
Judas Maffabäus lagerte, bevor er am 13. Adar 
des J. 161 v. Chr. den ſyriſchen Feldherrn Nikanor 


Addar 


ichlug, deſſen Heer er dann von dort eine Tagreife 
weit bis Gazara (nicht Gaza, wie Luther hat) ver- 
folgte (1. Maft. 7, 40. 45. Joſeph. Altert. XII, 10, >. 
J. Kr. I, 1,0 vgl. 2. Makk. 15,1). — Die jchon 
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— 


dem Hieron. verwunderlich erſcheinende Angabe 


des Eujeb., es liege im Stammgebiet Juda, beruht 
auf Verwechſelung mit dem in der Sept. ebenſo 
geichriebenen Hadaja (hebr. Chadascha — die 
Neue), einer in der Küftenniederung (Schephela) 
gelegenen Stadt (of. 15, ar), die im Talmud als 
feinster Ort Juda’s mit nur 50 Wohnungen ange 
führt wird. 
Addar, ſ. Hazar-Mddar. 


Addus. So jchreibt Luther nach Vulg. in 1. 
Maft. 13, 13 den Namen der von dem Maklabäer 
Simon im Krieg gegen Tryphon befejtigten Stadt 
Adida oder Addida (1. Maft. 12, 3. Joſ. Altert. 
XII, 6, 5. 15,2. J. Kr. IV, 6, ı), die auf einer Berg- 
höhe am Dftrand der Schephela lag. Man iden- 
tificiert fie gewöhnlich mit dem neben Lod (Yydda) 
und Ono genannten, von Benjaminiten bewohnten 
Hadid (Chadid, Esr. 2,35. Neh. 7, ar. 11, 34), 
dem Adatha des Eujeb., Aditha des Hieron. und 
dem heutigen el-Chadithe, einem an den Hügeln 


gelegenen großen Dorf; und in der That paßt dieſe 


Ortslage dazu, daß Vespafian in Adida ein be 
fejtigtes Yager errichtete, um die Wege nach Jeru— 
jalem von Weften (Joppe) her zu beherrichen. 
Andere wollen Adida lieber mit Adithaim (Adi- 


thajim) identificieren, deſſen Yage im nordöftlichen | 


Teil der Schephela ausdrüdlich bezeugt (of. 15,56), 


jonjt aber nicht näher befannt it; doch lag es 





6 Adler 


Adida u. Adithaim, j. Addus. 


Adler (hebr. Nescher). Die Adler (Aquila) 
bilden neben den Falken (Weihen, Habichten) eine 
eigene Heine Familie der Tagraubvögel, charafteri- 
ſiert hauptjächlich Durch den furzen und plöglich hakig 
herabgebogenenSchnabel und die zugejpigten Federn 
des Stopfes und Nadens. Durch den Lämmer- oder 
Bartgeier (Gypaätos barbatus) jind jie im Bau 
und Naturell mit den langichnabligen und fahl- 
föpfigen Geiern verbunden. Bon großen Adler- 
arten, welche allein im Altertume die Aufmerkſam— 
feit auf fich gezogen haben können, ift Aquila fulva 








FR 


Kopf des Goldadlers. (Aquila fulra,) 


(chrysaetos), der Stein- oder Goldadler über die 


igeln ganze alte Welt, und auch der tönigsadler, A. im- 
öftlich von Lydda, an der Mündung eines Wadi | 





ficher jüdlicher als el-Chadithe, mit dem es nichts 


zu thun hat. 


Adern find bei Luther (Hiob 10, 11. 40, 12. 


ef. 48, 4. Hei. 37, 6.) nicht bloß die Blutröhren | 


des Nörpers, jondern alle ftrangartigen Gebilde, | 
von denen das Fleiſch durchflochten und durch die | 


es mit dem Knochengerüſt verfettet ift; die Bulgata 
hat dafür überall nervi, ein Name, welcher bei den 


Alten Musteliehnen, Gelentbänder und überhaupt | 


alles jpannträftig und ftraff Berbindende am Körper 
bezeichnete, und aljo genau dem hebr. gidim (von 
gäda jpannen) des Grundtertes entipricht. Sogar 


bei den Hippofratifern werden Adern und Nerven | 
noch nicht terminologiich genau unterichieden, und | 
Nerven (neura) heißen nicht etwa nur, wie nad | 


neuerem Sprachgebrauch, die Nerven, welche in 
die Musfeln hineingehen, jondern vorzugsweiſe die 
Bänder, welche von den Musfeln zu den Knochen 
gehen (j. Sprengel-Rofenbaum, Geich. der Arznei- 
funde, 1,364). Demgemäß heißt der nervus ischi- 
adicus d. i. der Hüftmustelftrang (aber mit Ein- 





ichluß der oberhalb und an der innern Seite | 


desjelben gelegenen Arterien) 1. Moſ. 32, as „die 
Spannader auf dem Gelenk der Hüfte“. Spannader 
iſt ſ. d. a. Strang nervus, Del. 


perialis über alle im Altertum befannten Länder 
verbreitet. Beide find einander jo ähnlich, daß nur 
der unterrichtete Ornithologe fie von einander zu 
unterjcheiden vermag. — Als größter, edeliter (da- 
her Adeler, der Adelige) und fühniter aller Raub- 
vögel bietet der Adler für die dichteriſch gefärbte 
Rede jehr beliebte Bilder dar. Am häufigiten dient 
die Schnelligkeit und Gewandtheit jeines Fluges 
zur Bergleihung (2. Sam. 1,2s. Ser. 4, 10. Hiob 





Kopf des Rönigsadlers. (Aquila imperialis.) 


9,26. Nigl. 4, 10), der ihn aus weiteiter Ferne 
herbei» (5. Mof. 28, se) und aus unermehlicher 
Höhe herab- und wieder in dieſelbe hinaufführt 
(Spr. 23,» vgl. 30, 10. ei. 40, a). Beſonders 
ift der blißichnell auf jeine Beute herabftürzende 
Adler Bild des jeinen jchwachen, wehrlojen Gegner 
rajch überfallenden Feindes (Hoſ. 8,1. Dab. 1,8); 
und am zutreffendften wird dies Bild, wo von 
mächtigen Königen und gewaltigen Eroberern, wie 
Nebukadnezar, die Nede ift (Sei. 17,5.:. Xer. 
48, 40. 49, 22). Heſekiel hebt dabei auch die großen 
Flügel und langen Schwingen des Königs der Vögel 
hervor und macht jein dichtes und buntfarbiges 
Gefieder zur Hindeutung auf die vielen, nad 


Sprache, Sitte und Tracht verichiedenen Völler, 


Adler 27 Adler 
die dem Großkönige unterworfen waren. Bei Da- Dffenbarung Joh. (4,7) einer der Cherube die 
niel (4, 30) Dagegen dienen die großen Flügel- und  Geftalt eines fliegenden Adlers hat, ift beionders 
Schwanzfedern und die gewaltigen Klauen des darin motiviert, daß auch den Cheruben das Ver— 
Adlers dazu, die langgewachienen Haare und Nägel | mögen jchnelliten Fluges aus den Himmelshöhen 
des tierartig verwilderten, wahnfinnig gewordenen | zur Erde und wieder aufwärts eigen it. Die Stelle 
Nebufadnezar zu veranichaulichen. Da der Adler | Bf. 103, 5 endlicd; bezieht man gewöhnlich auf die 
in den höchiten Felien horitet, und dort ungefährdet Maufer, als eine Verjüngung; dies fcheint aber 











Tupifhe Darfiellung des Adlers anf den altägnptifden 
Denkmälern. 


eine Ruhe hält und jeine Brut aufzieht, jo ift jein 
Neit Bild eines hochgelegenen, anicheinend den 
Feinden unzugänglichen Wohnfiges (er. 49, 10. 
Obadi.s). Die treue Fürſorge des Adlers für jeine 
Jungen, die er jorgfältig im Ausfliegen unterweijt 
und dabei vor Schaden bewahrt, indem er über 





Affgrilhe Darſtelaug des Adlers nah Layard (mit den 
Eingewelden eines gefallenen Ariegers). 


ihnen ſchwebt und jie, wenn nötig, mit unter- 
breiteten Flügeln vor dem Fallen ſchützt, dient zur 


Darftellung der liebevollen Fürjorge und des treuen | 


Schutzes, welche Gott bei der Ausführung aus 
Hanpten und der Wanderung durch die Wüſte 
Israel zumandte (2. Moſ. 19,4. 5. Moſ. 32, 11). 
Daß bei Heiefiel eins der vier Cherubsgeiichter 


das eines Adlers ift (Hei. 1, 10.10, 14) und in der | 


| um deswillen nicht ftatthaft zu jein, weil bei den 
Adlern und all ihren Verwandten die Maufer und 
| beziehungsweife die Verfärbung eine zu wenig 
 augenfällige ift. Will man die Stelle alſo nicht aus 
der von Bochart (Hierozoicon II, 2 cap. 1) mit- 
geteilten alten Fabel erklären, daß der Adler, 
wenn er 100 Jahre alt geworden, zur Sonne auf- 
fliegt, dann fich ins Meer ftürzt und jo fich ver- 
jüngt, jo bleibt nur übrig, im allgemeinen an das 
ı muntere lebhafte Naturell des Adlers zu denken, 
und die Stelle jo zu fallen: „du erneuerjt wieder 
deine Jugend, jo daß du dem mumntern, allezeit 
friichen und lebensträftigen Adler gleichit“. — In 
der ichönen, dichteriichen Beichreibung des Adlers 
| Hiob 39, ar—ao ift neben feinem hohen Flug und 

jeinem unerjteiglichen Felienhorft auch jein ſcharfes 
' Auge hervorgehoben, das die Beute aus weiteiter 
| Ferne erſpäht; die Worte „feine Jungen jaufen 
' Blut“ darf man nicht buchjtäblich verftehen, da 
fein Vogel Blut jaugt. — Sehr häufig wird der 
Adler als Aasfrejjer aufgeführt. Ob mit Recht, 

ift eine viel erörterte Streitfrage. In Wahrheit 
verſchmähen die eigentlichen Adler das Nas, und 
‚nur vom Hunger gezwungen, frefjen fie in freiem 
Zuſtand friich gefallene Tiere. Adlergroße Vögel, 
| die um das Has fich jammeln, dasjelbe aus weitejter 
Ferne wittern und eiligft herbeifliegen, jind nur 
‚die Geier, die überdies im Orient viel häufiger 
| find, als die Adler, und auch an bewohnten Plägen 
\ fich gern und viel aufhalten, weil fie hier den reich- 
lichſten Unterhalt an Nas finden. Nur Hab. 1, s, 
two der hebr. Ausdrud nicht das Nas, fondern über- 
haupt den Fraß bezeichnet, und allenfalls Spr. 
30, ır und Hiob 39, 20, wo nach dem Hebr. von friich 
Erichlagenen die Rede ift, kann man aljo an eigent- 
liche Adler denken; doch find die beiden letzteren 
, Stellen wahricheinlicher daraus zu erflären, daß der 
| Ausdrud Nescher außer den Adlern auch die adler- 
| großen Geier mit umfaßt. Muf fie, namentlich auf 
| den eigentlichen Nasgeier (Vultur percnopterus), 
ı den auch Blinius und Ariftoteles zum Adlergeichlecht 
rechnen, bezieht jich jedenfalls das Sprichwort: 
„Ro das Nas ift, da jammeln fich die Adler“ 
(Matth. 24, 2. Luk. 17, ar), Ebenjo iſt in Mic. 
1, ıs ganz zweifellos der von den Adlern durch 
den kahlen Kopf und Hals auffallend unter- 
ſchiedene Geier gemeint, jei e3 der Nasgeier oder 
der dem Adler näher jtehende Bart» oder Yämmer- 
geier. Diejer Ausdehnung des Begriffs Nescher 
im gewöhnlichen Sprachgebrauch fteht auch nicht 
im Wege, daß da, wo die Vogelarten genauer unter- 
ichieden werden follten, wie in der Aufzählung der 











Adonia 
unreinen Bögel (3. Moj. 11, 13 ff. 5. Moſ. 
14, 12 ff.), Nescher nur den eigentlichen Adler be- 
zeichnet, während die Geier bejondere Namen haben 
(j.d. A. Geier). Unrein ift der Adler, wie alle 
Fleiſchfreſſer unter Vögeln und Tieren. In jenen 
Liſten der unreinen Vögel wollen manche nod) zwei 
bejondere Adlerarten genannt finden. Unter dem 
gleich nach dem Adler genannten Peres (bei Luther 


„Habicht“) verjtehen viele mit Bochart den von dem | 


Heineren Fiſchadler zu unterjcheidenden, fahl- 
braunen Meeradler (Haliaötus albicilla) mit 
graubraunem Kopf und Hals und weißem 
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Schwanz, der neben Fiſchen auch Nas gern frißt | 


und bisweilen von den Alten ossifragus genannt | > j 
wird, was man auch für die Bedeutung des hebr. | bes Baterhaufes Übertragen iſt. 


Andere ver- | 


Namens hält (paras = zerbrechen). 


ftehen darunter den Lämmergeier, dem allerdings | 
der Name ossifragus mit mehr Recht zukommt. 


Den folgenden Namen "Oznijjah (Luther „Fiich- 
aar“) haben ſchon Sept. und Vulg. aufden Meer- 
adler bezogen, wogegen Bochart auf Grund einer 
zweifelhaften Etymologie an den Melanaeötos oder 





Hopf des Meeradlers. (Haliaötus albicilla,) 
Valeria, und andere nach einer nicht minder zweifel— 
haften an den Bart- oder Lämmergeier denfen. 
Noc andere vermuten darin den Geier. Gb. 


Adonia heißt, außer zwei anderen Männern (2, 
Ehr. 17,s. Neh. 10, 10), der 4. noch in Hebron 
geborene Sohn Davids. Seine Mutter hieß Haggith. 
Seinem älteren Halbbruder Abjalom an Schönheit 
und Ehrgeiz gleich, trat er in deilen Fußſtapfen; 
noch zu Lebzeiten Davids umgab er jich mit der 
Leibwache und dem Gefolge eines Königs, gewann, 
durch die Naclicht des altersichwachen David 
unterjtügt, den Oberbefehlshaber des Heeres Joab 
und den Hohepriejter Abjathar für jeine, auf jeine 
Stellung als ältefter der noch lebenden Prinzen 
geſtützten Anjprüche, und lieh jich bei einem feit- 
lichen Opfermahle bei dem unterhalb der Vereini— 
gung des Hinnoms- und des Jolaphatthals, am 
jüdlichen Ende der tönigsgärten gelegenen Brunnen 
Nogel, dem heutigen Hiobsbrunnen, zum König 
ausrufen. Das Unternehmen wurde jedoch durch 
die von dem Propheten Nathan betriebene jchleu- 
nige Erhebung Salomo’s auf den Königsthron ver- 
eitelt. Troß der von Salomo's Großmut erlang- 
ten Verzeihung verfolgte er nach Davids Tode 
jeinen Blan auf anderem Wege; durch Vermittelung 
der von Mitleid für ihn erfüllten Bathieba juchte 
er die jchöne, jungfräuliche Pilegerin des alten 
David, Abijag von Sunem, die in den Augen 








Adrammelcdh 


des Volfes als dejien legte Nebenfrau gegolten 
hatte, ſo daß die Verbindung mit ihr zur Unter- 
ſtützung jeiner Anſprüche dienen Fonnte, zum Weibe 
zu gewinnen. Darauf ließ ihn Salomo, jeine Ab— 
ſicht durchichauend, durch Benaja töten, indem er 
zugleid) jeine zwei einflußreichen Helfershelfer aus 
dem Wege räumte (2, Sam. 3,4. 1. Kön. 1 u. 
2, 13 ff.). 


Adonilam, Ahnherr eines zahlreichen, teils mit 
Joſua und Serubabel, teild mit Esra aus dem 
Eril zurüdgefehrten Vaterhauſes Esra 2, 13. 


8, 13), deſſen Name Neh. 10,16 Adonia geichrieben, 
und auf das der Zeit Nehemia's angehörige Haupt 





Adoniram oder Adoram war Überfronvogt 
(Luther „Rentmeifter”) in der legten Zeit Davids 
(2. Sam. 20, »+), unter Salomo (1. Kön. 4, e. 5, 
14 [28]) und zu Anfang der Regierung Rehabeams, 
wo er, zu den aufjtändijchen zehn Stämmen gejandt, 
von dem über die Fronlaſt empörten Volke geitei- 
nigt wurde (1. Kön. 12, ıs). 2. Chr. 10, ıs lautet 
jein Name Hadoramı. 


Ador oder Adoraim, auch Adora und Adoreos, 
Stadt im jüdblichen Binnenland Juda’s, von Reha- 
bean befeftigt, in der nacheriliichen Zeit zu Idu— 
mäa gehörig, von Hyrkan erobert und von dem 
römijchen Statthalter Gabinius wieder aufgebaut 


(2. Ehr. 11,0. 1. Maff. 13,20. Joſeph. Aitert. 
XII, 9, ı. 15,4. XIV, 5,3. 3.8. 1,2,0.8,4). Schon 


bei Joſephus (Altert. XIV, 5, 3 u. jonjt in den Hand- 
ichriften) ift der Name in Dora verkürzt. Es ijt das 
heutige Döra, eins der größten Dörfer im Diſtrikt 
Hebron, etwa 2'/s Stunde weitlich davon, am Dit- 
abhang eines Hügels gelegen, und rings von Dliven- 
hainen und Getreidefeldern umgeben (Robinjon III. 
206 ff.). 

Adrammelch, 1) eine von den durch die Aſſyrer 
nad Samarien als Koloniſten verpflanzten Sephar- 
pitern (j. d. WM.) verehrte Gottheit (2. Kön. 17, ar). 
Der Name ift vermutlich identisch mit dem auf den 
Monumenten erjcheinenden Mannesnamen Adar- 
malik (nad) anderen Nin-ib(?)-malik). Neben den 
ideographiichen Schreibungen BAR, NIN IB x. 
findet fich (in Eigennamen, wie Atar-ilu), auch die 
Screibung A-tar (jtatt A-dar). Die legtere läßt 
auf Bedeutung: „Gott der Enticheidung” als auf 
den Sinn des Namens jchliegen. Aus den In— 
ichriften (IT. Rawl. 57,58) ergibt jich, daß der Gott 
zugleich diejelbe Gottheit ift, welche jonjt Kewan, 
aſſyr. Ka-ai-ma-nu heiht, ein Name, der urjprüng- 
lich lediglich ein Beiname des Gottes war und den- 
jelben als den „reiten“, Beitändigen bezeichnete. 
Der Gott entipricht jomit, da Kewan oder Chijjun 
(j. d. W.) nad) den Inſchriften und nad) der Tra- 
dition den Saturn bedeutet, dem Saturn-Kronos— 
Herkules. Er führt in den Jnichriften (II. Rawl. 
57, 30 ff.) die Beinamen: „Inhaber der Macht“, 


Adrampyttium 


„Krieger“, „Schlachtengott“, „Bogenführer“, „Ge— | 
bieter des Feuers“. Das legte Epitheton ftimmt | 
qut zu der Notiz des Königsbuches (a. a. D.), daß 
die Sepharviter diejem Gotte und dem Anammelech 
(1. d. 4.) Kinder durchs {Feuer zu opfern pflegten. 
Zu feiner Verehrung als eines FFeuergottes ftimmt 
es ferner, daß die Inschriften mit demjelben Ideo— 
gramm, mit welchem fie dieſe Gottheit bezeichnen, | 
auch den Begriff Feuer ausdrüden, z.B. Aſarh. 
Cyl col. II, 18. Vgl. Schrader in Theol. Stud. u. 
Krit. 1874, ©. 328 ff.; derjelbe in „Berichte der K. 
Sächſ. Gejellichaft d. Wiſſ. (phil.-hiftor. Kl.)“ 1880, 
S. 195. — 2) Sohn und Mörder Sanheribs (2. 
Ktön. 19,7. Jeſ. 37, 3). Der Name Adramelus, 
welchen Mojes von Chorene (I, 23), jowie der wei- 
tere Ardumuzanes, welchen Eufebius in der arme» 
niichen Chronik (ed. Maj. p. 19) nach Bolnhiftor 
als den Mörder diejes Sohnes des aſſyriſchen Königs 
anführt, find aus dem bibliich-afiyriichen lediglich 
verftümmelt. Schr. 


Adrammpttium (vgl. Apitigeich. 27, 2), eine Stadt 
mäßiger Größe in der Heinafiatiihen Landſchaft 
Myfien, an dem innerjten Punkte des nach ihr be— 
nannten Golfs und an dem Fluſſe Kaitos belegen, 
nad) einer Angabe eine athenijche, nad) anderen eine 
lydiſche Gründung (vgl. Strabo XII. p. 606 u. 
613), gewann größere Bedeutung als Hafenftadt 
erit unter den Pergamenifchen Fürften, und war 
unter den Römern, wo es zu der Provinz Afia ge- 
hörte, Mittelpunkt eines Gerichtsiprengel3 oder 
conventus iuridicus, dejjen Gebiet ſich bis nad) 
Apollonia am Rhyndakos ausdehnte (Plin. H.N. 
V. 30, ır). Seit Eonftantin d. Gr. gehörte die 
Stadt zu der Heinen Provinz Asia proconsularis; 
fie heit noch heute Adramiti oder Edramit. H. 


Adriatiiches Meer (Apitlgeich. 27, ar). Diejer 
Teil des mittelländiichen Meeres, der langgeftredte 
Golf zwiichen Stalien, Illyrien und Griechenland, | 
iſt hiſtoriſch erft ziemlich jpät bedeutfam geworden. 
Urjprünglih von den Griechen ionijcher Meer- 
buien genannt (vgl. Herodot VI. 127. VII. 20, 
Thucyd. 1. 24.), fam dafür in der nachklafftichen 
Zeit eben der Name Adriatiſches Meer auf (nad) 
der alten Handelsftadt Hadria am untern Bo), 
welcher dann bis zur Meerenge von Meilana und 
der Spige des Peloponnes ausgedehnt wurde. Im 
engeren eigentlichen Sinne hieß aber adriatisches 
Meer nur der Teil zwiichen Hydruntum und 
Iſtrien, während für den Süden der Name ioniſches 
Meer übrig blieb (vgl. Strabo II. p. 123. VII. 
p. 317). Bis zum J. 229/228 v. Chr., wo die | 
Römer hier aufräumten, beherrichten das adriati- 
ſche Meer die Friegeriichen und zu Seeraub jtets 
bereiten Illyrier (im heutigen Dalmatien und im 
Vaſchalik von Scodra oder Scutari). Seit Aus- 
gang des zweiten puniichen Krieges wurde bie 
ichmalite Stelle diejes Meeres, des mare superum | 
der Römer, die Seeftrede von Brundijium nach 
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Dyrrachium eine Hauptverkehrslinie im römijchen 
Neiche. Große römische Kriegshäfen aber waren 
an der iftrifchen Küſte Bola und in Jtalien während 
der Kailerzeit Ravenna, in deſſen Hafen die fai- 
jerliche Kriegsflotte des „oberen“ Meeres jeit Au— 
guftus ihre Station hatte. (Beder u. Marquardt, 
Handb. d. Röm. Altert. T. III. Abt.2.©.405.) H. 


Adullam (bei Luther auch Odollam), eine ur— 
alte (1. Mof. 38, 1. 12. 20) lananäiſche Königs- 
ftadt (Joſ. 12, 15), die nahmals von Rehabeam 
befeftigt worden ift (2. Ehr. 11,7 vgl. Mid. 
1,15) und noch nad dem babylonijhen Eril 
geftanden hat (Neh. 11, ». 2. Malt. 12,35). [Sie 
lag in der zum Stammgebiet Juda's gehörigen 
Niederung, der jogen. Schephela (Joſ. 15, as), 
und wird in den angeführten Stellen wieder- 
holt in Verbindung mit anderen dort angelegten 
Städten, wie Ladyis, Marefa u. j. w. genannt. 
Nach manchen joll das 2 Stunden nördlich von 





Höhle von Adulam (nad fraas). 


Eleutheropolis gelegene Dorf Der Dubbän, in 
deſſen Nähe fih viele fammerartige, und teilweije 
mit einander verbundene Höhlungen in den weichen 
Kalkfeljen finden (beichrieben von Robinſon II, 
610 ff.), die ungefähre Lage von Ad. bezeichnen.) 
— Die Höhle Adullam, in welcher David jeine 
Zuflucht nahm, nachdem er Gath im Lande der 
Bhilifter verlaſſen hatte (1. Sam. 22, ı. 2. Sam. 
23, 15), foll aber nadı der Höfterlichen Tradition 
die ungeheure Höhle bei dem etwa 2 Stunden jüd- 
öftfich von Bethlehem ſalſo auf dem Gebirge 
Zuda] gelegenen Dorf und Thal Charetün (wohl 
nach dem heiligen Chariton benannt) jein. Aus 
dem obenftehenden Grundriß geht hervor, daß das 
Labyrinth von Charötün, wie man dieje Höhle 
gern heifit, eigentlich nur aus erweiterten Sprung- 
Hüften des Gebirges beiteht, die parallel mit der 


Are des Thales laufen. Die Höhle ift 167 m lang 


und ein förmliches Syſtem von Korridoren und 
Quergängen, welche durch die Erofion in frühern 
waflerreichen Zeiten ausgenagt wurden. Die Thal- 
frümmungen von Charötän find außerordentlich 
kurz, meift rechtwinfelig an einander abbiegen. 
Dieſe Biegungen folgen jo rajch auf einander, daß 


Adummim 


man ſelten weiter als einige hundert Schritte weit 
vor ſich hin ſieht, in ſtetem Zickzack durch das Thal 
gelangt und mit jeder Biegung durch neue Anſichten 
überraſcht wird, welche durch überhängende Felſen, 
Grotten und Höhlenöffnungen beſonders maleriſch 
gemacht ſind. Die Felſenlage der obern Partie iſt 
mit ihren Niſchen, Höhlen und Gängen der Wohn— 
ort einer Anzahl Beduinenfamilien. Nach der Ver— 
ſicherung der Beduinen iſt das Ende der Höhle noch 
von niemand erforſcht; ſie ſelber ſcheuen ſich, „wegen 
der darin hauſenden böſen Geiſter“ tiefer in die— 


ſelbe einzudringen. (Bgl. Tobler, Topographie 
von Jerufalem II, 509 -529, wo auch Inſchriften 
der Höhle mitgeteilt werden und Oskar Fraas, 
Aus dem Driente. Stuttg. 1867, ©. 78 ff.) Für 


die angeführte Tradition ſpricht, daß nach 2. Sam. 


23, 13 ff. die Höhle Ad. nicht weit von Bethlehem | 


gewejen zu jein jcheint. Dann mühte man aber 


annehmen, daß fie nicht bei der Stadt Adullam 
lag. Und dod) ift dies an ſich wahrjcheinlid), iſt 


von Joſeph. (Altert. VI,12, 3) ausdrüdlich bezeugt, 
und wird dadurd empfohlen, daß David von Gath 
aus in die Höhle Ad. floh, und daß jeine Berwand- 
ten dorthin zu ihm hinab famen. Man wird aljo 
auch die Höhle Ad. vielmehr in der Schephela zu 
juchen haben, wohl am Fuß des Bebirges, wo es 
außer den Höhlungen bei Der Dubbän noch viele 
andere Reihen von Höhlen gibt (Robinjon II, 661 
ft.).! W. 


Adummim, Aufſtieg (Steige) von Adummim 
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Affen 


ichiedene Arten geſchwänzter Affen von der Sippe 
der Meerkatzen (Cercopithecus; Aelian beichreibt 
3. B. den in Äthiopien heimischen, auf dem Naden 





Meerkatze (Cercopithecus), 





(Joſ. 15, 7. 18, ı7) iſt ein Weg, der aus der Jor⸗ 
danebene gegenüber von Gilgal, unweit der Srenz- 


icheide zwiichen den Stammgebieten Juda’s und | 


Benjamins auf das Gebirge hinaufführte; Adum— 
mim ſelbſt ift nach Eujeb. und Sieron. der Ort 


Maledomim, auf der Mitte des Weges zwiichen | 
Jeruſalem und Jericho, mit einem Kajtell zum | 


Schutz der Reijenden, wahrjcheinlich das heutige 
Tel’at ed-Dam. Den Namen „Aufitieg der Ro- 
then“, „Rothenſteig“ erflärt Hieron. aus dem Blut, 
das Räuber dort oft vergolien hätten (vgl. Luc. 


10, 30); wahricheinlicher trägt er ihn von der gegen | 


das ftalfgeitein, welches in der Gegend porherricht, 
abjtechenden roten Farbe des Erdbodens. 


Affen wurden von der nach Ophir (ſ. d. 4.) 
fahrenden Handelsflotte Salomo’s mitgebracht 
(1. Kön. 10, 2. 2. Chr. 9, 21). Die gemwagten 
Berjuche, die betreffende Affenart näher zu be 
jtimmen, ftügen fidy bejonders darauf, daß das 


hebr. Wort Köph, mwahrjcheinlich das indiſche 


Kapi (== jchnell, beweglich ; daher der Aife), in den 
Formen Kebos und Kepos auch bei Griechen und 
Römern eine Affenart bezeichnet. Aus den wenig 


zwiammenftimmenden Beichreibungen derielben, 
welche ſich bei den Alten finden, läßt ſich aber nur 
| pyrrhonotus als Kẽpos), die aus Äthiopien famen, 


entnehmen, dab man mit dem Wort Köpos im 


Unterjchied von den Pavianen (Kynokephalos) 
und den ungeichwänzten Affen (Pithekos) ver= ! 





Gefeflelte Afen. 
Darftelung vom DObelist des Salmanallar im Br. Muf, 
in London. 











Aantelpavien (Cynocephalus Hamadryas), 


und Rücken glänzend goldroten Cercopithecus 


bezeichnet hat; vielleicht auch joldye von der in In— 
dien heimiichen Sippe der Schlanfaffen (Semuo- 











pithecus). Stammten Salomo’s Affen uriprünglich 
aus Indien, jo dürfte man wohl am erjten an den 
dort jehr gemeinen Hulman oder Huneman, den 
heiligen Affen der Jnder (Semnopithecus entellus 
bei Ofen VII, 1812 ff. Brehm, Jlluftriertes 
Tierleben, Vollsausgabe von Schödler I., 28 ff.) 
denfen. Auf den afiyriichen Denkmälern find vier 
Affenarten dargeitellt, von denen man die neben 
dem Elephanten abgebildeten, die wir hier repro- 
duzieren, vielleicht für indiiche (nach Yanard der 
Trang-lltang und der Huneman) halten darf. Auf 
den ägnptiichen Denkmälern jieht man jehr oft den 
in Äthiopien und Arabien herdenweiſe lebenden 


Mantelpavian (Cynocephalus Hamadryas), aber | 


auch jene von Aelian beſchriebene rotrüdige Meer- 
tage. Übrigens kann das hebr. Wort Köph all- 
gemeiner Gattungsname jein, und Salomo’s 
Schiffer können die Affen auch auf der Rüdfahrt 





Altägnptifhe Darflelung von Mantelyavian und Aleerkage, | 


von Ophir von irgend einem Punkt der arabiichen 
oder äthiopiichen Küſte mitgenommen haben. 

Afteriabbath |. Sabbath. 

Agabus, ein in Jeruſalem wohnender chriftlicher 
Trophet der avoſtoliſchen Zeit (Apoitelgeich. 11, 
A0. 21, 10-1). Obwohl die urchriftlichen (nad) 
1. Kor. 12, » den Npoiteln an Anſehen zu— 
nächſt ftehenden) „Propheten“, ebenjowenig wie 
die des A. T., wejentlih Vorheriager künftiger 
Dinge, vielmehr aus unmittelbaren Antrieben des 
Geiſtes redende Prediger waren, jo fommt doc) 
auch bei ihnen — und gerade bei A. — vereinzelt 
beiondere Borheriagung vor. Apitigeich, 11 weis- 
jagt er in Antiochia die unter Kaiſer Claudius a. 
4 p. Chr. eintretende große Teuerung (Joſephus, 
Aitert. XX, 2, e), was die dortigen Ehrilten zur 
Sammlung einer Kollekte für die Armen der Ur— 
gemeinde veranlaßt; Apſtlgeſch. 21 fagt er in 


Cälarca im Hauje des Evangeliſten Philippus dem | 


nach Jeruſalem reiienden Paulus jeine dortige 


Verhaftung voraus, ohne denjelben von jeinem | 


Gange abzujchreden. Weiteres über ihn ijt, von 
unficherer Sage abgeiehen, nicht bekannt: der Name 
jelbjt ift ungewiller Ableitung. Bg. 
Agag heißt der von Saul bejiegte und gefangen 
genommene, aber wider den göttlichen Befehl ver— 
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ſchonte Amalefiterfönig, welchen Samuel eigen- 
händig in Stüde hieb (1. Sam. 15). Die Er- 
zählung deutet die Grauſamkeit, der er jich in 
früheren Kriegen jchuldig gemacht, und feine Todes— 
verachtung an (B. 32 f.). Im Hinblid auf ihn iſt 
in Bileams Weisjagung (4. Moſ. 24, 7) der Ama- 
lefiterfönig mit dem Eigennamen Agag bezeichnet. 
Wahrſcheinlich wird, wie jchon Joſephus (Altert. 
XI, 5, 6) angenommen hat, auch der Judenfeind 
Haman mit Bezug auf ihn, als ein Amaleliter aus 
| föniglichem Gejchlecht, „der Agagiter“ genannt 
Eſth. 3, 1. 10.8, 3.5.9, 24). 


| Agrippa, |. Herodes. 


Agur, Sohn Jake's, heißt der Verfaſſer einer 
kleinen Spruchſammlung (Spr. 30, ı). Unrichtig 
iſt die Meinung Älterer, es ſei, wie Koheleth 
(Luther: der Prediger), eine Bezeichnung Salomo's 
und bedeute „der Sammler“ oder „der Verſamm— 
ler”; sehr zweifelhaft aber auch die Annahme 
Neuerer, A. habe in der Yandichaft oder unter dem 
Stamm Mafia (1. Moſ. 25, 14) gelebt, wobei ihn 
die einen für einen gebornen Israeliten, die an— 
deren für einen zur Neligion Israels überge- 
tretenen Jsmaeliten halten. Nach Luther wären 
Leithiel und Uchal bedeutiame Beinamen W.'s, 
die man etwa durch „ich habe mich (forichend) um 
Gott gemüht“ und „ich vermag's, fonıme zum 
Ziel“ zu deuten hätte, Richtiger überjept man die 
überlieferte Ausiprache der ZTertesworte: „an“ 
oder „für Ithiel, für Ithiel und Uchal” und findet 
darin Namen von Schülern oder Zeitgenoſſen W.'s, 
wie denn auch der Name Fthiel in Neh. IL, + vor- 
fommt. Die neueren Erflärer jehen jedoch meijt 
in den betreffenden Worten feine Namen, jondern 
den Anfang des eriten Spruchs, indem jie über- 
jeßen: „Ich habe mich abgemüht, o Gott, und ich 
bin hingeſchwunden“ oder „und ich habe ablajjen 
müſſen.“ 


Ägypten. Der Name Ügypten kommt in der 1 
zunächit durch die Griechen befannt gewordenen 
Form Aigyptos, lateiniich Aegyptus im hebr. Tert 
des A. T.'s nirgends vor; dafür um jo häufiger 
Mizraim, ein Name, mit welchem jeit der ältejten 
Zeit das Nilthal von allen Völkern jemitischer 
Zunge, wenn auch mit jtarfen lautlichen Ber» 
ichiedenheiten, bezeichnet ward. (Yuther hat ihn 
nur als genealogiihen Namen [in 1. Moſ. 10, 
s.ı3 und 1. Ehr. 1,8. 11] beibehalten, als Yandes- 
namen dagegen überall durd; jenen gangbar ge 
wordenen erjegt.) In ägpptiichen Terten findet er 
jich nirgend. Die Semiten haben damit zunächit 
nur das ihnen zuerſt befannt gewordene Unter» 
ägppten bezeichnet; und jeine Bedeutung it am 
wahricheinlichiten: „Abſperrung, Ummwallung“, wie 
das Yand mit Bezug auf die zuſammenhängende 
Feſtungslinie, die es jeit den ältejten Zeiten gegen 





die öftlichen aſiatiſchen Nachbarn ſchützte, genannt 


Agypten 
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wurde (j. Ebers, Ag. u. die Bb. Moſe's I, :s ff.). | öftlichften und weitlichiten Mündungsarmen des 
Diejer Bedeutung entipricht es ganz, wenn Jeſaja fih in der Nähe von Heliopolis ipaltenden Nils 
(19, 0 u. 37, 3, wo für Luthers „Seen an Däme« | und der fonver gebogenen Küſte des Mittelmeers 
men“ und „verwahrete Wafjer” beide Mal „Ströme | (im Norden) gebildet wird. Zur Linken und Rech— 
Mazors“ zu lejen ift) den Namen in Mazor d. bh. | ten, d. i. Öftlich und wejtlich vom Fruchtlande, er- 
in die übliche hebr. Bezeichnung einer umwallten | hebt jich je eine Bergfette von mäßiger Höhe, bier 
Feite umlautet. Die Form der Zweizahl (des | das arabiiche, dort das libyiche Gebirge. Hinter 
Duals) aber — neben der in andern jemitijchen | dem eriteren liegen wüſte frelienlandichaften, die 
Dialekten auch die der Einzahl vorkommt — hat | fich gen Morgen hin zu bedeutenderen Höhenzügen 
der Name erhalten, weil die Ägypter jelbit Ober- | erheben, deren öftliche Abhänge dem Roten Meere, 
und Unterägypten als die zwei Teile des Neiches | mit deflen Ufer fie parallel laufen, zugewandt find. 
untericheiden, und die Pharaonen den Titel „Herr | Hinter dem weftlichen libyſchen Gebirge liegt die 
der beiden Welten“ oder „von Ober- und Unter» | ungeheuere Wüſtenfläche der Sahara. Gegenüber 
Ägypten“ führen, obſchon die Hebräer den ferner | 


gelegenen Teil, Oberägypten, erjt jpäter fennen 
lernten, und nun als Yand PBathros noch neben 
Mizraim jtellten. Die Ägypter jelbft aber nann- 
ten ihre Heimat nach der Farbe des fruchtbaren 
Bodens der Ader zu beiden Seiten des Nilftroms, 


in den älteren Sprachformen Kam, in den jün« | 


geren Keme, Kemi und Chemi, d. i. das jchwarze, 
im Gegenſatz zu ta deschr, d. i. das rote oder 
Wiüftenland, welches überall da beginnt, wo die 
dunklen Ablagerungen des Stroms ein Ende neh— 
men. In der Bedeutung Ägypten findet fich diejer 
einheimiiche Name in hebr. Terten zwar nicht; 
aber die dichteriiche Bezeichnung Ägyptens „das 
Land Hams“ (Bi. 105, 25. m. 106, 5 vgl. 
Bi. 78, 51) hängt doch damit zujammen, indem 
der Name des Vaters Mizraims Ham (j. d. W.), 
an den man dabei dachte, wohl uriprünglich von 
jener einheimischen Bezeichnung des Agupten- 
landes entlehnt ift. Der Name Aigyptos aber ijt 
den Griechen doch wohl durch die Phönicier zuge» 
kommen, die ſich früh im Nordojten der Delta- 
füfte niedergelajien und das Stüftenland, an dem 
ihre Faltoreien lagen, ai-kaft oder ai-gabt, d. i. 


das gebogene Ktüjtenland, genannt hatten. Brugſch 


erflärt Aigyptos aus dem ägyptiſchen Ha-ka- 
Ptah, doch mit Unrecht, jchon weil die erfte Gruppe 
mit einem h (das ift 7 nicht 57) beginnt. (Über 


die Dichteriich-prophetiiche Benennung Ägyptens 


2Rahab ſ. d. A.) — Lage. In dem jchledht ge- 
gliederten afrifanischen Kontinent nimmt Ägypten 
die bevorzugteite Stellung ein. Es liegt im äußer— 
ften Nordoſten, jo zwar, daß jeine Südgrenze mit 
dem Wendefreife zujammenfällt, und aljo jein ge- 
ſamtes Gebiet zur gemäßigten Zone gehört. Häufig 
ift Herodots geflügeltes Wort, Ägypten jei ein 
Geſchenk des Nils, nahgeiprochen worden, und 
thatjächlich hat diejer Strom in das bis zu der 
Stelle, an der er ich jpaltet, nirgend mehr als 
drei Meilen breite Müftenthal, das er auf dem 
Wege zum Mittelmeer durchfließt, jene ſchwar— 
zen Erdichichten niedergelegt, die zu den aller- 
ergiebigiten Adern der Welt gehören. Dieje be- 
jtehen aus zwei langen und jchmalen Bodenjtreifen 
an den Ufern des ungeteilten Stroms, und aus 
dem Delta, einem Dreieck (A), weldhes von den 








dem nördlichen Teile des Landes, dent Delta, find 
die Oſt- und Weitgrenzen weniger leicht zu be» 
jtimmen. Ein Orafelipruch, von dem Herodot be- 
richtet, jagte, ügypten ſei das, was der Nil be 
wäjlere und Ägypter wären alle diejenigen, welche 
mit dem Waſſer des Stroms den Durſt Töichten. 
Aber dieſe Begrenzung ift zu eng; denn es haben 


von alter Zeit an nach Weiten zu die ſich an das 


libyiche Gebirge jchließenden Wüftenitreden mit 
der dem Nil parallel laufenden Daſenkette und 
nad Oſten hin die Flächen, Erhebungen und Salz» 
jeen zu Ägypten gehört, welche zwijchen dem öft- 
lichiten Nilarm (dem Belufiniichen) und dem auch 
von der Bibel für die Grenze Ägyptens gehaltenen 
„Fluſſe Ägyptens“, dem heutigen Wadi el- 
‘Arisch, gelegen waren. Die Yandenge, die das 
Note vom Mittelländiichen Meer icheidet, war eben- 
jowohl im Belik der Pharaonen wie die Straßen, 
die teil von Paläftina, teild von dem Innern 
der Arabia Petraea aus über Rhinocolura und 
von dort nach Migdol und in das Delta führten. 
Es jei bemerkt, daß im Altertum die Yandenge 
von Suez und das Rote Meer erit ipät für die 
Grenze von Ajien und Afrifa angeichen worden 
find. Den Juden war eine Einteilung der Erde 
in Weltteile, bevor fie mit Griechen und Römern 
in nahe Verbindung traten, überhaupt unbefannt. 
Unter den Klaſſikern zählten viele Ägypten zu Aſien, 
nicht zu Afrika, während andere den Nil als Grenze 
zwiſchen beiden Erdteilen anjahen, jeine Oftufer 
zu Aſien, jein Wejtufer zu Libyen (Afrika) rech— 
neten und dem Delta, indem ſie es als das „eigent- 
liche Ägypten“ bezeichneten, eine jelbitändige 
Stellung einräumten. Obgleich nun von den Alten 
(namentlich Herodot) das Delta für ein ſpät an— 
geihwemmtes und von dem Nil ins Mittelmeer 
hineingetragenes Land erllärt wird, jo unterliegt 
es doch feinem Zweifel, daß fich von der frühejten 
hiſtoriſchen Zeit an feine wejentlichen Beränderun- 
gen in der Bodenformation von Agypten zuge⸗ 
tragen haben. Das Land hat hier und da durch 
Ablagerungen eine Erhöhung erfahren, Häfen ſind 
zugeſchwemmt, das Fruchtland iſt an der Stelle 
des heutigen Menzalch-(beffer Mansala-)Sees vom” 
Meerwalier überflutet worden, im ganzen aber 
ift Schon zur Zeit des Abraham und weit früher 
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Mafsstab 1: 4800.000. 








Ägypten 


der Grund und Boden von Ägypten, wenn wir , 


von den Beränderungen, die er durch Menjchen- 
band erfuhr, abjehen, wenig anders geftaltet ge 
3 mwejen als heute. — Der Nil. Diejem Riejen- 
ftrome (nach den neueften Forjchungen der längite 
aller Flüfje) verdankt das jeine Ufer bewohnende 


Volk die Möglichkeit zu leben. Der erſt in jüngjter | 


Zeit zerrifiene Schleier des Geheimnifjes, in den 
der Urjprung des göttlich verehrten Stromes ger 
hüllt war (vgl. über die hebr. Vorftellung davon 
den A. Eden), jollte nad) ägyptiichem Glauben erft 
im Jenjeits bei der 12. Pforte der Unterwelt durch 


Iſis vor der Seele gelüftet werden. Als jymbolijche 


Duellen des Nils genofjen die Strudel (Kerti) beim 
eriten Kataraft befondere Verehrung. Hier trat 
der Fluß in das eigentliche Ägypten ein, bier 
rourden jeiner Gottheit die glänzenditen Feſte ge- 
feiert, von bier aus eilte er ohne Nebenfluß ‚mit 
mancherlei Krümmungen dem Norden zu, ungeteilt 
bis Heliopolis (j. On), in deifen Nähe er fich bei 
dem Orte Kerfajoros (Zerichneidung des Dfiris) 
ipaltete. Während er fich heute nur noch durch 
zwei Mündungszweige ins Meer ergieht (eine 
ſchon von K. Ritter erflärte Thatjache) juchte er im 
Altertum jeinen Weg zur See durch jieben Arme, 
unter denen der öftlihite oder Peluſiniſche, der 
weitlichite oder Kanopifche und der mittelſte oder 
Sebennptiiche als die bedeutenditen genannt wer- 
den. Außerdem gab es zwei natürliche und zwei 
gegrabene Mündungen: die Tanitische und Men- 
dejiiche, die Bolbitinifche und Bukoliſche. Dieje 
waren unter einander durch ein Ne von Kanälen 
verbunden; auch hatte man jedenfalls jchon zur 
Zeit des Aufenthaltes der Juden in Ägypten Sorge 
getragen, aus dem Bette des Stromes Wajler- 
gräben, namentlich in die Gegend zwiichen dem 
Delta und der Yandenge von Suez zu leiten, unter 
denen der größte, von Bubaftis ausgehende einer- 
jeits bejtimmt war, die Wüfte in Fruchtland zu 
verwandeln, anderjeits den Nil mit dem Noten 
Meere zu verbinden. Schon unter Seti I., dem 
Bater Ramſes II., des Pharao der Bedrüdung, 
ward an der nördlichen Außenwand des Tempels 
von Karnaf eine Darftellung angebracht, welche 
einen mit Krofodilen bevölkerten, und aljo mit dem 
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Nil verbundenen Kanal zeigt, der mit Feitungen | 


bejegt als Vorgänger des heutigen Suezkanals be- 


‚es „den Champagner unter den Wajjern“. 


trachtet werden darf. Bor allen anderen Teilen 
des Landes fam jener Kanal der Provinz Gojen | 
 Töpferarbeit vorzüglich eignet, und aus dem man 


(1.0. 9.) zu gute. Auch von dem ungeteilten Nil 
(oberhalb Heliopolis) aus wurden frühzeitig Ka— 
näle abgeleitet. 
derfehr der ' Überjchwenmung des Nils (vgl. Am. 
8,®. 9,5. Sir. 24, a) ift eine der berühmteiten 
Naturbegebenheiten, als deren wahre Urjache man 
erit jeit verhältnismäßig furzer Zeit den jtets in 
der gleichen Jahreszeit eintretenden Fall der 
Tropenregen und das Schmelzen des Schnees auf 
den Hochgebirgen des äquatorialen Afrika erfannt 
Bibl. Handwörterbud. 2. Auflage. 


Die eritaunlich regelmäßige Wie- | 
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hat. Die Schwanfung in der Zeit des Eintritts 
der Schwelle beläuft fih immer nur auf wenige 
Tage, während die Differenz in der von dem Waſſer 
erreichten Höhe jich auf viele Ellen belaufen kann. 
Das erfte langjame Steigen beginnt Anfangs Juni; 
zwijchen dem 15. und 20. Juli Schwillt das Waſſer 
plöglic und gewaltig; denn mun gejellen fich die 
vollen Wogen des blauen zu denen des weißen 
Nils. In der erſten Hälfte des Ottober erreicht die 
UÜberſchwemmung den Höhenpuntt, nachdem fie zu- 
vor einmal, gewöhnlich Ende September, etwas 
nachgelaffen hat; bald nach jenem Zeitpunkt be 
ginnt fie erſt allmählich, dann jchnell und jchneller 
zu finten. Im Januar, Februar und März trod- 
net das jchon von den Adern zurüdgetretene Waſſer 
langſam nad) und erreicht im April, Mai und den 
erſten Junitagen den niedrigiten Stand. — Es 
ift befannt, daß in dem faſt regenlojen Ägypten 
der Schlamm dem Landmanne nicht nur ein jchön 
angefeuchtetes, jondern auch ein gedüngtes Ader- 
land darbietet, jo dak der Auswurf des Viehes in 
dem holzarmen Lande größtenteils als Brenn— 
material benugt werden kann. Übrigens ift die 
Bodenkultur am Mil mit großen Anftrengungen 
verbunden, weil namentlidy die vom Strom ent» 
fernteren Äcker künſtlich bewäfjert werden müſſen. 
Dieje zerfallen in zwei feſt geionderte Klaſſen, die 
Rai und die Scharäki Üder, von denen die erfteren 
von der Überſchwemmungsflut erreicht und durch⸗ 
weicht werden, die zweiten aber durchweg einer 
künſtlichen Bewäſſerung bedürfen. Über die Frucht— 
arten, die verſchiedenen Gattungen der kultivierten 
Gewächſe und die Feldbeſtellung findet man das 
Beſte und Zuverläſſigſte von G. Schweinfurth in 
Bädekers Unterägypten. Das Inſtandhalten der 
Kanäle und Uferbauten iſt feine leichte Arbeit, und 
die Schöpfräder und Schöpfeimer, die vor 4000 
Fahren, wie heute, von den Fellachen gedreht und 
aufgezogen werden mußten (vgl. 5. Moſ. 11, ı0 u, 
dv, A. Aderbau 5. 19), nehmen die Kraft der 
Menichen und Tiere rn eines großen Teiles 
des Jahres ſtark in Anſpruch. Freilich lohnt der 
gut bewäſſerte Boden durch vielfältige und reiche 
Ernten. — Das Trinkwaſſer, das der Nil 
liefert, ift ganz vorzüglich; wir haben nirgend 
wohlichmedenderes gefunden. Champollion nannte 
Der 
Nilihlamm Liefert in feuchtem Zuftande einen 
plaftiihen Thon, der fich für jede Art von 


ichon in frühejter Zeit Ziegel zu formen veritand, 
die man brannte, aber auch häufig (wie noch 
heute) nur mit Stroh vermijcht in der Sonne zu 
trodnen pflegte (2. Moſ. 1,14. 5,7). Nicht weniger 
als das äußere Wohljein ft die eigentümliche und 
frühe Entwidelung der Kultur der Agypter 
durch den Nil befördert worden. Seine Be— 
wohner waren, jobald fie fich ſeßhaft gemacht 
hatten, gezwungen, um die überhohe Schwelle zu— 
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rüdzuhalten und der jpärlicher eintretenden Über- | durch ichmale Öffnungen in der Landnehrung, die 


ſchwemmung naczubelfen, Waljerbauten anzu— 
legen, Strommejjer zu fonftruieren und nad einem 
Mittel zu juchen, den Zeitpunkt feftzuftellen, an 
dem man das Erjcheinen des regelmäßig wieder» 
fehrenden Phänomens zu erwarten hatte. Nach— 
dem man die unmandelbare Negelmäßigfeit der 
Bahnen der Gejtirne erfannt hatte, beobachtete 
man den Lauf der Sonne, des Mondes und der 
Wandeliterne. Wie die Wafjerbaumeifter zu Geo— 
metern, jo wurden die Objerbatoren des Firma— 
ments zu Kalendermachern und Aftronomen. All 
jährlid) verwiichte die Üüberſchwemmung die Ader- 
grenzen; Feldmeſſungen waren unentbehrlich, nicht 
minder aber jtrenge Gejeße, welche die Heiligkeit 
des Beliges einichärften und jchügten. Außerdem 
bot der Nil ganz vortreffliche Gelegenheit, die 
Schiffahrt zu üben, Nuder, Steuer und Segel zu 
benugen. Jeder Ägypter war ein Uferbewohner, 


| 


den See vom Mittelländiichen Meere trennt, mit 
dem lepteren verbunden. In ähnlicher Weije ent- 
ſtanden ift der im äußerſten Wejten des Delta wo— 
gende Mareotiiche und der zwijchen den genann- 
ten Binnengewäſſern gelegene Burulos-See. Als 
viertes Binnengewäjler ift der Sirboniiche See zu 
nennen, der hart am Meeresjtrande, zwiichen 
Ägypten und Paläjtina gelegen, in einem Bette 
von Natronmajjen jteht. An die Ditjeite des rei» 
chen und ſchwarzen fFruchtlandes von Unterägnpten 
ſchließen ſich Wüftenftriche mit flachen Höhenzügen, 
von denen einer, das dem eocenen Charakter an— 
gehörende "Atäkagebirge, welches die nördlichite 
Spitze des heutigen Golfs von Suez im Welten ma- 
jeftätijch überragt, fich zur Höhe von 2600 erhebt. 
Das zwijchen dem Ajien und Afrifa trennenden 
Iſthmus und dem alten Peluſiniſchen Niların ge- 
legene öde Land war in alter Zeit, zum Teil we» 
nigitens, wohlbejtellt. Es ward durch einen un- 
gefähr dem heutigen Süßwaſſerkanal des Herrn 
von Leſſeps entiprechenden künſtlichen Fluß be» 
mwäjlert, der die nördlichen Salzſeen der Yand- 
enge damals mit trintbarem Waller, in dem 
Krokodile leben konnten, verſah. Im äuferjten 
Nordoften, in der Nähe von Pelufium, befanden 
fich ſchwer zu paſſierende Sumpffläcdhen, während 
im Süden des Kanals fich die Wüſte mit Kallſtein— 
bügeln, Salzausſchwitzungen, Steingeröll und jpär- 


| lichem traut ausdehnte. Die beiden den Lauf des 
‚Nils von jeiner Spaltung an nah Süden zu be- 
| gleitenden Höhenzüge (das libyſche und arabijche 
| Gebirge) beitehen von Memphis Kairo) bis Lyko— 





Wilziegel mit dem Stempel Kamfes IT. 
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| Süden hin öffnen fih darum auch die berühmten 


polis (Siut) aus Nummulitenkalk, der namentlich 
im jogenannten Mofattam am Weftufer, in der 
Nähe des alten Babylon (Ait-Kairo) ein bemer- 
fenswert feines Norn zeigt. Etwas weiter nad 


und bald wurde der Nil zu einer Verkehrsitraße, | Steinbrücde von Troja (heute Turah und Maſſa— 


die alle Teile des Landes miteinander verband 
und den Austaujch der Produfte aller Gaue um jo 
mehr begünjtigte, je häufiger, ja je regelmäßiger 
friiche Nordoft- und Nordweitwinde die Schiffe 


rab), denen die herrlichen Quadern entjtammen, aus 
denen die Pyramiden und viele andere zum Teil 
jehr frühe Bauten errichtet worden find. Die bier 
gewonnenen Wertitüde wurden auch weit nach 


ftromaufwärts trieben. (Die Bedeutung, die der | Süden hin transportiert und geitatteten die feinfte 
Nil für die Wohlfahrt, ja für die Eriftenz des | Ausarbeitung. Bei den größeren Tempelbauten 


ganzen Volkes hatte, erklärt es, daß in den pro- 
phetiichen Drohiprüchen gegen Ägypten neben der 
Verheerung des Landes durch feindliche Heere oder 
durch Bürgerfrieg häufig auch der Austrodnung 
des Nils als eines göttlichen Strafmitteld gedacht 
wird; vgl. Zei. 19,5 ff. Hei. 29, 0 fi. 30, 12.) — 
4 Was im übrigen die Natur des Landes und 
zunäcjt die geologijchen Verhältnijje betrifft, 
jo erheben jich an einigen Stellen des vom Mittel» 
meer beipülten Nordufers des Delta der großen 
Tertiärformation angehörende Kalfflippen, an an— 
deren iſt das Geftade flach. Im Nordojten hat das 
Salzwajjer Eingang in das Land gefunden, erfüllt 
das Becken des Menzaleh /Manſala⸗Sees und bleibt 


in Dberägypten wählte man gewöhnlich für die 
Fundamente Sanditein, für die auszufkulpierenden 
Mauern Mokattamtalt. Bon Siut bis Esnehtrittein 
den oberen Schichten der Kreide angehörendes, an 
Feuerſteinknollen reiches Kaltgejtein auf. Bon Es— 
neh beginnt die bis Syene (heute Aſſuan) reichende 
Sandfteingone, in der der Stein namentlich bei 
Dichebel Silfili, wo fich ungeheure Brüche aus der 


Pharaonenzeit finden, ein außerordentlich feines 


Korn zeigt. Bei Aſſuan werden die einfachen For- 








men der jedimentären Gebilde von Granit» und 
Spenit-FFeljen unterbrochen. Dieje legen ſich wie 
ein wenig jtarfer, aber von Dften nadı Welten über 
300 Kil ometer breiter Wall vor die Grenze Ägyp— 
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tens, und der Nil bahnt ſich durch ſie an der | dere Schreibmaterialien das aus ihrem Marte be— 
unter dem Namen des eriten Katarakts befannten | reitete Papier verdrängt und ihre Kultur lahm 
Stelle feinen Weg. Die branjende Stromjdnelle | gelegt hatten, nad Süden zurüdgezogen, wo ſich 
jagt an hohen Klippen von rotbraunem, an vielen | namentlich am weißen, aber aud) in der Duell- 
Stellen dunkel glafiertem Urgejtein vorbei und | gegend des blauen Nils bedeutende Papyrusdidichte 
fommt erit an der Stelle des alten Syene zur Ruhe, | finden, In alter Zeit dankte Ägypten diefer 
das im Dften von Bergen überragt ward, bei denen | Bilanze einen Teil jeines Reichtums; denn fie bot 
man jchon in der Zeit der früheſten Pyramiden- | nicht nur die gejuchten und teuren Schreib», jon- 
erbauer den Rojengranit brach, aus dem man Sta- | dern auch wohlfeile Nahrungsitoffe; man unterhielt 
tuen und Obelisten, Pfeiler und andere Architeftur- | mit ihr das Feuer und benußte die zurüdbleibende 
glieder heritellte. Zwiſchen dem Nil und dem Roten | Kohle zur Tintenbereitung. Aus ftarfen Bapyrus- 
Meere wurde Alabajter, edler Porphyr, Grauwacke jtengeln verfertigte man Kähne (die „Rohrſchiffe“ 
und anderes Geſtein gebrochen, das von den Künſt- Jeſ. 18,2. Hiob 9, 20), aus jungen floht man 
lern gern und häufig verarbeitet ward; ja Matten, Körbe, Käſten, ja jogar mit bejonderer 
weiter nadı Süden Berwendung der 
zu wurde hier Gold Bijchel, Nränze. 
gefördert und dort Seile von Papyrus 
nah Smaragden galten für bejon- 
gegraben. — Die ders haltbar, und 
‚ Flora von unter den Arznei» 
Aguypten hat jeit mitteln wird Die 
der Pharaonenzeit jelbe Pilanze häu— 
mancherlei Berän- fig erwähnt. Die 
derungen erfahren. Gerealien und 
Viele Species, von Fruchtbäume von 
denen die Dent- heute finden ſich 
mäler und Bapy- mit geringen Aus» 
rusrollen, die grie- nahmen auf den 
chtichen, römischen früheiten Denkmä— 
und jelbjt moch die fern, — und ein 
arabiichen Autoren berühmter arabi- 
reden, find verloren iher Reiſender 
gegangen, dafür ‘Ali ibn Abibekr 
aber wurden von el-Herawi beweijt 
Muhammed Ali durch jein der 
an viele fremde Ar- Vegetationsfülle 

ten und bejonders Ägyptens gewid— 
Bäume eingeführt, metes Lob, dab zu 
unter denen der in» feiner Zeit das Nil- 
diſche Lebbach⸗ thal an Pflanzen 
Baum (Albizzia faum ärmer war 
Lebbek) manden als heute. In einer 
Teilen der ägypti- und derjelben Jah⸗ 
ihen Landſchaft Pflanzen- und Tierwelt am Uil 1, reszeit jah er bei- 
eine neue Phufiognomie verleiht. Am auffallend- | jammen: Roſen in 3, Jasmin in 2 und Xotos in 2 
ften ift Die ungeheure Veränderung, welche die Ve- | Farben. Dazu Myrten, Zonquillen, Goldblumen 
getation an den Ufern des Nils, jeiner Arme und | (Chrysanthemum), weiße und duftige Beilchen, Yev- 
der von ihnen geipeilten Kanäle im Delta er- kojen, Zris, Orangen und Eitronen, Dattelpalmen 
fahren hat. Hier grünten einjt hohe Waſſerpflan- mit reifen und unreifen Früchten, Bananen, Syto- 
zen und namentlich die jorgfältig Fultivierten | morer, Weinftöde mit jauren und ſüßen Trauben, 
Didichte der Bapyrusjtaude (j. Schilf) in üppiger | grüne fFeigen (vgl. 4. Moſ. 20, s) und Mandeln, No- 
Fülle. „Da erhebt ſich,“ jo jagt Caſſiodor von den | riander (WanzendilloderSchwindelfraut), Melonen, 
legteren, „Diejer Wald ohne Bäume, diejes Gebüſch Gurken, grüne Bohnen, Kürbis (vgl. 4. Moſ. 11, 5) 
ohne Blätter, dieſe Zierde der Sümpfe.“ Die Mo- und endlich Erbjen, Gartenjalat, Nuß- und Gra— 
numente namentlich aus dem alten Reiche zeigen | natenbäume, Spargel, Zuderrohr und Dliven. — 
uns die Ufervegetation, von der nur noch im Delta Der Weinitod wird natürlich, jeitdem der Islam 
einige Spuren zurüdgeblieben find, in ihrer ganzen | den Genuß des Rebenſaftes verboten hat, nur noch 
Fülle. Die Papyrusſtaude iſt volllommen aus | an wenigen Stellen des Nilthals gezogen, und 
Ägypten verſchwunden und hat ſich, nachdem an- | zwar beionders im Delta, um eßbare Trauben zu 
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gewinnen, während er, wie die Denkmäler lehren, | noch anſehnliche Menge des im Uferdickicht hauſen— 
ichon in der Zeit der frühejten Pharaonen, die den Geflügels geweſen jein. Krokodile (j. d. A.) in 
ſamt ihrem Hofftaate Wein zu trinken liebten, fleißig | großer Zahl bevölferten den Strom und jelbit die 
fultiviert ward (vgl. 1. Moſ. 40, » ff.) Die älteften | Nilarme des Delta. Gegenwärtig haben fie ſich 
Gräber enthalten Abbildungen von Weinernten, | bis Oberägypten zurüdgezogen. Das Nilpferd 
der Preflung der Trauben, vom Abftellen der ge- (ij. d. 4), das fich früher überall zeigte, wo 
füllten Krüge 2c. in den Keller, und die Moraliften | Nilwaffer flutete, ift in die heiße Zone zurüd- 
müſſen in ihren didaktiichen Schriften häufig vor | gedrängt worden. Bon unferen Haustieren fehlte 
dem übermäßigen Genuß des Weines und des | feines im alten Ägypten; ja einige Arten, die 
Bieres, das jchon früh aus Gerfte bereitet ward | wieder in die Wildnis zurückgekehrt find, z.B. An— 
und auch unter den Griechen berühmt war, warnen. | tilopen und Kraniche, gehörten in der Pharaonen- 
Außer unjeren Brotfrüchten wird von Alters her | zeit zum zahmen Biehjtand. Statt der bunten 
viel Durrahkorn gebaut. Flachs (vgl.2.Mof.9,sı) | Rinderherden und des zebuartigen Hornviches, 
und Hanf wurde ‚beftimmt, die Baumwolle jeben- welches wir in den Gräbern abgebildet finden, 
falls in viel geringerer Quantität als heute im | jehen wir jegt fait ausichließlich Büffel. Der am 
alten Ägypten kultiviert. Die Perjea- und Balfam- | Nil auferzogene Ejel ift weit feuriger und edler 
bäume find verjchwunden; dafür jpenden aber die als der in Europa geborene. Die zahlreichen 
Splomoren, Tamaristen und Alazien noch heute | Raubtiere, die früher die ÄAgypten begrenzenden 
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reihen Schatten, und die Dattelpalme ift gerade 
wie vor 5000 Zahren auch noch in unjeren Tagen 
der häufigite und am höchſten geichägte Baum in 
Hanpten, deſſen fünftliche Befruchtung ſchon den 
Alten befannt war. Die jogenannten Dömpalmen 
haben fich bis oberhalb Siut zurüdgezogen. Die 
Yotosblumen, die wir jo häufig auf den Dent- 
mälern abgebildet finden, und von deren verichie- 
denen Arten es eine Überfülle ‚gegeben haben muß, 
finden jich nur noch vereinzelt im Delta. Dr. Rohr- 
bad) begegnete den meijten in der Gegend von Da- 
miette. Die Kränze und Suirlanden, die man an den 
zu Der el-Bahri (Theben) entdedten Nönigsmumien 
fand, und die G. Schweinfurth jamt den Lotos— 
arten beitimmte, beweijen, daß viele jegt noch in 
Äanpten heimiiche Bluntenarten jchen früh in 
Ägypten fultiviert wurden. — Auch die Tierwelt 
AÄgyptens war in alter Zeit reicher als heute, 
Ungeheuer muß nad den Dentmälern die immer 





Wüſten bewohnten, namentlich die Löwen, welche 
die Könige und Großen auf ihren Jagden erlegten, 
find verſchwunden. Hyänen und Schatale find noch 
immer häufig, aber nur jelten wagt jich ein Leo— 
vard in das Nilthal. Zu bemerken ift, daß die 
Verde, die fpäter in Ägypten zahlreich waren, 
viel ausgeführt wurden und das ägyptiſche Heer 
durch feine Wagen und Reiter berühmt machten 
(1. Mof. 47, ı7. 5. Moſ. 17, 18. 1. Kön. 10, 28 f. 
ei. 36,0. Jer. 46, 4. 0. Hei. 17, 15), erſt in der 
Hyffoszeit (©. 54 f.) und die Kamele faum 
vor dem Ende des 3. Jahrh. vor Chr. in Äghpten 
eingeführt worden find. Beim Anblid der braunen, 
weißen und gefledten Schafe der fFellachen find wir 
häufig an die Lift des Jakob erinnert worden. Zu 
erwähnen ift auch noch der große Reichtum des Nils 
an mancherlei FFiichen (vgl. 4. Moſ. 11,5. Jeſ. 
19,3 f.). S. auch no d. A. Plagen (ägyptiiche). 
Die Bewohner des Landes gehören nach der 5 
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bibliſchen Völkertafel (1. Moſ. 10, e. ı3 f.) zu den 
aus Aſien ſtammenden Nationen. Obgleich nun in 
neuerer Zeit namentlich von Hartmann behauptet 


worden iſt, man habe ſie zu einer beſonderen, in 


Nordafrika heimiſchen Gruppe zu rechnen, und ob» 
gleich ferner einige Klaſſiker berichten, fie wären 
von Süden her, aljo aus dem Subdän, in das Nil- 
thal eingewandert, jo nötigt uns doch 1) ihre kör— 
perliche Beichaffenheit, 2) ihre Sprache und 3) ihre 
völterpinchologiiche Eigentümlichkeit, fie für Ajia- 
ten und zwar für Verwandte der Semiten zu 
erflären, von denen fie fich in früher Zeit abgetrennt 
haben. (Bgl. Ebers, Ägypten und die Bücher 
Moſe's I, S. 40—54. Zu dem fprachlichen Teile 
läßt jih [Erman, Hommel, Sethe] viel Neues hinzu— 
fügen.) Auch Birhows Schädelmejjungen ꝛc. be» 
wiejen in neuerer Zeit, daß der ägyptiſche Typus 
dem aftatiichen weit näher fteht ald dem der Bäntu- 
neger. ?rreilich fanden die in das Nilthal Ein- 
wandernden dort eine autochthone Bevölkerung 
vor, mit der fie fich vermijchten; auch hörte der 
Zuzug von Leuten aus dem inneren Afrita niemals 
auf, wie er heute noch fortbefteht, und aus diejem 
Umijtande erflärt ſich die Thatſache, daß die ältejten 


Mumien und Bilder von alten Ägyptern dem | 


afiatiichen Typus näher und dem afrikanischen 
ferner ftehen als die baljamierten Leichen und 
Darftellungen der Ägypter aus jpäteren Epochen. 
Hartmanns Hypotheſe braucht nicht unbedingt ab- 
gelehnt zu werden, wenn man annimmt, daß Die 
geiamte nordafrifaniiche Rafje auf einmal aus 
Aſien einwanderte, und der am Nil jehhaft gewor- 
dene Zweig derjelben die Merkmale jeiner Herkunft 
am ungetrübteften zu bewahren verftand, teils 
wegen jeines in Agupten, dem Lande der Wieder- 
tehr, verichärften typiichen Sinnes, teild wegen der 


nahen Beziehungen, in denen er mit den ajiati- | 
ihen Stammpverwandten verblieb, teild wegen der | 


in dem fruchtbaren und zu geregelter Thätigfeit 
einladenden Nilthal gegebenen Möglichkeit, das 
Familiengut der höheren geiftigen Begabung aus- 
zubilden. Namentlich von den Königen, Brieitern, 
und Kriegern, die von der frühejten bis in die 
fpätejte Zeit vorzüglich an den geiftigen Gütern 
der Nation teil hatten, läßt jich mit an Gewißheit 
grenzender Wahricheinlichteit behaupten, daß fie 


derjelben Wiege früh entjtiegen jind, in der die | 
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anderen jemitijchen Stämme die erfte Kinderzeit 


verträumten. Sie verftanden es, ihr Blut reiner 
zu erhalten als der gemeine Mann, der es durch 
Bermiihung mit der afrifaniichen Urbevölferung 
trübte. ®ir haben bier nur noch zu erwähnen, 
daß fich der gegen unjere Anficht vorgebrachten 
Wahrnehmung, e8 zeige ſich bei einer Reife in den 
Sudän, wie der ägyptische unmerflich in den Neger- 
typus übergehe, die andere entgegenftellen läßt, 





Ägppten 


DieZahlder Einwohner war im alten Ägyp- 
ten entichieden größer als heute. Das Nilthal ift 
etwa 9 Millionen Menjchen (ohne Zufuhr aus der 
Fremde) zu ernähren im ftande, und zur Zeit He- 
rodots (5. Jahrh. v. Ehr.) betrug die Zahl feiner 
Einwohner ungefähr 7! Millionen. Über die 
törperlihe Beichaffenheit der Ägypter find 
wir aufs beſte unterrichtet und zwar teils durch 
viele Mumien, teils durch zahlloje Bilder und 
Statuen, unter demen jich nicht wenige porträt- 
artige Darftellungen befinden. Sie waren im 
ganzen von jchlanter, faſt hagerer Geftalt, erreich- 
ten eine Durchichnittshöhe von 1 Meter 60 Gentim., 
hatten eine breite Bruft, jchlante Hüften, mustulöje 
Arme und Beine, feine Knöchel und verhältnis- 
mäßig Heine Hände und Fühe. Der Langichädel war 
bei den meiften wohlgebaut und an den Gefichtern 
zeigte ich jehr jelten der den Negern eigentümliche 
Prognathismus. Das Profil der meiften war aud) 
in unjerem Sinne wohlgebildet; ja wir finden von 
der früheften Zeit an unter Männern und Frauen 
manches Antlig, dem das Prädikat „ichön” zus 
fommt. Leicht gebogene Najen find nicht jelten. 
Die Augen jcheinen jene mandelförmige Form ge 
habt zu haben, die fich auf die jpäten weiblichen 
Nachkommen des PBharaonenvolts, die Koptinnen, 
vererbte. Nur ganz beftimmte Priefterorbnungen 
pflegten den Kopf regelmäßig, die anderen Männer 
nur als Zeichen der Trauer und bei gewiſſen 
Feitlichkeiten zu jcheren (vgl. 1. Mof. 41, 14). Man 
veritand es auch, das entfernte oder ausgegangene 
Haupthaar durch Berüden zu erjegen, von denen 
mehrere erhalten geblieben find und in den Mufeen 
fonjerviert werden. Ein jorgfältig rafiertes Antlik 
wurde bei vielen feierlichen Gelegenheiten und 
von fat allen Mitgliedern des Tempel- und 
Hofperjonals verlangt. Falſche Bärte wurden be- 
nußt. Unjeres Wiſſens ift bisher noch feine Mumie 
mit einem langen Bollbart gefunden worden; 
dünne und kurze Bärte fomnten vor. Auch auf den 
von Th. Graf aus dem Fajjüm nach Europa ge- 
brachten Porträts von Ägyptern aus hellenijcher 
Zeit ift der VBollbart, wo er vortommt, nur kurz. 
Die Ägypter verftanden es, das Haar fünftlich zu 
flechten. Leicht gelodtes, niemals wolliges Haar, 
das häufig ſchwarz und manchmal bräunlich it, 
hat fih auf Mumienjchädeln gefunden; ja mir 
hören aud von blonden und von rothaarigen 
Leuten reden. Die Frauen verwandten große 
Sorgfalt auf den Haarihmud (auch die Grafſchen 
Porträts beweijen es), und die lieblich duftenden 
Loden eines Weibes werden mehrfach mit Ent- 
züden erwähnt. Im Bapyrus Ebers werden viele 
Mittel zur Beförderung des Wuchjes und für die 
Färbung der Haare vorgeichlagen. Überhaupt ver- 
wandte man auf die Pflege des Körpers große 


daß, wer von Oberägnpten durch das Delta nach | Sorgfalt umd verjchmähte nicht die Anwendung 
| 


| 


I 


Valäſtina fährt, ebenjowenig bemerfen wird, wie 
der ägpptiiche Typus mit dem ſyriſchen verichmilzt. 


von fosmetischen Mitteln jeder Art. Augenichminte, 
Mennig und Henna (Lawsonia inermis) zur Fär— 


Anypten 
bung der Nägel zc., jowie Salben, um der Haut ein 
glattes Anjehen zu geben, wurden häufig gebraudht. 
— Die Männer waren bräunlich, wie heute noch 
die Fellachen, die Weiber, die jih den Sonnen- 
ftrahlen weniger auszujegen brauchten, hatten, wie 
die Denkmäler lehren, die hellere Farbe ihrer 
afiatiichen Heimat bewahrt und werden gelblid) 
dargeitellt. Die Kleidung war jehr verichieden. 
Der gemeine Mann begnügte fich mit einem Lenden- 
ichurze, während vornehme Männer lange hemden- 
artige, weiße Gewänder mit Franzen oder gefältelte 
Schurze von Leinwand, reichgeihmüdte Trage- 
bänder und einen breiten runden Halsihmud von 
Glasperlen oder Steinen trugen. Die wechielnden 
Moden der verichiedenen Zeiten finden ſich in 
A. Ermans „Ägypten u. ägyptiſches Leben“ chro— 
nologiich geordnet. Waffenröde, Panzerhemden 


Offizieren an, während die gemeinen Soldaten 
leicht gekleidet waren (©. 52 f.). Die Männer wie 
die Frauen trugen reichen Schmud. Die eriteren 
liebten es, Ringe, häufig mit Siegelfteinen, an den 
Fingern zu führen, die legteren, fich mit Arm- und 
Fußreifen, Halsfetten und Spangen zu jchmüden. 


Die Gewänder der Frauen reichten gewöhnlich bis | 


an die Knöchel und beftanden bei den reicheren aus 
Geweben von großer, bis zur Durchlichtigeit zarter 
Feinheit. Sflavinnen gingen nadt mit einem klei— 
nen Schurz; doch gönnte man ihnen bisweilen auch 
einen Kopfpug und beicheidenen Schmud. An den 
bejjeren Ständen trugen beide Geichlechter Schuhe 
an den Füßen. Sonnenſchirme wurden vielfach 


gebraudht, und Stöde von den Männern getragen. | 


Über die Tracht und den Schmud der Könige ſ. d. N. 


6Pharao. — Die Ägypter find das ältejte 


Kulturvolkz; alle anderen Linien der bibliichen 
Böltertafel blieben, wenn wir von den Babyloniern 
und Aſſyrern abjehen, in der tulturentwidlung lange 
und weit hinter ihnen zurüd. Bier, wo ohnehin 
Scyreibmaterialien jeder Art leicht und in uner- 
ichöpflicher Fülle zu finden waren, ift die Schreibe- 
kunst früher als an irgend einer anderen Stätte der 
Welt geübt worden. Jedenfalls hat fein anderes 
Bolt Schriftdentmäler hinterlafien, die den ägyp— 
tiichen an Alter gleichlommen. Bon der auf 
ihnen angewandten Hieroglyphenſchrift der 
alten Ägypter haben wir hier zunächit zu handeln. 
Das Wort Hierogiyphe it griechiich und be- 
deutet heilige Eingrabungen, obgleich auch profane 
Dinge durch Hieroglyphenzeichen einen jchriftlichen 
Ausdruck fanden, und man fie nicht nur mit Ham— 
mer und Meihel ausarbeitete, jondern auch mit der 
Feder auf Papyrus, Leder, Scherben, Holz und 
Leinwand jchrieb. Der litterariiche Nachlaß der 
AÄgypter ijt außerordentlich bedeutend; denn dies 
ichreibielige Volk hat nicht nur zahlreiche Bücher 
verfaßt, jondern jedes feiner Kunſtwerke und jeden 
Gegenstand des bürgerlichen Gebrauchs mit In— 
ichriften bededt, welche bei der Eigenart der hiero- 
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glyphiſchen Schrift namentlich bei den Werten der 
| Architektur nicht nur die Wißbegier des Beichauers, 
ſondern auch jein fünftleriiches Bedürfnis zu be» 
| friedigen beftimmt waren. Die hieroglyphiſche ift 
eine Ornamentalichrift in des Wortes voller Be- 
deutung und bejteht aus fenntlichen Abbildungen 
fonfreter Gegenſtände aus allen Gebieten des Ge- 
ichaffenen und Geftalteten, nebſt mathematiichen 
und frei erfundenen Figuren. Es gibt über 1000 
Zeichen. Werfen wir einen Blid auf die geſamte, 
bis auf uns gekommene Litteratur der alten Ägyp⸗ 
ter, jo finden wir, daß die Hieroglyphenſchrift 
mwenigftens 4000 Jahre in Übung blieb und daß 
man fie mit Rückſicht auf die äußere form der 
ichriftbildenden Zeichen in 5 leicht unterjcheidbare 
Kategorieen zerlegen fann. 1) von der früheſten 


| Zeit bi$ zum Ende der 6. Dynaitie. 2) von da ab 
und Bruftichilder gehörten ausichlielich den höheren | 


bis (die Hykſoszeit mit eingejchloffen) zum Berfall 
der 18. Dynaſtie. 3) von der 18. bis 26. Diynaftie. 
4) vom Anfang der 26. Dynaftie bis zu den PRtole- 
mäern. 5) von diejen bis zu den Römiſchen 
Kaifern. (Über die Dynaftieen S. 54 f.) Decius ift 
der legte Imperator, den eine Inſchrift nennt. 
— 68 ijt num einleuchtend, daß das Idiom der 
Ügppter im Laufe der Zeit manche Wandlungen 
zu erfahren hatte, nud es ergeben ſich nicht un» 
erhebliche jprachliche Unterjchiede, wenn wir die 
frühen Pyramideninichriiten und die Papyrus— 
terte bis zur Mitte der 18. Dynaſtie mit jolchen 
aus der 19. Dynaftie 2c. vergleichen. So hat 
man denn die Sprache der Papyri aus der 19. 
Dynaftie als „Neuägyptiich“, derjenigen aus frü- 
herer Zeit, die wir „altäghptiſch“ nennen, ent» 
gegengeftellt. Die jpäteren ftarfen Wandlungen 
der Sprache mußten auch in der Scrift be- 
‚rüdfichtigt werden, und es hatten deswegen Die 
' priefterlihen Schreiber und Schriftiteller darauf 
zu denfen, für die jchwerfälligen Formen der alten 
Hieroglyphen leichter und jchneller heritellbare 
Zeichen einzuführen. So entjtand aus der rei- 
nen hieroglyphiſchen die jogenannte hieratiſche 
und endlich die demotiſche Schrift. Die reine 
Hieroglyphenichrift wird bis in die jpäteite Zeit 
ausschließlich zu monumentalen Zweden verwandt, 
und es liegt ihr ſtets der alte heilige Dialekt zu 
Grunde, ſelbſt noch unter den Römern, nachdem fich 
die geiprochene von der gejchriebenen Sprache ebenjo 
weit entfernt hatte, twie etwa das Jtalieniiche vom 
Lateinischen. Galt es, Denkmäler mit Injchriften 
zu verjehen, jo wurde jede Hieroglyphe mit dem 
Meißel oder Pinjel oder beiden jorgfältig aus- 
geführt. Der Buchftabe follte zu gleicher Zeit 
als Bild wirken. Schrieb man auf Leder, Pa- 
pyrus, Holz u. ſ. w. reine Hieroglyphen, die 
meiſt zur Herftellung von religiöjen Terten ver- 
wandt wurden, jo begnügte man jich mit bloßen 
| Umrifzeichnungen und jchrieb ftatt der Eule mit 


| Aber 











Augen, Schnabel ꝛc. die Figur 
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auch dieje Formen liefen fich vereinfachen und | 
jo entftand die jogenannte hieratijche Schrift, 
der gleichfalls die älteren Sprachformen des jo- 
genannten alt- und neuägpptiichen zu Grunde 
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wird die foptijche genannt, und es liegen ihr 
diejenigen von griechischen Fremd» und Lehn- 
wörtern wimmelnden Sprachformen zu Grunde, 
deren fich die Ägypter in den erften Jahrhun- 


liegen, und in der die Vorbilder der einzelnen | derten nach Ehr. bedienten. Wir bejigen koptiſche 
Zeichen faum mehr erfannt werden können. Die | rg in ziemlich großer Zahl; unter ihnen 

, , ‚ auch Überjegungen der biblijhen Bücher. Mit 
Eule wird zu 6° was ſich doch unjchwer zu , ) —* toptiſchen Schriften hat ſich auf die Entzifferer 
ergänzen läßt. Das Hieratiſche ward jchon im | der Hierogiyphen die Gejamtheit der jüngiten 
vierten Jahrtaufend v. Chr. geichrieben und hat | Sprachformen des Altägyptiſchen vererbt. Sehen 
dadurch eine bejondere Wichtigkeit gewonnen, daf | Wir zu, wie es diejen Forichern gelingen konnte, 
aus ihm wahrjcheintich die phöniciiche, die Mutter | dad Thor zu öffnen, welches das Geheimnis ber 


auch der hebräiichen Schrift entitanden ift. Es 
wurde zu Schriften jeden Genres, die man nicht 
zu ornamentalen Zweden zu benugen wünichte, | 
verwandt. Die hieratiiche jowohl als die Schrift» 
art der reinen Hieroglyphen wurde in der Regel 
von recht3 nach links, manchmal aber auch in 
vertifalen Zeilen geichrieben. Auf Monumenten 
begegnen wir zahlreidhen Inſkriptionen, die links 
beginnen und jogar einigen, die aus Gründen | 
der Symmetrie zur Hälfte von recht nad) links 
und zur anderen Hälfte von links nad) rechts zu 
lejen find. Man kann ſich aber niemals täujchen; 
denn man hat mit dem Leien ſtets an derjenigen Seite 
zu beginnen, nach welcher die Bilder aus dem Tier- | 
reiche binjchauen, oder die Teile von animaliichen | 


Keen ® I 9) >] 


Hieratiiche Inſchriften von rechts nad links zu leſen. 
o 


2. 


Terjelbe Sag in hieroglyphiſcher Schrift von links nad 
rechtö zu leſen. 


ZAZIUS. 


Hä m r& n uah rert”. 





hindeuten. 


D. i. Anfang des Buches vom Auflegen der Medikamente ꝛc. 
(Bap. Eberd. Taf. I. 2.1.) | 


Das Demotiſche (vom rechts nach links zu leſen) 
fam erit im 8. Jahrh. v. Chr. in Übung. Da 
es größtenteils im bürgerlihen Berfehr Ver— 
wendung fand, jo legte man ihm die zur Zeit | 
jeiner Entjtehung geiprochene, von der der Hiero- 
glyphen ſtark abweichende Sprache zu Grunde. 
Nur bei wenigen demotiichen Zeichen laſſen ſich 
die Rorbilder, aus denen fie entjtanden find, er- 
fennen. Die Wichtigkeit des Demotiichen beruht 
für uns wejentlidh darin, daß e3 als Mittelglied | 
zwiichen den älteften und jüngeren Sprachformen 
die Bergleihung der erjteren mit den legteren | 
meientlich erleichtert. Erjt in nachchriftlicher Zeit 
bediente man fich zur Umjchrift des Ägyptiſchen 
auch griechiicher Uncialbuchftaben, denen man | 
noch 6 aus dem Demotiſchen entnommene Zuſatz- 
lettern und ein Silbenzeichen beifügte. Dieje Schrift 





Hieroglyphenſchrift jo lange verichloijen hielt. — 
Während der Offupation von Ägypten durch die 
Franzoſen im Jahre 1799 fand bei Erdarbeiten 
am Fort St. Julien in der Nähe von Roſette 
im nordöftl. Delta der franzöfiiche Kapitän Bou- 
hard eine Tafel von jchwarzem Bajalt mit 
drei Inſchriften, von denen die eine mit Hiero- 
alyphen, die zweite in griechiicher und die dritte 
in demotifcher Schrift und Sprache geichrieben iſt. 
Die 54 Zeilen des griechiihen Tertes find ver- 


hältnismäßig gut erhalten, während von 14 


Hieroglyphenreihen alle auf der rechten und 12 
auf der linken Seite jchwer beichädigt find. Der 
griechiiche Abichnitt des Tertes lehrte von vorn— 
herein, daß man es mit einem prieiterlichen 
Detrete zu Ehren eines Königs aus dem Haufe 
der Ptolemäer zu thun habe, das in veridie- 
denen Spradhen und Scriftformen abgefaßt 
werden mußte, um gleichmäßig von Hellenen und 
Ügyptern veritanden zu werden. Man beſaß 
alio in diefer Tafel, welche ipäter unter dem 
Namen des Schlüfjels von Rojette berühmt 
werden jollte, die erfte Überjegung eines hiero- 
glnphiichen Tertes in eine befannte (die griechiiche) 
Sprade. Man wandte fich zuerit dem demoti— 
ſchen Teile der Injchrift zu, der einer Lautichrift 
ähnlicher jah, während man von den Hieroginphen 
vermutete, fie wären rein ideographiicher Natur, 
d. h. fie hätten nicht durch Buchitaben den Klang, 
jondern durch konventionelle Zeichen den Sinn 
der Sprache wiederzugeben. Eine nähere Betrach- 
tung des hierogfyphiichen Textes zeigte bald eine, 
überall da, wo ſie wiederkehrte, eingerahmte 
Gruppe. Solche Rahmen (Kartuihen) CI 
waren durch die Obelisten längſt befannt, und 
man hatte ichon früher die Vermutung ausge» 
iprodhen, fie möchten eingeführt worden jein, um 
die Namen der Könige vor anderen Hiero- 
glyphengruppen auszuzeichnen. Nachdem ein auf 
der Inſel Philae gefundener Heiner Obelist be» 
fannt geworden war, welcder gleichfalls neben 
einem griechiichen einen hieroginphiichen Tert 
mit eingerahmten Gruppen enthielt, gelang es dem 
Engländer Thomas Young und dem Franzoſen 
Frangois Champollion 1819—23 (beiden un«- 


‚ abhängig von einander), durch Bergleichung zweier 


eingerahmter Gruppen, die man infolge der fie 
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begleitenden griechiichen Terte für die Namen 
Ptolemaios und Kleopatra zu halten berechtigt 
war, den Lautwert einiger Hieroglyphenzeichen 
zu finden und den Irrtum zu bejeitigen, als jet die 
Bilderjchrift der Ägypter rein ideographifcher 
Natur und entbehre aller lautlichen Elemente. 
Die Gruppe 


I—— — —e — 


DN2sS 
ZN) 
fand fich wiederholentlich in der Tafel von Ro» 
fette, die Gruppe 


(LAN RERS 


„Kleopatra” auf dem DObelisten 'von Philae. 
Aus dieſen beiden Namen, die 5 Laute mit ein— 
ander gemein hatten, fonnte man zunächit 11 und 
ipäter, nachdem man in der Gruppe 


( oa — ) 
IN — „Alexander“ 
zT Yo — 


und in anderen eingerahmten Zeichen andere be- 
fannte Königsnamen twiedererfannt hatte, die 
anderen Buchjtaben bejtimmen, die das ägyp— 
tiiche Alphabet bilden. Es find deren, wie Blu- 
tarch mit Recht behauptet, 25. — Ehampollion 
blieb nun feineswegs bei der Entdedung des Al— 
phabets jtehen; vielmehr dehnte er jeine Unter— 
fuhungen auf alle Zeile der ägyptiſchen Schrift 
und Sprade aus. Als er 1832 jtarb, war das 
Werk der Entzifferung zwar nicht vollendet, wohl 
aber hatte er die Methode gegeben, der die ipä- 
teren Forſcher gefolgt find und folgen werden. 


1) „Btolemaios“ 


Es leuchtete don vornherein ein, daß in der 
hieroglyphiſchen feine bloße Lautichrift vorliegen | 
tönne; denn es fanden ſich in ihr über 1000 ver« | 


ichiedene Zeichen. Spätere Forjchungen haben 
dann feitgeftellt, da die Hieroginphenichrift aus 
zwei Elementen, dem ideographiichen und dem 
phonetijchen, beftehe. Das ältere iſt zweifel- 
lo8 das ideographijche, welches aber jpäter 
und zwar bereit3 auf den früheſten bis auf uns 
gelommenen Inſchriften foweit hinter dem jün- 
geren phonetijchen zurüdtreten mußte, daf die 
Begriffszeichen nur noch erflärend und ergänzend 
zu den lautlich ausgejchriebenen Gruppen zu treten 
hatten. Dieje Anficht wird ftehen bleiben müflen, 
obgleich erjt nachdem wir jie in der erjten Aus— 
gabe diejes Werkes ausgeiprochen hatten, die 
Poramideninjchriften entdedt wurden, und in 
ihnen, troß ihres hohen Alters, das phonetiiche 


Element das ideographiiche überwiegt. Die pho- | 
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netiichen Zeichen zerfallen in zwei Teile: 1) Die 
Buchſtaben des Alphabets; 2) die Silben- 
zeichen, Die ein-, zwei-, drei, ja ſogar vier- | 
fonjonantig jein fönnen, jo daß je ein einziges | und Glänzendes ausdrüdende Wort das Zeichen 
Zeichen Zautwerte, wie tu, ter, kerh und sech- | der Sonne ® gejegt werden. Hinter die fräftige 


mer ausdrüdt. 
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kann, um die Richtigkeit der Leſung zu ſichern, 
eine beliebige Anzahl derjenigen Laute treten, 
die ſeinen Namen bilden. Da es eine große 
Anzahl von Texten gibt, welche gleichen Inhalts 
ſind, aber in verſchiedener Art geſchrieben wurden, 
ſo zwar, daß wo hier ein Silbenzeichen allein 
vorkommt, in einem anderen Manujfripte an der 
gleichen Stelle die phonetiichen Komplemente neben 
ihm ftehen, jo ift es verhältnismäßig leicht ge- 
worden, den lautlichen Wert der einzelnen Silben- 
zeichen ficher zu bejtimmen. Mehreren fommen 


verichiedene Leſungen zu: jo der Gans S. 


welche gewöhnlich se gelejen werden muß, aber 
auch als mn, hp, sr und in jpäterer Zeit als 
s, r und u vorkommt. Gerade wegen dieles 
Bolyphonismus bieten die Komplemente eine vor- 
treffliche Hilfe für die Lejung In jpäteren 
Epochen, namentlich unter den Ptolemäern und 


Römern, beginnt das Prinzip der Akrophonie 


eine große Nolle zu ipielen, d. h. viele Zeichen 


' gewinnen den Wert des erjten Buchitabens ihres 


Namens. So kann, wie wir geſehen haben, die 


Gans ES se auch s, der Himmel — pt 


auch p, der Widder ger) sr auch s gelejen 
werden. Die ideographbiihen Zeichen find 
als ein die Hieroglyphenſchrift belebendes und zu 
ihrem Berjtändnis nicht wenig beitragendes Element 
hoch willtommen zu heißen. Das alt-äguptiiche 


iſt eine arme Sprache, in der es von Homonymen 


und Synonymen wimmelt; die ideographiichen 
Zeichen find es num, welche vor Mißverſtändniſſen 
ſchützen und das Verftändnis der Terte weientlich 
erleichtern. Wir fönnen ihnen den gemeinjamen 
Namen der Determinativzeichen beilegen. 
Sie verweilen dad Wort, hinter dem fie 
auftreten, in die Begriffsfategorie, zu 
der es gehört. Wir können fie in jpecielle und 
generelle zerlegen. Die erjteren (jpecielle Deter- 
minativa) find gleich dem Bilde desjenigen fon- 
freten Begriffs, welchen das Wort, das fie deter- 
minieren, benennt, und erflären fich jelbit. Wenn 


hinter — ) äb we fteht, jo willen wir 


durch das ſpecielle Determinativum Sr, da 
äb einen Elefanten bedeutet. Die generellen 
Determinativa find konventionelle Zeichen für 
gewiſſe Sammelbegriffe und Richtungen der Thä- 
tigfeit. So kann hinter jeden Namen eines 
Gegenitandes von Holz der Aft —, hinter 


jeden Pilangennamen das Yeichen - Tr (3 Blu- 
men an einem Stengel), hinter jedes etwas Lichtes 


Zu jedem diejer Silbenzeichen | Handlungen zum Ausdrud bringenden Thatworte 


Bu Artikel: Ägypten. 
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Tempel von Karnak. 
Große Mitteljäulen. 
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ſetzt man den bewaffneten Arm | _I. Oftmals | benen Helden und Würdenträgern erhoben. Freilich 
treten auch mehrere Determinativa nebeneinander | fehlt es nicht an ftatiftiichen Notizen, die fich be- 
auf; jo zwar, daß das jpecielle dem generellen oder | jonders auf die Kriegsbeute und Tribute beziehen, 
beſſer das weniger allgemeine dem allgemeineren | in den Berichten über die Kriegszüge der Pha— 
— raonen aus der 18. und 19, Dynaſtie. Staats- 
Die Eeder heißt as wiſſenſchaftliche und juriftiiche Schriften 
lehren, daß man mwohlparagraphierte völterrecht- 


voranzuitehen pflegt. 


und wird nicht nur mit dem Bilde eines Baumes [\, 


jondern auch mit dem generellen Klaſſenzeichen 
für alles Riechende, dem Balet {N determiniert, 
da ja das Holz der Geder duftet. Häufig treten 
ipecielle, jelten generelle Determinativa ohne Be- | 
gleitung von phonetiichen Zeichen auf. In folchen 
Fällen müjjen die Varianten lehren, welcher Laut— 
wert ihnen zufommt, und folche finden ſich faft 





liche Berträge jchon im 14. Jahrh. v. Chr. (Frie— 
densvertrag zu Karnak zwiichen Ägyptern umd 
Eheta) aufzujegen verftand. Die richterlichen Pro— 
tofolle auf Papyrusrollen zeugen für das Rechts- 
bewußtjein der Agypter, aber auch für den jchlep- 
penden Gang, den das gerichtliche Verfahren zu 
nehmen pflegte. Prügel-, Gefängnis- und Todes- 
ftrafen werden verhängt und namentlich Staats» 


regelmäßig. — Es jcheint auf den erjten Blid | verbredher zur Zmangsarbeit in den Minen ver- 
ichwer verftändlich, wie es geichehen konnte, dad | urteilt. DieNaturwijienichaften waren noch 
die Ägypter, nachdem fie einmal die Möglichkeit | ungetrennt von der Medizin, und die praftizieren- 
erfannt hatten, das geiprochene Wort durch ein- | den Ärzte gehörten dem Priefterftande an. Na- 


fache Laute wiederzugeben, die ideographiichen 
Elemente in ihrer Schrift beibehielten. Ein tieferes 
Eingehen lehrt jedoch, daß die Determinativa einer- 
jeits (wie jchon angedeutet worden ift) wejentlich 
zur Berdeutlichung der Säge, denen ein jchriftlicher 
Ausdrud gegeben werden jollte, dienten, und daß 
anderjeit3 der ornamentale Charakter der Hiero- 
glyphenſchrift verbot, fi mit 25 Lettern zu be 
gnügen, die jene Mannigfaltigkeit des Bilder- 
ſchmucks ausgeichlofjen haben würden, die fich mit 
vielen Hunderten von Zeichen erzielen ließ. In 
den Tempeln ift jede Wand, jede Säule, find jelbit 
die Deden und Architrave mit Hieroglyphen be- 
dedt, die num durch immer neue formen das Auge 
reizen, während fie bei der fonitanten Wieder- 
holung von wenigen Lettern nur den Schrift- 
fundigen nicht ermüdet und gelangweilt hätten. 
Auch wäre durch das bloße alphabetifche Syſtem 
der prieiterlichen Hieroglyphenſchrift der myſteriöſe 
Eharafter geraubt worden, der ihr immerhin bei- 
wohnen jollte. Die in den drei Schriftarten der 
Agypter geſchriebene bis auf uns gekommene 
Litteratur iſt eine außerordentlich reiche. Am 
häufigſten ſind die religiöſen Schriften, die ſich 
an den Wänden der Tempel und Gräber, auf 
Stelen und Särgen, auf Vaſen und Geräten, auf 
Leder und in beſonders großer Zahl auf Papyrus- 
rollen fanden, und welche auch einige Proben der 
wifjenichaftlihen und bejonders der ethiichen An- 
jhauungen der Agypter bis auf uns gebradıt 
haben. In jener frühen Zeit waren Theologie 
und Philoſophie noch ungetrennt. Hiftorijche 
Stüde find jeltener, aber in verjchiedener Form 
vorhanden. Es fehlt nicht an Königsliften, und 
obgleich wir auch einige Abichnitte der äghptiichen 
Geichichte in ungebundener Rede vortragen hören, 
jo hat fich doch in den meijten Fällen die hiftorische 
Daritellung noch nicht über die poetiiche Schil- 
derung von hervorragenden Striegsthaten der Kö— 
nige und ruhmredigen Biographien von veritor- 


mentlich durch den großen von uns heimgebrachten 
und veröffentlichten Bap. Ebers find wir zur vollen 
Kenntnis des Standes der ägyptiſchen Arzneitunde 
im 16. Jahrhundert v. Chr. gelangt. Wenn wir 
auch etliche Beihwörungen und Gebete über die 
Kranken ſprechen hören, jo nötigt und doch die 
feine Unterjcheidung und Beobachtung vieler Krank— 
heiten, ihre jorgiame Behandlung und die Fülle 
der angewandten, teilweije aus der Ferne herbei- 
geholten Heilmittel aus allen Reichen der Natur, 
welche jorgjam zu wägen und zu meſſen find, die 
höchite Anerlennung ab. Wir erfahren auch, daß 
man es nicht verichmähte, die Schriften auslän- 
diicher Gelehrter zu benußen; z. ®. die eines be- 
rühmten Augenarztes aus Byblos (Gebal). Die 
aftronomijchen und mathematijchen Stennt- 
nifje der Ägypter waren unter den Griechen be- 
rühmt; doch zeigen die bis auf uns gefommenen 
Proben der arithmetiichen und geometriichen Me- 
thode der Ägypter (der Londoner Papyr. Rhind, 
ein Handbuch der ägypt. Mathematif) eine große 
Schwerfälligfeit. Die Aufmerkſamkeit der Priefter- 
ordnung der Horojfopen wandte jich mit Vorliebe 
falendarifchen Beftimmungen, und zwar nicht nur 
mit Berücdjichtigung von Sonne und Mond, jon- 
dern auch des Sirius und anderer Himmelskörper, 
der Sternendeutung und dem vermeinten Einflufie 
der Geftirne auf die Schidjale der Menjchen zu. 
Wir befigen Kalender, in denen das Verhängnis 
des an jedem einzelnen Tage des Jahres Geborenen 
vorhergeiagt wird. Es ijt befannt, daß die Grund» 
lage unjeres, des jnlianiſchen Nalenders, der dem 
Julius Cäfar den Namen verdankt, aus Ägypten 
ftammt. Auf Träume wurde großes Gewicht 
gelegt, und wir hören mehrfach von jolchen und 
ihrer Deutung durch die in der Umgebung des 
Bharao lebenden Gelehrten auf den Dentmälern 
reden (vgl. 1. Mof. 40 u. 41). Schr bemerkens— 
wert jind die Proben der jhönen Litteratur, 
welche wir aus allen Epochen der ägyptiichen Ge— 


=) 
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ſchichte bejigen. Es fehlt feine Gattung, außer der | erfüllte Materie. Die Götter find nicht in menjch- 
dramatischen. Für jede andere liegen Beijpiele | licher Weije entitanden. Sie treten in Gruppen 
vor, vom jchlichten Bolfsliede bis zum jchwung- "auf, den fogenannten Triaden, d. i. Dreiheiten: 
vollen, mit den bibliichen Pſalmen vergleichbaren | Vater, Mutter und Sohn, oder in größeren Kreiſen 
Hymnus, vom Märchen bis zum Epos. In ſublimen zu 7,8, 9. Die Mutter wird als bloßer Schauplag 
Ausdrüden bewegen fich die Dichter, und fie bringen | der Geburt betrachtet, der Vater aber ift jein eigener 
in verichiedenen Bildern und Wendungen oft die! Vater und jein eigener Sohn, der Sohn, der 


gleichen Xdeen zum Ausdrud. Der Parallelismus 
der Glieder gleicht dem der hebrätichen Dichtung 
auf das genauefte; überrajchende Antithejen find 
beliebt, und Halbverje werden auf den Pappri 
dur rote Punkte angedeutet. Ein eigentliches 
Metrum hat ſich bisher noch nicht erkennen lafjen, 
wohl aber und zwar in unzähligen Fällen Allit- 
teration. Wuch den Reim wies der Verfaſſer in 
einigen Fällen nach. — Sicherlich gehört es zu den 
ichwerjten Aufgaben, in gedrängter Kürze ein ver- 
ftändliches Bild der ägnptiichen Religion zu ent— 
werfen; iſt doch die Menge der am Nil verehrten 
Gottheiten ungeheuer ; jind doch gerade die religiöfen 


im Grunde dem Vater gleich ift alfo das Produkt 
jeiner eigenen Zeugung. So wird die ewig Sich 
jelbjt erneuernde Werdefraft der Natur auf alle 
goriſchem Wege zur Daritellung gebracht. — Wie 
ficher es fich behaupten läßt, daß dieje Vorſtellungen 
einer verhältnismäßig jpäten Zeit entitammen, jo 
ichwer ift es dagegen, den uriprünglichen formen 
des religiöjen Bewußtſeins der Ägypter auf die 
Spur zu kommen; denn aud; die älteften Auf— 
zeichnungen, die wir bejigen, geben bereits firier- 
ten und wenn auch entwidelungsfähigen, jo 
doch abgerundeten und zum Dogma erhobenen, 
mehr oder minder vorgeichrittenen Yehren Aus— 





Göttertriade. 


. Schriften der Ägypter in einer jchwer verftändlichen | drud. Dennoch; kann es feinem Zweifel unterliegen, 


und an Metaphern überreichen Sprache geichrieben. | daß ein Sternen- und namentlich ein Sonnendienit, 
Immerhin unterliegt es feinem Zweifel, daß ihre | der jeine Gültigkeit in der eroteriichen Lehre nie- 
religiöjen Anichauungen ausgegangen find von der | mals verlor, als Ausgangspunkt der ägyptiſchen 
ihlichten Verehrung der Sonne und des Nils, daß Religion zu betrachten jei. An die Bahn oder 
ſich an dieje früh ein frommer Ahnentultus ſchloß, beifer das Lebensichidjals der ala Menſch gedach- 


daß ſich mit der Zeit der einfache Naturdienft mehr 
und mehr vergeiftigte und der Ahnenkultus die 
Geſtalt einer komplizierten Unfterblicheitsichre 
annahm. Es wird von vornherein notwendig fein, 
darauf hinzumeijen, daß die Ejoterifer (die in die 
Myiterien Eingeweihten) unter der Briefterichaft 
die legten Reſultate ihrer Spekulationen dem Volke 
und den weniger Vorgejchrittenen aus ihrer Mitte 
vorenthalten zu müſſen glaubten, Eine 
Schöpfungsaeichichte im bibliichen Sinne konnte 
der Eſoteriker nicht bejigen. Er glaubte an die 
Ewigkeit des Stoffs und eine ewige, fteten Wand- 
lungen, aber feiner Veränderung ihrer Qualität, 
feiner Vermehrung und Verminderung unterwor— 
fene, von reiner und leuchtender göttlicher Jntelligenz 


ten Sonne knüpft jich die Gejamtheit der mytholo- 
giſchen Spekulationen in der äghptiſchen Religion, 
‚und wie viele Formen und Namen den Sonnengott 
auch der Vorftellung näher zu bringen haben, wie 
ftarfe Wandlungen dieſe auch an verichiedenen 
Stätten erfahren, läßt ſich doch leicht bei allen 
‘die jolare Natur oder Herkunft erfennen. Die be» 
deutenditen unter den weiblichen Verehrungsweſen 
find Himmelsgöttinnen. Die ältefte, Nut, der 
Himmelsocean, gebar dem Seb oder Keb (der Erbe) 
das Yicht, das den mit Sternen bejäeten Rüden der 
Göttin in goldener Barke befährt. Am Morgen 
| das Kind des Himmels, wird Ra, der Sonnen- 
gott, am Mittag, wenn jeine Mannheit die höchite 
Kraft erreicht, zum Gemahl feiner Mutter. Da 
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die Himmelsgöttinnen, beſonders die verſchiedenen iſt er es, der den Nil aus ſeinen Quelllöchern 
Formen der Iſis und Hathor, auch als Kühe auf- oder Brunnen (Chnum bedeutet auch der Brunnen, 
gefaßt werden, muß der Sonnengott auch in die Ciſterne) ausgießt. Zwei Göttinnen, die Sati 
Geſtalt eines Stieres für die eigene Wiedergeburt und Anget (Anukis) ſtehen ihm bier zur Seite, 
forgen. Neben der Sonne wurde der Mond früh- | und die erftere, deren Namen „die Verjenderin“ 
zeitig zum Verehrungsweſen erhoben, dann der Nil | bedeutet, ift es auch, die bei der Stromſchnelle von 
und weiterhin viele Kräfte und Erjcheinungen der | Elephantine den Nil nach Agypten verjendet, wie 
Natur, endlich aber im neuen Reiche die fie bewegende | den Pfeil vom Bogen, den fie, die Patronin der 
und durchdringende Jntelligenz, der „Ureine* der | Schügen, in der Hand trägt. In ipäterer Zeit 
Neuplatonifer. Die alten Verehrungsweſen in | identifiziert man ihn jogar mit dem Urgewäſſer, 
menschlicher oder tieriicher oder gemijchter Form | und im Bilde eines vierlöpfigen Widders führt er, 
wurden diejem Gotte, „der einzig ift, allein und | der Weltenbildner, die vier Götter in fich zufammen, 
jondergleihen“ untergeordnet und zu perjonifi- in denen mit Necht Repräjentanten der vier Ele- 
zierten Attributen desfelben umgewandelt. — Auch | lemente ertannt wurden: Ra — Feuer, Schu — 
dem reinjten Pantheismus begegnen wir in jener | Luft, Seb oder Keb — Erde, Oſiris — Wafler. 
ipäteren Zeit, indem das bejeelte All jelbit als Gott | Als Chnum Ra zu Latopolis-Esne faht er das 
aufgeführt wird. — Hierbei ift zu bemerken, daf | Wejen und die Botenzen der meiften Götter — na— 
der politiiche Partifularismus, welcher die Gaue |türlich in fpätefter Zeit — in fich zufammen. 
Aguptens trennte, ſich auf religiöſem Gebiete oft | Ähnlich erging es auch anderen Göttern, beſonders 
bis zur Feindſeligkeit fühlbar machte, und daß jeder | |bem Ammon, gewiß in dem nämlichen Streben nach 
Nomos feine Lofalgottheit bejah, die er den anderen  Monismus, das die neuplatoniiche Philoſophie 
Verehrungsweſen vorzog, durch bejondere Dienfte | wieder aufnahm. Die Göttin der Wahrheit Ma 
zu ehren, mit bejonderen Attributen zu jchmücden iſt die lichte Tochter des Ra. — Dehuti (Thot), der 
und mit neuen Mythen zu bereichern beftrebt war. | jehr große, ift der griechifche Hermes trismegiftos. 
Ter alte Ptah von Memphis, der mit feinem | Urjprünglich war er Mondgott, wurde aber bald, 
Hammer als Demiurg das Weltenei zerichlug, | da die Mondiwechjel zuerſt auf die Teilung der Zeit 
it mit den ihn begleitenden Baugöttern der große | führten, zum Borfteher des Maßes, der Rechnung 
Bilder des Gejchaffenen und zugleich der Urftoff | und Zählung überhaupt, dann zum Gotte der 
des Lichtes, das ald Ra (Sonne) und Tot (Dehuti) | Willenichaft und Kunſt, der Schrift, der weiſen 
(Mond) in die Erjcheinung trat. Die Hauptitätte | Rede und der Bibliothefen. Endlich jehen wir ihn 
der Verehrung des Ra war die Sonnenjtadt Helio- | gradezu die Rolle des Logos jpielen, der ala Zweiter 
polis (ägyptiich An, das bibl. On). Als Har em | der göttlichen Kraft lenkend zur Seite fteht. Als 
chuti Harmachis) ward er von der Hathortuh in \ eine der jpäteiten, aber höchiten Gottheiten ift 
der Unterwelt geboren, trat als Kind ans Licht, | ‚Ammon zu nennen, der mit der Mut und dem 
fuhr auf dem Rüden des flüfjigen Himmelsbogens | Chunſu, der mit Dehuti (Thot) zahlreiche Attri- 
Nut in einer goldenen Barke aufwärts, erwuchs in | bute teilt, die Trias von Theben bildet (j. Am— 
der Mittagshöhe zum König Na, und ward beim | mon). Dem Nilgotte wurden große Feſte gefeiert 
Untergange Tum, der Alte, der jich auf den Stab | und Opfer dargebracht. Viele Lofal-und Elementar- 
fügt und da war „vor den anderen Göttern“. Als götter müſſen hier übergangen werden, um für die 
mwidderföpfiger Ehnum (der Berbindende, d. i. Tag | jenige Götterfamilie, die in ganz Sgnpten von 
und Nacht) Durchfährt er, nachdem die Schlange der | Abydos aus gleichmäßig und weit über die Gren— 
Finfternis Apep befiegt ift, das Land des Weitens | zen des Nilthals hinaus verehrt ward, den ihr ge- 
ıdie Unterwelt) und zeugt die neue Sonne, die | bührenden Raum zu gewinnen. An fie knüpft ſich 
am nächiten Morgen wiederum als Kind ans Licht | ein tieffinniger und farbenreicher Mythus, der 
tritt. Fixſterne und Planeten ziehen die göttliche | die Quinteſſenz des religiöjen Bewußtieins und 
Barte. Das Wort Chnum bedeutet auch bilden, | der metaphyſiſchen Spetulationen der Ägypter 
und jo ift Chnum zugleich der Bildner, der das Ei klar und ſchön zur Anſchauung bringt. Jiis und 
der Welt formt und auf der Töpfericheibe nicht nur | Oſiris ſind Geſchwiſter und Gatten zugleich, ihr 
die Menichen, jondern auch die Götter bildet. In Sohn iſt Horus, ihre Schweſter Nephthys, ihr 
ſeiner Auffaſſung als Schu flößt er den Hauch des | entarteter Bruder Set (Typhon). Iſis und Ofiris 
Atems dem Geſchaffenen ein, und als Künſtler bildet beherrſchen in ſegensreichem Walten das Nilthal, 
er auch die Beſtandteile aller ſichtbaren Werke der das jie mit allem Schönen und Guten und Nütz- 
Gottheit, „die Slieder der Welt,” zu denen auch | ‚ lichen bejchenten. Set haft jeinen Bruder und ver- 
die Sterne zählen. Der Bau der Tempel geht wie | anlaft ihn, fich bei einem Gaftmahle in eine Lade 
der der Welt unter jeiner Ägide und der feiner | zu legen. Dieje ſchließt er mit jeinen 70 Genoſſen, 
Gehilfen vor ſich. So fällt jein Wejen vielfach mit | jept fie auf den Nil, und der Strom entführt den 
dem des Ptah zujammen. Er legte den Himmel | Sarg gen Norden und ins Meer, das ihn bei Byblos 
auf jeine Stügen, und beim erjten Stataraft, außer | an der Phöniciichen Küfte niederlegt. Iſis jucht 
Patopolis (Esne), die Hauptitelle feiner Verehrung, | wehtlagend den geliebten Gatten, findet jeine Leiche 
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und nimmt fie mit ſich nach Ägypten. Dort ver- | fchen Bevölkerung des Delta, in der die Haupt- 


birgt fie diejelbe, während fie zu ihrem Sohne 
Horus reift, den fie in Buto zum Rächer jeines 
Vaters auferziehen läßt. Set (Tuphon) benugt 
ihre Abweſenheit, zerjtüdelt die Leiche des Dfiris 


ftätten ihrer Verehrung lagen, die fagen- oder 
löwentöpfige Sechet (Pacht, Bubaftis) vor, welche 
die Tochter des Ra und die Braut des Ptah ge 
nannt wird und die leidenjchaftliche Glut der Liebe 


und zerftreut ihre Teile durch ganz Ägypten. Iſis 
ſucht jie wieder zujammen, findet alle bis auf 
einen und errichtet überall da, wo jie eines feiner | 
Glieder gefunden hatte, ihrem Gatten ein Grabmal. 
Indeſſen ijt Horus erwachſen, zieht gegen Set zu 
Felde und befiegt ihn, ohne ihn indes zu töten. | 
Zwiſchen den feindlichen Brüdern wird Ägypten 
geteilt, jo zwar, daß nach der am häufigſten wieder- 
fehrenden Auffafiung Set den Norden, Horus den 
Süden empfängt. — Dfiris war nicht geftorben. In | 
der Unterwelt hatte er als König fortgeherricht 
und nimmt jeinen Thron von neuem in Belig. | 
Sinnvoll ſymboliſiert diefe Sage nicht nur den 
Kreislauf des vegetativen Lebens, jondern auch den 
Lauf der Sonne und das Schidjal der Menjchen- 
jeele. Die Zeugungstraft der Natur und die Fülle 
des Nils werden von der Dürre, das Licht der 
Sonne von der Finjternis, die körperliche Hülle 
der Seele durch den Tod, das Prinzip des meta- | 
phyſiſch Guten Dfiris Un-nofer (das gute Weien, 
Agathodämon) von dem des Böjen jcheinbar | 
vernichtet, während fie alle im ägyptiichen Früh— | 
ling, der Zeit der Nilichwelle, am Morgen, im 


Jenjeits und am Tage der Vergeltung über die |, + :r.: j 225 ; ans 
— 
Bernichtung trinmphieren, burd | perjonifiziert. Sie ftraft die Schuldigen und kämpft 


* als Uräusſchlange am Haupte des Ra (die bren- 
Horus den Gott des erwachenden Lebens und der Re — — 
Auferſtehung den Sieg über Set (Typhon) davon— nende Sonnenhitze) gegen die Widerſacher Aber 
getragen hatte. Hathor, Mut und Neit ſind fie * au) ihre milde Geite, „denn heißt er 
gewifie Geiten der göttlichen Perſonlichteit der „als Sechet ift jie furchtbar, freundlich als Bait“. 


Iſis, des mütterlichen Prinzips, dem Oſiris als die 
väterliche, zeugende Kraft gegenüberfteht. Die 
Bilder der Iſis mit dem jungen Horus, wie fie in 
jpäterer Zeit hergeftellt wurden, können als Vor— 
bilder für die erften Gemälde der Jungfrau mit 
dem Stinde betrachtet werden. Set (Typhon) ward 
mit dem Kopfe eines jpigohrigen Windhundes und 
jpäter in einzelnen Fällen als Ejel gebildet. Er 
repräjentiert das Gewaltiame, Schädliche, Dishar- 
moniſche und Furchtbare in der Natur und im Men- 
ichenleben und fann zwar jo wie alles Übele über- 
wunden, niemals aber gänzlich vernichtet werden, 
Seine dem Guten widerjtrebende Kraft muß auch 
die Feinde Agyptens, die Ausländer, beichügen, 
während Horus der Patron der Ägypter genannt | 
werden darf. Übrigens ward er vielfach, bejonders | 
im Delta verehrt, aber auch in Oberägypten betete 
man zu ihm und brachte ihm Opfer. Es galt jeine | 
vernichtende Macht zu verjöhnen. Bor wenigen 











Ifis mit Gorus. 
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Äanptifhe Afarte. 


Monaten fand man zu Der el-Bahri (Theben) 
auch die Mumie eines Bropheten des Set. Die 
Baale der jemitischen Völker find von den Ägyp— 
tern mit dem Namen des Set bezeichnet worden. 
Unter dem der Aſtarte und Ontatommt mehr- 
fach und zwar durch den Einfluß der halbjemiti- 





Über die Hauptftätte ihrer Verehrung Bubajtis 
ſ. d. A. Die age war ihr heilig, wie den anderen 
Göttern andere heilige Tiere. Dieje treten 


 jämtlich entweder neben den anthropomorphijch (oft 


mit Tierföpfen) gebildeten Verehrungsweien ober 
jelbitändig als inmboliiche Perjonifitationen der 


Ägypten 





Grundzüge ihres Weiens auf. Zuletzt betrachtete 
man ſie gleihiam als Hieroglyphen, welche die 
Gottheit, der fie angehörten, darzuftellen hatten. 
Sie find meist glüdlidh gewählt und zwar jo, daß 
ihre beionderen Eigentümlichkeiten und ihr inftint- 
tives Verhalten an die Grundzüge des Weſens der- 
jenigen Gottheit erinnern, der fie zugejchrieben 
werden. Der fih zum Himmel in gleichmäßigen 
Flügelſchlägen erhebende Sperber, der verjüngt aus 
jeiner Aſche erftehende Phönir (Bennu), der gold- 
farbige Löwe und der weiße Mnevisjtier gehörten 
dem Ra, während dem Horus, der bald der Sohn 
des Sonnengottes, bald der Erjtgeborene und 


Räder des Djiris genannt wurde, der Sperber 


zugeichrieben ward. Auch der Phönir ift vornehm- 
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Unterwelt und kehrte als Hülle der Intelligenz zu 
diejer zurüd, während der mumifierte Leichnam 
auf der Erde, der er angehörte, zurüdblieb. Nach 
dem Tode wurde die Leiche baliamiert. Am 
Tage nad dem Begräbnifie, d. h. nach der Bei- 
jegung der Mumie, trat die Seele in Geftalt des 
Ka als Schemen aus dem Grabe hervor, beitieg 
bie Barke der aufgehenden Sonne und befuhr mit 
ihr den flüffigen Himmelsbogen. Ihr Schidjal 
wird mit dem des Dfiris identifiziert. Von der 
Pforte der Unterwelt an hatte fie wie diejer taujend 
Fährlichkeiten zu beftehen und ich gegen die feind- 
lihen Mächte der Finiternis zu wehren, um wie 
der Gott jelbit endlich über fie zu triumphieren. 
Ihre Waffe war das Wort. Sprüche und zau- 





lich mit jeinem Dienite verbunden. Den mütter- | berträftige Formeln öffneten die verichlojienen 
lichen Gottheiten eignete die geduldige Gebärerin | Pforten, die zur Halle des Gerichtes führten. — 


und Amme, die Kuh; dem Bildner Ptah war der 
schwarze Apisftier heilig, deilen ungeheure Zeu- 
gungsfraft und Luſt dumpf in ihm brütet, wie 


Lan 








In, M 


Die vielen bei den Mumien und in den Gräbern 
gefundenen Texte des ſogenannten Totenbuchs 
halfen dem Gedächtniſſe des Wanderers nach. In 





Tottugericht. 


in dem ſchwarzen Boden Ägyptens die nimmer 
ruhende Triebkraft ꝛc. Pietſchmanns Annahme, 
daß die Tiere urſprünglich von der autochthonen 
Urbevölferung des Nilthales eine fetiichartige Ver— 
ehrung genofjen hätten, ift wert der Beachtung. 
Die heiligen Tiere wurden gepflegt und auch mumi- 
ſiert. Die Unjterblichfeitslehre der alten 
Agypter kann nur kurz berührt werden. Die 1881 
entdedten Byramideninichriften beweiſen, daß jie 
ichon in jehr früher Zeit fleißig ausgebildet wurde. 
Im neuen Reiche empfing fie eine neue Geſtalt, die 
nicht ganz frei von aliatiichen Einflüſſen zu fein 
icheint. Sie geht weit über die rohere Lehre der 
älteften Zeit hinaus, die indejjen auch jchon an die 
Dfirismythe anknüpft. 
duum gehört drei Reichen an. 





Das menichliche Jndivi- 
Der Körper | Sie kehrte zur Weltjeele zurüd, von der fie den 


dem Gerichtsiaale ward das Herz (Ab) des Ab— 
geichiedenen gewogen. Die Göttin der Wahrheit 
leitete die Wägung, Thot führte das Protofoll und 
war der Sachwalter, Dfiris mit 42 Beifigern iprad) 
den Spruch, nachdem die Seele beteuert hatte, die 
42 Totjünden nicht begangen zu haben. Dieje 
merkwürdige „negative Rechtfertigung“ enthält 
ziemlich das ganze mojaiihe Sittengeieß mit 
mancherlei, jich auf jpecifiich ägnptiiche Verhält- 
niſſe beziehenden Einzelheiten. Ward die Seele 
gerecht erfunden, jo wurde fie jelig geiprochen, und 
fie ging ein in das Gefilde Aalu, wo fie an Maren 
Waſſern mühelos erntete, bis fie von allen Unrein— 
heiten des Stoffes befreit, nicht nur don Diiris 
aufgenommen, jondern geradezu Oſiris wurde, 


(chut) war dem Stoff, der Erde, entnommten, die | Ausgang genommen hatte, war leuchtend und rein 


Intelligenz (ba) der die Materie durchdringenden 
geiftigen Eſſenz, und gehörte dem Himmel an, der 
Schemen, d. h. die Form, durch die jich ein Menjch 
von dem anderen untericheidet (ka), entjtammte der 


und hatte Teil an der Leitung der Welt. Bei der 
Apotheoje, dem Diiris- oder Ra-Werden am Ziel 
ihrer Wanderung, jubelten die Götter ihr zu und em— 
pfingen ſie als einen der ihren. Aber es jtand ihr 
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in allen Geftalten, die ſie jich erwählte, zu zeigen. 
Zu diejem Behufe war die Erhaltung des Ka oder 
der äußeren Ericheinungsform nötig. Er haftete 
an der Mumie und beifer noch an der im Grabe 
aufgejtellten Statue des Verjtorbenen, von der 
er fich löfte, wenn die Seele fih in Menichenge- 
ftalt zu hüllen wünichte. Diejer Ha ift dent römi- 
ichen Genius verwandt. Ihm, gewiſſermaßen dem 
Doppelgänger der Verftorbenen, wurde auch An— 
betung gezollt, und nicht der fortlebenden Seele, 
jondern ihm galten die Totenopfer an Ochſen, 
Gänſen, Wein, Bier ıc., die ihn ernähren jollten. 
Durch Opfer und kräftige Formeln fonnten auch 
Götter gezwungen werden jich dienjtlich zu er- 
weilen. Die Seele des Verurteilten hatte jchred- 
lihe Strafen zu bejtehen (Königsgräber) und 
dann während einer beitimmten Zeitperiode die 


Leiber der Tiere zu durchwandern, bis fie in die 
neues | 


wohlerhaltene Mumie zurücklehrte, ein 
Leben begann und ji abermals nach dem 
8 Tode den Richtern ftellte. — Die Kunſt der 
Ügnpter ift eine durchaus eigenartige. Sind 
auch die Nilthalbewohner aus Aſien eingewandert, 
jo haben fie doch die gejamten (formen ihrer bil- 
denden Kunſt in Ägnpten jelbjt, und zwar ange- 
meljen der jie umgebenden Natur, gebildet. Wie 
reiches Material hier dem Architekten und Bild- 
hauer zu Gebote jtand, und wie die regelmäfige 
Wiederfehr der Nilſchwelle früh zu Uferbauten an- 
hielt, haben wir geiehen. Die ausgemauerten 
Böjchungen des vom Wajjer beipülten Landes jind 
als die eriten Werfe der ägyptiſchen Architekten zu 
betrachten, bei deren Heritellung man die Quadern 
fein zu behauen und die Kunſt nach Innen zu ge- 
neigtes, ji vom Boden aus im jtumpfen Wintel 
erhebendes Mauerwerf zu errichten erlernte. So 
jind denn auch die geneigten Wände die Grundform 
der ägnptiichen Baufunjt geblieben, die zugleich 


die Idee der Abgeichlofienheit vortrefflich zum | 


46 








Ausdrud bringen. Und abgeichloffen jollten jene 


Monumente, bei denen fie Anwendung fanden, 
jollten die Felſengräber mit ihren abgejchrägten 
Wänden, jollten die Mauſoleen der Boramiden, 
jollten die jedem Ungeweihten verichlojjenen Tem- 
pelanlagen fein, die in Tagen der Unruhe auch als 


Feitungen dienten. Es ift höchit jeltiam, daß ge- | 


trade die Pnramiden von dem biblischen Büchern 
niemals erwähnt werden. Schon gegenüber diejen 
Denkmälern zeigt jich der Sinn der Ägypter für 
das Koloſſale, aber auch die ihnen eigene Sorgfalt 
bei der Ausführung der kleinen Teile und ihre 
Fähigkeit, technische Schwierigfeiten mit geringen 
mechanischen Hilfsmitteln, aber zwedmähiger Be- 
handlung des zu Gebote jtehenden Materials und 
rüdjichtslojer Nusbentung der Menichenkraft zu 
überwältigen. Übrigens find die Pyramiden längit 
vor der eriten Berührung der Ägypter mit den 
Hebräern erbaut worden, und die Juden dürfen 
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auch frei, auf die Erde zurückzukehren und ſich dort darum unter keiner Bedingung mit zu den Fron— 


arbeitern gerechnet werden, welche bei ihrer Er— 
richtung thätig waren. Unter den Gräbern der 
königlichen Anverwandten und Höflinge in der 
Nähe der Pyramiden befinden jich die älteften auf 
uns gefommenen Denkmäler. Sie find teils in den 
lebenden Felien gehauene Höhlen, teils Freibauten 
in Gejtalt von ſtark abgeitumpften Pyramiden, 
die von den Arabern Majtaba (Bänke) genant 
werden. In beiden findet ſich als Dedenträger der 
Pfeiler, welcher erjt jpäter und zwar zur Zeit 
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000 











(Zeinpel von Edfu.) 


Plan eines ägnptifhen Tempels. 


der 12. Dynaſtie im Höhlenbau durch die Ab- 
ſchrägung feiner Seiten die Form der polygonalen 
Säule empfing, an deren Schaft man durd Kan— 
nelierung einen anmutigen Wechſel von Licht und 
Schatten zu erzielen beftrebt war. Tempel aus 
dem alten Reiche find nur in ganz fragmentarer 
Form erhalten geblieben: doch lehren die vorhan- 
denen Reſte, daß man jchon unter der 12. Dynaſtie 
die pflanzenförmigen Säulen, die zumächit bei 
den Holzfonitruftionen der Bohnhäufer Anwendung 
fanden, im Freibau einzuführen begonnen hatte. 
— Die Anlage der Tempel, von denen einige 
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aus dem Beginn des neuen Reichs und viele aus | blätter angebradht. Schr ſchön ift das jogenannte 
ipäterer Zeit ſich erhielten, bleibt jich bis zu | Palmenkfapitäl, ein fich nach oben hin erweiternder 
den jüngjten Epochen in den Grundzügen gleich. | tern, um den ſich 8 mit den Spigen nad) vorn hin 
Man errichtete zuerit ein Sanctuarium aus hartem | janft übergeneigte Zweige der Dattelpalme jchmie- 
Stein, umgab dies mit mehr oder weniger zahl» 
reichen Nebenräumen für den Bedarf der Prieiter, 
fügte an diejen tern des Tempels eine Heinere und 
größere Säulenhalle, legte vor die legtere einen an 
2, 3 oder 4 Seiten mit Säulengängen umgebenen 
periftylen Hof und errichtete bei dem Eingange zu 
diejem die jogenannten Propylonen, d. i. ein Thor, 
das aus zwei Türmen in Gejtalt von abge 
ftumpften Pyramiden beitand, die an der Balis 
durch einen Mittelbau verbunden wurden, in dem 
jih die verhältnismäßig ichmale Pforte befand. 
Manchmal baute man vor dieſe Propylonen einen 
zweiten Hof und ein zweites dem erjten ähnliches 
Thor und begrenzte den zu ihm hinführenden Weg 
durh Sphinre, d. i. Mijchgeitalten, die immer 
den Leib eines Löwen und entweder Widder- oder 
Männerköpfe, oft mit dem porträtartig gebildeten 
Antlig des Königs, der fie errichten lief, zeigen. 
Sphinge mit Frauenhäuptern fommen nur ganz 
vereinzelt vor. Pie Sphinxe heißen neb, d. i. 
Herr, und find Abbilder des Ra Harmadıis, des 
Gottes der Morgenjonne, der unter verichie- 
denen Gejtalten und jo auch in der eines menjchen- 
föpfigen Löwen den Set (Typhon) das Prinzip des 
Böjen :c. bejiegte. Auch als eine mit Uräusjchlan- 



















gen veriehene Sonnenicheibe ftürzte ſich Harmachis N INA) = 
auf die Gegner, und eine Injchrift zu Edfu lehrt, NYN INA 
dag zur Erinnerung an jeinen Sieg unter diejer Ge- N IN AR A 
ftalt die geflügelte Sonnenjcheibe S an allen RUNYNA 
Zempelthoren angebracht werden mußte. Sie fehlt NUNYNA 








an feinem. — Eine Umfajjungsmauer, ge 
wöhnlich von Ziegeljtein, umgab die Tempel, deren 
Fundamente aus Sand-, und deren Wände und 
Säulen aus Kalf-, oder Sanditein zu bejtehen pfleg- 
ten. Auch Granit ward verwandt. Bejonders gern 
an den Architekturen, an Dedplatten, dem Roſt von 
fteinernen Balfen, der jie trägt, den Obelisfen ıc. 
Heilige Seen und Teiche fehlten bei feinem größe- 
ren Tempel. Unter den einzelnen Architefturgliedern 
nehmen die Säulen den erjten Plap ein. Sie ahm— 
ten (joweit jie nicht dem Gräberbau angehörten) 
die Prlanzenform nach und zwar mit vollem Be- 
wußtjein. Am bäufigiten ftellen die Schäfte ein 
oben zujammengeichnürtes Bündel von Bapyrus- 
ftäben und das Stapitäl die Knoſpen der gleichen 
Wafjerpflanze dar, die in einem nad) oben hin 
jich verjüngenden Bündel den würfelförmigen Aba- 
cus tragen; jehr oft zeigt auch das Kapitäl die 
Form einer am Rande faum merklich übergeichla- Proben Agnptifher nen. 

genen Blumenglode, um die ſich (gewöhnlich nur 

in Malerei) die „Blüten tragenden Haarköpfe“ | gen. In der Ptolemäerzeit wurden die Kapitäle 
der Papyrusftaude legen. An der Baſis der fich | mit allerlei vegetabilischen Ornamenten, bejonders 
nach unten hin erjt erweiternden, dann dicht über | den Blättern von Sumpfpflanzen, Bilzchen 2c. aus— 
der Plinthe, auf der jie jtehen, ſich zuſammenziehen- | jtulpiert; auch bringt man die Masten der Göttin 
den Schäfte, jind Wurzel», an den Rapitälen Kelch- Hathor oder des pugmäenhaften ZToilettengottes 
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Beia an den Kapitälen oder dem Abacus an. 
Häufig werden auch Pilaſter benupt, an deren eine 
Seite ſich Oſiriſche Geftalten faryatidenartig leh— 
nen; freilich ohne zu tragen. — Auf dem Abacus 
ruhen die Steinbalfen, welche in den bedachten 
Räumen wie ein fteinerner Roft die Dedplatten 
tragen, die gleichfalls von Stein (gewöhnlich Gra- 
nit) und nicht jelten von riefigen Dimenſionen find. 
Auf dem Architrave fteht ein Hohlfehlengejins, 
das die Bekrönung auch des kleinſten Bauwerkes 
bildet, und in deſſen Mitte die. geflügelte Sonnen- 
icheibe angebracht zu jein pflegt. Die Wände wur- 
den nach außen hin von einem Runditabe einge- 
rahmt. Der Boden der Hallen und Höfe war mit 
Steinplatten gepflaftert, — die Ornamentierung 
und innere Ausſtattung der Tempel meijt überreich. 
Vor den Pforten ftanden Kolofje, Fahnenjtangen 
und Obelisken, die mit ihren vergoldeten In— 
ichriften dem Ra heilig waren und die Strahlen 
der Sonne jymboliich daritellten. Wir willen, daß 
man die Tempel in allen Teilen, jowohl den inneren 
wie den äußeren, mit Bildwerf und Inſchriften zu 
bededen pflegte. In einigen Gräbern bewarf man 


die Wände mit Stud und bemalte diejen, in den | 
Tempeln aber wurden faft ausnahmslos jowohl die | 
Hieroglyphen als auch die Gemälde mit dem Meißel 


aus dem Stein gehauen, und zwar in zwei ver- 
ichiedenen Weijen; entiweder in vertiefter Manier 
(relief en creux) oder in erhabener Arbeit (Bas— 


relief). Hierdurch gewannen die Figuren Licht und , 
Schatten (die ägyptiſchen Malereien find ſchatten- 
108) und das Auge fand auf den weiten Wand- 
flächen fejlelnde Anhaltspunfte. Die Reliefbilder | 


wurden (mie der ganze Tempel) mit Farben be- 


Hleidet. Auch an ſtatuariſchem Schmucd fehlte 
es nicht in den Tempeln, ja die äguptiiche Phaſtik 


ift der Architeftur gewöhnlich dienjtbar, und es 
wird fich ein gerechtes Urteil über den Wert der 
ägnptiichen Bildhauerkunſt nur gewinnen Lajien, 
wenn man die einzelnen Statuen im Zuſammen— 
bange mit den Bauten betrachtet, die fie zu 
zieren bejtimmt waren. In der Bewältigung der 
größten techniichen Schwierigfeiten blieben die 


Ägypter unübertroffen. Keine Steinart war ihnen | 


zu hart, fein Material zu jpröde; doch leidet die 


äghptiſche Plaſtik an einer gewiſſen typischen Vors | 
tragsweije und an einer Gebundenheit, die mand)- 


mal an Steifheit grenzt. Man muß fie zugleich 
vom äjthetiichen und vom hijtoriichen Standpunfte 
aus betrachten, um fie richtig zu würdigen. Die 
ältejten bis auf uns gefommenen Werfe der ägup- 


tiichen Plaſtik find zugleich die vollfommensten und 


lebenswahriten. Sie blieben dann aber die Mufter- 
bilder, nach deren in Zahlen ausgedrüdten Pro- 


portionen alle jpäteren ftünftler, mit nur unmejent- | 


lihen Modififationen in den verjchiedenen Epochen, 
arbeiten mußten, und zwar in der Hauptiache bis 
herab zur Römerzeit. Nur auf gewillen Gebieten 
blieb größere Freiheit. Bei der Modellierung des 
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menjchlichen Antliges hemmte fein Zwang die Hand 
des Bildners, und diefem Umjtande danfen wir 
herrliche und lebensvolle Porträtlöpfe in nicht ge— 
ringer Zahl*). Auch gegenüber den Tieren war 
eine freiere Bewegung geitattet, und die Denkmäler 
jind reich an höchit gelungenen Tierbildern. Die 
ägyptiſchen Ornamentalzeichnungen jind jchon in 
ber ältejten Zeit ebenfo reich wie geihmadvoll. — 
Die feine Ausfeilung der Einzelheiten bis hin zu 
der niemals zu übertreffenden Politur des jpröde- 
ſten und umfangreichiten Materials ijt höchſt be- 
merfenswert. Die Malerei fteht weit hinter der 
Skulptur zurüd. Sie fennt weder die Perſpektive 
in unjerem Sinne, noch den Wechjel von Licht und 
Schatten und opfert dem Beitreben nach Deutlich- 
feit der einzelnen in richtigen Proportionen zu 
zeichnenden Teile, die Naturwahrheit und harmo- 
nische Wirkung des Ganzen. Der Kopf muß immer 
im Profil und das Auge, damit es ganz zu jehen jei, 
en face gebildet werden. Die Bruft und die Hände 








| Altägnptifhe Plafik. (Borträttöpfchen aus dem Serapeum 
zu Memphis.) 


ericheinen en face, damit beiden Armen, Händen 
und allen zehn Fingern ihr Recht widerfahre. 
Aber auch der Maler, auf deſſen Palette ſich nur 
wenige, freilich unverwüſtliche Grundfarben be- 
fanden, veritand es vorzüglich zu charakterifieren, 
jowohl den menjchlichen wie den tierischen Geſtalten 
gegenüber. Die Profilbilder der Fremdvölker find 
ethnographiiche Typen eriten Ranges. Der Neger, 
der Semit und der alte Bewohner der griechiichen 
Inſeln jind auf den erften Blid zu erfennen. Die 
Eleganz und Kühnheit der Umrißzeichnung ift oft 
zum Erftaunen; jo die mit Rotjtift hingeworfenen 
Skizzen eines priefterlihen Künftlers im Grabe 
Seti I. zu Theben (Bibän el-Moluk). — Die 
Muſik ward von den alten Ägyptern eifrig ge- 
pflegt. Jedem Gotte dienten Sängerchöre, unter 
denen ſich Männer und frauen von hoher Geburt 
befanden. Harfen-, Guitarren- und Flötenſpieler 
begleiteten die Hymnen, und das Siftrum genannte 
Klapperblech (ein Bügel mit Stäben, an dem be 
‚wegliche Ringe hängen) wurde namentlich beim 


J — 
|) Außer obiger Brobe ſ. auch bie Porträttöpfe Ramjes II 
(auf bejonderem Blatt) und Mernephtba's (©. 58). 
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Kult der Iſis (aber auch jonft) von Priefterinnen | den und trinfenden Leute, die Bäder, welche 
geichüttelt. Harfen von wahrhaft pradjtvoller Ar- | den Teig fneten und Körbe mit Brot und Kuchen 
beit — eine der Shönften im Berliner Mujeum — | zu den Kunden tragen, die Baljamierer und die 
fommen vor. In der Umgebung der Könige, die | einen Berftorbenen beflagenden Männer und 
ihre eigenen Kapellmeiſter jchon in der Byramiden- | frauen. — Staatsverfafjung und bürger-9 
zeit hielten, wurde viel mufiziert und den mar- liche Einrichtungen. Von früh an begegnen 
ichierenden Soldaten fchritten Trompeter und | wir in Ägypten einer monarchiichen Verfaffung. 
Trommelichläger voran. Bei Tänzen und ge- | Der den Staat lenkende Pharao wurde als ein 
ielligen Bergnügungen durften die Muſikanten Nachkomme des Sonnengottes Na angejehen, als 
nicht fehlen, und reiche Ägypter hielten ihre ei- | deifen Repräjentant auf Erden er betrachtet werden 
genen Hausſänger. Wir fennen das jchöne, zur ſollte. (S. Pharao.) — Die keineswegs ftreng ge— 
Lebensluſt auffordernde Lied, das der Harfen- | jonderten Kaften der Priefter und Krieger waren 
ihläger des vornehmen Neferhotep (18. Dyn.) bei | im Befig aller höheren Verwaltungspoften, hingen 
der Totenfeier jeines Herrn jang, und das in eine | aber jämtlich vom Könige ab und blieben in engſtem 
Band der Gruft des legteren eingemeihelt ward. | Zujammenhange mit jeinem Hofe, mochten fie nun 
Wenn der hieratiiche Kanon und der Zwang, nach al$ Kämmerer, Schagmeifter und Räte an feiner 
Proportionalzahlen die einzelnen Körperteile zu | Seite weilen, oder als Gouverneure entfernte Pro- 
bilden, die ägyptische Kunft geichädigt haben, jo | vinzen verwalten. Das geſamte Reich zerfiel von 
fam diejer Zwang dem Handwerk zu gute; denn | Alters her in zwei Hauptteile, Ober- und Unter- 
auch dies mußte jih nad Muftern richten, | ägupten (S. 32), und dieje waren wiederum in 
die von der WPriefterichaft als Vorbilder be- | Nomen zerlegt, deren Zahl nicht zu jeder Zeit gleich 
zeichnet worden waren, und jo fommt es, daß auch | blieb, aber die 44 (22 für Ober- und 22 für Unter- 
die Heinen Geräte, Gefähe, Amulette, Schmud» | ägupten) niemals überichritten hat. Jeder Gau 
jahen ꝛc, die am Nil gefunden werden, auf den | zerfiel in drei Teile, in deren gemeiniamer Metro- 
erften Blid als „ägyptiſch“ erkannt werden können | polis der Nomarch refidierte, und führte einen pro— 
und jelten einer gewifjen Reinheit in den Formen , fanen und gewöhnlicdy mehrere heilige Namen, 
und großer Sorgfalt in der Ausführung entbehren. | welche ſich auf die von ihm verehrten Hauptgott- 
As Ausfuhrartikel werden neben den Wagen in |; heiten bezogen. Die einzelnen Ortichaften hatten 
der Bibel namentlich die fojtbaren und farben- | beiondere Vorſteher. Von früher Zeit an befand 
reihen Produfte der ägyptiſchen Webekunſt ſich ein großer Teil der liegenden Gründe in den 
erwähnt (Spr. 7, ıs. Hei. 27, 7; vgl. Jeſ. 19, »). Händen der Priejterichaft. Wir hören oft von 
Kir jind in der glüdlichen Lage, nicht nur Bilder | Adern iprechen, welche die Pharaonen Tempeln 
und jelbjt reale Proben von Erzeugnifjen vieler | als Geſchenke darbringen. Die einzelnen Heilig- 
Zweige der Ägnptiichen Jnduftrie, jondern auch | tümer des Ammon zu Theben, der Sonnentempel 
Darftellungen zu bejigen, die und zeigen, in | in Heliopolis und der des Ptah von Memphis u. 
welcher Weije die Handwerker ihre Arbeiten ver- a. m. müſſen über weite Landitriche und ungeheuere 
richteten. Für das Studium der gewerblichen | Schätze verfügt haben. Im alten Reiche mag die 
Thätigleit des Pharaonenvolf3 gewähren nament- , Brieterherrichaft fteuerfrei geweſen jein (vgl. 1. 
lid) die Gemälde in den Privatgräbern reiche Aus- | Moſ. 47, 23); jpäter mußte auch fie Abgaben zah- 
beute. Sie jind ebenjo unfhägbar für den Bibel- Ten, empfing aber dafür beträchtliche Lieferungen 
freund, wie größere verwandte Darftellungen an | jeder Art als Abgaben der Pächter der Tempel- 
manden Tempelwänden; denn fie find zur Zeit | domänen und als freiwillige oder unfreiwillige 
der bibliichen Ereignifje vor und nach dem Auszug | Steuern der Gemeinden und Pilger, welche zu be— 
der Jsraeliten hergejtellt worden, und es ift wohl | jonders berühmten Heiligtümern von fern her in 
anzunehmen, daß die meiften Gegenftände des | großer Zahl und niemals ohne Gaben famen. Den 
bürgerlihen Gebrauch in dem Äghpten benach-Kriegern waren gewiije Landparzellen angewie— 
barten Paläſtina denjenigen geglichen haben, welche | jen, die fie für ihren Unterhalt bebauten und be- 
zur jelben Zeit am Nil in Anwendung waren. | bauen ließen. Die Garden wurden am Hofe des 
Einige von ihnen jind geradezu als Bibelilluftra- | Königs bejoldet und genährt. Den Neichsgroßen 
tionen zu betrachten: jo die Ziegel knetenden | gehörten als Lehensgüter ausgedehnte, nicht jelten 
Zwangsarbeiter aus einem Grabe zu Theben, die | dörferreiche Domänen, deren Bewohner ihnen als 
Wägungsſcenen, der Wagen des Pharao, die mit | Yeibeigene angehört zu haben jcheinen. Sie alle, 
Schägen beladenen, aus Arabien heimfehrenden | vom Fürften bis zum gemeinen Mann, hatten dem 
Schiffe der Hatichepju, das reiche Gold» und | Könige, als dem Nepräfentanten des Staates, zu 
Eilbergeichirr der Ägypter, die weißen Gewänder | ftenern. Dafür war der Pharao verpflichtet, alle 
der Priefter, die Füllung von SKornjpeichern, | Koften der Verwaltung und Verteidigung des 
die Körbe von Schilfrohr, die man auf dem Kopf | Staates zu tragen. Große Getreidemagazine, 
zu tragen pflegte (1. Mof. 40, 16), die Wein | welche die in Natura eingezahlten Abgaben (es gab 
erntenden und felternden, ihn in Krüge füllen» | fein gemünztes Geld in Ägypten) enthielten, fom- 
Bibl. Handwörterbud. 2. Auflage. 4 























Agypten 


50 


Agypten 





men ſchon im alten Reiche längſt vor Joſeph vor. Weisheit auszeichnen (die ägyptiſche Weisheit iſt 


„Vorſteher der Kornſpeicher des Pharao” iſt ein 
ſchon in der Pyramidenzeit nicht eben ſeltener Titel. 
Der Zulaß zu den höheren Ämtern jtand jedem 
frei, der die Schule abjolviert und das Präbdifat 


eines? „Schreibers” erworben hatte. Die meiften | 


Eivilbeamten gingen aus den Briefterfollegien 
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iprihwörtlich; vgl. 1. Kön. 4, ». Apſtlg. 7, =), 
und wir finden fie thätig beim Kultus, in der Ber- 
waltung, als Bauleiter, ja jelbit im Striegsdienfte. 
Hierogrammaten, Horojfopen, Stolijten, Paſto— 
phoren, heilige Väter, niedere Priefter und Tem— 
peldiener gehören zu jedem Heiligtume erjten Ran— 
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gucker. 


hervor. Solche gehörten zu jedem größeren Tempel 
und wurden nach der von den einzelnen Klerikern 
zu übenden Thätigkeit in verſchiedene Klaſſen zer— 


legt. Der Oberprieſter (im neuen Reiche der erſte 


Prophet des Amnıon) leitete die geſamte Hierarchie. 


Die eriten Propheten waren die PBräfidenten der 
einzelnen Collegia, mußten jich durch bejondere 








ges. Aus ihrer Mitte waren Vertreter zu wählen, 
die fich in der Nejidenz des Pharao und in feiner 
Nähe aufzuhalten und ihn als „itändiger Priejter- 
ausſchuß“, der in der Ptolemäerzeit erit 20, dann 
25 Mitglieder zählte, zu umgeben harte. Das find 
die Weiſen und Schriftgelehrten, bei denen 
ſich der König in jchwierigen Fällen Rat holte 
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(Jeſ. 19, 12), und die auf den Denkmälern ge— 
wöhnlich „die die Dinge Wiſſenden“ genannt wer- 
den. Wir finden fie auch als Traumbdeuter thätig 
(1. Moſ. 41, 4). Auch die Richter wurden aus 
der Zahl der Priejter erwählt. Das Obertribunal 
refrutierte fich aus den Stollegien von Memphis, 
Heliopolis und Theben und wählte den Obmann 
aus jeiner eigenen Mitte. Jm neuen Reiche war ge- 
wöhnlich der erite Prophet des Ammon Oberrichter. 
Die Polizei war vorzüglich organiliert. Die be» 
waffnete Mannſchaft, deren fie jich bediente, bejtand 
g rößtenteils aus Ausländern. Jeder Bewohner von 

anpten mußte jeinen Namen und Beruf bei ftren- 
ger Strafe in die Eivilftandsregifter eintragen 
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deten Mujeen von Mlerandrien) Gelehrte und 
Schriftfteller Koft und Wohnung fanden. Ele— 
mentarunterricht wurde auch den Kindern der 
Ärmeren, denen die Mütter das Eſſen in die Schule 
brachten, erteilt. In jedem vornehmen Haushalte 
gab es zahlreiche Diener, denen Verwalter vor- 
jtanden, die wir jämtlich nicht nur den Stod, 
jondern auch bei der Notierung der Erntebeträge, 
der Zählung des Viehs 2c. den Griffel führen 
jehen. Auch die Mädchen jollen lejen und jchreiben 
gelernt haben; doc; wird dieje Nachricht von den 
Denfmälern nur in jo weit bejtätigt, als fie ung 
von der bevorzugten Stellung der Frauen unter- 
richten. Das Familienleben der alten Ägypter 


lajien. Die Ärzte, gehörten zur Priejterordnung | war ein wirdiges. Wenn wir aud den Pharao 
der Paftophoren. Sie wurden vom Staate bejoldet und die Großen des Reichs Kebsweiber halten je- 
und hatten fich bei ihren Kuren genau nach den | hen (vgl. 1. Moſ. 12, 10), jo mußten fich doch auch 
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Auffeher mit Schreibtafel und Stock, der Füllung eines Borratsraumes voritehend. 


alten heiligen, dem Thot- Hermes zugeichriebenen 


Büchern über die Heilfunft zu richten. Im Papy- | 


rus Ebers jcheint fich ein jolhes (das über die 
Arzneimittel) erhalten zu haben. Herodot3 Nach— 
richt, fie jeien jo jehr Specialiften geweſen, daß 
es dem Augenarzte unterjagt war, ein inneres 
Yeiden zu heilen ꝛc., fann fi doch nur auf die 
großen Städte beziehen. Zu Heliopolis (On) und 
Sais, dejien Oberpriefter jogar der Groß- oder 
Oberarzt hieß, ftand die Arzneifunde in der höch- 
ften Blüte. In der erjteren Univerfität wurden 
von Alters her Konjultationen gehalten und medi- 
ciniſche Schriften verfaht. Die Mythe erzählt, 
daf hier Horus von den Wunden geheilt worden 
fei, die ihm Set (Typhon) gejchlagen. Mit den- 
jelben Tempeln, aus deren Kollegien man die ober- 
jten Richter wählte, waren Univerfitäten verbunden, 


die Lenfer des Staates mit einer einzigen legiti- 
men frau begnügen. Die Monogamie wurde durch 
Geſetze, welche den Ehebruch unterjagten, geichügt, 
und taufend Darjtellungen zeigen uns Mann und 
Weib als echte bis über den Tod hinaus mit ein» 
ander verbundene Eheleute, jelbjt noch in der Gruft 
in zärtlicher Stellung bei einander ſitzend. Ge— 
ichwifterheiraten waren geitattet (vgl. 3. Moj. 18, » 
mit ®. 3). Die Frau wird häufig „Herrin des 
Hauſes“ und die Kinder werden öfter nach der 
Mutter als nach dem Vater genannt. „N. N. Sohn 
der N. N.“ iſt eine unzähligemale wiederfehrende 
Formel. Die weiblichen Mumien wurden gemein- 
bin reicher geihmüdt als die männlichen, und 
Diodor erzählt, nicht den Söhnen, jondern den 
Töchtern habe die Verpflichtung, die alternden El— 


‚tern zu ernähren, obgelegen. Die Griechen waren 


an die jich große Bibliothelen jchlofjen und in denen | erjtaunt über die begünjtigte Stellung, deren ſich 
(ähnlich wie in den unter den Ptolemäern gegrüns | die Frauen am Nil erfreuten, und die Dentmäler 
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lehren, daß ſich die Weiber unverſchleiert unter den 
Männern zeigen, und daß ſie alle Vergnügungen 
der letzteren teilen durften. An geſelligen Zuſam— 
menkünften, dem Gottesdienſte, den Wallfahrten zc. 
nehmen beide Geſchlechter gleichmäßig teil, und 
man erhob Königstöchter auf den Thron der Pha— 
raonen, wenn der verſtorbene Herrſcher ohne Söhne 
zu hinterlaſſen geſtorben war. Zwar begegnen wir 
ſchon im alten Reich Eunuchen auf den Denk— 
mälern (vgl. 1. Moſ. 37, 20; Luther: Kämmerer); 
dieje haben aber nur die Kebsweiber und Diene- 
rinnen der Könige und Großen zu bewachen. Freie 
Ehegenofien gingen unbewacht einher. Sind jene 
äbu, deren Namen Brugich Sphragiiten oder 
Siegler, Erman Truchſeſſe überjegte, wenig— 
jtens zum Teil Eunuchen, jo würden joldye wie in 
Afigrien mit der Verwaltung von Keller und Küche 
der königlichen Häufer, dem Scheunendienjt beim 
Pharao ꝛc. betraut worden jein. Jedenfalls famen 
viele von diejen Abu als fremde Sklaven nad 
Ägypten, wurden dem Hofhalt des Königs 
übergeben und fonnten es, twie jpäter die Mam- 
lufen, zu den höchiten Ehren bringen. Sie be 
gegnen ums auch als Beamte des Harems der 
föniglichen Kebsweiber. Bei der jehr nahen Be- 
ziehung, in der Ägypten ſchon unter der 18. Dy- 
naftie, wie die Tafeln von Tell el-Amarna 
lehren, mit Aſſyrien jtand, wäre es auffallend, 
wenn Eunuchen nicht auch am Hofe des Pharao 
eine Rolle geipielt hätten. — Die höheren Stände 
wohnten in großen, bunt bemalten Häujern von 
Ziegeln mit Holzaltanen, Veranden und Bavillons, 
die von gut gepflegten Gärten mit Wajjerbe- 
hältern und Weinlauben umgeben zu jein pflegten, 
die Armen in Hütten von Nilfchlamm. Das Los 
der Bedürftigen war bier ein erträgliches, teils 
wegen der großen Leichtigkeit, mit der jich der Ye- 
bensunterhalt gewinnen lieh, teils wegen der reichen | 
Wohlthaten, die wir den Staat, die Verwaltungs— 
beamten und Privatleute gegen Mittelloje üben 
chen. „Die Nadten zu Heiden, die Hungrigen zu | 
ipeijen und die Durjtenden zu tränfen“ war eines | 
der vornehmiten Gebote der alten Agypter, und 
ihon im alten Reiche rühmen ſich hohe Verwal-— 
tungsbeamte in den Grabichriften 2c. ihrer Für⸗ 
jorge für Witwen, Waijen und Darbende. Das 
Sittengeieß der alten Agypter würde auch in uns | 
jerem Sinne ein menjchlich ſchönes zu nennen jein, 
wenn es ſich auf weitere Kreiſe als die jpecifiich 
ägyptiſchen erftredt hätte; jo aber jollte es nur auf 
die am Nile heimischen Bürger Anwendung finden, 
während es alles Fremde, d. i. Unägpptiiche, dem | 
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rührung kam, nannte er ſelten, ohne ihren Namen 
mit beſchimpfenden Beiworten zu belegen. Übrigens 
waren die Ägypter auch gegen Fremde um vieles 
weniger graujam als die Afiyrer. Unter den Be- 
wohnern ihres eigenen Landes gab es drei gemie- 
dene und für unrein gehaltene Menſchenklaſſen: 1) 
die Rinderhirten, unter denen wahrjcheinlich viele 
von jentitischer Herkunft waren und in den Marſchen 
des Delta ihre Herden weideten (vgl. 1. Moi. 46, 54 
u. d. U. Anamim); 2) die jogenannten Para— 
ichiften, die bei der Baljamierung den Leib der 
Verftorbenen zu öffnen hatten; 3) die rothaarigen 
Menichen, die man typhonifch nannte (rot war 
die Farbe des Set), und unter denen jich wenige 
einheimilche Agypter befunden haben können. 
Nach der Vertreibung der Hykſos und nachdem die 
Ägypter durch ihre Offenfivfriege mit den Aſiaten 
in dauernde Beziehungen getreten waren, milderte 
fich die Abneigung gegen die Fremden. Wir jehen 
viele Pharaonen aus politiichen Gründen aſi— 
atiiche Prinzejjinnen heiraten (18. Don), und 
Salomo führte eine ägyptiſche Königstochter 
heim (1. Kön. 3, 1). Solde Miſchheiraten be- 
hielten dennoch in den Augen der Prieiterihaft 
etwas Bedenfliches, und der Widerwillen gegen die 
Fremden legte ich nicht, jelbft nachdem Piamtik I. 
den Ausländern und namentlich den Joniern die 
Thore jeines Reiches geöffnet hatte. — Das ägup- 
tiſche Heer beitand teils aus einheimijchen Trup- 
pen, teils aus Hilfsvölfern, welche einige den Pha- 
raonen unterworfene Nationen (Libyer und Äthio— 
pier und in jpäterer Zeit Schardana (wohl Sar— 
dinier)und andere Bölter von den Inſeln des Mittel» 
meeres) zu stellen hatten (vgl. Ser. 46, 0.21. Sei. 
30,5). Den Stern der Truppen bildete die Infanterie, 
die teild aus Schwerbewaffneten, teils aus Bogen— 
ichügen (ij. Bogen) beitand. Die erjteren führten 
Lanzen, Beile und jehr große Schilde, die zweiten 
Bogen, Beile und Wurfhölzer (Bumerang). Sie 
marjchierten bei Trompeten- und Irommelflang 
in vortrefflicher Ordnung. Jede Legion folgte einem 
eigenen ?Feldzeichen, das aus einer Stange zu 
beitehen pflegte, auf welcher das wappenartige 
Zeichen des Nomos, aus dem fie ausgehoben war, 
oder der Name des Königs oder ein ſymboliſches 
Bild befejtigt war. Die Regimenter waren auch 
nach denjenigen Gottheiten, denen ſie in eriter 
Reihe dienten, benannt. Offiziere von verichiedenen 


Graden führten größere und Kleinere Abteilungen, 
‚und ber König ericheint fajt überall als oberiter 
Feldherr. Seine Söhne ziehen mit ihm in den 


Krieg. Nach der Vertreibung des Hyfios bilden 


Haß und der Verachtung preisgab. Das Ausland | die Wagenkämpfer einen der wichtigiten Beitand- 
und jeine Bewohner gehörten dem Set an, waren | teile der Armee. Der König ſelbſt jchließt ſich die— 
typhoniſch, und die bloße Berührung eines Fremden ſer Truppengattung an. Die wohl aus Arabien 
verunreinigte den Agupter, der lieber gehun- in das Nilthal eingeführten Roſſe find von herr- 
gert, als mit einem jolchen an einem Tijche gegeſſen lihem Wuchje und tragen reiches Gejchirr. Die 
hätte (1. Moſ. 43, 22). Sowohl die äthivpijchen | Wagen, welche in der älteren Zeit von Syrien nad) 
wie die aſiatiſchen Volker, mit denen er in Be- | Ägypten eingeführt und jpäter von den Paläſti— 
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nern in Ägypten erftanden wurden (1. Kön. !gleichzeitige Quellen, und die Ägypter waren 
10,25}. 2 Ehr. 1,10f.), find von vortrefflicher Ar- | ein jo eminent hiftoriiches Volk, daß fie es nicht 
beit und oft mit Köcherhaltern, Yöwenbildern und | verabjäumten, die Namen und Regierungszeiten 
ähnlichen Zieraten geihmüdt. Reiter fommen un- | ihrer Könige zu verzeichnen und das, was fie Großes 
jeres Wiſſens nur fünfmal vor, und doc; läßt jich an» | gethan, durch unvermwüftliche Denkmäler auf die 
nehmen, da fich in der Armee der Pharaonen na= | Nachwelt zu bringen. Wir befigen lange Königs» 
mentlich in jpäterer Zeit auch Kavallerieregimenter | lijten, unter denen die größte, von Dümichen an 
befanden. Garde- und Elitetruppen werden oft er» | einer Tempelwand zu Abydos entdedt, mit dem 
wähnt, und die Tapferkeit tward durch Verleihung | Namen des erjten Königs Menes anhebt; eine früher 
von Gejchenten und Orden reichlich belohnt. Im | gefundene Inſchrift mit Königsreihen ward am 
Feftungsbau war man wohl bewandert und ver- | gleichen Orte, eine dritte zu Karnak (Theben) und 
jtand Bajtionen mit Türmen, Gräben und jtarfen | eine vierte zu Sakkarah entdedt. Bon noch größe— 
Mauern, die ein Kranz von Zinnen frönte, zu | rer Wichtigkeit ift eine leider ſtark bejchädigte, im 
verjehen. Die Nordoftgrenze des Neiches war be- | Turiner Mujeum fonfervierte Papyrusrolle, die 
jonders ſorgſam befeftigt, und das berühmtejte Fort | nicht mur die Namen, jondern auch die Zahlen der 
des Landes blieb bis in jpäte Zeit die jogenannte | ägyptiichen Könige in guter Ordnung enthält. In 
„weise Mauer“ von Memphis. — Gefechte zu | den Privatgräbern datieren hohe Beamte ihre eigene 
Waſſer werden injchriftlich zuerft bei Gelegenheit | Lebenszeit nad) den Regierungsjahren der Pha- 
der Vertreibung der Hykſos erwähnt. Der Schiffs- raonen, unter denen fie gewirkt haben, und wenn 
herr Ahmes nahm, wie jeine Biographie zu el-Kab ein Amenemheb erjt unter Tutmes III. dann unter 
lehrt, als FFlottenoffizier an einer jolchen teil. Das | Amenophis II. gedient zu haben jich rühmt, jo 
erite Bild einer Seejchlacht befindet ſich an der | willen wir, daß der leßtgenannte König dem erfte- 
Kordwand des Tempels von Medinet Habu und | ren gefolgt jei. So wird es möglich, die Liften des 
entſtammt der 20. Dynaftie. Der See- und Ka-Manetho und die nichtägpptijchen Nachrichten über 
rawanenhandel blieb in den Händen der je- | die ägyptiſche Geſchichte durch eine Vergleichung 
mitijchen Nachbarn des Nilthals, da die Ägypter | mit den Dentmälern zu berichtigen und zu ergänzen. 
jelbit dem Reifen höchſt abhold waren und das | Für die gewonnenen Rejultate lafjen fich als Kor— 
Meer für typhoniſch hielten. Über die in der Bibel | reftive und Proben die von dem Norweger Lieb- 
vortommenden ägyptiichen Städte Nlerandrien, | lein gejammelten genealogijchen Liften der Privat- 
Bubajtis, No-Amon, Noph (Memphis), On | leute verwenden. In aller jüngjter Zeit haben auch 
(Heliopolis) Pithom, Ramjes, Sin, Thad- | aſtronomiſch kalendariſche injchriftliche Angaben 
10panhes, Zoan ſſ. d. einzelnen Artitel. — Ge- | bejonders den Wiener Aitronomen Mahler durch 
ihichte. Die ägyptiſche Gejchichte weift höhere | Nachrechnung feite Punkte finden laſſen. In— 
beglaubigte Zahlen auf als irgend eine andere. deſſen beruht jeine auf das Datum bejtimmte Re— 
Bir werden zunächſt zu prüfen haben, nach welcher | gierungszeit Thutmoſis III. ꝛc. auf Vorausjeguns- 
Methode dieje gewonnen worden jind, und woher | gen, die uns noch hindern, uns an jeine Zahlen zu 
es fommt, daß die verjchiedenen Forjcher gegenüber | binden. Einen jicheren feiten Punkt icheint die 
der ältejten Zeit der ägyptiſchen Gejchichte zu chro- kalendariſch aftronomijche Notiz auf dem Berjo des 
nologiichen Reſultaten gelangt find, die mehrere | Bapyrus Ebers zu ergeben. Sie lehrt, daß das 
Jahrhunderte von einander abweichen, und darum | neunte Jahr Amenophis I. (18. Dyn.) zwifchen die 
den Laien mit gerechtem Miftrauen erfüllen. Ma- | Jahre 1556 u. 47 fiel. Für die Zeitbeitimmung in 
netho, ein ägyptiicher Prieiter, war von den erjten | den jpäteren Epochen der ägyptiſchen Gejchichte 
Ptolemäern, welche ſich über die Geichichte des | leiften Feine bei den Apisjärgen gefundene Stelen, 
Landes, deſſen Krone fie trugen, zu unterrichten | die uns lehren, in welchem Jahre, an welchem Mo— 
wünichten, beauftragt worden, eine Gejchichte von | nat und Tage, unter welchem Könige der Apis in- 
Agypten in griechiicher Sprache, deren er mächtig | thronifiert, und an welchem Tage welchen Herr— 
war, zu jchreiben. Das Werk des aus Sebennys ſchers er geitorben jei, die wirkſamſten Dienite. 
ſtammenden Gelehrten ift als Ganzes verloren ge- | Mit jolchen Hilfsmitteln ift es gelungen, die Ge— 
gangen, doch haben ſich in jpäteren Schrifttellern | jchichte des Pharaonenhaufes jo zu ergänzen, daß 
Arragmente.erhalten, welche die Refonftruftion der | nur noch wenige Lücken auszufüllen bleiben. Die 
Liſten der Könige ermöglichen und uns über die | Abweichungen in den von verichiedenen Forichern 
Dauer der Regierungszeit der einzelnen Herricher | namentlich für die früheren Dynaſtieen angegebe- 
und ihrer familien unterrichten. Einige Notizen | nen Regierungszeiten fommen daher, daf einige 
über die ägyptiſche Geſchichte finden fich in den | Gelehrte mehrere jowohl von Manetho als auch 
Klaffifern und Chronographen; aber jowohl dieje von den Denktmälern aufgeführte Dynaftieen für 
als auch die manethonischen Fragmente, wie fie gleichzeitig halten, während andere meinen, fie 
uns vorliegen, find als Urkunden zweiten Ranges, hätten hintereinander regiert. Wer die meiften Herr- 
zu betrachten neben den hiftorischen Aufzeichnungen ſcherreihen ausicheiden und für Nebendynaitieen 
der alten Agypter jelbit; denn in ihnen beiigen wir erflären zu müſſen glaubte, ift zu den niedrigiten, 
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wer feine Dynaftie aus der gegebenen Reihen- | thanen der Pharaonen entgegen. Die Amenemha 
folge entfernte, zu den höchiten Zahlen gelangt. | und Ujerteien, welche der 12. Dynaftie angehören, 
Im Jahre 3892 v. Ehr. joll Menes, der erite hie ı zählen zu den größten und weijejten Beherrichern 
ftoriiche Beherricher des Nilthals, den Thron der | | des Nilthals. Sie erweitern die Grenzen des Reichs 
Pharaonen beitiegen haben, doch ist jeine Perſön- bis hoch nach Nubien hinauf, beuten die ſchon zu 
lichteit noch in mythiſches Dunkel gehüllt; die für | Snefru's Zeit angelegten Bergwerke der Sinat- 
ihn gewonnene Zahl darf indes auf Hiftoricität An- | halbinjel, deren Bewohner von den Pharaonen der 

11 jpruch erheben. — Die ihm folgenden Fürften wur- | 4. Dynaſtie untertvorfen worden waren, und an— 
den nach Dynaftieen oder Königsfamilien geord- | dere Minen zwiichen dem Nil und Roten Meere 
net, welche nach den Nomen oder Gauen, in denen | aus, und Amenemha III, der Möris der Grie- 
fie heimisch waren, benannt wurden. Zu This in | chen, regelt den Lauf des Nils, gewinnt der Wüſte 
der Nähe von Abydos in Oberägypten befand ſich die Provinz Fajiüm (ägyptiſch das Seeland) ab, 
die Refidenz der 1. und 2, Dynaftie. Von hier aus | gründet das hochwichtige Bemwällerungswerf des 
ward Memphis gegründet, das bald der füdlicheren | Mörisjees und legt jelbjt im fernen Süden Nil- 
Königsjtadt den Rang ablief. Schon aus dem Ende | meijer an. Die Daritellungen in den Grüften und 
der dritten Dynaftie bejigen wir gleichzeitige Dent- die Papyrus lehren, daß fich in diefer Epoche Agup- 


mäler. Sie ward memphitijch genannt. Gräber aus 
der vierten gleichfall$ memphitiichen Herricherreihe 
(3127 — 2956) find mit Darftellungen und In« | € 
ichriften von ſolcher Vollendung verjehen, daß ihnen 
viele Jahrhunderte, ja Jahrtaufende der Entwide- 
(ung, von der aber leider feine Spur bis auf uns 
gelommen ift, vorausgegangen jein müſſen. Man 
darf darum auch dem Manetho glauben, daß ichon 
Nachfolger des Menes anatomische Schriften ver- 
faßt hätten. Bon der Förderung der Wiljenichaft 
und bejonders der Magie durcd andere Bharaonen 
aus jener Zeit geben Papyri Kunde. Der erite 
König, von dem wir gleichzeitige Monumente be- 
figen, ift der noch in jpäter Zeit hoch gepriejene, 
ja verehrte Snefru, der die dritte zur vierten 
Dynaſtie überleitet, zu twelcher (3122—2978) die 
Erbauer der großen Pyramiden von Gizeh, Cheops 
(Ehufu), Chefren (Ehafra) und Mylerinos 
(Menfaura) gehörten. Much in der 5. und 6. bis 
zur 12, Dynaftie wurden Pyramiden als Grab- 
mäler der Pharaonen erbaut. An der Küſte des 
Delta, das wir uns in frühejter Zeit als einen 
von üppiger Sumpfvegetation bededten Wajlerdi- 
jtrift zu denfen haben, und das erjt von This, dann 
von Memphis aus nach und nad der Kultur ge» 
wonnen werden konnte, hatten ſich ichon früh ſee— 


ten des höchiten Wohlbefindens nach jeder Rich— 

un erfreut. — Bis dahin hatte man jedes fremde 12 

ement und namentlich die verhaßten afiatiichen 
Nachbarn von den Grenzen des eigentlichen, von 
dem ungeteilten Nil bewälferten Ägypten fern ge- 
halten. In der 12. Dynaftie (2354— 2194) jehen 
wir ſemitiſche Familien auch in Oberägypten 
Einlaß begehren. Sie nahen mit Geſchenken dem 
Gouverneur, in deſſen Grabe zu Benihajan wir 
den jemitiichen Häuptling Abicha mit Begleitern, 
Frauen und Kindern abgebildet finden*). Sie famen 
nach Ägypten wie Abraham mit der Sarai, und 
es iſt nicht unmöglich, daß fich der Bericht von dieſem 
eriten in der Bibel erwähnten Beiuche des Nil- 
thals auf diejelbe Wanderungsichicht bezieht, welche 
den Abicha in das Pharaonenland führte. In der 
13, Dynaſtie werden die in das an der Ditgrenze 
ſchon durch Feitungswerfe geſchützte Delta einwan— 
dernden ſemitiſchen Familien häufiger. Sie finden 
in den Hafenſtädten manche Stammesgenoſſen, ge— 
ſellen ſich zu dieſen, rufen die in Aſien zurüdge- 
bliebenen Mitglieder ihrer Volksſippe herbei, und 
als auch arabijche und innerafiatiihe Stämme hoch 
zu Roß gegen die befeftigte Oſtgrenze des Delta 
beranrüden, vereinigen fich die Eindringlinge zu 
einem großen Heere, werfen die Truppen der Pha- 


fahrende Bölter von ſemitiſcher Abkunft niederge- raonen nieder, bemächtigen ſich des geſamten Unter» 
laſſen. Zeitig kamen auch ſie unter ägyptiſche ägyptens, machen Tanis zu ihrer Reſidenz und 
Herrſchaft und machten die ägyptiſche Kultur zu Peluſium-Abaris zu ihrer Feſtung und beherrſchen 
der ihren. Über die 9. und 10. Dynaſtie der He- unter dem Namen der Hytſos (haq’ Schas’**) 
raffeopoliten haben jüngit die Denkmäler von Siut | (Beduinenhäuptlinge) 500 Jahre lang das nörd— 


(Kynopolis) willlommene Aufſchlüſſe gebracht. In 
diejer Zeit treten uns die oft mit dem Pharaonen— 


haufe verwandten mächtigen Gaufürjten mit einer | 


Macht entgegen, welche die Einheit des Staates 
bedroht und zu Bürgerfriegen führt. Theben be- 
hält die Oberhand, und jehon die 11. Dynaſtie wird 
diospolitiich genannt, doch entbehrt fie in den Augen 
der Ägypter der rechten Legitimität. 
und der 12, diospolitiichen gelang es, ganz Ägyp⸗ 


ten von den Katarakten bis zum Mittelmeer unter 


einem Scepter zu vereinigen. Die Gaufürften treten | 


uns aus ihren Grabichriften als gehorjame Unter» 


Unter ihr 


liche Agypten, während ſich die legitime Königs— 
familie in den Süden zurückzuziehen gezwungen 
ſieht. Bald treten die Hykſos, unter denen ſich auch 
— die jtarfen Badentnochen ihrer Porträts be» 
werfen es — ein ftarfes inneraſiatiſches, viel» 
leicht mongolijches Element befunden haben muß, 
in den Mitgenuß der alten Kultur des Nilthals. 
Sie belegen ihre Baalim mit dem Namen des ägyp- 





| *, Eiche die auf einem beionderem Blatt beigegebene, 
die Farben des Triginal® wiedergebende Abbildung. 

*, Schalu werben alle Stämme ber Beduinen an ben 
Oftgrenzen Agyptens genannt. 
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tiſchen Gottes Set, und die zu Tanis erhaltenen 
Sphinxe mit den Porträtköpfen ihrer Könige ſowie 
einige von Naville zu Bubaftis ausgegrabene Dent- 
mäler und der Londoner Papyrus Rhind beweiien, 
daß fie äghptiſche Künstler in ihren Dienft genom— 
men, vielleicht auch die Methode und den Stil der 
ägnptijchen Plaſtik fich zu eigen und jogar die 
Wiſſenſchaft der Priefter (Pap. Rhind ift ein Hand» 
buch der Mathematif) zu der ihren gemacht haben. 
Sowie fie (dies wird durch Inſchriften bejtätigt) 
die Titulaturen der Pharaonen adoptierten, wer— 
den fie auch das gejamte Hofceremoniell der legiti— 


Hykſoslönig Apophis mit dem zu Theben refidie- 
renden Pharao Raskenen aus der legitimen 
Herricherfamilie in Streit wegen einer Quelle; es 
fam zum $riege, und alles, was fich ägyptiſch zu 
fein rühmte, ftrömte den einheimifchen Fürften zu, 
um unter der Ägide des Gottes von Theben 
(Ammon) die Eindringlinge zu verjagen. König 
Ahmes (1647 v. Chr.) jchlug die Hykſos und be- 
fagerte ihre Feitung Abaris; doch gelang es erit 
unter feinen Nachfolgern nach langen Kämpfen, 
durch die fih das GSelbitbewußtjein und der 
Unternehmungsgeift der Ägypter gewaltig hob, 


men Könige von Ägypten angenommen haben. , fie ganz zu vertreiben. — Am Ende der 17. und in 13 
Es erhellt hieraus, daf, wenn Joſeph am Ende der 18. Dynaftie tritt Ägypten aus feiner defen- 
der Hytſoszeit nach Ägypten fam, er dort einen | jiven Stellung heraus, um im eminenteften Sinne 
zwar ftammperwandten, aber durchaus in der offenfiv zu werden. Das Roß hatten die Hykſos 
Weije der Pharaonen lebenden Pharao antreffen | an den Nil gebracht, und es wurde bald unter 
fonnte und mußte. Die jiebenjährige Hungersnot | günftigen Bedingungen hier heimiih. Nun jehen 
wird in einer 1890 von Wilbour auf der Kata- | wir neben den mit großen Scilden, Lanzen 
rafteninjel Sehel entdedten Inſchrift erwähnt. | und Beilen bewaffneten Hopliten und Bogen— 


Leider ftammt fie aus 
ipäter Zeit (faum aus 
einer früheren als dem 
vierten oder dritten 
Sahrh. dv. Chr.) und 
Diejenigen, welche jie 
verfaßten, verlegten 
dies jchredliche Ereig- 
nis unter die Regie— 
rung des Tojorthros 
(3. Dynaftie). So früh 
fan Jojeph unmöglich 
nach Agypten gekom— 
men fein; diejer Irr— 
tum aber darf uns nicht 
wundern; denn in jpä- 
terer Zeit liebteman es, 
jedes bemerfenswerte 
Ereignis, das man nicht mehr chronologiich zu bes 
ftimmen wußte, unter einen der berühmten frühejten 
Pharaonen zu verlegen, um ihm größere Ehrwür- 
digkeit zu verleihen. Die jiebenjährige Hungersnot 
war undergejjen geblieben; für die Zeit ihres Ein- 
tritts wählte man die eines bejonders berühmten 
uralten Königs. Da das fiebenmalige Ausbleiben 
der Rilichwelle vielfach für unmöglih gehalten 
wurde, hat die Inichrift von Sehẽl, welche beſtimmt 
von einem jolchen berichtet, große Bedeutung. Mit 
glaubhafter zeitlicher Beftimmung wird der Hun« 
gersnot, welche die Söhne Jacobs nad) Hgypten 
führte, vielleicht in einem Grabe zu el-Stab (Eilei- 
thhiopolis) erwähnt. Dies gehörte dem Vater des 
Schiffsoberſten Ahmes, der an der Vertreibung der 
Hykſos teil nahm, etwa 400 Jahre vor dem Aus- 
zuge der Juden gelebt haben muß und den Nadı- 
fommen folgendes mitteilt: „Als eine Hungersnot 
in vielen Jahren herrichte, da gab ich der Stadt 
etreide bei jeder Hungersnot.“ Um 1763 (die 
Befreiungätriege dauerten 80 Jahre) geriet der 








Önkfosköpfe. 





ihügen des alten 
Reichs große Scharen 
von Kämpfern, die auf 
ſchön beipannten Wa— 
gen in den Kampf eilen. 
Bei der Verfolgung der 
Hnfios Hat man den 
Weg nad Aſien gefun- 
den, und bald dringen 
die ägyptiſchen Heere 
bis zum Euphrat und 
—J vielleicht bis zum Ti—⸗ 
hihi gris vor. Ungeheure 
Ya Tribute fliegen in die 

- Schapfammern der 
PVharaonen, welche 
dem Gotte Ammon, 
ihrem Schutzherrn, 
Riejenbauten jondergleichen in jeiner Stadt Theben 
errichten. Amenophis I. 1557, deilen neuntes 
Regierungsjahr nad) dem Pap. Ebers in die Jahre 
von 1550— 1547 fällt (wir rechnen 1548), ſetzt das 
Wert des Ahmes fort. Schon Dhutmesl. jtellte 
eine Siegesſäule am Euphrat-Ufer auf. Bor 
feinem Tode ernannte er jeine Tochter Hatichepiu 
zur Mitregentin und vermählte fie mit ihrem 
Bruder Dhutmes II., den das ftarte Weib leicht 
in den Schatten zu jtellen vermochte, während ihr 
Halbbruder Dhutmes II. ſich nur widerwillig 
der Oberherrlichkeit jeiner energiichen VBormünderin 
fügte. Hatſchepſu errichtete glänzende Bauten, 
führte die eriten Flotten durch das Note Meer 
nach Bunt (Dftafrifa bis zur Somalifüfte) und wies 
fo den Ophirfahrten Salomo's die Wege. In 
dem Terrafjentempel von Der el-Bahri zu Theben 
haben fich die Darftellungen der Laftichiffe erhalten, 
die mit Ausnahme der Pfauen alle jene Schäge 
nach Ägypten brachten, die jpäter Tyrus und 
Jeruſalem bereichern jollten. Dhutmes II. bejtieg 
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als Alleinherrſcher, ſelbſt dem Andenken ſeiner von Vorderaſien und Agypten eine ſo enge 
Vormünderin abhold, den Thron der Pharao- | war, daß die meiſten Pharaonen der 18. Don. 
nen und berrichtete während jeiner 55jährigen | Afiatinnen heirateten und zwiſchen den Höfen 
Regierung (1504— 1449) nicht nur große Kriegs- Äghptens und feiner nordöftlichen Nachbarjtaaten 
thaten, von deren Berlauf wir aufs genauefte unter- eine lebhafte Korreſpondenz bejtand, die fich auf 
richtet find, und die ihn zum Heren von ganz Weſt- den 1888 zu Tell el-Amarna entdedten Thon- 
aſien bis zum Euphrat machten, jondern brachte tafeln erhielt. Sie wurde in Keiljchrift ausgeführt. 
auch jeinen Namen durch Riejenbauten in allen Der Sohn Amenopbis IL und der Tii war Ame- 


Teilen des Landes auf die Nachwelt. Seine Mu- 
mie ward zu Der el-Bahri (ITheben) vorgefunden. 
Er war fein von Statur, und die Kämpfe mit 
jeinen Geſchwiſtern erflären fih aus dem neu— 
entdeckten Umſtand, daß er nur ein Nebenmweib des 
Pharao jeine Mutter nannte. Die Völker von Kuſch 
(Äthiopien), die ſchon feinen Vorgängern unter 
worfen waren, hatten ihm wie jeinen Nachjolgern 
Hilfstruppen zu jenden. Vorderaſien zerfiel da— 
mals, wie Denkmäler lehren, in viele faum mittel- 
große Staaten mit wohlbefeitigten Städten, über 
die fleine Dynaſten geboten und im denen 
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nophis IV. Diefer Sonderling nannte ſich Chu en 
‚ Aten (Abglanz des Sonnendisfus) und juchte als 
Neuerer den alten Dienſt der Sonnenjceibe an 
‚Stelle des jich immer mehr vergeiftigenden Am— 
monsfultus zu jegen. Er verfolgte als Fanatiker 
(auch die abgezehrten Züge jeiner eigenartigen 
Porträts laſſen ihn als jolden ertennen) den 
großen Gott von Theben und erbaute fich eine neue 
Refidenz, deren Trümmer (Tell el-Amarna) und 
Totenftadt uns jeinen mehr afiatiichen Hofhalt, 
jeine Familie und Anbetungsweije zeigen. Die 
Grüfte jeiner Getreuen machen uns vertraut mit 
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Loftfhif der Königin Hatafa. 


kunſtfertige Handwerker Metallarbeiten und an- dieiem mertwürdigen Nejormator. Sein eigenes 
dere Erzeugnifje der Anduftrie in hoher Bollen- Grab wurde jüngit gleichfalls entdedt. Seine Nach— 
dung herzuſtellen verjtanden. Ja jelbjt die Wilfen- | folger (auch jein Schwiegerjohn Ai) wurden feines- 
haften wurden in ihnen jo eifrig gepflegt, daf | wegs vom ganzen Lande anerfannt. Religions- 
in einer ägyptiſchen Schrift mediziniichen Inhalts | friege zerfleiſchten Agypten, und als der der alten 


aus jener Zeit die Rezepte eined Arztes aus 
Byblos der Mitteilung wert erichienen. Die 
Völker Aſiens verbanden fich zu Konföderationen 
gegen die eindringenden Heere des Pharao, wur- 
den aber wieder und wieder niedergeworfen und 
zahlten den Nachfolgern Dhutmes TIL, Amc- 
nophisll, Dhutmes IV. und Amenopbislll. 
ihre Tribute. Der lettere war ein großer Bau- 
herr, der unter anderen Werfen einen Tempel 
am Wejtufer von Theben herjtellen ließ, vor 
deſſen Thoren jene Kolojje aufgeftellt wurden, die 
unter dem Namen der Memnonsjäulen befannt 
jind. Er hatte eine nichtägyptiiche rau Namens 
Tii heimgeführt und fich ipäter auch mit der ajia- 
tiichen Fürftentochter Giluhipa (Kilgip) vermäbhlt; 
wie denn überhaupt zu jener Zeit die Verbindung 


Lehre anhängende Hor em heb (Horus) den 
Thron bejtieg, zerftörte er die Werfe der Neuerer, 
Zwar gelang es ihm, die Nufchiten zur Tributzah- 
lung zu zwingen, zwar famen noch einige Steuern 
aus Syrien ein, die meiften Groberungen jeiner 
tapferen Vorfahren gingen aber unter ihm ver- 
loren, und die Heinen ajiatiihen Staaten jchlofjen 
ſich an das fräftig aufblühende Volk der Cheta, die 
Ehethiter der Bibel, um jich gemeiniam der ägyp— 
tiichen Obmacht zu erwehren. Indeſſen hatte jich 
in Ägypten ein unternehmender, wahrjcheinlich 
dem halbjemitiichen Delta entjtammender Kriegs- 
oberjter, Ramies L, des Thrones der Pharaonen 
bemächtigt und verjuchte mit Fräftiger Dand das 
Verlorene twiederzugewinnen; doch jollte erit fein 
Sohn Seti I. und jein Enkel Namjes IL, deren 
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Porträtſtatue Ramſes II. des Pharao der Bedrückung. 
Nach Lepſius. 
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kräftige Geitalten den Griechen zu einer einzigen, 
die fie Sejoftris nannten, zuſammenfloſſen, 
das von ihm Begonnene zum Ziele führen. Da 
Ramſes I. als Ujurpator und Seti I. als jein Sohn 





Mumie Kemfes IL, des Pharao der Bedrückung. 


Nah einer Driginal» Photographie von 
Manfell & Comp. in London. 


Vorderanſicht. 





Mumie Ramſes II., des Pharao der Ledrückung. 


Eritenanfiht. Rah einer Driginal» Photographie von 


Manjel & Eomp. ın London, 
nicht als voll legitime Bharaonen, al3 Nachkommen 
des Ra betrachtet werden konnten, jo heiratete Seti 
eine Tochter des gejtürgten Herrſcherhauſes und 
machte den Sohn, den er mit ihr erzeugte, „Icon 
im Ei“, wie die Denkmäler jagen, zum Mitregen- 








ten. Bemerkenswert jind die Thaten des einen wie 
des anderen, doch haben die ruhmredigen Tempel- 
injchriften fie nachweislich in unerhörter Weije 
übertrieben. Der Zug nad) Indien, von dem die 
(riechen erzählen, ift eine mühige Erfindung. Die 
ichwerften Kämpfe waren den Cheta zu liefern, 
und als neue Feinde zogen bald gegen Ägypten 
die Pibyer, Kleinaſiaten und Anielvölfer des Mittel- 
meers heran. Alle wurden gejchlagen; aber eine 
gewaltige Konföderation der von dem Chetafürjten 
in den Kampf gerufenen Mjiaten führte zu neuen 
Kriegen und endlich im 21. Jahre Ramſes II. zu 
einem Friedens- und Auslieferungsvertrage zwi— 
ichen den Ägyptern und Cheta (Arantäern?) und 
ihren Bundesgenofjen, der den Feindſeligkeiten 
auf lange Zeit ein Ende machte und Ramſes ge- 


ſtattete, jich den Werten des Friedens zu widmen. 


Unter Seti jind die jhönften, unter jeinem Sohne 
die zahlreichiten Stunitwerfe in Ägypten verfertigt 
worden; auch jorgte namentlich Ramſes in groß- 


artiger Weije für Bibliothefen und Schulen. Sein 


Vater hatte ihm ſelbſt mit jungen Ägyptern auf- 
erziehen lafjen, und es ift nicht unmöglich, daß 
Moſe zu dieſen gehörte (vgl. 2. Moſ. 2, 10). 
Dem Delta und der alten Hytkſosreſidenz Tanis 
wandte er ganz beiondere Aufmerkjamfeit zu und 
errichtete hier große Bauten mit Hilfe der Se 
miten, die dafelbit in Hörigkeit lebten und zu 


| denen die Juden gerechnet werden müſſen. Unter 
Seti ward in Gojen ein großer Kanal vollendet, 


der vom Nil aus an die Dftgrenze des Neichs 
und wohl auch durch die Bitterjeen zum Noten 


| Meere führte; aber vor allen Tingen der Be- 
wäſſerung Goſens zu dienen hatte. Dieje Yand- 
ſchaft (j. Goſen) wird denn auch von den Pa- 
pyri aus jener Zeit als eine bejonders blühende 


bezeichnet. Ramſes U. refidierte nicht jelten in 
Zoan (Tanis), das er Ramſesſtadt nannte, und 
von dem aus er jeine Feldzüge gen Oſten anzu— 
treten pflegte. Wenn er Agypten mit jeiner Armee 
auf längere Zeit verlieh, jo hatte er zunächit für 
die Niederhaltung der unruhigen jemitiichen Ele- 


ı mente an der Dftgrenze des Reichs zu jorgen, und die 
| Bibel lehrt, wie er fie durch Schwere Handarbeiten 


unter der Hut eines Gensdarmerie-Corps, das die 
Denkmäler Mazaiu nennen, unſchädlich zu machen 





| 


wußte (2. Moſ. 1,,ff.2,12,5,4ff.) Er regierte 66—67 
Jahre und, ift die aftronomische Zeitbeftimmung 


Mahlers richtig, von 1348— 1281 v. Chr. — Ram- 14 


jes II. ift der Pharao der Bedrüdung*), 
jein ſchwächerer dreizehnter legitimer Sohn Mer- 
nephtah L, der Einfälle der libyſchen Stämme 
abzuwehren hatte und jchon als älterer Mann den 
Thron beitieg, der Pharao des Auszugs. 
Sein Wideritand gegen den Wunſch Moſe's, 
feine Stammpgenofjen auf einen Punkt zu ver- 
einen, iſt angelichts der politiichen Verhält— 


) Siehe fein Porträt auf einem beionderen Blatte, 
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niſſe jener Zeit leicht erkllärlich. Manetho 
und die Griechen erzählen den Hergang des 
Auszugs anders wie die Juden, und zwar 
in tendentiöſer, für die letzteren ungünſtiger 
Weiſe. Die Denkmäler berichten nichts vom 
Auszug ſelbſt, wohl aber ſpricht ein Papyrus 
von der ihm folgenden Zeit der politiſchen 
Auflöſung des Pharaonenreichs. Was Seti I. 
und Ramjes II. erfochten hatten, ging ruhm— 
los verloren, und Mernephtah's Nachfolger, 
Seti II. Amenmejjes und Mernephtah I. 
(Sipthah), von denen die legteren angefoch- 
tene Uiurpatoren gewejen zu jein jcheinen, 
fonnten e3 nicht verhindern, daß die einzelnen 
Gaue des Delta ji von den thebaiichen 
Königen losjagten, ſich für jelbftändig erflär- 
ten und aus ihrer Mitte gewählte Dynaſten 
einjegten. Der große Papyrus Harris jagt 
über dieje Zeit: „Die Einwohnerichaft des 
AÄgypterlandes hatte jich über die Grenzen 
hinausgeftürjt. Denen, die darin geblieben, 
fehlte es an einem gebietenden Munde im 
Oberbefehl viele Jahre. Darauf itand das 
Land Ägypten unter dem Oberbefehl von 
Dynaſten, die die Städte beherrichten. Einer 
tötete den anderen im ungeheuerlichem und 
krankhaftem Unterfangen. Andere Zeiten 
kamen darnach in Jahren der Not. Es jtand 
auf Aarsu ein Syrer (Char) unter ihnen als 
Fürſt; das ganze Yand brachte ihm Opfer | 
entgegen. Einer verband ſich mit dem an— 
deren und plünderte ihre Vorräte aus. Und 
e3 handelten die Götter ähnlich wie die Men- | 
ſchen.“ Dieje Säbe find von einigen auf 
den Auszug jelbit bezogen worden; doch 
gewiß, und zwar aus mancherlei Gründen, 
deren Darleguug an dieſer Stelle zu weit 
führen würde, mit Unrecht. Der König Set— | 
necht (ap. Harris I.) brachte die Rebellen | 
zum Gehoriam zurüd, doch mußte er meh— 
reren der Dynaften eine gewiſſe Selbitändig« 
feit laſſen. Aus ihren Geichlechtern erwuchſen 
twahrjcheinlich die jpäteren im Delta heimi« 
ſchen Königshäuſer. — Setnecht's Sohn, 15 
Ramſes III, eröffnet die 20. Dynaſtie 
1273-1095. Er ſchlug eine Konföderation 
der Libyer, der Inſelvöller des Mittel- 
meers und der Kleinaliaten, gewann unge» 
heuere Schäge, lebte in unerhörtem Prunk 
und bejchenfte die Tempel mit mahlojer | 
Freigebigkeit. Seine ſchwachen Nachfolger 
führen jämtlich den Namen Ramſes. Die 
Sberpriejter des Ammon, die fie jelbjt durch 
ungeheure Schenfungen zu Fürjten gemacht 
hatten, ftoßen den legten Namies vom Thron 
und bemächtigen jich desjelben, werden aber 
3 ſchon nach dem Ende des erften unter ihnen He- 

Bas-Kelief des Königs Mernepbtah zu Theben. rihor in unruhigen Tagen, von denen es ſchwer 
(Bon einem Abguß in dem Agyptiſchen Muͤſeum zu Berlin) Fällt fich ein treues Bild zu geftalten, der Krone | 
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beraubt. Von Tanis aus gewinnt ein Mann, wahr- Paläſtina einfiel, aber von Aſſa geichlagen wurde. 
jcheinlich von ausländiicher Herkunft, die Herrichaft Zur Zeit der Bubaftiden war auch am oberen Nil 
über ganz Äghpten, auch über Theben, wo ihm die | ein mächtiges Neich mit der Hauptftadt Napata 
Nachkommen des erften Priefterfönigs unter dem | am heiligen Berge Barfal neu begründet und mit 
Titel „Oberfter General“ und „Gouverneur“ von | allen Errungenichaften der ägyptiſchen Kultur 
Theben gehorchen müflen. Endlich fällt den Taniten | ausgeftattet worden. Das priejterlihe Drafel 
auch die geiftliche Macht zu, und der Pharao bejegt | wählte die Könige und konnte ihnen jogar befehlen, 
die Stellen der Priefterfönige mit feinen Söhnen ſich jelbit zu morden, Im ägyptiſchen Striegs- 
und verleiht ihnen auch die Titel der Verdrängten, | dienft geichult und erftarft, jchüttelten die Kujchiten 
In diejer Zeit gelangen die Söldner, die ichon | das Joch der Pharaonen ab, und der König von 
im Deere Seti I. und Ramſes II, eine große Rolle Äthiopien Pianchi tonnte es wagen fich das Nil- 
geipielt hatten und bejonders die libyiche Eliteab- | thal zu unterwerfen. Unter den legten jchwachen 
teilung derielben eine ähnlich herricende Stellung | Bubaftiden hatten die Gaufürjten des Delta ſich 
wie jpäter die Mamlufen, und einer ihrer Oberbe- | zur Selbjtändigfeit erhoben, und Tafnecht, der 
fehlshaber oder großen Fürften (ur äa), deſſen Ge- Fürft von Sais, unterwarf die anderen Dynaſten 
ichlecht ſchon während der ganzen Tanitenzeit |im Delta und zog, nachdem er Memphis erobert, 
höchſt anjchnlihe Männer hervorgebracht hatte, wieder gen Süden. Doch der Athiopierfönig 
Scheichent I., Sohn des Nemrot, bemächtigte ſich Pianchi hielt, wahricheinlich von den bedrängten 
endlich um 943 des Thrones. Nach der Stadt | Gaufürften des Delta berufen, jeinen Siegesaang 
Bubaſtis im Delta, wo er feine Erhebung begann, | auf und zwang endlich — nicht nur den Tafnedht, 
nannte fich jeine Dynaftie „Bubaftiden“ ; daß dieje | ſondern auch die anderen Saufürjten zur Unter— 
aber von libyicher Herkunft war, hat L. Stern | werfung. Nach diejem großen Erfolge fehrte er 
erwieien. Sie fanden das Land in großer Unord- | etwa um 770 nach Äthiopien zurüd. Die 23. Dyn. 
nung; ja zu Theben hatte die öffentliche Sicherheit (Bubaftiden) verdrängt die Athiopier wenigitens 
jo jehr gelitten, dah die Obrigkeit die Mumien der | zeitweilig jogar aus Oberägupten. Der Bokchoris 
alten Könige in eine Cachette zufammenführen | der 24. jaitifchen Dynaitie wird ein weiler Herrſcher 
mußte, um fie vor VBeraubung zu jchügen. Sche- und Gejepgeber genannt. Er war der Sohn des 
ſchenk I., der erjte Pharao der neuen 22, Dyn. der Tafnecht und jcheint ziemlich unabhängig von den 
Bubajtiden, der Siſak der Bibel, hob die geiunfene | Äthiopiern regiert und die Gaufürften in Ge- 
Macht Ägyptens wenigitens jo weit, daß er es horjam gehalten zu haben. Die 25. Dnaftie 
jeit langer Zeit wieder verjuchen fonnte, das Auge | zeigt uns wieder Üthiopier. Ob dieſe durch 
auf Aiten zu werfen. Er befeitigte und legitimierte | Gewalt oder durch Ehen mit dem Pharaonen- 
jeine Herrſchaft durch die Heirat feines Sohnes | haufe zur Herrichaft gelangten, ift fraglich. Der 
Oſorkon mit der Tochter des legten Taniten, und | vorlegte und legte waren thatkräftige Männer; denn 
das Amt des Oberpriefters von Theben und ſpäter Sabato*) findet wieder den Mut, die ägyptiſchen 
auch von Memphis wird regelmäfig einem Prin- | Waffen, wenn auch zu ipät, nach Aſien zu tragen 
zen des Königshaufes verliehen. Daß das Geichlecht und auch der Äthiopier Taharka ift ein ftreitbarer 
des Scheichent früh auf das mächtige Afiyrien Rück- Fürſt. Er ift der Tirhafa der Bibel (2. Kön. 
fiht nahm, beweift der Name des Vaters diejes | 19, »), der erjt den Sanherib von Aiiyrien zum 
Tharao Nemrot. Die merfantilen und anderen , Rüdzuge zwang, dann aber von Aſarhaddon ge- 
Verbindungen mit Aſien jcheinen zu jener Zeit | jchlagen wurde. Der afinriiche Sieger drang bis 
überhaupt jehr lebhaft geweſen zu jein. Es ift be» | Theben vor, teilte AÄgypten in 20 Provinzen und 
fannt, daß Salomo eine Prinzeifin aus dent | jehte über jede einen Statthalter. Aber Taharta 
Hauſe der Bubaſtiden zur Gemahlin empfing und | ftand nochmals auf, doch nur, um von Ajjurbanipal 
in lebhaften Handelsverbindungen mit Ägypten | von neuem geichlagen zu werden. Theben ward 
ftand (1. Kön. 3, 1.9, 10. 10, 28 f.), jowie daß der | von den Aſſyrern genommen und geplündert; jobald 
Edomiter Hadad die Schweiter der Gattin des | aber ihre Hauptmacht das Yand verlaflen hatte, 
Pharao, die auf hebräiih Thachpenes genannt | jehlofjen die Großen von Unterägypten ſich an 
wird, heimführte (1. Kön. 11, 10 f.). 949 zog | Taharfa und verjuchten es von neuem, das Yand 
Scheſchenk (Sifat) auf Anftiften Jerobeams gegen | von der Fremdherrichaft zu befreien. Vergebens. 
Rehabeam zu Felde, belagerte Jerujalem, eroberte | Aſſurbanipal warf auch dieſe Nonföderation nieder 
es und führte reiche Beute nach Theben (1. Kön. | und jchleppte das Haupt der Verſchwörer, den 
14, 25 #.; vgl. 11, #0; auch vgl. 18, 0). An einer | Saiten Necho (Miku) nah Afiyrien. — Tanut 
Südmauer des Tempels von Karnak werden alle | amen (Urdamanih, des Taharka Stief- oder Schwie- 
paläftiniichen Städte aufgezählt, welche die Aeanp- | geriohn, drang nochmals fiegreich bis in das Delta 
ter auf dieſem Feldzuge eroberten. Der dem Siſak | vor; aber Ailurbanipal jchlug auch ihn, nahm 
folgende Dfjorfon ift wohl der 2. Chron. Id. |___ — 

16, s genannte Kuſchit Serach (Oſorkon ift O- | ., über den König So der Bibel (2. Kön, 17, 0 1. 
serach-on erflärt worden?), welcher wieder in d. a. 
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Theben von neuem ein, und die Ägypter blieben | Eyrus das periiiche Weltreich geitiftet und jein 
ruhig, bis fie wahr nahmen, daf die aliyriiche Macht | Sohn Kambyſes ſtreckte jeine Hand aud nad 
von anderen Kriegen in Anfpruch genommen werde. | Ägypten aus. Die äußeren Veranlaſſungen zu 
Da ftanden 12 Bajallenfürjten im Delta auf, und | jeinem Zuge an den Nil erzählt Herodot; doc 
an ihre Spiße ftellte fich der Sohn des von Ajjur- | gebot auch die Politik der geftürgten Herricher, die 
banipal zum König von Sais ernannten Necho | er zu der jeinen gemacht hatte, dem Cyrusſohne fein 
16 Pſamtit I. — Diejer (664— 610) verdrängte bald ſtarles Aegypten, welches jeine durch ihre Flotten 
ſeine Bundesgenoſſen, vereinte ganz Ägypten mit hochwichtigen ſyriſchen Beſitzungen bedroht hätte, zu 
Hilfe von joniſchen und kariſchen Söldnern (nad) | dulden. Nach dem Tode des Amaſis und nachdem 
der Nteilichrift „der Lyder“) und ward zum Bes deſſen Sohn Piamtif III. wenige Monate die 
gründer der glänzenden 26. zu Sais refidierenden | Krone der Pharaonen getragen hatte, nahte Das per- 
Dynaftie, die Ägypten dem Vertehre mit den ſiſche Heer der ägyptiichen Grenze. 525 fam es bei 
Fremden eröffnete und das an Hilfsquellen reiche | Belufium zur Schlacht, und das Nilthal wurde eine 
Land noch einmal einer hohen materiellen Blüte | Satrapie des perſiſchen Weltreichs. Wohl fehlte 
entgegenführte. Pſamtiks I. Sohn Necho, regierte | es nicht bis zu der Eroberung Agyptens durch 
im Sinne jeines Vaters und ward zum Gründer | Alerander den Großen (322) an Aufftänden und 
der ägyptiſchen Flotte, die Afrika zum eriten- | an Verfuchen, einheimifche Fürſten auf den Thron 
male umjegelte und jeine Krieger nach Megiddo | der Pharaonen zu jepen; die Perſer wußten jedoch 
tragen mußte, als er vernommen hatte, daß die | mit roher Hand jede Erhebung niederzumwerfen und 
vereinte medijche und babyloniſche Macht gegen die durch Rüdjichtslofigfeiten jeder Art den Haß der 
Aſſyrer und ihre Hauptitadt Niniveh rüfte. Bei | Ägypter jo lebendig zu erhalten, daß fie in den 
Megiddo trat ihm König Jojias von Juda ent» | Macedoniern Befreier erblidten. Als jpäter die 
gegen. Necho ſchlug ihn und nahm feinen Sohn | Könige aus dem Haufe des Generals Ptole- 
Joachas gefangen, jegte deſſen ältern Sohn Eljafim |mäus Lagos, die Ptolemäer oder Lagiden (305 
unter dem Namen Jojakim als tributpflichtigen ‘bis 30) den Traditionen Aleranders folgend, die 
König auf den Thron und zog weiter gen Djten | alten heiligen Rechte und Gewohnheiten ihrer neuen 
(2. Kön. 23, a» ff.). Bald erfuhr er, daß Niniveh | Unterthanen jchonten und ebenjo viele Tempel für 
gefallen jei; wenige Monate jpäter fam es zwijchen | die ägyptiſchen wie für die griechiichen Götter 
den ägyptiſchen und den Herren der neuen baby- | bauten, ja jogar mit dem Serapis ein von beiden 
lonischen Weltmacht zur Schlacht. Bei Karchemiſch Völkern anerfanntes Berehrungsweien einführten, 
war es, wo Nabopalajjars, des neuen Gebieters in | wurden fie als legitime Könige auch von den Prie- 
Mejopotamien Sohn Nebufadnezar dem Necho | ftern verehrt und vergöttert. Über ihre Reſidenz 
eine vollftändige Niederlage beibrachte (Fer. 46,2; | Mlerandrien und über die Bedentung diefer Stadt 
vgl. 2. Kön. 24, 7); doch ſetzte der Babylonier | in der Kulturgeſchichte überhaupt, jowie für die 
dem Gejchlagenen nicht nach, jondern bewilligte | Entwidelung des Judentums insbejondere j. d. N. 
ihm Frieden. Dem Necho folgte Piamtit I. und | Mlerandria. Schon der erjte Ptolemäer hatte 
diejem Uaphrahet, der Hophra der Vibel | Paläjtina und Serujalem erobert. Viele Juden 
(589— 570), der, als Nebutadnezar heranzog, | waren ihm entweder gezwungen oder freiwillig 
um ſich Paläftina’s zu bemächtigen, nicht mühig | nach Ägypten gefolgt, das für die Jsraeliten eine 
zujchauen zu dürfen meinte, jondern mit einem | große Anziehungskraft behielt. Die Kämpfe des 
Landheere undeiner Flotte aufbrach, Sidon eroberte, | ptolemäifchen mit dem jeleucidiichen Königshauie 
die Enprier und Tyrier in einer Seejchlacht fchlug, um den Beſitz von Paläſtina können hier nur an— 
Phönicien niederwarf und den zu Jerujalem be» | deutungsweije erwähnt werben (j. Btolemäus): 
lagerten König Zedekia von Juda entjegte. Nebu- dagegen müljen wir eines Vorfalls gedenken, welcher 
fadnezar zog ich zurüd und wußte Hophra durch | der Stellung der ägyptijchen Juden eineneue Geſtalt 
Drohungen und Zugeftändniffe zu veranlaffen, ſich verlieh. Der hohe Prieſter Onia war auf Anjtiften 
nicht weiter an diejem Striege zu beteiligen (Hei. | des Lnfias, der den unmündigen Erben des Anti- 
17, 15. Jer. 37, 5. 7.). Als dann die Babylonier | ochus Epiphanes, deijen Feldherr er gemwejen war, 
Jeruſalem einnahmen, gewährte Hophra vielen | in jeiner Gewalt hielt, getötet worden. Der Sohn 
jüdiſchen Flüchtlingen Schug und räumte ihnen | des Onia, der den Namen jeines Vaters teilte, floh 
im Oſten jeines Reiches Wohnpläge ein (er. nun, nachdem in Jeruſalem die Anhänger des 
42—44. 2. Kön. 25, 26). Später wurde er durch | Setöteten gemordet worden waren, zu Btole- 
den wahricheinlich einem herabgefommenen Zweige | mäus VII. Philometor (181—146) und bat, daß 
jeiner Familie angehörenden Kriegsoberſten Ama- ihm gejtattet werde, für jeine Glaubensgenoſſen 
ſis entthront, der von 564—526 AÄgypten be- | am Nil einen Tempel nach dem Mufter des jalo- 
berrichte, und den Verkehr feiner Unterthanen | moniichen zu erbauen. Den Einwand, daß ein 
mit dem Auslande begünftigend, das Nilthal durch | jolcher nur in Jerujalem fein dürfe, bejeitigte er 
weije Berwaltungsmahregeln einer fjpäten, aber durch den Hinweis auf Jeſ. 19, ı7r—as. Sein 
glänzenden Nachblüte zuführte. Indeſſen hatte Geſuch fand eine günftige Aufnahme, und man 
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räumte ihm im heliopolitanifchen Nomos ein altes | 16, »2. 2. Kön. 3, 2), jondern auch in Werfen der 
Heiligtum der ägyptiſchen Göttin Sechet (Pacht- | religiöien Berfolgung (1. Kön. 18, ı0) zu ihrem 
Bubaftis) ein, das er wohl für jeine Zwede umgejtal- | Werkzeug her, — während, wo er fic) jelbit folgte, 
tete, und deſſen Ruinen ich bei der in der Nähe von | er weder prophetiichem Rat und Einfluß (20, 13 ff.), 
Schibin el- Kanätir befindlichen, Tell el- Jehüdije noch dem Eindrud übermächtiger Gotteszeichen 
genannten Trümmerftätteerhalten haben. Mr. Grif- (18, a0 f., vgl. dagegen 19, ı f.), noch jelbit der Buße 
fith unternahm hier auf Koſten de&Egypt explora- (21, 2) unzugänglich war. So aber fommt e8 zu 
tion fund ausgedehnte Grabungen und dieje beitä- | dem harten Konflikt mit dem unter der Drangjal 
tigten das hier längft vor ihnen gejagte. Die zu Tell | um jo mächtiger aufglühenden Prophetentum, das 
el-Jejüdihe gefundenen Dentmälerreite aus alt» | in Elia (j. d. N.) jeine fraftvollite Vertretung fand. 
ägnptiicher und griechijcher Zeit find höchit inter» | — Nach außen hin find in A.'s Regierung nament- 
effant, und es gehören zu ihnen nicht nur Grüfte, | lich die Verwidelungen mit Benhadad (j. d. 4.) 
die den jüdifchen in Baläftina entiprechen, jondern | von Syrien wichtig, welche die legten fünf Jahre 
auch Inſchriften mit jüdischen Namen. Griffith. | derjelben ausfüllten. Diejer friegeriiche König 
The antiquities of Tell el-Yahudiyeh. Lon- | hatte die umliegenden kleineren Fürſten, 32 an der 
don 1890. Durch die Herftellung dieſes Tempels | Zahl, in jeine Heeresfolge zu bringen gewußt, und 








in helleniftiicher Zeit ward die Spaltung zwiichen 
den alerandriniichen und paläftiniichen Juden 
mwejentlich gefördert. Die alerandriniiche Gemeinde 
gelangte zu großem Einfluß, zum Schaden des 
Gemeinweſens; namentlich in der Zeit der Römer— 
berrichaft, die mit dem Tode der legten Kleopatra 
und des Antonius 30 v. Chr. begann. Eb. 


Ahab (hebr. Ach’ab, d. i. Batersbruder, Blutä- 
freund, vgl. Am. 6, ı0, griech. Achaab, im Aſſyri— 
ihen der Seilichriftdentmale Achaabbu Sir’lai, 





unternahm mit ihnen einen Naubzug gegen Is— 
rael. Ahab, anfangs bereit, den Frieden mit 
großen perjönlichen Opfern zu erfaufen (20, ı ff.), 
ermannt jich gegenüber den fteigenden Forderungen 
des Sprers, dem es um Frieden keineswegs zu 
thun war, zur Gegenwehr, und nad) zwei glück— 
lichen Feldzügen gelingt es ihm, Benhadad zu dem 
demütigenden Frieden von Aphek zu zwingen (20, 
ss). Ein Kteilichriftmonument lehrt jogar, daß 
aus dem Frieden, troß der Mikbilligung desjelben 
durd die Farere prophetiiche Einficht (20, ss), 


d. i. der von Israel), beftieg im 38. Jahr Aſſa's | ein Schub und ITrugbündnis der beiden Könige 
von Juda den Thron des Zehnitämmereichs und | gegenüber dem Ajiyrer (Salmanafjar II.) wurde, 
regierte 22 Jahre 918—897 (1. Kön. 16, »). In | das aber mit der Niederlage von Karkar (noch der 


der Ausihmüdung der von feinem Vater Omri, 
dem Begründer der Diynaftie, erbauten Reſidenz 
Samarien, zum Zeil mit imponierenden Luxus— 
bauten (1. Kön. 22, ». 16, ss. 2. Kön. 10, 25 f.), 
jowie in Gründung neuer Städte (1. Kön. 22, se) 
befriedigte er die eigentümlichen Lieblingsnei- 
gungen eines auf Pracht und Behagen gerichteten, 
auch gaftfreien (2. Chr. 18, 2) und nicht unritter« 
fihen (1. Kön. 20, n) Naturells. Bedeutſamer 
aber, namentlich für die heilige Gejchichtichreibung, 
war der dunklere Stempel, der jeiner Regierung 
durch den Dämonijchen Einfluß jeines Weibes Jiebel 
aufgedrüdt ward (1. Kön. 21,25. 20. 16,5). An 
ihren Bater Itobal (Ethbaal 1. Kön. 16, 1), der 











Aſyr. Chronologie im %. 854) endigte; beiden zum 
Schaden, und wie e5 zu geichehen pflegt, zur Ver— 
feindung. Schon drei Jahre nach dem Tage von 
Aphek greift A. zu den Waffen, um die troß des 
Vertrages vorenthaltene Feſte Ramoth in Gilead 
dem Sprer mit Gewalt zu nehmen (22, ı ff. vgl. 
20, 34). Er verbündet ſich zu dieſem Zweck mit 
Joſaphat von Juda. Aber wie Micha, Jemla's 
Sohn, einer der wenigen wahrhaften Propheten, 
die im Lande geblieben waren, vorausgeichaut, 
daß dieje ganze Kriegsveranſtaltung aus gött- 
lichem Verhängnis zum Verderben A.'s gefonmen 
(22, 19 ff.), jo erweift es ſich. A. fällt in der Schlacht, 
und der eines königlichen Helden wirdige Tod 


ih (nady einheimischen Quellen) vom Witarte- | (2. Chr. 18, ss. ss), welcher ein im vieler Be- 
priefter durch Königsmord auf den Thron von | ziehung unkönigliches Leben beichloß, vermag nicht, 
Sidon geihmwungen, gemahnt beides, ihr bigotter | das gerechte Zürnen des Sottesgeiftes zu beichwich- 
Götzendienſt und ihre wilde Energie. Der För- | tigen. Sowohl gewiſſe anjichliegende Umſtände 
derung, bez. Neueinbürgerung der heimischen (1. Kön. 22, 3s), als auch der jähe Untergang jeines 
Kultusformen für Baal und Nitarte (16, 33 Hain | Haufes (j. 2. Kön. 9, : ff. as f. 10, 17. 11, 16) be 
— Nftarte), und zwar auf often und nicht ohne | jiegeln der Ernſt des richtenden Gottes wider 
graujame Bedrüdung der Yandesreligion (1. Kön. | einen Mann, der nicht unedel begabt war, aber 
18, 2 f. 19, 10. 2. Kön. 9, 1), war ihre ganze | lieber jeinem Weibe, als jeinem Gewiſſen gehorchte. 
Sorge gerichtet (1. Kön. 18, 10). Und wie der — Ahab hieß auch ein falicher Prophet im ba- 
Rechtsſinn im Bolfe (21, u) und der Zeugen- | bylonischen Eril, dem Jeremia (29, zı f.) ein 
mut vieler Jchovadiener (22, s ff.), To beugt ſich jchlimmes Ende anfündigt. Kl. 
vor ihrer überlegenen Ihatfraft (21, ») auch der 

Wille des Königs und gibt fich nicht bloß in jolchen | Ahala u. Ahaliba (hebr. Oholalı und Oholibah) 
Dingen, die jeiner Neigung entiprechen (21, ı>. | find die bedeutiamen Namen des unter dem Bild 


Ahaliab 
von zwei Schweitern, Töchtern einer canaanitiichen 
Mutter (Hei. 16, 3.45), dargeitellten, jeinem Gotte 
untreu gewordenen Volkes des Zehnftämmereiches 
und des Neiches Juda (Hei. 23). Der Name für 
Juda Oholibah ift aus dem Namen der canaaniti- 
ichen Frau Ejau’s Oholibama (1. Moj. 36, 2) jo 
gebildet, dai; er die Bedeutung „mein Zelt (d. i. 
Gottes Wohnung) ift in ihr“ gewinnt. Der andere 
Name Oholah bedeutet „ihr eigenes Zelt“, jo daß 
der Gegenjaß beider Namen den Vorzug Juda’s, 
in jeiner Mitte die rechtmähige Gotteswohnung 
zu haben, zum Ausdrud bringt. Andere deuten 
beide Namen: „die welche (gößendieneriiche) Höhen- 
zelte hat“ ; |. Smend zu Hei. 23, «. 

Ahaliab, i. Bezaleal. 
Ahalibama, i. Ejau. 


Ahas (d. i. Greifer), König von Yuda, folgte 
mit 25 Jahren (jo lautet 2. Chr. 28, ı die beſſere 
2esart, nach welcher im Hinblid auf 2. Kön. 18, » 
auch die Angabe 2. Kön. 16, » zu berichtigen) 
feinem Vater Jotham auf dem Thron und regierte 
16 Jahre, 742—27. (S. d. N. Zeitrechnung.) Step- 
tiich gegen die Macht Jehova's, aber um jo geneigter 
zu VBerirrungen finjteren Aberglaubens und Gößen- 
dienjtes; herriich in despotiichen Launen (2. Kön. 
16, ı0), aber ichlaff und willenlos gegenüber den 
eigentlichen Anforderungen der Regierung, bietet 
jeine Herrichaft im Regentenfanon des A. T. eines 
der Häglichiten Schaufpiele. Neben finnreichen 
Einrichtungen der Fremde, wie dem Sonnenzeiger 
(Jeſ. 38, »), waren es viel mehr noch Embleme 
von Kulten aus aller Herren Ländern, mit denen 
er Jeruſalem (2. Chr. 28, 29, die nächite Um— 
gegend (28, s) und die ſonſt geeigneten Stätten 
durchs ganze Land hin erfüllte (2. Kön. 16, «). 
Mit dem Aberglauben der Totenbefragung (Jeſ. 
8, 10), fam der längſt vergejlene altcanaanitiiche 
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Ahasja 
ging (2. Ehr. 28, 6 fj.). Selbit ein Gegenfönig, 
der Sohn eines Syrers, Namens Tabeel, der in 
den Inſchriften Tiglath-Pileiars wiederholt ge- 
nannt tft, war jchon auf dem Plane (Jei. 7, 6). 
Durch das Gelingen NRezins fühn gemacht, der 
ihnen das durch Uſia (2. Stön. 14, ⸗2) entriſſene 
Elath wiedergab.(2. Kön. 16, s, wo jtatt „Syrer“ 
zu lefen „Edomiter”), erhoben auch die Edomiter, 
und mit ihnen die Philifter ihr Haupt wider das 
ohnmächtige Juda (2. Chr. 28, ı7 f. Jei. 14, 23 ff.). 
Bon allen Seiten gedrängt, und in ſich jelber ohne 
Kraft, Mut und Glauben (Jeſ. 7), ergriff U. von 
allen Auswegen den unjeligiten: mit großem Tribut 
und der elendeiten Unterwürfigkeit erfaufte er 
(2. Kön. 16, 7. s), mit einer Huldigungsreije nach 
Damaskus (16, 10) und einer YAusraubung des 
Tempels, die ſich nicht bloß auf die Schäße, jon- 
dern auch auf die wertvollen ardjiteftoniichen Zie— 
raten erjtredte (16, 17. 18), bezahlte er die Hilfe 
des Großlkönigs Tiglath-Pilefar von Aſſyrien, der 
Rezin und Pekah ichlug, das Neid) von Damaskus 
zjertrümmerte, und aus Syrien (16, ») und den 
nördlichen und öftlichen Diftriften Jsraels (15, ze) 
eine große Menichenmenge in die Verbannung 
führte. Beides, die Vernichtung des jyriichen Rei- 
ches, jowie der Tribut des W. (der aber hier den ver— 
längerten Namen Jahu chazi, d. i. Joahas führt) 
ift auch durch die Keilſchriftmonumente beglaubigt ; 
und wenn diejelben zeigen, daß fich der Kriegszug 
des Aſſyrers bis nach Philiftäa erjtredte, jo fällt 
daraus ein Licht auf die dunfle Notiz 2. Chr. 
28, 20 j., wonach auch dem Reiche Juda, troß A. Tri- 
buten, diejer Kriegszug Drangjal genug gemacht 
hat, ohne es gerade zu zertreten. A. freilich blieb 
bis an jeinen Tod, wozu er jich jelbit erboten, ein 
Knecht des Aſſyrers (2. Kön. 16, 7), und das An- 
denken der nachlommenden Gejchlechter, denen er 
durch die Herbeirufung der Weltmacht vom Tigris 


Greuel der Menichenopfer zu neuen Ehren, und | eine Musjaat der böjejten Stürme hinterlajjen 
der König ging mit Opferung des eigenen Sohnes | (Jeſ. 8, ss), hat ihn, wie Joram und Joas, ab- 
voran (2. Kön. 16,3. 23, io). Der Tempel mußte | jeitö der Könige von Juda gebettet (2. Chr. 28, ». 
neben die Altäre Jehova's fremdartige einrüden | vgl. Jeſ. 14, 15 f.). Kl. 
jehen (2. Kön. 16, 12 ff. 23, 12). Selbit befere | 

Männer wurden in das wüſte Treiben hineinge- | Ahasja (hebr. Achazjah, d. i. Jehova hält. 
zogen (2. Kön. 16, 10, vgl. Jeſ. 8 2), und wenn | griech. Ochozias). 1) Ahabs Sohn und Nadyfolger, 
jie der Willfür zu widerftehen gewagt, twar der | König von Jsrael in den beiden Jahren 897 und 
König im ftande, auch dem Jehovadienſt das | 896 (1. Kön. 22, se, vgl. 2. Kön. 3, ı). Da durch 
Heiligtum zu verichließen (2. Chr. 28, 24). — | den Tod Ahabs der Einfluß Jiebels in feiner Weiſe 
Bald jpürten die Nachbarn, daß nicht mehr die gebrochen war (2. Kön. 9, ze), jo blieb auch unter 
männliche Hand Jothams neben ihnen waltete. | A.'s Regierung der Konflift mit dem Prophetentum 
Mit Ungeftüm ernenerten die nördlich angrenzen- | in voller Herbheit fortbeitehen; Elias hielt fich 
den Könige, Belah von Israel und Rezin von zürnend fern. Als aber A. durd) das Gitterfenſter 
Sprien, die ſchon unter jenem (2. Kön. 15, sr) be» an jeinem Söller einen jchweren Fall gethan, und 
gonnenen Raubzüge ins judäifche Gebiet, und mit | von jeinem Krankenlager einen Boten jandte, um 
jo großem Erfolge (2. Chr. 28, s ff.), daß nur die | das Drafel des Beelzebub (j. d. A.) in Efron zu 
Hauptitadt unverheert blieb (2. Kön. 16,5. Jej. 1), befragen, trat der Prophet aus jeiner Verborgen- 
und daß mit zug erzählt werden fonnte, e3 jei nur | heit hervor, um im Namen des ungefragt gebliebe- 
eine Regung ihrer frommen Großmut getveien, |nen Gottes dem Könige den Tod anzulündigen, 
wenn das Südreich nicht ganz entoölfert zu Grunde | der auch bald den Kinderloſen hinwegrafite (2. Kön. 


Ahasverns 


1,2—'r). Unter ihm hatte der moabitijche stönig | 
Meia (i. d. W.), von dem noch Ahab gewaltige Tri- 
bute erhoben hatte (2. Kön. 3, +), das Joch Ric 
raels abgeworfen (2. ön. 1,1). Über A.’ See- 
handelspläne (1. Kön. 22, so, 2. Ehr. 20,  ff.), 
ſ. d. A. Jojaphat. — 2) Jorams Sohn, König 
von Juda, 884 (2. Chr. 21, ı7 wird er auch Yoa- | 


Ahia 


ſammenhange erhellt, der Wiederaufbau der zer⸗ 
jtörten Mauern Jeruſalems verhindert werden 
jollte. Darüber, da hier wirklich Rerxes und nicht 





etwa ein anderer perjiicher König gemeint ift, ſ. 
Theol. Stud. u. Krit. 1867, S. 467 ff. Sicher iſt 


dieier jelbe König auch mit dem Ahasverus ger 
meint, von dem wir im B. Ejther 1, 3. 2, ı u. ö. 


has genannt, eine Umftellung der beiden Beitand- leſen. Die Schilderungen, welche ung die Haffischen 
teile des Namens, die auch Ionft begegnet, 3. B. | Schriftiteller von dem ebenjo weichlichen und 
Joiachin = Jehonja, Hei. 1, 2. er. 27, 20. | jchwelgeriichen, als graufamen und — 
Ganz vereinzelt aber und unertlärt ift es, wenn er | Fürften entwerfen (Herod. 7, 3. #7. 9, ı0r ff. 
2. Ehr. 22, « mit dem Namen Njarja bezeichnet | Zuft. II, 10. 8.23. Strabo 14 p. 634; vgl. auch 
ift). Zweiundzwanzigiährig (2. Kön. 8, 26), Spiegel, Eran. Altertumsk. II, 402 ff.), paſſen 
ward er als der jüngfte unter den Söhnen Jorams | durchaus zu dem Bilde, welches uns von diejem 
(2. Ehr. 22, ı. 21, a) durch den Umftand zum | Despoten aus dem B. Either (j. d. A.) entgegen 
Throne berufen, daß bei einem räuberiſchen Ein— tritt. Zweifelhaft muß es bleiben, wer unter dem 
fall der Nachbarvölker in Jeruſalem alle ſeine Ahasverus zu verſtehen iſt, welcher im B. Daniel 
Brüder in die Gefangenſchaft geführt (2. Chr. als Vater Darius des Meders bezeichnet wird 
21, ı7) und dort wahricheinlich auch umgelommen | (9, ı), welch legterer jeinerjeits als Nachfolger des 
waren. (Denn in 2. Kön. 10, ıs ai man den | babyloniichen Königs Belfazar (ſ. d. W.) (Bibel) 
Ausdrud „Brüder“ nad) 2, Chr. 2 22, s von Ver- | bezw. des Nabunit — Nabünd’id (Berojjus u. 
wandten im weiteren Sinne zu faſſen haben; vgl. | Inſchr.) ericheint (6, ı vgl. 11, 1), während jonjt 
1. Moſ. 14,14.) Durch feine Mutter Athalja (f.d. | die Quellen dem haldäijchen Reich durch Cyrus 
A), Ahabs Tochter, ward er in das unfromme | ein Ende gemacht werden laſſen. Dasjelbe gilt in 
Treiben diejes Königshaufes nicht bloß äußerlich, Bezug auf den Ahasver, welcher in dem griedi- 
ſondern mit innerer Anteilnahme veritridt (2. Chr. | ſchen Tert des B. Tob. 14, ıs mit Nebuladnezar 
22,3 fi. 2. Kön. 8, ar), und die heilige Geſchicht- zufammen als Eroberer Niniveh's genannt wird, 





erde fonnte es nicht als Zufall anjehen (2. Chr, 
2, 7), daß ihn dieje Gemeinjchaft auch in die | 
— Aalaſtrophe jenes Königshauſes mit hin- | 
einzog. Als A. nämlich, faum ein Jahr nach jeiner | 
Thronbefteigung (2. Kön. 8, 2s, vgl. 3, ı), den im 
ipriichen Kriege verwundeten König Joram, jeinen 
Schwager, in Jesreel bejuchte (2. Kön. 8, m), 
brad; die Empörung Jehu's aus, welche dem 
Ahabichen Haufe das Ende machte. Much A., der | 
nad Jorams Ermordung eilig die Flucht ergriffen 
hatte, ward von den nacheilenden Soldaten Jehu's 
eingeholt und auf deſſen bejonderen Befehl getötet | 
(2. Kön. 9, ). Doc; ward jeinen Dienern nicht | 
veriagt, die Leiche von Megiddo nach Jeruſalem 
abzuführen und dort ehrenvoll zu beitatten (2. Kön. 
9, 28). Über dieje legten Vorgänge ift der Bericht | 
der Chronik (2. Chor. 22, #) durch jummariiche 
Eile nicht ganz genau. Auch 2. Ehr. 22,» muß 
die Zahl 42, wie jih aus 21, 20 ergibt, nad) 2. 
Kön. 8, 25 in 22 berichtigt werden. Kl. 





Ahasverus, jo Luthers deutiche Tranjkription 
des hebr. Ächaschvörösch, ift im A. T. Nanıe 
des perjiichen Königs, welcher auf den Jnichriften 
der Ahämenidentönige mit nur wenig modifizierter 
Ausſprache Khöajärsa genannt wird, d. i. des 


| während nach den ſonſt glaubwürdigiten Nach— 


richten Nebufadnezars Vater Nabopolajjar in Ber- 
bindung mit Siyarares von Medien den erfolg- 
reichen Angriff auf Niniveh unternahm (ij. Schra— 


der, Keilinichr. u. A. T. 24. 1883 ©. 358 ff., 


u. vgl. Herod. 1, 108. 106). WBermutlich liegt im 
B. Tob., wie eine Verwechſelung des unbefannteren 
Nabopolaffar mit dem befannteren Nebufadnezar, 
jo eine gleiche des den bibliſchen Schriftitellern 
nicht minder unbefannten Namens Kyaxares (peri. 
Uvakhäatara) mit dem aus dem U. T. befannten 
Ahasver vor. Für den Namen jelber vgl. nod) 
KAT? 375, 615. Schr. 


Aheva (hebr. Ahava), Fluß und Stadt, bez. 
Landichaft in Babylonien, Sammelplag der mit 
Esra aus dem Erile heimfehrenden Judäer (Esr. 
8, 15. 21. 31). Schr. 


Ahia (hebr. Achijjahn, Achijja = Bruder, d. i. 1 
Freund Jehova's). Unter den zahlreichen Männern 
diejes Namens ift am befannteften der Brophet 
N. aus Silo, der ephraimitiichen Stadt, die nod) 
zu Eli's Zeit Mittelpunkt des Gottesreiches war. 
Ganz erfüllt von der in alter Strenge erfaßten 
dee des Königtums Jehova's, des „Gottes Js— 
raels“, kündigte er im göttlichen Auftrage ſeinem 


Xerxes, des Nachfolgers des Darius, der von 485 | Stammesgenofien Jerobeam unter bedeutjamer 
bis 465 regierte. Zuerjt wird jeiner in dem B. Zerreißung ſeines (eigenen) neuen Kleides die Zer— 
Esra 4,4- Erwähnung gethan, wo berichtet wird, | reifjung des noch neuen Rönigreiches des Hauſes 
daß im Beginn jeiner Regierung die Feinde der | Davids, ala Strafe für Salomo’s Abgötterei, und 
jüdischen Anjiedler eine Anklage wider diejelben | jeine Erhebung auf den Thron des Zehnſtämme— 


geichrieben hätten, wodurd, wie aus dem Zu— | reiches an, nicht ohne ausdrüdliche Anerkennung 


Ahikam 


der Erwählung jowohl Davids als auch Jeruſalems, 
des Wohnfiges Jehova's, und nicht ohne David 
dem künftigen Könige als Vorbild des Gehorſams 
gegen Gottes Gebote vor Augen zu ftellen. Als 
er fich aber nachmals in Jerobeam, dejlen Ber- 
ehrung Jehova's unter dem Stierbild in feinen 
Augen Abgötterei war, ebenjo getäuicht fand, wie 
einst Samuel in Saul, brady er allen Verfehr mit 





ihm ab, bis der um das Leben jeines erfranften 
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Ahitophel 


der Linie, in welcher das Hoheprieſteramt forterbte 
(1. Chr. 7 [6], # f. ss). 

Ahiman (hebr. Achiman), Sejai und Thal» 
mai find drei alte Enatitengeichlechter (nicht 
Einzelperjonen) in Hebron (4. Moſ. 13, a3), die 
Galeb von dort vertrieb (Joſ. 15, 14. Nicht. 
L, 10). 

Ahimelech (hebr. Achimelekh — Bruder od. 








Sohnes Abia beiorgte König jein eigenes Weib zu 
ihm nach Silo jandte, um von dem unterdejjen 
hoch betagten und vor Alter faſt erblindeten Pro- 


jeines ganzen Haujes zu erhalten, zu deren Wahr- 
zeichen der mit der Heimkehr der Königin zuſammen— 
treffende Tod des Knaben gemacht war (1. Kön. 
11, a0 ff. 12, 15.14, ı ff. 15, ». Die 2. Chr. 
9, 20 erwähnten „Brophezeiungen A.'s von Silo“ 
jind der Abjchnitt eines gröheren Geſchichtswerkes, 
deſſen Auszug in 1. Kön. 11 vorliegt). — Ein an— 
derer WM. vom Stamm Jiaichars war der Vater 
des Königs Baeſa, durch welchen jene Unglüds- 
weisjagung erfüllt wurde (1. Kön. 15, a7. 35. 21, 22. 
22, Kön. 9, o). — r in 1. Sam. 14, s (mo 
es heißen muß: „Eli's, des Prieiters des Herrn zu 


| 
) 


Freund des Königs, d. h. vielleicht des Gottfönigs), 
Sohn Ahitobs und Urenkel Eli's war zu Saul 
' Zeit Hohepriefter in Nob (Nobe), dem damaligen 


‘ Standort der Stiftshütte und Wohnfig ihrer Prie- 
pheten die Unglüdsweisjagung von der Ausrotiung 2: Stiitöh huſißz ih 


ſterſchaft. Seine zweifache Dienſtwilligkeit gegen 
David rächte Saul, indem er ihn mit allen anderen 


priejterlichen Gliedern feines Vaterhaufes, zu- 
ſammen 85 Mann, ja auch die geſamte Einwohner- 
ſchaft Nobs, niedermegeln ließ; nur fein Sohn 


Abjathar entjloh aus dem Blutbad. So erfüllte 
ſich die Unglücksweisſagung gegen das Haus Eli's 
(1. Sam. 21. 22, » ff., vgl. 2,» ff. Pi. 52, >»). 
Bgl. noch Abjathar und Ahia $. 2. 

Ahinoam (hebr. Achino’am) hie; Sauls rau 
(1. Sam. 14, ») und eine der Frauen Davids 
aus Jesreel, Mutter feines Erftgeborenen Amnon 





Silo, trug den L.“ und ®. 18 erwähnte U., Sohn 
Ahitobs und Urenfel Eli’s, der bei Saul in Gibea 
hohepriefterliche Funktionen übte, ift entweder ein 
älterer Bruder und Vorgänger des Hohepriejters 
Ahimelech (j. d. A), oder wahrjcheinlicher mit 
diejem identiich, und nur nach einer anderen Über- 
lieferung mit dem vielleicht dasjelbe bedeutenden 
Namen U. genannt. 


Ahikam (bebr. Achikam), einer der vornehmiten 
Fürſten Juda's im Dienjt Joſia's, unter den Ge— 
jandten, welche diejer König nach Auffindung des 
Geſetzbuches zu der Prophetin Hulda jandte, an 
erjter Stelle genannt. Er war ein gottesfürchtiger, 
die Propheten Jehova's hochachtender Mann und | 
hat in den jchlimmen Zeiten Jojafims den Bro- | 
pheten Jeremia gegen die Anklagen der Prieiter | 
und falichen Propheten wirkfjan in Schuß ger | 
nommen (2. Kön. 22, ı2 ff. 2. Ehr. 34, 20. er. | 
26, ı7. 24). Über jeinen Vater Sapban ſ. d. 4. | 
Sein Sohn war der Statthalter Sedalja {i.| 
d. 4). 


Ahimaaz (bebr. Achima’as). 
Schwiegervater Sauls (1. Sam. 


Außer dem | 
14, so) und 


I 
i 
I 


(2. Sam. 3,». 1. Chr. 3, ı). ©. Abigail. 
Ahitob (hebr. Achitäüb), ein in dem Prieiter- 
geichlecht wiederholt vorfommender Name (vgl. 
jonft Jud. 8, 1). Außer dem der Linie Ithamar— 
Eli angehörigen Vater Ahimelechs (}. d. W.) hieß 
auch der der Linie Eleajars angehörige Vater des 
Hohepriejters Zadok Ahitob (2. Sam. 8, ır. 
1. Ehr. 19, 10 vgl. 7, 2 f. se [d, a8 f. 6, a f. p; 
und 7 Generationen jpäter wird in derielben Linie 
ein dritter Ahitob angeführt, der aber, wie der 
zweite, einen Amarja zum Vater und einen Za— 
dof zum Sohn hat (1. Ehr. 7, un f. [ö, # f. ). 
Dieſer dritte Ahitob ift auch 1. Ehr. 10 [9], ıı und 
Neh. 11,1 erwähnt, wobei aber zwijchen ihm und 
Zadot irrtümlich ein Merajoth (nad 1. Ehr. 7 
des zweiten Ahitob Großvater) eingeichaltet ift. 
An dem Stammbaum Esra’s (Est. 7, ı ff.) fom- 
men die 3 Namen Amarja, Ahitob und Zadok nur 
einmal vor, indem von Merajoth dem Großvater 
des zweiten jofort zu Ajarja dem Großvater des 
dritten Ahitob übergejprungen wird (vgl. auch 
3. Esr. 8,1. 4. Esr. 1, 1). Immerhin bleibt 
zweifelhaft, ob die Verjchiedenheit des zweiten und 
des dritten Ahitob wirklich der Gejchichte und nicht 


einem Schtiegeriohn und Nentamtmann Salo- bloß dem Streben jpäterer Genealogen angehört, 


mo’s (1. Kön. 4, ı5) führte diefen Namen der | 


dienfteifrige und jchnellfühige Sohn des Hohe- 
vrieiters Zadof, der während Abſaloms Empörung 
mit Jonathan, dem Sohn Abjathars, das ge— 
tährlihe Ant übernahm, den Berfehr zwiichen 
Huſai und David zu vermitteln, md ſich's nicht 


nehmen lieh, die Beſiegung Abjaloms David zuerit 


zu melden (2. Sam. 15, ar. a6. 17, ı7 ff. 18, 10ff.). 
Als Erjtgeborener Zadoks fteht er im Verzeichnis 


dem Stammbaum eine der auszufüllenden Zeit 
entiprechende Anzahl Namen zu geben. — 
Ahitophel (hebr. Achitophel) aus Gilo, einer 
im ſüdweſtlichen Teil des Gebirges Juda ge— 
legenen (Joſ. 15, 51), jonft nicht näher bejtimm- 
baren Stadt, Davids Muger und hochangejehener 
Rat. Sein Sohn Eliam nahm unter den Kriegs- 
beiden Davids eine hervorragende Stelle ein 
(2. Sam. 23, 24; in 1. Chr. 12 [11], as ift jein 


Ahmeta 65 Ai 


Name in „Ahia, der Peloniter“ verderbt). Daß |der Namen gegeben; jo find auch zwei Arten bes 
diefer Eliam derjelbe ift, der ald Vater Bath- | Ahorns Acer platanoides und A. pseudoplata- 
jeba’s genannt wird (2. Sam. 11, 3), jo daß nus nad) diejer Ühnlichkeit benannt. Das weiße 
Abitophel Bathjeba’s Großvater wäre, ift zwar | feine Holz der Platane wird in Afien zum Schiffs- 
möglich, aber nicht wahricheinlich. Denn als die | bau benutzt. Sehr treu befingen römijche Dichter, 
Sonne Abjaloms aufzugehen jchien, wandte fich | wie Dvid (Remed. amor. 141 f. Quam platanus 


der vom Ehrgeiz ganz beherrichte treuloje Mann 
fofort diejem zu, und offenbarte nun die ganze, 
über alle Gebote der Sittlichkeit und der Pietät fich 
hinmwegiegende Energie und raffinierte Klugheit, 
mit welcher er feine politiichen Pläne zu verfolgen 
pflegte. Als er aber jeinen Plan durch Hujai ge- 
freuzt und fich um den gewohnten Einfluß betrogen 
Jah, zog er jich, verjtimmt über dieje Zurüdjegung 
u. an Abjaloms 
Sache verzwei- 
felnd, nach Silo 
zurüd u. machte 
feinem Leben 
durch Selbitmord 
ein Ende (2.Sam. 
15, 12. sı ff. 16, 
» fi. 17). 


Ahmeta, j. Et- 
batana. 

Ahorn (Sir. 
24, ı» [14], rich- 
tiger Platane 
(grieh. Plata- 
nos), auch 1. Moſ. 
30, # u. Hei. 
31,s erwähnt, an 
welchen Stellen 
Luther unrichtig 
„Kaftanie, Kafta- 
nienbaum“ über- 
ſetzt (vgl. dazu 
Löw, Aram. 
Pilanzennamen 
S. 107), jeden- 
falls Platanus 
orientalis L., ein 
ichöner, ftattlicher 
Baum, der dem warmen Klima der Länder von 
Kleinafien bis Kaſchmir angehört und feuchten 
Boden liebt. Wie die bei uns gern angepflanzte 
Platanus occidentalis L. zeichnet er ſich durd) 
runden geraden Stamm, abfällige Rinde (daher 
der hebr. Name ‘armön von ‘aram = entblöft, 
nadt jein), große Blätter und dichte Belaubung aus, 
und ift ein treffendes Bild frifcher Lebenskraft und 
in die Augen fallender Praht und Herrlichkeit 
(bei Heſ. von Affur, bei Sir. von der göttlichen 
Reisheit). Die Blüten und die Heinen wolligen 
Früchte hängen in fugelrunden Büjcheln, welche 
bei der Reife aus einander fallen, an dünnen Stie- 
fen herab. Die Ähnlichkeit der Blätter mit denen 
des Ahorns hat Beranlaffung zur Verwechſelung 

Bibl. Handwörterbud. 2. Auflage. 





rivo gaudet, quam populus unda, Etquam limosa 
canna palustris humo) und Martial (Aedibus in 
mediis, totos amplexa Penates, Stat platanus 
densis caesariana comis; de Gordub. 9, epigr. 
62), den ftattlichen Baum. Dtsch. 


Mi. — 1) Ai, auch Aja (Neh. 11,51) oder Ajath 
(Zei. 10,2), altcanaanitijche Königsftadt (Jo. 12,), 
nahe bei Bethel 
und Bethaven ge» 
legen (Joſ. 12, ». 








Platanengruppe. 


7,3, vgl. Eär. 2, 
2), und zwar öſt⸗ 
ih von erfterem 
(1. Moſ. 12, 6. 
%0j.7,.), nördlich 
von Michmas 
(Zei. 10,28). Nach 
%07.8,11.olagein 
tiefes Thal nörd⸗ 
lihvon Ai, ein an⸗ 
deres weſtlich von 
der Stadt. Ni be- 
ftand jchon zur 
Zeit Abraham's 
(1. Mof. 12,5.13, 
s), wurde nach⸗ 
mal3 von Yojua 
erobert und zer» 
ftört (Joſ. Kap. 7 
u. 8), muß aber zu 
Jeſaja's Zeit wie 
der aufgebaut ge- 
weſen jein (Jeſ. 
10, 209). Nach dem 
Exil war es von 
* Benjaminiten 
Uach der Natur. bewohnt Esr. 
2, 208. Neh. 7, a2). Zur Zeit des Euſeb. und Hieron. 
waren nur unbedeutende Trümmer übrig. Die 
heutige Ruinenſtätte et-Tell (vgl. den hebr. Text 
Joſ. 8, ») oder Tell-el-Chadschar (d. i. Stein. 
haufen, was aud) das hebr. ‘Ai bedeutet), 45 Min. 
ſüdöſtl. von Beitin (Bethel), an der Südſeite des 
tiefeinjchneidenden Wadiel-Matjäch (durch welches 
noch heute, wie damals, Joſ. 7,2, ein Paßweg von 
Sericho her ins Gebirge führt) entjpricht genau der 
oben geichilderten Lage Ai's; ſ. befonders W. Wilſon 
in Quarterly Statement ofthe Pal. Expl. Fund no 
IV, ©. 123 ff. Freilich findet ſich hier feine Spur 
einer alten Ortslage mehr, weshalb andere Ai an« 
derwärts gejucht haben: Robinſon, Guérin, Conder 
u. a. in der RuinenftätteKhirbet Chaijän ſüdlich vom 


0 


Ain 


Dorfe Deir Diwän, 1 Stunde ſüdöſtlich von Bethel; 
oder (jo jchon Krafft u. Ritter) in Khirbet Chaije 
(oder Cha) auf dem Bergzuge öjtlich von Geba. — 
2) Name einer weitlich oder nördlich von Hesbon 
gelegenen, jonjt unbefannten ammonitiichen Stadt, 
Ser. 49, 3. — 3) Wja oder Awmwa, weitlicher 
Grenzort Ephraims von unbefannter Lage, 1. Chr. 8 
[7], 28 (Quther nach faljcher Lesart: Azza). M. 





Ain („Duelle“). 1) 4. Moj. 34, 11 wird (nad) 
berichtigter Überjegung) die Nordoftgrenze des 
heiligen Landes jo beitimmt: „und die Grenze 
gehe herab von Sepham nad Ribla, öſtlich von 
der Quelle“. Unmöglih kann hier die Quelle 
des Drontes gemeint fein, wie Robinſon will. Die 
Lücke in der Grenzbeitimmung wäre dann, da 
unmittelbar darauf der Sce Genezareth genannt 
wird, zu groß. Möglich, daß eine der Jordan— 
quellen zu verjtehen ift. S. weiteres unter Nibla. 
— 2) 1. Sam. 29, ı ift ſicher zu überjegen „Is— 
rael lagerte jih an der Quelle bei Jesreel“. 
Gemeint iſt die "/» St. öſtlich von Zer'in (Jesreel) 
am Nordweitabhang des Gebirges Gilboa ent» 
jpringende ftarfe „Soliathsquelle“ (Ain Dschalüt), 
an welche die Überlieferung den Kampf zwiſchen 
David und Goliath verlegt hat. Ihr ſtets fliehen- 
des Waller jammelt fich in einem gegen 50 Fuß 
Durchmeiler haltenden Teiche. Die Kreuzfahrer 
nannten jie Tubania. Wie Saul und Konathan 
hier vor der legten unglüdlichen Schlacht lagerten, 
jo diente fie im Mittelalter wiederholt als Lager— 
und Sammelplap. — 3) Eine Stadt Ain wird 
of. 15, ss als Juda, Yof. 19, und 1. Chron. 
4, » als Simeon zugehörig, Joſ. 21, ı6 als Le 
vitenjtadt bezeichnet (hier wird aber Aſan zu lejen 
fein, j. d.). Sie wird, mit Ausnahme der leßteren 
Stelle, ftets mit Rimmon zufammen genannt. 
Wahricheinlich lagen beide Orte jo nahe bei ein- 
ander, daß jie im Laufe der Zeit zu einem ver- 
ichmolzen, welcher Neh. 11,2» Enrimmon heißt. 
Die Nuinenitätte Um er-Ramamin, 3 St. nördlich 
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nahe bei Beth-Semes, dem heutigen ‘Ain Schems 
(2. Ehron. 28, ıs), nadı Hieron. 2 röm. M. von 
Nicopolis (Amwäs). Das Dorf Jalö führt den 
alten Namen noch, nur verfürzt. Es liegt hoch auf 
dem nörblichen Abhang eines Bergrüdens, der die 
nördl. und nordöftl. davon ſich ausbreitende weite 
und fruchtbare Thalebene Merdsch Ibn ‘Omeir 
beherricht. Ihr öftlicher (jchmaler) Teil ift das 
aus der Geichichte Joſua's befannte „Thal Aja— 
Ion“ (of. 10, 12). — 2) Stadt im Stamme Se- 
bulon (Richt. 12, 12), jchtwerlich, wie dv. de Velde 
will, die Ruinenftelle Dschalün, 4. St. öjtl. von 
Alfa, an der Strafe nadı Name gelegen. M. 


Ajath, ſ. Ai. 


Ajephim, ſonſt unbekannter Ort, unweit Jeruſa— 
lem nach dem Jordan zu gelegen, in welchen David 
auf der Flucht vor Abſalom gelangte (2. Sam. 
16, 14). Der Name bedeutet „Ermüdete“. Luther 
hat, der Sept. und Vulg. folgend, das Wort als 
nomen appellativum aufgefaßt. Der Schluß des 
Verjes „und er erquidte ſich dajelbjt” weiſt aber 
entjchieden 'auf eine vorhergenannte Örtlichkeit 
zurüd. M. 


Aaron, j. Efron. 


Alazie, Alazienholz (Luther: Före, d. i. Kiefer, 
Pinus silvestris L., wie er öfter grundjäglich min— 
der Belanntes aus dem Orient durch dem deutichen 
Volk Bekanntes zu erjegen jucht). Die Afazie oder 
der Schotendorn ilt eine den heißen und trode- 
nen Gegenden von Afien, Afrika und Auſtralien 
angehörige Baum- und Strauchgattung von mehr 
als 400 Arten, zur Ordnung der Mimojaceen ge- 
hörig (micht zu verwechjeln mit dem in Deutſch— 
land gewöhnlich Akazie genannten Baumt, der aus 
Nordamerika jtammenden Robinia Pseudacacia), 
mit einzelnen oder in Trauben ftehenden fugelförmi- 
gen Blüten, die fajt nur aus Staubfäden zu bejtehen 
ſcheinen, und mit häufig anſehnlicher Schoten- 
‚Frucht. Von den afrifanischen und afiatiichen Ar- 


———— — — —— — — — —— ————— 





von Beerſeba an der Straße nach Beit Dschibrin ten, welche jich durch ihre zarten feingefiederten 
(Eleutheropolis) gelegen, entipricht dem Nanten | Blätter auszeichnen, liefern mehrere das in ver- 
Rimmon und der Angabe Sadı. 14, 10, daß N. an | ichiedenen Qualitäten in den Handel fommende 
der Siüdgrenze des h. Yandes lag. "/s Stunde jüd- | Gummi arabicum, jo Acacia nilotica Del. (— Aca- 
lich davon liegt da, wo fich jene Straße mit der | cia arabica Willd.) in Sennaar und Ober-Agyp- 
von Hebron nach Gaza führenden kreuzt, ein von |ten, A. gummifera Willd. in Afrifa, A. tortilis 
den Beduinen viel benugter Brunnen, der die Stelle Hayne in Arabien und Dongola, A. Seyal Del. in 
des alten Ain andeuten dürfte. M. Arabien, Nubien und Dongola, A. Verek Guil. 
Per. in Senegambien, A. Ehrenbergiana Hayne 

Ajalon. 1) Yevitenitadt im Stamme Dan (Koi. ‚in Lybien, Nubien und Dongola. — Der in ei. 
19, 2. 21, 24. 1. Ehron. 7 [6], oo), zur Richterzeit | 41, ı» erwähnte Baum aber, von weldem das 
noch in den Händen der Amoriter (Richt. 1, 35), | Holz der Bundeslade, der Balken, Stangen und 
jpäter von Benjaminiten bewohnt (1. Chron. 9 Bretter der Stiftshütte u. j. w. entnommen war 
[8], 13) und zum Reich Juda gehörig (2. Ehron. | (2. Moſ. 25, 5. 10. 10. 26, 15. a6. 27, 1. 6. 30, ı. 
11, 10). Nehabeam befeitigte die Stadt (2. Chron. |35, +. 5. Moj. 10, „), it der äghyptiſche 
11, 10), unter Ahas aber fiel fie in die Hände der Schotendorn, A. arabica Willd. 2. nilotica 
Bhilijter (2. Ehron. 28, ı»). A. lag an der Grenze  Bentham (= A. vera Willd. A. nilotica Del. 
des philiftäiichen Gebietes (vgl. 1. Sam. 14, 31), IA. Abessynica Hochstett, Mimosa Habbas 
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Del., A. Adansonii Guill. et Perr.), die Spina | der Mittelmeerflora, aljo auch im eigentlichen Pa- 
aegyptiaca der Alten, der Sant der Araber (ein | läftina, fommt der Baum freilich nicht vor; doch 
aus Agypten ftammendes Wort, identiich mit dem | wächſt er in der tiefen Depreflion des Jordanthales, 
hebr. Namen Schitta, zujammengezogen aus deſſen Klima bedeutend wärmer ijt, ald das des 
Schinta); ein großer äjtiger, meift in die Breite | übrigen Landes. Dtsch. 
wadiender Baum, dejjen rötliche Rinde mit paar» 

Alo, j. Acco. 


weile jtehenden, 3—4 cm langen, weißen Dornen 
bejegt ift. Seine Form ift elegant, jehr variierend; Afrabattine oder Afrabattene (nicht zu verwech- 
jeln mit der Toparchie U.) heißt 1. Makk. 5, » und 


die Blätter jind doppelt gefiedert, die Blumen gelb 
Joſeph. Altert. XII, 8, ı der norbmweitliche Teil 


und wohlriehend, in Ähren geitellt; die Art am 
deutlichiten an der großen ſchwärzlichen Schote zu | Idumaa's, in welchem fich die „Storpionenfteige“, 
hebr. ma'aleh ‘akrabbim, befand, j. Akrabbim. 


erfennen. Heimat diejer Afazie ift Afrika, von der 
Reitlüfte bis and Note Meer und Arabien: auf der Luther ſchreibt Arabath nad) dem Arabathane 
der Bulg. M. 


Alrabbim. Die Steige Akrabbim, d. i. Stor- 
pionenjteige, lag am öftlihen Anfang der Süd— 
grenze des israelitiichen und früher des amoritijchen 
Gebietes (4. Moj. 34, «, wo zu lefen: „fich wende 
mittagswärts von der Steige A.“; Joſ. 15,3. Richt. 
1,3). Man findet fie gewöhnlich mit Robinjon 
(II, 32 f. 38 f. 46 f.) in der in einem meiten nach 
Nordoiten offenen Halbfreis hinlaufenden Reihe 
von 50— 80° hohen weihlichen Kreide oder Mergel- 
flippen, weldje die moraftige und bei hohem Waſſer— 
ftand noch von den Gewäſſern des Toten Meeres 
überflutete Niederung des Ghör im Süden begren- 
zen, und nicht3 anderes find, als der durch die Ge— 
wäſſer zerrilfene Abfall des höheren Thalbodens 
der ‘Araba in jene Niederung. Aber ſowohl den 
Angaben obiger Stellen und den Terrainverhält- 
nijien, als der gewöhnlichen Bedeutung des Aus- 
druds ma'aleh (— Steige) entipricht mehr die An- 
nahme Knobels, daß vielmehr an den fteilen über 
1000° hohen, da und dort durch eingehauene Stu- 
fen gangbar gemachten Paß es-Safa am Nordrand 
des Wadi Fikre, über welchen der Weg von Petra 
nach Hebron führt (Robinjon III, 145 f. 149 f.), zu 
denen iſt. Dann folgte jene Südgrenze, von dem 
? ik | Ghör, der jüdlichen Zunge des Toten Meeres aus- 
a gehend, dem Laufe des Wadi Fikre und wendete 
fih damit 10, daß fie jüdlich von der Storpionen- 
2, 3: fteige hinlief. Storpionen jollen noch heute in je- 
Akayie. Acacia arabica. 1. Zweig. 2. Fruchtſchote. | Mer ganzen Gegend nicht jelten vorfommen. Val. 


Tillmann zu 4. Mof. 34, «. 

Sinaihalbinjel ift fie der einzige Baum von Be 

deutung, aus welchem Pfojten und Bretter ge- Atron, |. Efron. 

ihnitten werden können. Das Holz ift gelb, wird) Wlabaiter, alabastrites Theophrajts, uriprüng- 
almählih dunkel, faſt ſchwarz, widerjteht der | lich ein rein technischer Name für jeden Stein, der 
Fäulnis, iſt leicht umd doch zugleich jehr hart. | jich zu Gefäßen, Schalen und Ornamenten verar- 
Seine Eigenichaften find den Alten (Blinius 13, 10. | beiten läßt, bezeichnet heutzutage einen feintörnigen, 
24, 07; Joſephus Wltert. III, 6, ı u. s; Theo- | weißen oder blafroten oder fleiichjarbigen Gips, 
dhrait hist. plant. 4, 3 wohl befannt; in Ägypten | der für die betreffende Induſtrie das umfangreichite 
benügte man es zum Schiffsbau (Herod. 2,06). — | Material abgibt. An feine bejondere Formation 
Nach dieſem Baum haben der Ort Abel ha Sit- gebunden, findet fich diefer Gips im ältejten wie 
tim (fd. W.) und das Thal Sittim (— Afazien- | im jüngjten Flötzgebirge als rein meerijcher Nieder- 
thal, Joel 3, 23 [4, 10), das wahrjcheinlich von | schlag. Wie heutzutage der Mittelpunkt der Ala- 
Weiten ber dem Jordan oder Toten Meer zugeht | baſter-Induſtrie das Florentiniſche (Bolterra) und 
(nad; einigen das Kidronthal), ihren Namen. In Genueſiſche üft, jo waren im Altertum Theben und 
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Alexander der Große 


ö— ——— — ——— 
Alabaſtrum in Ägypten, auch Damaskus in | el-Melik, auf dem rechten Ufer des unteren Kifon, 
M. 


Syrien ähnliche Mittelpunkte. Übrigens läßt fic 
nicht mehr nachweijen, ob ein Berg oder eine Stadt 
Namens Alabaftrum dem Steine den Namen gab, 
oder ob, wie Methodius (F 311 p. C.) will, die 
benfellofen Salbenbüchſen (die 76 un Außas 
Erew) hierzu den Anla gaben. Thatjache aber ift, 
dat Theophraft ausdrüdlich feinen alabastrites 
einen Onyx nennt, dab auch Plinius vom Alabaſter 
als einem Onyx redet, einer gemma (Ebdelftein), 
die aus den arabiichen Bergen ſtamme. Zugleich | 
nennt aber erg den Mlabafter auch eine Art | 
Marmor, aus when man die Salbenbüchſen ar- 
beite; auch aus Glas — fügt er bei — pflege man 
die alabastros zu machen. Diojlorides, der zur 
gleichen Zeit wie Plinius lebte, nennt zuerſt auch 
den Gips, aus dem man die Alabafterfläichchen 
fertige. Weitaus der größere Teil der Heute noch 


erhaltenen antiken Salbenflaihen ift aus — 


lichtgrauen durchſcheinenden Kallſtein gefertigt, der | 
in den Nilbergen bricht, in der Nähe des alten | 





Fig. 1. 


fig. 2. 


Alabaflergefäße. Fig. 1. Mlabaftron Sargons (7 Zoll hoch 

aus dem Jahre 720 v. Ehr. Mudgegraben von Layarb 

am Hügel Rimrud innerhalb der Ruinen Ninivehs. Fig. 2. 
Roͤmiſches Alabaftron. 


Memphis. Er findet ſich dort gangförmig in dem 
eocenen Kalkgebirge und wird heute noch, wie an 
der Mojchee der Eitadelle zu Cairo am vicefönig- 
lichen Palaſt u. |. w., zu Ornamenten und Schalen 
verichafft. — Man hat die Salben und wohlriechen- 
den Dle im Altertum am liebſten in Alabaiter- 
fläichchen mit langem, fich verengendem Halje und 
verfiegelter Öffnung aufbewahrt und verjendet, 
weil man glaubte, daß fie jo am beſten fich hielten. 
Gerade die Salbfläfchchen find darum ganz ge 
wöhnlich Alabaftron genannt worden. So auch 
Matth. 26, +. Mark. 14,3. Luk. 7, ar (bei Luther 
„Blas“). Fr. 


Alammelech (d. i. „Rönigseiche”?), Grenzort 
des Stammes Affer nach Sebulon zu (of. 19, 26), 
deilen Name fich in dem des „Königsthales“, Wadi 





erhalten haben joll. 


Alcimus, griechenfreundlih gelinnter Hohe— 
priefter, 162—160 vor Chr. Nach 2. Maft. 14, 
s. ı und Zojephus (Aitert. XII, 9, +) war er jchon 
von Antiochus V. Eupator (164—162 v. Ehr.) zum 
Hohenpriefter ernannt, aber von den Juden wieder 
vertrieben worden. Es ift dies nicht unwahrfchein- 
lich, obwohl das erite Maffabäerbuch nichts davon 
weiß. Lepteres erzählt nur, daß er bald nach dem 


‚ Regierungsantritte des Demetrius I. (162) von 


‚ diefem zum Hohenpriejter ernannt und von Bac- 


| hides, dem Feldherrn des Demetrius, mit Hilfe 
eines Heeres in jein Amt eingeiegt wurde. 


Bon 
‚den geiegestreuen Juden abermals verdrängt, 
wurde er durch Bacchides aufs neue nach Baläftina 
zurüdgeführt. Doc jtarb er bald darauf, im J. 
160 v. Ehr. eines plöglichen Tudes, was von jei- 
ten der Juden als Strafe dafür angejehen wurde, 
daß er die Mauer des inneren Borhofes im Tem- 


| pel hatte niederreigen wollen. ©. überh. 1. Makk. 
17 s— 25. 9, 1. 5. 2. Maff. 14, 2—e. 


Schü. 


Alemeth, ſ. Almon. 


Alerander der Große, König von Maledonien 
(336—323 v. Ehr.), der berühmte Welteroberer, 





Allbermänze Aleranders des Gr. Sein Kopf mit dem 
Löwenfel. Aus dem Berliner Münztabinett. 


der nach einer glänzenden Siegeslaufbahn, nach— 
dem er ganz Vorderafien bis zum Indus fich unter- 
worfen hatte, mitten aus jeinen Plänen durch einen 
jchnellen Tod im 34. Lebensjahre (zu Babylon 
323 v. Chr.) abgerufen wurde. Seine weltgeichicht- 
liche Bedeutung beruht vornehmlich darin, daß er 
durch jeine Eroberungszüge ganz Vorderafien der 
griechiichen Kultur eröffnet hat. Alle Länder bis 
zum Euphrat und Tigris wurden durch ihn und 
jeine Nachfolger unter die Herrichaft des griechiichen 
Geiftes geftellt, und damit ein einheitliches Band 
geichaffen, welches die ganze damalige gebildete 
Welt umichlang. Erjt hiermit war aud) eine der 
Grundbedingungen für die allgemeine Verbreitung 
des chriftlichen Glaubens gegeben. Das jüdiiche 
Bolt fam mit Nlerander zum erftenmale in Be— 
rührung, als nad) den enticheidenden Siegen über 
die perſiſchen Heere am Granicus (334 v. Chr.) 
und bei Iſſus (333) und der Eroberung von Tyrus 
und Gaza (332) auch Paläftina in Aleranders 
Hände fiel. Joſephus erzählt (Altert. XI, 8, +5), 
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wie Alerander nad) der Eroberung Gaza's gegen | ward König (1. Makk. 10). Noch in demielben 
Jeruſalem heranzog, wie der jüdiiche Hohepriefter | Jahre vermählte er jich mit Kleopatra, der Tochter 
Jaddua in feierlihem Aufzuge ihm entgegenging, | jeines Verbündeten Ptolemäus Philometor, bei 
und Alerander vor dem Hohenpriefter als Reprä- welcher Gelegenheit er auch den maffabäijchen 
ientant des höchſten Gottes zu Boden fiel, wie er | Hohenpriefter Jonathan mit großer Auszeichnung 
dann friedlich in Jeruſalem einzog, im Tempel da- | in Ptolemais empfing (1. Maff. 10, sı ff.). Das 
jelbit opferte und bei jeinem Weggang die Juden | unerwartete Glüd machte aber den Emporkömm— 
mit Rohlthaten und Privilegien überhäufte. Die | ling jchlaff und träge. Unthätig lag er in feiner 
ganze Erzählung ift aber ihrem Inhalte nach jehr | Königsburg, lediglich finnlichen Genüffen ergeben. 
verdächtig und wird jchwerlich auf gejchichtlicher | Als daher im 3. 147 gegen ihn fich wieder ein 
Grundlage beruhen. In der Bibel wird Alerander | Gegentönig erhob in der Berjon des Demetrius, 
nur im 1. Mafftabäerbuche ausdrüdlicdy erwähnt | eines Sohnes des Demetrius I., fand diejer leicht 
(1. Maff. 1, 1-8. 6,2). Die hier gegebene Notiz, | einen Anhang. NApollonius, der Statthalter von 
daß er vor jeinem Tode das Neich unter feine | Eölefyrien, ging zu ihm über; die Bewohner Antio- 
„Fürſten“ verteilt habe (1, >), fteht im Widerſpruch chia's und die eigenen Soldaten Aleranders erflär- 
mit der jonft beglaubigten Geſchichte, wonach Aler= | ten fich für Demetrius. Nur der Hohepriejter Jo— 
ander jtarb ohne in dieſer Beziehung eine be- | nathan blieb dem Alerander treu und kämpfte in 
fimmte Anordnung hinterlafjen zu haben. Außer- | jeinem Intereſſe mit glüdlihem Erfolge gegen 
dem wird nur noch in den Weisjagungen des | Apollonius (1. Maft. 10, or ff.). Nun aber ftellte 
Buches Daniel auf Nlerander und das griechifch- | fich jelbit der Schwiegervater Aleranders, Ptole— 
macedoniiche Weltreich hingewiejen. Denn diejes, | mäus Philometor, auf des Demetrius Seite, nahın 
und nicht etwa das römische, ift unter dem vierten | dem Alexander jeine Tochter Kleopatra wieder, 
Reltreihe (Dan. 2, as. w. 7, 7. 10. 25) und un- | gab fie dem Demetrius zur Gemahlin und zog dem 
ter dem Ziegenbod, welcher vom Abendlande daher- | legteren mit einem großen Heere zu Hilfe, mit 
fürmt (Daniel 8, ’s—s. 22), zu verjtehen. — | welchem er den Alerander und die ihm treu geblie- 
Das Hauptwerk über Alerander den Großen ift noch | benen Truppen am Fluffe Önoparas in der Ebene 
immer Droyſen's Gejchichte Aleranders des !von Antiochia gänzlich bejiegte. Alerander floh 
Großen. Berlin 1833 (Hamburg 1837) 2. Aufl. | nad Arabien und endete dort durd die Hände von 
in zwei Halbbänden, auch u. d. Titel: Gejch. des | Meuchelmördern, 145 v. Ehr. (1. Makk. 11, : ff.). 


— — — 
— — — — — — — — — —— 


Hellenismus, 1. Ti. Gotha 1877; vgl. auch Hertz⸗ Schü, 
berg, die Aitatiichen Feldzüge U. des Gr. 2 Bde. j j 

Hefe 1863. 2 ihen Feldzüg Schü. i Alerander im Neuen Teftamente. 1) Ein Sohn 
des Simon von Keyrene, Mark. 15,21. — 2) Ein 


\ 


Aerander Balas, König von Syrien (150— | Mann aus hohepriefterlichem Geichlechte, wie e3 
145). Gegen den fräftigen König Demetrius I. | jcheint nächft Annas und Kaiphas eines der ange- 
ichenjten Mitglieder des hohen Rates zu der Zeit, 
da die Apoftel jich vor demfelben zu verantworten 
hatten, Apjtig. 4,6. — 3) Ein ephefiniicher Jude 
zur Zeit des Apoſtels Paulus, von dem jonjt nichts 
befannt iſt (Apſtlg. 19, a3 f.). — 4) Ein Ehrift zu 
Ephejus, jeines Gewerbes ein Schmied (Erzar- 
beiter), welcher dem Apoftel Paulus „viel Böjes 
erwiejen” (2. Tim. 4, ı4) und von diejem „dem 

Satan übergeben wurde, daß er gezüchtigt werde“ 
Alerander Balas. Nach einer Münze im Berliner (1. Tim. 1, 20). Schü. 


Münglabinett. 

Alerandria. Unter den zahlreihen Städten 
Soter (j. d. U.) bildete ji im J. 153 v. Chr. eine | diejes Namens, die alle von Nlerander d. Gr. ihre 
große Koalition der Könige Attalus IL von Per- | Entjtehung herleiteten, fommt hier nur die be 
gamum, PBtolemäus VI. von Agypten und | rühmtejte Gründung diejes makedoniſchen Königs 
Ariarathes V. von Kappadocien, welche einen | in Betracht, nämlich die große Weltftadt in Ägyp⸗ 
Jüngling niedriger Herkunft aus Smyrna, Namens | ten. Im J. 332 v. Chr. auf einer bis dahin öden 
Valas, der fich für einen Sohn des Antiochus | Landzunge zwiichen dem Mittelmeer und dem See 
Epiphanes ausgab, unter dem Namen Alerander | Mareotis, gegenüber der Inſel Pharos, in der Ge— 
als Prätendenten gegen Demetrius aufitellten. | ftalt eines in die Länge gezogenen Vierecks und mit 
Auch von Rom aus wurde Alerander als König | zwei breiten, rechtwintelig einander jchneidenden 
anerfannt und begann nun mit Unterftügung jei- | Hauptſtraßen angelegt, dehnte ſich die raſch 
ner Berbündeten den Krieg gegen PDemetrius. | wachiende Stadt bald 1'/s Stunden weit längs der 
Tiefer leiſtete tapfern Widerftand, fiel aber im J. Küſte und in einer Breite von einer halben Stunde 
150 v. Ehr. in der Schlacht, und Alerander Balas aus, und gewann allmählich eine Bevölferung von 





Alerandria 


300 000 Freien und vielleicht Doppelt jovielen Skla— 
ven. Seit Alexanders Tode bis zur Schlacht von 
Actium war fie der Herricherfiß des mafedonijchen 
Fürſtenhauſes der Ptolemäer oder Lagiden, die fie 
mit einer Reihe von Prachtbauten jchmüdten. 
Nac den enticheidenden Siegen Octavians über 
M. Antonius und die Königin Sleopatra, ſeit 30 
v. Ehr., wurde A. der Sig der römischen, wie jpäter 
(jeit 395 nad Chr.) der oftrömifchen und der by- 
zantinifchen Statthalter bis zur Eroberung der 
Stadt durch die Araber (a. 641). Begünftigt durch 
ihre Lage und ihre zwei großen und trefflichen 
Häfen, welche durch einen von der Stadt zu ber 
Injel Pharos gezogenen Damm hergeitellt waren, 
wurde A. zu nächſt ein großer Welthandelsplag, 
deſſen Bedeutung erft mit der arabijchen Eroberung 
zu Ende ging. Die von hier auslaufenden, zahl- 
reichen, hauptjächlich mit Getreide befrachteten 
Schiffe pflegten in wenigen Tagen bdireft nad) 
Stalien zu fahren 
und gewöhnlich in 
Buteoli zu landen; 
nur bei ungünftiger 
Witterung machten 
fie den Umweg an 
der ſyriſchen und 
Heinafiatiichen 
Küſte hin durch das 
griehiihe Meer 
(vgl. Apſtlg. 27, 4. 
of. 28, u. 13) — 
Der miljenichaft- 
liche Geift und die 
Freigebigfeit der 
eriten Ptolemäer 
machte A. ferner 
jeit dem 3. Nahr- 
hundert vd. Chr. 
durch die Begründung des Muſeums (in dem grö- 
Beren, nordöſtlichen Stadtteil, dem jogen. Bru- 
cheion), mit feiner weltberühmten, hunderttaujende 
von Bänden umfaſſenden Bibliothef, zu welcher 
ſpäter noch eine zweite (in dem ſüdweſtlichen Stadt- 
teil, der Rhakotis) hinzufam, zum Centralſitz und 
Ausgangspunkt einer nad) verjchiedenen Seiten hin 
durch die neue Schule der Alerandriner eigentüm- 
lich ausgebildeten griechiſchen Wiſſenſchaft. — 
Endlich ift A. der Sammelplaß der verichieden- 
ften Voller des Mittelmeeres geworden, die hier in 


Maſſe neben einander wohnten, vorzüglich in der 


griechiſchen Weltiprache jener Zeit (der Koine 
dialektos) mit einander verkehrten, oft aber aud) 
zu furchtbaren Kämpfen auf einander ſich ftürzten. 
Zu dem ägpptiichen und dem mafedonijch-grie- 
chiſchen Grundftod traten unter den Drientalen 
namentlich die Juden, die, jchon von Alexander 
und den erjten Ptolemäern jehr begünitigt, fich 
in Maſſe bier niederliehen (Pbilo leg. ad Gaj. 18. 


Foſeph. Alter. XIX, 5, 2. 3. tr. II, 18, o), | 
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inihrem bejonderen Quartier (imnordöftlihen Teile 
der Stadt) unter einem eigenen Ethnarchen einer ge- 
willen Selbftändigfeit und freier Religionsübung 
ſich erfreuten, und neben ihrer prächtigen Spna- 
goge auch in Peontopolis im Nomos von Heliopo- 
lis einen eigenen von Onias um 150 v. Ehr. er- 
bauten Tempel bejahen, trogdem aber auch die 
Verbindung mit Jeruſalem feithielten und die Ab- 
gaben an den dortigen Tempel entrichteten. — 
Daß fie hier unter die Einwirkung des helleniichen 
Geiftes traten, war für die Kultur» und Religions- 
geichichte von den weitreichenditen Folgen. Durch 
die hier entitandene im 3. Jahrh. v. Chr. begon- 
nene und bis zur Mitte des 2. Jahrh. v. Ehr. 
vollendete griechiiche Überjegung des A. T. (Septua- 
ginta) wurden die heiligen Schriften des alten 
Bundes der ganzen von griechiicher Sprache und 
Bildung erfüllten Welt zugänglich gemadt. An— 
derſeits wurde durch die jhon im 2. Jahrh. v. 
Ehr. (Ariftobul) 
entwidelte jüdiich- 
alerandriniiche Re⸗ 
ligionsphilojophie, 
die ſpäter in Philo 
(geb. ca. 20 v. Chr.) 
ihren Höhepunlt er⸗ 
reichte, und den vä- 
terlihen Glauben 
mit den von der 
griechiſchen Philo- 
fophie, beionders 
dem Rlatonismus, 
dargebotenen Mit- 
teln idealiftiich zu 
verflären und 
wiſſenſchaftlichaus⸗ 
zugeſtalten ſuchte, 
die alte Starrheit 
des Judentums erweicht und ſeine „Exkluſivität“ 
durchbrochen. So trug das alexandriniſche Juden— 
tum nicht wenig dazu bei, dem Ehriftentum bei 
Griechen und Juden, namentlich bei den großen- 
teils unter jeinem Einfluß ftehenden in der Diaipora, 
die Wege zu bahnen. ' Zwar finden wir alerandri- 
niſche Juden in Jeruſalem, wo fie ihre eigene Sy- 
nagoge hatten (Apftlg. 6, », vgl. 2, 10), unter den 
Gegnern des Stephanus. Aber ſchon in der zwei— 
ten Hälfte des 1. Jahrhunderts hatte der chrüftliche 
Glaube in der großen Weltjtadt jelbjt Eingang ge- 
funden (Mpftlg. 18, +), und bald erblühte hier 
‚eine der lebensvolliten chriftlichen.Gemeinden, als 
deren Stifter gern der Evangelift Marcus bezeich- 
net wurde (Eujeb. tirchengeich. 2, 14. ı7); nachmals 
berühmt durch ihre Katechetenſchule und Männer, 
wie Clemens, Origenes, Athanafius. Aber auch 
ichon in der apoftoliichen Zeit bot der jüdiiche 
Nlerandrinismus dem jungen Ehriftentum in den 
von ihm verbreiteten Anichauungen und Begriffen 
Dentformen dar, um jeinen neuen laubens- 











Almodad 


inhalt darein zu fallen, und in jeiner allego- 
riichen Jnterpretationsmethode ein willlommenes 
Hilfsmittel bei der Begründung desjelben aus dem 
A. T. — Eine dunfle Schattenjeite von Alerandria 
war der wilde meuteriiche Geift jeiner Mailen, der 
wiederholt zu furchtbaren, mit zerfchmetternder Ge⸗ 
walt geftraften Aufjtänden gegen die Römer, wie 
zu blutigen Kämpfen, namentlich zwiichen Griechen 
und Juden führte. Die legteren hatten unter an- 
derem zur Zeit Caligula’s unter der Ungunft des 
Statthalters Flaccus viel zu leiden. (Philo's Ge- 
jandtichaft an den Kaiſer a. 39 nach Ehr.) Bon 
den jchredlichen Schlägen aber, mit welchen ihre 
Teilnahme an den allgemeinen Aufftänden ihres 
Volles unter Nero und Vespaſian und fpäter unter 
Trajan und Hadrian geftraft wurde, konnten fie 
fich nicht wieder erholen. (Vgl. auch über U. jept 
Th. Mommien, Röm. Geichichte B. V, S. 581 bis 
592.) 
Amodad, ein joltanidiicher, alſo ſüdarabiſch 
Stamm (1. Moſ. 10, as), der vielleicht mit dem, 
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112, ». Sir. 3, ss. Dan. 4, »s, wo der Wohlthätig⸗ 
feit eine jündentilgende Kraft zugeichrieben wird, 
in Eine Reihe zu jegen. Während die Mildthätig- 
feit mit Recht (vgl. Hiob 29, ı6. 31, ı0 f. Luk. 19, s) 
jtet3 als ein Haupterweis wahrer Frömmigleit 
galt, war die in dem jpäteren Judentum immer 

| ftärter hervortretende Meinung von der Berdienit- 
lichkeit des Almoſengebens an und für fich, welches 
der Talmud als die Erfüllung des ganzen Geſetzes 
preijt, ein deutliches Zeichen der Entartung der 
Religion. Der eiteln Werkheiligkeit, welche heuch— 
leriſch und jelbjtjüchtig mit den Almojen prunft 
(Mith. 6,» ff.), ftellt Ehriftus Mark. 12, 4 der 
armen Witwe Scherflein gegenüber. Über den freu- 
digen Opferfinn der ältejten Ehriftenheit und ihre 
Fürforge für die Armen (j. d. U.) dgl. Apſtlg. 4, 
37.6, 1-8. 1. Kor. 16.2. Kor.8und9. Kph. 


Aloe (Xoh. 19, so), ein überaus foftbares, wohl- 
riechendes Holz. Holz und Pflanze haben nur den 
Namen gemein mit der durch ihre dichtgedrängten, 


in einer von Niebuhr mitgeteilten arabijchen Lifte fleiſchigen, ftarten und ftachligen Blätter befannten, 


von Städten im Gebiete von Hadramant aufge 
führten Omdude oder Madudi identiſch ift; das 
vorgefügte "al würde dann der arab, Artikel jein. 
Bgl. Ritter, Erdfunde 12, 613. Oder ift nadı Ana— 
fogie anderer jabäifher Namen (Dillmann) Elmöd- 
däd zu lejen? Schr. 


Amon (Fo. 21, ıs) oder Alemeth (1. Ehr. 
7, oo [6, 5), Prieiterftadt im Stamme Benjamin, 
die heutige Trümmerftätte "Almit, 20 Min. nord» 
öftlich von Anathoth. M. 

Almon-Diblathaim, 4. Mof. 33, ss f., Lager⸗ 
ftätte der Kinder Israels in Moab, nördlich von 
Dibon gelegen, er. 48, »» Beth-Diblathaim ge- 
nannt, j. zu Diblathaim. M. 


Almoſen, althochdeutich alamuosan, ift durd) die | 


Ktircheniprache aus der griechiichen Bibel herüber- 
genommen, da Eleemosyne das Erbarmen, die Er- 
weiiung der Barmherzigkeit und die milde Gabe 
jelbft bedeutet. Abgejehen von Tob. 2, ıs. ae. 4, 
1. 12. 10. 12,9. 14, n. Sir. 3, ss. 7, 11. 29, ıı. 
31, 11 hat Luther Almofjen nur im N. T., nämlich 
Mtth. 6, 1.2. 4. Qu. 11, u. 12,33. Apſtlg. 3, ». 
s. ı0. 9, 20. 10, 2. 4. sı. 24, ır. 2, Petri 2, 12. 
Judä ı2, und zwar an den beiden legten Stellen 
durch falſche Überjegung, an der erſten (Mtth. 6, ı 
ift Gerechtigkeit gleich Frömmigkeit von den 
frommen Werten des Almojengebens, Betens und 
Faftens zu verftehen) durch faliche Lesart. Die 
ganze heilige Schrift empfiehlt Mildthätigfeit gegen 
die Armen, vgl. 3. B. 3. Mof. 19, of. 5. Moſ. 15, 
ff. Spr. 14, m. 19, ı7. Hebr. 13, ıs. fennt aber 
Gerechtigkeit (södakah, dikaiosyne) noch nicht 
in der bei den ipätern Juden für den aramäiſchen 
Sprachgebrauch üblich gewordenen Beichränkung 
der Bedeutung auf das Aimojengeben. Daher find 
Stellen wie Spr. 10, ». 11,4 nicht mit Tob. 4, 11. 


\jelten ihre hohen Blütenichäfte treibenden Aloe 
| oder richtiger Agave. Aus fernem Morgenlande 
fommend, wurde das Aloeholz Schon im hohen Al» 
| tertum als Räucherwert und zum Einbaljamieren 
benutzt und noch jegt fteht es in hohen Ehren. 
| Die hebräifchen Namen Ahalim, Spr. 7, ır und 
Ahalöth Pſ. 45, » werden auf diejes Holz gedeutet. 
Der Baum it 4. Moſ. 24, (Luther unrichtig „die 
Hütten“) und Hohest. 4, ı4 mit denjelben Namen 
| bezeichnet, dort als auserwählter Baum des Herrn, 
ı hier als in einem ſchönen Ziergarten angepflanzt, 
in Paläftina alſo nicht heimiſch. So weit wir er- 
| mitteln können, fommt das echte Aloeholz von dem 
‚ Aloöxylon Agallochon Lour., einem Baum, der 
in den Gebirgen von Cochinchina wächſt; jein Holz 
heißt Calumbak, ift ſchwer, harzreich, von bitterm 
Geſchmack. Der auch den Botanitern noch wenig 
betannte Baum iſt immer noch am beſten in der 
Flora Cochinchinensis von Jo. de Loureiro, Ausg. 
von ®illdenow, Berlin 1793 I, 327 ff. beichrieben. 
— Doc; jcheint es, daß es verichiedene Baumarten 
gibt, deren wohlriechendes Holz als „Aloeholz“ in 
den Handel fommt. Es gehört dahin in erfter Reihe 
Aquilaria Agallocha Roxb., ein großer Baum 
aus der Familie der Terebinthaceen. Derjelbe 
wächſt in Hinterindien und den benachbarten In— 
jeln. Das Holz enthält nur jpärlich ein äußerſt 
wohlriechendes Harz, gemengt mit ätheriichem Ole. 
Der .malayiiche Name ift Agila (Sanstfrit Aguru, 
portugieliich päo d’agila, holländiich paradyshout, 
engliich eaglewood), woraus Yamard den Genus— 
namen Aquilaria bildete, was zu der gänzlich miß— 
verftändlichen Überjegung Adlerholz führte. Der 
griechifche Name Agallochon, die indiichen Dia- 
left-NRamen aghir, aghru, agor, auch aghil, haloha, 
zeigen mit der hebr. Benennung lich übereinitim- 
mend. Dtsch. 








Aloth 





Aloth, ſ. Bealoth. 


Alphäus, — nad) Marc. 2, ı4 Vater des Jeſus— 
jüngers Levi, welcher ohne Zweifel mit dem Apo— 
ftel Matthäus diejelbe Perſon ift (vgl. Mtth. 9, f. 
mit Marc. 2, 14 ff.). — Bon diejem Alphäus ver- 
jchieden jcheint derjenige, als deſſen Sohn der zweite 
unter den zwölf Apofteln vorftommende Jacobus 


— zum Unterfchied von Jacobus dem Zebedaiden 


— bezeichnet wird (Mtth. 10, 3. Marc. 3, 15, Luc. 
6, 15. Apftlg. 1, 15). Dagegen ift Alphäus, der 
Vater des Jacobus, wahrjcheinlich identisch mit 
dem „Klopas“, welcher Joh. 19, » als Mann 
einer mit Jeſu Mutter und Mutterjchweiter unterm 
Kreuz ftehenden Maria erwähnt wird (die Worte 
„Maria des Klopas Weib“ gehören dafelbjt zu- 
fammen); denn diejelbe Maria wird Marc. 15, «0 
„Mutter Kacobus des Kleinen“ genannt, und die 
Formen Alphäus und Klopas (Kleophas) find nur 
verjchiedenartige griechiiche Umformungen des he» 
bräijchen Namens Chalpaj. Be. 


Alraune. Die in 1. Moj. 30, 14 und Hohst. 7, 
is (Luther unrichtig „die Lilien“) erwähnten Du- 
daim find nad) den mit einander übereinjtimmen- 
den alten Überjegern die Äpfelchen der Mandra- 
gore oder Alraune, d. h. die Früchte der Mandra- 
gora vernalis Bertol. (Atropa Mandragora Sib.), 
einer im Orient weit verbreiteten Pflanze aus der Fa— 
milie der Solanaceen (Nachtichattengewächie). Die 
Pflanze hat einegerade, dide, rübenartige, bisweilen 
geteilte, über 1 Meter lange Wurzel, welche äußer- 
li graubraun, inwendig rot ift, einen widerlichen 
Geruch bejigt und betäubend giftig ift; in dichtem 
Busch ſchießen aus der Wurzel die großen unges 
ftielten, 30 cm. langen, 10—12 cm. breiten, dım- 
felgrünen, glattrandigen, an beiden Enden zuge: 
ipigten Blätter und im Frühling die weihen oder 
rötlihen Blumen hervor. Die in Paläftina jchon 
im Mai reifende Frucht ift eine gelbe (bei unjerer 
Atropa Belladonna eine ſchwarze) Beere von der 
Größe einer Muskatnuß, welche von den Arabern 
gegeſſen wird, obwohl fie jchläfrig macht (Plin. 
25,94). So wird erzählt, der von denstarthagern ge- 
gen Aufrührer gejchidte Maherbal habe Mandra- 
gora unter den Wein gemijcht, den er bei jeiner 
icheinbaren Flucht im Lager zurückließ; die Feinde 
famen, tranfen, jchliefen ein und wurden dann 
leicht gefangen oder erichlagen (Frontin. Strat. 
2,5). — Den Früchten der Mandragora legte man 
jeit alten Zeiten im Morgenlande eine zur Wolluft 
reizende, fruchtbar machende Kraft bei und berei- 
tete Liebestränte daraus. Unſer deutiches Volt 
ichnigte aus der (geteilten) Wurzel Figuren, die 
man Gold- oder Galgenmännden homunculos und 
homunculas nannte; man bezeichnete nach diejen 
Gejtalten wohl auch die Pilanze jelbit als männ- 
liche und weibliche und jchrieb den Figuren — zu 
deren Anfertigung übrigens noch häufiger die Wur- 
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nispolle Kräfte zu. Daher aud) der deutiche Name 
Niraune, althochd. alrüna, womit eigentlich der 
weisjagende und zaubermächtige Heine Dämon be- 
zeichnet wird (von rüna — Geheimnis, geheimnis- 
volles Zuflüftern, wonach jchon zu den Zeiten des 
Königs Philomer fundige Frauen bei den Goten 
Al-runae hießen). Dagegen leitet jich der hebr. 
Name Dudaj, Dudaim von düd — lieben ab, ent» 
iprechend jener morgenländijchen Verwendung der 





Alraune. Mandragora vernalis. 


Alraunenfrucht, welche auch ihre Erwähnung in 
der angef. Stelle des Hohenliedes erflärt. Dtsch. 


Altar. Es iſt ein inftinktartiger Zug in des1 


Menjchen Natur, daß er Gott juchend hHimmelwärts 
blidt, und ein aus innerm Bedürfnisdes Menſchen 
hervorgegangener, und zwar jeinem Sindheits- 
ftandpunfte entjprechender Brauch, daß durch Opfe- 
rung, d. h. Darbringung (offerre) von Dingen, 
deren er ſich an Gott entäußert, deſſen Huld zu ge- 
winnen, deijen Zorn zu begütigen jucht. So ijt der 
Altar entjtanden, welcher jeit dem Dpfer Noahs 
(1. Moſ. 8, 20) vom Opferkultus ungertrennlid) ift; 
die biblische Sprache nennt ihr hebräijch mizbeach 
und griechiich meijtens thysiasterion, was beides 
ihn jeiner Beitimmung nad als Opferftätte be- 
zeichnet; Ezechiel aber unterjcheidet (43, ı5 f.) den 
erhöhten Bau und den Brennherd obendrauf mit 
dem emblematijchen Namen har’el (Gotteshöhe) 
und ariel (Sottesherd), wie im Lateinijchen ara und 
altaria (jpäter jingulariich altare) unterjchieden 
werden. „Höhen (bamoth)“ heißen die auf natür- 
lihen Anhöhen gelegenen heidniſchen oder ungeſetz- 
lichen tultusorte; nur jelten, wie z. B. 2. Kön. 23, s, 
verengt ſich der mit dem griechiſchen Altarnamen 


zeln von Bryonia und Arundo dienten — geheim- bömos zuſammenklingende Name auf die Höhen— 


Altar 


altäre. Und nicht überall heißt mizbeach (Opfer- 
ftätte) ein jolcher Altar, auf welchem wirklich ge— 
opfert wird, jondern wie das fundamentale Merk— 
mal im Begriffe des Opfers die Weihung (sacra- 
tio) ift, jo bezeichnet audy Altar zuweilen, wie 2. 
Moſ. 17, ı5. Joſ. 22, 26 f., eine Gott geweihte, 
irgend einer auf Gott bezogenen Thatjache als 
Denkmal dienende Stätte. (So jtellt aud) die bibli- 
iche Überlieferung in der Regel die Altäre, welche 
die Batriarchen an verjchiedenen Orten im Lande 
Canaan, bei Sichem, Bethel, Hebron und Berjeba 
gebaut haben [1. Moj. 12, 1. s. 13,4. ıs. 26, =. 
33, »0. 35, ı) in der Regel nur als Anbetungs- 
Hätten dar. Abraham wenigjtens bringt nur auf 
dem an der Stätte des nachmaligen Tempels er- 
richteten Altar ein Brandopfer dar 1. Moj. 22, 
9. 13), während Jakob auch in Bethel ein Trank— 
opfer [1. Moj. 35, ı4] und in Gilead und Berjeba 
Schlachtopfer bringt 1. Moſ. 31, 5«. 46, ı]. Die 
Beitimmung [2. Moj. 20, »+], daß der Altar aus 
Erde oder unbehauenen Steinen errichtet werden 
joll, rubt auf der im Altertum verbreiteten An- 
ſchauung, da was nod) in möglichft urjprünglichenn, 
nicht durch menschliche Arbeit und Kunſt hergeitell- 
ten Zuftand fich befindet, dem Charakter der Hei- 
2 (igfeit am meiften entipricht). — Die mojaiiche Ge— 
jeßgebung hat den Opferkultus in fich aufgenommen 
und nicht allein eigentümlich ausgeprägt, jondern 
auch in mannigfacher Weije jeiner heidniichen Ent- 
artung vorgebeugt; das hauptjächlichite Vorbau— 
ungsmittel war die Sanftion eines Eentralheilig- 
tums und die ausichließlihe Bindung alles Opfer- 
dienites an dieſes; die anfängliche Forderung, daß 
überhaupt kein opferbares Tier anderwärts als 
beim Stiftszelt geichlachtet werde (3. Moſ. 17, 3 f.), 
wurde zwar angelichts der Unmöglichkeit ihrer 
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Beitrebungen Aſa's und Yojaphats nicht bis auf 
die „Höhen“ ; die dortigen Sondergottesdienite be- 
jtanden fort (1. Kön. 15, 14. 22, 4); erjt Hisfia 
und Joſia beeiferten fich, ihnen ein Ende zu ma- 
chen (2. Kön. 18, «. c. 23). Unter Joſia's Nach— 
folgern aber gewann der Abfall wieder die Ober- 
hand und beichleunigte die Kataftrophe. — (Die 3 
Geſtalt der Altäre war im Altertum eine jehr 
verſchiedene; neben vieredigen famen auch drei- 
| edige, polygone und runde vor; die Edlinien find 
bald gerade, bald geichtwungen und die Altarver- 
zierungen überaus mannigjaltig.) Eigentümlicdh war 
die Geſtalt der zwei Altäre im israelitiichen Hei— 





| ligtum. Im jalomonijchen Tempel waren jie phö- 


nieische Arbeit, aber mit weientlicher Beibehaltung 
ihrer moſaiſchen Geftalt. Dieſe ift der Geſtalt des 
babyloniichen Altars und der zwei aſſyriſchen, die 
wir durch Layard fennen, durchaus unähnlich. 
Am eheiten noch läht ſich das Bas-Relief-Bild 
eines ägpptiichen bei Roſſellini vergleichen. Der 
Brandopferaltar der Stiftshütte (2. Moi. 








27,1 ff. 38, ı ff.), welcher im Borhof in einiger Ent- 
fernung vom Eingange in das Heiligtum ftand, 
war ein vierediges Geitelle von Akazienholz, 3 
Ellen hoch und 5 E. lang und breit, mit fupfernem 
Überzug befleidet, oben an den Eden mit vier ebenſo 
befleideten Hörnern geziert und von einer rings« 
herum laufenden fimsartigen Einfaſſung (Karköb) 
an zur Hälfte mit einem nepförmigen kupfernen 
Gitterwerk (mikhbar) ausgeitattet, an welchem uns 
terhalb jener Einfafjung vier fupferne Ringe für 
die Tragitangen angebradt waren. Gewöhnlich 
nimmt man an, der Karköb jei in der halben Höhe 
des Altars, und das Gitterwerf von da an ab- 
wärts, an der untern Hälfte des Altars angebracht 


geweſen; und dieje Vorftellung dürfte in der That 


Qurhführung in einem ausgedehnten Lande auf- | dem Tert entiprechen; dann befanden ſich die un— 


gehoben (5. Moſ. 12, zo f.), aber der Opferdienit 
blieb nach dem durchweg ftreng feitgehaltenen 
Grundſatz der Geſetzgebung auf das Eentralheilig- 
tum beihränft. In der nacheriliichen Zeit wurde 
das auch Praris, jo daß 5. B. der Genuß des Bai- 
jahlammes irgendwo außerhalb Jeruſalems und 
vollends auferhalb des heil. Landes als unmöglich 
galt. In der NRichterzeit aber war der Glanz Si- 
lo's bald dermaßen verblichen, da auch anderwärts 
im Lande Altäre entitanden, und da geopfert wurde. 
Gideon errichtete zwei Altäre in Ophra (Richt. 6, 
+ fi.) Samuel baut einen Altar in Rama (1. Sam. 
7, 1) und opfert, obgleich nicht einmal Priefter 
von Abfunft, in Gilgal (ebend. 10,s), Mizpa (ebend. 
7, »), und anderwärts (ebend. 9, ı2). Gibeon, wo 
ih das altmoſaiſche Stiftszelt befand, blieb jo- 
gar, nachdem David die Bundeslade in einen Zelt— 
tempel auf Sion gebracht hatte, immer noch eine 
Gottesdienititätte, wo von den dort angeitellten 
zadolitiihen Prieſtern geopfert ward (1. Chr. 
16, ». 21,20. 1. Kön. 3,4). In der jpäteren Kö— 
nigszeit erjtretten ſich jelbit die reformatoriichen 


ter dem Karköb, an den Enden des Gitterwerfes 


jigenden Ringe fajt in der halben Höhe des Al— 
tars, was jedenfalls für das Tragen eines 3 Ellen 
hohen Altars viel zweckmäßiger erjcheint. Bei dem 
Karköb wollen manche nicht bloß an einen ſims— 
artigen Borjprung, jondern an einen Umgang den- 
fen. Sicher ift, daß der funktionierende Priefter 
auf einer Erhöhung am Altar ſtand. Doch konnte 
dieje auch in einem jchrägen, durch aufgeworfene 
Erde gebildeten Aufgang beitehen. Auf einen jol- 
chen, jei es aus Erde, jei es aus Stufen be» 
jtehenden Aufgang führt der Ausdrud „ſteig herab“ 
3. Mof. 9, 2. Nachſtehendes Bild jucht die 2. 
Moſ. 27, 1 ff. 38, ı ff. gegebene Darftellung zu ver- 
anichaulichen. Die Ausfüllung des hohlen (2. Moſ. 
27, s) inwendigen Raumes mit Erde oder Steinen 
icheint durch das oft jehr große Altarfeuer erfor- 
dert; und damit dürfte zuſammenhängen, dat wohl 
beim Räucheraltar, nie aber beim Brandopferaltar 
ein Dach erwähnt wird. Die Abweichungen in 
der Konjtruftion diejes Altars von den 2. Moi. 
20, 24 ff. gegebenen Borichriften erflären jich dar- 


- 


Altar { 
aus, daß es fich im erfteren Falle um einen für ein 
tragbares Heiligtum beftimmten Altar handelt. — 
Der Räuderaltar (2. Moſ. 30, ı ff. 37, 25 ff. 
40, 26 f.), welcher im Heiligen vor dem Vorhang 
des Wllerheiligften (der Hebräerbrief 9, « rechnet 
ihn zu dieſem) in gleicher Linie mit dem Altar des 
Vorhofs und der Bundeslade im Allerheiligjten 
ftand, war gleichfalls ein vierediges Geſtell aus 
Afazienholz, aber nur 2 €. hoch, 1 €. lang und 
breit ; und die Stelle des Kupfers vertrat hier Gold; 
die Wände, Hörner und Tragjtangen waren ver- 
goldet. Die Platte oben heißt Dad) und war wohl, 
wie die Dächer der Häufer (5. Mof. 22, s), mit 
einer ald Rand ſich herumziehenden Einfaffung 
verjehen ; um die vier Seitenwände zog fich in der 
Mitte ihrer Höhe ein goldener Kranz, unter wel— 
chem an zwei einander gegenüberliegenden Wän— 
den die goldenen Ringe für die Tragitangen (zu- 
jammen nur zwei) angebracht waren. Der Altar 
hatte demgemäß etwa folgendes Ausjehen. — 


























Käuderaltar, 


4 Weniger genau find die zwei Altäre des jalo- 
monijchen Tempels beichrieben. Wir wiſſen 
nur, daß das Geftell des goldenen Räucderaltars 


Brandop 
aus Gedernholz war (1. Kön. 6, »o. a2), und daß 
der eherne Brandopferaltar eine Höhe von 
10 €,, eine Länge und Breite von 20 €. hatte (2. 
Ehr. 4, 1). Dagegen erfahren wir, jo wenig als 
bei dem Brandopferaltar der Stiftshütte, wie die 
Priefter hinaufgelangten, und nur vermutungs- 
weile nimmt man mit Herbeiziehung des zufunft- 
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geichichtlichen Bildes Hei. 43, ıs—ır an, daß er 
ſich in drei Terrafien erhob, die nach oben um je 
eine Elle abnahmen, und daß man auf Stufen zu 
dem als Umgang dienenden oberen Abſatz hinauf- 
ftieg. Eine Wiederherftellung des Brandopferal- 
tars, nachdem er durch gößendieneriiche Greuel 
entweiht worden war, wird von den Königen Aſa 
und Manafje gemeldet (2. Chr. 15,3». 33, 16). Der 
funftliebende Ahas aber hatte in feiner Borliebe 
fürdas Ausländische den falomonischen Brandopfer- 
altar an die Seite rüden, und nach dem Mufter 
eines funftvolleren, von ihm in Damasfus gejehenen 
Altars an jeiner Stelle einen neuen, wie es fcheint 
noch größeren, errichten laffen (2. Kön. 16, 10 ff.), 
den aber Hisfia ohne Zweifel wieder bejeitigte. 
Der auch den Muhammedanern heilig geltende Fels 
in der Mojchee es-Sakhra ift nah Haneberg’s 
(Altertümer 1869 ©. 303) wohlbegründeter Ber- 
mutung der Kern des ſalomoniſchen Brandopfer- 
altars; noch jegt fann man in die Höhlung hinab- 
fteigen, von welcher aus das Opferblut durch einen 
Kanal in den Kidron abfloß. — Nach der Heim- 5 
fehr aus dem Eril wurde der Brandopferaltar 
jofort noch vor der Grundfteinlegung zum Tem- 
pelbau unter Rüdgriff auf 2. Mof. 20, 28 ganz 
aus unbehauenen Steinen aufgebaut. Nach der 
Entweihung desjelben durch Antiochus Epiphanes 
ließ ihn Judas Maccabäus ganz ebenjo aus neuen 
unbehauenen Steinen aufbauen (Er. 3, ». 1. Malt. 
1, 57. 4, 44 ff. 2. Maft. 10, 3). So blieb er wäh. 
rend des Beitandes des zweiten (jerubabeljchen und 
berodianiichen) Tempels. An Stelle der tupfernen 
Ummwandung war er mit einer feften Tünche be 
fleidet, die von Zeit zu Zeit erneuert wurde. Die 
Maßangaben des Fojephus und in der Mijchna 
ftimmen nicht mit einander; doch ift gewiß, daß er 
fich in Terraffen von einer ungefähr 30 €. langen 
und breiten Bafis bis zu einer Höhe von wenig— 
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ſtens 10 €. erhob, und daß ein jchräger, janft 
anfteigender Aufgang aus unbehauenen Steinen 
von der Südjeite ber zu ihm emporführte. Am 
jüdweftlichen Horn befand jich eine Röhre mit zwei 
Öffnungen, durch welche das Opferbfut in den nah 
dem Kidron führenden Kanal abfloß. Die Mitte 
der Altarhöhe joll durc einen roten Faden be 
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zeichnet geweſen fein, um die verfchiedenen Hand» 
lungen der Schwentung des Blutes an den Altar 
und der Ausjchüttung desjelben an feinen Grund | 
leichter und beftimmter zu unterjcheiden. Unter 
dem Altar war eine an der jüdweitlichen Seite mit 
einer Marmorplatte verjchloffene Grube zur Auf 
nahme der Tranktopfer. Endlich waren an der Nord» 
jeite des Altars viele eiferne Ringe angebracht, um 
die zu ichlachtenden Dpfertiere daran zu binden. 
— Der Räuderaltar des zweiten Tempels war, 
wie der des erften, mit Gold überzogen, und wurde, | 
nachdem ihn Antiohus Epiphanes hatte zerichla- 
gen laſſen, um das Gold zu rauben, von Judas 
Maccabäus neu hergeitellt (1. Makk. 1, 2. 4, 40). 
6 — Die Hörner des Brandopfer- und Räucher- | 
altars der Stiftähütte (und des jalomonijchen Tem- | 
vels) beftanden aus mit Metall überfleidetem Holze. 
Es wird nicht gejagt, ob fie lot» oder mwageredt 
angebradıt waren; doch ift aus 2. Moſ. 27,2. 30,» 
eher zu jchliegen, daß fie emporftarrten, indem fie 
aus einem Stüd mit den Bohlen der Seitenwände 
beitanden. Die uriprüngliche Geftalt der Altar- , 
hörner entipradh, wie an auferisraelitifchen Altar- 
bildern erfichtlih, mehr ihrem Namen und ihrer 
inmboliihen Bedeutung: fie galten nämlich, wie 
fie dem Tiere ald Zier und Wehr dienen, am Altar 
nicht bloß als Zieraten, jondern auch als die Hö— 
hepunkte feiner Sühnfraft. Am Brandopferaltar 
des zweiten Tempels waren die Hörner nad der 
talmudijchen Überlieferung bretterne Würfel von 
einer Elle im Geviert, innen mit Steinen, Kalt, 
Beh und Blei ausgefüllt. Man darf wohl jicher 
annehmen, daß die Hörner urjprünglich eine auf 
die Beftimmung der NAltäre zur Darbringung 
von Tieropfern hinweijende Edverzierung wa— 
ren. Dafür jpricht, daß die Aitarverzierungen öfter 
von den darauf darzubringenden Opfergaben oder 
den dabei verwendeten Opfergefähen entnommen 
wurden (vgl. 3. B. den zu Trankopfern beftimmten 
äguptiichen Altar bei Wilfinjon A second se- 
ries u. j. w. 11, 387), namentlich aber die Analogie 
griechiſcher und römiſcher Altäre mit Widderföpfen 
als Edverzierungen. Da nun die Sühne mittels 
Tierblutä vollzogen wurde, jo begreift ſich aus jener 
uriprünglichen Bedeutung leicht, warum die Hör- 
ner des Altars vorzugsweije der Sündenfühnung 
dienten. Daß ſie in der altteftamentlichen Zeit in | 
der Regel Tierhörnern glichen, fann man daraus | 
folgern, daß Hofea (10, ») vom Zerbrechen der Al- | 
täre eınen Ausdrud gebraucht, der jonft das Bre- | 
chen des Genids eines Tieres bezeichnet (araph). 
Dagegen hatten fie in der Zeit des zweiten Tem- 
vels allerdings die Geftalt von hornähnlichen Ed- 
piöftchen (wie Joſephus fich ausdrüdt). Übrigens 
gelten die Hörner als ein jo weientlicher Beitand- 
teil des Altars, daß ihre Zerichlagung gleichbedeu— 
tend ift mit Entweihung und Vernichtung des Al-⸗ 
tars (Am. 3, 14). Daraus, daß die Altarhörner 
ihrer Beitimmung nach der Ort für das die Sün— 
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den jühnende Blut waren, erflärt fich auch die Bor- 
ftellung, daß Sünde, die nicht vergeben werden 
joll, gleihjam mit unverwiichbarer Schrift in fie 
eingegraben ift (Ser. 17,1). Daß fie, wie neuere 
meinen, Reſte eines urjprünglichen Stiertults wa— 
ren, ift angelichts der Thatjache, daß fie ſich auch 
bei andern Völkern finden, jehr unwahrjcheinlich. 
Soviel über die Gejtalt der Altäre zu verichiedenen 
Zeiten; über ihre Namen, Beftimmung und Bedie- 


nung ſ. die Artitel Brandopferaltar und Räu— 


heraltar. Del. 
Alter. Ein jchöner und hervorftechender Zug 
in der GSittlichleit des geſamten Altertums ift die 
Ehrerbietung und Pietät gegen das Alter. Sie 
hängt innig zufammen mit der Heilighaltung der 
elterlichen Autorität, als des irdiichen Abglanzes 
der göttlichen, indem das unverdorbene und un— 
verbildete fittlihe Gefühl diefe Autorität und damit 
die Pflicht der Ehrerbietung und Pietät von den 
Eltern auch auf andere Perſonen reiferen Lebens— 
alters umd reicherer Erfahrung ausdehnt. Im 
orientaliihen Altertum und namentlich bei den 
Israeliten war dies in bejonders hohem Maße der 
Fall. Das Gebot, die Alten zu ehren, wird mit 
dem Appell an die Furcht vor Gott motiviert; die 
gute Sitte forderte, dak Jüngere vor Greifen von 


‚ihrem Siß fich erhoben, oder bejcheiden zurüdtraten 


(3. Moſ. 19, 32. Hiob 29, s); die Alten waren 
angejehen als die Bemwahrer der überlieferten 
Schäge der Lebensweisheit und höheren Erfennt- 
nis, weshalb Jüngere ermahnt werden, fie auf- 
zufuchen, um von ihnen zu lernen (Hiob 12, 12. 
15, 10. ı8 f. 32, 7. Sir. 6, ». 8, 11 f.); vorlautes 
Dareinreden Jüngerer in die Unterredung älterer 
Männer erregte großen Anftoß; dem Jüngling 
ziemte da nur zurüdhaltendes Schweigen und 
Hören (Sir. 32, ı0 ff. griech. 35, ff.). Darum 
muß fich Elihu im Buche Hiob jo ausführlich dar- 
über entichuldigen, daß er, obſchon ein noch junger 
Mann, im Kreiſe der Alten und Erfahrenen das 
Wort nimmt. In Sprichwörtern wird das graue 
Haar ein Schmud und eine Krone der Ehren ge- 
nannt, die auf dem Wege der Gerechtigkeit gefunden 
wird (Spr. 16, a1. 20, »»); denn langes Leben 
ift der Gnadenlohn des Gehorjams gegen Gottes 
Gebot. Unter den Außerungen der fittlichen Roheit, 
welche barbariiche Völker (5. Moſ. 28, so. Jeſ. 
47, 6. Klgl. 5, ı2) und gottlofe Frevler (Meish. 
2, ı0) kennzeichnet, wird namentlich auch die alle 
Nüdfiht und Schonung beileite jeßende Härte 
gegen die Alten hervorgehoben; und indem der 
talmudiſche Traftat Sota die Berfehrung aller 
fittlihen Ordnung in den legten Zeiten jchildern 
will, ftellt er neben die Verhöhnung der elterlichen 
Autorität auch das, daß Knaben das Angeſicht der 
reife beichimpfen und Greiſe vor den Jungen 
aufftehen werden. — Eine Schilderung der Ges 
brechlichteit des Alters in dichteriicher Bilderrede 


Ältefte 


findet fich Bred. 12, ı ff. — Über die hohen Lebens- 
alter der Patriarchen j. Sethiten. Vgl. aud 
Älteite. 


1 ülteſte, bei den Israeliten. Unter ihnen darf 
man ſich fein irgendwie aus Volkswahl hervorge- 
gangenes Kollegium von alten, erfahrenen Män- 
nern vorftellen. Der vielgebraudhte Ausdrud ift 
vielmehr die allgemeinfte und umfajjendite Bezeich- 
nung für alle die, welche, nad) der von Anfang an 


bei den Jsraeliten beftehenden und in allen Wanbd- | 


lungen der Staatsverfaflung erhaltenen volkstüm— 
lihen Stamm- und Familiengliederung, in größe— 
ren oder in Heineren Kreiſen den an das Erſtge— 
burtsrecht gefnüpften Rang und die Stellung von 
NRepräjentanten und Häuptern der betreffenden 
Korporationen einnahmen, aljo für die Stamm- 
und Geichlechtsfürften*) und für die Häupter der 
einzelnen Baterhäuier (vgl. 1. Kön. 8, ı—s). Der 


Name aber ift daraus zu erflären, dab die be— 


treffenden Berjonen der Natur der Sache nad) in 
der Regel erſt in reiferen Jahren in die an- 
geborene Stellung eintreten fonnten, iſt aber doch 
im Sprachgebraud; feine Altersbezeichnung, jon- 
dern (mie bei den Griechen gerontes, gerusia, bei 
den Römern senatores, bei den Arabern Schökh, 
bei uns Kirchenältefte u. dgl.) zum Rang- und Amts- 
titel geworden, der aud) von den adeligen Häuptern 
anderer Bölfer und Stämme gebraucht wird, auch 
wenn fie nicht, wie dies von den Midianitern, Mo— 
abitern und vielleicht auch den Gibeoniten (4. Mof. 
22,4. 7. Joſ. 9, 11) angenommen werden darf, 
eine ähnlihe Stamm- und Familiengliederung 
hatten (jo 1. Mof. 50, :). Die Zahl der Altejten 
war jehr beträchtlich, und muß, da in 4. Moj. 26, 
noch ohne die Leviten, 58 Gejchlechter verzeichnet 
werden, von denen jedes eine Anzahl Vaterhäujer 
in jich befaßte, wohl mehrere hundert betragen 
haben. Sie waren in ihren Heineren oder größeren 
Kreiſen die Leiter und Ordner der gemeinjamen 
Angelegenheiten, konnten aber wichtigere Dinge 
nicht ohne die Einwilligung ihrer Untergebenen 
enticheiden. Zur Berfammlung zujammen gerufen 
repräjentierten fie das ganze Bolt, weshalb ihre 
Vereinigung auch jchlechtweg „die (durch ihre Häup— 
ter vertretene) Gemeine” genannt werden fann (3. 
B. 4. Moſ. 27, 21. 22), waren aber bei wichti- 
geren, tiefer in die Intereſſen Aller eingreifenden 
Beſchlüſſen ebenfalls genötigt, die Zuftimmung 
des Volkes einzuholen, was wahricheinlich jo ger 
ſchah, daß jeder fi) mit jeinem Haufen über die 
zu treffende Enticheidung verjtändigte. Es begreift 
fich aus ihrer Stellung, daß überall, wo die oberjten 
Leiter des Volles oder die prophetiichen Boten 
Jehova's auf die ganze Nation bejtimmenden Ein- 
fluß üben wollten, ihre Vermittlung in Anjpruch 


) Wo fFürften oder Oberfte und Älteſte neben einander 
genannt find (4. B. Richt. 8, 14. Esr. 10, 8) ift gemeint: 
die Füriten und bie übrigen Alteften. 
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| genommen werden mußte, wie dies z. B. jchon in 
den Verhandlungen Mofis und Aarons mit dem 
| Volte geihieht (2. Moſ. 3, 10 ff. 4,» u. a.) — 
Nach der Begründung des Gottesreiches bildete 
' Mojes auf göttlichen Befehl aus 70 diejer Älteſten 
' ein bejonderes Kollegium zu jeiner Unterjtügung 
in der Leitung des Volkes, wie 70 von ihnen ſchon 
| Beugen der Gottesoffenbarung auf dem Sinai ge 
weſen waren (4. Moj. 11, 10.2 dgl. 2. Moſ. 
24, 1.0, wo Luther ftatt „7O von den Alteften“ ana- 
hroniftiich „die 70 Älteſten“ jchreibt). Dieſer 
Siebzigerausihuß, eine Art von Senat, reprä- 
jentiert unter dem Erbadel der Älteſten Die Reichs» 
einheit, und jeine Mitglieder find, als Gehilfen 
Mofis, auch Organe des Gottkönigs, weshalb der 
auf Mojes ruhende Gottesgeift auf jie übertragen 
wird. Im übrigen behielten die Älteſten ihre bis- 
herige Stellung, wenn auch ihr Einfluß dadurd 
bejchräntt wurde, daß für das Kriegs- und Ge- 
richtswejen bejondere Reichsorgane gejchaffen wor- 
den waren (2. Moj. 18, 13 ff. vgl.d. A. Gerichts⸗ 
weien). In der Zeit nach Mojes findet ſich feine 
fichere Spur von dem Fortbeitand jenes Senates. 
— Dagegen ericheinen nun die Älteften, da die 
Verteilung des Landes der Gliederung des Bolls 
in Stämme, Gejchledhter und Baterhäujer ange- 
paßt, und die größeren Städte zu Mittelpunften 
der den einzelnen Abteilungen zugewiejenen Ge- 
biete gemacht worden waren, nicht bloß als Stam- 
mesältefte (2. Sam. 19, ı1), jondern auch als Als 
tejte von Landichaften (Nicht. 11,5 ff.) und am 
häufigiten als Stadtältefte (5.8. 1. Sam. 11,3. 
16,4. 30,26 ff. 1. Kön. 21,8. 1. sr. 10, 1. 
2. Matt. 14, 4). Dieje Stadtälteften, deren Zahl 
oft jehr beträchtlich war (Succoth hatte ihrer 77; 
Richt. 8, 14), übten in der Richterzeit eine faft ſou— 
veräne Gewalt über ihr Gebiet, und nahmen in 
Zeiten geordneterer Berhältnijje etwa die Stellung 
einer nach altem Herfommen zur Regimentsführung 
privilegiertenAdelsariftofratie in einerfreien Reichs⸗ 
ftadt ein; auch an der Rechtspflege blieben fie, neben 
den bejonderen Gerichtstollegien, die übrigens zum 
einen Teil auch aus Älteſten bejtanden, injoweit 
beteiligt, als fie gemäß einem alten Gemeinde- 
recht (4. Moſ. 35, 24 f. Joſ. 20, 6) im Verfahren 
gegen Kapitalverbreher mitwirtten (5. Moſ. 
19,12. 21, 25.0. 1. Kön. 21,s ff.), und namentlid) 
in allem, was die Familienordnungen be 
trifft, Recht jprachen (5. Moſ. 21, ı8 ff. 22, ı5 ff. 
25, 7 fi. Ruth 4, » ff). — In der Zeit der Königs 
herrichaft bilden die Älteſten Israels, als Ver— 
treter der Nechte und Freiheiten des Volles, wie 
auc ihrer eigenen, eine der Schranten der fünig- 
lichen Gewalt. Wie jie bei der Begründung des 
Königtums mitwirkten, und David als König Ge- 
jamtisraels anertennen (1 Sam. 8,4 ff. 2. Sam. 
3, 17 ff. 5, 1 fi.), jo werden fie ftets als eine Art 
von adeligen Landſtänden, die das Bolf re- 
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tigen Staatsangelegenheiten zu Rate gezogen (1. | der Bilchöfe und Presbyter zeugt. Bald fommt 
Kön. 8,1. 20,:. 2. Kön. 23,1). Aus ihnen wurden | das Älteftenamt auch außerhalb Jeruſalems auf, 
auch meift die Hof- und Staatöbeamten gewählt. | und zwar ebenjo bei pauliniichen, wie bei juden- 
— Nach dem Untergang des Reiches waren es die chriftlichen Gemeinden (Apojtlgeich. 14, 25. 20, ır. 
Alteften, Die vermöge ihrer altererbten leitenden Jac. 5, 14. 1. Petri 5, 1), fobald fie über die erften 
Stellung auc im Eril noch eine einigermaßen ge» | formlojen Zeiten ihres Beitandes zu einer feiteren 
ordnete Volksgemeinſchaft aufrecht erhielten (Jer. | Ordnung fortichreiten. In den vorwiegend heiden- 
29, 1. Hei. 14, 1.20, 1.3); umd ebenjo machten  chriftlichen, griechiich gebildeten Gemeinden aber 
fie nach der Heimkehr aus dem Eril die rajche ſcheint man dem jüdischen Namen „Ültefter“ (pres- 
Wiederheritellung eines geordneten Staatswejens | byteros Presbpter) griechiiche Bezeichnungen wie* 
möglich. Im Buche Nehemia’s heigen fie die Ade- | „Vorſteher“ (Röm. 12, s im Grundtext, 1. Theil. 
figen (hebr. Chorim, Luther: Ratsherren); und 5,12. 1. Tim. 5, ı7) oder „Hirte“ (Eph. 4, u. 
die öfter neben ihnen genannten Bräfetten (Sega- |1. Petri 5,34) oder „Auffeher“ (griechiich 
nim, Luther: Oberfte), jowie die Bezirksvorfteher, | episcopos, woher „Biſchof“) vorgezogen zu haben. 
waren ohne Zweifel meift aus ihrer Zahl genommen | Dieje Einerleiheit von „Ülteften” und „Biichöfen“ 
(vgl. Neh. 2, 16. 3,0. 14. 15. 4,14. 5,7). — Wäh— ift vom chriftlichen Altertum bis ins Mittelalter 
rend in der voreriliichen Zeit neben den Älteſten | hinein vielfach bezeugt und zugeftanden, nachmals 
des Volles die Älteſten der Priefter, d. h. des | aber vom Katholizismus und Anglifanismus im 
Geihlechtes Aarons ftehen (er. 19, ı. 2. Kön. Intereſſe angebliher apoftoliichen Einjegung des 
19, 2), tritt ihnen in der Beit des zweiten Tempels, | ipäteren vom Älteſtenamte verjchiedenen, (monar» 
beionders jeit der Zeit der Makkabäer, der nun | hiichen) Epistopats geleugnet worden. Sie geht 
vielmehr an der Leitung des Volkes beteiligte ge- | mit völliger Gewißheit daraus hervor, daß das N. 
iamte Priefterftand zur Seite, jo daf „der Hohe- | T. beide Namen wechjelsweiie für denjelben Begriff 
prieiter, die Älteſten und die Priefter“, die Neprä- | gebraucht (vgl. Apitigeich. 20, ı7 mit as. Tit. 1, 
ientanten und Häupter des Bolfes find (vgl. 1. |s mitr), oder von „Bilchöfen“ einer Einzelgemeinde 
Matt. 12, 6. 14, 25). Als Leiter des Volkes, aus | in der Mehrzahl, und daneben nur von „Dienern” 
welchen auch ein guter Teil der Mitglieder des | (Diafonen), nicht von „Älteſten“ redet (vgl. Phil. 
Spnedriums hervorging, werden fie in den Evan | 1, ı, auch 1. Tim. 3, 1ı—ıs). Allerdings kam jchon 
gelien und der Apoftelgeichichte oft allein oder neben | im Laufe des zweiten Jahrhunderts das Amt des 
den Hoheprieftern, wohl auch neben den Schriftge- | „Biſchofs“ als eines den Älteſten übergeordneten 
lehrten z. B. Mark. 14, 43) genannt. Wo aber von Einzelvorſtehers der Gemeinde auf, aber im N. T. 
Aufjägen, d. i. überlieferten Sagungen der Älteften | ift davon noch feine Spur. — Was die Aufgabe 
die Rede ift (wie Matth. 15,2. Mark. 7, 3. 5), | der Älteften geweſen, deuten eben dieNamen „Bor- 
find nicht fie, jondern die alten, der Vorzeit ange- | fteher, Hirte, Aufſeher“ an. Sie beitand nad) Apitl.- 
börigen Gejepeslehrer gemeint. — Auch die Vor- | geih. 20, 2. 1. PRetrid,» im „Wchthaben auf 
fteher der Synagogen find nach herrichender An- | die Gemeinde“, im „Weiden der Herde Ehrifti“, 
nahme „Ältefte“ genannt worden; doch haben fie d. h. vor allem in der allgemeinen und bejonderen 
gewöhnlich andere Titel, und Luk. 7, 3 find Stadt- | Seeljorge (1. Theſſ. 5, 12—ıs. Hebr. 13, ı7, wo im 
ältefte gemeint. Grundtert „Leiter“, nicht „Lehrer“ fteht), und 
i im Zujammenhang damit in der Leitung der Ge— 
Atete und Biſchöfe find im N. T. nur ver- | meindeangelegenheiten überhaupt. Das öffent» 
Idiedene Namen für dasjelbe Amt, nämlich das | liche Lehramt (Predigtamt) war in der apofto- 
Borfteheramt der Einzelgemeinde. Nach dem Bor= | lichen Zeit ihre befondere Sache nicht, indem das« 
bild der jüdischen Stadt- oder Synagogengemeinde, | jelbe damals überhaupt noch nicht die Form eines 
deren Vorfteher „Altefte“ hießen, gab fich zuerft geordneten Amtes angenommen hatte, jondern 
die hriftliche Urgemeinde unter demjelben Namen | noch jedem Gemeindegliede, das die Gabe dazu hatte, 
einen follegiafen, mit den Apofteln zuſammen- | offenftand, und daher vorzugsweije von denen wahr- 
wirkenden Vorſtand (Apftlgeich. 11,30. 15,6 n. | genommen wurde, welche man um ihrer vorzüg- 
». 16,4. 21,18). Die Einführung diefer 11, 30 lichen Gabe willen „Propheten“ oder „Lehrer“ 
wie jelbjtverftändfich auftretenden Älteften wird | nannte (Apftlgeih. 13, 1. 1. Kor. 12,2». 14, 26 
nicht berichtet; vermutlich erfolgte fie bei der Her- |u.s. Jac. 3,1). Doch mußte teils das Selt- 
tellung der durch die Verfolgung beim Tode des |nerwerden der auferordentlihen Gaben, teils 
Stephanus zerjprengten Gemeinde (Apftigeich.8,1), | das durch das allgemeine Predigtrecht erleichterte 
an Stelle des in derjelben Verfolgung unterge- | Eindringen von Irrlehren frühe den Wunſch er- 
gangenen Amtes der fieben Armenpfleger (Apftl.- | weden, auch das Predigtamt in der Regel von den 
geih. 6), und zwar, ebenfo wie die Einführung | Älteften wahrgenommen zu jehen. Die Stelle 1. 
dieſer Tegteren, durch Wahl der Gemeinde, wofür | Tim. 5, ı: („die wohl vorjtehenden Älteſten halte 
der noch in die folgenden Herifaleren Jahrhunderte | man ziwiefacher Ehre wert, jonderlich die da ar- 
bineinreichende Anteil der Gemeinde an der Wahl | beiten im Wort und der Lehre“) bezeugt ebenjo jehr, 























Alus 


daß der Dienjt am Wort urjprünglich und wejent- 





lich nicht Sache der Älteften war, als daß er es 


je länger je mehr wurde, weil das Bedürfnis einer 
feiten Ordnung auch hierfür empfunden ward. 
Wenn jich der Apoftel Johannes in 2, Joh. 1 und 
3. Joh. 1 „der Älteſte“ nennt, fo will er fich damit 


vielleicht nach jeinem bejonderen Verhältnis zu dem | 
Heinafiatiichen ®emeindefreije, der -unter jeiner | 
Dberaufficht ftand, bezeichnen, vielleicht überhaupt 


nur an jein Alter erinnern. — Die 24 Älteften in 
der Offenb. oh. (4, 4, 10. 5,5 ff. u. öfter) find 
die zur Bollendung eingegangenen, daher mit 
weißen Kleidern und Kronen geichmücdten Vertreter 
der Hottesgemeinde, und die Zahl 24, die Doppelte 
Zwölf, jcheint die Zuſammenfaſſung der alt- und 
neutejtamentlichen Gemeinde andeuten zu jollen. 
Bg. 

Alus, Lagerjtätte der IJsraeliten zwiichen Dophfa 
und Raphidim (4. Moſ. 33, ı3 f.), in2. Moj. 17, ı 
überfprungen. Man hat fie an der oberen Sinai» 
ftraße in dem Wadi ’Usch, deſſen Namen aber 
nichts mit Alusch zu thun hat, in gerader Rich- 
tung 9 /s Stunden nordnordöftlich vom Sinai (jo 
Knobel), oder am Eingang des Wadi Schöch, 
etwa 2 St. näher beim Sinai (Keil), oder auf dem 
Weg zum Serbal am nördlichen Anfang des Wadi 
Feirän, wo fich eine Duelle mit trübem, aber trinf- 
barem Wafjer befindet (Ebers Durch Gofen zum 
Sinai 180.209), geſucht. ©. d. A. Raphidim. 


Alwan, ein Horiterftamm (1. Moj. 36, 23. #0), 
identijch mit Alian (1. Ehr. 1, 40); die Annahme, 
daß fich der Name in dem der’ Alawin, eines übel- 
berüchtigten Zweiges des Beduinenftammes Cha- 
weität nördlich von "Akabah erhalten hätte, ijt 
nicht wahrjcheinlich. 


Amad (Luther: Amead), Stadt im Stamme 
Aifer (Joſ. 19, 26), muß am Karmel gejucht werden, 
fann daher jchwerlich das heutige Umm el" Amed 
jüdlich bei Schefä "Amr (T. Drate) jein. M. 


Amalek, Amnlefiter, ein Beduinenvolt, mit dem 
Israel in den älteren Zeiten feiner Geichichte viel- 
fach in Berührung fam. Wenn 1. Moſ. 36, ı2 (vgl. 
V. ı0) Amalek ein Sohn des Eliphas und feines 
von den SHoritern abitammenden Kebsweibes 
Thimna genannt wird, jo fann dabei nicht wohl 
an das ganze Volk, jondern nur an einen Zweig 


desjelben, der aus der Vermifchung von Edomi- | 


tern und eigentlichen Amalefitern entjtanden war, 
gedacht werden. Nach 1. Moſ. 14, > wurden die 
Amalefiter in ihrem ganzen Gebiete um En 
Miichpat, d. i. Kades (j. d.), ſowie zu Hazazon 
Thamar (j. Engedi) von Kedor Yaomer geichlagen, 
wohnten alio bereits zu Abrahams Zeit weitlich und 
jüdwejtlich vom Toten Meer bis in die Sinaihalb- 
injel hinein. Laſſen wir nun auch dieie Angabe auf 
fich beruhen, da 1. Moſ. 14 vielleicht aus jehr ſpäter 
‚Zeit ftammt, jo bleibt doch das Zeugnis von 4. Moſ. 
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Amalck, Amalekiter 


24, 20 (vgl. 1. Sam. 27, 4), wo fie Bileam als den 
Erjtling der Bölfer, d. h. als ein uraltes und von 
Alters her mächtiges Volk bezeichnet. Schon zu 
Mojes Zeit finden wir die Amalefiter innerhalb 
des ganzen ca. 40 Meilen langen Wüſtenſtrichs, 
der ji vom Südrande des eigentlichen Paläſtina 
(Wüfte et-Tih) bis an die Örenzen von Agnpten, 
nad Süden hin zugleich über den größten Teil der 
Sinaihalbinjel, erftredt. Ja aus mehreren Anzei- 
chen geht hervor, daß jie vor Moje im Innern von 
Banaan jelbjt anjäjlig waren und noch während 
des Wüftenzugs wenigjtens den Süden des jpäteren 
Juda inne hatten. Nach Richt. 12, ı5 hieh ein Teil 
des Berglandes Ephraim noch in der Nichterzeit 
„Gebirge Amalek“ (vgl. auch Richt. 5, 14, wo aller- 
dings der Tert ohne Zweifel verderbt ift); wahr- 
icheinlich waren aljo die Amalekiter nicht allzu- 
lange vor dem Einzug der Israeliten von den Ca— 
naanitern nach dem Süden zurüdgedrängt worden. 
Dazu würde ftimmen, daß nach 4. Moj. 13, »» die 
von Kades aus entjandten Kundſchafter weiter nord- 
wärts Amalefiter antreffen, und daß leßtere nadı 
4. Moſ. 14, 43 mit den Canaanitern vom Gebirge 
herabjteigen, um die gegen Mojes Befehl vom Sü- 
den her eindringenden Israeliten zurüdzuwerfen. 
Gegenüber dieiem noch jeßhaften Zweige trägt der 
jüdweitliche Teil des Volkes jchon zu Mojes Zeit 
ganz den Charakter eines Beduinenvolls, das 
überall umberjchweifend am liebjten vom Raube 
lebt. Zwar werden jie von Jojua bei Raphidim 
(nördlich vom Sinai, vgl. 2. Moj. 17, # ff.) aufs 
Haupt geichlagen, aber noch lange blieb im Volke 
Israel die Erinnerung ar ihre Feindieligfeiten 
‚lebendig. Schon nad) jenem Kampfe bei Raphidim 
erging der Befehl an Moſe, das Gedächtnis des- 
jelben durch jchriftliche Aufzeichnung zu erhalten 
und Joſua die Ausrottung der Amaleliter einzu- 
ichärfen, ein Gebot, das 5. Moj. 25, ı7 ff. noch be» 
jonders mit ihrer Grauſamkeit gegen Israel be- 
gründet wird. Daher auch der uralte Volksſpruch 
(2. Moj. 17, 10): „Krieg hat Jehova wider Amalek 
von Gejchlecht zu Geſchlecht!“ Auch der Spruch 
Bileams (4. Moſ. 24, 20) ftellt ihnen gänzliche Ver- 
nichtung in Ausficht. In der That müſſen bei der Er- 
oberung des Yandes die im Süden wohnenden Ama- 
leiter gänzlich in die Wüfte zurüdgedrängt worden 
jein; denn während der Richterzeit ift nur von vore 
übergehenden räuberiichen Einfällen derjelben die 
Nede (vgl. Richt. 3, 13 ff. 6,3 ff.). Zur Zeit Gideons 
drangen jie (nach dem allerdings wohl jüngeren Be- 
richt über Gideon) im Bunde mit den Midianitern 
und anderen Wüjtenvöltern bis in Die Ebene Jesreel 
im Norden des Yandes vor, und nach der Schilderung 
Nicht. 7, ı2 (vgl. 8, 10) jcheint es, daß damals 
nicht bloß die jtreitbare Mannjchaft, jondern ganze 
Stämme ausgezogen waren, um jich aufs neue in 
Canaan feitzujegen. Der gewaltige Sieg Gideons 
Richt. 7 u. (8) verleidete ihnen jedoch für immer 
einen ähnlichen Verſuch. Doc erit Samuel er- 








Amana 


neuerte Saul gegenüber (1. Sam. 15, vgl. 14, 4) 
das Gebot ihrer völligen Vertilgung. Saul ſchlug 
fie von Ehavila (an der Grenze des peträiichen 
Arabiens) bis nad) Agypten hin. Nur bei dieſer 
Gelegenheit wird einer „Stadt“ der Amalekiter 
(dody ohne weitere Benennung) und eines Königs 
derjelben, Agag, gedacht (vgl. d. A. Agag), ei 

Name, der jih nur aus dem Arabischen („der 
Feurige“) erflären läßt. Auch David zog während 
jeines Aufenthaltes zu Zillag (vgl. 1. Sam. 27, 4) 
wiederholt gegen fie aus und brachte ihnen eine 
empfindliche Niederlage bei, als fie während jeiner 
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Amtafa 


chen König Joſaphat zum geiftlichen Bräfidenten 
des Obergerichts in Jerufalem bejtellte (2. Ehr. 
19, 11). Er ijt derjelbe, welchen der Chroniſt 
(1. Chr. 7, nı hebr. 5, a) im Verzeichnis der 
hohepriefterlichen Linie als fünften nad Zadok, 
dem Zeitgenojjen Davids, nennt; denn aud) Joſa— 
phat ijt in der Königlichen Linie der fünfte nad) 
David. Auch Esr. 7, 4. 3. Er. 8, 2 (Ameri) 
und 4. Esr. 1, » (Ameria) iſt derjelbe gemeint. 
— Sonſt hieß auch der Urgroßvater des Pro- 
pheten Zephanja (1, 1) io. 

Amaſa, uneheliher Sohn der Stiefichweiter 


Abwejenheit die Stadt Ziflag eingeäjchert und alle | Davids Abigail (ſ. d. A.), welchen Abjalom zum 


Einwohner derjel- 
ben weggeführt 
hatten (1. Sam. 
30, 1-18). Die 
legte Spur von 
ihnen findet jich 
1. Er. 5, « ff. 
nach welcher Stelle 
0 auswandernde 
Zimeoniten „den 
Reit der Entronne- 
nen Amaleks auf 
dem Gebirge Seir“ 
(wahricheinlich erft 
im 8. Jahrhundert 
vor Chr.) ausrot- 
teten. Bgl. über 
die A.: TH. Nöl- 
defe in „Orient 
und Deeident“ II 


(1864), ©. 614 ff. 
Ksch. 
YAmana oder 


Abana, ein Fluß, 
der von der Hoch— 


Feldhauptmann 
macte (2. Sam 
17, »). Nach Ab⸗ 
jalomd Fall ge 
wann ihn David, 
unter Berufung auf 
ihre Verwandt— 
ihaft, durdy das 
Verſprechen, ihn 
an Joabs Stelle 
in jenem Amte zu 
beitätigen. Doc 
fam e3 nicht zur 
vollen Erfüllung 
diejer Zujage ; denn 
als A. furz darauf 
in dem Aufruhr 
Seba's den fönig- 
lihen Befehl die 
Mannichaft Ju— 
da's aufzubieten 
nicht zu rechter Zeit 
ausführen konnte, 
mußte David den 
Oberbefehl über die 
verfügbaren Trup— 














ebene jüdl. von pen, um den Auf- 
Zebedänt fom- ruhr nicht gefähr- 
mend, in vielfachen Se — licher werden zu 
Windungen ein 2 dr Zmalikiler, lajien, an Abijat 
großartiges Fel— (Moderne Namen in Haarfhrift und Klammern.) übertragen, und 
fenthal des jüd- als U. endlich 


lichen Antilibanos durdhitrömt, dann in die Ebene 
tritt und mitten durd; Damaskus fließt, um ſich 
4 St. weiterhin in den nördlichiten der dantas- 
cenifchen Seen zu ergießen. Sein Wajjer ijt auf- 
fallend kalt (daher der W. heute Nahr Barada, der 
„talte Fluß“, genannt) und durdjlichtig far. Er- 
Närlich, daf es Naeman dem trüben Jordanwajjer 
vorzog (2. Kön. 5, ı2). Nach diejem Fluß, dem 
einzigen nennenswerten im Antilibanos, heißt Hhl. 
4, s das Gebirge jelbit A. M. 


Amarja — Jehova hat geſprochen), ein im 
Priefter- und Levitengejchlecht 
Name. Bejonders hieß fo der Hohepriciter, wel- 


gebräuchlicher 


mit jeinem Aufgebot bei Gibeon zu Abijai und 
Joab ſtieß, wurde er von dem lepteren, ſeinem 
Vetter, meuchleriih ermordet (2. Sam. 19, 15. 
20, 4ff.). Die Pflicht, dieſe Blutichuld zu rächen, 
vermochte David nicht jofort zu erfüllen, über- 
trug Sie aber noch in jeiner legtwilligen Ver— 
fügung auf Salomo, der ihr auch nachgefommen 
iſt (1. Kön. 2,5 f. at ff.). Ein anderer Amaja, ein 
Ephraimite, wird in 2. Chr. 28, 12 f. als ein 
Mann erwähnt, der für prophetiihe Mahnung 
zugänglich war und die Brüderichaft mit den ju— 
däiſchen Bolfsgenojjen auch im Kriegszuſtand nicht 
ganz verleugnet jehen wollte. 


Amajai, der Anführer einer Kriegerſchar aus 
ben Stämmen Benjamin und Yuda, welche ſich an 
David anſchloß, als er noch auf der Flucht vor 
Saul an fchwer zugänglichen Punkten des Ge- 
birges und der Wüſte Juda fich aufhielt (1. Ehr. 
13 [12), ı6 ff.). Wahricheinlich ift er identiſch mit 
Amaja. 


Amathitis, griech. Name für die ſyriſche Land- 
ichaft Hamath (j. d. U.) am Drontes (1. Malt. 
12, 2»). Schr. 


Amazia (d. i. der Starte Jehova's), Sohn des 
Joas und der Yoadan (hebr. Jehoadin), bejtieg 
den Thron von Juda im zweiten Jahr des Joas 
von Israel und regierte 29 Jahre 838 — 809 
(2. Kön. 14, ı. 2»). Er begann feine Regierung 
mit Beitrafung der Verſchwörung, durch welche 
jein Bater gefallen war (12, 20), jedoch jo, daß er 
in Übereinftimmung mit dem Geſetz 5. Mof. 24, ı6 
die Strafe lediglich die Häupter der Schuldigen 
treffen lieh (14, 5. s, dgl. dagegen 2. Ehr. 22, s). 
Bald trieb ihn jeine Thatenluft in kriegerifche Ver- 
widelungen. Er bot ein zahlreiches Heer, für das 
er auch Söldner aus dem Zehnftämmereih in 
Dienft nahm (2. Chr. 25, 6), gegen die Edomiter 
auf, die unter Joram fich jelbjtändig gemacht hatten 
(2. Kön. 8, »0); und es gelang ihm auch, nachdem 
er auf prophetiichen Rat jene Mietstruppen ent- 
laffen (2. Ehr. 25, 7 ff.), mit den Seinen nicht bloß 
die Edomiter im Salzthal zu jchlagen, jondern 
auch ihre Hauptitadt, das faft unzugängliche Felſen— 
neft Sela (Obadj. 3, +; vgl. d. WU.) zu überrumpeln 
(2. Kön. 14, :), durch deſſen, freilich erfolgloie, 
Namensänderung in Jokteel (j. d. A.) er nach alter 
Sitte feine Oberhoheit über das Land ſymboliſch 
ausdrüdte. Durch dies Gelingen übermütig ge 
worden, unternahm er, Die eigene Kraft über- 
ihägend und den Widerſpruch der Gottesftimme | 
unterfchäßend (2. Chr. 25, ı6), auch die Feindichaft | 
feines nördlichen Nachbarn, Joas von Israel her | 
auszufordern (2. Kön. 14, s. 13, 12), wozu ihm | 
die Unbill, welche die entlajjenen israelitifchen | 
Söldner in jeinem Gebiet angerichtet (2. Chr. 
25, ıs), einen nahen Anlaß bieten konnte. Joas, 
deiien Warnung durch ihren jpöttiichen Ton eher 
reizend, als ernüchternd wirken mußte (2. Kön. 
14, » f.), ichlägt den König bei Bethiemes (14, 
11 ff.), führt durch eine folojjale Breiche, die er in 
die Mauer Jeruſalems legen läßt, den tief Gede- 
mütigten im Triumphzuge in jeine eigene Refidenz | 
als Gefangenen ein (2. Kön. 14, ı>), und plündert, | 
wie den Palaſt jo auch den Tempel, deſſen Schäße 
damals ein gewiſſer Obed-Edom verwaltete (2. Chr. 
25, ». 2. Kön. 14, 14). Eine namhafte Anzahl 
mitgenommener Geijeln befundet, da Joas das 
Faktum als eine ordentliche Eroberung und das 
neugeichaffene Verhältnis Juda's zu Israel als 
ein VBajallenverhältnis auffaht. (Vgl. d. A. Uſia 
und 2. Kön. 14, 34.) Auch die 15 Jahre, um 
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Amen 


welche Amazia jeinen mächtigen Befieger überlebte, 
gingen ruhmlos dahin, ohne daß er etwas zur 
Wiederherftellung der alten Macht zu thun ver- 
mocht hätte (2. Kön. 14, ır. Am. 9, 11). Schließ- 
lich brach auch gegen ihn eine Verſchwörung aus, 
welche namentlich dadurch Boden gewann, dab 
man ihn, und wie es jcheint nicht ohne Grund (2. 
Ehr. 25, 14. 20. 2. Kön. 14, 3), der Hinneigung 
zum Gößendienft beichuldigte (2. Chr. 25, a7). 
Er muß aus Jeruſalem flüchten, und wird, 54 
Jahre alt (2. Kön. 14, »), von den Verſchworenen 
in Lachis ermordet (2. Kön. 14, ı0). Mehr aber 
durchzufegen vermochten die Verichworenen nicht: 
die Leiche wurde mit ehrendem Gepränge nach Je— 
rujalem eingeholt und feierlich beigejegt, und das 
Bolt wollte von feinem anderen Nachfolger willen, 
als U.'s eben erſt ins Fünglingsalter tretenden 
Sohne Uſia (2. Kön. 14, 20. 21). — Über den Brieiter 
N. von Bethel (Am. 7, 10) vgl. den A. Amos. Kl. 


Amead, ſ. Amad. 


Ameife. Die wunderfamen Eigenichaften diejes 
Heinen und Hugen, gefellig lebenden Inſektes haben, 
wie die reihe Sammlung von Belegen bei Bo— 
hart ®. IV. Kap. 20 ff. zeigt, ſchon im Altertum 
die Aufmerfiamteit finniger Naturbeobadıter in 
hohem Maße auf fich gezogen, und find zur Aus— 
prägung manches fernigen Spruches verwertet 
worden. Die hebräifchen Weisheitslchrer (Spr. 
6,0 ff. 30, 24 f.) weiſen befonders hin auf ihre 
Emſigkeit, von der fie im Deutichen ihren Namen 
(bei Luther noch Emmes — ömes) haben, auf die 
Wohlordnung in ihrem fönigslojen Haushalt und 
ihrer nur durch den Inſtinkt der einzelnen gelei- 
teten Thätigkeit, und auf die kluge Vorſorge, mit 
welcher fie in der Sommerszeit Speijevorräte an» 
jammeln. Nicht in den hebrätjchen, wohl aber in 
den ganz ähnlichen arabiichen Sprüchen (Zeitichr. 
d. D. Morgent. Gejellich. VII, 502 fi.) wird aus- 
drücklich gejagt, daß fie im Winter freffen, was jie 
im Sommer gefammelt haben. Dies beruht aber 
auf mangelhafter Naturbeobadhtung;; denn im Win- 
ter befinden jich die Ameijen im Zuftand der Er- 
ftarrung und nehmen feine Nahrung zu fih. Die 
jenen Sprüchen zu Grunde liegenden Wahrneh— 
mungen betreffen übrigens nicht die geflügelten 
Männchen und Weibchen, jondern die geſchlechts— 
lofen, ungeflügelten Arbeiter, denen bei manden 


| Arten noch ebenfalls geichlechtslofe jogenannte Sol« 


daten, als ein vierter Stand der Ameijenrepublif 
zur Seite jtehen. Der hebr. Name der A. nemalah 
it wahricheinlich nidyt aus dem Abbeißen und 
Zerbeißen von Früchten, Fichtennadeln, Gras u. 
dgl., jondern aus dem leijen, unvdernehm» 


\baren Gewimmel der Ameijenjcharen zu er- 


klären. 


Amen iſt urſprünglich ein Eigenſchaftswort, 
welches vermöge äußeren und inneren Haltes 


Amethuft 


Feſtſtehendes, Sicheres und Wahres bedeutet und 
als Beitimmungswort in der Weije eines Ausrufs 
verwendet wird, um borausgegangene Ausjagen 
von Gejchehenjollendem fich perſönlich anzueignen 
und als unerjchütterlich und unverbrüchlich zu be» 
kräftigen (1. Kön. 1, ». Jer. 28, 6), bejonders im 
Mund des Volkes oder, was im Alten Teftamente 
dasielbe, der Gemeinde als Echo vorausgegangener 
Gottesworte (5. Moſ. 27, 28) oder auf Gott und 
Gottes Sache bezüglicher Wünjche (Pi. 106, as. 
Reh. 5, 13). Eine gefteigerte Form diejer Be- 
kräftigung ift das doppelte „Amen Amen“ (4. Moſ. 
5,2». Neh. 8, 6), welches in den Dorologien am 
Schluffe der erften drei Pialmbücher (Pi. 41, 1. 
72,10. 89, 52) „Amen und Amen“ lautet. Auch 
das „Wahrlich”, mit welchem Jeſus feierliche Aus- 
jagen beginnt, ift diejes hebräifche amen. Aber 
als in dieſer Weije jageröffnendes Wort iſt es in 
der gejamten jüdiſchen Litteratur ſchlechthin uner- 
hört; es ift eim dem Herrn ausichließlich eigener 
Idiotismus. Dreißigmal jagt er bei Matthäus: 
Amen ich jage, und fünfundzwanzigmal bei Jo— 
bannes: Amen amen ich jage dir (euch). 
Tifferenz des vierten Evangeliums, welches das 
Amen durchweg verdoppelt, erflärt jich daraus, daß 
diejes „Amen ich jage“ in der damaligen paläftini- 
ihen Landesſpr ache amen am&na (Amen jagend 
bin ich) und aljo wie ein Doppeltes Amen lautete. 
Nicht ohne Bezug auf dieſe ihm eigentümliche Rede- 
weiſe heißt er Apok. 3, ı4 „der Amen“, jo wie der 
Gott Jsraeld Jeſ. 65, ı der „Amen Gott“ (Lth.: 
rechte Gott) genannt wird, als der, welcher was er 
verheißt in Ja und Amen (2. Kor. 1, 20) umſetzt. 
Von der alttejtamentlichen Gemeinde aus ift jenes 
Amen, womit auf Gott bezügliche Worte des Lob- 
breiies, des Wunjches oder der Bitte befiegelt wer- 
den, durch Bermittelung der Apoftel (z.B. Röm. 
1, 25) auf die Kirche übergegangen. Im Vater— 
unjer ift e3 mit der vorausgehenden Dorologie ein 
aus der griechiichen Kirche ftanımender Zujaß. Del. 


Amethyit, j. Edelſteine. 


Ammen kommen jchon von den ältejten Zeiten 
an nicht bloß als Säugerinnen, jondern aud) als 
Pilegerinnen und Erzieherinnen der Kinder in den 
Familien der Reichen und Vornehmen vor. Sie 
blieben und bleiben noch im Orient gewöhnlich 
lebenslang in einem pflegemütterlichen Liebes» und 
Pietätsverhältnis zu den ihnen anvertrauten Kin— 
dern, bejonders den Mädchen, welche fie auch bei 
der Berheiratung in das Haus des Gatten zu be- 
gleiten pflegten, wie dies von Debora, der Amme 
Rebeffa’s, gemeldet wird (1. Moſ. 24, 50. 35, ». 
2. Sam. 4, 4. 2. Kön. 11,2», vgl. 4. Mof. 11, 12. 
1. Theil. 2, :). 


Ammi-Nadis (Hhl. 6, 11), anklingend an den 
Namen Amminadab, Vaters des Stammfürjten 
von Juda Nahefon (4. Moj. 1, u. ö.), wäre als 
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Eigenname eines Fürften (nad) den alten Über- 
jepern) oder als Ehrentitel Salomo’3 (= Volts- 
fürft) anzufehen. Doc; erflärt ſich Luther jelbft für 
die appellative Fallung des Ausdrudes (populi 
mei munifici); und die neueren überjeken meiit 
„mein Bolt, das edle”, d. i. der Adel meines 
Volkes, und verjtehen darunter entweder überhaupt 
den Adel Israels oder beftimmter den Salomo's 
Hofftaat bildenden. Del. 


Ammoniter, Kinder Ammon, ein Bolt, deffen 
Wohnfige zwiichen dem Arnon und dem obern 
Jabbok durch das circa 5 bis 6 Meilen breite Ge- 
biet der Stämme Ruben und Gad vom Toten 
Meere und dem untern Jordan getrennt waren. 
Als Stammpvater der N. ericheint 1. Moſ. 19, as 
ein Sohn des Lot und feiner jüngeren Tochter, von 
feiner Mutter Ben Ammi, d. i. „Sohn meines 
Volfes“ benannt. Diefer Herleitung des Volkes, 
bei welcher der Nationalhaß gegen die A. mit im 
Spiele ift, liegt die richtige Erinnerung zu Grunde, 


daß Israel mit den Ammonitern (wie mit den 


| 





Dieſe Moabitern, vgl. 1. Mof. 19, a) durch nädhite 


Stammpverwandtichaft verbunden war. 
Dem entipricht auch, daß fajt alle Namen, die uns 
aus dem Bereich beider Völker überliefert werden, 
jomwie die Jnichrift des moabitiichen Königs Meja, 
jich einfach aus dem Hebräiſchen deuten laſſen; 
ihon darum können beide Bölter durchaus nicht 
als arabiihe Stämme angejehen werden. Nach 
5. Moj. 2, 20 (vgl. 3, 11) hatten die A. ihr Gebiet 
durch Ausrottung der Samjummiten, eines Zweiges 
der riejenhaften NRephaiten, in Beſitz genommen. 
Es reichte urjprünglich weitwärts bis zum Jordan 
und dem Toten Meere. Bon dem Amoritertönige 
Sihon aber waren fie aus dem Dftjordanlande 
zwiſchen Arnon und Jabbok ojtwärts gedrängt 
worden (Richt. 11, 12 ff). Daß die Eroberung 
Moses ſich nur auf diejes, damals amoritiiche, Ge— 
biet bis an die (Weftgrenze der) Kinder Ammon 
erftredte, wird 4. Mof. 21, »s mit der ejtigfeit 
diejer Grenze, 5. Moſ. 2, i0, vgl. sr, aber mit einer 
ausdrüdlichen göttlichen Anweilung motiviert. Be— 
ftändig ericheint jo der obere Jabbok als Weit- 
grenze der A. (5. Moſ. 2, sr. 3, ı6. Joſ. 12, »). 
Auch Joſ. 13, 25 ift unter dem halben Land der 
Ammoniter, welches dem Stamm Gad zugewiejen 
wird, jenes von Sihon den Ammonitern, dem Sihon 
aber von den Israeliten entriffene Gebiet gemeint. 
Daß aber die W. ihre Aniprüche auf diejes Gebiet 
nicht aufgaben, zeigen ihre Verhandlungen dar— 
über mit Jephtah (Richt. 11). Ein Beweis für den 
gegenjeitigen Haß beider Völker ift der 5. Moſ. 
23,4 ff. aufbewahrte Spruch, daß nie ein Ammo- 
niter und Moabiter in die Gemeinde Israel aufe 
genommen und nie Friede mit ihnen gejucht wer— 
den jolle. Nah Richt. 10,6. 1. Kön. Il, 6. 1. as 
hinderte dies jedoch Israel nicht an der zeitweiligen 
Aneignung ammonitiichen Götzendienſtes. Der 
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Name ihres Bögen, Miltom, ift offenbar nur eine | 
andere Bezeichnung des Melech (vgl. dazu d. Art. 
Mole), wie eine Vergleichung von 1. Kön. 11,» 
und 23, ı3 ergibt. Wenn Richt. 11, 24 vielmehr 
Kamos ala ihr Gott erjcheint, jo iſt dies fichtlich 
eine Berwechielung mit dem Kultus der Moabiter, 
Die erfte feindjelige Berührung der A. mit Israel 
wird Richt. 3, ı3 ff. erzählt. Im Bunde mit dem 
Moabiterkönig Eglon halten fie lange Jahre das 
Gebiet um Jericho beſetzt, bedrängen dann, ins 
Dftjordanland zurüdgemworfen, die Stämme Ruben 
und Gad (Richt. 10, > ff.) und werden jchließlich 
von dem Gaditer Jephtah nad) fruchtlojen Ber- 
handlungen empfindlicd; gedemütigt (Richt. 11). 
Ein erneuter Verſuch ihres Königs Nahas (d. i. 
„Schlange“), durch Schwere Bedrohung der Stadt 
Jabes in Gilead feiten Fuß im israelitiichen Oſt— 
jordanland zu faſſen, endigte abermals mit einer 
jchweren Niederlage, die ihnen der neugewählte 
König Saul beibrachte (1. Sam. 11). Ohne Zweifel 
war es derjelbe Nahas, mit dem David während 
feiner Flucht vor Saul in beitem Einvernehmen 
ftand. Als jedoch Hanun, der Sohn des Nahas, 
die Gejandten Davids jchwer beichimpft — 
ſchickt, entſendet letzterer ein Racheheer unter ſeinem 
Feldherrn Joab. Dieſer umzingelt die ammoni— 
tiſche Hauptſtadt Rabba (d. i. „Die große”, auch 
Rabbat Ammon genannt, circa 6 Meilen nordöſt— 
lich von der Mündung des Jordan), jchlägt die zu 
Hilfe eilenden Sprer aus dem Felde, während jein 
Bruder Abiſai die ausfallenden Ammoniter zurüd- 
wirft (2. Sam. 10), und erobert in einem zweiten 
Feldzug (2. Sam. 11) die „Waſſerſtadt“, d.h. wohl 
die am Fluſſe Amman, einem Nebenfluß des Jab— 
bof, liegende Unterftadt, überläft dann aber David 
den Ruhm, die Eroberung vollendet zu haben (2, 
Sam. 12,26 ff.). Diejer erbeutete die koftbare Krone 
des Miltom (jo ift V. » für malkam „ihres Kö— 
nigs” zu lejen) und nahm Rache an dem bejiegten 
Volke. Mit der Teilung des Reiches fiel das ammo- 
nitijche Gebiet eigentlich an das nördliche Reich; 
doch jcheinen die A. das Joch bald abgejchüttelt zu 
haben. Amos 1, ıs ff. wird ihnen jchwere Strafe 
gedroht für die an den Sileaditern verübten Grau- 
jamfeiten; Zeph. 2, s wird ihre Schadenfreude über 
die Zeritörung des Reiches Israel gerügt (vgl. 
dazu auch Jer. 49, ı ff.). Die Chronik erzählt aufer- 
dem (2.20, ı) von einem Einfall der U. in Juda 
zur Zeit Joſaphats, aber auch von ihren Tribut» 





ftörung Jeruſalems vereitelte ihr König Baalis 
durch die Ermordung des jüdiichen Statthalters 
Gedalja die Neubegründung einer jüdiichen Ger 
meinde (2, Kön. 25,2. er. 40,11 ff.). Auch Nehem. 
Kap. 4 wird von ihren Anftrengungen berichtet, 
den Wiederaufbau der Mauern Jerufalems zu 
hindern. Als es fait 300 Jahre jpäter dem Judas 
Maccabäus gelang, Juda nochmals jelbitändig zu 
machen und den Tempel aufs neue zu weiben, 
legten die Ammoniter ihren Zorn durch die Er- 
mordung der unter ihnen wohnenden Juden an 
den Tag (vgl. 1. Malt. 5, ı ff.). Judas bejiegte in 
der Folge ihren Anführer Timotheus und eroberte 
etliche ihrer Städte (1. Maft. 5,» ff.). Das Land 
hatte bid dahin nach dem Tode Aleranders des 
Großen bald unter ägpptiicher, bald unter ſyriſcher 
Herrichaft geitanden ; an die Stelle des alten Rabba 
war eine nach Ptolemäus Philadelphus (F 247) 
benannte helleniiche Kolonie Philadelphia getreten. 
Nach der Zwiichenherrichaft des Tyrannen Zeno 
Kotylas fiel diejelbe 64 vor Ehr. als ein Teil der 
Provinz Syrien an das römijche Reich, ftand aber 
alö eine der jogenannten „zehn Städte” (Deka— 
polis) bis zu Ehrifti Zeit und noch lange nachher 
unmittelbar unter römischer Herrichaft. Um die 
Mitte des zweiten Jahrhunderts werden Die 
„Ammoniter“ von Juſtinus Martyr (F 166) noch 
als jehr zahlreich erwähnt; jeit dem dritten Jahr- 
hundert verichwinden fie, unter dem allgemeinen 
Namen „Araber“ mit inbegriffen, aus der Ge 
ſchichte. — Nachträglich ift noch zu erwähnen, daß 
die aſſyriſchen Injchriften der Ammoniter mehr- 
fach unter dem Namen bit Ammän (Haus Am- 
mons) gedenken, zuerjt unter Salmanafjar II. 
(858— 824), wo Baja als ihr König genannt wird, 
zulegt unter Njarhaddon (681—668), der ihren 
König Puduilu neben anderen als Bajallen der 
Aſſyrer nennt. Ksch. 


Amnon, Davids Erjtgeborener von Ahinoam (2. 
Sam. 3, 2); über jeinen blutichänderischen Frevel 
an jeiner Halbjchweiter Thamar, der von Abjalom 
durch jeine Ermordung gerächt wurde, |. 2. Sam. 
13 u.d. A. Abſalom. 


Amon, König von Juda, Sohn Manaſſe's von 
der Meilulemeth, und jein Nachfolger 642. 641. 
Die von feinem Vater eingeführten Götzendienſte 
hatten an ihm einen eifrigen Förderer (2, Kön. 21, 
1» ff. 2. Chr. 33,21 f.). Faft läge es nahe, in jeinem 


zahlungen an Uſia (2.26,s) und Jotham (2.27, 5). | Namen, der allerdings an ägyptiſches Heidentum 
Doch lehrt ei. 11, 14, daß ihre Unterwerfung | ftarf erinnert (ſ. u.), mit Ewald u. U. eine Andeu- 
wenigitens feine nachhaltige gewejen jein könnte. | tung diejes verhängnisvollen Erbes zu finden; doch 
Vielmehr zeigen die zahlreihen Drohorakel des | begegnet der Name auch jonjt nicht jelten als gut 
Jeremia (9, + ff. 25, 21. 27, » ff.) umd Ezechiel | hebräiicher (1. Kön. 22, 2. Neh. 7, »), und bat 
(21, 2: ff., 25, 1—10) gegen fie, wie eifrig jie be | im hebräischen Sprachſchatz feinen guten An 
müht waren, den Untergang Juda’s durch die Ehal- | halt (Amon — Baufünitler). Eine Verihmwörung 
däer zu bejchleunigen. Ihre Streificharen bedräng- | bejeitigte den Bierundzwanzigjährigen jchon im 
ten nach 2. Kön. 24,2 im Bunde mit den Chaldäern | zweiten Jahr feiner Regierung, fand jedoch, wie 
und Syrern den Iojafim, und auch nach der Zer- | bei Amazia, am Volk feinen Rüdhalt, welches viel- 


Amon 


mehr die Berjchwörer umbradte und den unmün- | 
digen Sohn des Ermordeten, Jolia, auf den Thron 
hob (2. Kön. 21, ». 22, ı). Kl. 


Amon oder Ammon (Fer. 46, 25, wo für 
Luthers „den Regenten zu No“ zu lejen ijt „den 
Ammon von No“), urſprünglich die Lokal⸗Gottheit 
des äghptiichen Theben (= No), wurde (jdyon von 
den Poramideninichriften erwähnt) an die Spike 
des ganzen Äghpptiichen Pantheon geitellt, nachdem 
die während der Jnvafion der Hyfios nad) Ober- 
ägypten zurüdgedrängten Pharaonen unter jeiner 
Agide die Eindringlinge vertrieben und das Reich 
zu einem bis dahin unerhörten Glanze erhoben 
hatten. So wird er geradezu der Nachfolger des 
unteräghptiichen Sonnengottes R’a genannt. Sein 





Amon auf altägnptifchen Denkmälern. Nah Wiltinfon. 


Name bedeutet „der Verborgene“ (nach jpäteren | 
Teutungen „der Fortbejtehende”) und jein Wejen 
wird mehr und mehr vergeiitigt, bis Ammon im 
neuen Reiche in der ejoteriichen Auffaſſung der das 
AU erfüllenden und ordnenden göttlichen Intelli— 
genz gleich geießt wird. Er ift „einzig und allein 
und jonder gleichen“, und „ein König unter den 
Göttern von vielen Namen ohne Zahl“. „Erhaben 
in jeiner Idee ift Ammon größer als jeder Gott.“ | 
Er ift „der Gemahl jeiner Mutter, jein eigener Vater 
und jein eigener Sohn“. Im Nun oder dem Ur- 
gewäller ruht er als verborgene Kraft; während 
der Thätigkeit feiner Selbfterzeugung wird er ithy- 
phalliſch dargeftellt und Chem (Min) genannt. In 
die Ericheinung getreten, bejeelt und durchgeiitigt 
er als lebendiger Dfiris, als deſſen Sohn ihn auch 
einige Jnichriften bezeichnen, das Geichaffene, | 
das erit durch ihm in eine höhere Eriitenzord- 
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nung eintritt. Er wird wohlthätig und jchön, aber 
auch mächtig und ein Feind und Vernichter des 
Übels genannt, in dem der Menſch mit Befriedi- 
gung die geheimnisvolle Kraft verehrt, die das 
Gute erhält und das Böje niederwirft. Gewöhnlich 
wird er dunfelfarbig, mit doppelter bunter Feder 
auf dem tönigshelme und den Infignien der Herr- 
ichaft und des Lebens in der Hand dargeftellt. Als 
Ammon-Ehnum (Chnuphis, Kneph) oder als Ur- 
chef tritt er widderföpfig und mit Bodshörnern 
auf. Zu Theben bilden Mut und Chunsu (Chons) 
mit ihm eine Triade (j. A. Ägypten). Die Grie 
chen verglichen ihn mit Zeus und nannten ihn nad) 
jeinem Namen. Im Februar 1891 fand Grebaut 
in Felienhöhlen die Mumien von 185 Oberprie- 
jtern (erjten Propheten) des Ammon zu Der el- 
Bahri (Theben). Jn der 21. Dynaftie bemächtigten 
jich dieje des Throned. Auch Priefterinnen be- 
teiligten ji an dem Kult des Gottes. Die vor- 
nehmiten (Königinnen 2c.) werden als Brieiterinnen 
des Gottes nach Analogie des Pharaonenhofes der 
legitimen Gemahlin, die weniger hochgeitellten 
den Keb3weibern des Ammon gleichgeitellt, den die 
Denkmäler oft den „König der Götter“ nennen. 
Das Ritual jeines Kultus fand jich zu Abydos und 
auf Bapyri. Behandelt von dv. Lemm. Eb. 


Amoriter, nad 1. Moj. 10, ı5 ff. einer der elf 
Stämme, in welche das Bolf der Canaaniter zer- 
fiel. Die gewöhnliche Herleitung des Namens von 
dem hebr. amir, Gipfel (aljo „Bergbewohner” im 
Gegenjag zu den Canaanitern als „Bewohnern 
der Ebene“) ift höchit zweifelhaft, und die nähere 
Beitimmung ihrer Wohnjige wegen des bald wei- 
teren, bald engeren Gebrauchs des Namens A. 
ſchwierig. Doch lehrt eine Vergleichung aller der 
Stellen, in denen fie das A. T. erwähnt, daß man 
dabei eine dreifache Bezeichnung zu untericheiden 
hat. Abgejehen nämlich von den zahlreichen Stellen, 
wo die A. neben fünf oder mehr Stämmen all- 
gemein als Feinde Israels aufgezählt werden, finden 
wir 1) Stellen, wo der Name als der des mächtigiten 
Voltes für Canaaniter überhaupt fteht. So 
1.Moj. 15, 16. 48, 22 (dafür 1. Moſ. 34, 2 ff. genauer 
„Heviter“); Joſ. 7,7. 13,4. 24, 15. Nicht. 6, 10. 
1. Sam. 7, ı,. 1. Kön. 21, ». 2. Kön. 21, m. 
Aus dieſem weiteren Gebrauch erklärt ſich, wie 
Hejef. 16,3 u. der Vater Israels ein Amoriter, 
die Mutter eine Hethiterin genannt werden fann, 
und wie Am.2, »ff. die riefigen Urvölter Canaans 
unter die Amoriter gerechnet werden. Auch an den 
Stellen, wo fie 2) als die vornehmiten Bewohner 
des jüdlichen Baläjtina ericheinen, jteht derName 
vielleicht für Ganaaniter überhaupt. So 1. Moſ. 
14, 7. 13. 24; 4. Moſ. 13, 30 find fie nebjt Hethitern 
und ebufitern die Bewohner des jüdlichen Ge— 
birges, von dem fie den eriten Angriff der Israe— 
liten zurüdichlagen (vgl. 4. Moj. 14,4 mit 5. Moi. 
1,7.10 ff. 4). Auch nach der Überfchreitung des Jor— 
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dan werden fie öfter ausdrüdlich ald Bewohner Süd- | Dentmälern (bei. der 19. und 20. Dynaftie; vgl. 
paläjtina’s genannt (of. 10, 5 ff, wo unter ihren | Meyer, Geſch. des Aitert. I, 218), teils ganz Pa— 
Königen aud; der der Jebufiter von Jerufalem er» | läftina, teild den Norden desjelben bezeichnet, da 
fcheint; ferner of. 11, 3 und Nicht. 1, 3-36, | ferner in der ephraimitifchen Pentateuchaquelle E 
nach welcher Stelle fie den Stamm Dan ins Ge- | (B bei Dillmann) der Name. in gleicher Bedeutung 
birge zurüddrängten, dann aber von den Ephrai« | fteht, wie in der Quelle J (Dillmanns C) der Name 





miten unteriorfen wurden, während gleichzeitig 
als ihre Südgrenze die Storpionenfteige ſüdweſtlich 
vom Toten Meere genannt wird). Nach 2. Sam. 
21, ı fi. gehörten auch die von Saul faft ausgerot- 
teten Gibeoniten zu ihnen. Ihre legten Überrefte 
wurden nad 1. Kön. 9, »o ff. von Salomo fron- 
pflichtig gemacht, doch werden noch Esra 9, ı Über- 
bfeibjel von ihnen 
vorausgejegt. Am 
bejtimmtejten wer- 
den endlich als U. 
bezeichnet 3) Die 
beiden Völker im 
Dftjordanland, 
welche ſich nad) 
Vertreibung Der 
Rephaiten in Ba- 
jan umter dent leß- 
ten Rephaiterfönig 
Og (d. Moſ. 3, 11) 
und nach Verdrän— 
gung der Ammoni— 
ter (Richt. 11, 18) 
und Moabiter (4. 
Moſ. 21, = ff.) 
unter dem Könige 
Sihon nördlich 
vom Arnon feltge- 
jegt hatten. Als 
jedvoh Sihon den 
Söraeliten den 
Durchzug verwei— 
gerte, ſchlugen ihn 
dieſelben bei Ja— 
haz, nahmen die 
Hauptſtadt Hesbon 
und zahlreiche feſte 
Städte und rotteten 
die Einwohner aus. 
Hierauf wurde auch der zu Aſtaroth reſidierende 
König Og von Baſan bei Edrei geſchlagen, 60 feſte 
Städte (der ganze Strich „Argob“) erobert, und 
die Einwohner gleichfalls ausgerottet. Beide Siege 
werden als beſonders hervorragende That ſehr 
häufig erwähnt (4. Moſ. 21, ı—s. 5. Moſ. 2, 
—B, 1. 29, 7. Joſ. 2, 10. 9, 10. Richt. IL, 10 ff.). 
Das eroberte Land, deſſen Grenzen Joſ. 12, 2 ff. 
näher beichrieben werden, erhielten die Stämme 
Ruben, Gad und halb Manafje zu Wohnfigen (5. 
Moi. 3, 12 ff. Joſ. 13,» ff). Doc heißt es noch 
Richt. 10, # das Land der Amoriter und 1. Kön. 
4, ı» das Land des Sihon u. Og. Da nun „Yand 
Amur“ oder Amoriterland auch auf den ägnptüchen 





Amoriterreich Sihons. 


„Ganaaniter“, ſo muß A. urjprünglich die in gewiflen 
Gegenden übliche Befamtbezeichnung der vorhebräi- 
ichen Bewohner Baläftinas geweſen jein. Die jpä- 
teren Schriftfteller verfannten jedoch diefen Sadı- 
verhalt und jo wurden die W. (namentlich durch 
redaktionelle Auffüllung des urſpr. Tertes; jo viell. 
ihon 1. Mof. 10, 1. und ficher 3. B. 15, sı) viel» 
fach als bejonderes 
Volt in Gegenjat 
zu den Canaanitern 
geſtellt. Ksch. 


Amos (d.i. Laſt⸗ 
träger), der Pro— 
phet, lebte ala Hirt 
in dem Weiden- 
gebiet der judäi— 
ichen Stadt Thekoa 
(Am. 7,1, 
als der Geiſt Got- 
tes ihn trieb, in das 
zur Zeit dominie- 
rende Nachbarreich 
Israel zu geben 
und in Bethel mit 

prophetiicher 
Straf und Ge 
richtörede aufzutre- 
ten (7, 15). Es ge 
ſchah dies unter 
dem König Jero— 
beam II. aus dem 
Haufe Jehu (7, 10) 
wie es jcheint, in 
den jpäteren Res 

gierungsjahren 
besjelben, als Je- 
robeam bereits Die 
Moabiter unter» 
worfen hatte (vgl. 6, ı« mit 2. Kön. 14, 25) und 
neben ihm in Juda Uſia auf den Thron gefommen 
war (1, 1); aljo un 800, Troß der Schläge, die es 
nicht lange zuvor namentlich in feinen öjtlichen 
Gebietsteilen durch den Syrier Hajael erlitten (1,3, 
vgl. 2. Kön. 10, 32 ff.) war das Zehnftämmereich 
äußerlich in hohem Flor, reih und wohlgerüjtet 
(3, 15. 6, 1. 18); im Innern aber zerfreifen von Üp⸗ 
pigfeit (3, 12 ff. 6,4 fi.), Habjucht und Geiz der 
Reichen (8, » ff.), Härte und ungerechtem Gericht 
der Bornehmen (5, 1 fj.), und einem vielgeftalti« 
gen Gößendienft, der die fümmerlichen Rejte der 
alten Bolksreligion gänzlich überwucherte, den 
Propheten des wahren Gottes den Mund ſchloß 





Amphipolis 
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(9, 16. 5, 10. ı3.), und neben anderen Stätten (8, ı«. 
4, 4. 5, 5) gerade namentlich in Bethel unter kö— 
niglichen Privilegien (7, ıs) in großem Schwange 
ging. Es fonnte nicht fehlen, daf der zugewan- 
derte Judäer, der mit der jchneidigen Kraft des 
unmittelbar von Gott Erwedten, mit der volls- 
tümlichen, derben und bilderreichen Beredjamteit 
des Landmannes in das bigott » luftige Treiben 
der abgöttiichen Stadt die Worte von Gericht und 
Buße bineinrief, den Unmut der Prieſter aufs 
äußerſte erregte; und in der That gelang es dem 
Angejeheniten derjelben, Amazia, indem er zugleich 
politiiche Rüdjichten geltend machte, die Austrei- 
bung des Propheten durchzuſetzen; nicht ohne daß 
der furchtfoje Amos auch ihm jelbit die verjchärfte 
Androhung des Gerichts zugerufen hätte (7, 10—ır). 
Amos ging nach Juda zurüd und jtellte jeine Reden 
und Erlebnijje in Bethel zu jeinem prophetiichen 
Buche zufammen, dem er als Eingang ft. 1. 2. die 
gewaltige Ankündigung des großen Gerichts voran- 
ichidte, das wie ein Gewitter über die vorderajia- 
tiichen Bölfer, eins nach dem anderen, hernieder- 
ichlagen und zulegt mit der jchwerjten Entladung 
über Israel jtehen bleiben wird. Als Bollzieher 
diejes Gottesgerichts Fündet er ein gewaltiges Volt 
an (6, ı4), welches er zwar nirgend mit Namen 
nennt, aber deutlich genug als die Aſſyrer bezeichnet 
(5, 27, vgl. Tob. 2, 5). Doc) klingt jchlieglich die 
mit eherner Wucht fortichreitende Drohrede in den 
milden Klang der prophetiichen Verheißung aus, 
daß die ungebrochene Treue Jehova's das meſſia— 
nische Heil über den Reit jeines Volkes doc) noch 
beraufführen wird und zwar unter Wiederheritel- 
lung des gegenwärtig (vgl. d. A. Amazia) zur 
Hütte verfallenen Haujes David zum alten Glanze 
(9, 11 ff.) — Wie der Name unjeres Propheten wird 
von der griechischen Überjegung auch der des Amoz, 
des Vaters des Propheten Jejaja (Jeſ. 1,:), Amos 
geichrieben, was bei Auslegern und Lehrern der 
alten Kirche, die des Hebrätjchen unfundig waren, 
zu mancherlei Berwechielung und irrtümlicher Kom— 
bination Anlaß gegeben hat. Kl. 


Amphipolis, große griechiiche Stadt in der jüd- 
öftlichen Grenzlandichaft Mafedoniens, am unter- 
ften Laufe des Fluſſes Strymon, war eine Grün— 
dung der Athener des Berikleiichen Zeitalters (437 


v. Ehr.), die jedoch jhon im J. 424 v. Chr. von | 


Athen abfiel. Seit der Zeit Philipps von Matedo- 


nien wurde und blieb A. einer der großen Haupt« | 


pläte des mafedonijchen Staats; und jo erjcheint 
es auch unter den Römern nod) in jehr jpäter Zeit 
als Hauptſtadt von Macedonia prima und früh- 
zeitig als ein Hauptplatz an der Via Egnatia, und 
wurde als jolcher von dem Apojtel Paulus i. J. 
53/54 n. Chr. auf jeiner Miffionsreife von Phi— 
lippi nach Theffalonich und Achaja bejucht (Apftig. 
7 H. 


17, ı). 


Amram, Bater Aarons und Mojis (2. Moi. 
6, 20. 4. Moj. 26, »), Sohn Kahath's und Entel 
Levi's (2. Mof. 6, 18. 4. Moſ. 3, 1. 1. Chr. 
6, 3). B. 

Amraphel, König von Sinear, der mit noch drei 
anderen Königen des Dftens gegen die Könige der 
Jordansaue zu Felde zog (1. Moſ. 14, ı). Der 
Name ift vermutlich verderbt aus dem des babylo- 
nischen Königs Hammurabi, der gemäß einer In— 
jchrift des Königs Nabü-nä’id von Babylon 700 
Jahre vor Burna-pur-jas, aljo um 2150 vor Chr., 
55 Jahre lang über Babel gebot. Vgl. noch die 
Art. „Kedorlaomer“, „Arioch“ und „Göjim*. ©. 
Schrader in Situngsber. der K. Preuß. Arad. d. 
Wiſſ. 1887, Nr. 31 (23. Juni), Erfurs ©, 600 ff., 
‚u. dgl. C. Bezold in Proceedings of the Soc. of 
ı Bibl. Arch. XI, 19 (1888—89) p. 88. Schr. 


Amri, j. Omri. 


Amtleute, Amtmann iſt bei Quther ein verjchie- 1 
denen hebr. und griech. Wörtern entiprechender 
Titel von Männern, die als Vorſteher, Auficher, 
Erefutoren im öffentlichen Dienjt (Amt urjprüng- 
lich — Dienft) eine bald höhere, bald niedrigere 
Stellung einnehmen (vgl. z. B. 1. Mof. 39, 21. 23. 
40, 2. 41, 34. Eith. 3, ». 9, 3). — Faſt ausnahms- 
los jind die hebr. Schoterim Amtleute genannt 
(nur Joſ. 1, 10. 3, , dgl. Spr. 6, : Hauptleute). 
Dieje Schoterim (uriprünglich = Schreiber) kom— 
men zuerjt vor als die von den ägyptiſchen Fron— 
vögten aus der Mitte der Israeliten bejtellten und 
für die Erfüllung der vorgeichriebenen Leijtungen 
perjönlich verantivortlichen unmittelbaren Aufieher 
über die Fronarbeiten (2. Mof. 5, s—ıs). Ähn— 
lich erjcheinen fie jpäter im israeliihen Gemein- 
wejen ald Organe der obrigfeitlihen Ge— 
walt, durch welche dieje ihre Anordnungen den 
einzelnen Abteilungen des Volkes oder Heeres be- 
fannt macht und zum Vollzug bringt. So unter 
Mojes und Jojua (vgl. Fo. 1, 10. 3,2). Aus 4. 
Moſ. 11, ıs darf man schließen, daß jie damals 
aus der Zahl der Älteiten genommen waren, und 
aus joldhen als Schoterim fungierenden Älteſten 
bildete Mojes den Senat der 70 (ſ. d. U. Altejte). 
Doc; werden fie oft unter den Spitzen des Bolfes 
neben den Stammhäuptern und Äülteſten oder auch 
neben Älteſten und Richtern, und zwar meijt an 
legter Stelle bejonders genannt (5. Moſ. 29, 10. 
31, 2s. Joſ. 8, 33. 23, 2. 24, ı). Ihre dienſtlichen 
Obliegenheiten beziehen jich vorzugsweije auf das 
Militär- und auf das Gerichtsweſen, die in 
den älteften Zeiten aufs innigjte mit einander ver- 
fnüpft waren, und immer als die zwei Hauptiphären 
des obrigfeitlichen, namentlich auch des königlichen 
Regiments galten. Im Militärwejen find jie 
jwar an dem Kommando der Truppen nicht betei- 
| ligt, werden vielmehr von den höheren und niedri- 
geren Heerführern immer bejtimmt unterjchieden 
G. Mof. 1,15. 20,». 1. Chr. 28 [27), 1); wohl aber 





Amtſchildlein 


liegt ihnen alles ob, was bei einem Aufgebot zur 
Heeresorganiſation und im ſtehenden Heer zur Er— 
haltung der Ordnung, zum geordneten Zuſammen⸗ 
wirfen der einzelnen Abteilungen, zur Verteilung 
der Aufgaben an diejelben und wohl auch zur Ber- 
proviantierung des Heeres erforderlich ift (5. Moſ. 
20, 5 ff. 1. Chr. 28 [27], ı). Als oberjter Schoter 
für das Heer Ufia’s ift 2, Chr. 26, 1: ein gewiſſer 


Maajeja neben dem Schreiber Jeiel und als 
dem Fürſten Hananja untergeordnet genannt. | 


An der Rechtspflege aber finden wir jedenfalls 
jeit der Gerichtsorganijation Zofaphats ſowohl in 
den Gerichtöfollegien der einzelnen Städte (5. Moſ. 
16, ıs), als im Obergericht zu Jeruſalem (2. Ehr. 
19, 11) neben den Richtern ſelbſt auch levitiſche 
Schoterim beteiligt. Da fie den Richtern unterge- 
ordnet find, und gemäß der Stellung, welche die 
Schoterim jonft einnehmen, wird man anzunehmen 
haben, daß ihnen der Vollzug der richterlichen 
Enticheidungen oblag. Nach 1. Ehr. 24 [23], «. 
27 [26], »» hätte übrigens jchon David 6000 Le— 
viten, unter der Oberleitung Chenanja’s und 
jeiner Söhne (aus der Familie Jizhar und dem 
Geichlecht Kahath), dazu bejtimmt, als Richter und 
Schoterim der Rechtspflege, die im Gegenjag zum 
Dienft am Heiligtum als „die Arbeit draußen“ be» 
zeichnet wird, obzuliegen. Levitijche Schoterim 
finden wir endlich auch neben levitischen Schreibern 
und Thorhütern an der Aufficht über die Tempel» 
reparaturarbeiten zur Zeit Joſia's beteiligt (2. 
2 Chr. 34, 15). — Den Titel Amtmann gibt Luther 
ferner zwei lategorien von Beamten Salomo's. 
Zunächſt den 12 hochgeftellten Präfekten, von 
denen jedem die Verwaltung eines der 12 Bezirke 
des Landes übertragen war, und die für den könig— 
lichen Hofhalt erforderlichen Naturallieferungen je 
einen Monat lang oblagen. Obichon zwei Schwieger- 
jöhne Salomo’s darunter waren, war bodh ein Sohn 
des Propheten Nathan, des Erziehers Salomo’s, 
Namens Ajarja, ihnen allen vorgejegt (1. Kön. 
4,5.:ff.). Sodann führen den Titel auch Salo- 
mo’3 Wufjeher über die Fronarbeiter, 
jowohl die 3600 (nad anderer Angabe 3300), 
welche die Vorarbeiten für die beabfichtigten Tem- 
pel»- und Balaftbauten betrieben, und von denen 
jeder 50 Mann unter fich gehabt zu haben jcheint, 
als die 550 (nach anderer Angabe 250), welche die 
an der Bauarbeit jelbjt Beichäftigten beauffichtigten 
(1. Kön. 5, 10 [so]. 9, 25. 2, Ehr. 2,2. 8, 10). — 
Die in jpäteren Büchern vorfommenden perſiſchen, 
igriichen und maffabäiichen „Amtleute“ find ent- 


weder Präfekten (Esr. 8, 20. 1. Maff. 9, 25. 14, ae. | 
2, Maff. 4, 2». 5, 22), oder auch andere Beamte, | 
welche die Abgaben zu erheben hatten (1. Matt- | 


12, a. 13, a7). 
Amticildlein, ſ. Ephod. 
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Amunnim 


dienst als der verabfcheuungswürdigften Mbgötterei 
auf gleiche Linie (d. Mof. 18, 10-13). Wahrjagung 
und Bannipruch haben nadı 4. Mof. 23, 2s feine 
Stätte im Volke Gottes und find auch unvermö- 
gend, gegen dieſes etwas auszurichten, wie das 
Beiipiel Bileams lehrt. Ein alter Spruch &n 
mazzal le-Jisrael bejagt, daß die Geichide Israels 
durch göttliche Providenz und nicht durd Stellung 
und Einfluß der Planeten beftimmt werden. Auc 
das apoftolifche Wort ftellt Zauberei mit Abgötterei 
zuſammen (Gal. 5, 20). Hiernach find nicht allein 
alle Handlungen der Zauberkunft, jondern auch alle 
Geheimmittel gegen den Zauber wider den Getjt 
der geoffenbarten Religion. Solchem Selbſtſchutz 
gegen den Zauber, befonders gegen das bezaubernde 
icheelfüchtige Auge (ſ. Delikih zu Spr. 23, e), 
dienen die Amulete, vielleiht von amoliri (fasci- 
num), d. i. Abwehrung des Zaubers benannt, wahr- 
icheinlicher aber vom arab. hamala tragen, weil 
man fie an fich trägt; auch; Talisman — releoua 
etwas Geweihtes ift und durch Vermittelung des 
Arabiſchen zugelommen. Am Aramäijchen heißt 
daß Amulet kame'a, womit der Name Cameen 
(camdes), melden mittebalterlihem Spracdge- 
brauch nach erhaben geichnittene Edeljteine (Gem- 
men) führen, zufammenzuhängen jcheint; denn die 
Amulete dienten zugleich als Schmudjachen. Unter 
den dreimal fieben Stüden der jerujalemijchen 
Frauen⸗Toilette, welche Jejaja 3, ıs—as aufzählt, 
finden fich nicht nur fleine Monde (sahardnim), 
welche noch heutigen Tages (weil der Neumond 
hiläl ein Bild zunehmenden Glüds) ein beliebtes 
Frauenputzſtück find, jondern auch Zauberanhängjiel 
oder Schußgehänge gegen Zauber (lechaschim), 
ohne daß ſich jagen läßt, ob dabei an Metallplätt- 
chen oder Gemmen mit Anichrift oder auch an 
Bündelchen mit heilträftigen Pflanzenwurzeln (nach 
Urt der jpäteren Kameen) zu denken jei. Auch die 
Ohrringe, weldhe Jakob (1. Moj. 35, 4) den Sei- 
nigen abnimmt und vergräbt, waren Schmud- und 
zugleich Zauberftüde, weshalb die Targume keda- 
schaja, d. i. geweihte Ringe überjegen. Äußere 
Ähnlichkeit mit Amuleten haben die Tefillin 
(Xuther Matth. 23, 5: Dentzettel), d. i. die zwei 
Lederkapſeln mit Bibeliprühen auf PBergament- 
jtreifen, welche der Jude mitteld der dazu gehöri- 
gen Riemen beim Gebet um Kopf und Arm windet; 
aber der Zwed diejer ift nicht Schirmung gegen 
Zauberei, jondern Erinnerung an Gottes Gebote 
und Heilsthaten (2. Moſ. 13, #. i0. 5. Moj. 6, s). 
Die Religion der Offenbarung hat mandyes aus 
dem Heidentum herübergenommen und ihren Ge- 
danken und Zweden dienjtbar gemadıt, aber zu 
aller Bewerkitelligung deſſen, was von Gott allein 
zu erwarten tft, durch abergläubifche Geheimmittel 
verhält fie ſich abſolut ablehnen. Del. 
Amunim ſteht in 2. Chr. 20, ı vermöge eines 


Amulete. Das mojaiihe Geſetz verpönt alle | alten Schreibfehlers für Me unim, d. i. Maoniter; 
Arten der Zauberei und ftellt fie mit dem Molochs— FDA Maon. 


Ana 


Ana heißt ein horitiicher Stammfürft, der als 
einer der Söhne Seirs bezeichnet wird (1. Moj. 36, 
». 2. 20. 1. Chr. 1, 3. 1). Er ift der Bater 
Dholibama’s, einer Frau Ejau’s (1. Moſ. 36, 10. 25). 
Den gleihen Namen führt auch ein Sohn jeines 
Bruders Zibeon, von dem gemeldet ift, daß er 
beim Hüten der Ejel feines Vaters in der jüdöft- 
(ich vom Toten Meer gelegenen edomitiſchen Wüſte 
(2. Kön. 3, s) eine warme Duelle (vielleicht die— 
jenige, welche das Wafler des Wadi el-Achsi lau 
macht) gefunden habe, eine Entdedung, bie viel- 
teiht durch die Ejel ebenjo veranlaßt worden iſt, 
wie die des Carlsbader Sprudels durch einen Jagd⸗ 
hund Karla IV. (vgl. 1. Moſ. 36,24. 1. Ehr. 1, 4. 
Luthers unrichtige Überjegung an erjterer Stelle 
„der Maulpferde erfand“ beruht auf einer rabbi- 
niſchen Erklärung, ift aber von Luther jelbit in 
jeinem Kommentar zum 1. Buch Mo. berichtigt). 
Eine Verwechielung des älteren Ana mit diejem 
jüngeren hat ftattgefunden, indem Oholibama in 
1. Moſ. 36, 2 und ı# als Neffe, d. i. Enfelin 
Zibeons bezeichnet ift; auch find Ana und Zibeon 
nicht Heviter (wie B. 2 zwar in Übereinftimmung 
mit dem vorausgehenden „von den Töchtern 
Canaans“, aber im Widerjpruch mit V. 20 ff. ge- 
jagt ift), ſondern Horiter. 


Anab, Stadt der Enafim (of. 11, 21) auf dem 
Gebirge Juda (Jo. 15, so). Nach Guerin’s ge- 
nauem Bericht (Judee II, ©. 361 ff.) führen 
zwei Ruinenftätten, ſüdweſtlich von Hebron, den 
alten Namen “Anäb, beide auf dem Weitrand des 
Wadi el-Khalil. Die eine liegt 10 Min. weſtlich 
von Edb-Dhaherije. Eine fleine Stunde weiter 
füdweſtlich liegt eine zweite größere auf zwei 
gegenüberliegenden Hügeln, jene „Rlein- Anab“, 
dieje Groß⸗ Anäb“ genannt. Welche von beiden 
das biblische A. bezeichnet, ift nicht zu entjcheiden. 

M. 


Anaharaty, Stadt in Iſaſchar (Joſ. 19, 1»), 
vielleicht (fo Knobel nach der Lesart der LXX) 
das heutige Dorf “Aräne, ?/s Stunden nördl. von 
Dschenin, im jüdöftlihen Teile der Kifonebene 

M. 


Anafiter, j. Enaliter. 


Anamim (hebr. ‘Anamim, Sept. Enemetieim), 
einer der ägyptiſchen Stämme, der 1. Moſ. 10, ıs 
ald zweiter Sohn Miz- 
raims aufgeführt wird. 
Schon einige der Über- 





a ' 

\ jeger juchen ihn in Unter- 
ägypten (die Targume in 

. der Mareotis, Saadia in 


den Alerandrinern), doch 

Ust Ebers. ift der Name bis jeßt nicht 
identifiziert. Nach Ebers (Üg. u. d. Bb. Moj. 1, 
s f.), wären die Anamim mit den Aamu oder 
Naamu (d. i. Rinderhirten; an — aamu — ein- 
gewanderte oder nomabdifierende Rinderhirten) 
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Anammelcd) 





identiſch, die auch auf alt-ägyptiichen Darftellungen 
der von den Pharaonen beherrichten Stämme (aus 
dem 15. oder 14. Jahrh. v. Ehr.) an zweiter 
Stelle (und zwar nad) den Rutu oder Lutu) auf« 
geführt und ala rötlihe Männer von jemi- 
tiſchem Typus dargeitellt find, wie der Kopf des 
Mannes zeigt, der fie im Grabe Seti's I. zu Biban 
el Moluk repräjentiert. Sie find jchon vor den 
Hytſos unter der 12. Dynaftie von Alien her ein- 
gewanbdert, hatten ihren Hauptjig in dem Marſch— 
fande am bufolifchen Nilarm, und vermittelten 
neben ihrem Hauptgejchäft, der Rindviehzucht, auch 
die Einfuhr afiatijcher Produkte (3. B. Augenjalbe) 
nad) Ägypten. 


Anammelch, wie Adrammelech (j. d. A.), eine 
Gottheit der Sepharviter (ſ. d. W.), welche dieje 





Anat, 


auch nad) ihrer Berpflanzung nad) Samarien 
durch die Afiyrer (2. Kön. 17, s) durch Ver— 
brennung ihrer Kinder mit Feuer verehrten. Die 
afiyrifche Urform des Namens gemäß den In— 
jchriften ift Anu-malik, d. i. „Anu ift König“; doc) 
ift zu bemerken, daß die Aſſyrer, bezw. Babylonier, 
die Gottheit lediglich ald Anu, ohne den Zuſatz 
malik, benennen. Anu war einer der oberjten 
Götter der Babylonier und ftand an der Spige der 
drei, die erfte Göttertrias bildenden Gottheiten: 
Anu, Bel, Ea, und ward demgemäß mit der höch— 
ften Zahl des babyloniſchen Zahliyitems, mit der 
Vollzahl 60, bezeichnet. Seinem Wejen nad) gilt 
er recht eigentlich als Repräſentant des Himmels, 
als Himmelsgott, Himmelsherr (Jenjen, Kosmol. 
d. Babylon. S. 268 ff. u. jonft). — Seine weibliche 
Ergänzung ift die Anat, auf den Inſchriften An[a]- 
tuv (ob mit diejer Göttin die perfiich-[?Jelami- 
tiſche Anahit etwas zu thun hat, ift jehr fraglich). 


Ananiah 


Sie erjcheint, wie de Bogüe nachgewieſen hat, aufcy- 
priihen Inſchriften, wahricheinlich aber auch im 
A. T. nämlich im Stadtnamen, wie Beth-Anät (of. 
19,35. Richt. 1, ss), Beth-Anöt (Jeſ. 15, »), d. i. 
„Haus der Anat“ (vgl. Namen wie Bethel „Haus 
Gottes", Beth-Dagon „Haus Dagons“, Beeſthra 
„Haus der Aſtarte“ u. a. m.); vielleicht auch in 
dem Mannesnamen Anat Richt. 3, a1. 5, 6; vgl. 
den Berjonennamen Baal 1. Ehr. 5, s u. d.; nicht 
jedod) in den Namen Anathoth und Anathothjah, 
welche nicht hierher gehören. Abgebildet wird fie 
mit Pfeil und Bogen und auf einem Löwen 
jtehend, was auf ihren überwiegend friegerifchen 


Charakter weift, auch ihre wiederholte Gleich⸗ 


ftelung mit der Iſtar-Aſtarte (II Rawl. 54, 10; 
III R. 69, 25) erflärt. Vgl. Zeitichrift d. Deutich- 
Morgen. Gejellih. XXVIL 404. Ob fie zu der 
fanaanätichen Aichera in irgend einem und in wel- 
chem Berhältnifje fteht, ift der näheren Unter- 
ſuchung vorzubehalten. Vgl. die Art. Aftarte und 
Aihera, und 1. Schrader in}. f. Aff. III, 1888 
©. 362 fi. Schr. 


Ananiah (hebr. 'Ananjah), eine nach dem Eril | 


von Benjaminiten bewohnte Stadt (Neh. 11, ae), 


das heutige Bet Chanina, 1 Meile nördlich von | 


Jeruſalem an der Strafe nad Lydda. Die Juden 


ehrten hier im Mittelalter das Grab des Rabbi 


Chanina ben Dosa. Daher wohl die leichte 
Namensänderung. M. 


Ananias, griech. Form des Namens Hananja 
(hebr. Chananjah — gnädig ift Jehova; ſ. d. A.) 
und jo 1. Chr. 26, as. 1. Maft. 2, ss. Gef. der 
drei Männer »s u. mit Bezug auf die Bedeutung 
Tob. 5, ı» gebraucht, in Neh. 3, 23 dagegen für 
das hebr. "Ananjah (— es ſchützt Jehova). Im 
N. T. führt den Namen Ananias: 1) ein Sohn des 
Nedebäus (nicht Nebedäus), jüdiicher Hohe- 
priefter zur Zeit des Apoſtels Paulus, etwa 
47—59 nach Chr. Er wurde eingejegt durch He— 
rodes von Ehalfis, der vom J. 44—48 das Recht 
hatte, die Hohenpriefter zu ernennen. Im %. 52 
wurde Ananias von dem jyriichen Statthalter 
Ummidins Quadratus nad) Rom gejchidt, um vor 
den Kaiſer Rechenichaft abzulegen wegen Unruhen, 
die in Judda ausgebrochen waren. Durch Für- 
iprache des jüngeren Agrippa wurde damals die 
Sade zu Gunjten der Juden entichieden, und 
Ananias befleidete jein Amt noch längere Zeit, bis 
er um das %. 59 durch Jsmael, Sohn des Phabi, 
erjegt wurde. Er lebte noch bis zum Ausbruch des 
jüdifchen Srieges im J. 66 n. Ehr., wo er als 
Römerfreund von dem aufjtändiichen Volke er- 


mordet wurde. In den legten Jahren vor jeinem | 


Tode, als er das hohepriefterlihe Amt bereits 
niedergelegt hatte, herrichte er wie ein Dejpot in 
Serujalem. Den römijchen Profurator Albinus 
hatte er durch Beitechung ganz auf jeine Seite ges 
bradıt; und jo ließ es diejer ruhig geichehen, daß 
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Anathoth 


Ananias durch jeine Knechte jelbit den Prieſtern 
den Zehent von den Tennen wegnehmen ließ. Auch 
in der rabbinijchen Tradition ift er um jeiner 
Gewaltthätigkeit und Habgier willen übel berüch- 
tigt. Eben dieſer Ananias leitete die Ratsver— 
jammlung, vor welcher der Apojtel Paulus im 
%. 58 wegen Gejegesübertretung jich zu verant- 
worten hatte, und betrieb überhaupt die Anklage 
gegen den Apoftel (Apitlg. 23, 2. 24, ı). Auch bei 
diejer Gelegenheit offenbarte ſich fein herriiches, 
übermütiges Wejen (Apftlg. 23, »). Schü. 

2) ift Ananiad Name eined Mitglieds der jeru- 
jalemijchen Urgemeinde, den die Apftlg. 5, ı—ıı 
als Beiſpiel eined wegen Unlauterleit verhängten 
Gottesgerichtes hervorhebt. Da in der Zeit der 
eriten Liebe und Begeifterung viele Wohlhabende 
in der Gemeinde ihre Grundjtüde veräußerten, um 
ihren armen Brüdern zu helfen (denn nur dieje 
freiwillige, nicht eine ftatutariihe Gütergemein- 
ſchaft beftand, vgl. ®. 4), geizte auh A. nadı 
dieſem Ruhm, behielt aber den Erlös jeines Grund- 
ftüdes teilweije für jich und gab im Einveritändnis 
mit jeinem Weibe Sapphira den Reſt vor den 





Apoſteln für das Ganze aus. Da Petrus dieje 





Unlauterfeit in prophetiichem Geifte durchichaut 
und dem M. vor verjammelter Gemeinde mit er- 
ichütternden Worten vorhält, finkt diejer, von plög- 
lihem Tode getroffen, zu Boden; ebenjo gleich 
darauf nach ähnlichem Vorgange jein Weib. Der 
Sinn der Erzählung geht auf ein göttliches Straf- 
wunder, das durch das Wort des Apoſtels ſich 
vollzieht, ähnlih wie Paulus 1. Kor. 5, «—s ein 
jolches erwartet. — 3) A. heit aber auch ein 
frommer und angejehener Judencrift zu Damas- 
kus zur Zeit der von Paulus betriebenen Chriften- 
verfolgung (Apſtlg. 9, 10—ır). Er wird nad er- 
folgter wunderbaren Belehrung des Paulus durch 
eine Bilion Chriſti beauftragt, denjelben aufzu- 
juchen, ihn durdy Handauflegung wieder jehend zu 
machen und ihm die Taufe zu erteilen. Die Sage 
macht ihn zum Biſchof von Damaskus und jpäteren 
Märtyrer. Be. 


Anathoth, jet bei den Arabern Anäta, am 
Wadi Anäta, ift der Geburtsort des Propheten 
Jeremias (Fer. 1, 1.29, er), wie auch der des 
Abjathar, der unter David neben Zadok Hohe— 
priefter war. Die einftige Priejterftadt (Fol. 21, 
ıs. 1. Kön. 2, 2. 1. Chr. 7, oo [6, ss]. Jeſ. 10, »0) 
it jegt ein Feines, aber einige beſſere Häujer 
enthaltendes Dorf von etwa hundert Einwohnern. 
Diejelben gehören jämtlih dem Islam an und 
find in ihrer Mehrzahl Steinhauer, welche ihre 
Beihäftigung in Jerufalem juchen und die jchönen 
weißen Baufteine ihrer Heimat dahin liefern. Die 
das Dorf umgebenden übrigens magern Baum- 
gärten bilden die Grenze gegen die Wüſte hin. 
Man genießt von dem auf einer Kuppe gelegenen 
Orte eine jchöne Ausficht über den ganzen Djt- 
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Andreas 89 Annas 


abhang des Gebirges, über die Jordanau und nach | tiger: auf dem, wie es jcheint, befeitigten Berge 
den jenjeitigen Bergen. Der Ort war zur Be- | Garizim). Schü. 
feitigung geeignet, und man gewahrt noch jetzt das Anem, ſ. Engannim. 
Stück einer alten Stadtmauer. Vom nördlichen 16 2 
Gipfel des Ölberges aus fann man denjelben in 1 Aner. 1 ) Einer ber —— Abrahams 
einer Stunde erreichen. Dazwiſchen liegt das un— — ai Manaffe (1 — 9 en 
anjehnliche Dorf Iſawieh oder Jeſusdorf. W. EN re a ee — 
| 1 Sewieh ober Jeraäber] ’ bat jie mit Aneir identifizieren wollen, twelches das 
Andrens, altgriechiicher, aber unter den Juden | Onom. 15 M, öſtlich von Cäjarea anjegt. M. 
geläufiger Name eines der zwölf Apojtel, Bruders | Ange, nach Judith 2, ı» Vulg. Name eines 
des Simon Petrus und, wie diejer, nach Joh. 1,44 | Gebirges links von Eilicien (in der altlat. Über- 
gebürtiq aus Bethjaida, einem FFiicherftädtchen | jegung lautet er Agge, in einer griech. Handſchr. 
am See Tiberiad. Nach Joh. 1, 37—40 gehört er | Aggias, im ſyriſchen Tert Agno). Nach Ptolem. 
zu den erjten Jüngern, welche Jejus noch auf dem | (VI, 7, 11) hieß ein Flecken der Sadhaliten an der 
Schauplaß jeiner Taufe aus einem um den Täufer Südküſte des glüdlichen Arabiens Ange, und nad) 
Johannes gejammelten Kreife gewinnt. Nach | der Tab. Beutinger, ein Ort in Indien intra Gan- 
Marc. 1, 10—1s u. »» wohnt er mit feinem (ver- | gem, unweit des Ganges. (Beide können natürlich 
heirateten) Bruder Simon zu Kapernaum im jelben | hier nicht in Betracht fommen. Der gewöhnliche 
Hauje und treibt mit ihm gemeinfam das Fiicher- | griech. Text enthält den Namen des Berges oder 
gewerbe, aus dem ihn Jeſus mit jenem zum | Gebirges nicht; vgl. d. A. Bältilaeth) H. 
„Renichenfiicher ‚d.h. Apoftel ‚beruft. Beide Anim, Stadt im Gebirge Juda (Xoj. 15, so), 
Daritellungen find wohl vereinbar; denn nach der en R a 
Ä R : wahrjcheinlich die Ruinenftätte el-Ghuwein, jüdlich 
perjönlihen Berufung zur Jüngerſchaft fonn- . . 
i 4 nv : von Semüa (j. Eſthemo). Der Nadjricht des Eu- 
ten Andreas und Petrus in der Zeit der Nieder- |. .. " e . 
ei ER jebius, daß zwei Orte gleichen oder ähnlichen Na- 
lafjung Jeiu in Kapernaum (Matth. 4, ıs. Koh. | At h j 
2,1) zu ihren Schiffen und Neben zurüdaefehrt mens (Anim und Anea) neben einander lagen, ent- 
5 3 8 ſpricht trefflich der Umstand, dak die Ruinen von 


5* ee — el-Ghuwein ſich auf zwei 10 Minuten von einander 
8 —— entfernt liegende Hügel verteilen. M. 


Nr. 1. In den Evo, erjcheint Andreas neben den 
drei Bertrauteften Jeſu (Marc. 5, ar) als einer | Annas (Luther: Hannas), Sohn des Seth, 
der bervorragenderen Apoftel (Marc. 13, 3. Xoh. | einer der angejehenften und berühmteften Hohen- 
6, ». 12, 22); die Apoftelgeichichte dagegen meldet | prieiter zur Zeit der Römerherrſchaft in Paläftina. 
nichts von ihm als den Namen (1, ı5). Alter Joſephus nennt ihn Ananos und erzählt, daf er 
Sage (bei Eufebius und Hieronymus) zufolge hätte | im 3. 6 oder 7 n. Ehr. von Quirinius, dem Statt- 
er in Griechenland und Kleinafien gepredigt und | halter von Syrien, eingejegt und um das %. 15 
wäre zu Baträ in Achaja den Märtyrertod geftor- | n. Chr. von Balerius Gratus, dem Profurator von 
ben, nad) ipäter Überlieferung an einem ichrägen | Judäa, wieder abgejegt wurde. Auch nad) jeiner 
Kreuz (X), welches von daher „Andreastreuz“ | Abjepung muß er aber noch ein Mann von großem 
genannt wird. Bg. Einfluß gewejen jein, denn jeine jämtlichen fünf 
Söhne (Eleajar, Jonathan, Theophilus, Matthias, 
Andronicus. Im zweiten Maltabäerbuche wer- | Annas) erhielten ebenfalls das Hoheprieftertum. 
den zwei Männer diejes Namens erwähnt: 1) Ein | Der jüngfte von ihnen, Annas, lieh im J. 62 n. Chr. 
bober Beamter des Antiochus Epiphanes, welcher | den Jakobus, den Bruder des Herrn, hinrichten. 
von diejem während eines Kriegszuges gegen die | Die ganze Familie, wie überhaupt die meiften 
Städte Tarjus und Mallus als Reichöverwefer in | Hohenpriefter jener Zeit, gehörte der jadducätichen 
Antiohia zurüdgelafen wurde. Er ließ, von dem | Bartei an (Apſtlg. 5, ır). Nah oh. 18, 13 ff. 
griehenfreundlich gefinnten Menelaus beftochen, | hatte Jeſus vor Annas das erjte Verhör zu be- 
den gejegestreuen Hohepriefter Onias hinterliftig | itehen, was ſich leicht aus dem Umftande erklärt, 
ermorden, welche Frevelthat jelbit Antiochus Epi- | daß Annas damals thatjächlich der einflufreichite 
phanes aufs tieffte bedauert und durch Hinrichtung | Mann war. Yungierender Hohepriefter aber war 
de3 Andronicus beitraft haben ſoll (2. Makt. 4, nicht mehr er jelbit, jondern jein Schwiegerjohn 
»f.). Abgejehen von den Thränen des Antiochus | Kaiphas (j. d. A.). Und wenn es nad) zwei Stellen 
Epiphanes hat die Erzählung nichts Unwahrjchein- | (Luc. 3, 2. Apitlg. 4, 6) den Anſchein hat, als jei 
liches. Und jedenfalls kann der abweichende, aber | zur Zeit der öffentlichen Wirkſamkeit und des Todes 
bier jehr dürftige Bericht des Joſephus (wonach Jeſu Ehrifti Annas allein oder Annas und Kaiphas 
Dnias eines natürlichen Todes geftorben jein ſoll) Hoherpriefter gewejen, jo beruht dies auf einer Un— 
nicht als Gegengrund geltend gemacht werden. — genauigkeit der Daritellung. Erjterer hatte nur 
2) Ein Unterbeamter des Antiohus Epiphanes noch den Titel. Das Amt hatte er bereits um das 
(2. Maft. 5, 25) Befehlshaber zu Garizim (rich- J. 15. n. Chr. niedergelegt. Schü. 











Änon 


Anon (Luther: Enon), Quellort oder Dorf bei 
Salim, wo Johannes nadı Joh. 3, 23 taufte. Aus 
der a. St. erflärt jich der Name „quellreicher Ort“ 
(eigentl. &nawän, „Quellen“, aramäijcher Plural). 
Nach B. 26 vgl. mit 10, 0 muß A. im Weitjordan- 
land gelegen haben. Euſeb. und Hieron. juchen es 
8 röm. M. (8000 Schritt) ſüdlich von Bethſean 
(Seythopolis) in der Jordanaue, Epiphanius in 
der Nähe von Sichem. Wllerdings findet fich heute 
ein Dorf Namens "Aindn am Südabhange des 
oberen Wadi Tübäs (Robinion, N. Forich. S. 400) 
und ein anderes, Namens Salim (Judith 4, +), auf 
den öftlich von der Ebene bei Nabulus gelegenen 
Höhen (Robinjon III, ©. 314). Allein der Zu- 
jammenhang im Johannesevangelium (vgl. 3, 2a 
f. mit 4, s) macht es jehr unmwahricheinlid, daß 
jene Orte jollten in Samarien gelegen haben. Und 
was hätte wohl den Täufer bewegen jollen, den 
Schauplaß jeiner Thätigkeit nach Samarien zu ver- 
legen? Die Juden wären dann ficher nicht zu ihm 
geflommen, um fich taufen zu laſſen, vgl. 4, ». U. 
und S. müſſen in Judäa gelegen haben. Büſching's 
Annahme, 4. ſei ‘Ain Kärim (St. Johann), weit- 
lid von Jeruſalem, der traditionelle Geburtsort 
Johannes des Täufers (f. Guerin, Descr. de la 
Palestine I., S. 83 ff.), it ficher unhaltbar. Aber 
in den Joſ. 15,52 als zum füdlichen Teile Juda's 
gehörig (vgl. V. 21) genannten Ortichaften Silhim 
(Sept. Saleeim) und Ain dürften die Namen Anon 
und Salim (Saleim) eher wiederzufinden jein. 
Das füdliche Judäa war ein waflerarmes Land, 
und die Bemerkung Joh. 3, as „denn es war viel 
Waſſer dajelbjt” darum doppelt erklärlich. M. 


UAnrufers-Brunn, j. Lechi. 


Antiochia. Unter den vielen Städten diejes Na- 

1 mens ift die bedeutendfte: 1) das große Antio- 
hien am DOrontes, auch A. Epidaphnes (ſ. d. 
U. Daphne) genannt, erbaut gegen Ende des 4. 
Jahr. v. Ehr. von Seleufos Nikator, dem ma- 
fedonischen Gründer des fürftlichen Haujes der Se- 
leufiden, und nach feinem Vater Antiochos benannt. 
Sie lag in der großen fruchtbaren Ebene, welche 
der Orontes, bald nachdem er nadı Südweiten um- 
gebogen hat, durchſtrömt, auf dem linken Ufer 
zwiichen dem Fluß und einem anſehnlichen Berg- 
zug, auf welchen fich jpäter die Stadt noch hinan- 
zog. Als langjährige Reſidenz der Seleuliden 
(1. Malt. 3, u. 4, as. 6, 0. 7,2. 10, 0. 11, 
13. 44. 2. Makk. 4, ©. 10. Ö, 21. 6, ı. 11, a6. 13, 
33. 26. 14, ar) gelangte dieie neue Großſtadt Vorder- 
aliens bald zu reicher Blüte, die, nachdem A. 
64 v. Ehr. Hauptitadt der neuen ſyriſchen Pro- 
pin; der Römer geworden war, unter den römi« 


jchen Kaijern immer glängender jich entfaltete. 
Der Umfang der aus vier Teilen beitchenden Stadt | 


joll 2?/e, die Länge faft eine geogr. Meile (36 
Stadien) betragen haben. Eine 20 Stadien, alio 
eine Stunde lange Straße ließ Herodes d. G. mit 
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Marmorplatten pflaftern und mit einem Säulen- 
gang zieren (Joſeph. J. K. I, 21, ı). Es war 
wohl die, welche zu dem vieredigen Marktplatz, in 
deſſen Nähe auch das Rathaus, das Archivgebäude 
und die Bajiliten ftanden (Fojeph. 3. 8. VII, 3, «), 
geführt hat. Die Stadt war ein Hauptfig helleni— 
icher Bildung (noch in der 2. Hälfte des 4. Jahrh. 
nach Chr. berühmt durch den Rhetor Libantos). 
Die zahlreiche Bevölferung war aber auch höchſt 
unruhig und hatte heute an griechiichen Feſtſpielen, 
Eirtus- und Amphitheaterjcenen und morgen an 
furchtbaren Meutereien ihre Freude (vgl. 1. Maft. 
11, ss ff.) Einen beträchtlichen Beitandteil der 
Bevölferung bildeten die angeftedelten Juden, die 
ſich ſchon unter Seleulos Nilator und auch unter 
den jpäteren Seleufiden (nad) Antiochos Epipha- 
nes) großer Freiheiten erfreuten, eine mit Schägen 
reich ausgeftattete Synagoge bejahen (Joſeph. J. 8. 
VII, 3, »), und mit der Zeit ziemlich viele Pro— 
jelyten aus ben Heiden gewannen. Ein folder 
war auch jener Nilolaus, den wir unter den 
erſten Diakonen in Jeruſalem treffen (Apſtlg. 6, 5). 
Antiohien war ein fruchtbarer Boden für das 
rasche Aufblühen einer der bedeutendjten Chrijten- 
gemeinden. Hier jammelten fich zuerjt nach dem 
Tode des Stephanus veriprengte Chriſten aus 
Ganaan, und bald traten auch Griechen zu ber 
neugebildeten Gemeinde (Apftig. 11, 10 ff.). Hier 
erhielten die Belenner Jeſu zuerjt den Namen 
Ehriften (Apftig. 11, 26; vgl. 1. Petr. 4, 10); hier 
wirkte längere Zeit der von Jeruſalem gejandte 
Barnabas. Von diefer Gemeinde abgeordnet unter- 
nahm er in Gemeinjchaft mit Paulus, den er fich 
zum Gebilfen geholt hatte, die erſte Miſſionsreiſe 
nad) Kleinafien (Apftlg. 13. 14). Mit der Mutter- 
gemeinde in Jerujalem ftand die antiocheniiche 
Gemeinde in lebendigem Berlehr. Bon Antiochien 
flojfen reiche Liebesgaben für arme paläftinenfiiche 
Ehriften nad Jeruſalem (Apſtlg. 11, f. 12,25), 
und aus Judäa famen je und je Ehriften nach 
Antiochien, um die geistlichen Kräfte der Gemeinde 
zu verftärten; unter ihnen aber auch jolche, welche 
die bedeutungsvolle Streitfrage, ob die Ehriften 
nicht-jüdifcher Abfunft noch den Durchgang durch 
die Formen des Judentums nehmen, namentlich 
fich beichneiden lafjen müßten, in die Gemeinde 
warfen (Apſtlg. 15, ı ff.). Seit dieje Streitfrage 
im Sinne der freieren Auffafjung des Paulus und 
der Gemeinde zu Antiochia gelöft war, wurde die 
legtere als zweiter großer Ausgangspunkt des 
Ehriftentums neben Jerujalem, gleihjam als Me— 
tropole der Heidenchriften, für die Belenner der 
neuen Weltreligion immer wichtiger und einjluß- 
reiher. Die Tradition, daß Petrus bier jieben 
Jahre als Biſchof gewaltet habe, iſt freilich ohne 
Grund; die beglaubigte Geichichte zeigt ihn in Ane 
tiochien nur in einer weniger ehrenvollen Situation 
(Gal. 2, 11 ff.). Aber nachmals zierten den Bijchofs- 
ftuhl in Antiochien Männer wie Jgnatius. An der 


Antiochus III. 


Hauptlirche ftand lange als Presbyter der größte 
griechiiche Kanzelredner des 4. u. 5. Jahrh., Chry- 
joftomus. Hier blühte die berühmte, durch hiſto— 
riihen Sinn ausgezeichnete antiochenische Theo— 
logenichule. Hier wurden auch feit 252 n. Chr. bis 
zur mohammedaniichen Eroberung (i. 3. 637) 
zahlreiche Kirchenverſammlungen abgehalten. Jetzt 
ift Antiochia, das heutige Antäkia, eine nicht jehr 
bedeutende, nur von wenigen Ehriften, meift von tür- 
fiich redenden Mohammedanern bewohnte Stadt, 
die nur etwa ein Fünftel des Raumes einnimmt, 
welcher von der noch wohlerhaltenen, inwendig und 
auswendig mit Quadern befleideten alten Stabt- 
mauer umjchloifen ift. Vgl. auch Th. Mommien, 
2Röm. Geichichte, Bd. V, S. 456 ff. — 2) Als eine 
beionder8 wichtige Station auf jener eriten 
Miſſionsreiſe des Paulus und Barnabas ift An— 
tiochia in oder genauer bei Piſidien hervor- 
zubeben (Apftig. 13, 14 ff. 14, 21 ff.) Die Stadt 
lag im Gebirge Taurus, gegen die Grenze Phry- 
giens zu (wozu Strabo fie rechnet), joll auch von 
Seleutos Nikator gegründet fein, wurde von 
Auguftus zur rö- 
miſchen Kolonie 
erhoben und von 
den Römern zu 
Pamphylien ge» 
rechnet (jo auch 
Ptolemäus). 
Auch hier wohnte 
eine zahlreiche 
und einflußreiche 
Yudenichaft und 
bildete fih in. 
folge der Predigt 


des Paulus eine Ehriftengemeinde aus Juden | 


und Heiden. H. 
Antiohus III. der Große, König von Syrien 
(223—187 v. Ehr.), der erfte König aus dem Ge- 
ichlechte der Seleuciden, der in der Bibel ausdrüd- 
ih, wenn aud nur gelegentlich, erwähnt wird 
(1. Maft. 1, 10. 8,6 ff.). Seine Vorgänger find: 
1) Seleukus L. Nitator, der Gründer des feleu- 
cidiſchen Reiches in Syrien (+ 280 v. Ehr.); 2) An- 
tiohus I. Soter (280—261 dv. Ehr.); 3) An- 
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Antiohus IIL, der Große. 


Antiodhus IV. 


welche Länder feit Ptolemäus I. zu Ägypten ge- 
hörten, unternahm er im %. 218 einen Kriegszug 
gegen den weichlichen Ptolemäus IV. Bhilopator, 
drang bis Dora an der phöniciichen Küfte vor und 
ichloß hier mit feinem Gegner für die Dauer des 
Winters einen Waffenftillftand. Als im folgenden 
Yahre, 217 v. Ehr., der Krieg aufs neue ausbrach, 
wurde Antiochus bei Raphia volljtändig geichla- 
gen und mußte unter ungeheuren Berlujten und 
mit Preisgebung der eroberten Länder fich nad) 
Antiohia zurüdziehen (Daniel 11, 10 ff.). Die 
folgenden Jahre brachte er mit Kämpfen in $tlein- 
alien, Barthien und Baltrien zu. Nach dem Tode 
des Ptolemäus PVhilopator im J. 204 v. Ehr. er- 
neuerte er den Krieg gegen Agypten, eroberte 
Edleiyrien, Baläftina und Bhönicien wieder, wurde 
dann zwar durch einen Krieg mit Attalus von Per- 
gamum aus Syrien abgerufen, fehrte aber bald 
wieder zurüd und erfocht im J. 198 bei Paneas 
einen enticheidenden Sieg über das ägyptiſche Heer 
(Daniel 11, ı3 f.). Der unmündige König Ptole- 
mäus V. Epiphanes mußte fich mit des Antiohus 
Tochter Kleopa- 
tra verloben, er- 
hielt aber das 
Beriprechen, daß 
dieje ihm die er- 
oberten Länder 
ald Heiratsgut 
zurüdbringen 
ſolle (Daniel 
11, 1). Im J. 
197 wandte fich 
Antiohus wie— 
der gegen Klein⸗ 
afien und drang jogar bis über den SHelles- 
pont nach Europa vor, bis ihm endlich im %. 192 
die Römer entgegentraten, und Scipio Mjiaticus 
im J. 190 dur die Enticheidungsichladyt bei 
Magnejia jeinen Eroberungszügen nad) dem Weiten 
für immer ein Ende madıte. In dem Friedens— 
vertrag vom %. 189 mußte er ſich zu jehr har- 
ten Bedingungen, namentlich auch zur Zahlung 
eines hohen ZTributes verftehen (Damiel 11, 16. 
1. Malt. 8, « ff.). Um die ungeheuren Summen 
aufzubringen, nahm er aud zu Tempelplünderun- 
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tiohius II. Theos (261—246), auf deſſen Krieg gen jeine Zuflucht, wurde aber, als er eben in 
mit Ptolemäus II. und Verheiratung mit defjen | Elymais den Belustempel feiner Schäge berauben 
Tochter Berenice ſich Dan. 11, » bezieht; 4) Se- | wollte, im 3. 187 von der empörten Volksmenge 
lencus I. Kallinitos (246—226); 5) Seleu- | ermordet (Daniel 11, 10). Seit der Schlacht von 
fus II. Keraunos (226— 223). Antiochus der Paneas hatte er den bis dahin von jeinen Kriegs- 
Große war ein Sohn des Seleucus Kallinitos und | zügen ichwer heimgejuchten Juden große Gunft 
Bruder des Seleufus Keraunos. Seine 36jährige | bewiejen. Schü. 
Regierung (deren Geſchichte, wenn auch ohne 

Nennung feines Namens, im Buche Daniel, Kap. Antiochus IV. Epiphanes, Sohn Antiochus’ 
11, ı0 bis ı» kurz beichrieben wird) war eine fait | des Großen, Bruder Seleufus’ IV. und des legteren 
ununterbrochene Stette von Eroberungszügen nad | Nachfolger in der Regierung (175—164 v. Ehr.). 
dem Süden, Norden, Dften und Weiten. Um Cöle- Er war von jeinem Bater Antiohus als Geijel 
Iprien, Paläftina und Phönicien zu gewinnen, | nach Rom geiandt worden und kehrte von dort im 
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J. 175 zurüd, als eben jein Bruder Seleufus IV. 
ermordet worden war. Obwohl des legteren Sohn 
Demetrius der nädhjitberechtigte Nachfolger geweſen 
wäre, wußte fich doc Antiochus des Thrones zu 
bemächtigen (vgl. Daniel 11, ı). In der Cha— 
rafteriftif, welche fein Zeitgenofje Polybius von 
ihm entwirft, wird er geichildert als ein Regent, 
der, ſei e8 aus Herricherlaune, jei es aus Popu- 
faritätsjucht, oft in der wunderlichiten Weife über 
die Schranfen des Herfommens jich hinwegſetzte. 
Er liebte es, ohne Begleitung feiner Höflinge nur 
mit einem oder zwei Bertrauten in der Stadt 
umberzugehen, in den Werfitätten der Silber» und 
Goldſchmiede nach deren Arbeiten fich zu erfundigen, 
mit Leuten aus 
dem  unterjten 
Volke vertrauli- 
chen Verkehr zu 
pflegen, und bei 





in jeinem ganzen Reiche den Glanz griechiſcher 
Götterkulte zu entfalten. Und je entſchiedener das 
jüdtiche Volk fich dagegen fträubte, um jo hart- 
nädiger wurde ihm dieſes unerbetene Geſchenk auf- 
gedrungen. Die erjten Verfuche hierzu fallen ſchon 
in den Anfang der Regierung de3 Antiochus Epi- 
phanes. E3 gab in Judäa jelbft eine Bartei, welche 
bereitwillig die Hand dazu bot, griechiiches Weſen 
unter dent jüdiſchen Volke einzuführen. Der ge- 
jeßestreue Hohepriejter Onias II. wurde von jei- 
nem eigenen Bruder, dem griechenfreundlich ge- 
jinnten Jaſon, mit Zuftimmung des Königs ver— 
drängt, und Jaſon wurde nunmehr Hoherprieiter. 
Drei Jahre lang verwaltete er diejes Amt (174 bis 
171 v. Ehr.) und 
juchte während 
diefer Beit dem 
griehiihen We— 
jen zum Sieg 


Gaſtgelagen un» in Judäa zu 
erwartet als verhelfen (8: 
Teilnehmer fid) Malt. 4, : fi.). 
einzuftellen. Oft Ihn überbot nod) 
auch ipielte er in diejem Stre— 
den Bewerber um ben — 
ein öffentliches folger ene» 
Amt, bat auf Antiodus IV. Münzlabinett zu Berlin. (aus, welchem 


dem Forum die Wähler, dody ihm ihre Stimme 
zu geben; und wenn er etwa zum Ädil oder Volts- 
tribun gewählt worden war, that er alles Ernites, 
was jeines Amtes 
war. In Ge 
fchenten war er 
verichwenderiich. 
Aber auch fie 
waren zumeilen 
feltiamer Art. Er 
gab etwa dem 








Antiochus gegen das Veriprechen eines noch höheren 
Tributes im J. 171 das Hoheprieftertum über- 
trug (2. Matt. 4, 23 ff.). Eben um dieje Zeit be- 
gann Antiochus 
jeine Kriegszüge 
nach Ägypten. 
Mehrmals zog er 
in den Jahren 
170—168 dort⸗ 
hin, um die ägyp⸗ 
ttiihe Macht zu 


einen  beinerne brechen und jich 
Würfel, dem an— dadurch den Beſitz 
dern Datteln, : Paläſtina's und 
wieder — Eine andere Münze Antiohns IV. Phöniciend zu 


andern Gold. Und oft beichenfte er jolche, die er 
niemals gejehen hatte. Um fich einen glänzen- 
den Namen zu maden, bejchenfte er die Tempel 
mit Opfern und Bildjäulen, die Städte mit pracht- 
vollen Bauten und fejtlichen Spielen. Wenn die 
Entfaltung äußeren Glanzes für fich einen Wert 
hätte, jo würde er in der That den Beinamen des 
Edlen oder Erlauchten (Epiphanes) verdient haben. 
Man fieht aus alle dem, daß er von Charafter 
nicht eben bösartig, wohl aber prachtliebend, eitel 
und ehrgeizig war und in jeinem übermütigen, 
tollen Wejen die Schranfen der beitehenden Sitte 
für nichts achtete. Bon hier aus ift jein Verfahren 
gegen das jüdiſche Volk zu beurteilen, durch welches 
er jo namenloſes Elend über dasjelbe heraufbe- 
jchworen hat. Zur Befriedigung feiner Eitelfeit 
und jeines Ehrgeizes gehörte nämlich aucd dies, 





fihern (vgl. Dan. 11, 2» f.). Auf der Rückkehr 
von dem erjten Zuge im J. 170 (im zweiten Maf- 
fabäerbuche 5, ı ift er wohl irrtümlich als der 
zweite bezeichnet) that er den erjten feindlichen 
Schritt gegen Jernjalem, zunächſt deshalb, weil es 
den abgejegten Jaſon, als dieſer mit Gewalt jein 
Amt wieder an fich reißen wollte, bereitwillig 
aufgenommen hatte. Zur Strafe dafür richtete 
Antiohus in Jerujalem ein großes Blutbad an 
und nahm aus dem Tempel reiche Beute mit heim 
nad Antiochia (2. Maft. 5, ı ff. 1. Maff. 1,20 ff, 
vgl. Dan. 11,2). Im J. 168, als er zum legten- 
male nach Ägypten gezogen war, traten ihm hier 
die Römer entgegen. Der römijche Feldherr Bo- 
pilius Länas überbradhte ihm einen Senatsbeichluß, 
welcher die Forderung enthielt, für immer auf 
Agypten zu verzichten; und als Antiochus mit 
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der Antwort zögerte, zog Bopilius mit dem Stabe immer größere Fortichritte gemadht Hatten, gründ- 
einen Kreis um ihn und zwang ihn, fich zu ent- lich zu brechen, zogen Lyſias und Antiohus im J. 
iheiden, ehe er aus dem Kreiſe herausträte. So 163 mit einem größeren Heere, denn je, gegen Pa— 
mußte Antiochus underrichteter Dinge Ägypten läſtina. Indem fie Judäa umgingen, griffen fie 
wieder verlafien (vgl. Dan. 11, »» f.) und gedachte | vom Süden her an und ftiehen bei Bethſacharja 
nun, ſich an dem wehrlofen jüdiichen Bolfe dafür ; (jüdlich von Jeruſalem, zwiichen Beth-zur und 
zu entihädigen. Während er jelbft nach Antiochia | Jerufalem) auf das Heer des Judas. Bon 
zurüdfehrte, jandte er jeinen FFeldherrn Apollo» | jeiten der Asraeliten geihahen Wunder der 
nius nach Jeruſalem (2. Mafk. 5,» ff. 1. Maff. | Tapferkeit. Aber gegen die Übermacht vermochten 
1,» ff.) und übertrug ihm die Ausführung eines | fie nicht Stand zu halten und mußten ſich nad) Je- 
Ediktes, welches er nunmehr erließ. Nach dieſem rujalem zurüdziehen, wo fie von Lyfias und An- 
Edikte ſollte die jüdische Religion planmäßig und | tiochus belagert wurden. Die Not der Belagerten 
vollſtändig ausgerottet und das griechiiche Heiden- | war bereits hoch geftiegen, als der Gang der jy- 
tum mit Gewalt eingeführt werden. Mit blutiger | rijchen Ereigniffe ihnen unerwartet zu Hilfe fam. 
Strenge wurde der Befehl vollzogen. Am 25. Kis- Jener Philippus nämlich, welchen Antiochus 
lev (Dezember) 168 wurden zum erftenmale im | Epiphanes zum Vormund bejtimmt hatte, war im 
Tempel zu Jeruſalem die heidnifchen Opfer dar- | Anzug gegen Antiochia; und jo mußten Lyfias 
gebracht (1. Malt. 1,0 ff. 2 Makk. 6, ı ff. Dan. | und Antiochus, um gegen ihn freie Hand zu haben, 
11,» ff). Die Folge diejes Vorgehens war die | mit den Juden einen billigen Frieden jchließen 
mallabãiſche Erhebung. Zuerſt trat der alte Briefter | (1. Maft. 6, 2» ff., abweichend 2. Maft. 13). An- 
Mattathias aus Modein und nad) deſſen bald er- | tiochus wandte fich nun gegen Philippus, welchen 
folgtem Tode deſſen Sohn Judas der Maflabäer 
an die Spige der glaubenstreuen Jsraeliten, um 
mit dem Schwerte in der Hand für den väterlichen 
Glauben einzutreten. Durch eine Reihe glüdlicher 
Kämpfe gegen die FFeldherren des Antiochus, na- 
mentlich durch die enticheidenden Siege über Gor- 
gias im %. 166 und über Lyſias im %. 165 
v. Ehr., brachten fie es dahin, daß am 25. Kislev 
des Jahres 165 (alfo gerade 3 Jahre nad) der 
Entweihung) der Tempel unter großen FFeierlich- - 
feiten wieder eingeweiht werden konnte (1. Matt. | Antiohus V. Nach einer Münze im k. Müngtabinett 
2—4). Antiochus jelbjt war an diejen Kämpfen | RER 
nicht perjönlich beteiligt, da er durch Kriegszüge er ohne Mühe befiegte (1. Maft. 6, es) und hin« 
im Dften jeines Reiches in Anjpruch genommen | richten ließ. Aber bald darauf wurde er jelbit 
war. Er war aber hier ebenjowenig glüdlich, wie | jamt feinem Vormunde Lyſias auf Anftiften feines 
jeine Feldherren in Paläſtina. Nachdem er bis in | Better Demetrius ermordet, 162 v. Chr. (1. Malt. 
die Landſchaft Elymais (nicht Stadt Elymais, wie | 7, ı fi. 2. Maft. 14, 1 f.). Schü. 
es 1. Makl. 6, ı heißt) vorgedrungen war und 
einen vergeblichen Verjuch gemacht hatte, einen | Antiochus VI., Sohn des Alerander Balas, war 
Tempel der Artemis dajelbit zu plündern, mußte | noch ein Meines Kind, als jein Vater im J. 145 
er den Rüdzug antreten und ftarb unterwegs in | dv. Chr. ermordet wurde, und Demetrius II. den 
der perfiichen Stadt Tabä 164 v. Chr. (1. Maft. ſyriſchen Thron beftieg. Ein Feldherr des Aleran- 
6, 1 ff. Die Erzählungen des 2. Makltabäerbuches | der Balas, Diodotus, mit dem Beinamen Try— 
Kap. 1, 13-10 und Kap. 9 find jagenhaft). Bgl.|pho (j. d. .), ftellte den unmündigen Antiochus 
Joh. Friedr. Hoffmann, Antiochus IV. Epi- | als Gegentönig gegen Demetrius II. auf (1. Makk. 
phanes, König von Syrien. Leipzig 1873. Schü. | 11,» f. ss), in Wahrheit freilich jelbit nach dem 
Throne jtrebend. Wegen der Graujamfeit des 
Antiohus V. Eupator, Sohn und Nachfolger | Demetrius gewannen Trypho und Antiochus leicht 
des Antiohus Epiphanes (164—162 v. Ehr.). | einen Anhang; Demetrius ward geichlagen und 
Beim Tode jeines Vaters war er erſt zwölf Jahre | Trypho bemächtigte ſich Antiochia's (1. Maft. 11, 
alt und jollte nach deſſen legtwilliger Verfügung | 55 f.). Auch der jüdiiche Hohepriejter Jonathan 
unter Bormundjchaft eines gewiſſen Philippus | jchloß fih an den neuen König an und kämpfte in 
geitellt werden. Statt deſſen bemächtigte fich aber | deſſen Intereſſe mit wechielndem Erfolge gegen 
Lyſias der Bormundichaft; und jo war der junge | Demetrius (1. Maft. 11, » ff. 12, 4 fi.) Als 
Antiohus während jeiner zweijährigen Regierung | aber Trypho ſich ftarf genug fühlte, trat er mit 
nur ein Werkzeug in des legteren Hand (1. Mafk. | jeinen Gelüften nach den Throne offener hervor; 
6, 14 ff). Um die Macht der abgefallenen Juden, | und da er hierbei den Widerjtand Jonathans zu 
welche jeit der Wiedereinweihung des Tempels | fürchten hatte, ichaffte er zunächit dieſen durch Lift 
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Antipatris 


weiteren Thaten und Schidjale des Antiochus Si» 


aus dem Wege (1. Maff. 12, » ff.), und ließ dann 
(141 v. Chr.) den erit zehnjährigen Antiochus durch 
Wundärzte ermorden (1. Maff. 13, sı), nachdem 
derjelbe etwa vier Jahre lang, freilich nur dem 
Namen nad, regiert hatte (145 —141 v. Chr. ; das 
Todesjahr wird von einigen Quellen noch etwas 
fpäter gelegt, j. Schürer, Gejch. des jüd. Voltes I, 
132). Schü. 


Antiohus VII., mit dem Beinamen Sidetes 





detes gehören nicht mehr in den Bereich der bibli- 
ſchen Geichichte, da das 1. Malkabäerbuch mit dem 
Tode Simons im J. 135 v. Chr. abjchlieht. Unter 
jeinem Nachfolger Johannes Hyrkanus (143 
bis 105 v. Ehr.) unternahm Antiochus jelbjt einen 
Feldzug gegen Judäa, der nach einer langwierigen 
Belagerung Jerujalems mit einem für Johannes 
Hyrkanus ziemlich drüdenden Frieden jeinen Ab- 
ichluß fand. Much noch gegen andere Nachbar» 


(von der Stadt Sida in Pamphylien, woſelbſt | fönige führte der fampfluftige Antiohus glüdliche 
er erzogen wurde), Bruder des Demetrius IT. Nica- | Kriege, bis er endlich im 3. 129 v. Chr. mit einem 
tor, und während der zehnjährigen Gefangenichaft | gewaltigen Heere gegen die Parther zog. Hier 
feines Bruders König von Syrien (138—128 | aber fand er, nach anfangs günftigem Erfolge, 
v. Ehr.). Als Demetrius infolge jeines Feldzuges feinen Tod (128 v. Chr.). Schü. 
gegen die Barther vorläufig vom ſyriſchen Schau- 

platz abtrat, übernahm Antiochus die Befämpfung | WUntipas, andere Namensform für Antipater. 
des Gegenkönigs Trypho, befiegte ihn und be» | Bon dem Dffb. 2, ı3 erwähnten Märtyrer dieſes 
lagerte ihn in Dora (an der phöniciichen Küfte). | Namens in Pergamus ift geichichtlich nichts bekannt. 
Bon da gelang e3 zwar Trypho, über Ptolemais | Die Sage macht ihn zum Biſchof und läßt ihn un» 
u. Orthofias nad) Apamea (einer jtarten Feſtung ter Domitian in einem ehernen Ofen verbrannt 





am Drontes) zu werden. Sonit 
entfommen. Aber j. Herodes. 
bier wurde er 

auf3 neue ein— Antipatris,nadı 
geichloffen und Joſephus in der 
fam bei der Bela- fruchtbaren 
gerung ums Le- Ebene Saron 
ben (1. Maft. (Züd.riegl,21, 
15, 10 ff. as. ar). »), in der Nähe 
Antiohus war des Gebirges ge- 


damit anerkann⸗ 
ter Gebieter von 
Syrien (138 v. 
Ehr.). Schon während der Belagerung von Dora 
hatte ihm der jüdiſche Hohepriefter Simon 
Unterftügung angeboten, die aber von Antiochus 
übermütig war zurüdgewiejen worden. Er for- 
derte vielmehr von Simon Herausgabe mehrerer 
Städte, darunter auch der Burg von Jeruſa— 


Antiohus VI. 
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Antiohus VII. Nach einer Münze im k. Münzfabinett 
zu Berlin. 


lem. Und als Simon fich deſſen weigerte, jandte 
Antiochus, während er jelbit dem Trypho nach— 
eilte, jeinen Feldherrn Cendebäus gegen Judäa 
(1. Malt. 15, »s ff). Lebterer wurde von den 
Söhnen Simons geichlagen (1. Maff. 16, ı ff.), 
womit für Judäa vorläufig Ruhe eintrat. Die 





Münze nad Mionnet. 





legen (Jüd. Str. 
I, 4,:). Herodes 
d. Gr. hatte die 
Stadt an Stelle des unbedeutenden Ortes Ka- 
pharsaba erbaut und jeinem Vater zu Ehren 4. 
genannt (Altert. XIII, 15, ı. XVI, 5, ». Jüd. tr. 
I, 21, 0). A. lag auf dem Wege von Cäjarea 
nah Jeruſalem (vgl. Jüd. fer. II, 19, ı. IV, 
8, ı), 42 röm. M. von Jerufalem, 26 von Cäja- 
tea entfernt. Auf der großen phöniciich-ägupt. 
Mittelmeerjtraße hatte man von A. noch 19 r, M. 
(3°/4 deutiche M.) nad) Lydda (Diospolis). Die von 
Ely Smith wiedergefundene römische Militärſtraße 
zwijchen Jeruſ. und Cäfarea führte über Gophna 
und Timnah nach A. und weiter nach Cäſ. Es tft 
die Straße, auf welcher Paulus nad) feiner Ge- 


| fangennehmung in Jeruſalem unter ftarfer Be- 
deckung zu Felix nach Cäſ. geichidt wurde (Apitig. 


23, au ff.) In einem forcierten Nachtmarich, 
welcher (nach ®. ss) nicht vor 9 Uhr abends be- 
gann, wurde „des anderen Tages“ (B. »), d.h. 
im Laufe des Morgens, U. erreicht: für römische 
Soldaten troß der weiten Strede von reichlich 8 
deutich. M. keine unerhörte Leiftung. Zu des Hie- 
ronymus Zeiten war A. nur noch ein unbedeuten- 
der, halb in Trümmern liegender Flecken. Aber 
noch im 8. Yahrh. wird es erwähnt. Das heutige 
 Kefr Saba (am Djtrande der Ebene Saron) ent- 





Apamen 


ipricht den oben angegebenen Entfernungen; wie 
öfter geichehen (3. B. bei Paneas— Caesarea Phi- 


loren gegangen; nur der ältere hätte ſich erhalten. 


Auffällig ift aber der Mangel an allen Trümmer- Aphariatchäer (ebend. 4, »), 


reiten in und um Kefr Saba; denn der pracht— 
liebende Herodes hatte gewiß auch Antipatris mit 
monumentalem Schmude veriehen. Dazu fommt, 
daß nach Joſephus (Altert. XVI,5, 2) A. von einem 
Fluſſe umjtrömt war, und daf der Pilger von Bor- 
deaur von Lydda nah A. nur 10 röm. M. rechnet. 
Daher juchen mehrere W. in Räs el ‘Ain, dem 
Hauptquellorte des Nahr el ‘Audsche (j. d. A. 
Me Jarkon); Guerin ift (Samarie II, 357 ff.) mit 
jehr gewichtigen Gründen für das noch weiter jüd- 
öftlich gelegene Medschdel Jäba eingetreten. ©. 
Schürer, Geich. d. züd. Volks im Zeitalter %. 
Ehrifti II, 115 5. — Im Talmud wird U. irrtüm- 
lich ans Meer verlegt, zur Zeit der Kreuzzüge juchte 
man es in dem vielgenannten Hafenort Arsüf, 6 
St. nördl. von Joppe. M. 


Apamea, Yudith 3, ı2 (doch nur nach Bulg.), 
Name einer Landichaft, die Holofernes durchzog. 
Gemeint ift die Landichaft Apamene mit der von 
Seleufus Nifator vergrößerten Hauptitadt Apamea, 
bie zum Unterjchied von mehreren anderen Städ- 
ten diejes Namens A. ad Orontem oder Axium 
genannt wurde und auf einem Hügel lag, der durch 
den Orontes und einen großen See zur Halbinjel 
gemadht iſt. 


Apfelbaum (hebr. Tappuach) ijt erwähnt Joel 
1, ı2. Hhsl. 2, 3. 8, s und Äpfel in Hhsl. 7, » 
(vgl. Spr. 25, ı:). Die Stellen zeigen, wie hoch 
der jchöne, jchattige Baum und jeine ihmadhafte 
und bejonders bei den edleren Sorten und in jüd- 
lichen Gegenden lieblich duftende Frucht geichätt 
worden ift. Und wie häufig er in Paläſtina kulti- 
viert wurde, bezeugen Städtenamen, wie Tappuah 
(Joſ. 12, ı. 15, ». 16, s) Beth-Tappuah (of. 
15, ss) und En-Tappuah Joſ. 17, f.); auch jebt 
wird er noch in verichiedenen Gegenden Paläſti— 
na's gezogen. Bejonders der Umstand, daß Hhsl. 
7, s der Wohlgeruch der Früchte hervorgehoben iſt, 
auf welchen jich auch der hebr. Name (von naphach 
hauchen, duften) bezieht, hat Anlaß zu der An- 
nahme (E. F. E. Rojenmüller) gegeben, man habe 
nicht an den Apfel», jondern an den Quittenbaum 
(Cydonia vulgaris) zu denfen. Aber wohlriechend 
ift auch der Apfel; und der Apfelbaum, der gewiß 
häufiger gezogen wurde, weil feine Früchte mehr 
und unmittelbarer verwendbar waren, hätte dann 
im Hebr. feinen Namen. Dagegen ift allerdings 
wahrjceinlich, daß der hebr. Name den ebenfalls 
in Baläjtina vortommenden Quittenbaum mit um- 
faßt, wie auch das griech. melon Apfel und Quitte 
bezeichnet. Mit Eitronenbäumen dagegen, an die 
einige gedacht haben, jind die Israeliten erjt im 
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Apheka 


Eril, in der uriprünglichen Heimat diefer Bäume, 


ı Medien und Perjien, bekannt geworden. *) 
lippi—Baniäs), wäre dann der jpätere Name ver- | 


Dtsch. 
Apharſach, Aphariechäer (Esr. 5, e. 6, 6), auch 
nach hergebrachter 
Anficht Name einer zum aſſyriſchen Reiche gehöri- 
gen Bölferichaft, welche Aiarhaddon in Samarien 


angeſiedelt hatte. Nach P. Jenſen's Vermutung 


iſt das Wort die perſiſche Bezeichnung einer Be— 
amtenklaſſe: von Provinzialbeamten, vgl. Jeſ. 5, 6; 
6, und ſ. d. A. „Dinäer“. Jedenfalls erwähnen 
die Inſchriften einer Völkerſchaft dieſes Namens 
nicht. Schr. 


Aphel (wohl „feiter Ort, Burg“), ein öfter 
wiederfehrender Städtename. In den Bhilifter- 
friegen werden zwei verjchiedene Städte Namens 
A. genannt. Die eine lag unweit Mizpa (Nebi 
Samwftl), nordweitl. von Jeruſalem. Hier lagerten 
die Philifter vor der Schladht, in welcher Eli’s 
Söhne fielen (1. Sam. 4, ı, vgl. 7, 12). Vielleicht 
ift dieſes U. die canaanitische Königsſtadt gleichen 
Namens (of. 12, 5). Die andere muß in der 
Nähe von Jesreel (Zer'in) gelegen haben (1. Sam. 
29,1). Nahe bei ihr hatten die Philifter ihr Lager 
aufgeichlagen vor jener Schlacht, in der Saul feinen 
Tod fand. Da die finder Jsrael an der Goliaths— 
quelle (ſ. u. Ain) fagerten, die Philifter dagegen 
furz vorher bei Sunem geftanden hatten (1. Sam. 
28, +), fo ift dieſes A. öftlich von Sunem zu ſuchen; 
n. Conder el Fukü‘a auf dem Gilboa. Hier fiel 
ipäter der Sprer-ftönig Benhadad II. in die Hände 
Ahabs (1. Kön. 20, 26 ff.). Er hatte gehofft, hier 
in der Ebene (von Jesreel) zu fiegen, nachdem er 
des Jahres vorher in den Bergen von Samarien 
geichlagen worden war. — Ein weiteres U. mag 
auf der Hochebene öſtl. vom See Genezareth gelegen 
haben: das heutige Fik im oberen Wadi Fik (i. 
ZDPV. IX, 319 ff, m. Wbbild.). Es ift aber 
feinesfalls das 1. Kön. 20 gemeinte. — Berjchieden 
von den genannten ijt endlich das dem Stamme 
Aſſer zugeteilte, von den Israeliten aber nicht er- 
oberte Aphek (of. 13, +. 19, 30) oder Aphif 
(Richt. 1, 1), das heutige Afka in der Nähe der 
Quelle des Adonisfluſſes (Nahr Ibrahim), auf der 
Höhe des Libanon in entzüdend jchöner Gegend 
gelegen, einft berühmt und berüchtigt durch jeinen 
Venustempel, welchen Kaiſer Eonftantin d. Gr. zer- 
jtören ließ. M. 


Aphela, Stadt im Gebirge Juda (of. 15, 53), 
noch nicht wieder aufgefunden. M. 


*) [Mach U. de Candolle und anderen bürfte ber Apfel⸗ 
baum weder im wilden noch fultivierten Zuftande zu Salo- 
mo’3 Zeiten ın Raläftina aufgetreten jein, da ichon das dor⸗ 
tige Alima jeinen Wahstumsbedingungen keineswegs ent- 
fpricht, eö jei denn ſchon auf ben Gebirgen, Die Duitte 
heist im nadbibliichen Hebräiich parisch. Welcher Frucht⸗ 
baum ſchließlich mit „Tappuach“ gemeint worden ift, bleibt 
nach wie vor verſchiedenen Deutungen unterworfen.) 


Apherima 





(Aphairema), wahrſcheinlich griech. Umformung 
des Stadtnamens Ephraim (j. d. U.), vielleicht mit 
Anipielung auf die Bedeutung des griech. Worts: 
Abhub, Weihgeichent. Del. 


Aphif, ſ. Aphek. 
Aphni, j. Ophni. 


Apollo, richtiger Apollos, griehiihe Form 
des Namens Apollonius, Name eines im eriten 
Korintherbrief, in der Apoftelgeichichte (18, u — 
19, ı) und noch Tit. 3, 10 vorfommenden Lehrers 
der apoftoliicyen Zeit. Nach 1. Kor. 3, 3520 war 
er in Korinth auf Paulus gefolgt und hatte jo 
jegensreich gewirkt, daß Paulus jagen konnte: „Ich 
habe gepflanzt, Apollos hat begoſſen.“ Eine der 
vier forinthiichen Parteien hatte fich an feinen Na- 
men gehängt (1. Kor. 1, ı2. 3,4), gewiß nicht nad) 
jeinem Willen; denn nach 1. tor. 16, ı» befand er 
fich bei Paulus, als diefer den Brief jchrieb, war 
von ihm mehrfach aufgefordert worden, die Ko— 
rinther wieder zu bejuchen, hatte es aber — ohne 
Zweifel eben weil fein Name zur Parteilofung ge- 
macht worden — abgelehnt. Auch jonjt erhellt aus 


dem Briefe ein durchaus freundliches und anerfen- | 


nendes Verhältnis des Apoftels zu ihm (vgl. 3, 2. 
4, 1-0). Die Npoftelgeichichte erflärt uns, wie 
Apollos neben einem Paulus zu ſolcher Geltung 
fommen konnte. Nach ihr war er „ein beredter 
und jchriftgelehrter Mann aus Alerandria“ (f. d. 
A.). Ohne Zweifel durch die dortige eigentümliche 
Schule jüdischer Theologie gegangen, aber durch 


Jünger des Täufers Johannes auf den Weg des | 


chriftlichen Glaubens gebracht, fam er um die An— 
fangszeit der dritten großen Milfionsreife des 
Paulus (Apftlg. 18, 13) nach Ephejus, wo er 
mit großem Eifer den Meſſias predigte, wurde 
von dortigen Freunden des Paulus, Aquila und 
Priscilla (Apftlg. 18, :), vollends ins Chriftentum 
eingeführt und reifte dann, von ihnen empfohlen, 
nach der von Paulus neugeftifteten forinthijchen 
Gemeinde. Aus feiner alerandriniichen Bildung 
begreift es fich, daß er hier nicht nur auf die Ju— 
den (Apſtlg. 18, as), fondern auch auf die (viel 
zahlreichere) griechiiche Bevölterung eine ſtarke An- 
ziehungstraft übte, indem er in einer Weiſe, die 
dem Apojtel nicht zu Gebote jtand, das Evangelium 
in die von den Korinthern hochgehaltenen Formen 
der griechiichen Dialektik und Rhetorik gefaßt haben 
wird. Da nun Paulus 1. Kor. 1, 1—2, ı6 gleich 
nach der Erwähnung der Parteien ſich darüber 
rechtfertigt, daß er die chriftliche Heilspredigt nicht 
in dieje Formen der Weltweisheit und Weltbildung 
eingefleidet habe, mithin in Korinth eine Dentart 
vorausjegt, welche ebendies verlangt und über- 
ichägt haben muß, jo jpricht alle Wahrjcheinlichkeit 
dafür, daß die betreffende Ausführung des Apoftels 
der Apollospartei gilt, welche im übrigen der zu- 
vor (V. ı5—ı7) zurechtgewiejenen Bauluspartei 
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am verwandteſten zu denken ift. Nicht ala hätte 
Paulus das Recht des Apollos, weltliche Wiflen- 
ichaft und Kunſt aufs Ehriftentum anzumenden und 
jo gewiſſermaßen der Vorläufer der jpäteren theo— 
logiihetirchlichen Entwidelung zu werden, beitreiten 
wollen; allein er mißbilligte eine Denfart, welche 
den Glauben, anftatt der unmittelbaren Macht der 
göttlichen Gnade und Wahrheit, den menſchlichen 
Überführungs- und Überredungsmitteln verdanten 
wollte (2, 5), und er fonnte feine eigene Aufgabe, 
die Aufgabe eines grundlegenden Lehrers im Un— 
terichied von den mweiterbauenden (3, 10—ı5), nur 
darin finden, den Offenbarungscharafter des Evan- 








geliums dur Fernhaltung weltlicher Schulweis- 
| heit von der Verkündigung desjelben rein hervor- 


treten zu laflen (2, ı—ı5). — Die Vermutung 
Luthers, daß Apollos der Verfaſſer des Briefs an 





die Hebräer jei, ift nach den Apitig. 18, ı3—.s her=- 
vorgehobenen Eigenichaften des Mannes nicht ohne 
Bahricheinlichkeit. Be. 


Apollonia. Unter den jehr zahlreihen Städten 
diejes Namens von größerem oder geringerem Um— 
fange fommt für die Bibel nur in Betracht das 
Muygdoniſche A. in Makedonien. Dieje Stadt, 
die Paulus auf jeiner Miffionsreife von Philippi 
nach Theffalonih i. 3. 54 nad Ehr. bejuchte 


(Apſtlg. 17, 1) lag 30 röm. Meilen (12 Stunden) 


weitlich von Ampbhipolis und 37 r. M. nordöftlich 
von Thefjalonich (Itin. Ant. p. 320,329. 330. Itin. 
Hier. p. 605) an dem See Bolbe und an der via 
Egnatia der Römer ; nad) Tafel (de viae Egnat. 
part. orient. p. 7) vielleicht das heutige Elifjely. 
H. 





Wpollonius. 1) Apollonius, Sohn des Thra— 
jäus, Statthalter von Cöleſyrien und Phönicien 
zur Zeit des Seleufus IV. Bhilopator. Er be— 
redete dieſen König zur Plünderung des Tempels 
von Jeruſalem (2. Makk. 3,4 ff. 4,4). — 2) Apol- 
lonius, Sohn des Menejtheus, ging im Auftrage 
des Antiochus Epiphanes ald Gejandter an Ptole— 


mäus Philometor von Ägypten (2. Makk. 4, 21). 


Identiſch mit dieſem ift wohl der Apollonius, der 
von Antiochus Epiphanes bei der Rückkehr von 
jeinem legten ägpptijchen Feldzuge (gegen Ende 


\ des Jahres 168 v. Chr.) mit einem Heere nach Je— 


ruſalem gejandt wurde und dort ein großes Blut- 
bad anrichtete (1. Makk. 1,» f. 2. Maft. 5, + ff.). 
Ebenderjelbe fiel in einem Treffen gegen Judas 
Maktabäus (1. Maft. 3, ı0 fj.). — 3) Apollonius, 
Sohn des Gennäus (2. Maff. 12, 2), ein Feldherr 
bes Antiochus V. Eupator (164—162 v. Ehr.). — 
4) Apollonius, Statthalter von Cölejyrien unter 


| Alerander Balas (j. d. N.), trat i. %. 147 v. Chr., 


als Demetrius II. Nifator gegen Alerander Balas 
als Prätendent fich erhob, auf des Demetrius Seite 
und kämpfte in deſſen Interejje bei Asdod gegen 
den mit Alerander Balas verbündeten Hohenpriefter 
Jonathan, aber mit unglüdlichem Erfolge (1. Makk. 
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10, 0: ff). Nach Joſephus (Nitert. XIN, 4, s f.) 
ftand Apollonius im Dienfte Aleranders und reizte 
wider deſſen Willen den Jonathan zum Kampf. 
Aber die Darftellung des Makkabäerbuches ift, wie 
on fi glaubwürdiger, jo auch innerlich wahr- 
Icheinlicher. Schü. 


Apollyon, j. Abaddon. 


1 Wpoftel (griech. apostölos), d. h. Geſandter, 
Sendbote, Miffionar. So nennt Jeſus nad) Lu. 
6, ı3 die Zwölf, welche er aus feiner Jüngerichaft 
auswählt, damit fie, wie es Marc. 3, ıs heißt, 
„bei ihm ſeien und er fie ausjende zu predigen“. 
In der Regel wird der Name auf dieje Zwölf, auf 
den jpäter von ihnen anftatt des Judas Jicharioth 
gewählten Matthias und auf den von Chriſtus 
wunderbarer Weije nachberufenen Paulus bes 
Ihräntt. Nur Apftlg. 14,4 u. 14, wo Paulus und 
Barnabas „Apoſtel“ heißen, Röm. 16, ı, wo 
Andronifus und Junias als „hervorragend 
unter den Apofteln“ bezeichnet werden, und 1. Kor. 
15, 7, wo das „allen Apojteln“ einen weiteren 
Kreis bezeichnen muß als „den Zwölfen“, ericheint 
ein ausgedehnterer Gebrauch des Apoitelnamens, 
der indes nicht dauernd in die firchliche Sprache 
übergegangen ift. In den Evangelien iſt demnach 
zwiſchen Jüngern“, d. h. Schülern, und „Apo— 
ſteln“ Jeſu zu unterſcheiden, inſofern letztere eine 
zu beſonderer Sendung aus dem Jüngerkreiſe ge— 
troffene Auswahl bezeichnen. Hierdurch ſchlichtet ſich 
der von der antijohanneiſchen Kritik für unlösbar 
erflärte anſcheinende Widerſpruch zwiſchen Joh. 1, 
ss: einerſeits und Matth. 4, 18 f. Marc. 1, 18 f. 
Luf. 5, ı f. andererjeits. Wenn dort fieben Jünger, 
welche hernach meijt oder alle unter den Zwölfen 
wieder ericheinen, von Jeju bereits am Jordan — 
bald nach jeiner Taufe — aus dem Schülerfreije 
des Täufers gewonnen, hier dagegen vier von ihnen 
nochmals während jeines Wirkens in Kapernaum 
von ihren FFiicherbooten und Netzen wegberufen 
werden, jo ift das erjtere ihre Jüngerberufung, 
das zweite ihre Berufung zu „Menichenfiichern“, 
d. b. Apofteln. Legtere geihah wahrſcheinlich zu 
der Zeit, da Jeſus nach längerer voltstümlichen 
irffamteit in den Synagogen in und um Kaper— 
naum fi) vor der FFeindichaft der Pharijäer und 
Schriftgelehrten mit jeinem Anhang zu einem 
Leben der Einfamkeit im Gebirg und am Seeufer 
zurüdzog, um unter freiem Himmel eine Jünger- 
gemeinde um fich zu jammeln und in ihr das 
Werkzeug einer inneren Miffion in Israel auszu— 
bilden (vgl. Mark. 3, ff). Die „Apoſtel“ jollten 
den feiten Kern diejer Reichs- und Miſſions— 
gemeinde bilden, und nachdem er fchon vor jeinem 
Auszug aus Kapernaum einige jeiner Freunde zu 
diefem künftigen Amte berufen hatte (vgl. auch 
Matth. 9,» f.), vervollftändigte er unmittelbar vor 
der Bergpredigt (uf. 6, 12—20) ihre Zahl auf 
zwölf, unverfennbar nach der Zahl der Stämme 

Bibl. Handwörterbuch. 2. Auflage. 


Israels (vgl. Matth. 19, as), um die Berufung des 
gejamten Zwölfſtämmevolkes zum Reiche Gottes 
damit auszudrüden. — Die Namensverzeih-2 
niſſe Matth. 10,2. Mark. 3, 16—ı0. Lul. 6, 
14-1, Apſtlg. 1, ı3 mweijen einige Abweichungen 


‚auf, welche fich indes aus dem bei den Juden 
| gangbaren Nebeneinander der eigentlichen Namen 


und der Beinamen erklären (j. die einzelnen Na- 
mensartifel). Sie nennen die Bruderpaare Simon 
Petrus und Andreas, des Jona Söhne, Jacobus 
und Johannes, die Söhne des Zebedäus; dann 
Philippus, Bartholomäus (wahrjcheinlich — Na- 
thanael Joh. 1), Matthäus (— Levi Marc. 2, ıs 
u. Auf. 5, »), Thomas, Yacobus des Ulphäus 
Sohn, Judas des Jacobus Sohn (= Lebbäus oder 
Thaddäus), Simon den Zeloten oder Kananiter, 
Judas Iſchariot. Wohl jämtlihe waren Ga- 
liläer (über Judas Jichariot j. den Art.), zum 
guten Teil Filcher vom See Genezareth (Lu. 5, 
ı—ı1. Joh. 21, 2 f.), einer aus dem verhaßten 
Stande der Zöllner (Matth. 9, » f.); der eine 
oder andere bereits verheiratet (Mark. 1, 200. 
1. Kor. 9, 5), aber ohne Zweifel alles jugendliche 
Männer; einfache, ungelehrte Leute aus dem Volt 
(Apftlg. 4, ıs), aber ebendarum um jo unverbil- 
deter und bildfamer, ohne Zweifel auch, wie der 
vorgängige Anſchluß etliher an Johannes den 
Täufer zeigt (Joh. 1), aus dem religiös angereg- 
teften und vertieftejten Kreiſe des Volles; einige, 
wie Jacobus und Johannes (nach anderer An- 
licht Jacobus des Alphäus Sohn) jcheinen aus 
Jeſu Verwandtichaft geweien zu jein (vgl. Joh. 
19, 5 und die Art. Salome und Alphäus). — 
Innerhalb der Zwölfzahl ericheint wiederum eine 3 
vertrautefte Dreizahl, die bei ganz bejon- 
deren Erlebnifjen (Auferwedung der Jatrustochter, 
Berlärung Jeſu, Seelentampf in Gethiemane) 
ausjchlieglich zugezogen wird, Petrus und die 
beiden Söhne des Zebedäus. Petrus erjcheint 
überhaupt in Wort und That als der hervorragende 
Führer der Schar, dem als ſolchem Bejonderes 
zugetraut wird (vgl. Matth. 16, ı6 f. Luk. 22, 21 ff. 
oh. 6, ss. 21, ı5 f.); andererjeits ift nad) dem 
4. Evangelium Johannes, wohl der jüngjte von 
allen, der bejondere Liebling Jeju, der mit ihm auf 
dem vertrauteften Fuße fteht (vgl. Joh. 13, as f.). 
Bei alledem aber läßt Jefus feinen Rangjtreit 
unter ihnen auflommen (Matth. 18, ı f.), weit fie 
vielmehr auf wechjeljeitig dienende demütige Liebe 
an (Matth. 20, zo—s. Luk. 22,» f. Roh. 13, 
1-16), und auch Matth. 16, ıs. 10 ift es fein Sinn 
nicht, dem Petrus einen rechtlichen Vorrang vor 
den übrigen zu geben (vgl. Matth. 18, ıs und 
d. A. Betrus), ebenjowenig wie den Apofteln ins⸗ 
gejamt vor den übrigen Gläubigen (Matth. 23, 
s—ı11). Überhaupt jollte das apoftoliiche Amt fein 
Kirchenamt im nachmaligen Sinne des Wortes 
jein, am wenigſten ein Negentenamt in der Kirche; 
die Kirche oder „Gemeinde“ jollte wohl von den 
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Apojteln als Mijjionaren geftiftet werden, aber re- | wiedergejehen und jeine Sendung von neuem em- 
gieren jollte jie jich jelbjt kraft des im Geifte mitten | pfangen haben, fiedeln fie mit der Familie Jeju in 


unter den Seinen verbleibenden Ehriftus (Matth. 
418, 15—20). — Der apoftoliiche Beruf, unverein- 
bar mit feſtem Wohnſitz und bürgerlichem Gewerb, 
bedingte ein Aufgeben der jeitherigen Lebens— 
verhältnijie, ein „Alles Verlaſſen“ (Matth. 19, #7), 
welches Opfer von den Berufenen gern (bei den 
Söhnen des Zebedäus offenbar auch im Einver- 
ftändnis mir den Eltern, vgl. Matth. 20, 20) ge- 
bracht ward: fie teilten fortan das Wanderleben 
Seju, bildeten gewiſſermaßen eine Familie, in der 
er der „Hausvater“ war (Matth. 10, =), und 
wurden jo in vollftändigjter Weije die Augenzeugen 
feines Lebens und Wirkens. Eine einzelne Aus- 
jendung, auf die „verlornen Schafe vom Hauſe 
Israel“ beſchränkt und gewiß nur wenige Wochen 
dauernd (Mark. 6, ı u. 20. Matth. 10,1. Luk. 
9,1 f.), diente in der Zeit, da das öffentliche An— 
jehen Jeſu noch in aufjteigender Linie war, einer- 
jeitö dazu, die frohe Botjchaft von dem nahege- 
fommenen Himmelreich in die entlegneren Landes» 
teile zu tragen, andererjeits den Sendboten durch 
die fie geleitende jorgenloje Durchhilfe (Luk. 22, 35) 
und von ihnen zu erprobende Gabe der Kranken— 
heilung Zuverficht für ihren Beruf zu erweden. 
Im allgemeinen aber ericheinen die Apoftel wäh— 
rend des Erdenlebens Jeſu durchaus erjt in der 
Vorſchule diejes Berufs als eines wejentlich künf— 
tigen: fie genießen behufs desjelben einer bejon- 
deren Unterweifung Jeju, die jich vor allem auf die 
eigentümliche Natur und Entiwidelung jeines Rei— 
ches, jowie auf den jelbjtverleugnungsvollen Weg 
bezieht, der ich vor ihm und den Seinigen aufthat. 
In beiderlei Beziehung zeigen fie bei aller gläubig- 
liebevollen Anhänglichkeit und Begeifterung große 
Schwächen des Berjtändnijjes wie des Charafters. 
Zwar halten fie der an Jeſu Meiltanität immer mehr 
irrewerdenden Boltsmeinung gegenüber anihrem ur: 
iprünglichen Glauben in vertiefter Weife feſt (Matth. 
16, 125. Joh. 6,06 f.); aber von der volfstümlichen 
Erwartung eines demnächſt in finnenfälliger Herr- 
lichkeit aufzurichtenden Meſſiasreiches vermögen 
fie nicht loszufommen und daher in die Weisjagung 
Jeſu von dem ihm bejchiedenen Leidens- und 
Todesloſe ſich durchaus nicht zu finden (Mark. 9, 
a1 f. 10, 32—00, Luk. 19, 1 u. ſ. w.). Die in Je— 
rujalem eintretende Katajtrophe erichüttert daher 
ihren Glauben aufs tieffte; während aus ihrer 
eigenen Mitte der Verräter hervorgeht, vermag auf 
der anderen Seite feiner von ihnen, auch Petrus 
nicht, dem Herrn unverbrüdjliche Treue zu halten, 
und fo erweilt ſich, wie auch dieje Beſten und 
Frömmiten in Israel noch der vollendenden Hei- 
landsthaten bedürftig find, um Träger des neuen 
Geiftes und Lebens zu werden. Aber von der Auf- 
eritehung an, von der fie fich zögernd und zweifelnd 
überführen lajjen, werden fie andere Leute. Nach— 
dem jie in Jerujalem und in Galiläa den Herrn 


die feindjelige Hauptitadt über (Apftlg. 1), nehmen 
anftatt des aus ihrem reife ausgejchiedenen Ber- 
räters eine Ergängungswahl vor (j. ebend.), und 
werden am jüdijchen Pfingitfeit mittel bervor- 
tretender mwunderbaren Zeichen und Gaben (i. 
„Pfingſtfeſt“ feiner erfüllten Verheißung inne, 
der Mitteilung jeines heiligen Geiftes (Apftlg. 2, ı f.). 
Es ift das in ihnen zum fiegreichen Durchbruch ge 
fommene Geiftesleben Jeſu jelber, welches von mum 
an ihres Lebens Triebfraft wird und fie zwar 
weder an Einficht noch an Tugend jofort voll- 
fommen und unfehlbar macht (vgl. Apſtlg. LO, =. 
Gal. 2, 11 f.), wohl aber durch prinzipielle Klä— 
rung ihres Glaubens und Feſtigung desjelben zu 
einer heiligenden Macht fie nun erjt befähigt, die 
rechten Zeugen Jeju an die Welt zu werden (vgl. 


oh. 14—16). — Ahr Arbeitsfeld finden fieä 


zunächſt in ihrem eigenen Volke, was uns gegen- 
über von Matth. 28, 10 („Gehet hin in alle Welt“ 
u. j. mw.) befremdet: ohne Zweifel ift dieje Stelle 
(vgl. den abweichenden Wortlaut von Zul. 24, #7) 
eine erit von jpäter gewonnener Erkenntnis aus 
formulierte Zujammenfajjung der apoftoliichen 
Aufträge Jeſu; die anfängliche Vorſtellung der 
Apoftel aber ift wohl auf Grund der alttejtament- 
lichen Weisſagung und jeitherigen Offenbarungs- 
geichichte die gewejen, daß den zu befehrenden 
Bölfern in dem zuvor befehrten Bundesvolte vor 
allem erjt die geiftliche Heimat zu jchaffen jei, in 
die fie als Projelyten eingehen könnten. Dem- 
gemäß löſen fie auch die durch ihre Predigt neu- 
gegründete Brüdergemeinde in feiner Weije von 
der großen national-religidöjen Gemeinichaft Des 
Judentums los, wieviel Feindichaft und Verfolgung 
jie auch von den Leitern berjelben zu erfahren 
haben; jie gehen vielmehr darauf aus, durch ihr 
— auch jet wieder von Wunderzeichen begleitetes 
— Zeugnis ihr Volf als Ganzes zur Anertennung 
des Meſſias zu bringen, und fahren mit der ganzen 
Urgemeinde fort, die von Gott ihrem Volke gege- 
bene Lebensordnung, das Geſetz Moſis, zu halten 
(Apjtlg. 2—4. 21, »0). Erjt die durch den fühnen 
Hellenijten Stephanus veranlafte Verfolgung und 
Beriprengung der Urgemeinde führte zur Miſſion 
unter den Samaritern (Apftlg. 8) und in Antiochia 
auch unter den Griechen (Apſtlg. 11, w—.:); im 
beiden Fällen waren Nichtapoftel, helleniftiiche 
Juden, die Bahnbredher, und die Apoftel nur die 
nachträglich Gutheißenden; es hatte einer bejon- 
deren göttlichen Führung und Erleudytung bedurft, 
um den Petrus ebendamals zur Erkenntnis des 
göttlihen Willens zu bringen, da auch Heiden, 
ohne daß fie zugleich ins Judentum eintreten müh- 
ten, in jeine Gemeinde aufzunehmen jeien (Apftig. 
10, ı—11, ıs). Ohne Zweifel waren auch die 
Apoitel zwar als Galiläer des Griechiſchen mächtig, 
aber nie aus Baläftina herausgelommen und der 


So 


Apoftel 
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Einheit der apoftoliichen Kirche), wie die älteren 


Zuftände und Bedürfnifje der griechiich gebildeten 


Heidenwelt unkundig, viel mehr zur Mifjion unter 
ihren Zandsleuten, denen fie das Evangelium aus 
dem einfachen Geſichtspunkt der frönenden Bollen- 
dung des alten Bundes darzuftellen wußten, als 
zur Bredigt unter den Griechen geichidt (Gal. 2, 
6'-8). — Für die eigentümliche Aufgabe der 
Kirhenftiftung unter denen, welche nicht in die 
Vorſchule des Geſetzes und der Propheten gegangen 
waren, dafür aber den Erfenntnistrieb und die 
Freiheitsliebe des Griechentums in fich aufgenom- 
men hatten, bedurfte e3 eines anderen „auserwähl⸗ 
ten Rüftzeuges“ (Apftlg. 9, 15), und zugleich mußte 
der hierzu berufene Mann den älteren Apofteln 
gegenüber, denen die Einficht in die bejonderen 
Bedingungen dieſes Werles nicht gleichermweiie 
innewohnen konnte, jelbjtändig gejtellt, alſo gleich- 
falls mit apoftoliihem Selbftbewußtjein ausge 
fattet jein. Er fand jich durch wunderbare Gottes- 
fügung in dem befehrten Verfolger Saul oder 
Paulus (j. d. A. Paulus), dem unter Griechen 
aufgewachienen Mann der Diafpora, dem gejchul- 
ten Schriftgelehrten und religiöjen Denker, der im 
ihroffen Bruch mit einer gejeglichen Vergangenheit 
zum Glauben gelommen, den Trieb in jich trug, 
das Evangelium mit dem jüdijchen Gejegesweien 
auseinander zu jegen und als Befriedigung des 
allgemein menichlichen Erlöjungsbedürfnijjes (Röm. 
1, 16-17) lehrhaft zu entwideln. Ihm gewährte 
jeine von jeder menichlichen Vermittelung unab- 
hängige, von dem verflärten Chriftus perjönlich 
ausgegangene Berufung die innere Berechtigung, 
ich als Apoftel Jeſu Chriſti den älteren Apofteln 
ebenbürtig an die Seife zu ftellen (Sal. 1, ı). 
Fteilich wurde ihm dieje apoftolijche Ebenbürtigfeit 
bon jeinen nachmaligen judaiftiichen Gegnern ab» 
geſprochen (1. Kor. 9, »—-s), und dasjenige Erfor- 
dernis des Apoftolats, welches die Apoftel bei der 
Wahl des Matthias (Apftlg. 1, ai f.) vorangeitellt 
hatten, den Umgang mit dem auf Erden wandeln» 
den Ehriftus von Anbeginn bis zu Ende, hatte er 
freilich nicht. Wenn er gleichwohl die „Apoftel“ 
den chrüftlichen „Propheten“ und jonjtigen Lehrern 
voranitellt (1. Kor. 12, 24. Eph. 4, 11), jo jcheinen 
ihm die enticheidenden Merkmale des Apoftolats 
geweien zu fein: das Geichauthaben des Auferftan- 
denen (1. Kor. 15, s) und die von ihm perjönlich 
empfangene Erkenntnis und Beauftragung (Gal. 
l, ı u. 12), zwei Stüde, in denen er den älteren 
Apoiteln, wenn auch als Nachgeborener, gleich 
fand; gefegentlich fügt er auch wohl die „Zeichen 
eines Apoftels“, d. h. die göttliche Beglaubigung 
duch Bunderthaten (2. Kor. 12, ı2) und die nod) 
gröhere Beglaubigung des apoſtoliſchen Erfolges, 
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derirhenbegründung in der Heidenwelt, hinzu, 


einen Punkt, in dem er die älteren Genoſſen bei 
allem ſonſtigen Zurückſtehen gegen ſie weit über— 


Apoſtel ſich zu dem nachgekommenen Mitarbeiter 
ſtellen würden, wenn dieſer nun in der Heidenwelt 
ſeine eigenen, von ihrer jüdiſchen Gewöhnung ſehr 
abweichenden Wege ging. Indem Paulus der 
Stifter immer zahlreicherer aus heidniſchen Mehr- 
heiten und jüdiſchen Minderheiten zujammen- 
gejegten Gemeinden ward und denjelben, ohne die 
jüdiichen Gemeindeglieder in ihren ge’eglichen 
Obſervanzen zu ftören, doch feine andere Lebens- 
ordnung als die aus den jittlichen Grundſätzen des 
Chriſtentums abfolgende gab, führte der hierdurch 
erregte Anjtoß und Widerſpruch ftrengerer Juden- 
chrijten, welche den Heiden den Anteil an den Ver— 
heihungen Israels und dem Neiche des Meſſias 
nur unter der Bedingung ihrer Unterwerfung unter 
das moſaiſche Geſetz zugejtanden, zu einer Ber- 
handlung zwischen Paulus und den älteren Apojteln, 
die zu den merkwürdigiten Thatjachen der apo- 
ſtoliſchen Geichichte gehört, zu dem jogenannten 
Apoſtelkonzil (Apſtlg. 15. Gal. 2, 1—ı0). Diejes 
Apofteltonzil und die beiden angeblich einander 
wideriprechenden Berichte darüber find neuerdings 
für die jogenannte Tübinger Schule (Ch. F. Baur 
u. jeine theologijchen Nachfolger) eine Hauptjtüge 
für die Anficht geworden, ala habe zwijchen den 
älteren Apojteln („Urapojteln”) und dem Baulus 
ein prinzipieller Gegenjaß bejtanden, indem jene 
ein Ehriftentum vertreten hätten, das ſich nach wie 
vor ans mojaijche Gejek gebunden und vom Yuden- 
tum nur durch den Glauben an den in Jeſu er- 
ſchienenen Meijias unterjchieden habe, dieſer da- 
gegen allein die Idee eines durch Chriſti Ver— 
jöhnungstod begründeten neuen Bundes, in dem 
man nicht durch Gejegeswerfe, jondern durch 
Gnade und Glauben jelig werde, gehegt und ge- 
predigt habe. Gerade der Galaterbrief, welchen 
man wider die angeblich unmwahr vertujchende 
Apojtelgeichichte anruft, bemweift das Gegenteil. Er 
bezeugt in Einmütigfeit mit der Apojtelgeichichte, 
daß es allerdings in der Urgemeinde eine Denkart 
gab, welche die Untertverfung der gläubigen Heiden 
unter das moſaiſche Geſetz forderte (Gal. 2, «. 
Apſtlg. 15, 5), daß aber die Apoſtel, vor allem 
Petrus und Johannes und der als Bruder Jeſu 
den Apoſteln an Anſehen gleichitehende Jacobus, 
nach eingehender Auseinanderjegung mit Baulus 
diefer Denkart nicht beipflichteten, vielmehr ihm 
unter Anerkennung jeines bejonderen Berufes für 
die Heidenmiſſion, ohne ihm ihrerjeitd zu jeinem 
Evangelium etwas Hinzuzuthun, die Hand der 
Semeinichaft reichten (Gal. 2, s—). Allerdings 
gedenkt die Apoftelgeichichte eines Sendſchreibens 
des Jacobus, welches in der (von Paulus nicht er- 
wähnten) öffentlichen Schlußverhandlung der Ur- 
gemeinde angenommen worden jei und den Heiden- 
chriften vier ähnliche Punkte, wie das Judentum 


Tragte (1. Kor. 3, 10. 9, 2-3. 15, s—ı0). — Es | fie jeinen Projelyten vorjchrieb, auferlegt habe, 
fragte ji) aber (und an diejer Frage hing die „Enthaltung vom (Effen von) Gößenopfer, Blut, 


7* 


Apoftel 


Erftidtem, und von „Hurerei“ (vielleicht den 
3. Moſ. 18 dem Juden und Proſelyten verbotenen 
heidniichen Inceſten): aber wie es fich auch mit 
diefem von Baulus in jeinen Briefen nirgends er- 
wähnten „Apoſteldekret“ verhalten möge (j. d. 4. 
Jacobus) jedenfalls war dasjelbe feine Aufer- 
legung des mojaijchen Gejeßes und enthielt nichts, 
was Baulus in feinen Gemeinden, fei es als kate— 
goriiche Forderung hriftlicher Sittlichkeit, jei es 
als Pflicht der Anſtoß vermeidenden brüderlichen 
Liebe, nicht ebenfalls eingejchärft haben wird. Daß 
aber jene Verftändigung der Urapoftel mit Paulus 
nur ein bald bereuter Kompromiß gewejen, der den 
eriteren wider ihre Überzeugung durch Berjönlich- 
feit und Erfolge des legteren abgedrungen worden, 
iſt eine Ausflucht, die man aus Gal. 2, 11 f. ver- 
geblich zu begründen jucht. Denn wenn Paulus 
dort erzählt, wie Petrus in Antiochia mit den 
Heidenchriften anfangs Tifchgemeinichaft gehalten, 
dann aber aus Rüdficht auf Antömmlinge aus 
Jeruſalem jich derjelben entzogen und er ihn 
darüber öffentlich zurechtgewiejen habe, jo geht aus 
jeiner Darftellung überall hervor, daß Petrus, in 
den Grundſätzen mit ihm mwejentlich einig, nur aus 
Menichenfurcht fich vorübergehend ſchwach finden 
ließ, keineswegs aber in entgegengejegte Grund- 
jäge, die er vorübergehend mit paulinijchen ver- 
tauscht, wieder zurüdgefehrt war; und Paulus, der 
joeben erſt mit Petrus in Serufalem über dieje 
Fragen eingehend verhandelt hatte, hat doch über 
die eigentliche Denkart desjelben den beiten Beſcheid 
8 willen müjlen. — Vom Apoftellonzil an verliert 
die Apoftelgejchichte, welche nicht ſowohl Geichichte 
der Apoſtel als ältefte Kirchengeſchichte ift (vgl. 
den Art. Lukas), auch den Betrus aus den Augen 
und begleitet allein den Lauf des Heidenapojtels 
bis zu feiner Ankunft in Rom, einen Lauf, an 
welchen ſich die Fyortichritte des Evangeliums wohl 
nicht ausjchließlich, aber ohne Zweifel vorwiegend 
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Aquila und Priscilla 


2, »0 f.). Sie orafeln und defretieren nicht, jon- 
dern erinnern und begründen; fie ftellen ihr Wort 
nicht dem Worte Ehrifti gleich, jondern ordnen 
es demjelben entjchieden unter (1. Kor. 7, 1. 
25. +0); fie übertragen nicht von ſich aus Amts 
gewalten an weitere Amtöträger der Kirche, jon- 
dern — zufrieden Diener mit Dienern und Älteſte 
mit Älteſten zu fein (1. Kor. 4, ı. 1. Petr. 5, :) 
— laſſen fie die zu ordnenden Ämter nach dem 
Unterfchied der Gaben und dem Bedürfnis der 
Gemeinde aus deren eigenem freien Qebenstriebe 
hervorgehen (Apſtlg. 6,3 f. 1. Kor. 12). Be. 


Apotheler (Apothete, Apothekerin, Apothefer- 
funft) nennt Luther alle Bereiter von Salben und 
Räucherwert (2, Moſ. 30, 2. 3. 37, 2». 1. Sam. 
8, ıs), obſchon ihre Fabrikate meift nicht Heil- 
zweden dienten (j. jene Art.); denn nur einzelne 
Salben wurden jo verwendet. Ganz in bem bei 
uns gebräuchlichen Sinne fommt der Apotheter nur 
Sir. 38,» (der griech. Ausdrud bedeutet Salben- 
focdher) vor. Das in 1. Kön. 10, ıs und Hhsl. 3, + 
mit „Apotheler“ überjegte Wort bedeutet vielmehr 
„Händler, Kaufmann“. 


Appia (Bhilem. »), wahrjcheinlich die Frau Phi- 


lemons. 


Appifer (Apitig. 28, 15) ift der Marktfleden 
Appiü forum, 43 r. Meilen (17 Stunden) von Rom 
entfernt, an der nach Gapua führenden via Appia 
(benannt nad) ihrem Erbauer, dem Cenſor Appius 
Claudius, dem Blinden), da wo biejelbe-die Pon— 
tiniihen Sümpfe durchichneidet, gelegen, mit einer 
Öffentlichen Herberge für Reifende, die aber wegen 
des jchlechten Trinkwaſſers und des dort herrichen- 
den wüſten Treibens in üblem Ruf jtand. 


Aquila und Priscilla, ein jüdiiches Ehepaar, bei 
welchem Paulus nach jeiner erften Ankunft in Ko— 
rinth (als Zeltweber) in Arbeit trat, um jich nach 


angejchlofien haben (1. Kor. 15, ı0). Nur jpär« | jeiner jelbftverleugnenden Weije mit jeinen eigenen 
liche und zum Teil jagenhafte Nachrichten über die | Händen zu ernähren und der entjtehenden Ge- 
ipäteren Schidjale des Petrus und Johannes, über | meinde nicht bejchtverlich zu werden (Apftig. 18, 3. 
das Ende des Paulus, und über die Miſſionswege 1. Kor. 4, ı2. 9, 14. 15). Aquila ftammte aus der 
der übrigen Apoftel find uns aus altkirchlicher Zeit | Heinafiatifchen Landichaft Pontus, hatte aber mit 
übriggeblieben (ſ. die einzelnen Namen) und bald | jeinem Weibe in Rom gelebt, bis das unter Kaiſer 


von der Legendendichtung ausgeichmücdt worden. 
Auf andere und gewichtigere Weije zeugen von den 
genannten Hauptapofteln ihre hinterlajjenen Schrif- 
ten, durch welche fie ihren Apojtelberuf in der Welt 





Claudius erfolgende Verbannungsdekret gegen die 
dortigen Juden, von welchem der römiſche Ge- 
ichichtichreiber Suetonius in der Lebensgeichichte 
des Claudius erzählt, ihn von dort vertrieb (Apitlg. 


bis heute ausüben und jede Erbfolge des apoftoli- | 18, »). Ob die beiden Eheleute chrijtliche über- 
ichen Amtes, wie jolche bei dem Augenzeugen- zeugungen bereits von Rom mitgebracht hatten 
charatter desjelben an ſich unmöglich ift, auch völlig | oder erit durch Paulus gewannen, erhellt aus der 
überflüffig machen. In diejen Schriften zeigt jich  Apoftelgejchichte nicht: jedenfalls wurden fie jehr 
auch, daß die Apoftel — der dee Ehrifti getreu | warme Anhänger des Heidenapoftels. Röm. 16,37. 
— ſich weder als Lehrgeſetzgeber noch als jonjtige | rühmt er fie als „ieine Gehilfen in Chriſto Jeſu, 
Regenten der Kirche gefühlt, jondern nur diejenige | welche für jein Leben ihre Hälſe dargegeben (d. h. 
fittliche Autorität beaniprucht und genoſſen haben, | ihr eigenes Leben gewagt) hätten, und welchen nicht 
welche ihnen als geiitgeialbten Urzeugen der Heils- | allein er, jondern alle Gemeinden unter den Heiden 
thatjache von jelbit zulam (2. Kor. 1, 2+. 1. Joh. verpflichtet jeien“. Sie begleiteten ihn nach jeinem 


Ar 


anderthalbjährigen Aufenthalt in Korinth nad) 
Epheius, wo fie jich für längere Zeit niederliegen 
(Apftlg. 18, ı# f.). Hier umterwiejen jie den 
Apollos (j. d. Art.) im Ehriftentum und hatten in 
ihrem Hauſe eine bejondere (vielleicht aus ihren 
Arbeitern zujammengejegte) „Gemeinde“, d. h. 
regelmäßige chriftliche Berfammlung (1. Kor. 
16, 19). Aus der angeführten Stelle des Römer- 
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briejs geht hervor, daf fie nachmals, nachdem das 
Claudianiſche Verbannungsdekret außer Kraft ge- 
treten, nach Rom zurückkehrten: wenn fie in noch 
ipäterer Zeit, während der römijchen Gefangen- 
ihaft des Paulus nad 2. Tim. 4, ı» wieder in 
Epheius wohnhaft ericheinen, jo ift das fein Grund, 
das 16. Kapitel des Römerbriefs in ein urjprüng- 
liches Sendichreiben nad) Ephejus zu verwandeln, | 





Arabien 








Arab, Stadt im Gebirge Juda (of. 15, se), 
aus welcher einer der Helden Davids, Paerai „der 
Arbiter” gebürtig war (2. Sam. 23, 3). Oftlich 
von Hebron findet ſich eine Ruinenftätte el'Arabije, 
welche Conder für U. hält (Quart. Statem. of the 
PEF. 1875, p. 14). M. 


Araba. of. 18, 1. ift zu überjegen: „und fie 
(die Grenze) zog ſich hinüber nach dem Bergrüden 


Araba gegenüber nordwärt3 und ftieg hinab nad) 


Araba“. ©. diejed A. unter Beth-Araba. M. 


Arabath, nach Luthers Überf. von 1. Mat. 5,3 
ein Ort in Xdumäa; es ift aber nach den Handichrr. 
zu lejen: „in der Landichaft Afrabattine“ (j.d. U.) M. 


Arabien, Araber, ift im A. T. Name für Land 1 


wie einige wollen, da die Echtheit des zweiten | und Leute der Halbinjel Arabien, jeit etwa der Zeit 
Timotheusbriefes jehr zweifelhaft ift, auch ein des babylonischen Exils (Jer. 25, 24. Hei. 27, 2. 
öfteres Hin- und Herziehen in der Weife der jil-| Jeſ. 21, ı5), bezeichnet aber da, mo derſelbe vor- 
diihen Gejchäftsleute in der Diafpora lag (ac. | tommt, nicht etwa Arabien nach jeinem dermaligen 
4,15). Über die weiteren Geſchicke des Ehepaares | Umfange, denn vielmehr lediglich einzelne und zwar 
ift nichts befannt; die Sage madıt fie zu Mär- | nordarabiiche Stämme neben andern derjelben Na- 
tyrern. Bg. tionalität: Dedan, Kedar u. ſ. w. (j. a. aa. OO.), 
oder aber es ſteht, der urſprünglichen Bedeutung 

Ar (d.h. „Stadt“), genauer „Ar der Moabiter“ des Wortes “arab gemäß, ganz allgemein im Sinne 
(4. Mof. 21, ı#) oder „Ar in Moab“ (ei. 15, ı)| von „Steppen- oder Wüftenbewohner”, wie Jei. 
oder „Stadt der Moabiter” (4. Moſ. 22,36), hieß die 13, ». Jer. 3, ». In demſelben national und 


alte Hauptitadt Moabs, welche einft der Amoriter- 
fönig Sihon verbrannte (4. Moj. 21, »s ff., vgl. 
Jer. 48, ,). Sie lag an der Nordgrenze Moabs 
(4. Mof. 21, 15. 22, ss), mitten im Thal des Ar- 
non, daher „die Stadt mitten im Waſſer“ (beſſer: 
„im Thale“) (Joſ. 13, ». ı6, vgl. 2,2) oder „Stadt 
am Wafler“ (5. Moj. 2, ») genannt. Bei den 
Griehen und Römern hieß fie Rabbath Moab 
(„Hauptitadt M.’3“) oder Areopolid. Sie wurde 
durch das große Erdbeben des J. 342 n. Chr. zer- 
fört, und der Name Areopolis ging nun über auf | 
das 6 St. ſüdlicher, mitten aufder Hochebene Moabs | 
gelegene Rabba. Aber nicht diejes, wie manche ge- 
meint haben, bezeichnet die Stätte des alten Ur, 
ſondern die Ruinen Muchätet el-chadsch an der 
Einmündung des Wadi Salicha in das Thal des 
Arnon (Wadi Mödschib), ſ. Burdhardt, Reifen 
©. 636. Dietrich hat (in Merr’ Archiv f. 
wiſſenſch. Erforjch. d. A. T. I, ©. 320 ff.) Ar mit 
Kirioth identifiziert (mit Necht; ſ. den Art. Ki— 
tioth) und meint, die Stadt vielleicht in der Rui— 
nenftelle Umm er-Resäs juchen zu dürfen. Neuer- 
dings find diefe Ruinen durh Palmer und Drate 
(The Desert of Exodus II, p. 498 ff.), Weſer 
(Mitt. des Vereins für Erdk. in Leipzig für 1872, 
Wʒ. 1873, 102—104. Ebenda eine Abbild. deri. 
von Duisberg) u. a. beſucht und beichrieben | 
worden. Sie liegen am oberen Anfang des Wadi 
Ledschün (auf der rechten Seite des Wadi Sa- 
licha, dgl. den Art. Arnon), alfo viel zu weit 
nördlich, um als Stadt am Arnon bezeichnet werden | 
zu können. M. 





lokal beichränftten Sinne erjcheint der Name Araber 
auch auf den aſſyriſchen Inichriften (ſ. Schrader, 
Keilinichrr. u. U. T. 2.9. ©. 414). Gejamt- 
bezeichnung für die Araber ift im A. T. nicht diejer 
Name, fondern der andere: „Söhne des Oſtens“ 
(Quther: „die aus dem Morgenlande“, oder „Die, 
jo gegen Morgen wohnen“) Richt. 6, a. a3. 7, 11. 
8, ı0. Hiob 1, 3. Jeſ. 11, 1. u. ö., womit wie» 
derum die mittelalterliche Bezeichnung der Araber 
als „Sarazenen“, d. i. Scharkijjüna „gegen Auf» 
gang Wohnende“ zu vergleichen ift, die jedoch (vgl. 
die Völferjchaft Kedma 1. Moſ. 25, ı5) audy ur» 
ſprünglich Name wohl nur eines einzelnen ara- 
biichen Stammes gewejen zu jein jcheint; vgl. 
PBtolem. VI, 7821. Die Berallgemeinerung des 
geographiichen Begriffs Araber und jeine Ausdeh— 
nung auf die gefamte arabiſche Halbinjel datiert 
erjt jeit dem 4. und 3. Jahrh., um welche Beit (i. 
2. Chr. 21, 16) Araber als zur Seite der Äthiopen 
(f. d. N.) wohnend angeführt werden, bei denen 
man füglich nur an Bewohner Mittelarabiend 
denken kann. Seit derjelben Zeit (vgl. übrigens im 
N. T. Sal. 1, . 4, », ſowie Apftlgich. 2, 11) 
fommt Arabien ald Name für die ganze Halbinjel 
und die angrenzenden Diftrifte auch bei den Klaſ— 
jifern vor, während noch Herodot bei feinen Be- 
richten über die „Araber“ (3., «—r. ıor ff.) im« 
mer nur die nördlichen Araber im Auge hatte und 
ficher nur an jolche auch bei den "Eger «Bor (Eremboi) 


des Homer (Od. IV, 84) zu denken ift, falls dies 


nicht die „Aramäer“ find. Auch die Ägypter kennen 


die in Rede ftehende Benennung noch nicht; der oft 


Arabien 


gebrauchte Yandname Pun-t, den man fonft auf 
Weſtarabien deutete, bezeichnet vielmehr die So- 
maliküfte in Afrita bi8 zum Kap Gardafui; die 
Bewohner des peträichen Arabien (f. u.) nennen 
fie Sasu (Brugſch, Geogr. Inſchrr. II, 14 ff. 53 ff.). 
Bewohnt wird dermalen von den Arabern die ge- 
jamte nad) ihnen benannte und rund 50000 M. 
mit etwa 12 Millionen Einwohnern umfaſſende 
Halbinjel, fo jedoch, daß fich ihr Gebiet im Nor- 
den, Oſten und Weften noch über diefe hinaus in 
die Sinaihalbinjel bis an die ägyptiſche Grenze 
(als das jog. peträifche Arabien), jowie in die in- 
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üppigfter Vegetation gejegneten Daſen. Alle übri- 
gen Teile überragt in der legteren Hinficht die von 
den Weitabhängen des Hüftengebirges der Tehama 
fih nach Diten parallel der Südküfte hinziehende 
Hochebene, das jog. „glüdliche“, eigentlich jüdliche 
Arabien, die Hochebene von Jemen, der alte Wohn- 
fig der Minäer, Sabäer und Himjaren mit ihren 
Reichshauptitädten Sana und Mareb, legteres das 
Mariaba der Klaſſiker (Strab. 16,108 775). Diejes 
Land ift das Saba der Bibel (1. Kön. 10, ı—ı3). 
Über die Geographie Arabiend im Altertum i. 
Sprenger, die alte Geogr. A's 1875 und das 


riihe Wiüjte bis an den jüdlichen Teil des Euphrat | außerordentlich viel Neues, aber keineswegs bis 
2 im Dften (al$ das wüfte Arabien) erftredt. — Das ‚jegt durchweg Geſichertes enthaltende Wert des 
eigentliche Arabien zerfällt in das innere Hochland, | Forichungsreifenden Eduard Glaſer: Skizze der Ge— 
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Nedschd, und die Küſtenſtriche, von denen der 
weſtliche mit Mekka und Medina den Namen He- 
dschaz, weiter ſüdlich Asir, führt, der jüdliche von 
Ehaulan (17° 52%) an Jemen (mißverjtändlich 
„glüdliches” Arabien gedeutet) und Hadhramaut, 
der öftliche in feinem füdlichen Teile Oman, in jeinem 
nördlichen Katar, Bahrain und el Hasä heißt. 
Nach diejen verichiedenen Teilen des Gebietes ift 
auch die Beichaffenheit des Landes eine jehr ver- 
jchiedene, Während die Küften, wenn nicht, wie 
3. B. an der dftlichen Küfte des Afabagolfs, die 
Berge bis hart and Meer herantreten, im allge- 
meinen flach, dazu jandig und öde find, zeigt das 
innere Hochland einen mannigfaltigen Wechſel von 
dürrer Wüfte und wilden, unzugänglichem Ge- 
birgsterrain und wiederum von waijerreichen, mit 








| 





(Moderne Ramen in Kaarichrift und Klammern.) 


ichichte und Geographie Arabiens bis zum Pro- 
pheten Muhammed Bd. Il, Geographie, 1890, durch 
welches namentlich die zahlreichen Namen arabifcher 
Orte und Gegenden in den alten Beichreibungen 
des Plinius und des Ptolomäus zum erjtenmale 
oft glüdlich lofalifiert werden. Wie jchon die Alten 
(auch die Bibel a. a. D.), neben Gold, das aber 
ichwerlich einheimifches war, beionders Spezereien 
und Edeljteine als Produkte Arabiens rühmen 
(auch die ägnptiichen Anichriften führen unter den 
Tributjendungen arabijcher Völkerſchaften Weih— 
rauch, Kaſſia, Edelfteine und foftbare Holzarten 
auf, Brugich II, 14), jo bilden noch jegt Weihrauch, 
Myrrhen, Baljam, Kajjia die Haupterportartifel 
Südarabiens, das außerdem herrliche Erd- und 
Baumfrüchte, wie Reis, Getreide, Feigen, Rome 
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bervorbringt. Daß auch das Tierreich von den jo 
nüglichen und hier trefflich gezüchteten Kamelen 
und den wilden Gazellen bis zu den Füchjen, Scha- 
falen und Affen herab in reichiter Weiſe vertreten 
ift, bejtätigen die Reifenden jeit Riebuhr (Palgrave, 
Wrede, Malkan) einjtimmig. Das peträiiche 
oder fteinigte Arabien, urjprünglid jo nach der 
Felſenſtadt Petra oder (j. Nöldele in ZDMG.XXV, 
256) Sela (etwa halbwegs zwiichen dem älaniti- 
ihen Meerbujen und dem Toten Meere belegen) 
benannt, verdient dieien Namen auch in Wirklich— 
leit durch die Beichaffenheit des Bodens, der über 
und über mit Geröll und Kiefeljteinen bededt ift. 
Am weientlichen ift es ein Gebirgsland, gebildet 
durch das Land in verichiedenen Richtungen durd- 
ziehende Bergfetten aus Granit, Porphyr und 
Grünftein, zwiſchen denen wilde und enge Thäler 
oder jandige Ebenen eingejentt find. Die am nörd- 
lihen Abhange der Berge nad Baläftina ſich hin- 
eritredende Ebene heißt Et-Tih, d. i. „die Wülte“. 
Bon den nach Süden immer höher emporjteigenden 
Bergen führen die höchſten Gipfel Die Namen Katha- 
rinenberg und Dichebel Mufa, d. i. Mojesberg, der 
Gejamtgebirgsftod den Namen Sinai-Horeb (j. d. 
A); mweftlich liegt der etwas niedrigere Serbal. 
Den Totaleindrud diejer Gegend, vom Klatharinen- 
berge aus gejeben, beichreibt Burdhardt als den 
einer ununterbrochenen Wildnis dürrer Felſen. 
Ale Begetation ift vertrodnet, überall die troft- 
foiefte Unfruchtbarfeit. Doc; bilden jich in der Re- 
genzeit oft Strombetten, und jehr gewöhnlich findet 
man nadı Wellſted in ihnen auch zu anderer Jah— 
reszeit Waſſer, wenn man wenige Fuß tief in den 
Voden gräbt. Die Vegetation ift bei der Beichaffen- 
beit des Bodens eine jehr dDürftige und einförmige: 
fie beiteht fait nur aus Afazien, Dornen, Colo— 
quinten und Tamarisken, von welchen legteren das 
Manna (ſ. d. A.) gewonnen wird, Nur in reich 
bewällerten Thälern befinden ſich Pattelhaine. 
Unter den die Wildnis belebenden Tieren iſt der 
Steinbod zu bemerken; außerdem begegnet man 
Gazellen und hie und da auch Wölfen und Hajen. 
Von Bögeln traf Burdhardt außer Rebhühnern 
mit roten Beinen bejonders auch die Kata, eine Art 
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d. i. „Oſtwind“ (Pf. 11, 6), genannt, zumeilen ins 


‚umerträgliche geiteigert. Häufig beobachtet man 


hier aud) das Phänomen der Luftipiegelung od. 
Kimmung (j. d. 9), hebr. Scharab (ef. 35, r). 
Belebt wird die Wüſte faum durch Schlangen und 
Raubtiere; auch dieBeduinen, d. i. „Wüſtenſöhne“, 
durchziehen diejelbe lediglich, ihre Zelte aufichla- 
gend und wieder abbrehend. — Die Bewohner 3 
diejes nach jeiner geographiichen Beichaffenheit ge- 
ichilderten Landes werden in der Bibel (1. Moſ. 
10, 26-20. 25, 24. 13-15) zu der Gruppe der 
jemitiichen, d. i. hebräifchartigen Völker gerech- 
net. Dieje Angaben werden ethnographiich und 
linguiftiich durchaus beftätigt. Die Araber tragen 
den Stempel des Semitismus jojehr an der Stirne, 
daß manfühnlich behaupten kann, der eigentümliche 
Typus des Semiten ift bei den Arabern am voll» 
ftändigjten ausgeprägt. Iſt überhaupt für den Se- 
miten im Gegenjage zum Jndogermanen die jcharfe 
Dialeftit des Berftandes, jein Abzielen vor allem 
auf logisches Sondern und Zergliedern cdharalfteri- 
ftifch gegenüber dem zujammenfaflenden und zu— 
jammenjchauenden Denken des Andogermanen; 
nicht minder die Kehrjeite hiervon: das Hinaus- 
jchweifen der Phantafie ins ungemeſſene; ferner die 
Leichterregbarfeit des Gemütes, die Zugänglichkeit 
für äußere Eindrüde und die Leidenichaftlichkeit 
feines ganzen Wejens: jo find dieje Licht- und 
Schattenjeiten des Semitismus bei feinem dem— 
jelben zugehörigen Volte in jo reiner und vollftän- 
diger Weile zur Ausprägung gefonmen, wie eben 
bei den Arabern. Und diejes beftätigt ſich durch 
einen Blid auf die Sprache diejes Volkes. Diejelbe 
ift nun zwar, was vorab zu bemerken iſt, durchaus 
feine einheitliche im ftrengen Sinne des Wortes; 
Differenzen Haffen hier zwiichen dem Nord» und 
Südarabiichen (Himjarischen), die faum minder 
groß find, wie die zwiichen dem Hebräiſchen 
Aramäiſchen und Aſſyriſchen. Deflination und 
Konjugation, Partikeln und Konjunftionen, Sap- 
bildung und Wortvorrat, dazu die Ausſprache ift 
im Norden und Süden Arabiens (joweit der legtere 
nicht etwa fi) dem Dialekte des Nordens, insbe» 
fondere dem durch den Koran zur Scriftiprache 
gewordenen Koreiichitiichen Dialefte nachträglich 


Wachteln (j. d. A.) an, vielleicht diejelbe Gattung | jehr anbequemt hat) jo verjchieden, daß der Nord 
von Vögeln, die den Israeliten auf ihrem Zuge | araber den Südaraber nicht, oder nur ſchwer ver- 


zur Nahrung diente. Der legte Hauptteil Ara- | 


— das jog. wüjte Arabien, kurzweg El Badieh, | 


„die Wüfte“, genannt, öftlich von Arabia pe- 


‚steht. Dennoch tritt jie in ihrer Doppelgeftalt, mit 
dem Äthiopiſchen zufammen, als die jüdliche Trias 
der nördlichen des Hebräijchen, Aramätjchen und 


— und nördlich von der arabiſchen Hochebene, Aſſyriſchen in ſo charakteriſtiſcher Weiſe gegenüber, 


dem Nedſchd, ſich hinerſtreckend, iſt im weſentlichen 
eine unabſehbare, öde, wellige Sandfläche, wajler- | 
los, glühheiß bei wolfenlofem Himmel, mit wenigen 


jern bededt. Nur jelten trifft man Quellen, und die 
an jich nicht gerade übermäßige, dazu durch ſtarke 
Winde oft gemilderte Hitze wird doch durch den 
Glutwind, Samum, d.i. „Gifthauch“, oder Siroffo, 


dag man jie mitiamt dem Üthiopiichen als ein 
Ganzes betrachten und behandeln kann. Diejes 


| Ganze des Nrabismus dedt ſich nun zwar durch— 
fümmerlichen Sträuchern und halbverdorrten Grä- 


aus nicht etwa mit dem Urjemitismus, dürfte 
aber der jemitijchen Urjprache, deren Reſte auch 
der Nordiemitismus teilweis in überrajchender 
Weije treu bewahrt hat, weitaus am nächiten fom- 
men, bis zu dem Grade, daß man ſich der An— 
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fiht kaum entziehen fann, daß nad) der Bölter- 
jcheide (1. Moſ. 10, ı) die Semiten ſich hier in dem 
arabijchen Wüftenlande überhaupt erft zu Semiten 
herausgebildet haben, erjt hier den ihnen eigen- 
tümlichen Typus erwarben und erſt danach über 
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3. B. in den Inſchriften Ajurbanipals, als Fürjten 
und Könige bezeichnet werden. Bezüglich der ein- 
zelnen in der Bibel erwähnten arabiijhen Stämme 
j. die betr. Artt. Wir bejchränfen uns hier auf 
die allgemeine Bemerkung, daß die auf Ismael 


Babylonien, Arphaljad-Arrapadhitis, Mejopota- | (j. d. A.), den Sohn Abrahams von der Hagar, in 


der Bibel (1. Moj. 25, ı2 ff.) zurüdgeführten ara- 


mien (1. Moj. 11, as. sı, vgl. Il, a. 10, 2) ala 
Canaanäer, Hebräer, Babylonier u. ſ. f. nach dem | biichen Stämme, insbejondere die Nebajoth, Ke— 
Norden und Welten wanderten (j. Sprenger, Mu- | darener, Ituräer, jowie der Stamm Thema meiit 
hammed I, 241 ff.; Schrader in ZDMG. XXVII. | in dem peträifchen Arabien (die Jturäer bis weit 
©. 417 ff. u. vgl. weiter „Sprache“). Die ein- | an den Jordan hinauf, j. Glajer I. c. S. 491 ff.), 
heimiiche Unterjcheidung von echten und eigent- | der legte, Thema, in dem wüſten Arabien, wo die 
lihen Arabern, welche fich von Kachtan-Joktan (f. | uralte Karawanenſtadt Teimä an der Karawanen- 
d. U.) ableiten, und von arabifierten oder jpäter | jtraße von Mektka nach Damaskus liegt, fiedelten; 
eingewanderten Arabern, jog. Mustaribah, die auf | daß weiter die von der Ketura (j.d. U.) abgeleiteten 
Ismael zurüdgeführt werden, geht auf jüdiiche Stämme (25, »—4) ſich fait alle an der Weſtküſte 
(nicht bibliſche!) Tradition zurüd und iſt völlig | im Hedſchaz und in der Tihama nachweiſen laſſen 
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wertlos. Grund dagegen hat die Unterjcheidung | (nur die Midjaniter ſaßen auch in der Sinaihalb- 
von Stadt-(Dorf-)Bewohnern, welche in feiten Ans | injel und wohnten bis nad) Moab hin 2. Moi. 


fiedelungen leben, Yandbau, Handel und bürger- 
liche Gewerbe treiben, und von Wander- oder Wiü- 
ftenarabern, jog. Beduinen, welche, in Zelten woh- 
nend (ef. 13, 20. Jer. 49, ». Hab. 3, ». Hhol. 
1, 5), ald Nomaden mit ihren Herden von Ort zu 
Ort ziehen und ein freies, aber unftätes Leben 
führen. Die legteren, welche auf die Stadtbewohner 
verächtlich hernieder bliden, find in ihrer Leiden— 
ſchaftlichkeit, Rachiucht und Unbeugiamteit, aber auch 
in ihrer Tapferteit, Gaitrreiheit und ihrem oft zu 
Tage tretenden Edelmute die echten Typen des na- 
turmwüchligen Arabertums. Sie jtehen teils unter Fa- 
milienhäuptern, „Älteſten“, jog. Scheichs, teils unter 
Stammeshäuptern oder Emirs, welche leßteren von 
den bibliihen Schriftjtellern (er. 25, =. Hei. 
27,21), aber auch auf den aliyrüchen Monumenten, 


2,15. 3, 1. 1. Moſ. 36, ss), und daß endlich die 
Soltaniden (f. d. U.) (10, 25-20) identiich find 
mit den Bewohnern Jemens oder Südarabien! 
von der Tihama im Weften bis hin zur Ktüſte von 
Oman und dem perfiichen Golf im Dften. — Die 4 
Religion der alten, vorisfamifchen Araber iſt 
innerhalb des (heidnischen) Semitismus eine ziem- 
lich eigenartige. Man jehe über jie jetzt die Werte 
von %. Wellhaujen, Reſte arabijchen Heidentums, 
Berlin 1887, F. Baethgen, Beiträge zur jemit. Re- 
ligionsgeichichte 1888, ©. 91—130, W. Robertjon 
Smith, Lectures on the religion of the semites, 
Edinburgh 1889, wodurd die älteren Arbeiten 
von Krehl und Pocock antiquiert find. Mit den 
Formen, die der Bolntheismus bei den Babyloniern, 
Aramäern und Canaanäern angenommen hat, ftebt 
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der Kultus der alten Araber zwar jehr wohl in 
Zujammenhang, iſt aber viel einfacher und an- 
icheinend origineller. Der Grundcharafter der ara- 
biichen Götter ift aftraler, jolarer und lunarer Art. 
Als ſolcher fam er ſchon den Griechen und Römern 
vor, welche jeit Herodot (1, ısı. 3, 6) überein- 
fimmend jagen, die Araber verehrten die Sonne 
und den Mond und zwar nur dieje beiden, wobei 
für die arabijchen Götter griechiiche Namen, meift 
Dionyjos und Urania, gebraucht werden; vergl. 
außer den Herodotjtellen Arrian, exped. Alex. VII, 
20, Strabo XVI p. 741, Plinius h. nat. XII, 14, 
», ferner auch Drigenes contra Cels. V, 37. Bon 
den beiden einheimiſchen arabijchen Namen, welche 
bereit3 Herodot 3, » überliefert, it! der, für „Dio- 
nyjos“, nämlich Orotal(t) oder Urotalit), falls 
nicht verjchrieben, bis jetzt micht ficher zu deuten 
(Rellbaujen: Utarid, d.i.der Merkur), der andere, 
für Urania, lautet Alilat, und diejes ift ohne Zweifel 
die anderwärts vielgenannte und weithin verehrte 
Göttin Allät, die Göttin des Mondes (der Name 
aus alilahat, die Göttin, zufammengezogen). Dem 
grieh.-röm. Altertume am beften belannt war der 
Kultus der an Syrien angrenzenden nordarabijchen 
Nabatäer von Petra und Boſtra; auf deren zahl» 
reihen aramäijchen, zum Teil griehiichen In— 
ichriften find die am meiſten genannten Götter der 
auch den Römern wohl befannte Dusares (j. Baeth- 
gen 5.9 ff., Wellhaufen ©. 45 ff.), bei Tertullian 
(ad nat. 2, 4. apolog. 24) der „Gott Arabiens” 
ſchlechthin, die perfonifizierte Belebungskraft der 
Sonne, wohl mit dem Orotal des Herodot eins, | 
und dann die Allät. Aus den Trümmern einhei« | 
mijcher Überlieferung bei den arab. Schriftftellern | 
jelbit über das eigene vorislamijche Heidentum | 
(die Zeit der „Unmijjenheit”) entnehmen wir | 
noch jpärliche Kunde von der großen Göttin al 
Uzza, der durch Menfchenopfer verehrten Gott- 
heit des Morgenfterns (Wellh. S. 30 ff.), von der 
Manät, der Schidjalögöttin (— Gad der Aramäer 
und vielleiht — Meni el. 65, 11), von dem 
Gotte, Dhu-l-Chalaga, der in einem weißen Steine 
zu Tabäla, jüdlich von Mekla, verehrt wurde; vom 
Gewittergotte Kuzach;; von vielen wie Nasr, Vadd, 
Jaghüth, al Fals, Manäf, Saad jind jchier nur die 
Namen und die Anbetungsftätten überliefert. Die 
Kaaba in Meffa, im Jslam das hochheilige Haus 
Allahs, ift urfprünglich wahricheinlich ein Tempel 
des Saturn, arabiijch Hubal. Außerdem glaubten 
die heidniſchen Araber an die Dſchinnen, Geifter, 
welche, beionders die Wüjten und Wildniſſe be- 
wohnend, in mannigfachen Tiergeitalten, wie als 
Schlangen, ericheinen und mit den Menichen in 
freundliche wie feindliche Berührung kommen. Sie 
gaben jich viel ab mit Zauber und Gegenzauber, 
mit Wahrjagung nad) Vorbedeutungen, fie übten 
den Kultus der Toten, die im Grabe eine Art Fort⸗ 
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ren inögejamt aus der Heidenzeit her. — Bon diefer 
Religion der Araber des Nordens und Weſtens und 
des Innern der arab. Halbinfel nicht unmejentlich 
verjchieden ift Die der Südaraber in Jemen und 
den Ländern der Sübdfüjte, der Kultus der Him— 
jaren oder, richtiger zu jagen, der Sabäer und Mi- 
näer; über dieje j. Baethgen 1. c. ©. 116 ff. Aus 
der großen Fülle von Inſchriften, welche jüngjt 
fühne Forichungsreijende, wie Halevy und beion- 
ders Ed. Glaſer, entdedt und an Ort und Stelle 
fopiert haben, ergeben fich jehr viele Götternamen. 
Die Hauptgottheit der Sabäer iſt Athtar, deren 
Name auf feinem Monumente fehlt. Es ift der 
Planet Venus, diejelbe Gottheit, wie die babylo- 
nijche Istar, ift hier aber immer männlich und mit- 
bin, falls von Südbabplonien entlehnt, wie wahr- 
icheinlich, ichon in jehr alter Zeit, wo Istar noch 
geichlechtslos war, von dort eingeführt. Die zweite 
Hauptgottheit ift Almakah, urjprünglich wie Athtar 
die Venus, aber dann die Mondgottheit. Einge- 
führt war bei den Minäern der Dienft des baby- 
lonijchen Mondgottes Sin, dem bei den Sabäern 
Haubas entipricht. Schams, die Sonne, wird nicht 
oft genannt. Sonft fommen noch vor Wadd (aud) 
nordarabiich), Ta’lab und eine jehr große Zahl 
von Namen von Göttern geringeren Ranges. — 
Die geihichtlihen Beziehungen der Araber zu 5 
den Israeliten gehen zurüd bis in die älteften 
Beiten. Naturgemäß find es vorzugsweiſe die nord- 
arabijhen Stämme, mit denen Israel in Berüh- 
rung fam. Es find Midjaniter, aljo Nordaraber 
aus dem Hedichaz oder dem peträiichen Arabien 
(f. oben), welche (1. Moſ. 37, 2. ss) den in die 
Grube geworfenen Joſef nach Ägypten mitichleppen 
(die in dem andern Berichte, vgl. 25, 2sb. 39, ı 
genannten Ismaeliter jind wohl hier nur der all- 
gemeinere, alle Nordaraber umfajlende Name); es 
find gleicherweile Midjaniter, welche der edomi— 
tiiche König Hadad auf dem Gefilde von Moab 
ichlug (1. Moſ. 36, »); mit welchen Moſes und 
die Israeliten nach ihrem Auszuge aus Ägypten 
in Berührung famen (2. Moſ. 2, ı5 ff. 3, ı fi. 4. 
Moſ. 10, 2»), und über welche Israel einen großen 
Sieg erfocht (4. Moj. 31, vgl. 4. Moſ. 22, «. 25, 
e. 14—18); e8 find abermals Midjaniter, welche 
in Verbindung mit Amalelitern und den „Söhnen 
des Ditens“, d. i. anderen arabiichen Stämmen 
(f. 0.) zur Nichterzeit Israel bedrängen und welche 
Gideon jchlägt und verjagt (Richt. 6—8, vgl. Jei. 
9, ». 10, ss. Hab. 3, :. Bi. 83, 10); ja noch der 
babylonische Jeſaja (60, 4) kennt die handeltrei- 
benden Midjaniter. Die ebenfalls nordarabiichen, 
ismaelitiichen Stämme Nebajöth (die Nabaitai der 
Aſſyrer, nicht die, zwar auch arabiſchen Nabatäer der 
Klaſſiker) und die Kedar (Kedrener, aſſyr. Kidrai) 
icheinen zwar mit den Hebräern in feine feind« 
lihe Berührung gelommen zu fein, werden 


leben führen u. j. w. Die jeltiamen mehrtägigen | aber als reiche Herdenbefiger und die legteren auch 
Ceremonien des meltaniihen Wallfahrtsfeites rüh- | als treffliche Bogenſchützen mehrfach in der Bibel 
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(Zei. 60, 7. 21, 16. ı7. er. 49, as ff.) und bei- 
läufig auch auf den aſſyriſchen Inichriften (Aifur- 
banipal; Smith ©. 250 ff. 271 ff.) erwähnt. Ebenſo 
gedenkt die Bibel lediglich freundichaftlicher Be— 
ziehungen der Israeliten mit den jüdarabijchen 
Sabäern, deren Königin fi) nach dem Hofe Sa- 
lomo's aufmadıte (1. Kön. 10). Daß der Ehronift 
vermutlich mittelarabiiche Stämme im Auge hatte, 
wenn er (2. Ehr. 21, 10) wider Joram im Bunde 
mit den Philiftern Araber, die an der Seite der 
Athiopen wohnen, ausziehen läßt, wurde jchon oben 
bemerkt. Sonſt berichtet er uns noch, dat Araber 
mit König Joſaphat Freundichaft gepflogen (2.Chr., 
17, ı1) und daß Ufia die Araber zurüdgemieien 
(2. Ehr. 26, »). Bemerkenswert ift dabei, daß an 
allen drei Stellen der Chronik „die Araber“ mit 
den „Bhiliftern”“ zufammengenannt werden, was 
bei den älteren hebr. Schriftftellern nicht vorfommt 
und, wie bei dem Namen „Araber“, jo vielleicht 
auch bei dem andern „PRhilifter“ auf eine Auswei- 
tung und Berallgemeinerung des urjprünglich be- 
ichränfteren Begriffs jchließen läßt. Auch die ara- 
biichen Nordftämme jind mehrfach in die Israel 
angehenden Kriege der Aſſyrer verwidelt worden. 
Ein Araberfürft Gindibu fämpft mit Ahab und 
Benhadad vereint 854 gegen Salmanajjar II., eine 
Arabertönigin Samstja wird von Tiglathpilejerll. 
bejiegt und mit zahlreichen anderen Araberjtämmen 
zur Unterwerfung gezwungen. Sargon verpflanzt 
715 befiegte Araber auf den Boden des zeritörten 
israel. Nordreiches und erhält jelbit von einem Süd- 
araberfönige Itamara Tribut. Sanherib, Aſar— 
haddon und Aijfurbanipal dringen bis tief in das 
Schammargebirge und das Hidſchaz vor und jegen 
neue Fürften ein. So wiedie Aſſyrer thut gewiß ipäter 
auch Nebufadnezar, denn inderarab. Tradition ifter 
der Unterjocher der Araber jchledhthin. Damit wur- 


den die Drohreden der israel. Propheten (Jeſaia 
21, 11 ff. Jerem. 25,25 ff. 49, »s ff.) erfüllt. — Zu 
Nehentias Zeit hauft ein Araberhäuptling Gaschmu | 


auf judäilchem Boden, ein Feind der Zurückgekehrten 
(Nebem. 2, 10. 6, ı. »). Sonft erfahren wir von 
den Arabern erit etwas wieder in der maffabäijchen 
Zeit, wo wir den Araber Emalfuel (j. d. U.) mit 
den Sprern in Freundſchaft ftehen (1. Maft. 11, ») 
und Mraber im ſyriſchen Heere Söldnerdienite 
nehmen jehen (1. Maff. 5, ». 2. Maff. 12, ı0), 
was hinwiederum den Maftabäerfürften zu einer 
Razzia gegen die Wüſtenſöhne veranlafte (1. Mall, 


12, 31); doch wird von den jeit dem 2. Jahrhuns | 





dert vor Chr. im Süden und Oſten Raläjtinas 


mächtigen arabiichen Nabatäern wiederholt be- 
richtet, daß fie mit den Juden in Freundſchaft ger 
itanden hätten (1. Matt. 5, 25. 9, 5). Wie aud 
noch in jpäterer Zeit, insbejondere zur Zeit der He— 
rodier, teils freundichaftliche, teils feindliche Be— 


Yüd. Kr. I, 6,2), und aus dem N. T. (Apſtlg. 2, 
s. 10, dgl. Sal. 1, ı7) erjehen wir, daß jchon früber 
Juden ihrerjeits nach Arabien auswanderten. Sie 
find hier in nachchriſtl. Zeit im Norden, im Weiten 
und namentlich im Süden der arab. Halbinjel (in 
Jemen) zu großer politifcher Macht und auch reli- 
giöſem Einfluffe auf die eingebornen Araber ge 
langt. Die legteren, auch Muhammed, empfingen 
von den arab. Juden die jüdiiche Tradition. Die 
jehr zahlreihen Juden in und bei Medina ftanden 
zu Muhammed anfangs faft jo intim wie Glau- 
bensgenofien, bis der Bruch ihren Untergang ber- 
beiführte; ſ. Wellhaufen, Skizzen Heft 4, 1889, 
S. 7 ff. Schr. (K.) 


Arad), Eör. 4, », identiſch mit Ered (f. d. 4). 


Arachiter (2. Sam. 15, ae), richtiger Arfiter, 
Name eines Gejchlechted, das auch Joſ. 16,» im 
hebr. Tert erwähnt ift (ſ. At aroth), und defien 
Gebiet an der Südgrenze des Stammgebiets Eph— 
raim zwiſchen Bethel und Ataroth lag. 


Arad, canaanitiiche Königsſtadt (4. Mof. 21, :. 
33, +0 (30). 12, 1) am SWRand der Wüfte Juda 
(Richt. 1, 10). Den alten Namen führt heute noch 
ein mit Ruinenreften aus alter Zeit bededter Hügel, 
Tell“Aräd, der 6 St. füdlich von Hebron mitten 
unter niedrigeren Hügeln auf der Hochebene liegt, 
die nach dem Südende des toten Meeres zu abfällt. 
Seine Lage ftimmt zu der Angabe des Eufebius 
und Hieronpmus, dab A. 20 röm. Meilen jüdlih 
von Hebron in der Wüſte Kades liege. M. 


Arafna (hebr. Aravnah), Name eines Jebufiters 
in Jeruſalem, welcher eine Drejchtenne auf der da- 
mals noch außerhalb der Stadt gelegenen, nad- 
maligen Tempelarea beſaß. Sein Eigentumäredt 
an diejelbe wurde von David vollftändig rejpeftiert, 
ein Zeichen davon, wie jchonend nach Eroberung 
Jeruſalems mit den Jebufitern verfahren wurde. 
Die Vermutung, er jei der König der Jebuſiter 
gemejen, geht jicher irre (2. Sam. 24, ıs ff.). Sein 
Name fommt im Hebr. auch in den formen Avar- 


nah (®. ıs), Aranjah (®. ıs) und Ornan (bei Lu— 


ther Arnan; jo durchweg 1. Ehr. 22 [21], 13 ff.) 
vor. Die Sept. jchreibt ihn Orna. 


Araloth, der Name eines Hügels bei Gilgal, be 
deutet „Vorhäute“; feine Entftehung ift of. 5, 
» ff. erflärt. 


Aram, Aramäer bezeichnet, analog wie Ara- 1 
bien und Araber (j. d. W.), urſprünglich eine flei- 
nere, zum jog. aramäijchen Zweige des jemitiichen 
Stammes gehörige Völterichaft; jo in der Bibel 
(1. Moſ. 22, 21, Aram Sohn des Kemuel, Enkel 
des Nachor), jo auch auf den afinriichen Inſchriften 
(i. Schrader, Keilinfchrr. u. A. T. 2. Aufl. 1883, 


ziehungen zwiichen Arabern und Juden ftatt hatten, | S. 115 ff., Aramu, Arimu, Arumu), jo endlich bei 
berichtet uns Joſephus (Altert. XIII 13, 3. NV 4. | den Klaſſikern (Hom. Il. 2, re. Heſiod Theog. 
XIV 1,. 2,1. XV 4, 1.0 5, 1-3. XVIU, 5, ı. | 301, vgl. Strabo 627, 785). Schon früh ward der 


Aram 


Name aber Geſamtbezeichnung für alle mit diejer 
aramätichen Völkerſchaft näher verwandten jemi- 
tiihen Stämme und bezeichnet dann (1. Mof. 10, 
22 ff.) alle diejenigen zu den Semiten gerechneten 
Bölter, welche nicht durch die Elamiter, Aſſyrer, 
die Ludvölfer (Luder?) und Arphakſäer (Hebräer) 
mitbegriffen wurden und eine gemeinfame, die ara» 
mãiſche Sprache redeten. Es find das aber im all- 
gemeinen diejenigen ſemitiſchen Stämme, welche in 
dem im Norden von Armenien, im Weiten vom 
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Taurus und Amanusgebirge, dem Drontes und 
Leontes, bezw. Libanon, und weiter von Nordpalä- 


ftina, im Süden von der arabiſchen Wüſte, im Dften 
teilweis ebenfalld noch von diejer, teils aber vom 


Euphrat und, jenjeitö von diejem, vom Tigris be- | 


grenzten Gebiete ſaßen und in Heinen Reiten (na- 
mentlich in den öftlicheren und nörblicheren Ge- 
genden in ber Nähe Armeniens) noc, heute fiten. 
Der Geſamtname der Afiyrer für die in diefem Be- 
reihe wohnenden Bölter ift „Land Ehatti” und 
„Chattäer“, d. i. Hethiter, wie gerade das Gebiet 
des eigentlichen Syriens vom mittleren Euphrat 
bis zum Orontes jicher bis ins 8. Jahrhundert vor 
Chr. heit. Mit demielben Namen in der Aud- 
iprahe „Cheta“ bezeichnen auch die Agypter die 
Aramäer (Brugich, geogr. Anichrr. II, 20 ff.) wäh. 
rend fie das „Land“ Syrien auch wohl durch Chal 
wiedergeben (a. a. O. J, 59 ff.). In dieſem legteren 
Worte läßt ſich vielleicht der hebr. Name des Volkes 
Chul (1. Moſ. 10, 25) des Sohnes Arams, an den 
aud der heutige Name des Meromjees Chuleh er- 
innert, wiedererfennen; ebenjo heißt auch eine be- 
nahbarte Landſchaft weiter nördlich vom Merom- 
jee zwiichen Tripolis und Emeja. Indeſſen es 
fommt in den afiyr. Inichriften (Fr. Delisich, Pa- 
tadies ©. 259) auch ein Bezirf Namens Chülija am 
Mons Masius in Nordmejopotamien vor, und jo- 
mit ift die Lage des biblischen Chul bis jet unficher. 
In der griechiſch⸗römiſchen Zeit ward der Name 
Aram durch den andern: Syrien (verkürzt aus Aj- 
inrien, Herod. 7, «3. Juſtin. 1,2) erſetzt (j. hierzu 
Nöldete in ZDMG. XXV, 115), und diejem Hajji- 


Aram 


nicht ausjchliehlich; wie nicht minder auch in dem 
Grenzbezirke, 3. B. zwiichen Libanon und Anti» 
libanon, fich ein tiefes Thal, Eöleiyrien, heute el 
Bekäa, hinzieht. Danadı jchon läßt fich ermeſſen, 
daß auch die Fruchtbarkeit des Bodens eine jehr 
verichiedene ift. Während die nad) der arab. Wüſte 
zu belegenen Teile des Landes im allg. wüſt und 
unfruchtbar find, bietet Mejopotamien (f. u.) reiches 
Aderland dar und zeichnet ſich nicht minder die 
Belaa (j. o.) durch ihre Fruchtbarkeit aus. Mit 
dieſer verichiedenen natürlichen Beichaffenheit der 
verjchiedenen Teile des Landes hängt teilweis auch 
die Einteilung desjelben zujammen. Das 4. T. 
unterfcheidet weientlich vier Teile von Aram. Der 
erfte, Aram-Naharaim, d. i. „Aram der beiden 
Ströme” (1. Mof. 24, ı0. 5. Moſ. 23,4. Richt. 3, ». 
Pi. 60, 2) auch Paddan-Aram „Befilde Arams“ 
(1. Mof. 25, 20. 28, 2. 5.6. 7 u. Ö., vgl. Hof. 12, ıs) 
genannt (Luther: Mejopotamien), ift das Land 
zwiichen den beiden Flüſſen Euphrat und Bälich 
(Belias), beziehungsweife Chabür (Chaboras), alſo 
zwifchen dem Euphrat und feinen beiden größten 
Nebenflüffen von links, nicht das ganze Gebiet vom 
Euphrat bis zum Tigris, da der leßtere ja dem Ge— 
fichtstreife der Hebräer zu weit abliegt; aljo nur 
der weſtliche Teil des jpäteren „Mejopotamien“, 
bei den Afiyrern Bit-Adipi, bei den Ägnptern Na- 
harina genannt. Paddan-Aräm (Ausdrud einer 
anderen Quellenichrift der Geneſis) dedt jich mit dem 
erfteren wohl nicht ganz, ſondern ijt nur ein Teil 
desjelben; noch im Mittelalter fennen arabijche 
Geographen in der Nähe von Harran einen Ort Tel 
Faddaän (Nöld.), deſſen Name unmittelbar an das 
Paddan der Bibel erinnert. Diefes ift das Aram, 
wo die Erzpäter wohnten, ehe fie nad) Paläſtina 
zogen; feine Hauptorte waren die uralten Städte 
Harran (1. Moj. 11, au ff.) und Edeſſa, früher 
Urhai, im Weiten, Kartemijch-Eircefium im Often. 


Davon untericheidet die Bibel als einen zweiten 





Teil Aram-Damasfus (j. d. A.), nordöſtlich von 


Baläftina, öftlich vom Antilibanon. Einen dritten 
aramätfchen Bezirk bezeichnet das A. T. (2. Sam. 


ihen Sprachgebrauche hat jich auch Luther ange | 10, 4. 4, vgl. 1. Sam. 14, 4. 2. Sam. 8, ») als 
ichlofien, indem er überwiegend Aramäa durd Sy- | Aram-Foba, über deſſen Lage bislang viel Streit 


rien und Syrer wiedergibt, nur vereinzelt (1. Moſ. 


10, 2) Aram beibehaltend. Die arabiiche Bezeich- | 


nung Syriens als Eſch-Scham, d. i. „Nordland“, 
eig. „Gegend zur Linken“, indem der Sprechende 
nad Dften gewendet ſteht, iſt ebenſo vom central- 


arabiihen Standpunkte aus dem Lande gegeben, | 


wie der andere Jemen, d. i. „Südland“, eig. L. 
zur Rechten, dem jüdlich von dort belegenen ara- 
2 biichen Gebiete (j. Arabien). — Der nach feinem 
Umfange oben angegebene Länderlompfer iſt nad) 


! 





jeiner näheren geographiichen Beichaffenheit jehr 


verichiedenartig. Während diejes Gebiet an den 
Grenzen, namentlich im Weiten und Norden, über- 
wiegend gebirgig iſt, ift e8 in der Mitte, da wo der 
Euphrat es durchichneidet, überwiegend eben, doch 


war, der aber durch die Keilinſchriften injoweit ge- 
ichlichtet ift, als wir willen, daß es einen Diftrikt 
Subiti, was nur Zoba jein fann, füblic von Da- 
mastus umd ganz in der Nähe des Hauran gab (j. 
Schrader, Keilinichrr. und A. T. 182 ff.). Endlich 
nennt das A. T. noch ein „Aram des Hauſes Re— 
chobs“ (2. Sam. 10,s), das, da es mit Aram⸗Joba 
(j. vorhin) und dem jeiner Lage nach jonft ziemlich 
jicher zu beitimmenden Maacha (}. d. U.) zufammen- 
genannt wird (a. a. D.), füglich nur in der Nähe 
des Hauran geiucht werden fann, womit jtimmt, 
daß nach Richt. 18, =» ein Beth-Rechob in der Nähe 
der nordpaläftinenfiihen Stadt Dan-Laiih am 
Fuße des Hermon belegen war. Über die ſonſt noch 
im U. T., insbejondere 1. Moſ. 10, 23. 22, ı—ı 


Aram 
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erwähnten aramäijchen Orte und Stämme: Uz, | ein Teil des neubabylonijchen, jpäter des perjiichen, 
Hul, Gether, Mas (beiläufig auch auf den aſſyr. | endlich des griechiichen Reiches, bis nad dem Zer- - 


Inſchriften wiederholt genannt, j. Aſſurb. Sm. 267, 


74. 269, 92; Deligich, Paradies S. 259), ferner 


Bus, Kemuel, Chejed, Hajo, Pildas, Jeblaph, Be- 
thuel, Thebach, Gaham, Thaas, Maacha j. die 
betr. Artt.; ebenſo über die ſyriſchen, aber nicht 
ausdrücklich als aramätjche bezeichneten Städte und 
Stämme: Hamath, Hadrad) (Zac. 9. ı), Helbon, 
3 Thadmor, Berothai u. a. — Über die früheren 
Wohnfige der Aramäer findet fich bei Amos (9, r) 
die Notiz, daß fie aus dem Lande Kir gelommen 
jeien; dies wird übrigens nur von den Damaskus- 
Aramäern gemeint jein, die Israel am nächjten 
angingen. Leider ijt über die Lage diejes Kir nichts 
Sicheres auszumachen; denn daß es identijch mit 


Kordichiftan, der Landſchaft am Kur, nördlich von | 


Armenien, iſt ſchon deshalb unwahrjcheinlich, weil 
jenes Kir nach Jeſ. 22,6. 2. Kön. 16, », vgl. Am. 
1, 5, zum afigriichen Reiche gehörte, die Aſſyrer 


aber niemals über Armenien hinaus geherrict | 


haben. Im Laufe der Zeit, vom 8. Jahrh. an, ha- 
ben jich die Aramäer auf dem einjtigen Gebiete des 
Hethiterreiches nach deſſen Zeritörung durch die 
Aſſyrer angeſiedelt. Jenjeits des Euphrat ericheinen 
zur Zeit Tiglathpilejers II. (745— 727) zahlreiche 
Stämme von Aramäern noch ald Nomaden, dar- 
unter die Puküdu-Peköd Ezech. 23, 23; |. deren Ber- 


zeichnis bei Delitzſch, Paradies S. 237 ff. Nichts 


Beitimmteres läßt fich über den mejopotamijchen 
König Euihan-Riihataim ausmachen, der zur Rich- 
terzeit (Richt. 3, s) Israel acht Jahre lang knech— 
tete. Heller ins Licht der Geſchichte tritt für uns 
Aram jeit David, der den vorübergehend bereits 
von Saul (1. Sam. 14, #7) bejicgten König von 
Boba (if. Hadadejer) in der Schlacht überwand, 
das mit ihm im Bunde jtehende Damaskus aber 
dauernd unterwarf (2. Sam. 8, a ff.), während an- 


derjeitö der König von Hamath ſich um Davids | 
Gunjt bemühte (2. Sam. 8, » ff.). Aber jchon unter | 
jeinem Nachfolger finden wir Damaskus wieder | 
tiger Weije befannt. Das A. T. redet zwar gele- 


unabhängig von Jsrael und mit dieſem in Fehde 


(1.Kön. 11,28 ff.). Namentlich das Nordreich hatte | 
| den „Göttern von Damaskus“ 2. Chr. 28, 2s, gibt 


mit den „Sprern“, beionders denen von Damaskus, 


unter den Dynaftieen Omris und Jehus einen jahr- | 


| 








zehntelangen gefährlichen Kampf um jeine Eriftenz | 
zu beitehen, der namentlich im Oſtjordanlande wü⸗ 


tete. König Ahab, der den Aramäern im J. 854 | 
vor Ehr. gegen die Aſſyrer in der großen Schladit 
| der Gott Hadad und die Göttin Atargatis; ſ. Ma- 


bei Karkar Heeresfolge leisten mußte, fiel gegen fie 
bei Ramath in Gilead (1. Kön. 15, 1. ff. 20, s4, 
vgl. mit 2. Kön. 6, 10. a2. as. 13, » ff.). Erſt 
Serobeam II. hat Damaskus jamt Hamath einmal 
wieder der israelitiichen Botmäßigkeit unterworfen 


gegen Juda verbündete Syrien der Übermacht der 


Aſſyrer und wurde dem ninivitiichen Diftreiche | 


einverleibt (2. Kön. 16, > ff.). Nach dem Zu- 
ſammenſturze der aſſyriſchen Monarchie ward es 





falle des letteren unter den Seleuliden ein neues, 
ganz Syrien und Judäa umfafjendes Reich errichtet 
ward, über welches j. Syrien. In diejem neuen 
Reiche erjegte auch das Griechifche die alte einhei- 
mijche Sprache, in welcher noch zur Zeit der Berjer 
die öffentlichen Erlaſſe für diefe Provinz erſchienen 
Esr. 4, ff.) — Dieje Sprade ift die „aramäi- 
iche” Sprache, welche in ihrem nordöftlichen, in 
Meiopotamien geiprochenen Dialekte fich jpäter zum 
„Syriichen“ herausbildete, das uns jedoch nur in 
einer von Ehriften herrührendenLitteraturdermalen 
vorliegt. Der jüdweftliche Dialekt hat ſich nach dem 
Eril in zunehmender Weije auch über Paläjtina 
ausgebreitet und ift von den Juden jedenfalls jeit 
der Maftabäerzeit jtatt des Hebräiſchen geiprochen 
worden. Diejer Dialekt, in weldyem namentlid) 
mehrere Abjchnitte der Bücher Esra und Daniel 
geichrieben find, führt jeit Hieronymus (zu Dan. 
2,4) den Namen „haldäiiche Sprache“, ein Name, 
der aber unpaſſend ift, jofern die alten Chaldäer, 
d.h. die Babylonier (j. d. A) eine andere jemitiiche 
Spraderedeten. S. den Art. Sprade. Diearamı. 
Sprache und Schrift war übrigens in alter Zeit 
recht eigentlich die Verkehrsſprache und Schrift 
Vorderafiend und nahm etwa die Stellung ein, 
welche heute dem Englifchen oder dem Franzöſiſchen 
eignet. Schon das N. T. weist bierauf hin (2. Kön. 
18, 26); es beftätigt jich das aber auch durch die 
affyriihen Monumente, indem uns nicht bloß Ge— 
wichte überkommen find, welche neben der Keil— 
ichrift auch Inichriften in aramäijher Sprache 
und Schrift aufweiien, jondern auch eine Reihe von 
Thontäfelchen (Hauf- und andere Verträge) und er- 
halten find, auf welchen neben der aſſyriſchen die 
aramätjche Schrift und Sprache auftritt (j. ZDMG. 


XXVI, 167 ff). — Die Religion endlich der Ara- 9 


mäer hat im einzelnen Ühnlicheit mit den canaa- 
näiſch⸗phönikiſchen und noch mehr mit den afjyriich- 
babylonischen Kulten, ift ung aber nur in jehr dürf- 


gentlich von den Göttern Arams (Richt. 10, +) und 


aber jonft nur wenige Namen von jyriichen Göt- 
tern ; unjere Kenntnis jchöpfen wir faſt ausichlich- 
lic) aus einigen Notizen griech. und röm. Schrift- 
jteller und jodann aus einigen, nicht jehr zahlreichen 
Inſchriften. Die oberjten Götter der Syrer waren 


crobius’ Saturn. I, 23, ıs, Fr. Baethgen, Beiträge 
zur jemit. Religionsgeihichte S. 66 ff., B. Scholz, 
Götzendienſt und Zauberweien ©. 244 ff. ©. 301 ff. 


‚ Hadad, aud) in Eigennamen wie Ben-Hadad und 
(2. Kön. 14, »). Schließlich erlag das mit Jsrael 


Hadad-ezer erjcheinend, auf Münzen mit Zaden- 
frone und wallendem Haar dargeftellt, ift wegen 
des Doppelnamens Hadad-Rimmon jehr wahr- 
icheinlich ein Gott des Gewitters; wozu die (übri- 
gens unfichere) Etymologie (hadda im Arab. auch 


w 





— 
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vom Krachen des Donners) ftimmen würde. At- 
targatis, wofür auch die anderen formen Atar- 
gatis, Tarate, (Tarata), Atarate, Derketo, ift die 
Bereinigung der Gottheiten Attar und Ate (Ates). 
Attar, die aramätiche Ausiprache der Mastulin- 
form zu Astarte, wird als Atar-samain, „NW. des 
Himmels“, in einer affyr. Inſchrift (Smith Affur- 
banipal 271, 104) erwähnt und ift der babyloni«- 
ichen Istar gleich; der zweite Teil des Namens ift 
ichwer zu deuten, aber höchſt wahrscheinlich (Baethg. 
l. ec. S. 71 ff.) mit dem fyrifchen Gotte Attes gleich" 
zuſetzen: das Ganze, Atargatis, bedeutet die Ver- 
ihmelzung der beiden Gottheiten zu völliger Ein- 
heit. Der berühmtefte Tempel dieſer jchlechthin „bie 
ſyriſche Göttin“ genannten At. war in Hierapolis 
(Bambyke, ſyriſch Mabbüg, heute Manbidsch) ; den 
jonftigen Kultus beichreibt Qucian von Samajata in 
jeiner Schrift de dea Syria. ©. auch Blut. M. 





Der Ararat (der große und Kleine). Rad) — 


Erafi. 17, »; Plin. V, 19, sı; Ritter, Erdlunde 


X, ©. 1044, und vgl. den Art. Atargation. Bon 
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re3, welche fich etwa von dem heutigen Eriwan im 
NO. bis Nachdſchiwan und darüber hinaus im SW. 
erjtredte; jpäter auch das von den Urartäern bejepte 
Gebiet bis zum Vänfee mitumfaßte; auf den ajiy- 
riſchen Infchriften wird der Name Urartu geipro- 
chen (j. Schrader, Keilinjchrr. u. A.T. 2.9. 52; 
deri., Sigungsberichte der K. Pr. Ak. d. Will. Berl. 
1890 Nr. XVII [27. März) S. 30 ff.). In nod) 
ipäterer Zeit ward jener Gebirgszug jelber, insbe— 
fondere der bis 16254 Fuß anfteigende hödhite 
Gipfel desjelben mit dieſem Namen Ararat belegt, 
und man unterjcheidet dermalen wohl diejen höch— 
ften Gipfel näher noch als den „Großen Ararat“ 
bon jeinem Nachbar, dem nicht ganz 4000 niedri- 
geren „Kleinen Ararat“. Diejes ift jedoch (jo jchon 
Kiepert) eine lediglich mißbräuchliche Übertragung 
des Namens, die ihren Grund in der ungenauen 
Überjegung einer Bibelftelle (1. Mo. 8, +) hat, die 





jelber nur von „Bergen Ararats“, d. i. „Bergen 
der Landichaft Ararat“ redet. Auch wo ſonſt noch 


Göttern der Syrer zweiten Ranges kennen wir den | in der Bibel der Name vorkömmt (er. 51,2, wo 
dem Hadad nahe verwandten Rimmon, (nad) ihm | Ararat neben Minni [j. d. U.) genannt wird, ferner 
1.%ön. 15,1» Tab-rimmon, der Bater des Benhadad Jeſ. 37, 26. 2. Kön. 19, 7), ift derjelbe immer 


benannt), dem Namen und Wejen nad) derjelbe 
wie der Donnergott der Aſſyrer Rammän; die 
Glüdsgottheit Gad, in griechiſchen Jnichriften auf 
aramäiihem Boden mit dem griechifchen Namen 
Tyche bezeichnet ; die „Beiſaſſen“ des Sonnengottes 
(Julian, orat. IV, p. 150 ed. Spanh.) in Edejja 
Monimos und Aziz; den vom Kaijer Heliogabalus 
verehrten Sonnengott von Emeja, Elagabal (eläh- 
Gebäli, und nod einige andere Namen. ber 
die Götter von Palmyra (Tadımor) j. den Urt. 
Schr. (K.) 


Ararat iſt der biblifche und alteinheimiiche Name 
zunächſt für die im Süden von einem hohen Ge— 
birgszuge begrenzte Landſchaft am mittleren Ara- 


— — — 


nur Bezeichnung des Landes, nicht des Gebirges. 
So auch auf den aſſyriſchen Monumenten. Und 
wenn die Sept. und darnadı die Bulgata, aud) 
Arab., jowie Zojephus (Altert. I, 3, 5) die Land» 
ichaft Ararat geradezu durch Armenien (. d. A.) 
wiedergeben, fo hat fich darin noch eine Erinne- 
rung an die urjprüngliche Bedeutung des Namens 
Ararat erhalten; vgl. noch Eufeb. praep. evang. 
IX, 12 und 19; Hieron. zu Jeſ. 37,3s (ed. Bened. 
Ill, 292), jowie Mojes von Chorene I 15. 16 
(ed. Le Vaillant de Florival. Par. |. p. 73. 77). 
Die weithin fichtbare, aus der ein Plateau bilden- 
den Mraresebene majejtätiich ſich erhebende, grö- 
Bere Bergkuppe, von den Eingeborenen Majlis (auch 
wohl Varaz-Baris (j. Nitter, Erdf. X, 361), von 
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den Türfen Agridagh, von den Perjern Kuhi-Nuch, die Felſenhöhlen von Kal'at Ibn Ma’än (j. Guerin 
d. i. Noahsberg, genannt, hat die Geftalt eines Ke- Galilee I, 201 ff. ZDPV. IX, 108 ff.), welche, ein 
gels, ift auf der ganzen nördlichen Hälfte von einer | natürliches Bollwerk bildend, wiederholt in Striegs- 
Krufte ewigen Schnees bededt, die ji über dem | zeiten eine Rolle jpielten (vgl. Joſeph., jüd. Krieg 
Sipfel hinweg auch auf die jüdliche Seite des Ber- | I, 16, : ff.). Diefe find wohl das a. u. St. erwähnte 
ges, nur wenig niedriger, hinabzieht (Ritter 486), | Masloth, wenn anders wir es mit Robinfon „Ter- 
aljo daß der geſamte Gipfel eine große Eis- und raſſen, Hohlwege“ (n. d. hebr. mesilloth) deuten 
Schneemaſſe bildet, das jog. Silberhaupt des Ara- | dürfen. Statt Galgala dürfte dann „Galiläa“ zu 
rat (Parrot, Reije zum Ararat Berl. 1834. 1.159). | fefen fein. M. 
Dies war nach der Bibel 1. Moj. 8, +) der Yan- _ an 2% f u 
dungspunkt Noahs, und die Sage wußte auch noch Arditer (2. Sam. 23, ——— der Stadt Arab 
von Trümmern der Arche zu erzählen, die auf dem | (1. d. A). Durch einen Schreibfehler ſteht dafür 
Gipfel des Berges fich vorfänden (Zofeph a. a.D.). | 1. Chr. 12 [11], „Sohn Asbai's“. 

Zu diefer Lofalität würde die Erwähnung des Öl-| Arche, j. Noah, 

blattes (1. Moſ. 8, 11) jtimmen; denn wenn aud) j 

nicht dem eigtl. Olivenbaum (dod) vgl. Strabo 11,| Archelaus (bei Dio Caifius und auf Münzen 
52»), begegnet man doch dem jog. Oleaſter (Elä- | auch Herodes genannt), Sohn Herodes’ des Gro— 
agnus) in der Araresebene (Parrot ©. 80). Es hen und der Samariterin Malthäfe. Wie die mei⸗ 
exiſtiert aber noch eine andere, nämlich ſyriſche ſten Söhne des Herodes erhielt er ſeine Erziehung 
Überlieferung, wonach nicht diejer armenifche Gip- | zu Rom und wurde Durch das letzte Teftament jeines 
fel, denn vielmehr der in Kurdiftan füdweftl. vom | Vaters zum Haupterben eingejegt. Er jollte den 
Vanſee fich Hinziehende Berg oder Bergzug, Dſchebel Nönigstitel und die Provinzen Judäa, Samaria 
Dſchudi, bei den Sprern Kardu geheißen, der bi- | und Idumäa erhalten. Als daher Herodes im J. 
bliiche Ararat jei (Beroſus bei Jojephus a. a. O. | 4 v. Chr. jtarb, eilte Archelaus nad Rom, um von 
I, 3, 6. Norb. Onomaft. p. 134 sq.; Koran, Sure | Auguftus die Vejtätigung des Tejtamentes zu er- 
11, s). Iſt es nun auch wohl wahrſcheinlich, ja | wirfen. Und obwohl eine Geſandtſchaft des jüdi⸗ 
zweifellos, daß ſich für die Bewohner der babylo- ſchen Volles gegen ſeine Einſetzung proteſtierte vgl. 
niſchen Ebene die Sage an dieſes ſchroff aus der | Luk. 19,2 ff.), jo beſtätigte doch Auguſtus im we- 
Ebene emporfteigende Gebirge als an den Lan- | jentlichen die Verfügungen des Herodes. Nur jtatt 


dungspunkt der Arche knüpfte (auch das in dem 
keiljchriftlichen babyloniſchen Sintflutberichte als 
Landungspunkt des Schiffes genannte Nisirgebirge 
ift vermutlich diejes Kardugebirge), jo kann doch an- 
derjeits daran, daß die Bibel das Araratgebirge 
in Armenien belegen anjab, fraft der angeff. Pa— 
rallelen bei Jer. und Jeſe, ebenfalls nicht gezwei— 


| des Königstitels mußte ſich Archelaus mit dem Titel 
„Ethnarch“ begnügen. Wenn er daher Matth. 
2,2: „Nönig“ genannt wird, jo ift died nur in dem 
weiteren Sinne von Fürſt oder Regent zu ver- 
jtehen. Seine Regierung war roh und tyranniich, 
und in feinem Privatleben erregte er beionders An« 
ſtoß durch die Heirat mit Glaphyra, der Witwe 


felt werden (vgl. Nöldeke, Unterjuchungen z. Krit. jeines Bruders Alerander, welche Ehe ungeieglich 
d. A. T. Kiel 1869. S. 145 ff., jowie Schrader, | war, da Glaphyra von Alegander Kinder hatte. 
KAT ?, ©. 52 fj.). eine weitere Berüdfichtigung | Nachdem man über neun Jahre lang jein Regi- 
verdient die ſamaritaniſche Tradition, nach welcher | ment ertragen hatte, führte eine Gejandtichaft des 


Noah in Serandib, d. i. Ceylon, landete. Schr. 
Arba, j. Hebron. 


Arbathiter (2. Sam. 23, 1) = aus der Stadt 
Araba (j. d. A.). 


Arbe, ſ. Heuſchrecken. 
Arbeel, ſ. Salman. 


Arbela wird nur 1. Makk. 9, » erwähnt. Die 
Stelle ift duntel, da das mitgenannte Masloth un- 
befannt ift, und der Name Galgala auf unficherer 
Lesart beruht. Der Zuſammenhang weift und nicht 
in eine beftimmte Gegend „Judäas“. Überdies gab 
es mehrere A. (Eufebius kennt deren drei). Nach 
des Joſephus Bericht (Altert. XII, 11, ı) ift U. in 
Galiläa gemeint, das heutige Jrbid am Südrande 
des Wadi el-Chamäm („Taubenthal“), durch wel- 
ches die Straße von Nazareth und dem Tabor nadı 
dem See Genezareth führt. Irbid gegemüber liegen 


| jüdifchen Adels bei Auguftus Beſchwerde gegen ihn, 

und zwar mit dem Erfolg, daß er im 3. 6 nadh 
Chr. der Regierung entiegt und nach Vienna in 
Gallien verbannt wurde. Schü. 


| Ardiataroth, Joſ. 12, >, j. Ataroth. 


Archippus, ein zu der Familie Philemons in 
naher Beziehung jtehender Ehrift in Coloſſä, der 
jich im Kampf für dad Evangelium dem Apojtel 
Baulus als treuer Mitjtreiter bewährt hatte, und 
dem irgend ein Firchliches Amt in der Coloſſiſchen 
ı Gemeinde, vielleicht die Leitung der im Haufe Bhi- 
lemong ftattfindenden Verſammlungen eines Teils 
der Gemeinde übertragen war (Eol. 4,17. Philem.2). 
Die unzuverläffige patriftiiche Tradition macht 
ihn zum Biſchof in Golofjä oder auch zu einem 
Lehrer zu Laodicea, und jpätere Sagen laflen ihn 


\ 





| zu den 70 Jüngern gehören und in Chonä bei Lao- 


| dicea den Märtyrertod jterben. 


Areopag 


Areopag (Apitig. 17, ı». 22. Luther: „Richt- 
play“) war das uralte heilige Kollegium in Athen, 
welches jeit den ältejten Zeiten über die jchwerften 
Kriminalverbrechen zu urteilen hatte, und — nad}- 
dem es, zujammengejegt aus den untadelhafteiten 
der jährlich abgehenden Archonten, von Solon bis 
zur Mitte des d. Jahrh. v. Chr. als oberjte dis- 
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licher iſt nach dem Bericht der Apoitelgeichichte, 
da e3 fich nur um einen pajjenden Platz handelte, 
wo Raulus vor einer größeren Verſammlung reden 
fonnte. Als der hervorragendite Mann, den er da- 
mals für das Ehriftentum gewann, wird ein Mit- 
glied de3 Areopags, Dionyſios, namentlich er- 
wähnt (Apitig. 17, 2). H. 





fretionäre Behörde auch das Necht gehabt hatte, 


die Verwaltung des Rates und der Gemeindever- 
jammlung zu überwachen und eventuell jein Veto 
einzulegen, — auch noch bis tief in die Zeit der 
römischen Kaiſer hinein ſowohl als höchiter attiicher 
Kriminalhof, wie als Oberbehörde zur Aufficht über 
öffentliche Zucht und Sitte, Errichtung von Stand- 


Arctas. Seit dem zweiten Jahrhundert v. Chr. 
finden wir im Süden und Diten von Paläjtina ein 
unabhängiges Königreih Arabia oder Nabatäa 
mit der Hauptitadt Petra (dem alten Sela). Durch 
Pompejus und deſſen Unterfeldheren Scaurus 
wurde auch diejes Neich zur Anerfennung der rö- 





Arcopag bei Athen, 


bildern, Erziehungs- und Unterrichtswejen und das 
Bürgerrecht, fungierte. Seinen Namen hatte das 
Kollegium von dem Ares- oder Marshügel (Areios 
pagos), auf dejjen öſtlichem Ende es feine Sigun- 
gen hielt. Diejer ſchmale, nadte und feljige Hügel 
liegt in nordweitlicher Richtung ganz nahe bei der 
Atropolis, doch bedeutend niedriger als der Burg- 
jelien, und durch ein tiefes Thal von ihm getrennt. 
Noch fieht man dort die in den Felſen gehauenen 
Sitze des Gerichtshofs und eine in ſüdweſtlicher 
Richtung thalwärts führende Felſentreppe. — Die 
Führung des Apoſtels Paulus auf den Areopag, 
um jich über die neue chriftliche Yehre auszuiprechen, 
iſt ichwerlich aus der Kompetenz des Areopags in 
religiöjen Dingen zu erflären und von einem ei- 
gentlichen Verhör zu verftehen. Biel wahrjchein- 


mijchen Oberhoheit gezwungen, machte aber den 
Römern noch viel zu jchaffen, bis e3 endlich im %. 
106 n. Ehr. durch Trajan in eine römiiche Pro- 
bin; verwandelt wurde. Mehrere Könige diejes 
Reiches führten den Namen Aretas (auf Münzen 
und Jnichriften Charethäth), und zwei von dieſen 
werden auch in der Bibel erwähnt: 1) Aretas, 
ein Zeitgenoſſe des Hohepriejters Jajon um 170 
v. Ehr., 2. Mal. 5,». Näheres über ihn iſt nicht 
befannt. 2) Aretas, Zeitgenoſſe des Herodes An— 
tipas (ſ. d. Art.), identijch mit Aretas Mencas, der 
um das Jahr 9 v. Chr. zur Regierung fam. Unter 
den im neuerer Zeit zu el-Hegr (= Medain-Salih) 
‚in Arabien gefundenen nabatäiichen Inſchriften 
(am bejten herausgegeben von Euting, Naba- 
täiiche Jnichriften aus Arabien, 1885), befinden 





Arttas 





ſich nicht weniger als zwanzig, welche nach Re- 
gierungsjahren diejes Aretas datiert jind. Gie 
gehen bis zu jeinem 48. Regierungsjahre; und 
eben hierdurch wird es gewiß, dab der um das 
Jahr 9 vor Ehr. von Fojephus erwähnte Aretas 
identijch ift mit dem um 36—37 nad) Chr. erwähn- 
ten (val. Schürer, Geichichte des jüdischen Volfes 
BD. I, 1890, S. 617— 619). Aretas ftand mit He- 
rodes Antipas anfangs in freundichaftlicdem Ver— 
hältnis und gab ihm auch jeine Tochter zur Frau. 
Als diefer aber, um die Herodias heiraten zu 
fönnen, die Tochter des Aretas verftieh, verwan- 


deite fich die Freundichaft in Feindichaft, welche | 


ipäter durch Örenzitreitigteiten noch neue Nahrung 
erhielt. Aretas benugte daher im %. 36 n. Ehr. 
die Abweſenheit des ſyriſchen Statthalters Vitellius 
(der durch die parthiichen Angelegenheiten in An— 
jpruch genommen war), um den Herodes Antipas 
mit Krieg zu überziehen, und brachte ihm eine jo 
vollitändige Niederlage bei, daß dem Herodes 
nichts anderes übrig blieb, als feinen Gegner beim 
Kaiſer Tiberius zu verflagen. Infolge defien erhielt 
Vitellins den Auftrag, den Arabertönig zu züch- 
tigen; und er war eben jchon auf dem Mariche nach 
Betra begriffen, als im Frühjahr 37 die Nachricht 
vom Tode des Tiberius eintraf, worauf Bitellius 
den Zug gegen Aretas wieder einftellte, da er aus 
Abneigung gegen Herodes diejem in Feiner Weije 
behilflich fein mochte. — Um die Zeit, da der 
Apoftel Paulus, drei Jahre nach feiner Belehrung, 
aus Damaskus entfliehen mußte, ftand auch Da- 
masfus unter der Botmäßigfeit diejes Aretas; 
denn der Apojtel erzählt, daß der Yandpfleger des 
Ktönigs Aretas damals die Stadt verwahrte und 
ihn greifen wollte (2. Korinth. 11, »). Da nad) 
allem, was wir wijjen, Damaskus jonft nicht zum 
Gebiete des Aretas gehörte, jo mu angenommen 
werden, daß es gerade damals nur vorübergehend 
auf Fürzere Zeit in feinen Befig gefommen war; 
und es laſſen fich zweierlei Wege denfen, auf 
welchen dies geichehen ift: entweder durch Gewalt 
oder durch Faijerliche Schenkung. Durch Gewalt 
fünnte jich Aretas der Stadt bemächtigt haben, 
entweder bei Gelegenheit des Krieges gegen Hero— 
des Antipas im %. 36 n. Chr. oder, wie manche 
annehmen, einige Jahre jpäter in der Zwijchenzeit 
zwifchen dem Abgang des Vitellius aus der Pro- 
vinz und der Ankunft feines Nachfolgers Petronius. 
Allein weder in dem einen, noch in dem andern 
alle wäre es denkbar, dab das Beginnen des 
Araberfürjten von römischer Seite ungeahndet ge 
blieben wäre. Biel wahrjcheinlicher ift es daher, 
daß Damasfus durch Schenkung des römijchen 
Kaiſers vorübergehend in den Belit des Aretas 
gelangte. Solche Schentungen, die oft bald wieder 
zurüdgenommen wurden, waren in damaliger Zeit 
etwas ganz Gemwöhnliches. Und es dient zur Be- 
ftätigung diejer Annahme, dab wir römiiche Mün— 
zen von Damasfus zwar aus der Zeit des Au— 
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quftus und Tiberius, und dann wieder aus der 
Zeit des Nero und jeiner Nachfolger, nicht aber 
aus der Zeit des Ealigula (37—41 n. Chr.) und 
Claudius (41—54 n. Chr.) haben. Es jcheint alio, 
daß Ealigula dem Aretas Damaskus geſchenkweiſe 
überließ. Hiermit ſtimmt auch jehr wohl bie 
| Chronologie des Lebens Pauli. Denn jener Bor- 





fall, welcher 2. Korinth. 11, 22 erwähnt wird, 
muß ohnehin in die Zeit Ealigula’s fallen. — 
3) Über den in der Qutherichen Bibelüberjegung 
1. Maff. 15, 2» erwähnten Aretas j. den Artifel 
Ariarathes. Schü. 





Areus ift der Name des jpartanischen Königs, 
welcher dem Hohepriefter Onias einen: in 1. Maft. 
12, ı» ff. mitgeteilten Brief gejchrieben haben joll 
(1. Matt. 12, 7. ı0. 20). Es fann nur Areus 1. 
gemeint jein, der von 309 v. Ehr. König in Sparta 
war und in einem Krieg gegen Antigonus Gona- 
tas im 3. 265 gefallen ift. Der ihm gleichzeitige 
Hoheprieſter Onias iſt Onias I., etwa um 320 bis 
300 dv. Ehr. (j. Onias), und der Brief müßte aljo 
zwiichen 309 u. 300 v. Ehr. geichrieben jein. 
Übrigens lautet der Name nur in der urjprüng- 
lichen latein. Überjegung und bei Joſeph. (Altert. 
XII, 4, ı0. XIII, 5, s) Areios rejp. Arius, während 
er im griech. u. ſyr. Tert zu Dareios und ®. »o 
durch Zujammenfliegen mit dem Namen Onias zu 
Oniares verderbt ift.. Im übrigen ſ. d. A. Sparta. 


Argob hie; — 1) ein Teil von Bajan (5. Moi. 
3,4. 1. Kön. 4, ı3), der 60 fefte Städte umfaßte, 
welche von dem Manajfiten Jair, der fie eroberte, 
den Namen Havvoth Jair erhielten (d. Moj. 3, 127. 
Joſ. 13, #0). Aus 5. Moſ. 3, 14 iſt erſichtlich, daß 
U. zrwiichen dem oberen Jordan und dem Hauran- 
gebirge gelegen haben muß. Weil der hebr. Name 
A. etwa dasjelbe bedeutet, als der griechische Tra- 
chonitis Luk. 3, ı), nämlich das „rauhe, jteinigte 
Land“, hielt man beide vielfach für identiich. Allein 
das ift aus fachlichen Gründen unmöglih. U. ift 
weſtlich und ſüdweſtlich von Tradhonitis (dem heu— 
tigen Ledſcha) zu fuchen, unmittelbar öftlich vom 
See Ehüle und Genezareth, ſ. Wepftein, Reife 
bericht über Hauran ©. 82f. — 2) ein Mann, 
j. d. Art. Arie. M. 


Ariarathes. So ift 1. Maft. 15, »2 ftatt des 
von Luther aufgenommenen Aretas zu lejen. 
Gemeint ift Ariarathes V. Philopator (nicht Aria» 
rathes VI., wie manche zählen, indem jie Ariara- 
thes I. irrtümlich in zwei zerlegen), König von 
Kappadocien, 162—130 v. Ehr. Schü. 


Arie (hebr. ha-Arjeh — der Löwe) ijt neben 
einem Argob (der feinen Namen vielleicht von 
ſeiner Heimat hat) in 2. Kön. 15, 2 genannt als 
‚ein mit König Pekahja und als Verteidiger desiel- 
‚ben gegen den Verſchwörer Pekah im königlichen 
Palaſt zu Samaria gefallener Held. 


Ariel 113 Arme 


Ariel hat im Hebr. die Doppelbedeutung „Löwe | richtet ift. Nach Vers 18 iſt der Brief geichrieben 
Gottes“ und „Feuerherd Gottes“. In jener Be- | vor der Wiedereinweihung des Tempels im Dezen- 
deutung iſt Ariel Nanıe des Ahnherrn eines gadi- ber 165 v. Ehr. Denn das Datum din Vers 10 
tijchen Geſchlechts (4. Moſ. 26, ı7, vgl. 1. Mof. | (188 der feleucidifchen Ara = 125/124 v. Ehr., 


46, ıs Areli) und eines Oberften zur Zeit Esra’s 
(Esr. 8, ıs), fommt aber auch als appellative Be- 
zeichnung ftarter Helden vor (2, Sam. 23, w. 
1. Ehr. 12 [11],22; Yuther: „Löwen“. ei. 33,7; 
Luther „Boten“. In der andern Bedeutung be» 
zeichnet Ariel den oberiten Abjat des Brandopfer- 
altars (Hejet. 43, ıs f.) und wird von Jeſaja (29, 
ı. 2. 7) als bedeutiamer Name Jeruſalems ge 
braucht, der dasjelbe zunächſt nach feiner religiöjen 
Bedeutung als Stätte, wo das heilige Altarfeuer 
brennt (vgl. Jei. 31,0), bezeichnet (jo V. u. 7), 
dem aber dann Jeſaja (in ®. 2) die unheildrohende 
Bedeutung gibt „Stätte, wo Gott jein Kriegsfeuer 
entzündet“. 


Arimathia, j. Rama. 


Arioh: 1) König von Ellajar (j. d. N.) zu 
Abrabams Zeit (1. Mof. 14, 1). In Judith 1, e, 
wo Luther jehr frei überjegt, ift die Ebene, in wel» 
cher Rages (f. d. U.) lag, nach ihm benannt, und 
er jelbit im griech. Tert als König ‚der Elymäer 
bezeichnet. Der Name ijt höchſtwahrſcheinlich iden⸗ 
tiich mit dem altbabylonischen Namen Eriafu, den 
auf den Inſchriften ein König 'von Lariam, Sohn 
des Hudurmabug, führt; Larſam ijt aber vermut- 
lich das bibliiche Ellajar (ſ. d. A.) Auch die Zeit 
des Trägers des Namens auf den Nnichriften 
würde ftimmen. S. KAT? 135 ff. u. vgl. Sitzungs- 
berichte der Berl. Afad. d. Wiſſ. 1887, 23. Juni, 
Erfurs S. 600 ff. Bal. Ellajar. Schr. 

2) Arioch heißt auch der Oberſt der Leibiwache 
Nebukadnezars, der als jolcher, wie im Orient 
üblich ift (1. Kön. 2, 25. =». 34), auch die vom König 
verhängten Hinrichtungen zu vollziehen hatte (Dan. 
2, 107. 24 f.). 


Ariftarchus, gebürtig aus Theſſalonich (mie der 
minder befannte Secundus), war ein treuer Mit- 
arbeiter des Apoſtels Paulus, der in dem Tumult 
zu Epheius in Lebensgefahr geriet, den Apoſtel auf 
jeiner legten Reife nach Jeruſalem von Troas an 
begleitete (Apitlg. 19, 20. 20, 4), in Eäjarea jeine 
Gefangenſchaft eine Zeit lang teilte (Col. 4, 10, 
vgl. Philem. »+), und auch während der gefähr- 
lihen Seefahrt nad Rom jein Gefährte war 
(Apitlg. 27, »), ihn aber dort — wie es ſcheint — 
bald hat verlajjen müſſen (2. Tim. 4, 1). Die 
Sage macht ihn zum Biichof von Theſſalonich oder 
von Apamea und läßt ihn unter Nero in Nom den 
Märtyrertod fterben. 


Ariitobulus. 1) Im zweiten Maffabäerbuche 
(1, ı0 ff.) wird ein Brief mitgeteilt, welcher von 
einem Judas (Luther Fälichlih: Johannes) im 
Ramen der paläftinenfiichen Juden an einen Ari- 
ftobulus als Vertreter der ägyptiſchen Juden ge- 

Bibl. Handbwörterbud. 2. Auflage. 


von Luther geändert in 169 —= 144/143 v. Chr.) iſt 
zum Borhergehenden zu ziehen. Ohne Zweifel 
ift daher unter Judas der befannte Judas Makka— 
bäus zu verftehen, und unter Ariftobulus der be- 
rühmte jüdiiche Philojoph diejes Namens, der 
eben damals in Alerandria lebte. Er war einer 
der erjten, welche griechiiche Philoſophie mit jüdi— 
ſchem Glauben verbanden, ein Vorgänger des noch 
berühmteren Philo. Näheres über ihn ſ. bei Gfrö— 
rer, Philo und die alerandriniihe Theoſophie, 
Ti. I (1831) ©. 71—121. Dähne, Geichichtliche 
Darftellung der jüdiich-alerandriniichen Religions- 
Philoſophie, Abt. II (1834) ©. 73—112. Schürer, 
| Geis. des jüd. Voltes Bd. II (1886) ©. 760— 765, 
— 2) Ein Römer, von deifen Gefinde ein Teil den 
| chriftlihen Glauben angenommen hatte, Röm. 
16, ı0. Schü. 


Ari, Arfiter, nad 1. Moj. 10, ı7 (1. Ehron. 
1, 15) Nachlommen de3 Canaan, waren nach Jo— 
' fephus die Gründer der phöniziſchen Stadt Arke (in 
den Reilinjchriften Arka; gried. gleichfalls Arka 
od. Arkä, in der römiichen Kaijerzeit Caesarea 
Libani), weldye noch den arabijchen Geographen 
als blühende Handelsjtadt befannt war und von 
den Kreuzfahrern als jtarfe Feitung mehrmals be- 
lagert, 1138 auch erobert wurde. Die Trümmer 
der Stadt wurden zuerjt 1722 von dem Reijenden 
Shaw in Tell-Arta am Fuß des Libanon, drei 
Meilen nordöftlich von Tripolis, in der Nähe des 
arabijchen Dorfes Arla wieder aufgefunden und 
1852 von Robinjon näher unterjucht (vgl. dejjen 
N. bibl. Forſch. 754 Ff.). Ksch. 


Arme. Der voltswirtichaftliche Grundgedante 
der moſaiſchen Geſetzgebung geht, anders als die 
heutzutage berrichende Anſchauung, dahin: der 
Volkswohlſtand ſei vor allem durch Erhaltung 
des Familiengrundbeſitzes und nicht da» 
durch, daß dem einzelnen möglichit freier Spiel- 
raum zur Mehrung feines Bejiged gegeben wird, 
zu bewahren. Demgemäß begünjtigt das mojaijche 
Gejeg den Erwerb großer Reichtümer nicht (ſ. d. 
Artt. Eigentum, Schuld» und Bfandweijen), 
verhütet dafür aber auch die Ausbildung einer 
großen Kluft zwiſchen Reichen und Armen und die 
Entitehung eines mafjenhaften beſitzloſen Proleta- 
riats, famt den damit verbundenen jocialen und 


| fittlichen Notjtänden. Ein Unterjchied von Reichen 


und Armen war jedoch jelbitveritändlich jederzeit 
vorhanden, und wurde mit dem Anwachſen der 
Bevölterung, der Entwidlung des Städtelebens 
und infolge von verjchuldetem und unverjchuldetem 
Unglüd, jowie weil manche Gejegesbeitimmungen 
nicht zur Ausführung famen, mehr und mehr aus- 
gebildet. Alle Armen, namentlich die Witwen und 
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Arme 1 


Waiſen, und auch die FFremdlinge (ſ. d. A.), galten | 


nicht blo als unter den Schuß und die Fürjorge 


Gottes jelbit und aller gottesfürdtigen Volls— 
genoſſen geitellt, jondern das Gejeg räumte ihnen 
auch mande Bergünftigungen ein. Namentlich 
zieht es, bei aller ftrengen Sicherung der Heiligkeit 
des Gigentumrechts, doch dem Nutzungsrecht des 
Bejigers an jein Grundeigentum zu Gunjten 


der Armen bejtimmte Schranken. Es wird jedem | 


veritattet, zur augenblidlichen Stillung feines 
Hungers im Weinberg eines andern Trauben zu 
effen und auf dem Felde Ähren mit der Hand aus- 
zuraufen; nur darf er feine Trauben in einem 
Gefäß mitnehmen und nicht mit der Sichel Ähren 
abjchneiden (5. Moſ. 23, = f.). 


treide, eine etwa vergellene Garbe und die Nach» 
lefe, bei der Wein- und Obitleie, was von Beeren 
abgefallen ift, und die Nachleſe den Armen über- 


lafien werden (3. Moſ. 19, u f. 23, ». 5. Moſ. 


24, » ff). Es jind das gleichſam Bedingungen, 


unter welchen Gott, als oberjter Eigentümer des 


Grund und Bodens, dem Bejiger jeine Ländereien 
zum Erblehen gegeben hat. Gleicher Art ift auch 
die Siftierung des Nugungsrechtes an Ader, Wein- 
berg und Dlivenpflanzung für das je jiebente Jahr 


ſſ. d. A. Sabbatjahr), und auch fie kam den meinden und der Gemeinde „der Heiligen“ 


Armen zu gut, indem dieſe was von ſelbſt wuchs, 
ſich holen konnten. Andere Erleichterungen der Lage 
der Armen boten das Sobeljahrinftitut und die 
geieglihen Normen über das Schuld» und Pfand— 
weſen. 
Strafen warnt das Geſetz vor Bedrückung und 
Übervorteilung der Armen (2. Moſ. 22, ff. 
23, ». 3. Moſ. 19, a3 f.) und infonderheit vor 
Beugung ihres Rechts vor Gericht, anderjeits frei» 
lich auch vor ihrer parteiifchen Begünjtigung aus 
weichlichem Mitleid (2. Moſ. 23, 3.0. 3. Moſ. 19, ı 
5. Moſ. 24, 17 f.). — Im Falle äuferjter Not 
fonnte fich der Arme dadurch helfen, daß er zeit- 


Bei der Ernte | 
aber muß das am Rande des Ackers ftehende Ges | 
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Hei. 22,7.20. Mal. 3,5); aber auch ſchöne Zeugnifie 
davon, daß die Übung der Barmberzigfeitspflichten 
gegen die Notleidenden ftet3 als ein Haupterweis 
wahrer Gottesfurcht und Gerechtigkeit gegolten hat 
(3.8. Hiob 29, 10. 30, 2. 31, 10 ff.). Im jpäteren 
Judentum miicht das Vertrauen auf die Berdienit- 
lichfeit quter Werfe (Tob. 2, ı5. 4, 11. 12,». Sir. 3, 
3. 29, 15) trübere Motive in die Wohlthätigfeit 
gegen Arme ein, und die phariläiiche Heuchelei 
trägt die an die Armen geipendeten Gaben zur 
Schau (Meatth. 6, ı ff.), wozu der in diejen jpäten 
Zeiten übliche Bettel gebrechlicher Berjonen an 
| vielbejuchten Strafen und Plägen (Marf. 10, 4. 
Joh. 9, 4. Apſtlg. 3, ») viel Gelegenheit bot (vgl. 
auch d. A. Almoſen). — In den eriten Ehri- 
jtengemeinden war überall die Fürſorge für die 
Armen eine von der brüderlichen Liebe mit Eifer 
betriebene Gemeindeangelegenheit (Apftlg. 2, . 
4, 32); fie wurde jchon früh durch die Errichtung 
des Diafonenamtes (Apſtlg. 6) organijiert, auch 
durch apoftoliiche Anmweiiungen gegen Mißbrauch 
gelichert (2. Theil. 3, » f.), umd dehnte jich über 
den Bereich der Einzelgemeinde in den für andere 
ärmere Gemeinden gejammelten Kollekten aus 
(1. Theil. 4, 10). Namentlich wurde die Liebes- 
gemeinichaft zwiichen den heidenchriftlichen Ge⸗ 
in Je—⸗ 
ruſalem durch die in jenen regelmäßig für die 
armen Brüder in Jeruſalem und Paläſtina ge— 
ſammelten Kollekten bethätigt (Apſtlg. 11, = f. 
12, 25. 24, ı7. Röm. 15, ze. 1. Kor. 16, ı ff. 2. Kor. 


Armenien 





— Unter Androhung jchwerer göttlicher | 8. u. 9. Sal. 2, 10), 


Armenien, altperj. Armina, iſt der außerbi— 
bliiche Name für das Hochland am Südabhange 
des Kaukaſus, welches im Norden von den mojchi- 
ichen Bergen, im Süden von den Musläufern des 


5.) Taurus begrenzt wird, im Djten und Weiten in 


die anſtoßenden Berglandichaften Ktleinafiens und 
Mediens übergeht. Es umfaht das Quellgebiet des 


weilig auf jeine freiheit verzichtete, indem er ſich Tigris und Euphrat einerjeits, des Phafis und 
einem wohlhabenden Manne als Leibeigener ver» | Arares anderjeits, und umſchließt im Süden den 
faufte; und auch für diejen Fall jicherte ihm das | Wänjee, im Norden die Ararescbene mit dem Ara— 
Geſetz feine Rechte (ſ. Sktlaven). — In der deu- | rat (j. d. A.). Das Klima ift als das einer Berg- 
teronomijchen Gejeßgebung iſt noch durch das In- landichaft rauh und falt, aber geiund; die Vege— 
ftitut des dreijährigen Zehntens (j. d. U.) für die  tation in den verichiedenen Gegenden verjchieden 
Armen gejorgt und durch die Ermahnung, fie zu  (Strabo 11, p. 528). An dem Gebirgsrande be- 
den Opfermahlzeiten beizuziehen (5. Moſ. 16, | gegnen wir Holzwuchs, auf dem Plateau macht jich 
11.14), auch ihnen eine fröhliche Mitfeier der Feite ; Holzmangel fühlbar. Die Abhänge der Berge und 
ermöglicht. — Durch dieje geiegliche Fürſorge für die Thäler find mit herrlichen Triften bededt, wo— 
die Armen jcheint wenigitens jo viel erreicht wor» mit die ſchon im Altertume berühmte Pierde- und 
den zu fein, daß wir von eigentlihem Bettel im Mauleſelzucht (Heſek. 27, 14. Herod. 1, ı0. 5, 
Alten Tejtament kaum eine Spur finden (eine Heine... Strabo 11, ss) zujammenhängt. Seinen 
Bettelmünze ift 1. Sam. 2, » erwähnt; ſonſt Reichtum an Metallen und edlen Steinen rübmen 
1. Bi. 109, 10). Doc) finden wir allerdings, neben | die Alten einftimmig (Strabo 11, se. Plin. 37, 
zahlreichen Ermabnungen zur Mildthätigfeit (4. B. | 23 fin.). Die jegigen Bewohner gehören, wie ihre 
Jeſ. 58, 7. Sei. 18, 5. Bi. 112, 5. Spr. 14, 51. | Sprache an die Hand gibt, zu dem indogermaniichen, 
19, ı7), auch viele Rügen von Hartherzigfeit und näher (de Lagarde) iranischen Zweige der faula- 
Ungerechtigkeit gegen die Armen (ei. 10,2. 32,7. ſiſchen Raſſe, find aber mit Türken, Juden, Ber- 


Armring 


ſern und anderen volflichen Elementen vermiſcht. 
Sie jind augenjcheinlich erjt verhältnismäßig jpät 
in diefe Gegenden eingewandert, nicht zu lange vor 
der Aufrichtung des PBerjerrgiches. Früher jahen 
in diejen Gegenden, insbeſ. in der Nraresebene und 
tüdlich davon, die Urartäer (ſ. Ararat), welche, wie 
aus ihrer in Felsinſchriften uns erhaltenen Sprache 
zu ſchließen, nichts weniger alsder indogermanijchen 


115 


Arnon 


in verjchiedener Geftalt (als Ringe, Schnüre, Ketten) 
jowohl über dem Handgelent, als auch um den 
Oberarm getragen wurde. Ward auch der rechte 
Arm (Sir. 21, 25; griehiih Sir. 21, 1; vgl. 
reqdeıor, dextrale) bevorzugt, jo war doch der 
linfe nicht ausgejchloffen; Niebuhr (Reijebeichr. I, 
164) jah unmeit vom Sinai die Frau eines Schedhs, 
die an jedem Arme den unbequemen Schmud von 





Raſſe angehörten. Ihre Schrift, jelbit Keilſchrift, 4 Ringen, Ketten oder Schnüren trug. Wie die 
entlehnten ſie im weſentlichen von den Aſſyrern. Ohrringe (1. Moſ. 35, 4, dienten wohl auch die 
Ein gemeinſamer Name für das in Rede ſtehende Armbänder als Amulete. 

Gebiet exiſtierte, ſoviel wir wiſſen, im U. T. nicht: 
Thogarma (1. Moſ. 10, 3. Heſek. 27, 14. 38, 0 | 
1. Ehr. 1,6; noch jegt nennen fich die Armenier ) 
ielber „Haus Thorgom’s“) war ein ſolcher nicht, | 
Ter Name Ararat (j. d. A.) bezeichnet urfprünglich 
ſo auch im Aſſyriſchen) lediglich die Landichaft am 
mittleren Arares (1. Moi. 8, + 2. Kön 19, » und 
io auch Ser. 51, ar), ward dann aber jpäter, etwa 
fit dem 9. Jahr., allmählich auf das jüdlich davon 
um den Bänjee fich hinftredende Gebiet mitüber- 
tragen. Der dritte Name endlich: Minni (er. a. 
0.0.) bezeichnet die Landſchaft zwifchen Vanſee und 
Urumiajee. Diejelben find identiſch mit den Mi— 
mern des Joſephus (Nitert. IV, 3. 6), jowie den 
Mannäern der Afiyrer (fthorjabadinjchr. 36.38.40, | 
H. u. font). ©. das Nähere bei Schrader „Zur, 
Geographie Aſſyriens“ in den Sikungsberichten Vorſtehende Abbildungen ftellen altägyptiſche Arm- 
der X. Pr. Atad. d. Will. 1890, XVIL, 27. März, | bänder dar, denen die der alten Hebräer wohl gleich- 
S.12 bis 17 u. vgl. U. 9. Sayce, the cuneiform | artig geweſen find. Kph. 
inscriptions of Van (Journ. of Royal Asiat. Soc. 

XIV. N. S.). : Schr. | Wrnan, |. Araſne. 
| Arnon, ein Fluß, welcher die Nordgrenze Moabs 
Armring (1. Mo. 24, 2. ». 47), Armge- gegen die Amoriter (4. Moſ. 21, ı3. as. 5. Moſ. 
ihmeide (4. Moj. 31, so. 2. Sam.1, 10; vgl. Heſ. 3, s u. ö.), ſpäter gegen Israel (Joſ. 12, ı u. ö.; 
16,1. 23, 4. Sir. 21, »s) ijt zweifellos richtige | vgl. Jei. 16, a. Jer. 48, 20) bildete. Dem A. der 
Überjegung des hebr. samid (1. Mof. 24) und | Bibel entipricht der heutige Wadi Mödschib. Wie 
esadah (2. Sam. 1, 10, vgl. 2. Kön. 11,12). Auch | einft der A. Amoriter- und Moabiterland trennte, 
die Jei. 3, 1» genannten Setten (hebr. scheröth) | jo jcheidet der tiefe Thaleinjchnitt des W. Mödschib 
iind wohl nicht Halsbänder, jondern Armkettchen heute die Belka im N. von dem Diftrikte Kerak im 
oder Handgelenffpangen, wie der Chaldäer und, | S. Der Anfang des Thales liegt in der öftlichen 
ihm folgend, Quther (Armipangen) erflärt; u. | Wüſte an der Pilgerftrafje. Der obere Lauf des 
ebenſo gehört das hebr. Küimaz (eigentl. Budel, bei | Thales ift nach NW. gerichtet. Ihm folgten wohl 
Luther „Spange“, 2. Moj. 35, 22. 4. Moj. 31, so) | zum Zeil die Kinder Israels vor ihrem Einbruch) 
hterher, da damit wahrjcheinlic zufammengereihte | in das Amoriterland (4 Moſ. 21,13). Bald nimmt 
Goldfügelchen, welche 3. B. die Araber nach An- | das Thal rein mweftliche Richtung an, von welcher 
gabe des Diod. Sic. an der Handwurzel und umden | e8 bis zur Mündung wenig abweicht. Da wo dem 
Hals zu tragen pflegten, bezeichnet find. Trotz der W. Mödschib von Süden her das W. Salicha 
verhältnismäßig jeltenen (vgl. noch Judith 10, 4) | zugeht, lag Ar (j. d. A.); ihm gegenüber auf der 
Erwähnung der Armbänder in der Bibel folgern | Höhe des nördlichen Thalrandes liegen die Ruinen 
wir aus den Sitten des heutigen Morgenlandes und | des alten Aroër. Zwiſchen beiden führt die Strafe 
faſt aller alten Völker (Xenoph. Anab. I, 5, »| Kerek nach Hesbon quer durch das Thal. Über— 
Shmud vornehmer Perjer; Liv. 10, 4 armilla als | refte einer Brücke bezeichnen den Übergang über das 
Lohn für friegeriiche Auszeichnung, vgl. galbeus), | Waſſer. Weiter weitlich verengt fic) das Thal mehr 
daß die Armbänder auch bei den alten Hebräern, | und mehr zu einer tiefen Schlucht, deren Wände 
beionderd natürlich bei den Frauen, ein jehr be⸗ großartige, wild zerflüftete Sandfteinfelien bilden. 
liebter Shmudwaren, der ausverichiedenen Stoffen | In der Tiefe ftürzt das Waller raufchend und 
'beionders edlen Metallen, daher Gejchmeide ſchäumend mit ftarkem Fall über jein Felſenbett. 
von ſchmieden, aber aud Horn, Elfenbein zc.), | Engedi gegenüber mündet der Fluß in das tote 
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Meer, an jeiner Mündung gegen 80 Fuß breit und | Arphachſad erjcheint in der Böltertafel 1. Mei. 
4 tief, ein Heines, mit üppigem Gebüſch beftandenes | 10, 22 unter den fünf (1. Ehr. 1, ı7 unter neum) 
Delta bildend. M. | Söhnen des Sem, ift ſomit einer der Hauptreprä- 
, . j jentanten der jemitiihen Kaffe. Nach 1. Moſ. 11, 

Arver: 1) Stadt im jüdlihen Juda (1. Sam. 30, |. zwei Jahre nach der Flut gezeugt, wird A. 35 
28; dgl. 1. Ehr. 1, #4), die heutige Ruinenftätte Jahre alt Water des Selah und ift jo der Urahn 
Ar ära, 3 St. jüböftl. von Beerjeba. — 2) Amo- des im fiebenten Glied nach Selah gebornen Abra— 
ritiſche Stadt am teten Ufer des Fluſſes Arnon ham. Wir übergehen hier die verichiedenen ge- 
(30j. 12, ». 13, 10. 5. Moj 2, 6), von den Kine | yagten Deutungen des Namens A. (icon Joſephus 
dern Israel erobert und jeitdem jüdlicher Grenz. (und nad) ihm mande Neuere; vgl. Dilmann zu 
—* — Moab (B. Moj. 2, s. 3, ze 4, #1, Moi. 10, 32] dachte bei dem zweiten Teil des 
Richt. 11, =), — in Moabitiſchen Befit über- ſelben an die Chaldäer, Hebr. Casdim) und halten 
gegangen Jer. 48, 19); aud auf der Meiha-Fn- | ung zumächit noch an die früher herrihende An- 
ichr. erwähnt. Ihre Lage bezeichnet die Trümmer- | „ahme, daß A. dasjelbe ift, was die „Arrapachitis“ 
ftätte Ar air, Vurdhardt, Reifen 633. Bon dieſem per griechiichen Geographen, nämlich die Sand- 
A. Rubens ift zu rn. en Stamme ichaft im Norden des (eigentlichen) Aſſhrien, nord- 
Sad. Es lag im Thale Gad (2. Sam. er 5), „DOT“, | öftfich vom obern Tigris. Nach Kiepert hätte ſich 
b. b. öftl. von Rabbath Ammon (Joj.13, 2). Die der erfte Teil des Namens jogar noch heute in W- 
Gaditen hatten die altammonitijche Stadt (vgl, bat, der Hochebene zwiſchen dem Bän- und Urumtia- 
Richt. 11, 35) ausgebaut und befeftigt (4. Moj. 32, fee, erhalten. Dagegen hält Schrader (KAT? 112) 
s). Wahrjcheinlich ift es in dem bei Rabbath zwar die Jdentität von Arrapachitis mit armen 














Ammon beginnenden Thale des Nahr “Ammän Aibat Arb (wofür M 6 des 
(Aha Gab) zu Tchen, meiden, nad. cn, | wa a ara (oft: Men Bekh 
den oberen Lauf des Jabbok bezeichnet. — Jeſ. 17 ce € EC 
* — i ‚beſtreitet aber die von A. und Arrapachitis, indem 
» find unter den „Städten A.” beide ojtjordaniiche er gleichfalls die Deutung von A. als das „Chal- 
A. gemeint, ala Repräjentanten der oftjord Städte | 8 u rg ae 
aE * — — —— däerland“ (Babylonien) für das weitaus wahr— 
ale = en Frege a ‚ DAS ſcheinlichſte hält. Jedenfalls empfiehlt fich Die An- 
er phet weisjagl, Pr SerB: prochen. ahme, daß A. urjprünglich eine geographiiche Be— 
denn A. bedeutet „die Bloßgelegte, Be | nennung früherer Wohnfige der Semiten war, die 
riſſene“. M. in der ſpäteren Überlieferung als Perſonenname 
Arpa, richtiger Orpa, j. Ruth. eines Stammvaters aufgefaßt wurde, durch den 
Umſtand, daß ſich auch von den übrigen Batriarchen- 
Arpad, eine ſyriſche Stadt, welche nad) ihrer | namen zwijchen A. und Abrahams Vater Tarab 
= ar (sel Ar 9. 36, — == r — — — — rg 
ön. 18, 34. Xer. 49, a3) in der e von Hamath, | chitis und Ur in Chaldäa beziehen lajjen. Ksch. 
ſowie anderjeits auch nicht allzumveit von Damaskus 
(Jer. 49, 24) muß belegen gewejen jein. Sie ift | Wrpharad im B. Judith (1, ı. 5. ı=. 15), Name 
wohl zweifelsohne von den Reifenden Petermann | eines mediichen Königs und Zeitgenoſſen Nebu- 
und Hausknecht in dem 3 Stunden nördlich von | fadnezars, der jeinerjeits als König der Afinrer 
Aleppo und jüdlich von Ezaz, an einem Heinen Neben» | und als in Niniveh herrichend bezeichnet wird. 
flufje des Drontes belegenen unbewohnten Ruinen | Schon hieraus ift Har, da wir es unter feinen 
hügel Tel Erfäd (noch der arab. Geograph Jakutthut Umftänden bei diefem mediſchen Fürften mit einer 
im 13. Jahrh. eines Dorfes dieſes Namens Er» | jo benannt geweſenen, geſchichtlichen Berjönlichteit 
wähnung), wiederentdedt (j. ZDMG. XXV, 258. | zu thun haben. Der Name ift offenbar identiſch 
655). In alter Zeit muß fie eine jehr bedeutende | mit dem des Stammpaters der Hebräer, Arphad- 
Stadt gewejen fein. Nicht nur erwähnt das A. T. jad (1. Mof. 10, ». +), und von dem Verfaſſer 
era (2, ei 18, = ei. — — er * —— — — nach a 
‚13 — ef. 37, ı3) Könige von Arpad, jondern | Buches (Luther) jenem jpäteren Könige in derjelben 
die aſſyriſchen Großlönige berichten uns öfters von Weiſe beigelegt, wie er einem andern Zeitgenoſſen 
Kämpfen, die fie mit der Stadt oder dem Staate Nebukadnezars den Namen eines alten, aus 1. Moi. 
— — (. Schrader, KAT? er — * — reg gg des ag .. 
enen das Reich ichließlich unter Sanherib erlag 1, e), gab. , wie ein neuerer ärer des Bu- 
(2. Kön. a. a. 3 ie — ihon | ER (Bolkmar) — unter dieſem Namen eine 
Tiglath-Pileſer (III.) und Sargon dasſelbe ſich wirklich geſchichtliche Perſon in verhüllter Weiſe 
unterthänig gemacht hatten. Erſt nach dem Unter- geſchildert werde (König Arſaces von Parthien, 
gange des aſſyriſchen Reiches ſcheint die Stadt iſt eine Frage, die nur im Zuſammenhange mit 
ihre Unabhängigkeit wiedererlangt zu haben (er. | der andern beantwortet werden fann, ob wir in 
a. a. D.). Später geichieht ihrer weder in der | dem B. Judith eine einfache dichteriſche Erzählung, 
Bibel noch jonjt Erwähnung. Schr. oder aber ob wir darin ein in der Hülle altteita- 
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mentliher Sprache auftretendes „Geſchichtsbuch“ nenden Namen der perj. Könige Ahasveros (Kerres) 


zu jeben haben. Schr. 


Arjaces, gemeinjamer Name aller parthifchen 
Könige aus dem Haujeder Arjaciden. Der 1. Maft. 
14, ı ff. 15, 22 erwähnte Arjaces hie eigentlich 
Mitbridates I. Gegen ihn unternahm Deme- 
trins 11. Nikator im J. 140 v. Chr. einen Kriegs— 
zug, auf welchem er im %. 138 von Arjaces ge- 
fangen-genommen wurde. ©. den Art. Deme- 





Atſates. Rah einer Münze im Berliner Münzkabinett. 


trius. Wenn Nrjaces (1. Maft. 14, 2) König von 
Perfien u. Medien genannt wird, jo hat dies darin 
jeinen Grund, daß dies die wichtigiten Provinzen 
des parthiichen Reiches waren. Schü, 

Arie, j. Philiſter. 

Arthahſastah (hebr. Artachschaschta), bei den 
Griehen Artarerres, auf den perſiſchen Monu— 
menten Artakhschathra, d. i. „erhabenes Reid) 
bejigend“, ift der Name von im ganzen drei Achä— 
menidenlönigen. Der in der Bibel mehrmals (Esr. 
4,26, 14. 7, 1.0.2. Neh. 2, 1.5, 14 13, 6) 
erwähnte perjiiche König diejes Namens iſt Ar» 
tarerres I., mit dem Beinamen „Langhand“, der 
Nachfolger des Xerres, von 465—424 regierend. 
Ein Regent ohne hervorragende Herrichereigen- 
ichaften, vermochte er den bereits unter jeinem Bor- 
gänger eingetretenen Berfall des Reiches nicht zu 
bemmen, wovon der 449 dv. Ehr. abgeichlofjene jog. 
timoniiche Frieden Zeugnis ablegt ; doch gelang es 
ihm, das empöreriiche Ägypten nochmals zur Bot- 
mäßigleit zu zwingen und jo wenigjtens, abgejehen 
von den griechiichen Beligungen, den äußeren Be- 
ſtand des Heiches aufrecht zu erhalten (vgl. Spiegel, 
eraniiche Altertumsfunde II, 410 ff.). Unter jeiner 
Regierung zogen Esra und jpäter Nehemia nach 
Jeruſalem, jener um eine Kolonie jüdiicher Eru- 
lanten aus Babylon zurüdzuführen (Esr. 7, ı u. ff.), 
diejer der jungen Anjiedlung in ihren Nöten 
beizuftehen und insbejondere den für die Kolonie 
jo wichtigen Bau der Mauern Jerujalems zu leiten 
Reh. 1,ı u. ff). Auf den legteren beziehen fich 
auch die beiden von dem Bf. des B. Esra mitge- 
teilten Attenjtüde (Er. 4, s—as), jowie das jeinem 
Inhalte nach nicht näher jkigzierte Schreiben an 
Arthahjastha (a. a. D. 4, 7), wie dies ſchon Klei— 
nert (1832) erfannt hat. ©. weiter über die Stel- 
lung des Abichnitts 4, s— as im B. Esra, ſowie 
über die Fdentifizierung der im B. Esra erichei- 


| und Arthahlastah (Artarerres I) Schrader in 
Theol Studd. u. Kritt. 1867 ©. 367 fi. Schr. 


Arubboth, Hauptort eines der zwölf Steuer- 
dijtrifte des Salomonijchen Reichs, wahrjcheinlich 
in Juda, in der Nähe von Socho, gelegen (1. Kön. 
4, 10). M. 


Aruma, Stadt in der Nähe von Sichem, in wel— 
cher Abimelech zeitweilig fein Standquartier hatte, 
ehe er Sichem eroberte (Richt. 9, u f.). Ban de 
Velde (Reifen II, 268) hat ihre Lage nachgewiejen 
in den auf einem Hügel gelegenen Ruinen el- Orma, 
an der Strafe von Nabulus nad) dem Yordan, 2 
St. jüdöftlich von erfterem, gelegen. Vielleicht ift 
N. identiich mit dem Geburtsort der Mutter des 
Königs Jojaklim, Rumah (2. Kön. 23, se), Doc 
fann legteres auch das bei Joſeph. (Jüd. Kr. IH, 
7, 2) erwähnte Ruma in Galiläa jein. M. 


Arvaditer, der nördlichjte der fanaanitischen 
Stämme (1. Moſ. 10, ıs. 1. Ehr. 1, 10), welcher 
längſt die nördlich von Tripolis gelegene Inſel 
Arvad bevölkert hatte, als, wie Eujebius berichtet, 
i. %. 761 v. Chr. fidoniiche Flüchtlinge fich dort 
niederließen. Seit diejer Zeit datiert die Blüte der 
Stadt Arvad oder Aradus (1. Maft. 15, 2» im 
griech. Tert), griech. Orthosia oder Orthosis, heute 
Ruwäd oder Ruweida, Die Inſel, auf welcher die 
Stadt jtand, hatte nur 7 Stadien (faum !/s St.) 
im Umfang, war aber dicht mit hohen Häufern be- 
jept, jo dai eine zahlreiche Einwohnerichaft auf 
dem Heinen Raume Pla fand. Im D., nad) dem 
Feſtlande zu gewendet, lag der halbmondförmige 
Hafen. Nacd dem Berfalle von Tyrus und Sidon 
blühte Al's Handel nod lange unter ſyriſch-grie— 

chiſcher Herrichaft. Heute leben auf den Trümmern 
der alten Stadt etwa 3000 Muhammedaner. Am 
Strande der Iniel finden fich vielfach noch Über- 
rejte uralter Ummauerungen, deren folofjale Bau- 
ſtücke mit ihren eigentümlichen Fugenränderungen 
jicher der altphöniziichen Periode angehören. Zu 
allen Zeiten haben „die von Arvad“ den Ruhm aus- 
gezeichneter Schiffsleute gehabt. Ezechiel rühmt fie 
(27, s. 11) als jolche, griechiiche Schriftiteller wie 
Strabo, nicht minder, und noch heute gelten die 
Bewohner von Ruwäd als treffliche Schiffer und 
Taucher und die in Ruwäd gebauten Schiffe als 
die beiten Transportichiffe der ganzen ſyriſchen 
Küjte. M. 


Arza (1. Kön. 16, 0), von Luther als Vogt be- 
| 3eichnet, war vielmehr der PBalajtoberit, d. h. der 
höchſte und einflußreichite Beamte des Königs Ela 

in Thirza; in jeinem Hauje wurde der König bei 
einem Trinfgelage von Simri ermordet, während 
das Heer das im Beſitz der Philiiter befindliche 
Gibbethon belagerte. Ohne Zweifel hatte er den 
| Mord mit Simri geplant. 








Arzneikunf, Arzt 1 


Arzneitunft, Arzt. Die vier Perioden von Abra- 
ham bis Moje, von Moje bis Salomo, von Salomo 


bis Elifa, von Elija bis Esra, in welhe Wunder- 


bar (Biblifch-talmudiiche Medizin 185052) die 
altteſt. Gejchichte der israelischen Heilkunde ein- 


teilt, find nichts als müßiges Fachwerk, zu dejien | 
Das Einnen | 


Ausfüllung der Geichichtsitoff fehlt. 
auf Mittel zur Erhaltung der Gejundheit und zur 


Heilung der Krankheiten reicht jelbftverftändlich in 


die Anfänge der Menjchheit zurüd, aber diejes erite 
Werden der Heilfunft zu refonftruieren, iſt unmög- 
lih. In der Batriarchengeichichte begegnet uns 
ichon manches, was in den Bereich diejes Werdens 
gehört: die Bejchneidung war, äußerlich angeſehen, 
eine hirurgiiche Operation, welche eine jorgjame 
Nachbehandlung heiſchte (vgl. 1. Moſ. 34, 35); die 
Hebanıme ift bei Geburten jchon eine ftehende die 
gur (ebend. 35, ı7. 38, 36) und die Dudaim, d. i. 
Blumen oder Apfelchen der mandragora vernalis, 
um welche Lea von Rahel beneidet wird (30, 14), 
galten als Beförderungsmittel der Fruchtbarkeit 
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die abgöttifch verehrte moſaiſche Schlange zer 
ſchlagen (2. Kön. 18, 4), ſondern auch ein Heil- 
mittel-Buch oder, wie dafür der jeruf. Talmud jagt, 
— (tabläoth schel refüoth) der 
fientlichkeit entzogen habe: jo ift als Beweggrund 
ber juperjtitiöje magische Charakter der angegebenen 
Heilmittel zu denten; denn Heidentum und Magie 
find von Alters her verjchwiitert (5. Moſ. 18, #—ın. 
Jeſ. 2, 6), und gerade die Heilfunft hat jich im jü- 
en Volk, auch als es ſtarrem Monotheismus 
huldigte, diejes heidniſchen Bodenjages nicht zu er- 
wehren vermodht (ſ. Gideon Brecher, Das Trans- 
cendentale, Magie und magiiche Heilarten im Tal- 
mud 1850). König Joram ließ ſich als Schwer: 
verwundeter ärztlich behandeln (2. Kön. 8, ze), und 
auch Hiskia jelber läßt ſich nach Jeſaja's Verord- 
nung eine erweichte Scheibe gepreßter eigen als 
emolliens auf jeinen Karbunkel auflegen (ei. 38, 
21, dgl. 2. Kön. 20, 7); jelbit Gebetserhörung und 
Wunder, wie die Heilung Naemans (2. Kön. 5, ıe, 
Tobia’s (Tob. 11,» ff.), des Blindgebornen durd 


und find aljo ein Beifpiel uralter Reflerion auf die | den Herrn (ob. 9, 11), vollziehen fich in der Regel 
Heilträfte der Pflanzenwelt. In der Zeit des ägyp- | nicht, ohne ſich natürliche Mittel unterzuordnen. 
tiichen Aufenthaltes erjcheint die Ausübung der Heil» | Das Lob des Arztes, weldhes Sirach in Kap. 38 
kunſt unter den Ägyptern bereits als Berufsftand; | fingt, repräjentiert feinen gegen früher fortgeichrit- 
Joſeph hat als oberjter Würdenträger jeine Leib> | tenen Standpunkt, jondern ift durchaus im Getite 
ärzte (1. Moſ. 50, 2); übrigens war die Einbalja- | der Offenbarungsreligion. Darum ift die H. Schrift 
mierung der Leichen das Geichäft einer befonderen | voll von Bildern, welche ärztlihem Beilungsver- 
Prieſterkaſte, nämlich der medizinisch gebildeten Ba= | fahren entlehnt jind, wie z. B. Jelaja 1, + die Wun- 
ftophoren oder Kolchyten. Wie ſehr dort die Heil- den am Leibe ſeines Volkes aufzählt, an denen je 
kunſt im Schwange ging, zeigt der jüngjt aus | nad) ihrer Art Verbindung, Erweichung (durch zer- 
Aegypten nad Leipzig gebrachte Bapyrus Ebers; | teilendes ON) und Ausdrüdung nicht zur Anwendung 
es gab Augenärzte, Zahnärzte und andere Spe- | gefommen ift, und wie ser. 8,22 ausruft: „Iſt denn 
cialärzte für äußere und innere Krankheiten (de feine Salbe (Baljam) in Gilead, oder ijt fein Arzt 
rodot II, 84). Wenn alio Stephanus in jeiner Rede nicht da? Warum iſt denn die Tochter meines 
(Apftlg. 7, 22) jagt, daß Mofes in aller Weisheit | Volfes nicht geheilet?” Wenn hie und da tödliche 


der Ügupter gelehret ward, jo wird auch die Heil- | 


kunſt einzuichließen jein; die diagnostischen Beſtim— 
mungen des Gejepes über den Ausjag werden jeit 
Aitruc bis heute von Fachmännern bewundert. Daß 
es Schon damals Ärzte im Volke gab, ift im Geſetz 


durch die Beitimmung über den Erjag der Heil | 


foften (Luther: Arztgeld) angedeutet 2. Moj. 21, 


ı», woraus im Talmud (Berachoth 60a) die gött- 
liche Berechtigung des ärztlichen Standes gefol- 


gert wird. Der Arzt heit röfe von einer Verbal— 
wurzel, welche lindern, bejänftigen, beihwichtigen 
bedeutet (j. Deligich zu Spr. 12, 15). Daraus, daf 
an König Aſa gerügt wird, er habe in jeiner Krank— 
heit fich nicht an den Herrn gewandt, jondern jein 
Heil bei Ärzten gejucht, 2. Chr. 16, ı2, ift nicht zu 
entnehmen, daß man ärztliche Hilfeleiftung miß⸗ 
achtete. Die Sünde Aſas beſtand darin, daß er ſich 
auf Menſchenhilfe verließ, ohne die Gnade und den 


Segen des Allmächtigen und Allesbedingenden zu | 


erflehen, welcher von allen Menichen, zumal feinem 
Rolte, als der rechte Arzt erfannt jein will (2. Mo. | 
15, 20. Bf. 103, 3. Jer. 17, 14). Und wenn eine 
merfwiürdige Tradition jagt, daß Hiskia nicht allein 


stranfheiten unmittelbar von Gott (2. Maft. 9, :: 
Antiochus) oder jeinem Engel (Apitig. 12, 23: De 
rodes Marippa) abgeleitet werden, jo werden jie 
damit als göttliche Strafgerichte bezeichnet: das 
Buch Hiob aber ist eigens zu dem Zwecke geichricben, 
auch auf dem Gebiete der Krankheit die von Gottes 
Liebe ausgehenden Schidungen und feine Zornver- 
hängniſſe zu unterjcheiden und dadurd in ähnlicher 
Weile, wie der Herr Joh. 9, ı—s thut, die gang- 
bare einfeitige Anficht zu reftifizieren. In dereriten 
Auflage diejes Werfes war die Anficht vertreten, 
daß im der hriftlichen Anfangszeit auch die Eifäer 
'(Asain) ihren Namen, welcher eben das, was Thr- 
rapeuten bedeute, von ihrer Lieblingsrichtung auf 
das „für Leib und Seele Heilſame“ (Joſephus, 
%. Krieg II, 8, 6), alſo auf piychiiche und ſomatiſche 
ı Therapie, gehabt hätten; denn äse ift aramäiſch 
ſ. v. a. hebräiſch röfe; richtiger aber erblidt man 
in jenem Namen das hebräiiche Wort chassain 
| „die Schweiger“. Die Eſſener führten diejen Na 
‚men wohl, weil die Mitglieder durch einen furdt- 
baren Eid zur Geheimhaltung der Lehren des Or- 
dens verpflichtet wurden. Im Talmud Schekal. 





Afa 119 Afarhaddon 

V,6. ift von einer „Tempelzelle der Schweiger“ | vitenftäbten aufgeführt und 1. Sam. 30, 30 heißt fie 
die Rede, in mwelcer fie ihre Gaben niederlegten; | Bor-A. (jo lautet die richtige Lesart auch im hebr. 
ebenda heißen fie auch „die Sündenjcheuen“. — Jm Terte). Ihre Lage ift zur Zeit nicht — 
Tempel war damals ein eigner Arzt für Unterleibs⸗- — ©. noch Ain Wr. 3. 

tranfheiten, denen die Priefter, weil barfuß gehend 

und zu häufigen falten Waſchungen verpflichtet, be- | Wiarhaddon (hebr. Esarchaddön), aſſyriſcher 
ionders ausgejegt waren, angeitellt (Miichna Sche- | König, Sohn Sanherib’s und Vorgänger Ajurba- 
kalim V, 1.2), und es galt der Grundjag, wie wir | nipals (Sardanapal’s), laut dem afiyriichen Regen- 
aus dem Traktat Sanhedrin 17 b willen, daß jede | tenfanon von 681—668 regierend. Im einheimijchen 
Ortsgemeinde einen Arzt (röfe) und Chirurgen | Dialeft lautet der Name Asur-ach-iddin, d. i.: 
(ummän) in ihrer Mitte haben müſſe. Wie Lukas „Aſſur ſchenkte einen Bruder“. Über jeine Regie- 
(Kol. 4, 14) jeinem Berufe nach als „der Arzt“ be | rung find wir durch jeine eigenen Jnichriften, jo- 
zeichnet werd, jo führen nicht wenig talmudijche | wie durch diejenigen jeines Sohnes zientlich genau 
Lehrer den eben das bedeutenden Beinamen äsja. | unterrichtet. Insbeſondere ijt es ein dermalen im 





Es gab damals allerlei auf Stümperärzte (vgl. 
Hiob 13, «) i i 
andere im Sinne 
Blumenleſe S. 67. 145); auch „Arzt hilf dir ſelber“ 
it ein ſolches paläſtiniſches Sprichwort (j. ebend. 
5.116). Im Intereſſe der Wiſſenſchaft jich an der 
Leiche zu verunreinigen galt als gejtattet. Theudas, 
der Arzt, gibt Nazir 52b jein Gutachten über die 
in einen Korb geiammelten Menichentnochen ab, u. 
Bechoroth 45 a jecieren die Schüler des R. Samuel | 
den Körper eines Meibes, die den Feuertod erlitten. 
Daß auch ſchon während der alttejt. Zeit die An— 
fangsgründe anatomijcher Kenntniſſe befannt wa— 
ren, zeigt ihre praktische Verwendung in der Allegorie 
des Greifenalters am Schluffe des Koholeth (Bredi- 
gers Salomo). Über paläftinische Heilquellen j. die 





Artilel Bethesda und Tiberias, Del. 
Ka, ſ. Aſſa. 
Wahel. Unter verſchiedenen Männern dieſes 


Namens (ein Levit zur Zeit Jojaphats, 2. Chr. 17, 
s; ein anderer zur Zeit Hiskia's 2, Chr. 31, 13; vgl. 
noch Esr. 10, 15) iſt der hervorragendite der Sohn 
der Jeruja und Bruder Joabs und Abijai’s (j. über 
jeine Verwandtichaft die Artt. Abijai, Abigail 
Nr. 2, Amaja), zu der Elite der 30 Helden Davids 
gehörig (2. Sam. 23, 24. 1. Chr. 12 [11], 2) und 


24000 Mann beitehenden zwölf Divilionen der 
Armee Davids (1. Chr. 28 [27], r), bejonders aus- 


ſchaft und die Verfolgung jehr hochgeſchätzte Krie— 
gertugend der Schnellfüßigleit („der ſchnellfüßige 
Achilles!“. Sein kühner Mut brachte dem, einem 
Abner doch nicht gewachjenen Helden ichon i in der 
eriten Regierungszeit Davids den Tod in dem 
Treffen bei Gibeon, worauf er in der Familiengruft 
in Bethlehem beigejegt und von — Brüdern an 
Abner gerächt wurde (2. Sam. 2, 16 ff. a0 ff. 3, »r. 
». Sein Nachfolger in jeiner militärischen Stellung 
war jein Sohn Sabadja (1. Chr. 28). 


Aan, Stadt im füdlichen Juda (Koi. 15, 1), 
nahmald den Simeoniten zugeteilt (of. 19, 7. 
1. Chr. 4, 3). 1. Ehr. 6, «4 wird jie unter den Le— 





Sirachs (j. Dules, Rabbiniiche 








: Erg —* zuerſt im 
gezeichnet durch die, in der Kriegführung des Alter- 


tums für den Angriff, die Einziehung von Kunde | 











Brit. Mujeum befindlicher Thoncnlinder, deſſen 
Inschrift (lithographiert I. Rawl. 45—47) wir eine 
Reihe der wichtigsten Nachrichten verdanfen. Diejelbe 
ward nach der Unterjchrift im 3.673 verfertigt. Ihm 
geiellt jich der zerbrochene Prisma-Eylinder III. 
Rawl. 15. 16, ſowie din Steleninihrift von Sin- 





namentlich genauere Nachrichten über des Königs 
| Unterwerfung Ägyptens zu verdanten haben 
(hröggb. von Eb. Schrader, Berlin 1892). Au— 
ßerdem bejigen wir Bruchjtüde von Ihoncylin- 
dern, eine Inſchrift auf dem og. ichwarzen Steine 
(I. Rawl. 49. 50) und eine Reihe von Baditein- 
legenden. Wichtige Notizen über jeine Regierung 
und namentlich auch jeinen Tod enthält die „baby- 
loniihe Chronik“, tranjtribiert und überj. von 
Winckler 1890 in Eb. Schrader, Keilinichr. Bi- 
bliothet II. S.274— 285. Für die übrigen Jnichrif- 
ten j. ebendort IL, 120—152. Aus diefen Inichriften 
erhellt, dab unter Aſarhaddon die Macht Aſſyriens 
eine Höhe erreichte, wie nie zuvor. Nicht nur, daß 
der Großkönig ſich ganz Vorderajien, Israel-Juda 
und Phönizien-Bhiliftäa jowie Eypern eingejchloj- 
jen, unterthänig machte: auch Ägypten, das zwar 
von Sargon bejiegte, aber nicht unterworfene, an 
welchem Sauherib's Unternehmen jogar völlig ſchei— 


acer . terte, brachte Ajarhaddon unter jeine Botmäßigfeit 
Kommandant der 4. Divifion von den aus je, hr j Bigfeit, 


indem er, jedoch erjt in den jpäteren Jahren jeiner 
Regierung und zwar, gemäß der babylon. Ehronif, 
7. Regierungsjahre d. i. (nach babylon. 
Zählung) im 3. 673 v. Chr. in Ägypten einfallend, 
alsdann im 10. %. d. i. 670 nach drei Schlachten 
Memphis erobernd, Thirhafa bejiegte und jeine 
Kriegsmacht vernichtete; jelbit bis nach Äthiopien 
hinein trug er jeine Waffen, aljo daß er ſich auf den 
aus jeinen legten Jahren jtammenden Anichriften 
den jtolzen Titel eines „Königs der Könige von 
Ügypten, Paturis (Mittelägupten) und Nufch- 
Hthiopien“ beilegen konnte (j. Schrader, KAT? 
©. 335 u. vgl. a. o. angef. D.). Schon beträchtliche 
Zeit vorher, gleich nadı Beginn jeiner Herrichaft, 
ichon im %. 680, hatte er nach den Inſchriften 


uud nach den Berichten der Klaſſiker, insbejondere 
des Kanons des Btolemäus (er ift der Aſaridin 
des legteren, jowie der Arerdis des Abyden bei 


Afarhaddon 


120 


Afarhaddon 





Eujeb. Chron. ed. Mai. I, 6 p. 25) auch Babylon 
ſich unterthänig gemacht, welches ihn als rechtmä- 
ßigen König anerfennen mußte. Er bezeichnet ſich 
deshalb auf jeinen Inſchriften gern auch als „Herr 
von Babylon, König von Sumerund Akkad“. Erjtarb 
nach der Ehronif im 12. %. jeiner Regierung auf 
einem erneuten Zuge nach Ägypten, am 10. Mar— 
cheswan 668. Der äußeren Machtentfaltung ent» 
ſprach der Glanz des Reiches im Innern. Nicht 
weniger als vier große Baläjte erbaute er zu Niniveh, 
Chalah⸗Nimrud und Babylon, teild ganz neu, teils 
jo, da er — jo zu Niniveh — ein älteres Gebäude 
reſtaurierte und insbefondere zu einem großen Zeug- 
hauje herrichtete (Cyl.⸗Inſchr. IV, 49 ff). Der 
großartigit angelegte unter diejen Baläften, der zu 
Ehalah-Nimrüd, der jog. Südwejtpalaft, ift freilich 
unvollendet geblieben. Zu demielben verwandte er 
vorzugsweiſe die Alabafterplatten eines älteren, 
des jog. Gentralpalajtes, deren Skulpturen und In— 
ichriften weggemeißelt und durch neue erjeßt wer- 


— 





Grundriß des Südweſt-Palaſtes Aſarhaddons in Uimrud. 
Nach Lahards Ausgrabungen, 


den ſollten. Dieſes iſt bei einigen auch ausgeführt; 
bei anderen aber iſt dieſes noch unterlaſſen, ſei es, 


daß man mur die unbejchriebene Rüdjeite der Tafel | 
für die neuen Inſchriften und Skulpturen benügen | 


wollte, jei es, dat man bei dem Geſchäfte der Aus- 
meißelung der Sfulpturen durch den Tod des Kö— 
nigs überrajcht wurde a} Layard, Niniveh u. ſ. 














der Rejidenz der einjtigen Könige von Sam’al, er- 
errichtete der König nach der Unterwerfung Agyp- 
tens ein Siegeödentmal in der Gejtalt einer Stele 
mit feinem Bildnis und einer Keilinſchrift (j. oben). 
Der König wird dargeitellt in typiicher Haltung 
(ſ. Sargon), aber zugleich einen ägyptijchen Prinzen 
und ſyriſchen Fürften, die vor ihm knieen, an durch die 
Lippen gezogenen, an Stricken befeſtigten Ringen 
haltend (Berliner Muſeum). Die Bibel nennt Aſar— 
haddon einerjeits (2. Rön. 19, 7 —= ei. 37, ss, vgl. 
Tob. 1, 21) als den, der nach der Ermordung jeines 
Vaters Sanherib durch dejien Söhne Adrammelech 
und (Nergal-\Sareher den Zügel der Regierung 
ergriff, fodann als denjenigen afiyriichen König, 
welcher die öftlichen, insbejondere babyloniichen 
Anfiedler nach Samarien verpflanzte (Esr. 4, »). 
Dabei ijt jedoch zu bemerken, daß nach dem Berichte 
der Königsbb. (2. Kön. 17, 2, vgl. mit Vs. e) be» 
reits der Zerſtörer Samariens, d. i. Sargon (j. d. 
A.), eine Kolonie nach Samarien führte, Ajarhad- 
dons Anfiedlung von Babyloniern in diejen Ge- 


genden jomit eine von jener früheren verjchiedene 





Spbinr aus Uiniveh. Nach Lavyarb. 


war. Daß Aſarhaddon in Syrien und Kanaan öjt- 
liche Bewohner ftatt der weggeführten einheimijchen 
anfiedelte, willen wir aus jeinen eigenen In— 
ichriften (j. Schrader, KAT? 373 ff.). Noch iſt 
uns ein für die israelitische Geſchichte höchſt wich- 
tiges Dokument in einer, in der Inſchrift des zer- 
brochenen Eplinders erhaltenen Lifte überlommen, 
in welcher uns Aſarhaddon von zehn eypriſchen und 


Überrejte, Deutiche A. S. 184. 207; Riniveh und | zwölf philiftäiichen, edomitischen, moabitiichen, am— 
Babylon, Deutiche A. S. 498 ff: Engl. U. S. 654). monitiſchen und kangangiſchen Fürſten berichtet, 
So iſt es gekommen, daß uns die urſprünglichen welche dem Großkönige ihre Huldigung dargebracht 
Inſchriften der Tafeln teilweis noch erhalten ſind, hätten, unter denen auch (vgl. 2. Chr. 33, 1—ıa) 
für uns ein nicht hoch genug zu preijender glüd- | Manaſſe, König von Juda (j. d. W.), ericheint. 
licher Umftand, da jene Tafeln des älteren Balaftes | Die Namen der 12 Könige der Meerestüfte lauten 
feinem Geringeren zugehörten, als dem bibliichen gemäß dem revidierten Texte der Platte: „Baal, 
Tiglath-Pilejer (j. d. A.) In architeftoniicher Hin- | König von Tyrus, Minafi (Manafje), König von 
ſicht fteht zu bemerten, daß uns in diefem Südweit- | Jahudi (Juda), Kausgabri von Edom, Muzuri von 
palaite, dem nicht mehr vollendeten, zuerit Sphinge | Moab, Zil-bel von Gaza, Mitinti von Askalon, 
neben den gewöhnlichen Stier- und Löwenkolofien | Ikaſamſu (?) von Efron, Milktiafap von Gebal 
entgegentreten, worin man deutlich den Einfluß des | (Bhblos), Matan-baal von Arvad, Abibaal von 
eben erit unterjochten Ägyptens erkennt. . In Sy | Samjimuruna, Puduilvon Ammon, Achimikti Achi- 
rien und zwar an der Stätte des heutigen Ortes | melech) von Asdod. Eine ähnliche Lifte befigen wir 
Sindjerli am öjtlihen Abhange des Amanus, in von Wiarhaddon’'s Nachfolger Afurbanipal. ©. 


Afarja 


Schrader KAT ? 355 ff. Sonſt vol. E. P. Tiele, 

Babnl.-afiyr. Geich. 1888 ©. 325 ff.: F. Hommel, 

Geih. Babnloniens-Niiyriens 1885 ©. 689 ff. 
Schr. 


Aſarja (— es hilft Jchova; vgl. Gotthilf), ein 
jehr beliebter Name. Die hervorragendften Männer, 
welche ihn führen, find: 1) der erjte unter Salomo's 
Reihäbeamten, Sohn Zadoks, wahricheinlich des 
Hobenpriefters (1. Kön. 4, 2). — 2) Der Borfteher | 
der 12 Amtleute (j. d. N.) Salomo’s, Sohn des 
Propheten Nathan (1. Kön 4, 5). — 3) Ein Pro- | 
phet, Sohn Odeds, welcher den König Alla, als er 
jiegreih aus dem Krieg heimkehrte, zur vollen | 
Turhführung feiner Reformation ermunterte 
(2. Chr. 15, ı ff. B.s ift er infolge eines alten Tert- 
iehlerd Dded genannt). — 4) Zwei Söhne Koja= | 
phats (hebr. "Azarjab und 'Azarjahu), die ihr älte- 
ter Bruder Joram nach feiner Thronbeſteigung 
ermorden ließ (2. Ehr. 21,» ff.). — 5) König Uſia 
4. d.9.). — 6) Der diejem Könige gleichzeitige 
Hohepriefter (2. Chr. 26, ı7. 20); und 7) der Hohe- 
priefter zur Zeit Hiskia's (2. Chr. 31, 10. 13). In 
dem Hohepriefterverzeihnis 1. Chr. 7 |hebr. 5, 2: ff.) | 
fommen drei Aſarja vor (®.o. ı0 f. 13 f.); der zweite | 
ift in einer beigefügten Notiz, wie es jcheint, als 
eriter Hohepriejter am jalomonijchen Tempel be» 
zeichnet; doch würde dies chronologisch nicht zu ihm, | 
iondern nur zu dem eriten Miarja.pajien, dem die 
Notiz wahricheinlich gilt. Die Verſetzung der Worte 
beruht wahricheinlich auf einem alten Berjehen. — | 
8) Einer der drei Freunde Daniels, der von den 
Chaldäern Abed-Nego genannt wurde (Dan. L,«f. 
.10.2, 17.8. 1. Makk. 2, 50), und dem im griech. 
Iert von Dan. 3 das unter den Apokryphen ftehende 
„Gebet Aſariä“ in den Mund gelegt ift. — 9) End: | 
lich legt jich auch der Engel, welcher Tobias beglei- 
tet, den bedeutjamen Namen Azarias (= Nijarja) | 
bei Tob 5, 10. 6,8. 9, 1). Vgl. noch Ahasija. | 


! 


Yiajel (hebr. "Azazel, nach einigen entftanden | 
aus "Azalzel, von 'azal entfernen und jich entier- | 
nen, und gedeutet entweder „der fort und fort weg⸗ 
treibt“ oder „der unjtet immer davongeht“) fommt 





| 
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Aſche 


inſel vor dem Wüſtendämon Schibe. Man könnte 
ſich bei der Annahme beruhigen, der den Sand und 
Staub vor ſich hertreibende Wüſtenwind ſei die ur— 
ſprüngliche, ſinnliche Grundlage der Vorſtellung, 
wenn nicht die auffallende Gegenüberſtellung von 
Aſaſel und Jehova in einer der bedeutſamſten Sul» 
tushandlungen und die nähere Beziehung, in welche 
er zu den Sünden:des Bolfes gejegt jcheint, darauf 
hindeuteten, dab Aſaſel die zu einem Wüftendämon 


 zufammengeichrumpfte ruinenhafte Vorftellung ir- 


gend eines jemitiichen oder ägnptiichen Abgottes 
jein kann. Doch ift es bis jetzt noch nicht gelungen, 
dieje Vermutung religionsgeichichtlih zu begrün- 
den. Denn da A. mit dem ägyptiſchen Gott Set 
Typhon) nichts gemein hat, hat Dieftel (Set- 


Typhon, Ajajel u. Satan in d. Zeitichr. f. d. hiſtor. 


Theol. 1860 5.159 ff.) überzeugend bewiejen. — Die 
jpätere jüdische Theologie macht Aſaſel (es fommen 
die Namensformen Azael, Azazel und Azalzel vor) 
zu einem der hervorragenditen unter den gefallenen 
Engeln (auf ihren Fall wird 1. Moſ. 6, ı ff. bezogen), 
der die Menichen allerlei, dem Krieg und dem Luxus 
dienende Künſte lehrte, ihnen himmlische Geheim- 
niſſe offenbarte, und von dem das in der Welt herr» 
ſchende Verderben vorzugsweiſe ausgegangen it, 
weshalb er an einem finfteren Ort in der Wüſte 
gebunden zum Gericht aufbehalten wird (vgl. Buch 
Henoch 6, :. 8, 1 ff. 9, o. 10,4 ff. 13, ı ff. 69, 2). 
Noch ſpäter wurde er von manchen Juden Eiſen— 
menger, Entdedtes Judentum IL, 155 ff.) geradezu 
mit Sammael, d. i. dem Satan identifiziert, den auch 


die Ehriften von der Zeit der Kirchenväter an viel 


fach in ihm gefunden haben. Für das Berjtändnis 


des Rituals am großen Verjöhnungstag hat die 


Frage über Wejen und Natur Aſaſels glüdlicher- 


weife wenig Bedeutung (j. d. A. Berjöhnungs- 


tag). 


Aſche. Das hebr. Wort 'öpher — Aſche klingt 
an an das Wort 'aphar, welches „Erde“ oder 
„Staub“ bedeutet, und Luther hat öfters (4. Moſ. 
19, ı7. Hiob 34, ı5) „Aſche“ überjegt, wo der Grund— 
tert Staub bietet. Beide Wörter zujammen (vgl. 


im A. T. nur 3. Moſ. 16, ». 10. 26 dor, wo Luther 1. Mo. 18, . Sir. 10, ») beichreiben die Nichtig- 
das Wort nach der Bulg. unrichtig mit „der ledige | feit des irdijchen und vergänglichen Menjchen. Wie 
Bot“ überiegt hat, während es ®. s „dem Aiajel“, | die leicht zerftiebende, wertloje Hiob 13, ı2. Jeſ. 44, 
V. io „das Los für Aſaſel und laſſe den Bod | 20) Aiche ein paflendes Bild der Nichtigkeit gibt, jo 
für Aſaſel in die Wüſte“ und ®. 26 „der aber den | lag den Hebräern gleich andern alten Völkern (Hom. 


...0. 


Bod für Ajajel hat ausgeführet” heißen muß. Der 
Name bezeichnet einen Dämon, deſſen Aufenthalts- 
ort und Herrichergebiet die Wüſte der Sinaihalb- 
iniel ift, wie der Volksglaube wüjte Gegenden auch 
ſonſt mit allerlei Unholden, wie die bodsgestaltigen 
de irim (Luther „Feldteufel”) und das Nachtge— 
ivenit Lilith (Luther „Kobold“) bevölkert dachte 
(vgl. 3. Moj. 17,7. Sei. 13, 21. 34, 14), und auch 
noch im N. T. die Wüfte als das eigentliche Hei- 
matsgebiet der Domänen ericheint (Matth. 12, 3). 
Noch jegt fürchten jich die Araber der Sinaihalb- 








Iliad. 18, 23 ff.) die finnbildliche Verwendung des 
dunklen, wie Schmuß (vgl. 2. Sam. 19, 24) entitel- 
enden (1. Kön. 20, ss. «ı überjegt Yuther falich 
Aſche, da es fich um eine turbanartige Binde han- 
delt) Nichenitaubes zum Ausdrude der Trauer 
(1. d. MA.) jehr nahe. Erde (Roi. 7, s. 1. Samt. 4, ı2. 
Hiob 2, 12) und Aiche (2. Sam. 13, 10. 1. Maft. 3, 
+. Jud. 4, 14. 9, 1) ſtreute der Trauernde auf jein 
Haupt und jegte ſich Hiob 2, s. Jona 3, . Luk. 10, 
13) in die Aſche: ja die Bropheten lajjen in fühnem 
Ausdrud (Der. 6, 26. Heief. 27, ») das trauernde 
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Volk ſich in der Aſche wälzen, und der Trübſal er- Heerſtraße 3 St. nordnnordöftl. von Astalon), un» 
duldende Sänger Hagt (Bj. 102, 10): „Ich eile Aiche | mittelbar an der Grenze Judäas (weshalb Neh. 13, 
wie Brot“. Ebenſo ift die Aſche auch insbejondere | 24 die philiftäiiche Sprache die asdodiiche heit), 
Sinnbild der Buhtrauer (Hiob 42, o. Dan 9, 3. | war fie von jeher ein ftrategiich wichtiger Punkt. 
Matth. 11, 21). — Während die Aiche (Hebr. 9, 13) | Durch Uſia's Eroberung fam fie vorübergehend in 
der mit mehreren Zuthaten (4. Moj. 19, e) ver- | den Beſitz Juda's (2. Chron. 26, 6). Später nahm 
brannten roten Kuh, von welcher das Sprengwaſſer | jie der ajipriihe Tartan, d. i. Feldherr Sargons 
(1. d. A.) zur Entjündigung der durch eine Leiche ein (Jeſ. 20, i). Nachdem fie durch die Aſſyrer wahr- 
Verunreinigten gewonnen wurde, 4. Mof. 19,» f. | jcheinlich noch ſtärker befeftigt worden war, fonnte 
'efer heißt, wird die Ajche, welche von den Tier- | Pjammetich, twie uns Herodot (IL, 157) berichtet, fie 
opfern auf dem Brandopferaltar ſich bildete, Fett | erit nah29 jähriger Belagerung nehmen. Sie wurde 
oder Fettajche (hebr. deschen) genannt (3. Moſ. damals gänzlich zeritört. Deshalb jpricht Fer. 
6, 10. 11, hebräiich 6, 3.4. 4. Moſ. 4, 13). Diefe Opfer: | (25, 20) nur von einem „Reit A.'s“. Später wieder 
ajche wurde mit Schaufeln in bejondere Töpfe | emporgefommen, wurde fie zur Zeit der Maflabäer 
(2. Moſ. 27, 3. 38, 5) gelegt und auf den Aichen- | zweimal belagert und teilweile zerjtört (1. Mat. 5, 
haufen (3, Moi. 1, ı6. 4, ı2) ausgejchüttet. Ahnlich ss. 10, 4. 11, 4) und erſt von Gabinius 55 v. Chr. 
wurde von Zeit zu Zeit der Räucheraltar gereinigt. | | wiederhergeftellt. In U. predigte Pbilivpus das 
— Die glühende Aiche diente nicht nur zum Baden | Evangelium (Apſtlg. 8, 40), jpäter war die Stadt 
des Brotes (ſ. d. A. Aſchenkuchen), jondern er⸗ Sitz eines Biſchofs. Das heutige Esdüd, ein elendes 
icheint auch 2. Maft. 13,5: ff. als Mittel zur Tötung | muhanımedaniiches Dorf, liegt 2 M. jüdlich von 
des Menelaus; es war dies eigentlich eine bei den | Jamnia (vgl. 1. Maft. 4, 5), Ya St. vom Meere 
Berjern übliche Todesitrafe für ſchwere Verbrecher. | entfernt auf einer bewaldeten Anhöhe (vgl. 1 Mafk. 
Über die Pottaſche (Luther hat Jer. 2,22 Seife) j. d. | 9, 15) mitten zwiichen üppigen Gärten. 1 St. nord- 
A. Laugenfalz. Kph. | weitl. von Esdüd finden jich am Meeresufer Ruimen 
ientuchen, fo überjpt Luther nur 4. 1, RN San Hal 6 een 
s das hebr. 'uggah, d. h. Rundung, wie die dünne | (or ee - er s 
Teigmaffe von ihrer runden Geftalt heißt: ſonſt hat Geſch. d. jüd. Volks i. Ztalter Jeſu Chriſti * f. 
Luther das Wort mit „Kuchen“, Gebackenes“, „Brot“ ya la th Bar 
überjegt (1. Moſ. 18, s. 2. Mof. 12,30. 1. Kön. 17,, Weka, Stadt im Stamme Juda (Fo. 10, 10. 15, 
2 j. 19, 6. Dei. 4, 12. Hoſ. 7,s). Niebuhr (Beichreib, | 3), am Weftabhange des Gebirges, öftlich von Ephes- 
S. 52) erzählt: „Die Araber in der Wüſte bedienen Dammim Damum (1. Sam. 17, 1). Rehabeam 
fich einer eifernen Platte, um ihr Brot, das die befejtigte fie 2. Chr. 11,0), Nebufadnezar belagerte 
Figur und die Größe unſerer Pfannkuchen hat, zu Ne (Der. 34, 7). Nach dem Eril war fie wieder be- 
baden. Oder fie legen einen runden Klumpen Teig | Wobnt Neh. I1, so). M. 
in heiße Kohlen von Holz oder Kameelmiſt, bededen | Aſer, Tob. 1, ı mach falicher Lesart ftatt Nior, 
ihn ganz damit, bis das Brot ihrer Meinung nad) | d. i. Hazor (j. d. A.). Sonit ſ. Aſſer. 
gar geworden ijt, da fie alsdann die Aiche davon Aſia hat in der Bibel nicht die ſchon feit dem 
abjchlagen, und es ganz warm eijen.“ Dieſe leichte | ,. Jahrh. v. Chr. (Hefatäus, Pherefydes, Herodot) 
Bereitung friichen ungeläuerten Brotes in heißer nachweisbare umfaflende Bedeutung als Bezeich- 
Aſche oder auf glühenden Steinen (1. Kön. 19, e), nung eines ganzen Weltteils, fondern kommt nur 
welche nur rechtzeitiges Ummvenden des Teigs Hoſ. in engerer Bedeutung vor. Durch die Zweiteilung 
7, s) erfordert, war gewiß bei den Hebräern uralt, Aſiens in das obere (öftliche) und das untere 
jo daß die Vulgata mit Necht panis subcinericius (weitliche), oder Afien jenfeits und diesjeits des 
überjegt hat. ©. die Artt. Baden u. Kuchen. Halys oder des Taurus war der Gebrauch des 
Kph. Namens in ſolch' engerer Bedeutung nahe gelegt. 
Aichentopf, ſ. Brandopferaltar und Hausgeräte. | Zunächſt heißt das aufer Syrien und mehreren öft- 
lichen Yandichaften auch den größten Teil von Klein— 
Aſchera. ſ. Aſtarte. aſien (als Geſamtname ſeit dem 4. und 5. Jahrh. 
Asdod (griech-latein. Azotus), einſt Sitz der Ena- n. Chr. in Gebrauch gekommen) umfaſſende Seleu— 
fiten (Joſ. 11, 22), war eine der 5 philiſt. Haupt- kidenreich Königreich Aſia, und behielt dieſen 
ſtädte Joſ. 13,3. 1. Sam. 6, ı7), Hauptſitz des Da- Namen auch, als Antiochus der Große nach der 
aonfultus (1. Sam. 5, ı ff. 1. Makk. 10, #5. 11, u). | Schlacht bei Magneſia alle diesjeits des Taurus, 
Sie wurde dem Stamme Juda zugeteilt (of. 15, | aljo im unteren Aiten gelegenen Yandichaften an die 
ss F.), ging aber nie dauernd in den Beſitz Israels Römer hatte abtreten müſſen (1. Maff. 8,6. 11, ıs. 
über (vgl. Am. l,s u.a. St.) und erjcheint noch 12, ». 13, ». 2. Maft. 3, 3. 10, 24). Weil aber die 











Neh. 4, : umter den Feinden Israels. Schon in | Römer die meijten diejer Länder (Myſien, Indien 
alter Zeit war A. eine große und ſtark befeftigte | und Phrygien) an den König Eumenes II. von Ber- 
Stadt. Durch ihre Yage an der äguptiich-fgriichen | gamon abgetreten hatten, jo ging bei ihnen der Name 


Aſiarchen 


„Königreich Aſien“ auf das Reich von Perga— 
mon über. Als diejes blühende Attalidenreich mit 
Dem Tode des Königs Attalus II. i. %. 133 v. Chr. 
an die Römer gefallen war, wurde daraus unter Zu— 
ziehung von Karien, ſowie der Küftenftriche und In— 
jeln von Jonien, Holien und Doris, die ältefte rö- 
mijche Provinz in Kleinaſien gebildet, und der 
Name Ajia im engeren Sinn (propria, proprie 
dicta) fortan von ihr gebraucht. Anfangs’von Pro- 
vrätoren verwaltet, gehörte fie jeit dem J. 27 v. Ehr. 
und in den drei eriten Jahrhunderten der Kaiſerzeit 
zu den Yandichaften, die, unter einem Prokonſul, 
von Beamten des Senats verwaltet wurden. A. war 
eine der reichiten und blühendften Provinzen der 
Kaijerzeit. Außer der Hauptjtadt Ephejusge- 
hörten ihr überaus zahlreiche wohlhabende Städte 
an, wie Tralles, Nlabanda, Yaodicea, Sardes, Spn- 
nada, Philadelphia, Smyrna, Adrampttion, Apol- 
lonia am Rıyndacus, Bergamon, Yampjafus u.a. m., 
Städte, von denen befanntlidy viele auch in der 
ältejten Geſchichte der chrüftlichen Kirche, namentlich 
in den Berichten über die Wirfjamteit des Apoftels 
Taulus genannt werden. Mit dem Reichtum und 
mit der Bilege der Willenjchaften, befonders der 
Rhetorif (in Smyrna und Bergamon hauptiächlich 


während des 2. Jahrhunderts n. Chr.) verband ſich | 


auch eine lebhafte Pilege des Heidentums, welches, 
an den römischen Kaiſerkultus, an die Nitarchie (j- 
Aliarchen), jpäter jeit Anfang des 4. Jabrh. auch 


an die theurgiiche Schule der Neuplatonifer in Ber: | 


gamon gelehnt, dem Ehriftentum lange zähen Mider- 
ſtand leitete. Vgl. TH. Mommijen, Röm. Ge- 
ichichte, B. V.5.299— 304. Vepteres Dagegen drang 
von Milet, Ephejus, Smyrna aus langjam, aber 
jicher vor, und hatte jchon zu Anfang dest. Yahrh- 
eine jehr bedeutende Stellung gewonnen. — In 
jenem durch den römiichen Sprachgebrauch be— 
grenzten Sinne fommt der Name Aſia im. T. 
gemöhnlih vor (Apftlg. 6, o. cap. 19. 20 und 
jonjt; 1. tor. 16, 10 2. Kor. 1, s. 2. Tim. 1, 15. 
1. Betr. 1, ı. Offenb. 1,4. 1). In Apftlg. 2,» f.u- 
16, s jcheint er in noch engerem Sinn gebraucht zu 
jein, indem neben Ajien Phrygien befonders genannt 
wird; in der That läßt auch Plinius (5, ++) das 
eigentliche Ajien von Phrygien begrenzt werden. 
Man hat aljo in jenen Stellen nur an die weitlicher 


gelegenen Landichaften (Karien, Lydien, Myſien) zu 
denten. In 1. Maft.8,s endlich ift nur bei Luther | 
Aſien neben Jonien (im anfteinjchen Tert Jkonien) 
und Lydien genannt, während im handichriftlich 
beglaubigten Tert Indien, Medien und Indien ge | 
nannt find: freilich ein Wideripruch mit der Ge- 


ichichte, der eine Korrektur zu fordern ſchien. H. 


Aſiarchen. In den Provinzen Kleinaſiens be 
itanden in der römischen Zeit, zum Teil jchon von 


früher ber, Provinzial-Landtage, welche fich jähr- | 
lich einmal in der Hauptſtadt der Provinz (oder | 


abwechielnd in einigen bevorzugten Städten der 
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| Provinz) verjammelten. Sie wurden gebildet durch 

Abgeordnete der einzelnen Städte und hatten ur- 

jprünglich alle gemeiniamen Angelegenheiten und 

Intereſſen der Provinz zu beraten und zu erledigen. 

Der BVorfigende, welcher ohne Zweifel auch alle 

Geichäfte vorzubereiten und auszuführen hatte, 

wurde je auf ein Jahr gewählt, und hieß „der 

Oberſte“ der Provinz, aljo je nad) dem Namen der 

Brovinz, Aſiarches, Bithyniarches, Galat- 

arches, Kappadofardes, Lykiarches u.f.w., 

In der römischen Zeit war die Hauptaufgabe des 

Provinziallandtages die Sorge für die Fejtipiele, 

welche zu Ehren des Kaiſers und des römischen 

Bolfes von der ganzen Provinz gemeinjam in der 

Hauptitadt (oder in dem jeweiligen Bororte) ge- 

feiert wurden, Eine zweite Hauptaufgabe war die 
ı Pilege des Kaiſerkultus, zu welchem Zwecke min» 
deſtens in der Hauptitadt der Provinz, in manchen 
ı Provinzen in mehreren bevorzugten Städten, ein 
 Raifertempel unterhalten wurde. Der Oberpriefter 
‚eines ſolchen Tempels hieß „Oberpriejter der Bro- 
vinz“ (archiereis Asfäs u. j. w.); aud) er wurde 

jährlich gewählt. Da die Pflege des Kaijerkultus 
gemeinjane Angelegenheit der Provinz war, jo iſt 
es begreiflich, dah zum Oberpriejtertum diejelbe 
Perjönlichfeit gewählt wurde wie zur Leitung des 
Brovinziallandtages und der Feitipiele. So war 
namentlich in der Provinz Alten der Njiarches zu— 
gleich Oberpriefter der Provinz. In anderen Pro— 
vinzen waren die Ämter getrennt. Da es nad 
dem uriprünglichen Sinn des Titels immer nur 
einen Aſiarchen gegeben haben kann, jo ift es eini— 
germaßen auffallend, daß zumeilen (nicht nur in 
Apoftelgeich. 19, 51) „Aſiarchen“ in der Mehrzahl 
erwähnt werden. Man könnte zur Erklärung diejes 
PBluralis darauf hinweijen, daß es in Aſien mehrere 
Städte mit Kaiſertempeln gegeben hat, und daß 
der Oberpriefter jedes diejer Tempel „Oberpriejter 
von Alien“ und vielleicht auch „Aſiarches“ geheißen 
hat. Aber daraus erflärt fich nicht das gleichzeitige 
Vortommen mehrerer Mjiarchen in einer Stadt. 
Es iſt vielmehr wahrjcheinlich, daß diejenigen, welche 
einmal das Anıt bekleidet hatten, den Titel behiel- 
ten. Da das Amt mit großem Koſtenaufwand 
verbunden war, jo fonnten nur reiche Yeute das- 
jelbe übernehmen. Soldye Aſiarchen (Luther: 
Oberſte in Aſien) waren es, welche den Apoftel 
Paulus bei dem Aufftande in Ephejus ermahnten, 
daß er nicht unter Die wütende Volksmenge ſich be- 
gebe, Apitig. 19, 1. — An der neueren Litteratur 
iſt namentlich die Frage vielfach erörtert worden, 
ob die „Aſiarchen“ und die „Oberpriefter von 
Aſien“ identisch oder verjchieden find. Sie darf mit 
Beſtimmtheit im erjteren Sinne beantwortet werden 
(während allerdings die entiprechenden Amter 
| in anderen Brovinzen getrennt waren). ©. in der 
Kürze: Marquardt, Römiſche Staatsverwal- 
tung, Bd. I, 1881, ©. 503 ff. 513 ff. Mommijen, 
Römiſche Geichichte V, 317 ff. Biel Material 
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geben Babington, Numismatic chronicle 1866, | menier bezeichnet, jo hat man ſich unter W. ein den 
p. 93 bis 127, und Zightfoot, The Apostolic | Armeniern benachbartes Volk, etwa in der Nähe 
Fathers part II, vol. Il, seet. II, 1885, p. | des jchmwarzen oder kaſpiſchen Meeres, zu denten. 





987—998. Schü. 


Afima, ein hamathenſiſcher Göge (2. Kön. 17, 30), | 
von dem wir aber jonft nichts wiſſen. Was die 
Juden über ihn fabeln, daß er unter dem Bilde 
eines Affen oder Ejels oder kahlen Bodes verehrt | 
jei (Selden, de diis Syr. Lps. 1672 I, 327 sq. II, | 
305 sq.), gehört durchaus in das Gebiet der Phan- 
tafie. Auch die Vergleichung mit dem phöniziichen 
Gotte Esmun, dem „achten“ der Kabiren, ijt un⸗ 
annehmbar, jchon wegen der Lautverichiedenheit. 
Die Forihung hat fich dermalen lediglich bei dem 
negativen NRejultat zu beruhigen. Schr. 


Astalon, eine der 5 philiftäiichen Hauptitädte 
(of. 13, 3), welche Juda zwar eroberte (Richt. 
1, ıs), die aber jhon Fol. Kap. 15 nicht unter den 
Städten Juda’s genannt wird, da jene Eroberung | 
nur vorübergehenden Beſitz zur Folge hatte (vgl. 
Richt. 14, 10. 1. Sam. 6, ır. 2. Sam. 1, 2. Fer. | 
25,20. 47, 7). A. war der Hauptiig des Kultus der | 
Derfeto, einer Göttin mit Fiichleib, deren Tempel | 
an einem Teiche öjtl. von der Stadt lag. Refte | 
diejes Teiches finden fich noch zwiſchen el-Medsch- | 
del und U. Wie den übrigen Philijterjtädten, io | 
galten auch N. die DProhmweisjagungen der Pro- | 
pheten (Am .1, ». Zeph. 2, 4. Sadı. 9, 5). Der 
Maftabäer Jonathan eroberte N. zweimal (1. Makk. 
10, ss. 11, 00). Herodes d. Gr. war hier geboren 
und verjchönerte nachmals jeine Geburtsjtadt Durch 
verichiedene Bauten. Später wurde es Rejidenz | 
jeiner Schweiter Salome. Während der Kreuzzüge 
ward die Stadt zu wiederholten Malen erobert | 
und zerjtört. Seitdem fteht fie verödet. 5 St. nördl. 
von Gaza liegen am Meere die großartigen, ter- 
raljenförmig gruppierten Ruinen der alten mäch— 
tigen Stadt, j. Guérin, Judee II, ©. 135 ff., Guthe 
in ZDPV II, 164 ff. (m. Plan). Die Umgegend 
war einjt eine der fruchtbarſten. Wein und Zwie— 
bein (die jogen. Ascaloniae, &chalottes, Scha— 
lotten), durch deren Kultur W. berühmt war, 
wachjen noch heute hier wild. Jm Jahre 1832 be- 
gann Ibrahim Paſcha in der Nähe des alten W. 
aus den Trümmern desjelben eine neue Stadt 
(Askalän el-dschadida, „Neu-A.“) zu bauen, die 
ein Dauptwaffenplag werden jollte. Die Stadt 
wurde aber bald wieder verlajjen und ijt verfallen. 
— S. Schürer, Gejch. d. jüd. Volks i. Zeitalter 
J. Chriſti II, 65 fi. M. 

Asfenas war nad der Völtertafel (1. Moj. 10, a. 
1. Ehron. 1, 6) ein Sohn des Gomer, jomit Entel 
Japhets und Urenfel des Noah. Die Frage nad 
den Wohnjigen des Volles, welches durch den 
Stammvater W. repräjentiert wird, iſt jehr ver. 


l 
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ichieden beantwortet worden. Da 1. Moj. 10,3 als | 
Brüder des N. Riphat und Togarma genannt | 
werden, legterer Name aber ohne Zweifel die Ars | 


Für einen engeren Zujammenhang des Namens 
mit den Armeniern jpricht bei. er. 51, r, wo die 
Astenas mit den Königreihen Ararat und Minni 
(d. i. Nordoft- und Sübdojt-Armenien) zur Ber- 
ftörung Babylons aufgerufen werden. Andere 
halten wegen der „askaniſchen“ Seen in Phrugien 
und Bithynien (vgl. auch Astanios als Fürſten der 
Phryger in phrygiſchen und griehiihen Sagen) 
Astanier für einen einheimijchen Namen der Bhry- 
ger (jo Meyer, Geſch. des Altert. I, 300). Knobels 
Deutung von A. als „Aſengeſchlecht, Aſenſtamm“ 
baut zu viel auf die jicher ungegründete jüdiiche 
Überlieferung, nach welcher A. die Germanen 
(urjpr. die Franken, bei jpäteren Rabbinen die 
Deutjchen im heutigen Sinne) bezeichnet. Ksch. 


Asmaveth j. Beth Asmaveth. 


Asmodi (griehiich Asmodaios) heißt im B. 
Tobiä (Tobit) der böſe Dämon, welcher jiebenmal 
die Verehelihung Sara’s, der Tochter Ragquels, 
in Rages (dem mediſchen Ragä) zu nichte macht, 
indem er die ihr, anvertrauten Männer tötet (3, s 
Lth.), jelber in Sara verliebt und jie deshalb ver- 
ichonend, aber auch feinem andern gönnend (6, 14 
des alten griech. Textes); der junge Tobias, mit 
Sara vermählt, macht ihn nach der Anweiſung 
NRaphaels, eines „der fieben Engel, die vor dem 
Herrn ſtehen“, unwirkſam durch Räucherung und 
Gebet: der böje Dämon entweicht nach Oberägypten 
und wird dort von Raphael gefeſſelt (8, s des über- 
arbeiteten griech. Textes). Der jüdiiche Glaube hat 
hier perſiſche Vorftellungen von der Geijterwelt mit 
ſich verjchmolzen. Windiſchmann hat in jeinen 
Boroajtriichen Studien (herausgeg. von Spiegel 
1863) gezeigt, dab Asmodi der adshma der Zend- 
texte ift (= a@slıma-daeva, der Neichma-Dänton), 
welcher von dem Verbum ish, begehren (j. Juſti, 
Handbuch der Zendiprade ©. 9) den Namen hat. 
Unter den Namen Nichmedai oder Nichmedon 
(hebräiich veritanden: der Verderber) jpielt diejer 
Dämon eine große Rolle in der jpäteren jüdijchen 
Litteratur. Er heißt der König der Dämonen 
(schedim), der Oberfte der Geijter ruchäta): unter 
jeinen Eigenjchaften erjcheint auch unbändige 
Frauenliebe. in auf ihn bezügliches mittelalter- 
liches hebräiſches Märchen hat Wagenjeil 1719 
befannt gemacht. Del. 

Asna Joſ. 15, 33. 43), Name zweier Städte in 
der Niederung Juda's. M. 

Asnappar, richtiger Osnappar, ſ. Aſarhaddon. 

Asnath, ſ. Joſeph. 


Asnoth-Thabor d. h. Ohren oder Zipfel Aus— 
läufer? des Th., vgl. den Namen Cisloth-Th.), 
Ort auf der Südgrenze Naphthalis Joſ. 19, 34), 
jedenfalls in der Nähe des Th. gelegen, wozu des 
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Euſebius Bemerkung ſtimmt, daß er in einer Ebene nannt. — Schon Plinius tannte die Identitat von 
lag, welche zum Gebiete von Diocaesarea (Seppho- | Erdöl und Asphalt ganz richtig und nannte jenes 
M. 


ris) gehörte. 


Aſor. Das „Blachfeld Hazar“ (jo Luther, griech. 
Aior), der Schauplag des Sieges des Jonathan 
(1. Matt. 11, 0 ff.) mu ohnweit des Sees Gene» 
zareth gelegen haben. Wahricheinlich ift unter A. 
das altteftamentliche Hazor in Naphthali (j. d. A.) 
in der Nähe des Sees Chüle gemeint. M. 


Hora, einer der Orte, welche der griechifche 
Tert Judith 4, + (nicht Vulg. und Luther) als ge 
eignet nennt, die Päſſe aus der Küftebene des 
Mittelmeeres und aus dem Jordanthal in die Ge— 
birgsgegend jüdlich von Samarien zu deden: viel- 
leicht das heutige Sar'a (Zaren Richt. 13, 2), auf 
einem Hügel gelegen, an welchem vorüber der Auf- 
ftieg aus der philiftäifchen Ebene durch das Wadi 
Ghuräb zum judätjchen Gebirge erfolgt. Einige 
Hdſchr. lejen Assaron; dann wäre an die Ebene 
Saron zu denten. M. 


Aspar, ein Brunnen (nicht „See“, wie Luther 
überjegt) in der Wüſte Thekoa (1. Maff. 9, ss). 
Etwa 1’/» St. jüdlich von Thefoa finden fich in den 
Felſen gegrabene Eifternen und Reſte eines antiken 
Dorfes, Bir (d. h. Brunnen) es-Za'ferän genannt 
if. Guerin, Judee, III, 149), welche vielleicht die ; 
Stätte des „Brunnens Aspar“ bezeichnen. M. 


Asphalt. Der Name bezeichnet jchon jeit den 


älteiten Zeiten ein erhärtetes Bitumen, pechichwarz, | 
Das Vor: | 


mit Slasbruch, von 1,2 jpec. Gewicht. 
fommen der Bitumina ift nicht etwa an eine be- 
itimmte geologijche Formation gebunden, vielmehr 
finden ſich dieſelben von den ältejten an bis zu den 
füngiten herauf; ja fie bilden ſich heute noch durch 
Zerjegung organischer Körper, ſowohl pflanzlicher, 
als tieriicher Natur. Für Europa liefert dermalen 
das Bal Travers im Kanton Neuenburg am meiften 
Asphalt, für Amerika liefern ihn Cuba und Trini- 
dad, für die Mittelmeer-Gegenden die joniſchen 
Inſeln, Dichebel Zeit am roten Meer, die Euphrat- 
länder bis zum fajpiichen Meer und das hier be- 
jonders in Betracht fommende Paläſtina. Hier ift 
der Hauptfundort der jüdliche Teil des Toten 
Meeres, welches darum auch ſchon im Altertum 
Asphaltſee (lacus asphaltites) hieß. Schon 1. Moſ. 
14, 1» werden die vielen Asphaltgruben (Luther: 
„Zhongruben“) im Thal Siddim erwähnt, deijen 
Stätte jeit der Katajtrophe von Sodom von jenen 
Gewäflern bededt ift. In bejonders großen Maſſen 
findet man den Asphalt noch jept dort nach Erd- 
beben auf dem Wafjer ſchwimmend (vgl. Robin- 
ion Bat. Il, 463 ff.). Bon Bedeutung find auch die 


Erdharzgruben in der Nähe von Hasbeija im Wadi 


et-Teim Robinſon N. F. 497). Das Baläftinen- 
ſiſche Erdpech ſchätzte man im Altertum bejonders 
hoch. Auch im Mittelalter wurde es vorzugsweiſe 
aus Judäa bezogen, und daher „Judenpech“ ge- 


„bitumen liquidum“, diejes aber „bitumen fos- 
* Auf dem Waſſer ſchwimmend, verdichtet es 
ſich an der Luft zu Teig und erhärtet ſchließlich zu 
der pechartigen Maſſe. Die Alten verwendeten den 
Asphalt teils als Mörtel bei Bauten, wie dies be— 
ſonders in Babylon geichah (vgl. 1. Moſ. 11,5; 
Luther „Thon“), teils zum Überziehen (Verpichen) 
der Kähne, wie die Mutter Mofe’s ihn neben Pech 
zum Überzug des Binjenfäftleins verwenbete, in 
welchem fie ihr Kind am Nil ausjegte (2. Moſ. 2, 5; 
Luther „Thon“). Aber auch bei dem Einbaljamie- 
ren der Leichen (befonders in Ägypten) und in den 
Tempeln, bei den Opfern, jpielte der Asphalt, 
deilen aromatiicher Geruch den Alten nicht unan— 
genehm war, eine wichtige Rolle. Ebenjo wurde er 
in mannigfacher Weiſe mediziniich verwendet (Jo— 
ſephus J. fr. IV, 8,4). — Die moderne Induſtrie 
gewinnt ihren großen Asphaltbedarf größtenteils 
auf fünftlihem Wege, ald Rückſtand bei der De- 
ftillation der Steinfohlen. Fr. 





Alta (hebr. und griechiich [Matth. 1, >, s] Asa, 

d. i. Arzt), nach Teilung des Reichs der dritte 

König von Juda, beitieg den Thron nach Abia’s 

Tode im 20. Jahre Jerobeams 1. von Israel 

(1. Kön. 15,0f.), und regierte 41 Jahre (955 — 914). 
‚ Er war ein umfichtiger und fraftvoller Regent, und 

|Hemugte die zehn Friedensjahre, mit denen jeine 
Regierung begann (2. Chr. 14, ı) zur Stärfung des 
Landes, namentlich durch Feitungsbauten (2. Ehr. 
14, 5. 1. Kön. 15, 23) und zur Musbildung eines 
anjehnlichen Heeres (2. Chr. 14, »). Als nad Ab- 
lauf dieſer Friedensjahre Serach (Djorfhon), der 
König von Ägypten, mit einem großen kujchitiichen 
agree Heereshaufen ins Land fiel (2. Chr. 
14, ı0. 16, s), wagte Aſſa, ihn zu beftehen. Der 

Aegypter ward bei Mareja aufs Haupt geichlagen, 

bis Gerar verfolgt, und eine große Beute fiel den 

Judäern in die Hände (2, Ehr. 14, 10 f.). Gleich- 

| zeitig wendete Aſſa eine rühmliche Sorgfalt auf die 
Förderung der Religion und Neinigung des Kul— 
tus. Die unter jeinen Vorgängern eingedrungenen 
Götzendienſte, unter deren Mißbräuchen und Em- 
blemen namentlich Proftitutionskulte, Baalsfäulen, 
Nitartenbilder genannt werden, wurden abgeichafft 
(1. Kön. 15, ı2. 2. Chr. 14, 3), und der Königin— 
mutter, einer Nachkommin Abjaloms, die den in 
diefem Hauje nicht ungewöhnlichen Erbnamen 
Maacha führte (1. Kön. 15, 10, vgl. ®. ». 2. Sam. 
3,3), die durch die Sitte gewährte dominierende 
Stellung bei Hofe genommen, weil jie als eifrige 
Proteftorin des Götzendienſtes ſogar ein Symbol 
des ungüchtigiten Kultus (Miplezethb = Phallus) 
| aufgerichtet hatte (1. Kön. 15, ıs., vgl. 2, 10. 2. Chr. 
‚15, 16. Übrigens folgt wohl aus dem Vergleich von 

‚1. Kön. 15, 10 mit ®. 2, daß in V. 8 ftatt „jein 

Sohn“ zu lejen ift: „fein Bruder“. Maacha war 
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die Mutter ſowohl Abia's, wie Aſſa's). Auch von | heit des Reichs hergeſtellt, und ohne nennenswerte 
den Heiligtümern auf den Höhen im Lande wur— | Ktataftrophen, wenn jchon ohne guten Frieden mit 
den die den Götzen geweihten bejeitigt (2. Chr. | Israel (1. Kön. 15, 10. 2. Chron. 16, ») verfloß die 
14, 5); die für Jehova eingerichteten lieg Alla bes | übrige Regierungszeit. Nach einem beichwerlichen, 
jtehen (2. Ehr. 15, ı7. 1. tön. 15, ı4), wierwohl er dreijährigen Fußleiden (2. Ehr. 16, 1ꝛ2. 1. Kön. 
für jeine Berjon diefelben nicht benußte, jondern 15, a3), in twelchem die welfende Straft des gequäl- 
feine theofratiiche Integrität und davidiiche Ge- | ten Greiſes mehr als billig auf ärztliche Kunft und 











finnung auch dadurdy bethätigte, daß er jih an 
das Gentralheiligtum zu Jerujalem band (1. Kön. 
15, 11. 14), in welchem er auch den vordem verun— 
reinigten Brandopferaltar in den vollen und allei- 


nigen Gebrauch der wahren Gottesverehrung zu« | 


rüdjtellte (2. Chr. 15, s). Es war namentlich die 





weniger als billig auf Gott das Vertrauen jeßte 


(2. Ehr. 16, ı2), ſtarb A. und ward mit Föniglichen 


Ehren (2. Ehr. 16, 14, vgl. er. 34, 5) in die Gruft 
beigejegt, welche er jich bei jeinen Vätern in der 
heiligen Stadt hatte aushauen laſſen (1. Kön. 
15, 24. 2. Ehr. 16, 14). Kl. 


Kunde von diejen Reformationsbejtrebungen, welche | 
eine nicht geringe Anzahl von unzufriedenen Bür- | Afſaph (hebr. u. griech. Asaph) war ein Sang— 
gern des Zehnftänmereichs zur Überfiedelung nach | und Muſikmeiſter Davids, dejien Stammbaum auf 
Juda veranlafte (2. Chr. 15, 0, vgl. 1. Kön. 15, ır). | Gerjom, Levi’s zweiten Sohn, zurüdgeführt wurde, 
Einen noch höheren Aufihwung nahmen diefelben und der nad) dem Ehroniften an der von David 
infolge des Sieges über Serach, der bei der nu- | auf dem Zion errichteten Stiftshütte zuerit allein, 





meriichen Überlegenheit des äthiopiichen Heeres 
dem jichtlichen Beiftande Jehova's gedantt werden 
mußte (2. Ehr. 14, 11. ı3). Aſſa verjammelte, unter 
eindringlicher Anregung des Propheten Aſarja 
Sohn Odeds das Volk zu einer großen, mit feier- 
lichem Gepränge begangenen Bundesernenerung 
mit Jehova (2. Chr. 15, ı fi.); und mit den eigenen 
Beuteftüden wurden auch die aus den Kriegen 
jeines Bates, welche Abia jei es den Götzenheilig— 
tümern jei es dem eigenen Schaß einverleibt hatte, 
dem Gotte Israels als Weihgeichente dargebracht 
(1. Kön. 15, ıs. 2. Chr. 15, ıs). Dieje Feier fand 
im 15. Regierungsjahr Aſſa's ftatt (2. Chr. 15, 10). 
Nicht lange darauf (denn wegen 1. Kön. 16, », wo- 
nach Bacja im 26. Jahre Aſſa's geitorben ijt, muß 
ftatt 35 und 36 in 2. Chr. 15, ı». 16, 1: 15 und 16 
gelejen werden) nahm das Zehnitämmereich, das 
bis dahin mit Aſſa Frieden gehalten (2. Chr. 
15, 1»), die alten Feindjeligleiten gegen Juda wieder 
auf. Der ungejtüme König Bacja rüdte bis in die 
Nähe Jerufalems und befeftigte unweit desjelben 


zu offener Drohung wider Juda den Flecken Rama 


(1. Kön. 15, 21). Indem aber Aſſa den Syrer Ben- 


hadad, deſſen fich Baeja vorher durch Bundes- 


ſchließung verfichert hatte, durch hohe Summen 
zum Bundesbruch und Einfall in Israel veran- 
laßte, zwang er den feindlichen Nachbar, Rama 
aufzugeben, und verwandte die von demielben auf- 
gehäuften Baumaterialien jeinerjeits dazu, Geba 


und Mizpa gegen Israel zu befeftigen (1. Kön. 
Es 


15, ı8 ff. 2. Chr. 16,2 ff. 15,4. Ser. 41, 0). 


dann, jeit der volljtändigeren Ordnung der Leviten— 
verhältnijie, gemeinfam mit Heman und Ethan 
den gottesdienftlichen Gejang leitete, während jeine 
4 Söhne Vorfteher von ebenjoviel Sängerklaſſen 
waren, deren es im ganzen 24 mit je 12 Mit- 
gliedern gab (1. Ehr. 7, a» ff. 16, ı7. ı0. 17, 5. 7.37. 
26, 1.2.8. »). Zugleich war er auch Pſalmdich— 
ter und als ſolcher nach David am berühmteften 
2. Chr. 29, #0. Neh. 12,4). Im Pſalmbuch tragen 
‚12 Palmen jeinen Namen, von denen einer (Bi. 50) 
im 2. Buch jteht, während die übrigen (Bj. 73—83) 
den Grunditod des 3. Buchs bilden. Sie gehören 
alle zu den jogenannten Elohimpjalmen, d. h. zu 
den Pſalmen, in welchen der Gottesname Elohim 
herricht, während Jehova nur ganz jelten gebraucht 
ift. Auch jonjt haben fie manche gemeinjame Eigen— 
tümlichteiten. Namentlich zeichnet fie ein gewiſſer 
prophetiicher Ton aus, mit dem die öftere Ein- 
führung von Gottes eigner Rede zuſammenhängt. 
Man könnte hieraus erklären, dab Aſſaph 2. Chr. 
29, 30 den Prophetentitel „der Schauer“ (chozeh) 
führt, wenn nicht 1. Chr. 26,5 u. 2, Chr. 35, ı5 
zeigten, dal auch andere Sänger wegen der Ver— 
wandtichaft der fünftleriichreligidien Begeiiterung 
mit der prophetiichen jo genannt werden. — Trotz 
jener gemeinjamen Eigentümlichkeiten fann man 
aber nicht alle jene Bialmen dem berühmten Aſſaph 
zuichreiben, weil fich in mehreren unvertennbare 
Spuren einer jpäteren Zeit finden. Vielleicht rührt 
ihr gemeinfamer Typus und ihre Bezeichnung als 
Aſſaphpſalmen daher, daß fie Gliedern der von 








fehlte nicht an Stimmen, zumal prophetiichen,  Aiiaph abſtammenden Sängerfamilie angehören. 
weiche bei diejem Anlaß das untheofratiiche Ver- Dieje blühte nämlich noch lange Zeit fort. Ahr ger 
fahren des Königs, die Hilfe des Auslands gegen | hörte der unter Joſaphat als Prophet auftre- 
den Stammgenojien aufzubieten, jtreng tadelten ‚tende Levit Jehaſiel an, der im 5. Glied von 
(2. Ehr. 16, ff.); und die unbillige Härte, mit Mattania, d. i. Nethanja, dem Sohn Aſſaphs, ab- 
welcher Aſſa den Widerjpruch des Propheten Anani ſtammte (2. Chr. 20, 14, vgl. 1. Ehr. 26,2). Dann 
und anderer Volksgenoſſen unterdrüdte (2. Chr. | wird fie in der Zeit Hiskia's (2. Chr. 29, 13) und 
16, 10) zeigt, daß er jelbit nicht reinen Gewillens | Joſia's (2. Chr. 35, ı5) erwähnt. Mit Serubabel 
darüber war. Inzwiſchen war die äußere Sicher- und Joſua fehrten 128 oder nach anderer Angabe 
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148 Mitglieder derjelben aus dem Eril zurüd 
(Esr. 2, u. Neh. 7, +4), die wir auch jofort bei der 
GSrundfteinlegung zum QTempelbau Esr. 3, ı0) in 
Frunftion finden. Als dDamaliges Haupt der ganzen 
Framilie ift in einem Verzeichnis der nachexiliſchen 
Bewohnerichaft Jerujalems der von Aſſaphs Erit- 
geborenem Saccur (1. Ehr. 26, ») abitammende 
Mattanja (ein in der Familie beliebter Name) 
genannt (1. Chr. 10, 15. Neh. 11, ır; Sichri, bei 
Nehemia in Sabdi verichrieben, ift nämlich — Sac- 
cur; dgl. Neh. 12, » und auch Neh. 12, ». =). 
3wei Urenkel desjelben werden als Zeitgenofjen 
Nehemia’s, der eine in einem Nachtrag zu jenem 
Verzeichnis als Borfteher der mit dem Dienit beim 
Opferkultus betrauten Leviten Meh. 11, ae), der 
andere als Vorſteher des einen don den zwei levi- 
tiichen Danfchören, welche bei der Einweihung der 
Stadtmauern fungierten (Neh. 12, 35), genannt. — 
Zwei andere Perſonen des Namens Aljaph kom— 
men 2. $tön. 18, ıs. ar. Jeſ. 36, a. 22 und Neh. 2, # 
vor. Der A. letzterer Stelle war der vom Perjer- 
fönig beitellte Oberforjtmeifter über ausgedehnte 
Domänenwaldungen in Judäa (Luther: „Dolze 
fürjt“) zur Zeit Nehemia's. — In 1. Chr. 27, ı 
endlih iſt Aſſaph Schreibfehler für Abiaſſaph 
(1, Chr. 10, 1»). 


Affaremoth, nach Luthers Überjegung von 
1. Maft. 4, ı5 ein Ort im jüdlihen Baläftina, in 
deflen Nähe Gorgias von Judas Makkabäus ge- 
ichlagen wurde. Die richtige Yesart iſt aber „Ga- 
zer“,d. i. Gazara (j. Geier). M. 


Affer ibebr. Ascher = der Glüdliche, vgl. 5. Moſ. 
33, 24; in 1. Mof. 30, ı2 f. aber auf das Glück Lea's 
gedeutet) heit der zweite Sohn Jakobs von Silpa, 
. der Magd Lea's 1. Moſ. 30, 12 f. 46, ı7), und der 
von ihm abgeleitete Stamm. Anfangs den Haupt- 
ftämmen wohl nicht gleichberechtigt, jteht er diejen 
ichon in der mojatichen Zeit nicht mehr nach. In 
5 Geichlechter zerfallend, hat er bei der erſten Zäh— 
fung 41500, bei der zweiten aber 53400 Waffen- 
fähige (4. Moſ. 1, 40 f. 26, 44 ff.), mogegen die Zahl 
derielben jpäter nur 26000 (1. Ehr. 8, 4) umd zu 
Davids Zeit 40000 (1. Ehr. 13, »») beträgt. Der 
Stammfürft heist Pagiel, Sohn Ochrans (4. Moi. 





1, ıs. 2, ». 
Ahihud, Sohn Selomi’s tritt (4. Moj. 34, »r). 
Sein Joſ. 19, 24-31 beichriebenes Stammpgebiet 
eritredte jich an der Meerestüfte vom Sichor-Lib- 
nath (Nahr Zerla?), im Süden des Carmel, wo 
Manaſſe angrenzte, bis hinauf in die Gegend von 
Achſib; im gebirgigen Binnenland aber, wo an— 
fangs öjtlih Iſſaſchar, dann jüdöftlih Sebulon 


und von der Dreiitammesicheide im Thal Jiphtah-el | 


an öſtlich Naphthali angrenzte, reichte es viel höher 
hinauf bis nach Sidon hin. Die Perle davon war 
die Ebene von Acco, auf deren Fruchtbarkeit fich 
die Segensjprüche 1. Moſ. 49, » u. 5. Moj. 33, 24 
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7, r. 10, »), an deſſen Stelle jpäter| 





Aflyrien 
„Eiſen und Erz jei dein Riegel und dein Leben lang 
daure deine Ruhe“ (jo ift zu überiegen) auf die 
Feſtigkeit der Städte Aljers und die Sicherheit 
jeines Wohnfiges, und in Nicht. 5, ı7 auf fein 
buchtenreiches Küftenland (it. „in jeinen zerriljenen 
Flecken“ 1. „an feinen Buchten”) hingedeutet. 
Mehrere feite Städte, darunter Ncco, Sidon und 
Achſib, blieben übrigens unerobert im Beſitz der 
Kanaaniter, d. h. der Phönicier (Nicht. 1, a1 f.). 
Auch lagen in Ajjers Gebiet einige unerobert ge- 
bliebene Städte, auf die Manaſſe Beſitzrecht hatte 
(3of. 17, 11); umd vier dazu gehörige Städte (ol. 
21, » f., vgl. 1. Chr. 7, 24) waren den Leviten zu- 
gewieien. — In der Gejchichte tritt der Stamm 
Aſſer jelten hervor. In der Richterzeit ijt er am 
Kampf Gideons gegen die Midianiter beteiligt 
(Nicht. 6, a5. 7, 33). Nach dem Untergang des 
Zehnftämmereichs nüpften Angehörige des Stam- 
mes, der Einladung Hiskia's folgend, die religiöſe 
Verbindung mit Jeruſalem wieder an (2. Ehr. 
30, 11). Nach Lukas (2, 36) iſt aus ihm die Pro— 
phetin Hanna entiprojjen. — Aſſer hieß auch eine 
of. 17, ; erwähnte an der Grenze Manaſſe's und 
nach Eujebius 15 röm. M. (= 6 Stunden) von 
Sichem entfernt, an der Staße nach Skythopolis 
(Bethichean), vielleicht an der Stelle des Heinen 
Dorfes Tejäsir (Nobinjon N. Forich. 402; bei 
v. d. Velde Yasir) gelegene Stadt; wahrſcheinlich 
gehörte fie Manaſſe. 


Aſſon, j. Aſſus. 
Affur, ſ. Aſſyrien. 


Affurim waren nach 1. Moſ. 25, » die Nach— 
fommen Dedans, des Bruders des Seba, und jo- 
mit Urenfel des Abraham und jeines Kebsweibes 
Ketura. Alle 1. Moj. 25, ı genannten Namen 
weijen auf einen arabiichen Stamm hin. Dagegen 
wird 2. Sam. 2, » mit Wöhler u. a. für Aſſuri 
„Aſcheri“ (die Aſſeriten) zu leſen jein, und Ezech. 
27, 25 ift unter Aſſur die befannte Großmacht zu 
verjtehen. Ksch. 


Affus, in der Zeit der Attaler auch Apollonia 
genannt, war eine feite und jchöne äoliſche Stadt 
im jüdweftlichen Teil von Troas auf einem hohen 
und ſchwer zugänglichen Felſen am Golf von Adra— 
mpttion; jegt liegt dort das Dorf Beiram Kaleſſi. 
Auf feiner legten Reife nach Jeruſalem ſchiffte ſich 
Paulus, auf dem Landweg von Troas fommend, 
hier ein, um nach Mitylene, der Hauptftadt der 
gegenüberliegenden Inſel Lesbos, und nadı Milet 
zu fahren (Apſtlg. 20, 10 f.). — In Apitlg. 27, ı3 
muß es st. „gen Aſſos, und fuhren an Kreta hin“ 
heißen: „und fuhren näher (griech. asson) an 
Kreta bin.“ H. 

Ailyrien, Affur (legteres bei Luther vielfach 
neben jenen gemäh dem Sebräiichen) bezeichnet 
zunächit das Yand und Neich, deilen Hauptitadt 





beziehen. In legterem ift zugleich in den Worten | urjprünglich die am weſtlichen rechten Ufer des 


Affyrien 





Tigris, einige Meilen jüdlich von Mojul, auf der 
Ruinenftättevon Kal'at-Scherkat belegen gewejene 





Aſſytiſche Iagdferne. 1. Jäger mit Gazelle, Hafe und Vögeln. 
Aus Khorjobab. 
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nennen. Als ſpäter von hier aus die Aſſyrer ihre 
Herrſchaft nicht bloß über Sinear-Babylonien und 
einen Zeil von Medien und Armenien, jondern 





\ Jauch über das gejamte Vorderafien bis an das 


| mittelländiiche Meer und bis nad Eilicien, teil- 


4 | weis noch weiter ausdehnten, wurden auch dieje 


‚zum ajigriichen Reiche gehörigen Gebiete unter 
‚dem Namen Ajiyrien mitbegriffen, und jo ift es 
getommen, daß die Klaſſiker mit dem aus „Aliy- 
‚ rien“ lediglich verfürzten „Syrien“, diejes Zänder- 
gebiet bezeichneten, ein Name, der dann dem 
zwiichen Aiiyrien, Babylonien und dem mittel- 
‚ ländiichen Meere belegenen Yänderlomplere ſchließ— 
lich verblieb. Am A. T. (Mich. 5, s) wird ein- 
mal das eigentliche Ajigrien mit Einjchluß des 
von ihm abhängigen Babylonien auh „Land 
Nimrods“ (vgl. 1. Moj. 10, », 10) genannt. — 
Diejes eigentliche Afiyrien hat im Norden und 1 
Oſten den Charakter eines Gebirgslandes; die 








Affgrifhe Iagdfcene. 


Stadt Aſſur oder genauer Ajur war, die jelber 
wieder ihren Namen von dem dort verehrten 
Hanptgotte der Aliyrer: Ajur (ASur, d. i. dem 
„guten Gotte”) empfangen hatte (vgl. hierzu die 
Verhandlungen zwiſchen Jenien, Schrader, Nöldete 
in Zeitichr, f. Aſſyriologie, IS. 1 ff, 209 ff. 268 
#.). Der Name verblieb dem Gebiete, auch nach— 
dem die Hauptitadt weiter nördlich an das öſtliche, 
linfe Ufer des Tigris, dem heutigen Moful gegen- 
über, in den vom großen Zäb und Tigris gebilde- 
ten Winfel verlegt war (j. Ninipeh). Er bezeidh- 
nete Dann näher das Gebiet, welches im Norden von 
den armentjchen, insbeiondere den gordyeniſchen 
Bergen, im Süden vom einen Zäb, öjtlidy von 
Medien umſchloſſen wurde, im Weiten unbejtimm- 
bar, aber doch nur wenig über das Uferland des 
Tigris jich hinaus erjtredte, im allgemeinen alio das 
Gebiet, welches die Klaſſiker Aturia (vgl. Athura in 


der Dariusinjchrift von Behiftun), häufigerNldiabene | potamien. Lpz. 1883 


2. Aſurbanipal auf der Lowenjagd. Melief aus Niniveh. 


Höhen find mit Eichen und Nußbäumen bejegt und 
dachen ſich nach Süden und Weſten allmählich zur 
Ebene ab. So ift auch das Klima das eines Ge— 
birgslandes, im wejentlichen fühl, ein Umſtand, der 
bei der reichen Bewällerung des Landes dem Ge- 
deiben der Begetation nur günftig it; Mandel» 
und Maulbeerbäume, Melonen, Apfel- und Nuf- 
bäume gedeihen bier nicht minder wie die Getreide» 
jorten, Hanf und Baumwolle (vgl. Ritter, Erdf. 
XI, 216 ff.) Daß die Gegend in alter Zeit an 
Wild aller Art, insbejondere Hajen, Hirjchen, Reben, 
Steinböden, Wildochſen reich war, zeigen die 
Abbildungen in den Baläjten von Niniveh; daß es 
aber auch; neben wilden Eſeln an Löwen nicht 
mangelte, beweijen die Fagdjcenen der Monu— 
mente. Für das noch heutige gelegentliche Vorkom— 
men bon Löwen in den Niederungen des Belich und 
Ehabor j. Ed. Sachau, Reife in Syrien und Meſo— 
253. — Die Bewoh-2 





— 
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m. 
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ner der Landichaft gehören, wie diejenigen Baby- 


loniens (j. d. W.), dem (und zwar im engeren | 


Sinne) jemitijchen Zweige der kaukaſiſchen Raſſe an, 
wie im allgemeinen bereits die Bibel uns belehrt 
4. Mof. 10, 22). Der Gejichtstypus der Aſſyrer, 
wie er auf den Monumenten ericheint, iſt durchaus 
der der Semiten, d. i. der hebräiichartigen Bölfer, 
wie dem Leſer die Abbildung des Kopfes des 
Königs Aiur-naßir-habal, des Erbauers desNord- 
weitpalajtes zu Nimrud, zeigen mag. Auch darin | 
wird die Bibel durch die Monumente nur geredht- 
fertigt, wenn fie das aſſyriſche Reich von Baby- 
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Ktejias, Diodor, Dio Caſſius, Juftin, Ammian 
Marcellin, die allerdings theilweis ausälteren und 
dazu einheimischen Schriftitellern jchöpften, weiter 
die Mitteilungen der Chronographen Alerander 
Polyhiſtor, Abydenus, Eujebius, Syntellus, die 
wieder vielfach zulegt auf den trefflichen ein» 
heimischen Schriftiteller, den Chaldäer Beroſus, 
zurüdgehen, jowie endlich auf die einichlägigen 
| Partien der biblijchen Geſchichtsbücher und die ge- 
legentlichen AÄußerungen der alttejtamentfichen 
Propheten angewiejen. So jchäßenswert nun aber 
namentlich die Angaben der Bibel und des Beroſus, 


fonien aus (dur Nimrod) gegründet fein läßt | theilweis auch der übrigen genannten Bericht 





König Afar-naßir-babal von Affyrien. 


L. Moſ. 10, 11). Wie die Sprache Aſſyriens mit 
derjenigen Sinears durchaus dieſelbe iſt, ſoweit 
dieſe eine ſemitiſche, ſo iſt auch die religiöſe An— 
ſchauung der Aſſyrer und ſemitiſchen Babylonier 
in allem weſentlichen dieſelbe, ſo jedoch, daß der 
babyloniſchen, gegenüber der aſſhriſchen, deut— 
lich die Priorität zukommt. Endlich iſt auch die 
Schrift der Aſſyrer nichts weiter als die verein— 
fahte der Babylonier (ſ. u.). — Über die Zwie— 
fpältigleit der babyloniihen Nationalität jelber 
35. Babylonien. — Bezüglicd; der Geſchichte 
Aſſyriens und der Kultur jeiner Bewohner 
waren wir bis vor wenigen Decennien ledig« 
ih auf die dürftigen umd dazu oft recht ver- 
worrenen Berichte der Klaffiter, eines Herodot, 
Bibl. Handwörterbud. 2. Auflage. 


eritatter waren, jo wollte es doch nicht gelingen, 
mit Hilfe derjelben auch nur zu einer einigermaßen 
befriedigenden Gejamtanichauung über die Schid- 
jale und die Entwidelung des aliyriihen Bolfes 
und Staates zu gelangen. Dies wurde anders, als 
jeit dem J. 1843(7) es dem Engländer Layard 





sabyloniſcher Ehoncnlinder. 


Affyrifher Choncnlinder. 


und dem Franzofen Botta gelang, Moſul gegen- 
über, jener zu Koyyundſchick-Nimrud, dieſer zu 
Khorſabad in den dort vorhandenen Ruinen eine 
ganze Reihe aliyriicher Paläſte wieder zu entdeden 
und bloßzulegen, welche die Stätte des alten Nint- 
veh bezeichneten. Denn in den Balaftruinen fanden 
fich unzählige Platten aus einen eigentümlichen, 
grünlichen, gewöhnlich als Alabajter bezeichneten 
Kalkſtein, welche mit Skulpturen aller Art, aber 
auch mit Inſchriften über und über bededt 
waren; dazu Obelisfen, Figuren, Statuen aus 
Kalt» und anderem Gejtein, nicht minder Bronze- 
gegenftände (Schalen, Waffen, Helme, Gewichte 
u. dgl. m.\, auch Glaswaren, endlich aber auch 
eine überaus große Menge von Thongeräten, 
namentlid; Eylindern und Ziegeln, welche teils als 
Baditeine, teils als geglättete Täfelchen Inſchrif— 
ten mit oft minutiöfen Schriftzeichen enthielten. — 
Die Form diefer Schriftzeichen war eine von t 
derjenigen unſerer, d. i. der phöniziſchen Schrift 
(j. Schrift) durchaus verjchiedene und hatte ficht- 
9 


— — 


— — — en TEE. Een le — — 


Gandgemenge aſſyriſcher Dogenfhügen mit feindlihen Ariegern; herden als Eribut dargebracht 
(Bon den Bronzetboren von Balamat.) 


nn en — 


Affgrifhe Geeresableilungen. (Bon den Bronzethoren von Balawat) 





Aſſyrien 131 Aſſyrien 


bar mit dieſer nicht die geringſte Verwandtſchaft. 1851 auch, das Faktum der Polyphonie dieſer ſelben 
Durchweg beſtand fie aus vertikalen, horizontalen | Schrift konſtatiert hatte, dauerte es doch noch ge— 
und jchrägen teilen, jowie aus Winkeln, welche in | raume Zeit, fait ein ganzes Decennium, che man es 
zu einer vertrauenerwedenden Sicherheit im Ent- 

hi >» a Y ziffern und Leſen dieſer dritten Keilſchriftgattung 

brachte. Der Grund lag in den Schwierigkeiten, 

der denkbar verſchiedenſten Weiſe zuſammengefügt, | mit welchen die Entzifferer kraft der Eigentümlich— 
die einzelnen Schriftzeichen bildeten. Bei näherer leit diefer Schrift zu fämpfen hatten, Diejelbe ift 
Unterjuchung erfannte man, daß dieje in Niniveh | nämlich zwar einerjeit® eine fog. ſyllabariſche, 


gefundenen Keil⸗ d. h. eine Schrift, 
ihriftzeichen von > Fa mitteld deren 
geringen Abwei⸗ 2? a nicht die einzel« 
chungen abgeie- ie _ Ye nen Dante, Kon- 
ben‘ ſich deckten — ra Bi a jonanten und 















Vokale getrennt, 
jondern dieje zur 
jammen, Silben 
alio wie ba, bi, 
bu, ak, ik, uk, 
ferner wie kam, 
kas, kal u. ſ. w., 
durch bejondere 
Zeichen ausge» 
drückt werden; ſie 
iſt nicht minder 
aber auch eine 
ideographiſche, 
welche Gedanken⸗ 
=. bilder, Begriffe 
: % durch Zeichen 
BT 


1 4 — ⸗ 


welche die dritte 
Gattung der zu 
Lerſepolis gefun⸗ 
denen Inſchrif⸗ 
ten der Achäme— 
nidentönige aufs 
wies. Da nun 
die erite Gattung 
dieſer perjepoli- 
taniihen Keil⸗ 
ihriften, die jog. 
verſiſche Keil⸗ 
ſchrift, die ein» 
fachſte von allen, 


—— 

2 J x DE Teure — 
mit denjenigen — en 
Zeichenbildern, ee a 











zu deren Enträ3sr — wiedergibt, 
ielung bereit3amı e. ne win" ZT, „Gott"z.B.durd 
Anfange diſſße Ian —J— 

Jahrhunderts — IN Ei 1 —324 — eG — A. Bruder 
Göttinger ©. Ma — — a | . el ‘ 

Y Grotefend Ber 

den Grund gelegt Di | ie! durd > ‚ 
hatte, jeit dem | ; en: 

J. danf Haus durch 
— 

des Franzoſen Hier a 
Eug. Bırrnouf, NYTer | 

des Deutich-Nor- — u. ſ. w.; endlich 
wegers Chr. — — —— F — hat ſie auch die 
Laſſen und des — Eigentümlichkeit, 
Engländers H. Bronzethor aus Galawal. daß fie mit denjel- 
Rawlinion, (Aus den Abhandlungen d. Geſellſch. f. bibl. Arh. Nach Kaufen.) ben Zeichen ver- 
nach Schrift und ichiedene Silben 


Sprache volljtändig entziffert vorlag, die dritte | und verichiedene Begriffe ausdrüdt, d. b. fie ift 
Gattung der perjepolitaniichen Inſchriften aber, | zugleich polyphoniich. Hinzu fam die ungeheure 
wie fich bald herausftellte, nur eine Überjegung | Menge von Zeichen: man zählt ihrer rund 400, 
der erften war, jo jchien die Möglichkeit gegeben, | jowie die Ungewißheit über das Jdiom, in welchem 
auch die dritte Gattung der perjepolitanischen und | dieje dritte Gattung von Inſchriften geichrieben. 
die mit ihr identiichen ninivitischen Inſchriften zu Inzwiſchen aber iſt man, von Einzelheiten abge- 
leſen umd zu verftehen. Allein obgleich ichon im | jehen, diefer Schwierigkeiten Herr geworden und 
J. 1849 der irländifhe Geiftlihe Edw. Hinds lieſt dermalen dieje Infchriften zum wenigiten jo 
das Weſen der afipriihen Schrift als einer ſylla- | jicher, wie eine phönizische, aramätjche oder moabi- 
bartihen und zugleich ideographiihen Schrift | tiiche Inschrift, und ift auch über die Sprache der 
richtig erfannt, 9. Rawlinſon fodann im J. Inſchriften nicht mehr im Zweifel. Wie die Sprache 
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der erſten perjepolitanifchen Inichriftgattung ein 
indogermaniicher Dialeft, das Alt-Perjiiche, it; 

wie die zweite Gattung ſicherlich irgendwie eine 
nichtſemitiſche und nicht indogermaniſche Sprache 
repräſentiert, ſo iſt die Sprache der dritten Gattung 
der perſepolitaniſchen, ſowie die der ninivitiſchen 
und babyloniſchen einſprachigen Inſchriften ein 
rein ſemitiſcher Dialekt, der im allgemeinen dem | 
Hebräifchen jehr nahe jteht, aber auch mit den 
anderen jemitiichen Sprachen fich nahe berührt 
und daneben auch mancherlei Eigentümlichkeiten 
aufweijt (j. weiter Schrader, Aſſyriſch-Babylon. 
Keilinſchriften 1872 8.177 ff.: Friedr. Deligich, 
afiyr. Grammatik, Berl. 1889 (jowie Art. Sprache). 
Die nähere Erforſchung des Wejens der Schrift 
der Aſſyrer und Babylonier hat aber auch darüber 
Aufichluß gegeben, wie überall diefe Semiten zu 
jener jo eigentümlichen und fo verwidelten Schrift 
famen, und wer eigentlidy der Erfinder derjelben. | 
Es fteht uns nämlich feit, daß die Semiten Aſſy— 
riens und Babyloniens dieſe Keilichrift nicht er- 
funden haben, diejelbe vielmehr von einem anderen 
und zwar nichtjemitiichen Volle überfommen und 
ihrerjeits lediglich vollfommmet und umgeſtaltet 
haben. Erfinder diejer älteren Schrift aber waren 
vor den Semiten in diefen Gegenden gejellene 
nichtjemitijche Bewohner, die man gewöhnlich) 
als Sumerier und Akkadier bezeichnet und welche 
eine von den jemitischen Sprachen gänzlich ver» 
ichiedene, agglutinierende Sprache redeten. Es 
erhellt diejes insbejondere aus jenen in dem 
Balajte eines der letzten Könige Aiiyriens zu 
Niniveh, aber auch ſonſt gefundenen IThontäfels | 
chen, welche jog. Syllabarien,d. i. aus 
mehreren, zwei oder drei Kolumnen bejtehende, 
Wörterverzeichniffe und Tabellen enthalten, die 
jo angelegt find, daß fie in der einen nichtſemitiſchen 
Kolumne jene fremdartigen Wörter und Säge, in 
der anderen die ajiyrijch-jemitijche Erflärung und 
Übertragung bieten (j. Beiipiele in des Verf.'s 
„Die aliyriich-babylon. K.“ Lpz. 1872. ©. 17 ff.). 
Dasjelbe ergibt jich aber auch aus den zahl« 
reihen uns überfommenen Bilinguen zujammen« 
hängender, überwiegend religiöjer und poetiicher 
Terte, welche in unter aneinander jtehenden 
Zeilen je in der erjten den alten Originaltert, in | 
der darauf folgenden unteren Zeile die ajiyriich- 
jemitische Uberſetzung bieten. Die bauptiächlich 
von %. Halévy, menerdings auch von Friedr. 
Delitzſch vertretene Anjicht, daß wir es in diejen 
andersartigen Terten nicht jowohl mit einer be» 
jonderen Sprache, denn vielmehr lediglich mit 
einer andersartigen, künstlichen Schrift zu thun 
hätten, hat es zu allgemeinerer Anerkennung bis- 
lang nicht bringen können. Bgl. Schrader, it 
das Aſſyriſche der Keilinjchriften eine Sprache oder. 
eine Schrift? in ZDMG. XXIX. (1875) ©. 1—52; | 
zur Frage nach dem Uriprunge der altbabylon. Yitte- 
ratur (Abhdll. der K. Preuß. Akad. d. Wiſſ. aus d. J. 








132 


Affyrien 


ı 1883), Berl. 1884. Neuerdings ſt. Lehmann, Sa- 
massum-ukin. Lpz. 1892 (passim); ®. Jen» 
ſen bei Schrader, Keilinſchr. Bibl. ür, 1 (1892) 
©. 2 ff. Aus dem dargelegten Urjprunge der 
aſſyriſchen Schrift erflärt ſich auch der verwidelte 
Charakter derjelben, erflärt ſich wie ihr hiero- 
alyphiicher, jo ihr jnllabarifcher, jo endlich ihr 
polyphoner Eharatter, Eigentümlichteiten, welche 
dem Entziffern im Anfange jo außerordentliche 
Schwierigfeiten in den Weg legten. Es über- 
rajcht auch bei diejer Lage der Dinge nicht, das 
von jener altbabyloniichen Sprache Beftandteile 
auch in das haldäiich-afiyriiche (jemitische) Jdiom 
übergingen. Ganz vornehmlich find es Titel und 
Würdenamen, welche jo in der afiyriichen Sprache 
jumeriich - affadiichen Urfprung befennen (i. 
Rabſake, Tartam), ebenjo ein Teil der babylo- 
niſch⸗ aſſyriſchen Götternamen, da, daß die heid- 
nischen Nordjemiten ihre mythologiſchen Vorſtellun— 
gen wejentlich den nichtjemitiichen Altbabyloniern 
entlehnten, fich als immer gewiſſer herausjtellt 
(j. ZDMG. XXVI, ©. 403 ff. 424); ®. Jenjen, 
Kosmologie der Babylonier, Straßb. 1890, — 
Die im vorjtehenden nach dem Weien ihrer Schrift 5 
und Sprache kurz charakterifierten Injchriften jind 
nun, wie bemerkt, die dermalige Hauptquelle für 
die Geſchichte Aſſyriens und nicht minder auch 
Babyloniens (f. d. A.). Aus denjelben ergibt fich, 
daß die Berichte des Diodor-Kteſias über die 
älteſte aſſyriſche Geichichte eitel Fabel find. Einen 
Ninus, der Niniveh gegründet und ein großes 
aſſyriſches Weich geitiftet, jowie einen Sohn des- 
jelben, Namens Ninyas, hat es niemals gegeben; 
Ninus ift vermutlich der Heros Eponymus von 
Niniveh und wie Ninyas eine ausschließlich fiktive 
Verjönlichteit. Die Sage, daß jeine Gemahlin 
Semiramis Babylon erbaut habe, wird jchon durch 
die Bibel Lügen geftraft (1. Moſ. 10, 11); in Wirk— 
lichkeit war SammuramathName einer aſſyriſchen, 
möglicherweije aus Babylon jtammenden Königin, 
Gemahlin Rammänenirar’s III. (810— 781). Nicht 
minder mythiſch iſt des Kteſias Erzählung von 
einer etwa um 809 v. Chr. jtattgehabten erjten 
Zerftörung Niniveh's und GSelbitverbrennung 
Sardanapals. Die beglaubigte aſſyriſche Geichichte 
weiß von einer ſolchen erjten Zerftörung Niniveh's 


nichts. Gemäß diefer, wie fie Durch die Injchriften 
verbürgt und durch die Bibel indireft beitätigt 


wird, war die Stadt Aſur (j. 0.) dDiesjeit des Tigris 
und jpäter der Staat Aſſyrien-Niniveh eine Pflanz- 
ftätte Babylons. Wann die Kolonifierung Aſſy— 
riens durch Babylonier ftatt hatte, iſt mit Sicher- 
heit nicht auszumachen; doch da bis 1450 rüd- 
wärts die Reihenfolge aſſyriſcher Herricher durch 
Inſchriften Niniveh's und Aſur's verbürgt ift, und 
noch vor diejer Zeit afiyriiche Herrſcher auf den 
Injchriften erwähnt werden, jo wird man die 
Gründung Ajurs, d. i. der Ruinenjtadt von Kal'at- 


 Scherfat mit Zuverficht in den Anfang des 2. 
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Jahrtauſends v. Chr. ſetzen können. Seit dem J. Salmanaſſar I. gemäß der Standard-Inſchrift 
rund 1450 bis 1300 liegt uns die Succeſſionsreihe Ajurnäßir-abals bereits eine aſſyriſche Kolonie an 
von drei afiyriichen Königen in einer ſynchroniſti- den oberen Tigris, in der Gegend des heutigen 
ihen Tabelle gleichzeitig regierender aſſyriſcher Diärbefr geführt hatte und die fpätere Reſidenz 
und babylonischer Herrſcher vor (II. Rawl. pl. 65; | der aſſyriſchen Könige, Chalah-Nimrud, am jen- 
Keilinihr. Bibl. I, 194— 203.) Der durch eine | feitigen Ufer des Tigris gründete, datiert die Prä- 
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Tiglath Pilefer I. Felsſsrelief von der Quellhöhle des Sebenel-Su. 


Inſchrift Sanheribs chronologiſch firierte König | ponderanz Ajiyriens im Dften, die ‚war feine un— 
Tiglath-Adar (Tuffat-Ninip) I. vermochte bereits | angefochtene und auch feine ununterbrochene war, 
um 1300 das Stammland Babnlonien zeitweilig | die aber im wejentlichen andauerte bis in die Mitte 
fih unterthänig zu machen, wovon uns noch ein |des 7. Jahrh.'s v. Chr. In der älteren Reihe 
denkwürdiges Dokument Kunde gibt (ſ. des | diejer affpriichen Großlönige oder Kaiſer („Könige 
Rerf.’s KAT? ©. 459 fi; Keilinſchr. Bibl. | der Nationen“ titulieren fie fich jelber) nimmt die 
©. 10 fi). Bon dieiem Könige, dejien Vater | hervorragendite Stelle Tiglath-Pilejer I ein, 
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der etwa von 1130 an regierte und der im Be- | armeniichen Bergen im Norden, der mediichen und 
ginn jeiner Regierung das abgefallene Babylon | elamitisch-perfiichen Landichaft im Dften, bis bin 
wiederum an Aſſyrien brachte, ohne daß er doch die | zum perjischen Meerbujen und der arabijchen Wüſte 
Oberlehnsherrichaft zu behaupten imjtande ge- im Süden und weiter aud) der libyihen Wüſte, 
weien wäre. Von WO an liegt eine aucd im ein- | dem Mittelmeere und Eilicien im Weiten, die Juſel 
zelnen verbürgte fejte Chronologie in den jog. | Eypern eingeſchloſſen, gehorchte dem Scepter Des 
Eponymenliften vor, d. i. in den Verzeichniſſen der⸗ Großtönigs (j. deſſen Inſchrr. in G. Smith's Aſſur— 
jenigen höchiten Beamten oder Acchonten, nad) | banipal, Yond. 1871; über. von Jenſen in Keil— 
denen die Aſſyrer je das betreffende Jahr zu be= | inichr. Bibl. II, ©. 152 ff). Aber es fcheint, da 
nennen pflegten; eine chronologiiche) Reihenfolge, | eben diejer ungeheure Umfang des Reichs der Grund 
welche in die abjolute Chronologie eingeordnet | feines Zerfalles ward. Das erjte Symptom der 
wird durch eine in diejen Liften verzeichnete und | beginnenden Auflöjung war die Empörung des 
auf den 15. Juni des J. 763 vor unferer Zeitrech- | eigenen Bruders Ajurbanipals, des Sammughes 
nung fallende Sonnenfinfternis. Die Reihenfolge | — Saosdudin, d. t. Samul-fumsistun, wie er in 
der aſſyriſchen Könige jeit 900 ift hiernach: Tiglath- | Injchriften heißt, den jein Bruder zum Vicelönig 
Adar II. 889—884, Aſurnaßir-abal 883—859, | von Babylon gemacht hatte, ein Aufitand, in den 
Salmanafjar II. 858—824, Samas-Rammän | auch Manafje (j. d. U.) von Juda irgendwie ver- 
823— 811, Nammän-nirar 810—782, Salma= | widelt geweſen zu jein jcheint (j. KAT. 230. 
nafjar II. 781—772, Aſur-dan-il 771—754, | 242. 2, Aufl. S. 354 ff. 366 ff.) Zwar gelang 
Aiur-nirar 753— 746, Tiglath-Pilefer III. (Bhul) |es dem Grofkönige, die Empörung zu unter- 
145—728, Salmanafjar IV. 727—723, Sar- |drüden. Der rebelliihe Bruder mußte jeine 
gon 722—706, Sanherib 705—682, Ajarhaddon | Felonie mit dem Feuertode büßen; immerhin 
681 — 669, Ajurbanipal(Sardanapal) 668—626(?), ſcheint feit dieier Zeit (gemäß dem ptolem. Kanon 
Aſur⸗idil⸗ili (Sarakus) 625—? Wie fich das Ver- | ging Sammughes 647 mit dem Tode ab) ber 
hältnis diejer aſſyriſchen Chronologie zu der bibli- | Verfall des Neiches zu datieren. Das räum- 
ichen der Königsbücher, welche! beide in der Fixie- lich nähere Elam-Perfien vermochte er zwar in 
rung des Datums der Eroberung Samariens im X. | zwei, bezw. drei Kriegen zur Botmäßigfeit zurüd- 
722 foincidieren, verhält, darüberj. KAT. S.292 ff. | zurüdzubringen, und ein Angriff des Meders 
2. Aufl. S.458 ff. Die Zeit von I00 bis 650 bezeich- | Phraortes auf Niniveh ward mit Erfolg zurüdge- 
net num überall die große Slanzzeit des aſſyriſchen wieſen; derjelbe ojtete jogar dem Meder das Leben 
Reiches. Wie ſchon Tiglath-Pilejer I. (c. 1130 | (Herod. 1, 108); aber der Weften mit Einichluf 
ff.) gemäß feiner an einem Duellarme des Tigris | Ägnptens jcheint fid) immer mehr von dem ajin- 
gefundenen Inſchrift (KAT? S. 9; Schrader, | rijchen Joche frei gemacht zu haben. Der Tod 
die Keilinichriften am Eingange der Quellgrotte des Tyrannen war jchlieglich das Signal zum all» 
des Sebeneh-Su (akad. Abhdlg., Berl. 1885) bis | gemeinen Aufftande, und wiederum war es Baby- 
an das mittelländiiche Meer vordrang, jo berich- | on, welches im Bunde mit Medien die (Fahne der 
tet. und der mächtige Ajurnäßirabal in der Empörung aufpflanzte. Nach nicht unrühmlicher 
1. Hälfte des 9. Jahrh.'s, der Erbauer des ge- Gegenwehr erlag ichlieglich ein Nachtomme Sar- 
waltigen Nordweitpalaftes zu Chalah-Nimrüd, | danapals, Sarakus, diejes entweder der injchrift- 
dat ihm Tyrus, Sidon, Byblos, Arados Tribut | liche Ajuritilili oder, was wahrſcheinlicher ift, 
gebracht hätten; jein Urenfel Rammänesnirari um | der infchriftliche [Sin (?)-sar-]iskun (j. Keilin— 
800 verzeichnet das gefamte „Weftland“, mit Ein- | jchrift Bibl. IL, 270 ff.), den vereinten An— 
ihlug von Phönizien, Philiitäa, Edom und dem | jtrengungen des Nabopolafjar und Cyaxares (f. 
Lande des „Haujes Omri“, d. i. Nordisrael als ji | Ninivch). — Aus der gegebenen Überjicht über 6 
unterwürfig; Tiglath-PBilejer IH. (Phul) drang | die Machtentwidlung Afiyriens erhellt bereits im 
bis Gaza an der ägnptiichen Grenze vor; Sargon | allgemeinen, welches das Verhältnis Jsracl- 
befiegte die Ägypter in einer großen Schlacht bei | Juda's zu der öftlichen Großmacht und wie diejes 
Raphia; Sanheribs Feldzug gegen die weit- | feit der zweiten Hälfte des 12. Jahrh.'s v. Chr. 
lihe Großmacht mißlang zwar, dafür aber unter» | überwiegend, wenn auch mit Unterbrechungen, 
warf fih Ajarhaddon, jein Sohn, in wieder- | dasjenige eines Vajallenjtaates war. Das Nähere 
holten Feldzügen noch furz vor jeinem Tode | ift diejes. Nachdem bereits Tiglath-Bileier I. im 
ganz Aegypten und drang jelbit bis nach Nur 12. und Aſur-näßir-abal in der erjten Hälfte des 
bien vor, jo daß er ſich den Titel eines „KRö-|9. Jahrh.'s mit den übrigen vorderafiatiichen 
nigs der Könige von Ägypten, Patros und Ländern bis zum Mittelmeer den israelitijchen 
Kuſch“ beilegen fonnte (j. Ajarhaddon). Die Staat ſich tributär gemacht hatten (j. o.), zwang 
glanzvolle Erbichaft des Vaters überfam der ebenfo | insbejondere Salmanajjar Il. in der 2. Hälfte 
prachtliebende und für Kunſt und Wiffenichaft | des 9. Jahrh.'s den nordisraelitiichen König Jehu 
interejlierte als graufame Ajurbanipal,derSar- | (j. d. U.) zu der Sendung von Tribut und der An- 
danapal der Griechen: ganz VBorderajien, von den | erfennung der Oberhoheit Afiyriens, worüber wir 
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durch eine Inſchrift und eine 
Abbildung auf dem Dbelist 
des Großlönigs die beftimm- 
teite Mitteilung empfangen 
(KAT?. 189 fi. 195 ff. 209 ff ); 
machte um O0 Rammännie- 
rari Nordisrael („das Land 
Omri“) zinsbar (a. a. O. 110 
#.), befämpfte Phul-Tiglath- 
Pileſer IH. (ſ. über die Iden— 
tität von Phul und Tigl.-Pil. 
a.a.D. 227 ff.) vergeblich den 
Marjah-Ufia von Juda in 
den 33. 722—7W (KAT. 
217 f.): anerfannte derjelbe 
um den Preis der Tribut- 
pflichtigfeit den Menahem als 
König von Nordisrael (vgl. 
2. Kön. 15, ı7) und feiltete 
gegen Anerfennung der Ober- 
hobeit Aſſyriens dem als Ja⸗ 
huchazi in den Juſchriften 
erwähnten Ahas von Juda 
2. Kön. 16, :) erfolgreichen 
Beiitand gegen Pekach von 
Samarien und Rezin (Rasun- 
ni auf den Inſchriften) von 
Damastus (734— 732), indem 
er den legteren tötete und jei- 
nem Reiche ein Ende mtachte, 
Pelach aber aber als Bajallen 
im Belige eines verfleinerten 
Israel beließ (2. Kön. 16, ». 
15, ». KAT? 255 ff.), nad) 
deiien Ermordung den Hoſea 
(Ausi' auf den Jnſchriften 
als Tributärkönig einjegend. 
Sein Nachfolger Salma— 
naſſar IV. (ſ. d. Al), auch 
monumental nachgewieſen, 
glaubte die Felonie Hoſea's, 
der mit Aſſyriens Erbfeinde 
in ein Bündnis getreten war, 
züchtigen zu ſollen, ward je— 
doch während der Belagerung 
Samariens (2, Kön. 17, s, 
vgl. 18, 10) ganz kurz vor ihrer 
Beendigung vermutlich vom 
Tode überrajcht und überlieh 
jo den Ruhm der Eroberung 
der nordisraclitiihen Hanpt- 


ftadt jeinem Nachfolger Sar- ⸗ 
gon, der diejelbe als jeine erjte 
Raffenthat in jeinen Annalen 


verzeichnet (j. Sargon) und 
jofort auch Anfiedler von Oſten 
her an die Stelle der Weg- 
geführten nach Samarien ver- 
pilanzte (2, Kön. 17,24). Auch 





Obelisk des Salmanafar im Br. Mufeum zu London. 
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Juda wird von demſelben in ſeinen Inſchriften als ſeines Nachfolgers Sanherib verunglüdten Zug 


tributär aufgeführt (KAT? S. 188 f), und daß er wider Juda und Ügnpten im J. 701 ſ. den 
bis an die Grenze Ägyptens vordrang, ift gewiß, |Art. Sanherib. Daß Wjarhaddon, der zweite 
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Afurbanipal mit der Königin im Garten beim Mable. 
Marmorrelief aus Kojunbjil, jegt im Br, Mufeum zu London. 


wie nicht minder die biblische Nachricht von der | Kolonijator von Samarien (Eör. 4, 2. ı0), wie 
Belagerung und Eroberung Asdod's (ei. 20, 1) | ganz Rhönizien und Paläjtina (j. o.), ſo auch Juda 
durd die Inichriften des Königs ihre monumentale ſich tributär machte, erjehen wir aus einer Tribut- 
Beltätigung findet (KAT? S. 398 ff.), Über | Lifte, welche neben anderen vorderafiatischen Fürften 
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auch den Manaſſe (j. d. W.) von Juda als Ba- 
jallen aufführt, ein Verhältnis, welches auch unter 
feinem Sohne Aſurbanipal fortdauerte und auch 
durch des jüdischen Königs Abfallsverjuch (i. o. 
u. dgl. 2. Ehr. 34, 11 ff.) nicht geändert wurde. 
Erit gegen Ende der Regierung des Aiurbanipal 
icheint bei dem allgemeinen Zerfalle der aſſyriſchen 
Monarchie (j. vorhin) auch Juda jeine Unab— 
bängigteit wiedererlangt zu haben, um fie freilich 
in nicht zu langer Zeit nachher zuerft an Aegypten 
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Belige der Schreiblunft befanden (daf auch Nicht- 
eunuchen das Amt namentlich öffentlicher Schreiber 
inne hatten, erjehen wir aus den Angaben eines 
„Zafelichreibers” zur Zeit des Sargon, deſſen 
Großvater ebenfalls bereits dieſes Amt bekleidete). 
Bis zu welchen hohen Stellungen fie gelangten, 
lehrt die Bibel (2, Kön. 18, 17). Die Verwaltung 
der Provinzen lag in den Händen der Statthalter 
und, waren es unterworfene Diftrikte, in denen der 
mit ihren früheren Titeln in ihren Reichen be- 


(j. Nech o), jpäter an Babylon (j.Nebucadnezar) belaſſenen Fürſten (malki) oder Königen (sarri). 
miederum zu verlieren. Über das Verhältnis Aſſy- Wie jene hatten auch dieje ihre Unterthänigfeit 
riens zu Babplonien ſ. Babylon. — Pie innere durch Tributjendungen und im Falle eines Krieges 
Einrichtung des aſſyriſchen Staatsweſens war | durd Stellung von Mannjchaften zu bethätigen, 
im wejentlichen die der übrigen großen orientalischen | Die oberjten Reihsbeamten waren gemäß der Bibel 
Monarchien, ihr Charakter war der einer abjoluten |der Tartan, ajiyriich Turtan (Je. 20, ı, 2. Kön. 








ei 2 Euuuhen. Bon altaſſyriſchen Dentmälern. 


17, ı7), der Oberfeldherr; der Rabjafeh, ajiyr. 
Nab-jat, der Oberoffizier; endlich der Rabjaris, 
der Ennuchenoberit (2. Kön. a. a. D.), zu denen 
gemäß der Inſchriften noch einige weitere fommen. 
Die Statthalter in den Provinzen führten den 
Titel pachat, vgl. hebr. pechä, oder Saknu, vgl. 
hebr. sägän (sögen) KAT? 187. 372 Anm). Im 
übrigen war das ganze Staatswejen ftraff mi- 
lttäriich organifiert (vgl audh ei. 5, = flg.), 
und gerade diejem Umftande verdankten die ni— 
nivitifchen Herricher neben dem überhaupt Friege- 
tiichen Sinne der Aſſyrer ihre jo enormen politi- 
ſchen Erfolge. Hand in Hand mit diejer ftraffen 
Organijation ging aber aud) eine nicht zu unter- 
ihäßende Pilege von Kunſt und Wijienichaft. 
In legterer, die übrigens vorwiegend in- dendänden 8 
der Eunuchen lag (ij. o.), waren die Aſſyrer Schüler 
der Babplonier, von denen fie, wie die Schrift, jo 
auch die aftronomischen und mathematischen Stennt- 
nijje, denen wir bei ihnen begegnen, überfamen; 
durch fie jelber aber ift ein quter Teil diejer Kennt— 
niſſe Gemeingut Vorderaſiens geworden. So tft, 
wenn auch vielleicht die babyloniiche Seragefimal- 
rechnung, jomweit jie die Einteilung der Zeit in 
60 Teile und Unterteile: Minuten, Sekunden (vgl. 


— 
narchi ; der Inhaber der Macht war unume |die Rechnung nach von Soſſen 60, Neren von 600 
änkter Autotrat, der ſich demnach auch in Bezug I und Saren von 3600 Jahren) betrifft, direft von 


se bie ehelichen VBerhältnifie nicht an die dem ge— Ehaldäa nady den Weiten vordrang, doch wahr: 
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anne jchon durch die Natur der Verhält- |jcheinlich das babyloniiche Gewicht mit feinen 
‚auferlegten Beichränfungen gebunden und | Talenten, Minen, Sekeln durch die Vermittlung 
mgemäß fich zur Haltung eines, was Zahl der der Ajinrer zu den Weitafiaten gekommen 
manbetrifit, unbegrenzten Harems berechtigt |(j. Map, Münze, Gewicht). Unzweifelhaft 
Fi jedoc) immerhin hervorgehoben werden | find fie für die Kunjt Vermittler zwiſchen dem 
unter den Frauen eine, die Königin, | Oſten und Weften gemejen. 
eine hervorragende Stellung einnahm | jultat der neneften Forichungen, daß die Griechen 


Es gilt als Re— 


(j. oben unter Sammuramath u. vgl. die Ab- zu ihren Lehrmeiftern in der Kunſt nicht ſo— 
bildung, welche den Ajurbanipal und die Königin wohl die Ägypter, denn vielmehr die Afiyrer 
beim Mahle darftellt),. Mit der Haremswirtichaft | hatten (j. Lübke, Geich. der Plaſtik. Lpz. 1863. S. 
hängt die Haltung von Eunucen (2. Kön. 18,| 75), diefes jomohl, was die Architeftur (Säulen- 
7 f. Rabſaris) zujammen, welche übrigens, wie | fapitäle), als was die Plaftif, insbejondere auch die 
die Bildwerfe an die Hand geben, die eigentlichen | fünftleriiche Bearbeitung der Metalle betrifft. Der 
Zertreter von Kunſt und Wiſſenſchaft in Afiyrien | Charakter aber diejer eigentümlichen aſſyriſchen 
waren und jich insbejondere im vorzugsmweiien | Kunſt war im Gegeniage zu dem abjtraft idealifti- 
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Affyrifher Rönigspalaf. Rekonſtruttion von Layard. 
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ſchen der ägyptiſchen derjenige eines jtarfen Realis- | ten), teils ausdrücklich ältere Zeiten zum Gegen— 
mus, weshalb 3. B. bei Tieren und Menjchen auf ſtande der Darftellung gemacht werden, wie in der 
die Herausitellung der Muskulatur ein jo großer | innchroniftiichen Geichichte von Babylonien und 
Fleiß verwandt und überhaupt das Leben in jeiner | Afiyrien (II. Rawl. 65) und der jog. babyloniſchen 
bunten, fonfreten Mannigfaltigfeit jo gern zum | Chronit (B. j. Keilinichriftl. Bibl. IT, 274— 295). 


Gegenitande bildliher Daritellung gemacht wird 
Schlachtdarſtellungen, Lagerjcenen, Jagdbilder, 
Stillleben der mannigfachiten Art, Prunfzüge, cere- 
monielle Empfangsicenen, Opferungen, Hinrich— 
tungen u. ſ. f.). — Bon den redneriichen Künſten 








Altaffgrifhe Auuſt l: Mofailornament. 
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Atafgrifhe Aunſt 2.: VBronzegefäh aus Nimrub, 


ft es zunächſt die Geſchichtsſchreibung, 
deren wir zu erwähnen haben. Die Könige geben 
uns in ihren Inſchriften ausführliche, teils über— 
ſichtliche, teils den Regierungsjahren folgende Dar— 
ſiellungen ihrer Thaten und Erlebniſſe, wobei ſie 
übrigens, was hier ausdrücklich bemerkt werden 
muß, die Schminfe mitunter nicht ſparen. Auch 
Varitellungen Späterer, welche fich auf ältere 
geiten beziehen, befigen wir, indem teils die Könige 
in ihren uns erhaltenen Inſchriften auf frühere 
Verhältnifie und Vorgänge zu reden fonımen (jo 
Tiglath-Pilejer I. und Nabonit in ihren Inichrif- 





Ganz bejonderen Fleiß verwendeten die Ajiyrer 
auf die Anfertigung von genauen chronologiichen 
Liſten, worauf wir jchon oben aufmerkſam machten. 
Daß fie auch ihre Schrift und Sprache zum Gegen- 
ſtande jorgfältiger Betrachtung machten, lehren 
uns die vielen grammtatiichen Täfelchen, welche 
uns erhalten jind. Won der jog. „ſchönen Littera- 
tur“ jind uns Reſte in einem ziemlich beträchtlichen 
Umfange übertommen. Die Lyrif ift vertreten Durch 
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Altaffyrifhe Kun 3: Mofailornament vom Fflafter bes 
Balaftes zu ſtujundjik. 


zahlreiche religiöje Lieder: Hymnen, Bußpfalmen, 
Gebete, Lieder didaftiichen Charakters; die Epik 
durch Epopöen, wie die Verherrlihung der Thaten 
des Helden Fzdubar, den man wohl mit Nimrod 
zuiammtengejtellt hat (in 12 Gefängen auf 12 
Tafeln, von denen die 11. uns die Gejchichte 
von der Sintflut erzählt); die Beichreibung der 
Fahrt der Iſtar in die Unterwelt (erflärt von 
Talbot, Schrader, Oppert, Jeremias: „Höllenfahrt 
der Jitar“), den Bericht über die Weltihöpfung ; 
auch durch verjchiedene auf uns gefommene Fabeln. 
Außerordentlich reich iſt die juriſtiſche Litteratur 
vertreten, vor allem, was uns überfommene juri- 
ftiiche Urkunden (Kaufe und Berfaufsurtunden; 
Mietsverträge; Schuldjcheine; Uuittungen: Ehe- 
verichreibungen u. j. m.) anbetrifft, aber auch, was 
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Nechtsbücher, Rechtsbeſtimmungen u. dal. m. be- | welchen die Babylonier und Aiiyrer ihre Schrift 
trifft, deren uns verjchiedene erhalten find. Ähn- | entlehnten (j. o.); auf die Urbewohner Chaldäa's, 
liches gilt von den aftronomijchen Aufzeichnungen, | deren Gebiet die Semiten von Arabien aus durch— 
deren wir ebenfalls eine ganze Anzahl befigen und | zogen, um ſich teils hier jelbit, teil im Norden 
deren PBeritändnis duch J. Oppert's, J. N. | und Weiten von demjelben anzufiedeln (j. ZDMG. 
Straßmaier's und Epping's Bemühungen mehr und | XXVIL, 401 ff.), womit ftimmt, daß die altbabyloni- 





mehr erjchlojjen zu 
werden beginnt. — 


10 Die Religion der 


Aſſyrer und Baby- 
lonier war ihrem 
legten Grunde nach 
aitraler Natur, d.i. 
Geftirndienft, jo je- 


doch, daß ſchon jeit Pr] 


den nachweislich äl⸗ 
teſten Zeiten ſich ein 
geſchlechtlicher Du— 
alismus hinzuge— 
ſellte. In der uns 
hier in Aſſyrien und 
Babylonien ent— 
gegentretenden Ge— 
ſtalt war dieſer Kult 
nichts urſprünglich 
Semitiſches, wie 
denn auch die den 
Semitismus nach 
ſeiner natürlichen 
Seite am reinſten 
ausprägenden Ara 
ber der Wüſte dieſen 


babyloniſchen Geſtirndienſt nicht kennen; die Spu— 
ren von Geſtirndienſt, denen wir bei ihnen be— 
gegnen (j. Arabien), laſſen auf einen durchaus 
verichiedenen Kultus der Art jchließen. Wiederum 
weilt die Mythologie der heidnijchen Nord- und | Jenſen) wohl 
Weſtſemiten vielfah auf Babylon - Aiiyrien als 
ihren Urjprung zurüd (ſ. u.). Der legte Ur- 
iprung diejer Sottesverehrung wird auf jenes alte 
Rolf nichtiemitischer Abftammung zurüdgehen, von 





Altaffprifhe Aunft 6: 


Darftellung eines Schlachtfeldes. 





ihen Namen der 
Gottheiten (j. u.) 
feinen jemitiichen 
Typus an jich tra- 
gen und von den 
Aſſyrern bezw. je- 
mitiichen Babylo- 
niern in der Regel 
durch andere, näm— 
lih jemitiihe Na- 
men erſetzt werden. 
Daß aber dieje Alt- 
chaldäer Verehrer 
des Himmels und 
der Himmelskör— 
per, bezw. dieſe 
Himmelskörper 
und der Himmel 
als Sitz der Götter 
und dieſe an ſie 
irgendwie gebun— 
den dachten, wa— 
ren, das erſehen 
wir aus dem Um— 
ſtande, daß in der 
von ihnen erfunde⸗ 


nen Keilſchrift die Gottheit ſtändig ideographiſch 
durch eine Keilhieroglyphe angedeutet wird, in 
welcher man wohl einen achtſtrahligen Stern zu 
erkennen geglaubt hat, in welchem aber (Oppert, 
richtiger eine Darftellung des 
Himmels mit jeinen Himmelsrichtungen zu jehen hat. 
Diejer babylonisch- afipriihe Gejtirn- 
dienjt war wohl in erjter Linie ein 
jolder von Sonne, Mond und fünf 
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Planeten, mit welcher Verehrung, wie die jieben- | (p. 383); als Gottheit eimerjeits, nämlich als 
tägige Woche und die Reihenfolge der nad den | Morgenitern gefaßt, gemäß einem Syllabar (II. 
Geitirnen benannten Wochentage (in der Lifte III. | R. 53, Nr. 2, 3. 36 f.) Iſtar, d. i. die Athtar der 
Rawl. 57, 57—61 ift die Neihenfolge: Sonne, | Himjaren, die Athara (Strabo, Heſychius) der 
Mond, Mars, Merkur, Jupiter, Venus, Saturn, | Aramäer (mit dem Gotte Athe zujammen zur an— 
diejelbe, die noch heute im Abendlande die | drogynen Gottheit Atargatis-Derfeto geworden j. 
berrichende), jo auch die Heiligkeit der Sieben- | Jenaer Litt. Ztg. 1874, Nr. 3, ©. 44), jowie die 
zahl überhaupt zuſammenhängt, der wir jeit den | Aſtarte der Nanaanäer ; anderjeits als Abendjtern 
älteften Zeiten bei den Nordjemiten, den Baby- | genommen: Beltis »Baaltis (Nicera). ſ. 
loniern, Aramäern, Ranaandern (Hebräern und | ZDMG. XXVU. ©. 403. Wir jegen das ange- 
Bhöniziern) begegnen, eine Heilighaltung, welche | zogene Syllabar jelber her: 

wie zu den Arabern (durch Vermittlung der Ara- 


mäer) und den Äthiopen, jo zu den übrigen vorder- »>4-»1 7X] 57 >> (7 
ABER 





ajtatiichen Böltern und jo auch zu den Griechen ge- 
tommen iſt. Die Namen diejer planetariichen Ge— 
ftirngottheiten waren bei Sonne und Mond von « 2 I» >. 
denen dieſer Himmelstörper jelber nicht verichieden ; = = > ame 
der Sonnengott hieß Samas, hebr. Schemeſch; »>I >>> 
der Mondgott Sin, wie auch Heiychius und Bar) Dil-bat ina danii As Iiter kakkabi 
Bahlul berichten! (auch;bei den Mandäern und Dil-bat ina denäi Aribi Bı-lit ilt 
Zabiern führte er diefenNamen). Lediglich ein d. i. Die Delephat bei aufgehender Sonne ift 
0 die Iſtar unter den Sternen. 
— 0 320 Die Delephat bei untergehender Sonne iſt 
9 die Beltis unter den Göttern, 
ein Syllabar, durch welches ausgejprochen wird, 
daß die Delephat, d. i. der VBenusitern als Morgen- 
ftern der Stern der Iſtar-Aſtarte, als Abenditern 
der der Beltis-Baaltis ift. Der dritte, Saturn, 
führte als Stern den altadiihen Namen Sakus, 
den ajiyriihen Kemwan; als Gott den andern 
Adar oder Adar-malik — Adrammeled (j. d. 
%.), kürzer auch wohl Malik (I.R. 65, 42.11. 
= R. 60, 20. II. R.66, 9), d. i. kanaanäiſch Mölöch 
— — oder Moloch (ſ. d. A), bezw. Milkom (j. d. A.), 
während derſelbe bei den Cypriern noch genau wie 
Beiname des letzteren war (Finzi, Lenormant) | bei den Aſſyrern Malik hieß. Urſprünglich nur 
Nannar (i. I. Rawl. 70 col. III, 18. III. R. 41 Beinamen dieſes ſelben Gottes waren Sichuth 
col. II, 16), auch Nannir (Aſſurb. Sm. 126, 78), (j. d. W.), aſſyr. Satfuth II. R. 57, 40, vgl. An. 
d. i. „der Leuchtende”, der Nanaros des Nikolaus |5, 24 und Kewän (j. Chiijun), wie bei den 
von Damaskus (Frgm. 40 bei Müller III, p. 360). | Aramäern, Perjern, Arabern, aber auch Kanaa— 
As Bezeichnung des Sonnengottes findet jich | näern, der aber auch Name desSternes jelber war (i. 
bei den Weſtſemiten ftatt des babyl.-afjyr. Namens | vorhin und vgl. Sonne, Mond). Der vierte Planet, 
Schemeih (Samas), der bei ihnen in Abgang am, | Jupiter, hieß als Stern Muſtaril (I. NR. 47, 
der Name Baal, d. i. „Herr“, der uriprüngfich | 21), (ins Arab. übergegangen als Muftari?); die 
nur ein Beiname wie Nannar ein jolcher des Mond- | ihm entiprechende Gottheit war Merodach (j. 
gottes (j. vorhin), wie Malik-Moloch (j. d. A.), d. U.), der auch wohl jeinen Ehrenbeinamen Bil, 
oder aber wie Adonis (j. Thammuz) ſolche Bel „Herr“ als Eigenname führte (jo bei den 
waren, und deſſen Träger von dem babylonijchen | Zabiern, doc) auch ſonſt ſ. Theol. Studd. u. Kritt. 
Bel ganz verjchieden iſt (j. Theol. Studd. u. Kritt. 1874.11. S.341Ff.). Den Schluß endlich macht Mars, 
1874 9. II. ©. 335 ff.). Bei den übrigen planeta- | als Geftirn Nibilbat?)nu, als Gott Nergal 
rijchen Gottheiten werden Geftirne und Geftirn- | (2, Kön. 17, s0) heißend, diejes gemäß der Tradi- 
gottheiten mit verjchiedenen Namen bezeichnet. Der | tion (bei den Zabiern und Arabern) und gemäß den 
erfte der Planeten in der Reihenfolge des Syllabars | Infchriften (j. d. AU. Nergal und vgl. die Tabelle 
II. R. 48, 50-54 ift der Merkur. Derjelbe führte | der Zahlen für die fünf Planeten, nämlich 50 = 
als Geftirn unter anderen den Namen Safas, | Adar, ? — Merodadı, 15 — Iſtar, 12 — Nergal, 
d. i. der Seches des Heiychius (ed. M. Schmidt, | 10 — Nebo in Theol. Studd. u. Kritt. 1874. II. 
ed. min. p. 1347), als Gott den andern Nabü | ©. 337; Jenjen a. a. O. 137). Bgl. zu dem Vor- 
ri. Nebo ({. d. U.). Der zweite, Venus, hieß als | hergehenden indes auh Nachſchr. Übergeordnet 
Stern. Dilbat, di. die Delephat des Heiychius | wird diejen fünf planetariichen Gottheiten beitändig 
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der Gott Anu (j.d. A. Anammelech); er führt Elam geſchleppt bezeichnet) erwähnte Göttin Nana 
die Vollzahl nach dem Seragefimalinftem, d. i. die | (vgl. die Nanäa 2. Mace. 1, ı3. ıs u. Joſeph. 
Zahl 60. Als Obergott fteht er auch an der Spige | Altert. XII, 9, ı: Artemis-Diana) identiich ift, wie 
der drei nicht-planetarifchen, wenn aud) im übrigen | Lenormant annimmt, ijt recht fraglich, jedenfalld mit 
vermutlich ebenfalls im letzten Grunde aftralen, | Sicherheit nicht auszumachen. Als Weib des Nebo 
bezw. fosmischen Götter: Anu mit der Zahl 60, | ericheint (II. R. 48, 38 f. Sargon, Khorſabad 143) 
Bil oder Bel, d. i. der alte Bel, Belitan, Belus | die Thasmith oder „Göttin der Offenbarung“. 
priscus (j. Theol. Studd. u. Kritt. 1874. II. ©. | Schließlich die weibliche Ergänzung des Bel-Mero- 
340) mit der Zahl 50 und Ea mit der Zahl 40, dach oder Jupiter, war (I. R. 48, 36 f.) die 
d. i. die Trias des Damascius (de prince. cap. | Zirbanith oder Zarpanith, d. i. „die Samen- 
125, p. 261): Anos, Jlinos [= in-lil bezw. illil | jchentende“, „Nachtommenichaftverleihende*(Nebuc. 
(Jenſen)] und Aos (j. Theol. Studd. u Kritt. a. a. | Bell. Cyl. Grot. col. 1, 27. IL. Rawl. 54, 48. 54: 
D. ©. 338). Zu den nicht-planetariichen Göttern | Sarg. Khorſ. 143). Über die nicht eigentlich in 
jind weiter zu rechnen: Datan, babyl. Dagan | dieje Klaſſe gehörende Iſtar, die vielmehr jelber 
(= philiftäifichem Dagon ? ſ. d. A.) jeinem eigent- | eine im engeren Sinne planetariiche Gottheit 
lichen Rejen nad) zur Zeit noch ganz dunkel; fer- | (Venus) ift, j. o. In der vorhergehenden Berrach- 
ner Ramman (j. Rimmon), der Gott des Don- | tung haben wir zwiichen der aſſyriſchen und baby— 
ners und der Atmoſphäre, von den Aſſyrern dem ſyri- loniichen Gottesverehrung feinen Unterſchied ge- 
chen Gotte Hadad (j. d.) gleichgejegt ; im übrigen | macht, beide vielmehr als weſentlich eine behandelt. 
als bejonderer auch zu den Syrern ſelbſt überge- | Es läßt fich aber nicht vertennen, daß mit der Zeit 
gangen; jein Symbol ift der Blipftrahl oderDonner- | ziwiichen beiden Religionsiyftemen (um uns jo aus- 
feil. Mit Mond — 30 und Sonne = 20 zufammen | zudrüden) ganz unvertennbare Verichiedenheiten 
und jeinerjeits durch die Zahl 6 | fi) ausbildeten. Insbeſondere betreffen dieie die 
repräjentiert, bildet er in dem my— | Spite des ganzen Syſtems. Während nämlich an 
thologiichen Rangſyſtem die zweite | der Spitze des babyloniichen Pantheons der Gott 
Trias. Nachtgottheiten haben wir | Anu (f. o.) jtand, war in Aſſyrien Obergott, an wel- 
vermutlich in den Gottheiten Lil | hen z.B. zuerft die Könige in ihren Anrufungen fich 
und Lilith (II. R. 17, 63 d.) zu | wenden, nicht diejer, jondern Aſuer, d. i. wenigjtens 
juchen (ſ. Lilith). Noch erwähne | nach der Anjchauung der jpäteren Aſſyrer, der „gute 
ich den Tharthaf, auf den In- Gott“; Anu trat in die zweite Stelle, 3. B. Obelisf 
ichriften Turtaf, und den Nib- | Salmanafjars II. Zeile 1 ff. Auch ſonſt läßt fich, 
chaz, legterer ajiyrifch nach Yenor- | was das größere oder geringere Anjehen der ein- 
mant Namcaz lautend (72), über | zelnen Götter betrifft, ein Unterichied zwiſchen 
deren nähere Natur aber den Mo— 5 und Niniveh nidyt verfennen. Während 








numenten fich nichts entnehmen | in Babylonien in früherer Zeit (vgl. die ältejten 
läßt. Über Ajur f. u. Wie num aber | Inichriften) beionders der Mondgott Sin, in ſpäte— 
bereits vorhin bemerkt wurde, | rer vornehmlich Merodach und Nebo als in vorzüg- 
geht mit der Verehrung diejer überwiegend aftralen | lichem Anjehen ftehend ericheinen (Nebucadnezar 
Naturgottheiten Hand in Hand eine geichlechtliche | hat es ganz bejonders mit diejen beiden Gottheiten 
Differenzierung derielben. Der männlichen Gott- | in feinen Inichriften zu thum), daneben auch noch 
heit tritt ergänzend eine weibliche zur Seite. Dem | Bel (vgl. Jeſ. 46, ı. Ser. 50, ». 51, 4), find es auf 
Gotte Anu jtellt fich die Anat, d. i. vermutlich die | den afiyriichen Monumenten, abgeiehen von Afur, 
Anaitis der Perſer und Griechen (vgl. Tanais aus 
Thanat der Jnichriften) als die entiprechende weib- | und Iſtar-Aſtarte, die Göttin der Jagd und des 
liche Gottheit gegenüber (j. Anammelec); dem | Kampfes, an welche die Könige betend und lob— 
Bel entipricht die Beltis oder Baaltis, auf den In- preiiend fich wenden. Lediglih in den ipäteren 
ichriften Bilit, woraus bei Herodot (T. 131. 199) aſſyriſchen Inſchriften, 5. B. in den Inſchriften 
Mylitta geworden, falls legteres Wort nicht das | Sargons, wird aud des Merodadı und Nebo 
altadiiche Mulit ift; als die weibliche Ergänzung | häufiger gedacht, wohl in unverfennbarer Rüd- 
des babylonischen Ea ericheint gemäß Damascius | wirfung des neuunterworfenen Babnlonien mit 
a.a.D. die Dauke, die Davkina, d. i. „das rechte | jeinem Kult. — Außer von den im vorftehenden 
Weib” der Anichriften (vgl. das Syllabar II. R. | aufgeführten afipriichen oder babyloniichen Haupt» 
59, 3). Die weibliche Ergänzung des Sonnen- | göttern haben wir uns das Pantheon der Be- 
gottes war die Anumit (I. R. 69, 24 f. 36.11. R. | wohner der Euphrat- und Tigrisländer nicht 
öl, 58). Ob mit ihr die in den jpäteren aſſyriſchen minder auch durch eine Reihe untergeordneter 
und babylonischen Jnichriften (TI.R. 59, 21. IT R. | Götter belebt zu denfen. Wie wir oben jchon zwei 
66 Rev. 2, 4. 5, 32. 36, doch vgl. Ailurb. Sm. 234, | Nachtgottheiten, den Lil und die Pilith zu erwähnen 
9 ff., wo Aurbanipal das Götzenbild diejer Göttin | hatten, welche wir wohl als von dem, was wir 
als bereits 1635 Jahre vor ihm aus Afiyrien nach Geipenfter nennen, nicht allzujehr verichieden zu 


vor allem Adar-Ninip, Kewan, Saffut, der Saturn, 
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denten haben, jo jind es auch jonft „böje Geiſter“, 
welche jich religiöjer Verehrung erfreuten. Ein merf- 
würdiger Gejang von den unter dieje Kategorie 
fallenden „Sieben“ (böjen Geijtern) iſt und noch 
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waren (j. des Verf.'s Schrift über die Höllenfahrt 
der Iſtar ©. 51. 60 Ff., jowie A. Jeremias, die 
ı babyloniich=-aliyriihen Borftellungen vom Leben 
nad) dem Tode, Lpz. 1886.) Weiteres bietet 
über die Anjchauungen der Babnlonier vom 
Himmel und von der Erde, jowie deren Verhältnis 
zu einander P. Jenſen in „Die Kosmologie der 
' Babylonier*. Straßb. 1890. — Über die jonjtigen 
Gegenjtände der Verehrung, jei es in Babylon, jei 
es in Niniveh, willen wir wenig. Wahricheinlich 
haben wir einen jolchen zu jehen in dem heiligen 
Baume, zu deſſen beiden Seiten wiederholt 
Briefter und andere Perſonen in anbetender 
‚ Stellung, meift in der einen Hand einen Pinien- 
\ zapfen, in der anderen eine Tajche haltend, ſich zu 
befinden pflegen. Derjelbe hat in jeiner ältejten 
und einfachjten Form die Geſtalt der Palme, des 
recht eigentlich nationalen und jo heiligen Baumes 
ı Babploniens. Die älteften Darftellungen weijen 
\ eine aus fieben Palmenzweigen bejtehende Strone 
ı und Darunter je zur Seite des Stammes einen herab- 
‚ hängenden Büjchel, eine Datteltraube vorjtellend, 
‚auf (j. die Abbildd. Nr. 3 und 5 zu ©. 426 der 
'Monatsberichte der K. Akad. d. Wiſſ. Berl. 5 








Aſſyriſche Opferfcene von 


erhalten (ji. Schrader, Höllenfahrt der Jitar Abt. II, 
Kr. 101. Das hier citierte Gedicht, Das Epos von der 
Höllenfahrt der Iſtar, gibt uns auch weiteren Auf- 
ſchluß über die Vorstellungen der Aſſyrer und Baby- 
lonier von dem Leben und Treiben in der Unterwelt 
(von deu Ajiyrern im Gegenjage zum Himmel als 
„Erde“ bezeichnet). Sie dachten fich diejelbe alseinen 
weiten, öden, dunkeln, ftauberfüllten, durch fieben 
Thore und einen Strom von der Oberwelt abge- 
ichlofienen Raum, in weldyem die Bilit irsit „die 
Herricherin der Unterwelt“ das Scepter führte und 
in welcher für die verjchiedenen Verbrecher und 
Sünder verichiedene Abteilungen eriftierten. Wer 
in dieſes „Reich der Verweſung“ hinabgejtiegen, 
fonnte nimmer wieder aus demjelben zurüd, außer 
auf beiondere Beranftaltung der Götter der Ober- 
welt, und nachdem er mit dem „Waller des Lebens“ 
vorher beiprengt war. Belebt war die Unterwelt 
außer von der Göttin der Unterwelt und den Seelen 
der Abgeichiedenen durch die „Anunna der Erde“, 
d. i. die Genien der Unterwelt, weldye der Herriche- 
rin des Reiches des Todes insbejondere dienftbar 


einem Obelisk zu Uimrud. 


Mai 1881). DOpfericenen werden wiederholt 
auf den Monumenten vorgeführt; eine der anſchau— 
lichten ift die des Dbelists von Nimrud, welche 
den König jelber darjtellt, wie er Diele heilige 
Handlung, vor dem Tabernakel des Gottes, am 
Altar jtehend, vollzieht, hinter ihm das Opfertier, 
welches zur Schladhtbanf geführt wird. Weite 3. 
T. großartig angelegter Tempel find bei den 
Ausgrabungen in Niniveh bloßgelegt, wobei es als 
für die beiden Staaten Babylon und Aſſyrien 
harakteriftiich hervorgehoben werden mag, da 
während in Ajigrien neben dem Tempel der Balajt 
des Groflönigs zum mindeitens eine gleiche Stelle 
beanjprucht, ja der leßtere jenen an Pracht und 
Größe meist weit überragt, in Babylon die Woh— 
nung der Gottheit alle übrigen Gebäude in den 
Hintergrund treten läßt. Die aljyriichen Könige 
berichten in ihren Inſchriften von Palaſt-, die 
babylonischen von Tempelbauten. Nachweije der 
hier in Betracht kommenden Litteratur (dev Werte 
von Botta, Layard, Bict. Place, 9. Rawlinſon, 
G. Rawlinſon, J. Oppert, Friedr. Delitzſch, E. P. 


Aftarte 


Tiele, Fritz Hommel, des Unterzeichneten und 


vieler anderer) ſ. bei Fr. Kaulen, Aſſyrien und 
Babylonien, 4. U.,1891 Abjchn. IX. ; ſowie, was die 
Inſchriften anbetrifit, C. Bezold, kurzgefaßter 
uͤberblick über die aſſyriſch-babyloniſche Litteratur, 
Lpz. 1886. 

Nachſchrift. Bezüglich der Sternideogramme 
und der Reihenfolge der Planeten in der Lifte ſ. o.) 
bemerfe ich, daß neuerdings von Epping u. P. Jenſen 
beachtenswerte Gründe dafür geltend gemacht find, 


daß das Ideogramm für Mercur vielmehr das- | 


jenige für den Jupiter, das fir den Jupiter das— 
jenige für den Mars, endlich dasjenige für den 
Mars vielmehr dasjenige für den Mercur jei, jo 
daß fich als altbabyloniiche Reihenfolge der Plane- 
ten ergeben würde: (Mond, Sonne), Jupiter, 
Venus, Saturn, Mars und Mercur. Weitere Un- 
terjuchung ſcheint erforderlich. Schr. 


Aitarte und Aſchera, die beiden im A. T. ge 
wöhnlichen Namen der großen fananitijchen Göttin. 
Über ihre Bedeutung als Offenbarerin des Baal 
j.d. Art. Wie Baal ift jie eine vielförmige Gott- 
heit und wird daher von den Alten bald als Hera, 
oder Artemis, oder Athene, bald als Aphrodite, 
mitunter auch als Selene bezeichnet. Auch die leß- 
tere Auffafiung, die als Mondgöttin, war richtig, 
nur dab darin freilich ebenjo wenig ihr ganzes 


Weſen erjchöpft wurde, als das des Baal darin, | 


Sonnengott zu jein. Vielmehr iſt es die Natur- 
gottheit im weiteiten Sinne, die als Baal das ak— 
tive, zeugende, als Aſtarte das receptive, empfan- 
gende, gebärende Prinzip iſt. Eben das Verhältnis 
diejer beiden Prinzipien aber wurde wahrjcheinlich 
ichon mit den Anfängen des Heidentums in dem 
des Mondes zur Sonne angeihaut. Der Anblid 
ihrer geheimnisvollen Bewegung und Einwirkung 
auf das Naturleben hatte für jene Gejchlechter 
etwas zur Anbetung Berlodendes. Dies hat der 
große heilige Dichter, der das innerjte Leben des 
höchiten Aitertums jo meiiterhaft zu reproduzieren 
vermag, dargeitellt, indem er den Hiob in jeinem 
Selbjtbefenntnis (ap. 31) feierlich verfichern läßt, 
„das Licht nicht angejehen zu haben, wie's qlänzte, 
noch den Mond prächtig wallend, daß jein Herz im 
ftillen verlodt wäre und er mit der Kußhand ihnen 
gehuldigt hätte!“ Und er läßt ihm Hinzufügen: 
„sch hätte ja Gott in der Höhe verleugnet“ (j. m. 
Kommentar zu der Stelle und das 4. Kap. der 
Einleitung). Bei Jeremias (7, ıs. 44, ı7 ff.) heißt 


Aitarte als Mondgöttin „die Königin (bei Yuther 


Melecheth) des Himmels“, die Urania bei Hero— 
dian, wie auch bei dem der phöniziichen Religion 
wohl fundigen Apulejus die Yına regina coeli 
genannt wird, und wie bei den Aſſyrern Sitar, d. i. 


Aſtarte, den Titel „Königin des Himmels“ führt. | 


Auch in diejen wie in anderen Beziehungen iſt die 
Söttin, welche jelber der „Name des Baal“ ift, in 
ihrer Benennung parallel der des Baal. Denn 
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| diefer war der Uranios, bei Sandhoniathon Baal- 








| famön, der einige Himmelsherr, was als ba’al 
'schäm&m ſich auch auf phöniziihen Anichriften 
findet. Als Mondgöttin wurde fie nadı Ser. 
'(a. a. D.) bejonders von abgöttiichen Weibern ver- 
ehrt. Sie wurde als ſolche gehörnt vorgeftellt, wie 
Philo von Byblos erwähnt und wie die Abbildun- 
gen auf Münzen zeigen. Daher ihr Name "Asch- 
terötlı karnaim (= die Aſtarten mit den beiden 
Hörnern). Da die ihr zu Ehren jo benannte Stadt 
ichon zur Zeit Abrahams vortommt (1. Mof. 14, 5), 
‚ergibt fich das hohe Altertum dieſer Anjchauung. 
(Eine andere Erklärung des Namens j. unter 
Ajtaroth.) Daneben war ihr der Morgenſtern 
(die Venus) geweiht. Das Alter auch diejer Bor- 
jtellung wird durch eine aſſyriſche Inſchrift ber 
zeugt (Theol. Stud. u. Krit. 1874. ©. 337, 
Schrader, KAT? S. 177 f.). Und jo ift denn 
überhaupt wahrjcheinlich, dab der Stern-, insbe 
fondere der Planeten - Kultus jchon im höchiten 
Altertum mit dem des Baal und der Nitarte ver- 
bunden war, wenn aud) jpäter das „Himmeläheer“ 
durch aſſyriſchen Einfluß bei den abgöttiichen He— 
bräern eine verftärkte Bedeutung erhalten haben 
mag (2. Kön. 21, 3). Der Name der Ajtarte findet 
ſich als Istar auf aſſyriſchen, als Athar auf him— 
jaritiihen Dentmälern.*) Bei den Phöniziern 
| Tautete der Name Aschtart, im A. T. "Aschtöreth. 
Die noch von Gejenius vertretene Kombination mit 
dem lautlich ganz verjchiedenen Namen Ejther (in- 
dogermaniiches Wort — Stern; im Zend agtär) iſt 
unmöglich. Im 5. B. Mojis fommt einigemale die 
Bluralform "aschtäröth als Appellativum in der 
Bedeutung soboles (ovium) vor (vgl. 28, ıs mit 
8.4). Die Wurzel ift die im Semitijchen meit- 
verbreitete 'äschar mit Einichaltung eines t nad 
dem zweiten Konfonanten, was nicht ohne Ana- 
| logien ift. Den Namen der Göttin deutet G. Hoff- 
mann (Abhandlungen d. Götting. Geiellihaft d. 
Wiſſenſchaften Bd. XXXVI) nah der Wurzel- 
bedeutung „reich jein“ mit großer Wahrjcheinlichteit 
als „die Üppige“. Die von anderen verjuchte Her⸗ 
leitung aus einer nichtfemitischen Sprache hat bei 
der uralten und weiten Verbreitung der Göttin bei 
den Semiten wenig Wahrjcheinlichkeit für jich. — 
Der öfter vorfommende Plural „Aitaroth“ (die 
Aſtarten) erklärt fich daraus, dah die Göttin je 
nad ihren verjchiedenen Verehrungsitätten und 
Attributen in mehreren Teilformen auftrat, welche 
im Bewußtſein des Volkes zu jelbftändigen Gott- 
heiten wurden, ähnlich wie im fatholiichen Volk die 
Vorftellung verjchiedener Marien herrſcht. So un- 
terjcheidet 4. B. der König der Sidonier Eſchmu— 
nazar in jeiner Grabinichrift zwei Aitarten, und 
ebenjo deutet der Name Aſteroth Karnaim darauf 
hin, daß in diejer Stadt mehrere Aitarten verehrt 


*) Dieje gehören dem füdarabifhen, ſabäiſchen Kultur: 
volte an, defien Königin nad 1. Kön. 10 Salomo bejudte. 
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wurden. Sicher zu verwerfen iſt die Beziehung der | Darftellung gründet man dejjen Deutung „die 


betreffenden Pluralia auf die Mehrheit der Bild- 
läulen. Daß Aſchera nur ein anderer Name der- 


Aufgerichtete*. Dem gewöhnlichen Sprachgebrauch 
nach leichter führt die Wurzel des Wortes auf die 


jelben höchiten Göttin iſt, zeigt Schon der Barallelis- | Erflärung „die Glüdliche” ; doch ift die Auffaffung 


mus von Baal und Nitaroth Richt. 2, ıs mit Baal 
und Aicherim Pluralform von Ajchera) 3,7. Ganz 
ebenjo jtchen nebeneinander Baal und Wichera 
Richt. 6, 2. 2. Kön. 23, «, die 450 Propheten des 


als „Glücksgöttin“ jedenfalls zu verwerfen. Noch 
andere haben Aichera als die (dem Baal) Verbun- 
dene gefaßt (wie von "aschar identifch mit "aschar). 
Wir würden vorziehen das Wort dabei als Ber- 


Baal und die 400 der Ajchera 1. Kön. 18, 19. Much | bindung — „die verbindende Göttin“ zu erflären; 
jepen die Sept. 2. Chr. 15, 1» und 24, ıs Aſtarte | Hoffmann a. a. D. erflärt es als „Ortszeichen“, weil 
für Aichera und ebenjo an anderen Stellen Aquila, | nämlich der in die Erde eingejchlagene Baumjtamm 
Symmachus und Peichito. Luther gibt der ge- |oder Pfahl das Kennzeichen der Stelle war, an 
wöhnlihen Überjegung der Sept. und der Vulg. welcher das Numen wirkte. Movers hat den oben 
folgend, Aichera regelmäßig durch Hain. Daf dies | erwähnten Thatſachen zu troß in feinem höchit ver- 
falich üft, zeigt jchon 1. Kön. 14, 23, wonad von | dienftvollen Werke über die phöniziſche Religion 
den Abgöttiichen „unter jedem grünen Baum“ wie | Aitarte und Wichera als völlig von einander ver- 
ſteinerne Säulen (des Baal), jo auch „Aicheren“ | jchieden gefaßt, jene als die jtrenge, graujame 
errichtet wurden (vgl. Jeſ. 17, ». 27,0: „Aicheren | jungfräufiche, dieje als die zur Luft reizende Göttin. 
und“ — dem Baal geweihte — „Sonnenjäulen“). Er vergiät hier, was er andermwärts jelbft geltend 





Mit dem Namen Aſchera bezeichnete man nad 
dieien und vielen anderen Stellen die gewöhnlichite 
ſinnbildliche Darftellung der Göttin. Sie beftand 
aus einer Maſſe Holz, die ziemlich bedeutend war, 
da jie für ein Brandopfer hinreichte (Richt. 6, 26), 
und war baumähnlich, wie die davon gebrauchten 
Ausdrüde des Aufrichtens (2. Kön. 17, 10. 2. Chr, 
33,10), Aufpflanzens (5. Moſ. 16, »ı) und Um— 
hauens (2, Moj. 34, ı3. Richt. 6, 28. 2. Kön. 18, 4, 
23,14. 2. Chr. 14, ») befunden. Auch überjegen es 
die Sept. Jeſ. 27, » geradezu durch „Baum“ 
(ebenio der Syrer 5. Moj. 16, sı. Mich. 5, ıs), 
Dies dürfte dafür jprechen, da man nicht an 
bermenähnliche Säulen zu denten hat, jondern an 


lafienen Zweigen, zu welchem Behuf man dann 
Radelholz und immergrüne Bäume wählte (vgl. 


Manaſſe den Tempel ehova’s 
wirkliche in die Erde gepflanzte Baumſtämme ohne | 
Wurzel (wegen 1. Kön. 14, 3s), aber mit ftehen ge» 





macht, daß diejelbe Gottheit nach jehr verichiedenen 


Seiten hin aufgefaßt werden fann. Wie dies zu 
denfen, ift in dem Artifel Baal gezeigt worden. 
Denn es gilt ganz gleihmäßig wie von diejem auch 
von jeiner Offenbarerin. Nicht einmal, daß ihre 


Bezeichnung als Aſchera vorwiegend die Seite der 
Wolluſt hervorhebe, läßt fich hinlänglich begrün— 
‚ den. 


Allerdings war die von einer abgöttiichen 
Königin der Aichera zu Ehren errichtete miphleseth 
(1. Kön. 15, ıs), d. i. das „Entjegliche” oder „Un— 
geheuerliche”, wenn nicht ein Phallus, doch mit 
Obſeönität verfmüpft (die Vulg. redet dort von den 
sacra Priapi). Und 2. Kön. 23, 7 ftehen die unter 
entweihenden 
männlichen Kedeichim im Zujammenhange mit der 
Aichera. Aber bei den 400 Propheten der Nichera 
unter Siebel (1. Kön. 18, 10) ift an dergleichen 
ichwerlich zu denken und ebenjo wenig da, two 


kol & = allerlei Bäume 5. Moj. 16, 1; der ver» , Aichera einfac) als die weibliche Hauptgöttin neben 
wandten Eybele waren Pinieund Steineiche heilig). | der männlichen fteht. — Was die Seite der Grau— 
Ter Baum bedeutet nad) einer alten weitverbrei- | jamfeit betrifft, jo waren Menichenopfer im Dienfte 


teten Borftellung (man dente an den Ygdraſil der 
Edda) die Natur oder die Welt, die hier als Göttin 
dem Weltenherrn, dem Baal, zur Seite fteht*). 
Taher wurde die Wichera ald Baum neben dem 


der weiblichen wie der männlichen Gottheit ge- 
mwöhnlih. Die dem Lucian zugeichriebene Dar- 
jtellung der großen jyriichen Göttin berichtet, daß 
von der noch jebt itehenden großen Grundmauer 


Altar des Baal aufgerichtet (Richt. 6, 26). Dies | des Tempels zu Hierapolis am Libanon Eltern, die 


Symbol konnten auch Jehova-Berehrer fich anzu— 


ihrer Kinder fich entledigen wollten, jie mit den 


eignen verfucht werden. Daher das Verbot 5. Mof. | Worten hinabwarfen: Es jind Rinder, nicht Kin— 
16, 21: „Du jollft dir nicht als Aichera aufpflanzen | der! — Das Wort Aichera als Bezeihnung des 
irgend mwelcherlei Baum neben dem Altar des Symboles der Ajtarte jcheint auch in der phönizi« 
Herrn deines Gottes“. — Außerdem wird nur schen Inſchrift von Ma’sub aus dem Jahre 221 
einmal ein Bild (vielleicht Steinbild) der Aſchera dv. Ehr. vorzufommen. Auf einer aſſyriſchen Kteil- 
erwähnt 2, Kön.21,:. Auf jene erftere, faft durch- | ichrifttafel aus dem 15. Jahrhundert v. Chr. führt 
gängig mit diefem Namen verknüpfte, ſymboliſche ein phöniziſch-kananäiſcher Dynaft den Namen 
| Abad-ASratum, d. i. inecht der Aſchera. Daß fich 
jemand nach dem Symbol der Gottheit nennt, an» 





*) Analog beuten wir den heiligen Baum ber Aſſhrer 
(. ©. 148): der geflügelte Ring darüber ift Symbol bes 
Beltenberrn, des höchſten Gotted. In der ganz Ähnlichen 
Figur über dem Dariusdentmal von Behiftan ragt aus 
dem mittleren Ringe die Geftalt bes Ormazb hervor. 


Bibl. Hanbwörterbud. 2. Auflage. 








jtatt nach der Gottheit jelbit, ift nicht auffallender, 
als wenn ein anderer Phönizier fich Abd-hekal, 
d. i. Knecht des Tempels nennt; j. Hoffmann a. 
a. O. — Ras die bildliche Darftellung der Aitarte 
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in Menjchengeitalt betrifft, jo gibt darüber das | gleiche auch unter d. V. Anammelech das Bild 
A. T. feine Auskunft. Jedenfalls prägte jich aber | der Anäth, einer in mancher Beziehung der Aſtarte 
die oben erwähnte doppelte Seite des Wejens der | verwandten Göttin. Auf einer zweiſprachigen cn- 
Göttin auch in den alten fananitiichen Gößenbildern | priſchen Weihinjchrift aus der Ptolemäerzeit heift 
aus. Die Seite der Wolluft ftellte fich in dem nad» | Anath „die lebenskräftige”, im griechiichen Text 
„Athene, die Retterin“ (Adyrn owreige\,, Ganz 
‚analog jener zulegt erwähnten afiyriichen Abbil- 
dung findet fich diejelbe 'Anäth mit beigefügten 
Namen auf einer phönizifchen Münze, von der wir 
‚eine Zeichnung beifügen. Auch bier wie dert hat 
fie ihren Stern neben fich (j. o.); auferdem das 








Afyrifdhe Göttin, nadı Rayarb. 


ten Gößenbilde dar, das die Griechen von den | 
Phöniziern bejonders auf Enpern empfingen und | 
in ihrer Aphrodite idealifierten. Zur Beranichau- | 
lihung möge das Bild einer aſſyriſchen Göttin aus | 
gebranntem Thon dienen. — Die andere ernite 
und ftrenge Geftalt der Aſtarte, welche die Griechen 
als Hera, Artemis und Athene auffahten, ift in 
Aſſyrien die Iſtar, von der wir zwei Abbildungen 





Spätere Umbildnug der affgrifdhen Aftarte, (Sera ober 
Benus von Bterium.) 





| Henfelfreuz. Sie jigt auf einem Löwen. Wir ent- 


nehmen die Zeichnung aus Vogüe, Melanges d’ar- 
cheologie p. 47 ; dasth in der Inſchrift ijt vielleicht 
etwas verzeichnet. Die Rückſeite jtellt den Baal 
vor. Um die Göttin auch als die gehörnte (ji. o.\ 
zu vergegenwärtigen, diene hierbei der von grie— 





chiſchem Einfluß zeugende Kopf auf einer puniſchen 
Münze, die wahrſcheinlich Karthago angehört, 
Die affgrifhe Ifar. | während Gejenius (Monum. p. 294 s.t. 38 XI. A.) 

fie mit Unrecht als ſyrakuſiſch deutete (j. Schröder, 

(A. und B.) beifügen. Der Löwe, auf dem jie fteht, | phöniziiche Sprache S. 277). — Infolge einer im 
bezeichnet die wilden von ihr gebändigten Mächte | jemitiichen Götterglauben weit verbreiteten An- 
der Natur. B. ijt die dem aſſyriſchen Typus fol- ſchauung vereinigt ſich Nitarte gelegentlich mrit 
gende Hera oder Aphrodite von Pterium in Klein» | einer zweiten Gottheit zu einer höheren Einheit. 
ajien. Sie trägt als Stadtlönigin, ähnlich wie auf | Aus zwei Göttern, welche bis dahin ein getrenntes 
zahlreichen phöniziichen Münzen, die Mauerkrone:; | Dajein geführt haben, entjteht durch Zujammen- 
in der linten Hand hält jie das altorientalijche | ſchweißen ihrer Namen eine neue Gottheit, welche 
Spmbol des Lebens, das Henkelkreuz; der Stab in | die Eigenjchaften jener beiden in ſich vereinigt. So 
ihrer Rechten trägt das Mondzeichen. Man ver» | erflärt ſich wahricheinlich die auf der Inſchrift des 
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Meia genannte Gottheit Aitar-Ramos, womit der- 
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oder diejenige Aſtar bezeichnet fein dürfte, welche | als „Greuel vor Jehova“ verboten wird. Dagegen 


die Eigenichaften des Kriegsgottes Kamos an fich 
trägt und mit diejem in eine jo innige Verbindung 


getreten iſt, daß beide in ihrer Vereinigung als eine 


einzige Gottheit aufgefaht werden. Hier liegt viel- 
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leicht der Anknüpfungspuntt für den griechischen 
Aphroditos (vgl. Hermaphroditos). Auch das 
obige Bild der aſſyriſchen Iſtar hat etwas Männ- 
liches; mancher wird fie vielleicht auf den erſten 


Blid für einen Mann halten (vgl. Layard Niniveh, | 


“ fich vielleicht 5. Moſ. 22, s, wo dergleichen 


ift Die in der erften Auflage diejes Werkes vertretene 
Anſchauung, daß der hin und wieder bei den Sep- 
tuaginta (Hof. 2, ». Zeph. 1,4 und immer bei Je- 
remias) und im N. T. (Röm. 11, 4) vorfommende 
weibliche Artitel bei dem Namen Baal (7 Büalı 
ein nrannweibliches Wejen bezeichne, unhaltbar. 
Der Gebrauch des weiblichen Artikels bei Baal be- 
ruht vielmehr auf dem Beſtreben, den verhaften 
Gögennamen nicht auszufprechen und beim Leſen 
duch ein Schmähwort zu erjeßen, welches im 
Griechiichen weibliches Sejchlecht hat. Wenn Röm. 
11,. 75 Baai geichrieben ift, jo follte ftatt deſſen 
gelejen werden 77 adayurn (der Schande, d. i. dem 
‚ Schandgott); vgl. Dillmann, Monatsber. der Berl. 
Akad. Juni 1881. Man hat es innerlich wider- 
iprechend und darum ungejchichtlich finden wollen, 
daß die reine Jehova-Religion ſchon in ältefter 
Zeit vorhanden war, und doch jeit der Richterzeit 
immer aufs neue ein Abfall zu dem niederen Baal- 
‚Kultus ftattfand. Aber dies erflärt jich leicht aus 
der verlodenden Macht, welche das gegenüber dem 
ſtrengen Mojaismus als heiter ericheinende Natur- 
prinzip ausübte. Manche Formen des Gottesdien- 











u. j. Überrefte deutiche Ausg. S. 419 nebit An- | 


ſtes und der religiöſen Anſchauung waren, troß des 


merkung FFF). Derjelben Vorftellung gehört die darin ausgeprägten völlig verjchiedenen Geiſtes, 


bärtige Venus bei Griechen und Römern an, von | den Jehovaverehrern und den fananitiichen Heiden 
der ſich affrenje Abbildungen erhalten haben, worin gemeinſam. Die 1845 in Marjeille gefundene phö- 
ſchon D. Müller (in der Archäologie $ 246, 4) den | niziiche Opfertafel ordnet in Ausdrüden, die viel- 
ananitiichen Einfluß erfannte, während eine idea- | fach an das moſaiſche Geſetz erinnern, die verſchie— 
lere Faſſung in der gepanzerten Venus vietrix uns | denen Arten der Opfer und den Anteil, der den 
entgegentritt. D. Müller bezeichnet (a. a. © $ 376) | Prieftern davon zufallen jol. Nach der großen 
als darafteriftiichen Zug der legteren, daß fie den | ſidoniſchen Königsinichrift erhalten die Toten ihr 
Fuß auf eine Heine Erhöhung jet. Ich habe ge- | „Ruhelager (mischkabh) bei den Schatten”, die 
zeigt, daß auch dieje Eigenheit von der fananiti- | wie im Hebräiſchen die Rephä’im heißen; die 
ihen Aftarte entlehnt ift; denn letztere iſt ebenſo Frevler werden „dem Werderben preisgegeben“ 
auf Münzen dargeftellt, die der jpäten römijchen durch die „heilige“ Gottheit, fie werden nicht be- 
Kaiſerzeit angehören, aber doch unverkennbar die graben im Grabe; es bleibt ihnen nicht Wurzel 
Göttin nach dem altüberlieferten Typus darftellen. | unten nod Frucht oben. Die Namen, die man den 
Wir geben hier die Abbildung zweier Münzen von Kindern in religiöjem Sinne beilegte, waren bei 











Leukas am Libanon und von Boſtra im Hauran 
bei Lajard, Le culte de Venus etc, Pl. V, 9: 


PL. TU, A. 6). Auf den ungüchtigen Kultus einer 
mannmweiblichen Gottheit, wobei die Männer in 


Beibertracht, die Weiber mit Männerfleidern und 
Baffen erihienen (wie Omphale und Heratles) be- 


beiden Völkern gleicher Art, zum Teil gleichlau- 
tend oder faſt gleichlautend, wie El-"Azar (Eleazarı, 
— ®ott hat geholfen, Nethan-äl (Nathanae)), 
phöniziich El-jathan — Gott hat gegeben*). Es 
ichien fein großer Unterſchied zu fein, ob man ein 
Kind Jonathan (Jehova hat gegeben) oder Baal- 
jathan (Baal d. i. der Herr h.g.), ob man es Han- 
niel (Gnade Gottes) oder Hannibaal (Gnade Baalsı 
nannte u. dergl. mehr. Dieje äußeren Berührun- 
gen konnten freilich denjenigen, welcher den Jehova⸗ 
glauben innerlich faßte und dem Geifte desjelben 
gemäß wandelte, nicht täujchen. Wo aber Sinn- 
lichfeit und weltliche Dentweije die Oberhand ge- 
| wannen, da hatte der Götzendienſt etwas Verloden- 
des. Die bunten heidniichen Symbole liefen fich 


) Im Vhönigifhen ift jäthan = Hebr. näthan „er hat 
‚ gegeben“. 
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als Weisheit deuten und, indem man die Aſtarte 
und alle untergeordneten Götter als Bermittelungen 
der einen Naturgottheit fahte, wurde ein gewiljer 
Monotheismus beibehalten, und zwar ein jolcher, 
der an den natürlichen Menichen feine jchweren 
Aufgaben ftellte. So fonnte bei entnerptem innern 


Leben jelbit ein Salomo meinen, Baal- und Jehova- | 
Der wiederholte 


dienft jeien wejentlich dasjelbe. 
Abfall Jsraels zum Baal (über den man das Ge- 
ichichtliche unter Götzendienſt vergleiche) war 
derjelben Art, wie wenn auf einer höheren Stufe 
der Entwidelung Chriſten heutzutage am Glauben 
Schiffbruch leiden und der Natur den Geiſt unter- 
ordnend, im pantheiftiichen oder materialiftijchen 
Naturalismus ihre Befriedigung juchen (vgl. m. 
Eſchmungzar ©. 75 ff.). Schlttm. 


NAitharoth oder Joſ. 21, a) Beejthra (d. h. 
Tempel der Nitarte) hieß die uralte, von Kedor— 
laomor eroberte Riejenftadt (1. Moſ. 14, 5), welche 
nachmals Refidenz des Königs Og von Bajan war 
(d. Mof. 1, 4. Joſ. 9, 10 u. d.). Nach der Beſiegung 


Og's wurde fie Manaſſe zugeteilt (of. 13, ar), 


ipäter aber den Leviten zugeiprochen (Fo. 21, 27. 
1. Chr. 7, :ı [6, 56]). Euieb. jegt fie 6 röm. M. von 
Edrei an; womit wir auf den 1Y/. St. von Edrei 
entfernten Tell "Aschtarä geführt werden, welcher 
fiher die Yage des alten A. bezeichnet. 


fruchtbarer, wajjerreicher Umgebung, der noch zahl- 
reiche Ruinenreſte aufweist, infonderheit Maner- 
reite, welche auf ehemalige jtarfe Befeſtigungen hin— 
deuten. In der That diente der Platz noch im 
Mittelalter zum Sammtelplat der Deere (j. Selah 
Merrill, East of the Jordan, 1881, p. 329 ff. 
Schumacher, Across the Jordan, 1886, p. 209 5.) 
Tagegen dürfte Wegfteins Meinung (Reijeber. über 
Hauran ©. 108 ff.), dab A. das heutige Bosra, die 
jpätere Hauptitadt des Hauran jei, welcher Mei- 
nung der Verf. diejes Art. in der 1. Aufl. dieſes 
Hdmtb. zuftimmte, unhaltbar jein. Jedenfalls be- 


Tell! 
"Aschtarä iſt ein über 60° hoher, langer Hügel, in | 


den Apokryphen erwähnt (Hijtorie von der Sujanna 

V. 65, nad) anderer Zählung: vom Bel zu Babel 

2.1). Schü. 
Aſuja (Neh. 3, 16), bei Luther Eigenname eines 


| Teiches in Jerufalem; es bedeutet aber vielmehr: 


der gemachte, d. i. fünftlich angelegte Teich. 
Derjelbe lag im Thal Tyropdon zwiichen dem am 
Dftabhang des ſüdweſtlichen Hügels befindlichen 
Eingang zu der davidiichen Gruft und dem weiter 
aufwärts gelegenen „Haus der Helden“. S. d. A 
Jeruſalem. 

Atad, Name einer Tenne (= Stechdornstenne 
bei Abel Mizraim (j. Abel Nr. 4), jenjeits des 
Jordans und vom Ddiesjeitigen Ufer aus fichtbar, 
wo die fiebentägige Totenflage um Jakob gehalten 
wurde (1. Moi. 50, 10 f). Noch heutzutage findet 
in Syrien in den oftjordaniichen und oftlibanoni- 
ihen Landgemeinden die fiebentägige Totenflage 
gewöhnlich auf der weitlih vom Dorfe gelegenen 
Tenne in einem jchwarzen ziegenhärenen Zelte 
ftatt, in welchem die Leiche des Berjtorbenen auf 
jeiner Dreichtafel ruht. Vgl. Wepftein, Die inriiche 
‚ Drejchtafel in Baſtian's Zeitjchrift für Ethno- 
logie Jahrg. 1873 ©. 294 ff. 

Atargation (bei Luther irrig als Ortäname io 
transifribiert mit Auslafjung des griech. e vor 
dem i, Bildung wie Astarteion lat. Astarteum 
l. Sam. 31, 10) = Ntargatis-Tempel, nur 2. Maft. 
12,20 jo genannt, erwähnt aud) 1. Maft. 5, 4. Er 
war in Karnion, d. i. dem nad feinem uralten 
NAitarte-Dienft benannten Aiteroth Karnaim. In 
der Zeit des herrichenden aramäiichen Dialetts 
war an die Stelle des Namens der Nitarte der der 
| großen ſyriſchen Göttin getreten, die im legten 
‚Grunde mit jener identiich ift. Ihn bat Ewald 
Inſchrift von Sidon 1856 ©. 52; vgl. Nöldele 
ı ZDMG XXIV 92. 109) zuerft richtig erfannt, als 
‚nach der Palmyreniſchen Schreibung zufammen- 
| gejegt aus "Athar (vgl. Athara bei Xanthos, Athare 
bei Strabo) oder 'Attar, und aus 'Athe. Der erite 








weilt die lateinische Namensform Bostra nicht, da | Teil des Namens entipricht lautlich himjaritiſchem 
Bosra aus Beesthra entjtanden jei (vgl. dagegen Athtar, fananitiijchem Aschtär (Aschtoreth ohne 
Esdras für Esra u. a.), j. Nöldefe in ZDMG | emininendung). Die Bedeutung des zweiten 
XXIX, 431. — 1. Moj. 14, 5 lieft der überlieferte | Elements ("Athe) ift noch jehr ungewiß, vgl. Baetb- 
Tert Aſtharoth Karnaim, die uriprüngliche | gen, Beiträge zur jemitischen Religionsgeichichte 
Lesart wird aber (nach Sept.) „At. und Karn.“ S. 68 ff., und andererieits ©. Hoffmann, Abhand- 


fein, und unter K. die in den Makk.Büchern ge 
nannte Stadt gleichen Namens (j. d. Art.) zu ver- 
jtehen fein, j. ZDPV. XI, 42 j. 198, M. 


lungen der Götting. Geſellſch. d. Wiflenichaften 
Bd. XXXVI. — Bei griehiihen Schriftitellern 
ericheint Atargatis auch in der verftümmelten Na— 


mensform Derfeto; in Askalon wurde fie mit einem 
Fiſchſchweif vorgeitellt. Darin liegt ein Symbol 
der großen Naturgottheit als angehörig dem fend- 
ten Element, dem Urgrunde alles Lebens und aller 
Fruchtbarkeit. Schlttm. 


Aſtoreth ſ. Aitarte. 


Aſtyages, der letzte König der Meder (595 bis, 
559 v. Ehr., Großvater des perjiichen Königs 
Eprus, der i. %. 559 v. Chr. den Aſtyages gefangen 
nahm und damit dem medilchen Reich ein Ende | Wtaroth (d. h. „Krone“) oder Atroth, häufiger 
machte. So wenigitens nad) der gewöhnlichen (auf | Städtename: — 1) mehrerer Städte im Weitjor- 
Herodot ſich ftügenden) Annahme. Doc; ſ. auch danlande. Auf der Nordgrenze Ephraims lag am 
den Artifel Cyrus. Aftyages wird nur einmal in | Dftabhange des Gebirges gegen das Jordanthal zu 





— — 





— 
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ein Ataroth ( Joſ 16, 7); ein anderes auf der | Mifftimmung im Lande (vgl. 2. Kön. 11, 14. — 
Südgrenze Ephraims gegen Benjamin (Joſ. 16,2; | die Zeit für gekommen, dem Regiment des "Weiber 
bier ift Luthers Überjegung jo zu berichtigen: „und | ein Ende zu jegen. Ohne jonderliche Schwierigkeit 
gehet zum Gebiete der Architer [vgl. 1. Sam. 15,32) | gelang es ihm, die königliche Yeibwache für eine 
nah A.“), auch Ataroth-Adar genannt (Koi. 16, | fühne Unternehmung zu gewinnen (2. Kön. 11,4 5f.), 
s. 18, ı3). Letzteres entipricht der Nuinenftätte | welcher fich das Landvolf, das namentlich unter 
'Atära, JO Min. ſüdweſtl. von el-Bire (Beeroth), | Mithilfe der Leviten in großer Anzahl in die Stadt 
welches A. Eujebius zu Benjamin rechnet. Im | herbeigeführt war (2. Kön. 11, 14. i10 f. 2. Chr. 23, 
Stamme Juda lag nad) 1. Ehr. 2, + ein Atroth- 2 ff.), mit Energie anichlog. Während unter den 
Beth-Joab (Luther nach richtiger Deutung des | Städtern fich feine Hand zu Gunſten der Königin 
Namens: „die Krone des Haufes Joabs“). Heute | rührte (2. Chr. 23, 1. 2. Kön. 11, 20), riefen jene 
finden ji im Weftjordanlande noc zwei Dörfer | den Joas im Tempel zum Könige aus. Athalja eilt 
des Namens "Atära: eines nordnordmweitl. von Sa- | herbei, als das Getümmel und Jauchzen in die Kö— 
marien (bei Eujebius Ataroth) und ein anderes | nigsburg hinüberklingt, aber niemand achtet ihres 
größeres ſüdweſtlich von Dschildschilia (Robinfon, | Geichreis. Daß fie nicht im Tempel fterbe, heißt 
Paläftina III, S. 297). — 2) Im Dftjordanlande | Yojada fie hinaustreiben, und auf dem Stallweg 
lagen im Stamme Gad Atroth oder Ataroth | desköniglichen Schlofjes wird fie getötet (2. Rön. 11, 
(4. Moſ. 32,3. +), deſſen Stätte die Ruinen "Attarüs | ıe. 2. Chr. 23, ei). Kl. 

am Reitabhange des Berges gleichen Namens, jüd- 
ih vom Wadi Zerka Ma’in, bezeichnen, und At» 
roth-Sophan (4. Moſ. 32, 3), deifen Lage zur 
Zat noch unbefannt ift. M. 








Atharim, nach der Sept. 4. Moi. 21, ı ein Ort 
im jüdlichen Kangan, richtiger aber hat Yuther 
überjegt „Weg der Nundichafter”, nämlich der 13, 
2. erwähnte Weg durch die Wüſte Zin. M. 


Athalja (griechiich Gotholia, lat. Athalia), Jie. | Athen, die Hauptitadt von Attifa, lag zwiichen 
bels und Ahabs Tochter (2. Kön. 8, ıs, 2. Ehr. 21, | den in den Simpfen am Meeresitrande endenden 
s; an einigen Stellen wie 2. Kön. 8,2. 2. Chr. 22, | Flüßchen Kephiſos und Iliſos teils auf einer 
» wird fie nach dem Ahnherrn der Dynaſtie auch , Gruppe felfiger Hügel, teils in der fie umgebenden 
Tochter Omris“ genannt), durch deren Verbindung | und von einander trennenden Niederung. Bon dem 
mit joram, Joſaphats Sohn, der Fluch des Haufes | eine deutjche Meile entfernten Kriegs- und Handels» 
Ahab auf den Boden Juda's verpflanzt wurde, | hafen Piräus, der Schöpfung des Themiftolles, 
Uppiges Aufblühen des Götzendienſtes (2. Kön. 8, | und dem etwas näher bei der Stadt gelegeneit älte- 
.#. 11, ı. 2. Ehr. 22, 3 f.), Beeinträchtigungen | ren Hafen Phaleron und den bei ihnen gelegenen 
des Jehovakultus (2. Chr. 24, 7), blutige Greue | Hafenftädten führte der Weg zur Stadt bis zur 
(2. Ehr. 21,4), verwirrte Ratichläge (2. Chr. 221) Mitte des dritten Jahrhunderts v. Chr. zwijchen 
«?.), Schwere göttliche Verhängniſſe (2. Chr. 21, 16, den „langen Mauern“ hindurd, welche dieje 
22,7 f.) begleiteten jchon die übermütige Einwir- | mit jenen verbanden. Auf dem ungefähr in der 
fung, mit der fie nach Art ihrer Mutter (j. d. Art. | Mitte der Stadt gelegenen, nur von der Weſtſeite aus 
Ahab und Ahasja) die Negierungen ihres Ge- | zugänglichen, ſonſt fteil abfallenden höchiten jener 
Gemahls Joram und ihres Sohnes Ahasja ben Hügel jtand die Akropolis, zu der man zulegt auf 
herrichte (2. Chr. 21,0. 22,4). Als endlich der leß- | einer großen Marmortreppe durch die von Perifles 
tere dem Schwerte Jehu's gefallen war, ergriff fie erbauten prächtigen Propyläen emporftieg, und wo, 
elbft Die Zügel der Regierung, und ermordete, was | außer vielen andern Bildjäulen die von Phidias 
von Erben des königlichen Thrones übrig geblieben | gefertigte eherne Koloflaljtatue der Athena Pro- 
war (2. Kön. 11,1), jo mit eigener Hand das gött- | machos, der herrliche Tempel Parthenon mit dem 
li verhängte Gericht an den Nachlommen Ahabs | Meiiterwerte des Phidias, der aus Gold und Elfen— 
vollendend, welches Jehu begonnen hatte (vgl. 2Kön. | bein gefertigten Athenaftatue, und nördlich davon 
I,+. 10, 13 f.). Nur der Heinfte, faum einjährige | das Erechtheion, das alte Heiligtum der Athena 
Sohn Ahasja’s, Joas (2. Kön. 11, », vgl. V. n)| Polias, zu jchauen waren. Weftlich von dem Schloß- 
ward, weil Gott das Haus Davids nicht wollte ver- | berge, demjelben gegenüber, lagder Areopag (j.d. 
derben laſſen (2, Chr. 21,7), durch feine Tante Je⸗ A.), ſüdweſtlich die Anhöhe, die man als die Pnyr 
ieba, Jorams Tochter, der Metzelei entrifien. Sie | zu bezeichnen pflegt, füdfüdweftlich der Hügel Mu— 
verbarg ihn erjt in der Bettlammer des königlichen jeion. Nordwärts vom Areopag und nordweſtlich 
Balaftes und flüchtete ihn dann in den Tempel | von dem Schlofberge dehnte fich im Stadtteil Kera— 
2. Kön. 11, 2 f.), deifen damals ihr Gemahl, der | meifos der mit Standbildern reich geichmüdte 
energüiche Hohepriefter Jojada waltete (2. Chr. 22, Marktplatz (Agora) aus, an deſſen Weitjeite die 
ı). Während hier der Prinz in unbefannter Ber | Stoa Poikile (Gemäldehalle) und an deſſen ſüdöſt— 
borgenheit aufwuchs, führte Athalja das Scepter | licher und füdficher Seite ein Apollotempel, ein 
ſechs Jahre lang (2. Kön. 11,3.) von 884—878, | Tempel der Göttermutter und das Rathaus ftanden. 
Da hielt der Dheim, ficher unter der zunehmenden | Der Umfang der eigentlichen Stadt betrug zur Zeit 
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ihrer Blüte nadı Thufidides 43 Stadien, etwas mehr | großen Schulen der PBlatonifer, der Beripatetiter, 
als eine deutiche Meile, die Zahl der Häujer 10000, | der Stoifer (benannt nach jener Stoa Poikile) und 
die der Bewohner 120 bis 180000. — Die politische |der Epifureer entwidelt, die jeit dem Zeitalter Der 
Bedeutung der Stadt Athen war jeit der Zeit der | Epigonen andauernd hunderte griechiicher, helleni— 
mafedonischen Diadochen jo gut wie ganz geſchwun- | ftiicher, jeit Sulla’s und Cicero's Zeiten auch rö- 
den. Seit 229». Chr. erfreute fie fich indejjen wieder ; miicher Jünglinge als Studenten nad der Stadt 
ihrer Freiheit und Selbjtändigfeit und war jeit 228 des Perikles lodten. Doc begann freilich mit dem 
v. Chr., jedenfalls jeit Ausgang dieies Jahrhun- | erften Jahrhundert der Kaiſerzeit der Glanz Der 
derts, mit Rom durch ein freies Bündnis verknüpft. | Philojophenjchulen Athens vor der Konkurrenz an- 
Daher konnten in 2. Maft. 9, ı5 die guten Abfichten, | derer Studienfige des römischen Reiches ſchon eini- 
welche Antiochus Epiphanes kurz vor feinem Ende | germaßen zu ichtwinden. Die neue Blüte der „So- 


für die Freiheit und Selbjtändigfeit der Juden ge- 
habt haben joll, durch den Hinweis auf Athen, dem 





diejer Seleufide ohnhin durch Stiftung von Kunſt-⸗ 


werfen jein Wohlwollen bewiejen hatte, veranſchau— 
licht werden. Aber wenn Athen auch noch bis auf 
Diofletian den Namen jeiner Freiheit und bis in 
das 5. Yahrh. n. Chr. die Hefte jeiner alten Berfaj- 
jung bewahrt hat, jo war es doch, jeit Die Eroberung 
dur Sulla i. X. 86 vor Chr. im erjten Mithra- 
Datifchen Nriege auch noch feine Bedeutung als 
Feſtung und Hafenſtadt gebrochen hatte, twejentlich 
nur noch Schuljtadt. Als ſolche aber behielt es 
eine, freilich mehrfad wechielnde Bedeutung bis 
zur Aufhebung der atheniichen Univerjität durch 
Juſtinian Li. 3.529 nach Chr. Aus dem Zeitalter 
der großen atheniſchen Bhilojophen heraus hatten 
jic in jehr feiten Formen und Ordnungen die vier 


Blih auf das heutige Athen mit der Akropolis. 


philten-* oder Rhetorenſchulen im 2. Jahrh. nach 
Ehr. und die Geichichte der jeit Marc Aurel aus den 





Gezeichnet von 9. Neftel. 


Schulen in A. entwidelten Univerjität müſſen bier 
außer Betracht bleiben. — In dem Bericht über die 
Wirkſamkeit des ApoitelsRaulus in Athen (Apjtla. 
17, 15 ff., vgl. 1. Theil. 3, 1), Die von Anfang an über 
den Bereich der Synagoge und den Kreis der Juden 
und Proſelyten auch auf die heidniiche Bevölkerung 
ſich ausdehnte, treten neben der Disputierjucht und 
dem hochmütigen Wifjensdünfel epikuréiſcher und 
ftoticher Philojophen zwei Hauptdyarafterzüge der 


Athener hervor: ihre lebhafte Begierde, für den tır 


allen Schichten der Bevölkerung herrichenden regen 
geiftigen Berfehr innmer neue Nahrung zu erhalten, 
die Damals ſchon ganz zu einer, des fittlichen Ernſtes 
und der praktischen Energie ermangelnden, franf- 
haften Sucht, neues zu jagen oder zu hören, ausge- 


Athen 151 
artet war. Andererjeit3 aber aud) der von jeher in | wieder zu gedenken. Die Tradition nennt als ihren 
Athen heimijche große Eifer in der Verehrung der | erften Biichof den Areopagiten Dionyſius. Jeden— 
Götter, in welchem jie, wie auch Iſokrates, Pauſa- | falls erhielt fie fich nur mühſam, wuchs nur jehr 
nias u. a. rühmen, alle übrigen Hellenen weit über- | allmählich und wurde nach harten Leiden unter Tra- 
trafen, und der jich in zahlreichen FFeftfeiern und | jan nur mit Mühe durch den treuen Biſchof Ko— 


Äthiopien 











Opferdarbringungen bethätigte. Schon in der Hafen- 


ſtadt des Piräus und auf dem Wege zur Stadt, dann 
bei jeinen Wanderungen durch die Straßen und 
Pläge der Stadt und bei jeinem täglichen Auftreten 
auf den Marftplat hatte der Apoftel reichlich Ge- 


legenheit, die Zeugniſſe jenes, mit dem hochftreben- 


den Kunſtſiun der Athener eng zujammenhängenden 
Eifers in der zahllojen Menge von Tempeln, Altä— 
ren und Bildjäulen wahrzunehmen, welche den 
mannigfaltigiten Gottheiten, — Darunter auch jol- 
hen, die nur in Athen bejonders verehrt wurden 








dratos zujanmengehalten (j. Hertzberg: Grie- 
chenland unter den Römern Il. ©. 514 ff.), und erjt 
jeit Theodojius d. G. ja erſt jeit Alarichs Zug nad) 
Griechenland hier die Antike ſyſtematiſch zertrüm- 
mert hatte, jcheint in Athen die Hinüberführung 
des Volkstums zu chrütlichen Lebensgeitaltungen 
rajcheren Schritts jich vollzogen zu haben. H. 


Üthiopien, Athiopier ift in der Sept. mit 1 
Einſchluß der Apofryphen (1. Moi. 2, ıs. 2. Kön. 
19,0. Zei. 20,5, «. 5. Judith 1, ı0) der griechifche 


(Altar der Barmherzigkeit, der Schamhaftigfeit u. | Name für jenes Land und Bol, welches im he— 
i. w.), gewidmet waren Mit Schmerz und Unmut, | bräiichen U. T. den Namen Eujch führt, während 


aber auch mit der Teilnahme der Liebe, welche den 
vom heidniichen „Aberglauben“ überwucherten tie- 
feren Trieb der Religiojität nicht überjah, überblidte 
er dieje Heiligtümer. Im vollften Make aber wurde 
ieine Teilnahme erregt, als er einen Altar mit der 
Aufichrift „einem unbelannten Gotte“ fand. Solcher 
Altäre gab es nach dem Zeugniſſe des Paujanias, 
der jie am Hafen Phaleron jah (I, 1,4), und des 





Luther dafür Mohrenland, Mohren bietet; ledig- 
lich in dem Völkerſtammbaume (1. Moj. 10, e. ») 
ift von den griechiichen Überſetzern, wie auch von 
Luther, aus einem nicht unjchwer zu erratenden 
Grunde die hebräijche Benennung Cuſch jelber bei» 
behalten. Sowohl der griechiiche, als der hebräijche 
Name werden bald in einem engeren, bald in einen 
weiteren Sinne gebraucht. Wie die Klaſſiker mit 


Philoſtratus (Vit. Apollon. 6, ») mehrere in Athen, | „Athiopien“ bald lediglich ein afritaniiches Volt, 


wie in Olympia ein einer Mehrheit von „unbekann⸗ 


ten Göttern“ geweihter Altar ftand (Pauſan. V,14, 
‘). Das Motiv zur Errichtung derjelben deutet die 
Nachricht des Diogen. Laert. an, Epimenides habe, 
um Athen von einer Peſt zu befreien, vom Areopag 
(mo Paulus jeine Rede hält!) jchwarze und weiße 
Schafe ausgehen, und da, wo jie jich niederlegten, 
„den betreffenden Gotte” opfern laſſen, weshalb 
man in Athen namenloie (d. h. nicht mit dem Namen 
ciner beitimmten Gottheit bezeichnete) Aitäre finde 
Ähnlich wurde in Rom nach Erdbeben ohne Nen- 
nung einer beitimmten Gottheit dem unbelannten 
Urheber (si deo, si deae) geopfert. Das Motiv war 
alſo die ängitliche Religiofität, welche den unbefann- 
ten göttlichen lirheber irgend eines Unheils oder 
eines ihredhaften Zeichens günftig ftimmen wollte, 
und teils, um nicht an einen andern Gott jich zu 
wenden, teils, weil am erjten vorauszujegen war, 
der Zorn irgend einer bisher vernachläfligten Gott- 
heit heiiche Sühnung, der betreffenden Gottheit jelbit 
überlieh, jich die ihr zugedadhten Altäre und Opfer 
zuzueignen. So bot ſich hier in der That dem 
Apoftel der beite objektive und ſubjektive An— 
müpfungspunft für jeine Predigt von dem den 
Athenern noch unbefannten lebendigen Gott. Das 
Ehriftentum fand jedoch gegenüber der zähen 
Anhänglichkeit der Athener an die alten Götter, und 
gegenüber den Schulen der Bhilojophen und So- 
phüten hier nur jehr langiam Boden. Das N. T. 
erwähnt wohl (Apftig. 17, 34) einzelne, die infolge 
der Predigt des Apoftels gläubig wurden, findet 
aber jonit feinen Anlaß, diejer Heinen Gemeinde 


die Bewohner der Gegenden jüdlich von Ägypten, 
diesjeit3 und jenjeits des nördlichen Wendekreiſes, 
bald aber auch aftatiiche Völkerſchaften, die Be- 
wohner der Meerestüften Gedrofiens und Karma— 
niens, bezeichneten und jene weitlichen als die 
Üthiopen mit frauen, dieje öftlichen als jolche mit 
ichlichten Haaren unterjchieden, jo kennen auch die 
Hebräer teils ein afrifaniiches Land Cuſch, das in 
Verbindung mit Agypten auftritt (j. n.), teils aber 
auch ein ajtatiiches Land oder Bolt diejes Namens, 
welches die Sage von dem Gihon (j. U. Eden) 
umjtrömt jein läßt (1. Moſ. 2,11), und mit welchem 
Nimrod, der Städtegründer, in Beziehung gebracht 
wird (1. Moſ. 10, s—ır). Wie ſich die Sache ver- 
hält, lehren uns die ajiyrischen Monumente. Dieje 


fernen nur eine Bedeutung von Cuſch. Ahnen be- 


zeichnet Küs, Küsu im politiichen Sinne das ſüd— 
lich von Agypten belegene Reich, welches aljo im 


großen und ganzen mit dem heutigen Nubien ſich 


deckt, jüdlich und weitlich auch nach Sennaar und 
Kordofan, jowie nach Abeſſinien fich hineinjtredend. 
Analog iſt auf den altäguptiichen Dentmälern Kes, 
Kas Name der jüdfih von Ägypten belegenen 
Landichaften (Brugſch, Geograph. Jnichr. II. ©. 
4 fi.) ES ftimmt damit, daß Ezechiel (29, 10) 
als die Südgrenze Ägyptens und die Nordgrenze 
Üthiopiens Syene, das heutige Aſſuan, nennt, jo- 
wie daß im A. T. Ägypten und Äthiopien oder 
Cuſch wiederholt neben einander namhaft gemacht 
werden (1. Moſ. 10,0. Jeſ. 20, 3.4.5. er. 46, 4. »). 
Wie nun aber jpäter (j. u.) arabiihe Semi- 
ten von Aſien nach Afrika herübergezogen jind 


Athiopien 
und ſich hier in Abeſſinien niederliehen, jo wan— 
derten auch zuvor jchon in alter Zeit Äthiopier 
oder Euichiten von Afrifa über das rote Meer, ins» 
bejondere die Straße von Bab-el-Mandeb über- 
ichreitend, nach Arabien, näher Südarabien, hin- 
über, hier mit den, jei es jchon vorgefundenen, jei 
es erſt jpäter aus dem inneren Arabien nach dem 
jüdlichen Küjtenlande vordringenden Arabern, alio 
mit Semiten ſich miichend, woraus wohl zu er- 
fären einmal, daß die Völfertafel (1. Moſ. 10, r) 
Eujchiten auch in Arabien fennt (Sabäa und Dedan), 
anderjeit3 daß dieje jelben Stämme aud als 
abrahamidiiche, bezw. joftanidijche Araber, aljo 
als Semiten aufgeführt werden (1. Mof. 25, 3), 
ganz jo wie dasjelbe Völferverzeichnis ebenſowol 
euſchitiſche, alſo afrikanische, als auch joftanidiiche, 
aljo jemitiiche Havilder und Sabäer (Sebäer; 1. 
Moj. 10, 7. 2: ff.) aufführt. An ich nicht unmög- 
lich wäre es, daß Eujchäer noch weiter öftlich, über 
den perjiichen Meerbujen insbejondere nach Baby- 


lonien vorgedrungen wären, und daß der Städte» | 


gründer Nimrod eine jolche cuichitiiche Einwande- 
rung reprälentierte. Doc, machen e3 andere, eth- 
nographiich-geichichtliche Gründe wahricheinlicher, 
daß der bibliiche Erzähler in dem eingefügten Ab- 
ichnitte 1. Moj. 10, s—ı2, jowie bei der Beichrei- 
bung der Lage des Paradiejes (2, 15), mit Cuſch 
einfach das Yand bezeichnete, über welches die 
Volfsgenofien des Nimrod, die Kasst d. i. die Kaſ— 
jiten für Nahrhunderte die Herrichaft ausübten, 
alio Babylonien. Lediglih infolge eines Miß— 
verſtändniſſes wären die afrifaniichen Kes, Küs 
mit den afietiichen Kas zujammengeworfen. ©. 
weiter KAT? 87 ff. Was nun die Nationalität der 
im engeren Sinne biblijchen, aljo afrikanischen 
Cuſch anbetrifft, jo iſt diejelbe ſchwer feftzuftellen. 
Sicher ift lediglich, daf fie mit den Semiten nichts 
zu thun haben; wie das Vorfommen derjelben 
Stammesnamen bei Semiten und Eufchiten zu er» 
klären, ijt bereits vorhin angedeutet. Auch daß wir 
darunter Negervölfer zu verftehen hätten, ift höchjt 
unwahricheinlich, ja wird durch die Beichreibung 
der Nubier, was Gefichtstypus und Schädelgeital- 
tung, jowie was die Beichaffenheit des Haupthaares 
betrifft, welches nicht das Wollhaar der Neger, ge- 
radezu ausgeichlojien. Val. hierzu inzwiſchen R. 
Virchow im Korreipondenzbl. der deutichen an— 
thropol. Sejellich. 1888 Nr. 10. 111 ff.; Verhdl. 
der Berl. Bei. f. Anthropol. 2c. Berl. 1885 ©. 348; 
endlich Verhdl. der Gei. f. Erdf, zu Berlin 1888 
Sonderabdr. Nr. 9. Am wahrjcheinlichiten haben 
wir in den cufchitiichen Äthiopen eine den Ägyp⸗ 
tern naheſtehende Raſſe zu jehen, welche wie dieſe 
noch zu der kaukaſiſchen Völkerſippe gehört. Vielleicht 
ift uns in der Bega-Sprache der heutigen Bifchari 
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©. 13.— Bonden Stämmen, in welche der cuichi« 2 
tiiche Hauptzweig nach der Bibel (1. Moſ. 10, :) 
ſich jonderte, lafjen jich die Haviläer in den von 
Btolemäus (IV, 7, ar) erwähnten, am Sübdende 
des arabiichen Meerbujens wohnenden Avalitae 
oder Abalitae mit Sicherheit wiedererfennen, und 
jind die Sebäer allgemein als die Bewohner von 
Nordnubien, d. i. Meroe, anerfannt, welches letz⸗ 
tere jelber in der Perjerzeit Saba hie Joſeph. 
Altert. II, 10,2). In den ſonſt noch in der citierten 
Stelle des 1. Buches Moſe's aufgeführten euſchiti— 
ihen Stämmen haben wir vom Mutterlande aus- 
gegangene Kolonien zu jehen: fie find ſämtlich in 
Südarabien zu ſuchen. Sabta ilt das Sabata 
Südarabiens, welches Strabo (XVI. p. 768) als 
die Hauptitadt der Bewohner des Gebietes von 
Hadramaut bezeichnet; Raema vielleicht das 
Negma des PBtolemäus (VI, 7, 14) im öjtlichen 





Nubifher Typus. 
Alte Darftellung (1800 v. Chr.) nach Brugſch's geogr. In- 
fhriften 8. IL, mit ber Bezeihnung: Der Große des 
ichlechten Landes Cuſch. 


Teile Südarabiens, der Küſte von Oman, wohin 
dann auch die Unterftämme Dedan und Saba 
zu verlegen; in Sabteka endlidy hat man wohl 
Samypdale, eine Seeftadt und ein Fluß in Karma— 
nien (Ptolem. VI, 8, :. 8, 11), wiedererfannt. Doch 
muf bemerkt werden, daß neuerdings von Konjul 
Wetzſtein beachtenswerte Inſtanzen dafür geltend 
gemacht find, daf mwenigitens Regma mit jeinen 
Unterjtämmen: Dedan und Saba, ebenfalld in 
Afrika zu juchen fei, und zwar als wohnend in dem 
oftafritanischen Küjtenftriche des Landes Berbera, 
etwa von der Parallele der Inſel Socotora nord» 
wärts bis nach Syene-Aſſuan, bezw. der Küſten— 
ftadt Berenife. In diejem Falle würde wohl auch 
Sabtefa nah Afrika zu verlegen und vielleicht 
lediglih Sabta-Sabbata in Südarabien zu juchen 
fein (anders Dillmann). Noch mag binzugefügt 


noch die alte euichitiiche Sprache Nubiens erhalten | werden, daß die in der Ehronit (2. Chr. 12, 3) im 


(ſ. Lepfius, Briefe aus Äghpten und Äthiopien 
1852, ©. 266). Gegenwärtig heißen (Birchow) 
dieſe Eufch-Nubier: Berber (Barabra)a. zulegt a. O. 


Heere des Ägypters Schiichaf neben Libyern und 
Cuſchiten aufgeführten Suchim wahrjceinlicher- 
weije jelber Eujchiten waren, jofern nämlich Pli- 
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nius (VI, 34 $ 172) eine Troglodptenjtadt Suche, | tiich (j. Serah). Unter allen Umftänden gelang 
wohl die heutige Hafenftadt Suakin (19. Breitegr.) es diejem Herricher noch nicht, dauernd Äghpten 
namhaft madht, deren Name an den jenes in der |jich zu unterwerfen. Anderſeits vermochte das 
Chronif erwähnten Volles unmittelbar erinnert. | Bharaonenreich feit diejer Zeit jo wenig feine alte 
3— Das cujschitiiche Mutterland nahm in dem von | Machtitellung dem füdlichen Weiche gegenüber 
dem Nil einerjeitd, dem Aitaboras und Witapus | wiederzuerlangen, daß vielmehr ein jpäterer, in 
(heute Atbara und Bahr-el-azrek), andererjeits be- | die Zeit noch der XXI. Dynaſtie gehörender 
grenzten Staate Mero& im Altertume eine bedeu- | Üthiopenfürft mit Namen Bianfbi auf einer Säule 


tende politiiche Machtjtellung ein, welche, abgeiehen 
vonder allgemeinen geographiichen Yage des Landes 
und der nationalen Eigentümlichkeit jeiner Be— 
wohner auch in der natürlichen Beichaffenheit des 


produften, ihre natürliche Unterlage hatte; berich- 


ten uns doch die Klaſſiker (Herod. 3, or. 114) nicht , 


minder wie die Bibel (Hei. 27, ı5. »». Bi. 72, 10), 
dat dieje Eujchiten von Seba-Merod, Regma und 
Dedan Elfenbein, Ebenholz, Gold, Edelfteine, Spe- 
zereien ausführten, neben welchen Produkten die 
einheimifchen Duellen (Brugih, geograph. In— 
ichriften II. 1858, ©. 4) auch noch Tierhäute, 
Straufeier, Federn, Affen, Hunde, Biraffen, Ochien 
und auch Sklaven als Handelsartifel namhaft 
machen. Bibel (ei. 18, 2) und Klaſſiker (Herod. 
3,114) rühmen außerdem gleicherweiie, jene den 
ihlanten Wuchs und die Nörperfraft, dieſe die 
Größe, Schönheit und Lebensdauer der Athiopen 
Dennoch ift Die Kultur in Meroe nicht urjprünglich; 
es leidet vielmehr feinen Zweifel, da genau wie 
in Babylonien⸗-Aſſyrien diejelbe fich jtromaufivärts, 
bier von Ägypten umd zʒwar von Oberägupten nach 
Nubien verbreitete. So überraicht ed uns denn | 
auch nicht, Meroö genau wie Aſſyrien in Bezug 
auf Babylon, zunächſt von Ägypten politiich ab- 
bängig zu jehen. Seit den erjten Oſortaſen der 
XU. Dynaſtie bis bin zu den Thuthmojen der | 





macht habe. 
Landes, insbejondere jeinem Reichtum an Natur- | 


‚ten Seveh oder Sabato (j. 





in der alten Reſidenz der Euichiten, Napata, uns 
berichtet, wie er ſich das ganze Thebaifche Ägypten 
unterworfen und jelbit Unterägnpten tributär ge- 
So ericheint e3 denn nur als eine 
ganz natürliche Entwidelung der Dinge, daß der 
einzige einheimiiche Repräjentant der XXIV. Dy- 
naſtie, Bokenranf oder Bockhoris, durch den Cuſchi— 
So) vom Throne ge- 
ſtoßen und, ftatt einer einheimischen, nunmehr eine 
ausländiiche, die äthiopiiche XXV. Dynaftie in 
Ägypten aufgerichtet, Ägypten jelber dem Aus- 
länder unterthänig ward (in der 2. Hälfte des 8. 
Jahrhunderts). Ihm folgte Taharga oder Thir- 
hafa (j.d. W.). Beide richteten ihre Blicke auch nach 
Aſien und famen jo mit den Israeliten und Aſſyrern 
in Berührung. Dies ward für die junge Dynaftie 
verhängnisvoll: Aſarhaddon (j. d. A.) befiegte den 
Ihirhala und trieb ihn in jein Stamımland Meroe 
zurüd. Ein unter Aſarhaddon's Nachfolger, Ajur- 
banipal (von 66°; an regierend), gemacdhter Auf- 
jtand mihlang; 664 (663) ftarb Thirhafa. Sein 
Sohn Tanua-Amon, bei den Aijiyrern Urdaman, 
erneuerte den Aufitand, jedoch mit nicht beilerem 
Erfolge. Erit als, nody während der Kegierung 
Ajurbanipals, die Aſſyrer jelber ÄAgypten preis- 
gaben, erlangten auch die Athiopen ihre Unab— 
hängigkeit, nicht aber zugleich die Hegemonie über 
Ägypten wieder: beide Staaten ſcheinen vielmehr 


XVII. und den Rameffiden der XIX. Dynaſtie | von nun an unabhängig neben einander beitanden 
iehen wir die Pharaonen im Kampfe mit dem | zu haben. Unter Pſammetich wanderten 240000 
Athiopenreiche liegen und diejem mit dem Schwerte | zur Kriegerfajte gehörige AÄgypter nach Äthiopien 


und der Oberherrlichteit zugleich die ägyptiſche aus, wo fie den 


Staat der Automolen gründeten 


Kultur bringen (vgl. hierzu Ed. Meyer, Geich. des | und durch die Verbreitung ägyptiſcher Sittert zur 


a. Aeg. 1887 
biens von Ägypten jcheint gedauert zu haben bis 
zuder XXII. Dynajtie. Der erite der diejer ange- 
hörenden Herrſcher, Schiichaf oder Scheichont, hatte 
nach der Bibel (2. Chr. a. a. D.)noch Cuſchäer und 
Suchäer (j. 0.) unter jeinen Truppen, als er gegen 
Rheabean von Juda zog: zu jeiner Zeit jcheint 
ionah das alte Abhängigfeitsverhältmis Athio- 
viens zu Ägypten noch betanden zu haben. Aber 
ihon unter jeinem Nachfolger Uaſarkin oder Dior- 
hon würde der Athiope Azerch-Amen, der Serach 
4.d. A.) der Bibel, ganz Ägypten überflutet haben, 
ja bis nach Paläſtina vorgedrungen jein, wo ihn Kö— 
nig Aia von Juda zurüdtrieb (2. Chr. 14, s), falls 
dieje Notiz verlählich wäre. Aber wie diejelbe an ſich 
einen ſtark jagenhaften Charakter trägt, jo iſt ein 
Äthiopentönig jonft für dieſe Zeit nicht befannt und 
der Name Serach mit dem des Diorchon einfach iden- 


©. 335 fi.) Dieje Abhängigkeit Nu- | Entwilderung der Bewohner des Landes beitrugen 


(Derod. 2,0). Angemerft zu werden verdient 
noch, daß in Übereinftimmung mit der Bibel 
(Npitigeich. 8, ar), jowohl aus den Berichten der 
Klaſſiker (Strabo 17, p. 820; Die Caſſ. 54, >; 
Plin. VI, 35, $ 186), als auch der Monumente (j. 
Ed. Meyer 358) jich ergibt, da Meroö häufig von 
Königinnen beherricht wurde (j. Kandake). 
Nichts zu thun mit dieien Eujchiten der Bibel und 
Inſchriften, jowie den Athiopen der Klaſſiker haben 
jene Athiopen, welche fich jelber jo nannten, in dem 
heutigen Habeſch oder Abeilinien, jüdlich von Nu— 
bien, wohnten und hier, wenn auch nicht mehr umter 
dieiem Namen, noch jet wohnen. Diejes find aus 
Südarabien in bereits geichichtlicher Zeit (wahr- 
ſcheinlich noch geraume Zeit, vielleicht Jahrbun- 
derte, vor Chriftus) ausgewanderte Semiten, welche 
ſich jelber uriprünglich See; d. i. „die Freien“ 
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nannten, ſpäter aber, als fie im 4. Jahrhundert | zehnjähriger Jüngling auf den Schauplag der Ge— 
von Alerandrien das Chrijtentum empfingen, den | jchichte und war an den nun folgenden Kämpfen 
ihnen damals als Bezeichnung für die Südvölfer ſtets in erfter Linie beteiligt. Nachdem er in Ge- 
befannt gewordenen griechiihen Namen Üthiopier | meinjchaft mit Antonius bei Philippi (42 v. Chr.) 
auf fi bezogen und als Land» und Bolfsnamen | die Heere des Brutus und Caſſius befiegt hatte, 
annahmen. Bal. hierzu außer den citierten Publi- | teilte er ich mit Antonius in die Weltherrichaft, bis 
fationen die bezüglichen geichichtlichen Werke von | er durchden Sieg über Antonius bei Actium (2. Sept. 
H. Brugich (1877); U. Wiedemann (1884), jo- | 31) und den Selbftmord jeines Rivalen (1. Aug. 30) 
wie die Geichichte des Altertums von Ed. Meyer. | zur Alleinherrichaft gelangte. Mit weiier Mäßi— 





(1884), passim. Das Buch Ed. Glajers: Ge 
ichichte u. Geographie Arabiens 2. Bd. 1890 (über 
Cuſch i. dai. S. 387 ff. 470 ff.) iſt mit Vorficht zu 
gebraucen. Schr. 


Athniel, ſ. Othniel. 


Athrot, richtiger Atroth und Atroth Sophan, 
J. Ataroth. 


Attalia, lehafte See- und Hafenſtadt im ſüdweſt— 
lichen Pamphylien an der Mündung des Fluſſes Ka— 
tarrhaftes, erbaut von Attalus Il. Philadelphus (j. 
Artalus). Hier jchiffte jich der Apoftel Baulus ein, 
als er von jeiner eriten Miſſionsreiſe von Perge her 
nach Antiochien zurüdtehren wollte (Apitlg. 14, 25). 
Sept heit die Stadt Antalı. H. 


Attalus, König von Pergamum, am welchen die 
Römer ein Schreiben zu Gunſten der Juden rich- 
teten (1. Makk. 15, 22). Da diejes Schreiben nad) 
dem Zuſammenhang der Stelle in das J. 140 oder 
139 fallen muß, io ift Attalus Il. Philadelphus 
(159—138 v. Chr.) gemeint. Schwierigkeiten ver- 


urjacht nur der der Name des Konfuls, der an der 


Spite des Dekretes genannt ift. S. den Art. Lu— 
cins. Schü. 


Aufſütze (Matth. 15, 2 f.o. Mark. 7, s fi. 13) — 
auferlegte Gebote, nad) dem griech. Text: die UÜber— 
lteferung, die Tradition, d. i. Die ungejchriebenen, 
von den Worfahren ber mündlich überlieferten 
Sapungen, welche bei den Juden zur Zeit Ehrifti 


gung veritand er es, die Rechte des Senates, die 
republikaniſchen Formen fortbeftehen zu lajjen, und 
doc; thatjächlich alle Gewalt in fich zu vereinigen. 
Es war ein falter, berechnender Berjtand in ihm, 
der auf Grund einer richtigen Schägung der Ver— 
hältnifje zwar langſam und vorjichtig, aber jicher 
und mit zäher Konſequenz die vorgeitedten Ziele 
' verfolgte und erreichte. Durch den ziwanzigjährigen 
' Bürgerkrieg war das ganze Reich in einen Zuftand 
 furchtbarer Zerrüttung geraten. Er brachte wieder 
Ordnung in alle Verhältnifje, jo daß jeine Regie— 
‚rung allenthalben, am meijten in den Provinzen, 
‚ als eine Wohlthat empfunden und jein Tod (19. Aug. 
14 nach Ehr.) allgemein betrauert wurde. Seine 








Auguſtus. Nadı einer Münze im Berliner Münzfabinett. 
Beziehungen zu den Juden waren mannigfacher 
Art. Schon im %. 40 v. Cyr. war mit jeiner Zu- 

ſtimmung, auf Anregung des Antonius, Herodes 

zum König von Judäa ernannt tworden. Bom 
Jahre 30 an, nad) dem Siege über Antonius, trat 


als ebenjo verbindlich galten, als das geichriebene er in nähere perjönliche Beziehungen zu Herodes, 
Geſetz, und teilweile noch ſtrupulöſer beobachtet, ja | empfing ihn im Frühjahr 30 auf der Anjel Rhodus 
unter Umſtänden durch die Strafe des Synagogen» | und betätigte ihm als König. Als er im Sommer 


bannes gegen Geringachtung gelichert wurden. 


Augenjalbe (Offb. 3, ıs), griech. Kollurion oder 
(tlaſſiſch) Kollyrion, benannt nach der länglich— 
runden, den Brotfuchen (Kollyra) ähnlichen Form 
der aus mancherlei heilfräftigen Stoffen zuſammen— 
geſetzten Paften, die beim Gebrauch gegen Augen- 
franfheiten mit Ol oder einer anderen Flüſſigkeit 
zur Salbe verrührt wurden. 


Auguftus, eigentlih Cajus Julius Cäjar 
Detavianus, der erite römische Alleinherricher 
(31 vor Chr. bis 14 nah Ehr.). In der Bibel 
wird er nur einmal (Yuf, 2, ı) erwähnt. Er war 


geboren am 23. September 63 vor Ehr., unter | 


Gicero’s Konſulat. Nach der Ermordung feines 
Großoheims Cäſar (15. März 44) trat er als acht» 


dieſes Jahres durd Alien und Phönizien nad 
Aegypten zog, gab ihm Herodes eine Strede weit 
‚das Seleite, und ebenſo wieder auf dem Rüdwene. 
' Zehn Jahre jpäter (20 vor Ehr.) fam Auguftus zu 
‚einem längeren Bejuche nach Syrien und empfing 
| hier wieder den Beſuch des Herodes; und diejer jelbit 
tam dreimal nach Jtalien, um dem Kaiſer jeine Auf⸗ 
| wartung zu machen. Auguſtus erkannte mit rihtigem 
Blide in Herodes ein ebenio ergebenes und gefü- 
giges, als tüchtiges und geichidtes Werkzeug zur 
Befejtigung der römischen Herrichait im Oriente. 
Er ließ es daher an Gunftbezengungen gegen ibn 
‚nicht fehlen; und diejer leiftete ihm binwiederum 
nicht umerhebliche Dienjte. Um jeine Ergebenheit 
gegen den Kaiſer zur Schau tragen, erbante Herodes 
in vielen heidniichen Städten feines Gebietes, jo in 


22 


Aurochs 155 Ausſah 
Panias (Cãſarea Philippi), Cäjarea am Meere, Sa- | mit hirſchartiger Geſtalt, langem und didem ftier- 
maria und anderen prachtvolle Tempel zu Ehren jei- ähnlichem Kopf und kurzen, aufrechten Hörnern, die 
nes Bönners. Auguſtus jelbjt war zwar fein freund unten nach vorn, dann nach hinten gebogen find 
der Juden (wie er denn jeinen Enkel Cajus belobte, 
als er einft an Judäa vorbeifuhr, ohne in Jeruja- | 
lem zu opfern), aber er war flug genug, nicht nur | 
die jüdiſchen Eigentümtlichteiten zu jchonen, ſondern 
auch durch Gaben und Gunftbezeugungen, gleich | 
jeinem Großoheim Cäjar die Juden für fich zu ge- 
winnen. So traf er Vorkehrungen, daß täglich zivei- | 
nal im Tempel zu Jerufalem auf jeine Koſten ge- 
opfert wırrde, welche Opfer bis zum Ausbruch des 
Krieges im 3. 66 nach Ehr. regelmäßig dargebracht | 
wurden. Auch koftbare Weihgeichente befanden ſich Süfelautilope (Ant. bubalis) auf altägnptiichen Dentmälern. 
im Tempel zu Jeruſalem, welche von Auguftus und j — 
seiner ee a Seren der und mit den Spigen wieber emporjtehen (Ofen VII, 
Xaifer auch den Zuden in der Zerftreuung feine Für- 1388 f.). Auf altägyptiichen Darftellungen kommt 
iorge zu. Joſephus teilt uns eine ganze Reihe von ſie öfter vor. 
Ediften mit (Alter. XVI, 6), welche teild von) Wusfag. Außer der Hauptjtelle 3. Mof. 13 u. 
Auguftus, teils von römischen Beamten zur Zeit | 14 finden wir den A. und Ausſetzige (jo jollte nach 
des Auguftus zu Gunften der Juden in der Zer- | der Ableitung eigentlich geichrieben werden, wie 
itrenung erlajjen wurden. Allerdings könnte man | die wegen der entjeglichen und efelhaften Krankheit 
die Begünftigung der herodianiichen Herrichait | an einem bejonderen Orte Ausgeſetzten auch 
als Beweis einer keineswegs jugendfreundlichen | Sonderfiehe biegen) im A. und im N. T. jehr 
Bolitit geltend machen. Aber dieje freumdliche | häufig erwähnt. Im legteren heißt er, wie in Sept. 
Stellung zu Derodes hatte ihren Grund ledig- |lepra von der Unebenheit der Haut, im A. T. 
ih darin, da Auguftus dieſes fräftigen Werf- | saräfath, d. h. Schlag, weil der Ausfägige als ein 
zeuges nicht entbehren fonnte. Die Abjegung | von Gott Gejchlagener galt. Daneben heißt der A. 
des Arhelaus (ſ. d. A) beweiſt Dagegen zur Ge- 5. Moi. 28, , weil er jeit dem grauejten Altertum 
nüge, daß er tyranniiches Weſen in Verbindung | in Ügypten einheimijich war, schechin, d. h. Ge- 
mit Ohnmacht und Schwäche nicht duldete. Und ſchwür (eigentlich Entzündung; Luther überjegt: 
wenn auch damals (im $.6 nach Ehr.) die Einver- | Drüjen, Schwären) Ägyptens oder (5. Moſ. 
leibung Judäa’s in die Provinz Syrien und die 28, . Hiob 2, +) böjes Geihwür. Noch jept 
Vornahme eines Cenjus dajelbit von der erregten "werden mehr Männer als Weiber vom A. befallen, 
Vollsmenge als ein Eingriff in ihre Rechte übel woraus fich zum Teil das Zurüdtreten der aus- 
aufgenommen twurde, jo würde fie bei ruhigerer Er- | jägigen Weiber in der Bibel erklärt. Einer der 
wägung dies wohl eher als Rohlthat, denn als Un= | bedeutendften neueren Dermatologen, Hebra (vgl. 
recht empfunden haben. Schü. Virchow, Handbuch der jperiellen Pathologie 
und Therapie, Erlangen 1862. III, 410 ff.; Neu- 
Aurochs, Urochs (5. Moſ. 14, 5) oder Waldodys mann, Lehrbuch der Hautkrankheiten, Wien 1870, 
Nej.öl,20) ift der von den jtark bemälmten Wijent | S. 1. 328 ff.) meinte aus nichtigen Gründen, daß 
‚Bonassus), den man noch in unſern Muſeen und | viele der im Hebrätichen als Sara'atlı bezeichneten 
zoologiichen Gärten fieht, zu unterjcheidende, jest Hautkrankheiten teils als Kräge, teils als Syphilis 
gänzlich ausgeftorbene, aber zu Luthers Zeit noch | aufzufaflen jeien; jo wurde nach der jeltiamen 
wobl befannte durch jeine Größe und jein gewal- | Wundererflärung diefes Wiener Profejjors Naeman 








tiges Gehörn ausgezeichnete Wildochje, der in den 
Wäldern Mittel-Europa’s heimiich war. Das ent- 
ſprechende hebr. Wort te’o oder tö bezeichnet aber 
zweijellos vielmehr eine Antilopenart, die man 
in Netzen zu fangen pflegte, und zwar nach den 
meiſten alten Überjegern den Oryx (f. d. U. Ein- 
horn), der jonft re’em heißt. Die in den chaldäiſchen 
Paraphrajen vertretene jüdische Überlieferung, der 
Luther offenbar folgt, bietet zwar „Waldochje” dar; 
doch ift damit mwahrjcheinlich nicht der Aurochie, 
ſondern auch eine Antilopenart gemeint, nämlich 
die von den Arabern zu den bakar el-vachsch, d. i. 
wilden Ochſen gerechnete, in Ägypten und Arabien 
no vorfommende Büffelantilope (Ant. bubalis), 


(2. Kön. 5) durch das Baden im jchtwefelhaltigen 
Jordan von der träge befreit, während jeine Feier— 
fleider den Gehaſi krätzktrank machten! Nur 3. Moſ. 
13, ı» könnte man allenfall$ mit Samuel Clarf 
(Cook’s Bible. Yondon 1871) sara‘ath im weiteren 
Sinne von der unjchädlichen lepra vulgaris (eng> 
liſch dry tetter) verjtehen, welche ähnlich wie der 
A. ausfieht: da aber 3. Moſ. 13, as f. von dieſem 
nur mißbräuchlich als gewöhnlicher weißer A. ber 
zeichneten milden Ausichlag (hebr. böhak, Sept. 
alphos) handelt, jo werden wir wohl beijer Vo. 
12—ır don den höchjt jeltenen Fällen erklären, in 
welchen der A. noch während der Anfangszeit der 
' Krankheit durch eine Kriſis fich bricht und in Hei— 
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lung übergeht: vgl. Schlottmans Vitteilungen i im | Griechen ichlägt Aug. Hirich (Handbuch der hifto- 
Kommentar zu Hiob, S. 127, geichöpft aus dem | riich-geographiichen Pathologie. 1. Bd. Erlangen 
Haffiichen Werte der norwegiichen Ärzte Daniels- | 1860, wo S. 301—335 über den A. gehandelt 
sen et Boeck. Traite de la Spedalskhed ou | wird) den alten, unzweideutigen Namen des Aus- 
Elephantiasis des Grecs, traduit par Cosson, |jaßes vor. Während Carl Wolff (im 26. Bande 
Paris 1848. Celſus (25 nach Chr.) beichreibt die | von Virchows Archiv für pathologiiche Anatomie ꝛc. 
beiden einzigen Formen des wirklichen A., die er | jeiner trefflichen Arbeit über den A. die Aufichrift 
nur irrig als verichiedene Krankheiten betrachtet, | gab: „Die Lepra Arabum (Elephantiasis Grae- 
ichon recht genau, nennt die tuberfulöje Form ele- | corum). Nach eigenen Beobachtungen auf der Inſel 
phantiasis, die anäfthetijche vitiligo alba od. leuke | Madeira geichildert“, behandelt Earl fr. Heder 
und untericheidet davon den ungefährlichen Alphos, | eine vom U. ganz verichiedene, auf einzelne Kör- 
Auch Herodot (I, 138) nennt neben der leuke die | perteile beichränfte Krankheit, bei welcher das groß: 
lepra (legtere wohl gleich dem Alphos von Eeljus | artige Aufichwellen des Fußes zu dem Namen 
und Sept.) als Krankheiten, welche die Perjer für | Elephantiasis mehr Recht gibt (vgl. Otto Schnie- 
verunreinigend hielten, während das mojatjche | wind, Über Elephantiasis Arabum, Bonn 1869, 
Geſetz beide jcharf unterichied. Und dies mit gutem | S. 6. 20 f.), unter dem verwirrenden Titel: „Die 
Grunde; denn über die noch jebt bei den Mrabern | Elephantiasis oder Lepra Arabica, Lahr 1858.“ 
böhak (3. Moi. 13, 8 f. hat Luther Grimd) ge- | Diejes vom Auftreten auf der Inſel Barbados 
nannte Krankheit meldet z. B. Forskäl (Niebuhr, | häufig ald Barbados-Bein (auch Rnollenbein, Ele- 
Beichr. 137 $.): „Ich ſah 1763 den Ausſatz Bohak phantenbein, Pachydermia, jegt meiftens Elepbh. 
bei einem Juden zu Mocha. Die Fleden dieies | Arabum) bezeichnete Leiden wird bis auf die neuefte 
N. find von ungleicher Größe, ohne Glanz, dunkel- Zeit von vielen Theologen irrig mit dem U. ver- 
weiß oder etwas rötlich und breiten jich nach und | wechjelt, der doch eine allgemeine Erfranfung 
nach aus. Bisweilen bleiben jie nur 2 Monate, | des Organismus ift. Much die Yepra der Griechen 
bisweilen auch wohl 1 bis 2 Jahre, und vergehen | und der meijten neueren Dermatologen, jowie Die 
nach und nach von jelbjt. Dieje Krankheit, welche | neneftens als Leproide bezeichneten Hautfranfheiten 
fich oft nach einer übermäßigen Freude zeigen joll, | haben mit dem A. nichts zu ſchaffen. — Der N. 
ift weder anjtedend noch erblich und veruriacht dem | (vgl. Coof’s oder Speater's Bible I, 559 ff.) beſteht 
Körper gar feine Unbequemlichkeit.“ Völlig unbe- | in einer Erfranfung des Oryanismus, deren Ur- 
greiflich ift die Behauptung Hebra’s, Sara’ath jei | jprung vor der Batterienforichung noch unbetannt 
in 3. Moſ. 13 nicht der W., da das Über ichon in | war. Im Supplementbande der 13. Auflage von 
der 3. Woche für geheilt erflärt werden fünne; mit | Brodhaus’ Konverjationslerifon (Leipzig 1887, 
der Theraphie, die noch (vgl. 2. Kön. 5, 7) heute im | S. 100) findet der Leſer die Bakterien des U. ab- 
Dunkeln liegt, befaßt jih 3. Moſ. 13 überhaupt | gebildet. A. Hanjen fand in allen dem A. zukom— 
nicht, gibt vielmehr, da der N. in jeinen Anfängen | menden Veränderungen furze dünne Stäbchen, Die 
von dem Unerfahrenen leicht verfannt wird, ver- | hauptiächlich innerhalb der Gewebszellen gelagert 
ichiedene diagnoftiiche Beitimmungen. Die Ge» | waren und dieje zu zeritören begannen. Dieie 
nauigfeit derjelben bürgt nicht minder als die Natur | Stäbchen oder Bazillen find den Erregern der Tu- 
des A. ſelbſt, der zu allen Zeiten und überall die- | berkuloje jehr ähnlich. Sie unterjcheiden ſich (Brod- 
jelben fennzeichnenden Ericheinungen zeigt, für die | haus a. a. ©. ©. 101) von ihnen nur durch ihre 
Thatjache, daß den biblischen Schriftitellern der A. | Fähigkeit, die Anilinfarben raich aufnehmen zu 
jehr wohl befannt war, und daß dieſe jchredliche | können; aber der Wirkung von Säuren und Alfalien 
Krankheit überall gemeint tft, wo die Sara'ath oder | gegenüber verhalten fie jich den Tuberfelbazillen 
Lepra in der Bibel vorfommt. Wir dürfen uns | gleich. Eine künstliche Züchtung diejer Krankheits— 
nicht dadurch irre machen laflen, dab (vgl. E. D. | erreger ift bis jegt nody nicht gelungen, ebenjo wenig 
Weber im Handbuch der allgemeinen — ſpeciellen eine Übertragung des Krankheitsprozeſſes auf Ver— 
Chirurgie von Pitha und Billroth II, 2, 35, Erlan⸗ juchstiere. Die Krankheit greift zunächit entweder 
gen 1865) leicht zum A. „Jich allerlei andere Haut- | die Haut an oder die Nerven, durch deren ſchließ— 
eruptionen gejellen, durch Schmug und Unreinigfeit | liche Zerſtörung Gefühllofigfeit eintritt. Danach 
begünftigt, und bejonders die hartnäckigſten For- werden die beiden obenerwähnten Formen unter- 
men der Krätze oft in der Haut des Nusjäßigen | jchieden. Die tubertuldie oder tuberöje Form 
einen günftigen Boden finden“. Beim A. der Häu- | heißt auch: knolliger oder befjer fuotiger, ſchwarzer, 
jer (3. Moſ. 14, »4 ff.) aber wird der Gedante an | feuchter A. und, weil die entjtellten Gefichtszüge 
Krätze oder eine andere anftedende menichliche , an einen Löwen oder Satyrn erinnern, Leontiasis, 
Krankheit durch das in VB. a0 gebotene Ausräumen | Satyriasis; die anäſthetiſche Form (vgl. Guft. 
des Hauses („ehe denn der Priefter bineingeht, auf Schuhl, De Elephantiasi anaesthetica, Halle 
daß nicht unrein werde alles, was im Haufe ift“) | 1866) heißt auch: glatter, weißer, trodner, ver- 
deutlich ausgeichloflen. Anstatt des wenig paſſen- ſtümmelnder (mutilans) A. Häufig find die fenn- 
den, mißverftändlichen Namens Elephantiasis der | zeichnenden Züge der beiden Formen verbunden: 




















Ausfat 1 
zuweilen geht die eine Form ganz in die andere 
über, oder der Bater, der mit der einen behaftet ift, 
vererbt auf das Kind die andere. Aber in jcharf 
ausgeprägten Fällen zeigen die beiden Formen ein 
jo verjchiedenes Ausſehen, daß man jie leicht für 
ganz verichiedene Krankheiten halten könnte. Ab- 
geiehen von den jeltenen Fällen, worin der tub. U. 
afut, d. h. in wenigen Wochen verläuft, ift der A. 
eine chroniſche Krankheit und zwar jo langwierig, 
da die mittlere Dauer bei dem tub. A. etwa Y'/s, 
bei dem anäjthet. A. 18!/s (oder in Indien über 
30) Jahre beträgt. Nach E. Wolff, der im Winter 
1861/62 auf Madeira 26 Fälle des tub. A. und 1 
des anäſthet. A. beobachtete, geben wir das Bild 








Kopf eiars Ausfägigen. Nah C. Wolff. 


eines Zdjährigen Tagelöhners, deſſen Geficht die 
charatteriftiihen Beränderungen des tub. A. im 
ausgeiprochenften Grade zeigt, und nah C. O. 
Weber (a. a.D. S. 34) fügen wir die Abbildung 





Hand einer Ausfägigen. Aus der Bonner dirurg. Rlinit, 


der Hand einer Kranten hinzu, welche am anäjthet. 
A. oder lepra mutilans litt. Dem Ausbruch des 
A. gehen bei beiden Formen gewöhnlich VBorläufer- 


ericheinungen voraus, Monate lang dauernde große 


Mattigleit und Schlafjucht, Fröfteln, Eingenommen- 
heit des Kopfes, Übelkeit und Erbrechen. Dann ent» 
ſtehen beim tub. A. unter herumziehenden Schmer- 
zen entzündete Flecken in der Haut von rötlicher 
Farbe, deren Größe von der einer Linie bis zu der 
einer Handfläche ſchwankt. Dieje Flecken verſchwin— 
den meift, um jich in mehreren Eruptionen zu 
wiederholen. Allmählich wird die gerötete Haut- 
partie hart und fteigt bier und dort in zuerjt röt- 
lichen, jpäter entweder bronzefarbigen oder weißen 
Knötchen auf, die ſich gewöhnlich nach und nad) 


el] 


7 Ansfat; 


vergrößern, jo daß jie von der Stärfe einer Erbie 
bis zu der eines Taubeneis anwachſen und bejon- 
ders im Geficht, welches einen furchtbar entitellten, 
finfteren Ausdrud gewinnt, gern wie die Beeren 
einer Traube beieinander ftehen; manche der Kno— 
ten legen fich und hinterlajjen eine Art Narbe, 
welche dünner ift als die umgebende Haut. Nach— 
dem die Stnoten vielleicht jahrelang ohne äußere 
Änderung beitanden haben, erweichen fie, brechen 
auf und bilden Geichwüre, welche eine äußerſt übel- 
riechende, weißliche Flüſſigkeit abjondern, die ſich 
zu einer braunen Kruſte eindidt (vgl. Hiob 7, 5). 
Dft quält den Kranken heftiges Juden am ganzen 
Körper (Diob 2, »): Die gewaltiam entfernten Knoten 
fehren wieder. Die um jich greifenden Geſchwüre 
zerfrejlen oft die Muskeln bis zur Bloßlegung der 
Knochen; die Kräfte des Körpers, deijen innere 
Organe zum Teil empfindlich leiden, werden mehr 
und mehr durch die Geichwürbildung erihöpft. Zu 
den übelriechenden Geihwüren fommt der ftinfende 
ı Atem (Hiob 19, 17). Sollte Haar anf den Knoten 
jein, jo fällt es entweder ab, oder wird weiß; das 
Kopihaar und die Augenbrauen verſchwinden mei— 
ſtens. Vol entwidelt, macht dieſer A. durch die 
| Entjtellung infolge der zahlreichen, über das Geſicht 
und einen großen Teil des Körpers verbreiteten 
| Knoten umd der eiternden oder mit ſchwarzen und 
gelben Borten bededten Geichwüre, durch die Ent- 
blößung der ihre Sehkraft verlierenden Augen, 
| durch die hetjere und flüfternde Stimme, ſowie die 
verfrümmten Glieder einen fürdhterlichen Eindrud, 
der von feiner anderen Krankheit überboten wird, 
Noch langjamer verläuft der jegt im ganzen jeltenere 
glatte oder nicht fnotige A., bei welchem jtatt der 
rötlichen ?rleden des tub. A.*) plöglich größere 
Blajen von jeriöseiterigem Inhalt (Pemphigus) 
namentlich an den Armen und Beinen jich bilden, 
‚ welche jpäter mit ſchmerzhafter Überempfindlichfeit 
der Haut verbunden find. Die bald plagenden 
Blajen hinterlajien oberflächliche Gejchwüre, und 
dieje ihrerjeits glatte, weiße, in der Haut etwas 
vertiefte Narben ohne Haare; jollte das Haar 
 wiederfehren, jo ift es doch immer weiß und jehr 
‚fein. Gewöhnlich kommen viele Eruptionen von 
Pemphigus hintereinander, zuweilen Jahre hin» 
durch. Darnach leidet der Krane faſt unerträgliche 
' Schmerzen, jowohl am Geſicht, ald an den Extre— 
mitäten. (In vielen Fällen jammelt fich aber auch 
eine Flüffigkeit unter der Haut, die beim Auslaufen 
tiefe, langwierige und nur jelten heilbare Ge— 
ſchwüre verurſacht.) Nach oft jahrelanger Dauer 
verihwindet allmählich jene Schmerzhaftigfeit und 
macht einer immer mehr unt ſich greifenden Gefühl- 
lofigfeit Platz, ſo daß Mäuſe an dem Kranken nagen 





*) In manchen Fällen kommen jedoch auch beim glatten 
Ausſatz blafje runde oder länglihe, an ben Rändern leicht 
gerötete und etwas erhabene Fleden vor, die fih vom 
Rumpf aus auf und abwärts in der Richtung der Nerven- 
ftränge ausbreiten. 
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fönnen, ohne daß er es merkt. Das Gejicht wird 
nie jo ftarf entjtellt, wie beim tub. W.; aber die , nicht mehr, wie im Mittelalter, im inneren Europa 
jtraff aufliegende Haut gibt den Gejichtözügen ein | der Fall, wohl aber fommt der X. noch immer ziem- 
mumienartiges Ausjehen. Die Augenbrauen, Wim- | lich häufig in den verjchiedenften Yändern vor, z. B. 
pern und das übrige Haar fällt gewöhnlich ab oder | Norwegen, Krim, Madeira, Ägypten, Paläftina, 
wird weiß; Thränen fliegen unaufhörlich, und die | Syrien, Indien, China zc., wo in der Regel jchlechte 
herabhängende Unterlippe legt Zähne und Zahn- | Nahrung, Unreinlichteit und ungejunde Lage der 
fleifch bloß; während jich Geichmad, Gejicht und | Gegend die Empfänglichfeit für den N. jteigern. 
Geruch verlieren, bleibt die Stimme unverändert. | Wie verbreitet der U. unter den alten Hebräern 
Bejonders greift der anäfthet. A., den man jet zu | war, davon zeugt die Bibel; E. Atfinjon, der 1856 
Jeruſalem in jeinen Anfängen für noch heilbar | bis 1860 Arzt beim Judenhojpital zu Jeruſalem 
hält, im weiteren Verlauf die Gelenke der Finger | war, beobachtete hier nur einen Fall, in welchem 
und Zehen an, welche durdy brandige Entzündung | ein Jude an W. litt. Dagegen leiden in Unter- 
ſtückweiſe verloren gehen; jelbft größere Glieder, | ägypten, dem uralten Site des A., die Juden zahl- 
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entjteht, wo er endemiſch herricht. Letzteres ift jet 


das nie» und Fußgelenk, fallen durch dieje jpon- | reicher am W., als die Araber, und zwar eritere 





Bettelnde Ansfäßgige an einer Mauer Ierufalems. 


tane Amputation ab, wobei die wunderbar jchnell 
zubeilenden Geſchwüre gewöhnlich jehr jchöne Nar— 
ben hinterlajjen. Beide Formen des W. treten unter 
andauernden ?yieberericheinungen auf, und ge 
wöhnlich machen Ruhr, Auszehrung, Nierenent- 
zündung oder Erjtidungsanfälle dem Leben des 
unheilbar Erkrankten ein Ende. — Es ijt nicht 
jiher, aber wahrjcheinlich, daß den Israeliten, 
weldyen der A. ohne Zweifel in beiden Formen be- 
fanıt war, die Krankheit, mit der jich übrigens 
leicht anſteckende Übel verbinden, als wirklich an— 
jtedend galt. Der W., dejien Erblichkeit (von den 
im Hoipital zu Bergen befindlichen Kranken hatten 
nadı Danielsjen und Böd faſt 90° /o den U. ererbt) 
außer Frage it, wird von fait allen neueren Beob- 
achtern fir nicht anftedend erklärt; doch iſt feitzu- 
halten, daß der A. nur an jolchen Orten autochthon 


meiſt an der anäjthet. Form, legtere am tub. U. 
— Um die Heiligkeit der Gemeinde aufrecht zu er- 
halten, gibt das mojatiche Gejep, in deſſen Einzel- 
heiten wir hier nicht eingehen fönnen, ausführliche 
Borjchriften über die Unterjuchung der des A. Ber- 
dächtigen, die Abjonderung der für unrein erflärten 
und die feterliche Wiederaufnahme der genejenen 
Berjonen. Wenn Mojes 4. Mof. 12, ı2 für Mir- 
jam zu Gott fleht: „Laß doch dieje nicht jein wie 
ein Totes, deſſen Fleisch ſchon zur Hälfte verweit 
(eig. verzehrt) ift, wenn es von jeiner Mutter Leibe 
fommt,“ jo jehen wir, daß der A. als ein Sterben 
bei lebendigem Leibe erichien; ähnlich wie der Tod, 
ſo machte daher auch der A. levitiich unrein. Der 
mit erflärtem A. Behaftete wırrde auch bei anderen 
Völkern des Altertums aus religidjer Scheu vom 
Verkehr ausgeſchloſſen, und noch jet gilt bei den 
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Arabern der Srante als ein Gegenftand des gütt- 
lihen Zornd. Wir haben daher das mojatiche 
Geſetz über den A. in erjter Linie aus dem religid- 
ſen Gefichtspunfte zu begreifen, nicht aber mit 
J. D. Michaelis (Moſ. Recht IV, 227—281) aus 
janitätspolizeilichen Rüdjichten. Trotz der von den 
Keinen abgeionderten Wohnung der Ausjägigen 
denen man das Deiraten unter ſich wohl in Israel 
nie verwehrt hat, jind fie nicht als eingeiperrt zu 
denen; die 3. Mof. 13, 45 vorgeichriebene Trauer- 
tracht fennzeichnete den frei umhergehenden Kran— 
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Hochthales von Coeleiyrien, der Bekä' "2 Dies Sept. 
gibt es durch On wieder, und On (ji. d. W.) ift der 
einheimiiche Name des ägyptiſchen Heliopolis, der 
in Heſ. 30, ı7 im hebr. Tert ebenfalls Aven lautet, 
eine Hebraifierung des Namens, welche die Stadt 
als Göpenftättebrandmartt. In das ſyriſche Helio- 


‚| polis aber joll nah Lucian und Makrobius das 


ı Bild des Sormengottes jchon in uralter Zeit aus 
' jenem ägyptiſchen gebracht worden jein. Das Thal 
(Luther: „Feld“) von Aven ift wohl nichts anderes 
als das ganze ausgedehnte cöleinriiche Hochthal, 


fen zur Genüge, und das Gebot: „Er joll: Unrein! 
unrein! rufen“ (irrig überjegt Luther den Schluß 
von ®. 45: und joll allerding unrein genennet 
werden) machte für jeden Reinen das Ausweichen 
leicht, vgl. Luc. 17, 1». Der äußerſt jinnvolle Ritus 
der Reinigung des vom A Geheilten wird | 
3. Moſ. 14 eingehend beichrieben. Die Entieplich- 
feit der Krankheit geftattete nur allmählich die volle 
Wiederaufnahme des Geneſenen. Ehe er mit feier- 
lihen Opfern dem Heiligtum nahen durfte (j. d. A. 
Schuldopfer), um wieder zur Bundesgemeinichaft 
mit Gott und in den Zuſtand der prieiterlichen 
vgl. 3. Mof. 14, 14. ı7. 25. 2» mit 8, 23 f.) Weihe 
des Bundesgliedes zu gelangen, mußte dem bisher 
abgetondert Wohmenden der Zugang zur Vollks— 
gemeinschaft durch einen bejonderen Reinigimgsaft | 
erichloffen werden (3. Moj. 14,4), der haupt» 
\ähfih in Beiprengung und Wajchungen beftand 
DER. Diop). Der alſo rein Gewordene jolite | 
noch eime Woche fang, obgleich er nun im Lager 
oder in der Stadt leben durfte, ſich des Betretens | 
jeiner uriprünglichen Wohnung enthalten. Am 
7. Tage mußte er dann wieder, wie am erjten, alle 
jeine Haare abicheren, jeine Kleider waichen und | 
ein Fleisch im Wafjer baden, um am 8. Tage das | 
borgeichriebene Schuld-, Sünd- und Brandopfer | 
darzubringen und durch mehrfache Weihung die | 
vollen Rechte des Jsraeliten und zugleich damit| ° * = " 
den Wiedereintritt in das engere Familienleben zu Die 6 Helen vom größeren (Zonnen-) — Banibek 
gewinnen. Über den wegen gewiſſer äußerer Ähn— a Aachen zii an na 
Iichleit mit dem menjchlichen N. jogenannten A. Baalbek ift jet ein armieliger Ort mit etwa 2000 
an Kleidern und Käufern, ſ. die Artitel Kleider | Einwohnern, die türkiiche Garniſon eingeichloffen. 
und Hänjer Kph. |Mber von höcdjiter Großartigfeit und einen über- 
Ada, i. Ava wältigenden Eindrud machend, find die in der Nähe 
Ali befindlichen Ruinen feiner zwei Tempel, mit ihren 
Aden 1) Hoi. 10, s aus Beth-Aven (vgl. 4, ı5. | prächtigen forinthiichen Säulenreihen, ihren unge- 
5,». 10,5 u. Am. 5, 5) verfürzt; jo nennen die Pro- | heueren Höfen und Hallen und ihren gewaltigen 
pheten Amos und Hojea Bethel (— Haus Gottes), | | Unterbauten, von denen die Weftmauer des größeren 
indem fie dem neugebildeten Namen den Doppel- | ‚, Tempels noch die vielbewunderten drei ungehenern 
imm geben, daß die Stadt wegen des dort herr- | Werfiteine von 63 und 64 Fuß Länge und 13 Fuß 
idenden Stierfultus jetzt vielmehr ein Götzenhaus Höhe aufweiſt, nach welchen man das Heiligtum 
jei, bald aber durch Gottes Gericht eine Stätte des | als das der 3 Steine (hieron trilithon) zu bezeich- 
Nichts werden, d. h. vernichtet, zerftört werden joll | nen pflegte. Am herrlichiten aber find die noch auf- 
Avben = der nichtige Götze, Gegenſ. zu el = Gott; | recht ftehenden Säulen, deren es beim größeren 
aber auch — Nichtigkeit). — 2) Das in Am. 1,5 ı Tempel (von 54) noch 6, beim Heineren noch 19 find, 
erwähnte Aven ift ohme Zweifel das ſyriſche Helio- | jene etwa 62 (die Höhe des Simſes mitgerechnet fait 
polis, das heutige Baalbet, die berühmte Haupt- 76), dieje 45 Fuß hoch. Arabiſche Schriftiteller, wie 
ſtadt des zwiſchen Libanon u. Antilibanos liegenden | Cazwini (in feiner Kosmographie, II. S. 104 ed. 


wie denn der hebr. Ausdrud (bik‘ah) der noch heute 
üblichen Bezeichnung (bekä'ah) genau entipricht. 
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Wüjtenfeld) führen dieje Bauten auf Balfıs, die 
Königin von Arabien, und Salomo zurüd, während 
der Chronograph Johann Malala von Antiochien 
(7. Jahrh. n. Ehr.) den Kailer Alius Antoninus 
Pius als Erbauer nennt. Gehören aber auch die 
Tempel der römischen Kaijerzeit an, jo ftanden fie 
doc an der Stätte eines uralten Heiligtums und 


die maſſiven Unterbauten halten manche für die! Knobel identiich mit Ai (. Ai Nr. 1). 
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lautenden Aingeichrieben) mit dem in den aſſyriſchen 
Inſchriften häufig erwähnten Landesnamen Ku’i 
(= „ebenes Eilicien“), ift aniprechend, aber lautlich 
nicht ohne Bedenken. Mit den 5. Moj. 2, ss er- 
wähnten nontadiichen Avvitern (j. d. A.) haben die 
in Rede ftehenden nichts zu thun. Schr. 
Adbim, Stadt in Benjamin (Fo. 18, 23), nad 
M. 

















Uninen des kleinen (Iupiter-) Tempels zu Banlbek (Auen). Nach einer Bhotographte. 


eines älteren Tempels. Eine Bejchreibung der Rui- | 
nen gibt Robinſon N. %. ©. 680 ff. W. 















































i 
= 
H 


.nm- 


Sr en 


Adpiter, ein Volksſtamm, der nach 5. Moi. 2, 23 


in der Nähe der Stadt Gaza wohnte, aber von den 
‚ einwandernden Bhilijtern verdrängt und ausgerottet 
Avva (2. Kön. 17, 2. a1), auch Joda (2. Kön. 18, | wurde. Doc) werden Refte derjelben noch Joſ. 13,» 


24. 19, ı3, vgl. Joſ. 37, 13) ericheint als Name einer 
Stadt, welche neben den babyloniidhen Städten 
Babel, Nutha einerjeits, den ſyriſchen Hentath, Ar» 
pad (und Sepharvaim? j. d. A.) andererjeits auf. 
geführt wird, jelber jomit nur eine meſopotamiſche 
oder eine jyriiche Stadt geweſen ſein kann. Die An— 
einanderreihung von Hemath, Arpad, Sepharvaim, 
Hena und Ivva in der Rede des Ajiyrers (2. Kön. 18, 
34), Städten, von denen die beiden erjten ficher ſyriſche 
und von den anderen dreien feine jicher als eine ba- 
byloniiche zu beanipruchen ift, legt am nächſten Die 
Vermutung, daß aud) Avva (Ivva) eine ſyriſche 
Stadt war, wenn wir jie auch, jo wenig wie Hena 
(ſ. d. A.), in Syrien zur Zeit nachweiſen können. 
In den babyloniich-alipriichen Inſchriften iſt eine 
Stadt diejes Namens wie auch des anderen: Hena 
(ſ. d. A.) bis jetzt nicht ficher aufzuzeigen. 3. Dale- 
vy's Vergleihung des Namens Avva (mit einem an« 


in Bhiliftäa vorausgeſetzt. Fraglich ift, ob die Av- 
viter zu den von den Nanaanitern verdrängten Ur— 
einmwohnern oder zu den Kanaanitern jelbjt gerechnet 
wurden. Für das erjtere jpricht ihre gänzliche Über- 
gehung in der VBölfertafel und in den häufigen Auf- 
zählungen der fanaanitijchen Stämme. Ksch. 


Awith, evomitiiche Stadt (1.Moj. 36,35. 1. Chron. 
1, ss) von unbelannter Lage, deren Namen fich nad) 
Knobel in dem des Hügelzuges Dschebel-el-Ghu- 
weithe im Oſten des Moabiterlandes erhalten 
haben joll. M. 


Aza oder Azzu 1. Chr. 8, as iſt eine fehlerhafte 
Lesart für 'Avva oder 'Ajja, wie auch in den Ori— 
ginalausgaben der Lutherichen Bibel bis 1540 Wia 
jtand (in der von 1545 verdrudt in Zia). Der jonit 
unbefannte Ort iſt nördlich von Sichem zu juchen. 











Azem 161 Baal 
Azem oder Ezem, Stadt im weftlichen Teile des | derNähe des „Baches Ägyptens“ (Wadi el'Arisch) 
„Südlandes“ Juda’s, den Simeoniten abgetreten | gelegen haben muß. M. 
(Foi. 15, 20. 19, 3.1. Ehr. 4, »). 


Amon, Stadt auf der Südgrenze Ranaans 


| Azod 1. Maft. 16, 10 = Asdod. 
4. Moi. 34, 4 f. und Juda's (Yo. 15,4), welche in 


B. 


Baal iſt der gemeinſame Name des höchſten Gottes und "ädönd) gebraucht wird, und daß man alte 


bei dem nördlichen Teile der heidniſchen Völler, 
welche dem ſemitiſchen Sprachſtamme angehören, 
alſo bei den Kananitern, unter welchen die Phöni— 
ziet als Träger des Welthandels viele Jahrhunderte 


hindurch eines der einflußreichſten alten Kultur⸗ 
gegen das Heidentum ſchon in den älteſten Zeiten, 


völler geweſen ſind, bei den Syrern (Aramäern) 
und bei den Aſſyrern. Auch im arabiſchen Heiden- 
tum finden fich Spuren bed Gottes. Ba'al (mit 





‚ Perfonennamen, in denen ba'al vorfam, umformte, 


wie Baeljada (j. d. Art.) in Eljada. ©. aud den 
Art. Isboſeth. Aber war auch die Gottesbenennung 


‚der Hebräer in alter Zeit 5. T. diejelbe wie die der 


Kananäer, jo beitand doch der ſachliche Gegenjag 


wie die in diejer Hinficht gewiß treuen Erinnerun- 
gen des Pentateuch bezeugen. Bei den Stamım- 


dem eigentümlich ſemitiſchen Kehllaut "ajin in der | vätern und dem Geſetzgeber der Hebräer erjcheint 
Mitte) ift die Fananitifche Form, uriprünglich ba'l: | dort ihre reinere Gotteserfenntnis und -Verehrung 
daher die phöniziichen Namen hanniba'] = Gnade als aus Gott und aus göttlicher Offenbarung ftam- 
des Baal; "azruba'l (Asdrubal) — Hilfe des B. | mend. Doc, nicht jo, wie manche Neuere jich die 
Die aramäifche Form ift Be'el (vgl. Beelzebub); | Sache haben vorftellen wollen, als hätte erft von 
die babyloniſch⸗ aſſyriſche Bẽl (Jef. 46, ı. Jer. 50, ») | Abraham oder von Moje an, befonders durch die 
mit der diefem Dialekte früh eigentümlichen Be- | | Propheten, ber reinere geiftige Jehova⸗Dienſt ſich 
jeitigung jenes Kehllautes. Der Name Baal ber aus dem anfänglichen heidnijch- finnlichen Baal» 
deutet „Inhaber“ oder „Herr“; er entipricht alfo Kultus herausgearbeitet. Wohl waren Anfänge 
einer der gemöhnlichiten Benennungen Gottes bein heidniſchen Weſens auch bei dem Stamme einge— 
den Hebräern. Da auch den Hebräern das Wort drungen, welchem Abraham angehörte (of. 24, a), 


ba'al als Appellativum für mancherlei Beziehun- 
gen durchaus geläufig war, fann es nicht befrem- 
den, dab auch fie in der älteren Zeit ihren Gott 
unbefangen als ba'al bezeichneten. Die Thatjache 
wird bewiejen durch den Namen Baalja, welcher 
nichts anderes bedeuten fann als „Jehova ift Herr 
(ba’alj* und dem Sinne nach von Adonija nicht 
verichieden ift. In der Richterzeit und im Anfang 
der Königgzeit tritt eine Anzahl von Perjonen- 
namen auf wie Eichbaal, Beeljada u. ä., in denen 


ba’al ebenfalls Hauivalent von Jehova ift. Noch | 


zur Zeit des Propheten Hojea war die appellativi- 
ihe Bedeutung des Wortes keineswegs verblafit, 
denn die Jsraeliten nannten Jehova damals „mein 
Baal“ d. i. „mein Herr“ Hoi. 2, ı6 [is]. Jehova 
wurde jo genannt, injofern er der Befiger, In— 
haber, König oder auch Gatte feines Volkes ift. 
Aber freilich lag ſchon zur Zeit Hoſea's die Gefahr 
nabe, bei dem an und für fich neutralen Worte 
ba’al an den fananäijchen Gott zu denken, und 
Hofea verlangt daher, dak man den Namen ganz 
meide, um dadurch auch den Dienft und die An- 
rufung der Baalim zu unterdrüden. So fommt 
8, daß ſpäter ald Bezeichnung Jehovas immer 





aber es beftand dies in der Verehrung vermitteln» 
der untergeorbneter Mächte, wie der Teraphim, 
einer Art von Hausgötzen (1. Moſ. 31, 10), über 
denen Gott jelbft als hoch erhaben gewußt wurde 
(vgl. V. «). Nach der bibliichen Darftellung er- 
icheint Gott dem Abraham nicht ald ein neuer, 
jondern als ein altbefannter Gott (1. Moj. 12, ı). 
Seine Offenbarung und Erkenntnis wird bis auf 
Noah und weiter bis auf die Anfänge des Menichen- 
geichlecht8 zurüdgeführt. Und auch dies bewährt 
fich, mit wie freier Kritik man auch den Buchitaben 
der biblischen Urgeichichte betrachten möge, als 
treue Einnerung der älteften an dem urjprüng- 


lichen Gottesbewußtjein fefthaltenden Geichlechter. 


Denn auch die tiefere wiſſenſchaftliche Forichung 
führt zu ähnlichen Annahmen. So hebt Welder 
in jeiner Bearbeitung der griechiichen Gottesichre 
(1. ©. 229; vgl. ©. 228) das überall al3 das Ur- 
Iprüngliche erfennbare Supranaturale hervor, das 
fich jchon vor der Trennung der indogermanijchen 
Stämme in dem Worte döwas ald dem gemein- 
jamen Namen für Gott, ausprägt. „Das Uriprüng- 
liche, die notitia insita“, jagt er, „iſt Gott, nicht 
Götter; dieje find das Wert menſchlicher Gedanken 


mır das dem Sinne nach entiprechende Wort "adön | und Spradjbildung. *" Hierbei wurde das Über- 


Bibl. Sandwörterbud. 2. Auflage. 
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natürliche infolge einer Trübung des urjprüng- 
lihen Gottesbewußtieins mehr und mehr in das 
Natürliche herabgezogen. Der jo fich vollziehende 
mythologiſche Prozeß iſt beionders deutlich in den 
ältejten Liedern der indiichen Veden zu erfennen, 
nach welchen ihn bejonders Mar Müller in jeinen 
befannten Eſſays treffend charatterifiert hat. (Bgl. 
auch meine Darjtellung im 4. Kap. der Einf. zum 
Hiob.) Dort erjcheinen die Götter jelbft recht ei- 
gentlich als noch im Werden begriffen. Die. Götter- 
namen kommen teilweiſe noch als Appellativa vor, 
die Götter ald Perjonififationen. Es ijt noch feine 
fefte Rangordnnung unter ihnen. Ein und derjelbe 
wird aufgefaht bald als neben dem anderen, bald 
als über ihm, bald als unter ihm ftehend. Ja oft 
find verichiedene Götter nur verjchiedene Aus- 
prägungen einer Grundanſchauung und es ift davon 
noch ein Bewußtfein vorhanden. Daher erfolgt 
denn mitunter wieder eine ausdrücliche Identifi— 
zierung derjelben, die jogenannte Theofrafie. Auch 
die Ehen der Götter find noch nicht etwas Feititehen- 


des: diejelbe Göttin wird in manchen Fällen als 
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Zeus, Ares, Helios; auch als Herafles, von dem fie 
wußten, daß er bei den Tyriern Gott jei. Unter 
legterem Namen ericheint er in dem griechiichen 
Teile der 1. maltefiichen Inſchrift, wo ihn der phö- 
niziiche als den tyriichen Baal und den Stadtkönig 
(Melkart = melech kereth) bezeichnet. Das Recht 
der Auffaffung des Baal als Helios oder Sonnen- 
gott ift mit Unrecht bezweifelt worden. Auch fie 
wird durch die phöniziichen Monumente beitätigt. 
Auf afritanischen Inſchriften entipricht der Be— 
nennung Ba’al Chammän die lateinijche Baal So- 
laris (vgl. die chammänim Sonnenjäulen 
(Luther: „Bilder“] Jeſ. 17, u. 27,0. 2. Chr. 
34, 4). Gejenius wollte den fananitiihen Baal 
(1. den Thesaurus s. v.) und den babyloniichen Bel 
al3 den Planeten Jupiter betrachten. Dieſe Kom— 
bination iſt erft jehr ſpät nachzuweiſen, wie er ſich 
denn bejonders auf die Bücher der Zabier bezieht. 
Möglicherweiie ift fie jchon Älter und fonnte bei der 
Vielförmigkeit des Baal neben dejjen Verehrung 
als Sonnengott auftreten; jedenfalls war fie dann 
aber neben der legteren das untergeordnete Mo- 


Gattin, in anderen bloß als Schweiter desjelben | ment (vgl. den Art. Aftarte). — Aus den verjchie- 
Gottes dargejtellt, je nachdem verſchiedene Be- | denen Geftalten des Baal konnten in der Volks— 
ziehungen betont werden jollen. Damit ift auch | vorftellung leicht verichiedene Götter werden. Dies 


ſelbſtverſtändlich, daß noch feine feiten Götter- 
Genealogien eriftieren. Alles find noch fließende 
Vorftellungen und Anſchauungen über die gött- 
lihen Dinge, in Symbolen ausgeprägt, die zum 
Teil noch vollkommen durchfichtig find. Auf dem 
Gebiete des jemitischen Heidentums ift, wenn auch 





ſcheint in Babylon und Ninive jchon früh der Fall 
geweſen zu jein. Diodor, welcher im IL B. K. 30 
den Babyloniern neben 30 niederen 12 höhere 
ı Götter als Gegenftände der Verehrung beileat, 
fann freilich für das höhere Altertum nicht als 
ſicherer Zeuge gelten. Aber es betätigen ihn die 





wegen der mangelnden ähnlichen Urkunden des- | neuerlich in Keilſchrift gefundenen und entzifferten 
jelben nicht mit gleicher Deutlichkeit bis ins einzelne | beiden Götterliften (Schrader in den Studien und 
hinein, eine entiprechende Entwidelungsitufe zu er- Kritifen 1874, ©. 235 ff.). Dort find je 12 Götter 
fennen (vgl. m. „Siegesiäule Meſa's“ ©. 27). Ja mit zum Teil verichiedenen Namen und im ver- 
nach jicheren Spuren hat fich diejelbe dort teilweije | ichiedener Reihenfolge genannt. Wenn aber Bel 
bejonders lange erhalten. Im A. T. ericheinen als | beidemal nicht an der Spige jteht, jo ift Daraus 
nambafte Gottheiten der Kananiter nur Baal und | nicht zu Schließen, daß er nicht mit dem kananitiſchen 
jeine Gemahlin Aſtarte. Lebtere aber wurde ald Baal identisch und daher auch nicht als der oberite 
Ericheinungsform des Baal gedacht. Sie hie näm- | Gott zu betrachten jei. Hierfür jprechen nicht nur 
lid) nad) phöniziichen Inſchriften geradezu der | die übereinftimmenden Zeugniſſe der Bibel (ei. 
Name Baald (schem ba’al) und das Angeficht | 46, ı. Ser. 50, ». 51, 44) und der Klaſſiler (Herod. 
Baals ( p*nö ba’al) — Bezeichnungen, welche an | 1, ısı fi. Diod, Sic. 2,0. Plinius h. n. 37, 55), jon- 
die bedeutungsvolle Art erinnern, wie im A. T. | dern auch die auf den Monumenten ihm beigelegten 





Name und Angeficht Symbole für die Offenbarung | 


Gottes jind (2. Mof. 23, 21. 35, 14. Jeſ. 63, »). 
Val. m. „Inschrift Eichmunazars Königs der Si- 
donier“ ©. 75, 143 ff.). Aus jenen beiden fonnten 
nun leicht wiederum verjchiedene Götter und Göt— 
tinnen werden. Denn nicht nur Ajtarte ift nad) 
Apulejus, dem wohlkundigen afrifaniichen 


Epitheta. So heißt er nad) einer jchon von Fanzi 
'(Antiquita Assira p. 471) angeführten Stelle der 
| Oberfte, der Vater der Götter (siru abu ili). Und 
‚ Schrader jelbjt KAT? S. 173 f. bringt außerdem 
' Benennungen desielben, wie „Leuchte der Götter“ 
(nur ili), Schöpfer (bänu), „Fürſt des Weltalls“ 
|(sar gimir). Übrigens dürften die Differenzen in 








Schriftiteller, die Dea multiformis, jondern auch jenen Götterliften auf ein noch fließendes, der 
Baal fann mit Hecht der vielförmige heißen. Er | heidniich-theojophiichen Spekulation angehöriges 
bezeichnet diejelbe vielgeitaltige Naturfraft wie jene, | Element hinweiien. — Bei den Kananitern jcheint 
nur nicht als empfangend und gebärend, jondern | wenigjtens in älterer Zeit ein ähnliches Götter- 
als erzeugend gedacht. Berichiedenen nachweis- Syſtem fich gar nicht gebildet zu haben. Denn das 
baren Seiten jeines Weſens und jeines Kultus ent- | läßt fich doch wohl daraus jchließen, daf im N. T. 
iprechen daher bei den Griechen und Römern ver- | neben Baal fein anderer fananitiicher männlicher 
ichiedene Auffaffungen des Gottes als Kronos, | Gott mit Namen genannt wird außer Thammus 





Baal 


(= Aonis, Hei. 8, 14), der jelbft auch urjprünglich 
nur eine Form des Baal als des Sonnengottes 
war. Auch der ammonitiiche Moloch und der moabi- 
tiſche Kamos waren mit ihm im legten Grunde iden- 
tiſch ſ. d. A.) Außerdem werden gewilje Formen des 
BaaldurhEpitheta unterichieden. SocBaalBerith 
in Sihem — der den Bund unter den Menjchen 
Schügende (Richt. 8, 35. 9, +. 4), Baal Sebub in 
Efron — der die Plage der Fliegen abwehrende 
(2. Kön. 1, 2. a. 1); vgl. den Urt. Beelzebub. 
Bei den Moabitern erjcheint der Baal Beor; bei 
den Phöniziern ein Baal von Tyrus, von Sidon, 
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Heidentum eigen ift. Moloch (j. d. Art.) war nur 
eine Form des Baal, wie denn auch dem legteren 
nach er. 19, 5 Kinder als Brandopfer dargebracht 
wurden. Das Menjchenopfer war bei den kanani— 
tiichen Völkern allgemein, bei den Phöniziern bis 
in die jpätefte Zeit. Ihre Gejichichte war nach Eu- 
jebius vollvon Beiſpielen davon, daß beigefahrvoller 
| Rage des Staates das geliebtefte Kind (ähnlich wie 
auf der Mauer von Kirharejeth 2. Kön. 3, a7) zur 
Sühne geopfert wurde. Nad dem Mythus hatte 
Baal jelbit, ald er auf Erden herrichte, einft jeinen 
einzigen Sohn dargebradht (Euseb. praep. ev. I. 





vom Libanon, vom Hermon, vom Gebirge u. a.; | 10). Es fand dabei die Verzerrung eines tieferen 


ferner ein heilender Baal, und ein tanzender Baal 
oder ein Baal der Tänze, d. h. ein Baal, der durch 
Tänze verehrt wurde. Auch die Baalspfaffen zur 
Zeit des Elia hinkten, d. h. tanzten um den Altar 
des Gottes. Was die Verehrer des Gottes in jeinem 
Tienfte thaten, wurde auf den Gott ſelbſt über- 
tragen. Auch die nachfolgenden mit Baal zu- 
lammengejegten geographiichen Namen weijen we- 
nigitens teilweiſe auf charakterijierende Epitheta 
desjelben hin. — Aus dem Obigen erklären ſich die 
verihiedenen Seiten des Baaldienftes. Als Grenel 
desielben wird im A. T. wiederholt die Unzucht, 
das Unweſen der weiblichen und männlichen Hiero- 
dulen (der Kedöschöth und Kedöschim, d. h. der 
geweihten rauen und Männer) bezeichnet. Daß 
auch legtere in Israel Eingang fanden, wird als 
Gipfel des Verderbens geichildert (1. Kön. 14, 24). 
Das mojatiche Geſetz verbot die Hurerei und be- 
ftrafte insbejondere die unnatürliche Wolluft der 
Kedeihim mit dem Tode (3, Moje 20, 15). Die 
Heiden hingegen betrachteten den wildeiten Sinnen- 
taumel jeder Art als einen von Zeit zu Zeit der 
bergötterten zeugenden Naturmacht darzubringen- 
den Tribut, als eine den Myſterien des Baal (und 
ebenio der Aftarte) zu erweilende Ehre. Dabei 
meinte man die jenen Taumel für gewöhnlich 
bannenden Schranften der Sitte und des Geſetzes 
nicht zu beeinträchtigen. Charakteriftiich dafür ift 
es, daß in Babylon, wie Herodot (I. 199) erzählt, 
jedes Weib einmal in ihrem Leben bei einem ge- 
willen Feſte (ähnlich wie Thamar als Kedeſcha ver- 
Heidet; 1. Moſ. 38, 14 f.) am Wege figen und dem 
eriten fie begehrenden Pilger fich preisgeben mußte, 
während ihr jonjt der Ehebruch verboten wart). 
So fonnte man jene jcheuflichen Myſterien auf 
denjelben Bundesbaal zurüdführen, dem die bürger- 
lichen und gewiß auch die Familienordnungen heilig 
waren. Aber was dabei das Bemußtiein be— 
berrichte, war nicht der Geiſt, jondern die Natur. 
Damit hängt ein Zug des abgeftumpften Gefühls 
und der Grauſamkeit zufammen, welcher allem 


Manche bezogen barauf das ſchwierige Sukkoth bö- 
noth 2. Kön. 17, »o, wo aber der Zuſammenhang einen 
Gögennamen zu fordern jcheint. Mehr Wahriheinlichkeit 
bat eine Anipielung darauf Hei. 23, w ff., wie fie bort 
Hävernit nach Movers annimmt. 





religiöjen Zuges ftatt, nämlid des Bewußtſeins, 
daß man der Gottheit auch das Liebjte zu opfern 
bereit jein müſſe. — Bolltommen iſt der Baalkultus 
nur im Zujammenhange mit dem Dienfte der 
großen Göttin zu begreifen. S. den Art. Aitarte. 
Dort ift auch der Grund des häufigen Abfalld der 
Israeliten zum Baalkultus beſprochen. —. Wir 
bemerten hier nur noch einiges auf die einzelnen 
Formen des Baalkultus Bezügliche, jofern Stellen 
des A. T. darauf hinweiſen. 1. Kön. 19, ıs ift die 
Nede von „jedem Mund, welcher den Baal nicht 
gefüht hat“. Im Hebräiſchen ift das Berbum- 
(näschak) mit dem Zeichen des Dativs fonftruiert. 
Aber dies ift auch jonft das durchaus Gewöhnliche 
(1. Moj. 27, ar u. jehr oft), daher daraus a. a. D. 
nicht auf die Huldigung (eooxvrnors) durch zuge: 
worfenen Handkuß (j. zu Hiob 31, a7) geichlojjen 
werden darf. Es ift vielmehr hier wie Hoſ. 13, : 
wahrſcheinlich die gleichfall® uralte und allgemeine 
Sitte, den Fuß des Götzenbildes zu füllen, ange- 
deutet, eine Weile der Devotion, welche noch Julian 
der Abtrünnige, freilich zum Anſtoß auch für heid- 
niiche Zeitgenofjen, erneuerte (vgl. auch Cic. in 





Verr. 4, 43). — Die Örundfor men der Opferdienite 
waren in den verichiedenften Religionen des Alter- 
tums weientlich diejelben. So wurden auch dem 
Baal blutige und unblutige Opfer, ſowie Räucher— 
opfer dargebracht, was beiläufig im U. T. berührt 
wird (1. Kön. 18, 25. Hof. 3, ı, während 2, 7. 14 


| auf die nach dem Worte der Gögendiener von Baal 


empfangenen Erdfrüchte fich bezieht; Jer. 7, ». 
11, ı3. 32, 20). Als dem Baalfultus eigentümliche 
Speisopfer werden Hoi. 3, ı (nadı richtiger Er- 
Härung der Stelle) Tranbenfuchen bezeichnet; auch 
das mojaische Verbot Gejäuertes und Honigipeiien 
auf den Altar zu bringen (3. Mo). 2, ı2; vgl. den 
Art. Speisopfer) weiſt auf dasjenige hin, was 
beim Baalsdienft üblich war. Auf die Wildopfer 
des legteren ift von einigen mit Unrecht Jeſ. 40, 10 
bezogen worden; daß jolche gebräuchlich waren, 
bezeugt urkundlich die phöniziiche Opfertafel von 
Maſſilia, auf welcher Hirſche, ebenio wie verichie- 
dene Arten von Geflügel, angeführt werden. Der 
Menjchenopfer ift oben gedacht worden. — Selbit- 
veritändlich ift ferner nach allen Analogien des 
alten Orients, daß die Priejter des Baal ihre be- 
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fonderen heiligen Kleider hatten. Leßtere wurden 
nad) 2. Kön. 10, » in dem „Sleiderhaufe“, d. 5. 
in einer Halle des Baaltempels in Samarien, unter 
der Aufficht eines bejonders dazu Angeftellten aufe 
bewahrt. Dieje Amtstracht war, wie fich aus ver- 
ichiedenen Nachrichten der Alten ichließen läßt, der 
der ägyptiſchen Priefter ähnlich: die Kleider waren 
bon weißer Leinwand, die Mütze jpiggeformt (ſ. Mo- 
vers Phönizier I, S. 58). — Die Priefter des 
Baal waren zugleich feine Propheten (1. Kön. 
18, ı» verglichen mit ®. 26). Ihrer 450 afen neben 
400 Aicherapropheten vom Tiich der Iſebel. Über- 
haupt hatten alle Jsrael benachbarten Bölferichaften 
ihre zahlreichen Propheten, die in der Form ihrer 
Sprüche oft mit denen Jehova's eine gewiſſe Ähnlich- 
feit hatten, während der Geift ein völlig anderer 
war (j. Siegesläule Meja’s, S. 30 f.; vgl. ferner 
den Art. Chamos). Der wilde finnlihe Taumel, 
von dem wir bei den „Myſterien des Baal” jprachen, 
war auch bei ihrem Weihagen im ‚Spiel. Wir 
haben es uns ganz ähnlich zu denfen, wie es bis 
in die fpätefte Zeit nach dem Zeugnis der Alten 
und der Kirchenväter mit dem jcheußlichen Gallen- 
und Einädenwejen verbunden war. Die betreffen. 
den Stellen hat Movers (a. a.D. ©. 682) zu einem 
lebendigen Bilde vereinigt. Erft ein wüjtes Geheul, 
weibiſche Gebärden, die immer wilder werden, ein 
Herabbiegen des Kopfes mit fliegendem Haar bis 
in den Staub; dann ein Waffentanz, wobei fie ſich 
jelbft zerfleiichen und mit ihrem Blut der Gottheit 
zu gefallen meinen; endlich fangen fie an zu weis» 
jagen. Ähnlich tanzte der berüchtigte Heliogabal 
(nach Herodian V, 3)} als Priefter des ſyriſch— 
fananitiichen Sonnengottes um dejjen Altar unter 
dem Scall einer vielftimmigen Muſik. Das ift 
diejelbe Art des Tanzes, die in der befannten Scene 
auf dem Karmel fpöttiich als Hinten um den Altar 
geichildert wird (1. Kön. 18, 26). Auch dort ging 
der Kultusakt zu gewiljer Zeit in einen Waffentanz 
über; fie rigten fich in ihrer Efftaje unter lautem 
Beichrei „mit Schwertern und Langen” (nicht „mit 
Mefiern und Pfriemen“, wie 2. überjept): zuleßt 
fingen fie an zu weißagen (V. »). Wenn man 


einerſeits die Greuel bedenkt, die mit diefem Kultus | 


verbunden waren, Greuel, die auch der heutige 
Staat mit Gewalt unterdrüden müßte, andererjeits 
das Wejen der altteftamentlichen Theofratie, welche 
nach geichichtlicher Notwendigkeit den Boden für 
ein fünftiges rein innerliches Gottesreich durch 
ftrenge gejegliche Zucht aufrecht erhalten mußte, jo 
wird man es begreiflich finden, daß dem gewaltigen 
Neformator des Alten Bundes, um dem in Israel 
tief eingefreffenen Schaden zu wehren, gegenüber 
jener fchwärmeriichen Rotte fein anderes Heilmittel 
übrig blieb als das Bertilgungsichwert. Was ins» 
beiondere noch den Kultus des babyloniihen Bel 


anbelangt, jo bezieht fich auf die Lektifternten, durch 


welche der Gott nach Herodot (I, 181 ff.) und Diodor 
(11, 9) in feinem berühmten Turm verehrt wurde, 


der apolryphiſche Zujag zu Daniel: „vom Bel zu 
Babel”. — Bon den Brozeifionen, bei welchen dort 
„Götter von Silber und Gold und Holz auf den 
Schultern getragen wurden“, ift in dem apofryphi- 
ichen Briefe Fer. (Baruch 6) V. die Rede. Manche 
finden eine jolche Prozeſſion auch Zei. 46, 6: man 
fönnte dort aber nur an einen Aufzug denken, wie 
er der feiten Aufftellung der Bildfäule voranging. 
Jedenfalls wird zur Vergegenwärtigung des Bel- 
fultus, der in dem Anfang besjelben Kapitels ge- 
ſchildert wird, die Abbildung einer derartigen Pro— 
zeifton von Intereſſe jein. Das Bild des Gottes 
ift dort, wie ihn auch Diodor (U, 9) bezeichnet, als 
nad) dem Schreiten ftilleftehend (dormxos; wat die- 
Beßnxos) dargeſtellt: auch trägt er in feiner Rechten 
das Beil, wie a. a. O. V. ı3 f. Scepter, Dolch und 





Bel, in einer Prozeffon getragen. Nach Layarb. 


Beil als Abzeichen der königlichen, allen feindlichen 
Mächten den Untergang drohenden Gewalt genannt 
‚find. Der Unterjchied zwijchen einem angenom- 
menen bildlojen Kultus des Gottes und einem mit 
Gögenbildern verbundenen läßt fich durch die Aus— 
jagen in den oben angeführten Stellen Herodots 
und Diodors nicht begründen. In der Bibel fom- 
men ſymboliſche Darftellungen des fananitischen 
Baal neben menjchenartigen Bildern desjelben vor, 
ohne daß fich das höhere Alter der erſteren nach— 
weijen ließe. Die Sonnenfäulen (Chammänim) be- 
deuten jedenfalls den Baal Chammän jelbit (j. oben). 
Das ergibt fic) aus den Ausjagen Piendo-Sandu- 
niathons (ed. Orelli p. 18 vgl. p. 8). Genaueres 
über ihre Beichaffenheit wiſſen wir nicht. Wahr- 
ſcheinlich hatte auch die Durch Jerobeam eingeführte 
Verehrung Jehova's unter dem Bilde des Stieres 
‚in dem Baalkultus, in den fie immer aufs neue 
überging, einen Anknüpfungspunkt (Hof. 13, 2). 








Baal 


Die altkananitiſchen menjchenartigen Daritellungen 
des Baal haben wir und als äußerst roh und plump 
vorzuftellen. Wir fügen hier nad) ciliciichen Mün- 
zen den dem Typus des Zeus entiprechenden Baal 





von Tarjus bei. Eine andere ähnliche Darftellung 
des Baal ſ. oben unter dem Art. Aſtarte. Schl. 


Baal, Stadt, 1. Chr. 5, as [4, ss] i. Baalath 
Beer. 


Baala, 1) nah Koi. 15, 0. ıo und 1. Ehr. 14 
[13],6 (n. d. hebr. Tert; Luther hat nad) Sept. und 
Qulg. das Wort unüberjept gelaffen) anderer Name 
für das judäiſche Kirjath- Jearim, (f. d. A.) — 
2) Yoi. 15,1: wird zwijchen Efron ("Akir) und Jab- 
neel (Jamnia) als ein Beſtandteil der nordweitlichen 
Grenze des Stammgebietes von Juda „der Berg 


(von) Baala“ genannt, worunter nicht wohl etwas | 
anderes verftanden werden kann als der furze, nie- | 


drige Hügelzug, welcher parallel mit der Küſte weit- 
Ih von Efron durch die Philifterebene läuft, und 
an deſſen Oſtabhang jich die Straße von Ramle 


nad Asdod Hinzieht. B. kann daher jchwerlich mit | 


dem Baalath des Stammes Dan (ſ. d. A.) einerlei 
fein. — 3) Baela (hebr. Baala), Stadt im ſüd— 
weitlihen Jubäa (of. 15,20), welche nach Joſ. 19, 
s auh Bala, nad 1. Chr. 4, » aud' Bilha 
hieß. Bon unbekannter Lage. Die von Knobel ver- 
glihene Ruinenftätte und Dorf Deir el-Belach 
(„Dattelfiofter“),2 St. ſüdweſtlich von Gaza (j.Gue- 
tins, Judde, Il, p. 223) liegt vielmehr im ſüdweſt— 
lihften Philiftergebiete. M. 


Baalath (Baelath), Stadt im Stamme Dan 
(305. 19, 4), von Salomo befeitigt (1. Kön. 9, ıs), lag 
nach Joſeph. Aitert. VIIL, 6, ı in der Nähe von Gajer 
und Beth-Horon. Sie wird zwar 1. Kön. a. a. O. 
mit Ihadmor (Balmyra) zujammen genannt, aber 
ſie deshalb mit Baalbef(Heliopolis) zu identifizieren 
Ritter u. a.) liegt fein Grund vor, da unmittelbar 
vorher (B. ı7)Gajerund Beth-Horon genannt werden 
und 2, Chr. 8, 4 B. gleichfalls nach Beth-Horon 
(8. 5) genannt wird, getrennt von Thadmor (8. 4). 
Conder will fie mit dem heutigen Bela'in, nordweſtl. 
von Beit Ur (Memoirs II, 296) identifizieren. 

M. 


Baalath Beer (Joſ. 19, s) oder Baal (1. Chr. 
4,2), eine Stadt im äußerften Süden des Stammes 
Juda, den Simeoniten zugeteilt, von jonft unbe- 
fannter age. Joſ. 19, » heißt fie auch (m. d. hebr. 
Tert) Ramath Negeb (das „Ramah des Sü- 
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dens“), 1. Sam. 30, ar Ramoth Negeb (Luther: 
„Ramoth am Mittage”), ein Beiname („Höhe“), 
den jie, wie andere Städte, gewiß ihrer Lage ver- 
dankte. Das Joſ. 15, 24 genannte Bealoth jcheint 
mit B. B. identijch zu fein. M. 


' Baal Gad (d. h. der Drt, wo Baal ald Gad, 
Glücksgott [vgl. Jeſ. 65, 11) verehrt wurde) wird 
%of. 11, 1. 12, : ald der nördlichjte Grenzpunkt 
| der Eroberungen Joſua's bezeichnet. Nach Jof. 11, 
\ır lag es „in der Breite (d. i. dem weiten Thale) 
| des Berges Libanon, unten am Berge Hermon“, 
daher heißt die Stadt 1. Chr. 6 [5], 2» und Richt. 
3,3 Baal-Hermon (d. h. der Drt, an welchem 
der auf dem Hermon verehrte Baal jeinen Kultus 
hatte). Sie bezeichnete die nordweitliche Grenze des 
‚ oftjordanischen Manafje (vgl. 5. Moj. 3, s) und muß 
nach Joſ. 13,5 und Richt. 3, s im jüdlichen Libanon- 
gebiet gejucht werden. Dem allen nad) darf das 
‚alte B.-&. oder B.-H. nicht, wie viele Gelehrte bis 
‚ auf Knobel gemeint haben, in Baalbed (Heliopolis) 
gefunden werden. Denn Baalbel liegt am Weftab- 
hang des Antilibanos, etwa 7 M. vom Nordende 
des Hermon entfernt, nicht „unten am Berge Her— 
mon“ und die Bezeichnung des Antilibanos als 
Hermon iſt durchaus nicht zu belegen. Man könnte 
aber, weil B⸗G. ins Thal des Libanon verjegt wird, 
verjucht jein, ed am Wejtabhange des Hermon zu 
juchen, alſo in dem Wadi et-Teim, der in ihrem 
nördlichen Teile ziemlich breiten Thalichlucht zwi- 
ichen den jüdlichen Ausläufern des Libanon und 
‚dem Hermon. Hier liegt in einem Seitenthale des 
W. et-Teim, deſſen Wände ſich fajt amphitheatra- 
liſch gruppieren, in malerijcher, fruchtbarer Umge— 
bung das blühende Städtchen Chasbeija (j. Robin- 
ſon, N. 5. 498 ff.). Diejes halten Bahmann u. a. 
| für das alte B.-G., während van de Velde (Memoir 
p. 300) auf die jüdlicher gelegenen Ruinenftätten 
Kal’at Bostra und Kal'at Aisafa hinwies. Allein 
die Stelle 1. Ehr. 6, 23 weift ung entichieden an 
‚den Südabhang des Hermon. Nach ihr lag B.-H. 
zwiichen dem Hermon und dem Lande Baſan. Mit 
Necht haben daher Gejenius, v. Raumer, Robinion 
(a. a. O. ©. 536) u. U. B.-G. an der Stelle des 
heutigen Bäniäs gejucht. An der Nordjeite diejes 
Dorfes findet fich eine geräumige Höhle, in welcher 
die eine der drei Hauptquellen des Jordan ent- 
ipringt. Dieje Höhle war einjt dem Ban geweiht, 
wie Bruchftüde erhaltener Inſchriften auf der jenf- 
rechten fFelienwand über der Höhle bemweiien (j. Burd- 
hardts Reiſen I. S. 89 f., 496 f.), und hieh deshalb 
Panium (Joſeph, Altert. XV, 10, s. Jüd. ftrieg, 
121,3). Auch der Ort in der Nähe hie Panium oder 
Paneas, das jpätere Caesarea Philippi (ji. d. W.). 
Pankultus ift bier jedenfalls an die Stelle des alten 
Baalkultus, welchen auch Hieronymus für das Her- 
ı mongebiet bezeugt, getreten. Der Berg über der 
| Höhle ift „der Berg [von] Baal-Hermon“ (Richt. 3, 
| 3) und die jüdlich und ſüdweſtlich von Bäniäs, zwi- 
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ichen dem Hermon und Dschebel Heisch nach dem 
Nahr Chasbäni zu fi) ausdehnende Ebene konnte 
recht wohl als die „Breite des Berges Libanon unten 
am Berge Hermon“ (Roi. 11, ı7) bezeichnet werden. 
M. 


Baal Hamon, wo Salomo einen Weinberg beſaß 
(551.8, 11), hat man mit dem am Fuße des Hermon 
gelegenen Baal-Gad identifizieren wollen, doc) 
ohne ftichhaltigen Grund. Die Sept. jchreibt Bee- 
lamon, und dies ftellen andere mit dem in der Nähe 
von Dothan, unfern der Ebene Jesreel gelegenen 
Balamon oder Belamon (Judth. 8, 3 im Griech) 
zulammen, was der Lage noch paljender ericheint. 
Da aber letzterer Ortsname in Judth. 7,3 und 4,4 
auch Belmain, Belmen, Belma, Abelmaein und 
noch anders lautet, jo bleibt die Identität mit Baal- 
Hamon jehr zweifelhaft; der im Buche Judth. ge- 
meinte Ort jcheint vielmehr das heutige Bel’ame 
("/s Stunde jüdlich von dem auf dem Wege von Na- 
bulus nad) Nazareth gelegenen Dichenin) und iden- 
tiich mit dem alten Jibleam (of. 17, ı1) zu fein; 
vgl. ZDMG III 49. Bädeler-Socin?, 228, 


Baal Hazor hieß ein Ort, in welchem Abjalom 
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hardt wieder aufgefunden in dem auf der Höhe nörd- 
lich vom Wadi Zerka Mä’in, jüdweftlich von Me- 
deba gelegenen Mä’in. Zahlreiche Trümmer bededen 
einen großen Hügel und jeine Abhänge. Sie find 
heute unbewohnt; nur einzelne der erhaltenen, von 
Säulen getragenen gewölbartigen Bauten dienen 
den ummohnenden Arabern zeitweilig als Nacht- 
quartier und Schafftälle ©. Tristram, The land 
of Moab 1873, 316 f. Survey of Eastern Pal., 
Memoirs I, 176 f, M. 


Baal Prazim, eine Örtlichkeit, wahrjcheinlich 

in der Nähe des Thales Nephaim, aljo ſüdweſtlich 

‚von Serujalem, wo David nadı 2. Sam. 5, =. 

1. Ehr. 15 [14], » die Philifter jchlug, weshalb 

er fie B. ®., d. h. den Ort des Bruches oder Riſſes, 

nannte. Nach Jeſ. 28, 2 wird fie auf einer Anhöhe 
gelegen haben. M. 


Baal Saliſa, 2. Kön. 4, 4, muß nach dem Zu- 
ſammenhang diejer Stelle in der Nähe von Gilgal 
(dem heutigen Dschildschülia)gelegen haben. Dazu 
jtimmt, daf hier die Yandichaft Salisa (d. h. Drei- 
land, j. unter Salija) zu juchen ift (1. Sam. 9, «), 
und nicht minder, daß Eufebius und Hieronymus 


ein Landgut beſaß, wohin er zum Feſte der Schaf- | B. S., welches fie Beth S. nennen, 15 röm. M. 
ichur die föniglichen Prinzen lud, um feine Schtwefter | (3 geogr. M.) nördlich von Diospolis (Lydda) an- 
Thamar an dem blutichänderiichen Amnon zu rächen ſetzen. Aus Iegterer Angabe würde hervorgehen, 
(2: Sam. 13, >). B. 9. lag nad) diejer St. „bei dab B. S. nordweitlih von Gilgal lag. Das 
Ephraim“. Der hebräiiche Ausdrud erlaubt jchwer- | führt auf das heutige Kefr Tilth, mo Eonder B. S. 
fich darunter den Stamm Ephraim zu verjtehen, anſetzt, Memoirs II, 298 f. M. 
fei * daß man übe tſebe „unter E. (io Luther), Baal Thamar („Ralmenort“), Nicht. 20, ss, ein 
d. h. im Stammgebiete von E., oder „bei E.“ d. h. Ort in der Nähe des benjaminitiichen Gibea, welcher 
in der Nähe der Grenze des Gebietes von E. Unter | od; zu des Eufebins Zeit unter dem Namen Beth 
E. muß vielmehr eine Stadt verftanden werden: | Tnamar beitand, aber neuerdings nicht wieder auf- 
jedenfalls diejelbe, welche auc) Joh. 11,54 und Jo— gefunden worden ift. 
jephus, Jüd. Krieg IV, 9,» genannt wird und welche 
2. Chr. 13, ı» Ephron (j. d. A.) heit, höchſt wahr- | Baal Zephon hieß eine Örtlichfeit in der Nähe 
ſcheinlich das heutige Et-Taijibe (fo Nobinion, ſ. der legten Station der Kinder Israel vor dem 
van de Belde, Memoir p.338) nordöftlichvon Bethel. Durchzug durch das rote Meer (2. Moſ. 14, 2. ». 
1 St. nordnordweftlich von Et-Taijibe liegt Tell- | 4. Moſ. 33, 7). Dieje legte Station ift ſicher auf 
‘Asüır, ein mit Ruinen bededter Hügel, in deſſen der weiten Ebene weitlich und nordweitlich von 
Namen, wie Robinjon(Raläftina II, S. 370, Anm. 1) | Suez zu juchen, die fich nördlich und nordöftlich 
mit Recht vermutet hat, fich der des benjaminitiichen vom "Atäka-Gebirge, etwa 6 M. im Umfange, aus- 
Hazor (Meh. 11, 35) erhalten hat, mit welchem Ha- | dehnt. Hier lag Hahiroth (j. d. A.) das heutige 
zor unfer B. 9. identisch fein Tann. Kal'at Adschrüd; und B. 3. jcheint nach den a. 
Baal Hermon, j. Baal Gad. Stt. ſüdlich davon gejucht werden zu müſſen: denn 


Hahiroth wird ald „gegen B. 3.“, d. h. genauer 

Baal Meon oder vollftändiger Beth Baal|vor, auf der Vorderjeite von B. 3. liegend 
Meon (Joſ. 13, ı7), abgekürzt Beth Meon (Fer. | beichrieben. Der Zug der Jsraeliten ging aber 
48, 25) oder Beon (4. Moi. 32, 3) [Ü. aber Beon) von Etham (f. d. A.) nah Süden, der heutigen 
hieß eine altamoritiiche Stadt (4. Moſ. 32, 3. ss),  Nordipise des Bujens von Suez zu. B. 3. kann 
die dem Stamme Ruben zugeteilt wurde (4. Moſ. daher nicht auf der Oſtſeite desjelben gelegen haben, 
32, ss. 1. Chr. 6 [5], s. of. 13, ı7), ipäter aber | wie viele wollen, jondern nur auf der Weſtſeite; 
in den Bejit Moabs überging (Der. 48,23. Hei. 25, | und hier werden wir notwendig auf das '"Atäka- 
o: dal. 3.30 der Meja-Inichrift). Noch zur Zeit des | Gebirge geführt. Am Weftufer des nördlichiten 
Hieronymus war „Baal Meon“ ein anjehnlicher , Endes des Schilfmeeres fteigt gerade und jäh von 
Ort (9 röm. M. von Hesbon entfernt), welcher der | der Hüfte des Meeres die imposante, fahle Maſſe des 
Tradition für den Geburtsort des Propheten Elija | "Atäka-Gebirges auf. Aus feinen Schluchten fommt 
galt. Seine Trümmer haben Seetzen und Burd- | der der Schiffahrt gefährliche SWWind. Den gewiß 
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in ſehr früher Zeit jchon hier Schiffahrt treibenden 
Fhöniziern (Hananitern) war jelbitverftändlich 
nur der Nordwind für ihre Ausfahrten günftig. 
Kein Wunder, daß fie hier dem Baal Zaphon, wie 
ihn Philo nennt, d. h. dem Baal des Nordwindes, 


Opfer brachten und fich zur Opferftätte eine Höhe | 


am.» oder R.D.-Hande des 'Atäka-Gebirges aus- 
erjahen, welcher eben der Name B.-3. gegeben 
wurde! S. Ebers, durch Gojen zum Sinai. 2. A. 
Leipzig 1881. ©. 92. 524 ff. [Neuerdings will 
Brugih auf Grund altägnptiicher Denkmäler 
Baal Zephon am Berge Kafios juchen, worüber 
d. A. Hahiroth zu vgl. ift.] M. 


Babel, oder in griech. Namensform Babylon 
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die Namen: Thor der Semiramis, chaldäiſches, ni- 
nijches und belijches, bezw. ciffiiches Thor führten. 
Als Mörtelbedienten jihdie Babylonier (vgl. 1. Moſ. 
11, 3) des Asphalts oder Erdpechs, welches fich in 
dortiger Gegend vorfindet und durch jein grünlich- 
ichwarzes Ausſehen noch jett an den in den Mujeen 
aufbewahrten babylonijchen Badjteinen deutlich er— 
fennbar ift (die babylonijchen Baditeine jelber Haben 
eine rötlich gelbe Farbe). — Die innere Stadt zer- 1 
fiel infolge deilen, daß fie vom Euphrat durchichnit- 
ten wurde, naturgemäß in zwei Teile: in eine Oſt— 
und in eine Wejtjtadt, von denen jene auf dem 
linfen, dieje auf dem rechten Ufer des Stromes lag. 
Der bei weitem größere Teil war der öftliche, auf 
dem linten Ufer des Fluſſes belegene. Er enthielt, 


(jo bei Puther, teilw. in den Apofryphen und jtets | von Norden ab, zunächit ein Bauwerk, in welchem 


im N. T.), die 
Hauptſtadt des 
chaldäiſchen Welt⸗ 
teichs ſeit Nebulad⸗ 
nezar und ſchon in | 
den ältejten Zeiten, | 
jedenfalls jeit 2000 | 
vor Chr., doch aller fi 
Rahricheinlichkeit }} 
nad) bereits jeit FE, 
viel früher ein Mit- / 
telpunft der chal« | 
dälihen und ber fi 
protochaldätichen 
(iumeriich - alkadi⸗ 
ichen) Kultur, ſowie 
Herrſchaftsſitz 
mächtiger Könige, 
lag in dem nörd- PR 
lichen Teile der | 
großen vom Eu— 
phrat und Tigris | 
umijchlojienen | 
Ebene, dem heuti- 








Oppert einen Tem- 
pel des Merodadı, 
Raſſam, dem 
Friedr. Deligich 
4 folgt, die hängen- 
den Gärten fieht, 
heutzutage Bäbil 
geheißen; weiter 
| nad Süden daran 
ſich jchließend, die 
I jog. „Burg“ von 
Babylon, endlich 
die eigentliche 
1 Stadt. In dem auf 
dem rechten Ufer 
belegenen weſtli— 
chen Teile befand 
fih ein Hleinerer, 
ipäter noch von Ale⸗ 
rander bewohnter 
I Palaft, außerdem 
| ein Tempel des 
| Nebo. Bon den 
Ruinenftätten des 


j Dujfra-Ebene 





gen Xräf, von den - 
Hebräern Sinear Babel. 
Hille fi findet, auf beiden Seiten des Eu- 
ohrat, und bildete nach Herodot ein Viered, deſſen 
Seiten je 120 Stadien ausmachten, alio daß der 
geiamte Umfang 480 Stadien betrug. Des Kteſias 
und Strabo differente Angaben beruhen auf ande- 


Nah Oppert. 
(1. d. 9.) genannt, näher da, wo heute der Drt | 





öftlichen, linksufri— 
gen Teiles ift die 
am weiteiten nach Norden zu belegene, durch die 
Ruine Bäbil repräfentiert, nach den Berichten 


der Neilenden zugleich die weitaus impojanteite; 
ſteigt fie doch, wie Oppert angibt, bis zu einer Höhe 


von 40 Metern an, während jie ſich in einer Yänge 
bon 180 Metern hin erftredt, wie eine rohe Pyra- 





ten Annahmen bezüglich der Ausdehnung der Stadt, | mide ſich erhebend und oben dermalen eine Platt- 
wie denn namentlich Herodot (j. u.) auch Borfippa | form von 70 Meter Breite bildend. Nach Oppert'3 


mit zu Babylon jelber gerechnet hat. 
war fie von einem tiefen, breiten, wajlerreichen 
Graben und dahinter (nach der Stadt zu) von einer 
50 „königliche“ Ellen breiten und 200 Ellen hohen 


Umgeben | 


Anficht ift diejes die Ruine jenes bereits zu Stra- 
bo's Zeit in Trümmern liegenden und nad) dem— 
jelben Autor von Xerges zerjtörten „Srabmals des 
Belus,“ welches er uns — ganz in Übereinftimmung 





Mauer (vgl. Jer. 51, 55). Die Mauer war wie alle ı mit dem Anblide, den noch jet von ferne die Ruine 
Gebäude Babyloniens aus gebrannten (oder ge- macht — als eine vieredige Pyramide und zwar 
trodneten) Ziegen errichtet, mit Lagen von Rohr- | von einem Stadion in der Höhe und einem Stadion 
geflecht dazmwiichen, war außerdem mit Türmen ver- | Länge je die Seite beichreibt. Daß Strabo, offenbar 
ſehen und hatte LOO eherne Thore, von denen ver älteren Berichten folgend, das Bauwerk als ein 
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irgendwie beichaffenes Heiligtum des Bel bezeichnet, 
während es in Wirklichkeit ein jolches des Merodadı 
gewejen wäre, wäre in Übereinftimmung mit den 
Snichriften, welche mit dem Ehrennamen Bil „Herr“ 
insbejondere den Gott Merodach belegen und ihn 
damit bezeichnen. Sein einheimischer und ziwar pro» 
tochaldäiicher jumerifch-affadijcher, d. i. nichtiemi- 
tiicher, Name war E(bit)-SAGILA,D. i. „Tempel der 
Höhe". Daß diejer ein Tempel des Merodad), er- 
gibt ſich aus der Nebufadnezarinichrift des East 
India House col. II, 40 ff. IH, 1ff. Die Annahme 
der Engländer (j. G. Rawlinion, 9. Rawlinfon), 


daß dieje Ruine den Belustempel des Herodot (ſ. u.) 


repräjentiere, jcheitert an dem doppelten Umftande, 
einmal, daf; die Ruine „VBabil“ feine Spur von 


„Etagen“ aufzuweijen hat, deren der Belustempel | 

































































168 





Babel 


(j. u.) fpricht, fo erwähnen zum Überfluß jchon ein 
Jahrhundert vor ihm Tiglath-Pileſer III (Lay. 
inserr. Taf. 34, 6) und Ajarhaddon (I Rawl. 49 
col. II, 23) diejes Tempels, legterer als eines von 
ihm rejtaurierten: er beftand jomit ſchon lange vor- 
her und war zweifellos ein uraltes Heiligtum, 
welches von den Herrichern von Zeit zu Zeit reitau- 
riert und umgebaut ward. Wie dem Anichein nad 
alle großen Gebäude Babylons war aud; der Mero- 
dachtempel mit einer und zwar vieredigen Mauer 
umgeben, von welcher nach der Nord- und Dftjeite 
zu noch deutliche Spuren vorhanden find. Ganz; 
anders gejtaltet jich nun freilich die Sache, ift die 
Anficht Rafjam’s und Friedr. Delitzſch's die richtige, 
wonach diefer Tempel nicht durch die Ruine Bäbil 
repräjentiert wird, denn vielmehr auf dem Raum 





























Ruine Bäbil, 


nach Herodot fieben hatte, und fodann, daß dieſe 
Ruine, wie bemerkt, auf dem linfen, öftlichen Ufer 
des Euphrat liegt, auf derjelben Seite, auf welcher 
fich die „Burg“ befand, während nad) Herodot Burg 
und Belustempel durch den Euphrat getrennt wur— 
den, und legterer jomit in dem entgegengejegten 
Stadtteile von Babel zu fuchen ift. Das Belusgrab- 
mal des Strabo = Merodadhtempel der Inſchriften 
und der Belustempel des Herodot — Nebotempel 
zu Borjippa haben nichts miteinander zu thun 
(vgl. hierzu indes aud die mehrfach abweichenden 
Anfichten J. Brüll's in dejien: Herodot's baby- 
loniiche Nachrichten I, Aachen 1878). Wie alt der 
Merodachtempel war? — Bon mit Namensinichrift 
veriehenen Baditeinen find lediglich jolche Nebufad- 
nezars in der Ruine gefunden. Wie aber Neb. jelber 
in der angeführten und anderen Stellen jeiner In— 
Schriften nur von einer „Reitauration“ diejes und 
noch anderer, in&bejondere eines zweiten Tempels 











Nah Oppert. 


zwiſchen dem Hügel Dſchumdſchuma und der „Burg“ 
(al-Kasr) zu ſuchen ſei, während die Ruine Bäbil 
von einem zweiten Palaft des Nebufadnezar, den er 
fi im Norden der „Burg“, und zivar wie eine In— 
ichrift desjelben und Berojjus übereinjtimmend be 
richten, in 15 Tagen erbaute, ſowie von den damit 
verbundenen „hängenden Gärten”, terraſſenähn— 
lichen Anlagen, herrührt, eine Anficht, die allerdings 
durch die Auffindung von Reiten von Wajlerleitun- 
gen und dazu gehörigen Wafjerwerten jeitens Raj- 
jams eine bejondere Stüge erhält. Syſtematiſche 
Ausgrabungen werden wohl jeiner Zeit die wün- 
ichenswerte Klarheit bringen. — An die Ruine 
Bäbil reiht jich, auf derjelben Seite des Fluſſes, 
nach Süden zu die zweite große Ruine, welche von 
den Eingeborenen al-Kagr, d. i. „die Burg“, 
auch wohl Al⸗Mudſchelibe („die Ruine“ ?) genannt 
wird. Auch dieje bildete — gemäß den noch vor- 
bandenen Überrejten — deutlich ein Biere: die 


m 
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Engländer geben jeine Länge auf 700, jeine Breite 
auf 600 englifche Ellen an; ihre Höhe beftimmen 
fie auf 70 Fuß. Die Länge erftredt fich von Nord 
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Die Hypotheſe Opperts, daß wir in demielben die 
„hängenden Bärten der Semiramis“ zu jehen haben, 
| welche der ältefte Berichterftatter, Berojus, als von 
nah Süd. Die Ruine beiteht dermalen überwiegend | Nebufadnezar angelegte, bezeichnet, hat, wie bemerft, 
aus Schutt (zerbrödelten Ziegelfteinen), iſt dDurchießt | neuerdings Widerjpruch erfahren. ine nähere 
mit Einjchnitten und zeigt im Weſten deutliche Spu- | Beichreibung derjelben gibt Diodor. — Dies die 4 
ren eines Palaftes. In der Mitte der nördlichen | Überrefte der großen Baumerfe auf dem linten, öft- 
Hälfte befindet fich eine vereinzelt ftehende Tama- | lichen Ufer des Strong, denen fich noch die Über- 
rıste, Athleh genannt, und wiederum nördlich von | bleibjel eines Kai's anichliegen, welcher fih am 
ihr, aber noch innerhalb der einjtigen Umfaflungs- | linfen Ufer des Euphrats entlang zwiſchen Kaßr 
mauer (Herod. 1, ıs1) ein folofialer, rohgeformter | (Kasr) und Bäbil, d. i. zwijchen Königsburg und 
Löwe aus Bajalt, von den Eingeborenen al pil, d. i. Merodachtempel, hinerftredt und welcher gemäß den 
„der Elephant”, genannt. Daß wir e3 bei diejer | mit Keiljchrift beichriebenen, hier gefundenen Bad- 
Ruine wirklich mit einem Palafte, mit „der Burg“ | fteinen und in Übereinftimmung mit dem Berichte 
des Herodot, Diodor, Eurtius zu thun haben, be- | des Berofus, von dem Könige Nabonid jei es erbant, 
weilen die hier gefundenen Badjteine, welche die | jei es reftauriert worden. — Auf der rechten, wejt-5 
Aufihrift tragen: „Palaſt Nebufadnezars, Königs ; lichen Seite des Euphrat begegnen wir zuvörderſt 
von Babylon, Pfleger des Tempels der Höhe E(bit)- | dem Amranhügel gegenüber einem Walle, welcher 








SAG. ILA.) und des Tempels des Glüds (?) E(bit)- 


ZI. DA.), welcher in der Verehrung Nebo’s und | 


Merodachs, jeiner Herren, wandelt, Sohnes Nabo- 
volaflars, des Königs von Babylon“ (1 Rawl. 52, 


Kr. 7). Iſt die zweitangeführte Anficht über das | 


Weſen der Ruine Bäbil die richtige, jo hätten wir 
in der Ruine al-Kasr den älteren Balaft des Nebu- 
fodnezar vor ung, der urjprünglich von feinem Vater 
Nabopolafiar erbaut war. Noch find deutliche 


Vie Ziegel haben eine blafgelbe Farbe und find 


dur Asphalt feſt miteinander verbunden. Die 


Inſchriftſeite der Backſteine ift immer nach unten 
gelehrt. Eine große Anzahl der Ziegel ift mit einer 
diden Glaſur überzogen, deren Farbe in einen glän- 
zenden Blau, Rot, Dunfelgelb, Weit und Schwarz | 
beiteht. Auch Figuren und Verzierungen laffen fich 
auf derielben erfennen. Es iſt diefes in Überein- 
ſtimmung mit den Berichten der Alten, namentlich | 
Diodors von Sicilien, welcher und berichtet, dah 
man an den Türmen und Mauern der Baläjte 
von Babylon nach Farbe und Zeichnung wohlge- 
„Tungene Abbildungen von Tieren, Jagdfcenen u. ſ. w. 
I antreffe. — An die Ruine der „Burg“ ſchließt ſich 
abermals nah Süden zu und immer noch auf dem 
Iinfen, öftlihen Euphratufer als dritter Ruinenort 
der Hügel de3 Amran ben Ali in der Nähe des 
Dorfes Dihbumdichuma. Die Oberfläche des Hügels | 
beiteht hier ausjchliefjlich aus Sand und Schutt, von 
Mauerwerk feine Spur. Dieſes muß alſo tief unter | 
der Oberfläche ſich befinden, falls wir es nicht mit 
einem freien Plage zu thun haben, auf welchem, an 
der Seite, wir die Tempelgebäude zu juchen haben 
(. vorhin). Die Ausgrabungen haben zu feinem 
nennenswerten Refultate geführt. Sie haben es 
lediglich außer Zweifel gejtellt, daf; der Hügel in 
\äterer Zeit ald Begräbnisort diente. Die in den | 
Gräbern gefundenen Gegenftände jcheinen (Oppert) 
auf die partiſche Periode zu deuten. Das Bauwerf | 
\elber weift, wie die in demjelben gefundenen Ziegel 
darthun, auf Nebufadnezar als den Erbauer hin. | 











| 


Spuren | 
von Pfeilern, Stügen und Pilaftern zu erfennen. | 





Ruinenhägel Amran bem Ali 


in weitlicher und, rechtwinfelig dazu, füdlicher Rich- 
tung läuft und offenbar zu einer ein Reftangulum 
bildenden Einfafjung eines Palaftes gehörte. Nach 
den an diejer Stelle gefundenen Badfteinen mit 
Inſchrift war derjelbe von Neriglifjar (Nirgal-jar- 
ußur) jet es erbaut, jei es umgebaut. Es ift dieſes 
wohl jedenfalld der zweite von Diodor erwähnte, 
minder große und herrliche Palajt Babylons. Der- 
jelbe diente jpäter Alerander dem Gr. zum Aufent- 
halte. — Südlich wiederum von den zuletzt beichrie- 6 
benen ®ebäudereften erheben fich die Ruinen des 
legten der großen Bauwerke Babylons, des jog. 
Birs-Nimrüäd oder Nimrodturmes. Ebenfalls 
auf dem rechten Ufer des Stromes belegen, bezeichnet 
derielbe den äußeren Winkel der Stadt nadı SW. 
Der Stadtteil, wo fich derjelbe befand, bildete ein 
Onartier für fich, das den beionderen Namen Bar- 
ip (Barsip), d. i. Borfippa, führte, wie die an diejer 
Stelle gefundenen Badjteine unzweifelhaft an die 
Hand geben. Vermutlich ift auch der Name Birs 
(Nimrüd) nur aus Borjippa forrumpiert. — Die 
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Haupt-Ruine — ein fahler und gelber Sand- und | jieben planetariichen Gottheiten, von unten nad 
Ziegelhaufen — erhebt ſich bis zu einer Höhe von | oben aufgezählt: dem Saturn-Adar, der Benus- 
198 (engl.) Fuß und ift auf ihrem Gipfel noch außer- | Iſtar, dem Jupiter-Merodach, dem Nebo-Merkur, 
dem mit einer 37 Fuß hohen und 28 Fuß breiten | dem Mars-Nergal, dem Mond- und dem Sonnen- 
Maſſe von Ziegelmauer gekrönt, jo daß nach Yayard gotte geweiht. Dem Charakter der verſchiedenen 
die Gejamthöhe 235 Fuß beträgt. Deutlich kann Gottheiten gemäß fennzeichneten fich die verichie- 
man noch jegt terraffenähnliche Abftufungen unter- | denen Stodwerfe durch entiprechende Farben: 
icheiden, insbeiondere an der öftlichen und jüdlichen | jchtvarz, weiß, orange, blau, ſcharlach, jilberfarbig, 
Seite, während die weſtliche und nordiweftliche | goldfarbig. Die uriprüngliche Höhe des Bauwerkes 
ichroffer abfällt. Unter Hinzunahme des Berichtes | betrug nach Opperts Berechnung 250 Fuß Baſis 
des Herodot ‚tan es faum einem Zweifel unter- \75 Fuß, von den 7 Türmen ein jeder 2ö Fuß). Vgl 
worfen jein, daß wir in diefem Birs Nimrüd die | Babyloniicher Turm. — Zwijchen diejen Bau- ! 
Reſte jenes etagenförmig, mit übereinander gelegten, | werfen und um fie herum lag die Stadt Babylon, 








Birs Nimrad in feiner heutigen Gefalt, 


vermitteljt einer von außen um jie herumlaufenden deren Mittelpunft wir da zu juchen haben werden, 





Treppe zu erjteigenden Türmen erbauten Gebäudes 
zu jehen haben, welches nach diefem Schriftfteller 
auf der der Königsburg gegenüber liegenden Seite 
der Stadt belegen war und das er als Heiligtum 
des Bel bezeichnet. Bel, d. i. „Herr“, ift hier gerade 
wie vorhin bei Merodad) lediglich Ehrenname des 
Gottes, dem der Tempel geweiht war; dieſer aber 
war, wie wir aus der Inſchrift der in jeinen Fun— 
damenten gefundenen Eylinder Nebufadnezars, jei- 
nes Neftaurators, erjehen, dem Nebo geweiht und 
führte den Namen I(E = bitu). ZI. DA =imnu), 


wo jich jegt der Ort Hille findet, und zwar auf 
beiden Seiten des Stromes. Site bejtand nad He— 
rodot aus drei- und vierjtödigen Häujern, ward 
von lauter geraden Straßen durchichnitten, deren 
\ jede, in einem Walle längs dem Fluſſe, durch eherne 
Ihore abgeichloifen war. Die Stadt war nämlich 
in der Weije von der Mauer umjchlojien, daß auf 
beiden Seiten des Fluſſes die Mauern je bis an das 
Ufer desielben liefen, hier umbogen und fich als ein 
Wall von Badjteinen an den Ufern entlang bin» 
zogen. Außerdem befand jich innen noch eine zweite, 





d. i. „glückliches oder feites Haus“. Die einzel- | ichmalere Mauer. Die Oſt- und Weſtſtadt waren 
nen Etagen, mit bejonderen Heiligtümern, waren durch eine fteinerne Brücke miteinander verbunden. 


j 
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11 


— Ihre Bedeutung verdankt die Stadt unftreitig | 


in erfter Linie ihrer Lage, die fie zur Vermittlung 
des Handelsverfehrs zwiſchen Border- und Mittel- 
afien ganz beionders geeignet machte. Erhöht ward 
dieielbe durch den Umſtand, daß fie ſchon jehr früh 
— ſchon König Hammurabi refidierte hier (ſ. Ba— 
bulonien) — Mittelpunft eines Reiches und Herr- 


Ichaftsjig mächtiger Könige ward, welche fich insbe» 
fondere auch um Erweiterung und Verichönerung 


der Stadt beiorgt zeigten. Hinzu kam, daß Die Stadt 
jeit Alters als eine heilige Stadt galt, ein Umſtand, 
dem jie überhaupt ihren Namen verdankt. Diejer 
nämlich lautet im einheimiſchen Dialekte Bäb-ilu, 
d. i. „Ihor Gottes“. Mit der Bedentung Ba- 
beis als einer Weltftadt hängt wie die hohe geiftige 
Bildung jeiner Bewohner auf der einen Seite, jo 
auf der anderen der Luxus und die Genußſucht der- 
jelben zufammen, wovon uns biblische und aufer- 
bibliſche Schriftiteller gleicherweiie berichten (ei. 
14, 11. 47,1. Jer,öl,s. Dan. 5,ı. Eurt.5,0). Das 


der Stadt im Gegenjage hierzu und als Strafe da- | 


für angefündigte Gericht (ei. 13, 10 ff. 14, «. ı2. 
46, ı ff.) traf diejelbe in wiederholten Schlägen Seit 
Kabonid, unter welchem fie — nad) langer Bela- 
gerung — durch den Berier Eyrus erobert ward; 
val. Jeſ. 13, 10 ff. 21,1 ff. Fer. 5Oflg. Cyrus jelber 








Aadtplan von Gabylon, auf einem altbabyloniichen Ziegel. 
S, Transactions of the Soc. of Bibl, Archäolog. 
Vol. VII, 1882 p. 152. 





— — 


Ein dabyloniſches Grundrißfragment. 


S. Sttzungeberr. der K. Breuf. Alad. d. 


nahm, wie uns ein in den Ruinen von Warka ge— 
fundener Thonziegel berichtet, nach der Eroberung 
der Stadt den hergebrachten Titel der babyloniſchen 
Könige an, indem er jich nannte: „Eyrus, Pfleger 
des Tempels Sagila und des Tempels Zida (ſ. v.), 
Sohn des Kambyſes (Kam-bu-zi-ja), der mächtige 
[König], ich.“ Als fich unter Darius Babylon em- 


Wiſſenſch. 1888 (2. Febr.) S. 136. Taf. I. 


pört hatte, erlag es dem Perſer nach 19 monatlicher 
Belagerung, der diesmal die Mauern umreigen und 
die Thore abbrechen ließ. Xerres raubte, wie uns 
Herodot berichtet, die goldene Bildjäule des Belus- 
tempels (die von Strabo und Arrian berichtete Jer- 
jtörung des Tempels beruht auf Übertreibung), wäh- 


rend Alerander nach Einnahme der Stadt diejelbe 
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zu feiner Refidenz machte. Die Stadt blühte von | Reichtumes an Palmen gedentt Strabo. Reich ik 
neuem auf, jedoch nur für furze Zeit: mit der Grün- | der Boden noch an Naphthaquellen, und der Asphalt 
dung von Seleucia am Tigris durch! Seleucus Ni- | war das gewöhnlichite Bindemittel bei Aufführung 
fator (geit. 280 v. Chr.) war ihr Verfall unterfiegelt. von Bauten (Herod. 1, ır: vgl. 1. Moſ. 11, 5, 
Zu Strabo's Zeit, um Ehrifti Geburt, war diejelbe | welche im übrigen, wie die Bibel berichtet und die 


„größtenteils verödet” und die „große Stadt eine | 
große Wüſtenei“ (16, vs), vgl. die prophetiichen 
Stellen des A. T.'s, Jeſ. 13, ı0—2e. 14, «. u1. 12. 
46, 1.2.— 2) Eine Kolonie Babylons war — wenn 
man jo jagen darf — jenes Babylon, welches nad) 
Strabo ‘in Ägypten ſüdlich von Heliopolis belegen 
und welches durch Babylonier (und Perier?), die 
auf ihren Kriegszügen nach Agypten gefommen 
waren, gegründet war. Die Beziehung der Stelle 
1. ?eir. 5, ı» auf diejes Babylon ift von allen | 
neueren Erklärungen aufgegeben. — Bgl. bei. 
Herod. 1, ı78 ff. ı00 ff. Strabo 16, ı. Diod. Sic. 2, 
: ff. Layard, Niniveh und Babylon überjegt v. 
Benter, ©. 352 ff. Oppert, Expedition en Mésopo- 
tamie I, S. 135 ff. F. Deligich, Wo lag das Pa— 
radies? Lpz. 1881 ©. 212 ff., jowie Schrader 





KAT! ©. 121 ff. Schr. , 


Babylonien, bei den Klaffitern Name für jenes 
Land Weftafiens, welches die Hebräer teild als Ba- 
bel, teils als Sinear, auch (er. 24, ». 25, ı2. Hei. 12, 
ıs) als „Land der Ehaldäer“ bezeichneten. Seine 
Grenzen beftimmt Strabo auf Sufiana und Ely- 
mais im Diten, den perfiichen Meerbuſen im Süden, 
die arabiſche Wüſte im Weiten, Armenien und Die- 
dien bis zum Zagros im Norden. Der Genannte | 
umfaßte mit dem Namen aljo auch das ninivitische 
Gebiet, was jedoch für die frühere und insbeiondere | 
auch altteftamentliche Zeit nicht zutreffend ift. Für 
das A. T. erftredt ſich die Landichaft Babel, bez. 
Sinear nördlich nur etwa bis dahin, wo fich Eu- 
phrat und Tigrisfam meijten einander nähern, alio 
etiva 34° nördl. Breite. Ob der Name uriprünglich 
nicht das große Tiefland bid nach Moful hin begriff 
— aljo wie jett das arabijche Jräf-Arabi —, muß 
dahingeftellt bleiben. it — wofür fich manches 
jagen läßt — der Name Sinear identiich mit dem 
Namen Sumfri, mit welchem die ajiyriichen In— 
ichriften irgendwie (Süd-)Babylonien bezeichnen, | 





Überrefte derjelben bezeugen, faft ausichlieflich, aud 
die Brachtgebäude, aus gebrannten oder getrodneten 
Lehmfteinen aufgeführt wurden. Bei der natür- 
lihen und dur Kunſt gefteigerten Fruchtbarteit 
des Landes und bei der günftigen Lage desielben 
in fommerzieller Beziehung konnte es nicht fehlen, 
daß ſich in demjelben früh ein großer Reichtum an- 
jammelte, und im Gefolge desjelben auch eine hob 


geiſtige Kultur fich ausbildete, die freilich mid 


minder auch eine Verweichlihung und Entartung 
der Sitten im Gefolge hatte, von welcher uns jchen 
die Hlaififer zu berichten haben. — Wer nun waren ) 
die Träger diejer Kultur und welder Nationa- 
lität gehörten die Bewohner des Landes an? — 
Seit Entzifferung der Keilinichriften ift dieje Frage, 
die ſchon früher vielfach erörtert war, Gegenitand 
eingehender Unterjuchungen und lebhafter Distwi- 
jionen gewejen. Wir legen im Folgenden das Er- 
gebnis unjerer Betrachtungen vor. Die Bevöl— 
ferung Babyloniend war feine einartige. Zwei 
Schichten geben fich als übereinander gelagert. Die 
eigentlichen Schöpfer der Kultur und die urjprüng- 
lihen Bewohner des Landes waren die Sumers- 
Aftadier, eine Völkerjchicht, welche fich wegen dei 
agglutinierenden Charakters ihrer Sprache am ebe- 
ften mit dem türkiſch-tatariſchen oder ural»altaijchen 
Volksſtamme vergleichen ließe, ohne daß indes hier: 
mit eine hiftoriiche Verwandtichaft beider Rolts- 
ftämme ausgeiprochen jein jol. Wir fennen die 
Sprache und Litteratur diejer Urbevölferung aus 
den jog. jumero-affadiichen oder protochaldäiſchen 
Kolumnen der ajiyriichen Syllabare (j. Aiinrien), 
jowie den oberen Zeilen der doppeliprachigen zuiam- 
menbhangenden Jnichriften, aber auch aus einipra- 
chigen Jnichriften, welche uns in diefem Idiome 
überfommen find, Jnjchriften hiftoriichen, mytbo- 
logiihen und andersartigen, auch poetiichen In— 
halte. Siewaren auch die Erfinder der Keilſchrift, 
welche uriprünglich wejentlich Bilderichrift war und 


jo würden die Namen Sinear und Jrät allerdings | erit allmählich fich zu einer Silbenichrift umbildete, 
jo ziemlich fich deden. Die Beitimmung diejer geo- | ohne doch den hieroglyphiſchen Eharafter, weder in 
graphiichen beziv. politischen Bezeichnungen ift indes | Babylon noch in Ninivel; jemals ganz aufzugeben 
zur Zeit immer noch eine einigermaßen unbefrie- | (j. Aſſyrien). In Babplonien hat derjelbe zudem 
2 digende. Das Land ift — die Sumpf- und Wüſten- | den archaijtiichen Typus noch vielfach und bis in 
ftreden abgerechnet — noch jeßt teilweis ein jehr | die jpätejte Zeit beibehalten, während in Niniveh der 
fruchtbares, und die Ufer des Euphrat find ftellen« | legtere meift und jchon früh dem der Kurfivfeilichritt 
weis mit allerdings wenig gepflegten Dattelhainen | wich. Eingegraben, bezw. eingebrannt findet ſich 
bededt, im übrigen voll von Spuren früherer Popu- dieſe Schrift auf Thontäfelhen, Ziegeln, Siegel 
lationen. Die Fruchtbarkeit — früher durch fünft- | fteinen und anderem Material. Lithograpbiert jind 
liche Kanalilation und Berielelung noch gefördert | die wichtigſten diejer älteften babyloniichen In— 
— ift eine noch größere als in Ägypten und das | ichriften bei Rawlinſon und Norris, The cunei- 
Ganze könnte ein paradiejticher Garten jein; Hero— | form inscriptions of West. Asia, Yond. 1861, I, 
dot und Bliniusrühmen jchon im Altertume nament- | Fol. pl. 1.5 (gelegentlich auch in den jpäteren der 
lich die Fruchtbarkeit des Yandes an Getreide; des | bisher erichienenen fünf Bände dieſes Wertes), 


Babylonien 


ſowie inE.deSarzec,, Découvertes en Chaldeel. 
Baris 1884 Fol. Vgl. auch Eb. Schrader, Keilinichr. 
Bibliothet Bd. I ff. (Berlin 1889 ff.) insbei. Bd. IL. 
(babyloniihe Inſchriften). Dieje Injchriften, in 
Verbindung mit den Monumenten jelber, liefern 
nun das hauptiächlichite Material zur Rekonſtruktion 
4 der altbabyloniihen Beihichte. — Die Haupt- 
punfte derjelben, joweit fie für die Bibel in Betracht 
fommt, find die folgenden. Die erjte geichichtliche 
That der Protodhaldäer oder Sumero-Affader war 
die Gründung von Städten, zugleich als Mittel- 
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der Bibel ericheinen Barjip,d.i.Borfippa, das jüd- 
weltliche Quartier Babylons (j. d. U.); Nipur, 
d. i. Niffer, etwas nördlicher ald 32 Grad Br., in 
der Mitte zwijchen Euphrat und Tigris, endlich 
die Durch den Ruinenort Tello repräjentierte jüd- 
babyloniihe Stadt Sirgulla (?), von anderen 
Städten geringerer Bedeutung abgejehen. Da 
dieje Städte nidyt von Semiten (j. jogleich) gegrün- 
det find, beweiſen die in den Ruinen gefundenen, 
nichtſemitiſchen Badfteininfchriften. Es fteht damit 
im Einflang, daß die Bibel wenigftens drei diejer 


punft der Herr⸗ Städte, näm— 
ichaft. Ruinen, — lich Babel, 

zum Zeil — — Erech, Affad, 
maſſenhafter und außerdem 
Art, ſind uns noch eine mo— 
erhalten von numental nicht 


den folgenden 
vier: Uru, das 
Ur der Chaldãer 
der Bibel (1. 
Moſ. 11, 20), die 
füdlichite dieſer 
großen Grün- 
dungen, am 
rechten Ufer des 
Eupbrat unter 
dem 31. Brei- 
tengrade, heute 
durch die Rui— 
nen von Mu— 
gheir repräien- 
tiert (j. Ur); 
jodann nördlich 
davon, auf dem 
anderen, linken 
Ufer des Eu- 
phrat, Lar— 
jam, Da, mo 
hente die Rui— 





aufzuzeigende 
babyloniiche 
Stadt Calne 
(ſ. d. 4.) von 
einem Nicht» 
jemiten, dem 
Hamiten (Ku- 
ichiten ſ. Kuſch) 
Nimrod (ij. d. 
A.) gegründet 
werden läßt (1. 
Moi. 10, 10). — 
Uriprünglich 
und geraume 
Zeit werden 

nun dieſe 
Städte, insbe 
jondere die 
namhaft ge 
machten fünf 
großen Haupt» 
jtädte wie Mit- 
telorte der Kul⸗ 


nen von Sente- tur jo aud 
reh; weſtnord⸗ Mittelpuntte 

meftlih hier⸗ der Herrichaft, 
von, aber auch Herrichaftsiige 
anf dem lin— gewejen fein, jo 
fen Ufer des jedoch, daß bald 
Fluſſes, Arku, Altpabnloniihe Atende kopflofe Matue von Cello, mit nichtfemitischer Keilfchrift. Die eine, bald 


Das heutige ©. de Sarzec, Döcourertes en Chald&e pl, 14. die andere von 


Warfa, das ihnen über die 
bibliiche Erech (1. Moi. 10, ı0), das Orcoö der ! anderen oder mehrere andere die Vorherrichaft 
Griechen (f. weiter Erech): endlich Bäbilu, d. i. ausübte. Ein bejonders mächtiger König dieſer 
Babnlon, das biblische Babel (f. d. A.), nordweſtlich | erften hiftoriichen Zeit ſcheint ein Herricher von 
von Erech, auf beiden Seiten des Euphrat. Außer | Ur-Mugheir geweſen zu fein, deſſen Name, weil 
dem wird auf den Inſchriften gleichermeije wie in in fonft nicht vorfommenden Ideogrammen ger 
der Bibel (a. a. D.) einer Stadt und Landichaft Ak- ſchrieben, nicht mit Sicherheit gelejen werden kann 
fad Erwähnung gethan(T.d.A.). Abgejehen von die- (neuerdings wird die Ausfprache Urgur für die 
fen fünf großen altbabyloniſchen Herricherfigen wird | wahricheinlichjte gehalten) und von welchem uns 
auf Inſchriften und in der Bibel gleicherweife noch | noch eine ganze Reihe von Inſchriften erhalten find. 
Kutha(ſ. d. A.) namhaft gemacht; nicht zugleich in ' Derielbe wird mit feinem Sohne Dungi noch in die 
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1. Hälfte des dritten Jahrtaujends v. Chr. (3000 bis 
2500 v. Chr.) zu jegen jein. Auch von einem König 
von Lariam-Senterehb, Namens Kudurmabuf, 
find uns Inſchriften übertommen. Der Name ift in 
feinem eriten Teile mit den Silben Kudur des Na- 
mens eines alt-elamitiichen Königs Kudurnan— 
chunti identijch, von dem uns die Inſchriften Aiur- 
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zuerft im Süden Babyloniens, in und um Ur, 
Fuß faſſend, fich von da immer mehr nach dem 
Norden verbreitete und, lange Zeit mit jenem 
anderen Bolfselemente um die Herrichaft ringend, 
was die höhere Geiftesfultur angeht, bei dieiem 
in die Schule gehend, doch allmählich die Ober 
herrichaft gewann und mehr und mehr dem Yande 





Btufenförmiger Tempel auf einem 


banipals erzählen, daß er 1635 Jahre vor Sanherib 
über Babylonien eine Suprematie ausgeübt. Ber- 
mutlich gehören beide zu derielben elamitiichen Dy- 
najtie der „Kuduriden“, zu denen auch der bibliiche 





Altbabnlonifche femitifhe Reilinihrift. 
Baditein Naramfins, 


5 ftedorlaomer (j. d. A.) zu rechnen. — Berhältnis- 
mäßig jehr früh nun aber geiellte jich zu den nicht- 
jemitiichen ein zweites, das jemitiiche Element, 
welches, von Arabien jeinen Ausgang nehmend, 


afurifhen Basrelief. Nach Layard. 


jeinen Stempel aufdrüdte, ohne doc, die Spuren 
jenes andersartigen Elementes jemals vollitändig 
verdrängen zu können. Dieſe Gedoppeltheit der 
babyloniſchen Nationalität hat vielleicht auch 
ihren Ausdrud in dem Titel gefunden, den jich die 
babyloniſchen Herricher vielfach beilegten: „König 
von Sumir und Akkad.“ Doc) ift nach Anficht an- 
derer dieje Bezeichnung lediglich eine ſolche geogra- 
phiicher Art, etwa unjerm „Süd- und Nordbaby- 
lonien” entiprechend. Bezüglich der politiſchen 
Geſchichte des Landes unter der Herrichaft der Se 
miten ift noch zu bemerfen, daß unter der jemitiichen 
Herrichaft in Babylonien eine beionders hervor- 
ragende Stellung König Hammurabi (c. 21000. 
Ehr.) einnahm, von dem wir noch mehrere, zum 
Teil jehr umfajjende Amichriften haben. Welde 
Gründe dafür zu jprechen jcheinen, daß dieſer Herr- 
cher mit dem bibliihen „Amraphel, König von 
Sinear“ (1. Moſ. 14, ı) identijch ſei, Darüber j. d. 
U. Amrapbel. Eine Reihe anderer Herricher — 
unter ihnen einen älteren Nebufadnezar — ken— 
nen wir aus einer jonchroniftiichen Tafel über die 
ältejte aſſyriſch-babyloniſche Geichichte, welche uns 
etwa bis in das Jahr 1050 v. Chr. hinabführt, 
ſowie aus der feilinschriftlichen babyloniichenktönige- 
Lüfte (j. über diefe Schrader, in Siungsberr. der 
K. Pr. Atad. d. Will. 1887, 23. Juni, ©. 579, 








Babyloniſcher Turm 175 Bacdıns 





jamt Nadıtrag vom 17. Nov., S. 947 ff.). Unter | hielt den Birs Nimrüd für den babyloniichen Turm 
den babyloniſchen Königen von diejer Zeit abwärts | der Bibel. Ihm folgten auch wir jelber (KAT. 
bis 747 geichieht auch eines älteren Merodad- | S.36ff.). Esift diejes die jüdische, insbejondere auch 
bal-adan und eines Nebo-bal-adan Erwäh— | durch den Talmnd vertretene Tradition (Beresch. 
nung, welche wie überhaupt die Monarchen diejer | Rabba fol, 42, ı). Nachdem indes der Beweis für 
Periode mit dem inzwiichen mächtig und längit | dieje Annahme, den Opp. von einer Erwähnung 
jelbftändig gervordenen Aſſyrien teils in Fehde, teils | der Sintflut in der betr. Jnichrift hergenommen, 
im Bunde waren. Mit 747 (Nabonajjar) beginnt | Hinfällig geworden ift, fommt neben dem Birs Nim- 
befanntlih der Kanon des Ptolomäus. Aus der | rad doch auch die Ruine im Norden Babels (nad) 
citierten feilinjchriftlichen Königslifte eriehen wir | den Angaben der Reiſenden, and) Opperts, weitaus 
aber, da; genannter Nabonajjar = Nabünä- | die impojantefte aller Ruinen Babylons, den Bird 
sir (warn den Thron bejteigend?) nur der dritt- | Nimrüd nicht ausgeichlofien) als der mutmaßliche 
legte einer Reihe von 31 Herrichern einer „Dynaftie | Turm in Betracht, für welche Identifikation zudem 
von Babylon“ ijt, welche mit Nabü-sum-ufin | auch der Name „Bäbil“ ins Gewicht fällt. Ein 
im J. 731 abichließt. S. über dieje jpätere Periode | Nachklang der orientalischen Sage ift die Erzählung 
der babyloniichen Geichichte den Art. Chaldäa, | der Sibylle von einem Gigantengeichlecht, welches 
Chaldäer. Sonft vgl., auch was die Litteratur | einen Turm erbaut, um den Himmel zu erfteigen, 
anbetrifit, Aiiyrien. Schr. bis die Götter durch große Sturmwinde denjelben 
< ummarfen und die Sprache verwirrten. Schr. 
Babyloniſcher Turm. Nach dem Gottesgerichte i — 

der Sintflut — jo berichtet uns die heilige Urtunde Bacchides. einer der tüchtigſten Feldherren des 
I. Moſ 11,10) — begannen die Menſchen in der ſyriſchen Königs Demetrius 1. (j.d..). Da De- 
Ebene von Sinear, d. i. Babylonien, eine Stadt Metrius die glaubenstrene, hasmonäiſche Partei in 
und einen Turm zu erbauen, auf dafs fie ſich einen Judäa unterdrüden wollte, jandte er im 3. 162, 
Ramen machten und nicht zerftreuet würden. Ihre bald nachdem er zur Herrichaft gelangt war, den 
ielbftjüchtigen Abfichten zu vereiteln, fährt Gott her- Bacchides mit einem Deere nach Jubäa, damit er 
nieder, verwirrt ihre bis dahin eine Sprache und den griechenfreundlich gefinnten Aleimus zum Do- 
fie Hören auf, die Stadt zu bauen. Mit dem berich⸗ henpriejter einjege. Ohne Schwierigfeit entledigte 
teten Faktum der Sprahverwirrung bringt der Er- | IH Bacchides dieſes Auftrages und lehrte dann mit 
zähle den Namen der Stadt Babel, den er als einem Heere wieder nach Syrien zurüd (1. Matt. 
„Verwirrung“ deutete, in Verbindung. Daß nun 7, ı #-). Nachdem im folgenden Jahre ber ſyriſche 
der Verfaffer bei diejer Erzählung, insbejondere Feldhert Nitanor im Kampfe gegen Judas Matta. 
vom „Turm“ zu Babel an eine Baulichteit in Ya- | bäus gefallen war, ſandte Demetrius abermals den 
bnlon dachte, iſt feit lange anerfannt. Es handelt Bacchides mit einem großen Heere nad) Paläftina. 
ich lediglich um die Frage, welches der hier vor- Gegen ihn verlor Judas Schlacht und Leben; und 
wiegend in Betracht tommenden, in ihren Ruinen Nein Bruder Jonathan, der an Judas Stelle die 
noch jegt erhaltenen Bauwerke, das von dem bibli- Führung der Glaubenstreuen übernommen hatte, 
ihen Schriftiteller in Ausficht genommene fei, bezw. mußte vor Bacchides aus FJudäa über den Jordan 
an welches derielben fich in dortiger Gegend die in zurückweichen. Bacchides jorgte für Befeftigung des 
der Bibelitelle berichtete Sage angefnüpft habe? Landes und fehrte dann wieder nach Antiochia zu- 
Es find nun zwei turmartige Bauwerfe, von denen kück (1. Matt. 9). Endlich im 3. 158, als inzwiſchen 
uns die Inichriften berichten und von denen noch die Partei Jonathans wieder erjtarft war, unter- 
Ruinen erhalten find: die im Norden Babylons | nahm Bacchides einen dritten Zug nach Baläjtina, 
belegene „Pyramide“ (I-Sagila in protohaldäi- auf welchem er ‚Jedoch nichts Entjcheidendes gegen 
iher Sprache benannt), heute durch die Ruine Ba- Jonathan ausrichtete. Nach einigen erfolglojen Ge⸗ 
bil repräientiert (j. Babylon), und der im Siüd- echten und einem gütlichen Vergleich mit Jonathan 
weiten, auf dem andern Ufer des Euphrat, in dem , trat er wieder den Rückweg an (1. Maft. 9, ss ff.). 
Stadtgebiete des alten Borfippa belegene „Turm“ Schü. 

(HE)-Zida auf Protochaldäiſch, Bit-imnu aufSe- Bacchus oder Dionnjos, in der griechiichen 
mitiſch geheißen), in jeiner heutigen Ruine Birs  Götterwelt der Gott des Weines und Weinbaues, 
Rimrad genannt; jenes uriprünglich ein Heilige Sohn des Zeus und der Semele, begegnet uns in 
tum des Bel⸗Merodach, diejes ein jolches des Bel- der Bibel nur im 2. Maktabäerbuche. Die ur- 
Rebo; jenes urjprünglich, wie es jcheint, pyramiden-  jprüngliche Idee des Gottes, gemäß welcher er 
artig jich erhebend, dieſes etagenförmig aufjtei- neben Demeter oder Ceres fteht, hatte ſich allmäh- 
gend (j. d. Abbildd. Art. Babylon). Won beiden lich zu der Vorftellung einer das Wachstum und 
wird in der Eylinderinschrift Nebufadnezars von die Fruchtbarkeit in der Natur überhaupt be- 
dorfippa berichtet, daß diejer babyloniiche König die , Fördernden und in der Menichenwelt Lebensfreude 
verfallenen Gebäude wiederhergeitellt und insbe» jpendenden, Gejelligfeit, Kultur und edle Künſte 
ondere die Spitze denjelben aufgeiegt habe. Oppert fördernden, und die Seelen mit Begeifterung, auch 


Bacchus 


prophetiſcher Begeiſterung, erfüllenden Gottheit 
entfaltet. Unter dem Einfluß vorderaſiatiſcher 
Religionsanſchauungen wurde der Gott dann in 
umfaſſendſter Weiſe als die Leben und Lebens— 
freude ſchaffende Naturkraft, die in der Winterszeit 
dem Tode erliegt und aus ihm wieder zu neuem 
Leben erſteht, aufgefaßt. Insbeſondere floſſen ſeit 
Alexander Bacchuskult und der Kultus des ſyri— 
ſchen Adonis ineinander, und nun wurde für dieſen 
Bacchus, der einerſeits Repräſentant helle- 
niſcher Kultur und heiterer Weltanſchauung iſt, 
andererſeits durch ſeinen myſtiſchen Charakter und 
enthuſiaſtiſchen Kultus auf den Geiſt des Orients 
große Anziehungskraft zu üben vermochte, energiſch 
Propaganda gemacht. So wollte Antiochus 
Epiphanes auch die Juden nach 2. Matt. 6, ı 
durch einen von Antiochien nad) Jeruſalem gejand- 
ten Gouverneur, einen bejahrten Athenienjer (nad) 
Qulg. und Luther wäre er ein Antiochener ge- 
weſen), zum Bacchusfultus, namentlich zur Mit- 
feier der Dionpfien zwingen, Sie jollten an den 
im Monat Elaphebolion (März — April) gefeierten 
großen oder ftädtiichen Dionyfien (voraus gingen 
als Feſt der Weinleſe die Heinen oder ländlichen 








Nah Madden. 


Sachusmänze. 


Dionyſien, als Kelterfeft die Lenden und als Weihe 
des Genufjes der neuen Göttergabe die Antheite- 
rien), befränzt mit Epheu, der neben der Wein- 
rebe das Hauptinmbol des Gottes ift, an ber 
Pompe, d. h. an dem allgemeinen, ebenfo glänzen- 
den als lärmenden und wildenthufiaftiichen Feſt— 
zuge teil nehmen. So droht jpäter Nikanor 
2. Makk. 14, ss an der Stelle des geichleiften 
Tempels in Jerufalem einen Bacchustempel zu 
bauen. Und noch auf den Münzen der Aelia 
Capitolina begegnet man öfter dem Bacchusbild 
mit dem Thyrſus und dem Panther, ald Zeugnis 
davon, daß auch zur Zeit Hadrians die Abficht 
gerade diejen Kultus in Paläftina einzubürgern, 
wieder aufgenommen war. So groß auch der 
Gegenſatz zwiichen dem ernjten und nüchternen 
Jehovalult und dem im Sinnentaumel der Luft und 
im wilden Trauerausbrud gleich ausgelaflenen 
und enthufiaftiichen Bacchusdienit war, jo konnte 
man doch glauben, bei den Juden gerade für diefen 
Kultus bejondere Anknüpfungspuntte zu haben. 
Auch abgefehen davon, daß Paläftina ein Wein— 
land war, willen wir aus Tacitus (hist. V, 5), 
daß ihr gottesdienftlicher Gebraud; von Flöten, 
Paufen und Eymbeln, die in den jpäteren Zeiten 
üblich gewordene Belränzung von Heiligtümern, 
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Opfertieren und der Opfernden und Betenden 
ſelbſt, und der große goldene Weinſtock über dem 
aus der Vorhalle zum Heiligen führenden Portale 
des herodianischen Tempels manche zu der Meinung 
geführt hatte, der Gott Israels jei fein anderer, 
als der jogenannte indijche oder bärtige Bacchus 
(Liber pater, domitor Orientis); und Plutarch 
(Sympof. 4, 4) weiß zwijchen dem Charakter und 
den Gebräuhen des Laubhüttenfeftes und der 
Dionyfien eine bis ins einzelne gehende Parallele 
zu ziehen. Es ift daher jehr begreiflich, daß bei 
Verjuchen zur Ethnifierung der Juden neben Zeus 
vorzugsweiſe Bacchus als von ihnen zu verehrende 
Gottheit ins Auge gefaßt wurde. 





Bad entipricht in der deutichen Bibel am bäufig- 
ften dem hebr. Ausdrud nächal. Diejer aber be 
zeichnet in der Regel: nicht ein Heines, fließendes 
Gewäſſer (Bach im Unterjchied von Quelle und 
von Strom), jondern — wie das arabijche wadi — 
ein Thal oder eine Schlucht, die als Waijer- 
rinne dient. So wird er denn allerdings aud 1) 
von eigentlichen Bächen und Badıthälern mit 
immer fließendem Wajler, auch von reihenden, in 
tiefen Schluchten zwiichen jchroffen Felswänden 
hinſtrömenden Gebirgsbächen gebraucht, 5. B. vom 
Arnon und Jabbof im Oftjiordanland und vom 
Kifon in der Ebene Jesreel. Noch häufiger aber 
heißen fo 2) die Thäler und Schluchten, welche nur 
in der Regenzeit ald Wafjerabflüfje dienen, wo— 
gegen jie im Sommer meift ganz troden liegen, 
wie z. B. der Badı Kidron. Da fi manchmal 
das Wajjer aus ausgedehnten Gebieten in ihmen 
jammelt, jo können fie in der Regenzeit zu mächti- 
gen und wilden Strömen werden, und im Früh— 
jahr kann fich in ihrer Nähe die Vegetation raid 
entwideln. Um jo größer ift der Gegenjaß ihres 
öden, ausgetrodneten Ausjehens in der heiken 
Sommerszeit. Doc weiß; der Landestundige nicht 
jelten in dem fcheinbar ganz ausgedörrten Bad 
bette durch das Graben nicht allzu tiefer Löcher 
noch Waffer für Menſchen und Vieh zu gewinnen. 
' Jene verfiegenden Bäche, die der Hebräer bezeid- 
nend Akhzab, d. h. Lug- oder Trugbadh, nennt, find 
ein naheliegendes Bild des Unzuverläſſigen und 
die Erwartung Täufchenden (vgl. z. B. Jer 15, 1. 
Hiob 6, ı5 ff. nach berichtigter Überjegung u. Sir. 
40, 13). Über die einzelnen in der Bibel nament- 
lid) vortommenden Bäche beiderlei Art j. die betr. 
Artt. Hier erwähnen wir nur zwei derielben, 
nämlih: 1) den Bad Ägyptens, der öfter 
in den Angaben der jüdlichen Grenze des heiligen 
Landes genannt wird (4. Moſ. 34, 5. Joſ. 15, « 
1. Kön. 8, es. 2. Chr. 7, 4; ſonſt vgl. 2. Kön. 24, :. 
Jeſ. 27, 12). Es ift der heutige Wadi el-Arisch, 
das große, langgeftredte, von der Gegend des 
Dschebel et-Tih zuerſt lange in nördlicher, dann 
| (nördlich vom Dschebel el-Cheläl) in nordweſt— 
‚licher Richtung dem mittelländiichen Meer zu 
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laufende und bei dem Dorfe el-"Arisch, an der | bedeutet, fommt daher häufig in dem allgemeineren 
Stelle des alten Rhinokorura oder Rhinokolura | Sinn Speije (z. B. Spr. 6, s) vor. Wie das 
in dasjelbe mündende Thal, das in der Regenzeit | Mahlen (j. d. WU. Mühle) gewöhnlich Sache der 
alle Gewäſſer des großen weitlichen Beckens der | Weiber war (beachte Matth. 24, 4 das weibliche 
Wüſte et-Tih, die ihm durch eine Menge von zwo im Unterjchiede vom männlichen zween und 
Seitenthälern zugeführt werden, ableitet, während | jächlichen zwei), jo bejorgten auch das tägliche B. 
im Sommer fein fließendes Waſſer darin zu finden | meift die Frauen oder in größerem Haushalt die 
ift. Bei jenen Grenzangaben hat man natürlich | Mägde (vgl. die Bäderinnen 1. Samt. 8, ıs), ſ. 1. 
nur an jeinen nordweftlichen Unterlauf zu denfen. | Moſ. 18, s. 3. Moſ. 26, 20. Matth. 13, 33 und vgl. 
Er ift auch Heſ. 47, 10. 48, as unter dem zum das B. für die Himmelskönigin Jer. 7, 18.44, 10. Erit 
großen Meer fliegenden Bach (Luther: „Wafjer”) | in jpäterer Zeit bildete fich das B. in den Städten 
gemeint; und im Joſ. 13, 3 und 1. Ehr. 14 [13], > | (vgl. die Bädergafje in Jerujalem, Jer. 37, 21) zu 
wird er, wie anderwärts der Nil, Sihor, d. h. der | einem eigenen Handwerke (j. d. W.) aus; dabei 
ihwarze Fluß (wegen jeiner dunfeln, jchmugigen | bleibt aber die Möglichkeit, daß die Bäder fich auf 
Waſſerfluten in der Regenzeit) genannt. Der | da3 B. der von ihren Mitbürgern zu ihnen gebrad- 
Strom (Luther: das Waſſer) Ägyptens aber in | ten Brote gegen beftimmten Badlohn einlieen, wie 
1. Moſ. 15, ıs ift der Nil. — 2) Bei dem ei. | noch jegt in manchen Städten ded Orients und 
15, z erwähnten nächal ha-'arabim — „Weiden- | vielfad; bei uns auf dem Lande üblich ift. Bei den 
bah“ denten manche an den heutigen Wadi Ägyptern, deren Koch- und Badkunft (übrigens 
es-Saphsäph, den nördlichen Arm des Wadi el- | vgl. 1. Moi. 27, ». 2. Sam. 13, s. » und ſ. d. A. 
Kerak, weil jein Name die gleiche Bedeutung hat. | Kuchen) nadı Ausweis der alten Denkmäler früh 
Ta jedoch der jüdliche Grenzfluß des Moabiter- | eine hohe Ausbildung erlangte, hatte der König 
fandes gegen Idumäa hin gemeint zu fein fcheint, 


io wird man beſſer mit andern an den in einem 
tiefen und engen Felſenbette fließenden, die Diftrifte —8 3): 


el-Kerak und Dschebäl trennenden und am Süd- 
ende des Toten Meeres mündenden Wadi el-Achsa 1. 2. 
5 











(Achsi) denfen, deſſen Waſſer eine Strede weit 


durch den Zufluß aus einer warmen Onelle ganz | 
lau ift, und der in jeinen unteren Lauf Wadi el- | a°&a 
4 


Kurähf heißt. Möglich, daß auch der hebr. Name, 


entiprechend gi heutigen arabifchen (achsa — it — 4 — * — 
ebene, ſandige Orter, an denen ſich Waſſer geſam- Allagyptiſthe Srotſormen. Ra iſon 
melt Hat), Steppenbach bedeutet. Den "Wa; | mit al ee ech nie 
el-Achsa verfteht man gewöhnlich auch unter dem j 
„Bach in der Wüſte“ (hebr. nächal ha-'arabah — | (1. Moſ. 40, ı ff. 41, :0) feinen oberften Bäder; 
Steppenbah) in Am. 6, 14; andere denken an ſonſt ift im A. T. nur Hof. 7, «. o bon einem 
einen nördlicheren, die Südgrenze des israelitifchen | Bäder die Rede, und den hier erwähnten Badofen 
Dftiordanlands bildenden Zufluß des Toten Meeres | haben wir wohl nach der heutigen Art morgen- 
das auch jam ha-'arabah — Steppenmeer heißt); | ländiicher Städte für einen gemauerten und den 
doch j. Dillmann zu Jeſ. 15, :. unjerigen jehr ähnlichen zu halten. Als Regel 
Baditädte. So heißen bei Luther Koi. 17, dürfen wir aber annehmen, daß die hebr. Familie 
die — — Pi Sana) co. a Ser BR täglichen Brotbedarf ſelbſt but, meiſt aus 
Ausdruck beruht aber auf einer unrichtigen Über— Veizen⸗ ober aber aus dem geringer geadhteten 
jegung. Es muß heißen: „dann geht die Grenze Verkenmeil, denn andere Sorten von Getreide 
binab zum Bach Kana, jüdlich vom Bach: dieje |" b. A.) kommen laum (vgl. außer dei. 4, » aud) 
a ; 24 5. Moſ. 8, s. Jer. 41, s) in Betracht. Das Mengen 
Städte gehören Ephraim unter den Städten . BE . Pe 
Manailes.* und Kneten des Teigs geſchah in einem hölzernen 
Geſchirr (2. Moſ. 7, 2s Backtrog, bei Luther 2. 
Baden. Die Art der Brotbereitung ſteht im | Mo‘. 8, s ungenau: Teig), wie noch heute der Fall 
Morgenlande noch jet weientlich auf derjelben |ift. Der Genuß ungejäuerter Brote, welche der 
Stufe wie vor Jahrtaufenden. Bon jeher ver- | Hebräer, weil ihm die durch Sauerteig (ſ. d. W.) 
fanden fich die Hebräer darauf, einen aus Mehl | bewirkte Gärung wie Fäulnis ericheint, „reine“ 
und Wafler bereiteten Teig durch Hige in kurzer | (massöth, daher: Mazzen, j. d. A. Baijah) nennt, 
Zeit feft und hart zu machen und jo das Brot, | war nicht auf die Fälle bejonders eiligen Badens 
welches man am liebiten friich af, als ihr tägliches | beichränft (vgl. 1. Moi. 19, 4. 2. Moj. 12, m. 
Nahrungsmittel herzuftellen. Das hebr. Wort für | Richt. 6, ı. 1. Sam. 28, 24 und j. d. W. Aſchen— 
rot (lechem, daher Bethlechem, Brothaufen), kuchen). Noch jegt wird in den Städten des 
welches in der verwandten arab. Sprache Fleiſch Morgenlandes jehr viel ungejänertes Brot ge 
Bibl. Handmwörterbuh. 2. Auflage. 12 
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baden, weil es friſch, meiſt mit Butter oder Ol ge- | geröftetes Brot) iſt wohl von einem vermittelit 
noſſen, jehr gut jchmedt und man bei dem täglichen | heißer Steine gebadenen Brotfuchen die Rede, mir 
B. nicht nötig hat, durch Sauerteig für längeres | ihn die Orientalen auch ohne Badtopf zu bereiten 
Schmadhaftbleiben des Brotes zu jorgen; die Ir ER Außer dem Badtrug, der jegt in 
duinen machen jogar vom Sauerteig jo gut wie | Paläftina am meiften gebraucht wird, wenden die 
gar feinen Gebrauch. Das einzelne Brot heit im | Araber zum B. der ungejäuerten Brotfuchen aud 
Hebräiichen nach jeiner Geftalt runde Scheibe eiſerne Platten an (Luther: Pfanne, vgl. 3. Mei, 
(Luth.: Laiblein, Laib, vgl. Fer. 37, 1. 1. Ehr. | 2,5. 7,0. Hei. 4, 3); dagegen ift wahricheinlid 3. 
17, 3, aber 1. Sam. 2, ss ungenau: Stüd), und | Mof. 2,7, wo Luther Roſt überjegt, eine tiefen | 
dieje flachen Kuchen von der Größe eines Tellers | Dedelpfanne gemeint, in der mit DI geiotten 
hatten verichiedene Dide, welche von der eines | wurde, und wir fennen ja auch die Kräpfel als ein 
Meſſerrückens bis zu derjenigen eines Daumens | jeineres Gebäd. Ein für lange Zeit haltbare 
wechielte, jo da das Brot bei der Mahlzeit (1. d. | Brot zu baden verftanden die Hebräer troßg 1. Moi 
N.) nicht geichnitten, jondern gebrochen wurde | 45, 2» ſchwerlich (vgl. Joſ. 9, ı2), mochten gleid 
(vgl. Jeſ. 58, r. Matth. 14, ı0. 26, ae. Apitlg. 20, |die Schaubrote (j. d. N.) nach 8 Tagen noch gr 
11). Luther untericheidet beim Speisopfer (.d. A), nießbar fein; auch begreifen fich die Klagen neuerer 
3. Moſ. 2, 4. 7, ı2 und öfter zwiichen Kuchen und Reiſender über die oft nicht ganz reinlichen oder 
Fladen jo, daß er unter erſteren die dickere Art nicht gleichmäßig gar gebackenen Brotkuchen leicht 
verſteht, welche durchſtochen wurde, damit das | aus der Art, wie das B. betrieben wird. Kph. 
darauf geichüttete Ol einziehen konnte, unter letzte— 

ren aber die dünnen Kuchen. Zu groß und jchwer Baden. Die hebräiiche Sprache hat ganz ver- 
dürfen wir uns das gewöhnliche Brot nicht denten, schiedene Wörter für das Eintauchen (vgl. Judith 








Arabifher Gaktopf. Nach Niebuhr. Altägeptifte Baktöpfe, Nah Willinfon. 


vgl. 2. Sam. 16, ı. Judith 10, 4. Luk. 11, ar. 
Als Heizftoff diente in Ermangelung des Holzes 
(1. d. A. und vgl. 1. Kön. 17, 12. ei. 44, 15. Bi. 
120, 4) auch der noch jeßt gebrauchte Kamelmiſt, 
der wie Holzkohle brennt, bejonders aber der 
trodene Kot der Rinder, nur im äußerſten Not» | verbundene Wajchen der Kleider durch den Walter 
falle der von Menſchen (vgl. Sei. 4, 12—15); bie , (1. d. A. und vgl. 2. Kön. 18, 1. Mal. 3, 2). Tie 
rajch eingetrodneten und dann völlig geruchlofen | deutiche Bibel hat durch das in beiden Beziehunge 
Kuhfladen werden als wertvolles Brennmaterial | gebrauchte waſchen (vgl. Pi. 58, sı mit Hiob 
gejammelt. Während Luther nur 2. Moſ. 8, 3 | 29, s) diefen Unterjchied oft verwiſchi und läßt nid: 
(hebr. 7, 2s) und Hoi. 7, 4. 6 f. Badofen überfeßt, erfennen, daß in Bi. 51,4. » Ser. 2, ze. 4, 14 dei 
gibt er jonft das hebr. tannür, welches Wort noch Bild des Kleides (vgl. Jeſ. 1, 15) zu Grunde liegt. 
jest bei den Arabern den Badtopf bezeichnet, durch an welchem Fleden und Schmuß feſter haften als 
Dfen wieder; dal. 3. Moſ. 2,4. 11, as. 26,26 über | an dem durch —* Abſpülen (2. Moſ. 29, ır. 3 
dieſe etwa 3 Fuß hohen, oben offenen jteinernen | Moſ. 1, o. 1. Kön. 22, ss) zu reinigenden Fleüſche 
Töpfe oder Krüge, welche, wie die hier nach Wil- | Im heißen (Suianna ı5) Morgenlande, wo man 
finjon und Niebuhr gegebenen Abbildungen zeigen, ; unjer Wechjeln der Wäjche nicht fennt, war das & 
jeit uralter Zeit ald Ofen dienen. Gewöhnlich | von jeher ein lebhaft gefühltes Bedürfnis. Wie dir | 
füllt man einen ſolchen Badtopf halb mit Heinen | Tochter Pharao's (2. Moſ. 2, 5) im Nil badete, io 
glänzenden Stieielfteinen, welche man heiß macht, | benugen heute die Ägypter die öffentlichen Bäder 
und breitet den Teig darüber aus, oder man flebt | (vgl. Lane-Zenker IL, ©. 168—175) fleigig. Wit 
die Brotfuchen an die erhigten Seitenwände des | geben hier das altägyptiiche Bild einer badender | 
Kruges. In der Stelle 1. Kön. 19, 4 (Luther: ein | Dame, welche mit einer fie unterjtügenden und eine 


12, 4. Sir. 34, ». 2. Kön. 5, 10. ı4) des Nörper: 
oder jeiner Teile (vgl. 1. Moſ. 18, 4. 19, 2. 24, » 
Bi. 60, 10 das B. der nur durch Sandalen ar 
ihüßten Fühe) in das reinigende und erfriichen® 
Wafler und für das mit Reiben und Stampien 
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wohlriechende Blume haltenden Dienerin auf einer Hier ward er durch einen jener Lageraufſtände, 
Matte ſitzt, während eine andere Waſſer über fie | wie ſie nach dem Aufgeben der Erbmonarchie 
gießt. eine dritte mit der Hand ihren Arm reibt, bei kriegeriſchen Völkern die Thronfolge zu beſtim⸗ 
mie noch jetzt in den türkiſchen Bädern geſchieht, men pflegen und . im Neid; Israel eine große 
und eine vierte ihre leider und Schmudiachen | Rolle jpielten (vgl. 1. Kön. 16, o. 10. 2. Kön. 19, 
verwahrt. Schon die Ägypter (Herod. 2, a7) | 1. u. ſ. w.), auf den Thron gehoben, den er sofort 
fannten Falte Abwaichungen als religiöje Pflicht: | durch die Ermordung nicht bloß Nadabs, jondern 
ähnlich jchreibt den Israeliten das Gejeg (2. Moſ. | aller männlichen Nachkommen Jerobeams befeftigte 
29, +. 30, 18 f. 40, 12. 3. 3. Moſ. 14, # f. | (1. Kön. 15, 29; vgl. 14, 10). Unter den verjchiede- 
15, 5 ff. 16, 4.2 ff. 17, 16. 22,0. 4. Mof. 19, 7 f. | nen Refidenzen Jerobeams (1. Kön. 12, 25. 14, ı7) 
ı2.5. Moſ. 21,6. 23, 11) das B. zum Zwecke der | wählte er das prächtige Thirza (vgl. Hohes. 6, «) 
Reinigung (1. d. A. und vgl. Mark. 7, 3 ff. Tit. 3, | zu jeinem ftändigen Aufenthalt (1. Kön. 15, a8. 21), 
s) vor. Über jonftiges B. vgl. Hei. 16, 9. 23, wojelbft er auch nach 24jähriger Herrihaft (vom 
s. Ruth 3,3. 2. Sam. 12, 20. Mt. 6, ır. Dagegen 3. bis zum.26. Jahr Aſſa's 1. Kön. 15, a2. as. 
ift Neh. 4, 35 (Hebr. ı7) nach richtigem Texte vom | ‚16, ») begraben ward (16, s). Der Charafter 
B. nicht die Rede. Man badete in fließendem feiner Regierung wich in feinem wejentlichen Stüd, 
(wörtlich: lebendigem, 3. Mof. 15, ı3) Wafler (vgl. und namentlich nicht in der Beziehung zur wahren 
2. Kön. 5, ı0 ff.) oder im offenen Hofe (2. Sam. | Gottesverehrung, von dem jeiner Vorgänger ab 
11, =) des Hauies. Öffentliche Bäder, wie Joſephus (15, 34); daher denn auch der judäiſche Prophet 
fie. mehrfach erwähnt, hatten die Juden wohl nach Jehu, Hanani's Sohn (16, ı. 7; vgl. 2. Chr. 19, ». 
dem Borgange der Griechen und Nömer erft in | 16, +) über jein Haus den nämlichen jähen Unter- 
gang weißagte, den dad Haus Jerobeams gefunden 
hatte. Über Baeja’s ge Verwidelungen 
' mit Juda und Syrien vgl. d. A. Aſſa. Kl. 


Baherumiter (1. Ehr. 12 [11], 33) und Barhu- 
miter (2. Sam. 23, ıı) — aus Bahurim ſtammend 
(1. d. A ). 

Bahurim, ein benjaminitiiches Städtchen (2. 
Sam. 3, ı6), die Heimat Simei’ö (2. Sam. 19, 
ns. 1. Kön. 2, s), welches nach 2. Sam. 16, 5. 17, 
‚ıs auf dem Wege von Jeruſalem zur Wüſte Jericho 
unweit des Ölberges lag (vgl. 2. Sam. 15, zu. »s. 
der jpäteren Zeit. Dasjelbe wird im allgemeinen | | ». 16, ı). Der nächfte Weg von Sernfalem nach 
von der Benugung der warmen Quellen (jolche | Jericho (eine ſpätere Römerftraße) führt über den 
fand nach 1. Moſ. 36, 24 jchon Ana) zu Heilbädern | Ölberg in das Wadi er-Rawäbi, in welchem jchon 
gelten. Schriftiteller aus der erften chriftlichen Zeit | der amerifanische Arzt und Miſſionar in Jeruſalem 
erwähnen die Heilbäder zu Tiberias (f. d. N.), James Barclay B. juchte. Kafteren entdedte im 
Gadara (j. d. 9.) und Kallirrhoe (öftlich vom | oberen W. er-Rawäbi, ſüdlich von der Straße (jüd- 
Toten Meere, wo noch jegt mehrere warme Quellen | öftt. vom Dorfe el-"Isawije), eine (namenloje) 
find). Über Bethesda ſ. d. A. Kph. Ruine, welche er für das alte B. hält. ©. ZDPV. 
Bacla, j. Baala Nr. 3. | a un 

: WBaith (Je. 15, 2) hielt Luther für den Namen 
Variat. |. Vaalath. eines moabitiſchen Ortes, wo ein Höhenaltar ſtand. 

Bacljada (1. Chr. 15 [14], ) ift derſelbe in Jeru⸗ Nenere halten es für verkürzt aus Beth-Diblathaim 
jalem geborene Sohn Davids, der 2. Sam. 5, ıs oder Beth-Peor oder Beth-Baal-Meon. Noch andere 
und 1 Chr. 3, s Eljada(= den Gott fennt) heit. ' halten es für ein Appellativum, — „Haus, Tempel“, 
Die Gottesbezeichnung Baal (= Herr) ift in legte | und überiegen: „man jteigt zum Tempel hinauf, 
rer Namensform durch EI erjegt worden (vgl. und Dibon (jteigt hinauf) zu den Höhen zum 
Baaldanan 1. Ehr. 28 [27], »s neben Elchanan 2. Weinen.“ 

Sam. 21, ı u. a.). Über den Grund diefer Um- Bala, i. Baala Nr. 3. 


hi Baklha ein Strauch oder ſtrauchartiger Baum, 

Baẽkſa, Ahia's Sohn, der dritte König des Zehn⸗ der nad) 2. Sam. 5, 23 f. und 1. Ehr. 15 [14], 14. 
ftämmereichs, 953—30, ftammte aus einem niedri- | im Thal Rephaim wuchs. Luther denkt mit den 
gen Geichlecht des Stammes Iſaſchar (1. Kön. 15, | Nabbinen an den Maulbeerbaum, der aber den 
». 16, 2), war aber ein tapferer Mann (16, 5). | bejonderen Namen tüth (im Talmud) hat; auch 
Er diente mit in dem Heere, mit welchem Nadab | hat dieje Annahme feine alte Überlieferung für ſich; 
die Philifterftadt Gibbethon belagerte (15, ar). der Ehald. drüdt ganz unbeftimmt den Begriff 
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„Bäume“ aus, und die Sept. (in der Ehron.) und Amoriterkönig Sihon verloren (4. Moſ. 21, ss, 
Vulg. (in beiden Stellen) bietet „Birnbäume“ dar, | wo ft. „zuvor mit dem Könige“ zu überjegen ift 
was Rojenmüller (IV, 1. 247 fi.) am annehm- | „mit dem früheren Könige“), jo daß die am Arnon 
barjten findet. Die Neueren aber denten feit Eelfius | gelegene vormalige Hauptftadt Jr Moab (4. Moſ. 
(1, 335 ff.) meift an den Strauch, welcher bei den | 22, ss „Stadt Moabs“ ; vgl. d. A. Ar), die Sihon 
Arabern den Namen Bakha führt; nach arabijchen | zerjtört hatte (4. Moſ. 21, ss), nun Grenzitadt ge 
Schriftitellern (Abulfadl, Jbn al-Baitar) wächjt er | worden war. Reſidenz war damals eine der füd- 
in der Nähe von Mella und ift dem Baljamftrauch | licher gelegenen Städte, vielleicht Kir Moab, oder 
ſehr ähnlich, aber durch längere Blätter und größere | aud die 4. Moſ. 22, » erwähnte Gaſſenſtadt 
und rundere Früchte von ihm unterichieden: reihe | (Kirjath chuzoth), d. i. wahrjcheinlich das auf der 
man ein Blatt ab, jo fließe ein weißer jcharfer Saft | jüdweftlichen Seite des Berges Attarus gelegene 
heraus. Aus legterer Eigenichaft erflärt man den | Kiriathaim, die jegige Nuinenftelle Kereijat. — 
Namen (bakhah — weinen). Eine nähere Beſtim- Durch den Sieg der Jsraeliten über Sihon erjchredt, 
mung ift auch mittel3 der bürftigen Angaben | verband jich Balaf mit den Midianitern zu gemein- 
Forsfals in jeiner ‚Flora aegyptiaco-arabica, ©. | jamer Vertreibung derjelben (4. Moi. 22, 4. 7; vgl. 
198 nicht möglich. — Vielleicht nach diefem Strauch | 25, e. 14—ıs. 31, ı ff.). Der Fluch des berühmten 
führte, wie Burdhardt (977. 1081) angibt, eine | mejopatamiichen Sehers Bileam (ij. d. U.) jollte 
Strede des Wadi FFeirän (nordweitl. vom Sinai) | ihm in dem beabfichtigten Strieg (4. Moſ. 22, e. Joſ. 
den Namen Wadi Bakha. Ob auch Bi. 84, » ein | 24, ») den Sieg fihern. Nachdem aber Gott den 
dürres Thal in Paläftina Bakhathal genannt, oder | Fluch in Segen verwandelt hatte, gab Balaf jeine 
ob nach alter Überlieferung „TIhränenthal“ (Luther: | kriegerischen Abfichten auf, wie er denn auch an dem 
Jammerthal) zu überjegen ift, mas übrigens jenes | bald folgenden Midianiterfrieg (. Moſ. 31) unber 
Wadi Bakha aud) bedeuten könnte, ift noch ftreitig. | teiligt ericheint (j. 4. Moſ. 22—24. 5. Mof. 23, 4 
Auch die Ndentität des paläftiniichen Batha mit |f. Joſ. 24, ». Richt. 11,25. Mich. 6, 5. Offb. 2, 14). 
dem Bakhaſtrauch der Araber ift nicht ganz un- 
zweifelhaft. Dtsch. Balfam [kommt bei Luther im engeren Sinn ge- 
Wättilaeth) (Baiktilaih) it im griech. Tert des | Sur Morkber d  Mattr, 3 3Roi 30.0 Mic 
Buches Judith 2, »ı (bei Luther entipricht 2, 12) |..." u en oc 
i .....' nataph, worüber d. A. Myrrhe nachzuiehen ift, 
der Name einer Ebene, welche Holofernes mit und He. 27, 17 für pannag, einen nicht näher be- 
jeinem Heere nach drei Tagemärichen von Ninive | ..: —— rer 5— 
— k , ftimmbaren Erportartifel Baläftina’s vor;-in allen 
aus erreicht haben joll. Ob er von da weiter. übrigen Stellen bezeichnet das Wort nur allgemein 


siehend fein Lager in ber Nähe bed Berges Ge⸗ | wohlriechendes Ol. Auch die hebr. Wörter besem, 


birges), der lints (nördlich) vom oberen Eilicien | e s 
liegt (Taurus?), und in andern Terten Ange | bosem, mit denen das zunachſt aus dem Griedh. 


tatei f u e 
(.d. A.) genannt wird, aufgeichlagen haben, oder | ce ee s — — 
ob das Lager und alſo auch dieſer Berg Vältilaeth gerud“ — wohiriechende Subſiangen· weshalb 
gegenüber gelegen haben joll, bleibt ungewiß. Zuther fie u Würze“, d. i Gewürz oder er 
Schon Grotius hat das von Ptolemäus (5, 15. 16) | Spezerei” üb eriekt R ahrich einti ch ift auch Hhld 
erwähnte, in ber igrüichen Provinz Cassiotis 9° | 5, ..18. 6,1 nur im allgem. Sinne von Würzfraut 
legene Baktaialle verglichen, das auch im Itiner. | geſproch Si das in Gartenbeeten gezogen wurde 
Antonini und auf der Tab. Peutingeriana vor- | 9 och. ift möglich dak hier — wie monde — 
fommt. Daran konnte nur Kay Brand erjterer | nehmen — unter dem neben der Myrrhe genannten 
Deutung gedacht werden. Die 3 Tagereilen aber basam (5, ı) fpeciell der Baljamftraud; gemeint, 


dürften unter allen Umftänden nur der mit den - : —— , 
Entiernungen abenteuerlich ipielenden Phantaſie * — ——— on it. ehe 
des Erzählerd angehören. Im ſyriſchen Tert — N An Swettel, .. Faläftine, 

. jedoch nur in der Umgebung des Toten Meeres 


lautet übrigens der Name Beth Ketilath und im | und dem unteren Nordanthal, wo die Temperatur 


altlateiniihen und in 2 gried,. Handicht. Bächulia, | infolge der tiefen Lage der der heißen Zone ent» 


dns mer, Se ab En SB dr, np var (pe Schi, bc us 
er el — Drt Bet a —— Engeddi und Zoar, früher der Balſamſtrauch in 
— —— Gärten gezogen, und durch Ritzen der Stämme 
Balaam, i. Bileanı. mit einem jcharfen Stein der koſtbare Baljamfaft 

* m tropfenmweije gewonnen wurde. Das ift nicht bloß 

IORMEN, 1. PRECRDONg RORlehan. | durch Zofephus (Aitert. VILL, 6,0. IX, 1,». XV,4,». 
Balaf, Sohn Zippors, war zur Zeit, als die Jüd. fer. I, 6, e. IV, 8, s), jondern auch durch eine 
Seraeliten das Dftiordanland eroberten, König der | Reihe von griech. und röm. Schriftftellern (vgl. 
Moabiter. Sein Borgänger hatte alles nördlich | 4. ®. Plin. 12, ss) bezeugt, wie denn die Römer 


vom Arnon gelegene moabitiiche Gebiet an den nach der Unterjochung Judäa's dieie Gärten als 


Balfam 
fisfaliiches Eigentum verwalten ließen. Vielfach | 
reden dabei jene Schriftiteller jo, als ob es jonft | 
nirgends in der Welt echten Baliam gegeben habe, | 
ein Irrtum, der ſich wohl nur darum verbreitete, 
weil Griechen und Römer nur in PBaläftina das 
Gewächs jelbit zu Geficht befamen, von wo es jchon | 
Bompejus nach feinen Siegen im Orient nach Rom 
gebracht hatte. Schriftitellern, wie Agatharchides, 
Strabo, Pauſanias, Diodor (3, 4), ift aber nicht 
unbefannt, daß an den Küſten Arabiens der 
Balſamſtrauch wuchs, und Schon Jolephus betradı« | 
tet, ‚mit gutem Grund, Arabien als jein Mutter 
land, weshalb er fabelt, daß Salomo die erjten 
Wurzeljeglinge für die paläftiniichen Pilanzungen 
von der Königin von Saba erhalten habe. Es gibt 
aber mehrere Arten vor Baljamfträuchern). Sie 
gehören mit anderen Bäumen und Sträucdern, 
deren verdidter harziger Saft unter den allge- 
meinen Namen „Baljam*, „Weihrauch“ oder unter | 
den Specialnamen „Myrrhen“, „Bdellium” u. dgl. | 
in den Handel fommt, zu den Burjeraceen, 
einer über die heißen Länder Aſiens, Afrika's und | 
Amerika's ausgebreiteten Familie, deren einzelne | 
Arten aber botaniich jchwer zu beftimmen find. 
Die hier zunächſt in Betracht fommenden Arten 
der Baljamodendren, welche alle Blüten mit 
glodenförmigem) vierteiligen Kelch, 4 Blumen- | 
blättern und 8 Staubfäden haben, jind 1) Bal- 
samodendron gileadense Kth. (= Amyris | 
gileadensis L. u. a. Opobalsamum Forsk.), der | 
echte, arabiiche oder Mekkabalſam, ein niedriger, | 
beerentragender Baum mit feinen Blüten und uns | 
paarig gefiederten WBlättchen, der bisher nur im 
füdweitlihen Arabien, landeinwärts von Hodeida | 
und Mocha, bei Haes und Deude gefunden worden 
war, den aber neuerdings Schweinfurth aud 
in den Biicharinbergen nördlich von Suafin, im 
Weiten des Noten Meeres angetroffen hat. Der 
Baum war zur Zeit des Blattwechiels einer ent- 
laubten Birke oder Weide ähnlich, und feine duften- 
den Zweige ftrogten von köſtlichem Harze. Die Be- 
zeihnung „aus Gilead“ führt er mit Unrecht 
Iſ. d. A. Maftir. In den Gärten von Mataria, 
einem Dorf beı Kairo, wurde er früher kultiviert 
mittels aus Arabien importierten Seplingen; vgl. 
ZDMG. XVII, 467. Paulus Samml. d. merf- 
mwürdigiten Reilen in dem Orient IV, 188 ff.]. 2) 
B.Opobalsamum Kth. = Amyris Opobal- 
samum L.) mit ijparrigen Zweigen. (Dieje Art, mit 
welcher B. gileadense Kth. und wahricheinlich auch 
mehrere der nacdıbenannten Arten ſynonym find, | 
lieferte nah F. N. Flückiger den Hauptbeitand- 
teil des im Altertum hochberühmten Baljam von 
Gilead, Judäa und Metfa aber feine Myrrhe.) 
3) B.Kataf Kth. (Amyris Kataf Forsk.), ein 
Baum ähnlicher Art, den Forskal bei Abu Ariich, 
im jüdlichen Arabien angepflanzt fand, mit dornen- 
lofen Zweigen, mäßig großen dreizäbligen Blättern, 
zahlreich zuiammenftehenden Blüten, Feiner, fugeli- 
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ger Steinfrucht, der nach älteren Anſichten die 
Muyrrhe der Alten liefern ſoll, die indeſſen nach 
Bonaſtre nicht mehr im Handel vorkommt; jeden- 


‚ falls liefert der Baum überhaupt feine Myrrhe. — 
4 B. Kafal Kuntlı, nad) Forskal mit dem vori«- 


gen jo nah verwandt, daß er die von den Arabern 
verichieden benannten Bäume botanijch faum unter- 
icheiden konnte [wie denn mande Kataf nur als 
den noch jüngeren Kafal anjehen). Stataf hat 
weißes, Kafal rötliches Holz, welches nach Äghp⸗ 
ten ausgeführt wird; der leßtere wird höher, jeine 
Zweige find bisweilen dornig, die Blätter drei» 
zählig, die Steinfrucht zufammengedrüdt. Forskal 
fand ihn bei Surdud und Beit el-Falih, land- 
einwärts von Hodeida in Arabien. 5) B. Myrrha 
Nees ein Baum mit kurzen, dornigen Zweigen, 
Heinen dreizähligen Blättern, einzelnftehenden 


Blüten und Heiner zugeipigter, etwa 1 cm langer 


Steinfrucht, wächſt an der Südfüfte von Arabien 
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Balsamodendron Kataf. Blatt- und Blütenzweig. 


bei Gijon und ift als Mutterpflanze der Myrrhe 
zu betrachten. — 6) B. Mukul Stocks und 7) B. 
commiphora Roxb,, in Balutichiftan und in 
Sindh, am unteren Indus wachſende Bäume, die 


nach Royle als Mutterpflanzen des Bdellium be- 


trachtet werden. 8) B. pubescens Stocks und 9) 
B. africanum Arnott (— Heudelotia afri- 
cana Richard) ein in Senegambien vorfommender 
Straud. Mehrere andere Arten übergehend, be» 
merken wir noch, daß derjelben Familie auch die 
Boswellien (j. d. U. Weihrauch) angehören, von 
welchen namentlich Boswellia Carterii Birdw. 
(B. sacra) vom Somalilande den bei uns gebräuch- 
lihen Balſam liefert. — Der Baljam diejes Heinen 
Baumes ift ein aus einer Miſchung von Harzen 
und ätheriichen Ölen beitehender dickflüſſiger Saft, 
der von jelbjt oder auch nach gemachten Einjchnitten 
aus Stamm und Üſten ftarf aromatisch riecht und 
einen jcharfen beißenden Geſchmackt befigt. An der 
Luft verlieren die Balfame leicht ihr ätheriiches DL, 
trodnen ein und verharzen; im Äther find fie teil- 


= Bamoth 


weiſe, im Alkohol volltommen löslich. Als Heil- | 
mittel in Heinen Dojen innerlich angewendet, reizen | 
fie die Schleimhäute und wirken jchweihtreibend, 
äußerlich angewendet haben fie abtreibende, zer- 
teilende und reinigende Kraft. Bei uns werden | 
jedoch beionders künſtlich zufammengeiegte, jalben- 
oder dlartige Baljame zum Reinigen der Wunden, 
Einreibungen u. dgl. gebraucht. Inwieweit die | 
von Plinius unterjchiedenen 3 Arten des Baljamı- 
ftrauch$ mit der einen oder anderen der oben auf—⸗ 
geführten Arten zu identifizieren jein möchten, | 
bleibe hier unerörtert. Er vergleicht das Bäum— 
chen im allgemeinen mit dem Weinftod und jein 
Blatt mit dem der Raute; die Kultur jei der des 
Weinſtocks ähnlich. Außer dem durch jorgfältige 
Einjchnitte (nicht mit einem eifernen Werkzeug) ge» 








Balsamodendron Myrrha, 





monnenen, anfangs weißen, dann fich rötenden und 
verhärtenden Safte werde aud) aus den Samen 
(Beeren) ein geringerer Balſam bereitet, und aud) | 
Rinde und Holz würden mediziniich verwendet. 

Dtsch. 


Bamoth oder vollitändiger Bamoth-Baal,d. 
h. „die [Opfer»)Höhe Baals“, wie Luther 4. Moi. 
22, 4 überiegt hat, hieh ein Ort in Moab. Bier 
lagerten die Kinder Israel nach 4. Moi. 21, 10 f. 
auf ihrem Zuge zum Jordan. Später ging B.-B. 
in den Beſitz Rubens über (%oj.13, ı7). Da es ol. 
13 zwijchen Dibon und Beth-Baal-Meon genannt 
wird, dürfte es auf dent Dschebel 'Attärüs gejucht | 
werden müflen, welcher den Südrand des mittleren | 
Wadi Zerka Ma’in bildet, während das Onom, den | 
Ort ungenau zum Arnongebiet rechnet. Neuerdings 
verlegt man B. auch in das Wadi Dschideide, 
welches vom Nebo nach Weiten läuft. M. 
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Bann, hebr. Cherem, tft ein wichtiger theofra- ! 
tiicher Begriff, in welchem auch der Schlüffel für 
das volle Verftändnis des Sündopferrituals gegeben 
ift. Bor allem iſt zu bemerten, dafs fich derjelbe nie 
auf bloße Weihgeichente oder Gelübdegaben bezieht: 
zwiichen Geheiligtem und Gebanntem (zwiſchen kö- 
desch und cherem, hikdisch und hecherim) wird 
immer bejtimmt unterichieden. Der Wortbegrifi ti: 
vielmehr zunächit der des Abgeichlojjienen, Verbo— 
tenen, deſſen Belit und Gebrauch dem Men- 
ſchen nicht zufteht; das deutiche „Bann“ („ban- 
nen“ hängt mit „binden, verbinden“ zuſammen 


| entipricht dieſem Wortbegriff qut, jofern es auch 


jowohl das Verbot, als den beftimmt abgegrenzten 
Umfang eines ausihlichlih jemand zuftehenden 
Rechtes bezeichnet. An jenen Wortbegriff ſchließt 
jich aber für das hebräiiche Bewußtiein unmittelbar 
der Gedanke des mit gottwidrigemreuelumd 
darum mit dem Fluche Behafteten umd der 


‚Vernichtung Verfallenen an; das Berbannen 


wird daher ein Töten oder vollftändiges Verwüſten 


' Bejonders lehrreich ift in diejer Beziehung die Stelle 
5. Moſ. 7, 25 f., nach welcher das Silber und Gold 


der fananäiichen Götzenbilder ein Gegenſtand des 
Abicheues für Jchova und damit ein Cherem it, 
vor dem der Israelite Grauen und Abicheu haben 
ſoll. Dennoch ift der Cherem hoch heilig (Kodesch 
Kodaschim), aber nur in dem negativen inne, 
in welchem 3. B. nach der römijichen lex Horatia 
das Haupt deſſen, der Volkstribune, Ädile, Richter 


‚und Decemvirn geichädigt hatte dem Juppiter ge— 
‚ heiligt war (Liv. 3,55); d. h. menjchliches Befis-, 


Gebrauchs- und Genußrecht daran iſt für immer 
ausgeichloffen, weil was Cherem geworden iſt gan; 
der Gottheit und ihrem vernichtenden Zorne ver- 
fallen ift. Cherem ift aljo, was dem Bereidh 
menihlihen Anrechtes entnommen, mit 
dem Fluche behaftet, ausichliehlich dem 
Zorne der Gottheit zu volliter und unge- 


'hindertiter Bethätigung verfallen ift. Wer 
wiſſentlich oder unwiſſentlich einen jolchen Gegen- 
ſtand ſich aneignet oder gebraucht, wird von dem 


an ihm haftenden Fluche mitbetroffen, wird alio 
jelbjt zum Cherem; und überhaupt liegt in dem was 
zum Cherem geworden ift, jo lange nicht nach feiner 
Beltimmung mit ihm verfahren ift, namentlich aber 
in einem Verleger des Cherem, jo lange er nod 
nicht entdedt und beitraft ift, die größte Gefahr für 
die Gemeinde, in nationalen Unglüd aller Art den 
göttlichen Zorn miterfahren zu müſſen. Beides ii 
bejonders in der Erzählung von Achan eremplifiziert 


(of. 7; vgl. auch 5. Moſ. 7,26. 13, 17). — Am bäu-? 


figiten findet der Bann Anwendung im Krieg 
gegen heidniiche Völker; er dient bier als 
Mittel zur Sicherung des Gottesreiches ſowohl gegen 
die in jeinem Bereich nicht zu duldende Mbgöttere: 
und deren Berführung, als gegen beionders gefähr- 
liche und unverjöhnliche Feinde. Und zwar kann er 
enttweder von Gott ſelbſt über ein Wolf verhängt 


Bann 


werden, wie über die Kanaaniter (d. Moſ. 7,2, 20, | 
ıs f.) und Amalefiter (1. Sam. 15, s; vgl. 5. Moſ. 
25, ı»), in welchem Falle es unverbrüchliche Pflicht 
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it. Der Moabiterlönig Meſa jagt auf jeinem 
Siegesdentmal (3. 11 u. 12): „Und ich fämpfte 
wider die Stadt (Kiriathaim) und nahm fie ein, 


Israels und feiner Führer ift, im heiligen Kriege | und ich erwürgte alles Bolf, das in der Stadt war, 
Jehova's den Bann aufs genauefte zu vollftreden, | ein Schauipiel dem Kamos, dem Gotte Moabs.* 
eine Blicht, deren Verlegung nach 1. Sam. 15, ı7 ff. Demgemäß wird man auch das 2. Chr. 20, ss von 
der Grund der Verwerfung Sauls war (vgl. aud | Moabitern und Ammonitern ausgeiagte „Ver— 
1. Kön. 20, #2); oder er kann auch durch ein Ge- | bannen“ im jpecifiichen Sinne zu nehmen haben; 
lübde des Volkes übereinen Feind ausgeſprochen | und das Gleiche gilt wohl auch von dem Verbannen, 
werden, indem es feierlich die Verbindlichkeit über- | das den Aſſyrerkönigen nachgerühmt wird(2. Kön. 
nimmt, in dem betreffenden Kriege lediglich Ere- | 19, 11. Jeſ. 37, 1. 2. Chr. 32, 14), da diejelben in 
quent des göttlichen Zorneifers zu fein, aljo auf | ihren Inſchriften ihre Kriege ganz gewöhnlich als 


eigenen Kriegsvorteil, namentlich auf Beute zu ver- 
zichten (4. Moj. 21, 2 f.; vgl. 1. Ehr. 4,01). Doch 
gab es verichiedene Abftufungen des Bannes. 
Bei der jtrengiten form desjelben mußte alles Le— 
bendige, Menichen und Vieh, mit Schwertesichärfe 
umgebracht, die Städte und alles darin befindliche 
Gut verbrannt, und Gold und Silber, fupferne und 
eilerne Geräte an das Heiligtum Jehova's abge- 
liefert werden. Opferung des erbeuteten Biehs war 
nicht zuläflig (1. Sam. 15, 21 ff.). Auch jollte eine 
jo gebannte Stadt nicht wieder aufgebaut wer- 
den, jondern als Trümmerhaufe liegen bleiben. Sie 
wiederaufzubauen galt ald Beweis fredhiter und 
übermütigiter Sottlofigfeit (Hiob 15, 25). Als Erem- 
pel jolher Bannvollitredung ftellt die Überlieferung 
die Eroberung Jericho's (Fol. 6 u. 7) dar (zu 6, a6, 
vgl. 1. Kön. 16,34); auch der Bann über die Ama- 
lefiter (1. Sam. 15) ift wejentlich gleicher Art, nur 
daß bier von der Beute an leblojem Gut nicht aus— 
drüdlich die Rede iſt; jonjt vgl. 5. Mof. 13, 15 ff. 
— Bei minder ftrenger Anwendung des Bannes 
wurden nur Die Menichen getötet, während das Bich 
und alles übrige Gut als Striegsbeute verteilt wurde, 
und die Städte ftehen blieben oder wieder gebaut 
wurden: jo im Krieg mit Sihon und Og (5. Moſ. 
2,245. 3,6 f.) und mit den Kanaanitern im Weit- 
jordanland, in welchem neben Jericho nur Hazor 
und Ai auch verbrannt wurden, leßteres um ein 
Trümmerhaufen zu bleiben Joſ. 8, 2.2. 1O,2s- 40. 
11, 10—ı5; vgl. 5. Moſ. 20, 18 ff.). Gerade hinficht- 
li der anaaniter wird als Motiv joldher ſcho— 


im Dienst ihres Gottes Aſur geführt darftellen und 
ihre Siege jeinen Waffen zuichreiben. Aus jolcher 
Anwendung des Bannes erhellt, twie leicht die Kriege 
der Nöraeliten, zumal die mit jemitiichen Böltern, 
den ausgeprägteiten Charakter von Religionskriegen 
annahmen. Ganz ähnlich noch heute bei den Mu— 
hammedanern. Der Krieg gegen die Feinde des 
Islam ift für fie ein religiöfes, heiliges Werk. Die 
Bewohner des durch das Schwert eroberten Landes, 
die mit Waffen gegen fie gefämpft, müſſen vertilgt, 
getötet oder zu Stlaven gemacht werden. Bon der 
Beute darf kein Mujelmann ſich von jelbit etwas 
aneignen, und die unbeweglichen Güter unterlagen 
in den erſten Zeiten des Islam nicht der Vertei— 
lung; fie wurden für geweihtes Gut erflärt. ©. 
ZDMG XXXVl. 297. — Uber auch innerhalb der 3 
israelitiichen Bollsgemeinichaft findet der Bann 
Anwendung; zunächit als theofratiiche Strafe 
gegen Einzelne oder ganze Gemeinden, welche durch 
Abgötterei das Grundgeieh des Gottesreiches ver- 
legt und den Zorneifer Jehova's gereizt hatten; an 
einer Stadt follte in diejem Fall der Bann in feiner 
jtrengiten Form vollftredt werden, jo daß fie als 
Trümmerhaufe für alle Zukunft zum ernften War- 
nungserempel diente (2. Mof. 22, »0. 5. Moſ. 13, 
12 ff.). Auch andere den Zorn Gottes bejonders er- 
regende Frevel und Treulofigfeiten in Erfüllung 
der theofratiichen Pflichten wurden mit dem Bann 
bejtraft (Richt. 20, as. 21, >. 10 f.; vgl. mit leßterer 
Stelle das von Diod. 11,3 berichtete Verfahren der 
Griechen). Hierher gehört wohl auch das Aufhängen 


nungslos blutigen Kriegführung wiederholt die | von mit dem Tode Beitraften vor Jehova, in 
Verhütung der Berleitung Israels zur fanaani- | welchem ihm gleichſam vor Augen geftellt wurde, 
tiichen Abgötterei hervorgehoben. Bei noch milderer | daß der Bann an den jeinem Fluche Verfallenen 
Eretution des Bannes blieben auch noch die Mädchen | vollitredt jei (vgl. 2. Sam. 21, s. » mit 5. Moi. 21, 
und Jungfrauen als zu verteilende Beute am Leben, 23 und Joſ. 10, 26. 1. Sam. 15, ss: „vor Jehova“, 
wie im Midianiterfrieg (4. Moſ. 31, »—ıs) und bei auch mit den angeführten Worten Meja's) — Wie 
dem an der israelitifchen Stadt Jabes volljtredten | im Kriege neben dem von Jchova verhängten Banne 
Bann (Richt. 21, 11 f.). — Ühnliche Banngelübde | der durch ein Gelübde des Volkes ausgeiprochene, 
und Bannvollitretungen fommen auch bei anderen | jo jteht nun aber auch neben dem als theofratiiche 
Bölfern im Kriege vor. Tacitus (Ann. 13, 57) be» , Strafe vom Geſetz verhängten der von einemein- 
richtet dergleichen von germaniihen Stämmen, zelnen Jsraeliten ausgehende Bannfluch. 
Eäjar (Bell. Gall. 6, ı7, wenn bier nicht von bloßer Durch einen jolchen fonnte er, was zu feinem Beſitz 
Weihung der Beute für den Kriegsgott die Rede ift) | gehörte: Menſchen (aljo Sklaven, Kriegsgefangene, 
von den Galliern. Näher gehört hierher, daß auch | jelbjt Kinder), Vieh, Aderland oder andere Güter 
von jemitiichen Volkern, namentlich von den näheren | Jehova als jeinem Zorneifer verfallen übergeben. 
Stammverwandten der Jsraeliten, gleiches bezeugt | Die ſchon im Begriff des Cherem liegende Boraus- 
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ſetzung dafür ift aber immer, daß die betreffende | die Naje zuhält, um nicht mit der Luft, die eratmet, 


Berjon oder Sache in jeinen Augen wegen ihres 
gottwidrigen Charakters zum Greuel für Jehova 
geworden war, ihn jelbjt in Gefahr bradıte, vom 
Fluche Gottes mitbetroffen zu werden, und ihm 
darum Abſcheu, Grauen und Entjegen einflöhte 
(5. Mo}. 7, 25 f.). Dies konnte 5. B. der Fall jein, 
wenn er auf feinem Ader unvermutet ein Götzen— 
bild fand, wenn einer feiner Hausgenoſſen insgeheim 
in Abgötterei verfallen war u. ſ. w. Ein jo zum Che- 
rem gewordener Menich mußte dann, ohne daß Lö— 
jung verftattet war, getötet werden. Wir wiſſen 
nicht, wie dabei verfahren, und welche Schranten 
durch Geſetz oder überlieferte Rechtsgewohnbeiten 
der perjönlichen Willfür und Leidenichaftlichteit ge- 
zogen waren. Das aber darf nad) der Analogie 





etwas von dem Fluche mit einzuatmen. — In Der 4 
nacheriliichen Zeit erfuhr der Bann als theofratiiche 
Strafe eine wejentlihe Um- oder Weiterbildung. 
Nach Esr. 10,8 jollte nämlich, wenn einer ſich nicht 
zu der anberaumten Bollsverjammlung, die den 
Miichehen fteuern jollte, in Jeruſalem einfand, jeine 


ı Habe verbannt (d. h. ohne Zweifel für immer Dem 


Heiligtum übermwiejen), er jelbjt aber aus der 
Gemeinde ausgejchlojien werden. Anjtatt 
der Tötung knüpft ſich aljo hier an den Bann der 
Ausſchluß aus der Gemeinde an. Und dieier, Der 
jogenannte Synagogenbann, fommt (zwar nicht 
1. Maft. 14, 5, wo nur in der deutichen Bibel der 
Bann erwähnt ift, wohl aber) öfter im Neuen Te— 
ftament als eine zu Ehrifti Zeit jchon ganz üblich 


ficher angenommen werden, daß das Leben weder | gewordene Strafe für Kegerei und jonftige Auf 
von Kindern (vgl. 5. Moſ. 21, ıs ff.), noch von lehnung gegen die Autorität der geiftlichen Obrig- 
SHaven (2. Moſ. 21, 20) dem Ermejjen des Ein- keit vor (Joh. 9, 22. 12, 42. 16, 2; vgl. Luk. 6, 22). 
zelnen ganz anheimgegeben war, und daf feine | Wahrjcheinlich gab es jchon damals verichiedene 
Tötung eines gebannten Menjchen ohne gerichtliche | Grade des Ausjchlujjes aus der Synagogengemein- 
Intervention vollzogen wurde (vgl. 5. Moſ. 13, s ff.). ſchaft und vom Berfehrmitanderen. Dastalmudiich- 


Der Fall Jephtha's (Richt. 11,34 ff.), der von vielen 
hierhergezogen wird, hat mit dem Cherem ganz und 
gar nichts zu thun; dort handelt es fih um ein 
Brandopfer. — Gebanntes Vieh hätte eigentlich) 
nach tem ftrengen Begriff des Cherem getötet wer- 
den, und ein gebannter Ader wüſte liegen bleiben 
müſſen. Das Gejeh begnügt ſich aber mit der Be- 
ftünmung, daß fie für immer dem Heiligtum, be- 
ziehungsweiſe den Prieſtern zufallen jollen und als 
hochheilig weder verkauft noch gelöft werden dürfen 
(3. Moſ. 27, 28 f. 21. 4. Moj. 18, ı4. Heſ. 44, ».). 
Der Begriff des Cherem findet aljo hier nur in ſo— 


weit Anwendung, als joldhe Güter als hochheilig | 


rabbinijche Recht unterjcheidet zwei Grade: nidduj 
(= Bertreibung, Ausftoßung) und cherem, von 
denen jener, als der niedrigere, die Teilnahme am 
Gottesdienſt nicht ganz verwehrte; der Ausgeichloi- 
jene (menuddeh) war aber gehalten, fich durch 
Trauerkoſtüm, namentlich durch Unterlafjung bes 
Haarſcherens, fenntlich zu machen, nicht durch die 
gewöhnliche Thür in den Tempelvorhof, bezie- 
hungsmweiie die Synagoge zu fommen und dort von 
anderen entfernt zu jtehen. Nach Maimonides konnte 
der nidduj nicht blof von einem richterlichen Kolle— 
gium, jondern aud) von jedem einzelnen Jsraeliten 
über jemanden ausgeiprochen werden, wobei er 


nie wieder in gewöhnlichen menschlichen Befig und | jedoch nur von denen, für welche jener eine Autori- 


Gebrauch übergehen können. So wird durch den 
Bannfluch des einzelnen Fsraeliten nur ein Cherem 


niedrigeren Grades begründet. Die Vorftellung | 


aber, auf welcher dieje Bejtimmungen beruhen, ift 
offenbar die: indem das Gut im unmittelbaren Be- 
ji Gottes, bezw. feiner heiligen Diener, denen er 
es zugewiejen, bleibt, wird der an ihm haftende 
Fluch gleichjam gebunden; den Priejtern Tann der- 
jelbe nicht ſchaden, weil Gott zu ihren Gunjten auf 
jeinen verzehrenden Zorneifer, dem das Gut ver- 
fallen ijt, verzichtet; und auch jonft it niemand 
durch denjelben gefährdet, jo lange das Gut im 
Beſitz der Priefter bleibt. — Öfter verwenden die 
Propheten den Begriff des Bannes, um vernichtende 


Zorngerichte Gottes zu bezeichnen (3. B. Jeſ. 34,2. | 


43, 28. Ser. 25,0. Mal. 4, 6). Auch find die mit 
ihm verfnüpften VBorftellungen noch heute im Oriente 
lebendig. An einer Menge in Trümmern liegender 
Ortichaften haftet die Vorftellung, daß fie wegen 
einer großen Schuld vom göttlichen Fluche getroffen 
find. Kein Araber würde es wagen, ſich da anzu» 
fiedeln. Mit Angit und Grauen zieht er daran vor- 
über, indem er jein Geficht verhüllt oder wenigitens 





tätsjtellung hatte, zu rejpeftieren war; es war feine 
Verwünjichung damit verbunden, wohl aber be- 
ichränfte er den Verkehr in der Weile, daß wer nicht 
zu den Hausgenofjen des Ausgejchlojjenen gehörte, 
ihm nur auf 4 Ellen Entfernung nahe fommen 
durfte: verhängt wurde er zunächſt auf 30 Tage; 
im Fall der Unbußfertigfeit fonnte er auf die Dop- 
velte, eventuell auf die dreifache Zeit verlängert 
werden. Der höhere Grad, der cherem, fonnte nad) 
Maimonides nur in einer Gemeindeverjammlung, 
an der mindeltens 10 teilnehmen mußten, ausge- 
jprochen werden; er jchloß von der Teilnahme am 
Gottesdienst und von allem und jedem Berfehr aus, 
und war mit den gräßlichiten VBerwünichungen ver- 
bunden. Zur Berhängung desjelben waren wahr- 
icheinlich nur die Alteſten der Gemeinde befugt. 
Man jieht leicht, wie diejer Gradunterſchied an den 
ichon im Alten Teftament vortommenden Gradun- 
terichied des Cherem anfnüpft, was wahrjcheinlid) 
macht, daß er jchon in ein höheres Altertum hinauf- 
reicht. Dagegen ift die Annahme, es habe auch noch 
einen dritten, höchiten Grad des Bannes Scham- 
matta gegeben, ein auf Elias Levita (16. Jahrh.) 
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zurüdgehender Jrrtum, indem jenes Wort in der | friedenheit als Unmut und ungeduldige Aufregung 
älteren Zeit vielmehr als allgemeiner Ausdrud für | (vgl. Jeſ. 59, 11), Als ftärkjtes und gefürchtetites 
den Begriff des Cherem, und zwar auch vom nidduj Raubtier nächſt dem Löwen und mit Bezug auf 


gebraucht wird. — Nicht nur in der Anfchauungs- | jeine Gefräßigfeit ift der Bär in Dan. 7, s zum 


und Ausdrudsweije des Apoftels;Paulus verrät ſich Emblem des ländergierigen medifchen Reiches ge- 
Gb. 


da und dort eine Rüdfichtnahme auf das beftehende , 
Inftitut des Synagogenbannes (bei. 1. tor. 16, 22. 
Sal. 1,5 f., auch Röm. 9, 3), jondern die Anwei- 
jungen Ehrifti und der Apoſtel zur Anwendung 
Hirchlicher Zuchtmittel, woraus jpäter die verichie- 
denen Grade der firchlichen Erfommunitation ent» 
widelt worden find, knüpfen offenbar an dasjelbe, 
und zwar — wie e3 jcheint — ſchon an feine zwei 
unterichiedenen Grade an (vgl. Matth. 18, ı5 ff. | 
2. Theil. 3, 14 f. 2. Joh. 10). In Apftig 23, 12 f. | 
ift „fich verbannen“ — ſich mit einer Selbitver- | 
wünſchung (für den Fall der Nichterfüllung) ver- 
pflichten. 


Bär (ursus, hebr. döb) begreift die über alle 
Weltteile und Zonen verbreitete Gattung der, 
omnivoren WRaubtiere, welche fich durch ihren | 
plumpen Bau, die kegelförmige Schnauze, die | 
großen Tagen mit nadten Sohlen und den ftummel- 
haften Schwanz, ganz mwejentli aber durch die 
ftumpfhöderigen Badzähne und den Mangel eines 
wahren ?rleiichzahnes von den carnivoren Raub— 
tieren untericheidet. Im Ländergebiet der Bibel 
lebt nur der gemeine oder braune Bär, deiien 
Vaterland ſich fajt über die ganze nördliche ge- | 
mäßigte Zone erjtredt. Er muß früher in Baläftina 
nicht jelten gewejen jein, während er jeßt in die 
Wälder des Libanon und Antilibanos zurüdge- 
drängt und auch da jelten geworden ift. Bon jeinen 
Berwandten untericheidet er fich äußerlich durch 
feinen zottigen braunen bis jchwarzen Pelz, die 
gewölbte Stirn und die furzen Tatzen mit langen 
Krallen an den vorderen. Er nährt ſich von aller- 
lei Wurzelwerf, Beeren, Objt, Blättern, von Honig 


macht. 


Barabbas (Matth. 27, ı8 f. Mark. 15, : f. Luf. 
23, 10 f. Joh. 18, 00). Als Pilatus die Sitte der 
römijchen Statthalter von Judäa, auf Oſtern einen 
von dem Bolfe erbetenen Gefangenen zu begna- 
digen, benugen wollte, um jich die eigene Entſchei— 
dung über Jejus zu jparen und denjelben mit Hilfe 
des Volkes gegen die Hohenpriejter zu retten, ohne 
daß letztere ihm einen Vorwurf machen könnten, 
warfen die Hohenprieſter als Gegenvorſchlag den 
Namen des Barabbas in die Menge, eines Gefan- 
genen, der an einem Fürzlich geichehenen Aufruhr 
und Mord beteiligt war. Nach einem Teil der Hand» 
ichriften hieß diejer Blutmenſch eigentlich „Jeſus 
Barabbas“ und es iſt wohl denkbar, daß Ddieje 
Gleichnamigleit die Hohepriejter zuerjt auf die Ent- 
gegenftellung geführt hat, während die jpäteren 
Abjchreiber des N. T. den Jejusnamen bei dieſem 
greuelhaften Antipoden des Herrn weglaſſen moch- 
ten. Banditen, „Sicarier” (d. h. Dolchleute), die 
mit dem Räuberhandwerf einen unaufhörlichen 
fleinen Krieg gegen die Römer verbanden, gab es 
in jenen Zeiten im jüdiichen Bolfe zu Taujenden; 
ihnen mag Barabbas angehört und als „ein jon- 
derlicher Gefangener vor anderen“ eine Sympa- 
thie im Bolte bejejjen haben, jo daß e3 nicht ſchwer 


war, die fchlimmen Leidenjchaften für ihn zu Un» 


gunſten des Sanftmütigen und Demütigen, der für 
die politijche Befreiung nie etwas hatte thun wollen, 
zu entflammen. Indem das Volt den Aufrührer 
und Mörder dem Belehrer und Erlöjer vorzog, 
wählte es den Weg jeiner eigenen Zukunft, auf dem 
e3 ein Menjchenalter danach in blutigem Aufruhr 


und Ameilen, jagt aber auch Hirſche, Rinder, | umergin Be. 

Pferde und beionders gern Schafe. So hat auch Baraf (d. i. Blit), Abinoams Sohn, ein ftreit- 
David ald Hirte mit ihm zu thun 1. Sam. 17, barer Mann, lebte zur Zeit, als das vordem von 
s ff.; vom Bart iftÄhier nur in umeigentlichem | Jojua (11, 10 fi.) geworfene Königtum von Hazor 
Einn geiprochen; gemeint ift entweder die Kinn— | unter dem Könige Jabin einen neuen Aufſchwung 
lade oder das zottige Fell an der Kehle. Daß der gewonnen hatte und Israel heftig drängte, zu Ste» 
Bär ungereizt Menichen angreift (Am. 5, 1») und | des im Stamme Naphthali. Bon da berief ihn die 
Kinder ranbt (2. Kön. 2, 24, geichieht nur äußerft | | Prophetin Debora (j. d. A.) zu fich, um ihm den 
jelten und im größten Hunger (Spr. 28, ıs). — | göttlichen Auftrag mitzuteilen, daß er mit 10000 


Obwohl langjam in jeinen gewöhnlichen Bewegun- 
gen, kann er doch jchnell laufen und geichict klettern. 
Die Gejchlechter leben getrennt, und die Bärin liebt 
ihre Jungen zärtlich und verteidigt fie gegen jeden 
Angriff mit unbändiger Wut. Ahr Grimm beim 
Verluft ihrer Jungen veranjchaulicht daher iprich- 
wörtlich die höchite und gefährlichite Wut (1. Sam. 
17, s. Spr. 17, ı2. Hoi. 13, »), obichon das Naturell 
des Bären jonft gutartig ift, wie er denn auch leicht 
zu zähmen ift und jich dann folgiam und zutran- 
lich beweift. Im Brummen äußert er jowohl Zu— 


Männern aus den Stämmen Sebulon und Naph- 
thali den Thabor bejegen jollte, um von da aus einen 
Kriegszug gegen Jabin zu unternehmen (Richt. 4, 
s f.). Barak wuhte die Prophetin zu bewegen, fich 
dem Kriegszuge anzuschließen; und die Schar ver- 
ſtärkte ich durch Zuzüge auch aus anderen Stäm- 
men, namentlich Iſaſchar, Ephraim und Manaſſe, 
und Benjamin. So warf fich das kümmerlich be- 
waffnete Heer (Richt. 5, s) von den Höhen herab auf 
die anſehnliche Kriegsmacht, welche Nabins Feld— 
hauptmann Siffera in der weiten Ebene am Kiſon 


Barafa 





Städte Taanadı und Megiddo die entjcheidende 
Niederlage bei, deren Denkmal in dem großen Sie- 
gesgelang Richt. 5 uns aufbewahrt ift. Auf den 
Ruhm freilich, den feindlichen Führer von jeinen 
Waffen fallen zu jehen, mußte Baraf verzichten: 


nad dem Ausſpruch der Brophetin, weil er nicht | 


den Mut gehabt, das von Gott gebotene Unter- 
nehmen allein auf ich zu nehmen (Richt. 4, s. ». 
is ff.). Kl. 


Baraſa, ſ. Bozoa. 


Barbaren. Mit dieſem Namen bezeichneten die 
Hellenen anfangs einfach die durch Sprach ver— 
ſchiedenheit von ihnen getrennten Völker, zunächſt 
jene des Oſtens: und in dieſer Richtung ſind auch 
verſchiedene Erklärungsverſuche des Wortes unter— 
nommen worden. Homer gebraucht das Wort nur 
in jenem urjprünglichen Sinne (J1. 2, ser), kennt 
aber jonjt den Gegenjaß des Barbariichen und des 
Griechiichen noch nicht. Erſt als die kultivierteften 
griechiichen Stämme als Hellenen zuſammenge— 
faßt, und namentlich als fie durch die Perſerkriege 
ihrer moralischen und politijch-militäriichen Über- 
legenheit bewußt geworden waren, erhielt das Wort 
„Barbaren“ mit dem Begriff des nichthelleniichen 
zugleich die gehälfige Nebenbedeutung des Unedlen, 
Unfreien, Unmenjchlidhen, Rohen und Niedrigen. 
Wie die (dody immer in ihrer eigentümlichen Art 
hochgebildeten) Perſer, Agypter, Karthager und an— 
dere Drientalen, wurden auch mehrere altgriechiiche 
Völfer, die die hellenische Entwidelung nicht mit» 
gemacht hatten, als Barbaren bezeichnet; jo die 
Macedonier vor Alerander d. G. die Ätolier vor 
dem Lamiſchen Kriege. Als Barbaren wurden auch 
Staliter und Römer bezeichnet, bis die Römer 
Herren Griechenlands wurden. Als endlich jeit 
Cäſars Zeit die verichmolzene griechiich-römiiche 
Bildung das geſamte römische Reich beherrichte, 
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gelagert hatte, und brachte derjelben unweit der 


Barnabas 


Hellenen“. Mehr macht ſich die jpätere Begrifis- 
abgrenzung der römiſchen Kaijerzeit Kol. 3, 1 gel- 
tend, wo unter den Barbaren die Stythen noch be» 
jonders hervorgehoben find. Apftig. 28,»,4 (Luther: 
„Leutlein“) aber find die Bewohner Melite's (Mal- 
ta’s) als Leute, die weder Griechen noch Römer, 
jondern puniicher Abkunft waren, Barbaren ge- 
'nannt. Und 1. Kor. 14, 1 (Luther: „undeutich“) 
' hat das Wort die der urjprünglichen nahe ftehende 
' Bedeutung „eine unverftändliche Sprache redend“.] 
| H. 





Bared, ij. Bered. 
Barfuß, Barfüher, ſ. Schuhe. 
Barhumiter, i. dv. a. aus Bahurim (j. d. U.). 


Barjehu oder richtiger nach dem Grundtert 
Barjejus, d.h. Jeiusjohn, Name eines Gauflers 
(angeblichen Zauberers oder „Soöten“), welchen 
Baulus bei jeiner erjten mit Barnabas unternom- 
menen Miifionsreiie in der Umgebung des römi— 

ſchen Protonjuls Sergins Paulus auf der Inſel 
Enpern fand (Apftlg. 13,« ff.). Solcher Propheten 
irgend eines Aberglaubens, den jie durch vorgeb— 
liche Wunder zu ftügen juchten, und bei dem jie ihre 
perjönliche Rechnung fanden, war in jenen Zeiten . 
der Religionsverwirrung und Religionsauflöjung 
der Orient voll. Jener Barjejus, Jude von Ge— 
burt, hatte fich den Namen Elymas, d. h. Wetier 
(oder wie Lukas überiegt „Magier“), gegeben, wie 
noch heute Zauberer und Zauberinnen beim Rolf 
\ „weile Männer“, „weile frauen“ heifen. Da er 
den fürs Evangelium empfänglichen Statthalter 
gegen die Predigt des Baulus und Barnabas ein— 
zunehmen juchte, jo vollzog Paulus vermöge einer 
plößlichen Geifteseingebung an ihm ein Straf- 
wunder, indem er zeitweilige Blindheit über ihn 
verhängte, ein Vorgang, durch welchen die Bekeh— 
rung des Statthalter® zur Enticheidung gebracht 
ward. Die Scene hat in einem der Tapetenbilder 





wurde der Name der Barbaren weiter zurüdge- | Raphaels eine herrliche Darftellung gefunden. Be. 
ichoben. Seit der aijerzeit galten ald Barbaren | 

einerjeits die Barther und die Neuperjer jenjeits| Barnabas, ein angeiehener chriftlicher Lehrer 
des Tigris, andererjeits die jeit Auguftus an Rhein | der apoftoliichen Zeit. Nach Apftig. 4, a6 f. hieß er 
und Donau zu den Römern in dauernden Gegen- | eigentlich Jojes und war ein Levit von der Aniel 


jaß tretenden germanijchen, jarmatiichen, getiſch— 
dakiſchen und ſtythiſchen Völker. [Bei den griechiſch 
gebildeten Schriftitellern blieb daneben auch die ein- 
mal üblich gewordene formel „Hellenen und Bar- 
baren“ als Ausdrud des Begriffes „alle Völker“ 
im Gebrauch, ohne bejondere Neflerion darüber, 
wer zu den einen und tver zu den andern gehöre, 
und bald mit mehr, bald mit weniger hervortreten- 


| Eypern, gehörte bereits zu den Erftlingen der 
Ehrijtengemeinde und brachte, wie andere von den- 
jelben, jeinen Grundbeſitz der Armut jeiner Brüder 
freiwillig zum Opfer. Den Beinamen „Barnabas“, 
d.h. Sohn des Weihagens, Prophet, hatten ihm 
| die Apoftel gegeben und damit offenbar jeine be- 
ſondere geifterfüllte Yehrgabe anerfennen wollen; 
daß derjelbe Apitlg. 4, se vielmehr „Sohn des Zu- 





dem Bewußtiein über den ethnographiichen oder | redens” oder „Tröftens“ überjegt wird, zeigt uns, 
Kultur-Standpunft, von welchem aus die Unter- | daß die Gabe diejer neuteftamentlichen Bropheten 
icheidung gemacht wurde. So gebrauchen die Formel | weniger in der Verkündigung künftiger Dinge, ala 
einerjeits Cicero (de divin. 1,36) andererjeits Philo in der erbaulichen Aniprache an die Gemeinde be- 
und Joſephus; und jo auch der Ap. Paulus (Röm. | ftand (vgl. 1. Kor. 14, 3). Als geborener Eyprier 
1,4; Yuther: „Ungrieche“) neben der vom jüdijchen | war Barnabas Hellenift, d. h. ein Jude von grie- 
Standpunkt ausgeprägten Formel „Juden und !chiicher Bildung, mit welcher fich leicht auch ein 


Barnabas 
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freierer Standpunkt im Verkehr mit geborenen mit Paulus erjcheint (Kol. 4, 10, 2. Tim. 4, r:). 
Heiden verband: daher begreifen wir, daß, nachdem | Bon jener Trennung an verliert die Apoftelgeichichte 
durch ſolche Helleniften aus Cypern und Cyrene den Barnabas aufer Augen, und nur unjichere 


fich die erjte heidenchriftliche Gemeinde in Antiochia 
gebildet hatte, die Apoſtel gerade ihn dorthin jand- 
ten, diejelbe fennen zu lernen, und daß er gern in 
derielben verblieb und wirkſam ward (Apftig. 11, 
20-24). Schon vorher war er es geweien, der dem 
neubelehrten, noch von viel Mißtrauen umgebenen 
Paulus bei dejjen erſtem Beſuch in Jeruſalem ver- 


trauensvoll entgegenfam und ihn zu den Apojteln 


führte (Npitlg. 9, 24. a): nun holte er ihn, den 
größeren Mitarbeiter, von Tarjus herüber nad 
Antiochia (Apitlg. 11, 25) und unternahm mit ihm 
nach dortigem gemeiniamen Wirken die erjte der 
drei pauliniichen Milfionsreiien über Cypern ins 
füdweftliche Hleinafien. Sie famen unter mandher- 
lei Gefahr und Verfolgung, aber überall auch von 
den Synagogen aus Gemeinden ftiftend, die aus 
Juden und Heiden fich zujammeniegten, bis Lyſtra, 
Derbe und Jconium; in erfterer Stadt nahm jie 
aus Anlaß einer Wunderthat das Volk für Götter, 
den Barnabas für Zeus, den wortführenden Pau— 
Ius für Hermes, was auf eine weniger gewandte, 
aber imponierendere Perjönlichkeit des erjteren 
ichliegen läßt (Npitlg. Kap. 13—14). Als bald 
nachher engherzige Judenchriſten nach Antiochia 
famen und die dortigen Heidenchriften mit der Yehre 
verwirrten, daß man um an Chrifto Anteil zu 
haben, auch Geſetz und Beichneidung annehmen 
müfle, reiften Baulus und Barnabas nach Jeru— 
jalem und vertraten hier mit Erfolg die Sache der 
evangeliichen Freiheit Apſtlg. 15, ı f. Sal. 2,1 f.; 
vgl. d. A. Apoftel). So ericheint Barnabas neben 
Paulus als der bedeutendite Vertreter der Heiden- 
miſſion im apoftoliichen Zeitalter, wenn auch von dem 
jüngeren Genofjen überftrahlt, und, wieder Vorgang 
in Antiochia (Gal. 2, 11 f.) zeigt, in den gemein- 
jamen Grundiägen weniger feſt und unerjchütter- 
lich. Ob die dieſem Vorgang bald folgende Tren- 
nung beider Männer noch andere Gründe hatte, 
als den von der Apoftelgeichichte angegebenen, 
müffen wir ganz dahingeftellt laſſen: die Apoftel- 
geichichte erzählt, dak im Begriff eine zweite ge- 
meinfame Mijfionsreile anzutreten, beide ſich ver- 
uneinigt und infolge deſſen verichiedene Wege ein- 
geichlagen, weil Barnabas feinen Neffen Nohannes 
Markus, den nachmaligen Evangeliften, mitzuneh— 
men gewünjcht, Paulus aber wegen einer von 
Markus auf der früheren Reiſe bewieienen Ber- 
zagtheit dagegen geweien (Apſtlg. 15, as. Kol. 
4, 10). Daß an eine tiefere und bleibende Entfrem- 
dung nicht zu denfen ift, zeigt die freundliche Art, 
in der Paulus 1. tor. 9, a des Barnabas als eines 
Mannes gedentt, der gleich ihm um der Milton 
willen auf die Ehe verzichtet habe und ftatt ſich 
von den Gemeinden unterhalten zu laljen, von 
jeiner eigenen Hände Arbeit lebe; nicht minder die 
Gemeinichaft, in welcher Markus ipäter wieder 


—— ——— — —— — — — —— —— —— — — — 


Legenden wollen weiteres von ihm wiſſen, indem 
fie ihn nach Mailand, Nom, Alexandria verſetzen und 
zulfegt in Cypern den Märtyrertod fterben lafien. 
— Bei dem geiftesverwandten und doch jelbitändi- 
gen Verhältnis, in welchem Barnabas zu Paulus 
jtand, hätte die Notiz des Kirchenvaters Tertullian, 
daß er der Verfaſſer des Hebräerbriefes jei, viel 
für fi, wenn nicht einige Ungenanigfeiten diejes 
Briefes hinfichtlich des Tempelfultus bei einem 
Leviten doppelt auffallen müßten, und noch mehr 
der Umstand im Wege ftünde, daß Barnabas nad) 
Sal. 2, » jeinen Wirkungstreis entichieden in der 
Heidenwelt gehabt haben muß, während der Ber- 
faſſer des Hebräerbriefes ihn offenbar unter Juden 
fjucht. Dagegen fann der unter feinem Namen 
gehende Brief, der unter den Schriften der ioge- 
nannten apoftoliichen Väter fteht, nicht wohl das 
Werk eines dem Paulus ebenbürtigen Mannes der 
apoftoliichen Zeit jein; er ift ohne Zweifel erft im 
Beginn des zweiten Jahrhunderts entitanden und 
dem Barnabas angedichtet, um einen großen Namen 
für fich zu haben. Be. 
Barjabas, j. Joſeph B. und Judas B. 


Barfillai (— Eijenmann), ein angejehener und 
reicher Gileaditer, wohnhaft in dem nicht näher 
befannten Roglim, der in der Zeit der Empörung 
Abjaloms, David, jeinen Herrn, in Mahanaim 
treulich mit dem Bedarf für jeinen Hofhalt ver- 
forgen half und dann auch bis über den Jordan 
zurüdgeleitete. Die ehrenvolle Stellung am Hofe 
in Jerufalem, welche der danfbare König ihm zu- 
gedacht hatte, nahm nad dem Wunjch des jchon 
achtzigjährigen Greijes an jeiner Statt jein Sohn 
Chimehbam oder Kimham ein (2. Sam. 17, ». 
19, a»: fi. 1. Kön. 2, r), vielleicht derjelbe, welcher in 
der Nähe von Bethlehem die „Herberge (Haraman- 
jerei) Kimhams“ errichtet hat (er. 1, ır). In Gi- 
lead ſcheinen nur Töchter Barſillai's zurüdgeblie- 
ben zu jein, die infolge der Verpflanzung Kimhams 
in das Erbe des Familienguts eintraten. Ihres 
Baters Name wurde aber erhalten, indem ihn ein 
mit einer dieſer Töchter verheirateter Priefter an- 
nahm. Die Nachlommen desjelben werden noch in 
der Zeit Serubabeld erwähnt, wurden aber von 
diejem, weil fie ihre prieiterliche Abkunft nicht 
urkundlich nachweiſen fonnten, vorerft vom Prieiter- 
amt ausgeichloffen (Esr. 2, oı. Neh. 7, os), umd 
icheinen auch jpäter ihre Anfprüche nicht zur Gel- 
tung gebracht zu haben. — Ein anderer Barfillai 
aus Abel Mehola, im Stamm Yiaichar, ift 2. Sam. 
21, » erwähnt. 

Bart. Während die Ägypter alles Haupthaar 
(Herod. 2, as. 3, 12; vgl. 1. Mof. 41, 14), aljo aud) 
das Kinn- und Badenhaar abichoren, ließen die 
Hebräer (ſ. d. A. Haar) den B. wachſen (vgl. 
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3. Moj. 13, 20 f. 14, ») und reinigten und BEINEN | EAREE entjtehenden Bedürfnis, Beinamen anzu— 
ihn jorgfältig. Diefe Zierde des Mannes, aud) des | wenden, ftattfinden mußte. Die innoptiichen Evan- 
Propheten und Priefters (Hei. 5, ı. Pi. 133, »), | geliften und Johannes hätten fich alſo ganz ebenjo 
ward nur zum Ausdrude des heftigiten Schmerzes | in die beiden Namen derjelben Perſon geteilt, wie 
durch Ausraufen von Haaren Esr. 9, s) und Ber- | der erjte Evangelift einer-, der zweite umd dritte 
nachläjfigung der Pilege (2. Sam. 19, 24) beein- | andererjeits in die ebenfalls demielben Apoſtel an- 
trächtigt (über den Wahnjinnigen vgl. 1. Sam. | gehörenden Namen Matthäus und Levi Matth. 9, 
21, ı5) oder gar ganz abgejchoren (ef. 15, ». Fer. |of. Mark. 2, 14. Luf.5, ar). Bon den Schidjalen des 
41,5. 48, a7). Noch jetzt gilt, während das An- Nathanael-Bartholomäus ift uns nichts Sicheres 
faffen des Barts (2. Sam. 20, +), um ihn zu küfjen, | befannt; jpätere Sage läßt ihn in Indien predigen 
bei den Arabern ein Zeichen freundichaftlicher Be- | und zulegt den Märtyrertod erleiden. Be. 
willlommnung ift, das Abſchneiden bes Barts Baruch (d. i. der Geſegnete) ſtammte aus dem 
(2. Sam. 10, 4 ff. 1. Ehr. 20, + ff.; vgl. Jeſ. 50, «) en ach 

x . . angeiehenen Hauje des Nerja (Fer. 32, ı2. 10), 
als die größte Beihimpfung (vgl. Jeſ. 7, 20), die defen Glieder Pe at — 

zum Teil am Königshofe zu Jeru— 
man jemand anthun kann. Die hohe Wertſchätzung, | falem in hohen Ehren ftanden (Jer. 51, 5). Ihn 

’ . . \ . ‚ v 
womit der bei dem B. ſchwörende Araber von einer — en * 

Fri zog ein heißes, von tiefer Liebe zu jeinem Bolfe be- 

jehr foftbaren Sache jagt: „Sie ift mehr wert ala a0 Put . 
fein ®.“, Hingt auch in unferer Rebendart von des wegtes Gemüt (Fer. 45, s) in die Nähe des geiftes- 
Raifers ©. wieder, um den ald um ein unerteich- | verwandten Propheten Jeremia, dem der demütige 


£ j 7 | Mann in dienender Liebe zugethan blieb, und 
bares Gut vergeblich geftritten würde. Ausſätzige ae p 
(3. Mof. 13, «), wie Trauernde (Mich. 3,1. Hef.24, nachdem er erft jein Jünger geworden, durch feine 


: . Drangial die Treue zu brechen bewogen werden 
17. »2) verhüflten den Schnurrbart, d. h. dad Geficht | yo nnte. Ihm vertraute auch Jeremia, als im vierten 


bis über die Oberlippe. Auf eine gößendienerijche | - tat a \ . 
(ogl. Baruch 6, 0), im Geſetz verbotene (3. Moſ. | — —— dab — ——— 
19, ar. 21, 5) Behandlung des B.’3 ſcheint die von | ; 


. — über Jeruſalem herangekommen ſei, die Nieder- 
Luther mißverſtandene Bezeichnung arabiſcher 43545033 a * — 
Stämme „die am (Bart-)Wintel Abgefchorenen“ ichrift feiner bisherigen Weißagungen einſchließlich 


iei 36, 1. 45, 1); 
bei Jeremia (9, 25. 25, 20. 49, »2) fid) zu beziehen. a * ee — 
Wahrſcheinlich iſt der Bartwinfel das obere Ende 3 ger 9 ve 8 

ſchriebene Buch erjt am Öffentlichen Faſttage vor 


des Badenbarts, welches die Araber nad) Herod. 
allem Volt, und dann auch vor den Oberjten des 
. K 2 — des er = * — 7— Königs vorzuleſen (36, » ff. 14 ff.). Der König ver- 
$ Br an * * Zen * . N — rn rot brannte das Buch und befahl Berfolgung gegen den 
er in Agypten noch jeht „in er Regel DER Teil Propheten, wie gegen den Schreiber; diejer aber 
der Wange über der unteren Kinnlade und einen ichrieb das Buch zum zwveitenmale (36, 20-3). 
Ichmalen ‚Streifen unter der Unterlippe, fo jedoch, Auch jpäter, als Zedetia den Unglüd verfündenden 
daß fie die Haare in der Mitte unter dem Munde Propheten wirflid in Gewahrjam hatte ſeben 
ſtehen laſſen. Kph. lalien, blieb Baruch in jeiner Umgebung (32, 12. 
Barte (Bi. 74, 0) ift eine Art oder Beil mit | ıe., und zwar nad) Joſephus als Mitgefangener); 
breiter Schneide; vgl. Hellebarte. und ebenſo, troß mannigfacher Anfechtung, auch 
f nachher, als Jeremia unter dem Häglichen Häuf- 
— ———— u F zeỹk —— lein der Zurückgebliebenen verharrte und von dieſen 
Jeſu (Matth. 10, ». Marl. 3, 10. Lut. 6, 1«. Apftig. | genötigt ward, mit nad) Ügnpten hinabzuziehen 


1, ı5).. Da der Name nur ein Beiname ift, ein }- } * 
ſogenanntes Patronymikon (— Sohn des Tolmai), | (ser. 18, a. ©). Uber jeine weiteren Beichide haben 


we r wir feine zuverläifige Nachricht; aber das Andenken 
J jedenfalls Y ein anderer ae der Enäteren hat * den — Meiſter, ſo auch 
etzt werden muß, ſo vermutet man die Einerleiheit > h s 
des Bartholomäus mit dem in den drei eriten | den gefreuen Schüler in großen Ehren gehalten, 


. } . i S cyphi 

Evangelien und der Apoſtelgeſchichte nie vorkom— m wußte, urn de apotryphiſche Bud) Da 
A x : ‚ zeigt, mancherlei davon zu berichten, wie dieſer, 

menden „Nathanael” von Nana in Galiläa, der is 
im vierten Evangelium (Job. 1, ws f. und 21 09 Babylon gezogen, dort im Sinne des Pro- 
x a | . -., | : . . . 54 1. 

unter den erjten Yüngern Jeſu erwähnt wird. Hier- | WERTEN —— — —— 
für ſpricht 1) daß Nathanael nach den angeführten Baſan hieß der nördliche Teil des Oſtjordan— 
Stellen unter den Zwölfen gejucht werden muß; | landes, welches legtere als aus Gilead und B. be- 
2) daf er Joh. 1,4 f. in näherer Beziehung zu stehend (vgl. Micha 7, 14. 2. Kön. 10, ss), vom 
Philippus ericheint, mit weldyem Bartholomäus in Arnon im Süden bis zum Hermon im Norden 
drei Apoftelverzeichnijien ebenfalls zujammenge- reichend beichrieben wird, und zur Zeit der Ein- 
ftellt wird, und 3) daß diejelbe Doppelnamigkeit wanderung der Kinder Israel die beiden amori- 
bei mehreren Apofteln ftattfindet und bei der ge tiſchen Nönigreiche der Könige Og zu B. und Sihon 


ringen Zahl eigentlich jüdischer Namen und dem zu Hesbon umfahte (d. Moi. 3, »; vgl. ©. 12. 
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1. Ehr. 6 [5], =. Joſ. 12, 5). Der Grenzfluß | 
zwiichen beiden Reichen war der Jabbok (Wadi 
Zerka). Das Land nördlich von demielben bildete 
das Reich Og's. Es umfahte 1) die gebirgige 
Gegend zwiichen Jabbot und Jarmut (Hieromax), 
heute Dschebel ' Adschlün genannt, d. i. die nörd- 
liche Hälfte von Gilead (5. Mof. 3, 13; vgl. B. ı2. 
ıs. Joſ. 13, 31) und 2) B. im engeren Sinne, d. h. 
das Land nördlich vom Jarmük bis zum Hermon. 
Nach Befiegung Og's (4. Mof. 21, » ff. 5. Moſ. 
Kap. 3. Pi. 135, 11. 136, 20) fielen beide an 
Manaſſe (4. Mof. 32, 33. 5. Moſ. 3, 10. Joſ. 13, 
». 22, 7; dgl. 21,0. 1. Ehr. 6 [5], 2. 5. Moſ. 
4, 43). Nach der Teilung des Reiches gehörte das | 
Land zum Reiche Israel, weldyem es die Damas- | 
ceniichen Syrer vorübergehend entriffen (2. Kön. 
10, a2 f. 14, »). Bald darauf wurde es durch 
Tiglath-Rileffars Invaſion entvöllert (2. Kön. 15, 
20). — In ältefter Zeit war B. von einem Riejen- 
geichlechte bewohnt, welches Kedorlaomer mit jeinen 
Berbündeten befiegte (1. Mof. 14, 5), und als der 
legte diejes Niejengeichlechtes wird eben jener Og 
genannt (5. Moſ. 3, 11. Joſ. 12, 4). Die Haupt- 
ftädte B's waren damals Edrei (Der’ät) und 
Aitaroth (j. d. A.) (5. Mof. 1, 4. of. 9, 10. 12, | 
+. 13, 12. 51). Als der öftlichjte Ort wird Joſ. 13, | 
ıı Salcha genannt (vgl. 5. Mof. 3, ı0. Joſ. 12, 5). 
Außerdem gehörten zu B. Golan (5. Moi. 4, as. 
Joſ. 20, ». 21, #7) und Argob (j. d. A) mit den 
Havvoth Jair (5. Moſ. 3, «. 10. Joſ. 13, 3). 
Darnad) umfaßte B. das Yand nördlich vom Jarmük 
bis zum Südabhang des Hermon, im Weiten bis 
zum See Genezareth reichend, im Dften den Weit- 
abhang des Haurangebirges noch einſchließend 
(denn nad) 4. Moſ. 32, 4 wird auch Kenath, d. i. 
el-Kanawät, dazu gehört haben). Es ift der frucht- 
barjte Teil des ganzen Oftjordanlandes: ein weites, 
reiches, vulfaniiches Plateau (weshalb es auch B., 
d. h. weites, offenes Land, genannt wurde; noch 
heute nennen die Araber bethöne „eine fteinlofe, 
mit reicher Weide bededte Ebene“) von ca. 600 m 
mittlerer Erhebung, welches im Nordoften durd) 
Höhenzüge von der wajjerreichen Ebene von Damas- 
fus geichieden wird, weiter jüdlıch an das öde, jer- 
rijiene Ledschä (das alte Trachonitis, welches 
nicht zu B. gehörte, j. Wetzſtein, Neifebericht über 
Hauran ©. 82 f.) grenzte und im Südojten an der 
von Nord nach Süd ziehenden gewaltigen Maſſe 
des Hauran«(Drujen-)Gebirges (ca. 1800 m) fein 
Ende fand. Im Nordiweiten wird es vom Dschebel 
Heisch (ca. 900 m) dem jüdlichen Ausläufer des 
Hermon, durdyzogen, der ohnweit des Nordrandes 
des Sees Genezareth im Tell el-Faras, dem „Noß- 
Hügel“ (Ptolem. V, 15, s) endet. Er ift es wohl, 
welchen nebit dem Hermon der Dichter im Auge 
hat, wenn er Bi. 68, ı6 (nach dent hebr. Tert) dem 
unscheinbaren, aber von Gott auserwählten Zion, 
die gewaltigen Berge B.'s gegenüberjtellt. Die 
ganze Hochebene gehört (mit alleiniger Ausnahme | 
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des nördlichen Teiles, dejjen Gewäſſer nach den 
damasceniichen Seen abfliegen) zum Stromgebiete 
des Jarmük. Der nördliche Teil B.'s (das Land 
zwiichen dem Dschebel Heisch und dem Ledschä) 
ift die Landſchaft Dschödür: eine flache Ebene, 
durch welche quer hindurch die jeit dem 15. Jahrh. 
betretene Karawanenſtraße von Damaskus nach der 


Jalobsbrücke (über den Jordan) führt. Hier müſſen 


die Landichaften und Städte Gejur und Maachah 
gelegen haben (5. Moſ. 3, 14. Joſ. 12, ». 2. Sam. 
3,3 u. d.). Der jüdliche (Haupt-)Teil wird durch 
die Pilgerſtraße (die uralte Verkehrsſtraße zwiichen 
Syrien und Arabien), welche von Damaskus in 
jüdlicher Richtung nach Mefta läuft, in zwei Hälf- 





f 
(Moderne Namen in Haarichrift und Slammerit.) 


ten geichieden: eine weitliche und öftliche. Die weit- 
liche Hälfte ift das heutige Dschölän (d. i. Gaula- 
nitis, weshalb Joſephus, Altert. IV, 5,3 Og König 
von Gaulanitis und Gilead nennt), eine bejonders 
weide- und waflerreiche Gegend, welche von alters 
her zahlreiche Herden Schafe (5. Moſ. 32, 14. Hei. 
39, ıs nach dem hebr. Text) und Rindvich ernährte. 
Amos (4, ı) vergleicht (n. d. hebr. Tert) den fetten 
Küben B.'s die üppigen Weiber Samariens; Bi. _ 
22, ı3 nennt David jeine Feinde „ſtarke Stiere von 
B.“ (Luther nur: „fette Ochſen“, und noch heute 
wird Damaskus, der Libanon und ganz Paläſtina 
von Golan aus mit Zugjtieren verjehen. Aber auch 
an wilden Tieren, vornehmlich Yöwen, muß vor« 
mals B. reich geweien jein (vgl. 5. Moi. 33, 22), 
ähnlich wie der benachbarte Hermon (Hohesl. 4, s). 
Die öftliche Hälfte des ſüdlichen Teiles endlich bildet 
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die fruchtbare reiche Hauranebene (Hei. 47, ı6. ıs) 
— die einjtigen Tetrarchien Auranitis und Bata- 
naea —, die fich ſüdlich bis zur Steppe der ſyriſch— 
arabiichen Wüſte erjtredt. Hier lagen Edrei, Aſta— 
roth, Salcha u. a. Orte. In römiſch-griechiſcher 
und noch in chriftlicher Zeit war das Land jtarf be— 
völfert und hoch hultiviert. Eine Fülle herrlicher 
Ruinen in dem heute nur von nomadifierenden 
Araberftämmen und einer ärmlichen angeiellenen 


Bevölferung bewohnten Lande legen davon Zeug- | 


nis ab. Der noch zu B. zu rechnende Weftabhang | 
des Haurangebirges ift heute noch mit dichten 
Eichenwäldern bejtanden. In alter Zeit waren 
die Eichen B.’S für die Bewohner des damals ſchon 
waldarmen Wejtjordanlandes in gleihem Maße 
Gegenftand der — —— wie die Cedern des 
Libanon (vgl. Jeſ. 2, ıs. Sach. 11, »). Als Nutz— 
holz fanden fie vielfache Verwertung (vgl. Sei. 27, | 
6). Überhaupt galt ganz B. für eine der herrlichjten 
und fruchtbariten Gegenden des heiligen Landes, 


und wird darum bei den Propheten oft neben | 
Carmel, Libanon oder Saron genannt Jeſ. 2, ıs. | 


33,». Jer. 50, iv. Nah. 1, +). — Der Name B. 
in der griechiich - tateinijchen form Basanitis 
(Sept., 
aramätichen Ausipracdhe) Batanaea (Fojephus, 
Rtolemäus, Hieronymus) wurde jpäter teils von 
dem alten B., teil$ von der Tetrarchie Batanda ge- 
braucht (vgl. Joſephus, Altert. IV, 7,4 mit XVII, 
4, s); und ähnlich brauchen arabiſche Schriftiteller 
des MU. den Namen El-Bethenije noch von der 
ganzen Hochebene weitlich vom Haurangebirge und 
nördlich vom Jarmüf, während heutzutage jo nur 
ein feines Gebiet nördlich vom PDrujengebirge, 
öjtlicdh vom Ledicha heißt, welches gar nicht zum | 
alten B. gehörte. 


Baſel, j. Bezet. 


Baſilisk. So überjegt Luther in Jeſ. 11, ». 14 
»».59, 5 u. ‘er. 8, 17 die hebr. Ausdrüde sepha’ 
und siph’oni, wogegen er Spr. 23, a2 „Otter“ dafür 
darbietet. Aus den angeführten Stellen ergibt ſich 


“ti, 
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Joſebhus, Epiphanius) oder (nach der 


Bau- und Bildhanerkunf 


| den glänzenden weihen led, den er auf dem Kopfe 
haben joll, könnte jich Jeſ. 11, s bezichen, wo wahr- 
icheinlich für Luthers „Iteden in die Höhle“ zu 
überjeßen iſt „itreden nach der Leuchte”. Es iſt 
noch unermittelt, auf welche Schlangenart die 
phantaftiichen Beichreibungen der Alten fich be- 
ziehen. Jedenfalls haben die ganz unjchädlichen 
Kamm- und Kroneidehien, auf welche man den 
Namen übertragen hat, mit dem Bajilisfen ganz 
und gar nichts zu thun. ©. noch d. A. Eerait. 


\  Bastama, der Ort, wo Tryphon den Maffabäer 
| Jonathan töten und begraben ließ. Nach 1. Maft. 
13, 25 und Joſephus Altert. XIII, 6,4 muß er in der 
Nähe von Bileaditis oder in G. jelbit gelegen haben, 
ı weshalb die Vermutung Älterer Gelehrten Grotius 
u.a), dab B. (nadı Jojephus Baska) mit dem 
judäiſchen Bozkath (j. d. A.) einerlei jei, jchwerlich 
annehmbar it. M. 
Basmath, j. Eſau. 
Bath, i. Mae. 
Bathrabbim, j. Hesbon. 
Bathſeba, ſ. David. 
Bätylien, ſ. Salbſteine. 
Bau: und Bildhauerkunſt. Nur bei monumen- 1 
talen Gebäuden, bei denen nicht mehr das bloße 
Bedürfnis oder die private Sitte maßgebend ilt, 
läßt fich von einer Kunſt im Bau reden. [Für eine 
jolche war bei den Hebräern eine bedeutendere 
Entwidelung von vornherein nicht möglich. Nur 








‚im Dienft der Religion hätte fie diejelbe finden 


fönnen; und hier bildete die grundjäglich feitge- 
haltene Einheit des Nationalheiligtums ein Hinder- 
nis weiteren Fortichritts.| Yeider befigen wir von 
vorchriſtlichen hebrätichen Bauten nur dürftige und 
vielfach zweifelbafte Überreite. Die wenigen aus- 
führlichen Bejchreibungen bedeutender Gebäude im 


„A. T. bedürfen, um deutlich zu fein, nur zu vieler 


Ergänzung, wodurd die urkundliche Sicherheit des 
ı Bildes gejchmälert wird. Doch läßt ſich der Geiſt 
und Charakter der Bauart annähernd daraus ab- 





zweifellos, daß an eine befonders giftige Schlange nehmen. Den Grundzug würdevoller und alter- 
zu denfen ift, von der man glaubte, daß fie auch | tümlicher Einfachheit verläugnen ſelbſt nicht die jalo- 
giftige Eier lege; die Überjegung Luthers beruht moniſchen Bauten. Auch das größte Brachtgebäude 
auf alter Tradition, deren Zeugen nicht nur der | (der Tempel) will ein Holzbau jein: der Stein, 
griechiiche Überjeger Mquila | und Hieron., jondern | trog der Verwendung der gewaltigjten Quadern, 
auch der Chaldäer und der Syrer find. Die Alten \um dem Ganzen Dauerhaftigfeit zu verleihen, 
beichreiben den Bajilisfen oder regulus als eine | wird nirgends fichtbar, wenigitens von innen (1. 
fleine, eine Spanne (nach anderen 3 Spannen) Kön. 6, ıs). Die Verteilung der Räume zeigt 
. lange am Kopf mit einen weißen Fleck, der | organische Gliederung und Einheit. Den Kern 
mit einem Diadem verglichen wird, gezeichnete | bildet das Allerheiligite (mit der Bundeslade), 


Schlange, und fabeln viel von jeinem alle ande- 
ren Schlangen verjcheuchenden und todbringenden 
Biichen, von jeinem auch Sträucher und Kräuter 
verjengenden, ja jelbjt Steine zeriprengenden Gift- 
hauch, von jeinem aufrechten Gang u. ſ. w. (vgl. 
bei. Plin. 8, 35). Als jeine Heimat wird bejonders 
die Cyrenaica, aber auch Ägypten angegeben. Auf 


davor das Heilige, zu welchem eine offene Bor- 
halle führt. Die Seitenbauten find flein und ent- 
iprechen den prieiterlichen Bedürfniiien. Zwei Bor- 
höfe umgeben den Tempel, einer als Hauptopfer- 
ſtätte für die Priefter, der andere für das Voll. 
Die Dimenfionen beim Tempel (60 Ellen Länge, 
| 20 Ellen Breite, 30 Ellen Höhe), jorwie beim Zeug— 
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bauje (100 Ellen, reip. 50 und 30) jind verhältnis- 
mäßig Mein. Denn die Erhabenheit Gottes war 
viel zu groß, um fie durch den Raum zu verjinn- 
lichen (1. Kön. 8,7), und dieMajeität des irdiichen 
Herrichers viel zu gering angelichts der Größe des 
bimmlijchen Königs. In den Grundriſſen herricht 


jehen dürfen. An dem hier abgebildeten Stüd der 
weitlichen Umfafjungsmauer der Tempelarea in 
Jeruſalem, der jogen. Klagemauer, ift fie in den 
unteren Steinlagen deutlich zu jehen.] — Sehr 
eigentümlich ift der geringe Umfang, in welchem 
man die Säulenform anwendete. Als Deloration 


durchweg die einfachite, regelmähige Fläche, das | (vielleicht zugleich ald Träger der Borhalle) er- 
Viereck, teils als gleichieitiges, teils als geitredtes. ſcheinen fie nur in den Fünftlichen, aus Bronze ge— 
Nirgends Polygone oder Rundbauten. [In ſymme- | gofienen Säulen Jain und Boas, welche an der 
triichen Mafverhältnifien der von jener einfachen ; Borhalle des Tempels ftanden. Das hohe Kapitäl 


Grundform beberrichten architeftonijchen Gliede- 
rung jucht der Schönheitsjinn Befriedigung.) — 
Bei der großen Mannigfaltigkeit der ägyptiſchen 
Tempel jind Ähnlichkeiten mit dem hebräiſchen fait 
unvermeidlich, die nicht mit Sicherheit auf bewußte 
Nachahmung ichliegen lafien. Bon echt phöniziichen 
Tempelbauten wifjen wir viel zu wenig, um ver— 
gleichen zu fönnen; was noch von jolchen übrig ift, 
zeigt nur jehr dürftige Ähnlichkeiten. Denn die 
Erhöhung des Mittelbaues (beim paphiichen Tempel 
auf Cypern) war auf dem Moria durch das Terrain 
von jelbjt gegeben: dagegen fehlen hier die fäulen- 
getragenen Seitenhallen, ebenjo wie die ägyptiſchen 
Pylonenreihen, die auf feierliche Prozeilionen be- 
rechnet waren. Überhaupt liegen die Hauptunter- 
ſchiede der afiyrifchen und der ägyptiſchen Archi- 
teftur von der hebräiſchen ſowohl in dem Hervor- 
treten des feiten Materials (dort als Baditein, hier 
als Steinguader), als auch in dem Mangel orga- 
niicher Gliederung: Raum an Raum wurde ge» 
baut, daß darüber die centrale Bedeutung der 
heiligen Gella oder des Wohngemaches des Füriten 
abhanden fam. Außerdem herricht in der hebr. 
Baufunft ausnahmslos die gerade Linie vor, 
nirgends jene Rundbögen bei Thoröffnungen oder 
gewölbte Gänge, wie in Aſſyrien, oder wie jene 
Tonnengewölbe im Grabmale des Oſymandyas in 
Ügypten. Ob die Deckbalken im Tempel an der 
untern Seite zu leilen Rundungen ausgejchnitten | 
waren (wie im Tempel zu Abydus), ift zweifelhaft. 
Die Steinquadern hatten die Länge von 8 bis 10 
Ellen, mit entiprechender Breite und Höhe (1. Kön. 
7, ». 10), jämtlich nad) dem Maß gehauen und mit 
der Säge glatt geiägt: leßteres war jchon wegen 
der aufliegenden Holztäfelung geboten. Wo dieſer 
Zweck nicht vorlag, aljo bei den Aufenmwänden oder 
bei den undamentalbauten, mag man wohl nur | 
die Ränder ausgejägt und die Seitenflächen roh | 
gelaſſen haben. Doch gehört jene künſtliche 
Fugenränderung, bei glatten Seitenflächen, 
indem nur am Rande rings umher ein Stüd aus« | 
gelägt wurde, wohl erjt der herodianiichen Zeit 
an; wenigjtens führen die heute vorhandenen Reſte 
folher geränderten Quadern mit Sicherheit nicht 





über jene Periode hinaus. [Da fie aber bisher nur 
in paläftinenfiichen, phöniztichen und inriichen Ort- 
Schaften gefunden worden find, jo wird man die 
Fugenränderung immerhin als eine von älteren | 
Beiten her auf diejem Boden heimijche Technik an- 


verrät Anlehnung an jene ägyptiſche Säule, die 
gleichſam nur die Verdichtung einer Lotosftaude 
vergegenwärtigt. „Lilien, Granatäpfel“ und ein 
Netzwerk (oder Blattgewinde) zierten das Kapitäl, 
— zum Unterjchiede von Ajiyrien und Ägypten, 
two vielfach; Tier- und Menjchengeftalten mit der 
Säule verbunden find. Bon Pfeilern willen wir 
nichts. Jene „Säulen“ am „Balaft“ des Salomo 





Stachk der Alanemaner, 
find nur hölzerne, jenfrechte Tragbalten, als Unter- 
lage für den Oberbau, ohne alle dekorative Bedeu- 
tung und wohl auch ohne künſtleriſches Kapitäl. 
Ob dasjelbe bei der Säulenhalle (1. Kön. 7, ), 
vorhanden war, die feinen Oberbau trug, bleibt un- 
fiher. [Nur Hohest. 5, ı5 find auch weiße Marmor» 
ſäulen mit goldenem Piedeftal erwähnt.) Bon dem 
„Balafte* des Salomo (1. Kön. 7, ı—ı2) läßt ſich 
ichwer ein Mares Bild gewinnen. Er zerfielin eine 
Reihe von Gebäuden, die hinter einander in ver- 
ichiedenen Höfen lagen, wahricheinlich auf dem 
nordöftlihen Teile des Zion, gegenüber dem 
Tempel; nach anderen jüdlich vom Tempel. Im 
Vorhofe lag ein Zeughaus („Haus des Libanon- 
waldes“ 1. Köln. 7, 2; vgl. Jeſ. 22, »), 100 Ellen 
lang, 50 Ellen breit, 30 Ellen hoch. Die Beichrei- 
bung ermöglicht nur ein unficheres Bild. Inner— 
halb einer fteinernen Außenmauer liefen vier Reihen 
von Säulen aus Cedernholz, die einen unbededten 
Hofraum umjchlofien. Auf den Säulen erhoben 


Bau- und Bildhanerkunft 











füh drei Stodwerfe, mit je fünfzehn Gemächern, | 
welche nach dem Hofe zu offen waren. Bon hier 
aus begab man ſich durch einen Mittelhof mit 
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Baumwolle 


1» ff.) beſtand wahrſcheinlich aus koſtbarem Holze, 
das reich mit Elfenbein ausgelegt und namentlich 
ringsum an den Lehnen ſtark vergoldet war. Er 


einer Säulenhalle in die Gerichtshalle, die auch auf hatte eine oben abgerundete Rücklehne; neben den 


Säulen ruhte und wohl auch oben gedeckt war. 


Armlehnen, zu beiden Seiten des Sitzes ſtanden 


Dahinter lag der eigentliche Reſidenzpalaſt Salo- Geſtalten von Löwen; ebenſo ſtanden auf den ſechs 


mo's, mit welchem das Haus der Tochter Pharao's 
(1. Kön. 7, s) eng verbunden gewejen zu jein jcheint. | 


| 


Bon beiden bejigen wir aber feine Beichreibung, 
Herrſchermacht, nach anderen, weil der Löwe das 


nur die Andeutung, fie jeien jenen Hallen ähnlich 
gemejen. — 


fahren; nur bei Prachtbauten mußte man, nament- 
lih zur SHerftellung der Gederniäulen und der 


mächtigen Steinquadern, feit Salomo phönizijche | 


Handwerker zu Hilfe nehmen. Der Neubau des 
Tempels unter Serubabel (520—516) zeigt feine 
Spuren einer Anderung der hebräifchen Baufunft. 


Der Grundcharafter blieb auch gewahrt in prächti= | 


gen Bauten, welche Herodes der Große (kurz vor 
Ehriftus) ausführen ließ. [Doch gilt dies jelbftver- 
jtändlich nicht von den Theatern, Amphitheatern 
u. dgl., die er in mehreren Städten, namentlich in 
Serufalem und Cäjarea in griechiſch-römiſchem Ge— 
ichmade aufführen ließ.] Was aber Joſephus jonft 
von Fforinthifchen und joniihen Säulen erzählt, 
dürfte weniger forreft architektoniſche Eharalteri- 
jtit jein, al3 vielmehr eine bloße Vergleihung, um 
dem Berjtändnifje der griechiichen und römischen 
2 Lejer entgegenzulommen. Die Bildnerei konnte 
in Israel nicht zur vollen Blüte gelangen, weil fie 
aus der geiftigen Religion nicht jo befruchtet wer- 
den fonnte, wie auf dem Boden des Heidentums. 


Der Trieb zu ſymboliſcher Darftellung fand viel 


mehr in der geiltigen Form des gedichteten Wortes 
jeine Befriedigung als in finnlichen Gebilden. Und 
der Reichtum der Phantafie fügte fich überdies 
ichwer in harmonische Geftaltungen. Darum zeigt 
die hebräiſche Bildnerei überall Anlehnungen an 
fremde Kunjtüberlieferung. Die Technif war jedoch 
nicht unentwidelt. Man verftand die Kunſt in 
Edeljteine zu gravieren, das Holzgetäfel der 
Thüren, wohl aud der Wände, wurde mit Elfen- 
bein ausgelegt (Eifenbeinpaläfte 1. Kön. 22, ». 
Am. 3, 15. Bi. 45, »). Die Metalle fonnte man 
glätten, löten, polieren. Die Vergoldung bewerf- 


Über den Bau und die Einrichtung der | 
Wohnhäuſer ſ. d. A. Häuſer. Im allgemeinen | 
waren die Israeliten in der Baufunft wohl er- | 








ftelligte man wohl durch Aufjegen von Blättchen. | 


Bei der Stiftshütte, wie im Tempel (beim Leuchter, 


an den Wänden und am Säulentapitäl) beitand | 


die Hauptverzierung in Nachahmung von Blumen, 
Früchten, Bäumen. Zum Schmud der Tempel- 


wände dienten Basreliefs im Getäfel, mit Gold | 
überzogen; fie jtellten Balmen und Cherubim dar. 


Die legteren find die einzigen religiöfen Figuren, 
welche die wahre Religion zuließ. Denn die zwölf 


gegoſſenen Rinder, auf denen das große Tempel» | 


beden (1. Kön. 7, 25) ruhte, waren nur Träger. 


chen und Römer Byſſus nennen. 


Stufen, die zum Thron hinaufführten, paarweije 
verteilt, zwölf Löten, wohl nad) der Zahl ber 
zwölf Stämme: nad einigen ald Symbole der 


Fahnenzeichen Juda's war. Auch hier zeigt ſich 
würdevolle Einfachheit gegenüber den gejlügelten 
Stieren und Löwen mit Menichenlöpfen in Ajiy- 
rien und den Kompofitionen von Tier- und 
Menichenleib in ben ägyptiichen Sphinren. — Wie 
weit die Gößenbilder künftleriichen Sinn verrieten, 
läßt fich deshalb nicht ermitteln, weil ihrer im 
A. T. nur mit Rüge und Spott Erwähnung ge- 
ichieht. Sie waren teils von Stein, teild von Holz, 
mit edlem Metall überzogen, teild von Gold. Die 
Theraphim hatten ein menjchliches Antlig (1. Sam. 
19, ı3. 16). Die Stiere in der Wüſte (2. Moj. 32, 
#), ſowie in Bethel und in Dan (1. Kön. 12, as f.) 
waren nur Mein und heißen darum jpottweife 
„Kälber“ (Hoi. 8, 5. »). — Im Privatleben mag 
es an gefälligem Schmude nicht gefehlt haben. — 
In der jpäteren Zeit verbammten die ftrengeren 
Gläubigen alles lebende Wejen darftellende Bild- 


werk, eine Ausdehnung des Verbotes im Dekalog, 


die darin eine gewille Berechtigung hatte, daf ja 


‚die griehiich-römische Bildnerei durchweg mytho— 


logiiche Motive verwertete. [Nicht nur gegen den 
über einem Tempelportal von Herodes d. Gr. an- 
gebradhten großen goldenen Adler, jondern auch 
gegen die Tierbilder, mit welchen der Tetrard) 
Herodes jeinen Palaſt in Tiberias geziert hatte, 
ja auch gegen die Kaiſerbilder auf den Feldzeichen 
der römischen Kohorten, die Pilatus, weniger rüd- 
ſichtsvoll als ſeine Vorgänger, nad) Jeruſalem 
hineintragen ließ, richtete ſich darum der Eifer der 
Geſetzestreuen, und ruhte nicht, bis er, ſei's durch 
Gewalt, jei es durch todesbereite Beharrlichkeit im 
Bitten, fein Ziel, die Bejeitigung des Ärgernifjes, 
erreicht hatte.) Dst. 


Baumöl, f. Olbaum. 


Baumwolle. Teils zu den Teppichen und Vor— 
hängen der Stiftshütte, teils zur Priejterfleidung, 


aber auch jonft zu fojtbareren Gewändern wurde 


ein feiner weißer Stoff verwendet, der in der äl— 
teren Zeit mit einem uriprünglich ägyptiichen Wort 
Schesch, in der jpäteren (Chronif, Ejther) mit dem 
im Aramätichen herrichenden, auf die weiße Farbe 
bezüglichen Ausdrud Büs genannt wurde, während 


 Heiefiel (27, 7. 16) jenes Wort von dem aus Ägyp⸗ 


ten, diejes von dem aus Aram (Syrien) importier- 
ten Stoff gebraucht. Es ift der Stoff, den die Grie- 
Keinenfalls ift 


Der hochberühmte Thron Salomo’s (1. Kön. 10, damit Seide gemeint, wie Yuther schesch fat 


Banmwolle Baumwolle 


immer und büs in Sei. 27, ı» überjegt. Streitig | woraus begreiflich wird, daß die Nabbinen auch 
aber ift, ob an feine AHlachs- Yeinmwand (jo Luther | schesch in dieiem Sinne nahmen. In dem jpäten 
für schesch Heſ. 16, ı5, für büis u. byssos 1. Chr. Buche Efther (1, s) fommt die Baumwolle unter 
4, n. 2. Ehr. 3, 14. 5, 12. Luk. 16, 1) oder an dem Namen karpas, d. i. jansfrit karpäsa, vor. 
Baummolle oder an beiderlei Stoffe zu denfen  — Die jeit alten Zeiten in Ägypten, aber aud) in 
ift. Die Enticheidung wird dadurch erichwert, daß | Syrien und Baläftina,- und jpäter auf den Inſeln 
die griechiichen und lateinischen Schriftiteller zwi- des Mittelmeeres kultivierte, zu den Malvaceen ge— 
ichen beiden Stoffen nicht genau untericheiden, jon= | hörige Baummolle ift Gossypium arboreum L., 
dern auch die jeine Leinwand Byſſus und umge | welche in Oberägypten wildwachſend auftritt. Dieje 
fehrt die Baumwolle eine Art Linon und geradezu | baumartige Baumwollpjlanze ift höher im Wuchie 
Linon nennen. (Eurtius und E. Ritter jehen das und von längerer Dauer als die frautartige 





Wort Byſſos als einen Gefamtausdrud für Garn 
überhaupt an.) Doch haben jich die meiften neueren 
mit Recht dafür entichieden, daß mwenigftens in 
eriter Linie an Baumwollſtoff, Kattun, zu denfen 
iſt. Dieſer ift in Agypten von den ältejten Zeiten 
her neben Leinwand* verwendet worden, und 
wurde nach Plinius von den Brieftern dem gewöhn— 


(Gossypium herbaceum L.) Die unten rötlichen 
Stengel, die kurzen Zweige und die ziemlich langen 
(4") Blattftiele find behaart und ſchwarz gedüpfelt; 
die Blätter (4*) groß, mehr breit als lang, in 
3—5 ſpitz zulaufende Lappen fich teilend, von dunkel⸗ 








| 


lichen linnenen Kleidungsftoff vorgezogen (vgl. | 
1. Moi. +1, a2). Auch ift zweifellos, daf; das Wort 

byssos nach jeiner eigentlichen Bedeutung einen 

Stoff bezeichnet, der von einem vorzugsmweile in | 
Indien und in Ägypten wachſenden Baum ges | 
wonnen wurde. Ohnehin hatte die Leinwand im | 
Hebr. den bejonderen Namen Pischtim; aus ihr. 
beftchen gewöhnliche Kleider (3. Moſ. 13, ar. so), | 
während Schesch ein wertvollerer, höher geichäßter | 
Stoff ift, wie Bnfjusfleider auch von Griechen und | 
Römern jehr hoch geihägt wurden. Endlich fönnen 
die farbigen Stoffe, welche in der Priejterfleidung | 
und den Teppichen und Vorhängen der Stiftshütte 

mit Schesch verwebt waren, wohl nur Baumwolle | 
gewejen fein; denn außer der, nach 3. Moſ. 19, 16. | 
5, Moj. 22, 11 nicht verwendbaren tieriichen Wolle | 
wurde mit den betreffenden koſtbaren Farbſtoffen 

nur noch Baumwolle, nicht aber Leinwand gefärbt: 

dann aber wird auch das Damit verwebte schesch | 
nicht für Linnen, jondern für Baumwolle zu halten | 
jein. Möglich bleibt aber immer, daß, wie das | 





griech. byssos, jo auch das hebr. schesch neben 
dem Kattun auch bejonders feine Leinwand bezeich- 
nen kann. Hauptftüge für dieſe Annahme ift 2. Moſ. 
39, »s, wonach die Hüftfleider der Priefter aus ger 
jwirntem schesch gemacht wurden, während ihr 
Stoff zugleich auch bad genannt wird (vgl. 28, «e), 
was in der Sept. immer mit linon überiegt ift. 
Doch it dieſe Stüge darum nicht ficher, weil bad 
nur im Öegenjag zu den farbigen und verichieden- 
farbigen Stoffen der prieiterlichen Prachtkleider 
den einfachen, ganz weihen Stoff, aber nicht gerade 
notwendig linnenen bezeichnet (vgl. 3. Moſ. 6, 3. 


16, 4). Nur für das mehr die weile farbe, ala | 


den Stoff bezeichnende jpäter gebräuchliche Wort 
büs läßt fich ficher beweiien, daß es auch Flachs— 
leinwand bezeichnete (Targ. Jeſ. 43, ı7. Hei. 44, ı#), 





Nachtrag zur 2. Aufl. Die Streifen, mit welchen alle 
Mumten eingemwidelt find, beiteben nah Thomfon und vielen 
mit dem Mitrojtop bemwanderten Beobadhtern ausſchließ— 
lich aus Leinwand. 


Bibl. Handwörterbud. 2. Auflage. 


daummwolflaude. 


grüner Farbe; die (2”) großen, meiſtens rojaroten 
malvenähnlichen Blüten mit einem roten Grunde 
jtehen in ſtark gezähnten Hüllen einzeln in den 
Winteln der Blattjtiele. Ans ihnen entjtchen die 
ovalen, die Größe einer Walnuß erreichenden, 
dreifächerigen, hölzernen Samentapjeln, in denen 
an einem die Mitte durchziehenden Säulchen die 
Heinen eiförmigen, weißen, öligen Samenförner 
‚hängen, umgeben von einem Knäulchen weiher 
‚Wolle, deſſen Ausdehnung Ende September und 
im Oftober die Samentapjeln iprengt, worauf die 
Leſe jtattfindet. Die Güte der Baumwolle richtet 
fich nach der Länge, Elaftizität, Farbe und dem 
‚Glanz der Fajern. In Agypten ift die Baum— 
wollenkultur noch jet von großer Bedentung; wäh. 
| rend der Baummwolltrifis war es der Haupt— 
konkurrent Amerifas, indem die Produftion von 
| etwa 600 000 Eentnern jährlich im Jahr 1864 bis 
13 








Sazckatl) 


auf 16004400 Gentner binaufgeichraubt wurde, 


jedoch mur zum Schaden des Yandes (Ebers, 
Durch Goſen zum Sinai, 486 ff.). Much im heutigen | 
Balältina it die Baumwollkultur in verichiedenen 
Yandesteilen, beionders in der Küſtenebene und in 
der Ebene Jesreel nicht unbeträchtlich und liefert 
für den Handel von Zaida und jegt beionders von 
Beiruth einen wichtigen Erportartifel. Daß jie 
aber auch in alten Zeiten hier heimisch war, beweiſt 
neben dem Zeugnis des Pauſanias namentlich 
1. Ehr. 4,21, two eine dem Stamm Juda angehörige | 
Familie erwähnt it, die eine Baumwollmanufaltur 


194 


Becken 


selselim 2. Sam. 6, 5. Bi. 150, 5) oder häufiger 
mesiltajim (in der Form der Zweizahl, weil die 
Beden paarweile zujammengehören) d. h. klin— 
gende Inſtrumente heißen. Luther nennt fie fait 
überall nach ihrem griech. Namen (Kymbalon) 
Cymbeln (1. tor. 13, ı aber Schelle). Sie ge- 
hören mit den Pauken (ſ. Muſik 10), Schellen 
(2. Sam. 6, 5) und Triangeln (1. Sam. 18, +, wo 
Luther irrig „eigen“ hat) zu den Lärminſtru— 
menten, welche nicht, wie Saiten- und Blasinitru- 
mente, zur Melodieführung, jondern lediglich zur 
Hervorhebung des Rhythmus (Taftes) dienen. Das 


betrieb (falls nicht etwa bäs hier feine Yeinwand | Schlagen der oft nebeneinander genannten Beden 
bezeichnet). Die Verarbeitung der Baumwolle, na- | und Baufen erjegt jo das Taftangeben durch bloßes 
mentlich die Herjtellung eines feiten, aus mehreren | Händeflatjchen, welches nebenjtehendes, altägyp— 
einzelnen Fäden zulammengezwirnten Garnes | tijches Bild veranschaulicht, auf dem ein Weib zu 
(schesch moschzar) hatten die Hebräer von den zu dem Spiele zweier Guitarren, einer Harfe und 
Agyptern gelernt, die darin jo große Meifter \ einer Doppelflöte mit den Händen den Tatt ichlägt; 


waren, daß nad) 
Herodot die Fä— 
den eines aller— 
dings leinenen 
Banzers, welchen 
König Amafis 
den Lacedämo- 
niern hatte ſchen— 
fen wollen, aus 
360 einzelnen Fä⸗ 
den zuſammen— 
gedreht waren. 


Bazekath, Bazlath, i. Bozkath. 

Bazra, i. Bozra. 

Bdellion, ſ. Bedellion. 
Bealoth, ſ. Baalath Beer. Nach den alten | 
UÜberſetzern ſteht derſelbe Name in 1. Kön. 4, “ 
als Bezeichnung einer nicht näher beſtimmbaren 
Landſchaft im nördlichen Paläſtina. Luther bat | 
dafür: „zu Aloth“, was Name einer dort gelege- | 





ſonſt find die die- 
jem Zwech dienen- 
den Baufen und 
Schüttelinftru- 

mente aufden alt⸗ 
äghptiſchen Denk⸗ 
mälern zahlreich 
und in verſchie— 
denen Arten zu 
ſehen. Auch alt- 
ägyptiiche Cnm- 
belnvonder form 
der auch jetzt noch gebräuchlichen haben ſich erhal- 
ten. Der Klang der Beden und der Pauken war 
oft die einzige Begleitung des Gejanges, beionders 
wenn derjelbe mit Tanz verbunden war: nicht 
minder oft begleitete er aber auch das Spiel der 
verichiedenften Inſtrumente. So namentlich auch 
das Saitenipiel der Tempelmuſik, deren Yeiter fich 
eherner Beden bedienten (1. Chr. 16 [15], 1»); nach 
Pi. 150, » jcheinen zwei verjchiedene Arten von 
Beden in gottesdienitlichem Gebrauch gemeien zu 


nen Stadt wäre, von der aber jonft auch nichts | 
befannt ift. 


Veran, ſ. Beon. 
Becher, j. Trinkgeſchirr. 


| 
Beden. 1) Ziemlich flache jcheibenförmige &e- 
fähe zur Aufnahme von Flüſſigkeiten werden in 
der deutſchen Bibel öfter erwähnt (2. Moſ. 12, 
2. 24, «4. 2. Sam. 17, 20). Korbähnliche Schalen 
ſind vielleicht Esr. 1, gemeint; Pi. 60, 10. 108, 10, 
wie oh. 13,5, wohl ein Napf zum Wachen der 
Füße. Über die größeren feflelartigen ehernen ſein, wahricheinlich Heinere, hellllingende und grö- 
Beden im Vorhof des Heiligtums j. Handfaf. | here, dumpfraufchende. Jojephus (Altert. VII, 12,3) 
Gewöhnlich veriteht Luther unter Beden die eher- | erwähnt mur die legteren. Sie wurden jedenfalls 
nen oder goldenen Sprengichalen, in welche das mit beiden Händen geihlagen. Ob man aber Die 
Blut der Opfertiere aufgefangen wurde (2. Moſ. Heinere Art für Kaftagnetten oder Daumentlappern 
27, 3.38, 3.4. Moſ. 4, 14. Sad). 9, ı5. 14, 20 u. öft.). halten darf, wie fie die ägyptiſchen Tänzerinnen 
- 2) Wir pflegen nad ihrer Geftalt auch die | mit dem Daumen und Zeigefinger jeder Hand zu- 
aus der Janitſcharenmuſik bekannten Schlag- jammenzuichlagen pflegen (j. das Bild bei Nie- 
inftrumente Beden zu nennen, welche im Hebr. | buhr Reifen I Taf. 27), iſt jehr fraglich. Kph. 








1.2, 3. Agnptifhe Enmbeln. Nah Wiltinion. 


bedan 


Bedan wird in einer Rede Samuels (1. Sam. 

12,11) zwiſchen Jerub⸗Baal, d.i. Gideon und Jeph— 
thah als ein Richter genannt, durch welchen Gott 
Israel aus der Gewalt jeiner Feinde errettet habe. 
Da der Name im B. der Richter gar nicht, und | 
jonft nur 1. Chr. 8 [7], ı7 ald Name eines Urentels 
Machirs, des Ahnherrn der manajfitiichen Gi— 
leaditer, vorfommt, während doch ein berühmter 
Richter gemeint jein muß, jo iſt Bedan wahricein- 





lich ein alter Schreibfehler für Barak, wie in der | 
Weniger | 


Sept. und der iyr. Überjegung jteht. 
wahricheinlich denken andere an Abdon (j. d. A.) 
oder an den im B. der Richter (10, » ff.) vor Jeph— 
thah erwähnten Jair, der mütterlicherjeits ein 
Entel jenes Machir war (1. Ehr. 2, 21 f.); ganz 
unannehmbar ift die jüdijche Tradition, Bedan jei 
— Ben Dan, d. i. Sohn Dans — Simjon. 


Bedellion (hebr. bedolach) wird als ein koſt— 
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bares Produft des Landes Havila (j. d. A.) 1. Moi. 
2, ı» erwähnt und 4. Moj. 11, als den Jsraeliten 
wohlbekannt hinfichtlich jeines Ausjehens mit dem | 
Manna verglichen, woraus zu entnehmen, daß es 
aus Heinen gelblichen Körnern bejtand. Es ift das 
bon den Griechen bdelle, bdellion, bdolchon oder | 
madelkon genannte, im Altertum als Aroma hod)- | 
geihägte und auch zu gottesdienjtlichen Zwecken 
gebrauchte Gummiharz eines Baumes. Nach den 
Beichreibungen der Alten (Plinius 12, 10) war 
gutes Bdellium durchjichtig, wachsähnlich, wohl- | 
riechend, beim Reiben jich fettig anfühlend, von 
bitterem Geihmad ohne Säure; eine Abart war | 
von dunflerer, jhmwärzlicher Farbe. Das beite fam 
aus Baltrien; doch war es auch in Arabien, In— 
dien, Medien und Babylonien zu finden. Man 
findet dasjelbe jept hier und da der Myrrhe bei- 
gemiicht, von diejer durch dunklere Farbe und 
ihärferen Geſchmack unterjchieden, und bei der 
chemijchen Unterjuchung als ein anderer Körper 
jich darjtellend. Diejes Bdellium ſtammt aljo wohl 
mit der Myrrhe aus der gleichen jüdarabiichen 
Heimat. Man hat es für das Harz des Balsamo- 
dendron africanum Arn. gehalten; aber dieſer 
Baum ift bis jegt nur als in Senegambien vor- 
fommend nachgewiejen. Stods und andere be- 
zeichnen Balsamodendron Mukul Hook. als die 











Mutterpflange, und daneben fommt als jolche aud) 
B. Roxburghii in Betracht: dieje Herleitung aus 


Brelzebub 


läſſig, daß man jich bei der botanischen Beſtimmung 
daran halten fönnte. Als ſicher darf gelten, daß 
die Mutterpflanze des Bodellium zu der Familie 
der Burjeraceen (j.d. A. Baliam) und als wahr- 
icheinlich, dad jie zu den Baljamodendren gehört. 
— Die Anfichten, daß bedolach nicht Bdellium, 
jondern Kryſtall oder Beryll oder Yapis Lazuli 
oder Bernitein bezeichne, jind ohne Zweifel unhalt- 
bar. Mach Lajjen (nd. Altertumstunde I, 
289 f.) joll das Wort uriprünglich ein indiſches 
jein; der griech. form madelkon entipräde ein 
hupothetiiches Sansfritwort madälaka; damit 
vergleicht er das Sansfritwort madära, d. i. den 
Namen eines jeiner Qualität nad) noch unbeitimme 
ten Barfums; wäre aber madära, wie er vermutet, 
Moſchus (— mada), aljo ein tierijches Produft, jo 
könnte es ficher hier nicht in Betracht fommen. 
Schließlich jei noch bemerkt, daß das heutzutage 
unter dem Namen ägnptiiches Bdellium fäufliche 
Gummiharz, das aus der Frucht der gemeinen 
Aitpalme (Hyphaene thebaica) gewonnen wird, 
mit dem Bdellium der Alten ebenjowenig zu thun 
hat, als das von einer Möhre gewonnene ficilia- 
niſche. Dtsch. 


Beelzebub war nach den Evangelien (Matth. 
‚25. 12, 24.07. Marf. 3, 22. Luk. 11, ı5, is f.) eine 











zur Zeit Ehrifti bei den Juden gebräuchliche Be- 


zeichnung | des Satans, ald des Oberften der Dä— 
monen. Sie ift auf ihn übertragen von dem phi- 
liſtãiſchen i in Efron verehrten Gott Baal-Sebub 
2. Kön. 1,5). Diefer ift der Sonnen- und Sommer: 
gott (1. Baal), aufgefaht als Herrder Fliegen, 
der die für Menjchen und Vieh im Orient oft 
furchtbare Plage der Mückenſchwärme herbeiführt 
und wieder vericheucht, und von mehreren Alten 
jelbft als Myia, d. i. Fliege, Fliegenidol, bezeichnet 
wird. Als ſolcher hat er feine Analogie an dem 
in Elis verehrten Jens apomyios (Fliegenver— 


treiber), an dem in Arfadien und in Rom ver- 


ehrten Myiagros und ähnlichen Gottheiten. Da- 
neben ift er aber auch, wie der Sonnengott Apollo 
(der als altiſcher auch in näherer Beziehung zu 
den Mücken jteht) ein Orafelgott, und als jolcher 
fommt er in 2, Kön. 1 vorzugsweiie in Betracht; 
ob auch als Sender und Heiler von Krankheiten 
ift weniger jicher. — Sind nun aud ähnliche Über- 
tragungen nicht jelten, jo bleibt doch auffallend, 


Balutichiftan und dem Indusland ftimmt zu der daß gerade jener Vhiliftergott dem Satan jeinen 
Angabe, daß die Alten Bdellium aus Jndien und | Namen leihen mußte. Wahrjcheinlich iſt es daraus 
Gedroſien bezogen haben. Indeſſen nehmen auch | zu erklären, daß das hebr. zebüb (— Fliege) in 
gegenwärtig ſüdarabiſche Handelsprodukte ihren | der jüdiich-aramäiichen Sprache der Zeitgenojien 
Weg nad Europa über Bombay, jo daß hierin | Chrifti debaba oder dibaba lautete; wurde das 
noch fein enticheidender Beweis für dieſe Abkunft | Wort jo ausgeſprochen, ſo klang jener Götzenname 
des Bdellion liegt. Die Beſchreibung des Baumes genau ebenſo wie das andere Wort b>el debaba, 
bei Plinius, nach welcher er ein jchwarzes Aus- welches der Feind bedeutet; leicht fonnte er daher 
iehen, die Größe des Olbaumes, das Blatt der | zur Bezeichnung des böjen Feindes (auch Sa- 
Steineiche, und die Frucht und Natur des wilden | tan bedeutet Feind, Antläger) verwendet werden, 
Feigenbaumes haben joll, ift jchwerlich jo zuver- — und zwar auch in der hebr. Form, obſchon dieſe 
13* 


196 Beer Seba 
nicht jo doppelfinnig war, wie die aramäiiche. — | für wohlbegründet erflärt werden darf. Die Ent- 
Im älteften griech. Tert der Evangelien lautet | fernung von Jerujalem beträgt 3 Stunden. Die 
freilich der Name Beelzebul:; dies deutet man | Einwohner, deren Zahl auf 700 angegeben wird, 
„Herr der Wohnung“, wobei an das Reich, die | find mit Ausnahme einiger nicht unierter Griechen, 
Behaufung der böjen Geifter gedacht werden joll; lauter Muhammedaner. Am Ort finden fich Ruinen 
oder gewöhnlicher „Herr des Miftes“, „Kotgott“, | einer chriftlichen Kirche mit Spigbogen. In den 
indem angenommen wird, die Juden hätten durch Zeiten der Kreuzzüge war der Ort befeftigt, und 
witige Umformung des Namens ihren Abichen | trug den Namen Castrum Mahomeriae; neben der 
vor dem unreinen Gößen (vgl. Jeſ. 30, 22) und dem : Kirche befand ſich auch ein Klofter und — 
Fürſten der unreinen Geiſter Ausdruck gegeben — 
(zebel ift aram. — Mift: und im Talmud kommt 
zibbül von Bögen vor). Wahricheinlich aber ift es | Beer Scba (Berieba, Berjaba) wird häufig 
nur eine rein lautliche, der griehiichen Junge | im A. T. als die jüdlichite Stadt des h. Yandes 
leichter auszuiprechende Umformung von Beelze- | (daher die Redensart „ganz Israel von Dan bis 
bub, wie Ambakum ft. Ambakuk (Habakuk) oder B.“ Richt. 20, ı u. öft., oder umgefehrt „von B. 


Beer 


Beliar ft. Belial, und wie ft. Bab-el-mandeb vul- 
gär Bab-el-mandel ausgeiprochen wird. it der 
wirkliche Sacdwerhalt der angegebene, jo begreift 
ſich auch, daß weder Beelzebub noch Beelzebul 
unter den ſpäter bei den Juden gebräuchlichen 
Satansnamen nachzuweiſen iſt. 


Beer (Ber), d. bh. 
von unbefannter Lage, nach welchen Jotham vor 
jeinem Bruder Abimelech floh (Richt. 9, 1). Da 
B. nicht, wie viele gemeint haben, einerlei mit 
Beeroth im Stamme Benjamin jein könne, beweilt 
die Angabe des Euſebius, der beide unterjcheidet 
und B. in der Mittelmeerebene, 8 röm. M. nördlich 
von Eleutheropolis (B&t Dschibrin) anjegt. Das 


von Robinjon (Paläſtina II, 347. HI, 868) am | 
Thalrande des oberen Wadi Sarır nachgewieiene | 
el-Bire trägt zwar denjelben Namen mit dem alten | 


B., liegt aber 3 deutiche M., alſo 15 röm. M., 
nördlich von Eleutheropolis. S. überh die Be- 
merfungen von C. Sandreczti im „Ausland“ 
XLYV (1872), S.99 5. — B. (Luther: Brunnen) hieß 
auch eine Station der Kinder Israel in der Wüſte 
(4. Mof. 21, ı6), an der Nordoitgrenze von Moab, 
vielleicht einerlei mit Beer-Elim (Jeſ. 15,5: Luther: 
Born Elim), weldhen Namen („SHelden-Brunnen“) 
der Brunnen in Anlehnung an die Yiedesworte 
4. Moi. 21, ıs erhalten haben fann. M. 


Beeroth (— Brunnen) war eine der Städte der 
&ibeoniter, die Benjamin zugeteilt wurde; daher 
ftammten die zwei Mörder Isboſeths Baena und 
Rechob, die Söhne Rimmons, des Berothiters 
und Joabs Waffenträger Naharai (Joſ. 9, ı:. 
18, 25. 2. Sam. 4, 2 ff. 23, a. 1. Chr. 12, 20). Unter 
den mit Serubabel und Nofua aus dem Eril Heim- 
gekehrten — auch Männer aus Beeroth verzeich— 
net (Er. 2, a5. Neh. 7, 20). Der Ort iſt noch unter 
dem Namen el-Bire vorhanden, und ift noch jeßt 
wegen des ganz nahe bei dem Dorfe gelegenen 


„Brunnen“ hieß ein Flecken 


22 


22 


bis Dan“ 1. Ehr. 2. 2. Chr. 30, ») oder des 
Reiches Juda (2. Kön. 23, ». 2. Chr. 19, «) genannt, 
Sie lag am Eingang der Wüſte (vgl. 1. Moſ. 21, 14. 
1. Kön. 19, 4), ‚gegen Idumäa hin (wie Joſephus, 











Srerfeba. 


Altert. VIII, 13, > richtig bemerft, an der Südgrenze 
des Stammes Juda Joſ. 15, »s. 2. Sam. 24, 7), 
und wurde jpäter dem Stamme Simeon zugeteilt 
Joſ. 19, »). Der Ort jpielte jhon in der Pa— 
triarchengeichichte eine bedeutiame Rolle. Hier hielt 
ſich Abraham auf, predigte den Namen des Herrn 
und jchloß ein Bündnis mit Abimelech (1. Moſ. 
21, » ff., vgl. 26, » f.) Won den fieben bei diejer 
Bundesſchließung geichlachteten Yämmern (1. Moſ. 
21,2) erhielt die Stätte den Namen B.-S., d. i. 
„Sieben-Brunnen“ (nicht „lieben Brunnen“, wie 
man faljch gedeutet hat), ein Name, welcher nach 
dem Hebräiſchen auch als „Eidesbrunnen“ (1. Moj. 
21, s1) gedeutet werden fonnte. Bon bier aus zog 
Abraham mit Iſaak nadı Moriah und kehrte hier- 
her nach vollendetem Opfer zurüd (1. Mof. Kap. 

22). Hier offenbarte ſich Gott auch dem Iſaak und 
Jakob (1. Moi. 26, 23. 46, 1. ff.). An dieie alt- 


Brunnens, 'Ain el-Bire, die erfte Haltejtation , heiligen Erinnerungen fnüpfte jedenfalls der jpätere 
auf dem Weg von Jeruſalem nah Nablus götendieneriiche Jehovakultus an, den der Prophet 
(Siem) und Nazareth, weshalb die Tradition, | Amos (5, 5. 8, 14) rügt. In B.-S. jepte Samuel 
nach welcher hier der zwölfjährige Jeſusknabe feine Söhne zu Richtern ein (1. Sam. 8, »), um für 
von jeinen Eltern vermißt wurde (Luk. 2, 4), die äuferften Grenzgebiete des Landes ihnen jein 
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beſchwerliches Amt zu übertragen. Von hier aus 
wanderte Elias ſüdwärts in die Wüſte und „ſetzte 
ſich unter eine Wacholder“, richtiger „Ginſter“ 
(Spartium junceum), die noch heute in Menge in der 
Nähe von B.-S. wachſen (1. Kön. 19,3 f.). B.-S. 
wird aud) als der Geburtsort der Mutter des Kö— 
nigs Joas genannt (2. Kön. 12, ı. 2. Chr. 24, ı). 
Nach dem Erile wurde B.-S. wieder bevöltert (Neh. 
11, 27. »0), und noch zu des Eufebius und Hierony- 
mus Zeiten beitand der Ort als anjehnlicher Flecken 
mit römischer Bejapung. Mittelalterliche Schrift- 
fteller erwähnen jeiner als eines Biichofsfiges, zu 
Jeruſalem gehörig (Reland, Palaestina, p. 620 f.). 
Im 14. Jahrh. war die Stadt jchon ganz verfallen 
und unbewohnt. Nur einzelne Kirchen waren noch 
erhalten. Die Ruinenftätte des alten B.-©. führt 
heute noch den früheren Namen, Bir es-Seba‘, nur 
dat; er von den Mrabern als „Löwenbrunnen“ ver- 
itanden und gedeutet wird. Wenn man von Hebron 
aus die durch das Wadi el-Chalil führende Strafe 
nach dem Roten Meere und Ägypten verfolgt, jo 
gelangt man in 12 Kameljtunden (etwa 30 engl. 
Meilen) in das Wadi es-Seba’ (eine Entfernung, 
welche das Onomasticon auf 20 röm. M. angibt). 
Hier finden ſich an der Nordieite des Bettes des 
Winterftromes zwei 300 Schritt von einander ent- 
fernte, tief ausgemauerte Brunnen von gut erhal» 
tener altertümlicher Arbeit, deren größerer 45° tief 
ift und 12%‘ im Durchmeſſer hält. Sie führen 
beide reichliches, klares Waller und find von jtei- 
nernen Rajjertrögen umgeben, welche zum Tränen 
des Viehes dienen. Ein dritter, ebenfalls jorgfältig 
gemauerter Brunnen führt jet fein Wailer mehr. 
Weitere Brunnen in der Nähe jind verichüttet. Die 
arabiihe Ortsiage fündet, es jeien einit fieben 


er genommen war (1. Moj. 3, ı»). Die reinge- 
wajchene (Apg. 9, 7) Leiche pflegte man in ein 
großes Tuch (Matth. 27, so) zu wideln, oder man 
wand, um jich den Anblid der menichlichen Geſtalt 
beſſer zu erhalten, Binden um die einzelnen Glieder 
Joh. 11, 44), wobei Wohlhabende den Körper durch 
reichlichen Gebrauch von Spezereien (vgl. Joh. 12, 
. 19, ») in Wohlgeruch hüllten. Dagegen kam 
die ägyptiſche Sitte des Einbalfamierens (j. d. A.) 
nur bei Jakob und Joſeph (1. Moj. 50, » f. x) 
zur Anwendung. Beim B. von Fürften wurde 
and; mit Verbrennen (er. 34, s) von wohlriechen- 
den Stoffen großer Aufwand getrieben; neben der 
guten Abficht, dem Toten möglichit viel Liebe uud 
Ehre anzuthun, wirfte wie bei uns die Eitelkeit und 
die Schen, hinter andern zurüdzubleiben, zur 
Herbeiführung von allerlei Gepränge mit. Wäh- 
rend wir als Chriften jo glüdlich find, nicht nur 
den berechtigten Schmerz über den Berluft teurer 
Angehörigen in danfbarer Gefinnung gegen Gott 
(vgl. ſchon Hiob 1, zı) tragen, jondern auch die 
Toten, die in dem Herrn ſterben (Offb. 14, 13), 
jelig preiſen zu dürfen, galt die Totenflage bei den 
Hebräern, deren Gejichtstreis faſt ausſchließlich 
(vgl. Hiob 14, :—ı2) auf das diesſeitige Leben be— 
ſchränkt war, zum Teil den Toten jelber, deren 
freudeleeres (Bi. 6, #) Schattendaiein der herrichen- 
den voltstümlichen Vorftellung als ein beflagens- 
wertes Los erichten, mochte fie ſich auch bei dent 
Gedanken beruhigen, daß ihnen die Erde leicht ſei 
(vgl. Hiob 21, 26. 33). So lautet die Klage in Fer. 
22, 10 (vgl. 34, 5. 1. Kön. 13, so), wo Luther irrig 
„Edler“ ftatt „jeine Herrlichkeit“ überjegt, ähnlich 
wie der noch bei den heutigen Ägyptern (Yane- 
Zenter 3, ©. 148) übliche Ruf: „Ach! Schade um 


Brunnen geweien. Noch heute ift die umliegende | ihn!“ vgl. Sir. 22, 10. 38, 16 ff. Überhaupt zeigen 
Gegend von Nomaden bewohnt, deren Herden — | die Trauergebräuche in Israel die größte Ähnlich. 
mit dem Serdenbeitand der Patriarchenzeit ver- | feit mit denjenigen anderer Völfer, bejonders der 
glichen, freilich von geringer Anzahl — ſich von | benachbarten, wie fich denn das allgemein menid)- 
der dürftigen Weide nähren, welche hier am Rande | liche Gefühl des Schmerzes über den Verluft ge 
der Wüſte noch zu treffen ift, und für welche das | liebter Berjonen zum Zeil überall in derjelben 


trefflihe Wafler der beiden uralten Brunnen | 
Yebensbedürfnis iſt. Die niedrigen Hügel und ihre 
Zwilchenräume, welche die Nordieite des Thales 
bilden, find mit Trümmern der alten Stadt im 
Umfange einer Heinen Stunde bededt. Ihre Zer— 
ftörung ift aber jo vollſtändig, daß faum noch der | 


Reife äußern muß. Bald nach dem Eintritt des 
Todes erfüllten die Angehörigen und die herbeige- 
eilten Freunde, bejonders die Weiber, das Sterbe- 
haus und jeine Umgebung mit lautem Klagege— 
ichrei (Marf. 5, »). Man zerrii die Kleider und 
faftete (2. Sam. 1, 11 f. 13, a1), lieh fich ſcheren, 


Lauf der Grundmauern einzelner größerer Ge- ſchlug ſich auf Brust, Haupt und Hüften oder rigte 
bäude zu unterjcheiden iſt. S. Robinjon, Baläftina | ſich wund (nach Jer. 16, « icheint das Berbot 3. 
I, S. 337 ff. Palmer, The desert ofthe Exodus | Moj. 19, 2s Diefe alte Trauerfitte nicht unterdrüdt 
II, p. 387 ff. (Dieſem Werte ift unjere Abbildung zu haben), legte fich auf den Boden (2. Sam 13, »1) 
entnommen.) Memoirs III, 394 f. M. | oder ging ichmudlos, das Haupt mit Staub oder 
Ar Aiche Jeſ. 61, 5) beftreut, einher im Trauerge- 

Veriterad. |. Aſtaroth. wand aus rauhem, härenem Zeuge (Yuther: Sad, 
Begräbnis. Auch bei den Hebräern nahm man | 1. Mo. 37, z.. Amos 8, 10), auch ohne Schuhe 
von dem geliebten Toten Abſchied durch Küſſen (Hei. 24, ı7. 2». 2. Sam. 15, »0) und mit vernüll» 
(1. Moi. 50, ı) und Zudrüden der Augen 1. Moſ. |tem Angeficht (2. Sam. 19,4. Hei. 24, ze). Ber 
46, 4. Tob. 14, ıs), um dann durch feierliche Be- | merfenswert it, daß die troß Mohammeds Verbot 
ftattung den Leib der Erde zurücdzugeben, von der noch in Ägypten herrichende Unfitte, Nlagemweiber 
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zu Dingen, auch bei den Israeliten im Schwange 
war (fer. 9, ı7). Über das hebrätiche Nlagelied 
vgl. Budde in ZATW. 1882, ©. 1 ff. 1892, 
5.31 ff. und in ZDPV. 1883, S. 180 ff. Der ichon 
im Irauerhauje unter Begleitung von Flöten an- 


geitimmte (Matth. 9, »3) Klaggeſang ericholl dann | 


auch während des feierlichen Yeichenzuges, worin 
der Tote auf einer Bahre (2. Sam. 3, a jteht 
eigentlich: Yager, Bett; Luther hat: Sarg) oder, 
wie es jcheint, in einem offenen Sarge (Luc. 7, 14) 
zum Grabe getragen wurde, von einer größeren 
oder geringeren Menge Leidtragender begleitet. 
Bekannt find die Wlagelieder Davids auf den Tod 
des Saul und Jonathan (2. Sam. I, 10er), 
jomwie des Abner (2. Sam. 3, as F.1; vgl. auch 2. 
Chron. 35, 35. Wie lebhaft das Leichengefolge jeine 


Trauer ausdrüdte, zeigt folgende Abbildung einer | 


ägyptiſchen Totenfeier. Nah der Rückkehr ins 
Sterbehaus (vgl. Hof. 9, « mit 4. Moſ. 19, 14) fand 
hier eine einfache Trauermahlzeit ftatt (vgl. Fer. 
16, » den Troftbecher), wobei teilnehmende Freunde, 
wenn die vom Todesfalle Betroffene arm waren, 





Altagyptiſche Leicheuſtier. 


Speiſe und Wein ı Tob. 4, 10) ins Trauerhaus ge- 
ichieft haben mögen: vgl. 5. M. 26, 10. Nahm ınan 
auch, nachdem der erite Schmerzensausbruch vor- 
über war, wieder Nahrung zu ſich (2. Sam. 3, 55), 
jo dauerte doch die Trauerzeit fieben (1. Moi. 50, 
1. 1. Sam. 31, 15) und in Ausnahmefällen dreigig 
Tage (4. Moſ. 20, zu. 5. Moſ. 34, »), und wie die 
trauernden Ägypter jich des Genuſſes von Fleiſch 
und Weizenbrot enthielten, wird auch das Trauer- 
brot der Hebräer (val. Bei. 24, ı7. =. Ho. 9, «) 
während diejer ganzen Zeit aus dem geringeren 
(4. Mo. 5, ı5) Geritenmehl bereitet worden jein. 
Erjt in der jpäteren Zeit wurden verichwenderiiche 
und wegen ihrer Koftipieligkeit für manche drüdende 
Trauermablzeiten üblich, wie Archelaus jolche dem 
Volke zu Ehren des Herodes gab: auch von den 
Totenopfern findet jich vor 2, Makk. 12, 4 feine 
Epur. Es unterliegt feinen Zweifel, daß von den 
beiden verbreitetften Arten der Totenbeitattung, 
dem Beiſetzen oder Verſenken der Leiche unter Die 
Oberfläche der Erde ıj. d. WU. Gräber über An— 


(age und Einrichtung der Grabitätten in Paläftina) | 


und dem Verbrennen des Nörpers mit Feuer, nicht 
die feßtere, bei den Griechen jeit Dem + Jahrh. 
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vor Ehr. übliche Art, jondern die erftere bei den 
Hebräern von jeher die herrichende geweſen tft, wie 
das ja von den meijten Wölfern des Altertums 
gilt, 3. B. den Hethitern (1. Moj. 23, «) und den 
Ügpptern (4. Moſ. 33, 4), deren königliche Grab: 
jtätten, die Pyramiden, wohl Hiob 3, 14 Luther 
überjegt: das Wüſte) erwähnt werden. Derielbe 
Bemweggrund, der nach Blinius (nat. hist. 7, ss) bei 
den Römern allmählih zum Werdrängen der 
uriprünglichen Sitte durch das Verbrennen führte, 
veranlaßte die Bewohner von Jabes in Gilead (1. 
Sam. 31, s—ıs), daß fie Sauls und jeiner Söhne 
Gebeine verbrannten, um fie nämlich vor Be 
ihimpfung durch die Feinde ficher zu ftellen ; dod 
wurden auch in diejem aufergewöhnlichen Falle 
die Gebeine nach ihrer Einäjcherung (vorläufig, 
vgl. 2. Sam. 21, 12 ff.) begraben*.) Auch Am. 6, 
10, wo jtatt Luthers „Ohm“ wahrjcheinlich „Ber- 
brenner” zu überfegen iſt, handelt es jich um 
‚den Nusnahmefall eines göttlihen Strafgerichts, 
da bei dem großen Menjchenjterben der Tote vom 
nächiten Verwandten raich auf die Seite geichafit 





Nah Willinjon. 
werden muß. Das Begraben war eine jo feit ge 
wurzelte alte Sitte, daß wir das Verbrennen hin- 
gerichteter Verbrecher (3. Moſ. 20, 14. 21, ». Fol. 
| 7, 25) vor dem B. (vgl. 5. Mof. 21, 2) als ſchimpf⸗ 
‚liche Strafverihärfung finden. In der ältejten 
hrijtlichen Kirche ward das Begraben um jo eher 
feitgehalten, als ſich eine ſinnliche Faſſung des 
Auferjtehungsglaubens leicht gegen dasBerbrennen 
fträuben mochte. Mit Unrecht hat man das Ver— 
brennen der Yeichen, weldyes der Talmud einfach 
zu den heidniichen Gebräuchen rechnet, durch die 
Stellen Jer. 34, s. 2. Chr, 16, 14. 21, 10 beweilen 
wollen, die vom Anzünden eines wobhlriechenden 
Brandes zu Ehren des verjtorbenen Königs reden. 
Zur Verhütung der dem Hohepriefter (vgl. 3. Moi. 
21,» 11) gänzlich unterjagten Verunreinigung 
(1. d. A. und vgl. 4 Moj, 19, 11 ff.) geichah das B. 
meilt bald nach dem Tode (vgl. Apftig. 9, sie), 
' zumal da das warme Klima rajcheren Eintritt der 
Verweiung begünitigte: nad) 5. Moj. 21, 2 jollte 








*) Den, der zwiſchen Verbrennen und Begraben einen 
Wideriprud findet, verweife ih auf Rob, Koldeweh's An- 
paben über oberflächliche Leichenverbrennung feitichrift 
für Afigriologie 11, S. 406 fi.) 
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der Gehentte noch de: sjelbenTages begraben werden. 
Wenn auch das B. mit der volfstümlichen Vor- | 
jtellung von der Unterwelt (Luther: Helle, val. Hei. | 
32, #7) zufammenhängt, jo wird doch ſchon 1. Moſ. 
25, si. zwiſchen dem Orte der verjtorbenen Stamm- | 
genofien und dem Grabe deutlich unterichieden. 
Wie bier Abrahams Söhne den geliebten Water an | 


ſcher der Chaldäer (Dan. 5, 


Betfazer, hebr. Bälschassar, griech. Saltafar, 
heißt im B. Daniel 5, ı. 7, 1. 8, ı (vgl. Bar. 1, 
11. ı2) der legte König von Babylon und Beherr- 
»). Als er in der Nacht, 
da er ein großes Hofgelage gehalten hatte, plößlich 
verftarb, fam fein Reich an eine Dynaftie aus 
anderem Stamm, nach Dan. 6, ı an den Meder 


der Seite jeines Weibes im Erbbegräbnis (1. Moſ. Darius. Außerhalb der Bibel wird des Königs 
23) beifegen, jo finden wir zahlreiche Beweiie für | in fchriftlichen Dentmälern jonft nicht Erwähnung 
den jtarf ausgeprägten religiöfen Familienfinn der | gethan:; jo hielt man den Namen, wenn man ihn 
Hebräer; vgl. 3. B. 1. Moſ. 15, ı5. 47, 20 ff. 49, | nicht als einfach fingiert betrachtete, entweder, jo- 
20 fi. 50, 3 ff. a Do. 2, * f. Richt. 8, 32. 16, fern Nebucadnezar ausdrücklich, als ſein Vater“ 

Ruth 1, ı7. 1. Makk. 2, 0. Die rührende bezeichnet werde (Dan. 5, 2. ı1. 22), für einen 
Mutterliebe der Rizpa (2. Sam. 21, ı), die den zweiten von des letzteren geichichtlichem Nachfolger 
ganzen Sommer hindurch die Nas freffenden Tiere | Evilmerodach (2. Kön. 25, ar), oder aber für einen 
von den Leichen ihrer Söhne vericheuchte, wird fajt | andern Namen des von Berofus und Herodot, aud) 
noch überboten durch Tobias (I, 21 ff. 2,» fi.), der im ptolemäiichen Kanon als letzter König Baby- 
nad) der Sage mit Lebensgefahr die erjchlagenen | lons aufgeführten Nabonned, Nabunit oder Laby— 
Yandsleute zu begraben fortfuhr:; galt doc, wie net. Es jchien fich dieſe legte Kombination, weldye 
im übrigen Altertum, die Entbehrung des B., wo⸗ ſchon von Joſephus (Aitert. X, 11, ») vorgebracdht 
bei der Tote gewöhnlich den gefräßigen Hunden ift, um jo mehr zu empfehlen, als auch Herodot die 
oder dem Wild und den Kaubvögeln zur Beute Erſtürmung der Stadt während eines Feites und 





wurde, al$ der Gipfel alles Unglüds und Schimpfes, 
vgl. 1. Kön. 14, 11. Bi. 79, 2 ff. Jer. 8, 1.9, =. 
25, 38. Sei. 29, 5. 2. Maft, 5, 10. Ein ſchwache 
Parallele zu dem ägyptiichen Totengericht findet 
fich in den Stellen 2. Chr. 21,20. 24, as. 26, »s. 
Kph. 
Behemoth, j. Nilpferd. 
Veinharniid, i. Waflen und Wehr. 


Beinhaus (Hiob 30, +) ift das in manchen 
Gegenden noc auf jedem Friedhof zu findende | 
Haus, in welchem die Totengebeine gejammelt 
werden. Bet den Hebräern gab es aber nichts der 
Art; das entiprechende hebräiiche Wort bedeutet 
Trümmerhaufen. 


Bel, ſ. Baal. 
Bela, i. Zoar. 
Belagerung, ſ. Feitungen. 


Belial, oder, wie die griechiich redenden Juden | 
ausſprachen, Beliar, ift Name des Teufels (2. 
Kor. 6, 15). Es iſt das hebräiſche Wort Belijaal 
(— Nichtönugigfeit), das im U. T. ſowohl „Heil- | 
lofigteit, Verderben“ (Pi. 18, >) als „Nichtswürdige | 
keit, Bosheit“ (d. Moſ. 13, ı3) bedeutet, und auch 
als — ——— von Perſonen, nantent- 
lich Nah. 2, ı (Luther: „der Schalt“) von dem Aiiy- 
rer, als dem nichtswürdigen Feind und Verderber 
des Gottesvolfes, aber noch nicht vom Teufel ge- 
braucht wird. Irrtümlich hat Yuther es auch in 
einigen altteit. reden als Teufelsnamen ange- 
jehen. Doch will er 2. Sam. 23, 4 jein „Belial“ | 
ganz richtig als zujanmenfafjende Bezeichnung 
heillojer Menichen veritanden willen. | 


Belma (Judith 7, #) oder Belamon (ud. 8, a 
im griech. Text), 1. Baal-Hamon. 


| 


‚einer Inſchrift, 


während der Nacht berichtet, und dazu Kenophon 
bei diefer Gelegenheit auch den babyloniichen, 
jeinem Namen nach nicht näher bezeichneten König 
— er nennt ihn einen „gottlojen König“ — um— 
fommen läßt. Die Kombination muß, wie aud) 
die jonftigen in Vorjchlag gebrachten Hypotheſen, 


, definitiv aufgegeben werden. Es fteht jept aus den 


Keilinſchriften feit, da es einen babylonijchen 
Fürften Beljazzar gab, weldher Sohn des Nabtı- 
nähid, d. i. des Nabunit und zwar des Königs Erit- 
geborener, aljo der präjumtive Thronerbe war. 
Sein einheimiicher Name war Bil-Sar-usur, d. i. 


VS 321,4 4 


| „Bel, ichüge den König!“, woraus das hebrätiche 


Belschassar einfach umgelautet ift. Wir befigen 
noch einen Thoncnlinder feines Baters Nabunit mit 
in welcher diejer auch in betrefi 
jeines Sohnes eine Bitte an den Mondgott Sin 
‚richtet, aljo lautend: „und was anbetrifft den 
Belſazer, den erftgeborenen Sohn, den Sprof 
meines Yeibes, jo lege die Verehrung deiner großen 
Gottheit in jein Herz; nicht möge er der Sünde 
nachgeben, (auf daß) er an Fülle des Lebens ſich 
jättige!" — Doch ericheinen auf Nontrafttäfelchen 
(juritiichen Urkunden) aus der Zeit des Nabiı- 
nähid Beamte des „Beljazer, des Sohnes des 
Königs” wiederholt erwähnt (Pinces). — Da wir 
nun jelbitändige Monumente von dem Sohne nicht 
befigen, Herodot weiter und ausdrüdlich berichtet, 
das Eyrus in Nabunit den legten König von Baby- 
fon befämpft und befiegt; Beroius endlich, daß er 
denjelben insbeiondere in der bei Babnlon be- 


legenen Stadt Borjippa eingejchloffen und zur 
Übergabe gezwungen habe; anderjeits Bibel und 
Xenophon jene den Beljazer, diefer den „gottlojen 
König“ bei diejer Gelegenheit und zwar in Baby- 
lon umtommen lajjen, jo drängt ſich faſt mit Not- 
wendigfeit die Kombination auf, daß Nabunit, als 
er Babylon verlieh, um dem Cyrus zur Feldſchlacht 
entgegenzuziehen und jpäter ſich nad) Borjippa zu 
werfen, in der Hauptſtadt jeinen Sohn, den Thron- 
folger Belfazer, als Kommandanten zurüdlich, der 
dann bei der Eroberung der Stadt durch die Perſer 





umfam, während Nabunit jelber durch freiwillige | 


Übergabe jein Leben friftete (er jtarb in Ruhe in 


Karamanien, wohin er veriwiejen ward). In der 


Nabunit-Eyrus-Ehronit (Keilinichriftl. Bibliothet 
II 2) geichieht des „Sohnes des Königs“, d. i. des 
Beljazer, wiederholt als des Befehlähabers der 
Nordarmee gegen Cyrus, bezw. dejien Feldherrn 
Gubaru, d. i. Gobryas, Erwähnung. In einer aller» 
dings dunflen und forrupten Stelle diefer Inichrift 


(Col. III, 22 ff.) wird möglicherweije der Tod des | 


Kronprinzen berichtet (nach anderen iſt hier von 
dem Abjterben der Gattin des Königs die Rede). Es 
überraicht übrigens bei diejer Yage der Dinge nicht, 
den Thronfolger und erjtgeborenen Königsjohn in 
der Volfsjage und danach im Buche Daniel gerade- 
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entſchiedenſten Vertretern der Thronanſprüche Sa- 
| lomo’s gegen Adonia. Unter Salomo vollitredte 

er als Kommandant der Leibwache die Todes- 
urteile gegen Adonia, Joab und Simei, und wurde 
zum Feldhauptmann an Yoabs Stelle erhoben 
(1. Kön. 1.2.4, 4). Ob er unter David aud Mit- 
glied des geheimen Rats war, ijt zweifelhaft: denn 
2. Sam. 23, 28. 1. Chr. 12, 2, wo Yuther in dieſem 
‚ Sinn überjegt, ift wahrjcheinlich nur von jeiner 
‚ Einjegung zum Oberften der Leibwache die Rede; 
‚und 1. Ehr. 28, 24 ijt als Ratgeber Davids nad 
Ahitophel vielmehr ein Yojada, Sohn Be 
naia's, aljo vielleicht einer feiner Söhne genannt. 
Nur nach der Chronik war jein Bater Jojada ein 
Prieſter, in welchem Fall man wohl an jenen ftreit- 
baren Priejterfürften zu denfen hätte, der einft mit 
3700 Mannen zur Anerfennung Davids als Königs 
nad) Hebron zog (1. Chr. 28, s, vgl. mit 13, ). — 
Den Namen Benaja führte zur Zeit Davids auch 
ein anderer der Helden (2. Sam. 23, »), ferner 
ein Priejter und ein levitiicher Harfenjpieler (1. Chr. 
16, ı#. 20. 24. 17,5f.). Und aus jpäterer Zeit wer- 
den noch mehrere Fürften, Yeviten und andere 
| Männer diejes Namens erwähnt. 








Benhadad, im hebräiichen Texte des A. Ts 


zu als „König“ bezeichnet zu jehen. Wenn Beliazer , Name dreier damasceniicher Könige (1. Kön. 
ferner im Buche Dan. 5, ». 11 ff. =, vgl. Bar. 1, | 15, ı#. 201 ff. 2. Kön. 13, 3; vgl. für Nr. II 2. Kön. 
1. ı2 als Sohn des Nebucadnezar betrachtet wird, | 6, 24 ff. 8, : ff., für Nr. III Am. 1,4 und j. über 


während er nur dejjen jpäterer Nachfolger war, jo 
ift das ebenfall3 eine inadäquate Anjchauung oder 
Ausdrudsweiie, welche aber bei einen: lange nad) 
den berichteten Ereignifien lebenden Schriftiteller 
ebenjowenig auffällt. Schr. 


Benaja. Unter den Männern diejes Namens it 
der hervorragendite B., der Sohn Jojada's, aus 
Kabzeel (j. d. Ad, der Kommandant der Yeibwache 
Davids, der jogenannten Erethi und Blethi (j. d. A.). 
Drei jeiner Heldenthaten waren bejonders im 


Munde des Volkes: die Befiegung von zwei Yöwen | 


gleichen Moabiterhelden, wahricheinlih in dem 
2. Sam. 8,» erwähnten Krieg Davids gegen die 
Moabiter; dann das Wagftüd, daß er in eine Ci— 
iterne hinabjtieg, um einen Löwen zu töten, der 
ſich bei jtarfem Schneefall darin gefangen hatte; 
endlich daß er, vielleicht in einem der Philifterfriege 
Davids, nur mit einem Stab bewaffnet, einen 
5 hebr. Ellen großen Ägypter mit weberbaum- 
langem Spieße angrifi, niederjchlug und mit dejjen 
eigenem Spiehe tötete, was an Davids Beſiegung 
Soliaths erinnert (2. Sam. 8, ıs, 20, a5. 23, 20 ff. 
1. Ehr. 12, » ff). In der nachbibliichen jüdiichen 
Salomojage ipielt er eine große Rolle. Bei der 
Heeresorganijation Davids erhielt B. das Kom- 
mando der dritten Tivifion, die aber an jeiner 
Statt von jeinem Sohne Ammijabad befehligt 
wurde (1. Chr. 28, 5 f.). Er jelbit blieb in der 
nächiten Umgebung des Königs und gehörte zu den 


haupt Damaskus). Von denjelben war der erite 
Zeitgenoſſe des judäiichen Königs Alfa, der zweite 
ein foldher des Ahab von Israel, der Dritte end 
lich, Sohn des Haſael (j. d. N.), regierte gleic- 
| zeitig mit dem israclitifchen Könige Joachas, dem 
Sohne Jehu's. Über den zweiten von ihnen, 
‚den Zeitgenofjen des israelitiichen Königs Ahab, 
‚ haben wir auch außerhalb der Bibel nähere Nadı- 
‚richten, diejes in den Keilinichriften, aus welchen 
wir zugleich erfahren, daß deſſen eigentlicher Name 
‚nicht Benhadad bezw. Barhadad, denn vielmehr 
Hadad'idri = Hadadezer war. Wir verdan- 
‚fen jene Aufflärung den Anichriften König Sal» 
manafjars II. von Aſſyrien, welcher gemäß dem 
afiyriichen Regentenfanon von 860825 regierte. 
Derjelbe berichtet uns ſowohl in jeiner großen 
Obeliskinſchrift, aber auch jonft, daß er im jeinem 
6., 11. und 14. Regierungsjahre Züge gegen Ha— 
dad'idri von Syrien-Damaskus unternommen und 
diejen wiederholt befiegt, auch reihe Beute ihm 
abgenommen habe. Für den erften diejer Feldzüge 
(im 6. Regierungsjahre des Königs) erwähnt der 
aſſyriſche Großkönig eines Bundesverhältniſſes 
Ha dad'idri's mit einem Achabbu Sir'lai, d. i. Ahab 
von Israel. Dieſes iſt durchaus in Übereinſtim— 
mung mit der Bibel, welche uns (1. Kön. 20, ») 
berichtet, da; Ahab nad) der Schlacht bei Aphef mit 
dem Syrerlönig einen Bund geichlofien habe. Das 
jpätere Unglüd Benhadads-Hadadezer’s im Kampfe 
gegen die Aſſyrer jcheint indeſſen auch auf das 








eingewirkt zu haben. Die Bundesgenofjenichaft der 
beiden Nachbarkönige ſchlug in offene Feindſchaft 
um; es fam zum Kampfe und zur Schladht, in 
welcher Ahab dem Syrer erlag und jein Leben 
verlor (1. Kön. 22, sr). Über die Leſung des betr. 
Namens ald Dad-(Hadad-)'idri — Hadadezer und 
die Zujammenmwerfung diejes Namens mit dem 
Namen Benhadad (Barhadad) j. Schrader in Keil» 
inichriften und Geichichtsforichung, Gieß. 1878, 
S. 538 ff. Sonft vgl. KAT* 193 ff. 201 ff. Schr. 


Benjamin (d. i. Sohn der Rechten, Glücksſohn): 
1) der jüngite von Jakobs Söhnen, und demjelben 
auf der Heimreile von jeiner Lieblingsgemahlin 
Rahel, unweit Ephrata (j. d. A. Bethlehem) ge 
boren; für die Mutter ein Schmerzensiohn (Ben- 
oni), denn fie jtarb über der jchweren Geburt; für 
den Bater zugleich ein Glüdsjohn, denn er war der 
zwölfte und auf der heimatlichen Erde geboren 
(1. Moi. 35, ı6 ff.). Um all diejer Gründe willen 
hegte ihn jein Vater, zumal nad Joſephs Berluft, 
mit bejonderer Zärtlichkeit; und nicht minder nach⸗ 
ber jein rechter Bruder Joſeph (42, «. su. 43, 14, 
u 5.34. 45, 12. 14). Nach ihm benannt 2) einer 
derzwölf Stämme Jsraels, der bei der erjten 
Zählung in der Wüſte 35 400, beim Einzug 45 600 
Männliche zählte, unter diejen bald darauf 25 700 
Baffenfähige (4. Moſ. 1. se. 26, 1. Nicht. 20, a5. 47; 
aus welchen beiden Berjen ſich ergibt, daß in B. 15 
einige alte Überjegungen, welche ftatt 26 000 leſen 
25000, das Richtige bieten). Der Stamm war 
von alters her berühmt durch Luft am Kriegs— 
handwerk, jeine Krieger vornehmlich berühmte 
Scleuderer und Bogenjchügen; die anjehnlichiten 
unter ihnen gewohnt mit der linfen Hand zu fech— 
ten (1. Moj. 49, . Richt. 3, 15. 20, 14. 1. Chr. 
9, 0, 2. Chr. 14,5). Wie friegeriicher Sinn, na- 
mentlich im Orient, mit einer itarfen Neigung zu 
zuchtloier Wildheit Hand in Hand zu gehen pflegt, 
jo verwidelten jchwere Ausartungen diejer Art den 
„reipenden Wolf“ unter jeinen Brüdern, und zwar 
ichon bald nach der Anfiedlung im h. Lande (vgl. 
Richt. 20, 23 und d. A. Binehas), in einen harten 
Streit mit der Gejamtheit der übrigen Stämme, 
welcher nahezu zur Musrottung Benjamins geführt 
hätte (Richt. 19— 21). Wild freilich war auch der 
fühne Handftreich noch, mit welchem bald nachher 
ein einzelner Held des Stammes, Ehud, durch 
Füllung des moabitiihen Iyrannen Eglon dem 
Namen Benjamins in den Gauen Israels wieder 
zu den Ehren half, die er von da an mit Glanz be» 
hauptete (Richt. 3, 15 fi. 5, 14. Bi. 68, 2»). — Das 
Gebiet des Stammes, wie e8 Joſ. 18, 11 ff. ber 
ichrieben ift, in der Mitte des Wejtjordanlandes 
gelegen, von Ephraim, Juda und dem Jordan ber | 
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Beon 


enticheidenden Bälle das wichtigſte im ganzen 
Lande. Hier waren auch die meiften der heiligen 
Stätten, an denen Israel jeine Heiligtümer ftehen 
hatte und jeinen Kult beging, der Obhut des ftreit- 
baren Stammes anvertraut: Nob, Gibeon, Gibea, 
Bethel, Gilgal, Mizpa; auch Kirjath Jearim, und 
Schließlich Jerufalem. „Zwiichen Benjamins Schul» 
tern joll Fehova wohnen“ (5. Mof. 33, 12). Saul 
wunderte fi), daß aus dem Hleinften Stamme er 
zum Könige gekürt fein jollte (1. Sam. 9, 21); aber 
jiher war die Tüchtigfeit des Stammes und die 
Gunſt jeiner Lage bei diejer Fügung nicht außer 
acht geblieben; und wie ſchon des Königs Anfänge 
dem alten Ruhm jeiner Herkunft entiprechen, jo 
war jeinem Anjehen die alte Verbindung Benja- 
mins mit den beiden mächtigeren Joſephsſtämmen 
ſehr förderlich (vgl. Richt. 3, ar. Bi. 80,5). Mit 
tapferer Anhänglichkeit hielt nach Sauls Tode der 
Stamm bei der Dynaſtie aus; und obwohl David, 
nachdem er Alleinherricher geworden, die anjehn- 
lichiten Helden desfelben aufs nächite an fich kettete 
und eine Stadt dieies Stammgebiet3 zur Nefidenz 
erhob, jo bemweiien doch u. a. die Schmähungen des 
Simei, die gehäfligen Berleumdungen des Cuſch 
(deſſen Namen Luther Bi. 7, ı mit „Mohr“ wieder: 
gibt), und der Aufruhr des Seba, daß der troßgige 
benjaminitische Sinn dem Könige bis faft in die Aus— 
gänge jeiner Regierung hinein Schwere Stunden be» 
reitet hat (2. Sam. 2, ». ı5. ». 1. Chr. 13. 29, ı—r. 
Bi. 7.2. Sam. 16, 5 ff. 20,1 ff.). Bei der Teilung des 
Reiches blieb zwar ein namhafter Teil des Stam— 
mes, gehalten durd) die nahe Drohung Jerufalems, 
bei Juda (1. Kön. 12, 21. 2. Chr. 11, 10); aber 
mehrere anjehnlidye Städte, wie Bethel, Gilgal, 
Jericho, fielen zum Nordreich ab; und andere, wie 
Rama (j. d. A. Aſſa), blieben ein Zankapfel zwi- 
ichen beiden Reihen. Die bei Juda verbliebenen 
Benjaminiten teilten das Gejchid dieſes Reiches 
auch in Eril und Heimkehr (Er. 4, ı. 10, s. 2. Chr. 
36, 20 f.); wiewohl ihrer auch im Morgenlande 
zurüdblieben, und der Name des Stammes von 
dort aus durd den Ruhm Mardochai's und der 
Either einen neuen Glanz erhielt (Efth. 2, >. 7). 
Einen größeren freilich nachher durch jenen zweiten 
Saul, den die Chriftenheit unter dem Namen Pau— 
lus fennt (Röm. 11, 1. Phil. 3, 5). 

Anm Im Hebräifchen heißt ein Glied des 
Stammes Benjamin: ben-jemini oder isch-jemini. 
Luther gibt dies nur jelten in unſerer Weije mit 
„Benjaminit“ (oder — wie er fürzer jchreibt — 
Benjamit) wieder, in der Regel aber durh „Sohn 
Semini“ oder „Mann Jemini“. So auch „Sinder 
Jemini“ u. „Yand Yemini.“ \ 


Benoni, ſ. Benjamin. 
Beon (4. Moj. 32, 3), Stadt im jüdlichen Teil 


grenzt, war dem Umfang nach das fleinjte, aber | des Oftjordanlandes, nördlih vom Arnon, hält 
(wie namentlich Joſephus hervorhebt) eines der | man gewöhnlich für identiih mit Baal Meon 
iruchtbariten, und strategisch durch den Bei der | (j.d. W.). In Sept. lautet der Name Baian, genau 


Ber 





wie der Name des räuberiichen Beduinenjtammes 
(Yuther: Kinder Bean's), welhen Judas Maf- 
fabäus auf dem Wege von Idumäa nad Ammo— 
nitis, zwijchen Afrabattine und Jaeſer, aljo in der- 
jelben Gegend ſchlug (1. Maft. 5,4 f.), was jene 
Annahme zweifelhaft macht. 


Ber, ſ. Beer, 


Berachah, in der hebräiichen Verbindung Emek— 
B.,d.h. „Yobethal“ (Luther), Name eines Thales 
in der Nähe von Theloa, welchen dasjelbe infolge 
der von Joſaphat nach dem Siege über die Moabi— 
ter, Ammoniter und deren Verbündete dajelbit ge- 
haltenen Dankes- und Siegesfeier erhielt (2. Ehr. 
20, 26; vgl. V. 20 ff.). Der Name hat jich bis heute 
erhalten in dem des Wadi (oder Sahel, d. h. Ebene) 
Bereiküt, eines breiten, offenen Thales zwijchen 
Thekoa und der Straße von Jeruſalem nad) He— 
bron, an dejjen Wejtjeite die umfänglichen Ruinen 
einer Ortichaft gleichen Namens liegen. Guerin 
(Judee III, 154 ff.) will den Namen B. in dem 
heutigen Kefr Bereik wiederfinden (wie das Dorf | 
Beni Na’im öftlih von Hebron noch heute im 
Munde der Eingeborenen genannt wird; ZDMG. 
XXXVI, 398). Aber diejes entipricht wohl dem 
Caphar Barucha oder Capharbarica des Hierony- 
mus und Epiphanius, aber nicht jenem bibliſchen B. | 

| 


Beren, 1) judäiicher Ort von unbelannter Lage, | 
in dejien Nähe Judas Makkabäus jeinen Tod fand 
(1.Maft.9,s). Man hat ihn in dem heutigen EI- | 
Bire (j. Beeroth) oder nach Joſephus, Altert. | 
X, 11,ı in Bir ez-Zeit wiederfinden wollen. 
Gegen eriteres ipricht die Form des Namens, gegen 
leteres überdies die Unficherheit der Überlieferung 
„Bethzetho* (jo Joſephus; vgl. 1. Makk. 7, ı6, wo 
ebenfalls ein Bethzeth Luther: Bethzecha] genannt 
wird). — 2) ſ. Berda Nr. 2. M. 


Bered (Bared), 1. Moſ. 16, ı+ neben Kades ge- 
nannt, um die Lage des „Waljerbrunnens in der 
Wüſte“ „am Wege zu Sur” (8. ») zu fennzeich- 
nen, an welchem der Engel des Herrn der Hagar 
den Befehl erteilt, zu ihrer Herrin zurüdzufehren. 
Diejen Brunnen hat John Rowlands in Ain Mu- 
wailich wiedergefunden, einer Örtlichteit, mit der 
auch die arabijche Tradition den Namen Hagars 
verbindet. Die Quelle liegt auf dem Wege von 
Beerieba nach Agypten. Da Kades öſtlich von ihr 
(in dem heutigen Ain Dschadis) zu juchen ift, jo 
hat B. wahrjcheinlich weitlich von derjelben gelegen, 
etwa auf der Nordſeite des Dschebel Heläl. M. 


Berg, ſ. Gebirge und die Namen der einzelnen 
Berge. Der Berg Gottes it einerjeit$ der, 
Horeb als Stätte der Gottesoffenbarung (2. Moſ. 
3,1. 4, 27. 18, 5.24, 15. 4. Moſ. 10, 35), anderer- 
jeits der Zion als bleibende Wohnjtätte Jehova's, 
legterer häufiger „Berg Jehova's“ oder „heiliger | 
Berg“ genannt. Bi. 36, + aber find die Berge: 
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Gottes allgemeiner die hochragenden, von Gottes 
Hand gegründeten Berge. — An den Zion dadıte 
Luther aud) bei dem „Berg des Stifts an der 
Seite gegen Mitternacht“ in ei. 14, 14 (vgl. Pi 
48, 3. Jeſ. 33, »). „Stift“ bedeutet dabei, wie in 
„Stiftshütte“, nach Luthers eigener Erklärung den 
Ort, an weldhen das Bolt Israel fommen jolte, 
um Gottes Wort zu hören. Allein es ift Dort im 
Munde des Königs von Babel vielmehr von „dem 
Berjammlungsberge (der Götter) im äuferiten 
Norden“ die Rede. Der eigentlihe Wohnfig der 
Götter iſt nämlich nach einer im Altertum weit- 
verbreiteten Borftellung der höchite, in den Himmel 
bineinragende und jo die Verbindung zwiichen der 
irdischen und der himmlischen Welt bildende Berg, 
der bald als Mittelpunkt der Erde gedacht, bald in 
den äußerſten Norden verlegt wurde; letzteres ge 
mäß der, wahricheinlich durch die Yage der Sonnen- 
bahn veranlahten Annahme, da die Erde über- 
haupt nad; Norden hin anjteige und nach Süden 
fich jenfe, und weil wirklich die Hochgebirge, an 
welche jich für die betreffenden Völker jene Bor- 
ftellung anknüpfte, die ihnen bekannte Welt nadı 
Norden hin begrenzten. So galt den Indern der 
Meru, dem Zendvollk der Albordich, den Griechen 
der theilaliiche Olympos als Sig und Berjamm- 
lungsort der Götter. Wie ihn die Babnlonier und 
Aſſyrer genannt haben, ift noch unbefannt. Aber 
an ihn wird man bei dem Orte zu denfen haben, 
von welchem aus nach dem von George Smith ent- 
dedten, aus der Bibliothef Sardanapals (657 — 626 
v. Chr.) ftammenden altbabyloniichen Sintfluts- 
bericht die Götter aus Furcht vor dem die ganze 
Erde überflutenden und bis zum Himmel reichen- 
den Sturmwetter in den Himmel von Anu hinauf 
flüchteten; vgl. Schrader, KAT? ©. 60 fi. — Übri- 
gens fommt jener heilige Götterberg, in Verbin— 
dung mit dem Paradieie, auch in der Bilderrede 
des Propheten Heſekiel (28, 14. ı#) vor. Streitig 
ift dagegen, ob aus der beiprochenen Vorftellung 
auch das zu erflären, daß nach Hei. 1,4 (umd Hiob 
37, 2.) der erjcheinende Gott von Mitternacht ber 
fommt. 


Bergaltäre, Bergfirden, j. Höhen. 


Bergbau, Bergwerk. Daß der Berfajier des 
Buchs Hiob (Hiob 28, ı—ı) den Bergbau fannte, 
unterliegt feinem Zweifel. [Er weift ®. «. » f. hin 
auf die jchräg unter ſtarkem Winfel einlaufenden, 
gewöhnlich den Erzgängen folgenden und darum 
vielfach gefrümmten und labyrinthartig verichlun- 
genen Gangſchachte und Stollen in den Bergwerten 
der Alten, ®. s auf das Grubenlicht, das die Ar- 
beiter in den ägyptiſchen Bergwerten nach Diodor 
(3, 11) an der Stirn befeftigt trugen, B. s auf das 
jogen. Feuerſetzen, d. h. das Sprengen des Gefteins, 
indem man es glühend machte und dann mit 
Waſſer benegte, dejien Diodor ebenfalls gedentt: 
endlich ®. ı0 f. auf das jogen. Wailerjchroten, d. i. 
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das Aufbrechen erzhaltiger Klüfte, aus denen noch praktiziert verarbeitet worden ſind, iſt unbe- 
Waſſer hervorbricht und auf das Verſtopfen der | kannt. [Auf dem Libanon finden ſich Eijengruben, 
Baileradern in den Stollen. Bei Luther find frei- und auch Spuren vormaliger Stupferwerfe will 
lich einige diefer Beziehungen durch unrichtige | man gefunden haben. Möglich, daf jene Worte 


Überjegung verwiſcht. Seine Kenntnis ſtammt 
aber ſicher nicht aus Baläftina, wo vom Vorkom— 
men edler Metalle und von Bergwerfen nichts be- 
fannt iſt. Die edlen Metalle bezog Paläſtina durch 
den Handelsverfehr, den die Phöniken jeit älteiter 
Zeit vermittelten: dagegen hat wohl der Verf. des 
Hiob jein Willen um das Vorkommen und den Ab» 
bau der Metalle aus äguptiicher Quelle. (Auf dem 
Grenzgebiet Agyptens und Nubiens zwiſchen Nil 
und rotem Meer, teils jüdlich von Edfu im heutigen 
Wadi 'Abbäs, teils jüdlicher oftwärts von Dakke 
im heutigen Wadi 'Allaki waren die reichhaltigen 
Goldminen, von welchen Diodor (3, 11—ıs) berich- 
tet, und aus welchen die Bharaonen Gold, Lapis 
Lazuli und Kupfererze (Malachit) gewannen.) Be- 
ſonders aber haben wir an den von den Äguptern 
ichon in den älteften Zeiten betriebenen Kupfer— 
bau aufder finaitiihen Halbiniel zu den- 
fen, allwo in den Wadi's Meghära und Nasb noch 
jegt die Spuren grofartigiten Bergbaues in Halden- | 
ftürzen, Schladenbergen und halbverfallenen Stollen | 
und Bingen zu treffen find. Die an den Felſen dort | 
noch leöbaren Inſchriften bejagen, daß ſchon vor 
dem Erbauer der großen Pyramide(Chufu,Cheops), 
etwa 1'/s Jahrtauſende vor Mojes unter dem König 
Snefru das Erz gegraben worden jei. Das Erz 
dajelbit ift Nupferfies und Schwarztupfer, das 
heute noch in mächtigen Stöden anjteht. Der Bau 
wurde nicht etwa von Bergleuten gewerbsmähig 
betrieben, jondern — als in einer Zeit, da jede 
handwerksmäßige Beichäftigung den Mann ent- 
ehrte — von Sklaven, Sträflingen, Kriegsgefan— 
genen, deportierten Juden (nach Rojephus), tie 
das heute noch in den fibirijchen Bergwerten der 
Fall ift. Die wahricheinlich dort gewonnene berg. 
männiſche Anichauung bat der Verf. des Buches 
Hiob mit dichterifcher Freiheit zu einem Gejamt- 
bild der menichlichen Kunftfertigteit in der Ge— 
winnung der edlen Metalle ausgeführt, ohne daß 
aus der Stelle Schlüfje auf gangförmiges Vor— 
fommen, 3. B. des Silbers (B. ı) in den ihm be- 
kannten Bergwerken gezogen werden fünnten. Vgl. 
über jene Bergwerte Ebers: Durch Gofen zum 
Sinai, S. 136 ff. 449 ff. 539 ff.) — In der Schil- 
derung des gelobten Landes 5. Moj. 8, » jcheinen 
die Worte: „deilen Steine Eiſen find, da du Erz 
aus den Bergen haueit“ allerdings auch auf Berg- 
bau in Baläjtina zu deuten. Aber es fragt fich, ob 
das wörtlich zu nehmen ift. Oberflächlich liegende 
Eilenerze, wie Bohnerze, Raieneijeniteine, find 
zwar vereinzelt in Baläjtina zu treffen: auch liegen 
im Wadi Adschlün (öftl. Zufluß des Nordans) 
magere Roteijenerze, die man am Rhein noch ver- 
hütten würde; ob jie aber je in der primitiven Art 





ſich auf diejen freilich in Wirflichleit von Israel 
nicht in Bei genommenen Landesteil beziehen: 
bei dem Eijen fönnte auch an den von den Alten 
damit verglichenen und von den Arabern für Eiien- 
gejtein gehaltenen Bafalt im nördlichen Paläſtina 
und in Bajan gedacht fein.) Als Gegend, woher 
die ganze alte Welt ihr Eifen bezog, nennen aber 
alle älteren Nachrichten vorzugsweije die Länder 
am ſchwarzen Meere, two am fappadociichen Pontus 
das eijenkundige Bolf der Chalyben wohnte; und 
dorther konnten auch Israel und Ägypten über 
Damaskus leicht ihren Bedarf beziehen. Später 
fam (nach dem Trojanischen Krieg) der Eijenbetrieb 
auf Euböa, in Macedonien, auf Elba u. ſ. w. auf, 
wo Magneteiieniteine zur Ausbeute gebracht wer- 
den konnten. Die ſpaniſchen Bergwerte, die einit 
von den Bhöniciern auf Silber, Eiſen, Zinn und 
Blei ausgebeutet wurden (Sei. 27, ı2), find als 
Gold- (7) und Silberbergwerte I. Matt. 8,» er- 
wähnt.) Fr. 


Berggötter, d. h. Gottheiten, deren eigentliches 
Herrſchergebiet das Gebirge ift, während fie in der 
Ebene die göttliche Übermacht nicht ebenjo, wie 
dort, geltend zu machen vermögen, jchreiben die 
Syrer den sraeliten zu, nachdem fie im Ge- 
birge geichlagen worden jind (1. Kön. 20, 2; 
vgl. 35). Dieſem Wahne liegt einerjeits die ſemi— 
tiich gefärbte Auffaſſung des Gottes Israels als 
eines Nationalgottes neben den Göttern an— 
derer Nationen, alio mit bejichränfter Macht, an- 
derjeits die echt heidnifche Idee zu Grunde, daß 
die Naturbeichaffenhbeit des Bodens, auf 
welchem eine Gottheit heimiich ift, dem Weſen der- 
jelben entipricht und ihre Macht bedingt und be- 
ſchränkt. Der im Bergland Baläftina heimische 
Gott it in ihren Augen ein Gott des Gebirges. — 
Nur eine entfernte Analogie bietet die römijch- 
griechiiche Vorftellung von Berggöttern (dii mon- 
tenses oder montium, Montinus u. dgl.), jofern 
dieſe als bloße Naturgottheiten neben vielen an- 
deren Quell», Fluß- und Waldgottheiten jtehend, 
eine viel beſchränktere Bedeutung, namentlich nicht 
den Eharafter von Nationalgöttern haben. 


Berith, i. Baal. 


Bernice (Bernite = Bherenite), die Tochter 
des Königs Herodes Agrippa I. und Schweiter 
Agrippa’s II. (f. d. Artt.). Sie war im J. 28 
n. Chr. geboren und in eriter Ehe mit ihrem Oheim 
Herodes von Chalfis vermählt. Als diejer im J. 48 
n. Ehr. ftarb, nahm fie ihr Bruder Agrippa IL. zu 
ſich: und man jagte, daß beide in unerlaubten 
Umgange lebten. Um das üble Gerücht zum 
Schweigen zu bringen, vermäbhlte fie jich mit dem 


der Eijenverhüttung (wie jolche z. B. der Tatare | König Polemon von Cilicien, verlieh diejen aber 
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bald wieder und kehrte zu ihrem Bruder zurück. 
Beide zujammen machten im J. 60 dem neuer- 
nannten römijchen Yandpjleger Feitus (j. d. U.) in 
Cäjarea ihre Nufwartung; und bei dieſer Gelegen- 
heit mußte aud) der gefangene Apoitel Paulus vor | 
ihnen ericheinen (Apftlg. 25, ıs. 23. 26, so). Bei 
Ausbruch des jüdijchen Aufitandes im J. 66 n. Chr. 
juchte fie jamt ihrem Bruder das Volt zur Unrer- 
werfung zu beivegen. Als aber ihre Vorjtellungen 
fein Gehör fanden, traten beide offen auf Seite der 
Römer. Während des Krieges Inüpfte fie mit 
Titus, dem Sohne Beipafians und nachmaligem 
Kaiſer, jenes berühmte Yiebeöverhältnis an, durch 
das ihr Name auch in der römischen Welt allbe- 
fannt wurde. Sie fam im J. 75 jogar nach Rom, 
und man ſprach dort jchon von der nahen Hochzeit. 
Aber infolge der allgemeinen Unzufriedenheit jah 
Titus ſich genötigt, die Geliebte zu entlafjen. Als 
Titus im J. 79 Kaiſer geworden war, fam jie noch 
einmal zu ihm, wurde aber jegt von ihm jelbjt nicht 
mehr beachtet. Bon da an verlieren ſich die Spuren 
ihres Lebens. Schü. 


* 

Berön ift der Name mehrerer griechiſcher Städte 
des Altertums. Für uns fommen in Betracht 
1) das mafedoniihe B., am Fl. Aſträos, in 
einer überaus gejegneten Gegend der maledoniſchen 
Yandichaft Emathia, nicht gar fern von dem Fl. 
Haliatmon, am Fuße des Geb. Bermios gelegen, 
eine der älteiten Städte diejes Landes. Hier pre- 
digte der Apoftel Paulus zuerjt das Chriftentum 
auf jeiner erften griechiichen Reife, als er von 
Theſſalonich aus nach Achaja zog, im J. 54: hier 
fand das Chriftentum unter Juden und Griechen | 
lebhafte Teilnahme, bis Baulus durch die Agitation 
der Synagoge von Theſſalonich genötigt wurde, 
die Stadt zu verlaſſen, wo vorläufig Silas und 
Timotheus zurüdblieben (Apftig. 17, 10—ı5, wo es 
®. 1 heißen muß: „edler denn die zu Theſſalo— 
nich“). Ein Chrift aus Berda, Sopater mit Namen, 
ift jpäter in Paulus’ Umgebung (20, #1. — Die 
Stadt heißt jegt Werria, auch Kara- Ferja. — 
2) Das ſyriſche B. Dieſe Stadt, uriprünglich 
wahrjcheinlich Chaleb genannt, lag in der Land- | 
ihaft Syria Kyrrheſtike, zwiichen Hierapolis und | 
Antiohia am Fl. Chalos (Kowaiti und wurde 
durch König Seleutos Nikator (311— 280 v. Chr.) 
hellenifiert, vergrößert und mit ihrem nunmehrigen 
mafedoniichen Namen belegt. Dort erlitt nad 
2. Maft. 13, 4 fi. der abtrünnige vormalige Hohe— 
priejter Menelaus die Todesitrafe der Tempel- 
räuber, indem er in glübender Niche getötet wurde. 
Luther jchreibt den Namen Berea. Die Stadt it 
identiih mit dem heutigen Aleppo oder Haleb 
(. ZDMG. XVII, 48 fi.). II. 


Berotha kommt in der Beſchreibung der von 














maskus und der von Hamath lag, geſucht werden 
Identiſch damit iſt höchſt wahricheinlich Bere: 
thai, eine Stadt, die einſt Hadadeſer, dem König 
von Aram⸗Zoba gehörte, und in welcher David ehr 
viel Erz erbeutete (2. Sam. 8, »). Denn beide 
Stellen weijen die Stadt in die Nähe des Gebiets 
von Hamath. Die Chronik (1. Chr. 19, «) nennt fie 
Chun, was entw. ein jpäterer Name ift, oder aui 
einem Tertfehler beruht. Durch den Gleichklang 
der Namen bejtimmt, hat man früher Berotha mit 
dem befannten Berntus der Griechen und Römer, 
d. h. dem heutigen Beirut, dem Mittelpunkte des 
europätfchen Handels an der ſyriſch-phöniciſchen 
Küfte und Hafen für Damaskus, identifiziert. Mit 
Recht find aber die meiſten Neueren hiervon zurüd: 
gefommen; denn weder in der einen, noch im der 
anderen Stelle fann füglih an eine an der Ser 
gelegene Stadt gedacht werden. Anderſeits lieg! 
jowohl Birtha, das heutige el-Bir oder Birah 
am öftlichen Ufer des Euphrat, als das im der 
Breite von Damaskus ziemlich weit nach dem Eu- 
vhrat hin gelegene Barathena des Ptolemäus, 
an welche Städte andere gedacht haben, zu weit 
öftlih. Noch weniger kann das von Joſephus 
Altert. V, 1, ıs) erwähnte galilätiche Berothe, un 
weit von Kedes, gemeint jein. Gemäß der Yage 
von Aram-ZJoba (ij, Aram) könnte man Berotba 
jüdlich oder jüdöftlich von Damaskus in der Nähe 
des Haurangebirges juchen wollen: da jedoch Ha— 
dadeier jeine Herrichaft, wie nach Oſten, jo audı 
nach Norden weit ausgedehnt hatte, wie er denn 
mit dem König von Hamath in Fehde lebte, io 
fann die Stadt auch weiter nördlich in der Nähe 
de3 Hermon (in Dschedür gibt es nach Robinion 
III, 902 ein Dorf Beirüäth) oder auch in Cöle— 
ihrien (wo es jüdweitlich von Baalbef ein Torf 
Bereitän mit vielen alten Gräbern gibt — Ru 
binfon N. F. 656) gelegen haben; und nur eine 
jolche nördlichere Yage paßt zu der Stelle des He— 


ſetiel (j. noch d. A. Sibraim). 


Berſeba, ſ. Beerieba. 
Berull,. j. Edelſteine. 


Beſchneidung. Durch die auffallende Ceremonie 
der Beſchneidung hebr. milah, griech. peritome, 
fat. circumeisio), d. h. der Wegichneidung der Vor- 
haut ('orlah) am männlichen Glied, wurde die 
Aufnahme in die Gemeinde des alten Bundes voll. 
zogen, Nach 1. Moi. 17 hat ſchon Abraham ein 
Jahr vor der Geburt Jiaats die göttliche Weiſung 
erhalten, fich jelbit und alles Männliche in feinem 
Haufe zu beichneiden: und das mojatiche Geſetz 
jet deshalb die Sitte als beftehend voraus umd 
erwähnt fie nur gelegentlich (3. Moſ. 12, 4). Alle 


ı Söhne von Israeliten, aber auch die hausgeborenen 


und die gefauften SHaven mußten beichmitten 


Heſekiel (47, 16) in Ausjicht genommenen Nord» | werden. Wer jich diejer Pflicht entzog, ſchloß ſich 
arenze des heiligen Landes vor, und muß weitlich ; damit in Geringachtung des Heiligen vom Bunde 
von Sibraim, das zwiichen der Grenze von Da- mit Gott aus, weshalb ihm angedroht war, daß 
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Gott ihn aus dem Volk ausrotten werde (1. Moſ. 
17, 145 dgl. 2. Mof. 4, 14). Fremdlinge dagegen, 
die unter den Israeliten lebten, waren nicht ge 
nötigt, ſich beichneiden zu laſſen; wollten fie aber 
ganz in die Gemeinde aufgenommen, namentlic) 
auch zur Teilnahme an dem Bundesmahle des | 
Paſſah berechtigt werden, jo mußten fie zuvor nicht | 
nur jich jelbft, jondern auch alle Mannsbilder ihres 

Hauſes dem heiligen Brauch unterwerfen (2. Moi. 

12, 4s). Sie jind die, welche in jpäterer Zeit „Pro- 
jelyten der Gerechtigkeit“ genannt wurden, im Un- | 
terichied von den nicht beichnittenen „Projelyten 

des Thors“. Auch Söhne jüdischer Frauen von 

heidniichen Bätern waren nicht zur Beichneidung 

genötigt (Apftlg. 16, ı jf.). — Die ordnungsmäßige 

Zeit der Beichneidung war der achte Tag nad) der 
Geburt, wie dies jchon bei Jiaat eingehalten wurde | 
(1. Moi. 17, 12. 21,4. 3. Moi. 12,3. Luk. 1, so. 
2,21. Bhil. 3, 5): jo früh, weil die durdh die natür- 
liche Abkunft begründete Zugebörigfeit zum Bolte 
Gottes jo bald als möglich durch den heiligenden 
Weihealkt beftätigt werden jollte; nicht vor dem 
8. Tag, weil erft der Anfang der zweiten Lebens— 
woche als die Zeit gilt, von welcher an das neue 
Lebeweſen zu bejonderer, von der Mutter abgelöfter 
Erijtenz gereift iſt, weshalb auch junge Tiere erft 
vom 8. Tag an geopfert werden durften (2. Moj. 
22, ». 3. Moj. 22,2). Der Sabbath veranlafte | 
feinen Aufichub (ob. 7, 22 f.). Dagegen ver- 

ftattete die Praris aus anderen Gründen aus- | 
nahmsweije einen Aufſchub bis zum 12. Tag; wenn | 
ſchon 2 Söhne derjelben Mutter an der Beichnei- 
dung gejtorben waren, auch viel längeren; und bei 
franfen Kindern wartete man die Genejung ab 
(ZDMG. XX, 529 ff.). — Der Att wurde vom 
Hausvater oder einem anderen Israeliten voll- 
zogen, im Notfall auch von frauen (2. Moſ. 4, »s. 
1. Maft. 1, ss); in der jpäteren Zeit übertrug man 
ihn öfters Ärzten: Nichtisraeliten waren aber aus- 
geſchloſſen: bei den heutigen Juden ift die Be— 
ſchneidung Sache eines beionderen Mohel. — Als 
Inſtrument wurden in den älteiten Zeiten Stein- 
mefjer gebraucht (2. Moi. 4, ». Joſ. 5, » f.), 
wie denn für den heiligen Gebrauch immer das 
Ältefte und Einfachite den ipäteren Erfindungen 
menſchlicher Kunſt vorgezogen wird (vgl. d. A. 
Altar Wr. 1). Später famen jedoch ftählerne 
Meier in Gebrauch. — Ohne Gefahr iſt die Ope- 
ration nicht, zumal für Ewachjene, wegen der mehr | 
oder weniger ftarfen Entzündung, die jamt den 
dadurd) verurjachten Schmerzen am 3. Tag be» 
jonders heftig zu jein pflegt (1. Moſ. 34, 2). — 
Sehr begreiflich ift, da; ſchon von den früheften 
Zeiten an mit der Beichneidung in der Regel die 
VBeilegung des Namens verbunden wurde, wel— 
chen die neuen Mitglieder der alttejt. Bollsgemeinde 
führen jollten (1. Moj. 17, 5. Zul. 1, ». 2,1. — 
Für das weibliche Geichlecht gab es feinen bejon- 
deren, der Beichneidung analogen Aufnahmeritus 











in die Gemeinde, weil nach altteft. Anſchauung das 
Weib nur ald Tochter, Gattin oder Leibeigene, kurz 
vermöge irgend eines Abhängigkeitsverhältnifjes 


zu dem Hausvater Glied der Gemeinde ift. — Die: 


Beichneidung war von Anfang an das Stennzeichen 
der zum erwählten Bundesvolf gehörigen Nach— 
fommen Abrahams im Unterſchied von Eanaanitern, 
Philiftern und anderen Unbejchnittenen, mit wel- 
chen Israel zu thun hatte (daher die 100, be- 
ziehungsw. 200 Borhäute in 1. Sam. 18, = ff, 
vgl. 2. Sam. 3, ı+ ald Beweis der Erichlagung 
bon ebenjoviel Philiftern). Schon 1. Mof. 34, 14 ff. 
ericheint fie ald etwas von der Ehre und Würde 
des gottangehörigen Stammes Erfordertes, und 
ihre Annahme darum ald unerläfliche Borbedin- 
gung eines etwaigen Eintritts anderer Stämme in 
die Volksgemeinſchaft Jsraeld. Wenn Mojes, jo 
lange er in Midian war, jeinen Sohn nod nicht 
beichnitten hatte (2. Moſ. 4, »5), jo waren dagegen 
alle Jsraeliten beim Auszug aus Ägypten be- 
ichnitten, und nachdem bei der während der Wüſten⸗ 
wanderung geborenen Generation die Beichnei- 
dung unterlaffen worden war, holte fie Jofua ſo— 
fort nach dem Eintritt in das heilige Yand in 
Gilgal nach (Koi. 5, ı—»), womit die Schmad) 
Üguptens erft von ihnen genommen war, nicht 
etwa weil das Unbeichnittenfein ihnen bei den Agnp- 
tern zur Schande gereichte, jondern weil fie erjt 
durch die Beichneidung zum wahren und jelbjtän- 
digen, von dem Elend und der Schmadh der ägup- 
tischen Knechtichaft definftiv befreiten Eigentumsvolf 
Jehova's wurden. Wie allgemein in der Folge 
die Sitte beobachtet wurde, erhellt daraus, daß 
man jchon früh die Bhilifter ichlechtweg als „Un— 
beichnittene“ bezeichnete (Richt. 14, s. 15, 1. 1. Sam. 
14, 0. 17, 20. 6. 2. Sam. 1,20), und dabei allen 
nationalen Haß und geringichäßigen Abichen gegen 
jie in den Ausdrud legte. Auch entnahm der reli- 
giöſe Sprachgebrauch der gemeingültigen Sitte 
eine Anzahl vielgebrauchter Ausdrüde. Es war 
natürlich, daß ein jo untericheidendes Kennzeichen 
des Judentums von Antiochus Epiphanes ver- 
boten (1. Maft. 1, sı), und von Griechen und Rö— 
mern zum Gegenſtand des Spottes gemacht wurde 
(eurti, recutiti Judaei, verpi). Die gejeßestreuen 
Juden hielten aber trogdem an dem heiligen Ge— 
brauch feft. Jenem Verbot trogteh fromme Mütter, 
wiewohl fie im Fall der Entdedung das Leben ver- 
wirft hatten (1. Maff, 1, os); und jobald als mög- 
lich wurde die väterliche Sitte wieder allgemein 
geltend gemacht (1. Malt. 2, «), ja ſpäter von 
Hyrkan auch fogar den unterworfenen Edomitern, 
und von Ariftobul, obwohl er jonjt ein Freund 


‚ griechifcher Sitte war, den Jturäern aufgezwun« 


gen (Joſeph. Altert. XII, 9, ı. 11,5). Hatte in 
diefen Fällen der projelptenmacheriiche Eifer für 
Beichneidung und Geſetz vorwiegend politiichena- 
tionale Motive, fo tritt er dagegen jpäter mit dem 
vollen Charafter des religidjen Fanatismus auf, 


IS 
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und wirkt j jo aud) in den Nreijen des Judenchriſten⸗ 


tums fort; in den Kämpfen des Ap. Paulus mit 


jeinen judatitiichen Gegnern handelt es ſich be- | 


fanntlidy vorzugsweije um die Streitfrage, ob die 


Heiden, um an den Segnungen des Mefliasreiches | 


wirflich teilnehmen zu können, beichnitten werden 
müßten, was jie zugleich zur Beobachtung des 
ganzen mojatichen Geſetzes verbunden hätte. — 
Andererjeits gab es freilich jeit Antiochus Epipha- 
nes auch nicht wenige Juden, die mit der väter- 
lichen Sitte auch die Beſchneidung aufgaben 
(1. Maft. 1, 16); ja die, wenn jie beichnitten waren, 
um jich der Verfolgung und den Spöttereien der 
Heiden zu entziehen, ihre Beichneidung zu verhüllen 
oder durch chirurgische und andere ärztliche Künſte 
den Anichein der Unbejchnittenheit ſich zu verichaffen 
3 juchten (1. tor. 7, ıs). — 
der Beichneidung erjcheint, jo iſt fie doch feines- 
wegs den Israeliten ausichliehlich eigen, hat viel- 
mehr eine weite Berbreitung. Am wenigiten 
befremdet, daß fie auch bei den einem Haupt— 
beitandteil nad zu den Abrahamiden zählenden 
Arabern von alten Zeiten ber heimiſch iſt, jo daß 
der Koran ſie als beftehenden Brauch ebenio 
vorausiept, wie das mojaiiche Geſetz. Im Unter» 
ſchied von den Israeliten pflegen die Araber die 
Bejchneidung erit zwiichen dem 6. und 15. Yebens- 
jahre vorzunehmen, am häufigiten im 13., in wel» 
chem Alter auch Ismael nach 1. Moj. 17, 2; be» 
ichnitten wurde. Bon den Arabern ijt der Brauch 


mit dem Islam auch zu Prriern, Türken und In | 
Auch die chriftlichen Abejlinier 
haben die Beichneidung wahricheinlich ſchon aus 


dern gefommen. 


Arabien if. Athiopien Wr. 3) mitgebracht. Unter 
den Abrahantiden müſſen die Edomiter die Be- 
ichneidung, wenn jie diejelbe überhaupt je beobach— 
teten, früh wieder aufgegeben haben; und Moabiter 
und Ammoniter haben fie, joviel wir wijjen, nie 
gefannt. 
auch Fer. 9, 24 f. zu den Unbejchnittenen gerechnet. 
Auch bei Aſſyrern und Babyloniern iſt noch 
feine Spur der Sitte entdedt worden. Dagegen ijt 
ſie jeit den älteſten Zeiten ſſchon am Ende des 4. 
Jahrtanjends v. Chr.) in Agypten heimijch, wie 
nicht nur Herodot und Diodor, Philo und Joſe— 
phus, Clemens und Origenes u. a. bezeugen, jon- 


dern auch durch die ägyptiſchen Denkmäler, unter | 
anderem die Abbildung einer Beichneidungscere: | 





So auffallend die Sitte 


drüctich, * nur die Vrieſter und die, welche in 
die Myſterien eingeweiht werden und ſich den 
höheren Wiflenichaften widmen wollten, jich be— 


‚ichneiden ließen. Jedenfalls erhellt aus lepteren, 


Zeugnifien, wie es in der jpäteren Zeit gehalten 
wurde, Möglich, daß es auch früher micht anders 
war; möglich aber auch, daß die Sitte früher alle 
gemeiner beobachtet, und nachmals vorzugsmeiie 
nur don denen, die mit Heiligem zu thun hatten, 
treu bewahrt worden ift. Aus Joi. 5, s (j. oben) 
und Fer. 9,24 f. läßt ſich darüber nicht enticheiden ; 
und aus Sei. 31, ıs. 32, ı» nur allenfalls folgern, 
daß der äguptiiche König, von dem ohnehin befannt 
iſt, daß er bei der Thronbefteigung immer in die 
——— aufgenommen wurde, beſchnitten war. 

Wir treffen die Beſchneidung ferner bei den 
von Agypten herſtammenden Kolchiern, bei 
ſyriſchen Stämmen in deren Nachbarſchaft, die 
ſie aber erſt kurze Zeit vor Herodot von den Kol— 


chiern, und bei einem Teil der Phönicier (val. 





Mit den Edomitern werden jie darum 





monie in einem Tempel zu Karnak, und noch mehr | 


durch die Thatſache beitätigt wird, daf fait alle 
bis jeßt unterjuchten Mumien bejchnitten befunden | 


worden jind (Ebers: Ag. u. d. B. Moſes, 278 ff.). 


Dr zwar wurde Die Geremonie, wie noch jegt in | 
Agypten, zwiſchen dem 6. und 14. Lebensjahre | 
vorgenommen. Zweifelhaft iſt aber, ob fie in Ügup- 


ten allgemein beobachtet wurde, was Derodot und 
Philo zu bezeugen jcheinen. Horapoll jagt es nur 
von den Prieftern; ebenjo Joſephus (gegen Apion 
2, 13); und Clemens und Drigenes bemerten aus 


"Water Uranos zu weihen, 





Hei. 28, 10), die fie nad) Herodot von den Ägyptern 
angenommen, nach ihrer eigenen Sage aber von 
Kronos gelernt haben, der fich, um jich jeinem 
jelbit beichnitten habe 





Uach Ebers. 


Sanchuniathon ed. Orelli, S. 36), Außerdem bat 
man aber die Sitte der Beichneidung auch bei pie» 
len Negerftämmen (Congonegern, Kaffern u. |. w.), 
bei den Merifanern, bei ſüdamerikaniſchen In— 
dianerftämmen und auf mehreren Inſeln des 
jtillen Occans angetroffen. So wenig man ange 
jichts der lepteren Thatjachen wird annehmen 
fünnen, daß die Sitte überallhin, wo fie beiteht, 
von irgend einem einzelnen Bolfe aus allmählich 
gedrungen ijt, jo empfiehlt doch der Überblick über 
ihre Verbreitung innerhalb des Bereichs der 
alten Kulturwelt tie Angabe Herodots (II, 
104), die von Diodor, Celius (bei Origenes), Ju— 
lian u. a. wiederholt und auch von Joſephus 
(a. a. D.), freilich weil fie jeinem Intereſſe ent» 
ſprach, acceptiert wird, daß hier ihr eigentliches 
Mutterland Ägypten ift, und daß fie jich von da 
aus zu den Phöniciern und den Syrern in Ba- 
lältina, d. i. den Juden, wie dieje jelbit zugeitänden, 
verbreitet habe. Denn fie ericheint in dieſem Be- 
reich keineswegs als jemitiiche Stammesfitte, jon« 
dern findet ſich nur bei jolchen Semiten, die — wie 


‚dies ja die biblifche Überlieferung auch von Abra- 


ham bezeugt — irgendwie Gelegenheit hatten, fie 
von Ägnptern zu erlernen. In AÄgypten aber ift fie 


Befchneidung Beſchneidung 


lange vor Abraham heimiſch. Man bat ſie aljo ; die ägyptiſchen Briefter ſich jeden dritten Tag alles 
wohl als eine uriprünglic hamitiſche Sitte an- Haar am ganzen Leibe jcheren mußten. Nur jo 
zuſehen, die ſich in der alten Kulturwelt von Ägypten | betrachtet, fteht jie bei den Israeliten, die doc) 
aus auch zu jemitiichen Völkern verbreitet hat, und ſonſt auf vollitändige körperliche Integrität einen 
jo namentlich von Abraham und den Abrahamiden | jo hohen religiöien Wert legten, nicht ganz fingulär 
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angenommen worden iſt. Der höhere Impuls 
aöttlicher Offenbarung, der Abraham beftimmte, 
wird hiermit durchaus nicht in Abrede geitellt; er 
ichlieht eine von Abraham in Äghpten gewonnene 
Belanntichaft mit der Sitte nicht aus; ja die Er» 
zählung in 1. Moſ. 17 jcheint jogar eine joldhe Be- 
fanntichaft bei Abraham vorauszujegen, jofern ihm 
feinerlei nähere Anweilung über den Vollzug der 


4 Beichneidung gegeben wird. — Über urjprüngliche 


Bedeutung und Zwed der Beichneidung find 
manche unrichtige Meinungen verbreitet worden. 
Ganz irreleitend ift es namentlich, wenn man fie 
als blutiges Opfer vom eigenen Leibe bezeichnet 
hat (Ewald), unter Mifdeutung der Stelle 2. Moſ. 
4,2 ff. Nichts kann der alttejt. Anschauung mehr 
wideriprechen, als der Gedanke, daß die umreine 
Borhant Gott dargebracht werde. Nur was noch 


da, jondern fügt jich als erjtes und grumdlegendes 
Glied ein in eine ganze Reihe von Gebräuchen, die 
‚auf derjelben allgemeinen Anjchauung beruhten 
und demſelben Zwecke dienten ſ. d. A. Reinig— 
keit). Als religiöſer Reinigungsakt wurde die B. 
dann von jelbit auch ein Weiheakt für den Ein- 
tritt in ein näheres Angebörigfeitsverhältnis zu 
der Gottheit und für die Beichäftigung mit Hei« 
‚ligem. So iſt nach der phöniciihen Sage die 
Selbitbejchneidung des Kronos eine Weihung für 
jeinen Bater Uranos (j. oben). So mußten in 
Ügnpten (wenigitens in der ipüteren Zeit) nur die 
Priejter und die Adepten fich beichneiden lajien. 
Bei den Nsraeliten aber, die als ein Königreich 
von Prieftern (2. Moſ. 19, ») alle Jehova’s beion- 
deres Eigentum waren, mußte dies allgemein ge- 
ichehen. — Wurde die B. jo überhaupt zum Zeichen 


zu ſchlecht iſt, als daß es zur Weihe für Jehova | der Sottangehörigfeit, jo war fie für den Jsraeliten 
fähig wäre, heißt bildlich Vorhaut (3. Moſ. 19, 23). im volliten Sinn ein Zeichen des zwiichen Ye 
Aber auch mit der Entmannung zu Ehren der hova und JIsrael beitchenden Bundes, und als 
Gottheit teht die B. in feinem Zujammenhang. | joldhes ebenjo eine Erinnerung an alle Bundes- 
Schon Herodot (II, 37) hat die richtige Erklärung | pflichten (vgl. Gal. 5, 3), als ein Unterpfand der 
gegeben, wenn er als Zwed der Beichneidung bei | Teilnahme an allen Bundesverheigungen und 
den Agpptern die Neinigfeit bezeichnet, eine | Bundesiegnungen. Yuch bei diejer höheren reli- 
Anficht, die auch Philo kennt. Zwar jcheint die | giöſen Bedeutung, welche die B. auf dem Boden 
Sitte nicht überall, wo jie beiteht, religiöies Ger | der Offenbarungsreligion gewonnen hatte, und bei 
präge zu haben. Der Umitand, daß auf außer- dem Vollzug derjelben in der früheiten Kindheit 
israelitiichem Boden die B. meijt in dem (in war- | ging jedoch ihre urjprüngliche Beziehung auf die 
men Gegenden früher fallenden) Jahren der be» | Fortpflanzung nicht verloren. Die nationale Baſis 
ginnenden Pubertät vorgenommen und als Aufs | des alttejt. Gottesreiches machte die Zeugung zum 
nahme des bisherigen Knaben unter die jungen | Mitteldes Entftehens und Bejtehens des Eigentums» 
Männer gefeiert wird (jo nicht nur bei den Ara- | volfes Jehova's; es hatte aljo jeinen quten Grund, 
bern, jondern z. B. aud) bei den Kaffern), und der : daß ein das Abthun der natürlichen Unreinigfeit 
andere, daß in verjchtedenen Gegenden auch das | auf diejem Gebiet bezwedender At den Aufnahme— 
mannbar werdende Mädchen einer entiprechenden ritus in die altteft. Volksgemeinde bildete, und daß 
Operation unterworfen wird, laffen die B. dann | gerade die Beichneidung das bleibende Zeichen der 
nur als eine von der volfstümlichen Sitte erfor- | Teilnahme an dem alten Bunde war. it doch in 
derte Borbedingung des Geichlechtsverfehrs er⸗ dieſer Beziehung aud) bedeutjam, dad in 1. Moſ. 17 
icheinen, die bei der in heißen Ländern viel ſtär- die erfte Bundesverheijung die Mehrung Abra— 
feren Schleimabionderung der Neinigkeit förderlich | hams zum großen, gottangehörigen Bolf ift, ſowie 


jein und wohl auch — was jeit Bhilo und jchon 
vor ihm vielfach als Zweck der B. angeſehen wor— 
den iſt — die Empfänglichkeit für gewiſſe Krank— 
heiten vermindern jollte, Bei den Agyptern aber, 
und noch mehr bei den Israeliten hat die B. ihren 
Grund und Zwed ohne Zweifel darin, daß zum 
altertümlichen Begriff der Heiligfeit auch die Un— 
bejledtheit von gewiſſen, bejonders den mit dem 





auch, dat; Abraham, bevor er Iſaak zeugt, die Be- 
ſchneidung annahm. Auch it far, wie im neuen 
"Bund mit der nationalen Naturbajis des Gottes» 
reiches und der religiöjen Bedeutung der natür— 
lichen Abkunft auch das Bundeszeichen der Be- 
jchneidung wegfallen mußte. Der Sinn, in weldyem 
öfter von Unbeſchnittenheit und von Beſchneidung 
des Herzens geiprochen wird, knüpft wicht 





geichlechtlichen Leben zuiammenhängenden Verun- | an die uriprüngliche, jondern an die höhere jveci- 
reinigungen gehörte. Bon joldhen in höherem fiſch theofratiiche Bedeutung der Beſchneidung an. 
Maße fih rein zu erhalten, dazu war die B. im | Ein unbeichnittenes Herz iſt weniger ein unreines, 
heißeren Klima ohne Zweifel dienlih. Sie war | als ein in jeiner natürlichen Wideripenitigfeit gegen 
alſo ein religiöier Neinigungsaklt. Darum | Gott verharrendes Herz, und Beſchneidung des 
ftellt fie Herodot mit Recht damit zufammen, daß Herzens iſt immerliche, willige Hingabe an ihn, 


Beſchwörer 
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herzliche Willigkeit, ihm wahrhaft anzugehören 
(vgl. z. B. 5. Moſ. 10, 10. 30,0. Jer. 4, 4). Ebenſo 
iſt ein unbeſchnittenes Ohr (Jer. 6, i0) ein ſolches, 
das von Jehova und ſeinem Wort nichts hören 
will. Dagegen find in 2. Moſ. 6, ı2. so unbeſchnit⸗ 
tene Lippen folche, die zu heiligem Dienft wegen 
ihrer natürlichen Beichaffenheit (4, 10 ff.) umtüchtig 
find, ein bildliher Gebrauch, der etwas näher bei 
der urjprünglichen Bedeutung der B. bleibt. 


Beſchwörer. Am Unterichiede von den Wahr- 
fagern, welche mittels gewaltiamer Selbiterregung, 
oder durch Stern» und Zeichendeutung, oder kraft 
eines inwohnenden Dämons, oder mit Hilfe citier- 
ter Verftorbener die Zukunft entichletern, laſſen 





Gefhwdrer im heutigen Ägypten. Nach Minutoli. 


fi) unter dem Namen „Beichwörer* diejenigen 
zuſammenfaſſen, welche mittels magiicher For— 
meln, denen der Aberglaube übernatürliche Wirk— 
ſamkeit zujchreibt, Widerwärtigfeiten abhalten, le- 
bende Wejen jich dienftbar machen, einzelne Thätig- 
feiten (bei. die Zeugungskraft) hemmen, Krant- 
heiten bejeitigen oder auch Geifter Beiellener zum 
Weichen bringen. Da Beſeſſenheit eine der altteft. 
Zeit fremde Krankheitsform it, jo fommen Be- 
ichwörer der legten Art nur in den neutejt. Schrif- 
ten vor; Beichwörer heißen Apftig. 19, ıs die 
Exorciſten, d. i. die, welche ſich gewerbmäßig mit 





von Cyrenaica, als bemunderungswürdige Schlan- 
genbeichwörer. Die Beihwörungstunft heißt he— 
brätjch lahat (lät) als Geheimkunft (2. Mof. 7, ı 
u. ö.), das Beichwören lächasch als Geflüfter 
oder Gemurmel (Xer. 8, ır), die Beichwörungs- 
formel cheber ala Mittel der Bindung oder 
Bannung (3. B. Jeſ. 47, »). Troßdem daß die 
Thora alle Arten des Zaubers verpönt, war die 
ſchwarze Kunſt wie in der Königszeit, jo nach dem 
Eril unter den Juden in Übung. Hiob 3, » find 
„die Verflucher des Tages“ ſolche Menjchen, denen 
der Volksglaube die Kraft zuichrieb, einen Tag zu 
beichwören und ihn dadurch zu einem Unglüdstag 
zu machen; vgl. d. A. Leviathan. Die Geheim— 
rezepte der Talmude beftehen großenteils in Be- 
iprechungsformeln, und wo Widermwille dagegen 
laut wird, gilt er nicht der Beiprechung am jich, 
jondern dem jpecifiich chriftlichen oder heidniichen 
Wortlaut der Formeln, Del. 


Brief, i. Beet, 


Beſeſſene. Wie es in gewilfen Yändern und 
Klimaten eigentümliche Krankheiten gibt, jo gibt 
es auch jolche, welche gewillen Zeiten eigentümlich 
find und bis dahin unbefannt waren, oder auch 
ipäter erloichen find, oder nur jporadiich vortom- 
men. So ift 3.8. die Syphilis eine auf der Örenze 





| des Mittelalters und der Neuzeit zu Tage getretene 
Selbſtſtrafe der Ausſchweifung und die Cholera 


eine Gottesgeißel des gegenwärtigen Jahrhunderts. 
Auch für phyſiſche Krankheiten mit rätſelhaftem 
unheimlichen Hintergrund gilt dieſer Unterſchied 
der Orte und Zeiten. Der Somnambulismus iſt 
eine Krankheitserſcheinung ohne gleichartiges Bei— 
ſpiel im Altertum; der Paroxysmus und die Hell— 
ſeherei der pythoniſchen Perſonen find nur teilweiſe 
ähnlich. Zur Zeit Jeſu ging eine Krankheit im 
Schwange, deren mannigfache Geſtalten peinliche 
Vergewaltigung durch böſe Geiſter zum gemein— 
ſamen Merkmal haben. Man nannte ſolche Kranke 
„Dämoniſche“ (Matth. 4, 24 u. ö.) oder „einen un— 
reinen Geiſt (Dämon) Habende“ (Apſtlg. 8, r. 
Luf. 4, 38; vgl. Marc. 1,23), was Luther „Beſeſſene“ 
überjegt. „Beſeſſenheit“ (in der Kircheniprache 
obsessio und als höchiter Grad possessio) ift ein 
von Joſephus (Altert. VI, 11,2) gemünzter Aus- 
drud. In ungeichichtlicher Weije macht diejer jü- 
diſche Schriftiteller des erften chriftlichen Jahr- 
hunderts den König Saul zu einem dämoniſch 
Kranken (Altert. VI, 8, 2) und den König Salomo 


Kuren Bejejlener befajien. Jm A. T. find Jeſ. | zum Erfinder von Beifterbannungsformeln, welche 
47, 9. ı2 „Beſchwörer“ die chaldätihen Bann | bis heute gebräuchlich ſeien (Witert. XVIII, 2, »). 
formeliprecher, welche vorgeblich die dem babyloni- | Er trägt die dämoniſche Krankheit, welche er mit 
ichen Reiche drohende Gefahr zu beichtwören ſuchen eigenen Augen zu beobachten Gelegenheit hatte, in 
werben, und Bi, 58, heißt jo der, welcher eine das Nitertum zurüd, während in Wirklichkeit die 
giftige Schlange zu feinem unichädlichen, willigen geſamte altteft. Pitteratur, eingeichloffen die Apo— 
Werkzeug macht, — eine jeit der Pharaonenzeit trnphen, keinen joldhen Krankheitsfall aufweiſt. 
bis heute in Aanpten heimiiche Kunſt; bei den lm jo angelegentlicher erhebt jich die Frage, wie 
Griechen galten die Binllen, ein Volk im Innern es fommt, daß dieje Kranfheitsform gerade zur 


Beſeſſene 
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Zeit Jeſu ſo häufig war. Man hat geſagt, daß das ralyſe oder Lähmung aber iſt eine rein natürliche 


Reich der Finſternis, als deſſen Überwinder er— 
ſchien, den höchſten Grad des Machtumfanges er— 
langt hatte; und es iſt wahr, daß, wie beiſpiels— 
weile das Reich Israel mit jeinem Baald- und 
Kälber- und Jahvepropheten-Gewimmel zeigt, das 
Hervortreten der Mächte der Finſternis und bes 
Lichts gleichen Schritt zu halten pflegt. Aber mit 
diefem heilsgeichichtlichen Geſetze iſt noch nicht 
erflärt, weshalb e3 gerade dieje neue eigentümliche 
Kranfheitsform war, welche die Zeit, in der Jeſus 
auftrat, aus fich erzeugte. Man hat den Grund 
nicht mit Unrecht in der damaligen Zerrifienheit 
und Zerfahrenheit des geiftigen Yebens, dem da- 
maligen Mangel an innerer Sräftigfeit und dem 
Hange zu faljcher Paſſivität gejucht; der wahre 
Erflärungsgrund aber liegt in dem damit zu— 
jammenhangenden Aberglauben jener Zeit. Daraus 


folgt aber nicht, daß die dämoniſchen Stranfheiten | 
nur Wahngebilde abergläubiicher Borftellungen | 


gewejen jeien; man müßte denn angejichts der 


evangeliichen Krankheits- und Heilungsgeichichten | 


annehmen, dab Jeſus der abergläubiichen Zeit— 
meinung fich nicht allein accommodiert habe, ſon— 
dern auch jelbft (vgl. z. B. Matth. 12, ss f.) in ihr 
befangen geweſen jei. Der Aberglaube ift nicht 
bloß ein unichädliches Meinen, welches Undinge 
zum Gegenftande hat; er jeßt den Menſchen in 
wirfliche Beziehung zu der Nachtjeite des Kosmos, 
in welcher er ſich heimisch und die er jich dienjtbar 
zu machen jucht; die h. Schrift beider Teftamente 
verwirft alle Arten der Zauberei, weil fie darin 
eine verderblicdhe Verflechtung mit der Dämonen- 








welt fieht. Wie gangbar damals die Zauberfunft 


war, zeigt der jamaritanische Magier Simon, der 
jüdifche Magier Elymas und die Menge der 
Zauberbüher im Werte von 50000 Drachmen, 
welcher die Ehriftgläubigen in Ephejus fich ent- 
äußerten (Apftlg. 19, 10), zeigt auch die jüdische 
Litteratur der miſchniſch-talmudiſchen Zeit, gegen 
deren dämonologiſchen Aberwig (j. das Buch 
Brehers: „Das Transcendentale, Magie und 
magiiche Heilarten im Talmud,“ 1850) alles was 
die neuteft. Schriften über Dämonen und Dämo- 
nijche jagen, das Gepräge mahhaltiger fritiicher 
Nüchternheit trägt. Man fann gewiljermahen von 
der ganzen damaligen jüdiichen wie heidnijchen 
Welt (vgl. Apftlg. 5, ıs. 8, 7. 16, 10. 19, 12) jagen, 
daß fie dämoniſch Frank war. Sie lebte und webte 
in der Dämonenwelt und unterlag deshalb auch 


Hemmung der Bewegungsfähigkeit, und auch die 
Mondjucht ift an fidy nicht dämoniſche Krankheit, 
obwohl jie fich zu dieſer fteigern, mit dieſer ver- 
binden fann (Matth. 17, ıs. Luk. 9, »), von der 
fie fih in allen Fällen dadurch unterfcheibet, daß 
fie nur zeitweife und in Zufammenhang mit dem 
Mondwechiel zum Ausbruch fommt. Man wirft 


das alles durcheinander, wenn man der Schrift die 


Anficht unterſchiebt, daß alle Krankheiten dä- 
moniſch jeien, die jogen. bämonifchen nur in be» 
jonders hervortretender Weije. Aus Apſtlg. 10, ss, 
wo die Kranken, die Jejus heilte, nach ihrer 
ſchlimmſten Art benannt werden, iſt das nicht zu 
Ichliegen. — Auch die dämoniſche Krankheit ſelbſt 
befaßt unter fich mannigfache Gejtalten. Sie ift 
immer Krankheit und fällt an fich in all ihren 
Arten und Graden nicht unter ethiichen, ſon— 
dern pathologischen Geſichtspunkt. Überbliden wir 
fämtliche Fälle, welche die neuteit. Schrift uns 
vorführt, jo ergibt fich, duß fie teils in phyfiicher, 
teils in phnfisch-piuchiicher Vergewaltigung beiteht. 
Die meiſten dämoniſchen Krantheitsfälle find er— 
fterer Art. Rein phyſiſch ift z. B. die Luk. 13, 11 
erwähnte achtzehnjährige Rüdgratsverfrümmung 
eines Weibes, wobei „Geiſt der Krankheit“, ohne 
perjönlichen Sinn zu haben, nur die geheime 
Krankheitsmacht bezeichnet; denn die Heilung er» 
folgt bier mitteld Handauflegung, nicht mittels 
Eroreismus. Auch das Strankheitsbild des Mond- 
jüchtigen, den Jeſus, vom Verflärungsberge herab- 
gelommen, heilt, iſt ohne eigentlich pſychiſche Züge: 
e3 find faft alles Symptome der Krankheit, welche 
bei den Alten morbus sacer hieß und in Bezug 
auf welche Hippofrates das geflügelte Wort geprägt 
hat: „Göttlich ijt alles und (zugleich auch) menſch— 
lich ift alles,“ Aber bloß epileptifch ift jener Ainabe 
doch nicht: er ift auch taubjtumm und der Herr 
heilt ihn mittels Austreibung des „iprachlojen und 
tauben Geiſtes“ (Mark. 9, 25), d. h. des zur Stumme 
heit und Taubheit, wie Urfache zur Wirkung fich 
verhaltenden Dämons. Man fieht daraus, daß 
auch ichon die rein phyſiſchen Krankheiten, welche 
die Schrift als dämoniſche faht, auferordentlicher 
Natur find und weder mit der bloß leiblichen Läh- 
mung der Baralytiichen auf gleicher Linie ftehen, 
noch auch mit anderen ſymptomatiſch verwandten 
gewöhnlichen Krankheiten jich decken. Es beſteht 
auch ſchon für dieje Fälle die Vorausfegung, daß 
es dämoniſche Gewalten feien, von denen das 


jo gewaltigen dämonischen Einwirkungen. — Das | Leibesleben ergriffen ift: die Funktionen desjelben 
Matthäus-Evangelium in feinem Abriß der Wirk- | erjcheinen in einer von gewöhnlichen Nranfheits- 
famteit des galiläifchen Propheten (4, 28— 5) unter | urfachen verjchiedenen Weiſe gelähmt und zerrüttet. 
icheidet der „fich übel Befindenden“, die zu ihm | — Zur vollftändigen Bejejienheit wird die dämo— 
gebracht wurden, folgende vier Arten: 1) Behaftete niſche Krankheit erit, wenn fie fich nicht bloß in 


mit allerlei Krankheiten, natürlichen nämlich und 

gewöhnlichen; 2) Dämoniiche; 3) Mondfüchtige; 

4) Baralytiiche. Das Gemeinſame der Kranken der 

drei legten Arten ift die Gebundenheit. Die Pa— 
Bibl. Handwörterbud. 2. Auflage. | 





phnfiichen, jondern zugleich in ausgeiprocen piy- 

chiichen Ericheinungen fundgibt. Das Krankheits— 

bild der Tobjucht mit Unftetigfeit vollendet ſich bei 

den Dämoniichen in Gadara Matth. c. 8 erit dadurch 
14 
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zu eigentlicher Beſeſſenheit, dat die Dämonen mit | irgend eine andere die Zeitvorjtellungen von der 
gänzlicher Verdrängung menjchlicher Selbſtmacht Dämonenwelt, mit denen übrigens die neuteft. 
mittelbar aus den Kranken heraus fprechen. Die | Dämonologie jich keineswegs dedt. Won der da- 
Möglichkeit bes Herganges begreift fich im all» | mals unter Juden (Joſeph. Jüd. Str. VII, 6, 3) 
gemeinen daraus, daß der Menſch als geiftleib- | und Heiden herrſchenden Vorjtellung, Die Dämonen 
liches Weſen in leibliche Zuftände geraten kann, | jeien Geifter Berftorbener findet ſich im N. T. feine 
welche Verwirrung, Schwähung und Lähmung | Spur. (Eine neue gründliche und lehrreiche Unter- 
feiner Geiltes- und Seelenträfte zur Folge haben; | juchung über die Bejefjenen hat jeit dem Ericheinen 
denn auch die Beſeſſenheit iſt immer phyſiſch ver= | der eriten Auflage diejes Werkes P. Pieper, Pfarrer 
mittelt und bejteht darin, daß eine unheimliche | und Irrenanſtaltsſeelſorger in Gerresheim gelie 
Macht ſich zwiſchen Leiblichleit und Seele des | fert. Seine Abhandlung, welche hier nur genannt 
Menichen eindrängt und Seele jamt Geift gewalt- werden kann, ift erfchienen in den „Theologiichen 
jam bindet, die Leibesorgane aber zum Mittel | Arbeiten aus dem rheiniichen wiljenichaftlichen 
ihrer eigenen für den Menichen qualvollen Selbſt- Predigerverein, 10. u. 11. Band 1891. ©. 61—91 
bethätigung macht. Die Stätte der Beſitzung tft | unter dem Titel: Das Verhältnis des Beſeſſenſeins 
nicht die Seele, — denn die Seele jedes indivi« | zum Srrejein.“ Der Verfaſſer kommt zu wejentlich 
duellen Wejens ift eine gegen andere Wejen ge- | anderen Ergebnijjen als der verjtorbene Deligich.) 
ichloifene impenetrable Subjtanz, — jondern die Del. 
Leiblichkeit. Von bier aus wird das Weien des| Belit, ſ. Eigentum. 
Menſchen bis auf den Grund affiziert; Bewußt ⸗Beſor, Name eines Baches, jenjeits deſſen David 
jein, Wille, Freithatigteit ſind in zauberhafter jn = Lager der —— 5* — in 
Veiſe gebunden; ber Dämon übt auf ben Men- Ziklag gemachte Beute wieder abnahm (1. Sam. 
ihen einen Einfluß ungefähr jo wie der Magneti- | 3) , #.). Iofephus (Altert. VI, 15, 6) nennt ihn 
⸗ - .. * * D 3 .j. « . ’ ’ 
ſeur auf den Magnetilierten, wenn die Einwirkung Baselos. Er muß im äußerten Südweiten des b. 
Landes gelegen haben und dürfte wohl in dem 


bis zu jener Höhe des magnetischen Rapports fort- 
geſetzt iſt, wo der Magnetifierte als ſchlechthin ſadlich von Gaza ins Mittelmeer mündenden Nahr 
Ghazze wiederzufinden jein (j. d. Art. Ziflag), 


willenloies Werkzeug dem Magnetijeur preis» 
gegeben iſt. — Die Heilungsgeichichten Dämoniſcher defien Uriprung auf dem wüſten Plateau von 
Beerieba liegt. Zur Negenzeit jchwillt er in der 


jtellen Jeſus als den zum Heile der Menjchheit 
Mittelmeerebene zu anjehnlicher Breite an. M. 





en. — — — — — — — — —— 


erſchienenen Herrn der Geiſterwelt dar; das jo— 
hanneiſche Evangelium erzählt abſichtlich keine 
ſolche Heilungsgeſchichte (zunächſt wohl deshalb, Beſprengungen, ſ. Reinigungen und Opfer. 
weil ſie in den ſynoptiſchen Evangelien bereits * can 

jattiam vertreten jind), aber die Idee aller ift 3, s ( —— nn — = = u e m 
des erjten johanneiichen Briefes ausgeiprocen. | EBEN, DE che N SER ig =. Er ee 
Die Heilungsweije Jeſu war eine andere als der heißt in der Parallelſtelle —* ‚®) Tibqat. 
jübiichen Eroreiſten (Apitig. 19, ı. Matth. 12,2), und diejes wird die richtigere Lesart ſein, wenn 
die ſich ſalomoniſcher Bauberformeln (Fojephus, | aud) nicht bie urip rungliche, welche vermutlich Te 
Altert. VIIL, 2, 5) und eines Krautes aus der Ge— bach war, or die ſyr. Überfegung bietet und wie 
gend von Machärus als Specificums bebdienten |! Moſ. 22, 2 ein aramäliher Stamm heißt. 
(Jüd. Str. VII, 6, 3); Joſephus jah einmal einen Stand —— urſprünglich im hebr. Urtert (we 
Exorciſten dem Kranken das Kraut an die Naſe — 2. Sam. a. a. D.), jo erklärt ſich auch das 
drücden und den böjen Geift durch die Najenöffnung (Me-)Tebaf und (Ma-)Tabeth der griech. Überjeger 
berausziehen (Nitert. VIIL, 2, 5). Jeſus heilte in an ben betr. Stellen ber Samuelid- und ——— 
der Macht ſeiner Perſönlichkeit durch ſein Wort, bücher. Über die nanere geographijche Tage de 
einmal (Mark. 7, 30) jogar durch Fernwirtumg. Orts läßt fich nichts b ausmachen; der nördlich von 
und bezeichnet jeinen Jüngern ſolche Heilungen als — belegene Ort Taibeh lann wegen der 
ſictliche That eines in Gott konzentrierten und aus Namensverſchiedenheit kaum hierher gezogen wer- 
feiner Straft ichöpfenden Wollens (Mart. 9, 20. den. Schr. 
Matth. 17, 20 f.), — das gerade Gegenteil der Ent- Betane wird im griechischen Terte Judith 1,» 
artung zu einem den Namen Jeſu wie ein Zauber. | hinter Jerujalem, vor Chelus, Kades und dem 
wort migbrauchenden toten Werte (Matth. 7, 22; | „Bache Ägyptens“ Wadi el-'Arisch) genannt. 
vgl. Luk. 9, . Apſtlg. 19, 13-16). Betreffs der | Die Aufzählung folgt der Richtung von Nord nach 
jeltiamjten dieſer Heilungen Matth. 8, 25 fi. Mark. Süd. B. und Chelus müſſen demnach jüdlich von 
5, 1-20. Luk. 8, 26-30 iſt zu bedenten, dab die | Jerufalem, nördlid von Kades (d. i. 'Ain Dscha- 
Dämonen nicht. unmittelbar, jondern durch die | dis) gejucht werden. In erjterem haben D. F. 
(den) Kranken rvedeten, und daß diejen ihre Be- | Frisiche u. a. mit Recht das alte Beth Anoth 
freiung durch ein jichtliches Geichehnis verbürgt | (j. d. U.) vermutet. Der Syrer nennt die Stadt 
werden follte. Dieje Erzählung jpiegelt mehr al$ | Betanon. Es ijt das alte Bethanim des Onoma- 


— — — —— — — — 
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itifon. Aber E heins (oder EChellus) kann unmög- | nete, ei; entfchieb er fich für die Lesart „Bethabara“, 
lih das benachbarte, nordweſtlich davon gelegene ' welche nach ihm von fast allen tirchenvätern befolgt 
Halhul (Joſ. 15, 5#) jein, wie man ziemlich all- wurde, und die auch in den griechiichen Tert über- 
gemein annimmt. Zu diejer Annahme berechtigt ging, nach welchem Luther überſetzte. M. 
weder der Name noch die Lage des Ortes. In 

Chelus jah vielmehr ſchon Reland (Palaestina Beth Anath (d. h. Berehrungsitätte der Göttin 
p- 117) mit Recht das jüdlich von Beerjeba, nörd- W.), Stadt im Stamme Naphthali (Joſ. 19, as), 
lich von Kades gelegene edomitiiche Elufa, das | deren canaanitiie Bewohner nicht vertrieben, 
heutige El-Khalasa (Robinjon, Paläſtina J, 333 ff.), ſondern nur zinsbar gemacht wurden (Richt. 1, ss). 
deſſen hebrätiche Namensjorm wahricheinlic; Cha- Eujebius identifizierte fie mit dem Flecken Bata- 
lüsah war (Robinjon a. a, D., 5.442. Neubauer, | naea, 15 röm. M. öftlich von Diocaesarea (Sep- 
Geographie du Talmud p. 410). M. |phoris). Doc fönnte hier audy ein Irrtum vor- 





Sefamtanfiht von Grthanien. Nach eıner Originalphotographie. 


Veten, ein noch nicht wieder aufgefundener Ort ; liegen, und B. U. vielmehr das heutige "Ainäta 
im Stamme Aifer (Xoj. 19, 25), welchen Eujebius | jein (jo van de Velde), welches mitten im Gebirge 
Bebeten (d. i. Beth Beten) nennt und 8 röm. M. | Naphthali (dem jpäteren Ober-Saliläa), nördlich 
(3 St.) öftlich von Ptolemais (Alfa) anjegt. M. | von Bint Dschebeil, weitlid) von Kedesliegt. M. 

Beten, |. Gebet. Bethania, der Wohnort der Geſchwiſter Yaza- 

Bethabara („Furthaus“), em Ort am linken rus, Martha und Maria, jowie Simon des Aus— 
Ufer des Jordan (ſ. d. Art. Beth Bara), wo nad | jägigen (Math. 21, ır. 26, 0. Mark. I1, ı. 1 f. 
Joh. 1,2» Johannes taufte, Allerdings laſen die | 14, 3. Luk. 19, 20. 24, so. oh. 11, 1. ıs, 12,1), war 
älteften Handſchriften „Bethanien“ itatt B. Da | ein Heiner, im A. T. nirgends erwähnter Fleden, 
aber Drigenes, ala er zach jenem Bethanien amt | 15 Stadien oder *4 Stunden von Jeruſalem am 
Jordan forichte, ein folches nicht auffand, wohl | Wege nach Jericho, hinter dem Ölberg gelegen. 
aber ein Bethabara, welches jchon die Tradition | Der Name bedeutet „Haus des Elenden, Unglüd- 
ſeiner Zeit als den Taufort des Johannes bezeich- | lichen, Armen,“ womit vielleicht die Ausjägigen 
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und andere Kranke gemeint ſind, welche erſteren im 
Volksmunde noch heute „Arme“ heißen. Es iſt 


wähnte Beth Hine (was Ort, wo es nicht zu voller 
Reife kommende Datteln gibt, bedeuten joll) der- 
jelbe Ort ift. Dort gab es nach talmudiichem Zeug- 


einzogen, gewaſchen oder gebabet zu haben ſchei— 
nen, worauf ihnen dann auf dem Weg über den 
Olberg Gelegenheit geboten war, alles einzufaufen, 
was zu ihrer gejeglichen Reinigung erforderlich 
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Heinen oftwärts laufenden Wadi, auf der nörd- 
‚lichen Seite der von Zerufalem nad) Jericho füh- 
nicht unwahricheinlich, daß das im Talmud er- | 


renden Straße, umgeben von gruppenweiſe jtehen- 
den Dlr, Feigen, Mandel- und Fohannisbrot- 
bäunten, deren Grün noch gehoben wird durch die 


‚gelbe Farbe des da und dort in Felſen hervor- 
nis einen Wajjerbehälter, in welchem fich die 
Reinigungsbebürftigen, ehe fie in die Heilige Stadt | 


tretenden Kaffiteins und der aus ihm gebauten 
würjelförmigen Häujer. Auch Getreidefelder jieht 
man überall, wo der Boden nicht zu felfig ift; in 
früheren Zeiten gab e3 auch Rebenpflanzungen. 
Die Ausficht ift nach Weiten durch den ziemlich 
tahlen Oftabhang des Ölbergs abgejchlofien; nad 


Der Weg nad Selbhanien, Nach einer Driginalphotographie. 


war. Möglich, daß obige Bedeutung der griechischen 
und inriichen Namensform, die aus der talmudi- 
ſchen nicht entjtanden jein fann, fich auf jolche 


nad) überftandener Krankheit der Reinigung Be- 


dürftige bezieht. Schon ſehr früh fam bei den 
Ehrijten der Name Yazarium (nach Yazarus) auf, 
und jpäter hat diejer an hochbedeutſame Züge der 
evangelijhen Überlieferung erinnernde Name in 
der arabijchen Form el-"Azarije (das | wurde von 
den Arabern als Artikel aufgefaht) den alten Na- 











Oſten jieht man auf die öden Bergabhänge der bis 
zum Jordanthal reichenden wilden und zerflüfteten 
Felſenwüſtenei. In mande Häufer des Dorfes 
jind große, alte, teilweije auch fugenränderige Steine 
eingebaut. Die Mönchstradition zeigt das Haus 
oder Schloß des Lazarus auf dem hödjiten Punkt 
(wahricheinlich die Ruinen der Burg, welche Meli- 
jendis, Gemahlin König Fulcos von Jeruſalem, 


zwiichen 1138 und 1143 zum Schuß des von ihr 
gegründeten Nonnenklofters baute), die Häuſer 


men ganz verdrängt. Das aus etwa 40 Hänfern | Marias, Marthas und Simons des Ausjägigen, 
beftehende, von Muhammedanern bewohnte Dorf | und vor allem das Grab des Lazarus auf der 
liegt in jtiller Abgeichloffenheit an der Ditjeite eines Weſtſeite des Dorfes (unter dem Heinen, zu einer 
Vorhügels des Ulbergs und am Anfang eines Moſchee gehörigen Türmchen auf der rechten Seite 
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Drtichaften neben B. A. an den a.D. Die Namens 
formen A. und Chizme deden fich dagegen nicht. 
M. 


unf. Bildes S. 211). Letzteres ift ein enges, feller- 
artiges Gewölbe, zu dem 26 Stufen hinabführen. 
Die Unechtheit iſt aber zweifellos, obſchon die Tra⸗ 
dition bis in das 4. Jahrhundert zurück reicht. | Beth Aven hieß eine Stadt an der Nordgrenze 
Vgl. Tobler, Zwei Bücher Topogr. v. Jeruf. II. | yon Benjamin (Zof. 18, 12), welche nach Zof. 7, a 
422 —464. — ©. auch noch Bethabara. in der Nähe von Ai, nach Joſ 7, 2 u. 18, 12 f. öft- 


2 lich von Bethel (Beitin), nach 1. Sam. 13, s (vgl. 
Beth Anoth („Duellpaus“), Stadt im Gebirge 14, 25) öftlich oder nordöftlih von Michmas > 


15, 

—— = — Br | | Danadı fann unter der „Wüfte B. A.” (Joſ. 18, ı2) 
bei. Guerin, Judee III, 151 f), 1! St. nördlich nur die jüdlicd) vom Wadi Matjä und weſtlich vom 
von Hebron, in der Nähe von Halhul und Bethzur Dschebel Karantal (Berg Quarantania) gelegene 
(fd. ), Jof. 15, ss; nicht aber Beit Chäntn, Hochebene gemeint fein. Bon B. A. jelbjt iſt feine 
nordöftlich von Gaza, wie Guerin (Il, 175) will. | Spur wieder aufgefunden worden. Khirbet Än, 
—— U Dem: M. ‚in dem Wilſon neuerdings B. A. wiedergefunden 

zu haben glaubte, Liegt weſtlich, nicht öſtlich von 


Beth Arada (d.h. „Steppenhaus“) oder Araba| Mihmas. Möglich, dat; jchon zu Jerobeams II. 
($. d. 9.) hieß eine Stadt an der Grenze von Juda | Zeit der Ort, deijen frühere Eriftenz man ohne 
und Benjamin, welche Joſ. 15, 01 zu Juda, 18, 23 | allen triftigen Grund bezweifelt hat, nicht mehr 
zu Benjamin gerechnet wird. Da fie nad) Hof. vorhanden war. Wenigitens wäre ed dann um jo 
15, 6. 18, ıs f. jüdweftlich von Beth Hagla ("Ain erklärlicher, daß der Prophet Amos den Namen 
Chadschla) fag, jo hat die Vermutung Knobels viel | Bethel (d. h. „Bottes haus“) um des gößendiene- 
für fich, der das alte B. A. an der Stelle der Ruinen riſchen Ktälberdienites willen, der dajelbjt jeinen 
von Kagr Chadschla (aud Mär Johannes ge- Hauptſitz hatte (1. Kön. 12,25 ff.), in B. U. („Haus 
nannt) jucht, %s St. füdöftlich von Jericho, "/. St. | der Nichtigkeit oder Heillofigkeit“, d. h. „Götzen- 
füdweftlich von Ain Chadschla (j. ZDMG. IL, 59. | haus“) wandelte (Am. 5, 5). Auch Hojea nennt 
ZDPY. III, 1. 14 ff.). M. Bethel mehrfach mit dem von jeinem Vorgänger 
Amos geprägten Namen (Hoi. 4, 15.5,8. 10, 5; 
vgl. 10, 1»). M. 


Beth Baal Meon, j. Baal Meon. 


Beth Bara (Richt. 7, »), ein Ort, welcher nad) 
dem Zuſammenhange der angef. St. jüdlich von 
Beth Sean, und zwar auf der rechten Seite des 
Jordan gelegen haben muß. Das Joh. 1, 2 im 
rec. Terte genannte Bethabara (welder Name 
der älteren Form B. B. wohl entiprechen könnte) 
iſt damit nicht zu verwechieln, da es (auch nad) 
Hieronymus) auf dem linken Jordanufer lag. 

M 








Betharbrel, Name eines von Salman zerjtörten 
Ortes, Hof. 10, 14. Da bei Salman nicht an einen 
afiyriichen König Salmanaſſar zu denfen iſt — 
ichon der Namensverichiedenheit wegen, aber auch 
aus biftoriichen Gründen —, ift mit Wahrjchein- 
lichfeit darunter ein moabitischer König Salamanu 
zu verjtehen, deſſen Tiglath-Pilejer IH. in einer 
jeiner Jnichriften als ihm tributpflichtig Erwäh- 
nung thut. Da die Chronologie jtimmen würde, 
empfiehlt fich dieie Kombination um jo mehr, ala 
es nahe liegt, anzunehmen, daf die Moabiter, 
nachdem fie ji von dem durch Jerobeam II. 
(2. Kön. 14, ») ihnen auferlegten Joche befreit, 
benachbarte Gegenden mit Krieg überzogen. Sit 
dem aber fo, jo hat man bei dem vom Propheten 
namhaft gemachten Orte weder an das in den afiy- 
riſchen Inichriften häufig erwähnte Arbela bei 
Niniveh, noch an den galilätfchen Ort dieies 
Namens, denn vielmehr an jenes Beth Arbeel zu 


Bethbeſen (jo Luther) oder (griechiih) Beth- 
baii, ein Ort in der Wüſte (Juda?), 1. Maft. 9, 
ss. ss, welchen Jonathan wieder aufbaute und be» 
feftigte. Die Vulgata nennt ihn Bethkeziz, Joſe— 
phus (Nitert. XIII, 1, s) Bethalaga (d. i. Beth- 
Hagla). Danadı könnte unter B. gemeint jein 
Emekl⸗Keziz (ij. d. A), welches Joſ. 18, 21 neben 


denten, welches gemäß dem Eujebius-Hieronymia- | Beth-Hagla genannt wird. M. 
niſchen Onomajtifon jenjeit des Jordans bei Bella | Beth Birei (richtiger Beth Biri), ſ. Beth 
belegen war, und jet (Robinjon, van d. Belde) Lebaoth. 


durch den Ort Jrbid, d. i. Arbela, repräjentiert 
wird. Vgl. Nowad, Hojea (1880) 5.d. St. Schr. 


Beth Asmabeth (Neh. 7, ») oder Asmaveth 
(Eör. 2, 2. Neh. 12, »); Drt in der Nähe von 
Derujalem. Fir die Vermutung Ritters Erd— 
funde XVI, 519), daß B. A. das heutige El-Chizme 
(j. Robinjon II, 323) jei, jtarfe zwei Stunden nord» 
nordöjtlich von Jeruſalem auf dem Wege von Ana- 
thoth nach Gibea, jpricht die Erwähnung eben diejer 


Beth Gar („Lammhaus“ oder „Weidehaus“) 
1. Sam. 7, 11, ein Drt in der Nähe — — 
lich ſudwoeftuich — von Mizpah. 


Beth Cherem, Stadt im Stamme Juda, Se 
6, 1. Neh. 3, 14 (wo zu überijegen: „Der Oberfte des 
Bezirtes von B. Eh.*). Zu des Hieronymus Zeit 
gab es ein Beta-charma, welches jwiichen Theloa 
und Jerufalem auf einen Berge lag und von Beth- 
lehem aus (wo $ieron. weilte) jichtbar war. Da- 


u — — — — — — nn 
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Beth Dagon 


nach ſuchte jchon Rocode die Stätte des alten B. Ch. 
auf dem von den eingeborenen Ehriften fogenannten 
Frankenberge, einem mehr als 100 m über der Hoch— 
ebene emporragenden tjolierten Kegel, nördlich von 
Thekoa, auf welchem Herodes d. Gr. die Burg 
Herodium, und an deſſen Fuße er die Stadt gleichen 
Namens erbaute. Die Lage des FFranfenberges in 
der Nähe von Theloa und die Thatſache, daß er 
von jeinem Gipfel eine weite Musficht, zumal nad) 
Norden (Jeruſalem) hin bietet (Robinion II, 
©. 393), ftimmt vortrefflich zu Jer. 6, ı. Selbft 
der Name, welchen die eingeborenen Araber dem 
Berge gewöhnlich geben (Dschebel el-Fureidis 
[Fredis], d. h. „Paradiesgärtchen-Berg“), enthält 
vielleicht eine Erinnerung an den alten Namen B. 
Eh.(d.h. „WReingarten-Haus“). Außer Ruinenreiten 
aus der Römerzeit auf und am Frankenberge find 
am Fuße desjelben noch Spuren von Terraiienbau 
zu erfennen, der vielleicht hohen Aiters ift. ©. über 
den Frankenberg und jeine Ruinen Schid in 
ZDPV. II, 88 fi. M. 


Beth Dagon, d. bh. „Haus“ oder „Tempel des 
Dagon”, der befannten philiftäifchen Gottheit 
(vgl. 1. Sam. 5, 2.1. Maff. 10, ss). Diejen Namen 
führten in alter Zeit eine Anzahl Ortichaften, in 
welchen die Philifter dauernd oder zeitweilig ge- 
wohnt haben müſſen. Das U. T. erwähnt ein 
B. D. in der Ebene Juda (of. 15, 4) und ein 
anderes im Stamme Aſſer an der Grenze gegen 
Sebulon (Joſ. 19, ar). Letzteres wird wohl das Dorf 
Beit Dedschan im ®ebiete von Alfa fein. Zwei 
weitere heutige Dörfer Beit Dedschän weiien auf 
alte Ortichaften Namens B. D. hin. Das eine liegt 
nordweitlich von Lydda (Robinjon III, ©. 238 F.), 
ift aber weder das vom Onomastikon erwähnte 
„große Dorf“ Caphar-Dagon zwijchen Diospolis 
(2ydda) und Jamnia, noc das B. D. des Stammes 
Juda, wofür es viel zu weit nördlich oder nord- 
mweitlich liegt. Das andere fand Robinjon (III, 
©. 323) öftlih von Näbulus am Dftrande der 
Hochebene von Sichem. M. 


Beth Diblathaim, j. Almon Diblathaim. 


Beth Eden. In einem Drobipruch gegen Damast 
fündigt Amos (1,5) auch dem das Scepter führen- 
den König von Beth ‘Eden (Luther nach Vulg. 


„Lufthaus“) Ausrottung an. Steinenfalls hat man | 


an das Dorf 'Ehden in der Nähe des Eedernwaldes 
auf dem Libanon zu denken, deffen Namen ganz 
verichieden ift. Auch Bet el-Dschanne am öftlichen 
Truhe des Hermon, das man wegen der Bedeutung 
de3 Namens (Haus des Raradieies) verglichen bat, 
fann nicht in Betracht fommen. Ohnehin lautet 
der Name nad neueren Angaben (z. B. Robinjon 


III, 890) vielmehr Bet Dschenn (= Haus der | 


Dämonen, Gögen). Eher fann man das nadı Pto— 
lemäus jüdöftlich von Yaodicea und im Gebiet des- 
jelben gelegene Baradijus, das Nobinjon (N. F. 
725, 709 f.) mit Ait-Dschusie unweit Ribla am 
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| nördiichen Ende des cöleigriichen Hochthals identi- 
fiziert, herbeiziehen. Wahricheinlicher aber ift das 
aramäiſche "Eden in Mejopotamien gemeint, das 
Heſ. 27, as genannt und deijen Eroberung durd die 
Afiyrer 2. Kön. 19, ı2 Jeſ. 37, 12 erwähnt ift. Der 
Prophet jchildert dann, wie Hajaels Frevel nicht 
nur fein Reich, jondern in immer weiterem 
Umfang alles, was Aram heißt, ins Ber- 
derben zieht, wobei Beth Eden die Heinen Aramäer- 
reihe in Meſopotamien repräjentiert. So be 
greift fi) auch die Erwähnung eines Königs in 
Beth Eden. Benhadad war einft nach der Bibel 
(1. Kön. 20, ı) mit 32, nad) den Inſchriften Sale 
manaffars II. mit 12 aramätichen Königen ver- 
bündet (Schrader, KAT?. ©. 202. 327) Einen 
richtigen Fingerzeig gibt Sept., indem jie in Am. 1 
anftatt Edens das anderwärts neben diejem ge» 
nannte meiopotamiihe Haran darbietet. Vgl. auch 
Delisich, Baradies 263— 265. 





I 





Beth Efed, nach Sept. 2. Kön. 10, ı2 der Name 
eines Ortes auf dem Wege von Jesreel nach Sa— 
marien. Das Onomastikon jegt denfelben 15 röm. 
M. (3 geogr. M.) von Legio (Megiddo), welche An- 
gabe gut auf das Dorf Beit Käd, 2 St. öftlich von 
Dschenin, in der füdöftlichiten Ede der Kilon-Ebene, 
paßt. Diejer Ort liegt aber von jenem Wege viel 
| zu weit ab. B. €., vollftändig: Beth-Efed-haro'im, 
iſt vielmehr zu überjegen: „Berfammlungshaus 
der Hirten“ (Quther: „ein Hirtenhaus“) und dabei 
an ein einzeln jtehendes Haus zu denken, das, von 
den Hirten der weidereichen Umgegend erbaut, 
diefen zum Verjammlungsort (bei Nacht, oder zum 
Zwede der Schafichur) diente. M. 





Beth El, alteananitiſche Königs-Stadt (Joſ. 8, 
ir. 12, 160), welche ehemals Lus (j. d. U.) hieß 
(1. Mof. 28, 10. 35, 6. Joſ. 18, ı3. Nicht. 1, 33) und 
erſt infolge des 1. Moj. 28 Erzählten von Nafob 
als Stätte der ihm gewordenen göttlidhen Dffen- 
barung Beth EL, d. i. „Sotteshaus“, genannt wurde 
(1. Moſ. 28. ı7. i0, dgl. 35, 15)'). Es geichah alſo 

vorgreifend, wenn der Erzähler ſchon 1.Moj. 12, s 
und 13, s der Stadt den Namen B. E. beilegte. In 
B's Nähe hatte nach diejen Stt. Schon Abraham 
jeine Zelte aufgeichlagen und jeine Herden geweidet. 
Später ftand hier zeitweilig die Stiftshütte (Nicht. 
20, ıs. »6 ff. Luther: „Haus Gottes“; vgl. 1. Sam. 
10, 3); und Samuel hielt hier regelmäßig Gericht 
ab (1. Sam. 7, ı6). In der Königszeit befand ſich 
zu B. eine Brophetenichule (2. Kön. 2, s). Nach 
‚der Teilung des Reiches hatte Jerobeam I. den 
durch eine Fülle beiliger Erinnerungen geweihten 
| Ort zum Hauptiig des abgöttiichen Kälberdienites 


| 





1) In Unfnüpfung an das 1. Moi. Kap. 28 und 35 Be— 

richtete wurde nachmals der im vorderen Drient weitver⸗ 

' breitete beibnifche Stein: Meteorftein-)Kultus Bätylien- 
' Tultus genannt. 


I Beth El 


gemacht *) (1. Kön. 12, as ff. Kap. 13), welcher auch 
nach der Ausrottung des Baalkultus durch Jehu 

nicht aufgehoben wurde (2. Kön. 10, 2» f.). Des- | 
halb wählte Amos B. zur Stätte jeiner prophe- | 
tiichen Wirkſamkeit (Um. 7, 10. ı3), und feine wie | 
jeines Nachfolgers Hojea Drohweißagungen wider 
Israel knüpfen vielfah an „die Sünden von B.“ 
an (Am. 3,10. 4,45, 5; vgl. Ser. 48, 10 und j. d. 
U. Beth Aven). Nach der Zerftörung des nörd- 
lichen Reiches lie fich in B. wieder ein vom ajiy- 
riichen Könige gejandter israelitiicher Kälberprieſter 
nieder (2. Kön. 17,2), Joſia aber zerftörte die 
Gögenaltäre und entweihte fie durch Verbrennung | 
von Totengebeinen (2. Kön. 23, ıs ff.). — Bei der 
Berteilung des Landes durch Joſua war B. dem 
Stamme Benjamin als Grenzitadt gegen Ephraim 
zugewiejen worden (of. 18, ıs. 22. 16, ı f.); aber 
nachdem e3 Ephraim erobert (Richt. 1, ae ff.), blieb | 
es im Befige diejes Stammes und gehörte daher 
auch jpäter zum nördlichen Reiche. Schon unter 
Abia von Juda gelangte es in den Beſitz des jüd- | 
lihen Reiches (2. Ehr. 13, 1»), muß aber bald 
an das Reid) Israel zurüdgefallen fein (vgl. 1. Kön. | 
16, 34). Nach dem Erile wurde e8 von Benjaminiten 
bewohnt (Esr. 2, 2». Neh. 7, 32. 11, 31) und zur Zeit | 
der Maftabäer von dem Syrer Bacchides befeitigt | 
(1. Mat. 9, so. Joſeph. Altt. XIII, 1,5). Im N. T. 
wird es zwar nicht erwähnt, aber es bejtand zur 
Römerzeit noch als Heine Landſtadt (Joſeph. Jüd. 
fr. IV, 9, »), weldhe auch Hieronymus fannte. Im 

Mittelalter muß es wieder zu größerer Bedeutung 

gelangt fein, wie die ausgedehnten Ruinenreite von | 
Beitin beweijen. 45 Min. nordöftlich von El-Bire 
(Beeroth), 4'/. St. (d. i. 12 röm, M., wie Eujebius 

die Entfernung angibt) von Jerujalem liegen auf | 
dem Südabhang eines zwiichen zwei jeihten Thä- | 
fern ſich hinziehenden niedrigen Hügels, „der noch 

jet, wie zur Zeit Abrahams, die herrlichiten Weide» 

pläge trägt,” die Ruinen von Beitin, weit ausge- 
dehnte Trümmer, weldye die Grundmauern zahl«- | 
reicher größerer Gebäude, namentlich mehrerer 

hriftlicher Kirchen, noch ertennen laſſen (Robinjon, | 
II, ©. 339 ff.). Der bis vor furzem gänzlich ver- | 
laſſene Ort ift erjt neuerdings wieder bewohnt 
worden (Furrer, Wanderungen durh Bal., 
S. 220 f.). Name und Lage von Beitin (el ift in 
in übergegangen wie in Zer'in aus Jesreel) 
ftimmen trefflich zu den Angaben des A. T. Nach 
Richt. 4, » lag B. auf dem Gebirge Ephraim, und 
zwar an der Strafe, welche nah Sichem führte 
(Richt. 21, 10, vgl. 1. Moſ. 12, »), in der Nähe von 
Mihmas (1. Sam. 13, 2), weſtlich von Ai (j. d. A. 














1) Die Höhen nördlich von Bethel (Beittn) bieten dem 
von Jeruſalem nah Sichem Wandernden bie legte Aus— 
fiht auf Jeruſalem. Wilion bat darauf aufmerffam ge 
macht, dab von dem @öhentempel aus, der gewiß auf 
einem der Bethel umgebeuden Hügel itand, bie Zinnen des 
jalomonifhen Tempels zu Jeruſalem in der Ferne fihtbar 
getweien fein werben. 
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und Joſ. 7, 2. 8, ». 12,0. 1. Moſ. 18, 4), jüdlich 
von Silo (Seilün, Richt. 21, 1»). Der runde Hügel 
jüdöftlich von Beitin ift vielleicht die Höhe, auf 
welcher Abraham und Lot ftanden, als fie jich 
zu trennen beichlofjen (1. Moj. 13, # ff.): von dort 
überfieht man einen Teil der fruchtbaren Jordan- 
niederung gegenüber Jericho Das Joſ. 8, ı3 f. 
erwähnte „Thal“ oder „Gefilde“ ift die öftlich von 
Beitin fich ausdehnende Fläche, die ſich weiterhin 
zum Wadi Matjä verengt. Das „Gebirge B.“ 





endlich (1. Sam. 13, 2. Joſ. 16, ı) entipricht den 
von Beitin nach SD. zum Wadi es-Suweinit ſich 


hinziehenden Hügeln. — Ein zweites Beth EI 
im Süden des h. L., dem Stamme Simeon gehörig, 
wird 1. Sam. 30, » erwähnt und könnte auch 
of. 12, ı6 gemeint jein, j. d. X. Bethuel. M. 


Beth Emet („Thalhaus“), Grenzort des Stam- 
mes Aſſer (of. 19, 7), jüdlicdy vom Thale Jeph- 
thah EL (j. d. A.); vielleicht das heutige 'Amka, ein 
Drujendorf, nordöftlich von Alta. M. 


Bethesda (Beth Chesda — Gnadenhaus oder 
ort) heißt Joh. 5,» ein bei dem Schafthor (Neh. 
3, ı. se. 12, so), nicht Schafhaus — wie Yuther hat 
— in Jeruſalem gelegener Teich, dejien Wailer 
zu Zeiten in aufwallende Bewegung fam, und dann 
nach dem Volfsglauben die Kraft hatte, den zuerſt 
hineinjteigenden Kranken zu heilen, weshalb oft 
viele Kranke von allerlei Art in den 5 dabei er- 
richteten Säulenhallen lagerten. Der von Joſephus 
auffallender Weije nirgends erwähnte Teich heißt 
in einigen Handjchriften, beionders der Sinaitijchen, 
Bethzatha, verfürzt Bezatha, und unter dieſem 
Namen (der bei Hieron. in Bethjaida verderbt iſt) 
nennt ihn Eujeb als einen von zwei nahe beiſammen 
liegenden, vom Regen geipeiften Teichen, und jagt: 
er habe ein auffallend rot gefärbtes Waller, was 
man daraus erkläre, daß vor Zeiten die Opfertiere 
darin gereinigt worden jeien, und daher heiße er 
auch Schafteich (jo auch im Sinait.). Jenes Ber 
zatha ift — Bethzetha oder Bezetha, und dies ijt 
ſonſt der Name des Hügels nördlich vom Tempel» 
berg, auf welchem die Neuftadt lag. Ob num dieje 
Namensform die urjprüngliche ift, oder nur auf 
einer Berwechielung von Bethesda und Bezetha 
beruht, wird jich jchwer enticheiden laffen. Wenn 
man aber die Notiz des Eujebius über die Farbe 
des Waſſers benugt hat, um jeine Heilfraft ent» 
weder aus dem damit fich miichenden Blut der 
DOpfertiere oder aus jeinen mineraliichen Beitand- 
teilen, etwa beigemifchter Odererde, zu erklären, jo 
jteht jolche Annahme — abgejehen von der Unzu— 
verläffigfeit ihrer Grundlage — in handgreiflichem 
Wideripruch mit dem evangel. Bericht. Die (ver- 
hältnismäßig junge) Tradition will den Schaf- 
oder Bethesdateich in dem heutigen Birket Isra’in 
nachweijen, d. h. in dem 80’ tiefen Graben, der ſich 


in einer Breite von 130 und einer Yänge von 360 
\ engl. Fußen ſüdweſtl. von dem heutigen Stephans- 


Bethesda 


thor, das mit dem Schafthor identifiziert wird, 
außen vor der Nordmauer der Haramfläche hin- 
zieht, früher aber, vielleicht in geringerer Breite, 
viel weiter nach Weiten ſich erjtredt hat, indem in 
der Südweitede des Grabens nody zwei hohe Ge- 
wölbe jich mehr als 100° weit unter den Häufern 
binziehen. Zweifellos ift diefer Graben vormals 
als Waflerbehältnis benugt worden; neuerdings 
hat Warren auch einen unterirdiihen Weg und 
Kanal entdedt, in welchem das Mailer, wenn es 
mehr als 25° über dem jegigen Grund des Baſſins 
ftand, nad dem Kidronthal abjlof, und zu welchem 
man auf einer Treppe hinunterfteigen fonnte. Mag 
nun Robinjons Vermutung, diejes Waflerbehältnis 
ſei uriprünglich das öftliche Ende des tiefen künſt— 


lichen Grabens, welcher nach Zojephus an der Nord- 





jeite der Burg Antonia gezogen war umd dieje von 
dem Hügel Bezetba jchied, ich beitätigen oder nicht, 
das iſt gewiß, daß es nach jeinem ganzen Eharafter 
der Teich Berhesda nicht jein fann. Wo aber diejer 
zu juchen ift, darüber herrjcht die größte Unficher- 
beit; fajt mit jedem der früher befannten und neuer» 
dings entdedten größeren Waſſerbehältniſſe in Je 
rujalem hat man ihn zu identifizieren verjucht. 
Manche diejer Verjuche find aber ſchon dadurd 
ausgeichlofien, dah das Schafthor — wie man aud) 
ſonſt jeine Lage beitimmen möge — nad) den an— 
geführten Stellen aus Nehem. zweifellos ein nahe 
beim Tempel, und zwar auf jeiner Nord» oder 
wahrjcheinlicher Nordoftieite (jchwerlich auf der 
Ditieite) gelegenes Stadtthor war. Schon deshalb 
it Robinjons Vermutung, man babe an das im 
Kidronthal, 1100° nördl. von dem Ende des Ophel 


216 


Detbesda (Birket Israin). 


Bethesda 


gelegene, 15° lange und 5—6‘ breite Becken der 
Quelle der Jungfrau zu denken, unannehmbar, 
trog der Stüße, die jie daran hat, daß das Wajler 
der Quelle aus noch nicht ermittelten Urjachen in 
unregelmäßigen Zwiichenräumen, bald zwei» oder 
dreimal täglich, bald auch in 2 oder 3 Tagen nur 
einmal, viel reichlicher hervoriprudelt, mas an jene 
nach der evang. Erzählung offenbar aud in un 
regelmäßigen Zwiſchenräumen erfolgende Be 
wegung des Waflers erinnert. Ohnehin könnte 
diejes Beden nicht wohl Teich genannt werden: 
und wie jollten an ihm fünf Säulenhallen geftanden 
haben ? Biel annehmbarer erjcheint die Anficht 
Warrens, WBethesda jei der Doppelteich unter 
| dem Kloſter der Zionsichweitern, unfern der Nord» 
weitede der heutigen Haramfläche, der eine 166° 








lang und 53’ breit, der andere 127° lang und 20— 26‘ 
breit; vom ſüdweſtl. Ende des erjteren führt ein 
von Warren entdedter, unterirdiicher, gepflaiterter 
Felſengang in jüdlicher Nichtung, der etwas nad) 
Oſten ſich wendend an der Weſtmauer des Haram 
‚endet. Beſonders begünftigt tft dieje Anſicht durch 
‚die jchon im 4. Jahrh. (Eus. u. Itin. Burdig.) 
wiederholt jich findende Notiz von zwei bei- 
jammen liegenden Teichen, von denen der 
‚eine als Schafteich bezeichnet wird. Aber nod 
beſſer zu der wahrjcheinlichen Lage des Schaf 
thores paßt das jet ganz im Schutt begrabene 
| Wajferbehältnis, welches ältere Schriftiteller etwas 
nördlich von Birket Jsrain und an die St. Anna- 
‚firche anſtoßend als piscina interior erwähnen, 
‚und das zur Zeit der Kreuzzüge Schafteich genannt 
und von Birfet Jsrain deutlich unterichieden wird; 


Beth Gader 


man wollte damals auch noch die Spuren der fünf 
Hallen dort gefunden haben. Es iſt wohl derjelbe 
Teich, der im Itiner. Antonini Placentini aus dem 
6. Jahrh. als piscina natatoria (Schwimmteich) 
mit fünf Hallen, in deren einer eine Bajilifa der 
bh. Maria war, wo viele wunderbare Heilungen 


jtattfanden, beichrieben wird (vgl. Robinſon II, 137 
Anm. Tobler, Denkblätter, S. 58 ff.). Vgl. hierzu | 


aus neuerer Zeit ZDPV. XI, 178 ff. Dagegen kann 
der außerhalb der Mauern vor dem heutigen 
Stephansthor gelegene Heine Teidy Birket Ham- 
mäm Sitti Mariam nicht wohl in Betracht kommen, 
da er feinerlei Spuren höheren Aitertums erfennen 
läßt. Ob der von Joſephus (J. Kt. V, 11,4) als bei 
der Burg Antonia gelegene Teich des Struthion 
(d. h. entweder Sperlingsteich oder Seifenfrautteich 


oder Quittenteich) mit dem heutigen Birket Isra’in | 
oder mit jenem Doppelteich, den Warren für Beth- | 
esda hält, identiich ift, und ob er mit dem Teich | 


Bethesda überhaupt etwas zu thun hat, mag dahin- 
gejtellt bleiben. Wir bemerken nur noch, daß auch 
der Name Bezetha, d. h. Neuftadtteich, zu den von 


uns als möglich bezeichneten Lagen des Teiche , 


Bethesda paſſen würde. 
Beth Gader, j. Geder. 


Beth Gamul, nach Jer. 48, »s eine Stadt der 
moabitijchen Hochebene. Das jüdweitlich vom hau— 


raniſchen Bozra gelegene Um el-Dschemäl (Burd- | 


hardt, Reiien, S. 378), welches man gewöhnlich 


für 8. G. ausgibt, fann nicht gemeint jein, denn 
e3 liegt viel zu weit nördlich; vielmehr die Auine | 
Ed-Dschem6eil, die Weſer aufdem Weg von Dibon 


nach Umm er-Rejäs nah 1’/sftündigem Ritt !/e 
St. ſüdlich liegen jah. M. 


Beth ha-Ezel nennt der hebr. Tert Mich. 1, ıı, | 


wo zu überjegen: „Die Bewohnerichaft von Zaenan 
(d. h. „Auszug“) wird nicht ausziehen zur Trauer 
von B. (d.h. „Ort des Wegnehmens“); denn er 
(Sott) nimmt von euch jeine (B.’s) Stätte”. Ge- 
meint iſt vielleicht das Sach. 14, s genannte Azal 
am Ölberge, welches in den Tagen Ufia’s, alfo kurz 
vor dem Auftreten Micha’s von einem heftigen Erd- 
beben heimgejucht worden war. Wahrjcheinlich war 


dort jeitdem eine jährliche lage üblich geworden, | 


wie das in ähnlichem Falle Sad. 12, 11 erzählt 
wird. M. 
Beth Hagla (bebr. böth choglah), Grenzort der 
Stammgebiete Juda und Benjamin und zu letz— 
terem gehörig (Joſ. 15,6. 18, 10.21), zwiichen Jericho 


und dem Jordan gelegen, an der Stelle, wo jebt | 


inmitten eines Didichts von Weidenbäumen die 
große ausgemauerte Quelle "Ain Chadschle, die 


als die jchönfte des ganzen unteren Yordanthals | 


gilt, fich findet, °/ Stunden ſüdöſtl. von Jericho 
und 1 Stunde nordweitl. von der Jordanmündung. 
Der Name (— Drt der Rebhühner) paßt zu der 
Notiz Gadows (ZDMG. II, 58), daß er in jener 
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\ Gegend zahlreiche rote Rebhühner gejehen habe. 
Die 20 Minuten in weſtſüdweſtl. Richtung ent 
‚ fernten Ruinen Kasr Chadschle find freilich die 
‚ eines griech. Klofters, und ältere hat man nicht in 
der Nähe gefunden; aber zweifellos hat ſich der 
Ortsname ald Name der Quelle erhalten. 


Beth Danan, ein Ort, welcher 1. Kön. 4, » neben 
| Elon (j. d. A.) genannt wird. Denn die Lesart der 
meiſten hebräiſchen Handjchriften, welche auch die 
\ engliiche Überjegung befolgt, nad) welcher Elon- 
| Beth-Hanan ein Ort wäre, wird zu verwerfen jein. 
'B. 9. mus im Stammgebiete von Dan oder Juda 
' gelegen haben, wahricheinlich ohnweit Beth Semes 
(dem heutigen "Ain Schems), das a. a. D. als mit 
B. 9. zu demjelben ſalomoniſchen Steuerdiſtrikte 
gehörig genannt wird, Mit Thenius u. a. es in 
dem heutigen Dorfe Beit Chantın (Robinfon, Balä- 
jtina, II, ©. 633), 2 St. nordöftlih von Gaza 
: wiederzufinden, wäre nur zuläjlig, wenn die Yes» 
art der Sept. „bis B. 9.“ (ftatt „und B. H.“ die 
 urfprüngliche wäre. M. 


Beth Haram oder Beth Haran (4. Moſ. 32, 
3), altamoritiihe Stadt im Jordanthale, dem 
Stamm Gad zugeteilt Joſ. 13, ar). Später hieß 
fie bei den Syrern (jo auch im Talmud) Bet Ramta 
'(„bohes Haus”), daher bei Jojephus und Eufebius 
Bethramphta. Herodes Antipas, der die Stadt 
erweitern und verichönern lieh, nannte fie der Ge— 
mahlin des Kaijers Augustus, Livia zu Ehren 
Livias (wie Hieronymus berichtet, vgl. Joſeph. 
Altert. XIV, 1,4) oder, wie Joſephus angibt (Aitert. 
XVIL 2, ı. Züd. Kr. II, 9, ı), Julias. Den alten 
Namen trägt heute noch ein Hügel mit einem 
muhammedaniſchen Welt und Reiten altertümlicher 
Grundmauern, 1 St. öftlidh vom Jordan, Jericho 
gegenüber, am Wusgang des Wadi Hesbän ge 
legen: Tell Räme, ſ. Burdhardt, Reijen, ©. 661. 
The Survey of Eastern Pal. Memoirs I, 238 f. 
Scürer, Geſch. des V. Israel im Zeitalter J. 
Chriſti II, 124 ff. M. 


Beth Hogla, j. Beth Hagla. 


Beth Horon (d. h. Lochhaus, Ort des Hohl- 
weges), alte Doppelftadt Ephraims (2. Chr. 8, 
6. 25, is u. d.; nach Sof. 21, se. 1. Chr. 7, es 
(6, ss] Levitenſtadt), welche nach 1. Chr. 8 [7], 24 
von Seera, einer Tochter Ephraims erbaut worden 
war. Sie zerfiel in das „niedere“ und „obere“ B. 
H. und lag an der Grenze Ephraims gegen Benja- 
min (of. 16, 3.5. 18, 13). Die ältejte von Jerufalem 
nach der weitlihen Ebene führende Straße ging 
über Gibeon und B. H. Lebteres beherricht den 
Aufgang zum eigentlichen Gebirge. Es war daher 
von alterd her ein ſtrategiſch äußerſt wichtiger 
Punkt, der wiederholt befeftigt worden iſt (1. Kön. 
9, ır. 2. Chr. 8,5. 1. Malt. 9, so. Judith 4, u). 
Eujebius fannte noch beide B. H. als unbedeutende 
Dörfer. Schon damals führte aber eine bequemere 
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Straße von Joppe über Ramle und Nikopolis nad 
Jeruſalem. Da dieje im Mittelalter und der 
neueren Zeit fait ausſchließlich benugt wurde, jo 
erflärt es ſich, daß B. H. erft 1801 von dem eng- 
liſchen Reiſenden Daniel Clarke wieder aufgefunden 
wurde. Etwa 5 St. nordweftlich von Jeruſalem 
(nad) dem Onomast. 12 röm. M., nad) Jojephus 
100 Stadien) liegen die beiden Dörfer Beit "Ur 
et-tachta und el-füka. Eriteres (Mieder-B. 9.) 
frönt den Rüden eines niedrigen Hügels, 1 St. von 
dem weiter öftlich gelegenen Ober-B. 5. entfernt. 
Beide find durch ein breites Thal geichieden, welches 
fih nad SW. zum Wadi Suleimän hinzieht. Ein 
langer, fteiler, mühſam zu erjteigender Paß führt, 
zum Teil über große, künſtlich geglättete Fels— 
platten hinauf nad) Ober-B. H. (Robinion III, 273 
ff.). Dieſer Paß, der ſowohl als Aufitieg wie als Ab- 
ftieg bezeichnet wird (Joſ. 10, 10 f. 1. Malt. 3, 24), 
hat in der Kriegsgejchichte des h. Landes eine große 





Rolle geipielt. Durch ihn flohen die Amoriter nach 
"Name, der fich, wie der jpätere, auf die Fruchtbar— 


der Schlacht bei Gibeon (Fo. 10, 10 f.), ihn zogen 


die Philifter hinauf, um Saul zu befriegen (1. Sam. | 
13, ıs). Hier jchlug Judas Maft, zwei Schlachten | 


(1. Maft. 3, ı5 ff. 7. so ff.) und des Ceſtius Gallus 
Heer wurde hier von den Juden eingeſchloſſen und 
faft aufgerieben (Fojephus, 3. Ser. II, 19, s). — 
Über den jüdlich von Beit ‘Ur von W. nad) DO. 
ftreihenden Höhenzug, welcher den Nordrand des 


Wadi Suleimän bildet, lief der nordweitlichite Teil 


ber Grenze Benjamins hin (Joſ. 18, 14). M. 


Beth Jefimoth (d. h. „Haus der Ode”) hie 
eine altamoritijche Stadt auf dem linten Jordan— 
ufer in der Nähe des Toten Meeres (4. Moſ. 33, 460. 
Joſ. 12, 3), welche dem Stamme Ruben zugeteilt 
wurde (Joſ. 13, 20), um die Zeit des Eriles aber 
zum Gebiete von Moab gehörte (Hei. 25, »). Sie 
lag nad Joſephus (J. fer. IV, 7, e) yüdlich von 
Julias (Beth Haran), nach dem Onomast. 10 röm. 
M. (4 St.) jüdöftlich von Jericho. An der Nord» 
oftede des Toten Meeres, 3 engl. M. von Beth 
Haran entfernt, liegt ein völlig fahler Hügel mit 
einigen Reihen alter Trümmerfteine, welche den 
alten Namen noch führen (Khirbet Suweime) und 
zweifellos die Lage von B. %. bezeichnen. Die weiter 
jüdlih am Dftufer des Toten Meeres fich er- 
ftredende Ebene Ghör el-Belkä („IThalgrund der 
öde“) ift die 4. Moſ. 21, 20. 23, 25 genannte 
„Wüſte“ (hebr. Jeschimön). S. The Survey of 
Eastern Pal. Memoirs I, 156. M. 


Bethleaphra, welches im hebr. Terte Mich. 1, 10 | 


erwähnt wird (überjege: „um B.’s |d. h. Staub- 
haufen] willen ftreue ih mir Staub auf“), iſt 
ichwerlidy das benjaminitiiche Ophra (Joſ. 18, 23), 


nicht in den Zuſammenhang jener Stelle paßt. 


Hitzig hat vermutet, es ſei das von arabiichen 


’ 





Beth Lebaoth („Löwenhaus“) Joſ. 19, # oder 
verfürzt Lebaoth of. 15, a2, hieß eine Stadt der 
Simeoniten, wahrfjcheinlich im jüdlichen (wüſten) 
Teile von Juda, von unbelannter Lage. Denn 
weder das von Reiienden des Mittelalters erwähnte 
Lebhem, 8 St. ſüdlich von Gaza, noch das von 
Neland verglichene Bethleptephene de3 Plinius, 
jüblih von Jerufalem nad) Idumäa zu gelegen, 
bezeichnen mit einiger Wahrjcheinlichkeit das alte 
B. L. — 1. Ehr. 5 [4], » ift unter dem (jonft 
gleichfalls unbelannten) Beth Birei jedenfalls 
B. L. gemeint. M. 


Bethlehem (= Brothaujen) biegen 2 Städte. 
Die minder befannte gehörte zu Sebulon (Joſ. 19, 
15) und lag 2 Stunden ſüdweſtl. von Sepphoris, 
wo in jchönem, mit Eichen beitandenem Weibe- 
land noch jegt ein ärmliches Dorf den alten Namen 
trägt. — Zum Unterichied davon hie das allbe 
fannte B. das Bethl. Juda's. Sein früherer 


feit der näheren IImgegend bezieht, war Ephrath 
oder Ephratha (1. Moj. 35, ır. Mid. 5, ı ; vgl. 
1. Chr. 4, « und „Ephrater” Ruth 1,2). ES war 
eine der Heinften Städte Juda's (Mich. 5, 1); doch 
ift jein Fehlen in dem Städteverzeihni® Joj. 15 
nur Folge einer Lüde des hebr. Terted, wogegen 
der volljtändigere griech. Tert der Sept. es auf- 
führt. Es lag zwei Stunden füdlich von Jerufalem, 
etwas öjtlih von der nach Hebron führenden 
Straße auf einer feljigen Höhe (2538 ü.d. M.\. 
Wie das heutige, auf zwei durch einen Sattel ver- 
bundenen Hügeln von Djt nach Weit ſich hinftret- 
fende Städtchen von Gärten und fruchtbarerı Ge- 
treidefeldern umgeben ift, und in den Thälern rings- 
um, namentlich aud in dem Thal Eharrube, das 
von Norden her zur Stadt heraufzicht, Reben-, 
Feigen», Mandel und Dlivenpflanzungen das Auge 
erfreuen, wogegen ichon eine Stunde oftwärtS nur 
noch Kleinvieh eine fümmerliche Weide findet, jo 
war e3 ohne Zweifel jchon im Altertume. Der 
Acker- und Weinbergsbelig der Väter Davids lag 
der Stadt nahe, während Iſai's Heine Herde 
(1. Sam. 17, 2s) in der oftwärts liegenden Wüſte 
von David geweidet wurde. Vermöge jeiner Lage 
hatte B. auch einige jtrategiiche Bedeutung; und 
jo finden wir e8 einmal von den Philiftern bejegt, 
bei welcher Gelegenheit ein beim Stadtthor gele— 
gener Brunnen — oder wahrjcheinlicher nur eine 
Eifterne, nach der Tradition die 15 Min. nordöſtl. 
von der jeßigen Stadt liegende, etwa 20* tiefe, ſchön 
gebaute Eifterne — das Ziel einer ruhmvollen 
Kriegsthat der 3 angejeheniten Helden Davids 


wurde (2. Sam. 23, ıs ff.). Zu einer der Feſtun— 
da diejes in der Nähe von Bethel lag und deshalb ' 


Schriftitellern genannte Kaſtell 'Afr& bei Neru- 


jalem gemeint. M. 


nach Hebron führenden Straße. 


gen, welche in mehrfachem Gürtel das Reich gegen 
Süden und Südweſten hin ficherten, machte es 
aber erit Rehabeam (2. Ehr. 11, 4). Kimhams 
Ktarawanierei (Xer. 41, ı7) ftand vermutlich an der 
Seinen Ruhm 
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verdankt B. den Männern, die aus ihm hervor- deren jüngſter Aſahel in der — Gruft in 


gingen. Wir finden dort in der Nichterperiode | Bethl. jeine Ruheltätte fand (2. Sam. 2 
ein unter der Obhut und 2eitung feiner Älteſten 
Ruth 4, ». 1. Sam. 16,4) wohlgeordnetes ſtädti⸗ 


iches Gemeintweien, in welchem wir Leviten, mit 
denen die Städter gern nähere Verbindungen ein» 
gegangen zu haben jcheinen, als Gäſte (Richt. 17, 
:f#.19, ı f.), Ablömmlinge alter und namhafter 
Geichlechter Juda's aber als anſäſſige Bürger an- 
treffen. Namentlid ſaß bier die von Caleb ab- 
ftammende familie eines Salma, der als „Bater 


a2). Aber 
auch ein Elhanan. der Beſieger Soliathe (2. Sam. 
21, ı») trug in Davids friegeriichen Zeiten das 
Seine bei zum Glanze de3 Namens jeiner Vater» 
ſtadt. Diejer Glanz, mit dem die Erinnerung an 
Davids Zeiten das ſonſt unbedeutende, nach dem 
Eril von nur 123 Männern wieder befiedelte (Eär, 
2,21; vgl. Neh. 7, 20) Bethlehem umgab, wurde 
weit überftrahlt, als in Erfüllung von Micha's 
Reifagung (5, ı) die Stadt Davids zur Geburts 


Bethlehems“ bezeichnet wird (1. Chr. 2, 51. 54). Unter ſtadt Jeſu Chriſti wurde (Matth. 2, 1. 5 fi. Luk. 





sethlehem. Rad einer DOriginalphotographie. 


den Richtern ift der finderreiche Jbzan ein Bethlehe: | 


mit (Richt. 12,» ff.). Vor allem aber gewann B. einen 
unvergänglihen Namen als „die Stadt Davids“ 
(Lul. 2, 4.1). Seine vom Geſchlecht Rams ab- 
ftammende vorväterliche Familie war, wie das 
Büchlein Ruth ertennen läht, angejehen und be 
gütert. Ein großes gemeinjames Opferfeit, welches 
das ganze Geſchlecht alljährlich in der Stadt zu 
halten pjlegte, erhielt auch anderwärts lebende 
Glieder der ' Familie in Berbindung mit dem Vater- 
haus (l. Sam. 20, 6. »); von der ftreitbaren 
Mannestüchtigkeit, bie i in ihr heimisch war, zeugen 





2,4. 15; dgl. Joh. 7, 42). Die Herberge, in welcher 
nach Yufas das Kind geboren und die Stätte der 
Krippe, in die es gelegt wurde, will die bis in das 
2. Jahrhundert zurüdreichende Tradition in einer 
im öſtlichen Teil des heutigen Städtchens liegenden 
Höhle zeigen, wie denn wirflicd Höhlen in Palä— 
ftina nicht ſelten als Ställe benügt wurden. Schon 


zu Eujebs Zeiten war eine Kirche darüber gebaut; 


jest erhebt jich darüber die ſchöne, fünfichiffige, in 
Kreuzform gebaute Bajilifa St. Mariae a prae- 
sepio, umgeben von den Kloſtergebäuden der 
Griechen, Yateiner und Armenier. Bon den evan- 


neben David jelbit, auch jeine Brüder (1. Sam. geliichen Traditionen lebt auch teilweiie Die, 
17, 13), jein Neffe Jonathan (2. Sam. 21, a1) und | 3—4000 Seelen betragende chrüftliche, übrigens 
das Heldenfleeblatt der Söhne Zeruja’s (i. Abilai), als unruhig und ftreitfüchtig berücdhtigte Bevölke— 


— 4 


— — — 
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Der Weg nah Grkhiehem. Nach einer Driginalphotographie. 





Geburtskiche zu Belhlehem. 


rung des heutigen Béêt lachm, indem fie ihren | welche jie an die zahlreichen Pilgerjcharen verfauft. 
Unterhalt neben dem Aderbau bejonders der An | Vgl. bei. Tit. Tobler, Bethlehem in Paläftina, 
fertigung von allerlei Schnigarbeiten verdankt, | St. Gallen u. Bern 1849, 


nn —— 


Beth; AMaacha 221 Beth Rehob 


Beth Maacha (2. Sam. 20, 14 f.) Dicht bei Abel | mehr Beihph. für den legten Ort vor Jeruſalem, 
gelegen und mit ihm zu der einen Stadt Abel-Beth | zwiſchen diejem und Bethanien gelegen, zu halten 
Maacha vereinigt (j. Abel 1). Vielleicht ift aber | haben. Im Talmud ift es öfters erwähnt als oft- 
das „und“ davor zu tilgen. wärts außerhalb der Mauern Jeruſalems gelegen 

Beth Marcaboth (Martbaborth),d.b. „Wagen- und in rechtlicher Beziehung ganz zum Stadtbezirk 
haus“, und Ha eu oder ne fim, y gehörig. Na) ber bis in⸗ 2. Jahrh. zurüdteichen- 
„Robhof“, werben Joj.19,s umd 1.Chr. 5 [4], .. den hriftlichen Tradition tag es auf dem Olberg; 
als fimeonitiiche Städte genannt. In dem Ver- zum Prieſterwohnort macht es aber Drigenes viel- 
zeichniſſe der jüdlichen Städte Juda’s Joi. 15, a leicht nur auf Grund feiner falſchen Namensdeu- 
finden fich dafür die Namen Madmanna und tung (daus der Kinnbaden; vgl. 5. Moſ. 18, 3). 
Sanjanna. Man hat deshalb die beiden erften Die von der Tradition angenommene Ortslage 


Namen für bloe Beinamen der legtgenannten iſt halbwegs zwiſchen Bethanien und dem Gipfel 


Städte halten wollen. Allein dann müfte man fie des Olbergs. Wahrjcheinlicher aber hat man e3 


etwa daraus erflären, daß fich in den betreffenden | in der Gegend zu juchen, wo der gangbarfte und 


s ; en, bequenfte Weg von Bethanien nad Jerujalem 
Städten Magazine für Kriegswagen und Reiterei = i 
(vgl. für die ſalomoniſche Zeit 1. Kön. 9, | durch den Sattel zwifchen dem Ölberg und dem 


2. Ehr. 8, 6) befunden hätten oder gar jie für Berg des Ärgerniſſes führt, und Jerufalem für 
Benennungen von Reiſeſtationen — den vn Diten Sommenden zuerſt ſichtbar wird. 
paläſtiniſchen Heerſtraße ausgeben. Gegen beides Eine Strecke von Bethph. zieht Jeſus nad) Luk. 19,37 
ſpricht das nicht zu bezweifelnde Alter jener Namen. den Abhang des Olbergs herunter. In der tal- 


B. M. ift vielleicht in der Ruinenftätte Mirkib im mudiſchen Zeit jheint der Name — vielleicht nach- 
oberen Wadi el-Muchauwat, etwa 4'/s St. weit« | dem ber Fleden ſelbſt zerftört war — auf bie weiter 


lich vom Südende des Toten Meeres, wieder zu ‚am Ölberg herab nach ber Stadt zu liegenden Ge⸗ 
finden. Über 9.&.|.d. A Hazaranr.d. M, | Höfte übertragen worden zu jein. 
Beth Meon, {. Baal Meon. | Beth Nedab (j. 1. Chr. 2, 55), ſ. Nechabiter. 


; : Bert Nehub, Stadt in der Nähe von Dan (Lais), 
Beth Rimra (d. h. nach dem Arabiichen: „Ort, x h 

Maren, friichen Waffers*) oder bioß Nimra (4. Moj, | Deren Gebiet nach Richt. 18, »» an das Thal grenzte, 
32, 3), Stadt des Stammes Gad ohnweit Bert 1 welchem Dan lag, uämtid Daß obere Jorban- 
Haran im Jordanthat (4. Mof. 32, 35. Jof. 13, 37), | tal, nördlich vom See Chale (die Ard el-Chüle); 
nach dem Onomast. 5 röm.M. (2 St.) von legterem jedenfalls einerlei mit R eho b (4. Moj. 13, 2.) am 
entfernt. Der Talmud mennt die Stadt Beth Nordende bes h. Landes, „da man gen Hamath 
Nimrin. Denjelben Namen (Nimrin) führt nod; Fehet · (nämlich durch das Thal zwiſchen Libanon 
heute ein Hügel und Ruinen an einer wajjer- und und Antilibanos). Mente's Bibe [-Attas identifiziert 
weidereichen Stelle des Wadi Nimrfn auf der nörd- | Diele Stadt mit den Ruinen Kal'at Bostra nord- 
lichen Seite der Straße, welche von Jericho her- öftlich von Dan (Tell el-Kädi). Wahrſcheinlicher 
fommend durch das Wadi es-Scha'ib nach Es-Salt ift bie Vermutung Robinjons N. B. F., 486 ff. 
hinaufführt. S. The Survey of Eastern Pal. u. XXVI), der B. R. in dem heutigen ‚Chünfn 
Memoirs I, 237 ff. — Über die „Waffer zu Nim- | wiederfindet, „am Dftrande des nordgaliläijchen 
rim“ (Zei. 15,6. Jer. 48, ») |. d. 4. Nimrim, | Hebirges, weitlih von Bäniäs, Chünin ijt ein 
a. ärmliches Dorf, neben welchem aber umfajjende 
2 — I Ruinen einer Feitung ſich finden, deren Reſte zum 
— erringen | Teil aus hohem Altertum ftammen (i. Memoirs I, 
Stadt (. Mol. 3, m. 4m. 94 — Dane | 123 ff., m Abbild.). Zur Zeit ber Streuzgüüge ſchützte 
Beors“), welche ns Bas Auben suneteiis |" eGee (DaB „eastellum novum“) die vielbetretene 
wurde Joſ. 13, 20). Sie muß in der Nähe des | — ren e eye ne Sa 
Berges Peor (ſ. d. U.) gelegen haben, nach dem | 2 > 2 j = b3“) ober R b 

Onomast. 6 röm. M. oberhalb, d. h. öftlich, von * a a Dane Are er eu 
Livias (Beth Haramı) ’ u Kae s) von jenem verichieden gemweien fein jollte 
B “  Ifpgl. auch d. A. Aram Nr. 2), dann könnte fein 
Bethphage (— Feigenhaufen), ein unweit Be- | Name in dem des Dorfes Rucheibe (3 M. nördlich 
thanien am Ölberg an oder etwas abjeits ber | von dem nördlichiten der Damasceniichen Seen) 
Straße von Jericho nah Jeruſalem gelegener | erhalten fein. — Jedenfall$ waren aber die zwei 
Flecken (Matth. 21, ı. Mark. 11, 1. Luk. 19, 20). | (nicht mehr nachweisbaren) Rehob im Stamme 
Aus der Erwähnung desjelben vor Bethanien bei | Aſſer (of. 19, 2s. so) von den beiden erwähnten 
Lukas (und Markus) folgt nicht, daß Jeſus von |verichieden. Eines derielben war Levitenjtadt 
Seriho aus zuerft nach Bethph. kam, dies aljo | (Joſ. 21, ». 1. Ehr. 7, 10 6, w)). Das Yo). 
öftl. von Bethan. lag. Nach Matth. für ſich und 19, so genannte R. wird auch Nicht. 1, at gemeint 
im Vergleich mit Job. 12, 14. ı2. ı wird man viele | jein, da e3 beide Male neben Aphef jteht. — End» 




















Bethfaida 


lid mag noch ein Rehob jüdlich von Beth Sean | 
(Seythopolis-Baisän) an der Stelle der heutigen | 
Ruinenftätte Rehäb gelegen haben. Diejes meint 
das Onomast. (unter „Roob“ ; unter diejem Namen 
ſchon auf altägyptiichen Dentmälern genannt) und 
identifiziert e3 irrtümlich mit dem 4. Moſ. 13, 2: 
und of. 21, sı genannten R. M. 


Bethiaida (— Fiichhauien) hießen zwei Orte in 
der Umgebung des Sees Genezareth. Das B. 
Galiläa’s, woher Andreas, Petrus und Philippus 
ftammten (oh. 1,44 f. 12, 2), und wo Chriftus | 
viele Wunder gethan und doch feinen Glauben ge- 
funden hatte (Matth. 11, 21. Luk. 10, ı5), war ein 
Städtchen am Weitufer in oder nahe bei der 
ichönen, fruchtbaren Landſchaft Genezareth, d. b. | 
der Ebene el-Ghuwer, unweit Kapernaum ges 
legen (Mark. 6, 45; dgl. V. ss. Joh. 6, ı7. 24 f.). 
Man hat es höchſt wahrscheinlich nördlich von lep- 
terem zu juchen; ein bejtimmtes Zeugnis dafür iſt 
das St. Willibalds aus dem 8. Jahrh., der eine 
Kirche dort fand. Die näheren Ortsbejtimmungen 
haben nur den Wert von Vermutungen, und 
find von der Enticheidung über die Yage Kaper— 
naums abhängig. Mit Seegen juchen es viele bei 
Chän Minje; wahrjcheinlicher andere mit Nobinion 
(N. F. 470 f.) bei 'Ain et-Täbigha, 20 Minuten 
weiter nördlich, wo der das Ufergelände einfaljende 
Bergzug ſich zu niedrigen Hügeln ſenkt, überaus 
ftarte Quellen mit jalzigem Wajjer dem See ju- 
ftrömen, und ein um die Hauptquelle jolid gebauter | 
achtefiger römischer Wajlerbehälter auf eine alte | 
Ortſchaft ſchließen läßt. — Das andere Bethiaida, 
von Joſephus oft erwähnt und auch Blinius be— 
fannt, lag in Untergaulanitis etwas oberhalb der 
Einmündung des Jordans in den See, auf dem 
öjtlichen Flußufer, da wo jegt in der fruchtbaren 
Ebene el-Baticha jehr umfangreiche Ruinen, meist 
aus unbehauenen vulfaniichen Steinen beitehend, 
auf dem niedrigen, vom Fuß der nördlichen Berge 
jüdwärts ziehenden Hügel et-Tell fich ausdehnen. 
Uriprünglich ein Dorf, ift es unter Tiberius von 
dem Tetrarchen Philippus zur Stadt ausgebaut 
und zu Ehren Nulia’s, der Tochter des Auguſtus 
und Gemahlin des Tiberius, Julias genannt 
worden. Bier it auch Philippus in einem von ihm 
jelbjt erbauten Grabdenkmal beigejegt worden. An 
Diejes nordöſtliche Bethſaida muß man denken, 
wenn Lulas die in einjamer Wiüjtengegend am 
Oftufer des Sees ftattgehabte Speifung der 5000 
in die Nähe der Stadt Bethjaida verlegt (Auf. 9, 10). 
Noch gewiſſer ift, dal; die merkwürdige Blinden- 
heilung Mark. 8, 22 ff. bei diejem Bethi. jtattfand, 
obichon die Stadt hier ungenau noch Flecken ges 
nannt ist; denn Chriſtus fommt vom Wejtufer über | 
den See herübergefahren und geht von Bethj. nad) | 
den zu Gäjarea Philippi gehörigen Flecken. 


Beth Sean oder Beth San (hebr. Beth schean | 
oder Beth schan; griech. Baithsan, Bethsana; | 
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Beth Sean 


jet Beisän) lag in wajjerreicher, fruchtbarer, noch 
im 5. Jahrh. nach Chr. an Balmenbäumen reicher 
Gegend im Jordanthal, wo die Berge Gilboa's 
darein fich jenfen, und der von Fesreel fommende 
Wadi Dichalud in dasjelbe eintritt, vom Jordan 
1'/ Stunden entfernt an der Straße von Da- 
mastus nach Ägypten, von der fich auch die über 
Sichem nah Jerufalem führende abzweigt. Ob- 
ichon im Gebiet Iſaſchars belegen, war die Stadt 
Manaſſe zugeteilt, blieb aber im Belig der Canaa— 
niter, und war wohl auch damals noch nicht in den 
Händen der Fsraeliten, als die Bewohner von 
Jabes bei Nacht die Yeihname Sauls und jeiner 
drei Söhne von ihren Mauern, wo die Philifter 
diejelben aufgehängt hatten, wegholten. Dagegen 
ift fie dem Scepter Salomo’s unterworfen und 
jeinem Hofhalt zu Lieferungen verpflichtet (Jo). 
17, 11 f. Richt. 1, er. 1. Sam. 31, 10 ff. 1. Kön. 4, ı»). 
— Die Griechen nannten die Stadt Nysa oder 
Nyssa, ein Name, der einer Menge von Städten 
in den verichiedenjten Gegenden beigelegt worden 
ift und fich ald Name des Orts, wo Dionyjus er- 
zogen wurde, auf Weinkultur bezieht. Gewöhnlicher 
aber führte die Stadt den Namen Stuthopolis, 
Stadt der Seythen (Judith, 1 im Griech. 2. Malt. 
12, »» ff.), was ichwerlich daraus erflärt werden 
fann, daß man Beth Sean nad) dem jüdlicher ger 
legenen Säküt (das mit dem alttejt. Succoth nichts 
zu thun bat) benannte, und dann den Namen in 
obiger Weije mifdeutete. Die alte Angabe (Plinius, 
Syntellus), er fomme daher, daß von den in der 
zweiten Hälfte des 7. Jahrh. durch Paläjtina 
gegen Ägypten vordringenden Seythenſcharen (j. 
Magog) ein Reit da figen geblieben jei, wird jetzt 
von den meijten angenommen. Wie dem auch jei, 
jedenfalls war die Bewohnerjchaft der Stadt über- 
wiegend eine nicht» jüdiiche (2. Maff. 12, 20. Jo— 
jephus Jüd. Ser. II, 18, 1.3.4 u. Yeben 6) und jo 
nahm sie auch in der Nömerzeit politiich eine 
Sonderftellung ein, weder zu dem nördlich an« 
grenzenden Galiläa, noch zu Samaria, jondern zu 
der Defapolis gehörig, als größte und einzige im 
Reitjordanland gelegene Stadt derielben, weshalb 
jie Jojephus (und Ptolemäus) zu Cöleſyrien rechnet. 
In der Römerzeit war die von Gabinius neu bes 
fejtigte Stadt jehr blühend geworden, wovon nod) 
jept die bedeutenden Ruinen Zeugnis geben, welche 
auf dem und um den weithin jichtbaren, durch den 
Dihalud und eine von Südweiten her in ihn ein» 
miündende Schlucht faſt ijolierten Tell und von da 
jüdwärts in der ganzen Umgebung des heutigen, 
etwa von 500 Seelen bewohnten Dorfes Beilan 
lich ausdehnen. Man fieht da aufer vielen anderen 
Grundmauern von schwarzen, bajaltartigenSteinen, 
Steinblöden, Säulenfragmenten und dgl. nament- 
lich die Auinen mehrerer Tempel, von deren Säulen 
noch über 20 ftehen, die eines Ampbitheaters, ferner 
einen jchönen römischen Bogen mit einem Heineren 
auf jeder Seite, der unterhalb des Tells über den 


Beth Semes 


Dſchalud geichlagen ift, auf dem Tell Reite der 
alten Ummwallung und nordöſtlich davon wohl» 
erhaltene Grabhöhlen, teilweije noch mit den in den 
fteinernen Angeln hangenden Thüren und mit Sar- 
tophagen. Noch im 4. Jahrh. nadı Chr. war B. ©. 
eine bedeutende Stadt und Biichofsfig für Pa- 
laestina secunda. Unter den dort geborenen 
Männern ijt in der Kirchengeichichte am befannte- 
ften der Gnoftifer Bafilides. Vgl. bei. Nobinjon 
N. F. 429 ff. 


Beth Semes (Sonnenhauien). Bon den Städten 
diejes Namens iſt am befannteiten die auf der 
Grenze der Stammpgebiete Juda’s und Dans und 
an der des Philifterlandes gelegene Prieiter- 
ſtadt (of. 15, 10, 21, ıs. 1. Sam. 6, ı2. 1. Chr. 7 
[6], so), die auh Jr Semes (Sonnenftadt) heißt, 


und bald zum Gebiet Juda’s, bald zu dem Dans | 


(of. 19, 4) gerechnet wird. Dort jtand eine Zeit 
lang die Bundeslade, als die Philijter jie wieder 
zurüdgebracht hatten, bis die für 70 Bürger der 


Stadt und für eine weit größere Zahl aus der Im | 


gegend (dies jcheint der Sinn von ®. ı#, wenn 
nicht die Zahl 50000 nach einigen Handſchrr. ganz 


zu jtreichen it) tödliche Wirkung ihres Anblids ihre | 
Überführung nad Kiriath Jearim veranlafte 


(1. Sam. 6, 12 fj.). Später wird die Stadt in den 


Angaben über die Lieferungen für Salomo’s Hof- | 


halt (1. Kön. 4, ») und als Schauplaß der Beſiegung 


Amazia’3 durch Joas (2. Kön. 14, 1. ı3. 2. Chr. 


25, 21.33) erwähnt. Unter Ahas aber wurde jie 


von den Philijtern in Beliß genommen (2. Chr. | 


28, 1»). Die Stadt lag 10 röm. Meilen von Eleu- 
theropolis in der Richtung nad Nifopolis, 8—9 


Stunden wejtlich von Jeruſalem in dem weiten | 
ihönen und noch jegt wohlangebauten Thalgrund 


(vgl. 1. Sam. 6, ı3) des Wadi Sarär, da wo ein 
von S.D. fommender Heinerer Wadi jich mit ihm 
bereinigt, weitlich von den Ruinen eines modernen 
arabüchen Dorfes, in deijen Namen 'Ain Schems 
(Sonnenquelle) ſich ein Net des alten Namens er- 
halten hat. Viele Grundmauern bezeichnen nod) 


die alte Ortslage; jenes Dorf ift auch meijt mit | 


dem dorther geholten alten Material erbaut ge- 
weſen. — Ein anderes Beth Semes lag im Ge- 
biet Naphthali's, blieb aber lange unerobert (Ko). 
19, 3». Richt. 1,5). Man will damit die oftnord- 


öjtlich vom Thabor am gleichnamigen Wadi ger | 
legene Dorjruine Bestm fombinieren, was aber 


jehr zweifelhaft iſt. Ob %oi. 19, 22 ein drittes, 
Iſaſchar gehöriges Beth Semes oder das vorige 
erwähnt ift, das dann auf der Grenze der beiden 


Stammpgebiete gelegen hätte, ijt jtreitig. — End». 
lich wird aud das Ägyptiihe On (ij. d. A.) oder | 


Heliopolis in Jer. 43, 10 Beth Semes genannt. 


Beth Sitta iſt nur Nicht. 7, 22 erwähnt und lag 
nad) diejer Stelle auf dem Weg von der Ebene 
Jesreel nad) dem im Jordanthal gelegenen Zereda 
(1.d. 9.) hin, wahricheinlich jelbjt ſchon im Jordan 
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thal an einem der vom Gebirge herablommenden 
Wadi's, da der Name (Alazienhaufen) auf eine 
vegetationsreiche Gegend deutet. Das von manchen 
verglichene, auf der Nordjeite des Wadi Dichalud 
belegene Dorf Schatta fann nicht füglich in Betracht 
tommen, da ſonſt unmöglich gejagt jein fönnte: die 
Midianiter jeien Jeredamärts bis Beth Sitta 
geflohen. 
| Beth Thappuah (d. h. „Apfelhaus“), Stadt auf 
‚dem Gebirge Juda (Joſ. 15, ss), in der Nähe von 
Hebron (vgl. 1. Ehr. 2, 4): unzweifelhaft das 
heutige Teffüch, ein Dorf auf einem hohen Berg- 
rüden, 1°/s St. wejtlich von Hebron, inmitten von 
Dlivenhainen und Weingärten gelegen (Robinfon II, 
700). Mancherlei Bauüberreite (Rejte einer alten 
Stadtmauer, altertümliche Terrafienbauten, meh- 
rere antife Brunnen) zeugen für das Alter des 
Ortes. M. 


Beihuel, 1) ſ. Nahor. 2) Stadt im Gebiet Si- 
meons, auch Bethul genannt (Joſ. 19, «. 1. Ehr. 
4, 30) und identiich mit dem 1. Sam. 30, a er- 
wähnten Bethel (j.d. A.). Da das Joſ. 15, 20 
genannte Ehejil ebenjo zwiichen El Tholad und 
Horma jteht, wie an beiden obigen Stellen Bethuel, 
und überdies Sept. (cod. Vat.) Baithel dafür dar- 
bietet, jo hat man mit Necht angenommen, da 
dies ein anderer Name (Reland) oder wohl cher 
eine Korruption des Namens (Knobel) derjelben 
Stadt jei. Ihre Lage aber iſt noch unbelannt. 
Die Identifikation mit dem 5". St. jüdlich von 
\ Beerjeba gelegenen Eluja Knobel) beruht nur auf 
der Stombination der Bedeutung de3 Namens 
Bethel — Gotteshaus mit der Thatjache, daß in 
Eluja eine Kultusftätte der arabiichen Göttin Cha- 
lasalı war (vgl. ZDMG. III, 194 ff. u. j. noch d. 9. 
‚Betane). 


Berhulia (richtiger Betylua) fommt nur im B. 
Judith vor als eine jüdlicy von der Ebene Jesreel 
und nicht weit von Dothan (j. d. U.) auf einem 
Berg, an deſſen Fuß ein Thal und eine oder mehrere 
Quellen ſich befanden, gelegene feite Stadt, welche 
einen der ins Gebirge Juda und nach Jeruſalem 
führenden Bälle beherrichte (4, » im Griech. 6, e ff. 
[ro #1. 7,1 ff. 8,3. 10, 12 [ao]. 12, # [7]. 15, 3 u. ⸗ im 
Griech. 16, 22.25. 2»). Troß des romanhaften Cha- 
rafters des apofryphiichen Buches fan der Ort 
gewiß nicht rein fingiert jein; es ift aber noch nicht 
gelungen, ihn ficher zu ermitteln. Weder an die 
Feſtung Sändr (v. Naumer), noch an Bét Ilfa 
(Schulg), noch auch an Dschenin (Ewald) fann der 
Lage nach gedacht werden. Am meijten hat noch 
die Annahme (Hikigs) für fich, man habe B. nahe 
bei dem in einem Thal gelegenen Kefr Küd, dem 
‚ alten Capharcotia, an der Militärjtraße von Sty- 
thopolis nach Cäſarea, nordöftlich von der Ebene 
Dothans gelegen, zu juchen. Unweit davon in der 
Ebene befindet fih ein Brunnen Bir Hasan, in 
deſſen Nähe noch jet die von Beilän über Zer'in 





Bethzachara 


nach Ramle und Ägypten führende Strafe vorbei- 
zieht. Vielleicht lag B. aber noch etwas weiter 
öftlich, etwa bei Tell Schöch Hasän, wobei jener 
Brunnen immerhin der von Betylua jein fann. 
Dann hätte die Feſte zunächſt die Hauptitraße 
von Yesreel nach Sichem und Jerujalem beberricht. 
Eonder ftellt Bethulia mit dem Dorf Mithilije auf 
dem Wege von Sebastije nach Dschenin zufammen 
(vgl. Bädeler?, S. 228), 


Bethzadara (Baithzacharia), eine Stadt zwiſchen 
Jeruſalem und Bethzur, 70 Stadien oder 3!/. St. 
von legterem, etwas weftlich von der Straße von 
Jeruſalem nad Hebron, auf einem zwiichen zwei 
tiefen Thälern in nordweitlicher Richtung vor- 


ipringenden Berge gelegen, der nur von Süden her | 


von dem die beiden Thäler trennenden niedrigeren 
Hügelland aus zugänglich ift, das heutige Böt 
Zakärja mit alten Eifternen, Säulenftüden, $rä- 
bern und anderen Ruinen (Robinjon N. F. 371 f.). 
Hier wurde der Maffabäer ann von Antiochus | 
Eupator bejiegt (1. Malk. 6, a2 f. «0. Joſephus 
Altert. XII, 9, «. Jüd. er. 1,1, s). 


Beth Zur (Bethzura), d. i. Felſenhauſen, im Ge— 
birge Juda (of. 15, 55; vgl. 1. Chr. 2, 4), nadı | 
Euſeb 20 röm. M., d. i. 8 Stunden, von Jeruſalem 
an der Strafe nad; Hebron gelegen, das heutige | 
Bet Sür oder Burdsch, wo noch die Ruinen eines 
alten Turmes ftehen (Robinfon N. F. 362 f). Die) 
jene Straße beherrſchende Stadt wurde ſchon von 
Rehabeam befeſtigt (2. Chr. 11,5). Viel wichtiger 
wurde fie in der nacherilifchen Zeit (vgl. Neh. 3, 10) 
als Srenzitadt gegen Jdumäa hin, das damals jo 
weit heraufreichte. Nachdem der Maffabäer Judas 
dort den Lyſias geichlagen hatte (1. Makk. 4, zo. 
2. Maft. 11, s, wo die Entfernung von Jeruſalem 
unrichtig auf fünf ftatt auf 150 oder 160 Stadien 
angegeben ift), befeftigte er die Stadt wieder (V. 
»1.6, 7.20); fie wurde aber von Antiochus Eupator 
erobert (1. Makk. 6, 51.50; die Darftellung in 2. Matt. 
13, 16 ff. iſt ungeſchichtlich) und blieb im Beſitz 
der Syrer (1. Malk. 9, se. 10, 14), bis der Makka— 
bäer Simon nach längerer Belagerung ſie einnahm 
(1. Makk. 11, 40 f. 14, 7. a9) und die Feſtungswerke 
noch mehr verſtärkte. Joſephus nennt ſie die 
ſtärkſte Feſtung in Judäa (Altert. XIIL,5,e). Nach 
einer ſchon von Euſeb u. Hieron. angeführten 


Tradition ift die unweit Beth Zur an der Straße 


befindliche Quelle, in deren Nähe zwei Waſſer— 
behälter, die Ruinen einer alten Kapelle und auf 
der Strafe Überreite eines alten Pflaſters zu jehen 
find, der Ort, wo Rhilippus den äthiopijchen 


Kämmerer taufte (Apſtlg. 8, »6 f.). Die Tradition | 
hat aber jehr wenig Wahrjcheinlichfeit, da Beth | 
Sãmtliches Bettzeug wird des Morgens oder für 


Zur viel zu weit auch von der ſüdlichſten von Je— 
ruſalem nach Gaza (über Bethlehem und Eleuthero— 
polis) führenden Straße abliegt. Jener Taufort | 
lag vielmehr wahricheinlich ſchon da, wo die Strafe | 
nadı Gaza jich in der Küſtenebene hinzog. 
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Vetomeithaim oder Baitomajthaim, nur 
Yubith 4, u. 15, « im griech. Tert erwähnt, lag 
nahe bei Bethulia (f. d. A.), gegenüber von Jesreel 
und angefichts, d. h. öftlich der Ebene von Dothan, 
ift alſo etwas weftlich vom heutigen Dschenin zu 
| fuchen. M. 


Betonim, nördliche Grenzitadt des Stammes 
Gad (Hof. 13, 26), gewöhnlich mit Botne des jeruj. 
Talmud, Botnia, Bothnin des Onom. identifiziert, 
welche man in der Ruine Batne ſüdweſtlich von 
|Es-Salt wiederfinden will. Eine andere Ver— 
mutung bei Merrill, East of the Jordan, p. 368 f. 

M. 





Beite. In der deutichen Bibel, wie im Grund— 
tert, bedeutet B. nicht nur im allgemeinen das 
Lager oder die Ruhe und Schlafftätte, jondern 
auch das Schlafgerät, Bettwerk (2. Sam. 17, 2s), 
| wie Deden, Kiffen oder Polfter. Sehr ſelten ift 
bloß das Ruhegeſtell gemeint (fat. sponda, eigent- 
lich Bettftelle), wie Amos (6, +) jolche kennt, die 
mit Elfenbein ausgelegt waren, während Dgs 
eiſernes B. (5. Mof. 3, 11) nad) anderer Überjegung 
wohl als Sartophag (vgl. über das Totenlager 
2.Sam. 3, 1. 2. Chr. 16, ı4) von Eiſenſtein oder 
| Bajalt zu deuten ift. Schr häufig dagegen ift das 
Untergeftell jamt dem daraufliegenden Zeuge ge 
| meint; jo Am. 3, ı2, wo neben den bequemen Ed» 
plägen des weichen Sigbettes oder Divans das 
damajftene Rubebette (Luth. Sponde) der üppigen 
Samarier erwähnt wird; fo ift auch im N. T. öfter 
von einem B. (Marl. 2, 4.0. 11 f. 6,55. Joh. 5, s—ıe. 
Apitlg. 9, 33) die Rede, wahricheinlich einem ein- 
fachen Spanbette, d. h. einem einichläfrigen, trag- 
baren (Apſtlg. 5, ıs. Luther: Bahre), nad Art 
unjerer Felditühle geipannten Gejtelle mit Kiffen. 
Natürlich finden wir im alten wie im neuen Morgen» 
lande jehr verichiedene Arten von B. Während 
Arme oder Reiſende einfach das Oberkleid (2. Mof. 
22, » f. 5. Moſ. 24, ıs) als Lagerhülle brauchen 
und fich auf Matten, wie fie aus den Balmblättern 
(1.d. U. Balme) geflochten werden, oder auf die 
bloße Erde legen, wobei leicht ein Stein (1. Moſ. 
28, 11) ftatt des Kopfliſſens (Mark. 4,3») dient, be» 
figt der heutige ägyptiſche Mitteljtand einen ge» 
wöhnlich aus Palmftöden gemachten Bettrahmen. 
Wir geben hier nah Wilkinſon eine Abbildung 
dieſer gewiß uralten Art von Bettitatt, Die gemöhn- 
lid 7 Fuß lang, halb fo breit und 1—2 Fuß hod) 
ift. Auf dieſen Rahmen wird eine mit Baumwolle 
geitopfte Matrabe gelegt, unter den Kopf fommt 
ein Kiſſen, und über diejes und die Matrage wird 
ein Betttuch gebreitet, während eine dünne und im 
Winter eine dide Dede die einzige Bedeckung bildet. 





die Zeit, wo es nicht gebraucht wird, in einen Heinen 

Raum des Zimmers oder in eine befondere Kammer 

kr nn... (vgl. die Kammer der Betten 2. Kön 
». Yuther ungenau: Schlaflammer). Rufiell, 


Bette 
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der im vorigen Jahrhundert zu Aleppo auch jeidene | (vgl. 3. Esra 3, 6), die aus Gold- und Silberfäden 


Bettdecken und Kiffen von Flaumfedern in Gebrauch | gewebt waren. 


fand, berichtet died Zuſammenlegen ebenfalls von 
den Betten, die nad der jeßt gebräuchlichiten 
morgenländifchen Weiſe auf den an der Wand feft- 
ftehenden niedrigen Divans bereitet jind, und be» 
merft, daß man in einem Zimmer, welches den Tag 
über zur Aufnahme von Gejellihaft diene, leicht 
8—10 Betten zurechtmachen könne. Die altägnp- 
tiichen Abbildungen zeigen nicht nur reich verzierte 
breite Sofas ohne Lehnen (ſ. ſolche Ottomanen 
bei Willinſon II, S. 199), ſondern auch höhere 
Rubebetten, welche wohl nadıt3 als Schlafftätten 
dienten; wir geben hier nach Wilkinſon das Bild 
eines prächtigen Kuhebettes aus dem Grabe von 
Ramies III. zu Theben, mit Kopfituhl und Heiner 
(vgl. 2. Moſ. 8, 
»; bebr. 7, ») 
Treppe. Über INT 
Salomo’s koſtba IT 

res Tragbette j. ° 
d. A. Sänfte: E 
über das Bett Z 
des Holofernes 
vol. Judith 13, 
d. 16, », wo 
03 in Agnpten ſehr gebräuchliche Mückennetz 
(griech. könöpeion, daher Kanapee) erwähnt wird, 
welches einige Ausleger auch 1. Sam. 19, ıs und 
2. Kön. 8, ıs finden wollten. Offenbar dienten die 
Betten der Jaraeliten zum Liegen oder Sitzen, 
waren jeititehend oder beweglich, einfach oder koſt⸗ 
bar, vgl. 1. Sam. 19, ı5. 28, as. 2. Sam. 4, >. 1. 





Altägyptifhes Ruhebett. Nah Wilkinſon. 


13, 5. 2.%ön. 4, ı0. Spr. 7, ı6 ff. Am, 3,12. Hänge- 
betten Jeſ. 24, 20: die Erde jchaufelt wie ein Hänge- 
bette) bringen die Feldwächter im Morgenlande 
noch jegt an Bäumen an. Wie hier Luther nad 
Jeſ. 1,» irrig überjegt hat, jo bietet auch ſonſt die 
Unbeftimmtheit des im Grundtert ftehenden Aus- 


drudes Schwierigkeit. So hat Luther Marf. 4, :ı u. 


Zul. 8, ıs Lager durch Tijch und Bank wieder- 

gegeben, da vielleicht an ein Holzgeitell zu denken 

it, das als Tijchlager diente; aber Ejth. 1, « find 

nicht Bänke gemeint, jondern auf den koſtbaren 

Eitrich gelegte Polfter, überzogen mit Stoffen 
Bibl. Hanbwörterbud. 2. Auflage. 


— — 





Settrahmen aus dem hentigen Ägypten, Nah Wiltinfon. 





Kph. 
Bettler, j. Arme. 


Beute. Neben B. oder Ausbeute ift der Kriegs— 
gewinn in der deutichen Bibel häufig auh Raub 
genannt, wie denn diejes Wort urjprünglich die 
dem befiegten Feinde abgezogene (altnordiſch riufa 
— auflöjen, reifen) Rüftung oder Kleidung be- 
deutet, dann erſt alles gewaltiam Weggenommene. 
Die ald rechtmäßiger. Gewinn (1. Moj. 14, +) 
geltende B. beftand aus allerlei Geräte und Zeug 
(Blunder, daher plündern, vgl. 1. Mof. 34, ar. ». 
Dan. 11, 24) oder aus anderem beweglichen Gut, 
was nur immer Gegenitand des Beliges jein fonnte, 
3. B. Vieh (er. 49, 3) und Menjchen (5. Moſ. 
20, 14). War die 
B. nicht ganz (vgl. 
of. 6, mn. 24) 
dem Banne (ij. 
d. 9.) verfallen, 
jo fand die fröh- 
lihe (ei. 9, s) 
Austeilung der- 

jelben ſtatt. 
Nach dem Siege 
über die Midianiter (4. Moſ. 31, 25 ff.) er 
hielten die Kriegsleute die eine Hälfte von Menjchen 
und Vieh, wovon fie den 500. Teil an die Priefter 
abgaben; die andere Hälfte aber wurde nach Ab- 
gabe des 50. Teiles an die Leviten den übrigen 
S$sraeliten überlaffen, die den Kriegszug nicht mit» 
gemacht hatten; außerdem ſchenkten die Oberjten 
das erbeutete Goldgeſchmeide dem Schaß des Heilig- 
tums, während von den gemeinen Sriegern ein 
jeglicher feine B. behielt. Much ſonſt teilten die 
Zurüdgebliebenen mit denen, die in den Streit ge» 
zogen waren, Joſ. 22, ». 1. Sam. 30, 24 f., vgl. aud) 
2. Maft. 8, 2. so. Wie jchon Abram dem Priefter 
Gottes des Höchiten den Zehnten von der eroberten 
B. gab (1. Moſ. 14, 20. Hebr. 7, 4), jo finden wir 
auch jpäter, da Gott von der B. Opfer und Weih- 
geichente dargebracht wurden, vgl. 1. Sam. 21, ». 
31, 10. 2. Sam. 8, 11 f. 1. Ehr. 26, m. 2. Chr. 
15, 11. Natürlich ftanden dem Anführer oder dem 
Könige leicht befondere Verfügungsrechte über die 
B. zu, vgl. Nicht. 8, »+ ff. 1. Sam. 30, 26 ff. 2. Sam. 
12, ». 2. Chr. 24, »s. Jeſ. 8, «. Kph. 


Bezaleel, Entel Hurs (2. Moſ. 17, ı0. 24, 14), 
Urentel Calebs (1. Chr. 2, 20) vom Stamm Juda, 
ift der in Metallarbeiten, im Schneiden und Faſſen 
von Edelfteinen, in Holzichnigerei und in Gebild- 
wirferei erfahrene Meifter, dem durch Berufung 
Jehova's die Herftellung der Stiftshütte und allen 
Zubehör übertragen war. Kunſtverſtändige Ge— 
hilfen ftehen ihm zur Seite, unter denen ein Danite 
Ahaliab, richtiger Oholiab, bejonders hervor- 


gehoben wird. Aber nur als ein vom Geifte Gottes 


15 


Bezek 226 Bilderdieuſt 

Erfüllter kann Bez. und nur als von Gott mit (oder auch Schellengeklirr) die Bienen aus den 
Weisheit Begabte fünnen die übrigen Künſtler Stöcken zu locken und aus der Zerſtreuung wieder 
alles jo ausführen, wie es Gottes Willen gemäß | zu jammeln. Aus den in 2. Chr. 31, s erwähnten 
und der heiligen Wohnſtätte des Allerhödjiten | Erjtlingen von Honig läßt fich nicht jicher auf 
würdig ift. Bienenzucht jchließen. Beitimmte Zeugnifie für 
Bezet (Luther: Beſet und Baſet). Die 1. Sam. hebräiſche Bienenzucht bieten erft Philo, nach wei. 
11, ——— Stadt dieſes Namens lag jedenfalls chem ſich die Ejjäer darin hervorthaten, und die 
in Nordpaläftina, nicht allzuweit von dem jenjeits | Michna. Hatten die alten Hebräer wirklich Bienen- 
des Jordans gelegenen Jabes entfernt (f. ®. » u. zucht, jo werden ihre Bienenjtöde denen ähnlich ge- 
11). Eufeb kannte noch zwei nahe bei einander- | Weien fein, die man noch jept in Paläftina und 
liegende Dörfer diejes Namens am Weg von Sichem Ägypten in den Dörfern findet: hohle Eylinder, 
nach Stythopolis, von Sichem 17 röm. Meilen | aus Erde und zerfleintem Stroh geformt, 2-6 
(d. h. etwa 7 Stunden) entfernt. Die Ortslage it | Ellen hoch und eine halbe im Durchmefjer, von 
aber noch nicht gefunden. Mit diejem Bezek identi- | denen 10-12 zufammen und übereinandergejeft 
fizieren viele das Nicht. 1, 4 ff. erwähnte, deijen | Und mit einem Mauerwert überdacht werben. So 
unter den Canaaniterfürften durch Macht und Weit der Honigreichtum Canaans überhaupt aut 
Kriegsglüd hervorragender König Adonibezek vom Vienenhonig beſtand (j. d. U. Honig), ſcheint es 
Stamm Juda befiegt wurde. Andere dagegen ihn aber — wie dies z. B. auch von Scythien be— 
glauben diejes Bezet im Stammgebiete Zuda’s | zeugt wird — vorzugsweije den zahlreichen wilden 
juchen zu müſſen, ohne daß aber bis jegt ein Ort Bienenſchwärmen verdankt zu haben, die man vor- 
diejes Namens dort zuverläffig nachgewieſen iſt. mals viel häufiger, als mod) jetzt der Fall iſt, in 
Richt. 1, » mötigt micht zu leterer Annahme; der | Baumhöhlungen, Felſenſpalten, Erdlöchern u. dgl 
Kampf mit Adonibezet kann auf dem Zug von angejiedeit fand (1. Sam. 14, 25 1 5. Moſ. 32, 1. 
Norden her zu dem Stammmgebiet Zuda’s ftatt- | PI- 81, 17. Spr. 26, ı0. Matth. 3,0). Über den 
gefunden haben; und jene Fdentififation ift daher Bienenſchwarm im Aas des don Simſon getöteten 
möglich. — Mit dem 1. Maft. 7, ı» erwähnten, Löwen vgl. Aas Nr. 4. Bei der Bergleidhung 
übrigens nicht näher beitimmbaren Bezeth | von Striegsheeren mit Bienenſchwärmen kommen 
(Luther: Bethzecha) hat Bezek jedenfalls nichts zu teils die unzählbaren Scharen, in welchen die Bienen 
thun. * anregen ee Sr 2m Kr 
vu j o auch bei Homer, 1. II, .), teils die Wut, 
und Sreitet (Je 20, oe Ost um 
jr * rad ea ge gar Y u. —— = folgen, und die Schmerzhaftigfeit ihrer Stiche, die 
Später gehörte fie zum Gebiet von Moab, denn bei großer Dipe * ge —— zu * 
König Meſa ließ fie ausbauen und befeſtigen (3. Beer 5 etracht G. Moſ. 1, u. Pi 

der Meſa-Inſchrift). Auf der Warren» Palmer: | Be 
ichen Karte von Moab wird fie mit der Ruinen | 


Bildad, j. Hiob. 
ftätte Kesür el-Besheir ſüdweſtlich von — Bilderdienſt. Jehoda, der Schöpfer der ſicht 


identifiziert. S. auch d. A. Boſor u. Bozra. garen Well, fteht zu dieſer im Weſensgegenſabe er 
> Fift feinem Weſen nach unſichtbar, reiner Geiſt, über 

Bienen. Man jollte meinen, im „Land, da Milch | die Kreatur unendlich erhaben. Darıım liegt in 
und Honig fließt“, müſſe, wie bei den Griechen, die | der wahren Erkenntnis Jehova's nicht bloß dies, 
Bienenzuct von alten Zeiten her geblüht haben. | daß er allein Gott und man feine anderen Götter 
Bildete doch der hochgeichägte und vielfältig ver- | neben ihm haben darf, jondern auch, daß man ihn 
wendete Honig, der die Stelle des noch unbetannten | unter feinerlei Gejtalt anbeten darf; jeine Ber- 
Zuders vertrat, jogar einen Erportartifel (1. Moj. | ehrung unter einem freatürlichen Bilde zieht ihn 
43, 11. Hei. 27, 17); auch das Wachs wird oft er- | in den Bereich der Kreatur herab, erweckt finnliche 
wähnt; und der Heinen aber funftfertigen und | und bejchräntte Vorjtellungen von ihm, trübt alio 
jleigigen Sammlerin des fühen Schages (Sir. 11,3) | die Neinheit des Gottesbewußtſeins. Daher ver- 
entlehnte man den beliebten Frauennamen Debora. | bietet jchon das Zehngebot nicht bloß die Abgötterei, 
Und doch findet man im A. T. fein ganz ficheres | ſondern auch im zweiten Gebot (nach richtiger Zäh- 
Zeugnis, das jene Meinung bejtätigte. Nur in | lung) den Bilderdienit (2 Moſ. 20,4. 5. Moi. 5, »). 
Se. 7, is f. 5, 20 u. Sad. 10, s, wo zahlreiche | Freilich iſt das Gebot zunächſt ganz allgemeinen, 
Scharen durch Ziichen herbei und zujammen- umfaſſenden Sinnes, indem es zwar nicht die An- 
gelodt, und in erjterer Stelle zugleich das afiyriiche | Fertigung von Bildwerten überhaupt, wie der Ge 
Heer mit einem Bienenſchwarm verglichen wird, | jepeseifer jpäterer Zeiten mißverjtand (ſ. Bau— 
kann man eine Anjpielung finden auf die von den | und Bildhauerfunft), wohl aber alle und 
Alten bezeugte Sitte der Bienenväter, durch Ziichen jede Anfertigung freatürlicher Bilder zum 
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Zwede der Anbetung, aljo auch den ab- mit feinen Nachlommen, ala das Gottesbild mit 
göttiichen Bilderdienjt verbietet. Aber neben dem | allem anderen Zubehör nach Dan verpflanzt und 
eriten Gebot mußte doch der Hauptnachdrud auf | aus diejem Familienkultus ein längere Zeit be- 
das neue Moment fallen, daß man auch Jehova, | jtehender danitiicher Stammestultus geworden war. 
den wahren Gott, nicht abbilden, ihm unter keinerlei | Die Annahme liegt nahe, daß auch hier an ein 
freatürlihem Bilde verehren dürfe, wie 5. Moj. 4, Stierbild zu denken ift, zumal Dan feit Jerobeam 
ıs ff. erläutert ift. Umd nur im dieſem engeren | eine der zwei Hauptftätten des Stierbientes war. 
Sinne reden wir hier von Bilderdienft. So ent- | Bei der Unbeftimmtheit der gebrauchten Ausdrüde 
idieden nun das Grundgeſetz des Gottesreiches | (pesel und massekha) und bei der engen Ver- 
jolhen Bilderdient als fundamentale Sünde und bindung, in welche Richt. 18, ıs das Bildnis und 
mit abgöttiichem Bilderdienft wejentlich auf einer | der Leibrod gejegt find (im Hebr. „das Bildnis 
Linie ftehend, verbietet, jo jchwer hielt «8, dem | des Leibrodes“, d. h. zu welchem der Leibrod ge- 
Grundjag im Bolfe Israel praftiiche Geltung zu | hörte), erjcheint es aber immer möglich, daß das 
verichaffen. Unfähig fich zu der Höhe des Glaubens | Symbol der Gottheit hier eine andere, zu äußer— 
zu erheben, der 'ohne zu jehen der Gegenwart des licher Verbindung mit dem Leibrod geeignetere, jei 
lebendigen Gottes inne wird, verlangte es nach es mehr jäulenartige, jei es mehr menjchenähnliche 
finnenfälliger Darftellung jeines Gottes. Aber | Geitalt hatte. Wie dem auch jei, die beliebtefte, 





nicht etwa in der menichlichen Geſtalt (5. Moi. 4, 
ı6) fand es die entiprechendite Darftellung desjelben, 
wie man bei den zahlreichen Anthropomorphismen 
des U. T. und den Berichten über Erjcheinungen 
Gottes in Menfchengeftalt erwarten fönnte. Denn 
für den Orientalen behält das Gottesbild weit mehr, 


als für den Griechen, den Charakter des bloßen. 


Spmbols, was damit zufammenhängt, daß das 
Bewußtſein um den Abſtand zwifchen der Gottheit 


und dem Menjchen in ihm lebendiger bleibt. Es | 


war vielmehr die Geſtalt des Stieres, unter 
welder jhon am Sinai bei jenem erften Bruch 


de3 eben erſt geichlofjenen Bundes (2. Moſ. 32) Je⸗ 


hova, der Israel aus Agnptenland geführt hatte 


(B. 4. 5. »), fich abbilden laſſen mußte (j. Näheres | 


1. A. Kalb, goldenes und Maron). Das Bei- 
falljaudhzen, mit welchem das ganze Voll Aarons 
Bert aufnimmt, zeigt, daß diejer die Stiergeftalt 


nicht willfürlich wählte, jondern einer bei den Is— 
raeliten jchon eingebürgerten Anjchauung und | 


Neigung Rechnung trug. Nur Aarons Stammes- 
genojien, die Leviten, laſſen fich durch den Feuer— 
eifer Mofis zu nachdrüdlihem Kampf für die reine 
SJehovaverehrung aufrufen. — An der Richter- 
periode, da „ein jeglicher that, was ihm recht 
däuchte“, fam dann die Verehrung Jehova's unter 
einem Bilde zwar nicht bei dem Nationalheiligtum, 
wohl aber in den neben demielben beitehenden 


Sottesdienititätten wieder in Nufnahme. Das dent- | 


würdigfte Beiipiel davon ift Richt. 17. u. 18 ver- 


zeichnet. Der Ephraimit Micha hatte in jeinem | 


Haufe ein Privatheiligtum, welches, wie das Gi- 
deons (Richt. 8, 5) mit einem der Befragung 
Gottes dienenden Leibrod (ſ. Ephod) und aufer- 


dem auch mit den jogen. Teraphim (ſ. d. N.) aus- | 


gejtattet war. Für dies Heiligtum lieh; jeine Mutter 
aus einem Teil des Silbers, das fie Jehova ge- 
heiligt hatte, ein Bildnis und Gußwerk machen, 
das ohne Zweifel Nehova abbilden jollte (17, a. 


‚voltstümlichjte Darftellung des Gottes Jsraels 
blieb doch die unter Stiergeitalt. Sie hat darum 
Jerobeam I. gewählt, als er aus politijchen 
' Gründen einen bejonderen, von dem Gottesdienft 
in Serufalem beftimmt unterjchiedenen Staats- 
fultus im Zehnftämmereich einführte, indem er in 
Bethel im Süden, wo das eigentliche Reichsheilig- 
tum errichtet wurde (1. Kön. 13. Am. 7, ı3), und 
in dem jchon zum Mittelpunkt eines Stammtultus 
gewordenen (j. oben) Dan im Norden je eingoldenes 
Kalb aufftellen ließ (1. Kön. 12, » ff.). Und nur 
‚in dieſer unreinen und ungeiftigen Form erhielt 
ih der Jehovakult ald Staatsreligion im Zehn- 
ſtämmereich bis zu jeinem Untergange, ja in Bethel 
noch über denjelben hinaus, bis Joſia das dortige 
Heiligtum zeritörte (2. Kön. 23, ıs ff.). So ent- 
ichieden das Buch der Könige „den Weg Jero- 
beams, der Israel jündigen machte”, verurteilt, 
und objichon es die goldenen Kälber gelegentlich 
Götzen nennt (1. Kön. 16, ıs. 26), jo macht es doch 
einen bejtimmten Unterjchied zwiſchen diejem 
Bilderdienjt und der von Ahab eingeführten Ab- 
götteret (ſ. bei. 1. Kön. 22, ss. 2. Kön. 3, ». 10, »e), 
wogegen Propheten, wie Amos und Hojea, die 
ı Stierbilder, welche Jehova darftellen jollen, ganz 
‘als Gögenbilder behandeln, wie denn bekanntlich 
überall der Bilderdienjt für das Volk leicht zum 
völligen Sögendienft wird. Aus diefen Propheten 
erjehen wir auch, daß zu ihrer Zeit neben Bethel 
und Dan auch Gilgal ein Hauptfig der Verehrung 
Jehova's unter dem Stierbild geworden war; und 
auch im Süden des Neiches Juda, in der Grenz— 
ftadt Beericheba, jcheint jie heimisch geworden zu 
jein (Am. 4, 4. 5, 5. 8, 14. Hoſ. 4, 10. 9, ı5. 12, 12). 
Sonit aber haben wir feine Spur davon, daß diejer 
Staatsfultus des Zehnftämmereichs auch im Reich 
Juda Eingang fand; denn 2. Kön. 8, ı». #7 ift vom 
Baalsdienft die Nede. Zwar ift es nicht unwahr— 
ſcheinlich, daß mit dem Höhenfultus oft auch Bilder» 











18, 6); und ein Levite, dazu ein Enfel Mofis, lieh | dienit verbunden war; aber doch fehlt es an direkten 

ſich bereit finden, das Priefteramt bei diejem Fa- | Beweilen; und im ganzen jcheint im Reich Juda 

milienfultus zu übernehmen, und behielt es auch | der ſchärfere Gegenſatz des bildlojen Jehovakultus 
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und des Gögendienftes das gewöhnliche geweien zu | Wahrjagerlohn anzunehmen (22, 7. 24, ı1), jondern 
fein. Vgl. noch die Artt. Schlange, eherne und | er ift auch, jo lange er das Verhältnis Jehova's zu 
Teraphim. Israel noch nicht kennt, und noch nicht volle Ge— 
wißheit über die Inwandelbarfeit des Erwählungs⸗ 

Bildhauertunſt. |. Bautunft. ratichluffes gewonnen hat, geneigt, durch Ver— 
Bileam. In den Erinnerungen der Jsraeliten | fluchung des Volkes Gottes mit deſſen abgöttiichen 
an Gottes Gnadenthaten aus der mojaijchen Zeit | Feinden gemeinſame Sache zu machen, und „den 
fteht neben den Siegen über die Waffengewalt von | Lohn der Ungerechtigkeit” (2. Betr. 2, ı5) zu er- 
Feinden, welche ihnen den Weg verlegten, nicht | werben. Mit Balaf, der doch gewiß nicht als Je 
minder bedeutjam der Schuß gegen Die magischen | hovaverehrer zu denken ift, läßt er fich in Religions 
Kräfte der unfihtbaren Welt, welche der | gemeinjchaft ein; durch Zufendung von Gögenopfer- 
Moabiterlönig Balak im Bund mit den Midianitern | fleifch läßt er fich von ihm ehren (22, «0 nach dem 
gegen die gefürchteten und ſchon in feinem vor- Hebr.), und bringt dann auch Jehova in Gemein- 
maligen Gebiet gelagerten Befieger der Amoriter | jchaft mit ihm Opfer dar (23, ı fi. + fi.» f.): 
aufbieten wollte. Als Werkzeug jollte ihm Bileam | ebenjo geht er auf die echt heidniiche Anſchauung 
(= Berjchlinger, Berderber) dienen, der Sohn Balaks ein, daß die Beichaffenheit des Ortes, an 
Beors, ein weithin berühmter, aramäticher (nad) | welchem er weißagt, und bejonderd der Anblid, 
der jüdiichen Tradition: nahoritijcher) Seher aus | welchen das Objekt jeiner Weifjagung von da aus 
der fern am Euphrat gelegenen, auch von dem | gewährt, beitimmenden Einfluß auf den Anhalt 
afiyriichen König Salmanaflar II. (858—824) in | des gemünjchten Gottesipruches üben könne. Am 
jeiner Obelisfeninichrift erwähnten, mejopota- meiſten aber verfährt er in der Weije der heidniichen 
mijchen Stadt Bethor oder (afiyr.) Bithru. Denn | Wahrjager, indem er auf fahler Berghöhe nad 
dem Fluche und dem Segen biejes Sehers jchrieben | Wahrzeichen ausichaut, die ihn über eine Begeg— 
jeine Zeitgenoffen unfehlbare Wirkung zu, wie | nung mit Jehova vergewifjern und ihm von defien 
denn das Altertum überhaupt voll war von dem | Rat und Willen Hunde geben jollen (23, 3 f. 15 f. 
Glauben an Zauberei und Bannfraft und die ge | 24, ı). — Da er aber bei alledem Gottes Weifungen 
heimnispolle Macht der mit der Gottheit vertrau- | unbedingt gehorjam iſt, jo fann ihn Jehova doch 
teren Männer. Das Unternehmen mußte aber nur | zum Verkündiger jeines Gnadenratichlufjes über 
dazu dienen, die Gottesmacht Jehova's und die | Israel vor den Ohren feiner Feinde machen; 
Unwandelbarfeit jeines Ermwählungs- | zweimal wird Jehova's Wort in feinen Mund ge 
ratichlufjjes über Jsrael in das hellite und | legt (23, 5. 10), und nachdem er auf Zeichenſchau 
glänzendfte Licht zu ftellen. Dies veranichaulicht | verzichtet und jeiner Neigung, Israel zu verfluchen, 
lebendig die jchöne, funftvoll angelegte, in fieben | völlig entiagt hat, kommt der Geiſt Gottes über 
Stufen ihrem Höhepunkt zujchreitende Erzählung | ihn und eröffnet ihm die höchiten und fernjten Aus- 
4. Moſ. 22— 24. Bileam fteht hier da als merf- ſichten. — Bon den erwähnten jieben Abjägen der 
würdige Zwittergeftalt zwiichen dem echten Jehova- | Erzählung find die drei erjten vorbereitend: Ye 
propheten und dem mit den Künſten heidniſcher hova verbietet Bileam, dem Rufe Balaks zu folgen, 
Mantit operierenden Wahrſager. Der Gott, den er | dann erlaubt er es doch unter der Bedingung, daß 
verehrt, und von dem er Offenbarungen empfängt, | der Prophet fich ftreng an jeine Weiſung hält; daß 
ift der eine wahre Gott, Jehova; und an deſſen | aber dieje Erlaubnis nicht — wie Bileam wähnt 
Weiſungen hält er fi in unbedingtem Gehorſam; — auf einer Sinnesänderung Jehova's beruht 
um feinen Preis (22, ıs. 24, ıs) will er Jehova’s | und jenes Verbot ganz aufhebt, macht der neue 
Gebot übertreten und ftatt des Wortes, das jein | jcheinbare Widerfpruch offenbar, daß nun dem nad 
Gott ihm aufgetragen, nach der Weije der falſchen jeiner eigenen Meinung zur Verfluhung Israels 
Propheten, was jein eigenes Herz wünjcht und | fortziehenden Seher der Engel Jehova's zürnend 
meint, reden. Wie hätte jonjt auc ein Jsraelite und den Tod drohend in den Weg tritt, umd bie 
an die Wirkungsfraft feiner Fluch- oder Segens- | Erlaubnis zur Weiterreije erft erneuert, nachdem 
worte glauben können? Die Art, wie er feine | der von jeines Herzens Gedanken verblendete Seher 
Offenbarungen gewöhnlich erhält, ift die für den | zu feiner Beihämung hat erkennen müfjen, daß er 
älteren Brophetismus charakteriftiiche : in der Nacht | nur dem für die Gottesoffenbarung offeneren Sinne 
fommt Gott zu ihm und redet mit ihm (22, » ff., | jeiner Ejelin das Leben verdankt, und nachdem die 
ı» ff.), wie Gott fich auch ſonſt Nichtisraeliten Durch | geitellte Bedingung ihm noch einmal eingejchärft 
Träume und Nachtgelichte zu offenbaren pflegt; worden ift. — Nun folgen als die Hauptſache die 
oder er gerät in Zuftände der Verzüdung, in vier von Bileam verfündeten Gottesiprüche, deren 
welchen jeine Sinne für die Außenwelt gejchlofjen | legter aus vier einzelnen Sprüchen beiteht, jo daß 
find, und er in Ohnmacht am Boden liegt, während | der Sprüche im ganzen wieder fieben find. Neben 
er Gottes Rede hört und fein Geiftesauge des All» | wiederholter Segnung Israels enthalten die drei 
mächtigen Gejichte ichaut (24, 3 f. 15 f.). — Anderer- | erften eine immer inhaltsvoller und farbenreicher 
jeits pflegt B. nicht nur für günſtigen Beicheid | werdende Charafteriftif desielben als des ,von 
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anderen Böllern äußerlich und innerlich ganz ge» 
jonderten und ihnen weit überlegenen Eigentums- 
voltes Yehova’s, wobei neben Jehova's Hönigtum 
(23, 21) auch jchon das menschliche Königtum er- 
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| wahrnehmung in das der Viſion verweifen, wie 
diejenigen meiftenteil8 thun, welche jonft den buch- 
ftäblich geichichtlichen Charakter der Erzählung 
fefthalten zu müſſen glauben, jondern wird damit 








wähnt, und Sauls Sieg über den Amaletiterkönig zufammenftellen dürfen, was man ſich in Rom 
Agag angedeutet wird (24, 7). Seinen Höhepunkt | von dem Ochſen erzählte, der unter dem Konjul 
erreicht das Ganze im vierten Spruch mit der | Enejus Domitius das Wort cave tibi Roma ge- 


Ankündigung des glanzvollen Davidischen König- 
tums und der Unterwerfung der Moabiter und 


Edomiter (24, 17 ff.), worauf die ihm angeichloffenen 
drei legten Sprüche auch noch den benachbarten 
Amaletitern und Kenitern und zuleßt in der ferniten 
Zukunft den Aſſyrern den Untergang weihagen. 
Aſſur, das jchon jeit der eriten Hälfte des 9. Jahr- 
hunderts die imponierende Stellung einer Welt- 
macht in Borderafien einnahm, wird mit einem 
auf Schiffen von der Seite der Ehittäer, d. h. in 


der Richtung von Enpern berfommenden Treind ' 


bedroht; d. h. das Neich des Dftens (Aſſur und 
Eber) joll von einer vom Weiten auf dem Seeweg 
fommenden Macht zerjtört werden. Wie früh man 
in diejer hier noch unbeftimmt gelaſſenen Größe 
Aleranders des Großen Kriegsmacht erkannt hat, | 
zeigt 1. Maft. 1, ı. — Während unjere Erzählung 


Bileam ichließlich heimfehren läßt, berichtet eine | 


andere Überlieferung in 4. Moſ. 31, s. 10 und Joſ. 
13, 22, daß auf jeinen Hat die Midianiter Durch 
ihre Ränke Israel zu dem in 4. Moi. 25 ge 
jchilderten Abfall zum Kultus des moabitischen 
Baal Beor verlodt hätten, und daß er darum in 
dem Rachefrieg gegen die Midianiter mit deren 
fünf Nönigen erwürgt worden jei. Es ijt nicht 
ichwer, durch die Annahme, B. habe fich zwar auf 
den Heimweg begeben, jei aber unterwegs durch 


jeine Schuld jenem Schidjal verfallen, beiderlei | 
Nachrichten in Einklang zu bringen ; und der oben 


gezeichnete Charakter B.'s bietet auch Anfnüpfungs- 
punkte, um pinchologiich zu erflären, wie er doc 
noch auf den Weg des Verderbens geraten fonnte. 


Eine kritiſche Gejchichtsbetradhtung wird aber doch | 


nur darin, daß das Bild des meiopotamijchen 
Sehers in der einen Überlieferung mehr zu dem 
eines gehorjamen Propheten Jehova's ausgemalt 
ift, während die andere ihn als heidniichen Wahr- 


jager, ald bloßen Kosem (Joſ. 13, ».) auffaht, 
eine wirflich genügende Erklärung des ftarfen 


Gegeniapes finden fönnen, in welchem die beider- 
jeitigen Charakterzeichnungen desjelben Mannes 
ftehen. Ohnehin wird fie jih auch aus anderen 
Gründen der Annahme nicht entichlagen können, 
daß der aus beiden Überlieferungen zu erhebende 


geichichtlihe Sachverhalt in der ausführlicheren | 


Erzählung in der Geſtalt mitgeteilt iſt, die er nach— 
mald im Munde des israelitiichen Volles, und 
Bileams Segenswort in der Geitalt, die es durch | 
den Neproduftionsverjuh eines israelitiichen 
Schriftitellers erhielt. Sie wird demgemäh auch 
das wunderbare Reden der Ejelin Bileams nicht 


ganz oder teilweile aus dem Gebiet der Sinned- 


rufen haben joll, was bei den Griechen von Xan- 
thus, dem Schlachtroß des Adhilleus (Fl. XIX, 
404 ff.) und von dem Widder des Phrirus, umd 
was jonft im Altertum von in Menjchenworten 
redenden Tieren erzählt wurde. — Die mit Bi- 
leams Namen verknüpfte Erinnerung an Jehova's 
Gnadenthat und an die Freindieligfeit der Moa- 
biter in 5. Moi. 23, + f. Joſ. 24,0 f. Mich. 6, > u. 
Neh. 13, » blidt durchaus auf die ausführlichere 
Erzählung 4. Moj. 22—24 zurüd. Wenn dagegen 
im N. T. Bileam oder — nad) der Namensform 
‚des grieh. Tertes — Balaam (feines Vaters 
\ Name lautet hier Bojor) zum Typus falicher Pro— 
pheten und Lehrer gemacht wird, bejonders jolcher, 
die in Bezug auf Gößenopfer und Hurerei Die 
Grundſätze unheiliger, zuchtloſer Freiheit ver— 
kündigten (2. Betr. 2, 15 f. Jud. u. Offb. 2, 4), jo 
hat die oben erwähnte zweite ; Überlieferung mit der 
| Erzählung 4. Moſ. 25 die Hauptzüge zu dem Bilde 
geliefert. 


Bileam, Stadt (1. Ehr. 7, 70; hebr. 6, s), 
ſ. Jibleam. 


Bilha 1) Stadt, j. Baala Nr. 3. 
\j. Jakob. 
Biſchof, ſ. Ältefte und Biſchöfe. 


Bilemäpfel (Jeſ. 3, 20), d. h. apfelförmige Büchs- 
chen voll Biſem (Biſam), was vordem nicht bloß 
den Moſchus, ſondern auf das hebr. besem zurück— 
gehend, überhaupt Wohlgerüche bezeichnete. Der 
hebr. Ausdrud bezeichnet Riechfläſchchen, ohne An- 
deutung ihrer Geftalt. 


Bithron ijt eine lang fich hinziehende Thal— 
ichlucht, welche vom djtlichen Jordanthal aus auf- 
wärts zu dem nördlich von Jabbok gelegenen Ma- 
hanaim (j. d. 9.) hinführte (2. Sam. 2, zo, wo für 
„in das Lager“ „nad Mahanaim“ zu lejen ift). 
Welches der Thäler im Norden des Jabbof gemeint 
ist, läßt fich nicht beftimmen. 

Bithynien, nach der zweiten Schicht jeiner Ur- 
einwohner, den thrafiichen Bithynern benannt, war 
‚eine große Landichaft im nordweitlichen Stleinafien, 
die fich zwiichen Myſien (W.), Phrygien und Ga— 
latien (S.), Baphlagonien (O.) und den Fluten des 
Schwarzen Meeres und der Propontis ausbreitete. 
Während jeine Seefüjten jeit dem 7. Jahrh. v. Chr. 
von Hellenen kolonifiert wurden, gehörte dieſes 
| Land jeit dem Aufkommen der Macıt der Mer- 
mnaden dem Indiichen, nach Kröjus’ Fall dem per» 
fiichen Reiche an, ſtand aber jeit der Diadochenzeit 
unter einheimiichen Dynajten, deren legter, Nilo- 





2) Magd Kabels, 








Blachfeld 


medes III., das Land im J. 74 v. Chr. den Römern 
vermachte. Nach verſchiedenen adminiſtrativen Ver— 
änderungen wurde B. durch Auguſtus im J. 27 
v. Chr. zu einer (dem Senate zugeteilten) pro- 
konſulariſchen Provinz erhoben, ſeit Kaiſer Trajan 
aber dauernd den durch kaiſerliche Yegaten regierten 
Provinzen zugelegt. Hauptftadt war Nifomedia; 
unter den übrigen Städten find noch Niläa und 
Ehaltedon in der Gejchichte des Chriftentums höchſt 
bedeutjam geworden. Im %.53 n. Ehr. ging Paulus 
auf jeiner Miffionsreije von Ktleinafien nach Europa 
von Troas und Galatien her an Bithynien noch 
vorüber (Apftlg. 16, ). Später dagegen drang das 
Ehrijtentum in B. ein, jo daß ſchon Petrus feinen 
Brief mitandie Ehriften in B. richten fonnte(1. Betr. 
1, :), und Plinius der jüngere nachmals in Tra- 
jans Zeit jehr zahlreiche Ehriften dort fand. Über 
B. fiche jegt auch Marquardt, Römijche Staats» 
verwaltung. Zweite Auflage. Bd. I, ©. 349 ff. 
Th. Mommſen, Römiſche Geſchichte, Bd. V, 
©. 304 ff. H. 


Blachfeld — flaches Feld, j. d. Artt. Ebenen 
und Jordan. 


Blaſebalg, ſ. Kohlen. 
Blattern. Nur 2. Moſ. 9, » ff. erwähnt bie 
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Klindheit 


nach wenigen Tagen abnimmt und die Eintrodnung 
und Abichilferung raſch erfolgt. Kph. 


Blei, j. Metalle. 


BlindHeit iſt nah der Wurzelbedeutung 
(blindan — trüben) eigentlih der Mangel an 
Klarheit des Augenlichtes, bedeutet aber gewöhn- 
lich den gänzlichen Mangel des Sehvermögens, der 
zumeilen ein angeborener (Joh. 9, ı), meift ein er- 
worbener ift. Nach F. Pruner (S. 432 ff.) find die 
Augenübel über alle Länder des Drients, die Wüfte 
ausgenommen, mehr oder weniger verbreitet, wäh— 
rend Ügypten wegen der eigentümlichen Berhält- 
niſſe diejes Landes, worin man auf hundert Sehende 
einen Blinden rechnen kann, geradezu als Pilanz- 
ftätte der Augenfranfheiten verrufen ift. Obwohl 
aber die Bibel häufig Blinde erwähnt, wird die 
Zahl derjelben im alten Baläjtina jchwerlich viel 
größer geweſen jein als bei uns, mag auch die Ber- 
nachläjfigung oder ungejchidte Behandlung er- 
krankter Augen häufiger zur B. geführt haben. 
Sehen wir ab von den zahlreichen Stellen, an 
denen von geiftiger (5. Moſ. 28, 2») oder von geift- 
licher (3. ®. Jeſ. 6, ı0. 29, ı0. Röm. 11, 2. Eph. 


'4, 10) B. die Rede ift, jo lejen wir auch öfter von 


einer plößlich durch ein Wunder bewirften, vor— 


| übergehenden B. (1. Moj. 19, 11. 2. Kön. 6, ıs ff. 


deutiche Bibel B.; aber der Grundtext jpricht nicht | 
| wurden die Augen der Jünger Luk. 24, 10 gehalten, 


von böjen oder böjen ichwarzen B., jondern von 
Entzündung oder Geihwür, das in ®. (d. h. Puſteln 
oder Bläschen) ausbridht. Die Unbeitimmtheit des 
Ausdrudes läßt bei der Menge der in Ägypten 
vorfommenden entzündlichen Hautausichläge eine 
ganz fichere Deutung diejer jechften unter den zehn 
ägyptiſchen Plagen nicht zu, beſonders da diejelbe 
Ri. 78, 44 ff. 105, ar ff. nicht wieder erwähnt wird. 
Da aber durch den Zujammenhang jede unheilbare 
oder lebensgefährliche Krankheit (vgl. 5. Moſ. 28, 


21. 35. Jeſ. 38, 21. Hiob 2, 7) wie Ausjag und Peſt 


(1. d. 9.) ausgejchloffen ift, jo gilt dasſelbe von 
unferen B., d. h. den jo leicht tödlich verlaufenden 
Roden, deren Bortommen in vorchriftlicher Zeit zu- 
dem beftritten wird. Wir haben wohl an einen 


ziemlich unjchädlichen, aber ichmerzhaften und | 


Ägypten eigentümlichen Ausſchlag zu denken, 





Sad). 12,4. Weish. 19, 10. Apſtlg. 9, 4 F.); ähnlich 


daß fie Jeſum nicht erfannten. Bei der Apſtlg. 
13, 1 auf Barjejus fallenden Dunkelheit hat man 
wohl an einen dunteln Fleck auf der Hornhaut der 
Augen zu denken, der leicht wieder vergeht; viel 
jchlimmer ericheint die B. des Tobias (2, 11. 6, 10. 
11, 13 ff.), die nach dem griechiichen Tert durch 
heigen Sperlingsfot (Luther überjegt nad) der Vul- 
gata: Schwalbe) bewirkt wurde. So wenig der die 
heilende Galle liefernde Fiſch des märchenhaften 
Buches (Tob. 6, » ff.) eine naturgeichichtliche Nach- 
weiſung verträgt, ebenjo vergeblich ift der Verjuch, 


| die B. des Tobias mediziniich zu beitimmen. 
ı Während Luther an den weißen Star denkt, führt 
‚der griech. Tert (vgl. 3. Mof. 21, 20) eher auf 


albugo oder das weiße Augenfell, eine eigentüm— 


‚liche Art von Hornhautfleden, welche man jchon 


welchen man, da er im Sommer mit dem Wachjen 
des Nils ericheint, als Nilhige oder Nilträge bes 


zeichnet. Offenbar berichtet 2. Moſ. 9, » ff. ein 
Wunder, dem eine natürliche Krankheitserſchei— 


nung zu Grunde lag. Daß das in ®. » mit- 


genannte Vieh thatjächlich von der Nilfräge nichts 


leidet, darf uns daher an diejer Deutung nicht irre | 


machen, als wäre etwa wirkliche Krätze gemeint. 
Pruner (Die Krankheiten des Orients. Erlangen, 
1847, S. 139 f.) gibt eine genaue Beichreibung der 
Nilhitze und bemerkt, daß die entzündliche Ge— 
ſchwulſt der Ächarlachrot gefärbt m Haut, wenn ſich 


Juckens das Kragen vermeidet, gewöhnlich jchon 


I 





im Altertum mit Fiichgalle Heilte. Je toitbarer 
und unentbehrlicher dem Menichen der Beſitz des 
Augenlichtes ift (vgl. Bi. 17, =. Spr. 7, »), deſſen 
Mangel natürlich zum WPrieftertum untauglich 
machte (3. Mof. 21, ı# 20), deſto beichiwerlicher 
fällt die B., auch die durch Krankheit (Hiob 16, ı6) 
und Alter (1. Moſ. 27, ı. 1. Sam. 3, 2. 4, ıs. 
1. Kön. 14, s) herbeigeführte, dejto graujamer er» 
icheint die heidniiche Leibesftrafe der Blendung 
(vgl. Richt. 16, sı. 1. Sam. 11, ». 2. Kön. 25, ». 
er. 39, 7). Wie jchon das Geſetz (3. Mof. 19, 14. 


‘5. Moſ. 27, ı») Fürſorge für die Blinden traf, jo 
der Kranke ruhig und fühl hält und troß des heftigen | 


nahm Sich auch Jeſus mit jeiner vollen Liebe der 
Unglüdlichen an und beilte viele von der B. Be 


Blindſchleiche 


denlen wir die Öffentlichkeit des morgenländiſchen 
Lebens, auf welche ſchon das Bedürfnis des Bettelns 
(Joh. 9, 6) manche Blinde anwies, und den raſch 
fich verbreitenden Ruf der Heilfraft des Heilandes, 
jo werden wir uns über das zahlreiche Vorkommen 
von Blinden in den Evangelien nicht wundern. 
Übrigens liegt es auf der Hand, daß die Heilungs- 
berichte, auch wo fie von einer Berührung mit den 
Fingern (Matth. 9, 2». 20, s4) oder von Anwendung 
des Speichels (Mar. 8, 2» ff. Job. 9, « f.) reden, 
ebenjo gut Wunder erzählen als Yufas, wenn er 
Apftlg. 9, ı7 F. die Handauflegung durch den Ana- 
nias berichtet. Kph. 


Blindichleiche überiegt Luther 3. Moſ. 11, so das 
hebr. chomet; dies Wort bezeichnet allerdings 
nach der älteften Tradition (Sept. Vulg,) eine 
Eidehienart, wie die danebenftehenden Wörter; 
jchwerlich aber die den Übergang zu den Schlangen 
bildende, allbefannte Blindichleihe (anguis fra- 
gilis) ; ichmwerlich aber auch die ihr jehr ähnliche, | 
aber mit vier furzen Füßchen verjehene, 


perlmutterfarbene Erzichleiche (Seps chaleidica, 


Zygnis); denn dieje hielten die Alten für giftig. | 
Annehmbarer iſt die Vermutung, man habe an | 


den Skink (scincus officinalis) zu denfen, eine in 
iandigen Gegenden Syriens, Arabiens und des 
nördlichen Afrilas häufige, ipannenlange und über 
daumensdide Glanzichleihe, oben gelbgrau mit 
dunkleren lilafarbenen Querbändern, unten grün | 
lichweiß. Dem Fleiſch Ichrieb man Heilkraft zu, | 
bejonders gegen allerlei Hautfranfheiten und jelbit 
gegen Ausjag, und es war darum, gedörrt und 
pulverifiert, Jahrhunderte lang ein bedeutender 
Handelsartifel. — Unmwahrjicheinlich ift die jpätere 
jüdiiche Tradition, chomet fei die Schnede. 


Blut. Die Wahrnehmung, dag mit dem Ent- 
ſtrömen des Blutes das Leben entſchwindet, vielleicht 
verbunden mit einzelnen Wahrnehmungen über den 
bedingenden Zujammenhang der Blutcirkulation 
mit allen 2ebensfunftionen, wie fie die moderne 
Phyſiologie im weiteſten Umfang gemacht bat, 
führte die Alten zu der Vorſtellung, daß das Blut 
der Träger des Lebens oder der Seele (nach ihrer 
phyſiſchen Seite, nicht in Bezug auf die Sphäre 
des bewußten Geifteslebens) jei. Bei Griechen und 
Römern ift diefe Vorjtellung in den Kreiſen der 
Höhergebildeten, bei. bei Philojophen nachweisbar; 
bei den Hebräern aber iſt jie von alters her gang 
und gäbe. Für Menichen und Tiere gilt der Sap: 
„die Seele ift im Blut“ (3. Moſ. 17, ır. 14), ja ſo— 
gar (wenigftens für Tiere): „das Blut iſt die 
Seele” (5. Moj. 12, 23). Da nun alles Leben in 
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oben | 
glänzend bronzebraune oder filbergraue, unten | 








Blut 


tiges Fleiſch zu eſſen, das nad) der älteften Über- 
lieferung nicht erjt den Jsraeliten, jondern ſchon 
der Menichheit gegeben worden ift, als Gott nach 
der Sintflut Noah und jeine Nachkommen zum Ge— 
nuß des Fleiſches von Tieren ermächtigte, und 
deſſen Übertretung für Israeliten und für die unter 
ihnen lebenden Fremdlinge mit der Gottesftrafe 
der Ausrottung bedroht ijt (1. Moj. 9, +. 3. Moſ. 
3, ı7. 7, 20 f. 17, 10 ff. 19, 26. 5. Moſ. 12, 10. 23 ff. 
15, 35). Nicht etwa in Unreinheit des Blutes, auch 
nicht in dem Zwech, tieriiche VBerrohung der Men- 
chen zu verhüten, ſondern in jener Scheu vor dem 
aus Gott ftanımenden Leben ijt dies Verbot 
begründet. Gott hat dem Menjchen über diejes 
Leben zwar jo viel Macht gegeben, daß er Tiere 
töten darf, um ihr Fleiſch zu geniehen; aber Ge— 
nußrecht auf dasjelbe hat er ihm nicht zugeftanden. 
Derielbe Grund, aus welchem das Blut nicht ger 
geilen werden darf, macht e3 dagegen zu dem jeinem 
Zwede verhältnismäßig am meilten entiprechenden 
 Sühnmittel(j. Opfer);und dies ift die einzige 
Verwendungsweiſe desjelben, zu der Gott den 
Menſchen angewieien und ermächtigt hat, weshalb 
jenes Verbot auch mit dieſer Beitimmung des 
' Blutes motiviert wird. Die urjprüngliche Ord— 
nung, nach welcher jedes Schlachttier Jchova ala 
Opfer dargebracht werden ſollte (3 Moſ. 17, ı ff.), 
jollte mit dazu dienen, joldhe beitimmungsmäßige 
Verwendung des Blutes zu fihern; und wenn ein 








| Opfer nicht möglich war, wie bei aufder Jagd 


‚ getöteten Tieren und Vögeln, da follte das Blut 
wenigitens ausfliegen und mit Erde bededt werden 
(3. Moſ. 17, 15). Wie man zu Sauls Zeit nicht 
nur im Genuß blutigen Fleiſches eine ſchwere Ver— 


ſündigung erfannte, jondern auch noch jene ur- 


ſprüngliche Ordnung dadurch aufrecht erhielt, daß 
man nad Bedarf rajch einen Altar für Jehova 
baute, erhellt aus 1. Sam. 14, »2 ff. Dagegen be» 
ftimmt die deuteronomiſche Geießgebung, nad 
welcher im heiligen Yande nur eine Opferftätte zu 
Recht beiteht, daß gewöhnliche Schlachttiere nicht 
mehr als Opfer betrachtet, und daß mit ihrem Blut 
verfahren werden jolle, wie bei auf der Jagd ge- 
töteten Tieren (d. Moſ. 12, ı5 f.). Wenn unter den 
jogenannten noachiichen Geboten der Genuß des 
Fleiiches noch lebender Tiere verboten war, io 
war dies eine Specialifierung von 1. Moſ. 9, s, 
die ſich auf die (noch jet in Abejinnien beob- 
achtete) graujame Sitte bezieht, rohe, aus den 
Lenden lebender Tiere geichnittene Fleiichitüde zu 
verzehren. — Das Verbot des Blutgenuſſes ift 
nicht nur während der ganzen altteit. Zeit (j. noch 
Heſ. 33, 25. Judith IL, 1), jondern auch noch in 
der urchriftlichen Slirche beobachtet worden; jeine 


dem von Gott jelbjt ausgeiandten Lebensgeiſt jeine | Beobachtung gehörte mit zu den von dem Apoitel- 
Quelle hat (Bj. 104, 50), fo it dasjelbe und mit ihm | fonzil nötig befundenen Bedingungen brüderlicher 
auch jein Träger, das Blut, ein Gegenſtand heiliger Gemeinſchaft zwiſchen Juden- und Heidenchriſten 
Scheu. Daher das im Geſetz oft wiederholte Ber- |(Apitlg. 15, 20. 20. 21, 209); und noch eine Reihe 
bot, Blut von Tieren und Vögeln oder noch blu- von Jahrhunderten hat fich die ftrengere firchliche 


Blutacker 





Blutgenuß verboten. 


Blutacker oder 
Landesſprache Hakelda ma (chakal demä) hieß 
das Grundſtück bei Jeruſalem, mit welchem die 
Erinnerung an das ſchreckliche Ende des Judas 

icharioth (j. d. A.) verknüpft war, Die zweifache 
Iberlieferungsgeitalt, in welcher dieſe Erinnerung 
verzeichnet ift, trifft darin zufammen, daß das 
Grundftüd für den Verräterlohn der 30 Silber- 
linge gefauft worden ijt. Aber nach Apitig. 1, ı» 
faufte es ſich Judas ſelbſt, und es erhielt jeinen 
Namen mit Bezug auf jein blutiges Ende. Nach 
Matth. 27, z fi. dagegen fauften es die Hohepriefter 
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in der jübdijch- aramätichen | 


Binträder 


Hakeldama im Süden der Stadt am Nordoftabhang 
des Berges des böjen Rats nahe bei der als das 
Tophet bezeichneten Stelle des Thales Benhinnom 
gezeigt. Das mitten in Gräbern und nahe bei einem 
runde, wo nod in neuerer Zeit Töpferthon ger 
graben wurde, liegende und einen aus dem Felſen 
gehauenen Raum überdedende Mauergewölbe, 
welches jegt Hafeldama genannt wird, war wahr- 
ſcheinlich urſprünglich eine altjüdiiche Gruft und 
ift viele Jahrhunderte hindurch zur Beltattung 
chriftliher Pilger verwendet worden. Vgl. Ro- 
binjon U, 178 ff. Tobler, Topogr. v. er. II, 











— 


Der Slutacker. Gakeldama, 


für das von dem verzweifelnden Judas in den 
Tempel geworfene Blutgeld und beitimmten es zum 
Begräbnisplap für in Jeruſalem geftorbene fremde 
Juden, wobei der Name auf das unſchuldige Blut, 
das Judas verraten (B. +), und die Hobeprieiter 
vergoiien hatten, bezogen wird, Es ift beſſer, ſolche 
Variationen der Überlieferung in Bezug auf das 
Detail, bei Übereinftimmung in der Dauptiache, 
einfach anzuerkennen, als fie fünftlich auszugleichen. 
Die letztere Stelle enthält zugleich die Angabe, der 
Ader jei zuvor im Befig eines Töpfers geweien. 
Indem man dabei an den Töpfer dachte, der nad) 
Ser. 18, 19, ı j. vorzeiten jeine Werkjtatt in der 
Nähe des Scherbenthores hatte, von wo Jeremia 
ins Ihal Benhinnom hinausgeht, — was nahe 
lag, da Matth. 27, » die Stelle Zach. 11, 12 f. irr- 
tümlich als Weihagung Jeremia’s eitiert ift, — hat 


Nach einer Aufnahme Profeſſor Carl Werners. 


Blutflußß, Blutgang, j. die Artt. Krankheiten 
und Reinigkeit. 


Blutrũcher. Wo feine eigentliche Staatsgewalt 1 
vorhanden ift, oder das Staatsleben noch in den 
Anfängen jeiner Entwidelung ſteht, ijt bei vielen 


ı Völfern des Altertums und noch der Gegenwart 


die jühnende Strafe für Mord und Totichlag der 
Rache der Familie des Getöteten anheimgegeben 
in der jogen, Blutrache. Dieje war, wie bei den 
alten Griechen, Germanen und Slaven, jeit den 
älteiten Zeiten bei den jemitiichen Völkern heimiich, 
wie fie denn jchon 1. Moſ. 27, 4 beftimmt vor- 
ausgejept ift. Sie galt nicht etwa bloß als ein 


' Recht, jondern mehr noch als eine Pflicht, zunächit 





als Familienpflicht, aber auch, zumal bei den Is— 
raeliten (f. unten), als religiöſe Pflicht; denn die 





Bluträcher 


göttliche Ordnung, nach welcher die Todesſtrafe die 


allein zureichende Sühne des Mordes iſt, bezeugte 
fich von je her dem menjchlichen Gewiſſen. So ge- 


wiß aber die tiefite Wurzel der Blutrache in dem 


noch ungeſchwächten Bewuhtjein von der Heiligkeit 
des Menichenlebens lag, und jo gewiß fie beim 
Mangel ftaatlicher Organijation für den Beftand 
der (Familien und Stämme eine ähnliche Bedeutung 
und Berechtigung hatte, wie ein rechtmäßiger Krieg 
im modernen Völlerleben, jo leicht und fo furchtbar 
fonnte die Sitte ausarten. Der leidenfchaftliche 
Rachedurft der Beduinenaraber richtet ſich nicht 
nur gegen den Mörder, jondern auch gegen jeine 
Familienangehörigen, ja oft gegen jeden Stammes» 


genoſſen; und nicht nur der nächite Verwandte des 


Ermordeten, jondern jedes Glied jeiner Familie 
hält ſich zum Bollzug der Blutrache berechtigt und 
verpflichtet; und jo führt fie oft zu blutigen und 
lange ich fortiegenden Vernichtungstämpfen zwi— 
ſchen ganzen Gejchlechtern und Stämmen. Auch 
unterjcheidet die Leidenjchaft nicht zwifchen Mord 
und bloßer Tötung. Andererjeits fann freilich aud) 
der ernite jittliche Charakter der Inſtitution da— 
durch verloren gehen, daß fich der Mörder durch 
ein Sühngeld von der Todesitrafe losfaufen darf. 
2 — Soldye Ausartungen fonnten auch bei den Is— 
raeliten leicht vortommen (vgl.2. Sam. 3,27. 14, 11), 
weshalb das Geſetz die alte, tiefgewurzelte Nechts- 
fitte zwar bejtehen läßt, aber an feſte Normen 
bindet. Ihr Fundament ijt der Glaube, daß Gott 
jelbft zur Sicherung der Heiligkeit des Menſchen— 
lebens die von Menichen zu vollziehende Todes- 
ftrafe auf den Mord gejegt hat (1. Moſ. 9, 5 f. 


von Gott, der jelbit der höchſte Bluträcher ift (Pi. 


9,15), damit beauftragt. Weder für Mord, noch 


auch für Todichlag darf ein Sühngeld angenommen 
werden; jonjt würde das Land durch Blutjchuld 
verunreinigt und verflucht gemacht (4. Moſ. 35, 
3: ff.). Schreit doch, nach volfstümlicher Vorftellung 
der Hebräer, wie der Araber, alles unjchuldig ver- 
gofjene Blut, von der Erde uneingejogen, um Rache 
zu Gott (1. Moſ. 4, 10. Jeſ. 26, 1. Hei. 24,1 f. 
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Bluträcher 


Fälle beſonderer Art, die ſich dieſen beiden Kate— 
gorien nicht einfach unterordnen, ſind folgende: 
a) die Tötung eines beim Einbruch ertappten 
Diebes, wenn ſie bei Nacht erfolgt, bleibt als 
Notwehr ſtraflos; wenn aber die Sonne ſchon 
aufgegangen war, ſo liegt zwar Blutſchuld vor, 
aber von Todesſtrafe iſt nicht die Rede (2. Moſ. 
22,2 f.); aller Wahrſcheinlichkeit nach iſt bei ſolcher 
Überfchreitung der Grenzen erlaubter Notwehr in 
der Aufregung und Leidenichaft nach Analogie der 
unvorjäglichen Tötung verfahren worden. b) Hat 
ein Stier einen Menjchen tot geſtoßen, fo trifft zwar 
gemäß altertümlicher Rechtsanfchauung die Strafe 
zunächit das Tier, das gejteinigt wird und deſſen 
Fleisch nicht gegeſſen' werden darf; fie trifft aber 
auch den Beſitzer, wenn ihm grobe Fahrläſſig— 
feit nachgewiejen werden kann; doch darf fie in 
diefem einen Fall durch Erlegung eines Sühne- 
geldes abgefauft werden (2. Moſ. 21,2 ff.). c) Tötung 
eines schwangeren Weibes bei Gelegenheit einer 
Schlägerei fcheint dagegen ald Mord behandelt 
worden zu jein (2. Mof. 21, as). d) Während die 
Frembdlinge in ganz gleicher Weife wie die Is— 
raeliten unter dem Scupe des Geſetzes ftehen 
(3. Mo. 24, ». 4. Moſ. 35, ı5), begründet das 
Eigentumsrecht für die Sklaven die Ausnahms— 
beitimmung, daß todbringende Züchtigung derjelben 
an dem Herrn nur dann beftraft wird, wenn der 
Tod jofort, nicht aber wenn er erst einen oder ein 
paar Tage jpäter erfolgt (2. Mof. 21, »o f.); und 
auch in jenem Falle fam ficherlich nicht die Todes- 
jtrafe in Anwendung, wie die Rabbinen vorgeben, 


| fondern eine mildere, dem Ermeſſen des Gerichtes 
3. Moj. 24, ı7); die Blutrache ift aljo Vollzug der 
von Gott verhängten Strafe, und der Bluträcher | 


anheimgegebene Strafe. Und jo mag e3 auch bei 
der im Gejeg nicht befonders berüdjichtigten Er- 
mordung oder Tötung des Sflaven eines anderen 
gehalten worden jein. — In gewiſſem Maße ift 4 
num auch der unvorjägliche Totjchläger der 
Blutrache verfallen; ihm aber wurde das Leben 
gefichert durch die Beitimmung von ſechs Frei— 


'ftädten (j. d. W.), in deren einer er jofort eiligft 


Zuflucht juchen mußte, und wo er, wenn die Älte— 
jten derjelben feinen Anſpruch auf das Aiylrecht 
vorläufig anerkannt hatten, vor dem Bluträcher ge- 





Hiob 16, ıs). Auch der Altar Jehova's, fonit eine 


fichere Zufluchtsftätte der am Leben Gefährdeten 
(1. Kön. 1, so), darf dem Mörder feinen Schuß ge- 
3 währen (2. Moſ. 21, ı+. 1. Kön. 2, »s ff.). — Das 


Geſetz macht nun aber zuvörderſt einen genau be- | 
ftimmten und eremplifizierten Unterjchied zwi- 
hen Mord und unvorjäßliher Tötung. 
ſo hatte er ein Recht (wenn auch nicht die Pflicht) 


Zwei Merfmale werden angegeben, von welchen 
jedes für fich ausreicht, um einen Totichlag als 


Mord zu qualifizieren, nämlich einmal der Gebrauch | 
von zur Tötung geeigneten Waffen oder Werf- | 


zeugen, und jodann ein aus früherer Zeit ſtammen— 
der, dor der That vorhandener Haß: wo dieje 
Merkmale fehlen, liegt unvorjägliche Tötung vor 


jihert war. Dann wurde er vor die durch ihre 
Älteſten repräfentierte Gemeinde, in deren Mitte 
die That geichehen war, gejtellt, zur richterlichen 
Enticheidung darüber, ob ihm das Aſylrecht zu ge- 
währen ſei. Im günftigen Fall war ihm die Rüd- 
fehr und der Aufenthalt in der Freiſtadt gefichert; 
traf ihn aber der Bluträcher außerhalb derjelben, 


ihn zu töten, Erft der Tod des im Amt befindlichen 
Hohepriefters gab ihm die Freiheit, ungefährdet in 
jeine Heimat zurückzukehren, nicht als ob derjelbe 
als Sühne jeiner That angeiehen worden wäre, 
jondern weil mit dem Amtsantritt des neuen Hohe» 
prieſters, ähnlich wie mit dem Regierungsantritt 


(2. Moj. 21, 12 f. 4. Moj. 35, ı6 ff. 5. Moſ. 19, 4 ff.). eines neuen Königs, eine neue Periode beginnt, in 
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welche die rechtlichen Folgen von vielem, was der | Jäfä und El-Jehüdije, dem a. a. DO. neben B. ge- 
alten angehört, nicht mehr hineinreichen (4. Mo}. 35. | nannten Jehud, gelegen. Der Zufammenhang, in 
5. Moſ. 19. Joſ. 20). — Unbedingt war des Mör- | welhem B. auf den Keilinichriften erwähnt wird 
ders Leben der Blutrache verfallen. War er nah) (Schrader, Die Keilinichrr. u.d. U. T., S. 251 f.) 
einer Freiſtadt geflohen, jo mußten die Ülteften läßt über jene Identifikation feinen Zweifel zu. 
jeiner Stadt ihn von dort holen lajjen und dem | Im Onom., welches B. in die Nachbarſchaft von 
Bluträcher ausliefern (5. Moſ. 19, 11 ff.). Much , Asdod verlegt, ift es mit dem (ſchon damals be- 
lieh fich das ganze Geſchlecht, dem der Ermordete | jtehenden) Orte Barka, 1 St. nordöjtlich von As— 


Bogen 





angehörte, angelegen jein, auf den Bollzug der 
Blutrache zu dringen (2. Sam. 14, »). Zu diejem | 


ſelbſt aber — hierin lag die erſte heilfame Schranfe 
— ermächtigte das Gejeg nicht jeden Berwandten 
des Ermordeten, jondern allein jeinen nächjten 
Blutsverwandten, beitimmter denjenigen Bluts— 
verwandten, der nad) dem Erbrecht (j. d. U.) jein 


Erbe war. Wie diejem überhaupt die Wahrnehmung 
aller Rechte der Familie oblag, weshalb er Goel, 
d. h. Erlöjer, Einforderer, hieß, jo hatte er auch, 


gleihjam das der Familie gewaltjam entrifjene 
Blut von dem Mörder wieder einzufordern, und 
hieß darum Goel had-däm, d. i. Einlöſer, Ein- 
forderer des (unjchuldig vergofjenen) Blutes. — 
Eine zweite Schranfe liegt darin, daß das Geſetz 
überall vorausjegt, und in 5. Moſ. 24, ıs (vgl. 


2. Kön. 14, s) auch ausdrüdlich gebietet, die Blut- | 


dod, verwechſelt worden, eine Verwechslung, welcher 
jich vielleicht jchon die Sept. schuldig machten, wenn 
fie Joſ. 19, «5 ftatt „Jehud“ Laien: „Aior“, d. i. 
Jäsür, jüdlich von Asdod. M. 


Bne Jaalan (Luther: Jaekon und Jalan), d. i. 
Söhne Jaafans, Name eines Romadenftammes auf 
der Sinaihalbinjel, wahricheinlich des horitischen 
Stammes, der 1. Moj. 36, ı Alan, 1. Chr. 1, « 
aber Jaakan genannt ift. Nach ihm waren Ci— 
ſternen, die in jeinem Beſitz fich befanden, Be— 
roth Bne Jaalan genannt; fie werden als 
Lagerftätte der Jsraeliten auf dem Zug nad Ezeon 
Geber genannt, und zwar 4. Moj. 33, 51 f. als 
erſte nach, 5. Mof. 10, dagegen als erjte vor 
Mojeroth (j. d. A.), eine Variation der Überliefe- 
rung, die fich ſchwerlich aufflären läßt. Wahr- 


| 


ſcheinlich hat man die Ortlichfeit irgendwo am 


rache dürfe nur die Perjon des Schuldigen, nicht 
auch jeine Angehörigen treffen. — Und endlich er⸗ 
hielt die alte Rechtögewohnheit dadurch eine viel | Boas, j. die Artt. Ruth u. Jain und Boas. 
volltommenere Gejtalt, daß der Mörder in orbent- | ‚d.h. einende“, wurde eine ich⸗ 
licher Gerichtsverſammlung ſchuldig geſprochen ſein —— De — nie * . 
mußte, was nur auf die Ausjage von wenigitens Israel infolge der Rüge des Engels des Herrn 
zwei Zeugen geichehen konnte, ehe jein Leben dem mit Hitteren Thränen Buße that. Ihre Lage ift 
Bluträcher verfallen war (4. Moſ. 35, ı2. 0. 5. Moſ. nicht mehr nachweisbar. M. 
19, ı2). Doch konnte die Verurteilung wahrjchein- Be 

Bol, j. Ziege und Feitungen. 


lich auch in Abwejenheit des Mörders erfolgen, | 
Bogen. Der B. war die Schußwaffe des Alter- 


wenn man feiner nicht habhaft werben tonnte. | 
Die Öffentliche Strafrechtöpflege griff alſo in der | tums auf der Jagd (1. Moſ. 27, 3. Jeſ. 7, 24) und 


Reife ein, daß der Bluträcher nur noch der Erefutor | im Kriege. Ihn führten bei den Israeliten, wie 
des gerichtlichen Todesurteild war. Zur Zeit der | bei den Ajiyrern und anderen Völkern, Könige und 
Königsherrichafttonnteunter Umftänden der König, | gewöhnliche Krieger, Wagenfämpfer und Fuße 
als Inhaber der oberjten gerichtlichen Gewalt, auch  gänger. Auch berittenen Bogenjchügen begegnen 
gejegmäßiger Blutrache Einhalt thun (2. Sam. 14, | wir zwar nicht bei den Israeliten, wohl aber bei 
s fi). Seit der Gerichtsorganijation Fojaphats | den Aſſyrern, und die Schthen waren als ſolche 
war das richterliche Urteil über Mörder und Tot- | bejonders berühmt und gefürchtet. Im Gebrauch 
ichläger in jchwierigeren Fällen dem Obergericht in | des Bogens übte man ſich durch Schießen nach der 
Jeruſalem vorbehalten (2. Ehr. 19, 10. 5. Moj. | Scheibe (1. Sam. 20, »o ff. Klgl. 3, ı= f). Die 
17, »). Die Blutrache jelbjt aber erhielt fich wohl, | geichidteiten Bogenſchützen für das israelitiiche 
jo lange es überhaupt ein jelbjtändiges israeli- | Heer ftellte der Stamm Benjamin (1. Chr. 9, «0. 
tiiches Staatsweſen gab. Auch nach der jüdischen | 13, ». 2. Chr. 14, :. 17, 15). Nur noch mit dem 
Tradition jollte die Gerichtäbehörde nur, im Fall kleineren Schilde bewehrt, bildeten diejelben neben 


‚ Rande der jogen. Araba zu juchen. 


fein Erbe des Ermordeten vorhanden war, oder | 
wenn diejer jeine Familienpflicht nicht erfüllen | 
wollte, die Todesitrafe an dem Mörder vollziehen | 
fafjen. Unter der Römerherrichaft muß aber jelbft- 
verjtändlich die Blutrache aufgehört haben (oh. 
18, »1). S. noch d. A. Mord. 





Bne Baraf, Stadt im Stamme Dan (Joſ. 19,45), 


das heutige Dorf Ibn Jbräk, halbwegs zwiichen 


den Schleuderern die Leihtbewafineten. Als jolche 
jtellten fich auch die aſſyriſchen Bogenjchügen mit 
ihren kurzen Röden, bloßen Beinen und unhelmten 
Häuptern dar. Aſſyriſche und ägyptiſche Bildwerke 
veranichaulichen, wie die Bogenichügen in den ver- 
ſchiedenſten Stellungen, ſtehend, ſitzend oder knieend 
ihre Waffe gebrauchen, und wie ſie bald in Reih 
und Glied, bald in aufgelöſten Linien da und dort 
vereinzelt poſtiert, ihre Angriffe machen, und auch 
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auf der Flucht begriffen, ihre Pfeile noch rüdwärts |, (Ser. 51, 11. Jeſ. 49, »), ihre Spitze aus Eijen oder 
auf die Verfolger abſchießen. — Der gewöhnliche | Erz, wohl aud aus Stein. Während die ägyptiſchen 
Bogen beitand aus hartem, elaftiichem Holz; | Rohrpfeile am hinteren Ende meift nur eine ein- 
daneben gebrauchten aber die Jsraeliten auch den | fache Gabel zum Aufiegen auf die Sehne haben, 
ichwerer zu ipannenden ehernen Bogen (Pi. 18, ss. | jind die affpriichen faft durchweg befiedert. Die 
Hiob 20, 24). Die Form und Größe war wohl ver- | Pfeilipigen wurden manchmal vergiftet (Hiob 6, 4); 
ichieden. Auf den aſſyriſchen Bildwerken find die | 








Altaffgrifhe Bogenfhägen, 


Nach Layard. 








| Ägpptifhe Bogenfhlgen. Nah Willinfon. 


Bogen teils lang und leicht gekrümmt, teil kurz | auch wurden Pfeile mit Werg und Beh ummidelt 
und jehr ftarf gebogen, werden aber immer nur und glühend gemacht (Bi. 7, 14. Zei. 50, 11. Eph. 
mit den Armen geipannt. Dagegen jcheinen die 6, 16), um als Brandpfeile in belagerte Städte oder 
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FR 


Nach Wilkinſon. 


Israeliten nebenkleineren, leichter zu handhabenden 
Bogen, die mit der Hand geſpannt wurden (2, Kön. 
13, ı6), auch jehr große gebraucht zu haben, die 
man jpannte und abſchoß, indem man das eine 
Ende auf den Boden ftellte und mit dem Fuß feit- 
hielt, das andere aber mit der Hand niederdrüdte, 
wie dies die Alten auch von Äthiopen, Indern und 
anderen Bölfern berichten. Wenigitens deutet dar- 
auf der vom Spannen des Bogens gebräuchlichite 
hebr. Ausdrud „den Bogen treten”. Die Schnen 
wurden aus Ochſen- oder Kamelsdärmen ange 
fertigt. Die Pfeile beitanden aus Rohr (jo 5. B. 
bei den Ägyptern) oder aus wohlgeglättetem Holz 


ins Lager der Feinde abgeichofjen zu werden. Den 
Köder, in welchem der Pfeilvorrat verwahrt 
‚wurde, trugen zu Fuße gehende Bogenſchützen auf 
dem Rüden oder an der rechten Seite; vornehmen 
Kriegern trugen ihn die Waffenträger nad, und 
für Wagenfämpfer war er an der Seite des Kriegs— 
‚ wagens angebradt. — Beim Marichieren tragen 
die aliyriihen Bogenichügen den großen Bogen, 
nachdem fie den Arm durchgeitedt haben, über der 
Schulter, während der Heine manchmal in den 
Köcher geftect wird. Gedachte man den Bogen nicht 
zu gebrauchen, jo war er in einer, wabricheinlich 
ledernen Hülle verwahrt (Hab. 3, »), die aber wohl 
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in der Regel, wie es umijtehendes altägyptiiches | geführt haben. Noch heute findet jih auf einem 
Bild veranschaulicht, nur die mittlere Hälfte des | Hügel nördlicd von Banias ein, wie es jcheint, alter 
Bogens umgab. — Alle Völter, deren Hauptwaffe | Ort Namens B., welchen Burdhardt (Reifen I, ©. 
der Bogen war, find im U. T. bejonders die Ela- | 93 F.) beichrieben hat. — Zwei weitere B., ein 
miter (ei. 22,6. Jer. 49, 35), die Meder (Jeſ. | edomitisches und ein moabitisches, nennt das A. T. 
13, ıs), die ismaelitiichen Araber, namentlich die | Erjteres wird jchon 1. Moſ. 36, as. 1. Chr. 1, 
Kedarener (Zei. 21, ı7, vgl. 1. Moſ. 21, 20), auch | als wichtige edomitische Stadt (vielleicht einerlei 
fibyiche Stämme (Zei. 66, ı) charakterifiert. — | mit Mibzar 1. Moj. 36, 4, das Eufebius Mab- 
In 2. Sam. 1, ıs ijt „der Bogen“ Titel des fol- sara nennt und als ein großes Torf in Gebalene 
genden Klageliede3 Davids über den Tod Sauls | bezeichnet) erwähnt. Nach prophetiichen Stellen (Am. 
und Sonathand (vgl. ®. 22). Über das Wahr- |1, 12. Jeſ. 34, 0. 63, ı. Fer. 49, 13. 22) war es wohl 
jagen mittels Bfeilen j. Wahrjagerei. zeitweilig Hauptitadt Edoms, welche aud) der hebr. 


Bohnen (hebr. Pl) dienten nicht nur gefocht Tert Mic. 2, 12 meint (wo zu überjegen: „Ich will 
oder geröftet für fich als Nahrungsmittel (2. Sam. | F zujammenbringen wie die Schafe von B.”; vgl. 
17, 38), fondern wurden auch mit Getreide ver. | Jeſ 34, 0; Luther: „will fie in einen feſten Stall 
mahlen, um in Zeiten der Teuerung eine gerin. |!Hun“). Es ift das heutige Dorf El-Bugeire') im 
gere Sorte Brot herzuitellen (Hei. 4, »). Bei Diftrifte Dschebäl (2? St. jüdl. von et-Tafile), 
armen Leuten wird dies auch jonft geichehen welches, als Burdhardt es beſuchte (Reiien II, S. 
fein, wie denn Blinius angibt, es jei bei den 683), etwa 50 von den Beni Cha mide bewohnte 
meijten Bölfern üblich. — Welche Art Bohnen die Häujer zählte, während bie umliegenden Ruinen 
alten Hebräer gebaut haben, läßt fich nicht fiher auf eine früher ſehr umfangreiche Stadt jchliehen 
beftimmen. Im heutigen Syrien wird jowohl unfere a — Ein anderes B gehörte zu Moab (Jer. 
feinere, urjprünglich aus Indien ftammende Garten- |.’ 2) und muß weit nördlicher gejucht werden als 


Bohne (Phaseolus), als die jogenannte Nder-, | jenes edomitische. Während namentlich ältere Ge— 


Bufl- oder Saubohne (Vicia Faba L.) als Zeld- ' lehrte beide für diejelbe Stadt hielten (aber licher 
** gezogen, und beibe werben mu dem Sn mit Unrecht) und beide mit dem üdlich vom Druſen⸗ 
ſchlitten (ſ. Aderbau Nr. 6) ausgedroſchen. Wahr- | gebirge gelegenen hauraniſchen d. ———— 
icheinfich Haben wir an lebtere zu denten, da ir iſt von neueren wenigſtens die Identität des legteren 
noch heute der alte Name (phül) eigen ift, wogegen mit dem ®. Moabs jeitgehalten worden. Das ba- 
die Phaſeolen einen anderen (lübia) führen; ohne | IN erhobene — daß das hauraniſche B. 
hin ift auch zweifelhaft, ob die lebieren ſchon in der vor der Zeit der Romerherrſchaft noch gar nicht 
altteftamentl. Zeit in Paläftina eingeführt waren. eriftiert Habe, iſt allerdings jicher hinfällig. B. oder 

Bostra (ſ. d. A. Aſtaroth Karnaim) ijt gewiß 





Bollwerl, j. Feitungen. ‚eine alte Stadt. Im erjten vor- und nachchriſt— 
Bor Yan, j. Aſan. lichen Jahrh. war es der Sit nabatäticher Könige. 


Borhafira,d. H., Brunnen der Einkehr“ (2 Sam. Aber erſt unter Trajan fam es zu hoher Blüte. 
3, 26) hieß eine Örtlichkeit, welche Joſephus (Altert. | Noch im 2. Jabrh., jedenfalls = dritten, mag bie 
VII, 1, s) Beiira nennt und 20 Stadien (1 St.) von , Am Rande der Wüſte belegene Stadt — es war die 
Hebron anfept. Wahricheinlich ift ein Brunnen ge- | ÖBte und prächtigite im ganzen Ojtjorbanland — 
meint, bei dem fich eine Art Karawanſerai befand. LODD Einwohner und darüber gezählt haben. 
Wohl möglich, dad die jpätere Sage aus dem „Sira= As Siß eines Bistums wird fie in ber Kirchen- 
Brunnen“ eine „Sara-Onelle" machte. Lebtere | geſchichte oft erwähnt. Unter muhammedaniſcher 
Ain Särd) liegt (nach Rojen in ZDMG. XII, 486) Derrſchaft verfiel fie rajch. Die großartigen, fünf 
nördfic von Hebron, wenige Schritte weitlich von | HI. M. im Umfang haltenden Ruinen find be- 
der Strafe nach Jerujalem. m. redte Zeugen ‚der früheren Pracht und Stärke. 

Unter den Trümmern befinden ſich Teile der ge— 

Boſor, j. Bileam. waltigen Umfaſſungsmauern, ferner Reſte von zwei 

Boſor, Stadt in Gilead, welche Judas Makka- | Theatern, ſechs Tempeln, zehn oder mehr Kirchen 
bäus eroberte und zerjtörte (1. Matt. 5, ae. 28. ze): | und Moscheen, und einer großen Anzahl von Pa— 
wahrjcheinlidh das Rubenitiſche „Bezer in der | läften, Triumphbogen, Wafferleitungen u.a. Bauten. 
Wüſte“ (f. Bezer), welhe Wüfte der griechiiche | Das Kaſtell muß eines der ftärfiten in ganz Syrien 
Tert ®. 26 gemeint haben wird. M geweſen ſein. Daß dieſes B. zur Zeit des Jeremia 

Boſſora, j. Bozra. unter —* Herrſchaft geſtanden habe, iſt 

Bozfatt; (Luther: Bazelath, Vaztath: Zof. 15, Ber denfbar. Auffällig ift aber zunächſt, dag B. in 


so. 2. Kön. 22, ı), Ort in der Ebene Juda von une‘ ,,@,H „slein-®."; aber gewiß nicht im uUnterſchied 


befannter Lage. M. vom bauraniichen B. fo genannt, wie jehr viele irrtümlich 

2 \ u... | annehmen. Die Berlleinerungsform bei neuarabifchen Orts» 

Bozra (Luther: Bazrah, d. h. Feſte!, ein | namen iſt ganz gewöhnlich und weiſt keineswegs auf Unter« 
Name, welchen eine Anzahl oftjordaniicher Städte ſcheidung von gleichnamigen Stätten bin. 


Brandopfer 





feinem der früheren moabitijchen Städteverzeich- 
niſſe (4. Moſ. 32. Joſ. 13. Je. 15 f.; aber auch 
nicht Hei. 25) genannt wird. Man müßte jeden- 
falld annehmen, daß es erjt im jpäter Zeit in Die 
Gewalt der Moabiter fiel, indem dieje nach der 
Entvölkerung des Dftjordanlandes ihre Herrichaft 
nicht nur (was zweifellos ift) über rubenitiiches 
Gebiet ausgedehnt hätten, jondern auch in das 
Gebiet von Sad und Manafje bis zur Dftgrenze 
Haurans vorgedrungen wären, wofür aber weitere 
geichichtliche Zeugniſſe fehlen. Daher liegt es näher, 
anzunehmen, daß das moabitiſche B. eins jei mit 


dem von der Meia-Anichrift ald moabitiich be⸗ 


zeugten, früher rubenitiihen Bezer (ſ. d. A.), 
welches 1. Matt. 5 Bojor (j. d. U.) heißt. Die 
Namensform Bojor bieten die Sept. auch für 
Bezer und Bozra. Überdies wird B. unter den 
Städten der moabitijchen Hochebene (mischör) an- 
geführt, wie jonjt Bezer. — Sicher jcheint, daß 
unter dem 1. Mat. 5, »» neben Boſor erwähnten 
Baraja (griech. Boflora oder Boforra) jenes 
hauraniiche B. zu verftehen ift. Wenigftens jpricht 
der Umstand nicht dagegen, daß es zu Gilead ge- 
rechnet wird; denn Gilead im weiteften Sinne 
bezeichnet oft genug das ganze Oftjordanland; j. 
ZDPV XI, 151. M. 

Brandopfer. Nicht unpafjend nennen wir jo 
diejenige Art der Tieropfer, welcher es wejentlich 
ift, ohne Mitgenuß der das Opfer Bringenden und 
der die Opferhandlung VBollziehenden ganz, d. h. in 
der Gejamtheit aller jeiner opferbaren Zeile ver- 
brannt zu werden (kaltl, lat. holocaustum) oder, 
wie man dem Geiſte und der Sprache des Opfer- 
geſetzes angemejjener ſich ausdrüdt, in Feuer des 
Altars aufzugeben; eben dies bejagt der hebräiiche 
Name 'ölah, welcher entweder das auf den Altar 
Hinauftommende (Zei. 60, 7) oder, was dem 
Sprahbewußtiein noch näher gelegen zu haben 
icheint, das fich in emporjchlagende Flammen Auf- 
löjende (Richt. 20, 40) bedeutet. Da, wo die h. Ge— 
ichichte den erjten Altar nennt, fommt auch diejer 
DOpfername zum erftenmale vor; die Landungs— 
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allein ftehen, denn das Brandopfer repräjentiert die 
DOpferhandlung in der Totalität aller Momente. 





ı Ebendeshalb darf das Brandopfer, wenn mehrere 


DOpferarten zuſammen ein Ganzes bilden, nie 


fehlen; denn es ijt die Peripherie aller. Die An— 


betung, deren Bethätigung und Bild das Brand- 
opfer ift, begreift in fih Dant (Bi. 66, 15—ı0), 


' Bitte (Pi. 20, s) und Fürbitte (Hiob 1, 5; vgl. auch 
‚das Opfer für die Toten 2. Maft. 12,43 f.). Dant 
iſt das nächite, was fie ausdrüdt. Wo daher Brand» 





opfer (griech. apobateria) Noahs, in denen ich | 
Dank und Heilöverlangen der Geretteten ausipra- | Brandopfer vorausging (tie jelbitverftändlich aud) 


chen, waren Brandopfer (1. Mof. 8, 20). 
blutigen Opfer enthalten das integrierende Moment 
der Sühne, aljo auch das Brandopfer; aber nur 


D 


| 


und Sündopfer zufammen dargebracht werden, geht 
das Brandopfer da voraus, wo die Pflicht des Lob- 
preifes das Nächitliegende ift. Daß das tägliche 
Semeindebrandopfer, wie an Werfeltagen, jo aud) 
an Sabbathen und Feittagen den Anfang machte, 
verjteht fich von jelbjt. Aber au in Aufzählung 
der an Neumonden und FFeittagen hinzufommenden 
Dpfer (der jog. Müjaf-Opfer) geht 4. Moj. 28. 29, 
das Brandopfer dem Sündopfer voraus, und ebenjo 
bei den Opfern der Wöchnerin 3. Moſ. 12, 0.8, und 
des Nafiräers nach beendigter Gelübdezeit 4. Moſ. 
6, 14. Jedoch nennt 4. Mof. 6, ı» das Sünd- 
opfer des Nafirders vor dem Brandopfer, und 
die traditionelle Anficht, welcher unter den neue- 
ren Forichern Riehm beipflichtet, ipricht dem 
Sündopfer in allen Fällen, auch da, wo das 
Brandopfer die Aufzählung eröffnet, den Bortritt 
zu. Das Sündopfer geht allewege voraus, jagt die 
Miichna (Nazir VI, 7) und alles, was heiliger ift 
als das andere, jagt ebendiejelbe (Zebachim X, 20), 
geht diejem anderen voraus: das Blut des Sünd- 
opfers geht dem Blute des Brandopfers voraus, 
weil jenes (Gott) verjöhnt, wie andererjeits Die 
Dpferftüde des Brandopfers, weil es das Ganz- 
opfer (kalil) unter den Feueropfern ift, den Opfer- 
ftüden des Sündopfers vorausgehen. Auch in be- 
treif der Feitopfer gelangt die Diskuffion der Ge- 
mara (Zebachim 90 a b) zu dem Ergebnijie, daß 
dem Sündopfer die Priorität zulommt. Wir find 
der Meinung, daß in gewiſſen Fällen, wie bei dem 
Ausjägigen, dem Samen- und Blutflüjfigen und 
beim Hauptfultus des Verjöhntages, wo jühnende 
Wegſchaffung der Unreinheit der Sünde der nädjite 
Zweck der Opferhandlung ift, das Sündopfer dem 


Alle | beim Sündopfer des Unbemittelten die Sündopfer- 


taube der Brandopfertaube 3. Moſ. 5, m), daß aber 
in anderen fällen, wo das Gloria näher als das 


an einer einzigen Stelle (3. Moj. 1, 4) wird ihm | Confiteor lag, die Opferhandlung mit dem Brand- 


Sühnkraft zugeiprochen, die Sühne ift nur die! 


Baſis jeiner eigentlichen Idee: die Jdee des Brand- 
opfers liegt nicht im Blute, ſondern in der Gabe 
und zwar-der ganz in Feuer aufgehenden. Es ijt 


Gabe der Anbetung im umfaſſendſten Sinne (j. den ı 


Art. Brandopferaltar). Darum bedarf das 
Brandopfer (eingeichlofien fein Speisopfer) feiner 
Ergänzung, wie 3. B. das tägliche Gemeinde- 
Brandopfer (tamid) und das Geritengarbenbrand- 





opjer am 2. Ballahtage (3. Moſ. 23, ı2 f.) für fich 


opfer begann. Wichtiger als dieje ftreitige Frage 
ift die unfragliche Thatjache, da bei aller und jeder 
DOpferhandlung die Darbringung des Blutes als 
das eigentlih Sühnende der Darbringung der 
Opferftüde, dem eigentlichen Opfer (korban), vore 
ausging. Auch die VBrandopferhandlung beginnt, 
nachdem das Opfertier an der Nordjeite des Altars 
(der Schlachtftätte der Brand», Sünd- und Schuld- 
opfer als heiliger Opfer erjten Ranges) geichlachtet 
ift, damit daß deſſen Blut von dem zum Altar aufe 


Brandopfer 


geſtiegenen Prieſter ringsum an die Innenſeite des 
Altars ausgeſchwenkt wird (die ſogen. zerikah). 
Erſt nach dieſer Darbringung des Blutes bereitete 
ſich die Oblation des Fleiſches (die haktarah) vor. 
Die ald Brandopfer zugelaffenen Tiere waren | 
Rind, Schaf, Ziege und als Surrogat bei Un— 
bemittelten die Taube, nämlich entweder eine junge | 
Haustaube oder eine Turteltaube. Die Taube oder | 
Turtel ließ wegen der Kleinheit feine Zerftüdelung 
zu, auch bleibt da der Geichlechtöunterjchied außer | 
Betracht. Die anderen Brandopfertiere aber mußten 
männliche jein — eine dem Brandopfer eigentüms 
liche ausnahmsloje Forderung. Der Grund läßt 
ich leicht erfennen: das Opfer der Anbetung und 
bejonders fejtlich lobpreiiender Verehrung Gottes 
fordert die vorzüglichiten Tiere. Das Brandopfer- 
tier wurde ganz, aber nicht unzerſtückt geopfert. Es 
wurde erit enthäutet und nachdem Kopf, Fett, Ein- 
geweide, Ertremitäten vom Rumpfe getrennt waren, 
wurde diejer in jeine Stüde zerlegt, d. h. nicht be» 
liebig zerhadt, jondern dem Baue des Tieres ge- 
mäß tranchiert. Auch die Auflegung auf den Holz- 
ſtoß des Altars gejchah in geordnneter Weije. Rumpf- 
ftüde, Kopf und Fett famen zuerjt hinauf. War der 
Priejter mit dieſer Auflegung fertig, jo nahm er 
die unterdes vom Eigner des Opfers gewajchenen 
Eingeweide und Sniejtüde, legte fie gleichfalls auf 
und ließ nun das Ganze in Nauchdampf aufgehen 
auf dem Altar. Beim Brandopfer von Geflügel 
war das Ritual einfacher. Der Priefter fneipte dem 
Bogel den Kopf ab und drüdte das Blut an die 
Altarwand aus. Dann wurde der Körper zur 
Altargabe hergerichtet. Der Priefter entfernte den 
Kropf und die Gedärme mit dem Unrat darin und 
warf dies auf den Schutthaufen öftlich vom Auf- 
gange des Altars. Nach diejer Reinigung machte 
er einen Riß in die Flügel, ohne fie abzureihen ; 
denn nur Kopf und Leib famen getrennt auf den 
Altar; das Ganze in noch fleineren Teilen zur 
Feuerſpeiſe Gottes zu machen, galt als unmwürbdig. 
Es war geſetzgemäß, daß die traditionelle Praris 
vorgängige Salzung des auf den Altar fommenden 
Fleiſches forderte (3. Moſ. 2, 15): das Salz macht 
Ihmadhaft und heit „Bundesſalz“, weil Brot und 
Salz miteinander ejjen bis heute im jemitischen 
Orient das Symbol für den Eintritt in freund 
Ichaftliche Wechielbeziehung ift, das Opfer aber be- 
zwedt Bezeugung, Sicherung, Befeitigung des 
Bundesverhältnifjes zu Jehova. Daß der, welcher 
das Opfer liefert, bereitsin diefem Bundesverhältnis 
jtehe, oder, was weſentlich dasjelbe, dem Bundes- 
volfe angehöre, ſetzen Brandopfer und Friedopfer 
(schelamim) nicht in gleich bedingendem Mae 
voraus wie Sünd- und Schuldopfer. Die traditio- 
nelle Praxis wenigitens lieh jich bei jenen Opfern 
auch jchon an einer Bewegung nach dem Bundes- 
gebiete hin genügen. Weil das Brandopfer Be- 
thätigung anbetender Huldigung it, welche dem 
Gotte Israels dargebracht wird, jo wie das Fried— 
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zu 


Brandopferaltar 


opfer Begehren nach der von Jehova ausgehenden 
Weihe alles Genuſſes, wurden in der nachexiliſchen 
Zeit beiderlei Opfer auch von Heiden angenommen. 
Man opferte im herodeiſchen Tempel ſogar für die 
römiſchen Cäſaren. Das Beiſpiel der Brand» und 
Schlachtopfer Jethro's 2. Moſ. 18, war dieſer weit- 
herzigen Praris günftig. Del. 


Brandopferaltar. Der Altar des Borhofes 
(j. die Beichreibung in dem Art. Altar) führt, 
obgleich alle Arten biutiger und unblutiger Opfer 
(ausgenommen nur das Räucheropfer) darauf dar- 
gebracht wurden, den Namen Brandopferaltar 
(mizbach ha-'ölah), weil das Brandopfer (ſ. d. A.) 
al3 Gabe der Anbetung im umfaljenditen Sinne 
das Opfer aller Opfer ift, weshalb das Feuer und 
zwar Brandopferfeuer Tag und Naht auf dem 
Altar nicht verlöichen joll (3. Moſ. 6, »), jo daß 
jedes andere Opfer gewiljermaßen „auf dem Brand- 
opfer” zu liegen kommt (3. Moſ. 2, s); — das 
Feuer der Anbetung Fsraels joll nie verglühen, 
und in dieſes immer brennende treuer wird jede 
andere Gabe gebettet. Ebendeshalb ſchloß ſich das 
Morgen- und Abendgebet des Volkes an das all» 
tägliche morgendliche und abendlihe Brandopfer 
an: man betete parallel den jogen. Tamid-Opfern 
(neged temidin). Als zum Brandopferaltar-Dienit 
gehörige Geräte werden 2. Moſ. 27, 3, vgl. 38, 3, 
genannt: Beden, aus welchen das Blut, wie bei 
den Schuld» und Dankopfern, ringsum auf den 
Altar ausgeichwenft wurde; jerner Schaufeln 
zum Wufnehmen und Fortichütten der Aſche; 
Aichentöpfe (siröth), um die Aſche hinein- 
ſchütten Kohlenpfannen, um darin glühende 
Kohlen auf den Altar zu bringen, tie auch in ſolchen 
das Räucherwerf auf den inneren Altar gebracht 
ward (4. Mof. 16, # f.), und Gabeln, um damit 
die Fleiſchſtücke ſolcher Opfer, welche teilweije von 
den Prieitern oder auch den Darbringern verſpeiſt 
wurden, aus dem Keſſel, in dem jie gelocht wurden, 
herauszunehmen (1. Sam. 2, ı3 f.). Bon Geräten, 
in denen die Opfer gewajchen wurden, ift bei 
der Stiftshütte feine Rede; im jalomoniichen 
Tempel dienten als jolche zehn zu beiden Seiten 
des Altars ftehende bewegliche Waichbeden mit 
einem vieredigen, auf vier Rädern fuhenden Ges 
ftühle (j. den Art. Hand faß). Die Serätichaften 
des Vorhofes waren, wie die Befleidung des Brand» 
opferaltars, alle von Kupfer, nicht, wie die Aus— 
ftattung des Tempelhaujes jelbit, von Gold. Der 
Raum unmittelbar vor dem Tempelhauje mit dem 
Brandopferaltar in der Mitte war nur den Prie- 
jtern und dienenden Leviten zu betreten gejtattet, 
nur an der Nordjeite des Prieſtervorhofes durften 
die, welche für ſich opfern lafjen wollten, heran 
treten, um die Schlachtung und Handanflegung zu 
vollziehen. Der Brandopferaltar jelbjt durfte als 
hochheilig von niemand, außer den Prieſtern, ber 
rührt werden (2.Moj. 29, a7. 30, 20); nur in einem 
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Fall war das Nahen zum Altar auch für andere , wöhnlichen Sinne des Wortes fand bei den alten 
keine Lebensgefährdung, jondern eine Lebens- | Hebräern nur wenig ftatt; man zog in der Regel 
rettung. Ein Berfolgter, dem es gelang, bis zum | die bloß mündliche Beitellung durch Boten vor, 
Altar vorzudringen und deffen Hörner zu erfajjen, | wohl weniger weil die Fertigkeit im Schreiben nicht 
um ſich jo unter Gottes Schuß zu jtellen, galt nach | genug verbreitet war (vgl. Richt. 8, 14. Jeſ. 10, 10), 
der Voltsvorftellung für — — und die Altar- als weil man — beim Mangel aller öffentlichen 
ſtätte alſo als Aſyl, 1. Kön. 1, 50. 2, 20. 1. Makk. Vertehrseinrichtungen — zur Beförderung der 
10, as, welches aber Salomo dem Joab gegenüber | Briefe durch eigene Voten - abjenden oder Reiſe— 
jo wenig rejpeltierte, daß er ihn am Altar jelber gelegenheiten benugen mußte (Jer. 29, ı ff.2s). Aus 
töten ließ, und welches nad) 2. Mof. 21, ı4 dem | den im U. T. erwähnten Brieffendungen fann man 
vorjäglihen Mörder gegenüber auch nicht reipef- | ‚entnehmen, daß Könige ihren Boten nur dann 
tiert werden fol. Laut Matth. 23, ıs war e3 üb- | Briefe mitgaben, wenn entweder diejen der Inhalt 
lih, bei dem Altar und bei den Altaropfern zu der Botichaft geheim gehalten werden jollte 
ihwören; herrichender noch war der Schwur bei | (2.Sam. 11, 1. f. 1. Kön. 21, » ff. 2. Kön. 10, ı ff.), 
dem Tempel, welcher ha-ma'ön oder höchla lautete. | oder wenn die Courtoifie ed erforderte (2. Kön. 
Die neuteftamentlihen Schriften find für viele | 20, ı2), oder wenn die mündliche Botichaft durch 
Dinge eine weit treuere und ergiebigere Quelle für | die königliche Urkunde noch bejonders beglaubigt 
jüdiſche Sitten im 1. Jahrh., als die talmudische | und nachdrüdlich unterjtügt werden follte (2. Kön. 
Litteratur. Del. 5,5. 19,14. 2. Ehr. 30, 1.0). Außerdem lejen 
Braten. Das Braten des Fleiiches, d. h. das wir von Briefen, welche Propheten ihrieben, falls 
Garmachen desjelben ohne (oder mit wenig) Waſſer | Ne Mur auf diefem Wege ein Botteswort zur Stennt- 
am offenen (oder über verfchloffenem) Feuer ift die | iS derer, die es anging, bringen konnten (2. Chr. 
ältefte, eimfachite, noch jeht bei den Arabern ge- | 21, ı2- Der. 29, 1. 25. 20). Innerhalb ihres eigenen 
wöhnliche Bereitungsweife desjelben. Während das | Gebietes bedienten ſich dabei die Nönige * ag 
Fleiſch für die jonftigen Opfermahlzeiten gefocht daten ihrer Leibwache als laufender Boten (2. Chr. 
wurde (2. Moi. 29, sı. 3. Mof. 6, 2. 1. Sam. 2, | 30, 6, dgl. 23, ı f.). — Neger wurde der briefliche 
13 ff. u. a.), iſt 2. Moſ. 12, » f. für das Batjahlamım | Verkehr erit ſeit der Perjerherrihaft. Die Befehle 
im Gegenjag zum Sieden oder Kochen das Braten des Königs gehen in der Regel in der Form ſchrift- 
vorgeichrieben, teil$ eben als aus dem höheren | her Editte aus; Berichte der perſiſchen Beamten 
Altertum überfommene Bereitungsweile, teils und | geben an den König umd werden durch Fönigliche 
bejonders weil das Tier, deſſen herabträufelndes | Reitripte beantwortet, und auch der Verkehr der 
Fett vom Feuer verzehrt wurde, ganz und unger- Beamten untereinander iſt oft durch Briefe ver⸗ 
ftüdt bleiben ſollte Auch 5. Veoſ. 16, 7 ift das | Dermittelt (Esr 4. Neh. 2, 7 ff. 6, 17 ff. Eith. 1, =. 
Braten gemeint, da Luthers „kochen“ (vgl. 3,18. 8, 5. 10. 9, 20). Es war dies durch eine von 
2. Chr. 35, 1» „am Feuer kochen“) nach dem Cyrus eingerichtete ſtaatliche Poſtanſtalt ermög⸗ 
latein iſchen coquere, gerade wie das im Hebraäiſchen licht; den Königen ſtanden nicht nur beſtändig 
ſtehende Wort, jedes Garmachen bedeuten fann. Läufer (Ejth. 3,10) oder reitende Boten (Ejth. 8, 
Kph. |" ») zur Verfügung, jondern es wurden jolche 

Braut, Bräutigam, j. Ehe. auch jtationsweije auf den Hauptſtraßen aufgeitellt, 

i Bi ‚ um in ununterbrochener Ablöfung bei Tag und bei 

Breite, d. i. ausgedehnte Ebene, tommt bei | Macht und bei jeder Witterung die amtlichen Schrift- 
Luther öfters für das hebr. Wort bik’ah vor, | site aufs ichnelffte weiter zu befördern; auch hatten 


welches aber nach jeiner eigentlichen Bedeutung dieſe Regi 
— gierungsboten das Recht, Menſchen und 
vielmehr ein das Gebirgsland teilendes Tiefthal Tiere zu vequirieren (vgl. Matth. 5, «ı), um ihnen 


von größerer oder geringerer Ausdehnung bezeichnet zur Ausrichtung ihres Berufes behilflich zu fein. 
Cogl. Pi. 104, ». 5. Noj. 34, s. Yo). Il,s.ır. 12, ). — Nach dem Fall des Perjerreiches ift zwar erjt 
Über bie „Breite Sittim“ und die „Dreite Mehola“ | in der römiichen Kaiferzeit wieder eine Art Boit- 
i. Abel; über bie „Breite Pharan j. Elath. inſtitut organifiert worden; aber doch nahm nun 
„Breite Gafje“ ift bei Luther der für den öffent- | quch die Privatforrejpondenz immer mehr zu; auch 
lichen Verkehr, Volksverſammlungen u. dgl. ber | er feinen Privatcourier (tabellarius) jenden 
ftimmte freie Plag einer Stadt (f. d. A. Stadt). | fonnte, fand durch den geiteigerten Verkehr Häufige 

Brief, vom latein. breve — ein kurzes Schrift | Gelegenheit zur Briefbeförderung. So finden wir 
ftüd, fommt im der dentichen Bibel nicht jelten | denn auch in der urchriftlichen Kirche einen regen 
von Urkunden aller Art vor, z. B. von Verzeich- | Briefverfehr zwiichen den Apofteln und den ein- 
nifjen (Joſ. 18, »), Kaufbriefen (Ser. 32, ı0), Eher | ‚zelnen Ehrijtengemeinden, jowie diejer unterein- 
verträgen (Tob. 7. 10), Schuldbriefen (Luk 16, 6), ander, dem wir einen großen Teil der heiligen 
Vollmachten (Apitig. 9, », vgl. 26, 12), auch von | Schriften des N. T. verdanken (vgl. 1. or. 16, 3. 
Urfunden göttlicher Offenbarung (Jei. 8, 1. Heſ. 2, 2. Theſſ. 3, 14; für uns verlorene Briefe l. stor. 
» f. Sad. 5, ı). Briefverkehr dagegen im jegt ge- | 5, ». Kol. 4, 15); auch die bei Griechen und Römern 
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ſehr gewöhnliche Sitte, Reiſenden Empfehlungs- | 3. B. in derjenigen, welche König Aſſa in Mizpa 
briefe mitzugeben, um ihnen gaftfreundliche Auf- | hatte machen lajjen, 70 Leichen Raum fanden 
nahme zu fihern, war in den urdrijtlichen Ge- | (Fer. 41, »). Viele Ortichaften und ganze Land» 
meinden heimiich (2. tor. 3, 1). — Das Brief- | ftriche waren das ganze Jahr hindurch auf das 
material waren Papyrus oder Tierhäute, jpäter | Wafler jolher Brunnen angewiejen; und wer 
Pergament; man rollte fie zufammen (vgl. 2. Kön. | Aderbau und Viehzucht emporbringen wollte, 
19, 14, mit Jeſ. 34, « und Hei. 2, » f.), band die mußte darum — wie König Uſia (2. Ehr. 26, 10) 
Rolle zu, und verfiegelte fie mittels des Siegel- — auch viele Eifternen graben laflen. Unter denen, 
rings und Siegeltbons (Hiob 38, ı4). Namentlich) die man noch durch ganz Paläftina hin findet, 
fönigliche Edikte und andere amtliche Schreiben | ftammen ohne Zweifel nicht wenige aus alten 
wurden verfiegelt abgejandt (1. Kön. 21, s. Ejth. | Zeiten. Häufig wurden fie jo gebaut, daß fie nach 
8, ». 10); der offene Brief Neh. 6, s wird als bö3- | unten hin breiter waren, weil dadurch das Waffen 
willige Verlegung üblicher Sitte erwähnt. — | kühler blieb. Die Dede umfangreicherer Eifternen 
Während aus älterer Zeit nur ſummariſche An» | ruhte auf Pfeilern oder Bogen. Über die Öffnung 
gaben des Briefinhalts erhalten find, zeigen fpätere | waren in der Regel, wie noch jegt, eine oder meh— 
Mitteilungen des Wortlautes von Briefen, daß die- | rere große Steinplatten gelegt, und das in der 
jelben mit Nennung des Abjenders und mit einem | Mitte ausgehauene Brunnenloch wurde mit einem 
Grub an den Adreſſaten zu beginnen pflegten (Eär. | jchweren Steine verichloffen, zu deflen Fortwälzung 


4,» ff. ır.d,r. 1. Makk. 11, a0. se. 12, 4. 20. 15, 10. 


2.Maft. 11, ı6). Die Grüße zu Anfang der apofto- 
liſchen Briefe und die Segenswünjche am Schluß 
find eine chriftlich » gehaltvolle Erweiterung der 
furzen Grüße des gewöhnlichen griechiichen Brief- 
ftils (am Anfang ein Wunſch des Wohlergehens, 


am Schluß ein Lebewohl). — Längere Briefe | 


wurden kolumnenweiſe gejchrieben. Über die Art, 
wie Paulus feine Briefe zu jchreiben pflegt, ſ. d. A. 
Paulus. 

Brodad), j. Merodady-Baladan. 

Brot, j. Baden. 

Bruder, j. Ehe und Geſchwiſter. 

Brunnen. So wajlerarm Paläftina in den 


oft zwei oder drei Männer erforderlich waren 
(1. Moſ. 29, 3. 8. 10). Die Verdedung jollte nicht 
bloß Unglüdsfälle (2. Mof. 21, as f. Zul. 14, s, vgl. 
2. Sam. 23, 20), jondern auch unbefugte Benußung 
der Eijternen verhüten; und zu dieſem Zwecke 
wurden wohl auch jchon im Altertum, wie heutzu«- 
tage, volle Eijternen oft noch jo mit Erde überdedt, 
daß fie für Fremde ganz unfenntlich und ſchwer 
auffindbar waren. Waſſerleere Eijternen aber 
konnten als Verſteck (2. Sam. 17, ıs f.), oder als 
\ Gefängnis (1. Mof. 37, 22. Xer. 38, ». Klgl. 3, ss) 
benügt werden, und leßteres war jo gewöhnlich, 
daß das die Eifterne bezeichnende hebr. Wort jehr 
| häufig für den Begriff „Gefängnis“ gebraucht wird. 
|— Weniger zahlreih waren die eigentlichen 





regenlojen Sommermonaten ericheint, jo haben | Brunnen (hebr. beer); viele derjelben waren äußer- 
die Israeliten doch nur verhältnismäßig jelten an | lich den Eifternen ähnlich und lieferten nur das 
Waflermangel gelitten; denn es war durch Ans | in dem Brunnenichadht ſich anjammelnde Grund- 
legung von Teichen (ſ. d. U.) und zahlreichen | waſſer. Noch mehr aber wurden die Brunnen von 
Brunnen gute Vorſorge getroffen. Die meiften | lebendigem Waſſer, d. h. Quellwaſſer geſchätzt 
Brunnen waren aber nichts anderes als in Felſen (1. Moſ. 26, 10); man leitete es manchmal in 
gehauene oder in der Erde gegrabene und aus- | Röhren in die Städte (Judith 7, e). Der Freude 


gemanerte, runde oder vieredige, mehr oder 
weniger tiefe und geräumige Cifternen zur 
Sammlung und Aufbewahrung des Negenwailers 
(hbebr. bör — Grube). Wie im heutigen Jeru— 
jalem fajt unter jedem Haus eine oder mehrere 
Eifternen ſich befinden, in welche das Regenwaſſer 
von den Dächern geleitet wird, jo gehörte auch 
icon im Altertum ein ſolcher Brunnen im Hof 
des Haujes zum Privatbeiig jedes wohlhabenderen 
Israeliten (2. Sam. 17, ıs. Jer. 38, 6. Jeſ. 36, 1%, 
vgl. Spr. 5, 15); und jo hat jchon der Moabiter- 
fünig Meia, laut der Inſchrift feines Siegesdenl- 
mals, angeordnet, daß in Korha-Dibon ein jeder 
in jeinem Haufe eine Eifterne anlege. Aber auch 
für den gemeinen Gebrauch wurden in den Städten, 


auf Feldern und Weidetriften, auch längs der Yand- | 


ftraßen Eifternen angelegt; ichon die Canaaniter 
hatten das Land damit ausgeitattet (5. Moſ. 6, 1. 
Neh. 9, 5). Sie waren oft jo geräumig, daß 


über das undermutete Nufjprudeln einer Quelle 
gibt das Brunnenlied 4. Mof. 21, ı7 f. Ausdrud. 
Wo Quellen zu Tage traten, beitanden bie 
Brunnen nur in einem, mittels Stufen zugäng- 
lichen ausgemauerten und überdachten Waijer- 
beden. Die Brunnen waren in der Regel Gemein- 
bejit der Bürgerjchaft einer Stadt, oder in den nur 
von Nomaden bevölterten Gegenden Gemeinbejig 
eines Stammes, und viele hatten ihre bejonderen 
Namen (ſ. Rogel, Harod, Jalobsbrunnen), 
manchmal nad) den Beſitzern (5. Moi. 10, Beroth, 
d. b. Brunnen der Söhne Jaalans). Es wurden 
aber auch oft Städte, die natürlich gerne in der 
Nähe von Quellen, den „Augen des Landes”, an- 
gelegt wurden, nach ihren Brunnen benannt, wie 
die mit Beer- und En- (d. i. 'Ain = Auge, Duelle) 
beginnenden Ortsnamen zeigen. Fremde Stämme 
lie; man die Brunnen nicht leicht, und dann meijt 
gegen Bezahlung benügen (4. Moſ. 20, 17. 10. 21,22); 
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Apoftelbrunnen an der Straße von Jerujalem nach Jericho. 
Rad einer Aquarelle von Frofefior Carl Werner. 
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und oft kam es in waſſerarmen Gegenden zu den vor den Mauern befindlicher Brunnen und Quellen 
ſchon in der Patriarchengeſchichte ſo bedeutſam her- den Waſſermangel zu ſeinen Bundesgenoſſen zu 
vortretenden Brunnenſtreitigkeiten (1. Moſ. 21, 20. machen (Judith 7, « ff.). — Vgl. noch Aas Nr. 2. 
26, ı5. 18 ff.). An den Brunnen waren, wie noch 

jest, Tränkrinnen für das Vieh angebracht ee k Je an 

(1. Mof. 24, 20). Wie da oft gegen Abend, wenn nft, [. Krankheiten. 
die Herden fich fammelten, mitten in ſonft men- Bruſtwehr, j. Feſtungen. 

ichenleeren Gegenden viel Leben zu jehen war, jo Bubaſtos oder Bubaitis, hebr. Phi-beset, äghpt. 
waren aud) die in der Nähe der Städte befindlichen | Pa-Bast, fopt. Boubasti, Poubaste, Phubasthi, ijt 
Brunnen bejonders gegen Abend, wo Mädchen und | eine Hei. 30, ı7 bedrohte Stadt Unterägyptens, die 
Frauen herauszogen, um Waſſer zu holen, bes | nicht weitvon dem Tanitischen Nilarm, dem heutigen 
liebte Stätten regen und ungezwungenen Verkehrs | Mu'izzlanal in der Nähe der neuen betriebjamen 
(1. Mof. 24, 11. 1. Sam. 9, 11). Man ichöpfte das | arabiichen Stadt Zagazig gelegen war, und deren 
Bajjer mit dem Kruge (1.Mof. 24, ı6. Jeſ. 30, 14) | Trümmerftätte — bis vor hurzem ein großer, weit- 
oder mit dem Eimer, der bei tieferen Brunnen und | hin fihtbarer Schutthügel — noch jetzt Tell Baita 
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Wafferträger. (tehemiabrannen bei Ierufalem.) 
Nach einer Photographie. Lotalität nach eıner Aufnahme Proſeſſor Carl Werners. 


Eifternen an einem Seil hinabgelafjen und herauf- genannt wird. Den Kanal, der von Bubaftis aus- 
gezogen wurde, jei’S mit der Hand, jei's mittels | gehend, gen Dften gewandt, denjenigen Teil des 
eine3 Haſpels, einer Rolle oder eines Rades (Pred. Delta, den wir für Gojen halten müjjen, bewäſſerte 
12, +). Auf weiteren Wegen wurde das Wafjer in | und aus dem der v. Leilepsihe Süßwaſſerkanal 
Scläuchen transportiert (1. Mof. 21, 24 u.a. nach | wurde, nannten die Alten den Strom oder Arm 
dem Hebr.), d. h. wohl in einfachen Tierhäuten, | von Bubaftis (Bubastiacus Amnis) u. a. Btolem. 
wie noch jegt das Waſſer in jolchen aus der Gegend | IV, 5 läßt ihn infolge einer zu rechtfertigenden An» 
von Bethlehem nad Jerufalem gebradjt wird. — ſchauung in dem öftlichjten Nilarm, d. h. den von 
Wie Feindesland durch Zujchüttung von Brunnen | Belujium münden. Für die Erklärung jener Bibel- 
und Cifternen verheert wurde (1. Moſ. 26, ıs, | ftelle ift von Bedeutung, daß der Nomos von Bu 
2. Kön. 3, 25), jo wurden auch im eigenen Land, | baitis, in dem Soldaten von der Kriegerabteilung 
wenn der Feind einbracd, zumal in der Umgebung | der Kalafirier ftanden, an den füdlicher gelegenen 
der mit Belagerung bedrohten feiten Städte, die ! von Heliopolis (On) grenzte. Es muß auch darauf 
Brunnen und Eifternen möglichit verjchüttet oder | hingemwiejen werden, daß Bubaſtis einer der wich- 
verdedt (2. Chr. 32, 5). Andererſeits juchte auch | tigiten Schlüffel des unteren Ägypten war. Jedes 
der Belagerer durch jtrenge Bewachung etwaiger | Eroberungsheer hatte es zu paifieren, mochte es 
Bibl. Handwörterbud. 2. Auflage. 16 
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nun auf der Hauptſtraße von Syrien über Peluſium, des Egypt exploration fund ausgegraben worden, 
Daphnae und Tanis, oder auf dem Wege kommen, und die höchſt intereſſanten Trümmer, die dabei 
der weiter jüdlich über Pithom-Heroopolis in das | zu Tage kamen, bejtätigen im ganzen die Angaben 
Delta führte. Ihren Namen, „Stätte der Bajt“, | des Herodot. Sie machen uns nicht nur mit der 
hatte die Stadt nach der fapen- und löwentöpfigen *) | Beſchaffenheit des berühmten Heiligtumes der Bat, 


Bubaftos 





Göttin Baſt oder Sechet, welche die Griechen mit 
der Artemis verglichen, wobei jie an die Leben 
und Lebensfreude jpendende Artemis, Die Hochzeits- 
göttin und Beichügerin der frauen in der Ehe, jo- 
wie die Göttin der Geburten (Kileithyia) dachten, 
mit der die Griechen die Artemis jpäter identi- 
fizierten. Sicher fanden die Hellenen aber auch in 
der Bajt die zürnende Artemis wieder, die, wo 
Frevel und Ungerechtigkeit herrichen, ihre Pfeile 
verjendet und jung und alt, ja auch das Vieh, das 
jie mit Seuchen heimfucht, und das Korn, auf das 
ſie Hagelichloßen jchleudert, dahinftredt. — Bei 
den Agyptern war die Bajt identiich mit der Mut 
von Theben, der großen gütigen Mutter und der 
Hathor von Dendera, deren Berehrungsitätte ges 
radezu „das Bubaitis des Südens” genannt wird, 
An beiden Stätten ift fie eine Göttin der Freude, 
der Liebe, des frohen Feitrauiches, die mit der 
Benus Urania, der goldenen Aphrodite und der 
Aſchera Aitarte, welche die Ägypter auch mit dem 
Löwenhaupt bildeten, die meilten Eigenichaften 
teilt. Vielleicht ift es die Wärme der Sonne, die 
ihr Wejen uriprünglich zu perjonifizieren beftimmt 
war; denn gleich diejer erweiſt jie ſich in einem jo 
heißen Land wie Ägypten bald wohlthätig, bald 
ichredlich, und an der Spite der Barfe des Sonnen» 


gottes kämpft die „Sechet“, wie auch die Mittags» | 


ſondern auch mit der Geſchichte desſelben bekannt, 
und es geht aus ihnen hervor, daß Bubaſtis ſchon 
unter den Pyramidenbauern Cheops und Chephren 
(4. Dyn.) ſeinen Tempel beſaß. Als Bauherr an 
demjelben erwies ſich im alten Reiche auch Bepi 
(6. Dyn.) thätig, im mittleren aber errichteten 
die Amenemha und Uierteren der 12. Don. bier 
mancherlei Monumente. Wichtiger noch als das 
eines Sebefhotep (13. Dyn.) find die Dentmäler 
aus der Hyfioszeit, welche die Ausgräber hier ent- 
dedten und von denen eines einem König Jan R'a 
angehörte, der fich als Verehrer feines anderen 
Gottes als jeiner eigenen Berjon (fa) darftellt. Es 
iſt wahrjcheinlich der Hyfjosfönig, den Fl. Joſephus 
"Iarıcs oder Arras (nach Naville'3 Konjeftur ’Iar- 
eẽs zu leſen) nennt und deſſen Namen jich, aller- 
dings vielleicht nur infolge eines zufälligen Gleich— 
flanges, in der arabiichen Tradifion als der des 
| Königs wiederfand, unter dem Joſeph nad) Ägnpten 
fam. Der auch durch andere Zeugnijje Tängjt be» 
fannte Hykſoskönig Apepi (Apophis) rühmt fich, 
den Tempeldurc Mafte (oder Pfeiler) und bronzene 
Thore verjchönert zu haben, und jo dürfen wir 
Bubaftis wenn nicht zu den Rejidenzen, jo doch zu 
den von den Hykſoskönigen bevorzugten Städten 
zählen. Nach der Vertreibung der Fremden, die 
vielleicht erft unter Thutmojis III. zu Ende geführt 


glut geradezu genannt wird, gegen die Feinde des | ward, zeigen fich die dieſem Pharao folgenden 
Ra. Auch die janfte Wärme der Liebe und die | Amenophis als Bauherren zu Bubajtis thätig, 
brennende, vernichtende Glut der Leidenjchaft ftellt | und auch die Könige der folgenden Dynajtien 
jie dar. Wo fie Baft genannt wird, pflegt fie freund | jorgten für die Ausſchmückung oder Erweiterung 
lich zu fein, als Sechet oder Aſtarte dagegen ift jie | des Tempels der Baft; am meijten aber thaten für 
eine kriegeriſche, zerjtörende Göttin. Auf der Inſel | denjelben die aus Libyen ftammenden Bubajtiden 
Bhilae heißt es von ihr, fie jei entjeglich als Sechet | der 22. Dynaſtie, unter denen Oſorkon I. mit feiner 
und freumdlich als Baſt, und in der Sage von der | Erneuerung begann, während Oſorkon II. die uralte, 
Vernichtung des Menichengeichledhtes im Grabe | zu jeiner Zeit verfallende ichöne Feſthalle prächtig 
Seti's I. nimmt Hathor die Geſtalt der Sechet an, | herftellte. Als Herodot in der Perjerzeit Bubajtis 


um die Menichen zu ichlachten. — Zu Bubajtis 
lernen wir jie bejonders ald Herrin der Feitfreude 
fennen, und ihr Tempel war wohl die bejuchtejte 
Wallfahrtsjtätte des Yandes; denn nad) Herodot II, 
60 pilgerten jährlich an 7000000 Menichen dahin, 
und dabei gaben ſich beionders die Weiber der 
größten Ausgelajfenheit hin, und es wurde bei 
diejem Feit mehr Wein getrunten als jonjt während 
des ganzen Jahres. Herodot berichtet weiter IL, 67, 
daß die verjtorbenen Katzen zu Bubajtis beitattet 


bejuchte, fand er den Tempel im beten Zujtand, under 
hat ficher noch unter den Vtolemäern und Römern 
beitanden. Die legteren fcheinen ſich feiner freilich 
| mehr zu Qerteidigungs- als zu Kultuszwecken be- 
dient zu haben. Bomponius Mela (1. Jahrh. nach 
Ehr.) nennt Bubajtis unter den Städten, die zur 
Zeit des Amafis geblüht und noch zu feiner Zeit eri- 
jtiert hätten. Much den von Herodot erwähnten 
Heineren Tempel und den ſchon von den Arabern 
| ausgeraubten Katzenfriedhof legte Naville frei, und 





worden jeien, und Il, 138 beichreibt er den Tempel | es ergab jich aus den Grabungen, daß viele der 
der Stadt. — Diefer ift in den Wintern 1887—89 | hier beftatteten heiligen Tiere verbrannt worden 
von dem Genfer Ägyptologen E. Naville im Auftrag | find und daß diejelben nicht unjere Hauskatzen 
| waren, jondern zu der am oberen Nil heute nod) 
ı häufigen Species Felis maniculata gehörten, von 
der nah Hartmann unjere Hausfagen abſtammen. 
Es wurden hier auch Knochen des Jchneumon ge- 





*) Nüngft ward feftgeftellt, daß die Stein-Bildfäulen ber 
Göttin gewöhnlich Töwentöpfig, die Bronzen faft immer 
fagentöpfig find. 
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funden, und viele Statuetten von Bronze, die pervirens 4 L., expansa orientalis), die in Per— 
Katzen und den Gott Nefertum, den Sohn der Bat, ſien, Kleinafien und Kreta heimiſch ift, und Cu- 
darjtellen. Herodots Behauptung, daß der Tempel | pressus fastigiata (sempervirens « L., pyrami- 
auf einer von Kanälen gebildeten Inſel geftanden | 
habe, hat ſich bejtätigt. Seine Reſte beweijen, daß 
er zu dem jchöniten und am reichjten durch | 
Statuen ꝛc. ausgeichmücdten in Agypten gehörte. 
Da er (Herodot II, 138) in der Mitte der Stadt 
lag, fonnte man ihn überbliden, von woher man 
aud) fam, und er muß vor jeiner Zerftörung in. der 
That einen herrlichen Anblid dargeboten haben. 
G. E. 
Bud, Buchſtaben, j. Schreibetunit. 


Bude, j. Eiche, Terebinthe u. Buchsbaum. 


Buchsbaum. Jeſ. 41, ı» und 60, 13 jind neben 
der Cypreſſe Luther: Tannen) als Zier des Yiba- 
non die zwei Baumarten tidhär und teasschür | 
erwähnt. Luther überjegt: Buchen und Buchs— 
baum. Welche Baumarten wirklich gemeint find, 
ift ftreitig; die ältere Tradition jchwankt. Tidhär 
joll die Ulme oder die Platane (die aber einen an- | 
deren Namen hat; j. Ahorn) oder eine Cedern— 
oder fFichtenart jein; bei diejer Ungewißheit ſetzte 
Quther in jeiner freien Weije einen jchönen, unjerem 
Volk befannten Baum an die Stelle. Dagegen Cupressus horizontalis. 
ichließt er fi) an eine in mehreren griechijchen und | a. Bweig. db. Biweig mit Bapfen. c. Bergrößerter Zapfen. 
in der lateinijchen Überjegung bezeugte Tradition 
an, indem er in teasschür den in jüdlichen Yän- 
dern zum jchönen, immergrünen, bis zu 30* hohen 
Bäumen, mit gelbliden Blütentnäueln in den 
Blattachjeln, heranwachienden Buchs findet, dejjen | 
hartes, gelbes Holz jchon im Altertum hochgeichäßt 
war und zu allerlei Geräten, bejonders — wie 
noch jegt — zu muſikaliſchen Inſtrumenten, aber 
auch arcdhiteftoniich als Holzwerk von Bradıtbauten 
verwendet wurde. Diejer Strauch oder fleine 
Baum Buxus sempervirens L. aus der Familie 
der Euphorbiaceen zeigt eine weite geographijche 
Verbreitung in Europa und Ajien und findet ſich 
auch im nördlichen Paläftina, jo namentlich auf 
dem Libanon. Mit Recht haben fidy aber die 
Neueren meiſt für die andere, bejonders in den 
oriental. Überjegungen dargebotene Tradition ent- 
ichieden, nach welcher man vielmehr an eine Cy— 
prejienart zu denken hat. Nun unterjcheiden die 
Araber zwei Eyprejjenarten: die eine Scherbin, 
auch Teerbaum genannt, weil man Teer aus ihr 
gewinnt, hat nach Seetzen nach beiden Seiten 
hin fich ausbreitende Äſte, die andere Säru oder 
Serveh wächſt gerade auf. Wie urjprünglich beide 
Namen (nach Frleiicher) auf denjelben Stamm, der 
„emporragen“ bedeutet, zurücgehen, jo wird der | Cupressus fastigiata. a, Zweig. b. Zapfen. 
Unterjchied auch nicht immer gemacht, wie auch im 
Aſſyriſchen survan und im Syriſchen scharvaino | dalis), die, wie die italieniiche Pappel, bleiftift- 
überhaupt die Eyprejie bezeichnet. Jener Unter | gerade aufwächſt und in Kleinaſien, Griechenland 
ichied entipricht aber offenbar dem, welchen unjere | und an der dalmatijchen Küſte zu Haufe if, 
Botaniker zwiichen Cupressus horizontalis (sem- | machen. Jene ift der Scherbin, dieje der Säru. 


16* 
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Das hebr. teasschär nun (das die Sept. in Jeſ. 

60 mit Eeder wiedergibt) wird man, da es einen 

gerade aufwachienden Baum bezeichnet, nicht — 
wie gewöhnlich geichieht — mit dem Scherbin (der 
vielmehr hebr. — berösch), jondern mit dem | 

Säru, d. h. mit Cupressus fastigiata zu identifi« 
zieren haben. Mit Juniperus Oxycedrus ift der 
Baum nicht zu verwechieln. Nicht annehmbar er- 

icheint die Angabe, teasschür ſei eine Fichtenart. 

In Hei. 27, « ift höchſt wahricheinlich der Baum 

auch genannt, indem zu überjegen ift: „Deine 
Ruderbänke machten fie aus Elfenbein, eingelegt 
in Teaſſchurholz von den Inſeln der Eittäer“, d. h. 

von Eypern und anderen Inſeln des Mittelmeers. 

Doc) läßt fich aus der Stelle nicht folgern, daß die 
von den Alten zum Schiffsbau verwendete cypriiche 
Fichte gemeint fein müſſe; auch in ihr muß man 
an ein wertvolleres Holz denken, was aller Wahr- 
jcheinlichkeit nad) vom oben erwähnten Buchsbaum 
abjtammte. (Val. noch d. U. Cypreſſe.) Iſt 
teasschür der Säru, jo dürfte auch tiklhär am 
erften ein cypreilenähnlicher Baum fein; und jo 
hat man auf den Tarus (Eibenbaum) oder auf den 
orientalijchen Yebensbaum (Thuja orientalis) ge- 
raten. 


bürgſchaft 


tenden Fremdlinge mit den geborenen Israeliten 
in dem Recht auf Grundbeſitz in Ausſicht Geſ. 
47, 22); in der nachexiliſchen Zeit aber, welche in 
der Ausichliegung Fremder mit einer über das 
Geſetz noch hinausgehenden Strenge verfuhr (Neh. 
13, 3), konnte dies am wenigsten zur Ausführung 
fommen. — Für die Geichichte des Apoſtels Pau-2 
us fommt aud) das römische Bürgerrecht (civi- 
tas, jus civitatis) in Betracht. Diejes wurde in 
verjchiedenen Abjtufungen der Rechte, in der äl- 
teren Zeit und auch noch vom Kailer Auguftus 
iparjam, von jeinen Nachfolgern aber freigebiger 
an ganze Provinzen und Städte oder an einzelne 
Perſonen verliehen, teils für Verdienjte um den 
Staat oder das faijerliche Haus (wie bei Jojephus; 
vgl. feine vita 76), teild aus Gunft, teils gegen 
Bezahlung (Apſtlg. 22, 18); und es erbte dann auf 
legitime Söhne fort. Die Baterftadt des Paulus, 
Tarjus, war fein mit dem Bürgerrecht ausge- 
ftattetes municipium, wenn fie auch von Auguftus 
eine beichräntte Autonomie und andere Privilegien 
erhalten hatte. Aber jchon jein Bater hatte — wir 
willen nicht auf welchem Wege — das römiiche 
Bürgerrecht erlangt, jo da Paulus geborener 
römijcher Bürger war. Und auch jein Mitarbeiter 


| Silas icheint das Bürgerrecht bejejjen zu haben. 


Büffel, |. Einhorn und dirſch. | Zu den Rechten des römiichen Bürgers gehörte 

Bürgerrecht. Auch in dem israelitiichen Staats | unter anderem, daß er durch das Porciſche Geſetz 
wejen jteht dem eingeborenen freien VBollbürger | (v. 3. 506 U. C.) vor allen entehrenden Strafen, 
(’ezrach) einerjeits der Fremdling und Beiſaſſe wie Rutenftreichen, Peitichenhieben u. dgl. und jo 
(ger und toschab) als eine Art Halbbürger | auch vor entehrender Todesitrafe, 3. B. Kreu— 
(j. Fremdlinge), andererjeits der Leibeigene | ziqung, gefichert war. Much durfte er, ehe jeine 
gegenüber. Das Bürgerrecht hatte in der Theo» | Schuld in einem Verhör vorläufig konſtatiert war, 
fratie natürlich vor allem religiöje Bedeutung. In | nicht gefeflelt werden, wogegen die Feſſelung nach 
diefer Beziehung charakterifierte den Vollbürger in | dem Verhör auch in der Unterfjuchungshaft zuläffig 
der „Gemeinde Jehova's“ die Beichneidung und |war. Und wie in der älteren Zeit nur das rös 
das Recht, an der Paſſahfeier teil zu nehmen. miſche Volk in den Comitiis Centuriatis das Todes- 
Hierin fonnten aber, neben den Leibeigenen, auch | urteil über einen römischen Bürger iprechen fonnte, 
Fremdlinge unter gewiſſen Bedingungen und Be- | jo hatte ein jolcher jpäter gegenüber einem drohen- 
ichränfungen (2. Moj. 12, «. 5. Moſ. 23, ı ff.) den | den Todesurteile das Recht der Appellation an den 
geborenen Jsraeliten gleich werden. Die politiſch- Kaiſer. (Vgl. hierüber Schürer, Gejchichte d. jüd. 
jociale Bedeutung des Bürgerrecht für den ge- Volks II, 539.) — Verlegung diejer Rechte wurde 
borenen Israeliten beitand darin, daß ihm 1) die als Beleidigung der Majejtät des römiſchen Volks 
freiheit der Perjon durch das theofratijche Recht | und des Kaiſers beitraft. Der Ausruf: „Ich bin 
jo weit gefichert war, daß er nie ganz und fürlein römischer Bürger“ war darum, wie Cicero 
immer zum Yeibeigenen werden konnte (j. Skla- | bezeugt, im ganzen Reich bis in die ferniten Ge- 
ven). 2) In dem Recht erblichen Grundbeſitzes. genden hinein häufig ein Nettungsmittel gegen 
Die halbbürgerlichen Fremdlinge waren in der | richterliche Willkür und Gemwaltthätigfeit. Bal. 
Regel vom Grundbefig ausgejchloffen; und auch | Apitlg. 16, a7 ff. 22, 25 ff. 23, ar. 25, 10 ff. 
wenn fie ausnahmsmweiie folchen erwarben, io) 
waren doch nur geborene Xaraeliten in dem durch | Bürgichnft. Nicht jelten ficherte fich bei den Is— 
das theofratiiche Recht geficherten, dauernden Beſitz raeliten der Gläubiger, ftatt durch ein Pfand, 
von Familienerbgütern (j. Eigentum). 3) In durch die Bürgichaft, welche ein anderer für dem 
dem Recht, in der Verſammlung der Vollsgemeinde Schuldner übernahm. Der Bürge verpflichtete ſich 
in gemeiniamen Angelegenheiten mit zu raten und | durch Handichlag, der ſowohl dem Gläubiger als 
zu bejchließen. Erſt der Prophet Hejefiel nimmt | in Gegenwart desjelben dem Schuldner (vgl. Hiob 
für die neue Ordnung der Verhältniffe in dem | 17,3: O ſetze ein Pfand ein, verbürge dich für mich 
wiederherzuiftellenden Gottesreiche die Gleichſtellung bei dir! Wer ſonſt wird in meine Hand einjchla- 
der in der Not des Erils treu zu Israel ſich hal- | gen?) gegeben wurde, und durch feierliches Ge— 
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löbnis, nnd konnte dann, wenn der Schuldner 
zahlungsunfähig war oder fich böswillig feiner 
Verpflichtung entzog, nach dem ungejchriebenen 
Gewohnheitsrecht ganz wie der Schuldner jelbit 
behandelt, nötigenfalls auch gepfändet, ja ſelbſt in 
Leibeigenichaft verfauft werden, falls er ſich dieſem 
Los nicht durch die Flucht entzog. Wie das Geſetz 
das Bürgichaftsweien nicht in jeine Rechtsordnun— 
gen aufgenommen hat, jo warnt darum auch noch 
die ältere Spruchweisheit überhaupt vor dem Über- 
nehmen von Bürgjchaft als vor jchadenbringender 
Thorheit (Spr. 6, ı ff. 11, ıs. 17, ı8. 20, 10. 22, se. 
27, ı3), wogegen Siradı nur vor leichtiinnigem 
und die eigene Zahlungsfähigkeit überjteigendem 
Sichverbürgen warnt, jonjt aber eine lobenswerte 
Erweiſung mwohlthätiger Gejinnung darin findet 
(Sir. 8, 16, 29, 18 ff.). 


Bul, ſ. Monate. 


Bund, Bündniſſe, Bundesopfer. Im weiteren 
Sinne wird der Ausdruck „Bund“ in der Bibel 
von allen möglichen auf Treue und Glauben 
ruhenden Berhältnijien gegenjeitiger Verpflichtung 
gebraucht. Nicht jelten ift aber auch von fürm- 
lih und feierlich abgeichlofjenen Bündniſſen die 
Rede, jei es zwiichen einzelnen Perjonen, jei es 
zwiichen verjchiedenen Parteien, Stämmen und 
1 Bölfern. Die Bündnijje der legteren unterein- 
ander jollten entweder nur überhaupt friedliche, 
freundnachbarliche Beziehungen fichern, oder es 
waren Schuß» und Trupbündnifje, oder jie wurden 
zum Zujammenwirfen bei einem bejtimmten ein- 
zelnen Unternehmen abgeichloffen. Einer der we— 
nigen völferrechtlichen Grundjäge des Altertums 
war die Heiligkeit der Bündnilje und Verträge. 
Die Gottheit läßt es fich — diejer Glaube war bei 
den verichiedenften Bölfern lebendig — beionders 
angelegen jein, über die Unverlegtheit der bei ihrem 
Namen beihworenen Bündnijfe zu wachen. So 
3. B. Baal als Baal Berith, Zeus als 3. Hortios. 
Auch in den Jsraeliten war diejer Glaube leben 
dig. So wird das Bündnis mit den Gibeoniten, 
obichon durch Lift und Betrug zu ftande gekommen, 
rejpeftiert, und die Schußpflicht gegen jie erfüllt 
(30). 9. 10,1 ff.); und der Prophet Heſeliel be- 
droht den König Zedekia mit Jehova’s Gericht 
wegen jeiner Bundbrüchigfeit gegen den König von 
Babel (Hei. 17, 11 ff) — Wie jchon die Patriarchen 
verichiedene Bündnifje abgeichloffen hatten (j. Abi— 
melech Nr. und Abram Nr. 1 und vgl. 1. Moj. 
14, ıs. 21, ». 26, 2» ff. 31, #4 ff.), jo waren auch 
dem Bolte Jsrael Bündniffe und Berträge mit 
auswärtigen Bölfern durch das Geſetz nicht durch— 
aus verboten. Das Verbot des Geſetzes bezog ſich 
nur auf die Ganaaniter (2. Moj. 23, se. 34, 12. 
5. Moſ. 7, 3 f.); und auch auf fie hat man es nicht 
ausnahmslos bezogen. Nichts deutet darauf bin, 
daß das zwiſchen David und Salomo und dem 
König Hiram von Tyrus beitehende Bundes- und 


Vertragsverhältnis Anſtoß erregt hätte (2. Sam. 
5,n. 1. Kön. 5, ı—ı8. 9, or. 10, 11); noch Amos 
(1, ») gibt vielmehr der gerechten Erbitterung über 
die erfte Verlegung diejes „Bruderbundes“ Aus- 
drud, welcher fich die Tyrier zu Jorams Zeit im 
Intereſſe ihres SHavenhandels jchuldig gemacht 
hatten (vgl. 2. Ehr. 21, 10 f. Joel 3, u ff). Uns 
theofratifch waren dagegen Bündniſſe, welche aus 
Mangel an Vertrauen auf die Hilfe Jehova's mit 
fremden Mächten geſchloſſen wurden, um durd 
deren Schuß und Hilfe das Gottesreich gegen 
‚drohende Gefahren zu fihern; Bündniffe, wie das 
des Afja mit Benhadad (1. Kön. 15, ıs ff.), und 
| wie fie jpäter mit Ügyptern, Afiyrern und anderen 
Völkern abgejchlofjen oder von den Magnaten be- 
trieben, von den Propheten aber, bei. Hojea, Je— 
jaja, auch Jeremia (27, 3), befämpft wurden. — 2 
Der Abſchluß eined Bundes wurde mit einem 
feierlihen Eide befiegelt. Daneben konnten aber 
auch bedeutungsvolle Handlungen verichiedener Art 
die Kraft der gegenjeitigen Verpflichtung verftär- 
'ten. So fann ein Friedens- und Freundſchafts— 
vertrag durch das Geben und Annehmen eines 
Gejchentes (1. Moj. 21, »r ff.) oder durch eine ge- 
meinjame Mahlzeit (1. Moj. 26, so. 2. Sam. 3, 20), 
jei es auch nur durch das Eſſen vom Brot des 
anderen (Joſ. 9, ı4) oder durch das gemeinjame 
Ejjen von Brot und Salz (Salzbund: 4. Moſ. 
18, 10. 2. Ehr. 13, 5; ſ. d. A. Salz) bekräftigt 
werden. Noch jet fann ein Reiſender, welchen ein 
Beduinenjchech gajtfrei bewirtet, oder mit dem er 
auch nur ein Stüd Brot zujammen gegeſſen hat, 
des Schußes desjelben verjichert jein. Noch feier- 
licher wird die Verpflichtung, wenn die gemein- 
jame Mahlzeit eine Opfermablzeit ift (1. Moſ. 
31,54). Die nahdrüdlichite und förmlichite Schlie- 
Bung eines Bundes wurde aber bei den Jsraeliten, 
wie auch jonft im Altertum, namentlich bei Chal- 





däern, Griechen, Mafedoniern, jo vollzogen, daß 
ein oder mehrere Tiere geichlachtet, halbiert und 
die Hälften einander gegenüber hingelegt wurden, 
worauf derjenige, welcher eine Bundesverpflich- 
tung übernahm, zwiſchen diejen Hälften hindurd)- 
ging; er erflärte damit: einmal, daß, wie die 
Hälften der Tierleiber zujammengehörten, auch 
die Bundichließenden fortan eine Einheit bildeten, 
und jodann, daß, wenn er den Bund nicht halte, 
es ihm ebenjo ergehen folle, wie den zerftücdten 
Tieren. Daß dieje Ceremonie in der älteren ‚Zeit 
nicht jelten angewendet worden ijt, beweiſt der 
gebräuchlichſte hebr. Ausdrud für das Abſchließen 
‚eines Bundes „karath berith“, d. i. einen Bund 
ſchneiden, entiprechend dem griech. horkia temnein. 
| Ausdrüdlich erwähnt ift fie Jerem. 34, 1» ff. u. 
1. Moſ. 15, 9 ff., nach welch legterer Stelle Gott 
jelbft nach Menjchenweije in diejer denfbar nach— 
drüdlichften Form feine Abraham gegebenen Zu— 
‚ jagen als Bundespflicht übernimmt. — Die höchite 3 
| Bedeutung hat der Begriff des Bundes in der Bibel 
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dadurch gewonnen, daß er auch das bejondere Ber- ſchon in der Sept. das hebr. Wort berith, wo von 
hältnis Gottes zu Jsrael bezeichnet, weil dies Ver- | dem Bund mit Gott die Rede ift, nicht Durch syn- 


hältnis, obichon allein durch den freien Gnaden— 
willen Jehova's begründet, doch in jeinem Be- 
ſtande durch die willige Erfüllung der von Israel 
übernommenen Bertragspflicht bedingt ift. Über 
den feierlichen Abichluß diefes Bundes am Sinai 
durch ein Bundesopfer berichtet 2. Moſ. 24. 
Das Blut des Bundesopfers wird dabei von Moſes, 
dem Bundesmittler, als das „Bundesblut” (®. », 
vgl. Sad). 9, 11. Hebr. 9, ı8 ff.) zur einen Hälfte 
an den Altar, zur anderen Hälfte aber auf das 
Rolf Hin geichwentt. Der Altar fommt dabei 
als Stätte der Gegenwart Gottes und als Sühn- 
und Heiligungsitätte in Betracht; und die Cere- 
monie hat eine zweifache Bedeutung: einmal 
wird durch die Bejprengung mit ein und dem- 
jelben heiligen Opferblut auch hier die unauf- 
löslihe Vereinigung Gottes und des Volfes be- 
fiegelt; jodann aber wird auch die Sündenunrein- 
heit des Volkes gejühnt, und zwar jo, daß das 


theke, jondern durch diatheke wiedergegeben ift, 
‚um auszjudrüden, daß es ſich dabei nicht um einen 
Vertrag zwijchen zwei Gleichberechtigten, fondern 
um einen ausjchließlich durch Gottes Initiative 
aufgerichteten Bund, alſo um eine Stiftung oder 
Verfügung Gottes handle; da nun das Wort dia- 
theke auch die’legtwillige Verfügung, das Teita- 
ment bezeichnet, und da das Wort, in diefem Sinne 
genommen, die Möglichkeit bot, die Notwendigfeit 
des Todes Chriſti für die Aufrichtung des neuen, 
ewigen Bundes deutlich zu machen, jo ift es jchon 
in Hebr. 9, ı5 ff. in diejer Bedeutung und Abficht 
verwendet. 





Bundeslade. Die B. im Nilerheiligiten der 1 
Stiftshütte (2. Moſ. 25, 10—ı8. 37, 15. 40, 20 f.) 
war eine aus Afazienholz verfertigte, 2". Ellen 
lange und 1'/s Ellen breite und hohe, inwendig 
‚und auswendig mit reinem Gold überzogene Kiſte, 





Sühnmittel ausnahmsweife nicht bloß an Gott | geziert mit einem, wahricheinlich nicht oben Luther), 
bingegeben und von ihm entgegengenommen, jon- | jondern in der Mitte, ringsumher laufenden gol- 
dern zugleich auch gleichſam zur Bededung der an | denen Kranz und auf 4 kurzen (in die Höhen- 
dem Bolte haftenden Sündenunreinheit verwendet | angabe wohl einzurechnenden), auswärts gebogenen 
wird, um jo aufs augenfälligite zu veranichaulichen, | Füßen (Luther: „Eden“) jtehend. Da wo die Fühe 
daß nur das durch das gottverordnete Sühnmittel ‚ in die Kiftenwände eingefugt waren, befanden ſich 
geheiligte Volk mit dem heiligen Gott in Bundes- | an ihnen an zwei einander gegenüberjtehenden 


gemeinschaft ftehen fann. Eine ganz analoge zwei« | 


fahe Bedeutung hat das ähnliche Verfahren mit 
dem Blute des Prieiterweiheopfers (2. Moj. 29, 20 f. 
3. Moſ. 8, 23 f. 0) und mit dem des Schuld- und 
Weiheopfers des genejenen Ausjägigen (3. Moſ. 14, 
14.25). — Auf dem Sinai jelbft halten dann die Re— 
präjentanten des Bolfes vor dem Angefichte Jehova's 
die Bundesopfermahlzeit (2. Mof. 24, 11). — Wie 
diejer Bund Gottes mit Israel an den mit Noah, als 
dem Stammvater der nachjintflutlichen Menjchheit, 
und mit Abraham abgeichlofjenen Bunde jeine Vor— 
ftufen bat (1. Moſ. 9,» ff. 15, ıs. 17, ı ff.), jo wird 
er nachmals, wenn Israel ihn gebrochen hatte, 
öfter wieder erneuert, wobei er in der Nönigszeit 
manchmal zugleich als Bund des Volles mit Gottes 


irdiihem Statthalter, dem Könige, abgeichlofien | 


wird (5. Moi. 29, 1. Joſ. 24,25. 2. Kön. 11, ır 


(vgl. 2. Sam. 5, 5]. 23, s. Esr. 10, 5. Neh. 9, m. | 


10, 20 ff. Jer. 34, 15 ff.). Much das neue Gemein- 
ichaftsverhältnis, in welches Gott in der Vollen- 
dungszeit zu jeirem Volk treten werde, haben die 
Propheten unter den Gejichtspunft eines neuen 
Bundes geitellt (Jer. 31, a1 ff. Heſ. 16, 00 ff. 34, 26. 
37, 26. Jeſ. 55, 3. 61, s); und indem dies auch 


Ehriftus und die Apoftel thaten, haben die Aus- 
drüde „neuer Bund“, „Bundesblut“, „Bundes- 
mittler“ ihre höchjte und unvergängliche Bedeu- | Gottes“ (ſ. u.) vorfommt. 


Seiten je zwei goldene Ringe, durch welche die 
ebenfalls aus Afazienholz gefertigten und mit Gold 
überzogenen jehr langen Tragitangen geitedt waren. 
Dieſe jollten nie herausgenommen werden, jondern 
in den Ringen jteden bleiben (vgl. aber 4. Moſ. 
4, e). Streitig it, ob fie an den Lang- oder an 
den furzen Seiten der Lade hinliefen. Jenes 
nimmt jchon Joſephus an (Altert. TIL, 6, 5), und 
es ift auch an fich und wegen 1. Kön. 8,:, wonach 
die Flügel der Eherubsitatuen die von Nord nad) 
Süd, parallel dem Vorhang aufgeitellte Yade und 
ihre Stangen überdedten, das Wahricheinlichite. 
Da die Ninge ganz unten an der Lade angebracht 
waren, jo mußte diefe — wie es fich auch ziemte 
— die Köpfe ihrer Träger beträchtlich überragen. 
Dieſe Yade war das Depojitorium für das 
größte Heiligtum des Alten Bundes, für die 
zwei fteinernen Tafeln, auf welchen „das 
Zeugnis“, d. h. die in dem Dekalog enthaltene Be- 
zeugung des von Jehovarmit Israel geichloifenen 
Bundes und der Grundlagen, auf welchen er er- 
richtet war, aljo die heilige Bundesurfunde ge- 
ichrieben ftand. Darum eben heißt das Gerät 
„Lade des Zeugniſſes“ oder „Lade des Bundes 
Jehova's“, woneben in den geichichtlichen Bü— 
chern auch der Name „Lade Jehova's“, „Lade 
Die Maße der Tafeln 





tung für das religiöje Yeben der Menjchheit ge— | find nicht angegeben; man fann darum nicht 
mwonnen (Matth. 26, 2. 1. Kor. 11, ». 1. Tim. | mit Bejtimmtheit jagen, ob jede von ihnen, oder 
2,5. Hebr. 8,0 ff. 9, 15 fi. 12,4). Der Musdrud | ob beide zujammen eine den Maßen der Lade 
Teſtament ftatt Bund ift dadurch veranlaft, da | entiprechende Yänge und Breite hatten. Da 
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fie nicht did waren, zeigt der hebr. Ausdrud 
(lusch), und daß fie (nach 2. Moſ. 34, 2s, vgl. B. 1. 
5. Moj. 4, ıs. 9, 10. 10, 2. 4, vgl. 2. Moſ. 24, 12. 
31, ıs. 32, is von Gottes Finger) auf beiden Seiten 
beichrieben waren, ift 2. Moſ. 32, 15 gejagt. Am 
wahricheinlichiten denft man ſich die zehn Worte 
jo auf beide Tafeln verteilt, daß auf jede fünf 
fommen, wobei man aber, wie jchon Joſephus, 
Philo und die ältejten Kirchenväter gethan und in 
der griechischen und der reformierten Kirche geſchieht, 
die Verbote der Abgötterei und des Bilderdienjtes 
als zwei und das der böjen Begierde als eines zu 
zählen hat. So enthält dann die mit dem Gebot, 
die Eltern zu ehren, jchließende erjte Tafel die 
Bietätspflichten gegen Gott und die, welche er 
jelbjt mit einer Pietät heijchenden Autorität be— 
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Cherube, vier Gefichter, nämlich ein Menjchen-, 
Löwen-, Stier» und Adlergeficht, jondern nur je 
ein Geſicht, und ihre Gefichter waren gegen einander 
und zugleicd; gegen den Gnadenjtuhl gewendet; 
fetteres ift vielleicht von einer Neigung des Haup- 
tes und einem Herabbliden auf den Gnadenſtuhl 
zu verjtehen, worin man aber feinen Geſtus der 
Anbetung finden darf, jondern nur ein demütiges 
Senten des Blids, falls nicht etwa das Herab— 
bliden der am Gnadenftuhl zu vollziehenden Sühne 
gilt. — Sonft läßt fich aus den Raumverhältniſſen 
| nur noch jchließen, daß wir an feine liegenden Ge⸗ 
ſtalten von der Art der ägyptiſchen Sphinxe oder 
der aſſyriſchen geflügelten Löwen und Stiere, über— 
haupt nicht an Vierfüßler, ſondern an aufrecht 
ſtehende Geſtalten zu denken haben, ſei es nun an 











kleidet hat, die zweite Tafel aber die Gerechtigkeits— | Vogelgeftalten (jo Joſephus und Philo) oder — 
pflichten gegen den Nächſten. — Außer diejen | was wahrjcheinliher — an geflügelte Menjchen- 
Tafeln befand ſich nichts in der Bundeslade | geftalten. Die Annahme einer Inieenden Stellung 
(1. Kön. 8, »). Die Angabe Hebr. 9, +, daß auch | und alle jonjtigen näheren Angaben jind ohne 
der Mannafrug und der Aaronsſtab darin geweſen Anhalt im Tert (j. noch d. A. Cherubim). Dieje 
jeien, beruht auf einer jpäteren Vorftellung, die | Goldplatte mit ihren Cherubsgeitalten war nun 
aus Mikverftändnis der Stellen 2. Moj. 16, a3 f. | keineswegs ein bloßer Dedel der Bundeslade, jon- 
und 4. Moj. 17, 10 [25], vgl. ®. « [1] entitanden | dern hatte ihre jelbjtändige Bedeutung. Sie war 
iſt; fie wurden nicht in, jondern vor der Bundes- | innerhalb des Allerheiligften der Ort, wo der in- 
lade aufbewahrt, und zwar wahrjcheinlich nicht im | mitten feines Volles gegenwärtige Gott ſich ein- 
Ullerheiligiten, jondern im Heiligen (vgl. 2. Mof. | ftellte, um durch jeine auserwählten Werkzeuge 
230, 36 mit 3, Moj. 16, 12 f.). — Als Dedel der Lade | mit jeinem Volfe zu verkehren (2. Mof. 25, 22. 30, e. 
(2. Moſ. 25, ır-ae. 37, 6») diente eine maſſive 4. Moſ. 7, so). In der Gottesericheinung auf dem 
Platte von reinem Gold, an Länge und Breite der | Sinai entjpricht ihr der einem Saphirplattenwerf 
Lade gleich. Sie heißt hebr. Kapporeth, was | ähnliche und an Reinheit dem Stoff des Himmels 
Luther gut mit „Gnadenſtuhl“ überjegt hat. | gleichende Boden unter den Füßen Jehova's (2. Moſ. 
Denn das Wort bedeutet nicht „Deckel“, wie viele 24, 10); und auf heidniichem Gebiet das jogen. 
irrtümlich annehmen, jondern „Sühngerät“, jo | bathron, die Balis des Götterbildes. Durch den 
genannt, weil hier am großen Verjöhnungstage | Gnadenjtuhl und in Verbindung mit ihm wurde 
der Hauptaft der Entjündigung des ganzen Volfes | die Bundeslade zum Schemel der Füße des „in- 
und des Heiligtumes vollzogen wurde (3. Moſ. | mitten der Cherube wohnenden“ Gottes (Klagl. 
16, 14 f.). Kaphar bezeichnet nämlich das Deden | 2, ı. Pi. 99, >. 132, . 1. Chr. 29 [28], 2), zu dem 
durch Überziehen, Überftreichen (nicht das Ver- | Heiligtum, an welches der Gott Israels jeine 
ichließen mit einem Dedel), und Kipper, wovon | Offenbarungsgegenwart gefnüpft hatte(vgl.1.Sam. 
jenes Wort gebildet ijt, hat durchweg die Bedeu | 4, 7 f.); daher der Name „Lade Jehova's“ oder 
tung „Sünde bededen, jühnen“; vgl. auch die Be- | „Lade Gottes“ (j. 0.); und daher der Glaube, daß, 
zeichnung des Allerheiligiten durch „Haus der | wie der heilige Gott jelbjt unnahbar und unſchau— 
Kapporeth“ in 1. Chr. 29 [28], 11, wo die Be- | bar ift, jo auch die Bundeslade nur mit Gefahr 
deutung „Deckel“ ganz unpaiiend ift. Auf den | des Lebens von Unberufenen berührt oder bejchaut 
beiden Enden dieſer Goldplatte erhoben fich, mit | werde (1. Sam. 6, ı# f. 2. Sam. 6, « ff.); weshalb 
ihr jelbjt untrennbar verbunden, zwei goldene ſie auch bei einem Aufbruche von den Priejtern 
Cherubsgeitalten von getriebener Arbeit, aljo | jorgjam in den Vorhang des Allerheiligten und in 
innen hohl, wie der goldene Leuchter und die fil- | zwei andere Deden eingehüllt werden mußte, ehe 
bernen Trompeten. Ihre Geſtalt ift nicht näher | die Leviten vom Gejchleht Kahath herantreten 
bejchrieben. Aus den ausdrüdlichen Angaben des | durften, um fie zu transportieren (4. Moſ. 4, 5 ff. 
Tertes ergibt ſich ganz ficher nur folgendes: es | 15. 20); und aus gleichem Grunde mußte ſelbſt der 
waren geflügelte Geitalten, wie jie in der orien- | Hohepriejter am großen Berjöhnungstage den 
taliichen Kunſtſymbolik in den mannigfachiten For- Gnadenftuhl erit in eine Rauchwolfe einhüllen, ehe 
men vorfommen; und zwar hatten fie nur je zweier ihm nahte (3. Moſ. 16, 12 f.). Auf dieje Un— 
Flügel, die nicht in horizontaler Richtung, jondern | jchaubarfeit und Unnahbarfeit des heiligen Gottes 
aufwärts ausgebreitet waren, in der Art, daß fie | bezieht fich teilweile aud) die Bedeutung der 
damit den Gnadenſtuhl überdedten. Ferner hatten | Eherubsgeitalten. Sie find zwar zunächſt über- 
fie nicht, wie die von Hejetiel (1, 6. 10) bejchriebenen | haupt Zeugen jeiner perjönlichen Gegen— 
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wart; fodann aber auch Hüter der heiligen | 


Stätte, die mit ihren aufwärts gehobenen, den 
Gnadenftuhl überdedenden Flügeln den Raum 
umgrenzen und umhüllen, innerhalb deſſen Gottes 
Herrlichteit erfcheint, und fo den Heiligen als unſchau⸗ 
bar und unnahbar darjtellen (vgl. d. X. Cheru— 
bim). — Obnadalthebräiichem Glauben die Gegen⸗ 
wart Gottes auf dem Gnadenſtuhl fortwährend in 
einer jeinen Licht und Feuerglanz verhüllenden 
Wolfe wahrnehmbar geweſen, oder ob man ſich die— 
jelbe als unfichtbar gedacht habe, ift eine bejonders 
jeit der Mitte des vorigen Jahrhunderts viel verhan- 
delte Streitfrage. Der wirkliche Sachverhalt dürfte 
folgender jein: die herrichende und in den meiften 
Stellen vorausgejegte Anſchauung ift die von einer 
unfichtbaren, dauernden Gegenwart Gottes; da— 
neben fommt aber wenigftens in 3. Moſ. 16,» auch 
die Vorftellung von einer fortwährenden Mani» 
feftation des gegenmwärtigen Gottes in einer Wolfe 
vor, wie auch in anderen Überlieferungen von einer 
folchen über der Stiftshütte (2. Moj. 40, + ff. 
4. Moſ. 9, ı5 ff.) oder an der Spite des auf der 
Wiüftenwanderung begriffenen Bolfes (2, Moſ. 13, 
321 f.) erzählt wird. — Die bei anderen Völkern 
des Altertums vorfommenden heiligen Yaden haben 
mit der Bundeslade ganz und gar nidtsge 
mein: fie enthielten Götterbilder, wie die in Troja 
erbeutete ein Dionyſusbild, oder Phallen und 
andere auf die das Leben zjeugenden und gebären- 


248 





Bundeslade 


Offenbarung und die furze Summa des heiligen 
Willens, den er als König unter jeinem Bolfe zur 
Geltung bringen will. Er wohnt zwiſchen den 
Eheruben; denn bei aller gnädigen Herablaſſung 
bleibt er im Verkehr mit feinem Bolt der Heilige, 
der jeine unjchaubare und unnahbare Majeität 
rejpeftiert wiljen will. Und jein Standort ijt zu- 
gleih das Hauptjühngerät zum Zeugnis jo- 
wohl der jündenvergebenden Gnade des Bundes- 
gottes, ald wiederum jeiner Heiligkeit, vermöge 
deren die von ihm jelbjt gejtiftete Gnaden- und 
Sühnordnung die Vorausſetzung ift für fein Blei» 
ben inmitten de3 noch unreinen Volkes und für 
das Nahen der Sünder ‚zu feinem heiligen Fuß— 
ichemel. — Weil die Gegenwart des lebendigen 4 
Gottes an die Bundeslade gefnüpft war, gehen die 
wunderbaren Madıtthaten des Gottes Israels 
beim Durchgang durd den Jordan (Jo. 3) und 
bei der Eroberung Jericho's (Joj. 6) von ihr aus; 
und im Striege erhielt der Glaube, daß Jehova 
jelbjt als SHeerführer vor jeinem Volke herziehe, 
um ihm die Feinde in die Hand zu geben, durch 
die Mitnahme der Bundeslade ein finnlich wahr- 
nehmbares Unterpfand (vgl. 4. Mof. 10, 3 f.). 
Überhaupt wurde fie, auch nachdem die Stiftshütte 
nach Eroberung des Landes in Silo aufgeichlagen 
war (of. 18, ı), noch manchmal an andere Orte 
gebracht, wo das Volk fich um jeinen Gott ver- 
jammelte; jo finden wir fie Richt. 20, se fi. in 


den Naturgottheiten bezügliche Symbole; jo be= | Bethel. Ihren gewöhnlichen Standort aber hatte 
jonders die im Myſteriendienſt des Dionyjus, der | fie im Heiligtum in Silo. Won dort wurde fie zu 
Demeter, der Venus gebräuchlichen myſtiſchen Eli’s Zeit in den Krieg gegen die Philiſter mitge- 
Kiften. Und eine verwandte Bedeutung bat auch | nommen, von diejen erbeutet, aber, nachdem fie 
die heilige Kifte, welche in Ägypten am Trauerfejt | jamt ihrem Gotte Dagon der Macht des Gottes 
des Djiris (19, Athyr) in feierlicher Prozeifion aus | Israels hatten inne werden müjjen, wieder zurüd- 
dem Iſistempel an das Meer getragen wurde, gegeben (1. Sam. 4—b). Nachdem fie kurze Zeit 


worauf man trintbares Waſſer in einen Heineren 
darin befindlichen goldenen Kajten eingoß. Die 
Behauptung, die lebtere, wie man fie in einem 
großen heiligen Schiff ftehend z.B. auf den Py— 
Ionen des Tempels in Philä abgebildet findet, fei 
das Driginal der mojaiichen Bundeslade, ift ein 
großer Jrrtum; nicht einmal die äußere Form ift 
ähnlich. Wenn überhaupt irgend eine Beziehung 
beiteht zwiichen der Bundeslade und den heiligen 
Laden anderer Völker, jo fünnte es nur die jein, 


daß der himmelweite®egenjaß zwiichen der Jehovas | 


religion und den Naturreligionen in der Beſtim— 
mung und dem Anhalt der heiligen Lade einen 
recht jignififanten Ausdruck erhalten jollte. Jeden— 
falls jtellen die beichriebenen Geräte des Allerhei- 
ligiten in der fonzentriertejten und für die altteita- 
mentliche Religion charafteriftiichiten Weije die 
Grundlagen und Bedingungen, die Art und den 
Zwed der dauernden Gegenwart Jehova's unter 
jeinem Volfe dar. Der Gott Israels ericheint 
über der Bundeslade; denn der im Delalog 


enthaltene Bundesvertrag ift die VBorausjegung | 
jeiner Gegenwart, das Fundament aller weiteren | 


auf einem großen Stein in Beth-Semes aufgeitellt 
war, blieb fie auf der Höhe Luther: Giben) in 
Kiriath Jearim im Hauje eines gewiſſen Abinadab 
(1. Sam.7, ı f., vgl. 14, ıs), jo daß die in Silo, 
dann in Nob (1. Sam. 21) ftehende Stiftshütte 
des Hauptheiligtums andauernd entbehrte. Erit 
David bradıte fie von Kiriath Jearim nach Je- 
rufalem in eine von ihm auf dem Zion neu errich— 
tete Stiftshütte (2. Sam. 6), und zwar mit der 
Intention, daß fie, abgejehen von ihrer Mitnahme 
auf Kriegszügen (2. Sam. 11, u), in Jeruſalem 
ihre bleibende Stätte haben jollte (2. Sam. 15, »). 
Aus diefem davidiichen Zelt ließ fie Salomo nad) 
Vollendung des Tempelbaus in dieſen herüber- 
bringen (1. Kön. 8); fie wurde in der Mitte des 
Allerheiligiten zwiſchen den zwei koloſſalen Cherub- 
ftatuen, die Salomo hatte anfertigen lafjen, und 
unter deren Flügeln jo aufgeftellt, daß ihre Yang- 
jeiten und die in den Ringen jtedenden Stangen 
der Eingangswand des Allerheiligiten parallel 
liefen; im Heiligen fonnte man durch die geöffnete 
Thür des Allerheiligiten, wenn man in der Nähe 
desjelben ftand, noch die ganze Yänge der Stangen 
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bis zu ihren beiden Enden überfehen (1. Kön. 8, s). | das heilige Unterpfand der wirklichen Gegenwart 
Ob die Bundeslade jeit ihrer Aufftellung im Tem- | Gottes in dem Tempel nicht erjeßen. 

pel noch, wie in früheren Zeiten, zuweilen in den 

Krieg mitgenommen wurde, ijt zweifelhaft; die Bunbesopfer, |. Bund. 

Pialmftellen (24, f. 47, ». 68, 5 f.), die man als Burg ift bei Luther manchmal überhaupt ein 
Beleg dafür anführt, beziehen fich nicht auf eine | fichere Zuflucht gewährender Bergungsort, und 
Heimkehr der Bundeslade nach fiegreichem Krieg. |fommt jo von den Höhlen und Felshöhen vor, 
Bon Joſia jcheint 2. Chr. 35, 5 gemeldet zu fein, | welche David während der Saulischen Berfolgungs- 
daß er die Bundeslade durch die Leviten in das | zeit eine Jufluchtsftätte boten (1. Sam. 22, 4 f. 
Allerheiligfte habe bringen lafien; ob fie aber | 23, 14. 10. 24, 1.23; vgl. auch 2. Sam. 5, u. 23, 14). 
unter Manafje und Amon bejeitigt worden war, ! — In Jeruſalem ftand jchon, als es noch im 


oder ob jie nur 
während der von 


Beſitz der Jebu—⸗ 
ſiter war, auf dem 
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bis zu ®Bollen- © 
dung berjelben : 
anderswo unter- — 
gebracht worden = 
war, läßt fi - 

nicht ausmachen : 
Auch über ihr : 
Endgeſchick fehlt 
es an Nadırich- ; 
ten. RWahrichein ET 
Lich ift fie bei der ng 
Verbrennung des US 
Tempels durch 
die Ehaldäer (2. 
Kön. 25, 0) mit 
verbrannt. Nach 
einer ſpäteren 
Sage (2. Maft. \ 
2,4 ff.) ſoll Jere- ° 
mia jie jamt der 
Stiftshüttel!)und 
dem NRäudheral- 
tar in einer Höhle 
des Berges Nebo 
verftedt haben E 
mit der Erflä- 
rung, daß fie erjt 
bei der künftigen 
Wiederaufrich- 
tung des Gottesreiche3 wieder entdedt werden jolle. 
In Wahrheit hatte aber Jeremia für das erneuerte 
Gottesreih auch eine ganz neue, diel herrlichere 
Offenbarungsgegenwart Jehova's geweihagt, über 
der man an die Bundeslade gar nicht mehr denken 
werde (Fer. 3, 10 f. 31, ff.). Dem Tempel der 
naceriliihen Zeit fehlte die Bundeslade; das 
Allerheiligfte war ganz leer (Joſeph. 3. 8. V, 
5, 5); der drei Finger hohe Stein, auf welchen der 
Hohepriefter am großen Berjöhnungstage bie 
Rauchpfanne jepte, fonnte dem Glauben Israels 






































Der „Curm Davids‘ in Ierufalem, 


>. einem Saftell; 
legteres lag 
— wahrſcheinlich 
auf der Nordweſt⸗ 
ſeite des Berges 
in der Gegend der 
- heutigen Cita— 
m delle, deren etwa 
ee" 80° hoher vieredi- 
ze ger Nordoſtturm 
traditionell 
„Zurm Davids“ 
- genannt wird, 
und in jeinem aus 
7 großen fugenrän- 
drigen Steinen 
beitehenden Un— 
terbau nichts an« 
deres ift, als der 
2 von Herodes d. 
—= (fr. erbaute, und 
= von Titus bei der 
Beritörung Jeru⸗ 
jalems ftehen ge- 
lajjene Turm 
Hippifus (i. 
> Serujalem). 
In der eroberten 
Sebufiterburg 
ſchlug David 
ſchon vor Erbauung ſeines Palaſtes ſeine Reſidenz 
auf, indem er von dem Kaſtell aus die auf der Zions— 
höhe gelegene „Davidsjtadt” rings ummauerte (2. 
Sam.5,1—»); das Kaftell jelbft haben ipäter Salomo 
(1. Kön, 9, ı5. 2«. 11, ar) und Hisfia (2. Chr. 32, 5) 
noch verjtärtt. — Am häufigiten wird die Burg 
(Akra oder Akropolis) in Serujalem in den 
Maftabäerbüchern erwähnt. Seit Antiochus Epi- 
phanes lag eine ſyriſche Bejakung darin, und dieje 
hielt fie auch noch bejegt, als die Makkabäer jchon 
längit im Befig der Stadt und des Tempels waren, 


Burg 


bedrohte von hier aus fort und fort die Stadt und 
das Heiligtum und fügte durch ihre Ausfälle den 
Juden großen Schaden zu (1. Malt. 1, 35 ff. 3, 46. 
4, 2.41. 6, ı8 ff. 7,32. 9,52 f. 10, 32.13, 21. 2. Makk. 
4 27. õñ, 4. 15, 1. 35); nach den vergeblichen Be- 
lagerungen dieier Burg durch die Malfabäer Judas 
und Jonathan (1. Makk. 6, 20. a2. 11, 20 fi., vgl. 
10, 32 und 11,41), und nachdem eine von legterem 
gebaute hohe Mauer ziviichen der Burg und der 
Stadt die Juden einigermaßen geſichert hatte 
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Beriht des Mafltabäerbuhes in idhroffem 
Widerſpruch jtehende Fabel, Simon habe 
die Syrerburg nach ihrer Eroberung nicht nur 
dem Boden gleich gemacht, jondern auch in drei- 
jähriger, Tag und Nacht fortgejegter Arbeit (!) den 
Berg, auf dem fie jtand, jo abtragen laſſen, daß der 
Tempel nunmehr darüber emporrage (Altert. XIII, 
6,1. J. 8.1, 2,2. V,4, 1), endlich durch die nicht 
minder [uftige Angabe, der Makkabäer Judas habe 
die Syriſche Bejagung aus der Oberjtadt heraus- 


(1. Makk. 12, 36), gelang es endlich dem Makka— | geworfen und in die Unterftadt gedrängt (J. 8. I, 
bäer Simon, fie am 23ten des zweiten Monats |1, 4). In leerer Auskunft verrät ſich noch der 
(Jijar) im %. 171 Sel. — 141 v. Ehr. in Bejig zu wahre Sachverhalt, daß die Syriſche Beſatzung 
nehmen (1. Makk. 13, 40 ff. 14, 7.36 f. 15, 2#), worauf | eben in der Oberftadt ihre Burg hatte, wie denn 
er fie zur Sicherung der Stadt und des Yandes auch Joſephus jelbit das Wort Akra, wo er von 
noch mehr befejtigte (1. Maff. 14, a7 nad) d. | früheren Zeiten redet, von der Oberftadt gebraucht 
Griech.) Zweifellos lag auch dieje Burg auf dem | (Altert. VII, 3, 1.2. XII, 3, 3). Man hätte ſich 
die übrige Stadt und den Tempel beherrichenden | darıım nicht durch Joſephus beſtimmen laſſen jollen, 
Berg Zion, wie fie denn ausdrüdlicd im Unter- | die Syrerburg anderswo zu juchen, und zwar — 
ichied von der übrigen Stadt, alſo in dem engeren je nach den verjchiedenen Anfichten über die Lage 
Sinne von 2. Sam. 5, 7. » „die Stadt Davids“ ge- | der Unterftadt — bald auf dem nördlich vom Zion 


nannt wird(1. Maft. 1, 35 [ss]. 7,35; im Griech. auch 
14, 38). Dagegen jpricht auch nicht die von Luther 
unrichtig überjegte Stelle 1. Matt. 13, os [se]: „und 
er verjtärkte die Befeſtigung des Berges des Heilig- 
tums, des neben der Burg liegenden”, d.h. da, wo 
derjelbe längs der Burg hinzieht. Der wahre 
Sadwerhalt iſt nur durch den eigentümlichen 
Sprachgebrauch des 1. Makkabäerbuches etwas 
unklar geworden, jofern dasjelbe den bei den Pro— 
pheten und PBialmijten die ganze Gottesitadt bes 
zeihnenden Namen „Berg Zion“ jpeciell vom 
Tempelberg gebraucht, ihm aljo eine von jeiner 
urjprünglichen verichiedene engere Bedeutung 
gibt (1. Maff. 4, 37. 00. 5, 54. 6, 02; im Griech. 7, as. 
10, 11; in 6, 32 gehört der Name Sion nur der 
deutichen Bibel, nicht dem Grundtert an). Schon 
Fojephus hat die topographiichen Daten des 
1. Maltabäerbuches mißverſtanden, teild weil er 
irrtümlich meinte, der Name „Stadt Davids“ be- 
zeichne die ganze Stadt (fo jchon Altert. VII, 3, 2), 
teils weil man — wie es jcheint — zu jeiner Zeit 
einen dem Tempel benachbarten Teil der Unter- 


gelegenen Hügel (Robinjon) oder bejtimmter auf 
deſſen jüdöftlicher Spite, wo allerdings der zur 
Zeit des Joſephus Akra genannte Stadtteil gelegen 
zu haben jcheint (von Raumer u. a.), bald jiid- 
lih (3. Olshauſen) und bald nördlich (William, 
Schultz, Krafft) von der Tempelarea. In letzterer 
Gegend ſtand zwar, wahrſcheinlich ſchon zur Zeit 
Nehemia's (Neh. 2,4. 7, 2: birah; Luther: Palaſt), 
jedenfalls aber ſeit der Maffabäerzeit (Joſephus 
Altert. XV, 11,4. XVIII, 4, 5) auch eine Burg 
(baris), an deren Stelle jpäter Herodes d. Gr. die 
viel umfangreichere Antonia baute (j.d.W. Yager); 
mit der Syrerburg hatte fie aber nichts zu thun. 
Im übrigen j. Jerufalem. — Anm. zur 2, Aufl. 
Seit der erjten Auflage diejes Werfes hat jich die 
Überzeugung mehr und mehr Bahn gebrochen, daß 
der Zion nicht, wie im obigen Artifel vorausgejeßt, 
der jüdweftliche, jondern der öjtlihe Hügel ift, 
welcher den Tempel trug. Die Ara wird jept 
meijtens auf dem jüdlichen Ausläufer des öftlichen 
Hügels, aljo mit Olshaujen jüdlich von der Tempel- 
area angejegt. ©. die Litteratur bei Schürer, 


itadt, in deſſen Mitte der Palajt der Projelytin Geſchichte des jüdischen Voltes I, 153 f. u. vgl. d. A. 
Helena, Königin von Adiabene und Mutter der | Zion. 

Könige Faates und Monobazus, ftand, Akra zu 
nennen pflegte (Jüd. Kir. 1, 1,4. V,6,1. VI,6,5):) Bus, ein aramäischer, wie U; von Nahor, dem 
und er hat dann durch die unrichtige Angabe, | Bruder Abrahams, abgeleiteter (1. Moſ. 22, 21) 
die Burg der Sprer habe inder Unterftadt ge- Stamm, welcder jeinen Wohnfig um die Zeit 
legen (Altert. XII, 5, s), jene bei genauerem Zus | Neremia’s, der B. nach Dedan und Thema und 
fehen ſich hebende Unklarheit zur Verwirrung ge- vor „allen am (Bart-)Winfel abgeichorenen“ 





fteigert. Aus der Berlegenheit aber, in welche er 
jelbjt dadurch verjegt wurde, da nach dem Makka— 


bäerbuch die Syrerburg offenbar auf einer die, 


übrige Stadt und den Tempel beherrichenden Höhe 
itand, hat er jich in feiner leichtfertigen Weile zu 
helfen gejucht, einmal durch die Angabe, jener 
Hügel der Unterjtadt jei damals noch höher als der 
Tempelberg geweien, jodann durd die mit dem 


Araberſtämmen nennt (er. 25, 25), im wüſten 
| Arabien, und zwar wahrjcheinlich, wie Uz, nicht 
weit von Ydumäa hatte, und weldhem der im 
B. Hiob auftretende Elihu angehörte (Hiob 32, 6). 
‚Weder mit dem unweit Petra gelegenen Bastah 
oder Bostah, noch mit dem am Oſtfuß des Hauran- 
‚gebirges gelegenen Büsän fann unjer Büz zu« 
jammengeitellt werden. 





Butter 


Butter, j. Milch. 


Bnblos ift der griechische Name der altphöni— 
ciichen (auch auf den ägyptiſchen und aſſyriſchen 
Dentmälern genannten) Stadt Gebal (Hei. 27, »), 
welche heute noch den alten Namen (Dschubeil, 
nicht zu verwechſeln mit dem nördlicher gelegenen 
Dschabala, dem Gabala des Strabo) führt. Sie 
liegt an einer felfigen, faſt unzugänglichen Stelle 
der ſyriſchen Küſte, 5 M. nördlich von Beirut. 
Das jebige elende Dorf weiſt Reſte einer Stadt» 
mauer auf, die aus der Zeit der Kreuzzüge her- 
rühren mag. An der Südojtede derjelben lag ein 
ſtarkes Kaftell. Jm Unterbau feiner Ruinen finden 
jich folojjale Duaderblöde von gegen 20° Länge, 
welche aus ältejter Zeit ftanımen müſſen. B. (noch 
älteren Uriprunges war das in einiger Entfernung 
vom Meere auf einer Berghöhe gelegene „Alt-B.“, 
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Paläbyblos) war die Nefidenz phönicischer Könige, 
deren legten Pompejus hinrichten ließ. Ihr Ge- 
biet, das eine gemiſcht ſyriſche und canaanitische 
Bevölterung gehabt zu haben jcheint, grenzte im 
N, an das von Botrys (Batrün), im ©. an das 
von Berytos (Beirät); im D. reichte es bis auf 
den Hamm des Libanon, auf dejjen Höhe der 
mpthiiche König Kinyras den Tempel von Aphek 
(1. d. 9.) gegründet haben foll. Hier wurde, wie 
in B. jelbit, „der vielbefungene Gott von B.“, 
Adonis, durch widerlich finnlichen Kult verehrt. 
Die Bewohner des Gebietes von B., die Giblim 
oder Gibliter (Ko. 13, 5), werden im A. T. als 


‚ Steinmegen (1. Kön. 5, ıs [se]) und Schiffsbauer 


(Hei. 27, ») gerühmt. 
Erdf. XVII, ©. 60 ff. 


Bnfius, ſ. Baumwolle. 


Val. überhaupt Ritters 
M. 


C. 


Man findet hier die in den gangbaren Ausgaben der deutſchen Bibel mit C. beginnenden Wörter. 
vermißt, wird man unter K. finden. 


Was man hier 


Cabul hieß 1) ein Ort oder Landſtrich, an Cäſarea Paläſtinge, jetzt von den Eingeborenen 
deſſen Nordſeite die vom Thal Jiphthah-el nach Kaisarije genannt, etwa eine Tagereiſe von Akka 
Weiten ziehende Grenze des Stammgebietes Aſſer | entfernt (Apſtlg. 21, 4), war eine Stadt von be— 
(1.d. 9.) auslief, der aljo Aſſer gehört (of. 19, ar). | dDeutendem Namen mit gutem Hafen. Nun it fie 
Den von Joſephus öfters (4. B. in j. Leben 43 ff.) | ein Trümmerhaufen, auf dem nur einige Araber 
erwähnten, an der Grenze des Gebietes von Acco, | wohnen. In der Apoftelgeichichte geichieht derjelben 
40 Stadien weitlid) von Jotapata gelegenen Flecken jehr häufig Erwähnung. Von hier aus erging die 
Chabölö, der fich in dem heutigen Dorf Kabül, | Berufung des damals zu Joppe in dem Haufe 


4 Stunden füdöftlich von Acco, erhalten hat, hat 
man ohne Zweifel damit zu fombinieren. 2) Den- 
jelben Namen erhielt auch der an das Gebiet von 
Tyrus angrenzende Bezirk Galiläa’s, d. h. hier des 


nördlichen Teiles des Stammgebietes Naphthali's, | 


in welchem die 20, ohne Zweifel vorzugsweiie von 
Heiden (Canaanitern) bevölferten (Fei.9, 1. 2. Sam. 
24,7) Städte lagen, die Salomo dem König Hiram 
von Tyrus vertragsmäßig abgetreten hatte (1. Kön. 
9, 1 ff.); man leitete den Namen daraus ab, daß 
die Städte Hiram nicht gefielen; wie man ihn aber 


dabei näher erklärte, ift noch nicht aufgehellt; denn | 





eines Gerbers ſich aufhaltenden Apoſtels Petrus 
von jeiten des Hauptmanns Cornelius (Rap. 10). 
Hierher lenkte der Evangelift Philippus feine 
Schritte (8, +0) und blieb hier wohnen (21, s). 
Paulus fam über Cäjarea nad) Tarjus (9, so); er 
fam dahin von Ephejus aus (18, 22), ebenjo von 


| Btolemais aus (21, »). Hierher ward er von dem 


Oberhauptmann Lyſias an den Landpfleger Felir 


geſchickt (23, 23); hier verweilte er zwei Jahre in 


Unterjuchungshaft, bis er nah Rom abgeführt 
wurde (ftap. 24— 26): denn hier war der Sommer- 
fig der römijchen Prokuratoren. Die Stadt ward 


die Angabe des Joſephus (Altert. VIIL, 5, 3): Cha- an der Stelle des Straton-Turmes von Herodes 
balon bedeute im Phöniciſchen „was nicht gefällt“, | dem Großen erbaut und mit einem Theater, Eirkus, 


it ganz unzuverläjfig, und auch die Erklärungen 
Neuerer erjcheinen wenig annehmbar. Die umge- 
fehrte Nachricht der Ehronit (2. Chr. 8, 2), daß 





mit einem dem Kaiſer geweihten Tempel, mit einer 
Waſſerleitung 2c. ausgerüftet; er hat auch den Hafen 
bedeutend erweitert und Durch Kunst gefichert. Dem 


Hiram Salomo 20 Städte abgetreten habe, wird | Kaifer zu Ehren gab er ihr den Namen „Staijer- 
jeit Joſephus gewöhnlich von einer Rückgabe jener | jtadt” ; der Hafen insbeiondere hie Sebaftos, und 
Städte veritanden, jcheint aber nur eine in der | danach „auch die Stadt vollftändiger Kaisareia 


jpäteren Überlieferung erfolgte Umtehrung des ge 
ſchichtlichen Sachverhaltes zu jein. 
Gad, j. Maie. 





Sebaste. Hier ijt nach Apſtlg. 12, ı». as und nad 
Joſephus Herodes Agrippa I. im %. 44 nach Ehr. 
geitorben; und hier hat nach legterem Geichicht- 
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ichreiber ein blutiger Streit zwiichen der an Zahl | Cäſarea befindlichen Fluſſe Zerka, nad) der Volls— 
weit überwiegenden griechiichen und der mehrere | jage ſich Strofodile befinden ſollen (j. Robinfon, 
Tauſende betragenden jüdiſchen Bevölferung unter | phyf. Geographie, S. 189). Spuren davon hat 
dem Landpfleger Geſſius Florus den Ausbruch des | Johannes Roth aus München entdedt (vgl. T. 
jüdijchen Krieges veranlaft, der mit der Zerftörung | Tobler, dritte Wanderung, ©. 375 ff.). Wie 
Jerufalems endete. Nach der Einnahme Jeru- | in Cäſarea Philippi, jo find auch in Cäſ. Pal. 
ſalems feierte Titus dajelbjt prunfvolle fFeite, wo | einjt, zur Zeit der Römerherrichaft, Münzen ge- 
bei den Eirfusipielen über zweitaufend Juden ge- jchlagen worden (f. Arnaud, La Palestine, ©. 416). 
opfert worden jein jollen. Durch Veſpaſian erhielt W. 

die taiferftadt den Namen Colonia prima Flavia | Gäfaren Philippi, am Fuße des Hermon, höchſt 
und die Freiheit von der Kopf-, jpäter durch Titus | wahrjcheinlich das altteftamentliche Baalgad (ſ. d. 





Grotte des Pan bei Caſarea Philippi. Rad) der Natur gezeichnet. 


auch von der Grunditeuer. Im zweiten Yahr- | A.), jetzt Bäniäs (was die arabiiche Ausiprache des 
hundert der chriftlichen Kirche wurde fie zu einem | alten Paneas der Griechen und Römer ift), von 
Biichofsfiß erhoben und im Jahre 195 wurde da- Abulfeda das ſyriſche Cäjarea genannt, war eine 
jelbjt ein Konzil gehalten. In ihr hat der Kirchen- Stadt, weldye der Heiland vom See Genezareth 
vater Drigenes ein Aſyl gefunden; der Kirchen- aus zum öfteren bejucht hat (Matth. 16, ıs. Mark. 
hiftorifer Eufebius war dort geboren. Weil Cäjarea | 8,27). Nach der Überlieferung war jie die Heimat 
nah dem all Jeruſalems die Hauptitadt Pa- | des von ihm geheilten blutflüffigen Weibes, welches 
läftinas geworden, erhielt es den Namen Cäjarea | die Sage Berenice nennt (Matth. 9, 2). Da jie 
Paläjtinae. — Strabo und Plinius jprechen von | von Philippus, dem Tetrarchen von Trachonitis, 
einer ehemaligen Stadt „Erocodilon“, welche | erweitert, verjchönert und Cäjarea genannt worden, 
zwiichen Acca und Cäſarea gelegen habe. Hierzu | erhielt fie den Zunamen „Philippi“, woneben aber 
ift zu bemerfen, daß in dem nicht weit nördlich von | auch der Name Cäjaren Paneas vortommt. Eine 
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Zeitlang, unter Agrippa II., hatte fie, nach Nero, | ala Reiſegefährte des Paulus erwähnt. 3) Eines 
den Namen Neroniad. Nach der Zerftörung von korinthiſchen Cajus gedenft Baulus 1. Kor. 1, ıs 
Jeruſalem hat hier, wie bald darauf in Eäjarea | als eines der von ihm perjönlich getauften Erit« 
Baläftinae, Titus mit wilden Tieren durch ge- | linge der Gemeinde, und Röm. 16, »s bezeichnet er 
fangene Juden graufame Schaujpiele aufführen | ihn als jeinen und der ganzen Gemeinde Gajt- 
laſſen. Im vierten Kahrhundert ward in der Stadt | freund, d. h. ald den Mann, bei dem er jelbjt bei 
ein Bistum errichtet. In der Nähe ift die Grotte | Abfajjung des Römerbriefes wohnte, und bei dem 
Panium (Paneion), oder Grotte des Ban, des heid- | entweder bei dieier Gelegenheit die vielen be- 
nifchen Hirtengottes, jet Mughärat Bäniäs ge | juchenden Gemeindeglieder Aufnahme fanden, oder 
| 








nannt; der Eingang ift jegt durch Maſſen von | möglicherweije auch die regelmäßigen Gemeinde» 
herabgeftürzten Felsftüden und Steinen verdedt, | verjammlungen jtatt hatten. 4) Endlich ijt der 
zwijchen welchen der aus der Höhle kommende | dritte Brief des Johannes an einen Cajus ge- 
Nahr (Fluß) Bäniäs, ein Strom von filberflarem | richtet, der in demjelben als ein eifriger, nament- 
Waſſer hervorbricht, der fich nad) einem Yauf von | lich durch Gajtfreundichaft gegen reifende Brüder 
anderthalb Stunden in den Dan ergießt, um mit | fich auszeichnender Ehrift ericheint. Ob diejer ohne 
ihm den Jordan zu bilden. Herodes der Große | Zweifel in Kleinaſien zu fuchende Cajus mit dem 
hatte bei diejer Grotte zu Ehren des Auguftus einen | Freunde des Paulus aus Derbe, oder ob der mace- 
jchönen Tempel errichten lajjen, nachdem er mit | donische Cajus mit dem in Korinth wohnenden 
dem Gebiet des Zenodorus auch Paneas erhalten | diefelbe Perjon ijt, muß bei der Häufigfeit bes 
hatte. Jetzt fteht dort auf einem Feljenvoriprung | Namens ganz dahingejtellt bleiben. Bg. 
ein Weli (Grabdenkmal eines muhammedanijchen _ 

Heiligen). Beinahe eine Stunde entfernt ift die) Calach, nicht zu verwechſeln mit Chalad) 
Kal'at oder das Kaftell Bäniäs. Dieſe Burg war | (1. Halah), eine der vier nad) 1. Moſ. 10, u. ı2 
wohl errichtet worden, um die große Strafe zu be- | von Nimrod gegründeten aſſyriſchen Städte. Sie 
herrjchen, welche von der Ebene Huleh in die von machte, wie jegt durch die Ausgrabungen an Ort 
Damaskus führt. Es ift die größefte und beft- und Stelle und durch die dort gefundenen \yit- 
erhaltene alte Feitung des ganzen Landes, und es | Ihriften unzweifelhaft jeititeht, einen Teil, den jüd- 
mag eine Grenzfeite der Sidonier gewejen jein, | lichen, von Gejamtniniveh aus, bildete eine be» 
denen dieje Gegend in früheren Zeiten angehörte. | ſondere, mit einer Ringmauer verjehene, Stadt 
Auf der über die Berge von Cäſarea nach Tradjo- | und lag näher in dem durd; den Tigris und den 
nitis führenden Straße liegt, nicht weit rechts ab | tn denjelben ſich ergieenden großen Zab gebildeten 
von derjelben, der Phiala-See des Zojephus, jegt | Winkel. Ihre Lage wird dermalen durch den 
Birket er-Rän, der aber nicht, wie man zu den | RuinenhügelNimrud bezeichnet, um deſſen Durdh- 
Zeiten des Zojephus meinte, in unterirdiichem Zu- forſchung fich die Engländer Layard und Rajjam 
ſammenhang mit der Quelle von Banias ftehen | (leperer ein geborener Armenier) große Verdienite 
kann. Die Landichaft, in welcher das jetzige arm. | erworben haben. Die Stadt war lange Zeit Refi- 
jelige Dorf Banias liegt, verdient heute noch die denz der aſſyriſchen Könige, nämlich jeitdem Afur- 
Lobpreijung der Danitiichen Kundichafter: „Wir | nabtrabal (885860 v. Ehr.), der Erbauer des 
haben das Land geiehen, und fiche, es iſt jehr | Nordweitpalaftes, jeinen Wohnfig von Ajur Kalah— 
gut. .,ein folder Ort, da nichts gebricht, alles | Schergat) diesjeits des Tigris hierher verlegte. 
das auf Erden ift” (Richt. 18, 5 f.). Eine der be- | Derjelbe berichtet uns auch in einer feiner In— 
nachbarten Bergplatten dürfte, nach Mark. 8, 27 ff., ſchriften, dab Gründer der Stadt der ältere, 
vgl. 9, », viel eher als der Thabor, für die Ver- | um 1300 v. Chr. lebende König Salmanajjar (I) 
Märungsitätte des Herrn angejehen werden. — Es | war. Die Stadt blieb Refidenz, bis Sargon, der 
möge beigefügt werden, daß nod Münzen von |im Anfange jeiner Regierung ebenfalls noch hier 
diefem Cäjaren, von Auguftus bis Heliogabal | tefidierte, ſich feinen gewaltigen Palaſt in Nord- 
gehend, vorhanden find. — Vgl. bei Robinjon, | niniveh, zu Khorjabad, erbaute. Doch beabjichtigte 
N. 3 die Beichreibungen des See's Phiala, noch Aſarhaddon hier wiederum ſich einen Palaſt 
S. 521 ff., des Kaſtells ©. 527 ff. und der Lage zu erbauen, den jogen Südweſtpalaſt; infolge des 
von Banias und jeiner Quelle, S. 530 ff. W.  |umverhoften Todes des Königs blieb aber der Bau 

unvollendet liegen. Für weiteres j. Niniveh. 


Cajus (oder nach der von Yuther beibehaltenen | Schr. 
griechifchen Schreibweife Gajus), ein jehr gang | Caleb, der Sohn Jephunne's (4. Moſ. 13, 7. 
barer römischer Name, der auch im N. T. mehrfach 1. Chr. 4, ı5), war zur Zeit des Wüftenzuges und 
vorfommt. 1) Ein Macedonier Cajus ift Apitlg der Landeseroberung ein berühmter Held und 
19, 2» als Reijegefährte des Paulus in dem gegen : Stammfürft, der zum Stamme Juda und inner- 
legteren gerichteten ephefiniichen Tumult verwidelt. halb desjelben zum Geſchlecht Hezron gerechnet 
2) Ein Cajus aus Derbe (in der Hleinafiatiichen wurde (4. Moſ. 34, 10. 1. Chr. 2, 18; vgl. V. 5.0.42; 
Landichaft Lykaonien) wird Apftlg. 20, + ebenfalls ı in B. » wird er Chalubai genannt). Als Vertreter 


Calne 


diejes Stammes ward er von Mojes unter. die 
Kundichafter eingereiht, welche das heilige Yand 
erforjchen jollten, und bewährte jeine Tüchtigfeit, 
indem er nach der Rücklehr, neben Jojua der einzige, 
im Bolfe Mut zur Eroberung des Landes zu er- 
weden bejtrebt war (4. Moſ. 13. a1. 14,6). Mit 
wiederholtem Nachdruck betont die heilige Ge— 
jchichte diejen „anderen Geiſt“, den er gegenüber 
dem allgemeinen Glaubensichiffbruch unter Lebens— 
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ausmachen ließe. Es ift nichts als eine reine Ver— 
mutung, wenn das jerujalemiiche Targum, Euje- 
bius, Hieronymus und Ephräm der Sprer den Ort 
in dem jenjeit des Tigris, nad) Elam zu, belegenen 
Kteſiphon (Seleucia) juchen, oder wenn andere den 
zwiichen Euphrat und Tigris belegenen Ort Niffer 
mit dem Calne der Bibel identifizieren. Gegen die 
| legtere Bermutung ſpricht ohnehin in entjcheiden- 
der Weife die Ähnlichkeit des Namens Niffer mit 


gefahr bewies, und zeigt, wie durch dieje „volle“ | dem der auf den Keilinjchriften erwähnten Stadt 
Glaubenstreue E. dem allgemeinen Strafgericht | Nipur. F. Deligich, Paradies, S. 225, denkt an 
entging, welches über das zweifelmütige und zag- | einen in den aſſyriſchen geographiichen Liſten er» 
hafte Geichleht im der Wüſte verhängt ward | wähnten babylonijchen Ort Kul-unu. Bgl.KAT?96, 


(4. Moj. 14, 10. 24. 30. 30. 26, ss. 5. Moſ. 1, ». 
1. Mal. 2, 56). Und wenn man die Bezeichnung 
des C. als „Keniſſiter“ (4. Mof. 32, ı2. Joſ. 14, 
s. 14) am wahrjcheinlichiten jo zu verjtehen haben 
wird, daß er nicht Israelit von Geburt war, 
fondern ein in den Stamm Juda aufgenommener 
Angehöriger jenes Steniffitervoltes, welches noch 
1. Moſ. 15, ı0, aber bereits nicht mehr 2. Moj. 3,» 
unter den vor Israel auszurottenden Heiden er- 
jcheint, und welches ſamt den Kenitern in das aus 
Hgypten heimkehrende Israel hineinjchmolz, fo ift 
E. das vornehmſte Beiipiel der auch jonft im A. T. 
nicht fehlenden Borausbildungen für die neuteita- 
mentliche Lehre von der Stindichaft Abrahams 
durch Glauben (Röm. 4, 12). — Auch für die Ber- 
teilung des heiligen Yandes wird er als Stamm- 
fürft in Juda deputiert (4. Moſ. 34, 10), und erhielt 
jelbjt als auszeichnende Belohnung „das Land, 
worauf jeine Füße (als Kundichafter) getreten“, 
nämlich einen gebirgigen Diftrift im Gebiet Juda, 
den er den Enalitern abzuringen hatte (Xoj. 14, 
9, 12. 15, 14). Hauptort diejes Diftriftes war die 
Stadt Hebron (of. 14, 13 ff. 15, 15), zu welcher 
bereits Dthniel, jein Bruder und Schwiegerjohn, 
den Ort Debir hinzueroberte, und von der aus 
fein raſch und gedeihlich erblühendes Gejchlecht 
(1. Ehr. 2, 18 ff. «2 fi.) Sich über ein weites Gebiet 
in Juda, das jogenannte Land Caleb ausbreitete 
(1. Sam. 30, 1. 1. Chr. 2, =»). Außer Hebron, in 
deſſen Stadtbezirt Leviten eingemwiejen wurden 
(Joſ. 21, 12 f. 1. Chr. 7, 25 f.), lagen in dieſem Ge- 
biet auch andere anjehnliche Orte, wie Siph, Bethzur, 
Gibeon, Bethlehem, Jabez u. m. (1. Chr. 2, 2—55). 
Unter C.'s Nachtommen hebt die bibliiche Über- 
lieferung namentlich jeine Tochter Achia (Joſ. 15, 
16. Richt. 1, 12. 1. Chr. 2, 40), jeinen Urentel (?), 
den Künstler Bezaleel(1. Chr. 2,20.2.Moi. 31, :), 
hervor, und zu Davids Zeit, aber weniger rühm- 
lich, den reichen Nabal (1. Sam. 25,5). Kl. 


Galne, auch Chalne (1. Moi. 10, ı0. Am. 6, 2), 
vermutlich identisch mit Calno (ei. 10, »), war 
nach allen diejen Stellen ſicher eine Stadt Sinears, 
d. i. Babyloniens, ohne daß fich indes weder auf 
Grund der Monumente, noch auf Grund der Berichte 
der Klaſſiler über feine Lage etwas Zuverläſſiges 


Schr. 


Camarim ift im Spriichen Bezeichnung der 
Prieſter, wird im Hebräiſchen aber nur von prieiter- 
lichen Dienern teils der ungefeplichen Kulte auf 
den Höhen (2. Kön. 23, 5), und bei den Stierbildern 
des Zehnftämmereiches (Dof. 10, 5), teil von denen 
des abgöttijchen Baaltults (Zeph. 1, +) gebraucht. 
Im hebr. Sprachgebrauch entipricht es etwa dem 

‚ deutichen Wort „Pfaffen“. 


Gamos, j. Chamos. 


Ganaan. Indem wir auf den A. Paläftina 
verweiſen, bejchränfen wir uns hier auf die Er- 
‚läuterung des Namens. Derjelbe ift urjprünglich 
| Yandesname und bedeutet „Niederland“. So heißt 
| aber Raläftina nicht, wie viele gemeint haben, im 
| Gegenjaß zu dem „Hochland“ Aram; denn Pal. ift 
| ja vielmehr in der Hauptjache jelbit ein Bergland, 
und das Aram, aus welchem die Abrahamiden zu- 
nächſt famen, d. h. Mejopotamien feineswegs ein 
Hochland. Vielmehr eignete der Name urjprüng- 
lich nur dem niedrigen Küftenland am Mittel- 
meer, wo die Canaaniter im engeren Sinne des 
Wortes (j. d. folg. A.) wohnten, im Gegenjat zu 
dem Gebirgsland (vgl. bei. 4. Mof. 13, ». Fol. 
11, 3); und in diejem urfprünglichen Sinn ift der 
Name noch Jeſ. 23, 1 vom Phönicischen und Zeph. 
2, 5 vom Philiftäiichen Küftenland gebraucht. Wie 
ipäter der Name Paläſtina (= Philiſtäa), fo ift 
auch der Name E. dann auf das ganze Yand über» 
tragen worden, jedoch nur auf das Weftjordan- 
land, weshalb das Dftjiordanland als Yand Gilead 
dem Land E. gegenüberfteht (4. Moſ. 32, 20 f. Joſ. 
22, ». 32), und die Oftgrenze des legteren der Jordan 
bildet (4. Moſ. 33, 51. 34, 12. 35, 10. 14). Nach feinem 
Wohnſitz iſt dann das Volk und deſſen Stammpater, 
der jüngjte Sohn Hams (1. Mof. 9, ıs ff.), benannt 
worden, wobei der hebr. Gebrauch des Verbums 
kana’ (nikhna'— gebeugt, befiegt, unterworfen jein) 
erlaubte, dem Namen auch eine Beziehung auf die 
Unterwerfung der Canaaniter zu geben. 


GEnnaaniter. Wie der Name des Landes Canaan, 
jo wird auch der Volksname der Ganaaniter im 
A. T. bald in weiterem, bald in engerem Sinne 
gebraucht. In weiterem Sinne heißen Canaaniter 
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jämtliche heidnifche Bewohner des Landes zwiichen | lihen Stämme (Weit-Manajje, Sebulon, Aſſer, 
dem Jordan und dem mittelländiichen Meere, und | Naphtali) jtarf mit heidniichen Reſten untermiſcht 
dieje Bezeichnung entipricht dem gewöhnlichen Ge- | waren, zeigt nicht nur Richt. 1, ss, ſondern auch 
braude des Ausdrudes „Land Canaan“ (vgl. | der Name Galiläa, d. i. Kreis, nämlich „Kreis der 
1. Moſ. 47, 14. 4. Moſ. 33, sı. 35, 14). So Steht es Heiden“ (vgl. Jeſ. 8, 2). Doch jcheint die eigent- 
ichon die Völtertafel an, wenn fie 1. Moſ. 10, 15 ff. | liche Macht der Canaaniter im Norden jchon durch 








(wo allerdings V. ı» ff. auf nacdhträglicher Ein« | 
ichiebung beruhen könnte) Canaan, den Sohn des 
Ham, ald Stammvater von elf Völterichaften | 
nennt, aus denen mehrere auch jonjt häufig als 
Bewohner des Inneren Canaans aufgeführt wer- 
den, und wenn fie als das Gebiet der Canaaniter 
(B. 10) die Gegend zwiichen Sidon im Norden, 
Gaza im Südweiten, Sodom u. j. w. im Sübdoften 
bezeichnet. In demjelben weiteren Sinne fteht der | 


den glorreichen Kampf der Richterin Debora und 
Barafs (Richt. 4: dgl. 5, 10) gegen den König von 
Hazor mit jeinen 900 eijernen Streitwagen ge 
brochen worden zu fein. Für die Fortdauer ca- 
naanitijcher Reſte im Süden jpricht der Umſtand, 
daß erſt David die Feſtung der Nebufiter (Jeru— 
ſalem) eroberte (2. Sam. 5,» ff.), jowie daß erjt 
unter Salomo’s Regierung die Zerftörung der Ca- 
naaniterjtadt Geſer (1. Kön. 9, ı6) und die Zins- 





Name Canaaniter 1. Mof. 12, », wo es gelegentlich 


barmachung der legten heidniichen Boltsrefte jtatt- 


der Einwanderung Abrahams in Canaan heißt: | fand (1. Kön. 9, 20 ff.). Werden doch noch Esra 
„die E. waren damals im Lande“ ; ferner 24, 3.37 |9, ı Miichheiraten mit canaanitiihen Weibern 
(vgl. 28, ı), wo Abraham feinem Knechte verbietet, | vorausgejett. Daß dieje Fortdauer der alten Be- 
für Iſaak ein Weib aus den Töchtern der Ca- |völferung mit ihrem Götzendienſt und jonjtigen 
naaniter zu wählen, und öfter (38, ». 50, 1u. 2. Moſ. | Laftern beſonders auf das nördliche Reich einen 
13, 11. 15, 15. 5. Moſ. 11, »0. Joſ. 16, 10 17, 12 ff. ſehr unheilvollen Einfluß ausübte, bedarf feiner be» 
Richt 1, 1. 3. ». 10. ı7. ar ff. 3, 1. 4. Moſ. 14, 25. as. | jonderen Erwähnung (vgl. Richt. 3, 5 ff.). — Gegen- 
. 21, 1.3. 33, 0. 1. Kön. 9, ı6. Heſek. 16, 3. Bi. | über diejem weiteren Gebrauch aber finden wir in 
106, 3». 135, 11. Neh. 9, 24). Ericheinen die Co. einer großen Anzahl von Stellen die Eanaaniter 
naaniter jchon in der Zeit der Erzpäter als ein | auch im engeren Sinn als eines der verjchiedenen 
ziemlich Fultiviertes Volt von Aderbauern und | paläftinenfiichen Völker aufgeführt. So ericheinen 
Städtebewohnern (bejonders treten außer Sodom | fie bald neben den Pherejitern (wahrjcheinlich 


und Gomorrha die Städte Sichem und Hebron 
hervor, vgl. 1. Mo. 23 u. 34), zugleich aber als 
ein lajterhaftes Volk (vgl. bei. 1. Moſ. 19), jo finden 
wir beide Eigenichaften noch gejteigert zur Zeit der 


„Landbewohner” im Gegeniak zu den „Städte- 
bewohnern“), 5. B. 1. Moj. 13, ». 34, so. Nicht. 1, 
+. 5, dgl. Joſ. 7,0; bald neben Hevitern und He— 
thitern (2. Moſ. 23, »); am häufigiten aber neben 


Einwanderung Israels unter Joſua. Obichon es | fünf anderen, den Hethitern, Amoritern, Phere— 
auch jetzt nicht zu einer Staatenbildung in größerem | jitern, Hevitern und Jebuſitern, in verjchiedener 
Mafitabe gelommen ift, vielmehr fait jede Stadt | Neihenfolge als eines der Hauptvölfer Canaans 
von einem bejonderen „König“ regiert erjcheint, jo | (vgl. 2. Moſ. 3, ». ı7. 23, 23. 33, 2.34, u1. 5. Moſ. 
muß doc das Land dicht bevöltert und mit zahl» 20, 17. 305.9, ı. 11,3 ff. 12, 4. Neh. 9, »); 2. Moſ. 
reichen wohlbefejtigten Städten (wie Jericho, Ai, | 13, 5 fehlen die Pherefiter, dafür aber werden 
Gibeon u. j. w.) bejegt geweſen jein. Andererjeits | 5. Mof. 7, 1. Joſ. 3, 10. 24, 11 außer diejen noch 
war jebt „das Maß des Frevels der Amoriter, d.h. | die Girgafiter, 1. Moſ. 15, ı» ff. jogar neun andere 
eben der Canaaniter, voll“ (vgl. 1. Moj. 15, ıs).  Völter neben den Canaanitern genannt. Die früher 
Ohne Erbarmen ſoll Israel diejelben ausrotten | herrſchende Annahme, daß in allen diefen Fällen 


und ihr Land als von Gott ihm zugemwiejenes 
Eigentum in Beſitz nehmen (vgl. jchon den jogen. 
Segen Noahs, 1. Moſ. 9, 25 ff.). Nun gelang es 
zwar Joſua, nach dem Berichte der jüngeren Quel- 
fen, die Macht der Canaaniter zuerit im Süden, 
dann auch im Norden zu brechen (vgl. Joſ. 12, » ff., 
wo 31 von Joſua bejiegte Könige aufgezählt werden, 


unter Canaaniter die Bewohner „Canaans“ im 
engeren Sinne, d. h. der Küſtenebene nördlich vom 
Karmel, alſo das berühmte Handelsvolf der Phö— 
'nicier, zu verftehen jeien, beruht auf der Boraus- 
ſetzung, daß €. eigentlich „die Niederung” bedeute, 
Nun dient aber in den ägyptiſchen Dentmälern 
(vgl. Meyer, Geich. d. Altert. I, 214) pa Kan'ana 





und die 70 Könige Nicht. 1, 7); daß aber dieje | (das Kanaan) gerade als Bezeichnung Südpalä- 
Unterwerfung nur eine vorübergehende geweſen ſtina's und in der Bentateuchquelle J (wie Amoriter 
jein fönnte, lehren zahlreiche Stellen des Richter | bei E) al$ Gejamtbezeihnung der Bewohner Pa- 
buches, nad) welchem jich die Canaaniter, bejonders | läſtinas. Somit dürfte die ausdrüdliche Unter- 
durchldie Überlegenheit ihrer Streittvagen, wenig- | jcheidung der E. als eines einzelnen Boltes (vgl. 
ſtens in der Ebene fiegreich gegen die einzelnen | außer obigen Stellen noch 4. Moſ. 13, » ff. ol. 
Stämme Israels behaupteten (vgl. Richt. 1, 10 ff. | 5, ı. 13, 4. Nicht. 3. à ff. 2. Sam. 24, ». Jei. 23, 11. 
Joſ. 17, 1 ff.). Nur allmählich gelang es, die Reite \Dbadja 20 und noch Matth. 15, 22, wo in der That 
der Ganaaniter zinspflichtig zu machen, nicht aber, überall an die Phönicier gedacht zu werden jcheint) 
fie gänzlich auszurotten. Daß beionders die nörd- | auf einer Verkennung oder doc erit nachträglichen 
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Einſchränkung des urſprünglichen Sprachgebrauchs Wohlſtand noc nicht von langer Zeit her datiert 
beruhen (vgl. hierzu den Art. „Amoriter“ am Ende). | zu haben, da die Synagoge erft aus den von diefem 
Der Umitand, daß der Name Canaaniter geradezu | judenfreundlichen Hauptmann gejchenkten Mitteln 
auch „Kaufmann“ oder „Krämer“ bedeutete (ef. | erbaut worden war (Auf. 7,5). Anwelcher Trümmer- 
23, a. Hei. 17,4. 90.12, ». Zeph.1, 11. Sad. 14, 21. | jtätte ift nun dieſer Ort voll heiliger Erinnerungen 
Spr. 31, 24. Hiob 40, so), beweift nichts für die | zu juchen? Nach Matth. 4, ıs lag er „am Meer 
Koentität der Namen c. und PBhönicier (im U. T k an den Grenzen“ oder richtiger „ im Gebiet Sebu⸗ 
heißen die legteren „Sidonier“), da fich recht wohl | lons und Naphthali’s". Aus diefer Angabe und 
auch die eigentlichen C., d. h. die vorhebräifchen | ebenjo aus allen übrigen Stellen der Evangelien 
Bewohner des Inneren Sanaans noch lange in der | läßt jich aber mit Sicherheit nur entnehmen, daß 
Nolle von Krämern behauptet haben können. — | die Stadt am Weftufer des See's Genezareth, und 
Was endlich die alte Streitfrage über die Naffen- | zwar in oder in der Nähe der jchönen fruchtbaren 


Canne Capernaum 


zugehörigfeit der canaanitijchen Völker anbelangt 
— ob fie auf Grund der Völfertafel (1. Moj. 10) 
der hamitiichen, oder auf Grund der Spradh- 
ähnlichleit der jemitischen Raſſe zuzuteilen ſeien — 
jo können wir dieje Frage hier nur andeuten, 
da ihre Löſung durdhaus von dem Urteil über 
das Volk der Phönicier (j. d. Art.) abhängt. 
Ksch, 


Ganne, ein Ort, mit welchem nach Hei. 27, » 
Tyrus in Handelsverbindung ftand. Da es 
zwiſchen Haran und Eden, ſicher (vgl. Jeſ. 37, 12) | 
zweien mejopotamijchen Orten, genannt wird, | 
werden wir auch bei ihm an eine mejopotamifche, 
bezw. aſſyriſch⸗babyloniſche Stadt zu denfen haben, 
und empfiehlt fich injoweit die vorgeichlagene Kom— 
bination mit dem babylonischen Orte Calne (j. d 
A.) Die Identifilation mit dem Can& des Ptole— 
mäus (VI, 7, 10), welches diejer als Handelsplat 
und Borgebirge i im „glüdlichen Arabien” aufführt, 


icheitert an der Stellung, welche der Prophet dem | 


Orte zwiſchen den beiden mejopotamiichen Orte | 
lichteiten Haran und Eden (ſ. vorhin) gibt. Vgl. 
noch Smend (1880) ;. d. St. Schr. 


Gapernaum, im U. T. nirgends erwähnt, tritt 
um jo bedeutjamer in der evangelischen Geichichte 
hervor, als ein Hauptichauplag der Galiläiichen 
Wirkſamkeit Jeju. Hier hat er wiederholt in der 
Synagoge gelehrt (Luk. 4, sı. Joh. 6, 50); hier aud) 
viele feiner Heilungen vollbracht ; jo am Knecht des 
Dauptmanns (Matth. 8, s ff.), an der Schwieger- 
mutter des Petrus (Matth. 8, 14 ff.), an einem 
Gichtbrüchigen (Marl. 2, ı ff.), an einem Bejellenen 
(Luk. 4, 35 ff.). Wenn er am See Genezareth ver- 
weilte, jo war dort fein eigentlicher Wohnort, wes— 
halb €. „jeine Stadt” genannt wird (Matth. 4, ıs. 

ı. Marf. 2, ı). Der Name „Nahumsdorf” 
(Kephar nachüm), von dem wir übrigens nicht 
willen, ob und in welchem Sinne er jich auf den 
Propheten Nahum bezieht, wetit darauf hin, daß 


| Sbene Genezareth lag. Die Neueren find jedoch 
alle darüber einig, daß nur entweder der eine 
Stunde von Medichdel, dem alten Magdala (i. d. A.) 
in jener Ebene gelegene Khan Minje und dejjen 
Umgebung oder die Ruinenjtätte Tell Chüm, 
| 1 Stunde weiter nördlich, da ür angeiehen werden 
kann. Erſtere Anficht ift bejonders von Robinjon 
ir 542 ff. R. 5.457 ff.) und Sepp (Jerujalem, 
Zweite Aufl. S. 239 ff.) begründet worden. Jener 
ı gibt zivar zu, daß die „jehr merfwürdigen“ Ruinen 
‚von Tell Chum viel bedeutender jeien, als die von 
Khan Minje; aber er hält fie für die Chorazins 
(1.8.9). Für feine bejondere Anficht macht .er 
bejonders geltend: Cap. habe in der Ebene Gene- 
zareth gelegen; denn einmal jei Jeſus nad) Joh. 
6, 18 f. 2ı ff. vom Dftufer des See's nach Caper- 





naum übergefahren und nad) Matth. 14, +. Mark. 


6, 45. 53 nach dieſer Überfahrt in das Land, d. i. die 
Ebene Genezareth gefommen; und jodann bezeuge 
Joſephus (J. K. III, 10, ») zwar nicht von dem 
ı Dorf, wohl aber von der Quelle Capharnaum, die 
‚ihren Namen „Nahumsdorf” doch nur von dem 
Dorfe haben könne, ausdrüdlich, daß fie jene Ebene 
bewäjjere. Dieje Quelle aber findet er in dem Ain 
et-Tin, d. i. fFeigenquell bei Khan Minje. Außer- 
dem beruft er fich auf eine Reihe ziemlich weit zu— 
rüdreichender Traditionszeugnijje, unter twelchen 
namentlich das des franzöfiihen Biſchofs Arcul— 
fus von Bedeutung ift, der gegen Ende des 7. Jahr 
hunderts Baläjtina bereifte, ſowie das des heiligen 
Willibald, der 50—60 Jahre jpäter über Mag- 
dala nach Capern., wo er ein Haus und eine große 
Mauer fand, dann nach Bethjaida, two eine Kirche, 
am folgenden Morgen nad) Chorazin, wo wieder 
eine Nirche jtand, und hierauf zu den Quellen des 
Jordan wanderte. Diejer Beweisführung bat 
Sepp eine andere von etymologischer Art, die fich 
zugleich auf talmudiiche Ausiprüche ſtützt, hinzu— 
gefügt. Der Name Minje nämlidy fomme von 
Mini, Minäer oder Menäer, was im Munde der 


E. urjprünglich ein Dorf war; und fo bezeichnet e3 | Rabbinen nichts anderes bedeute als „Neger, Uns 
auch noch Fojephus (in j. Leben $ 72). Aus den | gläubige“. Kefr Minje heiße Keperdorf, Khan 
Evangelien aber jehen wir, daß es zur Zeit Chrifti | Minje Herberge der Ketzer. In einer Talmupditelle 
zur Stadt aufgeblüht war, in der fich auch eine be- | heiße e3 geradezu „Einwohner von Kapharnaum 
deutende Zollſtätte (Mark. 2, 15, vgl. 3, 20. a1) und | und Minäer it identisch“. Den Namen Kteperdorf 
eine von jenem Hauptmann befehligte militärische | aber habe E. wegen feines von dem Synedrium in 
Beſatzung befand; doch jcheint der etwa vorhandene | Tiberias für fegeriich erklärten Hauptmanns er» 
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halten (oder bejjer, es ift die jüdische Bezeichnung | Ehum an den Tag tretenden größten Quelle am 
der in Capernaum anſäſſigen Judenchriſten. Nach | ganzen Seeufer, viel bedeutender als Ain et-Tin, 
Sildemeifter ZDPV. IV, 194 ff. it jedoch minje | juchen dürfe. In dem Namen Tell Chum fann 
freilich im Arabijchen ein fyremdmwort, geht aber | das Chum eine Berftümmelung von (Kephar) 
vielmehr auf das foptijch » griechiiche mone ge fein. (Bielleiht aber auch von Tanchum, 
„mansio, habitatio“ zurüd). — Für die Bofition | da nad) einer jüdiichen Überlieferung Rabbi Tan— 
Tell Chum find namentlih E. Ritter, van de | chum dort begraben fein joll, und da der Ort auch 
Belde und Kapitän Wiljon eingetreten, der | Kephar Tanchum genannt wird.) Tell Chum liegt 
fegtere auf Grund umfaſſender und forgfältiger | Stunden Wegs WSW. vom Einfluß des Jor- 
Nachgrabungen. Das Nejultat dieſer Nach | dans in den See an einer Stelle, wo das Seeufer 
grabungen ift jo bedeutend, daß man nicht wohl | gegen Weſten ausbeugt und ſich zwiſchen Tell 


umbin kann, dieſe 
Anſicht für Die 
wahrjcheinlichere 
zu halten, zu— 
mal gegenüber 
der zweifelhaften 
neuteſt. Argu— 
mentation Ro— 
binſons vielmehr 
aus Mark. 6,30 ff. 
auf eine nördli- 
here Lage Eap.'s 
geſchloſſen werr 
den fann, und BT 
auc für die Zoll- - 
ftätte und Garni— 
jon Tell Chum 
paſſender zu lie- 
gen ſcheint. Wil- 
jon fand nämlich 
bier unter den 
Ruinen, welche 
eine Fläche von $ 
Ya engl. Meilen 7E# 
Yänge und "a 
Breite bededen, J 
nichts geringeres 
als die Reſte einer 
arofen Syna— 
goge, vielleicht 
die des Haupt» 
manns von Ca- 
pern. aus wei— 
gem Kalkſtein, 
auf einem ſchwar⸗ 
zen baſaltiſchen Untergrund ſich erhebend, mit 
Kapitälen korinthiſcher Ordnung, ſodann Reſte 
einer chriſtlichen Kirche, welche nach Epiphanius 
ein Judenchriſt Namens Joſeph zur Zeit Kaiſer 
Konſtantins in Capern. gebaut hat, und Gräber 
mit Kalfiteinblöden; die anderen Bauten waren 
aus einem bajaltartigen Stein aufgeführt. (Übri- 
gens hatte die Hauptruine ichon Robinſon IL, 
555 f. beichrieben, und N. 7., 454 f. hat er 
fie als die einer jüdischen Synagoge erflärt.) Was 
aber die von Joſephus erwähnte Quelle betrifft, 
jo ift Wilfon der Anficht, daß man jie in "Ain 
et- Täbighah, der !⸗ Stunde füdlih von Tell 
Bibl. Handwörterbudg. 2. Auflage, 
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Erimmer von Tel Cham (dem allen Capernaum). Nach einer Photographie. 





Chum und Tibe- 
rias eine große 
Bai bildet, jo daß 
die Stadt nicht 
nur im Oſten, 
iondern auch im 
Süden den See 
hatte, im Weſten 
und im Norden 
aber von janft 
anjteigendem 

Bergland um— 
grenzt war, was 
mit der Scil- 
derung der Yage 
Gapernaums von 
© Arculfus  über- . 
= einftimmt. (Bol. 
Recovery of Je- 
rusalem, 

342 fi. 375 
Our Work 
Palestine, 
188 f.). 


5m 


W. 


Gaphar Amo- 
nai, Stadt im 
Stamme Benja- 
min (Joſ. 18, »+), 
von unbelannter 
Lage. Ihr Name 

(„Ammoniter⸗ 
Dorf“) weiſt viel- 
leicht auf einealte 

Anvafion der 
Ammoniter ind Weſtjordanland hin. M. 

Gaphar Salama, ein Heiner Ort (Yojeph., Altert. 
XII, 10, 4), bei welhem Judas den Nifanor jchlug 
(1. Matt. 7, .). Da Nikanor fih von hier aus 
nach Jeruſalem (B. ss) und weiter nach Beth Horon 
(B. 30) wandte, überdies von Norden her Ver— 
jtärfung erhielt, jo muß €. ©. ſüdlich von Jeru— 
jalem gelegen haben, und fann nicht, wie Ewald 
(Geich.d. 8. Jar. IV, 5.419) und Schürer wollen, 
das im MU, erwähnte Carvasalim (nördlich von 
Ramle an der ſamariſchen Grenze) jein. Der Tal» 
mud erwähnt ein Kefar Schalem, dejjen Yage aber 
völlig unbelannt iſt. Es läge nahe, bei C. S. an 
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Kefr Silwän im Kidronthal, jüdöftlich von Jeru- | aus der Inſel Creta entweichend, an der äußerſten 
jalent, zu denten. Aber der Bericht des Maftabäer- | Grenze von Libyen ſich niedergelafien hätten. Auch 
buches deutet durchaus nicht an, daß die Schlacht | der hebräifche Name der Inſel ließe ſich daraus 
jo nahe bei Jeruſalem jtattfand. Bedeutend kann | erklären, daß das den Hebräern aud als Appella- 
die Schlacht nicht geweſen jein, da Nilanor nur 500 tivum geläufige Caphthor mittels einer leichten 
(nicht 5000, wie der recipierte Text angibt, nad) | und nicht ungewöhnlichen VBerjegung der Buch— 
welchem Luther überjekte) Mann in derjelben ſtaben an die Stelle des Namens der Jnjel Car- 
verlor. M. ea getreten wäre, welche für die von Baläjtina 
er MM sinn Nommenden unmittelbar vor Ereta lag, und deren 
Saphira ‚®. b. „Dorf — „Dörfchen ——— Namen dann auf die nahe liegende größere Inſel 
der vier Gibeonitiſchen Städte (Joſ. 9, ı7), nach— 
en f übertragen worden wäre. Gegen dieje wohl« 
mals dem Stamme Benjamin zugeteilt (Hof. : — 
— begründete und gegenwärtig von der Mehrzahl 
18, 2), und auch nach dem Eril wieder bewohnt Ag 
der Gelehrten jeftgehaltene Fdentifizierung Caph- 
(Esr. 2, 25. Neh. 7, »). Ihre Lage bezeichnen die : — x 
k thors mit Greta kann fich die Meinung nicht halten, 
Ruinen von Kefira, welche ſchon Robinjon mit j 
en : daß darunter Cappadocien, oder Eypern zu ver- 
dem altteftam. C. identifizierte, die aber erit ftehen fei. Anderer Gründe zu geihweigen, fo ift 
Guerin befucht und beichrieben hat (Judée I, 283 x ge zu geſchweg A 
2 0 1 e die bei den alten Überjegern verbreitetite Wieder- 
ff.) Sie liegen nordweitlih von Jeruſalem, halb- 
s R Re gabe des hebräischen Caphthor durch Cappadocien, 
wegs zwiſchen Jalö (Mjalon) und EI-Dschib de < 
- r welche bejonders Bochart zu verteidigen geiucht 
(Gibeon). Der Ring der Mauertrümmer von hat, doch hut durch den fehe ungefähren Gleich“ 
nicht jehr großer Ausdehnung läht den Umfang |... S 7 Ange — 
klang beider Namen veranlaßt worden, und ſelbſt 
des Ortes (etwa wie er im Mittelalter war, wo | dieſer ſchwache Grund fällt durch die Erwägun 
Eafreherre den Johannitern gehörte) noch erfennen. 5 vagung 
= s Su weg, daß der alte Name Gappadociens vielmehr 
Auf der Höhe innerhalb der Stadt find Reſte eines En r i r 
; ; Katpatuk hieß; gegen die vorzugsmweije von J. D. 
alten KRaftelles vorhanden. Bon hier genießt man | nm: e z { 
eine {höne Ausficht über das jubäifch-famarifche Michaelis verfochtene Beziehung de3 Namens 
Bergland. M. Caphthor auf Enpern aber jpricht jchon entichieden 
genug der eine Umstand, daß dieje Inſel im A. T. 
Gaphthor wird 5. Mof. 2, 3. Jer. 47, + u. Am. |von ihrer Stadt Kition ganz bejtimmt und herr» 
9,7, die Caphthorim, d. i. die Caphthoräer, | ichend den Namen Kittim führt, welcher dann aud) 
werben ebenfalls 5. Moſ. 2, 3 und auferdem noch | auf andere Inſeln und Küſten des Mittelmeeres 
1. Moſ. 10, 14 im A. T. genannt; jenes tft der | übertragen wird. — Ernſtere Bedenken gegen 
Name einer Ortlichfeit, dieſes bezeichnet die Be- | die Beziehung des Namens Caphthor auf die 
wohner derjelben. Nach der Stelle bei Jeremia | Iniel Kreta und gegen die Einwanderung der 
ift unter Caphthor eine Inſel, möglicherweije auch | Bhilifter von da erwachſen dagegen aus dem ethno- 
ein Küftenland zu verjtehen; bei der Beichränft- | logiſch mwichtigiten Dentmal des A. T., aus der 
heit des geographiichen Befichtäfreifes des A. T. | Völkertafel (1. Moſ. 10). Da heißt es V. ıs u. 14: 
jelbftverftändlich im Bereiche des mittelländijchen | „Mizraim zeugete — die Casluchim, von wo aud- 
Meeres, und zwar ift es nach den drei ersten der | gegangen find die Philifter, und die Caphthorim“. 
oben angeführten Stellen dasjenige Land, aus | Das bedeutet nach der NAusdrudsweije diejer Ur» 
welchem die Philifter in ihre befannten Wohnfige | kunde: von den Ägyptern ftammen die Caslucher 
an der Küſte Paläſtina's eingewandert find (j. d. ab, von deren Gebiet die Philifter ausgezogen 
Art. Bhilifter). Nun wird 1. Sam. 30, ı+ u. ı# | find, und außerdem ftammen von ihnen auch die 
das Land der Philiſter oder ein Teil von ihm be» | Caphthorer ab. Unter den Casluhim jind aber 
jtimmter als das Südland des Crethi, d. i. des | (ſ. d. A.) die Bewohner von Kaſiotis zu veritehen, 
Greters, bezeichnet, und Hei. 25, ıs, jo wie ähnlich | dem nordöjtlichiten, von der pelufiichen Wil» 
Zeph. 2, » werden in einer Drohung gegen die | mündung bis zu dem von den Philiftern in Beſitz 
Philiſter diefe im parallelen Gliede des Verſes | genommenen Küftenftriche reichenden Teile Ägyp— 
Crethim, d. i. Ereter, genannt. Dieſem nad) würde | tens. Der Widerſpruch zwiichen der Angabe der 
das Gaphthor des A. T. in der großen, „hundert- | Bölfertafel, welche die Philiſter von daher ein- 
ftädtigen” Inſel Ereta zu erfennen fein, um jomehr, | wandern läßt, und zwiſchen den übrigen alt- 
da auch Andeutungen griechiicher und römischer | teitamentlichen Stellen, welche fie von Caphthor 
Schriftfteller auf dieſe Spur führen. Nach Ste- | ableiten, ließe fich nun freilich jehr einfach durch 
phanus (De urbibus, u. d. Art. Gaza) wurde die | die Annahme bejeitigen, daß jene Angabe durch 
bedeutendite der Philiſterſtädte, Gaza, nach dem | eine Berjchiebung des Relativſatzes verderbt jei 
Eretiihen Thalajjotraten (Seelönig) Minos auch | und uriprünglich gelautet habe: „Mizraim zeugete 
Minoa genannt, und Tacitus (Hist. V, 2) erzählt, | die Casluchim und die Caphthorim, von welchen 
offenbar um eines Anklanges an den Namen des | ausgegangen find die Philifter.“ Uber gerade 
Eretiichen Berges Jda willen, die Vhilifter mit | Durch ihre zu große Leichtigfeit wird dieje Auskunft 
ihren jüdiichen Nachbarn vermwechielnd, daß Juden, | verdächtig, um jo mehr, da die Angabe der Völker— 
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tafel auch in der Parallelſtelle 1. Ehr. 1, ı» in 1100 v. Chr. vorkommt, war es eine Hauptſtadt 
derſelben Geſtalt wiederkehrt. Man muß alſo dieſe der (weſtlichen) Chattäer Syriens (ſ. Hethiter). 
Angabe neben der anderen von der Abkunft der Ihre Selbſtändigkeit verlor ſie (717 v. Chr.) durch 
Philifter aus Caphthor gelten lajjen und wird | den Aſſyrerkönig Sargon, der ihren legten König 
beide am beiten durch die Annahme in Einklang Piſiri in die Gefangenschaft abführte und das Ge— 
bringen, daß Koloniften aus Creta zuerft in Ka- | biet von Carchemis dem ajiyriichen Reiche einver- 
ſiotis fich niedergelajien haben und von da aus in  leibte. Ihre Lage wird beftimmt durch das heutige 
das ſpätere Philifterland vorgerüdt find, und af Dicheräbis - Europos am mittleren Euphrat, wo 
dann in dieſes auch direfte Einwanderungen von noch heute zahlreiche hethitiiche Dentmäler gefunden 
Caphthor oder Ereta aus jtattgefunden haben. | jind. S. die Nachweije in „Reilinichriften und Ge- 
Zwar hat Dietrich (in Merx' Archiv für wiſſen- ſchichtsforſchung“ (1878), S. 221 ff., 233 fi., 
ihaftlihe Erforichung des A. T., 1. Jahrg, 1867, | KAT?, 384 f.; Delipich, Paradies (1881) 265 ji. 
S. 311) den Namen Caphthor wiedergefunden in | und vgl. I. Menant, Kar-kemisch. Par. 1891. 
Ka-pet-hor, der äghptiſchen Bezeichnung eines im Schr. 

Nildelta gelegenen, aljo wohl weitlich an Casiuh | Garmel, der Berg, einft die Südgrenze des 
angrenzenden Nomos; aber die Beziehung jenes | Stammgebiets Affer gegen Manaſſe hin (Joſ. 19, ze 
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Der Earmel. Nach einer Originalphotographie. 


Namens auf Greta ift zu wohl begründet, als daß bezeichnend und im Weiten dem Gebiet Sebulons 
man jie um desmwillen aufgeben und nicht lieber | (Joſ. 19, 1) vorgelagert, jpäter zu Galiläa, zur 
annchmen jollte, da durch die alten Bölferwande- | Zeit des Joſephus (J. 8. III, 3,1) aber zum Ty— 
rungen ein Übergang des Namens von jener ägnp- riſchen Gebiet gehörig, trägt mit echt jeinen 
tischen Landſchaft auf Ereta, oder umgefehrt, jtatt- Namen (— Baumgarten). Denn noch heute iit er 
gefunden habe, womit dann der oben gemachte Ver- | ein jchöner, mit Fichten und Steineichen reichbe- 
juch, die Entjtehung des Namens Caphthor als der | waldeter, unten auch im Schmud der Ol-, Walnuf- 
hebräijchen Bezeichnung der Inſel Ereta zu erflären, umd Yorbeerbäume prangender Berg, mit gras- 
in Wegfall fäme. Wal. noch den Art. Philiſter. reichen Triften und in den unteren Teilen mit 
Br. herrlichen Kräutern und Blumen mannigfaltigiter 

Carchemis (hebr. Karkemisch ; aſſyr. Gargami‘s, Art geichmüdt. So gilt er denn auch bei den 
auch Kargamis; ägypt. Karkamisa), nach Jeſ. Pichtern und Propheten des Alten Bundes als ein 
10,» eine den Afiyrern unterivorfene Stadt, am | Bild der Schönheit (Hhld. 7, 5. Jeſ. 35, 2; val- 
Euphrat belegen, in deren Nähe Pharao Necho der 33, u. Fer. 50, 1°. Am. 1,2. Nah. 1,4). Er hängt 
babylonischen Heeresmacht Nebucadnezars erlag | mit dem nordweitlichen Teil des Hügellandes von 
(er. 46, 2. 2, Chr. 35, »»). Gemäß den aliyriichen | Samaria durch eine Nette niedriger Hügel zu 
Inichriften, auf denen fie jchon Für die Zeit um | jammen, welche die Ebene Jesreel von der Ebene 
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Saron jcheidet, und über welche die Hauptitraße | zeichen aufrichtete, und der thörichte Nabal Schaf⸗ 
von Damaskus her aus jener Ebene nach Ägypten ſchur hielt (1. Sam. 15, ı2. 25, 2. 6). Der Ort, in 


zu führt. 2°/s Stunden lang ftredt er fich in der | der Römerzeit ziemlich bedeutend und mit einer 





Richtung von SD. nadı NW., indem er zuleßt 
3 Meilen füdlih von Acco als VBorgebirge ins 
Meer vorjpringt. Zu hiftoriicher Bedeutung ift 
der Berg durch den Bropheten Elias gelangt, wel» 
cher Jehova darauf einen Altar errichtet hat, den 
Altar, auf welchem das Brandopfer geopfert wor» 
den, das vom Feuer des Herrn verzehrt wurde 
(1. Kön. 18, a: ff.), was zur Hinichladhtung einer 
großen Anzahl von Baalspriejtern geführt hat. 
Van de Velde hält für die Stelle diejer Opferjtätte 
die Stätte el-Mohrafa, d. i. verbrannter Ort, auf 
dem Gipfel des jüdlichen Teils des Bergrüdens. 
Da dieje Stätte aber zwei bis drei Stunden von 
den dem Kiſon zu fliegenden bejtändigen Bächen 
entfernt liegt, und zu dem Opfer nicht wenig 
Waſſer nötig geweien fein wird, hat E. Robinjon, 
gewiß mit Necht, die Anficht van de Velde's für 
eine unhaltbare Hypotheſe erflärt. Er ſelbſt ift der 
Meinung, dat das Opfer auf dem jüdöftlichen Ab— 
hang des Berges, vielleicht auf einem Tell (Hügel) 
desjelben jtattgefunden habe. Auf dem nordweit- 
lichen Ende des Carmel oder dem prächtigen, we— 
nigjtens 156 m über das Meer emporragenden 
Borgebirge desjelben (die Höhe des höchſten Buntes 


des Berges, in der Nähe des Orts Esfia, wird zu | 


560 m angegeben), fteht das berühmte dem Elias 
gewidmete Carmeliterklofter, in welchem das hödhit 
aromatijche Carmeliterwajjer bereitet wird. In 
der Kirche diefes Kloſters wird hinter dem Altar 
„die Grotte des Eliad“ gezeigt. Eine andere Elias- 
grotte befindet fi) am Fuße des Berges, in der 
Nähe des Meeres, wie denn überhaupt eine große 
Menge von Höhlen an den Abhängen fich finden. 
Die Ausficht, welhe man von der Terrafie des 
Kloſters aus nad) dem nordwärts hinziehenden 


Geſtade gegen Acca hin genießt, iſt eine großartige. | 


— Auch der Prophet Elija hat jich auf dem Carmel 
aufgehalten, wo ihm die Sunamitin aufjuchte 
(2. Kön. 2, 2. 4, 2). In heidnijcher Zeit war der 
Garmel der Sitz eines Orakels gewejen. Nach 


| Garnifon belegt, ift noch in Ruinen unter dem 


alten Namen (el-kurmul) vorhanden. Er liegt ca. 
3 Stunden von Hebron nad) SSD., zwiichen Siph 
und Moon, am Anfang und längs den zwei Seiten 
eines nah SSD. laufenden und dann nad NO. 
fich dem Toten Meere zumwendenden Thales. Auf 
einer Heinen Erhöhung in der Mitte der ziemlich 
umfangreichen Ruinen jtehen die des Kaftells mit 
fugenrändrigen Steinen an der Außenmauer; auch 
die Ruinen mehrerer Kirchen find noch zu erfennen. 
Bal. Robinjon II, 424 ff. 





Garmefin iſt die aus den pulverifierten Körpern 
und bejonders den Eiern einer Schildlaus gewon— 
nene Farbe, ein hochglängendes und leuchtendes 
Not, womit die VWhönicier (2. Chr. 2, 7) und 
andere Völker des Morgenlandes, ſowie die Grie— 
chen unb Römer wahrjceinlich mehr Wolle färb- 
ten als mit der berühmten Burpurfchnede. Das 
arabiiche Wort kermes (daher ital. carmesino, 
hochrot; franz. cramoisi, auch unſer Carmin) be» 
deutet eigentlich den Wurm oder das Inſekt jelbit, 
das ſich auf den Äften und Blättern der ftrauch- 


&| 


Die Eormefinfhildlaus. 


Coceus ilicis, 


artigen Stecheiche feſtſetzt und hier die Begattung 
erleidet, worauf das Tierchen von der Größe eines 
Hirjeforns in 6 Wochen dadurch, dad ſich im Körper 
bis zu 2000 mit rotem Saft angefüllte Eier ent» 
wideln, bis zur Größe einer mittleren Erbie an- 
ichwillt, welche gerade wie eine Beere (gried. 
kokkos) ausfieht. Wenn Brandt und Rape- 
‚burg, die in ihrer Medizinijchen Zoologie (Berlin 
11833. Bd. 2, ©. 223 ff.) die Kermesſchildlaus 
(Coceus ilicis) eingehend bejchreiben, uns melden, 
daß noch zu Anfang des vorigen Jahrhunderts 





Sueton hat Veipafian auf dem Berge Opfer dar- | angejehene Naturforjcher den Kermes für einen 
gebracht, wobei ihm die Priefter prophezeit haben, | Gallenauswuchs hielten, jo kann es uns nicht wun- 
daß er Kaijer werden würde. Nach Taeitus ward | dern, daß die Griechen (vgl. Matth. 27, zu. Hebr. 
bier die Gottheit ohne Bild und Tempel, mit einem | 9, ı0. Offb. 17,3 f. 18, ı2. ı6) und Yateiner (vom 
bloßen Altar als Heiligtum, verehrt. In den coccinum ftammt vielleicht Cochenille?) dieſe 
Zeiten des ascetiichen Mönchstums gab es auf | Wurmfarbe nad) der Beere benannten. Die alten 
dem Carmel viele Eremiten. Dept befindet id) an | Hebräer wußten beſſer Beiheid und nannten bie 
jeinem Fuße, zwiichen der Stadt Haifa und dem | Farbe und die damit gefärbte Wolle (aud) das aus 
Kloſter, eine deutiche Kolonie von ungefähr 300 | diejer verfertigte Zeug) entweder Glanz (1. Moj. 
Seelen, deren Genoffen bereits einen Teil des | 38, 2. ». Joſ. 2, 18.21. 2. Sam. 1, 2. Spr. 31, 2. 
Carmelabhangs mit Nebftöden bejegt haben. In Jeſ. 1, 1°. Ser. 4, 20. Hhl. 4, »), wie jie auch im 
den Dieiht der Eichen des Waldes gibt es Hehe, Aramätichen heißt, oder geradezu Wurm (ei. 
auch haufen dort wilde Tiere, wie Panther und | 1, ıs. Nah. 2,4) oder Ölanzwurm (2. Moj. 25, 4. 
Yeoparden. . 26, 1.21.30. 27, 16. 28,5 f.». 15. 33. 4. Moſ. 4, ») 

Garmel, Stadt im Gebirge Juda (Joſ. 15, 55), | oder Wurmglanz (3. Mof. 14, 4. 0. sı f. 4. Moſ. 
wo Saul nach dem Amalefiterfrieg ein Sieges- | 19, 6) Auf das indogermaniihe Wurm (lat. 





Bu „Federn“, 




















Cedern des Libanon. 


Caſien 
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Ceder 





vermis, ſanskr. krimi) geht nicht nur das im jün- 
geren Hebräiich (2. Ehr. 2, 7. 14. 3, 14) gebrauchte 
karmil (perfijch kermiäl, d. h. Wurmrot) zurüd 
(vgl. Hhl. 7, 5), fondern auch das wahrjcheinlich 
ſlaviſche, aber dem deutichen laken = Tuch ange- 
näherte Wort jharlaten (Scharladh, engl. scar- 
let), welches Luther nur Offb. 18, 14 richtig für 
unjere Farbe braucht. Wie Luther er. 4, »o u. 
Matth. 27, 2» E. ungenau durch „Burpur“ (j. d. A.) 
wiedergibt, jo jeßt er gewöhnlich (vgl. Dffb. 17, «) 
icharlafen, wo der Grundtert den roten Burpur 
meint, und hat dagegen für unjer €, die Über- 
jegung rojinfarb oder rofinrot. Bekanntlich 
haben dieje Ausdrüde nichts mit den getrodneten 
Weinbeeren (vgl. die Rofinentuchen 1. Sam. 25, ıs 
und lat. racemus, franz. raisin) zu jchaffen, ſon— 
dern bezeichnen die rojenrote Farbe. Als hoch— 
geihägte Practiarbe fand das E. im Heiligtum 
und bei der Priefterfleidung Verwendung. Den 
Scharlachfaden (3. Moſ. 14 u. 4. Moſ. 19), womit 





„Mizraim zeugete die Bathrufim und die 
Casluchim.“ Die Casluchim oder Kasluchäer find 
aljo ein mit den Ägyptern zujammenhängender 
Volksſtamm. Sein Wohnfig iſt mit größter Wahr- 
cheinlichkeit in dem zwiichen dem Nildelta umd 
Philiftäa gelegenen Küftenftriche Unteräguptens 
zu juchen, welchen die Alten nach dem die Grenze 
zwijchen Ägypten und Syrien bezeichnenden mons 
Casius Kafiotis oder Kaffiotis nannten. Die ur- 
fprüngliche form des Ortsnamens, die nach dem 
Hebräifchen Casloch lauten würde, hat Knobel 
(Die Böltertafel der Genejis. 1850, S. 290 f.) auf 
eine jprachlich zu rechtfertigende und fachlich ent- 
iprechende Weife in Kas-lokh gefunden, welches 
nad) dem Koptijchen „Berg der Hige, der Dürre“ 
bedeutet; freilich ift dies zujammengeiehte Wort 
ald Eigenname noch nicht nachgemwiejen. Die 
früher namentlich durch Bochart herrichend ge- 
wordene Beziehung der Casluchim auf die Kolchier, 
welche nadı Herodot, Diodor u. a. wirklich aus 


Mop und Gedernzweig wohl zufammengebunden | Hanpten ftammten, ift damit nicht ausgejchlofjen. 


wurden, hat man darauf bezogen, daß der Coccus- 
jaft als herzſtärkende Arznei galt, oder als Sinn- 
bild des Lebens gedeutet, deſſen Sig man leicht im 





roten Blute (Zei. 1, 1») fand. Die 2—3 Fuß hohe | 


Scharlacheiche (Quereus coccifera Linn.) wächſt 
nicht nur in Baläftina, jondern auch häufig im 
übrigen Borderafien und in Südeuropa. Man 
bezeichnet die im jegigen Handel vortommenden 
türfiichen, griechiichen, ſpaniſchen 2c. ſogenannten 
Kermesbeeren auch als unechte Cochenille, weil die 
in Merifo und anderwärts (vgl. Cotta’s Ausland 
1873, ©. 460) von verichiedenen Kaktusarten ge— 
wonnene Schildlaus, die echte Eochenille (coceus 
eacti) wegen ihres wertvolleren Farbitoffs zehn- 
mal höher im Preiſe jteht als der Kermes. Durch 
die jehr ergiebige echte Gochenille ift der coccus 
Polonicus jegt ganz aus dem Handel verdrängt, 
d. h. die der echten in Farbe und Geftalt jehr ähn- 
liche jogenannte polniiche Eochenille, welche auch 


in Deutjchland und Rußland vereinzelt an den | 


Wurzeln verjchiedener Bilanzen auf jandigen, jon- 
nigen Hügeln lebt und vom gemeinen Mann, weil 
fie fih um den Tag Johannis des Täufers am 
auffallenditen und größten findet, Johannisblut 
genannt wird. Aus den jlavischen Yändern, deren 
Sprachen für „Wurm“ und „Rot“ diefelben Wörter 
braudyen, fam im Mittelalter viel E. oder Schar- 
lady nach Wefteuropa; übrigens verjtehen jeßt 
unſere Färber unter C. eine dunfelrote, ins Bläu- 
liche fallende, unter Scharlach aber eine jehr leb- 
hafte, ins Gelbe fallende rote Farbe. Kph. 


Gafien, ſ. Kaſſia. 
Casleb, ſ. Monate. 


nur in der Völkertafel (1. Moſ 10, 4) und in der 
Daraus entlehnten Barallelitelle 1. Ehre. 1, :: 
genannt, und zwar in dem Zuſammenhange: 





| Über das Verhältnis der Casluchim zu den Phi- 


liftern vgl. die Artt. Caphthor u. Philifter. 
Br. 


Gasphia, genauer Caſiphja, nad) den Älteren 
ein Ort des perfiichen Reiches, wo ſich in der Ber- 
bannung Angehörige des Stammes Levi nieder- 
gelafjjen hätten (Esr. 8, ı). Man dachte dann an 
die Gegend der kaſpiſchen Berge im nordöftlichen 
Medien und an den Wohnort der Caipier, von 
denen wir bei Strabo und Blinius lefen, und berief 
fi) außerdem noch auf das B. Tobias (1, 14. 3, 7), 
aus dem erhelle, daß in Medien wirklich Juden 
anfällig geweſen. Allein nach der angezogenen 
Stelle des B. Esra haben wir die dort in Ausficht 
genommenen Leviten ganz in der Nähe von Baby- 
lon wohnhaft zu denfen; dort werden wir auch den 
„ort Eajiphia” zu fuchen haben, wenn wir auch 
feine nähere Lage anzugeben gänzlich außer jtande 
find, Schr. 


Geder. Nicht weit von der Stelle, wo die Strafe 
von Baalbef nach Tripolis über die Höhe des Li- 
banon führt, in einem von hohen Bergen um- 
gebenen, nur nach Weiten offenen Amphitheater, 
gegen 1875 m über dem Meere (der Gipfel des 
Makhmil ift noch 936 m höher) jteht der berühmte 
Cedernwald, von allen Abgejchiedenheiten des Li- 
banon die großartigfte und herrlichite. Man fteht 
dort wie in einem großen Tempel der Natur; denn 
eine Art von Heiligkeit ſchwebt über dem Hain, 
dem nahebei entipringenden Fluſſe el-Kadischa 
und über der ganzen Gegend. Bon den 300 oder 


‚400 Bäumen des Waldes find etwa 10 uralt, 
' möglicherweife noch in Salomo’s Zeit zurüdrei- 
Casluhim (hebr. Kasluchim) werden im A. T. 


chend, einige Stämme mit einem Umfang von 
3040‘, jo jedoch, daß fie jchon nahe bei dem 
Boden in 3—4 einzelne Stämme auseinander 
gehen, und erft in aniehnlicher Höhe ihre mächtigen 
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Afte ausbreiten. An Höhe werden fie von mandjen | ftehen, wie bei der Lärche, in Büjcheln von mehr 
jüngeren, einfach und gerade anfgeichofienen Stäm- | als zwanzig beifammen; gelbe, fingerdide Kätzchen 
men übertroffen. Es gibt der Cedernwälder mod) | jind die männlichen, Meinere, anfangs rote, dann 
mehrere auf dem Libanon, wie der bei dem Dorfe | mehr und mehr ſchmutzig grün und zulegt heil- 
Haddeth, der bei Ain Sachlet und an anderen | braun gefärbte ovale Kegel die weiblichen Blüten; 
Orten im nördlichiten Teile des Gebirges. Aber aus ihnen entftehen die aufrecht jtehenden rund— 
an Stattlichfeit und Ehrwürdigfeit der Bäume lichen roten Zapfen, die nicht jo lang, aber viel 
fommt fein anderer dem beichriebenen Walde auf dider jind, als die der Tanne, und unter den ab- 
dem Dschebl-el-Arz (d. i. Cedernberg) oder | geitußten und angedrüdten Schuppen je zwei ge- 
Dschebl Bscherre (nach dem nahegelegenen Dorf | flügelte Samen enthalten. Der duftende Balſam 
diejes Namens) gleich. Auf dem Antilibanos fom- | des vom Stamm und von den Zapfen herabfliehen- 
men feine Cedern vor. Dagegen wachen fie auch | den Harzes erläutert das jchöne Dichterbild vom 
auf dem Taurus und Amanus. — Auf dem Liba- | „Dufte des Libanon“ (Hhl. 4, 1. Hoi. 14, 5). W. 





non müſſen fie in alter Zeit viel zahlreicher ge- | 
itanden haben. Bon dort haben David und Sa- | 
lomo das Gedernhol; erhalten zum Bau ihrer 
Baläjte und des Tempels (2. Sam. 5, 1. 7, 2. | 
1. Kön. 5, s ff. 1. Ehr. 15, 1 u. a.); und jo find | 


Gendebäus, j. Kendebäus. 

Genfus, j. Cyrenius. 

Gentner, i. Gewichte. 

Gerait oder Hornichlange ift eine in den jandigen 


auch jpäter zu den Palaftbauten von Königen und | W 
Fürſten, wie auch zum Tempelbau des Serubabel | 
und des Herodes Libanoncedern verwendet worden 
Jer. 22, f. Esr. 3, ). Man machte daraus 

Säulen (1. Kön. 7, »), Gebälk, beſonders Dach⸗ 
gebälk (1. Kön. 6, 10. 7, 3. Hhl. 1, ı7), das Getäfel 
zur Bekleidung der Wände (1. Kön. 6, ». ıs. 7, 7) 

und anderes Bretterwerf. Aber auch zur Anfer- | 
tigung von Bildwerten, 5. B. Gögenbildern, wurde | 
Cedernholz verwendet (Jeſ. 44, 14); und die reichen | 
Tyrier nahmen die fojtbaren Gedernftämme zu | 
Schiffsmaſten (Hei. 27, 5). Das jchön weiße, jehr 
fernige Holz (ganz anderer Art als das rote der 
ſogen. Ameritanifchen Geber, der Juniperus Vir- 
giniana) iſt zu architeftoniicher Bertwendung ganz ı 
bejonders geeignet; es ift überaus dauerhaft, nach | \ 
der Meinung der Alten unverweslich. Dem daraus 
gewonnenen DL jchrieb man die Kraft zu, daß es 


üften und auf jandigen Wegen Arabiens, der 


gegen Fäulnis und Verweſung ichüge, weshalb 

man Leichname, um fie zu fonfervieren, damit 
beitrih. Hieraus ift wohl die Verwendung des 
Eedernholzes in den Reinigungsceremonien 3. Moſ. 

14, 4.4 u. 4. Moj. 19,» zu erflären. — Wie unter | 
den Laubhölzern der Eiche, jo gebührt unter den 

Nabelhölzern der Ceder der Preis. Dft reden die 
Dichter und Propheten des Alten Bundes von ihr | 
als dem Ruhme des Libanon, als dem edeliten der 
Bäume, als dem Monarchen im Reiche der Pflan- 
zen; in Vergleich mit ihr fommen nur die Eichen 
Bajans oder die Balmbäume. Sie ift daher ein 
beliebtes Bild der Größe, Hoheit und Pracht, na- 








Ceraſt oder Gornfhlange. 


Sinaihalbinjel und des nördlichen Afrifa, nament- 
ih in Oberägypten heimische, 1—2* lange, ſtark 
fingerdide, jehr giftige Viper von der gelbgrauen 
Farbe des Wüſtenſandes mit dunkleren Querfleden, 
am Bauche aber weiß: äußerlich bejonders gelenn- 
zeichnet durch zwei fleine, hahnenipornarttige, unten 
mit einem Ring feiner, harter, aufrecht jtehender 
Schuppen umgebene Hornjpigen über den Augen. 
Den Tag über verbirgt ſich der Ceraſt faſt ganz 


mentlich föniglicher Majeftät (vgl. Bi. 92, ı=. | im Sande, ſchießt aber jehr ſchnell auf die ihm un- 
2. Kön. 14, ». Jeſ. 2, 13. Hei. 17, a. 22 fi. 31, 3 ff). verjehens nahe fommenden Menichen und Tiere 
Der Ceder (Pinus Cedrus) jteht von unſeren los, und beißt jich mit jeinen todbringenden Gift- 
Nadelhölzern die Lärche am nächſten. Ihr Wuchs | zähnen fejt. Er ift identijch mit der in dem ägnp- 
geht mehr in die Breite, als in die Höhe; fie ift | tiihen Theben als heilig geltenden, öfter auf den 
nicht jo jchlanf, wie die Tanne, aber um jo weiter | Dentmälern abgebildeten und in den Tempeln des 
breiten jich ihre oft jchon 6—10* über der Erde hödhiten Gottes bejtatteten gehörnten Schlange, die 
auslaufenden mächtigen Äſte mit den hängenden | Herodot (II, 74) wohl nur darum für unjchädlich 
Zweigen aus (vgl. Hei. 31, 5); die zolllangen, ſtei- hielt, weil er mur von Exemplaren mit ausge 
fen, fait vierfantigen und ausdauernden Nadeln | brochenen Giftzähnen Wunde hatte. In der Bibel 
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iſt der Ceraſt 1. Moſ. 49, ı erwähnt (hebr. Sche- loniens bezeichnet wird, jo iſt dieſes eine lediglich 
phiphon, Luther „Dtter”), wo der Stamm Dan | mifjbräuchliche, auf den Umſtand, daß Babhlon- 
mit Bezug auf den aus der Erzählung Richt. 18 Chaldäa der Sit der Aitronomie und Aitrologie 
zu erjehenden Charakter jeiner friegeriichen Unter | des Drients war, gegründete Bejchränfung des 
nehmungen treffend mit ihm verglichen wird. Nach Begriffes des Namens, welche in thatſächlichen 
der Anſicht vieler joll auch die Schlange, welche  Verhältniffen des alten Babylon zur Zeit des Be- 
hebr. sepha‘, siph’oni genannt wird (j. d. A. Ba- | ftandes des chaldätichen Reiches feinen Grund hat. 
ſilisk), der Eeraft fein. Den Bafilisten der Alten | Dasjelbe gilt von der durch Hieronymus auf- 
aber darf man mit ihm nicht identifizieren, da fie | gebradhten Bezeichnung der aramätichen Sprache 


Chaldäer 

















Baſilisk und Ceraſt beftimmt untericheiden. 
Chabbon (richtiger: Kabbon, Joſ. 15, +0), Stadt 
in der Niederung Juda's, wahrjcheinlich einerlei 
mit Machbena (1. Chr. 2, ») und dem heu— 
tigen El-Kubeibe, einem auf und aus alten 
Trümmerreften erbauten Heinen Dorfe (Robinjon 
II, ©. 660. v. d. Belde, Reife II, S. 156), 1 St. 
jüdweftlich von Beit Dschibrin (Eleutheropolis). 


Ehatcedonier, j. Edetiteine. j 
Chalcol. j. Heman. 


‚(wejtlichen Zweiges), in welcher einige Abjchnitte 
der BB. Daniel und Esra geichrieben find, als der 
| „haldäifchen“ Sprache. Die Ehaldäer des babylo- 
ı nischen Reiches ſprachen nicht aramäiſch. Im übri- 

gen j. über die Kultur der Chaldäer den Art. Ba— 
‚bylonien. Was endlich die Geſchichte der Chal— 
'däer betrifft, jo ift hier zwiichen der Geſchichte der 
einzelnen chaldäiſchen Herrichaften und der Geſchichte 
‚des (neu) chaldäiichen Reiches zu unterjcheiden. 
Jene läht ſich als Geichichte des Neiches Im⸗gi 

oder Im⸗gi⸗da zurüdverfolgen bis um 1100 v. Ehr. 
| Die Geichichte des neuchaldäifchen Reiches beginnt 


Ehaldäer heißen im A. T. jeit Jeremia, d.i. jeit mit der Beſteigung des Thrones von Babylon 
Aufrichtung des neubabyloniichen Reiches unter | durch Nabopolafiar im J. 625. Dieſe Geichichte 
Nabopolajiar und Nebucadnezar, die Bewohner | des neuchaldäiichen Reiches hat eine Vorgeichichte, 
Babyloniens und die Angehörigen des babylo- | welche mit der Geſchichte des neuaſſyriſchen Reiches 
nischen Reiches (Fer. 21,4. 32, 4.5. Hab. 1,«. Heſel. ſeit Tiglath-Pilefer III. (745— 727) zufammenfällt. 
23, 14. ıs; an legterer Stelle wird „die Söhne | Diejer afipriiche Herricher richtete von Anfang 
Babels“ durch „die Chaldäer” erflärt; ferner Jei. feiner Regierung an fein Augenmerk auf das Süd- 
23, 13 (?). 48, 145 vgl. noch 2. Wön. 25, +. 5. 10 u. 8.), | reich, unternahm noch im Jahre feiner Thron- 
und der Berf. des B. Daniel (9, ı) redet von einem | beiteigung einen Zug nadı Babylonien und ließ 


„Reiche der Ehaldäer“, wie andererjeits Babylonien 


geradezu als „Land der Ehaldäer“ bezeichnet wird | 
(er. 24, 5. Hefet. 12, 15). Mit diejem altteftament- | 
lichen Spradhgebrauche jtimmen ſowohl der Grieche | 


Strabo, welcher die von den Chaldäern bewohnte 
Landſchaft Babylonien an die Araber und das per- 
jiiche Meer grenzen läßt, als auch die Monumente, 


welche „die Chaldäer“ einerfeits den (meitlichen) 


Syrern gegenüberjtellen, andererjeits ihr Yand 
(jüdlich) „bis ans Meer” reichen lafjen. Mit dem 


mit den Wurden und Karduchen verwandten arme- | 


niichen Bergvolte der Ehaldäer, welche nach Strabo 
früher Chalyber hießen, haben die babhloniichen 
nichts zu thun (ZDMG. XXVI, 399 ff.). Während 
die armenischen Ehaldäer ariichen, alio indo- 
germaniichen Uriprungs sind, find die babyloniichen, 
wie ihre Litteraturprodufte an die Hand geben, 
Semiten. Dabei ift zu bemerken, daf; der Name 


der Kaldi, d. i. der Chaldäer, in den (afivriichen) 


Inſchriften ſich bis MO rückwärts verfolgen läßt. 
Es leidet aber keinen Zweifel, daß er weit älter 
iſt und insbeſondere Bezeichnung der in Süd— 
Sinear, d. i. in der babyloniichen Landichaft im 
engeren Sinne wohnenden Semiten war. Wenn 
in der jpäteren Zeit, ichon im B. Daniel (2, ». 5. 10. 
4,4.5,7. 11), dann auch bei Eurtius und wiederum 
bei Strabo und Diodor mit dem Namen Chaldäer 
bald eine einzelne Klaſſe babyloniicher Weiſen (jo 
im B. Dan.), bald die ganze Gelehrtenkaſte Baby- 


| nach Überrennung der babyloniſchen Macht den 

König Nebo-ujabii von Berh-Silan ans Kreuz 
ichlagen. Den König von Südbabylonien, Mero— 
dady-Baladan von Beth-Jakin, ebenjo, wie es 
jcheint, den auf den Inſchriften nicht erwähnten 
und lediglich aus dem ptolemätichen Kanon be- 
fannten Nabo-naſſar von Babylon (747— 733) 
beließ er in ihrer Königswürde, den legteren ver— 
mutlich gegen Anerkennung der Oberhoheit Ajin- 
riens, Dasjelbe geſchah mit Nabonaſſars Nadı- 
folger Nadios (verjtümmelt gemäß der babyloni- 
ichen Chronif aus Nadinu und verfürzt gemäß 
der babyloniſchen Königslifte aus Nabü-nädin- 
zir), der zwei Jahre (733—731) regierte. Im 
Jahre 731 folgte ihm durch Uſurpation der König 
Chinzer (Ukin-zir), Herrſcher von Bit- 
Amuklan, als König von Babylon, gegen den Tig- 
lath»-Bilejer von Aſſyrien im Jahre 728 einen 
Kriegszug unternahm, der mit der Beſiegung und 
Sefangennahme Ehinzers endete. Tiglath-Bilejer, 
der Aſſyrer, beitieg den Thron von Babylon und 
ſaß unter dem Namen Pülu, d. i. Bör (f. d. Art. 
Phul), auf demielben bis zum J. 726, in welchem 
'ihm König Ululai-Jluläus (726— 722), nadı 
der Ehronif Salmanajjar (IV), folgte, während als 
| deſſen Nachfolger Aſſyriens unverjöhnlichiter Feind 
‚Merodah-Baladan I. (721709), und zwar 
— dem aus jenem anderen nur forrumpierten 

Namen Mardolempad in dem Nanon ericheint. 


i 
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Im 53. 721 bereits einmal von Sargon (j. d. U.) | die vollen Regierungsjahre des Njarhaddon zählen, 
bejiegt, jcheint er jich bis zum J. 710 in das Ab» | aus dejien Namen der Name Ajaridin des Kanons 
hängigfeitsverhältnis von Ajiyrien gefügt zu Haben, | offenbar lediglich entjtellt iit. Der genannte ajiy- 
bis er in diejem J. einen energiſchen Verjuch zur | riiche König übte jomit wie Sargon in eigener 
Wiedergewinnung feiner Unabhängigkeit machte, | Perſon das Bicelönigtum über Babylon aus. 
welcher zu einem zweijährigen Stampfe mit dem | Ajaridins Nachfolger in dem Kanon: Saos- 
alipriichen Könige führte, der im J. 709 gemäß | duchin, der Sammughes des Polyhiftor, ift offen- 
den Inſchriften und dem ptolemäijchen Stanon zur | bar der Samul-jumufin der Inſchriften Ajur- 
volljtändigen Unterjohung Babyloniens und Ent- | banipals, des legteren Bruder, nach dem Stanon 
thronung Merodach-Baladans führte. Sargon von 667—647 Bicelönig von Babylon. Nach den 
jelber nahm den Titel eines Königs von Babylon Inſchriften ward er infolge einer angezettelten 
an und datiert von da an die Jahre jeiner baby- | Verſchwörung und ins Werk gejegten Empörung 
lonijchen Herrichaft. Auf dem Kanon des Ptole- | von feinem königlichen Bruder entthront und ge 
mäus ijt jein Name in den des Arkeanos | tötet (verbrannt). Ajurbanipalnahm nun jelber 
(709 — 705) verjtümmelt. Sargons Nachfolger, | die Strone von Babylon an und erjcheint unter 
Sanherib, jcheint bei Beginn jeiner Regierung zur | dem Namen Ehiniladan, d. i. Kandalanu, auch 
Seltendmachung jeiner Herrichaftsaniprüche nicht | im ptolemäijchen Kanon, und zwar als regierend 
im jtande geweſen zu jein. Der Kanon des Pto- | von 647—625, legteres (das 22. jeiner Regierung) 
lemäus verzeichnet für dieſe Zeit (704—703) ein | vermutlih das Todesjahr Ajurbanipals, wozu 
fönigslojes Jnterregnum. Berofjus (Aler. Poly- | jtimmt, daß wir noch ein aus dem 20, Jahre jeiner 
biftor) teilt diefe Zwilchenzeit dem Bruder des | babyloniichen Herrichaft datiertes Thontäfelchen 
Sanherib, dem Atijes und dem Maredah-Baldanus | befigen. Aſurbanipals Nachfolger Sarakus ſcheint 
zu; die babylonische Königslifte endlich dem San- | die Suprematie Affyriens nicht haben geltend 
herib mit 2 Jahren, dem Marduk-zäkir-Sum mit | machen zu können; denn für das Jahr des Todes 
1 Monat (— Akiſes mit 30 Tagen) und dem | Sardanapals (Ajurbanipals) 625 verzeichnet der 
Marduf-abal-iddina mit 9 Mon. (= Marodady- | ptolemäijche Kanon einen einheimiichen Regenten, 
Baldanus mit 6 Monaten) zu. Erjt im J. 702 | den Nabopolafjjar (Nabh-abal-usur auf den 
gelang es ihm, den Merodach-Baladan, welchen | Injchriften), den Beſieger Aſſyriens, Stifter des 
die Bibel (2. Kön. 20, ı2. Jeſ. 39, ı) Sohn des | jelbjtändigen haldäiichen Reiches und Begründer 
Baladan nennt, gemäß der Inſchrift des Bellino- | zugleich der chaldäiichen Weltmacht ; nach Berofjus 
eylinders und gemäß dem ptolemäiichen Kanon zu | dehnte bereits er jeine Eroberungen bis nach Phö- 
überwinden, worauf er einen in feinem Balajte | nicien und Cöleſyrien, ja Ägypten (??) aus. Ihm 
auferzogenen jungen Mann, den Bi’libni der | folgt (604-560) jein Sohn Nebucadnezar 
Inſchriften, den Belibusdes Kanons und Elibus | (f. d. W.), welcher ficher „bis an den Bach Agyp- 
des Polyhiftor zum Vicefönig einjegte. Nach Poly» | tens“ (2. Kön. 24, ) vordrang. Dagegen wird 
hiftor-Eujebius war Belibus der Mörder des Mer | jein Sohn Evilmerodad (j. d. W.), aus dejlen 
rodach-Baladan und folgte diejem nach nur ſechs- Regierungszeit uns jetzt ebenfalls ein Dokument in 
monatlicher (nach der babylonijchen Königslifte | Keiljchrift überfommen ift, jchon nach zweijähriger 
neunmonatlicher) Regierung. Das lebtere ift richtig, | Herrichaft von feinem Schwager Neriglijjar 
das erjtere nicht, da uns Sanherib auf dem Taylor- | (Nirgal-sar-usur) entthront (Eufeb. XI, 5), der 
cylinder (col. II, 51 ff.) berichtet, daß er den in | jelber jchon nach vier Jahren (559 —555) ftarb, 
jeinem erjten Feldzuge befiegten Merodacdy- Baladan | nicht ohne uns in feinen in dieſer Zeit unter- 
von neuem gejchlagen und bei jeiner Nüdfehr von | nommenen Bauten Spuren feiner Herrichaft zu 
dem Zuge feinem erftgeborenen Sohne, Aſur- | hinterlafien (j. Babylon). Ihm folgte jein jugend- 
nadinsjum, d. i. dem Aſordan des Polnhiftor | licher Sohn Yaborojvarchod, jedoch nur für 
und dem Aparanadius des Kanon das Yand Sumi‘r | neun Monate, weshalb er im Kanon ganz über- 
und Alkad, d. i. Babylonien, als Bicelönigtum | gangen ift. Nach jeiner Ermordung kam die Herr» 
übergeben habe. Die Ausjage des Sanherib wird | ſchaft an Nabonid (Nabü-nähid auf den In— 
bejtätigt durch die babyloniiche Chronik, welche den | jchriften), welcher 17 Jahre (555 —538) regierte 
Bi’libni-Belibus nach dreijähriger Regierung nad) | und am Schlufie diejes Zeitraumes von dem Perſer 
Aſſyrien abgeführt werden läßt. Wiordan regierte | Cyrus entthront ward. Von demjelben iſt uns 
nach dem Kanon 699— 694. Ihm folgte Regebel | unter anderem auch eine Inſchrift erhalten, in 
(injchriftlic Ni’rgal-usi’zib) für das 3. 693, | weldyer er des Bil-Sar-usur, d. i. des Beljazer 
Meſeſimordak (Musi’zib-Marduk) für die Zeit | (Dan. 7 u. 8), als jeines erftgeborenen Sohnes Er- 
von 692— 688, worauf der Kanon eine fönigsloje | wähnung thut (j. Beliazer). Auch Reſte jeiner 
Zeit von 688—680 verzeichnet. Wenn derjelbe | Bauten jind uns erhalten (j. Babylon). Nach 
weiter von 680—668 einen babylonijchen König | jeiner Bejiegung und der Einnahme Babels durch 
Ajaridin anjept, jo ſtimmt dieſes auf das ge | Cyrus war von irgend einer Selbitändigfeit Ba- 
naueſte mit den Inſchriften, welche von 680—667 | byloniens nicht mehr die Nede: Chaldäa ward eine 
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perfiiche Provinz; doch iſt es denkwürdig, daß ſich wie der alternde Salomo im Sinn eines fich oft 
eine Inſchrift auf einem Ziegel von Warka in baby- | wiederholenden Synkretismus dem Chamos bei 
loniſcher Keilichrift gefunden hat, in welcher jich | Jerufalem Höhen (bämöth) mweihte (1. Kön. 11, :. 
der Genannte („Sohn des Kambyſes“) als Erbauer | Bgl. ©. 148). Der Grundzug der Graujamteit 
des Tempels Eſagila und Ezida wie nur irgend | tritt auch in dem moabitischen Kultus deutlich 
ein einheimijcher König bezeichnet (j. Transactions | hervor. Chamos war nahe verwandt mit dem 
of the Soc. of Bibl. Archaeol. II, 1. 1874. p. 148). | durch jeine Menichenopfer berüchtigten Moloch 
Es ift dieſes das einzige fichere Denkmal diefes | (j. d. U.), dem Gotte des mit Moab nächitver- 
Stifter der perfiihen Monarchie, welches uns | wandten Stammes der Ammoniter. Daß bei den 
überfommen ift. Zugleich erhellt durch diejen Fund, | legteren jelbit für den Moloch zugleich der Name 
mit welchem Recht der Chroniſt denjelben als | Chamos jeit alters üblich war, geht aus, den Wor- 
„König von Babel” bezeichnet (Er. 5, 15). Bgl. | ten Jephtahs (Richt. 11,24) hervor, denn dort heißt 
hierzu A. Delattre, Les Chaldeens, Par 1877; Chamos ſchlechthin der Gott der Ammoniter, der 
9.Windler, Unterfuchungen zur altorientalifchen | jonft überall Moloch oder Miltom genannt wird 
Geichichte, Lpz. 1889, ©. 47 ff.: Die Stellung der | (freilich könnte die Fdentifizierung beider hier auf 
Chaldäer in der Geichichte; E. Schrader, Keilinichr. | einer Verwechſelung des Berichterftatters beruhen). 
Bibliothel II (1890). Anhang: Babylonische Chronik Dazu ftimmt auch 1. Kön. 11, » verglichen mit 
und chronolog. Beigaben. Zu der Stelle Jeſ. 23,13 | V. s: Salomo baute auf demjelben Berge bei 
ſ. Dillmann im Kommentar (5. W. Lpz. 1890). | Jerujalem eine Höhe dem Moabiter- und Ammo- 
Schr. |niter-Gößen, jowie der Aftoreth (vgl. 2. Köon. 23, 13), 
Shalne, j. Calne. während neben der leßteren vorher (in V. ») nur 
Miltom als Gegenftand der Verehrung des Königs 
Ghamos oder Camos (hebr. Kömösch, Kh£- | genannt war. So kann es denn auch nicht dem 
mösch), der Gott der Moabiter. So oder „der mindeſten Zweifel unterliegen, daß Meſa auf der 
Greuel der Moabiter“ wird er ſchlechthin genannt Stadtmauer ſeinen erſtgeborenen Sohn als Brand- 
(1. Kön. 11, 7.38. 2. Kön. 23, ı5). Ebenio heift | opfer dem Ehamos darbrachte, obgleich dies (2. Kön. 
Moab das Bolt des Chamos (4. Mof. 21, ». er. | 3, 7) nicht ausdrüdlich gejagt wird. Übrigens 
48, «). Darum muß es über jeinen Gott zu | wurde auch Baal bei allen canaanitiichen Stäm- 
Schanden werden; er jelbft teilt der Seinigen | men, namentlich bei den Phöniciern, und zwar 
Schidjal, er zieht jamt feinen Prieftern und Fürften 'insbejondere bei Kriegsgejahren, wie bei der, in 
in die Gefangenschaft (Fer. 48, 7. 15). Die Zur welcher fich Meſa befand, in derjelben greuel- 
jammenjeßungen mit Chamos find daher auch für | vollen Weile verehrt (j. oben S. 163). Und wie 
moabitijche Berionennamen ebenjo charakteriftiich, | bei den Griechen eine der Auffaſſungen des viel- 
wie die mit Jahveh (Jahu, Jah) für israelitiiche ; | förmigen Baal die ald Ares war, jo wurde nad) 
man vgl. die Namen Ehamosgad (Vater des Mefa), | der Zeit der Gräcijierung des Moabiterlandes 
Chamosnadab (auf einer afiyriichen Jnichrift), | Chamos durchgängig als Ares betrachtet. Die 
Chamosjechi (auf einer Gemme — analog dem | damalige Hauptitadt erhielt davon den Namen 
hebräiichen Namen Jechiel). Es prägt fi darin | Areopolis (j. Ar). Auf einer ihrer Münzen 
die nationale Zugehörigkeit zu Chamos aus. Diejer | ift eine männliche Figur dargeitellt, in der Rechten 
entiprechend jchreibt aud) der König Meja (2. Kön. | das Schwert, in der Linfen Schild und Lanze 
3, 4) in jeiner neuerlich wieder aufgefundenen | haltend und auf einem Cippus ftehend: auf jeder 
Inſchrift den durch Israel über Moab ver- | Seite zeigt jich eine freuerfadel (Eckhel doctr. 
hängten Drud dem Zorne des Chamos und ebenjo | num. I, III. 504). Falls die Figur ein Bild des 
jeinem Beijtande die erfolgte Rettung zu. Er weiht | Chamos fein joll, was jedoch durchaus nicht jicher 
ihm Höhen (bämöth). Er erwürgt ihm zu Ehren | ift, jo wird er durch legteren Zug, wie Baal, als 
die Bewohner eroberter israelitiicher Städte durch | Sonnen» und Feuer-Gott charakterifiert, als er- 
den Bannjluch (cherem). Er führt ihn emdlich | jcheinend in der verzehrenden Glut der jüdlichen 
wiederholt als zu ihm redend ein, teils gebietend | Sommerjonne. Darauf weift auch auf der Gemme 
(„gehe hin und nimm Nebo ein wider Israel“; | des Chamosjechi (bei Vogüd mel. archeol. p. 89) 
„ziehe hinab und fämpfe wider Horonaim“), teils | das Symbol der geflügelten Sonnenicheibe hin, 
verheißend („Fsrael geht unter in ewigem Unter- | das fich ähnlich bei Bhöniciern, Aſſyriern und 
gang“ — das Gegenteil von Zei. 45, ır). Dies Ägyptern findet; darauf vielleicht auch die Be- 
Sprechen geihah unzweifelhaft durch Propheten, | nennung des Chamos als „Ariel“. Eujebius, der 
die Ghamos ebenjo hatte, wie Baal (j. oben ©. 164, | diefelbe (im Onomastikon s. v. Arina) als zu 
Bol. m. Siegesfäule Meſa's“ S. 31; auch „Stud. | jeiner Zeit üblich bezeugt, erklärt jie = Löwe 
u. Kr.“ 1871, ©. 602 ff.). — Tritt in dem allen | Gottes, was man, wie es 2. Sam. 23, »0 als Be- 
ein dem Monotheismus analoges Moment hervor, | zeichnung zweier moabitischer Helden vorfommt, 
und erjchien demnach Chamos ebenjo als Moabs | als Heldennamen für den friegeriichen Gott faſſen 
Sott, wie Jehova als Israels, jo begreift fich, | müßte. Näher liegt aber die Erflärung — Feuer— 








Chamos 
her Gottes (f. Ariel), oder wenn man nach Heſek. 





ıs (Köthibh) eine Form ar'il mit il als ſcheinen. 


— 5— annimmt, noch paſſender bloß — 
Feuerglut. Daß jener von Euſebius aufbewahrten 
Benennung eine ältere Überlieferung zu Grunde 
liegt, ergibt jich aus der Überjegung von ‘ei. 29, ı 
bei den Sept., wo die „Stadt Ariel“ mit der von | 
David befriegten Moabiterftadt kombiniert wird. | 
— Aus allem bisher Gejagten erhellt, daß Cha- 
mos lediglich eine der Formen des canaanitiichen | 
Baal ift, oder (um einen treffenden Ausdrud des | 
Grafen Vogüe hier anzuwenden) zu der Serie des 
Baal gehört. Der Baal Peor, der im N. T. 
als einziger moabitischer Gottesname neben Cha- 
mos vorfomm und zu defjen Verehrung jich die | 
Israeliten auf ihrem Zuge nadı Canaan verführen 
ließen (4. Mof. 25. Bi. 106, »s), wird von Hiero- 
nymu3 mit Chamos identifiziert; jedoch ſcheint 
der Charatter der beiden Gottheiten verichieden | 
geweſen zu jein. — Selbftverjtändlich iſt es, daß 


auch bei den Moabitern der männlichen die große | 
weibliche Gottheit zur Seite ftand. Die geichlecht- |” 


liche Differenzierung jpielte bei ihnen eine ebenjo 
wichtige Rolle als. bei allem verwandten, canaa- 
nitiichen Heidentum. Die Aſtoreth, welcher nach 
den oben berührten Stellen Salomo neben dem 
Moloch-Chamos auf demjelben Berge eine Höhe 
weihte, wird als „Sreuel bon Sidon“ bezeichnet, 
aber der innere Zuſammenhang dieſer verichie- 
denen Kulte wird dabei vorausgejcht. Der Name 
der Witarte ift bis jeßt auf den Denktmälern 
Moabs nicht gefunden worden. Dah er aber 
auch dort üblich war, beweilt der Name des Aitar- 
Ehamos auf der Anichrift Meſa's, einer jener 
Formen der Gottheit, im welcher die gejchlechtliche 
Differenzierung wieder zur Einheit zuſammen— 
gefaßt wurde. (Bal. darüber oben ©. 146 fl. — 
Schliehlich berühren wir noch die unfichere Ety— 
mologie des Namens Kömösch. Uns ift am wahr: 
icheinlichiten die von Gejenius verteidigte, wonach 
das Wort (von der Wurzel Kämasch — Kä- 
bhasch) den Gott als dem bezeichnet, weicher die 
feindlichen Gewalten niedertritt und bändigt. Es 
paßt das gut zu feiner Auffaffung als Ares. Und 
es ſpricht dafür das faſt gleichlautende (aber frei- 
lih aus Schriftitellern nicht belegte) iyriiche Wort | 
Kömüsch = Alp, incubus, ephialtes, jei es, daf 


darin durch irgend welche Mittelglieder die Ers | 


innerung an den alten heidniſchen Gott, dem man | 
vielleicht auch jene Beläſtigung der Schlafenden | 
beimaß, jich fortgepflanzt, jei es, daß derjelbe Be⸗ 
griff des Niederdrüdens oder Aujammendrücens zu 


einer ähnlichen Benennung geführt hatte. Andere | 
dann fünnte, 
S. 100 f.) vermutet hat, darunter die Landichaft 


ernenerten jüngft die ſchon bei Beyer (ad Selden. 
de diis Syris p. 323) ſich findenden Deutungen 
auf Grund arabiicher Wurzeln, wonach Chamos | 
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welchen und verſchiedene Bedenken enigegenpiehen 
Schl. 


Chananja oder Chenanja (hebr. Klienanjah 
und Khenanjahu — Jehova hat feite Stellung 


gegeben) hieß der Levite, welcher als David die 


Bundeslade nach Jerujalen brachte, obſchon nicht 
zu den geborenen Fürjten der Levitengeichlechter 
‚ gehörig, als Oberjter der den Transport beior- 
genden Leviten fungierte (1. Chr. 16 [1Ö], ». »; 
vgl. V. 5-10; jtatt Luthers: „der Sangmeijter, 
daß er fie unterwies zu fingen“ in ®. a2 I. „über 
den Transport, als Leiter des Transportes“ ; 
und jt. „der Sangmeijter mit den Sängern“ in 
V. 37 I. „der Oberfte über den Transport und die 
Ihorhüter”). Wahricheinlich derjelbe Mann ift 
der zu der Familie Jizhar und dem Geſchlecht 
Kahath gehörige Levite, der nachmals mit jeinen 
Söhnen „die äußeren Geſchäfte“, d. h. den Dienit 


| der Schoterim (j. Amtleute) und Richter aufer- 


halb der Hauptjtadt zu bejorgen hatte (1. Chr. 
7 [26], »). — Später in der Zeit Hiskia's 
führt denjelben Namen der Borjteher der mit der 
Aufficht über die Tempel-Vorräte von Erftlingen, 
Zehnten und Weihegaben betrauten Leviten (2, Chr. 
31, 12 5.); und unter Joſia fommt nochmals ein 
Levitenoberſt diejes Namens vor (2. Chr. 35, »). 


Chanja, j. Jojachin. 
Charchemis, ſ. Carchemis. 


Chebar (hebr. (Kebar), Name des Fluſſes, an 
welchem mit dem König Jojachin durch Nebucad- 
nezar weggeführte judäiſche Erulanten, unter ihnen 
der Prophet Heſeliel, lebten (Hei. 1, 1. 3. 3, 15. 3. 
10, ı5. 2. 43, 5). An demjelben lag der Ort Tel- 
Abib (He. 3, 15). Da nun der Chebar nadı dem 
angeführten proph. Buche im „Lande der Chal- 
däer“, d. i. in Babylonien, floß, jo kann auch nur 
in Babylonien nad einem dem Namen nach mit 
ihm zu identifizierenden Fluſſe gelucht werden 
und die übliche Gleichitellung mit dem nur ähn- 
li Hlingenden, aber anders geichriebenen Chabor 


\(Chabör) in Mejopotamien it damit von vorn— 


herein ausgejchloffen ( (Nöldefe). Andererjeits ijt 
aber auch ein babylonijcher Fluß oder anal 
diejes Namens bis jetzt in Babylonien nicht nach— 
zuweilen. So muß es dermalen bei der Aufftellung 
jein Bewenden haben, daß der Chebar ein ſonſt 
nicht nachweisbarer Fluß oder Kanal der Land» 
ichaft Babylonien war. Schr. 


Chellon, Judith 2, ı3 (28). Iſt an diejer Stelle 
die Lesart Ch. uriprünglich, was jehr zweifelhaft, 
wie O. Wolff (das Buch Judith, 


am Fluſſe Chalos (Xenoph., Anab. I, 4, ») in 


der finjtere Gott (tetricus et «oropgyo;) oder der | Syrien, weitlich vom Orontes, gemeint fein, füdlich 


eilende (als Kronos, mit welchem ja allerdings | 


auch Baal verglichen wird) jein joll — Deutungen, 


von welcher allerdings Asmaeliten wohnten, wie 
unsere Stelle angibt. Keinenfalls aber darf Eh. 


x 


Chelmon 
mit dem Judith 1,» erwähnten Chelus (ſ. Betane) 
identifiziert werden. M. 


Chelmon lieſt Luther Judith 7, » mit der alt« 
lateiniſchen Überjegung, während nad) den beiten 
Zeugnijien Kyamon zu lejen ift: wahrſchein— 
lid) das heutige Dorf Kümije am Südabhang 
des Meinen Hermon (j. ZDMG. II, ©. 58). 


M. 
Chelus, ſ. Betane. 
Chenanja, ſ. Chananja. 
Chephira, ſ. Caphira. 


Cherub, Cherubim. Die Cherube oder (in der 
hebr. Pluralform) Cherubim haben von Haufe aus 
mit den Engeln nichts zu thun, wie fie denn auch 
in der ganzen Bibel, jelbjt noch Offb. 5, ıı ff. 7, 1: 
als Wejen anderer Art von ihnen unterjchieden 
werden. Während die Engel im Dienite Gottes 
ausgejandt werden, haben die Cherubim ihre Stelle 
und ihren Beruf immer nur da, wo Gott per- 
jönlich gegenwärtig ift und jich in jeiner Herr» 
lichkeit offenbart; und während jene im Alten 
Teitament immer ungeflügelt und in einfacher 
Menjchengeftalt erjcheinen, und auch im Neuen 
Teft. nur Offb. 14,» ein „liegender“ Engel vor- 
fommt, — Offb. 8, ı» muß es ftatt „einen Engel“ 
heißen: „einen Adler“, — find die Cherube immer 
und überall geflügelte Wejen, und weijen öfter 
aud noch andere von Tieren entlehnte Beitandteile 
auf. Ahnlichen gejlügelten Wejen begegnen wir 
im Altertum, bejonders dem orientaliihen, in 
großer Menge und Mannigfaltigteit teils in den 
mpthologiichen Sagen, teils in den Gebilden der re- 
ligiöfen Symbolif. Es kann jedoch als unzweifelhaft 
gelten, da die Cherubsvorjtellung nicht erſt von 
anderen Böllern her zu den Israeliten gefommen, 
jondern daß jie von alters her bei ihnen heimisch 
war; andererjeit3 aber auch das, daß Zuiammen- 
bang und Berwandtichaft zwiichen ihr und jenen 
Sebilden befteht; und es fragt fich nur, welche 
Gebilde, jei es der Sage, ſei es der religiöfen Sym— 
bolif, man als näher verwandt vergleichen darf. 
Dieie Frage kann richtig nur beantwortet werden, 


wenn man Sinn und Bedeutung der hebr. Cherubs- 


vorjtellung erkannt bat. Dieje hat aber in der 


Neihe von Jahrhunderten, in welchen die hei- 


ligen Schriften entitanden find, mehrere Umbil— 


dungen erfahren, welche ſowohl das Bild, unter 
dem man fich dieje Weſen vergegemmärtigte, als 
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(11, 22 f. vgl. 1, 1» ff. 10, 16 ff.) find fie Träger und 
Fortbeweger des Thrones Gottes (j. unten). Daraus 
erflärt fi) das ftändige Attribut der Flügel, 
und daß dasjelbe in den älteren Darftellungen 
immer als das Wejentlichjte an der Cherubsvor— 
ftellung bervortritt. Diejes Attribut harakterifiert 
fie gemäß der Bedeutung, welche die Flügel auch 
fonft in der altteft. Spmbolit haben (vgl. 3. B. 
5, Moſ. 28, 4. Bi. 55, . 104, 3. 139,0. Sadı. 5, ». 
Spr. 23, s), als Wejen, denen das Vermögen der 
freieften und jchnelliten Bewegung durch den Welt- 
raum, vom Himmel her zur Erde herab und von 
der Erde himmelwärts und über der Erde hin und 
her, eigen ift. Dabei jcheinen die Cherube, obſchon 
als lebendige Weien gedacht, von Haufe aus in 
‚näherer Beziehung zu ftehen zu dem die Majeität 
des Herrn der Welt offenbarenden Gewitter, ins- 
' beiondere zu der bligichwangeren Wetterwolfe; 
denn nicht nur liegt der ganzen Schilderung in 
Bi. 18 die Anſchauung des im Wetter erichei- 
nenden Gottes zu Grumde, jondern dem Cherub 
ſind dort auch „die Flügel des Windes“ als Träger 
Gottes zugejellt, und anderwärts ijt neben diejen 
die Wolfe als Wagen genannt, auf welchem Gott 
'einherfährt (Bj. 104, 3. ei. 19, ı). Der hebr. 
Cherubsvorſtellung ijt nach diejer Seite hin ver- 
wandt die indiiche von dem Wundervogel Garuda, 
dem jchnellen Reittier Wijchnu’s, ferner der flügel- 
ichnelle vierfühige Vogel, der bei Äſchylus den 
Okeanos durch den Äther trägt, und die auf grie- 
chiſchen und römischen Denfmälern vorfommende 
(allerdings verhältnismäßig junge und wohl aus 
dem Drient ſtammende) Daritellung der Apollo 
‚und Artemis ziehenden oder tragenden Greifen. 
Als die Träger Gottes find die Cherube dann die 
‚Zeugen jeiner perjönlihen Gegenwart; 
wo ſie find, da iſt Gott jelbit zur Erde hernieder- 
| gefommen, da ift er gegenwärtig. Darum find 
' Eherubsbilder der bedeutiame Hauptichmud ſowohl 
‚der Stiftshütte als des jalomonijchen 
‚ Tempels. Inder Stiftshütte waren dem koftbaren 
Buyſſusteppich, welcher, über das Holzgerüft gelegt, 
die eigentliche Gotteswohnung bildete, und dem 
"Vorhang vor dem Allerheiligiten Cherubsbilder 
eingewebt (2. Mof. 26, 1. 31. 36, ». 35); und auf dem 
Standort Jehova’s im Allerbeiligiten, „dem Gna— 
denſtuhl,“ ftanden die zwei goldenen Cherubs— 
gejtalten, die im U. Bundeslade (Nr. 2) be- 
jchrieben find. Am jalomoniihen Tempel aber 
waren die Flügelthüren am Eingang zu dem Heilig- 


den bedeutiamen Gehalt der Borftellung ſelbſt tum umd zum Allerheiligiten und das Getäfel, mit 
1 betreffen. — Nach althebräiſcher Borftellung | welchem die inneren Wände der Borhalle und des 
find nun die Cherube zuerft und zunäcft die | Tempels befleidet waren, mit Cherubsbildern, 


lebendigen Träger des in feiner Herrlid- 
feit perfönlich auf der Erde erjcheinenden 
Gottes. Als folchen begegnen wir ihnen Bi. 18, 1 
in Davids dichteriicher Schilderung einer Gottes- 
ericheinung, wo Gott auf dem Cherub fährt und 
fliegt; umd auch noch in den Viſionen Hejetiels 


Ralmen und Blumenwerk in Basrelief mit Gold 
überzogen geziert (1. Kön. 6, zu. a2. a5. 2. Chr 3, 7), 
wahrjcheinlich jo, daß je ein Palmbaum zwiichen 
zwei Cheruben ftand (vgl. Heſek. 41, ı= ff.); ferner 
waren dem Vorhang, welcher den ofjenjtehenden 
Eingang zum Allerheiligiten verhüllte, Cherubs- 








Eherub, Cherubim 268 Cherub, Cherubim 


bilder eingewebt (2. Chr. 3, 14); und fchon im | ausgebreitet, daß die je 5 Ellen langen Flügel die 
Vorhof jah man an den Geftellen der fahrbaren | ganze Breite des Allerheiligjten einnahmen, indem 
Wajjerbeden teild neben Löwen und Stieren, teils | jie auf beiden Seiten die Wand und in der Mitte 
neben Löwen und Palmen auch Cherube abgebildet ein Flügel den andern berührten; dort in der Mitte 
(1. Kön. 7,20. 0). Im Allerheiligiten aber jtanden | unter den Cherubsflügeln war die Bundeslade auf- 
zwei koloſſale, 10 Ellen hohe Cherubsftatuen aus | geftellt (1. Kön. 6, as ff. 8,6 f. 2. Chr. 3, 10 ff. 5,: f.). 
Olbaumholz und mit Gold überzogen, die Gefichter | Weitere Auskunft über ihre Geftalt erhalten wir 
gegen das Heilige gerichtet und ihr Flügelpaar jo | nicht; nur ift, was wir bezüglich der Cherube auf 








Abb. 1. Basrelief vom Memnoninm in Cheben, 





Abb. 2. Aus den Dimmern des Tierhreifes in Denderab. 


dem Gnadenjtuhl aus den Raumverhältnifien fol- 
| gerten (j. Bundeslade), hier ausdrüdlich bezeugt, 
daß nämlich die Eherube aufrecht auf ihren Füßen 
ftanden, wobei der gebrauchte Ausdrud nahe legt, 
an geflügelte Menjchengeftalten zu denten (2. Chr. 
3, 13). Mit Bezug auf jene Cherubsjtatuen auf 
dem Gnadenjtuhl wurde der Ausdrud „der über 
den Cherubim ſitzet“ oder richtiger „der inmitten 
der Cherubim wohnt” zu einer vielgebrauchten 
Bezeihnung Jehova's als des in der Mitte 
1) jeines Bolfes dauernd gegenwärtigen 
7 Gottes Israels (1. Sam. 4, 4.2. Sam. 6, ». 2. Kön. 
19, ıs. Jeſ. 37, 16. Bi. 80, ». 99, ı. 1. Chr. 13, 6). 
— Um nun aber die Cherubsdarftellungen im 
Allerheiligiten, beionders ihre Flügelhaltung voll» 
ftändiger zu begreifen, muß man nod; ein Zweites 
hinzunehmen, was die althebräijche Cherubsvor- 
jtellung in fich jchließt. Die Cherube jind nämlich 
auch die Hüter der Stätte, wo Bott gegen- 
Abb. 3. Die auf dem heiligen Schiſ Mebende Lade. wärtig iſt; jie haben Gottes Herrlichkeit zu ver- 
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hüllen, um fie dem Blide menichlicher Neugier und | lich diejelbe Stellung und Aufgabe, wie in der 
Zudringlichkeit zu entziehen, und darüber zumachen, | Stiftshütte und im Tempel; aber fie jind hier zu- 
daß fein Unberufener dem heiligen Gott nahe | gleich auch die Hüter der von den Menjchen ver- 
fomme; kurz ihr Hüter» und Wächteramt fteht im ; jcherzten Güter des Varadiejes, die nur dem 
Dienft der Unjhaubarfeit und Unnahbar- | zur Verfügung ftehen, der in Gottes Nähe weilen 
feit des Heiligen Israels. Um dies anzudeuten, | darf. — Für die Verwendung der Cherube als 
jtehen die Cherube auf dem Gnadenftuhl zu beiden Hüter der heiligen Stätten der Gegen- 
Seiten des zwiichen ihnen erjcheinenden Gottes | wart Gottes find nun im übrigen Altertum noch 
und überdeden den zwiichen ihnen befindlichen | feine zuverläfligen und genauer zutreffenden Ana- 
Raum mit ihren aufwärts gehobenen Flügeln; logien nachgewiejen. Ob die auf ägyptischen Dent- 
und darum bilden die Cherube des jalomonijchen | mälern vortommenden Geftalten von Raubvögeln 
Tempels mit ihren ausgebreiteten Flügeln eine | oder geflügelten Menichen (öfter noch mit Raub» 
von einer Wand bis zur anderen reichende Ver- | vogelfopf), die manchmal auch paarweije, mit ein- 
hüllung des ganzen Allerheiligiten; ihre Gefichter | ander zugemwendeten Gefichtern, ſich gegenüber- 
aber find dem Heiligen zugefehrt, weil nur von da | jtehen und Schirmer des Heiligen zu jein jcheinen, 
ein Unberufener fommen konnte. Auch bier jcheint | nicht bloß äußerlich ähnlich, jondern wirklich ver- 
wandt find (jo Thenius), bedarf noch genauerer 
‚ Unterfuchung. Das Gleiche gilt von den geflügelten, 
adler- oder geierköpfigen menschlichen Figuren, die 
auf den afipriichen Dentmälern nicht bloß, wie die 
einfachen geflügelten Menichengeftalten, Opfer dar- 


| 








| Abb. 5. Altaffgrifhe Greifenfiger. Nach Layard. 
| 


| bringend, jondern auch als Wächter an den Bor- 
| talen der Zimmer — Die geflügelten 
Stierbilder, welche als ſtarke Wächter des König- 
Abb. 4. Altafgriihe geflügelte Figur. Nach Layard. | tums und des Glůckes im koniglichen Haufe an rd 
eine nähere Beziehung der Cherube zu der blig- | Portalen der aſſyriſchen Königspaläſte ſtanden, für 
ihwangeren Wetterwolte zu beiteben; denn dieje | welche man neuerdings auf einer Amuletinjchrift die 
ift jonft die gewöhnliche Umhüllung des in jeiner | Bezeichnung Ki-ru-bu, d. i. Cherub, mit dem jie als 
Herrlichkeit erjcheinenden Gottes, die jeine Un- | göttliche Weien charakterijierenden Gottheitsdeter- 
ihaubarfeit und Unnahbarfeit wahrt (vgl. 5. B. minativ gefunden hat (Deligich, Paradies 153), 
2. Moj. 19, ». ı6. 24, 10 ff. u. a.). — Diejes Hüter- | bieten nur eine entferntere Analogie dar; die bild- 
und Wächteramt der Cherube erhält eine um | lihe Darjtellung und die Vorftellung ſelbſt jind 
fafjendere Bedeutung, indem fie auch als Para- | noch verjchieden genug. An die Eherube als Pa— 
dbiejeswächter fungieren. Nach 1. Moj. 3, + hat radieſeswächter erinnert am meiften die durch 
Gott nach dem Sündenfall vor dem im Oſten be» die Kolonien in der Gegend des Pontos, des tau- 
findlichen Eingang zu dem Baradieje die Cherubim | rischen Eherjones u. j. w. zu den Griechen gekom— 
wohnen lajjen, um dem Menjchen den Eintritt und | mene Vorftellung von den geflügelten, mit Löwen— 
insbejondere den Zugang zum Baume des Lebens klauen, Adlerjchnäbeln und flammenden Augen 
zu verwehren. Die blinfende Klinge des hauenden | ausgeftatteten Greifen, die im Lande der auf den 
Schwertes, die neben ihnen genannt ift, hat man | Riphäen haujenden Arimaspen das Gold bewachen, 
jich jchwerlich in der Hand der Cherube zu denken; | und von diejen zu Roſſe befämpft werden. Ihre 
vielmehr jcheint das Racheichwert des himmlischen ı Beichreibung trifft auffallend mit einer afipriichen 
Richters (das übrigens unrichtig gewöhnlicd als Darftellung zufammen. Immer zeigen ſolche Ana» 
ein feuriges, als ein Flammenſchwert gedadıt logien wenigjtens das, daß ſich auch im aufer- 
wird), wie Jeſ. 34,5 als etwas Selbftändiges per- israelitiichen orientaliichen Altertum mit der Idee 
jonifiziert. Auch das Paradies ift eine Stätte der geflügelter Wejen von der Art der Eherube die 
Gegenwart Gottes auf der Erde (1. Moi. 3, », VBorftellung eines irgendwie gearteten Wächter- 
4, 13), und injofern haben hier die Cherube wejent- amtes verbunden hat. — Einer Bereicherung und 2 
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Umbildung der althebräiichen Cherubsvoritellungen, 
jo aber, daß dieje als tern ertennbar bleiben, be- 
gegnen wir bei Heſekiel. Wir finden bei ihm zwei | und nur darum haben fie hier nicht vier, jondern 
Gejtaltungen derielben, die in feine nähere Be- | nur zwei Geſichter, weil jich auf ebener Fläche ohne 
ziehung zu einander gejegt find, und wenig mit- | Schwierigfeit nur zwei darftellen ließen. Das 
einander gemein haben. Die eine in Hei. 28, 14 fi. | Cherubsbild jener Theophanie nun hat zur Grund- 
tnüpft an 1. Moſ. 3 und an die Cherubsdarftellun- | lage die Kombination von Pi. 18, 1 mit den im 
gen im Heiligtum an. Der König von Tyrus wird | Allerheiligiten dargeitellten Cheruben. Der Kern 
hier mit einem Cherub verglichen, den Gott auf | der Vorftellung it der altüberlieferte, daß die Che- 
den im äußerten Norden befindlichen (Jeſ. 14, ıs) | rube die lebendigen Träger des in jeiner Herrlich— 
heiligen Götterberg, mit welchem aber auch das | feit erjcheinenden Gottes find. Ihrer vier bilden 
Paradies zujammengeitellt wird, verjegt hatte, | nämlich in Verbindung mit vier zu ihnen gehörigen 
und der, jein von feurigen Steinen umgebenes | und von ihrem Lebensgeiit bewegten Rädern ge- 
Gebiet durchwandelnd, mit ausgebreiteten Flügeln | wifjermaßen ein lebendiges Wagengeitelle (vgl. Sir. 
jeine Heiligtümer jehirmt. Der Hauptvergleichungs- | 49, ı0), indem über ihren Häuptern eine dem Him- 
punkt ijt micht die Unzugänglichkeit des inmitten | mel entiprechende Fläche ausgebreitet ift, auf wel- 
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mit den von Heſekiel bei der ihm zu teil gewordenen 
Gotteserſcheinung geſchauten ausgedrückt werden; 





des Meeres gelegenen Tyrus, ſondern, daß der 
König zu göttlicher Würde erhoben einen hei— 
ligen Gottesſitz einnimmt (8. 2. 6. 0); von ihm 
joll er wegen jeines Übermutes heruntergejtoßen 
(wobei auf die Vertreibung Adanıs aus dem Pa- 
radieje angeipielt wird), jeiner Gotteswürde ver— 
lujtig und vom euer der in jeinem Inneren an- 
gejammelten Ungerechtigfeit verzehrt werden. Hier 
ericheint der Eherub geradezu als ein göttliches 
Weſen, das aufdem Bötterberg jeinen feuer- 
ummwallten Sitz hat, und jein eigenes Heiligtum 
mit jeinen Flügeln ſchirmt. Wir fennen nichts ent» 
iprechendes im außerisraelitischen Altertum. Mög- 
lich, daf von alten Zeiten her mit der Vorftellung 
des Götterberges (j. Berg des Stifts) eine jolche 
Cherubsvorftellung verbunden war. Bielleicht ift 
aber auch das Dichterbild von der Phantafie des 
Propheten durch Kombination jener Elemente der 
althebrätichen Eherubsvorjtellung mit dem baby— 
lonijchen Götterberg geichaffen worden, möglicher- 
weile in Belanntichaft damit, daß bei den Baby- 


cher Gottes Thron fteht. Ihre Grundgeftalt war, 
objichon fie mit einem auch von Tieren gebräud- 
lihen Ausdrud bezeichnet werden, nady 1,» (über- 
jepe: „und dies war ihr Ausjehen: Menjchenähnlich- 
feit hatten fie!) die menihlihe. Man wird 
hierin etwas zu erfennen haben, was der Prophet 
von der überlieferten Cherubsdarftellung beibehal- 
ten hat. Während aber in diejer der Eherub nur 
zwei Flügel hat, gibt ihm Heſeliel deren vier, wie 
vor ihm Jeſaja (6, ») den verwandten Seraphim 
(j. d. U.) ſechs gegeben hatte: daß er dieſen Bor- 
gang vor Augen hat, erhellt daraus, daß bei Jeſaja 
und bei Hejefiel (1, 11. 23) das eine Flügelpaar 
dazu dient, in Ehrfurcht vor der heiligen Majejtät 
Gottes dort die Füße, hier den Leib zu bededen 
(womit fich die Cherube übrigens als Sreaturen 
harafterifieren). Nur das andere Flügelpaar dient 
ihnen zum Fliegen, und ift, wenn fie in Bewegung 
find unter jenem Himmelsgewölbe, in gerader 
Richtung jo ausgejpannt, daß die Flügelipiten des 
einen Cherubs die des anderen berühren; man hat 


loniern und Aſſyrern der Cherub eine Gottheit | fich aljo das vieredige lebendige Wagengeitelle ſo 
darftellte (j. Deligih a. a. D.). Jedenfalls aber | zu denten, daß je ein Cherub in der Mitte einer 
nimmt nicht fie, jondern nur die andere in He | der vier Seiten fteht, und mit jeinen auögebreiteten 
jefiels Bifionen vortommende Geſtalt der Cherubs- | Flügeln gleichiam eine der vier Wände des Wagen- 
vorftellung eine feſte Stelle in dem religiöſen An- fajtens bildet; die Räder aber wird man ich als 
ſchauungskreis des Propheten ein. Dieje wird uns | in den Edwinteln jtehend zu denten haben. Im 
ausführlich vorgeführt (Hei. 1.3, 12 f. 9, a. i0. 11, | übrigen ift die Geſtalt der Cherube ganz und gar 
22 f. 41, 1» ff.)) und bier finden wir zum erjtenmal | im Intereſſe einer möglichit vollkommenen Er- 


eine genauere Beichreibung der Geitalt 
der Cherube; doch jicht man bei näherer Betrach— 
tung des Bildes leicht, daß es keineswegs einfach 





füllung ihrer Aufgabe, den Thron Gottes hier und 
dahin zu bewegen, gebildet. Wie es fiir Gott jelbit 
fein Born und Hinten gibt, jo joll insbejondere auch 


der althebräiichen Cherubsvorjtellung entipricht, | der Cherubswagen mit gleicher Leichtigfeit und 
ſondern dieje mit manchen Bereicherungen dar- | ohne umzumenden nach jeder Richtung hin fich be- 
ftellt. Am engiten jchließt jich der Prophet an das | wegen können (1, ı:. 10, 11). Darum bejteht jedes 
Überlieferte an, wenn er uns die inneren Wände | der vier Näder aus zwei rechtwinklig ineinander 
des neuen Tempels ringsum mit Cheruben und | gefügten Nädern; darum hat ferner jeder Cherub 
Balmen geichmücdt zeigt, jo daß immer eine Palme | nicht, wie der althebräiiche bloß ein Geficht, jon- 
zwiichen Eheruben jteht (41, 16. ff.). Neu aber er | dern vier Befichter (nicht vier Häupter, jondern an 
icheint die Angabe, jeder Cherub habe zwei Ge- | einem Haupt vier Gefichter), nämlich vorn das eines 
ſichter gehabt, nach der einen Seite hin ein Menjchen- | Menichen, rechts das eines Löwen, links das eines 
und nach der anderen ein Cöwenantlig. Es ſoll Stiers und hinten das eines Adlers; und darum 
dadurch die weientliche Jdentität diefer Cherube find ihre geradeitehenden (nicht eingebogenen) Beine 
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mit einem Fuß ausgeſtattet, der nicht dem menſch— 
lichen gleicht, jondern in der Form des Kälber— 
fußes nad allen Seiten gleihmäßig abgerundet ift 
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jentanten der drei höheren Tierklaſſen, welche die 
Hebräer zu unterjcheiden pflegten: der freilebenden 
und wilden Tiere, der Haustiere und der Vögel 





(l,»). So gebildet fonnten die Cherube mit gleicher | des Himmels. Wenn num die Cherube doch einmal 
Leichtigkeit vor- und rückwärts und zur Rechten wie | als lebendige und mit den höchjten Kräften und 
zur Linken jich bewegen, wobei die Bewegung vor- | Vermögen ausgejftattete Kreaturen gedacht werden 
wiegend mittel$ der Flügel und Räder vorgenom- | mußten, jo lag es nahe genug, bei ihrer Ausftattung 
men wurde, wogegen die Füße mehr für das feite | mit vier Gefichtern gerade dieje zu wählen; und 
Aufitehen beim Stillehalten eingerichtet waren. | dies um jo mehr, da mit dem Menjchengeficht ihre 
Um ihre Aufgabe vollfommen erfüllen zu können, | Vernünftigfeit, mit den drei anderen Gefichtern 
ſind fie ferner am ganzen Leib und Rüden, an den | aber ihre gewaltige Stärfe und daneben mit dem 
Händen und Flügeln, ebenjo wie die Rundungen | des Löwen, diejes königlichen Thronemblems, ihre 


der zu ihnen gehörigen Räder, über und über mit 
Augen bejegt (1, ıs. 10, 12), womit ihnen eine un« 
ermüdliche Wachſamkeit und ein alles erichauender 


Scharfblid von übernatürlicher, göttlicher Art beis | 





furchtbare Majeftät, mit dem des Stieres ihre 
Ausdauer und Tragkraft, mit dem des Adlers ihre 
Schnelligkeit und ihr Scharfblid, alſo lauter Ber- 
mögen, deren fie zur Erfüllung ihrer Aufgabe be- 


gelegt wird (vgl. Sad). 4, ı0. 2. Chr. 16, #). Daß | durften, angedeutet wurden. Man verfennt aber 
fie endlich auch vier menjchliche Arme und Hände | das Wejen der Cherubsvorftellung jehr, wenn man 
unter den vier Flügeln haben (1, ». 10,7 f.), jcheint um diejer Kompofition willen ihren Grundgedanten 


mehr nur in der 
Konformität jeinen 
Grund zu haben. 
Am auffallenditen 
ijt in dieſer Beital- 
tung der Cherube 
ihre Ausitattung 
mit den bezeichne- 
ten vier Gejichtern. 
Doc) war dieje Zu— 
that um jo leichter 
möglich, da für die 
Cherubsvor- 
jtellung ſelbſt nicht 
etwa die Menſchen⸗ 
geitalt, wiewohl jie 
für die Cherubs- 
itatuen des Heilig- 
tums wahrichein- 
lich ijt, jondern nur die Flügel, aljo ein von 
Tieren entlehntes Attribut weſentlich ift; und der 
Prophet fonnte auf eine derartige Kompofition um 
jo leichter fommen, da er in Babylonien aus Tier- 
fompofitionen bejtehende Gebilde in Menge vor 
Augen hatte. Auch die Frage, warum es gerade 
die Gefichter von Menjch, Löwe, Stier und Adler 
find, läßt ſich unſchwer beantworten. Es bedarf 
faum der Hinweiſung darauf, daß auch in den 
afipriich-babyloniichen Kompoſitionen gerade dieje 
Sejtalten vorzugsweije Verwendung finden. War 
doh vom Menjchen auch die Grundgeitalt ent- 
lehnt; auf den Adler führten von jelbjt die Flügel; 
Löwen und Stiere aber hatten auch jchon in der 
überlieferten hebräiſchen Kunſtſymbolik ihre Stelle, 
unter anderem auch neben Cheruben (1. Kön. 7, as. 
». 36. 10, 10 f.). Auch in der Bilderrede des Alten 
Teftaments nehmen feine anderen Gejchöpfe eine 
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Unpothetiſche Veranfhaulibung des Gefekielfhen Cherubwagens. 


darin findet, dal 
die Cherube nur 
iymbolijche Reprä- 
ſentanten der leben- 
digen Kreaturen 
fein jollen. — End⸗ 
(ich jei noch darauf 
bingewiejen, wie 
auch in der Che— 
rubspifion Heſe— 
fiels noch die ur» 
ipüngliche Bezie- 
bung der Cherube 
zu dem Wetter, in 
welchem der Herr 
der Natur ericheint, 
ſich bemerklich 
macht, teilweiſe 
wohl in Nachwir— 
fung des Vorbildes aus Pi. 18; jo im der den 
ganzen Cherubswagen umgebenden Feuerwolle 
(1, « $), in ihrem eigenen feurigen Ausjehen 
(1, ». ıs f.), in dem Blitze entjendenden Feuer— 
herd, der jich zwijchen ihnen befindet (1, ıs. 10, 
2.0 f.), und in dem Donnergedröhn ihrer in Be- 
wegung gejegten Flügel (1, 24. 3, 12 f. 10, 5). 
Alles dies, wie auch ihre zahllojen Augen, ihre 
Stellung rings um den über fie erhöhten Thron 
und die Rolle, die in 10, einem von ihnen zu— 
geteilt ift (vgl. Jeſ. 6, 4), deutet zugleich darauf 
hin, daß auch die andere Seite der althebräijchen 
Cherubvorftellung, das auf die Unnahbarfeit 
des Heiligen bezügliche Wächteramt dieſen Che- 
ruben nicht ganz fehlt. — Im Hinblid auf das 
Heſekielſche Cherubsbild find 1. Chr. 29 [28], ıs 
auch die Cherubsitatuen im Allerheiligiten des 
Tempels, freilich nicht recht pafjend, ein „Wagen“ 
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gleich hervorragende Stelle ein. Mit gutem Grund; | genannt. — Während im Alten Tejtament die Che- 3 
denn Löwe, Stier und Adler jind die durch Stärke | rube nur an den Offenbarungsitätten Gottes auf 
und imponierende Sejtalt hervorragenditen Reprä- der Erde vorkommen, umgeben fie nach der im 


Cherub, Cherubim 





ipäteren Judentum herrichenden Borjtellung auch | feine Ruhe haben Tag und Nacht,“ dargeftellt 
im Himmel oder beftimmter in dem himmlischen | werden (4, » 5.5, 4. 14. 19, +). Dabei bezieht fich 
Tempel den Thron Gottes. So zuerft im Buche | ihr Lob Gottes feineswegs bloß auf Gottes Weſen 


Henoch, in welchem fie außerdem auch zu dem in 
den Himmel verlegten PBaradieje in näherer Be- 
ziehung ftehen, und an dem Engel Gabriel als dem 
Paradiejesfürjten ihren Vorgejegten haben. In 
den Himmel verjegt, fönnen fie natürlich nicht mehr 
al® Träger des Thrones Gottes gedacht werden; 
nur das andere Moment der althebr. Cherubs- 
vorftellung fann noch feitgehalten werden; fie find 
mit den Seraphim und den Ophannim (d. h. den 
aus Heſekiels Vifion entnommenen und auch als 
bejondere Weſen gedachten „Rädern“) die Thron- 
wächter, und werden ald die höchſte, Gott un— 
mittelbar umgebende Klaſſe himmliſcher We— 
ſen gedacht. Vor den eigentlichen Engeln, die alle 
„Wächter“ ſind, heißen ſie als „die, welche den 
Thron ſeiner Herrlichleit bewachen“ und im Hin— 


blick auf ihre zahlloſen Augen (ſ. oben) „die, welche | 


wachen“ oder „welche nicht jchlafen“ ; zugleid) aber 
verfündigen fie auch lobjingend, wie Jejaja’s Sera- 
phim, die Heiligkeit und Herrlichkeit des Herrn der 
Geiſter (Henoch 14, 1. ıs. 20, 7. 61, 10 ff. 71,6 f., 
vgl. 39, 12 f.). — Wejentlich derjelben Vorftellung 
begegnen wir endlidy in der Offenbarung Jo» 
hannis, in einzelnen Zügen mit etwas engerem 


Anſchluß an die altteft. Vorbilder. Wie bei Hejefiel | 


jind es vier Cherube; wie dort find an ihnen die 
Geſtalten der vier Wejen erfichtlich, aber nicht io, 
daß jeder Cherub vier Gefichter hat, jondern jo, 
daß die vier Geftalten an die einzelnen, nur mit 
einem Geficht ausgeitatteten Cherube verteilt jind: 
der erjte gleicht einem Löwen, der zweite einem 
Kalbe, der dritte hat ein Menichenantlig, während 
von jeiner Geſtalt nichts gejagt ift, der vierte 
leicht einem fliegenden Adler. Wie bei Hejetiel iſt 
ihr ganzer Leib über und über voll Augen; dagegen 
haben fie nicht vier, jondern, wie Jeſaja's Sera- 
phim, jechs Flügel (4, # ff.). Alles was in der 
Sejtaltung der Heſekielſchen Cherube mit ihrem 


und feine in der Schöpfung geoffenbarte Herrlich» 
feit, jondern auch auf die in Erlöfung und Gericht 
ſich vollziehende Ausführung des göttlichen Heils- 
ratichluffes, weshalb ihr Lob auch dem Lamme 
Gottes gilt. Repräfentanten aller Kreaturen find 
fie nur, jofern fie als die höchften, Gott jelbit am 
nächiten ftehenden, von den eigentlichen Engeln 
noch verjchiedenen (5, 11. 7, 11) himmlischen Wejen 
die Spige der gejamten lebendigen Schöpfung umd 
damit der Schöpfung überhaupt bilden, und in 
diejem Sinne find fie nrit den nächſt ihnen ftehenden 
24 Wlteften, den himmliſchen Repräjentanten der 
zur Semeinjchaft mit Gott gelangten Menſchen 
verbunden. — Wie die Cherubsvorftellung von 
| Anfang an wejentlich dazu diente, eine lebendige 
| Anihauung zu gewinnen von der Heiligkeit und 
von der Herrlichkeit Gottes, von legterer bejonders, 
jofern er als Herr der Welt die Schöpfung in feinen 
Dienft nimmt und mittels ihrer feine Macht und 
Mazeität offenbart, jo hat die chriftliche Kirche als 
Frucht der ganzen dargelegten Entwidelung der- 
jelben die Borftellung feitgehalten, daß in der 
mannigfach abgeituften Welt der himmliſchen Gei- 
fter die oberjte Stelle Engelwejen einnehmen, in 
denen ſich Gottes Herrlichkeit in einem über alle 
menichliche Fallungsfraft hinausgehenden Maße 
und in mannigfaltigjter Weiſe jpiegelt, und die in 
ewigem Lobpreis die Heiligkeit und die in der 
Schöpfung und in der Erlöjung und Welterneuerung 
| geofjenbarte Herrlichkeit Gottes verfündigen. — 
Die Bedeutung des Namens Kerüb tft noch ftreitig:: 
nicht einmal ob das Wort urjprünglich ſemitiſch ift 
oder aus dem rischen jtammt (gribh jansfr. = 
greifen, wovon das griech. gryps und unfer Greif), 
it ausgemacht; da aber der Stamm karab im 
Semitischen in mancherlei Bedeutungen vorlommt, 
und die Cherubsvorftellung bei den Hebräern und 
anderen Semiten (Aſſyrer!) ſchon in den älteften 





Amt, den Thron Gottes zu tragen, zufammenhängt, | Zeiten heimiſch ift, jo wird man wohl eriteres an— 
ift weggefallen. Wie im B. Henoch ift von der alt- | zunehmen haben, jei es nun, daß die Cherube als 
hebräiichen Cherubsvorftellung nur das feſtgehal- „Starke, gewaltige“ oder als „ängſtende, Schreden 
ten, daß fie die Wächter des Thrones Gottes find, , einflöhende” Wejen ihren Namen haben. — Bal. 
und ihn als ſolche von allen Seiten in unmittel- im allg. Stud. u. Krit. 1871. 9. 3. 

barjter Nähe umgeben (4, 4. 5, 4. 11. 7, 11. 14,3);' Cheſalon (of. 15, 10), Stadt an der Nordgrenze 
darauf deuten auch ihre zahlloien Augen; und als Juda's (von Eujebius zu Benjamin, von Hierony— 
die Wächter des Thrones des unnahbar Heiligen | mus zu Juda gerechnet), welche auch „Waldberg“ 
geben jie dem berufenen Seher die Erlaubnis, näher | (hebr. har je'arim; daher Luther: „Gebirge Jea- 
zu dem Throne herzuzutreten (6, ı. 4. 5. 7) und | rim“) hieß, zwiſchen Kiriath-Jearim (Abü Gösch) 
übermitteln auch die Zornjchalen an die mit dem | und Beth-Semes (Ain Schems) gelegen. Es it 
Ausgiehen derjelben beauftragten Engel (15, », | das heutige Keslä, ein Dorf auf einem 150 m über 
vgl. Hei. 10, ». 7). Wie im B. Henody haben fie | der Thaliohle des Wadi Ghuräb ſich erhebenden 
aber auc das Amt der Seraphim Jeſaja's: fie Hügel, deifen Südabhang mit Weingärten bejegt 
verfündigen in ununterbrochenem Lobpreis die ift, und an deſſen Fuße eine ſtarle Quelle (Ain 
Heiligkeit und Herrlichkeit Gottes, ein Geſchäft, zu Keslä) entipringt. M. 
welchem auch ihre zahllojen Augen in Beziehung | Cheſed fommt 1. Mof. 22, 2. als Stammwater 
geiegt werden, jofern fie dadurch als Wefen, „welche | eines Zweiges des nahoridijchen Aramäerjtammes 


Cheſib 


vor; gewiß ſollen nicht die Chasdim, d. i. die Chal⸗ 


däer überhaupt von ihm abgeleitet werden; heißt 
ja doch ſchon Abrahams Heimatland Ur der Ehal- 
bäer! Es wird aljo ein aus Chaldäern und naho- 
ridiichen Aramäern entjtandener Miſchſtamm ge- 
meint jein, an den man vielleicht auch bei den Hiob 
l, ı7 erwähnten Chaldäern zu denten hat. 


Cheſib, j. Achſib. 
Cheſil, j. Bethuel. 


Gheiulloth (Joſ. 19, 18) oder Kisloth Thabor 
(of. 19, 12), auch bloß Thabor (of. 19, 22; nach 
1. Ehr. 7,7 [6, #2] Levitenftadt), hieß eine Stadt 
an der Grenze Iſaſchars gegen Sebulon. Jo— 
jephus (Jüd. Krieg III, 3, ı) nennt fie Xaloth, das 
Onomasticon Chasalus. Nach erjterem lag fie am 
Nordrande der Ebene Jesreel, nach dem Onom. 
8 röm. M. von Diocaesarea (Sepphoris). Beide 
Angaben führen auf das heutige Dorf Iksäl, weſt- 
lid) vom Thabor auf einer felfigen Anhöhe gelegen, 
in welcher Bocode eine Menge (wahricheinlich alt- 


jüdijcher) Felſengräber entdedte, welche neuerdings | 


näher unterjucht und beichrieben worden find (Me- 
moirs I, 385 ff.). Auch die Nefte eines ftarfen 
Kaſtells aus der Zeit der Kreuzzüge finden fich 
hier. M. 


Chidon (1.Chr.14[13],,) iſt aus Nachon (2. Sam. 
6,0) umgewandelt, wahrjcheinlich um in den Namen 
der Tonne eine Beziehung auf das Uſſa treffende 
Verderben (Khid = Berderben) zu legen. 


Chileab, j. Abigait. 
Chimeham, j. Bariillai. 


Chios, eine der ichönften und größten Inſeln an 
der Weſtküſte von Kleinajien, von dem Feſtlande 
Joniens, namentlich der Halbinjel des Geb. Mimas, 
nur durch einen jchmalen Sund getrennt. In hie 
ftorijcher Zeit von ionijchen Griechen bewohnt, iſt 
Chios jeit den Perierfriegen namentlich durch feine 
Beziehungen zu Athen als Mitglied des attiich- 


ioniſchen Inſel- und Städtebundes wichtig, dem es | 


bis 358 v. Chr. angehörte. Seitdem wurde die 
Geſchichte der Inſel im Altertum durch die Schid- 
jale der ioniichen Küfte bejtimmt. Mit dem per⸗ 
gameniſchen Reiche ging Chios i. J. 133 v. Chr. 
in die Hände der Römer über und wurde ſeit 129 
v. Ehr. ein Teil der neuen Provinz Aſia, der es 
(wie es nad der Bejiegung der Seleufiden bei 
Magnejia von den Römern 189 v. Chr. anerkannt 
geweien war) als „freie Stadt” angehörte. Erit 
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Ehittim 
Frühling d. %. 59 n. Chr. auf feiner Reife von 





Philippi nad; Jeruſalem das ägätiche Meer durch— 
freuzte (Apftlg. 20, 15). H. 


Chisleb, j. Monate. 


Chittim (Kittim) oder Kittäer ift der Name einer 
Völkerſchaft, welche 1. Moj. 10, 4 neben Elija, 
Iharjis und den Dodanim unter den Söhnen Ja- 
vans aufgeführt wird. Letzterer Name, zunächſt 
der des Stammes der Jonier, iſt Geſamtbezeich— 
nung der Griechen (j. Javan), und die Namen der 
Söhne (f. d. betr. Artt.) machen es wahricheinlich, 
daß er in jehr weitem Sinne genommen ift. Ziehen 
wir nun die übrigen Stellen zu Rate, in denen die 
Epittim genannt werden, fo weiſt alles auf die Be- 
wohner der Inſel Eypern, oder allgemeiner der 
Injeln und Küften im öftlichen Mittelmeere hin. 
Auf ein Küftenland weiſt 4. Mof. 24, 24, mo Bi- 
leam weißagt: Schiffe von der Seite der Kittäer 
her bedrängen Aſſur und Eber; ferner Sei. 23, ı, 
wo den aus Tharſis heimfehrenden phöniciichen 
Dandelsichiffen unterwegs „vom Lande der Kittäer 
her“ die Kunde wird, daß Tyrus zerjtört jei. V. ı= 
werden dann die Bewohner Sidons aufgefordert, 
vor der Bedrängnis durch die Ajiyrer zu den Kit— 
täern himüberzufliehen. er. 2, 10 werden die In— 
jeln (oder Küften) der Kittäer im Gegenjaß zu dem 
Ditlande Kedar als ein Land des Weitens genannt; 
nach Hei. 27, holten die Bhönicier von den Inſeln 
oder Küſten der Kittäer das Tealichurholz zur Ein- 
faſſung der elfenbeinernen Schiffsbänfe (j. Buchs— 
baum). Eine Hauptitüße gewinnt die Beziehung 
der Ehittim auf die Inſel Cypern durch den offen- 
baren Gleichklang des Namens Kition (lat. Eitium), 
einer uralten Stadt an der Südoſtküſte Cyperns. 
Nimmt man hinzu, dab nicht mur dieje Stadt, jon- 
dern auch eine große Zahl anderer auf Enpern 
phöniciiche Kolonien waren und daß nach obigen 
Stellen bei Jeſaja und Heſekiel die Kittäer in 
engite Beziehung zu den Phöniciern geiegt werden, 
indem ihr Land als eine Hauptitation für die phö- 
nicijchen Seefahrer betrachtet wird, jo fann fein 
‘ Zweifel jein, daß wenigjtens an dieſen Stellen eben 

Cypern gemeint jei, wie auch eine bis auf Jo— 
jephus zurüdreichende Tradition annimmt. Da 
| 1. Moj. 10, 4 die Eh. zu den Söhnen Javans ge- 
rechnet werden, jo ijt nicht an die phöniciichen Ko— 
loniften, ſondern entweder an eine ältere einhei— 
| miche Bevöfterung (nach früherern Forichern an 
die Karer) oder richtiger an die nach den Phöni— 














‚ eiern eingedrungenen Griechen zu denten. Aus der 


jeit Diofletian iſt Chios zu der durch legteren neu | Stammesverjchtedenheit der herrichenden Tyrier 
formierten Inſelprovinz geichlagen worden. Die | (Whönicier von Tyrus) und diejer griechiichen Be- 
Inſel, die ſich auch vorzugsweiie gern Homers | völferung von Cypern würden jich die verjchiedenen 


Heimat nennen lieh, war durd ihre Brodufte aus» 

gezeichnet. Auch das heutige Scio ift wegen der 

Schönheit jeiner Frauen und wegen feiner treff- 

lichen Weine und Maftirwälder berühmt. — Chios 

wurde von dem Apoſtel Baulus berührt, als er im 
Bibl. Handwörterbud. 2. Auflage. 


Empörungen der Inſel, von denen die alten Schrift» 
iteller berichten (vgl. auch Jeſ. 23, ı2), leicht er» 
fären. Wenn jpäter der Name Eh. noch von ganz 
anderen Yändern, als von Eypern und allenfalls 
den nächjtliegenden Inſeln des Mittelmeers, ge 
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braucht wird (ſo Dan. 11,30, wo unter den „kittäiſchen 
Schiffen” römifche gemeint jein müſſen; 1. Maft. 
l, ı, wo Nlerander der Große aus dem Lande 
Ehittim [aljo Macedonien] auszieht, und 1. Maft. 
8, 5, two der macedoniſche König Perieus gleichfalls 
König der Kittäer genannt wird), jo ift dieſe auf- 
fällige Verwendung des Namens offenbar nur 
durch die Deutungen, welche die Späteren der 
Weifagung 4. Mof. 24, 24 gaben, veranlaßt. — 
Bei den Afiyrern hie Cypern mät (Land) Jatnana; 
denn ald auf der Inſel Jatnana belegen werben 
die Städte Cyperns: Idalium, Eitium, Salamis, 
Paphos, Soloi, Amathus, Tamafjus u. add. an- 
geführt. Wie die Eyprier ſchon Sargon (j. d. A.) 
gehuldigt hatten, jo werden fie auch noch von Ajar- 
haddon und Ajurbanipal als ihnen tributär auf- 
geführt. Ksch. 


Ghiun, in Luthers, der majorethiichen Punktation 
folgenden, Umjchreibung Name einer heidniich- 
canaanäijchen Gottheit, wegen deren Verehrung 
der Prophet Amos (5, 26) die Israeliten tadelt, 
und wegen welcher er den Samariern die Weg- 
führung ins Eril ankündigt. Da eine Gottheit 
diejes Namens im A. T. jonft nicht erwähnt wird, 
glaubte man das Wort vielfach appellativiich faſſen 
zu follen, bald als joviel bedeutend wie „Geſtell“, 
bald im Sinne von „Säule*, „Klotz“ (j. d. Erfi. 
z. d. ©t.), ohne es indes fo zu einer befriedigenden 
Deutung der Stelle bringen zu fünnen, zumal auch 
das parallele Siccuth (j. d. A.) unverſtändlich blieb. 
Nachdem nun aber durch die Keilinichriften der 
Sinn diejes legteren und zwar als eines Gottes- 
namens ficher geftellt ift, fann auch über die Deu- 
tung des parallelen Ehiun fein Zweifel mehr be 
jtehen. Es ift wie Siccuth ein Eigenname, näher 
ein Gottesname, derjelbe Name, welcher in der 
Ausſprache Köwän ala Name des Saturn bei den 
Syrern (und Arabern) jchon längſt befannt war und 
welcher in der anderen: Kaivän (Kaimanu) aud) 
auf den aſſyriſchen Inſchriften ala Name diejer 
Gottheit, aſſyr. Adar (? ſ. Adrammelech), er- 
jcheint. Zu diejer Deutung, welche übrigens ſchon 
von dem befannten jüdiſchen Eregeten Jbn Ezra 
vertreten ift, jtimmt wie der Zuſatz „Stern“, was 
auf den planetariichen Charakter der Gottheit weiit, 
jo nicht minder die Überſetzung der Sept., deren 
Reiphan vermutlich nur aus Kaivän forrumpiert 
ift; auch die ſyriſche Beichittho bietet den Gottes- 
namen Kövön, d. i. Kewan. Zu überjeßen ift unter 
abermaliger Berüdfichtigung der Sept. (Luther 
fonjtruierte wie die Reichittho): „So werdet ihr 
denn den Safkut (j. Siccuth), euren König, und 
den Kewän, euren Sternengott, eure Bilder, Die 
ihr euch gemacht, nehmen und ich werde euch in die 
Berbannung abführen.“ Der Name jelber bedeutet 
nad) dem Chaldäiſchen und Afiyriichen „der Feſte“, 
„Beſtändige“, auch wohl „Zuverläſſige“. Val. 
Theol. Studd. u. Kritt. 1874. II. ©. 324—335; 


Jenſen, Kosmologie der Babylonier (1890). ©. 
110 ſig 502. Schr. 


GChlo& (= die Grünende, auch ein Beiname der 
Demeter) hie die Frau, durch deren Angehörige 
Paulus in Ephejus die erfte Kunde von den Spal- 
tungen in Korinth erhielt (1. Kor. 1, 1:). Ob fie in 
Korinth lebte, und ihre Leute nad; Ephejus gelom- 
men waren, oder ob fie in Epheius wohnte, und 
ihre Leute von einer Reife nach Korinth heimgelehrt 
waren, ift ungewiß. Daß ihre Angehörigen die 
1. Kor. 16, ır erwähnten Männer Fortunatus 
und Achaitus feien, ift jedenfalls jehr unwahr- 
ſcheinlich. 

Chor. Luthers „Ein Lied im höheren Chor“ 
in der Überſchrift von Pi. 120—134 will ſagen, 
dieje Pialmen jeien von einem Levitenchor gejun- 

gen worden, der auf einem erhöhten Plab des 
‚ Tempelvorhofs feinen Standort gehabt habe; es 
iſt dies die Modifitation einer Rabbiniihen Er- 
tlärung der hebr. Überichrift schir hamma'aloth. 
Dieje bedeutet aber vielmehr höchſt wahrscheinlich 
„Wallfahrtstieder“, d. h. Lieder, die auf den Feſt— 
wallfahrten nach Jeruſalem geſungen zu werden 
pflegten. — In Offenb. 11,» muß es ftatt „das 
innere Chor des Tempels” heißen: „den Vorhof 
außerhalb des Tempels“. 


Ehorazin war ohne Zweifel, wie Bethjaida, 
eine Meine Stadt auf oder in der Nähe der Ebene 
Genezareth. Es gehört zu den Orten, über welche 
der Heiland fein Wehe ausrufen mußte (Matth. 
11, 21. Zul. 10, 15). Nach Hieronymus war Cho- 
razin ein Damals jchon verödeter Flecken in Galiläa, 
zwei röm. Meilen von Gapernaum am Seeufer 
gelegen. Willibald will im Jahre 728 auf dem 
Wege von Gapernaum nach den Jordanquellen 
über Bethjaida dahin gekommen jein und dajelbft 
eine Kirche gejehen haben. An meuefter Zeit hat 
Kapt. Wiljon (j. Recovery of Jerusalem ©. 346 f. 
Our Work in Palestine ©. 188) mit ziemlicher 
Sicherheit feitgeftellt, da; der Ruinenplag Keräze, 
eine Reiſeſtunde nordöftlih von Tell Chum, das 
alte Chorazin jei. Die dortigen Ruinen, teils in 
einem ausgetrodneten Thale liegend, teild an einem 
Felsvorſprung, der durch eine Scharfe Biegung des 
Wadi Keräze, weiter unten Wadi Tel Chum ge- 
nannt, gebildet wird, bededen einen mindeitens 
| ebenjo großen Raum wie die von Tell Chum. Es 
befinden fich darımter eine Synagoge mit forin- 
thiichen Kapitälen aus hartem, jchwarzem Bajalt, 
jowie Häufer mit zum Teil jehs Fuß hoben 
Manern aus loderen Bajaltblöden mit einer Säule 
oder auch zwei in der Mitte unter der Unterlage 
des Daches. Etwa in der Mitte der Stätte ift ein 
Baum mit ausgebreiteten Äften, unterhalb deſſen 
eine Quelle entipringt. An der Seite des Baumes 
find Grabmäler zweier Beduinen-Schechs. Gegen 
Norden finden fich Spuren einer gepflafterten 


im 


| Straße, welche den Ort mit der großen, nach Da- 


Chriften 
maskus führenden Karawanenftraße verbindet. Die 
Bemerkung Robinjons (N. F. 456): „die Überreite 
von Keräze find zu unbedeutend, um je zu irgend 
einem Orte von einiger Wichtigkeit gehört zu 
haben,“ erklärt fich vielleicht aus dem Umijtand, 
dat das Mauerwerk der Ruinen, wie Wilſon an- 
gibt, derart ift, daß es von den dasjelbe umgeben- 
den Felſen nur bei Befichtigung in nächſter Nähe 
unterjchieden werden kann. Robinſon hat aber 
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worden, ein Sammelwerf von verjchiedenartigem 
Eharalter, einzelne Partien von dem Intereſſe an 
dem Königtume, andere vom prophetijchen, noch 
andere vom levitijch-priefterlichen und gottesdienft- 
lichen Intereſſe beherrſcht. Dies ift das in unferen 
Büchern der Chronik als „das Buch der Könige 
Juda's und Israels“ oder „Israels und Juda's“ 
oder auch bloß als „das Buch der Könige Israels“ 
(2. Chr. 20, 34) oder „die Geichichten der Könige 


auch in dem neueren Werke die Anficht aufrecht | Israels“ (2. Chr. 33, ıs) citierte Werk; und aud) 
erhalten, daß Ehorazin bei Tell Chum zu juchen | diejenigen Citate der Ehronif, wo auf die Geſchich— 
jei [was allerdings zu der Angabe des Hierony- | ten oder Weißagungen gewiſſer Propheten hinge- 


mus, es liege am Seeufer, beijer paßt]. W. 


Ghriften oder Epriftianer. So wurden die Be- 
fenner Jeſu als des verheißenen Meſſias oder 
Chriſtus, die ſich ſelbſt untereinander „Jünger“ 
oder „Gläubige“ oder „Brüder“ oder „Heilige“ zu 
nennen pflegten, zuerſt in Antiochien benannt 
(Apſtlg. 11, 26), weil fie in dieſer erſten aus 
Juden- und Heidendrijten gemiſchten Ge- 
meinde zuerſt als eine neue, von der jüdiichen be- 
ftimmt unterjchiedene Religionsgenofienichaft jich 
darftellten. Der Name ift ihnen von den Nicht— 
chriſten, und zwar, wie jchon die lateinische Bildung 
andentet, ohne Zweifel von den heidniichen Be- 
wohnern der Stadt beigelegt worden. Die Juden, 
die ja auch auf das Kommen des verheißenen 
Ehriftus hofften, nannten die veradhtete „Sekte“ 
(Apſtlg. 24, 124. 28, 22) lieber „Nazarener“ (Apitlg. 


24,5). Der neue Name wurde bald allgemeiner | 


gebraucht, jedody in der apoftoliichen Zeit nur von 
Nichtchriften; jo von Agrippa (Apſtlg. 26, as) und 
jo auch aus dem Munde derer, von denen die 
Ehrijten zu leiden hatten in 1. Betr. 4, ıs. Erit 
im 2. Jahrh. fam er als ehrenvolle Selbitbezeich- 
mung auch bei den Ehriften in Gebrauch. 


Chriſtiſch, ſ. Korinth. 
Chriſftus, ſ. Jeſus Chriſtus. 


Chronila. Die in den Büchern der Könige 
häufig eitierten Werfe „Chronikla der Könige Ju— 
da's“ und „Chronika der Könige Israels“ ſind 
von den in unſeren Bibeln ſtehenden Büchern 
der Chronik wohl zu unterſcheiden. Es ſind zwei 
für uns verlorene, viel ältere, wahrjcheinlich 
noch vor dem Untergang der beiden Reiche ge 
chriebene umfangreiche Werke von offiziellem Cha- 
rafter, deren ausführliche Geichichtserzählung 
die von den Reichshiftoriographen (Kanzlern) der 
einzelnen Könige geichriebenen Reichsannalen zur 
Unterlage hatte und vorzugsweife von dem natio- 
nalen Interejje an dem Königtume beherricht war. 
Aus diejen zwei Geichichtswerfen in Verbindung 
mit anderen von Bropheten geichriebenen Geichich- 
ten einzelner Könige und Propheten und manchem, 
mas die mündliche Überlieferung noch darbot, ift 
dann ſpäter eine große ſynchroniſtiſche Daritellung 
der Geſchichte der beiden Reiche zujammengeitellt 


wieſen wird (1. Chr. 30 [29], ». 2. Chr. 9, », 


12, ı5. 20, 44. 32, a2. 33, ı# f.), find auf Abichnitte 
zu beziehen, die diefem Werke einverleibt waren. 
(Nur in 2. Chr. 26, a: ijt wahrjcheinlich ein anderes 

jelbitändiges Werk und in 2. Chr. 13, » u. 24, * 

eine Zuſätze enthaltende Erläuterung jenes Wertes 

angeführt.) Unjer Buch der Stönige iſt ein bloßer 

Auszug aus diefem großen Sammelwerf, der nur 

einzelne Abjchnitte unverändert, das meifte aber 

ſtark verkürzt wiedergibt. Unjere Chronik aber, die 
urjprünglih mit den Büchern Esra und Nehemia 
ein Werk bildete, und der neben unjeren Büchern 

Samuels und der Könige auch jenes große Sammel- 

werf jelbjt zu Grunde liegt, ift erft um die Mitte 

des 4. Jahrhunderts dv. Chr. geichrieben. 


Chronologie, j. Zeitrechnung. 
Ehrmiolith, j. Edeliteine. 
Ghryiopras, j. Edeliteine. 


Chub, im B. Hejetiel (30, 5) Name einer heid- 
nischen Völkerſchaft, welcher neben Euch, Put, Lud, 
den Arabern und den „Söhnen des Bundeslandes“, 
d. i. Canaan, Vernichtung durchs Schwert ange 
droht wird. Der Name kommt jonft nicht vor, und 
die griechiichen Überjeper haben nicht — wie man 
vorichnell geichlofien hat — den Namen ausge 
laſſen, wohl aber, unter gleichzeitiger Umftellung 
von köl hä’ereb u. küb, das legtere durch Libyes, 
d. i. Lybier, erflärt. Dieſe leptere Deutung liegt 
nahe, da allerdings an anderen Stellen neben 
Cuſch und Put insbejondere auch die Yubim oder 
Lybier erjcheinen (Wah. 3, ı0. 2, Chr. 16, s), und 
bei der auch jonjt vortommenden Verwechslung 
des Lamed und Kaph in hebräijchen Texten würde 
gerade eine Verleſung oder Verſchreibung von 
|Lub in Kub leicht genug ſich erflären. Zu über- 
ſetzen wäre dann der ganze Vers: „Cujch und Put 
und Lud und ganz Arabien, Lub aud und die 
Söhne des Landes des Bundes mit ihnen jollen 
fallen durchs Schwert!" Nicht einmal eine Um— 
jtellung von „Lub“ und „ganz Arabien“ (Sept.) 
jcheint jo geboten. Glaubt man aber jenen Ba- 
ralleljtellen bei Nahum und in der Chronik, jowie 
; der durch die Sept. repräjentierten Tradition nicht 
das ihnen von uns beigelegte Gewicht zuichreiben 
zu können, alio, daß trogdem bei der Terteslesart 
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zu verbleiben ſei, ſo wird ſich für das Chub des gedehnte Ebenen, namentlich im unteren Gebiet 
hebr. Textes kaum eine andere Örtlichkeit zur Ver- der Flüſſe Kydnos, Saros und Pyramos, die ſich 
gleichung darbieten als das Kohe des Ptolemäus durch halbtropiſches Klima und üppige Frucht- 
(4, 7. 10), welches diejer als ein Emporion im ava- | barkeit auszeichnen. — Die einheimischen Bervohner 
litiſchen Meerbufen (indiihes Meer) bezeichnet. | waren ſyriſche Semiten, unter denen erſt jeit Alexan— 
Ob aber Hejefiel wirklich jollte Beranlafjung ge | der d. Gr. zahfreichere griechiiche Kolonien Boden 





nommen haben, eine jo volljtändig aus dem Ge— 
jichtöfreife feiner Zeitgenofjen liegende einzelne 
Örtlichfeit mit dem Zorne Gottes zu bedrohen? 
Bal. weiter zu d. Stelle R. Smend in j. Comm. 
3. Ezech. Lpzg. 1880. Schr, 


Chun, j. Berotha. 
Chus, j. Äthiopien. 


Ehuia, ein nur Luk. 8, 3 erwähnter, ſonſt aber 
nicht befannter „PBileger“ des Vierfürjten Herodes 
Antipas (j. d. W). Den Titel „Pileger“ oder 
„Verwalter“ (grieh. epitropos) führten Beamte 
iehr verichiedener Art. Wir wiſſen daher nicht, 
welcher Art das Amt jenes Chuſa war. Sein Weib 
Johanna gehörte zu den Frauen, welche dem 
Herrn Handreichung thaten und ihm auch nad) 
Jeruſalem nachfolgten (Luk. 24, ı0). Schü. 


Chuſi ift in 2. Sam. 18, »ı ff. wahrjcheinlich fein 
Eigenname (wie bei Luther), jondern, da es im 
Hebr. faft durchweg den Art. hat, jo v. a. „der 
Mohr“, d. h. der äthiopiihe Sklave. Ob aber der 
ger. 36, ı4 erwähnte Chuſi auch ein „Üthiope” 
war, deilen Urenkel Judi nach 5. Moſ. 23,» „jüs 
diſcher“ Vollbürger geworden war (Hikig, Graf), 
iſt jehr zweifelhaft; denn Chufi iſt auch ein echt 
israelitiicher Name (Zeph. 1, 1); und auch Chus 
fommt als Name eines Benjaminiten vor (Pi. 7, ı, 
wo Luther unrichtig „des Mohren“ hat). 


Chuth, kürzere, aber am fich nicht minder be 
rechtigte Ausſprache des Namens einer babyloni- 
ichen Stadt (2. Kön. 17, 30), welche etliche Berje 
vorher (B.0.») Chuthabhieß;j.Cutha. Schr. 


Cilicien. Dieje Landichaft, welche die wichtigen 
Pafübergänge aus Mleinajien (Lnfaonien und 
Kappadokien) nach dem nördlichen Syrien ber 
herricht, breitet fich aus an dem jüdöftlichiten 
Teile des Geſtades der Heinafiatiichen Halbinſel, 
von dem Iſſiſchen Golf bis zur Pamphyliſchen 
Grenze, der Inſel Enpern parallel. Die hohe 


gewannen. Das Volk ift jeit alters, immer unter 
feinen Landesfürjten oder Syenneſis, von den gro- 
hen Reltreichen des Orients abhängig, und nach— 
einander den Aſſyrern, Chaldäern (vgl. Judith 
'1,r. 2, 1. 16. 3, ı), Perſern dienjtbar geweien, 
‚ jpäter aber der Seleufidenmonardie zugefallen 
(vgl. 1. Maff. 11, 1. 2. Maft. 4, 20). Bei deren 
Zerfall wurde (im legten Jahrhundert v. Chr.) 
das rauhe E. ein Hauptjig der Piraten des Mittel« 
; meeres, das öftliche €. (83—66 v. Chr.) ein Teil 
‚des armeniichen Tigranes » Reiches, nach deſſen 
| Nieberwerfung Pompejus d. Gr. im Jahre 64 
' Eilicien, auf deifen Gebiet übrigens die Römer 
| ichon jeit 102 v. Chr. feſten Fuß gefaßt und bereits 
den Grund zu einer „Provinz E.“ gelegt hatten, 
in großem Mafjtabe als römijche Provinz 
‚organijierte. Diefe „Brovinz C.“ war damals 
über mehrere benachbarte Landichaften ausgedehnt 
und erfuhr nachmals wiederholt die größten Ver— 
änderungen in ihrer räumlichen Zuſammenſetzung. 
Erſt jeit Veipafian (74 n, Chr.) fielen die Grenzen 
der Provinz mit den alten Landesgrenzen zufanımen, 
und erit jeit Hadrian war die während der 
früheren Zeit wahrjcheinlich mit Syrien verbundene 
Landſchaft E. eine jelbitändige faijerliche Provinz. 
Marquardt, Römiiche Staatsverwaltung. Zweite 
Auflage, B. 1, S. 380 bis 390, Die Hauptitadt 
des Landes und der Sik des faijerlichen Legaten 
war das glänzende Tarjos am Kydnos, reich an 
Industrie und Handel, an Bildungsanitalten in 
griechiicher Art, und außer anderen Elementen aud) 
von vielen Juden bewohnt. Ein Mitglied diejer 
Gemeinde war befanntlich der Phariſäer Saulus, 
der Apoftel Paulus (Apſtlg. 21, zo. 22, 3.23, »). 
Die Juden von Tarjos, überhaupt von Eilicien, 
standen in lebhafter Beziehung zu der Central» 
innagoge in Jeruſalem (Apſtlg. 6, ». 22, »), wo 
fie viele Mitglieder in der Synagoge der Liber» 
tiner hatten. Und andererjeits ergriff die Aus— 
breitung des Chriitentums von Jeruſalem, 











| 


Haupttette des Taurusgebirges trennt das Yand | wie von dem nahen ſyriſchen Antiochia, jchon 
von Lykaonien und Kappadolien; der Amanos |jehr frühzeitig und erfolgreich herüber nach Ci» 
bildet im D. die Grenzmauer gegen Syrien. Beide licien (Apſtlg. 6, ». 15, as. «1, vgl. Gal. 1, »ı). 


Gebirge find nur an einigen jchwierigen Stellen, 
teils in tiefen Flußthälern, teils in Gejtalt lange 
gezogener Bälle zu überwinden. Cilicien wurde 
im Altertum wegen feiner Yandesnatur in zwei 
Abteilungen geichieden. 
lien und der Stadt Soloi ſich ausbreitende Gegend 
hie als reines Gebirgsland das rauhe Eilicien. 
Der größere öftliche Teil wurde das ebene E. ge- 
nannt, obwohl auch hier die Gebirge mächtig genug 
hervortreten. Am N.e gibt es aber hier jehr aus— 


Die zwiſchen Pamphy⸗ 


H. 
Cinnamen, Cinnamet, ſ. Zimt. 


WUiſternen, ſ. Brummen. 


| Elauda (Claude, auch Cauda, Gaudos, Clau— 
dos, Claudia genannt, jetzt Baudagula), eine kleine 
Inſel auf der Südweſtſeite von Kreta, in der 
Nähe des Naps Matala und des Hafenplatzes 
Phönix (f. Lutro). Die Inſel wird Apſtlg. 27, 10 
erwähnt bei Gelegenheit der Seereiſe des Apoſtels 
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Paulus im Herbit des 3. 61 von Paläjtina nad) | Streitigkeiten über die Perjon Ehrifti. Um ihret- 
Rom. H. | willen aljo follten die Juden aus Rom vertrieben 
werden. Nach Dio Eajjius (60, 4) hat ſich freilich 

Glaudius, der vierte Kaijer aus dem juliichen | die beabjichtigte Mafregel als undurchführbar er- 
Gejchlechte (41—54 n. Ehr.) ein Sohn des älteren | wiejen, und es iſt den Juden nur das Verſamm— 
Drujus, aljo Neffe des Tiberius. Faſt wider | lungsrecht, d. h. die Ausübung des gemeinjamen 
Willen war der träge und geiftesihmwahe Mann | Gottesdienftes, entzogen worden, was wohl auch 
von den Prätorianern auf den Thron ‚gehoben | zur Folge hatte, daß viele auswanderten. Nach 
worden; und jo war er auch als Regent unfähig | dem, zwar nicht ficheren, aber doch nicht un- 
und unjelbjtändig, ein Spielball in der Hand feiner | wahricheinlichen Yeugnifie des Orofius (VII, 6, ı>) 
Günftlinge und Freigelafjenen, vor allem des | fällt das Edift in das neunte Jahr des Clau- 
mächtigen Pallas. Die Juden konnten mit jeiner | dius, 49 n. Chr. — Im Neuen Teftamente wird 











Regierung, wenigitens im Anfange, jehr zufrieden 
jein. Der jüdijche König Herodes Agrippa I. war 
beim Tode des Kaijers Laligula gerade in Rom 
anmwejend und gehörte mit zu denen, welche dem 
ſchwachen Elaudius auf den Thron verhalfen. Zum 
Dante dafür wurde Mgrippa, der bis dahin nur 
ein Heines Gebiet gehabt hatte, mit ganz Baläftina 
beichenft; und es folgte nun für Paläftina jene kurze | 
pharijäerfreundliche Regierung Agrippa’s, welche | 
nac der Verfolgungszeit unter Galigula als ein 





Claudius zweimal erwähnt. Einmal bei Gelegen- 
heit der Hungersnot, die zu jeiner Zeit in Baläftina 
ausbrach (Apſtlg. 11, 20). Nach der Apojtelgejchichte 
begann dieje Hungersnot, welche ſich der Verf. 
der Apoftelgeichichte irrtümlich als eine allgemeine 
vorjtellt, jchon zur Zeit des Todes Agrippa’s I. 
(44 nach Ehr.); nach Joſephus dauerte jie nod) 
einige Jahre nad Agrippa’s Tode fort. Ein 
ziveites Mal wird der Name des Claudius genannt 
Apitlg. 18, » bei Erwähnung des Ediktes gegen 


doppeltes Glüd empfunden wurde Wuch den | die Juden, durch welches auch Aquila und Pris— 
alerandriniichen Juden wurden alle von Ealigula | cilla veranlaßt wurden, Rom zu verlajien und 
ihnen genommenen echte wieder hergeitellt. 
Agrippa durfte jich jogar erlauben, eine neue 
Mauer zur Befejtigung Jerujalems zu bauen, an 
deren Bollendung er freilich infolge erhobener 
Einiprahe von jeiten des ſyriſchen Statthalters | 
Marius gehindert wurde. Nach dem Tode Agrip- | 
pa’s I. ging die Gunft des Kaiſers auf dejien 
Sohn Agrippa II. über. Zwar wurde er auf! 
Andringen der Ratgeber des Claudius nicht zum | 
Nachfolger des Baters ernannt. Aber in feiner | gtandins. Nach einer Münze 
begünftigten Stellung am faijerlichen Hofe wurde | 

er den Juden mehrmals nützlich. So geitattete zunächſt nach Korinth, jpäter Ephejus zu gehen. 
Claudius auf jeine Fürjprache hin, daß den Juden | — Über die Zeit der Hungersnot und über die 
auch jernerhin die freie Verfügung über das | der Judenaustreibung j. Näheres bei Wiejeler, 
Prachtgewand des Hohenpriefters gelafien werden | Chronologie des apoftoliichen Zeitalters (Göttingen 
jolle. Und als der Statthalter Cumanus in Pa- , 1848), S. 156 fi. 120 ff. Schürer, Geſchichte 
läftina jich groben Mißbrauch jeiner Amtsgewalt | des jüdijchen Volkes, Bd. I, S. 474, Bd. IL, 
hatte zu Schulden fommen laffen, war es nament- | S. 508 f. Schü. 
lich der Vermittelung Agrippa’s zu danken, daß i ß j 
Claudius den Schuldigen beitrafte. Eine jchlimme | d Siemens, —*4 As des Ap enge be “ 
Zeit für Paläjtina begann freilich, als ein Frei- erjelbe Phil. 4, » „iamt feinen übrigen Mit- 





im Berliner Müngzlabinett. 


gelafjener und Günftling des Kaijers, nämlich 
Felix, der Bruder des Pallas, jelbit zum Land» 
pfleger von Baläftina ernannt wurde. Auch für | 
die römijche Judenjchaft brachte die jpätere Zeit | 
des Claudius jchwere Bedrängnis. Denn der 
Kaiſer verfügte, daß die Juden, „die auf Anjtiften 
des Chreitus fortwährend tumultuierten“, aus Rom | 
vertrieben werden jollten (Sueton. Claud. 25). 
Da wir auch aus anderen Quellen wiſſen, daß 
der Name Ehrijti von den Römern nicht felten | 
„Chreſtus“ ausgeiprochen wurde, jo find unter den | 
Tumulten, die unter den Juden auf Anitiften des 
Chreſtus (impulsore chresto) entitanden waren, 


‚arbeitern, deren Namen im Buch des Lebens 


jtünden“, liebreich erwähnt. Die altkirchliche Über- 
lieferung vereinerleit ihn mit dem „Clemens von 
Rom”, einem der ältejten Vorſteher der römiſchen 
Gemeinde, von dem wir ein längeres Sendichreiben 
an die in früher nachapoftoliichen Zeit abermals 
durch Parteiungen zerrüttete Gemeinde zu Korinth 
haben, und der unter Kaiſer Trajan den Mär- 
tprertod erlitten haben fol. Doch iſt fraglich, 
ob dieje Bereinerleiung mehr hiſtoriſchen Grund 
hat, als manche andere von der Überlieferung be⸗ 
liebte. Bg 


Göleiyrien (bei Luther auch: Nieder-Spyrien). 


wahricheinlich nichts anderes zu verjtehen, als | Mit diefem Namen (7 xodAr Ivedz, eigentlic) das 


Colonie 





hohle Syrien) bezeichneten die Griechen urjprüng« | 
fi nur das von dem Fluſſe Leontes (jet Litani) | 
durchitrömte lange ſyriſche Thal zwiſchen Libanon 
und Antilibanos. Die Landichaft wurde aud) das 
Thal Bucca (Bik'ah im Alten Teftament), jegt 
Bekä'a genannt. Dann aber dehnte man allmäh- | 
lich den Namen Cöleſyrien auch aus auf das ganze, 
öftlich angrenzende ebene Land, weldyes im Alten 
Teftament Aräm Dammesek heißt (nach der alten 
Hauptſtadt Dammesek, d. i. Damaskus). In der 
Zeit der Seleufiden war Eölefyrien das Leontes- 
thal, dazu das Orontesthal bis gegen Emeja, dann 
auch das Gebiet von Damaskus. (In diefem Sinne 
fommt der Name 2. Maft. 3, 5. ». 8, 4. 10, 11 [wo 
es heißen muß: „ſetzte er Lyſias über die Staatd- 
neichäfte und auch zum oberjten Hauptmann von 
Eöleiyrien und Phönicien“ neben Phönicien vor. | 
Doc haben beide Provinzen nur einen Daupt- | 
mann [Strategen]; jchon 2. Maft. 4, 4 ift derjelbe | 
nur als foldher Eöleiyriens bezeichnet ; und jo wird 
man auch 1. Maft. 10, » an Eölejyrien mit Ein- 
ichluß Phöniciens zu denfen haben.) Allmählich, 
namentlich jeitdem die Btolemäer (jeit 192 v. Chr.) 
einen großen Teil von Syrien an ſich gebradıt | 
hatten, dehnte man den Namen aus auf das ge- 
jamte jüdliche Syrien, mit Einſchluß don Phöni- | 
cien und Paläſtina (Strabo 16, 5. 750. 754— 756. 
Appian. Mithrid. 106. 118. Polyb. V, 42, »). 
Als aber die Römer Syrien übernahmen, 64 vor 
Ehr., trennten fie Phönicien und Judäa wieder 
von E., zu dem jedocd Ituräa, Maacha, Trad)o- 
nitis gehörten. (Blin. V, 7.) (Doc, gebraucht noch 
Joſephus den Namen im weiteren Sinne, indem 
er zwar nicht Bhönicien, Samarien und Judäa 
[Altert. XII, 4, 1), wohl aber, was jonft zu E. ge- 
rechnet worden war, namentlich auch die Defapolis 
mit Einjchluß von Skythopolis und das ganze Dit- 
jordanland darunter bejaht [Altert. I, 11,4. XIII, 
18, 2.3. XV,2. XIV, 4, 5. Juld. fr. I, 4, s]. Auch 
Ptolemäus rechnet die Städte der Defapolis dazır.) 
Als endlich Septimius Severus (noch vor d. %. 
198 n. Ehr.) Syrien neu organifierte, wurden die Ge- 
biete von Balmyra, Damaskus, Heliopolis, Emeja 
und Tyrus mit dem Namen Syria-Phönice belegt. 
Die Hauptmafje des nördlichen Sprien jamt 
Gommagene aber heißt nunmehr mit veränderter 
Bedeutung Syria Coele oder Syria Magna mit 
der Hauptjtadt Antiochien. Marquardt, Röm. 
Staatöverwaltung. Zweite Auflage. Bd. I, ©. 423. | 
H. 








Golonie. Mit diejem Titel wird Apftlg. 16, ı= | 
(Luther: „Freiſtadt“) die Stadt Philippi bezeichnet. | 
Die Kolonien der Römer waren (anders als die der 
Griechen und der neueren Völker) feine freien! 
Neugründungen freiwilliger Auswanderer, jondern | 
neue Stadtanlagen, zumächit in Italien, welche der 
römiſche Staat planmäßig und von reichswegen | 
ausführte, um damit einerjeits zahlreichen ärmeren | 
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Coloquinte 


Plebejern (namentlich nach glücklichen Feldzügen) 
mafjenhaften und ausreichenden Grundbefig zu ver- 
leihen, andererjeitö aber in neu gewonnenen Land» 


ſchaften immer neue, wohlbefeftigte und wohl- 


gewählte Mittelpunfte und Sammelpläge römischer 


kriegsfähiger Bürger herzuftellen. Durch Kolonien 


folcher Art hat Rom die italifche Halbinjel jehr 
wejentlich gebändigt, endlidy romanifiert. Seit der 
Gracchenzeit wird dieſes Syitem auch auf die Bro- 
binzen angewendet. Weiter aber jind während und 
nach den Bürgerfriegen des legten Jahrhunderts 
v. Ehr. (obwohl nicht ausichliehlich) gewaltige 
Mafjen ausgedienter römischer Veteranen zur Be- 
lohnung für ihre Dienfte in Ftalien und in den Pro— 
vinzen angefiedelt worden. Bis tief in die ſpätere Kai⸗ 
ſerzeit hinein ſind ferner ſyſtematiſch ausgediente 
Soldaten als Koloniſten in Menge in den ver— 
ſchiedenſten Provinzen untergebracht worden. Der 
Thätigkeit des Auguſtus nach der Schlacht bei Aktium, 
ſeit 30 v. Chr., verdankt die italiſche Kolonie Phi- 
lippi weſentlich ihre Entſtehung. Dieſe Kolonial- 
ſtädte, deren Bürger zu je einer der römiſchen Tri- 
bus gezählt wurden, und welche ein vollitändiges 
verjüngtes Abbild der römischen Stadtverfaſſung 
zeigten, waren überaus zahlreih. Ihre Bürger 
hatten das volle römische Bürgerrecht; nur daß 


natürlich an eine Ausübung des politifchen Stimm- 


rechtes in der Hauptitadt nur jelten zu denlen war. 

Marquardt, Römijche Staatöverwaltung. Zweite 

Auflage. Bd. 1. ©. 35 ff., 88 ff., 93 bis 126. 
H. 


Goloquinte (Citrullus Colocynthis Schrad. — 
Cucumis Colocynthis L.), eine zur Familie der 
Eucurbitaceen gehörige, in ihrer ganzen Beichaffen- 
heit den Kürbiſſen oder Gurten ähnliche Pflanze 
mit jaftigem, friedyendem oder Hletterndem Stamme, 
lappig eingeichnittenen Blättern, Widelranten, 
fünfteiligem Kelch, fünfipaltiger gelber Blumen- 
frone, fait ganz runder und ganz glatter, bei 


der Reife hellbraun gefärbter Frucht von der 


Größe eines Apfels. Die Frucht ift bitter, wirft 
als Brech⸗ und Purgiermittel draftiich und wurde 
jonft häufig in der Medizin gebraucht. In Pa- 
läftina findet man fie im Jordanthal, aber auch 
in der Küſtenniederung. Der Sept. (?) und Vulg. 
folgend, dachte Quther bei der im Hebr. als 
Feldweinſtock bezeichneten Pflanze in 2. Kön. 
4, » an Coloquinten, und auch einige Neuere 
(Keil, Triſtram) find hierbei jtehen geblieben. 
Mit Necht! Denn die jept von den meijten ge 
teilte Meinung des Eeljius, man habe vielmehr 
an die in ganz Baläftina verbreitete jogenannte 
Spring-, Spriß- oder Ejelögurfe (Momor- 
dica oder Ecbalium Elaterium) zu denken, deren 
faft fingerslange und zolldide elliptiiche, grüne, 
langgeitielte Frucht, wenn fie reif ift, bei geringem 
Drud am Stiel aufipringt und Saft und Kerne 
ausjprigt, und in Geihmad und Wirkung der 


Coloquinte 


Coloquinte ähnlich iſt, ſtützt ſich hauptſächlich nur 
auf die Etymologie des Namens pakku'öth (von 
einem Wort, das „ipalten, plagen“ bedeutet). 
Aber es ift fraglich, ob die Bedeutung des Namens 
fih auf eine Eigenichaft der Frucht, wie die er- 
wähnte, und nicht vielleicht auf die Wirkung ihres 
Genuſſes bezieht (vgl. Brechnuß u. dgl.). Dagegen 
paßt, von anderem abgejehen, der Name Feld» 
weinſtock viel befler zu der in die Höhe ranfenden 








Eoloquinte. Citrullus Colocynthis. 
a. Pflanze. b. Durchichnitt der Frucht. 





Apring-, Zprig- oder Efelsgurke. Momordia Elaterium. 
a. Pilanze. db. Spritzfrucht. co. Durchſchnitt der Frucht. 


Eoloquinte, ald zu der am Boden friechenden 
Springgurfe. Die früher mit dem Namen Bro- 
phetengurfe belegte Coloquintenart mit runder, 
gelb und grün geftreifter, taheliger Frucht fann 
dagegen nicht füglic in Betradht fommen. Die 
Form der Coloquinte hatten die eierjtabartigen 
Berzierungen an den getäfelten Jnnenwänden des 
Tempels; und ebenjo war das jogen. eherne Meer 
unter jeinem Rande mit zwei Reihen jolcher Zier- 
raten, je 10 auf eine Elle, umgeben (1. Kön. 6, ıs. | 
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Cornelius 


7, 24; Quther: „Knoten“). Nach der jüdiichen Tra- 
dition waren jie eiförmig, was zu der keineswegs 
ganz fugelrunden Goloquinte jedenfalls nicht 
weniger paßt, als zu der mehr einer großen Eichel 
gleichenden Springgurte. (Vgl. auch Löw, Ara- 
mäijche Pilangennamen, S. 333.)] Die Coloquinte 
will Dedmann (4, ©. 83 ff.) auch unter dem hebr. 
Worte rösch verftehen, welches die alten Überfetzer 
gewöhnlich mit dem allgemeinen Ausdrud „Gift“ 
oder „Galle“ (jo auch Luther), d. h. Bitteres, wieder- 
geben. An verichiedenen Stellen ericheint Rösch 
allerdings als eine Giftpflanze, die auf den Adern 
wächſt (5. Moſ. 29, ı». Hof. 10, +), mit deren Frucht 
in 5. Moj. 32, » Trauben oder Traubenbeeren 
verglichen find, um fie als bitter oder giftig zu be» 
zeichnen (vgl. „eldweinftod“ !), und die mit Bezug 
auf ihren bitteren Saft, d. h. wohl FFruchtiaft, mit 
dem Wermut zufammengejtellt wird (Fer. 9, 14. 
23, 15; dgl. 8, 14. Klgl. 3, 5. ı0. Bi. 69, 22, wiewohl 
in mandhen diejer Stellen nur allgemein „Bitteres“ 
oder „Gift“ gemeint jein fann). Doch erjcheint die 
Erklärung durch Coloquinte nicht recht gelichert ; 
noch weniger zutreffend find aber die Deutungen 
auf den Mderlolch (Lolium temulentum L.; jo 
Michaelis), auf den Scierling (Cicuta virosa; 
jo Eelfius), auf die Wolfsmilch (Euphorbia; jo 
Graec. Venet.), oder gar auf den Mohn (Papaver 
somniferum; Gejenius). Dtsch. 


Gotoffä, ſ. Kolofjä. 
Gonful, j. Rom. 
Eopher, j. Enperblume. 
Cor, j. Maße. 

Cores, j. Eyrus. 
Goriander, j. Koriander. 
Eorinth, j. Korinth. 


Gornelius: der erite von einem Apoftel zum 
Ehriftentum befehrte Heide (Apitig. 10). Er war 
Eenturio (Hauptmann) in der zu Cäſarea, der Re— 
ſidenz des römischen Statthalter® von Judäa, 
ftehenden italiſchen (d. h. aus italifchen Kern— 
truppen bejtehenden) Kohorte. Allem Anjchein nadı 
ohne förmlicher Projelyt zu fein (vgl. V. ss), war 
er jamt jeiner Familie ein frommer Verehrer des 
in Israel geoffenbarten Gottes geworden und juchte 
durch Gebet und Mildthätigfeit demjelben noch 
näher zu fommen. Die Befriedigung dieſer Schn- 
jucht ward ihm durch Petrus, der ihm und jeinem 
Haufe das Evangelium von Jeſu verkündete und 
auch die Taufe erteilen ließ, nachdem jchon zuvor, 
unter der Predigt, der ſich ausgiehende h. Geift auf 
diejelbe Weije, wie am Pfingſtfeſt an den Apofteln, 
an den gläubigen Zuhörern fich bezeugt hatte. Die 
große Bedeutung, welche die Apojtelgeichichte diejem 
Vorgang beilegt, beruht in der epochemachenden 
Belehrung, welche Betrus, und durch ihn die Ur- 
apojtel überhaupt, hinjichtlich der Heidenbefehrung 





Cofeba 


in demjelben empfingen. Betrus, welcher bis dahin 
noch in den jüdiichen Borurteilen gegen die Heiden 
befangen geweſen und vor deren „verunreinigendem“ 
Umgang ich geicheut hatte, fam hier erjt zu der 
Erkenntnis, daß die Heiden, ohne zuvor oder zu— 
gleih als Projelgten ins Judentum eintreten zu 
müſſen, Miterben des von den Juden ausgehenden 
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Crethi und Plethi 


| namentlich von allerlei Menjchen, geworden. In 
Ermangelung eines Bejleren hat in neuerer Zeit 
die von Gejenius gegebene Erklärung vielfach Bei- 
fall gefunden, wonach die beiden Worte Appellativa 
wären und „Scharfrichter und Läufer“ bedeuteten. 
Es jtehen aber diejer Erklärung in fprachlicher, wie 
in fachlicher Beziehung jehr gewichtige Bedenfen 





mejlianischen Heiles zu werden bejtimmt jeien; einer | entgegen. Denn einerjeit3 treten die beiden frag- 
Erfenntnis, zu der ihn eine beiondere Offenbarung | lichen Worte nicht in der üblichen Bluralform von 
vorbereiten mußte (10, » f.), die er aber hernach Appellativen auf, die doch bier zu erwarten wäre; 


mannhaft in der Urgemeinde verfocht (Kap. 11), 
und die ihn befähigte, nachmals dem Apoftel Bau- 
lus jo, wie Apſtlg. 15, » ff. erzählt wird, entgegen- 
zufommen (j. d. Art. Apojtel, 5—7). Bg. 


Coſeba. Männer C.'s, von Sela abjtammende 
Angehörige des Stammes Juda, waren nad 
1. Chr. 4, 2 f. ein Geſchlecht von Töpfern, das in 
dem durch jeine Töpferarbeiten berühmten Moa- 
biterland fich angejiedelt hatte. Man hat E. mit 
Cheſib, dem Geburtsort Sela’s (j. Achjib), iden- 
tifiziert, was möglich ift; doch ift nicht einmal ficher, 
daß es ein Ortsname ift. 


Grescens, nadı 2. Tim. 4, ı0 ein Genoſſe des 
Apoftels Paulus und jeiner römiichen Gefangen- 
ichaft, der aber den Apoftel ebendamals verlajien, 
um nad Galatien zu gehen. Die altfirchliche 
Tradition macht ihn zu einem der jiebzig Jünger 
Luk. 10, 1) und läßt ihn in Galatien das Evan— 
aelium predigen, was wahrjceinlih nur Ver— 
mutung aus obiger Stelle ift; eine noch jpätere 
Sage hat aus Galatien Gallien gemacht. Be. 


Greta, i. Kreta. 


Grethi fommt 1. Sam. 30, 14 vor; Hei. 25, 16, 
u. Zeph. 2,5 jteht die entiprechende Pluralform 
Crethim und ift hier von Luther ala Appellativum 
aufgefaßt und durch „Krieger“ überjegt worden. 
Das Wort iſt aber ein nomen gentilicium (Bölfer- 
name) von gewöhnlicher Form und bezeichnet dem- 
nach das Volk der Kreter. Wenn nun dieje nach 
der erjten der oben angeführten Stellen in Philiſtäa 
vorlommen und nad) den beiden legten neben den 
Philiſtern genannt werden, jo hat dies darin feinen 
Grund, daß nad) altteftamentlicher Angabe die 
Philiſter in ihre jpäteren Wohnfige aus Caphthor 
eingewandert waren, worunter aller Wahrjchein- 
lichkeit nach eben die Inſel Kreta zu verſtehen ilt. 
Bal. die Artt. Caphthor u. Philifter. Br. 


Grethi und Plethi. Dieſe Worte finden fich 


und wenn andererjeits der föniglichen Leibwache 
allerdings gelegentlich die Vollftredung von Todes- 
urteilen (1. Kön. 2, 2) und die Bejorgung fönig- 
licher Botichaften (2. Ehr. 30, s) übertragen wird, 
jo ift es doch nicht wahricheinlich, daß fie von diejen 
Funktionen ihren Namen werde erhalten haben, 
| um jo weniger, da Plethi eigentlich gar nicht, wie 
das jchon in der-vordavidiichen Zeit von den könig— 
lichen Trabanten vorfommende Rasim (1. Sam. 22, 
ır), Schlechtbin „Läufer“, jondern „Davonläufer“, 
„Ausreißer“ bedeuten würde, ohne Zweifel für eine 
königliche Leibgarde eine höchit bedentliche Be— 
nennung. Dagegen ift die Form der beiden Worte 
die im Hebräiſchen bei Bildung der nomina gen- 
tilicia oder Bölfernamen gebräuchliche. Erethi 
(1. d. 9.) fonımt im A. T. neben dem Namen der 
Philifter und zur Bezeichnung von Bewohnern Bhi- 
liftäa’s wirklich vor, und jo liegt es am nächſten, 
in Plethi eine um des Gleichflanges mit Erethi 
willen beliebte Modifikation von Pliſchti, der regel» 
mäßigen form des Philifternamens, zu erkennen. 
Dieje bejonders von Ewald (ichon in der kritischen 
Grammatik von 1827, ©. 297) vertretene Anficht 
bat gegenwärtig bei der großen Mehrzahl der 
Sachkundigen Eingang gefunden, da jie nicht bloß 
durch die angeführten jprachlichen, jondern auch 
durch ftarfe ſachliche Gründe unterftügt wird. Daß 
die als Erethi und Plethi bezeichnete Leibgarde 
Davids mit den Philiftern zufammenhängt, gebt 
‚aus dem Umftande hervor, daß fie genau in der 
Zeit auftreten, in welcher dem Könige die völlige 
| nterwertung der Philiſter gelungen ift: dieſe 
Unterwerfung wird 2. Sam. 8, ı berichtet, und jo- 
‚fort wird an den angeführten Stellen der Erethi 
und Plethi gedacht. Auch diejer Doppelname er- 
klärt fich aus den Verhältniſſen des philiftäiichen 
Volles. Schon in Caphthor (j. d. A.) oder Kreta, 
von wo die Philiiter eingewandert find, unterjchied 
man verichiedene Schichten der Bevölferung, 
namentlich die eigentlichen Kreter (Eteofretes) und 





| 








2. Sam. 8, ıs. 15, ıs. 20, 7. ». 1. Kön. 1, 3». 44. die Eingewanderten. Darauf jedod) jene doppelte 
1. Ehr. 18, ı7, übrigens im Hebräiſchen überall | Bezeichnung zurüdzuführen, erjcheint nicht als rät- 
mit dem Artikel verjehen, als Namen einer Leib- , lich, da es nicht wahrjcheinlich iſt, daß die an die 


garde des Königs David. Luther hat an allen 
Stellen die ihm unverftändlichen hebräiſchen Worte, 
jedoch 1. Kön. 1, as u. 4 ohne Artikel, in jeiner 
Überjegung beibehalten, und jo find fie um ihrer 
Unverjtändlichfeit willen bei uns zu einer volls« 
tümlichen Bezeichnung eines wüjten Durcheinander, 


paläjtinenfische Küftegemeinjam Übergefiedelten jene 
Unterjcheidung aus der alten Heimat in die neue 
jollten verpflangt haben. Wohl aber bietet der Ber- 
lauf diefer Überfiedelung ſelbſt für die Entitehung 
jenes Doppelnamens eine befriedigende Erflärung 
dar. Offenbar nämlich ift zwiſchen einer zweifachen 


Erispus 
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Eufan Rifathaim 





Einwanderung der Bhilifter in Baläjtina zu unter- 
icheiden. Die erfte ging von der ägyptiſchen Küſte 
aus, an welcher die Philifter, von Caphthor fom- 
mend, jich zuerft niedergelafien hatten. Sie war 
bis zur Zeit der Patriarchen (1. Moſ. 21 u. 26) 
nur ichwach und wurde erjt während des Nufent- 
haltes Israels in Ägypten ſtärker (2, Moi. 13). 
Die zweite erfolgte in der zweiten Hälfte der Nichter- 
periode unmittelbar von Kreta aus und veranlafte 
jenen plöglichen Aufſchwung der philiſtäiſchen 
Macht zu einer bis dahin nicht gefannten Höhe, 
von welchem das Buch der Richter vom 13, Kap. 
an berichtet. Aller Wahricheinlichleit nach bezeich- 
nete urjprünglich der Name Plethi oder Pliſchti 
jene früheren, der Name Erethi dieje jpäteren Ein- 
wanderer, dann wurden jie zu einer Bezeichnung 
des geiamten Volkes (Großbritannien und Irland, 
Heſſen und bei Rhein) und gingen auch auf die von 
den unterworfenen Philiftern übertommene Garde 
Davids über. Auch daß diejer philiftätiche Truppen 
in jeine Dienjte nahm, erklärt jich nicht bloß aus 
leinem früheren freundichaftlichen Verhältniſſe zu 
den Rhilijtern (1. Sam. 27, ı ff.), jondern auch aus 
den Verhältnifien der Philifteritaaten überhaupt. 
Dieje, ein England oder doch Holland der alten 
Welt, fonnten auf ihrem jo beichränften Gebiete zu 
einer jo bedeutenden Machtentwidelung nur da- 
durch gelangen, daß fie Söldner aus der alten 
Heimat in ihre Dienste nahmen, die dann nach ihrer 
Weiſe nach Unterwerfung der Bhilifter durch David 
dem neuen Herrn jo willig dienten, wie den alten. 
Ein beachtenswerter Wink nach diefer Richtung hin 
liegt noch darin, daß einmal (2. Sam. 20, ss) für | 
Erethi im urjprünglichen Terte Cari ſteht. Das 
icheint auf die Carer zu gehen, auf deren — 
man die kretenſiſchen Einwanderer zurückführte, 

und von welchen Thukydides (I, 4. 8) erzählt, daß 

fie, durch Minos von den Inſeln des Mittelmeeres 

vertrieben, an den afiatiichen Küſten fich nieder- 

ließen, Strabo aber (XIV, 18), daf fie die eigent- 

lien Landsknechte jener Zeit waren, und Herodot 

(1, 171. II, 152), daß fie dem Minos zur Bes 

mannung jeiner Schiffe, dem Piammetich als 

„eherne Männer“ dienten, wie jie denn auch in 

der nachdavidiichen Zeit, mo der Erethi und Plethi 

nicht mehr gedacht wird, im Königreich Juda neben 

den königlihen Trabanten genannt zu werden 

jcheinen (2. Kön. 11, «. 10). Vgl. d. A. Philiſter. 

Br. 


Grispus, einer der Eritlinge der korinthiichen 
Gemeinde, nach 1. Kor. 1, ı+ von Paulus (aus- 


weiter duldete und ihn nötigte, diefelbe in das 
Haus eines Profelyten Juſtus zu verlegen, ent- 
ichied ji Erispus mit feinem ganzen Hauje für 
das Evangelium und lieh fich taufen. Die altfirch- 
liche Überlieferung macht ihn zum nachmaligen 
Biichof von Ägina. Be. 


Grith, d.h. „Einfchnitt“, ein Thal und Bach, 
welcher nur 1. Kön. 17, 5. 3 als der zeitweilige 
Bufluchtsort des Elias erwähnt wird. Aus diejer 
Stelle geht mit Sicherheit hervor, daß der C. in den 
Jordan flo und öjtlich von Samarien (von wo 
Elias ausgegangen jein wird) gejucht werden muß. 
Zweifelhaft dagegen fann jein, ob er auf der rech— 
ten oder linfen Seite des Jordan lag. Denn die 
Bemerkung V. 3 „der gegen den Jordan flieht“ 
(Luther) kann nach dem Hebräiſchen ebenſowohl 
heißen, „der gegen den J. liegt“ als „der öftlich 
vom J. liegt“. Das legtere ijt nadı dem Wort- 
laute der Stelle wahrjcheinlicher. Danach wäre 
der E. im Dftjordanlande zu juchen, wohin ihn 
ichon Eujebius und Hieronymus verlegten, jei es, 
daß man ihm mit Thenius in dem gerade öftlich 
von Samarien gelegenen tiefen Thaleinichnitte des 
Wadi 'Adschlün vermute, oder in dem weiter 
nördlich zum Jordan laufenden Wadi el-Jäbis, 
welches nadı Benjamin von Tudela auch den Na- 
men des „Elias-Thales“ geführt haben joll. Die 
mittelalterlich-firchliche Tradition verjegt dagegen 
den E. in das Weitjordanland und fand ihn in dem 
aus der Quelle von Phasaälis entipringenden, jüd- 
lid von dem breiten Bergrüden des Karn Sartabe 
zum Jordan ziehenden Wadi Fasä'il (jo auch v. d. 
Velde, Reife II, ©. 273 f.). NRobinjon endlich (II, 
S. 533 f.) meinte, in dem bei Jericho vorübergehen- 
den Wadi Kelt habe ſich jogar der alte Name des 
E. erhalten. Aber Wadi Kelt liegt viel zu jüdlich, 
um angejichts der deutlichen Angabe (1. Kön. 17, 3), 
daß Elias ſich nach Oſten wandte, in frage kom— 
men zu können. Übrigens findet ſich auch jchon bei 
Sojephus (Altert. VIII, 13, 2) die irrtümliche Be— 
merkung, Elias habe ſich nah Süden zurüd- 
gezogen. M. 


Erpitall, j. Edeliteine. 


Cuſan Rifathaimhebr. Küschan Risch'athaim), 
König von „Aram der beiden Ströme”, d. i. irgend» 
wie von Nordmejopotamien (f. Aramh, der die Is— 
raeliten nach dem Tode Joſua's für acht Jahre unter 
jeine Botmäßigfeit brachte, bis der Richter Dthniel 
ihn überwältigte und Jsrael von feiner Obherrichaft 
befreite (Richt. 3, » ff). Außerhalb der Bibel 


nahmsweije, da der Taufakt von jedem Gemeinde- | wird feiner nidyt Erwähnung gethan; auch den 
qliede verrichtet werden konnte) perſönlich getauft. | aliyriichen Injchriften ift Näheres über ihm nicht 
Nach Apitig. 18,» war er Jude und VBorfteher der | zu entnehmen. [Der Name ift ohne Zweifel he 


Stmagoge, in welcher Paulus feiner Gewohnheit 
gemäß jeine Wirfjamleit in Korinth eröffnete. Als 
nach einiger Zeit die Mehrzahl der jüdischen Sy- 
nagogengenofien die Predigt des Apoftels nicht 





braiſiert, und der erſte Teil desjelben (j. Cuſchan) 
erinnert an die Überlieferung über die Cuſchiten— 
berrichaft 1. Moſ. 10, » ff., die aber einer viel 
früheren Zeit angehört. NRiehm.) Schr. 
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Cuſch 


Cuſch, j. Äthiopien. im 3%. 58 v. Chr. hier ausnahmsweije wieder ein 
Cuſchan ift Hab. 3, 7 wa einlich ſ. v. a. | Jelbftändiger Dynaft, ein Baſtard des Königs Pto⸗ 
— — es richtig * a Bade | lemäos Lathurus, neben der in Agypten herrſchen⸗ 
wiedergegeben hat. | den Hauptlinie regierte, veranlaßte der periönliche 
roll des verrufenen römijchen Demagogen P. 

Gutha, kürzer auch Euth (j. Ehuth), Name Clodius gegen diejen Ptolemäer die Römer, diejen 
einer babyloniihen Stadt, von weldyer nach Er- | Heinen Staat durch Cato (den jüngeren) einziehen 
oberung Samariens Koloniften nad) Nordisrael | zu laflen. Nun wurde die Inſel zunächſt mit Ci» 
geführt wurden (2. Kön. 17, 24. »0). Es gejchieht | licien verbunden, i. 3. 47 aber von Cäjar wieder 
des Ortes als eines babyloniichen auch auf den |an Arfinoe und Ptolemäus, die Geſchwiſter der 
Keilinjchriften wiederholt Erwähnung und zwar in ! ägyptifchen Königin Kleopatra, jpäter von M. An- 
der Ausſprache Kutü (Kuti). Er wird insbejondere | tonius an Stleopatra’s Kinder verichentt. Nach 
neben Babel und Borfippa aufgeführt, woraus zu | dem Sturze der Kleopatra ijt €. für einige Jahre, 
ichliehen, daß derjelbe eine mittelbabyloniiche Stabt | anicheinend mit Cilicien verbunden, faijerliche 
war. Much daß die Kuthäer, wie die Bibel berich- Provinz, wurde aber i. %. 22 v. Ehr. von Auguſtus 
tet, den Nergal (j. d. N.) verehrt hätten, wird | bleibend an den Senat überlafjen, und blieb jeit- 
direlt durch die Inſchriften beftätigt (j. Schrader, | dem unter Verwaltung von Proprätoren, mit dem 


Cyperblume 





KAT? 278 ff. 282 5. F. Delitzſch, Paradies 217 ff.). 
Repräjentiert wird Cutha heutzutage durch den 
Ruinenhügel von Tell Ibrähtm nordöftlich von 
Babylon (H. Rawlinſon, G. Smith, H. Raffam). 
Den Späteren, ſchon dem Joſephus (Altert. IX, 
14, 3. XI, 7, 2». XIII, 9, ı), dann beſonders dem 
Talmud find die Kuthäer gleichbedeutend mit „Sa- 


Titel Prokonſul (vgl. Apitlg. 13,7 u. Marquardt, 
Röm. Staatsverwaltung. Zweite Auflage. Bd. I. 
©. 390 ff.). Auch E. war der Sig zahlreicher jü- 
diicher Gemeinden; jo war auch des Apoftels Pau— 
Ius Genofje Joies, mit dem Beinamen Barnabas 
(j. d. N.), ein Levit aus Cypern (Apſtlg. 4, »). 
Auch jonft hat das Chriftentum auf der Jnſel 


maritaner”. Schr. ſelbſt, zuerjt nad des Stephanus Martyrium, 
; unter den Juden, viele Anhänger gefunden (Apitlg. 
— — 11, 10 f., vgl. 21, 10). Cypriſche Judenchriſten ge- 
Cypern (Kypros). Dieje Inſel liegt, 173 [_IM. | hörten dann zu den erften Berfündigern des Evan- 
groß, in der nordöftlichen Ede der großen füdöft- | geliums an die Heiden in Antiochien. In C. jelbft 
lihen Bucht des Mittelmeeres, indem ihre Nord» | aber ift dasjelbe von Barnabas und Paulus auf 
oftipige icharf nach dem Golf von Iſſus zeigt, ihre | dejien erfter gegen Ende der vierziger Jahre von 
Nordküfte dem nahen Eilicien, ihre Dftküfte dem | Antiochien aus angetretener Miifionsreife von dem 
etwas entfernteren nordiyriichen Strande parallel | altberühmten Salamis an durch die ganze Inſel 
jich ausitredt. Dieje Lage iſt ſehr oft enticheidend | bis zu der römijchen Hauptftadt Paphos hin ge» 
für das Schidjal der Injel geweien. Die Frucht- | predigt worden (Apftlg. 13, + fi.). Später hat 
barkeit und der Reichtum Cyperns an trefflichen | Barnabas nach feiner Trennung von Paulus dieje 
Naturproduften aller Art, namentlih auch an | Gemeinden jeiner Heimatinjel mit Markus wieder 
Kupfer und an Schiffsbauholz (Hei. 27, s), jowie | bejucht (Apſtlg. 15, »), während Baulus nur noch 
ihre vielen guten Häfen ließen die Inſel jeit dem | zweimal an Cypern vorüberfuhr (Apſtlg. 21, >. 
Beginn des 13. Jahrhunderts dv. Chr. zu einer | 27, 4). H. 
großen Kolonie der benachbarten Phöniker werden, | 





neben denen jich jedoch auch die ältere Bevölferung 
(j. Ehittim) behauptete. Die Kolonialzüge der 
Griechen jeit dem 10. Jahrh. v. Chr. führten dann 
(GGHerodot VII, 9) ftarfe Maſſen auch diejes Ele- 
mente nad C. Zeitweilig war die Inſel den 
Afiyrern tributpflichtig (j. Chittim). Später er- 
oberte fie der ägyptiſche König Amajis (i. 3. 538 
v. Chr), und nunmehr blieb jie Jahrhunderte 
lang den Geboten, zuerit der Bharaonen, dann der 
perfiichen Achämeniden unterworfen, bis fie nad) 
der Schlacht bei Iſſus, aljo jeit 333 v. Ehr., in 
Aleranders d. Gr. Hände fiel. Die Kämpfe der 
Diadochen jpielten E. endlich in die Hände der 


Cyperblume (bei Luther: Copher nach dem 
Hebr. und Eypern nad) dem griech. Kypros; bei 
den Arabern Alhenna oder Elhanne) Lawsonia 
alba Lam., ein zur Familie der Lythrariaceen ge- 
ı höriger, 2 bis 4 Meter hoher Strauch mit gegen- 
‚Ständigen, ganzrandigen Blättern, zahlreichen Hei» 
‚nen, in zujammengejegten Irauben jtehenden, 

rejedaartig duftenden Blüten, aus denen fich Heine, 
runde, vieljamige Samentapjeln bilden; die Blume 
ift gelb, vierblätterig und hat acht Staubfäden. Das 
Holz it hart, die Rinde raub, eine Spielart hat 
Dornen (Lawsonia spinosa L.). Der Straud) 
| wächit um Astalon (Plinius XL, 51), bei Jericho 





ägpptiichen PBtolemäer, in deren Beſitz die Inſel (Joſephus, J. 8. IV, 8, 3) und in Ägypten häufig, 
jeit 295 v. Chr. dauernd blieb; denn ihre Beſitz- | findet jich in Ojtindien, Perfien, Arabien, an den 
nahme durch Antiochus Epiphanes i. J. I68 v. Chr. | Küſten der Berberei, wird in Dftindien und auch 
war nur von furzer Dauer (2. Maft. 4, 20. 10, ıs; | auf Cuba und Haiti als Handelsartifel angepflanzt. 
vgl. noch 12,2 und 1. Matt. 15, 25). Als endlich Die Ägypterinnen tragen die jchönen, gelblich 











Cypreſſen vor der Omar-Moſchee in Jerufalem. 
Nach einer Mauarelle von Profefior C. Werner. 


Cupressus horizontalis. 
Cnpressus fastigiata. Cupressus fastigiata. 


Cypreſſe 


weißen, wohlriechenden Blütentrauben am Buſen; 
es hat daher die Deutung von Hhl. 1,14 und 4, ı= 
auf dieje Pflanze (die fich jchon in der Sept. findet) 
die größte Wahrjcheinlichkeit. Michaelis will die 
Blüten und Blütenhüllen der Palmen an diejer 
Stelle verftanden wilfen; doch hat dieje Erflärung 
wenig Wahrjcheinlichleit. Honorius von Autun 
nennt Ehriftum „eine Narde in der Menichwer- 
dung, einen Myrrhenſtrauß im Leiden, eine Enper- 
traube in der Auferftehung“; die Ehriften alter 
Beit trugen, nad Sitte der israelitiichen Yung» 
frauen, Kränze von wohlriechenden Kräutern und 


Blumen (Epperblumen) um den Hals. Mit den | 





Eyperblume (Gemnapflanze). 


Blättern färbt man orange oder gelblich-rot; die 
Araberinnen färben ſich damit Fingernägel, Finger- 
ipigen, Füße, manche Teile des Gefichts; die herb- 
ichmedenden Blätter, Holz, Rinde, Blüten, Wurzel 
jind vielfach; in medizinifchem Gebrauch. Dtsch. 


Ghprefle (Cupressus sempervirens L.), ein 
immergrüner, gerade aufwachiender Baum aus 
der Familie der Eoniferen oder Zapfenträger, mit 


dichter jchmal tegelförmiger Krone. Die Kleinen, 


ihuppigen Blätter liegen dadhziegelförmig über- 
einander, die Frucht befteht aus einem Heinen hol- 
zigen Zapfen, unter deſſen Schuppen die zahl- 
reichen Heinen ungeflügelten Samen liegen. Der 
Baum erreicht eine Höhe don 20 Meter, eine 
Stärke von 60 bis 90 Eentimeter, und ein Alter 
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bis zu 1000 Jahren. Das Holz iſt gelbrötlich, von 
angenehmem Geruch und von großer Dauerhaftig- 
feit, daher jeit alten Zeiten in hohem Anjehen. 
Blato wollte, daß alle Gejege auf Tafeln von Ey- 
prejienholz gejchrieben werden jollten; in Ägypten 
fertigte man die Mumienjärge daraus; noch jept 
verarbeitet man es zu den feinften Tijchler- und 
Drechslerarbeiten. Holz, Zapfen und Samen 
wurden früher in der Heilkunde angewendet. Seit 
alten Zeiten tft der in den Mittelmeerländern hei- 
mifche, bis nad) Dftindien verbreitete Baum das 
Sinnbild der Trauer und noch jett häufig auf den 
Begräbnisplägen — namentlic auch denen der 
Türfen — angepflanzt. Ein Baum von jo auf- 
| fälligen und jo vorzüglichen Eigenjchaften konnte 
im A. T. nicht unberüdfichtigt bleiben: man deutet 
' aufihn das Gopher 1.Mof. 6, 14 (Luther: „Tannen- 
' holz") und mit größerer Sicherheit das hebrätiche 
ı Berösch, welches die Vulgata mit Abies, Luther 
| mit Tanne überjegt, obwohl die Tanne fein Baum 
‚der heiferen Mittelmeerländer it. Diejer Baum 
iſt hoch (ei. 55, ı3) und jchön (Hei. 60, 15), wächſt 
auf dem Libanon neben den Gedern (Jeſ. 14, ». 
‚37, 2); jein Holz wurde zum Bau von Schiffen 
verwendet (Hei. 27, 5; Luther: „Fladernholz“, d. i. 
eigentlich geadertes Holz, vielleicht Eſchenholz): 
auch verfertigte man daraus den Fußboden und 
die Thüren des Tempels (1. Kön. 6, ı5. 34), die 
Lanzenſchäfte (Nah. 2, +; Luther: „Spieße“), auch 
manche Saiteninftrumente (2. Sam. 6, s). or 
ſephus berichtet (Aitert. VIII, 2, :), daß Salomo 
' Eedern- und Cypreſſenholz beim Tempelbau ver- 
wendet habe. Alles Angeführte paßt auf die Cy— 
preife, und auch die Sept. überjegt das hebräiiche 
Berösch gewöhnlich mit Kuparissos. [Berösch 
umfaßt wohl öfter beide im A. T. Buchsbaum ge 
nannte Eyprejlenarten; wo aber Teasschür da- 
neben jteht, ift jenes wahrjcheinlich der in Syrien 
und bejonders auf dem Libanon viel häufigere 
Scerbin oder Cupr. horizontalis. Obige Beichrei- 
bung gilt der dort jelteneren, dagegen für Italien, 
‚Griechenland und die Inſeln des Mittelmeers 
‚ haralteriftiichen C. fastigiata, von der C. horiz. 
durch mehr in die Breite gehende Äfte und (j. d. 
Abbildung im A. Buchsbaum) durch die fugelige 
‚ Form des Zapfens mit ftarf gebudelten Schuppen 
| unterichieden ift, während fastigiata einen eiförmig- 
‚ elliptiichen Zapfen und jaft gar nicht gebudelte 
Schuppen hat. Bgl. Endlidyer, Synopsis Coni- 
ferarum 1847. ©. 56. Übrigens werden beide, C. 
horizontalis und C. fastigiata nur als Formen 
der echten Cypreſſe C. sempervirens hingeſtellt. 
Dtsch. 











Cyrene war im Altertum die Hauptitabt der 
Landſchaft Eyrenaifa oder (wie fie jeit der Zeit der 
Btolemäer hieß) Bentapolis in Nordafrifa, weitlich 
von Ägypten, jett Plateau von Barfa genannt. 
Dieje blühende griechiiche Kolonie wurde in jenem 
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fruchtbaren und reichgeſegneten Teile von Afrita ſeit 
631 v. Chr. durch doriſche Anſiedler von Thera 
aus gegründet. Als griechiſcher Staat hat C. die 
Phaſen der Monarchie, der Demokratie (jeit c. 432 
v. Ehr.\, endlich der Tyrannis durchgemacht, um 
jpäter zur Zeit der Diadochen durch Ptolemäus I. , 
jeit 308 v. Chr. dauernd in die Hand der ägypti— 
chen Lagiden zufommen. Bier entwidelte ſich nun 
das Syſtem, daß wiederholt nahe Angehörige | 
des Yagidenhauies, 
bald als abhängige 
Bundesgenofjen, 
bald als Gegner 
G.beherrichten. Die 
Heimat zahlreicher 
namhafter Män— 
ner, wie der Phi— 
lofophen Ariſtip— 
pos und Anniferis, 
und des Dichters 
Kallimachos, des 
Bibliothefars Era- 
tolthene3 und Des 
Philoſophen Kar— 
neades, wurde end— 
lich durch den König 
Ptolemäus Apion 
(117 bis 96 v, Chr.) 
den Römern ver- 
erbt, welche das 
Sand im J. 7 
vd. Chr. als Provinz 
einrichteten, Das» 
jelbe nachher (nadı- 
dem M. Antonius 
im J. 36 es nod) 
einmal einer Toch— 
ter der Kleopatra 
geichentt) im 3.27 
v. Chr. als Senats- 
provinz mit Kreta 
verbanden und un— 
ter einen Proprätor 
mit dem Titel Pro- 
foniul jtellten 
(Marquardt, 
Röm. Staatöver- 


waltung. Zweite Auflage. Bd. I. S. 458 bis 461). 


— Unter den Yagiden kamen majjenhaft Juden 


in das Yand, die bier fich ungemein ausgebreitet 
haben Joſeph. gegen Apion IL, 4, Aitert. XIV, 
7, 2). Aus Gyrene war der aus der Paſſions— 
geihichte befannte Simon (Mark. 15, 21). Juden 
von E. hielten in Jeruſalem zu der Synagoge der 
Libertiner (Apitig. 2, 10. 6, »). Cyrenäiſche Juden 
wurden in Jeruſalem für das Ghriftentum ge 
mwonnen und predigten in Antiochia (Apſtlg. 11, zo. 
13, ı), und wohl auch in ihrer Heimat, Juden und 
riechen das Evangelium. Die Maſſe der chren. 
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Eupreffen. 


Eyrenins und die Schakung 
Juden beteiligte ſich in der trajanifch-hadrianischen 
Zeit zu ihrem und des Landes Unheil an den 
greuelvollen jüdiſchen Aufſtänden jener * 
Dion. Gajj. 68, » ) 





| Cyrenius und Die Schatzung. Der Evangelift 1 
| Lutas erflärt im Anfange des 2. Kapitels jeines 
| Evangeliums (2. 1-5), wie es fam,.dah Jeſus 
Ehriftus nicht in Nazareth, dem Wohnorte Joſephs 
und Maria’s, jon- 
dern in Bethlehem 
geboren wurde. Um 
jene Zeit nämlid 
ging gerade ein Ge- 
bot vom Ntaijer Au⸗ 
guftus aus, daß 
„alle Welt“, d. h. 
das ganze römische 
Reich, „geſchätzet“ 
würde. Unter 
„Schatzung“ ifthier 
nicht anderes zu 
veritehen, als die 
Feſtſtellung und 
Aufzeihnung des 
Vermögens und 
Eintonmens jämt- 
licher Einwohner 
des Meiches zum 
Zwede der danadı 
zu bemejjenden 
Steuererhebung. 
Die damalige 
Schakung aber war 
„die allererſte“, 
nämlich für Palä— 
jtina, wo bis dahin 
noch nie eine rö— 
miihe Scakung 
vorgenommen wor- 
den war. Und fie 
geihah, als Cyre⸗ 
nius Landpfleger 
(faijerlicher Statt- 
halter) von Syrien 
war. Infolge jenes 
Befehles nun ging 
| jedermann (im jüdiichen Qande), um ſich ſchätzen zu 
laiien, in „eine Stadt“. Lepteres will jagen, daß 
jedermann, der nicht ohnehin jchon am Stammſitz 
jeiner Familie fich befand, eben dorthin zum Zwecke 
der Schatzung ſich begab. Und fo ging nun auch Joſeph 
jamt Maria, jeiner Verlobten, nad) Bethlehem, der 
Stadt Davids, darum weil er aus dem Hauſe und 
eichlechte Davids war. — Bon einer römijchen 
Schapung, welche in Judäa zur Zeit des Cyre— 
nius (oder Quirinius, wie die römische Na- 
mensform lautet) gehalten wurde, wijjen wir auch 





| jonit aus der Geſchichte. Aber gerade dieje anderen 


























Das alte Cyrene. Gräber der öftlihen Nekropolis. 
Nach photographiichen Aufnabmen der Noblfsichen Expedition gezeichnet. 
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Nachrichten verurjachen erhebliche Schwierigkeiten, | haben. So wie die griechiihen Worte lauten, wird 
wenn wir den Bericht des Evangeliiten damit ver= | jeder unbefangene Leer fie zunächſt im Sinne 
gleihen. Da nämlich jowohl nach Matth. 2, :, als | Yuthers verjtehen. — Andere nehmen das Wort 


nad) Luk. 1, 5 Jeſus Ehriftus zur Zeit des Königs 
Herodes des Großen (j. d. U.) geboren wurde, jo 
fällt die von Lukas erwähnte Schakung 
noch in die Regierungszeit des Herodes; 
und es wird vorausgeiegt, daß eben Damals Ey- 
renius Statthalter von Syrien war. Was mir 
dagegen ſonſt willen, ilt folgendes. Zur Yeit 
Herodes des Großen (37—4 vor Ehr.)*) war 
Paläſtina ein jelbjtändiges Königreich, das zwar 
unter der Oberauflicht des kaiſerlichen Statthalters 
von Syrien, aber keineswegs unter der unmittel- 
baren Berwaltung römijcher Behörden jtand. Nach 
dem Tode des Herodes wurde jein Yand unter 
jeine drei Söhne (j. d. betr. Artt.) geteilt. 1) Ar— 
helaus erhielt Judäa, 2) Herodes Antipas 


„geſchah“ im Sinne von „Tam zur Ausführung“, 
und erflären die Stelle dahin, daß nur der Befehl 
der Schakung um die Zeit der Geburt Ehrifti 
(unter Herodes) ergangen jei, die wirkliche Aus— 
führung aber erft in die Zeit des Eyrenius falle. 
Allein man ſieht zu deutlich aus der Erzählung 
von Yojephs und Maria’s Wanderung nad Beth- 
ehem, daß nad) der Anichauung des Evangelijten 
auch die Ausführung noch in die Zeit der Geburt 
des Herrn fällt. Nimmt man aber die „Ausfüh- 
rung“ im Sinne von „Abſchluß, Vollendung“, jo 
iſt dies jpradhlicdy unmöglich. Denn das einfache 
„geichah“ kann niemals heißen „wurde vollendet“. 
Auch andere Berjuche, durch Berichtigung der 
Lutherſchen Überjegung die Schwierigfeit zu heben, 


erhielt Galiläa, 3) Bhilippus erhielt Trachonitis | führen nicht beiler zum Ziele. — Am beiten wäre 


und die übrigen Landſchaften öjtlich vom See Ge— 
nezaretb. Während die beiden letzteren bis zum 
Yahre 39, reip. 34 nach Chr. regierten, mußte Ar- 
helaus im Jahre 6 nach Chr. wegen zu jchlechten 
Regimentes abgejegt werden; und jein Yand wurde 
nun zur Provinz Syrien geichlagen. Erit jest, 
aljo I—10 Jahre nad dem Tode des Hero- 
des, fam Judäa (und zwar nur Diejes, 
nicht ganz PBaläjtina) unter die unmittel«- 
bare Verwaltung der Römer. Natürlich 





‚ geholfen, wenn fich nachweijen oder auch nur als 


möglich annehmen liche, daß Cyrenius nicht nur 
im 3. 6—7 nadı Ehr., jondern auch jchon früher, 
zur Zeit der Geburt Ehrijti, als Herodes noch 
lebte, Statthalter von Syrien war und jchon da— 
mals eine Schagung in Paläjtina vorgenommen 
hat. Diejen Weg hat in neuerer Zeit namentlic) 
A. W. Zumpt (Das Geburtsjahr Ehrifti, Yeipzig 
1869) eingeichlagen. In der That iſt es wahr- 
icheinlich, dag Cyrenius nicht nur im J. 6—7 





mußte nun in Judäa aud) eine römische Schagung | nach Ehr., jondern jchon früher, etwa 3—2 vor 
vorgenommen werden, damit die Steuern danach Chr., Statthalter von Syrien war (wie z. B. auch 
bemejjen werden tonnten. Und dieje Schatzung Mommſen annimmt). Aber zur Löjung unjerer 
nahm eben Eyrenius (oder Quirinius) vor, | Schwierigkeit ift damit immer noch nichts gewon— 
der damals, aljo 6—7 nad) Ehr., faijerlicher Statt- nen. Denn nach Lukas mühte ja Eyrenius bereits 
halter von Syrien war. Dies find die Thatfachen zu Lebzeiten des Herodes dieſes Amt bekleidet 
2 der Geſchichte. — Aber wie iſt nun der Bericht des | haben. Nun kennen wir gerade für die legten Jahre 
Evangeliften damit zu vereinigen? Nach ihm fiele | des Herodes die Statthalter Syriens ganz genau. 
ja die Schagung des Cyrenius um wenigitens | Vom Jahre 956 war dies Sentius Satur- 
10 Jahre früher, noch in die Zeit Herodes des 'ninus, und vom Jahre 654 Quinctilius 
Großen. Um die jich hieraus ergebenden Schwierig» | Barus. Der Vorgänger des Saturninus war 
feiten zu löjen, haben manche Gelehrte (Huichke, | Titius. Quinctilius Varus aber bekleidete jein 
Wiejeler) die Überjegung Luthers berichtigen zu | Amt bis nadı dem Tode des Herodes. Für 
müſſen geglaubt; jtatt der Worte: „dieſe Schagung | einen Statthalter Cyrenius bleibt aljo in den legten 
war die allererfte und geichah zur Zeit, da Eyre- Jahren des Herodes (und in dieje muß doch die 
nius Landpfleger in Syrien war“ joll man über- | Geburt Ehrifti fallen) jchlechterdings fein Raum. 
jegen: „dieſe Schagung geichah als erite, bevor Denn daß niemals zwei Statthalter gleichzeitig in 
Cyrenius Landpfleger in Syrien war“. Damit | einer Provinz fein konnten, verjteht ſich nach den 
würde dann allerdings die Hauptichtwierigfeit be- römischen VBerwaltungsgrumdjägen von jelbit. We- 
jeitigt jein. Denn eine Schagung, welche vor der | nigitens müßte immer einer dem anderen unter 
Statthalterichaft des Cyrenius jtattfand, fünnte ja | geordnet gewejen jein. Wollte man aljo etwa an— 
ſehr wohl zur Zeit des Herodes gejchehen jein. | nehmen (wie manche Gelehrte gethan haben), daß 
Aber obwohl jene Überſetzung grammatiſch nicht | Cyrenius in außerordentlicher Miſſion vom 
abjolut unmöglich it, jo darf man doch behaupten, | Kaiſer nach Syrien gejandt wurde, während Sen- 
daß der Evangeliit, wenn er dies hätte jagen |tius Saturninus oder Quinetilius Varus der ei— 
wollen, jich arer und deutlicher würde ausgedrüdt | gentliche Statthalter war, jo mühte unbedingt 
Cyrenius dem eigentlichen Statthalter entiveder 
untergeordnet oder übergeordnet geweſen jein. 
Erjteres wideritreitet aber der Anjchauung des 
Evangelijten. Denn er bezeichnet (nad) dem grie- 


*) Dies ift die richtige Chronologie. Die Geburt des 
Herrn fällt alfo mindeftens 4 Nabre vor Beginn unferer 
iehigen Beitrehmung. 
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chiſchen Wortlaute) den Eyrenius deutlich als den 
oberiten Statthalter der Provinz. Letzteres ift 
nicht möglich. Denn wir willen aus Jojephus, daß 
vom 3%. 9—6 Saturninus, vom J. 6—4 Varus 
oberjter Statthalter von Syrien war. Tür Ey- 
renius ift aljo fein Raum. Zumpt betrachtet daher 
den Cyrenius als Nachfolger des Barus und 
läßt ihn demnach auch die (als wahricheinlih an- 
zunehmende) frühere Statthalterichaft erit nach 


dem Tode des Herodes antreten. Gewiß mit Recht! | 
des eine jolche in Baläftina überhaupt ſchon mög- 


Aber wie kann dann der Evangelift von einer bei 
Lebzeiten des Herodes vorgenommenen Schakung 
jagen, fie jei geichehen, als Eyrenius Statthalter 
von Syrien war. Zumpt meint, fie jei von Sen- 
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tius Saturninus begonnen, von Quinctilius Varus | 


fortgejegt und von Eyrenius (nach dem Tode des 
Herodes) vollendet worden. Bon lepterem ald dem 
Vollender des Werkes habe fie den Namen erhalten, 
und darum nenne jie auch Lukas die des Eyrenius. 
Allein Lulas nennt fie nicht die des Enrenius, jon- 
dern er jagt, fie fei geichehen zur Zeit, da Cy— 
renius Statthalter von Syrien war. Dies 
ſetzt doch voraus, daß der ganze Berlauf der 
Schagung (Anfang und Bollendung) in die Zeit 
des Cyrenius fällt. Verhielte fich die Sache jo, wie 
Zumpt meint, jo müßte der Evangelift entweder 
alle drei Statthalter nennen, welche ander Schagung 
gearbeitet haben; oder, wenn er nur einen nennen 
wollte, jo müßte e8 derjenige fein, in deilen Amts- 
zeit die Geburt Ehrifti fällt. Denn von der Zeit 
der Geburt Ehrijti ift ja bei Yufas die Rede. Cy— 
renius aber wurde jedenfalls, wie auch Zumpt 
zugibt, erft nach dem Tode des Herodes, aljo nach 
der Geburt Ehrifti, Statthaltervon Syrien. Eine zur 
Zeit von Ehrifti Geburt vorgenommene Schaung 
fonnte demnach unmöglich in die Amtszeit des Ey- 


3 bejeitigen jein. — Dazu fommen aber noch andere 
Schwierigkeiten. Joſephus, der uns die Gejchichte 
Paläftina’s in jener Zeit beichreibt, erwähnt nur 
die Schabung vom 3. 6—7 nad) Chr. Bon einer 
früheren römijchen Schatung in Paläftina bei 
Lebzeiten des Herodes ſchweigt er völlig; was um 





jo auffallender ift, als er gerade die letzte Zeit des 


Herodes jehr ausführlich behandelt. Ja nicht nur 
dies, jondern er erzählt auch, dah im Jahre 6—7 
n. Chr. wegen der von Cyrenius vorgenommenen 
Schagung ein gewiller Judas aus Galiläa die Be- 
wohner Judäa's zum Aufftande angetrieben habe, 
indem er fie jchalt, wenn fie es ertragen würden, 
den Römern Steuern zu zahlen. Dies läht doc 


ichließen, dah eine römische Schakung in Judäa | 


damals etwas Neues und Unerhörtes war. Aber 


wenn eine ſolche jchon zur Zeit des Herodes jtatt- | 


gefunden hätte, dann wäre fie ja im J. 6-—7 
nach Ehr. nichts Neues und Unerhörtes mehr ge 
weſen. Auch diejes Bedenken wird fchwerlich in 
befriedigender Weije zu löjen jein. — Überhaupt 
aber ijt es bei der jelbftändigen Stellung, welche Pa— 





Cyrenius und die Schahung 


läftina zur Zeit des Herodes noch einnahm, ſchwer 
denkbar, daß unter ihm eine römiſche Schatzung 
follte vorgenommen worden jein. Wir wijjen ja be» 
reits, daß erft 10 Jahre nad) dem Tode des Hero» 
des, als Archelaus abgejekt wurde, deſſen Gebiet 
Judäa der Provinz Syrien einverleibt und unter 
die unmittelbare Verwaltung römischer Behörden 
geitellt wurde (6—7 nad) Chr.). Damals mußte 
natürlich eine römiiche Schagung in Judäa vor- 
genommen werden. Ob aber zur Zeit des Hero- 


lich war, ijt jehr die Frage. Nach allem, was wir 
wiſſen und nach jonitiger Analogie vorausjegen 
müſſen, fönnen in Baläjtina während der Regierung 
des Herodes und jeiner Söhne nicht wohl römiſche 
Steuern erhoben worden jein. Nur die „unter 
worfenen“ Gebiete waren zu jolchen verpflichtet, 
nicht aber die Gebiete der „verbündeten“ Fürſten. 
Und mandyerlei Spuren beftätigen dies gerade in 
Bezug auf Baläftina. Wenn z. B., wie jchon er- 
wähnt, jener Judas Galiläus jeine Landsleute 
ichalt, wenn fie ed ertragen würden, den Römern 
Steuern zu zahlen (Joſephus, Jüd. Krieg II, 8, :), 
jo ift doch vorausgeiept, daß bis dahin ſolche nicht 
bezahlt wurden. Oder wenn es heißt, daß eben 
damals Judäa „tributpflichtig” wurde (Joſephus, 
Altert. XVII, 13, »), jo fann es nicht ſchon zuvor 
dies geweien fein. Oder wenn Herodes einen ge 
wiſſen Diftrift feines Königreiches von allen Ab- 
gaben befreite (Joſephus, Altert. XVII, 2, »), jo 
fönnen römische Abgaben, über die er natürlich 
nicht zu verfügen hatte, in feinem Lande nicht wohl 
eriftiert haben. Endlich wird auch erzählt, daß 
nad) dem Tode des Philippus die in feinem Gebiete 
eingehenden Steuern nicht für den römiichen Fiskus 


‚ verwendet wurden (Joſephus, Altert. XVIIL, 4, o). 
renius fallen. Dieje Thatjache wird jchwerlich zu | 


Um wieviel weniger fann dann bei jeinen Lebzeiten 
eine römiiche Steuer dajelbft erhoben worden jein. 
Wenn man aber die Möglichkeit einer römischen 
Schagung in Balältina zur Zeit des Herodes damit 
beweijen wollte, daß man an die fonftige Abhängig- 
feit diejes Fürften von dem römischen Kaiſer er- 
innerte, jo iſt die legtere freilich unzweifelhaft; 
aber die erstere ift damit, angeſichts der entgegen- 
jtehenden anderen Thatſachen, nicht bewiejen. — 
Es vereinigt fich jonach alles zu dem Rejultat, daß 
weder Cyrenius, nocd überhaupt ein römijcher 
Beamter eine Schatung in Paläftina zur Zeit des 
Herodes fann vorgenommen haben. Damit find 
aber die Schwierigkeiten und Bedenken, zu welchen 
der Bericht des Evangeliften Anlaß gibt, nod) 
nicht erichöpft. Lukas jpricht von einer allge» 
meinen Schaßung, welche Auguftus im ganzen 
römijchen Neiche angeordnet habe. Bon einer jol- 


chen willen die anderen Gejchichtichreiber nichts. 
‚Nur einige ganz jpäte chriftliche Autoren aus dem 


6., 7. und 10. Jahrh. nach Chr. (Caſſiodorus, Yii- 
borus, Suidas) erwähnen jie; aber wahrjcheinlich 
nur auf Grund der Stelle des Yufas. Auch was 
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wir jonft über die Geichichte des Auguftus und | und auch die Notiz Strabo’s, E. habe früher Agra- 
feiner Zeit wiſſen, führt zu dem Refultat, daf | dates geheihen, beruht wahricheinlich auf irgend 
zwar in vielen, ja in dem meiften Provinzen des | einem Mikverftändnis.] Nach den Ergebnifjen der 
römischen Reiches Schatungen zu feiner Zeit vor- | Kritik der Gegenwart ftellt fich bei prüfender Ver— 
genommen wurden; aber in jehr verichiedener | gleichung der Erzählungen des Herodot und Zeno⸗ 
Weiſe und zu verfchiedenen Zeiten, nicht gleichzeitig | phon, des Ktteſias, Nilolaos von Damaskus, des 
und einheitlich. Es wird daher auch in diefer Be- | Diodor und des Trogus PBompejus etwa folgen- 
ziehung anzuertennen fein, daß die Darftellung de3 | des heraus. Der iraniiche Stamm der Berjer war 
Evangeliften feine hiftoriich genaue ift. Endlich | jeit der Zeit des mediichen Königs Phraortes (re 
hat man mit Recht auch daran erinnert, daß im | gierte jeit 655 v. Chr.) unter dem Scepter der medi- 
unjerer evangeliichen Erzählung eine ganz andere | jchen Herricher mit anderen Jraniern von Elbatana 
Form der Schagung vorausgejept wird, als wir | aus beherrjcht worden. Nur daß in der Landichaft 
fie jonft bei den Römern kennen. Nach unjerem | Perfis das fürftliche Haus des Achämenes aus dem 
Berichte wurde die Schagung geichlechterweije vor- | Stammeder Bajargaden untermedifcherüber- 
genommen, jo daß die zu Schapenden fi) am | hoheit thatjächlich die Regierung führte. Zur Zeit 
Stammfige ihrer Familie zu melden hatten. Und | des mediichen Königs Aftyages nun ftand der 
zwar hatten auch die Frauen zum Behufe diefer | alte Fürft Kambyſes (peri. Kambudichija) an der 
Angaben fich zu jtellen. Denn ſonſt hätte Maria | Spige der Perſer. Cyrus (perf. Kurus), jein Sohn 
nicht nötig gehabt, mit Joſeph die Reiſe nach | (aber nicht von einer mediſchen Prinzeſſin), lebte 
Bethlehem zu machen. Beides war den Römern nach der Sitte des Orients, halb als Geijel, am 
fremd. Nach römischer Sitte hatten die zu Schagen- | Hofe des Aftyages. Hier beobachtete er, daß die 











den fi an ihrem Wohnorte oder an dem Orte zu 
melden, in welchem das zu befteuernde Grundſtück 
lag; nicht aber am Stammfit der Familie. Und 
eine perjönliche Meldung der Frauen war nicht 
nötig, weil die Angaben von dem Familienvater 
für fi und die Seinen gemacht wurden. Es könnte 


aljo feine römische, jondern nur eine jüdifche, oder | 


wenigftens nad jüdischer Weife vorgenommene 
Schatzung gewejen jein, welche die Eltern des 
Herrn zu der Reife nach Bethlehem veranlaft hat. 
— Aus allen diefen Gründen läßt fich die Erzäh- 


— 


lung des Lukas nicht als hiſtoriſche feſthalten. Die 


wirkliche Thatſache, die ihr zu Grunde liegt, iſt die 
von Cyrenius im J. 6—7 nach Chr. vorgenom— 
mene Schatzung. Bon dieſer hat Lukas im allge 
meinen Kunde (vgl. auch Apſtlg. 5, a). Er kennt 
aber ihre Zeit nicht genau, verlegt fie darum in die 
Zeit der Geburt Ehrifti, noch unter Herodes, d. h. 
um 10—12 Jahre zu früh, und erflärt eben hier- 
durch, wie es gefommen ift, daß Jeſus in Beth- 
(ehem geboren wurde, während doch Nazareth die 
Heimat jeiner Eltern war. Aus dem Bebürfniife, 
eben dieje Thatſache zu erflären, ift die unhiftorifche 
Darftellung des Lukas entiprungen. Ungenau ift 
auch die Vorausſetzung, daß die Schagung fich 
über die ganze Welt eritredt habe, während es fich 
nur um eine jolche in Syrien gehandelt hat. 
Schü. 


1 Cyrus. Diefes ift der uns geläufige Name 
jenes großen Monarchen und Kriegshelden, welcher 
zuerft die Hegemonie unter den iranischen Völtern 
von den Medern an die Berjer gebracht, dann aber 


mediſchen Zuftände einer Krifis zutrieben. Afty- 
ages hatte feinen Sohn, jondern nur eine Tochter 
Namens Amytis. Diefe war mit dem Meder Spi- 
tames vermählt. Die Ausficht aber, den Spitames 
als künftigen König von Medien zu jehen, jcheint 
‚die Hoffnungen und den Ehrgeiz mächtiger Ber- 
wandter des Königshaufes empfindlich durchkreuzt 
und große Unzufriedenheit erregt zu haben. So 
fonnte E. hoffen, bei dem Ableben des Aftyages 
einst Gelegenheit zu finden, Perſien von der medi- 
ſchen Herrichaft loszureißen. Als E. nım aber aus 
Eflbatana entlaffen und wieder in Perfien war, 
icheint Aſtyages gegen ihn Verdacht geichöpft und 
‚ihn dadurch genötigt zu haben, jchon jetzt loszu- 
brechen. So entjtand ein Schwerer Krieg, bei wel- 
ı dem C. und fein Water, der dabei fechtend den Tod 
fand, zuerſt in Perſis ſelbſt auf das härtefte durch 
die Meder bedrängt wurden. Erft in einer Haupt- 
ichlacht bei Bajargadä (jet Darabgerd) konnte E. 
den Sieg über Aftyages gewinnen, der dann durch 
Grauſamkeit gegen feine flüchtigen Krieger den nun 
‚ allgemein beginnenden Abfall in Medien und den 
übrigen Provinzen des Reiches nur förderte. Und 
nun fiegt Cyrus im J. 558 v. Chr. in einer neuen 
‚ Schlacht, jebt in Medien enticheidend; Efbatana 
und Aftyages fallen in feine Hand. Dann aber läßt 
C. den Spitames töten, heiratet die Amptis, 
und nimmt (während Aftyages bis an fein Ende 
achtungsvoll behandelt wird) mit der Herrichaft 
auch die Aniprüche des Aityages auf die Hoheit 
‚ über ganz Fran an fih (Mar Dunder, Geſchichte 
des Altertums. 3. Aufl. Bd. II. S. 629 bis 666). 
[Die Angabe in den Apokryphen (Sufanna ®. es), 





das perjische Weltreich geitiftet hat. [Die hebr. | E. jei nach dem Tode des Aſtyages König ge- 
Namensform ijt Koresch, bei Luther Cores; die | worden, iſt alfo ungenau.) — Cyrus, gewaltig 2 
einheimijche K’ur’us, gleichlautend mit dem Namen | als Kriegsfürſt erften Ranges im Sinne des Orients, 
des Fluſſes Kur. Die Angabe des Kteſias u. a., | dabei ein Huger Diplomat, ein tüchtiger Regent, 
daf er „Sonne“ bedeute, hat fich nicht bewährt, | und jehr geichict, auch durch moralische Momente 


Enrus 





jeine Herrichaft zu ftügen und zu jtärken, hatte zu— 
nächſt mehrere Jahre damit zu thun, um jeine 
Madıt über die Stämme der Parther, Hyrkanier, 
Stadufier und Armenier, wie auch über Kappadokien 
auszudehnen. Als er dann mit Angriffen auf Bak— 
trien bejchäjtigt war, nötigte ihn eine durch König 
Kröjus von Lydien zufammengebrachte Verbindung 
der weitlichen Mächte des Drients, jeine Waffen 
gegen den Weiten zu fehren. Belanntlich gelang 
es den Genie des Cyrus, die im Frühling d. J. 
549 zunächit allein losichlagenden Lyder jehr bald 
zu überwältigen und das Heid; des Kröſus zu er» 
obern. [Die überrajchende Schnelligkeit, mit welcher 
E. das Heer des Kröſus nad) der eriten noch nicht 
enticheidenden Schlacht über den Halys herüber 
verfolgte, bis er es bei Sardes völlig bejiegte, bat 
der Prophet in Jeſ. +1, » f. wohl vorzugsweije im 
Sinne.| An dieje Erfolge ſchloſſen ſich dann jehr 
langwierige Kämpfe der perlischen Heerführer an, 
die während der nächiten Jahre die griechiichen 
Landichaften Nleinafiens, wie auch Marien umd 
Lylien unterwarfen. Cyrus ſelbſt bat nach dem 
all der Indischen Macht die iranischen Völler in 
Baltrien und Sogdiana, wie auch die in dem heu— 
tigen Afghaniſtan, Beludſchiſtan, Herat und Kar— 
manien wohnenden ſtammverwandten Bölter jeinem 
Scepter unterworfen. Dann aber wandte er ſich 
gegen die damals unter Babylons Madıt ver- 
einigten ſemitiſchen Wölfer, die Feilartig jein neues 
Weltreich fait in der Mitte durchichnitten. Der jeit 
555 v. Chr. in Babylon herrichende König N abo- 
netos (Nabunahid) jah die Berier im ‚Frühling 
d. 3.539 gegen jein Reich losbrechen. Aus den 
Berhältnifien diejer Zeit erflären jich die Weißa— 
qungen Lei. 40—66; dgl. bei. 43, 14 (l. „und will 
als Flüchtige fie alle hinunter jagen, und die Chal— 
däer in die Schiffe, da fie jonit jubelten“) ; 44, 24 ff. 
45,1. 46, 1 5.11.07, Nachdem E. den Gyndes, 
ein Nebenflüßchen des Tigris und diejen Strom 
überjchritten hatte, jchlug er das babyloniiche Heer 
nicht weit von der Hauptjtadt und begann dieſe zu 
belagern.] Aber exit im Sommer 538 wurde der 
ungeheuer jchwierige Kampf durch die Einnahme 
Babylons fir Cyrus entichieden. Während einer 
Nacht, in welcher die Babylonier jorglos ſchwelgten, 
joll das Heer des C. durd die Waflerthore in dem 
durch großartige Vorrichtungen paijierbar ges 
machten Euphratbett in die Stadt eingedrungen 


jein, worauf nady Xenophon die zu Cyrus über: | 
gegangenen babyloniichen Satrapen Gadates und | 


Gobryas ın der Stadt und in der Nönigsburg ein 
großes Blutbad anrichteten, in welchem aud) der 
König umfam, Wie es fidy mit legterer Angabe 
verhält, j. i. U. Beljazer u. vgl. audy die Artt. 
Babel, Chaldäer und Darius.) Die Belip- 
ergreifung der ſyriſchen Provinzen machte wenig 
Schwierigkeiten. Und für die Sicherung der perji- 
ichen Herrſchaft in Vorderaſien wurde es jehr 
wichtig, daß die Phöniker zu den Berjern in jehr 
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jreundichaftliche Beziehungen traten, die Juden 
aber dem Cyrus geradezu leidenjchaftlich ergeben 
waren. — Die in Mejopotamien und Babylonien 3 
lebenden jüdiſchen Erulanten waren jeit Nebufad- 
nezars Tode angefichts der medischen, noch mehr 
der jugendfrifchen perfiichen Macht von glühenden, 
prophetiſch ⸗ begeifterten Hoffnungen auf ihre nahe 
Befreiung durch einen iranischen Helden erfüllt ge 
weien (er. 50. 51. Jeſ. 13. 14. 21, ı ff. 34. 35. 
40-66, Und als nun Eyrus gegen Babylon heran- 
309, da wies die Prophetie auf ihn hin als auf den 
„Hirten“ und „Sejalbten Jchova’s“, den Nehova 
liebe und um jeines erwählten Volles willen be- 
rufen habe, damit er jeinen Gerichtsratichluß an 
den Chaldäern und feinen Erlöjungsratichluß über 
Israel vollführe und für den Wiederaufbau Jeru- 
jalems und des Tempels Sorge trage (Neil. H, ». 
45, 1 ff. 46, 1. 48, 14). Und dieſe Hoffnungen 
blieben nicht unerfüllt. Als erſt Babylon gefallen 
war, wurde E. ein Wohlthäter der Juden. Er er- 
(aubte ihnen nach der Eroberung Syriens unter 





Bauwerk zu Ehren Cyrus errichtet bei Mutghab 


der Führung des Davididen Serubabel nad der 
Heimat zurüdzufehren und Jeruſalem und den 
Tempel wieder aufzubauen; ja er gab ihnen auch 
die einit von den Chaldäern geraubten heiligen 
Tempelgeiähe wieder zurüd (2. Chr. 36, »: f. Esr. 
1.3,7.4,3 ff. 5, 18 ff. 6,3 ff. 1.) [Es iſt begreif- 
lich, wie jolche Gunſtbeweiſungen und jolche im 
Dienite des Gottes Israels getroffenen Mapnahmen 
bei den Jsraeliten den Glauben verbreiteten, daß 
Cyrus jelbit, wie es nach der Weißagung Gottes 
Abjicht war Jeſ. +1, 2. 45, 3), ein Verehrer Je— 
hova’s geworden jet ıEsr. 1,2). Dod waren es 
gewiß weniger religidie Motive, als jolche der Po— 
litif, die ihm leiteten, wenn auch für dieje der 
icharfe, nicht bloß nationale, jondern auch religiöſe 
Gegenſatz der Juden zu den Ehaldäern und deren 
Verbündeten mit ins Gewicht gefallen jein wird.] 
Die Heimlehr erfolgte 537 v. Chr. Der Tempel» 
bau aber erlitt bald wieder eine Unterbrechung 
(jedoch nicht, wie es nach Esr. 4, > jcheinen kann, 
infolge eines jeine Fortiegung fijtierenden Edittes 
des Cyrus, jondern weil unter der Ungunft der 





. Dabafı eth 


Berhältnijfe und unter den Anfeindungen der 
Nachbarvölter der erite Eifer der heimgefehrten 
4 Juden erlahmt war (Hagg. 1, » fi.).] — Der ge 
waltige Großkönig ift endlich im %. 529 nad) der 
geläufigiten Angabe im Kriege umgelommen. Und 
zwar nach der befannten Erzählung bei Herodot 
und Diodor im unglüdlichen Kampfe mit den 
Mafjageten am Jarartes. Nach Kteſias dagegen 
wäre E. an einer Runde geftorben, die er im fieg- 





289 


Dad 


reichen Kampfe mit Derbiffern und Andern am 
oberen Oxus erhalten. [Bei Bajargadä ift ihm ein 
prachtvolles Maufoleum errichtet worden. Ein zu 
jeinen Ehren errichteted® Baumerf, das jegt als 
„Grab der Mutter Salomo’s“ bezeichnet wird, 
ſtand auch bei der heutigen Stadt Murghäb (Dunder 
S. 753 ff.). Über das einzige jicher von ihm ſelbſt 
' herrührende Denfmal, das wir bis jetzt fennen, 
|1. die Artt. Babel Nr. 7 und Chaldäer.] H. 








D. 


Dabaſeth (hebr. Dabbescheth — Höcker), Stadt 
an der Grenze des Gebietes Sebulons (of. 19, 11). 
Nur auf die Bedeutung des Namens ftüßt ich die 
Vermutung, es könne das nordnordöftlich von 
Megiddo gelegene Gabatha (nicht: Gabathon) des 
Euseb. und Hieron., das heutige Dschebäta ge- 
nteint jein. 


Dabrath, Stadt in Iſaſchar an der Grenze 
Sebulons (of. 19, ı2), den Leviten zugeteilt (Joſ. 
21, ». 1. Chr. 7, 72 [6, 2). Es ift das Daba- 
ritta des Joſephus im füdlichiten Teile Galiläa’s 
(Xeben LXII), am Nordrande der „großen“ (Kijon-) 
Ebene Jüd. Krieg II, 21, 3), das Dabira des Onom. 
Die Angabe des legteren, dab D. am Thabor lag, 
paßt auf das heutige Dorf Debüri oder Debürije, 
maleriih am Weitiuße des Thabor gelegen. Bon 
hier aus führt der gangbarjte Weg auf den Berg 
hinauf: derjelbe Weg, welchen nach der Tradi- 
tion Jeſus vom Thabor (dem angeblichen Ver— 
Härungsberge) nach der Berflärung herabgelommen 
jein joll, worauf er, wie die Tradition weiter will, 
in D. den bejefjenen Knaben heilte; Marf. 9, ı# ff. 
(j. van de Velde's Neijen II,IS. 324). M. 


Dad. Da jede einen Raum oben bededende 
Fläche D. heigen fann, jo wird 2. Moj. 30, die 


aber, da Luthers Überjegung 2. Sam. 5, s ichwer- 
lich richtig ift, in der Bibel nicht erwähnt. Während 
nur ganz armjelige Wohnungen (Sir. 29, 2») bloß 
mit Holz gededt jind, belegt man ſonſt das aus 
mehreren SHolzichichten gebildete D. mit einer 
waſſerdichten Dede von Ziegeln (liefen) und 
Mörtel; oder diejenigen, welche ſich nicht einfach 
mit Lehm und gehadtem Stroh begnügen, jtellen 
‚ einen feitgefitteten Ejtrich her, der gewöhnlich aus 
Lehm, Heinen Steinten, Gips oder Kalt, Stroh 
und Wiche bereitet wird. Das auf folhem Boden 
etwa jprießende Gras kann natürlich nicht Wurzel 
ichlagen und muß bald verdorren (2. Kön. 19. zo. 
Jeſ. 37, ar. Bi. 129, 6). Weil von dem mit einer 
| Bruftlehne (5. Moj. 22, s wird dies Geländer vor- 
geichrieben) geſchützten flachen D. jehr viel Ge- 
braud gemacht wurde, führten gewöhnlich zwei 
Treppen hinauf, die eine aus dem Inneren des 
Haufes, die andere vom Thorwege oder von der 
Strafeaus. Die äußere Treppe, welche fich übrigens 
nicht an der Straße, jondern an der Hofleite des 
— (i. d. A.) befindet, wird Matth. 24, ı7 
(Marf. 13, ı5. Luk. 17, 51) zur Flucht empfohlen; 
| doch konnte diefe bei der in der Regel gleichen Höhe 
der Häuſer auch über mehrere Dächer weg ge 
ichehen. Much die Krankenträger Mark. 2, 4 und 











oberfte Fläche des Räucheraltars im Unterjchiede | Luf. 5, ı0, welche zu Jejus, der jich in einem unter 
von den Seitenwänden als fein D. bezeichnet. | dem D. gelegenen Zimmer befand, nicht vordringen 
Sehen wir ab von der Arche Noah’s, welche nad) | konnten, famen wohl über dieje äußere Treppe auf 
1. Moj. 8, ı3 (vgl. 6, 16) eine überhangende Dede | das D., machten ein Loch hinein und ließen durch 
(vgl. die Bededung der Stiftshütte 2. Moſ. 26, 14) | dasjelbe das Bettlein hernieder. Wenn einzelne 


hatte, und vom Tempel zu Jerujalem, der nad 
Anficht mancher Ausleger gleih anderen Bradıt- 
bauten des Altertums ein erhabenes D. gehabt 
haben joll, jo finden wir die Wohnhäufer im alten 
wie im neuen Morgenlande mit platten Dächern 


Ausleger zu Gunsten der Erflärung, daß Jeſus fich 
im Hofe des Haufes befunden habe, die Meinung 
ausiprachen, das Aufbrechen des Daches, das übri- 
gens nicht von ungeübter Hand zu geichehen 
brauchte, hätte die unter der Stelle Stehenden be- 








verjehen, die für den Abfluß des Regenwaſſers mur | ſchmutzen oder gar verwunden müſſen, jo haben fie 

unbedeutend in der Mitte oder auf einer Seite er- die unter dem Eſtrich vorhandene ſtarke Bretter» 

höht find. Dachrinnen, die das Waſſer in Eifternen | unterlage außer acht gelaſſen: dagegen bedarf es 

feiteten,, famen gewiß jchon früher vor, werden | der Annahme nicht, daß das D. des Obergemaches 
Bibl. Handwörterbud. 2. Auflage. 19 


— ç — — — — — — — — — — — — ——— — — — — 


(vgl. 2. Kön. 23, ı2) abgedeckt worden jei. Noch | 
jegt werden, wie 3. B. der Reiſende Shaw (Deut- 
iche Ausgabe S. 185) erzählt, verichiedene häus- 
liche Geichäfte auch auf dem D. verrichtet; man 
trodnet Leinwand und Flachs (Joſ. 2, 4) dajelbit, 
bereitet Feigen und Rofinen zu, genieht dort die 
fühle Abendluft (1. Sam. 9, »s. 2. Sam. 11, 2; vgl. 
Dan. 4, 36) und in Sommernächten auch gerne den 
Schlaf (l. Sam. 9, 26); ja das D. diente auch zur 
feier (Neh. 8, ı0) des Laubhüttenfeites. Je nad 
den Umſtänden ericheint das D. als Stätte der 
Einjamteit (Bj. 102, 3, vgl. 1. Sam. 9, 2». Spr. 
21, ». 25, 24) oder als Ort der Öffentlichkeit (2. Sam. 
16, 2. Matth. 10, #7. Luk. 12, 3), von welchem aus 
man in den Hof (Richt. 16, er) oder auf die Stra- 
Ben (ei. 22, ı) herabjah. Laute Wehllage (Dei. 
15,3. er. 48, 3) ertönte auf den Dächern und 
Gallen; aber das D. diente auch dem ftillen Gebet 
(Apftig. 10,» hat Luther ungenau Söller, als wäre 
nicht das D. gemeint, jondern das vorzugsweiſe 
für die Stille gewählte Obergemady) und häufig 
genug dem Gößendienfte (2. Kön. 23, ı2. Jer. 19, 
ıs. 32, 20. Zeph. 1,5). Wie die Wächter (2. Sam. 
18, 24) zur Fernſchau auf das D. des äußeren 
Stadtthores jtiegen, jo floh man auch zur Ver— 
teidigung auf das D. (Nicht. 9, 51), oder „die in 
die Häuſer Hinaufgejtiegenen“ (2. Maft. 5, ı2, wo 
Luther nicht genau überjegt hat) fielen hier den 
Feinden in die Hand. Zuweilen wird D. kurz 
(Matth. 8, ». Lu. 7, 6) ftatt Haus geiagt, oder es 
ist (vgl. Obdach) ein Bild des Schuges (vgl. Sir. 
14, »), da nach morgenländiicher Sitte der Saft, 
der in den Schuß des Hauſes (1. Moj. 19, s wört- 
lich: unter den Schatten des Gebälts) eingegangen 
it, mit eigener Lebensgefahr verteidigt wird. 


Dachs· Fell, Thachaſch. = 

Dagon, gemäß Richt. 16, 23 ff. 1. Sam. 5, » ff. 
1. Chr. 11, 10. 1. Makk. 10, ss ff. 11. 4 der Na— 
tionalgott der Philifter, welche ihn mit einem Fiich- 
feib, aber mit den Händen umd dem Geſicht eines 
Menichen abbildeten (1. Sam. 5, +). Als jeine 
weibliche Ergänzung galt bei den Philiftern die ! 
Derfeto oder Atargatis (tar + Ate), d. i. eine 
Nebenform der Athtar-Aftarte, wie denn die Sa- 
muelisbücher (1. Sam. 31, ı0) geradezu von einem 
Tempel der Aſtarte reden, während fie wohl ficher | 


— — — — — —— — — — — 








Dalmanutha 


zuletzt identiſch iſt, iſt zwar nicht unmittelbar feſt— 
ſtehend, dennoch iſt die letztere Anſicht die bei 
weiten wahrſcheinlichere (vgl. jedoch P. Jenſen, 
Kosmol. der Babylonier, S. 449 ff.). Gemeinig⸗ 
fi wird auf dieje Gottheit jene bildliche Dar- 
ftellung eines Wejens mit menjchlichem Haupte und 
männlichem Oberleib, dagegen mit dem Rumpfe 
eines Fiſches bezogen, welche dazu in der See mitten 
unter Fiichen und Seetieren ericheint (Bottaamonum. 
de Ninive I pl. 32. 34). — Über die Beichaffenheit 
des Richt. 16, 2» ff. erwähnten, auf Säulen ruben- 
den Dagonstempels zu Gaza läft jich aus der 
dort gegebenen Darftellung nichts Beitimmteres 
entnehmen. (Bei dem „Haus“ 3. » hat man wahr- 
icheinlih an den großen offenen von Hallen um— 





1. Fifhgott Dagon (?) 


2 Fifhaott Dagon (?) 


gebenen Tempelraum, bei dem „Dach“ an das der 
Hallen und bei den zwei Säulen ebenfalls an 
jolche der Halle zu denken. Die Schwelle 1. Sam. 
5, 4 f. aber ift die der jogen. cella, two das Dagons- 
bild jtand, nicht die des ganzen Heiligtums. Zuder 
dort erwähnten Sitte der Dagonspriefter vgl. Zeph. 
1,». Vgl. Starf Gaza ©. 331 fi. [Riehm).) Zur 
Maffabäerzeit verbrannte Jonathan den Dagons- 
tempel zu Asdod (1. Maft. 10, ss ji. 11,4, vgl. 
Joſeph. Altert. XIIL, 4, 5). Schr. 


einen ſolchen der Atargatis-Derteto meinen. Aufer | Dalmanutha (Mart. 8, ı0) muß nadı Matth. 
bei den Philiftäern finden wir Spuren der Ver— | 15, 3» in der Nähe von Magdala (el Medschdel), 
ehrung des Dagon auch bei den Canaanäern, vgl. alſo am Wejtufer des galiläiichen Meeres, gelegen 
den Ortönamen Beth» Dagon (j. d. A.), auch die | haben. Das Dorf Delhemije auf der Diftjeite des 
Anichrift des Königs Eichmunazar von Sidon, wo | Jordan, an der Einmündung des Jarmük (Hiero- 
3. 19 von Dör und Joppe als von „Dagons- | mar) kann deshalb die Lage des alten D. nicht be- 
gefilden” die Nede ift, falls die betr. Stelle in der | zeichnen. J. L. Porter jucht dasjelbe in der 
That jo zu verftehen ift. Ob der Kult des Dagon | Trümmerftätte von 'Ain el-Bäride („die kalte 
uriprünglich ein philiftäiich » canaanäticher, oder Quelle”), eine halbe Stunde jüdlich von Magdala, 
aber ob er, wie man vielfach gemeint hat, ein baby- wojelbit ſich an dem Ende einer engen Schlucht in 
loniſch⸗ aſſyriſcher war und ob der Gott Dagon mit | der Nähe zahlreicher Quellen, welche von altem 
der babyloniich-afipriichen Gottheit Dafan (Dagan) Mauerwerte eingefaßt find, auch die Trümmer 
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einer Heinen Ortichaft finden. Furrer (ZDPV. II, | mastus“, welche zu dem König von Zoba gehalten 
58 f.) verlegt D. nach Khän Minje (wo andere | haben, und legte eine Beſatzung in die Stadt. Aber 


Dalmatien 











Eapernaum juchen), weil arab. Minje im ſyriſchen 
Munde Menätä (Menötö) laute. Vgl. aber ZDPV. 
IV, 197 f. M. 


Dalmatien, war ein Teil des großen Gebietes, 
welches die Römer Jllyricum zu nennen pflegten. 
Die im eigentlihen Sinne dalmatijchen Stämme 
in den Gebirgsländern am Ditufer der Adria 
wurden in einer Reihe jchwerer Kriege durch die 
SHeerführer des Octavianus Auguftus und durch 
jeinen Stieffohn Tiberius (zw. 35 v. Chr. und 
9 n. Chr.) überwunden, und dann die Provinz 
ausgebildet, die nım Dalmatien genannt worden 
ift. Dalmatien als faijerliche Provinz, unter dem 
in Salonä refidierenden faijerlichen Legaten, zer- 
fiel in das Gebiet Liburnia, zwiichen den Flüſſen 


Arſia und Titins, und in das eigentliche Dalmatien , 


zwiichen dem Fluſſe Titins und dem Sce von 
Scodra, mit den Gerichtsiprengeln von Narona und 
Salonä. Marquardt, Röm. Staatsvermwaltung. 
Zweite Aufl. Bd. I. S. 299 ff. — In der Bibel ift 
D. nur 2. Tim. 4, « erwähnt, als die Landichaft, 
in welche Titus abgereift war. Zeit, Anlaß und 
Zwed diejer Reiie find uns unbefannt. H. 


Damaris: Name einer Athenerin, weiche durch 
die berühmte Bredigt des Baulus auf dem Areopag 
zum Glauben fam, während die Mehrzahl der 
Zuhörer fich ivottend oder unentichieden verhielt 
(Apftlg. 17,34). Daß von den Gläubiggewordenen 
neben dem Dionyſius vom Areopag nur fie mit 
Namen genannt wird, läht eine vornehme rau 
erraten: daß fie die Gattin des Dionyſius ge- 
wejen, it leere Vermutung aus diejer Zuſammen— 
ftellung. Be. 


Damaskus, im Hebräiihen Dammesek und 
Darmesek, im Aſſyriſchen Dimaski und Dimaska 
(j. Schrader, KAT? ©. 138), auf Arabiſch Di- 
mischk esch-Schäm, d. bh. Damaskus von Sy- 
rien, oder furzweg und gewöhnlich esch-Schäm 


unter Reſon, einem früberen Diener jenes Königs, 
ichüttelte die Stadt das Joch wieder ab. Diejer 
Reion, welcher während der ganzen Regierungszeit 
Salomo’3 Feindichaft gegen Jsrael geübt hat, 
gründete in Damaskus ein Königtum (1. Kön. 
11,2 ff.). Es folgte ihm Heſion, dann dejien mit 
Abiamvon JudaverbündeterSohn Tabrimmon, 
dann deſſen Sohn, der zuerjt mit Baeja von Israel, 
dann mit Aſſa von Juda verbündete Benhadad 
(1. Kön. 15, 1» ff. 2. Chr. 16, 2). Weitere Könige 
von Damaskus find ein zweiter Benhadad(1.Kön. 
20) ı.. 2. Kön. 8, ff.), dann der grauſame Be- 
dränger des Zehnitämmereiches Hajael (1. Kön. 
19, 15. 2. Kön. 8,» fi. 10,32. Am. 1,3 f.), jein Sohn 
der dritte Benhadad (2. Kön. 13, 25) und jpäter, 
nachdem es Jerobeam II. gelungen war, Damasfus 
wieder auf kurze Zeit unter israelitiiche Botmäßig- 
feit zu bringen (2. Kön. 14, as), Rezin, der 
Bundesgenoffe Pekah's gegen Ahas von Yuda 
‚(2 Kön. 15, »#. 16, 5 u. 0. Jeſ. 7,1 ff. 8, 4. 17, 1.5). 
Ihm ward das Reich und das Leben entriffen durch 
den afiyriichen König Thiglath Pileſar, der das da- 
masceniiche Reich mit dem aſſyriſchen verband 
(2. tön. 16, »). Nach den Keilinjchriiten (f. Schra- 
der ©. 215 f. und 264) geſchah das in jeinem drei- 
zehnten Regierungsjahre im Jahr 733, nachdem 
er ſchon früher gegen das Land Ymirifu, d. i. Sy- 
rien-Damasfus, gezogen war (vgl. über jene Kö- 
nige die betr. Artt.). Wenn feine Kriegszeiten 
waren, muß der Verkehr zwiſchen Damaskus und 
dem Zehnftämmereich ein jehr reger gemeien jein. 
' Schon Benhadad I. hatte ſich „Gaſſen“, d.h. Bazar- 
‚trafen, in Samarien angelegt, und Benhadad II. 
hat Ahab das Net eingeräumt, in Damaskus ein 
Gleiches zu thun (1. Rön. 20, 24): und Amos er- 
mwähnt (3, 1» „die in Samaria figen in der Ede 
eines Divans und auf dem Damaft eines Lagers“) 
‚den dorther bezogenen fojtbaren Damaft. — In 
mächtiger Weije hat jeine Stimme gegen Damaskus 


genannt, die Hauptitadt von Aram Dammesek | der Prophet Jeremia erhoben (49, 23 ff.); und er» 
(el. 7, ») und Haupthandelsplag auf der Strafe wähnt wird die Stadt auch von Hejetiel (27, ıs. 47, 
zwilchen Vorder- und SHinterafien (Heſ. 27, 18), | 16 ff. 48, ı) und von Sadyarja (9, ı). Mit anderen 
ift eine der wenigen Städte des Altertums, welche | Städten Syriens war Damaskus, nach verlorener 
ih erhalten und den alten Glanz und Ruhm | Unabhängigkeit, der Reihe nach unter die baby- 
nie verloren haben. Die Stadt wird von morgen- | loniiche, die perfiiche, die griechiich-matedontiche, 
ländiſchen Schriftitelleen genannt: „die Verle des beziehungsweiſe inriich-jeleueidiiche (vgl. 1. Makk. 
Orients, die wie Eden prächtige, die Paradies | 11, «.. 12, 32) und die römische Herrichaft ge 
duftende, das Gefieder der Raradieiespfauen, der |fommen. Über die vorübergehende des Aretas 
farbige Kragen der Ningeltaube, das Halsband der ſ. diefen Art. Eine jehr große Menge von Juden 
Schönheit, das Thor der Kaaba, das Auge des | hatte jich in Damaskus angejiedelt; fie beſaßen 
Oſtens, das Eden der Moslim“ u. j.w. Im N. T. mehrere Synagogen (Apitlg. 9, »), und gewannen 
wird Damaskus erwähnt als die Stadt, bis in viele Proſelyten: beionders unter den Frauen fand 
deren Nähe Abraham die feindlichen Könige, die das Judentum viel Anhang. Unter Nero find nach 
Lot gefangen fortgeführt hatten, verfolgt habe und Joſephus (F. Str. II, 20, 2) 10000 Juden von den 
als die Heimat feines Hausvogts Eliejer (1. Moi. | Damascenern getötet worden. Das Chriftentum 
14, 15. 15, 2). Nach 2. Sam. 8, > f. (vgl. 1. Chr. | fand unter den dortigen Juden frühzeitig Eingang, 
19, 5 f.) unterjochte David „die Syrer von Da- wie aus der Beichichte der Befehrung des Saulus 
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(Apftlg.9, ı fi. 22, » ff. 26, 12. 20. Sal. 1, ı7. 2. for, | heiligen Stätten von Mekta und Medina, jomwie der 
11,» f.) befannt ift, und durch die Predigt des | jogen. Omarmoſchee zu Jerujalen für die heiligite 


Baulus hat es weitere Siege gewonnen. Den Ort, 
ber Belehrung zeigt die Tradition ein halbe Stunde | 


vor der Stadt; die „richtige“, d. h. gerade Gaſſe 
(Apftlg. 9, 11) fol die lange von NO. nad) SW. 
(aufende Straße derb el-mostakim jein; aud) die 
Stelle der Stadtmauer, wo Paulus hinabgelafjen 
worden ift, will man noch zeigen. — Im Jahre 
635 n. Chr. fam PD. in die Gewalt des Chalifen 
Omar; in der jpäteren moslemijchen Zeit ward 


während Bagdad die der Abbafiden war. 


des ganzen türkifchen Reiches. Sie jteht, von 
Häufern und Bazaren dicht umgeben, in der Mitte 
der Stadt. Von den drei Minareten derjelben ift 
eines, in antif-orientaliicher Form, achtedig, mit 
Moſaik verziert und mit drei Kränzen verfehen; die 
beiden anderen find, nach der neueren byzanti— 
nischen Form, vieredig; eines davon ift nach oben 
zu ſehr ſchlank. Mit diejer Mojchee ift eine Me- 


dreſſe (Hochichule) verbunden, welche für eine hohe 
es die Reſidenz der Chalifen des Haujes Umaija, Schule der Gelchriamteit gehalten wird. — Was 3 
Die 


zu allen Zeiten das förderlichfte Gut der Stadt 





Damaskus. Nach einer Driginalphotographie. 


Ktreuzfahrer haben der Stadt nicht befonders viel | und Umgegend geweſen ift, it ihr Wafferreichtum 
Unruhe gebradht. Dagegen hat im Jahre 1400 | und zwar der Reichtum an trefflichen Waſſer. Man 
Timur in entjeglicher Weije die Geißel der Ver- | hat hier der Worte des ſyriſchen Feldhauptmannes 


wüſtung über diejelbe geihtwungen, Im Jahr 1516 


wurde fie von Sultan Selim erobert und iſt jeitdem | 


türkiſch. Noch ift das Blutbad und die Feuers— 


brunft in der Erinnerung vieler, welche im Jahre 


1860 durch wilde Drujen- und Beduinenhorden, 
denen ſich türliſches Militär angejchlojjen hatte, im 
2 Ehriftenguartier angerichtet worden iſt. — Unter 


Naöman, die er an den Propheten Elija gerichtet 
hat, zu gedenken: „Sind nicht die Waller Amana 
und Bharphar zu Damaskus beſſer denn die Waſſer 
in Israel?“ (2. Kön. 5, 12: vgl. Hhl. 4, 5). Daß 
unter dem erjtgenannten Amana (j. d. M.), der 
heutige Barada (deſſen Quellen jich oberhalb von 
"Ain-chawar bei ez-Zebedäni auf dem Antilibanos 


den wenigen Altertümern der Stadt jind hervor- | und bei Fidiche in einer jchönen Grotte, fünf 


zuheben: das Kaſtell, das in jeiner jegigen Geſtalt 


Stunden von Damaskus zu juchen find) zu ver- 


wohl aus dem Mittelalter herrührt, und die Umai- | jtehen ſei, fann nicht wohl bejtritten werden, und 


iaden-Mojchee, die einjtens eine Kirche Johannes 
des Täufers geweſen tft. Diejelbe gilt nächit den 


recht mögen Porter und Robinion haben, welche 


für den Rharphar den auf dem Hermon feinen Ur» 


Damaskus 





— abenben Nahr el- A’ wadsch Halten: denn | 
es ift das der einzige andere jelbjtändige Strom | 
von Bedeutung in dem Gebiet von Damaskus. | 
Der Barada, der bei dem Dorfe Dummar ſich 


nad einander in fünf Arme teilt, von denen einer | 


ji, ehe er Damaskus erreicht, noch einmal teilt, 


jo daß er in wenigjtens fieben Strömen durch die : 


Stadt und ihre Härten läuft, ift ber Chryſorrhoas 
der Griechen, jpäter auch von ihnen Bardines ge- 
+ nannt, was auf Barada hindeutet. — Die heutige 


Stadt enthält foftbare Bazare, in welchen jich große, | 


feuerfefte Khane oder Magazinshäujer mit groß— 
artigen Kuppeln befinden. Ihre Strafen find nicht 


ſchlecht gepflaftert und auch nicht unreinlich, wie | 


dies jonft bei faft allen Städten Paläſtina's der 


Fall ift. Einen eigentümlichen Anblid bieten die 


Baltenreihen, welche fich durch die Strafen ziehen, 
denn faſt jedes Haus hat einen von runden, unbe» 
hauenen Balfen getragenen Borjprung mit hölzer- 
nen @itterfenftern. Die Häujer der Reichen, ſo— 
wohl die der Muhammedaner wie der Juden und 
Ehriften, enthalten große pradhtvolle Zimmer mit 
Wafjerbeden, die inneren Höfe herrliche Marmor— 
baifins. Die Stadt hat 2’, Stunden im Umfang. 
Im ihr refidiert der Wali oder Statthalter ber 
Provinz. Die Zahl der Einwohner wird auf 
100000 bis 130000 gejchägt, darunter find viele 


Juden, über 10000 Chriſten mit 7 Kirchen, gegen | 


5000 Druien, Metawile und Noſſairier, auch nicht 
wenige Zigeuner mit einem Aga. Mußerdem treiben 
ſich immer eine Menge Beduinen drin herum. 
Die Kleidung der Vornehmen iſt überaus male- 
riih und reih, namentlich bei den jüdiichen 
Frauen. Letztere tragen z. B. mit Gold, Perlen 
und Edelſteinen reichbejegte Turbane, um die 
Arme ſchwer goldene Ketten u. ſ. f. und erinnern 
daher lebhaft an die von Jeſaja, Kap. 3, ger 
ichilderten FFrauen.*) Infolge der franzöſiſchen 
Erpedition vom Jahre 1860 erhielt die Stabt 
durch eine franzöſiſche Sejellichaft eine Fahrſtraße 


nach Beirut, auf welcher fich täglich Omnibuffe hin | 


und her bewegen. Die Fruchtbarkeit der Ghuta, 
jo heißen die Araber die angebaute Ebene, welche 
fi gegen Süden zwei, gegen Norden und Dften 


drei Meilen, gegen Weiten aber nicht eine ganze, 


Stunde ausdehnt, ift eine ganz außerordentliche. 
Auf den Feldern wächſt außer verichiedenen Frucht» 
arten: 
Ricinus u. 5. f. In den Gärten prangen alle 
Sorten der edelften fruchtbäume. Die Nuzbäume | 
find von ganz bejonderer Größe. Die Trauben | 
von Damaskus find ausgezeichnet, ebenjo,die Apri- 


fojen. Die Gewerbe der Stadt ftehen nicht mehr | 


auf der alten Höhe. 
Damajt werden nicht mehr verfertigt. Es möge 
noch bemerkt werden, da Damaskus der Geburtö- 
ort des — — arabiſchen Geographen und 


*) S. Wolff, Meine Reiſe ins Gelobte Land, S. 1%. 
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Tabak, Baumwolle, Flachs, Hanf, Krapp, 


Damascener Klingen und 


Dan 


Hiſtorikers Abulfeda iſt, dab, ſich die 
Grabſtätte des edlen Fürſten Saladin befindet. Ein 
anziehendes Bild des Lebens und Treibens in der 
heutigen Stadt gibt Wetzſtein, „Der Markt von 
Damaskus“ in der ZDMG. XI, 475—525. W. 


Dammim. 1. Sam. 17, ı ift eine Örtlichteit 
„Ende Dammims“ oder richtiger Ephes-Dam- 
mim zwiichen Socho und Meta (j. d. Artt.) als 
Lagerplag der Philifter erwähnt ; es ift die Ruinen- 
ftätte Damüm, ca. 1’/s Stunde nordöjtl. von Socho 
(Schuweke). Derjelbe Ort ift in der Form Pas 
' Dammim im hebr. Tert auch 1. Chr. 12 [11], ıs 
erwähnt als Schauplag eines jpäteren Kampfes 
Davids mit den Philiftern. Luther hat ftatt des 
Namens „da fie Hohn ſprachen“. 


Dan, früher Lais (Richt. 18, 7. 20) oder Leſem 
(of. 19, 47) genannt, war eine nördliche Grenz— 
ftadt des h. Landes (vgl. d. A. Beerieba) im 
Gebiete von Naphthali (1. Kön. 15,2. 2. Chr. 
16, 4). Sie jcheint eine Gewerbe und Handel 
treibende Kolonie von Sidon gewejen zu jein, 
lag aber fern von der Mutterftadt (Nicht. 18, 
. 209) und wurde während der Richterzeit von 
einer Schar Daniten erobert und zerjtört (Roi. 
19, 4. Nicht. 18, ar— a), welche, in ihrem von 
Joſua ihnen übermwiejenen Erbbejig von den 
Amoritern bedrängt, ausgezogen waren, fich 
anderweitige Wohnjige zu juchen. Als die Da- 
niten die eingeäjcherte Stadt wieder 'aufbauten, 
gaben fie ihr den Namen ihres Stammmvaters, 
welchen fie von num an ausſchließlich führt. 
Wenn derjelbe bereits 1. Moſ. 14, ı4, erjcheint, 
jo ift daraus nicht auf das Vorhandenjein eines 
zweiten D. im Oftjordanlande zu jchließen; viel- 
mehr ift wahrjcheinlich (jo z. B. Ewald) in jener 
alten Urkunde der ältere Name erjt von dem 
Nedaktor des 1. B. Moje mit dem jüngeren ver- 
taujcht wurden. Mit der Eroberung durch die 
| Daniten wurde die Stadt Sig eines ungejeglichen 
Bilderdienftes (Nicht. 18, so f.) und }blieb es 
jedenfalld bis zur Zeit Sauld (B. ar). Später 
errichtete hier Nerobeam I. ein Heiligtum des 
abgöttiichen ehova - Stier- Kultus 1. Kön. 12, 
20 f., dgl. 2. Kön. 10, ». Am. 8, 4). Es 
iſt erflärlich, daß dieſe nördlichite israclitische 
' Örenzitadt am erjten in die Hände von Feinden 
fallen mußte, die aus N. famen (vgl. er. 4, 16. 
8, 16), zumal da fie an der alten, großen, von 
Damaskus über Bäniäs nach Sidon führenden 
Heerſtraße lag. Schon der Syrer Benhadad 1. 
eroberte fie (1. Kön. 15, 20. 2. Chr. 16, 4). 
Bald darauf finden wir fie aber wieder in 
| israelitiihem Belig (2. Kön. 10, 20. Am. 8, 14). 














Möglich, daß fie Ichon geraume Zeit vor dem 
Untergange des nördlichen Reiches demjelben ver- 
foren ging; wenigjtens wird jie nach der Zeit 
Jerobeams II. nicht mehr erwähnt. Über 
'die Lage von D. kann fein Zweifel obwalten. 
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Es (ag nad} Richt. 18, »s in einem Ihalgrunde Heſekiel (14, 10. 20. 28, 3) erwähnt, aber nicht, wie 
bei Beth⸗Rehob (j. d. 4. ), in äuferjt fruchtbarer | der Bibellefer zunächſt erwartet, wie eim jüngerer 
Gegend (Richt. 18, 0); nach Jojeph. ohmmeit des | Zeitgenofje, jondern in die Mitte zwiichen Noah 
Libanon an den Quellen des „Heinen Jordan“ | und Hiob gejtellt, wie ein berühmter Mann der 
(Altert. V, 3, 1); nach dem Onom. 4 r. M. | Borzeit. — Denjelben Namen führt ein der Linie 
weitlich von Paneas (Bäniäs), Jener „Grund“ Ithamars angehöriger Priefter, welcher zur Zeit 
ift das obere Jordanthal nördlich vom See Chüle | des Königs Arthahiastah — Artarerres 1. mit 
(die Ard el-Chüle). In deſſen nördlihem Teile | Esra aus Babylonien nad Jerujalem heimfehrte 
erhebt ſich ein grasreicher Hügel von I00* Länge | (Esr. 8,2. Neh. 10, 6). Unter jeinen mit ihm bei 
(von N. nad ©.), 750° Breite (von D. nah W.), | der feierlichen Verpflichtung auf das Geſetz, welche 
und 25° Höhe, von deſſen Rüden man die dicht  Esra und Nehemia vornahmen, beteiligten Zeit 
mit Dleandergebüjch beitandene Ebene nad) S. | genofjen begegnen uns, neben anderen ein Mijael 
überjieht. Ein muhammedaniiches Heiligengrab, | (Neh. 8, 4), ein Aſarja und ein Hananja Meh. 
von einer mächtigen Eiche überichattet, fteht auf | 10, ». 23). — Nach dem Buche Daniel nun jind 
dem Gipfel des Hügels. (Memoirs J, 139 ff.) | ca. 160 Jahre früher vier ebenjo benannte Jüng- 
Diejer führt den Namen Tell el-Kädi („Richter- | linge aus föniglihem (was Jojephus annimmt) 
hügel“), ein Name, der an den alten Dan, d. i. | oder fürjtlichem Geſchlecht nadı einer in das 3. Jahr 
„Richter“, erinnern könnte. Es dürfte dies aber | FJojafims gejegten Belagerung und Einnahme 
ein rein zufälliges Zujammentreffen jein, da es | Jerujalems von Nebucadnezar nad) Babylon ge 
zwar häufig vorkommt, daß die erhaltene alte | führt und dort nach dreijähriger Vorbereitung für 
Namensform eine neue Bedeutung angenommen | den Dienft des Königs gewonnen worden: jenes 
hat, nicht aber die Bedeutung des alten Namens | Datum befremdet freilich jehr; denn nad) allem, 
unter neuer Form fich zu erhalten pflegt. Alm | was wir jonft willen, ift Nebucadnezar erjt im 4., 
Weſtrande des Tell entipringt eine ſtarle Duelle; | nach anderer Zählung (j. d. X. Zeitrechnung) jogar 
eine andere, weniger ftarfe an der SW.-Ede | erit im 6. Jahre Jojatims König geworden und 
desjelben. Beide vereinigen fich ſehr bald zu | feinenfalls vor deiien 4. wahricheinlich nicht vor 
einem großen Teiche, welchem der mittlere und | deilen d, Jahr vor Jeruſalem erichienen (er. 25.36, 
zugleich ſtärkſte, aber fürzefte der drei Duellflüfle |». =». 46, 2; vgl. 2. Kön. 24, 1); die erite Wegfüh- 
des Jordan entitrömt: der Nahr el-Leddän (oder | rung aber jowohl von Gefangenen als von Tem- 
ed-Dän, wie, aber wohl irrtümlich, Neijende | pelgeräten (vgl. Dan. 1,») nach Babel hat nadı 
ichreiben), der „Heine Jordan“ des Joſephus | den jonjtigen biftoriichen Zeugniſſen erſt im 8. 
(Altert. V, 3, ı. VIII, 8, +. Jüd. Krieg IV, 1, 1). | (reipeftive 6.) Jahre Nebucadnezars ftattgefunden 
Der Umitand, das D. öftlich von dem längiten, | und den König Jojachin betroffen (2. Hön. 24, 
in der Richtung des vereinigten Fluſſes, d. b. 10 ff.). — Die vier YJünglinge erhielten, gemäß 
von N. nach S., laufenden Quellflufje des Jordan | einer auch jonft beobachteten Sitte (1. Moſ. 41, . 
(dem Nahr Chäsbäni) liegt, erflärt es, wenn die | Ejth. 2, :), babyloniiche Namen, Daniel den Namen 
Stadt 5. Moi. 34, ı zu Gilead gerechnet ericheint. | Beltjazar, hebr. Beltscha'sar, babyl. Balat- 
— ©. noch d. A. Dan-Jaan. M. |schuusur, d. h. „jein Leben ichirme*. Wie jener 
Dan-Jaan, ein Ort, nach welchem die von , don Heſekiel erwähnte Daniel wird auch er ge 
David ausgejandten Beamten, die das Volk rühmt als ausgezeidnet duch außerordentliche 
zählen jollten, von der Gegend öftlich vom See | Weisheit und durch Gerechtigfeit und Frömmig- 
Genezareth aus auf dem Wege nad) Sidon ge | feit; bejonders aber iſt ihm die Prophetengabe ver- 
langten (2. Sam. 24, 0). Es darf deshalb D. J. | liehen, in Gejichten und Träumen die Zukunft zu 
weder jüdwejtlich von Damaskus gejucht werden | Ihauen und Traumgefichte zu deuten. Infolge der 
(jo Keil), noch auch in der Ruinenftätte Däniän | Deutung des befannten Traumes Nebucadnezars 
am Räs en-Näküra nördlid von Alla (jo | wird Daniel jchon im 2. Jahr Nebucadnezars 
Schul). Da vielmehr jene Route über das alte | Obervorjteher der ganzen Landſchaft Babel, deren 
Laid-Dan (j. d. A.) führte, fo ift es ſchon des- Verwaltung aber auf jeine Bitte feinen drei 
halb mehr als wahrſcheinlich, daß Ddiejes und | Freunden übertragen wurde, und Überjter über 
nicht ein zweites Dan, von welchem überdies | alle „Weijen“ in Babel, und als ſolcher blieb er am 
nirgend jonft eine Spur fich findet, a. a. O. ger | Hofe Nebucadnezars (Dan. 2, 48}. 4, 3 fi. d, 11 ff.). 
meint jei. Der Zuſatz „Jaan“ ijt völlig dunkel. | Unter Beljazer (j. d. W.) veranlaßt die rätjelhafte 
Möglich, da wie jchon Gejenius wollte, mit | Schrift an der Wand, daß er wieder hervorgezogen 
Vulg. u. Sept. (Cod. Alex.) „ja'ar* zu lejen ift. | und nad ihrer Deutung, jo unheilvoll jie auch 
Dann würde D. hier den Beinamen des „im Walde | war, königlich geehrt und zu einem der drei Yan- 
gelegenen“ führen, was zu jeiner Lage trefflich paft. | desfürften erhoben wird (5, 2»; vgl. V. r. 10 u. 
M 6, 2). Dieje Stellung wird ihm auch nad) der 

Eroberung Babels von dem Medertönig Darius 
(j. d. U.) übertragen, und er zeichnet fich darin jo 





Daniel. Ein durch Gerechtigkeit und Weisheit 
ausgezeichneter Mann diejes Namens wird von 


Daniel 





aus, dat der König damit umgeht, ihn über das 
ganze Königreich zu jepen (6,.f.). Nachdem er 
durch jeine Errettung aus der Löwengrube über 
den Neid und die Hinterliit der anderen Fürſten 
und der (120) Landvögte (Satrapen) triumphiert 
hatte, blieb er im Bejit großer Gewalt unter Da- 
rius und noc in die Regierungszeit des Berier- 
fönigs Cyrus hinein (6, 2: vgl. 1,2 und 10, ı). 
Von allen diejen Daniel betreffenden Begeben- 
heiten berichten die jonft über diejen Yeitraum von 
71 Fahren (jo viel Jahre find es vom 3. Jahr 
Hojafims bis zum 3. des Eyrus) vorhandenen ge- 
ichichtlichen Nachrichten nichts. Außer dem Buch 
Daniel jelbft wird nur in den apokryphiſchen Zu- 
jägen der griech. Überjeßung, die unter den Titeln 
„Hiitorie von der Sujanna und Daniel“, „Vom 
Bel zu Babel“ und „Vom Drachen zu Babel“ in 
unjern Bibeln ftehen und in noch jpäteren jüdischen 
Traditionen allerlei von ihm erzählt und 1. Matt. 
2, so auf jeine Errettung aus der Löwengrube hin- 
gewiejen; wogegen noh Jeſus Sirach in der 
Aufzählung der Gottesmänner Kap. 49 jeiner gar 
nicht gedenkt. Dazu fommt, dat eine Reihe anderer 
hiftorifcher Angaben des Buches Daniel jich mit 
dem, was die Beichichte ſonſt berichtet, ſchwer rei» 
men läßt (j.d. U. Beljazer, Darius, Nebu- 
cadnezar und vgl. oben). — Das Buch jelbit, 
teils in hebräticher, teils (2, «—7) in chaldäticher 
oder richtiger jüdiich-aramäticher Sprache geichrie- 
ben, in jeinem eriten Teil (1—6) erzählenden, im 
zweiten (7—12) weißjagenden Inhaltes, fteht in 
der hebr. Bibel nicht, wie in der unſrigen, unter 
den Propheten, jondern unter den jogenannten 
Hagiographen in der 3. Abteilung des Nanons. 
Seine großenteils in die Bilderrede der Apokalyptik 
gefleidete Weißagung umfaht die Geichichte von 
vier auf einander folgenden Weltreichen, d. h. des 
chaldäiſchen, des medischen, des perjiichen und des 
griechiich-mafedoniichen, und gipfelt in der Auf— 
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richtung des ewigen Reiches der Heiligen des Höch⸗ 
‚die nächite hiftoriiche Beziehung weit hinaus, in» 
dem fie ald Typen auch fünftige Stadien der Ge— 


jten unter dem in des Himmels Wolfen fommenden 
Menjicheniohne (2, 4. 7, ı2 f. 22. ar. 12,1 ff). Das 
4. Reich iſt nämlich im Sinn des Propheten nicht 
das römische, wierwohl 11, so auf die Macht der 
Römer hingedeutet ift; erſt einer ſpäteren Zeit 
gehört dieje ihr nahe genug liegende Deutung an 
(vgl. Deligich bei Herzog III, 280 ff.). Eine auf- 


fallende Eigentümlichfeit der Weißagung beiteht | 


darin, daß jie in allem, was die 3 erjten Weltreiche 
betrifit, furz, allgemein gehalten und teilweije mit 
der wirklichen Gejchichte nicht im Einklang it, wie 
fie z. B. nur von d Berjerfönigen weiß (7, «. 11, 1), 


dab fie Dagegen die Geichichte von Alerander dem 


Großen an mit immer größerer Genauigkeit und 
Kriege und die zur Vernichtung der jüdiichen Re— 


Epiphanes mit aller Ausführlichkeit dargejtellt 


} 
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9, 26 f. [nach berichtigter Überjeßung] 12,7. 11); 
darüber hinaus aber wird nur noch das Gericht 
über dieſen Berfolger und die Aufrichtung des 
ewigen Gottesreichs der Vollendungszeit geweis— 
jagt. Während die in der Kirche überlieferte An- 
ichauung diejen eigentümlichen Charakter der Weis- 
ſagung aus der bejonderen Art und dem bejonderen 
Zweck der Daniel gegebenen Offenbarungen erklärt, 
hat die kritische Forichung darauf und auf andere, 
zum Teil oben bemerkte Umstände die Anjicht ge- 
gründet: das Buch jei erft in der Zeit der Religions— 
verfolgung durch Antiochus Epiphanes, um 167 
v. Ehr., zum Troft und zur Stärkung der glaubens- 
treuen Juden geichrieben worden, und knüpfe, wie 
dies vereinzelt ſchon Heſeliel (c. 17. 19) und Sa- 
charja (1,:—2, s) gethan hatten, und wie gs Die 
Art der jpäteren Apokalypſen (Buch Henoch, 4. Buch 
Esra) ift, die Weihagung an die in Bilderrede 
gehüllte Seichichte der Vergangenheit an, indem — 
wie in den legteren — ein der Vorzeit angehöriger 
Gottesmann eingeführt und zum Berfündiger des 
ganzen Vergangenes und Künftiges umfaflenden 
Ratichluffes Gottes gemacht werde: auch im er- 
zäblenden Teil ei, wie z.B. im Buch Hiob und 
im Büchlein Jona, die Abficht weniger, geichicht- 
liche Begebenheiten zu berichten, als durch Die 
Schilderung von Vorbildern unbeugiamen Glau- 
bensmutes und von Gerichten Gottes über gottloje 
Tyrannen den Yeidensmut und die Hoffnung der 
bedrängten Frommen zu ftärfen. Ob etwas und 
was von den Erzählungen über Daniel der wirt» 
lichen Geichichte angehöre, laſſe jich nicht ausmit- 
teln. Bei alledem it das Buch, deilen Weihagung 
durch den Sturz des Antiochus und die Wieder- 
aufrichtung des Gottesftaates in der mallabäiſchen 
Erhebung beſiegelt worden ijt, jedenfalls ein hoch- 
wichtiges und hat auf die neuteftamentliche Lehre, 
beionders die von der Berjon Chriſti und von den 
legten Dingen nicht geringen Einfluß; geübt. Die 
Bedeutung feiner Weihaqungsbilder greift über 





ſchichte bis zum Ende der Tage in prophetiſches 
Licht ſtellen; wie denn der Herr ſelbſt Matth. 24, 15. 


Mark. 13, auf „den Greuel der Verwüſtung 
(Dan. 9, ». 12, 11; vgl. 1. Makk. 1, sr), davon 
durch den Propheten Daniel geiagt ift, daß er 
jtehet an der heiligen Stätte” als noch künftig hin- 
weiſt. — Über den 1. Chr. 3, ı erwähnten Daniel 
j. Abigail Nr. 1. 


Dantopfer. So heißen bei Luther und auch jonft 
gewöhnlich diejenigen Opfer, deren hebräiicher 


‚ame schelamim ift, ein ſowohl vom einzelnen 
immer reicherem Detail beichreibt, bis zulegt die | 


Opfer als von vielen dergleichen gebräuchlicher 


Plural, deſſen Singular schelem nur einmal bei 
ligion ergriffenen Mahnahmen des Antiochus 


Amos 5, = und auch in dem phöniciichen Opfer- 
tarif vorfommt, woraus zugleich erjichtlih, daß 


werden (11, —1s; dgl. 7. s. 20 f. 24. 8,0 ff. 2» ff. wie überhaupt das Opfer jo auch diefe Opferart 
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älter ift, als die moſaiſche Opferthora, was ſich Sriebopfern nur ein Teil zur Feuerſpeiſe (3. Moſ. 
auch durch 2. Moj. 32, « beitätigt. Die Bulgata |3, ı#) wird, und ein anderer Teil den Prieftern 
bot nad) dem Borgang der Septuaginta den Namen Gottes zufommt, das übrige aber in geheiligter 
pacifica, den Luther aus guten Gründen mit dem | weltlicher Weife verjchmauft wird. In Anbetracht 
Namen „Danlopfer“ vertaujchte; aber wahrjchein- | diejes Freudenmahls war es geitattet, als Opfer 
licher iſt es, daß dieje Opfergattung nicht von der | diejer Gattung alle opferbaren Tiere ohne Unter- 
Handlung des Dantens oder, was das Berbum | jchied des Geichlechts darzubringen, ausgenommen 
schillem eigentlich bedeutet, des Entrichtens (Be- |nur Tauben, welche wegen ihrer Stleinheit jich 
zahlens), jondern von der Handlung des Befreun- | nicht für ein gemeinfames Eſſen eignen [und aud) 
dens den Namen hat — schelem bedeutet Be- | die beim Sündopfer verwendete Art des Yiegen- 
freundung, und dann eine Gabe, weiche Befreun- | bods, Sa'ir, welche nicht zu den eigentlichen 
dung und aljo schalöm Wohlverhältnis oder | Schladhttieren gehört]; bei einer Art der Fried» 
Frieden bezwedt. Der Name „Friedopfer“ ent- | opfer 3. Moſ. 22, 25 ift jogar ein Tier mit zu langen 
ipricht der dee diejer Opfergattung bejjer und | oder furzen Beinen geitattet — ein Leibesfehler, 
nur von ihr aus erklären ſich Praris und Ritual | den ein übrigens gejundes Tier haben kann, der 
in zwanglojer Weiſe. Die Fdee ift Bezeugung und | aber überall jonjt von der Opferfähigfeit ausichlieft. 
Befeltigung der Gemeinichaft mit Gott. Das Cha- Es befremdet nun auch nicht, daß Schelamim’ zu- 
rafterijtiiche des Rituals ijt deshalb Teilung des | weilen bei nationalen Mißgeſchicken dargebradıt 
Opferfleijches zwiichen Jehova und feinen Prieftern | wurden (Nicht. 20, 26. 21,4. 2. Sam. 24, 25): es 
einerjeits, und den Darbringenden andererjeits. | hat darin jeinen Grund, daß aus ſolchen Kala- 
Die Fettſtücke der fonjefrierten Hoftie werden auf | mitäten das Bedürfnis erwuchs, die Gemeinjchaft 
dem Altar eine Feueripeife, Gott zum Wohlduft; ‚ mit Gott, dem Hilfreichen, neu zu fmüpfen. In 
Bruft und rechte Schulter fallen der PBriefterichaft | 3. Mof. 7, 11—aı werden drei fFriedopferarten rituell 
zu [und zwar erftere, nachdem jie durch die Cere- beichrieben: Friedopfer zum Zwecke des Dantes 
monie des Webens (ſ. d. A.) feierlich Jehova über- | (welche Luther, weil er den Dantopfernamen zum 
geben worden war. Ob auch bei der Schulter eine | Gattungsnamen gemacht hat, „Lobopfer“ nennt), 
bejondere Eeremonie der Hebe jtattfand, ijt ftreitig; Gelübdefriedopfer und Freiwilligkeitsfriedopfer. 
am meiſten ipricht dafür 2. Moj. 29, ». Sie fiel Jenes jelbft ein deformes Tier nicht ausſchließende 
als Ehrenjold dem funktionierenden Prieſter ——— iſt das freiwillige. Aus dieſer Unter- 
zu. Beide Stüde durften von allen reinen Gliedern | icheidung find zwei faliche verwirrende Anfichten 
der Priefterfamilien, auch Frauen, Kindern und’ entitanden. Man hat 1) gemeint, es jeien dies drei 
Sklaven, an einem beliebigen reinen Ort verzehrt ſich ausichliegende Arten: aber das Dankſagungs— 
werben]. Das übrige Fleiſch geht an den Dar- | friedopfer ift jelbjt entweder ein gelobtes oder frei» 
bringer zurüd, um es angelichts Jehova's mit den | williges, und es ift alſo verwirrend, das Gelübde- 
Seinen und den Hinzugeladenen in reinem Zur | friedopfer und das Freiwilligkeitsfriedopfer, Damit 
itande gleichſam als Gottes Tiichgenojjen zu ge- | fie auch ihren befonderen Inhalt haben, mit Kurk 
nießen. [Doc ift dabei nicht Jehova als Wirt | zu „Bittopfern“ zu machen — ein durchaus unzu—⸗ 
gedacht, jondern er verichmäht es nicht, gleichiam | ‚ läffiger Artbegriff im Opferkultus, da es fein Opfer 
der Gaſt des Opfernden zu werden, wie er nadı | ‚ gibt, welches nicht Gebet und insbeiondere auch 
1. Moj. 18 einft Abrahams Saft war; und jeine | | bittendes zu feiner Begleitung hätte. Man hat 
Teilnahme an dem ihm zu Ehren (3. Moi. 7, 20) | 2) gemeint, jene drei Friedopferarten jeien jämt- 
bereiteten Mahle wird eben durch die Webe der | liche; aber jo verhält es fich nicht; denn es gibt 
Bruft verfinnbildet.] Aus jener Idee erflärt es | neben den irgendwie jelbjt übernommenen on 
jich auch, daß in dem Ritual 3. Moj. c.3 die Hand- | opfern auch pflichtige, welche dort in 3. Moſ. 7 

auflegung (semicha) jtarf hervorgehoben wird: | außer Betracht gelafjen find. Das frriedopfer teilt 
der Darbringer hat dem Opfertiere den Stempel | fich jeiner wahren Einteilung nach folgendermaßen: 
jeiner Perfönlichfeit aufzuprägen, weil der Zwed | A) Selbftübernommene friedopfer. Dazu ge- 
auf Darftellung wechielieitiger Gemeinichaft gebt. | hören a) die Gelübdefriedopfer (schalme neder), 
Es iſt ferner far, weshalb das Verfahren mit dem |d. h. folche, weiche nicht das Geſetz zur Pilicht 
Blute jih auf Ausſchwenkung (zerika) beichränft; | macht, jondern welche der Darbringer für den Fall, 
denn Sühne it nicht Jwed diejer Opfer, jondern | daß Gott dies oder jenes ihm erweile, aus eigenem 
nur Borbedingung der durch fie bezwedten Gemein» | Antrieb veriprochen hat: er bezahlt, wie die Schrift 
ichaft. Much weshalb die Friedopfer nicht sanctis- | es ausdrüdt, durch ihre Darbringung jein Ge— 
sima, jondern nur sancta jind, begreift ſich Die | lübde; b) die rreiwilligfeitsfriedopfer (schalme 
Brand», Sünd- und Schuldopfer find allerheiligite, | nedaba), d. h. jolche, welche auf keinerlei Verbind- 
weil jie ganz und gar Speije Gottes (lechem ha- | lichkeit beruhen, auch auf feiner durch vorhergegan- 
elobim 3. Moſ. 21, e. ». ı7. 21 f.) werden — denn | genes Veriprechen übernommenen, jondern welche 
die am Genufje der Sünd- und Schuldopier ber | mit volltommen freiem Willen dargebracht werden. 
teiligten Priefter jind Gottes — wogegen von den Was außer dem allgemeinen Friedopferrituat 
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3. Moſ. 3. 7, 2»»— 54 in betreff diefer ziwei Arten des | Tempel und Briefter (die Männer aus der Prieſter⸗ 
Friedopfers zu beobachten iſt, leſen wir 3. Moſ. ſchaft) gilt (Sebachim V, 5). Beim Naſiräer iſt 
7, 10—1s (wo ®. ı0—2 fi) dann wieder auf das | die Aufeinanderfolge der Opfer diefe: Brandopfer, 
‚Friedopfer im allgemeinen bezieht). Eine bejondere | Sündopfer, ein Widder als Schelamim ; am Wochen- 
Art des jelbftübernommenen Friedopfers ift das feſt: Brandopfer, Sündopfer, zweijährige Lämmer 
Friedopfer von wegen Dantes (Hieronymus: pro | als Schelamim. In beiden Fällen überwiegt der 
gratiarum actione), das „Lobopfer“ Luthers (he> | Dank, dort wegen der glücklich beftandenen Gelübde- 
bräiſch thöda), deſſen bejonderes Ritual 3 Moj. 7, | zeit, hier wegen der glücklich eingebrachten Ernte, 
12-15 vorgejchrieben wird. Es kann jelbft entweder | das Gefühl der anhaftenden Sünde — deshalb hat 


ein gelobtes (thödat neder) oder ein freimilliges 
(thödat nedaba) jein, weshalb es als in dieien 
zwei Kategorien inbegriffen in den jpäteren Geſetz— 
bejtimmungen 3. Moj. 22, »ı. 4. Mof 15, ». 29, 30 
nicht weiter bejonders erwähnt wird. Tieje Art 
von Opfern, welche auf Anlaf von Ereignifien, die 
in bervorjtechender Weiſe zu lobpreifendem Dante 
auffordern, dargebracht werden, unterjcheiden ſich 
von den anderen jelbjtübernommenen fFriedopfern 
durd) eine Zugabe von Broten und durch kürzere 
Zeitfrijt für den Genuß. Die kürzere Zeitfrift gibt 
ihnen den Stempel größerer Heiligkeit, und die 


Zugabe von Broten, welche nach der Konjefration | 


dem Darbringer in Gemeinschaft mit dem Priefter 
iufielen, erhöht gemäß dem freudigen Anlafje und 


Zwede des Opfers die Mannigfaltigfeit und den | 
Wohlgeihmad des Mahles, wobei neben dem uns» | 


das Brandopfer, das Opfer der Anbetung und des 
Dantes, den Vortritt. Das Nächite aber beim 
NRüdblid auf das Durchlebte ift das Gefühl der 
Unmwürdigfeit, weldhem das Sündopfer Ausdrud 
gibt. Den Beſchluß macht das Friedopfer, welches 
auf Grund diejer mit Selbjtvemütigung verbun- 
denen Danfbarleit die Gemeinichaft der dreimal 
(durch das Blut der dreierlei Opfer) Entfündigten 
mit Jehova befeftigt. Über das der fFriedopfer- 
gattung angehörige, aber einzigartige Paſſah fiche 
den betreffenden Artikel. Del. 


Daphla, ſ. Dophta. 


Daphne hieß die jenſeits des Orontes gelegene 
Vorſtadt Antiochiens (j. d. A.), welches darum den 
Beinamen Epidaphnes hatte, und insbejondere 
der zu ihr gehörige Schöne und quellenreiche Hain 





geiäuerten Brote ausnahmsweije auch gejäuerte in | (Daphne bedeutet Lorbeerbaum) von 80 Stadien 
das Ritual diejes heiteriten und traulichiten Opfers | im Umkreis, den Seleufus Nikator dem Apollo 
aufgenommen find, weil an den ungejäuerten die | geweiht hatte, und in welchem ein berühmter (362 


Erinnerung an die fluchtartige Eile des Auszugs 


aus Ägypten haftet. Doch fam nichts davon auf | 


den Altar; fie waren nur für Die Mahlzeit bejtimmt, 


und wurden nur in Die Nähe des Altars hingeftellt.] | 


Die Friedopfermahlzeiten werden durch 5. Moſ. 
12, ». ıs nicht an das Heiligtum, jondern nur an 
den Ort des Heiligtums gebunden, und fanden, 


wie jih aus Spr. 7, ı4 ſchließen läßt, ſchon in alter 


Zeit in den Privathäufern ftatt; die Miſchna Se- 


bachim V, 7 jagt von den Schelamim als Opfern | 


geringerer Heiligfeit ausdrüdlich, dah fie in der 
ganzen Stadt von jedermann und auf jederlei 
Weiſe zubereitet gegefien werden dürfen. Dies gilt 


aber nur von den Privatfriedopfern, eingeichloien | 
das Danf- oder Lobopfer, nicht von den Gemeinde⸗ 


friedopfern, bei denen das Mahl an das Heilig- 
tum gebunden und auf die Priejter beichränkt ift. 
B) Bilichtige Friedopfer, d. h. folche, deren Dar- 
bringung das Gejeg gebietet. Dazu gehören a) die 
Friedopfer des Nafiräers (bei Luther: des Ber- 


lobten, d. h. defien, der jich unter Abgelobung ger | 


wiſſer ajcetiicher Yeiftungen dem Herrn geweiht 


bat) nach Vollendung jeines (nur auf bejtimmte 


Zeit übernommenen) Najiräats 4. Moi. 6, 1 ff. 


nach Chr. in Feuer aufgegangener) Tempel des 
Apollo und der Artemis ftand, Daphne, ein Lich» 
lingsaufenthalt der Seleuciden und jpäter vorneh- 
mer Römer (Joſeph., 3. Kr. 1, 12,5. 17, 5) und 
Schauplatz der Feitfeiern der Antiochener, war 
auch eine Aiylftätte. So flüchtete der vormalige 
Hohepriejter Onias dahin, jedod) ohne dadurch dem 
Tod zu entgehen (2. Maft. 4, 35 ff.). Jetzt ſteht 
dort das Dorf Bét el-MäA. 


Dara u. Darda, j. Heman. 


|  Darife (hebr. darkemön, auch "ädarkön, griech. 
dareikos), Name einer perjiihen Goldmünze, Yu- 
ther: Gulden (Esr. 2,0. Neh. 7, :0 ff. 1. Ehr. 
29, :. Eör. 8, er: an lebterer Stelle die aus bei- 
den obigen Ausſprachen zurechtgemachte Bariante 
'ädarkemön), nach welcher der biblijche Bericht» 
eritatter des Buches der Chronik bereits im Yeit- 
‘alter Davids rechnet (1. Chr. 29, :), welcher jo- 
mit zu jeiner Zeit eine bereits längft im Gebrauch 
befindliche Münze war. Diejelbe entſprach ihrem 
Werte nad 20 GSilberdrachmen oder perfiichen 
Siglen (hebr. Scheel. Da nun ein folder 
Silberjchefel oder Siglos 5,60 Gramm Normal- 





b) das Friedopfer der zweijährigen Lämmer (Kibse , gewicht hatte und jomit nach heutigem Kurs einem 
azereth), welche die Gemeinde nach Beendigung | Metallwerte von 9 Sgr. 7 Pf., alfo von rund 1 
der Ernte am Wochen- oder Pfingitfeft darzubrin- | deutichen Reichsmark entiprach, jo belief ſich der 
gen hat (3. Moſ. 23, 1»), das einzige pflichtige Feit- | Wert einer perfiichen Golddarife auf etwa 20 
friedopfer, welches die Opferthora vorfichreibt und | Reichsmark = 6 Thlr. 20 Sgr., oder einen engl. 
von welchen jene Beſchränkung des Mahls auf | Sovereign. Die genauere Wägung der uns erhal- 


Darike 298 Darius 


tenen Eremplare, bezw. darauf gegründete Berech- | deito beftimmter hervortreten zu laſſen. Neben 
nung des Wertes ergibt für den perj. Golddareitos | den goldenen wurden auch filberne Darifen geprägt, 
beit einem Normalgewichte von 8,40 Grammen | deren Metallwert ziemlich genau einem hebrätichen 
einen Metallwert von 6 Thir. 15 Sgr. 5 Pig. nach | Schefel entipricht. In der Bibel kommen fie jedoch 
| nicht vor. — Der Name Darife, eigentlich Darei- 
fos, geht auf den Perſerkönig Darius (Hyſtaſpis) 
zurüd, der dieſe Münzen zuerjt prägen ließ. Gegen- 
teilige Meinungen find nicht genügend begründet. 
Bol. 3. Brandis, Das Münz-, Maß und Ge- 
wichtsſyſtem in Borderafien. Berlin 1866. ©. 62. 
1. Golddarike. Berliner Münglabinett. 244 f. 246 ff. Schr. 





damaligem, von 7 Thlr. 17 Sgr. 1 Pig. nad) heu- | Darius, hebr. Dar&jäwesch, in der einheimijchen 
tigem Kurs. Die Münze, von jelten ganz runder, | Spradye Därajawusch, Name 1) des befannten 
meilt von unregelmäßig ovaler Form und aus | perjiichen Königs, Sohn des Hyjtaipes, aus dem 
überaus reinem Golde mit nur Yzı bis "/sa Legie- Geſchlechte der Achämeniden, der, nachdem er den 
rung geprägt, zeigt auf der Vorderjeite das Bild ' Magier Gaumäta, welcher jich fälichlich für den 








Darinsdenkmal von Behiften. Nah Baur. 


des Königs mit der Krone, der fniend in der linken | Bardija, bei den Griechen Smerdes geheißen, den 
Hand den Bogen (weshalb die Griechen die Mün- | Bruder des Kambyſes, ausgegeben hatte, bejiegt 
zen „Bogenſchützen“ nannten), in der rechten Stab | und getötet hatte, ſich in den Beſitz des perfiichen 
— — Thrones ſetzte, den er von 521—486 v. Ehr., d. i. 

7 > bis zu jeinem Tode, inne hatte. Über jeine Re— 

‚ gierung haben wir durch ein gleichzeitiges Monu— 
| ment, die große dreiiprachige Dariusinjchrift am 
Feljen von Behijtan (Bagaftana) bei Kermand- 

ihah an der Weftgrenge von Medien, jehr genaue 

—— Nachrichten. In der erſten Zeit war er vornehm- 
N | lich durch die Niederwerfung aufitändiicher Großen 
* und Provinzen in Anſpruch genommen. [Wir ſehen 

2. 2ilberdarike. Berliner Münztabinett. auf dem Denkmal von Behiltan unter den Füßen 
oder Lanze hält. Die Kehrjeite ift überaus un- | des Nönigs jenen Magier Saumäta und vor ihm 
deutlich und nachlällig ausgeprägt, was wohl jeinen | eine Reihe von neun befiegten Empörern, die drei 
Grund in der Abjicht hat, das Bild des Königs | erften aus Suliana, Babel und Medien, der legte 
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ein Safer mit dem für dieje charakterijtiichen, aus | wicht aufgefunden. Das (mit 2 geichriebene) 
Herodot (7, ss) befannten jpigen Hut (Riehm).) Im | Dämet (Däma, Dämi) im Ledſcha, woran Ewald 
übrigen war die Regierung des Darius, jomweit wir | denkt, liegt viel zu weit nördlich und hat lautlich 
willen, für das Reich eine jegensreiche. Er jtellte | mit Dathema nichts gemein. Higigs Kombination 
mit feſter Hand die Ordnung im Lande her, jorgte | mit Nahaliel 4. Moſ. 21, ı» beruht auf einer 
für Hebung des Handels und Verkehrs, und er- | zweifelhaften Etymologie. 
weiterte auch die Grenzen des Reiches nicht unbe- am... N 
trächtlich. Im W. X. geicieht feiner gelegentlich) Dattein. |. Piſtazien sign 
des Berichts über den Bau des zweiten, Serubabel- | Dabid, der größte König in Israel (regierte 1 


Darlehen 











ichen Tempels Erwähnung, deſſen Fortführung 
(oder Jnangriffnahme?) er im zweiten Jahre jeiner 
Regierung (520) geftattete (Er. 4, ». 5, 5. 6, ı ff.; 


nach der gewöhnlichen Chronologie 1055 — 1015), 
war der jüngite unter den 8 Söhnen*) des Yiai, 
eines wohlhabenden Mannes in Bethlehem, und 





vgl. Hang. 1, 1. 2, 10. Sad). 1, ı. 7), und der im 6. | ftammte aus einem alten, angejehenen (Ruth 4, 
Jahre jeiner Regierung (516) vollendet wurde | 18—22) Gejchlechte des Stammes Juda. 1. Sam. 
(Esr. 6, ı5). Vgl. Schrader in Theol. Studd. u. | 16, 12. 16. 17, 42 wird er als ein anmutiger Jüng- 
Kritt. 1867. ©. 460 ff. — 2) Der letzte perj. König | ling geichildert, mit fchönen Augen, rotblondem 
dieſes Namens und überhaupt legte perjiiche König | Haar, beredt und fühn. Als der jüngite hatte er 
Darius Codomannus (336—330 v. Ehr.), wel- | die Schafr und Ziegenherden jeines Baters zu 
cher kurz als „Darius der Perſer“ bezeichnet | hüten (1. Sam. 17, 2). In diejem Berufe ent» 
wird (Neh. 12, 22). Sein Zeitgenofje war der Hohe- | widelte ſich, oft in glüdlichem Kampfe mit Yöwen 
priefter Jaddua, der nach Joſephus zur Zeit | und Bären, jeine Kraft umd jeine Lujt an fühnen, 





Aleranders d. Gr. lebte. Im 1. Maffabäerbuche 
(1, 1) heißt er „König der Berjer und Meder”. — 
3) Darius der Meder, Sohn des Ahasverus, 
Zeitgenoſſe Daniels und Nachfolger Belfazers, des 
Ehaldäertönigs (Dan. 6, 1. 9, 1. 11, ı), jollte, da 


Ahasverus jonit in der Bibel Name des Kerres iſt, 


gefährlichen Unternehmungen, nicht minder jein 
itarfes Gottvertrauen (Bj. 18, 30), jeine jinnige 
Empfänglichteit für die Schönheit der Natur (Pi. 
8.19, 1-7. 20. 18, s ff.), jowie jeine Neigung zu 





' Belang und Spiel (Richt. 5, 14), das jpäter ein un— 


verſieglicher Duell zur eigenen wahren Erquidung 


dejien Nachfolger Artarerres fein, was aber ſowohl wie zur Belebung der Frömmigkeit in Israel wer- 
des Namens als der Zeit wegen nicht anzunehmen | den jollte. Schon als Jüngling jollte er Gelegen- 
it. Auch die Kombination mit Cyarares II., Sohn | beit haben, in das Gejchid jeines Volkes tief einzu- 
des Aftyages, wie fie ſich bei Joſephus findet, oder | greifen. Saul hatte mit dem Heere Israels ein 
aber diejenige mit dieſem Aſtyages ſelber, führt feſtes Lager bei Socho bezogen: gegenüber ſtanden 
nicht zum Ziel. Der Name wird überhaupt nicht die philiſtäiſchen Scharen, welche Saul nicht anzu- 
derjenige eines geichichtlichen Königs fein. Die | greifen wagte. Schon geraume Zeit („IV Tage“) 
Einfüg:ng eines Mederkönigs zwiichen dem legten | hatte ein gewaltiger Rieſe aus Gath (den Reiten 
Babylonierfönige (nach dem B. Daniel: Beljazer, der Ureinwohner entjtammend, |. Goliath) die 
j. d. 9.) und dem Zerftörer des babyloniichen | Israeliten verhöhnt und zum Zweilampf heraus- 
Reichs, dem Perjer Eyrus, beruht auf der dunklen | gefordert, indes troß der glänzenden Verſprechun— 
Erinnerung daran, daß der perjiichen Herrſchaft | gen Sauls (1. Sam. 17, 2) ohne Erfolg. Da fam 
im Oſten die der Meder voraufging. Da der ver- | der junge David ins Lager, um jeinen drei ältejten 
einzelt dajtehende Name des legten Mederkönigs | Brüdern, die im Felde jtanden, Zehrung zu brin- 
Aftyages dem Gedächtnis entichwunden war, er- | gen. Nicht aus waghalfigem Fürwitz, wie jein 
jegte man ihn durch den befannten und als önigs- | ältejter Bruder ihm voriwirft, jondern aus heiliger 
name geläufigen verfiichen Namen Darius. Eine | Entrüjtung über den Heiden, der „die Schlacht⸗ 
mediſche Zwiſchenherrſchaft hat es, was Babylonien reihen des lebendigen Gottes zu ſchmähen“ wagt, 
anbetrifft, niemals gegeben. Vgl. auch Beljazer | und in fejtem Vertrauen auf den Gott, der ihn 
und Cyrus. Schr. bisher aus allen ran gerettet, —* 
* nimmt er den Kampf. Mit ſtaunenswerter Ges 

Darlehen, j. Schuld- u. Pfandweſen. |wandtheit und Krait wei; er ihn mit einem 
Darre, j. Krankheiten. ‚ Schleuderwurfe zu Fall zu bringen, und tötet ihn 
vollends mit dem eigenen Schwerte des Niejen. 

Dathen, |. Aaron u. Korah. Die Philifter ergreift Entſetzen; die Israeliten 
Datheman, richtiger Dathema, eine feſte Stadt | werfen fich mit neuem Kampfesmute auf die Fliehen- 
und zur Zeit des Maftabäers Judas Zufluchtsort | den und verfolgen jie bis Gath und an die Thore 
der in Gilead angefiedelten Juden, wo jie von Ti- | Efrons. Die erbeutete Rüftung des Rieſen findet 
motheus belagert, von Judas aber entjegt wurden ſich ſpäter in dem Heiligtume zu Nob, wohin jie 
(1. Maft. 5,» ff. »+ ff. =» ff. Joſeph., Altert. XIL, | David wohl jelbjt gebracht hatte. — Dieſe Helden- 


8, 1.53). Es muß zwiſchen Boſor, d.i. Bezer j. d. A.), *) (Mbweiiend von 1. Sam. 16,1. 17,12 find ihrer in 
und Maspha (Mizpe) gelegen haben, ift aber noch | ı. Ehr. 2, 13 ff. nur fieben angegeben.) 
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that gewann dem Züngling die warme Freund- | Übungen der Prophetenjünger teilnahm (1. Sam. 


ichaft Jonathans, des edlen, kriegeriichen Königs- 
fohnes und die Achtung Sauls, der ihn als einen 
tüchtigen Kriegsmann an feinen Hof nahm (1. Sam. 
14, 52) und bald mit einer Befehlshaberſtelle be» 
traute (1. Sam. 18, >. ı5). In jeinen Kämpfen 
gegen die Philifter, welche noch fortwährend die 
Grenzen beunruhigten, jcheint er glüdlicher als 
Saul gewejen zu fein. Kein Wunder, daß diejen 


19, 18 ff.). Mit wenigen Getreuen floh David nach 
Philiftäa. Unterwegs erhielt er mit den Seinigen 
vom Prieſter Ahimeleh, der dem Heiligtum in 
Nob vorstand, Zehrung und Waffen, darunter auch 
das Schwert jenes Riejen von Bath, den er einft 
erlegt hatte. In Gath angelommen, wird David 
indes bald als der gefährlichite Feind der Philifter 
erfannt, und faum gelingt e3 ihm, durch verftellten 
Wahnjinn (Jrrfinnige gelten im ganzen Altertum 


tödliche Eiferjucht erfaßte, und er für fein Königtum 
zu fürchten begann! War er doc; dazu erwählt, | für unantajtbar) ſich der Rache zu entziehen 


um $srael „aus der Hand der Philifter zu er- (1. Sam. 21). S. d. A. Achis. — Bon nun an: 


retten!” (1. Sam. 9, 14.) Ungeicheut gab das Volk | beginnt eine ſchwere Leidenzzeit. Soeben nod) ein 
jener höheren Wertihägung Ausdrud in Liedern | glüdlicher Heerführer, umjubelt von feinem Bolte, 
mit dem Kehrvers: „Saul jchlug feine Taufend, | geachtet und geehrt vom Könige, geliebt von dem 
David aber jeine Zehntauſend!“ (1. Sam. 18, . | Königsjohne — irrt er umher, ein verlajjener 


21, 11. 29,5.) Bis zu den Philiftern drang dies | 
Lied. — Gleichwohl fam David bald in noch nähere 
Berührung mit Saul. Zwar gab ihm diejer troß 
jeines Berijprechens jeine ältefte Tochter Merab 
nicht zum Weibe; dagegen ftellte er ihm die jün- 
gere, Michal, in Ausiicht, welche ohnedies eine 
tiefe Neigung zu dem jungen Helden gefaßt hatte. 


Die Erlegung von hundert Philiftern war der | 


Preis diejer Ehre; David brachte aber die Tro- 


phäen von zweihundert diefer Feinde heim. So 


ward er Eidam des Königs und befand fich häufig 
in feiner Umgebung. Hier übte er auch das Saiten- 
ipiel, um die Schwermut Sauls zu bannen. Aber 
gerade dann erwachte „der böje Gert” in dem Kö— 
nige und mehr als einmal warf er nad) ihm den 
Speer (1. Sam. 29, ı0. 18, 11). — Nach einer an- 
deren Erzählung war die Wbjicht, Saul durd 
Saitenjpiel zu beruhigen, die Veranlafjung, durd) 
welche David an den Hof des Königs fam und 
auch deſſen Waffenträger wurde (1. Sam. 16, 
14— 23); 17,13 bildet dann die Bermittelung zwiſchen 


diejer und der erjteren Erzählung. Dagegen ift die | 


Frage Sauls, wer David jei (17, ss. ss), Schwer 
verjtändlich, wenn diejer (nach 16, 1) ihm ein be— 


Frlüchtling, fern vom Angefichte Jehova’s, ausge» 
jtoßen aus feinem Lande, dem Eigentum feines 
Gottes (1. Sam. 26, 16. 20). Und nur die höchiten 
Verdienſte um jein Yand und jein Bolf haben ihm 
ohne jede eigene Schuld das Leid zugezogen, aus 
dem er aber neu gefräftigt und treu bewährt, reich 
en herbften und an jchönften Erfahrungen, bervor- 
gehen jollte. — Indes mied er jegt moch nicht 
gänzlich feine engere Heimat Juda. In der weiten 
Höhle von Adullam (j. d. A.) — wohl unweit Gath 
in der Niederung — blieb er im Verſteck. Dorthin 
jammelten ſich jeine Brüder und Verwandten, außer- 
dem Mihvergnügte und Gedrüdte aller Art, bis 
jeine Schar auf vierhundert wuchs, unter ihnen 
wohl aud) der Prophet Gad, und jpäter Abjathar 
'(i. d. A.), der Sohn Ahimelechs, der dem Blutbade 
entrann, welches Saul unter den Prieſtern in 
Nob anrichten lieh (ſ. Doeg). Auf die erjte Kunde 
von jeinen neuen Thaten eilten auch elf gewaltige 
| ftriegshelden aus dem Stamme Bad zu ihm 
(1, Ehr. 12, s—ıs), jowie viele andere. Später 
wird jeine Schar auf jechshundert angegeben 
(1. Sam. 23, ıs), natürlich nur in runder Zahl. 
' Die Führung diejer irregulären Truppe erforderte 








ionders lieber Diener gewejen war und oft vor | bejondere Gewandtheit, Umſicht und Energie, — 
ihm geipielt hatte. — Bald mußte David den Hof | eine tüchtige Vorſchule zu feinem künftigen Herricher- 
völlig meiden; denn die früher bier und da auf- amte. Er durchzog die Gegenden zwiichen der phi- 
wallende Giferiucht Sauls jteigerte fich zu der be- liftäiichen Ebene und dem Toten Meere. Wie 
wußten Abficht, den vermeinten Nebenbuhler mit kämpfte er gegen Saul oder gegen jeine Yandsleute, 
Gewalt aus dem Wege zu räumen. Durch Michals | vielmehr erwies er ſich als fräftiger Hort des Lan— 
Lift gelang es David, den Häſchern Sauls zu ente | des gegen die verichiedenen Feinde im Weſten und 
rinnen und jich zu verbergen. Noch war er von im Süden. So befreite er die von den Bhiliftern 
jener ernftlihen Abficht Sauls nicht überzeugt: | hart bedrängte Stadt Kegila (1. Sam. 23, ı—s), 
hatte derjelbe ihm doch jo oft die augenfälligiten | ohne von den Einwohnern Dank zu ernten. Daß 


Beweiſe jeiner Gunſt gegeben! Erjt als Jonathan 
den tödlichen Hat des Waters jelbit mit eigener 
Lebensgefahr (1. Sam. 20, 35) erfundet und dies 
David in finnreich verabredeter Weije zu wijlen 
gethan hatte, entichloß fich dieier, den Hof gänzlich 
zu meiden, jo tief Schmerzlich ihm auch die Trennung 
von jeinem ?yreunde war (1. Sam. 21, ff.). In 
dieſe Zeit fällt vielleicht ein fürzerer Aufenthalt 
Davids bei Samuel in Rama, wo er aud an den 


die Judäer jeiner Schar Zehrung lieferten, war 
jelbjtveritändliche Gebühr. Als ein reicher Herden- 
beſitzer Nabal, ein Calebite, in ſchnödem Ton 
dies verweigert, entgeht er der gerechten Züchtigung 
nur durch die kluge Nachgiebigkeit ſeines Weibes 
Abigail (j. d. N), welche bald verwitwet, Ge— 
mahlin Davids wird. Von Zeit zu Zeit jcheint 
Saul Kriegszüge gegen ihn unternommen zu haben. 
' David weih ihm jtets auszumeichen. Aber in der 





In 


David 


Wüjte von Siph gerät er durch fchnöden Verrat 
(vielleicht mehr als einmal) in große Gefahr, und ſchleunigſte Verfolgung. Die Räuber werden bald 
als er bei Maon von dem Heere Sauls faſt einge- erreicht; in nächtlichem Überfalle wird ihnen aller 
ſchloſſen war, rettet ihn nur der Umſtand, daß Raub entriſſen, — und mit reicher Beute fehrt man 
Saul auf die Kunde von einem philiftäifchen Ein- | heim, die David teilmweije dazu verwendet, ſich den 
falle zum jchleunigiten Aufbruch genötigt wird. | Ülteften der judätichen (und jimeonitischen) Städte, 
Dat David die Philifter herbeigerufen, ift eine | die ihm früher Beihilfe geleiftet, erfenntlich zu ber 
ganz willfürliche Vermutung, welcher jein gefamtes | weifen (1. Sam. 30). — Wenige Tage darauf 
Verfahren völlig wideripricht. Immer bewährte | bringt ihm der Sohn eines amalefitiichen fremd» 
er, auf Selbfthilfe verzichtend und feine Sache Gott | lings mit der Trauerkunde, daß Israel geichlagen, 
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Drafel, welches David. fchnell ſchnell befragt, befiehlt 





anheimſtellend, in den Wechſelfällen diejer Ver- | 


folgung feine Unjchuld und Treue gegen „den Ge— 
jalbten des Herrn“. Einmal ging er in der Nacht 
mit wenigen Getreuen mitten in das Lager Sauls 
und nahm den Speer und die Waijerichale des 
Königs, die zu deſſen Häupten fich befanden, indem 
er aufs entjchiedenfte das Zureden jeiner Begleiter, 
ihn zu töten, zurüdwies. Tags darauf zeigt er ihm 
von einem Hügel aus jeine Trophäen: da erwacht 
bei Saul die alte Liebe zu dem kühnen Helden, und 
reuevoll verfichert er ihn jeiner Huld. (So 1. Sam. 
26.) Nah einer anderen, namentlich in Hinficht 
der gewechielten Reden jehr ähnlichen Erzählung 
(8.24) hat er ihn in einer Höhle in der Wüſte En- 


gedi verfchont und ihm als Zeichen, dafj der König 








und daß Saul und Jonathan gefallen jeien, die 
Krone und Armipange des Königs. Da er aber 
auch berichtet, daß er jelbit denjelben auf jeine 
Bitte getötet habe, heißt David ihn hinrichten, weil 
er „an den Gejalbten des Herrn“ die Hand gelegt 
habe. Wie er hierdurch jeine Ehrfurcht vor der 
Unverleßbarfeit des geweihten Herrichers bekundet, 
jo ftrömt er feinen tiefen Schmerz über den Tod 
diefer Helden in einer Eiegie aus (2. Sam.- 1, 
ıs— 7), welche ichon allein jeine hohe Dichtergabe 
aufs herrlichite befundet. Obgleich aber jegt noch 


| mehr Helden zuftrömten und jicher unzählige in 


Sid und Nord auf ihn als den trefflichiten Nach— 
folger des Königs ihr Auge richteten, that er doc) 
feinen Schritt, dieje Würde zu übernehmen, alles 


ganz in jeiner Gewalt war, einen Zipfel feines | der freien Wahl des Volkes und der Hand jeines 
Dberfleides abgejchnitten. — Ob nun die Verfol- | Gottes überlaffend. Zwar wird jchon 1. Samı. 
gungen Saul immer heftiger wurden, oder ob | 16, ıs eine Salbung Davids durch Samuel be» 
David feine eigenen Leute nicht Länger zu fampf- | richtet; doch geichieht diejer denfwürdigen That- 
loſer Flucht beivegen fonnte, kurz, er verließ Juda | jache niemals weiter Erwähnung: nie beruft ſich 
und wurde Qehnsträger des philiftäiichen Königs | David auf diejelbe, viel weniger dachte er daran, 
Achis von Bath in der jüdlich der Wüſte zu gele- | Brätendentenrechte aus ihr abzuleiten. In jedem 
genen Stadt Ziklag (Joſ. 15,5. 19,5;5.d. Art.). Dieje | Falle ift fie, wenn geichichtlich, unter den Gejichts- 
Stadt blieb auch jpäter Eigentum feiner Familie. | punkt einer prophetijchen rein iymboliichen Hand- 
Dorthin jammelten fich jelbit Berwandte Sauls | fung zu ftellen, mithin weientlid, anders als ähn- 


(1. Ehr. 12, 1-7) und andere Benjaminiter. Da- 
vid herrichte hier in erfreulicher Unabhängigtfeit. 
Statt aber in den „Süden“ (Negeb) Inda's Streif- 


züge zu machen, wie Achis wünjchte, damit ein | 


unverjöhnlicher Haß zwiichen jeinem Vaſallen und 
dejien Landsleuten entjtünde (1. Sam. 27, ı2), ber 
friegte David die alten Feinde jeines Stammes, 
die Seichuriter, Girfiter und Amaleliter. Da er 
regelmäßig dem Könige Achis einen Anteil an der 
Beute zuftellte, gewann er das volle Zutrauen des— 
jelben. Ein Jahr und vier Monate hatte dies 
immerhin bedenkliche Verhältnis gedauert. Da 
erhob fich ganz Philifterland gegen Saul. Auch 
David mußte Heeresfolge leiften mit jeiner Schar. 
Irogdem dab Achis fich für die Treue jeines Va— 
fallen verbürgte, mußte er ihn, durch das Miß— 
trauen der anderen Fürſten der Bhilifter genötigt, 
wieder entlaffen. So wurde David aus der Gefahr 
gerettet, wider jein eigenes Volk ftreiten zu müſſen. 
Zurüdgefehrt entging er faum drohender Yebens- 
gefahr. Amalekiter hatten in feiner Abwejenheit 
Ziklag überfallen, Weiber, Kinder und Herden 
jeiner Leute fortgeführt. Da will man ihn als Ur- 
beber diejes Unglüds ermorden. Aber das heilige 





lich lautende Aufträge an Elias (1. Kön. 19, 15. 10). 
Ein Bropheten- oder Orakelſpruch von gleicher Be- 
deutung in jpäterer Zeit, etwa zu Hebron, it zwar 
nicht berichtet, indes (nad) 2. Sam. 5, 2. 6, 2:1) jehr 
wahricheinlich. [Die biblifche Erzählung ſetzt jedoch 
beitimmt voraus, daß ſchon früher die verjchieden- 
ften Perſonen, auch die nächitbeteiligten, in David 
den von Gott erjehenen Erben des Ihrones erfannt 
haben, und das Samuel, deilen nähere Beziehun- 
gen zu David auch durch 1. Sam. 19, 16 ff. bezeugt 
find, auf ihn hingewieſen haben muß (vgl. 1. Sam. 
15, 2». 23, ı7. 24, ı f. 25, 20. 28, ı7. 2. Sam. 3,» |. 
ı f.). Man vergejje dabei nicht, da der Gedanke 
an ein Erbtönigtum wohl als Wunſch in der Seele 
Sauls, aber noch gar nicht im Bewußtſein des 
Volles lebte, oder auch nur nad Lage der Tinge 
auftommen konnte. Auch David ſelbſt befundet 
jofort nad) dem Tode Sauls troß aller noch länger 
bewahrten Zurüdhaltung in der Botichaft an die 
Jabeſiten (2. Sam. 2, 2—r) das Bewußtjein, zum 
Nachfolger auf den Thron berufen zu jein.] — 
David fonnte jetzt ungefährdet das Eril verlajjen. 3 
Auf die Weijung des Drafels geht er nach Hebron, 
wo ihn der Stamm Juda zum Könige wählte 
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. Sam. 2, 24). Hier weilte er 7Y/2 Jahre, wäh | gen rings um die Oberſtadt und nach innen zu neu 
rend Zsbofeth, der jüngite Sohn Sauls, mit Hilfe | aus. — Dort lie er ſich auch mit Hilfe tyriſcher 
Abners (j. d. 9.) über die übrigen Stämme | Künftler einen prächtigen Palaft erbauen. Da nad) 
herrichte. Freilich jcheinen diesjeits des Jordan | orientalifhen Vorjtellungen zum Glanze eines 
die fiegreichen Philifter noch längere Zeit gewaltet | Königs ein volles Harem gehört, jo nahm er mın 
zu haben (daher auch Isboſeth in Mahanaim im | zu feinen bisherigen Frauen, unter denen jchon in 
Oftjordanlande refidiert), bis Abners kriegeriſche Hebron eine geiuritiiche Königstochter Maacha 
Tüchtigfeit fie zurücdrängte. Allein in den Räm- war (2. Sam. 3, 3), noch andere hinzu. In 2. Sam. 
pien mit Juda zieht er den kürzeren. David jelbjt | 3,» ff. u. 5, ı= fi. werden 17, in 1. Ehr. 3,1 ff. 
ſcheint fich zu Hebron ruhig verhalten zu haben, | u. 15, + fi. 19 Söhne aufgeführt, die ihm von feinen 
ohne wichtigere Kriegszüge zu unternehmen. In | Frauen geboren wurden. Dazu famen noch eine 
den Grenziehden mit Nordisrael tötete Abner den | Anzahl Töchter, von denen nur Thamar genannt 
Neffen Davids Niahel (j. d. A.) aus Notwehr. Als | wird, und die nad Namen und Zahl ebenfalls 
jich jener mit Isboſeth entzweit und zu David über- | nicht verzeichneten Kinder der Nebenfrauen. So 
getreten war, übten die Brüder Aiahels, Joab | nahm denn auch noch in jpäteren Zeiten „das Ge— 
und Abijai, an ihm meuchleriich die Blutrache. So ſchlecht Davids“ innerhalb der Bemohnerichaft Je— 
tief David den Fall dieies auch in Juda allgemein | rufalems eine bedeutende Stelle ein (Sad. 12, 
beliebten Helden beflagte (2. Sam. 3, at ff.), jo |:o. 12). Jeruſalem fiollte aber auch der religiöie 
ftrafte er doch nicht die Thäter, teils wohl aus | Mittelpunkt des Landes werden. Darum bringt 
Schwäche, teils aber auch, weil die That nach alt» | David in feierlichem Zuge die Bundeslade von 
volfstümlichem Urteil nicht als einfacher Meuchel- | Kiriath Jearim, wo fie jeit Samuels Zeiten im 
mord angejehen wurde. lm fo jtrenger verfuhr er | Hanje Obed- Edoms gejtanden (j. d. Art. Bundes- 
gegen die beiden Benjaminiter, welche Jsbojeth im | lade, nach dem Zion und jtellt fie dort unter 
Scylafe getötet hatten (2. Sam. 4). — Nunmehr | einem ‚Zelte auf. Denn die heilbringende Gegen— 
erfannten auch die übrigen Stämme, vertreten | wart Gottes ſchien an die Eherube auf der Yade 
durch ihre Älteſten, den David als ihren König an, | gelmüpft zu jein. Den Plan, ein palaftähnliches 
und Ichlofjen mit ihm zu Hebron einen förmlichen | | perigtum zu bauen, muß er auf Nathans Weifung 
Vertrag. Seine thatfräftige Bewährung als Held, | hin aufgeben, da Bott noch niemals einen foldhen 
der prophetiiche Spruch, daß er Fürft über Jsrael | Tempel gefordert habe. — Nach 1. Chr. 22, 4 
jein jolle, bildeten für jie nur Motive der Wahl, | durfte er dies nicht thun, weil er Blut in Menge 
ohne daß indes von David jelbjt daraus politische | vergoiien und große Kriege geführt habe: doch ſoll 
Rechte abgeleitet werden (2. Sam. 5, 124). Wie | er edle Metalle, Holz und Steine in Maſſe für den 
die’ Männer von Juda früher David zum Könige von Salomo auszuführenden Bau angeichafit 
„geſalbt“ hatten (2. Sam. 2, s), jo jebt die Älteſten haben. — Vor jenem Zelte auf dem Zion befand 
Israels. Von einem damals gefeierten Freudenfeſt ſich ein großer Opferaltar (2. Sam. 6, ır. 1. Ktön. 
it 1. Chr. 12,2—s berichtet. So hatte David ohne | 3, 15), der von zahlreicher Brieiterichaft unter Ab⸗ 
alles eigene Zuthun die höchite Stufe der Ehre und jathar und Zadok bedient wurde. Nach 1. Chr. 
Macht in jeinem Volke erreicht; gleichwohl bleibt | 23—26 joll er auch den Levitenſtamm in 24 Ord- 
er fih in Demut bewußt, daß er dies nur ſeinem mungen eingeteilt und für Herſtellung eines feier— 
Gotte zu danfen habe (2. Sam. 6, sı f. 7, 18) — | lichen Gottesdienites in umfaſſendem Maße gelorgt 
4 Die Reihe der wichtigen Ereigniffe, welche feine | haben, — ein Bericht, welcher wahricheinlich eine 
dreiunddreifjiigiährige Regierung als Gejamtherr- | längere Entwidelung perſpektiviſch zuſammen— 
icher erfüllen, jind uns nicht in ftrenger chronolo- ſchaut. — Daß er namentlich aus der Kriegsbeute 
giſcher Folge überliefert worden. Unſere Quellen | viel Silber und Gold dem Jehova geweiht habe, 
ſchildern nur die inneren Berhältnijie des Landes | fteht indes nach 2. Sam. 8, 1 feit. — Was die 
jehr ausführlich, weniger die äußeren. Zunächſt innere Verwaltung des Landes betrifft, jo waren 
fonnte nicht mehr Hebron Hauptitadt von Sejamt- | offenbar die einzelnen Stammgebiete jehr jelbftän- 
isracl bleiben. Im Norden Juda’s hatten die noch | dia. 2. Sam. 8, 16. ı7 (vgl. 20, 24. 25) find aber 
unbezwungenen Jebuſiter eine ftarte Feitung (Fer | Joſaphat „der Kanzler“ und Seraja „der 
bus, Jeruſalem) inne, welche jegt den Norden und | Schreiber“, als die erften Näte des Königs genannt: 
Süden bedenklich ichied. Gerade fie eignete jich | zu ihnen fam jpäter Adoram als Überfronvogt. 
aber wegen ihrer Stärfe und centralen Lage vor- Über Art und Gejchäftsfreis diefer Ämter laſſen 
züglich zum Mittelpunkte des Reiches. Troß des | fich nur jehr unfichere Vermutungen aufjtellen. — 
übermütigen Vertrauens der Yebufiter auf die | Vorzüglich organijierte er das Heer, deijen Ober— 
Unübermwindlichkeit ihrer Feſtung (Blinde und | befehl Joab, der Sohn der Zeruja (Davids 
Lahme fönnten fie verteidigen!) erobert fie David | Schweiter), führte. Seine Leibwache, eben jene 
und erwählt den höchiten langgeitredten Hügel Zion | Schar von 600 Helden, welche er jchon früher ge— 
zu jeiner Refidenz, weiche num „Davidsjtadt“ heit. | jammelt hatte, und die nun, vom Könige unter- 
Bon dem Millo (j. d. A.) aus baute er die Beieitigun- | halten, in Jeruſalem wohnte, bildete den Kern 
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bejonderen Befehle des Abijai (j. d. W.), wäh. | beabfichtigt hätte. So empfing er denn die Weißa— 
rend Benaja die zur unmittelbaren königlichen | gung, daß Gott ihm ein Haus bauen wolle, d. h. 


Dienftleiftung beftimmten Trabanten anführte. 
Dieie beitanden meift aus Fremden, bejonders 
aus Philiftern (j. Erethi und Plethi). Jene 





daß jeine Dynaftie ftet3 dauern werde (2. Sam. 7). 
— Gleichwohl trübten tiefe Schatten den jtrah- 6 
lenden Glanz diejer Regierung. Troß feiner De- 


weitere Leibwache enthielt auch die ftändigen | mut und wahren Frömmigleit mußte er erfahren, 
Eadres und lieferte die Offiziere für das allge | daß nach göttliher Ordnung Irrtum und Sünde 
meine Aufgebot. (Näheres 1. Ehr. 27, ı—ıs.) — | Leid über Leid erzeugen. In einer ſchweren Hun- 
5 Mit den Phöniciern ftand David im Bundesver- | geränot wird ein Gotteszorn erfannt; das Orakel 
hältnis (2. Sam. 5, 1); alle andern Nachbarvölfer | deutet dies auf eine ungeſühnte Blutichuld, welche 
dagegen, von denen die Israeliten jo viele Unbill | Saul einft gegen die Gibeoniter (als Reſte der 


erfahren hatten, bändigte er mit jtarfer Hand | Amoriter) verübt hatte. 


Darum fordern Dieje 


(2. Sam. 5, ı7—es. 8, 1ı—ı14. cc. 10-12). Bor allem | fieben Nachlommen Sauls zur Öffentlichen Hin- 
die Philifter, denen er „den Zaum aus der Hand | richtung. David lieferte ihnen zwei Söhne der 


nahm“. 


Zweimal drangen fie bis in die Ebene Rizpa, des Kebsweibes von Saul, aus, und 


Rephaim (jüdweftlich von Jerufalem) vor; aber | fünf Söhne der Merab, der Tochter Sauls. 
jedesmal wurden fie gründlich geichlagen auf der Doch lie er ihre Gebeine im Erbbegräbnis Sauls 


ganzen Linie von Gibeon bis Geſer. Ya, er er- 


r 


beutete auch) eine Anzahl von Göpenbildern und 


rächte jo die Schmadh, die jeit den Tagen Eli’s, 
als die Bundeslade erbeutet wurde, auf Israel 
haftete. — Die Moabiter, bei denen David in 
früherer Zeit vor der Rache Saul jeine Eltern 
geborgen hatte, wurden nicht nur geichlagen, jon- 
dern auch mit bejonderer Härte gejtraft, ohne daß 
die Urjache diejed Verfahrens, offenbar eine jehr 
ichwere Beleidigung, angegeben wäre — Auch 
an den Ammonitern hatte er eine jchwere Be- 


ihimpfung feiner Gefandten zu rächen, melde, 


den König Hanon freundlich zu feiner Ihron- 
beiteigung beglüdwünichen jollten. Jene aber ver- 


bündeten jich mit einer Anzahl Heinerer ſyriſcher 
Reiche, an deren Spite der König von Yoba | 


(j. Aram Wr. 2) ftand. Doch mwurden fie in 
mehreren Feldzügen gründlich geichlagen und eine 


große Zahl von gefangenen Ammonitern getötet 
(2. Sam. 12, au). Die Schlacht gegen Hadadeſer 
von Zoba fand nah 2. Sam. 10, ı» bei Helam | 


(nad) einigen identiich mit dem von Ptolemäus 
erwähnten, am Euphrat gelegenen Alamatha) jtatt. 
Die Überwachung von Damaskus ficherte David 
durch bejondere Befagungen, die er hineinlegte. 
Auch die Edomiter wurden durch Joab gedemütigt 
und ihr Land zur jubäiichen Provinz gemacht 
(vgl. 2. Sam. 8, ıs, wo der Tert uriprünglich 
wahrſcheinlich lautete: „da er von der Beſiegung 
der Sprer wiederfam, und jchlug Edom im Salz» 
thal, 18000 Mann“ ; vgl. 1. Chr. 19, ı2. Pi. 60, 3. 
1. Kön. 11, 15 f.). Die Befiegung Hadadeiers ver- 


des Königs Thoi von Hemath, der an David 
Huldigungsgeichente jandte — jehr wahricheinlich 


der nörblichite Punkt, bis zu welchem jeine Macht | 
reichte (da weder 8, a, noch auch 10, ı» an den 


Euphrat zu denken ift). So jtand Israel als das 
bedeutendjite Reich in dieſem Teile Borderafiens 


da, während es furze Zeit vorher der Spielball | 


in den Händen der umliegenden Heinen Bölfer 





beijegen. Denn noch galt auch juridiich der alte 
Sat, daß die Nachkommen für die Schuld der 
Väter, vollends die ungefühnte, zu büßen hätten; 
erit Amazia, der Vater Ujjia’s, hob denjelben auf. 
— Der verhängnisvollite Fehler Davids ift mit 
dem Namen Bathjeba’s*) verknüpft. Hier tritt 
freilid bei David eine ftarfe jinnliche Leidenſchaft 
an den Tag (2. Samt. 11, ı2), die gerade bei ihm, 
dem frommen Gejalbten Jehova's, viel ſchwerere 
Schuld erzeugt, als bei jedem andern orientaliichen 
Herriher. Dabei fällt aber doch ein glänzendes 
Licht auf die damalige Voltsjtimmung. Der in- 
direfte Mord an Uria wird nur dadurch herbei- 
geführt, daß, obgleich derjelbe ein Hethiter und 
militärifcher Untergebener (2. Sam. 23, ») war, 
ein gewaltjamer Eingriff in jein Hausrecht jelbjt 
für den König ganz unmöglid) erjchien, ſowie daß 
das Volk einen offenbaren Ehebruch jelbit dem 
hoch gefeierten Herrjcher nimmer hätte verzeihen 
fönnen. Durch Berluft des Kindes der Sünde und 
durch demütige Unterwerfung unter die Rüge des 
Propheten Nathan büft David jein Vergehen. — 
Aber dies böje Beiipiel und die Vielweiberei er- 


zeugen noch andere ſchwere Jrrungen. David jtraft 


nicht die jchändliche Gewaltthat, welche Amnon in 
unnatürlicher Leidenſchaft an jeiner Stiefichweiter 
Thamar begeht; der leibliche Bruder derjelben, 
Abjalom (f. d. U), läht deshalb den Frevler 
meuchlings töten. Längere Zeit des Landes ver- 
wiejen, dann vom Hofe verbannt, erzeugt jich in 
diejer jtolzen Seele der Plan, den ſchwachen Vater 


| zu entthronen. Vier Jahre (jo iſt 2. Sam. 15, ; 
anlafte auch (2. Sam. 8, ». 10) die FFreundichaft | 


jtatt „vierzig“ zu lejen) buhlt er um die Volks— 
gunſt und läßt fich dann von dem Fugen Ahitophel 


*) f1. Chr. 3, » lautet ihr Name Bathſua (bei 
Luther: Tochter Eua’s), was wohl aus ber weicheren 
Ausipradhe Bathſeva entitanden ift. Ihr Water heißt 
2. Sam, 11, 3 Eliam, ın 1. Ehre. 3, > dagegen Am— 
miel; es ift derjelbe Name, nur verichieden durch die 
Stellung ber zwei Wörter, aud benen er zuſammen— 
gelegt ift.] 


| 
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und andern Mächtigen unterjtügt, in Hebron zum | Sriegen glücklich, jelbit gegen die mädhtigiten 
Könige ausrufen. Als er nad Jerufalem auf- | Feinde, dabei umfichtig und gewandt in allen 
bricht, flieht David, um ein Blutvergiehen zu ver- | Staatdgeichäften, mit geübtem Blid die Menſchen 
meiden, bis ins jenjeitige Land nah Mahanaim. | und ihre Pläne durchichauend, vol Würde und 
Abſalom ſchwelgt in der Reſidenz eine koftbare hinreißender Liebenswürdigfeit, — hatte er bodh 
Zeit im Befige der neuen Würde, während um | ſtets das Wohl des Ganzen im Auge und ließ 
David ſich treue Krieger in Maſſe ſammeln. In ſich niemals von kleinem Egoismus oder von Ehr- 
einer blutigen Schlacht wird der Thronräuber ge» | geiz leiten. Er maltete mit Recht und Gerechtig- 
ichlagen und von Joab getötet David beflagt keit in feinem Volke (2. Sam. 8, ı5). Der treueften 
aufs tiefjte den Tod diejes trog aller jeiner frehler | Freundſchaft fähig, die er Jonathan auch nach 
innig geliebten Sohnes. Deutlich gewahrt man, | defien Tode an feinem Sohne Mephibojeth be- 
wie David ohne die rüdjichtsloje Energie Joabs | währt (2. Sam. 9, 10. »4 ff. vgl. 16, ı ff.), zeigt er, 
dem Sohne jchwerlih mit altgewohnter Kraft | namentlich gegen nähere Verwandte, ein warmes, 
wibderjtanden hätte. In Juda hatte aber der | liebendes Gemüt jelbft bis zur Schwäche. Billig- 
Aufstand jo tiefe Wurzeln geichlagen, daß erſt | feit, Großmut, Verjöhnlichkeit zierten feinen edeln 
auf gewichtige Konzeſſionen hin die Abgejandten Geiſt. Nicht frei von Leidenichaft und Zornmut 
von Juda und Benjamin den König zur Rückkehr weiß er fi doch bald zu bändigen. Und bieje 
auffordern. Wegen diejer Gunst entiteht in dem | natürlichen Vorzüge durchleuchtete eine tiefe lautre 
eiferjüchtigen Norden ein Aufftand unter Führung | yrömmigfeit, welche ihn auf die Gottesftimme, 
eined Seba. Auch diejen vermag erjt Joab nie | wie fie ihm durch die Priefter und Propheten ent» 
derzufämpfen. Die legten Jahre jcheinen ruhig | gegentönte, aufmerkiam und demutsvoll lauſchen 
verjlofjen zu fein, bis die zunehmende Alters- | hieß. Freilich fteht feine religiöſe Vorſtellung noch 
ihwäche des David jeinen ältejten Sohn Adonia | nicht auf der Haren Höhe der Propheten, nament- 
(1. d. U.) dazu verleitet, fich zum Nönige ausrufen | lich der fpäteren Zeit (1. Sam. 26, 10. ». 21,37. 
zu laſſen, mit Unterjtügung des Joab und des | 27, 10 f. 2. Sam. 21, »), und in Züchtigung der 
Prieſters Abjathar. Durch jchnelle Dazwiſchen- Feinde folgte er der graufamen Sitte feiner Zeit. 
funft des Nathan, und mit Beihilfe Benaja’s | Allein ihn deshalb zum graufamen, wollüftigen 
wird aber der defignierte Thronerbe, Salomo, | Barbaren zu machen, ift im höchſten Grade ver- 
als Nachfolger feierlich proflamiert, der ficherlich | kehrt, ungerecht und unwiſſenſchaftlich; denn die— 
unter allen Söhnen der zum Herricher am meiſten jelben Quellen, welche diefe Schattenjeiten be— 
befähigte war. [Nur wegen ihrer Verflechtung in | richten, find eben deshalb durchaus glaubwürdig 
Adonia’s (ſ. d. U.) Geſchick ift Schon 1. Kön. 1, ı ff. |im Berichte über die Lichtjeiten. Das geſchicht- 
über die ſchöne Pflegerin Davids in jeinem Alter, | liche Bild Davids unterftügt durchaus die Über— 
Abijag von Sunem, berichtet. Um jeine leicht | fieferung, daß er der hervorragendfte Dichter jeiner 
mißdeutbaren legten Aufträge an Salomo 1. Kön. 2, | Zeit geweien jei, ja der eigentliche Begründer jo- 
s ff. richtig zu würdigen, muß man bedenken, daß wohl des höheren Feſtgeſangs (Pi. 24), wie der 
Joabs Blutfchuld, die David früher nicht zu rächen | poetiſchen Darftellung religiöfer Empfindungen 
vermochte (vgl. 2. Sam. 3, ⸗ ff. »), nad) dem | und Erfahrungen, mögen auch manche der Lieder, 
Glauben jener Zeit für das Haus Davids ebenjo | die heute jeinen Namen tragen, mehr davidiichen 
verhängnisvoll werden fonnte, als die ungejühnte | Geift andeuten, als jeinem eignen Griffel ent- 
Schuld Sauls es für das Bolf — für ſein ſtammen. — Wie das politiſche, ſo iſt auch das 
Haus geworden war (vgl. 1. Kön. 2, sı. ss mit ideale Leben des Volkes durch ihn beſtimmt wor— 
2. Sam. 21, ı ff.). Und ähnlich verhält es fich den. Erft durch ihn wurde das Königtum feſt be» 
auch mit Simei’s Frevel an „dem Gejalbten Je- | gründet; denn nur wenn der König ganz ſich als 
hova's“.) Der hohe Sinn aber, in welchem David Sohn Gottes und Organ der göttlichen Heils- 
jeine ganze Regierung geführt hat, jpricht fich aus | zwede betrachtete, in jtrengem Gehorſam gegen 
in dem jchönen, freilich nur als Bruchftüd er- | die Weifungen der Bropheten, war in Israel ein 
haltenen Liede 2. Sam. 23, ı—7: nur das Walten | irdifcher Herricher ein Segen und eine Stüße der 
eines gerechten und gottesfürchtigen Herrſchers ſei Gottesherrihaft. Nur ein König wie David, jo 
ein Segen für das Yand; nur unter ihm könne | lautet jpäter die Verheißung, kann die gottgewollte 
alles jprojien und gedeihen. In den Nönigsgräbern | Theofratie wieder heritellen; feine Gejtalt lieferte 
auf dem Zion, die er jelbjt angelegt, fand er jeine | das Vorbild für die meſſianiſche dee. (Jeſ. 9 
legte Ruheſtätte. — Ohne frage ift David weitaus | u. 11. Ser. 30, ». Heſ. 34, 2». 37, u. 2). Dst. 

die glänzendite Erjcheinung unter allen Fürften 
Israels und des leuchtenden Nachruhmes wert, Debir war eine ſchwer zu erobernde, von 
der ihm von jeinem dankbaren Volke bis zu den | Enalim bewohnte canaanitifche Königsſtadt, auf 
ipätejten Geichlechtern hin gezollt wurde. Per- dem Gebirge Juda, nicht allzumweit von Hebron 
jönlidh tapfer bis zur Verwegenheit, zugleich als | gelegen, die nach Joſ. 10, as f. 11,1. 12, ı3 jchon 
leitender }yeldherr kühn und verichlagen, in allen Joſua, nach Joſ. 15, ı5 ff. und Richt. 1, ıı ff. aber 




















Debir 


erft Othniel erobert hat: ala Lohn für dieje Kriegs— 
that erhielt legterer die Hand Achſa's, der Tochter 
Ealeb3, und mit ihr in dem ſonſt dürren Gebiet 
(„Mittagsland“) Debirs ein Aderland mit oberen 
und unteren d. h. höher und tiefer gelegenen 
runden Wajjerbehältern, welches Achſa von ihrem 
Bater erbeten hatte. Die Stadt jelbjt wurde dann 
eine der Prieſterſtädte (Joſ. 21, ıs. 1. Ehr. 7, 5»). 
In früherer Zeit hieß fie Kiriath Sepher, d. i. 
Bücher- oder Schriftitadt, eine Name, welcher wohl 
die alte Kultur, insbefondere den Schriftgebraud) 
der Canaaniter bezeugt, aber jelbjtverjtändlich 
feinerlei Recht gibt, die Ummohner (mit Higig) 
für die Erfinder des ſemitiſchen Alphabets aus- 
zugeben; daneben fommt auch der Name Kiriath 
Sanna vor (of. 15, #), was gewiß nicht „Stadt 
der Palmzweige“, eher „Stadt der Spitze“, viel- 
leicht aber auch „Stadt der Lehre“ bedeutet. Die 
Ortslage iſt noch nicht ficher ermittelt. Roſen 
(ZDMG. XI, 50 ff.) denft an die auf fteiler Berg- 
fuppe, *4 Stunden weitlic von Hebron gelegene 
Ruinenſtelle Dewirbän, in deijen Nähe die große 
Quelle Nunkur fi finde. Allein die Stelle 
of. 15, 4» und die Ortjchaften, mit denen Debir 
auch ſonſt zufammengenannt wird, fordern eine 
Lage jüdlich von Hebron (wogegen aud) das „er 
fehrete wieder um“ in Joſ. 10, 3» nicht entjcheidet, 
da der hebr. Ausdruid nur das Einjchlagen einer 
andern Richtung bezeichnet). Knobel denkt an 
das etwa 4 Stunden jübmweitlih von Hebron am 
ſüdweſtlichen Rand de3 Gebirges Juda gelegene 
Thaharije (ed-Dhoherije), weil diejer arabijche 
Name ebenio wie das hebr. Debir, eine „hinten“ 
d. h. weit im Weften gelegene Stadt bezeichnen 
kann. Der Lage nad) würde aber beſſer die von 
van de Belde verglichene, nur 2 Stunden ſüd— 
weitlih von Hebron auf einem Hügel gelegene 
Ruinenftätte Dilbe pajjen. Sowohl die größere 
Nähe Hebrons, als die Lage zwiſchen Hebron und 
Anab (j.d. 9. u. vgl. Joſ. 11,21) und nicht minder 
der Springquell bei Dilbe, dejjen Waſſer in einem 
Aquädukt in den Teich ed-Dilbe am Fuß des 
Hügels geleitet ift, empfehlen dieje Annahme. — 
Ein anderes Debir fag nach of. 15, an der 
Nordgrenze des Stammgebietes Juda; jein Name 
hat fich nad) einigen in dem weitlich vom Nord» 
ende des Toten Meeres vom Gebirge herabfom- 
menden Wadi ed-Dabr und in der am Weg von 
Jeruſalem nach Jericho in der Nähe von ed-Dem 
(j. Adummim) gelegenen Felſengrotte Choret 
ed-Dabr erhalten. Jedoch jcheint der Wadi ed- 
Dabr nad Bädeler * 175 zu jüdlich zu liegen, 
al3 daß jein Name mit jenem Debir identifiziert 
werden könnte! Das in Joſ. 13, »» erwähnte, 
an der Grenze des Gebietes Gad im Dftiordan- 
land gelegene Debir aber heit vielmehr im Hebr. 
Lidebir und ift höchſt wahrſcheinlich — Lodebar 
(1. d. A.). 


Bibl. Hanbmwörterbudb. 2. Auflage. 
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Debora 


|  Tebora (d. i. Biene, nad andern: Leiterin) 
| hieß 1) die Amme der Rebella, welche in treuer 
Anhänglichkeit an ihr Pflegefind, vielleicht auch 
dem Herfommen gemäß, diejelbe zu ihrem Gatten 
‚in die neue Heimat geleitete (1. Moſ. 24, »») und 
dort in mütterlichen Ehren gehalten wurde. So 
ericheint fie ald geehrte Hausgenoffin auch wieder 
im Geleit des aus Mejopotamien zurüdfehrenden 
Jakob (1. Mof. 35, »); und man hat daher ver- 
mutet, daß die Zärtlichkeit für Rebekka's ver- 
bannten Sohn die Greifin getrieben hatte, die 
1, Moj. 27, 4 in Ausficht geftellte Botichaft an 
denjelben zu übernehmen. Sie ftarb auf jener 
Rüdtehr, und die Pietät der nachfolgenden Ge- 
ichledhter ehrte ihr Andenken an der Grabjtätte 
unter der „Klageeiche“ bei Bethel (1. Moj. 35, 4). 
— 2) Die „Mutter in Israel“ (Richt. 5, 7), war 
in der Reihe der Heilande, welche das Richter- 
buch zwiſchen Joſua und Samuel aufzählt, die 
vierte. Ohne den Nimbus veitalifcher Askeſe, der 
in Sage und Geſchichte anderer Bölfer analoge 
Erjcheinungen auszujondern pflegt, tritt dies is— 
raelitijche Heldenweib in die Geſchichte — ihr 
Mann Lappidoth wird Richt. 4, « ausdrüdlich ge» 
nannt — und bewirkt durch geiftesmächtigen An— 
trieb, anftiftend, leitend und mitwirkend, die große 
Scilderhebung und Befreiung Israels, welche 
Richt. 4 bejchrieben ift (vgl. über diejelbe d. Art. 
Barak); und zwar zu einer Zeit, wo Mut und 
Glaube in Israel jo tief darniederlag, daß es nicht 
erjt des Anſturms eines Nachbarvolles bedurfte, 
um es in Stnechtichaft zu bringen, jondern daf 
ihon das Wiederaufblühen der bereit von Joſua 
gebrochenen Ganaaniterftämme im Norden des 
Landes die Eriften; des Volles im eroberten 
Lande in Frage ftellen fonnte. Wie denn die 
Darftellung auch in einzelnen Zügen deutlich ge 
nug die Beihämung der Männer, auch der beiten, 
durch das Weib hervorhebt. — Wie namentlich 
Richt. 5, 7 zeigt, ift D. auch die Dichterin des 
großen Giegesliedes (Richt. 5), welches fie mit 
Baraf anjtimmte. Dasjelbe bietet wie dem Be- 
wunderer volfstümlicher Poeſie den mächtigiten 
Eindrud lapidarer Wucht und kühnſten Schwun- 
ges, jo dem Altertumsforjcher eine Reihe der wich- 
tigften Notizen; gewährt aber auch zugleich eine 
deutliche Anſchauung von der ftarten Grundlage 
phyſiſcher und geiftiger Kraft, welche dem Bolt 
eijernen Nadens (Fe. 48, +) auch in jenen Zeiten 
ungejammelter und fich jelbjt verlierender Jugend 
zu Gebote ftand, wenn es in der jeinem Wejen 
und Urfprung entiprechenden Weije zur That auf- 
gerufen ward, und von der Lebendigkeit des Be- 
mwußtieins, mit welcher auch damals bei jedem 
höheren Aufihtwung des Geijtes das Bolf ſich als 
die Kriegsichar des Jehova vom Sinai erlannte 
(Nicht. 5, 2-5; vgl. 2. Moſ. 12, 4 und die jpäteren 
Nachbildungen des Liedes, namentlich in Pi. 68). 
"Wenn D. wie Mirjam (2. Moſ. 15, 20) namentlich 
20 








Dedan 306 Dekapolis 


in Bezug auf die in diefem Liede bewährte Gabe | lich in Idumäa ſüdlich vom Toten Meere anjept. 
gottbegeifterten Gejanges eine Brophetin heißen | Trog alledem ift jehr fraglich, ob man zur aus- 
mag (Richt. 4, «), und eine Richterin in dem | drüdlichen Unterjceidung eines fujchitiichen und 
nämlichen Sinne, wie die übrigen Richter, nämlich | nordarabiſchen Dedan berechtigt iſt; vielmehr wird 
von dem thatträftigen Eingreifen in die Recht | das nordarabiiche Dedan nur al eine Abzweigung 
ichaffenden Heldentämpfe des Bolfes (vgl. 4, »), jo | des Fufchitiichen zu betrachten fein, welche nad) 
zeigt doch 4, » f., daß fie auch des prophetiichen | längerer Bermiihung mit Abrahamiden als Zweig 
Machtwortes im engeren Sinne waltete, und 4, s, | der legteren gelten konnte; wie ähnliches offenbar 
daß auch im Frieden Rechtsentjcheidungen von ihr | auch von den weitverziveigten Sabäern gilt. 
begehrt wurden. Eine volle Generation hindurch Ksch. 
(5, a) dauerten die Segnungen ungeftörten An- — 
ſehns, welche das Volk durch die Kraft dieſer Rn ee er je — 
Mutter genoß. — Als eine Nachwirkung der rab— — 
Ar a ; 5 mn Angehörige unter Osnappar (j. Aſarhaddon) 
binifchen Neigung, bie Mannigfaltigteit bibliſcher zur Koloniſierung des Landes nach Samarien ab— 
.. ee _. .. geführt worden waren. Es find damit vielleicht 
F ——— vielfach die Palme die feat gemeint, deren Herodot als perfiicher 
Debora’s "unter welcher die Richterin D. (4, «) Unter thanen Erwäßnung thut und * "od 
— ZJuſtin durch Alexander zur Botmäßigkeit ge— 
auf dem Gebirge Ephraim zwiſchen Rama und nungen wurden. Wir hätten fie dann mit Strabo 
Bethel wohnte, nicht bloß mit der Klageeiche von auf der Südoftieite des Kaipiichen Meeres moh- 
Bethel (j. o.), jondern auch mit der Taborte- F 
* nend zu denken, wo noch jetzt der Name der Pro— 


rebinthe (1. Sam. 10, 3) und mit der Lokalität von vi t n ben Ranıen berieiben mahnen 
Baal-Thamar (Richt. 20, 35) für identisch gehalten — j Kara 376 —— 
wird. Kl. er. j j 





Defapolis — die zehn Städte (Matth. 4, 25. 
Mark. 5, ». 7, a1), war zur Zeit Chrifti ein zwar 
nicht geographiich*), wohl aber politijch eine Ein- 
heit bildender Bund autonomer, d. h. nur dem 
römischen Statthalter in Syrien unterftellter 
Städte mit überwiegend griechiicher Bevölkerung, 
alle mit Ausnahme von Skythopolis im Dift- 
jorbanland gelegen und mit ihren Gebieten den 
Zufammenhang von Galiläa und Peräa, aljo 
den der Tetrarchie des Herodes Antipas, große 
Streden weit unterbrechend. Sie waren bei der 
von Bompejus vollzogenen Neuordnung der Ber- 
hältnifje Paläftina’s (62 v. Chr.) vom jüdiichen 
Lande abgetrennt worden (Joſ. Altert. XIV, 4, +), 
weshalb mehrere derjelben auf ihren mit der Zeit 
des Augustus beginnenden Münzen (mit griechi— 
ſchen oder hellenifierten Götterbildern) eine vom 


Dedan ericheint zuerft 1. Mof. 10, (1. Er. | 
1,,) neben Scheba ald Sohn des Raema und Entel 
des Ehus (Kuſch), aljo unter den Ablömmlingen 
des Ham. Die Sept. gibt Raema durch Regma 
und deutet damit wahricheinlich auf die Hafenstadt 
Negma am Weftufer des perfiihen Meerbujens, 
daher man feit Bochart in diejer Gegend auch 
das kuſchitiſche Dedan zu fuchen pflegt und den 
Namen D. in Däden, einer der Bahreininfeln, 
wiederfinden will. In der That ericheint Heſ. 27, 
15. 20 4. 38, ıs Dedan neben Scheba und Racma 
als ein reiches Handelsvolf, von dem Tyrus Elfen- 
bein und Ebenholz, Spezereien, Edelfteine und 
Gold bezieht, lauter Waren, die auf die Nachbar- 
ihaft Indiens hinzuweiſen jchienen, während 
anderjeits Hei. 27, ıs für eine Lage an der Meeres- 
füfte ipricht. Da jedoch obige Deutung von Raema | Jahre 62 v. Chr. ab datierende Ära aufmweijen; 
keineswegs ficher ift, jo wird man ſich mit der | wann fie ſich zur Dekapolis zuſammenſchloſſen, ift 
Anſetzung der Dedaniter in Arabien zu begnügen | nicht genauer ermittelt. Auch die Angaben dar- 
haben. Ein anderes Dedan ſcheint auf den erften | über, welche zehn Städte dazu gehörten, ſchwan— 
Blid das 1. Moj. 25, » (1. Chr. 1,32) genannte | fen. Sicher ift es von Stythopolis, der ein- 
zu jein. Dort ift Dedan, obſchon wieder mit | zigen im Weftjordanland gelegenen und nad) Jo— 
Scheba verbunden, ein Sohn Jokſans, des Sohnes | jephus der größten von denjelben (j. Bethjean); 
Abrahams und der Ketura, aljo ein Zweig der |von Hippos am Südoftufer des Sees Geneza- 
jogenannten keturäifchen Araber im Nordweften | reth; von dem waſſerreichen Bella, dem be- 
der Halbinjel. Dieje Angabe wird bejtätigt durch | fannten Zufluchtsort der Ehriften zur Zeit des 
Ser. 49, » (vgl. 25, 25) und Heſ. 25, ıs, wo bie | jüdischen Striegs, dem heutigen Tabakät Fähil, 
Dedaniter ald Nachbarn der Edomiter und der in füdöftlicher Richtung Skythopolis gegenüber; 
nordarabiichen Stämme Tema und Bus auftreten; |von Gadara (ij. d. W.), von Philadelphia 
jedenfalld auch Jeſ. 21, ıs, wo von den „Kara-|(j. Rabbath Ammon) und von Dion, wahr- 
wanen der Dedanim“ (Mehrzahl von Dedan) Die ſcheinlich öftl. oder oſtſüdöſtl. von Bella zu ſuchen. 
Nede ift. Eine Ruinenſtadt Daidan fennen die e 
arabijhen Geographen weitlid von Tema im| +, die Zeichnung in Mente’s Bibelatlas entſpricht dem 
nördlichen Hidſchas, während fie Eujeb. irrtüm- | ausbrüdlichen Angaben des Plinius nicht. 





Delaja 


Von den übrigen Städten, welche nad Plinius 
(5, 10) von den meiften zur Dekapolis gerechnet 
wurden, kann man noch mit ziemlicher Sicherheit 
dazu nehmen: Canatha, weit im Nordoften am 
Haurangebirge (1. Knath), das auch eine von 
62 v. Chr. datierende Ara hat, und Garaja (fo 
ift ft. Galasa bei Plinius zu lefen) d. i. das durch 


feine bedeutenden Ruinen ausgezeichnete Geraja | 


(f. d. A.) Dagegen ift zweifelhaft, ob er Ra— 
phana (ſ. Raphon) und jehr unmwahrichein- 


ih, das er Damaskus mit Recht dazu zählt, | 
legteres weil fonft Joſephus Skythopolis nicht | 


als die größte der zehn Städte bezeichnen könnte. 
Einige andere Städte, darunter auch Capitolias, 


das heutige Böt-Räs, in der Mitte zwiichen Ga- | 
dara und Edrei gelegen, führt Ptolemäus als zur | 
Dekapoli3 gehörig an. — Sicher aber hat laut 


einer alten Inſchrift GReland ©. 525) Abila, 
das heutige Abil, 12 röm. M. öftlich von Gadara, 
etwas ſüdlich dom Hieromax gelegen, mit pradt- 
vollen Ruinen, dazu gehört. Es ift weder mit 


einer der den Namen Abel (j. d. A.) tragenden | 


Städte, noch mit dem Abila des Lyſanias (f. Abi- 
lene) zu vermwechjeln. Auch e3 hat die Ara von 
62 v. Chr. Zeitweilig war es von Nero Agrippa 
dem II. geichentt worden. Und jo hatte auch 
Herodes d. Gr. die Städte Gadara und Hippos 
als Geſchenk von Auguftus im Befig; nach dem 
Tode des Herodes gewannen fie aber ihre frühere 
Selbftändigfeit wieder. Daß die Defapolis zu 
Syrien gerechnet wird, erflärt jich aus Obigem. 
Über ihre Bugehörigfeit zu Cöleiyrien ſ. d. A. 
Vol. für Weiteres Schürer, Geſchichte d. jüd. 
Volls II, 83 fi. 


Delaja hieß das Haupt der 23. Priefterord- 
nung zur Zeit Davids (1. Chr. 25, ıs); ein Gott 
fürchtender Fürft zur Zeit Jojalims (er. 36, 


ı2. 35); der Ahnherr eines mit Serubabel heim- | 


gefehrten Geſchlechts, deilen israelitiiche Abkunft 
nicht erwiejen werden konnte (Esr. 2, a0. Neh. 7,02); 
der Vater des falichen, von Tobias und Saneballat 
bejtochenen, Propheten Semaja, mit deflen Rän- 
ten Nehemia zu thun hatte (Neh. 6, 10); endlich 


einer der Gebrüder, bis zu welchen 1. Chr. 3, » | 


der davidiihe Stammbaum herabgeführt 
ift. Dieje Gebrüder bilden aber nach dem Hebr. 
jedenfalls nicht, twie.bei Luther (der Sept. u. Vulg. 
folgt), das 10, jondern nur allenfalls das 6. Glied 
nach Serubabel; dies ift der Fall, wenn Nephaja, 
Urnan, Obadja und Sahanja in ®. »ı zu den 
Kindern Hananja’s gehören. Der Stammbaum 
ift dann bis gegen die Mitte des 4. Jahrhunderts 
v. Ehr. herabgeführt. Doch ift auch möglich, da; 
Sachanja und die 3 andern genannten einer 
Seitenlinie angehörige, etwa mit Serubabel gleich" 
alterige Mitglieder des Königshaujes waren; dann 
ift Serubabels Linie nur bis auf feine zur Zeit 
der Aufzeichnung diejes Stammbaums vielleicht 
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| erwachjener Söhne noch entbehrenden Enfel Pe— 
fatja und Jeſaja herabgeführt; Sachanja's Enkel 
Hattus ift dann der mit Esra heimgefehrte 
Davidide diefed Namens (Er. 8, :); und Delaja 
mit feinen Brüdern gehört einer zwei Genera- 
tionen fpäteren Zeit, alfo dem letzten Drittel des 
5. Jahrhunderts an. — Wenn die Nachkommen 
Sachanja's einer Seitenlinie angehören, jo wird 
um fo begreiflicher, daß ihre Namen ſowohl bei 
Matth. als bei Lukas in dem Stammbaum Jeſu 
fehlen. 


Delila, ſ. Simfon. 


Delos. Die Bedeutung diefer griechiſchen Inſel 
für die alte Welt war eine doppelte. In der 
älteren Zeit der hellenifchen Gejchichte, nad) der 
Ausbreitung der Jonier auf den Kykladen und 
auf der lydiſch-kariſchen Küfte war D. mit feinem 
Apollotempel und feiner feftlichen Banegyris lange 
der religidje Mittelpunft des ioniſchen Stammes, 
wo nachmal3 nach‘ dem Striege des Xerred und 
nah der Gründung der atheniichen Symmachie 
(476 v. Chr.) deren Bundesichag etwas über 20 
| Jahre bewahrt wurde. In den jpäteren Zeiten 
de Griechentums ift Delos vorzugsweiſe als 
Handelsplag berühmt und nahm als Mittelpunft 
der Kytladen damals etwa die Stellung ein, wie 
heute Syra. Die höchfte Handelsblüte erreichte D. 
im zweiten Jahrh. v. Chr. Die Römer machten 
D. im %. 166 v. Chr. den Athenern zum Geichent 
und erhoben die Inſel (um den Rhodiern zu 
ichaden) zum Freihafen (167 v. Chr). Nach der 
| Zerftörung von Korinth (146 v. Chr.) wurde D. 
der SHauptitapelplag der von Dften nad dem 
Weiten gehenden Waren, leider zugleich der größte 
Sklavenmarkt ber damaligen Welt, und dabei 
der Sit zahlreicher italifcher, tyriicher und jüdi- 
icher Kaufleute. (Bedeutung von D. zur Zeit der 
erften Maffabäer ſ. 1. Maft. 15, 25. Juden auf D. 
j. bei Joſeph. Altert. XIV, 10, ».) Die Blüte von D. 
wurde zuerft durch die Verheerungen der ponti- 
ihen Truppen Mithradates’ d. Gr. im %. 88 v. 
Ehr. gebrochen, dann im %. 69 v. Ehr. durch den 
Seeräuber Athenodoros. Während der römiichen 
Kaijerzeit blieb D. im Befige der Athener, Sit 
| vieler fremder Kaufleute (und fremder, namentlich 
| aud) äghptiicher, wie der altgriechiichen Kulte), 
‚ohne jedoch die alte Blüte wieder erreichen zu 
| können. Als Sig eines hriftlichen Biſchofs er- 
ſcheint D. zuerft im 5. Yahrh., zur Zeit des Kon— 
zils von Chalfedon. H. 











'  Demas (wahricheinlicdh Abkürzung von Deme- 
\trius, nah andern von Demardus), Name 
| eines Gehitfen des Apoftels Paulus (Col. 4, 1. 
Philem. ®. ꝛ). Derielbe befand fich bei dem 
| Apoftel in der Gefangenjchaft, in welcher derjelbe 

die Briefe an die KHolofjer und an Philemon ver- 
| Hate, d. bh. entweder der römiſchen oder der un— 
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Demetrins 1. 





mittelbar vorhergehenden zweijährigen in Cäſarea 
(Apftlg. 8. 21—26). Der (in feiner Echtheit frei- 
lich zweifelhafte und darum unzuverläſſige) zweite 
Brief an den Timotheus, der in der römijchen 
Gefangenſchaft geichrieben jein will, läßt ihn (4, 10) 
den gefangenen Apoſtel verlaſſen „aus Liebe zu 
diejer Welt“, d. h. aus Leidensicheu, woraus dann 
die ſpätere kirchliche Tradition einen Abfall vom 
Ehrijtentum gemacht hat. Be. 


Demetrius I. Soter, König von Syrien (162 
bis 150 v. Ehr.), ein Sohn des Seleucus IV. 
Philopator, aljo Neffe Antiochus IV. Epiphanes. 
Beim Tode feines Vaters (175 v. Chr.) befand 
er fich als Geifel in Rom, weshalb Antiochus 
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Demetrius II. 


im %. 158 ein Heer unter Bacchides gegen 
fie ſchicken. Da jedoch von feiner Seite ein ent» 
icheidender Erfolg errungen wurde, ſchloß Bac- 
hides mit Jonathan einen billigen Vergleich, auf 
Grund deſſen Demetrius die jüdiſchen Angelegen- 
heiten von nun an ruhen ließ (1. Makk. 9, 5s ff.). 
Im %. 153 v. Chr. bildete fih gegen Deme- 
trius, deſſen fräftige Regierung allen Nachbarn 
gefährlich war, eine große Koalition der Könige 
Attalus UI. von Bergamum, PBtolemäus VI. 
von Ägypten und Ariarathes V. von Kappa- 
docien. Auch die Römer waren mit im Bunde; 
und jchlieglich traten auch die Juden unter Jo— 
nathans Führung auf die Seite der Gegner des 
Demetrius (1. Maft. 10, ı ff.). Die Verbündeten 


Epiphanes fich der Herrichaft in Syrien bemäch- | ftellten in der Berjon des Alexander Balas 
tigen fonnte. Als aber auch Antiochus Epiphanes | (j. d. U.) einen Ihronprätendenten gegen Deme- 
geftorben war, gelang es dem Demetrius, im |trius auf. An und für ſich war zwar Alerander 
J. 162 v. Chr. heimlich aus Rom zu entlommen. | fein ebenbürtiger Gegner des thatkräftigen Deme- 
trius. Aber die Macht der Verbündeten war für 
den Sieg feiner Sache enticheidend. Demetrius 
wurde von ihm im J. 150 befiegt und fiel nad) 
tapferfter Gegenwehr ſelbſt in der Schlacht (1. Mall, 
10, 4 ff.). Schü. 





Demetrius U. Nitator, der Sohn Deme- 
trius’ I., gelangte zweimal zur Herrihaft in 
| Syrien (145 — 138. 128—125 v. Ehr.). Da 
|Alegander Balas jeinen Bater geſtürzt hatte, 
war Demetrius II. ein natürlicher Gegner des 
Ulerander. Im Jahre 147 v. Ehr. erhob er jich 
gegen ihn, gewann jogar den Schwiegervater 
Er landete in Tripolis, wußte rajch fich einen | Uleranders, Ptolemäus IV. Bhilometor von 





Demetrins I. Berliner Münzkabinett. 


Anhang zu jammeln, gewann ſogar die Truppen 

des unmündigen Königs Antiohus V. (f. d. 4.) 
für ſich, lie diefen und jeinen Vormund Lyſias 
ermorden, und machte fi) dadurch zum König von 
Syrien (1. Maft. 7, ı ff. 2. Maft. 14, ı |). Er 
war einer der Fräftigften und tapferjten Fürſten 
unter den jpäteren Seleuciden. Auch das jüdijche 
Volk befam jeine ftarfe Hand zu fühlen. Schon 
bald nad) jeinem Regierungsantritt ließ er durch 
feinen Feldherrn Bacchides den griechenfreund« | | 
lich geſinnten Hoheprieſter —— mit wen 
in Jeruſalem einjegen (1. Makk. 7, 5 ff. 2. Matt. 

14,3 ff). Als Judas Maffabäus u die glaubeng- 


treue Bartei fich dadurch nicht einschüchtern ließen, | 


Ägypten, für fich, und erfocht mit defjen Hilfe im 
3. 145 am Fluß Önoparas in der Ebene von 
Antiochia einen enticheidenden Sieg über Aleran- 
der, infolgedejlen diejer nad Arabien floh, mo 
er durch die Hände von Meuchelmördern fiel 
(1. Malt. 10, 07 ff. 11, ı ff.). Demetrius war hier- 
mit König von Syrien. Den Juden erwies er 
ſich nicht unfreundlich (1. Makk. 11, 20 ff.). Als 
daher in Antiochia eine Empörung gegen ihn aus— 
gebrochen war, leifteten ihm dieje kräftigen Bei- 
ſtand. Doc zeigte ſich Demetrius undantbar, 
ı hielt die gegebenen Verſprechungen nicht und trieb 
dadurch jelbft die Juden wieder auf die Seite der 
Gegner (1. Makk. 11, 4 ff.). An ſolchen fehlte es 


jandte Demetrius einen andern Feldherrn, den | nämlich auch dem Demetrius nicht. Fast unmittel- 
Nikanor, gegen fie, der aber in zwei Schlachten | bar nad) jeinem Regierungsantritt ftellte ein Feld— 
von den Juden befiegt und in der zweiten ge» herr des Mlerander Balas, Namend Trypho, 
tötet wurde (1. Maft. 7, 25 ff. 2, Maft. 14, ı ff.). | deilen unmiündigen Sohn Antiohus VI. als 
Nun jandte Demetrius abermals den Bacchides. Prätendenten gegen ihn auf (1. Makk. 11, a0 ff. 4). 
Und gegen ihn verlor Judas Makkabäus im J. Es gelang dem Trypho, ein Heer des Demetrius 
161 v. Ehr. Schlacht und Leben (1. Matt. 9, ı ff.). | zu Schlagen und ſich Antiochia's zu bemächtigen. 
Demetrius fonnte nun hoffen, den Mut der un- | Ein anderes Heer, welches Demetrius gegen den 
beugjamen Juden für immer gebrochen zu haben. | jüdifchen Hohepriejter Jonathan, den Verbündeten 
Allmählich aber erjtarkte die glaubenstreue Partei | Trypho's gejandt hatte, wurde von diejem eben- 
unter Führung Jonathans, des Bruders Judas’, | falls zurüdgeworfen (1. Maff. 11, ss ff.); und bald 
aufs neue; und Demetrius mußte noch einmal | darauf noch ein zweites (1. Matt. 12, 4 ff). Die 


Demetrius 





Kämpfe zwiichen Demetrius und Trypho gingen | 
dann noch mehrere Jahre unentichieden fort. Im 
Verlauf derjelben jchlugen fich die Juden wieder 
auf des Demetrius Seite (1. Makk. 13, » ff.), 
nachdem Trypho den Jonathan durch treulojen 
Berrat gefangen genommen und ermordet hatte. 
Eine enticheidende Wendung trat aber erit ein, als 
Demetrius einen großen Feldzug gegen den par- 
thiichen König Mithridates I. (j. Arjaces) 
unternahm und in deilen Verlauf im J. 138 v. 
Ehr. gefangen genommen wurde (1.Maft. 14, ı ff.). 
Damit trat er auf zehn Jahre vom Schauplat der | 
Geſchichte ab. Während diejer Zeit regierte in 
Syrien jein Bruder Antiohus VII. Sidetes 
(j. d. 9), der inzwiichen den Trypho geſtürzt 
hatte. Erft im %. 128 wurde Demetrius wieder 
freigelajien, während jein Bruder Antiohus auf 
einem Feldzug gegen Barthien begriffen war. 
Wie es jcheint, wollten die Parther durch Frei-, 





Denar 


gebradjten Wertzeihen X, V, IIS entiprechend, 
denarius, quinarius u. sestertius, Das Nor- 
malgewicht diejes älteften Denars war 4 Skrupel 
oder !r Pfund — 4,55 (bez. 4,548) Gramm. 
Vielleicht ſchon während des erſten punifchen Krie— 
ges ging man aber herab und fam endlich bis 
217 v. Ehr. bis zu dem Effeftivgewicht von "/ss 
des Pfundes (= 3°: Strupel = 3,90 Gramm), 
welches dann als das gejepliche bejtimmt und 
bis auf Kaiſer Nero unverändert feitgehalten 
wurde. Der wahricheinlich der attiichen Drachme 
(j. d. 9.) nachgebildete Denar, welcher zuerft 10, 
jeit 217 v. Chr. 16 Aſſe itrientale, nachher jertan- 
tare) repräfentierte, hatte bei dem Gewicht von 
4 Strupel = 4,548 Gramm den Silberwert von 
82 Pfennigen. Seit 217 v. Chr. war bei dem Ge— 
wicht von 3,90 oder genauer 3,898 Gramm der 
Silberwert — 67'/2 Pf., der Münzwert = 70 Pf. 
Der Denar in diejer legten Geftalt, dem (j. auch 


laflung des Demetrius dem Antiochus in Syrien ‚unter Dracdhme) jeit der Eroberung von Achaja 
Scwierigfeiten bereiten. Da Antiohus auf jenem | und Makedonien durch die Römer die attifche oder 
Feldzug jeinen Tod fand, jo fam Demetrius in Alerandersdracdhme an Wert von Reichdwegen und 


der Ihat wieder 
in den Beſitz der 
ſyriſchen Herr⸗ 
ſchaft: jedoch nicht 
in deren ungeltör- 
ten Beſitz. Denn 
auch jetzt erhob fich 
wieder ein Gegen- 
fönig gegen ihn, 
Alerander Ze— 
binas, ein angeb- 


Demetrius II. 





Berliner Müngtabinett. 


geieplich gleichge- 
ftellt wurde (was 
dann mit entipre- 
chenden Mopifila- 
tionen jeit der Er- 
oberung des Ori— 
ent3 durch Bompe- 
jus d. Gr. auch auf 
die nach attiichem 
Fuße geprägten 
Silbermünzen der 


liher Adoptivjohn des Antiochus Sidetes nad) | Diadochenftaaten ausgedehnt wurde), ift jeit der 
andern: ein angeblider Sohn des NAlerander | Mitte des zweiten Jahrhunderts v. Chr. in zu« 
Balas). Demetrius wurde von ihm bei Damas- nehmend größerem Umfange eine Weltmünze 
fus bejiegt, mußte nach Ptolemais und von da zu geworden, die allmählich ein viel größeres Gebiet 
Schiff nadı Tyrus entfliehen und wurde dort, als | beherrichte, als etwa heutzutage das dem Denar 
er eben landen wollte, ermordet (125 v. Ehr.). ziemlich analoge Silberftüd, welches die nad) dem 

Schü.  Franfiyftem prägenden modernen Staaten aus« 


Demetrius hieß auch ein Silberarbeiter in geben. Der Denar, deſſen Name nun mehr und 


eus, der mit fabrifmäfiger Anfertigung der Mehr auch da gebraucht wird, wo in Wahrheit 
* eo —— die Drachme gemeint iſt, wurde für Jahrhunderte 


der Maßſtab für alle möglichen Preis- und Wert- 
beitimmungen. So fommt er denn auch im Neuen 
‚ Zeit. vor: Matth. 18, »x. 20, 2. ». ı3. Marl. 6, ». 
14,5. Luk. 7, u. Offb. 6,» (vgl. damit Tob, 5, 14 
im griech. Tert, wo der Tagelohn eine Drachme 
beträgt). Luther hat nur Mark. 6, und Joh. 6, 
„Biennig“, jonft dagegen „Groſchen“ überjegt, 
und er bemerft in der Gloſſe zu Mark. 14, 5: 
„Dieſer Grojchen einer würde bei ung machen 
faſt 30 Meißniſche Lawenpfennige oder dritthalben 


für den Privatfultus jehr begehrten Heinen fil- 
bernen Nachbilder des berühmten Dianentempels 
(mit dem Miniaturbild der Göttin), viele Kunſt— 
genofjen und andere Arbeiter bejchäftigte, und ſich 
als Anjtifter des das Leben des Apoitels Paulus 
gefährdenden Vollsauflaufes befannt gemacht hat 
(Apſtlg. 19, 23 ff. 2. Kor. 1,“ fi). — Ob der 
3, Joh. ı2 belobte Demetrius Glied der Gemeinde, 
weicher Diotrephes (f. d. A.) angehörte, oder ob 
er einer der reilenden Evangeliften (®. s ff.) war, 





IOR: PO RMDE SUENRIDEN. unjerer Groſchen.“ — Auf dem Mevers zeigten 

Denar, römiſche Silbermünze. Die Römer find die Denare in den Zeiten der Republit die be- 
zuerft in dem Jahre 269/268 dv. Chr. von der helmte Göttin Roma, ipäter — worin jchon 
Kupferwährung zur Silberprägung vorgeichritten. J. Cäjar gemäh einem Dekret des Senates vor- 
Die neuen Silbermünzen waren „Banzjtüde*, nebit angegangen war — das Bild und den Namen 
Hälften und Vierteln, die Namen, den darauf an- des jeweiligen Kaiſers; "vgl. Matth. 22, 101. — 


Denkmal 


Der Denar hat ſich als Hauptjtüd des römischen 
Silbergeldes bis auf Kaifer Caracalla behauptet, 
wo er durch ein größeres Stüd erjeßt wurde. 
Aber ſchon jeit Nero war er zur Scheibemünze 
berabgefunfen. Einerſeits trat damals für das 
römische Reich das Gold als Hauptmetall auf, 
und galt jeit diejer Zeit die reine Goldwährung. 
Andererjeits begann jeit Nero die Zeit, wo ber 
Denar (der dabei dauernd — !/as des Nureus, 
des großen römijchen Goldjtüds, gerechnet wurde) 
jowohl in jeinem Gewicht, wie in der Reinheit 
jeiner Ausprägung ſtarken Berringerungen unter- 
lag. Das bis auf Nero faft ganz reine Silber 
wurde andauernd ftärfer legiert, jo daß der 
Denar, der zu Nero’s Zeit 5 bis 10 Prozent 
Billon zugemifcht erhielt, unter Septimius Se- 
verus bereits nicht viel über 40 Prozent reines 
Silber mehr zeigte. So ijt der Denar, der jeit 
der Einführung der Goldmünzen durch Auguftus 
den Münzwert von 87 Pf. und den Silberwert 





Romiſche Denare, Berliner Münzlabinett. 


von 67 Bf. hatte, nunmehr als Kreditmünge von 
dem Silberwert von 51 Bf. zu Nero’s Zeit bis 
zu dem von 30 Pf. herabgefunten. Die Scil- 
derung des aus der, weiteren Ausbildung jolcher 
Mipftände fich entwidelnden furdhtbaren Not» 
ftandes des 3. Jahrhunderts gehört nicht weiter 
hierher. H. 


Dentmal. In 2. Moſ. 13, ». ı6. 5. Moſ. 6, 
». 11, ıs iſt nach dem hebr. Tert nicht von einem 
„Denkmal vor den Augen“, jondern von einem 
Denk- oder Erinnerungszeichen zwiſchen den 
Augen, d. h. an oder über der Stirn (vgl. 
5. Moj. 14, ı. Dan. 8, >. 21) die Rede. Die 
bildlich gemeinten Worte (j. Denkzettel) be- 
ziehen ſich auf die im Altertum verbreitete Sitte, 
Sklaven unvertilgbare Malzeichen auf die Stirn 
einzubrennen oder einzuäben, um fie als An— 
gehörige eines bejtimmten Herrn zu fenn- 
zeichnen. Auch Soldaten erhielten zuweilen beim 
Fahneneid ſolche Zeichen auf die Hand oder den 
Arm. Religidje Anwendung fand die Sitte z. B. 
bei den Berehrern der ſyriſchen Aftarte, die an 
der Handwurzel oder am Hals. joldhe Stigmata 
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Denkzettel 


trugen. In den angeführten Stellen ift aljo von 
Denf- und Kennzeichen der Angehörigfeit 
an Jehova die Rede. Auf diejelbe Sitte be» 
zieht fich auch ef. 44, 5, wo zu überjegen ift: 
„wird jeine Hand für Jehova beichreiben“. Auch 
erflärt fi) aus ihr, was Paulus Gal. 6, ı» von 
den Malzeichen des Herrn Jeſu jagt, die er 
l 


f 





als ein ihm Angehöriger an feinem Leibe trage; 
wie andrerjeit3 aud) das Malzeichen des Tieres, 
welches die Anbeter desjelben auf der rechten 
Hand oder an der Stirne tragen, und welches in 
bem Namen be3 Tierd oder in dem Zahlwert 
der Buchſtaben desjelben beſteht (Dffb. 13, 1. ff. 
14, ». 11. 15, 2. 16, 2. 19, »0. 20, 4). — Dent- 
mäler im gewöhnlihen Sinn des Wortes 
find meift große aufgerichtete Steine (vgl. of. 
4, 5 ff. ». 1. Sam. 7, ı2) oder fteinerne Säulen. 
Diefe legteren tommen nämlich nicht nur im Kultus 
(j. Baalu. Salbfteine) und ald Wegzeiger (Fer. 
31, 21, wo Quther unrichtig „Srabzeichen“ hat; 
Heſ. 21, a0) vor, jondern auch ald Grabdentmal 
(1. Mof. 35, 20. 2. Kön. 23, 17; Hei. 39, ıs ift 
| an ein bloßes Mertzeichen zu denen), ald Sieges- 
denkmal (1. Sam. 15, ı2; vgl. 7, 10), als Dent- 
‚mal eined Vertrags umd zugleih Grenzzeichen 
(1. Moj. 31, 4. sı f.), als Zeichen der Herrichaft 
(1. Chr. 19, 3. ei. 19, 10), endlich — wie bei 
Abſalom (ſ. d. A) — auch als ein ftatt der 
mangelnden Nachkommenſchaft den Namen und 
das Gedächtnis erhaltendes Denkmal (2. Sam. 
18, ıs). Die Bedeutung von bloßen Denkmälern 
fönnen aber auch Altäre haben (Joſ. 22; vgl. 
2. Mof. 17, 10). 





Dentzettel. Der jein Morgen- und Abendgebet 
‚ verrichtende Israelit windet erſt um den linfen 
| Arm, dann um den Kopf einen Riemen, welche 
beide durch die Schlinge am Boden einer Leder- 
fapfel gezogen find, jo daß die eine Lederkapiel 
gegenüber dem Herzen, die andere unterhalb des 
Kopfhaares zwiichen den Augenbrauen anzuliegen 
fommt; die am Kopfe befeftigte ift vierzellicht und 
enthält auf vier Bergamentitreifen die Gejekes- 
ftellen 2. Mof. 13, 1—ı0. n1—ıs. 5, Mof. 6, «—.. 
11, 13-21, die am linfen Arm nad) dem Herzen 
bin befejtigte enthält in ihrem ungeteilten Hohl» 
raum ebendieje vier Gejegesitellen auf nur einem 
Pergamentblatt. Dieje Behälter nebjt ihren Riemen 
heißen als Gebetsapparat tefillin; die Mijchna 
nennt fie einzeln tefilla (Kopf-Tefilla und Hand- 
Tefilla). Die Sitte gründet ſich auf 2. Moſ. 13, 
». 10. 5. Mof. 6, s. 11, ıs, indem das dort geiſtig 
Gemeinte (vgl. 2. Moſ. 13, 16) nach Analogie des 
Zizith- (Schaufäden-) Gebots in finnliche Wirflich- 
feit umgeſetzt wurde, und gibt ſich für eine ur- 
moſaiſche Überlieferung aus, obwohl es nicht mög- 
lid ift, den Beitand dieſer Sitte weiter als bis 
in das legte vorchriftliche Jahrh. zurüdzuderfolgen. 
Als ein Stüd ftolzer, ſich jelbit ſchauſtellender 


Denkzettel 
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Derbe 


Frömmigkeit wird Matth. 23, s an den Pharijäern | an der andern ein dbreizadiges Schin, der Knoten 


gerügt, daß fie ihre Denfzettel breit machen d. h. 


ZTefillin-apieln von ungewöhnlichem Umfang 
tragen. Das dort gebrauchte griechische Wort 


phylakteria bezeichnet die Tefillin als Schup- 
‚nahahmt. Anfertigung und Gebraud; der Tefillin 


mittel, denn man trug fie auch außerhalb der 
Gebetäzeiten ald Kaméen (ſ. den Art. Amulete). 
Luther hätte auch „Dentriemen“ überjegen fönnen, 
aber jofern man unter den „Denkzetteln“ die be» 


ichriebenen Pergamentröllhen nebſt ihren Be- | 


hältern verfteht, ift „Dentzettel“ bezeichnender als 
„Denkriemen“; denn die Hauptſache an den Te- 
filfin find nicht die Riemen, jondern die „Häufer“, 


d. i. Kapjeln. Das Gejekeswort, auf welches die 


Kopf-Tefillin zurüdgehen, lautet im 5. B. Moje: 





Getender Israelite mit den Eefillin. 


fie (die Worte Gottes) jeien totafoth zwijchen 
deinen Augen. Vergeblich hat man jeit Jablonsti 
bis Harkavy (in jeiner franzöſ. Abh. über die 


ägnptiichen Wörter der Bibel) diejes ſchon den | 


alten Überjegern dunkle totafoth aus dem Ügypti- 
ſchen abzuleiten gejucht; es ift hebräijch und be» 
deutet etwas, das (um den Kopf) herumgemidelt 
wird; [oder nach andrer Ableitung Stich, ein- 
geitohenes Mal; j. Dentmal]. Der Riemen der 
Kopf-Tefilla wird hinten jo zuſammengeknotet, 
daß dieje je nach der Größe des Kopfes jeitiigt; 
die Enden des Riemens werden über die Schultern 
geihhlagen, jo daß jie auf die Brujt herabhängen. 
Der ganze Apparat trägt den Stempel des Gottes- 
namens Schaddaj (der Allmächtige): die Kapſel 
der Kopf-Tefilla hat an einer Seite ein vierzadiges, 











ber Kopf-Tefilla ift jo geichlungen, da man von 
allen Seiten aus die form deö Daleth heraus- 
findet, und der Knoten der Hand-Tefilla endet in 
einem MHeineren Knoten, der die Form eines Jod 


find im Talmud und in den ritwaliftiichen Werten 
mit mifrologijcher Beinlichkeit geregelt. Man füßt 








Denkzettel II, Hand-KTefilla. 


fie beim An- und Ablegen. Gott jelbit trägt nad 
talmudijcher Vorſtellung Tefillin und jein Schwur 
bei jeinem heiligen Arm iſt Schwur bei jeinen 
Tefillin. Del. 


Derbe war eine jejte Stadt in dem jüdöjtlichen 
Teile von Lykaonien, etiwa fünf geogr. Meilen ſüd— 
öftlih von Jlonium, Hauptort des Bezirks An— 
tiodhiana. Zur Zeit der Einleitung des Krieges 
zwiichen Cäjar und Pompejus berrichte hier der 
auch mit Cicero befreundete Häuptling Antipater, 
der nachher durch den galatiichen Fürften Amyntas 
aus dem Wege geräumt wurde. Während der 
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Deſſa 31 Diana 


legten Zeit der römiſchen Republik gehörte Derbe, Kranken galt. Die erſte ſolche Diakonin (Dialo— 
wie überhaupt Lykaonien, zu dem galatiſchen König- niſſe) fommt Röm. 16, ı in der Perſon der in 
reich des Amyntas. Als nad) deſſen Tode (25 v0. Ehr.) | dem forinthiihen Hafenort Stenchreä thätigen 
diejed Reich römische Provinz wurde, blieb Lyf. mit Phöbe vor; ebenjo find ohne Zweifel 1. Tim, 
derjelben mindeftens noch bis zu Trajans Zeiten |3, 11 unter den mitten in der Rede über die Dia- 
verbunden. Derbe wurde von dem Apoftel Bau- | fonen vorfommenden „Weibern” Diakonifien ge- 
lus auf feiner erften und auf feiner zweiten Miſ- meint; wogegen die 1. Tim. 5 erwähnten „Hllte- 
fionsreije befucht. Ob er auf legterer von D. oder | ftinnen“ oder „Witwen“ mit dem Dialonenamte 
von Lyſtra den Timotheus (f. d. A.) mitge- | wahricheinlich nichts zu jchaffen haben, vielmehr 
nommen hat, ift jtreitig. Dagegen war jein Ge- | ehrwürdige und hilfloje Pfleglinge der Gemeinde 
hilfe Gajus fiber aus D. gebürtig (Apoftelg. | bezeichnen. Be. 
14, 4 f. 16, ı. 20, 4). Die Ruinen von D. hat Diamant, ſ. Edelfteine und Glas. 


Hamilton (Reifen in Kleinafien IL, 305) an dem 
See Al⸗Ghöl bei Diwleh aufgefunden. H. Diana. Die italijche Gottheit diejes Namens, 
die auch in Italien jpäter gewöhnlich nach Art 


Defia (Defia-u) wird mır 2. Maft. 14, 34 k : 
erwähnt. Bielleicht liegt eine Verwechslung mit der griechiſchen Artemis am ber Geite des Apollo 


Adaſa (f. Jofeph. Alter. XI, 10, s) vor (jo 
Emwald, Geſch. 3. Ausg. IV, ©. 419). Bol. d. A. 
Adaſar. M. 


Dialonen, d. h. „Diener“ heißen die Träger 
des zweiten geordneten Amtes, welches die apoſto— 
liſche Kirche neben dem höheren der „Älteſten“ 
oder „Biſchöfe“ ſich ſchuf (Phil. 1, ı. 1. Tim. 
3, 85 ff. 1» f.). Gewöhnlich findet man die erjten 
Diakonen in den fieben Armenpflegern, welche die 


erite Gemeinde auf den Rat der Apoſtel erwählte 
Allein dieje fieben Männer 


(Apojftelg. 6, ı fi.). 
werden nirgends Diafonen genannt (vgl. Apojtelg. 


21, »), und wenn auch ihr Almojenverwalten an 


das jpätere Diafonat erinnert und das Predigen 
einiger unter ihnen, wie des Stephanus und Phi— 
lippus, nicht zu ihrem Amte gehört, jondern ledig- 


lid Sache des allgemeinen Prieſtertums ift, jo | 
nehmen fie doch eine jelbjtändigere Stellung ein | 


als die ſpäteren Dialonen, deren Vorläufer viel- 
mehr in den freiwillig dienftthuenden Jünglin— 


gen (Apojtelg. 5, s; dgl. 1. Petr. 5, 1. 5) zu 


erfennen find. Das Amt der Sieben war ohne 
Zweifel ein erfter Anja zum geordneten Gemeinde» 


verehrt wurde, ift urjprünglich eine in Stalien 
alteinheimijche Göttin (dem Janus entiprechend). 
In ihrer erjten Naturbedeutung die Mondgöttin, 
beitätigt fich der allgemeine Charakter der Mond- 
göttinnen auch bei ihr „in der Übertragung auf 
das Naturleben in Feld und Buſch und im feuchten 
Grunde, ferner auf die durd den Mond bedingten 
und bejtimmten Wandlungen des menjchlichen Ge- 
mütes und des weiblichen Geſchlechtslebens, endlich 
‚auf Jagd und Krieg und förperliche Rüſtigkeit 
des Mannes.“ (Vgl. Breller-Söhler, Römijche 
Mythologie. 1865. ©. 277.) Mit den Elementen 
‚des ältern italiichen Kultus der einheimischen D. 
verſchmolz ziemlich früh (ichon zu Anfang des 
‚vierten Jahrhunderts v. Chr. nachweisbar) jener 
der griehiichen Artemis. Dieſer Name war 
in der griechiihen Mythologie für verichiedene 
Geſtalten der Mondgöttin gangbar. Die eigent- 
liche helleniſche Artemis, die Zwillingsichweiter 
des Apollon, und Lieblingstind des Zeus, eine 
Gottheit für jehr verichiedene Beſchäftigungen, 
Lebensſtufen, ethiiche Stimmungen des menſch— 
lihen Lebens, iſt (außer ihrer Beziehung zu 
Apollon) einerjeit3 („die Jägerin des nächtlichen 








amt überhaupt, wie das vorliegende Bedürfnis Himmels“) eine nächtliche Himmels- und Licht- 
ihn an die Hand gab; als nachher die Zeriprengung | göttin. Mus ihrer Eigenichaft als Mondgöttin 
der Gemeinde beim Tod des Stephanus diejen | des Südens entwidelt ſich ihre Beziehung zu der 
Anja zeritört hatte, ftellte die unter andern Ver— | idyllischen, taufrischen vegetativen Natur, zu den 
hältnijjen fich wieder jammelnde Gemeinde ihn | Saaten, zu dem Naturleben überhaupt; als kühne 
vermutlich in ausgebildeterer und darum num zwie- | Jägerin pflegt fie die Beziehung zu der Tierwelt, 
facher Geſtalt her, als Presbyterat und Diakonat. | namentlich in Bergen und Wäldern. Berjönlich 
Die Dialonen, deren Namen ebenjo an den jübi- dachten jih die Hellenen die U. als ftrahlend 
ichen Synagogendiener (Luk. 4, zo) erinnert, wie | ichöne, hochgewachſene Jungfrau, durch herbe 
der Name der Älteſten an den der jüdifchen Ge- | Sprödigfeit und keuſche Strenge das göttliche 
meindevorfteher, hatten im zweiten Jahrhundert, | deal jungfräulicher Reinheit. Diejes ſchloß num 
wo wir Näheres von ihnen hören, die äußere | aber eine mütterliche Fürſorge ihrer weiblichen 
Ordnung im Gottesdienft wahrzunehmen, bei der | Natur keineswegs aus; vielmehr find es die Kin— 
Austeilung des h. Abendmahls hilfreich zu fein | der, die Kinderpflege, der Ninderjegen, die Ent- 
und unter der Aufficht der Älteſten oder Bijchöfe | bindungen, mit denen und für die fie mit Vor— 
die Armen- und Stranfenpflege zu üben. Schon | liebe bejorgt gedacht wird. Letztere Auffaflung 
das apoftoliiche Zeitalter fennt auch einen weib- | war mun namentlich bei den ionijchen Griechen 
ı bis zu dem jpeciellen Dienft der Artemis Lochia 


lihen Zweig des Dialonats, der ohne Dee 
lediglih der häuslichen Bilege der Armen und | (Göttin der Entbindung) ausgebildet. Obwohl 
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gerade dieje Seite mit dem Glauben der Alten | bethätigen, und wie jene, war fie jowohl in den 
an den Einfluß des Mondes auf die Krijen des | Bergen und Wäldern, als in den jumpfigen Nie- 
weiblichen Geſchlechtslebens wejentlich zujammen- | derungen zu Haufe, eine Pflegerin und Jägerin 
bing, berührt jich bier die helleniiche Artemis | des Wildes und Geburtsgöttin, während ihr 
mit einer ajiatijchen Geftalt, die ald Artemis | Gottesdienft einen ftürmifchen und fanatijchen 
oder „Diana don Epheſos“ betannt iſt. Es Charakter trug. Vgl. Apoftelg. 19, ff. u. ſ. 
ift die in Kleinaſien einheimijche jemitiiche (vgl. | auch 2. Malt. 1, 1» u. d. A. Nane. Preller, 
d. A. Aſtarte), die jeit der ionijchen Kolonijation | Griehiihe Mythol. 2. Aufl. I. ©. 243 fi. M. 
von den afiatiichen Griechen mit den national» | Dunder, Geſch. d. Altert. 4. Aufl. Bd. I. ©. 
helleniichen Vorftellungen und Gebräuchen des | 412 ff. Geich. d. Griechen. Bd. I. S. 210. 253, 
Artemisdienftes verjchmolzen wurde, ſich ſpäter 595. Bd. II. ©. 105 fi. Ernſt Curtius, Ephejos 
von dort weiter verbreitete, und auch in dem|©.5 ff. H. 
hellenijchen Mutterland mehrfach (wie in Kreta, Diblath (Heſ. 6, 1). Wenn man nach der über- 
in Arkadien und Mefjenien) eindrang, aber auch | [iejerten Ausſprache des hebr. Tertes überjegt: 
durch die Phofäer nad Mafjalia geführt wurde, | mehr als die Wüfte Diblatha“ oder beſſer „mehr 
von hier aus endlich auch zu Servius Tullius’ | nyg die Wüfte nah Dibla zu“, jo ann man 
Zeit in Rom Boden gewann. In ber Nähe der | allenfalls an die nordweitwärts von Diblathaim 
ioniſchen Solonie Ephejos (j. d. U.) lag ein|.; dp.) gelegene, im 4. Moi. 21, z0. 23, 2 er- 
Heiligtum der Iydiichen Göttin, in welder an- | wähnte Wüfte denken (j. Beth Jeiimoth). Luther 
iheinend unter Anregung phönikifcher Anfiedler | nat aber wohl recht gehabt, eine Angabe der Aus- 
und ihrer verwandten Sulte, die jungfräuliche | dehnung des Landes von der Wüfte im Süden zu 
Kriegsgöttin, — eine der Zeugung abgewandte | seiner nördlichen Grenze in den Worten zu fuchen. 
und feindliche Gottheit, eine ftrenge, verderbliche, | Nur iſt dann wahricheinfich ftatt des fonft nirgends 
vorkommenden Dibla, vielmehr nach 4 Handichr., 
Ribla (j. d. U.) zu lefen „von der Wüſte an Ribla 
wärts“. Sprachlich fteht nichts im Wege (vgl. 
‚2, Moſ. 23, 1); d und r jehen ſich im Hebr. jehr 
| ähnlich und find oft verwechjelt worden; und „Ribla 
wärts“ entipricht wejentlich der jonjtigen Angabe 
Soldmünze aus macedonifher Zeit mit dem Kultusbilde der Nordgrenze durch „Ivo man nad) Hamath 
der Diana von Ephefns. kommt“ (Am. 6, ıs. 4. Moj. 34, ». 1. Kön. 8, es). 


friegeriiche Jungfrau, — mit der Geburtägöttin, Diblathaim, ſ. Almon-Diblathaim. Es 
ae Mn Geftalt ——— war. muß nicht allzufern von dem 4. Moi. 21, ı» dafür 
Diefes Heiligtum der „Großen Göttin“ von Ephe- Als Lagerjtätte genannten Bamoth (j. d. A.) ge- 
‘08, welches den Kultusmittelpunft des Kayftros- legen haben. Auch in der Inſchrift Meſa's (3. 3) 
gebiets bildete, nahmen die Jonier jamt jeiner iſt es unter dem (von Jeremia gebrauchten) Namen 
Briefterihaft in ihr Gemeinweien auf. Die neue Veth-Diblathan neben Beth Baal Meon, in 
Stadt gab ſich dem Dienſt diejer Gottheit, der deſſen Nähe Bamoth lag, erwähnt. — llbrigens 
„Artemis von Epheios“ eifrig hin. Aus diejer iſt das angebliche Deblathaim des Hieron. (unter 
älteren Zeit wurde die eigentümliche Geftalt des Jassa) eine aus Debus, wie Euseb. hat, ver» 
in einer Puppe aus ſchwarzem Holz mit jeitwärts | derbte Lesart. 

ausgeitredten, auf Stäbe geitügten Armen be- Dibon: 1) eine Stadt, etwa eine Stunde, nad) 
itehenden Sultbildes, welches für ein „Diopetes“, | Baedeler Pal.? 194 fogar 1/: Stunden, vom Nord- 
d. h. vom Himmel gefallenes (Apoſtelg. 19, a5) | rande des Arnon, "fs Stunde nordweitlich von 
galt, in den Grundzügen auch jpäter beibehalten. "Aräir (Aroer) entfernt, erit den Mloabitern, 
Mit dem Wachstum der Stadt Ephejos nahm dann dem Amoritertönig Sihon gehörig (4. Moſ. 
diejer Kultus eine immer glänzendere Geftalt an. | 21, »0), dann von dem einwandernden Israel er- 
Eine zahlreiche lydiſche Priefterichaft, Hierodulen, | obert. Obwohl von dem Stamme Sad befeitigt 
Amazonen und Verſchnittene dienten dem Tempel, | (4. Moj. 32, 3. 34; daher Dibon Gad 4. Moi. 
den die Architektur und die bildenden Künste prächtig | 33, 4 f.), wird fie doc dem Stamme Ruben zu- 
ausjtatteten. Auch hier ift die Artemis eine Mond- | gewiejen (of. 13, s. ı7), jedoch nicht lange von 
göttin, nicht mehr jungfräulich, jondern mütterlich ihm beſeſſen. Schon um 900 v. Chr. nennt ſich 
gedacht und ammenartig, wie es die vielen Brüfte | der Moabiterlönig Meſa (2. Kön. 3, + fi.) auf 
des Bildes ausdrüdten: eine nährende und zeiti- | jeinem von dem eljähfiichen Prediger Klein im 
gende Göttin des Erdenlebens, der Vegetation, der | J. 1868 auf der Trümmerjtätte, die noch heute 
Tiere und der Menichen. Wie die hellenische Ar- Dibän heißt, nach Sept., Euieb. und dem Meja- 
temis wurde fie vorzüglich im Frühling gefeiert, | ftein wahrſcheinlich urjprünglich Daibon geiprochen 
wo ſich alle ichaffenden Naturkräfte von neuem | (Dillm. Comm. zu 4. Mo. 21, so), entdedten und 
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1870 zuerſt von Ganneau publizierten Sieges— 
denkmal einen Diboniten. Die Stadt, damals 
von den Moabitern Korcha (d. i. kahle Höhe) 
genannt, war jeine Reſidenz und wurde von ihm 
mit Mauern, Thoren und Türmen befeitigt, und 
mit einem Wafjerteich und vielen Eifternen, ſowie 
mit einem Balaft und einer Opferhöhe des Chamos 
ausgeftattet. Die umliegende Landſchaft hie da- 
mals „Land Dibon“. Auch nod) jpäter ericheint 
jie al3 eine der bedeutenditen moabitifchen Städte 
nördlih vom Arnon. In der Weißagung ei. 
15, 2. » wird fie vor andern Städten bedroht, 
wobei in B.» der Name in Dimon umgelautet 
wird, um an das hebr. Wort dam = „Blut“ 
anzufpielen; und Seremia (48, ıs. 22) behandelt 
fie offenbar als einen Herrijheriig (Schlottmann, 
Die Siegesiäule Meſa's S. 23 und Stud. und 





S 
Kritiken 1871, ©. 607 f). Eufeb. nennt fie einen 
„Sehr großen Flecken“; jeit der arabiſchen Er- 
oberung wird fie nicht mehr erwähnt. Aber noch 
heute weijen die Römerjtraße, die Hindurchführt, 
die Säufenfragmente, die Stüde verzierter Simſe 
und andere Ornamente, die herumliegen, auf die 
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jage dargeboten wird, jo jcheint es natürlich, daß 
bad Epos bei einer Religion nicht auflommen 
kann, welche, wie die des alten Bundes, jene Ber- 
miſchung des Göttlihen und Menjchlichen und 
jene Darftellung der Gottheit in menichlicher Ge— 
ftalt und in menschlichen Thaten und Schidjalen, 
welhe das Weſen der Mythologie ausmacht, 
entichieden ausfchließt. Und Ähnliches ließe fich 
auch in betreff des Drama's geltend machen. 
Aber diejelbe Einjeitigfeit in der Ausbildung der 
Poeſie finden wir auch bei den Arabern, und 
zwar jchon vor der Zeit des Islam. Zwar fehlt 
es in ihrer Litteratur nicht an Zügen der Bolts- 
\jage, wie dergleichen aud im Alten Teftamente, 
\3. B. in der Geſchichte Simions, erhalten find. 
Sie find aber ebenfomwenig, wie hier, zu epiſchen 
| Dichtungen verbunden worden, und auch die 
Heldenthaten der hiftoriichen Zeit werben ent- 
weder in jchlichter Broja berichtet, oder fie geben 
dem Helden, welcher jie vollbradıt hat, Anlaß, jie 
jelbit in lyriſchen Ergüffen zu preiſen: erjt durch 
ihre Berührung mit den Berjern ift den Arabern 
Intereſſe und Fähigkeit für die erzählende Poeſie 





alte Pracht, und ein mit einem Stern und zwei | gewedt worden. — Diejem nad) wird man den 
Kreuzen verzierter 6° langer Stein auf das Chriſten- Igriichen Grundcharafter der altteftamentlichen 
tum bin. Der ummauerte und befeftigte Haupt- | Dichtkunft vielmehr aus der Eigentümlichfeit 
teil der Stadt lag auf einem ijolierten Hügel (dies | des ſemitiſchen Stammes zu erklären haben, 


ijt wohl urjprünglich jenes Korcha); die Vor- 
jtädte haben ſich aber noch über einen jüdöftlichen 
und einen nordöftlichen Hügel erjtredt. In der 
ganzen Gegend findet man nur Kalkgeſtein. Der 
Bajalt des Mejafteins ſtammt von den Bergen 
jüdlih vom Arnon. Ws. (Gsb.) 


2) Das Dibon, welches nad) Neh. 11, 25 in der 
nacheriliichen Zeit wieder von heimgefehrten Ju— 
däern bejiedelt war, iſt wahricheinlich mit dem 
Dimona of. 15, »» identiich und lag in dem 
zum Stammgebiet Juda's gehörigen Mittagsland 
(Negeb) und zwar gegen die edomitiiche Grenze 
hin. Dean glaubt es in der am Wadi gleichen 
Namens liegenden Ruinenitätte, ed-Dib, ojtnord- 
öftlich von Tell“ Aräd aufgefunden zu haben; dod) 
ichreibt Robinjon den Namen derjelben Ehdeib. 


Dichtlunſt (hebräijche). „Es gibt nur drei echte 
Naturformen der Poeſie: die Far erzählende, die 
enthujiaftiich aufgeregte und die perjönlich han- 
delnde: Epos, Lyrik und Drama“ (Goethe 
in den Anmerkungen zum Weft-öftlichen Divan). 
Von Ddiejen drei Formen finden wir in den 
Schriften des A. T. nur die eine, die Lyrik, 
ausgebildet. Man könnte verjucht jein, dies aus 
der Eigentümlichteit der altteftamentlichen Reli- 
gion und aus dem religiöjen Charakter der uns 


erhaltenen Schriften des israelitiihen Volkes zu 
Denn da das wahre Epos, wie die 


erflären. 
indiiche, die griechiiche, die germaniſche Poeſie 
zeigt, ſtets auf mythologiſcher Grundlage ruht, 
wie fie von dem Bollsglauben und der Vollks— 


bon welcher, wie neuerdings die Entzifferung der 
Keilinjchriften uns belehrt hat, nur der afiyrijche 
Zweig besjelben jchon im hohen Altertum, aber 
gleichfall3 infolge einer Berührung mit einem 
Volke anderen Stammes, fich jo weit entfernt hat, 
daß er auch für die Pilege epiicher Boejie Neigung 
und Geſchick zeigt (f. Aiiyrien Nr. 9). Dem 
japbhetijhen oder indogermanijchen Böl- 
ferftamme nämlich, zu welchem Inder, Berier, 
Griechen, Römer, Selten, Slawen, Germanen 
gehören, ift das unbefangene Eingehen auf das 
Objekt, das lebendige Auterefle für die Mannig- 
faltigfeit der Außenwelt, da8 Bemühen um Be- 
herrſchung und Geftaltung ihrer verjchiedenen 
ı Gebiete charakteriftiih. Wie daher die hervor- 
'ragenden Völler dieſes Stammes durch die viel- 
jeitigfte Entfaltung ihres geijtigen Lebens ſich aus- 
zeichnen, jo haben fie auch die Poeſie nach allen 
ihren Grundformen, als epiiche, lyriſche und dra- 
matijche, ausgebildet. Dagegen find Die Völker 
jemitijhen Stammes weniger vieljeitig, aber 
von zäherer, ausdauernderer Energie. Ihre Rich- 
tung ift nicht eine ertenjive, jondern eine inten« 
five, ausgezeichnet durch die energiiche Konzen- 
tration der Subjeftivität. Sie geben der Außenwelt 
fich nicht unbefangen bin, jondern jehen fie nur im 
Spiegel der eigenen Subjeltivität, welche fie der 
umgebenden Welt zum Troß in ihrer Innerlichteit 
zu behaupten jtreben. Wegen diejes Mangels an 
Interejje für die mannigfaltigen Gegenjtände der 
Außenwelt als jolche fehlen den Semiten von Haus 
aus auch die beiden Dichtungsarten, welche Be- 
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gebenheiten der Außenwelt darſtellen, die epifche 
und die dramatifche, und nur die „enthufiaftiich 
aufgeregte“ lyriſche Poejie, welche daritellt, was 
das Subjekt jelbjt im Innern bemegt, hat bei 
ihnen Ausbildung gefunden. Insbeſondere wird 
das jemitische Naturell eine Begabung für bie 
religiöje Lyrik einfchließen, in welcher das Subjekt 
aus der zerftreuenden Mannigfaltigfeit jeiner 
Umgebung zu den in dieſer waltenden göttlichen 
Mächten ſich erhebt. — Doch iſt die religiöfe 
Lyrik, wie fie im Alten Teftamente vorliegt, fein 
rein natürliches Broduft der jemitiichen, oder auch 
der iöraelitiichen VBoltstümlichkeit. Der Glaube an 
den einen wahren ®ott ift dem israelitiichen 
Bolfe erft durch eine befondere Offenbarung, 
durch jene zuerft an Abraham ergangene bejondere 
Selbftmitteilung Gottes, als ein höheres Prinzip 
eingepflanzt, und dann von den Bropheten in fort- 
geiegtem Kampf gegen die natürliche Neigung, 
welche auch Israel immer wieder zu dem aud) 
dem ſemitiſchen Stamme natürlichen Rolytheismus | 
hinabzog, aufrecht erhalten worden. Erjt auf dem 
Boden diejer altteftamentlichen Offenbarung iſt die 
religiöje Lyrik des Alten Teftamentes erwachſen. 
2 — Obgleich aber der altteftamentliche Kanon mit 
der Tendenz zufammengeitellt ift, eine Sammlung 
von DOffenbarungsurkfunden zu bieten, jo find uns 
in ihm doch — ohne Zweifel allerdings in verhält- 
nismäßig nur ehr geringer Zahl — auch Über- 
rejte eigentlicher hebräiicher Volkspoeſie 
erhalten, in welchen die natürliche Volkstümlichkeit 
der Israeliten, noch nicht in ihrer Beziehung zu 
dem höheren Brinzip der altteftamentlichen Reli- 
gion, jondern als jolche ſich ausipricht; ja „das 
Bud) von den Streiten des Herrn“ (4. Moſ. 21, 14) 
und „das Buch des Frommen“ (Joſ. 10, 15; oder 
„Buch des Redlichen“, wie Quther 2. Sam. 1, is das 
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ſind. Spuren voltstümlicher Spruch⸗ und Nätjel- 
poeſie finden ſich im Buche der Richter (14, 14 u. 10), 
in welchem auch die finnige fyabel Jothams ent- 
halten iſt (9, s—ı5),. Un diefe Dichtungen, in 
welchen eine Beziehung auf das höhere Prinzip 
der altteftamentlichen Religion überhaupt noch 
nicht vorfommt, reihen fich zunächſt jolche, im 
welchen dieje Beziehung zwar vorhanden ift, aber 
doc hinter der Äußerung des natürlichen Volks— 
bewußtieins, welches jenes Prinzip unbefangen in 
ji aufgenommen, noch zurüd tritt. Während in 
dem Triumphgejange Israels über Pharao's 
Untergang, 2. Moſ. 15, ı—ıo der Jubel des Bolfes 
ſchon ganz durchdrungen ift von dem Preije jeines 
allein mächtigen, wahren und lebendigen Gottes, 
gehört das gewaltige Deboralied, Richt. 5, in jene 
Kaffe. Auch in dem Segen Jakobs, 1. Moj. 49, 
mit welchem die gleichfalls in poetiiche Form ge» 


faßten kürzeren Segensſprüche Noah's, 1. Moſ. 
‚9, 28. 27, und Iſaaks, 1. Moſ. 27, 0 f. so f., zu 


vergleichen ſind, ſpricht ſich in dem zur Charak— 
teriſtik der einzelnen Stämme Geſagten durchaus 
die natürlich volfstümliche Auffaſſung aus, und 
nur V. ıs und B. a4 und »s tritt die Beziehung auf 
den Gott Israels ausdrüdlich hervor. Mit den in 
den hiſtoriſchen Büchern zerftreuten Überreften 
eigentliher Vollspoeſie ſteht von den poetiichen 
Büchern des Alten Tejtamentes jelbft das Hohe- 
lied in der nächjten Verwandtſchaft. Es ift ein 
der Minne geweihtes Gedicht, welches in eine 
Sammlung von Religionsurkunden wohl nur durd) 
allegoriiche Deutung des darin dargejtellten Lie— 
besverhältnifjes auf das Verhältnis Israels zu 
jeinem Gott aufgenommen worden ift. Aber jeine 
Erhaltung ift uns von dem höchiten Wert, weil es 
ung zeigt, wie vermöge der Innerlichkeit der israe- 
litiſchen Geiftesrichtung auch die natürliche Liebe 


hebräiiche Sepher hajjajchar wiedergibt) werden | hier zu einem Verhältnifje von intenfiver Innig- 
als die Titel zweier alter Sammlungen genannt, | feit und wechjeljeitiger perjönlichfter Angehörigkeit 
in welchen auch derartige Lieder enthalten waren. | jid) geitaltet hat. Ein Wort von der Tiefe und 
Zu jenen Überreften gehören nun — abgejehen Innigleit, wie Hohesl. 8, s und :, welches den 
von einzelnen der Poeſie fi) annähernden Sprü- | eigentlihen Grundgedanten der Dichtung aus« 
chen, welche al3 von den alten Volkshelden aus« | jpricht, hat die gejamte Poejte des klaſſiſchen Alter- 


gegangen, die hijtoriichen Bücher überliefern, wie | 
1. Moj. 21, s und ». Joſ. 10, ı2. Richt. 15, 16 — 
das Lied Lamechs 1. Mof. 4, 23 und 24, die Brud)- 
ftüde alter Lieder auf Jsraels Vordringen in das 
Amoritergebiet am nördlichen Arnonufer 4. Moi. 
21, ı# und ıs, auf einen Brunnen in der Wüſte 
V. ı7 und ıs, auf Israels Sieg über den Amo- | 
riterfönig Sihon, der früher die Moabiter unter- 
worfen, B. 27-30; ferner der kurze Päan der israe- | 
fitifchen Frauen auf Davids Sieg über Goliath 
1. Sam. 18, : und s, Davids wundervoller Klag— 
gejang auf den Tod Sauls und Jonathans 2. Sam. 
1, 19-27 und das kurze Lied auf Abner 2. Sam. 
3, as 1.3. Alle dieje Lieder und Liederfragmente 
klingen an den Ton an, in welchem die Helden- 
und Slagelieder der arabijchen Hamäla gehalten 








tums nicht aufzumweifen. Diejes energiiche Her- 
vorfehren der innerjten Berjönlichleit aber machte 
das israelitiiche Voll auch fähig, Träger der 
Dffenbarung des periönlichen Gottes zu werden, 
und jo bietet das Hohelied uns auch ohne alle- 
gorijierende Umdentung ein wichtiges Moment zum 
Verſtändniſſe der Heildgeihichte dar. — Die poe-3 


\tiihen Bücher des Alten Teftaments find nun 


nach der in der Iutheriichen Überjegung vorlie- 
genden Reihenfolge: das Buch Hiob, der Pial- 
ter, die Sprüde Salomonis, der Prediger 
Salomo, das Hohelied Salomonis und 
die dem Buche des Propheten Jeremias ange- 
hängten Hlagelieder. Der lyriſche Grund» 
harafter aller diejer Dichtungen ift unver— 
fennbar, jobald man nur den Begriff der Lyrik 
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nicht im engſten Sinne auf ſingbare Poeſie be— 
ſchränkt, ſondern im weiteren Sinne jede Dich— 
tung darunter begreift, in welcher der Dichter fein 
perjönlich inneres Leben und Erfahren unmittelbar 
zum Ausdrud bringt. In diefem weiteren Sinne 
genommen jchließt der Begriff der Lyrik auch 
Dichtungen von didattiihem Charakter nicht aus, 
welche man nur unlogijcher Weile zum Anlaß 
genommen hat, neben die oben genannten drei 
Grundformen der Poeſie noch die didaktijche ala 
eine vierte zu jtellen. Die Lyrik im weiteren Sinne 
nimmt dann einen didaktischen Charakter an, wenn 
fie vorzugsweiie im Gebiete des Gedankens ich 
bewegt und demgemäß auch vorzugsweiſe auf das 
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in ihrer Tiefe und Erhabenheit, wie in ihrer reichen 
Mannigfaltigfeit, als die ewigen Mufter religiöjer 
Poeſie daftehen (Hegel, Äſthetik I, ©. 483 f., 
III, 456 ff). Mlle nur denfbaren Zujtände des 
frommen Gemütes, vom drüdenden, angftvollen 
Gefühl der Gottverlafjenheit, in welchem die Seele 
nach dem lebendigen Gott jchreit, wie der Hirjch 
nach frischem Waſſer, bis zum freudigen Auf- 
jauchzen der Seele, die ſich mit Gott verjöhnt 
weiß, und zum ruhigen Ausdrud der frohen Ge- 
wihheit, immer und überall an ihm einen treuen 
Beichüger zu haben; der Preis der Macht des 
Höchſten, der die Sonne hervorgehen läßt, wie 
einen Bräutigam aus jeiner Kammer, und deſſen 











Denken wirkt. So wird es dann feinem Bedenken | Stimme die Eedern des Libanon zerbricht und 
unterliegen, die Slagelieder und die große Mehr- | machet fie löden wie ein Kalb, Libanon und Si- 


zahl der Bjalmen der reinen Lyrik, die Minderzahl 
der Pialmen, jowie die Sprichwörter und den 
Prediger, der lyriſch-didaktiſchen Poeſie zuzuzäh- 
len. Nur an das Buch Hiob hat auc Epos und 
Drama und an das Hohelied wenigitens das 


rion wie junge Büffel, und der Preis jeiner Liebe, 
die gleichwohl der Menſchen nie vergißt und ver- 
ſäumt, die gute Zuverficht, daß der Herr die Ge— 
jchide der Völker, wie die Herzen der Menſchen 
fenft gleich Waſſerbächen — das alles hat in den 


Drama Anfjprüche erhoben. Und allerdings liegt | Pſalmen jeinen wahrften und treffendften und 
jenem Gedichte ein geichichtliches, oder als geichicht- | bei jeiner Einfachheit doppelt ergreifenden Aus— 
lich gedachtes Ereignis zu Grunde. Aber von der | drud gefunden. Nirgends ijt mit der Leuchte jo 
dem Epos wejentlichen Freude an der Darftellung | hineingeleuchtet in alle Verhäftniffe des Lebens, 
menschlicher Thaten und Schidjale ift darin nichts | in die dunkeliten Falten des menjchlichen Her- 
zu jpüren, vielmehr dient jenes Ereignis nur den | zens, wie in den Spridhwörtern. Und wenn 
Gefühlsergüffen und Gedankenentwidlungen des | dem Prediger Salomo in böjer Zeit die Kraft 
Dichters zum Anlaß. And wenn andererjeits die | des Glaubens, der die Welt überwinden jollte, 
beiden genannten Dichtungen in Wechielreden ver⸗ | erlahmte, und er überall nur Eitelkeit erfennt 
ichiedener PBerjonen verlaufen, jo werden fie da- | und in ruhiger Relignation und weiſer Benußung 
durch allein noch nicht zu Dramen. Denn jchon | des Augenblides das einzig Sichere, jo führt 
der Name des Dramas deutet darauf hin, daß e3 | dagegen in dem unvergleidhlichen Buche Hiob 
ſich weſentlich durch Wechielhandlungen hindurch | der Konflift zwiichen den äußeren Lebenserfah- 
entwidelt, zu deren Begleitung und Deutung nur | rungen und dem Glauben zum Siege des leh- 
die Wechjelreden binzutreten, wogegen im Hiob | teren durch Ergebung in den Willen des ebenjo 
und im Hohenliede das Auftreten verjchiedener | gnädigen, als allweijen und allmächtigen Gottes, 
Perſonen dem Dichter wieder nur Gelegenheit | und jo entjteht ein Gedicht von einer Gedanfen- 
gibt, in lyriſchen oder Iyriich-didaftiichen Ergüſſen fülle, Großheit und Würde und dabei von einer 
die verjchiedenen Stimmungen auszudrüden, in | Kraft, Gefundheit und Ganzheit des Geiltes, wo— 
welche er jich verjegt, oder welche jein eigenes | durch es zum größten Erzeugnis der religidien 
Gemüt bewegen. Und jo zeigen dieje beiden Dich- | Poeſie aller Zeiten wird. Dabei haben die alt- 
tungen nur, in twie weit die israelitiiche Poeſie teftamentlichen Dichter auch ein offenes Auge für 
troß ihres Inriichen Grundcharakters fähig war, | die fie umgebende Natur. Aber alles Vergängliche 
4 dem Epos und den Drama fich zu nähern. — In | ift ihnen nur ein Gleichnis des Unvergänglichen, 
den poetifchen Büchern des Alten Teftaments tritt | eine Offenbarung des einen Gottes, der in aller 
nun, abgejehen von dem Hohenliede, die Bezie- Mannigfaltigkeit des Dajeins das eine Sein ift, 
bung auf das höhere Prinzip der alt- in allem kreifenden Wechjel der jinnlichen Erjchei- 
tejftamentlidhen Religion mit beftimmtem |nung der eine ruhig waltende eilt. — Den 
Bemwuhtjein und mit Entſchiedenheit her» Pialmen verwandte Gedichte religidien Inhalts 
vor. Sie find aus einer Stimmung hervorge- finden jich auch in den hiftoriichen und prophe— 
gangen, welche aus dem natürlichen Vollsbewuhts | tijchen Büchern zeritreut: 5. Moſ. 32 und 33. 
fein zu der höheren Wahrheit jenes Prinzips ſich 1. Sam. 2, ı—ı0. 2. Sam. 22 (= Bj. 18). 23, ı—:. 
erhoben hat. Die dem Semitismus natürliche An- | Jeſ. 38, 10-20. Jon. 2, 3-0. 1. Chr. 16, :— 
lage insbejondere aud) für die religiöje Lyrif hat | (Pi. 96. 105. 106). Die Reden Bileams 4. Moj. 





durdy die Offenbarung des einen wahren und | 
lebendigen Gottes die höhere Weihe und Berklä- | 
rung empfangen, und fo jind Dichtungen ent» | 





23 und 24 dagegen haben nicht poetijchen, jondern 
prophetiichen Charafter. — Es tft dem poetijchen 5 
Produkte weientlich, daß es in der ihm eigentüms 


ftanden, welche in ihrer frischen Urjprünglichkeit, | lichen Verbindung eines idealen Gehaltes mit einer 





Dichtkunft 


ſinnlichen Darftellungsform ein in ſich abgerun- 
detes und befriedigtes und durch fich ſelbſt befrie- 
digende3 Ganze darftellt. Der poetiiche Gedante 
ift nicht ein ins unendliche auszuſpinnender, indem 
er etwa wie der philojophijche die Wahrheit immer 
tiefer zu ergründen und Harer darzujtellen, oder 
wie der praftiiche die Idee immer mehr in die 
beitimmten Berhältniffe der Wirklichkeit einzu- 
führen fich bemüht. Vielmehr ift er nur jo weit 
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auszufprechen, ald er in dem ihm zum Ausdrud | 
dienenden finnlichen Elemente fich offenbaren fann ; | 
und wiederum darf diejes nur jo weit hervortreten, | 
als es zur Offenbarung des geiftigen Gehaltes 
dient. So hat ein Element an dem andern jein 
"Maß und jeine Grenze, und in das ganze poetiſche 
Produkt fommt Abrundung und Ebenmaß. Diejes 
Ebenmaß nun wirft notwendig auch auf den ſprach- 
lichen Ausdrud: indem auch jeine einzelnen Ele» 
mente nach einem beitimmten Geſetze begrenzt, 
harmonijc geordnet und zu einem Ganzen ver- 
bunden werden, entfteht die eigentümliche poe— 
tiſche Form. Dringt das Gejep des Ebenmahes 
bis in die einzelnen Worte und Silben ein, jo ent» 
jtehen bejtimmte Versmaße; werden die fich ent» 
iprechenden Glieder durch Übereinftimmung im 
Klange hervorgehoben, jo entitehen Alliteration, 
Aſſonanz und Reim. Die richtige Erkenntnis der 
der altteftamentlichen Poeſie harafteriftichen Form | 
iſt nun lange Zeit Dadurch verhindert worden, daf | 
man dieje anderswoher befannten ausgebildeteren | 
Formen und namentlich bejtimmte Metra wie die 
der griechifchen und lateinischen Poeſie auch in der 
hebräiſchen juchte, obwohl man jich hätte jagen 
müſſen, daß es dafür an jeder ſicheren Grundlage 
fehlt, indem die Bolalijation, Accentuation und 
Bersabteilung in unjeren hebräiichen Terten ſpä— 
teren Urſprungs ift, wir aljo über die urjprüng- 
liche Ausiprache des Hebrätjchen gar feine fichere 
Kunde haben. Erjt der Engländer Robert Lowth 
(damals Profeſſor in Oxford, F 1787 als Biichof 
zu London) hat jich durch feine „VBorlejungen über 
die heilige Poeſie der Hebräer” (zuerit Orford 1753) 
das Verdienſt erworben, die eigentümliche Form 
der hebräifchen Poeſie herausgeitellt zu haben, 
welche diejer bleibt, wenn auch auf die Entdedung 
beitimmter Metra verzichtet werden muß. Er fand 
dieje Form in dem, jo viel ich jehe, zuerit von ihm 
jo genannten Barallelismus der Glieder. 
Bor allen hat dann Herder (Vom Geift der 
der Ebräiichen Boejie. Dejiau. 1782 u. 83) dazu 
beigetragen, Lowths Auffaſſung zu verbreiten, fie 
weiter auszubilden und im wejentlihen zu allge» 
meiner Anerkennung zu bringen. Diejer Baralle- 
lismus der hebräiſchen Dichtkunft fommt nur 
dadurd zu ftande, daß die poetiihe Gedanken— 
bildung von einem Gedanken nicht jofort zu einem 
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gedankens jich abrundet. Er wäre demnach zu defi- 


nieren als dasjenige Verhältnis der Glieder eines 
Berjes, wonach in denjelben fich entiprechende Ge— 
danken in rücdjichtlich des iprachlichen Ausdruds 
gleichfalls fich entiprechenden Säßen ausgedrüdt 
werben. Kehrt nun der Gedanke des eriten Gliedes 
in dem zweiten mit anderen Worten vollftändig 
wieder, jo entſteht der ſynonyme PBarallelis« 
mus, für welchen ichon Lowth als jehr treffendes 


Beiſpiel den 114. Pſalm angeführt hat. Findet 


dagegen das erjte Glied in dem zweiten jeinen mehr 
oder minder ſtarken Gegenjat, jo wird der Pa— 
ralleliamus antithetijch, wie Bi. 20,» und»; 
bejonders häufig und wohl angewandt erjcheint 
diefer Barallelismus in Sprihwörtern, 3. B. 
Spr. 27,» u.. Wenn dagegen dem Gedanken des 
eriten Gliedes ſich im zweiten ein mehr oder weniger 
verwandter nur erweiternd, begründend, verglei- 
chend anreiht, jo wird diefer Parallelismus der 
ſynthetiſche genannt; vgl. Pi. 19,s. Diejen drei 
ſchon von Lowth hervorgehobenen Arten ift aber 
nod) eine vierte zugugejellen, indem namentlich in 
der Zeit der bereits finfenden poetijchen Kraft der 
poetiiche Rhythmus ohne eigentlichen Barallelismus 
der Gedanken nur in einer gewiljen Gleihmäßig- 
feit der Länge, des Baues und des Tonfalles der 


Versglieder hervortritt, wie Bi. 19, 12. 30, 3; man 


kann dieſen Parallelismus den ſyntaktiſchen 
nennen. Auf dieſer einfachen Grundlage entſteht 
nun eine große Mannigfaltigkeit dadurch, daß bei 
dem ſynonymen und ſynthetiſchen Parallelismus 
der urſprünglich zweigliedrige Vers noch um ein 
drittes Glied erweitert wird, daß bei einem der 
Glieder oder auch bei beiden eine antithetiſche Spal⸗ 
tung eintritt, während umgefehrt die Glieder bes 
antithetiichen Barallelismus ſynonymiſch oder ſyn⸗ 
thetijch geipalten werden fünnen; daß die Glieder 
des jo ermweiterten Verſes verjchieden geordnet 
werden u. ſ. w. Auf den erjten Blid nun mag für 
unfere von der antifen und modernen Poeſie aus— 
gehende Auffaffung der Barallelismus als etwas 
ganz Abjonderliches erjcheinen; einer näheren Be- 
trachtung aber fann nicht entgehen, daß er eigent- 
lih das Grundelement eines jeden poetijchen 
Rhythmus bildet. Wie ungehörig die ihm eigenen 
Wiederholungen und Antithejen in einer logiichen 
Deduktion, oder in einer hiftoriichen Entwidlung 
jein würden, jo jehr jind fie der Kontemplation an- 
gemeijen. Dieje leitet nicht das allgemeine Gejek 
durch Schlußfolgerung aus dem einzelnen ab, oder 
umgekehrt, jondern fie jchaut es in dem einzelnen 
unmittelbar an. Ihr ift nicht das Nacheinander, 
jondern das Nebeneinander entiprechend. Sie jtellt 
Sleichartiges oder VBerwandtes nebeneinander, um 
fo das darin waltende Gejeg zur Anſchauung zu 
bringen; fie ftellt Berichiedenartiges einander 


neuen forteilt, daß vielmehr einem Gedanken zu- | gegenüber, um die Gebiete, in welchen verjchiedene 


nächit ein entiprechender gegenübertritt und mit | 
diejem erjt zu dem Ganzen eines poetiichen Haupt- 


Geſetze herrichen, gegeneinander abzugrenzen. Sehr 
natürlich iſt es daher, daß die Weisheit des kon— 
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templativen Orientalen vorzugsweiſe in parallel 
gegliederten Sprüchen hervortritt, und ganz mit 
Recht iſt (von dem Holländer Snouck Hurgronje) 
darauf aufmerfjam gemacht worden, wie aud) 
in vielen Reden Jeſu und in den paränetiichen 
Schlußkapiteln des Römerbriefs der Parallelismus 
der Glieder herricht. Aber auch die Poefie geht von 
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der inneren Anjchauung aus, und darum kann es | 


nicht auffallen, wenn in ihr diejelben Erjcheinungen 
fi zeigen. Dazu fommt, daß zwar das Denken 
und die ihm entiprechende Sprache des ftrengen 
Begriffs von einer Wahrheit jogleich zu einer an- 
deren fortjchreitet, dagegen das erregte Gemüt 
zumal des lyriſchen Dichters für das ihn nicht bloß 
augenblidiih erfüllende Gefühl mannigfaltige, 
immer neue Ausdrüde jucht, um jo zugleich dem 
Hörer und Leſer Zeit zu laffen, nicht bloß den aus- 
geiprochenen Gedanken zu faſſen, jondern auch die 
Anſchauungen des Dichters mittels der Phantaſie 
zu reproduzieren und ihren Eindrud lebendig mit- 
zufühlen. Schreitet freilich die Ausbildung der 
poetiichen Form bis zu beftimmten Versmaßen 
fort, jo tritt die einfache Grundform des Paralle- 
lismus zurüd. Zu einem völligen Berichwinden 
derjelben fommt es aber auch dann nicht. So 
gejellt jih, um nur an einiges zu erinnern, dem 
heroiichen Serameter in der mehr fontemplativen 
Lyrik der Elegie jofort der Pentameter, welcher 
mit ihm in einem Verhältniſſe des Barallelismus 
fteht, jo wie auch die beiden Hälften des Penta- 
meters, ja die durch die Cäſur geichiedenen des 
Herameters ordentlicher Weife nicht bloß Vers, 
jondern auch Gedankenabſchnitte find. Andererjeits 
gehört es auch zur Volllommenheit der Reim- 
dichtung, daß nur Wörter, auf welchen ein Haupt» 
nachdrud liegt, in die Reimftelle treten, und dab 
die durch den gleichen Neim verbundenen Wörter 
auch ein inneres Verhältnis der durch fie aus— 
gedrücten Vorftellungen bezeichnen. Wo dies ge- 
wahrt ift, da zeigen namentlich beionders reim- 
reiche poetijche Formen, wie die Ottaderime, das 
Sonett, oft einen jehr ausgebildeten Barallelismus, 
Wenn nun die althebräifche Poeſie zur eigentlich 
metriichen Durchbildung nicht fortgeichritten, jon- 
dern bei der einfachen Grundform geblieben ift, fo 
hängt dies mit der tiefen jubjeltiven Erregtheit 
des jemitischen Geiftes überhaupt und mit der vor» 
herrſchend religiöjen Richtung der altteftamtent- 
lichen Dichtung, welche das Unausiprechliche aus- 
zuiprechenringt, zufammen, wofür eben ausgebildete 
Versmaße eine beengende Schranfe bilden würden. 
Auch moderne Dichter unterbrechen beim Ausdrude 
einer geiteigerten jubjeltiven Erregtheit, wie Goethe 
im Prometheus, der Harzreije u. a., die Schranten 
eines beitimmten Metrums und nähern fich der 
großartigen Weite des Gedankens und Ausdruds 
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in Erſch und Grubers Encyklopädie) einige Ana- 
logien aus China herbeizuholen, oder mit Schra- 
der (Jahrbb. für prot. Theol. I, ©. 121) reichere 
aus den akkadiſchen Liederterten: er ift in der 
Natur der Poeſie überhaupt und in der ſemitiſchen 
und hebräiichen insbeiondere begründet. Daß er 
bei der ausgebildeten Metrit und Zunftvollen 
Reimweiſe der uns erhaltenen arabiſchen Dich- 
tungen, deren ältefte nicht über den Schluß des 
6. chriftlihen Jahrhunderts zurüdreichen, zurüd- 
tritt, fann nicht auffallen; und daß er der alt- 
arabijchen Poeſie nicht fremd geweſen ift, beweiſen 
noch zahlreiche vollstümliche Sprichwörter, die 
älteften Suren de3 Korän (96, 74, 111, 106, 104, 
107 u. ſ. w.), auch 3. ®. die jentenzenreiche Mual- 
laka de3 Zuhair. — Aber das Gejeh des Eben- 6 
maßes verbreitet jich auch vom einzelnen Bers über 
das poetiiche Ganze, dejjen einzelne Beftandteile 
deutlich verbindend und beitimmt gruppierend. 
Die Verbindung derjelben auch mittels einer deut- 
lih erfennbaren Form tritt zunächit in den Ge- 
dichten hervor, in welchen der jogenannte Stufen» 
rhythmus herrſcht — eine Bezeichnung, welche 
nach einer wahricheinlich unrichtigen Erklärung aus 
den hebräifchen Überfchriften von Bi. 120—134 ent- 
lehnt ift. Das Weſen diejes Rhythmus befteht darin, 
daf der folgende Bers, oder das folgende Bersglied 
immer einen Begriff aus dem vorhergehenden 
wieder aufnimmt und im eine neue Verbindung 
bringt, jo daß das Einzelne Fettenartig zu einem 
Ganzen fich zuſammenſchließt. Von neueren Dich- 
tern hat Goethe in feinem „Nachtgelang“ dieſe 
Form auf das regelmäßigite angewandt; im Alten 
Teftamente tritt fie am deutlichiten im 121. Pſalm 
hervor, womit aber auch das Deboralied (Richt. 5) 
und Yelaja 26, 5 u. » zu vergleichen ift. Ferner ift 
eö aber auch in der hebrätichen Poeſie Regel, die 
nicht bloß in der eigentlichen Lyrik, ſondern nament- 
lich auch in den Reden des Buches Hiob jehr deut» 
lid hervortritt, daß das dichterifche Ganze in be- 
ftimmte Gruppen fich gliedert, deren jede eine 
eigentümliche Wendung des dichteriichen Grund- 
gedankens darftellt, aljo in Strophen; obſchon 
auch die Strophenbildung fich hier noch mit grö- 
Berer freiheit bewegt und zu der Regelmäßigfeit 
in welcher fie in der antifen und modernen Lyril 
ausgebildet ift, noch nicht fortichreitet. Wenn num 
der poetiiche Grundgedanfe gleidy anfangs in feinen 
verichiedenen Elementen fich vor der Seele des 
Dichter regelmäßig gruppiert, jo entiteht auch 
eine gleihmäßige Strophenbildung, und zwar 
find drei Strophen, die ſich wie Strophe, Anti— 
ftrophe und Epode zu einander verhalten, dann das 
Nächitliegende. Die legte leitet dann öfter abrun- 
dend auf den Anfang des Gedichtes zurüd; eine 
von diejen Strophen kann fich fpalten, jo daß eine 


der altteftamentlichen Poeſie. Nach dem allen aber | vierte entjteht, vgl. Pi. 3; ſowie andererjeit3 auch 
hat man nicht nötig, zur Erklärung des Parallelis- nur zwei fich entiprechen, vgl. Pi. 110. Wo da— 
mus mit Rödiger („Barallelismus der Glieder“ | gegen der Dichter den zu Anfang ausgejprochenen 
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Grundgedanken in einem zweiten Abſatze mit neuer 
Wendung wieder aufnimmt, da entjteht ungleich- 
mäßige Strophenbildung. Auch hier ift Dreiteilig- 
feit das Herrſchende, und zwar jchreitet der Ge- 
danfe entweder in lyriſchem Schwunge zu immer 
volleren Strophen fort (2. Mof. 15, 2-5. s—ıı. 
2-18), oder er ſinkt in elegiicher Wehmut zu für- 
zeren herab (2. Sam. 1, 1ı0—24. 25 U. 26. ı7), ober 
er hebt jich bis zur Mitte und ſinkt dann wieder, 
wo dann die vollere Strophe von zivei kürzeren 
umfaßt ift (l. Sam. 2, ı. 2—». » u. 10). Dieje 
beiden kürzeren können jich auch wohl wie ein Bor- 
und Nachjpiel vom eigentlichen Körper des Ge- 
dichtes ablöfen, der ſich dann aufs neue in einzelne 





Strophen gliedert (Pi. 29, ı u. 2. 2. 10 u. 11). Verſe, wie 4: 
Nicht ſelten kehrt der Schluß einer Strophe zu | ichloffen. . dieien Rhythmus, 


ihrem Anfang (vgl. Pi. 22, 2-12. 1322. 2), | 
zuweilen auch jede Strophe zu demjelben Grund» 
gedanken zurüd, der dann wohl am Anfang oder 
am Ende jeder Strophe mit denfelben Worten 
wiederfehrt. Doc; jcheint dieje zum Einprägen 
einer wichtigen Wahrheit bejonders geeignete Form 
mehr der prophetiichen Rede zu eignen; vgl. 
Amos 1, 3-2, s. Je. 9, —10, 4; aber auch Bi. 42 
und 43. Bi. 46, Übrigens gibt es auch Gedichte, 
bei welchen eine ftrophifche Gliederung ſich nicht 
wohl entdeden läßt. Dies ift dann der Fall, wenn 
entweder nur ein Hauptgedanfe das Gemüt des 
Dichters erfüllt und in gleichmäßigen Fluſſe fich 
ergießt, jo namentlich bei kürzeren Liedern, wie 
Bi. 23; oder wenn die Beziehung auf feititehende 
geihichtliche Thatſachen die freie Iyriiche Gliede- 
rung hemmt, wie in den hiſtoriſchen Bialmen 78 u. 
105; oder endlich wenn infolge der jinfenden dich- 
teriichen Kraft der Gedanke zerfließt. Die fehlende 
innere Regelmäßigfeit hat dann im legteren Falle 
die jpätere Zeit durch die äußere Regelmäßigteit 
der alphabetiihen Anordnung zu erjeßen 
geſucht. Dieje beiteht darin, da am Anfang der 
Berje, deren einer (Klagel. 1), oder mehrere 
(Kagel. 3. Pi. 119) mit demjelben Buchjtaben 
beginnen können, oder auc am Anfange der Vers— 


glieder (Bj. 111 u. 112) die Buchitaben des hebräi- | 


ſchen Alphabet3 nach ihrer Reihenfolge verlaufen; 
und fie findet fi Bi. 9 u. 10. 25. 34. 37. 111. 
112. 119.145. Sprw. 31, 19— 51 und in jämtlichen 
Klageliedern des Jeremia mit Ausnahme des legten. 
Fe weniger in diejen Gedichten ein fräftiger Ge- 
danfenrhythmus zu finden ift, deſto mehr hat man 
jich bemüht, die einzelnen Verſe und Versglieder in 
Bezug auf Umfang, Silbenzahl und Tonfall eben- 
mäßig zu geitalten, wie ſich dies namentlich aus 
den Klageliedern der Jeremia ergibt. 
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Dichtkunſt 


einen Einſchnitt des Sinnes abgegrenzte Hälfte 
die Länge des vollen Versgliedes eines regelrechten 
kurzen Verſes aufweiſt, wie er etwa im Buche 
Hiob herrſcht, während die zweite Hälfte, regel— 
mäßig kürzer gehalten, als das verſtümmelte zweite 
Beräglied gelten kann. Für dieje zweite Vershälfte 
it, da fie eine Wortgruppe bleiben muß, als das 
Minimum an Länge die Verbindung zweier jelb- 
ftändiger Worte gegeben: daraus ergibt ſich als 
das Minimum für die erſte Hälfte ein Umfang von 
drei Worten. Das Verhältnis von 3:2 ift aljo 
das erjte, welches der Abficht, ein fürzeres Vers— 
glied dem erſten längeren folgen zu lafjen, entipricht ; 
doch find Bam andere Berhältniffe und längere 
‚4:3 u. ſ. w. feineswegs ausge» 
der jpeciell für 
das Stlagelied beftimmt und wegen jeines elegiichen 
Zonfalles für dasjelbe bejonders geeignet war, hat 
Budde auch in anderen poetischen Stüden wie 3. B. 
Jeſ. 14, «— 21 und mehreren Pſalmen nachgewieſen; 
vgl. für Weiteres jeine lehrreiche Abhandlung „Das 
hebräiſche Klagelied“ in ZATW 1882 ©. 1—52. — 7 
Bur poetischen Form im weiteren Sinne gehört auch, 
daß die Poeſie ihren Gedanteninhalt in der Form 
anjichaulicher Bilder ausdrüdt. Wie die morgenlän- 
diiche Poeſie überhaupt, jo zeichnet fich die hebräiſche 
insbejondere durch ihren großen Bilderreihtum 
aus. Es hängt dies mit jener jubjeltiven Erregtheit 
des Gemütes zufammen, weldye noch nicht durch 
Eingehen in das Objekt ihr Maß gefunden hat und 
die nüchterne Sprache begrifflicher Abjtraftion noch 
nicht fennt, und darum Bild auf Bild häuft, um 
ſich verftändlich zu machen und ihres innern 


| Dranges zu entledigen. Dem israelitiichen Dichter 





bot nun feine Umgebung in Yand und Leuten eine 
reiche Fülle verwendbaren Stoffes dar. Kein Land 
der Erde bot bei einem jo geringen Umfange einen 
jo reichen Wechjel Himatifcher, geographiicher, phy- 
ſikaliſcher, naturhiftoriicher und jocialer Berhält- 
nijle dar, und die davon ausgehende geiltige Be- 
wegung wurde durch die nicht minder wechjelvollen 
Scidjale des Voltes unterftügt. Auch die Natur 
der hebräiihen Sprache wirkte förderlich ein. 
Den jemitiichen Sprachen fehlt die plaftiiche Bol- 
endung der Formen, die Fähigkeit, die feinften 
Schattierungen des Begriffes, den innerjten Zuſam— 
menhang und den dialektifchen Fortſchritt der Ge— 
danten auszudrüden, wodurch die indogerma- 
niſchen Sprachen ſich auszeichnen. Sie drüden mehr 
das unmittelbar Anichauliche und das bewegte 
Gefühl aus, jind aber gerade dadurch für den 
Ausdrud dichteriicher, zumal Iyriich erregter Stim- 


In den | mungen bejonders geeignet. Obwohl die hebräiiche 


legteren hat in neuerer Zeit Budde einen feft , Sprache keineswegs eine eigentlich reiche zu nennen 


ausgebildeten Rhythmus entdedt. 


Er formuliert |ift, jo fteht ihr doch für die Begriffe, welche das 


das Ergebnis feiher Unterjuchungen folgender-  voltstümliche Interejje näher berühren, und ganz 
maßen: „In den vier erjten Kapiteln des Buches bejonders für die religiöjen eine Fülle von Aus— 


der Klagelieder bildet die überall gleichwertige 
Formeinheit ein kurzer Vers, deſſen erſte, durch 


| 


drüden zu Gebote; und dadurch, daf; im Laufe der 
Beit ein Zeil des Wortvorrates, der Wortbedeu- 


Dichtkunft 


tungen und der formen dem dichteriichen Spradh- 
gebrauche vorbehalten worden ift, gibt das Dicht- 
werk jofort jeine Erhebung über die alttägliche 
Proſa zu erfennen. Ein nicht geringer Teil der 
bebräiichen Wörter ift jchallnachahmend, und da- 
durch tritt die bezeichnete Handlung jogleich auf 
das anjchaulichite und unmittelbarfte vor die Seele, 
Auch durch die ftarf anflingenden Pronomina, 
welche das perjönliche Element in den Vorder— 
grund rüden, gewinnt die Darftellung an anjchau- 
licher Lebendigkeit. Ja manches in der hebräiichen 
Spracde, was in grammatiicher Beziehung als 
eine Unvolltommenheit ericheint, wird für den 
poetijchen Ausdrud zu einem Gewinn. So der 
Mangel an abitraften Hauptwörtern und an Ad— 
jeftiven, welche beide im Hebräifchen fich gleichſam 
von dem Zeitwort noch nicht losgelöft haben, jon- 
dern als Infinitive oder Bartizipien noch mit dem— 
jelben zujammenbhängen und darum noch als ein 
lebendiges Tonfretes Handeln und Werden dar- 
ftellen, was bei ung zu einem fertigen abitraften 
Begriff geworden ift. Auch die einfache und [oje 
Sapverbindung gehört hierher. Die hebräiſche 
Sprache vermag nicht Durch eine Menge von Par— 
tifein gerade das hervorzuheben was der jinnlichen 
Wahrnehmung fich verbirgt, den inneren faujalen 
Zujammenhang, das Berhältnis jubjeltiver oder 
objeftiver Möglichkeit in Bedingungsiägen u. dergl. 
Dem Hebräer genügt zur Verbindung der Sätze in 
der Regel ein einfaches „Und“, Aber dadurch treten 
Handlungen und Ereignijje, wie fie thatjächlich 
nebeneinander ftehen, unmittelbar vor die Anſchau— 
ung und die Einbildungsfraft wird angeregt, jie 
fich lebendig zu vergegenwärtigen und ihre inneren 
gegenjeitigen Bezüge aus eigenen Mitteln zu er- 
gänzen. — Obwohl der Natur der Sache nad) die 
volle Größe und Schönheit der hebrätichen Poeſie nur 
den mit ihrer Urjprache Bertrauten fich erichliegen | 
fann, jo genügt doc) auch eine Überjegung, um einen | 
aufmerfjamen Lejer zu überzeugen, daß dieje Poeſie 
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Zuſammenhange der Kulturentwickelung J Leipzig, 
1863, ©. 2% fi. Br. 


Dichtkunſt (altchriftliche). Über fie gibt das Neue 
Tejtament wenig genaue Auskunft. Das unterliegt 
feinem Zweifel, daß die urchriftlihe Gemeinde 
liederreich war und daß in den gottesdienjtlichen 
Berjammlungen (1. Kor. 14, ı5. f. 20.) bei Liebes- 
mahlen und andern gejelligen Vereinigungen 
(Apoftelg. 2, 4. Eph. 5, ı0. Kol. 3, 10) und auch 
von einzelnen (Ja. 5, ıs) viel gejungen worden ijt. 
Sicher iſt auch, daß zwar zunächit die altteftament- 
lihen Pialmen als Gebete und Gejänge viel ge- 
braucht wurden, wie dies ja Ehriftus jelbit gethan 
hatte (Matth. 36, so), und wie es der gejchichtliche 
Zujammenhang des chriftlichen Gemeindegottes- 
dienftes mit dem Synagogengottesdienſt mit Jich 
brachte, daß aber die ſchöpferiſche Kraft des die ur- 
hrijtliche Gemeinde erfüllenden neuen Beifteslebens 
ſich auch in neuen Liedern zum Lobe der heiljamen 
Gnade Gottes und zum Preiſe Ehrifti offenbarte, jo 
jedod), daß auch dieje neue chriftliche Poeſie aus der 
alttejtamentlichen Pialmenpoefie hervorgewachien 
ift, die in ihr gegebenen Typen feithielt und mehr oder 
weniger auch die aus ihr ftammenden dichteriichen 
Wendungen und Ausdrüde gebrauchte. Man kann 
dies recht deutlich aus den überall an Pſalmworte 
und Pſalmworten ähnliche altteftamentliche Stellen 
anflingenden Zobliedern der Maria und des Zacha— 
rias Luk. 1, 46 ff. os ff.) eriehen. Auch die Sing- 
weijen find ohne Zweifel aus dem jüdijchen Gottes- 
dienst herübergenommen worden, jamt der Form 
des Wechjelgefangs, die als dem urchriftlichen Got- 
tesdient eigen durch die Antiphonien in der Offen- 
barung Koh. (4, » fi. 5, » ff.) und für den Anfang 
des 2. Nahrhunderts durch das ausdrüdliche Zeug- 
nis des Plinius (Briefe 10, or) eriwiejen wird, jo 
wie endlich die Rejponforien, mit welchen die Ge» 
meinde dem Vorjänger antwortete; gemäß; der Frei— 
heit und Beweglichkeit des urchriſtlichen Gottes» 


vermöge der ihr eigentümlichen Großheit, Tiefe dienjtes fonnte aber jeder zur Erbauung der Ge- 
und Lebendigkeit ihrer Anjchauung und der diejer | meinde, dem Triebe des Geiftes folgend, einen 
entiprechenden großartigen Einfachheit und Weite | Gejang improvifieren (1. Kor. 14,26). Wenn Paulus 


ihrer Form ein höchit bedeutendes Glied in der | 
Entwidelung der Dichtfunft bildet, und daß fie ins— 
bejondere im Gebiet der religiöjen Dichtung Un- 
übertroffenes und Umübertreffliches geleitet hat. 
Und zur Begründung diejer Überzeugung wollen 
die vorjtehenden Andeutungen eine Hilfe bieten. 
Näheres findet man in den erwähnten Schriften 
von Lowth und Herder, bei de Wette, Kom— 
mentar über die Rjalmen. 5. Aufl. 1856. S. 32—64 
n.8.178—80; Ewald, die Dichter des alten Bundes. 
UI. 1. 2. Aufl. 1866, ©. 1—238; Deligich, Bibl. 
tommentar über die Pjalmen. 3. Aufl. Leipzig, 
1873, I, ©. 17— 28, 4. Aufl. 1883 u. a. Vom | 
Standpunkte allgemeiner Fulturgeichichtlicher und 





in Epheſ. 5, ı» u. Kol. 3, ı6. Bjalmen, Hymnen 
und geiitliche Lieder nebeneinander nennt, jo 
will er mit diefen an ſich in umfajjendem Sinne 
anwendbaren Ausdrüden zwar nicht drei beftimmt 
geionderte Arten der urchriſtlichen Dichtfunft, wohl 
aber im Ton und Charakter verjchiedene Klajien 
von Liedern, wenn auch mit fliegender Grenze, be 
zeichnen; und zwar wird man am richtigjten bei 
den Pjalmen an Anbetungslieder in allen Baria- 
tionen des Gebetstones, bei den Hymnen an Lob» 
und PBreislieder im Ton der jogenannten Tempel- 
pjalmen, und bei den geitlichen Liedern an freier 
ſich bewegende andächtige Betrachtungen und Er- 
güſſe denten! Den Charakter urchrijtlicher Hymmen 


äjthettjcher Betrachtung aus bietet das Eingehendite | können neben dem kurzen engelijchen Lobgejang 
und BVerftändnisvollite Carriere: die Kunſt im Luk. 2, 14 die in der Offenbarung Johannes ent- 


Diebflahl 


haltenen Lobſprüche, bei. Offb. 4, m. 5,» f. i2f. 
7,12. 15,3 f. veranſchaulichen. Eine Anführung aus 
einem urchriftlichen Loblied auf Chriſtum enthält 
mwahricheinlich die Stelle 1. Tim. 3, i0. Dagegen 
find die jonftigen Reſte urchriftlicher Poeſie, die 
man in verfchiedenen neuteft. Stellen (bei. Eph. 5, 14. 
2. Tim. 2, u ff. Sal. 1, ı7) zu finden meinte, 
fchwerlich als ſolche anzujehen. 








Diebftagl. Die Heiligkeit des Eigentumsrechtes 
ift im Defalog und auch 3. Moſ. 19, 11 eingejchärft. 
Neben andern Beitimmungen zur Sicherung des— 
jelben (j. Eigentum) wird im Gejet insbeſondere 
auch der bewegliche Beſitz durch Die auf den Dieb- 
ftahl gejegten Strafen gelichert. Der dabei maß— 
gebende Befichtspunft ift, wie in vielen alten Geſetz— 
gebungen, daß der Bejtohlene nicht bloß Erſatz, 
jondern auch für die Verlegung jeines Eigentums- 
rechtes zwar nicht, wie in Ägypten (1. Moj. 43, ı8. 
44, ı0. ı7) indem der Dieb jein Sklave wird, wohl 
aber durch erhöhte Wiedererftattung Genug- 
thuung erhalten joll. Zweifache Wiedererjtattung, 
wie fie das Gejek Solons und für den Fall des 
furtum nec manifestum aud) das römische Recht 
forderte, war die Strafe für Entwendung von Geld 
oder Serätichaften, überhaupt von leblojer beweg- 
licher Habe, wenn das Objeft bei dem Diebe vorgefun- 
den wurde. Dem voltswirtichaftlich bei den Israe— 
liten viel wichtigeren Beliß an Herden- und Arbeits» 
tieren aber gab das Geſetz einen erhöhten Rechtsichuß 
gegen den hier viel leichter ausführbaren Diebitahl, 
gerade wie in manchen älteren und neueren Sejep- 
gebungen (3. B. der der römijchen Kaiſerzeit) Vich- 
diebftahl als qualifizierter Diebjtahl behandelt 
wird. Nur wenn das Tier noch lebendig und un— 
verjehrt wieder beigebracht werden fonnte, blieb es 
auch hier bei der zweifachen Wiedererjtattung, 
indem dann der Diebjtahl ala noch nicht ganz voll» 
endet galt. War dagegen das Tier jchon geichlachtet 
oder verkauft worden, jo mußte ein Schaf oder eine 
Ziege vierfältig (vgl.2. Sam. 12,6), und ein Rind 
(wohl weil es dem Bejiger auch für die Aderarbeit 
nötig war), fünffältig erjtattet werden; wie im 
römischen Recht im Falle des furtum manifestunn, 
d. h. wenn der Dieb auf friicher That ertappt 
wurde, an Stelle der vom Zwöfftafelgejeg bejtimm- | 
ten Geijelung und Leibeigenichaft jpäter vierfacher | 
Erjag trat. Nur wenn ein Dieb den fchuldigen Er- | 
ſatz nicht leisten konnte, jollte er für jeinen Diebitahl | 
als Sklave verkauft werden, nach den Rabbinen | 
jedem, der ihn Faufen wollte, wogegen Joſephus 
ihn nur dem Beichädigten zugeiprochen werden läßt | 
(wie im römiichen Bmölftafelgejeß). Ob er nad | 
6 Dienftiahren (wie Fojephus angibt), oder im 
Sobeljahr, oder wenn feine Schuld getilgt war, 
wieder frei werden jollte, darüber jagt das Geſetz 
nichts. Jedenfalls aber wurde voransgejekt, daß 
er nicht ind Ausland verkauft werden dürfe. Es 
erregte große Erbitterung, als König Herodes das 

Bibl. Handwörterbudh. 2. Auflage. 
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dem israelitiichen Recht zweifach widerjprechende 
Geſetz erließ, daß alle Diebe und Räuber durch 
Verkauf ins Ausland beftraft werden follten (of. 
Wltert. XVI, 1,1). — Tötung eines Diebes bei nächt- 
lihem Einbruch war, wie nad) joloniichem, alt- 
römischen und altdeutichem Recht, jtraflos, nicht 
aber, wenn die Sonne jchon aufgegangen war. 
Dal. 2, Mof. 22, 124. ı. — Die Forderung der 
Wiedererftattung ermäßigte ſich bei unrechtmäßiger 
Aneignung fremden Gutes, bei Erprefiung und 
beim Zurüdbehalten von Gefundenem (deifen Rüd- 
gabe an den rechtmäßigen Eigentümer geſetzliche 
Plicht war; 2. Mof. 23, 4. 5. Moj. 22, ı ff.), wenn 
das Unrecht nach geleiftetem (falichem) Reinigungs» 
eid lediglich durch das reumütige Belenntnis des 
Sculdigen noch an den Tag fam. Die That galt 
dann einer in Berirrung begangenen gleich, und 
e3 wurde außer der Rüdgabe nur noch ein Fünftel 
des betreffenden Wertes für den Benachteiligten 
oder jeine Erben oder in Ermangelung folder für 
das Heiligtum gefordert, woneben aber auch noch 
ein Schuldopfer (j. d. U.) darzubringen war (3. Moj. 
6, 1 fi. 4. Moſ. 5, 6 ff.). — Aus Spr. 6, a0 f. (mo 
Luther den Sinn richtiger, ald manche neueren, 
wiedergibt), läßt fich nicht folgern, daß in jpäterer 
Zeit jiebenfacher Eriat des Gejtohlenen Rechtens 
war; denn fiebenfach ift j. v. a. vielfach; und es ift 
dort nur von dem die Rede, was ein Dieb zu thun 
vermag, um den Benachteiligten zu begütigen. — 
Die vierfache Wiedererftattung des Zachäus (Luk. 
19, ») entipricht der höchften Strafbeitimmung des 
damaligen römiichen Rechtes (für furtum mani- 
festum). — Wenn einem ein Stüd Vieh, das ihm 
zur Hütung oder Aufbewahrung anvertraut war, 
geitohlen wurde, jo war er zum Erjaß verpflichtet 
(2. Mof. 22, 12. 1. Moſ. 31, »). — Menſchen— 
diebjtahl zum Zweck der Seelenverfäuferei endlich 
wurde, wenigitens wenn er an israelitiichen Volks— 
genofjen begangen war, wie bei den Griechen, mit 
der Todesitrafe geahndet, nach dem Talmud mit 





| Erdrofjelung (2. Moſ. 21, ıs. 5. Moſ. 24, 7); wo- 


gegen nach römiichem Recht das gleiche Verbrechen 
(plagium) anfangs nur mit Geldftrafe, und erft 
jpäter mit härteren Strafen (Bergwerfsarbeit oder 
lebenslänglichem Exil und halber Bermögenstonfis- 
fation) belegt war, bis dieje jchließlich auch zur 
Todesitrafe erhöht wurde. Val. noch die Artt. 
Bann Wr. 1, Eigentum und Näuberei. 


Diener, j. Diatonen. 


Dife iſt eine der geiftigften Geitalten der helle- 
niichen Mythologie; jie galt ald die jungfräuliche 
ftrenge Tochter des Zeus, „des Vorftands alles 
Rechtsweſens“, geboren von Themis, der Berjoni- 
fifation der geieglichen Ordnung. In der innigjten 
Verbindung mit Zeus thront fie neben ihm, und 
mit feinem ®illen ftraft fie unerbittlih alle Un— 
gerechtigfeit und verfolgt rächend jede ungejühnte 
Schuld, insbejondere auch jede Blutichuld. Hieraus 


21 
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erläutert fich ihre Erwähnung in Apoftelg. 28, + | priejen hat (Judith 9, :). Aus 1. Moſ. 48, » 
(Luther: „die Rache“). H. ſcheint übrigens geichloffen nn zu müſſen, daß 
iffa (Ditela) heißt 1. Moſ. 10, m» (1. Chr. | ® auch noch eine andere berlieferung gab, bie 
> 3— — — den Söhnen — den Hergang weſentlich anders darſtellte, indem 
des Sohnes Ebers. Dila muß ſonach ein Stamm: dort Jalob von einem Landrücken redet, den er 
gebiet oder eine Stadt des joftanifchen (ſüdweſt- ME ſeinem Schwert und Bogen den Amoritern 
lichen) Arabiens bezeichnen. Hängt D. mit dem | abgenommen habe, und ihn dabei im hebr. Tert 
arab. dakl, einer Balmenart, zufammen, jo kann Mit unzweifelhafter Anjpielung an den Namen der 
man mit Bochart u. a. an das palmenreiche Gebiet | Stadt Sichem bezeichnet. 
der Minäer (im Norden des heutigen Jemen) | Dinäer (Luther: von Dina), nad} hergebrachter 
denten. Ksch. | Annahme Name einer unter perfiicher Herrichait 
Ditean (Dil’än), Stadt in der Niederung | chenden Völkerſchaft, deren Angehörige einft von 
Juda's (Joſ. 15, 3»), von unbefannter Sage. Denn | Osnappar (j. Ajarhaddon) nad) Samarien zur 
Bet Ula, 3 St. öftl. von Eleutheropolis, welches Kolonijation des Landes abgeführt wurden (Esr. 
Knobel für D. hält, liegt im Gebirge, und fein | 4, »)- Inſchriftlich find diejelben nod) nicht nadı- 
Name ftimmt ebenjowenig mit dem des alten D. gewieſen, fo daß die privatim mir mitgeteilte An⸗ 
überein (obgleich ihn Tobler Bet Düla jchreibt), ſicht P. Jenſens. daß der Name nur Titel ſei 
wie der von Tine (nördlich vom Tell es-Säfte), und mit dem aramäiſchen Worte für „Richter 
was van de Velde für D. ausgibt. M. identiſch ſei, vieles für fi hat. S. aud) d. A. 


Di (richtiger Till, wie Luther jchreibt, nad ——— OR 
J. Grimm mit Teil zujammenhängend; griech. | Dinhaba, edomitiiche Königsftadt (1. Moj. 36, a2. 
ansthon), eine am Mittelmeer und im Orient 1. Chr. 1,4). Hieronymus identifiziert fie mit dem 
heimiſche, auch bei uns vielgezogene Würzpflanze. | Dannaia, das ſich zu jeiner Zeit zwiichen Areo— 
Die Blätter find mehrfach fiederteilig; die Blüten | polis (Rabba) und dem Arnon, aljo in Moab, 
in vielftrahligen Dolden haben gelbe, einwärts fand. Ein zweites „Dannaba“ oder „Dannea“ 
gerollte Blumenbfätter; die linjenförmige und ge- kennt das Onom. im nördlichen Moab. Andere 
rippte Frucht hat einen breiten flachen Rand und Städte dieſes Namens lagen in Syrien und Baby- 
eine große Olröhre; die gelbliche Wurzel ift jpindel- fonien. M. 
förmig und äftig. Die Samen (und. die Blüten) Dinkel, ſ. Aderbau Nr. 2. 
wurden jchon von den Alten als Gewürz gebraucht, . 
und auch medizinifch verwendet (Plinius XIX, Dinte, ſ. Schreibetunft. 

61. XX, 74). Die von der pharifäifchen Gerechtig- | Dionyſius der Nreopagit (d. h. Mitglied des 
feit erforderte Verzehntung (Matth. 23, 25) jchrieb | Areopag; ſ. d. U.), einer der Athener, welche die 
nicht das moſaiſche Geſetz, ſondern die Satung Predigt des Paulus befehrte, und ald der ange 
der Schriftgelehrten, wie jpäter auch der Tal- jehenjte Mann der fleinen Gemeinde namentlich 
mud, vor. angeführt (Npoftelg. 17, 3). Nach jpäterer Tra- 

i 5 dition wäre er Biſchof von Athen geworden und 

Amen N — ‚als ſolcher den Märtyrertod geſtorben. Je hart- 

Dimona, |. Dibon Nr. 2, nädiger das gebildete Griechentum noch Qahr- 

Dina, Tochter Jakobs und Lea’s, deren Ente | hunderte hindurch dem Evangelium widerftand, 
ehrung durch Sichem, den Sohn des Fürſten Hemor | um jo ficherer darf man in jolchen Ausnahme 
in der Stadt Sichem von ihren Brüdern, ins- | fällen auf eine bedeutende Perjönlichkeit ſchließen. 
bejondere von ihren VBollbrüdern Simeon und Levi | Aber die merfwürdigen Schriften, welche den 
durch einen treufos-hinterliftigen Überfall, Er- | Namen diejes Mannes tragen, Schriften, welche 
mordung aller Mannsbilder, Plünderung der | die neuplatoniiche Philojophie mit dem Chriiten- 
Stadt und Gefangenführung der Weiber und Kin- | tum vermitteln und die myſtiſche Litteratur der 
der gerächt wurde (1. Mof. 30, 1. c. 34. 46, 15). | Kirche eröffnen, find ficher nicht von ihm, fon- 
Die Bollbrüder waren gemäß den unter der Herr- | dern in nachconjtantiniicher Zeit nach einer im 
ichaft der Polygamie entftandenen Nechtöbegriffen | Altertum nicht feltenen Manier feinem Namen 
des Orients vor allen und mehr als der Vater | angedichtet. Be. 
zum Schuß der Ehre ihrer Schwefter verpflichtet; er 
daher ift der Rachealt, obſchon alle Brüder (34, Dionyjos, |. Bacchus. 

5. 2. ı3, a7) beteiligt find, vorzugsweiie die That) Dioscorus, lautet in 2. Maft. 11, 2: im lateini- 
Simeond und Levi's, Von Jakob wird er als um« | jchen Tert und bei Luther der Name eines Monats, 
ug und gefährlich (34, »o), und — weil er alles | der — mie es jcheint — dem in ®. a0. as 1. s 
Maß überjchritt — als fittlich verwerflich (49, 5 ff.) (12, ı) erwähnten Monat Kanthilos (= dem 
verurteilt, wogegen ihn der jpätere jüdiſche Fana- hebr. Nifan, weshalb Luther „April“ dafür jegt), 
tismus als gottgefällige gerechte Vergeltung ge- | unmittelbar oder wenigſtens nahe vorherging. Der 
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griech. Text bietet dafür den Namen Diostko- | licher Tugend, voll reiner Brubderliebe und zarter 
rinthios. Jedenfalls ftedt ein mafedonijcher | Empfänglichkeit für alle Beweije von Freundſchaft 
Monatsnamen darin, wie Kanthilos ein folcher | und Gaftlichkeit, verbunden mit eigener Liebe zu 
ift, und gemäß dem Gebot des Seleufus Nifator, | heiterer Gejelligkeit mit Spiel und Tanz. Der 


daß in Syrien die maledonischen Monatsnamen 
gebraucht werden jollten, deren jich auch Joſephus 
bedient. Indeſſen ift Dioskorinthios gar nicht und 
Diosfuros nur als fretiicher Monatsname (des 
3. Monats), nicht aber ald matedonischer betannt. 
Die Annahme Idelers und add., der makedoniſche 
Schaltmonat, welcher vor dem Xanthilos ein- 
geichoben worden jei (wie im attiichen Kalender 
der Schaltmonat in der Mitte des Jahres feine 
Stelle erhielt), habe Dioscorus geheißen, ift eine 
bloße Bermutung. Andere nehmen an, der male» 
doniſche Monatsname Dios (— November) oder 
— mas pafjender wäre — Dyſtros (— Mär;) 
jei durch Mbjchreiber oder durch einen Irrtum 
des Schriftftellers jelbjt in Dioskorinthios oder 
Dioscoros verderbt worden. 


Diosturen (Apſtlg. 28,11. Quther: „Zwillinge“) 
find in der urfprünglichen griechiichen Mytho— 
logie offenbar Götter und noch feine Heroön: näm- 
fi „Götter des Lichtes, ftreitende Mächte des 
Lichtes, in jeiner Wandelbarfeit zwiichen Aufgang 
und Untergang, ftrahlendem Glanze und nächt- 
fiher Berdunfelung, jowohl in dem Wechiel des 


Tages ald in dem des Jahres und der fideriichen 


und atmojphäriichen Ericheinung“. Daher find 


fie auch Zwillinge; aber die epiiche Heldenjage hat 


fie aus der reinen Naturbedeutung und der gött- 


lihen Sphäre heraus zu Heroen gemacht, bei! 


denen allerdings der übermenichliche Zug noch jehr 
entjchieden vorwaltet. Die Heldenjage macht fie 


zu Brüdern der Helena (uriprünglich auch einer | 


Göttin) und zu Söhnen des Zeus — nach der Ehrgeizes und der Herrſchſucht! Einen Teil der 


älteren Auffaflung von der Nemefis, nach der jpä- 
teren von der Leda, des lakoniſchen Königs Tyn- 


Dioskuren, gewöhnlich auch ITyndariden; man 


nannte auch wohl den fterblichen KHaftor des Tyn- | 
dareos, den uniterblichen PBolydeufes des Zeus 


Sohn. Ihre Geburtsftätte war nach der Sage 
die Felſeninſel bei Pephnos an der Klippentüfte 
de3 meſſeniſchen Golfes. — Die Naturbedeutung 
diejer Diosfuren jchimmert durch viele Züge ihres 
Sagentreijes hindurch. Amt befannteften ift es, 
daf die Schiffer fie in dem St. Elmusfeuer, welches 
ald Vorbote des Nachlaſſens eines Sturmes auf 
den Spigen der Maften aufleuchtet, zu erfennen 
glaubten und fie darum als Netter in der höchiten 
Not verehrten, auch wohl Schiffe nach ihnen be» 


nannten und dann ihre Bilder als Symbole diejes | 
Namens am VBorderbug führten (Apoftelg. 28, ı1). | Grenze des Verheifungslandes zu erinnern. 





ſeiner Seite gehabt zu haben. 
er ; : „Aupoſtel wegen jeines entgegengejegten Berhaltens 
dareos Gattin. Daher heigen die Zeusjöhne, die zu jenen Evangeliften belobt, foll fid) durch Diotr. 


Kultus diefer Gottheiten, die doch wieder wegen 
ihres Wandels zwijchen Leben und Sterben mehr 
für Heroen gehalten wurden, war einjt in Griechen» 
land, bald auch bei den Römern, Yatinern und 
Etrustern verbreitet. In den Binnenjtädten ver- 
ehrte man fie namentlich als Retter in den drohend- 
ften [Momenten der Schladht (mo fie dann auf 
ftrahlend weißen Roſſen ericheinen), in den See— 
ftädten vor allem als Helfer bei der Gefahr des 
Schiffsbruches (Vgl. Welder, Griech. Götterlehre. 


Bd. 1. S. 606 ff. Preller, Griech. — 
C. Aufl.) Bd. II. S. 91- 108). — 


Diotrephes war ein einflufreicher und herrich- 
jüchtiger Vorſteher einer der Heinafiatiichen Ge— 
meinden, deren Oberleitung nach dem Tode des 
Paulus der Apoitel Johannes übernommen hatte. 
Irrlehre wird ihm nicht vorgeworfen; wohl aber 
bot er alles auf, damit Johannes in der damals 
ichon organifierten und wahricheinlich unmittelbar 
oder mittelbar von Paulus geitifteten Gemeinde 
nicht die ihm zufommende apojtoliiche Autoritäts- 
jtellung gewinne. So hintertrieb er die Verleſung 
eines von dem Apojtel an die Gemeinde gerichteten, 
für uns verlorenen Briefes, indem er Johannes 
zugleich öffentlich verunglimpfte, und nahm die 
von diejem fommenden und empfohlenen reilenden 
Evangeliften nicht nur jelbit nicht auf, jondern 
bedrohte auch die, welche zur brüderlichen Auf- 
nahme derjelben willig waren, mit Ausschluß aus 
der Gemeinde, — der erite befannte Fall eines 
Mißbrauchs der Erfommunilation im Dienjt des 


Gemeinde, vielleicht die Majorität, jcheint er auf 
Gajus, den der 


nicht irre machen laſſen. Diejen aber will Johannes 
bei jeinem demnächſtigen Bejuch "der Gemeinde 
öffentlich über jein Verhalten zur Rede ftellen 


(3. Joh. 9—11). 


I} 





Diſahab (d. H. „Soldort“) 'wird"nur”in der 
Überichrift 5. Mof. 1, ı erwähnt. Hier wird die 
Situation charalterifiert, unter welcher Moſes die 
im folgenden berichteten Reden gehalten hat. Die 
dort genannten Örtlichkeiten (Baran u. j. m.), 
welche Israel jetzt, da es jich im „Gefilde Moabs“ 
(4. Moſ. 22, ı) befindet, hinter fich bat, werden 
nambaft gemacht, um an die dentwürdigiten Mo- 
mente der langen Wüftenwanderung bis an die 
Es 


Die ethiiche Ausbildung des griechiichen Mythos | ift deshalb doppelt verwunderlich, daß D. ſonſt 
machte dieſes Brüderpaar zu Fdealbildern nirgends, auch nicht in dem Stationenverzeichnis 
rüftiger, freudiger Jugend und ritterlichen Adels; | 4. Moj. 33 erwähnt wird. Da man nun vielfach 


zu Idealbildern kriegeriicher Tapferkeit, männ- gemeint hat, die 


„Suitgräber“ (4. Mof. 11, ss) 
21* 


Diskus 
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in der Halbinjel Dhahab, öftlih vom Sinai am | Dük am nördlichen Fuße des Berges Quarantania 
älanitischen Meerbufen gelegen, wiederfinden zu | (Dschebel karantal). Hier hat zu allen Zeiten ein 
dürfen, der Name Dhahab (d. h. „Gold“) aber | viel begangener Aufftieg aus dem Jordanthal zum 


fi) mit dem alten D. zu deden jchien, jo halten 
Raumer u. a. D. für einerlei mit den „Luft 
gräbern“. Allein das ift fo unficher, als es un- 
wahricheinlich ift, da die „Luftgräber“ (ſ. d. U.) 
am Meer von Alabah zu fuchen find. Es muß 
vorläufig darauf verzichtet werden, die Lage von 
D. zu beftimmen. M. 


Diskus (2. Maft. 4, 4; Luther: „Ball”). Mit 
diejem Namen bezeichneten die Hellenen eine eigen- 
tümliche Wurficheibe, deren Handhabung jeit alter 
Zeit der rüftigen männlichen Jugend zu einer bes 
jonderen Art gyumnaftiicher Übung diente. In der 
alten Heldenzeit aus Stein oder aus Eijen geformt, 
jpäter gewöhnlich aus Erz, war ber Dislus rund, 
einem Heinen Schilde ohne Handhabe und Riemen 
ähnlich, ſchwer und glatt; er war volllommen in 
Linfengeftalt gebildet, in der Mitte etwas ftärter, 
nach der Peripherie auslaufend, wodurd; bei dem 
Wurfe ein jaujendes, ſchwirrendes Geräufch erzeugt 
wurde. Die Ausführung des Disfuswurfes war 
nicht gerade einfach, fondern erforderte viele Übung 
und Gejchidlichkeit. Der Werfende trat auf eine 
fleine Erhöhung, legte den Oberleib etwas vor 
und beugte fich ein wenig nach der rechten Seite 
hin. Der rechte Arm mit der vom D. belafteten 
Hand fuhr dann zurüd bis zur Höhe der Schulter 
und jchleuderte in rajcher Bewegung vorwärts, 
einen Bogen beichreibend, die Scheibe in die Höhe. 
Die Disfuswerfer juchten den D. nicht nach einem 
beftimmten Ziele, jondern möglichit weit zu jchleu- 
dern; bei dem Wettlampf entichied die weiteſte 
Entfernung des zu Boden gefallenen D. von dem 
Plage der Werfenden den Sieg: (das Weiter- 
ipringen des zur Erde fallenden D. zählte nicht). 
Die Werfer jchleuderten daher die Erzicheibe nur 
jo hoch, daf der genommene Bogen die Weite be» 
förderte. Dieje Lieblingsübung der alten Heroön 
wurde in der hiſtoriſchen Zeit in den helleniichen 
Ringichulen eifrig betrieben. Bei den öffentlichen 
Wettlämpfen hatte der Disfuswurf nur als ein 
Teil des Pentathlon (Diskuswurf, Lauf, Sprung, 
Speerwurf und Ringen) jeine Stelle behauptet, — 
bier aber bis im die jpätejte Zeit. Und jo hat ihn 
der hellenifterende Hohepriefter Jajon auch in Jeru— 
jalem eingeführt, wo der Reiz der Neuheit diejen 
gymnaſtiſchen Übungen ſelbſt ſeitens der Prieſter 
ein Argernis gebendes Intereſſe zuwandte. H. 


Diſteln, ſ. Dornen. 


Doch (fo Vulg. und Luther), griech. Dok (das 
ipr. dök, die Warte), bei Joſephus: Dagon, ein 
Kajtell bei Jericho, welches Ptolemäus erbaut 
hatte (1. Maft. 9, » n. d. griech. T.) und wo er 
jeinen Schwiegervater Simon nebit deſſen beiden 
Söhnen ermordete (1. Maff, 16, ıs), Der Name 
hat fich erhalten in dem der großen Quelle "Ain 





Gebirge Juda durch das Wadi al-Matjä (die cite 
Prophetenftraße zwiichen Gilgal und Bethel) vor- 
übergeführt, und es ift erklärlich, daß dieje Stelle 
(hier mündet das W. el-M. in die Ebene) zu ver- 
ſchiedenen Zeiten befeftigt worden ift. Pompejus 
zeritörte hier, wie Strabo berichtet, zwei Kaſtelle, 
Taurus und Thrax. Jm MU. hatten die Tempel» 
herrn an Stelle des alten D. ein ftarfes Kaſtell 
Dok, welches noch zur Beit des Grafen Burchard 
von Barby (Ende des 13. Jahrh.) beftand, und 
bon welchem unbebeutende Trümmer durch Robin- 
jon (TI, ©. 559) aufgefunden worden find. M. 


Dodanim ericheinen 1. Moſ. 10, (doch vgl. 
1. Ehr. 1, ») ald Söhne Javans, eined Sohnes 
des Japhet. Da Javan zweifellos die Jonier, 
d. i. die Griechen überhaupt, bezeichnet, jo müſſen 
auch die D. ein griechiicher Stamm fein. Der 
Hinweis auf die alte Orakelſtadt Dodona im Innern 
von Epirus jcheitert an der Zufammenftellung mit 
den Kittim (Enpriern) und an ®. s, der an ein 
Küftenvolf zu denken nötigt. Die Zufammenftellung 
mit den Dardanern aber, d. i. den nördlichen Jo— 
niern, iſt teils fprachlich Schwierig, teils beruht fie 
auf der unerweislichen Annahme, daß der Berfafier 
der Völlertafel die griechiichen Stämme aufzählen 
wolle, während er thatjächlich nur die berühmten 
Handelsvölfer der Jonier im Mittelmeer zu nennen 
jcheint. Daher ift wohl mit 1. Ehr. 1,» und dem 
jamaritan. Tert, Sept. und Hieron. zu 1. Moi. 
10, + (dagegen nicht in der Bulgata) Rodanim 
zu lejen. In dieſen hätten wir dann nicht die 
Anwohner des Rhoneflufjes, jondern die Bewohner 
der Inſel Rhodus zu erbliden, die neben den Cy— 
priern ihre paſſende Stelle haben und von alters 
her den Bhöniciern, wie auch Homer (I. II, 654), 
befannt waren. Ksch, 


Dorg, ein Edomiter, befleidete unter Saul die 
hohe Stelle eines Oberaufiehers der Hirten (oder 
nach Sept. des Oberftallmeifters über die Maul«- 
tiere des Königs). Er war Zeuge, ald David von 
Abimelech zu Nob Zehrung und Waffen empfing; 
denn er war im Heiligtum „eingeichlojjen vor Je— 
hova”, ob wegen eines Gelübdes oder wegen muut- 
maßlichen Ausjages (3. Moſ. 14, +. 11), ift ungewiß 
(1. Sam. 21, »). Als nun einmal Saul jeine 
nächiten Diener der Verſchwörung mit David be- 
zichtigte, erzählt Doeg jenen Vorfall. Saul läßt 
Abimelech ſamt den dortigen 85 Prieſtern vor fich 
fommen und gebietet fie niederzuhanen, obgleich 
jich die Bellagten in einfacher Marer Weile recht- 
fertigen. Als die Trabanten, in gerechter Scheu 
vor dem jafrojankten Charakter der Prieiter, dies 
verweigern, vollzieht D. jelbft die grauje Unthat. 
Ya, alle Einwohner der Stadt Nob jamt dem Vieh 
wurden niedergemacht, gleich ald wenn es die Nus«- 
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führung des jchweriten Bannes gelte. Nur ein | welcher anfänglich die Stadt nur tributpflichtig 
8 


Sohn des Abimeleh, Abjathar, entrann und fam 
zu David, den es tief jchmerzte, die Beranlaffung 
zu jenem entjeglichen Blutbade gegeben zu haben 
(1. Sam. 22). Dieſe Greuelthat ift einer ber 
ſchwärzeſten Flecken in Sauls Leben, da jeder Ber- 
juch, eine wirfliche Schuld der Priefter und gar der 
Einwohner von Nob anzunehmen, angeſichts der 
Haren Quellen eine Geihichtsfälichung iſt. Laut 
Überichrift jol Pialm 52 auf Doeg gedichtet fein. 
Wohl paßt auf ihn die Charafteriftil des Berleum- 
ders V. 3—6, indes vermißt man jede Andeutung 
des Blutbades. Dst. 


Dophla (Luther: Daphla), eine nur 4. Mof. 
33, 12 f. erwähnte Lagerftätte der Israeliten auf 


dem Weg zum Sinai, zwifchen der Wüfte Sin und | 


Raphidim (vgl. 2. Moj. 17, ı). Man nimmt ge- 
wöhnlich an, daß fich der Name in et-Tabbaccha 
erhalten habe, einer Ortslage, die Seetzen, als 
er von dem durch jeine Inſchriften berühmten Wadi 
Motatteb in nordweitlicher Richtung tweiterzog, 
nad) 1'/s Stunden in dem engen fFelienthale Wadi 
Gne&, d. i. Kene, aufgefunden, und mojelbit er 
ägyptiſche Altertümer angetroffen hat. Hier oder 
in dem benachbarten Wadi es-Seih joll D. gelegen 
haben. Ebers (Durch Gojen zum Sinai S. 135 
bis 163) jucht es in dem von dem Bereinigungs- 
punft der Wadis Sidr, Mofatteb und Kene ojft- 
nordöftlih auslaufenden und mit dem leßteren 
einen jpigen Winkel bildenden Wadi Maghära, 
einem Felſenthal, deſſen Wandungen nordweſtlich 
aus rotem Sandſtein (mit Türkislagern) und ſüd— 
öftlih aus Potrphyrfels beftehen, und in welchem 
fih uralte ägyptiiche Kupferbergwerke befinden (f. 
Bergbau). Die Gegend jei nämlich nach dem 
dort gewonnenen Mineral mafka-t, welches nad) 
Lepfius Malachit (Kupfergrün) ift, ta mafka oder 
Tmaphka genannt worden, woraus Dophfa ent- 
ftanden jei; eine zwar nicht unmögliche, aber doch 
fehr zmweifelhafte Kombination, weshalb auch die 
daran gefnüpfte Bermutung, Moſes habe in der 
Abficht, die zur Arbeit in den Bergwerken ge- 
zwungenen Bolfögenofien (vgl. Manetho bei Jo— 
jeph. gegen Apion 1, 2) zu befreien, den Weg 
über Dophfa genommen, jo anſprechend fie auch 
ericheint, eines hinreichend ficheren Fundamentes 
entbehrt. 


Dor (griech. auch Dora oder Doros) hieß die 
ſüdlichſte Anfiedelung der Phönicier Joſephus, 
Leben 8), welche jich wegen der vielen in dem 
flippenreichen Geſtade befindlichen Burpurmuscheln 
bier niedergelafien haben jollen. Die alte canaani- 
tifche Königsſtadt Joſ. 11,2. 12, 25) lag innerhalb 
des Gebietes von Afler (welches jüdlich bis zum 
Fluß Libnath, dem heutigen Nahr Zerka, 1'/: St. 
füdlih von D., reichte; Joſ. 19, 20), wurde aber 
dem Stamme Manafje zugeteilt (of. 17, 11), 





un nn nn, 
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machte (Richt. 1, = f.), nachmals aber in Beſitz 
nahm (1. Ehr. 8 [7], »). Zur Zeit Salomo’s war 
fie Hauptort eines Steuerbijtriftes (1. Kön. 4, 1). 
Später ging fie den Israeliten wieder verloren 
und gehörte längere Beit als freie Stadt dem Phö— 
niciichen Bunde unter Tyriſcher Hegemonie an. 
In der Inſchrift des Sarlophages des Sidoniichen 
Königs Eihmunazar wird fie neben Joppe als in 
der Ebene Saron gelegen und als herrliches Land 
Dagons (j. d. U.) bezeichnet. Wir erfahren aus 
diejer Inſchrift, daß der Perſiſche Großfönig (mahr- 
icheinlich Artarerres Mnemon) fie dem König Eich- 
munazar zum Lohn für die von ihm geleifteten 
ausgezeichneten Dienfte (wahricheinlich in den See- 
ichlachten bei Knidus a. 394 und bei Kittium a. 386) 
übergeben und als ewigen Beftanbteil des Sidoni- 
ſchen Reiches erflärt hat. Bol. Schlottmann, 
Die Inſchr. Eihmunazars ©. 48 ff. Auch in der 
ipäteren Kriegsgeichichte hat die ſtark befeftigte 
Stadt eine nicht unbedeutende Rolle geipielt: jo 
zur Zeit der Kämpfe ziwiichen Ptolemäern und 
Seleuciden, wie Polybius berichtet. Hierher floh 
der Mörder Jonathans, Tryphon, infolgedeilen 
Antiohus VII. Sidetes die Stadt belagerte (1. 
Maft. 15, n—ıs. »5). Zur Römerzeit war D. eine 
„mächtige Stadt” (Hieron.) und Biſchofsſitz in Pa- 
laestina prima. Gabinius hatte fie wiederher- 
geitellt (Fofephus, Altert. XIV, 5, 3). Aus diejer 
Epoche find zahlreihe Münzen erhalten mit der 
Aufichrift „die heilige Dora*. Zu Hieronymus 
Zeit lag fie wüfte. Das heutige Tantura (Tor- 
tura oder Dandora), ein elender Ort mit etwa 
500 muhammedaniſchen Einwohnern, liegt, wie 
das Onom. die Entfernung genau angibt, 9 röm. 
M. nördlich von Cäſarea, in der Nähe des Carmel, 
am Meere. Wenige Minuten nördlich davon be- 
ginnen die Ruinen des alten (römischen) D. Diejes 
lag auf einem niedrigen Höhenzuge zwiſchen zwei 
fleinen Buchten, von welchen nur die füdliche, ob- 
glei auch von Felſenriffen eingeengt, als Hafen 
verwendbar ift. Die Trümmerrejte bejtehen in 
alten Grundmauern, Säulenjtüden u. dergl. An 
der Südjeite des Hügels findet fich, noch ziemlich 
erhalten, ein über 30° hoher Turm von mittel- 
alterliher Bauart, deſſen Unterbau aber bedeutend 
älter ift. Rings um die Ruinen der alten Stadt 
finden ſich zahlreiche Steinbrüche und viele in die 
Felſen gehauene Grabtammern. — Es jcheint, daß 
in ältejfter Zeit die im Süden des Garmel be- 
ginnende, bis Joppe reichende wellige Ebene Saron 
nach D. als ihrem Hauptorte Naphot-Dor, d. i 
„Hügelzug von D.“, (of. 11, ». 12, 23) genannt 
worden iſt. Wenn 1. Kön. 4, 11 berichtet wird, 
daß Abinadab über das ganze R.-D. (Luther: „Die 
ganze Herrichaft D.“ gefegt wurde, jo finden wir 
es mit Thenius begreiflich, dag Salomo jeinem 
Tocdhtermanne einen der beiten und fruchtbariten 


— — 


Landſtriche die Ebene Saron) zuteilte. S. Schürer, 


Dorf 


Geſch. des Volkes Israel im Zeitalter Jeſu Ehrifti 
IL, 77 ff. M. 


Dorf. Unter den jchon in der vorisraelitischen 
Zeit überaus zahlreichen DOrtichaften Canaans 
unterichied man Städte und Dörfer oder Gehöfte 
(chaserim). tür legtere ift außer dem geringeren 
Umfang charakterijtiich, daß fie von feiner Mauer 
umgeben (3. Moſ. 25, 20. a1), und daf fie in der 
Regel von einer Stadt abhängig waren. Daher 
das häufige „Städte und ihre Dörfer“. Much bei 
„den Töchtern“ einer Stadt hat man meijt an dieje 
Dörfer zu denten. Werden indeſſen legtere daneben 
noch bejonders genannt, wie bei Efron, Asdod und 
Gaza (of. 15, 4. #7), jo find die Töchter wohl die 
fleineren im Wbhängigteitsverhältnis ftehenden 
Städte. Übrigens find 5. Mof. 3, s auch um- 
mauerte und offene Städte (Yuther: „Flecken“) 
unterjchieden. Ob jich die offene Stadt (Eith. 9, 1») 
noch durch etwas anderes, als durch den größeren 
Umfang, von dem Dorf unterjchied, läßt fich nicht 
angeben. Während der gewöhnliche Name für 
Dorf oder Gehöft (chaser) von der Einfriedigung, 
Umzäunung hergenommen iſt, bezeichnet es ein 
andrer, auch in Ortsnamen vorlommender Aus- 
drud (Kaphar, Kephir, Kopher) als Obdach ge- 
während igentümlih den „Dörfern“ oder 
„Flecken“ Jairs in Bajan ift die Bezeichnung 
Chavvoth, die nach den einen unjerm „—leben“ 
in Ortsnamen (Eisleben u. dergl.) entiprechen, nach 
andern Wohnung bedeuten joll, vielleicht aber auf 
die ſchwarze Farbe des dort als Baumaterial | 
verwendeten Steines zu beziehen ift (nach dem 
Arab.). Die Dörfer in Pi. 144, ı3 find „Fluren“, 
die „Dörflein“ in Jer. 39, 10 und Joh. 4, 5 Stüde | 
Land, Felder. Im N. T. hat Luther das griech. 
Köme jtatt durdy „Dorf“ entweder mit Flecken 
oder mit Markt wiedergegeben und „in die Dörfer“ 
nur gebraucht, wo genauer „aufs Land“ zu über- 
ſetzen iſt. | 


Dornen und Diiteln. Diejen Ausdrüden der 
deutichen Bibel entiprechen im Hebr. 13 verjchiedene 
Wörter, von denen aber die meijten entweder Dorn- | 
fträucher oder ſtachelige Gewächſe im allgemeinen 
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Dornen 


vgl. Löw, ram. Pflanzennamen 427). Das 
heutige Dorf Erihä (f. Jericho) und jedes einzelne 
jeiner Gehöfte ift mit einem dichten Gehege ihrer 
dornigen Äfte umgeben. Man darf fie weder mit 
dem Kreuzdorn (Rh. carthartica), noch mit dem 
Lotusbaum (Ziz. lotus) verwechieln. Vielmehr find 
eö der ſogen. Ehrijtdorn (Ziz. spina Christi 
Willd.), jo genannt, weil man annahm, die Dornen- 
frone Ehrifti jei aus jeinen Zweigen gemacht worden, 
ein baumartiger Strauh mit vielen ruten« 
förmigen geraden Zweigen, jtarfen paarig jtehen- 
den Dornen, jpigovalen, gezähnten, unten flau— 
migen Wechjelblättern, achjelftändigen zahlreichen 
Blüten in Afterdolden und Zizyphus vulgaris 
Lam. der gemeine Judendorn, einer faft nußgroßen, 





Dornen, 


(Ehriftvorn. Zizyphus spina Christi.) 


eßbaren, gelblichen, jauer jchmedenden Pflaumen— 
frucht mit zweifächerigem Stein (Robinſon II, 441); 
doc) jcheint auch Paliurus aculeatus Lam. unter 
dem Namen nabk und vielleicht auch unter dem 


hebr.'atad mit begriffen zu fein, der jenen ähnlich 





bezeichnen oder ſich nicht näher bejtimmen laſſen. 
Mit mehr oder weniger Sicherheit läßt fich folgen- 
des feftitellen: 1) In Richt. 9, 14 f. Bi. 58, 10 iſt 
zweifellos ein Rhamnus bezw. Zizyphus gemeint; 
dafür jpricht nicht nur Sept. und Vulg., jondern 
auch daß der hebr. Ausdrud "atad von den Arabern | 
als Bezeichnung des Rhamnusholzes und von den 
Buniern (nach Diostorides) als joldye des Baumes 


ift und bei Jericho und anderwärts häufig neben 


ihnen wächſt, fich aber durch jeine ftärferen, jpar- 


rigen, gebogenen Äſte, größeren Blätter, die haten- 
förmige Geſtalt je einer von feinen langen paarigen 
Dornen und jeine nußartige, dreiiamige Frucht 
von jenen untericheidet. Vgl. noch d. A. Atad. 
— 2) In 1. Moſ. 3, ıs („Difteln“) und Hof. 10, s 


(„Dornen“) ift das auf dem Ader wachjende dar- 





gebraucht wurde. Es find die in PBaläftina jehr 
gemeinen, beionders in der Umgebung des Toten 
Meeres, in der Nähe des Kordanthals, am See 
Senezareth, aber auch bei Jeruſalem vorfommen- 


den baumartigen Sträucher, die je nad ihrer 


Frucht von den Arabern nabk, jonjt aber 'au- 
sadsch genannt werden (über den legteren Namen 


dar jicher der auch Matth. 7, ıs und Hebr. 6, s 
vorfommende tribulus der Alten; ob diejer aber 
der Tribulus terrestris L., d. i. der gemeine 
Burzeldorn der Botanik ift, ein 1—2° hohes traut 
mit gelben, fünfblättrigen Blumen und ftacheliger, 
vierhörniger Nuß, bleibt zweifelhaft. — 3) In Hiob 
30, 1. Spr. 24, »ı und Zeph. 2, » (Luther: „Neffel- 
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ftrauch“) ift charül jedenfalls nicht die Nejjel, jon- | Nähe der Ebene Jesreel und zwar an einem Eng- 
dern ein größerer auf unfultiviertem Land und paß, durch den man von der Ebene auf das Ge- 
auf vernadhläffigten Adern und Weinbergen wach- | birge Ephraim und Juda gelangte, welchen Zur 
jender, aber nicht näher bejtimmbarer Strauch; | gang der befeftigte Ort zu deden beftimmt war 
nah Löw a. a. D. ©. 127 eine Platterbjen- |4, s [s f.]. 7, 3. ıs [de griech. T.). Das Onom. 
(Lathyrus L.) Art. [?] — 4) Eine in der Wüjte | gibt D.'s Entfernung von Samarien (Sebaste) 
wachſende Pflanze ijt sirpad (Jeſ. 55, 1), nach auf 12 r. M. (etwa 5 St.) an. Genau joweit 
Sept. und anderen alten Überjegern die gelbblühende | nördlich von Sebastije entdedten i. J. 1852 van 
Dürrwurz (Inula Conyza D C.). — Die allge-|de Belde und Robinſon faft gleichzeitig einen 
meineren Ausdrüde für die auf Adern und in | grünen Hügel, der mit alten Trümmerrejten be- 
Wüfteneien wadjenden dornigen Sträucher und | dedt war, und noch den alten Namen (Tell Dotän) 
Sträuter, wie kösim, cho*ch, schamir, schaith, | führt. Er liegt am jüdöftlichen Rande einer ziem- 
sirim fönnen mancherlei verjchiedene Gewächſe | lich breiten, äußerſt fruchtbaren Ebene. Dieje 
unter fich begreifen; von Dornſträuchern fommen | ift es, welche einft den Brüdern Fojephs treffliche 
in Paläjtina außer den jchon genannten z.B. vor: | Weide gewährte (1. Moſ. 37, ı7) und in welcher 
der Kappernſtrauch, Capparis spinosa L., mehrere | Manafjes (Judith 8, » n. d. griech. T.) begraben 
Astragalus-Artenzc., unter dem ftacheligen Unfraut | wurde. Quer durch fie hindurch führt heute noch 
auf den Feldern ift das verbreitetite die wenig | die uralte ſyriſch-ägyptiſche Karawanenſtraße, die 
über 1‘ hohe, rotblühende gemeine Hauhechel (Ono- | von Damaskus und Gilead herfommend zwijchen 
nis spinosa). Aber auch mannigjaltige, zum Teil | dem Heinen Hermon und dem Gebirge Gilboa das 
ihön blühende Difteln, jtachelichte Wolfsmilche, Weitjordanland erfteigt, bei Jesreel vorüber den 
Salate, Nachtichatten u. dergl. fommen häufig genug | üblichen Teil der Kijonebene jchneidet und weſt— 
vor. — Der brennende Busch 2. Moſ. 3, 2 ff. joll | lich von Dschenin das Gebirge erreicht, um durch 
nach Sept. und dem N. T. (batos) und nach Vulg. | die Ebene von D. weiter zur Saronebene und 
ein Rubus, nach anderen, weil Brombeerjträucher | über Ramle nad) Ägypten zu führen. Diefe 
auf dem Sinai nicht gefunden wurden, eine vor- Straße zog jchon die ismaelitifche Karamane, an 
tonımende Crataegus-Art jein, jei e8 der gemeine | welche Jojeph von jeinen Brüdern verkauft wurde. 
Hagedorn (Cr. oxyacantha), ſei es der durch feine | — Die Kreuzfahrer ſuchten Dothan irrtümlich im 
rötlichen Zweige und bejonders jeine brennendroten, | N. der großen Ebene, vielleicht in Anlehnung an 
lange Seit den Strauch überdedenden zahlreichen | jüdifche Überlieferung aus der Zeit der Blüte der 
Früchte auffallende „brennende Buſch“ (Cr. pyra- | Schule von Tiberias. Auf dieje iſt es zurüd- 
cantha, Oxyacantha veterum), was aber immer | zuführen, daß noch heute eine Örtlichkeit nord» 
jehr zweifelhaft ericheint, weil Crataegus-Arten | weitlich vom See Genezareth an der Straße von 
überhaupt dort nicht vorlommen dürften. Der | Tiberias zur Jalobsbrüde, genau da, wo die ſüd— 
hebr. Ausdrud (Seneh) läßt aber nur überhaupt | galiläifche Straße, welche von Akka herfommt, 
auf einen Strauch mit jpigen Dornen jchliegen. | jene erreicht, den Namen Khän Dschub Jüsuf, 
— Auf den Feldern wurde das Dorngejtrüpp oft |d. i. „han der Grube Joſeph“, führt. M. 

verbrannt (2. Moſ. 22, 6), womit zugleich der | 
Boden gedüngt wurde. Auch zäunte man Felder | 
und Weinberge mit Dornheden ein (Jeſ. 5, >. | 


Dorymenes Drache 








Drache. So gibt Luther das hebr. Wort tannin 
wieder, das er einigemale auch mit „Walfiich“ 


Sir. 28, 2). Abgehauene Dornen dienten als 
reuermaterial (Pi. 58, 10. Pred. 7, 1. ei. 33, 12). 
Am häufigiten fommen Dornen und Dijteln vor, 
wo vom Fluche Gottes, von den durch jeine Ge- 
richte herbeigeführten Berwiüftungen, von den Fol— 
gen der Trägheit u. dergl. die Rede ift, oder fie 
werden als Bilder des Unnügen, Verächtlichen, 
Schädlichen, der Vernichtung Werten gebraudıt. 


Dorymenes, Vater des Btolemäus, eines Feld» 
herrn im Heer des Lyfias (1. Makl. 3, ss. 2. Makk. 
4,4 im griech. Tert), wahrfcheinlich der Ätolier 
diefes Namens, der im %. 218 bei den Engpällen 
von Berytus gegen Antiochus d. Gr. focht (Polyb. 
V, 61.) 

Dothan oder Dothaim muß nad) 1. Moj. 37, ı7 
nicht weit von Sichem, nad) 2. Kön. 6, ıs nicht weit 
von Samarien gelegen haben. Nach dem B. Ju- 
dith (3, 10 des griech. T.; 4,5 [s]) lag es in der 





(1. Moſ. 1, 21. Hiob 7, ı2. Pi. 148, ») und mit 
„Schlange“ (2. Moj. 7, » ff.) überjegt; außerdem 
aber, meijt im Anſchluß an Vulg., an vielen 
Stellen das Wort tan, in der Mehrzahl tannim, 
welches vielmehr Schalale (j. d. U.) bezeichnet; 
ferner macht er aus der „fliegenden Schlange” in 
Sej. 14, » und 30, 6 einen „feurigen fliegenden 
Drachen“; in den Apofryphen und im N. T. end» 
lich entipricht dem deutjichen „Drache“ das gried). 
Wort drakön. Jenes hebr. Wort tannin mun 
(auch in der Sept. drakön) bezeichnet überhaupt 
langgejtredte Tiere; und zwar, wo wirllich exi— 
ftierende Tiere gemeint find, entweder große, auf 
dem Sande lebende, durch ihr Gift (5. Moj. 32, as. 
Bi. 91,13. Weish. 16, 10) oder als gewaltige und 
gefräßige Verichlinger (Jer 51, +) gefährliche 
Schlangen (2. Moj. 7, » ff.); oder allerlei große 
langgejtredte Wafjertiere, bejonders die des 
Meeres (1. Mof. 1, 1. Hiob 7, 12. Pi. 74, 15. 


Drade 


148, ». Jeſ. 27, ı. 51, »), ſowie die Nilkrokodile 
Geſ. 29,3. 32, »). An ſolche nach Luft ſchnappende 
Wafjertiere ift auch er. 14, « zu denfen. Wie 
von Heſekiel (a. a. D.) Pharao mit einem Krokodil 
verglichen wird, jo ift in Jeſ. 27 der „Drache im 
Meer” Emblem der ägpptiichen Weltmacht; und 
auch Jeſ. 51, » und Bi. 74, 10 weiſt die dichterijche 
Vilderrede auf dem Untergang der Ägypter im 
roten Meer hin, wobei aber zugleich eine alte 
mythologiiche Vorftellung, über welche die Artt. 
Rahab und Leviathan zu vergleichen find, in 
dichteriicher freiheit verwendet wird. Bon den 
fabelhaften, abenteuerlichen und ſehr variierenden 
Borftellungen, welche Griechen, Römer, Araber, 
wie auch unjer Volk, mit „dem Drachen“ zu ver- 
binden pflegen, hat 
man bei dem bibli- 
ichen tannin ganz 
abaujehen. — Eher 
kann man die „flie- 
gende Schlange“ 
Sei. 14, »» und 30,» 
mit jenen Vor— 
ftellungen verglei- 
chen. Nach diejen 
Stellen ift eine be» 
fonders giftige, mit 
dem Baſilisken (fi 
d. A.) und der Otter 
zufammengeftellte, 
in der Wüſte zwi— 
ihen Judäag und 
Agypten heimiiche 
Schlange gemeint. 
Bon ſolchen nur in 
Arabien heimi— 
jchen, aber von dort 
auch nad Ägypten 
fommenden geflü» 
gelten Schlangen von der Gejtalt der Wafler- 
ichlangen und in den Flügeln der Fledermaus 
ähnlich, reden auch die Klaſſiker (bei. Herod. IL, 75 f. 
III, 109). Die Naturgejchichte wei; jedoch nichts von 
geflügelten Schlangen; die in der Gegend von 
Baſſora vorfommende Baumſchlange, welche die 
Araber „fliegende Schlange“ nennen, jchnellt fich 
nur mitteld der Zweige des Dattelbaums, auf 
dem fie fich gern aufhält, von einem Baum zum 
anderen (Niebuhr, Beichreib. S. 177), Was 
ältere Reijende von jliegenden Schlangen erzählen, 
deutet vielmehr auf Eidechſen; und unter dieſen 
gibt es, außer dem urmweltlichen Pterodaltylus, 
noch jegt in Indien und auf den großen oft- 
indifchen Inſeln verjchiedene Arten von auf den 
Bäumen lebenden Flattereidechſen oder Drachen, 
die zwilchen den Border- und den Hinterbeinen 
6 wie Fächerſtäbe hervoritehende und durch eine 
Flatterhaut zu einer Art von Fallſchirm verbun- 
dene jaliche Rippen haben, und fich mit Hilfe diejes 
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Der fiegende Drade. (Draco volans.) 


Drade zu Babel 


| Fallichirms nach Art der fliegenden Eihhörnden 

von Zweig zu Zweig, manchmal 2030‘ meit, 
‚schwingen; einer derjelben, die in Java heimiſch 
ift, ift der Name draco volans (fliegender Drache) 
beigelegt worden; fie ijt etwa 1’ lang, hat einen 
grünen Leib mit bräunlicher, durch vier dunklere 
Querbinden und weiße Punkte gezeichneter Flug⸗ 
haut und ift, wie die anderen, ein ganz unjchul- 
diges Tierchen. Es ift faum zu bezweifeln, daß 
Herodot eine Art von Flattereidechjen meint. Und 
fo hat man wohl auch in der „liegenden Schlange“ 
der Hebräer nur ein Geichöpf der Voltsphantafie 
zu erfennen, dem vielleicht urſprünglich die An— 
ichauung folcher fFlattereidechien zu Grunde liegt. 
| Über den Drachen zu Babel ſ. d. A. Im Traum 
des Mardochäus 
(Stüde in Eſther 
7,3. 9, 4 ff.) bilden 
zwei Drachen die 
Heiden und Israel 
ab. Der große 
feuerrote, übrigens 
ungejflügelte 
Drache mit 7 Häup- 
tern und 10 Hör- 
nern in der Offenb. 
ob. Kap. 12u. 13. 
16, ıs. 20, iſt der 
Teufel, der mit Be- 
zug auf 1. Moj. 3 
(vgl. Weish. 2, »+) 
al3 „die alte 
Schlange“ aufge- 
faßt und bezeichnet 
ift, wie ihn auch 
die Rabbinen nen» 
nen. Die 7 Häup- 
ter und 10 Hörner 
beziehen jich auf 
fein Hauptwerkzeug auf der Erde, die antichrift- 
liche Weltmacht des römischen Kaiſerreiches (j. auch 
ınod den folg. Art ). 


Drache zu Babel. Seiner geichieht in dem 
gleichnamigen, apofryphiichen Buche Erwähnung, 
das zwar jehr jungen Datums, dejien Inhalt aber 
darum nicht ohne den Hintergrund irgend welcher 
älteren religiöjen Vorjtellung it. Es ift vielmehr 
ganz grundlos, wenn neuerdings Schlangenkult, 
als bei den Babyloniern im Schwange geiveien, 
geleugnet wird. Auf den ajiyriichen Monumenten, 
näher in den aus dem alten Alladiſchen überjepten 
Geſängen wird ganz ausdrüdlich als eines mytho— 
logiſchen Wejens der ſiebenköpfigen Schlange 
Erwähnung gethan (Il. Rawl. XIX, 13. 14). An 
diejen altbabyloniichen Schlangentult knüpft die 
Geichichte vom Drachen zu Babel an (der Drache 
wird a. a. D. genau jo wie in dem apofryphiichen 
Stücke als „große Schlange” bezeichnet), wie 





Drahenbrunnen 
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auch noch die „jiebenköpfige Schlange“ der Dffen- 
barung Johannis (Kap. 12, 3. 13, ı) auf jene alt- 
babyloniſche Vorjtellung im legten Grunde zurück— 
geht. Schr. 


Dradyenbrunnen. Der mur Neh. 2, ı3 erwähnte 
Drachenbrunnen (richtiger: Drachenquell) lag nad 
dem gewöhnlichen Verftändnis der Stelle bei Ne- 
bemias zwiichen dem Thalthor und dem Miftthor. 
Geine Lage ift durch die diefer beiden Thore be- 
dingt. Meiſtens, wie auch in der erſten Auflage 
diejes Werkes, wird das Thalthor mit dem heutigen 
Jafathor identifiziert und der Prachenbrumnen auf 
der weitlichen Seite oder der jüdweftlichen Ede der 
Stadtmauer angejegt. In neuerer Zeit ift man 
geneigt, das Thalthor auf der Südjeite der Stadt, 
das Mijtthor gegenüber dem Siloahteich zu juchen 
(i. Ierufalem). Dementiprechend müßte der Dra- 
chenbrunnen auf der Süd- oder Sübdoftjeite der | 
Stadt gelegen haben. Da es bei Nehemias in ge- 
nauer Überjegung heißt: „ich ging der Drachen- 
quelle entgegen“, jo braucht legtere übrigens nicht | 
notwendig zwijchen den beiden Thoren gelegen zu 
haben, jondern bezeichnet vielleicht nur die Rich» 
tung, welche Nehemias einichlug, und konnte dem- | 
nad über das Miftthor hinaus liegen. Vielleicht | 
ift der jogenannte Hiobsbrunnen gemeint, welcher 
ungefähr an dem Vereinigungspunft der Thäler | 
Joſaphat und Hinnom liegt und bei den frän- 
fiichen Ehriften jeit dem 16. Jahrh. „Brunnen 
des Nehemias“ heißt. (S. d. Abb. auf S. 241.) 
Ob der Schlangenteicd des Joſephus (J. K. V, 
3,» vgl. XII, 2) mit unſerm D. zufammengeftellt 
werden kann, it jehr zweifelhaft, da die nördlich 
daran ich anichliegenden Grabmäler des Herodes 
wohl nur im Nordweiten der Stadt geſucht werben 





6,20 Gr. und einen Silberwert von 1 Mark 7!/2 Bf. 
Das attiihe Syitem, wie es durch Solon aus 
dem äginetijchen herausgeftaltet worden ift (wahr- 
ſcheinlich nach forinthiichem Vorbild), tennt da- 
gegen die Drachme — (ald Gewicht — 0,262 oder 
rund Lot) — ald Münze zu dem Normalgewicht 
von 4,366 Gr., und (die Hauptmüngze) dad Tetra- 
drachmon zu dem Gewicht von 17,46 Gr. Der 
| Silberwert der Drachme wird auf 78 Pf, jemer 
des Tetradrachhmons auf 3 Markt 13 Pf. berechnet. 
‚ Später wurde das Tetradrahmon auch Stater 
| (Matth. 17, ) genannt: eine Benennung, die ur⸗ 
ſprünglich nur dem Didrachmon zulommt und in 
Athen vorzüglich an der Goldmünze haftete. — 
‚Der attiihe Münzfuß ift in Sicilien und (jeit 
| Alerander d. Gr) in Makedonien und (Ägypten 
ausgenommen) in den Ctaaten der Diadochen 


herrichend geworden. Prahmen und Tetra- 








Attiſche Dradme. Berliner Müngfabinett. 





Attiſche Teiradradime. Berliner Münztabinett, 


ö 
—— drachmen ſind auch hier die häufigſten Geldſorten 
Drachme. Mit dieſem Namen bezeichneten in Silber geweſen. [Bei den Juden galt die 
die Griechen urfprünglich ein Gewicht, dann eine | Tetradrachme einem heiligen Sefel gleich, jo daß die 
Münze (vorzugsweije die Silbermünze) diejes | jährliche Tempelfteuer von einem halben Setel mit 
Gewichtes. Urjprünglich bedeutet das Wort „die | einer Doppeldrachme und für zwei Berjonen mit 
Handvoll“, d. i. joviel als man in die Hand nimmt, | einem Stater bezahlt wurde.) Val. 2. Malt. 4, 1. 
um es auf die Wagichale zu bringen. Sowohl im | 10,20. 12,4. Tob. 5, ı« im Griech. Matth. 17, 24. 
Gewichts- als im Münzſyſtem der Griechen war | Luk. 15, » ff. Apftlg. 19, 10*). Seit Ausbreitung 
die Dr. der hundertite Teil der Mine und der der römischen Herrichaft über Griechenland und 
ſechstauſendſte Teil des Talents und zerfiel jelbit | den Orient ftellten die Römer die Drachme ihrem 
wieder in jechs Obolen. Unter den verichiedenen | Denar (ſ. d. U.) der Hauptjache nach gleih. Das 
Münzſyſtemen, welche die Griechen allmählich auf | attijche Talent wurde eine römische Rechnungs- 
der altorientalijchen Grundlage, die ihnen aus der | münze, eine Summe von 6000 Denaren bezeich- 
jemitiichen Welt zugefommen, ausgebildet haben, |nend. Seit der Vernichtung der Unabhängigteit 
find für die jpätere Zeit namentlich zwei bedeut- | 
jam geworden. Das jogen. äginetijche Syitem, | 
welches ſich der jemitifchen Grundlage treu an- | 





*) [Zutber hat in 2. Malt. 4, 1. 12, „Dradme“ bei- 
behalten, wogegen er im N. X. „Groſchen“ (ſ. barüber db. U. 


jchließt, herrichte in Makedonien bis auf Alerander | 
d. Gr., in dem Peloponnes (mit Ausnahme von 
Korinth), in einem großen Teile von Nord» und 
Mittelgriechenland, und in dem Reiche der Ptole- 
mäer. Die äginetiijhe Drachme, die ſich zu der 
attijchen wie 7 : 5 verhielt, hatte ein Gewicht von | 





Denar) und in Matth. 17, » für Didradhme „Binsgroihen” 
überlegt. 2, Maft. 10, », wo im Griech 70000 Dracmen, 
im Latein. aber 70:00 Dıbrachmen fieht, hat er legteres in 
35000 Gulden umgeredinet, was an fich zu niedrig, ins 
fofern aber zu hoch ift, als er jonft die Drachme au 2" 
Groſchen und den Stater zu Vs Gulden damaligen Geldes 
tariert.] 
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von Achaja und Makedonien alio ftand die attijche 
oder Aleranderdrachme dem Denar an Wert geſetz- 
lich gleich. Bompejus aber (c. 63 v. Ehr.) tarifierte 
in Syrien das dort herrichende königliche Tetra- 
drachmon zu vier Denaren. H. 


Dreiling Dura 
Dudaim, j. Alraune. 
Dürre, j. Getreide. 


Duma, 1) Stadt im Gebirge Juda (of. 15, se) 
nad) dem Onom. der größte Ort in Daromas (der 
Gegend ſüdlich von Hebron), 17 röm. M. (jüdöftl.) 


Dreiling, ij. Maße. 
Dreihen ADreichwagen, j. AderbauMr. 6. 


von Eleutheropolis. Ausgedehnte Ruinen an der 
Straße zwiichen Hebron und Beerjeba, die fich über 


Drüfe im Sinne von Geſchwulſt oder Geſchwür zwei Hügel des linfen Abhanges des Wadi Dilbe 


braucht die deutiche Bibel zumeilen (Luk. 16, 20 f. 
hat Luther: Schwären), wo im Grundterte Ent- 
zündung oder Geihmwür fteht; jo 3. Moſ. 13, 16. 20. 
33 von Hautentzündungen, welche möglichermeije 
Anzeichen des Ausjages find. Über 5. Mof. 28, 


(eines rechten Seitenthales des Wadi Khalil) ver- 
teilen und jchöne Reſte zweier chrijtlicher Kirchen 
aufweilen, führen noch heute den alten Namen (ed- 
Döme). M. 


2) Eine andres Duma wird 1. Moſ. 25, ıs 


»7.351.d.9. Ausſatz und Blattern. Faft ebenfo | (1. Chr. 1, so) neben Maſſa als Sohn Ismaels, 
unbejtimmt wie Offb. 16, 2. 11 ift die Stelle 2. tön. | des Sohnes Abrahams, genannt, bezeichnet aljo ein 
20, ; oder Jeſ. 38, »ı, wo viele Ausleger an eine | Stammpgebiet oder eine Stadt des ismaelitischen 
Peſtbeule, welche durch die aufgelegte weiche Feigen- | (nordweitlichen) Arabiens. Bon den zahlreichen 
majje zum Eitern gebracht werden jollte, hauptjäch- | Orten diejes Namens, die aus dem Altertum über- 
lic) darum denken, weil jie Hisfia’s Krankheit mit | liefert werden, fann nur das Duma im öftlichen 
dem Sterben in Sanheribs Heer zeitlich zufammen- | Hauran oder das jeit dem 7. Jahrh. nach Chr. 
bringen; ebenfogut aber könnte hier ein Karbunkel Dumat el-dschandal (das felfige D.) genannte in 
gemeint jein. Jedenfalls ift Jeſ. 38, 2ı von einem | Betracht fommen. Faſt alles ſpricht für das letztere. 
Zerreiben des Feigenkuchens über der Beule nicht : Als eine wajjerreiche Daje inmitten jchroffer Sand- 





die Rede. Kph. 


Drufilla, die jüngite Tochter des Königs He— 


rodes Agrippa Il. (j. Herodes) und Schweiter 
Ugrippa’s II. und der Bernice. Obwohl beim 


Tode ihres Vaters (44 n. Chr.) erſt ſechs Jahre | 


alt, war fie doch jchon von ihm mit Epiphanes, 
dem Sohne des Königs Antiohus von Commagene, 
verlobt worden. Da diejer fich weigerte, die Be- 
jchneidung anzunehmen, fam die Heirat nicht zu 
jtande; und Drufilla wurde etwa im %. 53 oder 
54 von ihrem Bruder Agrippa dem König Azizus 
von Emeja zur Ehe gegeben. Bald darauf jah je- 
doc; der römische Yandpfleger Felir die jchöne 
Jüdin und wuhte durch Vermittelung eines jüdi- 
ihen Magiers aus Eypern, Namens Simon, fie 
zu bewegen, ihren Gemahl zu verlajjen und ihm 
die Hand zu reichen. So finden wir fie bei Felix, 
als diejer im 3. 58 n. Chr. den Apojtel Baulus 
zu Sich beichied, um ihn von dem Glauben an 
Chriſtum zu hören (Apitlg. 24, 24). Drufilla gebar 
dem Felix einen Sohn, Namens Agrippa, der „jamt 
der Frau“ beim Ausbruch des Bejuv im %. 79 
jeinen Tod fand. So erzählt Jojephus; und man 
veriteht unter der „Frau“ gewöhnlich die Drufilla. 
Es ijt aber wahrjcheinlich die (Frau des Agrippa 
gemeint. Schü. 


jteinhügel war es alle Zeit für den Verkehr zwi— 
ichen Syrien und Arabien, auf deren Grenze es 
liegt, von Wichtigkeit und auch den griechijchen 
Geographen unter dem Namen Dumatha oder 
Dumetha bekannt, während es jet el-dschauf 
(el-dschof) heißt. Schwerlidy aber kann dasjelbe 
D. auch in der (höchſt wahrjcheinlich erft von einem 
Nedaktor beigefügten) Überfchrift zu Je. 21, u 
gemeint jein, jondern entweder ein edomitiiches 
oder D. (d. i. eig. „Stille“) ift dort ſymboliſche Be- 
zeichnung Edoms als des Landes, das der Stille, 
der Vernichtung geweiht ift. Ksch. 


Dura, Ebene in der Landſchaft Babylonien, in 
welcher laut dem B. Daniel (3, ı) Nebukadnezar 
eine Kolofjalitatue aus Gold aufrichtete. Über 
ihre nähere Lage läßt ſich nichts ausmachen; auch 
daß fie mit der Sincarebene (1. Moj. 11, 2) identiſch 
jei, bleibt reine Vermutung. Doc verdient Be- 
achtung, daß Ammian Marcellin einen Ort Dura 
namhaft macht, der noch jegt beitcht und 3 Stun— 
den jüböftl. von Tefrit liegt. Er erwähnt freilich 
auch noch einen gleichnamigen Ort jenjeit3 des 
Tigris, an den aber nicht zu denfen ift. Der 
Name bedeutet im Babyloniſch-Aſſyriſchen zunächit 
„Mauer“, „Wal“, dann einen ummallten Ort. 

Schr. 


E. 


Ebal, Berg, ſ. Garizim. — Der Name des übri— 
gens unbekannten Joktanidenſtammes Ebal in 
1. Ehr. 1,2 lautet 1. Moſ. 10, » Obal. Ein 
Horiter Ebal ift 1. Moj. 36, as. 1. Chr. 1,40 er- 
wähnt. 


Ebene, ebenes Land, ebenes Feld (hebr. mi- 
schör; nur 1. Moſ. 11,» und 2. Chr. 35, 22 für 
bik‘ah) ift in der Bibel nicht mur im Gegenſatz 
zum Gebirge (1. Kön. 20, as. 25. Jeſ. 40, 4), ſon- 
dern auch im Unterjchied von dem zwiichen Bergen 
eingejchlofjenen mehr oder weniger ausgedehnten 
ebenen Thalgrund (hebr. 'émek, bik'ah) die in 
gleicher Höhe weithin ohne Bergeinfaflung ſich 
ausdbehnende Fläche. Ebenen in dieſem Sinne 
gibt) es im eigentlichen Paläftina jo gut als gar 
nicht. Was man als Ebene zu bezeichnen pflegt, 
jind entweder die dem Gebirge vorgelagerten, teil» 
weile übrigens noch von Hügeln dDurchzogenen 
Küftenniederungen, als da jind: die in der 
Schrift nicht ausdrüdlich erwähnte Buchtebene von 
eco, die Ebene Saron (j. d. U.) und die insbejon- 
dere den Namen Sephela. (j. d. W.), d. h. Nieder- 
land (bei Luther meijt „Gründe“; nur dreimal 
„Auen“) tragende jüdiich-philiftätiche Nüjtenniede- 
rung; auch die Ebene Genezareth gehört hierher. 
Der es find vom Gebirge eingejäumte Hoch— 
ebenen, wie ſich deren namentlich in Galiläa 
mehrere von Oſt nach Weit hinjtreden, von welchen 
die von Rama und die Ebene von Sebulon, 
von Kofephus (Leben XLI) die große Ebene von 
Aſochis, jet el-Battöf genannt, die bedeutend» 
jten find; oder ebenfalls von Bergen und Gebirgs- 
zügen eingeichlofjene mehr oder weniger tiefe und 
ausgedehnte Thalebenen, wie die große Ebene 
Jesreel (j. d. Ah, die in der Regel als 'emek oder 
bik'ah bezeichnet wird, die Ebene von Dothan, 
die Ebenesbei Gibeon, die Ebene oder das Thal 
Rephaim und add. Endlich pflegt man zu den 
Ebenen auch das Jordanthal von Bethiean an bis 
zur Mündung zu rechnen, namentlid) das untere 
von Karn Sartabe an, wo es am redhten Ufer 3, 
am linfen 1 Stunde breit wird (j. Jordan). Im 
Hebr. wird dasjelbe als öde, von der Sonnen» 
glut ausgedörrte Steppe "Arabah genannt, was 
Luther bald mit Blachfeld (= ein flaches, baum- 
leeres, untultiviertes Feld), bald mit Gefilde 
überjegt hat; jener untere Teil insbejondere wird 
am rechten Ufer als "Arboth oder Gefilde Je» 
riho’s, am linten al$ "Arboth oder Gefilde 
der Moabiter bezeichnet. — In der Bibel wird 
der Ausdrud Ebene, ebenjo wie das entiprechende 


hebr. Wort, in dem oben angegeben bejtimmteren 
Sinn vorzugsmweile von der im Djtjordanland, 
füdlih von Gilead (5. Mof. 3, 10) gelegenen, ur— 
iprünglich moabitijchen, dann amoritijchen, hierauf 
rubenitischen und jpäter wieder moabitiichen Hoch- 
ebene gebraucht, die jih, 2—3 Meilen breit, vom 
Arnon an bis nad) Hesbon hin erjtredt, und ſüd— 
lich vom Arnon im Moabitergebiet noch bis Keret 
jich fortfegt. Sie bildet einen Teil des vom Jabbot 
‚bis zum Arnon reichenden heutigen Bezirks el- 
Belka. Den Weft- und den Ditrand bilden Berg- 
und Hügelreihen (j. Abarim), die aber von der 
‚ Hochebene aus gejehen nur als unbedeutende Höhen 
erjcheinen. Da und dort treten auch einzelne Hügel 
oder Hügelreihen mäßig über das jelbjt gegen 
940 m über dem Meere gelegene Plateau hervor. 
Die Hochebene hat, wie es bei den Kalkſteinplateau's 
(hier der Kreideformation angehörig) zu jein pflegt, 
feine Quellen, ift aber von nicht wenigen, wejtwärts 
‚laufenden, im Sommer freilih meijt trodenen 
Wafjerbetten, teilweije in tiefen Schluchten, durch— 
zogen. Wie wajjerarm, jo ift fie auch jehr arm an 
Bäumen; der Boden ijt aber fruchtbar und bejon« 
ders von alten Zeiten her als gutes Weideland ge- 
ihägt (4. Moj. 32, ı ff.). Noch jet haben die dor» 
tigen Beduinen große Herden Kühe, Schafe und 
Biegen, mit denen jie im Sommer in die zum 
Jordanthal fich jenfenden Thäler herabjteigen; 
auch bebauen jie je und je die beiten Grundjtüde 
auf ihrem Gebiet, während im ganzen die Hoch— 
ebene jegt unangebaut liegt. Die namhafteſten, 
jegt in Ruinen liegenden Städte derjelben, darun— 
ter Medeba, Dibon, Bezer u. add. find Joſ. 13, 
1 f. u. Jer. 48,21 ff. aufgezählt (vgl. noch 5. Moſ. 
4, 4. Joſ. 13,0. 20,s. Jer. 48, »). — Über die 
große und fruchtbare wellige Ebene Hauran ſ. Ba- 
| jan; u. im allgem. vgl. Robinſon, Phyſ. Geogr. 
| des h. Landes ©. 121—138. 





Eben Eger, d. i. „Stein der Hilfe“, nannte Sa- 
muel einen Denkftein, den er zum Gedächtnis an 
den auf feine Fürbitte erfochtenen folgenreichen 
Sieg über die Philifter zwiichen Mizpa (j. d. A.) 
und Sen, d. h. entweder einem bejonders auffallen» 
den Felſenzahn oder einer auf einer Felshöhe ge- 
legenen Ortichaft diejes Namens, weitlich oder jüd- 
weitlih von Mizpa errichtet hatte (1. Sam. 7, 12, 
wo Neuere nad LXX und 2, Chr. 13, ı» Hajje- 
ichana ftatt Sen lejen wollen). Der Standort diejes 
Dentfteins war um jo bedeutjamer, da 20 Jahre 
früher an derjelben Stelle das Yager der Jsraeliten 
in dem unglüdlichen Krieg gegen die Philifter auf- 
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geichlagen war, in welchem Israel zweimal ge: | 
ichlagen, und die Bundeslade von den PBhiliftern 
erbeutet wurde. Im Bericht über diejes Unglüd | 
ift Schon auf die nachmalige Hilfe des Gottes Is— 
rael3 hingedeutet, indem die Lagerftelle im vor⸗ 
aus nach jenem Denkftein bezeichnet ift (1. Sam. 
4,1.5, 1). 


Ebenholz (hebr. hobnim, griech. ebenos, lat, . 
ebenum) ift das Holz eines in Dftindien wachjen- | 
den Baumes aus der Familie der Ebenaceen, Dios- | 
pyros Ebenum Koen. Er wird über 12 m hodı, | 
hat breite, lanzettförmige, lederige Blätter, gehäuft | 
in den Blattachjeln ftehende weiße, inwendig rojen- | 
rote Blüten und braune runde, teilweiſe vom Kelch 
umgebene, mehrjamige Beeren. Das Hol; des 


— 
— 


Qe 
N 
(=) 


Ebenboljbanm. Diospyros Ebenum, 
a. Zweig mit Blüten. b. Frucht. ec. Frucht zerichnitten. 








innern Teiles vom Stamme, welches bejonders zur 
Verwendung kommt, ift tiefihwarz, das gejamte 
Holz des Baumes jehr hart, jchwer (das ſpezifiſche 
Gewicht ift 1,187; das Holz ſinkt aljo im Wailer 
unter); die Jahresringe find jehr undentlich. Nach 
Heſ. 27, ıs verkauften die Leute von Dedan im 
nördlichen Arabien das Ebenholz an die Phönicier; | 
im ganzen Altertum erſcheint es als ein ſehr koft- | 
bares Material, aus welchem Götterbilder und | 
Prachtgeräte verfertigt wurden, wie Herodot, 
Strabo, Virgilu. a. Schriftiteller berichten. Wahr- 
icheinlicdh wurde auch im Altertum das Ebenholz, 
wie das Elfenbein, meiſt von der äquatorialen Oſt— 
füfte Afrika’s bezogen. Das äthiopiiche Ebenholz 
galt für vorzüglicher als das indiiche; allerhand 
Sagen waren von demielben verbreitet: daß es un— 
verbrennlich jei (wahricheinlich eine Verwechſelung 
mit irgend einem veriteinerten Holze); daß es von 
einem Baume ohne Blüten, Früchte und Blätter 
fomme, der aus der Erde gegraben werde; daß in 
den aus Ebenholz verfertigten Bechern nichts 








Ebzan 


Schädliches bleiben könne. Heutzutage fommt das 
beite Ebenholz aus Eeylon, von Zanzibar und Mo- 
zambique, wie vom Gabun an der afrifaniichen 
Weſtküſte. Daneben wird auch das Holz von an- 
deren Arten, wie von Diospyros Ebenaster Retz., 
D. Melanoxylon Retz. und D. tomentosa Roxb. 





‚in den Handel gebracht. Nicht zu verwechjeln mit 


dem ſchwarzen ift das grüne oder braungrüne 
„Ebenhol;“ vom Brya Ebenus DC, welches nod) 
ichwerer ift (Gewicht 1,21), aus Dftindien kommt 
und zu eingelegten Arbeiten gebraucht wird; noch 
weniger das Holz von Ebenus cretica L., einem 
niedrigen Strauch aus der Familie der Legumino- 
fen. Nachgeahmt wird das Ebenholz, indem man 
einheimiiche harte Hölzer, wie das Holz der Eiche, 
des Birnbaums, Pflaumenbaums, des Cytiſus oder 
der Weifjbuche jchwarz beizt; eine Fälichung, die 
fich leicht erfennen läßt, da das echte Ebenholz 
beim Verbrennen einen Wohlgerudy gibt, nicht 


faſerig ift und die Jahresringe nicht unterjcheiden 


läßt. Unſere Abbildung ift dem 1840 in Madras 


erſchienenen Werfe von Rob. Wight, Icones plan- 


tarum Indiae orientalis entnommen.] Dtsch. 
Eber (d. i. ſonſt „das Nenfeitige“), urfpr. wohl 


‚einfach Heros eponymos der Hebräer, d. i. der 


(vom Standpunfte der Canaaniter aus betrachtet) 
„jenjeits (des Jordan) wohnenden“ war nach 1. Moſ. 
11, 14 ff. (vgl. 10, 24 ff. 1. Chr. 1, is ff.) ein Sohn 
des Salah, jomit Entel Arphachſads und Urentel 
Sems. Wenn der legtere 1. Moj. 10, 2ı der Vater 


| „aller Söhne Ebers“ heißt, jo umfaßt dieje Be— 


zeichnung weit mehr, als die eigentlichen Hebräer 


(Abrahamiden), denn durch jeine Söhne Peleg und 


Joktan ift Eber zugleich der Ahnherr aramäiſcher 
Stämme und der jog. joftanidiichen Araber. Wei— 
teres j. unter Hebräer. Iſt E. (wie Arphachſad 
ut. j. mw.) nicht ala Perſon, ſondern als Bolfs- oder 


Landſchaftsname zu deuten, jo könnte man nur an 


ein Bolt oder Gebiet „jenſeits“ des Euphrat (oder 
Tigris) denten. So fteht €. vielleicht 4. Mof. 
24, 24 neben Aifur. — Als Berjonenname findet 
jih €. 1. Ehr. 6, ı3. 9, ı2 u. a2. Nehem. 12, 20. 
Ksch. 
Ebräer, ſ. Hebräer. 


Ebron, unbefannter Ort im Stammgebiet Afjers 
(301. 19,2»). In der Sept. lautet der Name in den 
Handichrr. bald Elbon, bald Achran; legtere Form 
bietet auch das Onomafticon. Einige hebr. Hand- 
ichriften und Symmachus leſen Abdon, was die 
urfprüngliche Yesart zu fein jcheint, vgl. den Art, 
Abdon. 


Ebzan ihebr ’Ibsän) durch jeinen Kinderreichtum 
berühmt, ijt nach Jephthah 7 Jahre lang Richter, 
der neunte in der Reihe. Das Bethlehem, aus wel- 
chem er jtammte, und wo er begraben wurde, fann 
wohl nur das befannte im Stamme Juda gelegene 
jein, wie jchon Fojephus annahm. Die noch von 
Keil vertretene Meinung, es jei das B. in Sebulon 
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(f. Bethlehem), ift um jo unmwahricheinlicher, da veranſchaulichen jollen, ſchmücken Edelfteine ihre 
der folgende Richter Elon ausdrüdlic; als Sebulo- Grundmauern und bilden ihre Zinnen und Thore 
niter bezeichnet wird. (ef. 54, 11 f. Tob. 13, 20. Offb. 21, ıs ff.); ja, fie 
R werden auch zu Hilfe genommen, um eine Bor- 

Ecbatana. j. Etbatana. ſtellung von Gottes eigner Herrlichkeit zu erwecken 
Editein. Weil nicht nur die Familie, ſondern (Hei. 1,20. Dan. 10, 4. Offenb. 4, 5). — In man- 
auch der Stamm und das Volk oft ald „Haus“ ge- | cherlei Weiſe find fie von alters her als Schmud 
dacht wird, jo werden die an der Spike jtehen- | verwendet worden: die von David erbeutete Krone 
den fFürften bisweilen bildlich als die Hervor- | des Ammoniterfönigs war mit Edeljteinen geziert 
jpringenden Eden oder Edjteine der Stämme | (2. Sam. 12, »); königliche Prachtgewänder, 
oder des Volles bezeichnet; jo Jeſ. 19, 10 (überjege: | Thronbaldachine u. dgl. wurden damit bejegt (Hei. 





„es verführen Agppten die Edjteine jeiner Stämme“, 
d. i. feiner Kaften); aber auch Richt. 20, 2, wo 
Luther verdeutlichend „die Oberſten“, 1. Sam. 


14, 3s, wo er unrichtig „Haufen“ überjegt hat, und | 


Sad. 10, +. — In Jeſ. 28, 1« und Bi. 118, » it 
der Edftein eine zufammenfafiende bildliche Be— 
zeichnung aller von Gott begründeten Jnititutio- 
nen, welche das Fundament des Gottesreiches bil- 
deten, weshalb die Stellen im N T. mittels wohl- 
berechtigter typiſcher Deutung auf Ehriftum be— 
zogen werden fonnten (1. Betr 2,4 ff. Röm. 9, as). 


Edthor. So hie das zwiichen dem Thalthor 
und dem Ephraims- oder Benjaminsthor gelegene, 
von dem legteren 400 Ellen oder ca. 193 m entfernte 
Thor in der nordweitlichen Ede der Stadtmauer 
Serujalems (2. Kön. 14, 10 2. Chr. 25, 23. 26, ». 


Ser. 31, ». Sach. 14, ı0). König Uſſia hatte dort | 


einen Turm erbaut, wahrjcheinlich da, wo jpäter 
der Web. 3, 11. 12, 33 erwähnte Ofenturm jtand. 
Bol. Jerujalem. 


Edeljteine*). Schon in den älteften Zeiten haben 


28, ıs. Stüde in Ejth. 4,6. Judith 10, a); zum 
Hohepriefterichmud gehörten auch zwei in Gold ge- 
faßte Onpre auf den Schulterblättern des Leibrods 
und zwölf in vier Reihen verteilte Edeljteine auf 
dem Bruftichild (2. Moi. 28, » f. u ff. 39, 6. ı0 ff. 
Sir. 45, 15); auch goldene Gefäße wurden mit Edel- 
jteinen geſchmückt (Sir. 50, 10); ja jogar an Ge» 
bäuden wurde jolch koftbarer Schmud angebracht, 
wie denn (allerdings nur nach dem Chroniſten) 
ihon David auch Edeljteine für den künftigen 
Tempelbau geiammelt, und Salomo mit jolchen die 
inneren Wände geziert haben foll (1. Chr. 30, ». s. 
2. Chr. 3,0; vgl. Dan. 11,3). Auch zu Obrgehän« 
gen und Amuleten und zu allerlei Hals- und Arme 
ſchmuck jind ohne Zweifel Edeljteine verwendet 
worden. Am häufigiten aber trugen jchon die Alten 
die Edeljteine in Ringe gefaßt (Hhl. 5, 14); und 
eine jehr gewöhnliche Verwendung der Edeljteine 
| und beionders der Halbedelfteine war auch bei den 
| Jöraeliten die zu Siegeln (j. d. A.), ſei's in der 
| Form von Siegelringen (Sir. 32, 7 f. griech. 35, 
': f.), fei’s in Kegel- oder Eylinderform; es haben 





auch die Jsraeliten den Wert der Edelfteine, wie | jich einige jolche althebrätiche Siegeliteine erhalten, 
der leichter bearbeitbaren Haftbedelfteine zu ſchätzen von denen die ältejten dem 7. Jahrh. v. Ehr. an- 
gewußt, und ihr das Bunte und Glänzende lieben- | gehören. Neben dem Namen des Befigers zeigen 
des Auge am Feuer, Glanz oder Schmelz ihrer ſie öfter auch irgend eine eingegrabene Tiergeitalt 
Farben geweidet. Der Wert derjelben mußte um | (vgl. Sir. 38, »r im Griech.), wie 3. B. eins der 
fo höher tariert werden, da fie nuraus dem Ausland, | älteiten einen nad rechts gehenden Stier. Die 
und zwar von Kriegsbeute und Geſchenken abgejehen, | Kunſt, die Steine zu jchleifen, Buchftaben und Fi— 
nur durch Bermittelung arabijcher und phöniciicher | guren vertieft einzujchneiden und jie in Gold zu 


Händler (Hei. 27, 22) nach Paläftina fommen konn- 


ten; nur jo lange Salomo's Beteiligung an den | 


phöniciichen Seefahrten nach Ophir dauerte, wur— 
den fie von dort auch direft importiert (1. Kön- 


fajjen, war den Ysraeliten jchon von Agypten her 
befannt (2. Moj. 31, 5. 35, 33); und daß beim Gra— 
vieren eijerne Stifte mit Diamantjpigen gebraucht 
wurden, bezeugt wenigjtens für jpätere Zeit Jer. 


10, 11. 2. Ehr. 9, 10). Wie Edelfteine zu den foft- 17, ı. Steine mit erhabenen Figuren (Kameen) 
bariten Geſchenken gehören, welche die Königin ſind von israelitiichen Steinichneidern jchwerlich 
von Saba Salomo maden kann (1. Kön. LO, 2. 10), angefertigt worden; die biblijchen Andeutungen 
wie fie einen Teil des in Hiskia's Schaplammer | führen nur auf vertiefte Arbeit (Antaglio's). Die 
verwahrten Reichtums ausmachen (2. Chr. 32, »7), meiſten in der Bibel vorfommenden Edelfteine find 
jo werden jie darum neben dem Golde als koftbarite, | in 2. Moj. 28, 17-20 und 39, 10—ı3 angeführt; doch 
ſchönſte und jeltenjte Befigtümer jprichwörtlich und | find es hier — was nicht immer beachtet worden 
in BVergleichungen genannt (Hiob 28, ı5 ff. Spr. iſt — jedenfalls nur jolche, die man zugra- 
17, ». 26, 4. Weish. 7, o); und in den Bildern, vieren pflegte, nicht auch die härteren, jelteneren 
welche die künftige Herrlichkeit der Stadt Gottes , und meiſt Heineren, welche ungraviert gefaßt und 
‚als Schmud getragen wurden. Aus jenen Stellen 
ſi ie Aufzä in Heſ. 28, ıs und teilweiſ 
2, Samen ou ie sta mitm OR Yan in BC DB. An 


Anfzeihnungen bes H. Brof. Dr. Fraas nachtraäglich bei- | h , 
gefügt worden. fommen noch mehrere andere, in welchen einzelne 








Edelfteine Edelfteine 


Edelfteine erwähnt find. Wir führen dieje nunmehr ſchätzten die Alten den oft purpurfarbenen indijchen 
in alphabetischer Reihenfolge an, indem wir zunächit | (Ceylon liefert noch ausgezeichnet jchönen): doch 
von den von Luther gebrauchten Ausdrüden aus« | fonnte der A. auch aus Arabia Beträa, aus Ägypten, 
gehen, um anzugeben, an welche Steine bei den ent» | aus Galatien oder in geringfter Sorte aus Cypern 


iprechenden hebrätichen oder griechiichen Ausdrüden 
nach iprachlichen Gründen, nach der älteften Tradi- 
tion und nach den bei den Alten, befonders bei Bli- 
nius (im 37. Buch) fich findenden Nachrichten jicher 
oder mit Wahrjcheinlichkeit zu denken ift; bei einigen 
wird jedoch über die Ungewißheit nicht hinauszu- | 
fommen jein: 1) Achat (nad der Tradition — hebr. 
sch®bö; nur in 2. Moſ.). Der belannte auf Gängen | 
in Gneis und Porphyr, viel jchöner aber in den 
Blajenräumen der Mandeliteine an den verichie- 
denjten Orten vorfommende und aus einem Gemenge 
mehrerer verjchieden gefärbter Quarzarten, beion- 
ders Amethyſt, Chalcedon⸗ und Jaspis beitehende, 


zu den Hebräern kommen. Seinen aus dem Griech. 
ftammenden Namen hat er, weil ihm die Alten 
neben anderen wunderbaren Eigenichaften eine vor 
Truntenheit fichernde Kraft zuſchrieben. Der 
hebräiiche Name joll nach manchen Traumijtein 
bedeuten und fich auf eine ihm zugejchriebene traum- 
| erregende Kraft beziehen. — 3) Beryll (mur in der 
Offb.: doch vgl. auch unten zu Onyr), auch Aqua- 
marin genannt, eine in jechsjeitigen Säulen (mit 
jelten qut ausgebildeten diheraedriichen Endflächen) 
fryitalliiierende Art des Smaragds, aber von ge- 
tingerem Wert als der Smaragd jelbit; die Fär- 
bung üt meift grün in verichiedenen Nuancen, doch 


mannigfad) gezeichnete und gefärbte Halbedeljtein | auch in gelb und blau übergehend; man unter- 
hat jeinen Namen vom Fluſſe Achates in Sicilien | icheidet den durchlichtigen, ſchön gefärbten edlen 
und war nach Plinius früher jehr hoch, jchon zu | Beryll von dem unreineren gemeinen. Am höchiten 
jeiner Zeit aber wenig mehr geihäßt. Die Alten ſchätzten die Alten den reinfmeergrünen; er fam 
erhielten ihn unter anderm aus Indien, Arabien, | aus Indien (Grube Congayum’im Dijtrift Coim— 


Dberägypten, Cypern, Ereta, Sicilien u. ſ. w.; jehr | batoor); anderwärts wurde er im Altertum jelten 


ichön und in großer Menge findet er ſich ‚auch in 
verichiedenen Gegenden Syriens, wo ihn viele Ge— 
birgsbäche herabführen. Schon Plinius unter- 
scheidet nach Zeichnung, Färbung und Beitandteilen 
verichiedene Spielarten: Naip-, Wachs-, Sard-, 
Blut», Milch“, Baum-, Blumen», Korallenachat, 
wie man jebt Bande, Feſtungs-, Wolfen-, Moos, 
Trümmer-, Punkt-, torallenachat ut. dgl. zu unter- 
icheiden pflegt. Die Alten jchrieben manchen Arten 
allerlei wunderbare Wirkungen, z. B. gegen Stor- 


pionenftich zu; bejonders aber wurde er, wie heut- | 


zutage, jehr viel technisch und zum Schmud ver- 
wendet: er ift einer der am häufigiten zu Gemmen 
und Siegelfteinen verwendeten Steine; auch unter 


den althebrätichen Siegeliteinen finden jich Achat- | 


fegel. Beſonders berühmt war ein Achat des be» 
fannten Königs Pyrrhus, deſſen natürliche Zeich- 
nung zu einem Bild Apollo’s mit der Zither, 
umgeben von den neun Muſen, ausgeführt worden 
war. — 2) Amethnit (nach der Tradition — hebr. 
’achlämäh; in 2. Moſ. und Offb. erwähnt; bei 
Luther auch Hei. 28 für nophekh, das er jonjt mit 
Rubin wiedergibt, wie auch dort in älteren Origi— 
nalausgaben: die jpätere Änderung iſt wohl durch 
die Sept. veranlaft, die allerdings Hei. 28 den | 
Amethyſt nennt, aber in vollftändigerer aus 2, Moſ. 
herübergenommener Aufzählung auch für ’achlä- 
mäh): eine ziemlich häufige, gewöhnlich violblau, 
aber auch grau, weihlich und bräunlich gefärbte, 
durchfichtige oder Ddurchicheinende kryſtalliniſche 
Duarzart, der ichönere in zu Druſen verwachſenen 
Kryſtallen von der beim Quarz vorherrichenden mit 
der jechsjeitigen Säule fombinierten jechsjeitigen 
Poramidenform; er wurde ebenfalls jehr häufig zu 
Gemmen und Siegeln, 5. B. auch zu einem der uns 
erhaltenen althebräiichen, verwendet. Am meiiten 


gefunden. Sein Wert ftieg, wie noch jegt, mit der 
Länge der Krnitalle. Die Gemmen davon wurden 
daher gewöhnlich länglich geichnitten. Schöne Kry— 
italle aber pflegte man ohne Bearbeitung nur an 
den Enden in Meine Goldhütchen zu faſſen. Die 
Inder durchbohrten fie einfach und trugen ſie an 
durch das Loc gezogenen Elefantenhaaren. 
Chaleedonier (nur in der Offb.). Die befannte 
in der Mineralogie diejen Namen führende dichte 
Duarzart ift zwar von den Altenviel zu Gemmen 
und Siegeln (auc) althebräiichen) verwendet wor⸗ 
den, hat aber bei ihnen noch Yandere Namenk 
erit jeit dem Mittelalter ift fie nach der Byzanz 
‚gegenüber, an der Propontis gelegenen Stadt 
Chaleẽdon (richtiger Nalchedon) benannt worden, 
‚weil der am Fuße des Olympus bei Brufja ge- 
fundene Ch. von dort aus iin den Handel fam. 
Auch in der Offb. Joh. ift ein anderer Stein ge- 
meint. Plinius kennt nur einen kalchedoniſchen 
Smaragd (XXXVII, 18), den er als grünlich 
ſchillernd bejchreibt, und einen von ihm nicht hoch 
tarierten falchedoniichen Jaspis (XKXVIL, 37). 
— 5) Chryjolith (bei Luther nur in der Offb., 

nach Sept. und Joſephus auch — dem hebr. tar- 
| schisch; j. unten) heißt iept der durchfichtige und 
ſchön hellgrün gefärbte, in lojen Kryſtallen und 
| Körnern bejonders aus Pegu, Ceylon, Oberägypten 
öjtlih von Eine und aus Brafilien fommende Edel- 
ſtein, dejlen geringere Barietät der in unjeren bajal- 
tiichen Gefteinen häufige Olivin ift. Der von Blinius 
(XXXVIL 42.43) unterdemamenEhr.beichriebene, 
aus Äthiopien, Judien, Arabien, Spanien kommende 
Stein ift aber ein goldgelber Topas*). — 6) Chry— 


Nach H. Dr. Fraas jeboh wäre es wirklich ein golb- 
gelber Chryſolith. 
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jopras (nur in der Dffb.) heißt jegt ein durch 
Nideloryd grün gefärbter, fettglänzender, derber, 
durchicheinender Chalcedon, der viel verarbeitet 
wird. Blinius schließt ihn mit dem zu den Spinellen 
gehörigen edleren Chryſoberyll dem! Beryll an 
(XXXVL, 20), nennt ihn aber auch als eine be» 
iondere Art (XXXVIL, 34). Doch ijt zweifelhaft, 
ob er die jegt Chryſopras und Chryſoberyll ge- 
nannten Steine meint. — 7) Cryſtall (Dffb. 4, 4. 
22,1. Sei. 1, =» für das hebr. Kerach, was ei- 
gentlih „Eis“ bedeutet, und Jeſ. 54, 12 und 
del. 27, 16 für Kadkod). Gemeint iſt der Berg- 
fryitall, nach der Meinung der Alten ein durch 
jehr heftige Kälte verhärtetes Eis. Am hödhiten 
ſchätzte man den indiichen; doch auch den der 
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unjer Jaspis jein; doch muß er jedenfalls unjern 
gemeinen Dpal und Halbopal mit einbegreifen, 
bejonders wenn Plinius auch eine „öfters durch» 
ſcheinende“ grüne Varietät anführt*); dieje eben- 
falls zu Ring- und Siegeliteinen verarbeiteten 
durchicheinenden Steine mit ähnlichem mujcheligen 
Bruch und Glanz weilen die von Plinius ange: 
führten Farben auf und kommen namentlich auch 
in verichiedenen Nuancen des Grünen, bis zum 
Piftazien- und Dlivengrün, vor; ald Opal aber be- 
ichreibt Blinius (XXXVII, 21.) nur den edlen Opal. 
In jenem weiteren Umfang wird wohl auch der 
dem jahalöm entiprechende Jaspis zu nehmen jein. 
— b) für zekhükhith in Hiob 28, ı7, was aber 
das Glas bezeichnet (j. d. W.). — €) für schamir 


Alpen; geringere Sorten famen aus verjchie- | in Ser. 17, 1. Hei. 3, ». Sad). 7, ı2; und hier ift 


denen Gebirgsländern Aſiens und aus Cypern. 
Er wurde unter anderem zu Bechern und Vaſen 
verarbeitet. Den Bergfrnitall bezeichnet auch das 
von Luther beibehaltene hebr. Wort Gabis in 
Hiob 28, ı#; die eigentliche Bedeutung des Wortes 
ift ebenfalls „Eis“. Dagegen iſt der Kadkod ge- 
nannte Stein, welchen die Sprer auf den Markt 
von Tyrus brachten, fein Kryſtall, jondern nad) 


wirklich der von Sept. und Vulg. dargebotene und 
auch von den Arabern samur genannte Diamant 
gemeint, welchen die alten Hebräer — wie es jcheint 
— zunächſt nicht als Edelftein, jondern nur als 
technisch gebrauchten Diamantiplitter fermen gelernt 
haben. Der Schliff des Diamants, den freilich Lud— 
wig van Berquen i. 3. 1456 zu Brügge nicht — 
wie oft angegeben wird — erjt erfunden, jondern 


der Etymologie ein rot oder feurig funfelnder | nur vervolllommnet hat, war nämlich den Alten 
Edelftein, nach den meiften Rubin. In diejen | noch unbefannt. E3 waren unbearbeitete reine Kry- 
Falle würden ihn die Syrer jchwerlich aus ihrem | jtalle, die zu Plinius’ Zeiten als die Edelfteine des 


eigenen Lande, jondern als anderöwoher bezogenen 
Tauſchartikel nach Tyrus gebracht haben ; wenigſtens 
iſt ein dortiges Vorkommen von Rubin nicht bekannt; 
bis jetzt ſind in Syrien außer Chaleedon und Achat 
nur in den Thälern und Schluchten zwiſchen Lao— 
dicea und Antiochia ſehr ſchöne und verſchieden ge— 


färbte Jaspiſe nachgewieſen; übrigens iſt darauf, | 


daß Sept. und Vulg. in der Jeſajaſtelle wirklich den 


erjten Ranges und höchiten Wertes galten. Sonſt 
aber jchägte man an dem D. bejonders jeine un« 
überwindliche Härte. Im A. T. ift nun auch der 
schamir genannte Stein von einer alles Felsgeſtein 
übertreffenden, unüberwindlichen Härte und wurde 
als Spitze eijerner Griffel beim Gravieren gebraucht, 
wie denn auch der hebr. Name „Dorn, Spite” be- 
deutet; eine Verwendung der Diamantiplitter, die 


Jaspis nennen, kein Gewicht zu legen, da fie gerade | auch Plinius (XXXVII, 15) erwähnt. Unmwahr- 
in der Hejetielitelle den hebr. Ausdrud beibehalten. | jheinlich haben mande nad) Boharts Vorgang 
— 8) Demant, Diamant jet Luther für 3 ver- | (und durch die Allitteration der Namen verleitet) 
ichiedene hebr. Ausdrüde: a) für jahalöm (in | angenommen, man habe vielmehr an den smiris 
2. Moj. und bei Hej.); wofür aber feine alte Tra- | oder smyris-Stein, d. i. an den Smirgel, eine derbe 
dition jpricht, und was aud) darum unannehmbar Art des Korunds, zu denken, die jchon von den Alten 
ift, weil fich der Diamant zur Eingravierung eines | (wie noch jet) pulverifiert zum Schleifen und Po— 
Namens, aljo für den hohepriefterlichen Bruftichild | lieren vieler Edelfteine verwendet wurde, wogegen 
gar nicht eignete. Die Tradition in Sept. und Vulg. | ihre Verwendung zum Gravieren weder nachge- 
bietet dafür (nicht — wie man unter Vorausſetzung | wiejen noch wahrjcheinlich ijt, da der Smirgel dazu 
zweifelhafter Umiftellungen angibt — den Onyx, | nicht zu taugen pflegt. — 9) Hyacinth (nur in d. 
ſondern) tonjtant den Jaspis dar (vgl. unten). Offb.) ift der in der Mineralogie Zirkon genannte 
Die undurchfichtige, wachsglänzende dichte Quarz- glas- oder diamantartig glänzende mehr oder 
art von roter, brauner, gelber, grünlicher, grauer "weniger durchlichtige und gewöhnlich in verichie- 
und schwarzer, oft jehr jchöner Färbung, welche jetzt denen Nuancen rot oder gelb gefärbte, im ‚Feuer 
jo genannt wird, iſt ſchon von den Alten viel zu | aber feine fFarbe verlierende Edeljtein, den die Alten 
Gemmen und Siegelfteinen vertvendet worden. Der 
ägnptiiche ift bald graubraun, bald intenjiv ziegel- 
rot gefärbt. Der von PBlinius (XXXVI, 37) als : . : i 
Jaspis beichriebene Stein, der zu Siegeln bejon- Be Mita — gear 
derd geeignet war und gebraucht wurde, und in | grüner als Gras. Er hält den Jaspis ber Bibel für den 
verichiedenen Färbungen aus den verichiedenften | dien Opal (vgl. unten), den man Öfter in altäguptiihen 

. Gräbern — ımter anderem eine baraus gefertigte pracht⸗ 
Gegenden fam, an Wert anderen Edelfteinen nach⸗ volle Sfiöftatuette von nur 1 cm Höhe — gefunden hat. 
ftehend, aber von alters her berühmt, mag auch Bgl. auch Haffelauift S. 546 fi. 





*) Nach 9. Dr. Fraas bat fich der Begriff, welchen wir 
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aus Äthiopien erhielten (Plin. XXX VII, 41 f.), wie 
er auch noch jet in der Gegend von Syene gefunden 
wird. Er ift von den Alten viel graviert und zu 
Gemmen verarbeitet worden. Luther kannte, wie 
eine Bemerkung zu 2. Moſ. 26, ı zeigt, Stein und 
gleichnamige Blume nur als gelb oder goldfarbig. 
— 10) Jaspis (in 2, Mof. u. bei Hei. für das 
hebr. jaschpheh u. Dffb. 4, s. 21, 11. 10. ı» für das 
griech. Jaspis). S. über diejen Stein oben. In 
den Stellen der Offb. denten manche willkürlich 
an den Diamant; die Prädikate „alleredelfter” und 
„kryſtallhell“ (Dffb. 21, 11) berechtigen dazu nicht 
(wiewohl Blinius es als einen Fehler anführt, wenn 
der Jaspis dem Kryſtall ähnlich ift); fie jftammen, 
wie die Erwähnung des Jaspis jelbjt aus der gried). 
Überjegung (Sept.) von Ze. 54, ı2. Haben die 
Alten unter dem Jaspis auch den ftarf glänzenden, 
oft milchweißen und in roter oder blauer Farbe 
ipielenden gemeinen Opal mit einbegriffen, jo wird 
man ihn in allen Stellen der Offb. paſſend finden. 
Möglich ift aber, daß Johannes den koftbaren, 
manchmal wafjerhellen und durch fein prachtvolles 
Farbenſpiel ausgezeichneten edlen Opal (Blin. 
XXXVIL21F.),derinder Bibel jonft nicht vorfommt, 
im Sinne hat und als edelften Jaspis anſieht. 
— Db aber — wie allgemein angenommen wird — 
das hebr. jaschpheh in 2. Moſ. u. bei He. auch 
den Jaspis bezeichnet, ift troß des vielleicht nur 
zufälligen Gleichflangs der Namen zweifelhaft. Die 
Sept. (und mit ihr Yojephus) nennt an jeiner 
Stelle fonftant den Onpyr (f. umten), die Vulg. 
ebenjo konſtant den Beryll; und die Bedeutung des 
hebr. Namens führt nur auf einen glatten, polierten 
Stein. — 11) Lynkurer (nur in 2. Moj. für das 
hebr. l&schem, das gried). ligyrion oder lingkyrion) 
ift nad) der gewöhnlichen Anficht identiich mit dem 
Dyacinth (f. oben), der in der That in der Dffb. 
%oh. jeine Stelle vertritt. Plinius untericheidet 
jedoch beide, und beichreibt den Lynkurer bald als 
einen feurig glänzenden, dem Karbunkel ähnlichen 
Stein, der zu Gemmen verarbeitet werde, und nicht 
nur Blätter und Strohhalme, jondern auch Erz- und 
Eijenftüdchen an fich ziebe, deijen wirkliche Eriftenz 
ihm aber ebenjo zweifelhaft ift, als die etymologiſche 
"Fabel, daß er aus dem Urin des Luchſes entitehe 


gefaßten Steine mit je 6 Namen der israelitiichen 
Stämme zum Schmud der Schulterblätter des hohe- 
priefterlichen Leibrods (2. Moſ. 28, ». 39, 6) und 
einer zu dem Bruftichild (2. Moſ. 28, 20. 39, ı>) 
verwendet; auch 1. Ehr. 30, ». Heſ. 28, 15 und Hiob 
28, ıs wird der schöham bejonders erwähnt, und 
nach legterer Stelle war jein Wert nicht unbebeu- 
tend. (Über Sir. 24, j. Räuderwert.) Die 
Traditionen über diejen Stein find aber auffallend 
ichwantend und unficher. Nach der einen in den 
alten Überjegungen ziemlich ſtark vertretenen joll 
es der Beryll fein; man hätte dann wohl jchwer- 
lich an den eigentlichen Beryll, jondern an den von 
den Alten (Blin. XXX VII, 20) zu den Bergllen gezo⸗ 
genen, meijt lauchgrünen Ehryjopras (f. oben) zu 
denen, den die Alten ebenfalls vorzugsweiſe aus 
Indien erhielten, und der jelbit zu Trintgefäßen ver- 
arbeitet wurde; und in der That bietet die Sept. in 
1. Moſ. 2, ı2 den Praſierſtein dar; auch paßt es zu 
der Farbe desſelben, daß das mit schöham ver- 
wandte hebr. Wort schüm den Lauch bezeichnet. 
Darin, daß die Sept. in einigen Stellen (2. Moj. 
28, ». 35, #7. 39, 6) den Smaragd (f. unten) nennt, 
liegt wohl feine andere Tradition, jondern nur das 
Beitreben vor, einen koftbareren Stein von grüner 
Farbe verwenden zu laſſen. Dagegen ruht Luthers 
Unficht, schöham ſei der Onyr, auch auf einer 
Tradition, die zwar in den alten Überjegungen 
weniger vertreten ift (in der Sept., in welcher der 
Onyx jonjt für jaschpheh jteht, ift fie Hiob 28, ı« 
und in Handſchrr. auch 1. Chr. 30, 2 befolgt), aber 
durch andere, welche die verwandten edleren Steine 
den Sardonyr und den Sardier (jo auch Sept. 
2. Moſ. 25, ». 35, ») nennen, einigermaßen ver- 
ſtärkt und auch dadurch empfohlen wird, daß gerade 
dieje Steine bejonders gern zu Siegelfteinen ver- 
wendet wurden, weil fie leicht bearbeitbar find, und 
das zum Siegeln verwendete Wachs nicht an ihnen 
hängen blieb. Dagegen ijt der etymologiiche Grund, 
welcher viele neuere Gelehrte beftimmt bat, dieie 
Tradition vorzuziehen, daß nämlich der Name schö- 
ham einen Stein von blafier Farbe bezeichne, hin- 
fällig, da das verglichene arabiiche Zeitwort (sa- 


huma) nicht „blaß“, jondern „mager, ausgedörrt 
Nein“ bedeutet. Der Onyr und der Dffb. 21, 20 er- 


(VIII, 57. XXXVII, 13), bald als einen bejonders | wähnte Sardonyr find Varietäten des Chalce— 
hochgeichägten duntelgelben feuerfarbenen Bernftein | dons. Den Namen Onyr (d. i. Fingernagel) legte 


(XXXVIL 11 5). Der hebr. Name (von lascham 


(Räuber) gaben, weil er Blätter, Spreu, Kleider» 


fajern u. dgl. an fich reihe. — 12) Onyx, Onyd, | 


Onycher, Onychſtein (hebr. schöham) wird 


häufig erwähnt. Als fein Hauptfundort galt den 
Hebräern das Land Chavila (1. Moi. 2,11 5.). Von | 


israelitiichen Fürjten aus ihrem Beſitz geliefert 
2. Moſ. 25,7. 35,0. 27), werden zwei dieſer in Gold 


„teen, koſten“) wirde zu der Eigenichaft diejes 
Lynkurers paſſen, wie denn in Syrien die Frauen 
nach Plinius dem von ihnen zu Spindeltnöpfchen | 
verwendeten Bernftein denähnlichen Namenharpax 





man Ehalcedonen von verichiedener dunkler Grund» 
farbe bei, wenn der Stein weiße oder wenigitens 
hellere mit der Oberfläche des Steins parallel lau» 
fende Schichten hat. Beionders wird der Name den 
Steinen zugeeignet, bei welchen die hellen Schichten 
mit vielen dunfleren von verichiedenen, einen 
harmonischen Eindrud machenden FFarbennuancen 
abwechieln; er wird aber auch auf Steine ange 
wendet, bei welchen dunflere Flecke von einem oder 
mehreren hellen Gürteljtreifen augenartig eingefaft 
jind. Bei der Ausarbeitung von Kameen haben die 


alten Steinjchneider die dunfleren Lagen des Onyr 
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zum Grunde genommen und aus den helleren die | vielmehr wird man vorzugsweiſe an ben edlen, 
Figuren geichnitten. Der von den Alten jehr hoch | viel häufiger und auch in den genannten Gegenden 
geihägte Sardonyx — ein jolder war nach Pli- | vorfommenden Granat zu denfen haben, wie 
nius der Stein im Ring des Polyfrates, wogegen | denn auch die Bezeichnung des beſonders dunfel- 
es nach Herodot ein Smaragd war — tft urjprüng- | farbigen orthofischen Karbunkels „der alabandijche“ 
lich ein durchicheinender Karneol mit fingernagel- | (nach Alabanda, wo er verarbeitet wurde) in der 
ähnlihem weißem, ebenfalls durchſcheinendem Form „Almandin“, auf den blut- bis braunroten 
Glanz überzogen. Der Name ift aber auch auf | edlen (orientalischen) Granat übergegangen ift. — 
mehrfarbige Ehalcedone übertragen worden, na- | In 1 Ehr. 30, » aber ift nicht derjelbe Edeljtein 
mentlich auf jolche von ſchwarzer oder bläulicher | gemeint, jondern ein nicht näher beftimmbarer 
Grundfarbe, überzogen mit einer zinnoberroten und | jchwarzglänzender und darum mit dem Namen der 
mit einer fettig weißen Schicht, weld) legtere allmäh- | Schminte (j. d. X. ) pükh belegter Stein. Dagegen 
lich durch rötlidye Färbung in das Zinnoberrot über- | paßt der hebr. Name des in Jeſ. 54, ı» genannten 
geht. Man verftand diejen Sardonyr aud; mit | Edelfteins 'ekdäch (von kadach Feuer anzün- 
großer Trugfunft nachzubilden. Onyrx und Sar- | den) allerdings zu dem Karbunfel, und jedenfalls 
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donyr erhielten die Alten vorzugsweiſe aus Indien iſt ein heller und feuerfarben funkelnder Stein 
und Arabien (vgl. Blin. XXXVII, 23 f. 75; dagegen | gemeint. — 14) Saphir (hebr. Sappir). Der in 
ift — wie gegen viele faljche Citate bemerkt werden | allen 4 Hauptftellen genannte, aber auch ſonſt oft 
muß — XXXVI, 12 nicht von dem Edeljtein Onpr, | (2. Moj. 24, 10. Hiob 28, 6. ıe, Hhl. 5, 14. Jeſ. 
jondern von einem am ichönften aus Jndien und Ca- | 54, 11. Klagl. 4, 7. Hei. 1,26. 10, ı. Tob. 13, 20) er- 
ramanien kommenden Geſtein die Rede, deffenNamen | wähnte Edelftein hat die blaue Farbe des Himmels, 
auf den Edelftein übergegangen ift). Jetzt pflegt | und ift darum, wie für Gottes Fußichemel oder 
man die weißgeftreiften Karneole Sardonyr und | Thron, jo aud) ala Grund- und Bauftein der ver- 
andere geftreifte Chalcedone Onyr zu nennen. Ob | Härten und verherrlichten Stadt Gottes bejonders 
nun Schéham mit Quther für den Onyr oder aber | pafjend. In der dichteriichen Schilderung der 
für den Chryſopras zu halten ift, läßt fich derzeit | Schönheit Salomo’s Hhl. 5, 1. ift mit Saphiren 
nicht entjcheiden. Friedrich Delikich, Wo lag | nad) manchen das blaue Gewand, richtiger aber 
das Paradies, ©. 61 hält den Schöham für den | das den Elfenbeinglanz; des Leibes gleihjam um- 
Karneol. Jedenfalls aber darf als ficher angenom- | florende blaue Geäder (jo Deligich) verglichen, wo— 
men werden, daß einer der Steine auf dem hohe- | gegen in Klagl. 4, » das Ausiehen der Nafiräer 
priejterlichen Bruftichild ein Onyr war. — 13) Ru- | nicht mit der Farbe, jondern mit der Glätte und 
bin (2. Moſ. 28 und 39 und Hei. 27, ı6 füurnöphekh, | dem hellen leuchtenden Glanz des Saphirs ver- 
das Luther in Hei. 28, ıs irrtümlich mit „Amethyſt“ | glichen wird. Wir haben wohl an den unter den 
wiedergibt; 1. Chr. 30,» für pükh; ef. 54, ı» | Gemmen der Alten 3. B. auch unter denen der 
für ’ekdäch und Sir. 32, für das griech. anthrax). | alten Ägypter öfter vorfommenden, noch jet wegen 
Der nöphekh genannte Stein ift nad) der Tradi- feiner Schönen Farbe und jeines lebhaften Glanzes 
tion der anthrax Karbunkel oder Carchedonier | jehr beliebten edlen Saphir zu denken, und zwar an 
(diefer Name fam bei den Römern für den aus | die auch jegt noch vorzugsweiſe Saphir genannte 
dem Gebiet der Garamanten fommenden auf, weil | blaue Barietät (neben der auch graue, rote, gelbe und 
Carchedon, d. i. Carthago, als Herrin des gara- | grüne vorfommen). Die Alten erhielten ihn aus 
mantijchen Gebietes, bejonders reich daran war). | Athiopien und Indien. Der Stein, welhem Plinius 
Auf den Markt von Tyrus brachten ihn die Syrer, | (XXXVIL, 39. 54) und Theophraft den Namen ©. 
vielleicht nur als anderswoher bezogenen Taufch- | gaben, und der nach jenem am beiten aus Medien 
artikel. Als Fundorte nennen die Alten Indien, kam, ift freilich vielmehr der „nie durchſichtige“, 
das Land der Garamanten im Innern Afrika's | durch eingeiprengte Schwefeltiestörner mehr oder 
(Fezzan), Äthiopien, Orthofia in Karien, Chios | weniger mit goldfarbenen Punkten überjäte blaue 
u. add. Gewiß hat man aber nicht bloß an den | Lafurftein oder Lapis lazuli, der unter anderem 
Edelftein zu denfen, welcher jegt Rubin genannt | auch in den Bergwerfen Oberägyptend gewonnen 
wird, d. h. an den roten Spinell und an den roten | wurde (ſ. Bergbau). Aber obichon derjelbe früher 
Saphir, die beide namentlic auch in Indien, be- | jehr geichäßt und auch im Altertum nicht jelten zu 
jonders in Pegu in Hinterindien (firianifche, nicht | Gemmen verarbeitet wurde, hat doch der Saphir der 
ſyriſche Granaten) und in Ceylon im angeichwemm- | Hebräer mit demjelben jchwerlich etwas zu thun; 
ten Land vorlommen — wiewohl der nach Plinius | diefer muß wohl ein glängenderer durchfichtiger und 
am höchften gejchägte amethyſtartige Karbunfel koſtbarerer Stein jein*. Jedenfalls ift Hiob 28, « 
wohl ficher der mit dem Namen „orientalifcher | _ 
Amethyſt“ belegte Saphir oder der „Almandin“ EEE IE TANTE 
genannte violblaue Spinell ift; denn den jehr harten | NRach H. Dr. Frans jebod) ift auch) ber bibl. Saphir ber 
Rubin haben die Alten nicht geſchnitten er eignete a DEE wa ae 
fich alfo nicht für den hohepriefterlichen Bruftichild; | Sapiren vom inbifhen Kaufafus ber in ben Handel bradite, 
Bibl, Handwörterbuch. 2. Auflage. 22 
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nicht zu überjeßen: „und Boldftäubchen hat er r (ber (VL, 34. XXXV,22. XXXVI,9.32). Aber Blinius 
Saphir)”, jo daß diefe Stelle für die Annahme, | beichreibt den Topas als einen grünen Edelftein, wie- 
ber ©. der Hebräer jei der Lafurftein, fein Zeugnis , wohl er auch einen rauchgrauen und honigfarbenen 
abgibt. — 15) Sarder, Sardis(in allen 4 Haupt» | fennt (XXXVII, 35). Nun kommen allerdings grüne 
ftellen und Offb 4, s; bebr. 'ödem) ift der von den | Varietäten des Topajes vor; wenn man aber die 
Nlten nah der Stadt Sardes benannte, in vorzüg- | | zuverläffigeren Angaben der griechiichen Schrift- 
fichiter Qualität aus Babylonien, aber auch aus | jteller mit denen des Bliniusüber den Topas und über 
verichiedenen anderen Gegenden, darunter auch Jn- | den Chryſolith (ſ. oben) vergleicht, welch legterer nach 
dien, Arabien und Ügypten bezogene, als Siegel- | ihm unter anderem aud) aus Äthiopien fam, jo wird 
ftein am allerhäufigiten verwendete Starneol, die, man zu der Annahme geführt, daß bei den Römern 
befannte gleihmäßig jchön rot gefärbte, auch heute | auf den von den Griechen (und auch von uns) Topas 
noch als Siegelſtein beliebte Chalcedonart. Die | genannten Edeljtein der Name Chryſolith über- 
Steine von hellerer Färbung nannten die Alten ‚tragen worden ijt, worauf dann Chryiolithe und 
weibliche, die von dunklerer oft ins Braunrote über- | | hryfolithännliche Edeljteine den Namen Topas er- 
gehender Färbung männliche. Die Bedeutung des | hielten, und daß Plinius wegen diejer Namensver- 
hebr. Namens entipricht feßterer Färbung. — tauſchung irrtümlich den Topas der Topajeniniel 
16) Sardonyr (Dffb. 21, 20), j. oben. — 17) Sma- | als grün bezeichnet. Den bibliichen Topas aber 
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ragd (außer den Haupttellen auch Judith 10, »ı. 
Tob. 13, 20. Sir. 32, » und Offb. 4,» erwähnt; hebr. 
barcketh) ift der befannte, von den Alten nächit 
dem Diamant am höchiten geichäßte, im augener- 
quidenden Grün prangende, durdhfichtige und licht» 
ftrahlende Edeljtein, den die Alten aus Stythien, 
Bactrien, aus dem Grenzgebiet zwijchen Ober- 
ägypten und Nubien (drei Tagereiien füdlich von 
Coptos, d. h. im Gebirge von Zabarah, 40 Stunden 
ſüdlich von Cosseir), aus Eypern u. ſ. w. erhielten. 
Zu den Hebräern famen wahricheinlich die ägup- 
tiichen, bezw. äthiopiichen, die fich durd ihr leb— 
haftes Grün und ihre Härte auszeichneten; der 
hebr. Name, mit dem Wort, welches „Blitz“ be- 
deutet, zujammenhängend, bezeichnet den Stein als 
lichtitrahlend. Der Smaragd wurde aud) graviert, 
jedoch verhältnismäßig jelten; lieber verwendete 
man ihn fonjt zum Schmud. Übrigens haben die 
Alten auch andere Edeljteine von grüner Farbe, 
3. B. den Dioptas oder Kupferſmaragd unter dem 
Namen Smaragd mit einbegriffen; ja auch grüne 
Flußſpate und grüne Jaspisarten wurden jo ge- 
nannt. Nur aus diejem weiteren Sinn des Namens 
erflären fi die Nachrichten der Niten über Sma— 
ragden von koloſſaler Größe, dieda und dort inHeilig- 
„ tümern gejtanden haben jollen (Plin. XXX VI, 16fF.; 


wird man gewiß am richtigiten*) gemäß den An- 
gaben der Griechen für unjeren Topas halten (ob- 
ichon das Targum in Hiob 28, ı» jenem römijchen 
Sprachgebrauch gemäßer „grüne Perle“ dafür jegt). 
Zu dem angegebenen Fundort ftimmt, daß er nach 
Hiob 28, 1» aus Mohrenland, d. h Äthiopien, kam. 
Der hebr. Name pit"dah foll aus Indien ftammen, 
und das Sansfritwort pita — „gelb“ jein; daß 
aber das griech. topazion durch Buchitabenver- 
jegung aus pit“dah entjtanden jei, erſcheint nicht 
annehmbar; nach Plinius ftammt es aus der 
Sprache der troglodytiichen Bewohner der Topajen- 
injel, in welcher topazin „suchen“ bedeute, — 
19) Türkis (hebr. Tarschisch, außer 2. Moſ. 
auch Hei. 1, 16. 10,0. 28, 15. Dan. 10, u. Hhl.5, 14 
erwähnt). Quther ift wohl durch den Gleichklang 
mit dem, tarsis ausgeiprochenen, hebr. Namen be- 
ſtimmt worden, diejen, inder Mineralogie jet Kalait 
(vgl. Plinius XXX VII, 33) genannten, matt wachs— 
glänzenden, undurdhfichtigen, aber in den bejleren 
Dualitäten ſchön himmelblau, grünlichblau, manch— 
mal auch piitaziengrün gefärbten Halbedelftein für 
das hebr. tarschisch in die Bibel einzuführen. 
| Seit wir von den da und dort auf der Sinaihalb- 
injel vorfommenden und im Wadi Maghära ſchon 
| feit der früheiten Bharaonenzeit bergmänniſch ge- 


— — — —— —— — — — 








vgl.c.3 u. 4). — 18) Topas, Topaſier (aufer | wonnenen Türkiſen Kunde haben (vgl. ‚Brugic, 
den Hauptitellen auch Hiob 28, 10; hebr. pit*dah), | Wanderung nad den Türfisminen S. 66—79. 
der befannte in fäufenförmigen Krpitallen oder kry⸗ Ebers, Durch Gofen z. Sin. ©. 135 ff. 455. 536, 
ftallinijchen Maſſen vortommende, mehr oder we- Fraas, Aus dem Orient &.9F.), fönnte man darin 
niger durchfichtige, ftarf glasglänzende, bald waijer- | einen überaus glüclichen Griff des unübertrefflichen 


heile, bald in allen Nuancen des Gelbs leuchtende, 
viel zu Gemmen und Siegeln verarbeitete Edelitein. 
Als goldgelb bejchreiben ihn Strabo und Divdor 
(III, 38), und legterer erwähnt als Fundort die im 


roten Meer gelegene Jnjel, deren Reichtum an To- | 


pajen die ägyptiichen Könige ausbeuteten. Sie wird 
als Topajeninjel auch von Plinius öfters erwähnt 


und ber feinen von biefem Volt entiehnten Namen Sapbir 
im Mittelalter verlor, als ihn die Araber als azul in den 
Handel brachten. 


| Bibelüberjepers finden. Uber es wäre nicht abzu- 
jehen, wie dieje, ohnehin jehr bald in der Farbe 
verbleichenden finaitijchen Türfife zu dem Namen 
tarschisch gefommen wären. Es ijt dies der Name 
der fernen spanischen Kolonie der Phönicier 
'(j. Tharj ie), und man ijt daher vielmehr veran- 

*) Anderer Meinung ift 8. Dr. Fraas; nad ihm iſt 
es faum denkbar, daß ber bibliihe Topas mit dem 
wenig wertvollen mobernen etwas gemein hat; beſſer 


denfe man an den Chryſolith, der oft wirflih golb- 
gelb jei. 
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laßt, an einen dorther ftammenden, oder mindeitens 
von den dorthin fahrenden Tarfisichiffen gebrachten 
Stein zu denfen. Für die Beftimmung desjelben 
fehlt aber eine jichere Überlieferung. Die alten 
Überjeger behalten bald das Wort tharsis bei (fo 
Sept. Hei. 1, ıs. Hhl.5, 14. Theod. Dan. 10,6), bald 
ſetzen jie dafiir ben Chryfolith (jo Sept. 2. Mo‘. 
28, ». 39, 10. Heſ. 28, is und Vulg. außerdem auch 
Hei. 10, ». Dan. 10, 6; ebenjo Joſephus), aber auch 
den Anthrar, d. i. den Karbuntel (jo Sept. Hei. 10,»), 
und den Hyacinth (jo Vulg. Hhl. 5, 14). Die meiiten 
Neueren acceptieren den Chryſolith, wobei aber 
viele diejen Namen im Sinne des Plinius nehmen, 
aljo an unferen Topas denten, der allerdings auch in 
Spanien gefunden wurde(Blin. XKXXVI,43). Allein 
der Topas ift bei den alten Überjegern neben dem 
Chryſolith genannt, ohne da die Annahme Wahr— 
Icheinlichkeit hätte, da wir ihn für etwas anderes 
als unjeren Topas zu halten haben (j. oben); Hie- 
tonymus denkt bei dem Ehrpjolith an einen meer- 
grünen Stein; und zu dem Bilde in Hhl. 5, 14, wo 
die Finger mit goldenen Eylindern und die Nägel 
daran mit darein gefahten Tarfisfteinen verglichen 
werden, jcheint der Topas wenig zu paſſen. Won 
dem eigentlichen Chryſolith (j. oben) gilt dies freilich 
faum weniger. Jedenfalls muß jowohl nad) diejer 
Stelle, als nach Dan. 10, s ein durch jeinen Glanz 
und jeine lichtere Färbung von dem dunfleren Gelb 
des daneben genannten Goldes ſich abhebender 
Stein gemeint jein. Nach einer altjüdiichen Tradi- 
tion wäre ein weißer, dem Schaum de3 Meeres 
ähnlicher Stein gemeint. Man wird, da auch die 
naheliegende Vermutung, es ſei der Bernitein ge- 
meint, nur den Wert eines feine nähere Prüfung 
aushaltenden Einjalles hat, auf die Beſtimmung 
des Steines derzeit verzichten müjlen. — Über- 
blidt man die Reihe aller diejer Edeliteine, jo ver- 
mit man namentlich den von den Aghpiern aus 
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nach der Lagerordnung (4. Moſ. 2) aufeinander- 
folgten; und ob der Name Levi’ mit darauf- 
ftand, in welhem Falle Ephraim und Manafie 
unter dem Namen Joſeph zufammen gefaßt gewejen 
wären, oder ob mit Weglafjung Levi's die Namen 
die'er Stämme für ſich aufgeführt waren. Bgl. 
zu dem ganzen Art. Kluge, dandbuch der Edel⸗ 
ſteinkunde. Leipzig 1860. 





Eden iſt eigentlich der Name des Landes oder1 
der Gegend, in welcher der Baradiejesgarten liegt 
(1. Mof. 2, 4. 4, 16); nach ihr wird dann auch die- 
jer Garten ſelbſt „Garten Eden“ oder richtiger 

„arten Edens“ genannt (1. Moſ. 2, ı5. 3, a3 f. 
gel. 51, 3. Heſ. 28, ı3. 31, 10. ıs. 36, a5. Joel 2, 3). 
Die Bedeutung des Namens ift „Wonne, Luft“, 
weshalb Luther in den eben angeführten propheti- 
ihen Stellen — freilid unter Verwiſchung der 
Rüdbeziehung auf das Paradies — „Luftgarten“ 
überjegt hat. Nach den Ajiyriologen dagegen (vgl. 
Schrader KAT? ©. 26 f.) wäre Eden ein he- 
braifiertes babyloniihes Wort, welches „Feld“, 
„Steppe”, „Ebene“ bedeutete. Jedenfalls brachten 
die Hebräer, wie auch Schrader anerkennt, das 
Wort mit dem in ihrer Sprache vorhandenen gleich- 
lautenden, welches „Wonne“ bedeutet, in Berbin- 
dung. Dieſer Bedeutung entiprechend ijt denn 
auch der Garten Edens eine Stätte von wunder— 
barer Schönheit und Lieblichkeit, mit der nur das 
Schönite, Anmutigfte und Herrlichite, was es jonft 
auf Erden gibt oder geben wird, verglichen wird. 
Die jetzt übliche Benennung des Gartens Para— 
dies ftammt urjprünglic; aus dem Altperfiichen, 
wo pairidaöza eine Ummallung und einen durd) 
eine ſolche geſchützten Ort, bejonders einen um— 
mwallten oder ummauerten Garten bezeichnet; in 
der allgemeinen Bedeutung „Baumgarten, Part“ 
ift das Wort in der Form pardes auch in das 


den Stupferbergwerfen der Sinaihalbinjel und in | Hebräiiche (im Hhl., Pred. u. Neh.), wie in das 
DOberägypten gewonnenen und fehr viel zu Schmud- | | Armenifche, und in der Form paradeisos in das 
gegenftänden verwendeten, auch zu Siegeln gern ge« | | Griechische übergegangen, und hat jeine jegige be— 
brauchten (Plin. XXX VII, 36) jchön grünen Mala- ‚ ftimmtere Bedeutung dadurch erhalten, daß viele 
hit, der unter den Steinen des hohepriejterfichen | alte Bibelüberjeger nad) dem Vorgang der Sept. 
Bruftichildes schwerlich gefehlt hat; doch Lähtfich nicht | den Garten Edens damit bezeichnet haben. — 
angeben, bei welchem Namen man an ihn zu denken | Sonft wird diejer Garten in der Bibel auch „Gar— 


haben könnte. Knobel meint, er fei vielleicht mit 
’achlämäh (f. oben unter Amethnft) bezeichnet, weil 
im Rabb. chalmith, wie das griech. moloche oder 
malache die Malve bezeichnet, nach welcher der 
Stein benannt ift. Wir überlafien es nun dem 
Leer, ih nad) obigem, joweit es möglich ift, ein 
Bild von der Zufammenftellung der Steine und 


ten Jehova's oder „Sarten Gottes“ genannt (1. 
Mof. 13, 10. Jeſ. 51,3. Hei. 28, ıs. 31, # f.); und 
es fommt ihm diejer Name in einem zweifachen 
Sinne zu: einmal darum, weil Gott jelbjt ihn 
„gepflanzt“ und dem erjten Menjchenpaar als ur- 
jprünglichen Aufenthaltsort argewiejen hat (1. 
Moi. 2, » $.); ſodann weil er auch al3 die erite 
Stätte der perjönlichen Gegenwart Gottes auf der 


ihrer Farben in den vier Reihen des hoheprieiter- | 
lichen Bruftichildes zu entwerfen. Welcher Stam- | Erde gilt, an der er fich, als in feinem befonderen 
mesname auf jeden Stein graviert war, läßt fich | Eigentum je und je einfand, und wo er mit feinen 
nicht ficher angeben; denn es iſt fraglich, ob die Menſchenklindern verkehrte (1. Moſ. 3, ». 4, 14; 
Namen, ebenjo wie auf den zwei Onprjteinen auf | vgl. auch ©. 268 f.). — Das Land Eden mit dem 
den Schultern des Hoheprieſters (2. Moj. 28, 10), | Paradieje liegt num nach 1. Moi. 2, s im Diten 
nach der Altersfolge, oder nach den Müttern oder ! (die Stelle kann nämlich nicht befagen, daß der 
22%* 
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Garten im öftlichen Teil Edens lag); der Eingang | geographiichen Anſchauung entiprechend läßt noch 
zum Garten ift auf deſſen Dftfeite (1. Moſ. 3, 24 Jeſaja die afiyriichen Heere nicht etwa vont 
nach dem Hebr.), und das Land Eden erjtredt jich | Tigris, fondern vom Euphrat und den Gegenden 
noch über jeine Grenze hinaus nach Often; noch | jenjeits desjelben fommen (ei. 7, 20. 8,7). Als 
weiter öftlich aber liegt das Land Nod (d. i. das vierter Strom ift der jedem hebrätjchen Leſer 
Land der Flucht, der Verbannung; vgl. 1. Mo. | befannte Phrat oder Euphrat einfad) genannt. — 
4, 10). Zwar hat man jenes „im Dften“ als einen | Auf Grund diefer Angaben hat man nun jeit alten 
ungenauen Ausdrud für „im Nordoften“ anjehen | Zeiten eine Menge von verjchiedenen Berjuchen 
wollen, was an fich nicht unannehmbar ift (vgl. ‚gemacht, die Lage Edens geographiich zu be- 
Jeſ. 41,» mit V. 2). Aber eine fihere Grundlage | jtimmen; und die Namen zweier befannter Ströme, 
hat diefe Annahme weder daran, daß Euphrat | | de3 Tigris und des Euphrat jcheinen ja dazu aud) 
und Tigris von Norden nach Süden fließen (j. | jihere Anhaltspunkte darzubieten. Alle jene Ber- 
unten), noch an der Vorftellung des im äußerjten ſuche, jo weit fie nicht als bloße Kuriofitäten noch 











Norden liegenden Götterbergs (j. d. A. Berg): 
denn der Götterberg ift mit dem Baradieje nur 
in Heſ. 28, ı3 f. in Verbindung gebracht, und auch 
da ijt die Verbindung feine geographiſche, 
fondern e3 wird nur die Vorftellung des Para- 
diejes zu der jachlich verwandten des Götterberges 
potenziert (Hupfeld). Sicherer bleibt man daher 
einfach bei der biblischen Angabe, daß Eden mit 
dem Paradiefe im Oſten im centralafiatiichen 
2 Hochland liege. — In der 1. Moſ. 2, 0—ır ger 
gebenen näheren Bejchreibung des paradiejiichen 
Baumgartens ift die zu Grunde liegende geo- 


angeführt werden, halten dieje Anhaltspuntte feſt, 
gehen aber dann in der Beitimmung des Piſon 


und des Gihon weit auseinander. Indeſſen gibt 


die obige Beichreibung für die Beitimmung auch 
diejer Ströme feſte Anbaltspuntte; denn „das 
ganze Land Havila* und „das ganze Land Cuſch“ 


ſind auch jonft befannte geographiiche Begriffe. 


Havila (j. d. N.) it ein im fernften Südoſten ge- 


legenes Land, das ſich von der Oftgrenze des von 


graphiiche Anſchauung vorzugsweiie aus dem zu 
entnehmen, was über den ihn bewäfjernden Strom | 


geſagt iſt. 
ohne Zweifel im Oſten des Gartens, entſpringend, 


In Eden, aber außerhalb und zwar: 


Ismaeliten und Amalefitern bewohnten und durch— 
jtreiften Gebietes in unbeftimmter Ausdehnung 
nach Often und Südoſten hin erftredt; von einem 
noch darüber hinaus liegenden Lande weiß wenig- 
ſtens in der Richtung nach Südoft die althebräi- 
ſche Weltanſchauung nichts. Die dunkle Kunde, 


die von Indien und von den weitlih vom Indus 


durchfließt derielbe den Garten, und teilt jich dann | gelegenen Landſchaften Gedrofien, Arachoſien, 
beim Austritt (am der Weitjeite des Gartens) in | vielleicht aud Caramanien, mit den durch den 
vier Arme (hebr. Häupter, d. h. Stromanfänge, | Handelsverfehr dorther importierten Produkten 
nicht „Hauptwaſſer“, wie Luther hat), die in ihrem | den Israeliten zukam, haftete daher für jie an 
weiteren Yauf als Ströme bezeichnet und in der. dem Namen Havila. Auf jene Länder weijen 
Richtung von Dft nad Weft namentlich aufgeführt | auch die drei Koftbarkeiten hin, als deren Heimat 


find. Der erjte heißt Piſon (hebr. Pischön) und | das Land Havila bezeichnet it. 


umfließt, wenn auch nicht ganz ringsum, jo doch 


im Halbfreis das ganze als Heimatsftätte des 
Goldes, des Bedellion und des Schohamiteines 
gekennzeichnete Zand Havila. Der zweite heißt 
Gihon (hebr. Gichön) und umflieht (wieder im 
Halbfreis) das ganze Yand Cuſch oder Moh- 
renland. Der dritte heißt Hiddefel (hebr. Chid- 
dekel), d. i. der Tigris (vgl. Dan. n “), und von 


Indien wird 
von Herodot, Divdor und Eurtius als das haupt- 
jächlichfte Goldland gerühmt; insbejondere reden 
Herodot, Strabo, Arrian und Plinius von einer 
großen Sandebene am oberen Indus, aus der 
Gold in Menge gewonnen wurde. Das Bedellion 
(1. d. 9.) und verjchiedene Edelfteine holten die 
Schiffer aus indiſchen Hafenjtädten, und das 
Binnenland weſtlich vom Indus wird als jein 


ihm wird gejagt, daß er vor d. h. nach dem | Mutterland bezeichnet. Der Schohamftein endlich, 
Sprachgebrauch (ziwar nicht ati von“, wohl möge man darunter den Onyr oder den Chryſo— 
aber) „an der Dftjeite“ Ajjurs fliege. Man braucht | pras oder auch den Berhyll verftehen, weit jeden- 
ſich durch das Bedenfen, daß der Tigris vielmehr | falls auch vorzugsweiſe auf Jabien bin (j. Edel» 
wejtlich von Ninive und dem eigentlichen Afiyrien | fteine Nr. 3, 6 und 12). Das Land Cuſch 
fließt, nicht zu der Annahme verleiten zu laſſen: | anderjeits ift, wo der Name — wie jicher hier der 
„dor Ajiyrien“ jei bier jo viel als „für den Balä- Fall — im weiteren Sinne gebraudt ift, das 
jtinenfer davor liegend“, alſo jeine Weftgrenze Ä ganze Südland von der am perfiichen Meerbuſen 
bildend. Denn für die Zeit, aus welcher dieje | gelegenen arabiſchen Küſte im Oſten bis herüber 
Überlieferung ftammt, gilt der Name Aſſur be», zu dem jüdlich von Ügypten am oberen Nil ge- 
jonders dem nördlichen Meiopotamien, an deiien legenen Land Cuſch im engeren Sinn des Wortes 
Ditjeite der Tigris fließt, wie denn auch die alte (vgl. Äthiopien); und es unterliegt feinem 
in der Bibel allerdings nicht mehr erwähnte | Zweifel, daß, wenn von dem ganzen Lande Eujch 
Hauptitadt Ajjur, Die dem Reiche den Namen | die Rede tft, diejes leptere Land, das eigentliche 
gab, wirklich den Tigris im Dften hatte; jener Cuſch mit inbegriffen jein muß. — Hält man fich 3 
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nun an dieje durch den bibliſchen Tert jelbit ge- 
botenen Data, jo muß außer anderen verfehlten 
Verſuchen die Lage Edens und die Ströme Pijon 
und Gihon näher zu bejtimmen auch derjenige als 
gänzlich unannehmbar erjcheinen, den zuerit Re— 
land gemacht, und der (mit fleinen Modifikationen) 
auch noch bei vielen neueren Bibelerflärern Beifall 
gefunden bat. Man jagt: Euphrat und Tigris 
entipringen im armeniichen Gebirge, und wenn 
auch (mie wir jet willen) die Quellflüſſe des 
Euphrat ziemlich weit in nordöftliher Richtung 
von den Tigrisquellen entfernt ihren Urjprung 
haben (in der Gegend von Erzerum und von 
Bajazid), jo liegen doc die Hauptquellen des 
Tigris (nördlich von Diarbefr) nur eine Stunde 
vom Euphratufer entfernt. Dort in Armenien ift 
aljo Eden zu juchen, und in jener Gegend müfjen 
auch der Pijon und der Gihon ihren Uriprung 
haben. Den Piſon fand man nun entweder in 
dem auf den mojchiichen Bergen Kaukaſus), nad) 
Strabo’s Meinung aber in Armenien, entiprin- 
genden, von Dft nad Welt dem Schwarzen Meere 
zufließenden Phaſis der Alten (mwahrjcheinlich 
der heutige Rion), deiien Name einigermaßen an- 
klingt, oder in dem nicht allzumweit von dem weſt— 
lichen Quellflug des Euphrat in der Gegend von 
Kars entipringenden Kur, dem Cyrus der Witen, 
der in großem Bogen oftwärts fließt, um jich, mit 
dem Arares vereinigt, ins Kaſpiſche Meer zu er- 
gießen. Havila aber joll das jchon aus der Argo- 
nautenjage befannte Goldland Kolchis fein, als 
dejien Grenze nach Süden zu der Bhafis betrachtet 
wurde; wer den Sur ermwählt, muß fich freilich 
weiter damit helfen, daß er Havila über Koldhis 
hinaus nah Süden ſich erftreden läßt, jo daß der 


Kur in jeinem Oberlauf jeine Dijtgrenze bilden : 
kann. Den Gihon aber hält man für den Arares| 


°(den heutigen Arad), den die Araber Dschaichün 
{d. i. Gichön) er-Ras nennen, und der ganz nahe 
bei dem weftlihen Quellfluß des Euphrat ent- 
ſpringt und oftwärts, jedoch mit bedentender Aus— 
biegung gegen Süden hin, nad) feiner Vereinigung 
mit dem Kur ins Kaſpiſche Meer fließt. Das Land 
Cuſch will man in dem Gebiet der Kojiäer fin- 
den, die zwar nach den Angaben der Alten in 
Sufiane und teilweije noch in Medien wohnten, 
von denen man aber vorausjegen zu Dürfen glaubt, 
daß fie auch weiter herauf bis in die Gegend des 
Arares fich ausgebreitet hätten. — Den Abftand 
endlich, der bei allen diejen Annahmen noch zwi— 
chen der bibliichen Beichreibung und zwijchen den 
geographiichen VBerhältniffen jener Gegend und 
jener Flüſſe bleibt, jucht man entweder durch die 
auch jchon von Luther vertretene Annahme, in- 
folge der Sündflut (oder anderer Kataftrophen) 
jei das Paradies verichwunden, und jeien die 
Bodenverhältniffe Edens gründlich verändert wor- 
den, oder aber daraus zu erflären, daß der bibli- 
jche Berichterjtatter mur eine ungenaue dunkle 
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Kunde von den geographiichen Berhältnijjen Edens 
und der borther fommenden Ströme gehabt habe. 
— Much abgejehen von den obigen überaus 
zweifelhaften Hilfsannahmen, welche dieje Hypo— 
theſe nötig hat, und abgejehen davon, daß für Kol- 
chis zwar das Gold und allenfalls der Beryll (nach 
Plin. XXXVI, 20 glaubte man, daß er zumeilen 
in der Umgegend des Scywarzen Meeres gefunden 
werbe) oder der Sardonyr (Plin. XXXVII, 23), 
nicht aber alle drei Brodufte Havila’s nachzuweiſen 
find, erjcheint diefe ganze Anficht ſchon darım als 
unannehmbar, weil fie den Namen Havila und 
Cuſch eine andere Bedeutung gibt, als fie jonit 
überall haben; und doc; würde der handgreifliche 
Zweck ihrer Erwähnung, die minder befannten 
Flüſſe Pilon und Gihon genauer zu beftimmen, 
geradezu verfehlt, wenn es hier nicht die ſonſt 
befannten geographiichen Begriffe wären. Dazu 
fommt, daß von einem im armenijchen Gebirge ge- 
legenen Eden nicht hätte gejagt werden können, es 
liege im Often; denn Armenien gehört nadı den 
geographiichen Begriffen der Hebräer zu ben Nord— 
ländern. Der Grundfehler der ganzen Hypotheſe 
aber ift, daf fie die Beichreibung Edens und jeiner 
Ströme von der wirklichen Geftalt der Erdober- 
fläche aus erflären will. Friedrih Delitzſch, 
Wo lag das Paradies? Leipzig 1881, will Eden 
in der babylonischen Ebene wiedergefunden haben. 
Genauer jei es „die Babylon zunächit liegende 
Landichaft, welche fich vom jog. Iſthmus, wo jept 
Tigris und Euphrat am meiften fonvergieren, bis 
etwas unterhalb Babylons hin erftredt“. Den 
Piſon hält er für den Kanal PBallatopas, den 
Gihon für den Schatt en-Wil. Gegen dieje Anficht 
fpricht, abgejehen von anderem, der Umjtand, daß 
Eufch überall Arabien und Äthiopien bezeichnet, 
Chavila aber nicht in Babylonien jondern in Süd- 
arabien zu juchen ift; vgl. beſonders Jenien, 
Die Kosmologie der Babylonier, 18%, ©. 507 fi. 
— Wer jenen von der Bibel jelbft dargebotenen 4 
Anhaltspunften gerecht werden will, muß von 
unjeren geographiichen Erkenntniſſen ganz abfehen, 
und jene Beichreibung auf Grund ber geogra- 
phiihen Anſchauungen des Altertums er- 
Hären. Man fieht dies ja jhon daran, daß Tigris 
und Euphrat ald zwei Arme eines Stromes dar- 
geftellt find; denn die Annahme, es habe ſich dies 
in der Anfangszeit der menjchlichen Gejchichte 
wirflich jo verhalten, ift geradezu abenteuerlich; 
jene Borftellung begreift fih nur aus der Unbe- 
fanntichaft mit den Uriprungsverhältnifien dieſer 
Ströme. Nun kann e3 weiter faum einem Zweifel 
unterliegen, daf der Öftlichfte der vier Ströme, der 
fonft in der Bibel nur Sir. 24, ss genannte Piſon 
(übrigens ein hebräifcher Name, der einen wild 
dahinftürzenden Fluß bezeichnet) gemäß dem 
in dem Land Havila dargebotenen Anhaltspunft, 
einer der großen indijchen Ströme jein 
muß, wie dies auch die ältefte, bis auf Joſephus 
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zurüdreichende Tradition annimmt; ob dann be> | im urjprünglichen hebr. Texte zweifellos der Gihon 


ftimmter mit Joſephus und den Kirchenvätern | 
an den Ganges oder mit Kosmas Indikopleuſtes 
an den an der Nord- und Weitgrenze Vorder: | 


indiens fließenden Indus zu denken ift, wird 
ſich micht ficher ausmadyen lafjen; der biblische 
Berichterftatter weiß eben nur von einem großen, 
jenes ferne Sübdoftland umfliegenden Strom; doch 
ift immerhin wahrjcheinlicher, daß ihm von dem 
Indus, als daß ihm von dem Ganges Kunde zu- 
gefommen war. — Schwieriger ift die Beitim- 
mung des Gihon. Der Name jelbit (ebenfalls ein 
hebräijcher = ein hervorbrehender Fluß) gibt 
feinen Aufichluß, da er in den jemitischen Sprachen 
von verjchiedenen Flüffen gebraucht wird, wie 
dies jeine Bedeutung zuließ; im Alten Teftament 
trägt ihn eine Quelle und Bach bei Jerujalem 
(3.8. 1. Kön. 1, a. 2, Chr. 32, »0); bei den 
Arabern und Syrern der Orus, und der Byramus 
in Eilicien; überdies wird von den Arabern das 
Wort auch noch als Bezeichnung des Begriffes 
Fluß anderen Flußnamen vorgejeßt, wie dem des 
Araxes (j. oben) und dem des Ganges. Man hat 
jih aljo daran zu halten, daß der Gihon das 
ganze Land Cuſch umfließt. Dies fonnte nun 
weder von dem Oxus (dem heutigen Amu), au den 
manche denfen wollen, noch auch von einem der 
indischen Ströme (jei es Ganges oder Indus oder 
ein dritter) an und für ſich geſagt werden. Biel» 
mehr muß der Berichterjtatter an einen Strom 
gedacht haben, der im fernen Oſten zwijchen jenem 
großen indiichen Strom und dem Tigris von Nord 
nach Süd, und dann, in großem Bogen nad) 
Weften fi) wendend, um das Sidland Cuſch her- 
umfließt, bis herüber zu dem am oberen Nil ger 
legenen Eujch im engeren Sinne. Eine ſolche Vor— 
ftellung jeßt dann die Aımahme voraus, daß Alien 
und Afrifa im unbelannten Süden, zunächit eben 
durch das Land Cuſch in fontinentalem Zufammen- 


dem Noten Meer als Binnenmeer gedacht wird. 
An Bezug auf den lepteren Punkt ſei daran er- 
innert, daß den alten Hebräern das Mittelmeer 
als „das große Meer” gilt. So jehr nun dies der 
geographiichen Wirklichkeit wideripricht, jo konnte 
doch nur von einem jolchen Strom gejagt werden, 
dab er das ganze Land Cuſch umfliege. Die 
Vorftellung jelbit aber hat gegemüber den uns io 
nahe liegenden Bedenfen eine zweifache Bejtäti- 
gung. Die eine liegt darin, daß die hier noch 
über die Kirchenväter und Jofephus zurüdreichende 
ältejte Tradition den Gihon mit dem Nil kombi- 


Annahme nahe legte, daß der Gihon, nachdem er 
das ganze Land Cuſch umftrömt hat, als Nil 
Agypten bewäjlere. Schon in der Sept. ift näm- 
li Jer. 2, ıs der einheimiiche Name des oberen 
Nils Schichör ſ. Sihor) durch Geön, d. i. Gihon, 


wiedergegeben; und ebenjo jtand in Sir. 24, a ! 








im Parallelismus mit dem Nil (Luther hat das 
griech. Gẽön ohne weiteres mit Nilus wieder: 
gegeben und das unrichtige „wie das Licht“ ftatt 
„wie der Nil“ aus der griechiichen Überjegung bei- 
behalten). Dieje Tradition fann nun keinenfalls 
bloß darin ihren Urſprung haben, daß in 1. Moi. 
13, ı0 der Paradiejesgarten und Ägyptenland mit 
Bezug auf die Bewäljerung duch einen Strom 
neben einander genannt find, jondern beruht dar- 
auf, daß für die Alten ein das ganze Land Euich 
umfliegender Strom gar fein anderer jein fonnte, 
als der Oberlauf des jeinem Urjprung nad) ganz 
unbefannten Nils. Die andere Beitätigung bietet 
der Umjtand, daß die Vorftellung, der Nil komme 
aus Ajien, auch außer allem Zujammenhang mit 
der PBaradiejesvorftellung im Altertum nachweis— 
bar it. Denn wenn jchon der ältefte der griechi— 


ſchen Geographen Hekatäus (ca. 520 v. Chr.) der 


Meinung ift, der Nil entjtröme dem den Erdfreis 
umflutenden Dfeanos, jo daß das Schiff der Argo- 
nauten auf dem Nil ins Mittelmeer zurüdfahren 
fonnte, jo hat vollends jpäter Alerander d. Gr, 
nach Strabo und Arrian gemeint, in den indischen 
Flüſſen Hydaspes und Akeſines die Anfänge des 
Nils erreicht zu haben, oder beftimmter: der 
Indus fließe, nachdem er Indien verlaſſen, durch 
ein großes wüſtes Land, verliere hier ſeinen 
Namen und erhalte bei jeinem Eintritt in Äthio- 
pien und Ägypten den Namen Nil. Noch der 
Geograph Ptolemäus (160 n. Chr.) dentt jich 
Alien und Afrika im Süden durch ein jolches Land 
verbunden; und um diejelbe Zeit erwähnt Pau— 
janias wenigitens einer Sage, nach welcher der 


| Euphrat i in einem See fich verbergen, oberhalb der 


Üthiopen aber wieder an den Tag treten und zum 
Nil werden jollte, Endlich verdient bier Be— 
achtung, daß auch nach einer eraniichen Bor-* 


 ftellung von den zwei Hauptflüffen, welche von der 
hang Stehen, jo daß der perfiiche Meerbuien jamt | 


nördlichen Seite des heiligen Gebirges Hara- 
berezaiti ausftrömen, der eine oftwärts in das 
Land Sind flieht und da ins Meer fällt, alio ein 
indiicher Strom ift, und der andere, Racha oder 
Arang-rüt genannt, weitwärts fließt, und nachdem 
er eine Zeitlang ſich verborgen hat, in Ägypten 
wieder ericheint und dort als Nil mündet, während 
von den achtzehn übrigen Flüſſen die zwei erften 
der Euphrat und ZTigris find. Es ijt bier von 
feinem Belang, ob der Ragba der Indus oder 
der Jaxartes (der heutige Sir) ift; und wenn ſich 
auch jene Vorftellung nur in dem erſt der Saſſa— 


ı nidenzeit (226—651 nach Ehr.) angehörigen Bun- 
niert, wie denn in der That jene Borftellung die | 


deheich findet, und diejer jpäteite Beitandteil des 
Aveſta mande trübe Gemiſche von altperjiichen 
und jüdiichen Überlieferungen enthält, jo haben 
wir immerhin an ihr ein Zeugnis dafür, wie 
leicht die Vorftellung, der Nil jei die Fortiegung 
eines aus Aſien fommenden Stromes, in die Welt- 
anichauung des Altertums jich einfügte. — Weder 
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daß der Nil im Alten Teftament andere Namen 
hat (Jeör, Schidhor), noch daß vom Gihon auch 
noch geiagt fein müßte, er durchitröme Ägypten, 
fann mit Grund gegen obige Aufftellung ein- 
gewendet werden; denn der Gihon ift ja mit dem 
Nil nicht geradezu identiich; vielmehr führt der 
Strom jenen Namen nur, jo lange er durch Ajien 
und um das Land Cuſch fließt; und in einer Be- 
ichreibung Edens und des Paradiejesitromes war 
die Notiz, daß der Gihon in dem weit entlegenen 
Agypten jchlielich zum Nil werde, ganz entbehr- 
lich, da für ihren Zweck die Notiz, daß der Gihon 
das ganze Land Cuſch umfließe, ausreichend war. 
Wenn wir aber wahrnehmen, daß in verwandten 
Überlieferungen anderer Bölfer (j. unten) alle 
denjelben bekannten Hauptftröme der Erde vom 
Urfig der Menjchheit ausgehen, jo müjjen wir 
vielmehr erwarten, daß auch in der Weltanichau- 





ung der Hebräer gerade der Nil in Verbindung | 


mit einem der vier PBaradiejesitröme geftanden 
haben muß. — Die vier Arme des Paradiejed- 
jtromes find aljo einer der großen indijchen 
Ströme, ein weiter weitlih von Nord nad Süd 
und dann tief im Süden wejtwärts fließender 
Strom, der jchliehlich als Nil in umgefehrter 
Richtung dem Mittelmeer zujtrömt, der Tigris 
und der Euphrat. Bon den legteren ijt Dabei jehr 
wahrjcheinlich vorausgejegt, daß fie, auch aus dem 
fernen DOften fommend, hoch im Norden weitwärts 
fließen, wie der Gihon im Süden, und dann erit 
ihre Richtung von Nord nad Süd einjchlagen. — 
5 Noch auffälliger als dieje geographiichen Anſchau— 
ungen ericheint uns num aber, was jonft von dem 
Baradielesgarten gejagt ift. Er ift als ein Wun— 
dergarten beichrieben. Neben allerlei anderen von 
Gott gepflanzten Bäumen, an deren herrlichem 
Anblid fich die Augen weiden, und deren köftliche 
Früchte zum Genuſſe einladen, jtehen auch zwei 
Wunderbäume In der Mitte des Gartens, 
gleihjam als Höhepunkt, in welchem alle para- 
diefiichen Güter gipfeln, fteht der Baum des 
Lebens, dejjen Früchte die wunderbare Eigen- 
ſchaft haben,. daß ihr Genuß das menjchliche Leben 
zu einem unfterblichen, unvergänglichen, ewig 
dauernden macht (1. Mof. 2, 0; vgl. 3,2»). Den 
ihrer Natur nach fterblichen (1. Moſ. 2, 7; vgl. 
3, 10) Menichen ift aljo im Paradies das Mittel 
dargeboten, durch welches fie unfterblich werden 
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Könige damit (2. Sam. 14, ır. 1, Kön. 3, »); fie 
gehört mit zu der höheren Weisheit, die den En- 
geln eigen ift; ja fie ift wejentlich ein Gott jelbft 
eigenes Bejigtum (1. Moſ. 3, 22; vgl. B. s); den 
eriten Menichen aber wird von Gott unter An- 
drohung des Todes verboten, fich durch den Genuß 
der Früchte diejes Baumes eigenmädhtig in den 
Beſitz dieſes Gutes zu jegen. — Die ganze bisher 6 
erörterte Borftellung von Eden und dem PBara- 
diejeögarten mit jeinem Strom und jeinen Wun— 
derbäumen fteht nun zweifellos im Zujammen- 
hang mit ähnlichen, im orientalijchen Altertum 
weit verbreiteten Borjtellungen. Auch andere 
Völker wußten von einem auf die hohen Gebirge 
Eentralajiens verlegten Urjig der Menjchheit, von 
welchem die großen Waller der Erde ausgehen. 
Nach den Indern ftrömen von dem im Norden 
liegenden, heiligen Berge Meru (Himalaja) die 
fünf (doch werden auch mehr oder weniger gezählt) 
großen Ströme der Erde nach den verjchiedenen 
Himmelsgegenden. Nad) alteraniicher (parjiicher) 
Vorjtellung ftrömt von dem im hohen Norden ge- 
fegenen Berge Hukairya, einem der Gipfel des 
bis zum Himmel reichenden heiligen Gebirges 
Hara-berezaiti (jpäter Albordsch genannt) die 
Quelle Ardvi-chra herab, deren vom Himmel 
itanımendes Waſſer als ein Waſſer des Lebens 
alle Fruchtbarteit auf der Erde bedingt. Die oben 
aus dem Bundeheſch angeführte mit der bibliichen 
jo nahe fich berührende Borftellung über die von 
jenem heiligen Gebirge ausgehenden Ströme mag 
hier außer Betracht bleiben, da wir uns an das 
halten möchten, was man unbedenklich als alt» 
eraniich betrachten darf. Dazu gehört aber aud) 
die Vorftellung von zwei Wunderbäumen; der 
eine heißt „der Leid- oder Schmerzloje” oder aud) 
der „Allſamen“ und jteht in dem jüblich von dem 
heiligen @ebirge liegenden See Vouru-Kasha; 
von ihm fommt aller Same der über das Eroreich 
verbreiteten Pflanzenwelt; der andere, in jenem 
Lebenswafler Ardvi-chra wachſend, ift der weiße 
Haoma oder Gaokerena, deſſen Saft unſterblich 
macht und bei der Auferjtehung die Toten wieder - 
beleben wird. Endlich befand fich auf jenem hei» 
ligen Gebirge, das der Sig der Genien iſt, umd- 
über welches die Reije der Seligen in den Himmel 
geht, auch das von allen Übeln noch freie taujend- 
jährige Lichtreih Jima's, des Urmenjchen der 








fünnen; und der Gebrauch desjelben ift ihnen, jo | ältejten eraniichen Sage, der dort mit Ormazd in 
lange fie im Paradieje jind, unverwehrt. Der | fortwährendem Verkehr ftand und in deſſen Auf— 
andere auch in der Mitte des Gartens ftehende | trag, als gegen Ende des Jahrtaufends die Übel 
(1. Moſ. 3, 3) Wunderbaum ift der Baum der in fein Neich einbrachen, die auserwählten Men- 
Erlenntnisvon Gut und Bös, deſſen Früchte, | jchen jamt allen Arten der vorzüglichiten Tiere 
wenn der Menſch fie genießt, ihm jene Erkenntnis, | und Gewächſe in einen eingezäunten Garten 
d.h. das ihm urfprünglich, wie dem Kinde (5.Mof. | (Vara) verbrachte, wo fie frei von Gebrechen im 
l,»), noch mangelnde jittliche Untericheidungs- | Genuß aller Segnungen immerfort leben. — Die 
vermögen mitteilen (vgl. 1. Moi. 2, ». ı7. 25; vgl. | Vorftellung von dem Lebensbaum findet ſich in 
3,3.0.7.11. 22). Wuch dieje Erkenntnis ift an ſich | noch urjprünglicherer Geftalt in den inbifchen 
ein Gut; Gott begnadigt in beionderem Maße | Beden, wo der den Lebensjaft Soma träufelnde 
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Baum nicht nur mit jenem anderen allen Samen | litiiche, da fie ſchon in ber älteften Spruchſamm— 


enthaltenden noch identijch iſt, jondern auch noc | 
als der Weltenbaum erwähnt wird, aus dejien | 


Holz Himmel und Erde gezimmert worden ift 
(vgl. ©. 145). Auch Jima's Garten ift in den 
Beden noch das himmlische Reich der Unfterblich- 
feit, zu welchem der Urmenſch Jamas die Men- 
ichen führt, und wo er in der Gemeinichaft der 
Götter lebend über die Seligen das Regiment 
führt. — Weniger als die Vorftellungen diejer 
indogermaniichen Bölfer jind uns bisher entjpre- 
chende Borftellungen jemitischer Völker befannt. 
Jenſen a. a. O. ©. 507 f. hält es für wahrjchein- 
lich, daß die babyloniſche Vorſtellung von der 
„Inſel der Seligen“, auf welcher das „Lebens— 
kraut“ wächſt und in Verbindung mit welcher von 


vier Strömen die Rede iſt, und die bibliſche Vor⸗ 


ſtellung vom Paradieſe ihrem Urſprung nach 
identiſch ſind. Der Name Kar-dunias dagegen, 
den das babyloniſche Paradies nach H. Rawlinſon 
tragen ſoll, iſt vielmehr eine Bezeichnung von 
Südchaldäa, vgl. Schrader, KGF ©. 534. Eine 
ficherere Analogie bietet dagegen der heilige Baum 
der Babylonier und Aſſyrier (vgl. ©. 143), von 
dem neuerdings nachgewiejen worden ift, daß er 
auch als Lebensbaum aufgefaht worden ift, wie 
benn auch die Vorjtellung des Waſſers des Lebens, 
welches den damit Beiprengten aus der Gewalt 
bes Todes befreit, zweifellos dieſen Völlern eigen 
war. — Steinerlei Analogie bietet aber das geſamte 
orientalische Altertum für den Baum der Erfennt- 
nis dar, jo daß dieſe Vorftellung fich als eine 
7 fpecifiich israelitiiche darftellt. — Die Frage, ob 
die vorhandenen Berührungen der hebräijchen 
Paradiejesvorftellung mit den Borftellungen an— 
derer orientaliicher Bölfer daraus zu erflären find, 
dab ausländiiche, aus Dftafien ftammende Vor— 
ftellungen bei den Israeliten Eingang gefunden 
haben, fann nicht So ficher, wie es manche thun, 
bejaht werden. Am mwenigften kann dabei an einen 
Einfluß des Parfismus gedacht werden, da die 
geichichtliche Möglichkeit eines jolchen vor dem 


Ende des babylonischen Erils in feiner Weiſe 


wahrjcheinlich gemacht werden fann. Man müßte 
etwa an aramäiiche oder afiyriiche Vermittlungen 
denfen. Es bleibt aber die andere Möglichkeit 
offen, daß mindeftens die einzelnen Elemente der 
hebräiſchen Paradiejesvoritellung ein altisraeliti- 
fches Erbgut find, und daß ihre Berührungen mit 
den Borftellungen anderer Völter auf den einheit- 
lihen Zuſammenhang binweijen, der in vor» 
geichichtlicher Zeit zwiichen ihnen und den Debräern 
beitanden hat. Denn wenn auch die Erwähnungen 


des Gartens Edens bei den Propheten, bei Joel | 
(2, 4), bei Heſekiel, dem die Vorftellung erft recht 


aeläufig wird (Hei. 28, ıs. 31,8 f. ı#. 16. 36, as. 
47, 1 fi.), und bei dem zweiten Jeſaja (1, 3) auf 
1. Moſ. 2 u. 3 fußen, jo ift doch wenigftens die 
Borftellung des Lebensbaums ficher eine altiärae- 


lung als ein gangbares Bild vorflommt (Spr. 11, 0. 
13, ı2. 15, 4; dgl. 3, ıs). Da num auch die mit 
dem Baradies in Beziehung geießte Eherubsvor- 
jtellung eine altisraelitiiche ift, und auch für die 
Baradiejesichlange eine althebrätiche Vorftellung 
als Grundlage fich darbietet (1. d. A. Schlange), 
jo könnte die ganze PBaradiejesvorftellung recht 
wohl ohne jpätere ausländiiche Einflüffe aus jolchen 
' altüberlieferten Elementen gebildet worden jein. — 
Wie aber dieje Frage auch beantwortet werden 8 
möge, die Hauptjache ift jedenfalls der Kern reli— 
| giöfer Wahrheiten, zu deilen ſymboliſcher, kindlich 
faßlicher und volfstümlich - anichaulicher Daritel- 
lung die bibliiche Paradieiesvorftellung dient. Bon 
einem dem gegenwärtigen Zuftand des Menjchen- 
geichlechts entgegengeiegten Urzuftand, in welchem 
die Menfchen noch von allen Übeln frei, im Beſitz 
und Genuß jeglichen Gutes, fittlich noch unver» 
derbt und von der Gottheit geliebt waren, willen 
die Überlieferungen der verichiedenften orientali- 
chen und oceidentaliihen Völker, und die mit der 
biblijchen Paradiejesvorftellung fich berührenden 
Anichauungen dienen teilweife dazu, diejen Urzu- 
itand zu veranſchaulichen. Aber nirgends treffen 
wir die Fülle, Tiefe und Klarheit reiner fittlich- 
religiöjfer Erfenntniffe über den Urzuftand, welche 
in der bibliſchen Paradiejesvorftellung enthalten 
find. Wir fönnen hier nur in der Kürze das 
Wejentlichite andeuten. Auch der Israelite ift der 
Überzeugung, dab der gegenwärtige Yuftand der 
Menjchheit, in welchem fie unter der drüdenden 
Herrichaft jo vieler Übel jeufzt und der Naturnot- 
wendigfeit des Todes verfallen ift, nicht der ur- 
iprüngliche fein kann; denn er fteht in grellem 
Widerſpruch mit der Liebesabficht, die Gott über 
den Menjchen hat. Dabei wird aber das Übel 
nicht äußerlich, jondern jofort in innigem Zu— 
jammenhang mit jeinem fittlichen und religiöfen 
Hintergrunde aufgefaßt, mit dem böfen Gewiſſen, 
der Furcht vor Gott, kurz mit der thatjächlich vor- 
handenen Geichiedenheit und Entfremdung von 
Gott, die der Beitimmung des Menjchen zur Ge- 
meinjchaft mit Gott widerjpricht, und daher auch 
nichts Urjprüngliches jein fan. Nur in einem der 
Liebesabficht Gottes und feiner gottgewollten Be- 
jtimmung entiprechenden Zuftand kann der Menich 
aus Gottes Hand hervorgegangen jein, in einem 
Zuftande, der ihn an den Anfang des geraden 
Weges zur Erfüllung feiner Beſtimmung ſtellte. 
An einem jolchen Zuftand befindet er ſich im 
Baradiejesgarten. Er ift noch frei von Schmerzen, 
Kummer und Mühſal (1. Moſ. 3, 1a ff.); die Bäume 
des Gotteögartens bieten ihm Unterhalt und Ge- 
nuß in Fülle dar. Er weiß aber auch noch nichts 
von Scham (1. Mof. 2, 2. 3, 7), von Angft des 
böſen Gewiffens, von Furcht vor Gott (dl. Mof. 3, 
s. 10), fteht vielmehr noch in einem reinen, durch 
feine Sünde getrübten Kindesverhältnis zu Gott; 
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hin, daß der Menſch fich willig der Erzieherweis- 


und eben das iſt die Grundlage jeines Glückes, 
daß er in der Nähe Gottes, im Findlichen Verkehr 
mit ihm, an dem heiligen Ort, wo Gott jelbit 
perjönlich ſich einfindet, und daher auch im Genuß 
der Güter und Gaben Gottes leben darf. Zu dies 
jen Gütern gehört auch als das höchfte das Gut 
unfterblichen Lebens. Iſt der Menſch auch fterblich 
geichaffen, jo war ihm doch, fo lange er in Gottes 
Nähe leben durfte, das Mittel gegeben zur Über- 
windung ber in jeiner Natur begründeten Sterb- 
lichleit. Wie Henoch, weil er mit Gott wandelte, 
den Tod nicht jah, jo fonnte und jollte den erjten 
Menichen von dem lebendigen Gott eine unver- 
gängliche, ungerjtörbare, ewige Lebenskraft mit- 
geteilt werden. Dieje dee knüpft ſich an den im 
Gottesgarten jtehenden Lebensbaum (vgl. Spr. 3, 
ıs). Wird in allem dem der Urzuftand des Men— 
jchen veranschaulicht, jo dient Schließlich der andere 
Wunderbaum, die ganz eigentümlich israelitiiche 
Borftellung des Baumes der Erkenntnis, vor» 
twiegend dem Zweck zu zeigen, wie durch die eigene 
Schuld des Menjchen jener glüdliche Urzuftand 
vericherzt worden ift. Der Beſtand jenes findlichen 
Berhältnifjes zu Gott und damit auch der dauernde 
Genuß aller Paradiejesgüter ift nämlich an die 
Bedingung freiwilligen Gehoriams des Menjchen 
gegen Gottes Gebot gefnüpft. In einem Verbot 
hat Gott dem Wollen und Begehren des Menichen 
eine Schranfe gezogen, die er zwar als ein freies 
Weſen überjchreiten kann, aber nicht ohne dadurch 
aller Paradiejesgüter verluftig zu werden und 
namentlid der in feiner Natur begründeten Todes- 
notwendigfeit zu verfallen. Dies Verbot Gottes 
ift aber fein willfürliches. Der Menſch ift im 
Paradiejesjtand nach jeinem fittlihen Charakter 
nicht volltommen, aber noch findlich unschuldig: er 
ift noch frei von Sünde, aber er hat auch nod) 
feine andere fittliche Erfenntnis, als die ganz 
unentwidelte, welche ihm das eine göttliche Ber- 
bot gibt; namentlich hat er noch feine Einficht in 
Das Weſen und die Natur des Böjen. Dieje Ein- 
fiht kann nun erfahrungsmäßig mit einemmal 
gewonnen werden, indem der Menic das Böje er- 
wählt, jo daß der Gegenjat von Gut und Böje als 
Gegenſatz des Gotteswillens und jeiner eigenen 
entgegengeiesten Willensentichließung tief in jein 
Bewußtſein hereintritt. Dah der Menjch auf die- 
ſem Wege die Erfenntnis von Gut und Bös ge- 
winne, fann nicht Gottes Wille fein. Es iſt damit 
nicht ausgejchlofjen, daß er auf anderem Wege zu 
der höheren, entwidelteren fittlichen Erkenntnis 


gelangen jollte. Der Fsraelite hat feine Erfennt- | 


| 
| 


heit Gottes überläßt, und nicht eigenmädhtig das 
Gut vorausnimmt, welches Gott ihm zu rechter 
Beit und in der rechten Weije geben will. Und 
darin, daß der Menich, nicht etwa von der bloßen 
Sinnlichfeit verleitet, jondern in dem faljchen 
Streben durch den Bejit des Gutes der jittlichen 
Erfenntnis Gott gleich zu werden (1. Moſ. 3, 5. 
s. 22) dies Gebot übertritt, bejteht jeine Verſchul— 
dung. Die Idee des auf dem Wege der eigenen 
Erfahrung des Böſen gewonnenen jittlichen Unter- 
icheidungsvermögens ift es, welche fi in der 
ſymboliſchen Borftellung des Baumes der Erkennt» 
nis verförpert hat. — So dient die Paradiejes- 
vorjtellung an ihrem Teile dazu, in altertümlich- 
inmbolijcher Bilderiprache diejenigen fittlich- reli- 
giöjen Fundamentalwahrheiten zum Ausdrud zu 
bringen, welche feine Beantwortung der Frage 
nad; dem Urjprung des Übels und der Sünde 
verleugnen darf, wenn fie nicht die Reinheit des 
Gottesbewußtjeins trüben, das Sünden- und 
Schuldbewußtjein abjchwächen und das Gewiſſen 
abjtumpfen will. — Der Liebesratichluß Gottes 
über jeine Menjchentinder, welchem die Baradiejes- 
vorjtellung zum Ausdrud dient, ift wejentlich der- 
jelbe, der nach dem Falle auf anderem und län- 
gerem Wege in der Geichichte des Reiches Gottes 
jeine Ausführung finden joll. Daher nimmt die 
Weißagung der Propheten in das Bild des in 
jeiner Bollendungsgeftalt auf der Erde dereinjt 
aufzurichtenden Gottesreiches Züge aus der Be- 
ichreibung des Paradiejes auf (bejonders Hei. 36, 
5. 47, 1-12; dgl. ähnliches ei. 11, 4 ff. 65, =). 
Spätere Juden haben wohl auch zwei Baradieje 
unterfchieden. So ijt nach dem Buche Henoc das 
Baradies, aus welchem Adam vertrieben wurde, 
mit dem Baume der Weisheit im fernften Oſten 
(c. 32), während ein anderes Paradies, der Gar— 
ten des Lebens oder der Gerechtigteit, ald die im 
Norden befindliche Wohnftätte der Auserwählten, 
d. h. der abgejchiedenen Patriarchen und aud) 
Henochs bejchrieben wird (60, 4. 61, ı. 12. 70,3 f 
77,3). Außerdem ift auch von dem Lebensbaum 
die Rede, der jept für alle Menſchen unberührbar 
auf den jüblichen fFeuerbergen fteht, einſt aber zur 
Zeit des großen Gerichtes nad Norden in das 
neue Jeruſalem verpflanzt werden wird, damit 
jein Duft den gerechtenMenichen ewiges und leid- 
loſes Leben mitteile (c. 24. 25)*. Gewöhnlich 
bleibt aber die Borftellung des Lebensbaumes mit 
dem Baradieje verbunden (z.B. 4. Esr. 8, »). 
Sp namentlich auch im Neuen Teftament, wo das 


ni3 des Guten aus der Offenbarung des Willens | Paradies einerjeits als der jelige Aufenthaltsort 
Gottes. So hatte ſich Gottes Erzieherweisheit | der begnadigten Abgeichiedenen (Luk. 23, «s), an- 
auch vorbehalten, den erjten Menjchen das Gut | derjeit3 aber auch als eine den oberen Himmeln 
der fittlichen Erkenntnis ſtufenweiſe mitzuteilen, | 


nicht aber follte er durch eigene Erfahrung des 
Böjen des Unterjchiedes von Gut und Bös inne 





| 


*) Unverlennbar find in dieſen Anſchauungen bes 
Buches Henoch bibliſche und eraniiche Vorftellungen ges 


werden. Daher geht Gottes Gebot weſentlich da⸗ miſcht. 
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(über dem dritten) angehörige, dem Throne Gottes 
nahe Stätte unausiprechlicher Seligfeit vorfommt, 
wo der Baum des Lebens jteht, deſſen Früchte den 
Überwindern die Kraft ewigen Lebens mitteilen 
(2. Kor. 12, ⸗. 4. Dffb. 2, »); und dieſes himm- 
liſche Paradies mit feinen Lebensbäumen wird 
einft mit dem neuen Jeruſalem vom Himmel zur 
Erde herniederfommen (Dffb. 22, ». 14. 10). So 
dient die bibliiche Paradiejesvorftellung zur Ver— 
anihaulihung nit nur des am Anfang der 
Menjchengeichichte ſtehenden Urzuftandes, jondern 
auch des ganzen Seligfeits- und Herrlichkeits— 
zuftandes, in welchem die Wege Gottes mit jeinen 
Menſchenkindern ihr ewiges Ziel finden jollen. 


Eden kommt (in der überlieferten hebr. Vokal— 
ausfprache von dem vorigen unterichieden) bei 
Heſel. 27, as auch als Name einer Völkerſchaft 
vor, welche mit Tyrus Handel trieb und hier 
neben und hinter dem mejopotamiichen Haran 
und anne (ſ. d. A. und vgl. 2. Kön. 19, 12) ge 
nannt ift. Es kann, da das von den Sept. ver- 
leugnete „Händler von Saba” wohl zweifellos aus 
V. 2 hierher verjchlagen ift, und da die drei vor- 
hin genannten Einzelvölfer durch das nachfolgende 
„Aſſyrien“ zufammengefaßt werden (j. Hitzig 3. d. 
St.), füglich nur ein jelber zum afiyriichen Gebiete 
gehörender, vermutlich mejopotamijcher Volts- | 
ſtamm gewejen jein, ohne daß fich indes über den | 
jelben und feine Wohnfige weder den Berichten | 
der Alten noch den Monumenten näheres ent- 
nehmen läßt; doch hat die Gleichitellung dieſes 
Voltsftammes mit den „Söhnen Edens”, welche | 
2. tön. 19, 12 (Zei. 37, 12) als zu Thelaſſar (j. d. | 
N.) gehörig aufgeführt werden, immerhin Wahr- | 
icheinlichkeit für fich, zumal auch dieje neben Haran 
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37, 14), und wenn Micha — was nicht unwahr- 
jcheinlich ift — auf ihn anjpielen will, auf den 
Bergen Jeruſalems vielleicht auf dem Zion zu 
ſuchen fein dürfte. 


Edom, Edomiter, Jdumda, Jdumäer. Edom, 
d. i. der rote oder rötliche, erjcheint zuerft ald Bei- 
name Eſau's (ſ. d. A.) und wird 1. Moſ. 25, ss 
von feiner rötlih rauhen Haut, ®. so aber von 
dem „roten“ Linjengericht hergeleitet. Weiter 
jedoch ift E. die gewöhnliche Bezeichnung für das 
Land und Bol der Edemiter. Für erjteres findet 
fih auch „Land oder Gefilde Edoms, Gebirge 
Eſau's“ (Obadj. »ff.); über die prophetiichen Namen 
„Theman“ und „Land Uz“ ſ. diefe Art. Das 
Bolt heißt auch „Söhne Edoms, Söhne Ejau’s“ 
(5. Moſ. 2,4 ff. 1. Maft. 5, 5) und bei den Pro» 
pheten furzweg „Eſau“ (fer. 49,» ff. Obabdj. «. 
Mal. 1,2 ff.) oder „Haus Eſau“ (Obadj. 1»). Die 
griechiiche und lateinische Form Idumaea, Idumaei 
gehört erjt den legten Jahrhunderten v. Chr. an. 
— Das Land E. Nach feiner Trennung vom 1 
Eiternhaufe zieht Ejau mit jeinem Stamm auf 
das „Gebirge Seir“ (vgl. 1. Moſ. 36, » ff., wonach 
der Auszug erit nach der Rückkehr Jakobs aus 
Haran erfolgt Scheint) und rottete hier nach 5. Moſ. 
2,12 u.» Das Urvolf der Horiter (j. d. W.) aus. 
Doc zeigt 1. Moſ. 36, » (mo urjprünglich nad 
V. zo u. 24 des „Horiters“ ftatt „Heviters“ geitan- 
den haben muß) und die Bergleichung von 36, ı= 
und 2, daß fich der Stamm Ejau’s zumächft mit 
dem der Horiter vermiichte, jo daß der letztere 
noch geraume Zeit in eigener Stammperfaffung 
(vgl. 36, 20 u. bei. »» ff.) fortbeftand: auf feine 
Reſte deutet vielleicht noch Hiob 30, a ff. — Zwei⸗ 
fellos wurde jpäter das ganze Gebirge meitlich 


aufgeführt werden. Über das Beth Eden Am. 1, ;, | Per 
d. i. das Bit-Adini der afigriichen Inſchriften, | — . —— abi el-"Araba, ber langen 
m : g ſüdlich vom Toten Meer, „Gebirge 
zwiichen Euphrat und Belich, j. Beth Eden, und | oder Sand Seir“ genannt (jo vieleicht ſchon 
vgl. Schrader in Keilinjchriften und Gejdjichts- | | Moi. 32, 5, ficher 5. Moi 2, fi. Hei. 25, » 
forihung (1878) ©. 190, jowie KAT? (LBS) 35, n, geopben Iheint mac 1 Mof 14 
S. 327. Schr. 5. Mof. 33, 2. Richt. 5, + mit „Gebirge Seir“ ur- 
Eder heißt bei Luther außer einer Stadt im | iprünglich nur das Bergland weſtlich von der 
Mittagsland des Stammgebietes Yuda, deren Araba bezeichnet worden zu fein, welches dem 
Lage nicht näher zu bejtimmen ift (of. 51, m), ſüdlichen Hochplateau von Judäa, durch die Wülte 
auch ein Turm (1. Moſ. 35, 1), den er mit Hieron. Zin getrennt, gegemüberlag und im Wejten von 
bei Bethlehem, und zwar jüdlich davon in der der Wüfte Baran begrenzt wurde. Hier aljo haben 
Gegend, wo nachmals der Engel den Hirten er» | wir die Stammjige der Edomiter zu juchen, in 
ichienen jein joll Luk. 2,» ff.), ſucht. Auch Mich. | dem wilden, vielfach zerflüfteten Kreidegebirge 


4, s überjegt er „Turm Eder“, hat dies aber, 
wenigitens ipäter, richtig durch „Herdenturm“ 
erflärt und bildlich von Jeruſalem als der fejten 
Burg der Herde des Volles Gottes verftanden. 
Auch 1. Moj. 35, 21 ijt aber vielmehr „ein Her- | 
denturm“ gemeint, d. h. ein zum Schuß der 
Herden gegen Räuber erbauter Wachturm, der 
jedenfalls auf dem Weg von dem in der Nähe 
Rama’ befindlichen Grab Rahels nad) Hebron | 
ftand (j. Rahel und vgl. 1. Moſ. 35, vo mit | 





„fern von der Erde FFettigfeit und fern vom Tau 
des Himmels“, deſſen Bewohner nur „vom 
Schwerte“, d. i. von Jagd und Raub leben können 
(vgl. 1. Moſ. 27, »o ff., wo die Überjegung Luthers 
nach obigem zu ändern ift). Aber jchon zur Zeit 
Moſis finden wir die Edomiter auch über die 
Araba und das öftlicy angrenzende Gebirge (jegt 
esch-schera) und die nördliche Fortiehung des- 
jelben (dschebal) ausgebreitet, jo da der Wabi 
el-achsa im Südoften des Toten Meeres die 
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Grenze gegen Moab bildete. Diefer ganze vielfach) 
wüſte Bezirk von übrigens fließender Begrenzung 
und ca. 200 Quadratmeilen Ausdehnung it das 
„Edom“ des Alten Teitaments. Aber jo ab- 
ichredend auch die jteilen und fahlen Wände des 
Gebirges Seir dem Reifenden entgegentreten, jo 
fehlte es doch in Edom nicht an günftiger gelegenen 
Strichen, insbejondere auf dem Plateau, öftl. vom 
Scyera- und Dichebalgebirge, das noch heute ziem- 
liche Fruchtbarkeit aufzeigt, wie ſchon 4. Moſ. 
20, 7 Ader- und Weinbau in Edom vorausgejegt 
wird. Nach diejer Dftieite des Landes finden wir 
auch jeit der israelitiichen Königszeit den Schwer- 
punkt des Reiches verlegt. Hier lagen (abgejehen 
von den unbejtimmbaren Namen 1. Moſ. 36, sı ff.) 
alle im U. Teft. erwähnten Städte Edoms; jo der 
wichtige Hafen Elath am Nordoſtende des Roten 
Meeres, wenig nördlich davon Eziongeber; Sela, 
das jpätere Petra, in einem Seitenthal der Araba, 
ca. 9 Meilen vom Toten Meere; Maon 2 Meilen 
öftlich davon; Bozra 4 Meilen jüdöftlih vom 
Toten Meere, Phunon zwiſchen legterem und Sela, 
Wie noch jept die Pilgerftraße von Damastus 
nadı Mefta über Maan, aljo nahe an Petra, 
vorüberführt, während ſich bei Bozra und weiter 
jüdlich die Nefte einer Römerſtraße erhalten haben, 
jo zog fich auch in ältefter Zeit die Karawanen- 
ſtraße vom älanitischen Golf und dem inneren 
Arabien nach Damasfus und dem Euphrat ohne 
Zweifel in derjelben Richtung entlang und be— 
gründete den Reichtum von Elath, Sela und 
Bozra, während dieſe Städte zugleich aus den öjt- 
lichen Seitenthälern der Araba und dem frucht- 
baren Hinterland die Produfte des Aderbaues und 
der Viehzucht erhielten. — In dem Bolf der 
Edomiter erblidte Jsrael auf Grund treuejter 
geichichtlicher Erinnerung den nächitverwandten, 
ja jeinen Bruderjtamm. Und zwar iſt €. der 
ältere Bruder, der früher zu Sehhaftigfeit und 
Selbjtändigkeit gelangte, während Israel in an- 
deren Stüden hoch vor ihm begünftigt war. Troß 
der faſt beftändigen Feindſeligkeit zwiichen beiden 
wird doc Edom 5. Moj. 23, » ff. eine Art Vorzug 
unter den Fremden eingeräumt. Daß jich der 
Stamm von Anfang an minder rein erhielt von 
fremder Beimifchung, darauf deutet jchon Ejau’s 
Verheiratung mit Hethiterinnen (1. Moi. 26, +; 
vgl. 36, » ff.) und einer Tochter Ismaels (1. Moſ. 
28, »). Bon der Bermiihung mit den Horitern 
war bereits oben die Rede. Schon daraus wird 
es begreiflich, dah ſich Edom trog einer gewiſſen 
Kultur nie zu der geiltigen Höhe Israels empor- 
zuichwingen vermochte. Daß unter den Edomitern 
SGögendienft im Schwange war, deutet 2. Chr. 
25, 11 an; vergl. die Belege dazu bei Baethgen, 
Beiträge zur jemit. Meligionsgejchichte, S. 10 ff. 
Zwar beitand in Edom jchon lange vor der Zeit 
Sauls (nach 4. Moj. 20, 14. Richt. 11, ſchon zu 
Mofis Zeit) dad Königtum und mit ihm eine 
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höhere ſtaatliche Ordnung, — wie es nad) 1. Moſ. 
36, au ff. jcheint, zunächſt als Wahllönigtum, ala 
dejjen Grundlage B. ıs ff. zwölf Stammbäupter 
genannt werden, während das abweichende Ver» 
zeihnis V. « ff. wohl ipätere Verhältniſſe im 
Auge hat. Zwar weijen ferner die Namen der 
Städte, aus denen dieje Könige famen, bereits auf 
eine weite Ausdehnung des Reiches und höhere 
Kultur hin, wie auch 1. Moſ. 36, 5 von friegeri- 
ichen Erfolgen eines dieſer Könige berichtet wird; 





‚zwar muß in Edom Handel und durch ihn Reich— 





tum geherricht haben, und wiederholt wird uns die 
edomitiiche Weisheit gerühmt (Obadj. s. Jerem. 
49, 7 fi. Baruch 3, ff.): immer aber jcheinen 
doch die Edomiter dabei den wilden und unbän« 
digen Charakter bewahrt zu haben, wie er jchon 
an Ejau im Bilde des räuberischen Beduinen her» 
vortritt, und wie er jich jpäter in bejtändigen 
Empörungen und Feindieligfeiten gegen Israel 
fund gab. — Die lepteren reichen zurüd bis in3 
Mojis Zeit. Die Verweigerung des Durchzugs 
durch Edom von Kades aus (4. Moſ. 20, 14 ff.) 
nötigte die Israeliten zu der beichwerlichen Um— 
gehung des Landes Edom, jo daf; fie nur deſſen 
Südſpitze bei Elath berührten (4. Moj. 21, 4. 
Nicht. 11, ı7; anders 5. Moſ. 2, ı ff.). In wirk— 
lichen Kampf geriet jedoch Jsrael mit Edom erſt 
unter Saul (1. Sam. 14, 4). Bereits David ges 
lang die gänzliche Unterwerfung Edoms nad) einer 
blutigen Schlacht im Salzthal, d. i. der Araba; 
vgl. 2. Sam. 8, 13 ff, wo Edom für „die Syrer“ 
(Aram) zu lejen ift. Genauer wird derjelbe Sieg 
(doch über 12 ftatt 18000) Pialm 60, a dem Joab, 
1. Ehr. 19, ı2 dagegen dem Abiſai zugeichrieben. 
Die dauernde Unterwerfung wurde allerdings nur 
durch die graujame Ausrottung fait aller Männer 
und eine israelitiiche Beſatzung in den Städten 
Edoms gejichert. Der Aufitandsverjuch eines edo- 
mitiichen Prinzen Hadad, der bei jenem Blutbad 
nach Ägypten entronnen war, im Anfang der Re 
gierung Salomo's jcheint ohne Erfolg geblieben 
zu jein (vgl. 1. Kön. 11, 14 ff.); ſonſt hätte Salomo 
nicht die Ophirfahrten von Eziongeber aus unter- 
nehmen fönnen (1. Kön. 9, 24). Auch nad) der 
Teilung des Reiches blieb Edom den Königen von 
Juda zinsbar, doch wahrjcheinlicdy unter eigenen 
(Statthalter-)Rönigen. So mußte nad) 2. Kön. 3 
der König von Edom dem Jojaphat um 850 gegen 
Moab Heeresfolge leiten; dagegen jcheint nadı 
1. Kön. 22, as unter demjelben Jojaphat eine Zeit 
lang nur ein jüdischer Statthalter in Edom regiert 
zu haben; ebenjo nach 2. Kön. 8, zo unter Joram 
(um 850). Wenn 2. Ehr. 20, » ff. auch „die 
von Gebirge Seir“ unter den Feinden Jolaphats 
genannt werden, jo können damit nach den jonfti- 
gen Nachrichten jchwerlich die eigentlichen Edo— 
miter gemeint fein. Zur Zeit Jorams, der jich 
ſelbſt nur mit Mühe durch ihre Umzingelung hin» 
durchichlug (2. Kön. 8, vo fi.), gelang den Edomi- 
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tern ihre Befreiung und die Einfegung eines ſelb⸗ wieder von Dften nach Weiten gerüdt, indem feit 
jtändigen Nönigs. Ihre Wiederunterwerfung | ca. 300 v. Ehr. das öftlidhe Edom mit der Haupt- 
wurde von Amazia durch eine Schlacht im Salz- | jtadt Petra (Sela) an die Nabatäer gefallen war, 
thal und die Eroberung von Sela, das nun Folteel um ſchließlich nach einer zweiten Hochblüte unter 
genannt wurde, um 790 begonnen (2. Kön. 14, :. | römiicher Herrichaft in dem allgemeinen Begriff 
2. Ehr. 25, 11) und von Uſia durch die Erobe- | „Arabien“ aufjugehen. Das weitliche (jüdiiche) 
rung und Neubefeftigung von Elath um 770 be | Jdumäa jtand jeit Johannes Hyrfanus unter 
endigt (2. Kön. 14, ». 2. Chr. 26, »). Schwer- | einem Statthalter, bis ſich einer derjelben, der 
lich läßt fich aus Jeſ. 16, ı ichliehen, dat Sela im | Idumäer Antipater, 47 v. Ehr. durch die Gunft 
9. oder 8. Jahrhundert in den Händen der Moa- | Cäſars zum Profurator von ganz Judäa auf- 
biter war; dagegen tritt es jeit ca. 800 gegen | ihwang. Sein Sohn Herodes d. Gr. (j. d. W.) er- 
Bozra (j.d. U.) im dem Hintergrund. Während | öffnete die legte jüdiiche Dynaſtie, die jomit eigent« 
des Strieges der Sprer und Ephraimiten gegen | ich eine idumäiiche war. Idumäa hatte unter 
Ahas (736) fielen auch die Edomiter, ohne Zweifel | derjelben wieder einen beionderen Archon (Brä- 
von den Verbündeten angeftachelt, in Judäa ein | fetten). Die enge Verfettung der Geſchichte Idu— 
(2. Ehr. 28, 1») und gleichzeitig ging auch der | mäa's und Judäa's, die ſich noch in der Mitwir- 
Daten bon Glath an die Syrer verloren (2. Kön. | fung idumäiſcher Mörderbanden während der 
16, «, wo aber zu leſen: und die Edomiter famen | Schredensherrichaft zu Jeruſalem (Ende 67 und 
und wohnten darin). An eine Wiedereroberung | Anfang 68 n. Chr.) fundgab, hatte 70 n. Chr. den 
war bei der beitändigen Bedrohung Juda's durch | politischen Untergang beider zur folge; auch der 
die Aſſyrer und jeit Ende des 7. Jahrhunderts | Name Jdumäa ift feitdem als offizielle Bezeichnung 
durch die Chaldäer nicht mehr zu denten. Übrigens | aus der Gejchichte verichwunden. Ksch. 
mußte nach einer Inſchrift des Tiglath Pileſar 

diefem um 734 auch der König Kauſchmalaka drei, als zweite Hauptitadt des Königs Og 
des Yandes der Udumuai (jonft heift das Land | von Bajan neben Aitharoth genannt (Xoj. 12, «. 
in den teilinichriften Udumu oder Udumi) hul- | 13, 12. s1; vgl. 5. Mof. 1, 4), lag nad 4. Moſ. 
digen; dgl. Schrader, KAT? ©. 259 f. Auch | 21, as an der Straße, welche die Israeliten unter 
dem afiyriichen König Sanherib mußte ſich nad) Moie von Gilead aus ziehen mußten, um nach 
einer Inſchrift desjelben (Schrader? 288) der | Bajan zu fommen, weshalb fic ihnen König Og 
edomitiiche König Malikrammu um 701 unter | dort am fjüdlichen Eingang zu dem eigentlichen 
werfen. Nicht minder teilte Edom jpäter mit Juda | Bajan mit feinem Heer entgegenitellte, um Schlacht 
bie Unterwerfung unter Nebufadnezar (er. 27, | und Leben zu verlieren (4. Moſ. 21, ss fi. 5. Moi. 
»f. 49, ff. Hei. 32, 20; Dagegen jcheint fich | 3, »). Gegen Weiten oder Nordweiten war auch 
Mal. 1,2 ff. auf eine jpätere VBerheerung zu be» | die Grenze des Meinen aramäiſchen Reiches 
ziehen), nachdem das er. 27 angedeutete Bünd- | Maacha nicht weit entfernt, und daraus erklärt 
nis der paläftinenfischen Könige geicheitert war. ſich die Stelle 5. Moſ. 3, 10, wo neben Salcha im 
Der alte Haß der Edomiter gegen Juda machte | Ojten;Edrei als legte namhafte Stadt Bafans im 
fich beionders bei der Zerftörung Jerujalems (586) | Weiten gegen Maadja hin genannt ift, jo daß die 
noch einmal in roher Schadenfreude und jelbjt in | Annahme, es jei dort ein anderes Edrei (das man 
Thätlichkeiten Luft (vgl. Bi. 137, 7. Hei. 25, 12 ff. ss | in Ezra’ oder Zora’ im Ledſcha finden wollte) ge- 
und Obadja. Jeſ. 34, 5 ff. 63, ı ff. Klagl. 4, »ı ff. | meint, überflüffig und grundlos ift. Das Onoma- 
Ya, nach Hei. 35, 10 ff. und 36, 5 müjjen die Edo- | jtifon fennt den Ort als eine anjehnlihe Stadt 
miter damals fogar den Süden Juda's an ſich | Arabiens (zugleih Biſchofsſitz, wie Konzilsaften 
geriſſen haben ; noch gegen die Mitte des 2. Jahrh. | bezeugen) 6 r. M. v. Aftharoth und 24 oder 25 
waren fie nach 1. Makk. 4, 20. cı. 5, os in und um | von Bojtra entfernt. Er ift noch immer als eine 
Hebron anfällig, ſo daß Bethzur die Grenzfeftung | ziemlich ſtark bevölferte (4—5000 Einm.) und, wie 
bildete. Ihre feindjelige Haltung in der Mafta- | die Ningmauer schließen läßt, früher noch aus- 
bäerzeit führte zu ihrer Belriegung durch Judas | gedehntere Stadt unter dem alten Namen Edre’ät, 
Maftabäus um 165 und 164 (1. Maft. 5, 3 u. es. | der aber in Der'ät oder Der’ä vertürzt wird, vor- 
2. Matt. 10, ı5 f.). Der Durchzug der Syrer | handen, und liegt am Nordoftabfall des Kalkitein- 
durch Idumäa zum Angriff auf Juda (1. Maff. | gebirges Zumle auf einem Hochplateau, das im 
6, 31) deutet wieder auf den Bund der Idumäer Norden und Oſten von dem dort eine Ausbiegung 
mit den Feinden Juda's. Noch einmal gelang nach Nordoſten machenden und ſehr breiten und 
dem Johannes Hyrkanus' (um 126 v. Epr.) ihre tiefen Flußthal des Hieromax umgeben iſt; noch 
völlige Bezwingung, wobei fie nach Joſephus | immer zieht die von Süden (von Mekta her) nad) 
(Altert. XIII, 9, 1) auch die jBeichneidung anneh- | Damaskus führende Strafe nicht weit weitlich von 
men mußten, und ihr Land mit Judäa faſt voll | der Stadt vorbei. In der Stadt ſieht man außer 
ſtändig zu einem Weiche verſchmolzen wurde. | | den Trümmern von Häujern und einer vormaligen 
Längit war damals der Schwerpuntt Idumäa's Kirche auch noch den jeßt leeren Teich, welcher 
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einſt aus der von dem Gaſſanidenkönig Gebele I. 
angelegten, durch ihre kühnen Brückenbauten die 
Bewunderung aller Reiſenden erregenden Pha— 
raoniſchen Waſſerleitung mittels eines am öſtlichen 
Ufer des Hieromax ſtehenden Waſſerturmes (Pha- 
raosturm) und einer unterirdiſchen und auf einer 
Brüde über den Fluß geführten Röhrenleitung 
gefüllt wurde. Am merfwürdigiten ift aber die 
unter einem großen Teil des heutigen Derät in dem 
mit Jaſpisplatten durchiegten weißen Thonboden 
ſich hinziehende alte unterirdijche Stadt, ein 
Labyrinth von fich mit einander freuzenden, teil- 
weiſe ziemlich breiten Gaſſen mit Wohnungen zu 
beiden Seiten, deren Deden mandmal durch 
Pfeiler geftügt, aus Jaſpisplatten bejtehen, und 
deren Thüren öfter aus Quadern gemauert und 
mit niedrigen Säulen geziert find; mit einer ziem— 
lich fangen Marktſtraße, mit da und dort an den 
Kreuzungspunften oder breiteren Stellen der Gaj- 


jen angebrachten dur die Dede gebrochenen | 


Licht» und Luftlöchern und mit dem Haupteingang 
durch ein am Abhang des Hieromarthales befind- 
liches Thor. Vgl. außer Ritter XV, 838 ff. be- 
ſonders Wepfteins Neijeberiht S. 47 f. 77. 


123 fi. — Ein anderes, jeiner Lage nad) nicht | 


näher bejtimmbares Edrei lag im Stammgebiet 
Naphthali's (Foj. 19, »). 

Egel (Eigel), d. i. Blutegel oder — wie minder 
richtig ausgeiprodhen wird — Blutigel, hat Luther 
Spr. 30, ıs das hebr. Wort 'alükah überjegt. 
Und allerdings iprechen dafür das Zeugnis der 
alten Überjeger, die Bedeutung des Wortes im 
Aram., Arab. und Talmudiichen und der Um— 
ftand, daß der Blutegel ein pafiendes Bild der 
ungezügelten, dem blinden Naturtrieb folgenden 
Bier ift. Bei den zwei Töchtern fönnte man allen- 
falls an das Maul am vorderen und an den Saug- 
napf am hintern Ende des Wurms denken, zumal 
(eterer ihm zwar nur dient, fich feitzubalten, 
aber leicht dem Unkundigen auch als zum Saugen | 


| „engen“ ftehen würde. Dagegen ift bei den „Eggen“ 
Jeſ. 28, #7 vielmehr an den Dreichichlitten zu den» 
| ten (j. Ackerbau Nr. 6). 


Eglaim (hebr. ’eglajim — zwei Teiche), eine 
moabitiſche Ortichaft, die nur Jeſ. 15, s erwähnt 
wird. Die Lage ift bis heute noch nicht fonftatiert. 
Doc) ift E. vielleicht mit dem Agalla des Joſephus 
(Aitert. XIV, ı. 4) und wahrſcheinlich mit dem 
nach Eufeb. und Hieron. 8 röm. M. jüdlich von 
Areopolis gelegenen Agalleim oder Nigaleim iden- 
tiich. [E. wäre dann feine Grenzſtadt, jondern erſt, 
indem daneben der Born Elim genannt wird, 
würde Moabs Geheul über E. hinaus bis zur öſt— 
lichen Grenze verfolgt. Mit dem anders geichrie- 
benen ‘en 'eglajim in Hei. 47, 10 hat unſer €. 
nichts zu thun; j. En Eglaim.] Ws. (Gsb.) 


Eglath oder Egla. In Jeſ. 15, > und Ser. 
48, »ı hat Luther unter der „dreijährigen Kuh“ 
das reihe und fruchtbare Land Moab verjtanden. 
Auch neuere Erflärer finden in dem Ausdrud eine 
Appofition entweder zu dem Volt Moab (vgl. Fer. 
46, 30), oder zu den Städtenamen Zoar (bei ei.) 
und Horonaim (bei Jer.), wobei die Appojition 
nach den einen dieje Städte als noch unbezwungen, 
nach den anderen als unbedeutend bezeichnen joll. 
| Dem Zujammenhang beider Stellen entipricht es 
aber mehr, wenn man in den hebr. Worten den 
Ortsnamen Eglath oder Egla erfennt, das als 
„das dritte“ oder „das der dritten Stelle” be- 
| zeichnet ift, um es von zwei anderen gleihnamigen 
| Orten zu unterjcheiden, ganz wie die Araber meh- 
rere gleichnamige Orte durch den dem Namen bei» 
'gefügten Zujag „das erſte“ und „das zweite“ 
| unterjcheiden. Vor dem Ortsnamen ift dann „bis“ 
zu ergänzen. An die nördlich vom Jabbok ge- 

fegene Stadt Adschlün des Abulfeda fann dabei 
| freilich nicht gedacht werden. Dagegen ift jenes 
Agalla des Joſephus (j. d. vor. Art.) wohl cher 
hier zu vergleichen, da Joſ. dasjelbe, ebenjo wie 








dienend erjcheint. Oder fman müßte annehmen, Jeſ. und Jer., neben Zoar und Horomaim nennt. 
daß der Ruf „gib her, gib her“ oder daß zwei der itiſche Königsſtadt (Joſ. 10, 4. 
hernach genannten unerſättlichen Dinge bildlich [te a * = und 
als Töchter der Egel (bei Luther mod: die Egel!) dem Stamm Juda zugeteilt (15, 9). Nuinenrefte, 
“ bezeichnet find. Indeſſen führen den Namen "Alük 4 <ı, wejtlich von Beit Dschibrin (Eleuthero- 
auc die gefürchteten dämoniſchen Ghulen, welche | polis) an der Strafe nach Gaza gelegen, welche 
nad) arabiſchem und perſiſchem Boltsaberglauben den alten Namen (“Adschlän) noch führen und 
an einfamen Orten Menſchen töten und verzehren; | mitten zwiichen Getreidefeldern und Tabatpflan- 
und jo ſcheint aud die Aluta eine geſpenſtiſche ungen auf einem feinen Hügel der Ebene ver- 
Unholdin, ähnlich der Lilith, zu fein, die den ſiren find, bezeichnen die Lage des alten E. M. 
Menichen das Blut ausjangt und darum den | Air 2 
Namen des Blutegeld (— die Anhaftende, fi | Eglon, König von Moab, |. Ehud. 
feſt Anſaugende) trägt. Ob dann die zwei Töchter Ehe. In der vorchriſtlichen Zeit kommt die 
in der zweiten oben angeführten Weiſe zu erflären | perſönliche Würde des Weibes und darum auch 
find, oder ob es zwei andere uns nicht weiter be- die Idee der Ehe noch nirgends zur vollen Gel⸗ 
kannte Geftalten find, welche die Vollsphantafie | tung; das Weib fällt in der Ehe zunächit und 
der Alufa zugefellte, läßt ich nicht ausmachen. | vorwiegend unter den Gefichtspunft des Eigen» 
Enge, ſ. Aderbau Nr. 3. In Rei. 28, 24 und tums. So auc anfangs bei den Hebräern (Ehe- 
Hiob 39, 10 hat Luther „brachen“, wo richtiger | frau ift hebr. „die von einem Herrn Beſeſſene“; 
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2. Moſ. 20, ı7 ijt fie mit Knecht, Magd u. ſ. w. zur Regel und ift als ſolche in vielen Sprüchen 
unter den Begriff des Hauſes jubjumiert), wie- (Spr. 12, +. 19, 4. 31, 10 ff.), in Palmen (3. ©. 
wohl die hebräifche Frau nie eine jHavinnenähn- | Pi. 128) und von den Propheten, die den Ehebund 
1 lie Stellung einnimmt. Das Vorwalten diejes | zum Abbild der Bundesgemeinichaft Jehova’s mit 
Gefichtspunftes begünftigt die im Drient herr- | Israel machen, vorausgefegt (anders nur Hei. 23). 
ihende Polygamie, welche jedod aus nahe | Im jpäteren Judentum gehen jedoch mit der zu- 
liegenden äußeren Gründen immer nur ein Privi- | nehmenden äußeren Gejeplichfeit die tieferen fitt- 
legium der Wohlhabenderen ijt. Auch bei den | lichen Begriffe und jo auch die tiefere Erkenntnis 
Israeliten berricht dieje Sitte, begünſtigt durch der Idee der Ehe wieder mehr verloren. Auch die 
den Wunid nad zahlreiher Nachkommenſchaft. Polygamie wurzelt wieder tiefer ein. Wenn auch 
Bigamie jcheint nicht jelten geweien zu jein (vgl. | Monogamie das gewöhnliche blieb, jo konnte Doch 
5. Moſ. 21, 15. 1. Sam. 1,2). Eine größere Zahl | Joſephus (Aitert. XV, 1, ») einfach jagen: „es 
von Frauen nehmen Richter (Richt. 8, 0) und |ift von den Vätern her bei uns gebräuchlich, zu 
Ktönige, wobei oft auch politische Gründe mitbe- | gleicher Zeit mehrere Frauen zu haben.“ Erit 
jtimmend find (vgl. 2. Sam. 5, ıs. 1. Kön. 11, ». | durch Chriſtum ift die wahre dee der Ehe zu 
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Hohesl. 6, ). Das altteft. Geſetz verbietet dieje 
Eitte nicht, ſondern beichränft nur ihr Übermaf 
(5. Moſ. 17, 17). Ebenſo läht es auch den mit der 
Polygamie gewöhnlich verbundenen Rang- und 





voller Erkenntnis und praftiicher Geltung ge- 
fommen. — Die freiheit zur Eingehung ehelider 2 
Verbindungen hat ihre beftimmten Schranfen. 
Vor allem ergeben ſich aus der Heiligkeit der unter 


Rechtsunterichied von ebenbürtigen Frauen und nahen Verwandten, beſonders Blutöverwandten 


bloßen Halbfrauen oder Kebsweibern (Richt. 
19, 1. 2. Sam. 3, r), die man gewöhnlich aus der 
Bahl der Sflavinnen oder aus den Kriegsgefan— 
genen nahm, beftehen. Beſonders häufig wurden 
jolche Nebenehen im Fall der Unfruchtbarkeit der 
ebenbürtigen Gattin eingegangen, und dann oft 
nicht bloß unter Zuftimmung, fondern auch auf 
Antrieb der legteren in der Abficht, die jo erzielten 
Kinder zu adoptieren (1. Moſ. 16, ı ff. 30, ı ff.). 
Ja nach älteftem Recht (2. Mof. 21, : ff.) hatte jo- 
gar das von jeinem Vater armutshalber verfaufte 
israelitiiche Mädchen Anipruch darauf, Halbfrau 
ihres Herrn oder feines Sohnes zu werden. Der 
zur Halbfrau begehrten Kriegsgefangenen fichert 
das Geſetz (5. Moſ. 21, 10 ff.) eine humane Be- 
handlung und im Fall der Löfung des Verhält- 
niljes ihre Freiheit. — Aber die Wahrheit, daß 
der dee der Ehe nur die Monogamie wahr- 
haft entipricht, ift dem Menfchen ins Gerz ge- 
ichrieben. In den Überlieferungen vieler Völker 
über den Anfang des menjchlihen Geſchlechtes 
wird, wie in der h. Schrift, ein monogamiiches 
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ichon beftehenden Liebesbande, die nicht durch ein 
neues andersartiges Band verwirrt werden bür- 
fen, für das natürliche fittliche Gefühl (horror 
naturalis) eine Reihe von Ehehindernijien. 
Wo das Bewuhtjein von der Heiligleit der Fami— 
lienordmung getrübt und abgeſchwächt war, wie 
bei Canaanitern und Ägyptern (3. Mof. 18, a. 24), 
und auch bei den Griechen, find freilich Ehen unter 
Blutsverwandten, namentlich Geſchwiſterehen, nicht 
jelten. Auch bei den Israeliten kommen in der 
älteren Zeit einzelne Fälle von Ehen naher Ber- 
wandter vor, wobei aber mandımal die Sorge für 
die Reinerhaltung des Stammes und der Religion 
mitbeftimmend war. Abraham hat feine Stief— 
ichweiter Sara zur Frau (1. Moſ. 20, 12). Jakob 
hat gleichzeitig zwei Schweitern zu Frauen. Selbjt 
Mojes ftammt aus der ungejeglichen Ehe eines 
Neffen mit jeiner Tante (vgl.2.Moj. 6, 20. 4. Moſ. 
26, so mit 3. Mof. 18, 12). Dagegen darf man aus 
den Worten der in ihrer Ehre bedrohten Thamar 
(2. Sam. 13, ıs) nicht zu viel folgern. — Das alt- 
teft. Geſetz macht aber in Bezug auf jene Ehehin- 


Verhältnis als das Urjprüngliche vorausgejeßt. derniſſe jo ftrenge Grundjäge geltend, wie fie jonft 


Bei den Israeliten vollends mußte die Erkenntnis, 
daß aucd das Weib nad) dem Bilde Gottes ge- 
ſchaffen und zum Dienſt Gottes berufen jei, der 
Macht und weiten Verbreitung der polygamiichen 
Eitte entgegenwirken, und überhaupt eine höhere 
Auffaſſung der Ehe zur Geltung bringen. Zwar 
ift die Frau dem Manne als ihrem Herrn unter- 
geben (1. Moſ. 3, 10. 18, 12), aber als jeine Ge- 
hilfin und Lebensgefährtin (1. Mof. 2, ıs); und die 
Ehe ift ein heiliger, vor Gott geſchloſſener Bund 
(Spr. 2, ır. Mal. 2, 14). Damit wird die Anwend- 
barfeit des Eigentumsbegriffs auf die Frau weient- 
lih beichräntt (5. Moſ. 5, 21 ijt fie nicht mehr 
unter dem Haus begriffen). Die Überlieferung 
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nirgends im Altertum zu finden find (3. Moſ. 18 
u.20). Todesſtrafe (durch Steinigung) fteht auf 
der Ehe oder Blutichande mit der Mutter und 
Stiefmutter, mit der Entelin (bei der Tochter ver- 
ftünde es fich von jelbft), mit der vermwitweten oder 
verſtoßenen Schwiegertochter und auf der Verehe— 
lihung mit einer Frau und deren Tochter (oder 
Entelin), in welch' legterem Fall die Todesitrafe 
für alle drei nody durch Verbrennung der Leich- 
name geichärft iſt. Ausrottung (durch göttliche 
Strafe) ift angedroht für die Ehe oder Blutichande 
mit der Schweiter und Stiefichweiter und mit 
biutöverwandten Tanten. Mit der Strafe der 
Kinderlojigfeit it bedroht die Ehe mit der Witwe 


nennt als den Anfänger in der Bigamie einen | oder verjtoßjenen Frau des päterlidhen Oheims und 


ftainiten (1. Moſ. 4, 1»), 


Die Monogamie wird | des Bruders. Verboten iſt endlich auch die gleich- 
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zeitige Ehe mit zwei Schweitern. Noch zuläflig ift 
Dagegen die Ehe zwiichen Oheim und Nichte (meil 
bier anders als bei der Ehe des Neffen mit der 
Tante, die leitende Stellung der einnimmt, wel— 
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ihauung. Die Rüdficht auf dieje in der römiſchen 
Welt herrichende Anficht, jedoch noch viel mehr 
das in der chriftlichen Weltanſchauung jelbjt be- 
gründete Urteil: in keuſcher Ehelofigteit und feu- 








cher an der elterlichen Autorität teil hat), die mit | jchem Witwenftand trete eine weniger in die natür- 


der Witwe des mütterlichen Oheims oder des 
Neffen und die mit der Schwejter der verftorbenen 
Frau. Ganz unanftöhig, ja von der Sitte ber 
günftigt, iſt die Ehe unter Gejchwijtertindern 
(1, Moi. 29, ıs). — Eine andersartige Beichrän- 
kung der Freiheit zur Eingehung von Ehen trifft 
Das Geſetz durch das Berbot jeder Ber- 
Ihwägerung mit den Qanaanitern, wo— 
duch Verführung zum Götzendienſt verhütet wer- 
den joll (2. Moj. 34, ıs. 5. Mof. 7, 1 ff). Sonſt 
war es nicht verboten, daß israelitiiche Männer 
ausländijche Frauen nahmen (wozu Könige auch 
durch politische Rüdfichten beftimmt wurden), und 
daß iöraelitiiche Weiber mit den im Land wohnen- 
den Fremdlingen oder auch ins Ausland fich ver- 
heirateten (vgl. 3. B. Ruth 1, «. 2. Sam. 3, a. 
1. Kön. 14, ı. — 1. Kön. 7, 124. 1. Ehr. 2,  f.). 
Aber auch jenes geiepliche Berbot wurde öfter bei- 
jeite geiegt (Richt. 3, 4. 2. Sam. 11, 3. 1. Kön. 
11,1 5.16, 51). Erſt durch Esra und Nehemia 
wurde der über den Buchjtaben des Gejeges hin- 
ausgehende, aber durch die Verhältnifje der nad)- 
eriliihen Gemeinde gebotene Grundjag geltend 
gemacht, daß die Mijchehen mit Ausländerinnen 
überhaupt nicht zu dulden jeien EEsra 9, » ff. 
10, 3. Neh. 13, 23 ff.). — Belondere Beſchränkun— 
gen in der Freiheit der Eheichliegung fiehe unter 
Prieſter und Erbredt. Wiederverheiratung von 
Witwern und Witwen war ohne allen Anſtoß. 
Nur darin, daß dem Hoheprieiter die Verehelichung 
mit einer Witwe unterjagt ift (3. Mof. 21, ı4), was 
Hejetiel auf alle Priefter ausdehnen und nur für 
Priefterwitwen eine Ausnahme machen will (Hei. 
44, 22), verrät ſich die Anjchauung: die Ehe mit 
einem Weibe, das jchon eines anderen Mannes 
gewejen, jei minder ziemlich und ehrenvoll, jo 
daß fie wenigitens mit dem höhern Grade der 
Heiligkeit nicht vereinbar erſchien. Biel entichie- 
dener tritt uns bei den Griechen und bejonders bei 
den Römern die Anficht entgegen, daß wenigitens 
für verwitwete frauen die zweite Ehe nicht ziem— 
lich jei: bei den Griechen allerdings nur in den 
ältejten Zeiten und dann wieder mehr vereinzelt 
unter dem Einfluß römijcher Anſchauungen; bei 
den Römern aber, wo vermwitwete Frauen, die 


| 
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lichen Lebensverhältniſſe verflochtene, dem Geiſt— 
lichen und Himmliſchen zugewendete Sinnesrichtung 
an den Tag (vgl. Matth. 19, 12. Luk. 2, as f. 
1. or. 7, »), ift der Grund davon, daß nach den 
Drdnungen der urchrijtlichen Gemeinde neben der 
Polygamie auch die zweite Ehe vom Amt eines 
Gemeindevorjtehers ausichloß (1. Tim. 3, ». Tit. 
1, 6), und nur joldhe Witwen, die bloß einmal 
verehelicht waren, zum Gemeindedienft gewählt 
werden konnten (1. Tim. 5, »).— In einem Falle 3 
war bei den Jöraeliten von einem uralten (1. Moi. 
38, » ff.) und auch bei anderen Völkern (Indern, 
Perſern, Aighanen, Drujen u. j. w.) nachweisbaren 
Herlommen, welches 5. Moj. 25, s ff. geſetzlich 
janftioniert ift, die Ehe geboten, und zwar troß 
des ihr jonft entgegenstehenden Eheverbotes 3. Moſ. 
18, ı. 20, 21. Hatte nämlich ein ganz finderlos 
gejtorbener Mann eine Witive hinterlajjen, jo war 
es Pflicht des überlebenden, mit ihm zujammen- 
wohnenden, d. h. wohl noch unverheirateten Bru- 
ders, jeine Schwägerin zu ehelichen, um den Bru— 
der vor dem Unglüd zu bewahren, daß jein Name 
und Gejchlecht mit ihm ausjterbe. Diejelbe Bru- 
derpflicht, welche, wenn Kinder vorhanden waren, 
im Intereſſe der Integrität des Bruderhaufes die 
Ehe mit der verwitweten Schwägerin verwehrte, 
forderte fie in diefem Falle, damit das Bruder- 
haus nicht für immer zerfalle. Es ijt dies die 
jogenannte Levirats- oder Shwagerehe, Der 
erste Sohn aus ihr trug den Namen des Ber- 
ftorbenen. Die Witwe galt in diejem Falle ohne 
weiteres als Berlobte ihres Schwagers, war aljo 
noch ganz gebunden (vgl. 1. Mof. 38, »+ mit 5. 
Moſ. 22, 24). Diejer konnte allerdings die Ehe ver- 
weigern, mußte fich dann aber in öffentlicher Ge— 
richtsverſammlung nicht nur die förmliche Aber- 
fennung des Niefungsrechtes an die Erbichaft des 
Verjtorbenen durch Ausziehen feines Schuhes 
(5. Moſ. 25, ». Ruth 4, :), jondern auch jchimpf- 
liche Brandmarkung gefallen laſſen. — Die Sitte 
dehnte jene Verpflichtung auf jeden nächiten An— 
verwandten aus, der nach dem Erbrecht Anjprud) 
auf das Familiengut eines finderlos Verftorbenen 
hatte (Ruth 4, ı fj.). Nur beftand in dieiem Falle 
feinerlei rechtlicher Zwang. — Die Verlobung d 


Witwen blieben, bejonders hochgeachtet wurden, | der Kinder ift zunächit Sache der Eltern, vor allem 


wo univira oder uni nupta (== die nur einen 
Mann gehabt hat) als Ehrenprädifat auf alten 
Grabichriften nicht jelten it, wo in zweiter Ehe 
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des Vaters. Sie wählen für den Sohn die Brant, 


oder übernehmen wenigitens die Werbung (1. Mo). 


24. 34, 4 ff. Nicht. 14, 2). Außer der Einwilligung 


lebende Frauen von der thätigen Teilnahme an | der Eltern der Braut war aud) die ihrer Voll- 


den heiligen Gebräuchen zu Ehren der Glüds- 
göttin der rauen (Fortuna muliebris) ausge- 
ichlojien waren, ift jene Anficht ein Bejtandteil 
der allgemeiner verbreiteten fittlichen Lebensan— 
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brüder, namentlich des Eritgeborenen erforderlich, 
da fie, wo Bolygamie herricht, als nächſte Beſchützer 
der Schweitern gelten (vgl. 1. Moſ. 24, so. 34, ı3). 
Dagegen verlautet nichts von einem freien Jawort 
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der Braut; die Macht der Sitte ift jo groß, daf | wohl auch mit dem Feuertode, vgl. 1. Moj. 38, 24) 
den Töchtern fein Gedanke an jelbjteigene Ent- | und die ihr angethane Gewalt mit Steinigung des 
icheidung in den Sinn fommt. fter hatten fich | Schuldigen beftraft wurde (5. Mof. 22, 2: ff.). Nur 
Bräutigam und Braut vor der Verlobung, ja ſelbſt bei einer für einen Mann beftimmten, aber nicht 
vor der Heimholung gar nicht geſehen. — Überall, | frei gelajienen Sfavin wird die Verführung nur 
wo die rau noch vorwiegend unter den Geſichts- als Eigentumsverlegung mit einer Buße (wahr- 
punft des Eigentums fiel, wurde die Verlobung | jheinlich Geißelung für beide Teile) betraft, muß 
durch die Einrichtung einer Art von Kaufgeld , aber daneben auch durch ein Schuldopfer gejühnt 
abgeichloffen. So bei Aſſyrern, Babyloniern, den | werden (3. Moſ. 19, zo ff.). Selbft dem Bräutigam 
Griechen der älteften Zeit, den heutigen Arabern trat die Braut nad der ftrengen Sitte der Zeit 
u. ſ. w. So auch bei den Hebräern. Es ijt der |vor der Heimholung nur verjchleiert gegenüber 
jogenannte Mohar, der an die Eltern oder Brüder | (1. Moj. 24, os, wo man bei dem „Mantel“ an 
der Braut entrichtet wurde (vgl. bei. 1. Sam. 18, | den großen mantelartigen Schleier zu denten hat); 
22 fi. u. 2. Moſ. 22, ı0 f., wo nad) dem Hebräiichen | und ihr ganzes beiderjeitiges Verhältnis ftand in 
nicht von dem Geben einer „Morgengabe“ an die | der Hut ftrengfter Zucht, wie dies auch das eigene 
Braut, jondern von der Entrichtung des Mohar Intereſſe der Braut und ihrer Familie erforderte. 
an den Bater die Rede ift). Kauf im eigentlichen | — Über das heiratsfähige Alter beftimmt das alt- 
Sinne des Wortes fand freilich nur bei Halb- teftamentliche Gejeg nichts; in der Patriarchen- 
frauen ftatt (2. Moſ. 21,» ff.). Der Betrag des | geihichte kommt wiederholt Verheiratung des 
Mohar richtete ic) nady dem Stande der zu Ver- Mannes im 40, (1. Moſ. 25, 20. 26, ss), doch 
lobenden, und war Gegenftand der Übereinkunft | auch ſchon vor dem 29. (1. Moj. 11, »+) Jahre 
(1. Moſ. 34, 12). Der Mittelbetrag jcheint nach vor; ohne Zweifel fanden aber bei der frühen Ge- 
5. Moj. 22, »s f. fünfzig Silberjchetel geweien zu | Ichlechtsreife der Drientalen die Verehelihungen 
jein. Auf der höheren Stufe der jittlichen und | in der Regel beträchtlich früher ftatt; in der jpäte- 
fulturgeichichtlichen Entwidlung der ehelichen Ver- | ren Zeit war für den Jüngling das 18. Jahr das 
hältnijje gewann aber der Mohar immer mehr den | gewöhnliche und das 13. das niedrigite gejegliche 
Charakter eines die Familienverbindung | Deiratsalter; für das Mädchen war legteres das 
befiegelnden Geſchenkes an die Angehörigen | 12. Jahr. Jept trifft man aber im Orient nicht 
der Braut (1. Moſ. 24, ss), wie auch jonjt Ver- | ganz jelten ſchon 10—12jährige, dann und warn 
träge durd; Geben und Nehmen von Ge— |jogar ſchon Sjährige Jüdinnen als verheiratete 
ihenten bejiegelt wurden. Auch konnte irgend | rauen; gewöhnlich jedoch heiraten die Mädchen 
eine andere Leiltung an Stelle der Entrichtung von | zwiichen dem 13. und 15. Jahre. Mütter werden 
Geld oder Geldeswert treten (1. Moſ. 29, ıs. », ſie durchſchnittlich 2—4 Jahre nach der Hochzeit. 
wozu aber 31, ı5 zu vgl. iſt; Joſ. 15, ı6 ff. 1.Sam. | Übrigens ift die frühe Neife mehr als durch das 
18, »s), oder die Tochter wurde auch ohne alles Klima, durd die nationale Eigentümlichleit be— 
Entgelt zugejagt. Wie eine jpätere Zeit dazu fam, | dingt, wie fie denn z. B. die Samojeden, Oſtjacken 
unter dem Mohar ein von dem Bräutigam der und Eskimo's mit jüdlichen Völtern gemein haben 
Braut auszujegendes Heirats- und Ehegut (Mor- (vgl. H. Ploß in den Mitteilungen des Bereins 
gengabe) zu verjtehen, begreift fich aus der noch | für Erdkunde zu Leipzig 1873 ©. 17—42). — 
jet bei wohlhabenden Beduinenarabern beftehen- | Über die Hochzeitsgebräuche der alten Hebräer 5 
den Sitte, den von dem Bewerber für die Tochter | geben uns nur vereinzelte Bemerkungen Nachricht, 
bezahlten Kaufpreis zur Ausſtattung der leßteren | aus welden ein vollftändiges Bild kaum zu 
zu verwenden (vgl. Rojenmüller, Das alte und | gewinnen ift. Die ganze Feier war, wenn auch 
neue Morgenland I, ©. 133 ff.). Jene ipätere, eine | Jehova zum Zeugen des Ehebundes angerufen 
Umbdeutung enthaltende Anficht iit die des Talmu- | wurde (Mal. 2, ı4), ein rein häuslicher und bür- 
diſch⸗rabbiniſchen Rechts, und wird von Luther | gerlicher Alt, ohne Zuziehung eines Briefters. Sie 
und auch noch von neueren chriftlichen und jüdi- | dauerte in der Regel jieben Tage lang (1. Moj. 
ichen Gelehrten geteilt. — Auch die Braut erhielt 29, ar. Nicht. 14, 12. ı7), wurde aber ausnahms- 
zur Beftegelung des Verlöbniſſes Bejchente (1. Mof. | weile wohl auch auf vierzehn Tage ausgedehnt 
24, 5». 34, 12). Eine Mitgift wurde ihr nur aus- | (Tob. 8, »» im Griech.). Außer den Nädhitbeteilig- 
nahmsweije und von wohlhabenderen Eltern mit- | ten jpielen dabei die Gejellen oder Freunde des 
gegeben, etwa eine Stlavin (1. Mof. 29, 24. 20) Bräutigams (Richt. 14, 1. 1. Malt. 9, 20. Matth. 
oder ein Stüd Land (of. 15, ıs f.; vgl. auch |9, 15), deren führer ald Brautwerber und Feſt— 
1. Kön. 9, 10). Ein ſchriftlicher Heiratövertrag | ordner fungierte (Anjpielungen auf ihn Job. 3, 2. 
ift erft im dem jpäten Büchlein Tobias (7, 103 2. Kor. 11, 2), und jpäter Schöschben genannt 
vgl. 8, as) erwähnt. — Das durch die Verlobung | wird, eine Hauptrolle. Bon ihnen begleitet z0g 
geknüpfte Band galt jchon als jo feft und geheiligt, | der Bräutigam am Hochzeitstage fejtlich geſchmückt 
daß Verführung einer Berlobten, wie der Ehe- | und befränzt (Fe. 61, 10. Hohesl. 3, 11) zum Eltern- 
bruch, mit Steinigung beider (in der älteften Zeit hauſe der Braut, woſelbſt ihm die tief verjchleierte 
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Braut von den Eltern mit einem Segensjpruc) | tanzt. Noch Intereffanter aber ift, daß die j jungen 
übergeben wurde, dem andere Anmwejende ihre | Eheleute während der jiebentägigen Spiele, Ge- 
BWünjche hinzufügten (1. Moſ. 24, so f. Ruth 4, 11 f. | fänge und Tänze, die auf der Tenne des Dorfes 
Tob. 7, 12). In feftlihem Zuge unter Gejängen, | ftattfinden, auf der zum Throne hergerichteten 
Mufit und Tanz führte dann der Bräutigam im | Dreichtafel fitend, die Rolle des Königs und der 
Berein mit jeinen Gejellen die von ihren Freum- | Königin jpielen und während der ganzen „Königs- 
dinnen und ben Hochzeitögäften geleitete Braut in | woche” als jolche geehrt werden, bis ein derber 
jein oder feiner Eltern Haus (er. 7, ». 16, ». | Spa am Abend des legten Tages aus dem Könige 
25, ı0. Hohesl. 3, s ff.), wo das Hochzeitsmahl ge» | wieder einen „gelichtbeihmugten“ Bauern macht 
halten wurde. Aus dem Hohenliede kann man ent» | (vgl. Wepftein in Baftians Zeitichrift für Ethno- 
nehmen, daß mit dem Afte der Einholung und | logie 1873 S. 287—294, in ZDMG. 1868 S. 106 
dem Feitmahle wohl ſchon im Witertume teils | und Deligichs Kommentar zum Hohenliede 5.162 f.; 
wechieljeitiges, teild von den Feſtgenoſſen geipen- | vgl. auch ZDPV. VIS. 81 fj.). Möglich, daß ſich 
detes Lob des Bräutigams und der Braut ver- | darin eine aus dem Altertum ftammende Sitte er- 
bunden war, und daß namentlich der Bräutigam | | halten hat, und daß in ihr der Schlüfjel zur voll- 
gemäß der noch heute bei den Juden im Orient jtändigen Löſung der Rätſel des Hohenliedes zu 
erhaltenen Sitte die Schönpeit und QTugend ber ſuchen if. — Jede Frau, auch die Nebenfrau, 
Braut und jein Glüd, fie heimführen zu ed hatte an den Mann Anſpruch auf — Klei⸗ 
zu preifen pflegte (vgl. Hohesl. 4, ı ff.). Wohnten | ‚dung und Erfüllung der ehelichen Pflicht (2. Mof. 
die Brautleute an verichiedenen Drten, jo führte | 21, 10. Jeſ. 4, ı). Mit großer Strenge ſichert das 
wohl auch ein Hochzeitszug aus dem Haufe der Gefeh die Heifigfeit der Ehe, jedoch allerdings — 
Braut fommend, dieje dem mit jeinen ®ejellen | weil gejeglich die Frau vorwiegend unter den Ge- 
feftlich beranziehenden Bräutigam entgegen (1. Nchespuntt des Eigentums geftellt wird und Poly- 
Maft. 9, #7 ff.). Und wenn ein Hochzeitäzug am | gamie und Nebenehen erlaubt find — vorzugs- 
Abend itatt hatte, jo bewegte er ſich unter Fadel- | weije nur die Nechte des Mannes gegen die Un— 
oder Lampenjchein (Matth. 25, ı ff... War die | treue der Frau oder die Verlegung durch andere. 
Heimat des Bräutigam weit entfernt, jo wurde | | Nicht nur das Verbot des Ehebruchs, jondern auch 
die Hochzeit am Wohnorte und im Elternhauſe der das der Begierde nach des Nächſten Weib iſt in 
Braut gehalten (vgl. Matth. 25, ı ff.), wobei bald | den Defalog aufgenommen. Der Ehebruch, nad 
der Bräutigam (Richt. 14, 10), bald die Eltern | dem Mord der größte Frevel, wurde mit Steini- 
der Braut (1. Moſ. 29, ». Tob. 8, 20 ff.) die Feſt- gung beider Schuldigen beitraft (3. Mof. 20, 10. 
geber waren. Am Abend des Hochzeittages wurde | 5. Moſ. 22, 22. Hei. 16, 38. «0. Joh. 8, s). Hatte 
die Braut von ihren Eitern in das Brautgemad) | ein Mann "feine Frau im Verdacht, daß fie die 
geführt (1. Moj. 29, as. Tob. 7, 10) und der Bräu- | Ehe gebrochen habe, jo mußte fie ſich dem in 
tigam von jeinen Gejellen zu demjelben geleitet | 4. Moſ. 5, 1: ff. beichriebenen Gottesurteil unter- 
(Zob. 8, ı). Das Tuch, welches der jungen frau | ziehen (vgl. Eiferopfer). Das Fluchwaſſer, 
in der Brautnacht als Dede gedient hatte, nahm | welches der Prieiter fie trinfen ließ, enthielt feine 
die Familie derjelben in Verwahrung, um nötigen- | gejundheitsihädlichen Bejtandteile. Aber es ift 
falls die unverlegte Jungfrauichaft derjelben fon- | nach einer Borftellung, welche der lutherischen 
jtatieren zu können (j. unten). Die übrigen Feſt- Lehre von der Bedeutung der Elemente in den 
tage wurden unter lauter Fröhlichkeit mit Gaft- | Sakramenten analog ift, dad Medium, durch wel- 
mählern, Gejängen, Tanz und Spiel hingebracht. ches der richterliche Alt des feierlich angerufenen 
— In den bejonders durch Wegitein näher be» Gottes ſich vollzieht. Aus dem Wafjerbeden im 
fannt gewordenen Hochzeitögebräuchen des heutigen | Vorhof des Heiligtums genommen und mit Staub 
Spriens hat ſich manches, was auch die Bibel | vom Boden der Gotteswohnung vermiicht, jteht es 
erwähnt, erhalten. Die Gejellen des Bräutigams | jchon in einer gewilfen Beziehung zu Gott; dazu 
mit ihrem Obmanne, dem Brautführer, ipielen | wird der Fluch der auch äußerlidy wahrnehmbaren 
noch ihre alte Rolle; die Jungfräulichkeit der | Unfruchtbarkeit, indem er auf ein Stüd Pergament 
Braut wird noch in althergebracdhter Weiſe konfta- | geichrieben und darin abgewijcht wird, gleichſam 
tiert; noch dauert die Feier jieben Tage, und noch in das Waſſer gemengt, fo daß das Weib ihn mit 
ertönt in dem am Hochzeitätage und an den fol- | dem Wafjer trinkt (vgl. Bi. 109, ıs). War fie uns- 
genden Tagen gefungenen wasf der alle Reize und | jchuldig, jo jollte er ihr nicht jchaden; war fie 
Vorzüge und auch den Hochzeitsichmud im eine | jchuldig, fo erfüllte er jich an ihr. Bon bejonderer 
zelnen ausmalende Preis der Braut und des | Beitrafung ift nicht die Rede. Man jcheint die 
Bräutigamd. Sonft ſei aus dieſen Hochzeits- | jedenfalls von ihrem Mann entläjjene, vor allem 
gebräucen der ebenjo feierlihe als ammutige | Wolf gebrandmarkte und von den Ihren als 
Scwerttang erwähnt, welchen die Braut am Abend Schandfleck gemiedene Frau ihrem Elend und der 
des Hochzeitstages bei Feuerjchein in einem halb | verderblihen Wirkung des göttlichen Fluches über- 
aus Männern, halb aus Frauen gebildeten Ringe laſſen zu haben. — Auf der anderen Seite ficherte 
Bibl. Handbmwörterbud. 2. Huflage. 23 
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und ihrer Familie gegen böswillige Verdächtigung 
eines ihrer bald überdrüjjig gewordenen Mannes 
(5. Moſ. 22, 13 ff.). Konnten ihre Eltern dur 
Borweifung ihres in der Brautnacht als Dede ge- 
braudten Obergewandes (vgl. Niebuhr, Beichrei- 
bung von Nrabien, ©. 35. ff. Michaelis, Moſ. 
Recht, II. $ 92) vor Gericht ihre Unſchuld konſta— 
tieren, jo wurde der Verleumder gezüchtigt (mohl 
mit Schlägen), mußte dem Bater der jungen Frau 
100 Silberichefel Ehrenfränfungsbuße entrichten 
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das Geſetz aber aud) die Ehre einer Neuvermählten | 





und verlor diejer gegenüber für immer das Ent- 
laſſungsrecht. Ermwies fich dagegen der Vorwurf | 
al3 gegründet, jo wurde fie vor dem Haufe ihres | 
Baters gefteinigt. — Im übrigen war auch der 
eheliche Verkehr unter die Zucht des Geſetzes und 
der Sitte gejtellt. Die eheliche Beiwohnung ift 
zwar im Geje nicht als verunreinigend bezeichnet*); 


Ehe 


ihnen feine jelbjtändige Stellung in der Gemeinde 
zu; am Paſſahmahl nehmen fie z. B. feinen Teil, 
und Gelübde von Ehefrauen bedürfen der Ratifi- 
fation des Mannes (j. Gelübde). Aber im ge 
wöhnlichen Verkehr erfreuen fie ſich viel größerer 
Selbjtändigfeit und Freiheit, aldim heutigen Orient; 
nur im Harem von Königen und Fürjten, wo Ber- 
ichnittene die Aufficht übten (2. Kön. 24, ıs), war 
größere Strenge üblih. Dagegen erregt es ſonſt 
feinen Anftoß, wenn Frauen öffentlich mit Männern 
verhandeln (vgl. 3.8. 1. Sam. 25, ıs ff. 2. Sam. 
14, 1 fi. 20, ı6 fi. 1. Kön. 14, 4); an öffentlichen 
| Feitfichteiten und Aufzügen nehmen fie teil und 
verherrlichen diejelben mit Paukenſchlagen, Gejang 
und Reigen (2. Moj. 15, » f. 1. Sam. 18, 6 f. 
u. add.); ebenjo an gerwöhnlichen Dpfer- und an 
Feftmahlzeiten. Selbſt als Prophetinnen fünnen 
fie eine hochangejehene öffentliche Stellung ein- 





denn die Stelle 3. Moſ. 15, ıs, die man gewöhnlich | nehmen (Richt. 4, + ff. 2. Kön. 22, ı4). Daher war 
jo verjteht, bezieht fich auf ein anderes Vorfomm- es unanjtößig, daß auch Weiber Jeſu nachfolgeten. 
nis (vgl. B. 2 und se). Für gewiſſe Zeiten aber | — Die hebräifchen Frauen waren arbeitſam (Spr. 
wird fie aufs ftrengite und unter Androhung ber 31, 10 fF.); auch Fürftinnen und Prinzeflinnen 
Ausrottung unterjagt (3. Moſ. 18, 10. 20. ıs. Hef. ſchämten fich der Handarbeit und der Küche nicht 
18, 6. 22, ı0), eine Sagung, die auch bei anderen | (2, Sam. 13, »). Unter den Ehegatten herrichte 
alten ölfern, z. B. in dem heiligen Gejeßbuch der | im allgemeinen viel Liebe und Treue. Selbjt in 
Parjen, in ähnlicher Weife fich findet. Und eine | den gejeplichen Beſtimmungen über die Heeres- 
dreitägige Enthaltung davon galt als notwendige | pflicht findet diejelbe, neben dem Intereſſe an der 
Vorbereitung, um mit dem Heiligen in nähere | Erhaltung des Geichlechtes, zu Gunften Verlobter 


Berührung treten zu können (2. Moj. 19, 1». | 
1. Sam. 21, + f.; vgl. 1. Kor. 7, 5). Bgl. noch d. A. 
TUnzudt. — Die altteft. Seichichtsbücher meijen | 
manches anziehende Bild edler und glücklicher 
Ehen und als Herrin im Hauſe waltender Frauen 
auf, wie denn auch viele Sprüche (11, 10. 12, 4. 
14, ı. 19, ı4) und beionders das Lob der tugend- 
famen Hausfrau (Spr. 31, 10 ff.; vgl. Sir. 26, ı ff.) 
zeigen, wie jehr die Israeliten weibliche Würde 
und Tugend zu ehren wußten. Überhaupt waren 
in der Wirflichfeit die ehelichen Verhältniſſe bei 
den frömmeren Jsraeliten viel mehr der Idee 
entjprechend, als die aus den Rechtsanichauungen 
des Geſetzes gebildete Vorftellung vermuten läßt; 
denn die gemeingültigen Gejegesbeftimmungen | 
ipiegeln hier, wie überall, faum das Mittelmaf, 
ja meift nur das Minimum der herrichenden Volks— 
gejittung wieder. In der Wirklichkeit hatte viel 
weniger Berfümmerung der Rechte der Frauen 
ftatt. Allerdings legte die jtrenge Zucht und gute 
Sitte den Weibern eine gewiſſe Zurüdhaltung 
gegenüber fremden Männern auf; ungerufen haben | 
fie fi, wenn Männerbejuch in Haus fommt, 





nicht jehen zu lafjen (1. Moj. 18, »). Auch kommt 


*) Aud aus 2. Sam. 11,4 kann nicht ſicher gefolgert | 
werben, daß jebe, auch bie ehelihe Beiwohnung eine Wa— 
ihung erforbernde Unreinheit zur Folge hatte; denn da 
banbelt es fih um eine Imreinheit von ber Art ber 
4. Mof. 5, w erwähnten. Die jpäteren Juden haben aber 
bie obige Beiebesftelle allerdings von ber chelichen Bei— 
wohnung veritanden (Joſeph. gegen Up. 2, m). 


' ftritten. 


und Neuvermählter billige Berüdjichtigung (5. Moſ. 


120, ».224, 5). In ſchlimmen Zeiten herrichenden 


Sittenverderbens werden freilich auch abjchredende 
Bilder von dem jchamlojen Treiben der Ehe 
bredherinnen aufgerollt (Spr. 5. 7; vgl. 9, 18 ff). — 
Eine bejonders nachteilige Folge davon, daß die 8 
Frau rechtlich noch vorwiegend unter den Gejichts- 
punft des Eigentums geftellt wurde, war die ver- 
hältnismäßig leichte Auflösbarkteit der Ehe. 
Während die Frau feine Eheicheidung herbeiführen 
fann (Nusnahmsfälle, wie der von Joſephus, 
Altert. XV, 7, io erwähnte, beruhen auf dem Ein- 
dringen der griechiichen und jpät-römijchen Sitte; 
vgl. Mark. 10, 12), hat der Mann das Ent- 
laſſungsrecht. Am leichteften und ohne alle 


ı Förmlichkeit fonnte das Kebsweib weggeichidt wer- 


den (1. Moj. 21,0 ff. 5. Moſ. 21, 14). Bei eben- 
bürtigen Frauen zog dagegen, auch wo nicht gegen- 
jeitige Liebe und Treue das Eheband fejter gefnüpft 
hatte, die Rüdficht auf die Familie der Frau und 
auch auf das Anſehen des eigenen Haujes der Will- 
für Schranfen. Eine gejegliche Beftimmung dar- 


‚über findet ſich aber erft 5. Moſ. 24, ı ff. — Der 


NAusdrud, mit welchem in diejer Stelle der nad) 
Sitte und Gewohnheitsrecht gültige Entlajjungs- 
grund bezeichnet ift (Ervath dabar, bei Luther: 
| „um etwa einer Unluft willen“), ift jchon früh Yer- 
icyieden gedeutet worden. Namentlich haben jchon 
die zur Zeit Ehrifti blühenden Schulen der berühm- 
ten Rabbinen Hillel und Schammai darüber ge 
Die Anhänger Hillel$ behaupteten: die 


Ehe 


Entlafjung jei „aus jeder beliebigen Urſache 
(jogar wegen angebrannten oder verjalgenen Eſſens), 
bejonders aber wegen etwas Unanftändigem“ zu» 
Täffig. Dagegen lief die ftrengere Schule Scham- 
mai's nur Ehebruch und objcönes, unanjtändiges 
Benchmen (wozu freilich nach den ftrengen Ans 
ftandsbegriffen der Zeit 3. B. ſchon das Ausgehen 
mit unbededtem Haupte, mit an der Seite einge- 
riffenen Kleidern, mit entblößten Armen u. dgl. ge- 
rechnet wurde) als Entlajjungsgrund gelten. Jene 
lare Deutung (vgl. ſchon Sir. 25, »4), die auch Philo 
und Joſephus (Altert. IV, 8, 25) vertreten, und der 
berühmte Rabbi Affiba zur Zeit Hadrians bis zur 
Frivolität fteigerte, war jchon um die Zeit Ehrifti 
die in Theorie und Braris herrichende (vgl. Matth. 
19, 3). — Aber nicht fie, jondern die ftrengere An- 
fiht Schammai's entipricht mehr der wahren Mei» 
nung des Geſetzes. Der gebrauchte Ausdrud, der 
auch 5. Moſ. 23, ı+ vorlommt, bezeichnet etwas 
Schändlides, Shammwürdiges, was der 
Mann an dem Weibe findet. Da auf dem Ehe- 
bruch die Todesftrafe ftand, jo hat man zunächſt 
an obſeönes Benehmen, aber wohl auch an ge 
fchlechtliche und andere efelhafte Krankheiten zu 
denken, Wenn an Ehebrecherinnen die Todesitrafe 
nicht vollitredft wurde, war natürlich auch der Ehe- 
bruch wenigftens ein Entlaffungsgrund (vgl. Jer. 
3,8). — Immer lief aud) die richtige, ftrengere 
Geſetzesauslegung der Willtür des Mannes noch 
ziemlichen Spielraum, weshalb der Berluft des Ent- 
lajjungsrechtes als Strafe vorlommen fann (5. Moſ. 
22, 10. 2»). — Machte ein Mann von jeinem Ent» 
laſſungsrecht Gebrauch, jo gab jer jeinem Weibe 
einen Scheidebrief (5. Moſ. 24, ı. Jer. 3, ». Jeſ. 
50, 1), ald Dokument darüber, daß er ſich jeines 
Eherechtes an fie begeben habe; und das Weib war 
dann ganz frei und konnte eines anderen Mannes 
werden. Alles dies ſetzt das Geſetz 5. Mof. 24, ı ff. 
(wo nach richtiger Überjegung V. ı—s Vorderiag | 
ift, und erft ®. « der Nachſatz folgt) als ſchon be- | 
ftehendes Gemwohnheitsrecht voraus; es hat aljo 
feine buchftäbliche Wahrheit, daß Mojes dies nicht 
geboten, jondern nur um der Herzenshärtigfeit 
willen erlaubt hat; vgl. Matth. 19,  f. — War die 
entlafjene ran ehelos geblieben, jo konnte das zer. 
rifjene Eheband wieder geknüpft werden (vgl. Jeſ. 
54, 6). Hatte fie fih aber mit einem anderen 
Manne verbunden, dann durfte fie — dies allein 
iſt das eigentliche Gebot des Geſetzes — der erite 
Mann, auch im Fall die neue Ehe durch Entlajjung 
oder durch des Mannes Tod gelöft wurde, nicht 
wieder zur Frau nehmen, weil jonjt die Ehe aus 
einer fejten, jittlihen Ordnung leicht zu einem zeit- 
weiligen Zujammenleben in jleifchliher Gemein« | 
ſchaft herabgewürdigt worden wäre. Die Ent- | 
laſſung wurde alio durch nachfolgende Wiederver- 
ehelihung der Frau zu einer unmwiderruflichen. | 
Übrigens begünftigt das Geje die Wiederverhei- 
ratung einer Entlafjenen, objchon es Freiheit dazu 
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läßt, feineswegs, deutet vielmehr eine fittliche Mip- 
billigung derjelben an. Daß freilich die Verehe— 
lichung mit einer Entlafjenen den heiligen Prieſtern 
unterjagt war (3. Moſ. 21, >. 14. Hei. 44, 22), er- 
Märt fich nach obigem ichon aus dem im Gewohn— 
heitsrecht geltenden Entlafjungsgrund. Aber das 
Gejeß bezeichnet auch 5. Moj. 24, 4 Die wieder ver- 
heiratet geweſene Entlafjene als eine, „die unrein 
ift“, ober genauer, „die fich hat verunreinigen 
lafjen“. Selbftverftändlich kann hier nicht eine Un- 
reinheit gemeint jein, die durch einfache Waſchung 
abgethan werden konnte; vielmehr ift es eine einem 
folhen Weibe dauernd anhaftende und nicht ab» 
wajchbare Unreinheit, wie in 4. Moj. 5,20. Ander- 
jeit3 ift fie allerdings nad) dem Zuſammenhang 
nicht für jeden anderen, jondern nur für ihren 
erften Mann durch die zweite Ehe eine Unreine 
geworden. Aber doch deutet dieſe an Verunreinigung 
durch Ehebruch (4. Moſ. 5, 20) erinnernde Bezeich- 
nung offenbar an, daß der Gejeggeber die Wieder— 
verheiratung der Entlaffenen nicht gut heißen will, 
fondern e3 als gottgefälliger und der Idee der Ehe 
wie der Heiligfeit eines Gliedes des Gottesvolfes 
entiprechender anfieht, wenn fie von ihrem Rechte 
der Wiederverheiratung feinen Gebrauch macht, 
und jo die Möglichkeit, das gelöfte Eheband wieder 
zu knüpfen, offen hält. — Berftoßene frauen waren 
in trauriger Lage; zu der Hilflofigfeit der Witwe 
(3. Moſ. 22, ı3. 4. Moſ. 30, ı0 ftehen beide neben- 
einander) fam noch Schmad und Geringadhtung. 
Verhältnismäßig am beften geftaltete ſich ihr Los, 
wenn jich ihnen noch die Thür des Elternhauſes 
aufthat (3. Moi. 22, ıs). — Bon den Propheten 
wird mit der höheren fittlichen Auffaffung der Ehe 
überhaupt aud; die Erkenntnis geltend gemacht, 
daß die willfürliche Entlafjung der Frau ein an 
ihr begangenes Unrecht jei; jo ausdrüdlich von 
Maleachi 2, 13 ff, wo es ®. ıs ftatt Yuthers, das 
Gegenteil bejagender und auf rabbiniiher Miß— 
deutung beruhender Überjegung heißen muß: „Er 
(Gott) haft das Entlaffen, fpricht der Herr, der 
Gott Israels, und den, der mit Frevel (Unrecht) 
jein Kleid bedeckt.“ Und was die Rrophetie vor- 
bereitet, das hat Ehriftus vollendet Durch jeine der 
herrichenden laren Braris jchroff gegenüber tretende 
Lehre von der Unauflöslichfeit der Ehe, nad) wel— 
cher jede Entlafjung, es jei denn um Ehebruchs 
willen, zu verwerfen und Wiederverehelichung des 
Mannes nad geichehener Entlafjung der rau 
oder Berehelichung mit einer Entlafjenen dem Ehe- 
bruch gleich zu achten ift (Matth. 5, ae. 19, »). 


Ehebrud, j. Ehe Nr. 6. 
Ehern, j. Metalle. 
Eheſcheidung, j. Ehe Nr. 8. 


Ehrenbezeigungen. Wie im Berfehr der Morgen- 
länder überhaupt viel Geremoniell herricht, jo wird 
insbejondere in mancherlei ung teilweife allzu devot 
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vorfommenden Formen Höherftehenden Ehre er- 
wiejen. Alles, was davon in der Bibel vorlommt, 
ift noch jegt im Drient Sitte. Man nahte dem 


Höherftehenden mit tiefer Verneigung, die jich, be» 
(2. Kön. 9, 1. Matth 21, s). Die legtere Sitte ift 


ſonders wenn man ein Anliegen vorzutragen hatte, 
bis zum vollftändigen Niederfallen zur Erde aufs 
Angeficht fteigerte und wohl auch öfters (jieben- 
mal) twieberholte (1. Mof. 23, 7. ı2. 33, a. 42, 0. 
44, 14. Ruth 2, ı0. 1. Sam. 24, ». 25, 28. 2. Sam. 
1,2.9,«. 14,4. 19, ıs. 1. Kön. 18, ». Matth. 15, 2». 


gebraucht, wie von dem mit der Anbetung Gottes 
verbundenen Geftus, und ohne Zweifel war auch 
beides äußerlich nicht verjchieden, weshalb Betrus 
eine ſolche Huldigung ablehnt (Apftlg. 10, 25 f.). 
Ein anderer Anbetungsgeitus, die Kniebeugung, 
wird ald Ehrenbezeigung ausdrüdlich nur 2. Kön. 
1, ıs bei einem um fein Leben Bittenden erwähnt. 
Begegnete ein Neitender einem Höhergejtellten, jo 
ließ er fich ichnell von feinem Reittier herab, um 
ſich zu verneigen, und beftieg es erft wieder, wenn 
jener vorüber war (1. Moj. 24, 04. Nicht. 1, 14. 
1. Sant. 25, as; vgl. 2. Kön. 5, n). Erichien ein 
Höherftehender im reife Sitender, jo wurde er 
durch Aufiteben vom Site geehrt (Hiob 29, #; vgl. 
3. Moſ. 19,32). Zu den Ehrenbezeigungen gehören 
auch die Geſchenke, deren Darbringung die Sitte 
von Audienz juchenden Untergebenen und von ber 
ſuchenden Standesgenofien forderte, und die Gegen— 
gaben, mit denen fie in letzterem Falle erwidert 
wurden (j. Gejchenfe). Auch manche Förmlich- 
feiten im Bertehr und Geipräh laſſen fich dahin 
rechnen (j. Höflichkeit). — Einen Gaſt ehrte 
man, indem man ihm einen Ehrenplag anmwies; 
als jolcher galt ohne Zweifel, wie noch jept im 
Drient, der Edjig des Divans (vgl. Am. 3, ı=), 
oder an der Tafel die oberen Sitze (1, Sam. 9, ». 
Luf. 14, 7 ff.) und, wenn der Empfänger des Be- 
juches der Höherftehende war, der Sit zu jeiner 
Rechten (1. Kön. 2, 10. Bi. 45, 10 110, ı. 1. Malt. 
10, os). Andere dem Gaſt eriwieiene Ehren waren, 
daß der Wirt fich nicht mit ſetzte, jondern ihn jelbit 
bediente (1. Moſ. 18, s), daß ihm bejonders gute 
und große, oft über allen möglichen Bedarf hinaus- 
gehende Stüde Fleiich vorgelegt wurden (1. Moſ. 
43, ». 1. Sam. 9, 23 f.), daß der Wirt ihm beim 


Weggehen noch eine Strede weit das Geleite gab 


(1. Moſ. 18, 10 u. a.). — Außerordentliche öffent- 
liche Ehrenbezeigungen, wie fie Königen, Fürften, 


fiegreich heimtehrenden Feldherren erwieien wur⸗ 


den, beitanden gewöhnlich darin, daß das Bolt, 
Männer und rauen, alt und jung dem Gefeierten 
entgegenzog und ihn unter lauten, jauchzendem 
Zuruf und mit Mufif, Gejang und Reigentanz, 
welch lettere beionders Sache der Frauen und 
Jungfrauen waren, einholten (Richt. 11,34.1. Sam. 


18,0 f. 2. Sam. 19, 15. ı7. 20. «0 ff. 20, 2. 1. Kön. 


l,s0f. Sad. 9, »). Fand die Einholung am Abend 


ftatt, jo bewegte fidy der Zug unter Fadelichein 
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(2. Maff. 4, 22). Und um den Einziehenden bejon- 
ders hoch zu ehren, wurden auch Kleider oder 
Teppiche vor ihm her auf dem Wege ausgebreitet 
und der Weg mit grünen Baumzweigen beftreut 





noch jetzt nicht völlig ausgeftorben. So berichtet 
Robinion (Bal. II, 383), daß vor dem engliichen 
Konſul in Damaskus auf dem Wege don den Sa- 
fomonsteihen nach Bethlehem Hunderte von ihm 


entgegengezogenen, um jeinen Schuß bittenden 
Luk. 8, 0). Es werden davon Diejelben Ausdrüde | 


Männern und Frauen gleichzeitig, wie auf Kom- 
mando, ihre Kleider vor den Pierden auf den Weg 
auöbreiteten. Den perfiichen Königen wird von 
alten Zeiten her dieje Ehre bei jedem feierlichen 
Aus- und Einzug erwiejen. — Endlich jei noch er» 
wähnt, dab, wenigitens an ausländifchen Höfen, 
die höchite Auszeichnung für Männer, die jich um 
das Volt oder den König verdient gemacht hatten, 
neben Ehrengeihenten und Berleihungen von 
Würden und einflußreichen Ämtern, darin beitand, 
daß fie unter zahlreichem Ehrengeleit und lauter 
Kundmachung ihrer Berdienfte und Würden, in 
föniglichen Kleidern und auf dem Staatäwagen 
oder auf dem föniglichen Reitpferb ſitzend, einen 
glänzenden Umzug durch das VBollsgedränge, halten 
durften (1. Moſ. 41,4. Eſth. 6,7 ff. Dan. 5, m. 
1. Matt. 10, es). Über die letzten Ehren beim Be- 
gräbnis von Königen und Privatperjonen ſ. d. U. 
Begräbnis. 


Ehrenhold (Dan. 3, 4), bei Luther „Ernhold“ 
— Herold, eigentlich der des Heeres waltet (hari- 
walto, heralt), dann der Auffeher und Ausrufer 
bei Turnieren und Feiten. 


Ehud (griech. Aod und Eudes), ein benjamini» 
tijcher Held aus dem Geſchlecht Gera (vgl. auch 
1. Ehr. 9,5 und 2, Sam. 16, 5), von dem das 
Richterbuch Kap. 3 erzählt. Die Moabiter waren 
nicht gar lange nach Joſua's Zeit nicht nur ihres 
alten Gebietes im Dftlande wieder mächtig gewor— 
den, jondern Eglon, einer ihrer Gaukönige, hatte 
ſich jogar diesjeitd des Jordans im Gebiet der 
Balmenitadt (j. d. A. Fericho) fejtgeiebt, und 
fügte im Bunde mit Ammonitern und Amalekitern 
den israelitiichen Nachbarſtämmen harte Drangjal 
zu. Da fahte Ehud den Plan, den König zu er» 
morden. Es fam der Ausführung desielben zu 


‚statten, daß er mit der Abführung des Tributs an 


Eglon betraut wurde, und daß er, an benjaminis 
tiiche Nampfesart gewöhnt (j. Benjamin), jein 
Schwert an der rechten Hüfte bergen konnte, wo 
es fein argwöhnischer Blick juchte. Auf der Rückkehr 
von Eglon entließ er, um die Gefahr des Unter- 
nehmens allein zu tragen, jeine Begleiter in Peſi— 
fim bei Gilgal (j. Gilgal) und wandte jich zur 
Palmenſtadt zurüd, wo er, nachdem er durch Lift 
eine Privataudienz erlangt, den König im Ober- 
gemad) erjtach (Luther: in der Sommerlaube; vgl. 
d. U. Haus Nr. 3). Nach glüdlich gelungener 


Bu „Eiche“, 





Die Abrahamseiche bei Hebron. 
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Flucht bot er die Volksgenoſſen auf, welche auf dem | chungen, wohl achtzehn aufzählen. Am häufigiten 
Gebirge Ephraim wohnten, und brachte, nachdem | fieht man die Quercus ilex L., eine immergrüne 
er durch Beſetzung der Jordanfurten die diesjeiti- | Steineiche von mäßiger Höhe mit leinen, läng- 
gen Moabiter abgeichnitten, denjelben eine ver- fih ovalen, jcharf gezähnten, mattgrünen ſteifen 
nichtende Niederlage bei, welche dem Bolfe auf | Blättern, deren Unterjeite mit weißlicher Wolle 
lange Jahre hin Ruhe vor diefer Nation ver- überdedt ift, wodurch das Laub noch bleicher er- 
ſchaffte. Um diejes Erfolges willen wird auch er | jcheint. [Der bejondere hebräiſche Name diejer Art 
unter den „Deilanden“ Israels, die Gott eriwedt, | war wahricheinlihh — wie die meiften nad) Sept. 
mit aufgezählt (Richt. 3, 15), obwohl jeine eigenfte | und Vulg. annehmen — tirzah, ein von Luther 
Blutthat im Unterſchied von den Heldenwerlen an« | mit „Buche“ überjegtes Wort, das ei. 44, ı4 neben 
derer Richter nicht auf ein Ergriffenfein durch den | 'allön vorfommt.) Arabiſch heißt fie sindiän. 
göttlichen Geiſt zurücgeführt wird. — Der Name | Wälder davon gibt es in Gilead und Baſan, ver- 
Scheint übrigens im Stamme Benjamin auch jonft | trüppelte Büjche auf den Bergen Juda's und dem 
beliebt geweien zu jein (vgl. 1. Ehr. 8, ı0. 9, s, in | Carmel. Auch die berühmte Abrahamseiche 
welch legterer Stelle der hebr. Tert allerdings | bei Hebron (jept im Beſitze des rujfiichen Konven⸗ 
Echud lieft). Kl. |tes) gehört hierher. Schon jeit dem 16. Jahrhun- 
dert wird fie jedoch als Terebinthe von Reiſenden 

Eiche. Nicht weniger als fünf übrigens jtamm- | erwähnt, welche fie wohl mihverftändlich für den 
verwandte hebräijche Wörter, nämlich: 'éöl, 'elah, ; Baum nahmen, unter weldhem Bespafian jüdische 
'allah, 'elön, ’allön, werden von Luther zuweilen | Gefangene verlaufen ließ, der jedoch fchon zu Hie- 
mit Eiche überjegt, aber auch mit Terebinthe, | ronymus’ Zeiten verjchwunden war. Der Eichen- 
Linde (Jeſ. 6, ı3) und Buche (Hof. 4, ı5), welche | hain Mamre's (1. Mof. 13, ıs. 18, ı) lag wahr- 
legtere beiden Baumarten aber in Baläftina nicht | jcheinlich näher an Hebron als die heutige Eiche 
vortommen. Wuch die Hebräer gebrauchten die | Abrahams, melde nadı der Legende von ihm 
Worte für verichiedene „große und ftarfe Bäume“, | jtammen joll. Die zweite Art ift die jogenannte 
bejonders aber für Eidyen und Terebinthen. Ber- | ftnoppereiche, Quercus Aegilops L., mit abfallen- 
mutlich ein und derjelbe Baum bei Sihem, unter | den, eingelerbten, den gelappten Formen fid) nä- 
welchem Jakob jeine Bögen vergrub (1. Moj. 35,4), | hernden Blättern. Im Süden des Landes feltener, 
bei welchem Joſug einen Denkftein aufrichtete (of. | bildet fie den Wald am Tabor und entipricht un- 
24, 6), und unter welchem man Abimelech zum | zweifelhaft den Jeſ. 2, 12 f. Hei. 27, +. Sad. 11, » 
Könige jalbte (Richt. 9, e), heit Elah, Allah und | erwähnten, durch ihre Dauerhaftigfeit berühmten 
Elön. Bei genauerer Sprache wurde, wie die Zur | Eichen von Bajan, wo fie auch heute noch in Wäl- 
jammenitellung der Wörter Jeſ. 6, ıs und Hof. | dern, aber ohne Unterholz, gefunden wird. Sie 
4, 13 zeigt, ein Unterjchied gemacht und man bezieht | hat jehr große und dide, den Arabern zur Speiſe 
dann Elah und Allah wohl richtig auf die Fach Far Eicheln und ihre Kapſeln werden als 
binthe, Elön und Alldn aber auf die Eiche, wäh- | Färbemittel unter dem Namen Valonia erportiert. 
rend EI der allgemeinere Ausdrud bleibt. Die | Sie erreicht die Höhe unjerer Eichen. Endlich eine 
Terebinthe findet ſich mehr vereinzelt, die Eiche | dritte jeltenere, gegenwärtig nur ald Buſch bejon- 
noch heute in Wäldern. Daß es zur Zeit des Alten | ders auf dem Carmel und in Ober-Galiläa vor- 
Zeftamentes große Waldungen in PRaläftina gab, | kommende Eichenart ift die Quercus infectoria 
zeigt 3. B. 2. Sam. 18, » fi.: „Der Wald fraf | Oliv., Galläpfel- oder inorpeleiche, mit abfallen- 
mehr, denn das Schwert fraß.“ Heute finden ſich den, unter der Oberfläche weißlichen Blättern 
nur geringe Refte von Eichenwäldern: zahlreiche, | (Richt. 4, 11). An ihren Zweigen bilden ſich durch 
vereinzelt ftehende Eichen 3. B. auf den Bergen bei | den Stich der Gallweipe die bejten, in den Handel 
Nazareth, lichte Eichenhaine am Nordabhange des | tommenden Galläpfel (türkiiche Galläpfel). — [Eine 
Tabor und größere Wälder in Bajan und am | der jchönjten immergrünen Eichenarten, bei der 
Dichebel-Adichlun, Dichelaud und Oſcha in Silead. | mit dem kräftigen Eichenwuchs ein der Kaftanie 
Dagegen findet ſich Eichenbuſchwerk auf vielen | ähnliches jchönes Laub vereinigt ift, ift Die Quer- 
Bergen Judäa's, Samaria's und Ober-Galiläa's; | eus Libani Olie. und die ihr ähnliche Quercus ca- 
auch der Carmel ift davon bededt. Durch die wei- | staneifolia Mey., die aber im eigentlichen Baläftina 
denden Kamele, Ejel, Ziegen und Schafe, ſowie | nicht vorzutommen fcheinen.] — Wie uns, jo war 
durch die planlos daran herumhadenden Menſchen auch den Hebräern die Eiche ein Bild der Stärte 
wird es verhindert, fich zu Bäumen zu entwideln. | (Am.2,») und Majeftät (Jeſ. 61,3. Luth.: Bäume); 
Eelbft an Stellen, wo auf der Oberfläche nichts | aus ihrem dauerhaften Holze machten die abtrün- 
Grünes mehr zu jehen, findet man im Boden | nigen Israeliten Götzenbilder (ei. 44, 14), die 
Eichenwurzeln. Botaniſch betrachtet tommen haupt- | Tyrier ihre Ruder (Hei. 27,0). Wie noch hemte die 
fächlich drei Arten von Eichen gegenwärtig im b. | Muhammedaner berühmte Scheichs gern unter 
Lande vor, obwohl einige Naturforicher, infolge | großen Bäumen begraben, jo machte es Jacob mit 
einiger durch Boden und Lage bedingten Abwei- der Debora bei der Eiche zu Bethel (1. Mof. 35, ») 
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Leuten, die Gottes Fluch getroffen hatte, hingewie- teften bis zu den fpäteften Seiten im Gebrauch 
jen (Jeſ. 65, ıs. er. 29, 22. Sad). 8, ıs), oder es | blieb, ift die Erhebung der Rechten oder wohl auch 
wurde jene übliche Formel durch die ſtärkſten Ver— | beider Hände zum Himmel (1. Moſ. 14, 22. 5. Mof, 
wünjchungen erjeßt (4. Moſ. 5, nı. Hiob 31, ». 10. 32, «0. Dan. 12, ». Offb. 10, 5), weshalb „die Hand 


"2. #0). Daneben war aber auch die einfachere 
Formel: „So wahr Jehova (Gott) lebt”, gebräudy- 
lich (Richt. 8, ı0. Ruth 3, 15. 2. Sam. 2, » u. a.), 
der man wohl auch Zuſätze, wie „der uns dieſe 
Seele geichaffen hat“ (er. 38, 10) u. dgl. Hinzu- 
fügte. Seltener werden Formeln gebraucht, wie 
„Jehova jei Zeuge zwiſchen uns“ (1. Moſ. 31, so. 
2 Fer. 42, s. Röm. 1,». Phil. 1,4). — Die Ablegung 
des Eides war mit verichiedenen Ceremonien 
verbunden. Auf eine in der Urzeit gebräuchliche 
deuten die hebräiichen Ausdrücke nischba' (= idywö- 
ren) und schebü'ah (= Schwur) durch ihren Zur 
jammenhang mit dem Zahlwort scheba‘ (= fieben) 
hin: das Schwören war uriprünglich ein Sichver- 
pflichten bei jieben heiligen Dingen, gemäß 
der uralten, von Haufe aus :mit dem Kultus der 
ſieben Blanetengottheiten zufammenhängenden Hei- 
ligteit der Siebenzahl, die ja auch in der Jehova- 
religion unter Abftreifung jener heidniichen Be— 
ziehung die heilige Bundeszahl geblieben ift. Wir 
wiſſen aus Herodot (III, 8), daß die alten Araber 
bei Bündnifjen fieben Steine mit dem Blute der 
Bundſchließenden zu bejtreichen pflegten, eine Sitte, 
von der ſich noch ein Reſt bei Araberftämmen der 
Umgegend von Mekka erhalten hat. Nach Pauſa— 
nias ftanden an der Stelle, wo Tyndareus der 
Helena von jihren Freiern über den Opferftüden 
eines geichlachteten Pierdes Schuß zuichwören 
ließ, fieben Säulen, die man die Zeichen der Pla— 
neten nannte. Nach Homer (Fl. XIX, 243) wurden 
bei der feierlich beichtworenen Ausjöhnung Aga- 
memnons und Adhills jieben Dreifühe im Zelt auf- 
geitellt. Im Alten Teftament hat jich jedoch von 
diejem uralten Brauch nur in dem Bericht über 
den Bundesihluß zwiichen Abraham und Abime- 
lech in Beer Seba (ſ. d. U.) eine an dieſen Orts- 
namen angeknüpfte vereinzelte Spur erhalten 
(1. Moſ. 21, 2 f.). — Nur in der Patriarchen» 
geichichte finden wir ferner die Sitte, daß ſich dem 
Tode Entgegenjehende eidliche Zuſagen geben ließen, 
indem der Schwörende jeine Hand unter ihre Lende 
legen mußte (1. Moſ. 24, 2.0. 47, 20). Mit der 
Heiligkeit des Zeugungsgliedes (Phallusdienft) und 
auch mit der Beichneidung hat dieſe Ceremonie 
nicht8 zu thun; vielmehr ift lediglich daran zu er» 
innern, dab die Nachkommenſchaft aus den Lenden 
hervorgeht (1. Moj. 46, 20. 2, Mof. 1, 5); und die 
Bedeutung der Geremonie ift nicht eine Hinweiſung 


auf die Race der Nachkommen für etwaige Treu- | 
zur Zeit des Alerander Severus der Rechtägrund- 


lofigfeit, jondern eine Verpflichtung bei der Liebe 
und Zreue, welde die Schwöreiden der Nach— 


fommenjhaft (in welcher Haus und Name des | 


Sterbenden fortlebt und die ihnen eine res sacra 





erheben“ in manchen Fällen ſ. v. a. „ſchwören“ be- 
deutet (2. Mof. 6, s. 4. Mof. 14, »). Wann die 
Sitte der fpäteren Juden, beim Schwur die Denf- 
zettel (ſ. d. U.) zu berühren, aufgelommen ift, läßt 
fich nicht angeben. — In den rechtlichen Berhält- 
niſſen des bürgerlichen und politifchen Lebens hatte 
der Eid vor allem in Gerihtsverhandlungen 
jeine Stelle. Der Gerichtseid hatte ftet3 die Form 
der Adjuration (Beihmwörung) durch den Richter, 
worauf der Beichworene mit Amen zu antworten 
hatte (vgl. 4. Moſ. 5, 22. 5. Moſ. 27, 10 fi. Matth. 
26, 03 f.). Er war entweder ein Zeugeneid oder 
ein Reinigungseid. Jener beitand nicht in 
nachträglicher Beeidigung der gemachten Ausjagen, 
jondern die Zeugen wurden vor dem Berhöre 
feierlich beichworen, alles, was fie von der Sache 
wußten, der Wahrheit gemäß auszujagen. Wer 
dann dennoch, was er wußte, verichtwieg, galt ala 
ein dem Fluche Gottes Berfallener (Spr. 29, 24); 
doch fonnte er fich, wenn er jeine Schuld bereute, 
durch ein Sündopfer entlaften (3. Mof. 5, 1: 5 f.). 
Der Reinigungseid fand nur Anwendung, wenn 
ein Verdacht der Unterjchlagung oder Beichädigung 
anvertranten fremden Eigentums oder der Zu— 
eignung von Gefundenem, überhaupt einer Eigen- 
tumsverlegung vorlag, ohne daß ein thatjächlicher 
oder Zeugenbeweis geführt werden konnte (2. Moſ. 
22, 8.11. 3. Moſ. 6, ı ff. 1. Kön. 8, au f.). Übrigens 
wurde die bei ihm übliche Beihwörung auch außer- 
gerichtlich angewendet, um in Fällen der Berun- 
treuung den Schuldigen zu entdeden (Richt. 17, » 
nach richtiger Überjegung). War der Reinigungs- 
eid geleiftet, jo war damit die Sache entichieden; 


nur durch das eigene reumütige Geftändnis des 


Schuldigen konnte ein etwaiger falicher Eid kon— 
ftatiert werden, und dann war das begangene Un— 
recht durch Wiedererjtattung mit Zulegung (eines 
Fünftels und durch ein Schuldopfer zu ſühnen. 


Bon Anklage wegen Meineides ilt im Geſetz 


nicht die Rede, und ebenſo wenig von einer gericht» 
lihen Beitrafung desielben. Der falihe Zeuge 
wird allerdings zur Unterjuchung gezogen und jehr 
ſtreng beitraft (5. Moſ. 19, 10 ff.); aber es handelt 
ſich dabei nicht ſowohl um feinen Meineid, als um 
den boshaften Verſuch, durch jein faliches Zeugnis 
einen Unjchuldigen zu jchädigen. Wie bei den Rö— 
mern in der guten alten Zeit die Beitrafung des 
Meineidigen den Göttern überlaffen und derjelbe 
nur vom Cenjor notiert wurde, wie jogar noch bis 


ſatz galt: die Heiligkeit des Eides habe gegen 
Geringachtung an der Rache der Gottheit hinrei- 
chenden Schuß, jo hat auch der Glaube der alten 


jein muß) jchuldig find. — Die einfache und in fich | Jsraeliten von dem lebendigen und eifrigen Gotte 
Hare Schwurceremonie aber, welche von den äl⸗ ſelbſt die Beitrafung des Mifbrauchs jeines heiligen 


= 


Eid 


Namens zuverfichtlich erwartet. 
aber in Zeiten, wo gottloje Frivolität herrichte, 
auch meineidiges Weſen jehr überhand (Hoi. 4, ». 
Ser. 7, ». Sad. 5, 3. Mal. 3, 5. Pred. 9, ». Weish. 
14,25). Aber erft nadı Talmudiſchem Rechte wurde 





der Meineid auch bürgerlich durd; Geißelung be- | 


4ftraft. — Neben dem Gerichtdeid war für das 
öffentliche Xeben von bejonderer Bedeutung der 
Huldigungseid, welcher mandmal jo geleiſtet 
wurde, daß darin zugleich Gott und dem Könige 
Treue gelobt wurde (2. Sam. 5,3. 2. Kön. 11, 
4.7), und der Eid, mit welhem Bündniſſe und 


Berträge befiegelt wurden (j. d A. Bund). 


Auch die allgemeine Erfüllung einzelner politiich- 
religiöfer Verpflichtungen und ausnahmsloſe Durch⸗ 


führung bejtimmter Maßregeln wurde nicht jelten | 


durch feierliche Eide und Beichwörungen des ganzen 
Volkes gefichert (Richt. 21, 1.5.7.1. Sam. 14, x«. 
Neh. 5, 12 f. u. a.). Rechtlichereligidje Bedeutung 
hatten endlich auch die Selübdeeide, die dadurch 


verbindlich wurden, daß man fie laut ausipradı | 


(j. näheres im A. Gelübde), und genau jo, wie 


fie lauteten, erfüllt werden mußten, ohne daf ein | 


dem Gelobenden daraus erwachjender, auch noch jo 
großer Schaden eine nachträgliche Veränderung 


oder Korrektur des Gelübdes zuläſſig machte (Bi. 


15, «, wo e& heißen muß: „wer fich ſelbſt zum 
Schaden ſchwört, umd es nicht vertauſcht“; vgl. 
3. Mof. 27, 10). Doc bietet das Geſetz die Mög- 
lichkeit, einen unbejonnenen Gelübdeeid, welcher 
etwas Unmöglichem oder Unerlanbtem galt, durch 
ein Sündopfer zu jühnen (3 Moj. 5,4 ff.), eine 
Beitimmung, unter die auch Jephthahs befanntes 
Gelübde (Richt. 11, so ff.) gefallen wäre Der 
Menichen geleiftete, die gegebenen Zuſagen ver- 
bürgende ®elübdeeid (z. B. 1. Moi. 24, a. 50, >. 
1. Sam. 19, s. 20, ff. 2. Sam. 15, 21. 19,» u. a.) 
bildet den Übergang zu den im gewöhnlichen Ber- 
5 ehr üblichen Eiden. — Neben den nicht jeltenen 
eigentlichen Eiden war im gewöhnlichen Ver— 
kehr ichon in der älteren Zeit auch der Schwur 
bei dem Leben dejlen, zu welchem man ſprach 
(1. Sam. 1, »s), jehr gebräuchlich, befonders in der 
Anrede an den König (1. Sam. 17, ss. 2. Sam. 
11, 11. 14, 1), wogegen für das bei Ägyptern 
(1. Moſ. 42, 15) und Berfern übliche Schwören bei 


dem Leben oder Haupte des (abweſenden) Königs | 


in der Unterredung mit dritten bei den Israeliten 
fein jicheres Beiſpiel nachgewiejen werden kann. 
Jene Formel, die oft auch mit dem Schwure bei 
Jehova verbunden wurde (1. Sam. 20, ». 25, as. 
2. Kön. 2,2. 4. 4. 4, »), war übrigens mehr eine 
Beteuerung, als ein Eid, immerhin aber eine Be- 
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der Sprache liebesjeliger Minnepoejte angehörige 
Beihwörung bei den Gazellen oder Hindinnen des 
Feldes (Hhl. 2, 1. 3, 5. 8, #), die aber jelbitver- 
ftändlich fein Schwören bei denfelben ift. — In 
den ipäteren nacheriliichen Zeiten nahm das Schwö- 
ren im gewöhnlichen Verkehr immer mehr über- 
hand, weshalb Jeſus Sirach vor dem Gewohnheits⸗ 
ichwören, als viel Sünde mit ſich bringend, warnt 
(Sir. 23, fj.). Anderſeits aber hatte die Daneben 
herrfchend gewordene Ängitlichteit und Scheu, den 
Namen Gottes auszuiprechen, zur folge, daß man 
ſich gewöhnte, ftatt bei Gott jelbit, lieber bei irgend 
etwas, was ihm geheiligt war oder ſonſt zu ihm in 
Beziehung ftand, zu ſchwören. Sp waren bei den 
Juden zur Zeit Chriſti Schwüre bei dem Himmel, 
bei den Engeln, bei der Erde, bei Jeruſalem, bei 
dem Tempel und bei jeinem Golde (d. b. wohl den 
goldenen Tempelgeräten und dem Tempelicag), 
bei dem Altar und den auf ihm dargebradıten 
Opfern ganz gewöhnlich geworden (Matth. 5, af. 
23, 10. Naf. 5, ı2. Yojeph., Yübd. Ser. II, 16,4 
a. €. u. gg. Ap. 1,22); und daneben jchwur man 
auch bei dem eigenen Haupte (Matth. 5,3»). Selbit 
Philo, der die leichtfertige Gewohnheit, den Namen 
Gottes immer im Munde zu führen, beklagt und 
von dem Tugendhaften fordert, daß bei ihm das 
einfache Wort jo gut jein müjle, als ein Eid, gibt 
doch den bedenklichen Rat: wenn ein Schtwur nicht 
zu umgeben jei, jo jolle man lieber bei dem Leben 
oder dem Andenken von Vater und Mutter ſchwö— 
ren, oder nur jagen: „ch ichwöre bei — bei —“, 
ohne Gottes Namen zu nennen, oder jtatt desjelben 
die Erde, die Sonne, die Sterne, den Himmel, die 
Welt u. dgl nennen. Aber dieje urjprünglich aus 
Strupulofität, die freilich des tieferen fittlichen 
Ernites ermangelte, geborene Sitte hatte nun zur 
Folge, daß man ed nun mit dem Schwören um jo 
feichter nahm, zumal die Bharijäiiche Kaſuiſtik die 
meiften jener indirekten Schwüre als nicht bindend 
erflärte, und nur einzelnen (wie es jcheint: ben 
Schwüren bei dem, was beſonders durc ein Ge— 
fübde gebeiligt worden war) bindende Kraft zuge- 
ftand (Matth. 23, 10 ff.). Es war daher fein Wun⸗ 
der, daß die Zuverläjligfeit eines von einem Juden 
geichworenen Eides damıals von Griechen und Rö- 
mern nicht hoch tariert wurde, wie jogar noch heut- 
zutage im Orient auf den Juden leicht der Ber- 
dacht Fällt, daß er auch beim gerichtlichen Eid durch 
irgend eine ftillichweigende Rejervation oder durch 
die Doppelfinnigfeit eines Ausdruds den Schmur 
für jein Gewiſſen unverbindlich zu machen ſucht 


(vgl. die Mitteilung Wepfteins in Deligichs 


teuerung, welche vorausjepte, daß das Leben des 


Angeredeten dem Sprechenden nicht nur teuer, jon- 
dern auch heilig jei, und jo die ganze ihm jchuldige 
Liebe und Treue zur Bewahrheitung der Ausfage 
einießte. Vereinzelt fteht im A. T. die noch am 
erſten mit dieſer Beteuerung aufammenznitellende, 


Komm. zum Prediger ©. 454 f. und dazu Eifen- 
menger, Entdedt. Judentum II, 5. 509 ff.). 
Gegenüber der leichtfertigen Unſitte des gewohn- 
heitsmäfigen Schwörens haben die Eſſener außer 
dem beim Eintritt in den Orden zu leiftenden Eide 
alles Schwören grumdjäglich verworfen, weshalb 
der ihnen wohlgeneigte Herodes d. Gr. fie von dem 


Eidechfen 


Huldigungseide dispenfierte (Nofeph., Jüd. Kr. II, 
8, 6.7. Altert XV,10,4), Auch das Gebot Ehrifti, 
überhaupt nicht zu ſchwören (Matth. 5, ss ff.; vgl. 
Hal. 5, ı2), fteht zunächit im Gegenja zu dem da» 
maligen gewohnheitämäßigen Schwören im täg- 
lichen Verkehr; es ftellt aber zugleich eine für das 
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nach den Rabbinen), ein Tier, welches der Ableitung 
nach ſeinen Namen wahrſcheinlich von dem ſtöh— 
nenden, ädhzenden Laute Hat, welchen es ausftöht. 
Dieje Bezeichnung würde am beften auf die ver- 
jchiedenen, im Lande heimiihen Gedovarten 
paſſen, die in ihrer Farbe von einander abweichen, 


Reich Ehrifti und deſſen Genojjen gültige fittliche | alle aber weiße Fleden auf dem Rüden haben und 
Norm auf, die zwar nicht zu buchftäblicher Ber | einen gellenden, klagenden Ton ausſtoßen. Ber- 
folgung gegeben ift (Schwur Ehrifti vor Gericht, | möge der eigentümlichen Konftruftion ihrer Füße, 
Matth. 26, es f. und aufergerichtliche eidliche Be— | die eine fächerförmig geftreifte Scheibe mit fünf 
teuerungen des Apoftels Baulus, Röm. 1,». 2. or. | Heinen Klauen am Ende der Zehen haben (daher 
1, 2. 11,31. Phil. 1, ». 1. Theſſ. 2, 5. 10), wohl | der naturgejchichtliche Name der gemöhnlichiten Art 
aber die vorhandene relative Notwendigkeit des | ptyodactylus gecko oder lobatus), unter welcher 
Eides (Hebr. 6, 16) zum Zengnis einer noch unvoll- | ein Iuftleerer Raum entjteht, vermögen ſich die Tier- 
tommenen Entwidelungsftufe der chriftlichen Sitt- | hen kraft des Luftdrudes (nicht — wie man irr- 
lichleit macht und das Ziel zeigt, welchem dieje zu= | tümlich gemeint hat — mittels eines klebrigen 


ftreben joll. 


Eidechſen. Unter den 3. Moj. 11,30 aufgezäblten 
unreinen Tieren überjegt Luther eins letaah mit 
Eidechie im Anſchluß an die alten Überjeger, die 
alle eine Eidechienart nennen. Es gibt deren über 
zwanzig Arten in Paläftina, und letaah, obſchon 
es gewiß nicht Gattungsname ift, jondern eine ber 
jondere Art bezeichnet, wird jich kaum auf eine der- 
jelben mit Bejtimmtheit deuten laijen*). Die ver- 
breitetiten jind die Zootoeinae oder Mauer- 
eidechſen, welche bei warmem Wetter zu tau— 
fenden über Feljen und Mauern jchlüpfen und nad) 
Fliegen und Müden jagen. Die Beduinen ejien fie, 
wenngleichdenstrengen Mohammedanern das Fleiſch 
ebenjo unrein ift wie den Juden. Faſt ebenfo häufig 
iftdiegrüme Eidechje (lacerta viridis oder laevis) 
mit hellgrüner Farbe und jchwarzen Fleden Sie 
lebt von Käfern, Heujchreden und Würmern, ja be» 
raubt jelbit, jchnell zwiichen den Zweigen hinlaufend, 
die Meineren Vögel ihrer Eier. Eine der größten 
und ſchönſten Eidechienin Paläſtina iſt nach Tristram 
der plestiodon auratus, zur Familie der 
Stinte gehörig. Er hat einen gelben Leib mit jhönen | 
roten und orangegelben Flecken und lebt am 
meijten in trodenen jeljigen Gegenden, bejonders 
um das Tote Meer herum. Er Hettert nicht, ſon— 
dern verjtedt fich unter Sand und Steinen, und hat 
wegen der Kürze jeiner Füße ein mehr ichlangen- 
artiges Ausjehen. Auch die übrigen 3. Mof. 11, »0 
erwähnten Tiere jind wahricheinlich auf Eidechien- 
arten zu deuten. Zuerit’anäkah (Luth.: Igel, 





*) [Teils im Anflug an die alten Überieger, teils aus 
etumologiihen Gründen bat man bald an eine von den 
Wrabern al 'atah und in Ägupten sechlieh genanute beil- 
gelbe, 6" lange, im Sande lebende Eidechſe, die ben Arabern 
als Heilmittel gegen Ausjah und verſchiedene Hautkrants | 
heiten gilt, bald an eine Gedoart, beſonders den ptyodacty- | 
las lobatus oder den braungrauen, an Kopf und Leib mit | 
böderigen Warzen belegten, in Häufern, befonders unter | 
den Dächern lebenden Mauergedo (lat. stellio, gried. asca- 
labotes, jetzt Tarantola, im Syitem platydactylus fascicu- 
laris), der gegen Storpionenitih, Epilepiie und manderlei | 
Krankheiten Heilmittel lieferm follte, gedbadt.) 


| 


Saftes) auf den glatteften Flächen und Wänden zu 
halten, und nicht jelten fieht man jie des Nachts 





Gemeiner Gecko, 


Ptyodactylus gecko. 


mit großer Schnelligfeit ohne Geräuſch an den 
Zimmerdecken entlang huſchen und ihre ſchlum— 
mernde Beute (Fliegen und Müden) überfallen. 
Weniger wahrjcheinlich denten andere an die gleich 
anzuführende Familie der monitores oder Warans. 
— Der Koach, von den Sept. mit Chamäleon, 
von Luther mit „Molch“ überjegt, ift wahrichein- 
lid feins von beiden Tieren, jondern am eheften 
der Ableitung nad) (ftark jein) mit Bochart für den 
arabijchen waral oder waran zu halten. Die Araber 
unterjcheiden einen waran el ardh und einen waran 
el bachr, einem Land» und Waijer-Monitor, 
von welchen jener über 3°, diejer mehr als 5‘ lang 
wird. Beide haben einen ziemlich langen Rachen, 
vom einander abitehende fegelförmige, ſcharfgeſpitzte 
Zähne, eime in einer Hautjcheide verborgene, weit 
vorjtredbare Zunge mit zwei hornigen Spiten und 
feben als Fleiſchfreſſer von Heineren Eidechien, 
Fiſchen, Fröfchen, Mäufen, Meinen Vögeln u. dgl. 
Der größere Waſſer-Waran (hidrosaurus oder 
polydaedalus niloticus, Nil-Eidechie) von dunkel 
gelbgrüner Grundfarbe und hübſch gefleckt und ge— 
ringt, mit etwas zujammengedrüdtem, auf der 


Eidechſen 


Oberſeite mit einem Sägerand verſehenen langen 
Schwanz, lebt beſonders in Ägypten und galt bei 
den Alten als ein eifriger Zerftörer und Verſchlinger 
der Eier und Jungen der Krofodile, weshalb er oft 
auf ägyptiſchen Denfmälern abgebildet ift. Der 
Land-Waran dagegen, Herodots Landkrofodil 
(monitor terrestris oder psammosaurus griseus, 
Wüfteneidechie), oben hellbraun mit grüngelben 
vieredigen Flecken und auf dem ungefielten Schwanz 
mit gelblichen Ringen, unten aber jandgelb, lebt 
mehr auf der Sinaihalbinfel, in Süd-Judäa und 
auch im Sordanthal. Die Warans wurden von 
alters her jehr gern gegeilen, ausgenommen Kopf 
und Schwanz, die als giftig galten. In Mittels 
und Südafrika gelten, wie unter anderen Schwein- 
furth berichtet, noch jest gebratene Warans als ein 
Leckerbiſſen. Daß der Waran, bejonders der Land— 
Waran, in einem der 3. Moj. 11, 20. so vorkom⸗ 
menden Namen bezeichnet ift, ift mehr als wahr- 
icheinlich. Dagegen iſt der etymologijche Grund, 
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ihn gerade unter Koach zu verjtehen, nicht zuver- 
läffig, da dies Wort auch anders erflärt werden 
fann (Zufammenziehung). Andere deuten, einer 
arabiichen und rabbinijchen Tradition folgend, den 
Koach auf den von den Arabern chardaun genann- 
ten, zu den Dorneidechien gehörigen gemeinen 
Schleuderihwanz (stellio vulgaris oder cos- 
cordylos), der in Judäa häufig vorfommt. Noch 
andere denlen an den Stint (j. Blindichleiche). 
Ebenio zurüdhaltend mit jeiner Meinung über 
Koach wie Riehm iſt Dillm. Komment. 5. d. St. 
— Chomet gibt Zuther mit Blindichleiche 
(ſ. d. A.), und Bochart vermutet nach jeiner Ablei- 
tung vom Talmudiichen Chumeton (Sand), es jei 
die Sandeidechſe (arabiſch: chulaka), welche ſich 
überall in wüjten, jandigen Gegenden Baläftinas 
und der Sinai-Halbinjel findet und teils zu den 
Stinten, teils zu den Schlangeneidechien gehört. 
Sie haben die graugelbe Farbe der Wüjte und ver- 
fteden fich verfolgt im Sande. Viele von ihnen 
haben keine jichtbaren Füße und heihen daher bei 
den Arabern Sandfiiche. Ihr Fleiſch ift weiß und 
ihmadhaft und mochte damals für die Kinder 
Israel jo lodend jein, wie es noch heute für die 
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2 Eidechſen 

Beduinen iſt. Ad. Deutungen des ſchwierigen Wortes 
ſiehe bei Dillm. z. d. St. — Das legte Wort, 3. Moſ. 
11,30 Tinschämet (Luther: Maulwurf), wird 
von den meijten Neueren nadı Bochart mit Recht als 
das Chamäleon (chamaeleo vulgaris) erflärt; 
denn der hebräiiche Name, den auch eine Eulenart 
führt, fommt von nascham — „atmen, jhnauben“, 
paßt aljo trefflich auf dies mit auffallend großen 
Amungswertzeugen ausgeftattete Tier, das ſich zu 
bedeutendem Umfang aufzublajen vermag, wobei es 
halbdurchjichtig wird und bei Annäherung eines 
Feindes fauchend ziſcht. Es ift jehr häufig in Palä- 
ſtina, beionders im Jordanthal, hält ſich aber aus- 
ichließlich auf Bäumen auf, auf welchen es ſich mit 
Hilfe feiner Kletterfühe und jeines Widelihwanzes 
unter Umftänden jehr jchnell bewegen fann. Es 
lebt von Inſekten (die Alten meinten: von der Luft), 





Chamäleon. 


Chamaeleo vulgaris. 


die es, gewöhnlich unbemweglich feftfigend, mit feiner 
merkwürdig gebauten Zunge erhajcht, indem es dieſe 
bligichnell 6— 7" weit vorichnellt. Bekannt ift, daß es, 
gereizt oder unter Einwirkung der Sonne, überhaupt 
des Lichtes, feine grünlichgraue Farbe, beionders 
an den dunfleren Längsitreifen und Tupfen mans 
nigfach (aber keineswegs willfürlich) in gelbe, grüne, 
rotbraune, ſchwarze Farbenichattierungen wechielt. 
Sehr auffallend find auch jeine hervorjtehenden 
Augen, die es nah allen Seiten drehen, ja mit 
einem nach vorn, mit dem anderen nach hinten blicken 
fann, und die in beftändiger Thätigfeit bleiben, um 
nach Beute auszufpähen. Als Nahrungsmittel 
fonnte das fast fleiichloje Tier nicht dienen; aber 
noch jegt wird es in Nord-Afrika gekocht, gedörrt 
oder pulverifiert zu Heilzweden gebraucht. — End» 
lich findet fich noch 3. Moſ. 11, »» ein hebräifches 
Wort sab (Luther: Kröte), das augenjcheinlich 
mit dem arabijchen dabb identisch ift, unter welchem 
Worte die Araber eine weitverbreitete, zu den 
Dornihwänzen gehörige Eidechienart (uro- 
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mastix spinipes) von grasgrüner oder mattgelber 
Farbe mit braunen Flecken verjtehen. Sie wird 
2—3’ nad Dillm. z. d. St.: 18 Zoll (fiehe hier 
weitere Litteratur) lang und hat einen ſtarken, 
ringsum wie mit Dornen bejegten Schwanz, den jie 
als Waffe gebraucht, während fie jelten beißt. Sie 
febt meift von Käfern und nur im Notfall von grö- 
heren Tieren. Trijtram rühmt ihre Gelehrigfeit. 
In manchen Gegenden ift ihr Fleiſch, das im Ge— 
ichmad dem des Froiches ähnlich ift, eine beliebte 
Speiie der Beduinen. [Der hebr. Name muß jedoch, 
da nur bei diefem Wort der Zujaß „mach jeiner 
Art” beigefügt ift, ein Gattungsname von umfaj- 
jenderem Sinne jein; vielleicht befaßt er neben den 
Dornihwänzen auch die Dorneidechjen. — Ein 
Eidechienname ift endlich aud) noch das von Luther 
mit „Spinne“ überjegte schemamith oder se- 
mamith in Spr. 30, 2, welches bei den alten Über- 
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jegern für letaah (Chald.) oder für'anakah (Sam.) 
und auch im Talmud vorflommt. Zu überjegen ift: 
„Die Eidechje taftet mit Händen“ oder „die Eidechie 
fängt du mit Händen und ift doc, in der Könige 
Schlöſſern“; und am beiten wird man eine andere 
Bezeichnung des Sedo darin erkennen (j. o. unter 
"anakah), zumal aud) Sept. und Vulg. denjelben 
Ausdrud gebrauchen, welcher den Mauergedo (j. die 
Anm. zu letaah) bezeichnet. — Weil die Eidechien 
im Orient in zahllojen Scharen vorfommen, bedeutet 
in der ägyptiſchen Hierogiyphif eine Eidechje mit 
den drei Strichen der Mehrzahl ſ. v. a. „viel“; für 
die Sprichwörter der Araber muß fie mancherlei 
Vergleihungspunfte liefern; vgl. ZDMG. VII, 
555 f.] Ws. (Gsb.) 


Eiferopfer (Speisopfer der Eiferfucht) heißt das 
Opfer, welches ein den Berdacht des Ehebruchs gegen 
jein Weib hegender Mann darbrachte, um ein Got» 
tesurteil über Grund oder Ungrund jeines Ver- 
dachtes herbeizuführen. Das Ritual diejer der 
Eiferfucht des Mannes ermöglichten Keuſchheits— 
probe findet ſich 4. Moſ. 5, 11 ff. Sonſt überall be- 
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fteht das Speisopfer aus einem oder mehreren 
(3. Moſ. 23, ı3. 14, ı0) Zehnteln Epha feinen Wei» 
zenmehls, in diejem Falle aber aus einem Zehntel 
Gerſtenmehls ohne Dualitätsbezeichnung ; die Wahl 
der als Speijegetreide unter dem Weizen jtehenden 
Gerſte entipricht dem eigentümlichen friminalge- 
richtlihen Zwede, um deilenwillen auch (wie bei 
dem Speisopfer ald Sündopfer des Ärmiten 3. Moſ. 
5, 11) das Mehl weder mit Öl eingerührt, noch mit 
Weihrauch bejtreut wird. Nichtsdejtoweniger heißt 
der Abhub des Eiferopfers, welchen der Priejter 
dem Altarfener übergibt, ebenjo wie bei dem mit 
Ol und Weihrauch verjehenen Speisopfer der „Bes 
denkteil“ (azkarah); denn wie das Speisopfer 
feiner Idee nach den Darbringenden in Anjehung 
feiner Dankbarkeit für Gottes Segen und jeines 
Begehrens nad) Gottes Segen bei Gott in Erin» 
nerung zu bringen bezwedt, jo iſt das Eiferopfer 
laut 4. Moj. 5, ı5 ein „Erinnerungsopfer, welches 
Verschuldung in Erinnerung bringt“, damit Gott, 
wenn jein alljehendes Auge ſolche vorfindet, fie 
richterlich jtrafe. Der Mann, welcher das Eifer» 
opfer leiftet, ift auch der mittels desjelben Gott um 
jeine Enticheidung Anugehende; das opfernde Sub» 
jeft ift nicht das Weib (Köhler, Biblijche Geſch. I, 
408), jondern „ihr Opfer“ heißt es nur als ihret» 
halben gebradhtes, ihr geltendes, und daß jie es in 
der Hand zu halten hat, bis der Priefter es ihr ab- 
nimmt, um es zu weben, d. i. hin und her ſchwin— 
gend Gotte zu weihen und dann zu opfern, das ge» 
ichieht nur, um ihr Gewiſſen zu jchärfen. Ebenjo 
irrig ift e8, wenn man das Eiferopfer ald Sünd— 
opfer (Steiner) oder als Schuldopfer (Ewald) an— 
fieht; e8 bezwedt weder Sünde dejjen, der es leijtet, 
zu ſühnen, noch Schuld desielben gut zu machen, 
fondern den wenigen Fällen, in denen das Speis— 
opfer nicht bloß alö Beigabe, jondern als jelbitän- 
diges Opfer auftritt, fich eingliedernd, ijt es übri- 
gens durchaus eigenartig. Es wirbt um ein 
richterliches Gottesurteil (Ordäl), und die Brocedur, 
durch die fich diejes vermittelt, ift folgende. Der 
Prieſter jtellte das Weib jo, daf fie dem Heiligtum 
zugelehrt war (zur Zeit des zweiten Tempels unter 
das aus dem Frauenvorhof in den öftlid davon 
gelegenen Männervorhof führende Nifanorthor). 
Er füllte ein irdenes Gefäß mit „heiligem Waffer“, 
d. i. aus dem fupfernen Beden, welches das Waſſer 
für die priefterlichen Wajchungen enthielt, und that 
Erditaub vom Boden des Heiligtums hinein (nad) 
jpäterer Praxis, indem er innerhalb des Tempel» 
haufes eine mit einem Ringe verjehene Marmor- 
platte emporhob). Nachdem er dem Weibe ihr 
Haupthaar aufgelöft, gab er ihr das Eiferopfer auf 
die ausgebreiteten Hände, während er jelbit das 
„bittere, fluchbringende (d. i. falls fie jchuldig, bit- 
teres Weh und Fluch über fie bringende) Wajjer“ 
in der Hand hielt. Dann kündigte er ihr an, daß 
das Wajjer, wenn ſie unſchuldig, ihr nicht jchaden 
werde, daß es aber, wenn fie wirklich ehebreche- 
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rischen Umgang gepflogen, ihre Hüfte verfallen und 

ihren Leib jchwellen machen und jie ihrem Bolfe ala 
Straferempel göttlichen Fluches hinjtellen jolle; fte 
befräftigt dieie Beichwörung, indem fie fich mit 
doppeltem Amen den vom Briefter vorgeiprochenen 
Berwünfchungen untergibt. Der Prieſter jchreibt 
bieje Berwünfchungen auf ein Blatt (nach traditio- 
neller Praxis mit Tinte anf ein Bergamentblatt), 
ſpült die noch friſche Schrift in dem Waſſer ab und 
gibt ihr, nachdem er das Eiferopfer gewoben und 
den Abhub auf dem Altare dargebradt hat (nach 

traditioneller, jedoch nicht unmideriprochener Pra- 
xis, weldye anf der Aufeinanderfolge in V. a. + | 
fußt, und wonach Hieronymus überjeßt, vor der | 
Oblation), das Fluchwaſſer zu trinken. Das Geſetz 
jeßt in theofratiichem Geiſte die Wirkſamkeit der im 
Opfer ſich Ausdrud gebenden Anrufung Jehovas 
und deijen Eingreifen zur Herausftellung der Schuld 
oder Unichuld der Beargmöhnten voraus [vgl.d. A. 
Ehe Nr. 6]. Eine Erichütterung dieies Glaubens 
ipricht fich jchon darin aus, daß nadı der das Geſetz 
von der Sota (d. i. dem der Ausichweifung ver- 
bächtigem Weibe) behandelnden Miſchna verdienit- 
liche Handlungen, welche der Gefallenen zu gute 
fommen, den Erfolg des Fluchwaſſers auf ein, zwei, 
drei Jahre hinausſchieben können (II, 4). Übrigens 
beitimmten die traditionellen Vollzugsverordmun- | 
gen, daß der Mann jeine frau nicht, ohne fie vor- 

ber vor zwei Zeugen verwarnt zu haben, diejer 

Keujchheitsprobe unterwerfen fönne (I, 1.2), und | 
daß ſie, ehe zu diefem Äußerſten gejchritten wird, 

vor das Synedrium gebradyt und von diejem, falls 

fie fich ſchuldig wiile, zum Geftändnis ermahnt 

werden joll, was danı zur Folge hat, daß der 

Mann fie jofort ohme Aushändigung der ihr in den 

Ehepatten verjchriebenen Morgengabe entlafien 

fann (I, 4). War ihre Schuld auch nur durch einen. 
engen tonjtatiert, fo galt das Ordäfe für unzuläffig 
(VI, 2). Geftand fie inmitten des Herganges des 

Ordale jelber, jo wurde dieies unterbrochen und das | 
Opfer auf den Aichenhaufen im Borhofe geworfen | 
(IT, 3). In der chriftlichen Anfangszeit war Ehe- | 
bruch im jüdischen Volle dermaßen heimisch (val. 
Marf. 8, 3), daß Jochanan ben Zafkai, der ange: | 
jehene, einflußreiche Schüler Hillels, die „bitteren 
Waller“ mit Bezug auf Ho. 4, 1 ganz und gar 
abſchaffte (IN, 9: auch das Geſetz ſelbſt bezeichnet 
fich nicht, wie 5. B. das Geſetz von der Vertretung 
Israels durch das fevitiiche Prieftertum (4. Moſ. 
18, 25), als „ewige Satzung für alle folgenden | 
Geichlechter”. Die Kataftrophe Jeruſalems würde 
es, auch ohne daß Jochanan ben Zaffai zuvorge- 
fomnten, antiquiert haben. Del. 


Eigel, ſ. Egel. 
Eigentum. Das Eigentumsrecht iſt bei den 
Israeliten je mach den Objekten des Beſitzes man- 


nigfach ausgeitaltet. Man hat gemäß jeinen hanpt- 
lächlichften Modififationen Berjoneneigentum und 














ſich jelbit ſolche (of. 14, 10 ff. 24, so. as 
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unperjönlichen Befig, und in betreif des legteren 
den unbeweglichen, zerfallend in Grund» und im 
Häuferbefig, und den beweglichen, der wieder in 
Viehbefig und in lebloje bewegliche Habe zerfällt, 
zu untericheiden. Unter den Begriff des Perſonen— 
eigentums fallen, namentlich in den ältejten 
Zeiten, in gewiſſem Maße auch Frauen (j. Ehe) 
und Kinder (j. Eltern); feine eigentliche rechtliche 
Anwendung aber hat er nur auf die Leibeigenen: 
j. darüber d. 9. Sklaven. — Unter dem Sach- 1 
eigentum war für das Volksleben weitaus am wich“ 
tigften der Grundbeſitz; jedoch jelbitverjtändlich 
erjt jeit die Kraeliten infolge der Eroberung Ca— 
naans aufgehört hatten, Hirtennomaden zu fein; 
denn ſolche willen nichts vom Grundeigentum, 
wenigitens nicht von privaten, jondern nur von 
einem Anrecht des ganzen Stammes an Weide— 
pläte, Brunnen und jonjtige Nutzung eines be- 


ſtimmten Diftriktes. Schon in den legten Jahren 


Joſua's ift nach der Überlieferung das ganze Land 
von Eleajar, Jojua und den zwölf Stammfürjten 


durch das Kos jo an die einzelnen Stämme verteilt 


worden, daß die Größe der Stanımgebiete nach der 
Zahl der Gejchlechter, weiche der Stamm enthielt, 
bemejjen wurde. Hiſtoriſch ficher ift wenigitens, daß 
ſchon von Joſua's Zeiten an jeder Stamm jeinen 
von den übrigen Stämmen anerkannten Anteil am 
Lande teild in Beſitz nahm, teils als ihm zufom- 
mend beanipruchte, und daß aud) jede Familie in 
der Regel ein Erbgrundftüd beiah. Doc darf man 
fich nicht vorjtellen, es jei je aller Grund und Boden 
nach dem Grundjag der Gleichheit und Brüderlich- 
feit in ſolche Familiengüter verteilt geweien; un— 
kultivierte und uneroberte Streden wurden vorerjt 
noch feine Familienerbgüter, umd jo hatte auch nach⸗ 
mals nicht jeder Grundbeſitz dieſen Eharalter; über- 
die3 wurden von vornherein verdiente Bolfsführer 
mit größeren Bejigungen dotiert, oder fie eroberten 
Später 
hatte namentlich die föniglihe Familie großen 
Grundbefig, wie 3. B. ſchon Saul (2. Sam. 9, ff.). 
Immer aber war das Familiengut in der älteren 


| Zeit der Hauptbeftg nnd die Hauptquelle des Lebens- 


unterhaltes der familie. Seit der größeren Ent- 
widelnng des Städtelebens konnte dies freilich nur 
noch in bedeutend beſchränktem Maße jo jein. Aber 
die im 2,, 3. und 4. Buch Moje enthaltene ältere 
Geſetzgebung jet im weſentlichen noch überall bie 
einfachen Verhältniſſe vorans, in welchen die wirt- 
ichaftliche Grundlage des ganzen Volkslebens darin 
beftand, daß jede namhafte Familie ihr eigentüm- 
liches Grundſtück beia und bebaute. Hinfichtlich 
diefes Familiengrundbeſitzes find nun für das 
Eigentumsrecht zwei Grundſätze maßgebend. Der 
eine tft: eigentlicher und oberfter Eigentiimer 
des Landes ift und bleibt der Gottlönig, 
Jehova (3. Moi. 25, as); der Stamm und die 
Familie haben alſo ihren rund und Boden von 
ihm gleihiam als Erblehngut verlichen erhalten 
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(dies iſt die altteft. Form des neuteit. Gedankens, Bezug auf dieje unterlag er dagegen bedeutenden 
daß der Beſitzer irdijchen Gutes nur ein Haushalter | Bejchränfungen. Die Anftitution, an welche fich 
Gottes ift). Aus diefem Grundſatz ergaben fich für | diejelben anknüpften, und welche die praktiſche 
den einzelnen Befiger eine Neihe von Bedingun- | Durchführung des Grundiages von der Unveräußer- 
gen und Einichräntungen feines Eigentums» und | lichfeit der Familiengüter ermöglichte und nor» 
Nugungsrechtes, die teils in der Verpflichtung zu | mierte, war das Jobeljahr (ſ. d. A). Aller Ktauf- 
beitimmten Abgaben an den Gottlönig beitanden | und Verkauf, überhaupt jede ganze oder teilweije 


Eigentum Eigentum 








(j. Eritlinge, Erftgeburten, Zehnten), teils | 


zu Gunſten der Armen (j. d. A.) getroffen waren, 


teils eine Siftierung des Nugungsrechtes im je 


fiebenten Jahre forderten (j. Sabbathsijahr), 
teils endlich auf Kauf und Verkauf von Grundftüden 


fich bezogen. In leßterem Betreff war aber auch 


der andere Grundſatz von maßgebender Bedeu- 
tung, der dahin ging: weil der Landbeſitz des 
Stammes und der Familie auf einem gottver- 
liehenen Rechtstitel beruht, jo joll er auch ein blei- 
bender, der Befittitel ein unveräußerlicher 
und underlierbarer jein. Weder jollte das 
Stammgebiet durch Übergang eines Gutes in den 
Befig von Angehörigen eines anderen Stammes 
verringert (4. Moſ. 36), noch auch eine Familie 
ganz und für immer um den Bejig ihres Erbgrund- 
ſtücks fommen. Auch die Willkür oder die verichul- 


Entäußerung des Familiengutes, auch die durch 
Selübde zu Gunsten des Heiligtums geichehene, 
galt nur für die Zeit bis zum obeljahre, mit 
welchem alle samiliengüter wieder ganz au den 
uriprünglichen Eigentümer, dem jie nach dem Erb- 
rechte (j. d. U.) zukamen, zurüdfielen (ähnlich, wie 
nach einer engliichen Jujtitution verfaufter Grund 
und Boden nach 99 Jahren wieder an den uriprüng- 
lichen Bejiger zurüdfällt). Eigentlich wurde aljo 
nicht dev Grundbejig jelbit, jondern nur jein Ertrag 

für eine bejtimmte Anzahl von Jahren verkauft, 
' weshalb ſich aud) der Kaufpreis der Äcker nach der 
ı Zahl der bis zum Jobeljahre noch rüdjtändigen 
ı Jahre oder Jahresernten richtete (3. Moſ. 2, 14-17). 
Aber auch für die Zeit bis zum Fobeljahre wurde 
das Gigentumsrecht der Familie an ihr väterliches 
Erbaut jo viel als möglich gefichert. War der je- 


| 





dete oder unverjchuldete Not des jeweiligen Befigers | weilige Befiger in der Lage, es verkaufen zu müſſen, 
jollte fie nicht darum bringen; diejer galt nämlich | jo hatte zuvörderſt der nächite erbberechtigte Bluts- 
rechtlich, genau genommen, nicht als Eigentümer des verwandte das Vorkaufsrecht (Ruth 4, ». Jer. 
Grund und Bodens jelbit, jondern nur als Eigen- 32, f). War es aber an einen dritten verlauft 
tümer feines Ertrages, während das Land der Fa- | worden, jo blieb der Familie und jpeciell dem ur- 
milie gehörte und im wejentlichen unveräußerlich | jprünglichen Befiger ftets das Einlöjungsredt. 
war (ähnlich wie ein Fideifommiß). Wir finden | Und zwar war e3 vor allem wieder Recht und 
diejen Brundjag der Unveräußerlichkeit des ererbten Pflicht jenes nächiten Erbberechtigten, es einzulöjen, 
Grundbeſitzes auc bei Griechen: den Laledämo- | weshalb er Löſer genannt wurde; er löjte es dann 
niern, den Korinthern, den Lofrern und ander- | allerdings zunächit für fich ein, übernahm aber 
wärts; nur die äußerſte Not fonnte eine Abwei- | damit zugleich die Verpflichtung, denjenigen Fami— 
hung davon rechtfertigen. Ganz wie im jolchen | liengliedern, welche Anſpruch auf Lebensunterhalt 
griechiichen Staaten diejer Grundjag eine feite | von dem Familiengute hatten, diejen zu gewähren. 
Stüge der Gemeindeverfafjung bildete, jo war er War fein hinreichend vermöglicher „Löſer“ in der 
auch bei den Jsraeliten nicht nur volfswirtichaftlich | Familie vorhanden, jo fonnte der Verkäufer, jobald 
(1.d. U. Arme), jondern auch politiich von großer | er die nötige Summe erworben hatte, jein Gut 
Bedeutung; er war ein Grundpfeiler der ganzen | wieder einlöfen; er hatte dann von dem Berkaufs- 
Familien- und Stammesverfajjung und trug nicht | preis nur denjenigen Teil zurüdzubezahlen, welcher, 
wenig dazu bei, die Seßhaftigkeit des Volles und | wenn derjelbe auf die einzelnen Jahre vom Ver— 
feinen nationalen Semeinfinn zu erhalten Wie | faufstermine bis zum Jobeljahre repartiert wurde, 
unberweglich der Israelite an „dem Erbe jeiner | aufdie bis zum Jobeliahre noch rüdjtändigen Jahre 
Väter“ feithielt, zeigt die befannte Gejchichte vom | kam. Der verhältnismähige Wert der von dem 
Weinberge Naboths (1. Kön. 21); auch fieht man | Käufer ichon bezogenen Jabresernten wurde alio 
aus ihr, da jelbit ein König nicht wagen durfte, | in Abzug gebracht; und zugleich war auch jede Er- 
durch gewaltſame Aneignung jolchen Kamiliengutes | jchwerung des Rüdtkanfs durd) einen möglicherweije 
das Rechtsbewußtſein des Volkes zu verlegen; es | in den Verhältniſſen begründeten gejteigerten Wert 
bedurfte eines Juftizmordes, damit der König | der Grumdjtüde verhütet. War auch dieje Einlöjung 
unter dem Rechtstitel, nad) welchem das Gut von | nicht möglich, jo fiel das Erbgut erit im Jobeljahre 
Hochverrätern der Krone verfiel (vgl.2. Sant. 16,4. an den Verfäufer oder jeine Familie zurüd. — In 
19, 20), in den Beſitz des gewünſchten Grundftüds | betreff der Häuſer galten alle dieje Beitimmungen 
tommen konnte. — Dem Bisherigen gemäß war | über Rückfall und Einlöfung für die in nicht uni— 
der Kauf und Verkauf, der Tauſch und die Ab- mauerten Dörfern ftehenden, die alio mit zum 
tretung mur in Bezug auf die Grundftüde ganz | Grund und Boden gerechnet wurden. Dagegen 
frei gelajjen, welche nicht den Charakter der von | waren für die Häujer in ummauerten Städten 
den Bätern ererbten Familiengüter hatten; in beſondere Beitimmungen getroffen; denn dieje fielen 
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nicht unter den Gefichtspunft des von alters her | andere wurde verfiegelt aufbewahrt, um eventuell 
von Gott verliehenen Erbbejiges, wie denn auch, | in Öffentlicher Gerichtöverjammlung geöffnet und 
praktiſch angejehen, im Städteleben größere freiheit | zur Beglaubigung des offenen Kaufbriefes mit 
des Verkehrs, des Kaufens und Verfaufens ratjam | diefem verglichen zu werden (Fer. 32, « ff.; vgl. 
war. Es blieb für jolche Häufer dem Verkäufer ein | 1. Maft. 14, 4 f.). — Zur Sicherung des Eigen- 4 
Jahr lang Friſt zur Einlöjung; war diefe Friſt | tumsrechtes find im Geſetz eine Reihe von Beſtim— 
verftrichen, jo war das Haus freies und bleibendes | mungen getroffen, deren Aufrechterhaltung und 
Eigentum des Käufers und jeiner Erben und fiel | Handhabung Sache der Obrigkeit, beziehungsmeije 
auch im Sobeljahre nicht an den eriten Beliger | des Berichtes war. Hinfichtlich des Grundeigen- 
zurüd. Eine Ausnahme machten nur die Häufer | tums galt als eines der größten, von ber öffent- 
der Leviten in den Levitenſtädten, auf welche alle | Tichen Meinung bejonder8 gebrandmarften und 
Beitimmungen über die Familienerbgüter Anwen- | dem Fluche Gottes unterliegenden Verbrechen das 
dung fanden, weil die Leviten ihre Städte unter | Berrüden der Grenzen (5. Moſ. 19, 14. 27, ı7. Hiob 
demjelben Rechtstitel bejaßen, wie die übrigen | 24, 2. Spr. 22, 2s. 23, 10. Hof. 5, 10); das Eigen- 
Stämme ihre Stammgebiete. Das diefe Städte | tumsrecht an den Ertrag der Grundjtüde aber war 
umgebende Levitengut aber follte, als levitiicher | nicht nur durch das Verbot des Felddiebitahls 
Gemeinbefig, überhaupt nicht verkauft werben | (5. Moſ. 23, as f.), fondern auch durch die Beftim- 
(3. Moſ. 25, 23). — Alle dieje eigentumsrecht- | mung gefichert, da, wer esdurch eine Fahrläffigkeit 
lichen Beftimmungen famen übrigend nur geborenen | beeinträchtigt hatte, für den entitandenen Schaden 
Israeliten zu gute, die allein im Belig von Fami- | vollen Erjag leiften mußte (2. Mof. 22,5 f.). Mehr 
lienerbgütern jein konnten (f. Bürgerrecht). Daß | Sicherung war natürlich für den beweglichen 
das Xobeljahr, joweit es fich bei demielben um den | Befig erforderlich. Außer den Geſetzesbeſtimmungen 
Nüdfall veräußerter Familiengüter handelt, und | über den Diebftahl (f. d. U.) boten ihn zunächft die 
die damit zufammenhängenden Beftimmungen über | über anvertrautes Gut. alla jolches nicht 
Kauf und Verkauf wenigitens teil» und zeitenmeife | zurüdgegeben wurde oder werden konnte, jo fand 
praktiſche Geltung gehabt haben müſſen, kann nichtim | eine gerichtliche Unterſuchung ftatt. Konftatierte 
Abrede geitellt werden. Nicht nur im Geſetz (4. Moſ. dieſe eine Veruntreuung oder Unterjchlagung, jo 
36,4. 3. Mof. 27, 14— 24), jondern auch in hiftorischen | mußte der Schuldige zweifachen Erja leiften. War 
und prophetiichen Schriften (Ruth 3 u. 4. er. | anvertrautes Geld oder Geräte geitohlen worden, 
32, : f. Sei. 7, 12 f. 46, 10 ff.) fommen Stellen vor | jo mußte der Berflagte, falld man den zu doppeltem 
welche dies vorausſetzen. Daneben hören wir freilich | Erjag verpflichteten Dieb nicht ermittelte, durch 
auch lagen über Süteranhäufungen in einer Hand | einen NReinigungseid feine Unfchuld darthun, und 
(Jei.d,s. Mich. 2,2), welche zeigen, daß nicht jelten | war dann zu feinem Erſatz verpflichtet. Dies galt 
das Recht gebrochen wurde und demſelben keine | auch in Bezug auf anvertrautes Vieh, wenn das- 
Geltung verjchafft werden fonnte. Wie es hinfichtlich | ſelbe umgekommen oder beichädigt oder, ohne daß 
der Bererbung der Familiengüter gehalten wurde, | Zeugen es Fonftatieren fonnten, gewaltiam geraubt 
| 





ſ. i. A. Erbrecht, und über die befonderen Be- | worden war. Ein geftohlenes Stüd Vieh mußte 
ftimmungen binfichtlich der Gott gelobten Grund- | aber erjett werden, wogegen feine Erjappflicht be- 
3 ftüde ſ. Gelübde. — Die Rechtöformen, unter | ftand, wenn thatjächlich erwiejen werden konnte, 
welchen der Kauf und Verkauf von Grundftüden | daß das anvertraute Vieh von wilden Tieren zer- 
(und gewiß auch von Häufern) abgeichlofjen wurde, | rifjen worden war (2. Moſ. 22, 7—ı3; vgl. 1. Moſ. 
waren folgende: die Berhandlung fand öffentlich und | 31, 30). — Im Falle der Entlehnung von Ar- 
mündlich ftatt, gewöhnlich auf dem freien Plate beim | beitätieren beftand Erjagpflicht für ein bejchädigtes 
Stadtthore, vor einer mehr oder weniger zahlreichen | oder umgelommenes Stüd Vieh, wenn kein Miet- 
Vollsverfammlung und unter Zuziehung befonderer | geld verabredet und wenn der Eigentümer nicht 
Zeugen, die man gern aus der Zahl der Stadt- | Zeuge des Unfalles war; in jedem dieſer beiden 
ältejten nahm (vgl. 1. Mof. 23 u. Ruth 4, ı ff.). | Fälle fiel dagegen die Erjagpflicht weg (2. Mo). 
Berzichtete jemand auf einen Befibtitel oder Rechts« | 22, 14 f.). — Gefundenes jollte dem rechtmäßigen 
anſpruch, jo verband er mit jeiner Erflärung dar- | Eigentümer zurüderftattet, verlaufenes Vieh ihm, 
über eine ſymboliſche Handlung, indem er feinen | und zwar auch dem perjönlichen Feinde, wieder 
Schuh auszog und dem übergab, welchem er jein | zugeführt, eventuell auch beides im eigenen Haufe 
Recht abtrat (Ruth 4, 7 F.; 5. Mof. 25, 6). Schon | big zur Abholung aufbewahrt und verpflegt werden 
zu Jeremia's Zeit waren aber jtatt dieſes münd- (2, Mof. 23, +. 5. Mof. 22, ı fi). Vom Verdachte 
lihen Verfahrens jchriftliche Kaufverträge üblich | der Unterfchlagung von Gefundenem mußte man 
geworden. Bei Bezahlung der ftipulierten Kaufe | fich durch einen Reinigungseid befreien; und war 
ſumme wurde der Kaufvertrag doppelt ausgefertigt | ein jolcher in diefem Falle oder in dem der Verun— 
und von den zugezogenen Zeugen mitunterfchrieben; | treuung anvertrauten und entlehnten Gutes oder 
da3 eine Eremplar blieb offen, um ftet3 Kenntnis | auch jonitiger Beraubung und Übervorteilung wiſ⸗ 
vom Inhalt nehmen und geben zu können; das ſentlich oder unmifientlich falſch geichworen, ſo 
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fonnte die Schuld durch reumütiges Geftändnis, 
Wiedererftattung mit Zulegung eines Fünfteld des 
Wertes und ein Schuldopfer wieder gut gemacht 
werden (3. Mof. 6, ı ff.). — Endlich war auch der 
Viehbeſitz gegen boshafte und gegen fahrläjf- 
fige Schädigung gelichert. Wer eines anderen 
Bieh tötete, mußte Stüd für Stüd eritatten (3. Moſ. 
24, 10. zı). Wer eine von ihm gegrabene Grube 
nicht verdedt hatte, mußte den Wert des darin um— 
gelommenen Biehes bezahlen, wogegen dad Aas 
ihm gehörte. Ebendies galt auch für den Fall, daß 
fein als ftößig befannter Stier den eines anderen tot 
geftoßen hatte, während, wenn bei ſolchem Bor- 
kommnis die Stößigfeit des Stieres noch nicht Fund 
war, der lebendige Stier und das Nas verfauft und 
der Erlös zwijchen beiden Beteiligten geteilt werben 
ſollte (2. Moj. 21, a3 ff.). Auch zu hilfreicher Für- 
forge für das Vieh des Nächſten, auch des Feindes, 
ermahnt das Geſetz (2. Moſ. 23, 5). — Vgl. noch 
die Artt. Shuld- und Pfandweſen und Gü- 
tergemeinichaft. 





Einbalfamieren. Schon im früheften Altertum 
find die verftorbenen Ägypter balfamiert worden; 
aber nicht, wie man früher glaubte, zu jeder Zeit 
und an jedem Orte in der gleichen Art und Weije; 
vielmehr hat e3 fich gefunden, daß die im alten 
Reiche geübte Einbalfamierungsmethode eine weit 
einfachere und unvolltommenere gewejen ift, als 
diejenige, welche man nad der HHylioszeit nament- 
fih in Theben anzuwenden verjtand. Für den 
Bibelerflärer bietet die Einbalfamierungstunft der 
Ägypter wegen der am Nil mumifierten Leichen 
des Jakob und Zojeph (1. Mof. 50, 2 f.26) ein nicht 
geringes Intereſſe, und wir bejißen Mumien, welche | 
zwar nicht der Zeit des Jalob entftammen (aus | 
dem Ende der Hyfiosepoche haben fich feine Mumien | 
erhalten), wohl aber aus der ihr unmittelbar vor- 
bergehenden und nachfolgenden. Hier macht fich ein | 
überrajchend großer Unterſchied zum Nachteil der 
älteren Einbaljamierungstunft bemerflih; denn 
während die am Ende des alten Reiches namentlich 
zu Memphis hergeftellten Mumien jchwarz erjchei- 
nen, die Haut gewöhnlich ftarf vertrodnet ift, und 
die Leichen loder zwijchen Leinwandtüchern und 
Stüden ruhen, fo erreicht in der 18. Dyn. zu Theben 
die Mumifierungstunft ihre höchite Höhe. Man ver- 
fteht es, die törper fo zu präparieren, daf die Haut- 
lagen hell (gelblich glänzend) und die Züge des Ge- 
fichts beinahe unverändert bleiben, man vergoldet 
einzelne Körperteile, färbt die Nägel mit Hennah 
und umtwidelt die einzelnen Gliedmaßen und den | 
ganzen Leichnam mit jenen oft mehrere hundert 
Fuß langen Binden, deren kunftreiche Legung die | 
Bewunderung unjerer Chirurgen erregt. Da Jakob | 
als in Unterägypten lebend gedacht werden muß, | 
fo wird feine Leiche nach der zu Memphis ange- 
wandten Methode behandelt worden jein. — Die 
Hauptitellen bei den Alten, welche über die Einbal- 
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jamierung der ägyptiſchen Toten handeln, finden 
ſich bei Herodot (Il, 85) und Diodor (I, 91). Der 


' Bericht des erfteren ift im ganzen treu. Man bringt, 


jo jagt er, den Leichnam zu den Baljamierern, 
welche eine eigene Zunft bilden. Dies ijt voll- 
fommen richtig. Wir mwiljen, daß fie in den 
Netropolen ihre bejonderen Quartiere bejaßen und 
ihr Geſchäft als ein nur ihnen zulommendes Mono- 
pol betrieben. Wir bejiten noch aus jpäter Zeit in 
griechifcher und koptiſcher Sprache verfaßte Schrif- 
ten, die und von dem keineswegs einigen Zufammen- 
leben diejer Leute Kenntnis geben, welche in drei 
Klaſſen der Paraſchiſten, Taricheuten und Kolchyten 
zerfielen. Die erfteren machten den Einjchnitt in 
die Weiche des Leichnams, die zweiten bejorgten die 
Baljamierung, und die dritten hatten zugleich die 
religiöjen Ceremonien bei der Beftattung zu leiten. 
An fie ſchloſſen ſich auch zahlreiche Handwerker: 
Tiichler, Weber von Mumienbinden, Steinmegen ıc., 
welche jämtlich in den Nefropolen wohnten. Dieje 
Baljamierer zeigen num nad) Herodot den Hinter» 
bliebenen drei Arten von Mumienmodellen aus 
Holz, für deren Herftellung fie verjchiedene Preije 
fordern. Sit eines gewählt und der Preis beftimmt, 
jo gehen jie an die Arbeit. Zuerft wird das Gehirn 
mit einem Hafen aus der Naie gezogen und durch 
Spezereien erjeßt. Auch dies ift richtig, denn 
Czermak hat bei jeinen phyſiologiſchen 
Unterjuhungen an Prager Mumien das 
Siebbein in gewaltjam zerjtoßenem Zu» 
ftande gefunden. Darauf machen jie mit einem 
äthiopiichen Stein (Silermejier) einen Einjchnitt 
in die Weiche, nehmen die Eingemweide heraus, rei- 
nigen fie ſorgſam mit Palmenwein, reiben jie mit 
geitogenen Spezereien ab und füllen dann den Leib 
mit reiner, pulverifierter Myrrhe, Kaſſia, ſowie 
anderen Droguen und nähen ihm wieder zu. — 
Thatjählich blieb an vielen Mumien der 
Einihnitt an der linfen Seite, deſſen Dio- 
dor bejonders erwähnt, jihtbar; indejien 
find die Eingeweide gerade bei den am 
feinften präparierten Mumien nur jelten 
in ihren Leibern gefunden worden; viel- 
mehr legte man diejelben in die Kano— 
pen genannten Krüge, deren Dedel die 
Köpfe der Totengenien (Menſch, Schafal, 
Sperber, Hundsaffe) darjtellen, welche 
die Eingemweide zu beſchützen hatten. Es 
werden geiondert in die vier Kanopen 
gethan: 1) die größeren Eingemweide mit 
dem Magen, 2) die fleineren Eingemweide, 
3) Herz und Qunge, 4 Leber und Galle (?). 


— Manchmal lieg man auch den beiten Mumien 


die Eingemweide im Bauche und legte zu ihnen Heine 
Figuren der Totengenien, an Stelle des Herzens 
einen Scarabäus. Yn hriitlicher Zeit wer- 
den in mediziniih-magiihen Formeln 
die Namen der Erzengel an Stelle diejer 
Totengenien eingeführt. — Nachher jalzen 
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fie den Körper mit Salpeter ein und laſſen ihn darin | mön) und ähnliche Droguen wurben angewandt 
70 Tage, denn länger ift es nicht geftattet, liegen. | und man brachte es jo dahin, daß jogar die Ge— 
— Analyſen haben gelehrt, daf der von | fichtszüge des Berftorbenen für die den Leichnam 
abholenden Leidtragenden erkennbar blieben. Hier⸗ 
zu jei bemerkt, daß jelbit die feinften Gewebe an 
den DMumien jo gut erhalten blieben, daß man fie 
| unter dem Mikroſtop ertennen lann Herodot jpricht 
| von Binden aus Byſſoszeug, mit denen die fer» 
tigen Mumien ummidelt worden jeien, und bie 
man mit Gummiarabikum beitrichen habe; indes 
fälfhlidh; denn Analyien lehren, daß man 
die Leihname nicht mit Baummollen-, 
\jondern mit Leinwandbinden zu banda— 
gieren pflegte. Die Verwandten holten dann 
den Toten, jchloffen ihn in eine Bildfäule von Holz, 
| welche die Gejtalt eines Menſchen trug, und ftellten 
ihn an der Ruheſtätte auf. — Hierzu ließe ſich 
ton. viel Ergänzendes herbeibringen; zunächſt 

Zwei Mumien nnd die ihnen dargebrachte Cibation | bie Ausftattung der Mumie mit Schmud und Amu- 
letten, welche während der 17. Diynaftie beionders 
reich auszufallen pflegte. Vielen Leichen löfte man 
die Sohlen von den Fühen und ftedte fie in den 








Herodot Salpeter genannten Subitanz 
unjfer Subltarbonat von Soda entipridht, 
und ftatt der 70 Tage der Salzung finden ſich bei 








Einführung von Mumien in die Grabkapellt. 


Diodor nur wenigftens 30. Die ganze Prozedur | Leib der Mumie. Der Fuß der Berftorbenen 
der Einbaljamierung jcheint gewöhnlich 70 Tage | jollte den Boden der Halle der Gerechtigkeit im Jen- 
in Anſpruch genommen zu haben. Es heißt z. B- | jeitö nicht verunreinigen. Die 1881 zu Der el-Bahri 
in dem die Erzählung vom Setnan enthaltenden de- | gefundenen Königsmumien waren zum Teile aud) 
motiſchen Bapyrus: „Der König ließ Ptahneferka mit Blumen geihmüdt in den Sarg kit worden. 
führen zur guten Wohnung (der Nefropolis) bis 
zum 16. Tage, ihn ichmüden bis zum 35. ‚ Ihn bal» 
famieren bis zum 70. Man ſetzte ihn bei in feiner ap Ye 
Gruft 2c.” Im Bapyrus Rhind heißt es, 17 Öffnun- 
gen jeien bei der Mumifterung gemadjt worden, 
und fie habe bis zum 70. Tage gedauert. Über die 
Baljamierung jelbit berichtet Diodor, daß, nachdem 
dem Paraſchiſten der Einjchnitt in die linfe Seite 
des Verftorbenen gelungen und er von den Ange- 
hörigen des leßteren vertrieben worden jei, ein Arzt Mumienkäfen. Nah Wilkinfon. 

die Eingeweide (mit Ausnahme des Herzens und 

der Nieren) entfernt, und ein anderer den Leib mit | Dieje erhielten fich jo gut, dah G. Schweinfurth jie 
Palmenwein und Spezereien gereinigt habe. Min- | bejtimmen konnte. Die bildjäulenförmigen Särge, 
deitens 30 Tage lang ward darauf der Störper des | von denen Herodot erzählt, lommen jehr früh und 
Toten mit Cedernöl und anderen Subftanzen in- | bis in jpätere Zeiten vor. Auch die jüngit entded- 
prägniert, Myrrhen, cinnamomum (hebr. kinnä- |ten der Oberpriefter de3 Amon von Theben ge 
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hören zu Ddiefer Kategorie. Die Mumie wurde 
nicht ohne weiteres in jie hineingelegt; vielmehr 
erhielt fie gewöhnlich zunächit eine futteralartige, 
gut anſchließende Schachtel, welche man aus einem 
papiermadjeartigen Stoffe feit und jauber herzu—⸗ 
jtellen verftand, und welche aus einem wenig oder 
gar nicht verzierten unteren Teile und einem auf 
den erjteren genau pajjenden Dedel beftand, welcher 
die Geftalt der mumienförmigen Dfirisbilder trug. 
An Stelle des Gefichtes wurde eine porträtartige 
Maste (in helleniftiicher Zeit ein auf einer Holz» 
tafel gemaltes Bildnis) und bei den Füßen ein Bor- 
iprung angebradjt. Bunte Inichriften und Dar- 
jtellungen, oft auch Vergoldungen, bebedten das 
Futteral, welches in einem hölzernen, mumienför- 
migen Kaſten und (namentlich in Unterägupten) 
nicht jelten in einem kiſten- oder mumienförmigen 
Sarkophage (vgl. 1. Moi. 50, 20) von Stein Platz 
fand. Man transportierte die Leichen zu Waſſer in 
Booten, zu Lande auf jchlittenartigen Geftellen. — 
Den pajjenden Stein für den Sarkophag des Königs 
zu juchen, ihn bearbeiten zu lafjen und in die Refi- 
denz zu führen, war jchon unter den Byramiden- 
erbauern die Aufgabe hoher Würdenträger. Hero— 
dot und Diodor reden, wie wir willen, von drei 
Baljamierungsarten, von denen nad) dem legteren 
die erjte 1 Talent (att. 4715 Marf), die zweite 


22 Minen (att. 1729 Mark), die dritte jehr wenig | 


getoftet haben würde; doch laſſen fich jehr viel mehr 
Methoden, welche von beiden nicht erwähnt werben, 
an den Mumtien jelbjt nachweijen. Die zweite wohl- 
feilere Einbaljamierungsart, welche jich natürlich 
nicht auf Jakob beziehen kann, würde nach Herodot 
durch Einführung von Cedernöl in den Unterleib 
des Hadavers, der dann in eine Natronlöjung gelegt 
ward, bewerkſtelligt worden jein. Hierbei wurde 
gar fein Einjchnitt gemacht, und es finden ſich that- 
lächlich viele Mumien ohne einen jolden. Die bil- 
ligfte und dritte Einbaljamierungsart fann bier 
nicht in Frage fommen. Schon bei der zweiten 
blieb nichts erhalten als die Knochen und die Haut. 
Es muß hier bemerft werden, daß zur Zeit des 
Jalob Erdpedy, das jpäter und namentlich von der 
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verſchiedenen Gattungen fich verichiedenen anderen 
Tieren dem Ausjehen nach annähert, jo dem Reh, 
dem Pferde, dem Ejel, dem Rinde. Darnadı find 





auch mehrere Species von den Zoologen benannt 
worden. Der Oryx, der die Gröhe eines jtarfen 
Hirſches hat, gleicht nicht in demjelben Maße, wie 
die jüdafrifanifche Antilope taurina, dem Rinde, 
hat aber dody mit demjelben eine unverfennbare 
Ähnlichkeit durch die dicke breite Nafe und den diden 
furzen Hals. Ein älterer Reijender, Bater Bincent 
Marie, beichrieb daher den von ihm in Arabien 
gejehenen Oryr als „eine Art wilder Ochjen mit 
glattem weißen Haar, die durch ihren zierlichen 
Bau mehr den Hirfchen als den Ochien gleiche“. 
An Stärke ift aber das Tier dem Hirfche weit über- 
legen. Mit feinen mächtigen gekrümmten und 
jpigigen Hörnern ſpießt es, fich niederdrüdend und 
dann in die Höhe fahrend, den Gegner auf und kann 
ed auf dieje Weile mit Löwen und Tigern aufe 





Der Oryr. Antilope leucoryx. Nach Lidhtenftein. 


nehmen. So kennen und bejchreiben jchon die alten 
Klafliter den Oryr als ein beionders furchtbares 
Tier. Neuere Wahrnehmungen haben ihre Schil- 
derungen beftätigt. So führt Lichtenftein die That- 


18. Dynajtie an häufig bei der Einbalfamierung | jache an, daß man in Ägypten die Gerippe eines 


verwandt worden ift, noch nicht in Gebraud) war, 
und daß die Beine der älteren ägyptijchen Mumien 
zujammengewidelt wurden, während die der grie- 
chiſchen Zeit entjtammenden (auch in PBaläjtina) 
einzeln bandagiert zu werden pflegten. Es haben 
jih aud mit Wachs und Gerbejtoff behandelte 
Mumien von vorzüglicher Geſchmeidigkeit der Haut 
gefunden. Eb. 


Einhorn. So überjegt Luther nad) dem Vorgang 
der Sept. das hebr. re &m, r&m, welches, wie das 
ſprachlich damit identische arabifche Wort ri'm, eine 
bejtimmte Antilopengattung, den Oryx der Alten, 
mit zoologiſchem Namen Antilope leucoryx, be- 
zeichnet. Die Antilope hat das Eigene, daß jie in 

Bibl. Handwörterbud. 2. Auflage. 


Tigers und eines Oryr ausgrub, die Durd die Art 
ihrer Verichlingung zeigten, wie der leßtere den 
erfteren aufgejpießt hatte und jo beide verendet 
waren. Bei Vergleichung der obigen charafteri- 
ftiichen Züge bieten die dichterifchen Stellen des 
U. T., in welchen der Rö’&m allein genannt wird, 
eine lebendige Anjchauung dar, vor allem Hiob 
39, ff., wo es als erichredender Gedanke ericheint, 
das Einhorn wie ein zahmes Rind bei der Feld— 
arbeit gebrauchen zu wollen. Mit dem Rinde er- 
icheint dasjelbe auch in Parallele 5. Moſ. 33, ır. 
Bi. 29, s. Als Bild der Kraft, insbejondere der 
furchtbaren Kraft, wird der Oryr noch erwähnt 
4. Moſ. 23, 2». 24, 6. Pi. 22, 22. 92, 11. Jeſ. 34, v. 
— Andere Deutungen des Re’&m find unhaltbar. 
24 


Einhorn 370 Einweihung 


Auf Grund der angeführten Parallelen haben | haben mit demjelben Worte ohne Zweifel aud) die 
manche darunter den wilden Ochien, den Büffel oder | Sept. gemeint. Die Benennung erklärt fich nämlich 
gar den Auerochſen veritehen wollen. Mber dies ift | aus einer gerade im alten Ügypten nachweisbaren 
fchon wegen bes oben erwähnten identijchen arab. | Gewohnheit. Um einen jungen Oryr zu zähmen, 
Wortes, dad nur von Antilopengattungen vor- | brach man ihm das eine Horn ab und bog die Spitze 
des anderen, zum Teil in jeltiamer Form, herum, 
jo daß das Tier damit nicht jchaden konnte. So ift 
dieſes auf ägnptiichen Dentmälern abgebildet, 5. B. 
in der Pyramide von Memphis, wie daneben fich 
auch Eremplare mit den vollftändigen Hörnern 
finden. Dagegen ſucht Schrader (Sigungsber. d. 
K. Preuß. Atad. d. Wiſſenſch. 1892 ©. 573 ff.) nadh- 
zumeijen, daß die VBorftellung vom Einhorn auf bild» 
lihen Darftellungen an den Balaftwänden zu Per— 
jepolis fußt, und daß dieje ihrerſeits zurüdgehe auf 
Altägnptifhe Darflelung des Oryr. I. Nah Wilkinfon. | analoge Darftellungen, wie fie fich bei Babyloniern 
und Aſſyrern verhältnismäßig jchon jehr früh finden. 

fommt, ficher zu verwerfen*). Der bejonders gern | Diefe bildlichen Darftellungen von Tieren mit nur 
an die Stelle gejegte Büffel paßt, jchon weil er | einem Horn jeien aber in legter Linie veranlaft 
überall gezähmt worden ift, nicht zu Hiob 39, » ff. | durch die befannte Unfähigkeit jener Völfer, per- 
Andere [unter den alten Überjegern Aquila und "au zu zeichnen. — Man vgl. Lichtenftein, 
Hieron.) rieten wegen des „Einhorn“ der Sept. auf | ber die Antilopen des nördlichen Afrika, beſonders 
das zu den Stellen der Bibel gar nicht pajjende | in Beziehung auf die Kenntnis, welche die Alten 
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Altägnptifdhe Darflelung des Oryt. I. Nadı Lichtenftein. 


davon gehabt haben (in den Abhandl. der Berl. 
Akad. der RWiflenichaften von 1824, S. 195 —240). 
Weitere Belegitellen zu obigem Artifel ſ. in m. 
Komm. zu Hiob 39, » ff. (S. 476—481). Schl. 


Tr; De 


Rhinocero3**) oder auf ein ald von Natur einhörnig 
gedachtes Tier, woran ſich dann bis in neuefte Zeit 
die Streitfrage anſchloß, ob ein jolches lediglich der 
Fabel angehöre oder irgendwo, vielleicht im öftlichen 
Alien, eriftiere. Aber Einhorn (monokerös) heißt 
auch bei Ariftoteles der Orur***) und eben diefen 


Einweihung. Beſondere Einweihungsfeierlich- 
feiten fanden namentlich nach Vollendung der Er- 
richtung von Heiligtüümern ftatt. Die Einweihung 
der Stiftshütte und ihrer Geräte, insbeiondere 
des Brandopferaltard, war eng mit ber erft- 
maligen Briefterweihe (f. d. A.) verbunden. Sie 
beitand zunächſt in der Salbung der Hütte und 
aller ihrer Geräte mit dem heiligen Öle; der Brand- 
opferaltar insbejondere wurde fiebenmal damit be- 
iprengt und auferdem auch mit dem Blute des zur 
Briefterweihe dargebrachten Sündopfers entjün- 
digt; und beides, die Entſündigung und die Weihe, 
wurde an jedem der jieben Prieſterweihetage wie 
derholt (2. Mof. 30, 26 ff. 29, 12.36 f. 40, ff. 3. Moſ. 
8, 10 f. 15. 4. Moſ. 7, 1). Erjt eine jpätere Tradi- 
tion überträgt ſowohl dieje Entjündigung als die 





*) [Schr beachtenswert ift allerdings, daß das bem hebr. 
re'döm entipredenbe afiyriiche rim nicht eine Antilopenart, 
fondern fiber eine Art von Wildochſen bezeihnet. Auf den 
afiyriihen Monumenten wird ber rim bargeftellt (vgl. 
Schrader KGF, ©. 135 f.) mit ftarter Wolbung des 
Nadens, mähnenartiger Bebaarung an bemfelben und am 
Bug, und mit kurzen frummen Hörnern. Rad Schrader ift 
es am wahrjcheinlichften der Wilent oder Buckelochs, welcher 
noch jebt im Haufafus wild vertommt. Daß ri’m im Ara» 
biſchen bie weiße Oryr-Antilope bezeichnet, erflärt Hom> 
mel (Namen ber Säugetiere, Leipzig 1879 ©. 227 f, 409 f.) 
aus fpäterer Übertragung, die fih daraus erfläre, daf in 
Urabien zahreiche Arten des Antilopengeichlechts vorfommen, 
während fid von dem Wilbochien in alter wie in neuer 
Beit feinerlei Spur auffinden lafje. Bei der Einwanderung 
der Araber fei der Name, welder uriprünglid den Wild- 
orhjen bezeichnete, auf die weiße Rindantilopenart über- 
tragen worden, Bol. aub Wepftein bei Delitzſch, Hiob, 
2. Aufl. S. 508.) 

**) (Auf dem Obelisten von Nimrud ift dasielbe abge 
bilbet.] 

* (Ebenfo fol er nah Plinius (XT, 106) ein einbörniges 
Tier mit zweigefpaltenen Hufen fein. Auch was 2, Bar» 


tbemo (im 16. NJabrb.) aus eigener Anſchauung und Rüpr 
pell nad Höreniagen von dem Einhorn mitteilen, ſcheint 
fih auf den Oryr zu bezieben.] 





371 Eifen 
fiebentägige Wiederholung der Ceremonie vom 'aus dem Luftraume auf die Erde fällt, reichlich 
Altar auch auf die Stiftshütte jelbft und ihre übrigen | mit Silber aufgewogen. Und doch ſcheint Meteor- 
Geräte (vgl. Hebr.9,2ı und Joſeph., Altert. III, 8,s). | eifen überhaupt das erfte und ältejte Eijen geweſen 
Doc mag allerdings der Altar dabei die ganze | zu jein, welches die Menjchen bearbeiteten, twenig- 


Ejon 





Gotteswohnung repräjentiert haben. Seine 
Entjündigung war nötig, weil er von den Händen 
jündiger Menjchen angefertigt war. Die Salbung 
mit Öl aber ift eine Heiligung zum Eigentum und 
Dienft Gottes, und kommt in diefer Bedeutung jchon 
im höchften Altertum (vgl. 1. Moſ. 28, ıs. 35, 14) 
und auch bei vielen anderen Bölfern vor, namentlich 
in der Anwendung auf heilige Steine (ſ. Salb- 
fteine). Auf die Heiligung des Altars durch die 
Salbung folgte dann zu jeiner „Einweihung“ (cha- 
nukkah), d. h. zu feinem feierlichen erftmaligen Ge— 
brauch ein zwölftägiges Opferfeit, indem die zwölf 
Stammfürften der Reihe nadı jeder an jeinem Tage 
zahlreiche Opfer aller Art darbrachten (4. Moj. 
7, 10 ff. #4. ). — Auch der Tempel Salomo’s 
wurde nach dem Weihegebete des Königs durch ein 
großes Opferfeit von vierzehntägiger Dauer, wovon 
fieben Tage der Weihe des Altars insbejondere 
galten, eingeweiht (1. Kön. 8, e: ff. 2. Ehr. 7, 4 ff.); 
und in gleicher Weije, wenn auch nicht jo lang und 
mit einer bejcheideneren Zahl von Hekatomben, 
wurde der von Serubabel gebaute zweite Tempel 
geweiht (Esr. 6, 10 f.). Über das jpätere Feſt der 
Tempelweihe und über Pi. 30, 1.d. A. Kirch— 
weihfeit. — Den gefteigerten Borftellungen der 
fpäteren Zeit von der Heiligfeit der Gettesjtadt 
Jeruſalem entipricht es, dat Nehemia nad) Bollen- 
dung des Baues der Stadtmauern ein ähnliches 
Einweihungsfeft veranftaltete; es bejtand in einem 
feierlichen Umgang, welchen zwei Feſtzüge, begleitet 
von Priejtern mit den heiligen Trompeten und von 
zwei großen „Dankchören“ levitiicher Mufifer und 
Sänger, auf den Stadbtmauern, der eine auf der 
Siüd-, der andere auf der Nordjeite hielten, in 
Wechſelgeſängen der nach Beendigung des Umgangs 
auf dem freien Plate an der Dftjeite des Tempels 
einander gegenüberjtehenden Danfcdhöre und in 
großen Opferdarbringungen (Neh. 12, » fi.). — 


ſtens weift man in jehr alten Schwertern der Stan- 
| Pinanier und Araber, wie heute noch in Meſſern 
‚der Estimo’3 auf Grönland, weldye mit der Dar- 
\ ftellung des Eifens aus den Erzen nicht vertraut 
find, meteoriihen Uriprung nad. — Wenn die 
neueren Forſchungen auf dem Gebiete der Vor— 
geichichte die älteften Zeiten menſchlicher Erijtenz 
die Steinzeit nennen und auf dieje erft im Laufe 
der Entwidelung die Zeit des Kupfers und hernach 
die des Eiſens folgen lafjen, jo würde faſt der 
ganze Inhalt der biblifchen Überlieferung in die 
verhältnismäßig neue Zeit des Eijens fallen. Als 
‚ Erfinder der Bearbeitung, wie des Erzes, jo aud) 
des Eijens wird jchon der Kainite Thubalkain 
genannt (1. Mof. 4, 22); die Anfänge der Eijen- 
induftrie gehören aljo nach der eigenen Erinnerung 
des israelitiſchen Volles einem fremden Bolfe der 
vorisraelitiichen Zeit an. Seit Israel eriftiert, 
iſt e8 auch im Beſitz des Eiſens. Dasjelbe jcheint 
im Wert dem Erz nachgeitanden zu haben; wenig- 
jtens wird es bei Aufzählungen der Metalle regel» 
mäßig nach demfelben genannt (vgl. 4. Moſ. 31,2. 
Joſ. 22,5». 1. Chr. 23, 14. 10. 30, 2. 7. Jeſ. 60, ı7); 
immerhin war es aber — wie mehrere diejer 
Stellen zeigen — jo wertvoll, daß es unter der 
Kriegsbeute figuriet. Man verarbeitete es 
(1. Handwerke) zu allerlei Geräten: zu Arten 
(d. Moi. 19, 5. 2. Kön. 6, 5), Beilen, Sicheln, 
Mejjern und anderen Schneidewerkzeugen; zu Nies 
geln (Bi. 107, 10. Jeſ. 45, 2), Feſſeln (Bi. 105, 
ıs. 107, 10) und Ketten (Dan. 4, ı2), zu Nägeln, 
Klammern, Haden und Griffeln (Hiob 19, 24. er. 
17, ı), zu Pfannen (Hei. 4, 3) u. dgl.; auch für 
die Pilugicharen, Dreichichlitten und Dreihwagen 
wurde es gebraucht (1. Sam. 13, 20. 2. Sam. 
12, sı. Am. 1,5); Thüren wurden damit beſchlagen 
(1. Ehr. 23, s. Apftlg. 12, 10); bejonders aber 
| wurden Waffen aller Art (4. Moj. 35, ı6), mament- 
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Die in 5. Moj. 20, 5 erwähnte Einweihung neu- lich Schwerter, die Spiten der Spiehe (l. Sam. 
gebauter Privathäujer ift wohl nur von dem viel- | 17, 7), überhaupt Trutzwaffen daraus angefertigt. 
leiht mit einem Gaſtmahl gefeierten Bezug der- | Auch wurden Gößenbilder daraus geichmiedet (ei. 


jelben zu verftehen; erjt eine jpätere Tradition hat 
daraus bejondere Einweihungsfeierlichkeiten ge 


macht, deren Kern die mit Segens- und Lobfprüchen | 


verbundene Anheftung derjelben Gejetesitellen, 
welche auch auf den Denkzetteln (ſ. d. A.) ftanden, 
über den Oberjchwellen und an der rechten Seite 
der Eingangsthüren war (vgl. 5. Moſ. 6, s. 11, 20). 


Ejon (2. Chr. 16, 4), ſ. Jion. 


Eifen. Das natürliche Vorlommen von gedie- 
genem Eilen gehört zu den allergröften mineralo- 
giichen Seltenheiten. Es wird ſowohl das tellurifche 
Eiien, welches Steinfohlenbrände oder Vulkane 
ausgejchmolzen haben, als das fideriiche Eifen, das 


44, ı2. Dan. 5, «. 2). [Manche Spuren lafjen aber 
doch darauf jchliegen, daß bei den Hebräern, wie 
bei den Griechen und Ägyptern, im höheren Alter 
tum das leichter zu verarbeitende Erz mehr Ber- 
wendung fand als das Eijen, und daß der Ge- 
brauch des leßteren mit der Zeit zunahm und den 
des Erzes beichränfte. So jind z. B. die Schutz— 
waffen Goliaths: Helm, Panzer, Beinichienen und 
Schild noch aus Erz (1. Sam. 17, » f.), wäh. 
rend fpäter eiferne Harniiche und Helme erwähnt 
werden (Hiob 20, 24. 1. Makk. 6, ss. Difb. 9, »). 
Simſon wird mit chernen Stetten gefeljelt (Richt. 
16, 21); jpäter find Dicjelben meijt eijern (j. oben). 
Zu den Nägeln und Haden der Stiftshütte und 
24* 





= Eiterfinß 


zu ihren Geräten wird kein Eijen, jondern nur 
Erz verwendet, zum Tempel auch eine jehr große 
Mafje von Eijen (1. Chr. 23, 3. 14. 30, 1. 2, Chr. 
24, 12); auch eiferne Pfannen (j. oben) werben erjt 
in jpäterer Zeit erwähnt. — Berarbeitetes Eijen, 
wahrjcheinlich bejonders Degenklingen, haben die 
Tyrier aus Südarabien bezogen, und das Roh— 
material mit anderen Metallen aus Spanien ein- 
geführt (Hei. 27, ı2. 10).) Sie hatten dasjelbe aber 


auch viel näher. Denn am Libanon liegt Spat- 
eijen, Roteijenitein, Thoneiienftein und Sphäro- | 


jiderit in unglaublidyer Menge. Noch wird heut- 
zutage an einem Orte im hohen Kesruan Eijen 
dargeitellt, jedoch nicht mehr als einige Centner 
im Jahr, um daraus Hufeilen für die Pferde zu 
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burg mit dem Schage (nach der Bibel aud das 
Reichsarchiv) ; die Zinnen der Mauern waren bunt 
gefärbt, was wohl auf die jarbige Glajur der ge- 
brannten Biegelfteine zu beziehen ift. Die Höhe 
der Mauern betrug nad) dem Buche Judith 70 
Ellen, die Breite 50 Ellen; die Höhe der Thüren 
habe ſich gar auf 100 Ellen, die Breite ihrer Fun— 
damente auf 60 Ellen belaufen, was wohl alles 
übertreibende Angaben find. Auch die Angabe 
desjelben Buches, daß Erbauer der Stadt ein König 
Arphakſad gemweien, verdient feinen Glauben. Die 
' Stadt war eine beliebte Refidenz der perfiichen 
Könige, und auch Ulerander der Große verweilte 
324 hier ein paar Herbitmonate und feierte hier 
das Feſt der Dionyſien. Nach Aleranders Tode 








ſchmieden. Die dabei übliche Art der Ausbringung ſank die Stadt zur Provinzialftadt herab, um erſt 
des Eijens mit entſetzlicher Verſchwendung von | unter den Parthern wiederum zur Sommerrefidenz 
Holzkohle und mit Verluſt der Hälfte des in den der Herricher erhoben zu werden. Seit der Er— 
Erzen enthaltenen Eijens iſt aber ficherlich die | oberung durd die Säfäniden, die ſich andersivo 
uralte, vor drei Jahrtaufenden gebräuchliche Art. | ihre Nefidenzen gründeten, geichieht der Stadt faum 
In drei Meter hohen, aus gewöhnlichen Bruch- | noch in den Geichichtswerten Erwähnung. In der 
fteinen erbauten, mit Lehm verjchmierten foniichen | muhammedaniichen Zeit trat an die Stelle des 
Ofen, die an der Bafis 1 m, an der Gicht 35 cm alten Ekbatana (Hahgmatäna ꝛc.) das neuere Ha- 
mejjen, wird mittels Winddüjen und Blaſebälgen madän, welch letzterer Namen lediglich der in 


binnen zwölf Stunden eine Yuppe halb rohen, halb 
gejriichten Eijens erblaien, im Gewicht von un— 
gefähr 30 Kilogramm. Beim darauf folgenden 
Friſchprozeß wird nur die Hälfte, d. h. 15 Kilo- 
gramm Eijen gewonnen, das alle Borzüge eines 


ganz vortrefflichen Eijens im fich ſchließt, aber vom | 


nationalwirtichaftlichen Standpunkte aus verab- 
icheuungswürdig ift. Dieje Art der Eiienproduf- 
tion hat dem einjt dicht bewaldeten Libanon feine 
Waldungen gefoftet und das Land an den Rand 
der VBerwültung und Verödung gebradyt. In der 
eben bejchriebenen Weije werden wir uns die im 
A. T. öfter erwähnten und bildlich verwendeten 
„eiiernen Ofen“, d. h. Öfen zum Schmelzen von 
Eijen (5. Moſ. 4, 20. Fer. 11,4. 1. Kön. 8, 51), 
und die Art ihres Gebrauchs (vgl. Fer. 6, ». Hei. 
22, 20) zu denken haben. — Im eigentlichen Palä- 
ftina fehlen übrigens die Spuren vormaliger Eijen- 
verhüttung, wie denn auch ausgedehntere und 
reichere Yager von Eijenerzen dort nicht vorfommen 
(j. hierüber und insbejondere über 5. Moi. 8, s 
d. U. Bergbau). Fr. 


Eiterfluß, ſ. Krankheiten. 


Etbatana, der griechiich-lateiniiche Name für 
das hebr. Achmetä peri. baügmatäna, 


der Aussprache erweichte alte ift. Vgl. Ritter, Erd- 
funde IX, 98—128; 5. Spiegel, Altperi. Keil— 
inichriften u. a. (1881, ©. 244; Schrader, Keil— 
injchr.»Bibliothef II, 2 S. 130 f.); KAT? 378. 
Schr. 


Eltrebel oder Egrebel heißt im griech. Tert des 
Buches Judith 7, ıs eine Stadt, gegen welche das 
afipriiche Heer von der Gegend von Dothan und 
' Betnlua aus eine Streifrotte entiendet. Der Name 
iſt aber verderbt aus dem im ſyriſchen Tert er— 
' haltenen Akrabath, und dies iſt das noch heute 
vorhandene Dorf 'Akrabah, das Akrabbein oder 
‚Acrabbi des Euieb. und Hieron., drei Stunden 
| füdöftlich von Sichem auf dem Wege nach dem 
Jordan und Jericho, Nach dieier Stadt war die 
von Plinius (V, 15), und öfters von Jolephus (J. 
K. II, 3, 6. IV, 9, ou. a.) und im Onomaft. er- 
wähnte Toparchie Afrabattene oder Atrabat- 
‚time benannt, welche jüdlih an die von Gophna 
| und nördlich an Samaria angrenzte, und in welcher 
| unter anderem Silo lag. 


‚ Efron (gried. u. lat. Akkaron, daher auch 
| Luther Zeph. 2, 4: Accaron; Jer. 25, »o: Aaron; 
Am. 1, »: Akron). Bon den fünf Hauptitädten der 
Philiſter: Gaza, Askalon, Gath, Asdod und Ekron 





babylon. Agamſa)tanu, Burg und Hauptſtadt | (vgl. die betr. Artt.) war Efron die nordöſtlichſte 
Mediens (Esr. 6, 2; vgl. Judith 1, ı fi. 2. Maft. (Joſ. 13, 5. 15, 11. #7), oftwärts von dem Wege ge- 
9, 3), zugleih Sommerrefidenz; der perjischen und | legen, welcher von Asdod nach der Hafenitadt 
ipäter auch der parthiichen Könige, lag auf der  Yamnia führt (Eufebius und Hieronymus im Ono- 
Stelle oder ganz in der Nähe des heutigen Hama- maſtikon). Nach Joſ. 15, ss. «s wurde jie bei der 
dan, wo noch jeßt alte Mauerreite fich finden. Nady) Eroberung Sanaans dem Stamme Juda zugeteilt, 


— 1272 j a | i * 
Herodot ward die Stadt von Dejoces (um 700 v. nach Joſ. 19, 4 ſpäter den Daniten zur Eroberung 


Ehr. ‚ erbaut und mit fieben Ilingmauern umgeben; 
die legte innerfte Ringmauer umſchloß die Königs— 





zugewieien, nach Richt. 1, » (vgl. 1. Sam. 7, 14) 
von Juda auch wirklich in Bejig genommen; aber 


Ela 
am Schluſſe der Richterperiode ift fie jedenfalls 


wieder eine phififtätiche Stadt. Die den Fsraeliten 


entriffene Bundeslade wird von den Philiftern zu— 
erit nach Asdod, dann nad Gath, Ichliehlich nach 
Etron gebracht, bis fie von dort nach Bethiemes 
zurüdgelangt (1. Sam. 5, ı0 ff.). Wenn dann, wie 
1. Sam. 7, ı+ andeutet, Samuel die Stadt wieder 
erobert hat, jo fann das nicht lange vorgehalten 
haben; denn nah 1. Sam. 17, s» werden nad 


Davids Sieg über Goliath die Philifter von Israel 


verfolgt, bis fie in den Thoren von Efron Schuß 


finden. Über hundert Jahre jpäter jendet der | 


ephraimitische König Ahasja dorthin, um in einer 


Krankheit bei dem philiftäiichen Götzen Baalzebub | 


Hilfe zu fuchen, deſſen Hauptkultusftätte Efron war, 
und der deshalb geradezu Gott Efrond genannt 
wird (2, Kön. 1, ». s. 10). In den geichichtlichen 
Büchern des WU. T. wird die Stadt weiter nicht 
mehr erwähnt; wohl aber wird fie neben anderen 


Bhilifterftädten von den Bropheten bedroht (Am. | 


1,s. Sad. 9, 5.1. Zeph. 2,4. Jer. 25, 20). Doch 
hat Sacharja (a. a. D.) aud) die Verheißung für 
die Efroniter, daß e3 ihnen ergehen werde, wie den 
Jebuſitern, d. h. daß fie in Israel völlig natio- 
nalifiert werden jollen, wozu fie bei ihrer unmittel- 
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und Volkes öftlidh von Babylonien, jenjeit des 
Tigris, nördlich an Aſſyrien und Medien, öftlich 
an Medien und Perſien, füdlich an den perfischen 
Meerbujen ſtoßend, deſſen Haupt- und Mittelort 
Sujan, das heutige Schüich (Dan. 8, 2. 1. Moſ. 
14, ı. Zei. 21,2. 22, 4). E8 entipricht der Sache 
nad) dem Sujiana der Hlaffiter und dem heutigen 
Ehufiftan(=altperi. Uwaga). Auf den aſſyriſchen 
Inſchriften erſcheint nicht ſowohl der Name IIlam, 
als vielmehr der durch die ſemitiſche Feminin— 
endung verlängerte Name I’lamtu. Dean könnte 
verjucht jein, aus diejem jemitischen Namen bes 
Volles auf jeine femitische Nationalität zu ſchließen, 
und hat diejes oft gethan, um jo lieber, als in der 
Völtertafel des 1. Buches Moſe Elam mit Afjur, 
Arphakjad, Aram, zweifellos jemitiichen Völkern, 
auf eine Stufe gejtellt wird. Allein wenn die 
Aſſyrer das Volk in ihren Injchriften ala Slam 
oder Ilamti, und ähnlich die jemitiichen Hebräer 
es als Elam, d. i. mit einem femitiichen Namen 
und zwar als „Hochländer” benennen, jo folgt 
‚ daraus nod) nicht, daß die Elamiten ſelber fich jo 
nannten, Es iſt diejes jogar jehr unwahrſcheinlich; 
und zwar deshalb zunächſt, weil die alten nicht» 
jemitiichen Bewohner, die Sumero-Affadier, fie 





baren Nachbarſchaft vor anderen Philiftern geeignet | zwar ebenfalls ala „Hochländer”, aber jo nicht 
erjchienen. Nach 1. Maft. 10, so hat der jyrifche | in dem jemitiichen Idiome (aljo als „Elam“, 
König Alerander Balas Efron dem Maktabäer | „Jlamti“), jondern im nichtjemitiicher Sprache, 
Jonathan zum Geſchenk gemacht. Auch die Kreuz- | nämlich al® „Nummaki“, „Hochland“, bezeich- 
fahrer fanden den Ort noch unter dem alten Namen | neten. Dazu wird der Name „Hochland“, „Horh- 
auf der alten Stelle. Nachher aber ift er den Rei- länder” dem Lande oder Volke nicht von dieſem 


fenden verloren gegangen, bis ihn Robinjon in 
dem etwa eine Stunde öjtlich von Jabne gelegenen 
Dorfe 'Akir wieder entdedt hat. Da Name und 
Lage übereinftimmen, jo iſt fein Grund vorhanden, 
an der Fbentität beider Orte zu zweifeln. Vgl. 
Robinion, Baläftina II, ©. 229 ff. Br. 
Ela (griech. auch Elanos) folgte feinem Bater 
Baeja in der Regierung des Nordreichs im 26. %. 


Volte jelber, jondern von einem anderen, in der 
Ebene mwohnenden VBolfe gegeben fein. Endlich 
weijen die in Elam gefundenen Inichriften, ſowie 
die und erhaltenen Namen der elamitijchen Könige 
durchaus nicht auf ein ſemitiſches Idiom und ſomit 
| auch nicht auf jemitische Nationalität der Bewohner 
hin. Wahrjcheinlich nannten fich die Elamiten nach 
| ihren Hauptitädten, insbejondere nach dem einen 





Afja’3 von Juda und regierte nicht volle zwei Jahre | Hauptorte Kis, deijen auf den Kteilinichriften, ins- 
930. 929. Er war dem Vater mır in Bezug auf | befondere in einer Inſchrift Sanheribs, Erwähnung 
ungöttliche Gefinnung (1. Kön. 16, ıs), aber nicht | geichieht: Kiſſier, ein Name, der dann auch zu 
in Bezug auf männliche Tapferkeit gleich. Denn | den Griechen fam. Doch kann das auch lediglich 
während jein Feldhauptmann Omri vor der Phi— |der partielle Name eines Bezirks und feiner Be- 
fifterftadt Gibbethon lag (V. 15), ichwelgte der | wohner geweſen jein, wie anderſeits auch der per- 
König in feiner Refidenz Thirza bei üppigen Ge» ſiſche Name von Elam-Sufiana, Uwaga, ur- 


lagen. Bei einem joldhen im Haufe jeines Haus- 


meiers Arza fiel er, trunfen, als Opfer einer Ber- | 
ſchwörung durch den Oberften Simri (j. d. A), 


durch defien Henferdienfte weiterhin alle männlichen 


| Tprüngtich lediglih Name einer einzelnen Völker— 
ichaft, der auch von den Griechen erwähnten Urier 
‚oder Orier war. — Im A. T. geſchieht Elams 


job der Elamiter, abgejehen von der Völkertafel, 
Glieder und Anhänger des Haujes Baeja zu Grunde | zuerit Erwähnung gelegentlich des Zuges der vier 
gingen, wie es der göttliche Spruch vorausgeiagt Könige aus den Dftländern gegen die Könige des 
(B. #12; dgl. 24). — Der Name Ela (— Tere- | Siddimthales 1. Moſ. 14, ı, wo Elam an der 
binthe) ift auch fonft nicht jelten, vgl. 1. Kön. 4, 10. | Spitze der aufgezählten Reiche ericheint. Dasjelbe 
2. Kön. 15, ». 1. Chr. 4, 15. 10, 45 auch ein edo- | nahm damals den meſopotamiſchen Herrichaften 
mitischer Stammfürft hieß jo (1. Mof. 36, 41). | gegenüber unter dem Kedorlaomer (j. d. A.) aus 
Kl. der Dynaftie der Kuduriden eine jelbftändige 

Elam, d. i. „Hochland“, auch zu den Klaffitern | Stellung ein. Ob es überhaupt Babylonien jemals 
als Eiymais gefommener Name eines Landes gelang, Elam für längere Zeit in Botmäßigfeit zu 
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bringen, wiljen wir nicht. Es gelang diejes auch | des Volkes, von Davids Regierung an, gehörte der 
den Aſſyrern nicht, wiewohl es von Sanherib | Ort, wie Edom überhaupt, zu Israel (2. Sam. 
an zeitweile von afiyriihen Heeren durchzogen | 8, 14), Salomo jandte von hier und dem benachbar- 
ward; Aiurbanipal (668—626 dv, Chr.) eroberte | ten Ezeon Geber Handelsichiffe nach Ophir (1. Kön. 
jogar die Hauptjtadt Suja jelber. Daß fie unter | 9,20. 2. Chr. 8, 17 f), und Joſaphat von Juda baute 
Sanherib den Afiyrern Heeresfolge leiften mußten, | nach der Neuunterwerfung Edoms in Ezeon Geber 
erjehen wir auch aus der Bibel, welche (Zei. 22, 6) | eine Handelsflotte, wenn auch ohne Erfolg, 1. Kön. 
für diefe Zeit die Elamiter im affyriichen Heerbann | 22, 4 f.; aber nad) der Reichsipaltung war dies 
aufführt (vgl. auch Jeſ. 11, 11, jowie für fpäter | Gebiet immer angefochtener Belig (2. Kön. 8,0 ff.), 
Er. 4,o). Bei der Auflöfung des aflpriichen Reichs | und wenn auch König Uſſia (ca. 800) es noch einmal 
icheinen auch die Elamiter ihre Unabhängigkeit | unter Juda's Botmäßigkeit brachte (2. Kön. 14, 22), 
wieder erlangt zu haben; wenigſtens jcheint Jere- jo ging es doch einige 50 Jahre jpäter wieder an 
mia zu Nebuladnezars Zeit fie ald ein unab- | den Syrerfönig Rezin verloren (2. Kön. 16,6). In 
hängiges Volk und Reich betrachtet zu haben (er. | der griechischen und römijchen Zeit hieß die Stadt, 
49, um). Ob fie jpäter dem babylonijchen Reiche | die damals noch einen jhmwunghaften Handel mit 
inforporiert wurden, ift aus Dan. 8, » nicht mit | Indien betrieb, Aila und Aelana (nad) dem aram. 
Sicherheit zu ſchließen. Daß fie einen Teil des | Worte 'ilänä — Baum). Eine römijche Legion lag 
perjischen Reichs gebildet haben, ergibt fich aus der | hier, und jpäter war e3 ein Biichofsfig. Durch 
Behiftaninichrift des Darius, ſowie aus der Bibel | einen jährlichen Tribut von 300 Goldftüden er» 
(E3r. 4, ») mit Sicherheit (vgl. auch Dan. a. a. D.). | kauften fich die chriftlichen Einwohner 630 den 
Über die jpäteren Schidjale des Landes erfahren | Schuß des Propheten, aber der Handel erlahmte 
wir aus der Bibel nichts; im N. T. (Apftlg. 2, ») | unter muhammedanifcher Negierung, und 1100 
werden mit „Elamiter“ die in Elam mwohnenden | erwähnt Edrifi des Ortes mur als einer unbeden- 
Judengenoſſen bezeichnet; fie ericheinen hier wie | tenden Stadt. Für furze Zeit nahm 1116 König 
im A. T. neben den „Medern“. — Geichildert | Balduin I. von Jerujalem davon Beſitz, der jedoch 
werden die Elamiter gleicherweiie von den bibli- | 1167 durch Saladin wieder geftört wurde. Rein- 
ichen wie von den Profanichriftitelleen als eine | hold v. Chatillons Verſuch 1182, die Stadt wieder 
friegeriiche Nation und insbeiondere als geichicdte | zu gewinnen, jcheiterte an der Heinen Feitung, die 
Bogenſchützen, was in gleicher Weiſe audy von den | Saladin auf dem benachbarten Inſelchen Dschesi- 
Medern ausgejagt wird (ei. 22, «. Jer. 49, 35). | rat Pharaün errichtet. Zu Abulfeda's Zeit, ca. 1300, 
— Die Erwähnung einer Stadt Elnmais(1.Maff. | war der Ort ganz verlaffen und nur zum Schuße 
6, 1) beruht, da eine Stadt diejes Namens nicht | der von Cairo nad) Mefla ziehenden Pilger war 
nachzumeijen ift, vielleicht auf einem Überjeungs- | am Lande ein Kaftell gebaut, das eine ägyptiſche 
fehler, indem der griechiiche Dolmeticher das hebr. | Garnijon hatte. Diefes, aus großen Quadern er» 
medinäh jtatt in dem Sinne von „Yandichaft” | richtet, jteht noch heute, mit einem Turm an jeder 
in dem dem Worte im Aramätichen (und Arabiichen) | Ede. Es ift auf dem Pilgerwege die zehnte Station 
zufommenden Sinne von „Stadt“ nahm; da indes | von Cairo und ein Detachement türkiiher Sol«- 
a. a. D. im 3. Verſe Ausdrüde vorfommen, welche | daten haut hier. Wegen des fteilen Abfalls der 
füglih nur in Bezug auf eine Stadt gebraucht | Cairener Straße zum Meere heit der Pla heute 
werden fünnen, ift e8 auch möglich, daß wirklich | '"Akaba (Abfall, Abhang). Schutthaufen von frühe» 
ichon das Driginal fälichlicherweiie von einer Stadt | ren Gebäuden liegen um die Feſte, dazu eine An— 
Eiymais redete. — Vgl. Th. Nöldeke in „Nach- | zahl Heiner Hütten, deren Bewohner die ſchon von 
. richten der k. Gef. der Will. zu Göttingen”, 1874, | Strabo erwähnten, noch immer zahlreichen Dattel- 
&t. 8; Schrader, KAT? 111 flg.; F. Delitzſch, valmen, von denen der Ort im Altertum den Na— 
Paradies S. 320 ff. Schr. men hatte, fultivieren. Abgejehen davon ift die 
ganze Gegend wüſt. Zur Seite des eine deutjche 
Elath, 1. Kön. 9,26 auch Eloth genannt (= „ſtarke | Meile breiten Golfes erſtreckt jich eine halbe Stunde 
Bäume“), war ein Hafenort am Nordende des | breit der mit jchönen Muicheln bededte Strand, 
Golfs von 'Akaba und am Südende der hier zwei | und 300 m hohe Granitberge, mit Sandjtein ge- 
Stunden breiten 'Arabah. Seine für den Handel | mischt, Schließen das Bild ab. Ws. (Gsb.) 
wichtige Yage machte ihn zu allen Zeiten zu einem 
vielumfämpiten Beſitz. So drangen jchon zu Abra- | El-Bethel, d. h. „Gott Bethels“, nannte nad 
hams Zeit die vier Könige bis nah „El Paran, 1. Moſ. 35, Jakob die heilige Gottesoffenbarungs- 
welches an der Wüfte liegt“ 1. Moſ. 14, a; (Luther | jtätte bei Bethel (j. d. A.), auf welcher er einen 
unrichtig: „bis an die Breite Pharan“), d. h. | Altar errichtet hatte; ebenſo benennt er nach 1. Moſ. 
bis zu dem an der Rüfte Baran (f. d. U.) gelegenen | 33, »0 einen Altar „Gott, der Gott Israels“; 
Elath vor. Bon hier aus zogen jpäter die Kinder | beide Mal erhält das Heiligtum den Namen des 
Israel nad) Oſten um das Gebiet der Edomiter | Gottes, welchen es geweiht war (vgl. 1. Moſ. 
herum (5. Moj. 2,3). In den glüdlicheren Zeiten | 31, ıs). 





Eleale 


Elenle, Ort, "/a Stunde NNO. von Hesbon, auf 
einem Tell gelegen, mit Sihons Königreich zugleich 
von Israel erobert und von Ruben befeitigt (4. Moſ. 
32, ». #7). Schon im 8. Jahrhundert v. Ehr. ift 
die Stadt wieder moabitijches Eigentum und Je— 
jaja (15, 4. 16, ») und Jeremia (48, ss) drohen ihr 
das Verderben. Die auf dem Gipfel und an den 
Seiten des Tells noch vorhandenen Ruinen: 3—6’ 
hohe Grundmauern von Häufern, darunter viele 
in den Kalkſtein eingearbeitete Höhlen, teilweile ala 
Viehitälle benugt, an der Dftjeite eine dorijche 
Säule, an der Südſeite ein Schönes jonisches Piede- 
ftal, mehrere Säulenfragmente und ein fugenrän- 
driger Stein, jowie zahlreiche Eifternen — bejtäti- 
gen Euſebs Ausſage, Eleale ſei zu feiner Zeit „ein 
jehr großes Dorf” geweſen. Aus arabijcher Zeit fin- 
den fich keine Baurefte. Die Beduinen nennen den 
hoch gelegenen Trümmerhaufen El'äl. Ws. (Gsb.) 


Elenja, Elaſa oder Alaja nennt der griechiiche 
Tert 1. Maft. 9, 5 den Ort, bei welchem Judas 
Makkabäus jeinen Tod fand (Luther nach Vulg.: 
Laifa). Da nad) B. ı5 Judas die Feinde in jener 
Schlacht bis in die Nähe von Asdod verfolgte, jo 
icheint Eleaja, welches jonft nirgend erwähnt wird, 
wejtlich von Jerufalem gelegen zu haben. Conder 
weiſt auf die Ruine I’asa öſtlich beim unteren 
Beit ‘Ur hin, Memoirs III, 36. 115. Die fchon 
von Neland vorgeichlagene Korrektur „Adaja“, 
welche fich auf den jehr unzuverläjligen Bericht 
des Joſephus (Jüd. Krieg I, 1, s) ftütt, würde den 
Scauplag der Schlacht viel zu weit nad Norden 
und von Asdod weg verlegen. Bgl.d. A. Adajar. 

M. 


Elcafar (= Gotthilf), ein befonders im Priefter- 
ſtamme, aber auch jonjt beliebter Name. 1) Am 
befannteiten ift Eleajar, der dritte Sohn Aarons 
und Elifeba’s (2. Moſ. 6, »s u. öft.), der mit feinen 
drei Brüdern und zugleich mit dem Vater zum 
Priefter geweiht (2. Moſ. 28, ı), nach dem Tode 
der beiden älteren Brüder als erfter Gehilfe Narons 
in priefterlihen Gejchäften (3. Mof. 10, e. ır. 16. 
4, Moſ. 3, +. 16, a7 ff. 19, 3 f.), als Obervorjteher 
aller Leviten (4. Moi. 3, 32) und insbejondere als 
Aufjeher und Bejorger alles dejjen, was für das 
innere Heiligtum und jeinen Gottesdienft nötig 
war (4. Moſ. 4, ı6), fungierte. Nachdem er auf 
dem Berge Hor ald Nachfolger feines Vaters im 
Hohepriejteramt die Inveftitur erhalten hat (4. Moſ. 
20, 2 fi; vgl. 5. Moſ. 10, 4), tritt er, ganz wie 
vorher Maron, dem Mojes in der Leitung des Bol- 
tes helfend zur Seite (4. Moj. 26, ı. os. 27, ». 
31, ı2 ff. 32, »), und wird deſſen Nachfolger Joſua 
als Vermittler der Gottesbefehle jogar übergeord- 
net (4. Moj. 27, 20) und demgemäß in den Berich- 
ten über die gemeinjam mit ihm vollzogene Länder» 
verteilung ftet3 an erjter Stelle genannt (4. Mof. 
32, as. 34, ı7. Joſ. 14, ı. 17,4. 19, sı. 21, ı). Ber 
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Eleafar 


gelegenen Gibea (eine Stadt, deren genauere 
Lage noch nicht ficher feitgeitellt ift, vgl. Dill- 
mann zu of. 24, 35), das jeinem durch Eifer für 
Jehova verdienten (4. Moi. 25, 7 fi.) Sohn und 
Nachfolger Pinehas zugeteilt und zum Unter— 
ichiede von anderen Örtlichkeiten diejes Namens 
nach demjelben benannt worden war (Joſ. 24, a3). 
Von ihm und feiner „zu den Töchtern Putiels“ 
gehörigen rau (2. Mof. 6,25) ftammten, abgejehen 
von einer in der Richterperiode beginnenden und 
unter Salomo endenden Zwiſchenzeit, in welcher 
die von jeinem jüngeren Bruder Jthamar ab- 
ftammende Linie im Befit der Hohepriejterwürde 
war, alle folgenden Hohepriejter bis zu den Malta- 
bäerzeiten herunter. Außerdem leiteten fich aber 
aud von den nachmaligen 24 Priefterordnungen 
16 von ihm ab, während auf die Linie Jthamar 
nur 8 famen (1. Ehr. 25 [24)). — 2) Eleafar hieß 
auch der auf der Höhe in Kiriath Jearim zum 
Hüter der Bundeslade beftellte Sohn Abinadabs 
(1. Sam. 7, 1); feine levitische Abkunft ift zweifel- 
haft. — 3) Denfelben Namen führt ferner einer 
der drei berühmteften Helden Davids, ein Sohn 
Dodo’s oder richtiger Dodai’s, ein Ahohiter, 
d. h. ein Spröfling des benjaminitijchen Geſchlechts 
Ahoah (1. Chr. 9 [8], +), der im Kampf gegen die 
Philifter bei Bas Dammim (j. Dammim) durch 
jeinen ausdauernden Heldenmut einen erfolgreichen 
Sieg errang (2. Sam. 23,» f. 1. Chr. 12 [11], 1: f.) 
und unter den zwölf Heerführern Davids die 
zweite Stelle einnimmt (1. Chr. 28 [27], «, wo vor 
Dodai urfprünglich „Eleajar Sohn des Dodai“ 
ftand). Auch die fühne That, deren Schauplag der 
Brunnen am Thore Bethlehems war (2. Sam. 
23, ı3 ff. 1. Ehr. 12 [11], ı5 ff.), hat wahricheinlich 
dasielbe Heldenkleeblatt vollführt, welchem diejer 
Eleafar angehörte, obichon der Wortlaut des hebr. 
Tertes die Annahme begünftigt, daß an ein anderes 
zu denten jei. — Minder hervorragend jind unter 
den Trägern ded Namens Eleajar ein Levit aus 
der Linie Merari (1. Ehr. 24, aı f. 25, 2s) und von 
den Zeitgenoffen Esra's und Nehemia’s ein Briefter, 
der ald Sohn des Pinehas bezeichnet wird (Eär. 
8, 55) und möglichermweije mit dem Neh. 12, 4 er» 
wähnten PBriefter Eleajar identiich fein fann, und 
ein Laie (Esr. 10, 25). 


Eleaiar heit 4) ein Bruder des Judas Makla— 
bäus mit dem Beinamen Auaran (Luther: 
Aaron), deſſen Bedeutung zweifelhaft ift (1. Makk. 
2,s). In der Geſchichte der maffabäiichen Kämpfe 
tritt er wenig hervor. Das einzige, was von ihm 
erzählt wird, ift die Heldenthat, die ihm das Leben 
foftete. Als er nämlich in der Schlacht bei Beth- 
zacharia gegen Antiohus V. Eupator (i. 3. 163 
vd. Ehr.) den Elefanten entdedt zu haben glaubte, 
auf welchem der König ſich befand, brach er ji) 
bis zu demjelben Bahn und ftieh ihn von unten 


ftattet wurde er in dem auf dem Gebirge Ephraim ! nieder, jo daß das Tier zufammenftürgte und ihn 


Elend 


felbjt erdrüdte (1. Mat. 6, as ff. Luther Ichreibt | 
bier: Eleajar der Sohn Saura's. Es ift aber | 
auch hier, wie 2,» zu lejen: Eleaſar NAuaran). 
Sonſt vgl. noch 2. Makk. 8,35. — 5) Ein ange- 
jehener Schriftgelehrter, der in der Berfolgungs- 
zeit unter Antiochus Epiphanes als neunzigjähriger 
Greis ftandhaft unter großen Qualen den Mär- 
tyrertod erlitten haben joll (2. Maft. 6, ı8 ff.). — 
Endlich führt denjelben Namen auch der Urgroß— 
vater Joſephs, des Pflegevaters Ehrifti (Matth. 
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bein war ein nicht unbebeutendes Objelt des phö- 
niciihen Welthandels, und die Zwiſchenhändler 
zwiſchen den arabijchen Hafenftädten am Berfiichen 
Meerbuien und den Tyriern waren die Dedaniter 
(1. Sei. 27, 1.» u. d. A. Dedan). Doc holten ex 
die Phönicier auch auf dem Seewege direft von 
Ophir (f. d. W.), und jo wurde es durch die Be- 
teiligung Salomo’s an den Opbhirfahrten Hirams 
auch in das israelitifche Reich direft importiert 
(1. Kön. 10, 2. 2. Ehr. 9, a). Auch nad Ajiyrien 


1, 15). Schü. | 


Eiend, d. i. Elen, Elentier (ein urfprünglich ſla— 
viſches und litauiſches Wort für das deutſche 
„der Eich“ oder Elg), überjegt Luther 5. Moſ. 
14,5 das hebr. zemer. Es fann aber weder das 
nur im nördlihen Aſien (und Europa) heimifche 
Elen, noch auch die den ebenen Steppengegenden 
des mittleren und ſüdlichen Afrifa angehörige 
Giraffe, welche die meiften alten Überfeger dafür 
darbieten, gemeint jein, jondern nur ein in Palä— 
ftina heimijches, dem Antilopen- oder dem Yiegen- 
geichlechte angehöriges Tier, das fich aber mit 
Sicherheit nicht näher bejtimmen läßt, da der hebr. 
Name nur auf eine auffallende Fertigkeit im 
Springen hinbeutet. Am erften fann man an 
ein dem Steinbod ähnliches Tier denken, weil das 
Targum und der ſyriſche Überjeger ein dieſen be- 
zeichnendes Wort dafür jegen (jenes desa, was 
Spr. 5, ı» für ja'alah fteht, diejer 'arno). 


Elefant, Eifenbein (Helfenbein). Der Elefant 
ift, wie befannt, in Indien und in Afrika zu Haufe. 
Der indifche, der für die Bibel allein in Betracht | 
fommt, unterjcheidet jich von dem afrikanischen be- | 
fonders durch feinen höheren Kopf mit ſenkrecht 
abfallender Stirn, durch jeine Heineren und : 





Altäggptifche Darflelung des Elefanten und Elefantenzahn- 
trägers. 


N 


Bieroglgphbenzeihen des Elefanten, 


weglichen Ohren, die Meineren Stoßzähne und die 
anders gebauten Badzähne. Schon ehe man in 
den Ländern, welche Schauplaß der bibliichen Ge— 
Ichichte find, das Tier jelbit kennen lernte, fanden 
die großen Stoßzähne desfelben durch den Handel, 
teils durch Tributzahlungen Eingang und wurden 
als koſtbares, hochgeichägtes Material in mander- 
lei Weiſe zu Elfenbeinarbeiten verwendet. So 
fommt das Elfenbein auch im A. T. oft vor. Es 
wird meift einfach schen, d. h. Zahn, genannt, 
aber auch schenhabbim (1. Kön. 10, a. 2. Ehr. | wurden bedeutende Quantitäten importiert, bejon- 
9,21), worin man eine Jufammenjegung von schen | ders durch Tributzahlungen. Man bat unter den 
mit den ägyptiſchen, den Elefanten bezeichnenden | Ruinen von Nimrud noch ganze Elefantenzähne 
orte ab, ebu (vgl. lat. ebur) erfannt hat (aljo = | gefunden; auf einem Basrelief in dent von Aſur— 
Elefantenzahn), indem man zugleich vermutet, das | näßirhabal (erite Hälfte des 9. Nahrh.) erbauten 
Wort jei uriprünglich indiich, ohne daß es aber bis | Norbweitpalajte in Nimrud find über Sefangenen 
jetzt gelungen ift, ein ſolches indiſches Wort jicher neben Raien und Shawls auch Elefantenzähne 
nachzumeiien ; einmal (Sei. 27, 5) ift im Hebr. auch abgebildet, und auch auf dem Obelisten von Nim- 
der Ausdruck „Elfenbeinhörner“ oder wörtlich rud werden jolche von Tribut darbringenden Män- 
„Sahnhörner“ gebraucht, natürlich nicht in dem | nern getragen. Noch erhaltene Reſte (Tierlöpie, 
Irrtum, den allerdings manche Aiten gehegt haben, ein Stüd eines elfenbeinernen Stabes u. dgl.) be- 
die Stoßzähne jeien wirflich Hörner, jondern mur | weifen, daß die Niinrer in der Kunſt, feine Elfen- 
mit Bezug auf die Seftalt derjelben, — Das Elfen» | beinichnigereien anzufertigen und in Holz und 





Elefant, 


Barftelung vom Obelisk bes Salmanaflar 
im Br. Mujeum zu London. 


Elefant 


Stein Elfenbein einzulegen, einen hohen Grad der 
Meifterichaft erlangt hatten (vgl. Layard: Ninive 
und jeine Überrefte von Meißner, ©. 199 f., 297 f., 
401 u. bei. 446 ff.). — Auch bei den Israeliten 
wurde das Elfenbein jeit Salomo’s Zeit zu Stunft- 
werfen und Verzierungen nicht jelten verwendet. 
Das ältejte Zeugnis dafür ift der berühmte Eljen- 
beinthron Salomo’s (1. Kön. 10, ıs fi. 2. Chr. 9, 
17 ff.; vgl. S. 192). Unter den Stönigen des Zehn— 
ſtämmereichs wird als der erite, der fich einen 


Elfenbeinpalajt baute, d. h. einen Balaft, in welchem | 


die Zimmer durch Schnitzwerk und Einlagen von 
Elienbein in das Getäfel verziert waren — ein 
Luxus, den jchon Homer fennt (Od. IV, 73) — 
Ahab genannt (1. Kön. 22, »). Mber auch Bi. 
45, » wird ein jolcher erwähnt; und zur Zeit des 
Amos hatten die Magnaten in Samaria nicht blof 
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Eleutherus 


Im Heere des Lyſias waren bei jeinem erjten Feld⸗ 
‚zug 80 (2. Maft. 11, +), bei feinem zweiten 32 oder 
nach anderer Angabe 22 Elefanten (1. Maft. 6, »o. 
2. Maff. 13, 2); und auch jonft werden fie als ein 
‚Hauptteil der damaligen Heeresmacht genannt 
(1. Maff. 1, ı. 3, 24. 11, ss u.a.). Natürlich wur- 
den nur wohl dreffierte Tiere verwendet. Auf dem 
Rüden trug jeder Elefant einen mit Gurten an 
'geichnallten hölzernen Turm, der mit 3—5 Be» 
waffneten beiegt war (1. Maff. 6, a7, wo aber die 
den jonftigen Nachrichten und der Natur der Sache 
'wideriprechende Zahl 32 unmöglich richtig jein 
fann; 2, Matt. 13, 15), und außerdem jeinen 
‚ Führer, welcher Indos, d. h. Indier, genannt wurde 
(1. Maft. 6, m; Luther: „Mohr“). Uber den 
ganzen „Elefantenzeug“ war ein Hauptmann, der 
Elephantarches gejest (2. Maft. 14, ı»),. Dan 








Ruhelager (Divans) mit eingelegtem Elfenbein (Am. | pflegte die Elefanten, von denen einer als Leit— 
6,4), jondern auch jolche Elfenbeinhäujer (Am. 3, 15). | elefant diente, jo auf die ganze Angriffslinie zu 
Ja das Dichterbild in Hohesl. 7, « jcheint darauf | verteilen, daß jedem eine größere Schar von Fuß— 
zu deuten, daß jogar die Außenjeite von Türmen | joldaten und von Neitern beigegeben wurde, die 


und Baläften mit Elfenbeineinlagen verziert wurde, | 
wie das andere in Hohesl. 5, ı« auf geichnigte 
Elfenbeintunftwerte hinweiſt. Auch Gefäße (Difb 
18, ı2) wurden aus Elfenbein angefertigt. Und die 
Trier legten ihre aus Cypreſſenholz gefertigten 
(. d. U. Buchsbaum) Ruderbänke damit aus 
(Sei. 27, 6). — Mit dem Elefanten jelbjt jind die 
Aſſyrer ihon zur Zeit Salmanafjars 11. (858— 24) | 
befannt geworden, wie der Nimruder Obelisk diejes 
Königs bezeugt, wo unter den als Tribut vorge: 
führten Tieren auch der Elefant (unverfennbar der 


| 








zu beiden Seiten desjelben vorrüdend ihm zur 
Dedung diente und die Verwirrung und die Lücken, 
welche das Tier in der feindlichen Linie anrichtete, 
auszubenten hatte il. Matt 6, » f. 2. Makk. 
15, 20). Vor der Schlacht hat man, wie Melian be» 
richtet, die Elefanten, welche befanntlich Liebhaber 
beranichender Getränke find, manchmal durch fünit- 
liche Weine beraujcht und jo zum Angriff gereizt 
(vgl. 3. Maft. 5, 2), eine gefährliche Prozedur, da 
ein jchen gewordener Elefant oft dem eigenen Heere 
großen Schaden zufügte, Vielleicht deshalb wurde 


indische) abgebildet ift; ebenio führt auf einem | im Heere des Lyſias den Elefanten vor der Schlacht 
ägyptiſchen Monument ein tributbringendes afia- | nur Wein und Maulbeerjaft vorgehalten, um fie 
tiſches Volt den Elefanten mit anderen Tieren durch die Begierde danach) eifrig zum Kampfe zu 
herbei. Als Lafttier ift er aber auf ägyptiſchen machen (1. Maft. 6, »). Wie heidenmütig die 
Monumenten noch nirgends dargeitellt; und ſo Freibeitsfämpfer der Maffabäerzeit auch gegen die 
haben ihn auch weder die Ägypter, noch die Afiyrer | gewaltigen Beftien fämpften, bezeugt die 1. Maft. 
im Striege verwendet. Möglich, da in Jndien das | 6, 4 ff. u. 2. Matf. 13, 15 verzeichnete ruhm— 


kluge, gelehrige Tier ichon jehr früh jo gebraucht | 
wurde. Geichichtlich aber ift der Gebrauch der Ele 
fanten für Kriegszwecke zuerft bei den Beriern be» 
zeugt; im SHeere des Darius in der Schlacht bei 
Arbela (a. 331) waren nämlich 15 Elefanten. Bon 
da an ipielten fie aber einige Jahrhunderte lang 
in den in Vorderafien geführten Kriegen (und auch 
anderwärts, wie denn auch die Karthager den 
afrifaniichen Elefanten jo zu gebrauchen begannen) 
eine große Rolle, namentlicy in den Heeren ber 


| 





würdige That. 


Eleutherus, Fluß in Syrien (1. Maft. 11, v. 
12. 30). Nach der Anficht mancher Nalır el Käs- 
mie oder Litani, der am öftlichen Fuße des Li— 
banon in der Nähe von Baalbef entipringt und in 
jüdlichem Laufe die Bekäa durchichneidet, unter» 
halb Beaufort ſich unter einem Rechten gegen 
Weiten wendet und eine Meile nördlich von Tyrus 
ins Mittelmeer fällt. Zu den bibliichen Stellen, 


Seleuciden. Zwar hatten die Römer nach der | nach welchen der maffabätiche Hoheprieiter Jona- 
Schlacht bei Magnefia (190 v. Ehr.), in welcher | than das eine Mal den Btolemäus Philometor von 
Antiohus d. Gr. 54 Elefanten (nicht 120, wie Joppe bis zum Eleutherus begleitet, um dann nad) 
1. Maft. 8,» übertreibend gejagt ift) verwendete, Jeruſalem zurüdzufehren, das andere Mal dem 
diejem unter anderem auch die Frriedensbedingung | Feinde bis zum Eleutherus nachjagt, um dann das 
diftiert, daß er jeine Elefanten ausliefern und feine | Sebiet von Damaskus zu verheeren, jcheint dieſe 
nenen mehr anjchaffen jolle: aber die Forderung | Annahme zu pafjen. Aber nach Strabo (XVI, 2) 
blieb unerfült. Und jo ſahen auch die Juden in | bildete der nördlich von Tripolis fließende Eleu— 
den freiheitstämpfen mit den Heeren der Seleu- | therus die Grenze zwiichen Seleufis einer- und 
eiden die gefürchteten Tierkoloſſe fich gegenüber. ' Bhönicien und Cöleſyrien anderieits; nach ihm und 





Elfenbein 


nach Blinius (V, 17) gehört er zum Gebiete von 
DOrthofia; und nach Joſephus (Nitert. XV, 4, 1. 
Jüd. fr. I, 18, 5) lag Sidon jüblich davon. Mit 
Recht hat ſich darum die neuere Geographie 
für den Nahr el Kebir entidieden, der zwei 
Meilen nördlich von Tripolis ins Meer fällt und 
den Libanon ganz in derielben Weile gegen 
Norden abichlieft, wie der Litani gegen Süden. 
Entipringend im wildeſten Felsgebirge des Liba- 
nons, im Affar, wo heute noch der Yiabellenbär 
hauft, laufen die Quellarme des Nahr el Kebir 
in einem Barallelthal der Befäa oberhalb Mezräat 
zufammen; nach Norden fließend bilden die Waſſer 
in der Nähe der alten Fohanniterfefte el Hösn 
einen Sumpf, von dem aus das Wafjer unter 
einem Rechten nach Weiten biegt. Gleich allen 
Libanonflüffen ift der Kebir zeitweile ein jehr rei- 
hender und gefährlicher Strom, weshalb er auch 
auf jeinem 30 Kilometer langen Weitlaufe fünfmal 
überbrüdt ift. Das Thal des Kebir ift wohl bebaut 
und fruchtbar: der Boden ift durch Moränenſchutt 
gebildet, welchen alte Sleticher an den Fuß des 
Hochgebirges hingeichoben haben. Fr. 


Elfenbein, j. Elefant. 


Elhanan (bebr. Elchanan), Sohn Jairs aus 
Bethlehem, hat nach einer jehr alten Urkunde in 
einem der Bhilijterfriege Davids den mit einem 
weberbaumlangen Spiehe bewehrten Gathiter Go— 
liath getötet (2. Sam. 21, 10. 1. Chr. 21 [20), >, 
wo der Name des Baters richtig angegeben ift, 
während er in eriterer Stelle in Jaare verderbt tft, 
und aus dem Folgenden das Anhängjel 'oregim 
„Weber“ erhalten hat). In 1. Sam. 17 ijt die 
Erlegung Goliaths befanntlic) David zugeichrieben. 
Schon der Chroniſt hat darum an jener Nachricht 
Anſtoß genommen; nad ihm hätte Elhanan den 
Bruder Goliathe, den er Lahemi (Lachmi) 
nennt, erlegt (das böth hallachmi 'et des ur— 
iprünglichen Tertes ift in 'eth lachmi achi ver- 
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wandelt). Der Anſtoß kann auch nicht durch die 


unmwahrjcheinliche Annahme gehoben werden, es 
habe zwei Gathiter Goliath mit weberbaumlangem 
Spieß gegeben. Vielmehr wird man ihn durch die 
Annahme heben müfjen, daß die jpätere Über- 
lieferung, wenn auch nicht die ganze Heldenthat 
von Elhanan auf David, jo doc) den Namen bes 
von Elhanan erlegten Goliath auf den von David 
befiegten Philijterriejen, deifen Namen unbekannt 
war, übertragen hat. — Unter den Helden Davids 
wird 2. Sam. 23, »ı ein Elhanan genannt, auch 
ein Bethlehemit, der aber als Sohn Dodo’s be» 
zeichnet und damit — wie es jcheint — von jenem 
unterjchieden wird. Doc) iſt nicht ganz unmöglich, 
daß es derjelbe, und daß entweder Jair oder Dodo 
nicht der Vater, jondern der Großvater oder über- 
haupt ein Ahnherr des Seichlechts war. 


Eli war der legte legitime Hohepriefter, der vor 
den großen Keformen Samuels des Heiligtums zu 


Eliab 


Silo waltete, und jtanımte, wie die Vergleihung 
von 1. Chr. 25, 3 mit 1. Sam. 22, so. 14, 3 ergibt, 
aus der NMaronitenlinie Ithamar (vgl. d. A.). 
Daraus, daß ihm 1. Sam. 4, ıs ein vierzigjähriges 
„Richten“ über Jsrael zugeichrieben wird, ift von 
einigen gefolgert worden, daß er nach Art der 
Helden des Richterbuches and) ein großer Kriegs— 
mann geweſen jei. Doch wird nichts Derartiges 
von ihm berichtet, und das „Richten“ a. a. D. wird 
gerade bei einem Priefter am natürlicyiten von der 
ordentlichen Rechtspflege veritanden, vgl. 3. Mof. 
10, 11. 5. Moſ. 17, ı2. Richt. 4, 5. Sein Bild tritt 
uns in den erſten Kapiteln des Samuelbuches als das 
eines milden, ehrwirdigen Mannes entgegen, der 
mit Ernſt des heiligen Amtes wartet und der ein» 
zelnen im Volke fich herzlich annimmt (1. Sam. 
1, 12 ff. ı7. 2, 20), der auch des glüdlichen Ausdruds 
einfichtsvoller Rede wohl mächtig ift (vgl. nament- 
lich den ſchönen Spruch 2, a5, wo ftatt „der Richter” 
zu lejen „Sott”); dem aber, zumal nachdem die 
Schwächen des Alters über ihn gefommen (3, »), 
in ungöttlicher Zeit (3, ı) die thatkräftige Energie 
fehlt; zumal gegenüber dem zuchtloien Übermut, 
der gewaltjamen Habſucht und Unfenjchheit feiner 
Söhne. Eine nahdrüdliche Botichaft Gottes ge- 
mahnt ihn 2, #7 ff., daß in jolchem Amte Schwach- 
heit feine Entichuldigung, jondern die jchwerite 
Verantwortung hat; und der jcharfe Spruch des an 
ihn geiandten Propheten, der ihm und feinem 
Haufe schwere Züchtigungen in Ausficht ftellt (2, as 
iſt ftatt „niemand“ zu leſen „nicht alle“), erfüllt 
jih, indem zunächſt die jündigen Söhne in der 
Schlacht fallen, ipäter das Haus feines Urentels 
Ahimelech bis auf einen übriggebliebenen vernich- 
tet wird, und auch diejer eine jchliehlich von der 
ererbten Ehrenftellung zurüdtreten muß (1. Sam- 
4, ır. 22, 18 ff. 1. Kön. 2, 27; vgl. d. Artt. Ahia 
und Abjathar). Eli jelbit hatte die Nachricht, daß 
in der Schlacht, in der jeine Söhne fielen, auch die 
Bundeslade an die Philifter verloren gegangen 
war, nicht überlebt; der Schred hatte den Acht» 
undneunzigjährigen getötet (l. Sam. 4, 13—ıs). — 
Der Name "Eli (= „Aufwärts”) wird von der 
griech. und lat. Überjegung im näheren Anſchluß 
an den hebr. Wortlaut „Heli“ geichrieben, und 
fällt der Ableitung nach nicht zufammen mit dem 
Schmerzenswort Jeſu, Matth. 27, 40 (Eli= „mein 
Gott”); eher mit dem Namen "Eli des Vaters Joe 
jephs (Luk. 3, 25). Kl. 


Eliab (Gott ift Vater) war ein beliebter Name. 
Man unterjcheide den Stammfürften Sebulong, 
einen Sohn Helons (4. Mof. 1.»,2,r u. öft.) von 
dem Entel Rubens, dem Bater Dathans und Abi- 
rams (4. Moj. 16, ı. ı2. 26, sf.5. Moſ. 11,s). Um 
die Zeit Davids führt den Namen: Davids ältejter 
Bruder (1. Sam. 16, 4. 17, ıs. 28. 1. Ehr. 2, ıs), 
der in der Zeit, ald David in der Höhle Adullam 
war, ſich mit der ganzen Familie ihm anſchloß (1. 


Eliada 


Sam. 22, ı) und jpäter al Erftgeborener der Fa— 
milie, aus welcher der König ftammte, Stammfürjt 


Juda's wurde; denn der Name Elihu 1. Chr. 28, 


ıs iſt wahrjcheinlich nur eine andere Form jeines 
Namens, wie denn beide Namensformen auch noch 
in einem anderen Falle neben einander vorlommen 
(ſ. Elfana). Er war der Bater der Abihail, die 


nad) 2. Ehr. 11, ı# eine Frau Rehabeams gemwejien | 


wäre (was in Anbetracht des Alteröverhältnijjes 
faum möglich ericheint), aber vielmehr — wie im 
griechiichen Tert fteht — die Frau Jerimoths und 
Schwiegermutter Rehabeams war. ferner heißt 
Eliab ein ftreitbarer Gaditer (1. Chr. 13, 0) und 


ein Lepit, der zu den Harfenipielern im Orcheiter 
des Heiligtums gehörte (1. Ehr. 16, 18. 20. 17, 5). | 


Eliada, ſ. Baeljada. 


Eliakim, Eljafim, ſ. Jojakim. — Der Hofmeiſter, 
d. i. Palaſtpräfekt dieſes Namens, Sohn eines ge— 
wiſſen Hilkia, der als erſter Staatsbeamter Hiskia's 
die Verhandlung mit den Boten Sanheribs vor 
Jeruſalem führt (2. Kön. 18, ıs. 20. 7. 19, »), iſt 
derjelbe gottesfürchtige „Knecht“ Jehova's, dem 
der Brophet Jeſaja die Erhebung zu feiner hohen 
Würde und eine jo fefte und geficherte Stellung an- 
gefündigt hatte, da er auch jeine ganze, teilweiſe 
unbedeutende und wenig brauchbare Familie zu 
Ehren bringen werde (ei. 22, 20 ff.). Eine Rüge 
jeines Nepotismus hat man wohl mit Unrecht in 


den Worten des Propheten gefunden. Im Orient | 
ift e3 unanftöhig, daß die Macht und der Einfluß 


eines hochgeftellten Mannes auch jeiner Familie zu 
gute fommt. Die Ankündigung, daß mit jeinem 
Tode die ganze Familie in ihr Nichts zurückſinken 
werde, will nur hervorheben, daß fie alle Ehre nur 
der perſönlichen Tüchtigkeit Eljafims verdantte, 
— Unter den Ahnen Jeſu findet man in den zwei 
Stammbäumen zwei verjchiedene Eljafim; der eine 
(in der deutichen Bibel: Eliachim) ift ein Enkel 
Serubabels (Matth. 1, ıs), der andere gehört als 
fünfter nach David einer viel früheren Zeit an 
(Luk. 3, »). 


Elinm, ſ. Abitophel und S. 303 Anm. 


Glias (jo im Griech.; hebr. "Elija, 'Elijahu = 
dem Jehova Gott ift), der große, durch Wunder 
und Zeichen verherrlichte Brophet, gleich gewaltig 
im fFeuereifer für die Sache feines Gottes, wie im 
zuverfichtlichen, der Erhörung ficheren Gebet, war 


in der böjen Zeit, ald durch Iſebels unheilvollen | 


Einfluß auf Ahab (j. d. 9.) der greuliche Kultus 
Baals und Aſtarte's die Jehovareligion im Zehn- 
ftämmereiche zuverdrängen drohte, das auserwählte 
Rüſtzeug zur jiegreichen Verteidigung des Glaubens 
an den lebendigen Gott gegen das abgöttiiche Kö— 
nigshaus, die Rotte der Baalspriefter und Baals- 
propheten und das wanfelmütige Volk. In diejem 
Kampfe war ihm die Aufgabe geftellt, der jeine 
ganze Kraft und jein Yeben geweiht war, und die 
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- Elias 


er als gottesmächtiger Gerichtsbote Jehova's 
zu erfüllen hatte. Er kämpft nicht gegen die von 
Jerobeam eingeführte Verehrung Jehova's unter 
dem Stierbilde, tritt nicht überall hervor, wo pro» 
phetiiche Rüge und Drohung erforderlich ift, und 
noch weniger ift es jeines Amtes, hilfreichen Bei- 
ſtand des Gottes Israels gegen heidniiche Feinde 
in Ausficht zu ftellen. Solche Miffionen erfüllen 
andere Propheten, deren es zu jeiner Zeit, neben 
einer Schar faljcher, dem Könige zu Gefallen weis- 
jagender (1. Kön. 22, 4), nicht wenig echte in den 
jogenannten Bropbetenichulen (richtiger: Brophe- 
tengenofienichaften) gab, welche ſelbſt in der jchlimm- 
ften Berfolgungszeit Jehova treu blieben, und die 
von ihm erhaltenen Aufträge ausrichteten (1. Kön. 
18. 4. ı3. 20, 13. ae. ss. 22, s ff 2. Kön. 2,» 6. 1. 
is f.). Wo es aber gilt, gegen Baals- und Aitar- 
tendient geltend zu machen, was jchon Elia’s Na- 
men bezeugte, und dem abgöttiichen Königshaufe 
das Gericht des lebendigen Gottes anzufündigen, 
da bricht Elias jelbit plöglich und unvermutet aus 
dem Dunfel der Berborgenheit wie ein Wetter 
hervor, um durch fein „wie eine Fackel brennendes“ 
Wort (Sir.48, ı ff.) die Abgöttiichen mit dem Feuer— 
eifer und der allgewaltigen Majejtät Jehova Ze— 
baoths, „des Gottes Israels“, zu ſchrecken. Auch 
in der biblifchen Erzählung tritt er plöglich und 
überrajchend mit einem Mal auf den Schauplag der 
Geſchichte, im Vollbewußtſein von dem Herrn, 
vor dem er als Diener jteht (1. Kön. 17, 1.18, 15), 
außerordentliche Vollmachten empfangen zu haben. 
Nichts ift von ihm befannt, als daß er aus Thisbe 
gebürtig war und zu den Beiſaſſen (Luther un- 
richtig: Bürgern) Gileads gehörte. Letzteres befagt, 
daß er in Gilead im Dftiordanland feinen Aufent- 
halt genommen, dort aber nicht zu Haufe war, und 
man darf daher Thisbe nicht, wie noch viele neuere 
(teifweife freilich unter Änderung der Lesart oder 
Aussprache) nach dem Borgange des Joſephus thun, 
im Oftjordanland juchen, wo ohnehin fein Ort diejes 
Namens nachzuweijen ift. Dagegen wird ein rechts 
bon Kydios (Kedes?) oberhalb Aſer (ſ. d. A.) im 
Stammgebiet Naphthali's in Galiläa gelegenes 
Thisbe in Tob. 1, » (im griech. Tert) erwähnt, 
welches man (in Ermangelung eines andern) für 
den Geburtsort des Propheten hält und halten 
kann. Nur eine ſpäte Sage madıt ihn, ohne Zweifel 
auf Grund dejien, daß er Opfer dargebradht hat, 
zum Abkömmling eines priefterlichen Geichlechts. 
— In rauhem, aus zottigem Schaf- oder Ziegen- 
fell bejtehenden und von einem ledernen Gürtel zur 
jammengehaltenen Gewand (2. Kön. 1, ») tritt der 
Prophet vor den König Ahab mit der erjten, auf 
Belehrung abzielenden Gerichtsanfündigung, daß 
in den nächſten Jahren, und bis er es ankündigen 
werde, weder Tau noch Regen fallen jolle, und 
verbirgt fich dann vor des Königs Zorn, der jelbit 
durch in die Nachbarftaaten gejandte Botichafter 
nach feinem Leben trachtet (1. Kön. 18, 10), zuerft 
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Elias 
am Bache Erith (j. d. A.) und dann i im fidontichen | 


erwürgen zu lafjen, eine blutige That, die wicht nach 
Auslande bei einer von Haufe aus heidniichen, aber | dem Maßſtabe chriſtlicher Sittlichkeit, jondern nach 
den Gott Israels fürchtenden (uf. 4, 25 f.) Witwe | dem, was im altteftamentlichen Gottesftaat recht 
in Zarpath (ſ. d. A.) Die drei Wundererzählungen | (vgl. 5. Mof. 13, ı ff.) und nötig (vgl. S. 164) war, 
aus diejer Zeit der Berborgenheit: die Speilung , beurteilt jein wil. Dann löft auch das Wort und 
Elia’s durch die von Natur jo gefrähigen Naben | Gebet des Propheten den Bann, der den Himmel 
(aus denen eine wunderſcheue Schriftausfegung , verichlofien hielt, umd als furchtlojer Herold des 
vergeblich Araber zu machen verfucht hat), die Ber- Sieges jeines Gottes läuft Elias vor dem Wagen 
ſorgung der jchon felbft in der äußerften Not be- des Königs her nach Jesreel (1. Kön. 18). Aber die 
findlichen Witwe mit ihrer Familie und ihrem Gafte | | ſtolze Iſebel gibt fich nicht überwunden. Bor ihrer 
aus dem nicht leer werdenden Mehlead und Ölfrug | ' Rache muß Elias abermals fliehen, diesmal in den 
und die Wiederbelebung ihres geitorbenen Söhn- | ferniten Süden des Neiches Juda, nach Beerieba, 
leins (1. Kön. 17) — veranſchaulichen, wie Bott in | und von da weiter in die Wüfte. Da jehen wir den 
der Serichtözeit ganz anders, als Menichenrat es großen Helden im Schmerz darüber, daf alles: die 
ausdenten würde, aufs befte für feinen Diener forgt, | lange Züchtigung, die herrliche Erweiſung des 
um jeinetwillen auch die, twelche ihm Liebe beweiien, | lebendigen Gottes vor allem Wolf und die der Not 











jeine hilfreiche Wundermacht erfahren läßt und jo 
feinen Diener vor ihnen als Gottesmann beglaubigt; 
und zeigen uns zugleich den feuereifrigen Gerichts— 
boten als einen Mann, deſſen herbe Strenge und 
fampfesmutiger Eifer im Kreiſe der Gottesfürch— 
tigen in rührende Teilnahme, warnıe Liebe, herz- 
lihe Dankbarkeit fih wandelt. Nachdem Wailer- 
mangel und Teurung jchon bis ins dritte Jahr ge» 
dauert hat*), und der König, an deilen Hofe doch 
noch ein jo gottesfürcdhtiger Mann, wie Obadja, 
geduldet worden war, zwar immer noch troßig (1. 
Kön. 18, ı7), aber doc) durch die Not zur Beugung 
unter den wahren Gott geeigneter geworden ift, das 
unter der Wucht der göttlichen Züchtigung ſeufzende 
Bolf aber noch mehr nach einer heilbringenden 
Wendung der Dinge verlangt, läßt fich der lange 
vergeblich geiuchte Prophet endlich von dem Könige 
finden, und es erfolgt auf dem Carmel (j. d. 9.) | 
die in lebendigfter Anſchaulichkeit teils mit vernich- 
tendem Humor, teil$ in großartiger Erhabenheit 
beichriebene Enticheidung des Streites zwiſchen Baal 
und Jehova um die Anerkennung als wahrer Gott, 
den die zwölf Stämme Israels allein verehren 
jollen. Auf die gottgewollte Religionseinheit der 
zwölf Stämme, aljo auch des Zehnftämmereichs | 
mit dem Reiche Juda, weift dabei Elias ausdrüd- | 
lich hin, indem er Jehova's Altar aus zwölf Steinen | 
baut (1. Kön. 18, »1); und die Art, wie Jehova fich 
jelbft als der lebendige Gott erweiſt und Elias als 
jeinen Diener beglaubigt, indem vom Himmel fal- | 
lendes Feuer das ihm dargebrachte Opfer verzehrt, 
entipricht anderen, von der bibliichen Überlieferung 
berichteten Selbitbezeugungen des Gottes Israels 
(vgl. 3. Mof. 9, +. 1. Chr. 22, ». 2. Chr. 7, ı). 
Den Sieg des Gottes Israels und feinen gewal- 
tigen Eindrud auf das Rolf benützt Elias, um fofort 
alle Propheten Baals, die Berführer des Volls 
und Zerſtörer des Gottesreichs, am Bache Kiſon 








So ift die Zeitangabe 1. Kön. 18, ı am wahr: 
iheinlichiten au verfteben, während die EUZ Jahre in 
Zut. 4, » und Jat. 5, ı7 auf der Annahme veraien, | 
Elias habe fih ein Jahr (1. Kön. 17, 7) am Crith unb | 
dann über 2 Jahre in Yarpatb aufgehalten. 


‚ein Ende machende Gnade, doch umionft geweſen 
iſt, unter einem Ginſterſtrauch lebensmüde zuſam— 


menbrechen. Aber durch die von einem Engel dem 
Schlafenden zugewieiene Speije wunderbar geitärkt, 
geht er der göttlichen Reifung folgend in 40 Tagen 
und 40 Nächten (eine Zeit, die freilich zu der nur 
etwa 40 Meilen betragenden Entfernung in feinem 
rechten Verhältnis fteht) nach dem Gottesberg 
Horeb, um dort, wie einft Mojes, vor Gott jelbft 
zu ftehen und durch die Gottesericheinung fich daran 
erinnern zu laſſen, dab Gott jeinem Reiche durch 
die Schreden des Gerichts Bahn brechen 
muß, und dann erit in jeinem eigenjten Wejen fich 
bezeugen fann. Und jofort erhält er auch den Auf- 
trag, durch die Salbung Hajaels zum König von 
Sprien und Jehu's zum König von Israel, jowie 


durch die Berufung Elifa’s zu feinem eigenen Nach- 


folger nene ſchwerere Gerichte, ald Dürre und Hun— 
geränot geweien waren, vorzubereiten, aber auch 
den Troft, da ein auserwählter Reit von 7000 
treuen Jehovaverehrern im Gericht übrig bleiben 


werde (vgl. Röm. 11, » ff.). Während die beiden 


erſten jener Aufträge erft ipäter durch andere Hände 
vollzogen werden, wird Elila, jobald Elias heim- 
gefehrt war, von ihm berufen (1. Kön. 19), und be» 
gleitet ihn von da an treulich als jein Diener, „der 
ihm Waſſer auf die Hände goß“ (2. Kön. 3, ır). 


Nachdem durch den blutigen Frevel an Naboth das 


Maß der Schuld des Königshaujes voll geworden 
ift, tritt der gefürchtete Gottesmann in Erfüllung 


| jeiner Miffion noch einmal vor König Ahab, um 


ihm und Iſebel und dem ganzen Haufe die Aus— 
rottung anzufündigen, deren Vollzug aber durch 


Ahabs bußfertige Demütigung wenigitens auf die 
Zeit nach deſſen Tode vertagt wird (1. Kön. 21). 


‚Nachdem dann Elia's Drohung an Ahab jelbit fich 
erfüllt hat (1. Kön. 22, ss), fommt der Prophet auch 


| ‚au deſſen Sohn und Nachfolger Ahasja als Eiferer 


für den Gott Israels und als Gerichtsbote, indem 
er dem franten König zur Strafe für die Befragung 
Baal» Sebubs (ſiehe Beelzebub) den Tod anfün- 
| digt. In der Verzehrung der zwei Hauptleute mit 
‘ihren fünfzig Soldaten durch Feuer, das auf Elias’ 
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Wort vom Himmel fiel, hatte der König zuvor er- | der mit diejem Haufe verichtwägerte König mit- 
fahren müfjen, wie der lebendige Gott die Werkzeuge | jchuldig gemacht hatte, durch einen Brief ausrichten 


jeiner Feinde zu vernichten und jeinen Gerichts- | (2. Ehr. 21, 12 ff.); es wird nicht Mar, ob dabei vor- 





boten vor jeder Antaftung zu fichern vermag (2. 
Kön. 1). Ein joldyer Gebrauch der gottverliehenen 
Macht war freilich nicht im Sinne und Geifte und 


ausgejegt iſt, daß Elias damals noch auf Erden 
weilte oder etiva als im Himmel Fortlebender durch 
einen damals lebenden Propheten den Brief habe 


entiprach nicht der Million des Menjchenjohns | jchreiben laſſen. — Die außerordentliche Art der 
(uf. 9,54 ff.) ; wohl aber entipradh fieder Miffion des | Wirkſamkeit Elias’, der nie wie andere Propheten 
zum Kampfe gegen das abgöttiiche Königshaus be> | jeiner Zeit gerufen oder aufgejucht und befragt wird, 
rufenen Herold und teilweien Vollitreders des | jondern ftets ungerufen und unvermutet bald da, 
göttlichen Gerichts. Nachdem auch an Ahasja Elias’ | bald dort plöglich dafteht, und dann wieder ebenjo 
Wort fic erfüllt hat, endet die öffentliche Wirfjant- | unvermutet und geheimnisvoll verſchwunden iſt, 
feit des Propheten, die fich ganz auf das Zehn- | hat ſchon zu jeinen Lebzeiten die wunderbarften 
ſtämmereich beichränft hatte. Der Abſchluß jeines | Borftellungen darüber verbreitet, wie der Geiſt 
irdiichen Lebens aber war nach der bihlijchen Uber- | Gottes über alle Schranfen räumlicher Entfernung 
lieferung jo außerordentlicher Art, wie er jonft nur | hinweg ihn oft plößlich bald da- bald dorthin ent» 
aus der Urzeit von Henoch erzählt wurde (1. Moj. | rüdte (1. Kön. 18, ı2. 2. Kön. 2, ı6). Die fritiiche 
5, 4). Schon war in den Streifen der Propheten | Gejchichtsbetrachtung hat darum guten Grund zu 


überall die leije von Mund zu Mund laufende Stunde 
verbreitet, daß die Zeit gefommen jei, da der große 
Gottesmann hinweggenommen werden jollte. Da 





der Annahme, daß die Überlieferung den großen 
Sottesmann nach jeinem Tode in einem über die 
geichichtliche Wirklichkeit hinausgehenden Mae 


geht Elias, halb wider jeinen Willen von Elia be- | durch Wunder und Zeichen verherrlicht hat, und 
gleitet, von dem in der Nähe von Silo gelegenen daß daraus die auffallendften Züge jeiner Geichichte 
Gilgal (j. d. A.), wo eine Prophetengenofjenichaft | zu erflären find. E3 wird aber nie gelingen, im ein— 
war, hinab nach Bethel und nach Jericho, an beiden | zelnen mit Sicherheit das Gejchichtliche und die Zu— 
Orten noch einmal den Brophetenjöhnen ſich zeigend, that der Überlieferung zu jondern. Immerhin mag 
dann, indem er jeinen Mantel gebraucht, wie einjt | man Vermutungen über den geichichtlihen Sach— 
Mojes jeinen Stab (2. Moj. 14, ıs. 21), trodenen | verhalt aufitellen. Wer aber aus dem Leben und 
Fußes durch den Jordan, und dort im Oftjordan- | Wirken eines Elias das Wunder ganz wegjtreichen 
lande, wo auch Mojes einft geheimmisvoller Weije | will, der gewinnt damit ficherlich fein Bild, das der 
aus dem Erdenleben geichieden war, wird er nad | wirflichen Gejchichte entipricht; und vollends zur 
Gewährung der legten großen Bitte jeines treuen | Karitatur wird das Bild, wenn die großen Erfolge 
Dieners und Nachfolgers um Einjepung in das | des Elias nicht auf dem lebendigen Gott, jondern 
geiftige Erbrecht eines Erjtgeborenen*) vor dejjen | nur aufdie eigenen Charaktereigenſchaften des Pro— 
Augen in einen fenrigen Wagen mit feurigen Rofien | pheten, „eines Menjchen, gleichwie wir” (Jak. 5, ır), 
aufgenommen und fährt jo, ohne den Tod zu jehen, | und auf die Unterftügung, die er bei einer Partei 


im Wetter zum Himmel auf (2. Kön. 2. Sir. 48, o. 
1. Maft. 2, 55). Der Ausruf Eliſa's bei diejem An— 
blid: „Mein Vater, mein Bater! Wagen Ysraels 





anı Hofe, in den Prophetengenofjenichaften und in 
den bejjeren Regungen des Volksgeiſtes fand, zurüd- 
geführt werden. Zeigt auch die biblijche Überliefe- 


und feine Reiter!“ faßt in treffender Kürze zu- rung feine Geftalt im Lichte wunderbarer Verklä— 
jammen, was er für Elifa und was er für Israel | rung, jo war er doch ficher auch in der Geſchichte 
und das Gottesreich geweſen war, jenen ein geiſt— | ein auferordentlicher Gottesmann, deijen VBerhält- 
licher Bater, dieſem gleichjam eine ftarte Heeres- | nis zu dem lebendigen Gott, deilen Bedeutung in 
macht zum Schuß und fiegreichen Kampf wider die | der Seichichte des Gottesreiches, deſſen Charakter, 


gefährlichjten Feinde. Das von ihm verkündete 
Drohwort aber wirft nach jeinem Abicheiden fort, 
bis es an diejen Feinden, an Jſebel (2. Kön. 9, 36) 
und an Ahabs ganzem Haufe (10, ı0. ır) das Ver- 
nichtungsgericht vollſtreckt hat. Erſt eine jüngere 
Überlieferung läßt den Propheten auch noch an dem 
Könige Joram von Juda, der nadı der bibliichen 
Chronologie erft nach der Himmelfahrt des Elias 
und nachdem die Wirfjamfeit jeines Nachfolgers 
Elia jchon geraume Zeit gewährt hatte, den Thron 
beftieg, jeine Mijfion als Verkündiger des Gerichts 
über die Abgötterei des Hauſes Ahab, welcher jich 


*) So im Sinne von 5, Mof. 21, 17 ift die von Luther 
unrichtig überfegte Bitte zu berfteben. 


Leben und Wirken nicht wejentlich anderer Art 
war, als es die biblijche Erzählung darjtellt. — Auf 
Grund des Glaubens an das Fortleben des Elias 
im Himmel fündigt der legte Prophet Maleachi (3, 
1. 4,5.) an, daß derjelbe einjt wiederfommen merde, 
um dem zum Gericht kommenden Gotte den Weg 
zu bereiten. Und demgemäh war unter den Yeit- 
genojjen Jeſu die Erwartung verbreitet, daß der 
Erſcheinung des Meifias ein abermaliges Auftreten 
und Wirken des Elias vorangehen werde (Matth. 
17, 10: vgl. 27, a7. se), weshalb manche Johannes 
den Täufer (Mark. 6, 15; vgl. Joh. 1, 21.35), manche 
auch Ehriftum jelbit (Mlatth. 16, ı4) für den wieder- 
gelommenen Elias hielten. Daß aber jene Weis— 
jagung ihre wahre Erfüllung in dem im Geiſte 
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und in der Kraft des Elias Ehrifto vorausge- | früher zur Aufbewahrung von Tempelgeräten und 
henden Täufer Johannes gefunden hat, bezeugen | »vorräten dienende große Zelle Luther unrichtig: 
nicht nur die Evangeliften, deren Bericht den Elias- | Kaften) im Vorhof des Tempels eingeräumt, zum 
charakter desielben recht gefliljentlich hervorhebt, | großen Verdruß Nehemia’s, der fie nadı jeiner Rüd- 
fondern auch in wiederholten Ausiprüchen Chriftus | Fehr ihrer uriprünglichen Beſtimmung wiedergab 
jelbft (Matty. 11, 14. 17, 10 ff.; vgl. Luk. 1, ı7). | (Meh. 13, + ff.). Die Neigung mit den Gegnern Ne— 
Den Elias aber jchauen die vertrauteiten Jünger | hemia's gemeinjame Sache zu machen erhielt ſich 
Jeſu als Repräjentanten des Prophetentums mit | fortwährend in der hohepriefterlichen Familie; ein 
Moies, dem Gejepgeber, auf dem Verflärungsberge | Enkel des Eliafib war Schwiegerjohn des Haupt- 
zur Seite ihres Meifters, in dem das Gejep und | feindes Nehemia's Saneballat, und wurde, weil, er 
die Propheten ihre Erfüllung fanden (Matth. 17, | fich von jeiner frau nicht jcheiden laſſen mwollte, 
3 f.). Indeſſen wurde auch die Erwartung einer | von Nehemia vertrieben (Neh. 13, 20). Derielbe 
buchftäblichen Erfüllung der Weisjagung Maleachi's Hohepriefter Eliafib ift auch der Neh. 12, »2. as er- 
nicht bloß von den Juden, jondern auch von den | wähnte Bater oder, wie Neh. 12, 10 f. genauer an- 
Ehriften (und den Muhammedanern) feitgehalten, | gegeben ift, der Großvater Johanans (fo ift auch 
indem fie jeine perjönliche Wiederkehr vor das /ß. ı ftatt Jonathan zu lejen); und ebenjo jind 
Kommen Ehrifti zum Gericht jepten. Schon die | auch in Esr. 10, s wahricheinlich nicht frühere, jonft 
Weißagung von den zwei Zeugen in Offb. 11 ift unbekannte gleichnamige Berjonen, jondern diejelben 
eine Bergeiftigung diefer Erwartung, und in der | gemeint, indem der Berichterftatter für die Zelle im 
riftlichen Kirche blieb diejelbe auch in unvergei- | Tempelvorhof, in welche Esra eintrat, eine jeinen 
ftigter Geftalt, in manchen Kreiſen bis zur Refor- Zeitgenoffen betannte Bezeichnung gebraucht, die 
mationszeit lebendig. Das Bild des Elias aber ift | ihr erft jpäter, zur Zeit Johanans des Enkels El— 
bei Ehriften, Juden und Muhammedanern mit noch | jajibs beigelegt worden war. — Über den Eliafib 
manchem jpäteren Sagenichmud umrankt worden. | in 1. Ehr. 3, »+ 5. d. A. Delaja. 

Die Perſer machen ihn zum Lehrer Zoroaſters. Elleſer (Eliezer — Gott der Hilfe). Unter den 
Auch ſind mehrere Schriften unter jeinem Namen | 11 Männern, welche in der Bibel diejen beliebten 
geichrieben worden, unter welchen die ältefte und | Samen tragen, find die bemerfenswerteften: 1) der 
angejehenfte die Apotalypie (Offenbarung) des Elias | zrymme und treue Oberfnecht und Hausverwalter 
ift; aus ihr joll nach der von vielen neueren gebil- | Ibrahams, ein Damascener, den Abr. vielleicht 
ligten Anficht des Drigenes und andere Kirchen“ | ihon auf dem Zug von Haran nad) Canaan er- 
väter das im A. T. in einigermaßen entiprechender | yorben hatte, in der Zeit feiner ‚eigenen Kinder- 
Faſſung (vgl. jedoch Jei. 64, «) nicht vortommende | [ofigteit ats feinen Erben anſah und jpäter mit der 
Citat 1. Kor. 2, » entnommen jein. — Drei andere Werbung einer Frau für Iſaak betraute (1. Moſ. 
Träger des Namens Elias (1. Ehr. 9, ». Esr. 10, | 1,21. 29). — 2) Der zweite Sohn Mofis von 
21. 26) fönnen neben dem großen Propheten feine der Zippora (2. Moi. 2,2. 18,4. 1. Chr. %4, 1), 
beiondere Erwähnung beanipruchen. von deifen einzigem Sohn Rehabija als Ururenfel 


Elinjaph, Stammfürft der Daniter. In 4. der Selomithabftammte, der mit feinen Brüdern 
Moſ. 2, 14 ift der Name feines Vaters Deguel zur Zeit Davids die im Heiligtum verwahrten 
(1,14 7, 42. 07. 10, 20) in Reguel verjchrieben. Ein Weihgeſchenke verwaltete (1. Ehr. 24, 17. 27, 25 .)- 
anderer Eliajaph iſt Oberfter des Levitengeichlechts — 3) Ein Prophet, Sohn Dodava’s aus Mareia, 
Gerjon (4. Moſ. 3, 24). | welcher dem Könige Joſaphat wegen feines Bünd- 

mi 1 & 

Eliafib, Eljafib. Außer dem Haupte der 11. | ie Fe bem gottlojen Ahasja DOR —— — 

glücklichen Ausgang des gemeinſamen Schiff 
Priefterordirung zur Zeit Davids (1. Chr. 25, ı2) | fahrtsunternehmens anfündigte (2. Chr. 20, sr). 
führen 4 verjchiedene Berjonen in den Zeiten Esra's j — 
und Nehemia's dieſen Namen. Unter ihnen (Esr. 10,| Elihu, |. die Artt. Eliab, Elfana und Hiob. 

24. 27. 36) ;üjt ‚deräbedeutendite der Hohepriejter zur | lim (= ſtarke Bäume), ein 2. Moj. 15, ar. 16, 
Zeit Nehemia’s, ein Sohn Jojakims, Entel Zojua’s |ı. u. 4. Moſ. 33, » f. erwähnter Lagerort der Is— 
(Est, 3, 2) und Urgroßvater Jaddua's (Neh. 12, 10), | raeliten auf ihrem Zug jpon Mara zur Wüfte Sin 
der das Schafthor baute (Ned. 3, 1), und deijen ichr | und weiterhin zum Sinai. Da fie hier 12 Wafjer- 
geräumiges Haus dem jüdweitlichen Teil des Tem- | brunnen und 70 Palmenbäume fanden, und die 
pelplages unmittelbar gegenüber von Süden nad) | Waſſer- und Begetationsverhältnifje auf der Sinai- 
Norden fich ausdehnte (Neh. 3, 20 f.). Er war mit | halbinjel ſeit Jahrtaufenden weſentlich ‚diejelben 
dent Ammoniter ‚Tobia, dem Feinde Nehemia’s, geblieben find, jo hat man für die heutige Beſtim— 
verwandt und ein Gegner der jtrengen Grundſätze mung des Ortes eigentlich nur die Wahl zwiſchen 
Esra’s und Nehemia’s in Bezug auf die Abionde- | dem vom Wadi Havara 2 Stunden entfernten 
rung des „heiligen“ Volkes von allen Ausländern. | Wadi Gharandel und dem noch 2% Stunden 
Sp hatte er, während Nehemia am Hofe des Königs | jüdlicher gelegenen Wadi Useit. Jener, eine mit 
Artaxerxes abweiend war, jenem Tobias jogar eine | einigen Dattelpalmen und Tamarisfen, jowie mit 











Elimais 


Mimoſen und Berberigenfträuchen beitandene Oaſe, 
deren beicheidene Reize dem groß ericheinen, welcher 
einige Tage in der Wüfte gewandert ift, bildet noch 
jest eine Hauptitation auf der Suezſtraße nach dem 
Sinai. Sein Wafjer ift zwar nicht gerade reichlich 
und etwas jalzig, aber trintbar. Auch im Wabdi 
Useit findet man nur einiges, im Notfall noch trinf- 
bares Waſſer und einige Palmenwildlinge. Beide 
Thäler jind ziemlich breit, durchichneiden vom 
Dschebel et Tih aus die 4 Stunden ſich ausdeh- 
nende tüftenebene und münden nördlich vom Dsche- 
bel Hammäm Fir'aun im Meere. Die Gegend ift 
font ganz fahl. Auf der anderen Seite des Meeres» 
armes erheben ſich ebenfo vegetationslos die Rand- 
gebirge von Ober-Ägypten. Für Wadi Gharandel, 
das die meiften vorziehen, jpricht der größere Wajler- 
und [Begetationsreichtum; "und daß die Tagereije 
von Mara (j.d. A.) jehr Hein wäre, enticheidet nicht 
dagegen. Zu Gunften von Wabdi Useit ſpräche nur 
die größere Entfernung von Mara. Noch etivas jüd- 
licher in dem bei Räs abu Selime mündenden 
Wadi Schebekie wollte Lepfius und lin dem mit 
diejem ſich vereinigenden Wadi Taijibe Ewald Elim 
juchen. Dagegen ift die Mönchslegende, welche Elim 
in den Klojtergarten des weit im Süden gelegenen 


Tör verlegt, ganz haltlos und beruht auf einer 


faljchen Deutung des von Cosmas Jndicopleuftes 
für Elim gegebenen Namens Raithu. Neuerdings 
aber hat Brugich, welcher fich den Sirbonis-See als 
Scilfmeer denkt, Elim weiter nad) Norden gerüdt, 
indem er es mit Aa-lim oder Tent-lim, einige Stun- 
den norböftlicevon Suez identifizierte. Andere, von 
ähnlichen Vorausjegungen über die Durchgangs- 
ftelle ausgehend, dachten an die ca. 4 Stunden 
öftlich von Suez gelegene, mit Waſſer und Balmen- 
bäumen reichlich verjehene Daje Ajun Musa (Brun- 
nen Mojis), auf der die Einwohner von Suez Yand- 
häufer und Gärten eingerichtet haben. Sie hat etwa 
!/a Stunde im Umfange, ichöne reine Wüſtenluft 
und eine herrliche Ausficht über das Meer, den 
Dichebel Er Räha im Dften und den Dichebel 
‘Atäka und die afritanischen Gebirge im Weiten. 
[®gl. über dieje Hypotheſe d. U. Hahiroth. 
Über den Born Elim Zef. 15, # f. d. A. Beer.) 
Ws. (Gsb.) 

Elimais, richtiger Elymais (1. Malt. 6, ı), 

j. Elam. 


Elimelech, j. Ruth. 


Eliphalet oder Eliphelet hießen zwei in Jeru- 
falem geborene Söhne Davids (2. Sam. 5, 16. 
1. Ehr. 3, 6. s. 15, 5. 7); der Name des älteren ift 
zur Unterjcheidung in 1. Chr. 15, > in Elpalet ver- 
kürzt. Auch unter den Helden Davids war ein 
Eliphelet (2. Sam. 23, »4), dejjen Namen in 1. Chr. 
12, as in Eliphal verftümmelt ift. Die Angabe 
über feine Herkunft in 2. Sam. 23 (Sohn Ahas- 
bai’s, des Sohnes Macchathi's) beruht auf einem 
Tertfehler; nad 1. Chr. 12 war er ein Sohn Urs; 
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Elifa 


und nach ihm ift noch ein anderer Held Namens 
Hepher genannt, der ein Maachathiter (nicht 
Macherathiter, wie in der Chronik fteht), d. h. aus 
Maacha (j. d. A.), war. Andere Männer jenes 
Namens find 1. Chr. 9, ». (ein Nachlomme Jona» 
thans in der 13. Generation) Esr. 8, ıs. 10, as 
erwähnt. 


Eliphas, ſ. Ejau und Hiob. 


Elia war nah 1. Moſ. 10, + (1. Ehr. 1, :) 
einer der vier Söhne Javans, des Sohnes Japhets. 
Da Javan zunächit die Jonier, dann die Griechen 
überhaupt bezeichnet, jo muß auch E. ein Stamm 
oder eine Kolonie derielben jein. Wegen Heſek. 27, 

‚7, wo man auch „Küſten E.“ überjegen kann, und 
wonach die Phönicier Purpur von dorther bezogen, 
hat man an die purpurreiche Provinz Lakonika ge- 
dacht und E. dann im weiteren Sinn als Bezeich- 

| nung des Peloponnes (Morea) oder Griechenlands 
| überhaupt genommen, indem man jich zugleich auf 
| die Ähnlichkeit des Namens „Elis“ (nordweftliche 
| Provinz des Peloponnes), oder „Hellas“, oder gar 
auf den Stamm der Aioleis (Holier) berief. Aber 
| derartige Anklänge find trügeriih, und mehr 
hat die Annahme für fich, daß die Griechen des 
| Feftlandes unter Javan inbegriffen jind, während 
| die Söhne Javans die griechiichen Kolonien auf den 
Inſeln und entlegeneren Küſten des Mittelmeeres 
daritellen. Da nun nad E. noch Tarihiich (Süd- 
wejtküjte Spaniens), Kittim und Dodanim genannt 
werden, d. i. wahrjcheinlich die Eyprier und Rhodier, 
jo joll E. ohne Zweifel die in der Mitte liegenden 
griechiichen Kolonien auf Sicilien und in Süditalien 
(Sroßgriechenland) bezeichnen, die den Hebräern jo 
gut befannt jein mußten, wie das noch jernere Tar- 
ſchiſch. Diejer Anficht folgte ſchon der aramätiche 
| Überjeger zu Heſel. 27, » durch die Deutung „Pro- 
vinz Italiens“. Andere Vermutungen, wie die Be- 
ziehung auf Karthago u. |. w., können wir billig 
‚ übergehen. Ksch. 


| Eliſa, der Sohn Saphats, eines großen Grund» 
beſitzers in Abel Mehola (j. Abel Nr. 2), wurde 
| von Elias auf göttliche Anweiſung durch eine Art 
von Inveſtitur zu feinem Nachfolger im Propheten- 
je berufen (1. Kön. 19, 10. 10 ff.), und begleitete 
bon da an, Haus und Hof verlafjend, jeinen „Herrn“ 
und „Vater“ getrenlich als Diener, „der Waſſer 
auf jeine Hände goß“, bis zu deſſen Abſchied von 
der Erde (j. Elias). Nicht in einer Propheten» 
ſchule, ſondern durch diejen beitändigen Verkehr 
mit dem großen Propheten erhielt er jeine Vor— 
bereitung, und durch die Erfüllung jeiner Bitte um 
einen zweifachen Anteil ‚an dem Erbe des Geijtes 
jeines Meifters, wofür er an Elias’ Mantel ein 
fichtbares Unterpfand in [den Händen behielt, die 
Nusrüftung für feinen Beruf. Das Bild, welches 
die biblische Überlieferung von feinem Leben und 
Wirken zeichnet, hat ein viel individuelleres Ge— 
präge, und ift reicher an feinen, anſchaulichen, die 
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geichichtlichen Hergänge mit fichtlicher Treue ver- 
gegenwärtigenden Detailzügen, als das glanzvolle 
Bild des Elias, jo daß Eliia, der freilich an impo- 
tierender Hoheit, gottesmächtiger Energie und ent» 
icheidendem Einfluß auf die Bejchichte des Gottes— 
reiches jeinem großen Meifter nicht gleichkommt, 
uns menjchlich näher und in jeiner geichichtlichen 
Geſtalt deutlicher erfennbar vor Augen tritt. Es 
gilt dies auch hinfichtlich der Wundererzählungen, 
die hier zwar noch zahlreicher find, aber den Cha- 
after des Mußerordentlichen im minder hohem 
Grade an fich tragen, als die von Elias berichteten, 
ja in manchen Fällen teils als bloße Wunder des 
höheren prophetiichen Willens und Vorauswiſſens 
ſich darftellen (2. Kön. 3, 16 ff. 4, 18 f. 5, =. 6, 
si. 2 f.7,1.8, 1. 10 ff. 13, 17. 19), teils die Mittel 
erfennen lajjen, deren natürliche Wirkung gleichjam 


die tragende Unterlage für die Wunderfräfte bildet 


‚ohne allen Erfolg feinen Stab durch Gehaſi auf 
das Antlig des geitorbenen Sohnes der Sunamitin 
legen ließ (2. Kön. 4, a1). — In einem eigentüm- 
lichen Berhältnis jteht die Wirkſamkeit Eliſa's zu 
der des Elias. Auf der einen Seite ift er der Fort- 
jeger des Werfs jeines Meifters, der als getreuer 
Jünger in die Fußſtapfen desjelben tritt; die darin 
begründete Gleichartigfeit jeines Wirkens erftredt 
fich auch auf jeine Wunderthaten, die teilweije denen 
Elias’ auffallend ähnlich find (vgl. 2. Kön. 2, ı4 
mit V. »; 2. Kön. 4, 1 ff. mit 1. kön. 17, 14 ff.; 
2. Kön. 4, »2 ff. mit 1. Kön. 17, u ff; 2. Kön. 
8, ı0o mit 1, #). Auf der anderen Seite ijt jeine 
Birfiamfeit aber auch von der Elias’ charafteriftiich 
verichieden, was feinen Grund teils in der Ver— 
ichiedenheit der Charaktere, teils in der der Ver- 
hältnifje und der dadurch bedingten Miſſion hat. 
Die Verjchiedenheit jcheint aber darum noch größer, 











(wie das Salz 2. Kön. 2, i0 ff., die eigene Lebens- | als fie wirklich war, weil von Eliſa viel mehr Züge 
wärme 2. Kön. 4, 34 f, das Mehl 2. ftön. 4, a, | aus dem Verkehr mit frommen, gottesfürchtigen 
die 20 Gerftenbrote und die geröfteten Getreide- Leuten, namentlich mit den Prophetenſöhnen, mit- 


förner 2. Kön. 4, 42 ff., der Stod, den EI. an dem | 


genau bezeichneten Ort, wo das Nrteifen liegen 
mußte, ins Waſſer jchleudert 2. Kön. 6, 0). Mag 
da und dort die jpätere Überlieferung das Wunder- 
bare gejteigert haben, wie denn namentlich die Er- 
zählung 2. Kön. 13, »0 f. den Eindrud einer den 
Gottesmann auch noch im Tode verherrlichenden Le— 
gende macht, jo bezeugen doch Züge der bezeichneten 
Art den wejentlich geichichtlichen Charakter der Er- 
zählungen. Man hüte fich diejelben dazu zu miß— 
brauchen, daß man überall nur gewöhnliche, natür- 
liche Hergänge finden und alles Wunderbare auf 
Rechnung der Sage fchreiben will. Dieielbe Über- 
lieferung, welche berichtet, Eliſa habe als Prophet 
jo genaue Kunde von den Kriegsplänen des Syrer— 
fönigs gehabt, daß dieſer an Verrat denfen muß, 
und jeine Knechte dem Propheten zutrauen, er 
wife auch von jedem Wort, das der König in feiner 
Schlafkammer rede (2. Kön. 6, » ff.), oder er fei in 
demmjelben Augenblid, als Naeman dem ihm nad)- 
geeilten Gehafi entgegenging, des ganzen zwiichen 
beiden fich abjpielenden Vorgangs inne geworden 
(2. Kön. 5, »), berichtet auch, daß Eliia einmal 
erit, nachdem er durch Saitenipiel in gehobene 
Stimmung verjegt worden war, die verlangte pro- 
phetiiche Auskunft zu geben vermochte (2. Kön. 


3, 15), und daß er ein anderes Mal über ein Er- | 


eignis, das ihm jehr nahe zu Herzen ging, in Un— 
fenntnis geblieben war (2. Kön. 4, ır). Und warum 
will man dem Propheten eine Gabe auferordent- 
lichen Wiſſens nicht zutrauen, die man jelbft auf 
dem profanen Gebiet Berionen mit entwideltem 
Ahnungsvermögen oder mit der Gabe des ſo— 
genannten „zweiten Gefichts“ zuzugeſtehen ſich ge— 
zwungen jieht? Was aber von den Wundern des 
Willens gilt, das gilt auch für die Wunder anderer 
Art. Diejelbe Überlieferung, welche fie uns be- 
richtet, verhehlt uns auch nicht, da der Prophet 


geteilt find, als von Elias. — Schon jeine äußere 
Lebensweiſe unterjcheidet fich, obſchon auch er 
ſich ganz der prophetiichen Ihätigfeit widmet und 
‚in Übung derjelben bald da, bald dort im Zehn— 
‚ ftämmereich auftritt, von der des Eliad. Nachdem 
er den Weg, den er noch zulegt mit Elias gegangen 
war, großenteils wieder zurüdverfolgend, die Pro— 
 phetengenofjenichaften in Jericho und Bethel bejucht 
‚und fich dann eine Zeitlang in die an großen Er- 
innerungen reiche Einſamkeit des Carmels zurüd- 
gezogen hatte, nahm er jeinen ftändigen Wohnfig 
in der Hauptjtadt Samaria (2. Kön. 2, ». 5, 5), 
wojelbit er am Fuße des von ihr befrönten Berges, 
aber noch innerhalb der Feſtungswerke ein eigenes 
Haus beiah (2. Kön. 5, ». 6, ef. 13, 14). Von 
bier aus machte er häufige Reiſen, die ihn öfter 
über Sunem, wo ihm die fromme Gaftfreundichaft 
eines Weibes eine ftändige Herberge bereitet hatte 
2. Kön. 4, » ff.), aljo nordwärts, wahricheinlich 
"auf dem Weg zum Carmel, aber auch ſüdwärts 
nach Gilgal (2. tön. 4, as), einmal auch als unauf- 
geforderten Begleiter des gegen die Moabiter 
ziehenden Heeres nach der edomitiichen Wüſte 
(3, 11) und einmal ins Ausland nach Damaskus 
(8, ı) führten; auch nahm er zeitweilig feinen Auf- 
enthalt auf dem Carmel (4, 25), einsmals aud in 
Dothan (6, 15). Sein Aufenthaltsort ift aber nicht 
nur ftets befannt, jo daß er aufgeſucht werden kann, 
jondern er jammelt auch gern an Sabbathen und 
Neumonden einen Kreis von Freunden des gött- 
lichen Wortes um fich (4, 25). In Samarien aber 
entbietet er die Stadtältejten zu jich (6, 32) und 
fteht, freilich — mie es ſcheint (3, 15) — erſt jeit 
der Erfüllung feiner Heilsverheigung im Moabiter- 
frieg, auch mit dem König Joram, wie jpäter mit 
Joas, und mit anderen hochgeftellten Männern im 
Verkehr und läßt jich von ihnen aufjuchen (4, ı=. s. 
6,0. zu f. ae f. 7, uf. 8, 4ff. 1, ff). 














Elifa 


Gerade in diefem Berfehr mit den Machthabern 
tritt und nun befonders vor Augen, worin die 
öffentlihe Wirkſamkeit Elija’s der des Elias 
gleichartig und worin fie von ihr verichieden war. 
Sie fällt hauptſächlich in die Regierungszeit Jo— 
rams, des Sohnes Ahabs und letzten Königs aus 
deſſen Hauſe. Unter dieſem hatten ſich die Verhältniſſe 
darin weſentlich gebeſſert, daß der König den Baals- 
dienſt für ſeine Perſon aufgab und beſeitigte, womit 
zugleich Iſebel ihren Einfluß großenteils verlor, 
und die abgöttiſche Partei zwar nicht unterdrückt 
wurde, aber doch nicht mehr die Oberhand hatte. 
So tritt in der Miſſion Eliſa's der Kampf für 
Jehova gegen Baal und das Königshaus zurück, 
und dieſelbe iſt nicht mehr die einſeitige des Ge— 
richtsboten und Gerichtsvollſtreckers Jehova's. 
Was zu Elia's Zeiten andere Propheten auszu— 
richten hatten: die Ankündigung, daß trotz allen 
Abfalls der Gott Israels ſich dem Übermut heid— 
niſcher Feinde gegenüber immer wieder in ſieg— 
reicher Verteidigung ſeines Reiches als der leben— 
dige Gott erweiſen wolle, kann in die Aufgabe Eliſa's 
mit aufgenommen werden. Das Vernichtungs- 
gericht über das Haus Ahabs ift zwar unmwibder- 
ruflich beichloffen; auch die teilweije Bejlerung des 
Königs kann daran nicht3 ändern. Aber Elia hat 
es nicht erft zu verfündigen; die Gerichtädrohung 
feines großen Vorgängers waltet ſchon als Ber- 
hängnis über dem Königshaus; dies ift aud ein 
im Bolt verbreiteter Glaube, jo daß Jehu fich in 
allen feinen Unternehmungen gegen das Haus 
Ahabs als Vollftreder der von Elias verfündeten 
Gottesiprüche darftellen fann (2. Kön. 9, 25 f. ao ff. 
10, » ff.). Auch in den Augen Elifa’s ift König 
Joram troß feiner Abkehr vom Götzendienſt der 
dem Gerichtsipruch verfallene Sprößling des Hauſes 
Ahab; daher bei der erften Befragung durch den 
König die jpröde Abweilung und die darauf fol- 
gende Erflärung, daß er ihm nur um des mit ihm 
verbündeten und die Not mit ihm teilenden Königs 
Joſaphat willen prophetiiche Auskunft gebe (3, ı3 f.). 
Dieje befteht dann aber doch in der Ankündigung, 
daß fich der Gott Israels dem Könige in der Not 
des Waflermangels, wie gegen die Moabiter hilf- 
reich erweiien werde (3, 16 ff.); und noch unmittel- 
barer unterftüßt er den König in den Kämpfen mit 
den Syrern durch jein höheres prophetiiches Willen 
(6, s ff.). Wie bei der Heilung des Syrers Nae- 
man vom Ausſatz die Abjicht dahin geht, es fund 
zu machen, daß der Gott Israels allein wahrer 
Gott ift, und fich durch jeine Knechte, die Propheten, 
als folcher bezeugt (5, s. ı5), jo find auch jene Er- 
fahrungen der hilfreihen Macht Jehova's Ber- 
fucche, den König Joram boch noch zur vollen, ent» 
ichiedenen Anerkennung Jehova's und jeiner pro- 
phetiichen Boten zu bringen. Aber die Abjicht, 
welche bei dem heidniichen Syrer Naeman erreicht 
wurde (5, ı5. ı7 ff.; vgl. Luk. 4, ar), blieb bei Joram 
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jener dankbareren Seite jeiner Miſſion auch bei 
dem Könige in hohem Anjehen, und dieſer folgt 
je und je jeinen Weifungen (6, a2 f. 8, a ff.); aber 
in der Zeit der Not lehrt fich doch der verzweifelnde 
Unmut des Königs gegen den Propheten, und die 
alte, auch vor Mord und Blutvergießen nicht zurüde 
jcheuende Feindichaft des Haufes Ahabs gegen Je- 
hova's Propheten bricht auch bei ihm hervor (6, 
sı f.). Und auch eine nochmalige Beglaubigung des 
Propheten durd die wunderbarſte Hilfe aus äußer- 
fterNot und durch die Beftrafung *) des ungläubigen 
Spottes des königlichen Adjutanten (c. 7) hatte jo 
wenig Erfolg, daf vielmehr Iſebels Einfluß wieder 
bedeutend geitiegen (9, 22), der Baalskult in Sa- 
marien wieder in voller Blüte (10, ıs ff.), und auch 
die mit dem Haufe Ahabs verjchwägerten Könige 
Juda's in folche Abgötterei mit hineingezogen wor— 
den waren (8, ıs. ar). Dieje Lage der Dinge muß 
wohl gewürdigt werden, wenn wir nun den Pro- 
pheten Elia die Aufträge, die jchon fein Meifter 
auf dem Horeb erhalten hatte (1. Kön. 19, 15 f.), 
erfüllen und damit in nicht geringem Maße in den 
Verlauf der politifchen Ereigniffe eingreifen jehen. 
In Damaskus hatte der Prophet zuerjt durch das 
Gerücht von feinen Wunderthaten (5, » ff.), dann 
durch die Heilung des TFeldhauptmanns Naeman 
vom Ausjag aud in den Hoftreifen jchon ein hohes 
Anſehen gewonnen. Nun begibt er fich ſelbſt nach 
Damaskus, um dem zum Gerichtäwerfzeug gegen 
Israel auserjehenen Hafael hund zu thun, daß ihm 
nicht ohne Vorwiſſen und Willen Jehova's jeine 
Abficht die Königswürde an fich zu reifen und jeine 
Kriegspläne gegen Israel gelingen würden (8, : ff.). 
Und jobald er erfahren hat, daß dieſer Gerichtä- 
vollftreder jein Werf an Israel und auch an Jo— 
rams Perſon jchon begonnen habe, läßt er durch 
einen der Prophetenjöhne in Ramoth in Gilead 
Jehu zum Könige jalben und mit dem beionderen 
Amte des Gerichtävollftrederd® an dem Hauſe 
Ahabs beauftragen (9, ı ff.). Er handelt hier 
in dem Bewußtfein, daf er, nachdem alle hilfreichen 
Thaten des Gottes Israels fruchtlos geblieben 
waren, dem Haufe Ahabs gegenüber feine andere 
Miſſion mehr habe, als öffentlich zu befunden, daß 
nunmehr nad) dem Rat und Willen Jehova’s der 
von Elias verfündete Gerichtsſpruch vollftredt wer- 
den jolle. Und um jein Verfahren richtig zu wür— 
digen, darf man nicht vergeſſen, einmal daß es im 
Zehnſtämmereich fein anerfanntes, durch eine gött» 
liche Erwählung janktioniertes Erbtönigtum gab, 
und jodann daß die älteren Propheten, ein Samuel, 
ein Ahia von Silo (ſ. Ahia) und jo auch Elias 








*) Dieje erfolgte ohne Zuthun des Königs. Die von 
Luther unridtig überjeßten Worte in 7, ır bejagen nur, 
daß derſelbe feinen Wdjutanten zum Thorwächter beftellt 
hatte. Auch das Volt will nicht din Spott besfelben 
gegen den Propheten rächen, fondern in dem furdtbaren 
| Gebränge fonımt er in dem Bemühen, die Ordnung auf: 





unerreicht. Zwar fteht Eliia infolge der Erfüllung | recht zu erhalten, zu Falle und wird zertreten. 


Bibi. Handwoͤrterbuch. 2. Auflage. 
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und Elifa, in dem Vollbewußtjein, Jchova habe ald 
König des Gottesreiches über den Thron zu ver- 
fügen, und fie ſelbſt jeien die zur Geltendmachung 
feines königlichen Willens berufenen Organe, ſich 
in außerordentlichen Fällen auch zu thätigem Ein- 
greijen in die Politif berechtigt halten. Man hat 
ein Recht zu dem Urteile, daß darin die den früheren 
Entwidelungsftufen des Prophetismus noch an— 
haftende Unvolltommenheit an den Tag tritt; aber 
man begeht jchweres Unrecht, wenn man Elijadarum 
als einen Mann darjtellt, der jich dazu hergab, ehr- 
geizige Mord- und Berfchwörungspläne in den 
Augen der Menge zu heiligen. — Bon einer öffent- 
lihen Wirkſamkeit Elija's während der Regierung 
Jehu's, insbejondere von einer Beteiligung des— 
jelben an der Ausrottung der Abgötterei, berichtet 
die Gejchichte nicht 3; und ebenjowenig ift von jeinem 
Wirken während der Regierung des Joahas und 
der jie erfüllenden igriihen Drangiale die Nede. 
In jtiller Demütigung unter Gottes Gericht, aber 
auch in tiefsjchmerzlichem Mitgefühl für die Not 
jeines Volfes und mit glühender Sehnſucht nach 
der Zeit der Hilfe (8, 11 f. 13, ») ward der Prophet 
zum durch Krankheit ans Lager gefejlelten Greije; 
und nur der Klageruf, mit welchem König Joas 
an jein Sterbelager tritt (13, 14), läßt uns auf das 
aud) in jener Zeit der Not beftehende nahe Ber- 
hältnis des Propheten zu den Königen aus dem 
Haufe Jehu's und auf die Bedeutung jeiner Wirk— 
ſamkeit für das Reich Schließen, und enthält zugleich 
durch feine Übereinftimmung mit jeinem eigenen 
Ausruf beim Abichied von Elias (2, ı2) für den 
Sterbenden die ehrenvolljte Anerkennung, daß er 
ſich als der echte Nachfolger feines großen Meifters 
bewährt habe. Ihren jchönen Abichluß aber erhält 
die Öffentliche Wirkſamkeit Elifa's, indem der Ster- 
bende dem Könige noch Jehova's nahe Hilfe und 
feine wiederholten Siege über die Syrer ankündigen 
fann; und mur darum bietet ihm dieler Abſchluß 
feine volle Befriedigung, weil die Energie und der 
Eifer des Königs nicht groß genug find, um ihm 
die völlige Vernichtung der ſyriſchen Kriegsmacht 
in Ausficht ftellen zu können (13, 15 ff.). — Auch in 
jeiner ftilleren, auf das innere Wachstum des 
religidjen Lebens abzielenden Wirkſam— 
feit in dem engeren Kreiſe der Prophetengenojien- 
ihaften und anderer Frommen ijt Elifa der Fort— 
jeßer des Werkes jeines Meifters, wie er denn 
gleich anfangs von den Propheten zu Jericho als 
deſſen Nachfolger anerfannt und geehrt wird (2, ı5). 
Ja er kann ſich dieſer pofitiv bauenden Wirkſamkeit 


in viel höherem Made widmen, als jein durch be= | 


ftändigen Kampf in Anſpruch genommener Meijter; 
und dies eben it ein Grund davon, daß die Milde 
und hilfreihe Barmherzigkeit, die wir bei Elias 
verhältnismäßig jelten aus jeinem Feuereifer und 
feiner herben Strenge hervorleuchten jahen, dem 
Lebensbilde Elija’s in wohlthuendfter Weije Die 
vorherrichende Färbung gibt. Auch er lodert 
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freilich auf im Zorn über frivole Äußerungen gott 


loſen Sinnes, und läßt das Anſehen, das er als 
Diener feines Gottes beanjpruchen muB, nicht un— 
geitraft antaften (2, 25 f. 7, 2. ı7 ff.); wie er auch 
die niederträchtige und den Namen Gottes veruns 
ehrende Habgier jeines Dieners Gehafi mit jchred- 
licher Strafe belegt (5, ar). Aber viel häufiger 
offenbart jich die durch ihn wirfende Wundermacht 
des Gottes Israels im Kreis der Brophetenjünger 
und anderer Frommen als eine jegnende und in 
großen und Heinen Nöten des Lebens hilfreiche (2, 
1» f.; vgl. in betreff der Quelle d. WU. Jericho; 
4,1 fl. 10 ff. as ff.; vgl. d. A. Coloquinte: 
uf. 6, 1 ff. 8, 1ff.), ſo daß die Ähnlichkeit mehrerer 
jeiner Wunderthaten mit denen des Menjchenjohnes 
(vgl. 4, ı ff. mit Joh. 2, 1 ff.; 4, is ff. mit Luf. 7, 
1 ff. u. 8, 0 ff.; 4, 4 ff. mit Marl. 6, 3 ff. 8, ı ff.) 
feine bloß äußerliche ift. Die Wunder und Zeichen 
dienten aber nur zur Unterftüßung der von Elija 
in den Brophetengenoffenichaften und in jemen 
Sabbaths- und Neumondsverfammlungen (4, 23) 
| geübten Wirkſamkeit durch das vom Geifte Gottes 
erfüllte Wort; und es war dieje Wirkſamkeit um io 
wichtiger, da an den offiziellen Kultusſtätten jelbit 
unter den Königen aus dem Haufe Jehu's die den 
geiftig-fittlichen Charakter der Religion ſtark trü- 
bende Verehrung Jehova's unter dem Stierbild 
fortbejtand. Daß jich im Zehnftämmereich trog des 
unreinen Charakters der Reichsreligion fort und 
fort in manchen Kreiſen auch nod) eine reine, ge- 
junde, tiefere Erkenntnis und Berehrung Jehova's 
erhielt, das ift großenteils eine Frucht der Lebens— 
arbeit jeiner beiden großen Propheten, des Elias 
und des Elija (vgl. noch Sir. 48, ı3 ff. und die Artt. 
Foramu. Jehu). 

Eliſabeth u. Eliſeba, ſ. Aaron u. Johannes 
der Täufer. 

Eliiama. Von den 5 oder 6 Männern diejes 
Namens joll der 4. Moſ. 1, io u. öfter erwähnte 
Stammfürjt Ephraims, ein Sohn Ammihuds, nach 
1. Chr. 8, a6 f. der 6, oder 7. Generation nach 
Ephraim angehört haben und der Großvater Jo» 
jua’s gemwejen jein. — Unter den in Jeruſalem 
geborenen Söhnen Davids war nur ein Eliſama 
(2. Sam. 5, ıs. 1. Chr. 3, s. 15, 7), nicht zwei, da 
der Name in 1. Ehr. 3, s nur aus Elijua (2. Sam. 
5, 15. 1. Ehr. 15, 5) verjchrieben iſt. Es ift nicht 
ganz unmöglich, daß diejer Elijama in 2. Kön. 
25, ». er. 41, ı gemeint ift, indem der Ausdrud 
„Sohn“ auch mit Überjpringung der Zwiſchen— 
glieder den Abkömmling des Ahnherrn bezeichnen 
könnte. 


Elizaphan oder Elzaphan, Sohn Uſſiels, Entel 
Ktahaths und Better Narons (2, Moſ. 6, 22. 3. Moi. 
10, 4), war zur Zeit Mofis der Oberjte des ganzen 
Levitengejchlechts der Kahathiter (4. Moj. 3, 20) 
und wurde der Stammvater eines bejonderen, von 
den nad) jeinem Großvater und Bater benannten 
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abgezweigten und diejen gleichgeitellten, noch in 
den Zeiten Davids und Histia’s blühenden Leviten— 
geichlechts (1. Chr. 16, s. 2. Chr. 29, ı3). 


Ellana. Unter den Männern diejes Namens 
ift am befanntejten der Vater Samuels aus Ranıa 
(j. d. 9.) in der Landichaft Zuph auf dem Gebirge 
Ephraim, der daher jchlechtiveg „ein Ephraimit” 
(jo muß es ftatt „welcher von Ephrat war” heißen), 
d. h. ein zum Stamm Ephraim Gehöriger, genannt 
wird (1. Sam. 1, 1; vgl. 9, 5). Seine 1. Sam. 1, ı 
genannten Vorfahren werden noch in zivei ver» 
ichiedenen Urkunden: in einem bis auf Samuels 
Söhne herabgeführten Stammbaum der Kahathiten 
(1. Ehr. 7, 18—3s) und in einer bis auf Levi und 
Israel hinaufgeführten Nachweifung der Abkunft 
des Sängers Heman, eines Entels Samuels 
(1. Chr. 7,33»), aufgeführt, wobei nur jein Groß- 
vater Elihu in 1. Chr. 7, »» Elijab oder richtiger 
Eliab (wie umgelehrt Davids Bruder Eliab aud) 
Elihu heißt; j. Eliab) und B. + Eliel genannt 
wird, und neben Thohu die Namensformen Thoah 
und Nahath vortommen. Nach diejen beiden Ur- 
funden war nun — wovon im Buch Samuels nichts 
gemeldet iſt — Elkana und damit auch Samuel 
fevitiiher Abkunft, und zwar ein Nachkomme 
des befannten Korah (2. Moſ. 6, 24), deſſen Kinder 
nicht mit ihm umgekommen waren (4. Moſ. 26, 11). 
Viele Namen der beiden Urkunden jtimmen überein, 
und die vorhandenen Abweichungen erweijen jich 
teilweije als verichiedene Namensformen (jo Uſſia 
B. 2 u. Njarja B. 0, wie auch der befannte König 
beide gleichbedeutenden Namen führt; und Ahimoth 
8. 25 u. Mahath B. 35) oder als bloße Verjehen *); 
die noch übrigbleibenden aber (Uriel B. «+ u. Ze» 
phanja V. 0; Saul B. »+ u. Joel V. se) beweijen 
nur Unficherheit der Überlieferung in Bezug auf 
einzelne Mittelglieder, können aber die durch beide 
Urkunden bezeugte Hauptiache: Die Abkunft Elfana’3 
und Samuels von Korah und von Levi nicht Zweifel» 
haft machen. Auch konnte ein Levite ebenjo gut 
„ein Ephraimiter” genannt werden, wie ein jolcher 
Nicht. 17, : zum Geſchlecht Juda's gerechnet wird. 
Unter den Gründen, welche man für die Anficht 
geltend gemacht hat, da erſt jpätere Genealogen 
gegen den wirklichen Sachverhalt die levitiiche Ab- 
funft Samuel3 angenommen und nachzumeilen ver» 
jucht haben, um den Anftoß einigermaßen zu be- 
jeitigen, welchen die Späteren an jeinem Opfern 
nahmen, ift nur das Stillichweigen des Buchs 
Samuel3 von Bedeutung, jedoch nicht don ent» 
icheidendem Gewicht. Dagegen hat man mit Recht 


) Su iſt B. m flatt Jizhar (Jezehar B. ». 2. Moſ. 
6, is. 21) aus Berſehen der 2. Moſ. 6, erwähnte Schwieger⸗ 
vater Naroud Amminadab genannt. B. mund » find 
irrtümlih Afiir und Ellana ald Borfabren Abiajaphs 
aufgeführt, während diejer vielmehr ein Sohn Korals und 
jene feine Brüder waren (8. m, 2. Moj. 6, “a. 1. Ehr. 
10, 1»). 
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| geltend gemacht: den Angaben über die levitifche 


Abkunft Elfana’s jei der Umstand günftig, da 
diefer Name ſonſt, abgejehen von 2. Chr. 28, ı 
(und wohl auch von 1. Ehr. 13, s), nur als Leviten- 
name und zwar ganz bejonders in dem Geſchlecht 
Korahs vorkommt (2. Moj. 6, 24. 1. Chr. 7, as. »s. 
28. 35. 36. 10, 10. 16, 23), was mit feiner Bedeutung 
(= ber welchen Gott erworben hat, der ihm gehört) 
zufammenhängt. Im übrigen j. Samuel. 


Eitos hieß der Geburtsort des Propheten Nahum 
(Nah. 1, ı). Da derjelbe ſonſt nirgend erwähnt 
wird, und jeine Lage im Buche Nahum nicht näher 
angedeutet wird, jo jind wir zur Beſtimmung der- 
jelben leider allein auf die jehr unzuverläffige und 

| widerjprechende jpätere Tradition angewiejen. 
| Eine erft im 16. Jahrh. auftretende Überlieferung 
‚ läßt den Propheten in Alküsch, einem zwei Tage- 
reiſen nördlid) von Mojul, auf den Abhängen des 
die Ebene am linken Tigrisufer jäumenden Ge- 
birges gelegenen großen Dorfe begraben jein. Hier 
wird innerhalb eines Gebäudes von moderner Bau⸗ 
art ein aus Gips aufgeführtes, mit grünem Tuch 
bededtes Grab von Ehriften, Juden und Muham- 
medanern al3 das angebliche Grab Nahums heute 
noch hoch verehrt. Dann wäre Nahum einer der 
Erulanten des nördlichen Reiches geweien, zu 
welcher Annahme aber der Inhalt jeines Buches 
durchaus nicht ftimmt (j. d. U. Nahum). Eine 
weitere, ältere Überlieferung verlegt Elkos nad) 
Galiläa. Bon ihr berichtet zuerjt Hieronymus, 
| deilen Führer durch Galiläa ihm einen Heinen, 
damals jchon faſt ganz in Trümmern liegenden 
Ort Helcesaei oder Elcesi als den unter den Juden 
für die Geburtsjtadt Nahums geltenden Ort be- 
zeichnete, welchen man in dem heutigen El-Kauze, 
2! St. jüdwejtli von Tibnin, in unmittelbarer 
Nähe von Hama in Naphthali, wiederfinden kann. 
Allein Nahum jchrieb fein Buch ficher in Juda und 
ebenjo jicher nach der Zerjtörung des nördlichen 
Reiches. Schon aus dieſem Grunde hat die ingenidje 
Anficht Knobels und Hitigs feinen Halt, wonad) 
Elkos der alte Name des im U. T. nirgend er- 
wähnten neuteftamentlichen Capernaum (was nad) 
der gewöhnlichen Anficht „Dorf des Nahum“ be- 
deuten joll) wäre. Eine dritte, auf Epiphanius 
zurücdgehende Überlieferung, auf welche Neſtle auf- 
merkſam gemacht hat, verlegt E. in die Nähe von 
Begabar, d. i. Eleutheropolis (Beit Dschibrin), j. 
ZDPVY. I, 222 ji. M. 
Ella, i. Ela. 


Ellafar, mejopotamiiche Stadt oder Landichaft, 
deren König Arioch mit Kedorlaomer und noch 
zwei anderen meiopotamijchen Königen gegen die 
fünf Könige des Siddimthales auszog (1. Moi. 

|14, 1). Die Örtlichkeit iſt aller Wahrjcheinlichteit 

nach identijch mit dem in Südbabylonien zu juchen- 

ben Orte Larsa (Larsam, Larsav), heutzutage 

repräjentiert durch die Ruinen von Senkereh, welche 
25* 
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etwa in der Mitte zwiichen Euphrat und Tigris, | diefe Differenz bie und da geftügte Unterjcheidung 
zwiichen dem 32. und 31. Breitegrade, belegen find. | einer heiligen und einer „gemeinen“ Elle ift aber 
L. war Hauptfiß des Kultus des Sonnengottes feine gegründete, Die Bibel tennt einen ſolchen 
Samas. ©. F. Delitzſch, Wo lag das Paradies? | Unterjchied nicht, und die „Elle eines Mannes“ in 
©. 223. KAT? 135 f. Schr. 5. Moſ. 3, im (Quther: „nach eines Mannes Ellen- 
bogen“) jegt das dort gemeinte Ellenmaß durchaus 

Elle, hebr. ammäh, ein in der Bibel, bej. U. T.s | nicht in einen Gegenfag zu einem etwa jonft noch 
(für das N. T. vgl. Matth. 6, ar. Lu. 12, =. Joh. | gebräuchlichen „heiligen“ Maße, jondern will ein- 
21, s. Offb. 21, ı7) häufig erwähntes Längenmaß | fach die im gewöhnlichen Verkehr gebrauchte Elle 
und überhaupt das hebräiiche Normalmaf. Es , bezeichnen. Für die abjolute Beftimmung der Werte 
zerfiel in zwei Spannen von je drei Hand« | diefer Mafe und ihre Reduzierung auf noch heute 
breiten zu je vier Fingern oder Finger |giltige Normen ift man überwiegend auf auferbi- 
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Allbabyloniſcher Maßſtab. Nach Heuzey Sarzec. Huf den Knien einer Statue von Tello. (S. Art Babplonien.) 


breiten (vgl. Jer. 52, 2:), aljo daß die ganze Elle | bliiche, direkte oder indirefte Angaben angewieien, 
ſechs Handbreiten und vierundzwanzig Finger: | wie jie fich teils bei Fofephus und im Talmubd, teils 
breiten oder Zoll umfahte. Sechs Ellen machten | auf äghptiichen und aſſhyriſchen Dentmälern finden. 
eine Rute oder einen Stab (känch) aus. Die ſo Won diejen beftätigen und ergänzen fich die An- 
geteilte Elle war die uriprüngliche in Jsrael und | gaben des Talmud und der Monumente in einer 
wird demgemäß aud) von dem Verfaſſer der Bücher | Weije, twie diejes nur irgend erwartet werden fann, 
der Chronik als die „alte“ bezeichnet (2. Chr. 3, 3; und zugleich jo, da fich die abjolute Größe des 
vgl. mit 1. Kön. 6, 2). An ihre Stelle trat jpäter | betreffenden Maßes mit hoher Wahricheinlichkeit 
eine längere, welche aus fieben Bandbreiten beitand, | annähernd firieren läßt, während anderjeits die 
nach welcher zu des genannten biblischen Schrift- | Angaben des Joſephus, betreffend insbejondere die 
ſtellers Zeit gerechnet ward, und welche der Pro- | Größe des Bath (j. Maße), wonach wiederum die 
phet Heſeliel ausdrüdlich als eine aus einer (alten) | der Elle zu normieren, fich als wenig zuverläffige 
Elle (von 6 Hanbdbreiten) und einer Handbreite be= | erweilen. Gemäß den Angaben des Talmud, welcher 
itehende bezeichnet (Sei. 40, 5. 43, ıs). Eine auf eine fFingerbreite der Breite von jechs, die der Elle 


Elle 


demnach einer Breite von 144 nebeneinander, ihrer 
Breite nach, gelegten Gerſtenkörnern gleichiegt, 
ſowie derjenigen der Bibel über die Größe des jog. 
ehernen Meeres im ſalomoniſchen Tempel (1. Kön. 
7, 23 ff.) und weiter der Rabbinen über die Größe 
eines Flüſſigkeitsmaßes, des Log (j. Maße), be 
rechnet ſich nah Thenius die Länge der althe- 
bräiichen, jechd Handbreiten umfafjenden Elle auf 
20,5 (bezw. 20,6) Dresdener Zoll = 483,9 Milli- 
meter, Und dieſer Befund erhält jeine Recht— 
fertigung durch die altägyptijchen Ellen, von denen 
wir noc die Modelle befigen, und deren Durch— 
ichnittögröße fich auf 484,2 Millimeter herausitellt. 
Die Spanne hat demgemäh 241,95 Millimeter, 
die Handbreite 80,65 Millimeter und ‚die Finger- 
breite 20,1625 Millimeter; die Rute aber zwei 
Meter und 903,4 Millimeter. Danad) berechnet 
fich die in 1. Sam. 17,4 angegebene Größe Goliaths 
auf 2 Meter und 984 Millimeter und die des Sarges 
Dgs (5. Moſ. 3, 11) auf 4,355 Meter Länge und 
. 1,935 Meter Breite. — Anders verhält es fich mit 
der ipäter gebräuchlichen, jog. föniglichen Eile; 
dieje berechnet fich auf 523,5 Millimeter, das wäre 
faft genau die Größe, welche nach Oppert der baby- 
loniihen Elle zutömmt, die von dem Genannten 
auf Grund fernerer Meſſungen auf 525 Millimeter 
beitimmt wird. Mit diejer jpäteren und größeren 
ift die fiebenpalmige Elle des Heſekiel identisch, und 
man hat anzunehmen, daß im Laufe der Zeit jene 
althebräiiche und altägyptiſche Elle, wie in Ägypten, 
jo auch in Israel von der babylonijchen verdrängt 
wurde, die dann in Ägypten zu der „königlichen“ 
Elle wurde, wie anderjeit3 diejelbe nach Herod. (I, 
178) auch in Babylon diejen Namen führte. Es 
wurde aber dieje ipätere, größere Elle in fieben, 
ftatt in ſechs Handbreiten zerlegt, weil bei der 
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ſowie Lehmann a. a. O. und jchon früher Oppert 
in Vhdll. des V. intern. Orientaliftenfongrefles, 
jemitische Sektion, Berl. 1882, S. 245 ff. Schr. 


Elnathan, Sohn Achbors (ij. d. W.), einer der 
Fürften im Dienfte Jojafims (Fer. 26, 22. 36, ı=), 
in welchem der gottesfürchtige Sinn feines Vaters 
nicht erjtorben war (Jer. 36, 2»), ift vielleicht iden- 
tiich mit dem in Jeruſalem wohnhaften Vater der 
Königin Nehustha (2. Kön. 24, s) und wäre aljo 
der Schwiegervater Jojaklims geweſen. Drei Män- 
ner desjelben Namens find Esr. 8, ıs erwähnt. 





Elon hieß außer dem hethitiichen Schwiegervater 
Ejau’s (j. d. A.) ein Sohn Sebulons, von welchem 
eines der Hauptgeichlechter des Stammes fich ab- 
leitete (1. Moſ. 46, 14. 4. Moſ. 26, 20). Aus diefem 
Geſchlecht ftammte wahricheinlich, den Namen des 
Ahnherrn tragend, der dem Stamme Sebulon an» 
gehörige Richter Elon (Richt. 12, 11), der zehnte 
in der Reihe; der Name jeines Begräbnisortes 
Ajalon (ſ. d. A.) wurde auch, wie fein eigener und 
der des Beichlechtes Elon ausgeiprochen (vgl. Sept.). 
— Ein anderes Elon lag im Stammgebiete Dan 
in der Gegend von Timnath und Beth Semes Joſ. 
19, 4. 1. Rön. 4, ), ift aber noch nicht aufgefunden ; 
denn das von Robinion (III, 869) in jener Gegend 
nachgemwiejene Ellin hat mit "Elön nichts zu thun. 
— Das Elon oder Ellon in Joſ. 19, 33 endlich ge» 
hört nur der deutichen (u. latein.) Bibel an; ftatt 
„Elon durch Zaenannim” ift zu lejen: „von den 
Eichen in (der Landichaft) Zaenannim an“, und 
dieje hat man nad) Richt. 4, 11 in der Gegend von 
Kedes zur juchen. 


Eloth, j. Elath. 
Eltern. Bon alters her ift ein lebendiger Fa— 


Secjöteilung die Abweichung der neuen von der | milienfinn und Hochhaltung der von Gott geheilig- 


alten hergebrachten Bandbreite eine zu erhebliche 
gewejen jein würde. Vgl. O. Thenius in Theol, 
Studd. u. Kritt. 1846 ©. 73 ff. 297 ff. 3. Oppert, 
L’etalon des mesures Assyriennes, Par. 1875. 
Über die Frage, ob das Zeichen für ammatu „Elle“, 
nämlich U, im Aſſyriſch-Babyloniſchen eine ganze 
Eile von 525 Millimetern (Lepfius) oder aber nur 
eine halbe Elle von 0,2625 Millimeter (Oppert) | 
bezeichne, f. die Berhandlungen zwiſchen Lepfius, 
Dppert, Dörpfeld, welche fich an die Abhandlung 
von R. Lepfius, Die afjyriich-babylonischen Längen- 
maße nad) der Tafel von Senfereh, Berlin 1877, 
fnüpfen; desgleichen über die andere, ob die baby- 
loniſche Elle wirklich 525 Millimeter und nicht viel- 
mehr 495 reip. 550 Millimeter lang jei, j. die von 
€. Lehmann und Dörpfeld in den Berhand- 
lungen der Berl. Anthropol. Sejellichaft 16. März 
1889 u. jonft. Über den Mafjitab auf einer, reip. 
zwei Statuen von Telloh in Südbabylonien, irgend- 
wie ein Ellenmaß, j. 2. Borhardt, Ein babylon. 
Grundrißfragment, Berlin 1888 (Sigungsber. der 
Berl. Alad. d. Will. 1888, 2. Febr, ©. 136 ff.), 


ten Familienordnung ein jchöner Eharakterzug der 
israelitiichen Nation. Insbeſondere beitand nad 
dem Zeugnis des Alten Teftaments, jo lange das 
Vollsleben nocd ein geiundes war, ein mufterhaf- 
tes Verhältnis zwiichen Eltern und Kindern. Man 
erfannte Mar, daß gerade dies der Grundpfeiler 
aller fittlihen Wohlordnung im Volfsleben und 
im Gottesreiche jei; weshalb z. B. Maleadhi aus 
der Wirkjamfeit des wiederfommenden Eliad das 
bejonders hervorhebt, daß er das rechte Berhältnis 
zwiichen Vätern und Sindern wieberherftellen 
werde (Mal. 4, 6). Im Zehngebot ift die For— 
derung der PBietät und des Gehorſams gegen die 
Eltern als fünftes Gebot (nach richtiger Zählung) 
in die erfte Tafel aufgenommen, und damit enger 
mit den Pflichten gegen Gott jelbft verknüpft; denn 
die elterliche Autorität gilt ald Abglanz der gött- 
fihen; die Eltern find für ihre Kinder die erften 
und nächſten Stellvertreter Gottes auf Erben. Ein 
anderes Mal ift das Gebot, die Eltern zu fürchten, 
an die Spige einer Reihe von Geboten geftellt 
(3. Moj. 19, s); und überaus häufig mahnt die 
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Spruchweisheit zum Gehorjam gegen die Eitern | 
und zur Bewahrung ihrer Unterweifung (Spr. 1, ». 
6, 20 u. a.), wobei die Mahnung öfter durch Ler- 
heißung oder Drohung unterſtützt wird, wie denn 
auch jenes fünfte Gebot das erfte mit einer beſon— 
deren Berheigung verbundene Gebot ift (Eph. 6, : f.). 
Auch war der Glaube herrichend, daß der Segen 
der Eltern, ganz bejonders der legte auf dem Sterbe- 
bette erteilte, nicht minder aber auch ihr Fluch, 
einmal ausgeſprochen, als eine das Geichid der | 
Kinder, ja auch der von ihnen abjtammenden Ge— 
ichlechter und Stämme beitimmende Macht fort | 
und fort wirkſam bleibe (vgl. 1. Moj. 9, 24 ff. c. 27. | 
Sir. 3, 11). Bejondere Beachtung verdient es, daß, 
obſchon in den ehelichen Berhältnijien die Würde 
des Weibes noch nicht zu voller Geltung gefommen 
ift, den Kindern gegenüber Bater und Mutter in 
allen jenen Geboten und Mahnungen ganz gleidy- 
geitellt find. — Es war aber au geſetzliche 
Borjorge zur Aufrechterhaltung und zum Schupe 
der elterlichen Autorität getroffen. Während das | 
moſaiſche Gejeß don Elternmord ebenjo wenig 
redet, als das Solonijche und das altrömiiche, be- 
legt es jo grobe Berlegungen der Kindespflicht, | 
wie das Schlagen oder Berfluchen von Vater und 
Mutter mit der Tobesftrafe (2. Mof. 21, 15. ır. 
3. Mof. 20, 9; vgl. 5. Moſ. 27, ıs. Spr. 20, 20); 
und ebenjo jtreng wurde auch hartnädige und un— 
verbeijerlihe Widerjeplichkeit beitraft. Noch die 
jüngere Gejeßgebung ordnet an, daß Eltern, welche 
gegenüber einem mißratenen, z. B. in Schwelgerei 
und Trunffucht unverbefjerlichen Sohne alle Mittel 
elterliher Züchtigung erichöpft haben, denjelben 
auf den Gerichtäplap am Thore vor die Stadt- 
ältejten, denen die Aufrechterhaltung der fFamilien- 
ordnungen oblag, führen und das Einfchreiten der- 
jelben anrufen jollen; zum warnenden Erempel 
jollte dann der Schuldige von den Bewohnern der 
Stadt gefteinigt werden (5. Moſ. 21, ıs ff.). — 
Dies Gejep läßt zugleich die Grenzen der väter- 
lihen Gewalt ertennen. Die israelitiiche Geieh- 
gebung nimmt in dieſem Betreff eine Mittelftellung 
ein zwiſchen der altrömiſchen und der griechiichen. 
Während nach dem Zwölftafelgeſetz der Vater über 
Leben und Freiheit der Kinder recht hat, fommt 
es bei den Israeliten nur in der Batriarchen- 
geichichte vor, dah der Hausvater ein Todesurteil 
ipricht (1. Moſ. 38, 24); nach dem Geſetz aber hat 
er feine Gewalt über Yeben und Tod (vgl. Spr. 
19, ı#), jondern es wird die Todesitrafe auf An- 
rufen der Eltern von der Obrigkeit verhängt. Sonft 
aber geht die väterliche Gewalt allerdings ziemlid) 
weit. Daß ftrenge Zucht mit Anwendung von 
Rute und Stod geübt und als heilſam empfohlen 
wird (Spr. 13, +. 23, ıs f. Sir. 30, ı), fann nicht 
auffallen. Ebenjowenig, daß fir die Gültigkeit 
eines Gelübdes, inionderheit aud) eines Entiagungs- 
gelübdes der noch im Elternhauſe befindlichen jung« 
fräulichen Tochter die Zuftimmung des Vaters er- | 
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forderlich ift; denn Gott will feine Beeinträchtigung 
| des Elternrechts durch fromme Entichliegungen ; 
die ausdrüdlich von Gott gebotene Kindespflicht 
geht jeder freiwillig übernommenen Verbindlichkeit 
gegen Gott vor (4. Mof. 30, 4 ff.). Erft als die 
frühere Gejundheit und Kraft des religidien Le— 
bens geichtwunden war, ftellte im Widerjpruch mit 
diejem Grundſatz die pharijätiche Schriftgelehriam- 
feit die Sapung auf, daß die Gelobung eines Weih- 
geichenfs der Kindespflicht, für den Unterhalt ber 
alten Eltern zu jorgen, vorgehe, was Chriſtus als 
Aufhebung des Gebotes Gottes fennzeichnet (Mark. 
7, off. Matth. 15, 3 ff). — Dagegen tritt uns 
ihon überhaupt bei der Verheiratung der Kinder 
und insbejondere bei der der Töchter eine ziemlich 
weite Ausdehnung der elterlihen Gewalt vor 
Augen (j. EheNr. 4). Nach dem älteften Geſetz aber 
hatte ein dürftiger Bater auch das Recht, feine er- 
wachjene Tochter einem israelitiichen Volksgenoſſen 
zu verlaufen (wobei jie jedoch Anſpruch darauf 
hatte, ihres Herrn oder feines Sohnes Nebenfrau 
zu werben; vgl. 2. Mof. 21, fi.), wogegen bei den 
Griechen joldyer Verlauf nur in jeltenen Ausnahms- 
fällen von der öffentlichen Meinung gebilligt wurde. 
Dagegen waren der väterlichen Gewalt in Bezug 
auf den Anteil der Kinder am Vermögen, insbe» 
jondere am TFamiliengrundbefig fefte Schranten 
gezogen (j. Erbrecht). — Die ziemlich weite Aus- 
dehnung der väterlichen Gewalt hängt damit zu- 
jammen, daß die Kinder von der im Volle herr- 
ichenden Rechtsanſchauung leicht ganz unter ben 
Befichtspunft des Eigentums geftellt wurden; und 
jo war auch zwar nicht nach dem gejchriebenen 
Geſetz, wohl aber nach dem daneben geltenden Ge— 
wohnheitsrecht ein Gläubiger befugt, nicht nur die 
Berion jeines zahlungsunfähigen Schuldners, jon- 
dern auch deilen Familie (frau und Kinder) oder 
auch bloß die Kinder zu jeinen Leibeigenen zu 
machen, oder als jolche zu verfaufen (2. Kön. 4, ı. 
Neh. 5, 5. Jeſ. 50, ı. Matth. 18, 25; vgl. Am. 2, o. 
8,0 u. 2. Moſ. 21,2 fi. 3. Moſ. 25, »). Ja nad) 
älterer Rechtsanichauung bildeten Eltern und Kin— 
der, jogar friminalrechtlich betrachtet, eine eng zu- 
jammengehörige Einheit, weshalb jchwere Bergehen 
nicht bloß an dem Schuldigen, jondern auch an 
jeinem ganzen Haufe mit dem Tode beftraft wur- 
den (Joſ. 7,24. 2. Kön. 9, ꝛa). Mit dem Fortichritt 
der religidjen und der Kulturentwidelung fand 
jedoch auch eine Umwandlung der Rechtäbegriffe 
ftatt: die jüngere deuteronomijche Gejeßgebung, 
die auch jenes Verkaufsrecht der Väter in Bezug 
auf ihre Töchter nicht mehr anerfennt, ftellt den 
icon von König Amazia befolgten (2. Kön. 14, o) 
Rechtögrundjag auf, daß Väter nicht mit den Kin— 
dern und finder nicht mit den Bätern, jondern 
jeder nur für feine eigene Sünde die Todesftrafe 
leiden jolle. Über die Erziehung, Adoption u. dal. 
ſ. d. A. Kinder. 
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Eithefe, Levitenftadt im Stammgebiete Dans | erwähnten Emmaus (xuther: Ammao) oder Nito- 
(Joſ. 19, 4. 21, 23); auf afiyriichen Anichriften | polis, welches gegen drei Stunden von Ramle 
(Schrader, KAT* 171) ericheint ſie als Altaku; | und ſechs Stunden von Jeruſalem entfernt ift; in 
bier fand die Schlacht zwiſchen Sanherib und den | Kubebe, einem Dorfe in der Nähe von Nebi 
AÄgyptern ftatt. Die Lage läßt fich derzeit ebenjo- | Samuel, und in Calonie, der legten Haltitation 
wenig beftimmen, als die von Eithefon, das auf vor Jeruſalem, an der nordweitlichen Wand des 
dem Gebirge Juda (of. 15, 5) nördlich von Hebron | jchönen, irrtümlich als Terebinthenthal bezeich- 
in der Gegend von Halhul, Beth Zur und Beth neten, mit Ölbäumen reid) bejegten Wadi Beit 
Anoth zu juchen ift. Chanina, von wo man nocd anderthalb Stunden _ 


Tholad oder mit Weglaffung des arabiichen nad) Jeruſalem zu reiten hat. Für Ammwäs Ipricht 
——— lag es Zeile des * die Ramensgleichheit und eine alte, auf Eujebins 
landes Juda's, wurde den Simeoniten abgetreten, und Dieronymus ſich ftügenbe Tradition. Aber 
ift aber noch nicht aufgefunden (of. 15, zo. 19, «. dieſes Emmau⸗ liegt nicht, wie — angibt, 60, 
1. Chr. 5, »). jondern ungefähr 160 Stadien (Luther: Feldwegs) 

’ von Ferufalem, jo daß jene Wanderer faum noch 

Elut, ſ. Monate. | an demjelben Abend nad) Jeruſalem hätten zurüd- 
Elymais (Elimais), j. Elam. lehren — a re es * ge — 
eine nicht unbedeutende Stadt, die ſchon früher 

Eiymas, |. Barjehu. wegen ihrer militärisch wichtigen Lage an ber 
Elzaphan, ſ. Elizaphan. ı Straße von Koppe nach Jeruſalem von dem Syrer 
Emaltuel, ein Araber, welchem der unmündige Bacchides befeftigt worden, und in der Römerzeit 
Antiochus VI. (j. d. A.) zur Erziehung übergeben | Der Hauptort einer Toparchie war; den Namen 
war (1. Maft. 11,30). Die Namensform ift in den | Nifopolis erhielt fie wahrſcheinlich im 3. Jahrh. 
Ausgaben und Handichriften ſehr jchwantend. | N- Ehr. Jene Tradition iſt aljo doch wohl nur 
Emalkuel ichreibt Luther mit der lat. Bulgata. | ME Verwechſelung des unbefannteren neuteſt. 
Der griech. Text hat Eimalkuai oder JImaltue, Fleckens mit der befannteren Stadt, und die in 
Kofephus und die ſyriſche Überjegung Malchus, | einigen Handſchriften in Lut. 24, ı3 ſich findende 
Die Formen des griechiichen Tertes entfprechen | Zahl 160 (ftatt 60) ift wohl eine Korreftur aus ber 
dem jemitiichen Jamliku (— Jamblichus) Vgl. Zeit, wo ſich jene unrichtige Übertieferung ichon 
auch Arabien Nr. 5. Schü. feſtgeſetzt hatte. — Für Kubebe ift anzuführen, 
Gmannel, ſ Immannel dab die Tradition dafür bis über die Zeit der 


Kreuzfahrer hinausreicht, daß man zu diejer Zeit 
Emel⸗Keziz (d. h. Thal des Spaltes, nicht „der | jedenfalls keinen anderen Ort dafür gehalten hat, 
Beichneidung”, wie man mit Bezug auf Sof. 5, : ff. 


und daß es immer nur ein Flecken geweien ift, nie 
bat deuten wollen), Stadt im öftlichen Teile des | eine Stadt. Die Entfernung ift auch eine ziemlich 


Gebietes von Benjamin (of. 18, 2), deren Name | entiprechende; fie joll jogar, nach der Vermefjung 
nach van de Velde (Memoir p. 328) in dem des | eines Unparteiiichen, des Baurats Schid in Jeru— 
Wadi el-Käziz öjtlic) von Jerujalem, einem Seiten» | jalem, gerade 60 Stadien betragen, während man 
thale des mittleren Kidronthales, erhalten fein joll. | fie gewöhnlich etwas höher annimmt. Aber viel 
Allein E. dürfte eher in der Jordanniederung, jüd- | beitimmtere und wohl entjcheidende Gründe für 
öftlich von Jericho gelegen haben, j. Robinion, | den dritten der angegebenen Orte, für Calonie, 
Phyſiſche Geographie, ©. 79 f. M. die Brof. Sepp mit Energie geltend gemacht hat, 
d i — — i i Bi äßi Entf i 
Emim, d. i. wahrſcheinlich „die Schredlichen“, liegen nicht bloß in der mäßigeren Entfernung, die 
- } be nn . I doch nicht viel weniger ala 60 Stadien betragen 
nah 5. Mof. 2, ı0 ff. der Zweig der Rephaim |, . * — 
—2 er dürfte, jondern beionders in hiftoriichen Angaben 
(Reden, Riejen), der vor Zeiten Moab bewohnte des Flavins Zofephus Edle Ber Zalmubdiften 
und jenen Namen eben bei den Moabitern führte * heit es 2 c N Mars ne (mit 
Dazu ftimmt, daß fie 1. Mof. 14, 5 auf dem Blach— re OR AR 
r tt — * dem Artikel Hammoza, was mit Emmaus viel 
feld von Kirjathaim (jegt Kurayät, ſechs Stunden sera: i ei 
fake Mi - Ahnlichkeit hat) ift Colonia“ [vgl. aber den Art. 
jüdöftlih von der Jordanmündung) geichlagen Moza]; und Joſephus berichtet (Züd. Kr. VII 
werden (vgl. 4. Moi. 32, 37. Joſ. 13, 10). Dieie)„ sa: Joleh ee 


ei ee. . £ ; 6, 6), daß Titus 800 Beteranen einen Ort zur 
Stadt jcheint danach ihre Hauptjtadt geweien zu | nn sense z Ä x 
jein. Über die Frage, welcher Raffe die Emim an- Niederlafiung (d. b. zur Begründung einer Colo 


h Fe gie nia) überließ, Namens Ammaus, 60 Stadien von 
ser * ne ober — — Jeruſalem gelegen. Wie hier die Angabe der Ent— 
Se . “ I fernung ganz mit der des Yufas übereinftimmt 
Emmaus, wojelbit nach Luk. 24, ı3 der Aufer- (eine andere Lesart bei Joſephus gibt übrigens 
ftandene mit den beiden frommen Wanderern ein- nur 30 Stadien an), jo wird aus dieſer Notiz auch 
getehrt hat, wird jegt an drei verichiedenen Punkten der heutige Name erklärlich. — Amwäs, für wel- 
geiucht: in Ammwäs, dem 1. Maft. 3, 40. 57. 9, so | ches Robinjon (in den N. Forſch. S. 191 ff. gegen 








Emori 


jeine eigene frühere Meinung) ſich ausgeiprochen 
bat, ift jept eine Ruinenftätte, auf der fich nament- 
lich bedeutende Trümmer einer Kirche finden; auch 
ift noch die Quelle vorhanden, die früher ala Heil- 
quelle berühmt war. — In Kubebe, das feinen 
hauptſächlichſten Verteidiger in H. Zſchokke (Das 
neuteft. Emmaus, 1865) gefunden hat, einem von 
Moslimen bewohnten Dorfe, ift vor etlichen Jahren, 
auf Anraten der Franzisfaner, von einer fran- 
zöfifchen Dame ein jchönes Sanctuarium errichtet 
worden. Die treffliche Quelle diefes Dorfes trägt 
den Namen el-adichab, d. h. die bewundernswür- 
dige. Bei Calonie, für welches — wie bemerkt 
— Sepp eingetreten ift, finden ji) Ruinen mit 
fugenrändrigen Steinen, ein Heiner Teich, eine 
ihöne Quelle, die Gärten mit vielen Mandel- und 
Drangenbäumen bewäjjert. Die terraffierten Ab- 
hänge find mit Reben und Ölbäumen bepflanzt 
(vgl. $urrer, S. 141 f.). Über ein drittes 
Emmaus |. Dammath. W. 


Emori (1. Moſ. 10, ı6) ift der den Stamm der 
Amoriter (j. d. 9.) repräjentierende Sohn Ca— 
naans. Im Hebr. lautet jein Name ganz wie der 
des Stammes. 


Enaim, j. Enam. 


Enak. Söhne oder Kinder Enafs, Enakiter, 
d. i. wohl die Langhalfigen (Riejen), nach 5. Moſ. 
2, ı1 ein Zweig des Urvolks der Rephaim (j. d. W.); 
of. 14, ı5. 15, ı5. 21, 11 wird als ihr Stammpater 
der Rieje Arba genannt. Nach diejem hieß Hebron 
auch „Stadt Arba’s“ (of. 14, ı5. 15, ıs. 21, 11). 
Hier finden die von Moje ausgejandten Kundichaf- 
ter die Enaliter in drei Geichlechtern (nicht Per— 
jonen, wie die VBergleichung von 4. Moſ. 13, 23 u. 
Sof. 15, ıs ff. ergibt) und jchildern fie als furdht- 


bare Riejen (Nephilim, d. i. Giganten) ; vgl. 5. Mof. | 


1,2. 2,10 ff. 21.9, 2. Ihre Vertreibung aus dem 
Gebirge um Hebron, aus den fejten Städten Debir, 
Unab und dem ganzen Gebirge Juda und Israel 
wird Joſ. 11, 2 ff. dem Joſua, dagegen 15, ıs ff. 
dem Judäer Ealeb zugeichrieben (vgl. Richt. 1, 20). 
Nah Joſ. 11, 22 erhielten fich Refte der Enafiter 
nur in den Philifterftädten Gaza, Gath und Asdod; 
vielleicht find noch die 1. Sam. 17,4 ff. 2. Sam. 
21, is ff. 1. Ehr. 21, 4 ff. erwähnten Rieſen zu 
ihnen in Beziehung zu jegen. Ksch. 


Enam, d. h. „Doppelquelle”, Stadt im nörd- 
lichen Teile der Hügelregion des Stammes Juda 
(Joſ. 15, 34), jedenfalls eind mit dem im hebr. 
Terte 1. Moſ. 38, 14 u. ài genannten "Enajim 
(wofür Luther: „draußen“). Die Stadt lag nad 
1. Moi. 38 auf dem Wege von Adullam nad 
Thimnath. Auf diefem Wege liegt das von Eu- 
jebius erwähnte Anea, das heutige Beit 'Enän: 
ein auf einem Hügel erbautes Dorf jüdlich von 
dem oberen Beth Horon. Vielleicht bezeichnet diejes 
das alte E. Dagegen irrt das DOnomaftifon ent» 


392 














En Gannim 





ichieden, wenn es leßtere® mit einem Bethenim 
in der Nähe von Mamre (aljo bei Hebron) identi- 
fiziert. M. 


Enan, ſ. Hazar Enon. 


Endor, Ortſchaft im Gebiete Iſaſchars, aber 
der Weſthälfte Manaſſe's zugeteilt (Joſ. 17, ı1), 
nad) dem Onomaftifon vier r. M. ſüdlich vom 
Thabor, das heutige Endür an der Nordjeite des 
Heinen Hermon (Dschebel {ed-Dachi): ein jegt 
verlaffened Dorf am Abhange eines Hügels, wel— 
cher eine Menge natürlicher Höhlen enthält, die 
jegt zu Stamelftällen verwendet werden (van be 
Belde, Reifen II, S. 330 f.). Eine jolche Höhle 
wird die Werfftätte jener Zauberin gewejen jein, 
welche Saul vor der Schlacht am Gilbva befragte 
(1. Sam. 28, : ff.). Nach Burdhardt (II, S. 5%) 
wird die Grotte der Here bei Denüne, eine kurze 
Strede nordöftlich von Endür, 2'/s Stunden von 
Nazareth entfernt, gezeigt. — Bi. 83, 11 wird 
E., weil am Norboftrande der Kifonebene ge- 
legen, als zum Schlachtfelde von Megibdo gehörig 
betrachtet, wo Baraf den Sieg über Sijera davon- 
trug (Richt. 4 f.) M. 


En Eglaim (d. i. Quelle der beiden Kälber) war 
nad) Hei. 47, 10 eine am Weftufer des Toten 
Meeres gelegene Quelle und Ortichaft. Weil Hie- 
ronymus (im Komment. zu Heſ.), der e8 En 
Gallim nennt, bemerkt, e$ liege am Anfange des 
Toten Meeres, wo der Jordan münde, jucht man 
es gewöhnlich bei der heutigen Quelle Ain Fesch- 
cha (d. i. Miftquelle), die gegen das Nordende des 
Toten Meeres hin dicht am Ufer in einem mo- 
raftigen Boden mitten in einem Didicht von Schilf 
(daher der Name) hervorjprubelt und jehr reich 
an lauwarmem, etwas jalzig jchmedendem, übri- 
gens immer noch ziemlich gutem Waffer ift. In 
der That paßt von den wenigen Ouellen, die man 
am Weftufer fennt, nach ihrer Yage feine andere 
gleich gut in den Zuſammenhang der Stelle. Auch 
finden fich bei 'Ain Feschcha Grundmauern von 
Häuſern und von einem Heinen vieredigen Turm, 
deren Alter freilich nicht fonftatiert ift. 


En Gannim, d. h. „Sartenquell”, hieß: 1) eine 
Stadt im nördlichen Teile von Juda (Joſ. 15, 24), 
nad) Conder die Ruinen Um Dschina wejtlich bei 
Ain Schems (Beth-Semejes). — 2) Eine Leviten- 
ſtadt in Iſaſchar (Joſ. 19, 21. 21, 20), welche 1. Chr. 
7, 3 [6, ss] Anem genannt wird. Dieje ift wohl 
fiher in dem heutigen Dschenin, dem Ginaea des 
Joſephus, wiederzufinden. Lepteres liegt am Süd- 
ende der Ebene Jesreel, da, wo die Straße von 
Nazareth nad) Sihem und Jeruſalem das Gebirge 
zu erjteigen beginnt, am Ausgange eines Thales. 
BZahlreihe Fruchtgärten, von Kaftusheden um- 
geben, dazwijchen einzelne Dattelpalmen, zieren 
den etwa 3000 muhammedanijche Einwohner zäh- 
lenden, gut gebauten Ort. Eine ftarfe Quelle ent- 
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ipringt oberhalb desjelben. Ahr Waller wurde | bergen und deren zahlreichen Höhlen dem verfolg- 
vor etwa 40 Jahren in den Ort jelbjt geleitet und | ten David eine Zuflucht (1. Sam. 24, ı—4). Schon 
jpeift daſelbſt einen öffentlichen Brunnen. Wlter- | deswegen war es ein wichtiger Platz, weil hier 
—— Reſte hat Dschenin nicht aufzuweiſen. vom Südende des Toten Meeres an der einzige 
S. Robinfon, II, S. 385 f. — 2. Kön. 9, » wird künſtliche, für Karawanen paſſierbare, freilich jehr 
ein Beth hag-Gan (Luther: „Haus des Gartens") beichwerliche Paß ſich befindet, der vielleicht mit 
erwähnt. Wenn darunter eine Ortichaft gemeint dem 2. Ehr. 20, ı6 erwähnten Ziz (Sis) identiſch 
iſt, jo könnte diejelbe einerlei mit En Gannim in | ift (Robinjon, Paläftina II, 446). Deshalb rüdt 
Iſaſchar fein. Freilich tft der nähere Zuſammen- | das gegen Jojaphat verbündete Heer der Edomiter, 
hang jener Stelle vielfach duntel. M. | Ammoniter und Moabiter von hier aus gegen 
Serufalem vor (2. Ehr. 20, » ff). Joſephus er- 

Engedi (Luther nach den Sept. Engebdi, Jo- | wähnt (%. Sr. III, 3, 5) den Ort als eine der elf 
jephus Arch. IX, 1,» Engaddi), noch heute arabiich | Toparchieen Judäa’s, und Eufebius und Hierony- 
Ain Dschidi (Bodsquelle) genannt, ift ein uralter | mus als jehr großes Dorf. Nachher jpricht nur 





Sedomsapſelſtrauch. Nach be Luynes. 


Ort in der Mitte vom Weftufer des Toten Meeres ı noch Brocardus (1280) und Medichr eddin (1495) 
gelegen, jedoch !/« Stunde vom Strande entfernt, | von dem Gebiete Engedi's, ohne die Eriftenz des 
unmittelbar am Fuße der faft jenfrecht anfteigenden | Ortes jelbft anzuführen, der jchließlich ganz zer- 
jüdischen Gebirge. Seinen Namen hat er von der | fallen und bis auf feine Lage vergeſſen jein muß. 
Duelle, weldye 65 m oberhalb entipringt und durch Die gegenwärtig fichtbaren Ruinen jowohl oben an 
Baumwuchs und Rohrgebüjch den Hügel und die | der Duelle ald unten in der Ebene find der Qua— 
unmittelbare Umgebung des Ortes belebt, wäh | lität nach unbedeutend. Dagegen zeigt die Um— 
rend die weitere Ferne ganz fahl und dürr ift | gebung Spuren von Terrafien und früherem reichen 
(Wüfte Engedi). Vor der Einwanderung der Is- Anbau. Das Hoheld. 1, ı+ rühmt die Weinberge, 
raeliten war der Ort von Amoritern bervohnt, die | Fojephus die Palmen und Balſamſtauden, Plinius 
Kedor Laomor befiegte und beraubte, und führte | die Balmen Engedi's. Auch heute finden fich neben 
den Namen Chasason Thamar (Beichneidung | dem Gummi- und Lotosbaum (Acacia Seyal u. 
der Balme?) nach 1. Moj. 14, » und 2, Chr. 20, ». — Lotus), neben Piſtacien und Mimoſen, 
— Joſ. 15. er dent Stamme Juda zugeteilt, bietet | durch die tiefe, heiße Lage des Ortes ermöglicht, 
Engedi mit den anliegenden gewaltigen Kalkſtein- tropische Gewächſe vor, wie der vielgenannte Oschr 
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oder Sodomsapfelbaum, d. i. die jonft erft in Süd— | ginge, was immerhin als möglich gelten muß, jo 


arabien, Nubien, Ojtindien u. j. w. wachiende, zu 
den Asllepiadeen gehörige Calotropis gigantea 
oder procera, ein Strauch, dejjen büjchelweiie bei- 
jammenjtehende Früchte die Form und reif ge- 
worden auch die gelbliche Farbe des Apfels haben, 
aber beim geringiten Drud aufplagen, jo dat man 
nur die Fetzen der Schale, die dünne Samenhülje 
und die Fäden, welche dieje mit jener verbunden 


würde er dieje als die göttlich Geſinnten bezeichnen. 
Als Bezeichnung der himmlischen Weien aber hat 
der Name keinesfalls unmittelbar ethiihen Sinn. 
Sie heißen auch „Heilige“ (kedöschim) wegen ihrer 
fittlihen Volltommenheit (Hiob 5, ı. Bi. 89, ». ». 
Dan. 4, ı0. 8, ı3), welche freilich im Verhältnis zu 


| Gott nur eine abgeleitete und relative ift ($iob 15, 
18. 


4, ıs), „Kinder Gottes” aber in phyſiſchem Sinn 


hatte, in der Hand hält, eine Eigentümlichkeit, die | als Gottgezeugte, d. h. in einer eigentümlichen 
bei den Alten (Joſephus, Tacitus) die Sage ver- Weije, welche nächte Gottverwandtichaft mit fich 
anlafte: wenn man dieje Früchte pflüde, Löften fie | bringt, von Gott ins Dajein Geiegte; die jüdiiche 


fihh in Rauch und Aiche auf. Die Raicheide-Be- 
duinen, welche die Gegend bejigen, bauen hier Kuſſa 
und Gerfte. Die Ausjicht von der Duelle und noch 
mehr vom Gipfel des Paſſes aus über das ganze 


Tote Meer, die darin liegende Halbinjel mit ihren | 


feftungsartigen weißen Hügeln und die dahinter 
liegenden wild zerflüfteten moabitijchen Berge mit 


Theologie nennt fie deshalb die „obere Familie“ 
(vgl. Eph. 3, ı5). Die Septuaginta faßt jogar an 
mehreren Stellen, deren zwei im Sebräerbrief (1, 
s. 2, 7) citiert werden, den Gottesnamen elohim als 
auf fie bezüglich; aber die Borausiegung, daß 
elohim im A. T. eine gemeinjame Bezeichnung für 
Gott und die Weien jeiner nächiten Umgebung jei, 


den tiefen Einjchnitten des Zerka Ma'in und des | beftätigt fich nicht: das von diefer Vorausſetzung 
Arnon ift einzig. Der Prophet Hejefiel verheißt | ausgehende Berftändnis der betreffenden Stellen 
(47, 10) dem Orte noch eine herrlichere Zukunft. | ift nur infofern von Belang, als es uns zeigt, wie 
Ws. (Gsb.) durchdrungen das altisraelitiiche Bemwußtjein von 

der engen Zuſammengehörigkeit diejer Weſen mit 
1 Engel. Die h. Schrift lehrt, daß der Menſch das | der Gottheit war, während es doch anderjeits das 
höchite der irdischen Weſen, nicht aber, daß er das | freatürliche Weſen der Engel mit jolcher Klarheit 
höchite aller Wejen jei, welche Gott ihr Dajein ver- | jefthält, daß dieſe jehr oft als Gott mit den übrigen 
danfen. Denn daß der Schöpfungsbericht, welchen Kreaturen anbetend, nie aber als Gegenjtand menjch- 
die Thora ihrer auf Israel abzielenden Geſchichte licher Anbetung erjcheinen. — Der Hebräerbrief 
zu Grunde legt, fein allumfaſſender fein will, geht | nennt fie 1, 14 „Geiſter“ und bezeichnet fie damit 
daraus hervor, daß er die Erichaffung derjenigen | als erhaben über die febloje Materie und die be- 
Weſen übergeht, mit denen jich Gott 1. Moſ. 1, 20. | jeelten Körperweſen. Die altteft. Sprache fennt dieie 





3,22 (vgl. 11, »)intommunifativerAusdrudsmeiie zus 


jammenfaht. Alio jchon innerhalb des Schöpfungs- | 


verlaufs der Erdmwelt waren Gotte nahe ftehende 
vernünftige Wejen vorhanden, jene Wejen nämlich, 


Benennung nicht (denn Pi. 104, 4 bedeutet rüchöth 
„Winde“ und 1. Kön. 22, zı ift haruäch nicht ein 
Beiftweien, jondern der in vifionärem Bilde fich 
darstellende Geiſt der Prophetie); aber indem fie 


welche auch jonft in prophetiichen Gefichten und | dieie Weſen elohimiſch nennt, bezeichnet fie diejelben 
dichterischen Gemälden zahlreich vor Gott ftehen | eben damit als überirdiich, jo daf überall, wo fie in 
und von ihm zu Mitwiljern jeiner Entichliegungen | jinnfälliger Geftalt ericheinen, dieje ihre förperliche 
gemacht werden (1. Kön. 22, 10-22. Jeſ. 6, s. Bi. | Darftellung als Berfinnlihung für den Zweck 
89, 0. s. Dan. 7, 10; vgl. 4, 14, wo fie als gleichjam | menichliher Schauung zu gelten hat. Das vor- 
eine Himmelswacht über der Erde bildend rin exiliſche altteft. Schrifttum fennt feines derjelben 
„Wächter heißen), und das Schweigen des | bei Namen (vgl. 1. Moj. 32, so. Richt. 13, 10), aus- 
Schöpfungsberichts läßt ichliegen, da man ihre | genommen die Cherubim und Seraphim, welche 
Erichaffung, wie der Dichter des Buches Hiob 38, 7, | aber hier außer Betracht bleiben, weil fie nicht zu 
als der Erſchaffung der Erdwelt vorausgegangen | den bene ha-'ölohim gehören, jondern eine eigene 
aniah. Der allgemeinjte Name diejer überirdijchen Weſenklaſſe himmliſcher Xebewejen (chajjoth, neu- 
Weſen und zugleich der einzige, welcher jie nach der | teft. zöa) bilden (ſ. die betreffenden Artikel). Sie 
Beionderheit ihrer geichöpflichen Natur bezeichnet, | find, abgeiehen von der jonftigen Kompofition ihrer 
ift der Name „Kinder (Söhne) Gottes“ (bene ha- | Gebilde, geflügelt, während die „Gottesſöhne“, wie 
'elohim, Hiob c. 1.2, bene elohim Hiob 38, 7; ſchon ihr Name erivarten läßt, menjchengeftaltig 
vgl. Dan. 3, 25, bene 'elim Bi. 29, ı. 89, 7); wahr- | ericheinen, und ihre Bejlügelung durch die chrift- 
icheinlich find fie auch 1. Moſ. 6, » mit dieſem Na | liche Kunſt ſich nur auf das falich überjegte cito 
men gemeint; aber die dortige Herleitung der ur- | volans der Vulgata zu Dan. 9, zı berufen kann. 
weltlichen Giganten» und Heroengeſchlechter ift ein | Die Gottesſöhne, die Gott um fich geichart hat, find 
jo eigenartiges mythologiſch gefärbtes Bruchjtüd, | es auch allein, welche „Engel“ (hebr. mal’achim, 
daß ſich allgemeine Folgerungen für die bibliiche Boten) heißen, jofern jie Gott als Weltregent zu 
Engellehre daraus nicht entnehmen lajjen. Wenn | Werkzeugen und Organen jeines inweltlichen Wir- 
der Name „Kinder Gottes“ dort auf die Sethiten | tens macht; fie werden zu Engeln (wie in der in— 
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dischen Mythologie die Götter- oder Himmelsjöhne 
zu angiras, welches das Grundmwort zu angelos), 
indem fich Gott in jeiner mweltregierenden Wirl- 
jamfeit ihrer Wermittelung bedient. Die auf Pi. 
104, 4. Joh. 5, « fich ftügende, vielleicht jchon jad- 
ducäische (Apftlg. 23, ») Behauptung, die Engel 
jeien perjonificierte Naturfräfte, widerlegt fich jchon 
dadurch, daß es nicht Gottes welterhaltendes natür- 
liches, fondern jein weltregierendes geichichtliches 
Walten ift, welches fich durch fie vermittelt. Übrigens 
untericheidet die Offenbarungsreligion zwiichen un«- 
mittelbarem und engeliih vermitteltem Walten 
Gottes; legteres hat überall wenn nicht den Cha- 
rafter de3 Außerordentlichen, doch wie Bi. 91, 11 f. 
den einer Beranftaltung freier göttlicher Gnade. 
Inder Anerkennung eines jolhen mittelurſächlichen 
Eingreifens der Geifterwelt in die diesjeitige Ge— 
ichichte find alle Beftandteile der h. Schrift einig, 
im U. T. auch die Weisheitöbücher: grade das 
diejem Schrifttum der Weisheit( Cholma) angehörige 
B. Hiob ift hervorragend angelologijch, eingeichlofien 
den Abſchnitt Elihu, welcher 33, 2: (vgl, 1. Moj. 
48, 10) jogar die Mittlerichaft der Erlöjung in einen 
Engel (angelus intercessor) verlegt und jo dem 
Gedanken Ausdrud gibt, daß des Menichen Er- 
löſung durch ein heiliges, Gott nahejtehendes Weſen 
und aus dem eigenen und nächiten Lebenskreiſe der 
Gottheit beichafft werden muß. Gejchichtichreibung 
und Lyrik, Brophetie und Ehofma find von dem 
Glauben an vergangene und fortgehende engeliiche 
Bezengungen Gottes durchdrungen. Und obſchon 
in den Borftellungen von den Engeln unleugbar 
eine allmähliche Bereicherung des religiöjen Be— 
wuhtjeins nicht ohne auswärtige Einwirkungen 
ftattgefunden hat, jo ergibt fich doch bei näheren 
Zuſehen, daf die altteft. Religion fich nicht durch 
Hereinziehung heterogener Elemente, jondern durch | 
Fortentwidelung des ihr uriprünglidy Eigenen be» 
2reichert hat. — Obenan unter den Engelerichei- 
nungen fteht die jeit dem feierlichen Bundesichlufle | 
1. Moj. 15 eintretende eigentümliche Offenbarungs | 
weile Gottes: der jchlechtweg und in auszeichnender 
Weije jo genannte Engel Jehova's (Gottes). 
In der Vor- und Urgeſchichte Israels iſt dieſe 
Offenbarungsweiſe heimiſch; die Engelerſcheinungen 
in der Königszeit 2. Sam. 24, 10. 2. Kön. 19. a 
find injofern jchon andersartig, als hier die ge- 
ihöpfliche Natur des Engels außer Frage fteht, 
während betrefi3 der Erjcheinungen des Engels Je- 
hova's ın der Zeit der Patriarchen und Moſe's, we— 
niger jchon oder gar nicht betreff3 derer in der Zeit 
Joſua's und der Richter, die Frage jich aufwirft, 
ob der Engel Jehova's ein geichöpflicher Engel oder | 
Jehova jelbjt in menichlich-engeliicher Erſcheinung 
jei. Die Selbftauslegung der Schrift entjcheidet für 
erftere Anficht. Denn der in den Viſionen Sadı. 1, 

ı2. 3, 2 (vgl. Judäa ®. ») auftretende Engel Je: | 
hova’s, welcher offenbar mit dem patriarchen- und 

auszugsgeichichtlichen auf gleicher Linie fteht, unter- 














icheidet fich ausdrüdlich von Jehova und ordnet ſich 
ihm unter; auch der Engel des Bundes Mal. 3, ı 
(jo nennt dort die legte altteft. Prophetenſtimme 
den Mittler des neuen Bundes als Vollender deſſen, 
was die Erjcheinungen Jehova's in jeinem Engel 
angebahnt) ift mit dem Herrn nicht jchlechtweg iden- 
tiich, jondern der Engel (Bote), in welchem ber Herr 
ſich darjtellt. Jener Engel Jehova's in der Urge- 
ichichte ift Gottes „Angeſicht“ (2. Mof. 33, 14; vgl. 
5, Moſ. 4, 37), aber nicht Gottes Angeficht in deſſen 
dem Sterblichen, auch einem Moje und Elia, un- 
ihaubarer Unmittelbarteit (2. Moſ. 33, »0), jondern 
ein Engel (2. Moj. 23, »0. 33, »), in welchem diejes 
Angelicht ſich nur mittelbar und deshalb nicht tod- 
bringend (1. Moſ. 32, sı. Richt. 13, 21 ff.) zu jchauen 


gibt (ei. 63. »: der „Engel jeines Angefichts“), ein 
‚Engel, welcher fich jelbft Jehova und Elohim und 


Ei, d. h. Gott nennt (3. B. 1. Moj. 18, 35. 32, 25 ff. 
31, 18), weil Gottes „Name“ in ihm ift (2. Moſ. 
23, n), der aber doch jo wenig Gott jelbjt ift, als 
der Engel Dffb. 22, ıs, welcher einerjeits jagt: „Ich 
bin das A und das O“, anderjeits aber göttliche 
Berehrung von fich abwehrt. Der Engel Jehova's, 
indem er Joſua vor Jericho ericheint wie Mofi im 
Dornbuſch (vgl. Joſ. 5, ıs mit 2. Moj. 3, 5), nennt 
ſich den (einen) Fürſten (sar) des himmlischen 
Heeres. — Hier und in der deuterojefaianiichen 3 
Benennung des Engels Jehova's als Engel jeines 
Angefichts (mal’ach panav), was ebenjowohl den 
Engel, in welchem jich Jehova zu jchauen gibt, als 
den Engel, welcher Jehova’s Angeficht jchaut, be» 
deuten kann, ift die Anfnüpfung für die jpätere 
Ansbildungeiner himmliſchen Hierarchie, deh. 
einer Unterſcheidung der Himmelsweſen, nicht bloß 


nach Weſenklaſſen, ſondern nach Rangftufen ge— 


geben. In dem B. Daniel treten an die Spitze der 
unzähligen Weſen, die vor Gott ſtehen und ihm 
dienen (7, 10), Fürſten erſten Ranges (sarim 
rischönim), deren einer, Namens Michal, der 
Schußgeiit Israels ift (10, ı5. 1. 12, ı) und deren 
ein anderer, Namend Gabriöl, dem Seher die 
göttlichen Geſichte deutet (8, 15 f. 9, 21). Die jpätere 
jüdische Theologie zählt dieſer Erzengel fieben 
(4 +53). Das Buch Tobit nennt 12, ı> als dritten 
Raphael, das B. Henoch und das 4. B. Esra als 
vierten Uriél. Hier ift ein unzufälliges Wechjel- 
verhältnis zu der perjiichen Lehre von den jieben 
Amösha-spenta (Amichaspands) nicht zu ver- 
fennen; aber auch die babyloniich-affyriiche Theo- 
logie weis von „großen Herren“ (affadiich nun- 
galene), welche der Gottheit in nächiter Nähe durch 
Niederwerfung auf ihr Antlig huldigen (vgl. Schra- 
der, Höllenfahrt der Iſtar, S. 100); Lenormant 
(Etudes accadiennes II, 1 p. 140) gloſſiert jenes 
seigneurs grands durch les Archanges celestes. 
Jedenfalls ift die Überlieferung jer. Rosch ha- 
schana 56a. Bereschith rabba c. 48, welche be» 
jagt, da die Namen der Monate und der Engel 
aus Babel gefommen find, wohlbegründet, und es 
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bleibt weiterer Forſchung aufbehalten, zu ermitteln, | 
ob neben der nadjeriliichen Einwirkung der zara- 
thufteiichen Religion Jrans (j. d. U. Asmodi und 
Kohut, Über die jüd. Angelologie und Dämono- 
logie in ihrer Abhängigkeit vom Parſismus 1866) 
nicht eine in das Eril jelbft fallende frühere jeitens 
der uralten affadisch-femitiichen Religion der Eu- 
phrat- und Tigrisländer anzunehmen ift. Im B. 
Daniel bleiben die Erzengelgeftalten noch auf den 


vifionären Bereich beichränft; im B. Tobit aber ge- 


fellt fich Raphael als Begleiter zu dem jungen To- 
bia; im Brief Judä jchirmt Michael den Leichnam 
Moſe's gegen den Satan (nas einer in der Assump- 
tio Mosis, einer Schrift aus der Zeit nach dem. 
4 v. Ehr., erzählten Sage), wogegen das Auftreten 
Gabriels Luk. 1, 11 ff. 2# ff. in efftatiichem Zuftande 
derer erfolgt, denen die Offenbarung gilt. Für die 
Borftellung, daß den einzelnen Menichen befondere 
Schutzengel zugeteilt jeien, find Matth. 18, 10. 
Apftlg. 12, ı5 feine ausreichenden biblischen Belege; 
dagegen findet fi) im B. Daniel die Vorftellung 


von beionderen Engeln bejonderer Bölter. 


Der von Sirach 17, 14 ausgejprochene Gedante, daß 
Gott jedem Bolfe einen Engelbort bejtellt, Jsrael 
aber unter feine unmittelbare Obhut genommen 





Bewußtieing nicht durchweg negierend, jondern viel» 
fach auch läuternd und beftätigend verhält, jo kann 
es nicht befremden, wenn auch dieſe Ineinanderſchau 
der Engel und Sterne ſich als im Zuſammenhang 
mit der heidniſchen Religionsgeſtalt des älteſten 





geſchieht in der altteſt. Schrift nur ſelten Erwäh— 
nung; nur drei kanoniſche Bücher des A. T. nennen 
ihn, und zwar ohne Beziehung auf die Geſchichte 
des Sündenfalls; erſt ein apokryphiſches Buch, das 
alexandriniſche Buch der Weisheit, fombiniert ihn 
2,24 mit der Schlange; aber daß dies die richtige 
Löjung des Nätjels der redenden Schlange, ver- 
bürgt jchon jegt wie die altiranifche jo die altjemi- 
tiiche Sage; vielleicht nicht ohne Bezug auf legtere 
jteht in einem aſſyriſchen Syllabar neben dem all» 
gemeinen Schlangennamen ha-av-vu der Name 
ai-ub ilu Feind Gottes. In der Schrift ſelbſt ver- 
lautet über den Hergang des Abfalles in der über- 
irdischen Welt nichts Näheres; aber aus 1. Moj. 3 
ergibt fich, dal das Böſe dort früher als in der 
Menjchenwelt jeinen Anfang genommen. Einen 
unmittelbar auf die gefallenen Engel bezüglichen 
Gattungsnamen hat dad A. T. nicht, es hat aber 
mittelbar einen joldhen gewonnen, indem vom 





Semitismus ftehend ausweift. — Des Satans 4 


(vgl. Sept. 5. Moj. 32, »), hat im B. Daniel Ger Standpunfte der Offenbarungsreligion zauberticher 
ftalt gewonnen: hier greifen Fürften Perfiens und | Trug böſer Geifter als der unheimliche Hintergrund 
Griechenlands in die Gejchichte ein, der Schußgeift | des heidnijchen Bößendienftes erfannt wurde. Es 
Israels heißt Michael, aber Israels nächſter Schir- | ift der Name schedim. Diejen Namen führen 5. 
mer iſt nach 10, ıs ein anderer, welchem Michael | Moi. 32, ı7. Pi. 106, ar die Götter (Baale) der 
nur beifteht. Auf gleicher Vorftellung beruht die | Heiden. Gr bezeichnet fie in heidnifchem Sinne als 


Weihagung eines Engelgerichts Jeſ. 24, nı—as, 
eines Gericht3 nämlich über die in der Völker— 
geichichte widergöttlich wirkſam gemwejenen überir- 
diſchen Mächte, wo zugleich darin, daß Diejes Engel- 
gericht das Erbleichen der Sonne und des Mondes 
zur folge hat, ſich die der Schrift in allen ihren 
Teilen eigene Berflehtung der Engel mit den 
Sternen jpiegelt: beide heißen das „Heer des Him- 
mels“ (1. Kön. 22, 10. 5. Moſ. 17,3), und zuweilen 
fliegt in diefer Benennung die Vorftellung der 
Sterne mit der der Engel zujammen (Neh. 9, 6); 
Morgeniterne (d. i. die Sterne des Schöpfungs- 
morgens) und Sottesjöhne jtehen Hiob 38, » f. in 
ſynonymem Barallelismus, und wenn Yehova in 
der Hönigszeit „Jehova Zebaoth“ genannt wird, 
fo ift damit (vorausgejegt, daß hier zebaoth nicht 
die Heericharen Israels, jondern des Himmels be- 
beutet) der Gott Israels als derjenige gemeint, 


welcher über das Engel» und Sternenheer frei zur | 


Durchführung der Zwede jeiner Weltregierung ver» 
fügt. Engel und Sterne werden als ein Kriegsheer 


„Gewaltige“; der babyloniſch-aſſyriſche Stiergott 
hieß ſowohl stdu als alpu. In israelitiichem Munde 
wurde diejer Name gleichbedeutend mit dem grie- 
hifchen daimonia; denn der Gößendienft galt als 
Dämonendienft, wie ihn auch Paulus 1. Kor. 10 
anfieht. Einer jolchen Übertragung von Götzen— 
namen auf böje Geifter begegnen wir auch jonft (i. 
Aſaſel und Beelzebub). Böje Geifter oder Engel 
find aber in der biblifchen Sprache nicht immer 
jittlich böje. Der Geiſt des Trübfinns, welcher 
Saul überlam, heift 1. Sam. 19, » ein böjer Geift, 
und Engel, welche den Tod als göttliche Zornver- 
hängnis über das Bharaonenland brachten, heigen 
Bi. 78, 4 böje Engel. Schon die Alten ftellen den 
im allgemeinen richtigen Sa auf, daß Gott fid) 
jittlih böjer Engel bedient, um die Frommen zu 
prüfen und zu züchtigen (3. B. Hiob und Paulus 
2. Kor. 12,7), und fittlich guter Engel, um die Gott- 
fojen zu ftrafen. Übrigens unterfcheidet fich die 
biblijche, insbefondere neuteftamentliche Angelologie 
und Dämonologie jpecifiich von dem Wufte gleich- 





(zaba Jeſ. 40, 20; vgl. Richt. 5, 20) vorgeftellt, und | zeitigen und jpäteren jüdijchen Aberglaubens; man 
wir befonmen den Eindrud, daß die Sternen- wie | braucht nur ein Buch wie Brech ers „Transſcen⸗ 
bie Engelwelt, als verflochten in eine Geichichte der | dentale Magie im Talmud“ (1850) zur Hand zu 
ftreitenden Prinzipe des Guten und Böjen gedacht | nehmen, um jofort zu erfennen, daß die neuteft. 
wird, welche das Univerjum umfaßt und auf der | Schrift Auffchlüffe über das Geifterreich gibt, welche 
Erde ſich fonzentriert. Da die Offenbarungsreligton | jich nicht ald Accommodation an Zeitvorftellungen 
fich zu dem vorgefundenen Inhalt des religiöfen | begreifen laffen. Um vieles näher ftehen Ausſagen 
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wie Eph. 2, » der mehr helleniichen als jüdischen | Adummim (j. d. W.) gegenüber liegenden Gilgal, 


Vorſtellung von den Luftgeiftern, die fich nach dem 
Borgange des Heraflit und Pythagoras (j. Diogenes 
Laert IX, 7. VIII, 21. 32. 36) bei Philo wie bei Plu- 
tarch findet. Aber audy hier bleibt des Unterichied- 
lihen mandyes. Philo wie Plutarch nennt dieje 
Weſen „körperloſe Seelen“ — eine Benennung, 
welche biblifcher Denf- und Sprechweiſe nad) eine 
reine Unmöglichkeit ift. Del. 


Engelbrot. So hat Luther (nadı Sept.) in Bi. 
78, »s den das Manna bezeichnenden Ausdrud 


„Brot der Starken” richtig (vgl. Pi. 103, 20) ver- | 


deutlicht. Doch liegt dem Ausdrud ſchwerlich die 
Borftellung zu Grunde, daß das Manna die Nah- 
rung der Engel jei, da für eine jolche mythologi- 
fierende Boltsvorftellung von den Engeln nur allen- 
falls Richt. 9, 10 eine zweifelhafte Analogie dar- 
böte; jondern es ift nur ein uneigentlich gemeinter 
dichteriicher Ausdrud für „Himmelsbrot“ (B. ». 


Bi. 105, #0), d. h. vom Himmel, dem Wohnfig der | 


Engel, gefommenes Brot (2. Moſ. 16,4. Joh. 6,2). 
Dagegen icheint allerdings die gleiche Bezeichnung 
des Manna’s ala Engelipeiie in Weish. 16, »o 
im Sinne einer Borftellung des jpäteren Juden- 
tums gemeint zu fein, nach welcher die Engel zwar 
nur jcheinbar irdiſche Speiſe genießen, in Rirflich- 
feit aber von einer unfichtbaren Speile leben (Tob. 
12, 10), deren Bezeichnung als „ambrofische (Luther: 
unfterbliche) Speiſe“ (Weish. 19, 20) noch deutlich 
auf den Einfluß hinweiſt, den bier die griechiiche 
Vorftellung vom Ambrofia, der Speije der Götter, 
geübt hat. 

Enger Rod, j. Briefter Nr. 4. 

En Hadda, Stadt im Stamme Jiaihar (Hoi. 
19, 21), von unbelannter Lage. Ban de Velde (Nei- 
ſen, I, ©. 243 f.) findet fie zwar in ‘Ain Haud 
wieder am Weſtfuße des Carmel, 1 St. von Athlit 
entfernt: allein joweit nach Wejten hat fich das 
Gebiet Iſaſchars ficher nicht erftredt. M. 

En Hazor im Gebiet Naphthali's (Joſ. 19, ar) 
wird in der unbedeutenden Ruinenftätte Chirbet 
Chäthür am nordweftlichen Abhang des Tell 
Chäthür, Rama in der Richtung SSO gegenüber, 


vom Brunnen Rogel nordöftlich (of. 15, 7. 18, ır). 
Aller Wahricheinlichkeit nach ift fie identijch mit 
‚der 20 Minuten nordöftlih von Bethanien am 
Weg von Jerujalem nach Zericho gelegenen Quelle 
Ain el-Chod oder Chod el-"Azartje, die jeit dem 
Anfang des 15. Jahrh. Apoftelbrunnen ge 
nannt wird; denn es ift Dies die einzige Quelle, die 
‚man auf jenem Wege findet. Siehe die nach einer 
Aquarelle von Prof. Werner gezeichnete Abbildung; 
das Brunnengebäude ftammt aus dem 16. Jahrh.; 
die Berge find in der Wirklichkeit wilder und ſchroffer, 
und der jteinige Weg, welcher herabführt, weniger 
gebahnt und mehr im Zidzad laufend, als es der 
Künftler dargeftellt hat. Val. Tobler, Topogr. 
v. Jer. II, 398 ff. 

En Thappuah, ſ. Thappuah. 

Entwöhnung, j. Kinder. 

Entzüdung, i. Propheten. 


Epänetus (Epaindtos), ein Chriſt in Rom, den 
Paulus Röm. 16, > jogleich nadı Aquila und Pris- 
cilla grüßt, und als jeinen „Geliebten, welcher der 
' Erftling Afiens zu Ehrifto ift“ bezeichnet. Der 
| legtere Ausdrud bejagt, da Epänetus in Ajien (d. 
bh. nach damaligem Spracdhgebraud; dem vorderen 
Kleinafien) der erfte zu Ehrifto Belehrte geweſen. 
Luther hat nach anderer Lesart überjegt „der Erit- 
ling Achaja's“; das wäre mit 1. or. 16, ıs, wo 
als „Erftling Achaja's“ Stephanas ericheint, jchwer 
zu vereinigen, aber die Lesart „Aſiens“ ift die 
beſſer bezeugte. — Spätere unverbürgte Sage madıt 
den Epänetus zum erften Biſchof Karthago’s. Bg. 


Epaphras, ein Mitarbeiter des Apoftels Paulus, 
| welcher nah Kol. 1,: die Gemeinde zu Koloſſä, und 
nach Kol. 4, ıs wahricheinlich auch die benachbarten 
Gemeinden zu Laodicea und Hierapolis geftiftet 
hatte; die Vergleichung von Kol. 4, ı» mit V. ıı 
läßt ihn als geborenen Heiden erfennen. Als Pau— 
[us den Brief an die Koloſſer und (gleichzeitig) den 
an Philemon jchrieb, d. h. entweder in jeiner rö- 
miſchen Gefangenschaft, oder — was vielleicht vor- 
zuziehen — in der unmittelbar vorhergehenden 
zweijährigen Haft zu Cäſarea (Apftlg. 24), befand 

















geſucht (Mobinjon N. F. 103 f) in deren Nähe auch ji Epaphras bei ihm; daher ihn Paulus Phite- 
eine Quelle Ain Chäthür ſich findet. Aber diejer | mon ®. 23 feinen (ohne Zweifel freiwilligen) „Mit- 
allerdings gleichnamige Ort dürfte doch zu weit | gefangenen in Chriſto Jeſu“ nennt. Da der Name 
Nüblich von den in Berbindung mit unjerem En Hazor | Epaphras als Abfürzung von „Epaphroditus” er- 
genannten Drtichaften liegen; vgl. Guer. Gal. II, | ärt werden kann, jo haben manche den Epaphras 
457 f. für den im Philipperbriefe vorlommenden Epa- 
Enoch, i. Hennoch. phroditus gehalten (j. Epaphroditus). Bg. 


Enon, j. Inon. Epaphroditus, ein Mitglied und wahrjcheinlich 

€ Gethi Mitvorjteher der Gemeinde zu Philippi, den Pau— 

—— ee , lus Phil. 2, » als ee Bruder, Mitarbeiter 
En Rimmon, |. Min. Nr. 3. und Mitftreiter, euren Abgejandten (nicht „Apoftel“, 
En Scmes, d. i. „Sonnenquelle“, lag auf der | wie Luther hat) und Berjorger meines Bedürf- 
Grenze der Stammgebiete Juda und Benjamin | nijles“ bezeichnet. Er hatte dem in Rom gefangenen 
zwiichen dem Brunnen Rogel und dem der Steige | Apoftel eine Unterjtügung feiner treuen Gemeinde 





Epha 


zu Philippi überbracht, war dabei in Rom lebens— 
gefährlich erfrankt, und nahm nun, kaum geneſen, 
den Danfbrief des Apoftels auf die Heimreije mit 
(Phil. 2, 20-0. 4, 10-18). Daß er mit dem foloj- 
ſiſchen Epaphras diejelbe Perſon jein jollte, iſt nicht 
wahricheinlich, denn warum jollte Baulus denjelben 
Freund im Kolofjerbrief immer mit dem abgefürz- 
ten, im Bhilipperbrief immer mit dem ausführ- 
lihen Namen benennen? Auch liegt das macedo- 





niiche Philippi weit entfernt von dem phrygiichen | 


Kolojjä, in welchem Epaphras ein dauerndes Lehr- 


amt befleidet zu haben jcheint, und der Name Epa⸗ 


phroditus war häufig genug. Be. 


Epha, j. Maße. 


Hauptzweig des Midianiterftammes, der auch Jei. 
60, s neben diejem bejonders genannt wird, als 
ein Gold und Weihraud auf zahlreichen Kamelen 
aus Sabäa bringender Handelsjtamm. 


Epheius. Dieje Heinafiatiiche Griechenftadt 
wurde an der Mündung des Iydiichen Stromes 


Kayſtros, deſſen innerer Golf damals noch nicht, | 


wie heutzutage, durch Schutt und Schlamm aus- 
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erobernde Neigungen andauernd ebenjo bedrängt, 
wie die übrigen ionijchen Städte, bis fie insgejamt 
dem König Kröjos (563—560 v. Chr.) unter über- 
aus milden Bedingungen fich mehr anjchlojjen als 
unterwarfen. Auch Epheius nahm an der Ent- 
widelung der ionifchen geiftigen Kultur, der Dich— 
tung, der bildenden Künfte, beionders auch der 
Architektur, reihen Anteil. — Namentlich in letz— 
terer Beziehung wurde die Verbindung mit dem 
Tempel der Artemis von hoher Bedeutung. Die 
Prieſterſchaft diejes Heiligtums blieb andauernd 
ein Staat im Staate und bis zu dem jpäteren Ob- 


‚Siegen des Ehriftentums in Epheſus jtets in einer 
gewiſſen Rivalität mit der Bürgerichaft. Das hin- 





gefüllt war, auf einem Punkte gegründet, wo bereits 
ſion, welche der kretiiche Architelt Cherfitrates be- 


jeit älterer Zeit phöniciiche Anftedler unter fari- 
ichen, lelegiichen, Indiichen Ureinwohnern die große 
Gunst der Handelslage ausgebeutet hatten. 
waren dann ionijche Griechen, die von Athen 
fommend, nach der Tradition unter dem Kodriden 
Androflos (nadı der üblichen Chronologie 1040 
v. Ehr.) zuerſt Samos bejegten, dann 20 Yahre 
jpäter, gegenüber dem alten Tempel der einheimi- 
ichen Landesgöttin (j. d. WU. Diana), ſüdlich von 
der Kayſtrosmündung auf dem nördlichen Bor- 


iprunge des Berges Korejjos zuerft feiten Fuß 


faßten. Nach längeren und erfolgreichen Kämpfen 
der Hellenen mit den Einwohnern des Landes fam 
e3 zu einem friedlichen Berband mit der zu dem 
alten Tempel gehörenden Anfiedlung. Die Priefter- 
ichaft des Tempels wurde in die griechiiche Ge— 
meinde mit aufgenommen. Die Hellenen huldigten 
der fremden Gottheit, die für fie nunmehr zur 
„Artemis von Ephejus* wurde. Die neue Stadt 
aber blühte raſch auf, da jie zum Binnen» wie zum 


Seeverlehr gleid) bequem gelegen war, und ein 


Zandgebiet erwarb, welches fich zur Yandwirtichaft 
vortrefflid) eignete. Ephejus ijt jehr bald eine der 
glänzenditen Hauptſtädte des ioniichen Stammes 
in Stleinafien geworden. Der Wechjel der politiichen 
Scidjale war der zunehmenden Blüte der Stadt 
nicht hinderlich. In der zweiten Hälfte des achten 
Sahrhunderts v. Chr. mußte aud) in Ephejus das 
Königtum der Ariftofratie weichen, die dann jpäter 
wieder durch demofratiiche Bewegungen ſich be» 


droht und in ihrer Machtitellung wejentlich beein» | 


trächtigt jah. Seit der Erhebung des kräftigen 


Es 








lydiſchen Königsgeichlechtes der Gygiden (689 | 
In dieſer Geftalt — in der Grundfläche etwa 


v. Chr.) oder Mermnaden war Ephejus durch deren 


— derte aber durchaus nicht, daß nicht . 
Chha war nad) 1. Mof. 25, «. 1. Chr. 1, ein! erte aber durchaus nicht, daß nicht aud) der Tem 


pel mit der zunehmenden Blüte der Stadt, die den 
GEhrennamen neökoros (Npitlg. 19, s Luther: 
Bilegerin) führte, andauernd an Glanz, Berühmt- 
heit und Bedeutung gewann. Dem Zuge der Zeit 
folgend, beichlojjen die Epheier um 590 v. Ehr., 
das Heiligtum, welches jeit der Ausdehnung der 
griechiichen Stadt nach dem Berge Prion nun 
jieben Stadien (4200 Fuß) vor den Thoren der 
Stadt lag, in einen wahrhaft großartigen Tempel 
zu verwandeln. Dieje Neugründung des Artemi- 


gann, an der ſich auch die übrigen Jonier und 
jpäter König Kröſos beteiligten, deren Vollendung 
aber erſt dem ephejiichen Baumeijter Pireios 470 


v. Ehr. möglich wurde, iſt nach verichiedenen Seiten 


hin zu einer Epoche in der Baugejchichte geworden. 
Der Tempel blieb das mahgebende Borbild des 
ioniichen Bauftiles. — Die afiatiihen Einflüjie 
haben anderjeits die Kraft des hellenischen Weſens 
in Ephejus mehrfach geſchwächt, namentlich unter 
Mitwirkung der üppigen Momente des Artemis- 
dienftes den Hang zur Schwelgerei und Ausichwei- 
fung wejentlich gefördert. Die Stadt, deren Schwer- 
punft jeit der Unterwerfung unter Kröſos von dem 
Prion mehr in die Niederungen bei dem Artemis» 
tempel verlegt worden war, entwidelte fortjchrei- 
tend weniger politische und friegeriiche Kraft. Nach 
dem Sturze des lydiſchen Reiches fiel Epheſus i. J. 
545 in die Hände der Berjer, und teilte jeitdem 
bis herab zur Schladyt am Granikos (334 v. Chr.) 
die Schidjale der ioniichen Küfte, wie fie durch 
Perſien und Athen, Sparta und Macedonien be- 
ftimmt worden find. (Bgl. E. Curtius, Ephejos, 
©. 5—21. M. Dunder, Geihhichte der Griechen 
T.1. S. 210. T. I. ©. 105 ff. 500 ff.) Epode- 
macend für die Stadt wurde wieder die Nieder- 
brennung des Wrtemistempels in der Geburts» 
nacht Wleranders des Großen (21. Juli 356 
v. Ehr.) durch Heroftratos, infolge deren unter all- 
gemeiner Beteiligung der Umlande, jpäter auch 
Aleranders des Großen, das Artemifion durch den 
Baumeifter Deinofrates auf den alten Funda- 
menten prachtvoller denn zuvor erneuert wurde. 


3 





Epheſas. Generalanficht des Theaters. Nach einer Driginalphotograpbie. 





Rekonfiruierte Anfiht des Dianentempels von Ephefus. Nach Guitins. 





Ephefns 400 Ephefus 
viermal jo groß wie der Barthenon in Athen und | teilung diejes Verhältnis änderte. — Die Ge- 3 


anderthalbmal jo groß als der Kölner Dom — 
war der Tempel der Artemis ein Wunderwerk der 
alten Welt. Seine topographiiche Lage ift ung erft 
in neuerer Zeit befannt geworden. Im Jahre 
1859 unternahm der Engländer Wood im Auftrage 
der britiichen Regierung und der Society of di- 
lettanti auf dem alten Stadtboden umfangreiche 
und gründliche Ausgrabungen, die zu guten Er- 
gebniffen führten. Eine aufgefundene Inſchrift, Die 
den Weg der heiligen Prozeifion zum Tempel be- 
ichrieb, wies die Bahn, und jo gelang es jeit dem 
Mai 1871, die Dftede des Tempels jelbft zu Tage 
zu legen und den Platz des Heiligtums oftnord- 
öftlich von der Stadt und dem Berge Prion, bei 
dem Dorfe Ayafulut und bei den Ruinen der 
Moſchee Eelia feitzuftellen. (Vgl. Curtius a. a. O. 
©. 21—23 u. 35. 39.) — Alexander der Große hat 
die Stadt Ephejus wegen der Anhänglichkeit ihrer 
eifrig national helleniich geiinnten Demotratie, 
wegen ihres Heiligtums und ihrer berühmten, da- 





Dianentempel in Ephefas, auf einem Silbermedaillon 
Baleriand. Nach Eurtius. 


mal3 durch Apelles repräjentierten Malerichule in 
hohem Grade ausgezeichnet. Ihre Blüte erneuerte 
fich, als König Lyſimachos (zwijchen 297 u. 281 
v. Ehr.) das Centrum der Stadt wieder aus der 
Niederung auf den Berg Prion verlegt hatte. An 
dem wejtlichen Abhange desjelben war das Theater 
mit dem Blid nad) dem Hafen (vgl. Apftig. 19, 
»». 31; Luther: Schauplaß); ferner die Agora; ſüd— 
lich und nördlich; dagegen von diejem Berge brei- 
teten fich große Vorftädte aus. Die erneute pracht- 
volle Stadt erlebte unter der wechjelnden Herrichaft 
der Diadochen und Epigonen, endlich als eine 
Stadt des pergameniichen Reichs einen neuen 
großartigen Aufſchwung. Mit der pergameniichen 
Erbichaft ging Ephejus jeit 133 v. Chr. an die 
Römer über, unter denen die glänzende Hafen- 
ſtadt die Hauptitadt der neuen Provinz Ajia wurde, 
Dieje Stellung behauptete fie mehrere Jahrhun— 
derte lang; bei der Berfleinerung der Provinzen 
durch Dioffetian gegen Ende des dritten Jahr- 
hunderts n. Chr. blicb Epheius Hauptftadt der 
Provinz; Asia proconsularis (Marquardt, Rö- 
miiche Staatsverwaltung, Zweite Auflage. Bd. 1. 
S.337— 348), bis die byzantinische Themen-Ein- 


ſchichte von Ephejus, die erft mit feiner Zerftörung 
durch die Osmanen im 13. Jahrhundert jchlieft, 
dreht ſich während der römiſchen Zeit einerjeits um 
merfantile ragen und den Kampf gegen die Ver- 
ſumpfung des Hafens und der Niederungen durch 
die Anſchwemmungen des Kayſtros, und — neben 
ben Rhetoren- oder Sophiftenjchulen — nament- 
ih um das Artemisheiligtum in feiner ewigen 
Rivalität mit der Stadt, in feinem Kampfe um die 
Ausdehnung jeiner Gerichtäbarkeit und feines 
Aiylrechtes. Durch Roms Jmperatoren teild re 
formiert, teils neu gelichert, in jeiner Bedeutung 
jet wirflich international, — fand das Artemijion 
mit den anjchließenden Antereffen, namentlich der 
Kunftgewerbe, fich dagegen weſentlich bedroht 
durch das Auftreten des Chriſtentums auch 
in Ephejus. Längſt hatte hier eine jüdiſche 
Gemeinde ihren Sig. In deren Synagoge hat 
| Paulus, nachdem er auf jeiner erften Miſſionsreiſe 
‚noch nicht in der Provinz Aſia gewirkt hatte 
Aupſtlg. 16, 6), während feines furzen Aufenthalts 
‚in Epheius auf der Reije von Korinth nach Jeru— 
‚jalem zuerjt das Evangelium verfündigt. Das 
‚jo begonnene Wert wurde dann von jeinen in 
| Epheius zurüdgebliebenen Begleitern, dem Ehepaar 
Aquila (j. d. U.) und Priscilla fortgeiegt (Apitig. 
18, 10 ff.). Aber auch noch von anderer Seite her 
geihah Bedeutendes zu feiner Förderung. Unter 
den Fremden, die nach der großen Haupt- und 
Handelsſtadt famen, waren auch jüdiihe Jo— 
bannesjünger, die bei jonft noch mangelhafter 
chriftlicher Erkenntnis dod; an Jeſum als den 
Meifias glaubten. Ein ſolcher Ankömmling war 
der Wlerandriner Apollos (f. d. U.), der durch 
jein feuriges und erfolgreiches Zeugnis von Jeſu 
in der Synagoge die in Ephejus ichon vorhandenen 
Ehriften überraichte, und von Aquila und Pris- 
cilla vollftändiger mit dem Evangelium befannt 
gemacht wurde (Apſtlg. 18, 24 ff.) Andere Jo- 
hannesjünger diejer Art nahm Paulus, als er auf 
jeiner dritten Miffionsreife wieder nach Epheius 
fam, in die chriftliche Gemeinſchaft auf. Die feite 
Begründung der ephefiniichen Gemeinde war aber 
erjt die Frucht der von da ab beginnenden und 
gegen drei Jahre (Apſtlg. 19, s. 10. 20, 1) dauern» 
den Wirfjamfeit des Apoftels Baulus in Ephejus 
(nach Wiejeler, Chronol. in den Jahren 52—54; 
nad) Hausrath, Paulus 55—58), anfangs noch in 
‚der Synagoge, dann in der Schule eines gewiſſen 
| Tyrannus, von dem nicht jicher zu ermitteln ift, 
ob er ein jüdiicher Lehrer oder ein heidniicher 
Rhetor oder Sophift war, der aber jedenfalld dem 
Ehriftentum geneigt gewejen jein muß. Bon 
Epheſus aus erftredte fich die Wirkſamkeit des 
Apoftels auf die ganze Provinz Ajia. Allbekannt 
ift der Kampf, welchen Paulus ſchließlich mit den 
fanatiichen Maſſen der Dianaverchrer zu bejtehen 
hatte (Apftlg. 19, 2 ff. 2. Kor. 1, ff.; vgl. d. Artt. 
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Demetrius und Diana), nachdem er ſchon zuvor errungen. Alle Macht und aller Reichtum des 
mit vielen, auch jüdiichen Widerjachern zu thun | jeit Jahrhunderten auch als „Tempelbank“ flo- 
gehabt hatte (1. tor. 15, 32. 16, 0. Apftig. 19, a3). | rierenden Artemifion vermochte gerade auf dieſem 
Iſt auch Paulus ipäter nicht wieder perjönlich nach , Plate dem Emporwachien des Chriftentums nicht 
Ephejus gekommen, jo unterhielt er doch jtets die | zu widerſtehen. Die Semeinde war bereits eine 
Verbindung mit der rajch aufblühenden Gemeinde | der bedeutenditen in Kleinafien, als im Jahre 262 
lebendig. Nach 1. Tim. 1,3 hat er den Timo- | oder 263 die pontiihen Boten den Artemistempel 
theus noch eine Zeitlang dort zurüdgelaflen: eine | plünderten und zeritörten. Die kleinaſiatiſche 
Nachricht, die freilich mit der in Apftlg. 19, za nur Mutterkirche, durch die Erinnerung an Paulus 
etwa durch die Annahme, Timotheus jei vor der | und den Aufenthalt des Evangeliften Johannes, 
Abreife des Apoftels aus Macedonien wieder nach | dem die Hauptfirche der Stadt angehörte, nachher 
Epheſus zurüdgefehrt, ohne daß uns dies gemeldet | Durch zahlreiche Martyrien geweiht, — die fogar 
ift, vereinbart werden fan. Auf Grund derjelben | das Grab der Jungfrau Maria befigen wollte, — 
rühmte jich aber die Ephejiniiche Gemeinde nach- war zur Zeit des Konzils von Nikäa ein weithin 
mals des Timotheus als ihres eriten Biicofs. | dominierender Biihofsfig. Seit Nusgang des 
Auf jeiner legten Reife nad) Jerujalem beichied | 4. Nabrhunderts ein Patriarchat, welches jedoch 
der Apoftel die Älteſten der Gemeinde zu fich nach | auf der Synode von Chalkedon dem byzantiniichen 
Miet und hielt hier vor ihnen feine ergreifende | untergeordnet wurde, war Epheius im Jahre 431 
Abjchiedsrede (Apftig. 20, ı ff.). Und aus der | Sit eines ökumeniſchen Konzils, im Jahre 449 
Gefangenichaft ſchickte er jeinen Gehilfen Tychi- aber der der jogenannten Räuberiynode. MH. 
cus zu ihnen, und gab ihm den inhaltreichen 
Brief mit, der als Epheierbrief in unjeren | 
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Ephod iſt ein von Luther „Leibrock“, von1 


Bibeln ſteht (Eph. 6, 25). Zwar fehlt in Eph. 1, ı 
das „zu Epheſus“ in den älteften Handſchriften: 
auch Fällt die ziemlich allgemeine Haltung des 
Briefes und befonders das Fehlen der von Banlus 
ſonſt beigefügten Grüße und Aufträge an einzelne 
Gemeindeglieder auf. Aber dod) hat weder die An— 
jicht, daß der Brief vielmehr der Kol. 4, 16 erwähnte, 
uns nicht erhaltene Brief an die Yaodicener 


jei, noch die Annahme, ex jet ein Rundichreiben | 


an alle Ehrijtengemeinden Ajiens, Wahricheinlich- 
feit. Man wird vielmehr bei der einjtimmigen 
Überlieferung der alten Kirche, daß der Brief an 
die Epheier gerichtet iſt, bleiben, und jene auffallen- 
den Erjcheinungen teils aus Eph. 6, »ı f., teils aus 
Umfjtänden und Motiven, über die jich nur Ver— 


mutungen aufftellen lajien, erflären müſſen. Ge- | 


fangen aber war Paulus, als er den Brief ab— 
jandte, wahricheinlich nicht ichon in Nom, jondern 
noch in Cäjarea (Apſtlg. 24, ar). Indes hat er nach 
2. Tim. 4, ı2 auch von Rom aus den Tychikus 
noch einmal nah Epheſus geichidt. — In die 


neueren Gelehrten gewöhnlich nach Sept. (epömis) 
und Vulg. (superhumerale) „Schulterfleid“ ge- 
nanntes Hauptftücd der Prachtfleidung des Hohe- 
 priejters. Es war eine aus Goldfäden, aus purpur- 
blauem, purpurroten, carmejinrotem und weißem 
‚ gezwirntem Byſſusgarn gefertigte Arbeit des Kunjt- 
‚ webers, aljo in Stoff und Farben den Charafter 
der Stiftshütte am fich tragend. Die Beichreibung 
feiner Form in 2. Moi. 28, « ff. 39, 2 ff. iſt micht 
‚recht deutlich, jo daß man fich verichiedenartige 
'Vorftellungen davon gemacht hat. Gewöhnlich 
nimmt man mit den mittelalterlichen Rabbinen 
‚an, daß es — ähnlich dem, humerale genannten 
Meßgewand der fatholiichen Priejter — aus zwei 
ı Blättern bejtand, das eine am Rüden, das andere 
vorn auf der Bruft herabhangend, die auf den 
Schultern durch die in Gold gefaßten Onyriteine 
verbunden und an der Bruft mittels einer Binde 
zufammengehalten und an den Körper angeſchloſſen 
| wurden. Aber dieie Vorftellung ift ohme Zweifel 
| unrichtig. Aus 2, Moſ. 28, :, wo zu überjegen tft: 








Kämpfe und Gefahren, welchen das Gedeihen der | „Zwei verbindende, d.h. zufammenfügbareSchulter- 
Gemeinde in der Zeit nach jeinem Abicheiden aus« | ftüde joll er haben an jeinen beiden Enden, und 
gejeßt war, aber auch in die treue und eifrige | joll verbunden (zufammengefügt) werden,“ erhellt 
Arbeit der Semeindevorjteher läßt Dffb. 2, ı fi. zunächſt, daß die beiden Schuiterftüde, die am 
einen Blid thun (ſ. auch d. A. Nikolaiten). | Ephod beionders in die Augen fielen, Doch auch als 
Epheſus wurde in der nachpaulinischen Apoftelzeit | etwas Beionderes von dem übrigen Ephod, an 
der Mittelpunft der Heinafiatiichen Wirkſamkeit deſſen Enden jte jich befanden, unterichieden waren ; 
des Apoftels Johannes, der dort auch nach der | und weiter, daß die beiden Schulterſtücke (etwa 
Tradition jein Evangelium geichrieben und dort | durch Haften und Schleifen) mit einander verbunden 
geitorben und begraben jein joll (j. Johannes, | wurden, und jo oben das Ephod zujammenhielten; 
der Evangelift).) — Trog aller Gegenwirkungen | dieje Verbindung wurde gewiß micht durd die 
des hellenischen Heidentums und tro& aller im | Edeliteine und ihre Faſſung hergeftellt, und befand 
Innern der Gemeinde hervortretenden Hemmniſſe | fich auch gar nicht anf den Schultern, jondern nach 
(vgl. Eurtius a. a. O. ©. 31 fj.; Hausrath, Pau- V. » (I. „und fie an die zwei Schulterftüde des 
us, S. 79—%. 138) hat die ftille, laugſame Arbeit | Zeibrods heften, unten an jeiner VBorderjeite nahe 
des Chrijtentums hier einen folgenreichen Sieq | bei jeiner Verbindung, oben über der Binde des 
Bibl. Handbwörterbuc. 2. Auflage. 26 


Ephod 
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Leibrocks“) vorn am Hald. Unten aber an der 
Bruft wurde der Leibrod nad ®. s vgl. V. er. 26 
(wo es heißen muß: „daß es über der Binde des 
Leibrods hart anliege“) durch eine aus gleichem 
Stoff bejtehende und ein Ganzes mit ihm bildende 
(nicht angenähte) Binde zujammengehalten und an 
den Körper angeſchloſſen. Weitere Auskunft geben 
noch die von der Anlegung des Ephod gebrauchten 
Ausdrüde, bejonders 3. Moſ. 8, », wonach das 
Ephod über den Burpurrod, mit welchem Aaron 
ichon befleidet ift, gelegt und er mit der Binde 
besjelben gegürtet wird; 1. Sam. 2, a. 14, 3. 
22, ıs, wo ber ſonſt nicht von Kleidungsſtücken, 
jondern nur von Schilden, Waffen, Laften u. dgl. 
gebräuchliche Ausdrud „tragen“ (nasa’) und 
2. Sam. 6, 4, wo der Ausdrud „gegürtet“ ver- 
wendet it. Nie find dagegen die vom Anziehen , 
eines Kleides oder Rodes üblichen Ausdrüde ge 
braucht. — Endlich find noch die Beichreibungen 
des Joſephus zu beachten. Nach der einen (Altert. 
II, 7, s) joll das Ephod der griechiichen epömis 
ähnlich geweſen fein, d. h. einem auf der Schulter 
mit Spangen oder dgl. zujammengehaltenen und | 
lo um den Leib gelegten Stüde Zeug, daß dasielbe , 
den Anſchein eines Kleides darbot; demgemäß | 
gibt auch jchon Joſephus den Onyrfteinen die oben | 
erwähnte Beitimmung, und jchreibt dem Ephod 
jelbjt die Form eines die Mitte der Bruft unbedeckt 
lajjenden Kleides zu. Wie unzuverläfjig aber dieje 
Beſchreibung ift, zeigt ſchon die damit verbundene, 

ficher umrichtige Angabe, es habe Armel gehabt. 
Joſephus jcheint dabei viel mehr eben die griechifche 
(übrigens ärmelloje) epömis, als das wirkliche 
Ephod vor Augen gehabt zu haben. Mehr dürfte 
dies in der anderen Beichreibung (3. Kr. V, 5, ») | 
ber Fall jein, wo er zwar auch die jchildförmigen 

Faſſungen der Onpriteine als das Ephod feithal- 
tende Agraffen bezeichnet, jonft aber dem Kleidungs« 
ftüd die Geftalt eines Bruftharniiches zufchreibt. 
— Nach alledem dürfte man eine richtige Vor- | 
ftellung von dem Ephod gewinnen, wenn man fich 
dasjelbe als einen breiten und (durch das einge 

wobene Gold) jteifen tweitenartigen, vorn offenen 

Bruft- und Leibgurt denkt, der hinten auf dem 

Rüden bis zur Schulterhöhe ſich fortjegte, und an | 
den jo entjtehenden zwei Enden zwei große mantel- | 
fragenartig über die Achjeln herunterfallende 

Schulterblätter hatte; indem diefe vorn am Hals | 
zuſammengefügt, und der Bruftgurt felbft unten | 
mittel der Binde fejtgebunden wurde, ſaß das 
Kleidungsitüd feit, ohne die Bewegung der Arme 

zu hindern. Auf den Schulterblättern aber waren 

nicht als Agraffen, jondern als bedeutfamer Schmud | 
die zwei in Goldflechtwerk gefaßten Onyxſteine ans 
gebracht, in welche die Namen der zwölf Stämme, 

auf jeden jechs, nach der Altersfolge eingraviert 

2 waren. — Zu dem Ephod gehörte wejentlich der 

AUmtsichild (2. Moi. 28, 15 ff. 39, s ff.), eine aus | 
denjelben Stoffen verfertigte, quadratförmige, eine 





Spanne lange und breite Tajche, deren Außenjeite 
zwölf verjchiedene in Goldgeflecht gefaßte und in 
vier Reihen geordnete Edeljteine, in welche je ein 
Name der zwölf Stämme eingraviert war, jhmüd- 
‚ten (f. Edelfteine), und die als Behältnis für das 
‚fogen. „Licht und Necht“ (j. d. U.) diente. Der 
Amtsſchild follte mit dem Leibrod jo verbunden 


‚fein, daf er jich nicht von feiner Stelle über der 
‚Binde des Leibrods verrüden konnte. Zu diejem 


Zwede waren an jeinen vier Eden goldene Ringe 
angebracht, an den oberen Eden außen, an ben 
unteren inwendig an der dem Leibrod zugefehrten 
Seite des Amtsichilds; von den beiden oberen 


Ringen liefen jchnurartige Goldkettchen aus, die 
mittels des an ihren Enden befindlichen, vielleicht 
roſettenförmigen Goldgeflechtes oben an der Border- 


— 


— 





Der Gohepriefler mit dem Ephod („Leibrok‘‘) bekleidet, 


jeite der beiden Schulterblätter angeheftet wurden. 
Ebenfalls oben an der Borderjeite der Schulter- 
blätter, aber etwas weiter unten, in der Gegend, 
wo diejelben zulammengefügt wurden (nicht aber 
am unteren Teil des Leibrods unmittelbar über 
der Binde, wie viele meinen), waren zwei goldene 
Ringe angebracht, welche mittels purpurblauer 
Schnüre, die unter dem Amtsichilde hinliefen, mit 
den Ringen an deſſen unteren Eden verbunden 
waren. — Den Yeibrod mit dem Amtsjchilde trug 3 
der Hohepriejter als der Bermittler gött- 
licher DOffenbarungen, als der, dem das Amt, 
mittels des „Lichtes und Rechtes“ den königlichen 
Willen Jehova's fund zu machen und in wichtigen 
und dumfeln Angelegenheiten die göttliche Ent- 
icheidung über Necht und Unrecht, Schuld und Un- 
ichuld einzuholen, auf die Schultern (vgl. ei. 
9,6. 22, 22) gelegt war. Darum ijt die Auffor- 


Ephod 
derung: „bringe den Leibrod herbei” (1. Sam. 
23,0. 30, 7), jo viel ala: „befrage Gott durch das 
Licht und Recht”; darum heißt ferner der Amts- 
ſchild im Hebr. eigentlich „der Rechts- oder Ge- 
richtsichmucd“ ; und darum ift von dem Hohepriejter 
mit Bezug auf das in ihm befindliche „Licht und 
Recht“ 2. Moſ. 28, 30 geſagt: er jolle das Recht 
der Kinder Israel beftändig vor Jehova auf dem 
Herzen tragen. Dadurch aber, daf die Namen der 
zwölf Stämme auf den Onprfteinen der Schulter- 
blätter und auf den Edelfteinen des Amtsichildes 
eingraviert waren, jollte der Hohepriefter als der 
von Gott jelbft beftellte Repräjentant des gejamten 
Volkes, dem alle religidien und rechtlichen Ange— 
legenheiten der zwölf Stämme auf die Schultern 
und aufs Herz gelegt waren, charakterifiert, und 
nad) einer auch ſonſt vorfommenden kindlich-volts- 
tümlichen Anfchauung (vgl. 3. B. Jeſ. 37, 14) Gott 
jelbft hieran gleichjam erinnert werden (vgl.2. Moſ. 
28, ı2. 20). — Nach dem Geſetz trägt ausjchließlich 
der Hohepriefter den für gewöhnlich im Heiligtum 
verwahrten (1. Sam. 21,0) Leibrod mit dem Amts- 
child, fo daß er ald der einzige priefterliche Ver- 
mittler göttlicher Dffenbarungen dafteht. „Den 
Leibrod tragen” bedeutet darum jo viel ala „Hohe- 
priefter jein“ (1. Sam. 2, 24. 14,3), Wir finden 
aber, daß wenigftens in den Zeiten Samuels und 
Sauls nicht nur auch die gewöhnlichen Priejter 
einen Zeibrod, von dem das Geſetz nichts weiß, ge— 
tragen haben, jondern daß derfelbe Damals jogar 
als das Hauptabzeichen des Prieiterjtandes ge- 
golten hat (1. Sam. 22, ıs; vgl. 2, ıs). Und diejen 
Priefterihmud legte auch König David bei der 
Einholung der Bundeslade an (2. Sam. 6, 1. 
1. Ehr. 16, 7). Jedoch beitand diejer Leibrock 
nur aus dem, bad genannten, einfachen Byſſus 
(j. Baumwolle), war nicht mit einem Amtsjchild 
ausgejtattet, und diente nicht zur Befragung Gottes. 
— ®ir lejen aber auch von diefem Zwecke dienen- 
den Nachbildungen des hoheprieiterlichen Leibrocks 
für Privatheiligtümer. Eine foldhe ließ fich der 
Richter Gideon zu Schulden fommen (Richt. 8, #7). 
Die Annahme, daß er zugleich ein Bild Jehova’s, 
etwa ein Stierbild, aufgejtellt habe, hat feinen 
Anhalt im Tert. Wohl aber lag in jenem Thun 
eine Xosjagung von dem gemeinjamen National- 
heiligtum, das freilih in Silo in dem Gebiete 
des Gideon abgeneigten (Richt. 8, ı ff.) Stammes 
Ephraim lag, und von dem aaronitischen Priejter- 
tum; es war ein Verfuch, feine richterliche Thätig- 
feit mittels eigener oder wenigitens unter jeiner 
DOberauflicht ftehender Beiragung Jehova's ganz 
unabhängig von der aaronitischen Priejterichaft 
zu machen, und feine Baterjtadt Ophra an 
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maligen Stammesheiligtum in Dan finden wir 
den der Befragung Jehova's dienenden Leibrock 
eng verbunden nicht nur mit den ſogenannten 
Teraphim, ſondern auch mit einem Gottesbild 
(vgl. d. A. Bilderdienft), ohne daß jedoch recht 
deutlich wird, welcher Art dieje Verbindung war 
(Richt. 17, 5. 18, 5. 14. ı7 f. 20. 30). Und daß aud 
noch in jpäteren Zeiten im Zehnftämmereich jolche 
Leibröde in Berbindung mit den Teraphim im 
Gebrauch waren, erhellt aus Hof. 3,4. Ganz un- 
richtig aber haben manche Gelehrte angenommen, 
in allen diejen Stellen, und namentlich auch bei 
Gideon, habe man unter dem Ephod feinen der 
Befragung Gottes dienenden Leibrod, jondern ein 
Gottesbild zu verftehen. 


Ephraim (hebr. "öphrajim, d. i. Fruchtiprofien, 


vgl. 1. Mof. 41, se mit Hoſ. 13, 10), 1) der jüngere 1 


unter den beiden Söhnen, welche dem Joſeph vor 
der Hungerdnot von der Ägypterin Ajenath geboren 
waren (1. Moj. 41, so ff.), und Vater eines zahl- 
reihen Gejchlechtes, deſſen Glieder noch bei jeinen 
Lebzeiten in eine unrühmlide und unglüdliche 
Fehde mit den vorphiliftäiichen Urbemwohnern von 
Gath verwidelt wurden (1. Chr. 8 [7], 20 ff.). Nach 


ihm benannt — 2) ein israelitiicher Stamm. Der-: 


jelbe erjcheint in feinen Anfängen, wiewohl neben 
Manafje in ftattlicher Vollszahl aus Ägypten ge- 
zogen (4. Moſ. 1, 53. ss. 26, a4. ar), doch mit dieſem 
Bruderjftamm eng verbunden, und bildet mit dem— 
jelben gegenüber den übrigen Stämmen eine unter 
dem Namen Joſephs zujammengefaßte Einheit. 
So in den alten Segensiprücen 1. Moſ. 49, ae ff. 
5. Moj. 33, ıs ff.; ferner Richt. 1, ꝛꝛ ff. Joſ. 18, 5 
und namentlich in dem altertümlichen Stüde Joſ. 
17, 14 ff. Da wird der Doppeljtamm auf jeine 
Beichwerde, daß er zufammen nur ein Landeslos 
erhalten, von Joſua unter Hinweis auf jeine 
Größe und Tapferkeit ermuntert, dasjelbe durch 
Kampf und Urbarmadhung zu verdoppeln. Auch 
nach ihrer Berjelbftändigung (of. 21,5) haben die 
beiden Stämme, denen übrigens auch die anderen 
von Joſeph abjtammenden Sejchlechter zugezählt 
wurden (1. Moſ. 48, 6), vielfach durch einander ge— 
wohnt, wie die Landverteilungsrolle Joſ. 16, ». 
17, s f. ergibt; Ephraim aber trat unter ihnen 
bald in den Vordergrund. Dieje geichichtlichen 
Umſtände werden von der heiligen Überlieferung 
der Batriarchenzeit in den vorbildlichen Vorgängen 
wiedergeipiegelt, dal; ſchon der Urvater Jakob 
erjtlich dieje beiden Enfel an Kindesſtatt an- 
nimmt und den eigenen Söhnen gleichgejtellt wiſſen 
will, mit anderen Worten, daß er dem Joſeph an 


Rubens Statt das mit dem doppelten Erbanipruch 
Stelle von Silo zu dem Mittelpuntt zu erheben, | verfnüpfte Erjtgeburtsrecht überträgt; und daß er 
zu welchem das Volk vorzugsweije zuſammen- zweitens bei der Segnung den jüngeren Ephraim 
fam, um Jehova zu verehren und ihn zu be— | durch abjichtliche Kreuzung der Hände dem älteren 
fragen. — In dem Privatheiligtum des Ephrai- | Manaſſe voranftellt, und zwar mit der ausdrüd- 
miten Micha aber, beziehungsweife in dem nach- | lichen Betonung, daß dieſe Handlung auf die von 
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größten Teil des vormals von ihm dominierten 
Bolls von Juda abzureigen und zu einem neuen 
Das Gebiet des Stammes Ephraim, ein über- | Reiche zu vereinigen, deilen Centrum Ephraim 
wiegend gebirgiges, aber jehr fruchtbares Gelände | naturgemäß wurde (1. Kön. 11, zu ff. 12, 20. >>. 
(80. 9, ı5), war der Mitteljtreifen des Weftlandes, | Hoi. 13, 1). Daher ericheint Ephraim auh — 
zwiichen Dan, Benjamin und Weſtmanaſſe bis zum | 3) ald Name de3 Zehnitämmereichs (ij. Jsrael),3 
Jordan ſich erjtredend; der nämliche Yanditrid), in | deijen Nefidenzen Sichem, Thirza, Samarien in 
welchem das einrücdende Volt zunächit Vofto fahte. | dem Gebiet des Stammes lagen. So bejonders im 
Hier lagen die erjtberühmten Mittelpunfte des | prophetiichen Sprachgebraudy (Ob. 10. ei. 7, 2 fi. 
Volkslebens, Sihem, Aruma, Silo (j. d. Artt.), | u. Ö.), namentlich bei Hojea. Die tiefe Fülle des 
fegteres mit dem erjten Centralheiligtum der An-⸗ zärtlichen Erbarmens Gottes, welche gerade die 
jiedlung. In der Stärke des Stanımes und jeinem | heiße Nede Hofea’s mit dem Namen Ephraim zu 
Voltsreichtum, weicher Glieder desjelben auch zu | verbinden liebt (11, ». 14, »), it wohl Urjache ge» 
anderweiter Niederlafjung antrieb (Richt. 19, ı6); | worden, dal in ähnlichen Ausiprücden auch bei 
in der engen Verbindung desjelben mit den nicht | Späteren der Name Ephraim immer noch erklingt, 
minder thatkräftigen Stämmen Manaſſe und Ben- | auch nachdem das Reich Israel längit vergangen 
jamin (vgl. d. Art. Benjamin; auch 4. Moj. 2, | war (vgl. 3. B. Jer. 31, 20. Hei. 37, 10). Kl. 
ıs ff. und die Stelle 2. Sam. 19, 20, wo alle drei 

zufammen als „Haus Joſephs“ bezeichnet werden); | Ephraim, Gebirge (Richt. 3, ur. 7,2. 17, 1.4 
endlich in dem Umstand, daß Joſug aus ihm hervor» | 18, » u. ö.), auch Gebirge Israel (Joſ. 11, ı6. 2) 
gegangen war (1. Chr. 8 [7], » ff. 4. Moſ. 2, ıs. heißt die nördliche Hälfte des jamaritaniich-judäi- 
13, s), und daß die namhafteften Äußerungen der ſchen Hochlandes, im Unterjchied von der jüdlichen 
Voltstraft von Ephraim jelbjt, von Bewohnern | Hälfte, dem „Gebirge Juda“ (of. 11, a1. 20, 7). 
jeines Gebiets, oder doch wenigftens unter jeiner | Der Name hat nur hiftoriiche, feine geographiiche 
Mitwirkung ins Leben traten (Richt. 3, ar. 4, 5. | Bedeutung, denn eine natürliche Grenze eriftiert 
5, 14. 7, 24. 10, 1): in allen diejen Verhältnifjen lag | nicht zwiichen beiden Teilen. Als ältefter Name 
e3 begründet, da dem ftreitbaren Stamm in der für jene nördliche Hälfte findet fih Richt. 12, 16 
Nichterzeit thatlächlich die Frärogative zufiel, für | (vgl. 5, 14) „Gebirge der Amalekiter”; „Gebirge 
den Borlämpfer Jsraels zu gelten; wie denn ſchon Ephraim wurde jie als Gebiet des Stammes 
von da ab der Name über das Stammesgebiet | Ephraim (und Halb-Manafie) genannt, häufig mit 
hinaus Geltung gewann, und auch Benjaniniten Einſchluß eines großen Teiles des Gebietes von 
und Iſaſchariten als Bewohner des Gebirges | Benjamin (wie Sicht. 4, 5: vgl. Joſ. 18, 2 mit 
Ephraim (vgl. Nr. 4) bezeichnet werden (Richt. | 2. Ehr. 13, +. 2. Sam. 20, ı it. 21), aber audi im 
10, ı. 2. Sam. 20, 1.21). Mit Eiferjucht wachte er | engeren Sinne, mit Ausichluf desjelben (jo Richt. 
über dieje Brärogative, und ſelbſt Helden, wie Gi⸗ 19, 10. 1. stön. 4, s). Das Gebirge Ephraim galt 
deon und Jephthah, hielten e im allgemeinen als auferordentlichh fruchtbar 
Eiferjucht mit gütlichen Worten zu begegnen: wies | (Ser. 50, 10); der Wejtabfall ift es auch heute noch 
wohl freilich ihre Nachgiebigkeit nicht verhindern | in hohen Grade. In alter Zeit muß es zum Teil 
fonnte, daß die Ephraimiten von Gideons Haufe | auch gut bewaldet geweien jein, vgl. 2. Kön. 2, ». 
fajt nur den einen Sohn Abimeleh am Leben | — Am Norden bildet das Gebirge E. den Südrand 
ließen, der in Sichem Verwandte hatte und ihrer | der Kiſonebene. Bon hier fteigt es nur jehr alle 
Hoffart jchmeichelte; und daß Jephthah ſchließlich mählich an und weiſt eine ganze Anzahl äuferit 
ich doch genötigt jab, mit gewaffneter Hand den fruchtbarer Ebenen auf, wie die von Dothan u. a. 
Übermut Ephraims in jeine Schranfen zu weiien Erſt bei Sichem erreicht es die durchichnittliche 
(Richt. 8, 1-3. 0.9, 1— 6. 12, 1-6). Auch Samuel Kammhöhe des weſtjordaniſchen Berglandes (625 m) 
ging aus diejem Stammgebiet hervor, 1. Zam.1,ı und erhebt jich in einzelnen Bergen, wie dem Ebal 
(vgl. Elfana). Die durch das Auffteigen des da= | und Garizim, bis über 940 m, Nach Tften, zum 
vidiichen Gejtirns jeiner Hegemonie drohende Ge- | Jordanthale zu, iſt der Abfall des Gebirges im 
fahr erfannte Ephraim jofort, und wandte fich daher | ganzen teil, die Thäler jind kurz und mehr jchluchten- 
nad; Sauls Tode dem Jsbojeth zu (2. Sam. 2, 5). artig. Südlich vom Karn Sartabe, einer weit ins 
Und wiewohl er nach deifen Fall mit ftattlicher | Jordanthal voripringenden Felſenmaſſe, beginnt 
Heeresfraft ji zur Huldigung in Hebron einfand | ein nach Süden zu immer breiter werdender Strich 
(2. Sam. 5, ı ff. 1. Chr. 13 [12], »), jo glühte doch | Yandes, im A. T. oft als „Wüſte“ bezeichnet (die 
im geheimen die Begier, das Verlorene wiederzu- | „Wüjte von Beth-Aven“ ift z. B. ein Teil des- 
gewinnen (vgl. 2. Sam. 19, 4 f.): und zumal jelben), welcher meiſt nur Weide für Kleinvieh, 
unter dem gerechten Zürnen der ephraimitiichen | aber dieje oft noch in jehr ergiebigem Maße, bietet. 
Propheten über den theofratiichen Abfall in Juda Zu diefem Strich gehört die weite Ebene von Keir 
wurde es dem tapfern Boltshelden Jerobeam Istüne, welche wohl der Weideplag der Abjalom 
leicht, mit dem Stamm Ephraim zugleich den achörigen Schafherden war (2. Sam. 13,23). Nach 








den Enkeln zu erwartenden Volksſtämme Beziehung 
habe (1. Moj. 48, 5. ı8 ff. iv. 1. Ehr. 6 [5], ı. 2). 
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Weiten, zur Saronebene zu, vermittelt eine aus- | welche fich Jeius nach der Auferwedung des Ya- 
gedehnte Hügelregion mit langen, von Djten nad | 


Weiten laufenden, immer breiter und fruchtbarer 
werdenden, in alter Zeit trefflich angebauten Thä- 
lern den Abfall von der Höhe des Bebirges. Üppig | 
tragende Weizen-, Gerſten- und Hirjefelder trifft, 
der Reiſende auch heute noch zahlreich in diejer 
Gegend. Im jüdlichen Teile des Gebirges Ephraim | 
nimmt auch auf diejer Seite die Fruchtbarkeit ab. 
Denn von Sindschil an (mojelbit der Kamm des 


Gebirges feine höchite Höhe erreicht) werden auch: 


dieje Thäler immer jchmäler, jchluchtenartiger, und 
damit unfruchtbarer. — Über die Berge Gaas 
5und Zalmon j. d. betreffenden Artt. — Den 
Wald Ephraim, weidher Schauplak der Ent- 
jcheidungsichlacht gegen Abſalom war (2. Sam. 
18, 4), wollen manche auch auf dem Gebirge 
Ephraim juchen. Aber dies wäre nur möglich, 
wenn man eine faum glaubliche Ungenauigteit des 
Berichtes in 2. Sam. 18 u. 19 annehmen wollte. 
Es muß vielmehr auch einen Wald diejes Namens 
im gileaditiihen Dftiordanland gegeben haben. 
Tein nadı 17, =» lagert Abjalom in Gilcad; von 
einem Rüdzug jeines Heeres über den Jordan iſt 
nicht die Rede, und 18, » läht die Annahme, daß 
jener Enticheidungsichlacht längere und erfolgreiche 
andere Nriegsoperationen vorhergegangen jeien, 
nicht zu. Much ift in 18, a vorausgejegt, dat Da- 
vids Heer an dem feiten Mahanaim und jeiner 
Bejagung einen Rüdhalt behielt; und in 18, 10 ff. 
u. 19, ı ff. deutet nichts darauf bin, daß man, um 
vom Schlachtfeld nah Mahanaimı zu fommen, den 
Jordan überichreiten mußte. Auch 18, as, wo für 
„ſtracks Weges“ zu lejen ift: „den Weg durch die 
Jordansaue“, deutet davon nichts an; wohl aber 
zeigt dieie Stelle, daf; man diejen Wald Ephraim 
nicht jo nahe bei Mahanaim ſuchen darf, wie 
3. B. Ihenius will. Er muß beträchtlich jüdlicher 
und nicht weit vom SFordanthal entfernt gelegen 
baben, jo daß Ahimaaz, indem er eine Strede 
durch das Yordanthal und dann etwa die Schlucht 
Bithron (j. d. A.) nah Mahanaim hinauflief, den 
auf dem geraden, aber beichwerlicheren Wege dahin 
laufenden Mohren (j. Chuſi) überholen konnte. 
Schwerlich kann der Wald jeinen Namen von der 
Stadt Ephron oder Ephraim (ſ. Ephron Wr. 2) 
haben; cher nach der Niederlage der Ephraimiten 
zur Zeit Jephthahs (Richt. 12, ı ff.), oder weil er 
dem nördlichen Anfang des Stammgebiets oder 
des Gebirges Ephraim gegenüberlag (mas vielleicht 
6 am annehmbarften it). — Ephraim (2. Sam. 
13, :3) hieß endlich eine Stadt in der Nähe von 
Baal Hazor (j. d. W.), welche unter verjchiedenen 
Namensformen genannt wird. Denn ſowohl das 
von Abia eroberte Ephron (2. Ehr. 13, ı0: nad 
der hebr. Tertlesart 'Efrajin), als das benjami- 
nitiſche Ophra (j. d N.), das Apherima des 
1, Matt.-Buches (j. d. WU.) und die nahe der Wüſte 
(von Beth» Apen) gelegene Stadt Ephrem, in 
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zarus zurüdzog (Joh. 11, ss), jcheinen dieielbe 
Stadt mit Ephraim zu fein. Das Onomajtilon 
fennt einen großen Ort Ephraim oder Ephraca 
20r.M. nördlich von Jeruſalem und einen anderen 
Aphrel oder Ephrem 5 r. M. öſtlich von Bethel. 
Beide Angaben ftimmen nahezu mit der Annahme 
Robinjons überein, weldher Ephraim mit dem 
heutigen Et-Taijibe identifiziert, einem voltreichen, 
von lauter eingeborenen griechiichen Ehriften be- 
wohnten Dorfe. Der Ort liegt auf den Abhängen 
eines weithin jichtbaren, fegelförmigen Hügels, auf 
deſſen Gipfel fich die Ruinen eines Turmes aus 
vorrömiicher Zeit finden. Bon jeiner Höhe ge 
niet man eine weite Aussicht über das Jordan— 
thal nach dem ojtjordaniichen Hodylande und dem 
Toten Meere (j. Robinjon U, 5.333 fi). M. 


Ephrath, Ephratha, Ephrather, j. Bethlehem 
und Rahel. In 1. Sam. 1, ı ijt aber jtatt „welcher 
von Ephrath war” zu leien: „ein Ephraimit“; und 
ebenjo 1. Kön. 11, »s ftatt „ein Ephrather“, 


Ephrem, ſ. Ephraim Nr. 6. 


Ephron: 1) Stadt an der nördlichen Grenze 
Benjamins (2. Chr. 13, 10), wahrjcheinlich einerlei 
mit Ephraim (j. d. W.). — 2) eine große und feite 
Stadt im oftiordaniichen Gebiete von Manaſſe, 
welche Judas Maftabäus eroberte (wohl identiich 
mit dem Gephrus des Polybius, V, 70, ı2). Sie 
lag nach 1. Malt, 5, 46 ff., 2. Maff. 12, 27 f. (vgl. 
Joſephus, Altert. XII, 8, s) in einem Engpaß auf 
dem Wege von Karnaim (ſ. d. A.) nach Bethſean 
(Beisän). Näher läßt fich ihre Yage nicht beitimmen. 
— 3) Ephron hieß endlich auch ein Gebirgszug auf 
der Grenze der Stämme Juda und Benjamin, 
zwijchen Nephthoa (Lifta) und Baala, d. i. Kirjath 
Jearim (Fol. 15, »). Es ijt der die rechte Seite 
des Wadi Bet Chanina bildende Höhenzug, an 
deſſen Südrande die von Jeruſalem nach Ramle 
und Jafa führende Strafe vorbeigeht. M. 


Epiluräer und Stoifer: zweierlei Philojophen 
des jpäteren Altertums, mit denen Paulus zu 
Athen, dem Hauptſitz der Philoiophie in Griechen- 
land, in Berührung fam (Apftlg. 17, ıs). Beide 
Schulen waren kurz nach Alerander d. Gr. ent» 
jtanden, blühten bis in die antoniniiche Zeit und 
jtellten die zwiefache Weltanichyauung dar, mit deren 
Hilfe die finfende alte Welt, an den Bolfsreligionen 
irre getvorden, verjuchen fonnte, jich mit dem Rätjel 
des Dajeins abzufinden. Das epikuräiſche Syſtem 
war wejentlich materialiftiich. Die jinnliche Wahr- 


Inehmung galt als alleinige Quelle der Erkenntnis. 


Die Welt ward auf Atome zurüdgeführt, aus deren 
zufälliger Zufammenballung jih alle Wejen ge 
bildet; auch die Seele jollte nur ein aus feinen 
Atomen gebildeter luft- und feuerartiger Körper 
jein. Daher die Unjterblichkeit der Seele ein Wahn, 
die Willensfreiheit eine Täuschung, umd die Götter 


Epiftel 
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überflüffig; — nur infonjequenterweife läßt Epikur 
jie beftehen, jpricht ihnen aber alle Weltregierung 
und Teilnahme an den Geichiden der Menichen ab. 
Das höchſte Gut des in diefes finn- und herzloie 
Dajein geftellten Menichen ift die Luft; Weisheit 
ift, das höchſte Maß derjelben im Leben zu erlangen, 
und Tugend ift das zu diefem Ziele führende Ver- 
jahren. — Das ſtoiſche Syſtem dagegen war 
wejentlich pantheijtiih. Es unterjchied im Weltall 
Stoff und Kraft, und nannte die legtere in ihrem 
Verhältnis zum Ganzen wohl Vernunft, Bor- 


jehung, Gottheit, dachte fie aber doch nur als ein | 


unjelbitändiges, unperjönliches und darum aud) 
nicht wahrhaft geiftiges Weien, als ein allbildendes 
und »belebendes Feuer, das nad) ehernerNiotwendig- 


feit die Wejen und Welten hervorbringe und wieder 


verzehre. Die menschliche Seele, ein Funke diejer 
unperjönlichen Gottheit und jomit ohne periönliche 
Unfterblichkeit, hat nach den Stoifern ihr hödhites 
Gut in der Tugend; Tugend aber ift das natur- 
gemäße Leben, die Übereinftimmung des menjch- 
lichen Willens mit dem Weltgefeg, aljo dem welt- 
regierenden Verhängnis gegenüber vor allem Refig- 
nation. — Nach diefen Lehren der Epikuräer und 


Stoifer, die mit modernen unchriftlichen Dentarten 


viele Ähnlichkeit Haben, ift es begreiflich, daß beide 
— bei aller Berichiedenheit ihrer Weltanichauung 
und namentlich ihrer Moral — dem Evangelium 
des Apoſtels gegenüber darin zujammenftimmen, 
in demjelben eine mit griechiich- philojophiicher 
Vornehmheit aufzunehmende, neue orientaliiche 
Schmwärmerei, und injfonderheit in der Aufer— 
jtehungsbotichaft ein zu verjpottendes Märchen zu 
erbliden (vgl. Apſtlg. 17, ıs u. se). Be. 


Epiitel, der aus dem Griech. ftammende Aus— 
drud für Sendichreiben, j. Brief. 


Eraſtus: 1) Name eines Chriften in der Um— 
gebung des Apoftels Raulus, von welchem derjelbe 
Röm. 16, 25 die Leſer grüßt. Er war nad) diejer 
Stelle „Rentmeifter (Sämmereiverwalter) der 
Stadt“, d. h. Korinths, wo Paulus den Brief an 
die Römer verfaßte; gehörte alſo der in der korin— 
thiichen Gemeinde nur jpärlidy vertretenen vor— 
nehmeren Klaſſe an (vgl. 1. tor. 1, 26). 2) Name 
eines Gehilfen des Paulus, welchen derjelbe nad) 
Apftig. 19, 2. mit dem Timotheus nach Macedonien 
voransjchidte, als er (auf feiner dritten Miffions- 
reife) in Epheius verweilte. Ohne Zweifel ift dieſer 
ausdrüdlich als „Gehilfe“ bezeichnete Mann ver- 
ichieden von dem korinthiichen Nentmeifter, dagegen 
derjelbe mit dem 2. Tim. 4, 20 gemeinten Eraftus 
der gleichfalls als apoftoliicher Gehilfe gedacht ift. 

Be. 
. Erbader, ſ. Eigentum. 


Erbrecht, Erbtöhter. Nach dem auf vormojai- 
ichen Grundlagen ruhenden und unter dem maß- 
gebenden Einfluß der Anichauung, der Befit gehöre 


1 


weniger dem einzelnen, als der Familie, ausgebil- 
beten Gewohnheitsrecht waren allein die in voll» 
gültigen Ehen erzeugten Söhne die Erben der 
Eltern, während die mit Halbfrauen erzeugten 
Kinder feinen Anſpruch hatten, das väterliche Gut 
mit den vollbürtigen Kindern zu teilen, jondern 
mit bloßen Geichenten zufrieden jein mußten, und 
manchmal jchon lange vor der Erbteilung aus dem 
Haufe weggeichidt, oder von den erbberechtigten 
Kindern vertrieben wurden (vgl. 1. Moſ. 21, ı0 ff. 
24, a0. 25, s f.); uneheliche Kinder (deren Mütter 
nicht einmal den Rang von Halbfrauen hatten) 
mußten jich vollends ſolche Vertreibung, jelbit ohne 
Geſchenk, gefallen lafjen (Richt. 11,1 f.r). Töchter 
aber hatten nur Anipruch auf Unterhalt aus dem 
Familienvermögen, jo lange fie unverheiratet 
waren, und erhielten etwa auch bei der Berheiratung 
eine Austattung (of. 15, ıs f.). Diejes unge» 
ichriebene Erbrecht war jedoch nicht jo abjolut bin- 
dend, daß es einem Vater unmöglich geweien wäre, 
ausnahmsweije auch jeine Töchter mit den Söhnen 
erben zu laſſen (Hiob 42, 15). Dagegen ift die 
Gleichitellung der mit den Nebenfrauen erzeugten 
Söhne Jakobs mit den vollbürtigen von der Über- 
lieferung durch die Adoption feitens der eben- 
bürtigen Frauen motiviert (1. Moj. 30). — Unter 
den erbberechtigten Söhnen hatte der Erjtgebo- 
rene ebenfalls nach uraltem Gemwohnheitsrecht An— 
| ipruch auf einen doppelten Anteil an dem ge- 
| jamten Bermögen, wogegen aber ohne Zweifel ihm, 
als dem Haupt der Familie, auch die Verjorgung 
der Witwe des Erblafjers und der unverheirateten 
Schwejtern vorzugsmweile oblag. An diefem Rechte 
des Erjtgeborenen fand das väterliche Berfügungs- 
recht über das Vermögen eine fejte Schranfe; und 
die deuteronomiiche Geſetzgebung fichert dasſelbe 
ausdrüdlich für den Fall, daß ein mit zwei Frauen 
verheirateter Mann etwa an Stelle des mit der 
minder geliebten rau erzeugten Erjtgeborenen 
einem nachgeborenen Sohne der geliebteren Frau 
das Doppelerbe zumenden wollte (d. Moj. 21, 15 ff.). 
Ausnahmsweiſe fonnte jedoch — das darf man 
aus den Überlieferungen über die Patriarchenzeit 
ichliegen — ein Erftgeborener jein Vorzugsrecht, 
namentlich wegen irgend einer jchweren Ber- 
ichuldung, auch an einen jeiner Brüder verlieren 
(Ejau, Ruben). Auch fonnte ein Vater einen ſchon 
erwachienen und jeibjt Vater gewordenen, bejonders 
geliebten Sohn dadurch faktiſch vor jeinen Brüdern, 
wie einen Eritgeborenen, bevorzugen, daß er deſſen 
Söhne adoptierte und dadurch dieje Enkel den 
übrigen Söhnen gleichftellte (vgl. 1. Moj. 48 und 





150,23). In der Regel jcheint noch der Vater jelbit, 


wenn er fein Ende nahe glaubte, die Erbteilung 
vorgenommen zu haben; wenigftens ift Dies 5. Moj. 
21, ıs vorausgejegt; und es ftimmt dazu das Ber- 
fahren Abrahams (1. Moſ. 24, ». 25, 5). Davon 
und von anderen mündlich erteilten letztwilligen 
Verfügungen und Aufträgen (wie die in 1. Kön. 
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2,1 ff. 1. Chr. 29, 5 ff. » ff.), micht von ſchriftlichen, verheiratete, um ſein Geſchlecht zu erhalten. — 
erſt nach erfolgtem Tode in Kraft tretenden Tejta- | Dah aber die Gejegesbeftimmungen über die Erb- 
menten, die das hebräijche Altertum nicht Fennt, | töchter noch bis in die jpäteften Zeiten herab in 
ift auch der Ausdrud „jein Haus bejtellen“ oder | Kraft blieben, zeigt Tob. 6, 12 f. 7, 14; doch lieh 
„beichiden“ (2. Sam. 17, 23. ei. 38, ı) zu ver- | das jpätere Hecht die Berheiratung einer Erbtochter 
jtehen. — Fraglich ift übrigens, ob bei der Erb- | mit einem Mann aus anderem Stamme zu, unter 
teilung eine Barzellierung des Hamiliengrundftüds | der Bedingung, da fie auf das Familiengrundftüd 
(j. Eigentum Pr. 1 u. 2) ftattgefunden hat, oder | verzichte (jo referiert Joſephus, Altert. IV, 7, s über 
ob dasjelbe gemeinjamer Beſitz der Familie unter | das moſaiſche Geſetz), eine Bedingung, die wohl 
Verwaltung und Bewirtichaftung durch den Erit- | faum noch viel praftiiche Bedeutung hatte, weil ein 
geborenen blieb. Wahrſcheinlich hat man legtere | Erbgrundftüd längft nicht mehr den regelmäßigen 
Weiſe der Vererbung anzunehmen, da jie der in | Grundjtod des Familienvermögens bildete. Seit 
allen gejeglichen Bejtimmungen über das Familien- | es feine feiten, gegen einander abgegrenzten Stamm- 
erbgut erfichtlichen Abficht, den Zujammenhalt der | gebiete mehr gab, war aber auch das Motiv der 
Familie möglichit zu befeitigen, am meiften ent= | gejeglichen Beſchränkung der Erbtöchter in Bezug 
jpricht, und da die bedeutende Rolle, welche der | auf ihre VBerehelihung weggefallen. — Wenn je- 3 
Erjtgeburtsadel Jahrhunderte lang ipielte, bei einer | mand weder Söhne noch Töchter hinterlafjen hatte, 
mit jeder Generation weiter gehenden Zeritüdelung | jo fam das Familiengrundftüd nad der geſetz— 
des Familiengutes voltswirtichaftlich faſt als un- lichen Erbfolge an die Brüder des Verftorbenen; 
möglich ericheinen würde, weil ihr die materielle | waren ſolche nicht vorhanden, an jeines Waters 
Grundlage gefehlt hätte. Das aber muß jedenfalls | Brüder (die Oheime väterlicherfeits); und in Er- 
feftgehalten werden, daß der Erftgeborene nicht in | mangelung derjelben an den jonftigen nächften 
den alleinigen Belig des Familiengutes trat, daß | Blutsverwandten aus jeinem Geichlecht (4. Mof. 
vielmehr jeine Brüder nach ihrem Anteil rechtlich | 27, » ff. Jer. 32, 4). Aljo weder die Witwe des 

2 Mitbefiger waren. — Waren feine Söhne, wohl | Berjtorbenen oder eines jeiner verftorbenen Rechts— 
aber vollbürtige Töchter vorhanden, jo erbten | nachfolger, noch überhaupt angeheiratete Ber- 
dieje und traten namentlich auch in den Bejis des | wandte, jondern nur die männlichen Ablömmlinge 
Familiengrunditüds. In Bezug auf das leptere | des väterlichen Geſchlechts waren erbberechtigt. 
wurde dies ans Anlaß einer Borftellung der fünf | Doch darf man, um namentlich die Lage der 
Töchter Zelophchads gejeplich beftimmt (4. Moſ. Witiwen richtig zu beurteilen, nicht überjehen, daß 
27,1 ff. Joſ. 17,35. 1. Chr. 8, 15); der Wortlaut | diefe Beitimmungen nur für das Erbgrund- 
des Gejeges ift der obigen Annahme, daß das väter- | ftüd, nicht auch fir anderes Vermögen gelten. 
liche Erbgut ungeteilter Gemeinbefig aller Ge- | Außerdem aber greifen hier auch die gejeglichen 
jchroifter bfieb, günftig. Diefem im Anterejje der | und gewohnheitsrechtlichen Beſtimmungen über die 
Familie gegebenen Gejeß wurde ipäter auf Ver- Schwagerehe (j. Ehe Nr. 3) ein. Hatte der finder- 
anlafjung der Häuptlinge des Geichlechtes Gilead, | los Verftorbene eine noch heiratsfähige Witwe 
welchem Zelophchad angehört hatte, im Intereſſe hinterlaſſen, jo war es für feinen Bruder gejeßliche 
der Geichlechter und Stämme die Nacıtragsbe- | und für einen anderen erbberechtigten Verwandten 
ftimmung hinzugefügt, daß jolche Erbtöchter ſich gewohnheitsrechtliche Pilicht, das Erbgut durch 
mit einem Mann aus dem väterlichen Gejchlecht | Berheiratung mit der Witwe anzutreten, und den 
verheiraten jollten, damit nicht das auch zum Bejig | erjten mit ihr erzeugten Sohn auf den Namen des 
des Stammes und Geichlechtes gehörige Familien | Berjtorbenen in die Geichlechtsregifter eintragen 
qut durch die Berheiratung mit einem anderen | zu laſſen; und auf dieſen erbte dann das Grundſtück 
Mann an ein anderes Geichlecht oder einen anderen | fort. Aus der Erzählung Ruth 4, ı ff., wo es fich 
Stamm käme (4. Moſ. 36). Bejonders beliebt | nicht — wie die meiften neueren Ausleger meinen 
war bie Verehelichung ſolcher Erbtöchter mit ihren | — um die Löfung eines verfauften Familien— 
Vettern väterlicherjeits (4. Moi. 36, 11. 1. Ehr. | grundjtüds, jondern um den Eintritt des nächſten 
24,22). Indeſſen fam es doch vor, daß ein anderer | Erbberecdhtigten in den Beſitz desjelben handelt, 
Mann eine Erbtochter heiratete, vielleicht nur, wenn | erhellt endlich, daß in einem jolchen Falle die Witwe 
fein näherer heiratsfähiger Verwandter vorhanden | das Niehungsrecht behielt, jo lange die Pflichtehe 
war; in ſolchem Falle jcheinen dann aber die Kin— | (in diefem Falle mit der Schtwiegertochter) nicht 
der nicht auf den Namen des Vaters, jondern auf | eingegangen war (mie dies auch das rabbinifche 
den des Schwiegervaters in die Gejchlechtsregifter | Recht ausdrüdlich feitießt); auferdem aber mußte 
eingetragen worden zu jein. Ein Beiipiel davon | der nächitberechtigte Erbe — wie es jcheint — bei 
ift die Ehe eines Priefterd mit einer der Töchter | Übernahme des Gutes auch die Aniprüche einer 
Barſillai's (ſ. d. A. u. vgl. Esr. 2, 01. Neh. 7, os); | nicht mehr heiratsfähigen Witwe an den Ertrag 
und ein anderes Beijpiel (1. Chr. 2, 34 f.) zeigt, desjelben durch Entrichtung einer Art von Kauf- 
daf ein Vater wohl auch einen jelbjt aus dem Aus⸗ geld befriedigen. — Das Verfügungsrecht des 4 
land ftammenden Leibeigenen mit jeiner Erbtochter | Vaters über das Bermögen, namentlich aber über 
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das Erbgrundſtück, war durch die beſchriebene In-⸗ Erſtgeburtsadels wegfiel (vgl. Hermanns Griech. 
teſtaterbfolge ziemlich beſchränkt, und die zuläſſigen Privataltertümer, $ 63. 64). 


Abweichungen von der legteren hatten (wie bei den 
Griechen) in der Regel in der Form der Adoption, 
jei es gleich bei der Geburt des betreffenden Kindes 
(1. Moj. 30. 50, 23), jei es ipäter, etiwa in den legten 
Lebenstagen (1. Moſ. 48) zu geichehen; doch war 
dabei die Adoption nicht unwiderruflich (vgl. 1. Moſ. 
16, ı ff. 17, 1» mit 21, 0 ff.). Über Enterbung ent» 





Erdbeben. Baläftina liegt an einer der plane- 


tariſchen Erdſpalten, in deren Nähe die Erdober- 
— ſteten Schwankungen unterworfen iſt. Die 


Spalte geht vom vulkaniſchen Taurus an in hora 


12 zwiſchen dem Libanon und Antilibanos hin— 


durch, bildet den Jordanlauf und das Ghör und 


hält erjt das Talmudiiche Recht Beitimmungen. | mündet im jchmalen Bujen von Afaba. Längs 


Und auch für die Ausſetzung von Yegaten oder gar 
für die Beteiligung von Leibeigenen oder jonftigen 
Dritten neben den eigenen Kindern an der Erb- 
ſchaft fehlt es an geichichtlichen Zeugniffen. Auch 
Spr. 17,» ijt nicht davon die Rede, jondern nur 
davon, daß ein verjtändiger Oberfnecht unter Um— 
jtänden in der familie jo viel Anjehen und Ber- 


diejer Geraden, innerhalb welcher im Toten Meer 
und dem Jordanlauf eine Depreflion weit unter 
den Spiegel des Mittelmeeres ftattgefunden hat, 
wurde das Land in alten Zeiten, wie auch noch 
heute, von der furchtbarjten Geifel des Menjchen- 
geichlechts, dem Erdbeben, heimgejucht. Es iſt 


| daher begreiflich, daß in dichteriichen und propheti= 


trauen genießt, daß er als Erbicdhichter die Erb⸗ ichen Beichreibungen von Gotteserjcheinungen das 


teilung zu vollziehen hat. 
vorfommen, daß ein Oberknecht Erbe wurde, wenn 
weder Kinder, noch jonjtige erbberechtigte Ver- 
wandte vorhanden waren (1. Moſ. 15, 3); und jo 
oder durch Verehelihung mit dem Herrn konnte 
wohl auch eine leibeigene Magd Erbin ihrer Herrin 
werden (Spr. 30, »). Im übrigen aber fonnte 
ein Herr einen treuen Leibeigenen in der Regel 
nur durch zu jeinen Lebzeiten gegebene Geſchenke 
auszeichnen (donatio inter vivos). Unter diejen 
Umftänden ift es begreiflich, daß — wie jchon oben 
bemerkt wurde — das hebräijche Altertum von 


Das konnte freilich | Erdbeben der Erde und ihrer Grundfeſten faft als 


ein ftehender Zug vorfommt. Sonſt erwähnt das 
A. T. allerdings nur ein in die Regierungszeit 
Uifia’s fallendes Erdbeben, das bejonders furchtbar 
gewejen jein muß, und deſſen Schreden dem Bolte 
lange in Erinnerung blieben (Am. 1, ı. Sad). 14, s) 
Auch dasjenige, welches im jiebenten Regierungs- 
jahr Herodes des Gr., zur Zeit der Schladht von 
Aktium, Judäa heimjuchte, wirkte jehr verheerend 
und koftete gegen 10 000 Menichen und vielem Vieh 
das Leben (Hojeph., Altert. XV, 5,2). Dagegen iit 
bei dem mit einer Verfinfterung der Luft verbun- 


Teftamenten nichts weiß. Auch Tob. 8, »s ijt | denen Erdbeben zur Zeit des Todes Jeſu (Matth. 


von feinem eigentlichen Tejtament, jondern nur 
allenfalls von einem Seiratspalt die Rede; nad) 


| 27,32) wohl nur an eine Erichütterung der nächſten 
Umgebung Jeruſalems zu denken. — Einbrüde 


dem gried). Tert aber nur von einer mündlid) volls | der Erdrinde nach innen, Reaktion des Erdinnern 


zogenen Schentung, die zur Hälfte erſt für die Zeit 
nad) dem Abjcheiden der Eltern der jungen Frau 
gemacht war. Erſt unter der griechiichen und be- 
jonders unter der römijchen Herrichaft wurden 
Tejtamente auch bei den Juden eine befannte Sache 


nach außen durch ipannende Gaſe und Dämpfe 
find der Grund jolcher Naturericheinungen, welche, 
wie feine anderen, zeritörend auf die Oberfläche 
wirken. Jedes Erdbeben hat einen centralen Buntt, 
two die Kraft ſtoßweiſe und am intenjivften wirft. 


(Gal. 3, ıs. Hebr. 9, 17), und es wurden jolche in | Da „hüpfen die Berge“ (Bi. 104, +) und jpalten 
fürjtlihen Familien nad) römischen Recht in Bezug | fich die Schichten (Sach. 14, >). Bon dem Centrum 


auf die Erbfolge gemacht (Joſeph., Aitert. XIIL, 
16, 1. XVII, 13, 2. J. fr. U, 2,3). Im Talmudi- 
ihen Erbrecht find dann auch Beitimmungen ge- 
troffen worden, um das übrigens immer ziemlic) 
bejchränfte Recht, Tejtamente zu errichten, mit dem 
altüberlieferten Erbrecht in Einklang zu bringen. 
— Mit dem hebräiichen Erbrecht hat das grie— 
chiſche überaus viel Ähnlichkeit, was jehr begreif- 
lic) ift, weil die Familieng Gejchlechter und Stämme 
in der griechiichen Verfajjung eine ähnliche Be— 


|der Erjchütterung aus pflanzen fich die Schwin- 
gungen mit einer mittleren Geſchwindigkeit von 
etwa jechs Meilen in der Minute nach allen Rich— 
tungen fort. Selbitverftändlich jchwächen ſich die 
Wellen mit der Entfernung vom Centrum ab, jo 
daß z. B. die in der Jordanſpalte gelegenen Wohn- 
ftätten, wie Tiberias, Capernaum, Jericho, zu allen 
Zeiten, legtmals am 1. Januar 1837, fürchterliche 
Zerjtörungen erfuhren, während in Jeruſalem oder 
Nazareth die Stöße nur jchwach geipürt wurden, 


deutung hatten, wie in der israelitiichen, aljo die ohne größeren Schaden zu ftiften. Auch am fry- 
Grundlage für die Ausbildung des Erbrechtes gleiche | jtalliniichen Sinai gehen Erderichütterungen, ohne 
artig war; der wejentlichite Unterjchied befteht | jehr fühlbar zu jein, vorüber (1. Kön. 19, 11), umd 
darin, daß bei den Griechen die Erjtgeburt feinen | find dort die Gewitterjtürme den Anwohnern ge- 
anderen Vorzug begründete, als den der Auswahl | fährlicher als Erdbeben. Gejchichtetes Kaltgebirge, 
bei jonjt gleicher Teilung des Erbes, ein Unter | wie der Libanon und Antilibanos, auf welchem 
ſchied, der freilich folgenreich genug war, indem | fich die Erjchütterungen viel leichter fortpflanzen, 
damit jede Grundlage für die Entjtehung eines‘ als auf maſſigem, kryſtalliniſchem Gebirge, iſt ganz 
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beſonders den Erdbeben ausgeſest. Aus dieſem dichteriſch als feſtgegründeter, auf Säulen ruhender 
Grund hauptſächlich lebt dort die Bevölkerung faſt Weltenbaugedacht, weshalb von ihrer Erſchaffung 
ausnahmslos in einjtödigen Häuſern mit jlachem | der Ausdrud „gründen“ gebraucht wird und von 
Dach, und tragen größere Bauten, älteren und | „Fundamenten“ (Grundfeiten) und „Säulen“ der 
neueren Datums, vielfac) die Spuren der eigentüms | Erde (die man nicht phyſikaliſch in den Bergen u. 
lichften Verdrehung und Verjtürzung der Mauern | dgl. hätte juchen jollen) die Rede ift (Hiob 38, + ff. 
an ſich. So fieht man auf den Niejenfäulen von |9, ». Bi. 75, 4 104, 5. Jeſ. 24, 1» u. a.). Daneben 
Baalbek (j. Aven, Abbildung) Kapitäle, welche | begegnen wir der etwas mehr den Charakter einer 
um 30 Grad aus dem Winkel verdreht jind, eine | phyſikaliſchen Anſchauung an ſich tragenden Vor— 
Ericheinung, welche feine andere Kraft diejer Erde | ftellung: die Erde, d. i. das Feſtland, jei auf das 
zu ftande bringt, als die Kombination von Stoß— | Waſſer gegründet (Pi. 24,2, wo ftatt „an“ zu lejen 
wellen, die, wo ſie jich begegnen, die auf der Ober- iſt „auf“; Bj. 136, »), indent tief unter ihr die 
fläche befindlichen Gegenitände in drehende Be- | große Waflerflut lagert, aus welcher das Meer- 
wegung verjegen. Fr. waſſer aufiprudelt (Spr. 8, 2». Hiob 38, ı6), aber 
auch die Quellen, dieſe „Segnungen der Flut, die 

Erde, Welt. Bon den Ausdrücken, welche im unten lagert“ (1. Moſ. 49, 25. 5. Moſ. 33, ı5) ent- 
Hebr. den Wörtern „Erde, Erdreich, Erdboden“ i ie ei i i 
und „Welt“ entſprechen, bezeichnet 'éres die Erde 
überhaupt als das Niedrige, Untere gegenüber den | oberen Wajjern die Erdfläche mit der Sintflut über- 
Simmelshöhen, oder in engerem Sinn das Feſt- | dedte (1. Moſ. 7, u. 8, 2). Und dieje Boritellung 
land gegenüber den Meere (1. Moſ. 1,10), 'adamah | finden wir in verhältnismäßig jüngerer Zeit bei 
den Erditoff und insbejondere das bebaubare Ader- | Dichtern zu der befanntlid) auch den Griechen 
land, und tebel die Erde, jorern fie als fruchtbares | eigenen und nody bis ins Mittelalter hinein fort- 
Land bewohnbar und bewohnt ift; doch werden die | lebenden Anjchauung ausgebildet: die Erde jei eine 
verjchiedenen Ausdrüde oft auch als gleichbedeutend | rings vom Wajjer (Dfeanos) ummgebene runde 
neben und für einander gebraucht. Für den Begriff | Scheibe (Jeſ. 40, 22), und auf der fie umgebenden 
der Welt aber hat die hebr. Sprache nur den Aus> | | Wajjerflut jei rundum der Kreis abgegrenzt, bis 
drud „das All“ (Fer. 10, 16), und behilft ſich ſonſt zu welchem das Himmelsgewölbe herunterreicht, 
mit den Umfchreibungen: „Himmel und Erde“ oder | und der Das Gebiet des Lichtes bildet, wogegen was 
„Dimmel, Erde und Meer“, und vollitändiger „die | außerhalb desjelben liegt, in ewig lichtloie Fin- 
Himmel und all ihr Heer, die Erde und was te | fternis gehüllt iſt (Spr. 8, =: „da er einen Kreis 
erfüllt (oder: was auf ihr ijt), das Meer und was, abgrenzte auf der Fläche der Meerjlut”: Hiob 
darinnen iſt“. Dieje Umjchreibungen zeigen, dai | 26, 10, wo es heißen muß: „bis zur Grenzicheide 
die Hebräer bald zwei und bald drei Hauptteile des Lichtes neben der Finſternis“; vgl. auch Bi. 
des Weltgebäudes unterichieden haben, indem das | 139, ». Hiob 38, 10 f.); eine Anjchauung, die freilich) 
Meer bald zur Erde, bald als befonderer Hauptteil) unvermittelt und — man darf jagen — unver- 
der Welt gerechnet wurde. Mit dem gejamten Alter- einbar neben der anderen fteht, nach welcher die 
tum haben auch die Jsraeliten die Erde als Mittel» | Gewäſſer des Meeres jich auf Gottes allmächtiges 
punft der Welt angejehen und die Himmelstörper | Wort „an einen Ort“ (jo fteht 1. Moſ. 1,0; nicht: 
als um ihretwillen und für fie geichaffen. Nur in | „an bejondere Örter“) gejammelt haben. Einmal 
der Vorftellung einer Mehrheit von über einander | endlich findet fich auch die dem wirklichen Sadı- 
befindlichen Himmelsräumen („aller Himmel Him- | verhalt näher kommende dichteriiche Boritellung, 
mel“ 5. Moſ. 10, 14. 1. tön. 8,» u. a.), in der daß die Erde, von Gottes Allmacht gehalten, im 
Anſchauung, daf der Himmel die Wohnitätte Sottes | leeren Raum, über dem Nichts jchwebt (Hiob 26, 7). 
und der Engel jei, in der Bezeichnung der Sterne | Dagegen fann aus den auf die vier Weltgegenden 
als Himmelsheer und der nahen Beziehung, in | bezüglichen Ausdrüden „die vier Örter (Säume) 
welche fie zu den Engeln gejeßt werden, endlid) in des Erdreichs“ (Jeſ. IL, 12. Hei. 7,2) und „die vier 
der Vorſtellung, daß die Sterne jchon vorhanden | Eden (Winkel) der Erde“ (Ofb. 1 ı) jchwerlich auf 
waren, als Gott den Grund zu dem irdiichen Welten» | die Vorſtellung einer vieredigen Geitalt der Erde 
bau legte (Hiob 38, :), liegt eine Ahnung der Un- | geichlojjen werden. — Der Himmel wird am 
ermeßlichleit des Weltenraumes und der ſelbſtän- häufigiten dichterijch aufgefaht als eine über der 
digen Bedeutung des Himmels und jeiner Gejtirne, | Erde ausgeipannte Zeltdede (Pi. 104, ». Jeſ. 40, » 
— Eine feit ausgebildete Borjtellung von der | u.a), die einjt am großen Gerichtstag zujammen- 
Geſtalt der Welt und der Erde insbeiondere hatten | gewidelt werden joll (ei. 34, +. Offb. 6, 14). Da- 
die Hebräer nicht. Alle im A. T. vorkommenden | neben kommt die nicht minder dichterifche, auch aus 
Vorftellungen darüber haben mehr dichteriichen, | Homer befannte Borftellung vor, nach welcher der 
als phyſikaliſchen Charakter, und find daher ver- | Himmel ein weithin ausgebreitetes feites, mit Kry⸗ 
ichiedenartig und teilweije mit einander unver» | ftall (Dei. 1, 22), Saphir (2. Moſ. 24, ı0) oder 
einbar. Am gewöhnlichiten wird die irdiiche Welt | auch einem Metallipiegel (Hiob 37, ı#) vergleich 














Quellen weit aufgethan wurden, im Verein mit den 











Erde 


bares, von den höchiten Bergen als jeinen Säulen 
(Hiob 25, 11) getragenes Gewölbe iſt, das jein Thor 
(1. Moſ. 28, ı7. Bi. 78, 25) und jeine Gitterfenjter 
(1. Mof. 7, 11. 8, 2. 2. Kön. 7, 2. 10. Dei. 24, 16. 
Mal. 3, ı0) hat, und durch welches Gott den Waſſer⸗ 
güſſen und dem Blitze einen Durchgang ſpaltet 
(Hiob 38, 20 f.). Über dieſem Gewölbe befinden 
ſich nämlich die großen Waſſervorräte, die oberen 
Waſſer (1. Moſ. I, r. Pi. 104, 3. 148, 4), von 
welchen der Negen zur Erde herabfällt (1. Mo. 
7, 11 $.; vgl. Hiob 38, 7). Ebenſo jind Schnee und 
Hagel in diejen himmlischen Vorratslammern (Hiob 
38, a2), und auch der Mannaregen fam aus den- 
jelben hernieder (Pi. 78, 23 f.). Man zerftört den 
dichterischen Charakter dieſer Anjchauung, wenn 
man mit projaiich- phyfifaliiher Korrektur aus 
jenen „oberen Waſſern“ Wollen madt. Eben als 
eine dichteriſche hatte fie neben der jelbitverjtändlich 
auch den Israeliten nicht fremden Erfahrungs 
erfenntnis über die Art, wie der Regen entiteht 
(1. Mof. 2,5 f. Hiob 36, « f. Ser. 10, ıs), vecht 
qut Raum. — Das Meer, das tiefer liegt als das 
Feitland, weshalb im Hebr. von den fich Einichiffen- 
den der Ausdrud „ins Meer hinabfteigen” gebraucht 
ward (ef. 42, 10. Jon. 1, 3. Pi. 107, 25; Luther: 
„auf dem Meer fahren“), wird öfter ala unterjter 
Teil der Welt genannt (2. Moſ. 20, 4. 5. Moj. 4, 18. 
d, s: „Waſſer unter der Erde”; Pi. 96, 11. 135, 6). 
Bon ihm vorzugsweije läßt Gott die Waſſermaſſen 
auffteigen, die er dann aus den Wolfen auf den 
Erdboden jchüttet (Am. 5, ». 9, s. Hiob 36, so), 
und die, zu Bächen und Strömen jich jammelnd, 
ununterbrochen dem Meere wieder zuflicehen (Pred. 
1, :. Sir. 40, 1u*8). — Den größten Gegenjag zu 
den lichten Himmelshöhen bildet aber die finjtere 
Tiefe der unter der Erde befindlichen Hölle (j. d. 
W.), d. h. des Totenreiches, eine Borjtellung, die 
wieder unvermittelt neben der anderen von der 
großen unterirdiichen Waſſerflut jteht. — Bei dem 
wandelbaren und überwiegend dichteriichen Cha- 
rafter der israelitiichen Anjchauungen über die 
Gejtalt der Welt fann es nicht auffallen, daß auch 





die Vorjtellungen über den äußerlichen Her- 
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teils duch die Verflechtung der israelitifchen Ge⸗ 
ſchichte mit der ferner gelegener Weltreiche mehr und 
mehr erweiterte. Noch für Jeſaja kommen z. B. die 
afiyriichen Heere vom Ende der Erde (ei. 5, 26); 
jpätere Bropheten lafien die der Meder und Berier 
daher fommen (er. 50, 4. Jeſ. 13, 5), und noch 
für Heſekiel (38, ı5. 39, 2) liegt das Land Magogs, 
d. h. der Schthen, im äußerſten Norden. Bei jolcher 
Beichränfung des geographiichen Geſichtskreiſes 
fonnte man um jo leichter das Eigentumsland Je- 
hova’s als die Mitte (Hei. 19, 24. Hei. 5, 5) oder, 
wie Hejefiel fich nach dem hebrätichen Tert aus«- 
drüdt, als den „Nabel der Erde” (Hei. 38, 12) an⸗ 
jehen, woraus man freilich feine phyſikaliſche An- 
ihauung machen darf. Uniere Unterjcheidung ver» 
ichiedener Erbteile war den alten Hebräern natürlich 
ganz fremd, und ihre geographiichen Anichauungen 
über entlegenere Regionen hatten etwas jehr Un- 
bejtimmtes und oft mit der Wirklichkeit äußerft 
wenig gemein. Wir vermweijen auf die im A. Eden 
Kr. 4 erörterten Anichauungen, und erwähnen 
außerdem hier nur noch die Vorftellung, daß die 
Erde nadı Süden hin ſich ſenke und nach Norden 
hin anfteige (j. d. A. Berg), woraus ſich z. B. cr» 
Härt, daf von der Reije aus Paläftina nadı Ägypten 
immer der Ausdruck „hinabjteigen“ und von dem 
umgefehrten Weg „binaufgehen“ gebraucht wird, 
jowie daf in Hiob 26, r, neben und vor der Erde 
überhaupt, der Norden als ihr jchwerfter Teil be— 
jonders hervorgehoben iſt. 


Erech, eine der vier zum Neiche des Kuſchiten 
Nimrod gehörenden babyloniichen Städte (1. Moſ. 
10, 10), ficher einerlei mit dem Araf(Arku), Uruf 
der Seilinichriften und dem 'Oeyor der Griechen, 
heute repräfentiert durch die Ruinen von Warka 
(derielbe Name!) und jüdlich von Babylon auf der 
rechten, weitlichen Seite des Euphrat belegen. Auch 
die im Buche Era (4, o) erwähnten Arkeväer 
jind Bewohner diejes babylonijchen Arku oder Erech. 
Die Ruinen bilden einen unregelmäßigen Kreis, 
etwa 14 Kilometer im Umfang, der noch jetzt durch 
einen an manchen Stellen 12 Meter hoben Wall 


gang des Schöpfungswerfes feine feit ausge» | angedeutet wird. In der Mitte dieſes Haumes 
prägten und unwandelbar ſich gleich bleibenden | befindet jich eine von unzähligen Kanälen durch— 
waren, und daß twir deren in der Bibel zwei oder | zogene Hügelmaſſe, welche bis auf 30 Meter an» 
eigentlich drei mehrfach von einander abweichende | jteigt. In den Ruinen find viele Thomjärge (bis 
finden (ſ. d. A. Schöpfung). — Der geogra- in die perfiiche Zeit herabreichend) und wichtige 
phiiche Geſichtskreis der Hebräer war ein | Badjteine gefunden, welche mit Inſchriften der 
ziemlich beichränfter, in den älteren Zeiten natür- |älteften babyloniſchen Herricher, in Keilbuchftaben 
lich noch weit mehr, als in jpäteren, wo er jic | und zwar in der altbabyloniichen, archaiſtiſchen 
teils durch die von den Bhöniciern erhaltene Stunde, | Schrift, bededt find. Erech war der Hauptſitz des 
Kultus der Göttin Nandı (Nanäa), i. den Art. 
Nane. Bol. Loftus, EChaldäa und Suſiana, ©. 
162 ff.: F. Delitzſch, Bar. 221 f.;: KAT? 94 ff. 
Schr. 


*) Der beiländige Kreislauf des Waſſers, von welchem 
in biefen Stellen die Rede ift, ift ichwerlich nad Epr. 3, 20 | 
aus ber Borftellung zu erflären, daß die Quellen in der 
großen unterirbiichen Waflerflut ihren Uriprung haben, mit | 
der auch das Meer in Berbindung fteht. Ohnehin muß es 
Treb. 1, : im 2. Glied heißen: „an den Ort, da bie Bäche 
fließen, da fließen fie immer wieder bin.“ ! 


Erlaßjahr, i. S 
Ernte, ij. Aderbau Wr. 5—8. 


abbathsjahr. 


u ea 


Erſtgeburt 


1 Erſtgeburt. Das fromme Bewußtſein, daß aller 
Erwerb und inſonderheit aller Ertrag des Landes 
eine Gabe Gottes iſt, gibt ſich naturgemäß darin 
kund, daß ein Teil davon als Erweis der Dank— 
barkeit Gott wieder dargebracht wird; und erſt 
wenn dies geſchehen iſt, erſcheint der eigene Beſitz 
und Genuß des übrigen dem frommen Sinne als 
ein völlig berechtigter und geweihter. Im Altertum, 
wo die religiöſen Geſinnungen nicht leicht im bloßen 
Wort, ſondern weit überwiegend in gottesdienſt- 
lichen Handlungen an den Tag treten, ift darum 
neben den eigentlichen Opfern die Sitte, der Gott- 
heit einen Teil des Yandesertrages darzubringen, 
weit verbreitet; und dieſe Darbringungen bejtehen 
dann in der Regel in den Erftlingen oder in dem 
Zehnten, oder in beidem: in den Erftlingen, weil 
die Gottheit den erften Anſpruch an den Ertrag hat, 
und weil das erjte meist auch das beite und der 
natürliche Repräjentant des Ganzen ijt; im Zehn 
ten, weil das Zehnte nach weitverbreiteter, in der 
abjchliegenden Stellung der Zehn in der Zahlen- 
reihe begründeter Symbolik das Abſchließende, 
Bollendende und darum ebenfalls ein natürlicher 
Repräjentant des Ganzen ift. Am vollftändigiten 
und konſequenteſten ift dieje Sitte bei den Israeliten 
ausgebildet und gejeglich janktioniert worden. Und 
hier haben dieje Darbringungen vermöge der Idee 
des Gottesreiches zugleich einen eigentümlich reli- 
aiös-politiichen Charakter. Zu ihrer religiöjen Be- 
deutung fommt nämlich hinzu, daß fie auch ein dem 
ottlönig als dem oberjten Eigentümer des Landes 
(j. Eigentum) jchuldiger Tribut find. Aber nicht 
nur das Land, jondern auch das Volk jelbft mit 
all jeinem Bejig war das Eigentum Jehova’s, das 
er fich durch die Erlöjungsthat der Ausführung aus 
Ügppten erfauft hatte; und auch in dieſer Bezie— 
hung macht er als Gottkönig jeinen Befikaniprud) 
geltend, weshalb hier der Grundſatz, daß das Erſte 
der Gottheit angehöre, auch auf die menschliche und 
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Erftgebnrt 


geburt mit einem theofratiihen Grundgedanten 
wird es begreiflich, daß diejelbe eigentümlich 
israelitijch ift. Bei anderen alten Völkern kommt 
eö wohl vor, daß in außerordentlichen Fällen erft- 
geborene Söhne als höchſtes und wirkſamſtes Opfer, 
um die Gunft der Gottheit zu gewinnen, darge— 
bracht werden (2. Kön. 3, ar: vgl. Mich. 6, ». Hei, 
20, 26); die Ausdehnung des obigen Grundjakes 
auf alle menjchliche und tieriiche Erftgeburt aber 
ift anderwärts nicht nachweisbar. — Übrigens be- 
ichränft das Geſetz die Heiligkeit der Erftgeburt 
ausdrüdlich auf das männliche Geichlecht (2. 
Mo. 13, ı2. ı5. 5. Moj. 15, ı#); war das erite Kind 
eine Tochter und warf ein Muttertier zuerjt ein 
weibliches Junges, jo fand das Geſetz feine An— 
wendung. — Objchon der Begriff der Erjtgeburt 2 
durch den Ausdrud „was die Mutter bricht”, d. bh. 
den Mutterichoß erftmals zum Aufgehen und Ge- 
bären bringt, näher bejtimmt wird, jo jcheint dieje 
Beitimmung — genau genommen — doc nur der 
tieriichen Erjtgeburt zu gelten. In der Anwendung 
auf Menichen jcheint der Begriff nicht auf jeden 
eriten Sohn einer Mutter, jondern nur auf jeden 
eriten Sohn eines Baters Anwendung gehabt zu 
haben (3. Moj. 21, ı5 fi.). Selbftverftändlich jollte 
die menſchliche Erjtgeburt nicht geopfert wer- 
den; vermöge ihres beionderen Angehörigfeits- 
verhältnijjes an Jehova galten die Erftgeborenen 
vielmehr urfprünglich als die zum Dienft am Heilig- 
tum verpflichteten leibeigenen Knechte Jehova's. 
Als jolche wurden fie aber in Wirklichkeit nicht ver- 
wendet; vielmehr ordnet jchon das ältejte Geſetz 
eine Loskaufung an (2. Mof. 13, ıs. ı5. 34, 20). 
Dieje jollte erfolgen, wenn das Kind einen Monat 
alt getvorden war; der Loskaufspreis betrug immer 
gerade 5 heilige Sertel, entiprechend der Anweiſung, 
welche den Prieſtern für ihre Schägung 3. Moſ. 
27, « gegeben iſt; und dies Geld fiel den Prieftern 
zu (4. Moſ. 18, ıs). Bei der Einführung des Ge— 





tieriiheErjtgeburt angewendet wird. Alle männe | jeges wurde demjelben in Bezug auf die jchon 


liche Erftgeburt von Menichen und Bieh iſt Jehova 
heilig (2. Moſ. 13, 2. 12. 34, ı0), und darf ihm 
darum auc, als ihm ohnehin gehörig, nicht erit 
als bejondere Weihegabe gelobt werden (3. Moi. 
27, 20). Wenn das Geſetz dieje Heiligung aller Erit- 
geburt damit begründet, da Jehova alle äguptiiche 
Erftgeburt von Menichen und Bieh geichlagen habe 


vorhandenen über einen Monat alten Erjtgeborenen 
in der Weije rüdmwirfende Kraft gegeben, daß die 
über einen Monat alten, männlichen Leviten, als 
die zum Dienjt am Heiligtum beftimmten Hörigen 
Jehova's, als ihre Stellvertreter gerechnet und nur 
die 273, um welche die Zahl der Erjtgeborenen die 
der Leviten überjtieg, dem Geſetz gemäß losgekauft 


(2. Moſ. 13, ı5. 4. Moſ. 3, ıs. 8, ı7), jo kommt wurden (4. Moſ. 3, 11 ff. «0 ff. 8, io ff.). Bei der 
dabei die Tötung der ägyptiſchen Erjtgeburt als | Losfaufung wurden die Erftgeborenen vielleicht 


das Mittel in Betracht, durch welches Jehova jchlieh- 
lich die Befreiung feines Volkes erzwang, und es 
liegt darin nur eine volfstümlich-anschauliche, na» 
tionalgeichichtliche Faſſung des allgemeineren Ge— 
danfens, daß Israel durch die Erlöfung aus Ägyp- 
ten Jehova’s Eigentum geworden ift, wie denn auch 
als Zwed der Erjtgeburtsabgabe die Erinnerung 
an diefes Angehörigkeitöverhältnis angegeben wird 
(2. Moj. 13, ı6, wozu d. A. Denkmal zu val. ift). 





Aus dem Zujammenhang der Heiligung der Erit- 


ichon von Anfang an (4. Moſ. 18, 15), jedenfalls 
aber in jpäterer Zeit (Quf. 2, =» f.) zu dem Heilig- 
tum gebradt, um Gott dargejtellt zu werden, was 
jich naturgemäß mit dem 33 Tage nad) der Geburt 
darzubringenden NReinigungsopfer der Wöchnerin 
verband. Noch bis auf den heutigen Tag hat fich 
bei den geießestreuen Juden die Sitte, die Erjtge- 
borenen loszufaufen, erhalten; die Löfung wird am 
31. Tag nad) der Geburt im Haufe in Gegenwart 
von Zeugen vor und von dem Rabbiner vollzogen ; 
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nur wenn der Vater vorher geitorben ift, fann die | wenn man dem Text nicht Gewalt anthun will, jo 
Mutter es dem Sohme überlaffen, ſich jpäter jelber | muß man anerkennen, daß dieje verichiedenartigen 
3 zu löſen. — Über die tieriſchen Erjtgeburten ent» Geſetze nicht zu einer und derjelben Zeit in Kraft 
hält das Geſetz dreierlei Beſtimmungen, die alle | geitanden haben können. Das in den fünf Büchern 
von dem Grundiag ausgehen, daß diejelbe Jehova | Mojis enthaltene Geſetzbuch iſt eben das Repoſi— 
angehört (vgl. ſchon 1. Moj. 4, +), aber in der An- | torium gewejen für alle die Gejege, in welchen im 
wendung und Ausführung desielben von einander | Verlauf der Zeit die Grundgedanken des Geſetzes 
abweichen. Am jtrengjten macht ihn das | auf die wechielnden Verhältnifie angewendet 








Geſetz geltend, und zwar für reine, opferbare und | und denielben angepaßt worden jind; und man 
für unreine, nicht opferbare Haustiere. Jene jollen, | darf fich daher nicht wundern, wenn jich im ein- 
ſobald fie 8 Tage alt find, Jehova übergeben, dieje | zelnen in verichiedenen Geſetzen unvereinbare Be- 
aber, als deren Repräientant die Erftgeburt vom | jtimmungen finden. Die deuteronomiiche Gejeß- 
Ejel genannt ift, mit einem Schaf, alio einem opfer- | gebung hat, wie man aus 5. Moſ. 12, ı7 ff. ſchließen 
baren Tier, gelöft, oder aber es joll dem Tier das | darf, jchon die Volfsfitte vorgefunden, daß die Erjt- 
Genick gebrochen werden, da eine Verwendung zum | geburten nicht mehr den Priejtern abgeliefert, jon- 
menschlichen Dienst jedenfalls unzuläjfig ift (2. Mof. | dern zu Opfermablzeiten verwendet und jo Jehova 
13, ı3, 15. 22, 20. 34, 20). Ein jpäteres Geſetz jchärft | geheiligt wurden; fie will num hieran nichts ändern, 
zwar ausdrüclich ein, daß opferbare Tiere nicht | iondern nur mit allem Ernſt geltend madjen, dal; 
gelöft werden dürfen, jondern geopfert werden | diefe Erftgeburtsmahlzeiten, wie überhaupt die 
müfien, indem Blut und Fettftüde, wie beim Frie- Opfermahlzeiten, nur beim Nationalheiligtum in 
densopfer (j. Dantopfer), dargebracht werden, | Xerujalem gehalten werden dürften, was für das 
das Fleiſch aber ganz den Prieſtern zujällt; die | Gottesreich, namentlich für jeine Reinerhaltung 
Erftgeburten unreiner Tiere aber jtellt es mehr | von abgöttiichen und unreinen Kulten, viel wichtiger 
unter den Gejichtspunft einer an die Priefter zu | war, als die Wiedergeltendmacung der priejter- 
entrichtenden Abgabe, indem e3 anordnet, daß die- | lichen Gerechtiame,. Die von ihr janftionierte Ver— 
jelben um den vom Prieiter beitimmten Preis unter | wendung der Erftgeburten erleichterte in hohem 
Zulegung eines Fünftels losgefauft, oder — wenn Maß die für das Volksleben überaus wichtigen 
der Eigentümer dies nicht wollte — um den ein- | Feitwallfahrten, insbejondere die zum Diterfeft, 
fachen Preis verkauft werden jollten; der Erlös | während deſſen ohne Zweifel die Erjtgeburts- 
aber gehört den Priejtern (3. Moj. 27,27. 4. Moſ. | mahlzeiten vorzugsweije gehalten wurden. — Im 
18, 1ı»—ıs). Bei Einführung des Gejeges wurde | jeßigen Judentum find im Zuſammenhang mit dem 
ihm feine rüdwirkende Kraft gegeben, indem das | Aufhören des Opferkults alle Gejegesbeitimmungen 
Vieh der Leviten als Erjag für die jchon vorhan- | über die tierische Eritgeburt außer Übung gekom— 
denen tieriichen Erjtgeburten gerechnet wurde (4. | men. — Eritgeborene Söhne hatten nicht nur den 4 
Mo‘. 3, a. 5). Die deuteronomiiche Geſetzgebung Anipruch auf ein doppeltes Erbteil (j. Erbredt), 
endlich nimmt für den obigen Grundjag (5. Moſ. | jondern ererbten auch den Rang und die Stellung 
15, 10) nur eine auf die opferbaren Tiere be— ihres Vaters, jo weit dieje von der Geburt ab- 
ſchränkte Geltung in Anipruch, und läht den Ge- | Hängig waren, waren aljo namentlich die geborenen 
jichtspunft der an die Priefter zu entrichtenden Ab» | Häupter der Vaterhäuſer (d. h. der Familien), be- 
gabe ganz fallen. Die opferbaren Erftgeburten | ziehungsweije die Fürsten der Geichlechter und der 
müjjen beim Heiligtum (in Jerujalem) als Friedens» | Stämme. So entitand der für Die Seftaltung der 
opfer dargebracht werden, und von ihrem Fleiſche ganzen israelitiichen Volts- und Staatsverfajjung 
hält der Darbringer mit jeiner Familie und Diener- | bis in die ipätejten Zeiten herab überaus einfluf- 
ichaft eine Opfermahlzeit, zu welcher aber auch die, reiche Erjtgeburtsadel. In zahlreichen Fällen, 
in feiner Stadt wohnhaften Yeviten einzuladen | in welchen wir über die Abkunft von Männern, 
find. Iſt dagegen ein reines Tier wegen eines Ma | die eine einflugreiche Stellung im Bolfe einnahmen, 
fels (3. Moj. 22, se) nicht opferbar, jo kann es in | genauer unterrichtet find, erweiſen jich diejelben als 
der Heimat geichlachtet und von Meinen und Une | diejem Erftgeburtsadel Angehörige (j. z. B. ſchon 
reinen gegelien werden; es darf nur die Mahlzeit Maron). An den Gejchlechtsregiftern wurden 
keinerlei gottesdienitlichen Charakter haben. Bon | darum auch die Erjtgeborenen in der Regel als 
der Erjtgeburt umreiner Tiere und ihrer Löjung ſolche bejonders bezeichnet. — Je unbeitrittener der 
vollends ijt hier gar nicht mehr die Rede (5. Mof. | Vorrang der Erjtgeborenen im Rectsbewußtjein 
12, 0. ı7 ff. 14, 20. 15, ı» fj.). Man hat früher dieſe des Volfes war, um jo begreiflicher ift, daß auch 
Abweichungen mit den übrigen Geſetzesbeſtimmun- | in dem Erblönigtum des Haufes Davids die Thron- 
gen durch die Annahme ausgleichen wollen, in der | folge in der Regel an die Erſtgeburt gemüpft war 
deuteronomijchen Geſetzgebung jet von „Zweiterſt- (2. Chr. 21, 5) Doc) fommen auch Ausnahmen 
geburten“ (N oder gar von Erjtgeburten weiblichen | vor, bejonders in der erjten Zeit, wo die Idee der 
Geſchlechts (j. dagegen 5. Mof. 15, 19) die Rede. | göttlichen Erwählung noch das natürliche, menſch— 
Neuere haben andere Ausgleichungen verjucht. Aber lich-volkstümliche Necht der Erjtgeburt übermog. 











Erſticktes 


So hat David den Salomo als Thronfolger pro⸗ 
klamiert, obſchon ihm die 6 in Hebron geborenen 
Brüder, darunter Adonia (j. d. A.) und auch 3 der 
in Jeruſalem geborenen vorangingen. Dagegen 
war es nur die Vorliebe für die Abjalomstochter 
Maacha, welche Rehabeanı beitimmte, deren Erit- 
geborenen Abia jeinen älteren Stiefbrüdern vorzu— 
ziehen (2. Chr. 11, ff.). Später erhob wohl auch 
einmal der Wille des Volkes den jüngeren Bruder 
vor dem älteren auf den Thron (2. Kön. 23, a0 f.; 
vgl. V. ss). Und jolche Ausnahmen famen auch 
hinfichtlich der Würde der Gejchlechts- und Stamm- 
fürſten vor, zumal jeit die Könige auf dieſe einfluß- 
reichen Stellungen einen maßgebenden Einfluß üben 
fonnten. Es fanı vor, daf die fürftliche Würde von 
der Familie, der fie nach dem Erjtgeburtsrecht zus 
gelommen wäre, auf eine andere Familie überging, 
die durch Verwandtichaft mit den: Königshaus oder 
durch die Verdienſte eines ihr zugehörigen Mannes 
jo hoch erhoben worden war, daß ihr die erfte Stelle 
im Gejchlecht oder Stamm zugejtanden wurde. So 
wurde 3.8. Davids Bruder Eliab (j. d. A.) als 
Erſtgeborener der Familie, aus welcher das Königs— 
haus ſtammte, Stammfürit Juda’s, und Abners 
Sohn Jaeſiel (. Abner) Stammfürjt Benjamins, 
objchon ihnen dieje Stellung nad) den Rechten des 
Erjtgeburtsadels nicht zugelommen wäre. — Nach 
jüdischer Überlieferung jollen die Erjtgeborenen in | 
der Zeit vor dem Geſetz auch den Priejterdienit in 
den Familien verrichtet haben; und insbejondere 
joll man bei den jchon in 2. Moſ. 19, 22.24 erwähn⸗ 
ten „Prieſtern“ und bei den „Jünglingen“ in 2. 
Moj. 24, 5 an fie denfen. Darauf bezieht ſich auch 
in Luthers Überjegung von 1. Moj. 49, s der Aus⸗ 
drud „der Oberjte im Opfer“. Hier muß es aber 
vielmehr heißen „der Oberite in der Würde und der 
Oberfte in der Macht”; dan jene „Prieſter“ und 
„Jünglinge“ gerade Erſtgeborene geweſen ſeien, iſt 
eine willkürliche Annahme; auch im Privatheiligtum 
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Erſtlinge 


übliche Sitte, die Erſtlinge der Landesfrüchte der 
Gottheit darzubringen, erläutert worden. Für die 
Israeliten hatte dabei das allgemeine danfbare Ber 
wußtſein, daß aller Ernte und Herbitiegen ein Ge» 
ichent Jehova's jei, durch die Erinnerung daran, 
daß Jehova in Erfüllung feiner den Patriarchen 
gegebenen Berheigungen ihnen das Yand Canaan 
zu eigen gegeben habe, ein bejonderes national- 
geichichtliches und theotratiiches Gepräge (d. Moi. 
26, ». 5 ff.). Die ältere Geſetzgebung wendet den 
Begriff der Erftlinge (die gewöhnlich re'schith, 
d. i. das Erjte mit dem Nebenbegriff des Vorzüg— 
lichiten, oder bikkurim, d. i. eigentlich die zuerſt er» 
zeugten Früchte, aber 3. Moſ. 23, ı7 auch von Broten 
gebraucht, oder auch allgemeiner terümah, d. i. 
Hebe, genannt werden) nur auf die Abgabe vom 
Ertrag der Felder, Weinberge, Oliven- und jon- 
ftigen Baumpflanzungen an, bejchränft ihn alſo 
auf die Erzeugnifle der Bodenkultur, während auf 
die Herden nur der Begriff der Erſtgeburt Anwen— 
dung findet. — Bon jenen Erzeugnilien aber wurden 
die Erjtlinge teils in natürlichem, teils in jchon zum 
Genuß zubereitetem Zujtand abgeliefert. Zunächſt 
wurde im Namen des ganzen Bolles am Djfterfeit 
eine Erftlingsgarbe und wurden am Pfingſtfeſt 
zwei Erftlingsbrote in Verbindung mit Opfern 
gottesdienitlich dargebracht (j. darüber die Artt. 
Paſſah u. Piingitem). Die eigentliche Erit- 
lingsabgabe aber hatte jeder einzelne abzuliefern ; 
er jollte jie ungejäumt (2. Moi. 22, »») zum Heilig» 
tum bringen (2. Moſ. 23, ı0. 34, 26), und zwar 


Feld- und Baumfrüchte nach 5. Moſ. 26, ı ff. in 


einem Korbe, den der Brieiter vor dem Altar nieder» 
jetste, während der Darbringer ein feierliches Dank— 
befenntnis ablegte; die Erjtlinge von Weinbergen 
umd Dlivenpflanzungen aber wurden ichon verar- 
beitet, als Moft und Ol dargebracht. — Außer den 
jährlichen Eritlingsabgaben jollte aud) von jedem 
neugepflanzten Fruchtbaum der geiamte Ertrag 


des Ephraimiten Micha wartet nicht der Erſtge- des 4. Jahres zum Lobe Jehova's als heilige Erit- 
borene, jondern überhaupt „einer jeiner Söhne“ | lingsgabe dargebradht werden; die etwa in den 3 
des Priejteramts (Nicht. 17, * und nach den uns erſten Jahren gewachſenen jpärlichen und meijt ge 
vorliegenden Zeuguiſſen ift in der vorgeießlichen | ringen Früchte taugten noch nicht zu dieſer Dar- 
Zeit und auch noch in der Zeit des älteren Geſetzes brinqung, jollten aber auch nicht eingeſammelt und 
wenigitens beim Paſſahopfer der Hausvater jelbit der | gegeiien, jondern gleichlam als eine Vorhaut be» 
Familienprieiter. Die Erjtgeborenen aber können | trachtet werden, die vor der Heiligung des Frucht» 
dabei etwa ebenjo behilflich geweien fein, wie Narons ertrags abgethan jein mußte; erſt den Ertrag des 
Söhne die priejterlichen Gehilfen ihres Vaters | 5. Jahres durfte der Beſitzer für ſich einſammeln 


waren. — Aus dem den Erjtgeborenen zufommenden | 
Rorrang und Borrecht erklärt jich leicht die bildliche 
Anwendung des Ausdrudes auf das Volt Israel 
2. Moſ. 4, 22. Jer. 31, ) und im N. T. auf Ehri- 
ſtum (Röm. 8, 20. Kol. 1, ı5. 16. Dffb. 1, 5) und auf 
jeine Gemeindegenojien (Hebr. 12, 25; vgl. 8. 10). 


Erjtidtes, ſ. Aas Nr. >. 


Eritlinge. Schon im A. Erjtgeburt iſt die bei 
vielen Völkern des Altertums: Hgnptern, riechen, 
Nömern und and., und jo auch bei den Jsracliten 








(3. Moj. 19, 23 ff.). — Wie von der Tenne Erjt- 
(ingsfrüchte, jo jollte ferner aud; bein erftmaligen 
Brotbaden von der neuen Frucht ein Kuchen als 
Erjtlingshebe vom Teige Jehova dargebradıt 
werden (4. Moſ. 15, ıs ff.). Von allen diejen Erit- 


‚ lingen kam nichts auf den Altar. Sie fielen ſämtlich 


den Brieftern zu, welche dDiefelben mit ihrer ‚Familie 
(nur wegen des heiligen Charakters der Erjtlinge 
mit Ausichluß etwaiger fevitiich unreiner Mit- 
glieder) verzehren durften (4. Moſ. 18, 11 fi. 5.Moi. 
18,4 f. Hei. 4, »). Und diejes Einkommen blich 


Erſtlinge 





den Prieſtern auch jederzeit; denn viel regelmäßiger 
als die Erſtgeburten und als der Zehnten wurden 
zu allen Zeiten die Erſtlinge abgeliefert, und nach⸗ 
drücklich wurden Säumige an die Erfüllung dieſer 
religiöſen Pflicht erinnert (Spr. 3, f. Mal. 3, », 
wo bei dem „Hebeopfer“ insbejondere an die Erjt- 
linge zu denten ift; Sir. 35, ı0. Tob. 1,s. 1. Maft. 
3, 4). Und zwar wurden die Erftlinge in den jpä- 
teren Zeiten in den Vorratskammern des Tempels 
geiammelt, um je nach Bedarf für gottesdienftliche 
Zwecke und für den Unterhalt der Prieſter ver- 
wendet zu werden (2. Chr. 31, s. 11. Neh. 10, ar. 
». 12,44. 13,5. Mal. 3, s. 10). Ja der Begriff der 
Eritlinge erhielt jogar noch eine über feine urfprüng- 
liche Bedeutung hinausgehende Anwendung, zumal 
in Zeiten, wo das Anrecht der Priefter an die Erit- 
geburten außer Kraft gejegt war. So ordnet ſchon 
die deuteronomijche Gejeßgebung an, daß auch bei 
der Schafihur den Prieftern eine Erftlingsgabe 
von der Wolle abgeliefert werden jolle (d. Moj. 18, | 
+). Und zu Hisfia’s Zeit brachte das Wolf auch Erit- | 
linge von Honig dar (2. Ehr. 31, s), wie freilich 

auch ichon nach dem Geſetz in Backwerk beftehende | 
Eritlinge wenigftens mit Sauerteig oder mit Honig | 
zubereitet den Prieſtern überbracht werden durf- 

ten (3. Moj. 2, ı2). Die Quantität der darzubrin- | 
genden Erftlinge war im Geſetz nicht beftinmt, 
jondern dem freien Willen der Darbringer über- 

lajlen. In diejer und in vielen anderen Beziehungen | 
gibt der Talmud nähere Beitimmungen. Erjt- 
linge in natürlichem Zuſtand, auf welche hier der 
Ausdrud bikkurim beſchränkt wird, jollen aus- 
ichlieglich von den Erzeugniſſen des heiligen 
Landes, und zwar von den fieben in 5. Mof. 8, » 
genannten (an Stelle des Honigs treten aber die 
Datteln), nicht vor Pfingiten und nicht nach dem 
TIempelweihefeit nach Jeruſalem gebracht werden, 
wobei Fernwohnende die Früchte auch in getrod- 
netem Zuftand bringen dürfen. Dagegen find die 
ichon zum Gebrauch verarbeiteten Erftlinge, welche 
der Talmud jpeciell terümöth nennt, nur überhaupt 
an die Priefter abzuliefern, und zwar auch von 
jüdiichen Grundbejigern in Ägypten, Moabitis, | 
Ammonitis, Syrien und Babylonien. Selbitver- 
ftändlich fonnte die Judenichaft einer Stadt oder 
Landſchaft jie aber auch nach Jeruſalem ſchicken, wie 
dies nach Joſephus (Altert. XVI, 6,7) die Juden der 
Provinz Aſien, nach Philo die römischen Juden 
thaten. Als Minimum diejer Erjtlingsabgabe be- 
ftimmt der Talmud den 60. Teil des ganzen Er- 
trags, während den 40. oder gar den 30, zu geben 
als bejondere Opferwilligkeit gerühmt wird. lbri- 
gens jcheint die Judenſchaft entfernterer Länder | 
den Wert der Eritlinge in Geld nach Jeruſalem 
geichict zu haben. — Während, wie bemerft, von 
der Eritlingsabgabe nichts auf den Altar kam, 
fonnten doch auch wirkliche Opfer von Eritlinge- 
früchten freiwillig Dargebradht werden (3. Moſ. 2, 
14 ff.; ſ. Darüber d. WM. Speisopfer). — Endlich 
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Efau 


kam es wohl auch vor, daß ein fFrommer dem inneren 
Drange, Gott jeinen Dank zu erweijen, dadurch Ge— 
nüge that, daf er einem prophetijchen Gottesmann 


Erſtlingsgaben überbradhte. Ein ſolcher Fall wird 


uns wenigftens in der Geſchichte Eliſa's berichtet 
(2. Kön. 4, «e), wobei freilich micht zu überfehen 
ift, dag im ZJehnftämmereich die gejeglichen Ord— 
nungen nicht in Kraft ftanden, und die echten Pro- 
pheten die einzigen Stüßen einer reinen Yehova- 
berehrung waren. 

Erz, f. Metalle 

Erziehung, ſ. Kinder. 

Erzväter, d. h. erfte Väter (denn Erz, aus 
dem griedy. archi entjtanden, bezeichnet das der 
Beit oder dem Range nach Erfte) oder BPatriarden 
werden die 12 Söhne Jakobs (Apſtlg. 7, s f.) in 
Bezug auf die zwölf Stämme, David (Apſtlg. 2, 20) 
in Bezug auf das Königshaus und Abraham, Iſaak 
und Jakob (Tob. 6, zı. Hebr. 7, 4) in Bezug auf 
das ganze Volk Israel genannt. Im Unterjchied 
von ihnen pflegt man die 1. Moſ. 5 verzeichneten 
Stammväter des menjchlichen Geſchlechts „die Ur- 
väter” zu nennen (j. d. W. Sethiten). 


Eſaia, ſ. Jeſaja. 

Eſarhaddon, ſ. Aſarhaddon. 

Eſau, d. i. „der Rauhe, Haarige“, heißt der 
Stammpater der Edomiter, der erſtgeborene 
Zwillingsbruder Jakobs. Der Name ift ihm wohl 
urjprünglich mit Bezug auf das rauhe edomitische 
Bergland, dejien Name Seir wejentlich dasſelbe 
bedeutet, beigelegt, dann aber auf jein eigenes, 
ſchon an dem Neugeborenen auffälliges Ausjehen 
gedeutet worden (1. Moſ. 25, 2). Daneben wird 
auch der Landes- und Volksname Ed om (f. d. U.) 
auf ihn übertragen. — In feiner Gejchichte tritt 
vor allem bedeutjam hervor, daß er zum großen 
Mißfallen jeiner Eltern zwei canaanitische Frauen, 
Judith, die Tochter des Hethiters Beeri, umd 
Basmath oder Ada, die Tochter des Hethiters 
Elon, ehelicdht, und dann inMahalath (oder Bas- 
math?) nod) eine Tochter Jsmaels und in Aha- 
libama oder richtiger Oholibama eine Tochter 
des Horiters Ana zur Frau nimmt (1. Moſ. 26, 
» f. 28, v. 36, » f.*). Im diejen Angaben ift die 


*) Die Angaben über Namen und Abkunft feiner 
Frauen find in dieſen Stellen nicht ganz übereinftimmenb. 
In den erfteren heißt die Elonstodter Basmath und 
die IJsmaeldtochter Mahalath; in 1. Moſ. 36 dagegen 
wird diefe Basmath und jene Ada genannt. Außerdem 
lautet Ichtere Stelle jegt fo, als ob Oholibama bie 
Tochter eines Heviters und bie andere canaanitifche 
Frau Ejau’s gewefen wäre Wber nad ber urjprüng- 
lichen Geftalt der Überlieferung war fie vielmehr bie 
Tochter eines Horiters; denn als folder wird ihr Water 
Ana im Verlauf desjelben Kapitels B. 0. =, »» ausbrüdlich 
bezeichnet. Übrigens war dieſer Ana nah der urſprüng— 
lihen Überlieferung auch nicht — wie ®. » und 1 an- 
gegeben ift — der jüngere Ana, der Sohn Zibeons (8. ), 
ſondern befien Oheim, der ältere Ana, ber Eohn Seirs 
(B. w. ». 209). 


———— — 


Efan 415 Eſche 

geſchichtliche Erinnerung an die frühzeitige Ver- Sünde und Schwachheit die Hauptrolle ſpielt: der 
mifchung der Edomiter mit hethitijchen Sanaanitern, | Verkauf der Erftgeburt (25, 20 ff.) ftellt das recht⸗ 
mit ismaelitiichen Arabern und mit den auf dem | liche Verhältnis der Brüder unter einander 
Gebirge Seir heimifchen Horitern fixiert, wie die | feit, worauf der erliftete wider Willen vollzogene 
weitere Verſchmelzung mit den Horitern darin an» | väterliche Segen (Kap. 27) den göttlichen Ratſchluß 
gedeutet iſt, daß aud Ejau’s Sohn Eliphas eine | zur Ausführung bringt. Dabei weiſen Iſaaks 
Horiterin, Thimma zum Kebsweib hat (1. Mo; | Segensworte jchon weit hinaus auf das künftige 
36, 12. 22). In der Mißheirat mit jenen Canaani- | Verhältnis der von jeinen beiden Söhnen abjtam- 
terinnen findet die eine Überlieferung den ausrei- | menden Bölter, ſowohl auf die durch David erzwun— 
chenden Grund dafür, daß nicht Ejau, ſondern der | gene Tributpflichtigkeit der Edomiter (27, as. »r), 
nachgeborene Jakob von Iſaak und jpäter von Gott | als auf die nachmalige Abjchüttelung dieſes Joches 
jelbft zum Erben des Segens Abrahams eingejegt | in der Regierungszeit Jorams (27, 0). Und endlich 
wurde (26, 34. a. 27, —28, #; vgl. 35, » ff.), und | wird von Gott jelbit durch die feierliche Einſetzung 
begnügt ſich von Ejau jonft nur zu berichten, daß | Jakobs zum Erben der Verheigung (28, 1ıs—ıe) 
er nad Jakobs Heimfehr aus Mejopotamien und | tonftatiert, daß die menſchliche Schwacdhheit und 
nachdem die beiden Brüder ihren Vater einmütig | Sünde wirklich nur jeinen Ratichluß zur Ausfüh— 
begraben hatten (35, »), aus dem Lande Canaan | rung bringen mußte. Die Überfiedelung Eſau's 
nach dem Gebirge Seir übergefiedelt fei, weil in | nad) dem Gebirge Seir hat nach der zweiten Über- 
Canaan nicht hinreichend Raum und Weide für | lieferung jchon geraume Zeit vor Jakobs Heimkehr 
den großen Herdenreichtum beider Brüder geweien | aus Mejopotamien jtattgefunden (32, 3. 33, 14. 16). 
jei (36, s—»). Ein viel reicher ausgeführtes Bild | Die Gefahren aber, mit welchen der Erbe der Ber- 
bietet die andere Überlieferung; fie zeichnet ſcharf heißungen durch Eſau's Ha bedroht ift, und die 
und fein den Kontraft zwiichen Ejau und Jakob. | ihm zur Läuterung dienen müjlen, werden durch 
Die beiden Brüder find zumächit Repräjentanten | Gottes hilfreichen Schug und durch das ſchließliche 
ganz verjchiedener Lebensweiſen: dem „frommen“, | Hervortreten der edleren Charaktereigenſchaften 
in Zelten wohnenden Hirten Jakob tritt Ejau, ähn- | Ejau’s (ap. 33) bejeitigt. — Die in 1. Moſ. 36, » ff. 
lich dem Usoos der Phöniciichen Sage, der ſich aufgezählten 9, bezw. 10 Enkel Ejau’s nebit 
zuerst in die Felle erlegter Jagdbeute Heidete (j. d. | jeinen drei Söhnen von Oholibama find die Re- 
A. Abel), als rauher, wilder, auf dem Felde ums» | präjentanten der Edomiterftämme, deren es, wie 
herftreifender Jäger (25, sr), und jpäter als von | bei den Jsraeliten, Nahoriden (22, zo ff.) und Is— 
Krieg und frreibeuterei lebender Beduinenfürft, der | maeliten (25, ı= ff.), 12 Hauptitämme und, den 
ſchon früh jeinem Bruder mit 400 Mann entgegen- | Nebenitamm Amalek (j. d. A.) eingerechnet, im 
ziehen kann, gegenüber (27, «0. 32,6. 33, 1). Die ganzen, wie bei den oltaniden (10, 2 jf.), 13 
Hauptſache aber ift der Gegenjap der Charaktere: | Stämme waren. Dagegen find die Namen der 
der jchwächere Jakob ift vorfichtig und verichlagen | Söhne Eſau's Eliphas und Reguel Berjonen- 
bis zu trügeriicher Hinterlift, aber auch voll Ber- namen, welche die Gruppen der 5, bezw. 6 
langen der Erbe der Gottesverheifjungen zu werden | canaanitischen und der 4 ismaelitiichen Edomiter- 
und unermüdlich alles daran jegend, um dies eine | ſtämme zuſammenfaſſen und von einander und von 
Biel zu erringen; der ftärfere, jeinem Bruder | den drei horitiichen Stämmen jondern. Das Na— 
äußerlich überlegene Ejau dagegen ift zwar offen, | tionalgefühl der ipäteren Juden hat jich darin ge- 
gerade und nicht ohne Edelmut (33, 4), aber aud) fallen das Bild Eſau's in gehäfliger Weile weiter 
voll ungezügelter finnlicher Begierde, die ihn im auszumalen. 

enticheidungsvollen Moment zum gemeinen, um e &yafınf 

die Zukunft unbefümmerten und die höchjten Gottes» WERRRL |. SJROOIEIN. 

jegnungen gering achtenden Menichen macht (25,| Eſche. So überjegen viele das hebr. Wort 'ören 
2.4. Hebr. 12, ı6), und voll wild hervorbredhender | in Dei. 44, 1. (Luther: „eine Ceder“ = 'Erez) 
Leidenschaft und blutdürjtiger Nachgier. Auf Grund | wegen des Gleichflanges mit dem latein. ornus. 
diejer Charakterzeichnung, in welcher fich der Gegen- | Von den zahlreichen Arten der Eiche (Fraxinus) 
fat des beiderjeitigen Volkscharakters vorbildlich Tommen befonders zwei in Betracht: Fraxinus 
ipiegelt, zeigt dieſe zweite Überlieferung ausführlich, | excelsior L., ein in ganz Europa und dem an- 
wiees zuging, daß nicht Ejau, jondern Jakob derErbe | grenzenden Ajien heimiicher Baum, der ein Alter 
der Berheijungen wurde. Schon vor und danı | von 200 Jahren, eine Höhe von 30 Meter und eine 
wieder bei der Geburt der beiden Brüder fünden | Stärke von 1 Meter und darüber erreicht umd 
Vorzeichen und Gottesſpruch den in unbedingter | wegen jeines harten dauerhaften zähen hellgelben 
Freiheit gefaßten Ratſchluß Gottes über fie an (25, | Holzes wertvoll ift. Es wird namentlich von den 
22-20; dgl. Röm. 9, ı0 f.). Zur Ausführung aber | Stellmachern verarbeitet; die Alten verfertigten 
fommt derjelbe in jtufenmäßigem Fortichritt durch | Yanzenjchäfte daraus und rühmten jeine Härte. 
das Zuſammenwirken der Charaktereigenſchaften Schon Plinius (XVI, 30) untericheidet von diejem 
der Brüder und ihrer Eltern, indem menichliche | Baum, den er Fraxinus nennt, eine andere Art 

















Eſche 


Mannaeſche, welche bereits in Süddeutſchland vor— 
kommt und in den geſamten Mittelmeerländern zu 


Hauſe iſt, auch in Gärten angepflanzt wird, na⸗ 
mentlich in Calabrien und Sicilien. Aus ihrem 
Stamm fließt freiwillig, und nach Einſchnitten noch 


reichlicher, ein ſüßer Saft, der an der Luft ein— 
trodnet, und als Manna befannt ijt; doch kommt 
das echte Manna (ſ. d. 9.) von anderen Bäumen. 
— Während F. excelsior die Ufer der Gebirgs- 
bäche und überhaupt feuchte, wenn auch nicht 
iumpfige Stellen liebt, wächſt Fr. Ornus gern auf 
trodenen Bergen (Verg. Georg. II, 111). Die An— 
deutung in ‘ei. 44, 14 „die vom Regen großgezogen 
wird“ würde darum beijer auf F. excelsior paſſen; 
jonit ähneln fidh die beiden Baumarten mit ihren 
hohen Stämmen, ihren gefiederten Blättern, ihren 
büjchelförmigen Blütenriipen und ihrem harten 
Holz, und eine Enticheidung wäre jchwer zu treffen. 
— Columella (bei Urfinus Arboretum biblicum) 
denft an die jchmalblätterige Fraxinus silvestris 
mit weißen wohlriechenden, in Dolden ftehenden 
Blüten und jäuerlichen Beeren, die aber längit als 


Sorbus (Bogelbeerbaum, Ebereiche) von Fraxinus | 


unterichieden worden iſt. — Indeſſen it jener 
Sleichllang von 'ören und ornus überhaupt ein 
trügeriiches Fundament, auf das fich nichts bauen 
läßt. — Der Baum, welchen die Araber 'arän 
nennen, ijt nach Abulfadi ein im Beträiichen Ara- 
bien vorzugsweije in Ihalgründen und Ebenen 
wachſender dorniger Baum mit Meinen Trauben 


von bitterjchmedenden Beeren; aber jeine Be- | 
ichreibung desjelben führt nicht auf einen Baum, 
der neben Cedern, Steineichen und Eichen genannt 


ſein könnte. — Nach der Sept-, welche pitys über- 
jegt, haben viele Gelehrte unter 'ésren die Fichte 
oder die in Gärten gezogene Binie (jo 3. B.Roien- 
müller, der fie aber mit dem Zirbelbaum, d. i. der 
Arve, verwechielt) verjtanden. [Dieje Anficht hat 
jedenfalls die größte Wahrjcheinlichkeit; auch 


Hieron. überjegt pinus; eine jüdiſche Tradition 
rechnet den Baum zu den Arten der Cedern; Cedern 


und Cypreſſen werden mit ihm zujammengejtellt; | 
einzelne Rabbinen erflären ſich ausdrüdlich für, 
pinus; und eine gewichtige Bejtätigung findet die, 
Überlieferung darin, daß das entiprechende aſſy-⸗ 
riiche Wort 'irin die Ceder  'irini Labnana — Gedern 
des Libanon) bezeichnet. Am beiten dentt man aliv 
an eine Pinus-Art, aber nicht an unjere gewöhn- 
liche Fichte (P. picea) oder die tiefer P. silvestris), 
zu denen die befondere Erwähnung der Pilanzung 
durch Menjchenhand nicht paßt, jondern entweder | 
an die als Zierbaum beliebte Verg.: pinus in hor- 
tis; Ovid: culta pinus) an den Ufern und Bors 
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pensis), die überall am Mittelmeer heimiſch iſt. 
| Dtsch. 
Esdrelom, j. Jesreel. 


Eſean, Stadt auf dem Gebirge Juda (of. 15, 
se), von unbelannter Lage. Mit Aſan oder Kor- 
Aian ift dieſelbe ichon deshalb nicht zu identifizieren, 
weil diejes in der Ebene lag; ſ. d. A. Aſan. M 


Ejel. Schon im grauejten, vorgeſchichtlichen 
Altertum iſt im Orient diefer Abfömmling des 
Wildeſels (ſ. d. N.) zum nützlichen, vielfach ver- 
wendeten Haustier geworden; nach Griechenland 
und Italien ijt er erjt verhältnismäßig ſpät ge- 
'fommen, wie ihn denn (nad B. Hehn) Homer nur 
in einer Stelle der Ilias erwähnt: und bei jeiner 
noch jpäteren Berpflangung in nördlichere Yänder 
iſt er, teils weil ihm das Klima zu falt und zu 
feucht ift, teilweile aber auch weil auf jeine Zucht 
nicht die nötige Sorgfalt verwendet wurde, jo ver- 
fümmert, daß ſein Anblid kaum noch eine Vor— 
ſtellung von den trefflichen Eigenichaften zu er- 
wecken vermag, die man im Orient an ihm hoc 
ſchätzt. Er ift dort beträchtlich größer, als bei uns; 
‚das ganze Ausſehen it ftattliher, die Färbung 
| entweder eine dunkle, ins Rotbraune übergehende, 
worauf fich der hebr. Name chamör bezieht, oder 
‚ein jchönes ins Rötliche ipielendes Hellgrau; die 
legtere, in Richt. 5, 10 Durch das von Yuther mit 
„ſchön“ überjegte Wort bezeichnet, wird noch jetzt 
an Neittieren bejonders geichägt; und dasjelbe gilt 
auch von weißgeftreiften oder »gefledten Tieren. 
Der orientaliihe Eſel it im Vergleich mit dem 
unſerigen lebhafter, mutiger, ausdauernder und 
ichneller; der Neiter fommt auf ihm zwar lange 
jamer fort, als auf dem Pferd, fann aber wegen 
jeiner größeren Ausdauer eine ebenjo große Tage» 
veije machen; und auf Gebirgswegen it der Eiel 
twegen jeines gleihmäßigen ficheren Ganges und 
jeiner an jchwierigen und gefährlichen Stellen den 
Weg jorgiam prüfenden Vorſicht dem Pferd vor» 
zuziehen. Nur auf dem Weg durch wajlerarme 
Gegenden it er als Neijetier weniger brauchbar; 
denn jo genügſam er auch jonft ijt, trübes unreines 
Waſſer verihmäht er auch bei großem Durft. In 
der Wüſte mu darum das übrigens beträchtlich 
langiamer gebende Kamel als Reit- und Lajttier 
jeine Stelle vertreten. — Bon der Patriarchenzeit 
an werden in den Angaben über den bei Hebräern 
vorhandenen Belisitand in der Negel auch Eiel 
‚und die, befonders als Neittiere wegen ihres janf« 
teren Tritts noch höher geichägten Ejelinnen ('atön) 








‚aufgeführt (1. Moſ. 12, 16. 30, 43. Roi. 7, 24. 1. 


Sam. 8, 16 u. a.). Ja in der vorjalomonischen Zeit 


bergen des Mittelmeeres überall jortfommende | waren neben Schafen, Ziegen und Rindern, von 
Pinie (Pinus Pinea) mit ihrer jchönen runden | dem jeltenen Kamelbeſitz abgejehen, Ejel die ein- 
fuppelartig gewölbten Krone auf dem jchlanfen, zigen Haus» und neben den Rindern die einzigen 
unten zweiglojen Stamm und den wohlichmedtenden | Arbeitstiere, wie dies das Geſetz überall voraus- 


Nüſſen (Rignolen) in den harzigen ovalen Zapfen, ſetzt (2. Mof. 13, ı5. 20, 17. 21, as. 22,4. 10. 23, 


Eſel 
4.12. 5. Moſ. 5, i4. 22,3 f.)) Und auch nachdem 
der Gebrauch des Pferdes bei den Israeliten — 
viel ſpäter als bei den Agyptern und Eanaanitern 
— Eingang gefunden hatte, blieb doch der des 
Ejels bis in die jpäteften Zeiten herab weit über- 
wiegend. In der ftatiftiichen Angabe über den Bejig 
der mit Serubabel heimkehrenden Erulanten an 
Laft-, Zug- und Reittieren (Esr. 2, « f. Neh. 7, 
es f.) fommen auf 736 Roſſe und 245 Maultiere 
6720 Ejel; und noch zur Zeit Ehrifti ift der Ge- 
jepesausdruf „Ochs und Eſel“ als Bezeichnung 
bes gewöhnlichen Beligtumd an Haustieren zu— 
treffend (Lu. 13, 10. 14, 5). Welch bedeutenden 
Beitandteil eines reichen Befigftandes die Ejel bil- 
deten, erhellt daraus, daf unter Davids zwölf Ver- 
waltern der königlichen Güter einer jpeciell mit der 
Aufficht über die Ejel betraut war (1. Chr. 28, 
so). — Als Reittier wurden Ejel oder Ejelinnen 
in der vordavidiichen Zeit ausjchlieflich auch von 
Bornehmen und Kriegshelden gebraucht (4. Moſ. 
22, si. Richt. 10, «. 12, 14 u. a.). Erſt jeit David 
wird das Maultier vorgezogen (2. Sam. 13, ». 
18, » u. a.) und erjt in der nachſalomoniſchen Zeit 
im Krieg mehr und mehr das Roß verwendet, jo 
daß das Reiten auf dem Eſel den jpäteren den 
Charakter des Friedenstönigs veranjichaulichen 
fann (Sad. 9, »). Auch Frauenzimmer pflegten auf 
Ejeln zu reiten (%oj. 15, ıs. 1. Sam. 25, 2s. 2. Kön. 
4, 22. »). Der Treiber lief, wie noch jest, hinter 
oder neben dem Reitenden her (Richt. 19, ». 2. Hön. 
4, 24). Aber auch der Mann pflegte jo nebenher zu 
gehen, wenn ihm zur Reife mit Frau und Kind nur 


ein Ejel zur Verfügung ftand, wie das Beifpiel | 


Moſe's zeigt (2. Moſ. 4, 20), welches der Kunft das 
Vorbild für die Darftellung der Reife Joſephs mit 
Maria und dem Jeſuskind nach Ägypten geliefert 
hat. Beim „Satteln“ des Ejels (4. Mof. 22,1. 2. 
Kön. 4, 24; dgl. 1. Mof. 22, 3) hat man nidjt an 
einen eigentlichen Sattel, jondern nur an das Auf- 
binden irgend einer Dede und die Anlegung eines 
Halfters zu denken. — Von geringerer Qualität 
als die Reittiere, zu deren veredelnder Züchtung 
vielleicht jchon im Altertum, wie jegt in Syrien, 
der Wildejel verwendet worden ijt, waren die Ejel, 
welche man im Gejchäfts- und Marktvertehr Neh. 
13, 16), bei den Erntearbeiten und auf fürzeren 
(305. 9, +. 1. Sam. 16, 0. 25, ı#) umd längeren 
Reifen (1. Mof. 42, 4. 44, a. ıs. 45, 2. ei. 30. a, 
wo Luther „Füllen“ überjegt) als Laſttiere ver- 
wendete; und während jonft in der VBergleichung 
mit dem Ejel jo wenig etwas Geringichäßiges liegt, 
daß ſogar ein Fürſt Hemor (chamor), d. i. Ejel, 
heißen fann (1. Moſ. 33, 1»); — wie denn aud 
Homer nicht anfteht Ajax mit einem Ejel zu ver- 
gleichen (Il. XI, 557 ff.), undder Chalif Mervan II 
im 8. Jahrh. nad Ehr.) „der Ejel von Mejo- 
potamien“ tituliert wurde, — jo kann dod) die Ver- 
gleihung mit dem Laftejel nicht leicht ohne Bei- 
mifhung von Spott jein, wie ſolcher in Jakobs 
Bibl. Handwörterbud. 2. Auflage. 
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Spruch über Iſſaſchar, „den tnochigen Ejel”, un- 
verfennbar hervortritt (1. Moj. 49, 14 f.). — Auch 
ald Zugtier mußte der Ejel dienen, beionders 
am Plug, wobei aber die Zuſammenjochung von 
Ochs und Ejel als unnatürlich verboten war (5. 
Moſ. 22, 10. Jeſ. 30, 24. 32,20). Und als in jpäterer 





| Zeit neben den Handmühlen größere Mühlen (f. 


d. N.) in Gebrauch kamen, war es wieder der Ejel, 
den man im Kreis herumgehend den Mühlitein 
ziehen ließ, weshalb der große, ſchwere Mühlftein 
in Matth. 18, 6 und Luf. 17,» im Griech. „Ejels- 
mühlftein“ genannt ift. — Die Verwendung der 
Ejel im Kriege hat fich bei anderen orientalischen 
Völkern länger erhalten, als bei den Israeliten. 
Im ſyriſchen Heer (2. Kön. 7, 7. 10) mag man fie 
auch nur zum Fortichaffen von Gepäd und Proviant 
gebraucht haben. Im perſiſchen Heer aber (Jeſ. 
21, 7) gab es noch bis in fpäte Zeiten herab auch 
eine Reiterei, die auf Ejeln gegen den Feind an— 





Altägnptifhe Darftelung des Laflefels. 


rüdte. Darius Hyftaspis hat nach Herodot (TV, 129) 
einen Sieg über die Schthen dadurch gewonnen, 
daß durch das Geſchrei der Ejel die Rofje der Schthen 
icheu gemacht und in Verwirrung gebradjt wurden; 
und im Heer des Xerres ritten die Araber auf 
Kamelen und die Caramanier auf Ejeln. — Der 
Ejel gehörte zu den Tieren, deren Fleiſch unrein 
| war und daher nicht gegeſſen werden durfte, ein 
| Berbot, dad audy im Korän enthalten ift. Die 
Hungersnot mußte jchon groß jein, wenn man ſich 
zum Genuß von Eſelsfleiſch entichloß, oder gar 
einen jo enormen Preis dafür bezahlen mußte, wie 
in dem von den Syrern belagerten Samaria (2. 
Kön. 6, »). — Bei den Phöniciern und Syrern 
war der Ejel ein der zeugenden, wie der empfan- 
genden und gebärenden Naturgottheit geheiligtes 
| Tier, was fich aus feiner Geilheit (Hei. 23, 20) leicht 
erflärt. Teils auf irrtümlicher Verwechslung, teils 
auf gehäffiger Übertragung diejer Kultusfitte auf 
| die Juden beruht die von griechiichen und römischen 
Schriftitellern verbreitete (yabel, die Juden hätten 
den Ejel göttlich verehrt und im Allerheiligjten 
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ihres Tempels einen goldenen Ejelstopf aufgeftellt | günftigungen geneigt gemacht hatte, ohne Geleit 
gehabt, den Antiochus Epiphanes dort vorgefunden | den Weg nad) Zion an, wo er im fünften Monat 
habe (Joſeph. gg. Ap. 2, :). Wahrjcheinlich jtammt | nach den erjten Vorbereitungen anlangte (Est. 8, 
die Grundlage der Fabel uriprünglich aus Ägnpten, | ı—ea. 7,» ff. 7 f.). Bald nad) den Feierlichkeiten, 
wo die Baale der jemitiichen Völker mit dem Na- | mit denen die Ankunft in der Heimat verherrlicht 
men des Set-Typhon bezeichnet, und diefem der ward, begann der eifrige Mann, dem aus dem Ge— 
Eſel zugefellt wurde. Vgl. Näheres darüber in der ſetz der Väter und unfer den Einwirkungen der 
Abhandlung von J. G. Müller, Stud. u. Krit. | Iſolierung im Heidenlande die große Idee von der 
1843, S. 906—12 u. 930—35. Heiligkeit und Reinhaltung der Gemeinde zu einer 
; 4 ion . q mit heißem Gemüt erfaßten Gewiſſensſache ge 
Gstol, d. i.„Traube”, hieß das Thal in ber Rähe worden war, eine einichneidende Thätigfeit zur Ab- 
von Hebron, aus welchem die israelitiichen Kund- ; fe . 
R e c ftellung der Miſchehen ziwiichen Juden und Nicht- 
jchafter die berühmte große Traube nebſt Granat- |. a j a ge n 
2 s - de juden, welche ihm als ein hauptjächliches Hindernis 
äpfeln und eigen mitnahmen (4. Moj. 13, »+ f. |: j . 
g * — jener Reinhaltung erſcheinen mußten; und es gelang 
32, ». 5. Moſ. 1, »+ f.). Es ſcheint der nördlichſte . h j : 
ü dem beweglichen Eindrud feiner eigenen Über- 
Punkt, bis zu weldhem fie vordrangen, geweien zu : i " r 
h : : — zeugungstreue, im Volle eine ſtarke Hilfe für dieſe 
ſein, und wird alſo nördlich von Hebron zu ſuchen nn h 
fein. Man hält es für das vom Wadi Tuffah nahe puritaniichen Beitrebungen zu gewinnen, obwohl 
— — F .  diefelben einerjeits über das Maß des von dem 
bei der Stadt nordwärts ſich ziehende Thal Wadi (ten Gele Gefordert — ug 
Bet Iskähil, durch welches der Weg nad) Jeruſalem OIEN; SDEIB BEIRUMEREN hman: de (. d. 
re r . |Ehe Nr. 9), anderfeits ohne Härte nicht durd- 
führt, und wo noch jept in den Weingärten die| . j . 
4 | geführt werden fonnten. Er beichreibt das jelbit 
ichönften und größten Trauben des ganzen Landes, . f — 
Esra 9f. Bemühungen, die äußere Sicherheit und 
aber aud) Granatäpfel, Feigen, Quitten, Pflaumen, nn i 
» h ’ - "| Anjehnlichkeit der Stadt durch bauliche Vornahmen 
Apritofen und Sa’rar-Äpfel in Menge wachen. 4 Ichtitbt 
Seinen Namen fann das Thal jchon nad) Estol herzuftellen, wurden durqh eine vom nichtjudiſchen 
>27 ’ 0 Baläftineniern aus am Hofe zu Suja angezettelte 
einem der drei mit Abraham verbündeten Amoriter- Intri eitelt (Est. 4, ns. Reh. 1,» f.), und 
fürften (1. Mof. 14, ı3. »s), erhalten haben, wie eine Si ug ’ a N 8 — F ‚> or: 
andere 2ofalität bei Hebron nach feinem Bruder ehemia® (. 
Mamre (j. d. N.) benannt wurde d. U.) zu dem erwünſchten Ziele. Unter dem An— 
er: j trieb diejes praktiſch gerichteten, raftlojen Mannes 
Esra, d. i. Hilfe, griech. und lat. Esdras, ein | gewannen auch Esra's Beſtrebungen für den poſi— 
gelehrter Priejter aus aaronitiichem Gejchlecht, und | tiven inneren Aufbau der Gemeinde einen höheren 
Nachkomme des Hohenpriefters Seraja, welcher | Schwung (Neh. 8—10); und wie Esra (nach Esr. 9, 
nach der Zerftörung Jeruſalems ein biutiges Ende |s ff. und auch nach Neh. 9, « ff., wo die griech. Überj. 
gefunden hatte (Esr. 7, ı ff.; vgl. 2. Kön. 25, 18 fj.), an der Spike von V. « die in der hebräijchen und 
erhielt als Gefangener in Babylonien im 7. Jahr |deutichen Bibel ausgefallenen Worte hat: „Und 
des Artarerres Longimanus (f. d. A. Arthah-|Esra ſprach:“) als der Schöpfer der liturgiichen 
faftah) 459/8 von diejem perfiichen Könige die) Rede (im Gegenſatz zur prophetijchen) erjcheint, jo 
Vollmacht, mit den verbannten Juden, welche zur hat er die gottesdienftliche Sitte der öffentlichen 
Heimfehr fich wieder willig finden ließen, nad) Je- Vorleſung aus den heiligen Schriften geichaffen 
ruſalem zu ziehen, wo das unter Serubabel neu-|(Neh. 8, » ff. 9, 3; Neh. 8, + die erfte anzel!). 
gegründete Gemeinweſen eine fümmerliche Eriftenz | Diejen, den h. Schriften, insbejondere dem mo- 
frijtete. Zugleich durfte er die von zurüdbleibenden | jaiichen Geſetz, war die eigenfte Arbeit und Liebe 
Juden gejammelten Spenden, ſowie reiche Geſchenke jeines Lebens zugemwendet (Esr. 7, 10). Schon in 
des Königs und feiner Broken und heilige Gefähe | Babylon hatte er für einen tüchtigen Gelehrten im 
für den Tempel mitnehmen ; erhielt Anweijungen Geſetz gegolten (Est. 7, ı1), und in Jeruſalem ent- 
auf die fönigliche Kaſſe in der heimischen Provinz | faltet er jofort eine rüftige Thätigleit zur ſchul— 
und Auftrag zur Einrichtung einer nach dem mo- | mäßigen Ausbildung von Geſetzeskundigen und 
ſaiſchen und nach dem Geſetz des perjiichen Staates | Gejegesiehrern (Er. 8, 10. Neh. 8, » f.). Seine 
zu verwaltenden Gerichtsbarkeit (Esr. 7, n—a; Wirkſamkeit bezeichnet die Epoche, mit welcher Die 
vgl. 8, 25 fj.). Etwa 1500 Angehörige der Stämme | Religion Fsrael aus der altteftamentlichen Religion 
Juda und Benjamin, jowie der Briefterfafte, ver- | des lebendigen Wortes zur jüdijchen Religion Des 
einigten fi) an dem von Esra bezeichneten Same | geichriebenen Buchitabens wird; wo die Arbeit der 
melplag (j. d. A. Aheva), und nachdem auf be» | Propheten von der der Gelehrten abgelöft wird, 
jondere Beihidung auch noch einige der Leiten | und der Geift jein Zeugnis jchlieht, das bald gemug 
und Tempelleute (j.d. A.Nethinim)ans Casphia von den Aufjägen der Älteſten überdedt werden 
fi) zur Mitfahrt hatten bereit finden laſſen, trat | jollte. Mit dem Geſetze Mofis, deſſen Stuhl er in 
nach Veranftaltung einer Bußfeier Esra, im guten | Israel wieder aufgerichtet (Matth. 23, »), ift auch 
Vertrauen „auf die Hand Gottes, die über ihm war“ —— Ruhm des Mannes bei den Nachkommen ver— 
und die ihm des Königs Herz zu jo großen Ber: flochten geblieben; doch hat ihre danlbare Bewun— 


Esrahiter 
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derung Ehren auf ihn gehäuft, an die weder ſeine 
Zeitgenoſſen dachten, als ſie ihn den „Sopher“ 
(Schriftgelehrten, eigentl. Schreiber) nannten, noch 
er jelbit, der ſich als demütigen Berehrer des Ge- 
jeßes von den Propheten, durch die e3 gelommen 


(Esr. 9, 11), jehr forgfältig unterjcheidet. Die Ber- | 


dienfte, die er ſich um FFeititellung des Wortlauts 
ber altüberlieferten Gejege und der Tertgeitalt des 
von ihm aus Babylon mitgebracdhten Geſetzbuchs 
(7, 14) erworben haben mag, gaben Anlaß zu der 
bei Juden und Ehrijten vielfach verbreiteten Le— 
gende, daß er den bei der Zerftörung Jerujalems 
mitverbrannten und gänzlich verloren gegangenen 
Bentateuch aus eigener Inſpiration wieder ver- 
fertigt, ja alle altteftamentlichen Bücher und noch 
andere dazu neu niedergejchrieben habe. In ähn- 
licher Weije wurden jeine Verdienite um das 
Studium des Gejepes Ausgangspunkt für die tal- 
mudiſche Sage von der „großen Synagoge”, die 
von Esra in Thätigkeit gebracht, qleichjam als ein 
theologiicher Senat die geiftige Bewegung der Ge- 
meinde dirigiert habe. Und nicht begnügt mit dem 
priejterlichen Anjehen, welches dem Mann jeine 
Geburt und das faſt hohepriefterliche Anjehen feine 
Stellung neben Nehemia ficherte (Neh. 12, 20. a: ff.), 
und mit der Achtung, die jeine Gelehriamkeit und 
die puritaniiche Strenge jeiner Reformen verdiente, 


verlieh man ihm auch den Nimbus eines Propheten: | 


er jei derielbe mit Maleachi gemweien. Ein in den 
eriten chriftlichen Jahrhunderten vielgelejenes Buch, 








Sept. in 1. Moſ. 46, »0 von deſſen aramäiichem 
Kebsweib war. Auf dieien Sachverhalt will auch 
in 1. Ehr. 8 der Zujag: „fie gebar (fo lies!) aber 
Madir, der Vater Gileads“ hinweijen. 


@sriter, ſ. Abieier. 


Eifig nennen wir jegt gewöhnlich die mehr oder 

weniger mit Wafjer verdünnte, in der Natur jehr 
| verbreitete Eſſigſäure, mag fie nun durch trodene 
' Deitillation von Holz gewonnen werden, oder aus 
| Alkohol, dem bei der nötigen Wärme durch Zutritt 

der atmoſphäriſchen Luft Sauerftoff zugeführt wird. 
Urſprünglich ift, da der Wein in warmen Ländern, 
ſelbſt ohne daß man es wünscht, leicht in Eifig 

übergeht, der jauer gewordene Wein mit dem 

Namen Eſſig (aus lat. acetum, d. h. jauer geworden) 

gemeint, wie auch die bibliichen Grundiprachen den 
Eſſig nad jeinem jcharfen, jauern Geſchmack be- 
nennen. Neben dem eigentlihen Weineifig fennt 
die Bibel 4. Moſ. 6, » auch Eifig von anderem ftar- 
fen Getränfe, das man aus Getreide, Honig oder 
Datteln bereiten fonnte. Wie der jcharfe Eifig die 
Zähne verdarb (Spr. 10, 20) und die Seife oder 
Lauge (zu Spr. 25, zo, vgl. Jer. 2, ze) zum Waichen 
unbrauchbar machte, jo wird er auch Pi. 69, »» im 
ichlimmen Sinne als ein ichlechte3 Getränk dem 
Weine entgegengejegt. Dagegen finden wir Ruth 
'2, ısden Eſſig als ein in der Erntehige erfrijchendes 
' Getränf erwähnt. Wie die römischen Soldaten im 
Lager ihre jäuerliche posca gern tranten, jobraucht 





das jogen. 4. Buch Esra, etwa zur Zeit der Zer- noch jept im Morgenlande, wo frisches Waſſer oft 


ftörung Jeruſalems durdy Titus entjtanden, mit 
ihm außer der ichon erwähnten außerordentlichen 
Schriftitellerei auch eine Reihe der wunderbarften 
Bilionen bei. Ja Mohammed berichtet in der neun- 
ten Sure des Koran von Juden feiner Zeit, die im 
Gegenſatz zu den Ehriften den Esra (arab. Ujair) 
für den Sohn Gottes gehalten. — Über Esra's 
Ende haben wir feine gewifle Kunde. Joſephus be- 
richtet, er fei in hohem Alter bereits vor Nehemia’s 
Ankunft in Jeruſalem verftorben (vgl. dagegen 
Neh. 12, »#): im Mittelalter zeigte man jein Grab 
im jüblichen Babylonien. Beides irrtümlich. — 
Nicht zu verwechieln mit diejem berühmten Esra 
iſt ein anderer, ebenfalls prieterlichen Geichlechtes, 


welcher ſchon mit Serubabel aus Babylon zurüd« | 
Juda's (Joſ. 15, ss), von Judäern bevöltert (1. 
Chr. 2 


gelommen war (Neh. 12, ı). Kl. 


ichwer zu haben ift, der gemeine Mann den Eifig 
zum Löjchen des Durftes. Auch dem gefreuzigten 
Erlöjer (ME. 15, 24) gab furz vor jeinem Berjcheiden 
ein mitleidiger Kriegsknecht Eifig gegen die Qualen 
des brennenden Durjtes. Ganz verjchieden von 
diejer Erquidung, welche Jeſus annahm, ijt das 
dem Herren vor der Sreuzigung angebotene, aber 
von ihm zurückgewieſene Betäubungsmittel, welches 
ME. 15, 23 als „Myrrhenwein“, Matth. 27, = 
als „Eifig (nach befferer Lesart; Wein) mit Galle 
vermijcht“ bezeichnet wird, wahricheinlich ein mit 


| bitterem Pflanzenjaft vermijchter Wein, der gegen 
* Qualen der Hinrichtung abſtumpfen ſollte. 
Kph. 


Eſthaol. Stadt in der nördlichen Hügelregion 


ss), aber ſpäter den Daniten zugeteilt 


m. 


UBIRRERER 1 JBIBON.R. "DEWOR, Zoſ. 19, a1: vgl. Richt. 18, a5. 18, 2. ». 11): jeden 

Esriel oder Asriel wird Joſ. 17, » u. 1. Ehr. falls in der Nähe von Zaren (Sar'a) gelegen, mit 
8, 14 unter den Kindern Manajje'3 und als Stamm- | weldhem es auch ſtets zuſammen genannt wird. 
vater eines der im Weftjordanland anjälfigen | Man wollte Ejthaol in dem weitli von Sar'a 
eichlechter des Stammes Manaſſe angeführt. | gelegenen, nur von Robinjon (II, ©. 598) erwähn- 
Nach 1. Chr. 8, 14 war er Abfömmling eines ara- |ten Um Eschteije wiederfinden. Allein Guerin 
mäiſchen Kebsweibes (jo muß es heifen, jtatt | (Judee, II, p. 13 f. 382) hat es über allen Zweifel 
„Aramja jein Kebsweib“) Manafje's. Den genaue- | erhoben, daß es vielmehr das heutige Aschüa’ ift, 
ren Sachverhalt lehrt die Stelle 4. Moj. 26, » ff., | ein Dorf von faum 300 Einwohnern auf einem 
wonach Asriel ein Sohn Gileads und Enkel Machirs, | Hügel, nur 4 Kilometer nordöftlid von Sar'a. 
diejer aber ein Sohn Manajje's und zwar nad) | Trümmer eines (römijchen) Bogens und ein antiker 

27 * 


Efthemoa 








Brunnen find die einzigen Überrefte aus alter Zeit, 
die noch vorhanden find. Guerin erfuhr in der 
Nähe, da der Name Aschüa‘ eine Verftümmelung 
des älteren, ben Ummohnern noch befannten Na- 
mens Achü'al oder Aschtü'al jei, welche Form ſich 
völlig mit dem Namen Ejthaol dedt. Zwiſchen 
Aschü'a und Sar'a wird ein Grab gezeigt, das 
Kabr Schamschün („Grab Simfons“) genannt 
wird: in merfwilrdiger Übereinftimmung mit der 
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Eſther 





1. 1023). Erſt als die Lift des königlichen Günſt⸗ 


ling Haman (j. d. W.) dem bdeöpotifchen Könige 
ein graufames Edift zur Vernichtung der Juden 
entlodt hatte, trat auf Mardochai's Andringen 
Ejther mit fühnem Entſchluß aus der Verhüllung 
hervor, mit welcher fie bisher ihre Herfunft um- 
geben; und nicht ohne Größe ift der Heroismus, 
mit welchem fie, geftärkt durch ascetifche Übungen, 
fich zu ihrem Bolfe befennt (3, 1.3 f. 4, 15 f. 7,3 f. 








bibliſchen Nachricht, daß Simfon zwifchen Efthaol | 8,4). Dem Mut der Königin, der jelbft die Schranken 
und Zarea begraben wurde (Richt. 16, 30). — Das | der Hoflitte zu durchbrechen wagt, zugleich aber in 
Onom. verlegt (was zur Lage von Aschda' trefflich | Huger Selbftzügelung jede Überftürzung meibet, 
pakt) Ejthaol im Stamme Dan 10 röm. M. (4 | fommt eine Reihe der für fie glüdlichiten, für Haman 


Stunden) nördlich von Eleutheropolis in der Rich— 
tung nad) Nifopolis, unterfcheidet aber davon (irr- 
tütmlich) ein judäiiches Efthaol zwiſchen Asdod und 
Asfalon, welches zur Zeit des Eufebius und Hie- 
ronymus Asto geheißen habe. M. 


Eithemon oder Eithemo (Joſ. 15, so. 21, 14), 
Priefter- und FFreiftadt in Juda (1. Ehr. 7, sr 
[6, #2]. 1. Sam. 30, 28; vgl. 1. Ehr. 4, ır. 1»), 
das heutige Dorf Semta', 3 Stunden ſüdlich von 
Hebron, mit 200 Einwohnern. Semüa' liegt auf 
einem hohen Hügel, der weithin die Gegend be- 
herrſcht. Auf feinem Gipfel ftehen Trümmer eines 
alten, vielleicht römiichen Kaftelles, das aber zur 
Zeit der Kreuzzüge reftauriert worden jein muß. 
Zahlreiche Ruinen, zum Zeil jehr umfangreicher 
Gebäude, bededen die Abhänge des breiten Hügels 
und bemweijen, daß das Onom, den Ort mit Recht 


als einen jehr großen bezeichnet. Unter den Reften | 


alter Grundmauern finden ſich noch viele Steine 
mit jener eigentümlichen Fugenrandung, die ein 
charakteriftiiches Kennzeichen hohen (canaanitijch- 
jüdiichen) Altertums ift. M. 


Eſther, d. i. Stern, der perſiſche Name, unter 
dem die Jüdin Hadaſſa, d. i. Myrte, als Gemahlin 
des Königs Xerres (f. Ahasverus) den Thron 
von Suſa beftieg, und die große Nettung ihres 
Volles bewirkte, deren Andenken unter demjelben 
im Burimfefte (j. d. A.) fortlebt. Hadaſſa, die Tochter 


dentbar unglücklichſten Fügungen zu Hilfe (4, nı. 
5, 1. 4— 7. 6, ı—7, 8); und das unverbrüchliche, weil 
mit dem Föniglichen Siegel beftätigte Edikt zur 
Vertilgung der Juden wird in jeinen Wirkungen 
durch ein Nachtragsedift aufgehoben, welches den 
Juden die Gegenwehr freigibt (3, »—ı2. 8, »—ı3). 
So fam unter großem Jubel der Yuden ber 13. 
Adar heran, auf den Haman die trüglichen Loſe 
(„Burim“ 9, 24. 26. 3, ») für die Ausführung feines 
Anſchlags geworfen hatte, und mit ihm der Tag 
der großen Rache, bei welcher übrigens das jüdiſche 
Selbftgefühl die nationale Sache dadurch wenigftens 
reinzubalten bemüht war, daß es fich trog fönig- 
liher Erlaubnis von der Plünderung fremden 
Gutes enthielt, — ein Nachſchimmer der von dem 
hohen Stammmoater, freilich bei gar anderer Ver⸗ 
anlajjung, bewiejenen Großmut (8, 10 f. 9, 4 f. 15 f. 
8, 11; dgl. 1.Moj. 14, a2 ff.)) Mardochai und Eſther 
 erließen, in der durch den Erfolg ihnen zugewadh- 
jenen Autorität obrigfeitlicher Berjonen in Ysrael 
(ſ. d. A. Eril 2) zwei Anordnungen, erft über die 
wiederkehrende Freudenfeier des 14. und 15. Adar, 
dann über eine mit derjelben zu verbindende Buh;- 
feier (9, 20 fi. » ff.). — Das nach der Ejther be- 
nannte Büchlein, welches dieje Begebenheiten mit 
‚großer Kunft und Tebendiger Anjchaulichkeit dar- 
ſtellt, nimmt durch die faft völlige Übergehung der 
religiöien, und ausichließliche Betonung der na- 
| tionalen Motive in dem Kanon des A. T. eine ſehr 





Abihails aus dem Stamme Benjamin, erwuchs in | vereinzelte Stellung ein. Aus dem weijen (5. Moſ. 
Suſa ald Waife im Haufe ihres Vetters und Vor— | 4, s) Offenbarungsvolf ift das weltfiuge Judenvolf, 
mundes Mardochai, eines weltflugen und geichmei- | aus dem Leuchten des gelafjenen Glaubens das 
digen Mannes, dem es aber zur rechten Stunde | Yodern des Fanatismus geworden. Die bejonders 
weder an Feſtigkeit des Charakters, nod; an twa- auffällige und durchgängige Verſchweigung des 


gendem Glauben und Kühnheit des Entſchluſſes 
fehlte (Eſth. 2, 15. 7. 10. 3,2. 4, #.14). Durch ihre 
Schönheit in den Frauenpalaſt de3 Königs aufge- 
nommen, der fur; zuvor in gereizter Laune jeine 
Lieblingsgemahlin Vaſthi verftoßen hatte, glüdte 
es ihr, der in Demut und kluger Fügſamkeit auf- 
erzogenen, unter Verbergung ihrer Nationalität 
lich zur Stelle der verftoßenen Bafthi aufzuſchwingen 
Eſth. 2, 7.1, 11—20. 2, »—ı0. 15. 20. ı7); Mardochai 
aber trat, um in ihrer Nähe zu bleiben, in den 
Hofdienft, in welchem er ſich durch Entdedung einer 
Berihwörung ein namhaftes Verdienit erwarb (2, 


-ı 


Gottesnamens erflärt ſich jchwerlidy aus dem Ein- 
fluß perſiſcher Sitte; denn die Injchriften gerade 

des Xerres (vgl. Spiegel, Die altperfiichen Keil— 
inſchriften, Leipzig, 1862, ©. 55—63) zeigen, daß 
zu diejer Zeit eher eine übermäßige Häufung reli- 
 giöjer Wendungen zur perfiichen Hof- und Spradı- 
ſitte gehörte; eher vielleicht ift fie aus der Rückſicht 
zu erflären, daß das Büchlein bei den Iuftigen Ge— 
lagen des Burimfeftes (9, 10. 22) vorgelejen werden 
sollte. Die Zufäge, welche eine griechifche Über- 
' arbeitung des Buches gemacht hat, um feinem Dlan- 
gel an direft erbaulichen Stellen abzubelfen, hat 
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Luther unter dem Titel „Stücke in Eſther“ unter | wöhnliche Ziel der unter großem Pomp bei Sonnen- 
die Apokryphen geftellt. — Der bei früheren oft | aufgang unternommenen Spazierfahrten Salomo's 
gemachte Verſuch, die Ejther mit jener Amejtris | gewejen jein jollen. */s Stunde ſüdweſtl. von Beth- 
zu identifizieren, welche Herodot (VII, 61. 114. IX, | [ehem liegen an ber Straße nad) Hebron drei große, 
108. 111) unter den Gemahlinnen des Terxes her- | von gewaltigen Mauern eingejchlofjene Teiche, die 
vorhebt, ift neuerdings ziemlich allgemein aufge- | jogen. „jalomonijchen Teiche“. Es find alte Wajjer- 
geben. Und gewiß weift die Hingegebenheit diejer | rejervoirs, welche zum Zwecke der Wafjerverjorgung 
Ameftris an heidnifhe Baubermittel, von der | Jerujalems erbaut worden find. Durch Zuleitung 
Herodot berichtet (vgl. Stud. u. rit. 1874 ©.432F,), | wird hier zunächſt das Duellmafjer der Nachbar— 
auf alles eher, ald auf jüdischen Urjprung derjelben, | gegend gejammelt. Ein beim Dorfe Artäs ge- 
wie denn auch als ihr Vater ausdrüdlich der per- | legener, jorgfältig gemauerter Waſſerbehälter am 
ſiſche Feldherr Otanes bezeichnet wird. Kl. Fuße eines felſigen Hügels, der mit zahlreichen 
Ruinen (Khirbet el-Khakh), worunter einzelne 

Eſuppim (1. Ehr. 27, ı5. ı7) hat Luther nach Ciſternen und ein Felſengrab, bedeckt ift (ſ. Guérin, 
Sept. für einen Namen gehalten. E3 ift aber zu | Judee, III, 117 f.), führt den Namen "Ain 'Atän, 
überjegen „bei dem Vorrats haus“, und gemeint | Hier ift ficher das alte Etam zu fuchen. Das Quell- 






































Die Balomonifhen Teiche bei Etam. Nach einer Bhotographie. 


ift ein im äußeren Tempelvorhof in der Nähe des | wajjer der nächſten Umgebung genügte aber nicht, 
füdlichen Thores gelegenes, wahrſcheinlich mit zwei | und deshalb wurde durch einen längeren Zuleitungs- 
. Eingängen verjehenes und daher von je zwei Le- kanal aud) das Wafjer aus dem Wadi Bijär zu 
viten aus der Familie Obed Edoms (vgl. 2. Ehr. | |den Zeichen geführt, und von diejen aus durch einen 
25, 24) bewachtes Gebäude, in weldyem dem Heilig- | Abführungstanal nad Jeruſalem geleitet. Aber 
tum gehörige Güter und Vorräte verwahrt waren. auch diefe Wafjerleitung erwies fich für die Be- 
 bürfniffe Jerujalems unzureichend. Es wurde des- 

Gtam, Stadt im Gebirge Juda, welche Reha- | halb eine weitere erbaut, welche ihren Anfang in 
beam befejtigte, und die nach 2. Chr. 11,6 zwiichen | dem mehrere Stunden jüdlich von Bethlehem, nörd- 
Bethlehem und Theloa gelegen haben muß. Hier- | lich von Halhul gelegenen Wadi el-"Arrüb nimmt, 
her verlegt eine alte Tradition die ſalomoniſchen in weiten Bogen die Hochebene weſtlich von Thefoa 
Gärten (vgl. Hoheslied 6, 11. Pred. 2, 5), welche, umgeht und fo in die jalomon. Teiche einmiündet, 
wie Joſephus erzählt (Nitert. VIII, 7, 3), das ge- | von hier aus aber in bedeutend tieferem Niveau, 
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als die ältere Waſſerleinmg und in zahfreichen 
Krümmungen nach Jeruſalem führt (ſ. d. A. Jeru- 
jalem). Dieje „untere“ Leitung ift es, von welcher 
Jojephus berichtet, fie jei von Pilatus angelegt 
worden, und deren Länge er richtig auf 200 (Aitert. 
XVII, 3, »), reip. 400 Stadien (Jüd. fr. II, 9, «) 
angibt, obgleich Etam nach jeiner — ebenfalls zu» 
treffenden — Angabe nur 60 Stadien (2'/. St.) 
von Jeruſalem entfernt war. Daß Pilatus dieje 
Waſſerleitung erbaute, ftimmt gut zu der Thatjache, 
daß eine andere, jüngjt von Schi entdedte, die 
Duelle bei Artas mit dem Frankenberge verbin- | 
dende, welche Joſephus (Altert. XV, 9, +) dem Her | 
codes zuichreibt, in Wnlage und Ausführung mit 
jener durchaus übereinjtimmt. Dieje Leitung des 
Bilatus ift ſeitdem mehrfach repariert worden, u. 
a. von Suleimäan d. Gr., und neuerdings wieder 
in den J. 1856 u. 1860. Dagegen ijt die kürzere 
obere Leitung, von welcher nur noch Trümmer 
erhalten find, älter. Die jüdiſche Tradition (vgl, 
ichon Bred. 2,6) weift auf Salomo hin. Ihm würde 
dann auch die Anlage mindeitens des oberjten der 
drei Teiche zuzuſchreiben fein. ©. bei. Schid in 
ZDPV. I, 143 ff. (m. Plänen u. Abbildd.). — Ein 
zweites Etam wird 1. Chr. 4, » (vgl. ®. ») als 
jimeonitiiche Stadt bezeichnet und fann nicht mit 
dem erjteren identisch gewejen fein. Es wird Diejes 
jimeonitiijhe Etam bei Rimmon (Um er-Rama- 
min, ſ. d. A. Min Nr. 3), mit welchem e3 zufammen 
genannt wird, zu fuchen jein: und eben dajelbit 
„die Steinfluft zu Etam“, in welcher ſich Simjon 
zeitweilig aufbielt (Richt. 15, 4). M. | 








I 

Etham war die zweite Station der Jsraeliten auf 
dem Zug von Ramjes zum Schilfmeer (2. Moſ. 
13, 20. 4. Moj. 33,6 f.). Sielag „am Ende, d.h. an 
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Ethan 


Brugich au auf einem Berliner Bapyrus « er⸗ 
wähnten Grenzfeſtung chatem in der alten, den- 
jelben Namen tragenden Befeitigungslinie, welche 
Haypten nach Dften hin ſchützte, zu identifizieren. 
Es ift dann öftlich oder nordöftlih vom Krokodil» 
jee, nach Ebers bei Bir Maktal, nach Schleiden (die 
Zandenge von Sues 1858) bei Bir Abtı Rüq (vgl. 
Dillm. Komm. zu 2. Mof. 14, 2) zu juchen; die 
Wiüfte Etham aber erjtredt fich von dort im Dften 
des Bitterſeebeckens und der Befeftigungslinie jo- 
wie am Dftufer des Noten Meeres und weſtlich 
von Dschebel er-Räha jüdwärts. Hit dies ber 
Sadjverhalt, jo wird ſowohl das Umlenten bei 
Etham, um zunächit den Kampf mit den äguptifchen 
Beiabungen zu vermeiden, als auch die Meinung 
Pharao's, die Israeliten hätten fich im Lande ver- 
irrt und jeien von der Wüſte eingejchloiien (2. Moi. 
14, 3), um jo begreiflicher. Vgl. noch d. A. Hahi- 
roth. Ws, (Gsb.) 





Ethan heit 1. Kön. 4, 5: (hebr. 5, 11) ein wegen 
feiner Weisheit berühmter Mann; ob er Zeit- 
genofje Salomo’s war oder früher gelebt hat, läßt 
fich nicht ficher ausmachen. Er wird als Esra- 
hiter bezeichnet; dies erflärt der Ehronijt damit, 
dab er ihn zu einem Sohn oder Ablömmling des 
befannteiten, etwa 900 Jahre früher lebenden Se- 
rah, des Sohnes Juda's macht; ald Ethans Sohn 
nennt derjelbe einen ſonſt unbelannten Aſarja 
(1. Ehr. 2, a. »). — Bon ihm unterjcheidet der 
Ehronift zwei Xeviten, die den Namen Ethan 
führten: der eine (1. Chr. 7, 42; hebr. 6, ar) ift ein 


Vorfahre Aſſaphs, Großvater eines Serah und 


gehört der Linie Geriom an. Der andere, ein Sohn 
Kufi’s oder Kuſaja's und zur Linie Merari gehörig, 
wird neben Heman und Aſſaph als dritter Muſik— 


der Weſtgrenze der Wüſte“, welche nach ihr „Wüjte | meifter Davids genannt (1. Ehr. 7, «4 [hebr. 6, 
Erham“ heißt, einen Teil der Wüfte Sur bildet, und | »]. 16, ı7. iv). An jeiner Stelle nennt der Ehronift 
in welcher die Jsraeliten nach dem Durchgang durch aber and) Jeduthun oder Jedithun (1. Chr. 


das Schilfmeer auf dem Weg nach Mara drei ae 
reifen zu wandern hatten (4. Moſ. 33, »; vgl. 2. 
Mof. 15, 22). Nach dem Aufbruch von Etham 
ichlugen die Israeliten auf göttlichen Befehl (2. 
Moſ. 14, 2) eine andere, nach den meiſten eine ſüd— 
lie Richtung ein. Jedenfalls lag Etham auf der 
Haupiſtraße, welche aus Goſen nach Baläftina 
führte, und zwar auf demjenigen Punkte, wo dieje 
die zwiſchen der Landenge von Suez, der Wüſte 
Baran und Baläftina gelegene Wüjte Sur betrat, 
vgl. d.A. Sur. Man hat es bald in der Nähe des 
Krofodiljee'3 (Birket Temsäh) nördlich von dem 
Bitterjeebeden in der Gegend des jpäteren Sera- 
peum oder auch bei Seba Biär, bald am Südende 
des Bitterjeebedens geſucht. Wahricheinlich aber 
hat man Etham oder — wie die Sept. jchreibt — 
Othom nach Ebers und Brugſch aus dem ägyp- 
tiichen chatem, dem foptifchen tom, d.i. „Verſchluß, 
Ummwallung“ zu erflären und mit einer auf der 
Außenwand des Tempels zu Karnak und nach 





| 





17,0 5. 26, 1.3.0. 2. Ehr. 5, ı2. 35, 15), was aljo 


| ein anderer Name desjelben Mannes zu jein jcheint. 


Wie jeine beiden Amtsgenofjen, wird er Prophet 
und „Schauer des Königs“ genannt (2. Chr. 26, ı. 


12. Ehr. 35, 15; vgl d. A. Aſſaph). Seine Söhne 


waren zu Davids Zeitteils Thorhüter, einer Namens 
Dbed Edom bei der Bundeslade, andere bei der 
Stiftshütte in Gibeon (1. Ehr. 17, as. 40), teild — 
und zwar ihrer 6 — Vorſteher je einer der 24 
Sängerflafien, deren jede, den Vorjteher einge» 
rechnet, aus 12 Sangeshundigen und aus einer 
Anzahl Schüler beftand (1. Chr. 26, 3. ». ıı [wo 
Jezri — ori]. 15. ır [Simei in ®. » übergangen). 
0. :ı Mattithja auch 1. Ehr. 16, ıs. 2ı ermwähnt]). 
Spätere Ablömmlinge von ihm werden in der Zeit 
Hiskia's (2. Chr. 29, 14), einer (vielleicht ein Nach- 
lomme des in 2. Chr. 29 genannten Semaja) auch 
noch in einem Verzeichnis der Familienhäupter in 
Jeruſalem, das ſich wahricheinlich auf die nach- 
eriliiche Zeit bezieht (1. Ehr. 10, 16. Neh. 11, ı7), 


Ethanim 


genannt. — Der Name Jeduthun fommt aud | 
in den Überfchriften von Bi. 39. 62 und 77 vor, in | 
den beiden legteren wahrjcheinlich als Bezeichnung | 
des von ihm abjtammenden Sängergejchlechtes. | 
Ethan aber wird als Dichter des 89. Pſalms ge- 
nannt. Gemeint aber iſt ohne Zweifel jener Mufif- 
meifter Davids: 
wird, wird diejer mit dem Weifen Ethan (1. tön. +) 
identifiziert, womit freilich Die Angaben der Ehronif 
über beide Männer und deren Abkunft nicht ſtim— 
men. Man hat den Widerſpruch, der uns bei He— 
man (j. d. 9.) ebenfalls begegnet, durch die Ber- 
mutung löjen wollen: ihrer Geburt nad dem 
Stamm Juda angehörig, jeien dieje beiden Sänger | 
in das levitiihe Sängergeichleht aufgenommten 
worden (Ewald), oder: fie jeien von Geburt Le— 

viten gewejen, aber ala im Gebiet des Stammes 
Juda und des Sejchlechtes Serah wohnhaft, auch 
zu leßterem gerechnet und Esrabhiter genannt wor» 
den (Keil), Wahricheinlicher aber ift es, daß die 
Bezeichnung des Pialmdichters Ethan als Esrahite 
nur auf einer Berwecjelung des levitiichen Mufil- 
meifters mit dem esrahitiichen Weiſen beruht. 
Übrigens lann der Pſalm feinem Anhalt nad) (vgl. 
V. » ff.) feinem Zeitgenojjen Davids angehören. 


GEthanim, j. Monate. 


Ethbaal war nach 1. Kön. 16, 51 der Vater Iſe— 
bels und Schwiegervater Ahabs und wird König 
der Sidonier genannt. 
von ihm mitgeteilten Nachrichten Menanders von 
Epheius willen wir, daß Jthobal (— „mit ihm ift 
Baal“) — jo wird er hier genannt — der 7. Nadı- 
folger Hirams (ij. d. 9.) war und 49 Jahre und 8 
Monate nach deilen Tode König von Tyrus und 
den diefem unterthänigen Sidoniern wurde, daß er 
früher Priefter der Aſtarte gemweien und durch Er- 
mordung feines Borgängers Bheles die Herrichaft 
an ich gerilien, und daß er 32 Jahre regiert hat 
und 68 Jahre alt geworden ift (Joſ., Altert. VIIL, 
13, 1. IX, 6, ». gg. Av. I, 18). Sein vormaliger 
Stand und fein Name lajien in Iſebels Eifer für 
Aftarte und Baal den in ihr fortlebenden väter- 
lichen Sinn und Geijt ertennen. Ein jpäterer Itho— 
bal oder Eithobal war während der 13 jährigen 
Belagerung von Tyrus durch Nebufadnezar tyri— 
jcher König (Joſ,, Altert. X, 11, 1: gg. Ap. I, 21). 


Ether, Stadt im jüdlichiten Teile der Niederung 
Juda's (Koi. 15, «), den Simeoniten zugeteilt 
(19, »): vielleicht die Nuinenftätte el-"Atr, nord» 
wejtlih bei Beit Dschibrin (Gleutheropolis). 
Wenigitens jtimmen hier der alte und der mo- 
derne Name völlig überein, während dies nicht der 
Fall ift bei der von Robinjon (III, S. 865) als im 
Dijtritt von Gaza gelegen angeführten Ruine "At- 
tara. Das Onomastikon verwechielt Ether mit 
Jether (Jathir, j. d. W.). — Statt Ether findet ſich 
1. Sam. 30, », wohl nur als Schreibfehler, 
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indem er aber Esrahite genannt | 


Aus Joſephus und den 


Eule 


Athach; dagegen wird 1. Chr. 4, 3 für Etam 
nicht, wie viele wollen, Ether zu lejen ſein. M. 


| Ethnard, ein Amtstitel, der im Neuen Tefta- ' 
| mente nur einmal vorfommt (2. Kor. 11, 32; Lu— 
ther: Zandpfleger); außerdem ein paarmal 
im erften Maftabäerbuche (1. Makk. 14, 4. 15, ı.»; 
‚ Luther: Fürft). Der Titel ift ſonſt ziemlich häufig 
und dient zur Bezeichnung jehr verjchiedenartiger 
| Stellungen. Seine wörtliche Bedeutung ift „Volks⸗ 
fürft“. Es werben aber damit teild bloße Ber- 
mwaltungsbeamte bezeichnet, teils Fürſten von 
| nahezu unabhängiger Stellung. In Ägypten z. B. 
führten diejen Titel die Verwaltungsbeamten ber 
Heinften Bezirke. Anderſeits nannte fich jo der 
maffabäifche Hohepriefter Simon, als er nur nod) 
in einem jehr loſen Abhängigfeitäverhältnis zu den 
inrifchen Königen ſtand (1. Maft. 14, ar. 15, 1. 2). 
Denjelben Titel erhielt Archelaus, der Sohn des 
Heroded, der im Neuen Teftamente geradezu 
„König“ heißt (Matth. 2, 22). In Mlerandrien 
ſtand an der Spite der dortigen zahlreichen Juden- 
ichaft ein Ethnarch, der über ſie eine ähnliche Ge— 
walt übte „wie der Archon einer unabhängigen 
Stadt“. Nach Analogie diejes jüdischen Ethnarchen 
in Alerandria hat man auch den Ethnarchen des 
' Aretas in Damastus (2. Kor. 11, se) für den von 
Aretas eingejegten Borfteher der dortigen Juden- 
ichaft gehalten. Aber dieſer würde nicht „Ethnard) 
des Aretas“, jondern „Ethnarch der Juden“ heißen. 
Es ift vielmehr darunter der Statthalter des Aretas 
‚in Damaskus zu verftehen (j. a. d. U. Aret as). 
Da nämlih Damaskus, wie die meiften Städte 
‚ Syriens, zur Verwaltung feiner inneren Angelegen- 
heiten einen aus Bürgern beftehenden „Rat“ hatte, 
‚fo brauchte Aretas zur Aufrechterhaltung der 
äußeren Ordnung nur einen Statthalter dafelbft 
einzujegen. Solche Statthalter finden wir aud) 
jonjt in ähnlichen Verhältniffen. Doc heißen jie 
gewöhnlicher „Eparchen“ (Oberbefehlähaber) oder 
„Strategen“. Schü. 


Eule. Das von Luther Jeſ. 13, se mit „Eule“ 
überjegte Wort bezeichnet vielmehr den Schalal 
(. d. A.)) Mit Nachteule überjegt er 3. Mo). 
11, ıs. 5. Moſ. 14, ıs in Übereinftimmung mit 
Sept. und Vulg. das hebr. Wort tachmäs, in Jei. 
34, 11 nach dem Chald. und Syr. das Wort jan- 
schöph oder janschüph, welches er 3. Moj. 11, ır 
u. 5. Moj. 14, ıs näher als Uhu (Huhu) bejtimmt 
hat, und in Bar. 6,2: das griech. Wort nykteris. 
Endlich überjegt er mit Käuzlein das Wort kös 
in 3. Moj. 11, ır. 5. Mof. 14, ı6 u. Pſ. 102, », in 
welchen auch alle alten Überjeger irgendeine Eulen» 
art finden. — Nad) Trijtram jind in Syrien und 
Agypten fünf Eulenarten jehr gewöhnlid. Die 
größte ijt der Uhu, nicht der bei uns heimijche 
(Bubo maximus), jondern jein jüdlicher Berwandter 
und Stellvertreter, der furzohrige Uhu (Bubo 
ascalaphus), fajt ebenjo groß wie jemer (2‘ lang) 














Eule 


und im Wefen und Treiben ihm ähnlich, aber mit 
bellerem, gelbbraunem Gefieder und die Hörnern 
ähnelnden Ohrenfederbüjchel minder lang. Er niftet 
in den Tempelruinen und Pyramiden Ägyptens, 
in den Feliengräbern von Betra, in Ruinen 
zeritörter Ortichaften und in Ermangelung der- 
lelben auch in ausgegrabenen Erdlöchern im Weft- 
und im Oftjordanland; jelten findet man ihn in der 
Nähe menschlicher Wohnungen, in der Regel aber 
da, wo joldye der Verwüſtung verfallen find, und 
fein in der Nacht weithin hörbares jchauerliches 
Geſchrei den Eindrud einjamer Wildnis auf das 
menſchliche Gemüt aufs höchſte fteigert. Luthers 
Annahme, daß er mit dem hebräifchen Namen jan- 
schüph bezeichnet ſei, wird auch von den meiften 
neueren mit Recht gebilligt; der Name (von 
naschaph jchnaufen) paßt zu dem Frauchen des 








Uhu’s; er bezeichnet, auf kös folgend, am wahr: 
icheinlichiten eine Eulenart, und nicht leicht konnte 
in Zei. 34 ein paljenderer Bewohner des verödeten 
Youmäa genannt werden. Keinenfalls ift mit Sept. 
an den nur in jchilfigen Moräften und fchlammigen 
Ebenen lebenden und weder in Idumäa noch in 
Baläftina, fondern erft im füdlichen Nubien und 
in früheren Zeiten auch in Ägypten heimifchen Ibis 
(Threskiornis religiosa) zu denfen. — Bei weiten 
am häufigften von allen Eulenarten ift in Paläftina 
eine heller gefärbte Varietät unieres Meinen, poifier- 
lihen Steinlauzes (Athene noctua): die nur 
6“ große Athene persica, dem Vogel der Minerva 
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verfündenden Ruf erjchallen. An fie denkt man am 
beften (mit Quther) bei dem jedenfalls eine Eulenart 
bezeichnenden kös. Die Meinung (Bochart, Ge- 
jenius), das Wort bezeichne den Pelekan, ſtützt fich 
nur auf eine zweifelhafte Etymologie und ift ſchon 
darum unannehmbar, weil diefer Waſſervogel feine 





Wald- oder Baumkauj. Syraium aluco. 


Ruinen bewohnt (Pi. 102, 7). — Die anderen in 
Baläftina häufiger vortommenden Eulenarten find: 
der ziemlich große (17°), lichticheue, plumpe und 
langiame Wald- oder Baumfauz (Syrnium 
aluco), in Baläftina viel lichter gefärbt, als bei 





Dmwergohrenie. Scops giu, 


(Athene indigena) nächſtverwandt. Sie niftet in 
Baumlöcern, bejonders in den die Dörfer um- | uns: er hält fih nur ausnahmsweiſe in Schlupf- 
gebenden Diiven- und Obftgärten, in Felſen, winkeln bewohnter Gebäude auf und ift jonft an 


Mauern und Ruinen, in den Wänden alter Eifter- 
nen, in Gemölben, Grabhöhlen u. j. w., und läßt 
in der Nacht häufig ihren bald wie leiie und 
dumpfe, bald wie laute und jchrille Klage 


| 
| 


den Wald gebunden, wo er am liebften in Baum- 
höhlen niftet; jo findet man ihn auch in PBaläftina 
meift nur, wo es noch Wälder gibt, am häufigften 
im Libanon und in den Eichwäldern @ileads. 


tönenden (Pi. 102, z), dem Aberglauben Unheil Ferner der fchlant gebaute, ſchön gezeichnete und 


Enle 


gejledte, 12— 14” große, in der Regel in den 
Schlupfwinkeln höherer Gebäude, in Taubenichlä- 
gen, kurz in der Nähe menjchlicher Wohnungen 
lebende Schleierfaug (Strix dammea). Endlich 
die nur 6— 7“ große Zwergohreule (Scops giu) 
mit grauweiß und braungelb geiprenfeltem Ge— 
fieder und mittellangen Obrfederbüjcheln; fie ift 
auch in Paläftina ein Wandervogel, der vor Ein- 
tritt der rauheren Jahreszeit weiter nach Süden 
zieht und erft im Frühjahr wiederlehrt. Die viel 
feltener vortommenden Eulenarten des heiligen 
Landes find: die im Walde haujende Ohr- oder 
Horneule (Strix otus oder Otus sylvestris), die 
ihr äußerlich ähnliche, aber in ihrem Verhalten, 
namentlich durch die Wahl flacher und mooriger 
Aufenthaltsorte und durch ihre große Wanderluft 
jehr unterichiedene Sumpfeule (Otus brachyo- 
tus) und die von Fiſchen und anderen Wafjertieren 
lebende, bejonders in Indien heimijche, 21—23“ 


große und mit großen Ohrbüſcheln verſehene 


braune Fiſcheule (Ketupa ceylonensis). Ob 


nun das don Quther mit „Nachteule“ überjepte 


hebr. Wort tachmäs (3. Moj. 11, ıs. 5. Moj. 14, ı>) 
eine diejer Eulenarten bezeichnet, ijt zweifelhaft. 
Die Tradition ift ſchwankend: der dafür jprechen- 
den Sept. und Vulg. ſteht eine andere, bejonders 
durch die orientalischen Überſetzer vertretene gegen- 
über, nach welcher das Wort die Schwalbe be- 
zeichnen joll, die von den Juden in Moſul noch 
tachmäs genannt wird; und von den mit Sicher- 
heit auf Eulenarten bezüglichen Wörtern iſt tach- 
mäs durch andere getrennt. Auf jener orientalischen 
Tradition fußend, mollen andere an die Nadıt- 
ſchwalbe (Caprimulgus), von der drei Arten in 
Baläjtina vorfommen, noch andere, beionders durch 
die Etymologie (von chamas = gewaltthätig be- 
handeln) geleitet, an den in Paläſtina heimijchen 


Studud oder (jehr unwahricheinlich) an den männ⸗ 


lihen Strauß (jo Bochart) denken. Wenn wirklich 
eine Eule gemeint wäre, jo würde am erften an 
den Schleierfaug zu denken jein, an den fich im 
Orient die abergläubiiche Furcht heftet, daß er am 
Abend durch offene Fenſter einjliege und ſchlafen— 
den Kindern das Geficht zerfrage, was der Be- 
deutung des Namens entiprechen würde. — Gar 
feinen Anhalt in der Tradition hat die Meinung, 
das Wort schächaph (3, Moſ. 11, ıs. 5. Moſ. 
14, 15), welches Luther mit Kudud (f. d. U.) über- 
legt, bezeichne eine Eule. Dagegen hat man in dent 
von Quther mit „Fledermaus“ überjegten Worte 
tinschemeth (3. Moj. 11, ı». 5. Moj. 14,1) — 
demjelben, welches auch das Chamäleon bezeichnet 
(ſ. Eidechſen) — höchſt wahricheinlich eine jener 
Eulenarten zu erfennen. Es ſpricht dafür das 
Zeugnis der orientalischen Überſetzer und eine rab- 
binijche Überlieferung; die Wortbedeutung (von 
nascham hauchen, fauchen) paßt dazu; und der 
Name folgt unmittelbar dem des Uhu's. Man kann 
an den Schleierfauz, deſſen heiſeres reichen von 
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einem eigentümlichen Schnauben begleitet ift, und 
der im Schlafe jchnarcht, oder auch an „den Kleinen 
Uhu“, d. 5. an die Obreule, die ein ſauſendes 
Blafen hören läßt und bald fich ausdehnt, bald ſich 
wie ein Ball zufammenbdrüdt, auch in waldreicherer 
Zeit in Baläftina häufiger geweien ſein mag, und 
auf welche jene orientaliiche Tradition am meiſten 
hindeutet, denken. Die abendländiichen Überſetzer 
haben einen Wafjervogel in dem Worte gejucht, 
entweder das purpurrote Wafjerhuhn (Sultans- 
henne, Fulica porphyrio — fo Sept. in 3. Moj.) 
— oder den Schwan (Vulg. in 3. Moj.) oder den 
Ibis (jo Sept. u. Vulg. in 5. Moj., wenn nicht da 
eine Umftellung der Wörter ftattgefunden); neuere 
Odmann, Gejenius, Rofenmüller) wollen unter 
jener Vorausfegung aus etymologiihem Grunde 
lieber an den feinen Kropfaufblajenden Bele- 
fan denten. — Das Fleiſch der Eulen durfte nach 
dem Geſetz als unrein nicht gegejjen werden. 








Eumenes II., König von Pergamum (197—159 
v. Ehr.), erhielt nach Beſiegung Antiohus des 
Großen durch die Römer im %. 189 v. Ehr. den 
größten Teil der Länder diesjeitd ded Taurus, 
welche diejer an die Römer hatte abtreten müſſen. 
Im erjten Makkabäerbuche (8, s) wird dieje That- 
ſache furz berührt, aber mit Beimiſchung wejent- 
licher Jrrtümer. Es werden hier nämlid als von 
Antiochus abgetretene Länder aufgezählt: Indien, 
Medien, Lydien und andere jeiner jchöniten 
Länder. Hiervon hat aber Indien niemals dem 
Antiochus gehört; Medien hat er zwar bejeiien, 
aber nicht an die Römer abgetreten. Es liegt aljo 
entweder ein grober Jrrtum des Verfaſſers vor 
oder ein Verderbnis des Textes. Letzteres hat jchon 
Luther angenommen, und daher die beiden erjten 
Worte geändert in Jonien und Ajien. Freilich 
bieten die Handichriften einftimmig die oben an- 
gegebene Lesart. Aber es ift doch jelbit einem 
schlecht unterrichteten Verfaſſer ſchwerlich die Mei- 
nung zuzutrauen, daß Antiochus gerade die von 
den Römern abgewandten Teile jeines Reiches an 
fie habe abtreten müſſen. Es ift aljo der von 
Luther eingejchlagene Weg höchſt wahrſcheinlich 
der richtige. Nur iſt ſtatt Jonien und Aſien 
vielleicht beſſer Jonien und Myſien zu ſchreiben. 
Übrigens fällt dieſes Verderbnis des urſprüng— 
lichen Textes wohl ſchon demjenigen zur Laſt, der 
das erſte Malkabäerbuch aus dem hebräiſchen 
Grundtexte ins Griechiſche überſetzt hat. Denn 
nur unter dieſer Vorausſetzung erklärt ſich die 
Einſtimmigkeit der jetzigen Textüberlieferung. 
Schü. 
| Eunife, j. Timotheus. 

Euphrat. Unter diefem uns geläufigen Namen 
fommt der große weltliche Zwillingsitrom des Ti- 
gris in den Apokryphen und im N. T. vor. Der 
Name ift eine griehifche Umformung des alt- 
perjischen Ufrätu, was nach den einen „der jehr 
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Breite“, nach den anderen „der gute Furten Be- | hat. Öfters wird dem Namen die Bezeichnung „Der 
figende“ bedeuten fol. Während ihn die Afiyrer große Strom“ beigefügt, und nod öfter die Be- 
zeidmung „der Strom“ 
(Luther: „das Wafler“) 
für fih allein ge 
braucht. Denn außer 
bem Nil lag fein an- 








= * SE er SER —derer dem Euphrat an 
Te en Se Größe nahe fommen- 
i der Strom in dem Län- 


dergebiet, mit welchem 
die Hebräer genauer 
befannt waren und in 
näheren Beziehungen 
ftanden. Bon alters 
ber war der Euphrat 
in feinem Mittel- und 
Unterlauf die Grenz 
icheibe des öftlichen und 
des weitlichen Vorder⸗ 
aſiens. Das von den 
zwei großen Wajjer- 
adern der YZiwillings- 
jtröme belebte, inmit- 
) ten weit ausgedehnter 
7 WRüften belegene frucht- 
= bare Zwiſchenland, in 
welchem die großen 
‚ Nulturitaaten der Ba— 
bylonier und Aſſyrer 
ihren Sig hatten, jchied 
die öjtlichen elamitiſch⸗ 
medijch-perfiichen und 
die weſtlichen ara- 
biich - hebräiich » fyri-, 
ichen Stämme, Spra- 
chen und Länder von 
einander. Für die leg- 
teren aber galt jchon 
der Euphrat als die 
Dftgrenze ihrer Welt. 
Was weiter öjtlich liegt, 
iſt das Yand „jenjeits 
des Stromes" (eber 
hannähär), und der 
Bölferftamm, an dejjen 
Einwanderung von 
dorther in die Weit“ 
länder fich die bejtimm- 
tejte Erinnerung er- 
halten hatte, wurbe 
duch den Namen He— 
bräer dauernd als der 

über Die große Furt aus 
4. Heutige Überfhreitung des Euphrat vermittels Schiduchen. Nach Lejean. dem jenjeitigen Yande 
herübergelommene dha- 
Buratuv oder Buratav nannten, gebrauchten die | rafterijiert. Wo in unbejtimmter ideal gehaltener 
übrigen Semiten die kürzere Namensform Bhrath Ausdrudsmweijevon dem Abrahams Samen zugewie- 
‘arab. Phurät), welche Yuther im A. T. beibehalten jenen Yandbefig geiprochen wird, ift derſelbe nicht 
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jelten als ein über alles Land von Ägyptens Strom 


oder vom Schilf- und Philiftermeer an bi zudem gro» 
hen Strom Phrath fich ausbehnender, aljo jeneganze 
weftliche Welt umfaſſender bezeichnet (1. Moſ. 15, 16. 
2, Moſ. 23, sı. 5. Mof. 1, 7. 11, 24. Joſ. 1,0). In 
Wirklichkeit erjtredte fich aber das israclitiiche Ge- 
biet lange nicht jo weit nach Dften hin. Auch von 
dem am weiteften nad) Oſten hin wohnenden rube- 
nitifchen Geſchlecht Bela wird in 1. Ehr. 6, » nicht 


richtet, daß es ſich bis an den Euphrat, jondern daß 
e3 fich bis zu der vom Euphrat her fich ausdehnen 
den Wüſte angefiedelt Habe. Nur in der glanzvollen 
Zeit Davids und Salomo's berührte die Dftgrenze 
des ißraelitischen Herrichergebietes eine Strede weit 
den Euphrat, jo daß die Wirflichleit wenigftens 
einigermaßen jener idealen Grenzbeitimmung ent» 
ſprach. Infolge der Befiegung Hadadejers don 
Boba, der bis zum Euphrat hin herrichte und auch 
aramäiſche Hilfstruppen aus Mejopotamien ins 
Feld geführt hatte (2. Sam. 8, s f. 10, 10 ff. 1. Ehr. 
19,3 f. 20, 18 ff. Pi. 60, »), konnte David jeinem 
Sohne Salomo ein Reich hinterlafjen, das fich wirt- 
lich von Tiphiad (j. d. A.), d. i. Thapjacus, am 
Euphrat über alles Land biesjeits des Stromes bis 
zur ägyptifchen Grenze erjtredte (1. Kön. 4, zı. »+ 
[hebr. 5, 1. 4. 2. Chr. 9, 26. Eör. 4, 20). In jpäterer 
Zeit aber ift der Euphrat für die Israeliten ein 
weit entfernter Strom. Nur noch für die mejjia- 
nifche Zeit wird eine jo weite Ausdehnung des 
Reiches nad Dften hin in Ausficht genommen (Bi. 
72, s. Sad). 9, 10). Sonft verfinnbildet der Strom 
nunmehr die vom Ende der Erde (ei. 5, a) 
berfommenbde, die Weftländer überflutende Kriegs— 
macht der Afinrer (Sei. 8, :; vgl. Ser. 2, ıs). Da- 
gegen behielten ihn die Bharaonen noch lange Zeit 
al3 Dftgrenze der von ihnen beanipruchten Welt- 
herrichaft im Auge. Noch Pharao Necho ftellt fich 
dort bei Carchemis (f. d. U.) der Heeresmacht Nebu- 
fadnezars entgegen und erit infolge jeiner entichei- 
denden Niederlage (2. Kön. 23, ». 2. Chr. 35, zo. 
‘er. 46, » ff.) muß die ägyptiſche Weltmacht den 
Anſpruch auf die Herrichaft über das Ländergebiet 
vom Bach Ägyptens bis an den Strom Phrath de- 
finitiv aufgeben (2. Kön. 24, :). Seine Bedeutung 
als Grenzfluß behielt der Euphrat aber auch noch 
in der Folgezeit. Im perſiſchen Reiche ſcheidet er 
die Weſtprovinzen (Sprien, Bhönicien, Baläftina) 
von den Ditländern (Eör. 4, 10. 11. 18. ı7. Neh. 2, 7), 
und jene ftehen unter einem gemeinfamen Ober- 
jtatthalter (Esr. 5, s. s. 6, e. ıs). Ebenjo ift im 
Seleucidenreihe Lyſias und ſpäter Bacchides 
Reichsverweſer über alles Yand vom Euphrat bis 
an Ägypten (1. Makk. 3, 32. 7,»). Endlich war der 


Euphrat in der Kaiferzeit auch die Oftgrenze des | 


römischen Reiches gegen die Barther, worauf Dffb. 
16, 12 hingedeutet ift (während Offb. 9, ı4 der Strom 
nur typiſch ald Ausgangsort der Gottesgeiſeln in 
der altteft. Zeit genannt zu jein jcheint). — Nach 


althebräifcher Vorftellung ift der Euphrat einer der 
vier Flüffe, in welche der Baradiejesitrom fich teilt 
(vgl. 1.Mof. 2, 4 u.d. N. Eden Wr. 2u.3). In 
Wirflichleit fommt er aus dem armenischen Hoch— 
land und hat zwei Hauptquellflüfe. Der weitlichere 
heißt rat (Kara su) und entipringt in der Nähe 
von Erzerum, nicht weit von den Araresquellen, 
von dieſen durch eine Waflericheide von 2060 m 


ı abjoluter, aber nur 250 m relativer Höhe geichieden; 
— tie ed nad) der deutjchen Bibel jcheint — be- 


der weiter von Dften fommende Murad entipringt 
an dem 3125 m hohen Ala-Dagh nördlich vom 
Ban-jee. Beide Plateauflüffe laufen in relativ 
flachen Yängenthälern der nördlichen, in der Haupt- 
richtung von Dit nach Weit ftreichenden Taurus- 
fetten. Nach der Bereinigung durchbricht der Strom, 
die Hauptrichtung nach Süden einjchlagend und 
Armenien von Cappadocien jcheidend, unter großen 
Krümmungen in Querthälern die ſüdlichen Taurus- 
fetten ; wildflutend brauft er zwischen gewaltig hohen 
Felſenwänden über Steinbänte hin und bildet auf 
einer Strede von 20 Meilen gegen 300 Waſſerſtürze 
und Stromjchnellen. Auch nad) dem Austritt aus 
dem Taurus fließt er noch zwiichen roten Sand» 
fteinwänden von ca. 125 m Höhe und hat noch ein- 
zelne Fälle und Schneflen, die legten oberhalb Bir 
(Apamea), wo der hier gegen 125 m breite und ca. 
3'/s m tiefe Strom in das mejopotamijche Tiefland 
eintritt und jeinen Lauf verlangſamt. Eine Strede 
weit fließt er noch jüdwärts, jchlägt aber dann 
immer mehr eine jüdöftliche Richtung ein; bei Rakka 
(dem alten Nicephorium) nimmt er den Belifh und 
bei Kerkeſiah (Carchemisch) den Khabur (Cha- 
boras) auf, wogegen von rechts, wo die ſyriſche 
Wüſte an den Strom herantritt, feine bedeutenden 
Zuflüfle tommen; bis Ana ift das von ihm durd)- 
ftrömte Land eine nur im Frühjahr grünende 
jteppenartige Ebene, und der jchmale Uferjaum zu 
beiden Seiten des Stromes einförmig und nur mit 
Tamarisfen und Bappeln beitanden; von dort an 
wird dagegen das Land immer reicher und frucht« 
barer, und am Ufer fieht man neben Weiden- 
didichten immer mehr Balmenhaine. In der Breite 
von Bagdad tritt der Strom jchon ziemlich nahe 
an den Tigris heran, mit dem er hier im Altertum 
durch eine Menge das Land befruchtender Kanäle 
verbunden war, von denen füdlih von Bagdad 
noch mehrere vorhanden find. Am nächſten fommt 
er dem Tigris in der Gegend des alten Seleucia; 
dann entfernt er fich aber; an dem alten Babylon 
vorbeijtrömend, noch einmal von ihm, um fich erft 
bei Korna mit ihm zu vereinigen, nachdem er 
einen Teil jeines Wafjerreihtums in Seen und 
Sümpfen verloren hat. Der vereinigte Strom, bei 
Korna 600 Schritt breit und durchichnittlich 6 m 
tief, heißt nun Schat el-Arab, d. i. Strom der 
Araber; noch eine gute Strede weit fann man das 
trübere und rajcher fliegende Tigriswafler von dem 
helleren und ruhigeren Euphratwafjer unterjcheiden. 
Durch eine mit Dörfern befäte, mit Hainen von 
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= | | Dattelpalmen geihmüdte und von vielen Kanälen 
durchzogene Wiejen-Niederung fließt der Schat el- 

Arab dem perfijchen Golf zu, indem er fich zehn 

<t(Kar, — | Meilen oberhalb in viele Arme teilt, von welchen 
u > Zu u | | jedoch nur einer für größere Schiffe fahrbar ift. 
\ ' | Die Angabe der Alten, daß der Euphrat urjprüng- 
lih einen eigenen Austlup in dad Meer gehabt 
* habe, bezieht ſich vielleicht auf den von Babel nach 
Terẽdan auf der Weſtſeite des Euphrat ziehenden 


——— 2; R alten, jet mur noch in Überreften vorhandenen, 
— 80 Meilen langen Kanal, der Pallacöpas oder 
Bir 





x 
— 
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— Sares (Nahar Sares) hieß, und das urſprüngliche 

· Flußbette geweſen fein kann. — Der Euphrat hat 

J 8 a = | ein Stromgebiet von 12000 Quadratmeilen und 

:® ne N einen im ganzen über 350 Meilen langen Lauf, 

% ⸗ | während die direfte Entfernung der Quellen von 

N ) der Mündung des Schat el-Arab nicht ganz die 

2er Hälfte beträgt. Von Bir an ift der Euphrat als 

es (® | Wafferftraße benüpt, wenn auch auf dem Mittel- 

3, lauf jet meift nur mittel® Kähnen und Flößen, 

& 4* \ ‚| doch in neuerer Zeit auch mitteld Dampfichiffen. 

IE — % ‚| Größere Seeichiffe konnten im Altertum bis nad 

| - Ninive / Babylon den Euphrat hinauf fahren (Jeſ. 43, 1. 

| Herodot 1, 194). Der Euphrat hatte auf jeinem 

WMittellaufe viele Furten; darunter die für die 

| ö ar | große Handelsftraße aus den Weftländern nad) 

— 
| 
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Carchemisch = _: a8 ) 
Kork cetea ge“ 





| dem Diften wichtigen bei Thapjacus; man über- 
ichritt ihn aber auch an tieferen Stellen, indem 
ı | man fi) von aufgeblafenen Schläuchen aus Tier- 
| fellen, auf weldye man ſich mit der Bruft legte, 
... | tragen ließ, wie dies von aſſyriſchen Bildwerfen 
| \veranfchaulicht wird, und noch heutzutage — nad) 
... jo vielen Jahrhunderten! — nicht jelten geſchieht. 
— Das Waffer des Euphrat ift, obſchon meift trüb, 
Nals Trinlwaſſer geihägt; „lüher als Euphrat- 
Wwaſſer“, lautet ein arabijches Sprichwort. — Wenn 
|im Frühling der Schnee des armeniichen Hodı- 
landes jchmilzt, beginnt der Euphrat zu fteigen, 
‚tritt im April und Mai über feine Ufer und er- 
| | reicht im Juni jeinen höchften Stand, indem er das 
Tiefland weithin überflutet und befruchtet, gleich 
I dem Nil (vgl. Zei. 8, : f. Sir. 24, 20). Das Delta- 
land des Mündungsgebiets wird jegt durch dieſe 
lberſchwemmungen ſechs Monate lang in Sumpf 
und See verwandelt, während dieſelben im Alter- 
tum durch zahlreiche und gut ausgeführte Waffer- 
bauten dem Lande zum Segen gereichten. — In 
1. Maft, 11, o hat Yuther unter „bem Fluß“ un- 
| | richtig den Euphrat verſtanden: es ift dort vielmehr 
| der Jordan gemeint. 











Eupolemus war Gejandter des Judas Mafla- 
bäus an die Römer zum Abſchluß des Bünd- 
niſſes mit denjelben (1. Maft. 8, 17); fein Vater 
Johannes, Sohn Jakobs, war nicht — wie 
Luthers unrichtige Überjegung in 2. Malt. 4, u 
bejagt — ein Werkzeug des heidniſch gefinnten 
Hohepriefters Jajon, jondern hat fich große Ber- 
dienfte um jein Bolt erworben, indem er ihm von 


Skizze des Eupbratianfes, 


Eva 


Antiohus II. die von Joſephus (Alter. XII, 
3, 3. +) näher angegebenen Berwilligungen und 
Rechte auswirkte, welche jener Jaſon gefliffentlich 
wieder wegwarf. Zu überjepen ift: „Und bie 
huldvollen königlichen Bermwilligungen, welche durch 
Bermittelung des Johannes für die Juden 
erlafjen worden waren, jchaffte er (Jaſon) weg.“ 


ren. — 


Eva, hebr. Chavvah und daher bei Luther 
Heva, der Eigenname der Stammmutter des 
menschlichen Gejchlecht3 (1. Moſ. 3, 20) bebeutet 
entweder „Leben“ (jo Sept.), d. i. die, in welcher 
das Leben der menichlichen Gattung begründet 
ift, oder wahrſcheinlicher „Beleberin“, d. i. die, 
welche der von ihr abjtammenden Menjchheit das 
Leben gegeben hat (wie das griechiiche gyne von 
genö und das lat. femina von feo). Kein Eigen- 
name, fondern nur eine Bezeichnung bes Berhält- 
nifjes zu dem Manne ift der Nusdrud „Männin“ 
(hebr. 'isschah von isch 1. Moſ. 2, 23; entjprechend 
dem griech. audris von aner bei Symmachus und 
dem lat. vira von vir bei Feſtus). Daß fie aus 
einer Rippe Adams gebaut wird, deutet auf die 
BWeiensgleichheit mit dem Manne und auf die 
gottgeordnnete Naturgrundlage der Ehe, in welcher 
das Weib dem Manne al3 die ihm entiprechende 
Gehilfin an die Seite gegeben ift. „Er ift meine 
Seite” heit nach natürlicher, auch bei den Klaſ— 
jifern vorfommender bildliher Ausdrudsweije bei 
den Arabern jo viel als: er iſt mein beftändiger 
Genofje. Sinnig deutet die biblijche Erzählung 
in jener Anſchauung und in dem liebesfreudigen 
Worte, mit welhem Adam die ihm von Gott als 
Stifter der Ehe (vgl. Tob. 8, 4) Zugeführte be» 
grüßt (1. Mof. 2, »s), an, wie der Mann in dem 
Weibe jeiner Wahl die von Gott gerade für ihn 
geichaffene, feinem eigenften Wejen zur Ergän- 


zung dienende Gehilfin ertennt. Auf heidniſchem 


Boden hat die Idee der Weiensgleichheit, Zu— 
jammengehörigfeit und de3 gegenjeitigen Ergän- 
zungsverhältnifjes der beiden Gejchlechter in der 
bei den Barjen, bei Blato (im Sympofion) und an- 


derwärts vorfommenden Voritellung einer mann« | 


weiblichen Natur des erjten Menjchen, aus welcher 
die Seichlechter gejondert worden find, ihren Aus- 


drud gefunden. Man verdirbt aber die jchöne und | 


finnige Einfalt und die Reinheit der biblischen 
Erzählung, wenn man in vorwitziger Grübelei 
über die Leibeöbeichaffenheit Adams vor Er- 
ihaffung des Weibes irgend etwas von diejen 
heidniſch⸗ mythologiichen Phantaſien in fie ein- 
trägt. — Als jchwächeres, von den von außen 
fommenden Eindrüden und Erregungen leichter 
hingeriſſenes Weib wird Eva durch die Liſt des 
Berführers zuerft zur Übertretung verleitet und | 
wird dann auch ihrem Manne zur Berführerin. 
Was wir jonft von ihr lejen, find Nachrichten 
über die Geburt ihrer Kindheit (j. auch 1. Mof. 
5, s) und Worte, in welchen ihr dankbar-frommer 
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Sinn die von ihr geborenen Söhne ald Gnaben- 
geichenfe des Herrn anerkennt (1. Moj. 4, ı, wo 
zu überjegen ift: „Sch habe hervorgebracht einen 
Menſchen mit Hilfe des Herrn,“ u. 4, »). Im 
u. T. ift fie ſonſt nicht erwähnt; im N. T. nennt 
fie Paulus zweimal als Einführerin der Über- 
tretung (2. Kor. 11, 3. 1. Tim. 2, 1). Das 
ipätere Judentum hat manches über fie gefabelt, 
und unter den Gnoftifern gab es nad) Epiphanius 
eine Partei, welche fi auf ein evangelium Evae 
zu berufen liebte. 


Evangelijten heißen im N. T. nicht, wie im 
ipäteren kirchlichen Sprachgebrauche, die Verfaſſer 
der Evangelienichriften, fondern mündliche Ver- 
fündiger des Evangeliums (d. h. nicht bloß ber 
evangeliichen Geſchichte als folcher, jondern der 
„oben Botſchaft“ von Ehrifto, der chriftlichen 
Heilsthatfahe und Heilswahrheit). Eph. 4, u1 
werden dieje „Evangeliften” unterjchieden einer- 
jeit3 von den Apoſteln und Propheten, ander- 
jeit8 von den Hirten und Lehrern, und an Rang 
zwiſchen beide geftellt. Sie werden demnach nicht 
wie die leßteren den Einzelgemeinden angehört, 
jondern die frohe Botſchaft ald Miffionare ver- 
fündigt haben, ohne den Apoſteln als den von 
Jeſu jelbjt erwählten Urzeugen, oder den Pro- 
pheten, den aus bejonderer Geijtedeingebung Zeug- 
nis gebenden Predigern, an Anſehen gleich zu fein. 
Als jold ein „Evangelift” wird Apftig. 21, s der 
frühere Armenpfleger in der Urgemeinde Phi- 
lippus Apſtlg. 6, 5) bezeichnet, indem er jeine ala 
Flüchtling beim Tode des Stephanus begonnene 
Miſſionsthätigkeit (Apftlg. 8, «—ı0) ohne Zweifel 
als Lebensberuf fortgejegt hatte; ebenjo wird 
2. Tim. 4, s der Beruf des Timotheus, des be- 
fannten Gehilfen des Paulus, als „Evangeliften- 
arbeit“ bezeichnet. Be. 


Evil-Merodadh, König von Babylon, Sohn 
und Nachfolger des Nebufadnezar, von 561—559 
‚regierend. Sein Name lautet im Babyloniichen 
ı Avil-Marduk, d. i. „Mann des Merodach“. Dem 
Berofus und dem ptolemätfchen Kanon zufolge 
ward derjelbe nach zweijähriger Regierung von 
‚feinem Schwager Neriglifjar entthront und er- 
ı mordet. Joſephus (geg. Apion I, 20) jchildert 
ihn (vermutlich auf die Autorität des Berofus 
bin) als einen lafterhaften Fürften. Das WU. T. 
berichtet von ihm, daß er im erften Fahre jeiner 
Negierung, man muß denfen, bei feiner Thron» 
befteigung, den jüdijchen König Jojachin aus der 
Gefangenſchaft entlafjen, jeinen Stuhl über den 
Stuhl der babylonischen Vaſallenkönige gelegt und 
ihn zu feinem täglichen Tiſchgenoſſen gemacht habe 
(2. Kön. 25, ». Der. 52, »). Neuerdings find 
| mehrere aus feiner Regierungszeit ftammende ba- 
feige Kontrafttäfelchen aus Thon gefunden, 
bon denen eined vom „22. Thammuz des 1. Jahres 
Evil-Merodads, Königs von Babylon“, datiert ift 
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(G. Smith, Assyrian Discoveries. ‘Lond. 1875, 
p. 386). ©. nody Boscamen in Transactions 
of the Soc. of Bibl. arch. VI, 1 (1878) p. 52 
u. dgl. d. U. Chaldäer. Schr. 


Evodia, eine aufer Phil. 4, » nicht erwähnte 
Ehriftin in Philippi, welche in Gemeinſchaft mit 
einer ebendort genannten Syntyche und mit 
Paulus für das Evangelium gelämpft hatte, ſich 
bann aber mit ihrer Genoſſin veruneinigt zu 
haben jcheint, weswegen der Apoftel beide zu 
hriftlicher Eintracht ermahnt. B. 


Erit Gefangenſchaft). In Bezug auf die alt-| 


teftamentlihe Geſchichte verfteht der geltende 
Spradgebraud unter diefem Ausdrud nicht jede 
unfreiwillige Auswanderung und Zerftreuung von 
Israeliten, wie joldhe infolge von Vergehen (3. B. 
2. Sam. 13, » f.), aus politiichen Gründen (3. B. 
1. Kön. 11, s0) oder aus Furcht vor Kriegsgefahr 
vorfommen, oder wie fie durch Verlauf kriegs— 
gefangener Juden in die Sklaverei herbeigeführt 
fein konnte (3.8. %o. 3, 11 [4, a4J Am. 1, 0.9, 14. 
Db. 14. wo. 5. Mof. 28, ss): jondern die große 
Entwurzelung der ganzen Nation, welche in zwei 
nach Zeit und Urheber getrennten Kataftrophen 
erſt über das Nordreich, dann auch über das Süd— 
reich hereinbradh, und beide Male an die Ver— 
nichtung der ftaatlichen Eriftenz die Verpflanzung 


der Hauptmaffe der Bevölkerung in fremde Sande | 


fügte. 

A. Das aſſyriſche Eril des Zehnſtämme— 
reichs. Nachdem unter der Dynaftie Jehu das 
Neich Israel noch einmal eine hohe Blüte er- 
reicht und längere Zeit hindurd der Segnungen 
einer regelmäßigen Thronfolge froh geworden 


war, begann mit dem gewaltjamen Untergang | 
derjelben (j. Sacharja) ein jäher Verfall, dejjen | 


unaufbaltiamer Vollzug in den Reden der gleich- 
zeitigen Propheten mit jcharfen Umrifjen fich wie- 
beripiegelt. Hin und her gerifien zwiichen dem 
Zwifte der Barteien, welche den Mangel an innerer 
Stärke durch Anlehnung ans Ausland, Ägypten 
einerjeit3 und Aſſyrien anderjeits zu erſetzen be- 
mübt waren (Je. 9, ı#»—aı. Hof. 7, ». ı. 5, 18. 
11, s. u. Sad. 11, 0); angefeindet von den öſt— 
lichen und weitlichen Nachbarftämmen, welche bald 
genug die Lähmung des unglüdlichen Reiches 


merften (ei. 9, s ff.), zerfleiicht durch die Kämpfe | 


der Kronprätendenten (Hoi. 8, +) und Uiurpatoren, 
welche im günſtigſten Falle den mit Blutthat beitie- 
genen Thron durch Raubkriege wider den ſchwäch— 


ften Nachbar Juda zu jichern juchten (j. Pekah), 
bereitet Jsrael dem Verderber von Norden her, 


auf den ſchon Amos (f. d. A.) hingewieſen, jelbjt 
den Weg. Und wenn der Aſſyrer, als Schieds- 
richter von den Parteien ins Land gerufen, fich 
mit einer anjehnlichen und demütigenden Bezah- 
lung diejes Liebesdienjtes hatte abfinden laſſen 
(2 Kön. 15, 10 ff. Hof. 8, » F.; vgl. Phul), jo 


‘ 
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erfährt er anders, ald das bedrängte Juda ihn 


Eril 








anruft, es von der Raubluft Pekahs zu befreien 
(j. Ahas). Gern dem Rufe folgend, entvöllerte 
die überſchwemmende Heeresmacht Tiglath Bile- 
'fars den Norden und Nordoften des Landes 
(2. Kön. 15, »; vgl. 17, 3. «. Zei. 8, = [9, ı], 
‚und die Berichtigung Luthers an lepterer Stelle 
‚bei Riehm, Das erfte Buch Moje, Halle 1873, 
‚©. 128), und der Despot machte den Anfang, eine 
| gebräuchliche Maßregel der alten Welteroberer auf 
Israel anzuwenden, die Überfiedelung nämlich 
unterworfener Bevölterungen in andere Diftrifte 
des Neichd. So war es, wie man aus der Ana- 
logie von 1. Moj. 47, zı wird ſchließen bürfen, 
ſchon altägyptiiche Sitte geweſen; jo nachher auch 
perfiiche (Herod. VI, 3. Ctes. Pors. IX) und rö- 
mijche (Liv. XL, 37. Dio Cass. LIV, 11. Suet. 
Aug. XXI). — ber unter diejem Schlage zur 
nüchternen Selbftbefinnung zu fommen, war das 
unjelige Reich nicht mehr fähig; im trunfenen 
und übermütigen Taumel (vgl. Jei. 28, ı—) ging 
es feinen Weg weiter; und, wie e3 zu geichehen 
‚pflegt, über dem Haupte eines befjeren Mannes, 
des Königs Hojea (j. d. U.) brach die von den 
Vorgängern gehäufte Schuld herein. Salma- 
‚nafjar (nah den auferbibliihen Quellen der 
| vierte feines Namens), bei jeinem erjten Kriegs— 
| zuge mit einem Tribut abgefunden (2. Kön. 17, 4), 








\ bald aber durch neue Erfahrungen von der Doppel- 
| züngigteit erbittert, welche nun einmal zur under- 
bejierlichen Gewohnheit der jamariihen Politik 
geworden war (2 Kön. 17, +; vgl. Hof. 12, »), 
zog mit dem Willen heran, dem Staat und ber 
Refidenz den Garaus zu machen. Aber obwohl 
nach erjchöpfter Langmut von der Gerechtigkeit 
Gottes preisgegeben (2. Kön. 17, ı— 2), machte 
noch im Todestampfe das untergehende Voll feinem 
kriegeriſchen Namen Israel Ehre. Erjt im dritten 
Jahre der Belagerung gelang es dem Nachfolger 
Salmanafjard, Sargon (f. d. 9), die feite 
Hauptitadt zu brechen (2. Kön. 17, » f.); die Be- 
völferung ward bis auf geringe Reſte (2. Chr. 30, 
ı. 10 f.) in die Verbannung abgeführt. Sargon 
jelbjt berechnet die Zahl der Weggeführten auf 
272%. (KB II 54.) Dieje Kataftrophe fiel nad 
dem übereinftimmenden Zeugnis der biblifchen 
Quellen und der Keilinjchriften in das Jahr 722 
v. Ehr. — Die Dijtrikte, die den Erulanten im 
aſſyriſchen Reiche zugewieſen wurden, und welche 
2. Kön. 17, 4. 18, 11. 1. Ehr. 6 (5), = beichrieben 
werden, lagen, wie natürlich, jenjeit3 der Route, 
die vom heiligen Lande nach Ninive führt, zwiſchen 
dem oberen Laufe des Tigris und dem Küjten- 
jtrihe im Süden des Kaſpiſchen Meeres, zu 
beiden Seiten des hohen Gebirgsrüdens („Hara“ 
bei Luther 1. Chr. 6, »s; nach dem chald. Über- 
ſetzer „die finſtern Berge“; bei den alten Geo— 
| geapben das Choatrasgebirge), deſſen nördliche 
Berlängerung den Ban- und Urmiajee von ein» 
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ander trennt; weftlich und öftlich diejes Gebirges, 
näher bejtimmt durh Halah und den Gojan- 
fluß (f. d. Artt.), ferner durch den Ehabor, wel- 
cher, unterichieden von dem befannteren gleich“ 
namigen Nebenfluffe des Euphrat, nördlich ‘von 
Ninive dem Tigris oftwärtäher zufirömt, endlich 
durch die mediichen Städte, unter denen das To- 
biasbuch namentlih Rhages (Tob. 1, ıs. 3, ; 
u. o.), nad dem griechiichen Terte au Efba- 
tana (3, ») ald Wohnfige ſamariſcher Erulanten 
nennt. Es war mit einem Worte die alte Land- 
Ihaft Arrhapaditis, melde diejelben auf- 
nahm: Ddiejelbe Gegend, welche die alte Über- 
lieferung al3 die Urwiege des heiligen Volkes feit- 
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ftehen. Aber das auch hier lange zuvor ange 
kündigte Unheil (2. Kön. 24, ı.. Mid. 4, 10. 
Sei. 39) eilte jchnell genug heran, als dem wach— 
fenden inneren Verfall gegenüber jelbit die Energie 
de3 trefflichen Joſia ſich unfähig erwiejen hatte, 
eine gründliche und dauernde Regeneration des 
Volles zu bewirken; und es vollzog fich, bei gleichen 
Sünden (Ser. 3. Hei. 23; vgl. ſchon Mich. 1, 5 f., 
6, 16), in merfwürdiger ÜHnlichteit mit den Schlä- 
gen, unter welchen Israel erlegen war. Hier 
wie dort eine tiefe Parteizerflüftung im Innern 
(1. Jeremia), welche den Schwerpunft des poli- 
tiichen Lebens nach außen verlegte und die war- 
nenden Stimmen der Propheten daniedertrat, und 


hielt (. Arphadi ad). — Die treue Feithaltung | damit zuiammenhängend die Zertrümmerung unter 


alter Bolkzfitte, ja die Wirljamkeit wahrer Je- dem Zufammenftoß der ägnptiichen und der mejo- 
bovapropheten unter den Verbannten würde an- | potamifchen, jet in Babel konzentrierten Welt- 
genommen werben müjjen, wenn bie geichichtliche | macht; hier wie dort vorbildende Kataſtrophen, 
Situation, welche ſich die Tobiaslegende gibt, der | auf welche nach einer mit zäher Tapferfeit er- 





Gefangene Inden. 


hiſtoriſchen Wirklichkeit entipräche; oder wenn ficher 
zu erweijen ftünde, daß jenes Elkoſch, welches 
mit dem Namen des Propheten Nahum il, ı) ver- 
bunden erjcheint, in dem Dijtrifte der aſſyriſchen 
Erulanten gelegen habe. Doch ift beides unficher 
(i. Tobia, Elkos). Dagegen iſt gewiß, daß mit 


den Erulanten die Prieiter des jamarijchen Bilder- | 
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Darſtellung auf dem Obelisken bes Salmanaſſar im Britiſch. Muſeum zu London. 


tragenen Belagerung der Todesſtoß folgt. Ihat- 
ſächlich war die Entſcheidung gefallen, als Nebu— 
tadnezar (ſ. d. A.) im gewaltigen Anſturm die 
in Vorderaſien aufgerichtete Macht des Ägypters 
Necho 605 bei Carchemiſch zerbrach; alſo bereits 
unter der Regierung des drittletzten Königs Jo— 
jafim. Wenn über die bibliſchen Notizen, welche 


bienjtes (j. d. N.) in die Verbannung gewandert | den Beginn der Deportation bereit3 mit diejem 
waren (vgl. 2. Kön. 17, er); und daß wenn man | Ereignis in die nächſte und ummittelbarfte Be— 
diejen Syntretismus als die religiöje Mitgabe | giehung jegen (Dan. 1, ı. 2. 2. Ehr. 36, 4), Duntel 
der Erulanten des Zehnſtãmmereichs erkennt, ihr und Streit gelagert ift (1. $ ojafim, Daniel), 
ſpurloſes Untergehen in der Völkerwelt nicht mehr ‚jo ijt um jo verbürgter und vielbezeugter die 
rätſelhaft it, jondern fich von jelbjt begreift. — | Thatſache, da; im 7. (8.) Jahr Nebutadnezars 
Über die Neubefiedelung Samariens vgl. d. Artt. Joiatims Nachfolger Jojachin oder Jechonja mit 
Samariter, Aſarhaddon. vielen Schätzen und dem beſten Kerne des Volles 

B. Das babyloniiche Eril des Reiches | von den Babyloniern in die Gefangenichaft ge- 
Juda. Länger als das nördliche Bruderreich | führt wurde. Die Zahl der Deportierten betrug 
vermochte Juda, gefeitigt durch die Bewahrung | zehntaujend, genauer 11023; nämlich 7000 Sol- 
des altheiligen Kultus und durch die mit den ‚daten, 1000 Kriegshandwerter und 3023 Seelen 
beiten geiftigen Befigtümern und Erinnerungen | der übrigen Bevölkerung (2. Kön. 24, 10—ıs. er. 
des Volkes verwachjenen Traditionen der davidi- | 52, 26. 24, 1. 29, 1 f. Hei. 1, .. Eſth. 2,4). Aber 
ſchen Erbmonarchie dem VBerderben zu wider auch der von Nebuladnezar eiugeſetzte König Ze⸗ 


Eril 


dekia, nicht gemwißigt durch. dieſe Mahnung, und 


mit ihm das über den Verluft feiner Beften leicht 
getröftete Volk reizte durch neue Konfpiration mit 
Agypten den Zorn des Babyloniers, und jet zum 
Bernichtungsbeihluß (2. Kön. 24, ». Hei. 17, 15. 
11, 15; dgl. 33, 3. Klagel. 4, ı7 ff. Ser. 44, so. 
37, s. 30, ı2 f.). Im 9. Jahre Zedekia's rüdte 
Nebufadnezar heran; und nad} anderthalbjähriger 
Belagerung und jchließlicher Erjtürmung der 
Stadt, die jein Feldhauptmann Nebujaradan 
vollendete, und nachdem die Berblendung des 
Königs durch Blendung aufs grauſamſte geftraft, 
die Stadt eingeäfchert und die Anjehnlicheren im 
Volle erwürgt waren, blieb im 18. (19.) Jahre 
Nebukadnezars, dem 11. Zebelia’s (587), unter 
Übfehen von dem geringiten Pöbel, den man im 
Lande beließ, nur eine Zahl von 832 Jeru— 
jalemiten übrig, um mit den früheren Schidjal3- 
genoffen das von Jeremia angekündigte jiebzig- 
jährige Elend der Verbannung zu teilen (2. Kön. 
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teild jelbjt ala maßgebende und dauernde be» 





bauptet. — Was im bejonderen den Zuſtand ber 
nad Babylonien Deportierten, das Eril im en- 
gern Sinne anlangt, jo wird ald Biel ihrer 
Abführung meift ganz allgemein Babel genannt 
(2. Kön. 24, ıs f. 2. Ehr. 36, ». Fer. 40, 1ı—ı 
u. ö.), d. i. das babylonijche Gebiet, wo fie zu- 
nächſt truppmeife fich auf einzelnen Diftrikten zu- 
jammendrängten, an den Flüſſen Chebar, Sud, 
Aheva (Hei. 1,1. Bar. 1,«. Er. 8, ıs. Bi. 137, ı), 
in Orten wie Casphia (Esr. 8, 17), Tel-Abib 
(jo ift Hef. 3, ı5 ftatt „im Monat Abib“ bei Quther 
zu lejen), wohl aud in der Stadt Babel jelbft 
(Ser. 29, ). Den Kern der Berbannten bildeten 
jene mit Jechonja deportierten zehntaujend, in 
denen ja die Elite des Volles beftanden hatte 
(Zer. 24, 3. 2. Kön. 24, 14); anfangs im regen 
Berkehre mit der Heimat beharrend und wenig 
geneigt, fich mit der neuen Lage als einer dauern- 
den zu befreunden, auch wohl in der Hoffnung 


25, ı—2ı. er. 39, ı—ı0. 2. Chr. 36, ze. 1. er. | baldiger Rückkehr durch falſche Propheten, die 
52, ꝛ0. 25, 11. 29, 10). Ein ärmlicher Neft von | unter ihnen und daheim aufftanden, und durch 
745 Volksgenoſſen ward noch fünf Jahre nach- | die Heiden jelbit beftärkt (Fer. 29, ı5. aı ff. = ff.; 
her von Nebujaradan, der die Unternehmungen | vgl. Heſ. 13, » ff. 14, » ff. Jer. 28, » ff. Klgl. 4, 16); 
Nebukadnezars in Vorderafien weiterführte, nach | und erſt durd die eindringlichen Botichaften Je— 
Babel abgeführt (Jer. 52, »). Was zurüdblieb, |vemia’s, und nachher durch die Erfüllung der 
war, wie es Jeremia (25, ı0 f.) angekündigt, die | Geſchicke Jeruſalems und das Nacrüden des 
Wüſte und das Wehe, deſſen erjchütternde Klänge | Reſtes zur Ergebung in ihr Geſchick verwiejen 
durch das Buch der Slagelieder hallen. (Vgl. | (Ser. 29, 5 ff. 10 ff. Hei. 24, 15 ff.). — Der äußere 


übrigend auch den Art. Gedalja) — Diele 
Kataftrophe war der eigentlihe Anfangstermin 
der großen Zerjtreuung des Volkes Gottes „in 
alle Winde“ (Heſ. 5, ». ı0. ı2). Mit dem Unter- 
gange des davidiſchen Königtums und der von 
ihm begründeten religiös-politiichen Staat3bildung 
war die nationale Eriftenz des Volkes gebrochen, 
und wenn jchon zuvor von einer Diajpora Israels 
geredet werden konnte (Jeſ. 11, 11), jo war jept 


die Diafpora die eigentliche Erjcheinungsform des | 


Volfes geworden; jo jehr, daß jelbit als der 
Perjerlönig Eores (j. Eyrus, Ehaldäer) den 
babyloniihen Juden im J. 537, faſt 70 Jahre 
nad der Schlacht bei Carchemiſch, die Heimkehr 
gejtattete, ja auch dann noch, als die Heimge- 
fehrten im Jahre 516, 70 Jahre nach der Zer— 








Zuftand der Erulanten war verjchieden. Neben 
Schilderungen, die auf großes Elend, äußerft 
bürftige Lage, Entbehrung, Einferferung und 
fattiiche Mißhandlungen dur die Babylonier 
hinweiſen (ef. 41, 14. 42, 22; vgl. 2. Kön. 25, »r. 
Jeſ. 43, as. 47, 4. 52, >), fehlt es nicht an An- 
zeichen, dah andere Volksgruppen ruhig des Ader- 
baues pflegen durften (Fer. 29, »), daß man in 
der Lage war, ſich Sklaven halten zu können 
(Er. 2, »); daß einzelne Volksglieder jchon unter 
Nebutadnezar zu hohem Anjehen und Ehren bei 
Hofe gelangten (Dan. 1, a ff. ıw. 2, 4). Unter 
Nebutadnezard Nachfolger, Evilmerodadj (j. d. A.), 
ward jogar der gefangene König Jojadhin wieder 
zu Ehren gejeßt (2. Kön. 25, = ff. Fer. 52, »); 
und gewiß ift, daß namentlich jpäterhin unter 


ftörung (vgl. Sadı. 1, ı2. 7, 5) den Tempel wie- | den perfischen Gewalthabern die Verbannten den 
dergebaut und ein neues Gemeindewejen errichtet | Weg in alle großen Städte des Reiches fanden, 
hatten, doch jelbft diejes neue Gemeinweſen im | und daß einzelne Juden, wie ganze Körperjchaften 
alten Lande fortfuhr, fich mit dem nunmehr üb- durch Thatkraft, Klugheit und Vermögen zu 
lich gewordenen Namen der „Verbanntenjchaft” | großer Bedeutung gelangten (Neh. 1,2. Dan. 8, :. 
(göla) zu bezeichnen (Esr 4, 1. 6, 10. 10,» u. ö. Ejth. 2, si. 5. 4, ı6.) Nicht mit Unrecht haben 
vgl. Hei. 33, &ı. 1, ı, Luth.: „Befängnis“). Und |einige hierher auch die bezüglichen Notizen des 
troß diejer Kolonijation ift der Charakter der Buche! Tobia gezogen (j. o. unter A.), wobei 
Diaſpora jchon von der erjten Zerſtörung Jeru— | allerdings ftillfchweigend voransgejegt ift, daß die 
jalem3 an für das Dajein Israels unter den | beileren Beitandteile der Verbannten des Zehn— 
Weltvölfern auch konftitutiv geblieben; und die | ftämmereiches fich mit der Diaſpora aus Juda 
ichon damals unter dieſem Zuſtande ſich bilden- | vermifchten; eine Borausjegung übrigens, welche 
den Lebensformen, Charaktereigenichaften, Inſti- im Hinblid auf Luk. 2, » und die noch weiter 
tutionsfurrogate haben fich teils al3 präformativ, ' gehenden Notizen Esr. 2, ». 6, ıı. Neh. 7, m. 


Eril 


10, 2#, nicht& Unmwahrjcheinliches hat. — Auf dem 
Gebiete der Verfaſſung brachte es die Lage mit 
jich, da bei dem Mangel obrigfeitlicher Organi- 
fation die niemals ganz beileite gelegten Formen 
der Urzeit neue Bedeutung gewannen: jo nament- 
lich die Einteilung des Volkes in Vaterhäufer 
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dienſten fich anichlofien (Fer. 10, ı ff. Heſ. 14, 
s f. Jeſ. 65, 1). Sein Wunder, daß die Zahl 
der Schließlich Heimfehrenden zu der der Zurüd- 
bleibenden in feinem Berhältnis ftand (ſ. Seru— 
'babel, Esra). — Was endlich den Einfluß des 
Exils auf den innerjten Nerv des israelitischen 





unter ihren Häuptern Esr. 7, =. 2, 58. 8, 3 f.: Geiltesfebens, auf den innerhalb des U. T. nie- 
vgl. 2. Mof. 6, 14. »») und die Würde der Älteſten mals ruhenden Fortichritt der religidien Er- 
(er. 29, 1. Sei. 14, 1. 20, ı). Unverbürgt ift fenntnis und Lehre anlangt, fo ift, daß im 
aber jomwohl die apokryphiſche Notiz über die eigene | diefer Hinficht die Einwirkung der Kultur der 
und jelbftändige Serichtsverfaflung im Volke (Su- | öftlihen Weltvölter nicht bloß eine abſtoßende, 
anna >), als auch die talmubdiiche von Beitellung | fondern zugleich in äuferlicher, formeller Ber 
eines einheitlichen Hauptes für das ganze Volf. ziehung auch eine bildende geweſen ift, eine nicht 
Daß die vom Geſetze mit jo hoher Autorität be | abzuleugnende Thatjache. Diejer Einfluß tritt in 
Heidete Vrophetenmwürde ein hohes Anjehen unter der prophetiichen Daritellungsmweiie ſowohl darin 
den Erulanten behauptete, lag ebenfall$ in der | hervor, daß die mächtig herborbrechende Phan— 
Natur der Sache (f. Heſekiel); und ebenfo, daß | tafie mit der ſymboliſchen Pracht der aſſyriſch⸗ 
nach Analogie der Richterzeit hervorragende, zu- babyloniſchen Plaſtik ſich bereichert (j. Heſekiel, 
mal mit ausgezeichneter Frömmigkeit verbundene ECherubim): als auch darin, daß in der Aus— 
Erfolge einzelnen Gliedern der Nation ein difta- | bildung einiger, allerdings vom altteftamentlichen 
toriiches Ansehen, ja noch höheren Nimbus ver- | Standpunfte aus mehr peripherijchen Lehren, wie 
fiehen (Eith. 9, 20 ff. =. Hei. 14, 145 dgl. mit | der Engellehre und der von den legten Dingen, 
Dan. 2, #. Sujanna +). Der Kultus freilich \ein Prinzip größerer Andividualifierung Platz 
war dahin, und es war fein Erfa für den Ver- greift. Dagegen haben die vielfach angeftellten 
luft, daß man feierliche Bufz- und Bettage, wohl Verſuche, in der altteftamentlichen Lehre auch 
meift Gedenftage an die jchwerften Unglüdstage | jubitantielle, Fundament und Grundinhalt berüh- 
der Nation einrichtete Jeſ. 58, » ff. Bar. 1, 5; | rende Einwirkungen der öftlichen Religionen, mit 
vgl. Sadı. 7, >. 8, 1»): und da man die Orte | welchen Israel im Eril zujammentraf, ja direfte 
fannte, an denen die Leviten fich in geichlojienem | Entlehnungen wichtiger Hauptftüde aus denſelben 
Zufammenhalt angefiedelt hatten Esr. 8, 15 ff.). aufzuweiſen, bei gründlicher Unterfuhung Sich 
Bom ganzen Ceremonialdienit blieb eigentlich nur | ſtets als verfehlt erwieien. Vielmehr zeigt fich 
die Sabbathjeier als cherner Pfeiler bejtehen aufs deutlichite, daß gerade im Kontakt mit diejen 
(Jeſ. 56, +. 58, 13 fi). — Der Berichiedenheit | Religionen der prophetiiche Kern des Voltes mit 
der Äußeren Lage ging eine mannigfaltige Ver— um ſo größerem Nachdruck darauf gewieſen wurde, 
ſchiedenheit der inneren Zuſtände zur Seite. der eigentümlichen Höhe ſeiner Gotteserkenntnis 
Wenn die einen mit ſchmerzlicher Sehnſucht der und der Einzigleit ſeiner Aufgabe ſich bewußt zu 
Heimat gedachten (Pi. 42, 171, wenn fie nur werden. Wenn vorexiliſche Propheten in der An— 
mit dem größten Schmerze jich in die Notwen- ſchauung der Äußerlichkeit und des Werfdienftes, 


Digfeit fügten, von der nicht mehr durchführbaren | 


heiligen Wäterfitte auch in Außerlichteiten abzu- 
weichen Heſ. 4, 13); wenn aus diejen Kreiſen Lie» 
der der rührendften Plage und Bangigfeit, die 
beweglichiten Klänge der Pialmdichtung hervor- 
tönten (Bj. 88. 77. 79: vgl. Jei. 40, ar): fo fehlte 
es nicht an Zeichen, dab hinmwiederum auch der 
gehäufte Hohn der Fremde tiefe Bitterfeit und 
den Aufichrei nach Vergeltung hervortrieb (Ne. 


zu dem der Kultus in Jerujalem jo leicht aus 
artete, oft genug zu einer Lehrweiſe ſich gedrängt 
geiehen hatten, welche den Wert diejes Kultus zu 
unterichäßen ichien (Rei. 1, F. Mich. 6, « fi., 
auch noch Ser. 7, « ff.), jo tritt nun, nachdem 
Israel feiner heiligen Stätten und feines Feſt— 
eytlus beraubt ijt, der Wert, den diejer tieffinnige 
| Geremonialtultus für die ganze Eriftenz des Gottes» 
volfes gehabt, in ein neues herrliches Licht, und 





52, ». Pſ. 123, 4. 137, # $.); und von den Kla- | die verflärtere Wiederheritellung desjelben ſtreitet 
genden und Zürnenden jchied fich der große Haufe | dem Heſekiel nicht mit der innerften Auffaſſung 
der „Sottlojen“ (ei. 48, 22. 57, 21. 66, 24), d. i. der Neligiofität als höchfter und individuelliter 
ſowohl der Gleichgültigen, die mit fosmopofitischer | Sittlichkeit (Hei. 40—48. 18, or. 36, na; 
Geſchmeidigkeit ji der Situation anbequemten | vgl. Dan. 6, 10 f.) Wenn die hohe Propheten- 
(ef. 56, re. 57, 1. 65, ) und für die Sitten geſtalt, welcher wir das Evangelium des Erils 
cenjur der prophetiichen Rede nur Spott hatten ef. 40-66 verdanken, dem Befreier Cyrus mit 
(Hei. 33, sı. Def. 57, u. 66, 5), ald auch der Ab- | hellem Jubel entgegenjauchzt und ihn als einen 
trünnigen, welche jei es die von daheim mit- Geſandten des wahren Gottes willlommen heißt 
gebrachten heidniichen Gebräuche weiterführten (Jeſ. 44, =. 45, ı ff.: vgl. Esr. 1, ı fi.), jo ver- 
(Del. 20, 0 fi. Jeſ. 57, 5. 66, ı7: vgl. 1, »), ſei mag doch der geiftige Charakter der Religion des 
es den in der fremde vorgefundenen Götzen- Befreiers den Propheten nicht über den tieferen 
Bibl. Handworterbuch. 2. Auflage. 28 
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Abſtand zu täujchen, der diejen perfischen QTualis- | man die in 5. Moſ. 2 nicht darum vorziehen 
mus von der Erkenntnis des einen geoffenbarten dürfen, weil fie in Unbetracdht der geographiſchen 
Gottes jcheidet (Jeſ. 45, 0.5; vgl. d. X. Berjer). | Verhältnijfe eine einfachere und planmäßigere Bor- 
Und wie unter der Ffolierung der Fremde die ſtellung von dem Zuge ergibt. — Eine genauere 
überkommenen heiligen Schriften, und zumal das | Beſtimmung der Lage von €. G. iſt mit Sicher- 
Geſetz nicht bloß die Liebe, jondern auch die for- heit nicht zu geben. Die Angabe des Fojephus 
ichende Gelehrjamteit edlerer Geifter hervorruft | (Altert. VIIL, 6, +), es heiße jet Berenike, 
(ſ. Esra), jo erfteht vor den Augen jenes großen |jcheint auf einer Verwechjelung zu beruhen, da 
Propheten aus den Trümmern vergangener Bolfs- | ein Ort diejes Namens wohl an der nubijchen 
größe das herrliche Verkflärungsbild des wahren Küſte, nicht aber in der Nähe von Elath befannt 
Israel nad) dem Geift, der die Welt erlöjen wird | it. Eufeb. und Hieron. hatten gehört, E. G. jei 
(Jeſ. 44, ı. 42, 14. 49, ı—ı0. 50, +—ı1, 52, 1,53, | Aisia oder Essia in der Nähe von Elath. Die 
12). Es erfüllte jich, was Hojea geweißagt hatte: | Angabe des äguptichen Geſchichtſchreibers Makrizi 
der Herr hat ſein Volk in die Wüſte geführt, um | (im 15. Jahrh.), eine „große und ſchöne Stadt“ 
von neuem zu feinem Herzen zu reden (Ho). 2, 14); | 'Asitin, habe früher nahe bei Elath gelegen, iſt 
und der „Tod“ des Erils (Jeſ. 40, 4. 7. Hei. 37, | vielleicht nur mittelbar oder unmittelbar aus 
n1—ı3. Pi. 88, 4 ff.) legte es in ein Grab, aus ‚ber Bibel geflojien; der Name iſt ganz das hebr. 
dem die edeliten Blüten jeiner Heilserfenntnis ''Esion. Daß ſich im Namen des nördlidy von 
hervorgeiproßt find. Kl. Elath von den weſtlichen Bergen in die Arabah 
Histia. herabkommenden kleinen Wadi's und der ſalzigen 

— — — Quelle el-Ghadhiän wenigſtens der alte Name 
|: : erhalten hat (Robinjon, Palmer, welch leßterer 
Ezem, ſ. Azem. ‘damit das auf der Peutingerichen Tafel als 10 
Ezeon Geber (= Nüdgrat des Mannes) war | ober 16 röm. Meilen von Elath entfernt ver- 
eine in unmittelbarer Nähe von Elath (j. d. U.), | zeichnete ad Dianam kombiniert), ift möglich; aber 
aljo am Nordende des älanitijchen Meerbujens ge- | die Hafenftadt E. ©. fann natürlich dort nicht 
legene edomitische Hafenitadt, in welcher Salomo | gejucht werden. Da die Aöraeliten auf ihrem 
feine Schiffe für die Fahrt nad) Ophir bauen | Zuge die Stadt Elath jelbjt nicht berührt zu 
lieg (1. Kön. 9, ». 2. Chr. 8, ı7), wie jpäter | haben fcheinen, jo wird man E. G. nicht an der 
Joſaphat, deſſen Schiffe aber infolge eines Stur- | Oftfüfte, etwas jüdlich von Elath in der Gegend 
mes und der Unerfahrenheit der jüdischen Seeleute | de3 heutigen 'Akabah, jondern — wohin aud) 
noch im Hafen zertrümmert wurden (1. Kön. 22, | jene Namensipur mehr weijen würde — gegen- 
40). Noch jept ift die Schiffahrt in dem tiefen, | über am Weftufer fuchen müſſen. Die Heine Bai, 
an den jteilen Küften mit Felfeninjeln und Sto- |vor welcher das etwa 312 m lange Felſeninſel— 
rallenriffen bejegten und oft von ſtarken Stürmen | chen el-Kareije (Dschesirat Pharaün) liegt, wo 
aufgeregten Golfe gefährlich. Sonft wird der Ort | Schubert E. &. gejucht hat, dürfte aber jchon zu 
zweimal in den Berichten über die Wanderung | jüdlih und zu weit von Elath entfernt jein. 
der Yeraeliten nad Canaan genannt: nach dem Noch füdlichere Häfen der Weſtküſte, an welche 
Lagerverzeihnis 4. Moſ. 33, 35 f. zogen fie von | andere gedacht haben, fünnen gar nicht in Be- 
Ezeon Geber nad) Kades, dann nach dem Berge | tracht kommen. — Schließlich jei noch bemerkt, 
Hor und von hier über Zalmona nad dem im daß die Angabe, Hiram habe Salomo Schiffe 
Diten de3 Gebirges Seir gelegenen Phunon (if. d. | nach E. G. gejchidt (2. Ehr. 8, 1»), und noch mehr 
U); freilich gewaltige Kreuz- und Querzüge, bei | die andere, Joſaphat habe die in €. ©. gebauten 
denen an Tagereijen nicht zu denken ift, die aber | Schiffe nach Tarichiich (in Spanien!) fahren lajjen 
an jich nichts Unmwahricheinliches haben. Nach | wollen (2. Chr. 20, »), nur auf Mißverſtand 
5. Moj. 2,» dagegen haben fie fich nach dem Auf- | der älteren Nachrichten des Königsbuches beruht. 
bruch von Kades und nachdem fie (nad) 4. Moj. | Beides wäre nun allenfalls möglich gewejen, wenn 
21,4 vom Berge Hor aus), um das Gebirge Seir | es ichon einen Sueztanal gegeben hätte. Nadı 
zu umgehen, jüdmwärts den Weg zum Schilfmeer, | dem Königsbuche hat Hiram dem Salomo nur 
d. h. die ganze Arabah hinabgezogen waren, von ſeekundige Schifferfnechte nach E. ©. geſchickt, und 
Elath und E. G. aus nordiwärts nach der moabi- | hat Jojaphat in E. G. Tarſchiſchſchiffe, d. b. große 
tiſchen Küſte gewandt. Hält man beide Angaben | Seejchiffe, wie man fie zur Fahrt nach Tarſchiſch 
feft, jo müßten die Asraeliten vor und nach | benübte (vgl. „Indienfahrer”), bauen lajjen, um 
dem Aufenhalt in Kades in die Gegend von nach Ophir zu fahren. Den Irrtum in der 
€. ©. gefommen jein, eine Annahme, die große zweiten Stelle hat Quther in der Meinung, Das 
Schwierigkeiten hat. Liegen uns aber zwei von- | Wort Tarichiich bedeute „Meer“, aus dem Wege 

einander abweichende Überlieferungen vor, jo wird | geräumt. 
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F. 


Fabel. Verſteht man unter Fabel (vom lat. 
fabula — Gage) überhaupt eine zu eindringlicher 
und im Gedächtnis haftender Veranſchaulichung 
einer jittlihen Wahrheit erjonnene Erzählung, 
jo fann man die Erzählungen Richt. 9, » ff. und 
2. Kön. 14,» als Fabeln bezeichnen, wiewohl fie 
mehr den Charakter des Gleichnifies (der Parabel), 
als den der eigentlichen ?yabel haben. An der 
Bibel fommt das Wort in zweifachem Sinne vor: 
im U. T. neben „Sprichwort“ als Bezeichnung des 
allgemein befannten und im Munde geführten 


lichen Gebäuden (3. B. an den Eingängen der äghp- 
tiichen Tempel), von Schiffen u. j. w. vielfach an- 
gewendet. In der deutichen Bibel fommt nur 
Fähnlein vor, nämlich Zei. 33, 23, wo vom Aus- 
breiten des Wimpels, d. h. des oben am Schiffs- 
mafte befindlichen Zeugſtreifens, oder viemehr der 
Flagge, d. h. einer größeren Schiffsfahne, die Rebe 
ift. Da im Grundterte Hei. 27, eine Ausbreitung 
(Quther: Segel) erwähnt wird, die ald hodhragen- 
des Zeichen (Luther: Panier) diente, jo hat man 
die ägyptische Sitte verglichen, wonach Prachtſchiffe 


Warnungserempels (1. Kön. 9, :. 2. Chr. 7, »o. | Segel führten, welche mit eingeftidten Bildern oder 
Ser. 24, 0); dagegen bezeichnet es im N. T. die aus  koftbaren Farben geziert waren. Das häufig von 
der Borftellung der mannigfad) gegliederten un- Luther gebrauchte Banier bedeutet ein ald Fahne 


jihtbaren Welt enge- 
liiher und dämoni— 
ſcher Wejen unter dem 
Einfluffe teils heid— 
nijcher, teils jüdiſcher 
(Tit. 1, 14), bejonders 
jüdiſch — alerandrini- 
ſcher Spekulationen 
herausgebildeten Irr⸗ 
lehren über die in viel- 
jtufiger und beliebig 
vermehrbarer (daher: & 
„die fein Ende haben“) 
Reihe aus der Gott- 


flatternde® Band 
(longobard. bandum, 
ital. bandiera, Heer- 
fahne), jo daf der erfte 
Buchſtabe inBanner 
die Ableitung leichter 
erfennen läßt, al3 in 
„Panier“, das an pan- 
nus erinnert. Wir 
wiſſen nicht, wie die 
4. Moſ. 1, se. 2,25. 
10, 1» erwähnten 
Baniere (hebr. de- 
gel) beichaffen waren. 


Da ihnen je drei 





heit und dann eins 
aus dem anderen her- Stämme folgten, jo 
vorgegangenen (daher müſſen wir fie und 
„Fabeln und Gejchlechtsregifter") Mittelmeien, | wohl größer und prächtiger denfen als die 4. Moſ. 
welche die Kluft zwiſchen Bott und der Welt aus- | 2, » genannten Zeichen, welche für die Unter- 
füllen und jeine Offenbarung in der Welt vermit- | abteilungen des Heeres beftimmt waren; jeden- 
ten jollten. Dieje Irrlehren haben jchon in der | falld verdienen die Rabbinen, welche dieje bier 
apoftolifchen Zeit die gejunde Lebenskraft der chrift- | Paniere nach ihren verjchiedenen Farben und 
lichen Gemeinden, beionders in Epheius und Co- | Bildern (offenbar entlehnt aus 1. Mof. 49 und 
loifä, aber auch in Kreta gefährdet, indem fie die | Hei. 1, 10) genau zu beichreiben willen, gar feinen 
Geifter in unfruchtbaren, nur zu falichem Wiſſens— | Glauben. Auch für die Stelle Pi. 20, s, wo vielleicht 
düntel aufblähenden Grübeleien und Träumereien | vom Schwingen der Fahne aus Freude über den 
gefangen nahmen und für deren Mangel an fitt- | Sieg die Rede ift, gibt es feine fichere Auslegung. 
lichem Gehalt in willtürlihen ascetiſchen Satzun- Wahrſcheinlich (vgl. Hohes. 2, 4) aber find an den 
gen („Menjcengebote“) einen schlechten Erjag | bisher angeführten Stellen wirfliche Fahnen oder 
boten (vgl. 1. Tim. 1,4. 4,7. 2. Tim. 4,4. Tit. Standarten (vom latein. extendere = aus- 
1, 14. 2. Betr. 1, 1» und dazu Kol. 2, ıs. 21 ff.). Im | breiten, entfalten) zu verftehen, obgleich im übrigen 
zweiten Jahrhundert haben ſie üppig fortgewuchert | Altertum die Heereszeichen in der Regel nur in 
und jich zu der mannigfaltig geitalteten Monenlehre , irgend einem auf einer langen Stange befejtigten 
des Gnojfticismus entwidelt. Bildwerk oder Abzeichen bejtanden, wie namentlich 
‚die Ägypter verjchiedene Darftellungen heiliger 

Fahmen (althochdeutic; fano — Zeugftüd, vgl. Gegenjtände auf einem langen Schafte, die Berjer 
fatein. pannus — Stüd Tuch) wurden im Altertum | einen goldenen Adler auf einer Lanze, die Römer 
zum Schmud und zur Kennzeichnung von öffent- | einen jilbernen Adler mit ausgebreiteten Flügeln 
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Altägoptifhes Achifsfegel mit Bildern. 


Farben 





auf einer unten zugeipigten Stange als Heeres— 
zeichen gebrauchten. Mit Bezug auf den Stab, 
welchen Mojes während des Kampfes emporhielt, 
empfängt 2. Moſ. 17, ı5 der Altar den Namen: 
„Der HErr iſt mein Panier.“ Das hier von Luther 
beibehaltene hebr. Wort bedeutet etwad Aufge- 
richtetes und findet fich öfters von einer im die 
Erde geſteckten Stange gebraucht, z. B. in der Er- 
zählung von der ehernen Schlange 4. Moſ. 21, .», 
welche nach dem Grundterte auf eine Stange ge- 
ſteckt, nicht, wie Luther überiegt, zum Zeichen auf- 
gerichtet wurde. 
(hebr. nes, Luth. meift: Panier), das jich 4. Moſ. 
26, 10 in dem allgemeinen Sinne „Warnungs- 


zeichen“ findet, gejagt wird, daß man es erheben 


(Quther: aufwerfen, d. h. jchnell in die Höhe 


bringen) jolle, haben wir wohl am ein feſt aufzu« | 


— — 





Altagyptiſche Herreszeihen. Nah Wiltinion. 
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Wo von diefem Aufgerichteten | 
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\ zufällig jehlende Wort gewinnen lieh, zeigt nicht 
nur ‘er. 12, », wo das farbige (eigentlich be- 
netzte) Tier von Luther al3 bunter Vogel, von 
| anderen weniger wahricheinlich als Hnäne gedeutet 
‚wird, fondern auch die Stelle Richt. 5, so, mo von 
' gefärbtem (eig. beneptem, d. h. mit Farbſtoff ge> 
tränftem) und buntgewirftem Zeuge die Rede iſt, 
während Luther „bunte und geftidte Kleider“ über- 
jet. Dies führt uns auf eime hurze Beiprehung 
des Bunten oder Mannigfarbigen, ehe wir die 
einzelnen in der Bibel nambaft gemachten Farben 
erwähnen. Joſephs und der hebräiſchen Königs⸗ 
tochter „bunter Rod“ (jo Luther 1. Moi. 37, 4. 
2. Sam. 13, ıs f.) gehört allerdings nicht jicher 
bierher, da der Grumbdtert (. d. A. Rod) wohl nur 
von einem bis an die Knöchel veichenden Ärmel- 
Heide fpricht; aber bei dem hohen Alter der ägup- 
tiichen Buntweberei und dem jchon früh mit foit- 
baren bunten Gewändern getriebenen Handel fann 
die ältefte eregetifche Überlieferung, die Joſephs 
| leid als ein buntes betrachtet, in ihrem guten 
Rechte fein, mag man auch nur an die im alten 
und neuen Ägypten jo beliebten weißen Zeuge mit 
breiten blauen Rändern denfen. Nach Hei. 27, 7 
‚fieferte Ägupten buntgewirktes Linnen (Luther 
|irrig: geftidte Seide), nach Spr. 7, ı» bunte (ge- 
ſtreifte oder gewürfelte) Deden, womit die Ehe- 
brecherin ihr Lager ſchmückte. Natürlich ift der 
Begriff des Bunten oder Mebrfarbigen ein jehr 





| unbejtimmter. Unſer deutiches Wort bedeutet ur— 


iprünglich „grau und weiß“, da die früher bund— 


pflanzendes, nicht an ein hin und her zu tragendes weiſe verfauften und als Belzfutter gebrauchten 
Zeichen zu denten, obgleich es nach dent Grundterte Bauchfelle der fibiriichen Eichhörnchen in der Mitte 


Ser. 4,0. 51, ı2 die Richtung des Zuges gen Zion | wei; und an den Rändern grau jind, und das 


und nach den Mauern Babels hin angibt. So ver- 
ftehen wir Jeſ. 5, 20. 11, 10. ı2. 18,3. 30, 1. Bi. | 
60, 6 2c. eine weithin fichtbare, vielleicht mit einer | 
flatternden Fahne verjehene Stange, weldie das 
Zeichen zur Sammlung oder zur Flucht noch weiter 





ihedige (Sad. 6, » ſteht im Hebräiſchen „ha— 
gelicht”, d. h. mit weißen Flecken geiprentelt), d. h. 
weiß und andersfarbig gefleckte Pferd hat ſeinen 
Namen von den Farben des würfeligen Schach— 


feldes; die hebrätichen Ausdrüde bezeichnen Das 


verbreiten mochte, als der laute Schall der Trom- | Bunte ald das Weitreifte, Bunktierte, Gefleckte, 
pete oder des Schlachthorns. Die in Pi. 74, + Geſprenkelte ꝛc., und wir können die 1. Moſ. 
genannten Zeichen find vielleicht Kriegsbanner 30, 32 fi. 31, s ff. gebrauchten Ausdrüce nicht 
mit heidnischen Abzeichen; weniger wahrſcheinlich alle genau auseinander halten. Die 1. Chr. 30 
finden einige Matth. 24, ı5. es eine Anipielung auf | (hebr. 29), » erwähnten bunten Steine find wohl 
die römiſchen Feldzeichen mit ihren Kaijerbildern ſchöne Steine mit verjchiedenfarbigen Adern, wie 
und Adlern. Als Schiffszeichen erſcheinen Apſtlg. das bunte Gefieder des Adlers (Hei. 17, 3) auf die 
28, 11 die an dem jpigig auslaufenden Vorderteile | Pracht des aus den verichiedeniten Völkern zu» 
des Fahrzeuges befindlichen Bilder der Dioskuren jammengejebten babyloniichen Reiches binmeiit. 
(ij. d. W.). Kph. Wenn wir endlich Hei. 16, ı6 leſen, daß zur Ver— 

Farben. Dem biblijchen Grumdterte fehlt es an hrung ber nad) Vers ıs mit bunfgewirften Stlei- 


ıe 
einem allgemeinen Worte für Farbe (afth och, | dern bededten Götzen „gefleckte Höhen“ (Luther: 
deutich färawa; vgl. latein. paröre, zum Vor- 
ichein kommen); dagegen werden in der Bibel viele 
einzelne verfchiedenartige Farben erwähnt. Wie 
leicht fich von der Wurzelbedeutung des Benetzens 
oder Beitreichens aus jenes im A. und N. T.*) mur ! 





*, Nur in den Apofrhpben findet ſich das vom Be— 
reihen hergenommene gewöhnliche griedifche Wort für 


bunte Altäre) dienten, d. h. wohl mit bunten Tep- 
pichen geſchmückte Höhenhäufer oder Zelttempel 
(vgl. 2. Kön. 17, 20. 23, 7), jo erinnert uns Das an 
den in der Stiftähütte (2. Mof. 25, +. 26, 1. a1. 6. 


| Farbe, vgl. Weish. 15,4, wo bie beidniichen Götterbilder 
berächtlih als Geitalten beichrieben werden, welche ber 
Maler durch Beihmieren mit verichievenen Farben berftelle. 
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35, 6 fi. 36, » M und an der Brieftertleidung Beduinenzelten verglichen bat; Jalobs liftiger Bor» 
(2. Moi. 28, > f. 39, ı ff.) vorfommenden vier- | ichlag 1. Moſ. 30, 32 f. ſtützt ſich ja darauf, daß die 
fachen Farbenſchmuck. An den zulett aufgeführten | Schafe in jenen Ländern weiß (vgl. Dan. 7, o) zu 
Stellen dachte Luther irrig an Seide und gelbe | jein pflegen, die Ziegen aber dunfelfarbig; 3) rot 
Farbe, da jie jämtlich, wie jebt allgemein aner- | und rötlich (1. Moſ. 25, 25. 36) bedeutet im He- 
fannt ift, von blauem und rotem Purpur (j. d. 9.), | brätichen wie im Griechiichen (erythros = rot) 
Carmeſin (j. d. A.) und Weißzeug handeln. Rühmt | und Deutichen (vgl. jansfrit. rudhira, das Blut) 
Plinius die alten Babylonier wegen ihrer Gejchid- | eigentlich das Blutfarbige. Als eine grelle Farbe 
lichkeit, Zeuge von verjchiedenen Karben zu weben, | ericheint es ei. 63, ı fi., wo auch das Bild vom 
io ift ung dieje Kunjtfertigfeit bei den alten Ägyp- | Traubenblut (1. Moi. 49, 11.5. Moſ. 32, 14) herein« 
tern, welche vielleicht die Lehrmeijter des Volfes | jpielt. Dagegen bat Luther das 1. Sam. 16, 12. 
Ieraei waren, noch genauer bekannt. Nach Wil- | 17, 4 im Grumbdterte von Davids friſcher Geſichts⸗ 
finion III, S. 130) gleichen die auf den ägyptiſchen | farbe jtchende „rötlich“ nicht übel mit „bräunlich“ 





Gemälden dargeftellten bunten leider von Gott- 
heiten oder vornehmen Weibern, was den Stil der 
Muſter betrifit, vielfach dem jett unter dem Namen | 
Zitz befannten feinen bunten Klattun. Von dem 


einfachen Weben einjarbiger Fäden unterjcheidet | 
die pentateuchiiche Erzählung die Buntwirferarbeit | 
(vgl. 2. Moj. 27, ı6. 38, ı» über den Vorhang des | 


Borhofs), bei welcher die purpurblauen, purpur« 
roten, carmejinfarbenen und weißen Fäden zu— 
jammen verwebt wurden; wir erjehen aus 2. Mo). 
35, 25, two nad) dem Grundterte vom Spinnen der 
mehrgenannten vier Stoffe die Rede ift, daß das 
‘Färben derjelben, wie bei den Ägyptern, der Ver- 
arbeitung durch Spinnen und Weben vorberging. 
Noch funjtreicher als die erwähnte Buntwirkerei, 
welche wahrjcheinlich gewürfelte oder geftreifte Ge» 
webe lieferte, war die den alten Ägyptern ebenfalls 


wohlbefannte Arbeit des „Sinners“ oder Kunft- 


webers, der mit den Sarnen der vier Farben zu— 
gleich Goldfäden (2. Moj. 28, a; vgl. 39, 3) ver» 
webte oder damajtartig in das gezwirnte Weißzeug 
die Garne der drei anderen farben zu Bildern 
(vgl. die Cherubim 2 Moſ. 26, 1. sı) einwirkte. 
Wie der reiche Goldichmud, jo diente ohne Zweifel 
auch die bunte Farbenpracht, welche beim israeli— 
tiichen Kultus zur Verwendung fam, in hohem 
Grade dazu, den Glanz des himmliſchen Nönigs 
abzubilden, der in der Stiftshütte unter jeinem 
Volke wohnen ſollte. — Außer den bereits er- 
—— vier Farben oder Stoffen und dem ſelten 


(Ser. 22, 14. Heſ. 23, 14. Weish. 13, 14) genannten | 


Mennig (ij. d. U), der befannten gelblichroten 
Farbe (vgl. latein. minium — Bergzinnober), 


welche Yuther durch „rot“ wiedergibt, finden wir | 
in der Bibel hauptjächlich noch folgende Farben- 
I) weiß, | 


bezeichnungen als Beiwörter gebraucht: 
hebr. laban, woher der Libanon jeinen Namen hat, 
entweder wegen jeiner jchneebededten Gipfel (vgl. 
Ser. 18, ı4) oder wegen der weihgrauen Farbe 
feines Geſteins; 2) ſchwarz (vgl. latein. surdus 
color, die trübe, dunfele Farbe im Gegenſatze zum 


rein lichtfarbigen Weiß), 3. B. Hobest. 1,«, wo ſich 


die von der Sonne verbrannte Sulamith „ichwärz- 
lich“ nennt, nachdem fie im vorhergehenden Berje 
ihre „ſchwarze“ Hautfarbe mit den Hütten Kedars, 
d. h. den aus ſchwarzen Ziegenhaaren gewobenen 

















überjegt, wenn nicht mit einigen Auslegern an das 
unter den ichwarzhaarigen Israeliten jeltene und 
daher leicht als Schönheit geltende vötliche Haar 
zu denfen ift, vgl. 1. Moſ. 25, 25; 4) grün (2. Kön. 
19, 26) und grünlich, wofür Luther 3. Moſ. 13, 40 
„bleih“ und 3. Moj. 14, #7 „gelb“ jekt, da es die 
grüngelbe oder blafgelbe (Farbe bezeichnet. — Von 
den jelten vorfommenden Farben erwähne ich nur 
noch die heilrote oder fuchsbraune des Roſſes 
(Sad). 1,s: Yuther: braun) und einer edlen Trauben- 
art (vgl. Jeſ. 5, ». 16, si, die goldfarbige 
(3. Moſ. 13, 0 ff.), ihwefelfarbige (Offb. 9, ı7), 
fahle oder gelblichgraue (Offb. 6, s), und von ge- 
milchten Farben die weiß-rötliche (3. Moſ. 
13, 10. 24. #3). — Was endlich die Symbolik der 
Farben betrifft, jo it die Meinung zwar ganz 
abzumeijen, als hätten die Hebräer jeder Farbe 
ihre fejt beftimmte Bedeutung zugeichrieben; voll 
ends werden wir künstliche Deutungen, wie die 
von Philo und Joſephus vorgebrachte Beziehung 
der vier Kultusfarben auf die vier Elemente (der 
weile Byſſus gehe auf die Erde, woher er ent- 
iprojjen jei, der blaue Purpur auf die Luft, der 
rote Burpur ald Meereserzeugnis auf das Wafler, 
der Garmejin auf das Feuer) mwejentlich als ein 
Spiel der Einbildungsfraft jpäterer Ausleger zu 
betrachten haben. Aber auch die müchterne For— 
ichung kann die Thatjächlichleit gewiſſer ſymboli— 
cher Beziehungen einzelner Farben nicht leugnen, 
zumal da diejelbe zum Teil (vgl. den Zuſammen— 
hang zwiichen „rot“ und „Blut“) jchon durch die 
Sprache jelbft verbürgt ift. Wie die alten Baby- 


‚ lonier bei dem als Tempel „der jieben Yeuchten der 


Erde” dienenden Turm von Borfippa jedem der 
lieben Stodwerte die dem betreffenden Geſtirn 
(Sonne, Mond und 5 Planeten) fonventionell zu» 
geeignete Farbe gaben (vgl. Dillmann, Genefis. 
6. Aufl. 1892, ©. 204), jo wäre an fidh ja eine 
ähnliche Verwendung der Farben auch bei den 
Hebräern denkbar; in Wirflichfeit aber finden 
wir von ſolcher Willfür feine Spur, jondern ge 
wahren nur einfache inmboliiche Beziehungen, 
welche jich ohne Künſtelei jedesmal wie von jelbit 
darbieten. Da z. B. nad) allgemein menjchlichemn 
Gefühl, das durch den heiteren Taq freudig ge- 
ſtimmt wird, die dunkle Finſternis ein Bild des 
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Unheils (vgl. Am. 6, 20) ift, jo kann es uns nicht | feuerrot, duntelblau und ſchwefelgelb beichrieben, 
wundern, daß das jchwarze Pferd in DOffb. 6, 5 f. | welchen grellen Farben die aus dem Munde der 
(vgl. Sach. 6, » f.) auf Teurung und Hungersnot | Rofje kommende Dreizahl „Feuer, Rauch und 
binweift, das weiße aber (Dffb. 6, »; vgl. Sad). | Schwefel“ ziemlich genau entipricht. Übrigens 
1,». 6, 3) auf Heil und Sieg, der über das Ungött- | liegt es in der Natur der Sadıe, daß an manchen 
liche gewonnen wird. Ohne da wir berechtigt | Stellen über Annahme und Deutung der fFarben- 
wären, die jchwarze als die fonventionelle Trauer» | ſymbolik unter den Auslegern wohl immer Mei- 
farbe der alten Hebräer (f. d. U. Kleider) anzu⸗ nungsverſchiedenheit herrſchen wird. Kph. 
jehen, ‚finden —— —* —— daß zuan DR Färber fommen nur in der deutichen Bibel vor, 
öffentlichem oder häuslichem Xeide in jchwarzem pin 
— da der Grundtert in den Stellen Jeſ. 7, 3. 36, 4. 
härenem Gewande (Luth.: Sad; vgl. Bi. 30, 12. . 
F 2 j : Mark. 9, à vielmehr vom Walker (f. d. N.) redet. 
35, ıs f.), überhaupt in dunflem oder ſchmutzigem n h j 
(2, Sam. 19, 2) Aufzuge einherging. Vielleicht Bei den alten Ägyptern fcheinen die Walter (ſiehe 
en OBER 29190) SE ging. die Abbildung rbei Wilfinfon III, S. 162) eine 
liegt in der purpurblauen Schnur, mit weldyer der . . 
Hsraclit nach 4. Mof. 15, s die Quaften (Luther: Unterabteilung der Färber gebildet zu haben, welche 
Läpplein) an die vier Zipfel feines Oberkleides be— natürlich a ihres zufälligen Fehlens in der hei- 
feftigen joll, eine Hindeutung nicht nur auf die hohe —— —* * Talmud ige Farber) — 
Würde jedes einzelnen Gliedes des Bundesvolls n 2 en * räern vorhanden waren. x A 
(vgl. 2. Mof. 19, 6), jondern auch auf den Herrn Handwerte. De 
als den Gott (1. Moſ. 24, +. Pi. 11,4) des Him- Faſelis, ſ. Phaielis. 
mels, an dejjen Farbe das genannte dunkle Blau a * 
ebenſo leicht erinnert, als der koſtbare Purpur (vgl. — — re = ee fingen 
Richt. 8, 2. Ejth. 8, 1. Dan. 5, :) am fürftliche ebräuchlichen an des Wortes wide * 
Hoheit und Pracht. Das rein lichtfarbige Weiß Srientefiädge Altertum nicht kennt hat man’ auch 
ericheint daneben ungezwungen als die farbe der Hiob 32, 1» und Jer. 48,1 f. ni ht. zu denfen: bort 
Himmliſchen, welche trog Hiob 15, ı5 (vgl. Bi. 51,e) |, bi Seh 2 än r LM tth.9 ‘38 .) 
die Weinen unb Heiligen Bi.39,r), 
Heider der Enael Matt. 16 .. 30h 20.1. Den hier große Gefäße erwähnt. Auch die in letzterer 
riechifchen nern d für das Sa htende Een Stelle daneben genannten und auch jonft vorkom— 
an ende gibt Zuther Luk. 23, 11. Apftlg. 10, » menden Legel ober Lägel (von dem lat. lagena 
ur weiß” und „heil“ wieder. Weiß iſt auch bie 18 Flaſche) find feine Faßchen jonbern ini. — 
N ak 
en * — — — große irdene Gefäße (wie Schliemann dergleichen 
— lleidern angethex fein: vol. 19, 1: = in der Gegend des alten Troja gefunden hat) zu 
getn ‚dgl. 75, 1-14 denken; daher iſt von einem Berichmettern derjelben 


Wenn Jejaja (1, ıs) den Bußfertigen verfündigt, | y;. Rede. Dasjelbe hebr. Wort (nebel) hat Luther 
daf; ihre Sünden, ob fie gleich carmefinfarbig und | {1 ac 30,u e en n An a 


purpurrot find, doch jchneeweiß und wie Wolle ausdrücklich als Töpferarbeit bezeichnet find 
werben jollen, jo ift bie Farbe ber Sünde, welche mit eg 1. —— + und 10 re — 
in das blendendſte Weiß verwandelt werden ſoll, und unrichtig in diob 388. mit Schlauch“ mb 
offenbar vom vergofjenen (gl. ei. 1, 15. 2) Blute | 2.; 2 ., mit „Saitenfpiel“ überfegt. In1.Mof. 
— ———— rag m. 6, — een 21, f. w ſetzt er dagegen „Flache“, wo ein 

7, ») find aud) in ben eſich = Sadarja 1 | Schlauch) gemeint ift. — Bei den Fällern, hinter 
voten Pferde zu deritehen, während bie hellroten welchen Saul fich verjtedte (1. Sam. 10, ze), bat 
(Sad). I, 0 auf Verheerung durd) Feuer, die man an Gefäße, Geräte und Gepächk für den Reiſe— 
ichedigen hochroten (vgl. Zei. 68, 1; Luther rg: | bedarf zu denken. In 1. Theſſ. 4, + ift „Faß“, d. i. 
tarfen) in 6, » auf den durch blutige Kriege zu er- Gefaß, eine bildfiche Bezeichnung nicht — wie viele 
langenben Sieg hinzuweiſen Icheinen. Aur wer | meinen — des Leibes, jondern der Ehefrau (vgl. 
die Fluſſigteit der ſobolien Beziehungen, mie|j. Betr. 3, 7), nad) einer auch bei rabbinijchen 
den bunten Wedel ber morgenlänbiidhen Bilber- Schriftitellern nachweisbaren Ausdrudsweiie, und 
ſprache (vgl. Jeſ. 62, 5), außer adıt läßt, Tann der Sinn der Stelle ift weientlich der von 1. Kor. 7, 2. 


daran Anftoß nehmen, daß mit Carmefin (j. d. U.) 
bald auf das fräftige Leben, bald auf das ver-| Faſten. Das tiefere Gefühl der völligen Ab- 
hängigfeit von der Gottheit, welches den orientali- 
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goſſene Blut hingedeutet wird; ſo ſtreitet man auch, 
ob die Farbe der roten Kuh (4. Moſ. 19) ſich auf ſchen Völkern eigen iſt, und die affeltvolle Energie, 
die Sünde beziehe, oder, was wohl den Vorzug | mit welcher bei ihnen die Vorgänge des inneren 
verdient, auf das Leben, deſſen Sig im Blute ge- | Lebens in die Erjcheinung treten, bringt es mit fich, 
funden wurde. Mit dichteriicher freiheit werden | daß in ihren religiöfen Sitten das Faften eine viel 
Offb. 9, ı7 die Panzer der hölliichen Reiter als hervorragendere Stelle einnimmt, als bei abend- 
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ländiſchen Völkern. Bei Griechen und Römern 
z. B. kommt das Faſten, wenn man von den aus 
beſonderen Anläſſen eingeführten Faſttagen ein— 
zelner Städte, wie dem an eine Hungersnot erin— 
nernden der Tarentiner, abſieht, nur in ganz ein— 





heiligen und gerechten Gott, zunächſt der ſchmerz— 
lihen Beugung in der Trauer über Todesfälle 
(1. Sam. 31, ı3. 2. Sant. 1, 12) und der Betüimmer- 
nis über eigenes (1. Sam. 1,7. Pf. 109, 24) oder 
fremdes (1. Sam. 20, ». Bi. 35, ı5) Unglüd, na- 
zelnen Kulten, bejonders der Demeter vor, wo es | mentlich auch über das gemeinjame Unglüd, unter 
eine ganz ähnliche Bedentung hat, wie das FFaften | welchem die Nation durd Feinde ig 20, ». 
der Agnpter am Feſte der Iſis (Herodot II, 40. | Neh. 1, +), durch Landplagen (Joel 1, 14. 2, ı2. 1s) 
IV, 186), nämlich Teilnahme an der Trauer der |u. dgl. zu leiden hatte; insbejondere aber auch in 
Göttin über die geraubte Tochter und Darftellung der bußfertigen Trauer über eigene (1. Kön. 
diefer Trauer. Im Drient dagegen, zumal im 21, »r. Sir. 34, s1) oder nationale Berichuldungen 
jemitiichen, war und ift das Faſten eine allgemeine |(l. Sam. 7, s. Esr. 10, 4. Neh. 9, 1. Bi. 69, 1 f. 
und häufig wiederlehrende religiöfe Sitte. Belannt | Joel 2, ı2. Jon. 3, 5 ff.). Daher war das Faften 
it der Faſtenmonat Ramadhan, der neunte des meiſt auch mit anderen Äußerungen der Trauer 
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ee alter Wein- — —E in * Gegend des allen Troja dardı — 
Nach einer Aufnahme an Ort und Stelle, 





arabijchen Jahres, an weichem ſich alle Befenner | verbunden: am gewöhnlichſten ınit Anlegung des 
des Islam jeden Tag, bis die Sterne fichtbar engen jchwarzen Sades als Trauergewand und 
werden, aufs ftrengite aller Speije und alles Tran- | mit dem Streuen von Erde und Aſche auf das 
fes enthalten müſſen. Auch die Israeliten haben | Haupt, wozu neben der natürlichiten Äußerung des 
nad) dem Zeugnis der Bibel viel gefaftet. Die Be- | Schmerzes, dem Weinen, aud) das Liegen an der 
deutung, welche das Faſten für fie hatte, it ichon Erde, das Unterlafien des Waſchens und Salbens, 
in dem YAusdrud ausgeiprochen, welchen die hebr. das Barfußgehen, zumeilen auch das leidenjchaft- 
Sprache neben dem das äußere Verhalten bezeich- liche Zerreigen der Kleider und Ausraufen des 
nenden Worte isüm) dafür hat: das Faſten wird Haares hinzufam 2. Sam. 1, 11 f. 12, 16. 20. 1. Kön. 
ein Niederbeugen, Demütigen der Seele 21,. Esr. 9, s. Neh. 9, ı. Eſth. 4,3. Jeſ. 58, 5. 
genannt, an dejien Stelle Luther — diesmal wenig Dan. 9, a. Son. 3,5 ff. Jud. 8,4. 1. Daft. 3, u. 
treffend — das bloße Kaſteien des Leibes gejept Stüde in Ejth. 3, =). Aber auch jedes andere 
hat (3. Moſ. 16, 20. sı u. a.). Das Faften war die ernjtlihe, dDemütige Flehen um Gottes 
naturgemäße Nußerung der tiefiten inneren Beu- Gnade und Hilfe nahm zu jeiner Selbitdar- 
gung und Demütigung vor dem allgewaltigen, ftellung gern das Faſten zu Hilfe, weshalb oft um 


Faſten 441 Feigenbaum 
vor der erſten der drei täglichen Gebetsſtunden heit gelingen kann, was übrigens auch jüdiſcher 
(9 Uhr morgens) nichts zu genießen (Apſtlg. 2, 15). | Glaube war. Bei dieſer Stellung Jeſu zu dem 
Auch schrieben die überlieferten Sabungen be- | Falten kann es nicht auffallen, daß auch in der 
ſtimmten Berjonen für gewiſſe Zeiten das Faſten | urchriftlichen Kirche nidyt nur die Judenchriſten 
vor: jo hatten 3. B. die Ertgeborenen am Bor- | die üblichen jüdischen Fafttage noch lange beob- 
abend der Paſſahfeier und die jogenannten Stand» | achteten, jondern allgemein auc unter Heiden- 
männer, d. h. die für die Opferhandlungen die | chrijten von einzelnen und von ganzen Gemeinden 
Hemeinde repräjentierenden Yaien, in der Woche, | nicht jelten mit dem Beten und Flehen das alten 
in welcher die Abteilung der Priejter und Le» | verbunden wurde (Apſtlg. 13, 2. 1. Kor. 7, >. 
viten, zu der fie gehörten, den Tempeldienjt hatte, |2. Nor. 6, >. 11. 27); bejonders bei der Urdina- 
vier Tage zu fajten. Sehr gewöhnlich war aud) | tion von Gemeindeältejten oder der Ausjendung 
das Faſten am Nahrestag des Todes geliebter | von Evangelijten jcheint dies ganz gewöhnlich ge- 
Verjtorbener, bejonders am Todestag des Vaters. weſen zu jein (Apſtlg. 13, 4. 14, 2). Won jolchen 
Dazu famen noch die auferordentlichen, obrigteit- gefunden, mit dem Geiſt des Evangeliums im 
li angeordneten Faſten (vgl. Jojeph., Yeben LVI), | Einklang jtehenden Anfängen aus hat jpäter faliche 
wie z. B. ein foldhes vom Synedrium ausge- Askeſe und Werkheiligfeit allmählich die feiten 
ichrieben zu werden pflegte, wenn der Eintritt | Faltenordnungen der Fatholiichen Kirche ausge— 
der Regenzeit jich verzögerte. — Neben dem ger | jtaltet. 
wöhnlichen eintägigen, von einem Abend bis zum | eo .@ 
anderen dauernden jtrengen Faſten, fommt — Felerjahr, Sabbatheiahr. 
ein dreitägiges ſtrenges Falten vor (Eſth. 4, . Feigenbaum (hebr. Teenah), Ficus Carica L., 
2. Makl. 13, 12); auch viertägiges (Apſtlg. 10, 0), | ein in Paläſtina häufiger Baum (Spr. 27, 14. 
fiebentägiges (1. Sam. 31, ı3) und noch längeres | Hohesl. 2, ıs. 4. Moſ. 13, 24. 5. Mof. 8, s), der 
alten bis zu vierzigtägigem wird erwähnt. Bei | jeine Heimat in Vorderafien hat und durch Kultur 
jolhem längeren Faſten hat man teil$ an Be» über das ganze jüdliche Europa verbreitet worden 
icjränfung der Nahrung auf das Notdürftigite |ift; ein Baum aus der Familie der Artocarpeen, 
(vgl. das dreimöchentliche Faften, Dan. 10, 2 f.), | mit handförmigen, fünflappigen, oben rauhen und 
teil3 daran zu denken, da man auch notdürftige dunfelgrünen, unten weii- und feinbehaarten 
Speije und Trank, erſt wenn die Sterne jihtbar | Blättern, glattem, nie ganz geradem Stamm und 
geworden waren, zu jih nahm. — Bei den | grauer Rinde Wenn er ausgewachien ift, hat er 
Ejiäern hing das viele und ftrenge Faſten mit in Paläftina eine Höhe von L5-—20, ja bis an 30° 
ihrer überjpannten Entgegeniegung von Yeib und | und eine jehr dichte Belaubung, die vollen Schatten 
Geiſt zuſammen und diente dem asketiſchen Zwecke, gibt. Daher und weil er neben dem Weinftod 
den Geiſt von den Banden des Leibes möglichjt ; der am häufigiten (5. Moſ. 8, ») in der Nähe der 
frei zu machen; fie pilegten, unter völliger Ent- | Häuſer kultivierte Aruchtbaum Paläjtina’s war, 
haltung von Fleiſch und Wein, immer erjt nach | die fprichwörtliche Redensart „unter jeinem Wein- 
Sonnenuntergang Speiie und Trank zu fich zu ſtock und Feigenbaum jigen“ (1. Kön. 4, 2. Mic). 
nehmen; ja manche haben dies nach Philo's An- | 4, «. Sad. 3, ı0; oder „von jeinem Weinjtod 
gaben faum alle drei, einige jogar faum alle jechs | und Feigenbaum eſſen“ 2. Kön. 18, ar), um den 
Tage gethan, wogegen fie alle an dem fejtlichen | Zuftand ruhigen, friedlichen Glückes zu bezeich- 
Sabbath neben dem Geiſt auch dem Leibe jeine | nen; und daher auch Nathanaels Sigen unter dem 
Erquidung gönnten. — Bei den Johannes» | Feigenbaum (ob. 1, «=. 50), um fich andächtigen 
jüngern, die nad dem Vorbild des Täufers | Betrachtungen hinzugeben, wie aud von den Rab— 
jelbjt viel gefajtet haben (Matth. 9, 14, vgl. 3, «. | binen gemeldet wird, daß fie gern im Schatten 
11, ıs), hatte das Faſten den Charakter jtrenger | von Feigenbäumen ihren Studien oblagen. — 
Bußübung und astetiichen Gebeteifers. Daß Jejus | Die zahlreichen Meinen Blüten des Feigenbaums 
jelbjt (Meatth. 11, ı°) und jeine Jünger, jo lange | find in einer fleiichigen Hülle, dem Blütenboden, 
er bei ihnen war (Matth. 9, 14 f.), nicht fajteten, | der von Untundigen für eine unentwidelte Frucht 
bat man nur von der Unterlajjung jolcher oft | gehalten wird, verborgen. Die Alten glaubten, 
wiederfcehrenden asketiſchen Fajtübungen zu ver- | er blühe nicht. Die Blüten find zweihäufig, die 
ſtehen. Das rechte Faſten, als naturgemähe | männlichen haben ein dreiteiliges Perigon und 
Außerung wahrer innerlicher Demütigung vor | drei Staubgefähe, die weiblichen ein fünfteiliges 
Gott im Schmerz der Trauer und der Buhe und , Perigon und zwei Narben. Die Befruchtung er- 
im ernftlichen Zuchen des Angejichtes Gottes er- folgt gewöhnlidy durch die Feigengallweſpe (Cy- 
fennt auch Jeſus in jeiner religiöjen Bedeutung | nips psenes oder Blastophaga Sycomori Westw.), 
an (Matth. 6, 10 ff. 9, 15); ja er nennt es jogar | welche ihre Eier in die männlichen Blüten legt; 
einmal (MWatth. 17, 21) neben dem Gebet als er⸗ | die ausgefrochene Brut fliegt dann in die weib- 
forderlih, um die Glaubenskraft jo zu jteigern, | lichen und nimmt den Blütenjtaub mit hinüber, 
daß ihr die Heilung jchwererer Fälle der Beſeſſen— "io daf; derjelbe fih an die Narben der weiblichen 
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Feigwarzen 


des Feigenbaumes iſt äußerſt leicht, zart, jchwam- 
mig, wird zum Polieren von Metall und zur VBer- 
fertigung von Doſen, Büchſen u. ſ. mw. verwendet. 
— Wenn 1. Moj. 3, manche Ausleger an den 
Pijang (Musa paradisiaca, Adamsfeigenbaum) 
denken, jo wideriprechen dem die Größe (2 m 
lang und darüber) und die Geftalt und Art der 
Blätter. Iſt doch dort von einem Zuſammen— 
nähen der Blätter die Rede; auch bezeichnet das 
Wort teenah ſonſt überall den gewöhnlichen Fei— 
genbaum. — Bgl. noch d. A. Maulbeerfeigen- 
baum und Biltor Hehn, Kulturpflanzen und 
Haustiere, 5. Ausg. ©. 79 ff., fowie Heer in 
Studien und Kritiken 1874, S. 549 ff. und Löw, 
Aram. Pilanzennamen, S. 39 ff. Dtsch. 


Feigwarzen, ſ. Philifter. 


Feldgeiiter, Feldteufel. So überjegt Luther 3. 
Mof. 17, 7. 2. Ehr. 11, ı5. Jeſ. 13, 21. 34, 14 das 
hebr. Wort Seirim und 5. Moj. 32, ı7 das Wort 
schedim, welches er Bi. 106, 37 mit „Teufel“ wieder- 
gibt. Seirim (eigentlich die „Haarigen, Zottigen“) 
iſt dasjelbe Wort, twelches ſonſt „Böde* bezeichnet. 
An jolche kann aber in obigen Stellen nicht gedacht 
werden. Nach den Fejajaftellen haujen die Seirim 
in Wüfteneien und Einöden, wojelbft fie umber- 
hüpfend einer dem andern begegnen; dies paßt nicht 


zu Böden, wohl aber zu bodsgejtaltigen Dä— 


monen, ähnlich den jo geitalteten Feld-, Wald-, 
Hirten» und Wüftengottheiten anderer Bölfer, wie 
die bodfühigen Satyrn der Griechen mit ihrem 
Haupte Ban (die „saltantes Satyri“ Vergils) und 
die Faune der Römer. Nocy deutlicher als Aſaſel 
(1. d. U.) erweiien jich dieje Geftalten als der im 
Bolfsaberglauben zurücgebliebene Reit einer ur- 
iprünglihen ®öttervorftellung. Denn in 
3. Moſ. 17, (wo nicht von tierifchen Bildern 
der Gottheit die Rede fein kann) find fie Gegen- 
ſtand abgöttijcher Berehrung der Israeliten 
in der Wüſte, und die „auf dem freien Felde“ ge— 
ichlachteten Tiere gelten als ihmen dargebrachte 
Opfer; und im Hinblid hierauf jagt auch der Chro— 
nift (2. Chr. 11, ı5), daß Jerobeam jeine Höhen- 
priefter für die Seirim bejtellt habe. Hier num 
dürfte die Nachwirkung ägnptiicher Abgötterei, 
zu der fich die Israeliten hätten verleiten lafien 
(305. 24, 14. Hei. 20, 7 f. 16. 10. 23, 3. 4. ı9. 21. @7), 


außer Zweifel jein. Denn der zu den 8 Göttern | 
der erjten Orbnnung gehörige Ban- Mendes (zu unter» 
jcheiden von dem oberägyptiſchen in Banopolis ver- | 
ehrten ithyphalliſchen Chem, der erjt nach Herodots | 
ı Zeit auch mit dem griechischen Ban verglichen wurde) 
\ war die Hauptgottheit des mendeſiſchen Nomos, 
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Böde ald Götter verehrt hätten. Auch das Verbot 
3. Mo. 18, as bezieht jich auf eine von Herodot 
(II, 46), Bindar u. a. erwähnte jcheußliche Kultus» 
fitte dieſes Mendesdienſtes. Da auch Jerobeam 
längere Zeit in Ägypten ſich aufgehalten hatte, ſo 
lag es nahe, jeinen Kultus als Seirim-Dienft zu 
brandmarfen. Über die schedim vgl. d. U. Engel 
Nr. 4. 


Feldhauptmann, j. Striegsheer. 


Feldweg iſt in der deutichen Bibel meiſt — 
Stadium (j. d. A). Nur 1. Mof. 35, 10. 48, » u. 2, 
Kön. 5, ı» entjpricht e3 dem hebr. Kibrath ha-'eres, 
d. 5. „die Yänge Landes, Landtrede*, einem Aus- 
drud, der nad einigen alten Überjegern (Syr. 
Arabs Samar. Tavus) einer perjiihen Parajange 
(= W Stadien oder etwas mehr als 5*/. Kilometer) 

| entiprechen joll, von dem aber nicht einmal feftiteht, 
daß er ein bejtimmtes Wegmaß bezeichnet; iſt dies 
aber wirklich der Fall, jo kann bei der Unficherheit 
der Tradition derzeit nicht ermittelt werden, wie 
groß dasjelbe geweſen iſt. 


Felir, oder vollftändiger Antonius Felir, 
der vierte in der Reihe der römischen „Landpfleger“, 
welche nach dem Tode des Königs Herodes Agrippa l. 
(44 n. Ehr.) Paläftina verwalteten. Die Zeit feiner 
Amtsführung läßt fich nicht mit unbedingter Sicher» 
heit bejtimmen. Wahrſcheinlich umfaßte fie die 
Jahre 52—60 n. Chr. Seine Ernennung fällt noch 
unter die Regierung des Kaiſers Claudius, der 
ein ſchwacher und unjelbftändiger Mann, faft nur 
ein Spielball in den Händen jeiner Höflinge war. 
Einer der mächtigften unter ihnen war Ballas, 
der Bruder des Felir. Und deſſen Einfluß, ſowie 
dem damit übereinjtimmenden Wunſche des ehe- 
maligen Hohepriefters Jonathan, hatte Felir feine 
Ernennung zu verdanken. Seine Verwaltung hat 
in erjter Linie dazu mitgewirkt, das jüdiiche Volt 
zum Aufruhr gegen die Römer zu reizen. Während 
unter den früheren Landpflegern Volksunruhen 
immer nur vereinzelt vorfamen, hat das tyranniiche, 
alles Necht mit Füßen tretende Regiment des Felix 
die Neigung zur Empörung unter dem jüdiichen 
Volke zu einer dauernden und allgemeinen gemacht. 
Was der Redner Tertullus in der Apoitel- 
geichichte (24, 3) zu jeinem Lobe jagt, iſt nichts als 
niedrige Schmeichelei. In Wahrheit war Felir 
ichlimmer als irgend einer jeiner Vorgänger. Er 
war ein frreigelafiener des Claudius und hat dieje 
Herkunft auch niemals verleugnet. „In aller Grau— 
jamfeit und Lüfternbeit hat er königliches Recht 
mit jflavifcher Sinnesart gehandhabt“ (Tacitus). 


Schon jein Privatleben war nichts weniger als 


der im Delta in unmittelbarer Näbe von] mufterhaft. Bon jeinen drei Bemahlinnen, welche 
Goſen lag, und wurde, wie der griech. Ban, mit | jämtlich aus königlichem Geichlechte ſtammten, hat 
‘Biegenfopf und Bodsfühen dargejtellt und durch er die legte, die jüdiiche Prinzeſſin Drujilla (j. 
feinen heiligen Bock, der, wie der Gott, Mendes ge- d. U.), nur Dadurch erhalten, daß er fie ihrem Ge— 
kannt wurde, repräjentiert, weshalb yojephus | mahl, dem König Azizus von Emeja, nach furzer 
igeg. Ap. II, 7) den Agyptern dorwirft, daß fie auch | Ehe wieder abſpenſtig machte. Noch ichlimmer ftand 
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es mit ſeiner öffentlichen Amtsführung. Da er zu ' der neueſten Zeit. Sehen wir ab von Jeſ. 54, ı2, 
den Günftlingen des Hofes gehörte, „glaubte er wo Luther irrig „Fenſter“ hat, während die wie 
alte Schandthaten ungeitraft verüben zu fönnen“ | Sonnenitrahlen gezadten (vgl. d. A. Feſt ungen), 
(Taeitus). Und als infolge deſſen begreiflicherweiie | glänzenden Mauerzinnen Jeruſalems gemeint 
die politischen Fanatifer von Tag zu Tag fich | jind, jo entipricht dem Fenſter der deutichen Bibel 
mehrten und immer fühner fich hervorwagten, jchritt | im A. T. gewöhnlich der Ausdrud Loch oder Luke 
er mit rücjichtslojer Graujamkeit Dagegen ein und | (jo 1. Mof. 8, 0. er. 22, 14. Zeph. 2, 14; nur. 
machte jo „durch unzeitgemäße Mittel“ (Tacitus) | Mof. 6, 16 ſteht: Lichtöffnung) und Gitter (1. Moi. 
das Übel nur ſchlimmer. An Stelle der offenen | 7, 11. Nicht. 5, »s), im Griechiichen (z. B. Sir. 21, 
politischen Ngitation gegen die Nömerherrichaft trat  »s. Apſtlg. 20, ». 2. or. 11, 35) überall das Wort 
nun der Meuchelmord, indem die entichiedenen | Thürchen. In der Regel blieb das Loch in der 
Römerfeinde die Männer von gemäßigter Richtung , Wand oder der Ort, wo die Mauer durchbrochen 
heimlich, beionders bei den reiten im Gedräng der | war, welcher Fenſter heißt (vgl. 1. Moj. 26, =. 
Volfsmenge, niederitiehen. Und zu den politischen | Jo. 2, 15. 18. z. 1. Sam. 19, ı2. 2. Sam. 6, 1». 
Fanatikern geiellten sich die religiöien. Mit Leich- 2. Kön. 9, so. a2), nicht ohne Verſchluß. Den jelbit 
tigfeit gelang es religiöjen Schwärmern und Be- , wieder als „Fenſter“ bezeichneten Verſchluß bil- 
trügern, das Volt jcharenmweis in der Wüſte um | deten entweder nach Art einer Thür oder Schleuie 
jich zu verjamnmteln, um ihm dort die nahe bevor: | gearbeitete Bretter oder Läden (jo jtrömt Regen 
ftehende Freiheit (die immer zugleich als politiiche | in unermeßlicher Fülle durch die geöffneten Fenſter 
gedacht wurde) zu verfündigen und es zur thätigen | des Himmels 1. Moſ. 8, 2. Je. 24, ıs. 2. Kön. 
Ergreifung derielben aufzufordern. So jammelte | 7, ». 16. Mal. 3, ı0), oder aber durchbrochene Holz- 
einjt ein ägyptiſcher Jude eine große Menge von | tafeln oder Gitter. Auer Richt. 5, »s werden auch 
Anhängern um fich, mit welchen er aus der Wüſte Hhl. 2, » und Spr. 7, « Fenſter und Gitter neben 
nach dem lberg zog. Er wollte ihnen dort zeigen, | einander genannt, um die Öffnung und ihren Ber- 
twie auf jein Gehei die Mauern Jeruſalems ein ſchluß zu bezeichnen. Leider werden wir durch die 
fallen würden, damit fie frei ihren Einzug halten | Bibel jelbjt über die Art dieſes Verichluffes nicht 
fünnten. Und der Glaube der fanatiihen Menge genau unterrichtet. Zum Schuße gegen Diebe (Noel 
war jo jtarf, daß jie jelbit nach der blutigen Ber- 2,5»; vgl. Jer. 9, 1) mochten die Gitter zuweilen 
eitelung des Unternehmens durch die Soldaten des unbeweglich jein, und ficher waren es die hoch an- 
Felix an ein wunderbares Entfommen und eine | gebrachten und daher ſchwer zugänglichen Fenſter 
Rückkehr des Agypters glaubten (vgl. Apftig. 21, | des Tempels (j. d. W.): nach dem Grundterte findet 
ss). Dieje mächtige Erregung des politifchen und | man (1. Kön. 6, «: vgl. Del. 40, 10. 41, ») am 
religiöjen Fanatismus war aber zum größten Teile | Tempel „Feniter von geſchloſſenem Gebälf“ oder 
durch Felix jelbit verjchuldet. Auch was im N. T. | von feitgemacdten, diden Querſtäben, während 
von ihm erzählt wird, ſpricht nicht zu jeinen Gun- | Luthers freie Überiegung „imvendig weit, aus- 
ften. Nachdem der Apoitel Baulus in Jeruſalem | wendig eng“ vielleicht richtig nach innen zu ſchräg 
in Gewahrjam genommen und nach Cäjarea, wo | einfallende F. veriteht. Dieje unbeweglichen Gitter 
Felix refidierte, gebracht worden war (Apſtlg. 23, | Tiefen Licht und Luft genug ein und gaben dem 
»» ff.), veranftaltete Felir zwar ein Verhör (Kap. Rauche (vgl. Hoi. 13, 3) freien Abzug. Das Be- 
24), ließ ihm einige Tage darauf auch noch per- | dürfnis der Yüftung brachte es aber bei gemöhn- 
jönlich zu ſich beicheiden (24, »+ F.); aber in der | lichen Häufern jchon mit jich, daß die meilten Fen— 
Hoffnung, daß Paulus jeine Freiheit mit Geld er- ſter geöfinet (vgl. 2. Kön. 13, 17. Dan. 6, 10) werden 
faufen werde, lieh er ihn zwei Jahre lang in Cäſarea fonnten; jo fiel Ahasja (2. Kön. 1, ») durch den 
gefangen liegen, bis endlich durch die Abberufung ſich anfichlagenden Gitterverichluß des Fenſters. 
des Felix und die Ankunft des neuen Landpflegers | Zum Schuge gegen die Hige pflegten die Feniter 
Feſtus auch das Geſchick des Apoſtels eine andere | (vgl. Wilkinſon II, ©. 124 über die altägyptiichen) 
Wendung nahm (24, » f.). Schü. fein zu jein; wie aber das Haus vom Walde Li— 

banon (1. Kön. 7, ⸗—5) wahricheinlich große, dem 

Fenſter (vom latein. fenestra) in unjerem Sinne | Hofraume zugefehrte Feniteröffnungen (wörtlich: 
hatten die Hebräer und die Alten überhaupt noch | Ausfichten) hatte, welche nicht gewölbt, jondern 
nicht, da das Glas (j. d. A.) noch jehr foitbar war; | vieredig waren, jo unterjcheidet auch der Talmud 
in der wejentlich auf die morgenländijchen Häufer | von den gewöhnlichen Meinen ägyptiſchen Fen— 
aller Zeiten pafjenden Bemerkung Socins (Bädefers | jtern große, welche er als tyriiche bezeichnet. _ 
Paläſtina! ©. 39): „die auf die Strafe gehenden | Jedenfalls find jegt im Morgenlande große, bis 
Fenſter des Erdgeichofles find Hein, jehr hoch ge- | auf den Fußboden reichende, aber wegen des 
legen und jtarkvergittert, Die der oberen Stodwerke | Straßenitaubs meiſt nur auf den inneren Sof 
durch Holzgitter verjchlofien; legtere werden aber | gehende Fenſter jehr beliebt. Ob die alten Hebräer 
immer mehr durch Glasfeniter und Sommerläden | uniere Jalouften fannten, ijt jehr fraglich: wir 
verdrängt” gilt der legte Sa natürlich nur von | haben wohl lediglich‘ an transparentartig durch— 




















Fergen 
brochene Holztafeln oder an mehr oder weniger 
künſtliches Gitterwerk zu denfen, worauf in meh— 
reren hebräiichen Wörtern die Grundbedeutung 
des Flechtens führt. Wenn Pred. 12, 3 die im Alter | 
jich verfinfternden Augen fühn als durch die Fenſter— 
gitter Sehende beichrieben werden, jo haben wohl | 
beionders die Augenlider und Wimpern auf das 
Bild der Gitter geführt. In der Stelle Jei. 60, s 
endlich ift von den Öffnungen der Taubenichläge 
die Rede, da vielfach im Morgenlaude runde, oben | 
fegeliörmig zulaufende und mit zahlreichen Schlupf: | 
und Luftlöchern veriehene Türme als Häuſer für | 
die Tauben (j. d. U.) dienen. Kph. 


Fergen, eigentlich ſ. v. a. Fährleute, bezeichnet 
Heſ. 27, überhaupt Seeleute, Matrojen (vgl. | 
Son. 1,s). 


Feſer oder Fühler (von fechien, feſſen — ein— 
jenfen, pflanzen) iſt der als Setzling verwendete 
Nebenziveig. 


Feite. Nach dem mojaiichen Gejege wurden von 
deu Israeliten jährlich drei Feſte im engeren 
Sinne des Wortes gefeiert: das Feſt der ungeläu- 
erten (oder jühen) Brote (Mazzotfeit), das Ernte | 
feſt der Eritlinge oder das Wochenfeit und das Ein- 
jammlungs- oder Yaubhüttenfeft (2. Mof. 23, 14 ff. ı 
34, 1° ff. 5. Moj. 16. 1. Kön. 9, 25). Nur von diejen | 
drei Feſten wird in der Kegel der Ausdrud chag 
(— Freit) gebraucht (anders nur 2. Moſ. 12, 14. 34, 
25), weil derjelbe uriprünglicy das mit Geſang umd 
Reigentanz (von chagag — ich im Kreiſe drehen, 
tanzen) gefeierte Freudenfeſt (Nicht. 21, 1° ff. 2. 
Moſ. 32, 6. ı» f.), mindejtens aber das gemeine | 
jam und öffentlich gefeierte Vollsfeſt bezeichnet. 
An jenen drei Feiten aber war es Pflicht jedes | 
männlichen Ssraeliten, mit jeinen Darbringungen | 
beim Heiligtume vor Jehova zu ericheinen und ſich Ä 
perjönlich an der feier zu beteiligen; da fanden 
alio allgemeine Feitwallfahrten und Feſtverſamm— 
lungen des ganzen Volfes ftatt. Es gab aber, ab» | 
gejehen von den Wochenjabbathen und Neumonden, 
auch noch einige andere im Verlaufe des Jahres 
regelmäßig wiederfehrende Feiertage, und dieſe 
faht der allgemeine Ausdrud mö'ed, in der Mehr- 
beit mö'adim (— bejtimmte Zeiten) mit in ſich: 
manchmal mit Einichluß der Sabbathe und Neu- 
monde, gewöhnlicher aber neben diejen als bejondere 
Bezeichnung der jährigen Feſt- und Feiertage. 
Alle dieje jährigen Feſt- und Feiertage fallen laut 
dem volljtändigeren FFeitfalender 3. Moſ. 23 (vgl. 
+. Moj. 28 u. 29) in die fieben erjten Monate des 
Nahres, während die fünf (oder in Jahren mit 
einem Schaltmonat ſechs) legten Monate, d. h. die ı 
Winterzeit mit der vorhergehenden und nachfol- 
genden Pilüg- und Saatzeit, den feftlojen Teil des 
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Jahres bilden. Und zwar war wieder der erite und | 
beionders der jiebente Monat vor den anderen feit- 
lich ausgezeichnet. Die Reihe der Feſte beginnt im 
eriten Monat am Abend des 14. mit der Paſſah— 


Feſte 


feier, an welche ſich vom 15.—21. das ſiebentägige 
Feſt der ungeläuerten Brote anjchließt, deſſen erfter 
und jiebenter Tag als Feiertag ausgezeichnet war. 
Außerdem aber fiel auf einen diejer Feittage, nad 
der traditionellen Gejepesauslegung anf den zweiten 
(alio 16.), die Darbringung der Erftlingsgabe von 
der Ernte. Volle jieben Wochen, aljo am 50. Tage 
nad) diejer legteren Feier jollte als eintägiger Feier— 
tag das Erntefejt der Darbringung der Eritlings- 
brote gehalten werden; daher jein Name Wochen— 
fejt oder Pfingften (vom griech. pentekoste — 
der fünfzigite [Tag)). Im jiebenten Monat wurde 


' zuerit der Neumond vor auderen Neumonden als 


Feiertag ausgezeichnet; auf den 10. fiel der große 
Berjöhnungstag; dann folgte vom 15.—21. das 
jiebentägige Laubhüttenfeit als das allgemeine 
Ernte» und Dantfeit, deiien eriter Tag als Feier- 
tag begangen wurde; und den Abſchluß diejes 
Feſtes und damit der ganzen Feſtreihe bildete end- 
lich am 22. der Schluffeiertag ('asdreth:; Luther: 
„Tag der Verſammlung“). Die Zahl der innerhalb 
des Feitchflus als Jahresfeiertage beionders 
ausgezeichneten Tage ift 7, wovon 4 in den 7. 
Monat fielen. Unter ihnen jollte einer, der Ver— 
jöhnungstag, wie der Wochenjabbath, mit völliger 
Arbeitseinitellung, die anderen jechs wenigjtens mit 
Einjtellung aller „Dienftarbeit”, d. h. aller ſchweren 
Arbeit, und alle fieben durch Berufung gottesdienft- 
licher Gemeindeveriammlungen gefeiert werden. 
Dieje fieben Tage werden darum auch jelbit als 
„Sabbathe” (hebr. jedoch nicht schabbath, jondern 
schabbathön und nur der Verjöhnungstag, wie 
der Wochenſabbath, schabbat schabbathön ;3.Moi. 


23, 2. se. ». 16, 51) und als „heilige Beriamm- 


lungstage“ (Luther: „da man zulammentommt“; 
3. Moi. 23, 1. +. Jei.1,ıs u. a.) bezeichnet. — Nadı) 2 
Emwalds Vorgang wollen jegt manche den beichrie- 
benen Feſteyklus ſymmetriſcher ichematifieren, indem 
fie zwei Feftfreiie unterjcheiden, jeder bejtehend 
aus einer Vorfeier, einer fiebentägigen Hauptfeier 
und einer eintägigen Nachfeier: die grundlegende 
Vorfeier des Ttägigen Mazzotfejtes wäre die un« 
mittelbar vorhergehende Bajlahfeier, für welche 
das Lamm ſchon am 10, bereit geitellt werden jollte 
(2, Moſ. 12, 3) und jeine Nachfeier das Pfingſtfeſt; 
ebenjo wäre im Herbitmonat der auf den 10 fallende 
Verjöhnungstag die Vorbereitungsfeier für das 
jiebentägige Yaubhüttenfeit, und der unmittelbar 
folgende Schlußtag dejien Nachfeier. In der That 
empfiehlt fich dieſe Schematifierung nicht nur durch 
die augenfällige Hervorhebung der zwei fieben- 
tägigen Feſte vor dem eintägigen Pfingitfeite und 
durch die erzielte ebenio augenfällige Symmetrie, 
jondern beionders auch dadurd, daß jo der Zu— 
jammenhang des mojaiichen Feſteyllus mit der bei 
den alten Völkern, auch den jemitiichen, weitver- 
breiteten Sitte im Frühjahr und im Herbſt ihre 
Hauptfeſte zu feiern, in volles Licht tritt. Auch 
fußt dieſelbe ohne Zweifel teilmweije auf dem wirt- 


Feſte 
lichen Verlaufe der Entſtehungsgeſchichte des Feſt— 





cytlus. Aber trotzdem hat es ſeinen guten Grund, 
daß die Bibel nie von zwei, jondern nur von 
drei Feiten redet; denn ſowohl der inneren Be- 
deutung, welche die einzelnen Feite und Feiertage 
in dem moſaiſchen Feſteyklus haben, als der Ent» 
ftehungsgeichichte desielben mwird jene Schema- 
tijierung eben doch nur teilweife gerecht. Insbe— 
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Fefte 





Jedoch war es nur die an altüberlieferten Ge— 


bräuchen zäh fefthaltende Vollsſitte, welche alle 
Neumonde als eigentliche Feiertage den Wochen- 
jabbathen an die Seite ftellte. Im Gejege macht jich 
auch hier der eigentümliche Charafter der is- 
‚raelitiichen Religion darin geltend, daß es die 
gottesdienftlihe Weihe des Monatsanfangs auf 
‚eine feierliche Opferdarbringung beim National» 











fondere wird das Pfingſtfeſt unter einen jchiefen | heiligtum beichräntt und nur den Neumond bes 


und irreleitenden Gelichtspunft geitellt, wenn es 
als Nachfeier des Feſtes der ungejäuerten Brote 


fiebenten Monats als Feiertag auszeichnet, in- 
dem e3 diejen Monat zum Sabbath3monat madıt. 


| 
| 


bezeichnet wird; denn es hat eine ganz andere Be- | Und wenn es auch als Anfang der zwei großen 
deutung, und jteht innerlich und äußerlich nicht mit | Jahresfeſte den Tag feithält, welchen die Natur 
dieſem Feſte jelbit, jondern nur mit der in dasjelbe | jelbit als Mittel- und Höhepunkt des ganzen Mo- 
hineinfallenden Darbringung der Erftlingsgarbe nats auszeichnet, jo erſetzt doch die Überlieferung 
(aber nicht als Nachfeier) und anderjeit3 mit dem | wenigftens für das erjte jener Feſte den in der 
Laubhüttenfeft in näherer Beziehung. Auch hat Naturordnung liegenden Grund feines Anfangs- 
wenigitens in dem ausgebildeten Feſteyklus der | termines durch den theofratischegeichichtlichen, daß 
Verjöhnungstag eine viel zu jelbitändige Beden- | gerade an dem Tage Jehova Israel aus Agypten 


tung und zwar als eine von den drei Hauptfeiten 
der Urt nach verichiedene ‚Feier, als daß man ihn 
noch ald Vorfeier des Laubhüttenfeftes anjehen 
3 bürfte. — Der mojaiiche Feitcylus iſt in feiner 
Entftehungsgeichichte, in jeiner äußeren Ausge- 
ftaltung und in der Bedeutung der einzelnen Feſte 
und Feiertage einerjeitS durch Die Ordnungen 
besNaturlebens an fich und bejonders in ihrem 
Einfluſſe auf den Landbau, anderjeits durch den 
eigentümlichen Geift der israelitiichen Religion, 
al3 einer durch nationalgeſchichtliche 
Gnadenthaten Gottes geitifteten und 
dadurch dem mahgebenden Einfluß des Natur- 
lebens enthobenen, bejtimmt. Daher knüpft er auf 
der einen Seite noch an uralte, auch im Gebiete 
der Naturreligionen weit verbreitete Feſtfeiern an, 
und auf der anderen Seite haben jeine einzelnen 
Feſte und Feiertage, allerdings in jehr verichie- 


denem Mae, auch eine eigentümliche, rein religiöie 


oder theofratijch » geichichtliche Bedeiltung. Wir 
faſſen hier das zujammen, was darüber in den be- 


fonderen Artiteln näher ausgeführt und begründet | 
werden joll. Die eigentümlichite, aus dem Grund- | 





geführt habe (2. Mof. 12, ı7. 13, 3 f.). — uch die 
Teitfeier des erften Monats hat uriprünglich 
eine mit der Naturordnung zufammenhängende 
Grundlage. Sie bejteht in der im ganzen Altertum 
verbreiteten, wenn auch verjchieden gearteten fyrüb- 
lingsfeftfeier, und zwar in einervon den Frühlings⸗ 
feiern, welche vorwiegend den ernften Charakter 
eines Sühnfeftes zur Abwendung von Seuchen und 
fonftigem nationalen Unglüf haben. Daß eine 
Frühlingsfeier diejer Art ſchon vor Mojes bei den 
Israeliten Sitte war, ift in der biblifchen Über- 
lieferung unverlennbar angedeutet (befonders in 
2. Moi. 5, 3; vgl. V. 1.3, ıs. 7, 10. 8, 1. 20. 25 ff. 
9, 1.131. in 10, o). Diejelbe ift aber von dem eigen- 
tümlichen Geiſte der israelitiichen Religion jo voll- 
ftändig umgebildet, daß ihr urjprünglicher Zu- 
jammenhang mit der Naturordnung ganz zurüd- 
tritt, und fie eine rein religiöje, theofratiich ge- 
ichichtliche Bedeutung erhalten hat. Da nämlid 
Israels Glaube an die verichonende und jchügende 
Gnade jeines Gottes darauf ruht, daß es jein er- 
wähltes, mit ihm im Bunde ftehendes Eigentums- 
volf it, und da die Erwählung in der Ausführung 


gedanken der altteftamentlichen Religion, da Is- | aus Ägypten vollzogen worden iſt, jo wurde jenes 
rael das erwählte Eigentumsvolt Jehova's ist, un- | Frühlingsfeſt zu einer jährlichen eier der 
mittelbar hervorgegangene Feier ift der Wochen- | Bundeserneuerung und des Gedächtniſſes 
jabbath; und daher muf die Sabbathsidee mit dazu | an Gottes Erlöjungsthat, durch welde er 
dienen, der jonftigen Feſt- und Feiertagsordnung | Israel zu jeinem priejterlichen Eigentumspolf 
ihr charakteriftiiches Gepräge zu geben. — Dagegen | gemacht hat. Diefe Jahresfeier beitand aber an- 
tritt der beitimmende Einfluß der Naturordnung, | fange in der Geftalt von zwei verichiedenen, von 
die ja auch für den Israeliten die Bedeutung einer einander gejonderten feiern, von denen 
bon Gott, dem Schöpfer, fejtgejtellten Ord- darum auch die ältere Gejeggebung immer jede für 
nung hat, zunächit inder Neumondsfeier und ſich allein, ohne Verbindung mit der anderen, be- 
in dem Beginne der zwei jiebentägigen Jahresfeſte | handelt: die eine ift die in den einzelnen Häu— 
mit dem Bollmondstage hervor. Die Bedeu- jern und im Bereiche der Familie in der Nacht 
tung des Mondwechiels für die Zeiteinteilung (1. vom 14. auf den 15. gehaltene Vaſſahfeier, in 


Mof. 1, 4. Pi. 104, 10. Sir. 43, 7) hat hier eine 
uralte, ohne Zweifel ſchon vormojatiche und den 
Israeliten mit vielen Völkern des Altertums, die 


welcher die jährliche Bundeserneuerung vollzogen 
wurde; die andere ilt das gemeinjam beim 
Heiligtum gefeierte fiebentägige Nationalfeft der 


ein Mondjahr hatten, gemeinjame Sitte erhalten. ungejäuerten Brote, das Gedächtnisfeft jener 


Feſte 


Erlöfungsthat und Geburtsfejt des prieiterlichen 


Gottesvolfes. Selbitverftändlich konnten in der 
Beit, in welcher dieje beiden Feiern noch gejon- 
dert neben einander bejtanden, viele erit im Laufe 
des fiebentägigen Feſtes beim Heiligtum erichei- 
nen, worin e3 begründet jein mag, daß das ältejte 
Gejeg über das Mazzotfeft erft den 7. Tag des— 
jelben und nur ihn als dem eigentlichen Feſttag 
bezeichnet (2. Moj. 13, 6). Indeſſen werden wohl 
ſchon in verhältuismäßig früher Zeit manche es 
vorgezogen haben, auch die Paſſahfeier am Orte 
des Nationalheiligtums zu begehen, um ſich an 
der ganzen Feier des Nationalfeites beteiligen zu 
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See 


| auögegeichnet (3. Moj. 22, ». u. Pi. SL, «. Sad). 
14, ı0. 1). Teils äußerliche Nötigung, "teils der 
Charafter des Ernte- und Herbitfeftes führte auch 
den Aufenthalt der am Orte des Nationalheilig- 
tums zufammengeftrömten Bollsmenge in aus 
Baumzmweigen gejlochtenen Hütten herbei, machte 
aljo das Feſt zum Laubhüttenfeit. Wenn das 
Geſetz dDiejes Wohnen in Hütten zu einer Erinnerung 
daran macht, dab Jehova die Israeliten in Hütten 
(in Wirklichkeit vielmehr in Zelten) hatte wohnen 
lafien, als er fie aus Ägypten führte, jo ift damit 
r geichichtlicher Form an die Äuferlichen Feſt— 





gebräuche die theofratiich-geichichtliche Beziehung 


fönnen. Aber erft die jüngere Gejeßgebung (d. loſe angefnüpft, welche fich von jelbft mit der 
Moſ. 16) hat angeordnet, daß auch das Paſſah | Feitidee verbinden mußte: das Land, deſſen Ertrag 
allgemein nicht mehr in den Wohnfigen der ein- | Gegenftand der danfbaren Freude Israels am 
zelnen familien, jondern am Orte de3 gemein« | Laubhüttenfejte war, war ihm von Jehova gegeben, 
jamen Feſtgottesdienſtes gehalten werden joll, | ‚der es aus Ügypten und durch die Wüjte nadı 
wod urch die einheitliche Zufammenfaiiung beider | Canaan geführt hatte. — Da übrigens Jerobeam, 
Feiern zu einem Feite, das man Paſſah oder | abweichend von der in Kuda ſchon beftehenden 
Mazzotfeit nennen konnte, ermöglicht wurde. Ge- Sitte, das Felt in den 8. Monat verlegte (1. Kön. 
ichichtlich iſt dieſe Ausgeſtaltung der Feitfeier aber | 12, a2 f.), war gewiß zunächit dadurch veranlaft, 
erjt jeit der Zeit Hiskia’s (2. Chr. 30) und ganz daß das Volk auf dem Gebirge Ephraim erjt um 
zweifellos erſt jeit der Zeit Joſia's (2. Kön. 23, | dieje Zeit allgemein mit dem Ernte- und Herbſt— 
21 ff.) bezeugt. — Ganz unabhängig von den bisher | geichäften fertig jein fonnte, und war um jo 
erwähnten ‚Feiern tjt eine andere in fich zuſam- | leichter ausführbar, wenn damals die Umgeital- 
menhängende Reihe von gottesdienitlichen Feſt- tung der lofalen TFeitfeiern zu einem gemeinjanı 
lichkeiten entjtanden, die in unmittelbariter Be- | gefeierten Nationalfejte noch im Vollzug begriffen 
ziehung zu dem Landbau jtehen und der freude war. — Die Gejepgebung ließ nun aber zur 
und Danktbarfeit des Volkes für den Ernte und | Heiligung des Yandbaues dem großen und all» 
Herbitjegen feſtlichen Ausdrud geben; ihnen ift | gemeinen Ernte- und Herbſtfeſte noch zwei andere 
ihre urjprüngliche allgemeine religiöie Bedeutung | an das Nationalheiligtum geknüpfte und jpeciell 
jederzeit geblieben, und theotratiich-geichichtliche | der ihon viel früher beendeten Getreideernte 





Beziehungen fonnten ſich nur geltend machen, jo 
weit jie jich an jene antnüpfen ließen. Die Grund» 
lage diejer Feiern bildete das (nach der älteren 
Jahresrechnung von Herbjt zu Herbit) am Jahres- 
ſchluſſe jtehende Herbitfeit, deſſen fröhliche, mit 
Reigentanz verbundene volfstümliche Feier der 
erniten Frühlingsfeier gegenüberftand, und jo weit | 
das Bemwußtjein der nationalen Einheit und das 
Geſetz ſich noch nicht geltend zu machen vermochten, 


geltende Feierlichkeiten, als jeine Vorſtufen vor- 
ausgehen: eine gottesdienftliche Weihe des Ernte- 
anfangs durch Darbringung der Erftlingtgarbe 
und fieben Wochen jpäter nach beendeter Getreide- 
ernte eine gottesdienjtliche Weihe des gejamten 
Beſitzes und Genuſſes des neuen Ernteſegens 
durch Darbringung der Erſtlingsbrote. Beide 
| Feiern ftanden nad ihrer Bedeutung in feiner 
 Begiehung zu dem Maszzotfeit, und waren auch 


als lokale Feier der einzelnen Stadtgemeinden | zeitlich nicht nach dieſem, jondern Lediglich nad) dem 
begangen wurde; als eine ſolche lofale Feier er- Ernteanfang, beziehungsweije nad) dem Wochen— 
ſcheint nad) der ganzen Art, wie davon geiprochen jabbath, welcher der erjten Erntewoche vorher- 
wird, auch das in Richt. 21, ı» erwähnte Jahres- | ging, bejtimmt (vgl. 3. Mof. 23, 1 mit B. ıs u. 5, 
feft Jehova's in Silo. Diefes Feſt hat aber das, Moſ. 16, »); und nur weil der Ernteanfang in der 
Geſetz zum allgemeinen, in ftebentägiger feier beim | Regel in die Zeit fiel, um welche das Mazzotfeſi 
Heiligtume zu begehenden nationalen Ernte» gefeiert wurde, iſt im Feſtkalender die erite jener 
und Dankfeſt erhoben; und bier fam der Ab- beiden Feiern mit dieſem Feſte zulammengeordnet, 
ficht des Gejepgebers die Freude des mit der Ernte- | und dann auch von der ipäteren gottesdienjtlichen 
und Serbftarbeit fertig gewordenen Volkes an ge- | Sitte innerhalb desjelben firiert worden. Die zweite 
meinjamer, öffentlicher Feitfeier am meiſten ent» | jener Feiern zeichnete das Geſetz als Feiertag und 
gegen. Bei diejem Feſte kamen am früheiten (vgl. Wallfahrtsfeſt aus und ſtellte ſie als beſonderes 
1. Kön. 8, ». 46. 12, 32 f.) allgemeine Feſtwall- eintägiges Jahresfeſt zwiſchen das Mazzot- und 
fahrten in Gang, und in der ganzen alttejta- | das Laubhüttenfeſt. Eine theokratiſch-geſchichtliche 
mentlichen Zeit blieb es das Hauptwallfahrtsfeit | Bedeutung hat diejes Feſt in der alttejt. Zeit 
und wurde darum auch immer als das Haupt- überhaupt nicht gewonnen, wenn ſich auch Er- 
jahresfejt Jehova's vor den anderen bejonders inmerungen diejer Art daran anknüpfen ließen (5. 





Feſte 
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Feſte 





Moſ. 16, 12). — Der große Verſöhnungstag 
endlich iſt zwar eine rein religiöje und ganz von 


dem eigentümlichen Geifte der israelitiichen Re— 
ligion geichaffene Feier mit der jelbftändigen Be- | 
deutung der jährlichen Entfündigung des ganzen | 


Roltes, der Priejterfchaft und des Heiligtums; jeine 
Firierung auf den 10. des 7. Monats aber hat 
jedenfalls die uriprüngliche Berechnung des Jahres 
von Herbit zu Herbſt zu ihrer allgemeinen, und 
wahrjcheinlich die Anfnüpfung an eine ernite Vor— 
bereitungsfeier auf das fröhliche Herbitfeit zu ihrer 
bejonderen Grundlage. — Kür die Zuſammen— 
ordnung aller diejer Fefte und Feierlichkeiten war 
nur einerjeits die Sabbathsidee und anderjeits 
die Anordnung Mofis, dal; das Jahr mit dem 
Monat beginnen jollte, in welchem Israel aus 
Ägypten gezogen war, und das Bundesernenerungs- | 
feſt gefeiert wurde (2. Moj. 12, »), von maß— 
gebender Bedeutung. Dieje legtere Anordnung 
machte es möglich, den Heritmonat, in welchen 
der große Verjöhnungstag und das Yaubhütten- 
feſt fiel, und der mun der fiebente wurde, als 
Sabbathsmonat auszuzeichnen, weshalb denn 
auch jein Neumond zum geieglichen Feiertag ge- 
macht wurde. Da mußte dann allerdings jene: 
von Jerobeam angeordnete Verlegung des Laub- 
hüttenfeftes in den 8. Monat als willfürliche Zer— 
jtörung der Feſtordnung ericheinen. — ferner 
machte jich die Sabbathsidee in der Fixierung des 
zweiten Hauptfeſtes jieben Wochen nadı der 
Weihe des Ernteanfangs und die mit ihr zur 
fammenhängende Heiligkeit der Siebenzahl ſowohl 
in der fiebentägigen Dauer der zwei größeren 
Sahresfejte, als in der Feſtſetzung von fieben 
4 Jahresfeiertagen geltend. — In ihren Haupt- ; 
zügen jtand die gejepliche Feitordnnung schon ziemlich | 
früh am Nationalhbeiligtum in Kraft; wenig- 
ftens fann der Umitand, daß fich auferhalb des 
Geſetzbuches im A. T. verhältnismäßig nur wenige 





Erwähnungen der einzelnen Feſte finden, ia das; , 
der Berfühnungstag fogar überhaupt jonft nirgends | 
erwähnt wird, feinen begründeten Zweifel dagegen 


erregen. Im Leben des ganzen Volkes aber 
hat fie fich allerdings erſt mit der Zeit mehr und 
mehr als allgemein beobachtete Sitte geltend machen 
fünnen. Die jchon zu Salomo’s Zeit beitehende feier 
der drei Jahresfeſte beim Nationalheiligtum in 
Jeruſalem iſt durch deilen dreimaliges jährliches 
Spfern (1. Kön. 9, 25) geichichtlich bezeugt. Da- 
gegen jcheint Damals erit eine jährliche Feitwall 
fahrt nach Jeruſalem, und zwar die zu dem fieben- 
tägigen Hauptfeſte des 7. Monats, allgemeiner ver- 
breitete Volksſitte geweſen zu fein (1. Kön. 12, ». 
2: vgl. 8, ». os f.), wie auch aus früherer Zeit 
von Elfana nur ein einmaliges jährlidhes Wall- 
fahrten nach Silo gemeldet wird (1. Sam. 1, 3. zı). 
Taf; aber nach der Reichsſpaltung ſowohl bei den 
Reichsheiligtümern des Jchnitämmereichs in Bethel 
und Dan, als beim Tempel in Jerujalem mehr 





als ein Jahresfeſt in immer weiterem Umfange 
als eigentliches Nationalfeft mit Wallfahrten und 
zahlreichen Opferdarbringungen begangen wurde, 
bezeugen die älteren Propheten durch manche ge» 
fegentliche Erwähnungen der Fahresfeite neben den 
Sabbathen und Neumonden (Hoſ. 9, 5. Am. 5, »ı. 
8, 5. 10. Jeſ. 1, 14. 33, 20), wobei Jejaja auch 
einengeregelten treislauf der Feſte voraus— 
jet (Rei. 29, ı), und durch Hindeutungen ſowohl 
auf die unter Flötenipiel zum Heiligtum wallfahr- 
tenden Feſtzüge (Zei. 30, as; val. Bi. 42, 5), als 
‚auf einzelne Gebräuche der Paflahfeier (Zei. 30, 
2») und des Laubhüttenfeſtes (Hoſ. 12, 10; vgl. auch 
Bi. 81, a. 118, 37). Seit im Reihe Juda auch die 
Bajlahfeier nach Jeruſalem verlegt war, wie es 
die jüngere Geſetzgebung forderte, und wie es jeit 
Kojia allgemein durchgeführt wurde (woraus die 
Angabe 2. Kön. 23, 22 zu erflären iſt: es ſei jeit der 
Nichterzeit fein ſolches Paſſah gehalten worden), 
mußten die Wallfahrten zur feier des erjten Jahres- 
fejtes ebenjo allgemeine Volksſitte jein, als die zum 
Laubhüttenfeit. Am wenigſten jcheint in der vor- 
eriliichen Zeit das Pfingſtfeſt zu einem in allge- 
meiner voltstümlicher eier begangenen Wall- 
fahrtsieft geworden zu fein, wie es denn in Heſe— 
fiels Feſtordnung (Hei. 45, 1#— 25) jogar ganz über- 
gangen iſt. Nach der Heimkehr aus dem Eril har 
jedenfalls die genaue Beobachtung der gejeglichen 





Feſtordnung immer allgemeinere Durchführung ge- 
' funden. Neben Berichten über die Feier des Laub- 


hüttenfeites, wie Esr. 3, « f., Neh. 8, 14 fi, wo 
die Bemerkung, die Feier jei jeit Joſug jo nicht mehr 
begangen worden, nur dem allgemeinen jieben- 
tägigen Wohnen in aus Baumzmweigen geflod- 
tenen Hütten gilt, finden wir nun auch ausdrüdliche 
Zeugniſſe für die Neumondsfeier des 7. Monats 


'(Esr. 3,0. Neh. 8, 1.» ff.) und für die Begehung 


des Schluffeiertages (Neh. 8, 10), woraus aber nicht 
gefolgert werden kann, daß dieje feiern früher noch 
nicht beitanden haben, wenn auch die Angaben der 
jpäteren Überlieferung, jhon Salomo habe die ge- 
jeglichen Feftordnnungen in allen Stüden genau ein» 
gehalten und jo auch den Schlußfeiertag beobachtet 
(2. Chr. 5, 3. 7,8 ff. 8, ıs), angeſichts der älteren 
‚Nachrichten des Königsbuches feine geichichtliche 
Glaubwürdigkeit beanipruchen fönnen. Der allge- 
mein gewordenen Sitte, zu den hohen Feſten nach 
Jeruſalem zu pilgern, verdankt auch die bejondere 
Sammlung der als „Lieder im höheren Chor“ be» 
zeichneten Pialmen (120134) ihre Entitehung 
(6. d. A. Chor). — Wenn es übrigens jchon in 
Baläjtina jelbit die Verhältniſſe jelbjtverjtändlich 
mit fich brachten, daß nicht alle Männer in Israel 
jedes Wallfahrtsfeft in Jeruſalem mitfeiern fonnten 
(vgl. Joh. 7, s. 10), jo fonnte vollends bei den aus- 
wärts in der Zerjtreuung lebenden Juden davon 
‚feine Rede jein. Mancher in der Ferne wohnende 
Jude mußte fich daran genügen laffen, wenn es ihm 
"auch nur einmal in feinem Leben möglich war, eine 
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Feſtwallfahrt auszuführen, wie dies Philo von ſich Entſtehung iſt das noch jetzt von den Juden nach 
jelbjt bezeugt. Immer aber war die Zahl der zu | dem Laubhüttenfefte am 23. des 7. Monats ge- 
den hohen Feſten aus allen Weltgegenden nach | feierte Feſt der Geſezesfreude. — Chriftliche 
Jeruſalem kommenden Juden jehr groß: und na= Jahresfeſte kommen im N. T. noch nicht vor; wie 
mentlich twar gerade das im der voreriliichen Zeit | Chriſtus jelbjt (Joh. 4, ss. 7, 4. 11, ». 12, ı2), fo 
mehr zurüdtretende Pfingſtfeſt bejonders zahlreich | hat die urchriftliche Gemeinde die jüdischen Jahres- 
von ihnen bejucht (Apftig. 2, » ff.), ohne Zweifel, feſte, an welche fich ja auch die Erinnerung an die 
weil feine Zeit für die Feſtreiſen der Fernerwoh-  neutejtamentlichen Heilsthatiadhen großenteil3 an- 
nenden am günjtigiten lag. Auch die durch das | müpfte, noch geraume Zeit mitgefeiert (Apftlg. 18, 
Geſetz nicht dazu verpflichteten Frauen jchlofien ſich 21. 1. Kor. 5, : f.: vgl. Sal. 4, 10); Heidenchriften 
vielfach den Feitwallfahrern an (Luk. 2, 41 ff.), und | und heidenchriftliche Gemeinden aber, welche dies 
der Zufammenfluß der Volldmenge in Jeruſalem | nicht thaten, hatten überhaupt noch feine Jahres» 
war jo beträchtlich, da Joſephus die Zahl der | feite (val. Röm. 14, > f. Kol. 2, 1°). — Über die 
Feitbejucher am Diterfefte auf mehr als zwei Mil- | Feitgebräuche und Feſtopfer ſ. d. einzelnen Artikel. 
lionen ſchätzt, und daß der römiſche Prokurator 
immer beſondere militäriſche Vorkehrungen traf, Feſtungen. Mit einer gegen feindliche Über- 1 
um die Ordnung aufrecht zu erhalten (Xojeph., 3. | fälle jichernden Mauer waren die meiiten Städte 
str. I, 12, ı. Altert. XX, 8, 11. Apſtlg. 21, au ff.). | der Israeliten umgeben (j. d. A. Dorf); aud 
— Für das israelitiiche Vollsleben waren die Feſt- hatten manche von ihnen einen in der Stadt oder 
wallfahrten in politijcher und religiöjer Beziehung |in ihrer Nähe jtehenden, der Verteidigung und 
von Anfang an von jehr großer Bedeutung, jo daß | im Notfall als legter Zufluchtsort dienenden Turm 
das Gewicht, weldyes jchon die ältefte und noch | oder ein Kaſtell (Richt. 8, 0. 17. 9, 44. sı. 2. Kön. 
mehr die jüngere Gejeggebung (im 5. B. Moſe) 9, 17). In abgelegenen Gegenden jtanden da und 
auf fie legt, wohl begreiflich ift. Bejonders dienten | dort auch vereinzelte Burgen („Schlöjfer”) und 
fie zur Erhaltung und Mehrung des nationalen | Türme, teils zur Sicherung von Weidetriften, Fel⸗ 
und religiöſen Einheitsbewußtſeins vgl. ſchon 1. dern und Weinbergen (2. Chr. 26, 10. Jeſ. 5, »; 
Ktön. 12, » f. 2. Chr. 30, ı), gaben dem religiöfen | | vgl. d. A. Eder), teils zur Bewachung der Landes 
Leben immer neue fruchtbare Anregungen und er» eingänge an den Grenzen oder INNBHgE Gebirgs⸗ 
hielten in allen Schichten des Volkes die für die | übergänge (2. Kön. 17, 5. 18, ». 2. Ehr. 17, 12. 
israelitiiche Religion bedeutungsvollen national» | 27,4). Den Königen Zofaphat, Uſſia und Jotham 
5 geſchichtlichen Erinnerungen lebendig. — In der | wird beſonders nachgerühmt, daß ſie in dieſer 
nachexiliſchen Zeit kamen, abgeſehen von den vier Weiſe für die Sicherheit des Landes Juda geſorgt 
Faſttagen (ſ. Faſten), zu den geſetzlichen Jahres- hätten. — Die Zahl der Feſtungen im engeren 
feſten noch einige andere hinzu, namentlich das | Sinn des Wortes, d. h. der nicht bloß zu eigener 
Tempel» oder Kirchweih- umd das Purimfeſt | Sicherung, jondern zur Sicherung des Reiches 
(j. die betr. Artt.). Erit da gewann auch die Neu- | mehr oder weniger ftarf planmäßig befeftigten 
mondsfeier des 7. Monat3 den Charakter einer |und in Sriegszeiten mit Bejagungen belegten 
Neujahrsfeier. Geringere Bedeutung und keinen | (2. Chr. 17, :) Städte war in den älteren Zeiten 
bleibenden Beitand hatten: die am 13. Adar, einen | nicht bedeutend, ift aber im Laufe der Zeit immer 
Tag vor dem Purimfete, begangene Fahresfeier | größer geworden. Die Hauptfeftung war jeder- 
des Sieges, welchen Judas Makkabäus i. J. 161 | zeit das durch feine Lage vorzüglich dazu geeignete 
v. Ehr. über den inriichen fFeldherrn Nilanor er- | Jerujalem; in der älteren Zeit hatte es freilich, 
rungen hatte (1. Maft. 7, 4. 2. Maft. 15, 3s f. | wie das auch bei griechischen und römischen Städten 
Sofeph., Altert. XII, 10, 5); ferner die von Simon | lange Zeit der Fall war, nur an der Davidsjtadt 
Makkabäus angeordnete, der Eroberung der | jeine Afropolis, an deren Mauern und Türmen 
Burg in Jeruſalem am 23. des 2. Monats | nadı David und Salomo bejonders von Uſſia und 
i. %. 141 v. Ehr. geltende jährliche Gedächtnis | Jotham gebaut wurde (2. Sam. 5, ». 1. Kön. 
feier (1. Maft. 13, 52), die fich aber nicht einmal, | 3, 1. 9, ıs. 11, 2. 2. Chr. 26, ». 27, 3); erſt durch 
wie der Nifanorstag, bis in die Zeit des Jojephus | Hisfia und Manafje wurde auch um die übrige 
erhalten zu haben jcheint; endlich das Holz- | Stadt eine Maner gebaut (2. Chr. 32, 5. 33, 14); 
tragefeft, welches aus der in der Zeit Nehemia’s | nach Wiederherjtellung der Stadtmauern durch 
von dem Bolfe freiwillig übernommenen Holzab- Nehemia ift von verichiedenen Makkabäern und 
gabe für den Tempelbedarf (Neh. 10, 4. 13, 31) Herodianern noch viel daran gebaut worden, bis 
entitanden ift, indem diejelbe in jpäterer Zeit nicht die Stadt zulett, wenigitens gegen Norden und 
mehr, wie anfangs, losweiſe zu verichiedenen | Nordiveiten, mit einer dreifachen Mauer umgeben 
Terminen, jondern an einem und demjelben Tage, | war. — Was Jeruſalem für das Südreich, das 
nämlich am 14. des macedonifchen Monats Löos, | war für das Zehnſtämmereich das durch jeine 
d. h. am 14. Ab (5. Monat) von allen dargebradjt Lage faum weniger begünftigte Samarien, 
wurde (Jofeph., 3. Kr. II, 17, 0 f.) Viel fpäterer | deſſen Feſtungswerle noch am Fuß des von der 
Bibl. Handwörterbud. 2. Auflage. 2 

















Feſtungen 


Stadt gekrönten Berges ſich ausdehnten. Schon 
Salomo hatte aber noch andere Reichsfeſten ge— 
baut, um die wichtigſten Landeszugänge von Nor- 
den (Hazor, Megiddo), von der Küftenebene im 
Weſten (Gejer, Bethhoron, Baelath) und von Ydu- 
mäa (Thamar) her zu fihern (1. Kön. 9, ı5. ı7 f.); 
mit einem ganzen Gürtel von 15 füdlich und weit- 
lid von Jerujalem gelegenen Feſtungen juchte 
dann Rehabeam den von Ägypten drohenden Ge- 
fahren zu begegnen (2. Ehr. 11,5 fj.); und gegen 
das Zehnſtämmereich baute Afja in Geba und 
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Mizpa zwei die Straße nach Jerujalem fichernde 
Feſten aus dem Material, mittels deſſen Baeſa 
das hochgelegene Rama zu einer Jerufalem und 
ganz Juda bedrohenden Zwingburg hatte machen 
wollen (2. Kön. 15, 17. a f.). Später ließen fich 
wieder Uſſia und Jotham den Bau von Reichd- 
fejten angelegen jein (2. Chr. 26, s. 27, 4). Eine 
viel größere Zahl derjelben entſtand in den friege- 
riſchen Jahrhunderten jeit dem Ende der Berjer- 
berrichaft bis zum Untergang des jüdiſchen 
Staates; namentlich haben auch die Makkabäer 
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Erflürmung einer Seſtung auf Leitern durch die Affyrer. 


Feftungen 


4, 41. 12, 35. ss. 13, as. 14, ss f.). Won den in 
der Geſchichte der letzten Zeiten des jüdifchen 
Staates eine Rolle jpielenden Feſtungen mag e3 
genügen, die Bergfefte Jotapata im Norden, 
wo Yojephus gefangen genommen wurde, und bie 
brei legten Stüßpunfte der aufitändiichen Juden: 
Herodium (mahrichein!. auf d. fogen. Franken— 
berg), Majada am Weftufer des Toten Meeres 
gegen dejjen Südende Hin und die große und 
ftarfe Bergfeftung Machärus im Often desjelben, 
wo Johannes der Täufer enthauptet wurde, zu 
nennen. — Die jehr hoben 2 
Mauern, welche die FFeitungen 
zunächit umgaben und mand- 
mal, wenigjtens an den nad 
den Bodenverhältniffen befon- 
ders jchupbebürftigen Seiten, 
zwei- und dreifach Hinter ein- 
ander aufgeführt waren, waren 
bei größeren Feſtungen fo did, 
daß nicht nur einzelne Wachen 
und Berteidiger, jondern auch 
eine größere Anzahl von Men- 
A ſchen auf ihrer Höhe umherzu- 
gehen vermochten (Neh. 12, 
sı ff. 1. Malt. 13, 6). Sie 
J waren mit vieredigen oder 

dreiedig zugeſpitzten Zinnen 
(hebr. pinnöth 2. Chr. 26, ı> 
— Ecken, schemaschöth Sei. 
54, 1» — [jonnene]jtrahlen- 
fürmige Zaden) gekrönt, und 
in furzen Bmwifchenräumen 
durch etwas weiter bvorjprin- 
gende und höher aufgeführte 
Türme verftärtt. Noch ftär- 
fere und höhere, relativ felb- 
ftändige Bollwerfe bildende 
Türme ftanden an Mauereden 
und an den Thoren (2. Chr. 

rel 26, 9), deren dide, hölzerne 
—— Flügelthüren mit eiſernen oder 
er | chernen Niegeln verwahrt 

ze md wohl öfters, wie in Ba- 
bel, mit Erz beichlagen waren 
(5. Mof. 3, 5. 33, 2. 1. Kön. 
4, 13. Jeſ. 45, 2). Gegen den erjten Anlauf war 
die Feſtungsmauer noch durch einen niedrigeren 
Borwall oder ein zu der Mauer anfteigendes 
Glaeis (hebr. chel 2. Sam. 20, ıs. 1. Kön. 21, as. 
Jeſ. 26, 1. Klgl. 2, 4) geihügt. Bei den an 
größeren Strömen gelegenen Feitungen boten 
breite Waſſergräben weiteren Schuß (Zei. 33, 21. 
Nah. 3, #); im israelitiichen Gebiete aber, mo 
dies nirgends der Fall war, hatten nicht wenige 
Feitungen dafür, wenigftend auf manchen Seiten, 





ſchroff abfallende Thäler; auch fünftliche Feftungs- 


viele Städte befeftigt, von denen die Grenzfeite | gräben mögen wohl da und dort die Mauern 
Beth Zur (ſ. d. A.) am wichtigiten war (1. Maft. | umgeben haben; doch findet fi im A. T. feine 
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3 fihere Hindeutung darauf. — Die Operationen 
gegen feite Städte waren natürlich zu verjchie- | 
denen Zeiten und je nach dem Grade der Wiber- 
ftandsfähigleit verjchieden. Den Angriffsopera- 
tionen pflegte die Aufforderung zur Übergabe 
vorauszugehen (2. Kön. 18, 12 ff.), was das i}- 
raelitijche Kriegsgeſetz ausdrüdlich vorjchreibt, in- 
dem es zugleich für den Fall der friedlichen Über- | 
gabe allen Bewohnern das Leben fichert (5. Moi. | 
20, 10 f.). Mufte man zum Angriff jchreiten, ſo 
wurde gegen jchwächere Feſten, namentlich in der ' 
älteren Zeit, nicht jelten ohne lange Vorbereitungen 
der Sturm von verjchiedenen Seiten her gewagt, | 
wobei etwa auch die Kriegslift eines verjtedten 
Hinterhaltes und einer Scheinflucht der Angreifer | 
zu Hilfe genommen wurde (of. 8. Richt. 20, »» ff.). 
Man verjuchte die Thore zu jprengen und erftieg 
die Mauern auf langen, bis zu den Binnen reichen- 
den Keitern, wobei — wie die ajiyriichen Bild- 
werte veranichaulihden — ebenjo wie bei den 
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Sturm der Affgrer auf eine feindlihe Seſtang. Relief aus Ninive, 





Mnriiher Aanerbreder. 


| Römern, die Schwerbewafineten vorausgingen, 
während Bogenjchügen hinter ihnen mit ihren 
Geſchoſſen die Mauer an den Stellen, wo Leitern 
angelegt waren, von Perteidigern zu jäubern 
ſuchten. Gegen einzelne Türme und Kajtelle nahm 
man wohl auch euer zu Hilfe, um den Wider- 


— ſtand raſch zu brechen (Richt. 9, 49). — War man 


‚aber zu einer förmlihen Belagerung genötigt, 
‘jo begann man mit der Erbauung einer aus Erd- 
werfen, Holzbarrieren, Pallifaden und derglei- 
chen bejtehenden Cirfumvallationslinie (Luther: 
„Bollwerk“), um die Feite von aller Kom— 
| munilation abzujchneiden und den Belagerern für 
ihre weiteren Operationen Dedung zu gewähren 
|(hebr. banah mazör). Was das israelitiſche 
Kriegsgeſetz verbietet, daß zu diejem kriegeriſchen 
Zwede Fruchtbäume gefällt würden (5. Moj. 20, 


29* 


Feſtungen 


1» }.), Das haben die Aſſyrer, wie die Dentmaler 
zeigen, oft genug gethan. Von der Cirkumvalla— 
tionslinie aus wurden dann allmählich aniteigende 
Laufwälle (Luther: 
Steinen gegen die Feſtungsmauern hin aufge 
jchüttet (hebr. schaphakh solelah); das Werf war 
gelungen, wenn der Wall auf das Glacis min- 
deitens in dem Niveau des Fußes der eigentlichen 
Mauer ftieh. Nonnte man dann noc nicht den 
Sturm mittels der Yeitern wagen, jo verjuchte 


man durch Zerftörung, namentlich wohl jchon früh 
) auch die Griechen und Römer den Gebrauch der 


durch AUntergrabung der Mauern (er. Öl, 
Breiche (hebr. peres) zu legen, bi$ man durd 
diejelbe eindringen fonnte (vgl. 2. Sam. 20, 16. 
2. Kön. 19, se. er. 6, 4. Heſ. 17, u. a.). Mit 


viel volllommeneren Belagerungsoperationen wur⸗ 


den die Israeliten, zunächſt freilich als leidender 
Teil bekannt, ſeit ſie mit Aſſyrern und Chaldäern 
(vgl. Hab. 1, 10) im Konflikt kamen. Schon die 


Eirfumvallation muß (wie der jegt von ihr ge⸗ 


brauchte Ausdrud dajek zeigt) mit größerer Kunſt 
angelegt worden jein: wahrjcheinlich hatte jie unter 
anderem ihre die Überwachung der Stadt erleich- 
ternden Türme (vgl. Jeſ. 23, ıs nad) dem Hebr.). 
Der Angriffswall bildete oft einen gepflaiterten 
oder mit Baditeinen belegten Weg, auf welchem 
auch ichwere Belagerungsmaicdyinen gegen die 
Mauern geführt werden konnten. Als joldhe er- 
icheinen auf den alipriichen Denfmälern die hohen 
jechsrädrigen Turmmwagen, deren gewöhnlich 
durch zwei Krieger angedeutete Beſatzung oft 


in der Höhe der Mauerzinnen den VBerteidigern | 
mit Bogenichüjlen zuießen und von ihrem Turme 


aus auf die Mauerzinnen jteigen fonnten. Be» 


ſonders aber gebrauchte man Sturmböcde (bebr. 


karim; Luther: „Böde“ Hei. 4, ». 21, 22. 26, ») 
als Mauerbrecher, d. 5. es waren entweder an 
maſſiv aus Holz an Ort und Stelle erbauten un» 
beweglichen Gerüften, oder an jenen TZurmwagen 


oder auch an bejonderen vierrädrigen mit Flecht-⸗ 


werf oder mit Fellen gededten Wagesigeftellen bald 
ein, bald auch zwei Ballen mit didem eijernem 


Knopfe oder auch mit langenförmiger eijerner | 


Spige (Mauerbohrer) angebracht, die gegen die 


Mauern anichlugen und wahrſcheinlich, wie ficher- 
fih bei den VPlgnptern, von im Anneren des, 


Gerüſtes befindlichen Kriegern in Bewegung geieht 
wurden. Andere auf den aſſyriſchen Basreliefs 
dargeitellte Mittel, Breiche zu legen übergehend, 
jei nur noch bemerkt, daß auf denjelben auch eine 
Art von Katapulten dargeitellt ift, mittels deren 
Steine und Pfeile auf die Belagerten geichleudert 
wurden, 
Katapulten zum Abichiegen von Feuerlanzen und 
Brandpfeilen, Balliften zum Schleudern von großen 
Steinen und Heinere Storpionen (Handballijten) 
zum Abſchießen von Pfeilen und Schleudern zum 
Werfen von Steinen gebrauchten (1. Malt. 6, sı, 
wo Luthers „allerlei Geſchütz“ nach dem Griechi— 


452 


„Schütte“ aus Erde und 


wie Ipäter die jeleucidiichen Belagerer | 





| ichen i in der angegebenen Weile näher zu beitimmen 
ift). Ähnliche Mafchinen haben auch die Malta- 
bäer gebraucht (1. Maff. 11, 20), und der Vtafta- 
bäer Simon insbejondere gebrauchte eine beionders 
wirkſame, von Demetrius Boliortetes erfundene 
Belagerungsmaichine, Helepolis, d. i. Städteein- 
nehmer genannt, wobei an einen wohl fonjtruierten 
Streitturm, der auch die jchwerjten Geichüge auf» 
nehmen konnte, und wohl auch mit einem Sturm— 
bod verſehen war, zu denfen iſt (1. Malt. 13, 43). 
Bon den Phöniciern und Syrern jollen übrigens 


ftatapulten und Balliften erjt gelernt haben. Die 4 
Verteidiger einer Feitung trafen jchon beim 
Herannahen des Feindes ihre Vorbereitungen, 
indem Quellen und Teiche in der Umgebung ver- 
dedt, die an die Stadtmauern angebauten, das 
 Erfteigen derfelben erleichternden Häuſer abge- 
brochen, auch mit dem Material abgebrochener 
Häuſer die Mauern ausgebeijert, verſtärkt und 
erhöht wurden u. dgl. (vgl. 3. B. ei. 22,» ff. 2. 
Chr. 32, 3 fi.). Hatte die Belagerung begonnen, 








| Altäguptifher Manerbreder. 


jo wurde nicht nur von der mit Bogenichügen und 
Schleuderern beſeßten Mauer aus dem Feind mit 
Pfeilen (2. Sam. 11, 20. »+), mit herabgeworfenen 
Steinen (Richt. 9, ss. 2. Sam. 11, 21) und Balten, 
ı mit herabgeichüttetem fiedenden "Wailer oder SL 
u. dgl. möglichit viel Schaden gethan, jondern man 
juchte auch durch Ausfälle feine Arbeiten möglichit 
zu hindern und wieder zu zerjtören. Die Be- 
lagerungsmajchinen juchte man bejonders durch 
Feuer zu vernichten (1. Maft. 6, sı), die Schlag- 
balfen der Mauerbrecher aber auch mittels herab» 
gelaifener doppelter Ketten oder Zeile zu fangen, 
um die Schläge unschädlich zu machen oder zu 
ſchwächen. Schon jeit Uſſia wurden auch die 
Feſtungen mit auf den Türmen und an den Eden 
aufgeitellten Satapulten (Luther: „Bruitweh- 
ren“) armiert, mittels deren Pfeile und große 
Steine auf die Angreifer geichleudert wurden (2. 
Chr. 26, 15. 1. Maff. 6, 52). Den Belagerungen 5 
trogende Feiten hießen auch bei den Israeliten 
Sungfrauen Bei ftärferen Feitungen und bei 
nachdrüdlicher Verteidigung zogen ſich die Belage- 
rungen oft jehr in die Yänge, wie z. ®. die legte 
Belagerung Samaria’s 3, die Jeruſalems durch 
die Chaldäer 1'/a, die Asdods durch Piammetich 








gar 29 Jahre dauerte, und in ber meiften Fällen | 

gelang dann die Eroberung erjt, wenn Die immer 
höher ſich fteigernde Hungersuot der Verteidiger | 
(2. Kön. 6, 25 fi. 18, #7) den Belagerern zu Hilfe | 


fam (2. Kön. 25, 3). Dagegen litten die Be- 
lagerten jelten von Waijermangel; denn wenn die | 
Belagerer auch jelbftveritändlich etwaige Waſſer— 
leitungen, die der Feſte von außen Waſſer zu— 


führten, zerſtörten (Judith 7, 6), jo reichte doch 
der Waſſervorrat der in der Feftung befindlichen | 


Eijternen, wenn man ihn gehörig zu Nate hielt 
(vgl. Sei. 4, 11), im der Regel aus, wie denn 


4 B. die Bewohner von njeltyrus in diejer Weije | 


5 Jahre lang der von Salmanajjar (und Sargon) 
ihnen verwehrten Wafferzufuhr vom Lande haben 
entbehren fünnen. — Hatten die Belagerer Bor- 
teile errungen, welche die baldige Erjtürmung einer 
Feſte ficher erwarten ließen, jo pflegten die Frauen 
und Jungfrauen auf die Mauern zu fteigen, um 
ihre Haare ausraufend und die Hände ausſtreckend 
um Gnade zu bitten. Zahlreiche ajiyriiche Dar- 


ftellungen zeigen, daß dies in Älterer Zeit ganz 


ebenjo geichab, wie e3 aus jpäterer 1. Maft. 13, 4 
(vgl. 2. Maft. 3, 10 F.) berichtet it. — In den 
mit Sturm eingenommenen Feſtungen wurden aud) 
nad) israelitiichem Kriegsrecht alle Männer metit 
ihonungslos niedergemacht, Weiber, Kinder und 
Vich aber als Beute fortgeführt und die Stadt, 
nachdem fie ausgeplündert war, oft ganz zeritört, 
wohl auch zum Zeichen, daß die Stätte wüjte und 
unfruchtbar bleiben jolle, mit Salz bejtreut (vgl. 
e Moſ. 20, 13 f. Nicht. 9, 4. 2. kön. 25, » ji. 

.Makk. 5, 52), oder es wurden twenigitens die 
— smauern ganz oder teilweiſe niedergeriſſen 
(2. Kön. 14, 15). — Üüber die griechiiche und 
römische Befeitigungs- und Belagerungstunft ſ. 
Lübker unter Belagerung, aries und tormenta 
Air. 2-5. 


Feſtus, vollitändiger Borcius Feſtus, der 
Nachfolger des Felix als Yandpfleger von Bald 
ftina (60-62 n. Chr.). Ihm ſtellt Jojephus ein | 
ganz anderes Zeugnis aus, als jeinem Vorgänger | 
Felix. Was diejer verjchuldet, juchte Feitus wieder | 
gut zu machen Mit Strenge und Gerechtigkeit 
juchte er die Ordnung in Paläjtina wieder her- 
zuitellen. Aber die Yeidenjchaften des Volfes waren 


ſchon zu jehr erregt, als daß ihm jein Vorhaben | 


hätte gelingen fünnen. Er fonnte den Ausbruch 
höchſtens aufhalten, aber nicht verhindern. 


jchon nach kurzer Amtsführung und erhielt nad) 
einander zwei Nachfolger, welche wieder in den 
Bahnen des Felix wandelten. Als Fejtus nad 
Baläjtina fam, fand er den Apoſtel Baulus als 
Gefangenen in Cäſarea vor (Apitlg. 24, ar). Er 


brachte deſſen Sache jofort zur gerichtlichen Ver- , 
handlung, welche damit endigte, da Paulus als 
römischer Bürger verlangte, vor dem Kaiſer im! 
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Und 
zum Unglüd für das jüdiiche Volk ſtarb Feſtus 


Feuer 


I.) 





Rom gerichtet zu werden. Feſtus gab hierzu jeine 
Einwilligung (25, ı f.); und jo wurde Paulus, 
nachdem er auch noch vor Agrippa und Berenice 
jich verantwortet und Zeugnis von Chriſto ab- 
gelegt hatte (25, 13—2#. 32), einem römiſchen Haupt» 
mann übergeben, damit er ihn nebit anderen Ge— 
‚ Tangenen nad) Rom bräcte (27, ı). Schü. 

| Fett. Bon jedem Tieropfer, welches nicht ganz 
verbrannt wurde, jollten die Fettitüde als das 
Bejte, gleichlam als das Haupterzeugnis gejunder, 
jriicher Lebensfülle, dem Altarfeuer übergeben 
werden und jo als Opferduft zu Gott aufjteigen. 
Dieje Fettſtücke find: 1) das den Magen und die 
Gedärme umbüllende große Fettnetz; 2) alles 
andere an den Eingeweiden befindliche Fett; 3) die 
beiden Nieren mit dem an ihnen und über ihnen 
an den inneren Lendenmuskeln befindlichen Fett; 
4) das von der Leber, zwiichen deren rechtem und 
Iinfem Lappen aus über den Magen und ander- 
jeits bis zu den Nieren hin fich eritredende Feine 
Fettnetz; endlich 5) bei den Schafen der ganze 
‘manchmal bis 15 Pd. jchwere) Fettſchwanz (3. 
Moi.3,37.0F.4,#. 7,3). — Dieje Fettſtücke galten 
jo jehr als gebeiligte, Jehova gebührende Altar- 
jtüde, daß der Genuß derjelben bei Androhung 
der Ausrottung (jeitend Gottes) dem Jsracliten 
verboten war (3 Moi. 3, ı0 f. T, 2»—»). Doc 
| bezieht fih das Verbot nur auf die zum Opfer 
verwendbaren Tiere, aljo auf Rinder, Schafe und 
Ziegen, und hängt urjprünglich mit dem Gebot 
zuſammen, dal; jedes Tier diejer Art, das man 
ichlachten wollte, al3 Friedensopfer dargebradht 
werden jollte (3. Moſ. 17, ı ff.). Der Genuß des 
|; jonjtigen mit dem Fleiſch verwachſenen Fettes war 
erlaubt. Aber auch von den opferbaren Tieren, 
wenn ſie gefallen oder von wilden Tieren zer— 
riſſen waren, durfte man jene Fettſtücke ſich in 
anderer Weiſe zu nutze machen; nur jollten ſie nicht 
| gegeiien werden (mas übrigens ichon der Unrein— 
' heit wegen micht zuläſſig war). In dieſer Modi— 
filation iſt die „ewige Satzung“ ohne Zweifel in 
der ſpäteren Zeit, in welcher das Schlachten von 
Rindern, Schafen und Ziegen ohne Opferdar— 
bringung erlaubt war (d. Moſ. 12, ı5 f. »o ff.), 
‚beobachtet worden. Noch ftrenger und allge 
meiner verbindlich war das Verbot des Blut- 
genufjes (ſ. d. A. Blut). 





Feuer. In der deutſchen Bibel bedeutet Feuer 
nicht nur die bekannte und doch ſo geheimnisvolle 
Erſcheinung von Wärme und Licht, ſondern auch 
das Feueropfer (3. B. 2. Moſ. 29, 18. ». u. 
30, 20. 3. Moſ. 2, 3. 14. 24, 7. 1. Sam. 2, ⸗4), 
wofür im Hebräiſchen paſſend ein von dem Worte 
für „Feuer“ abgeleiteter Ausdruck ſteht, ſofern die 
der Gottheit dargebrachten Gaben durch das Altar— 
feuer gen Himmel geführt wurden. Ununterbrochen 
jollte nah 3. Moſ. 6, 12 f. das heilige Altarfeuer 
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(über fremdes gener dgl. 3 Moi. 10, . 4 Mol. | | ettwad früher (vgl. das Beifpiel der Effener i in des 
3, 4. 26, 61) in Brand bleiben (j. d. A. Ariel Joſephus Jüd. Krieg II, 8, »), am Samstag etwas 
und Brandopferaltar). Während heidnijche | jpäter al3 gewöhnlich zu treffen, um alle Tage 
Bölfer (Weish. 13, 2) das Feuer göttlich ver- | das, im Meorgenlande übrigens leichter als in 
ehrten, empfand Israel im Gewitterfturm und | unferen fälteren Ländern entbehrliche warme Eijen 
im Feuer nur die Nähe feines geiftigen Gottes | zu erhalten. Über das Brennmaterial (bei Luther: 
(vgl. 1. Moſ. 15, ı7. 2. Moſ. 3, 2. 19, ıs. 24, ı7. | Feuerwerk Jeſ. 44, ı5. Hei. 39, ») ſ. d. N. Holz. 
5. Moſ. 4, 12. ı5. ss. 0. Pi. 18,0 ff. ei. 10, 1.1 Iſt jchon bei und, wenn im trodenen Sommer 
Hei. 1, +. 26 fi. Dan. 7, »). Auch des Elias feuriger | auf dem Felde ein Feuer zu irgend einem Zweck 
Wagen erflärt ſich aus dem 2. Kön. 2, ıı er⸗ angezündet wird, große Borjicht nötig, daf das 
wähnten Wetter (vgl. 1. Moi. 32, ı f. zu 2. Kön. | wohlthätige Element nicht um ſich greife und 
6, ı7). Häufig wird das vom Himmel fallende | Schaden anrichte, jo gilt das noch viel mehr vom 
Gottesfeuer erwähnt (vgl. außer 3. Moj 9, ».. heißen Morgenlande; fo begreift fich das Geſetz 
2. Ehr. 7, ı auch 1. Moſ. 19, 24. 2. Mof. 9, as f. 2. Moſ. 22, s, welches dem nachläſſigen Brand» 
4. Mof. 11, ı. 16, a6. Nicht. 6, »ı. 1. Kön. 18, 3». | ftifter den Erſatz des vernichteten Getreides oder 
2. Kön. 1, ı2. Hiob 1, ı0). Wichtiger als die 2. | der zerjtörten Pflanzung auferlegt. Bon der ver- 
Mat. 1, ıs ff. erzählte Fabel von der Auffindung | nichtenden Kraft des unerjättlichen (Spr. 30, ıs) 
des heiligen Feuers, ift die 2. Maft. 10, s gegebene | Feuers redet die heilige Schrift in der mannig- 
Nachricht, daß man bei Wiederherftellung des zwei | fachjten Weile (vgl. 2. Mof. 12, ı0. 29, 14. =. 
Jahre lang unterbrochenen Opferdienftes, um |4. Moj. 31, 10. 5. Moſ. 7, 5. 25. 32, rn. el. 9, 6), 
reines heiliges euer zu gewinnen, wie e3 im | wie denn das feuer ein bekanntes Bild der Gefahr 
Griechiſchen heit, „Steine feurig machte und FFeuer | (Bi. 66, 12. Jeſ. 43, ». Sad. 3, ») ift. Sonſt 
von ihnen nahm“. Mur ein noch nicht zu welt | dient das euer als Mittel der Reinigung (vgl. 
lihen Zweden gebrauchtes neues Teuer, wie man 5 Moſ. 31, ss. Spr. 17, =. Heſ. 24, n ff. Sir. 
e3 hier wohl durch Aneinanderjchlagen von Steinen |2, >), bezeichnet aber auch wegen des Schmerzes 
erhielt, fonnte den Anfang des nun immer zu | (vgl. er. 20, ». Röm. 12, 0), welchen e8 ver- 
unterhaltenden Altarfeuers bilden. Ähnlich mußte | urjacht, das ewige (Jeſ. 66, +. Matth. 3, ı2. 5, 22) 
bei den Griechen und Römern die erlojchene | Verderben, obwohl nur heidniſche Grauſamkeit 
Flamme eines Tempel3 entweder von dem unent- | das Feuer ald Todesitrafe (vgl. Fer. 29, =. 2. 
weihten euer eines anderen Nationalheiligtums | Maft. 7, 5) kannte. Über die feurigen Schlangen 
wiedergewonnen werden, oder durch einen friſch (4. Moſ. 21, s), deren Gift wie Feuer brennt, 
erzeugten Funken, welchen ein Brennipiegel oder |j. d. U. Schlange. Nicht nur die inbrünftige 
das Aneinanderreiben ziveier Hölzer gab. — Als | Liebe (Hohel. 8, 4) ericheint als ‘Feuer, jondern 
Lebensbedürfnis (Sir. 39, sı f.) war das Feuer auch die böfe Luft (Sir. 9, 10. 23, 22), die jchäd- 
den Hebräern wichtiger zur Bereitung der Speifen | liche Zunge (Spr. 16, m. Bj. 120, 4. Ya. 3, 5 f.), 
(vgl. Zei. 44, ıs. Ser. 7, ıs), als zum Wärmen | überhaupt die Gottlofigkeit (Jeſ. 9, 15). Auch 
(Apitig. 28, 2; vgl. 1. Makk. 12, ss); wie fich der | Gottes Eifer (vgl. Matth. 3, 11) brennt wie Feuer 
Morgenländer noch jet gegen die Kälte haupt- | (Pi. 79, 5. 89, 4. Nah. 1, 4. Hei. 21, a), und 
jächlich durch warme Belleidung (vgl. Spr. 31, »1) | dasjelbe gilt von Gottes Wort (Per. 23, »»); ja 
ihüst, jo gab's vollends in den Häufern des alten | der Herr ſelbſt heit 5. Moſ. 4, + ein verzehrend 
Baläftina keine ag ra nach Art unjeres | Feuer. Kph. 
falten Klima's (über die Öfen ſ. d. A. Baden), — es 

jondern nur tragbare Töpfe oder Feuerbeden Feuerſãule, ſ. Wolten- und Feuerſäule. 

mit glühenden Holzkohlen (vgl. Joh. 18, ı5). Wenn | Fieber, ſ. Krankheiten. 
Luther er. 36, + „Kamin“ ftatt „Kohlentopf“ or 
überjept, jo ift das eben jo ungenau wie Die | wingercett, |. Blinge, 
Feuermauer (d. bh. Raudfang) in Hoi. 13, a, Fiſch. Die Hebräer pilegten das Tierreich im 
wo der Prophet von dem Gitter (j. d. U. Fenjter) | vier Hauptklaſſen einzuteilen: Landtiere, d. h. 
jpricht, durch welches der Rauch abzog. Übrigens größere Vierfühler (zerfallend in Haustiere und 
bezieht jich das Verbot 2. Moj. 35, s, daß am | freilebende Tiere), Vögel des Himmels, Fiſche des 
Sabbath fein Feuer in den Wohnungen angezündet | Meeres und Heinere, am Boden jich bewegende 
werden jolle, jicher nicht auf die Heizung, fondern | Tiere. Das hebr. Wort für die ganze Klaſſe der 
nach 2. rl. 16, »s auf die (an Feſttagen er- Fiſche (dag) bezieht ſich entweder überhaupt auf 
laubte, vgl. 2 Moſ. 12, 16) Bereitung von Speijen. das ſcharenweiſe Vorkommen oder (wie das aram. 
Damit aber waren die Israeliten, die mit der | Wort nün) bejtimmter auf die auffallende Frucht— 
Abenddämmerung ihre Tage begannen, keineswegs | barkeit und Vermehrung (vgl. das Zeitwort dagah 
zu Falter Stüche am Sabbathtage verurteilt; fie | in 1. Moſ. 48, »#). Aus dem Gewimmel der ge- 
brauchten ja nur für die auf den Abend fallende | wöhnlichen Fiiche werden im A. T. nur die großen 
Hauptmahlzeit am Freitag ihre Vorbereitungen Seefiſche hervorgehoben, indem fie ohne Zweifel 
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in dem allgemeinen Ausdruck für die großen lang- 
geftredten Waijertiere (tannin) mit inbegriffen 
find (vgl. d. A. Drake). Es gilt dies von Haien 
und von filchartigen Säugetieren, wie die Del- 
phine, wogegen der Berbreitungsbezirf der Wal- 
fiiche (jo Luther öfters) außerhalb des hebräijchen 
Gefichtäfreijes liegt. Immerhin, wenn Bf. 104, zo 
ein dereinzeltes riefiges Seetier erwähnt, ift viel- 
leiht doch an einen Walfiich zu denken, da ein 
allerdings äußerſt jeltenes Erjcheinen von Walen 
im Mittelmeer auch jonft fonftatiert ift. Viel— 
leicht iſt auch einer der riefigen Polypen gemeint, 
die mit ihren 20-30 Fuß langen Armen der 
Screden der Schiffer waren. Aber nicht auf 
Seefiiche bezieht fich Jer. 14, a, jondern auf Kro— 
fodile, die lange 
Zeit mit weit ge- 
öffnetem Rachen 
daliegen, ald müh- 
ten fie nach Luft 
ſchnappen. — Ih⸗ 
nen gegenüber wer- 
den mit den fleine- 
ren Fiſchen auch die 
jonftigen Wajjer- 
tiere in dem allge- 
meinen Wusdrud 
„was im Wajler 
ſich reget“ zujam- 
mengefaßt (1. Moſ. 
L, 20 f. 3. Moſ. 11, 
10). Einzelne Fiſch⸗ 
arten find in der 
Bibel nicht ge 
nannt. Auch das 
Speifegeieb be— 
gnügt ſich alle im 
Mer und in 
Flüffen lebenden 
Wajjertiere nur in 
joldye die Floſſen 
und Schuppen ha- 
ben, und in jorche, 
die feine haben, zu unterjcheiden ; jene find rein, dieſe 
unrein (3. Mof. 11, » ff.); zu jenen gehören die 
meiſten Fiſche; zu diejen nur einige Fiſchfamilien, 
wie Welje, Glatt-Rochen, Zampreten und gewiß 
auch (obſchon es naturgejchichtlich nicht zutreffend 
it) die Male, vorzugsweile aber alle übrigen 
2 Waſſertiere. — In Ägypten gab und gibt es 
im Nil und auch in den Seen viele und mannig- 
faltige Fiſche Während die ägyptiſchen Prieſter 
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Fifhe des A Genezarelh, 


1. Clarias macracanthus. 


— 





auch die Israeliten während ihres ägyptiſchen 
Aufenthaltes dieſen unerſchöpflichen Speiſevorrat 
zu nutze gemacht (4. Moſ. 11,5). — In Palä— 
ftina gibt es im See Genezareth und im Jordan 
viele Fiſche; auch in größeren Yuflüffen des Jor— 
dans und in den bebeutenderen Flüſſen und Bächen, 
die dem Mittelmeer zufließen, fehlt es nicht daran. 
Wie wir in den Evangelien wiederholt von über- 
aus reihen Fiſchzügen lejen, jo kann man auch 
noch heutzutage im See Genezareth nicht jelten 
dicht gedrängte und Hunderte von Ellen lange 
| Züge von Fiichen mit über die Wajjerfläche her- 
| vorftehenden Nüdenflofien jehen, deren Bewegung 
‚dem Wafjer das Anjehen gibt, als ob es von 
einem heftigen Regenschauer gepeiticht würde. Bon 
den 43 befannten 
Fiſcharten Baläfti- 
na’s find mehrere 
mit den jonft dem 
Nil eigentümlichen 
identiih. Schon 
Joſephus (3. 8. 
II, 10,7) erwähnt 
dad Vorkommen 
eined dem Nilfiſch 
Korakinos ähn— 
lihen Fiſches in 
der Quelle Caphar- 
naum, Da im 
Quellbeten von 
Ain Tabigha, der 
ftapharnaumquelle 
des Joſephus, der 
40—100 em lange 
aaljörmige tief 
ſchwarzbraune Cla- 
rias macracan- 
thus häufig fich 
findet, der dem Ola- 
rias anguillaris 
Agyptens jehr ähn- 
lich ift, jo haben 
wir wohl diejen 
Fiſch unter dem Korakinos zu verftehen. Ein 
ichuppenlofer, ichlangenartiger Fiſch bewegt er 
ſich gern mitten unter beichuppten Fiichen und 
wird mit diefem im Netz gefangen. Doch die jüdi- 
ſchen Fiicher werfen ihn, weil jchuppenlos, als 
„ran“ (Matt. 13, «) ind Wajler zurüd. Ihn 
haben wir wohl auch unter der Schlange Matth. 
7, 10 zu verftchen. Aufs Trodene geſeßt, miaut 
er wie eine age und kann es ohne Waſſer mehrere 
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2. Chromis Simonia. 





fich aller Fiiche enthalten mußten (Herod. IL, 37. | Tage aushalten. Neben ihm iommen noch mehrere 
Porphyr. de abstin. IV, 7), waren die Fiſche andere afrifaniiche Fiicharten im Jordanbecken 
jonft bei den Äghptern, ſowohl friich als geſalzen, vor,.  h weiter nördlich nicht mehr zeigen. 
ein beliebtes vollstümliches Nahrungsmittel, wes- | Unter ih... jinden jich drei Arten (Chromis Si- 
halb die Fiicherei in großem Umfang gewerbs- | monis, Chromis Magdalenae und Ilemichromis 
mäßig betrieben wurde (Sei. 19,» f.): nicht wenige sara), bei denen die Jungen im Maul des Baters 
nährten ſich ganz von Fiſchen; und jo haben fih zu* Neife gelangen. Zu vielen Taujenden ge 
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langen Chromisfiſche durch die Strömung des 
Jordan ins Tote Meer, wo ſie eine kurze Zeit noch 
an der Oberfläche ſchwimmen und dann ſterben. 


Zahlloſe Fiſche werden ſo täglich an den Uferſand 
geworfen den Vögeln zur Beute. An dieſe That» 


jache knüpfte wohl Ezechiel an, als er für Ägypten 
das Bild von in die Wüfte geworfenen Fiichen 


gejtaltete (Hei. 29, «—s). Im Jordan kommen | 


diejelben ?Fiicharten vor, wie in dem See, am 
häufigften Chromisarten: in dem jehr fiichreichen 
Jabbok ijt Barbus longiceps vorherrichend. Als 
ein im Kiſon heimifcher Fiſch wird Blennius lu- 
pulus, eine der Arten des Schleimfijches, erwähnt. 
— Obſchon im A. T. nicht gerade häufig vom 
Fiſchen die Rede ift (vgl. 3. B. Ier. 16, 10. Hei. 
47, 10. Pred. 9, 12), jo waren die in Paläſtina 
vorfommenden Fiiche doc; gewiß; auch ſchon im 
höheren Altertum in den Gegenden am See Gene- 
zareth und dem Jordan ein ebenjo gewöhnliches 
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abgeworfen wurde (oh. 27, :), in der Regel des 
Nachts (Luk. 5, 5. Joh. 21, 3) auf den Fang aus. 
Während jept nur noch wenige Fiſcherboote den 
See Genezareth befahren, jo daß die Fiſcherei fait 
nur vom Ufer aus betrieben wird, war nach den 
Evangelien und nach Joſephus um die Zeit Chriſti 
die Zahl derielben jehr beträchtlich. Verſchiedene 
Geräte, die man zum Fiichfang gebrauchte, werden 
‚in der Bibel gelegentlich erwähnt. Von Nepen 
(hebr. mesudah)*) wurde auf dem Galiläifchen 
See und auch im Nil befonders das große Zug- 
oder Schleppneß (hebr. mikhimereth; gried). sa- 
gene) gebraucht, das von den Booten aus ins 
' Wafjer geworfen mit dem bejchwerten unteren Teil 
| nach dem Grunde zu gehalten wird, während der 
‚obere auf dem Wafler ſchwimmt, und jo in einem 
Kreis herumgezogen, die an der betreffenden Stelle 
befindlichen Fiihe umschließt (vgl. Zei. 19, ». 
Hab. 1, ı. Matth. 13, #7); im Mujeum zu Berlin 








Aſſyriſche Darfiellung des Siſchſangs mit der Angel. Nach Layard. 


Nahrungsmittel, als es nach dem Zeugnis der 
Evangelien um die ‚Zeit Chrifti der Fall war 
(Matth. 7, 10. 14, 12. 15, 54. Luk. 24, »). Doch 
waren wohl die alten Israeliten nach gemachten | 
Fang ebenjo wählerisch in Bezug auf die einzelnen 
Fiſcharten, als es die jeßigen Bewohner jener | 
Gegenden find, wie ja auch jchon die erwähnte | 
Satzung über reine und unreine Fiſche eine Ausleſe 
erforderte (vgl. Matth. 13, + f.). Daß man aud | 
Fiſche einfalzte, deutet der griechiidhe Name von 
Magdala Tarihea an. In Jerufalem aber hieh 
ein Thor der Nordmaner in der Nähe der Nord» 
oſtecke Fiſchthor (2. Chr. 33, . Zeph. 1, 10. | 
Veh. 3, a. 12, »), was doch wohl nur darin jeinen | 
Grund haben kann, daß der Platz bei demjelben 
als Fiichmarft diente, Dort wurden wohl die, 
wahrjcheinlich eingejalzenen und an der Sonne 
getrodneten Seefiiche verfauft, welche von Ty— 
riſchen Händlern nach Jerujalem importiert wur. 
3 den (Neh. 13, 18). — Die Fiſcher gingen in leichter 





iſt ein jolches altägyptiſches Neg mit Senfblei zu 


jehen. — Ferner wurden Wurfneße (bebr. che- 
rem, Hei. 26, 5. 1. 47, 10. Hab. 1, ı5 ff.; griech. 
diktyon, Matth. 4, so. Luk. 5, # f. Joh. 21, 4) 
gebraucht, welche die Fiicher entweder vom Boot 
aus eimmwarfen umd wieder berauszogen und nur 
etwa bei ungewöhnlich reihem Fang, um das 
Zerreißen des Nepes zu verhüten, im Waller an 
das Ufer zogen, oder aber vom Ufer aus ein- 
warfen und in einem Halbkreis herumzogen; in 
legterer Weiſe, in der heutzutage die Befiihung 
des Sees Genezareth vorzugsweiie geübt wird, 
icheint namentlich das größere Wurfneg (griech. 
amphiblestron; Matth. 4, ıs) angewendet worden 


| zu jein. Neben den Netzen wurden aber aud) 


Angeln, d.h. an einer Leine befejtigte Fiſcher— 


haken gebraucht (hebr. chakkah, ei. 19, s. Hab. 


1, ı5. Hiob 40, »o [hebr. »). Matth. 17, 27; vgl. 


*) Das Wort röscheth icheint nur vom Netz des Jägers 





Kleidung, die während der Arbeit wohl auch ganz 


und des Vogelfteller& gebraudıt worden zu fein. 
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Am. 4, 2); und auf den Gebrauch von Harpunen nicht 3. Moſ. 11, à zuwider gebraten und ein— 
ſcheint Hiob 40, 20 [hebr. 31] mach, dem von Luther geſalzen hätte (Tob. 6, »). Eher darf man an 
verjehlten Sinn des Grundtextes hinzudeuten. Da- | den Hecht denken, injofern die Gejchichte im irani- 
4% fr an —— von Fiſchreuſen, ſchen Hochlande paſſierte. (Fu.) 
h. torb» und Rohrgeflechten, den Yuther Hiob 

40, 26 [hebr. sı] vorausjegt, im A. T. nicht nach- | Saar, r —— 

weiſen. Heutzutage findet man fie im Kifon und Fiſchthor, j. Fiſch. 

anderen fleineren rlühchen angewendet. — — In Flachs (Linum usitatissimum L.), eine wegen 
Hiob 40, 21 [hebr. ze] ift auch auf die Fiſcherſitte des vorzüglichen Faferitoffes ihrer Stengel ſeit 
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Fifhen mit dem Zugnetz im Mil. 


angejpielt, gefangenen Fiichen einen eifernen Ring | den ältejten Zeiten. in Ngypten (2. Moſ. 9, a. 
durch die Kinnladen zu ziehen und fie dann mittels | Jeſ. 19, »), bejonders im Delta und um Pelu- 
eines Seiles am Ufer oder am Boote anzubinden, | jium, und in Vorderafien, namentlich auch in 
um jie jo zu fünftigem Bedarf lebendig aufzube- Baläftina (Joſ. 2, «. Hoi. 2, s. ») viel gezogene 
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Altägnptifhe Darflelung der Flahsbereitung. (Schlagen, Seilerei, Weben) Nah Wilkinjon. 





wahren. Die naturgeichichtliche Beſtimmung tft | Nulturpflanze. Sie iſt einjährig, hat eine Heine 
4 beim Fiſche des Jonas (Kon. 2, ı. 11) ein ebenjo | dünne Pfahlwurzel, einen einzelnen aufrechten, 
bedentliches Unternehmen, wie bei dem Fiſch des | oben ältigen Stengel, der im Orient auf günſtigem 
Tobias (Tob. 6, — fi.» f. 8, ». 11, 13). Nach | Boden auf 3° hoch wird, lanzettliche Blätter, 
Bochart war diejer ein Wels (silurus), der aller» | eine gipfelitändige gabelige Riipe, mit blauen, 
dings unter den Flußfiſchen wohl am eriten einem | vor dem Aufblühen überhängenden Blüten, und 
ind Waſſer fteigenden Menschen nach den Füßen | fugelige, kurzſtachelſpitzige apjel mit zuſammen— 
ſchnappen fann, und deilen Galle von den Alten | gedrüdtem braunen glatten Samen. Auf die 
(wie übrigens aud) die anderer Fiſche noch bis | Verwendung der legteren zu Leinöl deutet in der 
in neuere Zeiten herein) zur Bereitung einer Augen- | Bibel nichts hin. Der hebr. Name Pischtah wird 
ſalbe und nach arabijchen Schriftitellern auch zur | jowohl von der Vilanze, als von aus ihr ge 
Vertreibung von Dämonen verwendet worden ſein | jertigten Produkten (meift in der Mehrzahlform 
joll. Doch ift dieje Meinung irrig, weil der Wels | pischtim) gebraucht. Nächſt ber Wolle war 
ein jchuppenlojer Fiſch ift, den der junge Tobias Flachsleinwand bei den Israeliten der gebräuch- 





lichſte Kleiderftoff (3. Mof. 13, #7 f. se. »). 
Die Verarbeitung vom NAusbreiten der Flachs— 
ftengel an, um fie an der Sonne zu trodnen 
(05. 2, 4) bis zum Anfertigen der Kleider (Spr. 
31, ı3) war vorzugsweile Sache der Weiber. 
Auch bei den feinen weißen Stoffen, welche hebr. 
bad genannt werden, hat man meift (vgl. 1. Sam. 
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Neben der ägyptiſchen, bejonders pelufinijchen, 


Fledermaus 


war auch die babyloniiche Leinwand, die nach 
Strabo namentlich in Borfippa fabriziert wurde, 
berühmt. Die ägyptiiche Verarbeitung des Flachſes, 
das Nöften, Bläuen, Kämmen (ef. 19, » „Ber- 
arbeiter gelämmten Flachſes“), Spinnen und 
Weben ift auf den Dentmälern veranjchaulicht; 
und Eremplare der dabei verwendeten Holzlämme 
findet man in verjchiedenen Muſeen aufbewahrt. 
Wer nicht Mittel genug beſaß, um ſich in feine 
Leinwand (griech. othone) zu Heiden, begnügte 
fi mit dem aus rohem ungeröfteten Flachs 
(ömolinon) gefertigten Stoff (Sir. 40, 4). — Der 
Hanf (Cannabis sativa) aber war den Hebräern 
ebenfo unbefannt, als den Phöniciern und Agyp- 


\tern. Bol. noch B. Hehn, Kulturpflanzen und 
Haustiere. 5. Aufl. ©. 135 ff., und über den 
‚ägnptiichen Flachs A. Braun, Über Pilanzen- 
reſte aus altägyptifchen Gräbern (in der Zeitjchrift 





Altägnptifher Holzjkamm zum Kämmen des Sladıfes. 


2, =. 2. Sam. 6, ı4) und bei dem mit büs be» 
zeichneten manchmal an Flachsleinwand zu denfen 
(.d. U. Baumwolle). Nah He. 44, ı7 f. 
jollten die leider, welche die Priefter während 
ihres Dienstes im inneren Vorhof anhatten, leinene 
jein. Aus Flachs wurden aber auch Gürtel (Ser. 


13, ı), Schnüre und Geile (Hei. 40, ». Richt. | 


15, 14), Dochte (Jeſ. 42, 3. 43, ı7), Leichentücher 
(Lu. 24, 12. Joh. 19, 40) und gewiß noch vieles 


für Ethnologie von Baftian und Hartmann, 1877. 
©. 289 ff.). Dtsch. 


Faden, |. Kuchen. 
®ladernholz, j. Cypreſſe. 


Flaſche fteht 1. Moſ. 21, 14 ff. ftatt „Schlauch“ 
und 1. Sam. 1, ».. 10,» für einen irdenen Krug 
(ſ. Faß). Was wir ſo nennen, kannten die Hebräer 
nicht. 


Fleden, j. Dorf. 





Ägnptifhe Klappmafe 


andere (z. B. Netze, Segel u. dgl.) verfertigt. 
Auch den Abgang des Flachſes, den Werg (hebr. 
ne öreth) verwendete man noch zur Anfertigung 
von Schnüren (Nicht. 16, »; vgl. Jeſ. 1, a1). 
Sowohl in Ägypten, wo zahllofe Mumien in fange 
Leinwanditreifen eingewidelt wurden (j. Einbal- 
jamieren), als im afiatiichen Orient, in welchem 
jogar linnene Panzer ziemlich häufig, z. B. bei 
Bhöniciern und Aſſyrern, erwähnt werden, war 
der Leinwandverbrauh ein jehr bedeutender. 


Rlinopoma mierophyllum. 


Fledermaus (hebr. 'atalleph). Die Jsraeliten 
‚rechneten die Fledermaus zur Klaſſe der Bögel, 
die alle Weſen umfaßt, welche fich liegend durch 
die Yuft bewegen können; und zwar war jie, wie 
alle Nachtvögel, ein unreiner Vogel (3. Moſ. 
il, ı». 5. Moj. 14, ıs, wo Yuther unrichtig „die 
Schwalbe“ nennt, während er die Fledermaus 
vorher an die Stelle einer Eulenart jest; j. d. N. 
Eule). Aus der belfannten Sitte der Fledermäuse, 
ſich den Tag über in Höhlen, Ruinen und anderen 





. Aeiſch 


dunklen Orten an Wänden und Deren anzu 
Hammern ober an den Hinterbeinen aufzuhängen, 
erläutert fich ihre Erwähnung in Sei. 2, »o. 
In Paläftina gibt es, wie überhaupt in den wär- 
meren füdlichen Ländern, ungeheure Scharen diejer 
Tiere, die während des Tages hundert», ja taujend- 
weiſe in den zahfreihen Höhlen und Ruinen fich 
fammeln und mit Einbruch der Dunkelheit aus- 
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nahe das einzige, welches in Syrien gegeſſen wird. 
Das Fleiſch der Ziegen, die man hauptjächlic 
der Milch wegen hält, wird von den armen Klafjen 
gegelien. Das Rind wird meift zum Pflügen ver- 
wendet und faſt nur im Libanon gejchlachtet.“ 
Den Propheten Elia (1. Kön. 17, 4) verjorgten 
die Raben zweimal täglich mit Brot und Fleiſch. 
Viele Gejepesvorjchriften, wie das öfters wieder- 








ichtwärmen. In dem warmen Klima der Gegenden | holte Verbot des Blutgenuffes, die Dreimal wieder- 
am Toten Meer iſt ihr Leben und Treiben, ohne | holte Sapung 2. Mof. 23, 10, die 5. Moj. 12, 
Rinterjchlaf, das ganze Jahr hindurch das gleiche. |z0 fi. gegebene Erlaubnis u. a. zeigen, daß bei 
Die Zahl der verichiedenen in Paläftina heimifchen | vermöglicheren Jsraeliten der Fleiſchgenuß nichts 
Arten beträgt 17. Außer den auch bei uns le | Seltenes gemwejen jein kann (vgl. aud) Jeſ. 22, 13). 
benden: der gemeinen Fledermaus (Vespertilio | Vollends an Salomo’3 Tiſch gab's nad 1. Fön. 
inurinus), der gewöhnlichen Ohrenfledermaus | 4, ss (hebr. 5, 3) täglich nicht nur Fleiſch von ge— 
(Plecotus auritus) und der großen Hufeifennafe | mäjteten Rindern, von weniger fetten „Weide— 
(Rhinolophus ferrum-equinum), die am meijten | rindern“ und von Stleinvieh (d. h. Schafen oder 
in Baläftina verbreitet ift, findet man verfchiedene | Ziegen; vgl. 2. Moſ. 12, 5; wahrjcheinlich mit Recht 


jüdeuropäifche und ägyptifche Arten; unter leßteren 
ift die Meine langgeichwänzte ägyptiſche Klapp— 
naſe (Rhinopoma mierophyllum) in den Höhlen 
am Toten Meer und im Jordanthal überaus 
häufig, wogegen in Galiläa, bejonders in der 
Nähe des Seed Genezareth, vorzugsweile eine 
ebenfalls afritanische jehr große braungelbe Beutel» 
fledermaus (Taphozous nudiventris) heimiſch ift. 





(Fu.) 


taube, Wachtel) genannt. 
Teil 2. Sam. 6, ı, wonach David zur Feier 


Fleiſch als Nahrungsmittel war nach 1. Mo. 


versteht Quther nur die jchmadhafteren Schafe), 
fondern auch Wildbret (d. h. gebratenes Wild), 
nämlich Hirſch (i. d. A.)) Gazelle (j. d. 9.), Dam- 
hirſch und gemäjtetes „Geflügel“ (Luther: Vieh). 
Das an legter Stelle jtehende Wort iſt unjicherer 
Deutung, jo daß einige an Sänje denken, welche 
wie die Enten in der Bibel nicht vorlommen; am 
Tiſche des Statthalterd Nehemia (5, ıs) werden 
„Bögel“ (ſ. d. A. Hühner, Rebhuhn, Taube, Turtel- 
Dunkel ift auch zum 


1,» f. (vgl. 2, ı6) anfänglich den Menjchen nicht | der Überfiedelung der Bundeslade auf den ion 
geitattet, wurde aber nad) dem Berluft des para- | jedem im Bolfe dreierlei Gabe austeilte, je einen 
diefiichen Friedens (1. Moſ. 6, 11 f. 9,2 ff; vgl. | Brotfuchen und einen Rofinentuchen, während die 
3, #. 2. 4, 4) unter gewiljen Einjchränfungen | zwijchen diefen Kuchen genannte Gabe unklar ift 


(ſ. d. A. Blut, Fett und Speijegejege) er- 
laubt; über die Rüdfehrder paradiejischen Zuftände | 
Außer den Opfermahl- | 


vgl. Sei. 11, 0 ff. 25, 4. 
zeiten (j. d. U.) und Gaftmahlen (j. d. U.) ah 
der gemeine Hebräer, dejien Hauptfoft zu allen 
Zeiten die vegetabiliiche war, nur wenig Fleiſch. 


Fleiſch nicht lange unverdorben (vgl. 
19, 4), und jein täglicher Genuß ijt jo wenig un— 
entbehrlich, daß dort manche ihn nicht einmal für 
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und meiſt als ein Stück gebratenen Fleiſches oder 
als ein Kännchen Weins gedeutet wird. Die Fleiſch— 
töpfe Agyptens (2. Moſ. 16, ») ſtehen im Gegen— 
ſatze zum Mangel in der Wüſte; aber abgeſehen 


von den fettreichen Fiſchen (ſ. d. A.), die von den 
Hebräern anders als von den faſtenden römiſchen 
Bekanntlich hält ſich im heißen Morgenlande das 


Katholiken zur Fleiſchnaährung gerechnet werden, 


3. Moſ. | und die beiler als irgend eine andere Art von 


Fleiſch zur ausjchliehlichen Nahrung des Menjchen 
geeignet jind, bildeten auch in Ägypten (vgl. 4. Mof. 


aeiund halten; dazu kommt die für uns ſtaunens— + f.) die Vegetabilien das Hauptnahrungs- 
werte Genügſamkeit de3 morgenländijchen Lebens, | mittel. Das meijte Fleiſch, das die Hebräer ver- 
welcher die oft genug durch die Umftände gebotene | zehrten, wurde Durch die Viehzucht gewonnen, 
Armjeligfeit der Koſt nicht ſonderlich drüdend ; wobei natürlid) das Fleiſch der jungen Tiere 
erjcheint. Heutzutage (Bädefer-Socin', S. 87) | als das leichter verdauliche dem zähen Fleiſch alter 
„leben die Beduinen in der Regel von Brot und | Tiere vorgezogen wurde; jo geitaltete ſich die grie— 
Mil; nur wenn ein Gaft fommt, wird ein Schaf chiſche Überjegung von 5. Mof. 14,4 zu der Um: 
oder eine Ziege, felten ein Kamel geichlachtet“. ichreibung: „Folgende Tiere dürft ihr eſſen: das 
Doch ift allerdings der Fleiſchgenuß bei den Ader- | Kalb vom Rindvieh, das Lamm von den Schafen 
bau und Viehzucht treibenden Bewohnern des ' und das Bödchen von den Ziegen.“ Gewiß; lieferte 
alten Paläjtina mit dem geringen Bedarf der | die Zucht der Schafe den Hebräern das meijte 
Beduinen oder arabiſchen Nomaden nicht zu ver» Fleiſch; vgl. die Erwähnung der Yämmer el. 
gleihen, und er war auch ohne Zweifel reichlicher, 53, ». Am. 6, « und Stellen, wie 1. Sam. 25, 
als bei der jehhaften Bevölferung de3 jegigen ver- | 11. ıs. 2, Sam. 12, +. — Wegen des Berbotes der 
armten Syrien, von welcher Socin (Bädeler!, ©. | Kaftration (3, Mof. 22, 24), welche das Fleiſch der 
53) meldet: „Heutzutage ift das Schafileiich bei- Säugetiere zarter, feintörniger, fräftiger und 


Fliegen und Mücken 


460 


Fliegen und Mücken 











ichmadhafter macht, ift an Hammelfleiich nicht wohl 
zu denfen. Wir finden, daß ein Kalif die Schulter | 
(vgl. 1. Sam. 9, =) eines Milchlammes (vgl. 
Jeſ. 40, 11. 65, ss), wenn es gut gebraten und 
eine Brühe von Milch und Butter dabei jei, für ı 
den größten Leckerbiſſen erklärte. Das Schaflamm 
wurde dom erjten bis zum dritten Lebensjahre 
gegeilen, während man die Schafmütter und Widder 
mehr der Wolle wegen und zur Kortpflanzung der 
Herde hielt. Neben den fetten Weidelämmern (Am. : 
6, 4) werden Ziegenbödchen (val. 1. Moſ. 38, ı7. | 
Nicht. 6, 10. 1. Sam. 16, »0) und noch mehr als 
dieje die gemäjteten Kälber (1. Moſ. 18, +. 1. Sam. 
28, ».. Luft. 15, 2») und Ochſen (1. Sam. 14, ». 
1. Kön. 19, 1. Sei. 22, 13. Spr. 15, 17. Matth. 
22, 4) eine beliebte Speiſe geweſen fein: abge— 
triebene Aderftiere (vgl. Hiob 24, 3) und alte Kühe 
hatten natürlich wenig Wert. Über die Zube | 
reitung des rrleiiches 5.d. A. Bratenund Kocen: 
in der Stelle 1. Samı. 14, 3» f., wonacd das Rolf 
heißhungrig über das erbeutete Vieh herfällt, wird 
dieje Zubereitung als jelbftverftändlich vovansgejekt, 
und man Darf nicht mit dem Reiſenden Bruce 
(I, S. 142 ff. 294— 303) bier an Eſſen rohen 
Fleiſches oder gar an die oben (S. 231) erwähnte 
Roheit der Abeifinier denken, jo wenig ald 3. Moi. 
17, 7 an die Omophagien der riechen zu Ehren 
des Dionyſos erinnert. In Heine Stüde geichnitten, 
fam das Fleiſch auf den Tiſch, und die an der 
Mahlzeit (ſ. d. A.) Teilnehmenden holten diejelben 
mit den Fingern aus der Schüjjel. Das Verbot 
de3 Gößenopferfleiiches (2. Mof. 34, 15, vgl. 
1, Kor. 8. 10, » ff.) wurde in den ipäteren 
Sapungen jo eingeichränft, daß man, che das Opfer 
dargebradit war, vom Fleiſch des betreffenden 





Tieres effen durfte. Strengere Geſetzesbeobachter 
aber, die im heidniſcher Umgebung lebten, ent« 
hielten fich des Fleiſchgenuſſes lieber ganz, um 
nicht etwa unwiſſentlich Gögenopferfleiich, das in 
ipäteren Zeiten auch auf dem Markt feil geboten 
wurde, oder das Fleiſch von nicht ordnungsmäßig 
geichlachteten Tieren zu genießen (Dan. 1, » ff. 
2 


2. Malk. 5, ». Röm. 14, 6ff.: vgl. 1. Kor. 
10, 2). Die Askeſe der Eſſäer, Therapeuten und 


auch einer Partei in der urchriftlichen Kirche (Kol. 
2, 10 ff.) machte ſolche Enthaltiamteit überhaupt 
zu einem Mittel der Erlangung eines höheren 
Grades von Reinheit und Heiligkeit. kKph. 





Fliegen und Mücken. Dieje Inſekten waren 
ohne Zweifel in der Zeit, als Baläjtina noch reicher 
an Biehherden und an Waſſer war, in viel größeren | 
Schwärmen vorhanden, als es jet dort der Fall 
it. Der Kultus Baal-Sebubs in Ekron bezeugt, 
daß fie nicht jelten für Menichen und Vieh zur 
Plage wurden (j. Beelzebub). Und das Mücken— 
neg (Könöpeion), mit welchem man jich in der 
Nacht ſchützen mußte (Judith 13, ». 10; Yuther: | 
Dede), dDofumentiert, daß die Mosquito's, d. h. ver⸗ 


ichiedene Arten aus dem Geſchlecht Culex, feiner 
als unſere Mücken oder Schnafen und mit zier- 
licheren Fühlern, vor alter gan; gewöhnliche 
‘Beiniger waren, wie jie übrigens auch jept noch 
überall, wo Waſſer in der Nähe ift, zu Zeiten auch 
in Jeruſalem, wo die vielen Gijternen ihre Brut- 
ftätten find, durch ihre jchmerzhaften Stiche und 
durch ihr ohrenzerreißendes Gelinge den Müden 
oft genug um jeine Nadytrube bringen. Im Jordan - 
thal werden die Tiere von einer Art großer blut— 
jaugender Fliegen jehr gequält. Auch jind Fälle 
befannt, in welchen 3. B. in der Gegend von Na— 
zarethb ungeheure Schwärme Heiner jchwarzer 


liegen, die Menichen und Tieren in Mund und 


Nafenlöcher Triechen, ein Beduinenlager plößlich 


‚ überfallen haben, und oft nur jchwer durch Feuer 


und Rauch jich vertreiben liegen. — Biel größer 
und häufiger freilich find iolche Blagen in Agypten 
wo die Gewäſſer des Nils für Myriaden von Fliegen 
und Mücen der verichiedenften Art die Brutjtätten 
bereiten. Dieje Fliegenſchwärme find darım ei. 
7, 1» f. ein Bild des zahllojfen ägyptischen Heeres. 
Tas bier und in Bred. 10, ı gebrauchte hebr. Wort 
zebüb jcheint die allgemeine Bezeichnung für 
erliegen und Müden zu jein. — Dagegen bezeichnet 
das in Matth. 23,24 gebrauchte griech. Wort könöps 
die Euliciden oder Stehmüden. Zu ihnen ge- 
hören wahricheinlich auch die kinnim, welche dic 
dritte ägyptiſche Plage bilden (2. Moſ. 8, ıs ff. 
Bi. 105, 31). Luther findet zwar darin mit einer 
bis auf Jolephus zurüdgehenden jüdiichen Iradi- 
tion Yänje, wofür man anführen kann, daß die 
Tierchen nicht, wie die Culiciden, aus dem Waſſer, 
jondern aus dem Staub auffteigen, und daß das 
Wort kinah im Talmud nur von ungeflügeltem 
Ungeziefer, insbejondere von Läuſen gebraucht wird. 
Indeſſen der in Ägypten heimiiche griechiiche Über- 
jeger (Sept.) findet darin skniphes, womit auch 
Weish. 19, 10 übereinjtimmt:; und dieje skniphes 


werden als eine Art jehr Heiner, jchmerzhaft 


jtechender Mosquito's beichrieben, die in Najen- 
löcher und Ohren friechen, in die Augen fliegen 
und überhaupt, wie durch ihre Menge, jo auch durch 
die gierige Zudringlichleit und Hartnädigfeit ihrer 
Angriffe überaus läftig werden. Bei dem Staub 
der Erde kann allenfalls auch an die vom Nilwaſſer 


getränkten Felder gedacht werden, aus welchen 


die Stehmüden bejonders im Oktober als alljähr- 
liche Yandplage in ungeheuren Schwärmen hervor- 
fommen; oder der Staub iſt nur darım als Ur- 
iprungsort genannt, weil die Schwärme der 
winzigen Tierchen oft, wie Staubwolfen, die Luft 
verfinjtern. — Die nächitiolgende Plage, welche 
durch ein alle Häuſer und Felder erfüllendes bei- 
hendes Ungeziefer (jo Luther) verurjacht iſt 
(2. Moſ. 8, 21 ff. Pi. 78, 45. 105, 31), iſt wahricheinlich 
eine Fliegenplage; denn die alten Überſetzer 
finden in dem betreffenden hebr. Wort "aröb ent- 
weder die Hundsfliege (Sept. Symm. Kynomyin), 


Flöte 
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die als eine bejonders zudringliche und gefährliche 
blutiaugende Fliege beichrieben wird, oder frliegen- 
ichwärme von verichiedener Artſ Aqu. Hieron.). An 


die gewöhnliche Hausfliege (musca domestica) | 


fann nicht gedacht werden, obichon auch fie in 
Agypten oft zur quälenden Plage und auch dadurch 
gefährlich wird, daß fie fich gern an die Augenlider 
und in die Augenwinkel jest, und jo die furchtbare 
äguptiiche Augentranfheit jehr häufig von einer 
Verſon auf die andere überträgt. Da die Fliegen 
als beifende, ja in Weish. 16, » jogar als durch 
ihren Biß tötende bezeichnet find, jo müſſen blut— 
jaugende Fliegen gemeint fein, jei es die befannte, 
der Hausfliege äußerlich jehr ähnliche Sted- 
fliege (Stomoxys caleitrans), zu der beionders 
gut palien würde, daf der 'aröb auch alle Häuſer 
erfüllte, ſei es eine Art aus der Familie der Daſſel— 
fliegen (Bremen Oestridae) oder der blutdürjtigen 
Bremjen (Tabanidae), die Menſchen und Tiere gar 
jehr peinigen, und von denen eine Art in manchen 
Segenden Abejfiniens die Bewohner zur Regenzeit 
nötigt, mit ihren Herden auszuwandern, weil, io- 
bald ihr Geſumme gehört wird, alles Vieh wie toll 
io fange umherrennt, bis es von Müdigkeit und 
Hunger erichöpft niederftürzt. Auch an die aus 
Dongola, dem Sumpfland am weißen Nil, nicht 


jelten von Südwinden nach Ägypten geführten 
Schwärme der feinen ichwarzen Fliegen, von 


welchen oben die Rede war, hat man denten wollen. 
— Jene abejliniiche Bremie, die der befannten Tjetje- 
fliege Südafrifa’3 verwandt ift, hat man auch in 
dem von Luther mit „Ungeziefer“ überjegten 
ort selasal in 5. Moſ. 28, 4 finden wollen, weil 
diejelbe ganz entiprechend Tzaltzalja genamut wird. 
Aber das paßt nicht dazu, dab in jener Stelle vom 
Abfreſſen der Bäume und Feldfrüchte die Nede ift; 


und das Wort bezeichnet nur ein ſchwirrendes 


Inſekt, konnte alio von verichiedenen geflügelten 
Inſelten gebraucht werden. Es fommt auch noch 


Jeſ. 18, ı vor, wo das an den oberen Nilquell- | 


ſtrömen gelegene Saba (mit der Hauptitadt Meroe) 


mit Bezug auf jeinen Reichtum an jolchen Inſekten- 


ihmwärmen „Land des Flügelgeſchwirrs“ (Luther: 


„das unter den Segeln im Schatten fährt“) genannt | 


it. In der Stelle 5. Moſ. 28 ift das Wort wahr: 
icheinlich nur dichteriiche Bezeichnung der Heu— 
ichrede oder einer Heuichredenart (nicht aber einer 
Art von Gryllus, da dieie Bäumen und Feldern 
nicht io gefährlich find). 


Flöte, ij. Muſik. 


Floh (hebr. par'osch). Flöhe bewohnen die 
Hütten der Bauern, die Zelte der Hirten Balä- 
ſtina's in zahllojer Menge. Ein arabiicher Schrift- 


jteller berichtet, da die Leute im Tiberias zwei 


Monate im Fahre tanzen müſſen wegen der Menge 
der Flöhe. Auch ichon zu Davids Zeit lohnte es 
ſich nicht, einem einzelnen Floh nachzujagen; man 
icheint jich damals ſchon mit einer gewiſſen Re— 


Fortunatus 
ſignation an die Myriaden der braunen Hüpfer 
gewöhnt zu haben. (1. Sam. 24, 15.26, »0.) (Fu.) 


Fluch. Abgeſehen von der Bedrohung der Ge— 
legesübertreter mit dem göttlichen Fluch (vgl. bei. 
5. Moſ. 27, 11 55. 28, 15 ff.), kommen Berfluchungen 
im U. T. nicht jelten vor, und zwar keineswegs 
bloß im Munde der Gottlojen (wie z. B. Bi. 10, >). 
Der Fluch ift auch eine Waffe, welche der Eifer 
für Gott und für die Gerechtigfeit wider die Gott» 
loſen gebraucht, und mit welcher jich ungerecht Ver— 
folgte gegen übermächtige ‚Feinde verteidigen. An 
die Wirkſamkeit eines jolchen Fluchwortes glaubte 
man allgemein (vgl. 3. B. Richt. 9, 55), zumal wenn 
‚ein Gottesmann (2. Nön. 2, ») oder Water und 
Mutter (1. Mof. 9, 35. 27, 1». Sir. 3, 1), oder wer 
ſonſt nach Gottes Ordnung eine Autoritätsitellung 
einnimmt, dasielbe ausgeiprochen hatte. Unver— 
| dienter Fluch aber trifft nicht (pr. 26, ») oder wird 
von Gott in Segen verwandelt (2. Sam. 16, 12). — 
' Bei Verfluchungen nannte man oft in der Art, wie 
es Jer. 29, »» geichiebt, Yeute, die in beionders auf- 
fälliger Weije von Gott bejtraft worden waren, zur 

Veranſchaulichung der angewünjchten Strafen; und 
daher wird von denen, die jolche Straferempel 
' geworden find, bejonders oft aber von dem von 
Gottes Gericht getroffenen Bolle Israel der Aus— 
drud gebraudt: „ein Fluch fein“ oder „werden“ 
(2. Kön. 22, 10. Jer. 24,». 25, 1» u. a. Sad). 8, ıa). 
— Verfluchung Gottes wurde als Läſterung mit 
Steinigung bejtraft (3. Moſ. 24, 11. 15). Ebenjo war 
auf das Verfluchen der Eltern Todesitrafe gelegt 
(2. Moſ. 21, 1. 3. Moſ. 20, »; vgl. 5. Moſ. 27, 10. 
Spr. 20, ». 30, 11). Als ftrafwürdiger Frevel galt 
auch die Verfluchung obrigfeitlicher Perſonen 
(2. Moj. 22, »». Apſtlg. 23, 5); nicht minder aber 
auch die des unglücdlichen Tauben (3 Moſ. 19, 14). 
' Gegen perjönliche Feinde die Waffe des Fluches 
zu gebrauchen, ift übrigens auch nach altteft. Sitten- 
lehre ein Unrecht Hiob 31, #0); im Chriſtentum 
aber iſt auch dem Eifer wider die Feinde des Reiches 
Gottes durch das Wort und Vorbild Chriſti eine 
andere Waffe in die Hand gegeben (Matth. 5, «. 
Luk. 23, 44): und die Berechtigung ſolcher Ver— 
fluchungen, wie ſie Paulus 1. tor. 16, 22. Gal. 1, sf. 
ausipricht, findet darin ihre jehr beftimmte Schrante. 
— liber den Ausdrud „einen Fluch hören“ und 
die Anwendung des Fluches beim Eid ſ. diejen Art. 
Nr. 1, 


Alu, j. Krankheiten. 





Före, Förenholz, ſ. Akazie. 


Fortunatus (1. Kor. 16, ı7), der mit Stephanas 
und Achaicus kurz vor Ditern d. J. 58 als Abge- 
ordneter der forinthiichen Gemeinde zu Baulus nach 
Epheius gefommen war, iſt wahricheinlich derielbe, 
| mit welchem in jpäteren Zeiten die von dem römi— 
ichen Clemens nach Korinth gelandten Männer 
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28.2. Mof. 22, ıs. 3. Moſ. 20, ). — Über die von 
der männlichen deutlich unterjchiedene (6. Mof. 
22,5) Kleidung der Frauen j. d. 4. Kleidung, 
über Weiberpuß insbejondere Jeſ. 3, ıs fi., über 


Forum Appii 





zu diefem zurüdgeichiet werden jollen (Clem. L| 
Kor. 59). 


Forum Appii, j. Appifer. 


Frauen. Über die Lage der israelitijchen Frauen 
vgl.d. U. Ehe, bei. Nr. 7. Hier ift noch folgendes 
beizufügen: Schon in der Batriarchengeichichte ift 
vorausgejegt, Dat die Frauen wohlhabender Hirten- 


ihre Haartracht (Offb. 9, s) d. A. Haar. — Frauen 
und Jungfrauen war im höheren Altertum in der 
Regel aud) das Paukenſchlagen und der Reigen- 
tanz bei öffentlichen Feſtlichleiten überlafjen (2. Mof. 


nomaden ihr bejonderes Zelt hatten (1. Moj. 24, er); | 15, 20. Nicht. 11, ». 1. Sam. 18, 4. Pi. 68, ze. er. 
bejonders wenn ihrer mehrere waren, hatte jede | 31, +), was wohl mit Urſache des Spottes Michals 
ebenbürtige Frau ihr eigenes Zelt, in welchem fie | über David (2. Sam. 6, 20) war. Und an joldhe die 
mit ihren lindern (1. Moj. 24, »s) wohnte, wäh | Feite mit Baufenjchlagen, Gejang und Reigentanz 


rend bloße Halbfrauen jich wohl auch an einem 
gemeinjamen Zelt genügen lafjen mußten (1. Moj. 
3l, a3 f.). Und jo gab es auch jpäter häufig bejon- 
dere Wohnräume der frauen, die in der Regel den 
innerjten (hinterjten) Teil der Gebäude einnahmen 
(vgl. 2. Sam. 13, 7. 1. Kön. 7,8. 9, 21; aud Bi. 
128, 3 wo es ftatt „um dein Haus herum“ heißen 
muß „im Innerſten deines Haufes“). Zum eigent- 
lihen, von Berjchnittenen beauffichtigten Harem 
wurden jolhe Wohnräume nur bei Königen und 


verherrlichende Weiber (wahrſcheinlich die Frauen 
und Töchter der am Heiligtum Dienft thuenden 
Leviten) hat man wohl bei den 2. Moſ. 38, » und 
1. Sam. 2, 2» erwähnten bei der Stiftshütte 
beihäftigten Weibern zu denken, da der hebr. 
Ausdrud darauf deutet, daß fie zu bejtimmten 
Zeiten in geordneter Schar vor der GStiftshütte 
aufzogen, da ferner erftere Stelle nad) der wahr- 
icheinlichiten Deutung bejagt, dak an dem Handfaß 
im Vorhof Metallipiegel für fie angebracht waren 


Fürften (2. Kön. 24, ı5) gemäß der an anderen | (doch vgl. Dillmann z. d. ©t.), und da endlich fie 
orientalischen Höfen herrichenden Sitte. In den ſelbſt nur in der Zeit erwähnt werden, in welcher 
Harem (Luther: Frauen- Zimmer) des Berjer- | die Leviten noch nicht zur Tempelmufif und zum 


fönigs Zerges mit feinen zahlreichen Zimmern und 
Prachtgemächern und jeinem beionderen Vorhof 
läßt die Erzählung Ejth. 2 einen Blid thun. Die- 
jelbe jegt voraus, daß der Verkehr der darin befind- 
lichen Weiber mit ihren Angehörigen noch nicht in 


Tempelgefang verwendet wurden. Keinenfalls hat 
man an Weiber zu deufen, die ihre Zeit in der 
Weiſe Hanna's (Luk. 2,37) mit frommen Übungen, 
wie Gebet und Faften, zubradhten; und auch daß 
fie mit dem Reinigen des Heiligtums, Scheuern 


dem Maße, wie es jpäter im Orient Sitte geworden | von Geräten u. dgl. zu thun gehabt hätten, hat 
ift, beichränft war, wogegen die in ®. ı: erwähnten | feine Wahrjcheinlichkeit, da alle derartigen Geſchäfte 
zweimal jechs Monate beanjpruchenden Salbungen | am Heiligtum nach dem Gejeg nur den Leviten zu- 
und die in®. » und a (nad) dem Hebr.) enthaltenen | kamen. 

Andeutungen über die Speijen und den Schmud 

der zum König Befohlenen davon zeugen, daß die | Breijahr, |. Jobeljahr. 

Beichäftigungen und Interefjen derBewohnerinnen | Breiftadt. Zum Zwed der ſchon 2. Moſ. 21, 13 
gleicher Art waren, wie fie es heute in den Harems | in Ausficht genommenen und 4. Moj. 35 und 
zu jein pflegen. Gewöhnliche Frauengejchäfte 5. Moſ. 19 genauer angeordneten Ausjonderung 
waren bei den Israeliten neben der Pflege und Er- | von ſechs Freiftädten für unvorjägliche Totjchläger 
ziehung der Kinder und den häuslichen Arbeiten | (ſ, Bluträcher Nr. 4) wurde das Weſt- und das 
des Kochens, Badens, Spinnens, Webens u. dgl. | Oftjordanland in je drei Bezirke, einen jüdlichen, 
(1. Mo. 18, . 2. Sam. 13,5 ff. Spr. 31, ı0 ff. | einen mittleren und einen nördlichen eingeteilt, und 
Ier. 7, ıs. Tob. 2, 10) auch die Anfertigung von | jedem feine befondere Freiftadt gegeben. Die des 
Kleidern, Teppichen, Gürteln für den Bedarf der | Weitjordanlandes waren: Kedes auf dem Gebirge 
Familie und für den Berfauf oder öffentliche Zwedte  Naphthali, Sihem auf dem Gebirge Ephraim 
(2. Moſ. 35, 25 f. 1. Sam. 2, 10. 2. Kön. 23, +. Spr. | und Hebron auf dem Gebirge Juda; die des Dft- 
31,21 f. 20. Apftlg. 9, »); bei Frauen geringeren | jordanlandes: Bezer auf der Ruben gehörigen 
Standes und bei leibeigenen Mägden: das Mahlen | Dochebene, Ramoth in Gilead im Stammgebiet 
auf der Handmühle, leichtere Feldarbeit (Ruth ; Gads und Golan in Baſan im Stammgebiet Halb- 
2, 22), das Bereiten von Salben (1. Sam. 8, ıs), manaſſe's (j. d. betr. Art.). Die drei legteren hat 
das Wajjerholen (j. d. A. Brunnen S. 241); für | nad 5. Moſ. 4, «ı fi. ſchon Moſes (womit Freilich 
unverheiratete Töchter von Herdenbefipern das 5. Mof. 19, s ff. nicht im Einklang jteht), alle jechs 
Weiden und Tränten der Schafe und Ziegen (1.Mof. | aber nach Joſ. 20 erſt Fojua zu Freiſtädten er- 
29, 6. 2. Moſ. 2, 18); und in reichen Häufern das | hoben*). Man wählte offenbar möglichſt in der 
Regiment über die Sklavinnen Bi. 123,2. 1. Sam. _ 
25, +. Spr. 31, 15). Wuch mit Totenbeijhwörung, | , L \ 
Zauberei und ai ſcheinen ſich — ) Im 1. Chr. 7, s7 umd er iſt die Mehrzahl „die Frei— 


. . 3 87 ſtädte“ wohl nur ein alter Tertfehler für die Einzahl „bie 
Weiber nicht jelten abgegeben zu haben (1. Sam. | Freiftadt*, 
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Mitte des Bezirkes gelegene, von überallher leicht | berühmtes Heiligtum geknüpft, und wurde aud) 
erreichbare bedeutendere Städte aus; bei Hebron |von dem griechijchen und römischen Recht aner- 
und Sihem mögen außerdem die daran fich | kannt; da es aber nirgends fo genau beitimmt und 
müpfenden patriarchalifchen Erinnerungen, ins- | geregelt war, wie bei den Freiſtädten der Jsraeliten, 
bejondere die dort befindlichen Batriarchengräber, | jo hatte es viele Mißbräuche zur Folge, wodurch 
bei Kedes vielleicht auch eine in dem Namen ange» | Kaifer Tiberius beftimmt wurde, im Intereſſe der 
deutete uralte Heiligfeit des Ortes mit beftimmend | Rechtsficherheit das Aſylrecht im ganzen römischen 
gewejen fein. Jedenfalls gab allen jechs Städten | Reiche weientlic) zu befchränten. — Über dem Altar 
ihre Erhebung zu Afylen einen gewiſſen heiligen | als Zufluchtsftätte].d.A.Brandopferaltar, und 
Charakter (Joſ. 20, 7); fie waren vor anderen | über den Sinn, in welchem Bhilippi eine fFrei- 
Städten zur Erhaltung der Rechtsordnungen des ſtadt war (Apftig. 16, 12) d. U. Kolonie. 
Gottesftaates und der Heiligkeit des Landes (5. Moſ. 
19, 10) beftimmt, gehörten daher in befonderer ®eije! Fremde, Fremdlinge. Diefer Ausdrud (hebr. 
Gott an und ftanden unter jeinem bejonderen Rechts- | ger) wird wohl aud) von den Israeliten gebraucht, 
ſchutz. Dies ift auch der Grund, aus welchem fie | die von ihrer Heimat entfernt unter den Angehö- 
in eriter Linie zu Levitenjtädten und Hebron | rigen eines anderen Geſchlechts oder Stammes fich 
aufhalten (3. Moſ. 25, 35); meiftens aber bezeichnet 
er im Gegenjat zu dem Einheimischen den einge- 
wanderten Nichtisraeliten. Ebenio bezeichnet 
der verwandte Ausdrud Beifajje (hebr. töschab; 
Luther: Einwohner, Gaft, Hausgenofje) 
nicht bloß den, der (etwa als Mietsmann) im 
»} | Hanje eines anderen, jondern insbejondere auch 
| den Nichtisraeliten, der auf israelitiihem Grund 
und Boden Aufnahme gefunden hat (vgl. mit 
1. Moj. 23, 4: 3. Moſ. 25, ss. a7. 4. Moſ. 35, 15). 
Man hat jolche Fremdlinge und Beiſaſſen einerjeits 
von den nur Durchreijenden oder des Handels wegen 
fürzere Zeit im Lande verweilenden Fremden 
(hebr. nokhri; vgl. 5. Moſ. 14, 21. 15, 3. 23, »o), 
anderjeits von den Überreften der Canaaniter wohl 
zu unterjcheiden. Erjtere genojjen nur Duldung, 
ı allenfalls auch Gajtfreundichaft einzelner Israe— 
liten, hatten aber feine ftaatsgejeglichen Rechte: 
von ihnen durfte auch Zins genommen und eine 
Schuld im Erlafjahr eingetrieben werden. Letztere 
waren wenigjtens jeit den Zeiten Davids und Sa- 
lomo’s allgemein, wie jchon früher die Gibeoniten 
(0). 9,27) zins- und fronpflichtig (1. Kön. 9, 20 ff.), 
Bkizze der ſechs Freiflädle. nahmen aljo eine Mitteljtellung zwiichen den im 
Privatbeſitz befindlichen Leibeigenen und den freien 
insbejondere zur Briefterjtadt gemacht wurden; Fremdlingen ein; und nur einzelnen von ihnen 
der bibliſche Bericht ſetzt nämlich überall voraus, | gelang es, fich die Stellung der legteren zu fichern 
daß fie zuerjt Freiſtädte waren, und darum Leviten- | (vgl. 3. B. den Hethiter Uria 2, Sam. 11, a. 4). 
fädte wurden, nicht umgefehrt. Ihre Beftimmung | Erft der Chronift nennt unterjchiedstos auch alle 
zu Levitenftädten war aber auch injofern zweck- diefe Canaaniterrefte Fremdlinge (1. Chr. 23, ». 
mäßig, als infolge derſelben in jeder Freiſtadt 2. Chr. 2, 17 f.). Die Fremdlinge im älteren Sinn 
Männer wohnten, welche zur Wahrung der geieß- | des Wortes aber haben als Gäſte und Schußbe- 
lichen Beftimmungen über das Aſylrecht und zur fohlene des Volkes ihren dauernden Aufenthalt im 
geſetzmäßigen Enticheidung zweifelhafter Rechts— | Lande genommen und find eine Art von Halb- 
fragen befähigt und berufen waren. Ausdrücklich bü rgern mit bejtimmten Rechten und Pflichten. 
ordnet das Geſetz an, daß die Wege nad) den Frei» | Ohne Zweifel war es meiftenteils Mangel oder 
ftädten in guten Stand gejegt werden müßten | eine andere zwingende Notwendigkeit, welche ihre 
(d. Moj. 19, s nach dem Hebr.). E3 gab auch jonft | Einwanderung veranlaßte. Bei feinem anderen 
im Altertum einzelne Städte, welche infolventen | Volke des Altertums aber waren zu ihren Gunſten 
Schuldnern, flüchtigen Sflaven und verfolgten Ber- ſo liberale und humane Gejetesbeftimmungen ge- 
brechern eine fichere Zufluchtsitätte Darboten; ihr | troffen, als bei den mit Unrecht eines engherzigen, 
Aſylrecht war in der Regel, wie in Daphne (j. d. nationalen Partifularismus bezüchtigten Israe— 
A.) und beim Dianentempel in Ephejus, an ein liten. Wie alle anderen Armen und wie Wailen 
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und Witwen, werben fie unter den bejonderen Schuß | mubiichen Recht: alle in gejegwidriger Ehe oder 
Gottes gejtellt; es wird bezeugt, daß Gott jie liebe | Sejchlechtsgemeinichaft Erzeugten), geſetzlich ganz 
(3. Moſ. 10, 18; vgl. Pi. 146, 6), und gefordert, dai; davon ausgeichlojien (5. Moſ. 23, ı ff.). — Hin- 
auch der Israelite ſie wie Einheimiſche behandeln, ſichtlich der ſoeialen Stellung gewährt das Geſetz 











ja wie fich ſelbſt lieben jolle (3. Moſ. 19, a3 f.). 
Sfters wird vor Übervorteilung und Bedrücung 
derjelben, und vor Beeinträchtigung ihrer Rechte | 
gewarnt; der Fremdling jollte jein Recht, ebenſogut 
wie der Einheimiiche, in Öffentlicher Gerichtsver- | 
handlung geltend machen fünnen (2. Moſ. 22, »ı. | 
23, ».5. Mof. 24, f. 27, 10). Meiit werden jolche 
Grmahnungen und Warnungen damit begründet, 
daß Israel ſelbſt Fremdling in Agypten geweſen, 
und daher wiſſe, wie dem Fremdling zu Mute ſei. 
— Wiederholt wird auch der Grundjag aufgeitellt: 

„ein Geſetz und ein Recht joll euch und dem fFremd- 
ling fein, der bei euch wohnet“ (3. Moſ. 24, ae. 
4. Moſ. 15, 16. ». 9, 14. 2. Moj. 12,4), womit 
jedoch ſelbſtverſtändlich feine völlige Sleichitellung | 
des Fremdlings mit dem Israeliten ausgeſprochen 
jein soll. — Ein Fremdling mußte fich alles deijen 
enthalten, was in dem Gottesjtaate überhaupt nicht 
geduldet werden konnte: des Gößendienites (3. Moi. 
20, 2: vgl. Sei. 14, 7), der Zauberei und Wahr- 
fagerei, der Blutichande und anderer Unzuchtö- 
greuel (3. Moſ. 18, 24); aber auch des Blutgenuſſes 
(3. Moſ. 17, 10), der Arbeit am Sabbath (2, Moſ. 
20, 10, 23, 12) und des Eifens von Gejäuertem 
während des Mazzotjeites (2. Moſ. 12, 19); auch 
das Falten am großen Verjöhnungstag mußte er 
beobachten (3. Mo. 16,30). Die Strafbeitimmungen 
gegen Gottesläfterung, Sabbathsſchändung und 

andere Friminalrechtliche Bejtimmungen in Bezug 
auf Mord, Leibesbeichädigung u. j. w. hatten auch 
für den Fremdling Giltigfeit (3. Moſ. 24, 14. =2), | 
wie anderſeits die Freiſtädte auch ihm ein Aſyl 
boten (4. Moi. 35, 15). — Dagegen hatte er nicht 
alle religiöje Verpflichtungen des Israeliten (vgl. 
5. Moſ. 14, 21); namentlich war er weder zur Be- 
ichneidung, noch zur Paſſahfeier verpflichtet. Das 
Geſetz thut ihm aber auch in religiöier Beziehung 
die Thore der Voltsgemeinschaft weit auf: er fonnte 
Jehova Opfer (auch Sündopfer) darbringen; die | 
für die Gemeinde dargebradhten Sündopfer famen 

auch ihm zu qut (3. Moſ. 17,8. 4. Moſ. 15, 14. | 





nicht die Freiheit brachte (3. Moi. : 


dem Fremdling fait alle Bergünftigungen, welche 
den armen Israeliten eingeräumt waren (j. Arme), 
jogar die Teilnahme am Genuß des dreijährigen 
Zehntens (5. Mof. 14, 2x f. 26, 11 F.: vgl. Tob. 1, 7). 
Immerhin behielt jedoch der Rollbürger gewiffe 
Vorrechte ſ. Bürgerrecht Nr. 1); namentlich 
ſtanden die Fremdlinge den armen Israeliten darin 
nach, daß wenn fie oder ihre Nachlommen in Leib- 
eigenichaft geraten waren, das Sobeljahr ihnen 
25,» f.): und 
anderieit$ war einem Fsraeliten, der fi) einem 


; wohlhabenden Fremdling zum Xeibeigenen hatte 


verfaufen müſſen, nicht bloß die Wiederbefreiung 
im Jobeljahr, jondern auch jederzeit die Los— 
faufung gegen Entrichtung des noch nicht abver- 


‚dienten Teiles der Kaufjumme und während der 


Dienstzeit die Freiheit von tyranniicher Knechtung 
gelichert (3. Moſ. 25, 4 ff.). — Trot joldher Ein- 


ſchränkungen hatte das Geſetz für die Fremdlinge 


eine überaus günftige Stellung im israelitifchen 
Staatöweien geichaffen; und auch die Propheten 
ichärfen die Erfüllung der Gerechtigfeits- und der 


' — — gegen dieſelben ein (Jer. 7,4 


Heſ. 22, 7. Sad. 7, 1. Mat. 3, 5; vgl. Bi. 


22, 


94, a — Aus alledem ift es begreiflich, daß nicht 


bio mancher Fremdling unter den Israeliten zum 
reichen umd angeichenen Mann werden konnte 
(3. Moſ. 25, #7), ſondern daß jolche auch gerne im 
Heer, in der Verwaltung der Krongüter und in 
anderen Ämtern Dienfte nahmen und dann manch— 
mal eine höhere und einilußreiche Stellung errangen 
(vgl. d. Met. Cretbi und Plethi und Doeg: 
ferner 2. Sam. 1, ıs. 11,3... 1. Chr. 28, » f.); 


ebenſo endlich auch, daß manche Fremdlinge jelbit 


noch im Eril den Volfe Jsrael treue Anhänglichkeit 
bewährt haben (vgl. 3. B. Jeſ. 56, a. a f. Hei. 


47, 22 f.). Inder Zeit Esra's und Nehemia’s hatte 


allerdings die rigoroje Geltendinachung der Idee 
des heiligen Bolfes eine ſchroffere Stellung der 
Israeliten zu allen fremden zur Folge: doch hat 
man bei den fremden, welche damals von der Ge— 


2°. 20): zu den Feſtmahlzeiten ſollte auch er zuge | meinde ausgeichieden wurden (Neh. 9, ». 13, 5), 
zogen werden (d. Moi. 16, 11. +); ja, wenn er fich nicht am Fremdlinge in dem oben angegebenen 
entichloß, alles Männliche in einem Hauſe be- | Sinn zu denfen (wie denn auch der NAusdrud ger 
ſchneiden zu lajjen, jo konnte er ſogar an der ralel- | nicht von ihnen gebraucht wird), jondern an Ein- 
feier teilnehmen (2, Mof. 12, 4: f. 4. Mof. 9, 1, wo  dringlinge, die keineswegs gewillt waren, die gejep- 
Luthers erites „joll“ unrichtige Überfegung ift) und | liche Stellung der Schupbefohlenen einzunehmen, 
damit wenigſtens in religiöjer Beziehung ganz in und deren Einfluß die Reinheit der Jehovareligion 
die Stellung des Vollbürgers eintreten (vgl. Be | und die Kraft des israelitiichen Vollstums gefähr- 
ihneidung Wr. 1). Doch jollte die Aufnahme in | dete. — Im N. T. ſteht der Ausdrud „Fremdling“ 

die Gemeinde auch bei den am meiften begünftigten | in der deutichen Bibel teils von Nichtisraeliten 
Edomitern und Ägnptern erjt den Nachtommen des (Lu. 17, ıs. Apſtlg. 10, 2x), teils von den von aus» 
Eingewanderten im dritten Glied verftattet jein; | wärts nad) Jeruſalem gefommenen Feitgäften (uf. 
und die Ammoniter und Moabiter waren, ebenjo | 24, 1°), teils von den außerhalb des heiligen Landes 
wie Berichnittene und Hurenkinder (d. h. nad) tal» | in der Zeritreuung lebenden Gliedern des Gottes» 


Freund 


voltes (1. Petr. 1, 1). — Bal. noch d. A. Proſe— 
lyten. 

Freund, Freundſchaft iſt in der deutſchen Bibel 
oft f. v. a. Verwandter, Berwandtichaft. Freund- 
recht ift das Recht der nächſten Blutsverwandten; 
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Füllopfer 


den gefordert worden zu jein (1. Sam. 17, 25; vgl. 
d. U. Abgaben Nr. 2). Aber die von Samuel 
eröffneten jchlimmen Ausfichten (1. Sam. 8, 11 ff.) 
wurden doch erjt unter Salomo zur ſchwer auf dem 
Volke laftenden Wirklichkeit. Zwar hütete er fich 
wohl, freie israelitiiche Männer den canaanitischen 


; ; 2 
dgl. die Artt. Eigentum Wr. 2 und Erbredt. | Frönern gleichzuftellen (1. Kön. 9, m. 2. Chr. 

Friedensopfer, j. Dantopfer. 8, »); aber für die Vorarbeiten zum Tempel- und 

Frondienit. Die jchweren Frondienfte, welche | Palaftbau hob er doch 30000 Israeliten aus, von 
die Israeliten in Ägypten unter der Aufficht ägyp- | denen immer 10000 von je drei Monaten einen 
tiicher Fronvögte leiften mußten, bejtanden vor | auf dem Libanon Holz fällen mußten und dabei 
allem in der Anfertigung von Nilziegeln (j. Hgyp- | unter demjelben Oberfronvogt ftanden, dem die 
ten Wr. 9), von welchen die jenen Vögten unter- | canaanitijchen Fronarbeiter untergeben waren 
gebenen israelitiichen Amtleute (j. d. A.) jeden Tag | (1. Kön. 5, ı3 f.); und auch fpäter zog er das Bolt 
eine bejtimmte Anzahl abliefern mußten, und welche | zu manchen Frondienſten heran (1. Kön. 11, »), 
zu den Befeitigungs- und jonjtigen Staatsbauten | was diejes als eine jo unerträgliche Laſt empfand, 
der Städte Pithom und Ramſes verwendet wurden; | daß die Weigerung jeines Nachfolgers diejelbe zu 
außerdem aber aud) in fyeldarbeiten, wohl vorzugs- | erleichtern der Hauptgrund zur Neichsipaltung 
weije in Anlegung von Kanälen und Dämmen und | wurde (1. Kön. 12,4 ff.: vgl. ®. 1»). An die Auf» 
in anderen (vgl. S. 19) Bewäflerungsarbeiten | jeher jolcher israelitiicher Fronarbeiter fönnte bei 
(2. Mof. 1, 11. 14. 5, #—ı». 6, 5 f.). Bon den Israe— den 550 Amtleuten gedacht werden, welche 1. Kön. 
liten wurden die im Lande übrig gebliebenen Ca— |9, 25 erwähnt find. Der Ehronift zählt ihrer nur 
naaniter fronpflichtig (Luther: zinsbar) gemacht | 250 (2. Ehr. 8, 10), wobei er vielleicht für die von 
(vgl. 1. Moſ. 9, 25), aber nie in dem Maße gedrüdt, | ihm nicht erwähnten 30000 israelitiichen Fron— 
wie einft fie jelbft in Ngypten. Bon Joſua's Zeiten | arbeiter auf dem Libanon 300 in Abzug bringt, 
an mußten die Gibeoniten als Holzipälter und | diefe 300 dann aber doc) in der oben erwähnten 
Wajjerträger beim Nationalheiligtum Dienite Angabe über die Zahl der Aufjeher hinzurechnet; 
leiten (Joſ. 9, 27); und je mächtiger Israel wurde, | wenigitens ijt die Geſamtzahl aller Aufjeher 
in um jo weiterem Umfang wurden die Hefte der | jowohl nah dem Königsbuch (3300-550), als 
Canaaniter auch zu anderen Fronden gezwungen | nach dem Chroniften (3600-250) 3850. Jedoch 
(Joſ. 16, ı0. 17, ı5. Nicht. 1, 2». 30. 33. 35). Schon | tönnen dieje 550 oder 250 Amtleute möglicherweije 
unter David hatte der Frondienſt jolche Aus— | auch die ftändigen Auffeher der Heineren Zahl 
dehnung gewonnen, daß er unter feinen Beamten | canaanitifcher Fröner jein, welche nad) Vollen- 
einen bejonderen Oberfronvogt hatte (vgl. | dung der Tempel» und PBalaftbauten für andere 


2. Sam. 20, 24. 1. Chr. 32,» und j. d. A. Adoni- 
ram); und Salomo gelang es, allen noch übrigen 
Ganaanitern das Fronjoch aufzulegen (1. Kön. 
9, 20 f.). So gewann er für die viel Menichenfraft 
erfordernden Vorarbeiten zu jeinen großartigen 
Bauten 150000 FFronarbeiter, von denen er 
70000 als Lajtträger und 80000 als Steinhauer 
in den Steinbrüchen auf dem Gebirge verwendete, 
und welchen nad) dem Königsbuch 3300 oder nach 
der Chronik 3600 Aufſeher vorgejegt waren, jo daf; 
jeder gegen 50 Mann unter jich hatte (1. Kön. 
5, 15 ff. 2. Ehr. 2,2. 17 f.). Außer den Canaanitern 
fonnten nach dem Kriegsgeſetz (5. Moſ. 20, 11) 
überhaupt alle Bewohner feindlicher Städte, welche 
beizeiten fapitulierten, fronpflichtig gemacht wer— 
den. Eine bejondere Klaſſe von FFronarbeitern, 
welche jeit David und Salomo in die Funktionen 
der Gibeoniten eintraten, waren die Leibeigenen 
des Heiligtums, die jogen. Nethinim und „Knechte 
Salomo’s* (ſ. d. U. Nethinim). — Bon dem 
israelitiijhen Volke jelbit, deſſen FFreiheits- 
bewußtiein jich gegen die Zumutung von Fron— 
dienften, wie ſie die unterworfenen Ganaaniter 
feiften mußten, mächtig jträubte, jcheinen allerdings 
doch jchon unter den erjten Königen gewille Fron- 
Bibl. Handwörterbud. 2. Auflage. 


Unternehmungen jeweils zur Ableiftung ihrer 
Fronpflicht herangezogen wurden. — Übrigens 
wurden auch unter jpäteren Königen von dem Bolt 
in außerordentlichen Fällen im allgemeinen Staatd- 
interefle Fronarbeiten gefordert und geleijtet; be— 
jonders jcheint dies bei Feſtungsbauten gejchehen 
zu jein (vgl. bei. 1. tön. 15, 22). 


Füllen (vgl. d. griech. pölos, das lat. pullus) ift 
bei Luther meijt der junge Ejel (ſ. d. U). 


Füllopfer. Innerhalb des ungemein kompli— 
zierten und mehrfach einzigartigen Ritual® der 
fiebentägigen Prieſterweihe (j. d. A.), deren An- 
‚ ordnung 2. Mof. 29 und deren Vollzug 3. Moſ. 8 

beichrieben wird, folgt, jieben Tage hindurch ſich 
wiederholend, auf die Opferung eines Sündopfer- 
itiers und Brandopferwidders die Opferung eines 
der Ktlaffe der Dantopfer (jedoch nicht ohne manche 
Eigenheiten) angehörigen Widders, welcher bei 
Luther der Widder des Füllopfers, einmal (2. Moſ. 
29, sı) Widder der Füllung heißt; Füllung ift laut 
3. Moſ. 8, 33 ſ. dv. a. Füllung der Hand, und 
dieſes bezeichnet im allgemeinen die Bevollmächti- 
| gung oder Amtsbefugnis-Erteilung. Zwar dient das 
ganze Ritual mit feinem Opferfompler der Ein» 
30 





Froſch 466 Fuchs 
ſetzung der Prieſter in ihr Amt; aber dieſer Widder bietenden Schlupfwinkel zu verkriechen pflegt. — 
heißt eigens der Milluim-, oder, wie ſich auch Kröten, von denen eine dem Süden angehörige 
überſetzen läßt, Inſtallations-Widder, weil er als Art (Bufo pantherinus) in allen Gegenden Palä— 
Schlußopfer den Amtsantritt der Priefter unmittel- ſtina's jehr gemein ift und in Heinen Gewäflern oft 
bar einleitet und durch das eigentümliche Berfahren | zu vielen Taujenden bei einander ſich findet, fcheinen 
mit feinem Blute in unmittelbarfte Beziehung dazu | in der Bibel nicht erwähnt zu fein. Über die 3. Moſ. 
geießt wird, indem fein Blut nicht bloß an den | 11,20 in der deutichen Bibel vortommende Kröte 
Altar geſchwenkt, fondern auch erſt an Ohrknorpel, ſ. d. A. Eidechſe ©. 362. (Fu.) 
Daumen und große Zehe der rechten Seite Narons . : 

und jeiner Söhne geftrichen, dann nebſt Salböl auf Brühregen, |. Witterung, 





die Kleider Narons und feiner Söhne geiprigt wird 
[insbejondere aber weil jein Fleiſch dazu dient, den 
Prieſtern die Hände zu füllen, d. h. fie ein- und 
für allemal mit dem zu verjehen, was im 
Namen der Gemeinde mittleriich Gott darzubringen 
ihre priefterliche Amtsbefugnis ift]. Korb des Füll- 
opfers heißt (3. Mof. 8, sı) der Korb mit den 
2. Moſ. 29, f. vorgeichriebenen drei Arten Bad- 
werfs, welche das diejen Widder begleitende Speis- 
opfer bilden, und „Fleiſch der Füllung“ (2. Moſ. 
29,34) ift das Fleiſch Diejes Widders, welches, ſoweit 
es nicht auf den Altar fommt, nebjt dem nicht auf 
den Altar fommenden übrigen Gebäd zu einem 


Fuchs (hebr. schtal). Auch in Paläftina iſt 
diefer durch jeine Berfchlagenheit und Tüde jeit 
alten Zeiten berühmt gewordene Räuber ziemlich 
gemein; man findet feine Gruben (Matth. 8, 20) 
nicht jelten, namentlich an einſamen Ruinenjtätten 
(vgl. Klgl. 5, ıs mit Jeſ. 32, 14). Wie fich die Fär— 
bung jeines grauroten Belzes überall der Boden- 
färbung jeiner Heimat näher anzujchmiegen pflegt, 
jo iſt es auch bei dem paläjtinenfiichen Fuchie der 
Fall. Nach Triftram ift im jüdlichen und mittleren 
Teil des Landes der ägyptiſche (Vulpes nilotica), 
im nördlichen der ſyriſche Fuchs (Vulpesflavescens) 
heimisch; die Färbung des erfteren wird als dunkler 


Mahle verwendet wird und nicht bloß, wie jonft | braunrot auf der Ober- und ind Graue jcheinend 
bei Dantopfer-(Schelamim-)Mahlen geichiebt, als | auf der Unterjeite beichrieben; auch joll er etwas 
Heiliges, ſondern als Allerheiligites zubehandeln ift. | Heiner fein, als unjer Fuchs, wogegen der fyriiche 
Del. | etwas größer als dieſer ift und durch jeinen glängen- 

‚den gelblichen feinen und langen Pelz fich auszeich- 

Froſch (hebr. sephardea‘). Außer der Stelle | net. Beide find aber wohl nicht als Arten, ſondern 
Offb. 16, ıs, wo Geftalt und Ausjehen unreiner | nur als Spielarten von dem unjerigen zu unter- 
Geiſter mit dem der Fröſche verglichen ift, werden | jcheiden. — Den Namen des Fuchſes jcheinen die 


dieje Amphibien nur in dem Bericht über die zweite 
ägyptiſche Plage und in den Rüdweiiungen auf 
diejelbe erwähnt (2. Moſ. 8, ı ff. Pi. 78, 45. 105, 30. 





alten Hebräer, gerade jo wie es die heutigen Be- 
wohner Syriens thun, öfters ungenau und in wei— 
terem Sinne gebraucht zu haben, jo daß er den 


Weish. 19, 10; in den Pialmitellen hat Luther | Schafal (ſ. d. A.) mit umfaßt, objchon dieſer auch 
„Kröten“). Seitenftüde zu dem bibliichen Bericht | jeine beionderen charatteriftiichen Namen hat. Außer 
finden fich in den Angaben griech. u. röm. Schrift- ‚den jchon angeführten Stellen hat man in Hei. 13, + 


fteller über Froſchplagen, durch welche die Bewohner 
verjchiedener Städte und Gegenden zur Auswan— 
derung genötigt worden feien. In Ägypten gibt es 


ebenjo zweifellos an den Fuchs zu denken, als Luk. 
13, s2; jeine tüdijche Arglift, die Bereinigung von 
Schlauheit und Gier im Jagen nach Beute und — 


in den Nilfümpfen und Kanälen und auf den Reis- | was für den Zufammenhang beionders in Betracht 
feldern Myriaden von Fröſchen, die namentlich im | fommt — die Vorficht, mit der er feine eigene 


September beim erjtmaligen Nachlaſſen der Nil- 
überjhwemmung die Felder zu bededen pflegen. 





Sicherheit nie beifeite jeßt, machen ihn zum tref- 
fenden Bild der faljchen Propheten. Ebenjo hat 


Ob es aber eine bejondere Art „Heiner“ ägyp- das hebr. Wort wohl in Hhl. 2, 15 u. Neh. 4, 3 feine 
tiicher Fröſche gibt, wie z. B. Knobel behauptet, ift | eigentliche Bedeutung „Füchſe“; denn wenn der 
zweifelhaft. Nach Triftram ift der gewöhnliche, ja | Schafal auch Trauben nicht verfchmäht, jo ift doch 
der einzige Waſſerfroſch Ngnptens und Paläſtina's | der Fuchs durch jeine Minierungsarbeiten der 
der befannte grüne, ſchwarzgefleckte und gelbge- | eigentliche Weinbergverwüfter, und wenn jener auch 
ftreifte Teichfrojch (Rana esculenta). Zu dem Her» viel frecher in bewohnte Ortichaften eindringt, jo 
auffriechen der Fröſche in die Häufer, welches die- paßt diejer doch viel bejjer als jprichwörtlicher 
jelden den Ägyptern zur Plage machte, würde | Wühler. Dagegen find die 300 „Füchſe“ Simjons 
freilich die Lebensweije des gelbbraunen und dun- | (Richt. 15, 4) waährſcheinlich Schafale; denn der 
kelgefleckten Grasfroſches Kana temporaria) beijer | Fuchs lebt nur paarweije und am liebjten einzeln, 


paſſen, da dieſer in ebenen Gegenden, jo bald es | 


wärmer wird, das Wafjer oft in zahllojen Scharen 
zu verlaſſen und es erjt im Herbit wieder aufzu— 
juchen, während jeines jommerlichen Landaufent- 
haltes aber an heißen Tagen in jeden fich ihm dar- 


twogegen der im philiftäifchen Küſtenland noch jebt 
beionders häufige Schafal nicht nur leichter zu 
fangen ijt, jondern auch jeine abendlichen und nächt- 
lichen Streifzüge ſcharenweiſe macht, und ebenio 
den Tag über gern truppmweiie in geräumigere 


Fürft 
Höhlen fich zurüdzieht. Ebenſo iſt Pi. 63, 11 wahr- 
ſcheinlich an Schafale zu denken; denn der jonit 
omnivore Fuchs nimmt doch nur im Notfall mit 
Aas vorlieb, wogegen ſolches einen beträchtlichen 
Beftandteil der Nahrung des Schafald ausmacht. 
(Fu.) 
Fürjt fteht in der deutichen Bibel für eine be 
trächtliche Zahl verichiedener hebr. (und griech.) 
Wörter, welche Männer bezeichnen, die eine her» 
vorragende fociale Stellung einnehmen und mit 
mehr oder weniger weit reichender leitender und 
regierender Gewalt befleidet find. Am häufigiten 
fteht es für die hebr. Ausdrüde sar und nasi’; jener 
ift von allgemeiner und umfaljender Bedeutung; 
Dagegen iſt nasi’ oft der bejondere Ehrentitel der 
12 Stammfürjten (4. Moſ. 1, 4. 7, 2 ff. 17, 2. 0); | 
an fie hat man gewöhnlich zu denken, wo „Die | 
Fürſten der Gemeinde“ oder „die Fürſten Israels“ 
genannt find. Seltener wird der Titel auch von | 
den Oberhäuptern der einzelnen Geſchlechter | 
und noch jeltener von denen der einzelnen Bater- 
häufer gebraucht (vgl. 1. Kön. 8,1. 2. Ehr. 1, 2. 
5,2); dieſe müſſen fich in der Regel mit der Bezeich- 
nung „Häuptlinge, Hauptleute“ (hebr. rä’schim) 
oder mit jenem allgemeineren Titel (sar) begnügen. | 
Bol. d. A. Ültefte. Während von ismaelitischen 





und midianitiichen Fürſten auch der Titel nasi' 
gebraucht wird, haben die edomitischen den be- 
fonderen 'allüph (3. B. 1. Mof. 36, ı5 ff.), d. i. 
Beichlechtshaupt (von "eleph — das Beichlecht, die 
Familie), der nur Sach. 9, v. 12, 5 f. auf jüdische 
Fürften übertragen it; und die philiftäiichen 
werden jtehend al3 seranim (v. seren) bezeichnet. 
— Matth. 2,» ift „Fürſten“ zwar richtige Über- 
jegung des griech. Ausdruds (— unter den Ges | 
ichlechts- oder Familienhäuptern), diejer aber un— 
richtige Überjegung des in Mich. 5, ı gebrauchten 
hebräijchen, der die Sejchlechter oder Familien be- 
zeichnet, 

Fußringe oder Knöchelipangen, meijt von Metall 
(. d. A. Armring), wurden auch bei den Hebräern 
als Frauenſchmuck über dem Kinöchel getragen. In 
der Strafrede über die Hoffart der Töchter Zions 
(ei. 3, 16 ff.) droht der Prophet in Vers ıs, daß 
Gott den Schmud der Fuhringe (eigentlich: Feſſeln; 
ungenau Luther: den Schmuck an den köftlichen 
Schuhen) wegnehmen werde. Zu diejen auch Judith 
10, 4 erwähnten Ringen gehören die von Jeſaja in 
3, 20 genannten Kettchen; während Luther hier 
zuerft Kinichoien, dann das Gebräme (vgl. Nah. 
3,5 über dieje veraltete Bezeichnung des Rand— 
bejaßes der Kleider, auch unjer verbrämen) ver» 
ſtand, bedeutet das hebr. Wort, deſſen Wurzel den 
Sinn des Einherjchreitens hat, vielmehr die an den 
Fußipangen befeſtigten Schrittfettchen, welche den 
Gang zu einem zierlichen Trippeln machen jollten. 
Dazu jtimmt Vers ı desjelben Kapitels, wo jtatt 
Luthers: „Sie treten einher und jchwänzen, und 
haben töftliche Schuhe an ihren Füßen“ genauer 
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Fußwaſchung 


zu überſetzen wäre: „Trippelnden Ganges gehen 
fie, und mit ihren Füßen machen fie Knöchelſpangen— 
Geklirr.“ Jeſaja weijt nämlich auf das durch die 
Schrittfettchen leicht vermehrte Geräuſch Hin, 
welches kofette Weiber wie mit Sporen durd) An— 
einanderjchlagen der Fußringe hervorbrachten. Die 
Stelle 1. Kön. 14, « gehört wohl ebenjowenig 
hieher, als wir von Schellen an den Füßen der 
Hebräerinnen etwas wiljen, mag aud) der Reijende 
d'Arvieux (II, ©. 251 f.) von den Fußringen 
erzählen: „Die Ringe des vornehmen arabijchen 
Frauenzimmers find hohl, mit feinen Steinen, 
Sternen und hangenden Zieraten bejeßt, damit jolche 
im Gehen ein Geräuſch machen. Die jchwarzen 
Weiber in Senegal und Guinea hängen Schellen 
und Heine filberne und fupferne Glödchen daran; 








£ußringe. 


man glaubt, daß ihnen jolches bei ihren Tänzen 
eine Annehmlichkeit gebe." Mit Rüdjicht auf den 
bei Arabern, Perjern und Indern, Griechen und 
Römern (vgl. Horaz, Epift. I. 17, 55 f. über das 
Schentelband), auch bei anderen Bölfern (vgl. 
Herod. IV, 168) alter und neuer Zeit weit verbrei- 
teten Schmud der Fußringe befiehlt der Koran 
(Sure XXIV, 32) den Weibern: „Auch jollen fie 
nicht ihre Fühe jo zuiammenjchlagen, dah man 
gewahr werde, was fie von ihrer Zier verbergen." 
Nah Lane (I, S. 188) werden noch jetzt von 
manchen Frauen in Ägypten Beinfpangen ge 
tragen. Die von Niebuhr (j. oben S. 115) erwähnte 
Araberin, die mit Zieraten überladen war, hatte 
jehr dicke Ringe von Silber um die Füße, trug aber 
feine Schrittfettchen. Gewiß mit Recht verwirft 
N.W. Schröder in jeinem gelehrten Buche über 
Jeſ. 3, 16 ff. den rabbinijchen Einfall, daß die 
Scrittlettchen auch zum Schuß der Jungfrauichaft 
hätten dienen jollen. Kph. 
Fußvolk, j. Kriegäheer. 
Fußwaſchung, i. Neinigfeit. 
30* 


G. 


Gans, ein Berg auf dem Gebirge Ephraim ohn- 
weit Thimnath Serah, wo Joſua begraben wurde 
Joſ. 24, o. Nicht. 2, 0); j. d. Art. TimnaNr. 3. 
2. Sam. 23, » und 1. Ehr. 12 [11], »» werden 
„Thäler G.“ (vielleicht ift auch eine Ortichaft 

Nachale⸗Gaas“ gemeint; Luther: „Bäche G.“ 
erwähnt, die jedenfalls in der Nähe jenes Berges 
lagen. M. 


Gaba, i. Geba. 


Gabaa in Judith 3, 12 wäre nad) Vulg. u. Yuther 
eine von den Edomitern bewohnte Landichaft, und 
fönnte dann aus Gebal (j. d. U.) verjtümmelt jein. 
Im griech. Tert ift aber vielmehr gejagt, daß 
Holofernes zwiichen Saibai oder Gebal, was man 
für VBerftümmelung aus Gilboa (f. d. U.) hält, und 
Stythopolis (j. Beth Scam) fein Lager aufge- 
ſchlagen habe. 


Gabbatha, j. Hochpflaiter. 


Gabel. Der Gebrauch der Gabeln beim Efjen 
gehört erft der Neuzeit (jeit dem 16. Jahrh.) an. 
Die Jsraeliten gebrauchten dreizinkige Gabeln oder 
ftreuel,d. i. mit Hafen verjehene Gabeln nur zum 
Herausholen von Fleiſchſtücken aus Keſſeln und 
Kochtöpfen (1. Sam. 2, 13 f.), zum Zurechtlegen 
und Ummenden des Fleiſches bei der Zubereitung 
und zu ähnlichen Hantierungen. Unter den Geräten 
des Brandopferaltars befanden jich für derartigen | 
Gebrauch eherne Gabeln (2. Moſ. 27, 3. 38, a. 
4. Moj. 4, 14. 2. Ehr. 4, 16); außer ihnen erwähnt | 
die deutiche Bibel in 1. Chr. 29, ız auch goldene, 
Gabeln; der hebr. Tert fann aber möglicherweije 


nur von jenen ehernen reden. — Die l. Sam. 13, 21 | 


erwähnten dreizadigen Gabeln wurden bei der 
Feldarbeit gebraucht. 


Gabel oder richtiger Babael(d. i. Bott iſt hoch) 


heit der arme Volls- und Stammesgenojje des | 
Tobias in Nages in Medien, welchem letzterer 


10 Talente Silber geliehen hatte (Tob. 1, 17. 4, zı. 


d,0.15. 9,3 ff. 10,2. 11, ıs. 12,3); nach 1, 14 im, 
griech. Tert war er der Bruder, nach dem lat. aber | 


der Sohn eines gewiſſen Gabria. Nach 1, ı im 


griech. Tert führte den Namen Gabael auch Tobia's 


Ururgroßpvater. 
Gabis, ſ. Edelfteine Nr. 7. 
Gabriel, j. Engel Nr. 3. 
Sad, 1) unter Jakobs Söhnen der Erftgeborene 


der Silpa und dadurd den Söhnen. Lea's näher | 


angeichlojjen, der Reihenfolge nach der jiebente 


unter den zwölfen (1. Moſ. 30, 10 f. 46, ı6), jelbit 
Vater von fieben Söhnen (1. Mof. 46, ı6. 4. Moj. 
26, 15 ff.) und durd; dieſe Zahlbeftimmungen, wie 
durd; feinen Namen (Gad = Glüd) ald Glüds- 
john ausgezeichnet. Nach ihm benannt 


2) ein Stamm Israels, der bereit in der 
Wüſte über 40000 waffenfähige Männer zählte 
(4. Mof. 1,3. f. 2, 15. 26, 1“). Als Hirtenftamm 
erhielt er mit Ruben (und halb Manafje) die oft- 
jordanischen Weidediftrifte zugewieien, die den 
Ktönigen von Hesbon und Bajan gehört hatten und 





zum Teil mit Ammonitern befiedelt waren (4. 
Moſ. 32, ı. ». 53. 5. Moi. 3, 12. 16, Joſ. 13, 25. 
18, 7), und in denen nachmals „das Land Gad“ 
(1. Sam. 13, 7) den Mittelbezirf am Jabbok aus- 
füllte (welcher deshalb „der Bach Gad“ genannt 
wird; 2. Sam. 24, >), weſtlich aber ſich in der 
Jordanaue bis hinauf zum See Genezareth und 
'oftwärts bis nach Saldya (j. d. U.) eritredte (Joi. 
13, »—». 1. Ehr. 6 [5], 1. 16). Ehe jedoch der 
Stamm in diefen Gileadgefilden fich dauernd nie- 
derließ und darin namhafte Orte, wie die Aſyl— 
ſtadt Ramoth, Jaejer, Aroer, Dibon u. a. bejie- 
| deite (4. Moſ. 32, 24 ff. 5. Moſ. 4, as. Joſ. 20, s), 
nahm er, durch Kriegstüchtigteit berühmt, ent» 
icheidenden Anteil auch an den Eroberungstämpfen 
im Wejtlande (1. Moj. 49, ı. 5. Mof. 33, 20 f. 
4. Moj. 32, « ff.). Seine Kriegstuft offenbarte jich 
auch jpäter, da der jlüchtige David in der Schanze 
von Adullam eine tapfere Schar um fich jammelte 
(1, Chr. 13 [12], 4ff. vgl. 1. Sam. 22, ı f.), während 
anderſeits unter der tapferen Königstreue der jeh- 
| haft gebliebenen Gaditer jowohl Jsbojeth (2. Sam. 





2,» ff.), als auch jpäter der vertriebene David 
'jelbjt Dedung juchten (2. Sam. 17, 2 f}.); und 
Jerobeam, um fich ihrer zu verfichern, die An— 
legung der Feite Pnuel im Gebiet des Stammes 
für nötig erachtete (1. Kön. 12, 25). In der That 
zeigt die Notiz 1. Chr. 6 (5), ı, dab unter dem 
neuen Aufblühen des Davidiichen Königtums unter 
Uſia und Kotham die Gaditer ſich wieder zu Juda 
ichlugen; und von hier dürfte die Feiljchriftliche 
Notiz (Schrader, Keilinichriftliche Bibliothek II, 
©. 27 und KAT. ©. 115) Bedeutung gewinnen, 
daß Tiglath Vilejer jeine Eroberungen in diejen 
‚Gegenden mit dem Abfall der dortigen Städte 
zum Königreich Juda motivierte. Späterhin ge 
‚lang es den Ammonitern, in diejen ihren Urfigen 
wieder zu Herren zu werden (er. 49, ı). 


3) ein Prophet, „der Seher Davids“ (2. Sam. 
‚24, 1. 2. Chr. 29, 2). Schon bei Sauls Lebzeiten 


a 
Aa An 


au le 








Ruinen des Jupitertempels zu Djerafh (Gerafa). 


Gadara 


begegnet er als Davids prophetiicher Berater in 
den Jahren der Drangjal (1. Sam. 22, s; vgl. 
23, » ff.); aber auch jpäter ließ ihn der mächtig 
gewordene König nicht von ſich und achtete auf 
jeine Ratichläge (2. Sam. 24, ıı ff.). Nach der 
Chronik hat er auch geichichtliche Aufzeichnungen 


über Davids Regierung und Anordnungen über | A 
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Galater, Galatia, Gallier 

mit einer glänzenden Stadt vom füdlichen Peräa, 
dem viel befannteren Geraja, gemein hatte. Fu. 
Gadda, j. Hazar Gadda. 

Gaderiter, j. Geber. 


Gaham heißt ein zu den Nahoriden gehöriger 
ramäeritamm (1. Mof. 22,24). Die Kombination 


22 


die Tempelmuſik hinterlaſſen (1. Chr. 30 [29], ». | mit dem Namen des füdfich vom Hieromar ge- 


2. Chr. 29, »). 


legenen Diftrikts (nicht „Stammes“, was nur 


4) eine Gottheit, welche die abtrünnigen Is- Vermutung ift) Beni Dschuhma’ mit dem Haupt- 
raeliten in Babylon mit Leltifternien (j. den N. |, ort Irbid (Burdhardt 423 f. 449) ift unficher. 


Scaubrote) verehrten (Hei. 65, 1). Man 
könnte, da Gad Glück) und das parallele Meni 
(Verhängnis) gut hebräiſch gebildete Worte jind, 
an eine prophetiiche Umijchreibung für den Be- 
ariff fataliftiicher Gejinnung denken (wie Jeſ. 22, 
15). Doc zeigen die Stadtnamen Baal Gad 
und Migdal Sad (ei. 11, ı7. 15, ar), daß der 
Gadkultus der Aramäer (Gad = Tvyr) aud) auf 
israelitiichem Gebiet jeine Stätte hatte und aljo 
dem Propheten wohl befannt jein fonnte. ©. a. d. 
A. Meni. Kl. 


Gadara. Nach Matth. 8, » f. fand die Hei- 
lung des Bejejjenen, dejien Dämonen in Schweine 
fuhren, im Gebiet der Gadarener jtatt, während 
Markus (5, ı ff.) und Yulas (8, 26 f.) die Erzäh- 
lung in das Gebiet der Gerajener verlegen. Ga— 
dara, das heutige Mufös, liegt etwa drei Stunden 
jüdöftlich vom See Genezareth ziemlich in der 
Mitte des Hochlandes, das zwiſchen dem Jarmut 


Gajus, j. Cajus. 
Galaad, j. Silead. 


Galater, Galatia, Gallier. Die Landichaft 1 
Galatien, deren Bewohner zu den Stämmen des 
Orients gehörten, in deren Bereich der Apoftel 
Paulus jeine erfolgreihe Miffionsthätigfeit jen- 
jeit des Judentums begann, finden wir in dem 
mittleren leinafien: ihr Name führt zurüd zu 
einer höchit merkwürdigen Völkerbewegung bei 
dem Abſchluß der eigentlichen Diadochenzeit. Ein 
großer Teil der gallijhen oder keltiſchen 
Stämme von Oberitalien hatte jich, dem Drängen 
der Römer nach Norden weichend, anderen aus— 
wandernden Schwärmen transalpiniicher Kel— 
ten angejchlofjen, die etwa jeit Anfang des dritten 
Jahrhunderts dv. Ehr. den jchon früher (vom An- 
fang des vierten Jahrhunderts dv. Chr. an) in 
Bannonien und Yllyrien ausgebreiteten feltijchen 


und dem Wadi el-"Arab ſich ausdehnt. Wie die Maſſen (namentlih den Skordiskern) zuzogen. 
Trümmer heute noch beweiien, war Gadara in | Dieje gewaltigen Keltenicharen warfen ji im 
griehiich-römischer Zeit eine anjehnlicdhe Stadt. | J. 279 v. Ehr. mit Wucht auf die thrafiich- grie- 
Bon den Juden verwüſtet, von Bompejus wieder | hiiche Halbinjel. Ein Teil derjelben, 20000 
aufgebaut, dem erjten Herodes unterworfen, nach | ftreitbare Männer, wandte fich 278 unter mehreren 
feinem Tode wieder reichsunmittelbar, jpäter jo- | Häuptlingen von Dardanien aus nach dem Bos— 
gar zum Rang einer römijchen Kolonie erhoben, | porus und der Propontis, und auf den Hilferuf 
blieb Gadara eine wejentlich heidniiche Stadt, die | des bithyniichen Königs Nitomedes zogen 10000 
Stapitale eines Gaues, der fich nördlich an dem | Kelten unter Leonnorios und Lutarios nad) Klein- 
von Hippos, das ift am Jarmuk, abgrenzte. Ein  afien hinüber (277 v. Chr.). Dieje Heine Schar, 
Bid auf die Karte zeigt, daß die evangeliiche die bald durch neue Zuzügler bedeutend ſich ver— 
Erzählung dem Rahmen des gadareniichen Ge- | jtärfte, wurde binnen kurzer Zeit der Schreden 
bietes jich nicht einfügt. Um jo befler paßt der | von ganz Kleinaſien. In drei Horden geteilt, — 
heute Gerja genannte Ort am Ausgang des Wadi | Toliftobojer, Trofmer und Teftojagen, 
Semalh gegenüber von Magdala. Gerja war | — verbreiteten jie, bald ald Söldner der Epigo- 
früher ein ummauerter Ort. Eine Biertelftunde | nentönige, bald auf Raubzügen für eigene Rech- 


füdlih von ihm findet fi am ganzen Ditufer 
die einzige Stelle, wo die Strandebene bis auf 
12 Meter ſich verengert und jomit die fteile Ab- 
dachung des Hochlandes von Dichaulan faſt un- 
mittelbar zum Waſſer jich abjentt. Der Name 
Geraja war im ganzen Mittelalter wohlbekannt, 
wie uns z. B. die Karte des Marinus Sanutus 
aus dem Anfang des 14. Jahrhunderts zeigt. (Da 
der Yaut & von den dortigen Bewohnern hart aus- 
geiprochen wurde, jo verwechielte man im Mittel- 
„alter etwa Geraja mit Chorazin.) Der beichrie- 
bene Ort friftete im Dunkel jeinen Nanıen, den er 


nung, viele Jahre lang in diejer Halbinjel Raub 
und Mord, Vermüftung und wildes Entjegen. 
Endlich gelang e3 dem ſyriſchen Seleufiden, König 
Antiochos I. Soter, der ihnen jchon einmal (viel- 
\ leicht im dritten Jahre nach ihrer Ankunft) in 
Kataonien einen derben Schlag beigebracht hatte, 
durch Anlage zahlreicher fejter Plätze jie einiger- 
maßen zu zügeln. Bereits im ficheren Beſitz 
‚einiger bithyniſch-phrygiſcher Landſtriche zwijchen 
den Quellen des Sangarios und dem Halys, blieben 
jie trogdem ihren Nachbarn noch lange gefähr- 





‚lich, bis endlich König Attalos I. von Pergamon 
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(vieleicht im %. 229,8 v. Ehr.) den Kelten oder | von M. Brutus zu zu den Triumbirn übergetreren 
Galatern, wie die Griechen fie in Aſien nann- | war, die volle Gunſt des M. Antonius zu ge» 
ten, am Sluife Kaikos eine gewaltige Niederlage | innen, um nachher bei Aftium zur rechten Zeit 
beibrachte, die dieſe Raubjcharen nötigte, nunmehr | wieder zu Octavian überzutreten. Mit Genehmi- 
ſich auf ein geſchloſſenes Gebiet zu beichränfen. | gung diejer Machthaber hatte er fich zum König 
Die jeitdem nad ihnen benannte Landſchaft | von ganz Galatien (jo jeit 36 v. Chr.) gemacht, 
Salatia*) umfahte (in einer Längenausdehnung | und dazu noch Lyfaonien, Pifidien, Pamphylien, 
von etwa 50 Meilen und von 20 nad) der Breite) | Iſaurien und einen Teil Kilifiens teil erobert, 
das Gebiet zwijchen Bithynien und Paphlagonien teils zugeteilt erhalten. Als er endlich im J. 25 
im Norden, Bontus im Dften, Kappadofien und v. Ehr. in einer ijaurisch- pifidischen Fehde den 
Lykaonien im Süden, Phrygien im Weſten. Die | Tod fand, machte Auguſtus jein Reich zur rö— 
Trofmer bewohnten das Land öjtlich vom Halys | mijhen Provinz, die (zuerit dem legatus Au- 
mit der Hauptjtadt Tavium, die Tektojagen das | gusti Broprätor M. Lohlius zugewiejen) Ankyra 
Gebiet bei Ankyra weitlic vom Halys (das Eentral- | als Hauptitadt hatte, und außer dem alten Gala» 
gebiet), die Toliftobojer das weitlichite Stüd tien noch Piſidien, Iſaurien, Lytaonien und 
bei Peſſinus. Am dieſer Landſchaft nun be» mehrere phrogiiche Diftrifte umfahte, und im %. 7 
haupteten fie mitten unter den Aſiaten ihre Sprache | v. Ehr. noch durch das paphlagoniiche Binnenland 
und ihre Sitten. Zwölf Vierfürften, jeder einem der | und (wie auch wieder 63 n. Chr.) durch mehrere 
vier Kantone der drei Stämme vorftehend, bildeten | pontiiche Bezirke erweitert wurde. Dieje Provinz, 
mit einem Rate von dreihundert Männern die | aus der jehr viele Nefruten für die römijchen 
höchjte Autorität des Volkes, welches nun noch) Legionen hervorgingen, ift auch jeit der römi— 
lange mit jeinen Nachbarn in Hleineren Grenz» und | jchen Erwerbung von Kappadokien (17 n. Chr.) 
Naubfehden jtand, bis endlich die Teilnahme gala- | noch lange die Hauptpropinz des inneren Klein— 
tiicher Söldner an der Schlacht von Magnejia am | afien geblieben. Als aber Beipajian die bis 
Sipylos, die Antiochos d. Gr. von Syrien im J. dahin „profuratoriiche* Provinz Sappadofien 
190 v. Chr. gegen die Römer verlor, dem römi- | unter einen foniulariichen Legaten mit eigener 


ichen Ktonjul Gn. Manlius Boljo die Gelegenheit 
bot, im J. 189 den Toliftobojern und Tektoſagen 
wahrhaft vernichtende Schläge beizubringen. Vgl. 


Militärmacht ftellte, wurde G. von 78 bis 99 
n. Ehr. ziemlich regelmäßig mit Kappadokien zu— 
jammen verwaltet. Als nachher beide Provinzen 


2. Malt. 8, 20. 1. Malt. 8,2 u. j. Droyſen, Ges | wieder von einander gejondert wurden, blieben die 


ichichte des Hellenismus Bd. II. 
Diadochen) 2, S. 340 bis 356. II. (Bejchichte der 
Epigonen) 1, ©. 191 ff. 258 ff. 2, ©. 9. 377. 8. 


(Geichichte der | 


pontischen Yandjchaften bei Nappadotien, dem auch 
doch vielleicht erjt unter Septimius Severus) 
Lykaonien und Iſaurien zugeteilt wurden. Gala» 





Contzen, Die Wanderungen der Kelten, ©. 187 ft tia im engeren Sinne, dafür nordwärts zeitweije 
211— 247. Mommſen, Röm. Geih. T. 1, 2|bis nad Amijus und Sinope erweitert, erjcheint 
2 (4. Aufl.) S. 698. 750 ff.) — Seit diejer Beit jeit 297 n. Ehr. auf jeine ältejten Grenzen zu⸗ 
wurde das Schickſal der Galater mehr und mehr ‚ rücgeführt und wurde bald nach 381 n. Ehr. in 


durch die neuen Großſtaaten des Nltertums, durch 
Rom und nachher vorübergehend durch das Neich 
des pontiichen Mithradates d. Gr, beftimmt. All- 
mählich in Sitte und Kultur immer mehr durch 
phrygiſche und ariechiiche Einflüffe beftimmt (Gal— 
logräcia), nur in der Sprade nody lange der 
alten nationalen Art treu, janten die Galater raſch 
von ihrer früheren Bedeutung herab. Seit dem 
Ausgang des erften mithradatiichen Krieges dau- 
ernd auf Seite der Römer, wuhten jich die Ga- 
later unter ihrem durch Eicero’s Nede allbefannten 
Häuptling Dejotaros auch durch die Gefahren der 
im %. 49 v. Ehr. anhebenden römijchen Bürger- 
friege ohne allzu empfindlichen Schaden hindurch— 
zumwinden. Als Dejotaros im %. 42 v. Chr. erb- 
los ftarb, wußte ſein Feldherr Amyntas, der 
bereits bei Philippi mit den galatiſchen Truppen 


4 prima und secunda zerlegt: 
©. 262— 269. Marquardt, Römiſche Staats- 
verwaltung, 2. Auflage, Bd. I. S.358— 365 und Th. 
Mommien, Römiiche Geichichte Bd. V. ©. 311 ff.) 
— Es war das eigentliche Galatien (nicht die 3 
nach Süden hin erweiterte römijche Provinz Ga- 
latia), wohin der Apoſtel Baulus jchon bei jeiner 
zweiten Miſſionsreiſe (feit dem Herbſt 53 n. Chr.) 
mit Silas und Timotheos, von Derbe und Luſtra 
fommend, quer durch Phrygien fich wandte. 
Wahricheinlich trat der Apojtel zuerſt in Peſſi— 
nus auf, wo, wie auch in Ankyra (Joſephus, 
Altert. XVI, 6, 2), eine jüdische Gemeinde bejtand, 
die in fteter Beziehung mit Jeruſalem lebte. Trog 
der Hemmniſſe, welche ein ſchweres körperliches 
Leiden jeiner Wirkſamkeit in den Weg legte (Gal. 
4, 13 f.), fand Paulus unter den Galatern jehr 
empfängliche Gemüter, zumal er fich in ihre Art 


(Bal. Conpen 


2 Der unter den Theologen weit verbreitete Irr- volllommen einzuleben verjtand, und jchuf bier 


tum: bie Galater jeien Germanen geweſen, ift von Wilb. 
Grimm in den Studien und firitifen 1876 Heft 2 mit 
fo allfeitiger Gründlichkeit mwiderfegt worden, daß man 
hoffen darf, er werde nunmehr für immer abgethan fein. 


einen höchjt wertvollen Ausgangspunkt für die 
Ausbreitung des Ehriftentums in dem inneren 
Kleinaſien, den er auch nachher auf jeiner dritten 


Galban, Galben 


Miſſionsreiſe (zwiichen 55 und 58 n. Chr.) 
nochmals bejucht hat. Die einzelnen Orte, wo 
galatiihe Gemeinden beftanden, find nirgends 





genannt. Vorzugsweiſe wird man jie, ebenjo wie | 
die jüdiichen Kolonien, in den Hauptjtädten Pei- 


finus, Antyra und Tavium zu juchen haben. Der 
heidenchriftliche Beitandteil war hier weit überwie- 
gend (Gal. 4, ». 5, ». 6, 12); doch Icheinen einzelne 
Stellen des Galaterbriefes darauf zu deuten, daß 
auch manche Juden das Evangelium angenommen 
hatten (Gal. 3, 2. ı3. 2«. 4, 3). Jedenfalls ift dann 
um jo begreiflicher, wie die von außen, wahr- 
icheinlich aus Baläftina, gelommenen judaiſtiſchen 
Gegner diejes Apoftels, welche jein apoftoliiches 
Anjehen zu untergraben juchten und auf Beobach— 
tung zwar nicht des ganzen Geſetzes (Gal. 5, 3), 
wohl aber der Satzungen über die Beichneidung, 
die Feitzeiten u. dgl. drangen, fur; nach der zwei» 
ten Anweſenheit des Apoſtels jo überraichend 
ichnellen (Gat. 1, o. 3, ı. 5, 7) Eingang fanden. 
Am meilten trug dazu freilich die leichte Erregbar- 
feit und der Wanfelmut, die ſchon im Altertum 
als galliiche Charatterzige hervorgehoben werden, 
bei. Um die den galatiichen Gemeinden drohende 
Gefahr zu überwinden, hat Paulus, der mit großer 
Liebe an ihnen hing, von Epheius aus in der 
erjten „Zeit feines dortigen fast dreijährigen Auf- 
enthalts (jchwerlich erjt jpäter von Maledonien 
oder Ntorinth aus) eigenhändig (al. 6, 11) den 
Salaterbrief geichrieben. Außer feinem hochwich— 
tigen Lehrinhalt bietet derjelbe auch vielfältige 
Ergänzungen zu den kurzen hiftoriichen Notizen in 
Apitig. 16, se und 18, 2. Vgl. außerdem noch 
1. Kor. 16, ı. 2. Tim. 4, 10. 1. Betr. 1,ı. H. 


Galban, Salben (bebr. chälbenah; griech. chal- 
ban&; vgl. 2. Mof. 30, 24. Sir. 24, ı) war eines 
von den Pilanzenharzen, welche zum heiligen 
Räucherwerf gebraucht wurden. Es wird, wie es 
icheint, von großen hauptiächlich nordperjtichen 
Arten des genus Ferula aus der Familie der 
Umbelliferen erzeugt, welchen nach den Angaben 
der betreffenden Botaniker der jo höchſt eigentüm- 
liche Galbanumgeruch zutommt. Als jolche wer- 
den genannt: 1. Ferula galbaniflua Boiss. ct 
Buhse, 2. Ferula rubricaulis Boiss. und 3. Fe- 
rula Schair Borsec. Alle 3 find hodywachiende 
Stauden mit jehr langgeftielten, am Grumde nur 
furz fcheidenförmigen Blättern. Gemeiniglich ver- 
ichafft man jich das Gummiharz durch Einfammeln 
des freiwillig an der Oberfläche des Stengels, be- 
jonders an jeinem unteren Ende und an der Balis 
der Blätter hervortretenden Stoffes. Das Ver— 
wunden der Bilanze, um einen reichlicheren Aus» 
fluß derielben zu bewirken, dürfte nur jelten zur 
Anwendung fommen. Das Harz ift jeit alten 
Zeiten befannt, wird von der Levante und von 
Dftindien ausgeführt, und in Menge verbraucht; 
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gelb mit weißen Fleden, jchmedt unangenehm 
jtreng und bitterlich; gibt angezündet einen wi» 
drigen Geruch, den man im Altertume zur Ver— 
treibung von Schlangen und Ungeziefer, wie zum 
Ausräuchern der Bienen benugte. Mit anderem 
Räucherwerk vermijcht, jcheint es deſſen Wohlgeruch 
zu erhöhen oder kräftiger und anhaltender zu 
machen. Außerdem wird es zu zerteilenden Pfla— 
jtern verwendet, auch wirkt es als Reizmittel, 
namentlich auf die weibliche Konftitution, daher 
der gewöhnliche Name Mutterharz oder Mutter- 
gummi. Aus dem Galbanum wird endlich ein 
ätheriiches DI deftilliert. Dtsch. 


Galgat (Hei. 10, ı5). Das Wort bedeutet jonjt 
„Rad“ oder „Wirbel“, d. h. überhaupt etwas, was 
fich rollend bewegt. In der angeführten Stelle hat 
man jchmwerlich einen Zuruf an die Räder: fie 
jollten fich in Bewegung ſetzen, zu finden, wie es 
nach der deutichen Bibel jcheint, jondern es wird 
einfach bemerkt, dai; die Näder vor den Ohren 
des Propheten als „der rollende Wagen“, d. h. als 
der Thronmwagen Gottes bezeichnet wurden. 


Galgala, j. Arbela. 


Galiläa hieß zur Zeit Jeju die nördlichite der 1 
drei weftjordaniichen Landichaften Paläſtina's 
(Zofeph., Jũd. Kr. II, 3, 1 f. Luk. 8, 20. 17, 11. 
Apftig. 9, a1). Im Süden an Samarien grenzend 
erftredte fie jich von der Ebene Jesreel bis gegen 
die Thalichlucht des Leontes im Norden, zum Ge— 
biet von Tyrus. Im Weften trennte fie die phö- 
niciiche Küjtenebene vom Meere, im Djten reichte 
G. bis an den Jordan und den Sce von Tiberias, 
der deshalb auch das „aalilätiche Meer“ hieß 
(Matth. 4, ıs. 15, 20. Mark. 1, ı6. 7, 31; vgl. Joh. 
6, 1). S. Ebers-Guthe, Pal. I, 292. ©. it ein 
Gebirgsland, welches im allgemeinen von Norden 
nach Süden anfteigt. Ungefähr in der Mitte er» 
reicht das Gebirge (bei Safed) die Höhe von 
750 m, einzelne weiter wejtlich gelegene Berge er- 
heben jich aber noch bedeutend höher (Dschebel 
Heidez 1050 m, Dschebel Dschermak 1200 m). 
Hier ift auch die Grenze zwiſchen Ober-(Nord-) 
und Nieder Süd-)G. zu juchen: eine Einteilung, 
welche zuerjt Joſephus (a. a. D.) bezeugt, die aber 
ichon länger gebräuchlich geweien fein mag. — 
DOber-G,, in alter Zeit das Gebiet der Stämme 
Aſſer (im Welten) und Naphthali (im Dften), ift 
ein außerordentlich unregelmäßig geftaltetes Berg- 
land: das „Bebirge Naphthali* des 9. T. 
(of. 20, ,. Richt. 5, 15). Nur im Dften läuft ein 
zulammenhängender hoher Bergzug von Norden 
nah Süden, welcher teil zur Ihalmulde des 
oberen Jordan (der Ard el-Chüle) abfällt und 
dieiem Sumpflande eine Anzahl nicht unbedeuten- 
der Zuflüffe zujendet. Im Inneren Ober-Saliläa’s 
wechieln in bunter Unregelmäßigteit Berg und 
Thal. Die Thäler ftreichen nach Norden, Weiten 


es ift fett umd flebrig, von Farbe weihlich oder | und Süden, vertiefen fich jelten zu fteil begrenzten 
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Schluchten und verbreitern fich ebenjo jelten zu , Nazareth (j. d. A.). Weiter öftlich erhebt ſich der 
ausgedehnteren Thalebenen. Eine Menge ifofierter | ifofierte ichöne Bergfegel des Tabor (ſ. d. W.). 
Berge und Hügel vollenden den Eindrud der | Während ich füdlich von den Bergen von Naza- 
Regellofigfeit. Das malerijch bunt coupierte Ter- | reth die weite Kijonebene (j. d. A. Jesreel) aus- 
rain bietet der Kommunikation große Schwierig- | dehnt, jtreichen jüdlich vom Tabor die beiden 
feiten und zu allen Zeiten haben daher die eigent- | hohen Bergrüden des Kleinen Hermon und Gilboa 
lichen Verkehrsſtraßen das Innere Ober-Galiläa’s | von Weften nach Dften, zwiichen den dreien zwei 
gemieden. Die beiden alten Hauptitragen lagen | tiefe Thaleinichnitte nach dem Jordan. Eine Linie 
vielmehr am Nord- und Dftrande der Landichaft. | von Chattin und Lübie über den Tabor und das 
Jene verband Tyrus mit aejerea » Philippi | Weitende des Kleinen Hermon und Gilboa ge- 
(Bäniäs) und war zur Zeit der Kreuzzüge durch | zogen bezeichnet die Wafjericheide zwiichen dem 
das Castellum novum (im Djften) gededt; dieje Kiſon und Jordan, und teilt Nieder-Galiläa in 
führte von Tiberias längs des Oftabhanges des | eine größere weitliche und Fleinere öftliche Hälfte. 
Gebirges hin. — Einen weſentlich anderen Cha- | Die legtere fällt überall fteil nach dem Jordan— 
rakter hat Nieder-Galiläa. Es beginnt un- | thal ab; der Aufitieg von hier nach Galiläa ift 
gefähr mit der Strafe, welche von Afta aus in | daher beichwerlich, zu gewiſſen Jahreszeiten aufer- 
genau öftlicher Richtung nad) dem Fordanthal | ordentlich erichwert. — G. hat jtets zu den frucht- 
und Tiberias läuft: die Matth. 9, » gemeinte | barjten Diftrikten Paläftina’s gehört (vgl. ſchon 
römiiche Zollitraße, die via maris „„Meeresſtraße“) 1. Moſ. 49, »0). Joſephus (Jüd. Kr. II, 3, s) 
des Mittelalters. Nieder-Galiläa gehörte früher | nennt Galiläa „einen großen Fruchtgarten“. Der 
den Stämmen Sebulon (im Weiten) und Iſſaſchar Boden, namentlich Nieder-Galiläa's, eignet ſich 
(im Oſten). Im allgemeinen niedriger als Ober- | vorzüglich zu Acker- und Feldbau. Noch heute 
Galiläa ift es durch eine Neihe großer Hochebenen | finden fich in dem waljerreichen ©. ausgedehnte 
charakterifiert, welche terrafjenförmig auf einander | Walditreden — die einzigen des Weitjordanlan- 
folgen und nach Often und Süden mehr oder | des — von Eichen, Johannisbrotbäumen und 
minder fteil abfallen. Die erjte diejer Ebenen — | Fichten, und friich grünende Wieſen — gleichfalls 
die von Räme — liegt ſüdweſtlich von den an | eine Seltenheit in Paläſtina — trifft der Reijende 
zwei Meilen breiten, etwa 300 m über jeine Um— ‚in den Thälern G.'s nicht jelten. Zu des Joſe— 
gebung emporragenden Bergrüden des Dschebel | phus Zeit war namentlich die Ölfultur des Lan- 
Dschermak. Gin hohes Hügelland trennt fie | des bedeutend (Jüd. ser. II, 21, »), heute wird mehr 
von der Tiefebene von Akka. Weiter jüdlich folgt | noch der Maulbeerbaum kultiviert. Die weitaus 
die größte niedergaliläiiche Ebene, die Ebene Se- | fruchtbarfte Gegend Ge's ift das mit tropiichem 
bulon oder el-Battauf, von Joſephus (Leben $ 41) | Klima und entiprechender Vegetation ausgeftattete 
I 








nad einem nicht mehr nachweisbaren Orte die | Wejtufer des galiläiichen Meeres (j. d. U. Gene- 
„große Ebene von Aſochis“ genannt: ein weites, | zareth). — Val. überh. Ritter, Erdkunde, XVI, 
wellenförmiges, äußerſt fruchtbares Plateauland, | S. 675 ff. E. Zimmermann, Geograph. Analyie 
das ſich nach Weiten mehr und mehr verengt, | einer Karte von Galilän nach den fForichungen 
um fich zwiichen den Ortichaften von Shefa "Amr | von E. A. Schulz. Berlin 1861. Conder, Artikel 
im Weiten, dem jebulonitiichen Bethlehem im | Galiläa in Encyclop.-britann. Vol.X. ©. Merrill, 
Süden und Seffürije im Djten wieder zu einer | Galilee in the time of Christ, Bojton 1881. — 
dritten, tiefer gelegenen Ebene zu erweitern, aus | Der Name Galiläa (hebr. gälil) bedeutet eigentlich 
welcher das Wadi el-Melek zum unteren Kijon | „reis, Diſtrikt“. Es führte ihn urjprünglich nur 
hinabzieht. Öſtlich von der Ebene el-Battauf | ein Stücd des nachmaligen Ober-Galiläa, nämlich 
jtreicht ein hoher Bergrüden, dem Wejtufer des | der um das alte Kedes gelegene Teil des Gebirges 
Sees von Tiberias parallel, nad) Südojten, deſſen Naphthali (Koi. 20, 7. 21, 32. 1. Chr. 7, se [6, «ı]; 
nördlichiter Bunft der Hügel von Chattin, die | vgl. 2. Kön. 15, 2). Dies fann aber nicht allzu 
traditionelle Stätte der Bergpredigt Jeſu, bes | fein gewejen jein, da Salomo 20 Städte Gali- 
zeichnet. Dieſer „Höhenzug von Lübie” fällt nad) | läa’s dem Könige Hiram zum Gejchente machte: 
Dften ziemlich jteil ab. Zwiſchen jeinem Abfall | freilich wohl unbedeutende und herabgelommene 
und dem Sce von Tiberias breitet fich ein weites, | Ortichaften, da fie Hiram mit dem Spottnamen 
vielfach vulfanische Spuren aufweijendes, frucht- | Cabul (j. d. U.) belegte. In diefem nördlichiten 
bares Flachland aus, die Ard el-Chamma, deren Teile des heiligen Landes vermochten die verhält- 
Gewäſſer nach Südoften, zum Nordan, abfließen, | nismähig ſchwachen Stämme, denen er zu teil 
und welche immer noch mehr als 300 m über dem | wurde, nur langiam fejten Fuß zu faſſen (Richt. 
Spiegel des Sees erhaben ift. Im ſüdlichſten 1, a0 ff. 4, 2) und zu allen Zeiten blieb die Be- 
Teile Nieder-Baliläa’s fteigen die Höhen wieder | völferung diejer Grenzlandichaften jtarf mit heid- 
bedeutend an. Südlich von Seffürije liegt ein | nischen Elementen gemijcht. Daher redet Jeſajas 
nach der Kiſonebene jteil abfallendes Hügelland, (9,1 [8, 23) von „der Heiden Galiläa“ (vgl. 1. 
in jeiner Mitte in einer lieblihen Ihalmulde | Maff, 5, ıs, n. d. griech. T.; Matth. 4, ı5). Nadı- 
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dem die Bewohner des nachmaligen Ober-Galiläa | die Galiläer von ihren judäiſchen Volksgenoſſen. 
ichon von Thiglath-Pileſſar in die Gefangenſchaft Ihr platter Dialekt (ſ. Delisih in „Saat auf 


weggeführt worden waren, mögen zahlreiche heid- 
niiche Einwanderer an ihre Stelle getreten jein. 
Im 2. Jahrh. v. Chr. war die jüdische Bevölferung 
noch in der Minderzahl (vgl. 1. Makk. 5, as, ſ. 
Schürer, Geſch. I, 142. 218 f). Zur Zeit Jeſu 
wohnten eine Menge Phönicier, Araber, Syrer 
und Griechen hier (Fojeph., Leben $ 12. Strabo 
XVI, p. 760). Außerordentlich dicht war damals 
die Bevölferung von ganz Galiläa. Das geht ſchon 
aus den evangeliichen Berichten hervor, und wenn 
Joſeph. 204 galiläiiche Ortichaften und 15 be- 
fejtigte Pläge zählt (Jüd. Kr. II, 20, 4. Leben 
$ 37. 45), fo liegt fein Grund vor, dieje Angabe 


zu bezweifeln. Wenn er aber hinzufügt, daß der | 
geringste Ort mehr als 15000 Einw. gehabt habe, 


jo übertreibt er wiſſentlich oder unwiſſentlich. 
Allerdings fonnte er in ©. ein Heer von über 
100000 Mann jammeln (Jüd. ir IT, 20, 6); aber 
deshalb wird noch nicht die Zahl von etwa 30000 
Einw. auf die Quadratmeile glaubwürdig. Schon 
die Hälfte würde Galiläa an Einwohnerzahl den 
bevöffertiten Strichen des heutigen Europa gleich- 
jtellen. Zahlreiche Ruinenjtätten reden allerdings 
heute noch beredt genug von der damaligen Blüte 
des Landes, Die ausgedehnten Trümmerfelder 
von Keräze (Ehorazin) und Tell Chüm (Caper— 
naum) laſſen die frühere Größe jener Ortichaften 
ahnen. — Galiläa hatte eine außerordentlich 
fleißige und betriebjame Bevölkerung, welche na- 
mentlich auf Aderbau, der ſich in dem fruchtbaren 
Lande reichlich lohnte, und Handel mit den Nach— 
barvölfern angewieien war. Daneben rühmt Jo— 
jephus ihren Mut (ein Erbteil aus alter Zeitz vgl. 
Richt. 5, ıs): „den Männern (Galiläa’s) fehlte es 
nie an Mut, dem Lande nie an Männern“, „Feig— 
heit war nie Sache des Galiläers“. Der unab- 
hängige Sinn des Galiläers machte ihm aber aud) 
„ju Veränderungen geneigt, und Aufruhr liebend“ 
(Joſeph., Leben $ 17. Jüd. fer. 1, 16,5). Galiläi- 
ſche Rebellen waren es, die Pilatus beim Opfern 
töten lie (Luk, 13, ı ff.), und der Apſtlg. 5, » 
genannte Aufrührer Judas war gleichfalls ein 
Galiläer. Später war G. der Herd des Zeloten- 
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Hoffnung“ XI, ©. 208 f. Schürer, Geſch. II, 9 
verriet jeden Galiläer als ſolchen (Matth. 26, 13. 
Mark. 14, 10. Luk 22, 50). Alles Grund genug, 
fie in den Mugen der übrigen Juden, namentlid) 
der eingebildeten Bewohner der Hauptitadt Jeru- 
jalem, wenig achtungswert ericheinen zu laſſen 
(vgl. Joh. 1, «6. 7, 52. Apſtlg. 2, 7. Matth. 26, es). 
In dem Ausipruche des Talmud „der Galiläer iſt 
ein Klotz“ klingt jene geringichäige Beurteilung 
der Zeitgenofjen Jeſu noch nach. — Geichichtlich 3 
hat G. in altteftamentlicher Zeit nur eine unter- 
geordnete Rolle geipielt. Zwar find Namen, wie 
Hazor und Kedes, jchon in der Richterzeit viel- 
genannte Namen, aber immerhin war es nur der 
jüdlichite Teil der Landſchaft — die Kiſonebene 
(1.d. WU. Fesreel) und ihre Umgebung — welche 
als eigentlich hiſtoriſcher Boden in alter Zeit be- 
zeichnet werden kann. Frühzeitig — noch vor dem 
Untergange des nördlichen Reiches — wanderten 
die Bewohner der nördlichen Striche in die Ge— 
fangenichaft (j. o. Nr. 2). Bon welthiitoriicher 
Bedeutung wurde G. erjt durch den „Galiläer“ 
Jeſus (Matth. 26, 09). In dem galiläiichen Na- 
zareth wuchs das Kind Jeſus auf, und daher heift 
G. jein Vaterland (oh. 4, 4). Hier hat der Herr 
jein erjtes Wunder gethan (oh. 2. 4, 4. »), bier 
lag Gapernaum, „leine Stadt” (Meatth. 9, ı), hier 
die Städte, „in welchen am meiſten feiner Thaten 
geichehen waren” (Matth. 11, zo ff.), G. war der 
Schauplag jeiner Wirfjamfeit während des „an- 
genehmen Jahres des Herrn“ (Luk. 4, 1°). Auch 
die Jünger Jeſu waren Galiläer (Apftlg. 1, n. 
2,:). So fam es, daß zur Zeit Julians des Ab- 
trünnigen die Ehriften den Schimpfnamen „die 
gottlofen Galiläer“ führten; der Kaiſer jelbjt joll 
mit den Worten gejtorben jein: „du haft geftegt, 
Galiläer!“ Nach Herodes d. Gr. Tode war G. an 
Herodes Antipas gefommen (weshalb Pilatus den 
Galiläer Jeſus zu ihm ſchickte, Luk. 23, « f.), ipäter 
erhielt es Agrippa I. Im jüdischen Kriege jpielte 
e3 eine große Rolle. Namen galiläiicher Ortichaf- 
ten, wie Gisfala, Gabara, Yotapata, Sepphoris, 
Simonias, Babatha, Tiberias, Tarichäa, find aus 


aufitandes, Sepphoris (Diocäsarea), die damalige | des Joſephus Erzählungen wohl befannt. Nach 
Hauptitadt Galiläa’s, der Hauptwaffenplag der | der Zerjtörung Jeruſalems wurden die galiläiichen 


Zeloten, welche fich ſelbſt jchlechtiweg „Galiläer“ 
genannt zu haben jcheinen. Auch in religiöjer 


Hinficht bewahrten ji die Bewohner Galiläa’s | 


eine eigentümliche Selbjtändigfeit, wie der Talmud 
bezengt. Sie jcheinen nicht in dem Maße von dem 
hängig gewejen zu fein, wie etwa die Bewohner 
Judäa's: Matth. 15, ı ericheinen die Pharijäer 
auf galiläiichem Boden nur als jeruſalemiſche 
Sendlinge. Sitte und Rechtspflege G.'s waren 
vielfady andere als in Judäa (Schürer, Geich. II, 
38) Auch durch die Sprache unterichieden jich 


Städte Sepphoris und Tiberias die Mittelpunfte 
der paläftinenfiihen AJudenichaft und Hanptſitze 
jüdischer Gelehriamfeit (j. Furrer, Wanderungen, 
S. 315 f. Delitzſch, Ein Tag in Cap. 3.4. ©. 8f.). 
Aus diejer Zeit dürften die jchönen Synagogen— 
reite ftammen, welche in Nebartein, Kefr Birim, 
Meirön und anderwärts erhalten und neuerdings, 
bejonders durch die Forichungen des Pal. Erpl. 
Fund näher befannt geworden find (j. Schürer, 
Geſch. IL, 371 5.). — Unter dem „ganzen Galiläa 4 
der Philijter“ (Koi. 13, »), wörtlich „alle Kreiſe 
der Philifter” find die zu den fünf Hauptitädten 


Gallier 


Philiſtäa's (Vers 3) gehörigen Landichaften 
meint. M 


Gallier, j. Galater. 


Gallim (= Steinhanfen), eine benjaminitiiche 
Ortichaft, die man nad) Jei. 10, 0 gewöhnlich auf 
der Strafe, die von Norden her, von Michmas 
über Geba, Rama und Giben nach Jeruſalem 
führt, und zwar etwas ſüdlich von Gibea jucht. 
Anſchaulich wird die prophetiiche Schilderung, 
wenn wir Gallim in Telilia (= Heiner Hügel, alſo 
ſoviel wie Gallim) ertennen, in einem Orte, der auf 
dem Gebirgsrücken liegt, eine halbe Stunde von Gi- 
beon (Tellsel-Ful) weitjüdwejtlich entfernt und Ana» 
thot genau wejtlich gegenüber. Aufichreien joll die 
Tochter Gallims und ihr antworten Anathot, 
während das weiter nach Weiten gelegene Yaila, 
das heutige Loſeh (*/s Stunden weftlich von Telilia) 
nur aufhorchen joll, weil zunächjt weniger bedroht, 
In der Sept. ift Jof. 15, 5» ein anderes Galem 
oder Gallim unter den Städten Juda's angeführt, 
welches dem heutigen Betdichala, wejtlich gegen- 
über Bethlehem, entipricht. Das in der Nähe von 
Efron gelegene Dorf Gallaia (Hier. Galla), von 
welchem Eujeb hörte, und das wir vielleicht in der 
Ruinenftätte Salluje 1’/ Stunden ſüdlich von 
Efron zu ertennen haben, hat mit dem benjami- 
nitiichen Gallim ficher nichts zu thun. (Fu.) 


Gallion, römischer Protonjul (Luther: Land» 
vogt) der Provinz Achaja zur Zeit des erſten Auf- 
enthaltes Bauli in Korinth (etwa 53—54 n. Chr.). 
Er war ein Bruder des Philoſophen Seneca und 
hieß uriprünglid Annäus Novatus; infolge 
jeiner Adoption durch den Rhetor L. Junius Gallio 
erhielt er den Namen Junius Annäus Gallio. 
Sein Charatter wird als mild und menjchen- 
freundlich geichildert. Freilich war er auch ſchwach 
genug, ſich ipäter gleich jeinem Bruder zum 
Schmeichler Nero’s herabzumwürdigen; was ihn 
jedoch vor dem Schidjal nicht bewahrte, als Opfer 
faiferliher Laune und Ungnade zu fallen. Er 
wurde gegen Ende der Regierung Nero's hinges 





ges 
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einen Lehrer, jo vermeideſt du das Zweifelhafte. 
Und verzehnte nicht oft nadı bloßem Ungefähr.” 
Charakteriſtiſch war aljo für ihn das Streben nach 
Sicherheit in der Gejeßeserfüllung. Eben dies ift 
aber das Hauptmertmal der pharifäiichen Geſetz- 
lichkeit überhaupt, nach ihrer Licht- wie nach ihrer 
Schattenfeite. Daher galt er für das wahre Mu- 
ſter eines Pharijäers, und man jagte, daß feit 
feinem Tode die Ehrfurcht vor dem Geſetz und 
Reinheit und Enthaltjamkeit (die Haupttugenden 
im Sinne des Pharifäismus) ausgeitorben jeien. 
Die Meinung, daß er ein Enkel des berühmten 
Hillel geweien jei, hat feinen Anhalt in den 
rabbiniichen Quellen. Wenn ihn aber die rabbi- 
nische Überlieferung zum Vorfigenden des hohen 
Nates (des Synedriums) macht, jo iſt dies ficher 
ungejchichtlich, da zu feiner Zeit der Vorſitz des 
hohen Rates ausschließlich in den Händen der 
Hoheprieiter war. u den Füßen diejes Mannes 
ſaß einft der Apojtel Paulus*) (Apftlg. 22, 5); und 
auf feinen Rat wurden die Apoftel, als fie wegen 
ihrer Predigt von Chriſto als Angeklagte vor dem 
hohen Rat ftanden, wieder entlafjen, weil man, 
wie Gamaliel jagte, die Enticheidung dieſer Sache 
Gott jelbit überlajjen müſſe (Apſtlg. 5, s4 f.). Die 
hriftliche Legende hat hierin unberechtigter Weije 
eine wirfliche Hinneigung zum chriftlichen Glauben 
erblidt. Sie läht den Gamaliel von Petrus und 
Johannes getauft werden. Ja in Pija eriftierte ein 
Grabmal, in welchem angeblih „Sankt Gamaliel“ 
begraben war. Schü. 


Gans, j. Hühner. 
Garbe, j. Aderbau Nr 5. 


Gareb wird er. 31, »» ein außerhalb Jeru- 
ſalems gelegener Hügel genannt, welcher nach dem 
Zujammenhang der a. St. im SW. der Stadt ge- 
jucht werden muß (da V. ss die Nordgrenze der 
zufünftigen Stadt, V. « ihre Südgrenze beichrie- 
ben wird). Graf findet ihn mit Recht in dem 
Joſ. 15, » (vgl. 18, ı6) beichriebenen Berge, wel- 
cher_die Ebene Rephaim_von dem Thale Hinnom 


richtet, nachdem jein Bruder jchon früher auf | frennt Wahricheinlich war dieje Anhöhe zu Jere— 


Befehl Nero's jich jelbit den Tod gegeben hatte. 
Während er Brofonjul von Achaja war, verflagten 


die Juden von Korinth den Apoftel Paulus bei | „Hügel der Ausjägigen“ bedeuten. 
ihm, Er wies jedoch ihre lage ab, da er nicht | 
zum Richter in Sachen der Lehre gejept jei (Apitlg. 


18, 12 ff.). Schü. 


Gamalicl. Diejen Namen (hebr. Gamliel, wie | 


mia’s Zeit der Aufenthaltsort der Ausſätzigen 
(vgl. 3. Moj. 13, 4), denn der Name Gareb wird 
M. 


Garizim oder Griifim (jo Luther nach dem 
Hebr., während er in den Apokryphen nach dem 
Sriech. eritere Namensform gebraucht) und Ebal 
find die beiden einander gegemüberliegenden Berge, 


auch 4. Moi. 1, 10 u. öft. der Stammfürit Ma- | 

najje's heißt) führten mehrere berühmte Schrift — — — 

gelehrte des erſten und zweiten Jahrhunderts n. BRITEN WRIERE VER —— 

Chr, Der im N. T —s IR Gamaliel I Notiz, als deren Gewährsmann Gamaliels Sohn R. 
A IIn Ra ee - | Eimon angeführt wird, daß Gamaliel 1000 Schüler gebabt 

oder, wie er in jüdiichen Schriften heißt, Rabban | babe, von denen 500 das Geſez und 500 die griechiſche 

Samaliel der Alte Er war ungefähr ein Weisheit gelernt hätten. Wäre die Notiz zuverlälfig, io 


a * — — gäbe fie Aufſchluß darüber, wo ber Apoſtel Vaulus die im 
Zeitgenofje Jeſu Chriſti. Die jüdiiche Überliefe- ; seinen Wriefen befundete Belanntihaft mit griechiicen 


rung jchreibt ihm den Wahlipruch zu: „Nimm dir | Dichtern gewonnen hat.) 
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zwiſchen welchen in dem ſchönen, ca. 500 Meter | haben. Alljährlich wird or Pr der Höhe am 
breiten Thale Sihem (j. d. U.) das heutige Nä- | ‚großen Paſſah von dem Oberprieiter der Heinen 
bulus liegt. Von dem Garizim, der auf der Süd- | Gemeinde ein Opfer von jieben Yämmern dar- 
feite, alfo der für den oftwärts Blidenden rechten, | gebracht ; die Feier ift neuerdings wieder von 
d.h. Glück und Segen verheißenden Seite liegt, | Socin aus eigener Anſchauung beichrieben wor- 
wurde nad) [von Mojes gegebenem und von Jojua | |den (Bädelers Paläftina ©. 347 f.). Als gejeß- 
ausgeführtem Befehl der dem Gehorjam gegen | liche Stüge ihres Glaubens haben die Samari- 
Gottes Gebote verheigene Segen, von dem auf der | taner von jeher die Stelle 5. Moſ. 27, 4 ff. ange 
Nordjeite gelegenen Ebal dagegen die Fluchdro- | führt, wo in ihrem Terte an Stelle des Ebal der 
hung für den Ungehorjam von je 6 Stämmen ver- Garizim genannt ift; wahricheinlich eine alte, im 
fündigt (5. Mof. 11, »o f. 27, 12 ff. Joſ. 8, ss ff). | Interefje ihres Glaubens vorgenommene Fäl— 
Auf dem Ebal wurde aber auc von Jojua der | jchung! — In der Nähe der erwähnten Feitungs- 
erjte Altar Jehova's, gemäß der alten Vorjchrift ruine finden fich auch die Ruinen einer chriftlichen 
2. Mof. 20, 24 ff. (ſ. Altar Nr. 1u. 3) im heili- | Kirche, die, wie jene, wahrjcheinlich aus der Zeit 
gen Lande errichtet, das erjte große Opferfeit der | des Kaiſers Zuftinian ftammt (vgl. Sepp II, 49). 
Nation gehalten und wurden Steine aufgerichtet, | Sie bildete ein Achteck auf einer Feljenplatte; aljo 
auf welche das Geſetz, d. h. die kurze Summa des- | eine der Felienkuppel in Jerufalem ähnliche Form. 
jelben eingegraben wurde (5. Moi. 27, ı ff. Zof. | Die maſſiven Grundmauern unterhalb der Burg 
8, so ff.). Sonft ift in den kanoniſchen Büchern | werden für die von Jojua aufgerichteten Steine 
des U. T.'s der Ebal gar nicht mehr und der Ga- | (Jo. 8, 32) ausgegeben. — Daß der Ebal, der 
rizim nur nod) einmal erwähnt als die Höhe, von | heutige Dschebel Sulömije, als der Fluchberg, 
welcher aus Jotham den Sichemiten die unheil- | wild und unfruchtbar, der Garizim dagegen, als 
drohende Parabel von den Bäumen, die einen der Segensberg, fruchtbar jein joll, beruht auf 
König über jich jalben wollten, verfündete (Richt. | Täufchung. Richtig ift nur, dak am Garizim eine 
9,7). Möglich, daß fein Standort ein noch vor- | Schlucht herabläuft, die voll jchöner Quellen und 
bandener FFeljenvorjprung an dem von der Höhe | Bäume ift, ein grüner Streifen an den jonft auch 
nach Sichem hinabführenden Pfade war, von wel- | öden, nur da und dort mit vereinzelten Olbäumen 
chem man unmittelbar auf die Stadt herunterjieht. | beiegten Bergwänden. Die Höhe des Garizim, die 
— Für und hat der Garizim dadurdy ein bejon- | man vom Ihalgrund aus in 20 Minuten erjteigen 
deres Intereſſe, daß in dem Geſpräch Ehrifti mit | kann (von Näbulus bis zum höchiten Punkt eine 
der Samariterin auf ihn als auf die Anbetungs- | Stunde), beträgt 870 Meter über dem Meer und 
jtätte der Samariter hingewiejen ift (Joh. 4, » f.). | ca. 250 Meter über dem Thalgrund. Der Ebal ift 
Nachdem nämlich bei der Wiedererbauung des | um 50 Meter höher und verdedt daher für den 
Tempels in Jeruſalem nad der Heimtehr aus | auf dem Garizim Stehenden teilweije die Ausficht 
dem Eril das Verlangen der Samariter, an diefem | gegen Norden, während er jelbjt eine umfaljendere 
Nationalheiligtum teil zu haben, zurüdgewiejen | und grofartigere Ausſicht darbietet. S. noch d. A. 
worden war, wurde von ihnen zur Zeit Alexanders | Zalmon. W. 
des Gr. auf dem Garizim der Tempel gebaut, der p : : — 
ihnen fortan als ebenſo heilig galt, als den Juden Garn, in ber deutſchen Bibel meift = Fiſchgarn, 
der Tempel in Jeruſalem. Derjelbe ift in der Fiſche. 

Bibel 2, Makk. 6, » erwähnt, und die Stelle 2.| Garten. Die Bedeutung dieſes deutſchen Wortes 
Makk. 5, 23 jcheint darauf zu deuten, daß auf der |ift: eine eingehegte Pflanzung (vgl. got. gair- 
großen von N. nach ©. ſich jtredenden Plattform, | dan — gürten, umſchließen). Diejelbe Bedeutung 
welche den Gipfel des Berges bildet, bald auch | hat nach der älteren Anficht auch das entiprechende 
Wohnungen und eine Feitung (vgl. auch Joſeph., hebr. Wort gan. Doch erflärt Fleiicher dasjelbe 
Altert. XIV, 6, ») errichtet wurden. Die fugen- | richtiger aus der Grumdbedeutung der Wurzel: 
rändrigen Fundamente der Feſtungsruine | „deden, ſchützen“; nad jeiner eigentlichen Bedeu» 
am Nordende der Plattform könnten der leßteren | tung bezeichnet es den Dedung, Schatten gewäh- 
angehört haben, und zahlreiche noch vorhandene | renden Baumgarten. Jedenfalls aber entipricht 
Eifternen und Grundmauern mögen teilweije aus | die Bedeutung des urjprünglich aus dem Berfischen 
alter Zeit ftammen. Der Tempel ift zwar jchon | ftammenden Wortes pardös, welches Luther Hhl. 
ums Jahr 129 v. Chr. durch Johannes Hyrlanus | 4, 13 und Pred. 2, s gut mit „Luſtgarten“ überſetzt 
zerjtört worden; aber die Höhe blieb für die Sa- | hat, wejentlich dem deutichen „Garten“; es ift im 
mariter fortwährend und ift noch heute für den | der Form „Baradies“ aud ins Deutjche über» 
Heinen in Näbulus erhaltenen Reſt derjelben die | gegangen (vgl. d. A. Eden Nr. 1). Der perfiiche 
„beilige* und „gejegnete” Stätte der Anbetung | Beamte, welchen Luther in Neh. 2,» „den Holz« 
Gottes. Auf dem erhöhten Felſen in der Mitte fürſten“ nennt, ift nach dem Grundtert der „Wäch— 
der Plattform joll nach Angabe der heutigen Sa- | ter des pardös“, d. h. der Aufjeher über einen 
maritaner der Altar ihres Tempels gejtanden königlichen Part oder Forft. — Schon der Aufent- 
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haltsort der dien Menfchen vor dem Falle war | fteht jich von jelbit, daß man für reichliche Be- 
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Gaſtfreiheit 


nach der bibliſchen Überlieferung ein von Gott wäſſerung der Gärten jorgte (4. Moſ. 24,4. Hhl. 


jelbjt gepflanzter und wohl bewäjjerter Baum- 4, 15); war doch „ein Garten ohne Wajjer“ 


(Bei. 


garten (j. Eden). Auch „den Garten des Königs” i 3) ein Bild elenden Dahinjterbens. Wie man 
zu Jeruſalem (2. Kön. 25, 4. Ser. 39, 4. Neh. 3, 15) ‚Im Schuge des erquidenden Sartens wohl ein Bad 
hat man fich vorzugswetie als einen Baumgarten | nahm (Sujanna 15), auch Tote beiiekte (2. Kön. 


zu denken, deſſen Zier- und Nubpflanzen, 3. B. | 


21, ıs. Joh. 19, 4) oder ein Gebet verrichtete 


Weinftöde, Feigen- und Olbäume, Palmen, Gra- | (Matth. 26, ». oh, 18, ı), jo waren anderjeits 
naten und Nußbäume, durch ihre Blüten und ı ‚die Gärten auch beliebte Stätten abgöttijchen 


Früchte, Durch den Duft ihrer Würze (vgl. Hhl. 4, 
10. 6, 10), beionders aber durch ihren erquidenden 
Schatten den Bejucher erfreuten. Dem Perjerlönig 
diente der Schloßgarten zu Suja (Ejth. 1,5. 7, : f.) 
als Stätte eines Gaftmahles (vgl. 1. Moſ. 18, 4 f.) 
und als Ort des Luſtwandelns (vgl. 1. Moſ. 3, »). 


Natürlich konnte 
99 OR 


nicht jeder ein— 
zelne Israelit, na— 
mentlich in dicht 
bebauten Städten, 








Dienſtes, der ſchon „unter jedem grünen Baume“ 
(vgl. z. B. 2. Kön. 16,) getrieben werden konnte. 
Bon ſolchem Götzendienſte in den Gärten iſt 3. B. 


Jeſ. 1, 20. 65, 5. 66, ı7 Die Rede. Kph. 
Gaſa, Gafiter, ſ. Gaza. 
Gajer, ij. eier. 
Gafie jteht in der 


— —— 


deutſchen Bibel für 
3 verſchiedene hebr. 
Wörter: nämlich 
für chüs, womit 


einen Garten beim ganz allgemein 
Hauje haben; aber aller freie Raum 
es galt doch als \ draußen vor den 
Ausdrud des unter ve Häufern bezeichnet 
der friedlichen und — —— wird: ferner für 
glücklichen Regie— rechöb ( — griech 
rung Salomo's ein⸗ ta, DB: % 
mal wirflich gewor- Breite, womit die 
denen Wohlbefin— freien Pläße, Die 
dens von ganz ſich gewöhnlih an 


Juda und Nsrael 
(vgl. 1. Kön. 4, =. 
2. Kön. 18, m. 
Micha 4, +), daß ein 
jeglicher unter jei- 
nem Weinſtocke und 
unter jeinem Fei— 
genbaume _ jicher 
wohnete Sofern die Weinberge eingehegt Jeſ. 
d, 2. 5. Matth. 21, a3) waren, können fie Wein- 
gärten heißen; der Grumdtert hat oh. 15, ı 
„zandbauer”, wo Yuther „Weingärtner” über- 
jept, während der „Gärtner“ Joh. 20, ı» im 
Griechiichen „Sartenaufjeher“ heißt. Gewiß fehlte 
es nicht an Kohl» oder Gemüjegärten (vgl. 5. Moſ. 
11, 10), wenngleich der „Sarten von Grünem“, in 
welchen Ahab (1. Kön. 21, 2) Naboths Weinberg 
umwandeln wollte, ichwerlich bloß für Küchen— 
gewächie bejtimmt war, jondern wohl mehr zum 
Vergnügen, 3. B. für Blumen und Würzkräuter 
(vgl. auch Rei. 17, 10). Aber in der Regel jind die 
in der Bibel erwähnten Gärten ald Baumgärten 
anzujehen, und dadurch, dat im heiten Morgen- 
lande alle Bäume, nicht nur die durch ihre Früchte 


wertvollen (vgl. er. 29, 5. Am. 4,0. 9, 10), um 


ihres Schattens willen als Nutzbäume gelten fön- 
nen, verliert die ohmehin ſchwer durchführbare 
Untericheidung von bloßen Nuß- und reinen Yuit- 
gärten ihre Berechtigung hier noch mehr, Es ver- 





Altageptifte Darflellung eines Gartens. 








den Thoren oder 
an Öffentlichen Ge- 
bäuden befanden, 
bezeichnet werden. 
Mehrfach hat Lu— 
ther das Wort mit 
„breite Gaſſe“ 
überjegt (2. Chr. 
29,4. 32,0. Neb. 8, ı. 3) oder auch durch „Straße“. 
Endlich für schük (= griech. ryme), welches der jept 
gebräuchlichen Bedeutung des Wortes „Gaſſe“ ent- 
jpricht (Spr. 7, ». Bred. 12, 4 f. Hhl. 3, ». Matth. 
6, 2. Apſtlg. 9, m. 12, 10). ©. im übrigen d. 
N. Städte. Über die „Gaſſen zu Damaskus“ 
1. Kön. 20, »: und über die „richtige Galle“ da- 
jelbit 5. d. WU. Damaskus Nr. 1. 


Gaffenitadt (4. Moi. 22, ») oder Kirjath chu- 
söth, moabitiihe Stadt von unbefannter Lage. 
Die Vermutung, daß fie mit Kerioth identiſch ſei, 
ift unannehmbar, weil diefes vielmehr mit Ar 
(1. d. 9.) identisch ift, von wo Bilcam mit Balaf 
erjt nach der, offenbar näher bei Bamoth Baal 
(1. d. W.), d. h. beim Berge Attarus liegenden 
Gaſſenſtadt fommt (vgl. Vers » mit » und a). 
Wahricheinlicher fann man fie mit Kirjathaim 
(ſ. d. N.) für einerlei halten. 


Gajitfreiheit iſt die freie, d. h. unentgeltliche 
Aufnahme und Speifung (die Wurzelbedeutung 


Gaftfreiheit 
von Gaſt liegt vor im ſanskrit. ghas — efien) 
eined Fremden. Wie das deutihe Wort Gajt 
nad) dem Geſetze der Lautverſchiebung dem latein. 
hostis (Fremdling, Feind) entipricht, jo findet 
es ſich auch bei Luther noch öfters im Sinne des 
Fremdlings (vgl. außer Jer. 14, » auch 3. Moſ. 
25, ». 1. Chr. 30, 15. Eph. 2, ı°. Hebr. 11, ı3 ff.). 
Noch häufiger als das Bild, wonach die Frommen 
wegen ihrer Schugbedürftigfeit und zugleich wegen 
ihres rajch vorübergehenden Aufenthalts auf der 
Erde (Bi. 39, ıs. 1. Petr. 2, 11) als Gäſte Gottes 
ericheinen, zeigt jich uns in der Bibel das jchöne 
Bild von der Gajtfreiheit des HErrn, der die 
Seinen wie Gaftfreunde bewirtet und wie Haus— 
genofjen in ficheren Schuß nimmt (vgl. Bi. 5, >. 
15, 1.23, 5 f.). Wie im ganzen Altertume, jo 
ftand auch bei den Hebräern die Gaftjreiheit in 
hohen Ehren, und noch jetzt gilt fie im jonft wenig 
gefitteten Morgenlande, namentlich bei den Ara— 
bern unter den Beduinen, als eine der vornehm— 
ten Tugenden. So reifte Ed. Robinſon im 
Jahre 1838 (Paläftina II, S. 603) nicht jelten in 
Gegenden, welche durch häufigen Beſuch gebildeter 
Ausländer noch nicht ihre urfprüngliche Sitte ein- 
gebüßt hatten, ganz fojtenfrei als Gajt der ein- 
heimischen Bevölferung, die das Anbieten einer 
Bezahlung für eine Beleidigung und die Annahme 
von Geld für eine große Schande hielt, während 
er andermwärts (III, ©. 187) auch die Erfahrung 
zu machen hatte, daß man für die bewiejene Gaft- 
fichteit eine tüchtige Bezahlung unter dem Namen 
eine Geſchenkes erwartete. Gegen 50 Jahre 
früher bejuchte Volney das wilde Völfchen der 
Drujen auf dem Libanon und berichtete: „Leder, 
der als Bittender oder Reijender vor ihre Thüre 
tommt, erhält jicher bei ihnen Herberge und Nah 
rung auf die großmütigfte und ungezwungenjte 
Weiſe. Verjchiedene Male habe ich arme Bauern 
das legte Stüd Brot in ihrem Haufe einem 
hungrigen Reijenden geben jehen; und wenn ich 
ihnen zu verjtehen gab, das jei nicht Hug von 
ihnen gehandelt, jo antworteten fie, Gott jei frei- 
gebig und reich, und alle Menichen jeien Brüder. 
Wenn die Drujen mit ihrem Gafte in die ge 
heiligte Berbindung des Brotes und Salzes treten, 
jo fann fie nicht3 in der Folge veranlafien, ihn zu 
verlegen.“ Hält es noch jept jchwer, im Morgen- 
fande eine ordentliche Öffentliche Herberge (ſ. d. U.) 
zu finden, jo mußte im Altertume, wo Gafthäuier 
jo gut wie ganz; unbelannt waren, das Reifen 
(j. d. U.) ohne Hilfe der Gaftfreiheit faſt unmög— 
li jein. Bollends auf dem Boden der wahren 
Religion konnte es der echt menjchlichen Tugend 
der Gaſtfreiheit an eifrigfter Pilege nicht fehlen, 
vgl. Matth. 25, 35 ff. 3. Joh. 5 ff., und die drin- 
genden Ermahnungen Röm. 12, ıs. 1. Petri 4, ». 
1. Zim. 3, ». 5, ıo, unter denen Hebr. 13, » auf 
das klaſſiſche Beiipiel in 1. Moſ. 18 und 19 ver- 
weift. 
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Hier jehen wir, wie von Abraham und ' 


Galtmahle 

Lot der unbelannte Gaſt freundlichit zum Ein- 
fehren eingeladen und durch Fußwaſchung und 
reichliche Bewirtung erquidt wird, wie der Haus— 
wirt den unter den Schatten jeines Daches (1. Moſ. 
19, s) eingegangenen Gaft mit der größten Auf- 
‚opferung beihügt und ihm auch beim Abichied 
‚noch eine Strede Wegs das Geleit (1. Moſ. 18, 14) 
gibt. Ebenjo freundlich wird 1. Moſ. 24, ı7 ff. 
‚ für Ubrahams Knecht und die mit dieſem reifen- 
den Leute und Kamele gejorgt, und die biblifchen 
| Bücher erzählen gar mance Züge ſolcher Gajt- 
lichkeit (3. B. 2. Moi. 2, ». Richt. 19, 224), 
‚ während ungaftliches Betragen gegen den Fremd— 
‚ling als Roheit und grobe Sünde (Richt. 19, ı>. 
Hiob 31, a2) galt, freilich mit Ausnahme einzelner 
Fälle, in welchen das menichliche Gefühl durch 
Nationalhah und Fanatismus (Nicht. 4, zı. Luk. 
9, ss) unterdrüdt war. Wie aber das Gejet 
5. Mof. 10, i fi. zum Volke Israel ſpricht: 
„Der HErr, euer Gott, ift ein großer Gott, der 
feine Berjon arffieht, und hat die Fremdlinge lieb, 
daß er ihnen Speile und Stleider gebe. Darum 
jollt ihr auch die Fremdlinge lieben; denn ihr 
jeid auch Fremdlinge geweſen in Ägyptenland,“ 
jo hat unter den Israeliten wie unter den Heiden 
die Tugend der Gajtfreiheit gegen den hilfs- 
bedürftigen Fremden die trennende Schranke von 
Nation und Religion gewiß häufig überjprungen 
und in dem Fremdling den unter göttlichen 
Schutze ftehenden Menichen erbliden laſſen, den 
man nicht zubdringlich (vgl. Hom. 11. IV, 175 f.) 
um Namen und Herkunft fragt, mögen wir aud) 
erit als Ehriften das Gebot der allgemeinen Bru- 
derliebe (vgl. Gal. 6, 10) Mar erfennen und auf 
die Pilicht der Gaftfreiheit anzumenden willen. 
Kph. 





Gaitmahle. Indem wir alles, was das regel- 
mäßig nad) bejtimmter Tagesabteilung fich wie- 
derholende Ejjen betrifft, dem A. Mahlzeit vor- 
behalten, beichäftigen uns jest die Mahle, welche 
man für Gäjte bereitete, oder zu welchen man 
Säfte einlud. Mögen wir „Mahl“ (Luther rich- 
tiger: Mal) als edlen Ausdrud für ein gewöhn- 
liches Eſſen nehmen, oder als Bezeichnung eines 
feierlichen Eſſens, jo bedeutet es doch urjprüng- 
lich das zu einer beftimmten Zeit (Mal — Beit- 
punkt) Aufgetragene. Das Gaftmahl aber kann 
der Natur der Sache nach nicht immer an eine 
beitimmte Tageszeit gebunden jein; jo bereitet 
Abraham 1. Moj. 18, ı ff. den drei Gäſten, die 
um die Mittagszeit (2. Sam. 4, >) bei ihm ein- 
fehren, jchleunigit ein Mahl, während Lot den 
am Abend (1. Moſ. 19, ı ff.) Eintreffenden natür- 
ih ein Abendmahl machte und jo die gemöhn- 
liche Zeit (vgl. 2. Moſ. 16, 12) für das tägliche 
Hauptmahl einhalten fonnte, um welche ohne 
Zweifel die meijten Gajtmahle jtattfanden. Die 
gewöhnliche Bezeihnung des Gaftmahles, welches 
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Wort in der deutichen Bibel nicht vorkommt, | 
lautet im Hebräifchen mischteh, d. h. Trinfen, im | 
Griechiichen sympösion, d. h. Zujammentrinten, | 
weil dies gejellige Mahl ſich mehr durch die Fülle | 
des Tranfs (j. d. A. Wein) ald durd die reich 
lichere Speije von einer gewöhnlichen Mahlzeit 
unterjchied. Da aber jedes Gajtmahl eine Mahl- 
zeit ift, jo fann das Bundesmahl (vgl. 2. Moi. | 
24, 11. 2. Sam. 3, = f.), welches 1. Moj. 26, so als 
mischteh (Luth.: Mal, wie 1. Moſ. 19, 3. 21, ») | 
bezeichnet ift, auch 31, a. ss einfah Eſſen ges 
nannt werden; in der letzteren Stelle (1. Moi. 
31, »), wo das Bundesmahl zugleich al3 Opfer- 
mahl erjcheint, ſteht eigentlich: Brot efjen, d. h. 
ein Mahl halten (vgl. 2. Mof. 18, ı2. Matth. 
15, 2), und ebenſo fällt der 1. Moj. 43, 5. 1a | 
erwähnte frohe Schmaus unter den Begriff des 
Gaftmahls. Nicht nur durch „Mahl“ gibt Luther 
mischteh wieder (3.8.2. Sam. 3, ». 1. Kön. 3, 
ıs. Eſth. 1, 3. 5, »), jondern auch durch Mahlzeit 
(1. Mof. 40, 20), worunter Matth. 22, + das die 
Hochzeit eröffnende Mittagsmahl (Luk. 14, 12) zu 
verjtehen ijt, ferner durch Hochzeit (Nicht. 14, 10. 
12, ı7), Hochzeitmahl (1. Moj. 29, 22) und häu- 
figer durch Wohlleben (Eith. 8, ı7. 9, 1ı7—ı0. »e. 
Hiob 1, #. 5. Spr. 15, ı5. Jeſ. 5, 12). Das tägliche 
Gajtmahl, wozu Hiobs Söhne nad) der Neihe der 
Wochentage ihre Gejchwifter einluden, ijt natür- 
fih nicht als ein ſündhaft üppiges zu denfen; 
gehört es zu den Gefahren des Reichtums, wenn 
man täglich Säfte und eine reiche Tafel haben 
fann (vgl. 1. Kön. 4, 22 f. den täglichen Bedarf 
von Salomo's Tiſch, wonach man den Hofitaat 
biejes Königs auf 14 000 Perſonen berechnet hat), 
jo finden wir auch den trefflichen Gebrauch, wel— 
chen der fromme Landpfleger Nehemia (Meh. 5, 
ı7. 1») von feinen Mitteln machte, indem er auf 
feine Koften zahlreiche Landsleute in jchlimmter 
Zeit an feiner gaftlichen Tafel ſpeiſte. Wie die 
Hochzeiten eine Woche lang dauerten (j. Ehe 
Nr. 5), jo finden wir auch 3. Malt. 6, so ff. ein 
Ttägiges Freudenmahl. Nach Ejth. 1 ging dem 
Ttägigen Gartenfeit, welches Kerres jeinen Gro— 
Ben und der männlichen Bevölferung von Suja 
gab, während gleichzeitig Vaſthi im Palafte ein 
Frauengelage veranitaltete, ein 180tägiges Gaſt— 
mahl für die Fürſten vorher; um diejes befremd- 
lic) lange Gelage zu bejeitigen, hat man entiweder 
an Beratungen über den griechiichen Kriegszug 
gedacht, zu welchen der Großkönig während eines 
halben Jahres jeine oberjten Diener der Reihe | 
nad an die Hoftafel geladen habe, oder man hat, 
was noch viel unftatthafter ift, das in V. » und 
das in ®. » erwähnte Gaſtmahl für ein und das- 
jelbe erflärt. Anlaß zu Gaftmahlen bot außer 
der Bewilllommmung geliebter oder (vgl. Ejth. 
5, ı2) zu ehrender Berjonen (vgl. 2. Sam. 12, «. 
Judith 6, ıs f. Tob. 7, ». Luk. 5, =. 15, 2» 
Joh. 12, ») und der Feier der Öffentlichen Feite 
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(5. Moj. 16. Tob. 2, ı) und der Opfer (vgl. 5. Moſ. 
12, 6 f. 14, 22 ff. 1. Sam. 9, ıs. 16, 3. 1. Kön. 1, ». 
3, 155 ſ. d. A. Opfermahlzeiten) ganz bejon- 
ders das häusliche oder Familienleben mit feinen 
verjchiedenartigen Feſten. Abgeſehen von den 
Trauermahlzeiten (f. d. U. Begräbnis, ©. 198) 
trugen dieje Saftmahle einen fröhlichen Eharatter; 
io bei der Hochzeit und der Entwöhnung der Kin- 
der (1. Moj. 21, »), gewiß auch bei der nur zu— 
fällig in der Bibel nicht erwähnten Beichneidungs- 
feier, während die fejtliche Begehung des Geburts- 
tags jchwerlich wie bei den Berjern (Herod. 1, 
133) allgemeine Sitte war (vgl. die Königs 
geburtstage 1. Moj. 40, 20. 2. Maft. 6, :. Matth. 





‚14, +, wahrjcheinlich auch Ho). 7, 5, wo einige lieber 


an die Feier des Negierungsantritts denken). 
Ebenjo fanden Gaftmahle ftatt zur freier des 
Hausbaues (Spr. 9, ı ff.), der Schafichur (1. Sam. 
25, ». ». 2. Sam. 13, ») und Weinleje (Richt. 
9% »). Natürlich machte die Zurichtung eines 
größeren Gaftmahls, wie es 2. Maff. 2, »s heißt, 
Arbeit und Mühe; doch jcheint hier nicht der 
Gajtgeber jelbjt gemeint zu fein, ſondern der wohl 
(vgl. Sir. 32, ı oder vielmehr im griech. Texte 
35, ı) aus den Gäſten gewählte Anordner und 
Aufjeher des Mahles (vgl. Joh. 2,» und ſ. d. 4. 
Speijemeifter), der die aufwartenden Diener 
unter fich hatte. Bei den königlichen Gelagen 
der Perſer ftand, wie es nach Ejth. 1, » fcheint, 


das Trinken gewöhnlich nicht im freien Belieben 


der Gäſte, ſondern jie tranfen nur auf jedes- 
malige Aufforderung der Hofbeamten; aber dieſe 
Sitte wie auch das Zutrinken ift bei den älteren 
Juden (über das Vortrinfen in jpäterer Zeit vgl. 
Sofeph., Altert. XIX, 9, ı) nicht nachweisbar. 
Nur das jcheint ficher, daß nicht jeder Gaft, wie 
gewöhnlich bei uns, jich jelber den Wein ein- 
ichenfte, jondern daß der Becher in der Runde 
herumgegeben oder durch die Diener, welche bei 
den Agyptern Heine Tücher zum Abwiſchen des 
Mundes trugen, von einem Gaſte zum andern 

gebracht wurde; hatte jeder Gajt feinen eigenen 


‚Becher, jo werden doch die Diener das Einjchenten 


bejorgt haben. Während wie bei uns die Pradıt 
des Mahles ſich in der Menge der nad ihrem 


‚Range (vgl. 1. Sam. 9, ». Marf. 12, 30. Quf. 14, s) 


gejegten Gäſte (1. Kön. 1,25. Luk. 14, ı6), der Koft- 
barkeit des Gejchirres (vgl. Eſth. 1, :) und der Güte 
(Jeſ. 25,4. Am. 6, +; vgl. Bi. 23, 5) der mehr ober 
weniger zahlreichen Gerichte zeigte, fällt uns die 
Neichlichkeit der Speifen und Portionen auf, mit 
welchen man bejonders auszuzeichnende Gäſte ehrte 


(vgl. 1. Sam. 9, 24. 1. Moſ. 43, », namentlich aber 


1. Moſ. 18, 4, wo die drei Maf feinen Mehis dem 
Nicht. 6, 1» genannten Epha gleich find und gegen 
20 Liter betragen). War ſchon die Nötigung zu 
doppelter Einladung eine Unhöflichkeit gegen den 


ff.  Sajtgeber, jo galt vollends die Ablehnung unter 


eiteln Ausflüchten als eine jchwere Beleidigung 


— — — 
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(vgl. Matth. 22, s ff. Luk. 14, 10 ff). Wir leſen, 
daß man die anfommenden Gäſte freudig empfing 
(über das Küffen vgl. Tob. 7, 1.7. 9, 4. Luk. 7, 4, 
und ſ. d. A. Kuß) und nicht nur durch Fuß— 
waſchung (1. Moſ. 18, 4), jondern aud durch 
Salben mit wohlriechenden Ölen erfriichte (vgl. 
Spr. 21, ı7. Pred. 9,7... Am. 6,6. Luk. 7, as. #. 
30h. 12,3, und ſ. d. A. Salbe). In vornehmeren 
Häufern, die fich foftbare Wohlgerüche (vgl. Pi. 
45, ») verichaffen konnten, fehlte es auch nicht an 
Räucherwert (Spr. 27, s), und man hat gewiß ſchon 
damals (j. d. A. Räuchern) zumeilen den Gäſten 
beim Empfang oder Abjchied den Bart eingeräu- 
chert; dagegen waren Geſchenke (j. d. A), die ſonſt 
bei Bejuchen vortommen, bei den Gaftmahlen als 





Altägnptifhes Gaſtmahl. 


folchen (vgl. Ejth. 9, 1. Dffb. 11, 10) wohl nicht 
üblich, will man nicht das Verabreichen von Blu— 
menkränzen als Hals» oder Kopfichmud (Jeſ. 28, 1. 
Weish. 2,  f.) dahin rechnen, welches jchon bei 
den alten Ägyptern (ſ. Wilfinjon II, ©. 393), 
nicht erit bei den Griechen und Römern, Sitte war- 
Wir geben hier, indem wir an das oben (S. 136) 
abgebildete aſſyriſche Königsmahl erinnern, die 
Abbildung eines altägyptiichen Gaftmahls, bei 
welhem Männer und Weiber ungetrennt bei ein- 
ander jigen und durch Mufif und Tanz; unter» 
halten werden. Die Abjperrung des weiblichen 
Geſchlechts, welche ſich im jegigen Morgenlande 
findet, wo die Weiber zwar gleichzeitig mit den 
Männern, aber in den Harems ihre Saftmahle 
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günftiger geitellten Frauen (j. d. A.) der alten He— 
bräer und Ägypter im allgemeinen fremd. Gewiß 
verjtoßen Fälle wie Dan. 5, » (hier ift wohl in 
B. ı0 die Königin-Mutter gemeint) und Idth. 12, 
11 ff. gegen die ehrbare hebräiſche Sitte (vgl. auch 
Eith. 1,» ff. und dagegen Herod. V, 18), und an- 
ftändige Frauen hielten jich ferne von großen Ge- 
lagen, wie dem 2. Sam. 13, as ff. erwähnten, an 
welchem alle Söhne (Luther ungenau: Kinder) 
des Königs teilnahmen, geichweige denn von den 
wüften Mahlen der bis tief in die Nacht hinein 
zechenden Schwelger (vgl. Jeſ. 5, 11. ı2. 22); allein 
wie am Paſſahmahl und überhaupt den DOpfer- 
mahlzeiten (vgl. über die heidniichen 4. Mof. 25, 
ı f., und ſ. d. A. Fleiſch) die Weiber teil hatten 


N 


Nadı Willinion. 


‚ (wgl. 2. Moj. 12, 3 ji. 5. Moſ. 16, 11. 1), jo waren 


fie aud) gewiß (vgl. Koh. 2, ». 12, 3) von feinem 
ehrbaren Gaſtmahl und feiner Luftbarfeit (Sir. 
32, . Zul. 15, 2) ausgeichlojjen. Zur Unterhal« 
tung diente Muſik und Geſang (Am. 6, 5. Pi. 69, 
ıs; vgl. Odyss. XVII, 358 f.) nebjt Tanz (j. d. W., 
und vgl. Matth. 14, ») und allerlei Spielen (i. d. 
N, und vgl. Richt. 14, 12 ff. 16, ss. Wilfinjon 
N, ©. 414 ff. Xenophon, Sympos. cap. 2). Der 
fromme und doch lebensfrohe Israelit freute ich, 
wenn die Gäſte aufgeräumt und guter Dinge wur- 
den; jo nämlich ijt das Trunfenwerden in 
1. Moſ. 43, 24. Hagg. L, 4. Joh. 2, ı0 gemeint, 
jowie die Ausſage 1. Mof. 49, ı2, daß Juda's 
Augen, wie es im Grundtert heißt, dunkel oder 


feiern und gegenjeitig ihren Ru bewundern lajjen trübe find von (Luth. falſch: vor, d. h. mehr alsı 


(vgl. ſchon Wilfinjon I, ©. 367), war den 


"Wein, eine deutliche Hinweijung auf diejes Stam- 


Gath 480 Gaza 


mes vortreffliche (4. Moſ. 13, 23 f. Hhl. 1, ı«) | Verfolgung durch Saul bei Achis, dem König von 
Weinberge. Bekanntlich wurde Chriſtus jelbft von | Bath, Zuflucht gefunden (1. Sam. 21, ı0. 27, 2—ı. 
jeinen jcheinheiligen Gegnern (Matth. 11, 10; vgl. | Bi. 56, 1), und aud unter Salomo hat Gath noch 
9, 11) ein Freier und Weinfäufer genannt. Aber | jeinen, jegt von dem König Israels abhängigen 
die heilige Schrift jchildert auch mit eindringlicher | König (1. Kön. 2, » ff.). Nachdem Rehabeam 
Warnung die Gefahren der Völlerei und der aus- | die Stadt befeftigt hatte, wurde fie etwas über 
ichweifenden Gelage (vgl. 1. Moſ. 9, zo ff. 1. Sam. | hundert Jahre nachher von dem ſyriſchen König 
25, » ff. Spr. 23, 20 f. a» ff. 31,4 f. ei. 28,» ff. | Haſael erobert (vgl. 1. Kön. 12, ı7), dann aber von 
Sir. 31, 12 ff. 37, a2 ff. Luf. 21, a4. Eph. 5, ı»), bei | Ufia wieder eingenommen und zeritört (2. Chr. 
denen nicht jelten jogar Mord verübt (2. Sam. 13, | 26, s. Am. 6, 2). Seitdem iſt fie jo unbedeutend, 
as. 1. Kön. 16,» f. Hof. 7, 5 ff. 1. Malt. 16, ı5 f.) daß auch die Propheten in ihren Drohiprüchen 
wurde. Obgleich die alten Ägypter (vgl. Herod. ihrer neben den anderen 4 Philifterjtädten nicht 
II, 78. Wilfinfon II, S. 410) jeden Gajt durch | mehr gedenken (Um. 1, ⸗—. Sach. 9, 5 u. s. Zeph. 
die Vorzeigung einer Heinen Mumie an den Tod |2, +. Jer. 25, »); nur Micha (1, ı0) erwähnt fie 
erinnerten (vgl. dagegen das Treiben der Spötter | noch zu Gunsten eines aus Davids Trauerlied auf 
oder Gottlojen Zei. 22, ı3. 56, ı2. Weish. 2, ı—s. | den Tod Sauls und Jonathans entlehnten Wort- 
1. Kor. 15, 3». Luk. 12, 10), zeigen uns ihre Wand« | jpiels (2. Sam. 1, 20). Daher erklärt es jich denn 
gemälde (Wiltinjon II, ©. 167 f.) die Bilder be- | auch, daß ſchon Euſebius und Hieronymus über 
trunfener Damen und Herren. So gelten die |die Lage des Ortes unficher find, und daß man 
Klagen der Propheten (Am. 6, s. Mich. 2, 11) auch | auch bis heute in diejer Beziehung über mehr oder 
den üppigen Weibern (vgl. Tit. 2, 3), und Amos | minder wahrjcheinliche Vermutungen nicht hinaus» 
(4, ») jchildert die vornehmen Frauen der Haupt» gekommen ift; vgl. Bädeler-Socin * ©. 162 f. Da 
ftadt Samaria als fette Kühe Bafans, die zu | Gath die Kelter bedeutet, jo ift es ein pajlender 
ihren Eheherren ſprechen: „Bringet her, dah wir | Name für jeden wein» und Ölreichen Ort; und 
jaufen!“ Bejonders unter der Herrichaft der ent- |jo wird denn noch ein Gath-Hepher und ein 
arteten Römer (vgl. Seneca’s Urteil: Vomunt, ut Gath-Rimmon erwähnt (j. die folg. Artt.). 

edant; edunt, ut vomant), deren Beiipiel den Br. 

ſchlimmſten Einfluß übte, ging bei den Sajtmahlen 8 . abene Kelter“), Ort an 
zum Teil die größte Üppigfeit und Ausgelaffenheit By — er = ans welchem 
im Schwange. Das von Luther „Freſſerei über | der Prophet Jona ftammte (2. fün. 14, 2). Hie- 
jegte griechiſche Wort (Weish. 14, =. Gal. 5, n. ronymus nennt ihn Geth und verlegt ihn 2 r. M. 
l. Betr. 4, 3; vgl. Röm. 13, ı3) bedeutet eigentlich oftwärts von Sepphoris. Dieje Angabe führt auf 





eine mit Iuftigen nächtlichen Umzügen und leicht- das heutige Dorf El-Meschhed, eine ftarfe Stunde 
fertigen Nedereien verbundene Schmaujerei junger nördlich von Nazareth, wo auf einem Hügel ein 
Sente: Kph. | angebliches Grabmal des Jona gezeigt wird: eine 
Tradition, welche fich zuerft bei Benjamin von 
Tudela (12. Jahrh.) findet. M. 
Gath-Nimmon („Sranatenkelter”), Ort im 
Stamme Dan (Koi. 19, #5), den Leviten zuge 
wiejen (Joſ. 21, ». 1. Chr. 7, es [6, s+]), wahr- 
icheinlich in der philiftäiichen Ebene gelegen. 
Nähere Beitimmung der Ortslage ift bisher un- 
möglich gewejen, da der Name nicht erhalten ift 
1. Sam. 17, 2 jcheint, ala ob es dem Stamm- und die Angabe des Onom. feinen jiheren Anhalt 


gebiete von Juda näher gelegen habe, von welchem | bietet. — Ein zweites Gath-Rimmon, welches 
die geichlagenen Philiſter über Gath bis nad) Etron | 30T. 21, 2 als Levitenftadt in Weſt⸗ Manaſſe ger 
hin verfolgt wurden. Doch laſſen fi beide An. | Nannt wird, verdankt ſeine Eriſtenz nur einem 
gaben durch die Annahme vereinigen, daß Gath in | Schreibfehler (gl. V. 24). Nach 1. Chr. 7, 70 (6, ») 
itarf ſüdweſtlicher Richtung von Efron zu fuchen iſt zu lejen Bileam (j. Jibleam). M. 

ift. Berühmt ijt die Stadt als Heimat eines dort) Gaza, bei Luther auch Gaſa geichrieben und in 
übrig gebliebenen alten, jtreitbaren Riefengeichlech- | den Büchern der Makkabäer öfter Gazera und 
tes (of. 11, 22. 2. Sam. 21, »—n. 1. Ehr. 21, | Gazara [vgl. aber d. A. Gazara], von Herodot 
ss), welchem insbejondere Goliath entftammte , (II, 159. II, 5) Kadytis und von den heutigen 
(1. Sam. 17, 4), deſſen Angehörige aber, nachdem Arabern El-Ghazze genannt, ift von den fünf 
David auch dieje philiftäifche Stadt erobert hatte | Hauptftädten der Philifter (vgl. Joſ. 13, 3) die 
(1. Ehr. 19, 1), gleich den Eretbi und Plethi (j. d. | jüdlichtte und bedeutendfte. 1. Moj. 10, ı» wird 
9.), ihm als treue Dienftmannen folgten (2. Sam. | jie als der ſüdweſtliche Grenzpunkt des von Sidon 
15, ıs ff.). Früher hatte David während jeiner | aus von den Canaanitern in Befig genommenen 


Gath it eine der 5 Hauptitädte der Philiſter 
(vgl. Joſ. 13, à und die Artt. Asdod, Askalon, 
Efron, Gaza). Insbeſondere wird es neben 
Efron genannt, weil e3 wie diejes landeinwärts 
lag, während die 3 übrigen Küftenftädte waren. 
Nach 1. Sam. 5, ı—ı0 muß man annehmen, daß 
Gath auf dem Wege von Asdod nach Efron, aljo 
der Küjte näher als dieies lag, während es nad) 
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Gaza 
Gebietes genannt; und auf ihre Bedeutung weift 
ichon ihr Name hin, welcher im Hebrätichen „die 
Starke” bedeutet, während durch eine bei römischen 
und griechischen Schriftitellern vortommende und 
am vollitändigften von Bomponius Mela (I, 11) 
erhaltene Tradition dem Namen fälichlich die Be- 
deutung „Schatz“ oder „Schatzkammer“ beigelegt 
wird, umd zwar unter Berufung auf ein perjiiches 
Wort, welches in der Form gaza jeit der Zeit 
Aleranders des Großen auch in der griechiichen 
und dann in der römijchen Litteratur vorfommt; 
die Stadt joll jo genannt worden jein, weil Kam— 
byſes bei jeinem Zuge gegen Agypten dort Kriegs- 
material und Geld niedergelegt habe. Ihre Lage 
wird jchon im 2. Jahrhundert n. Chr. von Arrian 
(FFeldzüge Nleranders, II, 26) mit einer von jpäte- 
ren und neueiten Augenzeugen beitätigten Ge— 
nauigfeit jo geichildert: „Gaza liegt vom Meere 
zwanzig Stadien (— "fs Meile) entfernt; der Weg 
vom Meere her führt durch tiefen Sand, und 
das Meer jelbit hat der Stadt gegenüber durch— 
aus jeichten Grund. E3 ift eine große Stadt (nad) 
Herodot faſt jo groß als Sardes), auf einem 
hohen Erdwall erbaut und mit einer ftarfen Ring- 
mauer umgeben; der lebte bewohnte Ort auf dem 
Wege von Phönicien nach Ägypten, im Anfange 
der Wüjte.“ Durch dieje Lage des Orts ijt feine 
Bedeutung begründet. Obwohl gleich im Süden 
von Gaza die Wüſte beginnt, an deren Nordrande 
anfangs jene nächite Strafe von Gaza nadı Fe 
rujalem hinführt, auf welcher der Evangelift Phi- 
lippus mit dem Kämmerer aus Mohrenland zu— 
jammentraf (Apftig. 8, ze), jo liegt doch die Stadt 
jelbjt noch auf einem infolge der Fülle von Grund— 
waſſer jehr ergiebigen Boden, der eine ungewöhn— 
lich reiche Vegetation erzeugt. Im Norden breitet 
ſich einer der größten Dlivenhaine Paläſtina's aus, 
und die Stadt liegt jo inmitten von Obſtgärten 
und Balmbäumen, „daß man eigentlich faum weiß, 
wo fie beginnt“. Dazu war ihre urfprüngliche Lage 
auf einer etwa 60 Fuß hohen runden Anhöhe der 
Anlegung von Bereitigungen zum Schutze ihrer 
Neichtümer günftig, während anderjeits deren 
Berwertung ihr dadurch erleichtert wurde, daß 
fie einen Hauptfnotenpunft der uralten ägyptiſch- 
igriichen Handelsjtraße bildete. Das Meer ift 
wegen der vorliegenden hohen Dünen von Gaza 
aus nicht zu jehen; aber nach Strabo lag um 
7 Stadien dem Meere näher der Hafen der Stadt, 
welcher nad) jpäteren Schriftjtellern den auch fiir | 
den Anterplat von Askalon vortommenden Namen | 
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gewährenden Küfte der Seeverfehr der Stadt fein 
jehr bedeutender geweſen jein; vielmehr verdanfte 
fie ihre Blüte vorzugsweiſe ihrem bis heute ver— 
hältnismäßig lebhaften Landhandel. Wie die in 
die Wüſte Hinausziehenden für die bevorjtehende 
Neife, jo wurden die aus der Wüfte Kommenden 
nach langer Entbehrung im diejer Srenzitadt mit 
den notwendigen Lebensbedürfniſſen verjehen. 
Aber auch Sklaven bildeten einen Handelsartifel; 
und wie der Brophet Amos (1, 4) Gaza bedroht, 
weil es gefangene Israeliten an die Edomiter ver- 
fauft habe, jo ließ noch der Kaiſer Hadrian die 
gefangenen jüdischen Empörer zum Verkaufe dort» 
hin bringen. Aus allen diejen Umftänden erflärt 
e3 ſich, daß die Stadt nach wiederholten ichtweren 
Schlägen, die jie dem Untergange nahe brachten, 
fich doch immer wieder erhob und ihre Bedeutung 
bewahrte. Die Geſchichte gibt als die älteften 
Bewohner der Gegend von Gaza die Avviter und 
Enafiter an, von welchen lehteren fich auch in 
Gaza, wie in Gath (j. d. U.), bis in jpätere Zeit 
Überrefte erhielten (5. Mof. 2, 2». Joſ. 11, ze). 
Dann dehnten die Sanaaniter oder Phönicier ihr 
Gebiet bis dahin aus (1. Mof. 10, 1»), und diefe 
Hugen Kaufleute werden wohl zuerjt ihre Vorteile, 
welche die Örtlichfeit bot, erfannt und den erften 
Grund zur Blüte der Stadt gelegt haben. Joſua 
dehnte jeine Eroberung nur bis Gaza aus, ohne es 
jelbjt unterwerfen zu können (Joſ. 10, 4. 11, ae. 
13, 3); und wenn der Stamm Juda die ihm zuge- 
teilte Stadt nachher in Beſitz nahm (of. 15, «7. 
Richt. 1, 10), fo hat er fich derjelben doch nicht 
fange erfreut. Vielmehr hat die gegen Ende der 
Richterperiode gewaltig wachſende Macht der Phi- 
fifter auch Gaza's fich bemächtigt und über die 
Israeliten jelbft ihre Herrichaft ausgedehnt (Richt. 
1, ı8. 3, 3. 13, ı). Der Schauplak der jpäteren 
Heldenthaten, mit welchen Simjon gegen dieſe 
Unterdrüdung antämpfte, wie jeines Falles und 
jeines Opfertodes im Tempel des Gottes Dragon 
ift eben Gaza (Richt. 15 u. 16); und die Tra- 
dition verjäumt nicht, jein Grab zu zeigen, jomie 
den Ort, wo er die Thore ausgehoben hat, und 
vielleicht ift unter der „Höhe des Berges von 
Hebron“, auf welche er fie getragen hat, der Berg 
Muntar im Südoften von Gaza zu verftehen. 
Aber erſt David gelang es, die Philifter zu unter» 
werfen, und darum erjcheint Gaza als Grenzftadt 
von Salomons Reich (1. Kön. 4, 21). Aber bald 
erhoben fie fich wieder, und jo haben jchon die 


Majumas, d. i. „Ort am Meere“, führte und | älteren Propheten über neue Frevel der alten Erb» 


unter diefem Namen auch bis zur Beſitznahme 
dur die Muslimen noch erwähnt wird, obwohl 
Kaiſer Julian aus Anlaß eines zwiſchen der Stadt 
und ihrem Hafen entitandenen Streites verfügt 
hatte, daß diejer künftig einfach „Hafen von Gaza“ 
genannt werden jolle. Gleichwohl fann infolge 
der ſchon von Arrian angedeuteten ungünftigen 
Bibl. Handwörterbuh. 2, Auflage. 


feinde, und insbejondere ihrer Hauptitadt Gaza 
(Am. 1, 4 u.7. Sad. 9, »), Klage und Drohung 
zu ergießen; und auch nachdem der König Hiskia 
die Philiſter geichlagen und bis an die Grenze von 
Gaza verfolgt hatte (2. Chr. 21, s. 26, 0. 28, ıs. 
2. Kön. 18, »), hören dieje prophetiichen Strafreden 
nicht auf (Zeph. 2, ». Fer. 47, 5). In den Kriegen 
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Agyptens mit Aſhrien und Babyfonien, ſowie dort auf e einer feiner Handelsreifen geitorben war 
Alezanders des Großen mit Perſien ſpielte Gaza und begraben liegt. In den am Schluſſe des 
als ein ſtrategiſch wichtiger Punkt eine bedeutende 8. Jahrhunderts ausgebrochenen Fehden zwiſchen 
Rolle. Zur Zeit des Jeremia wurde es von einem den arabiſchen Stämmen und weiterhin in den 
der Pharaonen, wahrjcheinlich von Necho, beſiegt Kriegen zwiſchen den muhammedaniſchen Beherr- 
(Jer. 47, 1); Kambyſes ſoll es, wie oben bemerkt, | ſchern Syriens und Ägyptens hatte fie viel zu 
bei jeinem Feldzuge gegen Ägypten als Arſenal | leiden, jo daß die Kreuzfahrer fie verödet fanden. 
und Schapfammer gedient haben (Pomp. Mela, | Uber aud) jegt wurde ihre friegeriiche Wichtigkeit 
I, 11), und Alerander der Große nahm es nach | wieder erfannt, und von Balduin II. aufs neue be- 





fünfmonatlicher Belagerung mit Sturm: die tap- | 
feren Berteidiger wurden niedergemadht, Weiber | 


und Kinder als Sklaven verkauft und Bewohner 
aus der Umgegend in die Stadt verpflanzt, die | 
aljo nicht, wie Strabo angibt (XVI, 2, so; vgl. 
dagegen Arrian a. a. O. II, 26), völlig zerſtört 
und wüſte gelaſſen wurde. Vielmehr wird fie in 
den Kriegen der Maffabäerzeit ald ein wichtiges 
Streitobjeft bejonders häufig erwähnt (1. Malt. 


9, 52. 11, sı. os. 13, 43 ff. 14, 7. 15, 20. 16, ı), und | 


auch nach der Zerſtörung, weiche Alerander Fans 
näus um 96 v. Ehr., nachdem jie ihm ein Jahr | 
lang Widerftand geleiftet, über fie verhängt hatte, 
von dem römiſchen Feldherrn Gabinius wieder 
aufgebaut. Nach dem Tode des Herodes, welchem 
fie Auguftus übergeben hatte, fiel fie an Syrien 
und wurde um 65 n. Chr. während des jüdiſchen 
Aufitandes abermals eine Beute der Zerftörung. 


Aber jchon unter Titus geben in ihr geprägte | 
Kaifermünzen Zeugnis von ihrem abermaligen | 


Aufblühen, und jeitdem blieb fie, was fie jeit 
Aleranders des Großen Zeit allmählich geworden 
war, eine der Hauptitätten der hellenijtijch-römi- 
ihen Bildung in Vorderafien, bis fie mit ganz 
Syrien jene von Perjien und Arabien ausgehen 
den Erjchütterungen zu erfahren hatte, welche 
ichließlich zu ihrer Eroberung durch die Araber 
führten. Die heidnijch-helleniftiiche Bildung der 
Stadt jcheint denn auch dem Ehriftentum den Ein- 
gang erichiwert zu Haben. Nur die Sage hat 
Philemon, an welchen der Apoftel Baulus feinen 
Brief gerichtet, zum erjten Biſchof von Gaza ge- 
macht; beglaubigt dagegen ift, dab der dortige 
Biſchof Silvanıs 285 n. Chr. unter Diocletian 
den Märtyrertod erlitten hat, und von da an bis 
zum Jahre 536 kommen noch die Namen von 
6 anderen Biichöfen von Gaza in den Konzilakten 


vor. Dabei aber bejtanden noch bis zum Schluffe | S 


de3 4. Jahrhunderts heidniſche Kulte fort und wur 
den mit Eifer in 8 verichiedenen Tempeln-gepflegt, 
unter welchen der des Marnas (= Mar-na, d. i. 
„Unjer Herr“) der berühmtefte war. Erjt auf Be- 
trieb der Kaiferin Eudoria wurde diejer zerſtört 
und an jeiner Stätte im Jahre 406 die chriftliche 
Kirche eingeweiht, welche nach der irı Jahre 634 
erfolgten Eroberung durch die FFeldherren des be» 


fejtigt, widerjtand Gaza der Macht Saladins bis 
zum Jahre 1187, wo es gleichzeitig mit Aslalon 
in deſſen Hände fiel, um ſpäter in der Geſchichte 
der Kreuzzüge nur noch als Schauplatz zweier von 
den Franken verlorenen Schlachten (1239 u. 1244) 
erwähnt zu werden. Bon nun an jcheint e8 Ruhe 
zu neuem Aufblühen gefunden zu Haben. Im 
| 15. Jahrhundert nahmen die von Jerujalem nadı 
dem Sinai reijenden Pilger über Gaza ihren Weg, 
nicht bloß weil man dort die Stelle verehrte, an 
der das Chriſtkind mit Maria und Joſeph auf der 
Flucht nach Ägypten geruht, ſondern auch weil 
man dort den reichſten und wohlfeilſten Markt 
fand, um ſich mit den Erforderniſſen für die Reiſe 
durch die Wüſte zu verſehen. So iſt im J. 1483 
auch der Ulmer Pilger Felix Fabri dahin ge— 
fommen, und er weiß die Stadt, welche er doppelt 
jo groß als Jerujalem fand, nicht genug zu rüb- 
men wegen ihrer Fruchtbarkeit und ihres Reich— 
tums an guten und wohlfeilen Waren aller Art, 
| wie wegen des freundlichen Berhaltens ihrer Be- 
wohner. Einen nicht minder günftigen Eindrud 
hat zweihundert Jahre jpäter d'Arvieux von Gaza 
und jeiner Umgebung empfangen, und mit diejen 
früheren Berichten ftimmen die neueren Reijenden 
bis heute im wejentlichen überein. Die Bevölkerung 
beläuft fich noch immer auf etwa 16000 Ein- 
wohner, fommt aljo der von erufalem nahe; 
und wenn die Stadt den von Arrian erwähnten 
Hügel, welcher die alte Feſte trug, jet zum Teil 
verlajien und fich an deifen Abhängen mehr nadı 
der Ebene hin ausgebreitet hat, jo gewährt die 
Art, wie ihre Häufer inmitten von üppigen Baum- 
gärten amphitheatraliich zu jener Höhe empor» 
fteigen, einen nicht bloß im Gegenjage zu der 
naheliegenden Wüſte doppelt erfreulichen, jondern 
wahrhaft impofanten Anblid. Vgl. Robinjon I], 
. 636—647, Ritter XVI, © 45—65. K. B. 
Start, Gaza und die phitift. Küfte. Jena 1852. 
ZDPV. VI ©. 1 ff. XI S. 149 ff., wojelbft aud) 
ein Plan von Gaza. Br. 
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Gazara fommt bei Yuther nur 2. Maff. 10, »: 
vor; im Griecdh. aber findet jich der Ortsname 
(mandymal in der Form Gazera) häufig auch im 
1. Makkabäerbuch, wo Luther Gaza dafür gejegt 
7, 40. 9, o2. 18, .. 14, 7. 2». 15, 





reit3 auf den Tod erkrankten Kalifen Abubelr in | hat (1. Malt. 
die jept noch bejtehende große Mojchee umgewan- as. 35. 16, ı. 10. 21); außerdem ift der Ort nad) 
delt worden ift. Die Stadt galt den Muslimen als | richtiger Lesart auch 1. Maff. 4, ıs erwähnt (j. d. 
heilig, weil Hajchim, der Großvater Muhammeds, a. Aſſaremoth); und in 1. Maff. 13, «a jteht 
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zwar im Gried. „Gaza“; es muß aber auch hier | nung hat fie ihren hebr. Namen sebi, d. i. Bier, 
nad) Fojephus „Gazara“ gelejen werden. Nur | Schmud; in der deutichen Bibel fteht dafür überall 
1. Malt, 11, co: f. ijt in den Maffabäerbüchern | Reh, gemäß der Weiſe Luthers, an Stelle des 
wirfli von der Philifterftadt Gaza die Rede. | unjerem Volke Unbefannten möglichit entiprechendes 
Gazara aber ift = Gazer oder Gezer das heutige | Belanntes zu jegen. Das Reh tommt in Baläftina 
Tell Dschezar (j. Gejer). Gerade in 2. Maft. auch vor, z.B. am Karmel, und trägt heute noch 
10, a: muß jedoch ein anderer Ort, als der im 1. | jeinen alten Namen Jachmur (j. Hirich). (d. Moi. 
Maklkabäerbuch vorkommende gemeint fein, an 





— — — ————— — 


der Berichterſtatter hat eine andere Feſtung (man 
hat vermutet Jazer; vgl. 1. Mall, 5, ») mit jenem 
Gazara verwechjelt. (Fu.) | 






— 


Gazelle. Dieſer Name, von dem arab. ghazäl | N 
herfommend, bezeichnet eine Gruppe der Antilopen | FR 
in der Familie der jtierartigen Wiederläuer. Die 
Gazellen find in beiden Gejchlechtern mit geringelten \ 


x \ 
6;.\ 
leierförmigen Hörnern, mit langen fpigen Ohren, — 


Heinen Aiterflauen und mit Thränengruben ver— Altägyptifhe darſtelung der Antilope dorcas. 

jehen; fie erreichen durchichnittlich die Größe des 14,5. 1. Kön. 5,3.) Wie der Name gebi erwarten 
läßt, ift die Gazelle in der hebräifchen, wie über- 
haupt in der orientalifchen Poeſie, ein viel ver- 
wendetes Bild der Anmut und Lieblichkeit, zumal 
im Minnelied, wobei auch die Leichtigkeit und 
Grazie der Bewegung und — mwiewohl nicht in 
der Bibel — das glänzende jhwarze Auge Ver— 
gleihungspunfte abgeben (vgl. Hhl. 2, ». ı7. 4, >. 
7, 3. 8, 14); jelbft Beichwörungen bei den Gazellen 








=. | 


Nehes und erjcheinen ungemein zierlich und jein 
gebaut. Sie bewohnen in Herden von 100, ja bis 
zu 1000 Stüd die grasreichen Ebenen und bujchigen | 
Dhäler des öftlichen Afrika, Arabiens und Perjiens 
und find überaus jcheue, furchtiame und flüchtige 
Ziere, die ihres wohlichmedenden Fleijches und 
ihres Felles wegen gejagt werden. Der ritterliche 
arabiſche Weidmann jagt fie mit dem FFalfen oder 
dem Jagdhund, am liebiten aber mit beiden zu- 
gleich, wobei die Angriffe des Falten dem Hunde 
und Weiter die Erreichung des flüchtigen Tieres 
ermöglichen. Sonft werden fie auf dem Anjtand | fommen in dem hohen Liede der Liebe vor (j. Hhl. 








Antilope addax, 


geichojlen, und wohl auch in Gehege getrieben und | 2, 7. 3, s und vgl. Eid Wr. 5). Auch hat man 
in Yyallgruben gefangen. — In allen Gegenden | den Namen des anmutigen Tiere gern als 
Paläſtina's ift die gemeine Gazelle (Antilope | Frauennamen gebraucht: jo heift die Mutter des 
dorcas) häufig zu finden; fie hat ſchwarze geringelte | Königs Joas Zibea oder Zibja (2. Kön. 12, ı. 
Hörner von 20 cm Länge, große lebhafte Augen, |2. Chr. 24, ı), was die weibliche Form von sebi 
kurzen Schwanz, hohe dünne, zierlich behufte Beine | ift; und noch Apjtlg. 9, as. so finden wir denjelben 
mit einem dunfelbraunen Haarbüſchel am Knie | Namen in der aramäijchen Form tabitha (Luther 
und ift gelbbraun mit weißer Zeichnung im Gejicht | Tabea) mit der richtigen griech Deutung Dorkas 
und weißer Unterjeite. Bon ihrem leichten graziöien | (Luther: Nehe). — Auch die Schnellfühigfeit von 
Störperbau und ihrer ganzen anmutigen Erjchei- | Kriegshelden wird durch Vergleihung mit der 
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Gazelle veranſchaulicht (2. Sam. 2, ıs. 1. Chr. |in 1. Sam. 10, s, wo derſelbe Ort „Gibea Gottes“ 


13, s), während fie anderjeit3 auch ein Bild 


icheuer Flüchtigleit ift (Spr. 6, 5. Zei. 13, 14. 


Sir. 27,2). Wienocd heutzutage, jo war fie jchon 
im Altertum (neben dem Hirjch) das gewöhnlichite 


Wildbret Paläſtina's (vgl. 5. Moſ. 12, ı5. ze. 14, 
5. 15, 22), deſſen Fleiſch von dem Volke, aber auch 


an der königlichen Tafel (1. Kön. 4, »s), gern ge 
geilen wurde. — Andere Gazellenarten find: 1. die 


Gazella arabica, von größerer Statur als die ge- 
mwöhnliche Gazelle, findet ſich, wenn auch jelten, 
auf den Steppen öftlid; vom Jordan. 2. Antilope 
leucoryx mit weißem Haarfleid und langen jäbel- 
förmig gebogenen Hörnern, wohl mit Teo der 
Bibel identisch (5. Moſ. 14, 5). Gerade wegen 
ihrer langen Hörner blieb fie um fo leichter im 
Netze bangen (ei. 51, »). 3. Antilope addax 
hebr. dischön (5. Moj. 14, 5), in der griech. Über- 
jegung pygargos, ausgezeichnet durch milchweißes 
Sell und gedrehte Hörner, jetzt noch in Nord» 
arabien vorfommend, aber in Baläftina heutzutage 
nicht mehr vorhanden. 4. Antilope bubalis, die 
Antilopenkuh, die jept noch im DOftjordanland fich 


zeigt, wenn auch jelten. Sie fieht aus der Ferne | 


einer Kuh jo jehr ähnlich, daß fie von den Arabern 

einfach „wilde Kuh“ genannt wird. [Bgl. noch die 

Artt. Auerochs, Einhorn, Elend und Hirich.) 
Gb. (Fu.) 


Geba oder Gaba, Briefterftadt im Stamme 
Benjamin (of. 18, 24. 21, ır. 1. Ehr. 7, #0. 9, 4. 
Neh. 12, 20, wo es nach dem Hebr. ftatt „Gibea“: 
„Geba“ heißen muß), Michmas gegenüber, an der 
Straße von da nach Jeruſalem gelegen (Zei. 
10, =»), jpäter nördliche Grenzitadt des Reiches 
Juda (2. Kön. 23, ». Sad). 14, ı0, wo ebenfalls 
„Seba“ zu leſen ift), die König Aſſa mit von den 
zeritörten Feſtungsmauern Rama's genommenen 
Steinen hatte befejtigen laſſen (1. Kön. 15, ». 
2. Chr. 16, 6), das heutige Dscheba', ift ein Meines 
halb in Trümmern liegendes Dorf auf einer ab- 
gerundeten Anhöhe mit einem dem Nebi Ja’küb 
(Propheten Jakob) gemeihten Heiligtum. Man 
erreicht den Ort von Jeruſalem aus in etwa 4 
Stunden. Nah 2. Sam. 5, » hat David die 
Philifter von Geba bis wo man nach Geier kommt 
geichlagen. Auf einer Verwechſelung beruht es, 














(Quther: „Hügel Gottes“) heit, gemeint ift. 
noch d. A. Gibea. W 


Gebal (Bi. 83, ») ift der arabiihe Name (— 
Gebirge) zunächſt des nörblichen Teiles des edo— 
mitifchen Gebirges zwijchen dem Wadi el Achsa 
unddem Wadi el Ghuweir, der noch heute Dschebal 
heißt; ſonſt führt derfelbe Diftrift im A. T. den 
Namen Theman (j. d. 9). In Bi. 83 find die 
Gebaliter neben den Edomitern und anderen Böl- 


©. 


‚fern genannt; und jo nennt jie auch Joſephus 


(Altert. IX, 9, ı) neben Edomitern und Amale- 
fitern, wo der biblische Bericht nur die Edomiter 
oder Kinder von Seir nennt (2. Kön. 14, :. 
2, Ehr. 25, 11); anderwärts (Nitert. II, 1, ») führt 
er Gobolitis und Amalefitis als Teile Idumäa's 
an. Bei Eujeb lautet der Name Gebalene, wird 
aber von ihm als Bezeichnung des ganzen edo— 
mitiihen Gebirges gebrauht; und ebenio 
fegen auch mehrere Targume (Jonath., das jeru- 
jalemische und das zur Chr.) und die jamaritanijche 
Überfegung des Pentateuchs öfter Gebala für „das 
Gebirge Seir“. — Über Gebal in Hei. 27, » 
ij. d. A. Byblos. 


Gebet. Die allgemeine Aufforderung „Betet“ 
oder das allgemeine Gebot „Ahr jollt beten“ findet 
ſich nirgends in der h. Schrift; denn Gebet iſt 
die ausgejprochene Selbftbeziehung der Seele auf 
Gott im Gefühle ihrer Bedingtheit durch ihn; 
das Gefühl der Bedingtheit aber ift der notwendige 
Begleiter des Selbitbewußtieind und drängt zum 
Gebet als dem demütigen Bekenntniſſe dieſer Be- 
dingtheit, deſſen fittlicher Wert eben darin beiteht, 
daß es eine aus innerem Drange hervorgehende 
und nicht eine äußerem Drängen Folge leiftende 
Handlung ift. Die alt- und neuteitamentlichen 
Ermahnungen ſetzen Bedürfnis und Bilicht des 
Gebets voraus und betreffen Beichaffen und Inhalt 
des rechten gottgefälligen Gebets. Seinem Gattungs- 
begriffe nach, welchem der hebräiiche Name te- 
fillah entipricht, ift es etwas im jchlichtender ver- 
mittelnder Weife zwiichen Gott und den Menjchen 
Bwijcheneintretendes und für diejen Gottes Huld 
Aniprechendes. Es vergleicht fich injofern dem 
Opfer (Bi. 50, 2. Hof. 14, s. Hebr. 13, ı5), ja 
es iſt als in Gedante und Wort fich vollziehende 


wenn dafür 1. Chr. 15, 10 gejagt ift: „von Gibeon freie Hingabe und Darbringung an Gott das wahre 
an bis gen Geier”. Überhaupt ift Geba fchen in geiftliche Opfer, in welchen Geber und Briefter 
alter Zeit (auch in Sept. umd bei Jolephus) öfter | eine Perſon jind (1. Betr. 2, 5), die Seele alles 
mit Sibea und Gibeon vermwechjelt worden. | dinglichen Opfers, welches erſt durch das begleitende 


Sogar im hebr. Text jteht für Giben manchmal 
Seba (Richt. 20, ı0. 1. Sam. 13, ıs, wo Luther 
„Hügel Benjamins“ überjegt). Die Verſchiedenheit 
Geba's von dem jüdlicher gelegenen Gibea ſteht aber 
durch Joſ. 18, 24, vgl. B. 2» und bejonders Sei. 
10, 2» zweifellos feſt, wogegen fich nicht ficher 
enticheiden läßt, welche der beiden Städte in 
1. Sam. 13, 3, wo im Hebr. „Geba“ jteht, und 





Gebet (Hiob 42, ». 1. Sam. 7,». 1. Ehr. 21, =, 
2. Chr. 29, so) Jnnerlichleit und Wert und 
Kraft gewinnt, eime unmittelbarer als das ding- 
liche Opfer perjönliche Leiftung, welche von Pro- 
pheten und Pſalmdichtern aus diejem, wie deſſen 
stern, herausgeichält wird, welche aber freilich auch 
durch Veräuferlichung und durch Widerjpruch des 
jittlichereligiöfen Verhaltens mit den Gebetsworten 
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zur dinglichen herabjinten fann und dann, wie 
alles herzloje opus operatum, als erfolgloies 
Geplärr und Gott ein Greuel verurteilt wird (ei. 
l, ı5. Am. 5, »). Es fteht gewiß nicht außer 
Zufammenhang mit der Befürchtung, dem Ent- 
arten des Gebets zu bloßem Formelwerk Vorſchub 
zu leiften, daß die altteftamentliche Geſetzgebung 
feine Gebetsformulare vorjchreibt ; die Formulare 
bei Darbringung der Fruchterftlinge (5. Moj. 26, 
s—ıoa) und Ablieferung des Armenzehnten im 
je dritten Jahre (5. Mof. 26, 13—ı5) laufen zwar 


anderer Heil und Wohlergehen eintritt, und 4. 
Danfgebet (eucharistia, hebr. töda), welches Gott 
für beitimmte Gaben und Wohlthaten dankſagt. 
Wenn das Bitt- und Fürbittgebet auf Vergebung 
der Sünden und Erlöfung aus dem Strafzuftande 
abzielt, jo wird es notwendigerweije zugleich zum 
Beichtgebet. Solcher Art find die Gebete Daniels 
in Dan. 9 und Esra's in Esr. 9. Ein drittes 
umfängliches Gebet innerhalb der alttejtamentlichen 
Geſchichte iſt Salomo's Tempelweihgebet 1. Kön. 
8 (2. Ehr. 6), welches anbetend und danfend an— 


hebt und dann auf 
diefer Grundlage ſich 
"in Bitte und Fürbitte 
‚ergeht. Großartige 
Beiſpiele des Fürbitt— 


in Gebetsform aus, aber ſind mehr Bekenntniſſe 
als Gebetsformeln. Erſt in dem nach und nach 
zu dem Umfange von fünf Büchern angewachſenen 
Pialter erlangte die altteftamentliche Gemeinde 
ein Gebet- und Gejangbudh; aber nur wenige 
Pialmen aus der Zeit des Erils und nach dem Erile | gebets jind Abrahams 
mögen glei) von vornherein für liturgiichen Ge- | Fürbitte für Sodom 
brauch verfaßt jein, die meiften jind von perjön- | 1. Moſ. 18, 22 ff., ein 
lichen oder nationalen, fei es niederdrüdenden | jehsmaliger Anlauf 


mit jteigender Kühn- 


| heit, und Moje's Für— 
Gebetögebräude. 1. Betende Ägnpter. 





‚bitten für jein Bolt 
2, Moi. 32,31 f. 4. Moſ. 


'14, 13-10, welche an l. 

' Gottes Ehre appellie- f 
‚ren umb fich bis zu ee 
dem Erbieten ftellver- Fish 

| tretender Strafüber- E 
nahme (vgl. Röm. 9, s) —S— 
‚erheben. Bitte und — 


Fürbitte iſt auch das 
Gebet des ſeinen To— 
desgang antretenden 
| Erlöjers Joh. 17, Bitte 
um feine Berflärung 
oder erhebenden, Erlebnijjen hervorgetriebene indi- | und um Miterhebung 
viduelle Herzensergüfje, welche, um nachgebetet | jeiner Jünger in den 
zu werden, der Vermittelung mit dem eigenen | Stand der Verklärung. 
Erjahrungsleben und Glaubensbewuhtjein und | Und ein unvergleich- 
Sefichtötreife bedürfen. Die Grundfammlung hat | liches Gebetsmufter, 
Pi. 72, 20 die Unterichrift: „Ein Ende haben die | an welchem wir die 
Gebete (tefilloth) Davids des Sohnes Iſai's.“ Hauptgegenjtändealles 
Denn allen Pſalmen gemeinjam ift die mittlerifche | Gebets, ihre rechte 
Grundeigenichaft des Gebets, das Suchen nach | Aufeinanderfolge und 
Fühlung mit Gott, das Werben um feine Huld. | die Einfachheit ihrer 
Übrigens aber befaßt das Gebet die von Paulus | Bezeichnung erſehen 
1. Tim. 2, ı angegebenen vier Arten oder auch: | jollen, iſt das Raterunjer (ſ. d. U.) oder Herrngebet 
es bejteht aus den dort angegebenen vier Beftand- | bei Matthäus u. Lukas. Es befteht, jo wie es Mat- 
teilen: 1. Bittgebet (deösis, hebr. techinna), |thäus dem Nahmen der Bergpredigt eingefügt 
welches Gott um bejtimmte geistliche oder zeitliche | hat, aus fieben Bitten. Die drei erften betreffen das 
Güter anfleht; 2. Yobgebet (proseuche, hebr. | Heilsverhältnis Gottes zur Welt, die drei legten 
tehilla), welches Gott wie er an fich ift und ob | des Beters, der aber ſich mit allen Heilsbegierigen 
jeines Waltens über Welt und Menichheit lobpreift, | zufammenfaßt, Heilsverhältnis zu Gott, und in- 
wohin auch der Segensipruch (Benediktion, Doro» | mitten diejer jechs Bitten iſt in eine Bitte alles 
logie, hebr. beracha) gehört, weldye, mit „Gebene- zufammengedrängt, was der Menſch als geiftleib- 
deiet jeift du“ anhebend, Gott angeficht3 feiner | liches Wejen für jein leibliches Yeben bedarf. Das 
Herrngebet gibt fich wicht als Gebet im Namen 


Werfe und Stiftungen rühmet; 3. ———— 
(enteuxis, hebr. haphgäa’a), welches bei Gott für Jeſu, dieſe Selbftbegründung des chriſtlichen Gebets 





— 


et? 





Gebetögebräuce. 2. Brtender 
Inder vom Tempel zu Madura. 


Gebet 
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nimmt erjt nach des Herrn Erhöhung unb alfo | Der nad) Gott und einer — Welt ausihauenbe 
nach Vollendung feines Werts ihren Anfang. Aber | Blid des Menfchen richtet jich wie inftinfttmäßig 


die Anrede „Vater“ — doch gleich das neue gen Himmel. 








3. Getende Frau auf einer Münze des 


Gebetsgebräude. 
: Bertitag. 


Der erfte Altar war eine erhöhte 
Stätte für das himmelmwärts in Wohlduft ſich auf- 
löjende Opfer. Auch Jeſus betet, indem er jeine 
Augen gen Himmel aufhebt (Joh. 17, 1). Und 
weil der Herr nad) vollbrachtem Werk jenjeits bei 
Gott thront und hoheprieſterlich waltet, it Die 
Gebetsrichtung gen Himmel im N. Bund (abge- 
ſehen von dem bibliich nicht zu begründendben 
Blide auf die geweihte Hoftie, das Kruzifix oder 
andere Bilder) die herrichende: das Gebet im 
A. Bund aber hat daneben aucd einen irdiſchen 


Verhältnis Gottes zu den Menſchen aus, deſſen Zielpunkt, indem der, welchen der Himmel und 
Bermittelung und Offenbarung in Wort und That | alle Himmel nicht faſſen fönnen das heilige Zelt 
das eigentliche Werk Jeſu Ehrifti ift. Die Worte | mit der Lade des Bundes, und dann, nachdem 
„der bu bift im Himmel“ bezeichnen den jeiner | Israel ſeßhaft geworden, den in Zerufalem errich- 


Ed 


Sehetsgebräude. 
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5. Getende Ehriflen aus den Heapolitanifgen Katakomben, 
Nach Bellermann. 


Machtgegenwart nach Allgegenwärtigen nad dem | teten Tempel zur Stätte jeiner Gnadengegenwart 


Drte feiner Serrlichteitsgegenwart, weldyen das 
Auge des Beterd unwillkürlich jenjeit der unab- 





Bebetsgebräude, 4. Betender Ankifes. 
Aus dem Vatitaniſchen Birgit. 


jehbaren fernen des Wollen- und Sternenhimmels 
jucht. Der Zug nach oben it der religiös ange- 
legten Menichennatur jchöpferiih eingegründet. 


bienieden erforen. Darum jept Salomo voraus, 
daß das Gebet von dem heidnijchen Ausland aus 
fi) nad) dem Yande Israel (1. Kön. 8, «s), der 
heiligen Stadt (B. 44), und zwar dem nunmehrigen 
Eentralheiligtum (VB. 35. «2) richten werde. Inner- 
halb des Tempels jelbjt richtet jich der Blick des 
Beters nach dem Allerheiligiten (Pi. 28, »); die 
Betlammer Daniels aber oben auf jeinem Hauſe 
hat gegen Jeruſalem hin geöffnete Fenſter (Dan. 
6, 11). Dieje Bindung der Gebetsrichtung an einen 


irdiſchen Gentralpunft ift durch die neuteftament- 


liche Entnationalifierung des Heils hinfällig ge 
worden (oh. 4, 21). Im übrigen aber iſt die 
alttejtamentliche Gebärdeniprache beim Gebet natur- 
gemäßer Ausdrud des Berhältnifjes des Menjchen 


‚zu Gott. Die Verneigung (l. Moj. 24, se), das 


Hinknieen (1. Kön. 8, ». Dan. 6, ı, Esr. 9, >. 
Pi. 95, s. Apſtlg. 20, a6), die Yängshinftredung 





auf das Angejicht (3. B. Hiob 1, =. Neh. 8, «, 
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auch nachahmungsweiſe jeitend des Bettlägerigen 
1. Moj. 47, at. 1. Kön. 1, 4) find ftufenförmig 
fich fteigernde Hundgebungen der Selbjtdemütigung 
vor dem Wllerhabenen und des Übermwältigtjeins 
vom Gefühle jeiner Majeftät und Macht. Gebet 
im Stehen kommt jeltener vor (l. Sam. 1, »e. 
1. Fön. 8, 22. 1. Chr. 23, »; vgl. Pi. 134, ı), 
das Stehen ift dann Ausdrud der Ehrfurcht, Unter- 
thänigfeit, Dienftbereitichaft, wie der Diener fteht 
vor jeinem figenden Herrn, wie die Engel ftehen 
vor Gottes Thron. Mit dem Stehen und Knieen 
verbindet ſich Aufhebung (2. Moſ. 17, n—ı3. Pi. 
63,5. 134, ». 1. Tim. 2, 4) und Ausbreitung oder 
Ausftredung der Hände (2. Moſ. 9, ». 1. Fön. 
8, 22. 2. Makk. 3, »0) als Außerung der nach dem 





Webetögebräude. 6. Älteſte Darflelung des Gändefaltens 
bei den Germanen: Gefangener Bote auf ber Siegesſäule 
Theodoſius des Broken (391 n. Chr.). 


Hilfe und Gnadenreichen verlangenden und eine 
Berbindung zwiichen fich und ihm heritellen wollen- 
den Sehnjucht; gewöhnlich werden die Hände mit 
Zufehr der inneren Handflächen ausgeitredt (vgl. 
tendens ad sidera palmas), indem fich jo Begehr 
nach göttlichen Gnadenerweifungen und Bereit- 
jchaft zum Empfange der von oben kommenden 
Gaben verjinnbildet. Im Buche Esra 8, s ant- 
wortet das Bolf auf ein die Vorlefung aus der 
Thora eröffnendes Gebet mit Amen Amen, indem 
es die Hände emporhebt, dann fich verneigt und 
zur Erde niederjtredt, wie es im zweiten Tempel 
jpäter immer beim Prieſterſegen zu geichehen 
pflegte. Dieje das Gebet begleitenden Bezeu- 
gungen ehrfürchtigen Abhängigkeitsgefühls folgen 
ohne nationale Abjonderlichkeit und zeitlichörtliche 
Zufälligfeit gemeinmenſchlicher Symbolik, wogegen 
das der h. Schrift, wie dem Haffiichen Altertum 
und der alten Kirche ganz unbefannte Hände» 
falten urjprünglich ein indogermanifcher Braud) 


ift, der Unterwerfung und Huldigung (aud 
gegenüber menschlichen Herren) ausdrüdt, und erft 
durch die germanijchen Stämme ald Gebet!» 
geſtus nach Europa und in die chriftliche Kirche 
eingeführt worden ift (j. darüber Vierordt in 
d. Stud. u. Hrit. 1853 ©. 89 ff.) — Auch die in 
ber Schrift genannten Hauptgebetszeiten: Abend, 
Morgen und Mittag (Bi. 55, ıs) find die mit der 
Dreiteilung des zwölfftündigen Tages von jelbft 
gegebenen. Das Morgen- und Abend» oder Beiper- 
gebet ſchloß fi an das täglihe Morgen- und 
Abendopfer im Tempel an. Es ift diedritte Tages- 
ftunde, d. i. nach unjerer Zählung ungefähr früh 
9 Uhr und aljo die Stunde des Morgengebets, 
in welcher der Geiſt der Pfingſten über die Apojtel- 
gemeinde fommt (Apftlg. 2, 1, vgl. 16). Um die 
jechite Tagesitunde, d. i. ungefähr 12 Uhr mittags, 
fteigt Petrus auf die Plattform feines Wohnhaufes 
in Joppe, um zu beten (Apſtlg. 10,0). Und gegen 
die neunte Stunde, d. i. nachmittags 3 Uhr, welche 
ausdrüdlicy die Gebetsftunde heißt, find Petrus 
und Johannes auf dem Wege hinauf nach dem 
Tempel begriffen (Apftlg. 3, ı). Die Kirche nahm 
dieje drei Gebetäzeiten ald Terz, Sert und Non 
unter ihre Horen auf, deren fie erjt jechs (Const. 
apost. VIII, »+), jpäter nach Bi. 119, 10. (Sieben- 
mal des Tages vreiſ' ich dich) fieben zählte, indem 
fie die Mitternacht (Nocturnum) als fiebente hin» 
| fügte, auch in diefem ihrem BVigiliengottesdienft 
den Weifungen des Pjalters 42, ». 92, 3. 119, » 
‚und bejonders 119, os. 134, ı folgend. Del. 


Gebim, d. bh. „Eilternen“, ein Ort an der von 
Norden her nach Jeruſalem führenden Straße (Fei. 
10, a1). Er muß in unmittelbarer Nähe Jeru— 
jalems gelegen haben. Eujebius verwechjelt ihn 
mit der Yevitenjtadt Geba in Benjamin. Bgl. 
PEF., Quart. Statem, 1880, p. 108. M. 


Gebirge. Der geologiiche Gebirgsbau der bi« 
bliſchen Länder ift ein außerordentlich einfacher, 
jowohl was den eigentlihen Schichtenaufbau be- 
trifft, ala auch die Art der Verbreitung, des Strei- 
chens und Fallens der Schichten. Namentlich fällt 
dem Abendländer der vollftändige Mangel an 
jenem reichen Schichtenwechiel auf, welcher die 
abendländiichen Kulturländer auszeichnet. Wenn 
hier in der reichjten Gliederung des Bodens jeder 
Individualität Gelegenheit zur Entwidelung ge 
boten, treffen wir in Syrien ein ermüdendes 
Schichten. Einerlei, in welches einzig nur der 
Scichtenfall und die Höhenlage eine Abwechslung 
bringt. Das Gebirge beiteht 1) aus uraltem, nie 
von Flögen bededtem Silicatgeftein, dem Gneis 
und Granit der arabiichen Halbinjel; 2) aus den 
Schichten des mittleren und oberen Streidege- 
| birges, das teilweife von Tertiär überlagert ift. 
Hieher gehört namentlich auch der jo vielfach jchon 
mißdeutete „nubiſche“ Sandftein und das vul— 
| famifche Sebilde der Melaphyre und Bajalte. 











Gebirge 


11. Das jinaitiihe Gebirge, Alpenlandichaft 
im volliten Sinne des Wortes, bildet einen Fryftal- 
liniichen Gebirgsitod von Gneis und Granit, der 
ſich im Serbäl zu 1817 m, im Muja zu 1706 m, 
im Om Schomer und Göseh zu einer Höhe von 
über 1000 m erhebt. Im Serbälftod und den an- 
grenzenden nördlichen Ihälern herridjt ein fein— 
förniger grauer Gneis, in welchem jleifchroter 
Granit jtodjörmig auffigt. Dunkle Diorite durch— 
ziehen gangförmig das Grundgeitein und bilden 
porphyriſch werdend im Megärahthale das Mutter- 
geitein der Türkiſe. In der Mujagruppe und den 
jüdlichen Sinaithälern herricht trübfarbiger Gneis, 
bald gröber bald feiner, dunfelgrauer Syenit, in 
welchem die Hornblende durch Titaneijen teilweiſe 
vertreten ift (jog. Sinait), rötlicher Granit, dunkles 
Hornblendegeitein und grüner Epidotgranit — 
alles majjenhaft von roten Porphyrgängen durd)- 
Ihwärmt. Diejes alte Silicatgebirge beichränft 
ſich übrigens lediglicy auf die arabiiche Halbinsel 
2 und hört mit der Akaba auf. — 11. Die eigentliche 
Gebirgsmaſſe, die ſich an den Sinai anlehnend in 
der Witte Tih die tieffte Depreflion zeigt, in den 
Sebirgen von Juda und Samaria zu höchitens 





1. Cidaris glandarius, 
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aus dem Salimathal 4 Stunden öjtlicy Beirut, wo 
die Stüde zu Taujenden aus dem oben bezeichneten 
Dolit auswittern. Hippurites und Radiolites, 
weldye der Zone in Europa den Namen gaben, 
finden ſich befonders ſchön zu Hakel (Dschebail), 
wo auch ſeit alter Zeit „die verſteinerten Fiſche“ 
vom Libanon herſtammen. — Das ziveite Glied 
der mittleren Kreide iftdie Sandjteinformation 
unter der SHerrichaft der Trigonia scabra und 
| Syriaca einerjeits und der foſſilen Baljampappel 
(Nicolia). Überwiegend ijt in derjelben ein eijen- 
ſchüſſiger Sandftein, dejien gelbe bis rote Farbe 
der Gegend jtets ein ausgejprochenes Gepräge ver- 
leiht. Wo am Libanon noch größere Binienbeftände 
jind (Snoba), darf man jicher darauf zählen, daß 
‚die Sandjteinformation die Unterlage bildet. In 
| die Zeit der Sanditeinbildung fällt der Ausbruch 
‚ alt vultaniichen Gejteins von Melaphyr und Bafalt 
‚und ganz bejonders von gewaltigen Aichenmajjen, 
‚die als bajaltiiche Tuffe jih um und an die erup- 
tiven Öefteine lagern. Im Libanon und Anti- 
libanvs, in der Jordan-Ebene und im Hauran 








2. Cardium hillanum. 


700 m jich erhebt, im Libanon aber bis zu 3000 m | 


anfteigt, beginnt mit dem unteren Glied der mtitt- 
leren Kreideformation, das der „eriten Hippu- 
ritenzone“ in Europa entipricht. Die Mächtigfeit 
diefer am Libanon entwidelten Zone beträgt im 
Mittel 1000) m. Bald find es mehrere hundert 
Meter jich in wilder Höhe auftürmende Dolomiten 
von lichtgraner Farbe (Nahr Ibrahiin, Wadi Fidar, 
Kesruan), die zu den fühniten PBhantafiegebilden 


verwittern, bald majlige Marmore, vierjchrötige | 


Berge bildend, welche die Alten für monumentale 
Zwechke auszubeuten verftanden, bald find es leicht 
zerfallende mergelige Kalle und lichte Thone, auf 
deren Gehängen fich ein reiches MWeideland gebildet 
bat und fruchtbare Felder der Ebene (Kura, Dsche- 
bail). Die oberjte Schichte diejer Gruppe bildet ein 
oolitiicher Nalf mit Schwämmen, Norallen und 
Ecinodermen, unter welchen Cidaris glandarius 
Lamk, der verbreitetiteijt. Diejes Fig. 1 abgebildete 
Foſſil hat jeit den Zeiten der Kreuzzüge jeinen Weg 
ins Abendland gefunden und erhielt als „Juden- 
ſtein, Judeneichel, Sodomsolide” im deut- 
ſchen Mittelalter medizinische Bedeutung. Noch zu 


Ende des vorigen Jahrhunderts war es in jämtlichen | 


europätichen Apotheten zu haben, um damit gepulvert 
(als fohlenjaurer talk) alle möglichen Schäden des 
Veibes zu furieren, Unſer abgebildetes Stüd jtammt 


ipielen die genannten Eruptivgeiteine eine jehr 
hervorragende Rolle, namentlich auch wegen der 
dieſelben überall begleitenden Bitumina, Harze, 
Beche, Ole und Liquide. Wie jonft in der Welt, jo 
ichlieijen ſich auch hier an die bajaltiichen Tuffe die 
alten Deitillate von Nohlenwajleritoffen und er- 
zeugten die Erdharze und Öle, welde jeit den 
älteiten Zeiten in diejem Horizont gewonnen werden 
(Hasbeya, Totes Meer). Die Gejamtmächtigfeit 
der Formation bewegt fidy zwiichen 4 u. 500 m: 
volltommen aufgeichlojien, mit Hangendem und 
Liegendem, iſt fie nur im Libanon und Antilibanos, 
in der Tiefe verdrüdt im Jordanland bis zur 
Akaba. Im Süden, d. h. den Nilländern, tritt fie 
wieder auf und hat ihr dortiges Vorkommen den 
Namen des nubiichen Sanditeins veranlaft, unter 
welchem vielfady von unjerem Sanditein die Rede 
ijt. An der oberen Grenze der Gruppe findet ſich 
als ausgezeichnete leicht erfenntliche Mujchel Car- 
dium hillanum (Fig. 2), eine Mujchel, die jich 
allerdings auch noch in dem höher gelegenen Turon- 
gebilde von Marjaba und Jeruſalem fortjegt, aber 
ihre Hauptentwidlung an der Grenze der Sand- 
jteinformation gefunden hat. Man erfennt die 
Muſchel jehr leicht an der zu %5 fonzentriichen und 
zu Ya radialen Streifung der Schale. Das abge: 
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bildete Eremplar entitammt dem Kidronthal und | diefe Ammoniten tragen den Inpus des Ammo- 
it von natürlicher Größe. Das dritte Glied der | niten von Ronen, d. h. des oberen Gliedes der 
mittleren Kreide ift die eigentliche Turongruppe, | mittleren Kreide. Was über diefer liegt, die Kreide 
die ohme ſcharfe Sonderung in das obere Nreide- | von Meudon, der Champagne, Rügen und der 


gebirge oder die Senongruppe übergeht. Zunächſt 
eine mit Orbituliten erfüllte Aufternbanf, die eine 
außerordentliche Verbreitung hat, indem jie von 
Eyrien aus über Ägypten, die libyſche Wüſte, Tunis 
bis weit hinein ins Innere von Afrika nachge— 
miejen tft. Nach dem Neijenden von Overveg 





8, Oatrea africana, 


hieß jie zuerft, jegt hat man fich auf den Namen 


Ostrea africana (fig. 3) vereinigt, um damit | 


die zu Millionen vorkommende Meine Aufter zu be 
zeichnen, deren DOberichale aus einem Haufwerk 
fonzentrijcher Streifen bejteht, während die Unter— 
Ihale rauh und runzelig if. Das abgebildete 
Eremplar aus dem Dft-Jordanland (Dschebel 
Osha bei es-Salt) ijt in natürlicher Größe, doch 
wird die Mujchel um das 3- und Ifache größer, 
Über der Aufternbant folgt der Horizont der Am— 
moniten, unter welchen Ammonites syriacus 





4, Ammonites syriacus. 


| 


englijchen Küſte, Scheint in Syrien zu fehlen. Da- 
gegen ſtellen fih in dem mächtigen lichten Kalt: 
gebirge, welches auf die Ammonitenlager folgt, 
wieder zahlreiche Hippuriten und Nerineen ein, 
womit Die weite Hippuritenzone erreicht ift. 
Auf der Dftfeite des Libanon, auf den Höhen von 
Samaria und Juda bis Hebron fehlt die Zone 
nirgends, wenn auch die leitenden Foifile fich oft 
im Ralf und Marmor verjteden, um nur bei gün- 
jtiger Auswitterung zu Tage zu treten. Den Schluß 
der Schichtenreihen in Syrien bildet das eocene 
Nummulitengebirge, der Bauſtein für die 
Pyramiden von Gyzeh, daher das Foifil, das eigent- 
lid; das ganze Gebirge bildet, Nummulites gyzeh- 
ensis genannt wird. Die Bauten von Baalbet find 
aus dem gleichen Material aufgeführt, wie denn 
auch der Antilibanos, die Belaa, der Dschebel 
Scheikh, ebenjo wie die famaritischen Höhen Gari— 
zim und Ebaldiejelbe Formation aufzumeiien haben. 
Jüngeres Tertiär ift jelten. In der Bekaa liegt 
anlehnend an das Nummulitengebirge ein miocener 
Sühwajjerkalt, längs der Meeresküſte im Norden 
des Libanon einiger miocener Marinejanditein mit 
Clypeaster florealis ır. ſ. we; fie fommen aber als 
gebirgsbildende Faktoren nicht in Rechnung. — 
Der Erwähnung bedarf nur noch die Erjcheinung 3 
alter Gletſchermoränen im Hochgebirge des Liba— 
non einerjeits und des Sinai anderjeits. Es jind 
ichüttige Gebirgsmaſſen von den in höheren Ni- 
veaus vorhandenen Schichten, welche nach Art der 
Moränen in einander geichoben und gequeticht find, 
um heute an den Steilabhängen der Gebirge an- 
gelagert zu erſcheinen. Die Fortſetzung der glacialen 
Bildungen beiteht in Thaljchutt, der zu einer fejten 
Maſſe cementiert wurde und jept als Breccie auf- 
tritt, in Felſenmeeren auf den Höhen und in frucht— 
barer roter Erde in den Niederungen. — Sol 
| einfach der Schichtenaufbau, jo einfach find audı 
‚die Yagerungsperhältnijie, jobald man 
nur das treibende Gejeß in dem Gewirr der ver- 
ſtürzten Schichten erfannt hat. Es ijt feine Frage, 





‚daß für den zureiienden Touriſten die Art, wie 
die Berge hängen und die Schichten fallen, ein 


| unentwirrbares Rätſel bleibt. Sind dody Schichten, 
‚die auf den Kopfe jtehen, in allen Graden des 
Winkels geneigt find oder jenfrecht an einander ab 


d. Buch (Fig. 4) der gewöhnlichſte ift. Das ab- fallen, eine ganz gewöhnliche Ericheinung. Hat 
gebildete Stüd ijt von Bhamdün Prov. Schüf man aber erjt einige Dupend Fallrichtungen ge- 
des Libanon. Das Foſſil charakteriiiert gerade die meſſen, jo erfennt man bald die Regel, nad) welcher 
Höhen des Gebirges im Libanon, während auf den | alles jtreicht und fällt. Wir finden durch gan; 
Höhen von Galiläa, Samaria und Juda Ammo- | Syrien die Herrſchaft einer Nord-Süd-Spalte, 
nites Rhotomagensis, Milletianus umd andere | auf welche rechtwinklig die Wejt-Dft-Spalten zu- 
häufiger gefunden werden. In der Umgebung von | laufen. Entiprechend der ganzen Yandeslonfiqu- 
‚ration mit dem tief eingeiunfenen Toten Meere, 


Jerufalen (Bethanien) jind Ammonites rusticus, | 
oliath [eitend mit der Ostrea vesieularis. Alle | auf welches die Depreilion des Nordanthals zu- 


Gederoth 


Gebirge Ephraim 
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weift, läuft ein Syſtem paralleler Spalten in der | &., der Sohn Ahitams (ſ. d. A.) Als Bertrauens- 
gleichen Richtung, gegen welches die drüberliegenden | mann der Chaldäer erhielt &., ein Mann edlen 
Schichten einfielen. Mit den vullanijchen Er- | Gemütes (vgl. Jer. 40, 10), nadı der Eroberung 
icheinungen, die — wie wir oben ſahen — in die — nicht bloß den Auftrag, den Jeremia 
Zeit der Bildung der Kreideſchichten fallen, hängt ſeiner Gefangenſchaft zu erledigen (Jer. 39, 14), 
dieſe Oberflächenbildung in keiner Weiſe zuſammen; | fondern auch die Statthalterichaft über den nach 
vielmehr jcheint die legtere mit der in die jüngjte | der Wegführung des Volkes übriggebliebenen Reſt 
Erdperiode fallenden Niveauveränderung zuſam⸗ von geringen Leuten, Winzern und Ackerbauern 
menzubhängen. — Zum Schluß mag noch auf einen | (2. Kön. 25, 22. 12. Ser. 40, 7. 10. 39, »). Er 
wenig befannten Punkt aufmerkjam gemacht werden, | nahm jeinen Sit zu Mizpa, wojelbit eine Heine 
auf Medschelet esch-Schems im Süd-Dften des ı Schar von jüdischen und chaldäiichen Gewaffneten 
Dschebel Scheikh, einen Kleinen ——— Schutzwache bildete, und, wie es ſcheint, auch 
Punkt mit einem Moor, an deſſen Steilwänden anſtatt des zerſtörten Tempels ein Interimsheilig- 
juraffiiches Geſtein fich findet aus der Grenze von tum errichtet wurde: und machte, unterftügt von 
braunem und weißem Jura. Erſtaunt jteht man | | Jeremia und Baruch, den Verjuch, die fümmer- 
vor Ammon. hecticus, convolutus, parabolis, | lichen Volksreſte zu einem ſeßhaften Gemeinweſen 
Belemnites hastatus und Rynchonella lacunosa, | zu organijieren (Ser. 40, 4. 4. 41, a. 5. 48, 4. 40, 
die echteften Zurafoffile, die man ſich denfen mag. |» f.). Hier fanden fich zu ihm nicht bloß die 
Augenjcheinlich wurde diejer Jurafled bei der vul- | | ‚Weiber und Kinder der Erichlagenen und Weg- 
fanifchen Eruption mit aus der Tiefe an die Ober- | geführten, jondern auch die vor der Kriegsnot in 
fläche geriffen, ohne daf man dadurch genötigt | die Nachbarlande geflüchteten Judäer, jowie ver- 
wäre, nod) weitere Verbreitung der Juraformation | jprengte jüdiiche Soldatentruppen, die ſich mit 
in jener Gegend vorauszufegen. Fr. ihren Führern im Lande verborgen gehalten hatten 
R s € (Ser. 41, 10. 40, 3. 1 f. » ff.). Der vornehmfte 
Gebirge Ephraim, |. Ephraim Nr. 4. unter den legteren, Ismael, ein Mann aus fönig- 
Gebirge Seir, ſ. Edom Nr. 1. lihem Geblüt und im geheimen Einverftändnis 
mit dem Ammoniterfönig Baalis, von Gedalja 
—— ee | troß aller Warnungen aufgenommen, tötete bereits 
chen“ genannt find (f. Fußringe); das in Nah. 


im zweiten Monat nach der Zeritörung den ©. 
3,5 entiprechende hebr. Wort ift fonft beſſer mit | jowie bie Scutzwache und andere Juden, bie ihm 
„Säume“ überſetzt. 


gefährlich ſchienen, und warf ihre Leichname in 
‚die von Aſſa im israelitiſchen Kriege gebaute Ci— 

Geburt, j. Kinder. 

Geburtstag. Die Geburtstage, bei. die der 


| sterne zu Mizpa (er. 41,3-). ©. weiter d. A. 
Könige und Fürften, wurden bei den Ägyptern 


\$eremia. Kl. 
Gedentopfer (Sir. 38, 11) iſt der Teil des Speis- 
(1. Moj. 40, »o), bei den Perſern (nadı Plato und 
Herod.) und anderen orientaliichen Völkern all 


opfers, welcher dem Altarfeuer übergeben wurde 
G. Speisopfer). 

jährlich durd Gaſtmahle (j d. M.), durch gegen- Gedeon, j. Gideon. 

jeitige Gejchenfe und durch andere fürftliche Gna— | 

denbeweijungen gefeiert. Bei den alten Hebräern 











d. Ih. befejtigter Ort, wie der 


Geder („Mauer“, 
läßt fich diefe Sitte aber jo wenig nachweiſen, wie 
bei den alten Griechen, zu denen fie erft in der 
mafedonijchen Zeit aus dem Drient und jpäter 
durch die Römer gefommen zu fein jcheint. Bei 
den Perſern wurde in gleicher Weiſe auch der 
Jahrestag des Regierungsantritts gefeiert. Nach 
2. Malt. 6, > jollen die Juden gezwungen worden 
jein, den Geburtstag de3 Antiochus Epiphanes 
allmonatlich durch ein Opferfeft zu feiern, wo— 
für fich freilich ſonſt fein Beiſpiel im Altertum 
findet. 
des Antipas wurde befanntlich der Anlaß zu dem 
tragiichen Ende Johannes des Täufers (Matth. 
14, 4). 


Gedalja (oder mit vollerer Form Gedaljahu) 
iſt ein im A. T. häufiger Eigenname (vgl. 1. Chr. 
26 [25], ». ». Zeph. 1, ı. Ser. 38, ı. Esr. 10, 1»). 
Der nambhaftejte unter den Trägern desjelben tt 


Name Beth-Gader d. h. „ummauerter Ort“ be 
weift), altcanaanitiiche Königsſtadt (of. 12, 12, 
vgl. 1. Ehr. 28 [27], »»), wahrjcheinlich im füd- 
lihen Teile Juda's und identiih mit Beth- 
Gader auf dem Gebirge Juda (1. Ehr. 2, »ı). 
Es mit Gedor zu identifizieren liegt fein Grund 
vor. M. 


Gedera („Mauer,“ j. zu Geder), hie ein Ort 
in der Hügelregion Juda's (of. 15, se; vgl. 1. 
Ehr. 13 [12], +). Der Name ©. ift im dem der 





Die jährlihe Geburtstagsfeier des Hero- | Ruine Dschedire, 9 engl. M. füdlich von Lydda 
M. 


(Memoirs III, 43) erhalten. 


Gederoth („Hürde“), Ort in der Ebene Juda's 
(Joſ. 15, 4), welcher unter Ahas von den Phi— 
lijtern erobert wurde (2. Chr. 28, ıs), wahrſchein⸗ 
lid eins mit Kedron (1. Maft. 15, ss. 41. 16, ») 
und dem Gedrus des Onom., 10 r. M. (4 ©t.) 

| jüblich von Divspolis (KLydda): das heutige Katra 


Gederothaim 
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(von den Arabern Gadra geiprochen), ein Dorf | bei den Söraeliten troßdem Gefängniffe: ichon in 
auf einem Hügel in fruchtbarer Umgebung, ſüd⸗ | der moſaiſchen Zeit fommen zwei Fälle vor, in 


weitlich von 'Akir (Efron) gelegen; ſ. Guerin, 
Sam. II, 57, M. 


Gederothaim („zwei Hürden“), nach Joſ. 15, a6 
eine Stadt in der Hügelregion AJuda’s. Viel- 
feicht ift der Name a. a. D. nur eine alte Gloſſe. 

M, 


Gedor a) Stadt im Gebirge Juda (Joſ. 15, ss, 
1. Ehr. 13 [12], »; vgl. 4, 4. 1), die heutige 
Auinenftätte Dschedür: ein wüſter Trümmer- 
haufen auf einem von einem tiefen Thaleinjchnitte 
im N. und W. begrenzten Hügel weſtlich von der 
Straße von Hebron nadı Bethlehem, halbwegs 
zwifchen beiden Orten gelegen. Alte Feljengräber, 
die fich bei dem Orte finden, haben wohl zu der 
jpäteren jüdiichen Tradition Veranlafjung gegeben, 
daß hier der Prophet Gad (2. Sam. 24, ıı ff.) 
begraben jei. Das Onom. verwechjelt Gedor mit 
Gedera (j. d. U). — b) Ein zweites G. nennt 
1. Chr. 5 [4], ». Aber hier wird die L. A. nad 
Sept. zu ändern jein und zu überjegen „und jie 
zogen von da, wo es nad) Gerar geht (d. h. von 
der Gegend von Gerar her) bis an die Ditieite 
des Thales“. Unter legterem ift „der Grund 
Gerar“ (1. Moi. 26, ı4) gemeint; j. d. A. Gerar. 

M. 


Gefängnis. Das Strafrecht des höheren Alter- 
tums fennt feine Gefängnisſtrafen; das ältere 
griechifche Recht kennt nur die Schuldhaft; im 
römiſchen galt als Regel, daß das Gefängnis wohl 
zur Feſtſetzung verdächtiger, verurteilter oder ge- 
fährlicher Menjchen, nicht aber zum Strafvollzug 
beftimmt fei; und jelbft bei den Ägyptern, welchen 
man gewöhnlich den Gebrauch diefer modernen 
Strafart zuichreibt (1. Moj. 39, »o f. 2. Moſ. 
20, 20), jcheinen die Gefängniſſe doch auch nur 
zur Inhaftierung bis zur Urteilsfällung oder »voll- 
itredung gedient zu haben (vgl. 1. Moſ. 40, » ff. 
mit V. »0 ff. und 42, ı7. 10). Der Gedanke an 
eine Beftrafung, welche den Unterhalt des Ber- 
brechers auf Staatsfojten erforderte, hatte für die 
Völter des Altertums etwas Unfahbares. — So 
fehlt nun die Gefängnisftrafe auch im mofaischen 
Strafrecht; hier fan zu dem angegebenen Grund 
noch der andere hinzu, daß die FFreiheitsitrafen 
den beiden für die Strafbeftimmungen maßgeben- 
den been der Wiedervergeltung (jus talionis) 
und der Wiedererftattung (ij. Diebjtahl) jehr 
wenig angemejjen erjcheinen mußten. Das einzige 
wirkliche Analogon unferer Freiheitsſtrafen ift die 
dem unvorjäglichen Totichläger auferlegte Auf- 
enthaltsbejhränfung auf den Bereich einer Frei— 
ftadbt (j. Bluträcder Nr. 4) und die entiprechende 
Beitrafung Simei's (1. Kön. 2, ss f.). Dagegen 
fällt der Verkauf eines zum Wiedererfat unfähigen 
Diebed wejentlih unter den Gefichtäpunft der 
Wiedererftattung. Selbitverftändlicd; gab es auch 





— — — — —— — — 








welchen ein Schuldiger bis zur Ermöglichung der 


Urteilsfällung gefangen gehalten wird (3. Moſ. 
24, 12.4. Moſ. 15, 24). Neben der Unterjuchungs- 
haft und der Verwahrung Berurteilter bis zur 
Exekution, dienten die Gefängnifie aber auch zur 
Feſtſetzung von Menjchen, deren Thun und Treiben 
man für gefährlich hielt oder ausgab. Mancher 


kriegsgefangene Boltsfeind mag auch bei den Is— 


raeliten durch Gefangenhaltung unjchädlich gemacht 
worden jein, wie Simjon bei den Philiſtern (Richt. 
16, 21); nod) öfter aber, — da ſolche Voltsfeinde 
meift getötet wurden, — verfuhr man in diejer 
Weiſe gegen einheimijche Gefährder der Ruhe und 
Ordnung oder gegen unbequeme Tadler und Be- 
jtreiter des Verfahrens der Gewalthaber. Be- 
fonders häufig iſt die Gefangenichaft, teild mit 
dem Charakter der Unteriuhungshaft (1. Kön. 
22, 7. 2. Chr. 18, » f.), teils als Maßregel gegen 
weitere Behelligung und zur Berhinderung weis 
terer öffentlicher Wirkjamfeit unter dem Volk über 
die Propheten verhängt worden (vgl. 2. Chr. 
16, ı0), am häufigften über Jeremias (er. 20, ». 
29, 2 f. 32, = f. 33, ı. 37, 15 f. 38, 6. »). Es 
ift daher nicht zu verwundern, daß in der bilder- 
reichen Rede der Dichter und Propheten viele von 
der Gefangenjchaft entlehnte Bilder vorlommen 
(3. B. 2. Sam. 3, a4. Hiob 13, a7. 36, ». Pi. 88, :. 
105, ıs. 107, 10. Jeſ. 24, 22. Sad). 9, 11). — Als 2 
Gefängniffe wurden nicht jelten wajjerleere Ci— 
fternen (ij. d. U. Brunnen) benügt (1. Moſ. 37, 
20. 22), weshalb der Ausdrud „Grube“ öfter den 
Begriff des Gefängniljes ausdrüdt. Privatper- 
jonen hatten nicht leicht einen anderen, dem Zwecke 
ebenſo dienlihen Raum. Man wählte jolche Ei- 
jternen aber aud zur Schärfung der Gefangen 
ichaft für folche, die man gern aus dem Wege 
räumen wollte, wobei man fich, wie im falle Je— 
remia’3 (Jer. 38, 6), wenig darum kümmerte, daf 
der Gefangene in den etwa am Grunde befind- 
lihen Schlamm einfinfen mußte. Doc gab e3 
auch bejondere Gefängnishäufer, gleich dem Staats— 
gefängniffe in Ägypten (1. Mof. 39, zo), für welche 
verichiedene hebr. Bezeichnungen vorfommen (böth 
has-sohar, böth ha-’esür, böth hak-kele', böth 
ham-mahpecheth). In Ägypten war der Oberfte 
der Leibwache zugleich Oberaufieher des Staats- 
gefängnilles (1. Moſ. 39, 20 ff. 40, 3 f.). Dagegen 
war in Israel ein ſolches im Haufe des Stadt- 
hauptmanns (2. Kön. 22, 20; Luther: „Bürger- 
meiſter“); in Jeruſalem wurde ein wahricheinlich 
unterirdiiches Gewölbe im Haufe des Staats— 
ichreibers für ſchwere Kerkerhaft benügt (er. 37, 
ıs, 20. 38, »#); auch der priefterliche Oberaufjeher 
des Tempels verfügte zur Ausübung der Tempel» 
polizei über ein Arreftlofal, das fich an dem nörd- 
lihen Thor des inneren Borhofs befand (Fer. 
20, 2. 29, »). — Selbſtverſtändlich war die Ge- 
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2) 


22, 2. 


Gefilde Moab 


er. 38,0). | Auch bei den Gefangenſetzungen der Apoftel Fand 
Auch wurden die Gefangenen mit Ketten oder meiſt römiiches Recht und römischer Brauch An- 
Striden gebunden (Hiob 36, s. Pi. 149, 5), be- | wendung. So wenn Herodes den Apoſtel Petrus 
jonders an den Händen (2. Sam. 3, »#), während ‚im Gefängnis von viermal vier, mit jeder Nacht- 
man die Füße mit einem Baar eherner (nechusch- wache einander ablöjenden Soldaten jo bewachen 
taim; Richt. 16, m. 2. Sam. 3, ». Jer. 52, 11) | läßt, daß immer zwei den mit fetten an jie ange- 
oder eijerner Feſſeln (kebel; Bi. 105, ıs. 149, #; ſchloſſenen Gefangenen in ihrer Mitte hatten und 
'ekes, Spr. 7,22; ſ. d. A. Fußringe) zufammen- | zwei vor der Thüre pojtiert waren (Apſtlg. 12, + ff.). 
ſchloß. Aſſyriſche Bildwerke veranichaulichen dieſe Auch der Apoſtel Paulus wurde bei ſeiner Ge— 
Art der Feſſelung. — Oft wurden aber auch die | fangennehmung gebunden (Apſtlg. 21, as. 23, 14) 

‚und blieb während feiner ganzen Gefangenjchaft 

‚in Cäjarea in Banden (j. Bürgerredt Wr. 2), 
ohne daß aber jeinen Freunden und Gehilfen der 
beitändige Berfehr mit ihm gewehrt worden wäre 
(Apitlg. 26, 20, vgl. 24, 23.7). In Rom wurde er 
nur in der eigentümlich römifchen, nicht entehren- 





jängnisfojt eine jchmale (1. Kön. 














M 
| 


Füße des Gefangenen in einen Holzblock (hebr. 
sad, griech. xylon, lat. nervus; Luther: „Stod“) 
eingejchlojfen, wie dies aud bei Griechen "und | 
Römern üblich war (Hiob 13, ar. 33, 11. Apitig. | 
16, 24). Noch qualvoller war es für den Ge- 
fangenen, wenn der Holzblod (hebr. mahpekheth) | 
fo eingerichtet war, dai bei der Einjpannung der | 
lieder der Körper eine unnatürlich verichräntte 
Lage erhielt, etwa indem Arme und Beine freuz- | 
weije hineingezwängt wurden. Auch verband man 
damit noch eine Vorrichtung (sinok), um den Hals 
des Gefangenen einzuzwängen (er. 20, 2.29, »; 
Eir. 6, »). Yu minder jtrenger Haft diente in 
Serujalem der Vorhof des königlichen Palaites, 
in welchem die Wachmannſchaft ihren Aufenthalt | 
hatte (vgl. Jer. 37, 21. 38, ıs. =. 39, 10. 32, =. 
33, 1). Der Berfehr mit den in diejer milderen 











‚den Militärhaft gehalten, indem er mit einer 


Kette an einen Soldaten angeſchloſſen war, jonit 
aber jich frei bewegen, mit anderen verfehren und 
auch „in jeinem eigenen Gedinge*, d. h. in einer 
von ihm jelbjt gemieteten Wohnung, bleiben durfte, 
jo daß ihm auch in den Banden die Fortſetzung 
leiner apoftolifchen Rirfiamfeit möglich war (Npftla. 
28, 14. 20 f. Phil. 1, 12 ff). 


Gefangenschaft, Gefängnis, j. Exil. 


Gefilde Moab (hebr. 'arböth Möab; j. d. N. 
Ebene): die Tiefebene, welche auf dem Ditufer des 
Jordan Jericho gegenüber von Norden nach Süden 
3—4, von Dften nah Weſten 2—3 Stunden ſich 
ausdehnt und nördlich vom Dsch. Oscha, jüdlich 
vom Toten Meere und öftlich von dem fteilen Ab- 
fall der Hochebene EI Belfa, dem Gebirge Abarim, 
begrenzt wird. Bier ziemlich parallele Waſſerläufe 


Haft gehaltenen Gefangenen war nicht bejonders | durchziehen fie von Diten nach Weften im Jordan 
erſchwert (er. 32, s), wie denn im Orient über- | mündend. An ihnen findet ſich das ganze Jahr 
haupt die Erlaubnis Gefangene zu bejuchen, leich- üppige Vegetation. Der übrige Teil der Ebene 
ter, als bei uns, erteilt wird (vgl. Matth. 25, 36). | Dagegen bietet nur in der Regenzeit den Beduinen 
3 — In der nacheriliichen Zeit fommt neben Todes, |der Belfa einen wärmeren Aufluchtsort und ihren 
Berbannungs- und Vermögensitrafen auch die Ge- | Herden reichliche Weide. Im Sommer glühend 
fangenjegung als eigentliche Strafe für religiöje | heiß und ausgedörrt zeigt er nur Wüſtengewächſe, 


und politische Gejegwidrigfeiten vor; die Roll- | 


macht, alle dieſe Strafen zu verhängen, war in der 
von dem Perſerkönig Artarerres an Esra, be- 
ziehungsweije an die Jsraeliten übertragenen Ge— 
richtsbarfeit über ihre Wolfsgenofien enthalten 


worunter bejonders die Afazienart Sejal, die, früher 
wohl noch häufiger, dem nördlichen Teile (4. Moſ. 
33, 40) den Namen Abel Haschittim oder auch (4. 
Moſ. 25, ı. Mich. 6, 5) bloß Schittim (Afazien 
gab. In dieſen Gefilden lagerten die Kinder Is— 








(Esr. 7, #6). Auch noch in der Zeit der Nömer- | rael nach der Eroberung Hesbons und Bajans 4. 
herrſchaft behielt das Synedrium die Macht, für | Moi. 22, 1. 33, 44) umd gaben fich nur zu jehr dem 
religiöje Vergehen neben Bermögensbußen auch | Senuffe hin (25, ı). Hier fand die Zählung des 


Gefängnishaft zu verhängen, und machte von der- 
jelben namentlich gegen die Ehriften Gebrauch 
(Apſtlg. 4, a. 5, ıs. 8, 3. 9, ». Hebr. 10, ). — 
Andere neuteftamentlihe Erwähnungen von Ge— 
fangenichaften erläutern jich aus dem Römiichen 


Volkes ftatt (26, 3. os) und von hier der Kriegszug 
gegen die 5 midianitischen Fürften (31, ı2). Nach- 
dem Mojes hier noch einmal das Geſetz eingeichärft 
(5. Moj. 1, :) und dann den legten Gang vollendet, 
‚wurde er hier 30 Tage beweint (5. Moſ. 34, ı. a). 





Recht. So ift anftatt der dem althebrätichen Ge- Das Gebiet mit den darin liegenden Ortichaften 
wohnheitsrecht angehörigen Leibeigenichaft eines | Beth Nimra, B. Haran, B. Jesimoth und Beth- 
zahlungsunfähigen Schuldners in Matth. 5, ». Pé'or, deren Ruinen fich zum Teil heute noch fin- 
18, 30 die römische Schuldhaft vorausgejeßt. — den, wurde (of. 13, 20. 27) zwijchen Ruben und 


Gegend 
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Sad geteilt, ihnen aber bald wieder von den Moa- | in Paläſtina verjchiedene Arten. Am zahlreichten 
bitern entrijien, deren Namen es von alters trug. fommen vor: der ftattliche, 4° lange und über I Fu 


Ws. (Gsb.) 


—— ir in 1. Mof. 13, 10—ı2. 19, ı7. 25. 24 f. 
5. Mof. : 1. Kon. 7, u. 2, Chr. 4, ı. Ne. 
3, ». * 29 — des hebr. Wortes Kikkar, 
d. i. Kreis, Bezirk und wird mit oder ohne den Zu— 
lag „des Jordans“ als Bezeichnung des Jordan» 
freijes gebraudht. S. d. A. Jordan. 


Gehafi, j. Eliſa (S. 384 und 386) und Naëman. 


GSchentter (5. Mof. 21, 23. 2. Sam. 21, ıs). Das 
Aufhängen an einem Baum oder Pfahl durd 
Pfählung oder Kreuzigung (j. d. W.) war bei den 
sraeliten nicht, wie bei anderen alten Bölfern, 
namentlich den Aſſyrern und Berjern, eine Voll— 
zugsart der Todesitrafe, jondern nur eine Ver- 
ichärfung derjelben, indem erjt der Leichnam des 
Getöteten aufgehängt oder gefreuzigt wurde (vgl. 


4. Moi. 25,4 mit ®. 5. Joſ. 10, 26). Vor Sonnen» u. 
on ”  dunfelbraunem Gefieder, kurzem weißlichen Flaum 





Pfäblung bei den Affyrern. Nach Layard, 

untergang mußte er aber, damit das heilige Land 
nicht verunreinigt würde, wieder abgenommen und 
begraben werden, weil an dem mit diejer ber» 
ichärften Todesitrafe belegten Verbrecher der Fluch 


Gottes haftete, und erft mit feiner gänzlichen Be- | 


jeitigung aud; die Verunreinigung des Landes 
durch jein Verbrechen und der an ihm haftende | 
Sotteszorn ganz bejeitigt war (5. Mof. 21, 2: f.; 
vgl. Joſ. 8, 2. 10, |. u.d.WU. Bann Wr. lu. 3). | 
3u der Anwendung jener — — auf 
Chriſtum Gal. 3, ıs vgl. 2. Kor. 5 


Geier. So hat Luther in 3. 11, 14 (nad) 
Sept.) das hebr. Wort da’ah, in 5. Moi. 14, ı3 
das vertvandte Wort dajjah und in Hiob 28, 7 
das Wort ’ajjah wiedergegeben, während er legteres 
Wort in 3. Moj. 11, ı+ und 5. Mof. 14, ıs (nad | 


jegt. Außerdem fommen die Geier noch Jeſ. 34, 14 
vor, wo aber der hebr. Tert Schafale (ſ. d. 4) 
nennt. Zweifellos bezeichnen jene: 3 Wörter Raub- 
vögel (weshalb ihr Fleiich unrein ift): die erjteren 
einen gejellig lebenden und flugesträftigen, und 
"ajjah die Gattung eines beionders ſcharfſichtigen. 











tlafternde fahle Gänſegeier (Gyps fulvus) mit 
| lihtfahlbraunem, auf der Unterjeite dunklerem Ge- 
fieder, langem tahlen Hals, roftfarbenem jtarten 
Scynabel und graubraunen Füßen; er horjtet am 
liebjten jcharenmweije an Felſenwänden, fliegt leichter 
und beweglicher, als andere Geier, und ift bei aller 
Geielligfeit der jtreitjüchtigfte, gierigjte und gegen 
Angreifer wehrhaftejte unter ihnen allen. Man 
trifft ihn in Baläftina das ganze Jahr hindurch 
überall, wo es wilde Thalichluchten und Feljenklüfte 
gibt; bejonders zahlreich ift er in der Umgebung 
des Sees Genezaretb, namentlich in den lüfter. 
und Höhlen des Wadi Chamam. Auch in Ägypten 
iſt er häufig und auf den dortigen Dentmälern jieht 
man ihn oft abgebildet. — Ferner der auf Bäumen 
horjtende, ziemlich ebenjo große, aber noch fräftiger 
gebaute Kuttengeier (Vultur cinereus), auch 
der graue oder der braune Geier genannt, mit 





Altägyptifhe Darflellung des Gänfegeiers. 


am Kopf und Borderhals, nadtem bleigrauen 
Dinterhals, mehr adlerartigem blau und violett 
gefärbtem Schnabel und weißen oder rötlich-grauen 
Füßen. Auch er ift ein guter Flieger und fällt 
mit dem Gänjegeier auf das Nas, bewahrt aber 
jtets eine edlere Haltung. — Endlich der zu den 
Rabengeiern (Cathartae) gehörige, in Geftalt und 
Weſen unjerem Kolfraben ähnelnde Schmuß- 
‚geier oder Äägyptiiche Aasgeier (Cathartes 

Perenopterus), deijen Bild die ägyptiſchen Dent- 
mäler noch öfter zeigen. Er iſt nur 2'/e‘ lang, 


‚ Haftert etwa 6‘, hat ein ſchmutzigweißes Gefieder, 
| 


E 


Sept.) und dajjah in ei. 34, 16 mit Weihe über⸗ | Geiern. 


schwarze © Schwung» und grauliche Schulterfedern; 
der Kopf ift teilweiſe nadt, mit orangengelber Fär- 
bung, und ſonſt bläulichrot oder graugelb; die 
Flügel find ipiger, die Füße jchwächer und der 
Schnabel länger und dünner als bei anderen 
Er ijt in Baläjtina ein Zugvogel, wird 
aber, jobald der Winter vorüber ift, im ganzen 
Land am allerhäufigiten angetroffen, lebt paar» 
weiſe, jammelt ſich aber in Scharen um den Fraß 
und verzehrt außer Mas auch Kot und Abfälle 
aller Art. — Ohne Zweifel umfaßt num der Aus— 
drud, welcher die Adler (j. d. U.) bezeichnet, oft 


Das paßt allerdings auf die um ein gefallenes Has. auch die eier, namentlich die größeren. Doc 
in unglaublich furzer Zeit aus weiteftem Umkreis konnten diefe daneben auch ihre bejonderen Namen 
lich fammelnden icharffichtigen Geier. Es gibt ihrer haben. Der des Shmutgeiers war wahrjchein- 
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lich rächam oder rachamah, wie er — bei den | die Berfon des Veireſſenden fi für die Richtigkeit 
Arabern heißt, ein Name, der ſich vielleicht auf die des angegebenen Wertes oder vielmehr Gewichtes 
ihm von den Alten zugeſchriebene befondere Sorg- | bürgte, bei der Zahlungsleiftung „bargewogen“ 
falt und Treue (rachamim = Liebe, Erbarmen) | wurden (1. Moſ. 23, ıs. 2. Moſ. 22, 16. 2. Sam. 
für feine Jungen, die er aus dem Kropfe äzt, | 18, ı=. 1. Kön. 20, ». Jeſ. 33, ıs. Ser. 32, » fi.: 
bezieht. Luther hat den Storc darin gefunden | für die Zeit des Eriles jelber vgl. Jei. 55, »), ein 
(3. Moſ. 11, ı0. 5. Mof. 14, ı7). — Ob aber dajjah | Zahlungsmodus, von weldhem auch die älteſten 
und "ajjah bejondere Namen der größeren Geier- Bezeichnungen der Münzen im Orient hergenom- 
arten find, ijt zweifelhaft. Die Gründe für die | men find. Insbeſondere bedeutet jo der Name der 
von Luther in Zei. 34, ıs befolgte Tradition (Vulg. | am allgemeinjten verbreiteten Münzeinheit, näm- 
arab. Überjeger), die auch von Bochart, Knobel lich Setel (Sö’kel), nicht? anderes als eben „Ge— 
und Triftram gebilligt wird, daß da’ah und dajjah | wicht”, ift aljo ein Name wie ital. lira und eng!. 
vielmehr den in Paläftina jehr häufigen und jehr | „Biund“(»Sterling). Durchaus nicht ausgejchlofjen, 
gejellig lebenden, von den Arabern chidä’th ge- | im Gegenteil ganz unbedenklich und fait unzweifel- 
nannten Weihen bezeichne, jcheinen zu über- | haft ift Dabei, daß jolche Geldgewichte meijt auch 
wiegen; alle Weihen haben ein bejonders fcharfes | in einer beftimmten Form umliefen, welche dazu 
Auge und ihr Flug ift ein ruhiges, gleichmäßiges | nad) der Größe desielben wechjelte, die ihrerfeits 
Schweben ohne Flügelichlag. Trijtram dentt ins- | übrigens wohl überwiegend die der Barre war, 
bejondere an den Schwarzmweihen (Milvus mi- | wie denn 5. B. im B. Jojua (7, zı) eine „Zunge“ 
grans), der in Paläftina ein Zugvogel ift, aber | Goldes im Gewicht von 50 Sefeln erwähnt wird, 
icon vom März an überall, namentlich in der | welche Achan unter den Beuteftüden, die von der 
Nähe der Dörfer, zahlreich anzutreffen ift, und jich, | Eroberung Jericho's herrührten, vorfand und 
jobald ein Tier geichlachtet wird, ked jeinen Anteil | welche er unerlaubterweije an fidy brachte; nur 
holt; er ift ca. 2’ fang, oben braunſchwarz, unten | größere Metallftüde jcheinen in der Form von 
lohfarben, hat einen ungegabelten Schwanz und | Ringen auf den Markt gebracht zu jein, wie jolche 
niftet auf Bäumen und Felſen. Neben ihm fommt | auf den ägyptiſchen Dentmälern abgebildet zu jehen 
auch der heller gefärbte äguptiiche Weih und unſer find. Daß dieje Form auch bei den Hebräern einjt 
Gabelweih (Milvus regalis) in Paläftina vor. — | die gewöhnliche war, erhellt aus dem Namen des 
In ’ajjah will Bochart, dem Knobel folgt, den | Talentes, der im Hebr.kikkär, d. i. „Streis“, lautet. 
Gattungsnamen des befanntlid) jehr icharflichtigen | ®egen das oben Ausgeführte, dag nämlich von 
Falten finden, von dem es in Baläftina mehrere | „Geld“ in unferem Sinne in der Zeit vor dem 
Arten gibt, unter welchen der für die ritterliche | Erile noch nicht die Rede fein könne, ſpricht auch 
Gazellenjagd faſt unentbehrliche Edelfalte (Falco | nicht der Umſtand, daß gemäß 2. Kön. 12, 11 Geld 
venatorius) der wichtigjte, und unſer jchmuder |aud „gezählt“ wird, was ſich offenbar lediglich 
Turmfalte (Falco tinnunculus) jehr gewöhnlich | auf die (oberflächliche) Überzählung der vorgefun- 
ift. Doch hat dieje Annahme vor der anderen, | denen einzelnen Barren und Metallftüde bezieht. 
nach welcher das Wort der beiondere Gattungs- Sobald es fih um das wirkliche Firieren einer 
name des Geiers ift, nichts Wejentliches voraus. | Summe handelt, wird nicht „gezählt“, jondern 
©. noch die Artt. Adler und Habicht. „gewogen“, wie denn a. a. D. gleich dem folgenden 
: er Verſe, wo von der Auszahlung einer beftimmten 

Geigen, Geiger, * VNuſt. Summe Geldes die Rede iſt, von dem Geſchichts— 
Geiſelung, ſ. Leibesſtrafen. ſchreiber ſofort wieder der Ausdruck „gewogen“ 
Gelb, Gelbe Seide, j. Purpur. gebraucht wird. Und daß, wenn man, gemäß; Über- 
Gelbſucht (5. Moi. 28, 22), j. Getreide. 


einkunft, nach „Sekeln“ rechnete, man auch nad 
„Halben-“ und „Bierteljeteln“ rechnen konnte (2. 

Geld, wenn man darunter geprägtes Geld, 
Münzen, verjteht, gab es in der Zeit vor dem 


Moi. 30, 13. 1. Sam. 9, s), verfteht jich ebenjo jehr, 

wie daß daraus ein Schluß auf das Vorhandenjein 
Eril im alten Israel nicht. Geldprägung, eine | deifen, was wir „Geld“ nennen, nicht berechtigt 
weſentlich griechiiche Erfindung, ift, von den iſt. NAufbewahrt und verjandt ward das fo be 
griechiichen Bilanzftätten und dem von griechifcher | ‚Nchaffene „ Geld“ in Beuteln (2. Kön. 5, 2s. 12, 10). 
Kultur beeinflußten —— Reiche abgeſehen, Der Wage. der man ſich beim Wiegen der Gold- 
im ganzen Driente vor Darius Hyſtaſpis überall | ftüde bediente, geichieht im B. Jeſaja 46, s Er- 
nicht nachzuweiſen. Bis zu dieſer Zeit begnügte | wähnung. Die Wage und die Gewichte, welche 
man fich im Berfehre in ganz Vorderaſien, ins» | aus Steinen beitanden, pflegte man, wie diejes 
bejondere aud in Phönicien, Syrien, Jörael u. noch jegt in Perſien der Fall jein ſoll, mit den 
j. w., mit Metallitüden, Gold» und Silberbarren | Geldjtüden jelber in einem Beutel, der Gürtelbörje 
von bejtimmtem Gewicht und vermutlich auch be= | zu tragen (5. Moſ. 25, ı2 ff. ei. a. a. D. Spr. 
ftimmter Qualität, welche aber wegen mangelnder | 16, 11; vgl. 3, Moj. 19, » ff.). Aus dem Aus- 
Kontrolle, in der Negel wenigftens und, wenn nicht druck: „Sekel, gangbar beim Kaufmann“ (1. Moi. 
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23, 1») fteht übrigens nicht zu ſchließen, daß die! züglich des Verhältniffes des Wertes des Goldes 
einzelnen Sekel dur beftimmte Zeichen als | zu dem des Silbers haben die neueren Unter- 
„Handelsmünzen“ kenntlich gemacht wären; jon- | juchungen dargethan, daß dasjelbe in Vorderajien 
dern jener Ausdrud will lediglich befagen, daß die | das von 1:13'/s war, während e3 ſich in Griechen» 
von Abraham vorgemwogenen Setel an Gewicht | land, wo Silber gefragter war, auf 1:12 nor- 
und Schalt den für den Sekel allgemein im Ver- | mierte, und während wiederum gegenwärtig die 
ehr geltenden Normen entipradhen. Nicht jeder | Würderung der beiden Edelmetalle fich als 1:15%/s 
einzelne Sefel war irgendwie als ein beim Kauf- (und mehr) feitftellt. Hiſtoriſch zurüdzuführen ift 
mann gangbarer Selel gefennzeichnet, jondern die | diefe Würderung der beiden Metalle auf das Land 
Gelamtjumme der vorgewogenen Sefel entiprad) | und Neich, welches überall für ganz Vorderafien 
auch in Wirklichkeit der Nominalfumme, wenn man | in allem, was Maß und Gewicht betrifft, maß— 
fi die legtere auf Grund des beim Kaufmann | gebend war, auf Babylon (und Aſſyrien). Das 
gangbaren Normaljelels zujammengejegt denkt. | gejamte hebräiſche „Münzweſen“ (um der Kürze 
Underenfall3 wäre die Zumägung des Geldes über- | wegen diefen für die voreriliiche Zeit allerdings 
flüffig gewejen. Die Kontrolle bei dem vorerilifchen | unzutreffenden Ausdrud zu gebrauchen) ift nichts 
Gelde lag nicht in dem „Münzſtücke“ felber (um als das mobifizierte babyloniihe. Auf Babylon 
welches fich der Staat nicht gefümmert zu haben | geht zurüd die Unterjcheidung von Talenten, 
jcheint), jondern in dem Gewichte, mit welchem | Minen, Sekeln, der wir im A. T. begegnen; 
die Geldbarren gewogen wurden. Für diejes Ge- | nicht minder aber auch die Normierung des Ver— 
wicht erijtierten vom Staate feftgejeßte Normen | hältnifjes diefer Münzwerte zu einander, wie wir 

diejes, dank der bahnbrechenden Unterjuchung von 
x BT %. Brandis, dermalen bejtimmt wiſſen, und 








—J Ouadraus. Berliner Münzkabinett. 
— Darftelung des Geldwägens. 

das ganze „Münzſyſtem“ der Hebräer wie der 

(j. Gewichte), und aljo nur indirekt jtand aud) | Babylonier, Ajiyrer, Syrer u. j. mw. iſt felbft 
dad „Münzwejen“ unter jtaatlicher Garantie, | wieder nichts anderes, als das auf die Ware der 
nämlich joweit e3 von dem durd) den Staat ge- | „eveln Metalle” angewandte Gewichtsſyſtem 
regelten Gewichtswejen abhängig war. Ob aud) | Babylons. Jedoch ift diejes Gewichtsſyſtem nicht 
das „Korn“ des zu den „Münzen“ verwandten | ohne weiteres, auch in Babylon jelber, dem Münz- 
Metalls unter ftaatlicher Kontrolle ftand, ift jehr | ſyſtem zu Grumde gelegt. Während das baby- 
die Frage; jedenfalls haben wir darüber Feinerlei | loniiche Gewichtstalent aus 60 Minen zu 60 
Nachricht, und insbeiondere im A. T. wird lediglich | Sefeln, aljo aus 3600 Sekeln beitand, hatte das 
vor „falſchem Gewicht“, natürlich audy was den | babylonische Geldtalent zwar ebenfalls 60 Minen, 
Geldverkehr anbetrifft, gewarnt, niemals vor Fäl- aber dieje je zu nur 50 Sefeln, im ganzen alſo 
ſchung des Metalles jelber. Was nun diejes Me- | 3000 Sefel. Die Einheit aber, der Seel, war 
tall, das zu „Münzen“ verwandt ward, betrifft, jo | bei beiden die gleiche; demgemäh ſtand das 
lejen wir im A. T. ebenjo wie in den Berichten | feichtere Geldtalent zu 49,110 Kilogr. um 9,821 
der Alten über das Geldweſen der vorderajiatiichen | Kilogr. hinter dem 58,932 Kilogr. haltenden Ge- 
Neiche, daß dazu ebenjomohl Gold, wie Silber | wichtstalente zurüd. Nun aber galt diejes Geld- 
verwandt ward: von der Verwendung von Kupfer- | talent zu 49,110 Kilogr. nur für das Goldtalent. 
barren al3 Münzen finden wir wenigftens im | Wie jich daraus das hebr. Silbertalent mit einem 
U. T. feine Spur. Am gewöhnlichiten und wohl | Sefel von 14,55 Gr. und einem Talent von 
auch urjprünglichiten war die Verwendung von | 43,650 Gr. entwidelte, darüber ij. Brandis a. 
Silber zu diefem Zweck, woraus e3 ſich erflärt, a. D. ©. 87 ff. 102 ff. u. vgl. KAT?, jowie die 
dab wie das lat. argentum auch das hebr. Wort | Artt. Mine und Setel. Fraglich ift, ob und 
für „Silber,” nämlich k&’söph, aud) das gewöhn- | wie jich diejes voreriliiche Münziyitem die in 1. 
liche Wort zur Bezeichnung des Begriffes „Geld“ | Mof. 33, 10, auch Joſ. 24, a. Hiob 42, ı er⸗ 
ward (wie beiläufig auch bei den Aiigrern). Ber | wähnte Kefita (Luther: Groſch en) einfügt. Die 





Geld 


Bibel bietet uns zur Entjcheidung diejer frage 
feinerlei Handhabe. Der Etymologie nad bedeutet 
das Wort joviel als „Normaljtüd“ (vgl. etwa das 
griech. vozuoua „Geld*). — Nach dem Eril ward 
mit der Einverleibung Judäa's in das perfiiche 
Reich auch perjiiches Geld bei den Judäern ge- 
bräuchlih. Das A. T. erwähnt die perjiichen 
Goldmünzen, die Dariten unter dem Namen "ädar- 
kön (1. Ehr. 30 [29], ». Esr. 8, #7) und dem 
anderen: darkemön (Bar. 'ädarkemön; sr. 
2,0. Neh. 7, 70— 2. ſ. d. A. Darite). Perſiſcher 
Silbermünzen, der jog. Siglen, d. i. Sekel, 
deren 20 auf eine Darife gingen, geſchieht im A. 
T. feine Erwähnung. An den zulegt angeführten 
Stellen der Bücher Esra und Nehemia wird viel- 
mehr das Silber in alter Weiſe nach „Minen“ 
berechnet. Nach dem Sturze der perfiichen Mon- 
archie kam griechiich-ipriiches Geld in Umlauf: 
man vechnete nach Talenten und Drachmen (1. 
Makk. 11,2» u. O.: — 2. Maft. 4, u. ö.). Im 
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Aſſarion (Meatth. 10, ». Luk. 12, 43 Quther: 
Pfennig), eine Kupfermünze, anfangs "/ıo, jpäter 
'ıs Denar; die Geringfügigfeit jeines jeit Ein- 
führung der Silberprägung ftetig abnehmenden, 
von 89 v. Chr. an nur noch 4'/e Pfennig be- 
tragenden Wertes war bei den Römern jprich- 
wörtlih. Auf dem Avers hatte er in der republi- 
fanijchen Zeit das Haupt des Janus, auf dem 
Nevers (wie der Duadrans) einen Schiifsichnabel. 
Später wurde den Avers das Bild des Kaijers 
aufgeprägt. Schr. 


Geldwert. Um eine VBorftellung von dem Geld- 
wert zu belommten, genügt es natürlich nicht, den 
Metallwert, welcher für das Gilbertalent ca. 
7857 Mark, für den Silberjetel ca. 2,62 Marl be» 
trug, zu fennen; vielmehr muß man zu ermitteln 
juchen, was für Preiſe Grund und Boden, Lebens- 
mittel, Stlaven, Bieh u. j. w. hatten, und welche 
Arbeitslöhne bezahlt wurden. Leider find aber die 





As, Auers, 


Jahre 143 (142) erlangte der Makkabäer Simon 
das Recht, Münzen zu ichlagen (1. Malt. 15, ») 
und folder Münzen — es jind teils Silber-, teils 
Bronzeftüde — find noch eine Anzahl auf uns 
gekommen, ſ. Setel. Daneben aber blicb das 
griechiiche Geld fortwährend im Gebraud, und 
auch noch in der Zeit Jeſu rechnete man dem- 
gemäß nadı Drachmen und Statern (f. Drachme). 
Die Heinfte griechiiche Kupfermünze nannte man 
Lepton (Mark. 12,42. Luf. 12, s». 21, 2; Quther: 
Scherf, Scherflein). [Im griech. Münzſyſtem 
gingen 7 Lepta auf einen Chalküs und 8 Chalküs 
auf einen Obolos. Man pflegte aber auch über- 
haupt die Eleinfte courante Kupfermünze Lepton 
zu nennen; und jo muß, wenn in Mark. 12, a 
zwei Lepta auf einen römischen Quadrans, d. h. 
auf den Biertelas, aljo 8 auf den As gerechnet 
werden, fein Lepton des Münzſyſtems, von denen 
erit 21 an Wert dem As gleichgefommen wären, 
iondern eine etwas größere, etiwa 3 Lepta oder aud) 
einen halben Chalküs repräjentierende Kupfer— 
münze gemeint jein (Riehm).] Außer dem Qua 
drans (Luther: Heller) werden von römiichen 


Berliner Miünzlabinett. 


As. Veurrs. 


Angaben hierüber nicht zahlreich und dazu meijt 
zu unbejtimmt, al3 dag man feſte Ergebnifje aus 
ihnen gewinnen könnte. Selbjtverjtändlich waren 
auch die Preife zu verichiedenen Zeiten verichieden 
und hinjichtlich der Lebensmittel den unerhörteiten 
Schwankungen unterworfen und in Zeiten der 
Teurung oft von fabelhafter Höhe. Was zunächſt 
den Grund und Boden betrifft, jo fennen wir 
die Größe des von Abraham für 400 Setel (1047,6 
Mark) erfauften Grundſtücks nicht (1. Moſ. 23, 15 .), 
und noch weniger läßt jich aus dem Kaufe Jakobs 
(1. Moj. 33, 1») ſchließen. Die Tenne Arafna’s, 
den nahmaligen Tempelplag, jamt zwei Rindern 
erfauft David nach 2. Sam. 24, » um den jehr 
mäßigen Preis von 56 Seleln (ca. 131 Marf), ftatt 
deſſen der Chroniſt freilich, wohl weil er ihm zu 
niedrig vortam, 600 Sekel Gold angibt (mas gemäß 
der im U. Geld angegebenen Würderung der 
beiden Metalle 160mal jo viel, aljo 20960 Mark 
betrüge). Den ganzen Berg, auf welchem Samaria 
jtand, faufte Omri (nah 1. Kön. 16, +) für 2 
Silbertalente (15714 Mar). Zu Jeſaja's Zeit war 
ein mit bejonders quten Neben bepflanzter Wein- 


Münzen im RN. T. noch erwähnt: der Denar | berg ebenjo viele Setel (ebenjo vielmal 2,62 Marf) 
(1. d. 9.), eine Silbermünze, und der As oder das | wert, als die Zahl feiner Weinftöde betrug (Sei. 
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7, 28), wobei freifich in Rechnung zu nehmen ft, nach ö Hoſ. 3, 2, falls nämlich die gewöhnliche An- 
dafj die Weinftöde der hebräiichen Rebenbefiger | nahme, der Prophet habe die eine Hälfte des Kauf— 
ohne Zweifel fich weiter ausbreiteten, aljo weniger | preifes in Geld, die andere in Naturalien entrichtet, 
dicht ftanden, als die gewöhnlich verglichenen, auf | gebilligt wird. Dann hätte ein Chomer Gerfte 10 
je einen Dukaten tarierten Weinftöde Johannis- | Setel (26,20 Marf) oder ein Neu-Scheffel ca. 6,55 





bergs. — Salomo erhält für feinen in mehreren 
Parzellen verpachteten Weinberg zu Baal-Hamon 
einen Bachtzins von 1000 Seleln (2620 Mark) für 
jede Parzelle, wobei jeder Pächter — wie es jcheint 
— noch einen durdhichnittlichen Ertragswert von 
einem Fünftel diefer Summe für fich erübrigte. 
Jedoch jagt die Stelle (Hhl. 8, 11 f.) nicht, ob diejer 
Pachtzins jährlich oder — was wahricheinlicher 
ift — für eine Reihe von Jahren zu entrichten war. 
— Bei den Aderpreijen ift zu bedenken, daß we- 
jentlich nicht der Grund und Boden, jondern nur 
die bis zum nächſten Jobeljahr zu machenden 
Jahreserträge verfauft wurden (j. Eigentum 
Nr. 2). Hieraus und aus der Entmwertung bes 
Srundbeiiges im Krieg mit den Chaldäern, deifen 
Ausgang nicht mehr zweifelhaft jein konnte, hat 
man e3 zu erflären, daß Jeremia für ein Erbgut 
in Anathot nur 17 Sefel (44,54 Marf) zu bezahlen 
hat (Fer. 32, »). Feitere Anhaltspunkte für die 
Berechnung bietet die Stelle 3. Mof. 27, 1», nach 
welcher der Tarwert eines Aders, zu deifen Be 
itellung man 1 Chomer (ca. 4 Neu-Scheffel) Gerſte 
als Ausjaat brauchte, für die ganze Yobeljahr- 


periode 50 Sekel (ca. 131 Marf) betrug. Der 


Reinertrag (nach Abzug der Ausjaats- und Arbeits» 
foften und des Ausfalls durch die Brachjahre), reip, 
der Berpachtungsmwert eines jolchen Aders wurde 
alfo durchichnittlich nur auf 1 Setel (2,62 Marf) 
für das Jahr veranichlagt. Eine Berechnung der 
Getreidepreije nad dieier Beranichlagung ergäbe 
aber natikrlich viel zu niedrige Anjäge*), weil dieſe 
Beranichlagung nur für Die Vorausbezahlung | = 
der ganzen Summe für die 50jährige Periode Gil- 
tigkeit hat. — Ein für Zwecke des Landbaus wert- 
loſes Grundftüd war wohl der mit 30 Silberlingen | 
(78,60 Marf) bezahlte Töpferader bei Jeruſalem 
(Meatth. 27, 7). — Die normalen Lebensmittel- 
preije wird man aus 2. Kön. 7, ı. ıs nicht ent- 
nehmen können; denn der Preis von 1 Sefel (2,62 


Mark) für ein Seah (Luther: „Scheffel”), d. i. ca. | 


6,7 Liter feines Weizenmehl und für 2 Seah Ger- 
jtenjchrot war wohl immer noch hoch (das Liter 
Weizenmehl 0,39 und Gerftenichrot 0,19 Marf) 


und erichien nur in Anbetracht der unmittelbar | 
vorhergehenden furcdtbaren Hungersnot mit ihren 


erorbitanten Preijen (2. Kön. 6, 25) mäßig und er- 








ı Marf (das Liter 0,13 Mark) gegolten, wonach fich 


ber Preis des Weizens auf 13,10 Mark für den 
Neu⸗Scheffel berechnen würde. Indeſſen ericheinen 
dieſe Preife immer etwas hoch. Billiger war das 
Getreide in Rom, wo der modius (= 8,75 Xiter) 
gewöhnlich um einen Denar, aljo der Neu-Scheffel 
um 4 Mark und die Gerfte um die Hälfte verfauft 
wurde. In einer großen Teurung zur Zeit Ari- 
ftobuls und Hyrkans koſtete freilich nadı Joſephus 

(Altert. XIV, 2, ») der modius Getreide in Balä- 
jtina jogar 11 Dradymen, wobei jich der Neu- 

Scheffel auf 49 Mark berechnet. Und jo wird auch 
Dffb. 6, s eine große Teurung dadurch bezeichnet, 

da ein choinix (= medimnos, wenig über 1 

Liter) Getreide, eine Quantität, die ala normaler 

Tagesbedarf eines Menjchen galt, einen Denar 

(0,70 Marf) und 3 choinikes Gerſte ebenjo viel 

foften. — Der Ölpreis war in der altteftament- 

lihen Zeit gewiß jehr niedrig. Noch zur Zeit des 

Joſephus fonnte man in Saliläa für 4 Drachmen 

nad) der einen Angabe (Joſ., Leben $ 13) 80 Ser- 

tarien (= 43,76 Xiter) und nach der anderen g 

fr. UI, 21, =) gar 4 Amphoren (= 105 Liter) Ol 

faufen, während allerdings der Marktpreis in Cä- 

jarca das 8—10fache betrug, wonach fich der An- 

faufspreis für das Liter nach eriterer Angabe auf 

ca. 7, nad) legterer auf ca. 3 Reichspfennige und 

jener Marktpreis auf 24—70 Pfennige berechnet. 

— Berhältnismähig hoch waren zu Salomo’s Zeit 

die Preiſe für die aus Ägypten bezogenen Roſſe 

(150 Setel = 393 Mark) und Wagen (600 Setel 

— 1572 Mark); doc jtand zu Athen in der Zeit 

| des Ariftophanes ein qutes Sattelpferd noch viel 
| Höher im Preis (1200 Dramen = 936 Marf). 
Ein Widder galt bei den alten Hebräern (3. Moſ. 

5, ı5) mindeſtens 2 Sefel (5,24 Marf), wie in Athen 
das Opferſchaf durchichnittlih mit 10 Drachmen 
(7,80 Mark) bezahlt wurde. Für einen As (4—5 
Pfennige) kaufte man zu Chrifti Zeit zwei und für 
2 As 5 Sperlinge (Matth. 10, 20. Luk. 12, s). — 
Der Durcichnittspreis eines Sflaven war bei 
den alten Hebräern (2. Moj. 21, 32) 30 Setel (78,60 
Mark). Wenn aber Nitanor nad 2. Makk. 8, ıı 
neunzig Juden um ein griechiiches Talent, d. h. den 
Kopf etwa für 52,40 Mark verkaufen wollte, jo war 
dies für damalige Zeiten ein Spottpreis. Denn der 





ichwingbar. Sicher erhellt aus der Stelle, daß Gerfte | Durchichnittspreis für einen gewöhnlichen Sflaven 
halb jo viel galt al& der Weizen. — Nicht viel | war in Griechenland 1Y/, Minen (= ca. 118 Marf):; 
— ſtellt ſich freilich der Preis der Gerſte es wurden aber auch bis zu 10 Minen (= ca. 
| 786 Mark), ja für gelehrte oder kunftfertige Sklaven 
*) Darf —* als en a. —* der bis zu einem Talent (4715,25 Marf) bezahlt. — 
Ausjaat, als Reinertrag das 4fache derſelben annehmen, | Der Jahreslohn eines Hauspriefters beträgt in 
jo mürbe ſich der Breiß für ben Ghomer Gerfie auf ca. | der Nichterzeit (Richt. 17, 10) neben Nahrung und 


t ober für den Neuicheffel auf ca. 0,16 Mart 
* — Kleidung 10 Sefel (26,2 Mart). Der Reiiebegleiter 
Bibl. Handbwörterbud. 2, Auflage. 39 
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deB Tobias erhält (nad; Tob. 5, ıs im griech. Text) | deutung nicht ſowohl ber Dankbarkeit für die er- 
außer der Bertöftigung eine Dracme (0,78 ME.) | hoffte und erlangte, ald dem demütigen und ange» 
für den Tag. Zur Zeit Chrifti war in Paläftina | legentlichen auf Gott gerichteten Verlangen nach 
ein Denar (0,70 ME.) der gewöhnliche Tagelohn! der noch zu erwartenden Gnadenerweilung zur 
(Matth. 20, »), während der FFeldarbeiter in Athen | Selbjtdarftellung dient (ſ. d. A. Falten), indem 
nur 4 Obolen (= 0,52 Mt.) erhielt» Endlich jei | der Gelobende ſich für eine bejtimmte Zeit zur 
noch daran erinnert, daß der barmherzige Sama- | „Demütigung jeiner Seele“ in der Enthaltung von 
riter für die Vilege des Werwundeten dem Wirt | irgend einem Genufie verbindet (vgl. 1. Sam. 14, 
2 Denare (1,40 Mt.) zurüdläßt (Luk. 10, 35). — |»). — Beide Arten des Gelübdes find aud im Ge— 











Im allgemeinen dürfte man von der Wohlfeilheit 
der notwendigiten Lebensbedürfnifie, beziehungs- 
weije von dem Geldwert im Altertum gewöhnlich 





jeß berüdfichtigt ; doch ericheinen die Gelübde keines— 
wegs als etwas Verdienſtliches: das Geſetz legt 
fein bejonderes Gewicht auf fie; ja es erflärt aus— 


übertriebene Borftellungen haben. Mehr ald das |drüdlich: „es jei nicht Sünde, das Geloben zu 
2—Bfache des heutigen Geldiwerts wird er um die | unterlajien“ (5. Moſ. 23, 22). Dieje verhältnis- 
Zeit Chriſti ſchwerlich betragen haben. Und auch mäßige Zurüdſtellung des Gelübdes iſt darin be— 
im höheren Altertum haben, ſo viel man erkennen gründet, daß im Gottesdienſt überall Jehova's 
fann, nur die Grundſtücke und die Sklaven einen | Anordnung, nicht aber die jelbiterwählte Er- 


auffallend niedrigen Preis. 


Gelte Hebr. 9, +) bezeichnet eigentlich ein Meines | 
2. Moj. 16, 3 hat Luther noch bloßer Gedanke oder Vorſatz ift, gilt es als 


hölzernes Gefäß; in 
jelbjt „Krüglein” dafür. 


Gelübde. Im ganzen Altertum berrichte der 
religiöfe Brauch, fich bejonders in Zeiten der Ge- 
fahr (vgl. Yon. 1, ı6) oder bei Unternehmungen von 
zweifelhaftem Ausgang oder in dem lebhaften Ber- 
langen nad) Erfüllung eines Herzenswuniches der 
Gottheit im voraus zu irgend einem thatjächlichen 


| weifung frommen Sinnes in erfter Linie ſtehen 
muß. — Iſt aber ein Gelübde einmal aus: 
geſprochen — und erit dann, nicht jo lange es 


wirklich übernommen (5. Moſ. 23, 25. 4. Moi. 
30, 3. s. ». 12) — Io fordert das 'Gejeß unver- 
zögerte und unvderänderte Erfüllung, umd 
droht Gottes Strafe für den Fall der Nichterfüllung 
an (d. Moſ. 23, 21. 25. 4. Mof. 30, 3; vgl. Pred. 5, 
s f.). Wie verhängnisvoll die Überzeugung von der 
Unverbrüchlichteit diejer Pflicht für Jephtah ge 
worden ift, ift befannt (Nicht. 11, so ff.). Aber auch 


Ermweis der Dankbarkeit für die erfahrene Hilfe | minder tragische Folgen unbeionnener Gelübde 


oder erwünſchte Gabe durch ein Gelübde zu ver- 


rechtfertigen den Spruch: „Es ijt dem Menichen 


binden. Mochten dabei auch vielfach unreine Vor- | ein Strid, ſich mit Heiligem übereilen, umd erit 


itellungen von der Möglichkeit, das eigene Intereſſe 
der Gottheit den Wünjchen des Gelobenden dienit- 


nach dem Geloben überlegen” (jo lies in Spr. 20, 
3). Weiteres über die Inabänderlichkeit der Gelübde 


bar zu machen, mit unterlaufen, jo ijt doch die | und über die Sühnung eines unbejonnenen j. im 


eigentliche Wurzel des Gelübdes das lebhafte Be- 
wußtjein der gänzlichen Abhängigfeit von dem 


A. Eid Nr. 4. — Indeſſen macht das Geſetz die 
Gültigkeit auch eine Sausgeiprochenen Gelübdes bei 


Snadenwillen der Gottheit und von der Danfes- | unverheirateten Töchtern von der ftillichweigenden 


ſchuld für die Erweifung ihrer Huld. Auch bei den | 


Israeliten finden wir jenen Brauch ganz allgemein 
und in mannigfachiter Anwendung von jenem erften 


Gelübde an, welches Jakob in Bethel ablegte, im | 


falle jeiner glüdlichen Heimfehr an Stelle des 
Steinmales ein Gotteshaus zu errichten und von 
allem jeinem Erwerb Gott den Zehnten zu geben | 


(1. Moſ. 28, 20 Al ), durch alle Jahrhunderte hin⸗ 


durch (vgl. z. B. Richt. 11, » f. 1. Sam. 1, 1. 
2. Sam. 15 8. Nah. 2, 1. Mal. 1, ıs) bis herab 








oder ausgeiprochenen Einwilligung des Waters, 
und bei neuvermählten oder ſchon länger in der Ehe 
lebenden Frauen von der des Mannes abhängig 
(4. Moſ. 30). Diejelbe gilt aber als erfolgt, wenn 
der Bater oder Mann nicht noch an demjelben 
Tage, an welchem er das Gelübde hört, Einiprud 
erhebt. Übrigens handelt das betr. Geſetz nur von 
Entjagungsgelübden, und zwar offenbar vor zugs— 
weiſe von jolchen, welche den Verzicht auf Ber- 
ehelichung und auf ehelichen Umgang für eine be 


zu den Gelubden des Apoftels Baulus (Apitlg. 18, | ftimmte Zeit betreffen (vgl. 1. Kor. 7,5); und daraus 


ı») und der chriftlichen Nafiräer (Apſtlg. 21, 4). 


ift es zu erklären, daß darin nur von Töchtern, 


Auch die Pjalmen bezeugen durch viele Stellen, | nicht auch von Söhnen die Rede ift; denn über ber- 
welche hervorragende Stelle das Gelübde in den | angewachiene Söhne bat der Vater in dieſer Be— 
Lebensäußerungen der israelitiichen Frömmigkeit ziehung nicht, wie über die Töchter, Macht, weshalt 


einnahm (Bi. 22, 24. 50, 14. 66, 13 f. 76, ı2. 116, 
1; vgl. Hiob. 22, a7). — Einen anderen Charakter 
als das eigentliche Gelübde (hebr. neder) hat 
die ebenfalls nicht jelten angewendete Ablobung 
oder das Entjagungsgelübde (hebr. 'ösär oder 
'issär), indem es nad feiner urjprünglichen Be- 


die Gültigkeit ihres Gelübdes auch ohne väterliche 
Einwilligung ebenjo feititeht, wie das der Witwe 
(vgl. 1. Kor. 7, s. 40) oder der Berftohenen (4. Moi. 
30, 10), für welche Recht und Gewalt des früheren 
Ehemannes aufgehört hat. Vom „Gejinde*, be 
ziehungsweiſe den Leibeigenen aber iſt nur bei 
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Luther, nicht im hebr. Tert, nach welchem es 4. Moj. weder von dem Gelobenden um den Tarpreis mit 
30, 11 heißen muß: „Wenn eine (frau) in ihres | Hinzufügung eines jede mögliche Benachteiligung 
Mannes Haufe gelobt u. ſ. w.“, die Rede. — | des Heiligtums verhütenden Fünftels Davon (eines 
Daß für die eigentlichen Gelübde feine ent- | verdoppelten Zehntens) gelöjt oder um den ein- 
iprechenden Beitimmungen getroffen find, hat jeinen | fachen Tarpreis verfauft (alles wie bei den Erit- 
Grund in der im Gejeg gemachten VBorausjegung, | geburten umreiner Tiere). — Käufer wurden 
daß Gegenſtand des Gelübdes nur das fein kann, | ebenfalls entweder für den um */s vermehrten 
worüber der Gelobende Eigentums» und freies | Schägungspreis gelöft oder um den einfachen ver- 
Verfügungsredt hat. Darum kann natürlich | kauft. Ebenjo konnten auch Üder nur unter Zu- 
auc, was ohnedem jchon Jehova gehört (Erftge- | legung eines Fünftels zum Tarpreis gelöft werden. 
burten, Erjtlinge, Zehnten), nicht gelobt werden | Hier aber machte das Jobeljahrsinftitut (j. d. A. 
(3. Moj. 27, 26). Außerdem verbietet die jüngere | Eigentum Nr. 2) nody bejondere Beitimmungen 
Gejehgebung auch, ohne Zweifel im Gegenjag gegen | nötig. Der Tarwert eines Aders richtete ſich teils 
phöniciich »canaanätiche Kultusfitte (j. Baal ©. | nad) dem Maß der für ihn erforderlihen Ausſaat 
163), daß der etwa gelobte Lohn von Buhlerinnen | (wobei für die Ausjaat von einem Chomer Gerſte 
und feilen Knaben (welche die Hebräer „Hunde“ | 50 Sekel firiert waren), teils nach der Nähe oder 
nannten) für das Heiligtum des Herrn angenommen | Ferne des Jobeljahres, indem nur zu Anfang der 
werde (5. Moſ. 23, ıs). Sonſt aber fonnte jede Art | Jobeljahrperiode der volle Betrag des Aderwertes, 
von Eigentum Jehova durch ein Gelübde geweiht | im Laufe derjelben aber nur der Bruchteil davon, 
werden: reines und unreines Vieh, Häufer, Ader, | welcher der Zahl der bis zum nächiten Zobeljahr 
Sklaven, Kinder, ja aud) die eigene Perſon. Doc noch rüdjtändigen Jahre entſprach, in Anrechnung 
waren alle Gelübdegaben, mit alleiniger Ausnahme | fam. Dies darıım, weil der gelobte Ader, wenn er 
des opferbaren Viehes, wieder lösbar; und über | nicht gelöft wurde, im Fobeljahr an den Gelobenden 
dieje Löſung trifft das Geſetz in 3. Moſ. 27 detail | zurüdfiel. Wie der Verkauf des Familienerbgutes, 
lierte Beftimmungen. -Menichen, die durch ihr | jo galt aljo auch die Entäuferung desjelben durch 
eigenes Gelübde oder durch das Gelübde dejjen, | Gelübde wejentlich nicht dem Grund und Boden 
der Gewalt über jie hatte, Jehova's Eigentum ges | jelbit, jondern nur dem Ertrag desjelben bis zum 
worden waren, leijteten zwar manchmal (vor der | nächiten Jobeljahr. — Daß übrigens der Yöjungs 
feften Ausgeſtaltung der Levitenverhältniffe wohl | preis in jährlichen Raten abbezahlt worden jei, hat 
noch häufiger, als jpäter) wirklich Dienfte am Heilig- | man mit Unrecht aus dem vermeintlichen Gegen- 
tum (1. Sam. 1, 1. 24. 28. 2, 11; vgl. d. A. ſatz in 3. Mof. 27, 23 gefolgert. — Verkaufte einer 
Nethinim), wurden aber in der Negel gelöft (vgl. | einen von ihm gelobten Ader, ohne ihm gelöft zu 
2. Kön. 12, 4); und zwar betrug der gejehliche Lö- | haben, an einen anderen, jo blieb zwar der Käufer 
fungspreis im kräftigen Lebensalter von 20—60 | im Befig desjelben bıs zum Jobeljahr, mit dem 
Jahren für den Mann 50, für das Weib 30 Sefel, | Eintritt desjelben fiel er aber nicht an den gewiſſen— 
im Alter von 5—20 Jahren für das männliche | lojen Verkäufer, der jein Gelübde gebrochen hatte, 
Geſchlecht 20, für das weibliche 10 Sefel, im Alter | zurüd, ſondern er verfiel, wie ein verbannter Ader, 
von einem Monat bis zu 5 Jahren für Knaben 5 für immer dem Heiligtum, bezw. den Priejtern 
(aljo den Löjungspreis der Erjtgeborenen), für | (dies ift der Sinn der Beſtimmung 3. Mof. 27, 20 f., 
Mädchen 3 Sefel, endlich in einem Alter über 60 | die von manchen jo mißverjtanden worden ift, als 
Jahre für den Mann 15 und für das Weib 10 Setel. | ob ein gelobter und nicht gelöjter Ader, falls ihn 
War aber jemand zu arm, um diejen Löjungspreis | die Prieſter an einen dritten verkauft hatten, 
aufzubringen, jo wurde derjelbe in einer jeinem | mit dem Kobeljahr nicht an den Gelobenden, jon- 
Vermögen entiprechenden Weiſe von dem Brieiter | dern für immer an das Heiligtum zurüdgefallen 
bejtimmt. — Das reine und opferbare Bieh mußte, | wäre!). — Hatte endlich einer ein von ihm ge— 
ohne daß eine Löjung oder Vertaufchung verftattet | Fauftes, zum Erbgut eines anderen gehöriges 
war, an das Heiligtum abgeliefert werden; hatte | Aderftüd gelobt, jo hatte der Gelobende (nicht etiva 
ji der Gelobende dennod; eine Vertauichung, jei | der urjprüngliche Eigentümer oder deſſen Familie) 
es mit einem geringeren oder mit einem beijeren | das Recht jofortiger Löſung, im Jobeljahr aber 
Stüd erlaubt, jo verfielen (wie beim Viehzehnten; | fiel der Ader an den uriprünglichen Eigentümer 
3. Moi. 27,33) beide Tiere dem Heiligtum. Übrigens zurück (3. Moſ. 27, 22 ff.). — Der Verfall des reli— 
hat man ſolche Weihung von Vieh durch ein Ge- giöſen Lebens im ſpäteren Judentum gab ſich auch 
tübde, bei welcher die Tiere ohne Zweifel zunächjt | im Gelübdewejen fund. Schon Maleachi (1, ı+) hat 
dem Opfervieh des Heiligtums zugejellt, und jpäter | es zu rügen, daß zu Gelübdeopfern jtatt eines dem 
nach Bedarf für den Gottesdienst verwendet wurden, | Gelobenden zur Verfügung itehenden männlichen 
von dem immer mit einer Mahlzeit des Darbrin- | Tieres in jchnöder Geringachtung des himmlischen 
gers verbundenen Gelübdeopfer (j. Dank» | Königs ſchlechte Muttertiere verwendet wurden. 
opfer 5. 296) zu umtericheiden. — Unreine Noch jchlimmer aber war es, daß die Scheinheilig- 
Tiere wurden von dem Prieſter tariert, und ent« | feit auch das Gelübde jelbit dazu mißbrauchte, um 
32* 











Gemarja 


jih der Erfüllung der — — beitigften | 
Pilichten zu entziehen, wie wenn ein Sohn von dem, | 
womit er jeine betagten Eltern hätte unterjtüten | 
jollen, jagte: Korban! d. h. es ift als Darbringung 
Gott geweiht! — dies war der kurze Gelübdeausruf , 
der jpäteren Juden (vgl. Joſeph. gg. Av. I, 22), 
— und daß die Sapungen der Schriftgelehrten 
durch Sültigerflärung eines ſolchen Gelübdes der 
Verlegung der Kindespflicht und Geringachtung 
des Gebotes Gottes Vorjchub leisteten (Mtatth. 15, 5. 
Mark. 7, » ff.), ein Bormwurf, von dem duch die 
Sapungen des Talmud, der in den Traftaten 
nedarim und schekalim eine Menge kaſuiſti— 
icher Beitimmungen über das Gelübdeweſen ent- 
hält, nicht ganz freizuiprechen find (nedarim 5, ». 
9, 1). Über die Banngelübde ſ. d. A. Bann 
Mr. 2 und 3; über das Naliräatsgelübde ſ. d. A. 
Naſiräer. 


Gemarja, Sohn — Jer. 29, s), vielleicht 
des Hohepriefters 2. Kön. 22, 4), ift zu unterjcheiden 
von dem gleichnamigen Sohn Saphans (er. 36, 
of. 25)1) ſ. d. A. Saphan. 


Gemſe. Über 1. Kön. 4, 23 i. Gazelle; ſonſt 
aber den A. Steinbod. 


Gemüfe: 
Kuchen. 


Genejara, Genezareth. Der unter diejem Namen 
befannte See heißt im U. T. „das Meer Kinnereth 
oder Kinnaröth” (4. Moi. 34, nı. 5. Mof. 3, ır. 
Xoj. 11, ». 12, 3. 13, 7), — [und den gleichen Na- 
men hatte auch eine im Stammgebiet Naphthali's, 
alſo am Weftufer gelegene Stadt (Joſ. 19, 35) 
und deren Umgegend, die ein irgendwie abgegrenz- 
tes Ganze gebildet haben muß (1. Kön. 15, zo). 
Die Identifilation diejer Stadt mit Tiberias | 
(Hieron.) it unrichtig, nicht weil legteres im Stamm 
gebiet Sebulons lag, — was man irrtümlich aus 
Matth. 4, ıs gefolgert hat, — ſondern weil die 
Kinnaröth genannte Segend wohl nur die Ebene 
Senezareth (j. u.) jein kann, die Stabt alfo in dieier 
zu juchen jein wird. Ob aber der See nad) der 
Stadt benannt worden ift, oder umgefehrt, läßt fich 
nicht jicher ausmachen ; und noch zweifelhafter iſt, 
ob der See jeinen Namen wirklich von feiner einer 
Yaute (Kinnör) ähnlichen Geſtalt erhalten hat. Im 
A. T. iſt der See — außer ei. 9, ı, wo er jchlecht- 
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den —— anſtatt des alten Namens gebraucht 
wird. Häufiger aber ift der Name „das galiläiſche 
Meer“ (Matth. 4, ıs. 15, 20. Marf. 7 a1); und das 
Evang. Joh. gebraucht dafür die Bezeichnung „ das 
Meer bei Tiberias“ (Joh. 6, 1. 21, ı), welche noch 


ı heutzutage bei den Anwohnern gebräuchlich ift 


(Bahr Tabarije), weil von all den blühenden 
Drtichaften, welche früher am Ufer lagen, jept nur 
noch Tabarije eine einigermaßen bedeutende Stadt 
ift.] — Der See, bereits in der Berjenfung des 
SKordanthales gelegen, ift gleich dem Toten Meere 
ein Spaltenjee von durchichnittlih 50 m Xiefe, 
deſſen Wafjeripiegel 191 m unter dem Mittelmeer 
ftegt: jeine Längenausdehnung von Nord nah Süd 
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Skiye des Sees Genejarelb. 


beträgt 21, jeine Breitenerjtredung von Wet nad 
Dit 12 Kilometer; in den Angaben des Joſephus 
($. tr. III, 10, 7), nach welchen er 140 Stadien 
lang und 40 breit jein joll, ift die Breite nach 
dem Augenschein, welcher den auf dem niedrigeren 
Weſtufer Stehenden leicht täuicht, an jich und im 
Verhältnis zur Länge zu niedrig angelegt. Am 
Süd- und Dftufer jind die nah ans Ufer heran- 


weg „das Meer“ genannt ift — nur in Grenzbe— | tretenden, ichroffen und von mehreren Thälern 
ftimmungen erwähnt. Um jo bedeutjamer tritt er | durchbrochenen Bergabbänge, der Abfall der Gau- 
im N. T. hervor; denn feine Geſtade jind ja der lonitischen Hochebene, 300 m und etwas darüber 
Hauptſchauplatz der galiläiichen Wirkſamkeit Jeiu, , hoch; am Wejtufer find fie nur auf der jüdlichen 
und an ihnen waren die meijten jeiner Apoſtel zu | Hälfte gleicher Art, wogegen fie im Nordweſten jich 
Haufe. Hier begegnen wir auch dem uns geläufig- | in Terraflenitufen allmählich abienten und nur halb 
ften Namen Gennesaret (Luf. 5, ı), den man für | jo hoch jind. Alle dieie Bergabhänge bieten das 
eine bloße Verderbnis des alten Namens hält, und | Bild der Steppenflora; fie jind die Hälfte des 
der zuerſt I. Malt. I1,ar (Gennesar) vorfommt, | Jahres hindurch (November bis Mai) mit üppigem 
übrigens auch von den aramätichen Ilberjegern (in | Grün überdedt, darin der blaue See aufs freund- 





Geneſara, Genezareth 


lichſte liegt; die übrige Zeit aber ſind ſie meiſt nackt 
und öde. — Ungefähr von der Mitte des Weſtufers 
an erjtredt fi etwas mehr als eine Stunde in 
nördlicher Richtung und ca. 20 Minuten breit eine 
von den Bergen im Halbfreis eingefaßte und von 
mehreren Bächen und Quellen ('Ain Mudawara, 
'Ain et-Tin) reich bewäjlerte Uferebene, jegt el- 
Ghuweir (= das Heine Ghor) genannt; dies tft 
das Land Genezareth (Matth. 14, 24. Mark. 6, 
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Genefara, Genezarcth 








Menichenhand der Berwilderung wehrt, neben 
Weizen, Gerfte, Hirfe, Melonen und Tabak und 
neben Eitronen und Orangen auch Baummolle, 
Reis, Zuderrohr, Indigo, Dattelpalmen und andere 
tropijche Gewächſe. Die Melonen werden hier einen 
Monat früher reif, als in Alto und in der Ebene 
von Damaskus. — Das Wafler des Sees, welchem 
täglich friich gelöfte Salze aus den Schichten der 


| Kreide zugeführt werden, fängt allmählich an zu ver- 


53), welches Joſephus (J. Ser. III, 10, 4) mit ſicht- jalzen; bei der jtarfen Verdunſtung auf der Ober- 


lichem Entzüden als einen wunderbar jchönen und 
fruchtbaren Landjtrich beichreibt, wo den ver- 


fläche des Sees kann nämlich weniger Waſſer aug 
ihm ausfließen, als ihm der Kordan zuführt, und 





Am See Senezareth: Der Ser GSeutzarelh von Bafed (im Norden) aus. 


ichiedenften Zonen angehörige Bäume gedeihen; 
neben zahlreihen Walnufbäumen auch Palmen 
und dann wieder Feigen und Ölbäume, und two 
man Trauben und Feigen ohne Unterbrechung zehn 
Monate lang, andere Früchte aber das ganze Jahr 
hindurdy ernten könne. Jetzt ift die Ebene aller- 
dings grofenteils eine mit hohem Gras, Diſteln 
und Dornen und dichten Dieanderbitichen beitan- 
dene Wildnis. Doc gedeihen am Seeufer bei jeinen 
eigentümlich günftigen Temperaturverhältniiien, 
die durch die tiefe Yage und die Geſchütztheit gegen 
rauhe Winde und anderjeits durch die verichie- 


' es Iöjen fich daber in dem Waſſer je länger, um ſo 
mehr Salze. Doc ift die Berfalzung, die mit der 
des Toten Meeres nicht zu vergleichen it, noch nicht 
ſo weit vorgeichritten, daf das Waſſer zum Trinken 
unbrauchbar würde; vielmehr wird es ganz allge- 


‚ mein von den Anwohnern getrunfen. Das frühere 


rege Xeben auf dem See iſt aber troß des noch vor» 
handenen Fiichreichtums (ſ. Fiſche) verichwunden. 
— in der Negenzeit pflegt das Wajjer etwa um 
1 m zu jteigen. Meift liegt der durch die um- 
gebenden Berge geſchützte Sce als eine ruhige, Hare 
Waſſerfläche da; um jo heftiger aber find die oft 





denen Höhenftufen, von welchen die oberen von | ganz plöglich losbrechenden und ebenio ſchnell wieder 
fühlenden Rord- und Nordweitwinden beftrichen | aufhörenden Stürme, wenn jich der Wind einmal 
werden, bedingt find, auch heute noch, two die in den Bergen gefangen hat (vgl. Matth. 8, »+ ff. 


Geographiſche Anfchanungen 


14, 24 ff. Luk. 8, 2 ff. Job. 6, wi. — Im Süd» 
weiten des Sees, ganz nahe beim Ufer, entipringen 
aus den Schichten der mittleren Kreide die heißen 
Quellen (Hammäm Tabarije), 4 an der Zahl (und 
200 Schritt entfernt weitere 4), die jchon in alter 
Zeit (i. Hammath) zu Bädern verwendet wurden, 
und die 1833 Ibrahim Paſcha hat faſſen und mit 
einem jchönen Badehaus ausstatten laſſen. Die 
Therme hat 50—60° E. und führt Bitterjalz gelöft 
und Schwefelwaſſerſtoffgas. Fr. 





Auſicht von Gerala (heute Diherafch), vom füblihen Tempel aus. 


Geographiſche Anichauungen, j. Erde S. 410, | 


Gera, j. Gewichte. 

Gerar, eine der älteiten philiftäiichen Städte 
(l. Moſ. 10, 10. 26, ı) an der Südgrenze Pa- 
läftina’s (2. Chr. 14, 13 F.). Abraham und Jſaak 
hielten jich hier zeitweilig auf (1. Mof. 20, 2. 26, »). 
Die alte Ortslage wird vielleicht durch Die Ruinen 
jtätte Um el-Dscherrär, 3 St. jüdindöftlich von Gaza 
(vgl. 1. Moi. 10, 10), bezeichnet. Sie beiteht aller- 
dings weientlich aus einem „Scherbenhanfen” (das 
bedeutet der arabiiche Name), aber gemauerte Ci- 
fternen und Reſte kunſtvollen Pilafters weiien doc) 
auf eine alte Ortslage hin. &. wird vom Onom. 25 
vr, M. jüdlich von Eleutheropolis angejegt (Um el- 
Dscherrär iſt von E. 30 engl. M. entfernt). Es 
war in altchriftlicher Zeit Biichofsiig und gehörte 
zu Palwestina prima mit der Metropole Täjarca. 
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Geraſa 


Der griechiſche Kirchenhiſtoriker Sozomenns be— 
richtet von einem blühenden Kloſter, das hier von 








Conſtantin d. G. errichtet worden jei. Der Thal- 
grund (des Wadi Ghazze) weiter nach Dften ift auf 


jeiner nördlichen Seite von einem Höhenrüden ge- 
fäumt, welcher auch den alten Namen ®. führt 
(Dschurf el-Dscherär). Hier finden ſich zwar feine 
gemauerten Brunnen, wie in Berieba, aber die 
nomabdifierenden Beduinen gewinnen leicht Waſſer, 
indem fie auf der Thaljohle trichterförmige Löcher 


— — —— 


Nah Duc be Luynes. 


(huweifir, Sing. hafire) graben. Solche „Brunnen“ 
werden auch 1. Moſ. 26, ı7 gemeint jein. ©. bei. 
PEF., Quart. Statem, 1875, 162 ff. — Clay 
Trumbull (Kadesh Barnea, Newyort 1884, p. 
v1 ff.) u. a. wollen dagegen den Thalgrund ©. in 
WadiDscherür 30025* n. Br. juchen (aljo fait einen 
Breitengrad weiter jüdlich). Aber dazu zwingt die 
Stelle 1. Moſ. 20, ı durchaus nicht; und noch viel 
weniger darf bezweifelt werden, daß ®. eine Stadt 
geweſen iſt. M. 


Geraſa, jo heißt bei Markus (5, ı ff.) und Luf. 
(8, 24 ff.) die Stadt, in deren Gebiet die Heilung 
eines Bejellenen jtattjand. Es gab zwei Orte diejes 
Namens im Ojtjordanlande. Das berühmtere, das 
heutige Dicheraich, an beiden Ufern des den Wadi 
ed-Dör durchfliegenden und etwa 2’/s Stunden 
weiter jüdlich in den Jabbok mündenden Bades 


Gerber 


Kerwän (des „Fluſſes von Dſcheraſch“) gelegen, | 
war eine zur Defapolis gehörige Stadt, deren Be | 
völferung weit überwiegend aus Heiden und nur | 
zu einem Eleinen Bruchteil aus Juden beitand. Bon 

ihrer großen Bedeutung zeugt ihre häufige Er- | 
wähnung in dem Bericht des Joſephus über die, 
Geichichte der Maflabäerzeit und des jüdiich- 

römischen Kriegs; die große Römerjtrafe, welche 

von ihr in nordweitlicher Richtung nach Gadara 

binlief, und vor allem die an Umfang und inıpo- 

nierender Pracht denen von Baalbef und von Pal» 

mprg fait gleich fommenden römischen Ruinen von 

Thoren, Tempeln, Theatern und anderen Bradıt- 

bauten, die meift der Zeit der Kaiſer des 2, und 3. 

Jahrhunderts angehören. Bon den Säulenreihen, 

welche die große von Thor zu Thor mitten durch 

die Stadt laufende gepflafterte Hauptitrahe ein- 

faßten, find noch gegen 100 vollftändige und auf- 

recht ftehende umd jehr viel mehr zerbrochene 

Säulen erhalten. Eine qute überjichtliche Beichrei- 

bung der Ruinen gibt Socin in Bädelers Palä— 

ftina? ©. 181 ff. und vortreffliche photolithographiiche 

Abbildungen findet man in dem Atlas des Wertes 

des Herzogs de Luynes, Voyage d’exploration 

à la mer morte u. ſ. w. Pl. 50-57, Um eine 

lebendige Anſchauung von der Blüte und dem Glanze 
zu geben, deren ſich manche, doch ziemlich entlegene | 
Städte des Oftjordanlandes unter dem römischen 

Kaijerregiment erfreuten, hielten wir für ange 

meſſen, die von der Tempelruine weitlich vom Süd- 

thor aufgenommene Generalanficht und das Bild 

der zehn koloſſalen torinthiichen Säulen, welche einſt 

mit 3 umgejtürzten den Portikus des im nordweit- 

lihen Stadtviertel jtehenden, wahricheinlich dem 

Sonnengott geweihten großen Tempels bildeten, 

nach diejem Werfe zu reproduzieren*). Für die 

evangelische Erzählung aber fann dieſe vom See 

Genezareth jo weit entfernte öftliche Grenz— 

ftadt Peräa's gegen Arabien hin nicht in Betracht 

fommen; welches Beraja in der evangel. Erzählung 

gemeint ift, darüber vgl. den Art. Gadara. 


Gerber werden wohl nur zufällig im A. T. nicht 
erwähnt. Das Bereiten (gerben — gar oder 
bereit machen) von Tierhäuten zu haltbarem und 
geichmeidigem Leder (j. d. A.), worin die Ägypter 
nah Wilkinſon III, ©. 155 ff. jchon vor Jahrtau- 
enden Meifter waren, fonnte den alten Hebräern 
nicht unbefannt jein (vgl. 3. Moj. 13, 4, ff. 2. Nön, 
l,». Judith 10, «), mochte auch dieje dem Volke 
unentbehrliche Ihätigfeit oft genug mehr Sache 
des einzelnen Haushaltes als eines bejonderen 
Handwerks (j. d. U.) fein. Nach Apitlg. 9, ıs. 10, 
s. a2 wohnte Betrus bei einem Gerber Simon am 
Meere, war aljo unbefümmert um die Verachtung, 
in welcher das meijt in einiger Entfernung von den 
Städten am Waſſer betriebene Gewerbe wegen der 





Letzteres Bild ald Beigabe auf bejonderem Blatt. 
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Gerichtswelen 


Beichäftigung mit den übelriechenden, tierischen 
Häuten bei den Juden ſtand. Kph. 


Geren (Hei. 16, ». Hagg. 2, ı5), eigentlich der 
feilförmige Zwidel, dann aud der Schof des 
Kleides oder Rockes. Anderwärts hat Luther das- 
jelbe hebrätiche Wort mit Zipfel überjept. 


Gergeiener, io heißen in der deutjchen Bibel 
Matth. 8, 2» die Bewohner des Ortes, in deſſen 
Gegend die Heilung zweier Beſeſſenen ftattfand. 
Jedoch ijt die Eriftenz einer Stadt Gergeja, die 
nach den Evangelien doch ziemlich bedeutend 
gewejen jein müßte, abgeichen von einigen unzu— 
verläfligen Angaben bei Origenes, Eujeb und Hie- 
ronymus, ganz unbeglaubigt, und im griechiichen 
Tert des Matthäus leſen andere und beilere 
Zeugen Gadarener oder auch Geraſener. Über 
die Lage dieſer Ortſchaften vgl. den Art. Ga— 
dara. 


Gergefiter, ſ. Girgafiter. 


Gerichtsweien. Das Rechtiprechen iſt nach alt« 
hebräiicher Anjchauung ein wejentliches Hauptſtück 
der Negierungsgewalt. Wer im Regiment 
figt, ift in Bezug auf die innerftaatlichen Verhält- 
niſſe vorzugsweife Richter, d. h. er hat die Rechts— 
ordnungen zu erhalten, den Frieden zu wahren, 
Streitigkeiten zu enticheiden, insbeiondere die Ar- 
men und Geringen gegen Bewaltthat und Unrecht 
der Mächtigeren zu ſchützen und gejekwidrige 
Frevel zu beitrafen. — So iſt vor allem Gott 
jelbit als Herr der Welt und als König jeines 
Boltes der oberfte Richter, der die Nechtsordnungen 
jeines Reiches aufrecht erhält. An feinem Dienfte 
geichieht dies auch durch die Gerichte; in feinem 
Namen und Auftrag wird das Recht geiprochen. 
Das Nechtiuchen heißt geradezu „Gott befragen“ 
(2. Moj. 18, ı5), das vor Gericht kommen „zu Gott 
fommen, vor Gott erjcheinen“ (2. Moj. 21, 4. 22, x. 
5. Moj. 19, 17); denn das Gericht iſt Gottes (5. Moi. 








1, ı7). — Zur Zeit Mofis war das Gerichtsweien : 


noch jehr einfach organijiert. Die richterlichen 
Funktionen übten allerdings nicht mehr die Fa— 
milien-, Geſchlechts und Stammbäupter, welche 
in noch früherer Zeit die einzigen Träger einer 
Regierungsgewalt geweien waren (vgl. 1. Moi. 
38, 24); denn während der ägyptiichen Knechtſchaft 
war der Organismus der alten Stammverfaſſung 
jo weit aufgelöft, daß er in die Heineren Familien» 
abteilungen auseinander fiel, da daher von den 
einzelnen Älteſten nicht leicht einer viel dor dem 
anderen an Anjehen voraus hatte, und allgemeiner 
anerfannte Autoritäten zur Ausübung aller richter- 
lichen Funktionen fehlten, welche über jene engeren 
Kreiſe hinausgreifen ſollten. Die Anerkennung 
Mojis als des von Gott berufenen und beglaubigten 
Volfsführers brachte es num mit jich, daß fich das 
Boll in allen ſolchen Streitigkeiten und ſonſtigen 
Rechtsfällen an ihn um Entjcheidung wendete, die 
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er ihnen auch im Namen Gottes gab. Es war aber | Gerichtsorganijation konnte nun aber der Natur 
jehr natürlich, dat er auf die Dauer die ihm damit | der Sache nach nur zugleich mit jener militärifchen 
auferlegte Geichäftslaft nicht tragen fonnte. Wie | Organijation des Bolfes in Kraft bleiben. Nach 
in 2. Moſ. 18, ı3 ff. berichtet ift, verjchaffte er jich | der feften Unfiedelung im Lande Canaan wurde 
auf Jethro's Rat Erleichterung, indem er Oberſte | die Rechtspflege von den Stadtältejten (ij. Al— 
über 1000, über 100, über 50 und über 10 teſte Nr. 3) und Stammhäuptern geübt; doch 
ernannte, und ihnen die Nectiprechung in allen | waren wohl auch die Briefter und Leviten als 
minder wichtigen Sachen übertrug, während fie die | Gejeßesfundige mit daran beteiligt (3. Moi. 10, 11. 
ichwereren vor ihn jelbft bringen jollten. Mögen |5. Moj. 21, 5). — NAnertannte Vollsführer aber, 
auch viele von diejen Oberften dem Erftgeburtsadel, | wie die Richter, üben auch die Rechtspflege, ſo— 
d. h. den Älteſten (j. d. A.) angehört haben, jo war | weit ihr Regiment reicht, und weil dies in fFriedens- 
doch für die Wahl nicht die ererbte Würde, jondern | zeiten das Hauptftüd ihrer Regierungsthätigfeit ift, 





nur einerjeits triegstüchtigfeit, anderjeits die mo— 
raliſche Qualififation für das Nichteramt maß— 
gebend*). In erjter Linie handelte es ſich nämlich 


| jo wird dieje ſchlechtweg als ein „Richten Jsraels“ 
(vgl. z. B. Richt. 10, 2. 3. 12,7. ». m. 10) und fie 
jelbft als „Richter in Israel“ (Richt. 3, 10. 4, 5) 





um eine militärische Organijation; jene Oberjten | bezeichnet. Nach dem legten diefer Richter, der 
waren zunächſt Hauptleute des Heeres (4. Moj. | zugleich Hohepriefter war (1. Sam. 4, ıs), fällt mit 
31, 14); und bei der fFormierung der einzelnen mi= | der Oberleitung des Volkes auch die oberjte ridhter- 
litärifchen Abteilungen mußte, befonders auf den | liche Gewalt dem Propheten Samuel zu, und er 
unteren Stufen, die Gliederung nach Gejchlechtern | übt fie nicht nur ftändig an jeinem Wohnjig Rama, 


und Familien vielfach durchkreuzt werden. Die 
Heeresorganijation war aber zugleich Gerichts- 
organijation, die Heerführer zugleich Richter. Ihr 
Verhältnis zu einander darf man fich nicht als eine 
Stufenfolge richterlicher Injtanzen denfen, jo daß 
man von der niedrigeren an die höhere hätte ap- 
pellieren fönnen. Die Appellation ift dem her 
bräiichen Recht ganz fremd. Vielmehr hatte jeder 


Oberjte die Jurisdiltion über jeine Untergebe- | 


nen, jo daß für Streitigfeiten unter den Angehö- 
rigen einer Delade der Dekarch kompetent war, 
während wenn die Intereſſen der Angehörigen 
einer anderen Dekade ind Spiel famen, zunächit 
der Oberjt über 50, weiterhin der über 100 und 
endlich der über 1000 zu enticheiden hatte. Auch an 
Moſes wurde nicht appelliert: überhaupt brachten 
nicht die Streitenden ihre Sache an ihn; jondern 
die Richter ſelbſt legten ihm alle die Fälle vor, in 
welchen fie eine Enticheidung zu geben nicht ver- 
mochten oder nicht wagten, jei es weil die Sache 
über ihre Kompetenz hinausging, wie bei Streitig- 
feiten der Stämme untereinander oder von Fami— 
lien aus verjchiedenen Stämmen, oder weil jie 
ihnen ſonſt zu wichtig erichien, jei es weil nod) 
feine bejtimmte Nechtsnorm vorlag (vgl. 3. Moſ. 
24, 10 ff. 4. Mof. 15, a: ff.). — Die Strafredts- 
pflege aber wurde in der Weiſe als gemeinjame 
nationale Angelegenheit angejehen, daß — mins» 
deitens in Fällen des Mordes oder Totichlags, aber 
auch in anderen jchweren Fällen — die verjam- 
melte Gemeinde, d. b. die durch ihre Älteſten 
repräjentierte Gemeinde das Urteil fällte (4. Moi. 


ſondern auch alljährlich in regelmäßig wieder- 
| fehrenden Gerichtsterminen in Bethel, Gilgal und 
Mizpa (1. Sam. 7, . ff. 12, a ff.); auch in der 
‚fernen Grenzitadt Beerjeba will er durch jeine 
ı Söhne Recht jprechen lafjen, bietet aber Damit dem 
wegen der Ungerechtigleit und Beitechlichleit der- 
‚ jelben ungufriedenen Bolte den Anlaß, einen König 
| zu fordern. In der Regierungsgewalt des Königs 
iſt wieder neben der Repräjentation des Staates 
nach außen und der Heeresgewalt die oberrichter- 
lihe Gewalt jo jehr Hauptſache, daß er aud) 
geradezu als Nichter bezeichnet wird (2. Sam. 
14, 4 ff. 15, 2. «. 6. 1. Kön. 3, ». 16 ff. 2. stön. 15, 5. 
‚1. Chr. 19, ı«. 2. Ehr. 1, 10). Zu jonftiger Übung 
‚der Rechtspflege ſowohl in religiöjen als in welt- 
‚lichen Angelegenheiten joll nach 1. Ehr. 24 [23], 
‚u. 27 [26], 2» ff. ichon David 6000 Leviten als 
Schoterim (ſ. Amtleute) und Nichter im Weit- 
und im Oftjordanland verwendet haben. — Diet 
fefte ausgebildete Gerichtsorganiiation, welche in 
der jüngeren Gejeßgebung vorausgejeßt ift, ift aber 
erſt eine Schöpfung des Königs Jojaphat. Nadı 
2. Ehr. 19,5 ff. ſetzte er in allen bejeitigten 
| Städten des Neiches Juda bejondere Gerichts— 
follegien ein, beitehend aus eigentlichen Rich- 
tern, unter denen neben wahrſcheinlich aus der 
Zahl der Ülteften genommenen Laien ohne Zweifel 
auch rechtsfundige Priefter waren (vgl. 5. Moſ. 
21, ». Jeſ. 28, 7), umd aus ihnen untergeordneten, 
wahrjcheinlich levitiichen Schoterim als Erefutiv- 
ı beamten (vgl. 5. Mof. 16, 1). Außerdem bildete 
er in Ierujalem ein aus Leviten, PBrieftern und 
Oberſten der Vaterhäuſer Israels, d. h. Stamm- 








335, 24 5. Joſ. 20, 6 ff. 4. Moſ. 15, 3). — Dieſe 
— oder Geſchlechtsfürſten zuſammengeſetztes DOber- 

) Erſt die jüngere Überlieferung in 5. Moſ. 1, 12 ff. | gericht, welchem in allen Jehova angehenden 
hat vermöge einer vermiſchung der beiden Berichte 2. Woſ. (wir würden jagen: kirchlichen) Angelegenheiten 


18 und 4. Mof. 11, ıs ff. angenommen, jene Oberſten ſeien | der Hoheprieiter (damals Amarja) und in allen 
aus den Stammbäuptern genommen mworben, unb 


swar fo, daß fie von dem Volke präfentiert und von Moſes 
eingefegt worben jeien. 


| den König angehenden (den weltlichen) der Stamm- 
fürſt Juda's (damals Sebadja, Sohn Ismaels 


wo 


Geridhtswefen 


präfidierte, während die Leviten als Schoterim, 
d.h. als Schreiber (?) und Erelutoren den Brieftern 
und Richtern beigegeben waren (vgl. 5. Moi. 17, 
s ff. 19, 10. 25,2. Bi. 122, 5). Auch dies Ober- 


gericht war übrigens fein Ober-Appellationsgericht. | 


Vielmehr brachten die Ortögerichte jchwierigere 
und gewichtigere Fälle jelbft vor das Obergericht; 
als ein folcher der Kompetenz des höchiten Ge- 
richt3hofe8 unterliegender Fall ift in der jün- 
geren Gejeßgebung die Wburteilung über einen 
falihen Zeugen angeführt (5. Moſ. 19, 16). Das 
Urteil wurde von dem Überrichter (meltlichen 
Präfidenten) verfündigt (5. Mof. 17, 12), und 
Widerjeglichkeit gegen die Enticheidung jollte mit 
dem Tode beftraft werden. — Neben den Stadt- 
gerichten blieben aber aud; die Stadtälte- 
ſten wenigitens an der Striminalrechtäpflege be- 
teiligt (5. Mof. 19, ı2. 21, 2 f. 6), und alle Rechts» 
verhandlungen, welche die Familienordnungen, 
3. B. die Autorität der Eltern (5. Moſ. 21, io f.), 
das Eherecht (5. Moſ. 22, 15 f. ı“), das Levirats- 


recht (5. Mof. 25, r ff.) u. dgl. betrafen, gehörten | 


vor ihr Forum, was mit dem Uriprung ihrer ei- 
genen Würde in der fFamilienverfafjung des Vollkes 
zufammenhängt. Bei der peinlichen Rechtspflege 
fand außerdem auch immer eine gewiſſe Mitwirkung 
der Boltsgemeinde ftatt (1. Kön. 21, u ff. Jer. 
26, 11 ff.). Endlich fonnte neben dem Obergericht 
auch der König jelbit immer Recht jprechen, wie— 
wohl jeine perjönlich rechtfprechende Thätigteit feit 


Joſaphats Gerichtsorganifation natürlich mehr | 


zurüdtrat. — Das Gerichtöverfahren war nur 


wenig durch Gejegesvorjchriften, überwiegend durch 
das Herfommen beftimmt. Auch für die Entichei- 
dungsnormen reichte das gejchriebene Geſetz lange 


nicht aus, mußte vielmehr durch das ungejchriebene 


Gewohnheitsrecht ergänzt werden; und wenn auch | 


diejes den Richter im Stiche lieh, jo mußte er nad) 
jeinem Ermejjen enticheiden, weshalb neben der 


Unparteilichfeit bejonders die Gabe der Weisheit 
als eine dem Richter nötige Eigenichaft hervor- 
gehoben wird (1. Kön. 3, 1 f.). — Außer den Ber: | 
boten des falihen Zeugniffes und der Parteilich- 


feit, zu welcher weder die öffentlihe Meinung, 
noch Mitleid mit dem Armen, noch Rüdficht auf 
den Reichen und Mächtigen, noch insbejondere 


Beftechungsgeichent verleiten joll (2. Moſ. 23, ı ff. 
off. 3. Moſ. 19, 15 f. 5. Moſ. 1, is f. 16, 1» f.), ent« | 


hält das Gejep nur die Forderung einer genauen 
Unterſuchung durch den Richter (5. Mof. 13, ı«. 


17, 4. 19, ıs), die Beitimmung, dab in friminal- 
rechtlihen Unterjuchungen die Schuldigiprechung 
nie auf die Ausjage eines einzelnen Zeugen bin, 
ſondern nur auf Grund übereinftimmender Ausjage | 


von zwei oder drei Zeugen erfolgen dürfe (4. Mo). 


35, 30.5. Mof. 19, ı5), endlich die oben jchon er- | 


wähnte Anordnung, dab in der Anflage wegen 
eines in einer Kriminalunterſuchung abgelegten 
falichen Zeugniſſes das Obergericht die Unter— 
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juchung zu führen und im Fall der Verurteilung 
der Schuldige genau mit derjelben Strafe zu be- 
legen jei, die er durch jein falſches Zeugnis über 
einen Unfchuldigen hätte bringen können (5. Mof. 
19, ı6 ff.). Fallen wir die da und dort zeritreuten 
Andeutungen zufammen, jo ergibt fich folgendes 
Bild des Gerichtäverfahrens: dasjelbe war ein 
Öffentliches und mündliche. Die Verhandlung 
fand auf den freien Plätzen bei den Stadtthoren, 
in Jeruſalem auch bei den Tempelthoren jtatt 
(5. Mof. 21, 10. 22, 15. Bi. 127,5. Spr. 22, =. 
er. 26, ı0. Am. 5, 1» u. a.); auch Könige jprachen 
öffentlich Recht, meiſt wohl im Hofe des Balaftes, 
Salomo in einer beionderen Thron- und Gerichts— 
halle (1. Kön. 7,:). In der Gerichtsverfammlung 
erichienen in Brozejien die jtreitenden Barteien und 
trugen in Rede und Gegenrede ihre Sache vor 
(5.Moj.1,16.21,20.25,1.Spr.18, 17). Ebenſo wurde 
in Striminalfällen der Angeklagte, nebit den Zeugen, 
dorthin geführt; eim nicht erichienener Angeklagter 
wurde vorgeladen (5. Moſ. 25, s) oder gewaltiam 
herbeigeholt. Der Antläger ftand zur Nechten des 
Angeklagten (Bj. 109, 4. Sadı. 3, ı. 3), welch leß- 
terer wenigftens im fpäterer Zeit Trauerkoſtüm 
anzulegen pflegte (Joſeph., Altert. XIV,9, 4). Bont 
Staat beftellte Anfläger und Ndvofaten gab es 
nicht. Dagegen war es Pflicht jedes rechtlichen 
Israeliten, ich befonders der Geringen und Schutz— 
‚lojen, zumal der Witwen und Waijen, wenn er 
etwas zu ihren Gumften geltend zu machen wußte, 
anzunehmen (Sei. 1, ı7. 29, 1. Am. 5, 10). — Die 
Beweismittel waren zunächit thatjäcdhliche Be- 
ftätigungen der Ausjage, die man vor Gericht pro- 
duzierte (2. Moſ. 22, ıs. 5. Moſ. 22, ı5): fompli- 
zierte Indizienbeweiſe famen natürlich nicht vor, 
wenn auch manchmal Anhaltspunfte für die mo- 
ralifche Überzeugung des Richters ausgemittelt 
wurden (1. Kön. 3,»4 ff.). Hauptbeweismittel aber 
waren, namentlich in allen Kriminaljachen, Zeugen- 
ausjagen. Nach Joſephus und dem Talmud jollen 
Weiber und SHaven nicht als vollgültige Zeugen 
zugelaflen worden jein. Die engen wurden ver- 
hört und geprüft: ihre Ausſage war durch Die 
| Heiligfeit des Eides befiegelt (f. darüber d. A. Eid 
Nr. 3), obichon feine nachträgliche Beſchwörung 
derſelben ſtattfand. Ein anderes Beweismittel, der 
Reinigungseid, fam in Anwendung, wo der Ber- 
dacht der Unterichlagung oder Beichädigung an- 
vertrauten Guts, oder der unrechtmäßigen Aneig 
nung von Sefundenem, oder fonftiger Beeinträd- 
tigungen fremden Eigentumsrechts vorlag, ohne 
daß der Thatbeftand durch thatfächlichen oder durch 
Zeugenbeweis feitgejtellt werden konnte (2. Moi 
22, s. 11.3. Moſ. 6, » f. 1. Kön. 8, 1). — In der 
‚älteren Zeit wurde aber nicht jelten auch noch 
durch das heilige Los die ımmittelbare Ent- 
icheidung Gottes angerufen, um einen Schuldigen 
zu entdeden oder eine verwidelte Nechtsiache zu 
enticheiden (of. 7, 1. 1. Sam. 14,» ff. u. bei, 
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Spr. 18,1 18. 16, 33), Sonſt fommt ein Gottesurteil 

nur noch bei dem des Ehebruchs verdächtigen | 
Weibe vor (j. d. U. Ehe Wr. 6). Auch Befragung | 

Gottes durch die Propheten war in Rechtöfachen 
nie üblich; anderjeit3 auch feine Tortur oder Ge— 
fängnishaft bis zum Geftändnis; erſt die Hero— 
dianer haben auch die Tortur als Unterjuchungs- 
inittel angewendet (Joſeph., 3. tr. 1,30, 2-4). In 
einem alle, wenn nämlidy die Eltern jelbit als 
Ankläger eines Sohnes auftraten, jcheint die bloße 
Anklage ichon zur Verurteilung ausgereicht zu 
haben (5. Moj. 21, ıs ff... — Das Urteil wurde 
in der älteren geit ebenfalls nur mündlich gefällt, 
erft jpäter vielleicht auch ſchriftlich Hiob 13, as; in 
Sei. 10, ı bezieht fich dagegen das Schreiben nad) 
richtiger Erflärung nicht auf Urteilfällung, jondern 
auf Sejeßgebung). Das Urteil wurde in der Regel, 
wie dies noch jet im Orient zu geichehen pflegt, 
unverzüglich volljtredt, und ziwar, wenn feine Yes 
bensjtrafe verhängt war, vor den Augen des Rich— 
ters (5. Moſ. 25, 2). Die Todesitrafe aber wurde 
meift durch Steinigung von allem Bolfe, beziehungs- 
weije von der Bewohnerjchaft einer Stadt voll- 
zogen, wobei an dem meijt vor der Stadt gelegenen 
Erefutionsplage die Zeugen zuerjt ihre Hände auf 
das Haupt des Schuldigen legen und ihn jo feier- 
lic gleichſam zum Träger der Schuld machen, und 
(wenigſtens nach der jüngeren Gejeßgebung) auch 
die erften Steinwürfe gegen ihn thun jollten (3. Mo). 
24, 1. 4. Moſ. 15, ». 5. Moj. 13, ». 17, 7. 22, 21). 
An Mördern vollzieht der Bluträcher (j. d. A.) die | 
Erefution. Strafurteile der Könige werden von 
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ihren Dienern und Trabanten vollzogen (1. Sam. 
22,17 f.2. Sam. 1, ıs. 1. Kön. 2, as. 24. 4. 2. lön, 
10, 2). Vgl. noch d. U. Strafrecht. — Rechts-⸗ 
aeichäfte, wie Kauf und Verkauf, Abtretung von 
Rechten u. dgl. find nicht gerichtlich, jondern nur 
vor Zeugen abgejchlojjen worden, wenn man auch 
als ſolche gern Stadtälteſte herbeizog, um der Ab- 
machung um jo mehr Förmlichkeit und unanfecht- 
bare, allgemein anerfannte Gültigkeit zu geben | 
(Ruth 4, 1.9. 11). — So gewiß fich die beichriebene | 
Ordnung des Gerichtsweſens als gut, heiljam und | 
ausreichend hätte erweiien fönnen, wenn der rechte | 
Geiſt fie erfüllt hätte, jo ließ doch die Nechtspflege 
faſt zu allen Zeiten viel zu wünſchen übrig. Partei- | 
lichfeit und Beftechlichfeit der Richter, Rechtsver-⸗ 
weigerung und ränfevolle Rechtsverlegung gegen 
Beiftandsloje, auch faliches Zeugnis find ein immer 
wiederfehrender Gegenjtand der prophetiichen Rü— 
gen (ei. 1,25. 5, as. 10, ı ff. Um. 5, 12. 6, 12. Mich. 
3, 1. 7, a. Mal. 3, 5), wie auch gar mancher 
Sprucd davon Zeugnis gibt, daß ſolche Krebs— 
ihäden ſtark an der Wohlfahrt des Volles zehrten 
(Spr. 6, 10. 12, 17. 18, 5. 19, 5. 24, 23 ji. »»); Ab⸗ 
itellung derjelben und eifriges Trachten nach Recht 
und Serechtigfeit ijt häufig der erjte Erweis wahrer | 
Sottesfurcht, welchen die Propheten fordern müjjen. 


6 — Unficher ift, ob — wie in der Hift. von Suſanna 
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B. 5 u. sı borausgejegt iſt — die babyloniichen 
Erulanten ihre eigene nationale Gerichtsbarteit be- 
hielten; ficher dagegen, daß diejelbe den Juden, 
wenigitens jeit Esra an ihrer Spige jtand, von 
den Berjerfönigen in weiteftem Umfange zugeitan- 


‚den worden it (Esr. 7, 25 f. 10, 14. In bald grö- 


Berer, bald geringerer Ausdehnung iſt dasjelbe 
Zugeftändnis auch jpäter von anderen Oberherren 
den Juden in Paläſtina und an anderen Orten, 
two ſie in fompafteren Maſſen beiſammen wohnten, 
gemacht worden; jo hatten auch die Ptolemäer dem 
jüdischen Ethnarchen in Alerandrien die Gerichts- 
barkeit über jeine Boltsgenoiien übertragen (Joſeph., 
Altert. XIV, 7,2). — In Paläſtina aber waren in 
allen bedeutenderen Orten wieder Ortsgerichte 
eingerichtet worden, und diejen ließen aud) die Römer 
die niedere Gerichtsbarkeit, namentlich die in Zivil— 
prozejien, wie jelbjt in manchen Städten außerhalb 
Paläjtina’s, 5. B. in Sardes (Joſeph., Altert. XIV, 
10, ı7), der Judenſchaft ihre-eigene,Serichtäbarkeit 
durch bejondere Defrete zugeltanden wurde. Das 
Beſtehen der Ortsgerichte ift im N. T. in Matth. 
5, 22. 10, ı7. Marf. 13, 0. Luk. 12, 14. 5» (vgl. 18, ») 
vorausgefeßt. Die Meinung, diejelben hätten 
nur aus drei Mitgliedern bejtanden, beruht auf 
dem Mihveritand einiger talmudijcher Stellen, in 
welchen in Wahrheit die Fälle aufgezählt werben, 
in welchen die Mitwirkung von nur drei Männern 
Eber 
fann man aus zwei Angaben des Joſephus (Nitert. 
IV, 8, 14 u. %. fr. IL, 20, 5) folgern, es jeien in der 
Regel jieben Richter nebjt zwei (levitiichen) Dieneru 
gewejen; doch jcheinen fich dieſe Angaben nicht jo- 


‚wohl auf eigentliche Stadtgerichte, als auf einen 


aus den Stadtälteften (bei Joſeph, Gerusia) ge 
nommenen Magiitrat zu beziehen, der neben dem 
Regiment aud) richterliche Funktionen hatte. Nach 
der Miſchna jollen die Ortsgerichte, die jogenann- 
ten kleinen Spnedrien, aus 23 Mitgliedern 
beitanden haben, und jede Stadt von mwenigitens 
120 oder nach anderer Rechtsanficht von wenigſtens 
230 Männern jollte — fo wurde poftuliert — Sit 
einer jolchen Behörde jein. In Wirklichleit aber 
wird wohl die Mitgliederzahl der Ortsgerichte ver- 
ichieden geweſen jein, und fich nach der Größe der 
Stadt gerichtet haben. Ihre Situngen hielten fie 
am zweiten und fünften Wochentage, und ihre 
Strafgewalt über Leib und Leben ging über Ver— 
hängung der Geißelung (40 Streiche) nicht hinaus, 
wenn auch die Verfolgung und Unterſuchung von 


Kapitalverbrechen mit in ihrer Kompetenz lag. 


Über ihnen jtand als Obergericht das große Sy— 
nedrium in Jeruſalem, neben welchem es dort 
noch zwei andere ihm untergeordnete Gerichts» 
follegien gab, von denen das eine wahricheinlich 
jerujalemijches Stadtgericht, das andere vielleicht 
der Gerichtshof für die Toparchie Jerujalems war. 
Die Macht des großen Spnedriums über alle 
Juden in Baläjtina und — wenn auch in beichränt- 
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terem Maße — über die in der Diaſpora hatte! Gerſte. S. d. A. Ackerbau Nr. 2, 4u. 5. Die 
zwar ſchon Gabinius i.%. 57 v. Chr. dadurch | Gerſtenernte nannte man als Ernteanfang nicht 
zu brechen geſucht, daß er dieſelbe an fünf Syne- ſelten, um den Zeitabſchnitt, in welchen ſie regel— 
drien mit den Sitzen Jeruſalem, Gadara, | mäßig fiel, chronologiſch zu bezeichnen (Ruth 1, x. 
Amathus, Jeriho und Sepphoris verteilte | 2. Sam. 21, ». Judith 8, »). Wie die Gerſte über- 
(Zojeph., Alter. XIV,5,+. 3. fr. 1, 8, 5); aber | haupt geringer gejchägt war, als der Weizen, und 
dieje neue Gerichtsorganijation hatte feinen Be— | nur halb jo hoch im Preife ſtand (j. Geldwert), 
ftand; wenigſtens ift jchon ein Jahrzehnt jpäter |jo war das rauhere, bei den Alten als minder 
(47 v. Ehr.) die richterliche Gewalt des Sypnedriums | nahrhaft, aber der Geſundheit zuträglich geltende 
in Jeruſalem über Galiläa jo unbeitritten, daß | Gerjtenbrot die gewöhnliche Nahrung des ge- 
auch der junge Herodes einer Vorladung desjelben | meinen Mannes (Richt. 7, ıs. Joh. 6, ®. ı3) und 
Folge leiften mußte (Kojeph., Altert. XIV, 9, 4 f. nur in teuren Zeiten oder allenfalls in der erſten 
J. tr. 1,10, f.). Docd mußte fi) das Syne- Zeit nach Beginn der Ernte auch die des Wohl- 
drium jeitens der Römer nicht nur manche Ein- | habenderen (2. Kön. 4, «2. Hei. 4, 12). Sonſt diente 
griffe in jeine Gerichtsbarkeit, jondern auch bedeu- | die Gerſte den Reicheren als Futter für das Vieh, 
tende und andauernde Beichränfungen jeiner richter- | beionders für die Pferde (1. Kön. 4,2»). Im Opfer» 
lichen, insbejondere jeiner Strafgewalt gefallen | dienjt fand das Gerftenmehl nur beim Eifer- 





laſſen. S. Näheres i. A. Synedrium. 


Gerrener (2. Maft. 13, 24) jind nicht die Be- 
wohner der als Militärjtation wichtigen, zwiſchen 
Belufium und Rhinofolura gelegenen, von Strabo 
erwähnten Stadt Gerra (ra Skdva), jondern die 
Bewohner der Stadt Gerar (j. d. N.) und ihres 
ebietes (Gerrönoi zufammengezogen aus Gera- 
renoi). Denn die Küſtenprovinz, über welche An— 
tiochus V. den Maffabäer Judas zum Hauptmann 
(Strategen) gemacht haben joll, konnte jich von 
PBtolemais ſüdwärts nicht bis zu jenem Gerra er- 
jtreden, da ſchon Rhinokolura nicht mehr zum 
inriichen, jondern zum ägyptiſchen Gebiet gehörte. 
Sind dagegen die Bewohner von Gerar gemeint, 
jo ftimmt die Angabe ſowohl mit der in 1. Maft. 
11, ss, nach welcher jene Küſtenprovinz von der 
Tyriſchen Leiter (im Norden der Ebene von Afto- 
Ptolemais) bis zur ägyptiſchen Grenze jich er- 
itredte, ald zu dem altteft. Sprachgebrauch, in 
welchem das Gebiet von Gerar ebenfalls als jiid- 
liche Grenze genannt wird (1. Moſ. 10, 10. 2. Ehr. 
14, 12). 


Geriom heißt der Erjtgeborene Mofis, der ein- 
zige Sohn (vgl. 2. Moſ. 4, »), der ihm jchon 


opfer (j. d. U.) Verwendung. Nach der Meinung 
vieler jollen die alten Hebräer auch Gerſtenſaft, 
eine Art Bier, getrunfen haben, und derjelbe joll 
unter dem Gattungsnamen für „Itarfes, berau- 
ichendes Getränk“ (schekhär) mitbezeichnet jein. 
Nun haben allerdings die Ügupter von uralten 
Zeiten an ein Zythos oder Zython genanntes Bier 
aus Gerfte nebit einigen Zuthaten (nach talmudi- 
icher Angabe Erofus und Salz) gebraut, das auch in 
der griechiſchen Bibel (Sept.), freilich nur vermöge 
unrichtiger Überjegung, in Jeſ. 19, ı0 erwähnt iſt. 
Ebenjo haben die Äthiopier, nach mehreren Talmud- 
itellen die Meder (schekhar ham-Madaj), ferner 
iberifche, liguriſche, phrygiſche, thrafiiche, arme— 
niſche und beſonders keltiſche Stämme (die Ger— 
manen erſt ſeit ſie ſich dem Ackerbau zuwandten) 
einen die Stelle des Weines vertretenden, berau— 
ſchenden Gerſtenſaft getrunken (vgl. Viktor Hehn, 
Kulturpflanzen und Haustiere, 2. Aufl., S. 123 ff. 
5. Aufl. S. 117 ff). Aber daß in dem Weinland 
Paläſtina Bier gebraut worden it, kann daraus, 
das Talmudiften und Rabbinen jenen Gattungs- 
namen dafür gebrauchen, um jo weniger bewieien 
werden, da noch im Talmud die Erinnerung, dat; 
das Bier ein ausländiiches, ägyptiſches oder me- 


während feines Aufenthaltes bei feinem Schtwieger- diſches Getränf war, fid deutlich fund gibt, und iſt 


vater Jethro vor feiner Rückkehr nach Ägypten 
von Zippora geboren worden war (2. Mof. 2, 22. 
18, 3. 1. Ehr. 24, 15 f. 27, ff). Sein Sohn Jo— 
nathan und deſſen Nachfommen waren nad) Richt. 


18, 30 Priefter des Stammes Dan bei dem in der | 
Stadt Dan geitifteten Heiligtum und Bilderdienit. | 


Nur um das Ärgernis, daß ein Enfel Mofis fich 


zu ſolch geſetzwidrigem Priefterdienit hergegeben | 
hatte, zu vertujchen, haben ſpätere in jener Stelle | 


aus dem gefeierten Namen Moje den gebrand- 





bei dem Mangel jeder Hindeutung auf jolche Ver— 
wendung der Gerſte im A. T. im höchiten Grade 


unwahrſcheinlich. 


Geſang, ſ. Muſik. 

Geſäuertes, ſ. Sauerteig. 

Geichente ſpielen im alten und neuen Morgen— 
lande eine noch viel größere Rolle als bei uns. 
Empfiehlt doch Socin den jegigen Paläjtinareiien- 
den (Bädeler ' S. 271, für weitere Ausflüge, die 


markten Namen Manafje gemacht, jedoch nicht ohne _ in Begleitung don Beduinen ins Innere des 
durch die ungewöhnliche Kleinhein des eingeichalte, | Yandes machen wolle, Geſchenke mitzunehmen, 3. B. 
ten Buchitabens n den in einer Talmudftelle ein, | Waffen oder Uhren mit möglichſt Tautem Gange. 


geitandenen wahren Sadyverhalt anzudeuten. 


Gerion, ſ. Yevi. 


Von dem unjerem Trinfgelde vergleichbaren, aber 


viel weiter greifenden Bacichiich meldet Socin ' 


S. 29: „Das Wort bachschisch, das die Geduld 
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des Reijenden häufig auf eine harte Probe ftellt, 





uns nicht wundern, daß mincha (1. Moſ. 4, s; 
und das in jeinen Ohren noch fortflingt, wenn er | Yuther: Opfer) im Geſetz die ftehende Bezeich- 
längft die Grenze des Orients hinter jich hat, be» | nung für das wichtige unblutige Opfer (Luth.: 
deutet einfach ein Beichent, und da man mit Ge- | Speisopfer, 5. ®. 3. Moi. 2, ı ff.) geworden ift. 
ichenten im Orient alles erreichen fann, jo findet | Als Zeichen huldigender Anerkennung empfingen 
das Wort die verfchiedenite Anwendung. Mit | die hebräifchen Könige Geichente (1. Sam. 10, er. 
Bahichiich erleichtert man den Zollbeamten ihre | 1. Kön. 10, ». 2. Chr. 17, 5), die leicht die Natur 
Arbeit; Bachichiich erfegt den Paß; Bachichiich be- | von ftändigen Abgaben (f. d. A.) annahmen; auch 
gehrt der Bettler, verlangt der Eiel- und Pferde» | der Tribut, 5.8. 2. Sam. 8, », wird gerne mit 
treiber; von Bachſchiſch allein joll eine große An- | dem milden Ausdruck mincha bezeichnet. Dem 
zahl von Beamten leben.” Dieje Schilderung der | wiederhergeftellten reichen Hiob (vgl. 42, 11 mit 
muhammedaniichen Gegenwart, welche in Wirk- 1. Moſ. 33, 1») gab man zum Beweiſe herzlicher 
lichkeit nicht jo viel bittere Armut fennt, als Achtung auch Geld (j. d. A.). Natürlich richtet 
unfere europäiiche Eivilifation mit fich geführt  fich Art und Größe des Geſchenks bejonders nad 
hat, paßt natürlich nicht ganz zu dem mehr oder | den Verhältniffen des Gebers. Der reich gejegnete 
weniger unter dem Schutze der altteftamentlichen | Jakob, der den Bruder jich günftig ftimmen will, 
Religion jtehenden biblijchen Altertum; jo ift der | jendet 1. Mof. 32, 13-20 dem Ejau ein großes 
heutige Bettel, welchen übrigens unverftändige Rei- | Geſchenk entgegen ; vgl. aud Richt. 16, s und 2. Fön. 
jende mit verichulden, dem A. T. (1.0. A. Arme) 8,#.». Um aber die an legter Stelle erwähnten, 
unbefannt, und die im Al. T. genug beflagte Ber | für Elifa auf 40 Kamele verladenen Güter nicht 
jtechlichfeit (vgl. 1. Sam. 8, 3. Jeſ. 1, 2s. Mich. 3, | übertrieben zu finden, muß man bedenfen, daß die 
ı1) konnte bei den unter einheimiichen Herrichern | Morgenländer bei der gewöhnlich jehr feierlichen 
jtehenden Hebräern, obgleich diefe in schochad | Überreihung von Geſchenken (vgl. Richt. 3, 15. ı=) 
ein bejonderes Wort für das Beitechungsgeichent | möglichit große Aufzüge lieben und mit der Zahl 
bejaßen, nicht leicht diejelbe Höhe erreichen, die | der Träger oder Lafttiere durchaus nicht Fargen. 
wir unter der türfifchen Mifregierung finden. Bon | Zumweilen war zur geſchickten Übergabe eines ©. 
jolhen Dingen aber abgejehen, jtimmen die durch | die heimliche Darreichung erforderlich, vgl. Spr. 
die neueren Orientreifenden berichteten Bräuche in | 21, 1. Geringere G, die ebenfalls willkommen 
betreff der &. (vgl. Harmar, Beobachtungen über | waren, finden wir 5. B. 1. Sam. 9, : f. 16, w. 
den Orient II, S. 1-34) ziemlich genau mit den Als Unterpfänder treuer Freundſchaft ſchenkt Jo— 
Nachrichten der heil. Schrift überein, wie ja ähn- | nathan 1. Sam. 18, 4 (vgl. Ilias VI, 230) jeine 
liches von den Ehrenbezeigungen (j. d. U.) über- eigenen Kleider und Waffen dem David. Außer 
haupt gilt. Das G. nimmt nämlich im Morgen- Nahrungsmitteln und Lebensbedürfniſſen aller Art 
ande von jeher unter den Ehrenbezeigungen | (vgl. 1. Mof. 43, 11. 2. Sam. 17, 24 f. 1. Kön. 
eine der wichtigiten Stellen ein, umd jehr qlüdlich 14, ». 2. Ehr. 17, ı1) bejtanden die &. häufig aus 
überjegt Luther das dafür üblichite hebr. Wort | Silber, Gold und jonftigen Koſtbarkeiten (1. Moj. 
mincha durch „Seichent“, welches eigentlich vom 24, ». 2. Sam. 18, 11. 1. Kön. 15, 10. 2. Kön. 
Einjchenten des freundlich dargereichten Trantes | 16, s. 20, 1». Matth. 2, 11) und befonders auch aus 
herrührt und wohl weniger an das jeit dem Jahre Kleidern (1. Mof. 45, ». 2. Kön. 5, = ff.: vgl. 
1377 nachweisbare „Trinkgeld“ als an die noch | Efth. 6,«. Dan. 5, ı6). Über &. bei feftlichen Ge- 
jept vorhandene Sitte des Ehrenmweins erinnert. | legenheiten vgl. 1. Sam. 25, ». 2. Sam. 6, ı». 
Berjchieden von dem allgemeinen Ausdrud „Babe“, | Efth. 2, ıs. 9, ı0. ze; über Ehegeichenfe (1. Mor. 
worin nur die Bejigveränderung des Dargereichten 24, 55) ſ. d. U. Ehe. Als Liebesgabe, die unter 
liegt, jo dak er aufer der Darbringung des Men- | Segensmwünjchen überreicht wurde, heißt das G., 
ichen an Gott (Hebr. 10, 5) ganz beionders auch | bejonders das Abjchiedsgeichent, auch geradezu 
umgefehrt das von oben herab (ak. 1, ı7) Kom- | Segen (1. Moj. 33, 1. Nicht. 1, ıs. 1. Sam. 25, 
mende, 3. B. das fiir die Notdurft des Bettlers |». 30, 20. 2. Kön. 5, 1); vgl. Spr. 11, . To 
Gereichte bezeichnet, enthält der Begriff des Ge- | verlangte David 1. Sam. 25, 4 ff. 14 unter Segend- 
ichenfs die unentgeltliche, freiwillige Hingabe des | wünjchen von Nabal ein G. und empfand die grobe 
Beſitzes, wie fie mit freundlicher Geſinnung des | Verweigerung deſſen, worauf er nach der Sitte ge- 
Gebers für den Empfänger verbunden ift. Da- | rechten Anipruch hatte, als tödliche Beleidigung. 
her machen nicht nur einander gleich Stehende bei Anderjeit$ durfte man ernftlich angebotene Ge- 
ihren Bejuchen fich gegenjeitig Geſchenke (f. d. U. | jchenfe, galt es nicht den Beweis bejonderer Un- 
Sejelliger Verkehr), jondern G. werden auch | eigennügigfeit (vgl. 1. Moi. 14, 2 fi. 2. Kön. 5, 1°), 
namentlidy von den Untergebenen als NAusdrud der | höflicher Weije (ſ. d. U. Höflichkeit) nicht ab- 
Ergebenheit und Ehrerbietung dem Höherftehenden | lehnen; aber die bei Einleitung von Kauf oder 
dargebradjt. Nur 4. Moj. 31, so überjegt Luther | Verlauf noch jegt übliche (Yane-Zenker II, ©. 150) 
das allgemeine Wort für Opfer (korban, vgl. | Nedensart „Nimm es als ein Geſchenk“ als bare 
Mark. 7, 11) durch „Geſchenk“: aber wir können | Münze zu nehmen, das hätte jchon zu Abrahams 
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Zeit (1. Moſ. 23, 1) als eine Verletzung des An- geſchichtlichen Begebenheiten, in welche die eigenen 
ftandes gegolten. Kph. Geſchicke Israels verflochten waren, Gegenſtand 
einer Geſchichtsüberlieferung werden, die ſo, wie 

Geſchichtsklunde und Geichichtichreibung. Bei | die iäraelitiiche, vom nationalen Intereſſe ganz 
den Israeliten war die Kenntnis der National- | beherricht war und ihren volfstümlichen Charafter 
geichichte, welche zugleich Gejchichte des Gottes- | nie verleugnete. Da fonnten denn leicht auch 
reiches iſt, ein Hauptſtück der allgemeinen Bolfs- | Jrrtümer, Verwechjelungen und Mißverftändnifie 
bildung. Ihre Quelle und ihr Erhaltungs- und | mit unterlaufen; ja es fonnte geichehen, daß z. B. 
Verbreitungsmittel war zunächſt die mündliche eine jo gewaltig in die israelitiiche Geſchichte ein- 
Überlieferung; dieje gewinnt, jo weit ein Volk | greifende Perjönlichkeit, wie der aſſyriſche König 
noch nicht unter dem beherrichenden Einflufje der | Sargon im Laufe der Zeit der Erinnerung fait 
Schriftftellerei und litterariihen Bildung jteht, | ganz entſchwand, und jeine Großthaten zur Aus— 
feicht eine feſt ausgeprägte, Generationen hindurch ſchmückung des beſſer in ihr erhaltenen Bildes 
ſich gleich bleibende Form. Bei der großen Bes ſeines viel unbedeutenderen Vorgängers Salma— 
deutung, welche die Geſchichte für die Religion naſſar herleihen mußte. — Die hebräiſche Ge— 
ſelbſt hatte, war es Religionspflicht jedes israeliti- | ſchichtſchreibung hat ſich, allen Anzeichen nad), 


ſchen Hausvaters, jeinen Kindern, und jedes Kun— 
Digeren, jeinen Bolls- und Religionägenofien die 
großen nationalgeihichtlichen Erinnerungen und 
damit das Gedächtnis der Grofthaten Jehova's 
an Israel zu übermitteln. Die nationalen Feit- 
feiern und manche andere religiöje Gebräuche gaben 
dauernd Anlaß zu jolcher Belehrung, bejonders zur 
immer neuen Erzählung der großen Begebenheiten 
aus der Zeit Moje's und Joſua's, in welchem 
Gottes Macht und Gnade Israel zum jelbjtändigen 
Volk und zum Eigentumsvolt Jehova’3 gemacht 
hatte (vgl. 2. Moſ. 12, u f. 13, # f. 14 f. Joſ. 4, 
sf. au ff. u. a.). Dabei hatte die volkstümliche Über- 
fieferung aber auch andere Anfnüpfungspunfte, an 
Steindentmälern, Altären, Gräbern, Steinhaufen, 
Brunnen u. dgl. (1. Moſ. 35, 20. Joſ. 4, ». 7, m. 
8,20. Richt. 6, 24. 1. Sam. 7, ı2. 2. Sam. 18, ıs 
u. a.), an alten Bäumen (1. Moj. 21, ss. 35, » 
u. a.), an bedeutiamen Perjonen-, Ort3- und 
Vollsnamen (1. Moj. 19, a7 f. 21, 51 f. 25, so. 26, 
a3. 27, ». 28, 10. 50,1. of. 5, v. Richt. 10, 4. 
15, 10. 18, 12. 2, Sam. 6, s u. a.), an nationalen 
oder auch bloß lofalen Sitten und Bräucen 
(1. Moj. 32, a2. Nicht. 11, «o. 1. Sam. 5, s. 30, 
»), an im Bollsmund erhaltenen Liedern, an 
Spridmwörtern und anderen vielgebrauchten Rede- 
weijen (1. Moſ. 4,23 f. 22, 14. 2. Moſ. 15. 4. Moſ. 
2, 1. 17 f. Nicht. 5. 1. Sam. 10, ı=. 19, . 
2. Sam.5,»u.a.)u.j.w. Die an beftimmte ört- 
liche Verhältniſſe angefnüpften Überlieferungen, 
bejonders über die entierntere Vorzeit, hatten 


manchmal vom Hauſe aus den Charalter blofer | 


Zolaljagen und nur ganz vereinzelte Erinnerungen 
zum Gegenftand, die erft jpäter in den Zuſam— 


menhang der allgemeinen nationalgeihichtlichen | 


Erinnerung eingefügt wurden. — Auch von der 


Geichichte auswärtiger Völker, befonders der Nadı- 


barvölter und der Großitaaten hatten die Israeli— 
ten einige Kunde; doch war diefelbe natürlich dürf- 
tiger und unficherer; 
die bedeutenditen, folgenreichiten Ereigniſſe, deren 
Nachwirkungen auch die Israeliten jelbit in irgend 
einem Maße empfanden, und bejonders die welt» 


in der Regel fonnten nur 


wie überhaupt die altmorgenländifche, urſprüng— 
lich an die Aufzeichnung der für die bürgerliche 
und jtaatliche DOrganijation des Volkslebens jo 
wichtigen Geſchlechtsregiſter angefnüpft. In 
diejen wurden zu den Namen bedeutenderer Män- 
ner in chronifartiger Kürze Notizen über ihre 
Thaten und Erlebnifje oder auch über denkwürdige 
Ereignifie, die in ihre Lebenszeit fielen, hinzu» 
gefügt. Nachmals wurden dieje geichichtlichen 
Nachrichten zahlreicher und bei bedeutenden Män- 
nern oder Ereignijjien immer ausführlicher; und 
je mehr das Bedürfnis wuchs, die mündliche Über- 
lieferung ſchriftlich zu firieren, um jo mehr ge 
wannen fie jelbftändige Bedeutung. Aber aud in 
| die Zeiten, über welche feine oder nur noch eine 
dunkle Überlieferung vorhanden war, juchte man 
‚die Geſchlechtsregiſter zurüdzuführen, und be 
gnügte jich dann, Zeiträume, über welche jonft 
nichts berichtet werden konnte, mit einem eine be- 
ſtimmte Anzahl (10 oder 7) von Namen enthalten» 
‚den Stammbaum auszufüllen. Auch nachdent auf 
dieſe Weife ſchon bejondere geſchichtliche Schrift- 
| werfe entjtanden waren, verleugnete die Geichicht- 
ichreibung noch geraume Zeit diejen ihren Ur— 
iprung nicht. Noch liegen uns die Beweije dafür 
vor, daß diejelbe in ihrer älteren Geſtalt das 
genealogiiche Fachwerk jo beibehielt, daß jeder 
neue Anjag in der Gejchichtserzählung zugleich 
als neuer Anjag in der Genealogie jich daritellte 
(1. Moſ. 5,1 ff. 6,» ff. 10, 1 ff. 11, 10. 27. 25, 10); 
und e3 wurde darum aud) die ihrem eigentlichen 
Sinne nad genealogiſche Überjchrift: „Dies iſt 
das Gefchlecht des und des“ als Überichrift der 
einzelnen Geichichtsabjchnitte beibehalten, woraus 
es ſich erflärt, daß ein jo überjchriebener Ab- 
ſchnitt immer nicht etwa die Gejchichte des in der 
Aufichrift genannten Stammwvaters, jondern die 
jeiner Söhne und Nachkommen enthält (vgl. z. B. 
1. Moj. 11, ». 37, 2). Übrigens bejtreiten neuere 
Forſcher, daß jenes genealogijche Fachwerk das 
‚ Unzeichen einer älteren Darjtellungsform jei. — 
Neben den Gejchlechtsregiitern bildeten aber auch 
andere Urkunden: Mufterrollen (4. Mo). 1. 2. 26), 
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Lagerverzeichniſſe (4. Moſ. 33), Verzeichniſſe von 

beſiegten Feinden und gemachten Eroberungen 

(Joſ. 12, » ff.), topographiſch-ſtatiſtiſche Aufzeich— 

nungen über den Landbeſitz der einzelnen Stämme 
und Geſchlechter (Joſ. 15—19) u. dgl. die Unter— 
lage der althebräiichen Geichichtichreibung:; und 
auch an alte Geſetzesurkunden und Liederaufzeich- 
nungen konnten fich leicht geichichtliche Nachrichten 
3 anjchließen. — Der Ruhmesglanz, welcher das Bild 
einzelner bedeutender, in der Vollksgeſchichte her» 
vortretender Männer umitrahlte, lud ferner zu 
biographiich gehaltenen Aufzeichnungen deilen, was 
der Mund des Volfes von ihrem Leben und ihren 
Thaten erzählte, ein. In der Zeit der Königsherr— 
ichaft aber jorgten die einzelnen Könige jelbit für 
das Gedächtnis ihres Namens, indem fie neben 
dem Beitand ihrer Familien und ihrer Beamten 
auch ihre Kriegsthaten, ihre Bauten, ihre bedeu- 
tenderen Anordnungen und Maßnahmen urkund- 
lid) verzeichnen ließen. Ohne Zweifel gehörten 
jolhe Aufzeichnungen mit zu den Obliegenheiten 
des Beamten, welcher den hebr. Titel mazkir, 
d. h. der, welcher in Erinnerung zu bringen hat, 
führt, wiewohl derjelbe fein bloßer Reichs— 
biftoriograph war, vielmehr von Luther ganz 
treffend ald Kanzler bezeichnet wird (2. Sam. 
8, ıs. 20, 24. 1. tön. 4, ». 2. Ktön. 18, ı» u. a.). 
Auf Grund diejer Urkunden wurden dann aus- 
führlichere, zuiammenhängende Reihsannalen 
aeichrieben, denen der Charakter von allgemein 
anerfannten Staatsurfunden eigen geweſen jein 
muß. Wenn fi in ihnen auch die vorwiegend 
religiöje Richtung des israelitiichen Volksgeiſtes 
nicht verleugnet haben wird, jo war die Dar- 
jtellung doch in hohem Maße von dem allgemeine- 
ren volfstümlich-nationalen Intereſſe und 
insbejondere von dem Intereſſe für das Neich 
und das Königtum beherricht. Und jo hat 
es auch andere, jenes offiziellen Charakters ent- 
behrende, mehr oder weniger umfangreiche und 
zujammenhängende Aufzeichnungen nationalge- 
jchichtlicher Überlieferungen, namentlich auch über 
die vorfönigliche Zeit gegeben, die noch über- 
wiegend von dem nationalen oder auch dem 
Stammesinterejje bejeelt waren. Wo fich aber 
in den aufgezeichneten Überlieferungen religiöje 
Geſichtspunkte ſtärker geltend machen, da weijen 

diejelben vielfach noch auf die ältejte, volkstümliche 
Ausftaltung der alttejt. Religion bin, in welcher 
die Priefter ihre hauptiächlichiten Träger, und | 
die Heiligtümer, die religiöjen Inſtitutionen, ie 
gottesdienjtlichen Gebräuche und jonftigen reli- 
giöſen Sitten der Nation ihre Hauptitügen waren. 

In gar manchen Erzählungen der Bücher Mofis 
und de3 Buches Joſua, aber auch in 1. Sam. 46] 
und anderen ähnlichen Erzählungen weht prie- 
fterlicher Geiſt oder tritt die volfstümliche hohe 
Verehrung und Scheu vor den nationalen Heilig- 
ttümern an den Tag. — Ahre eigentümlichite 








Ausprägung und ihre vollendetite Entwicklung bat 
aber die israelitiiche Geichichtichreibung erft Durch 
den Prophetismus erhalten. Wie die Propheten 
ihren Zeitgenofjen überhaupt das, was der Gott 
Israels jeinem Volke durch die Thatſachen der 
Geichichte bezeugte, zu deuten hatten, jo lag auch 
die Darjtellung und Beleuchtung der bisherigen 
Bollsgeichichte im Bereich ihrer Berufsaufgabe. 
Die hijtoriographiiche Thätigkeit der Propheten 
muß eine ziemlich bedeutende und vieljeitige ge- 
wejen jein. Sie bejchränfte fich nicht auf biogra- 
phiſch gehaltene Aufzeichnungen über das Leben 
und Wirfen einzelner großer Propheten, jondern 
in jolchen Prophetengejhichten wurde oft auch 
mehr oder weniger die ganze gleichzeitige Geichichte 
des Reiches von prophetiichen Gefichtspuntten aus 
dargejtellt, wobei aber das Wirken Gottes durd) 
den betreffenden Propheten den Mittelpunftt des 
Intereſſes bildete, zu welchem der ganze übrige 
Inhalt der Erzählung in Beziehung gejeßt wurde. 
Es wurde aber auch die Geichichte einzelner Könige 
von Propheten geichrieben, wie wir namentlich von 
Jeſaja willen, daß er eine Gejchichte des Königs 
Uſſia geichrieben (2. Chr. 26, 22). Und dazu famen 
endlih umfaljendere Werke, in welchen die Ge— 
ichichte größerer Zeiträume in prophetiichem Sinne 
und Geijte dargejtellt war. In der Gejchichtä- 
behandlung ſolcher Werte fam zu voller Geltung, 
was man den prophetiich=-theofratiihen 
Pragmatismus der hebr. Geidhichtsichreibung 
zu nennen pflegt. Derjelbe bejteht darin, daß die 
Geichichte nicht vom rein menschlichen Standpuntte 
aus unter Gefichtspunften, die von den politischen 
Beitrebungen eines Herrichers oder einer Zeit und 
von der natürlichen, gejegmäßigen Entwidelung 
der politiichen Verhältnijie entnommen find, ſon— 
dern von dem denkbar höchſten Standpunfte, von 
dem der göttlichen Teleologie aus, mit anderen 
Worten ald Ausführung des Ratjichlujjes 
Gottes über jein Eigentumspolf dargeftellt 
wird. Zu dem Grundgedanten, daß Gott unter 
Israel jein Neich aufrichten und erhalten und 
in demielben fort und fort jelbft das Regiment 
führen wolle (Theokratie), werden alle Begeben- 
heiten in unmittelbare Beziehung geſetzt. Darum 
werden auch die menjchlihen und natürlichen 
Mittelurjachen, deren Folgen fie find, nur jelten 
oder gar nicht hervorgehoben; vielmehr wird 
immer auf die höchſte Urjächlichkeit, auf Gottes 
eigenes Thun zurüdgegangen; er greift überall 
unmittelbar in den Gang der Gejchichte ein, und 
bringt trog aller von jeiten Israels oder der 
Feinde Israels fommenden Hinderniſſe jeine Ab- 
jichten zur Ausführung. So zeigt diefe Gejchicht- 
jchreibung, wie alle Ereignifje im Dienjte jeiner 
Bergeltungsgerechtigfeit und jeiner Gnade und 
Treue jtehen; fie ftellt den Verlauf der Geſchichte 
dar als fortgehende thatjächliche Offenbarung der 
allgewaltigen Macht, des gegen alle Untreue und 
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Widerſpenſtigkeit entbrennenden Zorneifers und Auf geltend. Und alle Geſchichtsthatſachen, ſelbſt 
der langmütigen Geduld, Gnade und Treue des diejenigen, welche Gegenſtand beſtimmter und ge— 





Bundesgottes; ihr Hauptbeſtreben ift, Gottes, und 
zwar des Bundesgottes, Führen und Regieren in 


der Geichichte Israels in das Licht zu ftellen. — 
Es ift ein Vorurteil, wenn man diejer Art der 
Sejchichtichreibung von vornherein Mißtrauen 








nauer Erinnerung find, werden in der mündlichen 
Überlieferung doch immer nur jo erzählt, wie fie 
fih im Bolfsbewuhtiein wiederſpiegeln, alſo in 
volfstümlich jubjeltiver, von der Liebe und Begei- 
fterung oder dem Haß und Abſcheu des Volkes 


gegen ihre geichichtliche Wahrheit entgegenbringt. berftammender Färbung. — Anderjeits iſt bei dem 


Ihr ipecifiich religiöfer Charakter hat wohl zur | 


Folge, daß fie oft den inneren pragmatischen Zur | 


ſammenhang der Begebenheiten nicht erfennen oder 


nur ahnen läßt, jchließt aber die Treue der Ber 
richterftattung nicht aus. Wenigftens wer an den | 


lebendigen Gott als Lenker der Geſchichte glaubt, 
und der Überzeugung ift, daß diefer lebendige Bott 


Zeit des Alten Bundes unter dem Bolte Israel 
begonnen hat, jein Reich auf Erden aufzurichten, 


wird urteilen müjlen, da die Geſchichte Israels 


nur von diefem religiöjen Standpunfte aus in 
einer den höheren Anforderungen geichichtlicher 
Wahrheit genügenden Wahrheit dargeitellt werden 


Charakter der ältejten Geichichtichreibung von den 
eriten Aufzeichnern der mündlichen Überlieferungen 
gar nicht zu erwarten, daß fie diejelben einer fri- 
tiichen Unterjuchung unterworfen haben, um die 
Zuthaten der Volksſage von dem Thatjächlichen 
zu jondern. Zwar halten fie fich keineswegs 


‚immer einfach an das, was der Volksmund er- 
als Gott des Heiles und der Offenbarung in der 


zählte; vielmehr verarbeiten fie in der Hegel den 
überfommenen Erzählungsitoff mit größerer oder 
geringerer Selbftändigfeit; aber dabei ift ihr Ziel 
nicht objektive Herausitellung des Thatſächlichen: 


vielmehr geitaltet jich der Stoff unter ihrer Hand 


gemäß den ihnen oder ihrer Zeit eigenen religiödien, 


‚rechtlichen und geichichtlichen Anichauungen; und 


be) 


fonnte. Jedenfalls ermangeln diejenigen modernen , manchmal wird er auch mit großer Freiheit jo ge 
Daritellungen derjelben der geichichtlichen Wahr- | ftaltet, wie er beitimmten paränetichen und prat- 
heit viel mehr, welche fie faft ganz als Produkt | tiichen Zwecken am beiten dienen fann. Man darf 
der dynaſtiſchen, prieiterlichen und prophetüichen | aljo die israelitiiche Geichichtichreibung nicht nach 
Volitik, des nationalen PBarteigetriebes und der | dem Maßſtab der Aufgaben meilen, welche erit 
Einwirkung der politiichen Berhältnifie und Be- | eine entwideltere hiftoriographiiche Kunſt ſich ftellen 
jtrebungen der auswärtigen Mächte darftellen und |fonnte. Einer biltoriographiichen Anforderung 
nicht einmal in Rechnung bringen, daß bei allen | juchte übrigens die israelitifche Gefchichtichreibung 
jemitijchen Völfern und am meilten bei den Is— | ichon in früher Zeit zu genügen; obichon die Is— 
raeliten die Religion auch als politiicher Faktor | raeliten feine eigentliche Ara hatten, nach welcher 
eine Bedeutung hat, die man kaum hoch genug an- | man hätte datieren können, finden wir doc jchon 
ichlagen kann. — Dennoch muß anerfannt werden, | ſehr früh das Beſtreben, in der zufammenhängen- 
daß in der israelitiichen Geichichtichreibung nicht den Gejchichtsdarftellung auch eine Chronologie 
bloß einzelne Irrtümer und Unrichtigkeiten mit | durchzuführen (1. das Nähere i. d. A. Zeitrech— 
unterlaufen find, jondern daß überhaupt die An- nung). — Dah eine beträchtliche Anzahl älterer 6 
forderung ftrenger Objeftivität und der geichicht- | israelitiicher Geſchichtswerle von verjchiedenem 
lichen Wirklichkeit genau entiprechender Darftellung | Charakter für uns verloren ift, zeigen ichon die im 
nicht überall erfüllt werden fonnte, und am wenig- A. T. vorfommenden Verweifungen auf diejelben, 
ſten da, wo die Begebenheiten einer entlegeneren | jowie die manchmal beigefügten Andeutungen über 
Vorzeit erzählt wurden. Denn die mündliche | ihren Inhalt (4. Mof. 21,14 „Buch der Kriege Je- 
Überlieferung, aus welcher die Gejchichtichreiber | hova's; Joſ. 10, 13. 2. Sam. 1, ı» „Buch der Ned- 
ihöpften, ift auf die Dauer bei aller Vorliebe für | lichen“; 1. Kön. 11, «ı „Geichichte Salomo's“; 
ftabile Erzählungsformen, doch nicht im ftande, |1. Kön. 14, » u.a. „Chronik der Könige Juda’s“; 


eine ftreng geichichtliche Erinnerung an die Be- 
gebenheiten der Borzeit zu bewahren; die national» 
geichichtlichen Erinnerungen, zumal die dunkleren 
und unbejtimmteren über die Anfänge der Volks— 
geichichte werden dem lebendigen, unbewußt dich- 





1. Kön. 14,1» u.a. „Chronik der Könige Jsraels“ ; 


2. Chr. 16, 1: u. a. „Buch der Könige Juda's und 
Israels“: 2, Chr. 26,2. Jeſaja's Geichichte Uifia’s; 
vgl. d. A. Ehronifa). Indeſſen haben ſich doc) 


‚ aus jolhen verlorenen Geichichtswerfen gar manche 
tenden Bolfsgeijte zum bildfamen Stoff für an« | 


Stüde wenig oder gar nicht verändert erhalten. 


ichaufiche Erzählungen, die den beiten Anhalt des | Dies verdanten wir einer Eigentümlichfeit der ipä- 
Volksbewußtſeins wiederjpiegeln, und in denen die teren israelitiichen umd überhaupt der orientalischen 
Hauptperionen zu typiſchen und mehr oder weniger (namentlich auch arabiichen) Geichichtichreibung, 
idealifierten Charafterbildern des Vollstums ge- die man ihren kompilatoriſchen Charakter zu 
worden jind. Im einzelnen, bejonders in den von | nennen pflegt. Die jpäteren Gejchichtichreiber, für 
Hauſe aus lokalen Überlieferungen macht ferner | welche nicht mehr die mündliche Überlieferung, 
die Volfsphantafie mit ihrer Vorliebe für das | jondern ältere Geſchichtswerke die Hauptquelle find, 
Aukerordentlihe und Geheimnisvolle ihren Ein- | aus welcher fie jchöpfen, pflegen nämlich größere 
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Stüde aus ihren Quellenjchriften wörtlich oder |der Geichichtädarftellung beibehalten; aber jein 
nur wenig überarbeitet in ihre Darjtellung aufzu- | innerer Charalter ift ein anderer geworden, indem 
nehmen, ja dann und wann die einzelnen Urkun— nicht mehr prophetiicher, jondern levitiich-priefter- 
denſtücke muſiviſch aneinander zu reihen, indem fie | licher Geift ihn erfüllt. — Schon in den Büchern 5 





1 


nur da und dort Verbindungen und Übergänge 
herftellen oder eigenes einfügen. Dieſer fompila- 
toriihe Charakter ift faſt allen uns erhaltenen, 


Esra und Nehemia tritt aber auch diejer theofra- 
tiihe Pragmatismus mehr zurüd. Und er ver- 
ihwindet ganz in der Geichichtsdarftellung des 


im U. T. vorliegenden Geichichtsbüchern mehr oder 1. Makkabäerbuches, in deſſen einfahem, an 
weniger eigen. Es find nicht einheitliche Werke das Thatjächliche fich haltendem und jehr de- 
eined einzelnen Schriftitellers, jondern Sammel- , tailliertem Bericht über die malkabäiſche Erhebung 
werfe, in welchen der Inhalt älterer, manchmal | die religiöjen Geſichtspunkte auffallend beijeite ge 
ſehr verjchiedenartiger Geichichtöwerte von jpäte- | ftellt find, und die politifch-nationale Begeifterung 
rer Hand bald mehr, bald weniger vollitändig, | und das menjchlich-volfstümliche Intereſſe meit 
bald ausführlich, bald nur in ſtark verfürztem | überwiegend ift. In diejem ohne Zweifel von einem 
Auszug und bald mit mehr, bald mit weniger | paläftinenfiihen Juden herrührenden Geſchichts— 
Freiheit und eigener jchriftftellerifcher Thätigfeit | buche nähert fich die jüdiſche Geichichtichreibung 
nad) einheitlihem Plan und von beitimmten maß- ſchon jehr der objektiven und bei aller patriotifchen 
gebenden Gejichtspunften aus zuiammengearbeitet Haltung auf das allgemeine hiſtoriſche Intereſſe 
worden ift. Für die älteren diejer Sammelwerfe: | der gebildeten Welt berechneten Hiftoriographie 
die Bücher Mofis, Joſua, Richter, Samueld und | der Griechen und Römer, die jich jpäter der helle- 
der Könige find nicht nur prophetiiche Gejchichts- | niftiich gebildete jüdische Priefter Flavius Joſephus 


werte am ausgiebigiten ald Quellenwerfe benügt, 
jondern es ift auch in der planmäßigen Verar- 
beitung de3 urkundlichen Materials der oben cha- 
rafterifierte prophetiich-theofratiiche Pragmatis- 
mus durchgeführt. Es hat darum jeinen guten 
Grumd, daß in der hebräiihen Bibel die Bücher 
Joſua, Richter, Samuels und der Könige ala 
„die vorderen Propheten“ bezeichnet find und als 


in jeinen nach Zerftörung Jeruſalems gejchriebe- 
nen Geſchichtswerken mit anerfennenswertem Ge 
ihid zum Mufter genommen hat. Jenem allge- 
meinen hiftoriographifchen Charafter entiprechend 
ift nicht nur im 1. Maftabäerbuche die Gejchichte 
der um die Herrichaft über Vorderafien fämpfen- 
den auswärtigen Mächte in viel weiterem Um— 
fange, als es die ältere hebräiſche Geichichtichrei- 


bung zu thun pflegte, in den Bereich der Dar- 
stellung gezogen, wobei freilich manche Untenntnis 
ausmwärtiger Verhältnifje an den Tag tritt, jon- 
dern es ift auch zur chronologiichen Datierung der 


ſolche mit den „hinteren (d. i. den eigentlichen) 
Propheten“ die zweite Abteilung des Kanon bil- 
den. — In dem jüngften größeren Geſchichts— 
werfe des U. T.’3, welches die Chronik und die 


Bücher Esra und Nehemia umfaßt, ift der Cha- 
rafter der Geichichtsdaritellung ein augenfällig 
verſchiedener. Auch es ift ein Sammelwert, in 
deſſen legtem Teile namentlich größere Stüde 
eigenhändiger Denkichriften von Esra und Nehemia 
erhalten find. In der Gejchichtsdarftellung aber | 
machen jih in hohem Maße die Anfchauungen, 
Interefien und Beitrebungen der mit Esra an- | 
hebenden Reſtaurationsepoche geltend: an die, 
Stelle der prophetiichen Gejchichtbetrachtung, 
welche von einer idealeren Auffaljung des Gottes- 
reiche ausgeht und das Hauptgewicht auf das 
legt, was für die Reinheit, Kraft und Geſundheit 
der Bollsreligion weſentlich ift, ift eine levitifch- 
vriefterliche getreten, in welcher der Eifer für 
gewifienhafte Beobachtung aller Geſetzesvorſchriften 
und insbejondere das Intereſſe für einen den Ge— 
jegesvorjchriften entiprechenden Tempeltultus mit 
allem jeinem äuferlichen Ceremoniell die Haupt- 
gefichtspunfte für die Auswahl und die Beleuch— 
tung des geichichtlichen Überlieferungsitoffs dar- 
bietet, ja fich denjelben in dem Maße dienftbar 
macht, daß manche Berichte der älteren Geſchichts— 
werfe aus der Königszeit eine den geichichtlichen 
Sachverhalt alterierende Umbildung erfahren ha- 








ben. Formel ift jener theofratiiche Bragmatismus 


Ereigniffe die damals in der gebildeten Welt ge- 
bräuchlichite Ara, die der Seleuciden, verwendet. 
— Tief unter dem 1. Makkabäerbuche jtehen in 


Bezug auf ihren hiſtoriographiſchen Charakter 


ſolche im Schoß des ägyptiſchen Judentums 
entjtandenen Geſchichtsbücher, wie das 2, und 
3. Makkabäerbuch. In ihnen tritt freilich der 
religiös - pragmatifierende Charafter der Dar- 
jtellung augenfällig genug hervor; es find aber 
Produfte einer jehr einjeitig partifulariftiichen, 
veräußerlichter Religiofität dienftbaren, den hifto- 
riihen Stoff in bewußter Abſicht umbildenden 
und alterierenden und in Übertreibungen und 
Wunderlegenden ſich gefallenden Zendenzichrift- 
ftellerei. Jm 2. Maftabäerbuche wirft dabei der 
eigentümlich theofratiiche Bragmatismus der Ehro- 


ınif injofern nach, als die praftiiche Tendenz des 


Ganzen darauf hinausläuft, den Tempel und 
Tempelfultus in Jerujalem zu verherrlichen und 
insbejondere die ägyptiichen Juden mit ehrfurdts- 
voller Anhänglicheit an denjelben zu erfüllen, 
und zur Mitfeier der auf ihn bezüglichen Feite 
(Tempelweihfeit 10, s und Nifanorstag 12,  f.) 
zu bejtimmen. Das 3. Makkabäerbuch vollends 
ift weniger ein Geſchichtsbuch al3 eine tendenzidie 
Dihtung in jchmwülftiger Darftellung und mit 





Geſchichtsk. u. Gefhichtfchreibung 513 


abenteuerlichen, ja teilmeile abgeihmadtem In— 
halt. — Der neuteftamentlihen Gejchicht- 
ichreibung in den Evangelien und der Wpoftel- 
geichichte find ſchon frühere Verſuche ichriftlicher 
Aufzeichnungen über die Neden und Thaten des 
Herrn und über die Wirkiamfeit der Apojtel vor- 
ausgegangen (Luk. 1, :). Sie bejchränft ſich ganz 
auf die Darftellung der großen Begebenheiten, 
welche den Mittelpunkt des chriftlich-religiöfen 
Intereſſes bilden, und begnügt fich, diefelben an 
den Fäden vereinzelter chronologischer Daten an 


Geſchwiſter 








Muſter nimmt. Aber auch jener kompilatoriſche 
Charakter der letzteren iſt in weſentlich gleicher 
Weiſe wenigſtens den drei erſten Evangelien eigen; 
und aus dieſer kompilatoriſchen Art der Benützung 
ſchriftlicher Quellen erklärt ſich die auffallende 
Übereinftimmung eines beträchtlichen Teiles dieſer 
Evangelien nicht bloß im Hauptinhalt, jondern 
auch in vielen minder wejentlichen Detailzügen 
und in charakteriftiichen Ausdrüden und Rede— 
wendungen. In der MApoftelgeichichte ift jedoch 
da3 benüßte Quellenmaterial mit größerer Frei— 


die fonftige jüdifche und allgemeine Gejchichte an- | heit und Selbjtändigteit verarbeitet; und vollends 
zufnüpfen (Matth. 2, ı. Luk. 1,5. 2,1. 3,1 f.). | Johannes, der feinen Stoff mehr als aus der 
Formell entipricht fie einerfeit3 dem vorherrfchen- | mündlichen und jchriftlichen Überlieferung aus 
den Eharafter der gleichzeitigen weltlichen Ge- dem Schage jeiner eigenen Erinnerung und Er- 


jchichtichreibung der Griechen, anderjeit3 den 
Muftern altisraelitiicher Gefchichtichreibung in den 
jogen. „vorderen Propheten”. Wie jene unter 
den Händen der aus den Rhetorenichulen hervor- 
gegangenen Hiftorifer weniger objektiv gehaltene 
und pragmatiich zujammenhängende Geſchichts— 
darftellung als eine oft nach philojophiichen Ge— 
jicht3punften gruppierte Reihe von geichichtlichen 
(Hemälden mit moralijierenden Motiven und mo- 
raliſcher Abzwedung war (vol. Bernhardy, Grund» 
riß der griech. Litter., 3. Ausg. I, ©. 576), jo ver- 
rät auch die neutejt. Gejchichtichreibung nur ein 
geringes Streben nach chronologisch geordneter, 
pragmatiich zujammenhängender und über die 
äußeren Umftände, unter welchen die Begeben— 
heiten fich zutrugen, genau berichtender Dar- 
ftellung: auch fie gibt vielmehr vorwiegend mur 
nach bejtimmten @efichtspunften gruppierte Ge- 
ichichtsbilder. Die mafgebenden Gefichtspunfte 
und Zwecke der Darftellung aber find hier natür- 
lich nicht moralische, jondern praftijchereligiöje; 
und zwar fonzentrieren fie ſich in dem Beftreben, 
den Glauben an Jeſum als den im U. T. ver- 
heifenen (Ev. Matth.) oder durch feine Werfe von 
Gott beglaubigten (Ev. Mark.) oder ald der ein- 
geborene Sohn Gottes erwiejenen (Joh. 20, sı) 
Meſſias zu weden und zu ftärfen, oder allgemeiner 
von dem fichern, zuverläſſigen geichichtlichen Grund 
der überfommenen evangelifchen Lehrüberlieferung 
zu überzeugen (Ev. Luk. u. Apitig.; vgl. Luk. 1, 4). 
Dagegen find die beionderen Partei» oder Ver— 
mittelungstendenzen, welche man in der neuteita- 
mentlichen Gejchichtichreibung hat aufipüren wollen, 
nur die haltlojen Produkte des Bejtrebens, die ſelbſt— 
gemadhten Anichauungen einer kritischen Schule 
über den Entwidelungsgang der urchriftlichen Kirche 
in der neuteft. Litteratur nachzuweiſen. — Schlieft 
fih die neuteft. Gefchichtichreibung ſchon durch 
ihren religiöfen Charakter und ihre praftijch-reli- 
giöje Abzwedung an die altisraelitiiche an, jo iſt 
dies insbefondere auch in der Haltung und Fär- 
bung der Darftellung der Fall, in welcher jie 
vielfach, wiewohl in verjchiedenem Maße, die alt- 
teſtamentlich⸗ kanoniſche Gejchichtichreibung zum 
Bibl. Handwörterbud. 2, Auflage. 


fahrung jchöpft, hat denjelben aus der Fülle des 
Slaubens an den eingeborenen Sohn, in welchem 
das Wort Gottes Fleiſch geworden und das ewige 
Leben erjchienen it, in großer freiheit und Selb- 
ftändigfeit reproduziert und ihm durchweg das 
Sepräge feiner Eigentümlichkeit aufgedrüdt. — 
Zwiſchen der nüchternen Einfachheit und hiſtori— 
ſchen Haltung der neuteftamentlichen Gejchicht- 
ichreibung und den fegendenreichen und oft aben- 
teuerlihen und abgeichmadten Erzählungen der 
| apokryphiſchen Evangelien, die mehr eine wunder- 
| Nüchtige Phantaſie, ald die Bedürfniſſe des chriſt— 
| lichen Glaubens befriedigen wollen, ift ein jo ge- 
| waltiger Abſtand, daß die legteren faft als Kari— 
faturen der fanonischen Evangelien erjcheinen. 


Geſchlecht, Geichlechtsregiiter, ſ. die Wett. 
Stammverfaflung und Fabel; zu legterem vgl. noch 
Tit, 3, ». 


Geſchmeiß (Joel 1,4. 2, 25), ſ. Heufchreden. 
Geihüt, ſ. Feitungen ©. 451 f. 


Geſchwiſter. Die Geſchwiſter waren bei den 
Israeliten durch ein lebendiges Bewußtjein von 
der Heiligkeit der Bande des Blutes und von der 
Pflicht gegenjeitiger Liebe und Treue und daneben 
auch durch Gemeinſamkeit der Intereſſen eng mit 
einander verbunden. Brüder halten meijt einträchtig 
zujammen; „er ijt dein Bruder“ ijt darum die 
wirkſamſte Erinnerung an die einem Verwandten 
oder Bolfsgenofjen jchuldige Liebe und Treue, und 
‚der Ausdrud Bruder wird oft in ſolchem weiteren 
Sinne gebraucht, wie namentlich auch der jchöne 
Lobpreis brüderlicher Eintracht im 133. Pjalm jich 
auf die Segensgemeinjchaft der zur heiligen Volks— 
' gemeinde VBerbundenen bezieht. — Dem Erjtgebo- 
| renen wurdevon jeinen Brüdern der ihm gebührende 
| Borrang in der Regel willig zugejtanden; und nach 
| dem Tode des Vaters blieben umverheiratete Brüder 
und Schwejtern oft bei ihm als „dem Haupt des 
Vaterhauſes“ wohnen. Aber auch noch zu Lebzeiten 
de3 Vaters galt der Schug, die Fürſorge und unter 
Umständen die Rache für unverheiratete Schtweitern 
als nächfte Pflicht und nächites Necht der Brüder, 
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beionbers der Erjtgeborenen (vgl.d.A. Ehe Nr. 4). | fang des vorigen Jahrhunderts vom Morgenlande 
Letzteres war eine Folge der bejtehenden Bolygamie. | jchrieb: „Bei den Freundichaftsbejuchen unter dem 
Dieje aber nebjt ihrem ſchlimmeren Abjenter der | niederen Volke werdet ihr jelten jemand kommen 
Nebenehe mit nicht gleichberechtigten Kebsweibern jehen, der nicht eine Blume oder eine Pomeranze 
war allerdings auch häufig die bittere Wurzel ge- | oder jonit etwas dergleichen mitbringe, um der 
ichwifterlicher Zerwürfniſſe und anderer Störungen | Berjon, die man bejuchet, jeine Achtung zu bezeigen.“ 
des geichwijterlichen VBerhältnijjes. Denn nur unter | Eine Spur der nod) jetzt üblichen Gegengeſchenke 
den Kindern derſelben Mutter hatte das geſchwiſter- (vgl. 1. Kön. 10, 10. 13) iſt vielleicht 1. Sam. 17, ıs 
liche Band jeine volle Kraft, weshalb der Begriff des | zu finden, wo Davib, der jeine Brüder mit Se- 
Bruders manchmal erit durch den Zuſatz „deiner | ichenfen des Baters im Lager bejucht, ein Pfand 
Mutter Sohn“ feine volle Bedeutung erhält (3. B. ‚von ihnen (Xuth.: was fie dir befehlen, d. h. über- 
Pi. 50, 20. 69, »). Unter Halbgejchwijtern dagegen | geben, anvertrauen) nehmen fol, d. h. wohl irgend 
war es oft nicht ſtark genug, um einerjeits die | eine Kleinigkeit, welche fie als freundliche Gegen— 
Gefahr blutichänderischer Verbindungen, die freilich | gabe und Lebenszeichen dem Vater jenden werden, 
das Geſetz ftreng verpönte (j. d. A. Ehe Nr. 2), | jo daß an Miftrauen Iſai's, ob David feinen Auf- 
und anderjeits die heftigiten, jelbft vor Brudermord | trag auch wirklich ausführen werde, nicht zu denken 
nicht zurüdbebenden Feindichaften unter Geſchwi⸗ ift. Außer dem gewöhnlichen hebr. Worte für „be- 
jtern zu verhüten, wie bejonders die Geichichte des | ſuchen“ (vgl. über den bald guten, bald jchlimmen 
häuslichen Unglüds Davids (2. Sam. 13) veran- | Sinn desijelben er. 23, 2. ı2. 29, 10) finden wir 
ihaulicht. Noch häufiger aber war es, daß die auch das einfache „ſehen“ in diefem Sinne, 5. B. 
Rechtsungleichheit der aus ebenbürtigen Ehen ent- | beim Krankenbeſuch (2. Sam. 13, 5 f. 2. Kön. 8, 20), 
iprofjenen Kinder und der Abtömmlinge von bloßen | wo Luther „beiehen“ hat (jo auch Apſtlg. 7, »s. 
Halbfrauen (j. Erbrecht Nr. 1) zu unheilbaren | 15, »s beim Beſuchen der Brüder), während er Bi. 
Familienftreitigfeiten führte (vgl. Richt. 11, ı fi.), 41, „ichauen“ jegt, wo es fich um den Bejuch des 
die, wie das Schidjal der Söhne Giideons zeigt | Sranten durch heuchlerische Freunde handelt. Über 
(vgl. Richt. 8, 30 f. 9, 5. ı»), unter Umftänden jelbjt \ das Bejuchen von Kiranfen, Gefangenen, Waijen 
für den Fortbeftand des blühendften und finder- | und Witwen vgl. noch Hiob 2, 11. Sir. 7,0. Matth. 
reichiten Hauſes verhängnisvoll werden fonnten. 25, 3. as. Jak. 1, #. Kph. 








Gejelliger Verkehr fand unter den gajtfreien Gejem (Judith 1, ») j. v. a. Goſen (j. d. M.). 
Hebräern (j. d. A. Saftfreiheit) ichon wegen der | Geſer oder Gafer, altcanaanitiiche Königsſtadt 
mannigfachen Anläfje zu einem Gaſtmahl (j. d. U.) | (Joſ. 12, ı2), deren König Horam von Joſua ge- 
reiche Pilege. Die altteftamentliche Religion (vgl. , ichlagen wurde (10, 35), ohne daß damals die Stadt 
z. B. 5. Moſ. 16, 11 ff. 24, 5. Pi. 100) konnte den ſelbſt erobert und zeritört worden wäre (vgl. 16, 10). 
natürlichen Frohſinn des Voltes ja nicht trüben, | Sie wurde Ephraim zugeteilt (16,3) und bildete den 
jondern nur veredeln, wie fie denn frommen Um» | jüdwejtlichen Grenzort jeines Stammgebietes (Joi. 
gang (Spr. 13, 20) empfiehlt und vor leichtfertiger | 16, s. 1. Ehr. 8 (7), 2»). Nach Joſ. 21, zı. 1. Ehr. 
Gejellichaft (Tob. 3, ıs) warnt. Gab es auch noch '7, 6: |6, se] war fie Levitenitadt. Die Canaaniter 
feine Rirtshäufer und Öffentlichen Bäder, jo fam | wurden nicht aus ihr vertrieben, vielmehr nur 
man doch, von allen Feten abgeiehen, zu gejelliger zinsbar gemacht (Joſ. 16, 10. Richt. 1, 20). In den 
Unterhaltung gerne zujammen, jei es am Brunnen | Kriegen Davids mit den Philijtern wird jie mehr- 
(1. Moſ. 24, ı1), ſei es im Thor (f. d. A.) oder auf - fach erwähnt (2. Sam. 5, ». 1. Chr. 15 [14], ı6). 
dem Markt (i. d. A.), vgl. Pi. 69, 13. Matth. 11,16. Zu Salomo’s Zeit eroberte jie — wir wiſſen nicht, 
Wie aber der Gejelle (vom althochd. sal = Haus, auf welche Veranlafjung hin — der König von 
Saal) eigentlid) der Hausgenofie iſt, jo vollzog ſich Ägypten, und machte fie feiner Tochter, der Ge- 
wahrjcheinlich der meijte gejellige Verkehr, von | mahlin Salomo’s, zum Geſchenk, worauf jieSalomo 
welchem auch die Frauen (vgl. S. 354 und 51f.) — als wichtige Grenzfeite gegen die Philiſter — 
nicht ausgejchlofjen waren, durch | gegenfeitige Be- befeitigen lie (1. Kön. 9, 15 ff.). In den Büchern 
juche in den Häufern. Dabei hat es an jehr fürm- der Maff. (im griech. Text, bei Yuther nur 2. Maft. 
lichen (vgl. Bädeler-Socin, S. 120) Ehrenbezeis 10, 32) und bei Joſephus (Altert. VIII, 6, ı, wo fie 
gungen (j. d. U.) gewiß nie gefehlt, obgleich wir als „von Natur feſt“ bezeichnet wird) eifit fie 
nicht alle Züge des jet beobachteten Geremoniells Gazara (j. d. W.). Sie war auch zur Zeit der 
in der Bibel nachweijen können. Dahin gehört die Maklabäer-Kämpfe ein wichtiger fejter Punkt, der 
Erquidung der Bejuchenden duch angezündetes | unter Judas Maltabäus bereits von Bedeutung 
Näucherwerf, Salben und Beiprengen des Barts | war (1. Maft. 4, ı5. 7, 45), mehr noch, nachdem 
(1. d. N.) mit wohlriechendem Wajjer. Es leidet | Bacchides die Befejtigungen verftärkt hatte (9, se), 
feinen Zweifel, daß der höfliche Bejucher immer | unter Simon Makkabäus (14, 24. 15, »». 35) und 
ein Geſchenk (j. d. A.) mitbrachte, vgl. Nicht. 15, 1; | jeinem Sohne Johannes Hyrcanus (13, 53). — Die 
noch jegt gilt, was der Neifende Maundrell zu An- Frage nach der Yage von G., über welche bis vor 
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kurzem nur unjichere Bermutungen gehegt wurden, 
ift duch Ganneau’s Entdedung v. J. 1873 end» 
gültig entichieden worden. Das Studium eines 
mittelalterlichen arabiichen Ehroniften hatte ihm 
den rechten Weg gewiejen. So fand er denn ſüd— 


öjtlich von Ramle in etwa gleicher Breite mit 'Akir | 


(Efron) und "Amwäs (Nifopolis), halbwegs zwiſchen 
beiden Orten, einen 650° über der Ebene ſich erhe- 
benden Bügel, der den Namen Tell Dschezer 





Geſeh, Gefehbud 


zwiichen einem auf diefem Gedanken ruhenden 
Staatswejen und unjeren modernen Staaten be- 
ftehen muß, ipringt in die Augen. Die Religion 
bildet jchon überhaupt in den Staaten des Alter- 
tums viel unmittelbarer die alles tragende Grund- 
lage, und eineSonderung vonReligionsgemeinichaft 
und Vollsgemeinjchaft (Kirche und Staat) ijt den- 
jelben fremd. Bei den Jsraeliten vollends ijt aber 
durch jenen Gedanken des Gottesjtaates die denkbar 


(j. Memoirs II, 428 ff., m. Karte) — aljo genau den | innigjte Verbindung, ja die unauflöslichite Einheit 
alten Namen G. — führt. Ausgedehnte Ruinen auf | des religiöjen und des politiſch-ſocialen Volkslebens 
dem umfänglichen Plateau des Hügels, zahlreiche | hergeitellt: religiöje Gebote und Jnjtitutionen find 
eseljengräber und andere Reſte bezeugten deutlich, | zugleich ftaatliche, und umgekehrt; religiöje Ver- 
daß hier in alter Zeit ein bedeutender Ort gejtanden | brechen jind zugleich Staatsverbrechen; und ein 
habe. Auch einzelne Steine mit Bruchſtücken von | treuer Unterthan und guter Staatsbürger kann 
Inſchriften wurden in der Nähe gefunden, unter | nur jein, wer zugleich ein frommer Gottesverehrer 
Diejen einer, der den griechischen Namen Alkios | iſt. — So hat denn aud) das Geſetz durchweg 
(vielleicht das hebr. Hilkiah (vgl. Memoirs II, 439) | religiös-politiichenCharafter. Der Gejeggeber 


und zwei hebräiſche Worte aufweiſt: „Grenze 
wahrſch. Sabbath-Gr.] von Geſer“. Man hat diejen 
Stein in die Maftabäerzeit zurüd datieren und 
unter jenem Alfios einen Gouverneur von G. ver- 





iſt ausjchlieglich und unmittelbar Gott jelbit. Alle 
einzelnen Gottesbejtimmungen, jie mögen ſich auf 
das religiöje oder jociale, auf das private, bürger- 
liche oder jtaatliche, auf das innerliche oder auf das 


itehen wollen. Mit diejer neu entdedten Ortslage | äufere Leben beziehen, gelten in gleicher Weije als 
ſtimmen die alten Angaben jehr wohl überein. Nach | Kundmachungen des göttlihen Willens. So find 
Joſ. 16,3 lag ©. zwiichen Beth-Horon und dem | namentlich auch alle fittlichen und rechtlichen Ver— 
Mittelmeere, nad 1. Matt. 14, 54 an der Grenze | hältnijje der Menjchen unter einander durch Gottes 
(des Gebietes) von Asdod, nad) Joſephus (Altert. | Willenstundgebungen geordnet, und alle Nächſten— 


VI, 4, ı. VIII, 6, ı) an der Grenze des Philifter- 
gebietes. Wenn weiter 1. Malt, 7, 4 berichtet, da 
Judas Maffabäus die bei Adaja geichlagenen 
Truppen des Nifanor bis nad) ©. verfolgen lieh, 
jo ift dieje Strede — ca. 6 &t. — für einen Tag 
nicht zu kurz bemeijen, da die Verfolgung durch 
einzelne Nämpfe verzögert worden jein kann. Das 
Onom. endlid; gibt als Entfernung G.'s von Nifo- 
volis4r.M. an: genau der Abjtand zwijchen Tell 





pflichten daher in erjter Linie Gehorjamspflichten 
gegen Gott jelbjt. — Dabei jtehen im Geſetz die 
höchſten allgemeinen und für alle Zeiten gültigen 
religiög-fittlichen Grundforderungen und die jpe- 
cielliten, durch die nationalen Eigentümlichfeiten 
und Lebensverhältnijje Jsraels bedingten Vor— 
ichriften, die innerlichjten und die äußerlichiten Ge— 
bote neben einander, ohne dab in Bezug auf ihre 
unmittelbare Ablunft von Gott, ihre unbedingte 





Dschezer und 'Amwäs. M. | Berbindlichfeit und ihre Bedeutung für das religiös» 
fittliche Leben ein Unterjchied gemacht wird. Wenn 
1 Geſetz Geſetzbuch. Das Geſetz Jsraels ift in den | aber einzelne Gebote vor anderen als heilig und 
5 Büchern Mojis, bejonders von 2, Moſ. 20 an, | unverbrüchlich hervorgehoben und durch jchwere 
enthalten, umrahmt von der Sejchichtserzählung, | Strafandrohungen gegen Übertretung gelichert 
teilweije auch in fie eingelegt. In vielen Einzel- | werden, jo ift es nicht die Bedeutung, welche fie für 
beſtimmungen und den ihnen zu Grunde liegenden | das jubjektiv religiös-fittliche Leben, jondern die, 
Anſchauungen berührt es ſich mit anderen Gejeg- | welche ſie für die Erhaltung des Vottesitaates in 
büchern der Völker des Altertums. Als Ganzes | jeinem dermaligen äußeren Beſtand und Charakter 
aber hat es einen jehr eigenartigen Charakter. | haben, was diefe Hervorhebung begründet; und es 
Diejen gibt ihm der überall durchichlagende Ge» | kann daher auf manche Geremonialjagungen ein 
danke des auf der Baſis des israelitiichen Volls- ebenjo großes Gewicht gelegt werden, als auf reli- 
tums errichteten Gottesitaats (der Theofratie). | giössfittliche Grundforderungen (vgl. 5. B. 1. Moi. 
Der tern diejes Gedantens iſt folgender: Jehova, | 17, s.. 2. Mof. 12, ı5. 10. 31, 14 f. 3. Moj. 23, »). 
der wahre Gott, führt über Jsrael nicht bloß als Wie hierin, jo macht jich auch in der Form vieler 
Herr der Welt ebenjo wie über alle anderen Völker | Gebote der Charakter des Staatsgejeges geltend: 
das Regiment, jondern er tritt kraft des Bundes, ſie haben vielfach diejenige Faſſung, in weldyer 
den er mit diejem feinem erwählten und durch die | jich ihre Beobachtung durchjegen und nötigenfalls 
Erlöjung aus der ägyptiſchen Nnechtichaft erfauften | durch Furcht und Strafen erzwingen läßt; d. h. 
Eigentumsvolt geichlojjen Hat, als König jelbit in | es wird nur die äußerliche That geboten und ver» 
den Staatsorganismus ein, indem er anjtatt eines | boten, ja bei Verboten oft nur die legte und ſtärkſte 
menjchlichen Königs in eigener Berjon die Negie- | Außerung der böjen Gejinnung. Der Charalter 
rung übernimmt. Der große Unterjchied, der | des Gejeges wird verfannt, wen man jich Dadurch 
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zu der Annahme verleiten läßt, dasſelbe begnüge 
ſich, nur die ſchwerſten Vergehen zu verbieten und 
ſei ſchon mit einer äußerlichen Legalität zufrieden. 
Daß es die äußere Handlung zugleich mit der in— 
neren Geſinnung fordert oder verbietet, zeigt ſich 





darin aufs deutlichſte, daß neben Geboten jener 
Art immer aud andere ftehen, twelche die Gefinnung | 


betreffen, und deren Erfüllung mit ftaatlichen Mit- 
telm nicht erzwungen werden fann; darin tritt eben 
an den Tag, daf dies Gejeh fein gewöhnliches 
Staatögejeg, jondern das des Gottesjtaates ift. — 
2 Den Kern des Gejebes bilden die in 2. Moſ. 
20,2—ı7 und in etwas abweichender Gejtalt 5. Moſ. 
5,6— 21 verzeichneten zehn Gebote oder nach bi« 
bliſchem Ausdrud „zehn Worte“ (2. Moſ. 34, 2. 
5. Moſ. 4, ıs. 10,4). Sie enthalten in jummarijcher 
Kürze das Grundgeſetz des Gottesftaates, ein in 
fich geichlofjenes volljtändiges Ganzes, wie durch 
die Zehnzahl gemäß der ihr eigenen ſymboliſchen 
Bedeutung angedeutet ift. Auch diefem Grundgeſetz 
ift der eben erwähnte religiös-politiiche Charakter 
eigen: insbeiondere haben die meiiten Gebote jene 
ftaatsgejegliche Faſſung: abſchließend wird aber 
auch noch die böje Begierde verboten; und neben 
allgemein und für immer gültigen religiöfen und 
fittlichen Anforderungen fteht auch ein jeinem Wort 
laute nach mit dem Beſtand des alttejtamentlichen 
Gottesſtaates unauflöslich verfnüpftes ceremoniell- 
gottesdienftliches Gebot (das Sabbathsgebot). So 
ſehr aber die Faſſung des Zehngebots feiner nächsten 
Beſtimmung entipricht, das Grundgeſetz des anf 
der Baſis des israelitiichen Volkstums errichteten 
Sottesjtaates zu fein, jo läßt dasſelbe doch eine 
tiefere, geiftlichere Auffaffung zu, jo dab darin 
auch die entwickeltſte Erfenntnis des Willens Gottes 
ihren Inhalt im lapidaren Gejegesitil ausge 
iprochen findet, und insbeſondere der chrijtlichen 
Kirche die Grundform gegeben ift, in welcher fie 
den Anhalt ihrer neuteftamentlichen fittlichen Er- 
fenntnis niederlegen kann; daher erweist fich auch 
das Zehngebot durch alle Zeiten hindurch als das 
von Gott gelegte unvergängliche Fundament wahrer 
Religiofität und Sittlichteit und als der Grundpfeiler 
aller bürgerlichen, ftaatlichen und kirchlichen Ord— 
nung. Daß die meijten Gebote (ihrer 8) die Form 
des nachdrüdlichen Verbotes haben, ift darin be— 
gründet, daß der heilige Wille Gottes nur im Ge— 
genjag zu der natürlichen Neigung des Menichen 
zum Böjen und durch Überwindung derjelben zur 
Geltung gebracht werden kann. — Weil das Ver— 
bot der Abgötterei und das des Bilderfultus enger 
zuſammenhängen und in denjelben Morten (2. Moſ. 
20, 5. 6) ihre gemeinijame Begründung haben, jo 
jind jte jchon von alten Zeiten ber nur als eines 
der zehn Worte gezählt worden ; die Zehnzahl fuchte 
man dann in verichiedener Weile herauszubetom- 
men. Die Juden zählen meijt die Eingangsworte: 
„Ich bin der Herr, deim Gott, der ich dich aus 
Agyptenland aus dem Dienſthauſe geführt habe“ 
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‚als erjtes Wort (jo auch die Versabteilung, die 
unteren Accente, der Talmud, das jerujal. Targum, 
‚die Rabbinen), wogegen aber jpricht, daß dieſe 
Worte auch anderwärts nur die Einleitung — oder 
den Schluß einer in fich geichloffenen Reihe von 
Geboten bilden (3. Moſ. 18,2. 19, #). In der lu— 
theriichen Kirche wurde ein anderes ebenfalls 
altjüdiiches (Barajchenteilung und obere Accente} 
Verfahren herrichend, indem das Verbot der böjen 
Luft als 9. und 10. Gebot gezählt wurde, und zwar 
als 9, nach 2. Moſ. 20, ı „Ya dich nicht gelüften 
deines Nächiten Hauſes“; allein das Wort „Haus“ 
faßt in Wahrheit nur das zujammen, was in Dem 
vermeintlichen 10, Gebot einzeln aufgezählt wird, 
wie denn auch Luther ſelbſt in feiner Katechismus— 
erflärung das Verbot der böjen Luft richtig zuſam— 
menfaßt. Die in der fatholiichen Kirche nach 
Auguftins Vorgang üblich gewordene Zählung 
unterjcheidet jich von der Iutheriichen dadurd, daß 
nach 5. Moſ. 5, sı „Laß dich nicht gelüften deines 
Nächiten Weibes“ zum 9. Gebot gemacht wird, 
womit allerdings eine bejtimmtere Sonderung des 
9. und 10. Gebots gewonnen, aber auch eine jpätere 
Forn des Zehngebot3 der urjprünglichen vorge» 
zogen iſt. Nach der jchon bei Joſephus und Philo 
und den ältejten Kirchenvätern fich findenden und 
in der griehiichen und der reformierten 
Kirche herrichenden richtigen Zählung iſt vielmehr 
| das Verbot der Abgötterei und das des Bilder- 
dienjtes jedes für fich und das der böſen Luſt als 
ein Gebot zu zählen. So gezählt zerfällt das Zehn- 
gebot in zwei Fünfgebote, entjprechend den 2 Ge— 
jegestafeln (i. d. A. BundesladeNr. 1), von wel— 
chen das erfte die Bietätspflichten gegen Gott unddie, 
welche er auf Erden mit einer Pietät heiichenden 
Autorität betleidet hat, das zweite die Gerechtig— 
feitspflichten gegen den Nächiten zuſammenfaßt. 
Auf der erjten Tafel fichert das 1. Gebot die 
alleinige Verehrung Jehova's gegen alle Abgötterei 
und das 2, beitimmter die Berchrung des rein gei- 
jtigen, überweltlichen, heiligen Gottes gegen den 
Bilderdienit, der dabei jchlechtiweg und ohne Rüd- 
fiht darauf, da das Bild etwa den einen wahren 
Gott darjtellen joll, als abgöttiſch angejehen iſt, 
ganz wie die älteiten Propheten, ein Amos, ein 
Hoſea die Verehrung Jehova's unter dem Stier» 
bild einfach als Abgötterei verurteilen (j. Bilder» 
dienst); es ilt darum feine Umdeutung des 2, Ge— 
botes, wenn dasjelbe 5. Moſ. 4, ı2 ff. auf die Ver- 
ehrung Jehova's unter einem freatürlichen Bilde 
bezogen wird; vielmehr wird damit aus jeinem 
umfajjenderen Inhalte nur das hervorgehoben, 
| was es im Vergleich mit dem 1. Gebot zu einem 
ı neuen, jelbitändigen, über den Anhalt des 1. hin— 
ausgreifenden Gebot macht. Das 3. fordert in der 
Heilighaltung des Namens Gottes die dem leben- 
digen Gott und himmlischen Richter gebührende 
Furcht und Ehre; worauf das 4. Gebot in der 
'Sabbathsfeier vorjchreibt, wie es fich im Leben 
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Israels in regelmäßiger iger Wiederlehr zeigen muß, 
daß es als heiliges Eigentumsvolk Jehova angehört 
und mit ihm im Bunde ſteht, und damit die Grund— 
ordnung für den Gottesdienſt feſtſtellt. Das 5. end— 
lich hebt aus den auch ſonſt mit den Pflichten gegen 
Gott in unmittelbare Beziehung geſetzten (3. Moſ. 
19, 3. 3». 2. Moſ. 22, as) Pietätspflichten gegen 
jolche, die unter den Menjchen eine gottverliehene 
Autoritätsitellung einnehmen, als vornehmite die 
gegen die Eltern hervor. — Die 2. Tafel fichert im 
6,, 7, und 8. Gebot die Heiligkeit des Lebens, der 


Ehe und des Eigentums gegen Ihatjünden, jodann 


im 9. die Ehre und den quten Namen des Nächiten 


gegen Zungenſünden, und verbietet jchlieflich im | 


10. auch das böje Gelüften des Herzens nach allem, 
wodurch die Rechte anderer beeinträchtigt werden. 
— Das ganze übrige Geſetz macht in einer 
Menge einzelner verjchiedenartiger Gebote, Ein- 
richtungen, Nechtsjagungen und jonftiger Vor— 
ichriften die Grundjäge der gottgeftifteten israeli» 
tiichen Religion nach allen Seiten hin im Volks— 
leben geltend. Man findet darin troß mancher 


Berichiedenheiten und Wideriprüche in den Einzel- | 
bejtimmungen doc) überall einen einheitlichen Geiſt 


und wejentlich gleichartigen Grundcharalter. Ins— 
bejondere it neben der Forderung, daß Israel 


Jehova allein verehren und ihn fürchten und lieben | 


müſſe, die andere, daß es heilig jein und heilig 
werden joll, weil fein Gott heilig iſt, ein maß— 
gebender Grundgedanfe, der darım öfters als 


oberjter Grumdiag eine Neihe von einzelnen Se- | 


boten zujammenfaht (vgl. bei. 3. Moſ. 11, 4 ff. 


fischen, klimatiſchen, jocialen, fur; allen äußeren 
Natur- und Gejellichaftsverhältnijien weile ange- 
paßt; ohne Frage war durch dies Geſetz, wenn e3 
allgemeine Geltung gewann, für die wahre Wohl» 
fahrt des Bolfes aufs bejte gejorgt. Der Ruhm 
der Vollſtändigkeit dagegen, den man ihm beigelegt 
' hat, fommt ihm nur in bejchränttem Maße zu; es 
bezieht ſich allerdings auf alle möglichen Lebens— 
| gebiete, aber doch nur in jehr ungleichmähiger 
Weiſe: während alles, was den Gottesdienjt und 
andere religiöje Gebräuche betrifft, jehr ausführlich 
und ziemlich erihöpfend behandelt it, jind die Ge- 
ſetzesbeſtimmungen über jittliche, rechtliche und 
politische Verhältniſſe viel jpärlicher und für fich 
allein nicht ausreichend. Der Grund davon liegt 
einesteils darin, daß jchon bejtehende Ordnungen 
des Familien-, des bürgerlichen und des Staats— 
lebens, überlieferte Nechtsgewohnheiten, Bräud)e 
und Vollsſitten nur in jo weit in das Geſetz auf- 
genommen wurden, als jie in nähere Beziehung 
zu der dee des Gottesſtaates oder zu anderen 
religiöſen Gedanken gejegt worden waren. Die 
bejtehende Volls- und Familienverfaſſung, das 
ungeichriebene Gewohnheitsrecht und die Volksſitte 
bildeten darum immer die Ergänzung des Geſetzes. 
' Anderjeits liegt der Grund eines gewiſſen frag- 
mentarijchen Charakters des Geſetzes in jeiner Ent- 
jtehungsart. Denn dasjelbe ift nicht mit einem Mal 
' planmäßig ausgearbeitet worden, als eine Geſetz— 
gebung, die alled, was geießlicher Beitimmung 
bedurfte, umfaſſen jollte; jondern die verjchiedenen 
Gejepesbejtimmungen wurden einzeln erlajien, 














19, 2. 20, 26. 4. Mof. 15, 40. 5. Moj. 7,0. 14, 2. 21). | wenn dazu gerade ein bejonderer Anla gegeben 
Die geforderte Heiligkeit ift Unbejledtheit von allen | war, oder ein Bedürfnis ſich fühlbar machte. Daher 
fremden, irgendwie mit der heidniichen Abgötterei | fehlt dem Geſetze auch die ſyſtematiſche Anordnung. 
zuſammenhängenden Sitten und Bräuchen, aber | Wenigitens findet man nur in einzelnen Bartien 
auch Reinheit von jittlichen Makeln und von gewifjen | Anjäge zu einer joldhen. So folgen 5. B. auf die 
äußerlichen Befleckungen. Das ganze Boltsleben | Worte oder Gebote des Herrn 2. Moſ. 20 in 2. Mo. 
und der ganze Staatscharalter joll ihr Gepräge | 2 21 ff. die Rechtsordnungen, wie überhaupt gern 
tragen, joll es in allem erfennen lajjen, dat hier | einerjeit3 die Gebote oder Satzungen, anderjeits 
das Reich und Eigentumsvolf des heiligen Gottes | die Rechtsordnungen (hebr. mischpatim) als die 


jei, und jich dadurch jcharf und beftimmt von allen | 
anderen Staaten und von jeden anderen Bolts- | 
leben untericheiden. — In den Rechtsordnnungen | 
gibt jich überall eine reine und Hare Auffaſſung 
aller jittlichen Verhältniſſe fund, die auf einer ges 


junden, von dem Lichte höherer Offenbarung be- 
leuchteten religiöjen Weltanfchauung rubt; und jie 
zeichnen ſich daher auch durch Gerechtigkeit und 
Billigfeit und durch eine Humanität aus, die auch 
im Weibe, auch im Sflaven und auch noch im Ber- 
brecher den Gottes Bild tragenden Menſchen achtet 
(1. d. Artt. Ehe, Fremde, Sklaven, Straf- 
recht), für alle Rotleidenden nach Möglichkeit Für- 
forge trifft (j. Arme) und ſelbſt der Tierwelt gegen 
unnatürliche Grauſamkeit einen gewijjen Rechts- 
ihub gewährt (3. Moj. 22, as. 5. Moſ. 22,0 f. 
25, 4). — Auch jind alle Gejegesvorjchriften der 
israelitiichen Bolfseigentümlichfeit und den phy- 


beiden Hauptbeitandteile des Gejegesinhaltes unter» 
ichieden werden. So ftehen ferner 3. Moj. 1—7 
Opfergejee und 3. Moj. 11—15 Reinigkeitsgejege 
bei einander. Aber fein derartiger einzelner Ge 
ſichtspunkt iſt jo durchgeführt, daß alles darunter 
gehörige auch wirklich beiſammen jtünde. Zu den 
Opfergejeben z. B., welche jelbjt jchon aus zwei 
Heineren, in jich abgerundeten Gruppen (3. Moj. 
1—5 u. 6. 7) bejtehen, fommen jpäter noch mehrere 
Nachträge (4. Moſ. 5, 5—». 15, 1-18. 22-51 11. a.). 
Und noch weniger ift auch nur der Berfuch gemacht, 
| den ganzen Inhalt des Geſetzes nad) jolchen ſyſte— 
matijchen Gejichtspunftten zu ordnen. — Nach dem 4 
Glauben Fsraels ift aber doch diejes ganze Gejeg 
ein und für allemal jhon bei der Begründung 
bes Gottesjtaates durch Mojes gegeben 
worden, und zwar das Grundgejeg auf dem Sinai 
(nach der jüdiichen Überlieferung 7 Tage nad) der 
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Ankunft daſelbſt und 7 Wochen nach dem Auszug | weifungen Mofis zurüdgeführt, die teild dem ganzen 
aus Ägnpten), und das übrige Geſetz teilweiſe noch | Volfe, teild ſpeciell den Prieftern gegeben waren, 
am Sinai, teilweife auf der weiteren Wüftenwan- | und von denen anzunehmen ift, daß fie erit im 
derung, teilweije auch erft im der lekten großen | jpäteren Zeiten in der Geftalt und in dem Umfang 
Rede, die Moſes im Gefilde Moabs an das Volk | Schriftlich verzeichnet worden find, in welchen fie in 
hielt. Der Gedanke an eine im Laufe der Zeit er- | der allgemeinen National- oder in der bejonderen 
folgte Fortbildung und Umgeftaltung des | Priefterüberlieferung erhalten waren. War mın 
Geſetzes ift dem Israeliten fremd. Wie Gott jelbit | aber der größte Teil des Geſetzes längere Zeit Ge- 
und jein heiliger Wille unwandelbar ift, jo ift auch | genftand mündficher Überlieferung, jo fonnte vieles 
durch jene Kundmachung jeines Willens das unver- | in der Praris genauer beftimmt, vieles auch den 
änderliche und für alle Zeiten alisreichende geieg- | im Laufe der Zeit veränderten Verhältniſſen ange- 
liche Fundament des Gottesftaates gelegt worden. | paßt werden, fo daß ältere Geſetzesbeſtimmungen 
Der geichichtliche Sachverhalt fteht aber mit diejem | umgebildet wurden und neue entftanden ; aber dieſer 
Glauben nicht in vollem Einklang. Wie einerjeits | ganze Prozeß ging allmählich und ziemlich un- 
nicht wenige Geſetzesbeſtimmungen ihre gejchicht- | merklich vor fich, und entzog jich jeder Kontrolle; 
lihen Wurzeln in volfstümlichen Sitten, Ge- | und daher lebten audy jpätere Generationen in dem 
bräuchen und Rechtsgewohnheiten haben, die jchon | quten Glauben, daß die Gejegesüberlieferungen, fo 
von der vormoſaiſchen Zeit her überliefert | wie fie diejelben überfommen hatten, in der von 
waren, jo haben anderjeits ohne Zweifel in der | Moſes ausgegangenen mündlichen Überlieferung 
nahmojaiichen Zeit auch Fortbildungen und | ihre Quelle hätten; ein Mares Bewußſein von dem 
wiederholte Umgeftaltungen des Geſetzes ftattge- | Unterichiede zwiichen den wirklich überlieferten 
funden. Dies ergibt fich aus der Unvereinbarfeit | mojaifchen Grundgedanken und den jpäteren An- 
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mancher Geſetzesbeſtimmungen über dieſelben Ge— 
genſtände, welche die Annahme ausſchließt, daß 
dieſelben zu einer und derſelben Zeit erlaſſen ſein 
oder Gültigkeit gehabt haben können (vgl. d. Artt. 
Erſtgeburt Nr.3, Stlaven, Zehnten); ferner 
daraus, daß manche Geſetze ſich auf ſpätere Ein— 
richtungen oder Verhältniſſe beziehen, während von 


wendungen, genaueren Beſtimmungen und Modi— 
| fitationen derjelben war nicht vorhanden. Und daher 

fonnten auch die Aufzeichner der Geſetzesüberliefe 

rungen diefe in gutem Glauben einfach als das von 
Gott ein für allemal durch Mofen gelegte Geſetzes 
fundament anjehen und bezeichnen. Das uns vor- 
liegende moſaiſche Geſetzbuch aber, welches erit eine 





Mofes nicht wohl angenommen werden fann, daß in verhältnismähig jehr ipäter Zeit entjtandene 
er jchon lange zuvor gejegliche Anordnungen für | Überlieferung als von der eigenen Hand Mofis 
die fünftige Zeit, in der fie vorhanden fein würden, | geichrieben bezeichnet hat, ift gleichſam das Nepo- 
getroffen hat (ſ. d. A. Serichtswejen Nr. 4); | fitorium, in welchem die verichiedenen Seftaltungen 
endlid daraus, daß im Geſetzbuch augenfällig ein- | der mofaiichen Geſetzesüberlieferungen und auch 
zelne näher zufammengehörige Geſetzſammlungen | manche einzelnen Gejetesnovellen niedergelegt 
hervortreten, die bei aller Einheit der oberiten 
Grundſätze fic doch in manchen Rechtsanichauungen | Novellen abgejehen, liegen in den Büchern Mofis 
jo von einander unterjcheiden, daß man verichie- | bejonders drei Hauptihichten der Geſetzes— 
denen Zeiten angehörige Schichten der Nechtsent- | entwidelung vor. Die ältejte Gelepfammlung 
widelung in ihnen anerfennen muß. Die Möglich» iſt zweifellos das zweiteilige, die Worte Jehova's 
feit, bei dieſem geichichtlichen Sachverhalt dennoch und die Nechtsordnungen enthaltende Bundes- 
jenen Slauben feitzuhalten, beruhte auf folgendem: bu ch, 2. Moſ. 20— 23, welches in fürzeiter Faſſung 
Es gab nur wenige und nicht jehr umfangreiche | ziemlich gleihmäßig alle Gebiete des Vollslebens 
ichriftliche Gejegesaufzeihnungen, welche als | umfaht, überall jehr altertümliche Rechtsanichauun- 
von der Hand Moſis herrührend galten. Das be- | gen vorausfegt, zugleich aber auch die praftiiche 
zeugen die uns vorliegenden Bücher Mofis jelbit. Ausführbarkeit und Zwedmäßigfeit durchweg im 
Unter allen Geſetzen der 3 mittleren Bücher wird | Auge behält und in der Hauptjache als treue Auf- 
nur von dem Bundesbuch 2. Moſ. 20—23 (vgl. | zeichnung echt mojaischer Überlieferungen anzufehen 
24,4.) und von der Heinen Reihe von Geboten | ift. Zu den älteften Gefegen gehören außerdem die 
2. Moj. 34, 10-28 (vgl. V. 7) ausdrücdlich bezeugt, | in 2. Mof. 13 und die nach dem Vorbild des Zehn- 
daß Moſes fie aufgejchrieben habe; und auch das | gebots in Gruppen von 5 oder 10 Geboten einge- 
Zeugnis 5. Mof. 31,0. 2, bezieht ſich nicht auf das | teilte und dabei die Einleitungs- oder Schlußformel: 
ganze uns vorliegende Gejegbuch, jondern jedenfalls | „Sch bin der Herr“ oder „Sch bin der Herr, euer 
nur auf die im 5. Buch enthaltene Geſetzgebung, Gott“ wiederholt anwendende Partikularſammlung 
und will überdies wahricheinfich nur jagen, daß in | 3. Moſ. 18-20. Einem zweiten Stadium ber 
diefer der Inhalt des von Mojes geichriebenen Ge- | Nechtsentwidelung gehören die meiften übrigen 





‚ worden jind. — Bon einzelnen Nachträgen und; 


jeßbuches dargeboten jei. Weitaus die meiften Ge- 
jege der 3 mittleren Bücher dagegen werden durd) 
ihre Eingangsformeln nur auf mündliche An- 


Geſetze der drei mittleren Bücher Mofis an; fie 
enthalten weit überwiegend die auf Stiftungen und 
Anordnungen Mofis zurüdgehenden gottesdienft- 
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lichen und jonftigen religiös-ceremoniellen Über- | 
Lieferungen in der Geitalt, in welcher fie im Schoße | 
der aaronitiichen Priefterichaft am Nationalheilig- 
tum (etwa in der eriten Zeit der Hönigsherrichaft, 
nach neueren freilich erjt viel jpäter) erhalten 


waren. Als Aufzeichnungen moſaiſcher Überliefe- 
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Geſetzgehung in manchen neuen Geſetzen (Königs— 
geſetz, Prophetengeſetz) und in Modifikationen älterer 
(j. 3. B. Gerichtsweſen Nr. 4) die Verhältniſſe 
ihrer Entſtehungszeit (wahrſcheinlich das 8. Jahr— 
hundert) und paßt überhaupt die Geſetzesüberliefe— 
rung denſelben an; geht aber anderſeits auch grund— 


rungen haben ſie faſt durchweg eine Faſſung, welche | jäglich überall auf die älteſte Geſetzgebung zurück, 
den Berhältnijien der mojatichen Zeit entipricht, | wo jene Prieftergefeßgebung Beltimmungen ent- 
indem insbeiondere als Aufenthaltsort des Volkes | hält, die mit derjelben unvereinbar find (vgl. auch 
das Lager vorausgejept, manche Anordnungen ind. A. Sklaven). Auch jonjt nimmt fie einen be- 
Bezug auf den Transport des Heiligtums und die | trächtlichen Teil des Inhaltes jener älteften Geſetze 
Wanderung durch die Wüfte getroffen und als des in ſich auf. Dagegen jchliet fie alles aus, was 
Prieſteramtes wartende Perjonen Aaron und feine | zumächft nur die Briefter und Leviten angeht. Denn 
Söhne genannt werden. In allen diejen Gejegen | es ift in ihr nur auf ein Volksgeſetzbuch abgejehen, 
ift der Grundſatz geltend gemacht, daß die Opfer wie denn dies Gefeg alle 7 Jahre am LYaubhütten- 


nur bei der Stiftshütte, ala der Wohnſtätte Jeho-⸗ 
va's, dargebracht werden dürfen; das Priejtertum | 
wird aufs ftrengite als Prärogative des Haufes 
Aarons, alle niedrigeren Dienftleiftungen am Hei» 
ligtum als ausschließliche Obliegenheiten der Leviten 
dargeftellt; die Gerechtiame der Priefter werden | 
genau verzeichnet, und ericheinen in einzelnen | 
Punkten im Bergleih mit dem älteften Geſetze 
weiter ausgedehnt (j. Erjtgeburt Nr. 3). Auf 
die gejegliche Ordnung anderer als der gottesdienit- 
lichen Verhältniſſe läßt ſich dieſe Geſetzgebung wenig 





feſt vor verſammelter Gemeinde vorgeleſen werden 
ſollte (S. Moſ. 31, ı0 ff). Dem Glauben, die mo— 
ſaiſche Geſetzesüberlieferung, wenn auch in neuen 
Formen, treu wiederzugeben, ein Glaube, der an 
dem vielfachen Rückgang auf das älteſte moſaiſche 
Geſetzbuch eine beſondere Stütze hatte, entſpricht die 
Faſſung der Geſetzgebung, indem ſie ſich als eine 
die bevorſtehende Niederlaſſung im Lande Canaan 
ins Auge faſſende und den dort beſtehenden Ver— 
hältniſſen angepaßte feierliche Verkündigung des 
auf dem Sinai empfangenen Geſetzes gibt, welche 


ein, und wo es geſchieht, da findet man zuweilen ſich Moſes in ſeiner letzten Rede an das Volk zur 
einen religiöſen Geſichtspunkt mit mehr theoretiſcher Aufgabe machte. — Zwar waren ſchon verhältnis- 6 
Folgerichtigkeit, als mit praftiicher Nüdficht auf | mäßig früh Gefegesaufzeichnungen von beträct- 
Ausführbdarfeit und Zweckmäßigkeit durchgeführt | lihem Umfange vorhanden (vgl. Bi. 18, 25. 2. Kön. 
(.d. A. Sabbathijahr). Weht in diejer Gefeg- | 11, 12 umd bei. Hof. 8, 12), umd manches jpricht 
gebung levitijch-priefterlicher Geift, jo iit dagegen | dafür, daß, wie die Geſetzestafeln in der Bundes- 
die jüngfte, im 5. Buch Mofis enthaltene Geſtalt | lade, jo auch ſolche Schriften bei dem Heiligtum 
der mojaiichen Gejegesüberlieferung vom prophe- | aufbewahrt worden jind (vgl. 1. Sam. 10, ». 
tischen Geifte durchwaltet. Der große Zweck, den 5. Mof. 31, ». 2. Kön. 22, 4), wie ja die Tempel 
Beitand des Gottesſtaates durch Abitellung der reli- auch ſonſt im Altertum als Depofitorien wichtiger 
giöſen, politiichen und jocialen Schäden des Volks— | Schriften benüßt wurden. Aber doch gab es noch 
lebens zu jichern und insbejondere dem Eindringen , viele Jahrhunderte nah Moſes kein Geſetzbuch, 
der Abgötterei einen Damm entgegenzuitellen, be» | welches als die heilige Urkunde des durch Mojes 


berricht hier alles. Zur Erreichung desjelben wird 
neben der Macht des Geſetzes auch die der prophe- | 
tiihen Ermahnungs- und Drohrede aufgeboten, 
indem zugleich in prophetiicher Weije das große | 
Hauptgebot, Gott von ganzem Herzen zu fürchten 
und zu lieben, als Summa des ganzen Geſetzes 
hervorgehoben wird. In geießgeberiicher Bezie- | 
hung aber dient jenem Hauptzwede vorzugsmeije 
das durchgeführte Streben, unter Nusrottung des 
Höhenkultus allen Opferkult auf dasNationalheilig- 
tum an dem von Yehova aus allen Stämmen er- 
wählten Orte (Yerujalem) zu konzentrieren und 
das ganze Volk zu möglichit häufiger Teilnahme an 
dem gemeinjamen nationalen Sottesdienfte, bejon- 
derd an den drei Jahresfeſten, heranzuziehen. 
Diejem Beftreben gegenüber müſſen auch die In— 
tereflen und Aniprüche der Priejter und Yeviten, 
falls fie ihm hinderlich find, zurüdjtehen (ſ. d. Artt. 
Erjtgeburt Nr. 3 und Zehnten). Überhaupt | 
aber berücfichtigt zwar dieje jüngite, prophetifche | 





gegebenen Geſetzes anerkannt gewejen wäre So 
nachdrücklich die älteren Propheten auf das Geſetz 
Gottes hinweijen, und jo oft dasjelbe auch in den 
älteften Bialmen erwähnt wird, jo gelten dieje Hin- 
weifungen und Erwähnungen doc) nie einem be— 
ftimmten Buche. Das Geſetz Gottes war noch in 
erjter Linie Gegenstand der lebendigen mündlichen 
Bezeugung, und die Propheten waren ſich bewußt, 
jelbjt die Hauptträger diejer Geſetzesbezeugung zu 
jein. Ihre Predigt, nicht irgend ein urfundliches 
Schriftjtüd, war das Hauptmittel, um den weſent— 
lihen Inhalt des Geſetzes dem Wolfe befannt zu 
machen, in Erinnerung zu erhalten und zur Gel— 
tung zu bringen ; die priefterliche Geſetzesbelehrung 
beichränfte fich dagegen mehr auf das Detail des 
religiöjen Geremoniell3 und des Nechtes, und wurde 
in der Regel auf bejondere Anfragen und bejtimmte 
Anläfje hin gegeben. In je höherem Anjehen nun 
die prophetiiche Verkündigung des Geſetzes Gottes 
ftand, um jo jchtwerer fonnte ein geichriebenes Buch 
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das Anſehen einer heiligen Urkunde gewinnen und 
die in ihm enthaltenen äußerlichen Anordnungen 
und Vorſchriften gegen eingewurzelte andersartige 
Gewohnheiten und Bräuche zur Geltung bringen. 
Es ijt darum nicht zu verwundern, daß bejonders 
in der Prieſtergeſetzgebung nicht weniges bloßes 
Pojtulat blieb; dieje konnte überhaupt nur jo viel 
und jo weit praftijche Geltung gewinnen, als es der 
Einfluß der Prieſterſchaft des Nationalheiligtums 
durchzuiegen vermochte. Daraus ift es zu erklären, 
daß noch bis zu Hiskia's Zeit im gottesdienftlichen 
Leben des Volkes vieles vorfommt, was dem Prie— 
ftergejeg nicht entipricht. Much die Zurüdführung 
der Hottesdienitgejepe auf die von Mojes ſtammende 
llberlieferung konnte an diefer Sachlage nichts We— 





jentliches ändern. Galt Moſes ohnehin nie als | 


Geſetzgeber, jondern nur als menschlicher Bermittler 
des von Gott jelbit ftammenden Geſetzes, jo wird 
er überdies auch als jolcher von den älteren Pro— 
pheten und in den älteren Bialmen faum irgendwo 
genannt; jeine Perſon tritt noch zurüd gegenüber 
den der Gegenwart angehörigen Verkündigern des 
Geſetzes Gottes; und der bon diejen verkündete 
Gotteswille enthielt nicht eine jolche Menge ſpe— 
cieller und großenteils jehr äuferlicher Vorichriften, 
wie die Brieftergefepgebung. Nur wenn die Könige 
oder die Propheten, oder beide für ihre volle Durch— 
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rung jofort, nachdem das Bud) von dem Hoheprieſter 
Hilfia im 18. Jahre des Königs Jofia im Tempel 
aufgefunden und befannt gemacht worden war, jene 
Anerlennung gewann. Der Bericht läßt deutlich 
erfennen, daß das Bud) die jofortige Anerfennung 
einerjeits feinem eigenen prophetiichen Charafter, 
aljo jeiner Gleichartigfeit mit der prophetiichen 
Bezeugung des Geſetzes Gottes und anderjeits dem 
Umſtand verdanfte, daß in der Geltendmachung 
diejer Gejeßgebung die Priejterichaft von der fönig- 
lichen Macht und insbejondere auch durch Hulda 
und durch Jeremia (vgl. Jer. 11 u. 34) von dem 
Anſehen des WProphetentums unterftügt wurde. 
Seitdem mehren fich die ftillichweigenden und die 
ausdrüdlihen Bezugnahmen auf das Geſetzbuch, 
und dabei wird es nun auch neben den Ausdrüden 
„Buch des Geſetzes Jehova's“ oder „Bundesbuch“ 
(2. Kön. 23, 2. 21) als „Buch des durch Mojes ge- 
gebenen Gejepes Jehova's“ oder jchlechtweg als 
„Geſetz Moſis“ oder „Buch des Geſetzes Moſis“ 
bezeichnet (vgl. 1. Kön. 2,3. 2. Kön. 14, e. 21, s). 








| 


das geichriebene Geſetz Mojis, auf welches auch die 
‚ erlöjchende Prophetie verwies (Mal. 4, 4), mehr 
und mehr nad) jeinem ganzen Umfang und Gehalt 
j ale das Geſetz Gottes heilig gehalten und in der 
ſtrengen Befolgung aller jeiner Vorſchriften das 





führung eingetreten wären, hätten alle ihre Bor- Fundament für die Wiederherftellung des Gottes» 
ichriften allgemeiner zugleich als verbindlich und | ſtaates gejucht. Am meiften wirkte zur Erreichung 
als wirklich von Gott durch Mojen gegeben aner- | diejes Zieles der Gejegeseifer Esra's (j.d.A.). Bon 


fannt werden fünnen. Aber wenn die Könige ſich 
auch teilweije die Sorge für einen mit abgöttiichem 
Weſen unvermiichten, reinen und wohlgeordneten 
Gottesdienſt angelegen fein ließen, fo hielten fie es 
doch nicht für ihre Aufgabe, alle einzelnen Bor- 
ichriften eines umfangreichen im Schoße der Prie— 
fterichaft entitandenen Geſetzbuches zur Geltung zu 


bringen. Und noch weniger konnten die Propheten | 


dies für ihre Aufgabe halten, da fie gerade den 


Wahn, mit bloß äuferlichen gottesdienftlichen | 


Werfen Gott zufrieden ftellen zu können, fortiwäh- 
rend zu befämpfen haben, und dabei unmöglich die 
äußerlichen gottesdienftlichen Vorſchriften als von 
Gott gebotene Bundespflichten den religiös-jittlichen 
Anforderungen des Geſetzes gleichitellen konnten 
(vgl. bei. Zer. 7, 2: f.). Überdies gab es auch prie- 


jterliche Aufzeichnungen, in welchen die Propheten 


feine reine und treue Wiedergabe des Geſetzes Gottes 
anerfennen konnten, da fie vielmehr für Menichen- 


jeiner Zeit an fteigern ſich die VBorftellungen von 
der Heiligkeit und dem göttlichen Urjprung des 
geichriebenen Gejeges immer mehr (2. Malt. 
6, 23. ». Sir. 24,2. ff. Bar. d4, ı. Weish. 18, u): 
die Sewilienhaftigfeit in der Befolgung der Gejeges- 
jaßungen wird immer jtrenger, bindet fich immer 
mehr an den Buchitaben und jcheut auch das Mär- 
tyrertum um des Geſetzes willen nicht (1. Mall. 
1, 05 ff. 2, » fi. 2. Malt. 7). Es bilder jich ein be- 
jonderer Stand von Schriftgelehrten (j. d. A.); das 
Studium des Gejepes gilt ald Haupterfordernis 
der höheren nationalen Bildung. Auch für die 
allgemeinere Belanntichaft des Volkes mit dem 
Geſetz wird durch öffentliche Borlejung desjelben in 
Feſtverſammlungen (Neb. 8) und jpäter alljabbath- 
lich in den Synagogen (Mpitlg. 13, ı5. 15, 21), durch 
öffentliche Schulen jener Schriftgelehrten, durch 
 Bervielfältigung der Abjchriften (1. Mat. 1, so 7.) 
und dgl. geiorgt. Für alle Juden im heiligen 





jagungen, ja für geflifjentliche Fälſchungen des | Yande und in der Zerſtreuung wurde das heilige 
Gejepes halten und erflären mußten (vgl. Jeſ. 29, 13 | Gejepbuch bald das unentbehrliche Hauptmittel zur 
Ser. 8, ». Zeph. 3, 43 auch Jeſ. 10, 1 f.). Nach alle | Erhaltung nicht nur der väterlichen Religion, jon- 
dem iſt es nicht zu verwundern, daß erft in verhält» | dern auch der nationalen Einheit und Eigenart. 
nismäßig ipäter Zeit ein gejchriebenes Geſetzbuch Ein Jude, der nicht geiegestreu war, gab auch mehr 
allgemeiner als urkundliche Bezeugung des Geſetzes oder weniger jeine Nationalität auf. Eine Menge 
Gottes anerkannt worden iſt. Wir haben in 2. Kön. neuer Satungen wurde aufgeitellt, deren einziger 
22 und 2. Chr. 34, 14 ff. einen ausführlidyen Bericht | Zwed darin beitand, als „Zaun des Gejeges“ jelbit 
darüber, wie die jüngite, im 5. Buch Mofis ent- die Möglichkeit einer Übertretung auszufchliehen ; 
haltene Faſſung der mojaiichen Gejepesüberliefe- | jo erwuchs aus manchem Gebote, zumal aus jolchen, 


— 


— Aber erſt nach der Heimkehr aus dem Exil wurde 7 
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deren wahre Bedeutung man nicht mehr verjtand 
(3. B. aus dem 2, Mo. 23, ı0. 34, zo. 5. Moj. 
14, 2ı jtehenden Verbot, das Bödlein nicht in der 
Milch jeiner Mutter zu fochen), eine Unzahl von 
neuen, teiltweile jehr läftigen Satzungen. Die ver- 
bindliche Kraft folder Satzungen und aller ſowohl 
religiöjer als rechtlicher Überlieferungen hielt man 
aber erſt dann für gefichert, wenn man jie irgend» 
wie mit dem heiligen Buchitaben des Geſetzbuches 
begründet hatte; damit war der Auslegungs- und 
Deutungsfunft der Sejegesichrer eine große um— 
fajjende Aufgabe geitellt, zu deren Yöjung in dem ı 
gelehrten Schulen Baläftina’s und Babyloniens 
ein erftaunenswerter rabuliſtiſcher Scharflinn auf 
geboten wurde. Ebenio galt auch die Wahrheit 
jeder höheren Erkenntnis erſt dann als erwieſen 
und gejichert, wenn jie aus dem Gejegbuche, der 
Duelle aller Wahrheitserfenntnis, bewiejen worden 
war; und jo hat jelbit das alerandriniiche Juden— 


tum jein ganzes, doch zum nicht geringen Teil aus 


griechischen Quellen geflojjenes jpefulatives Syſtem 
mittels allegorischer Auslegung aus dem Gejegbuche 
zu begründen gewuht. — Die ganze Maſſe jener 
durch den Buchſtaben des Geſetzes janktionierten 
Sapungen aber, wie auch die Meinungen der Ge— 
jeßeslehrer über ſolche religiöje und rechtliche 
Fragen, welche jtreitig blieben, find jpäter in dem 
Talmud (dem jüdiichen corpus juris), der für den 
orthodoren Juden Gejegesfraft hat, zuſammen— 
getragen worden. — Mit der Steigerung des Ge— 
jeßeseifers hielt aber die VBeräuferlichung ſowohl 
der Gejegerfüllung als des Gejegesitudiums gleichen 
Schritt. Yegteres machte ſich vorzugsweije mit dem 
Buchftaben zu ſchaffen, blieb alio an der Oberfläche. 
Spielereien, wie die Zählung der Gebote (es jollen 
ihrer 613 jein nach der Zahl der Buchitaben des 
Zehngebotes und zwar 248 Gebote und 365 Ber- 
bote) waren die harmlojeren, eine weit ausgeipon- 


nene Kaſuiſtik und die leichtfertige, bis zur Frivolität 
getriebene Kunſt mittels derielben gerade die Haupts 


forderungen des Geſetzes zu umgeben, die gefähr- 
lichen und verderblichen Früchte dieſes oberfläch— 
lichen, um den religiös-fittlichen Kern und Geiſt 
wenig bemühten Geſetzesſtudiums. Die Gejetes- 
erfüllung aber wurde mehr und mehr zur bloß 
äußerlichen, in dem, was vor Augen it, peinlich 
ſtrupulöſen und ihrer Verdienſtlichkeit jehr jelbit- 
bewußten Werfgerechtigfeit und artete vielfach in 
Müden jeigende und Kamele verſchluckende phari- 


ſäiſche Scheinheiligkeit und Heuchelei aus. Dagegen 


it das volle, von dem Mittelpunfte der göttlichen 
Grundgedanken das Ganze erfaliende Verftändnis 
de3 Geſetzes von dem eröffnet worden, der gewaltig 
predigte und nicht wie Die Schriftgelehrten (Matth. | 
7,30). Durch die Erkenntnis, dag auch im Gejeg 
Gottes Heilswille auf des Menichen Heiligung und 
die Herjtellung jeiner Gemeinichaft mit Gott ab- 
zielt, hat Ehriftus die unvergängliche Bedeutung 
und Geltung desjelben ins Licht geitellt (Matti). 





5, 17 ff.) und mit der Befreiung von — Joche der 
| äußerlichen Geſetzesſatzungen zugleich die wahre 
Geſetzeserfüllung in dem aus dem Glauben und 
der Liebe geborenen willigen Gehorſam gegen „das 
volllommene Geſetz der Freiheit” (Jak. 1,2») ge 
bradıt. 


Geſicht, j. Propheten. 
Gefinde, ſ. Sklaven. 


Geipenfter. Mit diejer Bezeichnung benennt 
Luther 1) die Gebilde erjchrodener Phantaſie 
(Rhantasmata), mit welchen die Agypter nach den 
Ausſchmückungen der jüdiſchen Überlieferung zu 
2. Moſ. 10, »ı ff. in den Tagen der großen Fin— 
ſternis heimgeiucht worden waren, Weish. Sal. 
17,3. 15 (®. «, wo es fich nicht um Unholde, jon- 
dern um eine jpufhafte Flamme handelt, wäre 
nach dem Urtert richtiger: „Erjcheinung” zu jeßen 
gewejen); 2) geijterartige Ericheinungen in Men- 
ichengeitalt, Matth. 14, »s. Mark. 6, »: 3) die 
böjen Geifter, welche nach Religion und Volfs- 
glauben der Medoperier, in deren Atmojphäre das 
Buch Tobias atmet, die Yuft bevölfern, Tob. 6, 
» (7) vgl. mit ©. ı5 (13); 3, 4. (Val. auch d. N. 
Asmodi, Eril.) Nicht zu verwechſeln mit dieſen 
ins theologiiche Syſtem eingegliederten dämoni— 
ichen Weien des Parjismus, welche übrigens in 
den mejopotamiichen Gegenden jchon längſt zuvor 
die Hauptgegenftände der religiöjen Scheu der Ur- 
bevölferung gebildet hatten (vgl. F. Lenormant, 
‚La magie chez les Chaldeens, Paris 1874), find 
die lediglich dem Volfsaberglauben angehörigen 
Weſen, mit welchen die Phantaſie der weitlichen 
Semiten namentlich die Wüſten und Ruinen be- 
völfert dachte. Vgl. über die phyſiologiſchen 
' Grundlagen diejer Annahme namentlich Sprenger, 
Leben und Lehre Mohammeds, I., S.217 ff.) Dieje, 
wo fie in der Bibel erwähnt werden, bezeichnet 
Luther nicht als Geſpenſter, ſondern mit den Namen 
Feldgeiſter, Treldteufel, Kobolde (ef. 13, 21. 34, 14). 
Die jpecielle Anwendung, welche unjer Sprach— 
gebrauch dem Worte Geſpenſt zu vindizieren pflegt, 
nämlid) zur Bezeichnung der nach dem Bolfs- 
glauben ericheinungsfähigen Geiſter veritorbener 
Menjchen, hat Yuther nicht; fie war auch an den 
Stellen, wo jie in Kraft hätte treten können, wie 
Apſtlg. 12, 15. Zul, 24, 5. 1. Sam. 28, ıs, durch 
den Urtert ausgeichlojien. An der Stelle Spr. 23, 
beruht die Überjeßung „wie ein Geſpenſt“ auf 
jprachlihem Irrtum, wiewohl jtreitig ift, ob da— 
jelbjt der Neidiiche mit einer jauern Feige, oder 
mit einer zwiegeipaltenen Thür verglichen wird. — 
Vgl. nod die Artt. Niajel, Egel, Engel Nr. 4, 
|eelDgeiBen, Kobold u. N 





| Geffur, Geſur. 


Geitühle, j. Handfaß. Über Hei. 27,6 ſ. d. A. 
Buchsbauni. 


Gefur 522 Gefur 


Geſur oder Geffur (hebr. Geſchur) war, wie das | (5. Moſ. 3, 14. Joſ. 12, 5. 13, 11) und muß jeden- 
benachbarte Maachath (ſ. d. W.), eine Heine ſyriſche falls in der Nähe des Hermon geiucht werden. 
Landichaft (2. Sam. 15, s. 1. Chr. 2, 25) inner | Möglich, daß, wie man jchon längjt vermutet hat, 
halb der Grenzen des Stammes Oft-Manaffe, die | in dem Namen auch eine Andeutung der Yage ent- 
aber nicht erobert wurde (Joſ. 13, 13). Vielmehr | halten ift. Denn G. bedeutet „Brüde“. Danach 
bemächtigten ſich die Sejuriter im Verein mit an- könnte G. das Land weftlich vom See Chüle fein, 
deren Syrern der von den Manajliten Jair und durch welches die uralte VBerbindungsitraße zwi— 
Nobah im nördlichen Teile des Oftjordanlandes | ichen Damaskus und dem Weiten führt (die via 
bereits eroberten Städte (4. Moſ. 32, a1 |.) wieder | maris des MA.), welche von jeher durch Brüden- 











| 
| 
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Olbaum im Garten von Gethſemane. Nach einer Originalphotographie. 


1. Chr. 2, 25): wir wiſſen allerdings nicht, ob auf übergänge charakteriſiert war (drei alte Brücken 
lange Zeit (vgl. Richt. 10, 4). Jedenfalls war zu liegen nordöſtlich von Knétra, über den Jordan 
Davids Zeit Geſur ein Feines jelbjtändiges König- führt die „Jakobsbrücke“). Dagegen will urrer 
reich. Die Tochter des Königs Thalmai, Meacha, (ZDPV. XII, 198 f.) &. mit dem Ledichä identi- 
wat Davids Weib und Abjaloms Mutter (2. Sam. | fizieren, jenem aus abgefühlter und geborjtener 
3, 3. 1. Chr. 3, 2). Deshalb floh Abſalom nad Lava beitehenden Gebiete nordweitlich vom Dru- 
der Ermordung Amnons hierher und verweilte | jengebirge, das von feinen Naturbrücen den Namen 
hier drei Jahre (2. Sam. 13, a7 f. 15, s), bis ihn !®. erhalten habe. Letzterer habe jid) noch im heu— 
Joab nad) Jeruſalem zurüdbrachte (2. Sam.14, 2). | tigen Dichisra, welches mitten im Ledichä liegt, er- 
Tie Landihaft G. grenzte an Bajan und Argob | halten. — Andere, von den älteiten Zeiten her im 


Gethaim 


Süden Paläſtina's gegen Ägypten hin wohnhafte 
Geſuriter, welche David von Ziklag aus bekriegt 


hat, find of. 13, » und 1. Sam. 27,» erwähnt. 
M. 


Gethaim, j. Gittaim. 


Gether, nad) 1. Moj. 10, as der dritte von den 
vier Söhnen Arams, war fomit ein jemitiicher 
Volksſtamm aramäifchen Zweiges. 1. Chr. 1, ır 





Grthfemane. 


ericheint er als Sohn (anſtatt Enfel) Sems; doc 
iſt dort offenbar die Bekanntſchaft mit dem ge— 
naueren Sachverhalt aus 1. Moſ. 10 vorausgeiekt. 
Für die Beitimmung der Wohnfige Gethers ge- 
bricht e3 an jedem Anhalt. Abzuweiſen ift jeden- 
fall3 die Beziehung auf Bhatir, einen Sohn Arams 
in der arab. Sage. Eher fünnte ınan vermuten, 
daß die vier Söhne Arams in der Richtung von 
Süden nach Norden aufgezählt werden (Uz im 
ſüdl. Syrien, Hul nördlich vom See Genezareth, 


923 


ſetzen. 


Gethſemane 


Mas am Maſiusgebirge ſüdl. vom oberen Tigris). 
In dieſem Falle wäre G. zwiſchen Damaskus und 
dem Euphrat oder noch jenſeits desſelben anzu— 
Ksch. 
Gethiter, ſ. v. a. Gathiter, ſ. Gath. 
Gethſemane, d. h. Öltelter, von den Arabern 
bustan ez-zeitun, d. i. Ölbaumgarten, genannt. 
Dieje für den Chriften allerteuerjte Stätte am 


Nach der Natur gezeichnet 


Fuße des Ölbergs, zur Rechten der obern über 
den Kidron führenden Brüde tft vom Stephanus- 
Thor aus in wenigen Minuten zu erreichen, aber 
der Weg dahin ijt fein gebahnter. An der Echtheit 
der Lokalität zu zweifeln, ijt fein Grund vorhan- 
den, wiewohl zugegeben werden muß, daß der 
Garten, da fich der göttliche Meifter mit feinen 
ı Süngern verjammelt hatte, als der verräterifche 
Judas mit den Kriegsfnechten zu feiner Gefangen— 
nehmung anrüdte (Matth. 26, #7), ebenio qut der 
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Getränke Gewichte 
zur linken Seite der Brüde liegende Ölbaumgarten | Getreide, ſ. Uderbau, Baden, Geldwert. Wir 
gewejen jein fönnte. Da die acht alten Bäume des , erwähnen hier noch die in der Bibel vortommenden 
Gartens nicht bis in die Zeit Chrifti zurüdreichen  Getreidefrantheiten. Eine joldye bezeichnet 
fünnen, fann man dieje nicht als Zeugen der Echt- das hebr. Wort schiddaphön (von schadaph — 
heit der Stätte, iondern nur als Zeugen dafür | verjengen, anbrennen), welches in der deutſchen 
anjehen, daß jeit alten Zeiten diejelbe für den | Bibel in 1. Kön. 8, ar. 2. Chr. 6, ». Am. 4, », 
Garten Gethjiemane gegolten habe. Ceit dem Hagg. 2, ı» mit Dürre und in 5. Moj. 28, »» 
Jahre 1848 verdient der Platz, der im ausjchließ- | mit giftige Luft überjegt ift. Die ſowohl bei 
lichen Beige der Lateiner ift, wieder den Namen | der noch heranwachſenden Saat (2. Kön. 19, 6). 
eines Gartens, denn da hat er eine ganz ent- | als bei ausgewachſenen Ähren (1. Moj. 41, s) 
iprechende Umfajjungsmauer, mit einem jehr nie- vorfommende Krankheit wird durch ausdörrenden 
drigen Eingang an der Dftjeite, erhalten, und der | Oſtwind verurjacht, welcher meiſt durch ozonlofe 
zum Gärtner beitellte Francisfaner-Mönch hat Hitze das Getreide verjengt (1. Moſ. 41, a3. 27: 
allerlei Blumenbeete darauf angelegt. Der Plab | vgl. Jer. 4, nı. Jon. 4,»), bisweilen auch durch 
hat eine Länge von 160° und an der Nordjeite | jchneidende Kälte es gelb macht und verdirbt. 
eine Breite von 150°. Eine nahegelegene Höhle, Das Vergilben (jerakon) des Getreides, welches 





über welche eine Kapelle erbaut ift, gilt bei den | 
Mönchen für die Stelle, da Jeſus Blut jchwitte. | 
Die von den Arabern Dschesmanie, d. bh. Geth- 
ſemane-Kirche, benannte unterirdiihe Marien» 
Grabkirche liegt zur linfen Seite, bevor man nad) | 
Sethiemane kommt. Diejelbe, zu welcher eine 
Marmortreppe von 47 Stufen hinabführt, ift im | 
gemeinjichaftlichen Beſitze der Yateiner, Griechen 
und Armenier. Vgl. Bädeler-Socin ©. 225 f. 

—J 


Getränfe zur Stillung des Durſtes (vgl. Spr. 
25, ») waren bei den Hebräern bejonders Das | 
Waſſer (j. d. U.) und zumeilen der Eifig (ſ. d. 9.). 
Außerdem diente der Wein (j. d. A.) im weitejten | 


Luther Brand (l. Kön. 8, #. 2. Chr. 6, »), 
Brandkorn (Um. 4, ». Hag. 2, 1»), aber auch 
genauer Gelbſucht (d. Moj. 28, 22) überjegt 
hat, war von den Israeliten wie das Verjengt- 
werden gefürchtet. Sie bezeichneten es mit dem- 
jelben Wort, welches er. 30, « von der blaß— 
grünen Gefichtsfarbe des Angjtvollen gebraucht 
wird. Der griech. Ausdrud dafür ift ikteros, 
der lateinische aurugo. Bon beiden Getreide» 
franfheiten verjchieden iſt die durch einen Pilz 
verurjachte, welche wir Brandlorn, Brandigwerden 
zu nennen pflegen, und die nur 4. Esr. 15, ı5 
(uredo) vorfommt (Fu.) 


Gewichte. Diejelben jind bei den Hebräern in 





Sinne des Wortes nicht nur zur Erquidung und | der Hauptjacdhe diejelben wie bei den Phöniciern, 
Stärkung (vgl. Spr. 31, 4. 1. Tim. 5, 23), jondern | Aramäern und den meijten übrigen vorderajia- 
war auch als wohljchmedender und das Herz er- tiſchen Nationen, d. h. fie find wie dieje nad 
freuender (Bj. 104, 15) Trank ein wejentliches Er- | dem babyloniich-affprijchen Tarife auch ihrerjeits 


fordernis des feitlichen Mahles (ſ. d. U. Sajt- 
mahl). Den Rauſchtrank, hebr. schekhar, d. h. 
fünftlichen Wein aus Datteln und anderen Baum- 
früchten, Honig u. j. w., gibt Yuther gewöhnlid) 
durch „ſtark Getränk“ wieder, 3.8. 3. Moſ. 10, ». 
4. Moj. 6, 3; dasjelbe Wort überjept er Jeſ. 24, 0 
durch, „gut Getränk“, dagegen 4. Moj. 28, z ein | 
fach durch „Wein“, da bier nicht an fünftlichen | 
Naufchtranf, jondern an guten alten Wein zu 
denfen ift. Das „mit Waſſer vermijchte (mört- 
lich: verfchnittene) Getränk“, Jeſ. 1, ze, it feuriger | 
Wein, der durch völlige Verwäſſerung jeine Kraft 
verloren hat; puren Wein, ohne alles Wajler, | 
tranfen die Hebräer wohl eben jo wenig als die 
Griechen und Römer. Sowohl der natürliche 
als auch der fünftliche Wein wurde durch Zu— 
miſchung von Gewürzen aromatiih gemacht: | 
Luthers „Getränk“ in Hhl. 7, » (hebr. V. 3) ijt 
folher Mijchwein, wie der „gemachte Wein“, 
Hhl. 8, », eigentlich Würzwein. Ein Trunf (d.h. 
jo viel man auf einmal trinken kann) aus Gottes 
Bornbecher wird Bi. 60, ». Jer. 8, 14 erwähnt. | 
©. noch die Artt. Gerſte, Milch und Trint- 
geidhirre. Kph. 





normiert. Das N. T. nennt uns als hebrätjche 
Gewichte das Talent ihebr. kikkär, Luther: 
Gentner), die Mine (.d. Ad, den Sekel (i. 
d. A.) und das Gera. Da uns dasjelbe nun 
gleichzeitig berichtet, da das Talent aus 3000 
Seleln, der Sefel aber aus 2D Gera bejtand (2. Mo). 
38, ⸗20 f. 30, ı3), jo hat man in der Regel ge- 
ichlojien, dah das hebräiiche Gewichtstalent fich 
auf 3000 Gewichtsiefel belaufe, und die Mine, 
von welcher 60 auf das Talent gehen (j. Mine), 
aus 50 Seleln beitanden habe. Allein diejer 
Kalkul hat ſich als ein voreiliger erwiejen. Es 
leidet jegt feinen Zweifel mehr, das das Talent 
von 3000 Sefeln fein Gewichts-, jondern lediglich 
ein Geldtalent war; dal für das Gewichtstalent 
vielmehr die Stelle bei Heſekiel (45, 12) mah- 
gebend ift, nach welcher das Gewichtstalent aus 
60 Minen zu je 60 Seteln, zufammen aus 3600 
Sefeln beitand. Die Aufflärung über dieje Sadı- 
lage verdanken wir dem Funde altaſſyriſcher 
Neichönormalgewichte in den Paläjten der ninie 
vitijchen Könige. Dieje Gewichte hatten die Form 
von liegenden Löwen oder Enten, die erjteren aus 


"Bronze, die legteren aus Steingut, jene dazu oft 


Gewichte 


mit einer Handhabe auf dem Rüden verjehen. Sie 
find in der Kegel mit einer Anichrift und zwar 
oft einer Doppelinichrift veriehen, einer ara- 
mätichen und einer afiyriichen, legtere in Keil» 
ichrift. Jene erjtredt ſich lediglich auf die Ge— 
wichtsnormierung, dieje enthält zugleich den Namen 
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Gibbethon 


zigftel, der Sefel, endlich 16,83, reip. 8,41 Gr. 
Nun aber ging dieſes babylonische Gewicht doc) 
nur in Mopdifitation nach Paläftina über. Hier 
näntlich betrug die Einheit, der Selel, nicht volle 
16,83, jondern nur 16,37 Gr., welches Gewicht 
des Selfels fid) aus der Angabe des Joſephus 





des Königs, der das Gewicht anfertigen lieh. | (Altert. XIV, 7, ı), daß die jüdische Soldmine, d. i. 
Ein Bronzegewicht in der Geſtalt eines liegenden | aber die alte Gewichtämine, fich auf 2'/z römijche 





Affyrifhes Cöwengewidt, 


Löwen trägt jo 5. B. die aramäiſche Jnichrift: 
„zwei Minen des Landes“ und eine Neil- 
injchrift: „Balait des Sanherib Königs in 
Ajigrien], zwei Minen des Königs“. Ein 
babyloniſches Entengewicht aus grünem Bajalt 
trägt die aſſyriſche Keilinschrift: „Dreißig 
Minen jujtierten Gewichts. Palaſt Irba— 
Merodadhs, Königs von Babylon.“ Mit 
Hilfe diejer Gewichte, deren das Britijche Mufeum 
in London noch eine ganze Anzahl bewahrt, it 
es num möglich geworden, über das bvorderajia- 
tiiche Gewichtsſyſtem und das damit aufs engjte 





Affyrifches Entengewicht. 


zufammenhängende Münz- und Maßſyſtem der 
vorderafiatiichen Länder ins Klare zu fommen. 
Eine genaue Wägung diejer Normalgewichte und 


Pfund — 818,57 Gramm belaufe, ergibt. 


j | ſonſt. 


| Die 
hebräiſche Gewichtsmine belief ſich danach auf 
60216,37 Gr. — 982 Gr. das Talent aber auf 
‚58,932 Kilogr. Außerdem zerfiel der Sekel auf 
hebräiihem Boden, wie bemerkt, wieder in 20 
‚Gera, à 0,868 Gr., von denen 10 einen halben 
Sekel oder ein Böka' zu 8,68 Gr. ausmadhten. 
Dieſes Gewicht führt im alten Israel nach der 
‚ihm zu Grunde liegenden „Mine des Königs“ 
den Namen „Königliches Gewicht“ (2. Sam. 
14, 25; eigentlich „Röniglicher Stein“, weil man 
zum Wägen wohl in der Regel oder urjprünglich 
Steingewichte zu verwenden pflegte). Der auf 
diejes Gewicht normierte Sefel führte den Namen 
„beiliger Sefel“ (2. Mof. 30, ıs. 38, as u. Ö.), 
vielleicht, wie man vermutet hat, weil das 
Normalgewicht im Tempel aufbewahrt wurde, 
Der Sekel ward jg bezeichnet im Unterjchiede nicht 
etwa von einem, nad den Nabbinen die Hälfte 
des heiligen betragenden „gemeinen“ Sekel, 
jondern vielmehr im Gegenſatze zu dem nad) 
einem anderen Fuße normierten Silberjefel 
zu 14,55 Gr. (j. Sefel). Anzumerfen ift noch, 
daß als eine zu mwägende Ware aud das alt» 
israelitiiche Geld (ij. d. A.) betrachtet ward, 
weshalb die Händler die benötigten Gewichts— 
ſtücke als „Steine der Börſe“ (Spr. 16, 11) 
gleich in der Gürtelbörſe bei fich zu tragen pflegten, 
eine Sitte, die in ähnlicher Weife noch heute in 
Berlien beftehen joll. Bal. 3. Brandis, Das 
Münze, Maß- und Gewichtsſyſtem in Vorder» 
‚afien u. j. w. Berlin, 1866, ©. 43 ff., 9. 
‚102 f. 158, ſowie verjchiedene Aufjäge von E. 7. 
Lehmann in Verhdll. der phyſikaliſchen und der 
anthropolitiſchen Wejellichaft zu Berlin 1889 u. 
Schr. 





Giah (Giach), ein Ort, welder im Stamme 
Benjamin, öftlicdy von Gibeon, gelegen haben muß 
(2. Sam. 2, »s), jonjt aber nicht näher befannt iſt. 





J 


Gibbethon (Gibthon, Gibethon), Stadt an der 


ſorgfältige Vergleichung derſelben mit den übrigen | Nord-Grenze des Stammes Dan (Joſ. 19, 4), 
vorderaftatiichen Gewichten bezw. Münzen, joweit | den Leviten zugeteilt (Joſ. 21,25). In der Königs- 
die in den Mujeen noch vorhandenen Eremplare | zeit war fie in den Händen der Bhilifter, offenbar 
eine Bergleihung ermöglichen, hat ergeben, daß | eine ſtark befeftigte Grenzfeftung. König Nadab 
das babyloniich-aligriiche Gewichtstalent in ein | von Israel wurde, als er jie belagerte, von Baeſa 


ſchweres umd ein leichtes Talent zerfiel, von denen 
jenes 60,6 Kilogr., dieſes gerade die Hälfte, nämlich 
30,3 Kilogr. betrug. Die Mine, fein Sechzigitel, 
betrug danach 1010, bezw. 505 Gr.; deren Sech- 


erichlagen (1. Kön. 15, m). 25 Jahre jpäter finden 
wir fie wieder belagert. Das vor ihr liegende 
Kriegsheer des nördlichen Reiches rief, als Simri 
den Aſa vom Thron geitogen und getötet hatte, 





Giben 


Omri zum Stönig aus, infolge deilen die Be- 
lagerung aufgegeben wurde (1. Kön. 16, 1s—ır). | 





Die Stadt muß öftlih von Joppe in der Hügel- 
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Gibra 


Vertilgung faſt des ganzen Stammes B. geahn— 
det wurde (Kap. 20; vgl. Hoſ. 9, ». 10, »). Im 
den Büchern Sam. wird Gibea häufig genannt (j. d. 














region gelegen haben: wahrjcheinlich unmeit öſt- oben a. Stellen): es lag auf dem Schauplage der 


ih von Jehud (el-Jehüdije; Joſ. 19, #). 
Nach dem Talmud lag es jüdlich von Antipatris 
und gehörte zum Bezirk von Beth Semes. Dazu 
würde die Lage von Kibbie zwiſchen Beit Nebäla 
und "Abüd ftimmen (Memoirs II, 297), M. 


Giben (in der hebr. Verbindungsform Gi- 


Philifterfämpfe. Diejes benjaminitiihe Gibea mu 
in der Nähe von Rama (er-Räm, Hoſ. 5, s) und 
Geba (Dscheba', Jeſ. 10, as) gejucht werden, un» 
weit nördlich von Jeruſalem, auf der Straße, Die 
in genau nördlicher Richtung von Jerujalem auf 
das Gebirge Ephraim führt (Richt. 19, 11 ff. Fei. 
10, 29), genauer zwijchen Rama und Jeruſalem 





beath) bedeutet, wie die entiprechende Mast.- 
Form Geba „Hügel, Erhöhung“: ein Name, 
der gleich ähnlichen anderen (3. B. Gibeon, Ra— 
mah, Mizpab) zur Bezeichnung von Städten in 
einem Lande nahe lag, in welchem eine außer- 
ordentlich große Anzahl von Ortichaften auf 
Hügeln und Anhöhen gelegen waren. Jm A. T. 
werden folgende Orte Namens Gibea genannt: 
1) Zwei, dem Stamme Juda angehörige: einer im 
üblichen Zeile desjelben (of. 15, sr), ein anderer 


(Richt. 19, ı3 ff.). Damit ſtimmt auch Jojephus 
überein, welcher Gibea 20 (Aitert. V, 2,4) oder 30 
Stadien (Jüd. tr. V,2, ı) von Jerufalem anſetzt, 
Rama aber 40 Stadien (Nitert. VIIL, 12, 3). Der 
alte Name hat fich nicht mehr erhalten. Aber 
die Ortslage hat Balentiner (ZDMG. XU, ıs: ff.) 
in dem heutigen Tell el-tfül („Bohnenhügel”) nach⸗ 
gewiejen. Es iſt dies ein hoher, fegelförmiger 
Hügel, 7 Min. öftlich von der Straße von eru- 
jalem nah Sichem. Bon feinem Gipfel (838 m) 


1 
| 





1. Ehr. 2, ». Eriterer muß jüdlich oder jüd- 


öftlih von Hebron geiucht werden, wie die neben | 


ihm genannten Orte beweijen. In diefer Gegend 


überficht man faſt das ganze Stammgebiet Ben- 
jamins: im ©. die heilige Stadt mit ihren Kuppeln 
‚und Minarets. Nach D. zu hat man einen weiten 


fennt das Onom, ein Gabaa und Gabatha. Bon | Blid in das grüne Jordanthal, jenjeit deijen die 
beiden ift heute feine Spur mehr nachweisbar. | fernen Linien der Gebirge des Dftjordanlandes 
Das jüdweitlich von Bethlehem gelegene Heine | die Ausſicht begrenzen (j. Furrer, Wanderungen, 
Dorf Dscheba' (Tobler, dritte Wanderung, S. ©. 212 fi). Trümmer eines vieredigen Wacht- 
157 f.) beweift gewiß ein altes Gibea, das einjt hier | turmes find noch vorhanden. Neuere Ausgra- 
lag. Ob dieſes aber das Gibea der Chron. war, ift | bungen lafien eine alte Ortslage vermuten (Me- 
jehr fraglih. — 2) Auf dem Gebirge Ephraim | moirs III, 158 ff.). — Man hat Gibea-Benj. und 
lag nach Xof. 24, as ein Gibea, in welchem Eleafar | Geba für ein und denjelben Ort ausgegeben und 
begraben wurde, da die Stadt deijen Sohne Pi- | denjelben in dem heutigen Dscheba’ (ji. d. N. 
nehas zugeteilt worden war. Joſeph. (Altert. | Geba) wiederfinden wollen; oder wenigſtens das 
V, 1, 20) nennt ein Gabatha, in welchem fich zu Gibeath Sauls der Bb. Sam. mit Geba iden- 
jeiner Zeit ein (angebliches) Grabmal des Eleajar | tifizieren wollen. Allerdings werden in den Er- 
befand, und das Onom. ein Geba, 5 r. M. nördlich | zählungen der Bb. Sam. u. der Richter beide 
von Gofna (Dschifna) auf dem Wege nach Sichem | Namen jo neben einander genannt (vgl. Richt. 20, 
bin. Eben da liegt heute noch ein Heiner Ort 10. as. 1. Sam. 13, a. 10), daß es zweifelhaft fein 


Dschibia’ (Rob. Bal. III, S. 298) auf einem | 


hohen Hügel, ohne Zweifel jenes „G ibeades Pi- 
nehas“. Eine jüdiiche Tradition verlegt Freilich 


kann, ob nicht an verfchiedenen Stellen eine Ver— 
wechſelung des einen mit dem anderen vorliegt, 


‚und während Joſ. 18, z1ı—.s ein Gaba und ein 


das Grabmal des Eleajar nad dem Dorfe 'Awerta, | Gibeath nennt, kennen die Verzeichnifje Esr. 2, 


etwa 2 St. jüblih von Sichem-Neapolis. — 3) 
Am häufigiten wird ein Gibea im Stamme Benja- 
min genannt (Richt. 19, 14; überlege: „welches B. 


9-1 und Neh. 7, 7 —ss nur ein Geba. Aber 
dieje Argumente jind für obige Anficht ‚nicht 
zwingend beweisfräftig, da ich jene Erzählungen 


achört“), welches entweder als „G. der Kinder B.“ ‚auch unter Vorausſetzung zweier verjchiedener 
ı2.Sam. 23,2), „Sibea Benjamins“ (l. Sam. Orte verjtehen laſſen und das Fehlen Gibea's 


13, 2. 14, 16), oder — weil Saul daher ſtammte 
d. Sam. 10,20) — als „Gibea Sauls“ (1. Sam. 
15, ». 2. Sam. 21, ». 1. Sam. 11, s, überjege: 


in diejen Verzeichniſſen noch nicht für die Iden— 
tität beider Ortsnamen beweilt. Vielmehr werden 
Sei. 10, 2» beide Orte deutlich von einander unter: 





„gen Gibea S.'s“), „Gibeath Sauls“ Jeſ. 10, 20) ſchieden. Und Joſephus thut dasſelbe, wenn er 
bezeichnet wird. 1. Sam. 10,5 heißt es „Gibea | berichtet (Jüd. Kr. V,2, ı), daß Titus auf dem 
Gottes“ (Luther: „Hügel Gottes“), wahrjcheinlih Marſche von Gofna nad Serujalem zu Gibeatb 
von der in feiner Nähe gelegenen Opferhöhe (B. 13). | Sauls Quartier nahm. Denn Geba, welches 
Eine traurige Berühmtheit erlangte der Ort früh- Michmas gegenüber lag, liegt öſtlich abjeits von 
zeitig durch die Schandthat, welche die Einwohner | dieier Marichroute. — Das Joſ. 18, »» erwähnte 
an dem Stebsweibe eines levitiichen Mannes ver= | Inden muß in der Nähe Jerujalems gelegen 
übten (Richt. Kap. 19), und weiche jo ſchwer durch | haben und dürfte faum von dem Gibeath Sauls 
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und Diſteln beſetzte Strede Landes, welche daher 
Gibeath Amma Gſtlich von Gibeon = el 2 Sam. 2,: die „Wüſte Gibeon“ heißt. Hier 
Dschib) zu finden ſei, ſteht ſehr dahin. Luther | fand nachmals auch die entſcheidende Schlacht 
wird richtig überjept haben: „Hügel Amma“. | zwijchen Davids und Isboſeths Heer ftatt (2. Sam. 
M. 2, 12ꝛ ff.: vgl. 3, 10). Der 2. Sam. 2, ıs erwähnte 
‚ Teich iſt heute noch nachzuweiſen. An der Oſt— 
ſenke des Bergrüdens, auf welchem el-Dschib 
Gibeon („Hügelitadt“, ſ. zu Gibea), Prieiter- | liegt, findet jich tief im Felſen eine jchöne Wajler- 
ſtadt (Joſ. 21, ı7) im Stamme Benjamin (Joſ. | quelle. Sie ſpeiſte einſt einen großen rechtedigen 
18, 25), in der Nähe von Rama (er-Räm, Joſ. Wajjerbehälter von 24 Schritt Länge und 14 
18, ») und Gaphira (Kefire, of. 9, ı7), nach | Breite, deſſen Mauern zum größten Teil in Trüm- 
Joſephus 40 (Nitert. VII, 11, r) oder 50 Stadien | mern liegen. Guerin fand jeinen Boden mit Ge— 
(Jũd. fir. II, 19, ı) von Jeruſalem, nad) dem treide bejäet. Derjelbe Wailerbehälter wird er. 
Onom. 4 röm. M. von Bethel, iſt das heutige | 41, ı2 unter dem „großen Waſſer zu Gibeon“ 
el-Dschib, 2!/s St. nordweitlic von Jerujalem | gemeint jein: bier jtießen Johanan und Jsmael 








verichieden jein. — Ob 2. Sam. 2, »s ein Ort 





Gibrath, ſ. Giben. 





(Rob. Bal. U, ©. 351 ff. Tobler, Topogr. von 
Jeruſ. II, ©. 545 f.): ein Dorf von etwa 40 -50 
Häufern und ca. 500 Einw, Es liegt terraiien- 
förmig auf einem Bergrüden aufgebaut, dejjen 
Hänge mit fFeigen-, Granaten- und Dlivenbäumen 
bejegt jind. Die majjiven Gebäude weiſen noch 
zahlreiche Reite aus dem Altertum auf. Trümmer 
einer altchriſtlichen Kirche finden ſich mitten in 
dem Orte. Ein weites, noch heute jehr fruchtbares 
und gut angebautes Thalbecken bildet die Um— 
gebung des Hügels im W. Die Stadt hat in 
alter Zeit eine bewegte Gejchichte gehabt. Sie 
gehörte einst zu den größten canaanitijchen Städten 
(Jof. 10, ») und war der Vorort von 4 verbün- 
deten Heviterftädten (Joſ. 9, 7. 11,10; vgl. 2. Sam. 
21, », wo für „Heviter“ der allgemeinere Name 
„Amoriter” jteht): Gibeon, Caphira, Beeroth und 
Kiriath Jearim (Hoi. 9, 17). Als Jojua nad) 
dem alle Jericho's und Ai's im Gebirge vor- 
wärtsdrang, erlangten die Gibeoniten durch Lift 
ein Bündnis mit den Israeliten. Als mun ihre 
Lift emtdedt ward, hielten ſich Joſua und die 
Oberſten des Boltes durd ihren Eid gebunden, 
die Gibeoniten zu verjchonen (troß des göttlichen 
Gebotes 2, Moſ. 34, ı2. 4. Moj. 33, »). Letztere 
wurden nur gehalten, als Holzhauer und Wafjer- 


nad) der Ermordung des Gedalja zujammen. Der 
„große Stein“, bei welhem nad 2. Sam. 20, » 
Amaja durch; Joabs Verrat fiel, ift nicht mehr 
nachzuweijen. Zu Salomo’s Zeit ftand in Gibeon 
die Stiftshütte (dieſe ijt unter der „großen Höhe“ 
gemeint: 1. Kön. 3, «. 1. Ehr. 1, s. 17 [16], ». 
22 [21], », während die Bundeslade jchon in 
Serujalem war, 1. Kön. 3, 15). Dort opferte 
Salomo und dort erichien ihm der Herr, jeinem 
demütigen Gebete Erhörung zu gewähren (1. Kön. 
3, + ff. 9, »). Aus Gibeon jtammte einer der 
Helden Davids, Jesmaja (1. Chr. 13 [12], 4) 
ebenjo der faljche Prophet Hananja, deſſen Tod, 
Jeremia vorausjagte (er. 28, ı). Auch in nad)- 
eriliiher Zeit wird Gibeon noch erwähnt (Meh. 
3, 7.7, »), im N. T. dagegen nicht; wohl aber 
bei Jojephus, welcher berichtet, daß Ceſtius Gallus 
bei Gibeon ein Lager aufichlug und hier eine 
ichimpfliche Niederlage erlitt (J. Kr. I, 19, 1. : ff.). 
M. 


Giblim, Gibliter, ſ. Bublos. 
Gichtbrüchige, ſ. Krankheiten. 
Gideom (richtiger Gidom), Stadt, wahrichein- 


lih in Benjamin, nach Richt. 20, #5 zwiichen 
Gibea und Rimmon gelegen. M. 


träger für das Heiligtum zu dienen (Joſ. Kap. 9) | 
und bildeten vielleicht den Kern der in den nadı- | Gideon (Richt. 6—8; griehiih Gedeon, 
eriliihen Gejchichtsbüchern oft erwähnten Nethinim | Hebr. 11, 32) oder Jerubbaal (Kidt. 6, se. 7, ı. 
(j. d. 9). Unter diejen heidniichen Gibeoniten |8, 20. ». 9, ı ff.), der Ophriter, Sohn des Joas 
richtete jpäter Saul, um feinen Eifer für Israel aus dem Gejchlecht Abiejer (j. d. A.), welches 
zu beweijen, ein Blutbad an, welches aber von | zum weitlihen Manajje gehörte (Richt. 6, 1. 15). 
David an 7 Nadıfommen Sauls blutig geſühnt | In feurigem Gemüte Geichid, Würde und Not 
wurde (2. Sam. 21). Die Verichonung Gibeons | jeines Volkes tief bewegend (6, 13 ff.), mit dem 
unter Yojua wurde die Veranlaſſung zu der kraftvollen Glauben urwüchjigen Vollstums nad) 
großen Schlacht bei Gibeon (Joſ. Kap. 10), in | göttlichen Zeichen ausichauend und darum der— 
welcher Yojua durch wunderbare göttliche Hilfe | jelben gewürdigt (6, ı> ff. ss ff.), dem erfannten 
über die verbündeten Amoriterfönige — an ihrer  Gotteswillen unbedingt gehoriam (6, = ff. 7, « fi. 
Spitze Adonizedek von Jerufalem — fiegte, und |» ff.), von einer aufrichtigen Demut, die ihn nicht 
durch welche der Beſitz der jüdlichen Hälfte des | bloß lehrte, den dem Morgenländer angeborenen 


Weftjordanlandes für die Kinder Jsrael entjchieden 
wurde. Das Schlachtfeld haben wir wohl in der 
Hochebene zu juchen, welche zwiichen Gibeon und 
Rama liegt: eine wenig bebante, reich mit Dornen 


Stolz auf jein Geichlecht, eins der vornehmijten 
in Manafje, mit bejcheidenen Worten danieder- 
zubalten (6, ıs; vgl. Fo. 17, 2), jondern auch das 
Huge Wort zur Beichwichtigung eiferjüchtig er— 
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vegter Vollsgenoſſen zu finden S ı #.), unb auf!die berühmten Midianstage, deren Erinnerung 
dem Höhepunkt jeines Gelingens die Stille des | | im Volke mächtig fortlebte (Jeſ. 9, « [s]. 10, »s. 
freien Bürgerhaujes der angebotenen Königsfrone | Bi. 83, ı2). — So lange Gideon febte, hatte nun 
vorzuziehen (8, ꝛꝛ ff.), dazu auch äußerlich eine | Israel Ruhe (8, »x); freilich nur, um nad) feinem 
Siegfriedsgeitalt von ritterlicher Kraft (8, 1». »ı. | Tode bald genug wieder in Baalsdienft zurüd- 
6, 12): mit all diejen Zügen zeichnet das Nichter- zufinfen und dem Haufe feines Retters wenig 
buch die in vielen Beziehungen idealfte unter feinen | Dankbarkeit zu beweiſen (8, »»—as. 9, 1s—x0o). 
Heldengeitalten. Bald nach jeiner Berufung | Doch werden die Verhängniffe, welche über dies 
(6, ns) zerjtörte Gideon den Baalsaltar zu Haus hereinbracen (f. d. A. Abimelech), von 
Ophra und fällte die dabei ftehende Wichera — dem jtreng mefjenden Urteil des Propheten, der 
d. i., da im ganzen Abjchnitt nur vom Baal die das Richterbuch geichrieben, deutlich genug auf 
Nede ift, nicht nach jpäterem Sprachgebrauch ein eine Verſchuldung des herrlichen Helden jelbit 
Nitartenbild, jondern den h. Altarhain (6, 25—e«). | zurüdgeführt: die nämlich, daß er fich nicht be- 
Davon wird ihm nad der bibl. Überlieferung | gnügte, dem Jehova nad) feiner erften Berufung 
der Beiname Jerub-baal, d. i. ein Baalsfeind; | einen Altar zu Ophra zu errichten (6, +), jondern 
denn, wie jein Vater klüglich bemerkte, um ihn daß er aus der Kriegäbeute der Ismaeliter ein 
dem thatkräftigen Zorn der Stadtgenofjen zu ent» | herrliches hohepriefterliched® Amts- und Drafel- 
ziehen: von da an hatte Baal eine Sache wider | gewand (ſ. d. A. Ephod) anfertigen lieh, und 
ihn (6, »—:). Weil Statt Baal auch Bojcheth | jomit von der legitimen Einheit des Hohenprieſter— 
und Beſcheth geiagt wurde, lefen wir 2. Sam. tums zu Silo fich loslöfte (8, sr). Es fann 
11, 21 jtatt Jerubbaal Jerubbeſeth, wie um- nach dem Wortlaut diefer Erzählung nicht zweifel- 
gekehrt der Chroniſt den Mephibojeth Merib-baal, | haft jein, da Gideon jelbit in diefem Gewand 
und den Isboſeth Esbaal nennt. — Bald wurde | an feinem Jehovaaltar zu Ophra funktioniert hat 
der durch diefen Eifer für Jehova Bewährte zu | (vgl. 3. B. das ausdrüdlih erwähnte Gegenteil 
größeren Dingen berufen. Nach der Niederwerfung | in dem Fall Richt. 17, » f.); und von hier aus 
der nördlichen Kanaaniter durch Debora und Baraf | gewinnt die Vermutung einige Wahrjcheinlichkeit, 
waren es die öſtlichen und füdlichen Nachbar; |dah jener Jerombal, Priefter des Gottes Jevo, 
ftämme, namentlih Midianiter, Amalekiter und deſſen nach einer Anführung bei Eujebius in der 
die Ismaeliter des Djtlandes, von denen Israel | phönicifchen Litteratur Erwähnung geſchah, mit 
neue Not erwuchs (6, 3. 1. 8, 24). Ein großes | unferem Jerubbaal-Gideon in naher Beziehung 
Heer diejer Völkerſchaften lagerte in der Schlachten- | ſteht; wogegen die Stüßen der Kombination des 
ebene Jesreel, unfern Gilboa (wie 7,5 nad) den | legteren mit dem phöniciichen Gottesnamen Jari- 
übrigen Ortsbeftimmungen anftatt Gilead gelejen | bolos nicht erfichtlich find. Kl. 

werden muß), nicht ohne jeinen Weg dahin mit 
Blut bezeichnet zu haben (6, as ff. 8, 1). Dem! Gift, d. h. Gabe (vgl. iteii) ist eigentlich 
Aufruf Gideons zum Befreiungstampf folgten | weiblich, jo daß Luther Jak. 3, » die Zunge ein 
die nördlichen Stämme, mit Manafje auch Afjer, | Übel voll tödlicher Gift nennt; erft das Neuhoch- 
Sebulon und Naphtali (6, a fj.); und Gottes | deutjche gebraucht ausſchließlich das ſächliche Ge- 
Gnade gibt dem Begehrenden das berühmte Zeichen | jchlecht, um die Gabe (griech. dosis) im jchlimmen 
mit dem betauten und nicht betauten Fell, in | Sinn zu bezeichnen, das dem Körper eingegebene 
welhem Hamanns Tiefjinn ein zutreffendes Sym- | verderbliche oder tötliche Mittel. Wie landichaftlid) 
bol für das doppelte Verhältnis Israels zu den | „der Gift“ tötlichen Haß oder Zorn bedeutet, ähn- 
Weltvölfern vor und nach der Erjcheinmg Ehrifti | lich hat chömah, das’gewöhnliche hebr. Wort für 
gefunden hat. Dem Glaubenszeihen folgt eine | das animaliiche Gift (jo Yuther vom Schlangen- 
Slaubensprüfung: die Sichtung der israelitifchen | gift 5. Moſ. 32, =. ss. Pi. 140, «), nach der 
Kriegerſcharen bis auf einen Reft von 300 Mann; | Wurzelbedentung des Erglühens eigentlich den 
und der Prüfung eine Ermunterung des Glaubens | Sinn Wut, jo da das Gift gedacht ift als der 
durch den belaujchten Traum im Midianiterlager, | Geifer (vgl. griech. ios, latein. virus — Gift, eig. 
den lebendigen Nefler der dort herrichenden Ver- Schleim), welchen das wütende Tier von fi 
zagtheit (6, ss bis 7, 15). Der nächtliche Über- | jprigt. Die Beziehung von chemah auf das in 
fall ichlägt das feindliche Heer in milde Flucht. | den fremden Organismus aufgenommene und in 
Während die ſüdwärts Fliehenden mit ihren Fürften | demjelben brennende tierische Gift (vgl. althochd. 
Dreb und Seeb den inzwiichen aufgebotenen |eitar — Gift von eit = feuer, während jeßt 
Ephraimiten in die Hände fallen, verfolgt Gideon | „Eiter“ die beim Schwären entjtehende Flüffigteit 
jelbjt die öſtlich Fliehenden über den Jordan, bedeutet) liegt wohl ferner al3 der Begriffsüber- 
ergreift und tötet ihre Fürften Seba und Zal- gang von Glut zu Wut (vgl. Schaum) und Gift, 
muna, und züchtigt mit Strenge die unpatrio- | jedenfalls denkt fich der Hebräer (vgl. Hiob 21, ». 
tiiche Feigheit der jenfeitigen Stammgenofjen in | Offb. 16, ı») den Zorn leicht unter dem Bilde 
Suffoty und Pnuel (7, 10—8B, 21). Das waren einer Flüffigkeit. Pi. 58, > iſt jchwerlich vom 











Gihon 
Wüten (jo Luther), jondern vom Gift der Schlange 
die Rede; ebenſo verdient Hiob 6, « die Über- 
ſetzung „(Denn die Pfeile des Allmächtigen ſtecken 
in mir,) deren Gift mein Geiſt einſauget“ gewiß 
den Vorzug vor Luthers „derjelben Grimm jäuft 
aus meinen Geiſt“. 





der Giftfunde: ZTorilologie) ift ja uralt (vgl. 
Odyss. I, 261 5.). Die „giftigen Worte” (Luther 


Pi. 64, +) find nach dem Hebräiſchen eigentlich 


bittere (d. h. feindjelige, verderbliche) Rede, wie 
„Hiftig reden“ (Luther Bi. 109, 5) eig. umgeben , 
mit Worten des Hafjes. Im Sündenregifter Röm. 
l, 2» bezeichnet Luther die Menſchen voll bos⸗ 
hafter Schlauheit als „Giftige“; den perjoni- 


fizierten Neid (Weish. 6, 25), der nad) dem Griechi⸗ 


ichen „Jich abgehärmt hat“ bis zur Magerfeit (vgl. 
Ovid. Met. II, 775 ff.), nennt er frei den „giftie 
gen“ Neid, jowie die böje Seele (Sir. 6, +) einen 
giftigen Menſchen. Über die „giftige Luft“ 5, 
Moj. 28, 22 j.d. A. Getreide. Statt der trium- 
phierenden Frage Hof. 13, 1: „Wo find deine 
Seuden, o Tod?“ gibt Luther ungenau: „Tod, 


ich will dir ein Gift jein“; geradezu falich aber 


iſt Spr. 26, 23 „giftiger Mund“, wo der Grundtert 
von brennenden Lippen redet, d. h. von feurigen 
Küſſen als Zeichen glübender Liebe. Außer dem 
erwähnten Schlangengift (vgl. noch Weish. 16, 10. 


Röm. 3, ı3) fennt das U. T. in dem dunfeln 


Worte rösch ein vegetabilijches Gift, von welchem 
Ser. 8, 4. 9, 1. 23, ıs Waſſer erwähnt wird; 
Luther überſetzt dies Kap. 8, 14 „bitterer Trunf“, 
an den beiden folgenden Stellen „Galle“. 


meinte Giftpflanze, die öfters (z. B. Am. 6, 12) 
neben dem Wermut genannt wird, ſ. d. U. Eolo- 


quinte. In übertragener Weije findet jich rösch 


vom Otterngift 5. Moſ. 32, 33 und danach Hiob 
20, ıs. Sehen wir ab von 2. Malt. 10, ıs, wo 
ein Selbitmord durd; Gift erwähnt wird, und | 
von der Anjpielung auf den Gifttranf in Mark. 


16, ıs, jo ijt nirgendwo in der Bibel von Hin 
richtung durch Gift (vgl. Sokrates) oder von Gift- | 


mijcherei die Rede. Zur Zeit des N. T. war die 
Giftmiſcherei, worin die Araberinnen (vgl. Joſe— 
phus, Altert. XVII, 4, ı), angeblich zauberhafte 
Yiebestränfe bereitend, ſich hervorthaten, weit ver- 
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Der Gebrauch vergifteter | 
Pfeile (vom Bogen ftammt der griechiſche Name 


Über 
die mutmaßlich hier und an anderen Orten ger | 
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Wafjerleitung verftand, welche die beiden hier 
vorhandenen Teiche, den oberen (Birket Mamilla) 
und den unteren (B. es-Sultan) mit einander ver- 
bunden habe ei. 22, ». 11. 36, 2. Durch einen 
verdedten Aquädukt habe stönig Hisfia das 
Waſſer des oberen Teiches in die weſtliche Stadt- 
hälfte, nämlich den heutigen Hiskiateich (B. el- 
Batrak) abgeleitet, Jeſ. 22, 1. 2. Kön. 20, »o. 
2. Chr. 32, ». Sir. 48, 10. — Diefe Annahme 
wird neuerdings mehr und mehr aufgegeben; gegen 
ſie ſpricht: 1) Der Name Gihon — Quelle, wäh— 
rend in dem weſtlich von Jeruſalem gelegenen 
Thale auch durch Nachgrabungen keine Quelle 
gefunden iſt. 2) Nach 2 Ehr. 33, 3. befand ſich 

‚die Äußere Mauer der Davidsftadt weitli vom 
Sihon. 3) Der Hügel Zion, welcher die Stadt 
Davids und die jpätere Königsburg trug, darf 
nicht mit der erſt aus dem 4. Jahrh. n. Chr. 
ſtammenden Tradition auf dem weſtlichen Hügel 
Jeruſalems geſucht werden, ſondern iſt mit dem 
ſüdlichen Teil des Oſthügels identiſch, erhob ſich 
alſo über dem Kidronthal. 4) Die altjüdiſche 
Tradition identifiziert Gihon mit Siloah, d. h. 
mit einer jedenfalls dem Bereich des Oſthügels 
angehörenden Duelle (j. d. U. Siloah). Alle In— 
dicien weiſen auf die ſogen. Marienquelle am 
Oſtabhang des Tempelberges unmittelbar unter 
der Königsburg, ſo daß Salomo aus dieſer raſch 
„hinuntergeführt“, geſalbt und auf den Thron 
Davids geſetzt werden konnte, ehe der weiter 
ſüdlich an der Quelle Rogel (f. d. A.) weilende 
Prätendent Adonia dazwiichen fam. So zuerjt 
Furrer, Schentels Bibeller. II, ©. 463 f.; vgl. fer- 
ner d. Artt. Jerufalem und Zion und die hier an— 
geführte Litteratur, auch © Stade, Geſch. des Volkes 
Israel, Berl. 1881, S. 267 f. 315 ff. Über Hiskia's 
Ktanalanlagen und den Zuſammenhang zwijchen 
‚Gihon und Siloah ſ. Stade a. a.D. ©. 591 ff, 
Bäd. Bal.?, ©. 26, 112, 121. — Sir. 48, ıs fteht 
für "Bafler“ ; im griech. Terte „Sog“, da3 höchſt⸗ 
wahrſcheinlich den Gihon bezeichnet. — Über den 
Strom Gihon 1. Moſ. 2, 13 f. ſ. d. A. Eden 
Nr. 4 Gsb. 











| Gilbon hieh ein Gebirge im Stammgebiete von 
Iſſaſchar. Es bildet den nordöftlichen Ausläufer 
des Geb. Ephraim. Auf dem nordweitlichiten Vor— 


breitet; mag aber auch das griech. pharmakon | jprung des G. lag Jesreel (Zer'in). Bon bier aus 


(latein. venenum) zugleid Heilmittel, 
mittel, Gift bedeuten, jo ift doch Gal. 5, 20. Dffb. 
9, nn. 18, m. 21 


Zauber= | erhebt jich das Gebirge raſch bis zur Höhe von über 


500 m und ftreicht in wechjelnder Breite (von 1'/s 


‚ s fiher nur an abgöttiiche | bis über 2 ©t.) etwa 2 M. lang nad SO., hier 


Zauberei (j. d. A. und vgl. Micha 5, 11) zu denken, | allmählich zum Zordanthalabfallend. In alter Zeit 


nicht aber an Giftmiicherei. Kph. 


icheint das ganze Gebirge Stark bewaldet gemweien 
zu fein (wie aus Xof. 17, ı5 ff. zu erichließen). Die 


Gihon (hebr. Gichön = Sprudel), Name einer | Canaaniter behaupteten fich in demjelben noch lange 


Suelle in unmittelbarer Nähe Jerufalems 1. Kön. 
1, 35. as. ss. 2. Chr. 32, w. 33, 14. Man ver- 
legte jie früher (j. d. 1. Aufl.) auf die Weitjeite 
der S 

Bibl. Handwörterbud, 2, Auflage. 





tadt, indem man unter Gihon eine offene ' 


(of. 17, u ff. Nicht. 1, ar f.). Heute ift von dem 
alten Waldreichtum nichts mehr übrig. Der kahle 
| Ktaltfelfen, hier und da von Baſalt durchzogen, 
liegt häufig offen zu Tage. Unmwirtliche Plateaus, 
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gewöhnlich mit einer dünnen Schicht rötlichen Bo— 
dens bededt, unterbrochen von zahlreichen Thälern 
und engen Schluchten, bilden das Innere des Ge— 
birges. Nur an den janfteren Südabhängen trifft 
man Weideland oder bebaute Streden, Getreide- 
felder, einzelne Gärten, von Kattusheden einge» 
rahmt, Gruppen von ÖL- und Feigenbäumen. Der 
Nordabhang des ©. fällt jteil zu einem breiten, 
fruchtbaren Thal ab, welches nad) Beilän führt, 
und deſſen nördlicher Rand vom Kleinen Hermon 
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häufigiten heit im A. T. ©. die Gegend zwijchen 
dem Jarmuf (der Siüdgrenze Baſans im engeren 
Sinne) und der amoritijchen Hochebene oder dem 
| Arnon, weshalb 5. Mof. 3, 10 das ganze Oftjordan- 
land eingeteilt wird in „die Ebene“ (d. i. die amo- 
ritiiche Hochebene, im N. bis zur Breite von Hes— 
bon reichend), das „ganze G.“ und Bajan (ſ. d. A.). 
' Das „ganze“ ©. heißt es hier, denn man unter- 
ſchied — geographiich richtig — zwei Teile von ©. 
(nördlich und jüdlich von der tiefeinichneidenden 





und feinen Ausläufern gebildet wird. Der alte Schlucht des Jabbok gelegen): eine Südhälfte, die 
Name ©. hat jich mur noch in dem des Dorfes heutige Landichaft Belta, im S. bis zum Arnon 
Dichelbön (dem Gelbus des Onom.) im äußerften | reichend (aljo die amoritische Hochebene einge- 
©. des Gebirges erhalten. Heute wird legteres nad) | rechnet), das Reich Sihons, jpäter das Gebiet der 
dem etwas weiter nördlich auf einer felligen Höhe | Stämme Ruben und Gad (Joſ. 12, ». 17, 1.5. Moſ. 
gelegenen Dorfe Fakü'a „Dschebel Faktı‘a“ ge- 3, ı2. 16), und eine Nordhälite, zwiichen Jabbof und 
nannt. — Nur der weitliche Teil des G. ift hi- Jarmuk, das heutige Bergland "Adschlün, früher 
jtorischer Boden. Hier — in der Nähe von Jesreel | zum Reiche Ogs gehörig, nachmals Manaffe zuge 
(j. Ain Nr. 2) — lagerten die Seraeliten unter | teilt (Joſ. 12, ». 5. Moſ. 3, ıs. ı5, vgl. 4. Moi. 32, 
Saul, ihnen gegenüber — zu Sunem am Abhange | 0). — G. (vom Jarmuf bis zur Breite von Hes- 3 
des Kleinen Hermon — die Philifter (1. Sam. 28, | bon) ift ein Hochland von reichlich 600 m mittlerer 
+.29, 1). In der breiten Thalebene zwiichen beiden Erhebung, im Durcichnitt 5—6 M. breit und von 
Orten fand die Schlacht ftatt. Geichlagen flohen N. nach S. etwa einen Breitengrad (ld M.) um- 
die Kinder Israel auf das Gebirge G. Unter den, faffend. Im äußerften N. fett fich (nach Lartet) bis 
vielen, welche hier noch ihren Tod janden, waren | zum Wadi el-"Arab noch die öftlid vom See Ge- 
auch Saul und jeine drei Söhne (1. Sam. 31, ı ff. nezareth herrjchende Bafaltformation fort; von hier 
2. Sam.1, s. »ı. 1. Chr. 11 [10], 4). Ihre ver- | ab aber iſt ©. ein reines Kalkjteingebirge, der Ba- 
jtümmelten Zeichen wurden von den Bhiliitern an | jalt tritt erit wieder jüdlich von Hesbon, in der 
die Mauern von Beth-Sean (Beijän) angeheftet. | Nähe des Toten Meeres, zwiſchen dem Kalkitein 
Aber die Bewohner von Jabes in Gilead holten fie | auf. Südlich von der tief einjchneidenden Schlucht 


heimlich bei Nacht weg und begruben jie zu Jabes 
(1. Sam. 31, s ff. 1. Ehr. 11 [10], 1 5.). Von 
bier lieg nachmals David die Aſche der gefallenen 
föniglichen Helden nach Zela Benjamins bringen 
und in dem Erbbegräbnis der familie Kis bei» 
jegen (2, Sam. 21, 1 ff.). M. 


Gilead heißt 1) der Sohn Machirs und Enkel 
Manaſſe's (4. Moſ. 26, ». Joſ. 17, ı. 1. Chr. 
8 [7], s, vgl. 2, 21. 23). Seine Söhne nennt 4. Mo). 
26, »0 ff. Auch der Vater Jephthas hieß G. (Richt. 
11, ı), und unter den Gaditen kommt der Name 
2 gleichfalls vor (1. Chr. 6 [5], 14). — 2) Als geo- 
graphiſcher Begriff findet fih der Name ©. im N. 
T. in ſehr dehnbarer Bedeutung. Im mweitejten 
Sinne wird jchon in den ältejten Büchern unter ©. 


1 


| des Jarmuk (Scherf'at el-Menädire) fteigt das 
Gebirge (Dschebel "Adschlün) in Terraijen all- 
| mählich zur Höhe von 660 m (füdl. von Jrbid-Ar- 
| bela), weiter nad) S. raſch noch höher (über 850 m), 
Dschebel Chakäri (zwifchen ®. "Adschlün und 
Xabbof) 1085 m. Der öftliche Teil (Dschebel Kaf- 
kafka und Dschebel Zerkä) überjteigt gleichfalls 
die Höhe von 950 m. Barallel dieſem Dftrande des 
Sebirges läuft von Edrei (Der'ät) nah ©. die 
Hügelkette Dschebel ez-Zumle, die ſyriſch-arabiſche 
RiüfteimM. begrenzend. In demöden Plateau wie 
ichen beiden Bergwänden zieht die von Damaskus 
fommende Pilgerſtraße von N. nach S. Der Weft- 
abfall des Dschebel 'Adschlün ift von einer An— 
zahl zum Kordan führender Thaljchluchten zer- 
ichnitten. Noch dicht am Rande des Ghör hat das 





überhaupt das Dftjordanland — joweit es von | zu demijelben teil abfallende Hochland über 300 m 
Ssraeliten bewohnt war — verftanden (5. Moj. | abjolute Höhe (mehr als 550 m über dem Spiegel 
34, ı. Joſ. 22, a2. Nicht. 20, ı. 1. Kön. 4, i0), im des Jordan). Mit der ©. in jeiner ganzen Breite 
Unterichied von dem Weftjordanland, welches den | durchziehenden Thatipalte des Jabbok (ſ. d. U.) be- 
Namen Canaan führte 4. Moj. 33, 51. 35, 4. Joſ. ginnt die Südhälfte G.'s. Die Konfiguration des 
22,9 ff.). Im engiten Sinne jcheint der Name ur- | Sandes ift hier weitaus mannigfaltiger und un— 
iprünglich der Gegend zwischen Jabbok und Jarmuf | regelmäfiger als in der Nordhälfte. Südlich vom 
anzugehören, dem heutigen Dschebel Adschlün, Jabbok, nahe dem Jordanthale, erhebt ſich die impo- 
wo nad 1. Moſ. 31, 21 ff. Jakob und Yaban la- | ante Maſſe des Dschebel Dschil’äd (nur an ihm 
gerten, ehe Jalob, der von NO. kam, den Jabbok | haftet noch der alte Name Gilead), deſſen höchſte 
überjchritt (32, =»), und wo fie jenen Steinhaufen Kuppe, der Dschebel Oscha’ (d. i. Berg des Hoien), 
errichteten, den Jatob hebräiich „G.“ (gal-'ed), | 1096 m Höhe erreicht. Won hier aus zieht die Linie 
d. i. „Haufe des Zeugniſſes“ (31, #7 f.) nannte. Am | der höchiten Erhebungen (ca. 950 m) nah SD. 
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Der Weſtabfall des Gebirges nach dem fich immer- | 
mehr verbreiternden Jordanthal wird nad) und nach | 
minder jchroff. Bon Es-Salt (Ramoth-&.) (835 m) 
und Kh. Sär (Jaeſer) ziehen tiefe Thaleinjchnitte 
zum Ghör. Der Weftrand des Plateaus, auf 
welchem fie ihren Urjprung nehmen, ift der nörd— 
liche Anfang des Gebirges Abarim (f. d. W.). Das 
Plateau jelbft, welches fich (ca. I00 m) nad) O. hin 
ausdehnt, ift das ehemalige Gebiet der Ammoniter. 
Es reicht diejes Plateau im N. bis zum mittleren 
Jabbok, läßt aber hier zwijchen fich und Dem Dsche- 
bel Dschil'äd Raum für eine mehrere Meilen im | 
Umfange haltende tiefere Ebene (70V m), el-Betsche 
genannt, deren Gewäſſer zum Jabbok abfließen. — 
Das ganze Kalkgebige G.'s ijt reich an natürlichen, 
zum Teil jehr umfangreichen Höhlen, welche ſeit 
älteiter Zeit den Bewohnern des Landes zu Ber | 
haujungen gedient haben. Südditlich von Es-Salt | 
findet jich heute noch ein reines Höhlendorf('Aräb); 
anderwärts (wie in "Adschlün im oberen Wadi 
- Adschlün) find die Höhlen durch einfache Vorbaue 
zu Wohnungen hergerichtet worden ; und vielfach 
dienen noch heute, wie gewiß ſchon in ältefter Zeit, 
die Höhlen wenigitens Schäfern oder Landftreichern | 
4 als Zufluchtsftätten für die Nacht. — An Frucht» 
barfeit ftand und jteht heute noch G. hinter dem 
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vielgerühmten Bajan (f. d. MU.) nicht zurüd. Das 
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manns reichlih. Dliven, Mandeln, Feigen, Wal- 
nüfje und andere Früchte gedeihen in geichüßten 
Lagen ohne jonderliche Pilege. Namentlich der 
Weinbau G.'s ftand jchon in ältefter Zeit in Blüte. 
Das beweijen Namen wie „Blan der Weinberge“ 
(ſ. d. A. Abel Nr. 3) und Stellen wie Jeſ. 16, 
s ff. Jer. 48,32. Bei Es-Salt finden fich heute noch 
zahlreihe Weinberge. Ihr Ertrag wird zur Be- 
reitung von Wein und Branntwein verwendet oder 
die Beeren werden gebörrt ald Rofinen, did einge- 
focht als „Dibs“ in den Handel gebradht. Unter 
den Produkten des Landes werden weiter ſchon 
1. Moj. 37, 25 Tragafanth-Gummi (ein Heilmittel; 
Luther: „Würze“), Balfam (vgl. Jer. 8, ». 46, ıı 
u. d. U. Maftir) und Ladanum (ein beliebtes 
Räucherwerf, das Harz von Cistus creticus ;Luther: 
„Myrrhen“) genannt. Heute ſammeln die Araber 
der Belfa u. a. Kali und Salpeter und bringen dies 
namentlich auf die Märkte, welche bei dem als 
Wallfahrtsort viel beiuchten Grabe des Hojea (auf 
dem oben erwähnten Dschebel Oscha') abgehalten 
werden. Unter der dünnen anjälfigen Bevölkerung, 
befonders der von Es-Salt, finden fich zahlreiche 
Schmiede und viele Drechsler, mit deren Arbeiten 
nicht unbedeutender Handel getrieben wird. — Die 5 
ältefte geichichtliche Überlieferung berichtet von 
einem Niejengeichlechte, welches das ganze Dft- 





Hochland ift reichlich bewäljert und ſtarle Tau- | jordanland (Baſan und 6.) bewohnte (1. Moſ. 14, 
niederichläge bieten im Sommer Erjap für den | 5. 5. Moſ. 2,20. 3, 11). Zur Zeitder Einwanderung 
mangelnden Regen. Im Gegenjag zu dem vege- | der Israeliten bejtand in G. das mächtige amo- 
tationsarmen Weitjordanland ift G. noch heute ein | ritiiche Reich Sihons mit der Hauptitadt Hesbon, 
geiegnetes, grünes Land. Nur die Thalichluchten | nördlic; bis zum Yabbof, jüdlich bis zum Arnon 
haben meijt fahle Wände, auf der Höhe aber und | reichend. Die Ammoniter, welche jene eingeborene 
in den Bergen finden fich, namentlich im N. und | Niejenbevölferung verdrängt und vernichtet und ihr 
NW, ziemlich ausgedehnte Wälder von immer- , Gebiet in Befit genommen hatten, waren damals 
grünen Eichen, untermijcht mit Nadelbäumen, ſchon nach DO. (in das Gebiet des oberen Jabbok) ge- 
wilden Riftazien und Birnbäumen, Granaten und | drängt. Sihon wurde in der Schlacht bei Jahaz 
anderen Gehölz. Wo der Wald mangelt, bietet der | geichlagen und jein Reich jamt dem des Königs Dg 
Boden wenigitens treffliches Weideland; friſche, ſ. d. A. Bajan) unter die drei oftjordaniichen 
jaftgrüne Wiejen, oft mit herrlichem Blumenjchmud | Stämme verteilt (f. oben Nr. 2). Dieje mußten das 
verſehen, fehlen fait nirgend. Deshalb erbaten ſich Land in heißen Kämpfen gegen die Ammoniter 
ſchon zu Moſes Zeiten die Kinder Ruben und Gad, verteidigen, welche jetzt Anſprüche auf ihr früheres 
„die ſehr viel Vieh hatten“, G. zum Beſitz (4. Moſ. | Gebiet geltend machten. In der Richterzeit treten 


32, 1 fi., val. 1. Ehr. 6 [ö],o. Micha 7, 14. er. 50, 
19; 3. auch d. A. Bajan). Diejelbe langhaarige, 


kräftige Ziegenart, welche fich heute noch im Dit- | 
jordanland findet, weidete ichon zu Salomo’s Zeit | 
auf den Bergen &.'3 (Hhl. 4, 1.6, 5 n. d. hebr. T.). 


Freilich nennt Joſephus (Jüd. Kr. III, 3, s) ©. 


„rauh und zum Anbau edler Früchte zu mild“, 


womit die Etymologie des Namens ftimmt, welcher 


nach dem Arab, „steinigt, rauh“ bedeutet. Aber 


Joſephus hat dort offenbar nur die höchiten Ge— 
birgspartien im Auge, welche fih im Winter 


mit Schnee bededen, während er dem tiefer liegen- | 


den Lande gute Bewäſſerung und reiche Frucht— 
barfeit nicht abjpricht. In alter Zeit war das Land 
jorgfältig angebaut und ſoweit dies heute noch ge— 
ichieht, lohnt es den Fleiß des Gärtners oder Yand- 


in diefen Kämpfen die Heldengeftalten eines Jair 
(Richt. 10, 3 f.) und Jephthah (Richt. 11 ff.) hervor. 
Die von letzterem fiegreich gejichlagenen Ammo— 
niter erheben jich — wahricheinlich nicht lange nad) 
Jephthah's Tode — von neuem unter ihrem König 
Nahas und belagerten Jabes, nach Joſephus die 
damalige Hauptitadt G's. Saul war es, der den 
bedrängten Gileaditen zu Hilfe fam und die Ammo— 
niter in einer heigen Schlacht jchlug (1. Sam. 11). 
Seitdem waren bie Bileaditen treue Anhänger des 
Haufſes Sauld. Das bewiejen fie dem Könige noch 
nach jeinem Tode (1. Sam. 31, 11 ff. 1. Chr. 11 
10], ıı fi.) und nicht minder jeinem Sohne Is— 
ı bojeth, der als Gegentönig Davids während jeiner 
| zweijährigen Regierung an G. eine Hauptitüge 
gefunden zu haben jcheint (2. Sam. 2, s fi.); 
341* 
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Mahanaim im Dftjordanland war ſeine Reſidenz 
(2. Sam. 2, s. ı2 n. d. hebr. T.). Die oftjordani- 
ichen Stämme mögen David anfänglich um jo 
weniger günftig gewejen jein, da er mit Nahas von | 
Ammon in freundlichem Berhältnis ftand (2. Sam. 
10, :). Erjt nad) den glüdlichen Kämpfen Davids 
gegen die Ammoniter unter Nahas’ Sohne Hanon 
(2. Sam. 10. 1. Chr. 20 [19]) änderte fich jenes 
Verhältnis: ald David vor Abjalom fliehen mußte, 
fand er in &. eine Zuflucht und reichliche Unter» 





ftügung (2. Sam. 17, 24 ff). Nach der Teilung | 
des Neiches fiel das DOftjordanland an das nörd« | 


liche Reich. Es war der feindlichen Überfällen am 


meiften erponierte Teil desjelben. Schon unter | 


Jehu wurde G. von Hajael erobert (2. Kön. 10, 
2. ff. Am. 1, s), von Ferobeam II. aber den Syrern 
wieder entrijjen (2. Kön. 14, 23). In der Zeit nad) 
Jerobeam II. jcheint &. ein Hauptherd politijcher 
Bewegungen gewejen zu jein. Bielleiht war 
Sallum, der Mörder Sacharja's, ein Gileadit, 
wenigitens führte fein Bater Jabes einen echt gie 
leaditiichen Namen (2. Kön. 15, 10). Menahem, 
welcher nad) Sallum ſich des Thrones bemächtigte, 
war wohl aus dem Stamme Gad (2. ftön. 15, 14) 
und Pelah, der Mörder Belahjah's, ſtürzte diejen 
mit Hilfe der königlichen gileaditiichen Leibwache 
(2. Kön. 15, »). Noch vor dem Untergange des 
nördlichen Reiches wurde &. durch Tiglath-Pileſſar 
entvöffert (2. Kön. 15, 2»). Nach dem Erile hatte 
6. eine vorwiegend heidnijche Bevöllerung (1. Meat. 
5, 0). Burüdtehrende Erulanten müjlen fich aber 
in nicht unbedeutender Zahl auch hier wieder an- 
geliedelt haben, wie die Berichte aus der Makka— 
bäerzeit erjehen laſſen (1. Matt. 5, » ff. 4). Unter 
Gabinius wurde Paläftina in fünf Gerichtsbezirle 
eingeteilt, von denen zwei auf ©. fielen (Gadara, 
j.d. 4, und Amathus, d. i. Tell Amme im unteren 
Wadi Rädschib), Joſeph., Altert. XIV,5,«. Zur 
Zeit Jeſu und fpäter hieß ®. Peraea (d. i. das 
Land jenjeit des Yordan). Wenigftens dedt fich 
legterer Name fajt ganz mit dem des alten G. im 
weiteren Sinne, da Joſephus Peräa beichreibt als 
von Philadelphia (Rabbath-Ammon) bis zum 
Yordan und von Machaerus (Mkaur), d. h. dem 
Arnon bis Pella (Fächil) reihend (genauer bis 
zum Jarmuf, denn Jüd. Str. IV, 7, 3 nennt er 
Gadara die Hauptjtadt Peräa’s). Nach dem Tode 
Herodes de3 Gr. erhielt jein Sohn Antipas Peräa 
(Altert. XVII, 11, 4) und in dieje Zeit oder vielleicht 


noch jpäter fällt der Anfang einer Periode neuer | 
Blüte für das alte Land G. Denn in der römischen | 


Kaiſerzeit (wahrjcheinlich in der Zeit der Antonine) 
eritanden hier eine ganze Anzahl volfsreicher, mit 
Prachtbauten geſchmückter Städte, deren anfehnliche 
Trümmerrefte (vgl. d. A. Gadara) noch heute in 
dem entvölferten Yande von dem Glanze jener Tage 
zeugen. Wenn Joſeph. (Alter. XI, 13, 5) die 
Bewohner G.'s Araber nennt und auch im Ono- 
majticum G. zu Arabien gerechnet wird, jo beweijt 
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dies, daß ſchon damals dort das Arabiiche (d. h. 
der atabiiche Dialelt Syriens und der Wüfte) die 
herrjchende Sprache war: dasjelbe Jdiom, welches 
| bie heutige nomadifierende und anfällige Bevölfe- 
rung des Landes redet. — 3) Eine Stadt G. wird 6 
nur Hoi. 6, », vgl. 12, ı2 (aber nicht Richt. 10, 17) 
erwähnt. Huch das Onomafticum kennt eine Stadt 
Galaad. Es ift die Ruinenftätte Dschel'üd nörd- 
lich von Es-Salt. M. 





Gilgal (— Kreis, Rad; Sept. Galgala) hießen 
mehrere Ortichaften: 1) Das befanntefte ijt das in 
der Gegend von Jericho gelegene Gilgal, wo Joſua 
nad) dem wunderbaren Übergang durch den Jordan 
jein Lager aufichlug und die aus dem Flußbette 
entnommenen 12 Dentiteine aufrichtete (Yo. 4, 
ı» f.; vgl. Mich. 6, >); dort lie er die während 
des Wüſtenzugs unterlajjene Beichneidung nach— 
holen (j. Araloth) zur „Abwälzung“ der Schande 
AÄgyptens (j. Beihneidung Nr. 2), wonad man 
auch den Ortsnamen (von galal — wälzen, weg- 
wälzen) deutete (of. 5, ı—»), und dort wurde die 
erite Bajjahfeier auf dem Boden Canaans gehalten 
(of. 5, ı0 ff.). Der Ortlag nad) Jojephus 10 Sta» 
dien oder !/r Stunde von Jericho und 50 Stadien 
oder gegen 2 Stunden vom Jordan entfernt; im 
4. Jahrh. war er wüjte, hatte aber in den Augen 
der Ummohner noch eine gewijje Heiligkeit; die 
Entfernung von Jericho wird (von Hieron.) auf 2 
römische Meilen (— 16 Stadien) angegeben. Nod) 
Robinjon meinte, daß Feine Spur der alten Orts- 
lage mehr auszumitteln jei. Erſt 9. Zichotte 
(damals Rektor am öjterreichiichen Hojpiz in Je— 
ruſalem) hat bei jeinen i. J. 1865 angeftellten ernit- 
lichen Nachforſchungen einen von den Arabern Tell 
\ Dscheldschül genannten, mit größeren Steinen 
bededten Erdhügel gefunden (vgl. jeine „Beiträge 
zur Topographie der weitlichen Jordansau. Jeru- 
jalem 1866"), welchen er wohl mit Recht für die 
Stätte des alten Gilgal hält. Bei dem Schwanten 
der alten Angaben über die Entfernung von Jericho, 
erregt es Fein ernitliches Bedenken, daß der Hügel 
allerdings nur eine Heine Stunde von dem am 
Jordanufer gelegenen Kasr el-Jehüd, d. h. Juden- 
faftell, oder den Ruinen des Johannesflofters Der- 
el-Johanna entfernt ift, im Dften von er-Riha 
(Sericho) und im Norden von Wadi Kelt. — Das- 
jelbe Gilgal iſt zweifellos auch Richt. 2, ı umd 2. 
Sam. 19, ı5. «0 gemeint. Der Ort hat jchwerlich, 
wie Eujeb angibt, zum Stammgebiet Juda's, wahr- 
icheinlich vielmehr zum benjaminitiichen gehört. 
[2) Mit ihm wird gewöhnlich auch das in der 
Geichichte Ehuds Richt. 3, 1» erwähnte Gilgal iden- 
tifiziert, bei welchem ein Pesilim genannter Ort 
lag, der jeinen Namen nad) den einen (jo aud) 
Luther nach Sept. u. Vulg.) von dort aufgeftellten 
Gögenbildern (gemäß der jonjtigen Bedeutung des 
Worts), nadı anderen von den durch Joſua errich- 
teten Denkſteinen, wahrſcheinlich aber (wie die jchon 
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im Targ. enthaltene jüdifche Überlieferung angibt) | jenes in der Geichichte Joſua's, Samueld und 
nach dort befindlichen Steinbrüchen erhalten hat. | Sauls erwähnte Gilgal nur das in Nr. 1 verzeich- 
Allein wenn, wie es doch jcheint (vgl. nantentlich | nete bei Nericho fein fann. Ohnehin mühte doc), 
Richt. 3, 20 f.) der Moabiterfönig Eglon jeinen ; wenn Joſua's Lager zuerft in dem einen und 
Aufenthalt im Weiten des Yordans, und dann | dann im dem anderen Gilgal zu fuchen wäre, die 
ficher in der von ihm eingenommenen Balmenjtadt | Verlegung desielben berichtet fein. Endlich ift auch 
(B. 15), d. i. Jericho, genommen hatte, jo paft zu | das Gilgal, wo fich zu Samuels und Sauls Zeit 
den Angaben, daß Ehud (ſ. d. U.) von jenen Stein- das Bolt verfammelt, ein Heiliger Ort, wo Je— 
brüchen (oder Hößenbildern) aus feine Begleiter hova gegenwärtig ift, wofür doch nur bei jenem 
in die Heimat entlajjen, felbjt aber zu Eglon zu- erſten Gilgal ein geichichtlicher Grund nachweisbar 
rüdgefehrt (8. ıs f.), und daf er nach Ermordung iſt (f. oben). — Dieſe altüberlieferte Heiligkeit des 
des Tyrannen auf dem Wege nach dem Gebirge | eriten Gilgal dürfte aber dafür ſprechen, daß auch 
Ephraim dort wieder vorbeigefommen jei (B. #6), , bei der von Hojea und Amos erwähnten Stätte des 
in feiner Weije ein öftlich, jondern nur ein weitlich | Stierbilderkultus nicht an jenes im Gebirg gelegene, 
von Jericho, wohl am Fuß des Gebirges gelegenes | jondern ebenfalld an das bei Jericho gelegene zu 
Gilgal. Und ein ſolches wird man auch in dem auf denken ift. Seine zeitweilige Zugehörigfeit zum 
der Grenze zwijchen den Stammgebieten Juda's | Zehnftämmereich unterliegt feinem Bedenken, da 
und Benjamins gegenüber dem Aufitieg nach Adum- | diejelbe nach 1. Kön. 16, »+ auch für Jericho anzu— 
mim (. d. U.) gelegenen Gilgal, das auch Geli- nehmen iſt. Endlich ift auch das Neh. 12, »» er- 
Loth (Luther: „zu den Haufen“) hieß, anzuerkennen | wähnte Gilgal jchwerlich ein anderes.) 4) Dagegen 
haben (of. 15, ;. 18, ı7). Mit diejem kann dann | wird Joſ. 12, »3 eine canaanitiiche Königsſtadt 
das Gilgal von Richt. 3, ı» identifiziert werden (jo | Gilgal erwähnt, die in Anbetracht der vor- und 
Keil).) — 3) Ein drittes Gilgal ift 5. Moj. 11, , nachher genannten Königsftädte als ein von den 
so und 2. Kön. 2, 2. 4, ss erwähnt. Nach der erjten | bisherigen verjchiedenes, weiter im Norden gele- 
Stelle lagen ihm die Berge Garizim und Ebal | gened viertes Gilgal anzufehen und wahrjchein- 
gegenüber, nad) der zweiten ging Elias (ſ. d. A. lich mit dem don Eufeb und Hieron. 6 röm. M. 
©. 381) von dort nad) Bethel hinab und dann | nördlich von Antipatris angelegten Dorf Galgulis 
weiter nad) Jericho, und nach der dritten war e3 | oder mit dem etwas über 1 Stunde jüdöftlich von 
der Sit einer Prophetengenojjenichaft. Es ift das | Antipatris gelegenen heutigen Dorf Dschildschule 
ſüdweſtlich von Silo, jehr hoch (mehr als 3000° | (das mit jenem Galgulis nur identifiziert werden 
ü. d. M.) auf einem breiten Bergrüden gelegene | fann, wenn man das „im Norden“ Eujebs für einen 
große Dorf Dschildschilja, von welchem aus man | Schreibfehler hält) identisch ift. Diejes vierte Gilgal 
eine jehr weite Ausficht nad Norden, Weften und | finden manche auch in dem Galgala 1. Maft. 
Dften hat. — [Streitig ift nun aber, ob einerjeits | 9, ». Doch hat die Annahme große Schwierigkeiten, 
das Gilgal, welches nach der Eroberung Je- | und auch die Lesart ift unficher (Fojeph., Altert. 
richo's und Ai's längere Zeit Joſua's Haupt- | XII, 11, ı glaubte Galiläa zu lefen, worin ihm 
quartier war (Joſ. 9, 4. 10, 6 ff. 15. «a. 14, 6), wo | einige folgen; andere ziehen die Lesart Galaad — 
alio wohl auch die Stiftshütte ftand, ehe fie nad) | Gilead vor). W. 
——— —* PR oder NER RENT 

(1. Sam. 7, 4), und vor Jchova Sauls Königtum | Gimio, 2. Chr. 28, ıs, eine von ben Philiſtern 
feierlich einweihte (1. Sam. 10, ». 11, 14), wo auch zur Zeit des Ahas eg Stadt, das 
Saul wiederholt das Bolt um fich jammelte (1. heutige Dschimzu, ein von Lydda in jübl. Rich— 
Sam. 13, 4. 15, 12. 21. 3), umd amderfeits das | fung eine Stunde entferntes, an der Strafe nad) 


Gilgal, welches die Propheten Hofen (4, 15. 9, ıs. Beth Horon auf einer Anhöhe gelegenes, ziemlich 
12, gi und Amos (4, 4 f. 5, s) neben Bethel als großes Dorf (Robinfon III, 271). 

einen Hauptſitz des ephraimitiichen Stierbilder- , Ginjter (hebr. Röthem), eine in den wüſten Ge— 
dienftes nennen, mit dieſem dritten oder mit jenem | genden von Baläftina, befonders zwiichen Palä- 
erjten Gilgal identisch find. Wenn man indeljen | ftina, Ägypten und dem Sinai häufig vorfommende 
beachtet, daß nur im Zujammenhang jolcher Stellen, | ftrauchartige Pflanze aus der Familie der Bapi- 
in welchen von den Eroberungslämpfen die Rede | lionaceen. Sie hält fich an die Wadi's oder Wajjer- 
ift, die den jüdlihen Landesteilen galten |läufe, wie denn nad ihr das Wadi ebn Retemät 
(nicht aber in Joſ. 11), Silgal als Hauptauartier | weitlicd; von Rowlands Kades und das Wadi Ne- 
Joſua's genannt wird, da Samuel in Rama von täma im Nordweiten des Sinai benannt find. Der 
einem Hinabgehen nad Gilgal redet (l. Sam. Stamm ift holzig, die zahlreichen rutenförmigen 
10, »), und auch Saul von Carmel in Juda gen. blattarmen Äſte bilden dichte Büſche, hinter denen 
Gilgal hinabkommt (1. Sam. 15, ı2), von dort die Beduinen gern ihren Lagerplag aufichlagen, 
aber nach Gibea hinauffteigt (1. Sam. 15, ss), um gegen den Wind geſchützt zu fein, und unter 
jo wird man nicht zweifelhaft jein können, daß deren dürftigem Schatten fie in Ermangelung 
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10, 10 (1. Ehr. 1, ı4) einer der u Söhne Canaans, 
war aljo nad) der Bölfertafel ein den Phöniciern 
ı verwandter hamitischer Volksſtamm (vgl. 1. Moſ. 


Girgafiter 
anberen. Baummwucjies jigen oder fchlafen, mie | 
einjt dem Propheten Elias eine Tagereije jüdlich 
von Beerjeba jolher Schatten mwilllommen war 
(1. Kön. 19, 4). Die gelben Schmetterlingsblumen | | 15, 1. 5. Mof. 7, ı. of. 3, 10. 24, 11. Neh. 9, 
find zahlreich; die Frucht ijt eine breite Schote mit |»). Die Anordnung 1. Moſ. 10, ı6, welche die nörd- 
feinen harten Samen. Welche Species von Ginſter lihen Stämme deutlich zufeßt nennt, jpricht für 
an diejer und den folgenden Stellen gemeint jei, | einen Stamm in der Mitte Canaans, of. 24, ıı 
wird fich Schwer ermitteln lafjen, da auch unter dem | für einen jolchen weitlih vom Jordan. Die Be- 
arabijchen Namen Retem mehrere Species von | ziehung auf die Gergefener Matth. 8, = (in vielen 
Genista, 3. B. G. monosperma DC., wahrichein- | Handichriften auch Luk. 8, 26) ift deshalb jehr mip- 
lid) aud; Species von den verwandten Gattungen | lich, weil die Lesart in den genannten Stellen 
Retama und Spartium zujammengefaßt werden. keineswegs feftiteht. Ksch. 





Im Wuchje ähnlich ift der europäiſche Bejenginiter 
(Spartium scoparium K. oder Sarothamnus sco- 
parius Koch). Die diden Wurzeln diejer Genijten 
werden von den Arabern heutzutage zu Kohle ge- 
brannt; es ift dies die auf dem Markte von Kairo 
verfäufliche Holzkohle; mit foldhen Ginfterkohlen, 
welche ftarf und nachhaltig glühen, find Bi. 120, 4 
die Trugworte der falichen Zunge verglichen, ähn- 
lich wie noch jegt die Araber jprichwörtlich jagen: 
„er hat mir ghadha-Sohlen ins Herz gelegt.“ — 
Luther überjeßt, den iüdiſchen Auslegern folgend, 
Rothem unrichtig mit „Wacholder“ (Juniperus). 
Wie die holzartige bittere Wurzel der Pflanze eine, 
wenn auch dürftige Speije gewähren jolle (Hiob 
30, +), würde ſchwer zu begreifen ſein: aber es wächſt 
an ihr hin und wieder eine Orobanche (vielleicht 
Orobanche speciosa DC., welche auch in Ägypten, 
im Kulturlande wie um die Oaſen, an Vicia Faba 
L. und anderen Bapilionaceen vortommt), einer 
jener ſeltſamen Schmaroger, welche aufden Wurzeln 
anderer Bilanzen feimen, aus einer verdidten Bafis 
die gewöhnlich jpannenlangen, blattlojen, jpargel- 
ähnlichen, fleiichigen und jaftigen Stengel treiben, 
an welchen oben die braunen oder fleiichfarbenen 
Blüten in einer Traube figen. Dieje Stengel werden, 
wie ſchon Blinius berichtet (H. N. 22, as) roh und 
gekocht gegellen; dem armen Hirten in der Wüſte 
find fie darıım ein ebenjo willtommener Fund, ala 
aus anderem Grunde dem Botaniler. Der Landmann 
hat der jeltiamen, in zahlreichen Arten vorkom— 
menden Pflanze verichiedene Namen gegeben, wie 
Hanfınann (eine auf Hanfwurzeln jchmarogende 
Art), Ervenwürger, Meßkerze (von der Geftalt; fo 
in Ungarn), Sonnenwurz, Sommerwurz u. ſ. w. 


Mit Recht wundert ſich Uriinus (Arboretum | 


biblicum), daß fein Erflärer des Buches Hiob hieran 
gedacht hat. Auch die neueften jcheinen entweder 
von der Ungenießbarkeit der Ginfterwurzel feine 
rechte VBorftellung zu haben, oder jie nehmen an, 
man habe in der Hiobitelle nicht an einen Giniter, 


jondern an die Zwergpalme (Chamaerops humilis) 
zu denken, auf deren Wurzel allerdings eine jüh« | 


ichmedende, weiße, forfartige Subſtanz fich befindet, 
die aber ein Gewächs von ganz anderer Art iſt. 
Dtsch. 

Girgafiter (bei Luther Girgoſi, Girgojiter 

und 1. Moj. 15, sı Gergejiter) heißt 1. Moi. 


Girfiter (vielleicht richtiger „Serafiter oder Gerii- 
fiter,“ nach der Nandlesart in der hebr. Bibel „Gis— 
riter”) erjcheinen nur 1. Sam. 27, » neben den Ge» 
juritern und Amaletitern als ein Volksſtamm ſüd— 
lich von Judäa und Philiftäa nach der Wüfte Sur 
und Sgypten zu. Danach iſt die Zuſammenſtellung 
mit Geſer (of. 10, 33) im Südweſten des Stammes 
Ephraim unmöglid). Andere dachten an die Ger— 
rener 2. Maft. 13, »+ und die Stadt Gerra am Nord» 
rande der Sinaihalbiniel [j. aber d. A. Ger- 
rener). Ksch. 


Gitta-Hepher, — Gath Hepher (j. d. A.). 


Gittaim („zwei Keltern“), Stadt in Benjamin, 
Neh. 11, 33, die nach 2. Sam. 4, » früher wohl noch 
nicht zu Benjamin gehörte. Ihre Lage läßt ſich 
nicht beftimmen. M. 


Gittith, ſ. Muſik. 


Glas bezeichnet urſprünglich wohl jeden hellen, 
durchſichtigen Stoff (clas, althochdeutſch auch 
— Bernſtein; vgl. Tacit. Germ. XLV), im ger 
wöhnlichen Sprachgebraud; aber denjenigen, mel- 

cher durch Schmelzen der an vielen Orten (über 
| be Bad) Belus bei Acco vgl. Taeit. hist. V, 7) 
vorhandenen Kiejelerde mit Pottajche oder Soda 
gewonnen wird. Die Griechen nannten es daher 
gegofienen Stein; das jpäter bei ihnen übliche Wort 
hyalos fann zwar jeden hellen, durchlichtigen Stein, 
z. B. den Bergkryſtall (j. Edeliteine Nr. 7) be- 
zeichnen, aber in Offb. 21, ıs. 21 (zum gläjernen 
Meere in Kap. 4, 4. 15, » vgl. 2. Moſ. 24, 1. 
Heſ. 1, 22) dient wohl das Glas als Bild der herr- 
lichften Reinheit. Die Erfindung des Glajes, zu 
welcher die Töpferei und die Gewinnung der Me 
talle Leicht Gelegenheit boten, wird durch die von 
Plinius erzählte Fabel vom Kochfeuer phöniciicher 
Kaufleute am Bache Belus nicht aufgehellt, weil 
unmöglich im freien Feuer Glas aus jeinen Be- 
jtandteilen zujammengeichmolzen werden Fann; 
aber dieie Erfindung mag im grauejten Altertum 
an verjchiedenen Orten gemacht worden fein. Wie 
die alten Phönicier, jo verjtanden fich die Chineſen 
ſchon 2000 Jahre v. Chr. auf die Bereitung von 
' Glas, und um dieje Zeit beſaßen die Agypter be⸗ 
reits eine bewundernswerte Geſchicklichkeit in der 
Glasmacherkunſt. Wir geben bier nah Wilkinſon 
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Gnadenſtuhl 


IH, S. 89 die Abbildungen von Glasbläſern zu 
Beni-Haffan und Theben. — Troß des hohen 
Alters der Glasfabrifation blieb das Glas im 
ganzen Altertume fait überall ein fojtbarer Lurus- 
gegenjtand, indem es bejonders zu Trinfgejchirren 
und anderen Heinen Gefäßen (j. Alabajter), zu 
Berlen und jonftigen Schmudjachen diente. Spie- 





Slasgefäß Sargons (7 Zoll ho) aus dem Jahre 720 v. Chr, 
Ausgegraben von Layard am Hügel Nimrud innerhalb der 
Auinen Rinive's, 


gel (j. d .) machte man nicht daraus, geichweige 
denn Fenſter (f. d. A.). Much ift zu beachten, daß 
die Aiten die Heritellung von farblojem Glaſe noch 
nicht veritanden, mögen auch gewiſſe kunſtvoll ge- 
färbte Glasflüſſe der alten Ägypter felbft heute 
noch unerreicht daftehen. Im A. T. ift wahrjchein- 
lid Hiob 28, ır das den Hebräern durch den Han- 
belöverfehr jicher befannte Glas gemeint, obgleich 
Luther den hier genannten Maren, durchfichtigen 
Stoff mit „Demant” überjegt. Spr. 23, sı fteht 
im Hebräiſchen einfach „Becher“, wo Luther mit 
der Vulgata Glas findet. Pieudojonathans alte 





Agyptifde Glasbläfer. 


Erklärung der „verborgenen Schäße des Sandes“ 
ind. Moj. 33, ı» von der Blasfabrifation ift jehr 
beftritten, noch mehr die Beziehung von of. 11, ». 
13, s auf Glashütten. Kph. 


Gnadenftuhl, ſ. Bundeslade Nr. 2. 


Gnäße (3. Mof. 14, »), ſ. v. a. Schäbigfeit; 
3. Mof. 13, 2 hat Luther dasjelbe hebr. Wort mit 
„ſchäbig“ überjegt; vgl. Ausſatz ©. 157, 


Gnidus, j. Knidus. 
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Göhendienſt 


Gob wird 2. Sam, 21, ı» (wo Luthers Nob ein 
Schreib» oder alter Drudfehler ift) und ı» als 
Schauplag zweier Kriege Davids mit den Phi- 
liftern genannt. Statt des ganz unbefannten Ortes 
nennt der Chroniſt (1. Chr. 21 [20], «) das be» 
fannte Geſer (j. d. U.), Sept. u. Syr. aber Gath. 
Db die Angabe der Chronik vorzuziehen it, läßt 
jich nicht ficher entjcheiden. 


Sog, |. Magog. 


Götzendienſt. Das A. T. hat zahlreiche Aus- 
drücke für die Götzen, wodurch fie als Nichtigkeiten, 
Frevel, Lügen, als bloße Bilder und als Schmug, 
Greuel und Scheufale bezeichnet werden. Die Sept. 
geben faſt durchgängig dieje verjchiedenen Aus- 
drüde, und oft auch Baalim, Terafim und Elohim 
(= Götter), durch Idole (eldwia) wieder. Wie in 
manchen Fällen ift hier der alerandriniiche Sprach- 
gebrauch aus einer alttejtamentlihen Grundan- 
ichauung hervorgegangen. Die Heiden jelbit iden- 
tifizierten ja öfter ihre Götter mit den metallenen, 
fteinernen, hölzernen oder thönernen Bögen*). Um 
jo mehr recht hatten zu diefer Betrachtungsweiſe 
die Hebräer. Sie wuhten jich einzig als durch be- 
jondere göttliche Führung treu geblieben dem ur- 
iprünglichen Gottesbewußtjein, zu dejjen Aner- 
fennung auch eine unbefangene mythologiiche For—⸗ 
ichung gelangt (j.d. A. Baal S.162). Die Natur- 
religion hingegen macht fich, indem fie den lebendigen 
&ott mit dem Leben der fichtbaren Natur vermifcht, 
in mannigfaher Weije ein „Bildnis und 
Gleichnis“ (2. Mof. 20, +). Nach bibliicher An» 
ſchauung find daher mit den Sprachen aud) die 
Religionen geteilt, denn das Wort für „Bölfer“ 
(göjim, griech. &9»7) bezeichnet als ſolches auch die 
Heiden. Durch ein göttlihes Verhängnis, das 
jelbjtverftändlich nicht als blinde Willtür zu denfen 





iſt, find ihnen Sonne, Mond und Sterne (ſ. d. U. 


Aſtarte S. 144) ala Gegenjtände der Verehrung 
„zugeteilt“. Jeremias (2, u nach dem Grundtert) 
erfennt in der Zähigfeit, mit welcher fie an ihren 
faljchen Göttern feithalten, doch etwas relativ Gutes, 





*) Als Hauptarten fiehen neben einander pesel (= aus⸗ 
gehauene® Bild) unb massökhäh (= gegofienes), 3. ®. 
5. Moſ. 27, 3 Nicht. 17, 3 u. Ö. (nesekh ebenio ei 48, >). 
Pesel ift aber auch allgemeinfte Bezeichnung für beide ge» 
mworben (2 Moſ. 20, 3; vgl. Jeſ. 40, 10). Auf Steinbilder 
weift 3. Mof. 26, ı, auf Thonbilder Weish. 15,+ bin, Die 
uralten Holzbilder galten fpäter (troß der Färbung mit 
Mennig (Meish. 13, 14) für ärmlich (Jeſ. 40, wo), wenn fie 
nicht etwa mit Silber: und Golbbleh übersogen mwurben 
(er. 10, 0), ähnlich wie man auch Eiſen- ober Erzbilber 
bergolbete (Zei. 40, 10). Brei Stellen wie ef. 2, » kann 
man aber aud an ganz aus Gold und Silber gegoſſene 
Meinere Idole denken, wie fie bei den DOrientalen, nament- 


| lich' den reihen Khöniciern, noch mebr als bei den Griechen 


beliebt waren (D. Müller, Archäol. $ 307). Zum Schmud 
der Bilder dienten bisweilen filberne Ketten (el. 40, 19); 
auch Kronen und Pracdtgewänber (Bar. 6, ı0 ff.). Das 


‚ Feitftehen wurde durch Nägel bewirkt, zum gerechten Spott 


der Sehovaverehrer (Ser. 10, 4. Jer. 40, m. 41, r. Meish. 


18, 1 f.). 


Göhendienſt 
wodurch ſie Israel beſchämen. Die Thorheit und 
den Frevel der Anbetung ſelbſtgemachter Götter 
will er damit nicht aufheben. — Sie find als Götter 
bloße Idole: nur in dDichteriicher Symbolik werden 
fie (wie Je. 19, ı. Ser. 48, :) als eriftierend vor- 
geführt. — Woher denn bei jolcher Erfenntnis der 
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Göhendienſt 


des Gottesglaubens ſtark hervorhebt: „Der Gott 
Abrahams und der Gott Nahors ſei Richter zwi— 
ſchen uns, der Gott ihres Vaters“). — Selbſt 
wenn man aber trotz alledem den Götzendienſt 
Tharahs und ſeines Stammes ſich noch ſo grob 
ausmalen wollte, müßte man doch zugleich, um 





häufige Abfall Israels zum Götzendienſt? Es iſt | daraus die ſpäteren götzendieneriſchen Neigungen 
ein Irrweg, wenn man gemeint hat, dies aus einer | der Zsraeliten abzuleiten, die bibliihen Erinnerun- 
Mangelhaftigfeit des israelitiichen Monotheismus | gen von Abraham und Mofe in tendenziöjer Weiſe 
ableiten zu müſſen, als wäre dieſer von den Nach- geradezu auf den Kopf jtellen. Und alles das um 
wirkungen der niederen Stufe der Naturreligion, | eines angeblich jchwierigen Problems willen, das 
aus welcher er angeblich hervorgegangen, nur jehr ſich in der That jehr leicht löfen läßt. Denn jo 
allmählich durch die Propheten gereinigt worden. ‚rein auch die Erkenntnis des unfichtbaren Gottes 
Denn ein Herabiinten aus dem geiftigen Gottes- | als des Schöpfers und des Erlöjers jeines Volkes 
bewußtjein in das finnlich-natürliche ift oft vorge | war, welche Moje nicht etwa bloß theoretiich lehrte, 
fommen und fommt noch vor; daß hingegen jenes | jondern in einer der damaligen Entwidelungsftufe 
aus dieiem in jpontaner und zugleich volfstümlich | der Menichheit volltommen entiprechenden Weiſe 
lebensträftiger Weiſe entitanden wäre, iſt ohne durch das ganze Gejeg und insbejondere durch den 
Beiipiel. Auch den Anfang einer jolden Um— ' Gottesdienst (f. d. U.) ausprägte und jo den Js— 
wandlung durch eine dem Abraham oder dem | raeliten ganz nahe brachte und gleichiam in Herz 
Moje zu teil gewordene Offenbarung zu erklären, | und Mund legte (5. Moſ. 30, ı4), jo verfennt man 
haben manche ohne Berechtigung verjucht. Jene | doch entweder die allgemeine Schwäche der menjch- 
Gottesmänner haben die Erkenntnis des unficht- | lichen Natur oder das Wejen der Naturreligion, 
baren Gottes als des Schöpfers des Himmels | wenn man das ſtark Verſuchende und Verlodende, 
und der Erde nach den bibliichen Nachrichten (auf | was die legtere für Israel troß jener Erkenntnis 
die man ſich doch mur allein jtügen kann) nicht | haben mußte, nicht begreifen will. Ihre bier in 
durch Offenbarung, jondern durch Überlieferung | Betracht kommenden Charakterzüge find im Art. 
empfangen. Nur jcheinbar kann man fich hier- Baal (S. 163) geichildert worden. Bei irgend 
gegen darauf berufen, daß nad Joſ. 24, a einer Abſchwächung des Vertrauens auf den leben- 
Tharah und die Seinen jenjeits des Stromes | digen, über alles Sichtbare erhabenen Gott hat 
„fremden Göttern“ dienten. Denn gerade dort | der Menich gegenüber dem Univerjum mit jeinem 
wird dies unverfennbar als ein Abfall von dem | jcheinbar zwediojen ewigen Wechſel von Entjtehen 
überfommenen alten Glauben gedacht, während | und Vergehen, mit jeiner jo oft jhädlichen und 
Abraham diefem treu blieb: ſonſt müßte eben | wild zerjtörenden Übermacht zu allen Zeiten ich 
dort deſſen Gotteserfenntnis als neuer Anfang be⸗ | ähnlich gefühlt, wie D. Strauß; in feinem „neuen“ 
zeichnet werden, während ihrer mit feiner Silbe | Glauben es jchildert, als wäre er nämlich ſchutzlos 
gedacht wird. Übrigens bejtand nach der Genefis | einem graufam zermalmenden Ungeheuer preis- 
jener Abfall in der Verehrung von Teraphim | gegeben. Vermiſchte jich diefer Eindrud mit dem 
(1. d. A) als vermittelnden Mächten, wodurch der | noch übrigen religiöjen Bedürfnis in der Natur- 
Glaube an den wahrhaftigen Gott wohl, wie durch | religion, jo begreift jich, wie man in anjtedendem 
die mittelalterliche Anrufung von Engeln und Hei- | Taumel die graujame Gottheit durch granjame 
ligen verunreinigt, aber nicht aufgehoben wurde. | Molochsopfer zu beidhwichtigen wähnte. In der 





Wird doc zu Abrahams Zeit nicht nur Melchifedet 
als Verehrer des wahren Gottes vorgeführt, ſon— 
dern auch dem Abimelech erjcheint diejer im Traum 
als ein ihm nicht fremder (1. Moj. 20, 3 ff.). Um | 
jo weniger iſt Yaban nad; Kap. 31 als grober) 
Göpendiener zu nehmen. Er nennt freilich die | 
Teraphim, die Rahel mitgenommen hat und die 
Jakob erſt ſpäter bejeitigt, „Teine Götter” (V. a0). 
Aber Gott im höchſten Sinne ift ihm doch nur der, 
welcher ihm im Iraume erjcheint (B. »+), den er 
V. 2» als den Gott Iſaaks bezeicdnet und DB. as | 
(ebenfo wie ap. 24, 20) Jehova nennt. Allerdings 





i 


vielipältigen Natur jchien die Annahme vieler 
Götter Troft zu gewähren, indem man vor den 
einen bei den anderen Hilfe juchte. War ferner in 
aller Naturreligion die phyſiſche Zeugungstraft 


*) Der Plural des Verbums fteht im Anſchluß an bie 
grammatiiche form von &löhim, ebenfo wie 1. Mof. 20, ı3, 
wo nach dem Inhalt des ganzen Kap. (ſ. oben) nicht der 
mindefte Grund tt, im Ausdruck eine Aecomodation an bie 
beidniiche Ausdrudsmweife zu fuchen, zumal ber Plural au 
fonft bei dem Gottesnamen vorlommt. Um jo meniger 
finde ich die Einmütigkeit gerechtfertigt, mit welcher bie 
neueren Ausleger (Tuch, Deligih, Keil, Dillmann) den 


find hier verichiedene Quellen vereinigt, aber der | Piural im dieier Stelle aus dem Heidentum Labans ab- 


Nedaltor hat mit gutem Grunde zwiichen ihnen 
feine wejentliche Differenz gefunden. Um jo jicherer 
ift in jeinem Sinne der vorliegende Tert von ®. 55 
fo zu fallen, daß dort Yaban gerade die Einheit 


leiten, ähnlich wie jchon Grotius, der als den Gott Nabors 
den Sonnenbaal vermutete. Dabei follen in den „Böttern 
Tharahs“ der Gott Nahors und Abrahams zufammen- 
gefaßt fein! Eher wäre mwenigitens jene dritte Bezeichnung 
mit den Sept, zu ftreichen. 
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das Höchſte und Mächtigſte, der namentlich Ca- | der Naturreligion herabgezogen durch jenes alt- 
naaniter und Whönicier durch ausichmweifende | heibnifche, jchon am Sinai verurteilte Symbol des 
Götzendienſte huldigten, jo erhielt dort die überall | Rindes, das daher die im nördlichen Reich wirfen- 
leicht anitedende Peſt der Proftitution durd) den | den Propheten Amos (8, 14) und Hofea (8, +.) als 
religiöjen und myſteriöſen Anftrich, durch den|die „Schuld Samariens“ brandmarften. Kein 
Taumel der auch Griechen und Nömern imponie- | Wunder, da diefer Kult immer aufs neue in den 
renden Orgien eine ganz bejondere Macht. Durch | nadten Baalfult überging. Begünftigt wurde das 
die Wolluft wurde wiederum auch dort Grauſamkeit durch die Verſchwägerung des Hauſes Omri mit 
und Herzlofigkeit genährt:; jo wurde 5. B. der oft | den tyriichen Königshauſe, aus welchem JIſebel die 
willfonımene Kindermord in der unter Lucians heimiſche Religion auch mit Gewalt in Israel zum 





Schriften in der „Syrijchen Göttin“ geichilderten | 


bequemen Weiſe als Menjchenopfer vollzogen. Der- 
gleichen widernatürliche Greuel, die jelbit ein mo— 
derner Staat, wenn dergleichen als Inſtitut aufs 
träte, gewaltiam dämpfen müßte, gaben um jo mehr 
der alten Theofratie das Recht und die Pflicht, 


Siege führen wollte. Alle diefe Schäden wirkten 
auch auf das jüdliche Reich zurüd, beionders in 
der Zeit der FFreundichaft und VBerichtwägerung des 
Haufes Davids mit dem Omri's. Damals ipielte 
Athalja in Jeruſalem eine ähnliche Rolle wie vor- 
ber Iſebel in Samarien. Obgleich das levitiſche 


ihnen auf ihrem Gebiete mit Feuer und Schwert | Prieftertum, unterjtügt von den Propheten und 


entgegenzutreten. Elias’ (Feuereifer war, da im 
nördlichen Reiche den Überreiten der Theofratie der 
Untergang drohte, dem Geiſte der legteren gemäß, 
wenn auch jeinen Nachahmern in der Yeit des 
neuen Bundes Ehriftus zuruft: „Wiſſet ihr nicht, 
wes Geiftes Kinder ihr ſeid?“ Das mojaiiche 
Geſetz verhängte über den Abfall zu jenem Götzen— 


; manchen theokratiſch geſinnten Nachkommen Davids, 
dem reinen Gottesdienſt einen ſtärkeren Halt ver— 
lieh, drang doch auch hier das canaanitijche Heiden— 
tum mit jeiner gejchilderten verlodenden Macht 
immer aufs neue ein und entweihte wiederholt 
jelbjt den Tempel Ziond. Seit Ahas mögen aud) 
aſſyriſche Einflüffe hinzugefommen fein; doch hat 


dienst und ebenjo über die mit demielben verbun« | man fie früher überichägt, weil man allen Geſtirn— 
dene Wahrjagerei, Zeichendeuterei, Zauberei, To- lultus auf ſie zurückführen wollte, während neuere 


tenbeſchwörung und widernatürliche Wolluſt den 
Tod (2. Moſ. 22, 20. 3. Moſ. 20, 2 ff. 5. Moſ. 13, 
2 ff. 12 ff. 17, 2 ji); den Sanaanitern jollte auf dem 
Boden des verheihenen Landes die Wahl zwischen 
Auswanderung und Ausrottung gelafjen werden 
(2. Moi. 23, 22 5. 34, 12 ff. 5. Mor. 7, ı ff. 20, 16 ff.). 
Taf dies nur teilweiie zur Ausführung fam, wird 
im Buch der Richter (2, ı—s) als Hauptgrund des 
nachher ſich nur zu oft wiederholenden Abfalls 
geltend gemacht. Der verderbliche Einfluß der 
übriggebliebenen Ganaaniter wurde dadurd ver- 
ſtärkt, daß auch die unmittelbar anftogenden Nach— 
barvölfer, mit denen in Krieg und Frieden zjahl- 
reihe Berührungen ftattfanden, wejentlich dem— 
jelben canaanitijchen Götzendienſt, wenn auch in 
modifizierten ‚Formen, anbingen (vgl. d. Artt. 
Nitarte, Baal, Chamos, Molochz insbejon- 
dere über die den hebräiichen äußerlich ähnlichen 
Kultusformen und Gebräuche S. 147). Nachdem 
unter Samuel und unter den erften Königen ein 
mehr normaler Zuſtand der Theofratie dauernd 
begründet zu jein jchien, begünftigte der alternde 
Salomo die Errichtung heidniicher Kulte bei Jeru- 
jalem — in Nachgiebigfeit gegen jeine ausländiichen 
Weiber und zugleich allem Anjchein nach verleitet 
durch eine faliche iynfretiftiiche Weisheit, nach wel- 
cher er, wie jich das nach manchen Spuren hernach 
öfter wiederbolte, den ſymboliſch gedeuteten Baal- 
dienst als wejentlich identisch mit dem Jehovadienit 
betrachtete (vgl. S. 147 f.). Bejonders nahe lag 
jolche trübe Vermiſchung bei dem durch Jerobeam 
im nördlichen Reich eingeführten Kultus. Denn 
bier wurde von vornherein Jehova in die Sphäre 


Forichungen außer Zweifel jegen, daß diejer auch 
bei den Canaanitern uralt war. Ganz problema- 
tisch iſt der parfiiche Ritus, den manche nach Hei: 
8, ır als in den jüdiichen Tempel eingedrungen 
anjehen. — Obſchon die alte Neigung zur Abgötterei 
noch einen beträchtlichen Teil ſowohl der babyloni- 
ichen Erulanten (Sei. 14, 3. Jeſ. 57,3 ff. 65, 3 ff. 
66, ı7) als der nad Ügupten geilohenen Juden 
(Ser. 44, 7 ff.) zum Abfall und ins Verderben 
fortriß, jo hat doc) das Strafgericht des Erils und 
die der Weißagung gemäß erfolgende Befreiung 
aus demjelben einen mächtigen Umichwung des 
Geiſtes bei den Israeliten bewirkt. Nachher fand 
nur noch ein großer Abfall zum Götzendienſt ftatt, 
nämlich unter Antiochus Epiphanes, der auf dem 
Altar des Tempels in Jerufalem dem olympischen 
Zeus opfern ließ: der Jehovakultus wurde bei 
Todesftrafe verboten. Er jtübte jich mit jeinen 
Gewaltiamfeiten auf eine gräcilierende Partei 
unter den Juden jelbit. Es war der Reiz griechi- 
icher Lebens- und Bildungsformen, dem jchon 
längſt die Nachbarvölfer erlegen waren (j. m. Eſch— 
munazar S. 69— 72), dejien Gefahren aber da- 
mals der ernitere Teil des jüdischen Volkes wider- 
jtand und unter Führung des Heldengeichlechts der 
Makkabäer feine Eigentümlichfeit und damit zu- 
aleich feine Miffion für die Zukunft der Menjchheit 
rettete. — Werfen wir num nod) einen Blid auf 
die Art, wie die Propheten den Götzendienſt be- 
kämpfen. Sie deden wiederholt deſſen Thorheit 
und Nichtigkeit auf. Insbeſondere entwidelt dabei 
Deuterojejaias einen Sarlasmus, den wir als 
einen durch die Tiefe des Affelts geheiligten Humor 


Göhendienſt 538 Göhendienſt 
bezeichnen können (vgl. z. B. Jeſ. 44, 12 ff.). Bei | in mannigfacher, immer wieder lebendiger und er- 
weitem überwiegend aber wird die pojitive Be- greifender Weije ausgeführt wird. Nicht minder 
hauptung der Wahrheit in den Vordergrund ge- | einftimmig weifen die Propheten hin auf den un» 
ftellt. Der Kreaturvergötterung wird die Majeftät | vermeidlichen Untergang, der am legten Gerichts— 


des Weltichöpfers und Weltlenkers, der Troftlofig- 
feit bes Heidentums eine allgewaltige und gnädige 
Borjehung entgegengeftellt (3. B. Jeſ. 40, 2a). 







Bejonder3 aber erinnern alle Propheten, von den 
früheften bis zu dem jpäteften, an die Großthaten 
Jehova's, durch die er fein erwähltes Volk gegrün- 
det und geführt hat, und an den frevelhaften Un— 
danf, der in dem Abfall zu den toten Götzen liegt. 
„Ich habe Kinder auferzogen und erhöhet und fie 








tage alles Götzenweſen trifft, und auf den endlichen 
fiheren Sieg des Gottesreiches über die ganze Erde 
hin. Namentlich großartig ift die Art, wie Jere— 


mias mitten unter dem von ihm als gewiß verfün- 


digten Einjturz des Staates an diejen Hoffnungen 
feithält und öfter auch die den übermütigen Heiden 


Nr. 7. 
gedrohten Strafgerichte mit der Verheißung jchlieht: 
„Die Heiden werden zu dir bommen von der Welt 
Ende und jagen: Unjere Väter haben faliche und 
nichtige Götter ererbt, die nichts helfen können!“ 
(16, 10). — In der That war es nur die von den 
Propheten vorherverfündigte neue Großthat Gottes, 
jeine alle Verheißungen erfüllende Offenbarung, 
wodurch der Bann des Gößendienjtes, der auf den 


iind von mir abgefallen“ (Sei. 1,2). — „Was habe | Seichlechtern der Völker laftete, gebrochen werden 


ich dir gethan, mein Bolt, und womit habe ich dich 
beleidiget? Habe ich dich Doch aus Äghptenland ge- 


führer“ (Mich. 6, 3 5.) — das ift das Thema, das 


fonnte. Alle idealifierende Kunſt, alle philojopbiiche 
Weisheit der Griechen hatte das nicht zu bewirten 
vermocht. Der große Heidenapoftel durchſchaut die 


Gojim Golgatha 

ganze furchtbare Macht jenes Bannes. Er jchil- | ift aus dieſem den fpäteren Hebräern unverftänd- 
dert nad eigener Wahrnehmung die entjeglichen | lich gewordenen Namen der mundgerechtere Gojim, 
Folgen jener Blindheit gerade auch bei dem Volke, d. i. „Völker“ (beachte die Abwejenheit des Ar- 
von dem wir in Saden allgemein menjchlicher Bil- tifels!), geworden. Das Fehlen des Namens des 
dung noch immer fernen (Röm. 1, io ff.). Er weift | Königs befremdet bei einem fo fern von Babel 
auf das dämoniſche Gepräge auch ihres Götzen- | gleicherweije wie Baläftina wohnenden Volke nicht. 
dienftes hin (1. Kor. 10, 20). Wohl erkennt er | Bgl. den Art. Amraphel”. (Schrader.) — Joſ. 12,25 
wiederholt an, da auch ihnen Gott nicht fern ge- | jcheint Sojim Name eines in Nordpaläftina bei 








weſen (Apitlg. 14, ır. 17,3»). Er ehrt die auch 
dort noch waltende Gottesitimme des Gewiſſens 


(Röm. 2, 4), und die Zeugniffe ihrer Dichter von | 
dem göttlichen Geichleht in uns (Apftlg. 17, 20). | 
Er zeigt ihnen, daß dieſem göttlichen Gejchlecht der 


Götzendienſt nicht gemäß ſei (V. »»). Aber um fie 
von dem Wahn wahrhaft zu befreien, verweiſt er 
fie nicht auf ihre eigene geiftige Kraft, fondern auf 
den von dem lebendigen Gott ergehenden Ruf zur 
Buße und auf „den Mann, in welchem er’3 be- 
ichlofjen hat und jedermann vorhält den Glauben, 
nachdem er ihn hat von den Toten auferwedet“. 
Die Geſchichte hat dem Apojtel recht darin gegeben, 
daß Dies die einzig mögliche Überwindung des 
Götzendienſtes ift, auch des erneuten Heidentums, 
das von Zeit zu Zeit mitten in der Chriftenheit 
den lebendigen Gott verleugnet hat und mit ber 
Miene vermeintlicher Weisheit in eine ſchwär— 
meriſche, aber immer zulegt pejfimiftiiche und trojt- 
loje Bergötterung der Natur zurüdgefallen ift, als 
wollte es jtet3 aufs neue den Beweis für den apo— 
ftoliichen Sag liefern: „Da fie fich für weile hiel- 
ten, find fie zu Narren geworden“ (Röm. 1, 22). — 
Als Probe der barbariichen Roheit, in welcher wir 
uns die Gößenbilder bei dem canaanitiichen Volks— 
ftamm, wo nicht ägnptiiche, aſſyriſche, griechiiche 
Kunst einen modifizierenden Einfluß übten (vgl. 
oben ©. 146 f. 164), von den älteften bis in Die 
ipäteften Zeiten zu denken haben, geben wir die 
vorstehenden Abbildungen*). Schl. 


Gojim in 1. Mof. 14, ı wird von manchen als 
hebraifierter Name einer nicht näher bejtimmbaren 
Landichaft angejehen. „In den Keilinjchriften, afiy- 
riichen wie babhlonifchen, wird häufig eines Ge— 
bietes und Boltes Gutium, Kuti, Erwähnung ge 
than, deſſen Wohnfige wir in Nordoftbabplonien 
bezw. Djtmejopotamien zu juchen haben. Vielleicht 


*) Nr. I. Phönicifches Idol, bei Beirut gefunden, nad) 
A. della Marmors sopra alcune antichitä sarde p. 87. 
Ar. 2.0.3. Zwei ber chpriichephöniciichen Idole bei Doell, 
die Sammlung Cesnola, St. Petersburg 1873; in ben Ber: 
banblungen der Vetersburger Alabemie VII s6rie tome 
XIX Nr.4. Taf. 14 Wr. 117, Nr. 4. Bunifches Gotzen⸗ 
bild auf einer Botivtafel bei Gesen. mon. Tab. 21, Wr. 5. 
Eines der altgriehiichen Idole, die auf phöniciihen Einfluß 
hinweiſen; vgl. Gerhard über die Kunſt der Phönicier, 
Taf. 4, 1-5, Nr. 6 u. 7. Zwei der jardiih-pböniciichen 
Idole bei della Marmora a. a. ©. Taf. IV (tavola 
supplementare) Nr, g u. p. 43 mit neupuniſcher Inſchrift. 
— Bol. übrigens megen der farbiihen Idole Kautzſch 
und Socin, Die Echtheit der moabitifhen Witertümer 
1876, ©. 181 ff. 


Gilgal (ſ. d. U. Nr. 4) ſeßhaften Stammes zu jein. 
Doch fteht der Tert nicht feit. Dillmann will nad) 
LXX ftatt „Gilgal“ „Galiläa“ leſen und meint, 
dab mit Gojim verjchiedene Völkerſchaften oder 
Stämme in Obergaliläa zujammengefaßt find. 
Luther hat beidemal Heiden überjept (nach Sept. 
in 1. Moſ. 14). 


Golan hie eine Stadt in Bajan im Stamm» 
gebiete Manafje’s, welche Mojes zur Freiſtadt be- 
ftimmte, und welche unter Joſuag den Leviten zu- 
geteilt wurde (d. Moj. 4, 44. Joſ. 20, 4. 21, m. 
1. Ehr. 7, zı [6, s6]). Joſephus nennt jie Gaulane 
(3. Sr. I, 4,«. Altert. XII, 13, 5), nach Schub- 
macher das heutige Sahem el-Dschölän im weſt— 
lihen Hauran. Auch Hieronymus kannte Golan 
noch: es war zu jeiner Zeit ein voltreicher Ort. 
Von ihm hat die von Joſephus öfter erwähnte 
ı Landichaft Gaulanitis den Namen, welche nad) 
Herodes d. Gr. Tode zur Tetrarchie des Bhilippus 
gehörte (Altert. XVIIL, 4, 6). Sie grenzte im W. 
an Galiläa (%. Kr. II, 3, ı), im N. an den Liba- 
non (Altert. VIII, 2, 3), und wurde in Ober-Golan 
(mit Sogane) und Nieder-Golan (mit Gamala) 
eingeteilt (%. Fr. IV, 1, ı). Ihr entipricht das 
heutige Dschölän zwiichen dem Dschebel Hisch 
im N., dem Jarmuf im S, dem See von Tiberias 
im W., und der Hauran-ÜEbene im O. (j. d. Kärt- 
chen zum WU. Bafan): eine weite, ca. 600 m hohe 
Hochebene, deren fteiler Weitabfall (nad) dem See 
| Genezareth) zwar nadt und rauh ift, die aber jonft 
noch reich an fruchtbaren und wajlerreichen Weide- 
plätzen ift und einen Anbau reichlich lohnen würde. 
| Borter zählt 127 Ortichaften in dem alten, dicht 
bevölferten Gaulanitis; das heutige Dschölän 
hat eine nur jpärliche und ärmliche arabiiche (ſeß— 
hafte und nomadifierende) und turkmeniſche Bevöl- 
ferung. Im Nordoiten finden jich große Dörfer der 





I 





| arbeitjamen und intelligenten Drujen, und um 


Kenötra liegen 12 von Tſcherkeſſen, welche infolge 
des ruffiich-türkiichen Krieges 1878 aus Bulgarien 
eintwanderten, bewohnte, gut profperierende Dörfer. 


S— die trefflihe Schilderung des Dscholän von 


Schuhmacher, ZDPV. IX, 164 ff. (m. arte). M. 
Gold, Goldſchmied, j. Metalle. 


Golgatha oder (n. d. griech. T.) Golgotha heißt 


‚in den Evangelien die Stätte, an welcher Jeſus ge- 


freuzigt wurde (Matth. 27, 33. Marf. 15, 22. Joh. 
19, ı7). Das Wort wird a. d. a. St. (vgl. Luk. 
23, 13) „Schädelftätte“ gedeutet. Ältere wie neuere 
Ausleger (auch Luther) haben das in dem Sinne 


Golgatha 





von „Richtſtätte“ (Steinm. „Rabenſtein“) genom⸗ 


men. Gewiß mit Unrecht. Dagegen ſpricht ſowohl 
der Bericht des N. T. (nach Joh. 19, 11 f. befand | 
fich in unmittelbarer Nähe Golgatha's ein Garten, 
den der fromme Jude gewiß nicht jo nahe einer | 
Richtftätte gehabt haben würde) als der Umſtand, 
daß die Sitte ftehender Nichtitätten für den Drient 
ſonſt nirgends bezeugt wird. Endlich jpricht der 


Name jelbjt dagegen. Denn Golgatha (hebr. gul- 


göleth. aram. gulgälta, gagülta) bedeutet nicht 


„Schädelftätte”, jondern nur „Schädel“*), ein 
Name, der einer Richtjtätte bei den Juden ſchon 
deshalb nicht gegeben werden fonnte, weil dieje 


unter feinen Umſtänden herumliegende Schädel 
oder Totengebeine geduldet haben würden**). Die 
Stätte muß vielmehr den Namen um ihrer Geitalt 
willen erhalten haben, wie ähnliche Benennungen 
im Orient und Dccident unzählige vorkommen (vgl. 
Sichem — Schulter; arab. räs, unjer Kap, d. h. 
Kopf, für „Vorgebirge”). 
wird im N. T. nicht näher beichrieben. Nur jo viel 
läßt ſich aus den evangeliichen Berichten entneb- 


men, daß ed außerhalb der Stadtmauer gelegen | 
haben muß (Rob. 19, ı. Matth. 28, 11. Hebr. 13, ı2; 


vgl. 3. Moſ. 24, 1. 4. Moj. 15, 35 f. 5. Moſ. 17, 5), 


und zwar nicht weit entfernt von derjelben (ob. 19, | 


20): jedenfalld im. oder NW. der Stadt, wohin man 
vom „Richthaus“, dem Prätorium (Matth. 27, ». 
Mark. 15, ı6. Joh. 18, 2»), mag man nun diejes 
in der Burg Antonia (was das Wahricheinlichite) 
oder im Palajt des Herodes (aljo bei der heutigen 
Eitadelle) juchen, am jchnellften gelangte. Marl. 
15, » läßt erkennen, daß Golgatha an einer jre- 
quenten Straße lag: die Nömer wählten ſolche 
Plätze mit Vorliebe zu Exekutionen; fie betrad)- 
teten die Strafe als Abichredungsmittel. In un- 
mittelbarer Nähe Golgatha's befand jich das Felſen— 
grab, in welches nad jeinem Tode der Herr gelegt 
wurde (oh. 19, 4 f. Matth. 27, oo. Mark. 15, 4). 
— Die Tradition hat dieje Stätten firiert. Mitten 
im Ehrijtenviertel der heutigen Stadt findet ſich 


ein umfangreicher Bau, die heilige Grabestirche 
oder Auferjtehungsfirhe (arab. Keniset el-Ki- 
Jäme, vom muslimijchem Spott Keniset el-Ke- 


mäme, „Kirche des Unrats“, genannt), welche an- 





*) Latein. calraria, wie die Vulg. überjegt. Daher 
heißen in römijdj-fatboliichen Ländern Calvarienberge An— 
höhen mit Kabellen und Kruzifixen, zu denen Wallfahrts- 
mege mit ſogen. Stationen Machbildungen des Leidens: 
weges Jeſu vom Prätorium nach Golgatba, welchen Weg | 
— die via dolorosa — bie Tradition noch in Jeruſalem 
zeigt) binaufführen. Dieſe Kreuzwege“ murben im Mittel: | 
alter von den Franzistanern eingeführt für diejenigen, | 
welchen es nicht möglich war, eine Wallfahrt ins heilige 
Pand zu unternehmen, 

**) Eine finnige Sage leitet ben Namen Golgatha's von | 
dem Schädel Adams ab, der hier durch Melchiſedek be- | 
graben worden jei. „Der Arzt ift an ber Stelle erhöht, 
worden, wo der Kranke lag” jagt Auguftin Nah Bar 
bablul war Golgatha zugleich die Tenne des Febufiters | 
Arnan. 
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Die Lage Golgatha's | 


Golgatha 


geblich Golgatha und das heilige Grab umfchfieht, 
Die eriten Bauten an diejer Stelle wurden, wie 
Euſebius (Leben Conftantins III, 25 ff.) berichtet, 
von Kaiſer Gonitantin d. Gr. aufgeführt. Die 
Srabesftätte umſchloß eine Notunde, in deren 
Mitte, von den zwölf Apoftelfäulen umgeben, ſich 

das heilige Grab befand. Sftlich von dieſer „Ana- 
stasis“ (Auferftehungsfirche) wurde ein freier Plag 
hergerichtet, mit jpiegelglatten Steinen gepflaftert 
und mit drei Säulenreihen geziert. An diejen 
ſchloß fich die große Basilica („Kaijertempel“, auch 
GConjtantinsfirche genannt) oder das Martyrion 
(„Leidensftätte”:; denn fie umſchloß Golgatha und 
die Stelle, wo das Kreuz Ehrifti gefunden wurde): 
‚ein geräumiger, hoher Bau, imvendig mit aufer- 
ordentlicher Pracht ausgeitattet, äußerlich mit 
glänzend polierten Steinen befleidet. Dreifache 
hohe Rortale bildeten im D. den Eingang zu dieſer 
dreiichiffigen Kirche. Vorhöfe umgaben die Bafi- 
fifa imM., O.und ©. Zu dem öftlichen Haupt— 
vorhof führte eine breite Freitreppe hinauf, welche 
‚in prächtige Propyläen ausmündete. Diejer kon— 
ftantiniiche Prachtbau wurde im Jahre 614 durch 
die Perſer zerjtört. Die Kirche wurde wieder er- 
baut, aber mehrfach wieder zerjtört, bis unter 
hriftlicher Herrichaft (während der Kreuzzüge, in 
der erften Hälfte des 12. Jahrh ) ein großer Bau 
‚an Stelle der alten getrennten Kirchen trat, deſſen 
Umfafjungsmauern im allgemeinen noch die der 
' heutigen Grabesfirche find. Die jegige Gejtalt er- 
hielt fie, nachdem am 12. Oft. 1808 eine Feuers- 
brunft einen großen Teil des alten Baues zerftört 
' hatte. Die Griechen haben den neuen Bau ber- 
hergeſtellt und bereits im Oft. 1810 vollendet. Die 
baufällig gewordene Kuppel wurde im J. 1868 
erneuert. ©. Bädeler, Paläſtina, 3. Aufl., Leipzig 
‚1891, ©. 63 ff. und die ausführliche Monographie 
von x Tobler, Golgatha, St. Gallen 1851. — 
Es fragt ſich: Hatte Conſtantin bei Errichtung jener 
Bauten die rechte Stätte getroffen? Man hat 
die Frage bejahend und verneinend entichieden, 
oder auch als nicht wohl zu entjcheidende bezeich- 
net, und bis auf den heutigen Tag ift darüber ein 
oft nur zu erbitterter Streit geführt worden. Uns 
‚evangeliichen Ehriften müßte die Stätte gewiß 


‚teuer und pietätvoller Pflege wert erjcheinen, 


welche jich als diejenige herausftellte, an welcher 
unjer Herr und Heiland verſchied und ins Grab 
gelegt wurde. Aber anderſeits verlieren wir auch 
wahrlich nichts, gar nichts, wenn es fich ergeben 
jollte, dad die Stätte jenen Anspruch nicht erheben 
fann, welche jeit Jahrzehnten Schauplag und Gegen- 
ſtand kleinlichſter Streitigkeiten zwiſchen den chrift- 
lichen Kirchen des Morgenlandes geweſen ift, und 
an welcher (ald an der Stätte des Grabes Jeſu!) 
alljährlich am Diterfeite das Andenfen an den- 
‚jenigen, der um unferer Serechtigfeit willen auf- 
\ erweckt worden iſt, durch die widerwärtigften Bor- 
gänge entweiht wird. Man hat, um die aufgewor- 
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jene Frage zu enticheiden, jich vor allem auf die | jcheidung vermag einzig und allein die Unter— 
Tradition berufen. Aber diefe erjcheint als nichts | juchung zu ergeben, ob die jogen. zweite Mauer 
weniger denn glaubwürdig. Eufebius (im 4. Jahr» | Jerufalems öftlich oder weitlich von der heutigen 
Hundert) ift der erite, welcher (a. a. D.) die Stätte | Grabeskirche verlief. Da das legtere das weitaus 
des heiligen Grabes und Golgatha’s erwähnt. Er | Wahrjcheinlichere ift (f. d. U. Kerujalem), jomit 
beruft ſich dabei nicht auf Tradition, jondern be | das traditionelle Golgatha innerhalb der Stadt, 
richtet, dat; der Kaiſer aufgöttlihe Eingebung | wie fie zu Jeſu Zeit war, zu liegen fommt, jo 
hin den rechten Ort gefunden habe. Damals habe | wird Golgatha anderswo gefucht werden müſſen. 
dort ein Tempel der Venus geftanden, welchen | ı Nördlich vom Damastusthor, rechts von der Straße 
gottloje Menichen (nad anderen, jpäteren Berich- | | nach Näbulus, liegt ein durch feine charakteriftiiche 
ten Kaifer Hadrian), um das h. Grab zu entweihen | Form, welche wohl an die eines Schädels er- 
und unfenntlih zu machen, über demjelben er» | innern kann, dem Auge fich aufdrängender Hügel- 
richtet hätten. Nun ift es zwar an und für rüden (in welchem jich der unter dem Namen der 
jich nicht unmöglich, daß die Überlieferung über | Jeremiasgrotte befannte Steinbruch befindet), ſ. d. 
die wahre Grabjtätte Jeju bis zu des Eujebius | Abbild. bei Ebers-Guthe, Pal. I, 90. Seine auf- 
Zeit unverfäljicht fortgepflanzt worden jei, aber wir | fällige Gejtalt wie feine Yage nördlich von der 
haben durchaus feinen Anhaitspunft, um dies mit | Stadt, ficher außerhalb der alten Stadtmauer, 
Sicherheit anzunehmen, zumal wenn wir ung er» an einer der belebtejten Straßen, in der Nähe 
innern, daß ähnliche entichieden faljche Traditionen | alter Gräber, jpricht entichieden für die Möglich— 
über heilige Lofalitäten, wie z.B. über die Geburt3- | feit, daß Golgatha hier zu juchen jei. Nachdem 
jtätte Jeſu zu Bethlehem, in ebenjo früher Zeit | zuerft der Amerikaner Anderjon (1845), ipäter 


bereits firiert waren. Wenn man auch noch nadı 
der Zeritörung Jeruſalems Golgatha und die 
Grabesftätte gefannt haben wird, jo kann Die 
jichere Erinnerung doch jedenfall3 bereits zur Zeit 
Hadrians verloren gewejen oder verloren gegangen 
jein, als auf Befehl diejes Kaiſers Jeruſalem als 
Aelia Capitolina neu aufgebaut wurde, und zwar 
in einem Umfange, dab jene heiligen Stätten | 


Thenius (Das voreriliiche Jeruſalem, Lpz. 1849), 
neuerdings der unglüdliche General Gordon für 
dieje Annahme eingetreten, hat fie in Conder 
(Tent Work I, 361 ff.) u. a. warme Berteidiger 
gefunden; die proteftantiichen Pilger engliicher 
Zunge pflegen heutzutage in kritikloſer Pietät jene 
Stätte ſchon als das zweifellos echte Golgatha zu 
betrachten. S. Grote, Ztichr. F. kirchl. Wiff. VIII, 


mitten in die Stadt zu liegen famen. Jedenfalls 95 F. Von den Verteidigern der Echtheit des tra- 


verbürgt die ununterbrochene Reihe von Biichöfen 
Serujalems, welche Eujebius aufzählt, nicht die | 
Thatſache ununterbrochener Tradition, da Euje- 
bius jelbjt jene Namen nur nach Hörenjagen er- 
fahren zu haben bekennt. Am wahrjcheinlichiten 
bleibt e3 immer, daß Malarios, der Biſchof Je— 
rujalems, welchem Conſtantin auc die Ausfüh- 
rung jener Kirchenbauten übertrug, einen frommen 
Betrug gejpielt hat. Was ferner den topogra- 
phiſchen Befund anlangt, wie wir ihn heute an⸗ 
treffen, jo wird die jogen. Ealvarienjtätte, — 
angebliche Golgatha, in einer ſüdöſtlichen Kapelle 
der Grabeskirche gezeigt. Der Boden derſelben 
iſt etwa 12 m höher ala der der eigentlichen Grabes— 
firhe. Man zeigt hier die drei Öffnungen, in 
denen die drei Kreuze geftedt haben jollen, und 
einen Felſenſpalt, mit Berufung auf Matth. 27, s2. 
Es hat bis auf den heutigen Tag nicht entichieden 
werden fünnen, ob man hier natürlichen oder 
fünftlichen Boden vor ſich hat. Das leptere ijt 
jaft wahrjcheinlicher. Jedenfalls kann der Um— 
jtand, daß ſich in der Nähe zweifellos alte Felien- 
gräber befinden (neuerdings wurden jolche unter 
dem foptijchen Stlofter nordöjtlich von der Grabe3- | | 


ditionellen Golgatha find zu erwähnen: Schaff- 
ter, Die echte Lage des h. Grabes. Bern 1849, 
Berggren, Bibel und Fojephus. Lund 1862, 
S. 185 ff. Langen, Die legten Lebenstage Fein. 
Freiburg 1864, ©. 361 ff. Sepp, Jerufalem, 
2. Aufl. I, 1873, ©. 263 ff., 418 ff. M. 


Goliath, der bekannte, den Reiten der Urein- 
wohner entjtammte (Joſ. 11,22) Rieſe aus Gath, 
deſſen Erlegung ſowohl David als Elhanan nach— 
gerühmt wurde (l. Sam. 17. 2. Sam. 21, w. 
Sir. 47, 4 f.: vgl. d. Artt. David Nr. 1. Elha- 
nan u. Gath). Seine Größe von 6 Ellen und 
einer Handbreite = 2 m 984 mm wird nicht 
bloß nach den Angaben der Alten von mehreren 
Niejen (Herod. I, 68. VII, 117. IX, 83. Plinius 
VII, 16. Joſeph., Aitert. XVII, 4, 5), jondern 
auch von aufgefundenen Riejenikeletten teils nahe— 
zu erreicht, teils jogar noch um etwas (bis zu 
21 cm) übertroffen. Die Gewichtsangaben über 
jeinen ehernen Schuppenpanzer (5000 Sefel — 
81 Kilogr. 850 Gr.) und feine eiferne Speerjpige 
(600 Sekel = 9 Kilogr. 822 Gr.) jtehen unter 
einander und mit jeiner Statur in angemeſſenem 


firche entdedt), nicht für die Echtheit des tradi« | | Verhältnis. Der Bruftharniich August des Starken 
tionellen Golgatha ſprechen. Alte Feljengräber | wiegt ſchon 27,5 Kilogr. — In der Angabe, Da— 
gibt es rings um Jeruſalem in Menge, und die | vid habe das abgehauene Haupt Goliath3 nad) 
eben genannten können aus der Zeit vor Errich— dem um jene Zeit noch im Beſitz der Yebufiter 
tung der zweiten Mauer herrühren. Die Ent- | befindlichen Jerujalem gebracht (l. Sam. 17, +; 
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165 v. Ehr. den erjten großen und enticheidenden 
chronismus anerfennen müflen. Die Waffen Go- | Sieg erfocht. Gorgias hatte die Abficht, mit einer 
liaths hat David nad) derjelben Angabe in jeiner | Abteilung feines Heeres das jüdiſche Lager bei 
Hütte, d. b. im jeiner eigenen Wohnung, das Nacht zu überfallen. Aber Judas hatte rechtzeitig 
Schwert aber nad) 1. Sam. 21, ». 22, ı als | davon Kunde erhalten und war abgezogen, jo daß 
Weihgeichenf in der Stiftshütte niedergelegt, in | Gorgias das Lager lecr fand. Mittlerweile ſchlug 
welcher es in ein großes Tuch eingeichlagen hinter | Judas das Hauptheer des Gorgias in Abwejenheit 
dem hohepriefterlichen Leibrod aufgehängt war, | feines Führers und ftedte das feindliche Lager in 
bis Ahimelech es dem vor Saul flüchtenden waffen- | Brand. Als nun Gorgias mit feiner Abteilung 











vgl. V. sr), wird man einen ungeichichtlichen Ana- 





lojen David wieder einhändigte. — In der 2. Sure 
des Koran heißt Goliath Dschalät und arabiiche 
Geichichtichreiber machen feinen Namen zum Titel 
der vor den Jsraeliten in Paläſtina herrichenden 


wieder zurückkam und jeine Leute ihr eigenes Lager 
brennen jahen, ergriffen fie ebenfalls die Flucht; 
und der Sieg des Judas war nun ein vollftän- 
diger (1. Makk. 3, »s. 4, ı— 25). Auf diejelbe Be- 





Philifterkönige. Nach ihm ift in Jerufalem eine in | gebenheit bezieht jich 2. Malt. 8, »—.s; aber Die 
der Nähe des Nordweitwinfels der Stadtmauer | Einzelheiten find hier jehr abweichend erzählt. — 
itehende Turmruine und bei Jesreel eine Quelle Etwas jpäter, aber noch zur Zeit des Antiohus 


benannt. 


Gomer heit 1. Mof. 10, 2 (1. Chr. 1, 5) der 
erite von den 7 Söhnen Japhets; als jeine Söhne 
werden ®. s Astenas, Riphat und Togarma ge- 
nannt. Außerdem ericheint Gomer nur Heſ. 38, a 
als ein nordiiches Volk neben Togarma im Heere 
des Sog. Von den verichiedenen Deutungen des 
Namens fommen befonders zwei in Betracht: die 
Beziehung auf die Kappadocier, welche von den 
Armeniern (Togarma) „Gamir“ genannt worden 
jeien, und die wahrjcheinlich richtigere auf das 
Boll der Kimmerier (die Gimirrai der Steil- 
injchriften). Diejes hat in der Gejchichte jo nach— 
haltige Spuren jeiner Bedeutung und Wanderum- 
gen hinterlaſſen, daß jeine Übergehung in der 
VBölfertafel befremdlih wäre. Schon Homer 
(Odyſſ. 11, 14) fennt die Kimmerier als ein ganz 
von Nebel und Finfternis ummölftes Volt im 
äußerften Norden; jpätere Schriftiteller, beion- 
ders Herodot, erzählen von ihren verheerenden | 
Einfällen in Kleinaſien jeit Anfang des 7. Jahrh. | 
v. Chr., zu welchen fie durch die nachdrängenden | 
Sceythen veranlaft wurden. Bon ihren einftigen | 
Wohniigen am Schwarzen und Aſowſchen Meere , 
zwiſchen Don und Dniepr) legen noch verjchiedene 
Namen Zeugnis ab. So hie die heutige Straße 
von Kertſch ehedem fimmeriicher Bosporus; der | 














Name der Halbinjel Krim (arab. Kirim) ift aus | 


Kimir verjegt. Ksch. 


Gomor, ſ. Mahe. 
Gomorrha (griech. Namensform für das hebr. | 
‘Amorah) wird in der Bibel immer neben Sodom | 
als zweite Stadt der einft im Siddimthal gelegenen | 
Bentapolis genannt (j. Sodom). Der zu Abra« | 
hams Zeit dort herrichende König hieß nach 1. Moi. 
14, a Birja (hebr. birscha‘), worin jüdischer Wit 
eine Hindentung auf die in Gomorrha herrichend: 
Sottlofigfeit (rescha’) gefunden hat. 


Gorgias, ein ſyriſcher Feldherr zur Zeit des 
Untiohus VI Epiphanes (j. d, W.), über 
welchen Judas der Malfabäer im J. 166 oder | 


| 


I 





Epiphanes ſchlug Gorgias als Statthalter 
von Jamnia einen Angriff der jüdiſchen Heerführer 
Joſeph und Ajarja glüdlich zurüd (1. Malt. 5, 
>>). Das zweite Maffabäerbudy weiß jtatt 
deſſen von einem Sieg des Judas über Gorgias 
zu erzählen (2. Matt. 10, ı.. 12, 2— a). Es ift 
aber faum zu bezweifeln, daß jeine Erzählung nur 
eine Entjtellung eben jener vom 1. Maklabäerbuch 
jo völlig abweichend berichteten Begebenbeit iſt. 
Schü. 


Gortyna (auch Gortynae und Gortys) war eine 
der bedeutenditen Städte der Inſel Kreta. Ihre 
Entftehung reicht zurüd in die phöniciiche Zeit; 
ihre hiftoriiche Bedeutung begann, ald 80 Jahre 
nach dem Einzuge der Dorier in den Peloponnes 
doriiche Anfiedler aus Lafonien auch Gortyna 
bejegt hatten. Die Stadt lag im jüdlichen Teile 


des mitteliten Drittels der Inſel, im Gebiet des 


Fluſſes Lethäos, 2 bis 3 Meilen vom Meere und 
ihrem Hafenplag Lebena entfernt. Ihre Geſchichte 
reicht ohne Unterbrechung hinab bis tief in das 
byzantiniihe Mittelalter, zunächſt bis zur Er— 
oberung der Inſel durch andaluſiſche Saracenen, 
die hier jeit 823 n. Chr. ihre Piratenthätigfeit in 
großem Umfange eröffneten. Gortyna, wiederholt 
mit ihren Nachbarjtädten, wie namentlich Gnoſſos 
und Kydonia, in Fehde; jchon im zweiten Jahr- 
hundert v. Chr. die politiich bedeutendite Stadt 
der Inſel (vgl. 1. Maft. 15, as), auch im Beſitz 
einer nicht Meinen jüdischen Gemeinde, erjcheint 
als Hauptitadt von Kreta jeit der Organilation 
der Inſel als einer mit Kyrene kombinierten rö- 
miichen Brovinz durch Augustus (27 v. Chr.). Als 
Sig eines eigenen römijchen Statthalter, der nur 
die Provinz Mreta regierte, fennen wir Gortyna 
jeit Diofletians neuen Organijationen, und in 
oſtrömiſcher Zeit ift dieſes ſo geblieben. Das 
Chriſtentum hat hier ziemlich früh Fuß gefaßt. 
Die Ruine einer alten Kirche in der Nähe des 
Theaters von Gortyna ichreibt das Wolf dem 
Titus, des Apoftels Paulus’ Gefährten, zu. Der 
Biichof von Gorths, deilen Gemeinde jchon im 


Gofan 


zweiten chriftlihen Jahrhundert jehr bedeutend 
war, erjcheint in dem fünften Jahrhundert n. Ehr. 
als der Metropolit der Inſel Kreta. H. 





j 


Gojan (hebr. Gözän), zum aſſyriſchen Reiche) 


Gofen 


wahrjcheinlich im Süden Jerufalems, angejiedelt 
hatten. 





Gofen. Die 1. Moj. 45, ı0. 46, as ff. 47, 1.4. w. 
50, » und 2. Mof. 8, 22. 9, » erwähnte Yandichaft, 


gehörige meiopotamiiche Landſchaft am Chabor, welche der Pharao der Familie des Joſeph zur 
wohin die aus Samarien weggeführten Israeliten | Wohnung anwies, lag jedenfalls im öftlichen Teile 
durch Sargon verpflanzt wurden (2. Kön. 17, «. | des Delta. Denn die Bibel jagt nirgend, daß die 
18, ı1), und deren auch gelegentlich des Berichtes aus Gojen auswandernden Juden den Nil zu 
über den Zug des Sanherib Erwähnung geichieht | überichreiten gehabt hätten; die griechiſchen und 


(2. Kön. 19, ı2; vgl. Jeſ. 37, 12). Ihre geogra- | 
phiiche Lage ift durch die Erwähnung des diejelbe 
durchfließenden Chabor, der in der Nähe von 
Nifibis entipringt und bei Eircefium ſich in den 
Euphrat ergießt, weiter durch die Zulammen- 
ftellung mit den mejopotamijchen Städten Harran 
und Rezeph: nicht minder durch bie affyriichen 








' hörig nennt, im öftlichen Teile des Delta. 


foptiichen Bibelüberjeger fügen zu „Goſen“ die 
geographiiche Beſtimmung, daß es im arabijchen 
(öftlichen) Teile des unteren Ägypten zu fuchen fei; 
die Dentmäler, auf denen es erwähnt wird, ver— 
legen es eben dahin, und endlich ſtanden die— 
jenigen Städte, welche die Bibel als zu Goſen ger 
Der 


Inichriften, welche einer Landichaft Gu-za-nu ne» Name Gojen (hebr. Goschen; Sept. Gesen und 
ben Rifibis und weiter neben Rezeph und Arrapha | Gesem) hat fich als der des zwanzigiten unter- 
erwähnen: endlich durch den Geographen Ptole- | ägyptischen Nomos auf den Dentmälern gefunden, 
mäus, der (V, 18, ». 4 eine Landichaft Zuwlarirıs | und zwar in der form Kesem oder Kosem 


zwiſchen den Flüſſen Chaboras und Saocoras (das | 
heutige Kauschan) fennt, genau genug firiert. Der 
Ehronift (1. Ehr. 6 |hebr. 5], ss) fcheint freilich von ı 
einem beionderen, vom Chabor unterichiedenen | 
Fluß Gozan zu reden; und daher wollen manche 


des Ditend. Das it die femitiiche Form des 
ägyptiichen Kos, das jich in dem Namen der 
Hauptjtadt der Landſchaft Goſen „Fakusa“ (fop- 
tiih Fa-kos) wohl erhalten hat. Die ſtattlichen 
Trümmer diejes Ortes heißen heute Tell Faküs. 


mit Ewald aud die Stellen 2. Kön, 17, 4. 18, 1 — Goſen teilte, wie wir in unſerem „Durch Goſen2 
ſo verſtehen, daß nach Halah und Chabor der Fluß zum Sinai“ erwieſen haben, die Grenzen der 
Goſan als ein beſonderer Anſiedlungsort genannt von Cl. Ptolemäus erwähnten arabiſchen Gaus, 
iſt (ſo auch Luther); dieſen Fluß findet man dann der Provinz Tiarabia der Kopten und des öſtl. 
in dem ſüdöſtlich vom Urumiahſee entipringenden  el-Hauf der älteren Araber. Im Süden war 
und ins Kaſpiſche Meer jich ergiefenden Kisil | Goſen begrenzt von einem Waffergraben, der ſchon 
Ozan, dem Mardos der Griechen, welcher etwa | unter Seti I. dem öſtlichen Delta befruchtendes und 
ai — —— des ag Bi — | er eg — = —— * 
edien gebildet hat: man fann dafür geltend den Nil mit dem Roten Meer zu verbinden be— 
machen, daß in jener Gegend nach Ptolemäus (VI, 2) | jtimmt war. Jedenfalls eriftierte jchon vor dem 
auch eine mediiche Stadt Gauzania lag (vgl. d. A. | Auszug der Israeliten an den Grenzen von Ajien 
Exil S. 431). Allein in den Stellen des Königs- und Ägypten ein, der Durchſtich“ genannter Ka⸗ 
buchs liegt es viel näher zu überſetzen: „am Cha- nal, welcher im Zuſammenhang mit dem Nil ſtehen 
* er Dre en z ll | des | Fer nn wie — — — a = 
roniſten, der ohnehin eine Umitellung der Orts- | nördlichen \ ußenwand des Tempels von Karna 
angaben vorgenommen hat (j. Hara), iſt fein ent- : lehrt, zahlreiche Krofodile in ihm lebten. Diejer 


jcheidendes Gewicht zu legen; und die obigen Daten | 


werden zeigen, da wir in feiner Weile nötig haben, 
neben der anerlfanntermahen in Mejopotamien zu 
juchenden Landichait Goſan 2. tön. 19, ı2 noch 
nach einem bejonderen, anderswo eriftierenden 
Fluſſe dieſes Namens zu juchen. Wgl. weiter 
Schraver, Keilinichr. u. A. T. 2. Aufl. ©. 275. 
614. Schr, 


Gojem (Namensform der Vulg. für das hebr. 
Geschem oder vollftändiger nach altarabiicher Bil- 
dung Gaschmu; Sept. Gesam) hieß einer der 
Feinde und Anfläger Nehemia’s (Neh. 2, i0. 6, 1. 
». »), der immer als Araber bezeicdynet wird und 
ohne Zweifel der Häuptling der Neh. 4, » (hebr. | 
B. ı) neben Ammonitern und Asdoditern ger | 
nannten Araber war, die jich in der Nachbarichait, | 


Kanal und das von ihm befruchteie Sand an 
jeinem jüdlichen Ufer bezeichnete die mittägliche, 
der Tanitiiche Nilarm die wejtliche Grenze von 
Goſen, deſſen Norden von den Marichen aus— 
gefüllt war, an deren Stelle heute der Menzalch- 
jee wogt. Die Seen auf dem Iſthmus von Suez 
und die zwiſchen ihnen jich erhebenden Feitungs- 
werfe jchüsten nah Morgen hin die öftlichite 
Provinz des Pharaonenreiches vor den Einfällen 
der die Wüſte durchichwärmenden Schafe. — Es! 
gehörten einige bedeutende Städte zu ofen, nach 
dem Grundterte Ramjes und Pithom, nadı den 
Sept. und dem Kopten auch noch On (Heliopolis) 
und außerdem gewiß auch Bubajtis. Die Stadt 
des Ramſes wird auf den Denkmälern häufig 
erwähnt‘ obgleich nım aber der große Pharao 
dieſes Namens mehrere Orte in Gojen grün 


— 


Gofen 


dete, jo unterliegt es doch feinem Zweifel, daß die 
Bibel unter Ramjes Tanis (heute San) meint, 
das denn auch, entiprechend den Inſchriften, Zoan 
genannt wird. Von Pithom (ägyptiſch pa [pi] Tum, 
d. i. Haus oder Stätte des Tum) jagen Inſchriften, 
es jet an der Pforte des Oftens gelegen, und die auf 
Koften des Egypt exploration fund unternomme- 
nen glüdlichen Grabungen €. Navilles haben er- 
geben, daß es bei der heute Tell el-Maschuta ge- 
nannten Trümmerjtätte gelegen war. Es hieß mit 
dem heiligen Namen Bithom, mit dem profanen 
Thekut oder Sofut, was dem hebr. Succoth ent» 
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Herrſchenden, und nicht nur in Ramjes und Pithom 
wurden die Hebräer zur Fronarbeit gezwungen. 
Der große Papyrus Harris lehrt, daß noch nach 
dem Auszug der Fsraeliten in Heliopolis Hebräer 
wohnten, und andere im Britiichen Muſeum, zu 
Turin und Leyden fonjervierte Manujfripte wijjen 
von den hebräiichen Ziwangsarbeitern zu erzählen, 
welche vor dem Auszuge Steine bei den in der 
Ramjesjtadt aufgeführten Bauten zu jchleifen hat- 
ten. Ziegel aus Nilſchlamm mit und ohne Stroh 


ipricht. Es fanden fich dort aud) großartige Reſte haben fich 5. B. auf der erwähnten Trümmerftätte 
des alten befejtigten Vorratshauſes wieder, wel- | bei Majchuta gefunden (j. Ägypten Nr. 3). 
ches bejtimmt war, die gen Often ziehenden Trup- | Vejonders gut unterrichtet find wir über Die 


pen des Pharao, die zuerft wüſtes Yand zu durch- 
ziehen hatten, mit Broviant zu verjehen, und ferner 
die Oftgrenze des Landes vor den dort umher— 
ichwärmenden Bebuinen (Schau) und anderen 
Eindringlingen zu ſchützen. In römischer Zeit be- 
fand jich hier das feſte castrum Hero, das ſich 
an das ältere griechiiche Heroonpolis ichloß. 
Da die Itlaffifer und Denkmäler lehren, daß 
aus dem Hafen Ddiejer Stadt Schiffe in das 
Note Meer jahren fonnten, muß der Arm von 
Suez, wahricheinlich mit Hilfe einer fünftlichen Be- 
wäjjerung, nach Norden hin tiefer in den Iſthmus 
4 hineingereicht haben als heute. — Die jemitische 
Form des Namens jowohl dieſer Landieen, als 
auch des Gaus Kesem, der Stadt Namjes-Zvan 
und anderer auf den Monumenten vortommenden 
Lofalitäten in diefer Gegend würden für ſich ge 
nügen, um zu lchren, daß die Bevölkerung von 
Sojen zum größeren Teile aus Semiten bejtand, 
aud wenn jich nicht auf einigen in der Zeit Ram— 
jes II. und feines Nachfolgers Menephthah ver- 
faßten Papyri gleichzeitige Nachrichten erhalten 
hätten, die dies außer Frage ftellen. Der Ader- 
bau an den Ufern der Kanäle jcheint in den Hän- 
den von Agyptern gelegen zu haben; doch waren 
es Semiten, welche in den Marjchen des nord» 





Bwangarbeiten in der Ramſesſtadt. In 
einem Quriner PBapyrus erteilt ein Schreiber 
Hanefer einem Beamten Hora Berhaltungsman- 
regeln. Der legtere hatte 600 Transporteure von 
Werfftüden unter fi, die in Abteilungen von je 
200 zerfielen. Über jede gebot ein Offizier. Der- 
jelbe Papyrus lehrt, daf bei dem Transport der 
Steine auch Ochjen und Boote zur Anwendung 
famen. In einem der Londoner Papyri beflagt 
fih ein Beamter, daß es ihm an Leuten, Stroh 
und Laſteſeln fehle. Aus den meijten Papyri 
geht hervor, daß man große Sorge für die gute 
Berpflegung der Fronarbeiter trug. Die Nationen 
an Getreide und DI jollen pünktlich verteilt wer- 
den, man joll Acht haben, daß die Leute gleich- 
mäßig beichäftigt und nicht von den Offizieren zu 
Privatziweden verwandt werden. Die Vögte und 
Treiber heijen Mazayu und gehören einem Gens- 
Darmeriecorps an, das aus Afrikanern bejtand und 
aljo anderen Blutes war, als die von ihm bewach— 
ten Semiten. Aufjeher über Aufjeher wurden nad 
Goſen geichidt, und aus ihren Berichten geht her» 
vor, daß die Hebräer wohl berechtigt waren, ſich 
nach den Fleiichtöpfen Ägyptens zurüdzujehnen. 
Ein glänzendes Bild der Reize von Goſen entwirft 
der Beamte PBenbeja in jeinem Briefe an einen 


öftlichen Seelandes Rinder hüteten. Tiefe Hirten | Vorgejegten Amen em äpt. Als er in der Ramſes— 
wurden 'Amn genannt, und ihre in Ägypten zu- ſtadt angelangt jei, jagt er, habe er fie in vortreif- 
rüdbleibenden Nachkommen erhielten fich bis in | lichem Zuftande gefunden, jie habe nicht ihres- 
ipäte Zeit, wo fie uns unter dem übelberufenen gleichen, man könne jie Theben und Chennu zur 
Namen der Biamiten wieder begegnen. An Gojens | Seite jtellen. Ihre Gefilde wären voll von köſt— 
Südoften und Djten grenzt die Wüfte, die auch in | lichen Dingen; an Nahrungsmitteln und Borräten 
der Landichaft jelbjt überall da zu finden war, wo⸗ | fehle es feinen Tag. Die Gewäller, fährt er fort, 
hin das Waſſer der Stromarme und Kanäle nicht | wimmelten von Filchen, auf den Teihen haujten 
gelangte. Freilich fehlte es diejen an Salzaus- Waſſervögel ohne Zahl. Die Üppigteit des Wuchies 
ichwigungen reihen Wüftenftrichen namentlich in | der Wiejen wird gepriejen, die Speicher waren 
der feuchten Jahreszeit feineswegs an Pilanzen- | voller Korn, und es fehlte nicht an Blumen und 
wuchs, und wie heute, jo fanden dort auch in alter | Gemüſen in den Gärten und an Hebeniaft, Gra— 
Zeit Herden treibende Schaf und Ninderhirten | natenwein und Bier in den Bechern. In dem 
Nahrung für ihr Vieh und durch diejes für ihre | Hafen von Ramſes herrſcht Überflug an Vorräten 
Familie. In der Städten wohnten Ägypter und | und Reichtum. Da die meiften der in die Städte 
Zemiten bei einander, und zur Zeit Mojis jcheint | von Gofen eingeführten Güter Eigentum des Kö— 
namentlich Ramſes allerlei Einwanderer angezogen | nigs und feineswegs ficher waren vor der un- 
zu haben; heißt es doch in einem Papyrus: „Alle | ruhigen und zum Teil nomadifierenden, nicht 
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äghptiſchen renzbevölferung, die von afrifa- 
nischen Sicherheitdwächtern mit Gewalt in Ge— 
horſam gehalten wurde, jo war es angezeigt, die 
Faktoreien und Speicher der Regierung wohl zu 
befeitigen. Die Vorratsſtädte (hebr. 'ar& miske- 
nöth; Luther: Schaghäufer), an denen nach 2. Moſ. 
1, ıv die Juden zu arbeiten hatten, werden von den 
Sept. „befeitigte Städte” genannt, und die Dent- 
mäler jprechen jowohl von Borratsipeichern als 
von Forts (bechennu) in Gojen. Wir jahen, daß 
die Ausgrabungen Navilles ein jolches auf dem 
Boden von Pithom wieder zu Tage förderten, 
Eb. 


Gojen (im Sept. Gojom) heit 1) ein „Land“, 
das neben dem „Gebirge“, dem Mittagsland und 
der Sephela angeführt wird (of. 10, 4. 11, 16). 
Es muß darunter ein durch feine Naturbeichaffen- 
heit irgendwie abgegrenzter Yandftrich gemeint 
jein (vgl. „das ganze Land Gojen“, wie „das 
ganze Mittagsland“). Da; diejer jich bis Gibeon 
erftredt habe, folgt aus Joſ. 10, 4 nicht, da hier 
vielmehr das Yand Gojen als jüdlicher Ausgangs 
punft dem nördlichen Endpunft Gibeon ebenio 
gegenüberjteht, wie fich zuvor Nades und Gaza 
gegenüberjtehen. Man möchte daher an das Thal 
Gaſeime denken, das nahe bei Kades von Dit nad) 
Weſt ftreicht und unter der Yandichaft Gojen jenes 
von vielen Rinnjalen durchfurchte Hügelland ver- 
jtehen, das vom Wadi Gafeime bis zu dem Wadi 
von Beerjeba ſich eritredt, während Negeb, d. i. 
das Mittagsland, das Öftlih daran angren- 
zende, jeine Wafjer nad) der Arabah jendende Land 
umfaßt. 2) heißt Goſen ein Ort, der Joſ. 15, zı 
neben Holon und Gilo erwähnt wird. Da Gilo 
dem heutigen Dichala, 1 Stunde nördlid von 
Halhul, entipricht, jo haben wir Sojen wohl auch 
in jener Gegend zu ſuchen. (Fu.) 


Gottesdienit. Dies Wort ift im Sinne des 
Kultus, der Gottesverehrung, echt bibliich. Das 
genau entiprechende hebräiiche Zeitwort wird jehr 
häufig jo angewandt (4. B. 2. Moſ. 3, ı2. 4, 23), 
zweimal (ei. 19, 23; vgl. sı. Hiob 36, 11) jogar 
ohne das von Luther zur Verdeutlichung beigefügte 
„Gott“ („ihm“). Gleiches gilt von dem davon ab» 


geleiteten Hauptwort (z. B. „Dienſt Jehova's“ 
Joſ. 22, 27; „Dienſt“ ohne Zujag 2. Moſ. 12, 2. 
2. 13, 5; „Dienit der Hütte des Stift“ 30, ıs, wo 


Luther „Gottesdienſt“ hat: 2. Chr. 35, ı0). Sehr 


oft wird das Wort ipeciell auf die Funktionen der | 
Prieſter (4. Moſ. 18, » im Grundtert) und der Les , 


viten (18, 4) am Heiligtum angewandt. — Beion- 


ders wejentlich und wichtig iſt es aber, da derielbe | 


Begriff in dem A. T. im weiteren Sinne üblich ift. 


Das ganze Leben joll als Wandel mit Gott und: 


vor Gott (1. Moſ. 5, 2. 6, ». 17, 1), ald Wandel 





in der Gemeinde und einft auf der ganzen Erde 
ift jein Wille und Ratſchluß. Die, welche feine 
Werkzeuge dafür find, die Gottesmänner und Pro— 
pheten, heißen daher wieder in bejonderer Anwen— 
dung jeine Diener oder Knechte (im Hebräiſchen 
mit einem von derjelben erwähnten Wurzel abge- 
leiteten Worte). Ya, in diefem Sinne heißt jelbft 
das durch jeine Sünden „blinde und taube” Israel 
im Buche Jeſajas (42, 10) der Knecht Jehova’s, 
nämlich als der Bote, den er jandte, um auf Erden 
„das Geſetz herrlich und groß zu machen“. Und 
daneben jteht bei demjelben Propheten (42, ı—r 
und in den Parallelen) das wunderjame Bild des 
idealen Gottesknechtes, das in Chriſto jeine voll» 
fommene Realifierung finden jollte. — In dieſem 
ganzen Zuſammenhange muß der altteftamentliche 
Kultus aufgefaßt werden, wenn er richtig ver— 
ftanden werden joll. Er it, wie ja alle Religion 
fich notwendig als Semeinichaft ausprägt, der ge- 
meinjchaftliche Ausdrud des tiefiten Grundes jenes 
im weiteften Sinne jo genannten ottesdienftes 
und damit zugleich das thatjächliche Öffentliche Be— 
fenntnis einer Gefinnung, in welcher der Entichluß 
des beftändigen Gehorjams als jelbitverftändlich 
geſetzt iſt (Jeſ. 19, a1. 23; 18, 7; vgl. Joſ. 22, #7). 
— Das Weſen des Kultus it alfo innerlicher 
Art, wenn es auch notwendig in äußeren For— 
men jich darjtellt, nämlich nicht nur in der ge- 
meinjamen Anrufung Jehova's, fondern auch in 
dem Alt des Opfers, namentlich des Tieropfers, 
weiches gleichiam die Hauptiubjtanz des äußeren 
Kultus bildet. Hierin teilt das altteftamentliche 
Gottesreich den uns fremdartigen Standpumtt des 
gejamten Altertuns. Damals war überall etwas 
Naheliegendes und Naturmwüchjiges das greifbare 
Symbol und die jombolishe Handlung. Legtere 
finden wir nicht etwa bloß bei den hebräiichen 
Propheten, jondern weitverbreitet in alten Sitten 
und Gebräuchen. Wie Jeremias (Kap. 27) den be- 
nachbarten Völkern ein Joch als Symbol der ihnen 
bevorjtehenden babyloniichen Knechtichaft jandte 
(vgl. die römische Sitte ded sub jugum mittere), 
jo jchidte der Imperator ©. Fabius den Kar» 
thagern Yanze und Heroldsitab als Zeichen des 
Krieges und Friedens zur Auswahl (Gellius X, 
27). Unter jolhen iymboliichen Handlungen ragt 
das Opfer hervor als die älteſte, verbreitetite und 
wicdhtigite. Fit, mit Goethe zu reden, die Religion 
ein „Urphänomen*, ein „in unjeres Bujens Tiefe 
wohnendes Streben der Selbithingabe an die 
Gottheit”, jo unterliegt es feinem Zweifel, daß 
das Opfer diejenige inmboliiche Handlung war, 
in welcher das Jugendalter unjeres Gejchlechts 
nad) innerer Notwendigfeit jene immer zu er» 
neuernde inmerliche Selbithingabe verkörperte. 
Nur ein jchwaches Analogon ift die Huldigungs- 


auf dem „Wege Gottes“, d. h. im beftändigen Ge- | gabe menjchlicher Pietät, wie denn im jedem Ge— 


horjam gegen ihn (18, 1), ein Gottesdienft jein. 
Eine ſolche unbedingte geiitige Herrſchaft Gottes 
Bibl. Handwörterbud. 2. Auflage. 


ichent menjchlicher Liebe die in ihr befundete 
Selbjthingabe des Liebenden es ift, welche ihr 
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für den legteren inneren Wert (das pretium | der Erzählung von der Brautwerbung für Iſaak. 
affectionis) verleiht. Auf dieje innerliche Be- | — Während des Aufenthalts der Israeliten in 
deutung des Opfers gründete ich jelbit bei den Ägypten erhielt fich troß eindringender heidnifcher 
edleren Heiden das Bewußtſein von jeiner Gott- | Elemente die von den Patriarchen überfommene 
wohlgefälligfeit und von der daran gefnüpften | Bottesverehrung; jonjt wäre ein Moje nicht mög- 
Gottesgegenwart (dem praesens numen). Beide lich geweſen. Er begründete die Theofratie, d. 5. 
Momente hebt Plutarch in jeiner die Nichtigkeit | da3 Reich des wahrhaften Gottes in der infon- 
der epifureiichen Gtücjeligkeitslehre nachweifenden | gruenten aber dafür zunächſt allein möglichen 
Abhandlung (Kap. 46 ff.) hervor, wobei er in echt | Form des mationalen Staatd. Nach derjelben 
griechiicher Weije die Freude und Luft des from | gejchichtlichen Notwendigkeit begründete er zu— 
men Dpfers jchildert. Er gebraudt dabei das | gleich den theofratiichen Kultus als Opferdienſt. 
merkwürdige Wort, daß man, indem man aus | Diejer erhielt durch ihn jeine innerhalb der ganzen 
dem Auge den Eiter des Aberglaubens entferne, | Menichheit großartigite und bedeutungsvollite Ge- 
nicht zugleich wie die Epifureer den Glauben her- | jtaltung, jo daß daran die edeljten Geiſter des 
ausjchneiden oder blenden jollte. Nicht urjprüng- | U. T. ihre Freude und Wonne haben konnten 
lich, jondern Entartungen des Aberglaubens find | (Pi. 26, 0 -». 27,4. 42, 5. 54. 96,6 ff.). Vergegen- 
die Borftellungen, daß die Gottheit des Opfers als | wärtigen wir uns die Hauptzüge des Bildes nad) 
ihrer Speije bedürfe oder daß man ihr jchenten | den Beftimmungen des Geſetzes. — Die Einheit 
müſſe, damit fie wiederichente (vgl. Kleinert in | der Theofratie und ihres Gottesdienftes ftellte 
den theol. St. u. Kr. 1874, ©. 453 ff.). — Zu dem ſich zunächit in der Stiftshütte dar (1. d. A). Sie 
Gejagten ftimmt, daf nad) der einen Hauptquellen- | ſymboliſiert das Zuſammenwohnen Gottes mit 
ichrift der Bücher Moſe die PDarbringung von | jeinem Volke. Wie hier alle Anbetung jich fon» 
Opfern, und zwar von blutigen und unblutigen, | zentriert, jo ift auch, wenn dieje rechter Art ift, 
ſchon in den Anfängen der Menjchheit ftattfand | hier bejonders die göttliche Gnadengegenwart und 
(1. Mof. 4, 3 f.). Wenn jie ferner ebendort ®. » | Offenbarung zu finden. Die Majeftät Jehova's 
(j. Dillmann z. d. St.) den Beginn des gemein- | wird vergegenwärtigt durch die Abjtufungen des 
famen feierlichen Gottesdienftes unter den Sethiten | Allerheiligiten, des Heiligen und des Vorhofs. 
al3 „Anrufung (Quther: „Predigen“) des Namens | Ihm im bejonderen Sinne nahen (3. Mof. 10, 3; 
des Herrn“ bezeichnet, jo jchließt fie dabei der Ana- | vgl. 4. Mof. 16, 5) darf das Volk, obgleich es 
logie nad} (vgl. 12, ») die Opfer als jelbitverftänd- | jelbit ein „Königsgeichleht von Prieſtern“ iſt 
lich ein. Dem entiprechend läßt fie Noah nad) der | (2. Mof. 19, 4. 1. Petr. 2, »; ſ. in betreff des 
Flut zahlreiche Brandopfer darbringen (8, 20), Sprachlichen m. „Eihmunazar“ ©. 95), doch nur 
eine Erzählung, für deren hohes Alter die ähn- | durch die nach göttlicher Erwählung es vertreten- 
liche babyloniſche Überlieferung fpricht. — Wie | den Priefter (j. d. A.), die dann zugleich in Je— 
die Bibel mit dem Gottesglauben Noah’3 und der | hova’s Namen es jegnen. Sie allein bringen die 
noch älteren Gejchlechter den der Patriarchen als | Opfer (j. d. A.) auf den Altar. Was dieje legteren 
wejentlich identisch jegt, jo auch deren Gottesdienft. | betrifft, jo war das vornehmite das Brandopfer 
Das neu Hinzulommende war die göttliche Er- | als allgemeinjter Ausdrud der Anbetung. Mit 
wählung und durch die Beichneidung verfiegelte | dem durch Bitte und Dank veranlaften Friedens— 
Bundesverheißung und das dadurch erzeugte Be- | opfer, von welchem nur gewiſſe Teile auf den Altar 
wußtjein, Träger der Offenbarung des lebendigen | famen, war eine Mahlzeit verbunden; bei ihr er- 
Gottes zu jein, von welcher einft iiber alle Vöolker jchien der Opfernde und die von ihm Einzuladen- 
das Heil fommen jollte (j. d. A. Abraham). So den, wofür das Geſetz auch Arme und Fremde 
wurden insbejondere die Stätten der Offenbarung | empfahl, gewiſſermaßen als Gottes Gajt. Der 
(nad) Kap. 12, 7. 26, 25. 28, ıs. 35, 7. 14) zu ge= | Theofratie durchaus eigentümlich war das Sünd- 
weihten Stätten der Anbetung und des Opfers. | opfer, das im weiteren Sinne genommen aud) das 
Auf lepteres als biutiges Opfer weiſen indireft | Schuldopfer in fich ſchloß. Daß mit dem blutigen 
die zahlreichen Stellen hin, welche die Errichtung | Opfer frühzeitig der Begriff der Sühne jich ver- 
eines Altars (hebr. Schlachtopferitätte) erwähnen. | binden jolle, geht aus des legteren weiter Ber- 
Es wird in jener Zeit, wenigitens bei weitem vor- | breitung bei Indogermanen und Semiten hervor. 
herrichend, als Brandopfer gedacht (vgl. Kap. 22. | Dies Moment ift auch in allen hebrätichen Brand- 
Hiob 1,5. 42, s). Nur in der Gejchichte Jakobs | und Friedensopfern durch die Blutausgiegung und 
icheint auf ein mit einer Mahlzeit verbundenes | Sprengung aufgenommen; außerdem wird aber 
Schlachtopfer, nach Analogie des jpäteren Frie- durch dasſelbe ausſchließlich das Sündopfer fon- 
densopfers, hingedeutet zu werden (Kap. 31, s«. ſtituiert. Sein ganzer eigentümlicher Ritus bezieht 
46, ı). Daß im Sinn der alten Überlieferung an | fich auf die notwendige Sühne jeder Übertretung 
der Gottesverehrung der Patriarchen aud) ihre | theofratiicher Ordnungen, welche überhaupt ge- 
ſchon einen ganzen Stamm bildenden Knechte teil | jühnt werden fann, injofern jie nämlich nicht mit 
nahmen, erhellt ſchon aus den tief religiöjen Zügen | frehem Übermut („mit erhobener Hand“) began- 
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gen worden iſt. Einerſeits das Bewußtſein der 
Notwendigkeit jener durch Gottes Gnade darge» 
botenen Sühne, anderjeits das Belenntnis der 
bejtimmten Berfehlung war dabei wejentlich. Und 
jede auch jcheinbar Heinfte Übertretung oder geſetz⸗ 
liche Berunreinigung wurde im Zujammenhange 
mit der allgemeinen Sündhaftigfeit aufgefaßt, 
welche durch die ganze Gejepgebung, als Offen- 
barung des heiligen Gottes, zum Bewußtiein fam. 
Die unumgänglichen äußeren Satzungen leiteten 
jelber jiberall zu jener tiefen Innerlichkeit hin, 
wie fie hernach in den auch für uns noch muijter- 
gültigen Bußpſalmen fih ausiprady. — Wenn jo 
am Heiligtum in Bitte, Dank, Reue aller ein- 
zelnen fich die ideelle Einheit der Gemeinde dar- 
jtellte, jo jollte dieje als jolche doch auch unmittel- 
barer ſich realifieren. Das wurde ermöglicht 
durch die Ordnung des Sabbaths und der Feſte 
(f. d. Artt.). An diejen Tagen wurden die Opfer, 
durch deren tägliche Darbringung alle Zeit Gott 
gemweihet war, in gejeglich beftimmter Weije ver- 
mehrt. Der Sabbath, eine theofratiiche Grund» 


ordnung von wunderbarer Weisheit, lud in regel- | 


mäßiger Wiederfehr aus dem Alltagsleben zu 
gottesdientlicher Erhebung und Freude ein. Zu— 
gleich fand am Heiligtum eine „heilige Verſamm— 
fung” jtatt. Noch zahlreicher und allgemeiner war 
diejelbe an den 3 Wallfahrtsfejten. An ihnen 
dankte man Jehova für die Früchte des ihm ge 
hörigen Landes der Verheißung und zugleich, be— 
jonders am Paſſah, für die großen Thaten, durch 
welche er Israel aus Ägypten befreit umd zu 
feinem Bolle gemacht hatte. Das Laubhüttenfeft 
fiel in den fiebenten jabbathlichen Monat, deilen 
Neumond bejonders feierlich begangen wurde. 
Jenem fröhlichiten Feite ging in finniger Weile 
ald Vorbereitung der große Buß- und Verjöh- 
nungstag voran, an welchem die Sejamtichuld des 
ganzen Volkes gejühnt und daher, das einzige Mal 
im Jahre, das Opferblut durch den Hohenprieiter 
ins Allerheiligite gebracht wurde. — Die im 
weiteren Sinne und ideal gefahte gottesdienftliche 
Weihe der Zeit jegte fich fort in den Sabbath. 
jahren und dem fünfzigiten großen Jobeljahr 
(j. d. Artt.). Lebteres, als das Jahr der allge- 
meinen Befreiung und Wiederherftellung, iſt jchon 
für den Propheten (vgl. Jeſ. 61, 1-3; vgl. Luk. 4, 21) 
ein Typus der mejlianiichen Zeit. In ähnlicher 


Weije haben alle Hauptmomente des alttejtament- | 


lichen Gottesdienjtes, Stiftähütte, Priejter, Opfer, 
Sabbathfeier, durch die in ihnen verjinnbildlichten 
Heilsgedanfen, wie jie der Hebräerbrief auffaht, 
ihr reales Gegenbild in der neutejtamentlichen Er- 
füllung. Diejer gegenüber jind jene Vorbilder nur 
ein Schatten (Hebr. 10, ı), aber doch behalten jie 
auch für die chriftliche Anſchauung, der ohne jene 
inhaltsvollen altertümlichen Symbole etwas fehlen 


würde, ihre Bedeutung. — In der Blütezeit des | 


theofratiichen Königtums trat an die Stelle der 
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Stiftshütte der Tempel. Schon vorher hatte David 
den Gottesdienjt Durch jeinen unvergänglichen und 
in der Folgezeit reichlich nachklingenden Pialmen- 
gejang bereichert. Die Macht diejes Gottesdienſtes 
fürdhtete Jerobeam nach der Spaltung des Reiches 
jo jehr, daß er jeine Selbjtändigfeit nur durd) einen 
Bruch mit demjelben und die Einrichtung des un- 
geieplichen Kälberdienjtes behaupten zu können 
meinte (1. Kön. 12,» ff.). Auch neben dem Sa- 
lomonijhen Tempel dauerte übrigens der von 
altersher übliche Opferdienft der „Höhen“ fort, 
an den fich nur allzu oft der Abfall zum Gößen- 
dienſt fnüpfte (j. d. A.). Selbft wenn jchon Moſe 
Beitimmungen wie in 3. Moſ. 17, s ff. getroffen 
hatte, konnten fie ald nur für die Zeit des Wüften- 
zuges ausführbar und gültig betrachtet worden 
jein. Erjt im 8. Jahrh. v. Chr. fam das Schäd- 
liche des Höhendienftes bei den Vertretern des 
theofratiichen Prinzips zu vollem Bewußtſein. 
Hierzu jcheint bejonders das Deuteronomium (das 
5. Buch Moje) beigetragen zu haben, das als pro- 
phetijche auf älteren Quellen ruhende Relapitula- 
tion des Gejeges aus jenem Zeitalter am bejten zu 
veritehen ift. Hisfia führte demgemäh die Ein- 
heit des Kultus zum erjtenmale fonjequent durd) 
(vgl. aud ei. 36, 7). Denfelben Weg ſchlug im 
folgenden Jahrhundert, mit ausdrüdlicher Be- 
ziehung auf jenes deuteronomiiche Geſetzbuch, Joſia 
in jeiner ultusreform ein. Aber erjt nach der 
jchweren Schule des Erils wurde durch die Führer 
der neuen Kolonie, insbejondere durch Esra, den 
„Schriftgelehrten“, der Kultus jtreng nach der 
Norm des ganzen geichriebenen Geſetzes dauernd 
begründet. Nun trat freilich Hand in Hand mit 
dem Geiſt einer buchitäblichen Gejeplichkeit die Ver— 
irrung eines bloß äußerlichen Gottesdienites noch 
ftärter hervor ald in den Zeiten vor dem Eril, 
in denen bereits die jchneidende prophetiiche Rüge 
wiederholt gegen fie ergangen war (ei. 1, 1 ff. 
Mich. 6, :. Jerem. 7, ꝛꝛ. Bi. 50). — Hier haben 
wir nun auch der öfter aufgetauchten Anficht zu 
gedenken, nad) welcher die ganze Opfergejeggebung 
der 3 mittleren Bücher Moje erft in oder nad) 
dem Eril entjtanden fein jol. An ſich hätte es 
nichts Unmwürdiges und Bedenkliches anzunehmen, 
daß Moje nur dem Geifte nach der Urheber der 
gottesdienftlichen Ordnungen jei, injofern fich dieje 
aus der von ihm geftifteten Theofratie allmählich 
entwidelt hätten. Aber fritiich und geichichtlich 
iſt dies völlig unhaltbar. Es iſt ein echt modernes 
Mikverjtändnis, wenn man die erwähnten Straf» 
reden der Propheten als gegen die Geltung der 
Opferordnung jelbft gerichtet betrachtet hat. Hojea 
rechnet das Aufhören der Opfer zu den angelün« 
digten jchwerjten Strafgerichten (3, 4). Deutlich 
genug trifft der göttliche Zorn bei Jelaja (1, 11 ff.) 
den heuchleriichen Gottesdienit gerade als Ent— 
weihung hochheiliger Ordnungen, an denen das 
Herz der Propheten jelbit hängt (30, ze. Bol. 
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Smend: Moses apud prophetas). Daß fie, die die verſchiedenen im Pentateuch vereinigten 
Männer des Geiftes, alle Einzelheiten jener Ord- | Quellenjchriften hindurch erhalten hat. — Wir 
nungen anführen oder gar fommentieren follten, | fehren zu unferer hiftorifchen Überficht zurüd. In 
wäre eine jeltiame Forderung. Die Propheten |den Jahrhunderten nach dem Eril geitaltete fich 
wären in der That nicht zu begreifen ohne die | neben dem jtreng gejeglichen Kultus des zweiten 
von Moje gegründete Theofratie und ihren Gottes- Tempels eine wichtige neue Form bes Gottes- 
dienft. Dazu fommt, daß zwei weientliche Mo- | dienftes, die der Synagoge (ſ. d. A.), beitehend in 
mente des legteren, das Bilderverbot und die | Gebet, Schriftlefung und, wenigjtens jpäter, auch 
Sabbathfeier, im Delalog enthalten find, den auch | in Schriftauslegung. Die Einheit des Kultus 
ſteptiſche Kritiler als mojaiich anerkennen müſſen. wurde dabei ideell feitgehalten, indem man auf 
Je unerhörter gegenüber nicht nur allen anderen | den Opferdienft des Tempels und jeine Zeiten Be- 
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Völkern ringsumhber, jondern auch dem lebhaften 
Anichauungsbedürfnis des Altertums, das Bilder- 
verbot war, deito mehr mußte der Geſetzgeber jelbit 
Sorge tragen, jenem Bedürfnis in einer Weile zu 
entiprechen, wobei gerade die unfichtbare Majejtät 
Gottes im Bewußtſein lebendig erhalten wurde. 
Das geihah in unvergleichlicher Weiſe durch das 
Heiligtum mit feinen Abitufungen als Centrum 
alles dem Unfichtbaren darzubringenden Dienites 
(j. au Bundeslade Nr. 3) und durch den 
Sabbath, durch welchen die Pilicht und die Wohl- 
that diejes Dienſtes immer aufs neue vor aller 





zug nahm. Aber die Synagogen konnten überall 
errichtet werden, ihr leitendes Kollegium mar un» 
abhängig vom Prieftertum, ihr Gottesdienit ge— 
ſtattete eine gewiſſe freiheit, in der weitverbreiteten 
Diafpora bediente man fich dabei vorzugsweiſe der 
griechischen Weltiprache. — So war dort der ger 
eignete Anknüpfungspunkt zuerft für die Lehr- 
thätigfeit des Erlöjers, dann für die apoftoliiche 
Miſſion gegeben, ebenio das Vorbild für die frei» 
lid mit neuem Geift erfüllten Formen nicht nur 
der Verfaſſung, ſondern aud des Gottesdienites 
der älteften chriftlichen Gemeinde; eine reiche Ent- 


Seele trat. Nur im Zuſammenhange mit diejem | faltung der Eharismen (1. Kor. 14, 26), ferner die 
letzteren Gedanten begreift fich auch (menschlich zu | heiligen Handlungen der Taufe und des Abend- 
reden) das ideale Wagnis des Sabbath» und des | mahls traten hinzu. Die Gläubigen aus den 
Jobeljahres: mit Recht meint Winter, daß eine | Juden hielten dabei anfänglich zugleid ihre Be- 
jpätere Zeit dergleichen „auch nicht einmal theore- | ziehung zu dem noch beftehenden Kultus des Tem- 
tiich erzeugt haben würde“. Überhaupt: mag man pels feft, den ja auch Chriſtus als das Haus 
an allen Einzelheiten des Geſetzbuchs eine, wenn jeines Vaters und das „Bethaus für alle Völker“ 
mit der nötigen Einjicht und Gewiſſenhaftigkeit hochgehalten hatte. Freilich hatte er zugleich deſſen 
verbunden, vollberechtigte Kritik üben, die großen | Jerftörung voraus vertündigt und eine Zeit, da 
Grundzüge auch der gottesdienftlichen Gejeßgebung | man allerorten Gott im Geiſt und in der Wahr- 
tragen das jchöpferiiche Gepräge eines mächtigen | heit anbeten werde. In diefem Sinne warnt 
einheitlichen Ganzen an fich, das als in jeiner | Paulus die Heidenchriften vor dem Rüdfall zu den 
Art einzig in der ganzen Weltgeichichte dafteht „ichwachen und dürftigen Sapungen“, zu welchen 
und bei deſſen Unterſuchung ein Meinficher ato- | er nicht nur die Feite und Neumonde, jondern 
miftiicher Verſtand immer wieder jeiner Ohnmacht | auch die Sabbathe rechnet (Gal. 4, o. Kol. 2, 1%). 
inne werden wird. Ein Moment heben wir noch Wohl wei; auch er die ſchönen Gottesdienfte des 
bejonders hervor. Wie das Sündopfer der mojai- A. T. zu würdigen (Röm. 9, +); aber er hält feft, 
ichen Geſetzgebung eigentümlich ift, jo enthüllt die-  dah die vergänglichen zeitlichen formen fallen 
jelbe auch jonjt in allen ihren Teilen Gott al3 den | müfjen, daß fie nur „der Schatten von dem was 
Heiligen (3. Moj. 19, 2). Es fiel dadurch ein | zukünftig war, aber der Körper jelbit ift in 
helleres Licht auf eine wejentliche Seite der reli- | Chriſto“ (Kol. 2, ı7). Nichtödeftomweniger liebt 
giöjen Erkenntnis. Dazu ftimmt, daß das Wort | auc) er es, in diejen altehrwürdigen theofratischen 
„heilig“ im ganzen 1. 8. Moje noch nicht vor- | Bildern die neue chriftlihe Wahrheit auszu— 
lommt, in den Büchern der Gejetgebung hingegen | jprechen (3. B. Röm. 3, ı°. 1. Kor. 3, ı0. 5, : f. 
jamt verjchiedenen abgeleiteten Wörtern derielben 10, 1s—ıs). Er redet von dem Jeruſalem das 
Wurzel (kädhasch) jehr häufig. Ebenjo iſt es droben iſt (Gal. 4, =), ebenio wie der in ſolchen 
ichwerlich zufällig, da in allen 5 Büchern Moſe, Ausführungen beionders finnreiche Verfaſſer des 
die Stelle des eingefügten prophetiichen Liedes | Hebräerbriefes (12, »»). Und der Seher des neuen 
5. Moj. 32, + ausgenommen, Gott noch nicht der Bundes entlehnt im Anſchluß an altteftamentliche 
Gerechte heißt (2. Moſ. 9, ar fteht saddik in | Propheten manche der bedeutungsvolliten Bilder, 
anderer Bedeutung); diejer in jeinem bibliichen | in denen er das legte Ziel der Führungen Gottes 
Sinne jenem zuvorgenannten jo nahe verwandte | schildert, von jenen gottesdienitlichen Formen der 
Begriff gehört doch erſt einer jpäteren Entwidelung | Vergangenheit. Das „neue Jeruſalem“ ift jelbit 
an. Dergleihen weiſt auf den treu geichichtlichen | „eine Hütte Gottes bei den Menſchen und er wird 
Charakter der Erinnerung hin, welche ſich durch bei ihnen wohnen und fie werden jein Volk jein“. 
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Und er jieht feinen Tempel darinnen, „denn der als Weihgeichent über dem Gazophylafion auf- 
Herr, der allmächtige Gott ift ihr Tempel und das | gehängt habe; und denjelben Sinn hat es wahr- 





Lamm“. (Dffb. 21, ». 22.) Schl. 


Gotteslaſten. Das Wort fommt, wie das ent- 
jprechende griech. Wort gazophylakion, in zwei 
Bedeutungen vor. Es bezeichnet 1) den Aufbe- 
wahrungsort des an Gold und Silber, anfoftbaren 
Gefäßen und Kleidern und an Weihgeichenfen aller 
Art reichen Tempelihages (jo 2, Maft. 3, e. »s). 
Diejer war jeinem Hauptbejtand nach in den in- 
nerjten, nur PBriejtern und Leviten zugänglichen 
Zempelräumen, d. b. in den Seitenbauten des 
Zempelhaujes, vielleicht auch Anbauten des Priejter- 
vorhof3 (Esr. 8, »o. Joſeph., Altert. XIV, 4, 4. 7, 
ı 5. %. Kr. 1,7, o. VI. 8, a), teilweije aber aud) in 
Schatzkammern, an den Seiten des dem Volk zu— 
gänglichen Teiles des inneren Vorhofes (j. jchon 
Neh. 13,7 und vgl. dazu d. A. Eliajib; ferner 
d. A. Ejuppim und Joſeph., Altert. XVII, 10, ». 
J. 8r. Il, 3,3. VI, 5, ») untergebradht. In Matth. 
27, « iteht im Griech. Korbanäs (von dem hebr. 
Korbän — Dpfergabe), ein Ausdrud, der nad) 
Joſephus (J. er. II, 9, #) vom Tempelichag jelbjt 
gebraucht wurde. — Das Wort bezeichnet aber 
auch 2) die Opferjtöde, in welche das Gott darge“ 
brachte Geld eingeworfen wurde. Schon in 2. Kön. 
12, » f. (vgl. den etwas abweichenden Bericht 2. 
Ehr. 24, s ff.) iſt eine für diejen Zweck beſtimmte 
Lade erwähnt, welche der Hohepriejter Jojada zur 
Seite des Brandopferaltars, für die in den inneren 
Borhof Eintretenden rechter Hand, aufjtellen ließ, 
und in welche die prieiterlichen Schwellenhüter das 
von dem eintretenden Bolf als freiwillige Beiſteuer 
zu den Tempelreparaturen empfangene Geld durch 
ein im Dedel befindliches Zoch einwarfen. Im 
herodianiichen Tempel aber jtanden im jogenannten 
Borhof der Weiber, dem Hauptort der gottesdienft- 
lien Berjammlung für das Volk, und zwar an 
der Mauer innerhalb der Säulenreihen (Kojeph., 
I. fr. V, 5, 2) 13 Opferftöde, die nad) ihrer oben 
engen, unten weiteren, gewundenen und daher dem 
schophar genannten muſikaliſchen Inftrument (dem 
Horne) ähnlichen Form schöpharöth genannt 
wurden. Jeder derjelben hatte jeine bejondere durch 
eine Aufichrift bezeichnete Beſtimmung; einer für 
die Tempeljteuer des laufenden, ein anderer für 
die rüdjtändige des vergangenen Jahres, ein dritter 
für Gaben zur Anjichaffung des Altarfeuerholzes, 
ein vierter für jolche zum Ankauf von Weihrauch 
u. ſ. w. In manche wurden vom Gejeß geforderte 
Abgaben, in andere freiwillige Gaben eingelegt. 
Doch waren dieje alle für gottesdienstliche Zwecke, 


icheinlic auch Joh. 8, 20, wo es ftatt „am Gottes» 
faften“ wohl richtiger „im Gottesfajtenraum“ 
heißen muß. Wie nad) diejer Stelle Jeſus von dem 
vielbejuchten Raum aus zu dem Bolfe redete, jo 
hat er dort nad Mar. 12, 4 ff. u. Zu. 21, 1 ff. 
ein anderes Mal die Opfernden beobachtet und durch 
jein Urteil über das Witwenjcherflein die Finger 
zu einer richtigen Wertihägung der Opfergaben 
angeleitet. Der in diejen Stellen erwähnte Gottes» 
faften ift entweder eine zufammenfaljende Bezeich- 
nung der Opferſtöcke oder derjenige derjelben, in 
welchen die freiwilligen Gaben vorzugsweije ein» 
gelegt zu werden pflegten. Dieim Talmud erwähnte 
dreimalige jährliche Ausleerung des Geldes in 3 
große Kiften (je 15 Tage vor dem Paſſah-, dem 
Pfingſt- und dem Laubhüttenfejt) betrifft übrigens 
nicht jene 13 Opferftöde, jondern die Schaß- 
fammer, in welche der Inhalt der beiden für die 
Tempeliteuer bejtimmten Opferjtöde, jo oft dieſe 
voll waren, ausgeleert wurde. Vgl. auch d. U. 
Tempel, herodianijcher Nr. 6. 


1} 


Gottesläfterung war nad) dem Geſetz als Staats- 
verbrechen (j. Gejeg Nr. 1) für eingeborene Is— 
raeliten und für Fremdlinge mit Todesitrafe be- 
legt, die, nachdem die Ohrenzeugen ihre Hände auf 
das Haupt des Schuldigen gelegt hatten, durd) 
Steinigung vollzogen wurde (3. Moſ. 24, ı0 ff. 23). 

ı Daß auch im Zehnjtänmereich dieje Geſetzesbe— 
ftimmung in Kraft jtand, zeigt 1. Kön. 21, ıs. In 
den jpäteren Zeiten wurde der Begriff der Gottes- 
läjterung nicht bloß im Sprachgebrauch, der z. B. 
heidnijche Feinde oft jchlechtiveg als Gottesläjterer 
bezeichnete (2. Maft. 10, 4. se), jondern auch recht⸗ 
lich über die Berfluchung und Beſchimpfung des 
Namens Yehova’s hinaus auf alle die Ehrfurcht 
vor Gott gröblich verleßenden oder die Heiligtümer 
frivol herabjeßenden Außerungen und auf ver- 
mejjene Anmaßung deilen, was allein der göttlichen 
Majeität zulommt, ausgedehnt. Daher die An- 
flagen auf Gottesläfterung gegen Chriſtum (Marf. 
2,1. Joh. 10, ss. Matth. 26, os) und gegen Ste- 
phanus (Apſtlg. 6, ıs. 7, se ff.). Beim Anhören 
einer Gottesläfterung gab frommer oder jchein- 
heiliger Eifer für Gottes Ehre der Entrüftung und 
dem Entjeßen gern einen augenfälligen Ausdrud 
(vgl. das Ohrenzuhalten Apitlg. 7, ss), bejonders 
durch das Einreifen des Kleides (Matth. 26, ss), 
das die Sitte namentlich von den Richtern forderte, 
ſobald der erjte Zeuge den Wortlaut der gehörten 
Gottesläfterung vortrug. — In 2. Mof. 22, os 


nicht etiva zur Unterftügung der Armen bejtimmt. | haben Zojephus und Philo, von dem, was jie jelbft 
Der Raum innerhalb des Borhofs der Weiber, wo | unter ihren Zeitverhältnifjen für weiſe und billig 
dieſe Opferftöde ftanden, hieß „der Schatzlammer- | hielten, irregeleitet, das Gebot gefunden, der Is— 
platz“ (gazophylakion). In diefem Sinn ift das | raelite jolle auch den Göttern anderer Bölfer 
Wort von Fojephus gebraucht, wenn er (Altert. | nicht fluchen, was ganz gegen den Geiſt des Geſetzes 
XIX, 6, ı) berichtet, da Agrippa eine goldene Kette | ift. Unrichtig ift aber auch die Meinung: der Aus- 


Gottesurteil 550 Gräber 


drud „Götter“ bezeichne Richter und Obrigfeiten | 24, ıs. Matth. 27, so). Nur für arme Leute, die 
(in diefem Sinn hat ihn Luther laut jeiner eigenen ſich jelbjt fein Grab anlegen konnten (2. Kön. 23, 4. 
Erklärung gebraucht). Vielmehr ift einfach die Ber- | Fer. 26, 25), und für die von auswärts fommenden 
fluchung Gottes und daneben die Berwünichung | Pilger (Matth. 27, 7) gab es öffentliche Begräbnis- 
des Fürften verboten, wie ſonſt Gott und der König | pläge, deren Gräber indes nach der frommen Sitte 
neben einander genannt werden (1. Kön. 21, ıs). | des Altertum nicht minder als die erblichen un— 
— Mit der Geiepesftelle 3. Moſ. 24, ıs haben die | verleglich (vgl. die chredliche Drohung des Gegen- 
jpäteren Juden in ihrer übertrieben ängjtlichen | teild Ser. 8, ı f., und f. d. U. Beinhaus) waren. 
Scheu vor der Möglichkeit einer Entheiligung des | Was nun die Anlage und Einrichtung der Gräber 
Gottesnamens das Verbot begründet, den heiligen | in Baläjtina betrifft, jo ift unſer eigentliches Be- 
Namen Jahve auszuſprechen, indem fie das Zeit» | graben, bei weldhem das aufgeworfene Grab nach 
wort nakab nicht in der durch den Zuſammenhang Verſenkung der durch einen Sarg geichügten Leiche 
geforderten Bedeutung „läftern”, jondern in der | mit Erde wieder gefüllt (Tob. 8, 10) wird, wohl von 
Bedeutung „ausiprechen” nahmen. Jene Scheu | jeher jelten gewejen und dem Hebräer leicht als ein 
vor der Ausiprache des Namens Jahve reicht jchon | des Toten unmürdiges Einjcharren erjchienen. 
in die vorchriftliche Zeit zurüd und machte fich | Die gewöhnliche Art der Beerdigung beſtand viel- 
fogar bei der Borlefung der heiligen Schrift geltend. | mehr im Beifegen des von der Bahre genommenen 
Nur im priefterlichen Segen und wenn der Hohe- | Leichnams in einer unter der Erde verborgenen 
priefter am Berjöhnungstag den Vers 3. Moſ. 16, | (griech. krypte, woher nicht nur unjer Grotte, 
so recitierte, wurde der heilige Name wirklich aus- | ital. grotta, fondern auch Gruft ſtammt, das irrig 
geſprochen, und aud das nicht zu allen Zeiten und | von „graben“ hergeleitet wird) Kammer, jo daß 
nicht ohne Widerſpruch. Sonft aber wurde er ent- | man der Särge (f. d. A., und vgl. Bette) nicht be- 
weder „verjchludt”, d.h. undeutlich und verjtümmelt | durfte (vgl. 2. Kön. 13, 21). Wir haben ung aljo 
mit dem vorhergehenden Wort zujammengeiprochen | die in der Bibel erwähnten Gräber als Grüfte (nur 
(doch nur im gewöhnlichen Xeben), oder er wurde | Jeſ. 51, ı braucht Yuther Gruft von der Höhlung 
durch den Ausdrud „der Name“ umichrieben (vgl. | des Brunnens) zu denfen, d. h. als natürliche oder 
ihon 3. Moſ. 24, 11; dies blieb bei den Samari- | fünftliche Klüfte (oh. 11, ss) oder Höhlen. Ur- 
tanern Sitte), oder man gebrauchte dafür eine | iprünglich brauchte man wohl die in dem gebirgigen 
andere Gotteöbezeichnung, die nicht wie Jahve den | Lande jo zahlreichen natürlichen Höhlen (ſ. d. U.), 
Eharakter des Eigennamens hat. So iſt jchon in | die oft genug auch den Lebenden als fichere Wohn- 
der griech. Überjeung (Sept.) der unausiprechbare | ftätten (Richt. 6, ». 1. Sam. 13, 4; vgl. auch Zei. 
Name durch 'adonaj (griech. Kyrios = Herr) er⸗ 2, 10. 21. Ser. 49, ı6) dienten; jo ift unter der 
ſetzt; und diejes legtere Verfahren nebft der Er- | Mojchee zu Hebron, welche die Patriarchengräber 
jegung durch "elohtm (— Gott) in den Fällen, wo umſchließen joll, von den wenigen dhriftlichen Rei— 
'adonaj jchon neben Jahve fteht, ift nach einigem | jenden, die fie neuerdings betreten durften, eine 
Schwanken bei allen Juden zur unverbrüchlichen | natürliche große doppelte Höhle gefunden worden. 
Negel für den Vorleſer der heiligen Schrift ge- Benutzte man aber auch vielfach natürliche Höhlen 
worden. Infolge davon ijt die echte Vokalaus- | und auch wohl alte Steinbrüche (vgl. Socin-Bä- 
ipradhe des Namens Jahve jelbjt bei den Juden | defer ' ©. 249), jo wurden doch die Gräber metjt 
ganz in Bergejienheit gefommen ; doc; hat fich erit | ganz durch Menſchenhand hergeitellt, jei es, daß 
jeit dem 16. Jahrhundert die auf Mißverſtand be- | fie in den natürlichen FFelien gehauen wurden (Zei. 
ruhende Ausiprache Jehova (mit den Bofalen von | 22, ı». Mattb. 27, so. Luk. 23, ss), oder da; man 
’adonaj) eingebürgert. Auch in der deutichen Bibel | fte in die Erde grub und mit Steinen ausmauerte, 
ift der Name Jahve (nach der Sept. u. Vulg.) | wie noch jet in Ägypten (ſ. die Abbildung bei 
überall durch „der HErr“ erſetzt. Lane-Zenker II, S. 159) die Grabgewölbe in der 
—— Regel von Ziegeln gebaut werden. Die Beſchaffen— 

— N Ehe Nr. 6, Eiferopfer und | Heit des Bodens erlaubte in Paläſting faſt überall 
erichtsweſen Nr. 5. die Anlage gehauener Gräber; jedenfalls finden 
Gräber in der Mehrzahl (Neh. 3, ıs. Hiob 17, | wir in der heil. Schrift nur wenige und noch dazu 

1. 21, a2) fönnen auch, wo von der Grabjtätte eines | unfichere Spuren ausgemauerter Gräber. Das 
einzelnen die Rede ift, erwähnt werden, da die Grab Mojes im Thale (5. Moſ. 34, 4) läßt ſich als 
Hebräer (j. d. A. Begräbnis) Familiengräber | eine jentrecht in den Boden gehauene, mit einem 
liebten, in welchen Eltern und Kinder zufammen- | Stein und dann mit Erde bededte (Hiob. 21, 33 
ruhten (vgl. 1. Moſ. 23. 2. Sam. 2, a2. 1. Kön. 13, | heit e8 vom begrabenen Frevler nach dem Grund— 
». Tob. 14, 12. 1. Malf. 9, 10. 13, 25). Wie man | terte: Süß find ihm die Schollen des Thals) Gruft 
die Gräber der Väter in Ehren hielt (2. Sam. 19, | denfen, worüber die Menichen hinwandeln (vgl. 
3. Neh. 2, 3. 5), jo war es natürlich (1. Moſ. 23, 6) Luk. 11, 4), ohne es zu wiljen. Will man aber Jei. 
ein ganz bejonderer Ehrenerweis, wenn man fein | 14, ı» den Ausdrud „die hinunter fahren zu den 
Erbbegräbnis einem Fremden anbot (vgf. 2. Chr. | Steinen der Grube“ (Luth. falich: zu den Stein- 
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haufen der Hölle) auf eine in dem Marjchboden | menjchlichen Wohnungen führen. Nur verfommene 
der babyloniichen Ebene jchön ausgemauerte Gruft | Menjchen mochten in verlaffenen Gräbern als an 
beziehen, jo muß man die Worte als Anfang von | einer für Dämonen geeigneten Stätte wohnen 
V. zo betrachten, während zur Empfehlung der | (Matth. 8, 2. Mark. 5, ı ff. Luk. 8, 27); fo jind es 
überlieferten Versabteilung die Stelle 2. Sam. 18, | auch) Jej. 65, « Gottlofe, die „in den Gräbern ſitzen“ 
ı (Sie warfen Abjalom in eine große Grube und | (Yuth.: unter den Gräbern wohnen), wahrſchein— 
legten einen jehr großen Haufen Steine auf ihn, | lich zur Totenbefragung (ei. 8, ı. 29, 4). Die 
vgl. Joſ. 7, 26. 8, ») angeführt werden fann. Der | Gräber wurden immer im Freien angelegt, außer- 
ungerechte Thor übrigens Sir. 21, » (griechiich | halb des Orte, wo Menichen dicht zujammen- 
V. s) jammelt Steine, nicht (jo Luth.) „ihm zum | gedrängt wohnen, d. bh. aljo der Natur der Sadıe 
Grabe“, jondern „für den Winter“, anjtatt daß er | nach fajt immer außerhalb der Städte (Luk. 7, 12); 
Holz jammeln follte, und Nah. 1, ı+ heißt es nad) | jo bildeten ji in den Umgebungen volkreicher 
der gedrohten Ausrottung der Bögen und Bilder: | Städte allmählich ganze Totenftädte, teils unter 
„Dein Grab will ich bereiten“ (d. h. du jollft durch | der Erde wie die römiichen Katakomben, teils auf 



















































































Gräber im Aidronthal. Nach einer Photographie. 


mich plöglich jterben), jo daß Luthers Überjegung: | der Erdoberfläche erfennbar; vgl. das zum Artifel 
„Die Högen und Bilder will ich dir zum Grabe | Cyrene gegebene Bild der öftlichen Nekropolis 
machen“ als faljch wegfällt. — In Zujammenhang | diefer Stadt des Altertums. Wenn wir 2. Chr. 33, 
mit der allgemein menjchlichen Pietät, welche die 
Gräber bejonders geliebter und verdienter Toten | 
gern ſchmückt und nad) ihrem Verfall wiederher- 
jtellt (vgl. Matth. 23, »), jteht wohl die Anlage 
von Grüften unter jehattigen Bäumen (1. Mo. 
35, ». 1. Sam. 31, ıs) oder in Gärten (2. Kön. 21, 
ıs. 26, Joh. 19, 41). Wie aber der Umijtand, daß | 
die Berührung der Gräber verunreinigend (4. Moi. | 
19, ı6) war, dazu nötigte, die Gräber als jolche von | 





| 





außen fenntlich zu machen, jo daß man jogar nad) Is 
dem Eril in jedem Frühjahr die jonjt nicht erkenn⸗ b TRETEN 
baren Gräber an der Straße mit Kalktünche (Matth. RS: STE DORT 


23, a7) weißte, zu jorgiamer Warnung aller Daher- 

ziehenden Fremden, jo mußte die natürliche Sorge | 
für Reinigfeit und Gejundheit in jeder Zeit zum 20 von Manajiı lejen, er jei „in jeinem Hauje“ 
Ausihluß der Gräber von allzu großer Nähe der | (ebenjo nach 1. Sam. 25, ı Samuel zu Rama, nad) 


Srundrifi der Prophetengräber. 





Grüber 553 Gräber 


1. Kön. 2, 24 Joab in der Wüſte Juda) begraben | ria (1. Kön. 16, 4. 2». 2. Kon. 1 10, a5. 13, #), David 
worden, jo erflärt die Barallelftelle 2. Kön. 21, ıs | und jeine meiften (übrigens vgl. die näheren An⸗ 
dieſen für uns (Neh. 2. 3) befremdlichen Ausdrud | gaben 2. Kön. 21, ıs. 26. 2. Chr. 21, ». 24, 25. 26, 
gewiß richtig durch „im Garten feines Haujes“, | 2s. 28, #7. 32, a3) Nachtommen in der Stadt Davids 
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Grundriß der Gräber der Kichter. 


denn;das ——— ort für „Haus“ (vgl. z. B. Beth- | (vgl. 3. B. 1. Kön. 2, 10. 11, 43. 2. Chr. 16, 14, umd 
le Tehem) be ezeichnet eicht die weite a EReIdenz | ſ. d. A. in ben noch zur Zeit der Apoſtel 
in Ihrem ganzen Umfange, fämtliche Gebäude mit | (Apitig. 2, 2») befannten „Gräbern der Könige“ (2. 
Einſchluß jalles dazu gehörigen Grundes und Bo- Chr. 21, "). Nach dem jagenhaften Bericht des 
dens. Dagegen bedeutet in den von königlichen Joſephus (Altert. XVI, 7, ı) entnahm Herodes 
Gräbern handelnden Stellen Jeſ. 14, ı» und Hiob dieſen Gräbern vielen Schmuck und goldene Koſt— 
3,15 „Haus“ jchwerlich den ganzen Bereich der | barfeiten, fand aber kein Geld mehr, weil ſchon jein 
Refidenz, jondern das Grabgebäude jelbft, wie denn | Vorgänger Hyrkan den Schag von 3000 Talenten 
den heidnijchen Königen in ihre Pyramiden oder | Silbers herausgenommen hatte; an ſich ift es wohl 
Maujoleen allerlei koſtbarer Schmud mitgegeben : denkbar, daß auch (vgl. Hei. 32, »» über das heid- 
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Ornament des Dekels, aufgerollt. 


wurde. Vielleicht lag eine Auszeichnung für Samuel | niiche Legen der Schwerter unter die Häupter) bei 
darin, daß jein Grab durch Anlage in der feften | den Hebräern zuweilen den vornehmen Toten wert- 
Stadt Rama (1. Sam. 28, 5) gegen Entweihung | volle Dinge mit ind Grab gegeben wurden. — 
noch mehr gejichert wurde; jedenfalls begreift es | Fragen wir mun näher nach der Einrichtung der 
fi leicht, daß die königlichen Gräber innerhalb | gern in jchwer zugänglicher Höhe (vgl. Jeſ. 22, 10. 
der fejten Nejidenzitädte ihre Stelle fanden. So 2. Kön. 23, ı6) angebrachten, immer aber durch 
ruhten die Könige Israels zu Thirza und Sama- | jorgfältigen Verſchluß (vgl. den großen Stein 


Gräber 





grüfte, jo geben uns die Baläftina-Reifenden (3. B. 
Robinjon I, ©. 175 ff.) willkommenen Aufichluß, 
da das ganze Land noch voll von Überreften alter 
Felſengräber ift, deren Entjtehungszeit freilich bei 
der Unglaubwürdigfeit der landesüblichen Tradition 
und dem Fehlen von Inſchriften gewöhnlich nicht 
ficher oder doch nicht genau bejtimmt werden kann. 
Mit Tit. Tobler unterjcheidet Socin (Bädeler !©. 
122) folgende 4 Arten von Gräbern: „a) Senf- 
gräber, welche nach Art unierer Gräber in den 
Boden der Felskammer geteuft find, aber durch einen 
darüber gewälzten Steindedel verjchlojfen wurden; 
b) Schiebgräber, vieredige Gänge von 1,8 m 
Länge, 0,45 m Breite, 0,45 m Höhe, meift wage» 
recht in den Felſen hinein gehauen, am Boden oft 
mit einer Rinne verjehene Stollen, in welche die 
Leiche wagerecht hineingeichoben wurde, wahrjchein- 
lich die Füße voran; c) Banf- oder Auflege- 
gräber, an deren Wand ſich meiftens unter einer 
Wölbung eine etwa 0,60 m hohe Felsbank befindet, 
auf welche der Leichnam gelegt wurde; d) Trog- 
oder Einleggräber, in den Felſen gehauene 
Tröge von der Länge eines Körpers, 0,75 m über 
dem Boden, 0,45 m breit, bei denen nur eine Län— 
genjeite fichtbar ift und Kopf-, Fuß- und Rüden- 
jeite durch die Felswand gebildet werden.“ Hin— 
fichtlich des Verjchluffes zerfallen nach Socin a. a. O. 
die vieredigen Grabfammern in 3 Arten: „1) Die 
Gräber, mit Steinplatten verjchlofen, liegen auf 
einem Niveau mit dem Boden. 2) Eine Steinbanf 
geht um das Zimmer herum; fie dient als Aufleg- 
grab, oder über ihr find in den Wänden verichloijene 
Scyiebgräber angebracht; der Eingang zur Grab- 
fammer iſt mit einer Steinplatte oder einen ftei- 
nernen Thörchen verſchloſſen (meijt zerftört). 3) Ein 


Portal mit Fries oder Giebel führt in eine Bor- 


halle; von diejer aus tritt man durch niedrige 
Thürchen in verjchiedene Grabgemächer von der 
Form der zweiten Art.“ In der Bibel finden wir 


über dieje Dinge entweder überhaupt feine, oder | 


doch fajt nur unbejtimmte Angaben; jo war nad) 


Luthers wohl zunächſt liegender Auffaſſung beim | 
Grabe des Lazarus ein Stein „darauf gelegt“, jo 
daß man durch eine jenfrecht in den Fels gehauene | 
Treppe auf den Boden der Gruft gelangt wäre; 
überjegt man aber Joh. 11, 3» „daran gelegt”, jo 


handelt es jih um eine wagerecht aus dem Felſen 
gehauene Grabfammer, in welche man durd eine 
jteinerne Thür zu ebener Erde eintrat. Um jo mehr 
jind wir an die neueren Reiſenden gewiejen, für 
deren reiche Mitteilungen hier nur der genügende 
Raum fehlt. Von mehreren bei Jeruſalem ge- 
legenen Grüften bringt Socin (Bädeler ' ©. 230 
bis 248) lehrreiche Pläne; danach geben wir hier 
Zeichnungen von den jogenannten Propheten- 
gräbern (S. 230), die ficher aus altjüdiicher Yeit 
ftammen, und von den jogenannten Gräbern der 
Nichter (Bädeler ©. 248). Die ungefähr 15 Mi— 
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Matth. 27, so) gegen die Schakale geichügten Felſen⸗ 


Granatbaum 


nuten vom Damaskusthor, an der Oſtſeite der 
großen Näbulusſtraße gelegenen „Gräber der 
Könige“ (vgl. den Plan von Catherwood bei Ro— 
binſon IV am Ende und beſonders den Grundriß 
von Niebuhr R. III, ©. 63, der die beiden früher 
wohl überbauten Vorplätze des Portald mit ent- 
hält), die präcdhtigjten unter allen bisher gefun- 
denen, waren früher mit reich verzierten Sarko— 
phagen (j. d. Abbild.) bejept, und die einzelnen 
Kammern wurden durd; eingejegte jteinerne Thü— 
ren abgeiperrt. Mit den hebr. Königen haben dieſe 
Gräber nichts zu ichaffen, gehören aber wahrichein- 
lich einer zum Judentum übergetretenen aſſyriſchen 
Königsfamilie des erjten chriftlihen Jahrhunderts 
an, da fich das von Kojephus mehrfach erwähnte 
Grab der Königin Helena von Adiabene, deilen 
funftreichen Verſchluß auch Pauſanias (VIII, 16 am 
Ende) rühmt, grade an diejer Stelle befand. Dann 
find die längſt verſchwundenen drei Pyramiden 
(ebenjo 1. Makk. 13, 2s, wo Luther „Säulen“ über- 
jegt), welche nach Joſephus (Altert. XX, 4, 3) Dies 
Grabmal der Helena zierten, nicht jelbit Gräber 
gemwejen, jondern bezeichneten nur deren Stätte. 
Natürlich) mußte man jchon früh dazu fommen, 
Grüfte durch darüber errichtete Grabmäler kennt— 
lich zu machen; jo bedeutet im Buche Hiob dasſelbe 
Wort Kap. 5, »s den Sarbenhaufen, Kap. 21, » 
den Grabhügel, der wohl meijt durch über einander 
gehäufte Steine gebildet wurde. In 2. Kön. 23, ı7 
finden wir wohl am bejten eine einfache jteinerne 
Säule, die auch ala Merkzeichen (Heſek. 39, ı5) und 
als Wegweijer (vgl. Fer. 31, 21) dienen fonnte. 
Wir wifjen nicht, wie das Grabmal der Rahel (ji. 
d. U.) beichaffen war und das Mal (2. Sam. 18, 
ıs gibt Luther das hebr. „Hand“ durch „Raum“), 
welches fich Abjalom bei jeinen Lebzeiten errichtete; 
daß ipäter an die Stelle blofer Denfjäulen Mau- 
joleen treten fonnten, zeigt uns die Bejchreibung 
‚des prächtigen Maftabäergrabes (1. Malt. 13, 
a7 ff.) zu Modin. — NAusführlicheres j. bei Titus 
Tobler, Golgatha, St. Gallen 1851, und Zwei 
Bücher Topographie von Jeruſalem IL, S. 227 fi. 
Kph. 








Grabzeichen, ſ. Denkmal. 
Gräria, j. Griechenland. 
Granat, j. Edeljteine Nr. 13. 


$ranatbaum (Punica Granatum L., hebr. 
‚ Rimmon; griech. Rhoa oder Rhoia), ein in Ber- 
jien und einigen daran ſtoßenden Ländern wild 
wachiender, jest in allen Mittelmeerländern kulti— 
vierter und verwilderter Baum aus der Familie der 
Luythraceen. Der Baum erreicht eine Höhe von 
5—6 m; jeine dornigen, mit lanzettförmigen, ganz- 
randigen, jchöngrünen Blättern bejegten Zweige 
bilden eine Dichte Krone; die einzelftehenden großen 
' fünfblätterigen Blüten find durch ihre prächtige 
hochrote Farbe befannt, in unjerer Gartenfultur 
häufig gefüllt. Die 5—10 cm im Durchmeſſer 





Granatbaum 


haltende, apfelförmige Frucht, der Granatapfel 


(malum punicum) hat eine jchön rot gefärbte Schale 
und iſt im Inneren durch gelbliche ſtarke Häute in 
9—10 Fächer geteilt, welche eine große dicht ge- 
drängte Menge (gegen 100) jaftreicher Fruchtlerne 
enthalten; dieje beitehen aus dem weizentorngroßen 
in eine harte, holzige Schale gefleideten eigent- 
lichen Samen und einer beerenartigen breiigen 
Fleiſchhülle, die in allen Nüancen des Purpurs vom 
Blafroten bis zum Dunfelblauen glänzt und deren 
angenehm, bald mehr jäuerlich, bald mehr ſüß 
jchmedender Saft den Granatapfel zu einer im 





Granalbaum, Punica Granatum, mit reifer Kürbisfrudht (1) 
und oberem Duerdurchichnitt derielben (2). 


Morgenland jehr beliebten Erquidung macht. Aus 
dem ausgepreften Saft wurde auch eine Art Objt- 
wein bereitet (Hhl. 8,2; Plin, h.n. XIV, 19.)— Daf; 
der Granatbaum, wie in Ägypten (4. Moſ. 20, 5), 
jo auch in Paläftina ſchon von den älteften voris- 
raelitijchen Zeiten an viel angepflangt wurde, be— 
weijen Stellen, wie 4. Moj. 13, „+. 5. Moſ. 8, ». 
Joel 1, ı2. Hagg. 2, 1», jowie mehrere in verjchie- 
denen Landesteilen gelegene Ortichaften, welche 
nad) ſolchen Pilanzungen Rimmon (j. d. U.) be» 
nannt worden find. Ein Granatbaum von be» 
jonderer Größe und Schönheit muß zu Saul! Zeiten 
in Gibea geitanden haben (1. Sam. 14, »). Als eine 
Bier der Lujtgärten (Hhl. 4, ı3. 7, 12), deren Anblid 
die angenehmiten Empfindungen wedt, bietet der 
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Griechen, Griechenland 


Granatbaum der Dichterrede manches jchöne Bild. 
Ein beionders jchönes findet fich Hhl. 4, a u. 6, +. 
Die völlig reife Granate iprengt ihre Schale, und 
aus dem Riß glänzen die roten Fruchtbeeren her» 
vor; das ift dem Dichter ein Bild von Sulamith3 
zwiichen dem Schleier (oder nach Luther: den Haar- 
flechten) hervorjchimmerndem Wangenrot. Much in 
der religiöjen Symbolik und in der von ihr be» 
herrſchten Kunſt fand der Granatapiel eine viel- 
fache Verwendung. Die Menge jeiner jaftigen 
Sruchtlerne machte ihn bei den Naturreligionen 
des Drient3 und von da aus auch bei Griechen 
und Römern zu einem Symbol der üppigen 
Fruchtbarkeit und daher zum Emblem der männ- 
lichen und bejonders der weiblichen Naturgott- 
heiten, von welchen alles Leben in der Natur her» 
ftammt; doc hat er auch die allgemeinere Be- 
deutung eines Symbols der Lebensfülle. Und dieje 
legtere mag ihm auch bei jeiner Verwendung in 
den heiligen Kunftgebilden Israels eigen jein. 
Hier diente der jchöngeformte Granatapfel als 
Vorbild für die Knauf-Ornamente an den vor dem 
falomonijchen Tempel ftehenden Säulen (1. Kön. 
7, 18. 20. «2. 2. Kön. 25, ı7); und der purpurblaue 
Oberrod des Hohepriefters hatte an jeinem unteren 
Saum ringsum abmwechjelnd goldene Schellen und 
aus gezwirntem Garn in den vier Farben de3 
Heiligtums gefertigte Granatäpfel (2.Moj. 28, as f.). 
Dtsch. 
Grenziteine, j. Uderbau Nr. 1. 


Griechen, Griechenland. Im U. T. heißen die 
Griehen Javan (j. d. N.), ein Name, den Yuther 
in mehreren Stellen beibehalten, in Joel 3, 1. 
Sad. 9, ı3. Dan. 8, a1. 10, so. 11, » aber durch 
„Sriechen“, „Griechenland“ erjept hat. In den 
Stellen de3B. Daniel iſt von dem Reich Aleranders 
d. Gr. (j. d. 9.) die Rede, deſſen Eroberungszüge 
die Juden in Paläftina erft in nähere Beziehung 
zu den Griechen gebracht und den Grund dazu 
gelegt haben, daß auch jie troß allen Widerjtrebens , 
jich der Herrichaft des griechischen Geijtes bald nicht 
mehr erwehren fonnten. In den Maltabäerbüchern 
wird das bei den Griechen jelbit (j. Lübker unter 
Graecia Nr. 8) aus einem thejjaliichen Stadt- 
namen nach und nach zur immer umfallenderen 
Bezeichnung des Landes gewordene Hellas und 
der Volksname Hellenen nicht blof vom eigent- 
lichen Griechenland und jeinen Bewohnern gebraucht 
(1. Maft. 1, ı; Luther: Gräcia; 6, 2. 8, » f.); 
jondern auch das von Seleufus Nilator begründete 
ſyriſch⸗makedoniſche Reich (j. Syrien) heißt das 
der Hellenen (bezw. „griech. Reich“ 1. Malt. 1, 
1, 8, 15; dgl. 2. Malk. 13, 2); die in und um 
Baläjtina, beſonders an der phöniciſch-philiſtäiſchen 


Küste, in Galiläa, im Oftjordanland, auch in Sa- 


maria jeit Aleranderd Zeiten immer zahlreicher 
gewordenen heidniichen Anſiedler mit griechiicher 
Sprache und griechiichen Sitten werden im Ge— 
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genfag zu den Juden Hellenen genannt (2. | lenen Joh. 12, 20. — Dagegen heißen griehiich- 
Matt. 4, »; Luther: „Heiden“); und Städte, |redende, überhaupt hellenifierte Juden nirgends 








welche großenteil3 von joldhen Heiden bewohnt | 
waren und vielfach auch neue griechiiche Namen 
erhalten hatten, wie Gaza, Cäjarca und Ptolemais, 
wie Skythopolis, wie Philadelphia, Areopolis 
u. a., heißen auch jchlechtweg helleniiche (vgl. 2. 
Matt. 6, »). — Dem entiprecdhend ijt auch der 
Spracgebraud; des Neuen Tejtamentes. Hellenen 
oder Griechen bezeichnet hier in umfallender 
Weiſe im Gegenfat zu den Juden die unter der Herr» 
ichaft des griechiichen Geiſtes und der griechischen 
Sprache und Sitte ftehenden Heiden, nicht nur 
in Griechenland (Npitlg. 17, «. 12. 18, 4. ır), 
jondern 3. B. auch in Antiochien (Apſtlg. 11, »o), 
in Ikonium (Apſtlg. 14, ı), in Epheſus (Apftlg. 
19, 10. ı. 21,2»); „Juden und Hellenen (Sriechen)“ 
ift dafer j. v. a. „alle Menjchen“ (Apſtlg. 20, 1. 
Röm. 1, 18. 2,0 f. 3, v. 10, ı2. 1. ſtor. 1, 22 fi. 10, 
32. 12, ıs. Gal. 3, 2». Kol. 3, 11) und mit der Be- 
zeihnung „riechen“ kann als gleichbedeutend 
„Heiden“ mwechjeln (jo im Griech. 1. tor. 1, »s and) 
richtiger Lesart; vgl. V. »2 u. =). Dieje umfaffende 
Bedeutung des Ausdruds „Hellenen“ darf man 
nicht vergejjen, wenn z. B. der Bater des Timo- 
theus im Gegenia zu der jüdischen Mutter (Apitlg. 
16, ı), oder wenn Titus (Gal. 2, 3) ein Grieche 
genannt wird; bejonders gilt dies auch in Bezug 
auf die in Joh. 7, » und 12, » erwähnten 
Griechen, die zwar nicht — wie manche gemeint 
haben — griechiich-redende Juden (ſ. unten) jind, 
aber auch nicht Nationalgriechen im engeren Sinne 
zu fein brauchen; bejonders in erjterer Stelle, wo 


im N. T. Hellenen, jondern nur Helleniften 
(j. d. N), ein Unterjchied, den Luther verwiicht hat, 
indem er auch für dieſen Ausdrud „Griechen“ ge— 
jegt hat (jo Apſtlg. 6, ı. 9, 20). — Seltener reprä- 
jentieren die Hellenen im N. T. im Gegeniaß zu 
den Barbaren (ij. d. U.) alle Völker, die an der 
griechiid" römischen Bildung teil hatten (Röm. 1, 
14. Kol. 3, 11). — In Apſtlg. 20, » ift Hellas oder 
Griechenland im Gegenſatz zu Macedonien gleich” 
bedeutend mit Achaja (j. d. A. und vgl. Apitig. 
19, 21). Bgl. noch d. A. Sprade. 


Griffel, ſ. Schreiblunft. Das entiprechende hebr. 
Wort cheret wird auch in uneigentlihem Sinn 
gebraucht, um die Schriftart, den Charalter 
der Schriftzüge zu bezeichnen, ähnlich wie das 
lat. stilus den Griffel, aber auch die Schreib», d. h. 
Daritellungsweife bezeichnet. So in Je. 8, ı, mo 
„mit Menjchengriffel“ ſ. v. i. a. „in gewöhnlicher, 
für den gemeinen Mann lesbarer Schrift”. — In 
der jehr verſchieden gedeuteten Stelle 2. Mof. 32, 
« hat Yuther an das Zeichnen eines Entwurfs für 
das anzufertigende Gottesbild mit dem Griffel ge- 
dadıt; vielleicht mit Recht und jedenfalls wahr: 
icheinlicher, als dah von dem Gijelieren des Guß— 
bildes mit dem Grabjtichel die Rede ift. 


Grind, d.i. Ausichlag, ſteht für verichiedene hebr. 
Wörter und von Ausſchlägen verichiedener Art, 
jowohl von unjchädlichen, dem Ausjag nur äußer- 
lich ähnlichen (3. Moſ. 13, 6), wie insbejondere dem 
jogen. Böhak (3. Moſ. 13, so), ald von wirklichen 


zu überjegen iſt: „Will er zu denen gehen, die | Ausfagausichlägen (3. Moſ. 13, 7. 6), insbejondere 
unter den Griechen hin und her zerftreut find“, | auch den auf dem Kopf und im Bart ſich zeigenden 
find die Griechen nicht die Bewohner Griechen- | (hebr. netek — Raufe, mit Bezug auf das Aus- 
lands oder die jpeciell von dort jtammenden An« | fallen der Haare; jo 3. Moſ. 13, »—r. 14, 54); der 
fiedler, jondern überhaupt die mehr oder weniger | allgemeine hebr. Ausdrud für beiderlei Arten ift 
hellenifierten heidnijchen Bewohner des Auslandes, | mispächath (3. Mof. 13, 6—s). In 3. Moj. 21, zo 
unter welchen Juden in der Zerſtreuung lebten. | und 5. Moſ. 28, » ift Grind ſ. v. a. Krätze (hebr. 
— Der zwijchen Juden und Hellenen gemachte | garab, was Luther 3. Moſ. 22, » „räudig“ über- 
Gegenſatz ift ein nationalsreligiöfer und war be- | jegt hat) und das in letzterer Stelle daneben ftehende 
ſonders durch die Bejchneidung markiert (vgl. Gal. | und jo überjegte Wort (cheres) bezeichnet nur eine 
2, 3. Wpitig. 16, a). Hellenen heißen darum nicht | andere Art der träge. ©. d. Artt. Ausſatz, 
bloß Heiden im vollen und eigentlichen Sinn des | Gnätze und Krankheiten. 
Wortes (wie Apftlg. 11, 20. 18, ı7), jondern es a 
fünnen darunter auch unbejchnittene Projelyten Grifftn, |. Garizim. 
aus den Heiden gemeint oder mit inbegriffen jein, | Grofchen, j. Denar, Drachme und Geld. 
auch ohne daß fie durch den Zufaß „gottesfürchtige“ | . PO 
ausdrücdlich als jolche bezeichnet find, wie in Apſtlg. ift — hi a — — 
Grütze bedeutet im Unterſchiede von dem feinen 


17,4 geſchieht. So hat man bei den die jüdiſchen 

Synagogen beſuchenden SHellenen in SJkonium 

(Apftlg. 14, ı), in Berda (Apftig. 17, 12) und in  ftaubartigen Mehle, aber ähnlich wie Gries und 
Korinth (Apftig. 18, +) möglichermweife ausichlieh- | Schrot, das durch Stampfen (vgl. das Zerſtoßen 
lich, jedenfall aber vorzugsweife an nicht be» | im Mörjer Spr. 27, a) oder durch grobes Mahlen 
ſchnittene Brojelyten zu denten, zumal die in Flo» | zerfleinerte Getreide, deſſen Körner als enthülite 
nium von den Heiden (Apſtlg. 14, ») ausdrücklich befanntlih Graupen heißen. Welche Getreideart 
unterjchieden werden; Projelnten find gewiß auch | mit dem „Zerſtoßenen“ in Spr. 27, »» und 2. Sam. 
die nad Jeruſalem zur Feitfeier gelommenen Hel- ' 17, ı» gemeint jei, läßt fich nicht ficher angeben; 


nn —— — 
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bie leicht herjtellbare und bequem zu verwendende | | nicht einlaſſen; dem falſchen Verführer gegenüber 
Grütze von Weizen und von der zuerſt (2. Sam. wird der Gruß, der einen liebevollen Verlehr ein- 
21, ») reifenden Gerfte war gewiß jchon im alten | leitet, wie die gaftfreundliche Aufnahme 2. Joh. 
Morgenlande beliebt. An der dritten Stelle, wo | 10. ıı geradezu verboten. Hat aber auch der jeg- 


die deutjche Bibel Grütze bietet, 2. Sam. 17, »s, 
fteht im Hebräiſchen „Geröftetes“, wofür Luther 
fur; vorher nach feiner Gewohnheit (vgl. Ruth 2, 
14) „Sangen“ (j. d. A.) überjegt hat, d. h. geröitete 
Setreidetörner, wie fie noch jet (Robinjon II, 660) 
bei der Erntearbeit gern gegejjen werden. Sieht 
man das legte Wort von 2. Sam. 17, »s nicht als 
durch irrige Wiederholung entitanden an, jo fann 
man zur Rot geröjtete Hülfenfrüchte verftehen, 3. B. 
stichererbjen, vgl. Harmar⸗Faber I, 255 f. Sicher 


ist dagegen Grütze gemeint in den von Luther an- | 


ders überjegten Stellen 3. Mof. 2, 14. ı6. 23, 14. 
2. Kön. 4, » und 4. Moſ. 15, ur Neh. 10, a. 
Heiet. 44, 30 Kph. 


— (Am. 7, ı) iſt Spätgras, welches noch 
grün und unreif gemäht wird (= Grün-Mahd); 
vgl. Ohmet (= Ausmahd). 

Grundthor, nur 2. Chr. 23, » erwähnt; in dem 
älteren Bericht 2. Kön. 11, e fteht dafür Thor 
Sur, welches man wahrjcheinlich für das Seiten- 
thor des Ffüniglichen Palajthofes zu halten hat: 
„Brundthor“ 


Abichreibefehler. 


Gruß und Kuß (f. d. U.) finden fich oft zuſammen 
(2. Moſ. 18, ». 2. Sam. 20, ». Matth. 26, «. Röm. 
16, 16); heißt doch das im N. T. für „grüßen“ 
übliche griechiiche Wort eigentlich „an fich ziehen“. 
Yumeilen (vgl. 1. Sam. 10, 4.2, Sam. 8, ı0) iſt der 
Gruß mit Geſchenken (ſ. d. U.) verbunden; immer 
aber befteht er in der Anwünichung von Gutem, 
welche wir, wenn jie in feierlicher religiöſer Weije 
(vgl. 1. Sam. 15, ıs) geichieht, nach dem alten Ge- 
brauch des Kreuzeszeichens (lat. signum crucis) als 
Segen bezeichnen. Die Erfundigung (2. Kön. 4, 


26) nach jemandes Wohljein (hebr. schalöm, d. h. | 
Unverjehrtheit, Friede, Heil), welche Luther (z. B. | 
1. Moj. 43, ») durch „Freundlich grüßen“ über- 


jeßt, ift ja feine Frage mühiger Neugier, jondern, 


muß entweder ein anderer Name | 
diejes Thores jein, oder beruht auf einem bloßen | 


|nende Gruß, der wie der Schwur ein Religions 

befenntnis einschließt (3. B. Ruth. 2,4: „Der HErr 
jei mit dir" und als Antwort: „Segne did) der 
Herr“, vgl. 1. Moſ. 43, ». Nicht. 6, 12. Bi. 129, 
Is), nur unter Genojjen desjelben Glaubens jeinen 
ı rechten Sinn, jo verlangt doch Chriſtus Matth. 5, 
#, das man nicht nach heidniſcher Weile nur die 
Brüder grüße Zum Willlomm (1. Moſ. 47, :. 
1. Sam. 13, 10. 2. ön. 10, ı>) und zum Abſchied 
(1. Mof. 47, ı0. 2, Sam. 13, »; dgl. Tob. 5, ») 
erjcholl der jegnende Grup. Während das an den 
eben angeführten Stellen gebrauchte, mit der Knie— 
ı beugung zujammenhängende hebr. Wort für 
„ſegnen“ zuweilen (vgl. Bi. 10, ». 1. Kön. 21, ı0, 
Hiob 1, 5) im jchlimmen Sinn „den Wbichied 
geben“ bedeutet, überſetzt Luther Apſtlg. 20, ı. 
21,» das vom Abjchied jtehende gewöhnliche griech. 
Wort für „grüßen“ durch „ſegnen“. Da der dhrijt- 
lie Gruß fein leerer Schall jein joll, jondern die 
Semeinichaft des Friedens (Luk. 10, 5 f. 24, ; 
vgl. dagegen Luk. 9, >. 10, 11) bringt, jo ericheint 
er gern ald Ausdruck der fürbittenden Liebe in 
den Briefen des Paulus, der 5. B. Röm. 16, a ff. 
Kol. 4, 10 ff. viele Grüße an beſtimmte Perionen 
und von jolchen beitellt. Sofern der den Schrift- 
gelehrten (Mark. 12, ») willtommene Gruß zu 
den Ehrenbezeigungen (j. d. A.) gehört, it „grüßen“ 
auch jo viel, als einen kurzen Beſuch (vgl. 2. Kön. 
10, ı3), oder jeine Aufwartung machen (jo Spr. 
27, 14 vom Yudringlichen, der jeine unlautere Ab- 
jicht vereitelt fieht), wie Agrippa (Apſtlg. 25, ıs) 
fommt, den Feſtus zu begrüßen (Yuth.: em— 
pfangen); höherem Zwecke dient der furze Beſuch 
\ der Gemeinden durch Paulus (Apftig. 18, 22. 21, >). 
Beiipiele für den abgekürzten brieflihen Gruß 
finden ſich Esra 4, ı7. 7, 12. Kph. 











Gudegoda, j. Horgidgad. 


Gütergemeinichaft wird Apitlg. 2,44 f. 4,3 f. 
‚von der eriten Ehriitengemeinde zu Jeruſalem be— 


was wir eben unter Gruß verjtehen, eine Anſprache, | richtet. Diejelbe gehört zu den anicheinenden Ber» 
welche man als Zeichen der freundlichen, Gutes | wandtichaftsipuren des Urchriftentums mit dem 
wünjchenden Geſinnung an jemand richtet, geichehe , Eiienismus, jener im N. T. nicht erwähnten, aber 
dies nun mit dem eigenen Munde, oder durch Bo- aus Philo, Kojephus und dem älteren Blinius be- 
ten (l. Sam. 25, s ff.) oder Brief (j. d. 9.). Der kannten merfwürdigiten Sondergeitaltung des Ju— 
Gruß und feine Erwiderung (Sir. 4l,u; griechiich dentums zu Jeſu Zeit. Die Efjener, deren Name 
V. 20), der auch im Morgenlande ein mwejentliches nach den einen „Fromme“, nach den anderen 
Stüd des gejelligen Bertehrs (f. d. A.) bildet, voll- | „Nrzte“ bedeutet, fommen auerit um die Mitte des 
zieht jich hier mit befonderer, ala Höflichkeit (j. d. U.) | | zweiten vorchriftlichen Nahrhunderts vor, und 
— Umſtändlichkeit. Noch jetztSoein⸗Bädeler!“ müſſen einem an den Geſamtzuſtänden des Volles 

©. 120) fragen Beduinen und Bauern wohl ein | | verzagenden, weltjlüchtigen Zuge erniterer Gemüter 
Dupend Mal: „Wie ift dein Befinden?“ worauf |i ihre Entitehung verdanfen, wahrjcheinlich unter 
die Antwort lautet: „Bott jei Dan, gut“. Daher | Mitwirkung fremdländiicher, pythagoräiſcher Ein- 
joll der eilige Jünger (2. Kön. 4, ». Luk. 10, +) flüſſe, aus denen fich der im Judentum befremdliche 
auf das zeitraubende Wechjeln von Grüßen ſich | dualiftische Zug ihrer Denfart wenigitens am beiten 
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Sur 


erflärt. Sie bildeten einen jtreng organifierten | um der mafjenhaften Armut in ihrem reife zu 
ascetiichen Ordensverband von über 4000 Seelen | fteuern: wie 4, as von demjelben Barnabas erzählt 
und lebten teild in Ordenshäujern innerhalb des | wird, von dem wir 1. Kor. 9, s f. erfahren, daß er 


jüdiſchen Landes, teils in bejonderen Niederlaſſun— 
gen jenjeits de3 Toten Meeres. Den Yurus, die 
Stlaverei, das Tieropfer, den Eid, meift auch die 
Ehe verwerfend, in Arbeit, Gebet und reinigenden 
Waſchungen ein feitgeordnetes, genügjames Leben 
verbringend, juchten fie die Idee finnlich-fittlicher 
Reinheit und irdiicher Bedürfnislofigkeit gemein- 
ſam zu verwirklichen. Die jociale Grundlage diejes 
Ordens nun war eine wohlorganifierte Güterge- 
meinjchaft. Die Eintretenden übergaben ihr Ver— 
mögen dem Orden; unter einander fauften und 
verfauften jie nicht, jondern überließen einander 
das Nötige unentgeltlich, gaben auch ihr Erarbei- 
tetes an erwählte Verwalter des gemeinjamen Be- 
jigtums ab, und hatten jo Wohnung und Nahrung, 
ja jelbjt die einfache Kleidung und alles, was fie 
bedurften, gemein. — An dieje von Bhilo und Jo— 








jephus übereinjtimmend berichteten Einrichtungen | 
der Ejjener werden wir zum Teil buchſtäblich erin« 
nert durch die angeführten Stellen der Apftig., in | 


denen es von den erjten Ehrijten zu Jeruſalem 


hatten alle Dinge gemein; und ihre Güter und Hab- 


jeligfeiten verkauften fie und teilten es allen aus, je | 


nachdem einer not hatte“, und: „Es war kein Bedürf- 
tiger unter ihnen; denn jo viele von ihnen Beſitzer 
bon Grundjtüden und Häujern waren, verfauften 
fie, brachten den Wert des Verfauften und legten 
ihn zu den Füßen der Apojtel; und jedem ward 
ausgeteilt wie ihm not war.“ In der That er- 


icheint e3 gewaltiam und unnatürlich, eine jolche | 


neue Erjcheinung, wie jie hier aus der erften Ge— 
meinde berichtet wird, außer allem geiftigen Zuſam— 
menhang zu denken mit einem im jelben Volk und 
Beitalter bereits vorhandenen, ohne Zweifel allbe- 





fannten und vielbewunderten analogen Phänomen. | 


Gleichwohl zeigen jich bei näherem Zuſehen erheb- 
liche Unterjchiede zwiichen der urchriftlichen und 


der eſſeniſchen Gütergemeinjchaft. Die Chriften zu | 


Serujalem leben nicht in Ordenshäujern und 
empfangen nicht jämtlich ihren täglichen Lebens— 
bedarf aus gemeiniamer Kaſſe, jondern unterjtügen 
nur diejenigen, welche (wie die Witwen 6, ı) ihren 


Lebensunterhalt nicht durch eigene Arbeit erichwin«- 


gen können. Demgemäß haben fie ohne Zweifel 
auch ihren täglichen Erwerb nicht abgeliefert, jon- 


dern jelbitändig hausgehalten und injofern nie aufe | 


gehört Privateigentum zu beſitzen; das Gegenteil 
hätte bei einer Gemeinde von Taujenden (4, 4 eine 
ganz anders organilierte Verwaltung erfordert, 
als jie die zwölf Apojtel nebenbei bejorgen konnten, 


jeinen Zebensunterhalt und jelbft jeine Miflions- 
reifen, wie Baulus, mit feiner eigenen Hände Arbeit 
beitritt. Überdies aber wird aus 5, + in der Ge- 
ichichte von Ananias und Sapphira ausdrüdlich 
bezeugt, daß dies Aufopfern des Vermögens etwas 
durchaus Freiwilliges war, und eine ftatutariiche 
Nötigung dazu, alſo eine Gütergemeinjchaft, die, 
wie bei den Ejjenern, die fociale Grundlage des 
Gemeinweſens gebildet hätte, überhaupt nicht be- 
ſtand. Wohl mochte das Aufgeben des Privatver- 
mögens jo jehr Gemeingeift jein, daß jelbit ein Un— 
geneigter, wie Ananias, jich demjelben nicht glaubte 
entziehen zu fönnen; ihm hält aber audy Petrus 
entgegen — „verblieb e3 nicht, wenn es (unverlauft) 
blieb, dir, und verfauft — war es nicht in deiner 
Gewalt?“ (5,4). Demgemäß mag zwar die befannte 
und bewunderte Gütergemeinjchaft der Ejjener das 
freie Vorbild der eriten jerufalemiichen Chriften 
geweſen jein, aber was jie zu dieſer formlojen 
Nachahmung bewog, war vielmehr die Ermahnung 


Chriſti, das irdijche Gut durch Hingebung an die 
heißt: „Alle Gläubigen aber waren beiſammen und | 


Armen im Himmel anzulegen (Matth. 6, ı° f. 
19, 21. Luk. 12, 33), und die Glut der eriten Liebe, 
welche den Gedanken der chriftlichen „Brüderge- 
meinde” (vgl. Matth. 18, ıs f. Mark. 10, 20 f.) jo 
weit als immer möglich zu verwirklichen trachtete. 
Es jcheint, daß gleichwohl ein ungünjtiger Erfolg 
bald von einem Unternehmen erjter Liebe und Be- 
geifterung zurüdgeführt hat, das durch Aufzehrung 
des Vermögens der wenigen Wohlhabenden Die 
Gemeinde nur in unterichiedslofe Armut verjenfen 


‚ konnte; ja die tiefe Armut gerade der jeruialemijchen 


Gemeinde, welche die Urapojtel bewog, die Hilfe 
des Paulus und jeines Gemeindefreijes für Diejelbe 
in Anjpruch zu nehmen (Gal. 2, ı0. Röm. 15, a6), 
wird von einigen geradezu aus diejem hochherzigen, 
aber unpraftiichen Anfangsunternehmen hergeleitet. 
Das iſt gewiß, daf die jerujalemiiche Gütergemein- 
ichaft auf feine der nachfolgenden urchriitlichen Ge— 
meinden übertragen worden ift; und jelbit in der 
ipäteren jerujalemijchen Gemeinde, wie jie jich nach 
der Zeriprengung beim Tode des Stephanus wieder 
beritellte, jcheint der Bejih eines eigenen Hauſes 
nicht mehr als wider die brüderliche Liebe jtreitend 
angejehen worden zu fein (vgl. Apitlg. 12, ı2). 
Be. 
Gur, eine an einer Steigung des Weges von 


Jesreei nach Megiddo bei der Manaſſe gehörigen 


und auch die nachher gewählten ſieben Pfleger 


(Kap. 6) hätten für die wachſende Gemeinde nicht 
ausgereicht. So beichränft ſich die Hütergemein- 
ichaft der Urgemeinde offenbar darauf, daß die 
Wohlhabenden ihre Felder und Häufer veräußerten, 





Stadt Jibleam (j. d. W. ) gelegene Ortſchaft. Auf 
jener Steigung ereilte Jehu den langjamer fahren- 
den Wagen des jliehenden Königs Ahasja und ver- 
wundete diejen tödlich (2. Kön. 9, ar). Es iſt die 
Steige gemeint, die jüdlich hinter Dichenin (2. Kön. 
9, 27 Bethgan genannt) anhebt. Dort lag Jibleam, 
wohl in nächiter Nähe des heutigen Bir Bel'ame. 
(Fu.) 
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Gurt 


Gur Baal, ein Ort oder Dijtrift an der Süd- | die Stelle aller Kleidung vertretenden Trauerge- 


grenze des Reiches Juda, dejien arabifche Bewohner: 


ichaft Uſſia bejiegte und tributpflichtig machte | 


(2. Ehr. 26,7; lies: „wider die Araber, die in Gur 
Baal wohnten”). Aufeinem Ausläufer des judäiſchen 
Gebirges, der ſich ins Thal von Beerjeba abjentt, 
findet jich der Ort el-Gharra und die Hügelipige 
Tell el-Ghar. Dieje Namen find wohl mit dem 
alten Gur identiſch. i (Fu.) 


Gurfe, eine in den wärmeren Ländern in zahl- 
reichen Arten verbreitete Gattung aus der Familie 
der Gucurbitaceen, mit windendem, kriechendem 
Stengel, großen Blättern, langen oder runden jaft- 
reichen Früchten. Bei uns werden vorzugsweije 
die gewöhnliche Gurte (Cucumis sativus Z.), die 
ojtindiiche Schlangengurfe (Cucumis flexuosus L.), 
die Melone (Cucumis Melo L.) und die mit viel» 
geitaltigen großen Früchten prangenden Kürbis— 
arten (Cucurbita Pepo L. u. a.) gebaut. In 4. Mo). 
11, » (bei Luther: Kürbis) werden wir an die 
auch gegenwärtig in Ägypten allgemein verbreitete 
Cucumis Chate L. zu denken haben; dieje Gurte 
hat fleinere, rundliche Blätter und bis 30 Eenti«- 
meter lange grüne Früchte, welche weicher und 
füher jind als die von Cucumis sativus und großen- 
teils roh gegejjen werden. Daß auch in Paläftina 
die Gurten viel angebaut wurden, bezeugt der Aus— 


wand (2. Sam. 3, 1), das durch einen rohen Strid 
(ungenau Luther Jeſ. 3, 24: lojes Band), wie die 
Nomadenweiber ihn ſich als Gürtel aus Ziegen— 
haaren drehen, zuſammengehalten wurde, ferner 
von dem Fiſcherkittel (Joh. 21,7 hat Luther: Hemd), 
welchen Betrus ſich umgürtete, um nicht nadt, d. h. 
im bloßen Hemde oder Unterfleide vor dem Herrn 
zu ericheinen, jo finden wir in der Bibel den Gürtel, 
wie es jcheint, ausſchließlich über dem Unterfleide 
erwähnt, vgl. Apſtlg. 12,4. Indes find wir über 
die dverichiedenen Arten des Gurts, wofür die He- 
bräer ein halbes Dupend bejonderer Wörter haben, 
nur jehr unvolllommen unterrichtet. Daraus, daß 
der gemeine Hebräer bei jeiner gewöhnlichen Arbeit 
‚im verhältnismäßig furzen Unterfleide den für die 
Frauen, die Krieger und Reiſenden allerdings un- 
| entbehrlichen Gürtel mahrjcheinlih wenig ge 
brauchte, erflärt fich wohl zum guten Teil der 
hebr. Sprachgebrauch, daß der einfache Aus— 
drud „lich gürten“ in geeignetem Zuſammenhange 
bald „Trauer anlegen“ (Ne. 32, 11. Joel 1, ı3) bes 
deutet, bald „Sich zur Reife (2. Moſ. 12, 11. 2. Kön. 
4, ». 9, ı) oder zum Kriege (ei. 5, #r. Hiob 38, 3) 
fertig machen“. Für die Einfachheit der morgen- 
ländiſchen Kleidung (vgl. über die Centralafrifaner 
das Cotta'ſche Ausland 1875, ©. 975) läßt fich 
wenigitens vergleichen, dag mitunter Araber ein 





drud „Surtenfeld“ (hebr. Mikschah; Luther: Kür. | um die Hüfte gewundenes Tuch ftatt der Beinfleider 
bisgarten) in Jeſ. 1,4; aud an mehreren Stellen | verwenden, während ihnen nachts der ausgebreitete 
des Talmud ijt davon die Rede; und noch jegt | Gurt als Unterbett dient (Niebuhr B. 64 f.), und 
werden in Paläjtina nad) eingeheimjter Geriten- | dag die bei Wiltinjon III, ©. 345 abgebildeten 
ernte viele Felder mit Öurfen bejtellt, deren Früchte | ägyptiſchen Unterfleider, die zum Teil unjeren duch 
in der Sommerhite von dem Volt meijt roh gegeilen | eine einfache Zugſchnur befeftigten Schwimmhojen 
werden. Auch fann man auf jolchen Surfenfeldern | gleichen, nicht alle eines bejonderen Gürtels ber 
noch heutzutage die von Jejaja erwähnten Nacht- | durften. Natürlich kann man ſich mit allem, das 
hütten jehen, welche jich die Hüter der Gurkenfelder ſich umbinden läßt, gürten; ſo umgürtete ſich Jeſus 
aus Pfählen und Zweiggeflecht errichten. Über (Joh. 13, 4) nad) Ablegung des Oberkleides mit 
andere Gucurbitaceen j. die Artt. Eoloquinte, | einem geintuch, womit er den Jüngern die rein- 
und Pfebe. Dtsch. | gewaſchenen Füße abtrodnete. Will man Luk. 17,» 
| lich umgürten“ (Luth.: fich jchürzen) nicht auch 

Gurt oder Gürtel findet fich zuerft 1. Moſ. 3, auf die Fußwaſchung beziehen, jo hat man wohl 
(zur Verhüllung der Schamteile) — wo | wie Luk. 12, 35. » (Luth.: ſich aufichürgen) an das 
Zutber das gewöhnlich (3. B. 1. Kön. 2,5) mit Kürzen (mittelhodhd. schürzen) des Unterfleides zu 
„Gürtel“ überjette hebräiiche Wort durch „Schurz“ | denen, d. h. daran, daß diejes durch den Gurt zu 
wiedergibt. Auch als dieje aus Blättern gemachten | größerer Bequemlichkeit der Bewegung in die Höhe 
Schürzen durd Röde von Fellen (1. Moj. 3, 21) | gezogen wurde; es jcheint nämlich, daß die jpäteren 


und jpäter durch Unterfleider aus gewebten Zeuge 


erjegt wurden, welchen man Oberfleider über- 
warf (vgl. Luk. 6, 2», und j. d. Artt. Kleidung, | 


Rod), fanden die Gürtel noch mannigfache Ver— 
wendung. Der grobe, lederne Gürtel des Pro- 
pheten (2. Kön. 1,6. Matth. 3, 4. Mark. 1, 4) ent- 
ſprach wie jein rauhes, härenes Gewand (j. d. A. 
Sad) dem Ernite des Berufes, wurde aber gewiß; 
über einem Unterfleide getragen, jo daß Elia nad) 
Abwerfung feines Mantels (1. Kön. 19, 1) gewiß 
nicht jplitternadt dajtand. Sehen wir ab von dem 


Juden wie die immer gegürteten Babplonier, Perſer, 
Griechen und Römer längere Unterfleider trugen, 
als bei den alten Hebräern üblich waren. Mag 
aber aud) in der Bibel fein ganz ficheres Beiſpiel 
davon dvorfommen, dag man das Unterfleid auf- 
ichürzte, um beim Gehen oder Arbeiten nicht gehin- 
dert zu fein, jo war doch das Gewand, wie das 
Klima e3 forderte, fuftig und weit genug, dah man 
den dasjelbe zuiammenhaltenden Gurt bequem 
finden und als ein wejentliches Stüd der voll— 
ftändigen Kleidung betrachten mußte. Bei der 
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Leichtigkeit der bildlichen Rede (vgl. 1. Sam. 2,4.) Gymnaſſum. Zu den Erſcheinungen, die na— 
Pi. 30, 12. Eph. 6, 14), nach welcher z. B. die mentlich bei den Hellenen aller Stämme für die 
angeitrengt arbeitende Hausfrau ihre Lenden „mit | Blüte des antiten Qebens bis zu deſſen legten 
Kraft“ (Spr. 31, ır hat Luther irrig: feit) gürtet, | Atemzügen vorzugsweiſe charalteriſtiſch ſind, gehört 
lag es jedenfalls nahe, daß „gegürtet fein” gleich- | in erfter Reihe die liebevolle öffentliche und private 
bedeutend werden fonnte mit „gerüftet, bereit jein“, | Pilege der jogenannten Gymmaftif. Sobald die 
vgl. Ser. 1, ır. 1. Betr. 1, ı3. Da die Männer den | griechiiche Nation aus den primitiven jogen. pelas- 
Gürtel wahrfcheinlich höher trugen, al3 die (tief- | gijchen Zuftänden heraus zu dem ritterlichen Achäer- 
gegürteten, Odyſſ. III, 154) Weiber, jo ift Quthers | tum jich entwidelt hatte, tritt die Freude an dem 
„Sürtel“ 2. Sam. 10, 4 ein etwas ungenauer ; heiteren Spiel und der jchönen Entfaltung der 
Euphemismus für das im Grundtert ftehende phyſiſchen Kräfte immer entjchiedener und entgegen. 
„Geſäß“. Hiob 12 fteht B. ıs der Gürtel dichteriich | Sobald dann während des achten Jahrhunderts v. 
von der fejjelnden Binde (vgl. Apitlg. 21, 11), wäh- Chr. die Herrichaft der ritterlichen Geichlechter 
rend in ®. 2ı das Lockern des Gürtels die jchlag- | ftaatsrechtlich fich ausbildete, wurde — in nahem 
fertige Thatfraft in ihr Gegenteil verkehrt. Nicht | Zuiammenhang mit dem Aufblühen der nationalen 
nur der durch den Gürtel gebildete Bujen des | wie der Lokalen Feſtſpiele Griechenlands — eine 
Kleides, jondern auch der Gürtel jelbjt dient von | kunſtvoll geregelte und jchulmäßig betriebene Gym- 
jeher als Taſche zur Aufbewahrung von Geld | naftit ein unentbehrliher Teil der Jugendbil- 
(Matth. 10, 0. Mark. 6, s. Suet. Vitell. XVI) und | dung. In Sparta wejentlich militärifchen Zweden 
anderem für die Neife wichtigem Heinen Gerät; | dienend, in den arijtofratiichen Staaten überwiegend 
und wie das Schreibzeug (Heſek. 9, 2), jo wurde für die adelige Jugend bejtimmt, in den demofra- 
auch vor allen Dingen das Schwert am Gürtel ge- | tiichen Staaten (in Athen namentlich jeit und durch 
tragen (vgl. Richt. 3, 16. 1. Sam. 25, ı5). Der weiten | Solon) auch weiteren Kreijen zugänglich gemacht, 
und langen Frauenkleidung hat der Gürtel, der oft | — wird die Schulung der Jugend in den verichie- 
mit großem Aufwande gejhmüdt wurde, gewiß nie | denen gymnaſtiſchen Übungen, wie fie allmählich 
gefehlt; einen jolhen Frauengürtel, in welchem be- | auflamen (Wettlauf, Sprung, Wurf mit dem Dis- 
jonders die Braut zu prangen pflegte, bezeichnet | kos ſ. d. A.), Speerwurf, Ringlampf, Fauſtkampf) 
das von Luther Jeſ. 3, »» „Schnürlein”, er. 2,32 | immer allgemeiner die Sache des Staates. Wäh— 
„Schleier“ überjegte Wort, vgl. Jeſ. 49, ıs. Auch | rend fich einerjeits ein bejonderer Stand „virtuoier 
den Männern (Fer. 13, ı ff.) diente oft der vielfach | Athleten” ausbildete, die bi zu den legten Zeiten 
gezierte Gürtel als Schmudgegenftand (vgl. die | der alten Welt förmliche Kunjtreiien machten, jo 
goldenen Gürtel Dan. 10, 5. Offb. 1,15. 15,6, wäh. | entftand anderjeits nun allenthalben ein eigener 
rend in 1. Malt. 10, ». 11,5s. 14,44 eigentlich | Stand von Lehrern der Jugend für jeden 
eine goldene Spange gemeint ift, mit welcher das | Zweig der gumnaftiichen Kunſt. Jede nur irgend 
Oberkleid auf der Bruft oder Schulter befeitigt | nennenswerte helleniihe und helleniich gebildete 
wurde). Kunſtreich (vgl. Spr. 31, ») geitidte | Stadt beſaß ichlieglich für ihre Knaben und Epheben 
Gürtel von Leder oder feinem Gewebe, geziert mit | außer dem leitenden Beamtenperjonal ihre Übungs- 
Edeljteinen und allerlei Koſtbarkeiten find im ganzen | pläge mit den zugehörigen Gebäuden: dies find 
Morgenlande ſeit alter Zeit ein beliebter Yurus- |nun die jogenannten Gymnaſien (Luther: 
artikel (vgl. Xenoph. Arab. I, 4, s, auch Jliad. XIV, | Spielhaus). Diejelben waren der Mittelpunft 
181. Odyſſ. V, 231). Daher war der Gürtel ein | der öffentlichen Teilnahme Wohlgelegen, mit 
wertvolles Geſchenk (2. Sam. 18, 11) und die freie | anmutigen Anlagen umgeben, oft mit großem 
Abtretung desielben an einen Freund (1. Sam. 18,4) Luxus ausgeſtattet, der Sammelplatz der ſchau— 
Zeichen der innigſten Zuneigung. Beſonders genau nſigen wie der gebildeten Freunde der Jugend, 
find wir durch Joſephus Altert. III, 7, 2) über den | mit Werfen der plaſtiſchen Kunſt (namentlich Stand- 
tojtbaren PHIOIREFQAEEE| unterrichtet, hebr. abnet, | bildern von Göttern, Herven, berühmten Männern, 
der nad) Jeſ. 22, 21 auch zur Amtstracht des erjten | Siegern in den Feitipielen) geihmüdt, find jie in 
königlichen Minijters gehörte. Berjchieden von dem | der Regel dem Hermes oder dem Herafles, auch 
Burt 2. Moj. 28, s (vgl. 1. Sam. 2, ıs), der mit | wohl dem Apollon und anderen Gottheiten geweiht. 
dem Ephod ein Stück bildete, ward diejer buntge- | Daher ericheint die Anlage eines Gymnafiums als 
wirkte, etwa eine Hand breite Gürtel (2. Moi. | ein enticheidender Schritt zur Einführung helle 
28, 4.30 f. 29,») mehrere Male um das lange Unter- | niicher Bildung in jogen. „barbariſchen“ Städten. 

fleid des Prieiters gewunden und über der Bruft | Daher denn auch der tiefe Widerwille, mit welchem 
jo in einen Knoten verfchlungen, daß die beiden die ftrengen Juden fich diejer Art von Anlagen 
Enden wie eine Schärpe bis auf die Füße herab- | widerjegten. Als zuerit der Hohepriefter Jaſon 
hingen. kph. unter Antiohus IV. (j. d. A.) es wagte, in Jeru- 
ſalem jelbft, gerade unter der Akropolis, ein Gym- 

Gutfurt, ſ. Laſea. naſium zu errichten, reizte allerdings die Neuheit 
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der Sache auch die Schauluft vieler Juden und 


jelbjt der Priefter (1. Maft. 1, 14 fi. 2. Malt. 
4, 7— 20). Aber nachmals jcheint in Kerufalem nicht 
einmal Herodes d. Gr. einen neuen Verſuch diejer 
Art gemacht zu haben. Denn während er in Tri» 
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polis, Damaskus und Ptolemais Gymnaſien baute, 
erwähnt Joſephus unter feinen Bauten in Jeru— 
jalem nur ein Theater und ein großes Amphitheater, 
nicht aber ein Gymmafium (Fojeph., Altert. XV, 
8, 1. 3. 8.1, 21, 2). H. 


9. 


Haar. Wie der Bart (j. d. A.) iſt das Haupt» 


| diejer kleine, jept vom Turban immer bededte Zopf 


haar ein natürlicher Schmud, welchen man bei | ift nach Niebuhr R. I, S. 159 f. die gewöhnliche 
heftiger Trauer ablegte oder verunftaltete; vgl. | Haartracht der heutigen Morgenländer. Über das 
das Ausraufen (E3r. 9,3) und Bewerfen mit Staub | zu den Gebräudyen der Totenflage gehörige und 
(Hiob 2, 12), welches beides wir bei der Königin | 3. Moj. 21, 5 verbotene Kahlicheren des Hauptes 
Eſther (Stüde in Efth. 3, 2) zufammen finden, be- ſ. d. N. Platte. Übrigens ward das erwähnte 
ſonders aber das Abſcheren (Hiob 1, 20, wo Luther | Verbot in Israel wohl oft übertreten (vgl. Jer. 
ungenau „raufen“ überjegt). Da das Hiob 1, »o | 16, +). Während die ſonſt fahl gejchorenen Ägypter 


gebrauchte Wort anderswo von der Schur der 
Schafe (1. Sam. 25, 4) und Wiejen (Am. 7, ı) 
iteht, jo muß das H. zum Zeichen der Trauer dicht 
über der Kopfhaut abgeichoren worden jein. Durch 
ein ganz anderes Wort drüdt der Hebräer das im 
gewöhnlichen Leben vortommende Scheren aus, 
welches nur ein Verſchneiden oder Stuten des über- 
mäßig lang gewordenen Haares war (vgl.2. Sam. 
14, »). Wenn (nad) diejer Stelle) Abfalom fein 
Ihönes Haar, über deſſen Gewicht wir feine zuver- 
läffige Angabe bejigen, nur jährlich icheren ließ, jo 
dürfen wir das auf Rechnung jeiner Eitelkeit jegen ; 
der gejellige Anftand forderte gewiß, daß der Mann, 
etiwa durch den Hejef. 5, ı erwähnten Barbier, jich 
das Haar öfter jchneiden lieh, obgleich es danach 
noch immer bis auf die Schultern herabwallte 
und wohl nur am vorderen Kopf, deilen Loden 
DH. 5, 2.1: vom Stupen den Namen haben, ftärfer 
geitugt war. Es iſt alio fein Wideripruch, wenn 
wir jagen, daß die Hebräer gejchoren einhergingen, 
den Nafirder (ſ. d. A.) ausgenommen, von deijen 
Haupt das Schermefjer ganz (4. Moj. 6, 5) fern- 
bfieb, und daß fie doch zugleich ziemlich langes Haar 
trugen. Damit jtimmt die Vorſchrift überein, welche 
Heſeliel (44, 20) den Prieftern gibt, daß fie das 
Haar nicht frei wachien lajien (vgl. 3. Moi. 10, 6, 
4. Moſ. 6, 5), fondern verjchneiden ſollen: zugleich 
aber jollen fie ihr Haupt, wie Luther wörtlich über- 
jegt, „nicht beſcheren“ Da diefer furze Ausdruck 
Ihwerlich das Kahlſcheren als das dem Wachſen— 
laſſen entgegengeſetzte Extrem bedeutet, ſo empfängt 
er ſein Licht wohl nur durch 3. Moſ. 19,27. 21,5. 
>. Moſ. 14, ı, d. h. durch den gößendieneriichen 
(dgl. Jeſ. 15, 2. Ser. 48, ». Herod. II, 8) Brauch, 


in der Trauer ihr Haar wachſen ließen (Herod. 
II, 36), und derjelbe Gegenjat zwiſchen Gejchoren- 
jein und Wachienlafien von den freien Römern 
und jpäteren Griechen (anders 3. B. die haupt- 
umlodten Achäer, Iliad. II, 11) gemeldet wird 
(vgl. Theol. Stud. und Krit. 1864, S. 452), Schnitten 
umgefehrt die griechiichen rauen zum Zeichen der 
Trauer ihr Haupthaar ab, eben weil fie es im ge- 
wöhnlichen Leben lang trugen. Halten wir dieje 
Bedeutung des Gegenjages zur gewöhnlichen Tracht 
feit, jo fann es uns nicht wundern, wenn wir 
neben der Sitte des völligen Abjcherens (vgl. Fer. 
7, ». Mich. 1, 10) als einen felteneren Trauer- 
brauch bei den Hebräern das unordentliche Herab- 
hängenlafjen der Haare finden (vgl. 3. Mof. 10, 4. 
13, «5. 21, i0 und über das des Ehebruches ver- 
dächtige Weib 4. Moſ. 5, ıs). Freilich ift in den 
betreffenden Stellen die Auslegung jeit alter Zeit 
ſtreitig; auch Luther findet darin mit vielen nicht 
das Losmachen, jondern das Blößen des Hauptes 
(d. h. des Haupthaares); aber die Erflärung vom 
Ablegen des Kopfbundes (vgl. Bar. 6, »0) oder 
vom Abicheren des Haarichmudes liegt ipradhlich 
ferner, und gewiß ijt dad ungeordnete wilde Haar 
(vgl. 2. Sam. 19, 24, auch die Schilderung tierischer 
Verkommenheit in Dan. 4, 30) ein paſſendes Zeichen 
des im höchſten Grade Unglüdlichen, der an 
ſchmückende Pflege des Körpers nicht denken fann, 
ja nicht einmal zum Abjcheren des Haares fommt, 
jondern mit jeinem Schmerz und Schmuß eine Zeit 
fang tie in den Tag hineinlebt. Dagegen ift 5. Moſ. 
21, 1* nicht von einer Handlung der Trauer die 
Nede, jondern das friegägefangene Weib muß ihr 
Haupt sicheren und ihre Nägel bejchneiden zum 


wonach man das Haar am Vorderfopf und weiter | Zwecke der Reinigung (vgl. 3. Moſ. 14,5 f. 4. Moi. 

rund umher fo abſchnitt oder abrafierte, daß mur in | 8, :). Aus Luk. 7, 3», wo die Sünderin mit ihrem 

der Mitte des Scheitels ein Haarichopf übrig blieb; | Haar dem Herrn die Füße trodnet (vgl. Joh. 12, 5), 
Bibl. Handwörterbuh. 2. Auflage. 26 
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darf man nicht ichließen, daß fie gegen alle Sitte | dient t bei feiner leichten Verſehrbarkeit (vgl. Dan. 
gleihjam mit fliegenden Haaren umbergegangen | 3, 27) gern zum bildlihen Ausdrud des nicht die 
wäre; das Band, womit fie ihr langes Haar zur geringite Berlegung zulaſſenden Schußes, vgl. 
2 jammenbhielt, ließ fich ja leicht löjen. — Es unter- | 1. Sam. 14, «5. Lu, 21, ı». Apftig. 27,34; dagegen 
liegt feinem Zweifel, daß die Weiber (vgl. Dffb. | erjcheint Jeſ. 7, 20 das Schermeffer, welches über 
9, s) aud) bei den Hebräern langes Haar trugen, , den ganzen Leib der zu reinigenden Leviten (4. Moſ. 
welches jie mit größter Sorgfalt pflegten; gehört | 8, :) ging, die Schamhaare nicht ausgeichlofien, auch 
doc) (Heſek. 16, ») das lange Haar zu den weib- | als Bild gänzlicher Verwüſtung. Das ehrwürdige 
lichen Reizen, und Hhl. 7,5 (hebr. V. »), wo das | graue Haar (1. Mof. 42, »») heißt eine Krone der 
von Natur glänzende (an Pudern mit Goldftaub | Ehren (Spr. 16, 31) und der Alten Schmuck (Spr. 
ift gewiß nicht zu denken) Haar der Geliebten mit | 20, »»), weil die Frevler jung fterben; das hohe 
dem bdunfelfarbigen Purpur (ſ. d. U.) verglichen | Anfehen der grauen (2, Maff. 6, ꝛ hat Luther: 
wird, heißt es nach dem Grundtert, daß die herab- | eisgrau) oder weißen Häupter (ſtatt Weißkopf jet 
wallenden Yoden einen König fejleln. Ja es jcheint, | Luther Hiob 12, ı= Großvater) führte zu dem 
daf die frauen faum jemals ihr Haar ftugten, da | Bilde Dan. 7, », wo das - des ewigen heiligen 
der Prophet (Jer. 7, »), indem er Zion zum Ab» | Gottes (vgl. auch Offb. 1, ı4) mit reiner, jchnee- 
icheren ihres Haares (jo Luther) auffordert, das | weißer (vgl. Pi. 147, 1%) Wolle verglichen wird. 
Wort nezer (abjonderndes Zeichen der Weihe, — Bon Perüden, weiche dem heutigen Orient 3 
$erone) gebraucht, welches den unverjehrten Haar- | unbetannt find, finden wir in der Bibel Feine 
ihmud des Naſiräers bedeutet (vgl. 4. Moſ. 6, | Spur, obgleich die alten Ägypter (vgl. Wilkinfon III, 
wo Luther „Selübde” überſetzt ſtatt Weihe“). Nr. 399, Fig. 2—5 und Nr. 400. 401) fie für 
Jedenfalls werden die jchwarzen Haare der Ge- | ihre fahl geichorenen Köpfe jehr liebten; da 
liebten Hhl. 4, ı. 6, + feineswegs mit Ziegenherden | nämlich das negförmige Gewebe, woran die falichen 
verglichen, die beichoren find (jo Luther), jondern | Haare befeftigt waren, die Kopfwärme entweichen 
mit einer Herde Ziegen, die fid) (am Bergabhang) | lieh, während das Haar wirklich das Haupt vor 
gelagert haben. Dem Weibe ift nach 1. Kor. 11, 15 | der Sonne ſchützt, mußten dieje Perüden weit 
das jie ehrende lange Haar zur Dede gegeben; | fühler jein ald der moderne Turban. Die Hebräer 
darum (vgl. 1. Kor. 11, 5 f.) ſoll die Frau auch in | dagegen trugen ihr gewöhnlich ftartes (vgl. Heſel. 
der Gemeindeverfammlung nicht ohne Schleier |8, ») Haar ziemlich lang (vgl. oben ©. 431 bie 
(ſ. d. 9.) fein, vielmehr als fittfames Weib eine | afigriihen Abbildungen von Hebräern), vielleicht 
Macht (das iſt, jo lautet Yuthers treffende Gloſſe ähnlich wie die Aſſyrer (vgl. oben ©. 136 f. 140. 
zu ®. ı0, der Schleier oder Dede, dabei man merke, | 143). Da das Haar wohl der meilten Hebräer 
daß fie unter de3 Mannes Macht jei, 1. Mof. 3, 16) (ſ. d. A. Farben) fchwarz war, fo erjcheinen Hhl. 
auf dem Haupte haben. Übrigens ſchließt fich Paulus | 5, 11 die rabenſchwarzen Locken als Zeichen jchöner 
1. Kor. 11 (vgl. ®. «. 1) an die Sitte jeiner grie- | Männlichkeit; mag es auch eine unfichere Vermu— 
chiſchen Leſer an, welche von der hebräiichen mehr | tung fein, dat „Schwärze“ Pred. 11, ı0 jo viel als 
oder weniger abwich; der Morgenländer nimmt | „Jugendfriiche” bedeute, jo heißen doch noch im 
befanntlich vor dem Sultan den Turban jo wenig | Talmud die Männer, weil fie ihr herabwallendes 
ab, als der Jude barhaupt betet (j. die Abbildung | Haar nicht nach Frauenart verhüllten, geradezu 
oben S.311) oder ohne Kopfbedeckung in der Syna- | die Schwarzföpfigen. Auch unter den jepigen 
goge ericheint. Wie man (Hof. 7, ») eine Erjchöpfung | Arabern (Niebuhr B. S. 64) gibt es außer den 
der Lebenskraft daran merkt, daß fich graue Haare | Stämmen, die ihr Haar abjcheren, noch jolche, 
einjtellen, jo gilt das von der gefunden Natur er- | welche langes Haar tragen, doc) jo, daß dasjelbe 
zeugte ſtarke ſchwarze (j. unten Nr. 3) Haar leicht | in ein rüdwärts auf dem Naden liegendes Tuch 
als ein Bild üppiger Kraft und ftolzen Schmuds; | eingebunden ift. Obichon die hebräiiche Sprade 
vgl. Bi. 68, »» den in blühendem Güde hoffärtig | für die Kahlheit des Vorder- und Hinterfopfes 
prangenden Haarjcheitel (Luther: Haarichädel). Da- | (3. Mof. 13, «0 ff.) verichiedene Wörter hat, waren 
gegen erjcheint im guten Sinn das von menschlicher | fahle Köpfe im alten Paläftina doch wahrjcheinlich 
Pilege nicht angetaftete Haar Simfons (Richt. | viel jeltener zu jehen als bei ung, und da die Kabl- 
16, ı7 ff.), das Zeichen feiner Gottesweihe, als der | öpfigkeit jelbitverftändlich ald das Gegenteil von 
Träger feiner ungeheuern Kraft. Über das Apitig. | Schönheit (vgl. Jeſ. 3, ı7. 24) galt, reizte ſie um ſo 
18, ıs erwähnte Beſcheren des Hauptes infolge eines | leichter die Spottluſt (2. Kön. 2, as) mutmilliger 
Gelibdes | d. A. Naſiräer; über das mır 2, Maft. | Buben. Indes weiß das mojaiiche Geſeb noch nichts 
vorkommende Abziehen der Kopfhaut mit dem | von der Unfähigkeit Kahlköpfiger für den Prieiter- 
— vgl. d. A. Leibesſtrafen. Das beim Er— | dienst, welche das jpätere Judentum aufftellte. Wäh- 
ichreden ſich jträubende (Hiob 4, ı5, vgl. Sir. 27, ı5) | rend das erfrifchende Salben des Haares von Män- 
Haar, das bei der Feinheit des einzelnen (Rich. nern (vgl. Pi. 23, 5. Matth. 6, ı7) und rauen 
20, ıs) Haares für Menichen (Bi. 40, ı3. 69, ») une | (Judith 10, ») geichaf, auch der zufällig in der 
sählbar ift, wenn auch nicht für Gott (Matth. 10,30), | Bibel nicht erwähnte Kamm, von welchem noch alt- 
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ägyptiſche Eremplare vorhanden find, wohl von ſchon bekannt gewejen, jo würde die Stelle Matth. 
beiden Geichlechtern gebraucht wurde, war das 5, a6 vielleicht anders lauten. Übrigens wurde 
funftvolle Flechten und Schmüden der Haare (vgl. | in der fpäteren Zeit, welche nicht nur Haarna- 
2. Kön. 9, »0. Judith 16, 10. 1. Petr. 3, 3. 1. Tim. | deln, jondern auch das Handiverk der Friſeure 
2, 0) von jeher Sache der Weiber (vgl. Jeſ. 3, + | fannte, gewiß allerlei Kunſt und Luxus mit den 


Haar 








das als Drechſelwerk bezeichnete gefräufelte Haar, 
während das von Luther an den Stellen Hhl. 4, ı. 3. 
6, 6. Zei. 47,» mit „Zopf“ überjegte Wort einen 
Schleier bedeutet). Obwohl fich oben (vgl. ©. 44. 
479) jchon Proben ägyptiſcher Haartradjt finden, 
geben wir hier nadı Wilfinfon III, ©. 368 Fig. 3 
das Bild einer ägyptiſchen Dame, deren Seiten» 
haar durch einen Kamm feitgehalten wird, wäh- 
rend das furze Haar an der Wange in einzelnen 
Flechten geordnet ift; vgl. damit bei Lane I, Tafel 15 
die Abbildung einer Ägypterin der Neuzeit, durch 
deren zahlreiche auf den Rüden herabhängende 
Flechten jeidene Schnüre mit vielen daran gebun- 
denen Heinen goldenen Zieraten gewunden find. 








An einen ſolchen Wechiel der Moden wie im kaiſer— 
lichen Rom (vgl. Friedländer I, S. 328), wo man 
am Hofe des Antonius ganz kurz geichorenes, an 
dem des 2. Verus langes Haar trug, ijt natürlich 
im alten Orient nicht zu denken. Wäre zur Zeit 


Ältägnptifhe Gnartradit. Nach Willinjon. 
Jeſu unter den Juden das Färben des Haares 


| 
Altägnptifcıe Perücke, Nach Wilkinſon. 


Haaren getrieben; jo juchte man diejelben durch 
Beitreuen mit Goldjtäubchen, welches der fa- 
beinde Joſephus (Altert. VIII, 7,3) jchon von den 
Begleitern des Königs Salomo meldet, glänzend 


zu machen. Aber die heilige Schrift erwähnt davon 
nichts, und wir fönnen daher z. B. nur vermuten, 


dab der Bericht, welchen Holiffe in feiner Reife 
vom Jahre 1817 (©. 188 f.) über die reichen 
morgenländifchen Damen gibt („Die Haare find 
mit vielem Geſchmacke gejlochten, mit Diamanten- 
guirlanden durchichlungen oder mit köftlichen Stei- 
nen von verjchiedenen Farben geſchmückt, jo geord- 
net find, daß fie einen Blumenſtrauß vorjtellen“), 
aud auf vornehme Hebräerinnen der alten Zeit 
volle Anwendung leidet. Kph. 


Haarband in Spr. 11, 22. ei. 3, 2: und Hei. 
16, ı2 ift unrichtige Überfegung für Najenring 
(j. d. U); ebenjo in der legten Stelle „Stirn“ 
für „Naje*. 


Habafuf (hebr. Chabakkük, d. i. Umarmung; 
griech. Ambakum) war nach dem Inhalt feiner 
Weißagung ein judäiſcher Brophet, der mit großer 
Kraft die göttliche Züchtigung ankündigte, die Durch 
den Ehaldäer Nebuladnezar über Juda fommen 
ſollte. Wie er dieje Verfündigung als eine Botichaft 
von erichredender Neuheit ausjpricht (1, 5), jo ift 
anzunehmen, daß er der erjte unter den Propheten 
war, welcher in dem großen Schlage von Earche- 
miſch, an welchen anfnüpfend dann auch Jeremia 
(1.0. U.) dieje Richtung der Weißagung bis zu ihrem 
Ende verfolgt hat, Anfang und Anzeichen der gött- 
lichen Ratſchlüſſe für die nächſte Zukunft erkannte. 
Seine Wirkſamkeit fällt jomit unter Jojakim, ins 
legte Jahrzehnt des fiebenten Jahrhunderts, wie 
denn auch dem Charakter dieſer Regierung jeine 
Schilderung der Öffentlichen Zuftände in Jeruſalem 
(1, 2-4) deutlich entipricht. Auch alte Überlieferun- 
gen, deren Spuren wir jchon in den apokryphiſchen 
Zufägen zum Buch Daniel finden (Drade zu B. 
B. 32 ff.), datieren ihn in die Erilsperiode; und mit 
ihnen halten auch einige neuere mit Berufung auf 
3, ı» den Habakuk für einen Leviten. Yedenfalls 
war er, was Gewalt und Fülle der Konzeption 
und Macht des Ausdruds anlangt, einer der be— 
deutenditen unter den Propheten des A. B., und 
tie jein Buch, auch jchon rein litterariſch angejehen, 
zu den jchönften im U. T. gehört, jo enthält es auf 
wenigen Seiten eine Fülle tiefprophetiicher Lehr- 
iprüche, wie wenig andere: jo Die ergreifenden 
Worte von der Unverbrüchlichleit der Heilsweis— 
jagung (2, s), von der gewijjen Rettung der From— 
men, wie fie durch die Heiligkeit Gottes verbürgt 
und der Slaubensbejtändigfeit zugefichert iſt (1, ı2. 


36* 


Haken 565 Hadar 


Haden wurden zur Loderung und Säuberung | Hadad Rimmon“) im Felde M.“ Mit Necht hat 
des Bodens auf den Bergen, bejonders in den | man jchon in ältejter Zeit in diefen Worten eine 
Weinbergen gebraucht (ei. 5, ». 4. 7, 25); im | Hindeutung gefunden auf den Tod des Jofia in 
1. Chr. 21, 4 aber jind Drejchichlitten gemeint | der Schlacht bei Megiddo (2. Kön. 23, ». 2. Chr. 





(vgl. 2. Sam. 12, sı „Zaden“ u. ſ. d. A. Ader- 
bau Wr. 6). 


Hadad: 1) Name eines edomitiichen Prinzen, 
der nach 1. Kön. 11,14— 22 bei der Invaſion Davids, 
bezw. jeines Feldherrn Joab, in das edomitische 
Gebiet ald Heiner Knabe nad) Ägypten geflohen 
war und dort eine ägyptiſche Prinzeſſin geheiratet 
hatte; nach Davids Tod aber in das Yand feiner 
Väter zurüdfehrte, und nach ®. ıs u. ®. 2» (im 
Tert der Sept, von dem fich im Hebr. nur in 
V. » ein veriprengtes und entitelltes Bruchitüd 
erhalten hat) einen Teil Edoms wieder an jich 
riß. — 2) Nach 1. Moſ. 36, 5 f. u. 1. Chr. 
1, #6 f. Name eines älteren edomitischen Königs, 
der die Midianiter im Gefilde Moabs bejiegte. — 
3) Gemäß 1. Ehr. 1, so j. Name des 4. Nach— 


35, 22), jo daß „Klage Hadad Rimmons* als 
kurzer Ausdrud für „lage über das bei Hadad 
Rimmon Gejchehene“ anzujehen ift. Joſia war 
der legte fromme König Juda's; eine dreißig» 
jährige gefegnete Regierung war te legte Gnaden— 
frift, welche dem Reiche Juda oon Gott gejchentt 
ward; Joſia's Fall bedeutete den Anbruch einer 
Zeit jchwerer Drangjale Ar das Neich, denen 
defien baldiger Untergang unabwendbar folgen 
mußte. So jah es die Gemeinde der Frommen 
‚damals jhon an; in diefem Sinne beflagte Jere— 
ı mia in einem vielgejungenen Slageliede, welches 
in eine (verloren gegangene) Sammlung von 
Trauerliedern aufgenommen wurde, den Tod des 
Joſia (2. Chr. 35, 5; vgl. 1. [3] Esr. 1, a). 
Der vom Propheten gebrauchte Vergleich ijt daher 











folgers desjelben, der aber 1. Moſ. 36, 1. Hadar in jeder Beziehung pafjend. Wenn man gegen 
genannt wird, wie übrigens auch jener Hadad aus dieſe Auffaſſung eingewendet hat, daß ihr die Ab— 
Davids und Salomo’s Zeit in der Sept. Ader | faffungszeit des zweiten Teiles des Buches Sach. 
heißt. Eine Verwechstung vor d und r war im | entgegenftehe, jo ijt dies mit Unrecht geichehen. 


Hebr. jehr leicht möglich. — Der Name Hadad | 
ift uriprünglich derjenige ‚nes Gottes, wie aud | 
Baal als Name einer Siadt (1. Chr. 4, ss), ſowie 
als joldher eines tyriichen Herrichers bei Joſephus 
(ag. Ap. I, 21) und’ auf aſſyriſchen Inſchriften 
(Schrader, Keilinidyer. u. A. T. 2. A. ©. 173) | 
erjcheint. Der * kommt auch in zus 
jammengejegten Mamen vor, wie Hadadejer (i. | 
d. U.) und Abdadyad, letterer auf ſyriſchen Münzen. 
In aſſyriſchen Inſchriften erjcheint er in den Aus- 
iprachen Addu und Daddu. ©. Schrader in 
Beitiche. f. Kealſchriftforſchung II (1885) ©. 365 ff. 
— Über Hédad in 1. Chr. 1, » ſ. Hadar. 
Schr. 
Hadadeikr (hebr. Hadad-'ezer), König von 
Aram-Zoha zur Zeit Davids, von welchem er 
wiederholf mit Krieg überzogen und bejiegt ward 
(2. Sam/ 8, a—ı2. 10, 16 ff.; vgl. 1. Kön. 11, 
23—25). / An der zweiten Stelle im Samuelis- | 
buche (Kap. 10) lautet der Name Hadarejer, 
ebenjo /1. Chr. 18, 3 ff. 19, 10. 10; dgl. Sept. 
iſt die andere Lesart wohl die allein rich- | 
a an der Exiſtenz einer ſyriſchen Gottheit 












nicht wohl zu zweifeln ift (vgl. Hadad). 
Name bedeutet „Hadad iſt Hilfe“ und ift ein 
folgher wie Joeſer, Eliefer u. a. m. Sein ara- | 
mäifches AÄAquivalent ift uns als Dad'idri — 
adad'idri in einer aſſyriſchen Keilinſchrift er— 
alten. S. den Art. Benhadad. Schr, 







Zwar ift der nacheriliiche Prophet Sacharja ficher 
nicht der eigentliche Verfaſſer von Sad). Kap. 
9—14; aber er jelbit hat die älteren Drafel jeinem 
Buche einverleibt (wofür der Ausdrud im einzelnen 
deutlich genug jpricht), und es fteht dahin, wie frei 
umgeftaltend er dabei verfahren ift. Überdies iſt 
es ſehr wahrjcheinlich, daß tap. 12—14 aus jpäterer 
Beit (der des er.) jtammen, als Kap. I9—11. — 
Was die Lage Hadad Rimmons anlangt, jo lag 
es ficher in der Nähe von Megiddo, und es liegt 
fein Grund vor, die Angabe des Hieronymus zu 
bezweifeln, da es mit dem Marimianopolis jeiner 
Beit (einem auch andermwärts erwähnten Biichofs- 
ji$ in Palaestina secunda) identijch ſei. Heute 
hat fich (wie 3. B. auch bei Beth Sean — Schtho- 
polis — Beifän) nur noch der ältere Name er- 
halten: Rummäne heißt ein feines Dorf nord— 
weitlich von Dschenin, welches, abgeiehen von ein 
paar antiken Eifternen und einem Brunnen, feine 
Reite aus dem Altertume mehr aufweiſt. — Über 
die Meinung Higigs, daß Hadad Rimmon nicht 
Ortsname jei, jondern Gößenname (für den ſy— 
rischen Adonis), und Sad. a. a. D. von der dem 
Kultus diefes Gottes eigentümlichen Totenklage 
(vgl. Hef. 8, 14) die Nede ei, vgl. von Baudiſſin, 
Studien zur ſemitiſchen Religionsgeſchichte ©. 
5 M. 


Hadar fteht 1. Mof. 25, ı5 nach Vulg. un- 
richtig für Hadad (fo 1. Chr. 1, 0), den Namen 


re Hadad Nimmon, nur Sad. 12, 1 erwähnt. | eines nicht näher befannten ismaelitiichen Stammes, 
An dieſer Stelle wird die Klage, welche einft das | der übrigens im Hebr. (Chadad) von dem edo- 
Volk Fsrael darüber erheben werde, daß es jeinen | mitifchen FFürftennamen Hadad (Hadad) deutlich 
Meilias in den Tod gebracht habe, verglichen mit | unterfchieden ift. Über Hadar in 1. Mof. 36, » 
der „Klage Hadad Rimmons (Luther falich: „bei | j. Hadad. 


Hagab 





jein Dajein nur einem Tertfehler, den jchon die 


alten Überieger vorfanden. 
Hagab (3. Mof. 11, »e), j. Heuſchrecken. 


Hagar, die aus Ägypten jtammende SHavin 
Sara’3, die nah dem Wunſche ihrer Herrin 
Nebenfrau Abrahams und Mutter Ismaels wurde. 
Die Überlieferungen von ihr (1. Mof. 16. 21, » ff. 
25, ı2) fnüpfen ſich teil$ an ihren Namen, der | 
„Flucht, Trennung” bedeutet (von dem arab. | 
hadschara — fih von den Seinigen trennen, | 
fliehen, wovon hidschra — der Weggang Muham- | 
meds von Mekka nach Medina, nach welchem be- | 
fanntlich die arabiiche Zeitrechnung datiert), teils 
an den Brunnennamen La-chaj rot (16, ıs. 21, | 
ı», dgl. 25, 1) an. An ihnen hat fich jedenfalls | 
eine gejchichtliche Erinnerung erhalten, nicht bloß 
an die nähere Stammverwandtichaft der ismae- 
litiichen Araber mit den Israeliten (und Edo- 
mitern) und an ihre Trennung von den anderen 
Abrahamiden, jondern auc daran, daß die Is— 
maeliten feine reinen Abrahamiden, jondern mit 
ägyptiichen Bejtandteilen gemiicht waren, und 
daß diefer Miſchſtamm vor den Israeliten (und 
Edomitern) zum jelbjtändigen Bolt wurde. Der 
Name Hagar aber könnte möglicherweije von dem 
Stamm der Hagariter (j. d. A.) entlehnt fein; 
dann ift auch um fo erflärlicher, daß dieje, als 
durch die Stammmautter jchon repräjentiert, unter 
den Jsmaeliten (die Bar. 3,23 „die Kinder Hagars“ | 
heißen) nicht bejonders aufgeführt werden (25, | 
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Haggai 


von den Rubeniten aus den Gegenden öftlich von 
Gilead (dem mittleren Oftiordanland) verdrängt 
wurde. Derjelbe Feldzug (nach anderen ein jpäterer; 
jedenfalls aber vor 734) ift vielleicht auch 1. Ehr. 
6, is ff. gemeint, mo die Hagariter mit drei ver— 
bündeten Bölfern von den drei ojtjordaniichen 
Stämmen gejchlagen werden und außer unzähligem 
Vieh auch 100000 Gefangene verlieren. Für ihre 
Bedeutung als Hirtenvolk jpricht auch, daß nad) 
1. Chr. 28, sı der Oberhirte über das Kleinvieh 
Davids ein Hagariter war. Anderjeit3 wird 
ein Hagariter 1. Chr. 12, ss» (doch vgl. 2. Sam. 
23, ») unter den Helden Davids genannt. Aus 
Bi. 83, » kann jchwerlich etwas Näheres gefolgert 
werden, da die Aufzählung zahlreicher Böller an 
diefer Stelle wohl nur den Sinn haben joll, eine 
feindliche Bedrängnis von allen Seiten zu ſchil— 
dern. Sicher find die Hagariter gleichbedeutend 
mit den Agräern, einem Nomadenvolfe im Norden 
Arabiend bei den griechiichen Geographen; da- 
gegen ift die Zurüdführung der Hagariter auf 
die Hagar (vgl. jchon Bar. 3, =) bei den jüdi- 
ſchen Erflärern unhaltbar; denn nad) den obigen 
Stellen bildeten fie nur einen Teil der Nachkom— 
men Dagars, der ismaelitiichen Araber. Ebenjo 
unmwahricheinlich ift ihre Zuſammenſtellung mit 
dem reichen Handelsvolk der Gerrhäer am Weſt— 
ufer des perſiſchen Meerbujens, obwohl noch heute 
ein Landſtrich in jenen Gegenden den entiprechenden 
arabiihen Namen Hadſchar führt. Hängt derjelbe 
überhaupt mit den Hagaritern zujammen, jo müßte 


13—16). — Eine der Quellen in dem wafjerreihen | an annehmen, daß fich ihre Nomadenzüge jo 


Wadi el-Muweilih, einem Hauptlagerplag der | weit ſüdlich erjtredten, oder daß fie jpäter dorthin 
Karamwanen an der Straße von Beerjeba nach | yerdrängt wurden. Ksch. 


Ägypten, 10 Stunden jenſeit Ruheibe wird von | 

der dortigen Lofalüberlieferung als „Hagars⸗ Haggai (hebr. Chaggai, d. i. der Feſtliche, griech. 
brunnen“ umd eine circa 1500 Meter davon in und lat. Aggaeus) war unter den mit Serubabel 
die jenfrechte Felswand eines Flußbettes einge | und Joſua aus dem babyl. Eril Zurücgefehrten. 


hauene Höhle mit einem Haupt- und 3 Neben- 
zimmern als „Hagarshaus“ bezeichnet. Dagegen 
verjegt die gewöhnliche, im Koran übrigens noch 
nicht bezeugte Tradition der Araber die Hagar, 
die zur ebenbürtigen Hauptfrau Abrahams er- 
hoben wird, nach Mekka, wojelbit fie begraben 
und wo in dem Brunnen Zemzem in der Nähe 
de3 Tempels noch die Quelle vorhanden fein joll, 
welche der Engel unter Ismaels Fühen entipringen 
ließ. — Die finnreiche Nllegorie des Apoſtels 
Paulus, nach welcher die Magd Hagar ein Bild 
des auf dem Felſenberg Sinai geichlofjenen Bundes 
der Gefegesfnechtichaft ift (Gal. 4, »ı ff.), knüpft 
teilweife an ihren Namen an, wobei aber das 
arabiihe Wort chadschar, d. i. Stein, Fels 
(welches übrigens als arabiihe Benennung des 
Sinai nicht ficher nachgewiejen werden fann), mit 
hadschar (= Flucht, Trennung) verwechjelt oder 
gleichgeiegt ift. 

Hagariter, ein Beduinenſtamm des nördlichen 
Arabiens, der nach 1. Chr. 6, 10 zur Zeit Sauls 


| 


| Als der von denjelben begonnene Tempelbau be- 
reits mehrere Jahre gejtodt hatte, und zugleich 
‚ mehrjähriger Mißwachs die Gemüter bedrüdte, 
‚erhob Haggai im zweiten Jahr des Darius (520) 


ſeine prophetiiche Stimme, um in diejem Mif;- 


wachs das göttlihe Mißfallen darüber aufzu- 
zeigen, daß die Anjiedler ihre eigenen Wohnungen 
ichmücdten, und der Tempel ungebaut blieb (Esra 
4, 5. 2. 5, ı. Hagg. 1, 1-1). Sein Auftreten 
| hatte den Erfolg, daß Serubabel und Joſua mit 
‚neuem Eifer and Werf gingen (1, ı» ff. Esra 
6, 10). Noch mehrmals trieb im nämlichen Jahre 
der Geiit den Propheten, mit andringender Rede 
die Zaghaften zu ermuntern, der Arbeit den rechten 


1 


"Sinn einzuhauchen, die Kleinmütigen auf eine 


‚ große Welterjchütterung binzumweijen, durch welche 
ſich Gott zu ihrem Werf befennen werde, und 
‚dem Davididen Serubabel die gnädige Heils— 
abjicht Gottes für jeine Perſon anzulündigen 
(Hagg. 2, ı ff. 10 ff. 0 ff.). Aus 2, ift gefolgert 
worden, daß Haggai auch ichon unter denen ge 








568 Hain 


Hahiroth 


weſen ſein muſſe, die ſiebzig Jahre zuvor in die ha-chiroth gelangten die Israeliten in drei Tage 
Gefangenjchaft geführt warenund den alten Tempel | märjchen zu 30 km, d. i. etwa 6 Stunden, nach 
noch gejehen hatten. In der That läßt fich nicht | Ayun Musa, welcher wailerreiche Ort in der Bibel 
leugnen, daß der Mangel an Fraftvollem Schwung | den Namen Mara trägt (4. Moj. 33, s. 2. Moi. 
in jeiner Prophetie etwas Greijenhaftes an ſich 15, 2). (Fu.) 

hat. Doc läßt fich derielbe audy aus dem Drud | 











der Himmerlichen Zeiten erflären. Kl. 


Hahiroth, Hiroth, hebr. ha-chiroth (4. Moi. 
33, s) oder vollftändiger Pi ha-chiroth (2. Moſ. 





Hahn, ſ. Hühner. 


Hain. Heilige Haine waren befanntlid von den 
älteiten Zeiten her bei vielen orientaliihen und 
oceidentalischen, jemitischen und indogermanijchen 


14. 2. ». 4. Moi. 33, 7; bei Luther „das Thal“ | Völkern befonders beliebte Kultusftätten. Die An- 
oder „der Grund Hahiroth“, wie denn wirklich | nehmlichkeit des Aufenthalts im ‚jchattigen Hain, 
Pi nicht der ägypt. Artikel ift, wie man früher | der unmittelbare Eindrud feiner Lieblichkeit oder 


gemeint hat, jondern zunächſt „Haus“, dann auch 
„Stätte, Ort“ bedeutet) bezeichnet die legte Yager- 


jtätte der Neraeliten vor dem Durchgang durch | 
religös geitimmte Gemüt wie von der Nähe der 


das Schilfmeer. Durch die Forſchungen von 
E. Naville ift viel neues Licht über die topogra- 
phijchen Angaben der Bibel in betrefi von Gofen | 
und deiien Städten gefommen. Wir wilfen jetzt 
beftimmt, daß Pithom (2, Moſ. 1, 1) an Stelle 
des heutigen Tell-Maschuta lag, daß den Namen 


ſeiner Erhabenheit, ſeiner feierlichen Stille oder 
des Flüſterns und Rauſchens in ſeinen Wipfeln, 


ein Eindruck, von welchem ſich das vorwiegend 


Gottheit berührt fühlt, und beſonders die Bedeu— 
tung, welche die ohne menschliches Zuthun hoch- 
| gewachjenen Bäume als Offenbarung der immer 
friichen jchöpferiichen Lebenskraft der Natur in 
vielen Naturreligionen haben (j. d. U. Aſtarte 





Goſen (ägypt. Kes) injchriftlich ein Ort im Wadi S. 145), erflären die weite Verbreitung diejer 
Tumilat trug, und daß es einen Ort Pikerehet | religiöjen Sitte. Bei Völkern und in Zeiten, wo 
oder Pikeheret in der Nähe von Pithom gab. | die Gottesverehrung überhaupt noch ganz oder 
Pithom hie nad den Anjchriften auch Thuku, | vorzugsweije unter freiem Himmel geübt wurde, 
Thukut, welcher Name mit Sukkoth identisch fein | find darum neben den Berghöhen die Haine oder 
fann. Nach all diefen Aufklärungen können wir | auch — zumal im heißen Orient — die Um— 
uns vom Auszug der Israeliten ein deutliches | gebung einzelner bejonders großer Bäume die 
Bild ſchaffen. Sie fammelte fih in Raemses, | Orte, wo am liebiten Altäre errichtet und Götter- 
in einem Ort, der weftlid von Pithom lag, | bilder aufgejtellt wurden. Aber auch da, two jich 
vielleicht bei Tell Kebir (4. Moſ. 33, ». 2. Mof. | der Gottesdienst ſchon vorwiegend aus der freien 


12, a): dann zogen fie nach Sukkoth, d. i. 
Pithom (4. Mof. 33, 5. 2. Moſ. 12, a. 
hierauf nad Etham (id. Moſ. 33, a. 2. Moi. 
13, 0). Unter leßterem Ausdruck ift gemäß den 
Nachweiien der Agyptologen die Mauer zu ver— 
ſtehen, welche Ägypten zwiſchen dem Menzale-, 
Ballach- und Timſachſee gegen Oſten abſperrte. 
Hier wurden die Israeliten nicht durchgelaſſen, 
weshalb fie ſich nach Pi-ha-chiroth umwandten. 
Dieſer Ort lag öſtlich von Pithom etwa da, wo 
ſich jetzt die Station Nefiſche befindet. In der 
Nähe von Pi-ha-chiroth lagerten fie ſich, wie wir 
wohl annehmen müjjen, in der Hoffnung, während 
der Ebbe das Meer jüdli vom Timſachſee über- 
ichreiten zu fönnen (2. Moſ. 14, ». ». 4. Moi. 
33, 7). Feſt Steht die Thatfache, daß fich der 
Boden jener Gegend im Laufe der Jahrhunderte 
ftarf gehoben hat, jo daß zuerſt der Timjachiee, 
nachher auch die Bitterjeen ihren Zuſammenhang 








Natur in gejchlofjene Tempelräume zurüdgezogen 
13, 20), | hatte, erhielt jich der heilige Hain doch noch ſehr 


oft in der Nähe des Tempels oder auch rings 
um ihn her. — Wie nun der Gottesdienjt der 
Batriarchen in jeinen äußeren Formen über- 
haupt noch in näherem Zuſammenhang mit den 
allgemeiner verbreiteten KRultusfitten des höheren 
Nltertums fteht, und noch ein unter freiem 
Himmel geübter it, jo fommen in ibm auch noch 
Haine und die Standorte einzelner merhvürdiger 
Bäume als heilige Stätten der Gegenwart und 
Verehrung Gottes vor. So hat Abraham bei 
Sihem in einem Terebinthenhain (1. Moj. 12, e; 
vgl. 5. Mof. 11, » und ſ. d. N. More) und 
ebenjo im ZTerebinthenhain Mamre’3 bei Hebron, 
den er zu jeinem eigentlihen Wohnjig erwählt 
hatte (1. Mof. 13, 16. 14, 15. 18, ı), einen Altar 
errichtet, und in Beerjeba eine Jehova geheiligte 
TIamarisfe (Luther: „Bäume“) gepflanzt. Dieje 


mit dem Roten Meere verloren und auch eine Stätten galten nachmal® nod lange als Heilig- 


Landenge zwiichen dem Menzale- und Balladıiee 
fich bildete. Jene Mauer hatte demnach nur eine | 


tümer Jehova's, wie denn auch SHojua unter 
einer damals noch erhaltenen Terebinthe beim 


Ausdehnung von etwa 2/4 Stunden. Bei Pi- | | Heiligtum Jehova's zu Sichem einen großen Dent- 


ha-chiroth wohl legten Schiffe an, welche von den | 
äguptiichen Berggruben auf der Sinaihalbiniel 
Stupfer und Türfiien nad) dem Mutterlande 
brachten. Bon der Station jenjeitö von Pi- 





jtein des zwiichen Israel und jeinem Gotte ge- 
ſchloſſenen Bundes aufrichtete (of. 24, 26). Eine 
Nachwirkung der früheren Heilighaltung von 
Hainen und Bäumen kann man auch noch in 


= — u nn 


Hakeldama 


2. Sam. 5, »+ finden. Der jchärfere Gegenſatz, 
in welchen die Jehovareligion zu der canaanitischen 
Kultusfitte treten mußte, hatte indeſſen zur Folge, 
daß jene die Anpflanzung von heiligen Sarnen 
und Bäumen, welche in der legteren eine große 
Rolle jpielte (5. Moſ. 12, 2), mehr und mehr ala 
etwas Heidniſches von den Stätten der Verehrung 
Jehova's ausichloß, wogegen abgöttiiche Kulte, be» 
ſonders der Baals und Witarte'3 immer vorzugs- 
weije ihre Stätte „auf allen hohen Hügeln und 
unter allen grünen Bäumen“ behielten 
(1. Kön. 14, »s. 2. Kön. 16, 4. 17, ı0. 2, Chr. 
28, «. Jeſ. 57, 5. Ser. 2, ». 3,0. ı. 17, ». 
Hei. 6, 13. 20, 28. Hoi. 4, ı3) umd auch die Gärten 
ald beliebte Gögendienftitätten genannt werden 
(Ze. 1, 2. 65, 3. 66, 17). — Außer den jchon 
oben angeführten Stellen und 1. Sam. 22, s, wo 
im Hebr. gejagt ift, daß Saul unter einer Tama— 
riste bei Giben zu fiten pflegte, um Necht zu 
iprechen (wie Debora nach Richt. 4, s unter einer 
Palme), fteht aber in der deutichen Bibel das 
Wort Hain überall für ’ascherah, eine Über- 
jeßung, in welcher Luther einer alten Überlieferung 
(in Sept. und Vulg., teilweije auch der ihr. 
Überj.) folgt, deren Unangemefjenheit aber da 
handgreiflich an den Tag tritt, wo die „Haine“ 
unter alle grünen Bäume zu ftehen fämen (1. Kön. 
14, 22. 2, Kön. 17, 10. Ser. 17, 2). "Ascherah 
ift vielmehr in einigen Stellen ſ. v. a. Aitarte 
und in den meilten Bezeichnung der hölzernen 
Aſtartenſäulen (j. d. A. Aſtarte S. 145), die 
freilich ſpätere Kultusfitte ohne Zweifel an die 





Halikarnaflos 








moth jomohl von dem Esra 10, » erwähnten, 
als von dem der Zeit Serubabeld angehörigen 
Priefter Meremoth in Neh. 12, 3 (= Merajoth 
B. 15) zu untericheiden, und auch Neh. 10, > iſt 
Meremoth am wahricheinlichjten nicht jener Sohn 
Uria’s, fondern Name der von dem legtangeführten 
ıM. abjtammenden Prieiterfamilie. 


Halah (hebr. Chalach, nicht zu verwechjeln mit 
Khelach, über welches d. A. Calach zu vergleichen 
iſt), eine Örtlichteit, vermutlich Landichaft, wohin 
die zur Deportation bejtimmten Nordisraeliten 

durd; Salmanafjar, bezw. Sargon abgeführt wur- 
‚den (2. Kön. 17,6. 18, 11. Für die 1. Chr. 5, »s 
ſJ. Sara). Da die Landichaft an den angeführten 
Stellen neben Gojan, bezw. dem Fluſſe Habor 
(1. d. Artt.) genannt wird, jo wird diejelbe mit dem 
„Chalkitis“ des Ptolemäus zu identifizieren fein, 
welche Landichaft von demjelben (V, 18, 4) in Mejo- 
potamien neben Gauzanitis, d. i. Gozan und zwar 
im Stromgebiete des Chaboras und Saoforas 
(Mygdonius) aufgeführt wird. Das von anderen ver- 
glichene „Kalachene“ des Strabo, auf der Oſtſeite des 
Tigris neben Adiabene an der Grenze Armeniens, 
liegt zu weit nordöftlich, und fönnte nur in Betracht 
fommen, wenn Golan wirklich in jener Gegend zu 
juchen wäre. Schr. 


Halhul, Stadt im Stamme Juda Joſ. 15, 54), 
noch heute unter dem alten Namen (Chalchül) er- 
halten: ein Dorf von etwa 700 muhammedaniichen 

| Einwohnern, auf einem Hügel, 1! St. nördlich 
| von Hebron, gegenüber Beth Zur (ſ. d. U.) gelegen, 
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Stelle von urjprünglichen heiligen Bäumen geſetzt welches neben 9. a. a. D. genannt wird. Die Häufer 
hat, jo da; die Annahme mancher, es jeien wenig- | des heutigen Ortes find zum Teil aus antifem Ma— 
ftens in Stellen, wie 2. Moſ. 34, ıs. 5. Moj, terial gebaut; alte Felſengräber, die noch jegt ge- 
1,5. 12, 3. 16, »ı, noch wirkliche Bäume oder | legentlich als Grabftätten dienen, finden fich gleich- 
Haine gemeint, nicht ganz unmöglich ift. Der | fall$ dajelbit. Im Mittelalter gab es hier eine 
Haingöße in 2. Kön. 21, » it ein (aus Holz | Heine jüdische Gemeinde, der eines der Felſen— 


oder Stein) gehauenes Bild der Aſtarte. 
Hakeldama, ſ. Blutader, 


Halkoz, Haupt der 7. Prieſterordnung zur Zeit 
Davids (1. Chr. 25, 10). Aus dem Eril heim- 
gefehrte Nachktommen von ihm wurden, weil fie 
ihre Abkunft nicht urkundlich nachweifen fonnten, 


von Serubabel vorerit vom Priejteramt ausge» 
ichlofjen (Esra 2, 01. Neh. 7, os). Wenn jedoch der 


Priefter Meremoth, Sohn Uria’s, welcher zu 
Esra’3 und Nehemia’s Zeit Aufieher des Tempel» 
ihages war (Esra 8, a») umd zwei Stüde der 
Mauern Jeruſalems ausbeijerte, in Neh. 3,4. 2 
nicht als Entel (im eigentlichen Sinn), ſondern 
(was die hebr. Ausdrudsmweile zuläßt) ald Ab— 
lömmling eines Hakloz bezeichnet ift, jo könnte 
der obige Haffoz gemeint jein, umd dann hätte 
diejes Geſchlecht, glüclicher als ſeine nach Barfillai 
(f. d. A.) benannten Schidfaldgenofien, jeinen An— 
ſpruch auf das Prieſteramt nachmals wieder zur 
Anerkennung gebracht. Übrigens ift jener Mere- 


gräber als das Grab des Propheten Bad, Da- 
vids Zeitgenoſſen, galt. Die heutigen muham- 
| medanifchen Bewohner bewahren und verehren in 
‚einer Moſchee einen Sarg, welcher die Aſche des 
| Propheten Jona enthalten joll. S. Robinfon, NBF., 
©. 368 f. Guérin, Judee III, p. 284 fi. — Val. 
‚noch den A. Betane. M. 


Hali, Joſ. 19, 25, eine Stadt im Gebiete Aſſers, 
deren Lage noch nicht nachgewiejen ift. Bermutuns 
gen f. bei Dillmann z. d. St. B. 


Halilarnaſſos (jet VBudrun) war eine jehr be- 
deutende helleniiche Stadt, welche bei der Aus— 
dehnung der doriſchen Kolonijation nach der Be- 
ſetzung des Beloponnes durch die Dorier ein Zug 
aus Trözene nach Karien ziehender Anftedler an 
ı dem Plage des alten Zephyra an dem feramiichen 
Golfe gründete. Im Altertum als eine der ftärf- 
jten Feſtungen, als Geburtsort des Herodot, als 
Herrenfi des unter der Berjerherrichaft hier blühen- 
den Hauſes der Manfoliden befannt, wurde ihr 
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Halsband 





Glanz gebrochen durch die faft vollftändige Zer— 
jtörung, die fie erlitt, als Alerander der Große die 
Stadt nach langer Belagerung endlich im Spätjahr | 
334 dv. Chr. eroberte. Doch behauptete jie durch 
ihre feite und für den Handel wichtige Yage noch 
bis in die römische Kaijerzeit hinein eine gewiſſe 
Bedeutung. Bol. 1. Maft. 15, a. Wie fo viele | 
andere griechiiche Städte diesjeits und jenfeits des | 
ägätjchen Meeres hatte auch ©. zur Zeit der an« | 
gehenden römiichen — — eine jüdiſche 
Gemeinde (Joſeph., Altert. XIV, 10, as). . 


Halle, ſ. Tempel. 


Halleluja = Preiſet Jah (d. i. Jehova), ein 
in einer Anzahl von Pialmen der zwei letten | 
Bücher, zuerit Bi. 104, as, bald am Ende, bald | 
am Anfang oder aud am Anfang und am Ende 
ftehender furzer Aufruf zum Lobe Gottes, wahr- | 
icheinlich ein liturgiicher Zufat zu dem Bialmen- | 
tert; nur Pi. 135, 3 und 147, ı gehört er licher | 
diejem jelbft an, und Luther hat daher wohl | 
daran gethan, in diejen Stellen die hebr. Formel 
nicht beizubehalten. Daß das Halleluja als Re— 
iponforium oder Epiphonem von der Gemeinde 
gejungen wurde, fann man unter anderem aus 
2. Maft. 7, ı3 und Tob. 13, »ı entnehmen, und 
aus der jüdiichen Liturgie ift dDiefer Gebrauch in die 
der urchriftlichen Gemeinde übergegangen und von 
der Kirche bis auf den heutigen Tag feitgehalten 
worden; wie denn auch der Yob- und Triumph | 





Halljahr, ſ. Jobeljahr. 


Halsband, Halskette war jchon bei den Hebräern, 
wie im übrigen Altertum, ein wichtiger Teil des 
Putzes, mit welchem ſich beſonders die Reicheren 
gern behäugten. Die Halskette erjcheint nicht nur 





Halsband reiner arabifhen frau. Nach Riebubr. 


‚als üblicher Schmud der rauen (Hobest. 4, ». 


Hei. 16, 11), jondern wurde nah Spr. 1,». 3,5 
auch von Männern (vgl. Xen. Cyrop. I, 3, 2. Il, 
4, e. Odyss. XV, 460) getragen. Selten wird ein 


‚einfacher Metallring den Halsſchmuchk gebildet 


haben, wie die Frau eines arabiichen Schechs, deren 
Kopfputz wir hier nach Niebuhr (Reif. I, Tafel 
XXIII, Wr. 48) abbilden, einen großen Ring ven 





Altäanptifher Galsihmuk nah Wilfinion. 


gejang der vollendeten, himmlischen Gemeinde in  jtarfem Silberdraht um den Hals gelegt hatte. 
Offb. 19, ı—s (vgl. dazu Tob. 13, 21) ein vierfaches | Meift haben wir uns den Halsjchmud, welcher ge— 
Halleluja enthält. Die Bialmen 113—118 wöhnlich (j. d. U. Armring) aus edlen Metallen 
nannten die Juden „das Hallel“, Pi. 136 aber und Steinen oder Perlen verfertigt wurde, al3 eine 
„das große Hallel”; jpäter wurde Iegtere Bezeich- , Verbindung einzelner Schmudteildyen in der Form 
nung auf jene Pſalmen übertragen. Das Hallel | von Ketten oder Schnüren zu denfen. Gin jolches 
wurde nach der Sottesdienitordnung des zweiten Teilchen wird Hohest. 4,» erwähnt, und die „Auf- 
Tempels an den drei hohen Feiten und am Tempel- | gereihten” in Hohest. 1, ı0 (Quther: Ketten) führen 
weihefeit, manchmal auch an den Neumonden ge uns auf Schnüre von Perlen oder ähnlichen Kör- 
jungen. Bei der Ballahfeier wurde Bi. 113 und perchen, welche häufig in dreifacher Reihe als 
114 vor der Mahlzeit, ehe der zweite Becher die Halsband getragen wurden. Das Spr. 25, m. 
Runde machte, Pi. 1L5—118 aber nach der Mahl- | Hohesl. 7, ı (hebr. ®. »). Hol. 2, ıs (hebr. ©. 15) 
zeit, wenn der vierte Becher eingejchenft war, ge- | genannte Geichmeide (Luth.: Spangen, Hals— 
jungen; an legteren Gejang hat man Matth. 26, » bänder) ijt ein nicht näher beftimmbarer Hals 
zu denfen. Auf die Sitte, vor dem Paſſahmahl oder Bruftichmud, während Jeſ. 3, ı» (Luth.: 
Lobgejänge zu fingen, weijt auch die Stelle Weish. | Kettlein) ficher Obrgebänge gemeint find. Bald 
18, » (vgl. 2. Ehr. 30, 21) hin. umjchloß die Halskette den Hals ziemlich enge, 
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bald hing a fie bis auf bie Bruft, ja o bis an den 5 an den Gür- 
tel herab. Wie der ägyptiſche Oberrichter (Diod. 
Sie. I, 48) an einer goldenen Halskette das Bild 
der Wahrheit trug, ähnlich befeitigten die Hebräiichen 
Frauen an ihre Halskette allerlei Schmudjachen, 
3. B. Riechjläjchchen (Auther: Biſemäpfel; ſ. d. A.), 
Halbmonde (ei. 3, 18, Luth.: Spangen) und andere 
stoftbarfeiten, die zum Teil als Aınulette (j. d. A.) 
dienten. Unter den Zieraten, welche der aliyriichen 
Göttin Iſtar beim Beſuch der Unterwelt (vgl. ©. 
Smiths Chaldätjche Genefis, S. 200) abgenommen 
werden, finden wir die Halsichnur als jelbftändiges 
Stück neben dem Bruftgeichmeide. Abbildungen 
des altägnptiichen Halsichmuds fiehe oben S. 42 ff. 
466; wir fügen bier noch eine jolhe nach Wil- 
finjon II, S. 377 bei; Bilder der aliyriichen Hals— 
fette j. oben ©. 137 und bei G. Smith a. a. D. ©. 
40,90,98. Wie Jojeph (j.d. U.) in Agypten durch An- 
legung einer goldenen Amtsfette ausgezeichnet wurde 
(1. Mof. 41, a2), jo finden wir auch bei m Berjern 
(Dan. 5, ». ı6. »; vgl. Xen. Anab. I, 2, 7. Cyrop. 
VII, 5, ıs) die Verleihung einer — Halskette 
als eine hohe Ehrenbezeigung. — Aber nicht nur 
Menjchen, jondern auch königliche Reittiere wurden 
mit foftbaren Halsbändern geziert (vgl. Verg. Aen. 
VII, 277); an jolchen trugen die Kamele der midi- | 
anitijchen Könige (Richt. 8, zı. 26) mondförmige | 
Schmudjachen, ähnlich wie das goldgezäumte per- | 
fische Königsroß nach richtiger Überſetzung von 
Eſth. 6, s eine königliche Krone zum Kopfputz 
hatte. Kph. 


Hälter (Luther: Helder) in Jeſ. 19, 10 i. ſ. v. a. 
Fiſch- oder Waflerbehälter Die richtige Über- 
jegung lauter: „Und des Yandes Pfeiler (d. h. die 
obrigfeitlichen Stügen des Staates) werden zer- 
ichlagen und alle, die um Yohn arbeiten, werden 
bekümmert fein.“ 


| 


‚ Ammon.) 


1 Haman 


unmöglich, daß die Hebräer jelbjt bei Ham an die 


Bewohner des heißen Erdgürtels dachten. Daß 
aber die Benennung urſprünglich dieien Sinn 
gehabt Hätte, jcheitert an der Unmöglichkeit, auch 
die beiden anderen Namen (Sem und Japhet) ent» 
iprechend zu erflären. Dasijelbe gilt von der Um— 
deutung des Namend Ham in „ichwarz“ oder 
„duntelfarbig” in Beziehung auf die Hautfarbe. 
Abgejehen von der jprachlichen Schtwierigfeit, konnte 
eine dunfle Hautfarbe nicht einmal von allen Ha— 
miten behauptet werden. Die Zuſammenſtellung 
endlich mit dem alten einheimiſchen Namen Ägyhp⸗ 
tens keme oder chemi, d. i. „ſchwarz“ (in Be— 
ziehung auf die ſchwarze Fruchterde des Nilthals; 
vgl. d. N. Agypten Nr. 1), hat zwar das für 
ſich, daß in einigen Pſalmenſtellen (105, 2s und »r. 
106, »2; vgl. auch 78, 51) Ägypten geradezu „Land 
Cham“ genannt wird, jcheitert aber wiederum 
teils an jprachlichen Gründen (vgl. Lepfius in 
Herzogs protejt. Realencykl.“ 1, S. 166), teils 
daran, daß der Name nad feinem älteften Ge⸗ 
brauch bei weitem mehr umfaßt, als Ägypten. Die 
Dreiteilung der Völkertafel ſamt den an die Spitze 
geſtellten Namen kann alſo nicht auf willfürlicher 
Erfindung, jondern nur auf einer viel älteren Über- 
lieferung beruhen, wobei die uriprüngliche Be- 
deutung der Namen längit verwiicht war. (Das 
im Hebr. anders geichriebene Sam (Ham) 
'1.Mof. 14, 5 ift ein jonft nirgends nachweisbarer 
Ortsname; vielleicht der alte Name von Rabbath 
Ksch. 


Haman, im B. Ejther (j. d. N.) der Nebenbubhler 
Mardochai's und Feind der Juden; und als jolcher 
die typiſche Darftellung einer weltgejchichtlichen 
Erjcheinung: des Grolls nämlich, welchen jeit der 
Zerſtreuung des jüdiichen Volfs die Glieder des- 


‚jelben unter nichtzüdischen Nationen zu erregen 


Ham (hebr. Cham) heißt 1. Moſ. 5, 32 ur. ö. einer 
der drei Söhne Noahs, von denen nad) der Sint- 
flut die Wiederbevölferung der Erde ausging. Er’ 
wird jtets zwiichen Sem und Japhet genannt 
(1. Moſ. 9, »+ ericheint er als „der jüngjte Sohn“ 


pflegen, wenn fie, ohne ihre religiös-nationale Be— 


‚jonderheit aufzugeben, durch ihre Klugheit und 


Zähigkeit zu Belig und Einfluß gelangen. Mit 
Muger Benugung des Gedanfens der Staatshoheit, 


‚die durch dieſen Staat im Staate gefährdet jei 


Noahs; B. 2 iſt jedoch erjt nachträglich „Ham der (Ejth. 3, s), und mit verlodendem Hinweis auf den 
Vater” in den Tert eingeichoben). Wenn 1. Moſ. Reichtum der Fremdlinge (3, » ff.) wei Haman 
10, # ff. als Söhne des Ham Ktuſch d. A.), Miz- dem Perſerkönig das Edikt zu entlocken, deſſen 
raim (d. i. Ägypten), Put (d. i. ein Zeil Weit-  Erlah zu jeinem eigenen Verhängnis führt. Daß 
afrifa’s) und Canaan genannt werden, jo ift dies | er nach perfiicher Sitte (Öerod. IN, 125 u. ö.; vgl. 
zunächſt eine Bejtätigung dafür, daß die Bölfertafel | auch Est. 6, 11) gefreuzigt worden, ift möglich; doch 


bei ihrer Dreiteilung der Erdenvölfer in der Haupt- 
ſache von dem geographiichen Gejichtspuntte aus- 
geht, indem jie 9. als den Stammmoater der Süd- 
völter hinjtellt, wie Sem als den Ahnherrn der 
mittleren, Japhet als den der nördlichen Völker, 
— mögen immerhin außerdem auch jprachliche und 
geichichtliche Gründe bei der Einteilung mitgewirkt 
haben. Dabei ift aber die eigentliche Bedeutung 
des Namens 9. noch unerflärt. Das Wort be- 
deutet jonjt im Hebräijchen „heiß“ und es ift nicht | 


ipricht der Wortlaut der Stellen Ejth. 7,» f.; vgl. 
9, 13. 5, 14 für einfache Aufhentung. Als Typus 
der Judenfeindſchaft jcheint ihn auch der Beiname 
„der Agagiter“ kennzeichnen zu ſollen (vgl. na— 
mentlich 3, 10), welcher unverkennbar an den bei 
den alten Nationalfeinden, den Amalelitern, ge- 
bräuchlichen Königsnamen erinnert (4 Moj. 24,7. 
1.Sam.15). So hat wenigjtens der griechiiche Über- 
jeßer die Sache angejehen, wenn er Eith. 9, 24 jtatt 
„Agagiter“ kurzweg das jeiner Zeitan ſchauung ge⸗ 
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läufigere Epitheton: „Macedonier“ einſetzt. Vgl. | jelber Fürſt dieſer Stadt (7 1331), rühmt. Im 
Stücke in Either 6, # f. B,61) — Im übrigen ſpricht übrigen iſt das Gebiet von Hamath durch Frucht» 
für perſiſche Nationalität des Haman jomwohl der | barfeit ausgezeichnet und noch jegt wie im Alter— 
gutperfiiche VBatername Hamedatha (tie 3, 10. 9, #4 | tume (vgl. 2. Chr. 8, +) iſt Hamath die Kornfammer 
ftatt Medatha zu lejen), ald auch der Umstand, | des nördlichen Syrien. — Hamath galt al nörd- 
daß die etymologiiche Beziehung den Namen liches Grenzland Israels (4. Moſ. 13, 2. 34, s); 
Haman jelbjt vom perſiſchen Sprachſchatz nicht | daher die Redeweiſe: „von Hamath an bis an den 
ſcheidet. Ich möchte an das Beiwort hamasni- | Bach Ägyptens“ oder ähnlid (1. Kön. 8, — 
jan, „der alles Niederichlagende”, denfen, welches | 2, Ehr. 7, s; 2. Kön. 14, ». Am. 6, ıs). Ur- 
im Heinen -Aveita, Yast XIII, 33 begegnet.) — | jprünglich eine canaanätiche Kolonie (1. Moj 10, ıx), 
Eine jüdische Legende über Vorgänge, die den Ver- | erhob ſich die Stadt jchon früh zu hoher Blüte 
widelungen zwiſchen Haman und Mardochai ähneln, | und Macht und ftand zu Davids Zeit unter einem 
aber an den Hof Wijarhaddons nad Ninive ver- | Könige Thoi, der mit dem israelitiichen Herricher 
legt werden, wird vom griechiichen Tert des Buches | freundichaftliche Beziehungen unterhielt, um ſich 
Tobias mehrmals berührt (14, 10. 1, 22. 2, 10); und deſſen Unterjtügung gegen beider gemeiniamen 























Waferwerke am Orontes bei Gamath. Nach einer Photographie. 


es iſt wohl nicht Zufall, daß in diefer Legende der | Feind Hadadeier von Zoba zu verjichern (2. Sam. 
Gegner des Hofjuden Achiachar ebenfalls Haman 8, » fi.; vgl. 1, Ehr. 18, » fi). Später jcheint 
beißt. 1. Salomo hamathenfiiches Gebiet jelber occupiert 
zu haben, da er gemäß; der Chronik (2. Chr. 8. 

Hamath, befannte Stadt am Drontes, im A. T. |». 4 nadı Hamath-Foba zog, es übermwältigte und 
Chämäth, einmal (Am. 6,2) auch Chämäth-rabbäh, | im ®ebiete von Hamath Vorratshäufer anlegte 
„Groß-⸗Hamath“ genannt, in alter Zeit Haupt- (vgl. 1. Kön. 9, 10). Daher fchreibt fich die oben 
ftadt eines Reiches, zu welchem auc die Stadt | angeführte Ausjage von der Ausdehnung des is— 
Ribla gehörte, faq nördlich vom Hermon oder | raelitiichen Reiches während der davidiſch-ſalomo— 
Antitibanos (ol. 13, 5. Richt. 3, 3) im einem | nilchen Zeit: „von Hamath an bis an den Bad 
engen Thale, an deſſen beiden Seiten fich hohe | Ägyptens“, während die Stelle Am. 6, 14 auf die 
Klüfte über den Strom erheben, auf denen die | durch Jerobeam II. ins Werk gejegte Neueroberung 
Stadt erbaut wurde, die nur gegen Dit und Weit | Hamaths oder wenigitens von hamathenfiichem 
offene Ausgänge hat, weil der Strom nad) dieſer Gebiet geht, von der wir 2. Kön. 14, »s—as Iejen. 
Nichtung feinen Lauf nimmt. Dermalen beiteht Bald hernach muß aber Hamath, die Jerrüttung 
die Stadt aus drei Quartieren und hat an 30000 | der jtaatlichen Verhältnifje in Israel nach dem 
Einwohner. Beionders hervorzuheben find die | Tode Jerobeams benutend, fich wieder frei ge 
Wajlerwerfe der Stadt, welche jchon Abulfeda, | macht haben; wir finden auf den afipriichen In» 
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The empire of the Hittites. 2ed. Lond. 1886 
(mit Abbild.). Schr. 


Hame hat bei Luther in Hiob 40, 20 und Hab. 
1, 15 noch die urjprüngliche, dem latein. hamus, 
von welchem es entlehnt ift, entiprechende Bedeu- 


ichriften einen Teil von Hamath im Bunde mit 
einem Azrijahu, der nach anderen Stellen derjelben 
und einer zweiten Tafel nur Azrijahu von Juda, 
d. i. Mzarjah-Ufia, fein fan. Vgl. Hierzu P. 
Roſt in „die Keilichriftterte Tiglath-Pilejers III“, | 
Bd. I, Upz. 1893, S. 89 fig. Jene Hamathenjer tung „Angelhafen, Angel“, wogegen es Pred. 9, ı2 
machten Pe AA. ON. BERIHILEN. ebenjo gegen | n der jegt allein üblichen Bedeutung „Fangnetz“ 
Aſſyrien Front, wie anderjeitd Menahem von Sa- gebraucht ift. Wgl. d. A. Fifch Nr. 3 

marien dem Großkönig jich fügte, womit ftimmt, daß — —— — 

unter den tributbringenden Königen in der nächſten Hammath (Luther: Hamath), feſte Stadt in 
Zeit wohl der letztere, nicht aber ein König von Juda Naphthali (Joſ. 19, a8), wahricheinlich einerlei mit 
ericheint, während wiederum ganz forrekt der König | Hammoth-Dor (Fol. 21, ») und Hammon 
Jnisil von Hamath, der offenbar dem Groß- | (1. Chr. 7, 0 [6, a)). Man identifiziert es all» 
fönige treu geblieben war, oder wenigitens fic) ihm | gemein mit dem Ammathus (oder Aınmaus) des 
gefügt hatte, unter den Tributären aufgeführt | Joſephus (Altert. XVIII, 2,3), und dem Hammata 
wird. Wiederum berichtet uns der ajlyriiche König | des Talmud. Nur fragt es fich, ob darunter die 
Sargon (j. d.N.), daß er im 2. 
Jahre jeiner Herrichaft (720) den 
König Jahubi'd von Hamath, der 
die umliegenden Gebiete und 
Reiche von Arpad, Zemar, Da- 
masfus und Samarien gegen 
Aſſyrien aufgewiegelt, in der 
Schlacht bei Karkar befiegt, ge 
fangen und geichunden habe 
(Khorf. 33 ff.; Botta 70). Seit der 
Zeit erfahren wir aus den In— 
ichriften über die Schickſale diejes 
Reiches nichts: Hamath wird über- 
all auf denjelben nicht mehr er- 
wähnt. Auch die Ausiage in der 
Bibel über diestönige von Aſſyrien 
vor Sanherib, welche unter an— 
deren aud) dem Könige von Hamath 
den Garaus gemacht hätten (2. 
Kön. 19, 15), wird fich auf jene 
Ereignijje zur Zeit des Sargon LE . 
beziehen. Wir hören von der Stadt Inſchrift von Gamath. 

erft wieder zur Zeit der grie- k 

chiſch⸗ macedoniſchen Herrichaft, wo fie den Namen | „warmen“ (das bedeutet der Name) Quellen el- 
Epiphania, wahricheinlidh von Antiochus IV. | Chammäm gemeint find, welche eine engl. M. ſüd— 
Eviphanes, empfing, neben welchem ſich indeſſen fich von (dem heutigen) Tiberias, unweit des See— 
der alte Name Hamath noch immer erhielt (Joſeph., ufers entipringen, jchwefelhaltige heiße Tuellen, die 
Altert. I, 6, 2), um jpäter den neuen Namen wies | noch heute, wie zur Zeit des Jofephus (Füd. tr. 
derum zu verdrängen. Die Stadt bejteht unter II, 21,«. Leben XVI) als Heilbäder benutzt wer— 
demfelben noch heute (j. o.). Vgl. Ritter, Erdf. | den, — oder die lauen Quellen nördlich von Tibe- 
XVII, 2, S. 1031 ff. Neuerdings find daſelbſt meh- rias, am Ausgange des Wadi Abu’l "Amis (oder 
tere (bi$ jet ihrer vier) mit (fünf) in einer eigen-  Wadi "Ammäs), wie Furrer will (ZDPV. 11, 
tümlichen hieroglyphiſch-artigen Schrift geichrie- | 54 f. XIII, 194 ff., vgl. aber VII, 176 ff. XI, 214f.). 
benen Inſchriften bededte Steinblöde gefunden. | M. 
Die Schrift iſt im weſentlichen diejelbe, welche auf Hammelech hat Quther Jer. 36, 2 u. 38, nach 
Mounmenten in SRaxaid), Mieppo, Dierkbid- * Vulg. unrichtig als Eigennamen angeſehen, 
Karlemiic), ud) in Zeilen —* Kappadoeien und während es „des Königs“ (jo auch Sept.) bedeutet. 
ſonft = Kleinafien gefunden it. ‚Ran ſieht barın „Sohn des Königs” ift Bezeichnung eines Prinzen 
eine Schrift, deren fich die Hethiter Syriens be- des fönigfichen vauſes. 

dienten. Die nähere Erforihung diejer Denkmäler 
fteht noch aus; doch vgl. F. E. Peiſer, Die hethiti- | Hammon hieß 1) ein Grenzort des Stamm- 
ichen Inſchriften. Ein Verfuch ihrer Entzifferung. | gebiets von Afjer (of. 19, 2). Robinjon (NBF. 
Berlin 1892. S. zufammenjajiend Will. Wright, | ©. 84) u. a. denfen an Hämül im Wadi Hämül, 
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öſtlich vom ı Räs ‚u Nähhre; — 2) Stadt i in n Naph- | beliebt ſcheint der Name in der Zeit nad; der ‚Heim- 
thali, ſ. d. A. Hammath. M. tehr aus dem Eril geworden zu fein. Es führen 
ihn: ein Sohn Serubabels und Vater Pelatja’s 
PARRAE SAN: I: QMEMEEN. | und Zefaja's (1. Chr. 3, 1. 21; vgl. d. 4. Der 
Hamona (Hei. 39, 10) bedeutet „Volksmenge, | Laja); ein der Zeit des Hohepriefters Jojafim, des 
Haufen“. Diefen Namen joll nad) Hejetiels Weis- | Sohnes Jofua’s, alfo derjelben Generation ange 
jagung eine Stadt zum Andenken an die Bernich- | Höriges Haupt des Priejtergeichlechtes, welches nach 
tung des zahllojen Heeres Gogs erhalten, wie aud) | dem mit Serubabel und Joſug aus dem Eril heim- 
das Thal, in welchem jeine Leichen begraben werden gefehrten Jeremia benannt war (Neh. 12, 12; vgl. 
jollten, „Sogs Haufenthal“ heißen werde (B. 11. 15). V. ı u. 10, 2); ferner 6 Zeitgenoſſen Esra’s und 
Nehemia’s Esra 10, a». Neh. 3, 4. 20. 10, sa. 12, “il, 
unter ihnen der wahrscheinlich (wie Nehemia) im 
perjiichen Dienſt jtehende, aber treu zu jeinem Bolt 
haltende und durch Gottesfurcht ausgezeichnete 
„Palaſtvogt“, d.h. Kommandant der nördlich vom 
Tempel gelegenen Burg zu Jeruſalem, welchem 
Nehemia die Oberaufficht über die Thorwachen der 
Stadt in Gemeinjchaft mit Hanani (j. d. A.) über- 
trug (Neh. 7, 2). — Endlich heißt auch einer der 3 
Freunde Daniels, derjelbe, welchen die Chaldäer 
Sadradı nannten, Hananja (Dan. 1, e. 7. 11. 1». 
2, ır. Kap. 3). Val. noch d. A. Ananias. 














Hanan (hebr. Chanan, aus Chananja oder Jo- 
chanan — „dem Jehova gnädig ift“ verkürzt) 
heißen viele verichiedene Männer, unter welchen 
der Ser. 35, + erwähnte Sohn Jigdalja's (= Ge— 
dalja’s), der als „Mann Gottes“, d. h. als Pro— 
phet bezeichnet wird, am bemerfenswerteiten ijt. 
Von jeiner prophetiichen Wirkfjamfeit haben wir 
jedoch feinerlei Kunde. Seine Nachtommen waren 
im Befis einer geräumigen Kapelle (Zelle) im äu— 
ßeren Tempelvorhof, deren Benutzung auch Jere— 
mia, dem Berufsgenoſſen ihres Stammvaters, frei 
ſtand. 


Hananeel, Turm an einem hervortretenden Eck— 
punkt auf der Nordoſtſeite der Stadtmauer Jeru— 
ſalems, zwiſchen dem Fiſch- und dem Schafthor, 
wahrſcheinlich nach dem Erbauer benannt Meh. 
3, 1. 12, a0. er. 31, 20. Sach. 14, 10). Im Targum 
des Jonathan heißt er Pekös oder Pikküs. Vgl. 
d. A. Jeruſalem 


Hanani hieß der Prophet, welcher den König 
Alla (f. d. U.) wegen feines Schugbündnifjes mit 
den Syrern rügte und dafür ins Gefängnis gelegt 
wurde (2. Chr. 16, »ff.). Cs ift Höchft wahrjchein. | Eid Pr. 2, beim Beten | Gebet S. 185 |., beim 
lich derjelbe Hanani, der als Vater des Propheten an \ Handauftegu er a A 
Jehu (j. d. A.) genannt wird (1. Kön. 16, 1.7. |" e. — Über das Händefalten |. Gebet €. 


2. Ehr. 19, 2. 20, 54). Unter mehreren Männern 485 u. 487. — „Seine Hände füllen bem Herm“ 


desielben Namens (1. Chr. 26, s. 2. Esra 10, so, 2 ne — (2. Moj. 32, fo 1. Chr. F 
Neh. 12, 36) ift ein Zeitgenoſſe Nehemia’s, welcher |” n. — ae "und nicht: 7 —— ” 
aus Serufalem mit anderen Juden nad Zufan zu | Ki de Be — in * a a. 
Nehemia fam, und von diejem ſpäter neben Ha— en 3 _ d ng f die Hä M 
nanja (j. d. 9.) mit der Oberaufjicht über die | ‚fich 8 ie Redensart „ben Prieſtern die Hände 
Thorwachen Jerujalens betraut wurde. Nehemia füllen“; vgl. d. A. Süllopfer. — Die Hand auf 
nennt ihn „jeinen Bruder“ (Nch. 1,2. 7, 2); ob im den Mund legen ift Gebaͤrde befien, ber beichämt 
eigentlichen Sinne oder im weiteren, d. i. als Ver⸗ von ihm gegenüber getretener höherer Einficht oder 
wandten, ift nicht au szumachen. aud) in raſcher Selbitbefinnung und Selbjtzügelung 
j verjtummt (Hiob 21,5. 29, .. 39, u. Spr. 3, . 

Hananja (hebr. Chananjah — dem ehova | Mich. 7, ı6. Weish. 8, 12). — Auf das Haupt 
gnädig tit), ein jehr häufiger Männernamen. Wir | legt die Hand oder die Hände, wer die Laſt jchweren 
heben hervor: den zu König Uſſia's fürftlichen | Kummers zu tragen hat (2. Sam. 13, 10. er. 2, m). 
Beamten gehörigen, mit der Heeresmufterung be- | — Über den Handſchlag ſ. d. N. Bürgichaft: 
trauten Dananja (2. Ehr. 26, 11); den falichen es war überhaupt bei den Jsraeliten, wie bei uns, 
Propheten Hananja, Sohn Azurs aus Gibeon, | Yraud, zur Belräftigung einer Ausjage, eines 
der im 5. Monat des 4. Jahres Zedekia's mit feiner , Veriprechens oder eines Bertrages die Hand 
trügeriichen Heilsweißagung Jeremia in der frech— darauf * geben (2. Kön. 10, 15. Esra 10, 1. 
ern 1. gegenübertrat, und dieje Vers | Hei. 17, 10« 2. Malk. 4, 2). Das Geben der (rech⸗ 
meljenheit, dem Drohworte Jeremia’s und dem | ten) Hand it nicht bloß bekräftigendes Zeichen ein» 
Geſetz (5. Moſ. 18, 20) gemäß, noch in demielben | trächtiger Gemeinschaft (Gal. 2, »), jondern aud) 
Jahre mit dem Tode büfte (er. 28). Belonders | der Unterwerfung und Huldigung (2. Chr. 30, »: 


Hand. Die zahlreichen bibliichen Redensarten, 
in welchen das Wort „Hand“ in uneigentlicher Be- 
deutung gebraucht ift, find faſt alle leicht verftänd- 
lich. Unjerer Ausdrudsmweije etwas fremd ift nur: 
„leine Seele“ oder „ein Leben in jeine Hand 
itellen (jegen, legen, darin tragen)“, was j. v. i. 
als „bereit jein, jein Leben hinzugeben, es aufs 
Spiel ſetzen“ (Nicht. 12, a. 1. Sam. 19, 5. 28, m. 
Hiob 13, 14. Pi. 119, 106). — Über das Aufheben 
der —— oder der Hände beim Schwören |. d. 9. 


— — — ——— — — —— — —— 


— — — — 
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dgl. 1. Ehr. 30 [29], » im Hebr.). — Das Wachen 
der Hände, worüber d. A. Reinigfeit zu ver- 
gleichen ift, kommt als äußerliche bedeutjame Hand» 
lung vor, um in feierlicher Weije die Unjchuld an 
einem beftimmten Verbrechen zu bezeugen (5. Moſ. 
21,s. Matth. 27, 24), oder als bildliche Bezeich- 
nung eines dauernden Sichreinhaltens von die 
Hände befledendem Frevel (Pi. 26, 4. 73, ı3. Hiob 
9,30). — Das Zuiammenichlagen der Hände 
drüdt freudige Zuftimmung aus (2. Kön. 11, ı») 
aber auch ausbrechenden Unwillen und Entrüftung 
(4. Moſ. 24, ı0. Hei. 6, 11. 22, ı3) oder Entjeßen 
(Hei. 21, 14); denn es ift überhaupt Geſtus der hef⸗ 
tigen, teidenfchaftlichen Erregung. — Über die 
verdorrte Hand Matth. 12, ı» (Mark. 3, 3. Luk. 
6, 4) j. d. A. Krankheiten. 


handauflegung 








bloßen Handauflegung ſich jo über dasſelbe hin— 
breitet, daß ſeine Glieder auf die entſprechenden 
lieder des Kindes zu liegen kommen (2. Kön. 
4, 34), anderieit3 die Fälle, in welchen ichon die 
bloße Berührung der Kleider des Wunderfräftigen 
für die Glaubenden die Handanflegung erſetzt 
(Marf. 5, ff. Apftlg. 19, 12; vgl. 5, ı5). Endlich 
bei der in der urchrijtlichen Gemeinde zur Mit- 
teilung des heiligen Geiftes an die Getauften 
vortommenden Handauflegung, die nur auferor- 
dentlichermweije geraume Yeit nad) der Taufe durch 
die Apoſtel ſelbſt (Apftig. 8, ı7 f. 19, 6), in der Negel 
aber wahricheinlich unmittelbar nach der Taufe 
vollzogen wurde, wie man aus Hebr. 6, » ichließen 
darf, wo „die Lehre von Taufen und Handauf- 
legung“ (d. h.: von ihrer Bedeutung und ihren 
Wirkungen) unter den grundlegenden Anfangs- 
lehren des Chriſtentums aufgeführt wird. — Die 
giöjen Gebräuchen, zu welchen die Hand diente, andere Weile der Handauflegung ift, wie der 
muß die Handauflegung bejonders hervorgehoben | jtehende Ausdrud „ieine Hand auf das Haupt 
und erläutert werden. Diejelbe hat keineswegs | jtügen“ zeigt, zunächit eine thatjächliche feier- 
überall ein und diejelbe Bedeutung; vielmehr find | liche Erklärung des Handauflegenden,daf 
zwei verichiedene Arten derjelben wohl zu unter- | die Berion oder das Tier, auf deſſen Haupt 
icheiden, wie denn auch im Hebrätichen, anders als | er die Hand ftüht, von ihm ganz dazu be- 
im Griechiichen und Deutichen, dieje Berjchieden- | ftimmt ift, ihm forthin zur Ausführung 
heit in dem Gebrauch verjchiedener Zeitwörter aus- | einer beftimmten Abſicht oder Aufgabe 
geprägt ift. Während nämlich von der einen Weiſe dienlich zu fein. Auf das Haupt wird die 
der Handauflegung der allgemeine Ausdrud sim | Hand gelegt, weil mit jener Erflärung immer die 
oder auch schit "al (= auflegen) gebraucht wird, ift | Übertragung einer Verpflichtung oder Haftbarleit, 
für die andere der ftehende Ausdrud samakh ‘al, | manchmal auch die einer Vollmacht und Würde ver- 
was eigentlich „die Hand aufftügen auf“ bedeu- | bunden ift (j. oben). An die Grundbedeutung 
tet. — Jene Ausdrüde werden gebraucht, wo die | fnüpfen fich bei den verjchiedenen Anwendungen 
Handanflegung nad einfacher und natürlicher | diejer Weiſe der Handauflegung von jelbit verichie- 
Symbolif die äußere Darftellung der Mittei- | dene Nebengedanten an. Sie fommt vor bei der 
lung und übertragenden Zueignung irgend | Beſtellung von Berjonen für ein bejtimm- 
einer finnlich nicht wahrnehmbaren Gabe oder | tes Amt: jo legt die Gemeinde Israels, ohne 
Kraft iſt. So legt Elifa jeine Hand auf die Band | Zweifel vertreten durch die Älteften, den Leviten 
des Königs Jonas zum Zeichen, daß diejelbe zum | die Hände auf, um fie zu ihren Organen zu machen, 
Sieg über die Syrer mit Gottesfraft ausgerüftet | welche an Stelle der Erjtgeborenen Hörige Jeho- 
werde (2. Kön. 13, ı6). Bejonders häufige An- va's werden, und durch welche jie dem Gottkönige 
wendung findet dieje Weije der Handauflegung in | jchuldigen Dienftleiftungen verrichtet werden jollen 
drei Fällen: einmal beim Segnen, wobei die | (4. Mof. 8, 10); ebenjo bejtellt Mojes nach Gottes 
Haud auf das Haupt gelegt wird, weil diejes nach Auftrag Jofua zur Fortführung jeines Werkes als 
gangbarer bibliicher Anſchauung der Träger des | Führer und Hirte der Gemeinde (4. Mof. 27, ıs. 2a. 
Segens, wie des Fluches und der Schuld, ift. So 5. Mof. 34, 0); und dem entiprechend war es in 
ſchon 1. Moſ. 48, 14 ff. und im N. T. Matth. | der urchriftlichen Kirche ftehende Sitte, den für ein 
19, 13 ff. Marf. 10, 10. Wo eine größere Menge | Gemeindeamt VBerordneten unter Gebet und Hand- 
gejegnet wird, tritt die Aufhebung der Hände | auflegung ihre Berufsaufgabe zu übertragen 
über fie an die Stelle der Handauflegung (vgl.  (Apitlg. 6,0. 13,3. 1. Tim. 4, 14. 5, 22. 2. Tim. 
3. Moſ. 9, 22. Luk. 24, 50). Sodann bei Kranken- 1,6). Leicht ſchioß ſich in diefem Falle an den Ge- 
beilungen (und Totenerwedungen), wobei die danfen der Übertragung des Amtes der andere, 
auf das Haupt oder auf das leidende Glied gelegte | einer an die Handauflegung gefnüpften Mitteilung 
Hand die heilende Gottesfraft von dem damit Aus- | der zur Nusrichtung des Amtes erforderlichen 
gerüjteten gleichiam auf den Kranken ARCHIEHEL. BODEN, an. Während 4. Moſ. 27, ı» Joſua ſchon 
(vgl. Matth. 9, ıs. Mar. 5, 23. 6, 5. 7, a2. 8, 28. 95. zuvor ein Mann, in dem der Geift ift, genannt, 
Luk. 4, 00. 13, 13. — Mark. 16, 14. Apitig. 9, 12. 17. Ir V. 20 nur noch von Übertragung der Mofi 
28, »; vgl. Offb. 1, ı7). Yehrreiche Erläuterungen | eigenen Serrlichfeit und Gehorſam heiichenden 
bieten einerjeits das Verfahren Elifa’3, der zur Autorität die Rede ift, ift nach 5. Moſ. 34, » jeine 
Ermwedung des Kindes der Sunamitin jtatt der Erfüllung mit dem Geijte der Weisheit Folge der 


Handanflegung. Unter den bedeutjamen reli- 
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Handaunflegung. Und in der urchriftlichen Ge- 


meinde war die Anjchauung verbreitet, daß mit der | 


Dandauflegung eine Ausrüſtung mit den beion- 
deren zur Erfüllung der übertragenen Aufgabe er- 
forderlihen Geiſtesgaben verbunden jei (1. Tim. 
4,14. 2. Tim, 1,0). — Als Nebengedante könnte an 
die eigentliche Bedeutung der Handauflegung aud) 
das fich anfnüpfen, daß der zur Ausrichtung einer 
Aufgabe Verordnnete dabei die Stelle des Hand— 
auflegenden vertrete; in 4. Moſ. 8, ı0 iſt Dies 
jedoch nur injoweit der Fall, als die Leviten durch 
ihr Amt Stellvertreter nicht der Gemeinde, ſon— 
dern der Erjtgeborenen in der Gemeinde werden. 


— Wenn die Zeugen eines Verbrechens dem 
Schuldigen vor der Erefution ihre Hände auf das 
Haupt legen (3. Moj. 24, 14. Suſ. ®. ss), jo er= 


flären jie zunächit, daß durch ihn und an ihm die 
Abficht und Verpflichtung, das Volk der Mitichuld 
zu entlaften und das Böje aus jeiner Mitte fort- 
zuichaffen, zur Ausführung zu bringen jei: daran 
fnüpft fich aber von jelbit der Gedanke an, daß fie 
gleihiam die ganze Schuld ihm aufs Haupt legen 
und zu tragen geben (vgl. 3. Mof. 24, 15). — 
Ähnlich bejtellt der Hoheprieiter durch Auflogung 
jeiner beiden Hände am Verjöhnungstag den 
am Leben gelajjenen Bod zur Ausführung der Ab- 
ficht, alle (gefühnten) Sünden der Gemeinde aus 
ihrer Mitte fortzuichaffen, legt aber eben damit 
zugleich alle dieje Sünden, indem er fie auf ihn 
befennt, auf jein Haupt (3. Moſ. 16, 21). — Auch 
bei der häufigften Anwendung dieſer Weile der 
Handauflegung im Opferdienſt (2. Moſ. 29, 10. 
15. ı0. 3. Moſ. 1, +. 3, 2. 4. 10. 4,4. 15. 24. 20. 38. 
4. Moſ. 8, 12) darf man nicht voreilig die Ideen 
der Stellvertretung oder der Übertragung, jei es 
der Schuld, jei es der Gejinnungen und Gefühle 
des Opfernden, berbeiziehen; und auch mit der 
dee der Weihung oder mit der Angabe: durd) die 
Handauflegung fonjtatiere der Opfernde, daß das 
Tier jein Eigentum jei, leifte auf jeinen Beſitz Ver- 
zicht und gebe es völlig an Gott hin, trifft man die 
eigentliche Bedeutung der Handlung nicht. Dieje 
beiteht auch hier darin, daf der Darbringer das 
SO pfertier in feierlicher Weije zu jeinem Organ 
macht, mittels dejjen er jeine beiondere, je nach der 
Art des Opfers verichieden modifizierte gottesdienft- 
fiche Abjicht zur Ausführung bringen will. Darum 
muß die Handlung auc) immer von dem Darbrin- 
ger jelbjt, und wenn ihrer mehrere find (nach der 
Tradition), der Neihe nach von jeden derielben, 
wenn aber das Opfer im Namen einer torporation 
dargebracht wird, von deren ordnungsmäßigen 
Repräſentanten, alſo für die Gemeinde von deren 
Ültejten, vollzogen werden. Auch entjpricht die 
rabbiniiche Überlieferung, daß fie mit Anwen⸗ 
dung aller Leibeskraft geichehen jolle, ganz der Be- 
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| Tier gleichfom die Verpflichtung auferlegt wird, 
alles das zu erfahren und zu leiden, was zur Aus- 
führung der befonderen gottesdienftlihen Inten- 
tion des Opfernden erforderlich iſt, weshalb die 
| Hand auf das Haupt des Tieres gelegt wird. 
‚Auch ergibt ſich aus der nächſten Bedeutung der 
Handlung unmittelbar, daß durch diejelbe die Be— 
ziehung der ganzen Opferdarbringung auf die 
Perjon des DOpfernden hergeftellt wird, weshalb 
auch die ihm zu gute kommende Wohlgefälligkeit 
des Opfers ald Folge der Handauflegung dargeitellt 
wird (3. Mof. 1,4). Ein Nebengedanfe, der jich 
‚leicht anknüpfen konnte, war allerdings der, da 
der Opfernde jeine Gefinnungen, Empfindungen 
und Gefühle, furz alles, wovon fein Herz voll war, 
und was ihn zur Darbringung gerade diejer oder 
jener bejonderen Art des Opfers beftimmte, dem 
von ihm dargebrachten Tiere gleihjam aufs Haupt 
legte, und es jo gleichjam mit den geiftigen Erfor- 
derniſſen ausrüjtete, deren Vorhandenjein bei ihm 
jelbft die innerliche Bedingung für die wirkliche 
Erreichung jeiner gottesdienftlichen Abficht bildeten. 
Nur darf man in diefem Gedanken nicht die eigent- 
liche Bedeutung der Handauflegung finden, die — 
wie gezeigt — eine einfachere und näher liegende 
ift und bei allen verjchiedenen Anwendungen dieier 
Art der Handauflegung fich gleich bleibt. 





Handel. Der internationale Handeläverfehr 
fonnte für die Jöraeliten, jo lange fie im Beſitz 
Paläſtina's waren, nur unter ganz bejonders gün- 
jtigen politijchen Verhältnijien eine größere volls— 
wirtichaftliche Bedeutung gewinnen; ſonſt mußte 
diejelbe verhältnismäßig gering jein. Bon der 
Beteiligung am Seehandel waren fie von vorn— 
herein ausgeſchloſſen. Diejer war von alters her 
in den Händen der Phönicier; und die natürlichen 
Bedingungen desjelben waren zwiſchen der phö- 
niciſchen und der paläftiniichen Küfte zu ungleich 
verteilt, ald daß jo leicht eine Anderung zu Ghun- 
jten der Israeliten hätte eintreten fönnen. Wäh- 
rend dort die hafenreichen Buchten, die von dem 
hohen Meer nach der Küſte und wieder zurüd- 
gehenden Meeresitrömungen und die fruchtbaren 
Mündungsebenen der vom Libanon kommenden 
Bergitröme, welche zur Gründung von Hafen— 
jtädten einluden, eine dem Meere zugewendete 
Richtung des Voltslebens in hohem Maße begün- 
jtigten, war für die Israeliten der Seeverkehr 
durch die Beichaffenheit der paläftiniichen Stüfte, 
mit ihren wenigen und von Natur unbedeutenden 
Häfen, ihren längs der Küſte hinziehenden Meeres- 
ftrömungen und ihrem Mangel an bedeutenderen 
Flußmündungen, ſowie durch die das Land fait 
ununterbrochen durchziehende Gebirgsbarriere, 
über welche nur wenige und bejchwerliche Päſſe 





deutung der Handlung. Dieje jelbjt aber jet | aus dem Innern nach der Küſte führen, jehr er- 
voraus, daß dem Opfernden das Verfügungsrecht | jchwert. Zudem blieb auch das paläftinifche Küften- 
über das Tier zufteht, und jchließt in fich, daf dem | land faft ganz im Bejig teils der Phönicier, teils 
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der Philifter. — Aber aud die Beteiligung 3 | weie: en au erjehen ift. — Der Boden Paläftina's 2 
rael3 an dem internationalen Handelsverfehr zu | war auch nicht reich an Schäßen, welche den Un— 
Sande wurde durch die Verhältnifje nicht be- ternehmungsgeift anderer handeltreibender Völker 
günftigt. Obſchon Paläftina geographiich als die | ftärter anloden konnten. Die Erportartifel be 
natürliche Brüde ericheint zwiſchen den Euphrat- ſtanden: vor allem in Getreide; die Abnehmer 
— und Syrien auf der einen und Arabien waren die Phönicier, die ihren bedeutenden Ge— 
und Ägypten auf der anderen Seite, jo konnte treidebedarf teils aus Ägypten ( (ei. 23, 3), teils 
doc) wegen der Wüften im Often und Süden und aus Paläftina (1. Kön. 5, u. Apſtlg. 12, 20) be— 
wegen des das Land erfüllenden Gebirges feine | ziehen mußten; das meifte lieferte Saliläa: aber 
Hauptverlehrsſtraße der Völker durdy das Innere | auch aus Samarien und dem Dftjordanland fonnte 
führen; die eine von Damaskus und Arabien ' Getreide ausgeführt werden; in den Zeiten der 
ging an der Dftfeite des Jordans und des Toten | Oberherrichaft über Moabitis und Ammonitis, 
Meeres hin, und die andere von Damaskus nad | wel letteres den vorzüglichen Minnithtveizen 
Ägypten lief zwar im Süden der Ebene Jesreel lieferte (Hei. 27, ı7; vgl. Richt. 11, as), mußten 
quer durch das Land, hielt ſich aber dann in | auch dieje Länder zum israelitiichen Getreideerport 
dem nur teilweile don den Israeliten in Befit | beiftenern (2. Chr. 27, 5). — Ferner in Dliven- 
genommenen Süftenjaum. Eine Nötigung im öl, das ebenfalls an die PBhönicier (1. Kön. 5, 11), 
Handelsverkehr mit anderen Bölfern ihren Unter- | | aber auch nach Syrien, Arabien und Ägypten ab- 
halt zu fuchen, lag für die Israeliten auch nicht gelegt wurde, in Wein, Traubenhonig, in 
vor, da der Boden Baläftina’s fruchtbar genug | Balfam bejonders aus Gilead, d. h. wahrſcheinlich 
war, umt bei fleigigem und jorgjältigem Anbau die | Maftir (j. d. A), in Tragafanth, Lada— 
zahlreiche Bemwohnerjchaft zu erhalten; und große num, PBiitaziennüfien und Mandeln (ij. d. 
Neigung dazu iſt ohnehin bei ihnen nicht voraus- | betr. Artt. und vgl. Dei. 27, u. 1. Moj. 37, as. 
zujegen; vorzugsweile Aderbau treibende Völker 43, 11). Auch Eihenholz aus Bajan, das die 
fleben meijt an der Scholle: auch ließ der krie- Phönicier für ihre Ruder gebrauchten (Hei. 27, »), 
geriiche Geift, welcher das Volk in feiner Blüte | Felle, Wolle und Flachs, namentlich jchon zu 
zeit erfüllte, jolche Neigung nicht auffonmen. Zu Zeugen oder Stleidungsftüden verarbeitet (Spr. 
dem allem kam, daß die religiöje Sonderftellung | 31, 24), wurden ausgeführt. Endlich wird wohl 
Israels ſich mit Beteiligung am internationalen auch der Asphalt des Toten Meeres einen Er- 
Handel jchwer vertrug; war dieje auch im Geſetz | portartifel gebildet Haben, da er in Ägypten von 
unverboten, jo mußten ihr doch alle die tief ins | der Zeit der 18. Dynaſtie an häufig zum Einbal- 
Leben eingreifenden Gejegesbeitimmungen hinder- | jamieren (j. d. A.), von den Rhöniciern zum Ber- 
lich jein, welche Israel von allen Arten heidniſchen pichen der Schiffe, und auch ſonſt von den Alten 
Wejens zu jondern bezweden. Wenn aber einmal | zu mediziniichen Zwecken verwendet wurde.*) — 
zeitweilig der Handel der Israeliten mit dem | Dagegen mußten die Jsraeliten von außen be- 
Ausland einen höheren Aufihwung nahm, jo fin- | ziehen: Metalle, jowohl die edlen: Gold und 
den wir, daß damit immer auch dem Eindringen | Silber, als die gemeinen: Erz in Form fupferner 
fremder Sitten und gößendienerijchen Wejens | Geräte, gejchmiedetes Eiſen, Zinn und Blei; ferner 
ftarfer Vorſchub geleistet war. Darum jehen die | die fojtbaren Bauhölzer: Eedern- und Eyprejjen- 
Bropheten in dem lebhafteren Handelsverfehr und | holz vom Libanon; weiter: Sandel- und Eben- 
dem äußeren Gewinn, welchen er dem Volle | holz, Elfenbein, Edeljteine, Weihrauch, Myrrhen, 
brachte, eine ernfte Gefahr, welche fie im Intereſſe Caſſia, Zimt, Calmus, Galbanım, Räucherllaue, 
der Religion und der guten einfachen Sitte der | Aloeholz, Narde, Safran, alles teil aus Indien, 
Väter zu befämpfen haben (vgl. 3. B. Jeſ. 2, # ff.). | teild aus Arabien; endlich buntgefärbte oder »ge- 
Ja ein nur im Dienft der Gewinnjucht jtehender | wirkte Stoffe und Gewänder: babyloniiche Bracht- 
Handelsverfehr ijt in ihren Mugen nichts anderes, | Heider (vgl. Joſ. 7, 21), ägyptiſche Leinwand (Spr. 
als eine jchimpfliche Buhlerei; zunächſt freilich | 7, 16), zeitweije auch ägyptiſche Rofje ımd Wagen. 
nur, weil Handelsftädte jedem zugänglich und ihre | — Export, Import und Tranfit war faſt zu allen 3 
Staufleute aller Welt zu Willen jein müjjen; aber | Zeiten in den Händen des Haupthandelsvolfes 
aus der gewöhnlicheren Verwendung des Bildes | Vorderajiens, der Phönicier, von deren weit 
der Buhlerei zur Bezeichnung treulojer Abgötterei | ausgedehnten See- und Landhandel der Prophet 
verband jich damit leicht die jchlimmere Neben- | Hejetiel in Kap. 27 ein anichauliches Bild ent- 
vorftellung gottwidriger und umfittlicher Betrieb- | wirft (j. d. U. Phönicien). Mit dem blühenden 
jamtleit und Verführungskunſt (vgl. Jeſ. 23, 15 ff. | Handel der Babylonier (vgl. Hei. 17, «, wo 
Nah. 3, «. Offb. 18, 3 fj.). Endlich war auch der | —— 
vollswirtſchaftliche Grundgedanke der moſaiſchen *) er — on —* ein eb Pig nad —* 
nicien ausgefü worden gründet ſich nur auf eine ſehr 
— pr tg reg er ee sau: Deutung des von Quther (nad) v ulg. ) mit 
’ „Balfam* überießten bebr. Worte$ pannag in Bei. 27, ı7, 
Arme, Eigentum u. Schuld» und Bfand- beſſen wirkliche Bedeutung noch nicht ermittelt ift. 
Bibl. Handwörterbuch. 2. Auflage. 37 
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Chaldäa „das Krämerland“ und Babel „die Kauf- 
mannsftadt” heißt) und der Aſſyrer (vgl. Nah. 3, 
ıs f.) famen die Jsraeliten der älteren Zeit in 
feine unmittelbare Berührung. Dagegen haben 
jeit den früheiten Zeiten auch Karawanen von 
verichiedenen Araberftämmen die großen, teil- 
weife durch israelitiiches Gebiet führenden Ver— 
tehrsſtraßen nad) Ägypten und nad; Phönicien be- 
nügt, und neben dem Tranfit auch den Export 
und Import teilweife vermittelt. Wir erinnern 
an die jchon in der Geſchichte Joſephs vorlom- 
mende midianitijche (oder nad anderer An- 
gabe: ismaelitiiche) Karawane, welche Probufte 
Gileads nach Ägypten führte (1. Moſ. 37, ». »). 
Später waren es neben midianitifchen, vorzugs- 
weife dedanitiſche, themaitiihe und ſa— 
bäijche Karamwanen, mit denen die Ysraeliten 
befannter zu werben Gelegenheit hatten (vgl. 
ef. 21, u. 60, 4. Hiob 6, 1°). — Israel felbft 
aber hat ji in der vorjalomonijhen Zeit 





an dem internationalen Handelöverfehr nur da- | 


durch beteiligt, daß die Stämme, deren Gebiet 
die von Damaskus nach Phönicien und Ägypten 
führende Straße durchſchnitt, insbejondere der 
Stamm Iſſaſchar, fih im Dienft der fremden 
Kaufleute zum Transport der Waren hergaben; 
jo gewinnbringend dieſe Thätigfeit offenbar ge- 
weſen ift, jo fand doch das ftolze Selbftgefühl an- 
derer Stämme darin eine Selbjtherabwürdigung 
zu niedrigem Sinechtödienfte (1. Mof. 49, 14 f.). 
Außerdem darf man vielleicht aus Richt. 5, ı7 
ichliehen, dah der Stamm Dan, jo lange jein 
Gebiet noch bis zur Küfte reichte, in irgend einer 
nicht näher zu ermittelnden Weile am Seeverkehr 
4 beteiligt war. — Durch Davids große Eroberungen 
wurde nun aber der Grund zu einer den Is— 
raeliten günftigeren Geftaltung der Handeläver- 
hältnijje gelegt, die freilich nur kurze Zeit Be- 
ſtand hatte. Die reihen Handelswerte, welche 


durch Kriegsbeute, Tributzahlungen u. ſ. w. in | 
Davids Beſitz famen, ließen ſich zunächſt nur durch 
Vermittelung der Phönicier verwerten. Wohl in 


dieſer Erkenntnis hat König David nie einen Ver— 


ſuch gemacht, ſelbſt in den Beſitz des phöniciſchen 
Küſtenlandes und ſeiner Häfen zu kommen, ſon⸗ 
dern ſich mit den Vorteilen aus dem phöniciſchen 
Handelsverkehr begnügt, welche ihm das von 


Hiram von Tyrus angetragene Bündnis gewährte 
(2. Sam. 5, ı1). Dieſe Friedens- und Bündnis— 
politif gegenüber den Phöniciern hielt auch Sa— 
lomo feſt, wußte ſich aber durch aktive Beteili- 
gung an dem internationalen Handelsverkehr weit 
größere Vorteile zu fichern. Am Seehandel konnte 
er nur in Verbindung und mit Hilfe der Phö— 


nicier teilnehmen; und dieje mußten auf die An | 


tentionen des mächtigen Nachbars eingehen, fum 


nicht nur in ihren eigenen Befigungen ungefährdet | 


zu bleiben, jondern auch wie bisher die Landhan— 
delswege, welche jegt bis zum Euphrat und bis 
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führten, ungehindert benugen zu können. Der 
ihon dur David erzwungene Befig Idumäa's 
und jeiner wichtigen Hafenjtadt Elath machte das 
‚ Unternehmen möglich. In der Nähe diejes Hafens, 
in Ezeon Geber (f. d. N.) lieh Salomo Schiffe 
‚bauen; von Hiram gejandte phönicifche Schiffer 
und bie israelitiſchen Arbeiter, Krieger und Be- 
amten Salomo's bildeten die Bemannung. So 
entftand die israelitiiche Flotte, mittel welcher 
Salomo die berühmten, für die Hin- und Rüd- 
fahrt jedesmal 3 Jahre beanjpruchenden Fahrten 
nad Ophir (f. d. 9.) unternommen hat (1. Kön 
9,2 fi. 10, 1. 22. 2, Ehr. 8, ı7 f. 9, 10); ohne 
Zweifel in Gemeinichaft mit Hiram und im An- 
ſchluß an eine von dieſem geftellte phöniciſche 
Flotte; denn wenn auch die in 2, Ehr. 8, ıs er- 
mwähnten „Schiffe“, die Hiram nad) Ezeon Geber 
gejandt haben joll, nur aus den „Schiffern” des 
älteren Berichtes entitanden find, fo ift doch die 
Mitwirkung einer Hiram angehörigen phöniciichen 
Flotte von vornherein wahrjcheinlih und durd 
1. Kön. 10, 11. ae ausbrüdlich bezeugt. Dieje 
Ophirfahrten brachten, neben Elfenbein, Sandel- 
holz, Edelfteinen, Affen und Pfauen, unerhörte 
Mengen Goldes in das israelitiiche Land, deſſen 
Summe (nad 1. Kön. 9, »») 420 (nad) 2. Chr. 8, 
ıs: 450) Talente, d. i. 20626 Kilogr. im Wert 
von mehr als 50 Millionen Mark betrug. Daß 
Salomo außerdem aud an den phönicifchen See- 
fahrten nadı Tarfis (Tartefjus) fich beteiligt habe, 
ift freilich nur eine auf einem Mißverſtändnis be- 
ruhende Angabe des Chroniſten (2. Chr. 9, nı ; vgl. 
d. U. Ezeon Geber). Dagegen benügte er auch 
' feine durch die Ehe mit einer Tochter Pharao’: 
befiegelte Verbindung mit Ägypten zu einer jelb- 
| ftändigeren Sandelsunternehmung. Denn die 
Händler, welche in einer ägyptiichen Grenzitabt 
‚(in Sept. nach urjprünglicher Lesart heißt fie 
Kue, in Vulg. Eoa) die zur Ausfuhr kommenden 
äghpptiichen Wagen und Rofle auflauften und mit 
denjelben nicht nur Salomo jelbit, jondern aud 
„alle Könige der Hethiter“, d. h. die canaaniti- 
ichen, insbejondere phöniciichen und ebenjo aud 
die aramäifchen Könige verjorgten, werden „Kauf- 
leute des Königs” genannt, haben aljo im Dienit 
und für Rechnung Salomo's wenigftens in Bezug 
auf dieſen wertvollen und den Seetransport nicht 
vertragenden Artifel den Zwiſchenhandel zwijchen 
Ägypten einer- und Phönicien und Syrien ander- 
jeits betrieben (1. Kön. 10, as f. 2. Ehr. 1, 18 f.). 
— Endlich hat Salomo auch von den das Land 
durchziehenden Kaufleuten einen Boll oder eine 
Wegabgabe erhoben, vorausgelegt, daß die be- 
treffende Stelle (1. Kön. 10, ı>) fich nicht auf die 
‚eben erwähnte Handelsunternehmung bezieht. — 
Die durch die Reichsipaltung eingetretene Schwä- 
hung des Reiches machte freilich jenem israeli- 
'tiichen Handel ein baldiges Ende. Der ohne 
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phönicifche Beihilfe unternommene Verſuch Jo- 
ſaphats, die Ophirfahrten mieder in Gang zu 
bringen, jcheiterte fchon in feinen erften Anfän- 
gen, woran wohl der Mangel an Bertrautheit 
der judäiſchen Schiffsleute mit dem Meer und der 
Seefahrt die Hauptichuld trug (1. Kon. 22,  f.). 
Unter YJoram ging dann auch Elath wieder ver- 
foren (2. Kön. 8, 20); und auch als es Uffia wieder 
erobert hatte (2. Kön. 14, =), nahm zwar der 
jonftige Verkehr mit dem Ausland einen neuen 
Aufihwung, der Seehandel aber wurde nicht 
wieder aufgenommen; mit dem definitiven Berluft 
diejer Hafenftadt unter Ahas (2. Kön. 16, ») aber 
war derjelbe für immer unmöglich geworden. — 
5 So war denn in der nachſalomoniſchen Zeit das 
israelitiiche Gebiet wieder vorwiegend nur ein 
Handeldmarkt für andere Völker, insbejondere der 


Bhönicier (Hef. 27, 17). Diefe durchzogen das Land | 


mit ihren Waren, richteten in den bedeutenderen 
Städten Depots derjelben ein, kauften die Erport- 
artikel auf und genofjen Duldung und Schuß für 
ihr Geichäft. Der Name „Sanaaniter” wurde da- 
her geradezu Bezeichmung des Kaufmanns (Hiob 
40, 25 [so]. Spr. 31, »+). In Jeruſalem hatten jie 
natürlich ihren Hauptmarft, zumal zu den Zeiten, 
in welchen die Feitwallfahrer dort zufammen- 
ftrömten; und das Geſchäft mag fich dann manch— 


Seeverfehr mit Baläjtina wejentlich erleichtert. 
Aber wenn auch der jüdiiche Spekulationsgeift 
ſchon einzelne zu größeren Unternehmungen an- 
trieb, wie jenen Johann von Giskala, der ein 
Monopol auf den Zwiichenhandel zwifchen den 
galiläifchen Ölproduzenten und den Käufern in 
Cäſarea zu gewinnen und in fait unglaublicher 
Weije andzubeuten wußte (Joſeph., Leben $ 13. 
%. Kr. II, 21, 5), jo famen doc jene Beförderun- 
gen de3 Seeverkehrs vorzugsmeije fremden (grie- 
chiſchen) Kaufleuten zu gut, weil gerade in den 
paläftinenfiichen Juden die Abneigung gegen einen 
über das Maß des Notwendigen hinausgehenden 
Verkehr mit heibniichen Ausländern lebendig blieb, 
und ihr durch die überlieferten Sagungen der 
Schriftgelehrten noch mehr der Stempel der Re- 
ligionspflicht aufgeprägt wurde (vgl. Apftig. 10, ». 
Joſeph. gg. Ap. I, 12). — Die Eigenichaften, welche 6 
die jüdische Nation befähigten, nad) Verluft ihres 
Stammlandes mit der Zeit immer mehr zum 
erften Handelsvoll der Welt zu werden, traten 
bei alle dem doch ohne Zweifel jchon bei den alten 
Israeliten an den Tag. Denn der interne Ge- 
ihäftsverfehr, Kleinhandel mit Yandesproduf- 
ten (Am. 8, 5 f. Neh. 5, ı ff.), Herdentieren und 
deren Erzeugnifien, jowie mit den Produkten der 
Induſtrie wurde von alten Zeiten her von den Is— 


mal, wie Sach. 14, »ı anzudeuten fcheint, bis in | raeliten jelbit aufs lebhaftefte betrieben; und die 
den heiligen Tempelbezirf hinein gedrängt haben. | Gejeßesbeftimmungen gegen Betrug und Wucher 
Wie wenig fie dabei auf jüdifches Gejeg und jü- | (3. Mof. 19, 20 f. 5. Moſ. 25, ıs ff.), die häufigen 
diſche Lebensordnung Rüdficht nahmen, zeigt die | prophetifchen Rügen der Unredlichkeit im Handel 


Nachricht, daß zu Nehemia’s Zeit die in Jeru— 
jalem anſäſſig gewordenen tyrifchen Kaufleute ſelbſt 
am Sabbath Seefifche und allerlei andere Waren 
aus ihren vor der Stadt befindlichen Depot3 auf 
den Marft nach Jeruſalem brachten, und von Ne— 
hemia mit Gewalt und Drohungen zur Reipeftie- 
rung der Sabbathsordnung gezwungen werden 
mußten (Neh. 10, 1. 13, 1022). — Im Zehn- 
ftämmereich hatten zeitweilig auch die damasceni— 
ichen Syrer lohnenden Abſatz für ihren Import, 
wie beſonders aus der Thatjache erhellt, daß fie 
auf Grund eines von Benhadad I. geichlofienen 
Staatsvertragd bejondere Bazarftraßen in Sa- 
maria inne hatten; ob dagegen Ahab von dem 
ihm durch Benhadad II. eingeräumten gleichen 
Rechte in Damaskus Gebrauch gemacht und wel— 
chen Erfolg er gehabt hat, willen wir nicht (vgl. 
1. Kön. 20, 2. und d. A. Damaskus ©. 291). — 
In den legten Jahrhunderten v. Ehr: haben die in 
der Zerjtreuung lebenden Juden, befonders die in 


| 


! 





Alerandrien, ipäter auch die in Rom, fich mit 
Eifer dem Handelsgewerbe zugemwendet. Die Rüd- | 


wirkung auf die paläftinischen Juden war jedoch 
nicht bedeutend. Zwar machte der Mtaffabäer 
Simon das eroberte Joppe zum jüdiichen Ser» 
hafen (1. Makk. 14, »); und jpäter wurde durch 


und Wandel (Hoſ. 12, ». Am.2,s. 8,5 f. Mid. 6, 
10 f. Heſ. 45, » ff. u. a.) und manche Sprichwörter 
(Spr. 11, 1. 20, 10. =. Sir. 27, » f.) zeigen gemug- 
jam, wie viel Gemwinnjucht und ebenjo geichicte 
als rückſichtsloſe Ausbeutung günftiger Berhält- 
niffe, namentlich aud; der Not anderer jchon da— 
mals damit verbunden war. Auch das Marften 
und Abdingen war allen Anzeichen nach jchon bei 
den alten Israeliten ebenjo üblich, wie bei den 
heutigen, und wie e3 überhaupt im Drient fait 
mit allem Kaufen und Berfaufen verbunden zu 
fein pflegt. Wo freilich Käufer und Verkäufer 
auf dem Fuß des orientalischen Höflichkeitscere- 
moniell3 mit einander verkehrten, da wurde jchon 
von Abrahams Zeiten an (1. Mo. 23, ı1), wie 
noch jept im Orient, der gewünschte Gegenstand 
ber Form mach ala Geſchenk angeboten, wodurd 
dann die Bezahlung des irgendwie angedenteten 
Preifes ohne weiteres Markten vom Anstand er— 
fordert war (f. d. U. Beichenfe). Der Klein- 
handel hatte in den Städten ſchon im der altteit. 
Zeit feinen Sitz vorzugsweiſe in beionderen Bazar- 
gaſſen, in welchen die Krämer oder Handwerker 
derjelben Innung neben einander feil hielten (vgl. 
die Bädergalie Xer. 37, »ı u. 1. Kön. 20, 4. Neh. 
3, »ı f. Matth. 25, »). Sonst dienten die freien 


die großen Hafenbauten des Herodes zu Cäſarea Pläge an den Thoren ald Märkte; in Jerufalem, 
(Hofeph., Altert. XV, 9, s. %. Kr. I, 21, 5 ff.) der wo die Feitwallfahrten jchon früh den Marftver- 
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fehr zeitweilig jehr lebhaft machten (vgl. 5. Moſ. aus den dargebraditen (ehernen) Metallipiegeln 
14, 4 ff.), auch die freien Plätze an den Tempel» | diejer Weiber angefertigt worden jei; noch weniger 
thoren; ja zur Zeit Ehrifti war, wie befannt, die | freilich, daß ed mit Bildern ſolcher Frauen ge- 
Unfitte herrichend geworden, daß die Verkäufer | ziert war (Knobel), jondern daß Spiegel für die— 
von Opfertieren und die Geldwechäler den äußeren | jelben daran angebracht waren (zum Gebraud 
Vorhof des Tempels jelbft mit dem Lärm und der | der hebr. Präpoſ. be vgl. Spr. 25, 11). Möglich, 
Unredlichteit ihres Gejchäftes erfüllten (Matth. 21, | da& an den Seiten des wahrjcheinlich runden Fuß—⸗ 
12 f. Joh. 2, 13 ff). Vgl. noch Hersfeld, Han- | geftelles jelbft Felder poliert und zu jolchen Spie- 
delögeichichte der Juden des Altertums. Braun- | geln ausgearbeitet waren. Wer bedenkt, daß jene 
ichweig 1879. Weiber die Feite durch Geſang und Reigentanz 
verherrlichten (j. d. A. frauen), wird die Spie- 
gel an dem zur Vorbereitung für heiligen 
Dienſt beftimmten Gerät nicht befremdlich finden. 
Wie die anderen Geräte der Stiftshütte, jo wurde 
aud das Handfaß mit feinem Fuß durch Salbung 
mit dem heiligen Ole geweiht (2. Moſ. 30, m. 
40, 11. 3. Mof. 8, ıı), und das darin befindliche 
Waſſer galt als „heiliges Waſſer“ (4. Mof. 5, ır). 
Beim Transport joll das Gerät nach einer in der 
Sept. und im jamarit. PBentateuch nach 4. Mof. 
4, 3. ftehenden, im hebr. Tert aber fehlenden An- 
gabe, wie der Brandopferaltar, in ein purpur- 
rotes Tuch eingehüllt und in eine blaue Leder- 
dede eingepadt worden jein; ob die Angabe ur- 
ſprünglich und im hebr. Tert ausgefallen, oder ob 
fie ein willtürlicher Zuſatz ift, bleibt ungewih. — 
Im jalomonischen Tempel war für den Wafler- 
bedarf viel reichlicher geiorgt. Der angegebenen 
Beitimmung des Handfafjes diente das jogen. 
ehberne Meer (j.d. U). Außerdem aber ftanden 
zu beiden Seiten des Brandopferaltars rechts und 
lints vor dem Tempelhaufe, je fünf, zuſammen 
aljo 10 fahrbare eherne Beden auf Wagengeitellen, 
die zum Wafchen der Opferfleiichftüde dienten 
(2. Ehr. 4, »). Sie wurden wohl beim Gebraud 
zum Altar, auf deilen Abſatz der Prieſter ftand, 
hin-, und nad gemadhtem Gebrauch jofort wieder 
weggefahren, um gereinigt und mit frijchem Waſſer 
gefüllt zu werden. In 1. Kön. 7, m» haben 
wir eine ausführliche Beichreibung von ihnen; 
leider enthält fie aber jo viele Ausdrüde von 
zweifelhafter Bedeutung, daß die Borjtellungen 
über ihre Konſtruktion jehr von einander abweichen. 
Der Wahrheit am nächſten dürfte die folgende 
fommen*): Das ganz aus Erz gefertigte Gerät 
beitand aus zwei Stüden: dem fahrbaren Geſtelle 




















Handfaßß. So nennt Luther das im Vorhof 
der Stiftshütte zwijchen dem Brandopferaltar und 
dem Eingang zum Heiligtum, wahricheinlich etwas 
jeitwärts, aufgeftellte eherne Wafierbeden, an 
welhem die Priefter Hände und Füße waſchen 
mußten, bevor jie ins Heilige eintraten oder dem 
Altar nahten, damit ihnen die Nähe Gottes nicht 
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wegen ihrer Unreinigfeit todbringend würde. Die 
furzen Angaben über diejes Gerät (2. Moſ. 30, 
ı f. 38, 4. 40, 7. 30) geben fein anichauliches 
Bild. Aus dem hebr. Name Kijjör und aus der 
Analogie des jog. „ehernen Meeres" kann man 
ichließen, dal das Beden jelbit rund und tief war; 
es ruhte auf einem ehernen Fußgeſtelle, das man 
fich jchwerlich als einen das ausfliefende Waſſer 
aufnehmenden Unterjag benfen darf. Nach der | (auther: Gejtühle) und dem darauf gejepten 
jüdiſchen Überlieferung follen an den Seiten 2| epernen Beden (Luther: Kejiel). An jenem fielen 
Hahnen angebracht gewejen jein, um das Wafler | wiederum zwei Teile ins Auge: den unteren bil- 
herauszulaſſen. Doc ift die Angabe ſchwerlich dete ein Hädergeftelle mit zwei Achien und vier 
zuverläſſig; aus 4. Moj. 5, ı7 wird man folgern | je 11/, Elle hohen Rädern, die, wie andere Wagen- 
dürfen, daß das Wafjer vielmehr aus dem Veden | räder, ihre Felgen, Speichen und Naben hatten 
geihöpft wurde. Für unjere Abbildung bemügen | (8, zo. a2. as). Den oberen bildete das Geitüble 
wir das Mufter eines aſſyriſchen Wafjerbedens | jelbſt (hebr. mekhonah): ein vier Ellen langer, vier 
(Botta, The monuments of Niniveh I pl. 76). 
— Die von Luther unrichtig und undeutlich mit | 

„gegen den Weibern, die vor der Thür der Hütte ___”) Bur Bergleihung der gegebenen Beidreibung mit 


; : ur ,  bem Texte wirb der des Hebräifchen unkundige Leſer eine 
des Stifts dieneten” überjegten hebr. Worte in genauere Überfepung, as bie Sutherihe, etwa Die von 


2. Moi. 38, » beiagen ichwerlich, dah das Becken De Wette, Bunien oder Kaugich zur Hand nehmen müflen. 


— — — — — — — — — —— — — — 
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Ellen breiter und drei Ellen hoher vierediger 
Kaften (B. 27), deſſen Wände aus jtarfen breiten 
Zeiften (hebr. schelabbim), die das Gerüfte des 
Kaſtens bildeten, und aus von ihnen eingefaßten, 
vieredigen Feldern (misgeröth) als Füllung be- 
ftanden (V. ⸗); die leßteren waren mit Bildern 
von Löwen, Rindern und Cherubim, die Leiften 
aber jowohl oberhalb als unterhalb der Löwen 
und Rinder mit herabhängenden Kränzen (Feitons) 
geziert (B. =»); man wird fich demgemäß in den 
einzelnen Feldern die Eherubbilder in der Mitte und 
die Löwen und die Rinder mit den über und unter 
ihnen herabhängenden Kränzen zu beiden Seiten 
derjelben zu denken haben. Diejer Kaften ruhte 
aber nicht unmittelbar auf den Achien, vielmehr 
waren an jeinen vier Kanten eine Art von Ed- 
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Angabe (V. ss) über eingegrabene Bilder von 
Eherubim, Löwen und Palmen, die nad den von 
jedem einzelnen Stüd dargebotenen Raumver— 
hältnijjen verteilt waren, bezieht jich vielleicht 
neben den Tafeln der Halter nicht auf die Felder 
des Kaſtens (deren Ornamente jchon V. »» an- 
gegeben find und wohl im Guß ſelbſt hergeftellt, 
nicht erſt hinterher eingegraben worden find), 
jondern auf Felder des Imaufartigen Auf— 
jaßes, der ja auch mit Bildwerk verziert war 
(j. oben); und in diejem Fall wären auch die am 
Ende von B. » erwähnten ringsum laufenden 
Kränze (Feitons) nicht diejelben, von welchen B. =» 
die Rede war, jondern für Verzierungen des Auf- 
jages zu halten. — König Ahas ließ die chernen 
Beden herunternehmen und die Füllungen aus 








jäulen angebracht, mit diejen aus einem Guß, die 
bon den unteren Eden des Kaſtens abwärts die 
vier etwas (wohl einwärts) gebogenen Füße des 
Kaſtens (V. ») bildeten, mittel3 deren derjelbe 
auf die Achſen aufgeſetzt war, und die jo lang 
waren, daß das */ Elle über die Achie fich er- 
hebende Rad nicht über die untere Leifte des 
Kaitens hinaufreichte, aljo die mit Bildwerk ger | 
zierten Felder desjelben unverdedt lieh (V. 3). | 
Bon den oberen Eden des Kaſtens aufwärts aber | 
liefen dieje Edjäulen in jchulter- oder ahjeln- | 
artige Träger aus, welche dem überhängenden | 
Rand des Bedens (ſ. unten) als ftüßende Unter- | 
lage dienten (®. ». 34). An der Stelle bloßer 
Voritedepflöde hatten die Räder außerdem noch 
beiondere Halter, welche vom Ende der Achſe 
über das Rad herauf bis zu dem Kajten reichten 
und an diejem befeftigt waren (8. 32). Die Dede 
des Kaſtens war nicht platt, fondern flach gewölbt | 
bis zur Höhe einer halben Elle (®. 35); auf diejer 
Wölbung ſaß ein rumder, eine Elle hoher fnauf- 
artiger Aufjat (Kothereth), der oben eine runde 
Öffnung von 1'/s Ellen Durchmeffer hatte und mit | 
eingegrabenem Bildwerf verziert war (®. 1). — | den Gejtellen herausbrechen; was ihn dazu be- 
In die Öffnung desielben wurde das Beden ein» | wogen und was er mit den zehn Beden und den 
geſetzt, welches am oberen Rand vier Ellen Durch- | vierzig kunſtvoll verzierten Seitentafeln angefangen 
mefjer hatte, 40 Bath, d. h. ca. 804 Liter Wafler | hat, ift nicht gefagt: doch ift Jam wahrſcheinlichſten, 
faßte und demgemäh die Form einer ftarf aus- daß er fie mit zu den Geſchenken verwendete, die er 
gebogenen Schale von geringer Tiefe gehabt haben | Tiglath-Pilefar brachte (2. Kön. 16, 17, vgl. B. ı= 
muß. Da die Öffnung nur 1% Ellen im Durch | u. 0). Auch ob und wie er jelbit oder ein jpäterer 
meſſer hatte, jo bedurfte der rundum um 1’/s Elle | König die Geräte wieder heritellte, ift nicht gemeldet. 
darüber hinausragende Rand einer Stügung; | Wir wiſſen nur, daß die fahrbaren Geſtelle (nicht 
ohnehin hätte der auf dem hohlen Kaſten jigende | aber die Beden) von den Ehaldäern zur Zeit der 
Aufſatz das ziemlich jchwere, mit Wafjer gefüllte | Zerftörung Jeruſalems noch im Tempelvorhof vor- 
Beden nicht zu tragen vermocht. Dieje nötige | gefunden, von ihnen aber zerichlagen und als Erz 
Stügımg erhielt das Beden durch die oben er- | nach Babel geführt worden jind (er. 27 1», 52, 
wähnten, von den oberen Eden des Kaſtens auf- |ır. 2, Kön. 25, 13. 10). — Die Beichreibung, welche 
wärts laufenden achjelnartigen Träger; außerdem | Joſephus (Mitert. VIII, 3, 4) von unferen Geräten 
aber auch noch durd; bejondere auf die gewölbte | gibt, hat ſchwerlich eine Überlieferung, jondern 
Dede des Kaſtens aufgeiegte Halter (V. ss. »), nur die biblichen Angaben zur Grundlage. Auch 
an Zahl wohl ebenfalls vier; jedenfalls müfjen fie | hat man bei anderen Völkern des Altertums noch 
ziemlich breit geweien jein, da auch auf ihren | fein der biblifchen Beichreibung näher entiprechendes 
Tafeln Bildwerk eingegraben war. Die dunkle | Gerät nachweiien können. Jedoch läfit fich immer- 
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hin der nachftehend abgebildete afiyriiche Opfer- 
bedenträger vergleichen, wobei allerdings ein 
wejentlicher Unterichied der ift, daß an legterem 
die Räder fehlen. Der nur 15—16“” hohe, vier» 
räderige bronzene Miniatur-Keffelmagen, den man 
im Medlenburgiichen in einem Grab gefunden hat, 


und die ähnlichen Funde bei Frankfurt a. d. D., 


bei Friefad, in Steiermark, Ungarn und Frank— 
reich (vgl. Jahrbb. des Vereins für medlenburgiiche 
Geſchichte IX, 373 ff. XVI, 261 f. XVII, 253. 
XX, 290), dürften eher mit den unter dem Boden 
mit Rädern verjehenen und Trinkgefäße tra- 
genden Dreifühen bei Homer (Tl. 18, ss ff. 23, 
204. sia), als mit unjeren Geräten zuſammenzuſtellen 
jein. — Im Borhof des naheriliichen Tempels 
ftand nur ein Waflerbeden, das der Hohepriefter 
Simon, tie es jcheint, wiederherftellen oder in 
größerem Maßſtab, dem „ehernen Meer” ent- 





Affgrifher Opferbechenträger. 





iprechend, neu anfertigen lieh (Sir. 50, s). Nach 
talmudijchen Angaben joll ein gewiſſer Ben Katin 
zwölf Hahnen und eine bejondere Majchinerie zum 
Ablaffen und Einfüllen des Waſſers daran ange 
bracht haben. 


Handtrommel, ſ. Muſik. 


Handwerke können, wenn wir darunter die zum 
Erwerb des Lebensunterhalts dienende, geſchickte 
Verarbeitung von Rohſtoffen (ſ. d. Artt. Holz, 
Metalle) zu brauchbaren Erzeugniſſen verſtehen, 
bei einem Volke erſt aufkommen, wenn die durch 
Erfindung und Übung gewonnenen Hand- und 
Kunftgriffe und die gefteigerten Bebürfnifje zur 
Entwidelung der Arbeitsteilung führen, jo daß die 
Vorteile ihre Verwertung finden, welche die auf 
einem bejchränften ®ebiet der Thätigfeit ſich ein- 
ftellende größere Geichidlichteit mit fich bringt. 
Vieles, das fich fpäter als eigener Erwerbszweig 
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ausbildet, fällt bei einfacheren Berhältniffen noch 
jedem einzelnen Haufe zu (j. d. Artt. Baden, 
Weberei), beionderd den Frauen (j. d. A.), die 
aud) das Kleidermachen (1. Sam. 2, ıs. Spr. 31, 
'21) bejorgten. In dem größeren Haushalt fehlte 
es aud nicht an Knechten und Mägden, denen 
man einzelne Arbeiten bejtändig übertragen konnte, 
jo daß fie darin zu großer Volllommenheit ge- 
langten. Mit Recht jegt die Bibel 1. Moj. 4, ır 
bis 2» die Entftehung der nicht jcharf von einander 
zu trennenden fünfte und Handwerke mit dem Auf- 
lommen der Städte in eine gewiile Verbindung und 
ſtellt den Metallarbeiter gleichjam als den erften 
| Handwerker hin. Die in die älteften Zeiten zurüd- 
reichende Erfindung der Schmiedetunft, welche die 
| Geräte (f. d. W. Eifen) für Landbau und Bieh- 
zucht, Jagd und Krieg lieferte, führte leicht zur 
‘ Gründung eines eigenen Gewerbejtandes und war 
von hervorragender Wichtigkeit. Das von Nebu- 
jaradan (Jer.52, ıs) ins Eril geführte „Dandwerts- 
vol!“ (eigentlih: Künftler, vgl. Apftig. 18, a. 19, 
2.3. Offb. 18, ») iſt von den Kriegshandwertern 
zu verftehen, deren Wegführung die Vollskraft (vgl. 
1. Sam. 13, 10 ff.) ſchwächte, vgl. 2. Kön. 24, 14. 10. 
‚Ser. 24, ı. 29, 2, wo Luther „Zimmerleute umd 
Schmiede“ überjegt. Das hier für „Zimmerleute“ 
| (Zuther begreift 2. Kön. 12, u. ı2 Darunter auch bie 
Maurer und Steinmegen) ftehende hebräiſche Wort 
chäräsch bedeutet jeden, der in härterem Material 
mit jchneidenden Werkzeugen arbeitete, nicht nur 
den Metallarbeiter (2. Chr. 24, ı2), jondern aud 
den Arbeiter in Holz und Stein (2. Sam. 5, n. 1. 
Ehr. 14, ı), jo daß der mehrere Handwerke um- 
faſſende Ausdrud (vgl. griech. tektön, lat. faber) 
zur Beichränfung auf ein einzelnes Handwerk der 
genaueren Beſtimmung durch das Material bedarf, 
in welchen der betreffende Meifter oder Handwerter 
arbeitete. Angefichts der hohen Stufe, welche wir 
von den in den verichiedenjten Handwerken jo ge 
ſchickten Ägyptern ſchon vor mehr als drei Jahr- 
taujenden erreicht jehen, ließe jich die Befähigung 
alter Hebräer zur kunſtreichen Herſtellung der 
Stiftshütte und ihres Zubehörs (2. Moj. 25 fi.) 
lan fih nicht in Zweifel ziehen. Die unrubige 
| Nichterzeit und die Kriege der erften Königszeit 
waren dem Aufblühen der Handmwerfe wenig gün- 
ftig, jo daß noch Salomo für feine Brachtbauten 
ber Hilfe der Bhönicier (j. d. U., vgl. 1. Kön. 5, 
s fi. 2. Chr. 2, 3 ff.) bedurfte. Überhaupt werden 
mehr oder weniger, was das eigentliche Kunſthand⸗ 
werf betrifft, in diejer Hinficht begabtere Nachbar- 
völfer die Lehrmeiſter der Hebräer geweſen jein, 
auch wohl die Ajiyrer und Babylonier, bei weldyen 
ſich zum Einfluß des Bolytheismus (j. d. A. Bau- 
und Bildhauerfunft) ebenfalld größerer Na- 
tionalreichtum hinzugejellte. Mancher in Israel 
wird, wie wir dasjelbe ja noch heute bei uns auf 
dem Lande finden, mehrere Handwerke zugleich be» 
trieben und danchen feinen Heinen Ader gebaut 
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haben. Aber die Bibel, in welcher natürlich nicht | trägt fic) jehr wohl, daf die Rabbinen gewiſſe Ge- 
alle damals getriebenen Handwerte (ſ. d. X. Fär- werbe, die mit unreinen Stoffen in Berührung 
ber) Erwähnung finden formten, zeigt uns, daß | brachten, oder die Durch den nahen Verkehr mit den 
die Hebräer in den Handwerken, welche dem ge- | Weibern oder jonjt wie fittlich gefährlich waren, 
wöhnlichen Leben dienten, nicht unerfahren waren, | ziemlich gering jchägten und z. B. Gerber (j. d. U.), 
und daß es, abgeiehen vom Sflaven- und Fron- Waller (j. d. A.), Bartjcherer (Hejef. 5, ı), Frileure, 
dienft (ſ. d. U.) in der Regel freie Jsraeliten waren, | Badheizer 2c. für unfähig zum Königtum und 
die fich den Handwerken widmeten. Über die in dem | Hoheprieitertum erflärten. Won den einzelnen in 
rätjelhaften Abjchnitt 1. Chr. 4, 1 —as erwähnten | der Bibel erwähnten Handwerkern (hebr. chärä- 
töniglichen Domänenarbeiter ift nichts Genaueres | schim) find hier noch folgende zu nennen: die 
befannt ; wenn aber hier neben den Töpfern (ſ. d. | Schmelzer, d. h. Gold- und Silberjchmiede (Richt. 
A. Topf) im Grumdtert „die Gejchlechter des | 17, 4. Jeſ. 40, 10. Weish. 15, »), die Erzbildner 
Byifus-Arbeitshaufes vom Haufe Asbea“ erwähnt | (Weish. 15, » hat Luther: Rotgieher) oder Kupfer- 
werden, diefer fabrifartige Betrieb der Byſſus- ſchmiede (2. Tim. 4, 14) und die Eijenarbeiter (Fei. 
weberei aljo eine in (Familien des Stammes Juda | 44, ı2), die Steinfchneider (2. Moſ. 28, ı1. 21) und 
erbliche Beichäftigung bildete, jo ift diejer an das | die Steinmegen (2. Chr. 24, ı2), Die Maurer (1. Ehr. 
Kaftenwejen der alten Ägypter erinnernde Aus- | 14, ı) und Tüncher (Hejel. 13, 11), die Zimmerleute 
nahmefall doch ohne weiteren Belang. Mochte der | und Tiſchler (Sir. 38, #. Mark, 6, 3). In der 
Sohn auch noch jo häufig dem Bater im Handwerfe | fpäteren Zeit nahm die gewerbliche Induſtrie, ähn- 
folgen, jo bejtand doch gewiß im allgemeinen bei | lich wie in Rom (vgl. Friedländer, Daritel- 
den Hebräern freie Wahl je nad) Anlage und Nei- | lungen aus der Sittengeihichte Roms. 4. Aufl. 1, 
gung des einzelnen; die Sejchidlichkeit des kunit- | S. 286 ff.), bei der jehr entwicdelten Arbeitsteilung 
fertigen Handwerters erichien ja, mindeftens wenn | eine Menge von Handwerken in Anſpruch, jo daß es 
fie in heiligen Dienft geftellt war, als ein unmittel- 


zu weit führen würde, alle in der Bibel nicht ge- 
bares Geſchenk des Geiſtes Gottes (2. Mof. 31, : f.). | nannten Gewerbe hier aufzuzählen. Allein in dem 
Wie ſich aber die Fiſcher (Hiob 40, as, hebr. V. »; 


von Delitzſch a. a. D. ©. 77 gegebenen, abfichtlich 
vgl. Luk. 5, r. 10) leicht zu freien Genofjenichaften 


nicht einmal vollftändigen Verzeichnis der talmu- 
verbanden, jo mögen jich auch manche Klaſſen von | diichen Gelehrten finden wir folgende Erwerbs— 
Handwerkern zu Körperichaften oder Innungen | zweige vertreten: die Schuſter, Schneider, Bäder, 
zujammengejchlofjen haben. Wenn auch an eigent- | Parfümeure, Ärzte, Aftronomen, Baumeifter, Ehi- 
liches Zunftweien gewiß nicht zu denfen ift, jo 


rurgen, Feldmeſſer, Schreiber, Wechsler, Toten- 
hielten doc die Genofjen desielben Handwerks | gräber, Filcher, Grützmacher, Holzhauer, Yederbe- 
wenigftens injofern zufammen, als nad) der noch | reiter, Dfenjeger, Sandalenmacher, Schmiede, 
jegt in den morgenländijchen Städten herrichenden | Stider, Töpfer, Walter, Zimmerleute, Zwirn- 
Sitte ihre Werkitätten oder doch ihre Verlaufslotale | macher, Nadler oder Spengler. Kph. 
gern zu beionderen Straßen (vgl. 1. Kön. 20, +) 
oder Marftpläten (Bazars) vereinigt waren; vgl. 
Ser. 37,21 und das von Joſephus (J. Kr. V,4,ı) er» 
wähnte Käſemacherthal. Jm Einklang mit 2. Moj. 
31, » ff. ftanden die Handwerke und Künfte (j.d. A. 
Arzneilunft, Schreiber) bei den Hebräern in 
großer Achtung; vgl. über die Salbenbereiter 
(Luth.: Apotheker) 2. Moj. 30, 25. ». Sir. 38, 1. 





Hanes (hebr. Chanes; ei. 30, 4) ift eine große 
Stadt Mittelägyptens, das Su-Chenen oder Che- 
nen-su der Hieroglyphen, foptijch Hnös oder Ehnes, 
von den Griechen Herakleopolis magna, von den 
NArabern wieder Ahnäs genannt. Sie liegt jüdlich 
von Memphis (Roph) auf einer großen, von dem 
Nil und dem zwiichen ihm und dem Mörisjee hin» 
Sah auch einmal ein Schriftgelehrter (Sir. 38, | laufenden Kanal gebildeten Inſel, war Hauptitadt 
25 ff.) auf Die beichränfte, wenngleich nügliche Wirk | eines nad) ihr benannten Nomos und ftand in einem 
ſamkeit derjenigen herab, die fich mit ihrer Hände | gewifjen religiöjen Gegenjag zu dem nachbarlichen 
Arbeit den Unterhalt verdienen mußten, jo wurden | Arfinoe, indem hier das Krokodil, in Her. dagegen 
doc im ganzen die Handwerfe von den Juden in | der Ichneumon heilig gehalten wurde. Dit Hanes 
hohen Ehren gehalten, anders als bei den Griechen | ift wahricheinlich die Stadt Anyſis identiſch, aus 
und Römern, two diejelben, weil von Sklaven oder | welcher nach Herodot (Il, 137) der Vorgänger des 
Fremden getrieben, meift verachtet waren. Wie | Sethos, der blinde König Anyfis (mas bloßer Bei- 
Baulus (j. d. A.) ein Zeltituch)macher (Apftig. 18, | name nach dem Heimatsort zu jein jcheint) ſtammte. 
3, Luth.: Teppichmacer) war, jo haben zahlreiche | Die jefajaniiche Stelle jcheint vorauszujegen, daß 
im Talmud gefeierte Gelehrte irgend ein Handwerk | Hanes damals noch neben Zoan Reſidenz oder 
getrieben; ja, ein altjüdifcher Spruch (vgl. De- | wenigitens Sig eines bejonderen Statthalters war. 
litzſch, Jüdiſches Handwerferleben zur Zeit Jeſu. — Darauf, daß im Targum und in einer Hand» 
Erlangen 1875, ©. 29) lautet: „Wenn jemand | ichrift das befanntere Tachpanhes (d. i. Daphnä) 
jeinen Sohn fein Handwerk lehrt, io iſt's, als ob |umd bei Saadia Benese (d. i. das jüdlicher ge- 
er im Straßenräuberei lernen ließe.“ Damit ver- | legene Oxyrynchus) dafür jteht, ift fein Gewicht 


— — — — — — — — — — — — — — — 





Hanna 584 


Hara 








zu legen; legterer Name kann aus Ahnäs ver- | legterem man vielleicht (nach nobel) mit dem Ort 
ichrieben fein. |Chamäkija, 3 Tagereiien nördlich von Medina, 
Hanna (hebr. channa — Huldin; griedy. Anna; | aufammenitellen darf, 
jo auch ausdem Phöniciſchen als Nameder Schweiter, Hanon (hebr. Chantn), Sohn und Nachfolger 
der Dido von Birgil übernommen), hebräticher | des Ammoniterfönigs Nahas (j. d. W.), welcher 
(und canaanitijcher) frauenname. I)Hanna, die | Davids Gejandte beihimpfte, indem er ihnen den 
Frau des Elfana, Mutter Samuels (j. d. A.). Bart auf der einen Hälfte des Gefichts abjcheren 
Durch den großen Sohn ward fie jelbft Gegenjtand | und ihr talarartiges, bis auf die Füße reichendes 
der geichichtlichen Überlieferung, welche 1. Sam. 1, ‚ Gewand halb bis zum Geſäß hin abjchneiden lieh. 
sr ihren liebenswerten, tieffühlenden und from⸗ | Dieje Verlegung des Völferrecht3 ward der Anlaß 
men Charakter mit zarten Strichen zeichnet, umd | zu Davids Krieg gegen die Ammoniter (j. d. U.) 
fie noch höher dadurch ehrt, daß jie ihr ein herr- | und gegen die mit ihnen verbündeten Syrer (2. 
liches Gebetslied, welches im Volle altberühmt ge- Sam. 10, ı ff. 1. Ehr. 20 [19], ı ff.). Einen i. J. 
wejen zu fein jcheint, zueignet und ihr dadurch die | 1764 vorgelommenen ähnlichen Fall, in welchem 
Ehre einer Prophetin gibt (vgl. d. A. Debora), | die Beihimpfung eines Gejandten durch Abjcheren 
1. Sam. 2, ı—ı0. — 2) Hanna, die aus naher Ber- | des Bartes einen Krieg veranlaßte, erzählt Niebuhr 
wandtichaft gefreite Frau des alten Tobias Tob. | (Beichr. S. 317 f.) aus der an der Nordoftfüjtedes 
1,». 14, 12. 14. Vgl. die finnige Charakteriſtik der- perfiichen Meerbufens gelegenen Herrichaft Ben- 
jelben 2, ı0—2s. 5, »—. 10, 3-0. 11,» f. — 3) | derrigf. — Denjelben Namen, bei Luther Hanun, 





Hanna, die Frau des Raguel (ſ. d. A.) Tob. 7, >. 
8, ı. Im griechischen Tert führt dieſe Hanna 
den (gleichbedeutenden) Namen Edna. — 4) Hanna, 
eine Aijeritin (vgl. oben S. 432), Tochter Rhanuels, 
wird nach Luk. 2, 36 fi. als keuſche Witwe (vgl. oben 
©. 351), die nicht vom Tempel wich, und als eine 
Prophetin, die die Gabe heiliger und begeijterter 
Rede hatte, gewürdigt neben Simeon zu den erjten 
bewußten Zeugen der mit der Geburt Jeſu ange- 
brochenen meſſianiſchen Zeit zu gehören. Kl. 


Hannas, ſ. Annas. 


Sannathon (hebr. Channathon, griech. En- 
nathotlh, bei Luther Nathon; Joſ. 19, ı4), Stadt 
an der Grenze Sebulons, da wo dieje von Rimmon 
aus in nordweitlicher Richtung zu der Nordweitede 
des Stammgebietes bei Jiphtah-el lief. Die von 
manchen vermutete Identität mit dem Kana (i: 
d. 9.) Galiläa's paßt zwar der Lage nach; aber 
die Namen haben jprachlich nichts mit einander 
gemein. 


Hanoch (hebr. Chanökh, griech. Enoch, lat. 
Henoch) heißt der Sohn Kains (1. Moj. 4, 1: f.), 
nach welchem diejer eine von ihm begründete Stadt 
genannt haben joll. Geographiſch läßt jich dieſe 
Stadt nicht nachweiſen; dazu, daß mit ihr der 


Städtebau jeinen erften Anfang nahm, paht da- 


gegen der Name, welcher im Hebr. den „erjtmaligen 
Gebrauch“ oder die „Einweihung” bedeutet. — 
Ganz denjelben Namen hat der Sethite Henod 
(1. d. U), welchen aber Luther durch dieje lateiniſche 
Namensform von dem Kainiten unterjchieden hat. 
Sonſt fommt der Name noch als jolcher des erjten 
Sohnes Rubens (1. Moſ. 46, ». 2. Moſ. 6, 14. 4. 


führten auch zwei Zeitgenojjen Nehemia’s, die fich 
um den Wiederaufbau der Mauern Jeruſalems 
verdient machten, und von denen der eine Borfteher 
der Bürgerichaft von Sanoah (ſ. d. U.) geweſen zu 
jein jcheint (Meh. 3, ı3. »0), 


Hapara, richtiger Happara, Stadt in Benjamin, 
Joſ. 18, 23. Der Name hat ſich bis heute erhalten, 
nur daß mit demjelben Worte jid) im Arabiſchen 
| ein anderer Sinn verbindet (vgl. d. U. Berjeba): 
aus dem „Kuh*-Orte wurde eine „Maus“. Das 
' bedeutet Fära, welchen Namen eine Ruinenftätte 
'im unteren Wadi Fära (das jich mit dem Wadi 
'Suwönit zum Wadi Kelt vereinigt) auf einem 
‚ mitten im Thale liegenden jtattlichen Hügel führt 
(Guerin, Judee III, 71 ff.). Sie liegt gleich weit 
— 3 St. — von Jeruſalem und Jericho entfernt. 
| Eujebius nennt den Ort Aphrel und jegt ihn 5 röm. 
ı M. öftlich von Bethel an, was zur Lage von Fära 
paßt. M. 


Hapharaim („Doppel-Grube* oder „Brunnen“), 
Stadt in Iſaſchar (of. 19, 10), nach dem Onom. 
Afarea, 6 röm. M. (über 2 St.) nördlih von 
Legio. Afarea entſpricht ficher der großen Ruinen- 
ſtätte el-Farrije, nordieftlicd) von Ledschün (Me- 
| moirs II, 48, 58 f.). =. 


Hara, an der einen Stelle, wo das Wort fich 
findet (1. Chr. 5, ») Name einer Örtlichkeit, wohin 
Söraeliten durch Phul und Tiglath-Pileſer abge» 
führt wären. Wie nun aber eine jolhe Örtlich- 
‚feit in dem in Betradht fommenden Gebiete (Me- 
‚jopotamien und Medien) nicht nachzuweiſen ift, jo 
ift überhaupt die Nichtigkeit der Leſung, bezw. der 
Angabe zu beanftanden. Zunächſt nämlich leidet 








Moſ. 26, 5. 1. Chr. 6, »), der vielleicht, wie der | es faum einen Zweifel (Bertheau, Theniusu. a. m.), 
Kainit, als Erftling eines neuen Gejchlechts oder | daß die Angabe des Ehroniften aus den parallelen 
einer neuen Generation jo genannt wurde, und als | Stellen in den Büchern der Könige (2. Kön. 15, 10.» 
Name eines Sohnes Midians (1. Moſ. 25, 4), | einerjeits, 17, «. 18, 11 anderſeits) zuſammenge⸗ 
bezw. eines midianitiichen Stammes vor, weld) floſſen ift, und weiter, daß, wenn die Bücher ber 
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Könige als die Örtlichkeiten der Verbannung „Cha- 

lach und Ehabor, den Fluß Gozans, und die Städte 

Mediens“, die Bücher der Chronik aber „Chalach 

und Ehabor und Hara und den Fluß Gozans“ 
nambaft machen, das „Hara“ des Ehroniften den 
„Städten Mediens“ bei dem Verfaſſer der Königs⸗ 
bücher entipricht, jo zwar, daß eine Umitellung 
itattgefunden hat und durch das vorgefügte „Hara“ 
das: „Chabor, der Fluß Gozans“, aus einander 
geiprengt ift. Es liegt danach nahe, auch bei dieſem 
Hara an „Medien“ irgendwie zu denken und man 
hat demgemäß wohl das Wort geradezu als 
„medilches Gebirgsland“ gedeutet. Richtiger aber 
fieht man härä als Verderbnis von här& Mädai 
„Berge Mediens“ an, wie die Sept. ftatt “Are 
Mädai „Städte Mediens* in den betreffenden, 
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Als eines von den Afiyrern eroberten Ortes gebentt 
der Stadt auch die Bibel (2. Kön. 19, 12). Auch 
Hejetiel (27, 29) erwähnt fie neben anderen mit 
den Tyriern Handel treibenden mejopotamischen 
Städten. Vgl. noch Tob. 11, ı. — Siehe Man- 
nert, Geogr. der Griechen u. Römer, 2. A. V, 
©. 205 fi.; Forbiger, Hobch. der alt. Geogr. II, 
629 f.; Niebuhr, Neijebejchreibung II, 410 ff.; 
Ritter, Erkunde X, 243 f. 1118 f., 1122; XI, 
291 ff. Val. Schrader, KAT?S. 134. Schr. 

Harel, d. i. Gottesberg, heißt Hei. 43, ı5 der 
4 Ellen hohe obere, unmittelbar unter dem Feuer— 
herd (j. Ariel) befindliche Abjag des Brandopfer- 
altar3. 


Harem (Joſ. 19, ss), richtiger Horem (hebr. 


Stellen der Königsbücher lefen, wobei es unent- Chorem); ſ. d. W.; vielleicht aber auch nad) Sept. 
ihieden bleiben mag, welche von den beiden Les- | mit dem borvausgehenden Migdal-El ij. d. U.) zu 
arten der Königsbücher die richtigere und urfprüng- | einem Namen zu verbinden. — Über den Harem 


lihere ift (vgl. Thenius und Bertheau z. d. St.). | 
Schr. 


Daraditer (2. Sam. 23, ») hat mit Harada, 
einer unbelannten Lagerjtätte der Fsraeliten(d.Moj. 
33, 24 f.), nichts zu thun; vielmehr ift nad) dem | 
Hebr. Haroditer zu jchreiben (j. Harod). 1. Chr. 
12 [11], » iteht dafür vermöge Schreibiehlers Ha- 
roriter. 





Haran, a) geichr. Härän; 1) Bruder Abrahams 
und Vater Lots (1. Mof. 11, » ff.); 2) ein Levit 
(1. Chr. 24 [23], »). — b) geichr. Chärän, 1) Sohn | 
Calebs von der Epha (1. Chr. 2, 4); 2) Name einer | 
Stadt in Meiopotamien, derjelben Stadt, welche : 
bei den Römern Carrhae hie und nach Niebuhr | 
zwei Tagereifen ſüdſüdöſtlich von Edejja lag (nah 
Jacut 11, 231 „einen Tag“ von Edeſſa und „zwei 
Tage“ von Ralfa am Eupbrat; vgl. noch Ed. Sa- 
Hau, Reife in Syrien und Mejopotamien; Lpz. 
1883 S. 217 ff.). Der arabijche Geograph Edrifi be— 
Ichreibt das Gebiet von Haran als ein jehr ſchönes; 
doch jeien Wafjer und Bäume ſparſam, hohe Berge 
umgäben den jelber in einer Ebene gelegenen Ort. 
Sachau beftätigt a. a. D. das letztere; dagegen be- 
zeichnet er das Stadtgebiet als ein etwas über die 
angrenzende Ebene erhabenes Schutt- und Trüme« | 
merjeld, mit jpärlicher Vegetation überzogen und 
hügelig infolge von Schuttanhäufungen. Nach Edrifi 





ſ. d. Artt. Frauen und Häuier. 


Hareth. Ein Wald diejes Namens, im weitlichen 
Teil des Stammgebiets Juda und wahrſcheinlich 
in der Nähe von Kegila gelegen, bot David ein 
Verfted, nachdem er die Höhle Adullam verlafien 
hatte (1. Sam. 22, >, vgl. 23, ı ff.). Die Kombi— 
nation des Namens mit dem 2. St. öftlich von dem 
Dorfe Kilah gelegenen Ort Chäräs ift jchon darum 
haltlos, weil Kilah nicht mit Kegila (f. d. A.) iden- 
tifiziert werden fann. 


Harfe, j. Muſikaliſche Inſtrumente. 
Hargol (3. Moj. 11, a3), ſ. Heufchreden. 


Harim (hebr. Charim) hieß nach 1. Chr. 25 [24], s 
die dritte Priefterflaiie; jie gehörte zu den 4 Prie- 
fterflafjen, die mit Jojua und Serubabel aus dem 
Eril heimkehrten und zählte damals 1017 Mit- 
glieder Esra 2, ». Neh. 7, 4); 5 ihr angehörige 
Priefter waren zu Esra's Zeit mit Ausländerinnen 
verheiratet (Esra 10,21). Der Name diejer Prieiter- 
klaſſe fteht auch unter den Unterfchriften des von 
Nehemia vollzogenen feierlichen Bundesvertrages 
(Neh. 10, 5); ihr Haupt zur Zeit des Hohepriefters 
Jojakim hieß Adna (Neh. 12, ı5). Wal. noch den 
Art. Rehum. — Bon ihr zu untericheiden ift das 
nicht priefterliche Gejchlecht Harim, welches mit 


' 320 Männern aus dem Eril heimtehrte (Eöra 2, »:. 


war Daran, wie wir übrigens auch ſonſt willen, Neh. 7, 3), zu Eöra’3 Zeit in feiner Mitte 8 mit 
Im Mittelalter der Sit einer heidniſchen Sefte, der | ausländiichen Weibern Verheiratete hatte Esra 
barraniichen Siabier. Heutzutage foll von dem | 10, ai), und welchem der Malchia angehört, der 


Orte nicht viel mehr zu jehen übrig fein. Bei | 
Carrhae⸗ Haran erlitt Craſſus die befannte Nieder: | 
lage durch die Parther. In der Patriarchenge: | 
ſchichte geichieht der Stadt wiederholt Erwähnung | 
(l. Moſ. 11,31. 12, 5. 27, ıs. 28, 10.29, «). Auch 
auf den aſſyriſchen Inſchriften ift von ihr unter 
dem Namen Eharran wiederholt Die Rede und zwar 
Ichon jeit Tiglath-Pilefar I. um 1100 v. Chr. Sie 
war bei den Aſſyrern der Sit des Mondgottes Sin. 








Neh. 3,1 als Miterbauer zweier Stüde der Mauern 
Jeruſalems und des Ofenturms genannt wird. 


Hariph (hebr. Chariph an chöreph = der Herbit 
erinnernd) fteht Neh. 7, »+ für den Namen Jorah 
(vgl. joreh — der Herbjtregen) in Esra 2, ıs; dgl. 
auch Neh. 10, ı». Ju der Form Hareph fommt 
derjelbe Name in älterer Zeit vor (1. Chr. 2, u). 


Harma, j. Horma. 
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Harmageddon 
Harmageddon ift nach Dffb. 16, ı6 der hebr. 
Name des Sammelortes der Könige der Erde zum 
Enticheidungstampf gegen das Reich Gottes. Unter 
den zahlreichen Deutungen desjelben ift die mahr- 
icheinlichfte: Berg (— har) Megiddo’3 (Sept. Ma- 
gedö), und der Name joll dann andeuten, daß die 
Könige mit ihren Heeren ebenjo umlommen jollen, 
wie einit die Canaaniterfönige am Waſſer Megid- 
do's (Richt. 5, 10). Unmwahrjcheinlich ift Dagegen die 
Beziehung auf Joſia's Niederlage in der Ebene 
bei Megiddo (2. Kön. 23, » f. 2, Ehr. 35, m. 
Sad. 12, 11). Der Ausdrud „Berg“ ift viel- 
leicht im Hinblid auf Hei. 39, 2. + (vgl. 38, s. 21) 
gewählt. 


Harmon (Am. 4, s) ift nach Quther „vielleicht 
der Berg Amanus, jenjeit welchen Israel nad) 
Afiyrien weggeführt worden ift.“ Die Bedeutung 
und der Sinn bes entiprechenden hebr. Ausdrucks 
ift heute noch ebenjo ungewiß, als zur Zeit Luthers. 


Harniſch, j. Wehr und Waffen. 


Harod wird Richt. 7, ı die Quelle genannt, bei 
welcher Gideon vor der Schlacht gegen die Midia- 
niter lagerte. Möglich, daf es diejelbe Quelle ift, 
welche 1. Sam. 29, ı „Duelle in Jesreel” heißt, 
ſ. d. A. Ain Nr. 2. — Bei jener Quelle hat gewiß 





eine Ortichaft gleichen Namens gelegen, aus welcher | 


zwei der Helden Davids ftammten (2.Sam. 23, %; 


für Luthers „Haraditer” l. Haroditer; vgl. 1. Chr. | 


12 [11], », wo „Saroriter“ verderbte LA. für 
„Haroditer“ ift). M. 


Harophiter (1. Chr. 13 [12], >), richtiger wohl 
(nad dem Keri) Hariphiter, d. i. dem Gejchlecht 
Dariph (j. d. U.) Angehöriger. 


Haroriter, ſ. Haraditer. 


Haroſeth der Heiden heißt Nicht. 4, ». 1a. ı# Die 
fefte Burg Siſſera's; nad; Thomjon (The land and 
the book 1874, p. 436 f.) das heutige Härithije, 
ein elendes Dorf am linken Kiſonufer, auf ben 
Trümmern antifer Mauern erbaut, dort, wo die 
galiläiichen Berge fich dem Starmel am meijten 
nähern; allerdings ein äußert paſſend gewählter 
Ort für eine Zmwingburg: jie beherrjchte die große 
Straße, weldye von der Ebene Jesreel zur Ebene 
von Alta führte, M. 


Harſa (hebr. Charcha’) tft Esr. 2, se. Neh. 7, 54 
Name eines Geichlechtes der Nethinim. In Eär. 
2, » und Neh. 7, sı aber muß es heißen: „Und 
dieje zogen auch mit herauf von Tel-Melad 


(d. i. Salzhügel) und Tel Haria (d. i. Wald- 


hügel)“, wobei man an Ortichaften oder Gegenden 
Babyloniens zu denken hat. 


Hafabja (hebr. Chaschabjah — den Jehova wert | 


achtet) war zu allen Zeiten ein jehr beliebter Le— 
vitenname (1. Chr. 27, 3. 28, ır. 2. Chr. 35, ». 
Neh. 10, 11. 11, ae. 12, 24), beionders in der Linie 
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' Merari (1. Ehr. 7, « [6, a0], 10, 14. 26, 3. ı». Esr. 

8, 10. »,. Neh. 11, 15); zur Zeit des Hoheprieiters 
Jojakim führte ihn auch der Oberfte eines Priefter- 
geſchlechtes (Neh. 12, 1, vgl. 8. ); jonft fommt er 
nur bei dem Vorfteher der Hälfte des Bezirkes von 
Kegila in der Zeit Nehemia’s vor (Neh. 3, ı7). 


Haſael (hebr, Chaza'él oder Chazäh’el,d.i. „Gott 
hat [ihn] angeichaut”), ein ſyriſcher Name, mit 
welchem hebrätiche, wie Chazäjäh (= „Jahve hat 
[ihn] angeihaut”) oder Jachazi’el (= „es ſchaut 
[ihn] Gott an“), Jachzejäh (= „es ſchaut [ihn] 
Jahve an“) zu vergleichen find. Im A. T. er- 
icheint der Name als jolcher eines Königs von 
Damasfus und zwar des Nachfolgers des Ben- 
hadad (j. d. N.), den er gewaltiam ums Leben 
brachte (2. Kön. 8, s f.; vgl. 1. Kön.19, 15. 17). Zur 
Regierung gelommen, geriet er mit Joram von 
Israel, dem Sohne Ahabs, in Streit; bei Ramoth 
in Gilead kam es zur Schlacht, die unglüdlich für 
Israel ausfiel und dem Joram, der in der Schlacht 
verwundet ward, infolge der VBerräterei des Jehu 
(ſ. d. 9.) Thron und Leben koftete (2. Kön. 8, =. 
9,1 ff.). Diefer jelber freilich war noch unglücklicher 
im Kampfe gegen Syrien; Haſael jchlug ihn völlig 
und riß das ganze Oftiordan-Gebiet von Israel ab 
(2. Kön. 10, se. ss). Auch noch während der Regie- 
rung jeines Nachfolgers Joahas ſtand Fsrael unter 
dem Drude Hajaels, bis es ihm jchließlich gelang, 
fi) freizumachen (2. Kön. 13, s—). Bei einem 
Zuge gegen das philiftäiiche Bath, das Hajael ein- 
nahm, machte er auch Anftalt, gegen Juda-Seruja- 
lem zu ziehen, ftand aber infolge einer Tributien- 
dung des damaligen jüdiichen Königs Joas von 
jeiner Mbjicht ab (2. Kön. 12, ı7 f.). Im B. Amos 
(1,4) ericheint er neben Benhadad als der Neprä- 
‚Nentant aller ſyriſchen Herricher; vgl. auch Juſtin. 

XXXVI 2, der neben dem Adores, d. i.(Ben-)Hadar 
(jo Sept. für Benhadad) den Azelus, d. i. Haſael, 
aufführt. Es ftimmen damit die affgriichen Monu— 
mente, welche den Zeitgenojjen Ahabs und Jehu's 
von Israel, den König Salmanajjar II. von Afiy- 
rien, im Stampje mit Hadad-'idri (= Hadadezer) 
und Haza’ilu, d. i. Hajael, von Damaskus liegend 
erſcheinen laſſen. S. Schrader, Keilinichrr. u. a. 
T. ©. 2. U. 206 ff., jowie derj. in Keilinſchriften 
u. Geſchichtsf. 387 ff.; 538 f. Vgl. noch den Art. 
Benhadad. Schr. 


Safe (hebr. "arnebeth). Der Haie wird aus- 
drüdlich namhaft gemacht als ein Tier, deſſen Fleiſch 
unrein jei und nicht gegeſſen werden jolle (3. Moſ. 
11, 6.5. Moj. 14, :). Zwei Arten desjelben find in 
Paläſtina jehr gewöhnlich: in den maldigen und 
bebauten Gegenden der nördlicheren Yandesteile der 
ſyriſche Haſe (lepus syriacus), dem unſerigen jehr 
ähnlich, nur mit fürzeren Ohren und etwas brei« 
terem Kopf; in Sübjudäa und dem Jorbanthal 
| dagegen eine bedeutend Fleinere Art mit jehr langen 
| Ohren und einem hellbräunlichen Belz, die von den 
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einen als eine beiondere Art (lepus judaeae), von | gelehrten Haupte (Neh. 12, 2). Ob der Neh. 3, ı0 
anderen nur als eine Spielart des ägnptijchen | erwähnte Hattus, Sohn Hajabenja’s, ihr angehört 
Haſen (lepus aegyptiacus) angeiehen wird. Auch | und ihren Namen geführt hat, oder ein Levite war 
noch zwei andere Arten (lepus sinaiticus u. isa- | (vgl. den Leviten Hajabenja Neh. 9, 5), oder ein 
bellinus) fommen nah Trijtram in den jüd- | ganz anderer Mann diejes Namens, ift nicht aus- 
öftlichen Grenzgebieten vor. Dagegen wird das | zumachen. 

Kaninchen nad demjelben Gewährsmann in Haube, ſ. Prieiter. Jeſ. 3, 1 ift eine Art Schleier 
Syrien und den umliegenden Gegenden nicht ge» | gemeint, Judith 10, a ein Frauenturban. 

funden. — Es ift leicht zu jehen, warum das Speije- z 

geſeb dem Hafen bejonders nennt. Einmal war ſein Haue, |. Hade. 

Fleiſch bei den Arabern ebenfo beliebt, als bei den | Hauptmann, Hauptieute. Am häufigiten ge- 
Griechen und Römern; umd jodann jchien wenig- | braucht Luther dieſe Ausdrüde von militä- 
ftens das eine Kennzeichen der reinen Tiere, das riihen Befehlshabern verjchiedener Grade 
Wiederfäuen bei ihm vorhanden zu fein, jo daß auf | (hebr. meift sar): von denen über 50 Mann (2. kön. 


Hauptmann 




















das Fehlen ded anderen, aljo auf die fünfzehigen | 


Vorder- und vierzehigen Hinterfühe bejonders auf- 
merfjam zu machen war. In Wirklichkeit ift der 
Haje freilich auch fein Wiederfäuer und hat nicht 
vier, jondern nur einen Magen; er hat mur die 
Gewohnheit, die Zähne aneinander zu reiben, wobei 
die Baden ſich ähnlich wie bei wiederfäuenden Tieren 
hin- und herbewegen. Für den Ausichluß des Hafen 
von der Speijetafel Israels haben wir feinen an— 
deren Grund zu juchen als den, welchen das Gejeg 
jelbft nennt. Die Weisheit des Gejehgebers, die 
durch Speijeverbote die Würde menjchlicher Lebens 
haltung wahren wollte, jtellte einfache für jeder- 


mann leicht verftändliche Bejtimmungen auf, gemäß | 


welchen eben alle Tiere, die den geforderten Requi— 
fiten nicht entiprachen, als unrein erflärt werden 
mußten, jo der Haie, jo das Kamel. (Fu.) 


Hajeln (1. Moſ. 30, #7), j. Mandelbaum, 


Hasmona (Chaschmonah), Lagerftätte der 
Söraeliten (4. Moſ. 33, »» f.), unmittelbar vor 
Majeroth, fann mit Hesmon (of. 15, »), an 
welches Balmer denkt, nicht identiich fein, jondern 
muß im norböftlichen Teil der Sinaihalbinjel nahe 
dem Wadi Masry (Beke jchreibt Mahaserat), das 
dem biblijchen Moſeroth entipricht, geſucht werden. 
Leider ift die dortige Gegend nur jehr ungenügend 
durchforicht. (Fu.) 


Snsmonder, ij. Maktabäer. 


Haſo (1. Moſ. 22, 22), nahoridiiher Aramäer- 
ſtamm, mit dejjen Namen (hebr. Chazö) man die 
Yandichaft Chazene beim Euphrat in Mejopota- 
mien zujammenjtellt. Andere (vgl. Dillmann 5. d. 
St.) denten an einen in den Keilinſchriften er- 
wähnten jyrifchen Ort Chazu, deſſen Lage jedoch 
nod) nicht nachgemiejen ift. 


Hathirfatha, j. Nehemia. In Eär. 2, os. Neh. 
7,5. 0 ift aber nicht er, jondern Serubabel gemeint. 


Hattus (hebr. Chattüsch) 1. Ehr. 3, »» und Esr. 
8,3, j. Delaja. Außer dem Dapididen, der erft 
mit Edra aus dem Eril heimfehrte, führte diejen 





1, » f.), denen über 100 Mann, den Hekatontarchen 
oder (bei den Römern) Centurionen (Matth. 
8, 5. 27, ». Mark. 15, ». Luk. 7, 2. 23, 4. Apſtlg. 
10, ı. 21, 32) und denen über 1000 Mann, den 
Ehiliarhen (4. Moſ. 31, 14.4. 1. Sam. 8, 12. 


‚17, ıs. 1. Ehr. 14, ı. Marf. 6, »ı. Apftlg. 24, r. 22) 


bis hinauf zu den Kommandanten größerer Heeres- 
abteilungen und ganzer Heere (z. B. 2. Kön. 9, ». 
1. Chr. 12,6). Doch gebraucht er daneben auch für 
alle höheren Chargen vom Hauptmann über 100 
an den Ausdrud Oberſte (vgl. 3.8.2. Kön. 11,4 ff. 
2, Ehr. 23, ı fi. 25, 5); im N. T. aber hat er öfters 
die Centurionen als Unterhauptleute (Apftlg. 
22,2 f. 23, ı7. 2». 24, »s. 27, ı ff. 28, ı6) von dem 
Ehiliarchen ald Oberhauptmann oder oberijter 
Hauptmann (oh. 18, ı. Apftig. 21, s1. 22, x ff. 
23, 10 ff.) unterjchieden. Letzteren Ausdrud gebraucht 
er auch Apitig. 28, 10 von einem der beiden Kom— 
mandanten der kaijerlichen Leibgarde (praefeecti 
praetorio), welche die aus den Provinzen nach Rom 
verbradhten, dem kaiſerlichen Urteildipruch unter- 
ftellten Unterjuchhungsgefangenen zu verwahren 
hatten. — Die Hauptleute Pharao's (2. Moj. 17, :. 
15, +) find Wagentämpfer (schalischim). Yn2. Kön. 
11,4. ı» follte es ftatt „mit den Hauptleuten“ und 
„die Hauptleute” vielmehr „von den Leibwächtern“ 
und „die Leibwächter“ heißen (hebr. cari; vgl. 
d. A. Erethi und Blethi). Selten find die 
Schoterim. Hauptleute genannt (of. 1, ı0. 3, 8; 


dgl. Spr.6,: u.d.W. Amtleute). In Fer. 51,» 


und Nah. 3, ſteht „Hauptleute“ für ein un— 
hebräijches, aſſyriſch babyloniſches Wort (dupsar- 
ru), welches wörtlih „ZIafelichreiber” bedeutet. 
Der Titel Nebufaradans, den Luther 2. Kön. 25, fi. 
und er. 39, » unrichtig mit „Hofmeifter“ (wie 
1, Moi. 37, » u. a.), Jer. 39, 10 ff. 40, ». 52, 12 ff. 
beſſer mit „Hauptmann“ überiegt hat, bedeutet 
eigentlich „Oberfter der Schläcdhter”, d. h. der Hin- 
richter und bezeichnet ihn als Oberften der lönig- 
lichen Leibwache. — Seltener ift der Ausdrud in 
der deutichen Bibel von israelitiichen Stammfürften 
und Gejchlechtshäuptern gebraucht (4. Moj. },«. ı». 
2,3 ff. 4, ». « u. a.), oder von ausländijchen 


Namen auch eine Prieſterklaſſe (Reh. 10,4), benannt | Statthaltern (sagan; er. 51, »), Satrapen 
nad ihrem jchon mit Serubabel und Joſua heim- | (pechah; ei. 36, ». Dan. 6, 7) und anderen hohen 


hauran 





Reichebeamten (Hei. 23, 2. Dan. 5, 3 er von 
den römijchen Brofuratoren in den Brovinzen 
(1. Betr. 2, ı3) und den zwei oberften Magiftrats- 
perjonen (Duumviri) in den römischen Kolonial- 
ftädten, die den Titel Prätoren führten (Apſtlg. 


16, »0 ff.). Bejonders hervorzuheben ift endlich noch | 
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v. ‚hr. kim 734 a. Er nah Zenodors Tod auch 
noch deſſen übriges Gebiet, d. h. das Land zwiichen 
Trachonitis und Galiläa (bejonders Ulatha und 
Panias), hinzufügte. Nach der Teilung des Reiches 
des Herodes gehörten alle dieje Landſchaften zur 
Tetrarchie des Bhilippus. Ohne Zweifel war dieſes 





der Hauptmann des Tempels, d. h. der Be- Auranitis nur der jüdöftliche Teil der alten Land— 
tehlshaber der levitiichen Tempelwache (Apitlg. 4, 1. ſchaft Baſan; zweifelhaft bleibt dagegen, ob es auf 
5, 2. 20. 2. Makk. 3, 4; vgl. Grimm zu lepterer | das Haurangebirge und feine Umgebung .zu be 
Stelle) mit einer Anzahl ihm untergeordneter An- | jchränten ift (jo Mente im Bibelatlas), oder ob es 
führer der einzelnen Wachabteilungen, die Luk. | der LYandftrich im Süden desjelben und ſüdlich von 
22, 4.5» auch „Hauptleute“ heißen. Batanäa bis herüber zu der Zumle war (jo Wetz— 
ftein ©. 87). Sept heißt Hauran die durch ihre 

Hauran (hebr. Chavran; Quther: Haveran) ift | rotbraune Erde und üppige Fruchtbarkeit berühmte 
der Name einer Landichaft, welche das für Jsrael | Landichaft, welche öftlich von Dichaulan (Gaulani- 
in Ausficht genommene Gebiet von der Nordoftede | tis) bis zum Drujen-(Hauran-)Gebirge einſchließlich 
an im Often begrenzte, und das Gebiet von Damas- | reicht, nordöſtlich vom Ledſcha (Trachonitis) be- 
fus im Norden und Gilead im Süden hatte, alfo | grenzt ift und fich jüdlich bi8 zur Grenze der Belka 
die früher Bajan (ſ. d. 9.) genannte Landichaft | erjtredt; den Hauptteil bildet die fruchtbare Ebene 
umfaßt oder mitumfaßt haben muß. Der Name | | en-Nukra. Vgl. bei. Wepftein, Reifebericht über 
icheint bei den Aſſyrern jchon frühe gebraucht , Hauran und die Trachonen. Berlin 1860. Mit 
worden zu jein, da in Inichriften Sanheribs und | diejer Landichaft Hauran ift der Hei. 47, 10. ı» er» 
Ajurbanipalsneben anderen aramäiſchen Stämmen, | wähnte Ort Hauran nicht zu vermwechieln; denn 
bejonders den Nabatäern und Hagariten auch Be- | diejer, nad) Heſ. 47, ı» zwiichen Hamath und Da- 
wohnern von Chavranu erwähnt werden (Schrader | mastus gelegen, ift mit dem heutigen Hawarin 
S. 56. 86. 237). — Man deutet den Namen ge- | identiich, das ungefähr in der Mitte zwiſchen Ha- 


wöhnlichh „Höhlenland“ (hebr. chör, chür) und er- 


flärt ihn aus den Höhlenwohnungen der Bevöl- 


Auch Hei. 47, ı» wird 
(Fu.) 


math und Damaskus liegt. 
Hauran nördlich von Damaskus angejegt. 


ferung. Da er urjprünglich ſicher Trachenitis 


mitumfaßte, deſſen Bewohner nod) zur Zeit des 


Joſephus (Aitert. XV, 10, ı) feine Städte, jondern | 


nur unterirdiiche Felienwohnungen und Höhlen 
inne hatten, wie man jie im heutigen Hauran aller- 


dings nur am öftlichen und jüdlichen Abhang des | 


Haurangebirges gefunden hat, und da möglicher- 
weile auch das eigentliche Höhlenland jüdlich vom 
Hieromax (j. d. A. Edrei), das früher zu Gilead 
(j. d. 9.) gerechnet wurde, inbegriffen jein konnte, 
jo kann die jpätere Beſchränkung des Namens auf 


ein Gebiet, zu welchem jeine Bedeutung weniger | 


paßt, jene Erflärung nicht in Frage stellen. Nicht 


annehmbar ericheint die neuerdings von Wepftein | 


(bei Delikich, Hiob, 2. Auft., S. 597 f.) gegebene, 
wonach der Name ein ſabäiſches Wort fein, 
„Schwarzland“ bedeuten, und erit gegen Ende des 


Exils durch ſabäiſche Einwanderer dem Lande ges | 


geben jein joll. — Joſephus (Altert. XV, 10, ı. ». 
XVII, 11, 4. 3. Str. I, 20, 4. II, 6, ». XVII, 4) 
unterjcheidet die LYandichaft Nuranitis (— Hau- 
ran) beftimmt von dem an das Gebiet von Damas- 


tus angrenzenden Trachonitis (Ledicha) und von | 


Batanda. Wie dieje beiden Landichaften, gehörte, 
wie er meldet, auch Auraniti3 in der Zeit des 
Kaifers Auguftus einem gewiſſen ZJenodorus; alle 
drei wurden aber ohne Rüdjicht darauf, daß Zeno- 
dor Auranitis an die Araber verkauft hatte, Ende 
des Jahres 24 oder Anfang des Jahres 23 v. Ehr. 
von Auguftus Herodes dem Gr. gefchentt, eine 
Schenkung, zu welcher der Sailer im Jahre 20 


Haus. Das viele Bedeutungen umfafjende be 1 
bräijche bäjith, in der Genetivverbindung b&th 
lautend, entjpricht ziemlich genau unſerem deutjchen 
Worte „Haus“ und bezeichnet gewöhnlich das zum 
Wohnen für Menichen (3. Moi. 25, 20. 5. Moſ. 
'28, so; für die Anwendung auf Tiere vgl. Hiob 
8, 14. 27, 10. 39, 4. Pſ. 84, 4. Spr. 30, »«) errichtete 
‚Gebäude. Natürlicdy waren aud bei den Hebräern 
die Häuſer innerhalb der Mauern einer Stadt in 
der Regel beffer gebaut als die Dorfhäujer, welche 
für das Halljahr (3. Moſ. 25, 1) dem Felde des 
Landes gleich gerechnet wurden. Häuſer dienten 
aber auch zum ficheren Aufbewahren von allerlei 
Vorräten. Sp ift 2. Mof. 1, u1. 1. Kön. 9, ı». 
2. Chr. 32, 2 (vgl. bei Luther auch 1. Moi. 41, 
a5. se) von Vorratshäuſern oder Magazinen die 
Rede, welche in bejonderen Städten (vgl. die 
Wagenftädte 1. Kön. 10, 26) vereinigt wurden. 
Wie unjer Speicher (jpätlat. spicarium = Korn⸗ 
haus, tornboden) meilt einen Teil des Wohn— 
hauſes bildet, oder im Bauernhof die Wirtjchafts- 
gebäude jich mit dem Bauernhaufe zu einem Ganzen 
zufammenjchließen, machten bei den Hebräern die 
Vorratsräume (hebr. "ösar — Behälter oder Ort 
des Vorrats, dann der Vorrat oder Schaf jelber) 
meijt einen Teil des Hanfes oder der unter dem 
Namen „Haus“ zufammengefaßten Gebäude aus. 
Daher läßt jich vermuten, daß die in Joel 1, 
neben den Schenern (vgl. Hagg. 2, »0) genannten 
Vorratsräume (Yuth.: Kornhäufer) nicht einzeln 
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für fich ftehende Gebäude waren, und ficher gilt | 
das von dem zum Tempel gehörigen Borratshaus 
Mal. 3, 10 (Luth.: Kornhaus) und Neh. 10, ss 
(bebr. B. »o, Luth.: Schaghaus), welches aus ein- 
zelnen Gemächern oder Zellen (Luth. Neh. 10, ». 
12, 44. 13, » ff.: Kaften) bejtand. Übrigens braucht 
Luther (gl. 2. Kön. 20, 14. 15) das deutjche | 
„Schatz“ (uriprünglich — Vieh, danı Geld, | 

allerlei Gut) auch im Sinne von Schapfammer | 





gemeint fein, jo fann doch die dichteriiche Rede 
beide Wörter (z. B. Bj. 132, 3. Hiob 21, as) frei 
neben einander gebrauchen. Sogar die Stätte von 
Sachen fann die hebrätiche Sprache (vgl. Neh. 
2, s: Haus der Gräber meiner Bäter) als Haus 
bezeichnen, wie 3. B. 2. Moj. 26, » die Ringe 
Häujer für die Riegel heißen. Darnadı begreift 
ih der Name Sklavenhaus (Luth. 2. Moj. 13, 3: 
Dienfthaus) für Ägypten um jo leichter; über die 


oder Vorratsort. Ein eigentlihes Schaphaus ift | auch im Deutichen üblich gewordenen übertragenen 
wohl 2. Kön. 20, ıs. ei. 39, 2 gemeint, welches | Bedeutungen (Familie, Nahlommenichaft, Geſinde, 
gleih dem perſiſchen EEsra 5, ır. 6, ı), worin | Eigentum) vgl. z. B. 1. Moſ. 7, 1. 14, 14. 17, oa. 


jih auch das Staatsarchiv befand, zum Palajt 
des Königs gehörte. Dasielbe gilt vom „Haus 
(Zuth. Ejth. 7, »: Saal) des Weingelaged“ und 

vom Frauenhauſe (Luth. Ejth. 2, s: Frauen— 
zimmer), jowie vom Zeughaus (Luth. Jeſ. 39, a: 

Zeughäuſer, 2. Kön. 20, ıs: Harniichlammer) oder 
Haus vom Walde Libanon (1. Kön. 7, 2. 10, ır. 

Jeſ. 22, »: vgl. Neh. 3, 10). Während 2. Ehr. 

34, 1 der Tempel und die dazu gehörigen Ge- 

bäude als „Häufer“ bezeichnet, oder z. B. 1. Ehr. 

28, « noch die VBorhöfe bejonders erwähnt werden, 

dient „Haus“ an faft zahllojen Stellen als Aus- 

drud für das geiamte Heiligtum oder für die 
ganze Königsburg mit allen dazu gehörigen Ge— 
bäuden und freien Räumen, vgl. 1. Moj. 12, 15. 

1. Kön. 9, 10. ıs. 2. Ehr. 2, ı (hebr. 1, ı»). 7, 12, 
jo da die Oberaufjeher von PBalajt und Tempel | 
(2. Ehr. 28, ». 31, 13) auch Hausfüriten heißen. 
Erwähnenswert ift noch die Mehrdeutigkeit von 
„Palaſt“ in der deutichen Bibel; das Wort be- 
deutet nicht nur die Hochbauten oder Häujer der 
Großen (vgl. er. 6,5. 9, . Pi. 122, ), wofür im 
Griechiichen einfach „Hof“ ftehen kann (vgl. Matth. | 
26, 3. Luk. 11, 21. Joh. 18, ı5), jowie die Eitadelle | 
innerhalb (1. Kön. 16, ı». 2. Kön. 15, 2) der | 
Königsburg, jondern auch (vgl. das mittellatein. 
palätium — GSpeijejaal der Mönche) den Saal 
(Jer. 22, 14 'alijjah, Obergemadh, vgl. unten Nr. 3) 
des Haujes, wie Yuther Dan. 5, 5 für den „Kalt 
der Wand des Palaftes (eigentlich: Großraums)“ 
umgetehrt bie freie Überjegung „getünchte Wand 
im Saal“ gibt. Im Gegenjag zu dem Wohnen in | 
Höhlen, Zelten oder Hütten (j. d. U. Hirten) stellt | 
das Bemwohnen der Häufer einen fortgeichrittenen | 
Kulturzuftand dar, jo daß 1. Moſ. 27, ı5. 33, ır. 
38, 11. 2. Moj. 23, ı» die Erwähnung der Häufer 
itatt der Zelte (1. Moſ. 13, 5) leicht als Vorweg— 
nahme jpäterer Berhältnijje erjcheint. Dabei ift 
aber zu bemerken, daß nicht nur nach altertüm« 
lihem Spracdgebraud zuweilen (Richt. 2: 
Sam. 20, ı.1. Kön. 8, se) Zelte genannt werden, wo 
in Wirflichteit (vgl. 1. Sam. 10, ss. 2. Sam. 6, ») 
Häufer gemeint jind, jondern daß auch umgelehrt 
2. Kön. 23, 1 die für die Wichera (f. d. A. Aſtarte) 


- 
I, 


gewirften Zelte geradezu als Häuſer bezeichnet | 
find; mögen aber auch hier Zelttempel (j. d. U. | 





Farben) als Mitteldinge zwiichen Zelt und Haus 


2. Moi. 1, 2. 20, ı. 4. Moſ. 12, 2. ” ae 25, ». 
Joſ. 7, 1. 2. Sam. 7,11. ». 19,0. 21,1. Marf. 
12, o. Apitig. 16, ı5. Dieie J———— beruhen 
mit darauf, daß jeder Ehemann (Luth. 2. Sam. 
11, 26 frei und gut: Hauswirt) ſein eigenes Haus 
bewohnte, vgl. Sir. 29, 2» f. Dagegen überjegt 
Luther Joh. 5, » unpafjend „Schafhaus“ ftatt 

Schafthor“ (Neh. 3, ı. 32), ‚obgleid die Thore (j. 
d. 4.) allerdings oft (vgl. 2. Sam. 18, 24. Heel. 
40,» fi.) große Gebäude waren. Über die Bezie- 
hungen (vgl. 1. Sam. 25, ı. Jeſ. 14, ıs) zwiſchen 


Haus und Grab j. d. A. Gräber. — Fragen wir 


nun nach den Baustoffen der hebräifchen Häuſer, 
die gewiß mit den Wohngebäuden der alten und 
neuen Ägypter (Wiltinfon II, S. 100—126. Lane 
1, ©. 6—16) viel Übereinftimmendes gehabt haben, 
jo führte ſchon der Mangel an holzreichen Wäldern 
dazu, daß die meilten Häuſer aus Steinen erbaut 
wurden und zwar wohl überwiegend aus Ziegeln 
(i. oben ©. 50 die ägyptiſche Abbildung der Ziegel- 
bereitung). Obgleich man das Brennen der Ziegel 
(1. Moj. 11, s) jchon früh kannte, famen doch die 
viel weniger feiten, nur an der Sonne getrodneten 
(j. oben ©. 33) Lehmfteine oder Yuftziegel wohl 
noch häufiger zur Verwendung (vgl. Jeſ. 9, » und 
Robinjon II, S. 514, 580). Wellſted (I, S. 270) 
jagt von den aljo gebauten (vgl. die Bilder in Hiob 
4, ı». 13, 12) Häuſern in Dmän: „Um dieje nichts 
weniger als dauerhaften Gebäude vor dem Regen 
beſſer zu ichügen, wendet man einen Mörtel an, 
der aus Lehm, Stroh und Kieſeln zufammengejept 
und mit der bloßen Hand gemijcht wird.” Wie noch 
heute die Häufer vieler Städte (z. B. Beirüt, Nä- 
bulus, Jerujalem) in dem an Steinbrücdhen jo 
reichen, übrigens unter der langen Mifregierung 
verfommenen Lande von Steinen gebaut find, jo 
gab's hier im Altertume (3. Moſ. 14, +0 ff.) gewiß 
in Stadt und Land manche aus Steinen majjiv 
aufgeführte Hebäude, wo man jegt armielige Lehm— 
häufer findet. Zu Pradjtbauten wurden ſchön be- 
arbeitete Quadern (vgl. 1. Kön. 7, ». Jeſ. 9, 10, 
hebr. ®. ») und jogar weißer Marmor (1. Ehr. 29, 
2; vgl. Hhl. 5, 15) gebraucht. Das gewöhnliche 
Bauholz, bejonders für Thüren und Fenſter und 
die jonjtige Ausſtattung des Innern der jteinernen 
Häuſer, lieferte der Maulbeerfeigenbaum (j. d. U.; 
vgl. 1. Kön. 10, #. ei. 9, 10); neben dem Holz 
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Kalt (vgl. außer Dan. 5, s die Kalffteine Zei. 27, », 


der Cypreſſe (f.d. N. ; vgl. 1. Kön. 5, 10, Hebr. B. »+) 
und dem fojtbaren Cebernholz (vgl. 1. Kön. 7, x f. 
er. 22, ı4) 'geichieht jelten des Sandelholzes (i. 
d. A. Luther hat 2. Chr. 9, ıı Treppen aus Eben- 
holz, wo wahricheinlich erhöhtes Getäfel von San- 
delholz gemeint ift) und des Ölbaumbolzes (1. Kön. 
6, 35. sı. as) Erwähnung, während für das Schiffs- 
bauholz Heſek. 27, 5 f. zu vergleichen ift. Die 
Bindeftüde beim Bälten oder Deden (Neh. 3, a. ») 
waren wohl immer von Holz (2. Chr. 34, ı:), da 
die in 1. Chr. 22, » genannten eijernen Klammern 
zur Thür - Einrichtung (f. unten Nr. 4) gehörten, 
Was das YZujammenlitten der einzelnen Steine 
betrifft, welches allein bei mächtigen Quadern (vgl. 
1. Kön. 6, 7), unterbleiben fonnte, jo ift das nur 
in der dunkeln Stelle Jer. 43, » vorkommende, von 
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Luther nicht ausgedrüdte Wort für Mörtel imelet), 
welches aus dem Semitiihen auch in abendlän- 
diihe Sprachen übergegangen ift, von feiner be» 
jonderen Bedeutung. In einzelnen Gegenden konnte 
man Asphalt (j. d. A.) verwenden: vgl. 1. Mof. 
11,3, wonad beim babylonischen Turmbau Erd- 
pech (Luth.: Thon) als Mörtel (Luth.: Half) diente. 
Wir unterscheiden jebt wohl zwischen dem Mörtel 
al& dem beim Aufbau der Mauer gebraudten 
Bindemittel, das gewöhnlich aus mit grobem Sand 
vermiſchtem Kalt befteht, und zwiichen der Tünche 
als der durch Anjtreichen mit Kalkflüſſigkeit aufge» 
tragenen (vgl. 5. Moſ. 27,4. Matth, 23, a7) Be- 
Heidung (Tat. tunica — Unterkleid) der Wand, ob- 
gleih die Maurer andı die Tüncher find. Im 


Luth.: Steine zu Aſche) und Gips (Zei. 33, 12, 
Kuth.: Kalk) verwendet wird, auch ala Tünche oder 
zum Bewurf der Häujer; vgl. Heſek. 13, 10—ı5. 22, 
as, wo Luther, weil das hier angewandte hebräifche 
Wort für Tünche zugleich Ungefalzenes (Hiob 6, #) 
bedeutet, „lojer Kalt“ überjegt. Der 3. Moſ. 14, 
+ f. erwähnte Bewurf der Häufer heißt im Grund— 
tert Staub (f. d. A. Aſche), bei Quth. Leimen (lat. 
limus — dünner Schlamm, Lehm), und Luthers 
„Ihöner Tünch“ (Sir. 22, »o, hebr. ®. ı7) heit im 
Griechiichen jandiger Schmud, b. h. gehörig mit 
Sand gemifchte Tünche. Noch jept wird bei den 
Wohnhäuſern in Cairo (Lane I, ©. 6), deren erſtes 
Stodwert abwechſelnd rot und weiß (d. h. mit 
rotem Oder und Kall) beftrichene Lagen von Kalf- 





Das Innere des Alufenhaufes in Pompeji. 


ftein zeigt, der von gebrannten Ziegeln gebaute 
Oberbau oft mit Mörtel überworfen; dieſer Mörtel 
aber „beiteht gewöhnlich zur Hälfte aus Lehm mit 
einem Bierteil Kalt und den übrigen Teilen Aiche, 
Stroh und Schutt“. Ein Bemalen der Palaſtwände 
mit Mennig (j. d. A.) wird in Jer. 22, ı4 erwähnt. 
Überhaupt haben wir uns die Häufer der Bor- 
nehmen wie zum Teil den Tempel (ij. d. U.) als 
mit den koſtbarſten Stoffen geihmüdt zu denten; 
jollten auch die dem erjten nachchriſtlichen Jahr— 
hundert angehörenden Beichreibungen des jeruja- 
lemiichen Königspalaſtes (Joſeph, 3. Str. V, 4, 4) 
und der Häufer Salomo’s (ofeph., Altert. VIII, 
5, ») etwas überſchwänglich klingen, jo finden wir 
doch koſtbares Getäfel erwähnt (1. Kön. 7, r. Xer. 


Drient dient jehr häufig der Mörtel, zu welchem | 22, ıs. Saga. 1, 4; vgl. Mufter von ägnptiichen 
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Tafelwert Wilkinſon II, ©. 125, Plate VII), Schnig- | Stodiwerte mit je 15 Gemächern, und jeine Bauart, 
werf und Einlagen von Elfenbein (j. oben S. 377), | wonach Säulengänge in der Mitte einen freien Hof 
Gold (vgl. Hor. od. 2, ıs), Silber und allerlei | einjchlofjen, ift noch jeßt im Morgenlande jehr be- 


Edelgeftein (1. Chr. 29, » ff.), 
ſowie jchöne Eftriche (Luth. 
Ejth. 1, » Pilafter) aus ver- 
ichiedenfarbigem Marmor und 
3 Berlmutterftein. — Hinficht- 
lich der Bauart oder inner 
ren Einrihtung der Häu— 
jer müfjen wir uns vergegen- 
wöärtigen, daß darin nad) den 
Mitteln und Bebürfnifien der 
Erbauer notwendig die größte 
Berichiedenheit herrichte, fait 
noc größere, als fich jchon in 
der Wahl des Baumaterials zu 
erfennen gab. Natürlich jorgte 
jeder Berftändige für ein jiche- 
res Fundament (vgl. Matth. 
7, am. Luf. 6, 0); die 
Grundfteinlegung (vgl. Esra 
3, ı0 f. Hiob 38, +) war ebenso 
leicht ein Anlaß zu feftlicher 
Freude, als die Aufſetzung des 
Giebelfteins (d. h. des oberſten 
Eckſteins, Sad. 4, 7) unter 
frohem Zuruf erfolgte und 
die Einweihung des Hauſes 
(1. Kön. 8, ss. Eöra 6, ıs) mit 
einer feierlihen Handlung 
(über 5. Moj. 20, s vgl. Sel- 
den, de synedriis 3, cp. 14) 
verbunden wurde. Übrigens 
finden wir vom geringen Pri- 
vathauje bis zum vornehmen 
oder öffentlichen Gebäude (vgl. 
Richt. 16, ws ff.) die größte 
Mannigfaltigfeit. Wellited (1, 
©. 271) berichtet: „Die Woh- 
nungen der ärmeren Klaſſen 
in Omän bejtehen nur aus 
‚wei vieredigen Zimmern über 
einander; das obere dient zum 
Harem, in den unteren nimmt 
man Beſuche an.“ Im alten 
Agypten gab's zu Theben vier- 
bis fünfſtöckige Häujer, das 
Erdgeſchoß als eriten Stod ge» 
rechnet, während Die meiiten 
Häuſer nach der Anficht von 
Bilfinfon (U, S. 95) nur einen 
oder zwei Stod hoch waren, 
wozu dann noch das flache Dach 
fam. Wahrſcheinlich waren 


die Hänier der Hebräer, wie noch jegt in Jerujalem 
der Fall ift, gewöhnlich zweir, höchitens dreiftödig. 
So hatte Salomo's auf vier Reihen von Cedern- 
jäulen ruhendes Zeughaus (j. oben S. 191) drei 
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Haus 2. Grundriß eines griehifh-römifhen Gaufes (Alufenhaus) iu Pompeji, 
79 n. Chr. verfhättet. 


A Korridor. B Atrium. CO Wohnung des Atrienfis (Haushofmeiftere). D Schlaf» 
simmer, E Ala — BWohn- und Bejuchtzimmer. F Tablinum. G Bibliotbet. 
H Triflinium (Speilezgimmer). I Gang. K #eriftylium. L Offener Garten- 
raum. M Küche. N Räume der Sklaven. O Kammer zur Aufbewahrung von 
Haushaltungsgerät. P Treppe zum DObergeihoß. a Wailerbeden. b Impluvium. 
e Hifterne. d Tiih aus Marmor. e Steinpoftament für die eiferne Geldkiſte, 
in mwelder ber Reiche feine Schäge aufbewahrte. fg Gemälde, die Jahres: 
zeiten barftellend. h Gemälde. i freniter nad) dem Garten. 1 Voltament für ben 
Miichteiiel. m Speiſeſofas. n Tiih von Stein. o Raum für das Küchen— 
geihirr. p ESpeifefammer. q Herd. r Niſche für die Hausgötter. s Abtritt. 
u Kolofjaler Weinfrug. 12 Laden. 13 Geitenausgang für die Dienerichaft. 


liebt. Auch die Seitengemächer am Tempel (1. 
Kön. 6, 5 f., val. Heel. 41, s) waren dreiftödig, wie 
das Haus zu Troas Apſtlg. 20, », von deſſen dritten 
Stodwert (Luther irrig: Söller) Eutychus herab- 
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fiel. Die gewöhnlichite Form der nicht ganz unan- | denen jedes feinen bejonderen Eingang und jein be- 


iehnlichen hebräiihen Häufer war gewiß das 
Viered (vgl. Hiob 1, ı#) mit einem unbededten Hof- 
raum in der Mitte (vgl. die Pläne bei Wilkinſon II, 
S. 101, Fig. 1.3. 5. 105, Fig. 1). Der Hof (vgl. 
Lane, Tafel 4), welcher nicht mit dem bei größeren 
Häuſern befindlichen Borhofe (Mark. 14, ss) zu ver- 
wechjeln ift, war gewöhnlich (Neh. 8, ı#) geräumig 
und gut gepflaftert, ſowie oft mit einem Brunnen 
(1. d. 9; vgl.2. Sam. 17, ıs), der auch Waſſer zum 
Baden (2. Sam 11,2) lieferte, und jchattigen Bäu- 
men verjehen, jo daß er für den Empfang der Gäſte 
und die Unterhaltung der Gejellichait einen erfri- 
ichenden Raum (vgl. Eſth. 1, >. 5, ») darbot. Wie 


u 





‚Haus 3. Sof eines orientalifhen Hanfes, von Galerien 


der Hof gern mit Sänlenhallen und Galerien um— 
geben wurde, jo fehlte es auch nicht an Säulen zur 
äußeren Berzierung von prächtigen Gebäuden (vgl. 
1. Kön. 7, 6. 15 f.). Der Pſalmiſt (144, 12) Scheint 
die Töchter mit Edjäulen (Luther: Erfern) zu ver— 
gleichen, wie jie für Prachtbauten zierlich ausge: 
hauen wurden; da aber das hebr. Wort „Eden“ 
bedeutet, jo ijt hier wahrjcheinlicher das buntfar- 
bige Holzſchnitzwerk in den Eden der Säle gemeint, 
wie man e3 im heutigen Damaskus in jedem Em- 





jonderes Kuppeldach hat. Die Zimmer find un- 


gleich body und ganz unregelmäßig gruppiert: 
zwiſchen ihnen laufen Gänge und Treppen im 
‚Freien hin. Es gibt auch Häujer mit flachen 


Dächern, unter denen aber die Kuppel nur verdeckt 


'ift. Die Kuppel beginnt nicht auf der Kante Der 
| Umfafiungsmauer, jondern iſt eingerüdt; man fann 


daher oben um ſie herumgehen.“ Obwohldie Agnpter 
ichon in der Mitte des zweiten Jahrtaujends v. Chr. 
(Rilfinjon I, S. 117. 126) bogenförmig gewölbte 


Zimmer von Steinen zu bauen verjtanden, iſt der 





genannte Kuppelbau (vgl. Göttinger Nachrichten 
1890, S. 428 ff.) von den alten Hebräern doc 
ichwerlidh angewandt worden. Eher mögen ſie Den 


Erker, d. h. den mit Gitterfenjtern gejchlojienen, 
| vorjpringenden Ausbau oben am Hauje gekannt 





haben (j. die Abbildung bei Yane, Tafel 1), der Das 
Zimmer, nach welchem hin er natürlic) offen iſt, 
qut füftet. Von dem den alten und neuen Ägyptern 
(Wilfinion II, S. 93. 121.; vgl. über Bagdad Nie- 


buhr R. I, S. 293) befannten Windleiter oder 


Ventilator findet fich in der Bibel keine ſichere Spur; 
höchſtens Fünnten in er. 22, ı4 die „weiten“ (jo 
Luther) Gemäcer, wenn man „gelüftete“ jtatt 
„luftige“ verftehen dürfte, mit Luftfängern ver- 
ichene Obergemächer bedeuten. Zur Kühlung ge 
nügten wohl die luftigen Feniter (j. d U.), die 
ſowohl dem Hofraume als auch der Straße (vgl. 
Richt. 5, a». Spr. 7, 6) zugefehrt waren, der ichattige 
Hof oder zugleich der mit Baumgruppen bejegte 
Vorhof, bejonders aber das Dach oder auch die 
Dächer in der Mehrzahl; denn bei der unregel- 


‚ mäßigen (vgl. Lane I, S. 14 f.) Bauart vieler aus 
einzelnen Gebäuden zuiammtengejegten Häuſer, 


wobei die Zimmer jelten in jenfrecht über einander 
itehenden Stodwerten jedesmal alle auf gleihem 


"Boden lagen, gab es oft außer dem platten Dache 


des Hauptgebäudes noch andere mehr oder weniger 
verjtedte Dächer oder Terrajjen, zuweilen mit 
Bäumen und Blumen geziert oder durch Säulen 
mit zeltartigen Überhängen zu einem angenehmen 


Aufenthaltsort eingerichtet. Von bejonderer Be- 


viangjaal jehen kann. Erker kommen in der Bibel 


eben jo wenig vor als die jegt in Jerujalem und 
dem jüdlichen Baläftina (j. oben die Abbildung von 


Bethlehem) jo beliebten Kuppeln, welche die Zimmer 


im Sommer fühl halten, „Ein echtes Jerufalemer 
Wohnhaus“, jo berichtet Socin (Bädeler !, 5. 166), 
„beiteht aus einer Anzahl einzelner Zimmer, von 


deutung tt in diefer Hinfiht das Obergemach 
oder Oberzimmer (vgl. Robinſon III, ©. 234: „ein 
großer Iuftiger Saal, welcher eine Art von drittem 
Stodwerf auf dem flachen Dache des Haujes bil- 
dete”). Obgleich Yuther das hebr. 'alijjah, griech. 
vrreewor, d. h. Obergemah, zuweilen (Apſtlg. 1, 
ı3. 9, 37. »#. 20, ») durch „Söller“ (lat. solarium = 
der Sonne ausgejegter Raum) wiedergibt, war es 
doch ein wohl geichüßter und fehr beliebter Aufent- 
haltsort. Das jonderlihe Kämmerlein, das jich 
Judith (8, 43) oben im Hauje gemacht hatte, war 
nad dem Griechiſchen eine „Hütte auf Dem Dadıe 
ihres Hauſes“, in welcher fie fajtete und betete; die 
Heine bretterne Kammer oben (jo Luth. 2. Kön. 4, 
10) heißt im Sebrätichen ein kleines Obergemad) 
mit gemauerten Wänden und diente dem Eliſa ale 
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Wohn-⸗ und Schlafzimmer, wie auch Elias (1. Kön. 
17, ı», Zuth.: Saal) ein Obergemach als Gait- 


zimmer bewohnte, Ohne Grund aber hat man das | 


verftecdt liegende Gemah 2. Kön. 9, » (Luth.: 
innerfte Kammer, hebr. wie 1. Kön. 20, 30) vom 
Obergemach verjtehen wollen. Ein Königspalaft 
hat mehrere Obergemächer (Fer. 22, 13. ı4, Luth. 
Gemächer, Paläjte, j. oben Nr. 1); vgl. Bi. 104, 
3. is (Luther frei: „oben“) und die Einzahl Am. 9, 
s (Luth.: Saal). Auch Bafteien (vgl. Neh. 3, aı f. 
das Obergemach der Ede) und Thore (2. Sam, 
18, 33, hebr. 19, ı) waren mit einem Obergemach 
verjehen. Das an den zulegt genannten Stellen 
von Luther gejegte „Saal“ würde auch in der 
Apoftelgeichichte, wo vom Beten (vgl. Tob. 3, ı2 
und die Altäre auf dem Dache von des Königs 


Ahas Obergemah 2. Kön. 23, ı2), Predigen und | 


Ausftellen eines Leichnams die Rede ift, jehr wohl 


pajjen. Quthers gepflafterter Saal (Mar. 14, | 
1») ift nach dem Grundtert ein mit Boljtern beleg« | 


tes Obergemad). Da das zur Erfrischung dienende 
Obergemach mitten auf dem Dache (vgl. Joſeph., 
Leben 30) einem einzeln ftehenden Häuschen ver- 
gleihbar ift, jo hat Luther Dan. €, 10 dafür 
„Sommerhaus“ gejegt und gibt Richt. 3, 0 „Ober- 
gemadh der Kühlung“ duch „Sommterlaube“ 
wieder. Dagegen find die Am. 3, ı5. Ser. 26, »e 
erwähnten Sommer- und Winterhäufer (über die 
Heizung ſ. d. U. Feuer) Zimmer oder Gebäude 
des vornehmen Haujes, welche nach dem verichie- 
denen Lauf der Eonne gerichtet und eingerichtet 
waren. Bei Sommerhäujern fann man auch an 
die Häuſer der Wonne ei. 32, 13 (Luth.: Freuden⸗ 
häuſer) denfen, falls darunter wirklich Lufthäufer 
in der Umgebung Jerufalems zu veritehen find. 
Die Zimmer der Frauen (f. d. U.) lagen möglichit 
von der Straße entfernt, im hinteren Teile des 
4 Haufed. — Über die Treppen, welche wir wie die 
Fußböden, Bekleidung der Deden und Wände, die 
Fenſter und Thüren, zum Ausbau des Hauſes rech- 


nen, ſ. d. A. Dad. Troß 2. Ehr. 9, 11 (j. oben | 


Nr. 2) waren fie wohl faſt immer von Steinen 
gebaut, vgl. Heel. 40, 22. sı. Luthers „Wendel- 
ſtein“ 1. tön. 6, » ift ſehr unficher, da man Spuren 
einer Wendeltreppe in Gebäuden des orientalijchen 
Altertums nirgends gefunden hat; vielleicht ent» 
ipricht das hebr. Wort dem englijchen hatchway. 
Zuthers Schnede Hejet. 41, 1 beruht auf unwahr— 
fcheinlicher Deutung. Die Böden beitanden eben- 
falls häufig aus Steinen, in den obern Stodwerfen 
gewöhnlich (vgl. Burdhardt I, S. 120 ff. und Wep- 
ftein, S. 50 ff. über die eigentümliche Bauart im 
Hauran, die jedoch erit der Zeit nach Chriſtus an- 
gehört) aus einem Ejtrich, wenn man fich nicht gar 
mit feft geftampftem oder gewalztem Lehm begnügte. 
Nachdem oben jchon kurz von Bewurf und Tünche, 
Malerei, Bildnerei und Getäfel die Rede gemwejen 
ift, bleibt noch die Beiprechung der Thüren übrig. 


Wir geben hier nach Wilfinjon II. S. 102, Nr. 96, 


Bibl. Handmwörterbud. 2. Auflage. 
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Fig. 1 und S. 123 Nr. 114 die Bilder eines mit 
dem Namen des Eigentümers bezeichneten Thor- 
wegs und einer Thür mit einem kurzen, Glück be- 
deutenden Sinnfpruch darüber, nach Lane I, S 9 
die Abbildung einer Hausthür des jegigen Cairo 
mit der arabiichen Aufichrift: „Er (Gott) ijt der 








Haus 4. Altägnptifhes Thor mit Mamensfhlld. 
Rah Wilkinſon. 


Schöpfer, der Ewige.“ Das Gebot 5. Moſ. 6,0. 11, 
» ſetzt offenbar die Sitte frommer Thür-, Auf- oder 
Überſchriften als befannt voraus, ift aber feines- 
wegs als buchftäblicher Befehl auf die Wörter von 
5. Mof. 6, a. 5 (f. d. A. Denkzettel) zu beziehen; 
indes gründet fich auf die angeführten Stellen der 
noch heute beobachtete Gebrauch der mezüzah. 
Unter diefem, eigentlich den Thürpfoften bedeu- 
tenden Worte verstehen nämlich die Juden jept ein 
mit 5. Mof. 6, «— und 11, ıs—o beichriebenes 
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Haus 5. Spruch an einem altägpptifhen Haufe. 
Nach Wilkinſon. 


Stückchen Pergament in einer hölzernen Kapſel, 
welche oben an den Thürpfoſten der Häuſer und 
Stuben angebracht und beim Aus- und Eingehen 
mit dem Finger, den man küßt, berührt wird. Ab- 
gejehen von dem eigentlichen hebräiichen Wort für 
„Thür“ (Hhl. 8, »), das im Dual die beiden Flügel 
der Thür und beionders des größeren Thores (1. 
Sam. 23, :) bezeichnet, überjegt Luther an jehr 
vielen Stellen „Thür“, wo im Grundtert nur „Off- 
nung” (d. h. Eingang) fteht (vgl. 3. B. 1. Moi. 


38 








Haus 594 
18, 1. Richt. 9, 35). Das Wort „Angel“ aber braucht | nauer Wetzſtein S. 51 f. beichreibt, mittels ans 
Luther nicht nur von den Zapfen (Spr. 26, ı4) und | dem Steine jelbft herausgearbeiteter Zapfen. In— 
von den in der oberen und unteren Schwelle (2. Moſ. | des waren jolche Thüren aus Stein, für welche ſich 
12, 7) angebrachten Löchern oder Pfannen (1. Kön. | der harte Tuff des Hauran, woher noch jegt Müihl- 
7, 50), worin fich die Zapfen mit der Thür am jteine bis nach Jeruſalem ausgeführt werden, am 
Pfoften wie an einer Are drehten, fondern aud) ı meiften eignet, in Canaan gewiß jehr jelten, paßten 
vom jcharnierartigen Gewebe, womit bei einer auch eher für Gräber als für Mohnhäufer und 
werden jedenfalls in der Bibel nie erwähnt. Die 
Thüren der Hebräer wurden alſo wie die der alten 
und neuen Ägypter aus Holz verfertigt, wenn auch 
ı zuweilen mit Erz und Gold (2. Chr. 4, s. =) über- 
zogen; vielleicht find auch die chernen Thore Baby— 
lons (Sei. 45, 2. Herod. I, 179) und das eiſerne 
‚ Thor Apjtlg. 12, 10 nicht anders gemeint. Zum 
ı Verftändnis von 1. Ehr. 22 (Luth. 23), 5, wonach 
David Eijen in Menge für die Nägel an den Thür- 
flügeln und für die Klammern (eigentlich Binde- 
ſtücke) herbei jchaffte, gebe ich hier nad; Wilfinjon IT, 
S. 110, Nr. 100 die unerwartete3 Licht verbrei- 
tende Heine Abbildung der ehernen Einfajjungen, 
in welche die alten Ägypter die hölzerne Thür oben 
und unten einliegen:; diefe Einrichtung zeigt zu- 
gleich Flar, wie eine Erneuerung des Holzes möglich 
war ohne Ausreißen der unbeweglichen fteinernen 
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Schwellen. Wenn die Spruchrede (Spr. 17, 10) dem, 
der jeine Thür hoch macht, Unglüd vorausjagt, jo 
liegt darin, da eine hohe Thür (— Thor, ein 
Zeichen des vornehmen Hauses, vgl. die hohe Piorte, 
auch Bi. 24, 7. ») an einem Heinen Hauſe die Feitig- 
feit des Baues beeinträchtigt, daß aljo jeder, der 
undernünftig über jeine Verhältniſſe hinaus ftrebt, 
fich jelbit den Fall bereitet; nicht aber liegt darin, 
daß man bei den alten Hebräern durch jehr niedrige 
Thüren in die gewöhnlichen Privathäuſer gefrochen 
‚wäre. Die gewöhnlichen Thüren überragten ohne 
‚ Zweifel die Manneslänge noch um ein mweniges, 
ſo da jie nur im Verhältnis zu der leicht bis auf 
14 Fuß fteigenden Höhe der luftigen Gemächer, bei 
|denen das Klima die dumpfe Niedrigfeit unierer 











Nah Wilkinſon. 


Bronzetbürangel aus den Gräbern von Theben 
1 obere, 2 untere Thürangel. 


Haus 7. 


größeren Ihür (1. Kön. 6, ss: vgl. auch nach rich- 
tiger Überjegung Heſek. 41, 23 f.) die beiden Blätter 
jedes Thürflügels über einander geichlagen werden 
fonnten. Während dieje drehbaren Bänder natürlich 
nur die Thürblätter verbanden und nicht in der 
Schwelle ſaßen, drehten fich die ungefähr 4 Zoll 
diden, jelten mehr als 4 Fuß hohen fteinernen 
Thüren, welche Burdhardt a. a. D. und noch ge- 
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alten Bauernſtuben unerträglich machen mußte, 
als niedrig erſcheinen konnten. An der hölzernen 
Thür mit dem eifernen Ring zum Klopfen (Luf. 12, 
ss. 13, »5. Apſtlg. 12, ı5) verdienen endlich noch die 
Schlöffer und Riegel beiondere Beachtung; fie find 
bis auf die Gegenwart gewöhnlich (doch vgl. 3. B. 
1. Kön. 4, ı3. Jeſ. 45, 2) von Holz wie der Schlüfjel 
(Richt. 3, as. ei. 22, 22) jelbit. Gewiß gab's auch 
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einfache Riegel, die man zum Öffnen der Thür nur | Sclöjier an den Jimmerthüren, Schränten u. j. w. 
von innen zurüdichob; aber Luk. 11, und Hhl. | etwa 7, 8 oder 9 Zoll. Die Schlöfjer an den Tho- 


5, haben wir wahrjcheinlich, ja an der legteren 
Stelle ficher, die gewöhnlichen mit Riegeln ver- 
iehenen Schlöfjer (Neh. 3, ») zu veritehen, die man 
mit dem Schlüfjel öffnete und zuichloß. Wir geben | 
bier außer der Zeichnung eines altägnptiichen ei- 
jernen Schlüſſels (Wilkinſon II, Nr. 103), der zum 
Aufhängen eingerichtet war, die Abbildungen von 
Lane's Tafel 8 (engl. Ausg. ©. 281, denen wir 


I 
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Haus 8. Altägnptifher Ihlüfel Nah Wiltinfon. 

jeine Bejchreibung beifügen. Lane (Il, S. 14) berich- 
tet vom heutigen Ägypten: „Alle Thüren find mit 
einem hölzernen Schlojje verjehen, deſſen Mecya- | 
nismus ſich aus der Abbildung ergibt. Nr. 1 ift | 
eine vordere Anficht des Schloffes mit zurückgeſcho— 
benem Riegel, Nr. 2, 3 und 4 find die hintere Ans | 





ren der Stadtviertel, Öffentlichen Gebäude u. j. mw. 
find ebenjo eingerichtet und meiftens 2 Fuß und 
darüber lang. Es ift nicht jchwer, dergleichen 
Schlöſſer aufzumachen“. Um jo nötiger waren 
Thürhüter (Mark. 13, 34) oder IThürhüterinnen 
(oh. 18, 10 f.), und Thürhüter in Menge gab’s 
befanntlich beim Tempel, ſowie bei königlichen Pa— 
läften: vgl. 1. Kön. 14, ». 2. Kön. 11, » ff., auch 
Ser. 32, 2. 37, 21, wonach der Prophet zum Ge- 
wahrſam in den Wachthof gebracht wurde, wie bei 
uns ein Verhafteter auf die Schloßwache geführt 
wird. — Was den 3. Moſ. 14, 3» ff. behandelten 
Ausſatz (j. d. AJan Häniern betrifft, jo jind 
mit Recht die Austeger jept Darüber ziemlich einig, 
daß nicht an Übertragung der menichlichen Strant- 
heit auf die Wände und Steine zu denken fei, jon- 
dern an ein die Häufer zuweilen ergreifendes Übel 
von einem dem wirklichen Ausſatz dermaßen ähn- 
lichen Ausſehen, daß dasjelbe von einer lebhaften 
findlichen Bhantafte mit diejer jchredlichen Krank— 
heit zuſammengeworfen werden fonnte, und daher 


jicht der einzelnen Teile und des Schlüfjels. Einige | Von der alttetamentlichen Frömmigkeit unter vefi- 
Heine eijerne Stifte (4, 5 oder noch mehr) fallen in gibſem Gefichtspunft betrachtet wurde. Da die in 
die entiprechenden Löcher des Riegels, jobald leg. | ®. = genannten grünlichen oder rötlihen Grüb- 
terer in das Loch oder die Krampe des Thürpfofteng | lein zu dem gewöhnlich weißlichen Salpeterfraß 
geichoben wird. Der Schlüſſel hat ebenfalls feine | Mit recht paſſen, jo denft man neuerdings lieber 
Stifte, die den Löchern entſprechen, im welche fie | an pflanzliche Bildungen, welche ſich auf verwit- 

ternden Steinen und ftodigen Mauern erzeugen 
und, die Oberfläche zeritörend, Heine Vertiefungen 
ı bilden. Treffend bemerftt Sommer (Biblijche Ab- 
| handinngen I, S. 220) von den unter dem Namen 
der Flechten bekannten Pilanzen: „Die Kruſte 
ı mancher diejer Lichenen iſt fo auferordentlich dünn, 
daß ſie fich allein als farbige, meift rundliche, zum 
Teil auch konzentriich fich allmählich ausdehnende 
Flecken darftellen, die man wie Staub abreiben 
‚fann. Hierunter haben etliche Gattungen eine anf- 
fallende Ähnlichkeit mit Hartausichlägen ; und wie 
‚es da ein Genus Spiloma (FFleden) gibt, jo führt 
ein anderes zahlreiches Genus jelbit auch den Na- 
‘ men Lepraria.* Kph. 
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Haus 9. goölzernes Thürſchlog. 
Hausgerät oder Hausrat (jo Luther 1. Moſ. 31, 
hineingeftedt*) werden, um das Schloß; zu öffnen, | ar. 45, zo. Bar. 6, :s. Matth. 12, «+. Mark. 3, »r. 
und indem die eriteren Stifte jo in die Höhe ge Lu. 17, 31) nennen wir nicht das zum Ausbau des 
jtogen werden, kann man den Riegel zurüdichieben. | Hauſes Gehörige, z. B. Getäfel, jondern die beweg— 
Das hölzerne Schloß (d. h. der Riegel) an einer lichen Dinge, welche zur Einrichtung der zu be— 
Hausthür ift im der Kegel enva 14 Zoll lang, die wohnenden Räume dienen oder zum Gebrauch des 
Hausweſens bejtimmt find. Dahin gehört aljo 
jämtliches Geichirr zum Braten und Kochen (f. 
— a ne m amenen (0. 9, zum Baden 1. . 9), 4,8. der Klee 
se Be Kusböblung ftedt man den Schlüffel hinein. Badtrog und der als tragbarer Ofen dienende 
Man könnte ein foldes Schtüffeltoh H. 2. 5, « erwähnt | Badtopf, die fleinen meiſt irdenen Gefäße, 5. B. 
finden; aber neuere Ausleger wollen hier eine durchbrochene Verden (j. d. A.) und Krüge (das Ende von Xei. 
Stelle der Thür oberhalb des Saloſſes oder Riegel ver- 22, 24 muß lauten: beides, Beden und Strüge), 
fiepen, ein Gudloh oben in ber Thür, mit welgem dad eihe man an einen Nagel oder Pflock hängen 


ürden zum Einlaß einzelner im Gaſſen oder Hausthor i . I R 
* vergleichen laſſe. fonnte, während die ſteinernen Krüge (2, Moſ. 
38* 


Pe 


Hausgerät 


7, ı. Joh. 2, eo) zum Aufbewahren oder Auf- 
nehmen von Öl, Wein oder Waſſer oft bedeutende 
Größe (ij. d. U. Faß) Hatten und zum Zeil 
jogar eingemauert waren. Neben dem geringen 
Geſchirr gab's (2. Tim. 2, 20) in vornehmen Häufern 
auch goldene und filberne Gefäße: vgl. außer den 
Tempelgefäßen (Eöra 1, : ff.) 3. B. 1. Maff. 11, ss, 
monad Jonathan vom Syrerkönige goldenes Tiſch⸗ 
gerät (Schüfjeln ꝛc.) und Trinkgeſchirr zum Gejchent 
erhielt. Die Mühle (ſ. d. A.) befand fich wohl im 
Erdgejchoß oder im Hofe, wie Dies vom alten und 
neuen — bekannt iſt, vgl. 2. Moſ. 11, s und 
BWiltinjon IL, S. 117. Was nun die Möbel der | 
Zimmer Betrifft, io ftellt nadı 2. Stön. 4, ı0 die gaft- 
freie Frau zu Sunem dem Elifa ein Bette und einen 
Tiſch, Stuhl und Leuchter in feine Kammer. Wir 
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Havila 


Haut. In Bi. 119, as ift ein mit Wein ge» 
füllter Schlaud (vgl. Judith 10,4) gemeint, wie 
jolche von den Alten öfters im Rauch aufgehängt 
wurden, um den Wein jo reif und milde zu ma- 
den, wie er jonft erft durch das Alter zu werben 
pflegt: ein Bild des durch Leiden mürbe und mild 
gemachten, gereiften Menſchen. 





Havila (Luther: Hevila) heit zuerft 1. Moſ. 
2, ıı ein vom Piſon umjtrömtes Land, das jich 


durch jeinen Reichtum an Feingold, Bdellium und 


Edelfteinen auszeichnet. Über die Herkunft feiner 





Bewohner enthält die Völfertafel eine doppelte 
Angabe. Nach 1. Moj. 10, » war 9. einer von 
den fünf Söhnen des Kuſch, aljo hamitiſcher Raſſe; 


'®. 2» hingegen erjcheint er unter den 13 Söhnen 


haben ichon gejehen (j. d. A. Bett), wie großer | Joltans, alfo unter den Semiten. 1. Moſ. 25, ıs 
Luxus mit Bettjtellen, Polſtern und Teppichen ge- endlich bezeichnet H. den äußerften Punkt im 
trieben werden fonnte; jo gab's auch ohne Zweifel | Dften, bis wohin fich die  Bohnfige der Ismaeliter 


foftbare Tijche, Seifel und Leuchter. Es jcheint, 
daß Elija noch zu Tiiche jah (1. Sam. 20, 5. 24. 
1, Kön. 13, 20), während man jpäter (vgl. Lu. 7, 
nach dem Grundterte) bei der Mahlzeit (ſ. d. 4.) 
lag; vgl. das für das Mahl beftimmte, mit Bolftern 
belegte Obergemach Luk. 22,12. Aus dem Umftande, 
daß der Leuchter Matth. 5, ı5 „allen im Haufe“ 
leuchtete, darf man nicht auf bejondere Größe des 
Leuchters oder Kleinheit des Haufes ſchließen, da 
vielmehr Luther ftatt „Haus“ deutlicher „Gemach“ 
(jo Apſtlg. 12, 7) geichrieben hätte. In der falten 
Jahreszeit gehörte zu den nötigen Zimmergeräten 
auch noch der Feuertopf (j. Feuer), der im heu- 
tigen Orient in einer Vertiefung des Fußbodens 


Wohl nicht jo einfach als die Möbel des genannten 
Bropheten war das von Nehemia (13, ») hinaus« 
gervorfene Hausgerät des Tobia, der jid; aus meh- 
reren zum Tempeldienft gehörigen Zellen (vgl. Jer. 
35, 2. 4. 36, 10, wo Luther Kapellen jtatt Zellen oder 
Gemächer gejegt hat, wie hier in dem mißverſtan— 
denen Abichnitte Neh. 13, + ff.: Kajten) ein größeres 


Gemach hergeſtellt und, wie es jcheint, für fich wohn- | 
lich eingerichtet hatte, da der Hoheprieiter Eljajib | 


jelbft zu diefem Unfuge die Hand bot. Wenn aber 
2. Kön. 4, so von der Belegung des Fußbodens mit 
Matten oder Teppichen nicht die Rede ift, jo jind 
diejelben, da fie jchtwerlich im Bette mit inbegriffen | 
jein werden, als jelbjtverjtändlich vorhanden vor- 
ausgejegt; denn auch vom Altertum gilt, was Nie- 
buhr (B. S. 59) meldet: „Der Fußboden ift in allen 
Zimmern, jowohl der VBornehmen als Geringen, 


belegt, wenn e3 auch nur mit einer Strohmatte ijt, ‚9. a 


und wer daranf treten will, muß vorher jeine Ban- 
toffeln ausziehen“. Biblijche Beijpiele dafür, dap | 


man im Zimmer feine Sandalen anhatte, finden | 


jih Jubith 10, 4 (im Griechiichen) und Luk. 7, as. 
Kph. 


dem tiefen Süden Arabiens gedacht werden. 
zu ftehen und mit einem tijchartigen Dedel und | 

einem Teppich darüber verdedt zu jein pflegt. — | 
und Hagarenern in Nordarabien wohnte, oder der 
1} 


erjtredten (vgl. dazu 1. Sam. 15, »). Beziehen fi 
nun alle dieje Angaben auf ein einziges Land und 
Volk oder auf zwei, wo nicht drei verjchiedene 
Länder und Bölter? Einen Anhalt bietet zunächſt 
1. Moj. 25, ı#. Dort kann gegenüber dem weft. 
Endpuntt Sur (im Nordweiten der Sinaihalb- 
injel) nur ein oftarabijcher Landftrich in ungefähr 
gleicher Breite, aljo am perfiichen Golfe, verjtanden 
fein. Dies fordert der (tertfritiich allerdings an- 
gezweifelte) Zuſatz „gegen Aſſur (d. h. das nädhit- 
angrenzende afiyriiche Gebiet am untern Euphrat) 
hin“. Ebenjo fann audy 1. Sam. 15, » nur an 
einen Kriegszug Sauls nach dem Südoften, nicht 
Zur 
Bergleichung bietet fich das von Strabo angeführte 
Bolt der Ehaulotäer, das neben den Nabatäern 


Ort Ehumailah, den Niebuhr im Landſtrich Bah- 
rein am perj. Golf nachweiſt. Obiger Annahme 
ordnet fich auch 1. Mo. 2, ıı unter. Mag immer 
die zu Grunde liegende geographiiche Vorftellung 
(vgl. d. A. Eden Nr. 2) jamt dem Feingold und 
den übrigen Produften auf Indien hinweiſen, jo 
hat man doc faum nötig, ein bejonderes indijches 
H. neben dem arabijchen anzunehmen. Mit der 
Entjernung wuchs die Unbeftimmtheit der Be 
nennung und 9. fann daher recht wohl als all- 
gemeine Bezeihnung eines arabijch - indijchen 
Grenzgebiets gegolten haben. 1. Moſ. 10, » hätten 
wir jodann eine Verbreitung der Yoltaniden bis 
zum peri. Golf anzunehmen. Allerdings gehören 
diejelben jonjt mehr dem Südweſten Arabiens an 
und ee der That Flingen hier mehrere Namen an 
; jo das Hyaila des Ptolemäus im jüdöftl. 
—— und zwei von Niebuhr angeführte Orte 
Chaulän in Jemen. Sind dies Reſte der alten 
Bezeichnung H., jo bleibt nur die Annahıne, dab 
ein und dasielbe Volk die Spur feines Namens 
an verichiedenen Orten hinterlaffen hat. In diefem 
Fall hätten wir endlich auch nicht nötig, 1. Moſ. 





 Bavvoth- Jair 








10,; san ein ganz verichiedenes kufchitifches H. zu 


denken oder eine abweichende Tradition über die 
Rafienzugehörigkeit der 9. anzunehmen. Viel- 
mehr ſpricht für eine Vermiſchung joftanitischer 
H mit Hufchiten der Umſtand, daß fich auch auf 
dem Boden Afrifa’s in dem Volk Aualitä, ſowie 
in dem aualitiichen Meerbuien füdlich vom Bab 
el-Mandeb der Name H. wiederfindet. Ksch. 


Dabboth-Jair, i. Jair. 
Hazar, ſ. Aior. 


einem Genetiv des hebr. Wortes chäser, welches 
Luther mit „Hof“ oder „Dorf“ überjept. Das 
Wort bedeutet eigentlidy ein umbegtes Lager, wie 
es Hirten- und Wanderftämme errichten, um fich 
vor Überfällen zu fichern (1. Moſ. 25, 10), dann 
überhaupt die feite Niederlafjung im Gegenfak zu 
dem beweglichen ‚Zelte der Nomaden (noch heute 
heißen daher die anjälligen Araber Syriens el- 
hadarije), insbejondere werden aber mit dem 
Worte im A. T. auch Ortichaften ohne Manern 
bezeichnet i. U. von befeftigten Städten (3. Moi. 


25, sı) oder Heine Ortichaften i. U. von größeren 


Städten (Joſ. 13, »s u. Ö.). Es lag nahe, diejes 
und ftamm- und bedeutungsverwandte Wörter, 
wie Hazor, Hezron, zur Bildung von Eigennamen 
für Städte und Dörfer zu benupen. So finden 
wir 1) an der Südgrenze des h. 2. ein Hazar 
Adar (4. Mof. 34,4), d. i. „Hof des Addar“, auch 
blog Addar genannt (Joſ. 15, 3): vgl. 
Hezron. Im füdlichen Teile Juda’s lagen noch 
drei andere Orte Namens 9., nämlich 2) Hazar 
Gadda, Joſ. 15, 7; noch nicht wieder aufge 
funden; 3) Hazar Sual („Fuchshof“) Joſ. 15,24, 
den Simeoniten zugeteilt (Joh. 19, a. 1. Chr. 4, 24), 
aucd noch nady dem Eril bewohnt (Neh. 11, »), 
vielleicht die von Ely Smith (bei Nobinion II, 
862) erwähnte ITrümmerftätte +th-Tha’li („der 
Fuchs“); 4)Hazar Suja oder H. Sujim („Rof- 
hof”, ſ. ihon den A. Beth Marcaboth), die 
heutige ziemlich umfangreiche Auinenftätte Süstje 
norböjtlich von Semta' (Eftemo), j. Guérin, Judee 
III, p. 172 5. 5) An der (idealen) Nordoftgrenze 
des heiligen Yandes lag ein Hazar Enon (Hei. 
47, 17. 48, ı) oder 9. Enan (4. Mof. 34, » f.; 
Luther: „Dorf Enan“), d. i. „Quellhof“. Der 
Name des Ortes hat fich nicht erhalten; und da 
überhaupt der Verlauf der Nordgrenze, wie er 
a. a. D. beichrieben wird, jehr ſchwer feftzuitellen 
ift, jo hat man bisher mur jehr unſichere Ver— 
mutungen über die Lage von 9. E. ausiprechen 
tönnen. Keil jucht es an der quellenreichen Waſſer— 
icheide zwijchen dem Orontes und Leontes in Cö— 
feigrien, andere anderwärts. 6) Hazar Tihon 
(„Mittelhof” oder „das mittlere H.“, nach Hei. 
47, ıs an der idealen Dftgrenze des h. L. gegen 
Hauran hin gelegen, von Wepftein (Reifebericht 


d. A. 
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hazerim 
lich vom Drufengebirge, am Oftrande des * 
schä) vermutet. — Über das „Blacıfeld Hazar“ 
ſ. d. A. Aſor. M. 


Oazarmabeth (hebr. Chasarmarvethı, was „Bor- 
hof des Todes“ vgl. Olshauſen in den Berl. Mo- 
natsberichten 1879, ©. 579 ff. bedeuten würde, 
aber nur jpätere Ausſprache für Chasarmöth ift), 





Name eines joftanidiichen Araberſtammes (1. Moi. 
10, »» und 1. Ehr. 1, »o). 


Unter dem Namen 
Chatramotitai wird derielbe von Eratoſthenes 


dazar ift die Verbindungsform (Form vor | (bei Strabo XVI, 768 Cas.) als vierter und öjt- 


lichjter der Hauptitämme Südarabiens, als feine 
Hauptitadt Sabata und die nach ihm benannte 
Landichaft Chatramotitis ald Heimat der Myrrbe 
genannt. Auch andere griechiihe und römijche 
Scriftfteller kennen ihn unter jenem Namen, 
neben dem auch die Form Chatrammitai vor- 
fommt. Auf bimjariichen (jüdarabiichen) In— 
ichriften fommt fein Name ebenfalld vor (ZDMG. 
X, 71. XIX, 239 f.); und er hat ſich bis auf 
den heutigen Tag erhalten, al® Name der Land— 
ichaft Chadramaut, die ſich jegt auf ein 10 Mei- 
len langes Thal im Dften von Jemen und jüdlid) 
von der Wüſte el-AhkAf beichränft, nördlich bis 
an die große Dehna-Wüjte reichend, früher aber 
beträchtlid; weiteren Umfangs (vgl. al Hamdäni's 
Geogr. von Arabien hrsg. von D. H. Müller 1884 
S. 85) war und eine Zeitlang ihre felbftändigen 
Könige gehabt bat; vgl. Ed. Glaſer, Stizze der Geo— 
graphie Arabiens Bd. 2 (1890) S.20. Mit den 
Uhatramotitae werden von manchen die Adrami- 
tae des Ptolemäus oder die Atramitae des Plinius 
oder auch beide identifiziert. Der von Ptolemäus 
bezeichnete Wohnfig der Adramitae, öftlich von 
den Homeriten — Dimjariten) an der Südküſte 
mit der Seejtadt Kane, ipricht allerdings dafür, 
daf fie zu den Bewohnern von Chatramotitis ge- 
hören, obſchon Ptolemäus die Chatramotitae von 
ihnen unterjcheidet und nördlich von ihnen anjeßt. 
Unwahrjcheinlich it dagegen, daß die Atramitae, 
welche Blinius im Unterſchied von den unter den 
Hauptſtämmen wiederholt genannten friegeriichen 
Chatramotitae als einen auf hohem Gebirge fajt 
in Arabiens Mitte jehhaften Zweigftamm der 
Sabäer nennt, deſſen Hauptitadt Sabota, arab. 
Sabwat, der Haup:ftapelplag des Weihrauchs war 
und 60 Tempel umſchloß (Blin. VI, 32, XXI, 30. 
32, 35), mit den Chatramotitae etwas zu thun 
haben. Der Name Atramitae ijt bei Blinius viel- 
leicht nur verichrieben und die Angabe, jenes 
Sabota oder Sabbatha werde aud) als Hauptitadt 
Chadramaut’s bezeichnet, hat nur ein jehr un— 
jicheres Fundament, und mit den Angaben des 
Blinius könnte man jich nur durch unbewieſene 
Vermutungen einigermaßen abfinden (ZDMG. 
XIX, 252 fi.; Glaſer a. a. O. 5.92). (K.) 


Hazerim im 5. Mof. 2, 2» hat Luther (nad) 


S. 100, Anm. 1) in dem heutigen Chadhar (nörd- | Sept. u. Vulg.) für einen Ortsnamen gehalten; 


Hazeroth 


es muß aber heißen: „in Gehöften“ vder „in 
Dörfern“. 


Hazeroth ihebr. Chaseröth), die zweite Station 
der Israeliten nach dem Aufbruch vom Sinai, zu 
welcher fie von den Lujtgräbern kamen, und von 
wo fie nach längerem Aufenthalt in der Wüſte 
Paran oder nach genauerer Angabe zunächit nach 
Rithma zogen (4. Moſ. 11, as. 13, 1. 33, ı7 f. 


5. Mof. 1, 1). Die herrichende Annahme ift: ber | 


Name habe jich erhalten in dem der Duelle "Ain 
el Chadhra, die 18 Stunden in nordöjtl. Richtung 
von Sinai entfernt in einem Thale liegt, das 
malerijch von zerrijjenen und mannigfaltig ge 
färbten Sandfteinfelien eingefaßt ift, und neben 
anderen Bäumen auch ein Balmenmwäldchen in jich 
ichließt. Die Quelle liefert das ganze Jahr über 
ein gutes, wenn auch etwas jalzig ſchmeckendes 
Waller, aus dem die in der Nähe vorbeiziehenden 
Beduinen ihre Kamele tränten (vgl. bei. Palmer 
©. 201 5. 242 f.). Fit die Annahme richtig, jo 
find die Israeliten vom Sinai aus zunächit auf 
den gewöhnlichen Wege nach Akabah durch den 
Wadi Sa’] gezogen, dann aber von Hazeroth aus 
einer der nordwärts nach der Wüfte Baran hin- 
ziehenden Thaljchluchten gefolgt, etwa dem Wadi 
et-Tih; und dort wäre dann auch Rithma zu 
juchen. Die drei Tagereijen in 4. Moj. 10, a3 
find feine enticheidende Inſtanz gegen jene An— 


nahme. — Wäre freilich Rithma in dem unweit | 


von Kades, weitlih von "Ain el-Kudeirät hin- 
ziehenden Wadi Abu Retemät zu juchen, jo müßten 
die Israeliten von Sinai aus auf dem geradejten 
Wege durch die Wüjte et-Tih nordwärts nad) 
Kades gezogen jein, und Hazeroth müßte auf 
diejer Route gelegen haben (j. d. U. Wades). 


Hazezon Ihamar, j. Engedi. 


Hazor („Hof, Gehöft”) war ein häufig wieder- 
fehrender Name von Ortichaften des h. 4, der 
fich (im der Form Hazür oder 'Asür) vielfach er- 
halten hat, ohne daß es möglid) wäre, mit voller 
Sicherheit eine der alten Ortslagen mit einer mo- 
dernen zu identifizieren. Im WU. T. werden er- 
wähnt 1) ein 9. im Stamme Naphthali (ei. 19, 
»), früher altcanaanitiiche Königsſtadt (12, 10), 
welche zur Zeit Joſua's Sig eines Königs Jabin 
(11, 1) und Sauptitadt der verbündeten nord- 
canaanitiichen Slönigreihe war (11, 10), deren 


DIR 





hebe, Heben, Hebopfer 


"9. nicht weit von Kedes gelegen haben. Schon 


‚deshalb war van de Velde's Zuverſicht, das alte 
H. in der ausgedehnten Auinenftätte von Hazür 
(jüdwejtlich von Safed) endlich wieder entdedt zu 
haben (Reiien I, 3. 135 5.) unberechtigt; demn 
letztere liegt viel zu weit jüdfich, um zu dem Be— 
richte Joſ. 11 F. zu jtimmen. Biel annehmbarer 
iſt Robinfons Vorſchlag (NBF., S. 479 ff.), H. in 
Tell Khureibe wiederzufinden, einem Hügel (BD. 
lag auf einem Hügel, Joſ. 11, ı3) wenig jüdlid 
| von Kedes, am Dftrande des Gebirges Naphthali, 
gegenüber dem Nordende des Sees Chüle (wohin 
auch Fojeph., Altert. V,ö, ı 8. verlegt). Diejer 
Hügel beherricht die Ebene jüdweitlich des Sees, 
wo die Schlacht unter Joſuag geichlagen wurde, 
und auf welcher jpäter der Maffabäer Jonathan 
gegen die Truppen des Demetrius jiegreich Fämpfte 
(1. Maft. 11,07: „das Blachfeld Hazar“, j. d. A. 
Ajor); er beherrichte auch den ſchon in älteiter 
Zeit viel begangenen Übergang über den Jordan 
(wo heute die Jakobsbrücke liegt) jüdlich vom See 
Chüle, weshalb Salomo einen jtrategiich jo wid)- 
| tigen Punkt befejtigen lie (1. Kön. 9, 15). Der 
Name d. iſt hier noch erhalten in den weitlich von 
Tell Khureibe gelegenen Dschebel Chadire u. 
Merdsch Ch. 2) Zwei Städte Namens 9. wer- 
den im Südlande Juda's genannt: Yo). 15, zu. »s: 
1. d A. Hezron. Ein drittes 9. in derjelben 
Gegend führte den untericheidenden Namen Ha» 
ızor hadata „Neu-H.“. Das von Robinjon (II, 
\&. 862) regijtrierte el-Chudheire fann die Lage 
eines diejer drei H. bezeichnen. 3) Über 9. in 
Benjamin ſ. d. A. Baal Hazor. 4) Ser. #9, 
28 fi. werden „Königreiche 9.“ genannt. Bier ift 
offenbar feine Stadt gemeint, vielmehr hat wahr- 
‚icheinlich der Prophet bei jener Bezeichnung die 
anſäſſigen Araberſtämme öftlih vom h. 2. im 
‚Sinne gehabt: vgl. 25, 4. ei. 42, 11; umd vgl. 
den Anfang des A. Hazar. M. 


Hazziddim Luther: Zidim, befeſtigte Stadt 
in Naphthali (Joſ. 19, 35). Der jeruſalemiſche 
Talmud nennt den Ort Kefar Chittai, weshalb 
Schwarz ihn mit dem Porfe Hattin (nordweitlic 
‚von Tiberias) identifiziert. M. 


Hebe, Heben, Hebopfer. Etwas dem Herr 
| „beben“ (3.8. 4. Mof. 18, 2. 31,2) ift i. v. a. 
es dem Gejamtbeitande, dem es angehört, ent- 
heben und Gott weihen, d. h. für die Ausftattung 

















Heeresmacht von Joſua in der Schladt am Waffer | jeines Heiligtums oder zum Nießbrauch der ihm 
Merom geichlagen wurde. Obgleich Fofua 9. er da Dienenden beitimmen; das hebräiiche Wort 
oberte und niederbrannte (8. 10 f.), fmden wir es | iſt herim, und das Gehobene ſelbſt heißt terüma, 
bald wieder in canaanitischem Befig; fein König | bei Luther unterjchiedlos bald „Hebe“, bald „Heb- 
Yabin (Richt. 4, ») wurde von Baraf gejchlagen | opfer“ (vgl. 3. B. 3. Moj. 22, ı2 mit 4. Mof. 18, 
(vgl. 1. Sam. 12, »). Noch vor dem Untergang | 11); auch legteres nicht unpajjend; denn obwohl 
des nördlichen Reichs fiel H, wie Kedes, in die | feinerlei Hebe in engerem Sinne auf den Altar 
Hände Tiglath Pileſſars (2. Kön. 15, 0). Später | kommt, um da in Feuer aufzugehen (den einen 
wird es Tob. 1, ı (griech. Ajor oder Afer) er- | Fall der Hebejchulter bei der Priefterweihe ausge 
wähnt. Nach Joſ. 19, » und 2. Kön. 15, »» kann nommen; 3. Moſ. 8, »:—.r), jo eignen doch jeder 


Hebe, Heben, Hebopfer 
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Hebe die Opfermerfmale heiligender Entäußerung Levi in den Hintergrund tritt, geichieht auch diejes 


(sacratio) und weihender Darbringung (oblatio). | 
In weltlihem Sinne mögen aud) die Steuern, 
die ein Fürjt erhebt, terümöth heiten (Spr. 29, «4 
im Hebr.); den Übergang, den das Wort im Kul— 
tus gewinnt, bildet ſchon Hei. 45, 14, wo die Ab- 
gabe opferbarer Yandeserzeugnijfe und Tiere, 
welche der Fürſt Jsraels zu erheben berechtigt ift, 
terüma („Hebopfer“) genannt wird; — überall 
aber, wo die Hebe unmittelbaren Bezug auf das | 
Kultusleben hat, gilt fie in erjter Linie Jehova 
und von ihm aus jeinem Heiligtum und deiien | 
Dienern. Eine ſolche Hebe (Hebopfer) bei außer— 
ordentlichen Anlaß war die Beilteuer an Metallen, | 
Stoffen u. j. w., welche von dem Bolfe der ‚Zeit | 
Moſe's zur Heritellung des Heiligtums erhoben | 
wurde (2. Moj. 25, » fi. 35, > fi. 36, 3. 6); auch | 
die Beiftener, welche Esra von dem perfiichen Hofe | 
nad Jeruſalem mitbrachte (Esr. 8, 25), heißt eine 
Hebe, und in der Königszeit geichah es öfter, daß 
König und Fürſten in Opfertieren bejtehende Heben | 
darbradıten, um die Feier hoher Feſte zu verherr- 
lichen (2. Chr. 30, 24. 35, -—»). Hierher gehört | 
auch die Hebe, die von der midianitischen Kriegs— 
beute laut 4. Moſ. 31 zu erheben und im Ber- 
hältnis von 1:10 an Prieiter und Leviten zu 
verteilen war. Aber das moſaiſche Gejeg ordnet 
auch mancherlei jtändige pflichtmäßige Heben an. 
Es jind folgende: 1) die Halbjefeliteuer, welche 
2. Moj. 30, ıs (vgl. 38, 20) von allen majorennen 
Volksgenoſſen erhoben wird, und die wir in der 
chriftlichen Anfangszeit als Didrachmenſteuer 
(Matth. 17, 24) fortbejteben jehen; in der nad)- 
eriliihen Zeit beträgt fie nur "is Sekel, was die 
neueſten Bentateuchtritifer bejtimmt, Neh. 10, as 
für älter als 2. Mof. 30, ı3 zu halten. 2) Die! 
Kuchen (challa)-Hebe, die beim Baden von 
dem angefneteten Teige abzujondern und an die | 
Prieſter abzugeben iſt (4. Moj. 15, w—n; vgl. 
Neh. 10, 35); die traditionelle Praris beſtimmt die 
Minimalgröße des Teiges, mit welcher die Ver— 
pflichtung anhebt: die Hebe muß Ya der Teig- 
maſſe jein und ift jebt, wo das Volk feinen Tempel 
mehr hat, zu verbrennen. — Das Ehalla- Gebot 
gehört zu den vier geſetzlichen Hauptpflichten des 
israelitiichen Weibes. 3) Die Kuchen (challoth)- 
Hebe (je eines Kuchens von den vier) beim Frie— 
densdanlopfer (tödath shelamim), welche den 
Anteil des das Blut diejes Opfers iprengenden 
Briefters ausmadıt (3. Moi. 7, 124). Einen jolchen 
Anteil hat der Priefter auch an den Kuchen und 
laden der Opfer, welche der Naziräer nach ab- 
gelaufener Gelübdezeit zu bringen hat (4. Moj. 6, 
ı» f.). 4) Die Zehnten-Hebe (terümath ha- 
ma’aser), d.h. der Zehnte, den die Leviten von 
ihrem Dienſtzehnten an die Priefter abzugeben 
haben (4. Moſ. 18, 6). Im Deuteronomium, in 
welchem der Unterjchied der Brieiter und Leviten 
gegen die Thatjache der Ermählung des Stammes ' 











‚auch die animaliichen Darbringungen 


doppelten Zehnten, des Leviten-Zehnten und des 
den Prieftern gebührenden Zehnten vom Zehnten, 
feine Erwähnung; weit entfernt aber, daß jich die 
Feſtſetzung diejer zweierlei Zehnten in der jogen. 
elohiftiichen Ihora als Wert Esra’s begreifen 
ließe, führt die Tradition vielmehr den nachexili— 
ihen Brauch, den Zehnten unmittelbar an die 


| Briejter zu entrichten, auf Esra zurüd (Jebamoth 


86b Chullin 131» Sota 47% und anderwärts). 
5) Die Priefter-Hebe (terümath ha-cohanim; 
Neh. 13, 5), d. h. die Abgabe an die Priefterichaft 


‚vom Ertrage des Dl-, Wein- und Getreidebaues 


(4. Moſ. 18, n—ı3; eingeichl. nach 5. Moſ. 18, ı 
aud) den Ertrag der Schafichur). Wo Zehnten und 
Hebe nebeneinander genannt werden (2. Chr. 31, 
10—ı4, Neh. 10, 35 j. Mal. 3, »), ift dieſe Priefter- 
Hebe gemeint, an deren Genufje innerhalb des ge- 
ſchloſſenen Kreiſes der Briefterichaft (3. Moſ. 22, 12 
alle fFamilienglieder teilnahmen. Daß zur Auf- 
bewahrung dieier Hebe und anderer Naturalien- 
abgaben bejondere Tempelzellen (leschachöth oder 
neshachoth 2. Ehr. 31, u. Neh. 12, 4) eingerichtet 
waren, verjteht jich von jelbit. Es gab ja aud 
noch mmancherlei andere vegetabiliihe Darbrin- 
gungen, welche entweder gar nicht auf den Altar 
famen, wie die Gerftenerftlingsgarbe des Difter- 
feftes, die zwei geläuerten Weizenbrote des Pfingft- 
feftes und (abgeiehen von dem Frruchteritlings- 
opfer 3. Mo}. 2, 14 ff., von welchem die Geſetzgebung 
weiterhin jchweigt) überhaupt die Fruchterſtlinge 
(.d. W. Erjtlinge), oder nur in einem Abhub 
auf den Altar famen, wie das jedes Tieropfer 
begleitende oder auch als Surrogat desjelben 
dienende Speisopfer. Im weiteren Sinne fönnen 
alle dieje vegetabiliichen und jogar (4. Moſ. 18, s) 
„Beben 
(Hebopfer)” heißen, inwiefern jie der Darbringer 
von jeinem Eigentum für Jehova abhebt; — 
Heiefiel nennt jogar (Slap. 45 und 48) den für 
den Tempel und jeine Diener abgeionderten Yan- 
desbezirf die „heilige Hebe”; — aber in engerem 
Sinne heißt jo neben Zehnten, Fruchterjtlingen 
und Teig- Eritlingsgabe (Hei. 44, 0; vgl. Neh. 
12, 44) die eigentliche Briejter- Hebe, von welcher 
innerhalb der eriten Miichna-Nbteilung der Traktat 
Terümöth handelt; der Titel lautet pluraliſch, 
denn eingeichlofjen ift die levitiiche Zehnten-Hebe, 
welche gleichen Heiligfeitsgrades ift, aber darin 
ſich unterfcheidet, daß ihr Betrag unabänderlich 
firiert ift, während für die Briefterhebe, die jogen. 
große Hebe, deren Ausicheidimg der des Zehntens 
vorauszugehen hat, nur die auf Heſek. 45, ı3 ge 
ftüßte VBorjchrift befteht, daiz fie mindeftens "/so der 
Früchte zu betragen hat. Del. 


Heben und Weben, j. Weben. 


Heber (bebr. Cheber, zu unterjcheiden von "Eber 
und ohne Zuſammenhang mit dem von diejem ab- 


Hebefchulter 


geleiteten „Sebräer”) hieß 1) ein Entel Aſſers, 
von welchem fich ein anjehnliches Gejchlecht des 
gleihnamigen Stammes ableitete (1. Moj. 46, ı7. 
4. Moſ. 26, ss), deſſen Stammbaum in 1. Chr. 
8 [7], sı ff. bis zur dritten (und V. as vierten) Ge- 
neration nach 9. verzeichnet it. 2) Ein dem 
Stamm Juda angehöriger Mann, der als Vater 
der Bewohnerichaft von Socho (j. d. A.) und als 
Sohn Mereds und feiner Frau Judija (d. h. einer 
Jüdin, im Gegenjaß zu der anderen Frau Mereds 
Bithja, die eine Pharaostochter, aljo eine ägyp- 
tifche Prinzeſſin war) und als Entel eines jonft 
unbetannten Eöra bezeichnet wird (1. Chr. 4, 14, 
wozu Bertheau zu vgl. ift). — 3) Ein Ablömmling 
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20); nirgends erwähnt die Thora neben dem 
Ritus des Webens einen Ritus des Hebens. Auch 
bei der Priefterweihe war die Keule wie Bruft 
mittels Webung Gotte gewidmet. Aber die Keule 
fam diesmal auf den Altar, und darin liegt der 
Grund der unterjchieblichen Benennung. Im 
Unterjchiede von der bei der Prieftermeihe gervobe- 
nen und Moſi an Priefterd Statt zugefallenen 
MWebebruft heißt das andere Stüd schök ha-te- 
rüma, weil eö damals als für Jehova gehoben, 
d. h. abgehoben wirklich dieiem als Altargabe dar- 
gebracht ward. Del. 


Hebräer. Über den Urjprung und die wahr- 


des benjaminitijchen, teilweije in den Städten | icheinliche Bedeutung dieſes Namens vgl. den Art. 
Ono und Lod (Lydda) ſeßhaften Geichlechtes El- | Eber. Was zunächſt die Wortform H. betrifft, jo 
paals, des Sprößlings aus der Ehe eines Benja- ſchließt fich Luther mit derjelben an das lateinische 
miniten mit einer Moabitin (1. Chr. 9, ı7; vgl. | hebraeus und das griedhiiche hebraios an. Die- 
B.s. 11 und 12). — 4) Ein Angehöriger des von | jes aber geht nicht direft auf das hebr. 'ibri, Mehr- 
Hobab, dem Schwager Mofis (4. Moſ. 10, #6) ſich zahl "ibrim zurüd, jondern auf das 'ebräjä der 
herleitenden und im jüdlichiten Teil Canaans an- | aramäifchen Landesiprahe Paläſtina's in den 
fälligen (Richt. 1, ı6) Zweiges des Keniter- letzten Jahrhunderten vor Ehrifto. Daraus ergibt 
Stammes, Gatte der von Debora verherrlichten ſich zugleich, daf der Name erſt in diejer Zeit zu 
Jael, der mit jeinem ganzen Haufe von feinen | den griechifchen und römischen Brofanfchriftftellern 
Stammesgenofjen weg nordmwärts gezogen war, | übergegangen ift, obwohl fie ihn mur jelten (ftatt 
in der Nähe von Kedes zeltete und mit König | des jeit dem Eril üblichen Judaios, lat. Judaeus) 
Jabin von Hazor in ein Friedens- und Vertragd- | anwenden. — Das A. T. folgt in der Verwendung 
verhältnis getreten war (Richt. 4, 11. ır. mi. 5, »4). | des Namens H. einem feften Sprachgebrauch, in- 
dem derjelbe nur als Bezeichnung der Nachfommen 

Hebeichulter. Bei der Priefterweihe, deren An- | Abrahams (genauer Jakobs) bei den fremden 
ordnung 2. Moſ. 29 und deren Vollzug 3. Mo. 8 Völlkern gilt. Das Volt jelbft nennt ſich mit dem 
erzählt wird, kam die jogen. Hebeichulter des Ein- | einheimiichen Ehrennamen Israel (ſ. d. A.) oder 
jegungs-(millüim)Widderd auf den Altar und | „Kinder Israel“ und diefe Bezeichnung ift daher 
die jogen. Webebruft befam Moje, der bei diejer | auch bei den heiligen Schriftftelleern die gewöhn- 
Inftallierung Marons und jeiner Söhne als Prie- liche (neben dem dichteriichen und prophetijchen 
ter fungierte; ins fünftige aber jollen beide Stücde | „Jakob, Haus Jatobs“ u a.). Dagegen findet fich 
bei allen Frriedeopfern (j. d. A. Dantopfer) den der Name H. entweder im Munde von Nichtisrar- 
Brieftern und zwar dem die Opferung vollziehen- | liten (vgl. 1. Mof. 39, 1%. 41, ı2. 2, Moſ. 1, 1». 
den gehören (3. Moſ. 7, 34. 10, 14 f.; vgl. 4. Moi. 2,6. 1. Sam. 4, 4. ». 13, ı». 14, 11. 29, 3. Yubith 
6, 20). Welches Stüd das Bruſtſtück jei, iſt Mar; | 10, »0. 12, 11. 14, 14) oder in der Anrede an 
welches aber der rechte schök, ift ftreitig. Luther, | jolche (1. Moi. 40, ıs. 2, Mof. 1, ıw. 2, 7. 3, ı= 





indem er die rechte „Schulter“ überjegt, ſchließt 
ih an Hieronymus, und diejer an Sept., Philo, | 
Joſephus an; die Miichna (Chullin X, 4) läßt 
den schök vom Stniegelenf abwärts reichen und 
verjteht aljo den Lnterichentel; ungleich wahr- 
icheinlicher aber ift es, da die Keule und zwar 
des Hinterbugs gemeint jei; denn für die Schulter | 
des Borderbugs hat die hebr. Sprache das Wort | 
zeröa' (4. Moſ. 6,1». 5. Moſ. 18, 5), und gerade 
die Keule iſt als fleiſchigſtes Stüd ein paſſender 
Ehrenjold des dienftthuenden Priefters. Daß die- | 
ſes Stüd im Unterjchiede von der Webebruft bie | 
Hebeleule (Hebeichulter) genannt wird, hat nicht 
darin jeinen Grund, daß, wie allerdings die tra- 
ditionelle Deutung annimmt, der Ritus des Hebens 
ein anderer war als der Ritus des Webens (ſ. d. 
U. Weben), denn beide Stüde des FFriedopfer- 
tier werden gemwebt (3. Moſ. 10, 15. 4. Moi. 6, 








u. ö. [der Gott der ©.) Jon. 1,». Judith 10, 1), 
oder endlich, wo es fih um einen ausdrüdlichen 
Gegenjag von Jsraeliten und Nichtisraeliten han— 
delt; vgl. 1. Moſ. 43, ». 2, Mof. 1, 15. 2, ı1. 12. 
21,2 (wiederholt 5. Moj. 15, 1». 1. Sam. 14, m. 
er. 34,» u. ia) Judith 15, » (aber vgl. ®. >) und 
16, a1. Ohne Zweifel gehört hierher auch 1. Moſ. 
14, ı3, wo Abraham jelbjt als der 9. (Luther: 
Ausländer) bezeichnet wird. — Die Ausnahmen 
bon dem oben dargelegten Sprachgebrauch 1. Sam. 
13, 3. » beruhen zweifellos auf Xertverberbnis: 
13, a ift mit den Sept. zu leſen „da vernahmen die 
Philifter: die Hebräer find abgefallen“. B.; wahr- 
icheinlih: „und fie überichritten u. j. m.” - Die 
Sept. haben an feiner der beiden Stellen hebraiei, 
was fie doch außer 1. Sam. 14, »ı, wo der Tert 
gleichfalls verderbt jcheint, überall jonft (4, e. ». 
13, ı» u. j. w.) bieten. — Das Rejultat ift alſo 
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diejed: der mehr geographiiche Name H. verhielt | mehr jüdtich-aramäiich) redende und dann ohne 
fich als im Ausland gebrauchter zu dem einheimi- | Zweifel als die im paläftiniihen Mutterlande 
schen ebenjo, wie das latein. Graeci zu dem griech. | lebenden Judenchriſten bezeichnen (f. oben). Hat 





Hellenes, wie „Ungern“ (Fremdlinge) zu „Ma- | 


gyaren“, wie das franz. „Allemands“ zu „Deut- 
sche”. — Im N. T. tritt uns der Name H. in 
doppelter Anwendung entgegen. Apſtlg. 6, ı ber 
zeichnet er die einheimifchen (paläftinenfischen) 
Judenchriſten im Gegenjag zu den jogen. helleni- 
ftiichen (griechiich redenden). Die Unterjcheidung 
beruht alſo wejentlich auf dem Unterjchied der 
Sprade; daneben allerdings auch auf dem Um— 
itand, daß die paläftinenfiihen Judenchriften in 
engerer Beziehung zu dem hebr. Altertum und den 
geietlichen Überlieferungen jtanden, als die Helle- 
niften. Beide Beziehungen kehren wieder in der 
von den Kirchenvätern überlieferten Bezeichnung 
einer alten Evangelienichrift als „Hebräerevange- 
lium“, jowie in der Adrejie des Briefs „an die 
9." Dagegen beruht es durchaus auf dem altteit. 
Sprachgebrauch, wenn jih der Apoftel Paulus, 
ein Hellenift von Geburt, 2. Kor. 11, a» und Phil. 
3,5 als 9. (im Gegenjag zu Nichtjuden überhaupt) 
bezeichnet. Zum Schluß erübrigt uns nur noch 
eine Bemerkung über den bibliichen Gebrauch des 
Wortes „hebräiih” in Bezug auf die Sprache. 
Das U. T. kennt dieſen Gebrauch nicht: vielmehr 
wird das Withebrätihe Jeſ. 19, ı» (allerdings 
mehr dichteriich) „Spradye Canaans“ genannt, 
womit zugleich auf die engite Verwandtichaft die- 
jes jemitischen Dialelt3 mit dem der Ganaaniter, 
bei. der Bhönicıer, hingemwieien wird. Außerdem 
findet ſich mur die Bezeichnung „jüdiſch“ 2. Ktön. 
18, 2. Neh. 13, +, alſo beide Male aus einer Zeit, 


wo nur der jüdijche Staat im engeren Sinne noch | 


beftand. Dagegen bezieht fich die Bezeichnung 
„bebräiich“ in den Apokryphen und im N. T. fast 
nur auf die aramäiiche Yandesiprache, durch 
welche das Althebräiiche in den legten Jahrhun— 
derten vor Chriſtus allmählich verdrängt wurde, 
und die gewöhnlich (unrichtig) die „inroschaldäi- 
ſche“ genannt wird. Sicher gehört hierher aufer 
2. Maft. 12, ar. Joh. 5, 2». 19, 13 und ı,, an wel» 


der Ausdrud jenen allgemeineren Sinn, jo bejagt 
er nur, was fich zweifellos aus dem Briefe jelbit 
ergibt und dabei bleibt ein weiter Spielraum für 
mancherlei Vermutungen. In der That hat man 
| früher auf faft alle Chriftengemeinden des apojto- 
liſchen Zeitalter geraten, die ganz oder teilweiſe 
! aus Judenchriften beftehen tonnten. Gegenwärtig 
find e3 jedoch nur noch drei, freilich weit gemug 
auseinandergehende Anfichten, in welche fich die 
beiten fForicher teilen: die einen bleiben bei der von 
alters her herrjchenden Annahme, daß der Brief 
an die paläftinifchen Judenchriften, zunächit an 
die Muttergemeinde in Jeruſalem gejchrieben 
jei; die anderen enticheiden ſich für die Ehriften- 
gemeinde in Mlerandrien: die dritten für die 
römiſche Gemeinde, wo der Brief allerdings 
| ichon gegen Ende des erjten Jahrhunderts als eine 
| hod:geichägte Schrift von dem römifchen Clemens 
in jeinem erften Brief an die Storinther viel benußt 
| worden iſt und zugleich die richtige Überlieferung, 
daß er nicht von der Hand des Apoſtels Baulus 
' geichrieben jei, ſich lange Zeit erhalten hat. — Aus 
dem Briefe jelbjt ergibt ſich unzweifelhaft, daß er 
für einen beftimmten, örtlich begrenzten juben- 
chriſtlichen Leierfreis beftimmt war, welcher einen 
von Vorftehern (13, r. ı7. 24) geleiteten Gemeinde- 
organismus bildete (10, 25. 13,23). Die Gemeinde 
beitand ſchon lange (5, 12); ihre erjten Vorſteher, 
welchen jie die Bekanntichaft mit dem Evangelium 
verdanfte, hatten ihre irdiiche Wallfahrt ichon be- 
‚endet, wahrjcheinlich teilweiie mit dem Märtyrer- 
tode (13, 7); auch hatte die Gemeinde früher in 
einer heftigen Verfolgung, in welcher die Ehriften 
neben Schmähungen und anderen Bedrängnijien 
beſonders Gefangenjegung und Güterfonfisfation 
zu erdulden hatten, einen quten Kampf gelämpft 
(10, 32 ff.); und wie Damals ihre chriftliche Bruder- 
liebe fich in thätiger Teilnahme für die Gefangenen 
lebendig erwies (10, as f.), jo bethätigte ſich diejelbe 
auch noch fort und fort in dienender Handreichung, 





chen drei Stellen rein aramätiche Bildungen als | welche „den Heiligen“ — womit die Ehriften über- 
„bebräiich“ bezeichnet werden; ferner Apftlg. 21, | haupt (jo auch 13, 24) oder jpeciell Die Glieder der 
0 (22, 3) und 26, ı«. Bei der Kreuzesüberſchrift Muttergemeinde in Jeruſalem (1. Stor. 16, ı. 
(Auf. 23, 35. Joh. 19, 20) fönnte man eher an wirk- | 2. tor. 8, «. 9, ı. ı2) bezeichnet jein fünnen — ge- 
fich hebräijche Worte denten und Dffb. 9, ı (ohne | leiftet wurde (6, 10). Auch jegt bewieſen ihre Bor- 
Zweifel auch 16, ıs) liegt thatjächlich eine althebr. ı fteher noch eine untadelige, um das Heil aller ein- 


Bildung zu Grunde. Ksch. 


Hebräergemeinde. An welche j&emeinde der 
Hebräerbrief gerichtet ift, ift eine noch unent- 
ichiedene Streitfrage. Die Adrefie, die ſchwerlich 
von dem Berfafier jelbit herrührt, aber ichon jeit 
der Mitte des 2. Nahrhunderts in der Kirche fait 
allgemein zur Bezeichnung des Briefes gebraucht 
worden ift, fann die Empfänger überhaupt als 
Judenchriſten oder jpeciell ala hebrätich (oder viel- 


zelnen gewillenhaft beforgte Hirtentreue (13, ı7). 
Bei den Gemeindegliedern aber, die im ganzen ge- 
nommen jchon einer zweiten Chriftengeneration 
| angehörten (2, 3), war ein in hohem Grade gefähr- 
‚licher Rückgang des chriftlichen Glaubenslebens 
| eingetreten. Mit dem Erlahmen der Hoffnung 
auf die fünftige Offenbarung der Herrlichkeit 
' Ehrifti, deren Erfüllung fich über Erwarten ver- 
zögerte, war in vielen auch der Glaube an Jeſum 
als den verheißenen Meſſias erſchüttert: das Ärger- 
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nis dei Strenge begann jeine Macht über judiſche | ob überhaupt die Chriften in Italien (was im 
Gemüter wieder geltend zu machen; jchon war es | Briefſtil ſprachlich möglich iſt) oder ſpeciell ein— 
ſo weit gekommen, daß nicht nur einzelne ſich von | zelne aus Ftalien gefommene und in der Umgebung 


den bejonderen gottesdientlichen Verjammlungen 
der Ehriften fern zu halten pflegten (10, 25), jon- 
dern auch die erniteiten Warnungen vor einem 
Abfall zu chriftusfeindlichem — nötig ge 
worden waren (6, 4 ji. 10, 28 ff. 
Die Gemeinde war daher auch im jtande, in 
den fortwährenden, wenn auch unblutigen (12,4) 
Verfolgungen und Schmähungen jeitens der) 
jüdiijchen Volksgenoſſen (13, ıs) die frühere 
Standhaftigfeit zu beweiien (12,4 j1.). — Zu dieſem 
Bild der Gemeindezuftände, das wir hier nur in 
jeinen allgemeiniten Grundlinien zeichnen fonnten, 
ift weiter hinzuzufügen, daß in dem ganzen Briefe 
das Verhalten der Judenchriiten und der Heideu— 
chriſten zu einander ganz außer Betracht bleibt. 


Je zweifellojer der chriftliche Univerfalismus des | 
Verfaſſers ift, und je weniger es bei den judaiſti— 


ihen Neigungen vieler Gemeindeglieder an Weis | 
bungen und mancherlei üblen (Folgen derjelben für 
das Gemeindeleben hätte fehlen fünnen, wenn auch 
Heidenchriften zur Gemeinde gehört, oder auch nur 


eine heidenchriftliche vder gemijchte Gemeinde an | 


demjelben Orte fich befunden hätte, um jo jicherer 


it hieraus zu jchließen, day die Hebräergemeinde | 
Mögen | 
immerhin einzelne geborene Heiden unter ihren | 


eine ungemijcht judenchriftliche war. 


Mitgliedern geweſen jein, jo können diejelben feinen» 
falls in einem merflichen Gegenjaß zu der in der 
Gemeinde herrichenden, dem Judaismus zutrei- 
benden Strömung geitanden haben. Anderſeits 
muß die Hebräergemeinde trotz diejer Strömung 
mit den paulinijchen Kreiſen immer noch durch 
ein Band der Geijtesgemeinichaft und des wechiel- 
jeitigen Verkehrs verbunden geweſen jein; denn 
nicht nur ein teilnehmendes Intereſſe an der Be- 
jreiung des Timotheus aus der Gefangenichaft 
wird bei ihr vorausgejegt, jondern es wird bei ihr 
auch der nur noch von äußeren Umftänden ab» 
hängige Beiuch desjelben in Ausficht geitellt; und 
der Briefichreiber jelbft, der zwar feiner der ei- 
gentlihen Schüler und Gebilfen des Apoftels 
Baulus, jondern ein Mann von der Art des Apollos 
(j. d. 9.) gewejen ift, immerhin aber unter dem 
Einfluß des pauliniichen Geiftes und im inniger 
Verbindung mit den paulinifchen Kreiſen Steht, ſetzt 
doch nicht bloß voraus, daß jein Wort der Ermah- 
nung (13, se) bei der Hebräergemeinde einen guten 
Eingang finden und den gewünjchten Erfolg haben 
fönne, jondern redet aud) von jich als von einem 


2, 15ff. » ff). | 


des Briefichreibers befindliche Ehriften gemeint 
find, tft nur für die Umterjuchung über den Ort der 
Abfaſſung des Briefes, dagegen nicht für Die über 
jeine Empfänger von Gewicht. — In der bis 
herigen Charatteriftif der Debräergemeinde Liegen 
für alle drei oben angeführten Anjichten nicht un- 
' bedeutende Schwierigkeiten; die Enjcheidung zwi— 
schen ihnen bängt aber vorzugsweile von der Be 
| antwortung der Frage ab, worindieinunjerem 
Briefe befämpfte Gefahr des Abfalls zu 
einem cdhriftusfeindlihen Judaismus 
‚ihrenhauptiähliditen®rundhatte. Hierin, 
nicht in der anderen, mit jener allerdings zuſam— 
ı menhängenden frage, ob unjer Brief den Fort— 
beſtand des jüdischen Tempeltultus und die um- 
mittelbare Beteiligung der Hebräer an demijelben 
vorausjegt, liegt der Kern der Streitfrage. Eine 
bejahende Antwort auf die legtere Frage läßt ſich 
| freilich damit nicht begründen, daß von dem alt» 
teftamentlichen Deiligtum, Priejtertum und Opfer- 
| fultus als von etwas der Gegenwart angehörigem 
(im praesens) geiprochen wird; das thun jüdijche 
und chriftliche Schriftiteller jehr häufig auch noch 
in der Zeit, wo es einen jüdiichen Tempelkult ſchon 
lange nicht mehr gab; denn als ein in Dem 
heiligen Geſetzbuch beſchriebener gehört 
dieſer immer der Gegenwart an, weshalb unſer 
Brief aud) von der moſaiſchen Stiftshütte in Zeit- 
formen der Gegenwart redet. Biel mehr Gewicht 
bat für eine bejahende Antwort der Umitand, das 
ji in dem ganzen Briefe auch nicht die leifefte 
Spur einer Hindeutung auf die Zerſtörung des alt- 
tejtamentlichen Heiligtums und das damit that- 
jächlich jchon eingetretene Aufhören des jüdijchen 
Opferkultus findet. Doch kann auch diejes Argu- 
ment erjt durch die Beantwortung der Hauptfrage 
enticheidende Bedeutung gewinnen. Die Gefahr 
des Abjalls zu einem chriftusfeindlichen Judais- 
mus nun fann in den Berfolgungen, welche Die 
Hebräergemeinde zu dulden hatte Kund in Der 
Streuzflüchtigfeit vieler Gemeindeglieder ihren ei» 
gentlihen Grund nicht gehabt haben; dadurch 
wurde fie — das erhellt aus der Art, wie in unjerem 
Briefe, und zwar erjt gegen Ende davon geiprochen 
wird, ganz augenjcheinlidd — mur erhöht, nicht 
aber hervorgerufen. Nur im den religidjen Über- 
zeugungen und Stimmungen, die in der Gemeinde 
herrichten, jelbit fann die Gefahr eines ſolchen 
Abjalls begründet geweſen jein; näher: in Der 





ihnen Wohlbekannten, in einem Autoritätsverhält- | Bedeutung, welche das jpecifiich Jüdiſche für 
nis zu ihnen Stehenden, ja ihnen Angehörigen | ihr religiöjes Leben noch hatte, oder wiedergewonnen 
(13,18 f. 3). Aus der Grußbeitellung in 13, »4 | hatte. Dies ſpecifiſch Jüdiſche kann nun aber in 
fann dagegen bei der allgemeinen und unbejtimme | unjerem Falle nicht die Bejchneidung, die ſtreuge 
ten Bezeichnung der Grüßenden ein näheres Ber- | Beobachtung der Zabbathd- und Weinigfeits- 


hältnis der Hebräergemeinde zu den italienischen | ſatzungen und jonftiges Geſetzeswerk diejer Art ge— 
Ehrijten nicht gefolgert werden: 


und die Frage, | wejen jein. Denn nur ganz im Borübergehen 
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wird in unjerem Briefe derartiges erwähnt und in 
das rechte Licht geitellt (9, 10; vgl. 13, 0). Aus ihm 
läßt fich jchlechterdings fein anderer Grund jener 
Sefahr erjehen, als die Bedeutung, welche der 
jüdijche Tempelfultus für das religidie Leben 
der Hebräergemeinde gehabt hat, alſo der Jrrtum, 
Daß fie um der jündenvergebenden Gnade Gottes 
verjichert zu jein, noch der Bermittelung der alt» 
tejtamentlichen Priejterichaft und der Teilnahme 
an dem altteftamentlichen Opferkultus bedürften. 
Will man daher nicht annehmen, dag ein unter 
den Lehrern der apoftoliichen ‚Zeit hervorragender | 
Mann, was der Verfaſſer unjeres Briefes unftreitig 
war, troß jeiner Bekanntſchaft mit der paulintichen 
Predigt, in den Kreis feiner individuellen religiöjen 
Anfchauungen in dem Maße gebannt war, daß er 
den wirklichen Grund der von ihm befämpften Judenſchaft gebildet, welcher auf den ſymboliſchen 
judaiftiichen Neigungen gar nicht bejtimmt ins Sinn der Sapungen über Beichneidung, Sabbaths- 
Auge fahte, jomit Quftftreiche führte und ins Blaue | und Feitfeiern jo ausichlieglich Gewicht legte, daß 
hinein jchrieb, jo wird man anerkennen müſſen: er die äußerliche Beobachtung dieſer Satzungen 
tür Die Hebräergemeinde waren jpeciell Die judaijti- ganz aufgab, und welchem gegenüber Philo für 
ichen Jrrtümer, welche fie zur eifrigen Teilnahme | Feithaltung der legteren unter anderem geltend 
an dem jüdijchen Tempelkult bejtimmten, unver- macht, daß man ja ſonſt aus gleichem Grunde auch 
gleichlich viel gefährlicher, als der religiöje Wert, um den heiligen Tempeldienit fich nicht mehr zu 
den auch jie auf Bejchneidung, Sabbathsfeier, Be- | befünmern hätte (Philo de migr. Abrah. 402). 
obachtung der Reinigfeitsjagungen u. dgl. gelegt | Uber, von anderen Gegengründen abgeiehen, kann 
haben mag. Dies jchließt nun aber alle in dem | doch nimmermehr der Tempelfultus eine ſolche 
bejonderen Arbeitägebiet des Apoftels Paulus lie- Bedeutung für das religiöje Leben alexandriniicher 
genden Gemeinden aus; denn wenn auch der Tem- | Juden gehabt haben, daß daraus für eine dortige 
pel in Jeruſalem für die Juden in der Diajpora | judenchriftliche Gemeinde die Gefahr des Abfalls 
ohne Zweifel der Mittelpuntt ihrer religiöjen In- | zu chriftusfeindlichem Judaismus entjtehen fonnte. 
terefien war (wie aus Philo und Fojephus hin | Nur wo eine unmittelbare und regelmäßige Teil- 
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betracht der jpäteren Abfaſſungszeit unjeres Briefes 
jo urteilen müjjen. — Die Beweisführung für die 
Annahme alerandriniicher Leſer muß jeden- 
falls den Tempel in Leontopolis aus dem Spiel 
laſſen, an den bei dem altteftamentlichen Heiligtum, 
von welchem in unjerem Brief die Rede tft, in feiner 
Weile gedacht werden lann. Sonſt iſt dieſe Anficht 
bei unjerer Unbelanntichaft mit der älteſten Ge— 
ichichte der Ehriftengemeinde in Alerandrien der 
vorigen gegenüber dadurch im Vorteil, daf fie die 
überwiegende Bedeutung, welche der Tempelfultus 
im Vergleich mit allem anderen jüdiichen Geremo- 
niell für das religiöje Leben der Hebräergemeinde 
gehabt haben muß, durch die Hypotheſe erflären 
fann, die Ehriitengemeinde in Alerandrien habe 
jih vorzugsweiie aus dem Teil der dortigen 


reichend befannt ift), jo lag es doch in der Natur 


der Berhältnilje, daß bei ihnen nicht der Tempel- 
fultus, an dem jie in ihrem Leben nur jehr jelten 
(Philo z. B. nur einmal) und mancher audy gar nie 
perjönlicdh teilnehmen fonnten, jondern die jpecifiich 
jüdischen Sitten und Bräuche, welche fie jelbit 
hatten und übten, und durch welche fie lich von 
ihrer heidniichen Umgebung als Glieder des hei- 
ligen Beltes jonderten, den unmittelbariten und 
hauptjächlichiten Einfluß auf ihr religiöjes Leben 
übten. Die judaijtischen Strömungen, welche Bau- 
lus zu befämpfen hat, legen darum — das zeigen 
die paulinischen Briefe (den Römerbrief einge: 
ichloffen) unwiderſprechlich — immer das Haupt- 
gewicht auf ſolche Geremonialjagungen, die feine 
eigene Beteiligung am Tempelkultus vorausjegen. 
Hierdurch ift insbejondere auch die Annahme, unſer 
Brief jei an die römische Gemeinde gerichtet, 
ausgeichlojjen. Ohnehin hätte es der Verfaſſer in 
diejem Falle an irgend welcher Rüdjichtnahme auf 
das gegenjeitige Verhalten der Juden» und der 
Heidenchriſten zu einander nicht fehlen lafjen fönnen ; 
auch wenn man bvorausjegt, daf die römiiche Ge— 
meinde urjprünglich und noch zur Zeit, als Baulus 
leinen Brief an fie jchrieb, vorwiegend eine juden- 
hriftliche Gemeinde war, wird man im Hinblick 
auf den Römerbrief (vgl. bei. Kap. 14) und in Ans 


nahme an dem Tempelfultus möglich war, aliv 
'in Baläjtina kann es die bejondere im Hebräer- 
brief befämpfte Art des Judaismus gegeben haben: 
dort trifft auch die Borausiegung eines ungemijcht 
' judenchriftlichen Beitandes der Hebräergemeinde 
zu; und dort ift am allererjten denfbar, wie eine 
hochgehende judaijtiiche Strömumg und Verbindung 
und Berfehr mit den pauliniichen Kreiſen meben 
‚ einander bejtehen konnte, teils weil die pietätsvolle 
Bewahrung jüdiicher Sitte und die Teilnahme am 
‚ jüdijchen Kultus jeitens paläftiniicher Judenchriften 
auch von Paulus und jeinen Schülern jo lange 
‚nicht beanjtandet wurde, als ſie das chriftliche 
Glaubensleben nicht gefährdete (vgl. 1. Kor. 7, ı». 
'9, »0), teils weil die für „die Heiligen in Jeru— 
ſalem“ in den pauliniichen Gemeinden gejammel- 
‚ten Kolleften das Band der Semeinichaft immer 
aufs neue ftärkten (vgl. auch Apſtlg. 21, ı7 mit 
B. 20 f.). Endlich lajjen jich auch die Andeutungen, 
welche der Brief über die frühere Gejchichte der 
Hebräergemeinde und über den gegenwärtigen 
Zuftand ihres Gemeindelebens gibt, aus der Ge- 
ſchichte keiner anderen ebenjo belegen, wie mit dem, 
' was wir von der Gejchichte der Muttergemeinde in 
ı Serujalem bis zur Zeit des Ausbruchs des jü- 
diſchen Strieges willen (zu Hebr. 10, se ff. vgl. 
| Apftlg. 8, ı jf.; Hebr. 13, > kann man an Stepha- 














nus, Jakobus den Älteren und den um 62 n. Ehr. | 


getöteten Jalobus den Jüngeren und Hebr. 12,4 ff. 


an die nach Hinrichtung des leßteren noch fort- | 


dauernden Berationen der Chriften durch den 
Hoheprieiter Ananus denten). Ohnehin wird Hebr. 
13, ı3 zu den Lejern jo gejprochen, als ob jie in 
Jeruſalem zu Haufe wären. — Die Einwendungen 
aber gegen die Mdrejjierung des Briefes nad) 
Serujalem beruhen teils auf ungeichichtlichen 
VBorausjegungen über die Zujtände der dortigen 


Gemeinde, insbejondere über die Schärfe ihres | 


Segenjages zum Paulinismus und über ihre, nicht 
einmal gegenieitige Übung chriftlicher Wohlthätig- 
feit veritattende völlige Armut (vgl. dagg. ichon 
Röm. 15, 26); teild auf unberectigter jpecieller 
Deutung der in 6, 10 von der dienenden Liebes— 
erweilung gegen die Heiligen gebrauchten Redens- 
art auf die von den paulinijchen Gemeinden nad 
Jeruſalem gejandten Kollekten (vgl. dagg. 2. Tim. 
4, 11. Bhilem ı3 und anderjeitö Hebr. 13, + u. a.); 
teild auf zu geringer Würdigung des Umſtandes, 
dab die Empfänger des Briefes jchon eine zweite | 
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Hebron 


Arba”, eines großen Mannes unter den Ena- 
fitern (f. Enaf) und des Baters eines ihrer Ge- 
ichlechter, twogegen neuere meinen, es heiße „Bier- 
ſtadt“ (vgl. Tripolis — Dreiſtadt), weil die Stadt 
aus vier einzelnen unzujammenhängenden Teilen 
beiteht. Die heutigen arabiichen Bewohner nennen 
fie nach dem Ehrennamen Abrahams el-Chalil, 
d. i. „der Freund (Gottes)“ oder auch Mesdschid 
Ibrahim. Sie liegt auf dem Gebirge Juda gegen 
7 Stunden von Jeruſalem, ift die ältejte unter 
den noch beitehenden bibliichen Städten, nach der 
merkwürdigen Notiz 4. Moſ. 13, ss fieben Yabre 
vor der ägyptiichen Stadt Joan (j. d. A.) gegrün- 
det, und war der Wohnort der Patriarchen, be- 
jonders Abrahams (1. Moſ. 13, ıs. 14, ı3. 18, : 
23, :), aber auch Iſaakls und Jakobs (1. Moſ. 35, . 
37, 14; dgl. 49, 20 ff.). Von hier aus zog Jakob 
mit jeinen Söhnen nach Ägypten (vgl. 1. Moi. 
37, 14 mit 46, ı). Die Stadt wurde von den 
Kundichaftern aufgefucht (4. Moſ. 13, 22), und von 
Joſua, nachdem er jchon ſelbſt ihren canaanitijchen 
König Hoham befiegt und getötet, und auch die 


| 


I 





Ehriftengeneration bilden; teils endlich lajjen fich | Stadt erjtürmt und unter ihren Bewohnern ein 
diejelben durch die Annahme bejeitigen, daß der | großes Blutbad angerichtet hatte (Joſ. 10, =» fi. 
Verfaſſer einen Brief zunächſt an den helle» |» fi. » f. 12, 10), dem Caleb zu eigen gegeben, 
niftiihen Beftandteil der Gemeinde in Jeru- | welcher die Enafiter aus der Gegend vertrieb 
jalem (vgl. Apftlg. 6, ı), zu welchem er ſelbſt in (Joſ. 14, 6 ff. 15, ıs f. Nicht. 1, »0; vgl. aud 
einem näheren Angehörigteitäverhältnis ftand, ge- | 1. Ehr. 2, «2 ff.). Sie war eine der jechs Frei— 
richtet hat: insbejondere erledigen fich durch dieje | jtädte (of. 20, 7), auch Priefterftadt (Fol. 21, . 
Annahme die von der griechiſchen Sprache, dem |ıs), und noch heute gilt fie, neben Jerujalem, 
Gebrauch des griechischen Alten Teftaments (Sept.) | Tiberiad und Safed, ald eine der vier heiligen 
und der Art der Beweisführung hergenommenen | Städte der Juden. Neue Bedeutung gewann fie, 
Bedenken. Auch würden dadurch einzelne Anzeichen | ald David, der mit ihren Hlteften auch während 





I 





davon, daß die nächſten Empfänger des Briefes 
in der Geſamtgemeinde eine bejondere Abteilung 
gebildet haben (vgl. namentlich „eure Vorſteher“ 
in 13, ı mit „alle eure Borfteher“ in 13, »+ und 
überhaupt den ganzen Grußauftrag in lepterer 
Stelle), ihre vollftändige Erflärung finden. Daß 
der Name „Hebräer“ in der Adreſſe jene An— 
nahme nicht ausichließt, obichon er in jeinem en- 
geren Sinn eigentlih die aramätich redenden 
Juden im Unterjchied von den Helleniften bezeich- 
net, bedarf faum der Bemerkung. Welche Be- 
deutung der Tempel gerade für in Jeruſalem 
wohnhafte helleniftiiche Juden gehabt hat, die 
wohl meijt eben um in der Nähe des Heiligtums 
zu leben, ſich dort angejiedelt hatten, erhellt deut- 
lih aus Npftlg. 6 und 7; und es ift daher be- 
greiflich, daß auch bei den dortigen helleniftiichen 


Judenchriſten, wenn eine judaiftiiche Strömung | 


ihrer mächtig wurde, das Hängen am Tempel und 
Tempeltultus in vorderfter Linie jtehen mußte. 


Hebron (oder Chabrä, wie der Name nad) 
Wepftein in Delitzſch's Geneſis ©. 576 früher 


| jeines Aufenthalts im Philifterlande Verbindungen 
‚unterhalten hatte (1. Sam. 30, sı), dort in ben 
7a Jahren feines Königtums über Juda jeine 
Refidenz hatte (2. Sam. 2, ı. ı1. 3, » ff.); dort 
wurde er auch zum König über ganz Jsrael ge 
jalbt (2. Sam. 5, ı ff... In Hebron erhob Ab- 
jalom die Fahne des Aufrubrs (2, Sam. 15, » fi.) 
Durch Rehabeam wurde die Stadt befeftigt (2. Chr. 
‚11, 10). Nach dem Eril nahmen die Juden wieder 
dort Wohnfig (Neh. 11, »), und nachdem jie jpäter 
in den Bejig der Edomiter übergegangen war, 
\ eroberte fie Judas Malkkabäus wieder zurüd 
|( 1. Maff.5,e5). Der Hauptteil des heutigen Hebron 
ı mit dem Haram, der Burg und den zwei Zeichen, 
(liegt am Fuß des Berges el-Dscheabire, [zum 
Teil an jeinem Abhang. uch die alte Stadt war 
‚wohl nicht auf dem Berge gelegen. Das Haram, 
d. i. Heiligtum, ift eine über dem Grabe Abra- 
hams, der „zwiefachen Höhle” (Makhpela), er- 
baute, nur; Muhammedanern zugängliche Moichee 
‚ mit zwei Minareten. Das Gebäude, früher eine 
chriſtliche Baſilika, ift ein Oblongum von 200° 
| Länge und 115° Breite, und weilt an jeiner Ring- 








lautete) hieß nach der Bibel (Joſ. 14, ıs. 15, ıs. | mauer jehr große fugengeränderte Steine auf, 
21, u u a.) vor Zeiten Kiriatb Arba, d. h. | wie fie jih an der Harammauer in Yerujalem 
nach der bibliichen Erflärung „die Stadt des | befinden. Im Jahre 1862 wurde die Grabitätte 
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dem Prinzen von Wales, unter dejien Begleitern | Das biblijch-hiftorische „Feld Hebrons“, das Erb- 
der Damalige preußiiche Konjul von Jeruſalem, | gut Calebs (Joſ. 21, ı2), umfaßt ficher den ganzen 
Dr. Rojen war, und im Jahre 1869 dem Kron- Komplex von Thälern, welche fich in der Um— 
prinzen von Preußen eröffnet. Man fand in dem | gegend der Stadt gegen das große Wadi Chalil 
Borderraum nur Kenotaphe; der Eingang des | abjenten. Geographiich dürfte aber ald das Thal 
Hinterraums, in welchem fich die Särge der Pa- Hebron nur das Thal angejehen werden, welches 
triarchen befinden jollen, blieb verſchloſſen. Nach | fich von der im Weften des berühmten Sindian- 
Angabe der Moslemen befinden fich über dem | baumes (der „Terebinthe Abrahams“) befegenen 





Boden ſechs Kenotaphe genau über den unterirdi- | Waffericheide ohne Unterbrechung in jüdöftlicher 
ichen Gräbern von Abraham, Iſaak und Jakob | Richtung bis zur Stadt hinzieht und erft unter- 


nebft ihren frauen Sarah, Rebefta und Lea. Die 
Burg el-Kal'ah, von welcher das ganze Quartier 
den Namen Haret-el-Kal'ah trägt, liegt jet in 
Trümmern; fie wird nörblih von der am jie 
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halb diejer fi gegen Süden wendet. Die jegige 
Bevölkerung der Stadt wird auf 10000 Seelen 
geichägt, darunter 500 Juden. Etwas Beionderes 
bejigt die heutige Stadt an ihren Glasmanufal- 
turen. Der eben erwähnte, jchon feit dem 16, 
Jahrhundert berühmte Sindianbaum, die angeb- 
liche Terebinthe Abrahams, richtiger Abrahams- 
eiche (ſ. d. A. Eiche), "/r Stunde von der Stadt 
entfernt, mit einem Stamm, der unten gegen 
10 m Umfang hat, ift jedenfalls jehr alt. Die 
Tradition, er ſei ein Neft des Haines Mamre's 
(1. d. 9.), ift freilich unficher; eine frühere jüdiſche 
Überlieferung fuchte den Hain Mamre’s beim heu- 
tigen Ramet-el-Chalil. Vgl. noch d. U. Estol 
und im allgemeinen die Beichreibung des Thals 











a ‚und der nächiten Umgegend Hebrons von Dr. 
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Thal und nähfte Umgebung Gebrons, 

ftogenden Mauer des Haram überragt. Vielleicht 
ift Hier die alte „Burg Davids“ (2. Sam. 5, ») 
zu juchen. Von den zwei Teichen ift der obere 
85° lang und 55° breit, der untere hat 133° an 
jeder Duadratfeite. Diejer größere umtere it wohl 
derjelbe, der 2. Sam. 4, ı2 erwähnt ift. Die An- 
lage diejer Teiche jtammt gewiß aus der alten 
jüdifchen Zeit, die jegige Einfaffung aber ift mu— 
hammedaniih. Dem Haram gegenüber ift ein 
tiefer Quellbrunnen, welcher bei den Juden Abra- 
hams Brunnen heißt. Das „Haus Abrahams“, 
Ramet -el-Chalfl, find Ruinen eines koloſſalen 
Gebäudes aus Quadern von jehr hartem Mujchel- 
fall, drei Viertelftunden nördlich von Hebron auf 
der Höhe, nicht fern dftlich von dem Weg, der 
nach Jeruſalem führt. Am Nordmweitabhang des 
er-Rumeidi befinden fich alte Judengräber, worun- 
ter vielleicht das des Abner (2. Sam. 3, 32) ift. 





Roſen in ZDMG. XI. ©. 477 fi. W. 


Hebron hie auch ein Sohn Kahaths (2. Moſ. 6, ı=. 
4. Moſ. 3,10. 1. Chr. 7, 2.18. 24, 12), der Stammpater 
bes Levitengeichlechtes dor Hebroniter (4. Moſ. 3, er. 
26, ss), deilen Söhne 1. Chr. 24, 10. 25, as ver- 
zeichnet find. Zu Davids Zeit hieß der Oberjte des 
Geſchlechtes Eliel (1. Ehr. 16, ») und diejes muß 
jehr zahlreich geweien jein, da im äußeren, d. h. 


Nnicht am Tempel geleifteten Levitendienft unter 


Leitung eines Hajabja 1700 Mitglieder desielben 
im diesjeitigen und unter der Leitung Jeria’s 


|| (vgl. 1. Chr. 24, 10) 2700 im DOftjordan-Land be- 


ichäftigt waren (1. Chr. 27, 2s. 032). 


Hegai oder Hege, Berichnittener und Aufieher 
des Harems im Dienst des perjiihen Königs Ahas- 
berus, d. i. Xerres (Eith. 2, 3. a. 15); man hat daran 
erinnert, Daß ſich (nad Kteſias ein Epheier, Namens 
Hegias bei Thermopylä in der Umgebung des Kerges 
befand. 


Heher; er ift in der deutichen Bibel unter den 
unreinen Vögeln 3. Mof. tl, ı» und 5. Mof. 14, ıs 
erwähnt, wo im hebrätichen Tert "anaphah und in 
Sept. und Vulg. charadrios fteht. Yepteren Namen 
führen jest im Syſtem die Regenpfeifer, von 
denen Haſſelquiſt 5 verichiedene in Ägypten (und 
gewiß teilweiie auch in Paläftina) vorfommtende 
Arten beichreibt ; doch läßt fich nicht mit Sicherheit 
behaupten, daß der Name bei den Alten diejelbe 
Bedeutung hatte. Ungewiß ift auch die Bedeutung 
des hebräiichen Wortes; doch dürfte die Zufammen- 
jtellung der "anaplıa mit dem Storch und die An- 
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hochfliegender Bogel, falls fie nicht bloß auf der Dthniels (Richt. 1, 12 ff.) aus Netopha, einer der 
beigefügten wertlojen Namenserflärung beruht, die | Helden und Divifionsgenerale Davids (1. Ebr 
rabbiniiche Annahme am meiften empfehlen, es jei | 12, »0. 28, ıs). In 2. Sam. 23, » ift fein Name in 
Gattungsname (val. „nach jeiner Art“\der Reiher, Heleb verichrieben. Ein anderer Heldbai fommt 
diejer jcheuen, aber auch „tüdijchiten und boshafte- | Sad). 6. 10 vor, deſſen Name aber ®. ı+ Helem 
iten“ aller Sumpfvögel (jo auch Triftram). In | (vgl. 1. Chr. 8, ss) lautet. 
Baläjtina jind in den Sumpfgegenden und an den ——— 
Flüffen mehrere Arten ſehr gewöhnlich: beſonders  Peleph, Grenzort des Stammes Naphthali (Joſ 
der gemeine Fiichreiher (Ardea einerea), der Pur- | 19, 3»), nach van de Velde (Memoir p. 320) Das 
purreiher (Ardea purpurea), der große Silber- heutige Beitlif mitten im galiläiihen Gebirge, 
veiher (Herodias alba), der fleine Silber- oder gleichweit von Kedes und Räs el-abjad (dem weißen 
Seidenreiher (Herodias garzetta); endlich der Kub- | Vorgebirge) entfernt. M. 
reiher (Ardea Ibis) und der Rallenreiher (Ardea . — 
a die in nn on * * ** delez en Davids Helden un Generalen, 
der Hule brüten und oft am See Genezareth fiichen. | "ah 2- Sam. 23,20 ein Baltiter, nah 1. Chr. 12, 
und 28, 10 dagegen ein Peloniter. Man hält ge 
Heide hat bei Luther in 1. Sam. 23, ı5 ff. noch | wöhnlich erjtere Angabe für die richtige, und hält 
die im Sächftichen mundartlich erhaltene Bedeutung | für jeinen Heimatsort die im ſüdlichen Juda gelegene 
„Wald“, Sir. 13, 23 aber die hochdeutjche: „nicht Stadt Beth-Palet (Joſ. 15,. Neh. 11,2); doch 
urbares, wildgrünendes Gelände“ ; und er. 17, s. | erregt Bedenken, daß Helez nad) 1. Chr. 28, so Fein 
48, s jcheint „Heidekraut“ gemeint zu jein. Judäer, jondern ein Ephraimite war. 


Heidentum, j. Gößendienit. SOeliodorus, ein Minifter (nicht Schagmeifter 
. ‚oder Kämmerer, wie Quther überjegt) des Königs 
——— Seleukus IV. Philopator von Syrien (187 
Helam (2. Sam. 10, ı7), ſyriſche Stadt, vielleicht | bis 175 0. Chr.). Er erhielt von dieſem den Auftrag, 
das am Euphrat gelegene Nlamatha des Ptolemäus, | den reihen Schap des Tempels zu Jeruſalem ge- 
wie Ewald meint. 1. Chr. 20, ı7 heißt es ftatt „Fam | waltjam von dort wegzuführen. An der Ausfüh- 
gen Helam“: „Fam an fie“, woraus man jieht, daß | rung diejes Befchles wurde er aber verhindert durch 
die Stadt jchon dem Chronijten unbefannt war. eine himmlische Erjcheinung. Es erichien nämlich 
— ra er ein Neiter in goldener Rüftung, deſſen Pferd mit 
Helba, Stadt = Stammgebiete DON Aſſer, welche den Vorderhufen auf Heliodorus einhieb; und neben 
aber nicht im deſſen Beſitz überging (Richt. 1, 11: ihm ftanden “nf n 
—— | zwei Jünglinge „itarf und jchön und 
nad Bachmann vielleicht das Makhalliba in PHd- pr wohl gekleidet“, die unaufhörlich auf ihn los 
icien, das Hinds auf einem Sanherib-Eylinder des | 16) 8 REN — 2 nt 
erg da? Hind * peitſchten. Der infolgedeſſen bewußtlos niederge- 
britiſchen Muſeum las. Aber auch über deſſen Lage | ürzte Heliodorus wurde erft durch ein Opfer des 
willen wir nichts Näheres. Sepp (Meerfahrt nad) | — en ; ag 
Zurus 1879, S. 87) denft das Dorf Süp Hohenpriejters wieder ins Leben zurüdgebradht und 
jr \8 fir bei id | F a kehrte darauf nach Syrien zurück (2. Makk. 3, : ff.). 
'Liba’a) öftlich bei Sidon. z — Die poetifch-großartige, wenn auch ſicher unge- 
Helbon, Ort, von welchem die Damascener den ſchichtliche Erzählung bildet den Gegenftand eines 
Rein bezogen, den fie auf dem Marfte von Tyrus der herrlichen Randgemälde Rafaels inden Stanzen 
feil boten (Hei. 27, 1°; ſtatt „ſtarken Wein“ lies des Vatikan. Schü. 
„Wein von Helbon“). Derjelbe ift nicht mit dem Heliopolis, j. On. 
heutigen Haleb zu identifizieren, jondern ein 2 
Meilen nordnordweitlich von Damaskus befegener , Pelfath, Stadt an der Grenze von Aſſer (ol. 
Ort, der noch heute Chalbün heit, und deſſen Be- | 19, 25), dem Leviten zugeteilt (21,5). Man hält 
wohner noch jet viele Reben pflanzen (j. Wetzſtein fie für das heutige Druſendorf Jerfä öſtlich von 
in ZDMG. XI, 490 f.). Wie berühmt der „helbo- , Affa (van de Belde, Reifen I, ©. 214). — 1. Chr. 
nische Wein“ im Altertum war, erjehen wir auch 7, 5 (6, 60) wird Helkath jtatt der verderbten Tert- 
aus den nichtbibliſchen Berichten des Strabo | lesart „Hukkok“ zu rejtituieren jein. M. 
(XV, 735) und des Athenäus (I, 28), jowie der . . 
aſſyriſchen Jnichriften, welche wiederholt von „hel- _ Heltath Hazzurim, d. i. „Ader der Scyneiden“. 
boniſchem Wein“ reden: Nebucadnezar bezog von So wurde nach 2. Sam. 2, ı der Schauplag des 
Helbon karän „Wein“, und Ajurbanipal führt in Zweikampfes zwijchen den Benjaminiten und den 
jeiner Weinfarte auch karän Hilbunuv „Wein Anhängern Davids genannt. Vgl. d. A. Gibeon. 


von Helbon“ auf. 2. Schrader, KAT? 425 flag. — u M. 
v a au Helfia (Zu. 2. 20. os), ſ. v. a. Hilkia. 


Helchia (Bar. 1, 1. 7), i. v. a. Hilfia. Hellas, ſ. Griechenland. 








Helleniften 
Delleniiten (d. i. Griechlinge) jind dem Wort- 


| 


begriff nach alle Angehörigen nichtgriechiicher | 
Nationalität, welche griechiiche Sitte, Yebensweije, | 
Bildung und Sprache angenommen hatten. Helles | 


niften in dieiem Sinne gab es in Vorderaſien und 

Nordafrika, jeit die Hellenifierung fremder Natio- | 
nalitäten von Alerander d. Gr. an juftematiich be | 
trieben worden war, allenthalben; um die Zeit 
Ehrifti war hier faum noch eine größere Stadt, | 
deren Bewohnerichaft nicht ihrem tonangebenden | 
Teile nach dazu gehört hätte. Nur bei den Nuden 
in Baläftina hatte diejer Hellenifierungsprozeh troß | 
der Gewaltsmaßregeln, die ihn unterſtützen jollten 
(vgl. d. N. Antiochus IV.), einen erfolgreichen | 
Wideritand gefunden. Im Gegenjag zu den an der 
väterlichen Sitte und Sprache fefthaltenden Juden, | 
den Hebräern im engeren Sinne des Wortes (1. d. 
A.), wird darum der Name Helleniften in Wirklich» | 
feit nur jpeciell von den hellenijierten, insbeiondere | 
die griehiiche Spracde redenden Juden, | 
alio im Sinne von Griechen» Juden gebraudt. 
So namentlich in der Bibel, in welcher die helleni- 
ſierten Nichtjuden ſchlechtweg Hellenen, d. i. Grie- 
chen (5. d. A.), heißen. Helleniften im jprachgebräuch- | 
lichen Sinn waren alio zunächſt all die vielen außer— 
halb Paläſtina's in der griechiich-römischen Welt, | 
bejonders in Syrien, Kleinafien, Ägypten, Cyre⸗ 
naica, Griechenland und Italien angefiedelten | 
Juden der Diaspora, die, wie zäh fie auch ihre 
religiös-nationale Bejonderung feithalten mochten, 
iih doch dem Einfluß des Griechentums auf die | 
Dauer nicht entziehen Fonnten, und insbejondere | 
ichon jehr bald die nationale Sprache verlernt und | 
ſich an den Gebrauch der griechischen gewöhnt hatten. 
An die große kultur- und religionsgejcichtliche Be— 
dentung, welche dieje Helleniften als Vermittler jo» 
wohl der griechiich-römischen Bildung an das 
‚Judentum als bejonders des Israel geichenkten 
Schatzes religidjer Wahrheit an die griechiich- | 
römische Welt und in beiden Bezichungen als Meg- 
bereiter für das Chrijtentum gehabt haben, kann 
bier nur erinnert werden (j. d. A. Mlerandria). 
Aber auch in Baläjtina und jelbit in Judäa hatte, 
beionders jeit von Ariftobul I. (106 v. Chr.) an die 
einheimijchen Machthaber fait ausnahmslos der 
Hellenifierung Vorſchub leisteten, wie namentlich | 
auch Herodes d. Gr. that, der Hellenismus immer | 
mehr Boden gewonnen, und wenigitens die Vers 
trautbeit mit der griechiichen Sprache icheint um 

die Zeit Chrifti in Paläjtina allen Gebildeten eigen 
geweien zu jein. Es hatten aber viele Helleniften 
der Diaipsra, von denen ja alljährlich viele Tau— 
iende zu den hohen Feſten nach Jeruſalem famen, 
ihren Wohnjig wieder im heiligen Yande und be- 

ſonders in der heiligen Stadt jelbit genommen. Aus 

Apſtlg. 6, » (vgl. 9, zo) ift befannt, daß die helleni- 

ſtiſchen Libertiner (j.d. A.), Kyrener, Alerandriner, 

Eilicier und Aſiaten in Jernialem jogar ihre beion- | 
deren Synagogen hatten. So war der Gegenſatz 
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der Helleniften und Hebräer jelbjt in den Mittel- 
punkt und die Burg des jeine nationale Bejonderheit 
wahrenden Judentums eingedrungen. Zu den eriter 
ren pflegte man alle die zu rechnen, welche gewohnt 
waren, auch in der täglichen Recitation desSchema‘ 
(Höre Israel u ſ. w. 5. Moſ. 6,4.) die griechiiche 
Sprache zu gebrauchen, was ihnen zu liebe aus- 
drüdlich als zuläſſig erflärt wurde. Jenen Gegen- 
lab darf man ſich nun aber gerade in Jeruſalem 
nicht als einen jchroffen denfen. Denn bei Helle- 
niften, welche ſich zur dauernden Niederlaflung in 
Serujalem entichlojien, muß im allgemeinen ein 
mächtiger Zug zum nationalen Heiligtum und 
jeinem Kultus und überhaupt ein großer Eifer für 


| das Geſetz und alles pecifiich Jüdiſche vorausgeiett 


werden. Daher jehen wir zwar, daf das Ehrijten- 
tum bei den mancherlei, eifrig benüßten (Apſtlg. 
6,5 fl. 9, ») Antnüpfungen, welche ihm der Helle- 
nismus bot, in Kerujalem auch viele Helleniften für 
jich gewann, aber auch daß es gerade von den Hel— 
leniften (zu ihnen gehörte auch Saulus), wie die 
Seichichte des Stephanus und der an jeinen Mär- 


| tyrertod ſich anichliegenden Verfolgung lehrt, am 


fanatijchiten befämpft wurde (vgl. auch Apitlg. 


9, 20). Bei den Helleniften, die zum Chriftentum 


übertraten, mußten freilich die von den Sagungen 
des Judentums befreienden Brundiäge des Chriften- 
tums am erften zur Öeltung fommen. Der Gegen- 
jat der Hellenijten und Hebräer war darum auch 
in der urchriftlichen Gemeinde Jerujalems von 
vorn herein jo jpürbar, daß er nad) Apitlg. 6, ı Die 
Bejamtgemeinde in zwei beitimmt von einander 
geionderte Beitandteile zerfallen ließ, und durch 


Vorkommniſſe des täglichen Lebens leicht zu tieferen 
Zerwürfnijien und Mifhelligkeiten zwiſchen den- 


jelben verjchärft werden fonnte. Doc war der 
chriftliche Gemeingeiſt noch hinreichend fräftig, um 
durch zwedmähige Mapnahmen den Anlaß zu 
jolcyen Mißhelligfeiten zu bejeitigen. Die fieben 


gewählten Almojenpjleger jcheinen, nach den (grie- 
chiſchen) Namen (Apitlg. 6, 5) zu ſchließen, jämtlich 


Helleniften geweſen zu jein; einer von ihnen war 
jagar ein Projelyt. Der weitere Verlauf der Ge- 
ichichte der urchriftlichen Gemeinde zeigt zwar, wie 
überrafchend jchnell von helleniftiichen Ehrijten die 
Konſequenzen der chriftlichen Grundgedanken in 
Bezug auf die nebensächliche Bedeutung des jpecifiich 
Altteftamentlihen und auf die Beitimmmmg des 
Evangeliums auch für die Heiden gezogen worden 
jind (1. d. A. Stephanus und vgl. Apftlg. 8, > 
und 11, 20 5... In der jerufalemiichen Mutter: 
gemeinde aber jcheint das helleniitiiche Element jeit 
der Zerſtreuung durch die nach dem Tode des Ste- 
phanus ausgebrochene Verfolgung auf die Dauer 
jo geſchwächt worden zu fein (vgl. Apſtlg. 11,2 1. 
15, 5. :. +. Gal. 2, + f.), daß es zur Seit der letzten 
Anweſenheit des Apoftels Paulus in. Jeruſalem 
feinen ipürbaren Einfluß mehr auf die in ihr berr- 
ichenden Anschauungen übte (Apſtlg. 21, 201. Bal. 
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noch d. A. Hebräergemeinde. Ausdrüdlich er⸗ des Haljes (latein. collum), dann dad mit eimem 
wähnt find die Helleniften übrigens nur Apſtlg. 6, ı | Halstragen verjehene und vom Halje herabhängende 
und (nad der beiten Lesart) Apitlg. 9, =; Luther, furze Hemd, Leibchen oder Jädchen; die toller Des 
überjegt beide Male „Griechen“. | Paulus Apftig. 19, ı2 find wahricheinlih bei Der 

Heller, i. Geld. Handwerksarbeit von ihm gebrauchte, jhurzartige 
Brufttücher. Ganz anderen Urjprungs iſt das von 
Helm, |. Wehr und Waffen. | Quther 2. Kön. 8, ıs angewandte, an Koller anflin- 
Heman. So hie ein durch jeine Weisheit, d. b. | gende Wort Kolter, d. h. Bettdede, aus ital. 
als Spruchdichter, berühmter Mann, vielleicht ein | coltra, latein. culeitra = Polſter, Matrage. Un- 
Zeitgenofje Salomo’s. Er jelbjt und die beiden | pafjend aber hat Luther Hemd gejegt Pi. 109, ı=, 
neben ihm genannten ®eifen Chalcolund Darda wo einfach vom leide, und 2. Maff. 12, 0, wo 
(oder Dara) werden 1. Kön. 4, sı (hebr. 5, 11) als | vom gewöhnlichen Unterfleide die Rede ijt; über 
Söhne Machols von dem Esrahiten Ethan | den FFiicherfittel endlich in Joh. 21,75.d.A.Gü rtel. 
(1. d. U.) unterjchieden; trogdem find alle drei in Kph. 
1. Ehr. 2, s, wie Ethan, zu Nachlommen Serahs, | Hemor (hebr. Chamör — Ejel), hevitiſcher Fürft 
des Sohnes Juda, aljo zu Esrahiten gemacht. Der |und Herr der Stadt Sichem und ihres Gebietes, 
Ehronift erwähnt aber auch wiederholt einen Heman | von defien Söhnen Jakob (nicht Abraham, mie 





unter den drei levitiichen Sang- und Mujitmeiftern | 
Davids; er war nad 1. Chr. 7, 33—ss (hebr. 6, 18 ff.) | 
ein Entel Samuel3 und Nachtonme Korahs (ji. El- 
fana), wird durch die Beinamen „der Sänger“, 
„der Prophet“ und „der Schauer des Königs“ 
(j.d. A. Ajjaph) ausgezeichnet und hatte 14 Söhne 
und 3 Töchter (1. Ehr. 16, ı7. ı». 17, 41. 26, 1.4 ff. 
2. Chr. 35, ı5). Er wird nodh bei der Tempelein- 
weihung (2. Ehr. 5, 12) und das von ihm abjtam- 
mende levitiiche Sängergeichledht unter Nambhaft- 
machung zweier ihm angehöriger Männer in der 
Geihichte Hiskia's (2. Chr. 29, 14; vgl. 31, 12 f.) 
erwähnt. Der als Dichter des 88. Pſalms genannte 
Heman ift ohne Zweifel diejer Sangmeifter Davids; 
bier ift er aber als Esrahite bezeichnet, aljo mit 
dem Weijen Heman unter Borausjegung der 1. Chr. 
2, s angegebenen Abkunft desjelben identifiziert. 
Der Pſalm hat jedoch zwei Auffchriften, von welchen 
die erite ihn den Söhnen Korahs zujchreibt, 
was hinwiederum mit der forachitiichen Abkunft 
jenes Sangmeijters übereinstimmen würde. Ob nun 
der Weije und der davidiiche Sangmeifter wirklich 
diefelbe Perſon waren, deren Ablunft nur ver- 
ichieden angegeben wurde (nach ältejter Angabe 
Sohn Machols, nach jüngerer bald als Esrahite 
aus dem Stamm Juda, bald ala forachitiicher Xevit), 
oder ob beide — wie nad) der Chronik wahrichein- 
licher ift — zu unterjcheiden und nur in der Pſalm— 
aufichrift mit einander vermwechielt find, indem die 
jüngere Überlieferung über die Abkunft des Weijen 
auf den forachitiichen Sangmeifter übertragen 
wurde, wird ſich mit Sicherheit nicht mehr ent- 
ſcheiden laſſen. Vgl. noch d. A. Ethan. 


Hemath, ſ. v. a. Hamath. 


Hemd überſetzt Luther Richt. 14, ı2 f. vaffend | 





irrtümlich Apftlg. 7, ıs geſagt ift) ein Grundftüd 
faufte (1. Moſ. 33, 10 ff. Joſ. 24, »2); er fam mit 
jeinem Sohne Sichem in dem Blutbade um, welches 
die hinterliftigen Söhne Jakobs, beſonders Simeon 
und Levi zur Race für die Entehrung ihrer 
Schweiter Dina in Sichem anrichteten (1. Moſ. 34). 
Das Andenken an den hochangejehenen Fürjten 
blieb aber jo lebendig, daß noch in der Ridhterzeit 
die Patrizier der canaanitischen Bewohnerichaft 
Sichems, die fich dort neben der iöraelitiichen zahl- 
reich erhalten haben muß, „Männer Hemors, des 
Baters Sichems“ genannt wurden (Richt. 9, 2»). 


Hen hat Luther in Sad). 6, ı« (nach Vulg.) für 
einen anderen Namen desjelben Mannes gehalten, 
der V. ı0 Joſia heißt; es iſt aber zu überjegen: 
„und der Huld (d. i. Gajtfreiheit) des Sohnes Ze- 
phanja’s“. 

Hena, eine von den Aſſyrern eroberte, neben 
Avva und Sepharvaim (j. d. AU.) erwähnte Stadt 
(2. Kön. 18, a4. 19, ı3. el. 37, ıs), ihrer Lage nadı 
zur Zeit noch nicht ficher beftimmbar. J. Halevy 
denkt an die fchon in den Inſchriften von Tell-el- 
Amarna erwähnte Stadt, bezw. Yandichaft Hani- 
(rabbat) in Sleinarmenien, näher Südoft-Eappa- 
docien, deren noch Njarhaddon Erwähnung thut. 

Schr. 

Henadad. „Söhne Henadads“ find ein aus dem 
Eril heimgelehrtes (in Er. 2, «0 aber nicht mit 
aufgeführtes) Levitengeichlecht, das die Arbeiten 
an dem von Serubabel begonnenen Tentpelbau mit 
zu beauffichtigen hatte (Eöra 3, »). Zwei Angehörige 
desjelben Bapvai, Borfteher des halben Bezirks 
von Kegila und Binnui find zu Nehemia’s Zeit 
an dem Aufbau der Mauern Jeruſalems beteiligt 
(Neh. 3, ı#. 24), und legterer hat auch als Reprä- 


das hebräiiche sadin, da dies ein auf dem bloßen, jentant des Geichlechtes die von Nehemia aufgejepte 


Leibe getragenes Unterfleid (aus feinem weißen | 
Linnen, ugl. Matth. 27, ». Mark. 14, 51 f. Joh. | 


19, 40) bezeichnet; jonit gibt er sadin Spr. 31,24 
durch Rod wieder und ei. 3, 2» durch Koller. 


| Bundesurkunde unterichrieben (Neh. 10, »). 
Henne, ſ. Hühner. 
Henoch oder Enoch ijt derielbe Name, wie Hanoch 


Lepteres Wort bedeutet eigentlich die Belleidung | (j. d. A.) Unter den Urvätern führt ihn der „Sie 
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bente von Adam“, dem die Bibel das vielſagende KAT? S. 55 ff.) aufgefundenen babyloniſchen Sint- 
Zeugnis gibt, er habe jeinen Lebenswandel mit | flutbericht befannt ift, jofern hier wenigitens eben- 
Gott geführt (ein Ausdrud, der jonft nur 1. Moj. | falls die Gottesfurdt der Grund der Entrüdung 
6, » von Noah gebraucht ift, umd mehr jagt, als | ift. — Als Beweis, daß auch andere Völker Über- 
das, gebräuchlichere „vor Gott wandeln” oder „Gott | Lieferungen von Henod gehabt haben, wird vielfach 
nachmwandeln“), und Gott habe ihm deshalb nad) | die an die Stadt Ikonium fich knüpfende Sage von 
einem Leben von 365 Jahren hinweggenommen, | einem phrugiichen König Anatos oder Nannalos 
d. h. ohne daß erden Tod jah, zu ſich in den Himmel | angeführt, der vor der großen Flut über 300 Jahre 
(nad jpäteren Borftellungen in das Paradies oder | gelebt, geweißagt und für die Menſchen, denen ein 
in den fiebten Himmel) verjegt (1. Moj. 5, 1 —as). | Götterjpruch für die Zeit nad) jeinem Tode den 
An einen im Vergleich mit den anderen Urvätern | Untergang angefündigt hatte, weinend Fürbitte 
frübzeitigen Tod darf man nämlich nicht denfen, | eingelegt haben joll. Da jedoch, was hiervon an 
obwohl jchon Weish. 4, > ff. der frühzeitige Tod | Henoch erinnert, erſt von jehr jpäten Schriftitellern 
des Gerechten mit Henochs Entrüdung gleichgeftellt | (Stephanus vom Byzanz, Suidas) berichtet wird, 
ift; denn die jonft im Altertum vorkommende und | und der ältejte Zeuge der Sage, Zenobios (ca. 200 
auch dieje Stelle des Buches der Weisheit beeim- |n. Chr.) viel aus den Schriften des Didymos von 
fluſſende Anſchauung, da früher Tod oft ein Be- | Alexandrien (ca. 30v. Ehr.) geichöpft hat, fo ift 
weis bejonberer Gunſt der Gottheit ei, ift unhe⸗ außer dem Namen Anakos wahrjcheinfich alles bloß 
bräiſch; die Ausſage über Henoch fteht im Gegenjag | aus jüdiicher Duelle gefloſſen und wegen der Na- 
zu dem von allen anderen Urvätern ausgeiagten | mensähnlichteit von Henoch auf diejen Anafos über- 
„und ſtarb“; und der vonder Hinwegnahme Henochs | tragen. Man wird darım auf diefe Barallele fein 
gebrauchte Ausdruck ift derielbe, der auch vom der | Gewicht legen dürfen. Keinenfalls ift fie eine ver- 
Entrüdung Elia's (f. d. U.) in den Himmel gebraucht läßliche Stüge für die Bermutung (Emwalds), Henoch 
wird (2. Kön. 2, o. 10). Die Überlieferung ift viel- jet urjprünglich bei den Semiten eine Gottheit und 
mehr ein Zeugnis des Glaubens, daß troß der | zwar der gute Geift geweien, den man beim Be- 
allgemeinen Herrichaft des Todes dem Menfchen | ginn neuer Unternehmungen oder neuer Lebensab- 
die Möglichkeit geblieben ift, durch vollendete | jchnitte angerufen habe, namentlidy der Gott des 
Gemeinſchaft mit Gott über die Todesnot- | Neujahrs (eine Art Janus), eine Vermutung, die 
wendigfeit hinausgehoben zu werden; und eben | jonft nur an der Bedeutung des Namens (nach 
hierin liegt ihre religiöie Bedeutung. Das | Ewald: Einweiher) und au der Zahl der Lebens- 
Bild Henochs, in welchem fich diefe Möglichkeit ala | jahre Henochs, die der Zahl der Tage des Sonnen- 
in der Urzeit einmal zur Wirklichleit geworden dare | jahres entipricht, Anknüpfungspunfte hat. Auch 
jtellt, weiit darauf hin, daß der lebendige Gott dem | diefe Antnüpfungspunkte find aber ohne Berlaß, 
Menichen, der mit ihm Gemeinichaft hat, eine Kraft | obichon allerdings wahrjcheinlid; ift, daß die Zahl 
ewigen Lebens mitteilt, die aller Macht des Todes | 365 in irgend einem nicht mehr näher zu ermit- 
weit überlegen iſt; es weiſt jo einerjeit® auf die | teinden Zuſammenhang mit der Tageszahl des 
Glaubensgewißheit der Gemeinjchaft mit Gott als | Sonnenjahres jteht (j. noch d. A. Sethiten). — 
allein feſte Grundlage der Hoffnung auf Unfterb- | Während die Bibel, wo jonft von Henoch die Rebe 
lichleit und ewiges Leben hin, amderjeit3 auf die | it (Sir. 44, 10. 49, 10 [14]. Hebr. 11,5 f.), fi an 
nach der neuteftamentl. Weißagung in der Endzeit | den religiöjen Kern der Überlieferung hält, und 
zu erwartende Auferftehung der Toten und Ver- | nur etwa (mie Sir. 44, 10 und Weish. 4, ff.) jeine 
Härung der noch lebenden Gläubigen (1. Kor. | Entrüdung in Zmwedbeziehung zu der jchon einge- 
15, »1 f, 1. Theil. 4, ı7). — Dem Glauben, daß ' tretenen Entartung der Menichen und dem nahen- 
einzelne hervorragende Menichen, ohne zu jterben, |den Sintflutsgericht ſetzt, hat ſich teild an den 
zu den Göttern entrüdt worden jeien, begegnen | Namen, den man „der Eingemweihte, Kundige“ 
wir auch jonft im Altertum (Herkules, Ganymed, | (= Chanükh oder Chanikh) deutete, teild an die 
Romulus, Semiramis); indem aber dabei eine den | Zahl 365 in der fpäteren jüdijchen Sage die Vor— 
betreffenden Perſonen jchon vermöge ihrer Herkunft | ftellung angefnüpft, Henoch jet der Erfinder der 
eigene Gottverwandtichaft oder gar (mie bei Gany⸗ Rechenkunſt, der Aftronomie und Aftrologie, der 
med) nur förperliche Schönheit als Grund der Ent- | Buchftabenichrift u. dgl. geweien; bei den Arabern 
rüdung gedacht iſt, offenbart fich, wie jehr dieſen heißt er darum Idris, d. i. der Erfahrene, Gelehrte. 
Sagen der tiefe jittlichereligiöie Gehalt fehlt, der | Dabei wurde er auch als Prophet aufgefaht, der 
die biblijche Überlieferung auszeichnet. Am näch- | das Sintflutgeriht angefündigt habe; ja man 
ften kommt diejer noch die chaldäiſche Sage von | jchrieb ihm eine durch Dffenbarung mitgeteilte 
der Entrüdung des Xifuthros oder Chäsisadra, | Kunde von allen Geheimniſſen der himmlischen und 
des 10. der vorfintflutlichen Patriarchen, zu den | der irdiichen Welt zu. So find unter jeinem Namen 
Göttern, wie fie aus Beroſus und jegt auch aus | im Laufe des 2. Jahrh. v. Ehr., doch wahrſcheinlich 
dem von George Smith (j. deſſen Chaldäiſche Ge- | erft jeit jeinem legten Drittel mehrere (2, vielleicht 
nejis ©. 228 f. und P. Haupt bei Schrader | aud 3) merkwürdige apofalyptiiche Schriften ent» 
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itanden, die wahrſcheinlich noch im 1. Jahrh. 
v. Chr. mit verſchiedenen loſe eingefügten Stücken 
einer Noah⸗Prophetie zu dem jogen. „Buch Henoch“ 
zulammengearbeitet worden jind; das Buch ijt eine 
der reichiten und interejlanteften Quellen für die 
Kenntnis der Theologie und der Weltanſchauung 
des Judentums in den legten Zeiten vor Chriſtus. 
Es jtand längere Zeit bei Juden und Chriſten in 
hohem Anfjehen und wurde viel benüßt; auch im 
N. T. iſt Br. Jud. B. 14 f. eine Stelle daraus an- 
geführt. Tropdem waren uns lange nur einige 
wenige Bruchftüde in griechiſchem Text (mahr- 
icheinlihh der Überſetzung eines hebrätich-ara- 
mäiſchen Originals) befannt, bis das vollftändige 
Buch in einer aus dem Griechiichen gefertigten 
äthiopifchen Überjegung von Bruce i. 3. 1773 auf- 
gefunden, und ſeitdem wiederholt in äthiopiichem 
Tert und in verjchiedenen Überjegungen, am beiten 
von Dillmann (Das Buch Henoch. Leipzig 1853) 
veröffentlicht worden ift. Der im Brief Judä citierte 
Vers fteht 1,» und lautet nach Dillmanns Über— 
jegung: „Und ſiehe er fommt mit Myriaden von 


Schattenfeiten des Herbergeng für beide Zeile nicht 
unerwähnt. Dagegen mußte fi) dad Bedürfnis 
öffentlicher, d. b. alle aufnehmender Herbergen 
ihon früh herausftellen, wo es fih um Aufnahme 
ganzer Karawanen handelte, zumal wenn die Reiie 
durch unbewohnte wüſte Gegenden führte. Man 
unterjcheidet jetzt wohl die Heinere Herberge (arab. 
menzil), zu der die Bauern in den Dörfern einige 
Zimmer berzugeben pflegen, von der größeren Ka— 
rawanjerai (vom perfiichen Kärwän = reifende 
Schar von Kaufleuten oder Pilgern und seräj 
peri. = Palaſt, Burg, Hof; arab. chän). Solche 
Herbergen, oft ziemlich zerfallene Gebäude, gibt's 
jeit alter Zeit nicht nur in Städten oder Dörfern, 
jondern auch an der offenen Heerſtraße, meift als 
Stiftungen reicher frommer Leute, welche der nicht 
jelten großen Not der Reijenden und ihrer Tiere 
durch umentgeltlihe Gewährung von Obdach und 
Trinfwafjer zu Hilfe fommen wollten. Neuere 
Reiſende (3. B. Arvieur I, S. 285 ff. Robinjon TII, 
5.575 f. Wellfted II, S. 218) beichreiben die Chane 
als große vieredige Bauwerke mit vielen Zimmern 





Heiligen, um Gericht über jie zu halten, und wird | rings um die mit Brunnen verjehenen Höfe, mit 


die Gottlojen vernichten, und rechten mit allem 
Fleiſch über alles, was die Sünder und die Gott- 
lojen gegen ihn gethan und begangen haben.“ 


Hepher ( „Grube“ oder „Brunnen“), canaanitische 
Königsitadt (of. 12, 17), gewiß die Hauptſtadt des 
„Landes Hepher“, 1. Kön. 4, ı0, nad) leßterer 
Stelle im jüdöftlichen Raläftina” zu fuchen (vgl. auch 
1. Ehr. 4, »). M. 


Herbergen jind in der Bibel nicht Gafthäufer in 
unjerem Sinn (Mark. 14, 14 ift „Gaſthaus“ — Ort 
gaftlicher Einkehr), jondern einfach Orte oder Häuſer, 
wo fremde über Nacht bleiben und für einige Zeit 
ein Obdach finden fünnen. An den altdeutichen 
Sinn des das Heer bergenden Ortes oder Heer— 
lager3 erinnert Job. 4,3.s, wo die Fsracliten zwölf 
Steine aus dem Jordan in die Herberge (hebräiich 
malön, Ort des Übernachtens, Nachtlager) bringen 
und dajelbit niederlegen. Überhaupt iſt „herbergen“ 
an vielen Stellen (z. B. Jeſ. 16,4. Jer. 44, 14. Joh. 
l, ss) ſ. dv. a. „übernachten“ oder „verweilen“. Bei 
der großen Gaitfreiheit (j. d. A.) des Altertums 
und namentlich des Morgenländers fanden die ein- 
zelnen Reifenden (j. d. A. Reijen) in den be- 
wohnten Gegenden leicht Unterkunft in dem Haufe 
eines Gaftfreundes (vgl. 2. Kön. 4, s ff. Tob. 5, ». 
Apitlg. 17, 7. 21, ı6. 28, 7). So beitellte Paulus 
(Apftlg. 28, 25) die römiſchen Juden in die Woh- 
nung jeines Gajtfreundes, 
Ehrijten, bei welchem er jpäter (Apſtlg. 28, 30) zur 
Miete wohnte, und Petrus (Apftlg. 10, 4. 23), der 
bei Simon oder in dem Haufe diejed Gerbers zur 
Herberge war, beherbergte darin die Boten des 
Cornelius für eine Nacht. Während Paulus bei 


Philemon (B. ») der gaftlihen Aufnahme gewiß | 
ift, läßt übrigens ſchon Sirach (11, ». 29, 35) die 


vielleicht desſelben 





fühlen Ställen für die Laft- und Reittiere, oft auch 
mit Gemwölben für die Kaufmannsgüter, ziehen 
aber des vielen Ungeziefer wegen (Baedeler', ©. 23) 
das Reifen mit eigenem Zelte vor, da fie das nötige 
Hausgerät und Xebensmittel doch ohnehin fich jelbit 
bejorgen müjjen; nur zuweilen fann man in einer 
Karamwanjerai einige Yebensmittel gegen Bezah- 
lung oder Geſchenk erhalten. Letzteres gilt offenbar 
von der Herberge, in welche der barmherzige Sa- 
mariter (Luk. 10, 34 f.) den Berwundeten aufnahm, 
für deſſen Pilege er dem Wirt (das griechiiche Wort 
bedeutet den alle Aufnehmenden) zwei Denare 
(1. d. 9.) vorausbezahlte, Es ift möglich, daß dieie 
Herberge in der Wüſte von Jericho eine Art von 
Ehan war, der unter ftändiger Aufficht des den 
Neijenden gern behilflichen Wirtes ftand, jo daß 
diejem das Gebäude nicht als Eigentum zugehörte. 
Wie hoch aber die Entjtehung ſolcher Ehane in das 
Altertum zurüdreichte, darüber haben wir leider 
nur Vermutungen, wenn wir auch willen, daß man 
mit Unrecht die Hure Rahab (of. 2, ı) zur Gait- 
wirtin Rahab (j. d. U.) gemacht hat. Es ift eine 
aniprechende Vermutung, dab Jer. 41, 17 „die Her⸗ 
berge des Chimeham, jo bei Bethlehem (war)“, 
welche viele Krieggmänner, Weiber und Kinder 
aufnahm, eine Karawanjerai gemwejen jei, und die 
jüdiichen Gelehrten haben vielleiht mit Recht als 
Stifter diejer öffentlichen Herberge den gleidı- 
namigen Sohn des Barjillai (j. d. 9.) betrachtet: 
nur dürfen wir nicht überjehen, daß der hebr. Tert 
(vgl. Sept.) des mit „Herberge“ überjeßten und 
nur bier vorlommenden Wortes nicht ganz feit- 
jteht. Ebenio iſt Fer. 9, 2 (hebr. ®. ı) die in der 
Wüſte (vgl. Spr. 21, 10) gewünſchte „Herberge der 
Reiſenden“ wahricheinlich von einem jolchen öffent- 
lichen Gebäude zu veritehen, ſchwerlich von einer 


Herbſtzeitloſe 


Höhle oder gar einem Zelt (vgl. Sir. er = denn | 
einen bloßen Lagerplag im freien fann man zu 
jeder Zeit überall haben, während hier der Brophet 
doc wohl an ein Obdach denkt, unter welchem er 
eine Zeitlang in der unwirtlichen Wüfte fein Leben | 
friften fönnte. Bedenken wir, wie leicht die wenigen 
in der Wüſte vorhandenen Brunnen, nach denen 
fich auch der Lauf der Landftrafen richtete, zum | 
gemeinen Beſten mit einem einfachen einftödigen 
Gebäude zur Erquidung der Menjchen und Tiere 
verjehen werden konnten, die ihr Futter ja jelbit ' 
(1. Moj. 42, #7) mitbracdhten, jo werden wir ein | 
recht hohes Alter jolcher öffentlicher Herbergen an 
ſich nicht ummahricheinlich finden; aber erweiſen 
läßt fich dasjelbe nicht. Wenn der gartenähnliche 
Eedernwald bei dem Dorfe Bicherreh (i. d. N. | 
Eeder) 2. Kön. 19, 2» als die äuferfte Herberge 
(weniger gut ift die Pesart Jeſ. 37,24: die Höhe des 
Endes) des Libanon bezeichnet wird, jo genügt die 
Bedeutung: Nachtlager, Raftftätte (Jeſ. 10, 29. 22), 
Station (vgl. 1. Moſ. 43, . 2. Moi. 4, 4). Jrrig 
überjegt Luther Richt. 19,» „Herberge“, da hier von 
der Neige des Tages die Rede ift. In der Geburts- | 
geichichte Jeſu (Luk. 2, 7) fann das Privathaus eines 
Gaftfreundes (vgl. Luf. 9, 12. 52. 22, 11, auch 1. Mo). 
24, 23. 25) gemeint fein, während viele Ausleger 
lieber an eine öffentliche Herberge denten. Schon 
weil man zum Zweck der Unterhaltung unter den 
Thoren (ſ. d. A.) und bei Gaftmahlen (i. d. U.) zu- 
jammenfam, war das jegige Wirtshausleben der 
Einheimischen dem Altertum völlig unbefannt. 
Kph. 
Herbitzeitlofe (Colchicum autumnale L.), be- 
fannte Pilanze aus der ‘familie der Liliaceen, 
welche im Herbſt die nadten Blüten treibt, wäh- 
rend die Blätter mit der Samenkapſel erft im fol- 
genden Frühjahr hervorfommen. Eine Art davon 
iſt ge Hhl. 2, ı (Luther: „Blume“) und 
Jeſ. 35, ı (Luther: „Lilie“) mit dem hebr. Wort 
chabasseleth (= Bwiebelgewäds; vgl. besel = 
Zwiebel) gemeint; ob aber gerade unjere Art ift 
iehr zweifelhaft, da in den öftlichen Mittelmeer- 
ländern noch mehrere jchönere Arten vorlommen, 
wie das bunte Colchicum variegatum L., das | 
vielblütige C. byzantinum Gawl., das gropblütige | 
und zugleich bunte C. Bivonae Guss., und an eine | 
durch Schönheit beionders ausgezeichnete und be⸗ 
fannte Blume ift doch wohl in Hhl. 2, ı zu denfen. | 
Andere Ausleger überjegen das hebräiiche Wort | 
durch Narciije und man findet allerdings ſowohl 
in der Ebene Saron, als auf den Hügelregionen 
Baläftina’s nicht jelten die wohlriechende und bei 
den Drientalen jehr beliebte Narcissus tazetta, 
Noch viel häufiger find verichiedene Erocusarten, 
an welche andere denken, und die möglicherweiie 
mit dem Zeitloſen einen Namen gehabt haben 
fönnen. Dtsch. 
Heres in Richt. 1, 35 hat Xuther mit den alten | 
Überſetzern als Name eines Gebirges angejehen, in 
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geſtrüpp forttommt. 


nicht ſelten. 


nannte Theoren, 


Herkules 


welchem Fall wohl an den Weſtrand des Gebirges 
—— zu denken iſt. Die Sept. deuten den Na— 
men „Scherbengebirge“. Danach hätten wir an 
ein mit Bruchſchiefern überdecktes waldloſes Ge— 
birge zu denken, wo nicht einmal niederes Dorn- 
Berglehnen, die mit Kalk— 
ichieferfteinen wie überjät find, trifft man am Aus- 
gang des Gebirges gegen die Ebene Saron hin 
(Fu.) 
Herkules, der tyriiche. Er heißt auf einer Doppel» 
ſprachigen maltefiichen Jnichrift phöniciſch „Stabdt- 
fünig, der Baal von Tyrus“ (Melkart Baal Sör), 


griechiſch „Herafles der Urfürft“ oder „Urführer“ 


(Aezayfras, doriich). Die Griechen wußten, daß er 
im Unterſchiede von ihrem Heros ein alter Gott 
ſei Herodot II, 44) und identifizierten ihn, wie den 
Baal, bald mit dem Kronos, bald mit dem olym- 
piihen Zeus. In Tyrus hatte er 3 Heiligtümer: 
das berühmtejte, das auf der Jnjeljtadt, war von 
Hiram I. "zugleich mit einem Tempel der Aſtarte 
neu gebaut. Herodot bewwunderte dejlen Pracht, die 
zahlreichen Weihegejchenfe und insbejondere 2 Säu- 
len, eine goldene und eine angeblich jmaragdene, 
beide bei Nacht (wahricheinlich von einem ewigen 
Dpferfeuer) großartig (vey«aIo;) erglänzend. Die 


fernſten Kolonien, insbejondere die Karthager, 


ſchickten durch beiondere religiöje Gejandte, joge- 
in älterer Zeit den Zehnten, 
jpäter die Erftlinge und, bejonders in bedrängter 
Lage, allerlei koſtbare Geſchenke (Diodor XX, 14. 
Polyb. XXXI, 20, ı2). Ahnliches geichah im 2, 
Jahrh. v. Ehr., wie 2. Maft. 4, io f. in einem ge- 
ichichtlich jehr wertvollen Abjchnitte diejes Buches 
berichtet wird, audy von Jeruſalem aus, und zwar 
von jeiten des Hohenpriefters Jeſus oder, wie er 
fich lieber nannte, Jajon. Er vertrat in fanatijcher 
Weije die damals mweitverbreitete und durch die 
Politik der vorderafiatiichen Weltmächte begünſtigte 
Beitrichtung, nach welcher man die meijt jehr ober- 
flächlich angeeignete griechiiche Weltbildung als höch— 


ſtes Gut und als Band der Nationen vergötterte 


und ihr zu Liebe die verjchiedenen heimischen Kulte 
mit griechiichen Formen umgab, eine Religiond- 
mengerei, gegen weldye der echte Geiſt des Jehova— 
glaubens wegen des inneren Gegenſatzes ſich ſträu— 
ben mußte (vgl.d. Artt. Antiochus IV., Götzen— 
dienſt, Jalon). Der Hoheprieiter hatte, um jeine 
‚ Partei zu verjtärfen, mit Einwilligung des An- 
tiochus Epiphanes den in Jerujalem anſäſſigen 
helleniftiichen Juden aus Antiochien das ftädtiiche 
Bürgerrecht erteilen laſſen“). Aus ihnen erwählte 
er die „Theoren“, durch welche er eine Geldjumme 
als Beitrag zum Feſtopfer bei den fünfjährigen 


Kampffſpielen des Herkules nad) Tyrus jchidte. 


) A. a. D. 8.9 nah dem Grundtext. Die gem. Er- 
' Härung, nad welder er für ſämtliche Serufalemitaner 


| das antiocheniſche Bürgerrecht gewann, ift ſowohl für fich 


genommen, als verglichen mit ®. 9 unbaltbar. 


39* 


Herkules 


Seine helleniſtiſchen Geſandten hatten aber mehr 
Gewiſſensbedenken als er, ſich an einem Greuel⸗ 
opfer für den Baal, den ſie trotz der griechiſchen 
Verkleidung als ſolchen erkanuten (ſ. d. A. Jupiter) 
und mit ihrem frommen Vätern verabicheuten, zu 
beteiligen; fie bewirkten, daß die Geldjumme für 
den feſtlichen Sciffsaufzug*) verwendet wurde, 
was ihnen weniger anftößig war. Melfart-He- 
ralles hieß mit einer an bibliiche Ausdrüde erin- 
nernden Bezeichnung, ähnlid wie Witarte (j. d. 
A. Baal ©. 162), das „Angeficht Gottes“ (meoow- 
cov rov Feov in einer von Damascius erhaltenen 
altorphiichen Kosmogonie. ©. die Stelfen bei Lobeck 
Aglaophamus ©. 485, 487. Bgl. aud) Raoul 
Rochette sur l!’Hercule assyrien et phénicien p. 
96 f.). Wir haben hier zweierlei mythologiiche Ge⸗ 
ftaltungen einer und bderjefben in ihrer Reinheit 
auch der hi. Schrift nicht fremden Grundanichau- 
ung, nämlich der Unterjcheidung Gottes in jeiner 
ewigen Wejenheit und in jeiner zeitlich-räumlichen 
Offenbarung. Bon der fegteren gebrauchten die 
Hebräer, in der Lebendigkeit ihres Gottesbewußt⸗ 
jeins, kühne Bilder, deren fie fich als Bilder voll- 
fommen bewußt waren. So jchildert David den 
Herrn, wie er den Himmel neigt, herabfährt, auf 
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dem Cherub und auf den Fittichen des Windes | 


dahinſchwebt und ihn aus den großen Wafjern der 
Bedrängnis herauszieht (Pf. 18, 10. 11. ı7). Bei 
Jeſaja (19, ı) fährt Jehova auf einer jchnellen 
Wolke nach Hgypten, um dort Gericht zu halten. 
Anderwärts wird in demielben Buche (42, ı5) das 
unerwartet plögliche Kundmwerden jeiner Straf» 
gerechtigfeit jo dargeſtellt, daß er wie ein Held, 
(Quth. „ein Rieje“) wie ein Kriegsmann, jeinen 
Feinden obliegend, jauchzt und jchreit. Ähnliche 
Bilder wurden auch vom Baal urjprünglich mit be- 
wußter Symbolik gebraucht; jie vergröberten jich 
aber hier, jo zu jagen, mit dem Wachstum bes 
heidniichen Naturdienftes. Man dachte fich den Gott 


vornehmlich als den Bändiger feindficher phyfiicher | 
Gewalten: auf die jo hergeftellte feſte Ordnung in 


der Natur mochten die ihm errichteten Säulen 


hinweifen, die auch im A. T. jo oft erwähnt werden 
(2. Kön. 3, 2. 10, 20. 18, 4 u. ſ. m.). Jedenfalls er- | 


Märt fich nur aus einem ähnlichen Gedanfenfreije 


einerjeits die und jo fremdartige Borftellung, nad 
welcher der gewaltige „Ringer“ zugleich der Jnbe- | 


griff des Wiffend und der Weisheit, der Herkules 
philosophus, war (R. Rod. a. a. D. ©. 88; vgl. 





86 f. 9. 113), anderjeit3 in der oben berührten | 


altorphiichen Kosmogonie jeine Zujammenfaffung 


mit dem Urgrunde der Dinge als Kronos-Herafles, 


womit man vom rein griecdhiichen Standpunfte 
aus nichts anzufangen wußte (vgl. Brandis Gr. 





*, Ein joldyer war bei bem Feſt bes tyriſchen Herafles 
altüblih, wie fich aus Arrian exp. Alex. II, 24 fliehen 
läßt. An eine Ausrüftung von Schiffen zu kriegeriſchem 
Zweck Täht ber Zuſammenhang in 2, Makk. 4 » nicht 
denten. 





Herkules 


röm. Phil. I, 68 f., der eine ähnliche damals noch 
erft zu findende Beziehung vermutete, wie ich fie in 
m. Hiob S. 143 nachwies). Als den Kämpfendeu 
bildete man ihn ab mit Löwenhaut, Keule und 
Bogen. So zeigen ihn, nach uraltem uriprünglich 
roherem Typus, die zahlreichen Münzen der phö- 
nicischen Könige von Kition (Vogüe Mel. pl. XI), 
von denen die des Pumjathon (ca. 375 v. Ehr.) 
bier Play finden möge neben dem klaſſiſch vollen- 
deten Seitenftüd einer Münze von Thajos. (Auf 





Herkules 1. 
Enprifh-phöniciihe Münze. 


Herkules 2. 
Münze von Thaſes. 


(egterer Inſel führt die griechiiche Berechnung den 
Heraklesdienſt als phöniciich bis 1600 v. Chr. zur 
rüd. Das Bild des Inieenden Bogenſchützen ift 
im Orient häufig, 3. B. auf Darifen. ©. den Urt. 
mit der Abbild.). Als Sieger dachte man fich ihm, 
twie er dem bezivungenen Lowen am Schwanze vor 
ſich hält. So ericheint er auf eiliciſchen Münzen, 
die dem Baalkult angehören (j. d. Abbild. zu d. Art. 
Baal ©. 164 f.). Ähnliche Darftellungen finden 
ſich vielfach auf babylonisch-afigriichen Denkmälern 
(R. Roc. a. a. O. Pl. II, 1. B. XVI u XV). 
Die mythenbildende Phantafie malte die Thaten 
des Gottes aus und jdhilderte jeine Wanderungen, 





Herkules 3. 


Eilieifche Mänze. Affgrifher Eylinder, 


womit fich zugleich die Borftellung von dem wan- 
dernden Sonnengott (vgl. den gried. „Hyperion“) 
verband*). Teils ichilderte man ihn als einfam auf 
Ubenteuer ausgehend, teils als den Stadtlönig, der 
von Tyrus aus, oft ald Eroberer wie in Libyen, 





) Auch der ala phön. überlieferte Name bes Hert. 
„Archal“ (gräzifiert durch die Endung -eus) weift auf bie 
Wurzel räkhal = wandern (hebr. — haufieren, handeln, 
was aber ficher nicht das Urfprüngliche ift; vgl. bie entipr. 
arab. B. mit und k; Derivata ber erfteren bezeichnen 
ben Mann und die Manneskraft). Damit hängen mög: 
licherweiſe auch „Herafles“ und „Herkules" zufammen, für 
die eine anderweitige befriedigende Etymologie midt ge 


' funben ift, 
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die Kolonien bis zu den Säulen bei Gabes hin 
gründete. Gerade auf dieje jeime Stellung zu den 
Kolonien wurde jein Name als ihres Urführers 
(seynyerns) vorzugsweiſe bezogen. Auch dabei ver- 
gaß man jeine Bedeutung als des Naturgottes 
nicht. Als Sonnengott zog er aus „wie ein Held 
zu laufen feine Bahn“ (vgl. Pi. 19, 4). Die Bor- 
ftellung von jeinen 12 Arbeiten fnüpfte fich an die 
Monate des Jahreslaufes. Das dieſen beichließende 
Abnehmen der Sonne galt als Einjchlafen und 
Sterben, dad Wiederzumehmen als Auferftehnng. 
Die legtere (die Eyeonıs) wurde jchon zu Hirams 1. 
Zeit durch ein Feft gefeiert (Fofeph. gg. Ap. I, 18. 
Altert. VIII, 5, ıs). Das Sterben führte man auf 
die Nachſtellung des böſen Typhon zurüd. Oder 
man dachte fi ein Schwach- und Weibifchwerden 


ebildet, in dem Heroen erfennbar, der auf dem 

a durch den Flammentod zum Olymp erhoben 
wird. An manchen altphöniciiähen Stätten Grie— 
chenland® wurde er noch immer, rote ſchon Herodot 
bemertt, als alter Gott verehrt; auf jenen Ur— 
fprung wiejen and die lange noch damit verbun- 
denen Menfchenopfer hin. Daß aber für die herr- 
ſchende griedyiiche Anficht aus dem phöniciichen 
Gott ein Heros wurde, das hat mehrfache Ana- 
logien. Auch die „Stadtlönigin“ Aftarte (f. d. Art.) 
wurde nämlich von den Phöniciern als Stolonien 
gründend und daher als wandernd aufgefaht: 
daraus machten die Griechen verfchiedene wandernde 
Heroinen, wie Europa, Yo, Dido (Movers Phön. 
H, 2, «+ ff.). Ebenjo machten fie aus dem phöni- 
cifchen Gott Kadmus- Hermes (f. d. Artt. Mer- 


\curins, Nebo) einen wandernden phöniciichen 





Herkules 5. Geros von fihorfabad. 


des Gottes, woranf dann eine Berjüngung durch 
freiwillige Selbjtverbrennung folgte. Daher der 
Feſtgebrauch der Anzündung eines Scheiterhaufens 
verbunden mit Menichenopfern. An dieie erinnerte 
man fich bei dem noch zu Plinius Zeit in Rom 
aufbewahrten Karthagiichen Hertulesbilde, ebenjo 
wie daran, daß vor demielben einit Hannibal Rom 
Rache geſchworen hatte (H. N. XXXVI, 5. Mart. 
IX, 44, »). Daher hat Movers (Rhön. I, 386 ; vgl. 
R. Roc). S. 28) die jpottenden Husdrüde des Elias | 
(1. Kön. 18, er) über den gerade damals von Ty- 
rus importierten Baal als den Melkart (von einigen | 
von ihm allzu ipeciell gefahten Beziehungen abge- 

jehen) keineswegs künſtlich gepreßt, wenn er darin 
ähmliche Beziehungen wie die folgenden findet: Er | 
ift (al$ Herc. Tyr. philosophus) in tiefem Nach- 
denken (Luth.: „dichtet“), oder er ift (auf feinen 
Abenteuern) in der Abgeichiedenheit oder auf der 

Wanderung, oder er ift vielleicht ald Sonnengott | 
eingefchlafen und wird aufwachen (Sept. &faraorn- | 
vera), — Volllommen deutlich ferner find alle 
Hauptzüge des tyriichen Gottes, echt qriechiich um- 








Heroen, deffen Weg über afte phönicifche Rieder- 
laffungen ging (Movers I, 21. F. Lenormant le- 
gende de Cadmus ©. 18 ff.). Eine ähnliche Um- 
mwandlung hat fich vielleicht auch bei den Affyriern 


vollzogen. Der Gott „Saturn-Kronos-Herkules" 


heißt bei ihnen Adrammelech (f. d. Art. Vgl. Finzi 
antiqu. Assyr. ©. 551). Daneben ericheint dort 


| ein Heros, der die Ungeheuer bändigt und mit der 


Iſtar (Mitarte) keck redet, problematiich Iszdu—⸗ 
bar geleien, vielleicht dem Nimrod entipredyend 
(Smith, hald. Geneſis, deutſch von F. Delitzſch ©. 
168 fi.; vgl. auch das Titelbild; vgl. fernerSchra- 
der KAT *&.92 F.). Ähnliche Ummandlungen voll- 
zogen fich auch anderwärts. Schon längft hat Roth 
in bahnbrechenden Unterfuchungen in Firduſi's neu- 
perſiſchem Epos die Herven Feridum und Didyem- 
ſchid durch Vergleihung des Apelta und Veda als 
urjprüngliche Götter nachgewieſen (ZDMG. II, 
216 ff. IV, 417). Eine andere Barallele bietet unſer 
Nibelungenlied. Die oben beiprodyenen mutho- 
logischen Entwidelungen haben aber das bejondere 
Intereſſe, daß fich ihre Ausgangspunkte in ur- 
iprünglich monotheiftiichen Anfchauungen, wie fie 
das biblische Altertum aufbewahrt hat, erkennen 
lafien . Schl. 
Hermas, ein römischer Chrift, den Paulus Röm. 
16, 14 grüßt. Die Hirchenpäter hielten ihn für den 


Verfaſſer der dem zweiten Jahrhundert angehörigen 


Schrift „Der Hirt des Hermas“, meldhe aber von 
einem Bruder des nach 150 n. Chr. lebenden rö- 
mischen Biſchofs Pins I., aljo nicht von einem Yeit- 
genofien des Apoftels, verfaßt ift. Be. 


Hermes, ebenfalls ein von Paulus gegrüßter 
Chriſt zu Rom (Röm. 16, ı+). Die jpätere Sage 
macht ihn zu einem Biſchof von Dalmatien. Vgl. 
noch d. A. Mercurius. Bg. 


Hermogenes, ein im übrigen unbelannter Hein- 
aſiatiſcher Chriſt, der nah 2. Tim. 1, ıs die rö- 
miiche Gefangenjchaft des Apoſtels Paulus eine 


Zeit lang geteilt, dann aber denſelben verlaffen 
hat. Be. 


Hermon 
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Hermon (hebr. Chermön, d. i. „der voriprin- 
gende, hochragende Bergaipfel“, oder vielleicht „der 
unnabbare, heilige Berg“) heißt im A. T. der ge- 
waltige Gebirgsitod, weldyer den jüdlichen und 
höchſten Teil des Antilibanos bildet, fich in der 
Richtung von NO. nah SW. ca. 7 St. lang hin— 
ftredt und von dem nördlicheren Zug des Anti» 
libanos durch einen weiten Sattel, in den die Karn— 
ichlucht eingejenkt ift, getrennt wird. Oft wird er 
als die weithin Jichtbare nördliche Grenzmark der 
israelitiichen Eroberungen im Dftjordanland er- 
wähnt (5. Moi. 3, s. 4, «s. Yo. 11, ı7. 12, 1.1. 
Ehr. 6, 25), wobei er übrigens jelbft noch, wie zum 
Gebiet Ogs (Joj. 12, 5), jo auch zum israelitiichen, 
beziehungsweije dem halben Stamm Manafje ge- 
hörigen Befit gerechnet wird (of. 13, 11). Neben 
dem gewöhnlichen Namen führt er auch noch andere. 
Die Sidonier nannten ihn Sirjon, die Amoriter 
Senir (5. Moſ. 3, »), Namen, die beide „Panzer“ 
bedeuten jollen, und die auch von den Israeliten 
gebraucht wurden (Pi. 29, s. Hei. 27, 5); doch 
fommt der legtere auch neben dem Hermon als 
bejondere Bezeichnung eines Teiles des Gebirgs- 
jtods vor (Hhl. 4, s. 1. Ehr. 6, 25); und jo ift er 
noch bei arabijchen Geographen (namentlich Abul« 
feda) Bezeichnung des im Norden von Damaskus 
gelegenen Teiles des Antilibanos (im A. T. heißt 
ein Stüd davon Amana; j. d. U. u. vgl. Hhl. 4, »). 
Außerdem heißt der Hermon auch Sion (hebr. 
Si’on, was mit Zion nichts zu thun hat; 5. Moſ. 


4, 4). Später wird er „Schneeberg“ (aram. Tür | 


Talga im jerujalem. Targ.; arab. Dschebel eth- 
Thaldsch) genannt, was zu Abulfeda’s Zeit die 
gebräuchlichſte Bezeichnung war, wogegen er heut- 
zutage Dschebel esch-Scheich, d. i. „Berg des 
(weißhaarigen) Greiſes“ genannt wird. Der aus 
Gejteinen der mittleren Kreidezeit, vorwiegend Kall⸗ 
fteinen bejtehende, mit vulkaniſchen Bajaltiten und 
Melaphyren durchſetzte Gebirgsftod, dem auch ju- 
raſſiſche Felsbildungen nicht fehlen, hat mehrere in 
die Schneeregion hinein oder nahe daran reichende 
Kuppen. Bon Süden her fieht man nur eine 
Kuppe; von Weſten und SW. her jcheint er zwei 
zu haben, von denen aber die nordöjtlichere be- 
trächtlich höher erjcheint, als die andere. Die 
höchite Kuppe, faſt in der Breite von Hasbeija, hat 
3 Spipen, von denen fich die nördliche und jüdliche 
bis zu 2793 m erheben, und die wejtliche nur etiva 
30 m niedriger iſt. Die Ausficht ift überaus um- 
faffend: nah W., NW. und N. hat nıan die lang- 
geftredten Stetten des Libanon und Antilibanos vor 


————— ——— — — — ——— nn — 


birge und im D. über die paradieſiſche Gegend von 
Damaskus bis zu den öftlicher gelegenen großen 
Seen. — Auf der jüdlichen Spige finden fich 
Ruinen, wahricheinlich auch die des alten Heiligtums, 
von dem Hieronymus als auf dem Gipfel belegen 
redet; überhaupt war der ganze Berg mit Tempeln 
umgürtet und galt als eine Hauptitätte der Ver— 
ehrung Baals (j. Baal Gad und vgl. Baal Her- 
mon in Richt. 3, 3. 1. Chr. 6, a3) bei den igriich- 
phönicifchen Stämmen als heilig, was Anlaß wurde, 
daß die jpätere jüdiiche Sage (B. Henoch X. 6) den 
Gipfel des Hermon als den Ort bezeichnete, wo 200 
Engel fich unter feierlichen Berwünjchungen zu dem 
Plane verbanden, deſſen Ausführung 1. Moi. 6, 
ı ff. erzählt ift, und daraus den Namen des Berges 
(„Berg der Berwünjchung“) erflärte. — Der Schnee 
bededt den Gipfel den größten Teil des Jahres 
hindurch und bleibt immer wenigjtens als eine 
Krone von ftrahlenförmigen, in tiefe Felsichluchten 
eingebetteten Streifen auf vem Haupte des Berges. 
Bom Hermon hat man zur Zeit des Hieronymus 
im Sommer den Schnee (Eis) zur Kühlung der 
Setränfe nad Tyrus gebracht, und wahricheinlich 
haben ſich auch jchon die Israeliten denjelben jo 
zu nuße gemacht (Spr. 25, ı5). — An der Weit- 
jeite des Hauptrüdens und von diejem durch tiefe 
Thäler getrennt, zieht ich längs der ganzen Aus- 
dehnung desjelben ein parallel laufender niedrigerer, 
nur von der tiefen Schlucht des Wadi Schib'a 
durchbrochener Bergrüden hin, von dem aus dann 
weiter weftlich Heinere, von Schluchten durdhichnit- 
tene Berggruppen die Abjentung in den Wadi et- 
Teim vermitteln. Ein ſüdlicher Ausläufer des Ge— 
birgsftodes ift der Dschebel Hich (j. Bajan). — 
Dem Hermon verdankt jowohl der Jordan als der 
Nahr-el-Awadsch (j. Damastus) jein Dajein. 
Der Wajjerreichtum, den ein jolcher in die Wollen 
ragender Bergftod jammelt, machte auch den Tau 
des Hermon bei den Israeliten berühmt; doc 
fann in Bj. 133,3 nicht in eigentlichem (phyſiſchem), 
fondern nur in bildlich-dichteriischem Sinn von einem 
Herablommen des Hermontaues auf die Berge 
Zions die Rede jein. Bon der reichen und interei- 
ſanten Vegetation des Hermon find in der Bibel 
nur die Eyprejjen erwähnt, welche die Tyrier 
zum Schiffsbau verwendeten (Hei. 27, s. Sir. 24, 
ı7 [1s)). Wohl hat man jchon im Altertum die En- 
prejje mit dem hochftämmigen Wacholder (juniperus 
excelsa), der heute noch in Meinen Gruppen da und 
dort den Bergabhang jchmüdt, verwecielt. Die 
| Löwen, die in der alttejt. Zeit in den Schluchten 


fi, dazwiichen einen beträchtlichen Teil des cöle- des Hermon hauften (Hhl. 4, s), find jeßt verjchwun- 
ſyriſchen Hochthales, im W. zeigen fi) da und dort | den; dagegen die Panther (Zuther: Leoparden“ 


Streifen des Mittelmeeres von Tyrus an bis zum 


Carmel; im SW. und ©. reicht der Blick über Ga⸗ 


liläa und Samarien bis zum Carmel und Tabor, 
ja bis zum Ebal hin, über den Yordanlauf und 
den See Genezareth und über die Berge Gileads 
bis gegen Moab hin, im SO. bis zum Haurange- 


| werben neben Bären (Ursus syriacus), Wölfen, 
Füchſen und anderem Wild noch angetroffen. — 
Die Zujammenftellung des majeftätiich empor- 
tragenden Hermon und des freilich viel niedrigeren, 
aber immerhin ichön ſich erhebenden Tabor in ®i. 
89, ı3 hat zu dem Irrtum geführt, es müfje in der 
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Nähe des lehteren Berges noch einen zweiten Her— 
mon gegeben haben, und jo hat die Tradition das 
jüdlich vom Tabor und nördlich vom Bilboa in der 
Ebene Jesreel (515 m) auffteigende Gebirge (Dsche- 
bel Dachi) unpajiend genug den Fleinen Her— 
mon genannt. In Pi. 42, » aber jind nach der 


wahrjcheinlichiten Erflärung unter den Hermo- 


nim die verjchiedenen Kuppen des Hermon zu ver- 
itehen. (Fu.) 
Herodes der Große. Die Geichichte Herodes’ des 
Großen, des Gründers der herodianiichen Dynaftie, 
berührt jich nur noch in ihren Ausgängen mit den 
Anfängen der Geichichte Jeſu Ehrifti. Nach dem 
übereinftimmenden Zeugnis unjeres erjten und 
dritten Evangelijten (Matth. 2, ı ff. Zul. 1, 5 ff.) 
ift Jeſus noch während der Regierung des Herodes 
geboren, aber wie wir aus den andermweitigen 
chronologiichen Angaben jchliegen müſſen, ganz 
gegen Ende derjelben. Die gefamte Regierung des 
Herodes ift jedoch für die Geichichte des jüdischen 
Bolfes im Zeitalter Jefu Ehrijti von jo hervor- 
ragender Bedeutung, da es fich trogdem recht- 
fertigt, fie in ihren Hauptmomenten hier einge- 
1 hender zu charafterijieren. — Herodes trat als 
Beherricher Paläftinas in das Erbe der hasmo- 
näiſchen Fürſten ein. Nachdem die drei malfa- 


bäiihen Brüder Judas, Jonathan und Si— 


meon (j. die betr. Artifel) durch eine lange Reihe 
von Kämpfen und diplomatiihen Verhandlungen 
während der Jahre 165—135 vor Chr. die has- 
monäijche Dynaftie in Paläftina begründet hatten, 
herrichte dieje ohne Unterbrechung bis zum %. 63 
dv. Ehr., zu welcher Zeit ganz Syrien und Baläftina 
durch den Eroberungszug des Pompejus in die 
Hände der Römer fiel. Bompejus jegte nun den 
hasmonäiſchen Hohenprieiter Hyrkan II. als rö- 
miſchen Bajallenfürften in Paläftina ein. Neben 
diejem wuhte aber ein idumäiſcher Emporkömm— 
ling Namens Antipater ſich allmählich das Ber- 
trauen der Römer zu erwerben und es jchließlich 
dahin zu bringen, daß ihm ein wichtiger Anteil an 
der Regierungsgewalt übertragen wurde. Er wurde 
im %. 47 durh Cäſar zum Verwalter (Pro— 
furator) von PBaläjtina ernannt. Freilich blieb er 
nicht lange im ungejtörten Genuſſe diejes Amtes, 
da er ſchon im %. 43 durch die Hand eines Meu- 
chelmörders jeinen Tod fand. Aber an jeine Stelle 
traten num jeine Söhne Bhajael und Herodes. 
Troß aller Protejte des jüdiichen Adels wurden 
dieje im J. +1 9. Ehr. von Antonius (der infolge 
der Schlacht bei Philippi die oberjte Gewalt im 
Orient erlangt hatte) zu Tetrarchen von Paläſtina 
ernannt. Auch jie mußten aber bald wieder an- 
deren Gewalten weichen. Im J. 40 fiel nämlich 
ganz Syrien und PBaläftina in die Hände der Par- 
ther, welche den hasmonäiſchen Prinzen Anti— 
gonus, einen Neffen Hyrkans II., zum König in 
Raläftina einjegten. Hyrkan wurde von ihnen als 
Gefangener werzrführt; Phaſael entzog jich der 


Gefangenschaft durch Selbftmord; nur Herodes 
entfam glüdlich ihren Händen und entfloh nad) 
Rom. Während nun hier über die gegen die Par— 
then zu ergreifenden Maßregeln beraten wurde, 
wurde gleichzeitig Herodes auf Antrag des An- 
tonius und Octavianus vom Senat zum König von 
PBaläftina ernannt (gegen Ende des %. 40 v. Ehr.). 
Damit war er, wenn auch zunächſt nur nominell, an 
das Ziel jeiner Wünſche gelangt. Seine Aufgabe war 
es nun, das ihm rechtlich übertragene Königtum fal- 
tiich in Belik zu nehmen. Durch raftloje Energie 
und mit Hilfe römischer Unterftügung gelang es 
ihm endlich im J. 37, die Hauptftadt Jeruſalem 
und damit ganz PBaläftina den Händen feines Geg- 
ners Antigonus zu entreißen, nachdem inzwiſchen 
durch die römiichen Heere auch die Barther wieder 
aus Syrien vertrieben worden waren. Anti- 
gonusmurde auf Befehl des Antonius zu Antiochia 
enthauptet, und Herodes war bon nun an aud) 
thatjächlich König von Paläſtina (37—4 v. Ehr.). 
— In jeiner Regierung laſſen fich drei Perioden 2 
untericheiden. Ungefähr die eriten zwölf Jahre 
fann man als die Zeit der Befejtigung feiner Herr- 
ichaft betrachten. Er war nämlich auch nach der 
Einnahme Jeruſalems und der Hinrichtung des 
Antigonus keineswegs in deren Beſitze ungeftört. 
Der Adel von Jerujalem war in jeiner Mehrheit 
hasmonäiſch gefinnt und bedrohte durch feine Hal— 
| tung die Regierung des Emporlömmlings. Herodes 
brach jeine Macht durch Hinrichtung von 45 feiner 
angejehenjten Mitglieder. Neben dem Adel waren 
es die überlebenden Glieder der hasmonäiſchen 
Familie, welche den Argwohn des Königs jtets 
wacd erhielten. Am wenigiten hatte er von dem 
alten Hyrkan zu fürchten, der zwar aus der par- 
thiichen Gefangenichaft zurückgekehrt war, aber in 
jeiner gutmütigen Schwäche faum als Nebenbuhler 
zu betrachten war. Um jo thätiger war jeine Tochter 
Alerandra. Um ihre Anjprüche zu befriedigen, 
jah jich Herodes genötigt, ihren Sohn Ariftobul 
zum Hohenpriefter zu ernennen. Aber der Arg- 
wohn des Königs erhielt dadurd nur neue Nah- 
rung. Obwohl er ſelbſt Ariftobuls Schweiter Ma» 
riamme zur Gattin genommen hatte, jah er doc) 
in jedem Mitglied der hasmonäiſchen Familie einen 
‚natürlichen Gegner, der feine Herrichaft bedrohte. 
So begann er denn die Blutarbeit gegen dieje er- 
lauchte Familie und raftete nicht, bis endlich auch 
deren letter Sproß unter jeinem Henkerbeile ge- 
fallen war. Zuerſt bejeitigte er den jungen Ari— 
ftobul, indem er ihn beim Bade ertränfen lieh. 
Im Jahre 30 wurde der alte, jicher ungefährliche 
Hyrkan hingerichtet. Im folgenden Jahre fiel 
jogar die eigene Gattin des Herodes, Mariamme, 
jeinem Argwohn zum Opfer. Erſt zulegt fam auch 
noch Alerandra an die Reihe, obwohl dieje es 
eher als alle anderen verdient hätte. Inzwiſchen 
hatte Herodes auch noch mit anderen Schwierig- 
keiten zu fämpfen gehabt. Sein Gönner Antonius 
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ftand ganz unter dem dämoniſchen Einfluß der 
Kleopatra. Was dieje forderte, wurde ihr ge- 
währt. Selbſt römijche Browinzen und verbündete 
Königreiche machte er ihr zum Geſchenk. Und fo 
mußte auch Herodes ihr einen wertvollen Teil feines 
Königreichs, das fruchtbare Gebiet von Jericho, 
abtreten. Dazu famen dann unglüdliche Unter- 
nehmungen gegen bie Araber, in welche ihn auch 


Herodes der Große 


Miifionen verwendet wurde und in jeinem Solde 
die Geſchichte jeiner Regierung panegyriich be- 
ſchrieb. Wie durch feine Förderung griechiſcher 
Kultur, jo wußte er auch durch jeine äußere Politil 
fich eimen angejehenen Namen zu erwerben. Wtehr- 
mals bejuchte er den Auguſtus in Rom, umin wich⸗ 
tigen Fragen jeine Meinung einzuholen. Als Au- 
guftus im 3. 20 v. Chr. nach Syrien kam, beeilte 
Kleopatra verwidelt hatte. Endlich wurde jeine ſich Herodes, ihm dort jeine Aufwartung zu machen. 
ganze Eriftenz in Frage geftellt, da dur; den Sieg | Marcus Agrippa, der vertraute Freund bes 
Dctaviansüber Antonius bei Actium (2. Sept. | Auguſtus, kam fogar jelbft einmal nach Jerufalem 
31) die Macht des legteren für immer vernichtet | und ließ im Tempel ein Opfer von hundert Stieren 
und Herodes der Willkür des Siegers preiögegeben | darbringen. Dieſe freundichaftlichen Beziehungen 
war. Aber mit der ihm eigenen Gemwandtheit wußte | famen wicht nur dem Herodes jelbft zu gute, in dem 
er fich die Gunit des Octavianus (Auguftus) |ihm durch die Gnade des Auguftus jein Gebiet 
ebenjo raſch zu erwerben, wie einit die deö Anto- | mehrmals vergrößert wurde (j. d. A. Hauran): 
nius. Er wurde nicht nur in jeinem Königreiche | jondern auch, wie man anerfennen muß, dem Ju—⸗ 
beitätigt, jondern jogar mit bedeutender &ebiets- | demtum in der Zeritrenung. Denn Herodes wußte 
erweiterung beichentt (30 v. Ehr.). Zwölf Jahre | durch ſeinen Einfluß bei Auguftus zu erwirken, 
nach der Einnahme Ferufalems erlebte er auch noch | daß den Juden der Diajpora teils ältere ihnen von 
die Gemugthuung, die (jedenfalls zum Hohen Adel Cäſar erteilte Privilegien beftätigt, teild neue er- 
gehörigen) Söhne des Babas, welchen er jeit | teilt wurden. — Die legten Jahre des Herodes find 4 
jenem Zeitpunfte vergeblich nachgeipürt hatte, in | wiederum, wie die erften, befledt durd Mord in 
einem Schlupfwintel bei jeinem eigenen Schwager | jeiner eigenen Familie. Die Schuld daran ſcheint 
Koftobarus zu entdeden. Sie jelbft jamt ihrem | allerdings nicht auf ihm allein zu laſten, jondern 








Beichüger wurden ſofort hingerichtet (25 v. Ehr.). 
Und Herodes konnte nun wenigjtens jeine gefähr- 
3 lichften Gegner als bejeitigt anjehen. — Die mitt- 
fere Zeit jeiner Regierung war vorwiegend fried- 
lichen Beftrebungen gewidmet. Seinem Ehrgeiz 
genügte es nicht, eine feite Herrichaft gegründet zu 
haben. Er wollte aud) in den Augen der griechiich- 
römiichen Welt ald ein Mann von Bildung, als 


zum Zeil auf feinen eigenen nächiten Verwandten. 
Er hatte jeinen Söhnen Alerander und Ari- 
ftobul, den Kindern der im J. 29 hingerichteten 
Mariamme, die Nachfolge in der Regierung zu- 
gedacht. Dies verlegte namentlich jeinen älteren 
Sohn Antipater und deſſen Mutter Doris, mit 
welchen fich au) Salome, die Scyweiter des He- 
rodes, und jein Bruder Pheroras verbanden. 


ein eifriger Förderer der Kultur erjcheinen. Daher | Dieje verleumdeten nun die Söhne der Mariamme 


betrieb er mit derjelben Energie, mit welcher er 
einft jeine Feinde vernichtet hatte, nun die Er- 
richtung großartiger Baumerfe. 





In Ierufalem | 


und ftellten dem Vater vor, wie die Nachkommen 
der Hasmonäerin darauf dächten den Tod der 
Mutter zu rächen. Und für diefe Saat von Ber- 


erhob jich ein Theater und Amphitheater und bald | leumdungen war das argwöhniiche Gemüt des He— 


darauf auch ein prachtvoller föniglicher Palaft. 
Noch großartiger war der Neubau des Tempels 
von Jerujalem, welcher im %. 20/19 v. Chr. be- 
gonnen wurde und nad) 9'/s jähriger Arbeit nur 
vorläufig beendet war. Denn noch zur Zeit Jeſu 
Ehrifti ging der Tempelbau fort (Ev. Joh. 2, 20). 
In den nicht »- jüdischen Städten ſeines Gebietes 
baute er heidniiche Tempel. Mehrere Städte ver- 
dankten ihm erjt ihre Entjtehung. Am großartig- 
jten war die Gründung der Hafenjtadt Cäſarea 
und der Umbau des alten Samaria, welches er zu 
Ehren des Augustus Sebafte nannte. Selbit aus- 
wärtige Städte wurden durch feine Frreigebigfeit 
mit Brachtbauten geihmüdt. So Tyrus, 


rodes ein nur allzu fruchtbarer Boden. Das Ber- 
hältnis wurde bald jo unleidlich, daß es zum offenen 
Bruch fam. Zwar fam noch zweimal eine Verjöh- 
nung zu ftande. Aber jchließlich glaubte ſich He— 
rodes doch nicht anders ficher ftellen zu fönnen, als 
indem er die beiden Söhne zu Sebajte (Samaria) 
binrichten lieg (7 oder 6 dv. Ehr.). Antipater 
genoß freilich nicht die Früchte jeiner Verleum— 
dungen. Wenige Jahre nach dem Tode jeiner 
Brüder ereilte ihn ein gleiches Schidjal. Auch er 
wurde, jei ed wegen wirklicher, jei es wegen ver- 
meintlicher Nachitellungen gegen das Leben jeines 
Vaters, auf deſſen Befehl hingerichtet (4 v. Ehr.). 


Sidon, | Als der alte Herodes diejen legten Mordbefehl gab, 


Byblus, Berytus und andere Städteder phöniciichen | (ag er jelbft bereits ſchwer erfrantt Darnieder. Fünf 
stüjte; jo Damasfus und Antiochia. Ja bis nad) | Tage jpäter ſtarb er an einer etelhaften Krankheit, 
Rhodus, Athen und Lacedämon erjtredte ſich jeine | in welcher das Bolf eine Strafe des Himmels für 
verjchiwenderiiche Großmut. An jeinem Hofe jah er | feine Gottloſigkeit erblicte (4 dv. Ehr.)*). Mach dem 
gern griechiich gebildete Litteraten. Der hervor | ___ — 

ragendjte unter ihnen war Nifolaus Dama-ı *) Dafi Herodes im J. 4 dor Beginn unferer eit- 
jcenus, der von Herodes öfters zu diplomatischen rechnung geftorben tft, darf nad den neueren Forſchungen 


N 
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vielen Blutthaten auch noch die hinzugefügt, daß 
er, um das Jeſuskind zu vernichten, in dem Städt- 
chen Bethlehem alle Kinder bis zum Alter von zwei 
Fahren ermorden ließ. Obwohl dieje That dem 
Charakter des Herodes ganz entiprechen würde, jo 
unterliegt die Gejchichtlichteit der Erzählung doch 
gegründeten Bedenken, deren Erörterung aber nicht 
bieber, jondern in die Gejchichte bes Lebens Yefu 


Herodes neben vielen Schattenjeiten doch auch ihre 


Zichtjeiten. Sein Einfluß bei Auguftus fam, wie 


ſchon angedeutet, den Juden in der Diajpora zu 
gute. Seine Bauunternehmungen hatten neben dem 


die Anlage des großen Hafens von Cäſarea beweift. 
Sedenfalld gebührt ihm das Berdienft, mit feiner 
eifernen Fauft dem Näuberunmejen ein Ende ge- 
macht und die Öffentliche Sicherheit im Lande her- 
geftellt zu haben. Die Provinzen öftlich vom See 
Genezareth, welche dann jein Sohn Bhilippus er- 
hielt, hat er zuerjt den räuberijchen Nomaden ab- 
genommen und für die Kultur erobert. Aber troß 
diejer Verdienite kann über ihn im ganzen doch nur 
ein ungünftiges Urteil gefällt werden. Schonung 


und Milde waren ihm fremd. Mit roher und rüd« | 


ſichtsloſer Gewalt brachte er jeine Herrichaft überall 
zur Geltung. Hohe wie Niedere, der Adel wie das 
Volk jeufzten unter feinem tyranniichen Regimente. 
Und die religiöjen Gefühle des Volkes wurden über- 
dies durch jeine griechenfreundlichen Beftrebungen 
verlegt, wenn er auch Hug genug war, grobe Ver— 


617 
Evangeliften Matthäus (2, 1-0) hatte er jeinen 








ftöße gegen das Gejeg in der Regel zu vermeiden. | 
Der durch alles dies erregte Vollsunwille wurde 
zwar von ihm mit jtarter Hand niedergehalten. Ein | 
Ne von Zwingburgen, ein wohlgeichultes Söldner- | 


| 
| 


| 


als fiher angenommen werben. Da aber Ehriftus mod zu | 
feinen Lebzeiten geboren tft, fo iſt unfere chriftliche Ara um | 
mindeftens vier Jahre zu fpät angejeht. | 


Herodes Antipas 





heer, ein geheimes Polizei- und Spionierinitem 
jorgten dafür, daß größere Ansbrüche der Volts- 
wut verhütet wurden. Aber die Unzufriedenheit 
war darum doc; vorhanden. Wenn er auf der einen 
Seite geordnete Zuftände neichaffen hat, jo hat er 
auf der anderen die Mevolution vorbereitet; und 
wenn dann 70 Fahre nach jeinem Tode die große 
Empörung gegen die Römerherrichaft ausbrach, jo 


war das nur der lepte Akt des Dramas, welches 
gehört. — Im allgemeinen hat die Regierung des 


mit jeiner Regierung beginnt. — Sein Reich wurde 
feinem letzten Willen gemäß unter drei feiner 
Söhne*) geteilt, und zwar jo, da Archelaus die 
Provinzen Judäa und Samaria, Herodes Anti» 


pas Galilia und Peräa, und Philippus die 
Schönen doch auch das Nützliche im Auge, wie z. B. 


Provinzen öſtlich vom See Genezareth erhielt; 


Archelaus mit dem Titel eines Ethnarchen, die 


beiden legteren als Tetrarchen. — Bon der Litte- 
ratur über Herodes den Großen mag erwähnt 
werden: Hausrath, Neuteftamentliche Zeitge— 
ſchichte Bd. 1(2. Aufl. 1873), S.179—279. Keim, 
Artikel Herodes in Schentels Bibellerifon III, 27 
bis 38. Des Unterzeichneten Gejchichte des jüdiſchen 
Volkes im Zeitalter Jeſu Chriſti, Bd. I, 1890, 
©. 294346, Schü. 


Herodes Antipas, Sohn Herodes des Großen 
und der Samariterin Malthäfe, aljo leiblicher 
Bruder des Archelaus (ſ. d. A.). Bei der Teilung 
des väterlichen Reiches (4 v. Ehr.) erhielt er die 
Provinzen Galiläa und Peräa mit dem Titel eines 
Tetrarchen (Vierfürften). Da während jeiner Re— 


gierung Jeſus in Galiläa, aljo in jeinem Lande, 


auftrat, jo ijt er unter den Angehörigen der hero- 
dianiichen Familie derjenige, welcher am häufigsten 
im N. T. erwähnt wird. Er heißt hier ftets nur 
Herodes, wie er ſich auch jelbit auf Münzen 
nannte. Nur Joſephus hat uns feinen anderen 
Namen Antipas aufbewahrt. Seinem Bater war 
er in manchen Stüden ähnlich, namentlich auch in 
der Vorliebe für große Städtegründungen. Die 
hervorragendjte unter diejen war die Errichtung 





*) Das Haus des Herodes. 
Antipas 
Antipater + 43 Fofeph + 84 
(Kupros) (Salome) 
Phafael 40 v. Chr. Herodes d. Gr. Joſeph + 38 Pheroras +5. Chr. Salome um 10 n. Ehr. 
| +40. Chr. (1. Joſeph + 4 


' 5 (Doris) (Mariamme I) 


Bhafaei Antipater [Alexander Ariftobul Salampſo Kypros 


(Balampio)|+ 4 v. Shr.it 7u.&hr. f 70. Chr. (Phajael) 





(Btschura) (Berenike) 
— 7 — — 
| Herobes Ugrippa I Herodias 
Aupros v. Ehallis +44 nm. Chr. (1. Herobes 
(Agrippe 1) (Berenife) Kypros) 2, Untipas) 
Ugrippa II Berenile 


2. Koſtobar +25 





I(Mariammelli! Malthale) (Stleo- | 3. Alrras) 
Herodes Arche - Anti | patıa) | — — 
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2, Bolemon v. Eiliciem 
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einer glänzenden Hauptftadt an den Ufern des Sees | in Gallien verbannt (39 nadı Ehr.). Sein Land 
Genezareth, welche er zu Ehren des Kaiſers Tiberius | wurde bald darauf (40 nad Ehr.) dem Agrippa 
Tiberias nannte(j.d. A). Nurin einem Punkte | verliehen. Schü. 
war er feinen Bater völlig unähnlich. Es mangelte | 

ihm dejjen raftloje Energie und jelbftändige Willens- | NHerodes Agrippa 1. war ein Sohn des im 3. 7 
fraft. Mehr als einmal hat er ſich durch den Ein- | oder 6 v. Chr. hingerichteten Ariftobulus, aljo ein 
fluß eines Weibes zu Thaten hinreißen lafjen, die | Entel Herodes des Großen. Auch er heißt im Neuen 
er jelbft weder wollte, noch billigte. Dieje Frau, | Teftamente (Apftig. 12) ſchlechtweg Herodes. 
die ihn in jpäteren Jahren ganz beherricht zu haben | Sein eigentlicher Name war aber Agrippa. Er 
icheint, war Herodias (j. d. A.), eine Enkelin | war noch vor dem Tode jeines Großvaters als 
Herodes des Großen und in erfter Ehe mit einem | faum jechsjähriger Nnabe nach Rom gebracht 
jonft wenig befannten Sohn Herodes des Großen, | worden und verblieb hier auch bis in jein Mannes» 
Namens Herodes, vermählt. Um fie zu heiraten, | alter. Das verſchwenderiſche Leben aber, zu welchem 
verſtieß Antipas jeine erjte Gemahlin, eine Tochter | ihn der Verkehr mit der vornehmen römischen Welt 
des Araberfönigs Aretas (ſ. d. A.). Wahrichein- | veranlaßte, jtürzte ihn in Schulden, die ihn ichließ- 
lich fällt diefe Heirat jchon in die Zeit, da Johannes | lich nötigten, Rom zu verlajien. In diejer bedräng- 
der Täufer in der Wüſte Judäa's und jenfeits des ten Lage fam er nadı Baläjtina, wo jein Schwager 
Kordan in Peräa, aljo im Lande des Antipas, | Herodes Antipas fich jeiner erbarmte und ihn als 
predigte. Jedenfalls war die Heirat zur Zeit des | Marktaufjeher in Tiberias anftellte. Aber auch 
Täufers noch in friichem Gedächtnis; denn fie wird |; hier war jeines Bleibens nicht. Er entzweite jich 
von ihm freimütig getadelt (Matth. 14, f. Mark. | mit jeinem Schwager und fam nach mancherlei 
6,17 f. Luk. 3,10 f.). Teils deshalb, teils und haupt- | Abenteuern wieder nadı Rom. Hier fand er zu— 
jächlich weil Herodes von der Wirkjamfeit des Täu- 
fers Volksunruhen befürchtete, ließ er ihn ins Ge- 
fängnis werfen und jpäter auf Beranlafjung jeiner 
Gemahlin Herodias enthaupten (Mattb. 14, 3 ff. 
Mark. 6, ı» fi. Luk. 9, »). Als er daher von der 
Wirkſamkeit Jeiu in Galiläa hörte, glaubte er in 
ihm den Täufer wieder auferjtanden (Matth. 14, 
ı f. Marf. 6, 14 ff. Luk. 9, r). Er wünichte ihn dann 
zunächit zu jehen Luk. 9, »), juchte aber bald fich | Herodes Agrippa I. Nach Maddens jübiiher Münzkunde. 
jeiner durch Lift zu entledigen (Luk. 13, 1 f). Zu 
einer perjönlichen Begegnung Jeſu mit Herodes | nächit freundliche Aufnahme. Infolge einer unbe- 
Antipas fam es erft in Jerujalem, als Pilatus den | dachten Auferung wurde er aber im J. 36 von 
Gefangenen ihm, als jeinem Yandesherrn, zuſandte Tiberius ind Gefängnis geworfen, aus welchem 
(Luk. 23, 7 ff). Aus jeiner Verbindung mit Hero- | ihn erſt nach halbjähriger Gefangenichaft der Tod 
dias erwuchs dem zwar ſchlauen Luk. 13, 32), aber | des Kaiſers (März 37 n. Chr.) wieder befreite. 
ſchwachen Antipas wenig Segen. Sein ehemaliger | Nun ging jein Lebensweg raich aufwärts. Der 
Schwiegervater Aretas fonnte die Verſtoßung jeiner | neue Kaifer Caligula war ihm befreundet und 
Tochter nicht vergeijen. Als dann Grenzitreitig- | beeilte jich, ihm mit Wohlthaten zu überhäufen. Er 
feiten hinzufamen, überzog er den Antipas mit verlieh ihm zunächft die Provinzen des Philippus 
Krieg, der für diejen unglüdlich ausging (j. Are» | (j. d. N.) mit dem Königstitel. Nach der Abjegung 
tas). Schließlich brachte die Herodias ihren Ge- | des Herodes Antipas gab ihm Caligula auch noch 
mahl jogar um Land und Herrichaft. Ihr Ehrgeiz | deſſen Provinzen Galiläa und Peräa (40 n. Ehr.). 
fonnte es nicht ertragen, daß ihr Bruder Herodes | Endlich fügte der Kaiſer Claudius unmittelbar 
Agrippa (j. d. A) dem Nönigstitel erhielt, wäh- | nacy feinem Negierungsantritt (41 n. Chr.) auch 
rend ihr Gemahl fich mit dem eines Vierfürften | noch Judäa und Samaria hinzu, welche vom J. 
begnügen mußte. Unabläjlig trieb fie ihn daher an, 6—41 n. Ehr. von römischen Profuratoren ver- 
jich auch um den Königstitel zu bewerben: und der | waltet worden waren. Auf dieje Weije vereinigte 
ſchwache Mann war thöricht genug, ihrem Drängen | Agrippa wieder das ganze Reich jeines Großvaters 
endlich nachzugeben. In Begleitung jeiner Gattin | in jeiner Hand (41—44 n. Ehr.). Mit dem Antritt 
erichien er in Bajä vor Kaiſer Caligula und trug | jeiner Regierung begann er jofort ein ganz anderes 
dieſem jeine Bitte vor. Inzwiſchen hatte aber auch | Peben. Der ehemalige Verichwender und Aben- 
Agrippa einen Boten nad) Italien geiandt und dem | teuerer wurde nun ein Mufterregent nach dem 
Kaiier von großen Waffenvorräten berichten lajjen, | Herzen der Bharijäer und ein Liebling des von den 
welche Herodes Antipas in jeinem Yande angejam- | Pharijäern geleiteten Volkes. Unter allen Hero- 
melt habe. Da diejer das Vorhandenjein jolcher | däern iſt er der einzige, welcher fich (natürlich nur 
Vorräte nicht in Abrede ftellen fonnte, wurde er | äußerlich) die ftrenge Beobachtung der pharifäiichen 
von Galiqula jofort abgejegt und nah Lugdunum ! Sapungen zur Aufgabe machte. Dieje pharijäer- 
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freundliche Politik beftimmte aud) fein erhalten | 
gegen die Apojtel. 


Der jonft nicht eben graujame | 
Fürft wurde ein Verfolger der Gemeinde Jeſu 





war, entichloß er fich doch, die Sache Roms gegen 
die ſeines Volles zu wählen. Zum Lohne dafür 
wurde er von Veſpaſian nach Beendigung des 


Chriſti. Der ältere Jakobus wurde auf ſeinen Be- Krieges mit bedeutender Gebietserweiterung be— 


fehl hingerichtet (Apſtlg. 12, ı f.), und Petrus durch | 
Bald nad) 


ihn ins Gefängnis gelegt (12, a ff.). 
diejen Thaten flarb er in Cäſarea eines plöglichen 


Todes. Er hatte jich nämlich dorthin begeben zur | 
Feier von Feitipielen zu Ehren des Kaijers. Als 
er num am zweiten Tage im Theater jaß, und jein | 
Prachtgewand in der Sonne erglängte, jubelte die 


ichmeichleriiche Menge ihm zu, indem fie ihn als 
Gott begrüßte. Der König lieh fich die Huldigung 
gefallen. Bald aber wurde er von heftigen Schmer- 
zen im Unterleibe ergriffen, welche nad) fünf Tagen | 2 
einem Leben ein Ende machten (44 n. Ehr.). So‘ 
berichtet Joſephus (Altert. XIX, 8, »), und in der 
Hauptjache ebenjo, wenn auch mit einzelnen Ab- 
weichungen, die Apoftelgeichichte (12, 10 ff.). 
Schü, 


Herodes Agrippa II., Sohn des Vorigen. Er 
war beim Tode jeines Vaters (44 n. Chr.) erſt 17 
Jahre alt und wurde darum nicht zu dejien Nach- 
folger ernannt; vielmehr wurde Paläftina unter 
die Verwaltung römischer Profuratoren geitellt (j. 
die Artt. Felir und Feitus). Agrippa wurde 
dafür in anderer Weije entichädigt. 
nächſt im J. 50 n. Chr. das Heine Königreich 
Chalkis am Libanon, welches zuvor jein Oheim 
Herodes, ein Bruder Agrippa’s I., beſeſſen hatte. 
Im %. 53 mußte er diejes wieder herausgeben und 
erhielt dafür ein größeres Gebiet, nämlich die Pro— 
vinzen des Philippus (j. d. U.) jamt Abilene. Zur 


Zeit Nero’s kamen noch Stüde von Galiläa und | 
Peräa binzu, darunter das wichtige Tiberias. Jr | 
einem politijchen Berhalten war Agrippa ein echter 


Repräjentant jenes ſchwächlichen Epigonentums, 


das es nach feiner Seite hin zu einer Entichieden- 


heit bringen fann. Je nach Befund jpielte er bald 
den Römer, bald den Juden. Auf der einen Seite 
eifrig um die römijche Gunft buhlend, war er doc) 
wieder Jude genug, um von den Freiern jeiner 
Schweiter die Beichneidung zu fordern. Freilich 
binderte ihn jein Judentum nicht, mit jeiner eigenen 


Schweiter Bernice (j.d. X.) unerlaubten Umgang | 


zu pflegen. Höchſt charakteriftiich für ihn iſt auch 
jein Verhalten gegenüber dem Apoftel Paulus. 
Kaum hat er von diefem vernommen, jo verlangt 
auch jeine Neugier, den merkwürdigen Mann jelbft 
zu jehen und zu hören. Aber nachdem jeine Neu- 
gier befriedigt ift, geht er gleichgültig wieder von 
dannen (Apftig. 25, ı3 ff. 26). Bei jeiner halben 
politischen Gefinnung, die jowohl römiſch als jü- 
diich ſein wollte, bereitete ihm der Ausbruch des 
tüdijchen Aufitandes im J. 66 n. Ehr. die größten 

erlegenheiten. Alle Mittel der Berediamteit 
wandte er damals auf, den Aufruhr zu beichwich- 
tigen. Als aber das Feuer nicht mehr zu dämpfen 





Er erhielt zu- | 








jchentt, über deren Umfang wir jedoch nichts Nä- 
beres wiſſen. Ebenjowenig find wir über die jpätere 
Geſchichte jeiner Regierung unterrichtet. Er jtarb 
erft im dritten Jahre Trajans, 100 n. Ehr. 
Schü. 
Derodianer. Unter den Gegnern Jeſu Ehrifti 
werden an zwei Stellen neben den Pharijäern aud) 
die Herodianer erwähnt (Luther: „Herodis’ 
Diener“). Das eine Mal treten fie in Galiläa auf 
—— 3, 6), das andere Mal in Jeruſalem (Matth. 


| 22, 10 — Marf. 12, ıs). Obwohl wir über fie aus 


anderen Quellen nichts Näheres erfahren (denn die 


‚Angaben der jpäteren Kirchenväter find nur Er- 
| zeugniffe ihrer eigenen Phantaſie), jo läßt jich doch 


mit ziemlicher Gewißheit annehmen, daß wir dar» 
unter nichts anderes ald die Anhänger der he— 


'rodianiihen Dynaſtie zu verftehen haben. 


Höchitens könnte man fragen, ob e3 nicht jpeciell 
die Anhänger des Herodes Antipas, des Vierfürſten 
von Galiläa, oder deilen Diener gewejen jeien. 
Aber der Umſtand, das fie auch in Jeruſalem auf- 
traten, macht dies entichteden unmahricheinlid). 
Hier, wo zur Zeit Jeſu Ehrifti fein Herodes re- 
gierte, kann es nur Anhänger der herodianiichen 
Dynaſtie im allgemeinen gegeben haben. Sie waren 
als jolche zugleich die römerfreundliche Bartei; 
woraus ſich auch erflärt, daß fie dem Herrn eine 


' Frage vorlegen, welche ihm möglicherweije eine 


römerfeindliche Antwort entloden fonnte. Schü. 
Herodias, eine Schweiter Agrippa’s J., Tochter 
Ariftobuls und Enkelin Herodes d. Gr. Sie war 
in erfter Ehe vermählt mit Herodes, einem Sohne 
Herodes d. Gr. und der zweiten Mariamme (leb- 
tere wohl zu untericheiden von der hasmonäiſchen 
Mariamme). Im N. T. wird diejer ihr erjter Ge» 
mahl Bhilippus genannt (Matth. 14, s. Mark. 
6, ı7). Man hat deshalb gemeint, daß jein voll» 
jtändiger Name Herodes Philippus geweien, 
und daß diejer von dem Bierfürften Bhilippus 
(1. d. U), ebenfalls einem Sohne Herodes d. Gr., 
zu unterjcheiden jei. Es iſt aber nicht wahricheinlich, 
daß Herodes mehrere Söhne Namens Philippus 
gehabt haben joll; denn das mehrfache Vorkommen 
des Namens Herodes unter den Söhnen des He 
rodes iſt feine Analogie hiefür, da dies gewiſſer— 
maßen der Name der Dynaſtie war. Ebenjowenig 
will das Nebeneinander-Borlommen der Namen 
Antipater und Antipas bejagen, da dies Doch ver- 
jchiedene Namensformen find. Wahricheinlich ift 
aljo im N. T. der Bierfürft Philippus gemeint, 
und diejer irrtümlich als erfter Gemahl der He- 
rodias betrachtet. Nach Yöjung ihrer eriten Ehe 
mit jenem Herodes reichte Herodias dem Herodes 
Antipas die Hand ii. d. N.) Als deilen Gemahlin 


Herodion 


wurde fie die Veranlafjung zur Hinrichtung Jo⸗ 


hannis des Täufers (Matth. 14,3 ff. Marl. 6, ı7 ff. 
Luk. 3, 10). Die bei diefer Gelegenheit im N. T. 
erwähnte Tochter der Herodiad aus deren erfter 
Ehe hieß Salome und heiratete fpäter den Bier- 
fürjten Philippus. Als im J. 39 Herodes An- 
tipas von Caligula nach Lagdunum in Gallien 
verbannt wurde, teilte Herodias freiwillig das 
Schidjal ihres Gemahls und folgte ihm in die Ver— 
bannung. Schü. 
Herodion, ein Ehrift zu Rom, den Paulus Röm. 
16, 11 als feinen (leiblichen) Verwandten grüßt; 
nach jpäteren Sagen wäre er nachmals Bijchof von 
Tarjus oder von Paträ geworben. Bg. 


Hesbon (hebr. Cheschbön; griech. Esebon oder 


Essebon), Hauptſtadt des oſtjordaniſchen Amo⸗ 
Sacharja) prieſterlicher Herkunft und gehörte zu 


riterkönigs Sihon und von dieſem vielleicht erſt 
den Moabitern entriſſen (4 Moſ. 21, » ffi) Nach 
der Eroberung durch Moſe (vgl. noch 5. Moſ. 2, 
2a ff. Joſ. 12, 2) wird die Stadt (4. Moſ. 32, ». m- 
Joſ. 13, ı7) den Rubenitern zugemwiejen; doch — 
was bei dem Nomadenleben der transjordaniichen 
Stämme und den infolge davon ſchwankenden Be- 
ſitzverhältniſſen erflärlich — als Grenzitadt (of, 
13, 20) auch den Gaditern und Sof. 21, »» wieder 
aus diefer Gebiet den Lepiten zugeteilt. (So auch 
1. Ehr. 7 [6], 1.) Eine Zeitlang hat fie noch zum 
Reiche Ephraim gehört, doc; zu Jeſaja's Zeiten it 
fie lange wieder in den Händen der Moabiter, und 
Jeſaja (15, 4. 16, s) ſowohl als Jeremia (48, ». 
». 45; dgl. 49, 3) weißagen ihren ficheren reichen 
Bewohnern Gefangenschaft und Thränen. Judas 
Makkabäus entriß die Stadt („Lasbon“ 1. Matt. 
5, »6. 36) den darin herrichenden Syrern, und 
Alerander I. Jannäus (Joſ., Alt. XIII, 15, «) ſowie 
Herodes d. Gr. (Alt. XV, 8, » Ejjebön) befigen fie 
noch. Troß jüdischer Hinderungsveriuche (Joſ., 3. 
Kr. II, 18, ı) geht der Ort in den Beſitz der Römer 
über und prägt unter Nero (?) und Heliogabalns 
eigene Münzen, auf denen die Stadt Esbüs heißt. 
Blinius (V, 12) und Btolemäus (V, 17,4 Esbüs) 
rechnen Hesbon zur Eparchie „Arabia Petraea“, 
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Teich, wahrjcheinlich einer von den (2) Hhl. 7, 4 er- 
wähnten, am, d. bh. wohl unmittelbar vor dem 
Thore der volfreichen (jo lies ft. „am Thor Ba- 
thrabbims“) Stadt gelegenen Teiche, bezeugen noch 
heute, wie viel Leben an dem jegt jo einfamen Drte 
aeherricht hat. Wenn gleich one Baumwuchs und 
Weinftöde liefert die umliegende Ebene auch jet 
noch den Adnän-Bebninen den ſchon von Blinius 
gerühmten herrlichen Weizen. Ws. (Gsb.) 


Hefeliel. So nennt Luther, an die griechiiche 
Aussprache (Jeſekisl) fich antehnend, den dritten in 
der Reihe der jog. „großen Propheten“ (lat.: 
Ezechiel; hebr.: Jechezke’l, d. i. „Gott ift ftart“ 
oder nach anderen: „den Gott ftärkt“). Als jein 
Bater wird 1, » „Buſi, der Prieſter“ gemannt, 
mithin war der Prophet (wie Jeremias und 


den „Söhnen Zadoks“. Da er die Zeit feiner 
Weißagungen ftetsnach „ver Wegführung desKönigs 
Jojachin“ beftimmt, die er 40, ı „unjere Weg- 
führung“ nennt, jo gehörte er zu der Schar Jubäer, 


welche 599 bei der erften Eroberung Jeruſalems 


durch Nebufadnegar deportiert worden waren (2. 
Kön. 24, 14 ff). Schwerlich traf ihn diefe Depor- 
tation in jugendlichem Alter: die genaue Kenntnis 
des Heiligtums in allen einzelnen Teilen, der ge 
reifte priefterliche Geift, das Durchdrungemiein 
feiner Sprache mit gottesdienitlihen Ausdrüden 
und Borftellungen, das fich bei ihm in viel höherem 
Grade findet, ala bei allen anderen Propheten, 
endlich die nicht jehr lange Wirkjamfeit, indem der 
Schluß des Buches 25 Jahre nach der Wegführung 
verfaßt ift (40, ı) und das fpätefte Datum (29, ır) 
nur zwei Jahre weiter führt: alles died macht es 
ſehr wahrjcheinlich, daß er jchon eine Reihe von 
Jahren im Tempel als Priefter thätig geweſen war 
und wohl erft in der Mitte der dreißiger deportiert 
ward. Wie lange er gewirkt, wann er geitorben, 
darüber fehlen alle Nachrichten, ein Mangel, den 


‚auch hier wie ſonſt die jüdiiche Legende durd 


allerlei Vermutungen auszufüllen gejucht hat. 
Übrigens hatte er ein eigenes Haus und war ver- 


und auch Eufeb. nennt e8 eine „berühmte Stadt“. | heiratet; feine Frau jtarb aber im neunten Jahre 
In chriftlicher Zeit ift es ein auch auf dem Chal- der Verbannung (24, 1»). Er wohnte am Fluſſe 
cedon-stonzil vertretener Bilchofsfig; Abulfeda | Ehebar (ij. d. U.) in Babylonien, aljo in Südmeio- 
(14. Zahrh.) (Ansgabe von Reinaud ©. 228) da- | potamien, dem heutigen Fräf, nicht im nördlichen 
gegen nennt es, wenn jchon „Haupt der Belfa“, | Mejopotamien; der jogenannte Nebenfluß oder 
doch nur einen „Heinen Ort“. Zur Zeit ift Hesbon | Kanal des Euphrat läßt fich aber micht näher be- 
ganz verlafjen, aber unter dem Namen „Chesbän“ | ftimmen, da auch Hejefield Wohnort Tel Abib 
beim wafjerreihen Wadi Chesbän, unter gleicher | (3, ı5) nicht weiter befannt ift. — Er ift der einzige 
Breite mit dem Nordrande des Toten Meeres, ficht | (dem Namen nach bekannte) Prophet, deſſen Wirt- 
man großartige umfangreiche Ruinen auf einem ſamkeit völlig in die Zeit des babyloniſchen Erils 
von N. nach ©. lang hingeftredten Tell fich aus- | fällt. Am fünften Jahre der Wegführumg trat er 
breiten. Reſte einer Citadelle und eines Tempels, | auf und wirkte noch im fiebenundzwanzigiten, alio 
zerfallene jüdiiche, römische und ſaraceniſche Kunſt- von 594—572, im erften Jahrzehend mithin gleich- 
bauten, Eijternen, rings in der Umgegend hunderte | zeitig mit Jeremias. Die Art jeiner prophetiſchen 
von künftlichen Höhlen, im Dften ein großer wohl- | Wirkſamkeit mußte jchon durch die örtlichen Ber- 
gemauerter, jept aber zerfallener und waflerleerer | hältnifje der Deportiertenfolonie beftimmt werben. 
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Er founte nicht, wie andere Propheten zu Jeru- |; wie ed bei den älteren Propheten jtattgefunden 
ſalem, fi an große Vollsmaſſen wenden, welche | haben mag, deren mündliche Rede ohne Zweifel 
etwa zı hohen Feiten nach dem Heiligtum gelom- | viel ausführlicher gemweien ift. Deshalb ift es aber 
meu waren. Eine Reihe von Reden hat er zu dem nicht mwohlgethan, Heſeliel gleichjam nur als pro» 
Angejehenen der dort anjälligen Erulantengemeine, phetiſchen Schriftfteller zu denten: jein gewaltiges 
den „Älteſten“, gehalten (8, ı. 14, ı. 20, ı. 24, 10). kühnes Wort ift dem weitaus größten Teile nad) 
Dieje kamen zu ihm, ganz wie in den ältejten Zei- auf den mündlichen Vortrag berechnet. Das 
ten des Prophetentums, um von ihm Gottes Kat- | Schriftftellerifche tritt außer in jenem Schlußteile 
ichlüfle zu erfahren. Aber die größere Zahl, na- |nur noch in den Weihagungen gegen Phönicien 
mentlich jeiner ftrengen Bußpredigten verrät doch | und Ägypten (K. 26—32) hervor, die in ihrer Fülle, 
deutlich, daß er auch Bollsverfammlungen auf- Mannigfaltigfeit, Schwung und Ausführlichteit 
juchte und zu ihmen redete. Er jcheint von bedeu- |ihresgleichen nicht haben. Das Verſchlingen der 
tender rebnerischer Begabung geweien zu jeim. | Buchrolle (2, ». 10) Spricht nicht gegen unjere Auf- 
Nach 33, »o ff. war er jeinen Vollögenofjen „tie | faffung: nicht joll er nur das jagen, was in der 
ein lieblicher Sänger“ ; fie hörten ihn gern, freilich | Rolle jteht, da fie „mit Klageliedern, Seufzen und 
ohne jeinen Worten zu folgen — ein rein äftheti- | Ach“ angefüllt ift, alſo nur den traurigen Inhalt 
icher Beifall, wie er jonft nicht von Propheten be- | jeiner Drohungen im allgemeinen andeutet. — 
richtet wird. Denn dab died auf den Jnhalt gehen | Zwar ftehen die drei Momente echt prophetiicher 
jolle, ift darum nicht wahrjcheinlich, weil mur jcharfe | Rede — Schuld des Volles, Strafgericht, endliches 
Drohungen kurz vorhergehen und die Verheihungen | neues Heil — ftet3 im Vordergrunde. Gleichwohl 
neuen glänzenden Heiles erſt ipäter folgen. Daß | trägt fie, wie die feines anderen Propheten, die 
er (3, & ») jein Angeficht hart und feine Stirn wie | Merkmale der priefterlihen Bildung Heſeliels; 
Demant, härter als Kiejel, machen joll, deutet wohl | doch niemals in der Weile, daß etwa das rein 
nicht (wie Zei. 50, ». 7) auf arge Beihimpfungen | ceremonielle Thun als der wahre Gotteswille und 
durch die Hörer (auf erwartete oder erlittene Un- | als erſte religiöje Pflicht vorangeftellt würde. Als 
bill Lönnte höchftens 2, « führen), ſondern (nach 3, | die beiden Hauptjünden Juda's ericheinen die gößen- 
7) auf ftarfe Unempfänglichkeit; ihr zu trogen be- dieneriſchen Greuel, die jogar im Heiligtume jelbjt 
durfte es einer jeltenen Energie und unerjchütter- | verübt werden, und die Blut- und Gewaltthaten, 
lichen Pflichtgefühles. Hierin erging es ihm nicht | mit welchen die Mächtigen das Land erfüllen. 
anders als anderen großen Propheten (ei. 6, ». 10). | Dagegen gilt ihm die Beobachtung aller Gebote 
Dagegen ift ihm eine Auffaſſung des Propheten- | und Sapungen de Herrn, mithin auch die der 
berufes eigentümlich, die denjelben fajt einer vegel- | Reinigfeit und der gottesdienftlichen Ordnungen 
rechten Seeljorgerftellung nähert. Nach der zwie- | als jelbitverftändlicher, von Gott geordneter Aus- 
fachen, faſt wörtlich gleichen Schilderung jenes Be- | drud der wahren israelitischen Frömmigleit. Der 
rufe 18, 1 ff. und 33, ı0 ff. trägt er die VBerant- | neue Tempel, weichen er 8. 40 ff. jo ausführlich 
wortlichleit dafür, wenn ein Frevler ungewarnt | beichreibt, gilt indes viel weniger ald Hausmittel 
dem göttlichen Gerichte anheimfällt. Solche Auf- | der Frömmigkeit, denn als würdige Stätte für 
gabe erfordert eine mehr fuchende Thätigfeit, die | die Herrlichkeit Gottes in dem wahrhaft heiligen, 
ſich jogar (obgleich die vorhandenen jchriftlichen | zu neuem Leben erwedten Volke. Es ift „die Stätte 
Dentmale dies nur hie und da durchbliden laſſen) feines Thrones, wo er inmitten der Kinder Is— 
auf die einzelnen ausdehnt und jedenfalls weiter | raeld wohnen will auf ewig“ (43, »). Aber dem 
greift, als das Auftreten infolge bejonderer gött- | geht voraus die fittliche und religidje Wiederher- 
licher Eingebung oder Befragung durd das Volk. | ftellung Israels ald der eigentlihe Inhalt der 
— Nirgends erhellt indes, daß Hejeliel jeinen | Hoffuung. Erft muß das Volk in wahrer Reue 
Wohnort verlafjen und ferner wohnende Gemein- Ekel und Abjcheu vor allen deu Greueln empfinden, 
den der Gola (jo heißt in der Regel die Erulanten- | mit denen es den heiligen Namen Gottes ent- 
folonie) aufgejucht habe. Gleichwohl durfte das | weiht und befledt hat; erjt muß neues Leben in 
prophetiiche Wort auf den reis der mehr oder | die verdorrten Totengebeine fommen (37, ı ff.); 
minder zufälligen Hörerichaft nicht beichränft blei- | erit muß das Volk, mit Wafler und Geift getauft, 
ben. Diejem weiteren Bedürfniſſe tft ja überhaupt | ein neues fleijchernes Herz an Stelle jeines jtei- 
die jchriftliche Abfaſſung, Verbreitung und Repro- | nernen durch Gotted Gnade empfangen haben (36, 
duftion des prophetiichen Gottesmwortes zu danken. | 25 ff.) und in friedlicher Eintradht unter einem 
Bei Jeremias tritt es ung zuerjt (K. 36) ganz deut- | Diener Gottes, dem neuen David, wohnen. Dann 
(ich entgegen. Auch Hejefiel wird ficherlid dafür | wird die Herrlichkeit Gottes dauernd fich bei ihm 
Sorge getragen haben; ja manche jeiner Reden, | niederlafjen, wenn das Land neu geteilt, von allen 
wie bejonders der ganze Schlußteil (40—48), find | Strafübeln frei, den reihen Segen jpürt, der vom 
erit, nachdem fie (wohl nur in kurzen Grundzügen) | Haufe Gottes, von der Stätte der göttlichen Offen— 
mündlich geiprochen waren, genauer ausgearbeitet | barung aus, ſich in reichen Strömen überallhin er- 
worden — aljo wohl das umgefehrte Verhältnis, gießt (K. 47). — Auch darin erfennen wir eine 
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wejentliche und untericheidende Eigentümlichkeit 
unjeres Propheten, daß bei ihm die Herrlichkeit und 
hochheilige Majeität Jehova's, als des einzigen 
Herrn und Gebieters aller Welt, durch alle Weißa— 
gungen wie ein mächtiger Grundton hindurchflingt. 
Gleich im Eingange (K. 1) jchildert er in prächtigen 
farben und reichen Bildern jene Herrlichkeit 
Gottes, wie er im Himmel thront, umgeben von 
den Cheruben, den Symbolen der überall hin wirf- 
jamen Leben wie Tod jpendenden göttlichen Macht. 
Mehr ald hundertundzwanzigmal fehrt bei ihm 
die Formel wieder „So jpricht Jehova, der Herr“ 
oder „der Herr der Heericharen”, dem gegenüber 
auch fein Bote, der erleuchtete Prophet, nur „ein 
Menichentind“ ift, gleichfalls eine ftehende, nur bei 
Hejekiel fi findende Anrede des Seherd. Das 
eigentliche Ziel überwiegend der Strafgerichte, aber 
auch der Segnungen Gottes drüdt er in dem jte- 
henden Sape aus: „fie jollen erfennen, daß ich | 
Jehova bin“. Nur um diejes jeines, von dem er- 
wählten Eigentumsvolfe jo oft verunheiligten Na- | 
mens willen wird er fich nach den großen Straf» 
gerichten wieder gnädig erweifen. Troß diejer er- 
habenen Majeftät blidt auch durch die ftärfften 
Drohungen immer der Gedanke hindurch, daß 
Jehova jein tiefftes Weſen nicht in vernichtenden 
Gerichten darftelle, jondern in der Spendung von 
Gnade, Barmherzigkeit und Leben. Jener Grund» 
ton der göttlichen Herrlichkeit in allen Reden des 
Propheten gibt einen neuen Beleg für die funda- 
mentale Berjchiedenheit alles heidnijchen Weſens. 
Die tiefe Demütigung Israels traf jo wenig den 
Gott dieſes Volkes, daß gerade dies furchtbare 
Schidjal die gewaltige Größe Jehova's nur um fo 
unwiderjtehlicher erwies, namentlich gegenüber den 
fiegenden Weltmächten. Wie wenig dieje gegen das 
wahre Israel vermögen, zeigt bejonders die große 
Schlußweißagung über Gog und Magog (K. 38. 
39), wobei der Prophet an jene verheerenden Züge 
der Scythen (bei Herodot I, 103—106) durch Bor- 
derafien gedacht haben mag. Dieſe größte Welt- 
macht wird vernichtet, als fie das neue, wieder- 
hergeitellte, friedlich wohnende Gottesvolf angreifen 
will. — Wenn gleich der Prophet fich dem Ideen⸗ 
gehalte nach vielfach an jeinen großen Zeitgenoſſen 
Jeremias anlehnt, fo fennzeichnet ihn um jo jchärfer 
eine vieljeitige Originalität in der ganzen Dar- 
jtellungsmweije. Eine Reihe von Reden (12—18, 
20— 22) atmet ganz den Beift und die Art jonftigen 
prophetiichen Bortrages: nur zeigt derjelbe größere 
Fülle, ift harmoniſcher abgerundet und enthält 
häufiger refrainartige Schlüjfe, welche aber dem 
Ganzen einen beionders feierlichen Schritt und 
einen wuchtigen Ernft mitteilen. Andere Reden 
dagegen verraten einen fräftigen, durch und durch 
poetiichen Schwung und jind auch ihrer ganzen | 
Art nach weniger Weihagungen als Gedichte (i. 
bei. 19, 14 am Schluß: „ein Klagelied iſt's und 
ward zur Leidesklage“): jo 3. B. das Lied von den 














beiden jungen Löwen 19, ⸗—, die beiden Lieder 
von Juda, dem Weinftode, 15, ı—s. 19, 10—ı4, oder 
das gewaltige Schwertlied 21, 14221. Andere, wie 
8. 7.26. 32, halten die Mitte zwijchen hoch ge- 
hobener Prophetenrede und reiner Dichteriprache. 
Gibt ſich Schon Hierin eine jehr ausgeprägte und 
fruchtbare Phantafie fund, fo noch mehr in Den 
großen Eingangs- und Schlußpifionen. Der Reich- 
tum finnbildlicher Geftalten überragt hier oft Das 
barmoniiche Ebenmaß, das jonft in der mehr pro- 
jaifchen Rede deutlich genug ausgeprägt ift; und 
die Beichreibung der Bilder erreicht nicht immer 
einen jolhen Grad von Klarheit und Beitimmtheit, 
daß eine ganz ſichere Nachbildung der geijtigen 
Gemälde möglich wäre. Dabei verwertet er manche 
uralte VBorftellungen in bildlicher Weiſe, namentlich 
vom Eherub und vom Garten Edens. Und wenn 


‚er auch jonft früher gebrauchte Bilder (mie vom 


Rohrſtab 29, 4 und Jeſ. 36, s) einmwebt, jo treten 
doch ſolche Entlehnungen weit zurüd hinter die 
Fülle des Neuen und find nicht im ftande, feine 
Urfprünglichkeit zu ſchmälern. — Endlich zeigt ſich 
in einigen Stüden eine größere Belanntichaft mit 
dem Geſetzbuch ala bei anderen Propheten, über- 
wiegend indes mit dem Abſchnitte 3. Moſ. 19—26. 
Bei dem prächtigen Bilde der reichen Handelsbe- 
ziehungen von Tyrus (K. 27) jcheint fich die Be— 
fanntichaft mit der Völkertafel 1. Moſ. 10 zu ver- 
raten. Aber weder jene gejetlichen, noch dieje für 
die alte Kulturgeichichte überaus wichtigen Schil- 
derungen laſſen e3 gerechtfertigt ericheinen, unjeren 
Propheten mit dem Namen eines „Gelehrten“ aus- 
zuftatten. — Das vorliegende Buch ift im ganzen 
chronologisch geordnet. Die erfte Hälfte (Kt. 1— 24), 
faft ausjchließlich Strafreden enthaltend, fällt vor 
die Zerftörung Jerujalems; in der zweiten, Hlei- 
neren Hälfte (33—48) finden fich nur Weißagungen 
zutünftigen Heiles. Dazwiſchen find mehrere Droh- 
reden gegen ſieben auswärtige Völker geftellt: gegen 
Ammon, Moab, Edom und Philiftäa in K. 25, 
gegen Tyrus 26, ı—28, 10, gegen Sidon 28, 20—1 
und gegen Ägupten K. 29—32. Der zweite Teil 
hebt ſchon durch neue Schilderung des Bropheten- 
berufes (33, ı—20) ſich ſtark von dem erften ab. 
Doch fcheint Heſekiel jelbit, nicht Tange nach 587, 
eine eigene Sammlung jeiner Weißagungen ver- 
anftalter zu haben. Denn während 40, ı aus dem 
25. Jahre nach der Wegführung datiert ift, finden 
wir (abgejehen von 29, ır) als das nächft vorher- 
gehende Datum (33, a1) das zwölfte Jahr genannt. 
Hieraus dürfte folgen, daß der Prophet ein Jahr- 
zehnt hindurch geichwiegen hat. Aber jo uner- 
ichütterlich feft ftand ihm die Überzeugung, daß der 
Gott Israels jein Volk in kurzem zurüdführen und 
wiederherftellen werde, dah er (K. 4048) ein 
genau ausgeführtes Gemälde diefer neuen Ein— 
richtung entwirft, namentlich des Tempels und 
der Verteilung des Landes (mobei er ſich ziemlich 
genau an 4. Mof. 34 anſchloß). Über die Deutung 


u u Hefon 


diejes Schlufies find die Ausleger uneinig. Wäh- 
rend manche daran feithalten, daß alles vom Pro- 
pheten wörtlich gemeint jei, und daß wir jogar eine 
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4. Mof. 13, » (of. 11, 3) neben Amoritern und 
Sebufitern auf dem „Gebirge“ (nämlich Juda und 
Ephraim). Es ift indes höchit fraglich, ob nicht der 


buchftäbliche Erfüllung der Viſion in allen Einzel» | Name 9. in diefen fait durchweg ſpäten oder doch 
heiten in ferner Zukunft, nachdem alle Heiden und erſt nachträglich erweiterten Stellen entweder all- 
Juden zu Ehrifto befehrt fein werden, zu erwarten | gemein für Canaaniter jteht oder nur im Intereſſe 
hätten, deuteten andere alles als bloßes Sinnbild | einer vollftändigen Aufzählung mit genannt wird. 
der in Ehrifto bereits erichienenen Herrlichkeit des | Ein genaueres Bemwußtiein von den wirklichen 
Neiches Gottes. Das richtigere Berftändnis der | Wohnfigen der 9. icheint dagegen Richt. 1, ==. 
altteftamentlichenProphetie, vollends num die un- | 1. Kön. 10, 20. 2. Kön. 7, « vorzuliegen, wo es ſich 
befangene Würdigung der hejetielifchen Darftel- | überall um ein Bolt im Norden Baläftina’s han- 
fungsweife belehrt uns indes (worin die meiften | delt. Ohne Zweifel haben wir in dieſen d. (zu 
neueren Ausleger übereinftimmen), dat der Prophet | denen auch die 1. Sam. 26, 4. 2. Sam. 11, » fi. 
freilich den Wiederaufbau des Tempels in jchönerer | erwähnten zu rechnen find) die mächtigen Cheta 
Weiſe und die Neuordnung des Reiches in beiferer | der ägyptiſchen Denkmäler (vgl. Ebers, Ägypten 
Urt wirklich habe verfündigen wollen, daß aber die | und die Bb. Mojes, I. S. 285 ff.) und die Chatti 
inmboliihe Deutung im einzelnen ebenjo feftzu- | der aſſyriſchen Keilinſchriften (vgl. Schrader, 
halten jei, wie dies bei jeinen anderen Reden den KAT? ©. 107 ff. u. a.) zu erbliden. In den 
fiheren Schlüffel zu rechtem Verſtändniſſe liefert. | ägnptiichen Dentmälern wird der König „des qro- 


1 


— Die Sprache des Propheten ift ein Hebräiſch, Ben Chetalandes“ jeit Anfang des 15. Yahrh. er- 








welches jchon vielfah mit aramäiichen Formen 
verjegt ift. Dazu fommt, daß der heutige Tert 
noch vielfach durch Verſehen der Abjchreiber, ſowie 
durch manche erläuternde Bemerkungen, mit welchen 
Lejer urjprünglich das Verſtändnis fich zu erleich- 
tern juchten, und die jegt im Zujammenhange der 
Rede ſtehen, angefüllt und jo entartet ift. Wird 


auch der Sinn hierdurch nirgends wejentlich be- | 


einträchtigt, jo Hat doch jicherlih das urjprüng- 
liche Wortgefüge ſich ebenmäßiger lejen lafjen als 
der heutige Tert. — Der Talmud hat die Vor- 
ichrift gegeben, man bürfe das Buch diejes Pro— 
pheten nicht vor vollendetem dreißigſten Nahre 
leſen (Zunz, Gottesdienitl. Vorträge der Juden 
S. 163). In der That zeigt fich bei feinem anderen 


mwähnt. Ihr Hauptjig war damals wohl Göle- 
iprien, ihre Hauptitadt Kades am Orontes, Die 
Zeit der größten Blüte die um 1350. Der Feld— 
‚zug Ramſes' II. gegen fie (Schlacht bei Kades 
| um 1300) endigte durch einen Vertrag mit ihrem 
ı Könige Chetafir. Bon ihren Eroberungszügen 
durch Kleinaſien zeugen noch jet zahlreiche (bis 
jet noch umentzifferte) Dentmälerr Das alte 
Ehetareich wurde um 1170 von barbariichen Völ- 
fern, die von Norden her eindrangen, zerjtört. 
Doc kennen die Keilinichriften noch ein Chetareich 
| mit der Hauptjtadt tarchemis: diefem wurde erjt 
717 dur Sargon ein Ende gemacht. Seitdem 
ı bezeichnet der Name „Land Chatti* Syrien und 
PBaläjtina — Vgl. hierzu bei. Meyer, Geich. des 











Propheten der ewige Gehalt jo enge umgeben von | Altertums I, 213 ff. u. a., Sayce, the Hittites 
dem irdenen, aber gottgefügten Gefäße israelitifchen | (I,ondon 1888). Ksch. 
Kulturlebens, welches jedoch das lautere Gold der | Dethl 2, 7 
R ne r un, Ort im Norden Baläftina’s, in der 
rain nicht verjebt, - RAN Nähe von Hamath, bezw. zwiſchen Hamath und 
ERBE st dem mittelländiichen Meere (Hei. 47, 1. 48, ı), 
Hefion, j. Damaskus. deſſen nähere Lage aber unbefannt ift. Furrer 


Hesmon, Joſ. 15, 5, eine Stadt im Südlande | (ZDPV VI S. 27) Hält Hethlon für das jegige 


- 3, n . a Seitela, ein Ort, der faſt zwei Stunden von der 
Judas, deren Lage noch nicht nachgewieſen if Künſte entfernt, zwiſchen dem Nahr el-Kebir und 


Hethiter (hebr. Chitti, Chittim oder Sohne dem — — — — 

Chet), eine Völkerſchaft in Paläſtina, die I. Moſ. Ben, eigentlich abgehauenes Gras (mittel- 
10, ıs von Chet, dem zweiten Sohne des Canaan, | hochd. höuwe von houwen — hauen), überſetzt 
abgeleitet wird. Für ihre Bedeutung ipricht, daf | Luther in manchen Stellen, wo im hebr. „Gras“ 
jie an einigen Stellen die Kanaaniter überhaupt | genannt ift, und will damit oft (ei. 35, . 37, =. 
repräjentiert (of. 1, «. Hei. 16, 3. 4). Ander- | 15, 6. Spr. 27, 25) wirflih Gras bezeichnen (vgl. 
wärts fliehen die H. wenigitens an der Spite der | got.havi—= Gras). Das „Heumacen“ in unjerem 
Aufzählungen (5. Mof. 7, ı. 20, ı. Roi. 9, ı. | Sinn und das Sammeln von Heuvorräten für die 
12, 3) oder doch an zweiter Stelle (1. Moſ. 10, ı5. | Winterszeit war bei den Israeliten ebenjowenig 
2. Moſ. 3, ». ı7. 13, 5. 23, 23. Joſ. 3, ı0. Nicht. 3,5. | gebräuchlich, als heutzutage in Baläftina. Die Worte 
1. Kön 9, ». Esra 9, ı. Neh. 9, 4); zulegt nur Hiob 8, ı2: „ehe denn man Heu machet“ müſſen 
1. Kön. 11, ı. Zur Zeit Abrahams hätten ſie nach nad dem Hebräiſchen lauten: „vor allem Gras“. 
1. Moj. 23 (vgl. auch 1. Moſ. 26, 54) in umd um |, Die Herden blieben den größten Teil des Jahres 
Hebron gewohnt; ebenio zur Zeit Moſes nach | hindurch auf den Weiden; war auf Dielen der 





Heufchreken 


erite reichliche Frühlingsgraswuchs verjchwuuden 
(verzehrt, gemäht oder verdorrt), jo gab es noch 
lange friichen Nachwuchs (Grummet j. d. A.), in« 
dem die Wiejen nad) jedem Regen wieder grünten 
(Bi. 72, 6), und wenu in flachen und niedriger ge- 
legenen Gegenden im Auguft und September auch 
diefer Nachwuchs aufhörte, jo boten die Kräuter 
auf dem kühleren Gebirge immer nod, Biehfutter 
dar (Spr. 27, a5*). Zur Stallfütterung wurde das 
Gras jelbftverftändlich auch gemäht (vgl. Am. 7, ı | 
und dazu d. U. Abgaben; Bi. 72, 6, wo ftatt 
„auf das Fell“ zu lejen ift „auf die Wieſenſchur“; 
1. Kön. 18, 5). Doc hat Luther in Stellen, wie 
Bi. 37, 2. 90, 4, wohl unrichtig vom Abhauen 
des Graſes geſprochen; im Grundtert ijt wahr- 
icheinfich vom Welten desjelben die Rebe. Bei der 
Stallfütterung verwendete der israelitiiche Yand- 
mann, wenn dad Gras ausgegangen war, bei 
Häderling (teben; Luther „Stroh“ ; vgl. Jei. IL, :. 
65, 25), vermiſcht mit Spelt (Kurſenne; j. Acker⸗ 
bau Nr. 2) oder bei befjerer Fütterung mit Ger- 
itentörnern (vgl. Zei. 30, »+, wo als Mengjelfutter | 
Getreidelörner, mit jäuerlich jchmedenden Sal;- 
fräutern vermiſcht, in Ausficht geftellt find). — 
Auch das Wort chaschasch (Fe. 5, 24. 33, u; 
Luther: „Stoppeln“), welches neuere mit „Heu“ 








überjegen, bezeichnet nur dürres Gras (nicht: ge | -—= 
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rigen Fühler, den großen Halsſchild, den aus neun 
Ringen beſtehenden Leib, die dreigliedrigen (bei 
den Laubheuſchrecken, Locustina, viergliedrigen) 
Füße und die vier meiſt gleichlangen netzadrigen 
Flügel, von denen die hinteren viel breiter, als 
die Vorderflügel und in der Ruhe fächerförmig 
zuſammengefaltet ſind, auch oft die ſchönſten und 
verſchiedenartigſten Färbungen zeigen (bei Wan- 
derheujchreden find fie heilgelb); die jchmaleren 
leder- oder pergamentartigen Vorderflügel dienen 
jenen als Dedte, haben auch verichiedene Färbung 
und oft jchöne Zeichnungen. Die Jsraeliten fan- 
den die Heujchreden, wie im Springen, jo auch in 
der Geſtalt den Roſſen ähnlich (Joel 2, «. Offb. 
9,1; vgl. unjer „Heupferd“). Die anders geftal- 






— 


7}; 





mähtes und zu Heu gemadhtes). Gold dürres Fr: 
Gras wurde, wie das aus den Feldern ausgejätete | «= 


Unfraut (Matth. 13, 50), aud als Feuermaterial | } Fr 


verwertet (Matth. 6, a20. Luk. 12, »»). 


Heuſchrecken (v. scricchan — aufipringen) ge- 
hören zu der Ordnung der Geradflügler (Ortho- 
ptera), aus welcher ichon über 4O Arten in Baläftina 
wiſſenſchaftlich feitgeitellt find. In dem Geſetz 
3. Moſ. 11, zo ff. wird alles „geflügelte Klein- 
getier, das auf vier Füßen geht“ als unreiner 
Greuel zu eſſen verboten. Ausgenommen aber, als 
rein und eßbar, werden diejenigen, welche „noch 
zwei über jene vier Füße emporragende Beine 
haben, um damit auf der Erde zu hüpfen“ (ſo 
heißt ed 3 Moſ. 11, à nad) berichtigter Über- 
ſetzungh. Damit iſt ein charakteriſtiſches Kenn— 
zeichen der Heuſchrecken angegeben, von deren ſechs 
Füßen die hinteren, die Springfüße bedeutend 
länger ſind, als die vier anderen, ſo lang wie der 
ganze Leib (bis zu 10 und 12 cm), und überaus 
itarfe Schenfel haben, welche in Verbindung mit 
den langen Schienen das Inſelt in ftand jegen, 
ſich jehr weit fortzufchnellen. Sonſt charakteriſieren 
ſich die eigentlichen Heuichredten (Acridiodea) durch 
ihren mit ftarken Freßwerkzeugen verjehenen, jent- 
recht jtehenden Kopf, den gezahnten Oberkiefer und 
hornigen Unterkiefer, die großen Mugen, bei meh- 
veren Arten mit drei Nebenaugen, die mehrglied- 


*) In obiger Weile erflärt Wesftein mad brief- 
licher Mitteilung mit Recht dieje Stelle. 
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teten und ganz anders lebenden Grabheujchreden 
oder Grillen (Gryliodea), von denen jomwohl die 
Maulwurfsgrille(Gryllotalpa) als die Haus— 
und die Feldgrille in Paläſting heimiſch find, 
haben fie ſchwerlich mit den Heuichreden zu dem 
fliegenden $tleingetier gerechnet. — In den Län- 
dern, die, wie Baläftina, eine Regenzeit haben, 
legen die Heujchredenmweibchen vor Beginn der- 
jelben mitteld des Legeftachels ihre Eier in loderen 
Boden, zu wiederholten Malen je 100 und mehr. 
Bon der Frühjahrswärme ausgebrütet, erjcheinen 
die Jungen in der Größe von Fliegen im April 
oder Mai; im Verlauf zweier Monate häuten fie 
ſich viermal; nad) der dritten Häutung treten ihre 
Flügel hervor, find aber noch in Kapjeln ein- 
gehült; erjt nach der vierten Häutung im Juni 
oder Anfang Juli fönnen fie fliegen; in jedem 
Stadium aber jind jie gleich gefräßig. In Gegen- 
den, wo weder Winterregen noch andauernde 


ı Kälte ihre Entwidelung hemmt, wie in Arabien 








Heuſchrecken 
und Innerafrika, fallen jedoch die verſchiedenen 








Stadien derſelben auch in verſchiedene Monate, 
und wenn von dort ein geflügelter Heuſchreckenzug 
jeinen Weg nah Paläftina nimmt, kann man 
ihren Scharen auch in anderen Monaten, ald im 
Juli und Auguft begegnen. Nach Wesitein (bei 
Deligich, Hohel. und Pred. ©. 446) riechen die 
Heujchreden in Sprien in der Regel ſchon Mitte 
März aus und machen ihre Häutungsprozeffe jo 





Wauderheufhreke. Oedipoda migratoria. "az nat. Größe. 
a. Weibhen. db. Männden, 


rajch durch, daß fie jchon von der Mitte]des April 
an zur Begattung jchreiten fönnen; und in Ägyp⸗ 
ten ift die Entwidelung noch um mehrere Tage 
zeitiger.| Wo in der Bibel von Heufchredenver- 








Acridium peregrinum. 


wüftungen die Rede it, hat man borzugsweije an 
die beiden Hauptarten der Zug- oder Wander- 
heuihreden, nämlich an Oedipoda migratoria 
mit fadenförmigen, micht zugeipigten Fühlern, 
breitem, vorn ftumpfem Kopf, an den Seitenfanten 
abgeitumpftem Hals und bräumlichen, mit dunk— 
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den letzten Jahren) unſere Gegenden heimſuchen, 


doch nur eine ſchwache Vorſtellung. Schilderungen 
wie wir fie 2. Moſ. 10, 40 (vgl. Pi. 78, 4. 
105, +) und Joel 1 und 2 leſen, mögen uns leicht 
übertrieben vorfommen und find doch ganz natur- 
getreu und durch Erfahrungen aus neuerer und 
neuejter Zeit bis ins einzelne hinein beftätigt. 
Die fliegenden Heujchreden bringt der aus der 
Wüſte, in Ägypten von Often (2. Moſ. 10, 15), in 
Paläftina von Südoften her fommende Wind, in 
Zügen geordnet (Spr. 30, »), im dichten, die 
Sonne verfinfternden ‚Wolken herbei (Joel 2, »); 
das Geräuich der herannahenden und in wüjten 
Gewimmel und gieriger Haft jich zur Erde ftürzen- 
den Schwärme hört ſich an, wie ein heftiger 
Hagelihanuer oder wie Wagengerafiel (Joel 2, >. 
Dffb. 9, »). Bei ihrer Menge und Gefräßigkeit 
ift, wo fie fich niederlegen, in unglaublich kurzer 
Zeit in Gärten und Fluren alles Grün an Bäu— 
men, Sträuchern, Kräutern und Saaten ver- 
ihwunden und jede Ernteausficht völlig zeritört; 
jelbft die noch zartere Rinde und den Baft der 
Bäume nagen fie ab, jo daß „die Zweige weiß 
daftehen“ (Noel 1, 7). Iſt das Zerftörungswert 
vollendet, jo erheben fie fi, um es an neuen Nie- 
derlafjungsorten fortzujegen. Eine noch größere 
Plage find in der Folge die Myriaden der noch 
nicht ausgebildeten in den drei eriten Entwide- 
lungsftadien befindlichen jumgen Generationen; 
noch ungeflügelt, marjchieren fie in dichten Hau- 
jen, oft weite Streden hin den Boden völlig be- 
dedend; weder Gräben, noch Gewäſſer, über welche 
die Umlommenden den Nacfolgern als Brücke 
dienen müſſen, noch Mauern oder was ihnen jonft 
im Weg fteht, bringt fie von der eingeichlagenen 
Richtung ihres Zuges ab (Joel 2, 7); die Mauern 
werden überjtiegen; auch in die Häufer dringen 
fie durch Thüren und Fenfter ein (2. Moſ. 10, ». 
Joel 2, »), jo daß unter Umftänden die Bewohner, 
wie 3.8. bei der großen SHeujchredenplage von 
1865 manche Familien in Nazareth, jich genötigt 
jehen, das Haus zu verlaffen. Wo dieje Scharen 
hintommen, da wird das Land, „wenn es auch 
vor ihnen war wie ein Luftgarten, hinter ihnen 
wie eine wüjte Einöde“ (Joel 2, 3). Die dadurd 
angerichtete Not wird noch dadurch gejteigert, daß 
ſich mit der Heujchredenplage häufig auch Dürre 
verbindet, und auch in den von jener verichont ge- 
bliebenen Strichen wenig wachien läßt (vgl. Joel 
1, 1° f.). — Die Menſchen vermögen ihre Pilan- 
zungen und Saaten gegen die feindlichen Scharen 
auf die Dauer micht zu ichügen, wenn auch das 
Ziehen von Gräben und bejonders das Anzünden 
großer Teuer ſie manchmal eine Zeitlang von 


leren Flecken gezeichneten Dedflügeln und an | Gärten und Weinbergen abhalten mag. Auch die 
Acridium peregrinum, d. i. die jener ähnliche | Vernichtung großer Mengen, jei e8 durch Men- 


tatariiche Wanderheufchrede zu denten. Bon der | 
Furchtbarkeit der SHemichredenplage im Orient | 


geben diejenigen, welche zuweilen (mie wieder in | 


Bibl. Handwörterbuh. 2. Auflage. 


ichen, jei es durch Vögel, unter welchen der Rötel— 
falk (j. Habicht) und noch mehr die Rojendrojiel 
(turdus roseus) als Hewichredenvertilger beſon— 
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ders geſchätzt ſind, macht der Plage nicht leicht ein jetzt in Bagdad und Maskat genannt nach Niebuhr 
Ende. Gewöhnlich geſchieht dies erſt durch den Arab. S. XXXVII, iſt im A. T. die häufigſte Be— 
Eintritt anhaltender naßkalter regneriſcher Witte- zeichnung und wird nicht bloß (wie 3. Moj. 11) 
rung, welche weder die im Boden liegenden Eier, | als Art», jondern auch als allgemeiner Gattungs- 
noch die ausgefrochenen und ausgebildeten Inſek- name gebraucht; jeiner Bedeutung nach bezieht ſich 





ten vertragen können. Fliegende Züge find auch 
dem Winde gegenüber jhwad und haltlos (vgl. 
Bi. 109, 35), und daher werden diejelben manchmal 
in das Meer oder in Seen und Ströme geworfen 
und auf dieſe Weije vertilgt (2. Mof. 10, 10. Joel 
2,2»). Doch’wird in Gegenden, die jie jchon ver- 
laſſen haben, oder wo jie von den Elementen ver- 
nichtet worden find, die Luft durch zurüdgebliebe- 
nen Unrat und die Vermwefung der verendeten | 
Tiere oft jo verpeſtet, daß Krankheiten, wie Oro— 
ſius (5, 11) fie schildert, als jchredliche Folge ent- 
jtehen (Joel 2, 20). — Unter den Strafgerichten | 
Gottes werden die Heujchredenplagen gewöhnlich 
mit aufgezählt (5. Mof. 28, as. 1. Kön. 8, a7. Am. 
4,2. 7,ı fi. u. a.). Häufig werden aber auch zahl- 
reiche Striegsheere mit ihren gleich verderblichen | 





das Wort auf die zahlloje Menge und ungeheure 
Vermehrung der Heuichreden, und ift darum Die 
gewöhnlichite Bezeichnung der Wanderheujchreden- 
ichwärme, vgl. 2. Moj. 10, ıs. i0. Nah. 3, 1. Der 
Talmud bejchreibt die jo genannte Art als unge» 
ihwänzt und ohne Budel am Vorderkopf zwijchen 
den Fühlern. — In Joel l, « und 2, ss fommen 
neben Arbeh noch drei andere Namen vor, nämlich 
Jelek (Luther: Käfer), Chasil (Luther: Ge- 
ſchmeiß) und Gazam (Luther: Raupe), und in 
diefen wollen manche (beſonders Credner) Die 
Wanderheuichreden nach ihren vier verichiedenen 
Entwidelungsgeftalten bezeichnet finden. In der 
That ift es bei Jelek nach Jer. öl, », wo das io 


' bezeichnete Inſekt das Beiwort „jtarrend“ oder 


„boritig“ (horridus) hat (Luther: „flatternde Kä— 


Wirkungen mit ihnen verglichen (Richt. 6, 5. 7, 12. | fer“), was jich auf die emporftarrenden Flügel- 
Ser. 46, 25. Nah. 3, ı5). — Es fommen in der Bibel | jcheiden beziehen kann, nach der Beichreibung Joel 
eine ganze Anzahl verjchiedener Namen für die 12,3, welche auf den geordneten Zug der noch 
Heujchreden vor, und man hat verjucht, die ein- | ungeflügelten Heufchreden hinweiſt, und nach Nah. 
zelnen teil auf verjchiedene Arten, teils auf| 3, ıs, wo die lebte Häutung angedeutet wird, 
die verjhiedenen Entwidelungsphaien, | wahriceinlich, daß damit die Heujchrede nach ihrer 
welche das Inſekt durchläuft, zu deuten. In 3. dritten Häutung bezeichnet ift, wo die Tiere in 
Moj. 11, »: find vier verjchiedene Arten erwähnt, | zahllojen Haufen (Pi. 105, +3; Luther: Käfer ohne 
die jich aber wiljenjchaftlich nicht mit Sicherheit | Zahl) gerade aus fortmarjchieren, ohne ſich an 


identifizieren laffen. Luther hat bier die hebr. | 
Namen Arbe, Selaam, Hargol und Hagab 
beibehalten. Der Selaam (hebr. Sol'fam) wird | 
von den einen als Felsheuſchrecke, von anderen 
als bejonders gefräßige Heuſchreckenart gedeutet; 
im Talmud wird fie als ungeichwänzt und mit 
einem Bucdel am Borderlopf zwijchen den Fühlern 
beichrieben. Hargol (hebr. Chargol) hat jeinen 
Namen vom jchnellen Laufen (vgl. arabiich har- 
guwän — Henjchrede ohne Flügel), und jcheint eine 
ungeflügelte und zwar jehr große Art zu fein, die 
der Talmud als geihwänzt und am Vorderfopf 
budelig bejchreibt. Auch Niebuhr lernte zwei der- | 
artige Species in Mejopotamien kennen, vgl. über | 
weitere Litteratur Dillm. 5. d. St. Hagab (hebr. 
Chagab) bezeichnet 2. Chr. 7, ı3 die das Land ver- | 
heerende Heuſchrecke, kommt 4. Mof. 13, 34 und 
ei. 40, 2: als Bild der Winzigfeit und außerdem 

in der dunkeln Stelle PBred. 12, s (mo nach Web- | 
jtein vom Auskriechen der Heuſchrecken in den | 
„Sterbetagen der alten Leute“ die Rede ift) vor; | 
der Talmud gebraudt das Wort als Gattungs- | 
namen für alle Heufchreden. Wo aber, wie in 3. | 
Moj. 11 eine bejondere Art gemeint fein muß, hat 
man wohl an die unjeren Grashüpfern entiprechen« | 
den Heinen Arten zu denfen, die beim Ritt durch 
Paläjtina vor den Fühen des Pferdes zu hunderten 
mit jchwirrendem Tone aufipringen. Arbe (hebr. 
Arbeh, ajiyr. Iribu), mit demjelben Namen nod | 











_ — — — 
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Gräben und Mauern zu kehren. Bei den anderen 
Wörtern dagegen hat ſolche Erklärung feine Wahr- 
icheinlichfeit. Chasil, eigentlich „der Abfreſſer“ ijt 
vielmehr nur ein dichteriiches Wort für Heuichrede, 
und fommt daher nur in dichteriichen Stellen, wie 
Bi. 78, 4. 1. Kön. 8, ». 2. Chr. 6, »s (Luther: 
Raupen) und ef. 33,4 (wo zu lejen ift: „Da wird 
man zujammenraffen euren Raub, wie Heujchreden 


' zufammenraffen, wie Heupferde rennen, rennt man 
danach“) vor. — Ebenjo jcheint gazam (— aſſyr. 


Kisimmu), das außer bei Joel noh Am. 4, » 


'(2uther ebenfalls: Raupe) vorfommt, mur ein 


dichteriicher Name der die Gärten und Obftpflan- 
zungen verheerenden Wanderheufchreden zu jein: 
es bedeutet „Abjchneider”. — Nod) findet ſich ein 
hebr. Wort in den Formen gob, gobaj und gebim 
(plur.), jedenfalls die jungen Heufchreden bezeich- 
nend, von Luther Anı. 7, ı mit „SHeufchreden“, 
Nah. 3, 17 und ei. 33, + mit „Käfer“ überjekt. 
Die Ableitung iſt zweifelhaft. Bochart deutet es 
nach dem Arabiichen auf die „aus der Erde her- 
ausfriechende” Heuichredenbrut, Eredner auf die 
jungen Heufchreden, welche bei Nacht und im der 
Kälte zu „hoben Haufen“ zujammenzufriechen 
pflegen, bejonders wo ihnen Zäune und Seden 
Schuß bieten, um fich, jobald fie den ermärmenden 
Sonnenftrahl jpüren, wieder zu zerjtreuen. Bon 
diejer Gewohnheit ift jedenfalls das Bild Nah. 
3, ı7 hergenommen. In Jeſ. 33, + dagegen jcheint 


heuſchrecken 


das Wort in allgemeinerer Bedeutung gebraucht | 
zu fein. — Endlich ift auch das Wort selasal in 
5. Mof. 28, 42 (Luther: Ungeziefer) wahricheinlich | 
eine dichteriiche Bezeichnung der Heufchrede mit 
Bezug auf das ſchwirrende Getön, welches das 
Inſekt durch ſehr raiche Reibung der Schenfel an 





den Dedjlügeln hervorbringt (vgl. d. A. Fliegen ' 
S. 461). — Das Speijegeieb 3. Mof. 11 hat die, 


oben erwähnten vier Heujchredenarten den Israe— 
liten zu eſſen erlaubt, wie aud) Johannes der 
Täufer fih mit von Heujchreden ernährte (Matth. 
3,4. Mark. 1, 4). Noch jet werden jie in Arabien, 


wo fie jogar in einzelnen Städten auf den Marft | 
zum Berfauf fommen, und in Afrika, in Syrien | 


jedoch nur von einzelnen Beduinenftämmen ver- 
zehrt, aber meift nur von ärmeren Leuten und als 





Senfhrekenträger aus dem Duge der Diener, ausgegraben im 
Palaft des Aauherib zu Aujundfhik. Nach Layard. 


bloße Zukoſt. Entweder werden fie auf einer 
eifernen Platte leicht geröftet, an der Sonne ge- 
trodnet, mit Salz vermiicht aufbewahrt und jo 
gegejien, oder man focht jie in Waſſer mit etwas 
Salz und jchmalzt jie, oder fie werden in Butter 
geihmort, oder die gedörrten Tiere werden zu 
Mehl vermahlen und dieſes zu Kuchen verbaden. 
Kopf, Flügel, Füße und Eingeweide werden ge- 
wöhnlich zuvor entfernt, wierwohl manche Beduinen 
fie auch ganz verichluden. Daß die Völler des | 


Altertums fie teilweiie als wohlichmedende Leder: | 


biffen geihägt haben, zeigen die Bildwerfe an den 
Wänden eines Ganges im Palaft Sanheribs zu 
Kujundichif, wo unter den Dienern, welche allerlei 
Früchte, Blumen, Wildbret und anderes Zubehör 
für die Fönigliche Tafel herbeibringen, auch joldye 


ſich befinden, die getrodnete, an Stäben befeftigte | 


Seuschreden tragen. — Vgl. außer Bocharts 
Hierozoicon: Dedmann, Bermiichte Sammılun- 
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Hezron 

gen 2.5 Heft S. 77 ff. Eredner, Beilage des 
| Kommentars zu Noel und Trijtram natural 
history of the bible &. 306 ff. und weitere aus- 
giebige Litteratur bei Dillmann, Kommentar zu 
3. Mof. 11. Ws. (Gsb.) 


Hevila, j. Havila. 


Heviter (hebr. Chiwwi), canaanitiiche Völter- 
ichaft (1. Moſ. 10, ı7. 1. Ehr. 1, ı5: Hivi, Hevi), 
die faſt immer an vorlegter Stelle aufgezählt 
wird (2. Mof. 3, 4. 1. 23, as 2c.). Zur Zeit Ja- 
lobs werden 8 zu Sichem in der Mitte des Lan— 
des di. Moi. 34, 2), zur Zeit Joſua's weiter ‘jüd- 
lid) in Gibeon (Joi. 9,r. 11,10) erwähnt. Dagegen 
dürfte die Anjegung der 9. am Hermon (Joſ. 11,3) 
oder jogar am nördlichen Libanon (Richt. 3, »; 
Im auch 2. Sam. 24, :) auf einer Verwechslung 
mit den Hethitern (j. v. ) beruhen. Der Name be- 
deutet vielleicht urjprünglich „die in chawwöth 
| oder Zeltdörfern wohnenden“. Ksch. 


SOezrai (2. Sam. 23, ») oder Hezro (1. Chr. 
12, a7), einer der Helden Davids aus der Stadt 


 Carmel (1. d. 9.) in Juda. 


'  Hezron hieß außer dem dritten Sohn Rubens 
ıl. Moſ. 46, ». 2. Moi. 6, 14. 4. Moſ. 26, s. 
1. Ghr. 6, 5) der Stammvater eines Geichlechtes 
‚im Stamm Juda, der in 1. Chr. 4, ı als Sohn, 
ſonſt aber als Enkel Juda's und Sohn des Perez 
CI. Moſ. 46, 122. Ruth 4, ıs. Matth. 1, 3) bezeichnet 
wird. Das Geſchlecht teilt jich wieder nach den 
drei Söhnen Hezrons Jerachmeel, Ram und Cha— 
65* oder Galeb (j. d. A.) in drei Zweige (1. Chr. 
2, »—), zu welchen aber noch zwei Nebenzweige 
 hinzufamen: einer, dem der jonft ald Manaifite 
bezeichnete Jair (j.d. A.) zugerechnet, und der aus 
einer Verbindung H.s mit einer — Machirs 
von Manaſſe abgeleitet wird (1. Chr. 2, ı f.), und 
ein anderer, dejien Ahnherr Ashur als erjt nach 
feines Vaters Tode don einer dritten Frau Abia 
geborener Sohn 9.8 galt, und dem die Batricier- 
familien in Thefoa zugehörten (1. Ehr. 2, »+; vgl. 
4, 5 ff.). 

Hezron lag nach Sof. 15,3 an der Südgrenze 
des h. Landes, zwiichen Kades Barnea und Adar. 
4. Moſ. 34, « wird jtatt dejien ein Ort Hazar 
Adar (Luther: „Dorf A.“ genannt. Möglich, daß 
zwei Orte, Hazer oder Hezron und Adar, jo nahe 

bei einander lagen, daß ſie als ein Ort (Hazar 
Adar) bezeichnet werden konnten, wie dies auch 
anderwärts vorlommt. — Unter den Städten im 
| Südlande Juda's werden ferner Joſ. 15, »s auf- 
geführt: „Sirioth, Hezron, das ift Hazor“. Nach 
dem hebr. Tert ift KeH. ald ein Name anzujehen 
und zu lejen „Kirioth-Hezron“ oder zu überjeßen 
„die Städte Hezrons“, wobei Hazor entweder als 
Geſamtname jener Städte gemeint jein kann oder 
als zweiter Name der (größeren) Stadt K.H. Im 
legteren Falle fönnte man mit Robinion u. a. den 
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Hiddai 


Ort in Bi ziemlich umfangreichen Ruinenftätte | 
El-Karjeten nördlich von, Tell Aräd wiederfinden. | 
Dann wäre freilich das ®. » erwähnte Hezron in 
dem Berzeichniffe B. 31 — ar ansgelaflen, oder man 
müßte (jo Seil) das V. =» neben Kedes (Kades 
Barnea?) genannte Hazor mit demjelben identi- 
fizieren, M. 


Hiddai (2. Sam. 23, so) heißt in der Ehronif 
(1. Ehr. 12, ») Hurai; vgl. d. U. Gaas. 

Hiddefel, ſ. Tigris. 

Hiel, j. Jericho. 

Hierapolis, namhafte Stadt in dem ſiüldweſt⸗ 
lichen Phrygien, wie Kolofjä und Laodicea in dem 
reichen und blühenden Thale des zum Mäander 
jtrömenden Lykos belegen. Ihren Namen (= 
„Heilige Stadt”) hatte fie (jeit Seleukos) als be- 
rühmte Kultusſtätte der großen Göttermutter 
Atargatis (j. d. A. Atargation), der „Syriichen 
Göttin“ (Syria dea), deren verjchnittene Priefter, 
die „Galli“, allein ohne Gefahr dem an einem 
Hügel in der Nähe der Stadt gelegenen Pluto- 
nium nahen konnten, d. i. einer engen und tiefen 
Höhle, aus welcher ein dichter, ichwarzer, für 
andere verderbliher Dampf ftrömte. Die ganze 
Umgegend ift vulfaniich, und die heißen Quellen 
bei H. waren im Altertum berühmt. Wie zu Ko— 
(offä und Laodicen, jo hatte auch zu H. das Chri- 
ftentum ſchon in der Zeit des Apofteld Paulus 
Wurzel geichlagen, und zwar war Epaphras (j. 
d. 9), der fich jedenfalls große Berdienfte um die 
dortige Ehriftengemeinde erworben hat, mwahr- 
icheinlich auch der Stifter derjelben (Kol. 4, 13). 
Der Ort heißt gegenwärtig Pambuk-Kal'ah-si, 
wie ihn jchon Plinius Bambyce nennt (von den 
Sprern joll er auch Magog genannt worden jein), 
und noch jetzt finden fich dort jehr bedeutende 
Ruinen. H. 


Hiefer, f. Abieſer. 


Hilen, Prieſterſtadt in Juda (1. Ehr. 7, [6, #3]); 
ob auch Freiſtadt iſt zweifelhaft (ſ. S. 462 Anm.); 
wohl diejelbe Stadt, welche Joj. 21, is (vgl. 15, sı) 
Holon genannt wird. Man will fie in der Ruinen- 
ftelle "Arak Chälä, '/a St. weſtlich von Beit 
Dschibrin (Guerin, Judee Il, 314 ff.) wieder- 
finden, wo noch umfangreiche Refte alter Höhlen- 
wohnungen angetroffen werden. M. 


Hilfia (hebr. Chilkijjah oder Chilkijjahu = An- 
teil, Eigentum Jehova's; griech. Chelkias und 
daher Sujanna V. » Helfia und Bar. 1, ı.» 
Helchia geichrieben) war ein gebräuchlicher Man— 
nesname, beionders im Stamm Xevi, was aus 
feiner Bedeutung erflärlich ift. Am bekannteſten 
ift Hilfia, der Hohepricjter, Sohn Sallums, 
aus Zadofitiichem Geichlecht, Ahn Esra’s, welcher 
zur Zeit Joſia's die Tempelreparaturen leitete, 
und an deilen Namen fich die Anffindung des [deu- 
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teronomifchen] Gefepbuches tnüpft (j. d. 9. Hofia 
und vgl. 2. Kön. 22. 23, 4. 2. 1. Ehr. 7, 13 [d, »|. 








1019), 1. 2, Ehr. 34. 35, s. Esr. 7, 1. Reh. 11, 1. 


Bar. 1,:). Seit Clemens von Aler. ift er häufig 
mit jeinem Zeitgenoflen Hilfia, dem Bater des 
Jeremias (Fer. 1, ı) für identiich gehalten 


worden, was aber ficher unrichtig ift, weil im Buch 
Jeremia's nichts auf ein Sohnesverhältnis des 


Propheten zu dem Sohenpriefter bindeutet, und 
weil in Anathot, der Heimat Jeremia's nicht Za- 


dokiten aus der Linie Eleajars, jondern Priefter 


aus der Linie Jthamar ihren Sitz hatten; vgl. 
1. Kön. 2,2». Auch jeine Identifikation mit dem 
gleichzeitigen Hilfia, Bater des Gemarja (If. d. U. 
md vgl. Fer. 29, ») ift wenigitend ohne ausrei- 
chenden Anhalt. — Außerdem führt den Namen 
Hilfia der Vater des Eliafim (j. d. A.), —— 
unter Hiskia (2. Kön. 18, 10. Sei. 22, 20); ferner 
ein levitiſcher Thorhüter 1. Ehr. 27 [26], J ein 
Vorfahre des Ethan (1. Chr. 7, 4; hebr. 6, 30); das 
mit Serubabel heimgefehrte Haupt eines Priejter- 
geichlechtes (Neh. 12, 7. 21): ein angejehener Zeit- 
genofje Esra's, wahricheinlich ebenfalls ein Priefter 
(Neh. 8. 4); endlich ein Borfahre Baruchs (Bar. 
1, ı) und ber Bater Suſanna's (Suſ. 2,«). Kl. 


Himmel. Über die in der Bibel vorfommenden 
mehr dichteriichen, als phyſikaliſchen Borftellungen 
von dem Himmel. d. A. Erde. Die gemeinmenih- 
liche, nur für ein in toten Abftraktionen fich beive- 
gendes Denken, nicht aber für das religiöje Leben 
entbehrliche Borftellung, daß der Himmel Gottes 
Wohnftätte jei, ift in der Bibel manchmal zu 
dem anjchaulicheren Bilde eines himmlischen Pa— 
laftes oder Heiligtumes ausgeftaltet (Bf. 11,4. 29, ». 
Mid. 1, 2. Hab. 2, »0 u. a.); auch wird dichteriich 
von den Söllern geiprochen, die fich Gott droben 
in der Himmelshöhe aus den Wolfen zu jeiner 
Wohnung baue (Pi. 104,3. Am.9,s). Dabei fließen 
aber die Vorftellungen des himmlischen und des 
irdiichen Heiligtums oft jo in einander, daß die 
Ausdrüde im Zuſammenhang ein und derielben 
Stelle bald auf diejes, bald auf jenes hinweiſen 

(3.8. Bi. 20,» und»), und in manden Stellen 
nicht bejtimmt gejagt werden kann, ob das eine oder 
da3 andere gemeint ift (z. B. Jeſ. 6). Anderſeits 
enthält die Bibel auch nicht wenige Ausiprüche, in 
welchen das Mare Bewußtſein von der Unermeßlich⸗ 
feit und alleräumliche Beichräntung ausſchließenden 
Überweitfichteit Gottes die Vorjtellung, daß der 
Himmel jeine Wohnſtätte jei, als eine intongruente 
zeriprengt (vgl. 3. B. 1. Kön. 8, er. Jeſ. 40, 12. 
66, 1). — Das jpätere Judentum hat jenes himm- 
fische Heiligtum immer mehr als ein dem irdiſchen 
Heiligtum der Stiftshütte oder des Tempels in 
allem einzelnen genau entiprechendes ſich vorge 
ftellt, wofür beionders die Stellen 2. Moſ. 25, ». «0. 
26, » einen Anhalt boten, indem das Mofi gezeigte 
Modell der Stiftshütte als Abbild bes himmlischen 








Himmel 








Heiligtums aufgefaßt wurde (vgl. Hebr. 8,5. 9, 2a); 
und die jo ausgebildete Vorftellung hat auch in dem 
religidjen Anichauungsfreis des N. T., beionders 
im Hebräerbrief und der Offenb. Job. ihre Stelle 
behauptet. — Ebenjo ift die noch unbejtimmte 
alttejt. VBorftellung von einer Mehrheit von Him- 
melsräumen (j. d. U. Erde ©. 409) von dem jpä- 
teren Judentum zu der bejtimmteren von jieben 
über einander befindlichen Himmeln ausgejtaltet 
worden, von deren Beichaffenheit und Bewohner⸗ 
N} 
l 
Ewigkeit und Unmandelbarkeit Gottes gegenüber 
als vergänglich bezeichnet (Pi. 102, a7. Zei. Öl, 4; 
vgl. Yu. 21,33); und jo kündigt auch die Weihagung 
nicht bloß allerlei ſchreckhafte Vorzeichen am Himmel 
ald Vorboten des großen Gerichtstages Gottes 
wärtigen irdischen Welt angehörigen Himmels an 
(ei. 13, ı0. ıs. 34, «. 2, Betr. 3, 7.10. Offb. 6, 12 f.), 


(Joel 3, » f.), jondern auch den mit der Gerichts- 
fatajtrophe verbundenen Untergang des der gegen- 
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bezeichnung „der Gott des Himmels“ oder „der 
Gott vom Himmel” (d. h. der vom Himmel her 
fich fundgebende Gott) auch den Ausdrud „der 
Himmel“ für fi allein gebraucht; und jo hat er 
auch in einigen neuteft. Stellen (bei. Quf. 15, ıs. »ı) 
wahricheinlich diejelbe Bedeutung. 


Himmelsbrot, j. Manna. 
Din, j. Maße. 
Hindin, j. Dirich. 


Hinnom. „Thal Hinnom“, auch „Thal Ben 
Hinnom“ oder „Thal des Sohnes oder der Kinder 
Hinnoms“, bei den Arabern Wadi Dichehennom, 
ift das an der Südjeite Jeruſalems hinlaufende, 
den Berg Zion von dem Berg des böjen Rates 
(Dschebel Abu Tör) trennende Thal. Es bildet 
die Fortſetzung des Thales Gihon (j. d. A.) von da 
an, wo ſich das Thal an der Südweftede des Zion 
oſtwärts wendet, um in jtartem Abfall dem Kidron- 
thal zuzulaufen, mit welchem es fich bei den alten 
Königsgärten, in der Nähe des jogen. Hiobsbrun- 
nens vereinigt. Seinen Namen joll es nach einem 
gewilien Hinnom, bezw. dejjen Nachlommen haben ; 
wahricheinlich bedeutet er aber „Seufzen, Geitöhn“. 
Heutzutage wird es Wadi er-Rebäbi genannt. 
Seinem Lauf folgte die Südgrenze des Stamm- 
gebietes Benjamin und die Nordgrenze des Stamm- 
gebietes Juda (Joſ. 15,4. 18,16. Neh. 11,50), Man 
ging zum Siegel» (richtiger Scherben-) Thor hinaus, 
um in dasjelbe hinabzufteigen (Fer. 19, »). In 
diefem Thal, und zwar nach Hieronymus in dem 
Gartenland nahe bei jeiner Vereinigung mit dem 
Kidronthal war das Tophet, d. h. die Stätte, wo 
unter den abgöttifchen Königen Ahas, Manafje und 
Amon dem Baal-Moloh Söhne und Töchter im 
feuer verbrannt wurden, bis Jofia diefe Opfer- 
ftätte verunreinigenzlieh (2. Kön. 23, 10. 2. Chr. 28, 5. 





ichaft ſich die religidie Bhantafie verichiedene Bilder 
ichuf, und deren höchfter als Gottes Wohnſtätte ge- 
dacht wurde; und demgemäß iſt auch im N. T. von 
einer Mehrheit von Himmeln die Rede (Eph. 4, 10; 
vgl. Joh. 14, »); der Apoftel Paulus aber berichtet 

ftellt aber aud; in der Ankündigung eines neuen 33, 4. Jer. 7,51. 19,6). Dieje verabicheute Feuer⸗ 
Himmels die in diejer Kataftrophe ich vollziehende | jtätte wurde Anlaß, daß das Thal Hinnom (Hebr. 
Belternenerung und »verflärung als eine das ganze | Gehinnom) jpäter dem Ort der Berdammnis jeinen 
AU, aud den Himmel umfaſſende dar (Jef. 65, ı7. ! Namen Geenna gab (j. Hölle). — Der Abhang 
66, 22. 2. Betr. 3, ıs. Offb. 21, 1). — Der im jpä- | des Berges des böſen Rates (welcher jeinen Namen 


von einer Bilion, bei welcher er zuerjt bis in den 
dritten Himmel, und dann noch höher hinauf in 
das himmlische Paradies (val. Dffb. 2,:. 22, ff. 
und die Artt. Cherubim Nr. 3 und Eden Wr. 9), 
d. h. in die in unmittelbarfter Nähe des Thrones 
Gottes befindliche himmlische Wohnftätte der Aus- 
erwählten (B. Henoch 61, ı2) entrüdt worden 
jei (2. Kor. 12, 2. 4). — Während mandhmal von 
dem Himmel, im Gegenjag zu dem Wechjel und 
der Bergänglichleit auf der Erdenwelt, beſonders 
der Menjchengeichlechter, al® von etwas Unver— 
qänglichem, ewig Beitehendem geiprochen wird (vgl. 
5. Moi. 11, a. Pi. 89, 30; dgl. V. f. und Bi. 
72, 5.7.12. er. 33, ». 2. 31,6), wird er der 
teren Judentum ausgeprägte Begriff des Him— 
melreiches bezeichnet das Neich Gottes als ein 
vom Himmel her errichtetes und jeinem Charakter 
nach dem Himmel angehöriges im Gegenjap zu 
den irdischen Weltreichen; die Stellen Dan. 2, «. 
7, ia f. legten nahe, ihn insbejondere von dem künf- 
tigen mejlianijchen Gottesreiche zu gebrauchen ; und 
jo bezeichnet er im N. T. — jedoch nur im Evang. | 
Matthäi — das durch Ehriftum begründete Gottes- 
"reich im jeiner VBollendungsgeftalt, und zwar nicht 
bloß nach feinem Uriprung und Ziel und als Himmel | 
und Erde umfafjendes, jondern da das Himmliſche 
zugleich das Überfinnliche, Geiitliche, Ewige ift, 
auch nach jeinem überfinnlichen, geiftlichen und 
ewigen Charakter. — Öfter haben die jpäteren 
Juden ftatt der jehr gangbar gewordenen Gottes» 


von dem Kat des Kaiphas oh. 11,4 f. hat, deflen 
Landhaus angeblich auf demfelben lag) ift ganz voll 
von Felſengräbern (vgl. Tobler, Dritte Wande- 
rung ©. 348 f.); in der Nähe der Einmündung in 
das Hidronthal liegt auch der traditionelle „Blut- 
ader“ (j. d. W. und vgl. dazu noch Bädeler-Socin 
©. 239 f.). W. 


Hiob (eigentlich lijob, im Griechiichen "Iw, im 
Lateinischen und danach im Franzöſiſchen und Eng- 
liichen Job, im Jtalieniichen gar Giobbe) ift der 
Held des gleichnamigen altteit. Buches, des umfang- 
reichiten Gedichted des A. T. und zugleich der 
größten religiöjen Dichtung der vorchriftlichen Zeit. 
Die Erwähnung Hiobs bei Hei. 14, ı+ und zo, Die 
einzigen Stellen, an welchen er im A. T. noch ge- 
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gig, ebenjo wie Tob. 2, ı2, wo Hiob als ein Mufter | Dichter nicht in abftrakter Yehrhaftigleit dargelegt, 
volltommener Frömmigfeit, und Jat. 5, 11, wo er | jondern Tan die Erzählung von Hiob und 
als ein Mufter der Geduld angeführt wird. Die feinem Schidjal angeknüpft. Daß diefe Erzäh- 
Dichtung ift hervorgerufen durch die von alters her | lung von ihm nicht frei erfunden, jondern der Über⸗ 
io oft und jo mannigfaltig erörterte Frage, wie lieferung entlehnt iſt, läßt ſich ſchon aus der ganzen 
die Leiden, welche Fromme zu erdulden haben, aus- Weiſe des Altertums und ſeiner Poeſie vermuten, 
zugleichen ſind mit dem Glauben an das Walten welche in ſolchen Fällen ſich niemals rein erfindend 
eines heiligen, gerechten, allwiſſenden und allmäch- | verhält, ſondern an Stoffe anfnüpft, welche die volf3- 
tigen Gottes. Der gejegliche Standpunkt des alten | tümliche Überlieferung ihr darbietet. „Und dieſe 
Bundes begünjtigtedieäuferliche Auffafluung, welche | Vermutung wird durch den Namen Hiobs beftätigt, 
in jedem Leiden eines Menjchen nur Strafe für | deifen etymologiihe Bedeutung zwar eine Bezie- 
jeine Sünde erfannte und don dem graufamen | hung auf den Gedankeninhalt des Gedichtes zuläßt, 
Schluß aus den Xeiden eines bisher für Fromm Ges | dieje Beziehung aber teineswegs jo nahe legt, daß 
haltenen auf deſſen Sündenjchuld nicht zurüd- | man denken könnte, er jei von dem Dichter jelbft 
ichredte. Ihr gegenüber ließen jolche, welche an | mit Rüdficht auf das von ihm behandelte Problem 
der Thatjache, dag auch der Gerechte viel leiden | gebildet worden; vielmehr fieht er fich, gleich den 
muß, feithielten, fich wohl zu der Leugnung eines | Namen der drei freunde Hiobs, Eliphas, Bildad 
gerechten göttlichen Waltens fortreigen. Die Ber- | und Zophar, wie ein von der Überlieferung dar- 
jöhnung diejer Gegenjäge durch Hinweiſung auf | gebotener an. Auch würde bei freier Erfindung zur 
die läuternde Wirkung der Leiden lag nahe, aber | Bezeihnung des Wohnortes Hiobs ftatt der be- 
fie reichte nicht aus, wenn ein Frommer bis zu ) ftimmten Angabe des Landes Uz ein allgemeinerer 
jeinem Ende von Leiden verfolgt wurde und dagegen | Ausdrud gewählt worden fein. Diejes Land Uz tit 
Gottloje ihr ganzes Leben im Sonnenjcheine des | nach 8.1, à im Dften von Canaan, nach einer An- 
Glückes hinbrachten. Es blieb nichts übrig, als in | gabe der griechiichen Überjegung beftimmter auf 
unbedingtem Vertrauen in das unerforichliche | der Grenze zwiichen Edomitis u. Arabien zu juchen; 
Walten Gottes fich zu ergeben und die heilfame | und dazu jtimmt auch der Wohnort der freunde 
Frucht der Leiden in der Bewährung jolchen Glau- | Hiobs. Eliphas ftammt aus Theman, welches 
bens zu erfennen. Durch die genannten Gegenſätze nach 1. Moſ. 36, +. ı0 ff. beftimmt ein edomitijcher 
und Borftufen jchreitet das Buch Hiob zu dieſer | Landftrich, Eliphas nach derjelben Stelle ein alter 
Löfung hindurch und läßt jo dem jchwierigen Pro- | edomitiicher Berionenname tft: Bildad aus Suah, 
blem, welches auch die Verfajler des 37,, 49. und | welcher Stamm 1. Moſ. 25, » auf Abraham und 
73. Pſalm beichäftigt hat, die umfafjendite Behand- | Ketura zurüdgeführt wird, deren Nachtommen die 
lung angedeihen. Man kann als das Ergebnis | öftlich vom israelitiichen ande liegenden arabiichen 
der Dichtung das Bewußtjein der durch nichts | Diftrifte betwohnten. Die Überlieferung von einem 
zu jcheidenden Gemeinjchaft des wahrhaft From- | in uralter Zeit in diejer Gegend lebenden frommen 
men mit jeinem Gott bezeichnen, welches der | und zuerſt glüdlichen, dann vom jchwerften Leid 
73. Pſalm 8. 25 f. in den Worten ausipricht: „Wenn | heimgefuchten Dann bot num dem Dichter für die 
ich nur dich habe, jo frage ich nichts nach Himmel | Darftellung jeiner Gedanken die ermwünichteite 
und Erde; wenn mir gleich Leib und Seele ver- | Grundlage dar. Die entlegene Zeit, in welcher im 
ſchmachtet, jo bift du doch, Gott, allezeit meines | nächjten Verkehr zwiſchen Gott und den Patriarchen 
Herzens Troft und mein Teil”, und fürzer das | die reine Wahrheit noch ungetrübt durch menic- 
Buch Hiob ſelbſt K. 19, V. 25: „Ich weiß, daß mein | lichen Jrrtum ſich offenbarte (vgl. K. 15, 1»), und 











Erlöjer lebt“. — Der ganze Inhalt des Buches jegt | die nichtisraelitifche Örtlichkeit geftattet ihm, jeine 
einen längeren Entwidelungsprozeh der alttefta- | von den unter jeinem Wolfe herrjchenden Anfichten 
mentlichen Gedanken voraus, und insbejfondere ift | und Traditionen vielfach abweichende Auffaſſung 
eine jolche Berüdjichtigung der Gemütsbedürfnifje | ungeftört vorzutragen; und zugleich bot die Ge— 
des einzelnen Jndividuums erft nach der Aufhebung | jchichte eines Mannes aus benachbartem und ver- 
des Neiches Ephraim (722 v. Ehr.) eingetreten, | wandtem Stamme gröferes Intereſſe dar und die 
während fie früher durch die das ganze Volf und | Möglichkeit, den Helden als in der religiöjen An- 
jeine Schidjale umfajjende Betrachtung zurüdges | ſchauung Jsraels ftehend darzuftellen. — So nimmt 
drängt wurde. Anderjeits geftattet jchon die friiche | denn die Dichtung folgenden Bang: Hiob iſt ein 
Originalität und der freie Schwung der Gedanken, | Mann von unfträflicher Rechtichaffenheit und, dem 
jowie insbejondere die Benutzung des Buches bei | entiprechend, mit äußeren Gütern reich gejegnet 
Jeremia und Ezechiel nicht, es bis in die Nähe des | (K. 1,1—). Da jucht ihn, um jeine Frömmiglkeit 
babylonijchen Erils (600 v. Ehr.) oder gar über | auf die Probe zu ftellen, der Satan mit Gottes Ein- 
dasjelbe herabzurüden. Und jo wird man am ficher- | willigung zuerft mit Vernichtung feiner ganzen 
ften gehen, wenn man jeine Abfajjungszeit in Habe und jeiner Kinder (K. 1,0—.:e) und dann als 
die erite Hälfte des 7. Jahrhunderts v. Chr. ſetzt. Hiob dieje Prüfung beſtanden hat, mit der entieg- 











lichen Srantheit des Ausfages i im ı höchften Grade 
heim (8. 2, ı—). Auch jegt noch weist er die Auf- 
forderung —— Weibes zum Abfall von Gott 
zurück (K. 2, » und 10). Als aber die genannten 
Freunde fommen, um ihn zu tröften, und beim 
Anblid jeines furchtbaren Leiden fieben Tage und 
jieben Nächte jchtweigend bei ihm fißen K. 2, 11—ıs), 
da hört er aus diefem Schweigen den ftillen Bor- 
wurf heraus, daß er jein Leiden durch jeine Sünde 
jelbjt verjchuldet habe, und bricht nun jelbjt das 
Schweigen, indem er den Tag jeiner Geburt ver- 
wünjcht (8. 3). Jetzt ift auch den Freunden die 
Zunge gelöjt, und in einem im drei Gängen ver- 
laufenden Wechjelgeipräh mit ihnen jchreitet die 
Gedanfenentwidelung in dDramatijcher Lebendigkeit 
fort. Und auch das entipricht dem Wejen einer 
wahrhaft tragiſchen Berwidelung, daß nicht etwa 


Hiob als völlig im Recht und jeine Gegner als | 


völlig im Unrecht befindlich dargeftellt werden. 
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mwährte in in jeinen en Glüdsſtand wieder eingelegt wird, 
die verblendeten Freunde aber durch ein Brand- 
opfer und Hiobs Fürbitte gelühnt werden jollen 
(8. 42, 7—ı7), zugleich eine Beweis, daß Gott an 
der Aufrichtigfeit, auch wenn fie Zweifel und Jrr- 
tümer ausipricht, größeres Wohlgefallen hat, als 
an jolchen, die jeine Anwälte zu jein glauben, aber, 
an dem Buchitaben jeines Wortes haftend, deilen 
Geift verlieren. — Schon dieje furze Darlegung 
des Ganges der Dichtung fann auf ihren kunſt— 
voll gegliederten Bau aufmerfiam machen. 
Eine, der Natur ihres Gegenstandes entiprechend, 
in jchlichter Proſa gehaltene einleitende (ft. 1 u. 2) 
und abichließende (K. 42, »—ır) Erzählung ſchließt 
die den eigentlichen Körper der Dichtung bildenden 
und in poetiicher Form verlaufenden Reden ein. 
Auch dieje zerfallen wieder in drei Hauptteile: Hiobs 
Wechielreden mit den Freunden (ft. 3—28), Hiobs 
—* (8. 2931) und die Reden des zur 








Vielmehr ift man im erften Eyflus der Wechiel- | Schlichtung des Streites hervortretenden Gottes, 
reden (ft. 4—14) eher geneigt, den bejonnenen Bor- | an welche Hiobs furzes demütiges Bekenntnis fich 
jtellungen beizupflichten, mit welchen die freunde | anſchließt (KR. 38—42, 4). Wiederum gliedern ſich 
recht leidenjchaftlichen Ausbrücden Hiobs entgegen- | nicht bloß jene Wechjelreden in drei Cyklen, jondern 
treten. Im zweiten Eyflus (ft. 15—21) aber ändert | auch in dieje jelbft dringt, den Drei Freunden Hiobs 
jich das Verhältnis, indem die Freunde durch Hiobs | entiprechend, die Dreiteiligfeit ein. Nur durch das 


Widerſpruch gereizt, in der Einjeitigfeit, mit weicher | 


jie den Zujammenhang zwiichen Leiden und Sünde | 


behaupten, fich zu verhärten anfangen, während | 


Hiob, indem er von jeinen Freunden ſich verlajien | 
jieht, mit gefaßterem Gemüt wieder zu Gott ſich 
wendet. Schon gegen Ende dieſes zweiten Cyklus 
(8.19, 25 ff.) hat er jein unbedingtes Gottvertrauen | 
wiedergefunden, und von da an ijt er jo entichieden 
im Vorteil, daß der Redefluß der Gegner, welcher 
jih anfangs jo reichlich ergojien hat, im dritten 
Eyflus (8. 22—28) allmählich verjiegt und in die 


nadte Beichuldigung des Leidenden ausläuft. Der, 
dritte von ihnen verftummt jogar völlig, und jo | 
fann anjtatt der Wechielrede mit ihm eine weitere | 
Rede Hiobs, im welcher er was die Freunde zum | 


Breije der Gerechtigkeit und der unerforichlichen 
Weisheit Gottes gejagt haben, noch überbietet, auch 
diejen Eyflus zu ſymmetriſcher Abrundung bringen. 
Aber die befriedigende Löjung vermag doch aud) 
Diob nicht zu geben, vielmehr erwartet er fie von | 
Gott und legt, nachdem die Freunde ihm das Wort 
überlajjen haben, in jeiner Schlußrede noch einmal 
die beängftigenden Rätjel des Lebens ausführlich 
dar (K. 29— 31). Auch das unerwartete Auftreten 


Elihu's, der die läuternde Wirkung der Leiden ber | 


jonders hervorhebt (K. 32—37), führt nicht zur 
befriedigenden Löſung. Wohl aber ergibt fich dieie, 


als Gott jelbit ins Mittel tritt, durch die Offen- | 


barung jeiner Herrlichkeit Hiob demütigend, zugleich 
aber ihn aufrichtend durch die Gnade, mit welcher 
er ihm fich nahet (ft. 33—41). 
in Demut und unbedingtem Vertrauen fich ihm 
ergeben hat (8. 42, ı—s), jo fann die abſchließende 


Erzählung berichten, wie der in der Brüfung Bes | 


Und da nun Hiob | 


völlig unvorbereitete Auftreten Elihu’s (8. 32—37) 
wird dieje Symmetrie auffallend geitört und jchon 
dies allein konnte für viele Gelehrte ein hinläng- 
liher Grund werden, die Reden Elihu’s für ein 
|inäteres, wenn auch an fich nicht wertlojes, Ein- 
ſchiebſel zu halten. — Das unvergleichliche Gedicht 
‚ hat es wohl verdient, daß die drei Hauptgattungen 
der Poeſie ſich um jeinen Bejig gejtritten haben. 
Und in der That liegt ein epiiches Element in der 
grundlegenden und abichliegenden Erzählung, ein 
dramatiſches in den Wechielreden, welche jedoch 
nicht im jtande find, das Ganze zu einem eigent- 
lihen Drama zu machen, da zu deijen Wejen, wie 
der Namen jchon zeigt, nicht bloß Wechjelreden, 
jondern Wechjelhandlungen gehören ; und die lyriſche 
Poeſie kann ihre Aniprüche darauf gründen, daß in 
den Reden Hiobs und der Freunde und Gottes der 
Dichter doch eigentlich nur die Gedanken und Ge- 
‚ fühle ausgedrüdt hat, welche fein eigenes Gemüt 
| bewegten. Man wird allen dreien ihre relative Be- 
rechtigung zuertennen, wenn man das Ganze etwa 
mit Dillimann als „ein epiich und drama- 
tiſch gehalienes Lehrgedicht“ bezeichnet. — 
Auch an dem Berufe des A. T., auf die neuteita- 
mentliche Bollendung hinaus zu weijen, nimmt das 
Buch Hiob teil. Es wird durch jeine oben hervor- 
gehobenen Grundgedanken zu einer großartigen 
Prophetie auf den, in welchem die Wahrheit und 
ı Gnade Gottes in ihrer ganzen Fülle jich zu den 
Menſchen herabgeneigt hat, und im Glauben, an 
welchen wir der unzertrennlichen Gemeinschaft mit 
Gott völlig gewih werden; zu einer Prophetie, deren 
Klarheit und innere Gewißheit um jobewunderungs- 
würdiger it, als ihr jener Grund eines lebendigen 





Hion 


und unerjehütterlichen Gottvertrauens noch fette, Tempel des Herkules (j. d. A 


welcher uns in der Eriheinung des eingeborenen | 
Sohnes Gottes gegeben ift. Wenn aber einige in 
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der Stelle K. 19, 2 ff. auch den Glauben an die 


Unfterblichfeit haben finden wollen, jo fann man 
das doc; nur implicite gelten lajjen, injofern näm- 


lich die im Glauben mit dem ewigen Gott geeinigte | 


Seele dantit audy über die Not und Angft des Ver— 
gänglichen erhoben ift. Denn hätte der Pichter 
einen entwidelten ®lauben an eine perjönliche 
‚ortdauer gehabt, jo hätte er jein Gedicht jo gar 
nicht verfajjen können, indem jener Glaube in der 
Ausſicht auf eine jenjeitige Aufhebung des dies— 
jeitigen Wideripruchs zwijchen Frömmigkeit und 
Süd die einfachite Löſung des Problems darge- 
boten hätte, deſſen Löjung der Dichter auf anderem 
Wege hat juchen müſſen. — Auch die Ehriften und 
die Moslimen haben nicht verjäumt, dent alttefta- 
mentlichen Dulder ihre Berehrung zu bezeugen: im 
Hauran, aljo wenigſtens nicht allzu fern von der 
Ortlichkeit, in welche das Buch Hiob die Heimat 
feines Helden verlegt, erijtiert heute noch das Grab 
und ein gefeiertes Stlofter Hiobs (Ejjubs). Seine 
furdhtbare Krankheit hat ihn in der chriftlichen 
Kirche zum Schußpatron der Peitfranten werden 
lajien, in welcher Eigenjchaft er manchem „Diobs- 
jpital” den Namen gegeben hat. — Näheres in den 


E 


Hiram 





.) und der Aſtarte, 
ſowie von den goldenen Weihgeſchenten beſonders 
einer noch von Herodot (II, 44) bewunderten gol- 
denen Säule, womit er jenen Zenstempel ſchmückte 
Wie in jeinen Prachtbauten, jo ſoll er auch in der 
Weisheit mit Salomo gemetteifert haben: die Sage 
erzählt von einem Rätjelwettipiel, in welchem zuerſt 
Hiram den Salomo, dann aber Salomo einen jungen 
Trier, Namens Abdemon, als den Überlegenen an- 
erfennen mußte. Nach der Bibel hat Hiram mit 
dem damals jchon mächtig gewordenen David durch 
Gejandte eine Verbindung angefnüpft, ihm auf 
feinen Wunſch für jeinen Palaſtbau Cedernholz, 
Zimmerleute und Steinmegen geichidt und die 
freundichaftlichen Beziehungen zu ihm jtet3 unter- 
halten (2. Sam. 5, u. 1. Chr. 15, ı. 1. Kön. 5, ı [15]). 
In noch engere, durch einen Bundesvertrag bejie- 
gelte Verbindung trat er mit Salomo, den er gleich 
bei jeiner Thronbejteigung hatte beglückwünſchen 
fajien. Er lieferte zum Tempelbau Cedern und Ey- 
preſſen, die er Durch jeine Arbeiter auf dem Libanon 
fällen, an das Meer jchaffen und in Flößen nach 
Joppe jchaffen ließ, wo jie an Salomo's Beamte 
abgeliefert wurden; auch bei der Behanung von 
Holz und Steinen halfen im Dienft Hirams ftehende, 
in jolchen Arbeiten erfahrene Gibliter (ſ. Byblos). 
Salomo lieferte dafür außer dem Lohn der phöni- 


Kommentaren von Umbreit (1824, 32), Ewald | cijchen Arbeiter jährlich für den Hofhalt Hirams 
(1836, 51), Stidel(1842), Schlottmann (1851), De- 20000 Cor Weizen und 20000 Bath (jo ift 1. Kön. 


figich (1863, 77), Dillmann (1869,91), Merr (1871), 
Hitzig (1874). G. Baur. 


Hion, j. Jjjon. 


Hiram oder Huram (phönic. Chiröm, wahr- 
ſcheinlich — Achiröm, d. i. „Bruder, freund der 
Hoheit“ [Baals]; hebr. Chiram, Chiröm und in der 
Ehronif Chüram; griech. neben Cheiram, Heira- 
mos, Heirömos, Hierömos auch Sirömos und Sü- 
ron) hieß der mit David und Salomo gleichzeitige, 
hochberühmte König von Tyrus. Nach den tyriſchen 
Überlieferungen, die uns jedoch nur in verhältnis- 
mäßig jehr junger Gejtalt (beionders durch die von 
Joſephus, Altert. VII, 5, s. gg. Ap. I, 17.18 aus 
Dios und Menander gemachten Mitteilungen) be- 
faunt find, war er der Sohn und Nachfolger Abi— 
baals, regierte 34 Jahre und hinterließ bei jeinem 
im 53. Lebensjahr erfolgten Tode den Thron jeinem 
Sohne Baleazar. Bon Kriegsthaten, die er voll- 
bracht, wird nur die Wiederunterwerfung der den 
Tribut verweigernden Kittier (in Eypern) gemeldet; 





mehr dagegen von feinen großartigen Bauten: den | 
Aufſchüttungen, durch welche er an der Dftieite von | 


Iyrus den Grund und Boden für einen neuen 
Stadtteil jchuf, und den bis dahin auf einer Inſel 
itehenden Tempel des olympiichen Zeus, d. h. des 
Baal-Samem (= schamajim) mit der übrigen 
Stadt verband; von den pradhtvolleren Umbauten 
älterer Tempel, zu deren Bedachung er Eedernholz 
vom Libanon verwendete, und dem Neubau der 





5, 11 wahrjcheinlich zu lejen) feinftes Olivenöl. Daß 
Salomo auch Sandelholz (jo lies 2. Chr. 2, # ft. 

„Ebenholz“) vom Libanon (mo es nicht wächjt) be- 
zogen und den phöniciichen Arbeitern große Duan- 
titäten von Weizen, Gerfte, Ol und Wein geliefert 
habe, berichtet erjt der Ehronijt (vgl. 1. Kön. 5. 
2. Chr. 2) Außer Cedern und Eypreiien, die Sa- 
lomo auch für feinen Palajtbau brauchte, half ihm 
Hiram ferner mit 120 Talenten Gold den Aufwand 
für den Tempel- und Balajtbau beftreiten, wofür 
ihm Salomo nad Bollendung der Bauten den 
20 Städte umfallenden Bezirt Galiläa’3 abtrat, 
welchem Hiram den Namen Cabul (j. d. A.) gab 
(1. Kön. 9, ı0 ff.). Bon bejonderem Werte für Sa— 
(omo wurde das Bündnis mit Hiram endlich noch 
dadurch, dab es jeine Ophirfahrten ermöglichte 
(j. Handel Wr. 4). — So jehr die bibliichen Nach- 
richten zu dem ftimmen, was wir jonjt von Hiram 
wiſſen, jo liegt doch in chronologiſcher Beziehung 
ein Widerjpruch vor, der mit Sicherheit nicht gelöft 
werben fann. Nach 1. Köu. 9, 10 fi. vgl. 6, ı jcheint 
nämlich Hiram noch im 24. Regierungsjahr Sa- 
lomo's gelebt zu haben, fünnte aljo, wenn jeine 
Negierungszeit im ganzen 34 Jahre betrug, hödy- 
jtens 10 Jahre mit David gleichzeitig regiert haben. 
In der That jagt auch Joſephus wiederholt (gg. Ap- 
I, 18. Aitert. VIII, 3, :) der Tempelbau habe im 
Lauf des 12. Regierungsjahres Hirams begonnen, 
wonach nur jeine 8 erften Regierungsjahre noch in 
die Zeit Davids fielen. Demnad; müßte aber David 


Hiram 








jeinen Palaftbau erft in jeinen legten 8 Regierungs- | 
jahren ausgeführt haben, und es wäre davon nur 


darum jchon in 2. Sam. 5 berichtet, weil dort nicht 
eine chronologiiche, jondern eine Sachordnung be- 
folgt ift. Dieje Annahme, mittels deren viele die 
Schwierigkeit löjen wollen, jteht aber mit dem 
bibliichen Bericht micht im Einflang, nach welchem 
Davids Palaft ſchon vor jeiner Berbindung mit 
Bathieba erbaut und bezogen war (vgl. 2. Sam. 
11, » und dazu 2. Sam, 7, 2.13). Noch weniger 
zuläflig ift die Auskunft, der mit David befreundete 
Hiram jei ein anderer, entweder Hirams Vater 
Abibal oder jein Großvater, von denen diejer mög- 
licherweiie Hiram geheiken, und jener beide Namen 
geführt haben könne (vgl. dagg. 1. Wön. 5, ı. 2. Chr. 
2, 3). Hält man die hronologiichen Daten des Jo- 
jephus (von denen das für den Beginn des Tempel- 
baues freilich wohl nur auf jeiner eigenen Berech⸗ 
nung beruht), für zuverläjfig, jo bleibt vielmehr 
nur die Annahme, da die bibliiche Überlieferung 
vermöge einer Ungenanigfeit oder Berwed- 
jelung die Beihilfe, welche jchon Abibal bei Davids 
Palaſtbau feijtete, deilen ebenfalls mit David 
befreundetem berühmterem Sohne Hiram zu- 
ichrieb. Möglich wäre freilich auch, dai Memander 
die Regierungszeit Hirams zu kurz angegeben hat, 
oder daf die Zeitbeftimmung 1. Kön. 9, 1» (mit den 
darauf gegründeten Berechnungen des Jojephus) 


unrichtig ift, indem die Abtretung des Diftriftes 
Cabul in Wirklichkeit nicht erft nach Vollendung | 


der Bauten Salomo’s erfolgte, — Die angeblich 


aus phönicischen Quellen geichöpfte Nachricht Ta- ! 
tians, Salomo habe eine Tochter Hirams geheiratet, | 


wird durch die bibliiche Angabe, daß er neben feiner 
ägyptiichen Hauptgemahlin auch ſidoniſche Weiber 
gehabt habe (1. Kön. 11, ı. 5), nur noch unmahr- 
icheinlicher. Ob wohl Bi. 45, ı3 zur Entftehung der 
Sage beigetragen hat? Einen, etwa 2 Std. von 
Tyrus in jüdöftlicher Richtung am Weg nad) Stana 
auf hohem Piedeſtal ftehenden koloſſalen Kalfitein- 
Sartophag bezeicjnet der Vollsmund als „Grab 
des Hiram“. — Ein anderer in der Bibel nicht er- 
wähnter tyriicher König Hiram war Zeitgenojie 
des Berjerlönigs Eyrus, der im 14. Regierungsjahr 
desjelben (im ganzen regierte er 20 Jahre) den 
Thron beftiegen haben joll Joſ. gg. Ap. I, 21); es 


635 


hirſch 


man ſie am beſten durch die Annahme aus, daß ſie 
eine geborene Danitin war, und zuerſt einen Naphta⸗ 
liten und nach deſſen Tode einen Tyrier heiratete. 
Die ſpätere jüdiſche Überlieferung (ſchon Joſephus, 
der Altert. VIII, 31, + feinen Vater Urias nennt 
und ausdrüdlich als Israeliten bezeichnet) wollte 
die Abkunft des berühmten Künſtlers zu einer rein 
| i8raelitifchen machen, weshalb der Tyrier nur jein 
Stiefvater geweſen fein joll. Nach der älteren Über- 
| lieferung war er nur Meifter in der Erzarbeit; der 
| Sironift aber jchreibt ihm dazu auch alle Kunft- 
fertigteiten Bezaleel3 (j. d. A.) zu. — Als ißraeli- 
tischer Name fommt Huram nur bei einen Benja- 
miniten vor (1. Ehr. 9 [8], >). 


' PDirkanus (richtiger Hyrtanus), Sprößling des 
| Tobias, hatte in der Zeit des Hohenprieſters Onias 
| Geld im Tempel deponiert (2. Malt. 3, ı1). Als ein 
mächtiger einflugreiher Mann bezeichnet, war er 
entweder einer der Söhne des Tobias und der 
| Schweiter des genannten Hohenprieiters, die jpäter 
| zur Bartei des nacdhmaligen Hohenpriejters Mene- 
'laus (2. Malt. 4, :s) gehörten (Joſeph., Altert. 
XII, 5, ı), oder wahricheinlicher derjelbe Hyrfanus, 
der ein Entel diejes Tobias und Sohn Joſephs von 
‚einer eigenen Nichte war, und in jener Zeit eine 
ı bedeutende politiiche Rolle ipielte (Joſeph., Altert. 
XI, 4, »—. ı:). 


Hiroth, j. Hahiroth. 


HOHirſch (bebr. 'ajjal) und Hinde oder Hindin 
(hebr. "ajjalah und 'ajjeleth),. Im A. T. wird 
der Hirich neben der Gazelle (1.0. 9.) als gemöhn- 
liches Nagdmwild genannt (5. Moi. 12, ı5. 22), aus- 
drücklich als rein bezeichnet (5. Mof. 14, 5) und 
‚unter dem auf Salomo’3 königliche Tafel fommen- 
den Wildbret mit aufgeführt (1. Kön. 4, 23; hebr. 
5, a). Hirſchjagden find auch auf ägyptiſchen Bild- 
werten dargeftellt; und auf einer ajiyriichen Tafel 
aus Sanheribs Palaſt ſieht man einen Hirjch mit 
‚ zwei Hindinnen abgebildet. — Bon der Bertraut- 
‚heit der Neraeliten mit den Eigenichaften und 
Lebensgewohnheiten des edlen Tiers zeugt man- 
ches Dichterwort und »bild. Seine Schnelligkeit 
und Behendigfeit bei dem ichlanfen und doch jehr 
‚kräftigen Ban und der ftolzen Haltung leiht ein 








ift derjelbe, den Herodot (VII,98) Siromos nennt. | beliebtes Bild zur Charakterijtit von Männern, 
— Hiram hieß auch der tyriiche Künftler, welchen | beionders von Kriegshelden (Bi. 18, +. Hab. 3, ı». 
Salomo zur Anfertigung der ehernen Tempelgeräte . Jeſ. 35, 0. Hhl. 2, ». ı:. 8, 14); jo wird Naphtali 
aus Tyrus berief, oder welchen ihm nach der Ehronit : 1. Mof. 49, »ı mit Bezng auf die Schnelligfeit ſei— 
König Hiram jchidte (1. Kön. 7, 13 ff. wo. #5. 2, Chr. | ner Helden „ein jchneller Hirſch“ (eigentlich eine 
2,7 ff. 18. 4, 11). Der Zuſatz Abi oder Abiv zu | losgelaffene, d. h. in unaufhaltiamem Yauf dahin- 
jeinem Namen (= mein, jein Vater) ift wahr- | eilende Hindin) genannt. Die Anmut des Glieder- 


icheinlich Ehrentitel, j. v. a. Meifter, Berater. Er 
war Sohn eines tyriichen Vaters und einer iärae- 
litiſchen Mutter, die nadı 1. Kön. 7, ıs eine Witwe 
ans dem Stamm Naphtali, nach 2. Chr. 2, ı+ da- 
gegen eine Danitin war. Glaubt man beide An- 
gaben als geichichtlich anſehen zu müſſen, jo gleicht 


baues und der Bewegungen, jowie die ſchwarzen 
Augen mit dem offenen janften Blid machen die 
Hindin zum Bild weiblicher Liebenswürdigfeit 
(Spr. 5, 10; vgl. die Beihmwörung Hhl. 2, . 3, 5). 
Der im heifjen Sommer und in der Brumftzeit des 
Waſſers jehr bedürftige und jein Berlangen danadı 





hirſch 





Heraushängen der Zunge bekundende Hirſch ver— 
anſchaulicht das brünſtige Verlangen nach Er— 
quickung (Bi. 42, », wo das mit „ſchreit“ überſetzte 
hebr. Wort wahrſcheinlich nur „sich ausjtredt, ver- 
langt, lechzt“ bedeutet). Die zwar heftigen aber 
furzen Wehen, unter denen die Hindinnen nad 
vollendeter Tragezeit, die 40—41 Wochen dauert, 
im einjamften, dichteiten Holze ihr Junges (ge 
wöhnlich eins, jelten zwei) werfen, das plößliche 
Eintreten der Wehen, wenn Muttertiere von hefti— 
gen Donnerichlägen erjchredt werden (Pi. 29, »), | 
die unabläjfige Sorgfalt und Treue, mit welcher | 
fie ihre Kälber in den erjten Tagen ihügen, hüten 
und verjorgen, jo da nur völliger Futtermangel 
infolge furchtbarer Dürre ſie zum Verlaſſen der- 
jelben bejtimmen kann (er. 14, »), die jchon nach 
den erften acht Tagen gewonnene Fähigkeit der 
Kälber den Muttertieren überallhin zur Äßung zu | 
folgen und die Trennung von denjelben, um fortan 
jelbftändig Die Fluren zu durchitreifen, jobald fie 
erftarkt find, — alles dies ift der Wahrnehmung 
israelitischer Beobachter nicht entgangen (vgl. Hiob 
39, 1-4). In Bi. 22, ı find „Hindin der Morgen- | 
röte“ (jo lies jt.: „H., die frühe gejagt wird“) 
wahricheinlich die Stichworte eines Liedes, nach 
deſſen Weile der Pjalm geiungen und von der 
Muſik begleitet werden jollte. Kaum aber ijt es 
eine bildliche Bezeichnung der aufgehenden Sonne, 
da die Sonne von den Israeliten als ein männ- | 
fihes Weſen aufgefaßt wurde und zu dem Die 
Hindin feine Hörner hat. Hindin der Morgenröte 
ift nach dem gleichen Brauche gejagt wie Wölfe | 
des Abends. Wenn der Morgen tagt, tritt die | 
Hindin aus dem dunkeln Wald hervor, noch nicht | 
vom Yärm des Tages vericheucht. — Ob die Is— 











* — 


— 
hirſe. 
raeliten den Damhirſch durch ein beſonderes Wort 


vom Edelhirſch unterſchieden haben, iſt zweifelhaft. 
Von letzterem hat man in Paläſtina feine Spur 
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gegen die Sitte der verwandten Wiederkäuer durch 


Hirfe 


nämlich Jachmur, was Luther unrichtig 5. Mo). 
14, s mit Büffel, 1. Kön. 4, as mit Gemſe überjegt 
hat. Wo es in der deutichen Bibel vortommt, ift 
überall die Gazelle (j. d. A.) gemeint. (Fu.) 


Hirſe tommt in der deutichen Bibel nur Hei. 4,» 
für das hebr. dochan vor: gemeint iſt wahridhein- 





Panicum italicum. 


Girfe. 





Br 
N 


Ei 


kun 


Ernten der Durabirie im alten EEE Nah Wiltinfon. 


lich die von den Arabern noch jo genannte Moor- 
birje (Holeus Dochna Forsk. = Sorghum vul- 
gare Pers.) mit mehr al$ mannshohem, bis fünf 


getroffen, wohl aber vom eriteren. Wir haben dem- | Ellen großem Halm, ichmalen lanzettförmigen 
nach unter dem bibliichen Hirich wahrjcheinlich | Blättern, ährenartigen furzen und gedrängten 
itets den Damhirſch zu verftehen. — Das Reh ift | Rijpen mit zu dreien oder einzeln ftehenden Zwit- 
am Karmel beobachtet worden. Es trägt in jener | terblüten, grannigem Spelz und ovalen, zufammen- 
Gegend noch den gleichen Namen wie im Altertum, | gedrüdten, granbraunen Körnern von der Größe 


Hirten 








häufig drei Ernten im Jahr, und wird in Jtalien 
und Ägypten als Vogelfutter, in Arabien und 
Syrien aber auch teils als Grüße, teils allein oder 
mit Getreide gemijcht zu einer geringeren Sorte 
Brots verbaden, von ärmeren Leuten zur Nahrung 
verwendet. Eine andere verwandte Art ift die 
Moorhirje (Holeus saccharadus Z.): doch wer- 
den jchon jeit lange in Syrien, Arabien und 
Ägypten die Ausdrüde dura und dochan als 
gleichbedeutend gebraucht. Jetzt wird die Moor- 


hirje in Paläftina beſonders in der Hule, viel | 


aud) in Hauran gebaut (daher: „hauraniiche Dura“ 
im Unterjchied von dem Mais, der in Syrien jeßt 


gewöhnlich Dura genannt wird); man driſcht fie | 


mit der Dreichtafel aus (j. Ackerbau Wr. 6). — 


In Jeſ. 28, 25 fanden mehrere alte Überfeger (bei. | 


Sept. und Vulg.) in dem Wort nisman die allbe- 
fannte aus Indien jtammende gewöhnliche 


Hirſe (Panicum miliaceum L.); das Wort be- 


deutet aber eher „an den beftimmten, abgegrenz- 
ten Bla“ (Luther: „wo er es hin haben will“), 
wenn der Tert nicht verderbt ift. 


Hirten und vorzugsweile (ji. d. U. Viehzucht) 
Schäfer (1. Moſ. 4, 2) werden oft in der Bibel er- 
mwähnt, ſowohl Wanderhirten oder Nomaden (vgl. 
1.Moj. 4, »0) als auch anſäſſige H. (Job. 10, ı ff.), 
deren Hürden (4. Moi. 32, ı6) von Stein gebaut 


waren. Ähnlich dem deutichen „Hirt“ bezeichnet | 


der hebr. Ausdrud einfacd den Hüter der Tiere auf 
der Weide; die in 4. Moj. 14, a3 — Hin⸗ 
weiſung auf das Nomadenleben beruht nur auf 
einem wohl verjchriebenen Buchftaben, da Hiero— 
nymus nad dem Zuſammenhang (vgl. 4. Moſ. 
32, ıs) beſſer „unftät“ (1. Moj. 4, ı») für „Hirten“ 


lieft. Bekanntlich ericheinen Abraham (1. Moj. | 


12, ı6) und die anderen Väter der Hebräer als 


wandernde H. mit vielen Knechten (1. Moſ. 14, ı4) | 


und zahlreichen Herden, welche zuſammen ihren 
Beſitzſtand ausmachten. Das einfache Yeben dieier 
Nomaden ſtimmt daher vielfach mit demjenigen 
der heutigen Beduinen überein (j. d. U. Arabien 
Nr. 3). Selbſt mit der Beſitznahme Canaans wur- 
den nicht alle Hebräer feſt anjäljige Aderbauer 
und Bürger; nicht nur im mweidereichen Oftjordan- 
land jpielte die VBichzucht fortwährend eine große 
Rolle, ſondern auch im eigentlihen Canaan (j. d. 


A. Wüſte) liegen neben dem für den Mderbau ge- | 


eigneten Lande oft große Streden, die nur durch 
Weiden bejonders von Schafen und Ziegen nugbar 
gemacht werden können. Außer der Bodenbeichaf- 
fenheit ließ aber auch die eigene Neigung viele das 


freie Hirtenleben vorziehen; jo bejonders die Si- | 


meoniten (1. Chr. 4, »+—4s) und die Nechabiten 
(Fer. 35, 0 f.). Wie jchon die Patriarchen zum 


Teil Aderbau (vgl. 1. Moſ. 26, ı2) trieben, jo ift | 


natürlich der Unterichied zwiſchen den nomadiſchen 
und den anfäffigen 9. ein fließender. Mochten 
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des Neiskorns; fie liefert jehr reichen Ertrag, | 


Hirten 
aber auch die Herdenbefiter, wie z. B. Nabal (1. 
Sam. 25, » ff.; vgl. den König Meia 2. Kön. 3, 4) 
in Städten wohnen, jo jegten doch ihre Leute, die 
eigentlihen D., je umfangreicher und entlegener 
die Weidepläge waren, defto mehr das alte Wan- 
derleben fort. Die Beratung (1. Moſ. 46, ss) 
der 9. bei den Ägyptern, die doch jelbjt (1. Moi. 
47,8. 17; vgl. Wilkinſon II, S.15 f., IV, S.125 ff.) 
viele Herden hatten, gilt den diejer Nation ver- 
| hafıten fremden Nomaden, abgejehen von den 
Schweinehütern (Herod. II, 47), die natürlich auch 
bei den Hebräern (Luk. 15, ı5) tief verachtet waren. 
Sonft ericheint in der Bibel das Gewerbe der H., 
das 3. B. Rahel (1.Moj. 29, »), die Söhne Jakobs 
(1. Moi. 37, 2. 12 ff.), Moies (2. Moſ. 3, ı) und 
ı David (1. Sam. 16, 11. 17, 54; vgl. Odyſſ. XII, 
223 f.) ausübten, als ein hoch angejehenes, jo daß 
nicht nur die Könige und vornehmſten Leiter des 
Volks oft unter dem Bilde von H. ericheinen, jon- 
dern auc Gott ſelbſt (vgl. 1. Moſ. 48, ı5. 49, 4. 
Pi. 23. 74, 1. 80, 2. Jeſ. 40, u. Jer. 23. Heſek. 34. 
Joh. 10. Hebr. 13, »). Da die durd) dasjelbe 
Wort ausgedrücten Begriffe des Herdenbefigers 
und des die Herde wirflich Weidenden jehr häufig 
auf verichiedene Berjonen fich verteilten, wenn— 
gleich der rechte Hirt Joh. 10, ı2 zugleich als der 
Eigentümer ericheint, fo iſt's eine alte Streitfrage, 
ob der Schäfer Amos ein armer Hirt oder ein 
wohlhabender Schafzüchter geweien jei. Ein Huh- 
hirte, wie Quther Am. 7, ıs buchitäblich genau 
überfegt, war er auf feinen Fall, da er Am. 1, ı 
ein nöked genannt wird, d. h. Hirt oder Züchter 
feinwolliger Schafe (jo heißt nur noch der große 
Scafzüchter Meſa, König von Moab), und von 
der Schafherde (Am. 7, ıs Kleinvieh) weg zum 
Propheten berufen wurde. Dazu kommt, daß durch 
die Erwähnung der Maulbeerfeigen (Am. 7, ıs), 
welche gleich dem Johannisbrot (Lu. 15, 10 Yuth.: 
Träber) als geringe Nahrung gelten, die Frage 
nicht zu ficherer Enticheidung gebracht wird, weil 
ftreitig ift, ob Amos als Züchter (fo die ältejte 
‚ eregetijche Autorität der Sept.) oder nur als Ber- 
; zehrer diejer Frucht gemeint jei. Das Wahrjchein- 
liche ift, da; Amos, wenn er auch jeine wertvollen 
‚ Tiere jelbjt weidete oder doch weiden half, fein 
ı armer Hirtenfnecht war, jondern ein jelbftändiger 
Schafzüchter, der zugleich die ergiebige Zucht der 
' Snfomoren betrieb; den Ausdrud „NRinderhirt“ 
in Am. 7, 1,» muß man dann im weiteren Sinne 
als „Biehhirten“ verftehen. Mögen auch einige 
| wenige Tiere, wie das Schäflein des Armen (vgl. 
Nathans Gleichnis 2. Sam. 12, 3), in menjchlichen 
| Wohnungen Zuflucht finden, jo gilt das doch nicht 
bon ganzen Herden. Zu genügendem Schuß vor 
Dieben und wilden Tieren reichte auch die größte 
Wachſamkeit (vgl. Nah. 3, ı». Luk. 2, ») der 9. 
nur ſchwer aus, wenn die Herden auf freiem Felde 
zu übernachten hatten: man trieb fie daher gern 
für die Nachtzeit in Pferche oder Hürden, d. h. mit 























Hirten 


einer Thüre verjehene ſtarke Einfaljungen eines 
freien Plaßes, welche gewöhnlicher aus Mauerwerf 
oder Steinen, als aus Holz bejtanden (vgl. 4. Moj. 
32, 10.1. Sam. 24,4. Bi. 50,,. Mich. 2, 12. Hab. 3, ır). 
Ülbernachteten in demjelben Pferch (Roh. 10, ı ff.) 
verichiedene Herden, jo mußte der Hirte die ihm zu- 
gehörigen Tiere, welche feine Stimme kannten, 
beim Aufbrucd am Morgen durch Yodruf bewegen, 
daf fie ihm folgten. Zu noch größerer Sicherheit 
dienten in den Pferchen gebaute SHerdentürme 
(Micha 4, «, ſ. d. A. Eder), oder dabei errichtete 
Wächtertürme (2. Kön. 17, ». 18, 4. Quther: 
Schlöffer, 5.d.. Feftungen Wr. 1). Uſſia baute 
nach 2. Ehr. 26, 10, weil er viel Vieh hatte, Türme 


in der Wüſte und hieb viele Eifternen aus, welche 
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Hirten 


| ganze Herde doch leidyt gar ichwer auf dem Hirten. 
Jeden Morgen und Abend, d. b. beim Ausgang 
und Eingang in den Pferch, wurden die einzelmen 
Tiere gezählt (3. Moſ. 27, 22. er. 33, ıs), indem 
man fie „unter dem Stabe vorübergehen“ (Quther: 
unter der Rute gehen) ließ, ob nicht etwa ein Stüd 
abhanden gelommen je. Zum Zulammenbalten 
der Herde bedienten jich die alten Hebräer auch 
des langen Hirtenftabes (Mid. 7, 14. Sad. 
‚11, »), deſſen oberes, beim Gebrauch umgefehrtes 
Ende mit einem krummen Haten und einem Schäuf- 
fein verjehen zu denken it. Schafhunde mer- 
den (wohl zufällig) nur Hiob 30, ı erwähnt (j. d. 
A. Hunde). David jehen wir 1. Sam. 17, 4 mit 
Taſche und Schleuder ausgerüftet, nicht aber mit 











ja in dem waflerarmen Lande zum Tränten der | eigentlichen Schugwaffen, wie die griechiichen H. 
Tiere unentbehrlich waren (vgl. 1. Mof. 13, : f. | (Iliad. XU, 303. Verg. Eclog. III, 12. X, 59) fie 
26, 20. 37, ». 2. Moi. 2, ır ff). Was die Woh- | trugen, obgleich hebräiſche H. zuweilen Angriffen 
nungen (Hhl. 1, s) der 9. jelbft betrifft, jo waren | von Wölfen, Bären und Löwen (1. Sam. 17, fi. 
es in der Regel nicht Hütten (3. Moſ. 23, a: f.), | ef. 31, +) ausgefet waren (vgl. Sliad. XVII, 


wie Luther gewöhnlich ungenau (vgl. 1.Mof. 4, »o. 
13, 12. ıs. 2. Chr. 14, 14. ei. 38, ı2. er. 35, 7. 10) 
überjegt, jondern Zelte (ſ. d. A.)) Von einem Hir- 


161 5.). Wie das Herdenvieh dem Hirten übergeben 
war, jo mußte er dasjelbe dem Eigentümer zurüd- 
liefern und alles Verlorene erjegen, von welder 








tenhauje wäre nur 2. Kön. 10, ı2. ı+ die Rede, 
fönnte die dunfle Stelle von einem Verjamm- 
lungsort für die H. der Umgegend gedeutet werben 
oder von einem Hauſe, mo die Schafe gebunden 
und geichoren worden jeien. Dagegen ift er. 33, 
ı» (Luther: Hirtenhäufer) von einer Aue (oder 
Wohnung, vgl. Jeſ. 65, 10) der H. die Rede und 
ähnlich in der rätjelhaften Stelle Zeph. 2, s, wo 
der Tert verderbt iſt. Möglichit behagliches Aus— 
ruhen (Pi. 23, ») während der Hite des Tages 
(1. Moj. 31, 0. Hhl. 1, 1) war allerdings für 
H. und Herden Bedürfnis; gegen die Nachtkühle 
aber juchten fih die 9. auf dem freien Felde 
dadurch zu ſchützen, daß fie in ihr gewii; warmes 
langes „Gewand ſich einhüllten” (er. 43, ı2, wo 
übrigens vom umgedrehten Schafspelz nichts zu 
lejen ift). Obwohl das beitändige Leben unter 
freiem Himmel für den offenen Naturfinn und das 
lebendige Freiheitsgefühl des Hebräers viel An- 
ziehendes hatte, auch der Geſang beim Klang der 
Hirtenflöte (1. Mof. 4, à. Hiob 21, ı=) oder des 
Saitenipiels (1. Sam. 16, ıs f.) poetifche Ge— 
miüter erfreute, jo ruhte die Verantwortlichkeit 
(vgl. 1. Moi. 31, ». 2. Moſ. 22, ı0 ff.) für die 


— 


Entſchädigungspflicht bei dem vom Wilde zer- 
riſſenen Vieh nad) dem Geſetz 2. Moſ. 22, 13 lun 
nur die Vorzeigung des Körpers oder einiger 
Stücke desſelben (vgl. Am. 3, ı2) befreien konnte 
Es begreift ſich daher, daß die H. mochten nun 
‚die Herden ihr Eigentum ſein oder anderen ge- 
hören, alle Kräfte aufboten, um die Tiere wohl- 
behalten heimzubringen. Sie verbanden das ver- 
wundete (Heſek. 34, «. ıs) und juchten das kranke 
Vieh zu heilen, wie uns joldhe Behandlung franter 
ı Biegen und Rinder ſchon auf einer altägyptijchen 
Abbildung (Wilkinfon IV, S. 139, Fig. d—7,, 
‚die wir bier wiedergeben, vorgeführt wird. Das 
Verirrte wurde zurüdgebradht, das Werlorene 
wiedergejucht (Heſek. 34, ı2. Luk. 15, « ff.), Lämm- 
lein oder ermüdete Tiere wohl im Schoß des Klei— 
des oder auf den Armen getragen (Jei. 40, ı), 
die Schafmütter jorgiam geführt, daß fie nicht 
‚ übertrieben würden (1. Moj. 33, ıs). Obgleich) die 
Mietknechte (Job. 10, ı5) an Aufopferungsfähigteit 
häufig hinter den &., welche zugleich die Eigen- 
tümer waren, zurüdftehen mußten, gab's doch der 
' Natur der Sache nad) immer jehr viele um Lohn 


| 


‚ gedungene 9. Der Lohn aber beftand wahrjcein- 
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Lich weniger in Geld (Sad. 11, ı2) als in einem | 18, «. 2. Ehr. 31, ı. 2. Kön. 18, ae. Jeſ. 1, ı. 28, 
gewifjen Anteil an den Erzeugnifien der Herden |? ff. 1, 11—ır. 29, ıs. Ser. 26, 10 fi. Mich. 6, os). 
(vgl. 1.Moi. 30,22. 1.Kor.9, 7), bei den eigentlichen | Nicht minder war der König bedacht, ſowohl den 
Snechten wohl nur in Belöftigung und Kleidung | Reichtum des Landes zu mehren und den Staats» 
(vgl. Rojenmüller, Das alte und neue Morgen- | jchaß zu füllen, als auch den Tempel zu ſchmücken 
land I, S. 147). Großer Herdenbejig machte außer | und für die Diener des Kultus reichlich zu jorgen 


den gewöhnlichen H. auch Oberaufieher (j. Doeg) 
nötig, welche auch Hausältefte (1. Moſ. 24, ) oder 
Biehoberfte (1. Moſ. 47, s) genannt wurden (vgl. 
1. Betr. 5, 4). Die „Geringen der Herde“ (Fer. 


49, »0. 50, 4. Luther: Hirtenfnaben) bedeuten | 


mwahricheinlich die Schwachen Schafe ſelbſt. Kph. 


Histia (hebr. Chiskijja, aber auch Chiskijjahu, 
Jöchiskijja, Jöchiskijjahu 2. Kön. 18, ı6 u. ö., 
18,» u. ö. Hof. 1,1. Mich. 1, 1. Zei. 1, ı. 2, Ehr. 
32, »o u. ö., d.h. Jehova macht ftarf; auf den 


Keilichriftdentmälern: Chasakiyahu, griech. ’Eze- | 


kias, lat. Ezechias), König von Juda, war der 
Sohn des Ahas und der Abi (2. Kön. 18, 1. »), 
Im dritten Jahre Hoſea's von Samarien, im 


jechiten vor der Vernichtung dieſes Reichs durch | 


Sargon, befam der fünfundzwanzigiährige das 
durd die Mißregierung feines Vaters in tiefen 
inneren und äußeren Berfall geratene Reich Juda, 
auf defien Thron er 29 Jahr lang (727—698) 
geſeſſen hat (2. Kön. 18, 2. 10. 16, ». 2. Ehr. 29, 
s. o. Über die andermweite Beftimmung der Jahres- 
zahlen, welche von der Chronologie der Keilichrift- 
monumente aus erforderlich ericheint [715—686], | 
vgl. d. A. Zeitrehnung Nr. 9). — Bald zeigte 
die Energie, mit welcher der König die Beſſerung 
der inneren Juftände in die Hand nahm, den | 
neuen Geift, der mit ihm ans Regiment gelom- 
men war, Die Embleme der abgöttijchen Kulte, | 
jomohl der von auswärts eingeführten, als der | 
einheimifch aufgefommenen (vgl. d. A. Schlange) | 
ichwanden, wie aus dem Tempel, der ſich der 
prädtigen Wiederherjtellung des Jehovakultus 
eröffnete, ald aus dem Lande; Reinigung und 
Heiligung wurbe die Loſung für Briefter und Bolt; 
jelbft in dem Zehnſtämmereich juchte der König 
jeinen kultiſchen Reformen wirkſamen Eingang zu 
verichaffen (2. Kön. 18, «. 2. Chr. 29, ». 31, «). 
Wenn der Ehronift, der den König in hohepriejter- 
licher Fürbitte für jein Voll eintretend darftellt, 
an den Maßnahmen desielben namentlich die 
Nachachtung des mojaiichen Gejeges und der da- 
vidiihen Orbnungen bervorhebt, jo ijt doch des 
Königs Standpunkt die Auffaſſung des Geſetzes 
im prophetiichen Geift, wie jie namentlich im 
deuteronomiſchen Geſetz ihren Ausdrud gefunden 
hat: die deuteronomiſche Einheit des Heiligtums 








(2, Ehr. 32, »- ff. 2. Kön. 18, 15 f. 2. Chr. 31, : ff.). 
Die Stelle Sprüche Sal. 25, ı zeigt, daß er, nad) 
Jeſ. 38, 20 ſelbſt ein Dichter, mit fundigen Män- 
nern eine pififtrateiiche Thätigkeit zur Sammlung 
und Förderung der nationalen Litteratur entfaltete. 
— Nah aufen hin blieb freilich der König zu- 
nächſt in dem Abhängigfeitöverhältnis von Aſſur, 
welches jein Vater eingegangen war, obwohl fein 
Krönungsjahr mit dem Todesjahr des afiyriichen 
Großherrn Ziglath-Bilejer zufammenfiel. Jejajas 
Warnung bewahrte Juda vor der eiligen Freude, 
mit der die Philifter die Zeit der Unterjochung 
vorüber glaubten, Jeſ. 14, »—s.. Ya aus Mid. 1. 
vgl. Jeſ. 10, 28 ff., wird man ſchließen müfjen, daß 
der Kriegszug, den nach der Zerſtörung Sama- 
riend Sargon gegen den Südweſten ind Wert 
jegte, nicht bloß Philiſtäa gezüchtigt, jondern auch 
für Juda mit arger Verwüſtung verbunden ge» 
weſen ift, wie denn Sargon im Rüdblid auf dieje 
Unternehmung von 720 ſich ausdrüdlich als Unter- 
jocher Juda's bezeichnet KB II, 37. Die afiyriiche 
Macht, die der Prophet unter Ahas angekündigt, 
blieb zunächft auf Juda und den Nachbarländern 
laften (ei. 8, zo ff. 21, 1: ff.). Doch verfäumte der 
König nicht, fich für einen Umſchwung der Dinge 
zu rüften; jowohl durch Verſtärkung der Befejti- 
gungswerfe der Hauptſtadt, deren Unzulänglichteit 
bei der Bedrohung Sargons übel offenbar gewor- 
den war (ei. 22, ». ı1) ald auch namentlich — im 
Hinblid auf die langen Belagerungen von Sama- 
rien und Tyrus — dur Berjorgung mit Behäl- 
tern und Leitungen zur Sicherung ausreichender 
Waſſervorräte (2. Kön. 20, ». 2. Chr. 32, so. 6. 
2. Kön. 18, ır. Jeſ. 36, »); noch zu Nehemia’'s 
Zeit hieß einer der von ihm angelegten Teiche der 
„Kunftteich“ (Neh. 3,16; vgl. d. Artt. Jerujalem, 
Siloah, Aiuja, Gihon). Die Schwächung der 
Bhilifter gab ihm Raum, das alte Anjehen Juda's 
ihnen gegenüber mit neuer Kraft herzuftellen. 2. 
Kön. 18, =. Aber der Schlag, den Sargon 713/11 
gegen den Weften führte, zeigte, dah der Traum 
der Batrioten, mit Ägyptens Hilfe jchen unter 
Sargon das ajiyriiche Joch zu brechen, eine Illu— 
fion war (Je. 20). Eine wirfiamere Hilfe jchien 
ſich zur nämlichen Zeit von Dften ber zu bieten. 
Bon jchwerer Krankheit unter wunderbaren Zeichen 
genejen — der jchöne Dankpſalm ift uns im Jelaja- 





ift jein Hauptabiehen, die Propheten Jeſaja und | buch 8.38 erhalten — empfing der König eine beglüd- 
Micha find feine Haupthelfer im Ringen mider | wünjchende Gejandtichaft von Merodach-Baladan 
eine Qibertinerpartei im Bolte, und eröffnen gleich- | von Babel, der Abfall und Krieg gegen Aſſur plante. 
zeitig einen jcharfen Geiftestampf gegen die äußer- | Die freude an der Teilnahme des durch gleichen 
liche Geiegesauffaffung der dumpfen Menge (2. | Drud und gleihen Hab Verbundenen verleitete 
Ehr. 30, 1820. 31, 20 f. 29, 29. 31, 3; vgl. 2. Kön. den König, den Gejandten zu zeigen, was an 
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Hiskia 
Schäßen und Baflen ihm geblieben war, — eine Weißagung | erfüllt wurde, vgl. 2. Kön. 19, ss . 
von dem Propheten hart gerügte Unbedachtiamteit | und ei. 37,  f. mit 2. Ehr. 32, ı. Tob. 1, »ı 
Jeſ. 38. 39. 2. Kön. 20). Babel wurde geworfen | und d. W. Sanderib. Nicht ohne gute Gründe 
(ſ. o. ©. 264), und erjt ald dem allgemwaltigen Sar- | wird don bielen angenommen, dab wir in den 
gon fein Sohn Sanherib auf dem afipriichen Thron | Pialmen 46—48. 75 die unter dem unmittelbaren 
gefolgt war (705), ging für Juda ein neuer Hoff- Eindrud des großen Ereignijjes entjtandenen Lob» 
nungsihimmer auf. Wiederum war es das Ber- | gejänge der befreiten Gemeinde von Zion beſitzen 
trauen auf Beiſtand von den Nillanden her, wo | Das Urteil aber der Nachkommen erkannte in die- 
jegt neben Ägypten das glänzende Gejtirn des |jem Ereignis die große Belohnung des Gottver- 
Athiopiers Thirhafa aufging, das der Kriegs- |trauens, um derentwillen es jelbft im Vergleich 
partei in Nernialem den Mut zu erneutem Abfall | mit David und Joſia von Hisfia rühmen mochte, 
erregte (ei. 30, 1—. 31, 1-8. 2. Kön. 18, 21. 19, 0). | daß es ihm geworden jei, wie feinem jeiner Vor— 
Der König aber, als er ihnen nachgab, hatte doch | ‚ gänger und Nachfolger auf dem Tavidsthron (2. 
für ſich felbft von feinem großen prophetiichen | Kön. 18, >). 

Freunde das Vertrauen auf die höhere Stübe des | SHani 

unfichtbaren Felſens Israels gelernt, und herrlich | Hispania, — 

jollte fein Vertrauen belohnt werden. Sanherib Oilſtoria, d. i. Geſchichte. 

rücte heran, Ägypten und Juda zugleich zu züch⸗ Hitze fteht in der deutichen Bibel 5. Moſ. 28, »: 
tigen (701). Es jchien, als wäre die jchlimmite | für eine nicht näher beftimmbare higige Kranfheit 
Gefahr bejeitigt, ald Sanherib, jeine Kraft wider | (hebr. dall&keth von dalak brennen); in Zei. 49, 
den Hauptfeind Ägypten ſammelnd, den ftattlichen |,» aber für das hebr. Wort scharab, welches 
Tribut von über vier Millionen Mart in Gold und | Yuther Zei. 35, » mit „wo es zuvor troden ift 
Silber annahm, mit welchem Hislia den Frieden | gemejen“ überjegt hat. Das Wort bezeichnet ein 
zu erfaufen ſich erbot, und zu deſſen Aufbringung | in der Wüfte nicht jelten vortommendes Phänomen, 
auch der eben erit im Tempel angebrachte Gold- bie an Kimmung (eigentl. — Rand, Hori- 
ihmud in Anjprud genommen werden mußte (2. | | ont), d . b. Wafferjpiegelung. Wenn nämlich dun- 
Kön. 18, 1s—ıs. KB 11 95 F.). Aber der Großkönig | ftige Luftichichten von dem glühenden Boden er- 
war damit nicht befriedigt. Die ſtarke Feſte Jeru- wärmt aufwärts fteigen und fich die Sonnen- 
ſalem durfte ihm nicht im Rüden in fremden Händen | ftrahlen darin brechen, jo ericheint die Sandjläde, 
bleiben. Die Verwüſtung des Yandes wurde fort- | aus der Ferne geſehen, manchmal wie eine große, 
geſetzt, trotz des Tributvertrags (ei. 33, 1. 7. »). | bald ruhige, bald in zitternder Bewegung befind- 
Aus jeinem Feldlager bei Lahis entjandte er drei liche Waijerfläche, wodurch unfundige Reijende irre 
jeiner oberften Beamten (j. d. A. Tartan umd | geführt werden können, und auch dem kundigen 
Rabjafe), welde, an der Spige eines anſehn- | leicht das Gefühl brennenden Durftes recht ſpürbar 
lichen Heeres, erft den König auf die Mauern wird. Aus legterem erflärt fich, daß in Jeſ. 49 
forderten, und als diejer an jeiner Statt drei jeiner | auch der Kimmung, wie der Sonne (vgl. Pi. 121,4. 

















Hofbeamten ſchickte, erft dieje und dann das zur | 
hörende Volk durch jeden Eindrud der Überredung 
und des Schredens vom Sottvertrauen abzuziehen 
und zur freiwilligen Übergabe der Stadt zu nöti- 
gen juchten (2. Kön. 18, 1 —). Das Bolt blieb 
jchweigend, obwohl die Gejandten die Landes- 
iprache gebraucht hatten; der König, entjegt über 
die Botichaft, flehte in Trauergewändern zu Jehova 
(18, » bis 19, 1; val. den Gegeniat ei. 33, ı7). 





Jeſaja aber richtete ihn mit tröftlicher Verkündi- | S 


2, Kön. 4, ı». Jon. 4, s. Jud. 8, »), ein „Stechen“ 
zugeichrieben it. 

Hivi, j. Heviter. 

Hoba (hebr. Chöbäh), gemäß 1. Moſ. 14, ıs ein 


Ort lints, d. h. nördlic) von Damaskus, bis wohin 
Abraham die verbündeten feindlichen Könige ver- 


| folgte und fie jchlug. Der Ort ift möglicherweiie 


der von Wesftein bei Deligich, Genefis 4 A., 
. 561 ff., aufgezeigte Ort diejes Namens, mehr 


gung auf, und als Sanherib von Libna aus, ge- | denn 20 Stunden nördlich von Damaskus, in der 
drängt durch den Heranmarſch des Äthiopiers, | Nähe von Hims (Emeja) und Thadmor belegen. 
neue Boten jandte, und Hisfia die von denjelben | In Judith 15, 5 (griech. Text) findet Entlehnung 
überreichte Schrift des Großkönigs vor Jehova's | aus 1. Moj. 14 ftatt, jo daß derjelbe Ort gemeint 
Augen im Tempel ausgebreitet hatte, erhob der | jein muß. Dagegen fann das Judith 4, « (im grie 
Prophet den gewaltigen Beſcheidſpruch Jehova’s, | chiichen Tert) erwähnte Choba nicht hierher ge- 
daß feine Hand nicht zum Schlage wider Yion, | hören. Ob das Dorf Choba des Eujeb. und Hieron., 
jondern wider die Aſſyrer aufgehoben jei, die er | woſelbſt Ebjoniten wohnten, das obige ift, muß 
mit gewaltiger Rute von Jeruſalem hinwegſcheu— | dahingeftellt bleiben. Die Angabe Troilo's aber 
chen und wie eine gezähmte Bejtie am Naienring | von einem nur eine halbe Stunde nördlich von 
in die Heimat führen werde (2. Kön. 19, « f. s—ıs. Damaskus gelegenen Dorf diejes Namens beruht 
34; dgl. Zei. 14, non. 30, a8. 17, 12—14. höchſt wahricheinlich auf einem Jrrtum, ſiehe die 
8. 33). Uber die ftataftrophe, durch welche dieſe Komm. zu der St. Schr. 


Hobab 


Hobab, ſ. Jethro. 

Oochpflaſter (grieh. Lithoströton — Stein- 
pflafter) oder aramäiih Babbatha (d. i. die Er- 
höhung, der erhöhte Pla) hieß der Ort, wo Pilatus 
gemäß der römiichen Sitte gerichtliche Verhand- 
lungen io viel als möglich Öffentlich, an jedermann 
zugänglichen Orten zu halten, jeinen Richterjtuhl 
aufitellen ließ, um das Urteil über Jeſum zu 
iprechen (ob. 19, ıs). Es muß ein bejtimmtter, 
im Mund der Bewohner Jeruſalkems jenen Namen 
führender und gemäß; der griech. Benennung mit 
Steinplatten belegter Pla gemeint fein, nicht 
etwa ein transportabler Marmormufivboden, wie 
ihn nach Sueton Cäſar auf jeinen Feldzügen mit 
fich geführt hat. Weil Joſephus (J. K. VI, 1, ». 
3,:) das griech. Wort von dem mit Steinplatten 
belegten Boden des äußeren Tempelvorhofs ge— 
braucht (mie es auch jonft beionders die aus bun— 
ten Steinen mufiviich zufammengeiegten Böden 
von Tempeln, Balajtzimmern und dergleichen 
bezeichnet), jo hat man an dieſen Vorhof, den 
jogenannten Vorhof der Heiden denten wollen 
(ten): indeilen ift diefe Meinung, wenn auch 
bejjer als die ältere, e3 jei Die Quaderjteingelle, der 
Beriammlungsort des Synedriums gemeint, doch 
jehr unmwahrjcheinlich. Eher fünnte man an den 
großen zu Vollsveriammlungen dienenden (Joſ., 
3.8. II, 16, 4) Freiplag Xyſtus (j. Jeruſalem) 
denfen; aber man hat fein Anzeichen dafür, daß 
neben diejem gangbaren Namen desjelben auch 
noch ein anderer gebraucht worden ift. Am meiften 
hat die Annahme für jich, es jei ein mit Stein- 
platten belegter, erhöhter Freiplag vor dem Balaft 
des Herodes, in welchem Pilatus wahricheinlich 
refidierte (f. Rihthaus), geweien. Vor diejem 
Balaft hat auch der Brofurator Florus (i. J. 66) 
feinen Richterftuhl aufgeichlagen (Joſ., 3. K. II, 
14, s), während Pilatus jelbft ein anderes Mal das. 
große Stadium dazu wählte Joſ., 3. 8. II, 9, a). 

Hochzeit, j. Ehe Nr. 5. 

Höflichkeit. Wie die heutigen Morgenländer, 
jo haben auch die Israeliten viel auf Höflichkeit 
und würdevollen Anjtand gehalten. Sitte und 
guter Ton jchrieben den gejelligen Verkehr (ſ. d. 
A.) viele oft umftändliche Förmlichkeiten des Be- 
nehmens und der Nedewendungen vor. Inſofern 
man das Haus des anderen als etwas Geweihtes 
anfieht, zieht man noch jegt im Morgenlande beim 
Eintritt in dasielbe die Schuhe aus (2. Moſ. 3, 5), 
und im vornehmen Häuſern war ein bejonderer | 


Save damit beauftragt, den Gäften dabei Dienft ı 
zu leijten (oh. 1, 2). Es wurde dann auch Wair | 


jer zum Wachen der Füße gebracht (1. Moſ. 18, +. | 
19, 2. 24, 3». Luk. 7, 4. Joh. 13, 5 ff.). Nach der | 
gehörigen Begrüßung und den damit verbundenen 
Segenswünjchen (j.d. A. Gruß), unter Umſtänden 
auch nach dem oft mit beftimmten Handbewequngen 
(2. Sam. 20, » verbundenen Kuſſe (. d. A.) folgt 
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Höflichkeit 
nicht etwa die Beiprechung der Angelegenheit, 
deretiwegen man gelommen, jondern man erkundigt 
ſich wechieläweije nach dem Wohlbefinden, wohl 
auch nach dem der nächiten Angehörigen (vgl. 
1. Moſ. 43, a. 2. Moſ. 18, :. Richt. 18, 15. 1. Sam. 
10, «4 und bei. 2. Kön. 4, »»). — Nach einem ara- 
biichen Sprichwort ift der erfte Tag der Begrüßung 
(Saläm), der zweite dem Geplauder (Kaläm), der 
dritte erjt dem Gejchäfte gewidmet. Für gewöhn- 
lich erfordert aber die Höflichkeit im Morgenlande 
die Frauen unbeachtet zu laffen (1. Moſ. 18, ı0), 
wenn auch im A. T. ſich noch nichts von moham- 
medaniicher Strenge und Abichliegung findet. In 
der Unterhaltung mit dem Höherftehenden jpricht 
man von fich jelbjt in der dritten Perſon und nennt 
ſich „dein Knecht“, „deine Magd“, „deiner Magd 
Sohn“ und den Angeredeten „mein Herr“ („Adoni“; 
vgl. 3. B. 1. Moi. 18,3. 23,0. 24, ıs. 33, 5. 8; in 
jpäterer Zeit dafür Mari), wohl aud „mein 
Bater“, wenn er einen entiprechenden (2. Kön. 5, 
ı3), bejonders geiftlichen Nang (2. Kön. 2, ı=. 13, 
14. 6, 28) einnahm. Am die eigene Beicheidenheit 
zu zeigen, wählte der Nedende zuweilen für ſich 
herabwürdigende Ausdrüde wie „Hund“ oder 
„Floh“ (1. Sam. 24, ıs. 2. Sam. 9, ». 2. Kön 
8, ı3). Auch waren in der Unterhaltung mit Höher- 
jtehenden wiederholte Verneigungen, Öftere Bitten 
um weiteres Gehör oder um jeine Huld jehr ge- 
wöhnlich, wofür, wie überhaupt für die umftänd- 
liche Art des morgenländiichen Bertehrs 1. Mo). 
23, die Verhandlung Abrahams mit den Söhnen 
Heths, ein gutes Beijpiel bietet. Immer aber jor- 
dert der Anftand, ſich bedächtig und gemeijen 
anszudrüden (Spr. 10, 10. 17, = f. 29, 20), zu 
ichweigen, wenn ein älterer oder hochitehender 
Mann redet, und wenn er eintritt, vor ihm auf- 
zuftehen (3. Moi. 19, 32. Nicht. 3, ı0. Hiob 29, # f.), 
mit allem, was den anderen verlegen kann, zurück— 
zuhalten, namentlich auch nicht leicht und nicht 
laut zu lachen (vgl. 3. B. Pred. 7, :. Sir. 21, »). 
Statt der einfachen Bittform findet fich jehr oft 
der Ausdrud „habe ich Gnade gefunden vor deinen 
Augen“ (3. B. 1. Sam. 27, 5. 2. Moſ. 33, »), ftatt 
des einfachen Dantes viele Segenswüniche (1. Sam. 
25, »: ff.). Mit dieſen wurde auch der Scheidende 
entlajjen (1. Moſ. 31, ss. Tob. 5, 23). Wüniche bei 
etwaigem NWiejen des anderen jollen nad) dem 
Talmud jehr alt jein; doch finden fie jidy in der 
Schrift nicht erwähnt. Für die natürlichen Be- 
dürfnilje und Vorkommniſſe erfordert die Schid- 
lichfeit Ignorieren jeitens anderer (1. Sam. 20, »s) 
oder decente Ausdrüde (Richt. 3, »+. 1. Sam. 24, +) 
und jelbitverftändlich auch eine decente Art der 
Befriedigung. Das Ausjpuden vor jemandem 
galt, wie noch jeßt, für eine Beleidigung (Hiob 
30, 10). — Auch der Verkehr mit den Heiden war 
in früheren Zeiten des israelitiichen Volfes ein 
freierer, höflicherer (1 Moſ. 23, 7.1. Sam. 28, ı f. 
29, 4) als in den jpäteren macheriliichen (Matth. 
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18, ı7). — Zur Zeit Ehrifti haben die jüdiichen | von Manvah (Richt. 13, 10 f.), von Samuel (1. 
Gelehrten, wie noch jet, den Titel Rabbi jehr gern | Sam. 9, ı2 ff.; vgl. 7, » f. 10, ». 16, » ff.) und 
gehört (Matth. 23, 7. Joh. 3, 20), überhaupt auf | anderen, daf fie auf Höhen oder an anderen dazu 
das Gegrüßtwerden von jeiten des Volles einen | geeigneten Orten (Richt. 2, >. 1. Sam. 20, 4. 2. 
großen Wert gelegt (uf. 11, 4. Mark. 12, » f.). Sam. 15, »; vgl. Richt. 11, 11. 20, ı) geopfert 
Das Grundgejeg echter chriftlicher Höflichkeit fiehe | haben. Wie verbreitet dieje Kultusfitte war, fann 
in Röm. 12, 10 und Phil. 2, s. — Bgl. noch die man aus 2. Sam. 15, ss, wonach der Olberg zur 
Artt. Ehrenbezeigungen, Gajtmahle und Zeit Davids eine vielbejuchte Anbetungsitätte war, 
Geſchenke. Ws. (Gsb.) und beſonders aus 1. Kön. 3, » f. entnehmen; und 
ı wenn die Geichichtichreibung ausdrüdlich verzeich- 

Höhe (hebr. bamah) it im A. T. die gewöhn- net, wann und wo Saul den erjten der von ihm 
liche Bezeichnung der neben der Stiftshütte und | Jehova geweihten Altäre baute (1. Sam. 14, 35), 
dem Tempel beftehenden Opferjtätten, ſowohl der ‚No darf man daraus folgern, daß ſolche Altar- 
abgöttiichen als der Jehova geweihten. Die ur- | bauten geradezu als Erweis des frommen Eifers 
iprüngliche Bedeutung des hebr. Wortes ift nach | für Jehova gegolten haben. — Aber auch nad) 
der wahricheinlichften Anficht „Berghöhe”, „Hü- | Erbauung des Tempels beſtand der Höhenkultus 
gel“, wie denn auch andere Wörter, welche Berg noch lange ganz unangefodhten fort: nicht nur im 








(har), Hügel (gib'ah) oder Höhe (ramah) be- 
deuten, von diejen Opferftätten gebraucht werden. 
Die Gipfel von Bergen und Hügeln gehörten 
nämlich gemäß der natürlichen Vorſtellung, da 
man da dem Himmel, alſo auch der Gottheit näher 
jei, bei den verjchiedenften Völkern zu den ältejten 
und beliebteften Kultusftätten, beſonders jo lange 
der Kultus noch ganz oder vorwiegend unter 
freiem Himmel geübt wurde (j. d. WU. Hain). Die 
Batriarchen haben zwar ihre einfachen Altäre am 
liebften da errichtet, wo fie auch ihr eigenes Zelt 
aufichlagen und ihre Herden weiden konnten (vgl. 
jedoch 1. Moſ. 22, 2. 31, ss). Aber die Ganaaniter 
(4. Mof. 33, 52. 5. Mof. 12, »), die Moabiter (4. 
Moj. 22, 4. 23, 14. ze. ei. 15, ». er. 48, 35) und 
die verwandten Völker haben die Berghöhen ent- 
ichieden bevorzugt. Und auch Moſes und Joſua 
mäblen, ganz abgeiehen von dem heiligen Gottes» 
berge Sinai (2. Moſ. 3, ıs. 4, m. 19, 20. 24, 4. 
ı3 ff.), die Berghöhen gern zu heiligen Handlungen 
(2. Moj. 17,» f. 4. Moſ. 20, »s ff.), wie denn ind« 
bejondere auf dem Berge Ebal der erite Altar 
Jehova's im heiligen Lande errichtet wurde (5. 
Moi. 27, » ff. Hof. 8, 420 ff.). So gab es dann 
auch in der Folge neben der Gtiftshütte noch 
manche Jehova geheiligte Höhe, auf welcher das 
Volk opferte. War doch das ganze Land Gottes 
heiliges Eigentum! Wuch gab ein altes Geſetz (2. 
Moi. 20, »4 ff.) dem Voll über die Erbauung von 
Altären im heiligen Lande Anweiſung. Gewiß iſt 


manche altheilige Kultusſtätte der Canaaniter, 
wenn fie von allen Spuren des Gögendienites | 


geiäubert war, zur Kultusſtätte Jehova's umge- 


wandelt worden (vgl. Joſ. 24, 20 mit Richt. 9, a7 | 


und aus jpäterer Zeit das Beijpiel Richt. 6, »s f.). 


Die mojaischen Überlieferungen über das Opfern | 
bei der Stiftshütte ftanden dem nicht im Wege 
(vgl. die Artt. Gejeh Nr. 6 und Gottesdienit, 
S. 547). Sogar nach dem Talmud gilt die Zeit | 








BZehnjtämmereich, wo e3 neben den beiden Reichs- 
heiligtümern in Bethel und Dan, die in den Augen 
der Judäer auch Höhenhäujer waren (1. Kön. 12, 
sı f.), noch manche Altäre Jehova's gab, über 
deren Zerjtörung Elias Magt (1. Kön. 19, 10. 14), 
wo diejer Prophet jelbft jich die Höhe des Carmel 
zur Opferftätte wählt (1. Kön. 18, 10 ff.), und wo, 
jo lange das Neich beitand, von feiner der wech— 
jelnden Dynaftien der Höhenfultus angefochten 
wurde, jondern auch im Reiche Juda, wo es erft 
eine jpätere Zeit auf Grund ihrer aus dem (dem- 
teronomiichen) Gejegbuch geichöpften Anichauungen 
den frommen Königen Aja (1. Kön. 14, ı5), Joſa— 
phat (1. Kön. 22, 4), Joas (2. Kön. 12, >), Ama- 
zia (2. Kön. 14, 4), Uſſia (2. Kön. 15,4) und Jo— 
tham (2. Kön. 15, »s) zum Vorwurf macht, daß jie 
den Fortbeitand des Höhenkultus duldeten, und 
nicht einmal der Hohepriefter Jojada in der Zeit, 
da er ald Bormund des jungen Königs Joas die 
Macht dazu in den Händen gehabt hätte, die ein- 
gewurzelte Kultusfitte zu befämpfen unternommen 
hat (2. Kön. 12, 2 f.). — Über die Einrichtung 
diejer Höhe.fehlt es uns an näheren Nachrichten. 
Aus verfchiedenen Andeutungen läßt ſich mit 
Sicherheit nur folgendes jchließen: die Hauptſache 
war jedenfalls ein Altar (dev übrigens von der 
Höhe jelbft umnterjchieden wird; vgl. Jeſ. 36, ». 
2. Kön. 23, ıs. 2. Chr. 14, a); diefer war oft ir- 
gendiwie überbaut oder umbaut; und dieje den 
heiligen Raum umichliegenden Bauten, die gewiß 
oft, wie in Bethel (Am. 7, ı3) tempelartig waren, 
find die Höhen häuſer (1. Kön. 12, a. 13, m. 
2. Kön. 23, 10), ein Name, den auch die Heilig- 
tümer, in welchen Gößenbilder aufgeitellt wurden, 
führen (2. Kön. 17, »»). Oft nannte man biejelben 
fürzer jichlechtweg „Höhen“, und daher ijt vom 
einem Bauen (1. Kön. 11, r. 14, =. 2. Kön. 17,» 
u. a.) oder Machen (2. Chr. 28, ») und binwie- 
derum von einem Bernichten, Abthun, Abbrechen 


vor dem Tempelbau großenteils als eine Zeit, | und Berbrennen (3. Moi. 26, ». 2. tön. 23, s. 10. 
wo das Opfern auf den Höhen erlaubt war. — | 2, Chr. 31, ı. Hei. 6, s) der Höhen die Rede. Auch 
>o lejen wir denn von Gideon (Nicht. 6, ff.), wurde der Ausdrud „Höhen“ auf abgöttifche und 
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Jehova geweihte Opferftätten übertragen, die fich | dienft unverträgliche Kultusfitten, namentlic auch 
nicht auf Anhöhen (vgl. 2. Ehr. 21, 11), jondern in | wilder Sinnentaumel und unzüchtiges Treiben 
Thälern (Zei. 19, 5. 32, 35) und Städten (2. Kön. | (vgl. 5. Moſ. 23, 10) heimiſch geweſen fein. Darum 


17, o. ». 23, > ff. Hei. 16, 24 f.) befanden; jogar 
von den bunten, mit Teppichen ansgelegten Zelt- 
tempelchen, welche abgöttiiche Weiber der Aſtarte 
anfertigten, wird er gebraucht (Hei. 16, 16; vgl. 
2. Kön. 23, »), wie auch „die große Höhe“ (j. 
1. Kön. 3, 4) zu Gibeon wenigftens nach der 
Ehronif (2. Chr. 1, 3. 1) durch die dort befindliche 


moſaiſche Stiftshütte (ohne die heilige Lade) zu | 


dem, was dieje Bezeichnung bejagt, geworben jein 
foll. — Die Annahme, daß die Höhen, wenigſtens 
wo fie in den Städten fich befinden, fünftlich 
aufgeworfene Anhöhen geweſen ſeien“), hat nur 
an Hei. 16, »+ einigen Anhalt; und die andere, 
es hätten „hohe fteinerne Kegel als Sinnbild 
des Heiligen” bei den Altären geftanden, be- 
ruht auf Kombinationen. Die Höhen hatten ihre 
beionderen Prieſter (1. Kön. 12, »ı f. 13, a. 
2. Kön. 17, se und bei. 2. Kön. 23, » f.), neben 
denen auch noch die Camarim (j. d. U.) als Diener 
der Heiligtümer genannt werden. Die Kultus- 
hbandlungen aber jcheinen neben Tieropfern be» 
fonders in der Darbringung von Räucheropfern 
bejtanden zu haben. — Wie jhon Salomo, von 
jeinen ausländiichen Weibern verführt, auf dem 
jüdlichen Gipfel des Ölberges (dem „Berg des 
Ärgerniſſes“) abgöttiiche Höhenheiligtümer gebaut 
hatte (1. Kön. 11, f. 2. Kön. 23, 10 f.), fo gab es 
ſowohl im Fehnftämmereich, als im Reich Juda 
zur Zeit abgöttiicher Könige immer viele dem 
Dienft Baals und der Aitarte oder auch anderen 
heidniichen Gottheiten geweihte Höhen: und von 
ſolchen Höhen iſt überall die Rede, wo neben den 
Höhen und Altären auch Stein- und Aitartenfäulen 
(Luther: Haine, ſ. d. U.) genannt werben (vgl. 
mit 4. Moj. 33, s» die Stellen 3. Moi. 26, ». 
1. Kön. 14, 23 f. 2. Kön. 17, » f. 21, s. 2. Ehr. 
14, 2 ff. 17, 0. 34, s ff); nur an ſolche Höhen 
icheint der Ehronift zu denken, wenn er im Gegen- 
lag nicht nur zu den Angaben des Königbuchs, 
jondern auch zu feinen eigenen (2. Ehr. 15, ır. 
20, 33) von einer Abichaffung der Höhen durch 
Aa und Joſaphat berichtet. Ohne Zweifel hat 
aber auch auf den Höhen, welche urſprünglich 
Jehova geweiht waren, der Gößendienft, jo oft 
die herrichende Strömung ihn begünftigte, leichten 
Eingang gefunden, oder es wurden abgöttifche 
Kultusfitten mit dem Jehovadienſt innfretiftiich 
verbunden (vgl. 5. Moſ. 16, 1); und ebenjo mö- 
gen auch in anderen Höhenheiligtümern, als in 
Berhel und Dan, ehovabilder aufgeftellt und 
allerlei mit dem reinen ernftlich-fittlichen Jehovas 


*) Dies ſcheint aud Luther angenommen zu haben, 
indem er bad Wort ramah in Def. 16, 8. =. » mit 
Berg- Altar und das Wort gab (= Gewölbe; vicl« 
leicht — lupanar) in ®. ». 3, » mit Berglirdye über- 
fest. { 

Bibl. Handwörterbuch. 2. Auflage. 


iprechen jchon die älteften Propheten, ein Amos 
(7,0. 8, 14), ein Hoſea (8, 11. 10, s), ein Micha 
(1, 5) ihr nachdrüdliches Verwerfungsurteil über 
allen Höhenfultus im Zehnjtämmereich und im 
Reich Juda aus; doch noch nicht in der Vor— 
ausiegung, daß Jehova nur an einem Drt, in 
Jerujalem, rechtmäßig verehrt werden könne, jon- 
dern nur, weil faktiſch dort allein ein reiner 
| Jehovafultus zu finden war. Die grundfägliche 
Ausrottung alles Höhenkultus, deſſen Gefährlichkeit 
für die Reinheit der Jehovareligion genugſam 
an den Tag getreten war, wurde aber in der 
Folge jowohl auf dem Wege der Geſetzgebung (5. 
Mof. 12; vgl. bei. ®. ı3 f., auch 16, > f.), als mit 
den Mitteln töniglicher Gewalt unternommen; 
legteres zuerft von Hislia (2. Kön. 18, 4. 32. Sei. 
36, 7), dann, nachdem unter feinen Nachfolgern 
ſowohl algöttiiche, ald Jehova geweihte (2. Chr, 
33, ır. 2. Kön. 23, » f.) Höhen wieder erjtanden 
waren, im Gehorjam gegen das aufgefundene 
(deuteronomilche) Geſetzbuch von Joſia, der nicht 
nur die Höhen zerftörte und verunreinigte, jondern 
auch die levitiſchen Priefter, welche an denielben 
Jehova gedient hatten, alle nach Jeruſalem über- 
fiedeln ließ und fie dort durch Beteiligung an 
den priefterlichen Einfünften entichädigte, wogegen 
die abgöttiichen Höhenpriefter, wie es jcheint, ge- 
tötet wurden (2. Kön. 23, 5 ff.). Auch in den 
Propheten fanden dieje Beftrebungen, dem Höhen- 
fultus ein Ende zu machen, energiiche Vertreter 
(vgl. Jer. 11, 13. 17,3. Heſ. 6, 0. 10, 26 f.). Nach 
ber Heimkehr aus dem Eril fam der Höhenkultus 
nicht wieder auf; und dem Bedürfnis neben der 
einen Opferftätte des Nationalheiligtums überall 
auch leichter und öfter erreichbare Gottesdienft- 
ftätten zu haben, wurde fpäter ein viel beflerer 
Erſatz geboten in den Synagogen (f. d. 4.). 


Höhlen. Das ganze mächtige Kaltgebirge der 
Hippuritenfreide ift in einer Weiſe zerflüftet und 
durch alte Wafjerläufe zerfreifen und ausgehöhlt, 
daß natürliche Höhlen und Grotten in demielben 
eine der gewöhnlichften Ericheinungen find. Man 
findet fie in Menge im Weft- und im Dftjordan- 
land, in Moabitid und Idumäa. Bon einzelnen 
in der biblijchen Gejchichte genannten Höhlen wird 
ipeciell die Rede fein (j. Adullam). Hier nur jo 
viel, dai die Bildung der Höhlen und Grotten 
genau nach denſelben Gejegen erfolgte, wie in 
unferen europäifchen'Kalfgebirgen. Den erften An⸗ 
laß gibt eine Kluft, eine Spalte, die fich im Lauf 
der Zeit erweitert und zu einem unterirdiichen 
Waſſerlauf geftaltet, der jelbft wieder im Lauf der 
Beit fich verändert und einen hohlen Gang hinter» 
läßt. Unter Grotten verfteht man die zu Tage 

ı ausgehenden und hier erweiterten Höhlen. Kultur- 
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geſchichtlich wichtig werden die Höhlen als Rieder⸗ zum mindeſten ein gemäßigtes, wenn nicht teil— 
laſſungen und Wohnungen; ja man darf die weiſe ein arktiſches Klima vorausſetzen. Fr. 
Höhlen geradezu die älteften Wohnpläge der Men- | 
chen nennen, in welchen in vorgeichichtlichen, viel⸗ Hölle, bei Luther noch Helle (benannt nad) 
fach noch in geichichtlichen Zeiten Schuß gegen den | der Todesgöttin Hella oder Hellia — die in der 
Sonnenbrand und gegen die Unbill der Regenzeit | finfteren Unterwelt VBerborgene; von helan = 
gejucht wurde. Ganze Völferfchaften oder Stämme | hehlen) hat nur in einigen neutejt. Stellen die übliche 
waren jolche Höhlenbewohner (j.d. A. Horiten). | Bedeutung „Strafort der Verdammten“ ; jonjt be- 
— Aber aud in den Zeiten und Gegenden, wo | zeichnet e es überhaupt die Unter welt, das Toten— 
längſt Häuſer die gewöhnlichen Wohnungen waren, | reich. So insbejondere in allen Stellen des A. T. 
dienten die Höhlen noch in Kriegszeiten als Zur | wo Luther das hebr. Wort sche’öl faft durchweg 
fluchtsörter oder natürliche Feſtungen (Joſ. 10, | mit Hölle überjegt und nur im 1. B. Moie (37, ». 
16 ff. Richt. 6,2. 1. Sam. 13, 6. Hei. 33, #. 1. Maff. | 142, ss. 44, 20. 31) jpäter in „Grube“ verändert 
1, »), den Räubern als Schlupfwintel, den Hirten | hat, wogegen er anderſeits im einigen Stellen 
ala Ställe und fo lange die Herden im freien | (Bi. 28, ı. 30, 4. 88, 5. Spr. 28, ı7 und Jeſ. 14, ») 
tweideten, auch als Wohnungen, den NReifenden als | auch das hebr. bör (= Grube) mit Hölle wieder- 
Herbergen; und jo werden fie in Paläftina noch | gibt, dabei aber nad jeiner eigenen Erklärung 
jest vielfach benugt. — Die Gejchichte der älteften | (wenigitens in der Fejajaftelle) an das Grab dentt. 
Klöſter ijt in der Regel folgende: Ein Eremite | Jenem hebr. Wort, dejjen urjprüngliche Bedentung 
brachte jein Zeben in einer natürlichen Felsgrotte wahrjcheinlich „der Flaffende Abgrund“ iſt (micht 
oder Höhle zu; bald gejellte fich zu ihm oder jeinem | „das alles Lebendige unerjättlih einfordernde 
Nachfolger in der Höhle ein zweiter und dritter, | Reich“, obſchon in Jeſ. 5, 14. Spr. 27, wo. 30, 10 
die ſich neben der natürlichen Höhle fünftliche Löcher | auf einen jolhen Sinn des Worts angeipielt jein 
in die Felswand wühlten. Mit der Zeit entftanden | mag), entipricht das griech. Hades (jo in Matth. 
Felſenzellen, und die alte natürliche Höhle ward | 11, za. 16, ıs. Luk. 10, 14. 16, 2s. Apftlg. 2, a. a. 
zum gemeinjamen Betplaß, zur irche oder zum | 1, Stor. 15, ss. Offb. 1, ıs. 6, s. 20, ı3. 14), welches 
Refektorium. So entjtanden augenicheinlich Klöſter urjprünglich den Gott der Unterwelt, im jpäteren 
wie Mar Sallis, Cannubin, Dar Saba und hundert Griechiſch aber das Totenreich jelbjt bezeichnet. 
andere, in welchen heute noch das eigentliche Heilig. | Die Vorftellung von diejem Totenreich hat ſich bei 
tum die natürliche FFeliengrotte bildet. Bekannt | den Jsraeliten urjprünglicd an die des Grabes an— 
find die vielen Höhlen an den Abhängen des Carmel | gefnüpft, weshalb beide manchmal nicht nur neben 
(j. d. 9.). — Ebenjo alt als die Sitte, die Höhlen | einander ftehen, jondern auch in einander fließen. 
zu bewohnen, ift wohl auch die Sitte, die Toten in | Man dachte ſich daher die Verjtorbenen auch im 
den Höhlen zu begraben (1. Moſ. 23, 10) und darin | Totenreiche familien-, geichlechter- und völferweiie 
die Leiche durch VBerrammeln der Höhle mit Steinen | vereinigt (1. Moſ. 37, as. Hei. 32, sı ff.), wie ihre 
vor dem Raub durd Tiere oder Menjchen zu ſchützen Yeichname in den Familiengrüften bei einander 
(1. Gräber). — Das Jnterefje, welches neuerdings | liegen, und Ausdrüde wie „zu jeinem Volk, zu 
die anthropologiichen Forſchungen am Ausgraben | jeinen Vätern verjammelt werden“, „zu einen 
europäischer Höhlen gewonnen haben, erhöht fich | Vätern fommen“, „mit jeinen Vätern jchlafen“, 
noch durch ähnliche Arbeiten in Syrien, welche zu | welche ſich zunächjt auf die Beiſetzung der Leiche 
dem überrajchenden Rejultat führten, daß auch hier | im Familiengrab beziehen (1. Moj. 49, as ft. 1. 
im urälteiten Rulturfig, von dem erjt die Kultur | Kön. 15, 24. 22, sı u. a.) werden darum auch von 
allmählich nach Europa vorrüdte, ganz ähnliche | jolchen gebraucht, welche nicht in der Familiengruft 
Berhältnilfe in prähiftoriichen Zeiten herrichten, | beigejegt wurden (1. Moſ. 15, ıs. 25, s. 5. Moi. 
wie im Abendland. Die Höhle, welcher der Nahr | 31, ıs. 1. Kön. 2, ı0. 16, »s. 2. Kön. 21, ıs). Das 
el-Kelb entipringt, die Feljengrotten an der Brücke Totenreich ift tief unten in der Erde, noch tiefer 
über den Strom bei jeiner Mündung, die Grotte | als der Meeresgrund, weshalb es den äußerſten 
Godindjös im Batrün, die Grotte Feraya im | Gegenjag zu der Himmelshöhe bildet (Hiob 11, s. 
Kesruan lieferten, die eine wie die andere, in ihrem | Pi. 139, s); die Verftorbenen find in dasjelbe 
Innern diejelben Feuerſteinmeſſer, Spigen und | „Dinabgefahrene”; die Wiederbelebung ift ein 
Scherben wie in Europa, verbunden mit einem | „Heraufführen“ aus demielben; und von der Rotte 
Haufwerf von Tierfnochen, Schneden, Mufchel- | Korah, welche auferordentlicher Weije lebendig 
ichalen, Holzfohle und Ajche, welche die genannten | hinabfuhr, heit es: „die Erde that ihren Mund 
Drte zu jog. prähiftoriihen Stationen ftempeln. | auf und verjchlang fie” (4. Moj. 16, »o ff.). — Bald 
Die mit vorfommenden Tierrejten gehören zum | ift davon als von einem ftodfinfteren, jchauerlichen 
größten Teil ausgeftorbenen oder verdrängten Tier- Land die Rede, einer ordnungslojen graufigen Ode 
arten an, und weijen in eine unbefannte Vorzeit | (Hiob 10, 21 f.), bald als von dem Berfammlungs- 
zurüd, in welcher die Mimatiichen Bedingungen | haus aller Lebendigen (Hiob 30, 23) mit Gemächern 
ganz anderer Art jein mußten, als heutzutage, und | (Spr. 7, 27) und wohlverriegelten Thoren (Zei. 
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38, 10; vgl. Weish. 16, ı3. Matth. 16, ıs). Aber 
„die Bäche Belials“ in Bi. 16, 5 find feine Ströme 
der Unterwelt, und „der König der Schreden“ in 
Hiob 18, ı4 ift in rein dichteriſcher, nicht in mytho⸗ 
logijierender Sprache der Tod jelbft, der auch Bi. 
49, ı5 dichteriich als Hirte aufgefaht ift, welcher 
über die Herde der Toten das Regiment führt. 
Die Toten in der Unterwelt jehen bis auf die 
Kleider und Waffen, die fie zu tragen pilegten (1. 


Sam. 28, 14. Hei. 32, »), noch ganz jo aus, wie 


während ihres Lebens, jind aber dabei blofe 
Schatten: alle Lebensthätigfeit, auch die geiftige, 
hat völlig aufgehört (Hiob 3, ı7 ff. Pred. 9, 10), jo 
daß das Totenreich mit gutem Grund „die Stille“ 
heißt (Pi. 94, ı7. 115, ı7) und in doppeltem Sinne 
„ein Land der Bergeflenheit” (Bj. 88, 13) zu nennen 


iſt, nicht nur ſofern der Toten nicht mehr gedacht | 
wird (Pi. 88, 6. Pred. 9, 5 f.), jondern auch jofern | 
kalla, hat jieben wohlverriegelte Thore, eins hinter 


jie jelbft nicht mehr denken und gedenfen (j. auch d. 
U. Abaddon). Die Ausfiht auf das Wiederver- | 
einigtwerden mit geliebten Berftorbenen im Toten- 
reich hat darum nichts Tröftliches (1. Moſ. 37, as. 
2. Sam. 12 
für den fronmen Israeliten, daß auch der Ge- 
betsverfehr mit Gott dort ein Ende hat; denn wenn 
aucd der Allgegenwärtige im Totenreich iſt (Bi. 


643 


‚»5). Am allerjchmerzlichjten tft es aber | 





Hölle 


den Griechen erft jpäterer Zeit an: und erjt jeit er 
Eingang gefunden, wurde das Elyſion und der 
Tartaros in den Hades verlegt, als jeine zwei 
Hauptabteilungen, während fie urjprünglich mit 
demjelben nichts zu thun hatten, jenes vielmehr der 
am fernften Weftrand der Erde liegende, von Übeln 
und Tod ganz unberührte Ort jeliger Menjchen, 
diejer der nicht in der Erde, jondern tief unter ihr 





| befindliche Kerker der Titanen war (vgl. Lübker 


Art. Elyfion und Unterwelt). — Sehr nahe mit 
den israelitiichen find auch diebabyloniich-afiyriichen 
Borftellungen verwandt, die wir aus dem Epos „die 
Hölfenfahrt der Iſtar“ (ſ. Ajiyrien S. 139) fennen 
gelernt haben; doch weiſen diejelben mandje eigen- 
tümliche Züge auf, welche das Hadesbild lebendiger 
und anjchaulicher machen und ic) teilweije mit den 
griechiichen Vorftellungen berühren. Das jtaub- 
erfüllte finftere Haus, die Wohnung des Gottes Ir— 


dem anderen, bewacht von einem Wächter, der 
auch „Wächter der Waller“ genannt wird, wobei 
— wie es jcheint — an einen den Hades begren- 
zenden Fluß, glei dem Acheron, zu denken iſt; 
drinnen regiert als Königin der Unterwelt die Göt- 
tin Ninkigal oder Allatu, die jich jedoch, wenn aud) 
widermwillig, den Befehlen des Gottes Ea (j. Wi- 


139, s), und auch die Schatten vor jeiner Allgewalt ſyrien ©. 142) fügen muß. Bol. Jeremias, die 
zittern (Hiob 26, 5), jo hört doch mit aller anderen | babylonifch » afiyriichen Vorftellungen vom Leben 
bewußten Lebensthätigfeit dort auch das Gedenken | nach dem Tode 1887. Zeitichr. f. Aſſyriol. 1889 
an Gott und der Zobpreis jeines Namens auf (Bi. | S. 41 ff. BP. Jenſen, die Kosmologie der Baby- 
6, s. 30, 10. 88, 11 ff. 115, ı7. Jeſ. 38, 18 f.). Bei | lonier S ©. 215 ff. — Auf die Lichtblicte, welche ſchon 


dieſem bloß ihattenhaften Dajein gibt es in der 
Unterwelt feine Vergeltung. Das Los aller | 
Berjtorbenen ijt wejentlich dasjelbe (Hiob. 3, ı3 ff. 
1. Sam. 28, 10), nur daß etwa einmal einem hod)- 


im A. T. das Dunkel jener Borjtellungen über die 
Unterwelt und den Zuftand der Toten erhellen: 
die Überlieferungen von der Entrüdung Henochs 
(j. d. 9.) und Elia’s zu Gott, die ahnungsvollen 


fahrenden Eroberer die äußerfte Tiefe der Unter- | Hoffnungen einzelner Frommen auf ein jenjeitiges 


welt zugewiejen wird (ei. 14, ıs. Hei. 32, =). 


Schauen Gottes (vgl. bei. Pi. 73, as ff. und Hiob 


Auch eine Rückkehr aus dem Totenreich in das | 19, 25 ff.) und die Weihagungen von einer derein- 


Land der Lebendigen gibt es nicht (Hiob 16, »e), 
weshalb dasjelbe des Menjchen ewiges Haus (Pred. 
12, »), und der Tod ein ewiger Schlaf (Ser. 51, a. 
s”. Jeſ. 26, 14) genannt wird. Stein wirklicher 
Widerjpruch mit diejen Borftellungen liegt in rein 
dichterischen Schilderungen der Aufregung, die bei 
der Ankunft eines gewaltigen Tyrannen der Völker 
jelbft unter den Toten entjteht (Sei. 14, » ff.). 


jtigen Vernichtung der Herrichaft des Todes und 
einer Auferftehung (vgl. bei. Jeſ. 25, s. 26, 1». 
Dan. 12, »), können wir hier nur hindeuten. — Erjt 
im jpäteren Judentum find die Vorjtellungen von 
dem Totenreiche beitimmter und reicher ausge— 
bildet worden. Die Lehre von der Auferftehung 
und dem mit ihr verbundenen Endgericht (vgl. jchon 
Dan. 7, ı0 f. 12,2. 2. Maft. 7, 14. 12, 43 ff.) führte 


Dagegen widerjpricht denjelben allerdings ber da= | auf die Borftellung von einem beionderen 
neben bejtehende uralte Glaube an ein höheres | Strafort, in welcher dereinft die Verdammten 
Wiſſen der Verftorbenen von zulünftigen Dingen, | geworfen werden ſollen. Diejer ift urſprünglich 
auf welchem die Totenbeihwörung (j. d. U.) beruht. | von dem Hades bejtimmt unterichieden. 
— Bei anderen Bölfern des Altertums waren die | Alttejt. Stellen wie Joel 3, ı7 fi. Sad. 14, 3 ff. 


Vorftellungen von dem Totenreich weientlich gleicher 
Art, wenn auch mehr mythologiſch gefärbt. Die 


der Griechen und Römer find betannt. Bei Homer | 


find fie den altisraelitiichen noch fajt ganz gleich. 
Der bei den Ägyptern (j. Agypten ©. 45 f.) ur- 
alte Glaube an ein über die Toten in der Unterwelt 
gehaltenes Gericht (Minos, Aiakos, Rhadamanthys) 


und eine dort jtattfindende Vergeltung gehört bei ! 





und wie Zei. 30, ss. 66, 24. Der. 7, 22 f. is, « f. 
wurden Anlaß, ihn (bezw. jeine Öffnung) in die 
Nähe Jerujalems und jpeciell in das Thal Ben- 
binnom (j. Hinnom) zu verlegen, und von diejem 
Thal erhielt er daher auch jeinen Namen Ge- 
hinnom oder griech. Geenna. So beichreibt ihn 
das Buch Henoch (K. 26. 27, 56. W, as f.) als 
ein zwiichen den gejegneten Bergen der Gottes» 
41* 
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ftadt liegendes „verfluchtes Thal“, eine tiefe, und definitive Enticheidung über das Schidjal der 
Schlucht voll flammenden Feuers. — Ferner fnüpfte | ihrem Weſen und Urfprung nah unfterblichen 
ſich an Jeſ. 24, 2» die Borftellung von einem Ge- | Seelen erfolgt gleich nad dem Tode; die abgeichie- 
fängnis an, in welchem die gefallenen Engel denen Seelen der Frommen nimmt Gott zu fich in 
bis zur Zeit des Gerichtes verwahrt werden; nach | den Himmel auf (B. d. Weish. 3, 14. 4, 10 ff. 5, >. 
dem B. Henoch (18, ı= ff. 21, u ff.) ift dasielbe der ı7: jo auch Philo; vgl. die Anficht des Joſephus, 
leere Weltraum am Ende des Himmels und der J. K. III, 8,5, der daneben freilich auch den Auf- 
Erde; es entipricht der urfprünglichen Bedeutung | erftehungsglauben feithält), oder ihr Aufenthalte» 
des griech. Tartaros. Von ihm unterichieden wird | ort ift, wie die Efjäer annahmen (Jofeph., J. K. 
der feurige Pfuhl, in der Äußerften Tiefe der | III, 8, 11), ein weder zum Hades, noch zum Himmel, 
Erde befindlich, in welchen die gefallenen Engel | jondern noch der Erde angehöriges Paradies, 
nach dem Gericht geworfen werden (B. Henoch 18, wie da s, welches nach dem B. Henoch, (60, ». 61, 
1. 8.19. 10, 6. 12 f. 21,3 fi. 54, 0.90, f.). In ıe. 70, 77, 3.87, 3. 90, sı) Henoch felbft und ein- 
betreff des Buches Henoch macht Spitta für die | zelnen MWuserwählten als vorläufiger Aufent- 
Borftellung des Gefängniffes der Engel in der haltsort zugewiejen ift. Da blieben denn dem fin- 
Erde geltend, 8.10, 4 ı2. 56, 4. 67, 6 ff. 88, ı. 3, | fteren Hades (wenn er nicht, wie von Philo al& „my⸗ 














ferner fei der dem gried. Tartaros entiprechende 


Ort nicht Gefängnis der Engel, jondern das der 
Sterne, die von den Engeln unterichieden werden; 
vgl. 80, 5 fi. — Aber aud im Hades jelbft findet 
nach dem Glauben der jpäteren Juden jchon eine 
vorläufige Vergeltung ftatt, und es werden darum 
auch in ihm verichiedene Abteilungen unter- 


ichieden. Am Buche Henod (St. 22), welches unter. 


dem Einfluß griechiicher Rorftellungen den Hades 
in den fernften, dunfeln Weiten, jenfeits des Ofeanos 
verlegt, find es ihrer 4, zwei für die Gerechten und 
zwei für die Sünder, indem von jenen die, welche 
um ihrer Gerechtigfeit willen getötet worden find, 
von diejen die, welche jchon auf Erden um ihrer 
Sünde willen mit dem Tod beftraft worden find, 
je ihre bejondere Abteilung haben; alle Sünder 
aber befinden jich jchon in „großer Bein“. Ge- 
mwöhnlicher aber unterichied man nur zwei durch 


eine unüberichreitbare Schrante, die bald ala Wand, | 
bald als Kluft gedacht wird, von einander geichiedene 


Abteilungen: eine für die Frommen, die andere 
für die Gottlofen. Weil die Frommen in jener im 
Gefühl der Nähe Gottes jelig find, jo wurde fie, 
wie der entiprechende Himmelsraum (j. Simmel) 
auh Garten Edens ober Baradies genannt; 
und weil die Patriarchen dort ſich befinden und 


Abraham feine echten Kinder dort in Liebe hegt | 
und pflegt, jo jagte man von den dorthin fommenden | 


Frommen, daß Abraham fie in feinen Schoß 
aufnehme (vgl. 4. Maft. 13. Luk. 16, 22 f.); doch 
ift „Schoß Abrahams“ nicht, wie oft angegeben 
wird, ein Name für dieje Abteilung des Hades. 
Die Abteilung für die Gottlojen ift dagegen ein 
Drt der Dual, voll lodernden Feuers (vgl. Lu. 
16, a3 f.), auf welchen jpäter auch der Name Geenna 
übertragen wurde, Neben diejer um die Zeit Ehrifti 
herrichenden und namentlich durch die Phariſäer 


thiſche“ Vorftellung ganz bildlich aufgefaßt wurde) 
nur die Gottlofen; er wurde alfo zum Strafort, 
und fiel mit der früher von ihm unterjchiedenen 
Geenna zujammen, wenn auch die ältere Bor- 
ftellung in der Annahme noch nachwirkt, daß die 
‚dort befindlichen Verdammten die Herrlichkeit der 
im Himmel befindlichen Gerechten ſehen können 
(vgl. Weish. 5, ı ff. 3, 10.18 f. 4, 10 f. Joſeph., J. 
K. I, 8, 1. III, 8, 5). — Wie dieie verjchiedenen 
Vorftellungen des ipäteren Judentums ſich nicht 
zu einer einheitlichen Anſchauung zuſammenfaſſen 
laſſen, ſo wird man eine ſolche auch im N. T 
ſchwerlich vorausſetzen können. In der Lehr— 
erzählung Luk. 16, 10 ff. iſt ohne Zweifel ganz die 
obige zur Zeit Ehrifti herrichende Hadesvorftellung 
vorausgejegt. Bei der Geenna, d. i. der „Hölle“ 
in dem jegt üblichen Sinne (Matth. 5, ze. 20. so. 
10, 2. 18, ». 23, ı5. ss. Mark. 9, «s ff. Lul. 12, >; 
vgl. Sat. 3, 4), hat man jedenfalls, ebenfo wie bei 
dem „Feuerofen“ (Matth. 13, «2. so), „dem ewigen 
Feuer“ (Matth. 25, u. 4) und der „Außerften 
Finſternis“ (Matth. 22, ıs. 25, s0) an den defi- 
'nitiven Strafort der Berdammten zu den— 
‚fen, und aus mehreren Stellen ift deutlich, dat 
diejelben erjt nach dem Weltgericht dahin geworfen 
werden jollen, fo daß man ihn von dem Hades zu 
unterjcheiden haben wird; doc) mag in manden 
Stellen der vorläufige Strafort im Hades und ber 
definitive unterjchied3los zujammengefaßt fein, wie 
dies auch bei dem Strafort, der in Apftlg. 1, =s 
mit dem Ausdrud „ſein (des Judas Iſcharioth) 
Ort“ bezeichnet wird, der Fall ift. Ob in Luk. 23, 
«3, wo jedenfalls der Schwerpunft der Zujage Ehrifti 
in den Worten „mit mir“ liegt, das Baradies 
im Hades gemeint ift, oder eine Paradieiesvor- 
ftellung, wie die des Buchs Henoch und der Efjäer 
zu Grunde liegt, wird faum zu enticheiden jein. 





vertretenen (Joſeph.,, Alter. XVII, 1, ». J. K. Die „Tiefe“ in Röm. 10, ı ift das Totenreich, das 
II, 8, 14) Hadesvorftellung kommt aber bei aleran- | „Sefängnis” in 1. Betr. 3, ı» wahrjcheinlih nur 
driniich gebildeten Juden auch noch eine andere | eine Abteilung bdesielben, und wenn auf Grund 
vor. In ihren unter dem mahgebenden Einfluß des | diefer Stellen (nebft 1. Petr. 4, e. Eph. 4, »; vgl. 
Platonismus entitandenen Anichauungen hat eine Phil. 2, 10) eine Höllenfahrt Ehrifti befannt und 
fünftige Auferftehung feine Stelle; die Vergeltung | gelehrt wird, jo hat der Ausdrud „Hölle“ dabei 


Hofmeilter 


bie umfajjende Bedeutung, in welcher er in der 
Bibel am häufigiten vortommt, nämlich die Be- 
deutung „Totenreich“. — Die Hölle, wo die ge- 
fallenen Engel mit fetten der Finfternis gebunden, 
zum Gericht bewahrt werden (2. Petr. 2, «. Jud. 
V. 4), iſt weder der Hades noch die Geenna, jon- 
dern jenes dem griedh. Tartaros ähnliche vor- 
läufige Gefängnis derjelben, welches wir aus 
dem Buch Henoch fennen, wie denn auch der in der 
Stelle gebrauchte griech. Ausdrud von dem Wort 
Tartoros gebildet iſt und „in den T. verftoßen“ 
bedeutet. Doc mag diejer vorläufige Aufenthalts- 
und Strafort der Dämonen dabei immerhin, anders | 
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als im B. Henoch im Innern der Erde jelbjt ge- 
dacht jein, wie eine ſolche Vorftellung von dem- 
jelben als einem in den Tiefen der Erde befindlichen 
Abgrund (griech. Abyssos) mit einem an der Erb» 
oberfläche mündenden, feit verjchlojjenen jchacht- 
artigen Eingang ohne Zweifel in Luk. 8, a und 
Difb. 9, ı ff. vorliegt. Bon ihm ift aber jedenfalls, | 
wie im B. Henoch, der ewige Feuerpfuhl unter- 


Hohepriefter 


Gürtel von der Art, wie ihn die Briejter trugen 
('abnet), bejonders auffällig gewejen jein muß. 
Das Hauptabzeichen jeiner Macht war der Schlüfjel 
des föniglichen Balajtes, den er aber gewiß weder 
in Wirklichkeit, noch in einem Abbild auf der Schulter 
trug; Zei. 22, =» ift bildlich vom Tragen des 
Schlüffelamts (vgl. Jeſ. 9,6) zu verftehen. Er übte, 
wie der fränfiiche major domus, in allen Regie- 
rungs- und Staatdangelegenheiten, als ein dem 
Könige jehr nahe ftehender Mann, den größten 
Einfluß und hatte die weitgehendften Befugniſſe. 
Neben Männern, wie Ahijar (1. Kön. 4, »), 
Dbadja (1. Kön. 18, 3), Sebna und Eliafim 
(j. d. 4.) führt den Titel daher jogar Jotham als 
den König vertretender Brinzregent (2. Kön. 15, >. 
2, Ehr. 26, a). — Denjelben Titel gibt Luther un- 
pafjend und aus Mißverſtand des hebr. Ausdrucks 
„Dberfter der Schlädhter”, ald ob derjelbe einen 
Küchenmeifter bezeichne, häufig auch dem Oberjten 
der Leibwacdhe (f. Hauptmann). — Jer. 39, » iſt 
er als Wiedergabe des hebr. Rab mag ebenfalls 


ichieden, in welchen der Teufel und jeine Engel | nicht paljend; denn diejes bezeichnet den Vorjteher 
nad) dem Gericht jchließlich geworfen werden (Offb. | der Magier, d. h. der babyloniichen Gelehrtentaite, 
20, ı0), und welcher nad) der Offb. Joh., wie jchon | die ſich befanntlich auch auf Ajtrologie und andere 
nach Matth. 25, «ı, zugleich der jchliehliche Straf- | Wahriagerfünfte veritand. Es ift diejelbe Würde, 
ort der Verdammten iſt (Offb. 14, 10 f. 19, 3. 20. | zu welcher Daniel erhoben wurde (Dan. 2,4). Ob 
20, ıs. 21, »). — Die Hadesvorftellung jelbft aber | man darin den babylonijchen Titel des Oberpriefters 
hat im N. T. nur nod) eine untergeordnete Bedeu- | rubu 'imga zu erfennen hat, ijt zweifelhaft; vgl. 
tung. Denn neben der feinenfall® auf die abge- | Schrader KAT ? ©. 417 fi. — In 1. Chr. 28, s2 
ſchiedenen Seelen, jondern nur auf das in der Auf- | muß es ft. „und Hofmeifter und Kanzler“ heißen: 
eritehung gleichiam wieder erwachende Xeibes- | „ein verjtändiger und jchriftfundiger Mann“ und 
leben zu beziehenden Vorjtellung, daß die verjtor- | Sir. 20, 4 ft. „Hofmeifter”: „Verſchnittener“ (vgl. 





benen Gläubigen Schlafende jind (vgl. z. B. 1. 
Theil. 4, 10 ff.), gründete fih auf den Glauben an 
die Auferjtehung Chriſti und jeinen Eingang in | 
den Himmel auch die zuverjichtliche Hoffnung der 
Bereinigung mit ihm im Himmel unmittelbar nad) 
dem Abjcheiden (Joh. 12, 26. 14, » f. 17, 24. 2. Kor. 
5, s ff. Phil. 1, 25), jo daß der Hades jeine Bedeu- 
tung wenigjtens nur noch für diejenigen behielt, 
welche im irdiichen Leben noch nicht durch den 
Glauben mit Ehrifto verbunden find; eine ähnliche, 
aber freilih anders begründete Umbildung der 
Borftellung, wie fie jchon zuvor bei den aleran- 
driniichen Juden jtattgefunden hatte, nur daß der 
Hades nicht geradezu als bloßer Strafort gedacht 
iſt. Mit dem Tod, als dem legten Feind (1. Kor. 
15, 20), joll aber auch der Hades (das Totenreich, 
im Unterjchied von der eigentlichen Hölle) ſchließlich 
völlig vernichtet werden (Dffb. 20, 14, wo fie ala 
dämoniſche Mächte gedacht find und darum in den 
feurigen Pfuhl geworfen werden; vgl. Hebr. 2, 14). | 





Hofmeilter iſt der Titel verichiedener Beamten. 


Sir. 30, 21). 


Hohepriejter. Das prieiterlihe Amt, die Ge- 
meinde im Gottesdienjt mittleriich vor Jehova zu 
vertreten (j. Briejter), gipfelt in dem Hohen- 
priefteramte. Während dem gewöhnlichen Prieiter 
jene mittleriiche Vertretung nur zuflommt, wenn er 
als Glied der Korporation ordnungsmäßig in Funk— 
tion tritt, ift allein der Hoheprieiter, ald Haupt der 
gejamten Priefterichaft, von Amtswegen ftändiger 
perjönlicher Vertreter des ganzen Volles vor Gott. 
Nur in wenigen Gejegesjtellen wird er jchon, wie 
in den erilischen und nachexiliſchen Schriften (zuerit 
2. Kön. 12, 11), „der große Prieſter“ (3. Moſ. 21, 10. 
4. Moj. 35, as. 28), einigemale (3. Moſ. 4, a. 5. 14. 
6, 2: [15]) auch „der gejalbte Prieſter“, meijt aber 
einfach „der Priefter” genannt; und noch öfter redet 
das Geſetz jtatt von dem Hohenpriejter von Naron 
(j. d. U.) und erinnert jo jchon in jeiner Faſſung an 
die geieplich erforderte Abkunft jedes Hohenpriejters 
aus diejer zum Priejteramt erwählten Familie. 
Während in den voreriliichen Schriften jenes ein- 


Snsbeiondere führt ihn der Balaftaufjeher  fache „der Prieſter“ die durchaus herrichende Be- 
oder Haushofmeiiter (Hebr. = „der über das Haus | zeichnung ift, fommt in den eriliichen und nadı- 
[des Königs] geiegt it“), der erjte und einfluß- | egiliichen (zuerft 2. Kön. 25, ıs. er. 52, 24) auch 
reichite aller Hofbeamten mit beionderer Amts» noch der Titel Haupt» oder Oberprieiter 
tracht (ei. 22, 1 f.), an welcher der Rod und der ' (Kohen harösch) vor. Die in den Apofryphen und 


— 


Hohepriefter 
im N. T. herrichende griech. Bezeichnung archiereus 


findet fih in der Sept. nur 3. Moſ. 4, 3. — Das | 


Hohepriefteramt war ein lebenslängliches und erb- 
liches Amt; in der Regel war der Erftgeborene 
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Gohepriefter 


| aber fennzeichnete ihn als den beitändigen Haus- 
genoſſen Gottes, indem er von dem Buntwirter 
aus denjelben vier farbigen Stoffen (weißem ge- 
zwirnten Byifus, purpurblauem, purpurrotem und 





Erbe desjelben; doch konnten Ausnahmen vor- | farmefinrotem Garn) angefertigt war, aus welchen 
fommen und fie mußten gemacht werden, wenn auch die Teppiche und Vorhänge der Stiftähütte 
dem Erftgeborenen die zum Eintritt in das Brieiter- | beftanden (2. Mof. 28, »7. »». 39, as f.). Über der 
amt nötigen Erfordernifje mangelten. Das im Gejeg | Priefterfleidung trug der Hohepriefter aber „zu 
nicht beftimmte, für den Antritt des Amtes erfor | | jeiner Ehre und zu feinem Schmude*“, wenn er 


derliche Alter jegte die Tradition auf das 20. Jahr | 
feft; doch trat es auch einmal ein 17 — Jüng⸗ 
2 ling an (Joſeph., Altert. XV, 3, 3). — Für den 





gottesdienftliche Geſchäfte verrichtete, vier andere 
Prachtſtücke. Das erfte ift der ungenähte, in einem 
Stüd vom Weber gefertigte Oberrod aus purpur⸗ 


Hohenprieſter, als „den Heiligen Jehova's“ (Pi. | blauem Byſſus (Luther: jeidener Rod) mit einem 
106, 10) wurden die an alle Briefter geftellten An— | von einer ftarten Borte eingefaßten Halsloch zum 
forderungen der Heiligfeit und Reinheit noch ge- | Durchfteden des Kopfes, ohne Ärmel, nur mit Arms 
fteigert. Er durfte nur eine unbejcholtene israe- | löchern, wahricheinfich fürzer, als der Priefterrod, 
litiſche Jungfrau heiraten (ſ. Ehe Nr. 2), doch etwa bie zu den Knieen reichend, und unten mit 
ohne jonft in der Wahl beichränft zu fein. Natür- einem Saumſchmuck verziert, in welchem ringsum 
fih mußte er auch aus einer ſolchen Ehe entſproſſen | je ein aus purpurblauem, purpurrotem und far- 


jein. In der jpäteren Zeit forderte man außerdem, 
daß fich feine Mutter nicht in Kriegsgefangenſchaft 
befunden habe (Joſeph., Altert. XIIL, 10,5), wogegen 
die Geburt im Ausland nicht ald Ausichliegungs- 
grund angejehen worden zu fein jcheint (Joſeph., 
Altert. XV, 3, ı). — Bei Todesfällen ſollte er — 
wenn irgend möglich (nicht möglich war es beim 
Tode der Frau oder der im Haus befindlichen 
Kinder) — jede Berunreinigung, jelbft die an Vater 
und Mutter, meiden und auch jo gewöhnliche Zeichen 
der Totentrauer, wie das unordentliche Herab- 
hängenlafien der Haare (j. Haar Nr. 1) und das 
Einreißen der Kleider ganz unterlajjen, ja über- 
haupt aus ſolchem Anlaf das Heiligtum, die Stätte 
feiner Berufsthätigfeit und feinen gewöhnlichiten 
Aufenthaltsort (vgl. 1. Sam. 1, ». 3, 2) nicht ver- 
lajien (3. Mof. 21, 10-15). So wenig dürfen an ihn 


meſinrotem Faden gewobener, noch mit der Blüten- 
frone verjehener Granatapfel mit einem aus reinem 
Gold gefertigten, offenen, blumenkelchartigen Glöd- 
chen (nach den Rabbinen im ganzen 72) abmwechjelte 
(2. Moſ. 28, a1 ff. 39,22 ff.). E3 war dies ein fürft- 
licher Rod, wie auch andere Oberpriefter, 3. ®. der 
in Hierapolis, der des Zeus in Magnefia, auch der 
maftabäiihe SHohepriefter Jonathan (1. Maft. 
10, 20), den fürftlichen Burpur trugen; die dunfel- 
blaue fFarbe des Burpurs, als die Farbe des Him- 
mels, mag zur Unterjcheidung des Fürften im Haufe 
Gottes von weltlichen Fürften gewählt jein. In 
dem Saumjchmud aber jollte der Klang der Glöd- 
chen nicht etwa die Aufmerkiamfeit des Volfs auf 
die Funktionen des Hohenpriefters lenken, auch nicht 
als „mufitalifcher Lobſpruch“ eine ehrfurchtsvolle 
Begrüßung des Herrn von jeiten des ihm nahenden 


die ſonſt Doch jo hoch und heilig geachteten (yamilien- | Dieners fein, fondern nach findlich-altertümlicher 
bande ihre Rechte geltend machen (vgl. 5. Moſ. | Anfchauung, jo oft der Hohepriefter das Heiligtum 
33, »); er joll aus dem Zujammenhang des natür- | betrat und wieder verließ, Gott jelbft daran erin- 
fichen Menichenlebens wenigitens jo weit heraus- | nern, der Hohepriefter jei der, welchen er bevoll- 
gehoben fein, daß dasielbe feine irgend vermeidbare | mächtigt und beauftragt habe, als mittlerischer Ber- 
verunreinigende Wirfung auf ihn üben kann. — | treter der Gemeinde ihm zu nahen, Damit er nicht, 
3 Seine Amtstracht kennzeichnet ihn als den Hei- | wie ein unbefugt Nahender, die vernichtende Wir- 
ligen Gottes, als Fürften unter den Prieitern, als | fung der Heiligkeit Gottes erfahre, und damit in- 
Vertreter des ganzen Volfes und als Vermittler | folge feines Nahens des Volfes dor Gott gedacht 
göttliher Offenbarungen. Zunächit trug er, wie | werde (2. Moſ. 28, 5. Sir. 45, 11). In Überein- 
„Seine Brüder“, die gewöhnliche Priejterkleidung; | jtimmung damit wird man die Granatäpfel auf 
doch zeichnete ihn chen die Form feiner Kopf: | die Fülle des Lebens deuten dürfen (ſ. Granat- 


bededung und die Farbe ſeines Gürtels aus. | 


Jene, als Abzeichen jeiner oberpriefterlichen Würde 
(vgl. Hei. 21,26) war feine Müge, jondern ein ohne 
Zweifel höherer, auf den Kopf geiegter (Sad. 3, 5), 
wahricheinlich in mehreren Windungen gewidelter 
Turban (misnepheth; Luther: Hut). Die Angabe 
des Joſephus (Altert. III, 7,0. J. Kr. V,5,r), er 


habe über dem gewöhnlichen Briefterhut noch einen | 


baum), welche dem zu teil wird, der Gott nahe 
jein darf, jo daß der ganze Saumjchmud auf den 
‚ Gewinn des Lebens und die Bewahrung vor Tod 
in der Nähe Gottes, auf Segen und Heil der Gottes» 
nähe und auf die jede Gefahr beieitigende Berech- 
tigung zu derjelben hindeutet. — Der DOberrod 
wurde nie angelegt, ohne das zweite und dritte, 
näher zuiammengehörige Pradtitüd: den Leib— 


zulammengewundenen purpurblauen Aufſatz ge 
tragen, mag für jeine Zeit Gültigkeit haben, ichwer- 
ih aber für die altisraelitiihe. Sein Gürtel 


rod und Amtsichild, über deren Beichaffenbeit, 
Form und Bedeutung d. Artt. Ephod und Lıcht 
und Recht zu vgl. find. Das vierte endlich ift das 
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vorn am Turban befindliche, mit einer purpur⸗ | einen beſonderen aus einfachen, glattem, weißem 
blauen Schnur angebundene goldene Diadem | Leinenzeug (bad) gefertigten Anzug, beftehend aus 
(Suther: Stirnblatt), auf welchem die Worte | Rod, Hüftkleid, Gürtel und Turban, welcher, nur 
Ködesch le Jahveh, d. i. „Heilig dem Jehova“, ein- | für dieſen Zwed beftimmt, jonft ebenfalls im Heilig- 
grapiert waren, das Hauptabzeichen der Würde und | tum aufbewahrt wurde (3. Moj. 16, «. 23. 32), und 
Weihe des heiligen, Jehova angehörigen Priefter- | im Talmud unter dem Namen „die weißen Kleider“ 
fürften (2. Moſ. 28, »s ff. 39, »0 f. 3. Moſ. 8, »). | von den Prachtkleidern unterjchieden wird. — Die 4 
Ebenjo trugen andere Oberpriejter, z.B. der zu | Amtsgeſchäfte des Hohenprieſters beftanden neben 
Hierapolis, goldene Kronen. Zur Zeit des Joſephus der Oberaufficht über den Gottesdienft, den Tempel 
war auch bei dem israelitiichen Hohenpriejter das | und Tempelihag (2. Kön. 12, + ff. 22,4) vor allem 
einfache Diadem durch eine dreireifige Krone, an in der Darbringung der Sünd- und Brandopfer 
der das Stirnblatt angebracht war, erjegt (Nltert. | am großen Verjöhnungstag (3. Moſ. 16), ſowie 
III, 7, 6), eine Neuerung, die wohl von den Mafta- | der jonjt etwa für ihn jelbit oder für das ganze 
bäiichen Hohenprieftern (1. Makk. 10,20) herrührte. | Volk erforderlichen bejonderen Sündopfer (3. Moſ. 
Was 2. Moſ. 28, as von dem Diadem geiagt ift, | 4, 5. ı6). Ferner hatte er im Namen der Priejter- 
will davon verjtanden fein, daß der Hohepriefter | ſchaft das tägliche Speisopfer derjelben, das im 
alle etwa aus Berjehen vorfommenden Berfehlungen | Talmıud „Piannenopfer” (minchath chabithin) 
gegen die Gottesdienftordnung bei Darbringung | heißt, zur Hälfte morgens und zur Hälfte abends 
der heiligen Opfergaben (das ift mit dem Ausdrud | darzubringen (3. Moſ. 6, ı» ff. [12 ff.]; vgl. 4. Moſ. 
„Miſſethat des Heiligen“ oder richtiger „Verichul- | 4, 10. Neh. 10, ss. Sir. 45, ı7), was er jedoch, we⸗ 
dungen am Heiligen“ gemeint; vgl. 4. Moj.18, 1.25) | nigftens in der Zeit des zweiten Tempels, nicht 
trägt, und daß jeine durch die Inichrift des Diadems | notwendig in eigener Perſon thun, immer aber aus 
bezeugte Heiligkeit dem Volke eine Bürgichaft dafür | jeinen eigenen Mitteln beftreiten mußte (Joſ. Altert. 
ift, daß Jchova diejelben um diejes Mittlerö willen | II, 10, +). — Sonft fonnte er, jo oft er wollte, jede 
nachiehe und die Opfergaben wohlgefällig annehme. | Art von priefterlichen Funktionen beim Gottesdienſt 
— Die eben aufgezählten Brachtkleider heißen im | verrichten; er that dies aber in der Regel nur an 
A. T. im Unterſchied von den anderen, unter den | Sabbathen, Neumonden und reiten (Joſeph., J. 
allgemeinen Begriff der „heiligen Kleider“ fallenden | Kr. V, 5,7). Un jenes tägliche Speisopfer und 
Hoheprieiterfleidern „die gewirkten Kleider“ (bigde | vielleicht auch an dieje Mitbeteiligung des Hohen- 
has-serad; 2. Moſ. 31, ı0. 35, 10. 39, 1.41; Luther: | priefters an den ftändigen Gemeindeopfern hat man 
Amtsfleider) und im Talmud „die goldenen zu denken, wenn Bhilo und der Talmud von täg- 
Kleider“. Der Hohepriefter trug fie nur im Heilig- | lihen DOpferdarbringungen desjelben reden; da- 
tum bei Berrichtung des Opferdienftes ; jonft wurden | gegen fann beides für die Stellen Hebr. 7, »r und 
jie im Tempel und von der Zeit ded Joh. Hyrkanus 10, 11 feine ausreichende Erflärung geben; viel- 
an und unter den Herodianern und Nömern auf | mehr liegt diejelbe darin, da in Hebr. 7, 27 gar 
der jeit Herodes Antonia genannten Burg ver- | nicht von täglichen Sündopferdarbringungen des 
wahrt (Xojeph., Altert. XVII, 4, 3. XX, 1, ı), von | Hohenpriejters die Rebe ift, indem nur gejagt wird, 
wo fie die Nömer nur zu den 3 hohen Feiten und , Chriſtus habe nicht „täglich“ nötig das zu thun, 
dem Veriöhnungstag herausgaben; erſt jeit dem | was die Hohenpriefter am großen Verjühnungstag 
Jahre 36 (n. Chr.) waren fie wieder der Priejter- | thun mußten; in Hebr. 10, 11 aber ift nicht archie- 
ichaft ganz zu eigener Verfügung zurüdgegeben. | reus, jondern hiereus (jo auch Quther) die richtige 
Beachte übrigens, daß der Hohepriefter, wenn er Lesart, und der Thatbejtand, da jeder Priejter 
einmal im Jahr ins Allerheiligite geht andem Tag für Tag in gleicher Weife vollzogenen 
(3. Moſ. 16) gerade jeine Brachtlleider nicht an- Opferdienit nad) der durch die Aufeinanderfolge 
hatte. — Die ftleider erbten von einem Hohenpriefter | der Priefterordnungen und das Los bejtimmten 
auf den anderen fort; mittels ihrer wurde die In- Reihenfolge teilzunehmen hatte, ift nur in unge- 
veftitur des jein Amt neu antretenden Hohenprie- | nauer Kürze angegeben. — Die ſonſtigen Obliegen- 
fters vollzogen, und diejer jollte während der ganzen | heiten des Hohenpriefters beitanden in der Befra- 
fiebentägigen Amtsweihe(j. Priefterweihe)damit | gung Gottes durch das „Licht und Recht“ (j.d. A.) 
befleidet jein (2. Moſ. 29, 5 ff. 2 f. 4. Moſ. 20, 20. 28). | und jeit Joſaphat (j. Gerihtswejen Wr. 4) in 
In der Zeit des zweiten Tempels wurde nach der | der Teilnahme an den Beichäften des Obergerichts 
jüdiſchen Tradition die Amtsweihe, weidas heilige | in Jerujalem und der Leitung derjelben bei Ver— 
Salböl verloren gegangen war, nur noch durch dieje | Handlungen über religiöje Angelegenheiten. Dem 
Inveſtitur vollzogen, weshalb der Talmud zwijchen | entiprechend war er jpäter in der Hegel der Präſi— 
geialbten und nurdurd; Jnveftiturgemeihten Hohen» | dent des Synedriums (j. d. U. und vgl. Matth. 
prieitern untericheidet. — Für die Sühnbandlungen 26, sr. Apſtlg. 5, 21. 7, 1. 23, 2) und überhaupt in 
am großen Verjöhnungstag, bei welchen der Hohe- | Bezug auf Neligionsiachen das Oberhaupt aller 
priejter Vertreter des bühenden Volles war, alio Juden, auch der außerhalb Paläftina lebenden 
feine Prachtfleider tragen konnte, hatte er noch | (Apitlg. 9, 1 F.10). — Neben dem Hohenpriejterfommt 
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jeit der Zeit Joſia's no) ein Briefter der zwei-| dem hat man fein ficheres Fundament. — Auf 
tenOrdnung (Kohen hammischneh) vor (2. Kön. Aaron folgt Eleajar (ij. d. U.), dann deſſen Sohn 
25, ıs. er. 52,24; auch 2. Kön. 23,4, wo die Mehr- | Pinehas (Richt. 20, as), und diejem müjjen noch 
zahl wohl nur auf einem Schreibfehler beruht). | einige jeiner Nachkommen gefolgt jein (4. Mof. 
Diejer dem Hohenpriefter in Rang nächjtftehende | 25, ıs). Als ſolche nennt die Chronik für die Zeit 
Priefter war wahricheinlich der Oberauffeher des | bis Salomo Abijua (= Abiejer bei Jo. und Abiud 
Tempels (vgl. Fer. 52, 24 mit 29, 25 f. und 20, ı; | im Ehron. paid), Bukki (= Borith ind. Esr. 1), 
außerdem 2, Ehr. 31, ıs. 1. Ehr. 10, 11. Neh. 11, 1: | Ujji, Serahja, Merajothb, Amarja, Ahitob 
u.d. WU. Hauptmann). Der Talmud nennt ihn | (vgl. 2. Sam. 8, ı7) und Zadof. Fit diejes Ver- 
Segan hak-Kohanim, d. i. Vorfteher der Priefter, | zeichnis zuverläffig, jo find nicht alle dieſe Nach— 
und ftellt ihn auch als Aififtenten des Hohenpriefters | tommen Eleajars im Befig der Hohenpriefterwürde 
bei dejjen Opferfunftionen dar. Auch der Prieiter, am Nationalheiligtum gemweien; vielmehr müſſen 
der nach dem Talmud für den Fall, daf der Hohe | die unmittelbaren Vorfahren Zadofs entweder die- 
priefter am Berjöhnungstag verhindert wäre, jeines | jelbe an einem anderen Heiligtum befleidet, oder 
Amtes zu pflegen, zu feinem Stellvertreter defigniert | — wie Joſephus annimmt — als Privatleute ge 
gewejen jein joll, ift ichtwerlich ein anderer. Nach | lebt haben. Denn am Nationalbeiligtum in Silo 
Joſephus (Altert. XVII, 6, +) mußte freilich in | ift am Ende der Richterperiode Eli (j. d. U.) Hobe- 
einem jolhen Ausnahmsfall der Stellvertreter erjt | priefter, und ihm folgt zwar nicht jein vor ihm ge- 
bejonders bejtellt werden. — Eine Teilnahme an | ftorbener Sohn Pinehas, wahricheinlidy aber jein 
den Staatsgejchäften lag in der älteren Zeit nicht | Enkel Ahitob, und ficher unter Saul dejjen Sohn 
in dem durch Geſetz und Sitte umjchriebenen Kreis | Ahia oder Ahimelech (l. Sam. 14,3. 21,1. 22,»; 
der hohenpriefterlichen Befugnifje; jeine Stellung | vgl. die betr. Artt.), worauf dann der dem Blutbad 
brachte es aber mit fich, daf er unter Umftänden | von Nob entronnene Sohn desjelben Abjathar 
großen Einfluß auch auf die ftaatlichen Berhält- | (ſ. d. U.) im Gefolge Davids als Hohepriejter fun- 
nijje üben (Jojada, Hiltia, Joſua) und wohl auch | giert. Er behält feine Würde aud) während Davids 
jelbft die Zügel des Regiments in die Hände nehmen | Königtum ; aber neben ihm ift jener Zadok, Sohn 
fonnte (Eli). Bon dem hohen Anſehen, in welchem | Ahitobs, Hoheprieiter, der jedenfall (auch nad) 
er ſtand, zeugt, daß ſich auch Königstöchter mit | den Älteren Nachrichten) einem von dem Haus Eli’s 
Hohenprieitern vermählten, wie denn Jojeba, die | ganz verjchiedenen Prieftergeichlecht angehört hat 
Frau des Hohenpriefterd Jojada, eine Tochter | (1. Sam. 2, a1 f. 22, ıs. 1. Kön. 2, »), und wahr- 
Jorams und Schweiter Ahasja's war (2. Kön. | jcheinlich ſchon unter Saul, der eines Hohenprieiters 
11, ». 2. Ehr. 22, ı:). Mit dem Makkabäiſchen gewiß nicht entbehren konnte (vgl. 1. Sam. 28, 6), 
Hohenprieftertum (152—37 v. Chr.) war zugleich | zu dieier Würde erhoben worden war, die aber 
das Fürſtentum, und eine Zeitlang jogar das | möglicherweije jchon jein Vater Ahitob (2. Sam. 
Königtum verbunden. Aber auch vor- und nachher | 8, ı7) befleidet hat; vgl. jedoch den A. Zadok. Nach 
mußte in den Zeiten, in welchen die Juden ohne | der Chronik (1. Chr. 25 [24],s) gehört nun Eli und 
einheimiſchen Fürften unter fremder Oberherrichaft | jein Haus der Linie Jthamar an. In der Rich— 
lebten, die Stellung des Hohenpriefters eine größere | terperiode muß aljo das Hohepriejteramt am Na- 
politiiche Bedeutung haben, weil man nur noch in | tionalheiligtum von der älteren Linie Eleajar auf 
dem religiöjerr Oberhaupt den Hort der nationalen | dieje jüngere Linie übergegangen jein. Wann und 
Einheit und Zulammengehörigfeit finden konnte. | aus welchen Gründen dies geichab, iſt uns unbe» 
Die Politik der fremden Machthaber erforderte |fannt. Denn die Angabe des Joſephus (Altert. 
darum, alle Mittel anzuwenden, damit nur ihnen | V, 11, 5), es jeien noch die 3 eriten der obenge- 
willfährige Männer im Bejig des einflußreichen | nannten Nachkommen des Pinehas Hoheprieiter 
5 Amtes jeien. — Über die Reihenfolge der Hohen- | geweſen, und dann ſei Eli als erfter aus der Linie 
priejter fehlt es an ausreichenden geichichtlichen | Jthamar gefolgt, ftüßt jich offenbar nur darauf, 
Nachrichten. Neben den lüdenhaften der älteren | daß Eli der 4. Generation vor Abjathar angehört, 
Geichichtsbücher haben wir zwar in 1. Chr. 7, 1—ı5 | aljo unter den Vorfahren Zadofs den Serahja zum 
(hebr. 5, #—41) B. 50-3 (hebr. 6, 35-38) und Er. | Zeitgenofien hat, von dem jomit vermutet werden 
7, 1— ein Verzeichnis der hohenpriefterlichen Ges | fonnte, daß er nicht mehr Hohepriejter am National» 
ichlechtsfinie bis zum babylonischen Eril und im | heiligtum war. Auch auf jeine Angabe, im ganzen 
Neh. 12, 10. in eine bis zur Zeit Aleranders des Gr. | habe es vor Erbauung des Tempels 13 Hohepriejter 
herabführende Fortiegung dazu. Andere vielfach) | gegeben, wird man fein Gewicht legen können; doch 
abweichende Verzeichniiie geben Joſephus (Altert. , mag darauf aufmerfiam gemacht jein, daß es in 
V,11,5. VIII, 1,3. X,8,6. XX, 10), nach welchem | 1. Chr. 7 bis zu dem eriten Aſarja (ij. d. N.) 
die Gejamtzahl aller Hohenprieiter von Aaron bis | wirklich 13 Namen find. Daß auch noch andere 
zu dem am Anfang des jüdiichen Krieges einge- | Einreihungen der Hohenprieiter aus dem haus 
jegten Phannias 83 betragen haben joll, der Seder | Eli’s verjucht wurden, zeigt das 4. Bud) Esra, wo 
Dlam und das Chronikon paichale. Aber an alle Eli, Pinebas und Ahia die 11.—13, Stelle der 
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ganzen Reihe einnehmen. — Das Nebeneinander in den letzten: Sallum, Hilkia, Seraja (zwiſchen 


von zwei Hohenprieſtern unter David aber erklärt 
die Chronik (1. Chr. 17, a9) dahin, daß Zadok das 
Amt in Gibeon, wo die moſaiſche Stiftshütte und 
der Brandopferaltar geſtanden habe (1. Chr. 22, 2»), 
verjehen hat; vielleicht war er wirklich Oberpriefter 
diejer „großen Höhe“ (1. Kön. 3, 4); doch finden 
wir ihn in den älteren Berichten (2. Sam. 15, 24 ff. a5. 
17, 15) auch neben Abjathar ald Diener des mit der 
Bundeslade ausgeftattetenHeiligtumsin Jeruſalem. 
— Unter den Davidiichen Königen, welche jelbjt die 
Oberleitung der gottesdienftlichen Angelegenheiten 
in die Hand nahmen, haben die Hohenprieiter eine 
abhängigere Stellung; jie werden in den Verzeich— 
nifjen der königlichen Beamten mit aufgeführt 
(2. Sam. 8, ı8 ff. 20, 2 ff. 1. Kön. 4,» ff.) und 
müſſen die Anordnungen der Könige zur Ausfüh- 
rung bringen (2. Kön. 12, 7. 16, ı0 ff.). Die Ab» 
jegung Abjathars durch Salomo (1. Kön. 2, 6 f.) 
ift aber doch die einzige Maßregel diejer Art, von 
welcher wir aus voreriliicher Zeit Kunde haben. 
Durch fie ging die Hohepriefterwürde in den allei- 
nigen Bejig Zadols über, und blieb nun bis zum 
Exil ausjchliegliher Erbbejig der Linie Zadok— 
Eleajar (1. Kön. 2, 3. 1. Chr. 30, 22. Hei. 44, ı5. 
648, 11). — Bon den Hohenprieftern aus Zadols Ge- 
ichlecht bi8 zum Eril werden in den älteren Ge— 
jchichtsbüchern 4 genannt: Jojada unter Joas 
(2. Kön. 11, + ff.; 12, 2), Uria unter Ahas (2. Kön. 
36, 10 ff., vgl. Zei. 8, 2), Hiltia unter Jofia (2. Kön. 
22,47.) und Seraja unter Zedekia (2. Kön. 25, ıs). 
Als fünften darf man dazu vielleicht noch Aſarja 
in der Zeit Salomo’s (1. Kön. 4, 2) hinzufügen. 
Unter den 12 Nachkommen Zadofs, welche 1. Chr. 7 
bis zu dem in das babylonijche Exil geführten Jo— 
zadaf, dem Sohn jenes bei Ribla getöteten Seraja, 
aufgezählt werden, treffen wir aber auffallender 
Weiſe nur Hilkia, Seraja und vielleicht jenen Aſarja 
(1. d. A.) Unter den 16 Namen, welche Joſephus 
(Aitert. X, 8, 6) dafür bietet (nach Altert. XX, 10 
follten e3 übrigens mit Zadok nicht 17, jondern 
18 jein), ift außerdem auch Uria mit aufgeführt. 
Jojada dagegen vermißt man hier, wie dort. Bon 
den 3 Hohenprieftern, welche der Chroniſt noch in 
jeiner Sejchichtserzählung nennt: Amarja in der 
Zeit Joſaphats (2. Chr. 19, 1), Aſarja in der 
Beit Uſſia's (2. Chr. 26, ı7 ff.) und einem zweiten 
Ajarja in der Zeit Hiskia's (2. Chr. 31, 10), kommt 
in dem Verzeichnis 1. Chr. 7 auch nur der erjtere 
(j. Amarja) an der Stelle vor, wo man ihn er- 
warten fann, wogegen der Name Wiarja (ij. d. U.) 
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dieſen beiden fehlt, wie in Neh. 11, 11, Aſarja) und 
Jozadak mit jenem überein, während in der Mitte 
ganz andere ftehen. — Nach der Heimfehr aus 7 
dem Exil ift der Sohn jenes Jozadak, Joſua 
(1. d. A.) der erjte Hohepriefter ; ihm folgen die fünf 
in gerader Linie von ihm abjtammenden Männer, 
welche Neh. 12, 10 f. verzeichnet find: Jojakim, 
der nur noch Neh. 12, ı2. 26 erwähnt ift, Eljaſib, 
(j. d. U), der Zeitgenofje Nehemia's, Yojada, 
(vgl. Neh. 13,25), den Fojephus Judas nennt; dann 
Jonathan oder vielmehr Jochanan (vgl. Neh. 
12, 22 f.) oder Johannes, der jeinen nad) dem Hohen» 
priefteramt trachtenden Bruder Jeſus im Tempel 
erichlug, wofür der Feldherr des Artaxerxes 
Ochus Bagoſes das Boll 7 Jahre lang bühen 
ließ (Xojeph., Altert. XI, 7, ı); endlih Jaddua, 
der noch in der Zeit Aleranders des Gr. im Amte 
war (Joſeph., Ultert. XI, 7, 2. 8, ». s. 7). Bon 
den folgenden Hohenprieftern aus diejem Gejchlecht 
ift Jabdua’3 Sohn Onias I. wahrſcheinlich in 
1. Malt. 12, » ff. gemeint (j. Areus). Dagegen 
fein Sohn Simon L. der Gerechte (von 300 an) 
und dejien Brüder Eleajarund Manaſſe kommen 
in der Bibel nicht vor. Dem legteren folgte der beim 
Tod jeines Vaters noch unmündige Sohn Simons 
des Gerechten Onias II., diejem fein Sohn Si- 
mon II. (Sir. 50, 1 ff.; vgl.3. Maft. 2,1 ff. Joſeph., 
Altert. XII, 4, ı. 10), und darauf deiien Sohn 
DOnias Ill, (2. Malt. 3, 4. 15, 12 ff.). Nunmehr be- 
gannen die Eingriffe fremder Herricher in die Suc- 
cejfion der Hohenpriefter. Antiochus Epiphanes 
(1. d. 9.) jegte Onias ab (174 v. Chr.) und gab das 
hohepriefterlihe Amt deijen Brüdern, zuerſt dem 
Jaſon oder Jeſus (2. Maft. 4. 5), dann nad) 
3 Jahren dem jüngeren Bruder Onias mit dem 
Beinamen Menelaus; und nachdem diejer nad 
1Ojähriger Amtsführung auf Befehl Antiochus V. 
in Berda (j. d. A.) getötet worden war, wurde der 
zwar dem priefterlichen, aber nicht dem hohen- 
priefterlihen @eichleht angehörige Alkimus 
(1.8. 9.) zum Hohenpriejter gemacht, worauf der 
Neffe des Menelaus und Sohn Onias III., der eben- 
falls Onias hieß und jedenfalls der nächitberech- 
tigte, vielleicht auch der einzige noch vorhandene 
Erbe der hohenpriefterlihen Würde war, nad 
AÄAgypten entwich und dort Begründer des Tempels 
von Leontopoli3 wurde. Nach dem dreijährigen 
Bontifitat des Altimus und einer Tjährigen hohen- 
prieiterlojen Zeit folgte dann die mit Jonathan 
(1520. Chr.) beginnende Reiheder Makkabäiſchen 


zwar noch zweimal vortommt, aber an Stellen, | Hohenpriefter (j.Mattabäer), dievonder PBrieiter- 
welche an Zeitgenofien Uifia’s und Hiskia's nicht | klaſſe Jojarib (1. Maft. 2, ı; Joarim iſt grä- 
denten laſſen. Die Zuverläjfigfeit des Verzeichniſſes, cifierte Namensform), d. h. von der erjten und be» 
von deſſen Namen nur noch Ahimaaz (2. Sam. | jonders angejehenen unter den 24 Prieſterklaſſen 
15, ar. 36) geichichtlich befannt ift, unterliegt aber | (1. Chr. 25, 7) und ſomit wahrjcheinlich von der 
auch ſonſt jtarten Bedenken (j. Ahitob und Aiarja). | Linie Eleajar, aber ebenfalls nicht aus dem hohe— 
Auch jtimmt das des Jojephus nur in den 3 eriten | priefterlichen Gejchlecht herſtammte, weshalb bei 
Namen: Zadok, Ahimaaz, Niarja, und dann wieder | der Erhebung Simons durd beionderen Beichluf 
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des Volles und der Priefterichaft und unter Vor— 
behalt einer künftigen Entjcheidung Gottes die Erb- 
lichkeit der Fürften- und Hohenpriefterwürde in 
dieſem Gejchlechte feitgeiegt wurde (1. Malt. 
814, ». 41). — Unter Herodes d. Gr. aber hat nur 
nod ein Sprößling desjelben Ariftobul(35v. Chr.) 
kurze Zeit das Hohepriefteramt inne gehabt. Sonft 
hörte jowohl die Erblichkeit als die Lebenslänglich- 
feit der Würde nunmehr ganz auf. Herodes und 
jeine Nachfolger, wie auch die Römer jegten nach 
ihrem Gefallen Hohepriefter ein und wieder ab; 
meijt blieben fie nur furze Zeit im Amt, jo daß in 
wenig mehr als 100 Jahren (37 v. Chr. — 67 nadı 
Ehr.) 27 oder 28 Hohepriefter auf einander folgten 
(vgl. das Verzeichnis derjelben von Schürer in 
den Studien und Kritiken 1872 ©, 598 ff. und Ge- 
ihichte des jüdischen Volkes im Zeitalter Chriſti 
11 ©. 166 ff.). Sie waren, von jenem Ariftobul ab» 
geiehen, alle nicht aus dem Hohenpriefter-, jondern 
nur aus dem Brieftergejchlecht, gehörten aber, viel» 
leicht alle und nachweislich zu mehr al32 Dritteln, 
einer Priefterariftofratie von 5 Familien (Phabi, 
Boethos, Kantheras, Ananos und Kamhith) an, 
welche jich eine Art von Brivilegium auf die Hohe- 
priefterwürde zu verichaffen gewußt hatten. Bon 
den im N. T. vorfommenden Hohenpriejtern gehört 
Hannas, der 10. in der Reihe (6—15 n. Ehr.) 
und Kaiphas, der 14. (ca. 18—36 n. Ehr.) der 
Familie Ananos an, während bei Ananias 
(1.8. 9.) die Familienangehörigfeit ungewiß ift. — 
Die geweſenen Hohenpriejter, deren es, neben dem 
im Amt befindlichen, zur Zeit Chriſti und der 
Apojtel immer eine Anzahl gab, behielten manche 
hohenprieſterlichen Pflichten und Rechte, namentlich 
auch Sig und Stimme im Synedrium; leteres 
nahmen auch andere Mitglieder jener Priefter- 
familien thatjächlich in Anjpruch (vgl. Apſtlg. 4, 4). 
Hieraus erflärt es ſich, daß im N. T. (und bei 
Joſeph.) jo häufig von Hohenprieftern in der 
Mehrzahl die Rede iſt. Man hat darunter weder 
die Häupter der 24 Prieſterklaſſen, noch die priefter- 
lichen Beifiger des Synedriums zu verftehen; viel- 
mehr bezeichnet der Ausdrud, im engeren Sinne 
gebraucht, den fungierenden und die gemwejenen 
Hohenpriefter, wobei aber jener manchmal neben den 
gemwejenen noch bejonders genannt wird; und im 
weiteren Sinne gebraucht umfaßt er außerdem die 
Mitglieder jener privilegierten Priefterfamilien 
(vgl. Shürer: Die Hohenpriejter im N. T. in den 
Studien und Kritilen 1872 9.4). Der legte Hohe- 
priefter Bhannias oder Bhineejos, ein Mann 
aus unangejehenem Prieftergeichlecht, it während 
des jüdischen Krieges (67/68 n. Chr.) von dem 


Volk durch das Los gewählt worden. Das Hoher | 


priejtertum war aber auch jchon zuvor nicht bloß, 


weil die fremden Oberherren darüber ohne Rüdficht | 
auf das Geſetz verfügten, jondern auch durch die | 


Unwürdigkeit jeiner Inhaber, von denen viele jich 
die Würde für Geld erfauft hatten (jo ſchon 2. Maft. 
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4,7 ff. 24. 14, 4), jowie durch die Intriguen der» 
jelben gegeneinander, die dann und wann jogar 
zum offenen Kampf führten, tief heruntergefommen. 
In jolhem Zuftand befand es jich, ald der Verf. 
des Hebräerbriefes Ehriftum als den wahren und 
ewigen Hohenpriefter nach der Weiſe Melchiſedeks 
den auf Grund einer fleiichlihen Sapung des Ge- 
jeßes bejtellten aaronitiichen Hohenprieftern gegen» 
überftellte. 


Holofernes heißt in der Legende des B. Judith 
der Feldhauptmann des Königs Nebufadnezar, der 
bei der Belagerung Bethulia's (ſ. d. U.) von Judith 
(ſ. d. A.) ermordet wurde. Den Namen, welcher 
auch Orophernes geichrieben wird und perfiichen 
Urjprungs (vgl. Dataphernes, Artaphernes, Tifia- 
phernes u. a.), aber noch nicht befriedigend erklärt 
ift, führen geichichtlich zwei Prinzen des kappa— 
bociichen Fürjtenhaufes: der jüngere Sohn des 
Königs Ariamnes, welcher als fiegreicher Heer- 
führer die Hilfstruppen befehligte, die fein älterer 
Bruder König Ariarathes dem Perjerfönig Arta- 
zerres III. Ochus gegen Agypten ftellte, und ein 
dem König Mriarathes IV. von jeiner Gattin An- 
tiochis, Tochter Antiohus d. Gr., untergeichobener 
Sohn der legteren, welchem e3 mit Hilfe des iyriichen 
Königs Demetrius 1. (ſ. d. A.) im Jahre 159 v. Chr. 
gelang, fi unter Verdrängung feines Stiefbruders, 
des legitimen Königs Ariarathes V. (j. d. WU.) auf 
kurze Beit des Thrones zu bemächtigen. Ob aber 
der Berf. des B. Judith den Namen gerade von 
einem diejer Männer entlehnt hat, ift jehr zwei— 
felhaft. 

Holon hie 1) eine Priefterftadt in Juda, ſ. d. 
U. Hilen; 2) eine moabitiiche Stadt (Fer. 48, 2), 
deren Lage aber nicht nachweisbar ift. M. 


Holz. Die hebräiihe Sprache braucht für Holz 
und Baum dasjelbe Wort; jo bedeutet Holz den 
Richtpfahl (5. Mof. 21, 22 f., Apftlg. 5, so), und 
das grüne Holz (Hei. 20, 4. 21, 3. hebr. 21, a. s. 
Luk. 23, 31) ift im Gegenjag zum dürren ein Bild 
des Gerechten (vgl. Pi. 1,3). Es fehlte den Hebräern 
nicht an allerlei Bäumen, und fie wußten ſich auch 
aus dem Auslande koftbares Holz zu verichaffen. 
Über das zum Bau der Häufer und Schiffe (vgl. 
Weish. 10,4. 14, 5) dienende Holz j. d. U. Häuier 
Nr. 2; jept wird die Weih- oder Silberpappel 
(j. Storar) vielfah als Bauholz verwendet. 
Brennholz lieferten manche baumartige Sträucher 
(Pi. 58, 105 5. d.A. Dornen). Im ganzen aber 
war Paläftina jchon in alter Zeit nicht gerade reich 
an Holz (i. d. A. Wälder und über den Holz. 
fürften Neh. 2,» f. die Artt. Yijaph und Gar— 
ten), wenn auch die Holzarmut lange noch nicht jo 
groß war, als fie durch die VBergeudung der vor» 
handenen Vorräte (vgl. d. A. Eijen) in dem ver- 
wahrlojten Lande jept ift. Für das Altarfeuer 
brauchte man nicht unbedeutende Quantitäten ge» 
ipaltenen Echeitholzes, das jich wohlgeordnet aufe 


Holz 


Joſ. 9, 25); über die Darbringung desjelben in der 
Zeit des zweiten Tempels ſ. d. U. Feſte Nr. 5. 
In der Königszeit muß das am Sabbath verbotene | 
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ichichten ließ (vgl. 1. Moſ. 22, 2. 4. 3. Moi. 6, 12. | 





Honig 


des Feuers gedient haben. Für einzelne Handwerte 
(j. d. A.), wie das der Jimmerleute (2. Moſ. 35, as) 
und der Tiichler (vgl. 2. Moi. 37, ı. ı0. ı5. 25) war 
Holz das unentbehrliche Rohmaterial; aber auch 





(4. Moſ. 15, a2 ff.) Holzleien den Armen (1. Kön. |fonft wurde es zur Anfertigung von allerlei Haus- 
17, 10 ff.) noch leicht das nötige Brennholz geliefert | gerät (j. d. A.), von Geräten für den Aderbau 
haben; denn Klgl. 5, + wird darüber geflagt, daß | (3. B. Ochſengeſchirr und Dreſchſchlitten 2. Sam. 


jich die fremden Herren Waſſer und Holz, d. h. doch 
wohl die nötigften Lebensbebürfniffe, für welche 


nn — 


Sol; 1. Säge, Hammer, Keil und anbere altägyptiiche 
Werkzeuge zur Holzbearbeitung. Nah Wiltinfon. 





man jonft nicht gewohnt war, Geld zu geben, be- 
zahfen ließen. Das befte Brennmaterial der alten 
Hebräer, die noch feine Steintohlen hatten, waren 
die Holzfohlen (j. Kohlen u. Ginjter). Wie man 
ſolche jet auf die Wüftenreife mitzunehmen pflegt 
(Robinfon I, 55), fo luden nad) Klgl. 5, 10 die baby- 
loniſchen Sieger den in die Gefangenschaft ziehenden 
jungen Juden für die langen Märjche außer den 
ichweren Handmühlen auch das zum Baden (j. d. 
A.) nötige Holz auf. Wo es aber an Holz gänzlich) 
fehlte, bildete der Mift (i. d. A.) den wichtigiten 
Brennftoff; namentlich gibt „ der ſich raſch entzün⸗ 
dende Kamelmiſt (Wellfted 1, © S. 60) ein gut wär- 


24, 2. 1. Kön. 19, sı. Ser. 28, ı5), von Wagen 
(1. Sam. 6, 14), Körben (4. Moſ. 6, ıs. 5. Moſ. 
26, 2. 4. Richt. 6, 10), mufitaliihen Inftrumenten 
(2. Ehr. 9, 11) und auch von Gögenbildern (5. Mo). 
29, 17. Jeſ. 40, =. 44, 13 ff. Jer. 10, fi. Bar. 
6, ss ff.) viel gebraucht; dagegen nicht zu Fäſſern 
in unjerem Sinn (f. d. U. Faß), wiewohl Luther 
3. Moj. 15, 12 von einem hölzernen Faß (= Gefäß) 
redet. Auf das Vorkommen von Böttcherarbeit führt, 
wie e3 jcheint, das oben offene, an ein Fäßchen mit 
Dauben erinnernde Schaf, welches wir wie eine 
Heinere Art von Scheffel bei den alten Ägyptern 
(Wiltinfon II, ©. 182; vgl. die Abbildung II, 
©. 46, Fig. 2) in Gebrauch finden. Aber Böttcher- 
arbeit ift Damit noch nicht erwiejen, da man (vgl. den 
Art. Viehzucht) mit Wetzſtein eine Art von Schady- 
teln verftehen kann. Als Werkzeuge der Holz 
arbeiter zum Hauen werden die langgeitielte Art 
und das furze Beil, welches, wenn die Schneide 
breit ift und bartförmig vom Stiele herabhängt, 
Barte heißt, in der Bibel erwähnt (vgl. 5. Moſ. 
19, 5. Bi. 74, 5. 6), ferner Säge, Hobel und Zirkel 
(Jei. 10, ıs. 44, ı3). Die Säge hatte, nad Wilfin- 
ion II, ©. 181, Fig. 7 zu ſchließen, Ähnlichkeit mit 
unferem Fuchsſchwanz. Über den wahrjcheinlich 
mit einem Bogen in Bewegung gejegten Bohrer 


ı und die übrigen in der Bibel nicht vorfommenden, 


aber ficher jchon den alten Hebräern befannten 
Werkzeuge zur Bearbeitung des Holzes j. die von 
Wilkinſon II, ©. 180 f. (vgl. II, ©. 169 f.) gege- 
benen Abbildungen. Kph. 


Homer, ſ. Maße. 
Honig. Der in ber Bibel erwähnte Honig üt, 


N wenigftend in der Regel, vom natürlichen oder 


Bienenhonig zu verftehen. Läßt jich auch (ſ. d. 


"u | U. Bienen) kein fiherer Beweis dafür erbringen, 
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Holzernes Getreidemaß (chaff). 
Nach Wilkinfon. 


Holy 2. 


mendes Feuer, welches der Wind nicht leicht aus— 
löſcht“. E. H. Palmer (S. 222) fand in der Wüſte 
„ungeachtet des gänzlich ausgetrodneten Bodens 
doch etwas braunes Dürres Gras ala willlommenes 
Brennmaterial für die Lagerfeuer” (vgl. Matth. 
6, 30); jo werden auch im bewohnten Lande außer 
un r Spreu (Matth. 3, ı2) zerfleinten (j. oben 





— 
— 
S. 22) 


daß ſchon die alten Hebräer Bienenwirtſchaft be— 


. | trieben, jo genügt doch einerſeits die Thatſache der 


altägnptiichen Bienenzucht (vgl. Wilfinjon IV, 


‚©. 81) zu der Behauptung, daß den Hebräern die 


Gewinnung des.jog. zahmen Honigs gewiß nicht 
ganz fremd jein konnte, und anderjeits zeigt die 
Menge des noch heute in Paläftina auf den Markt 
gebrachten wilden Honigs ſchon deutlich genug, 
daß auch im Altertume das Land einen bedeutenden 
Vorrat von Feld» und Waldhonig (Matth. 3, «. 
Mark. 1,6) darbieten mußte. Zwar find Luk. 24, 42 
nach den beiten Handichriften die Worte „und von 


Stroh oft genug manche raſch verdorrenden | einem Bienen⸗Wachsluchen“ (Luth.: und Honigfeim) 
Hleineren Pflanzen jamt allerlei Unkraut und vege- | 
tabiliichen Abfällen zum Anmachen und Interhalten ' 


als irrige Zuthat zum Terte zu tilgen; aber ander- 
wärts (3.8. Bi.19, 11. Spr. 16,24) iſt Honigjeim 


Hol; 


richtige Überjegung des Grumdtertes für das von | 
jelbit aus den Waben (vgl. 1. Sam. 14, m. Hhl. 5, ı) 
Ausfliegende, welches wir als den feinften Honig 
gewöhnlich Jungfernhonig nennen. War aud) der 
Wald (der übrigens in 1. Sam. 14, »s f. wohl auf 
falicher Zesart beruht) jchon früh jelten, jo fehlte 
es den Bienen doch nicht an großer Fülle von honig- 
reichen Blüten, und es unterliegt feinem Bedenken, 
dag mir die jprichwörtlihe Bezeichnung der | 
Fruchtbarkeit und Lieblichkeit des gelobten Landes 
in 2. Moſ. 3,» u. a. auf den Reihtum an anima- 
liſchem Honig beziehen (vgl. auch Sir. 39, a1 ; griech. 
®. 20). Aus dem Überwiegen des wilden Honigs 
erflärt ſich auch, wie Jeſaja (7, ı5. 22) dieſe jühe 
und zugleih auf die menjchenleere Wildnis hin- 
weijende Speije mit der Ankunft der angenehmen, 
dann aber (vgl. Offb. 10, 10. Spr.25,.) ſchlimmen 
Aſſyrer in Verbindung bringen konnte. Der wie 
ein Erzeugnis des Landes z. B. aus dem Felſen 
(5. Mof. 32, ıs) fließende Honig eignete fich zur 
Eritlingsgabe (3. Moſ. 2, ı2. 2. Chr. 31, 5), durfte 
aber wegen jeiner jäuernden Kraft nicht auf den 
Altar kommen (3. Mof. 2, 11). Da der Zuder dem 
hebr. Altertum unbekannt war, jammelte und jchäßte 
man den jühen Bienenjaft um jo mehr (vgl. 1. Kön. 
14, s. er. 41, s); geitattet doch der Honig, für fich 
allein genofjen oder in jeiner Beimiſchung zu Speiie 
und Trank, die mannigfacdhite Verwendung (vgl. 
2. Moj. 16, sı. 2. Sam. 17, 2». Hei. 16, ı3. 10, auch 
Spr. 24, 10. Hhl. 4, 11). Weniger -fällt der in der 
Bibel nie erwähnte äußerliche Gebrauch des Honigs 
bei Wunden ins Gewicht, und troß der Einbalja- 
mierung des vergifteten Ariftobulus mit Honig 
(Hofephus, Altert. XIV, 7, 4) war das Überziehen 
der Leichen mit Honig oder Wachs (vgl. Herod. I, 
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mojt zu Traubenhonig eingefocht, wobei man einen 
Gentner auf je drei Eentner Trauben (Burdhardt, 
R.1, ©. 262) gewinnt; daher bildet diejer honig- 
artige Sirup auch einen wichtigen Ausfubrartifel. 
Die Möglichkeit liegt aljo vor, daß jchon die alten 
Hebräer den Dattel- und Traubenhonig berftellten; 
durch die Thatſache aber, daß das mit dem hebr. 
Worte für Honig (d&basch) zujammenfallende 
arabiihe dibs jowohl den genannten fünjtlichen 
als auch den natürlichen Honig bedeutet, wird Die 
unbeitreitbare Möglichkeit zu einem gewijjen Grade 
von Wahrjcheinlichleit erhoben. Daher kann es 
nicht auffallen, daß zahlreiche Ausleger an einigen 
Stellen des A. T. den Honig als vegetabiliichen 
verjtehen wollen. Dies liegt in der That da ziem- 
(ich nahe, wo der Honig als Landesprodukt oder 
Handelsartikel erjcheint (vgl. 1.Moj. 43, 11. 2. Kön. 
18, »2. Ser. 41, a. Hei. 27, ı7), obgleich ein ſicherer 
Beweis (5. Moſ. 8, s heißt Paläftina eigentlich: 
ein Sand der Olbäume und des Honigs) dafür 
feineswegs vorhanden ift. Jedenfalls ift die Mei- 
nung einiger neueren Yusleger, die in den meijten 
Stellen der heil. Schrift den künftlichen Honig er- 
wähnt finden, als eine irrige abzumweijen. Kph. 


Hophni, j. Pinehas. 


Hophra, König von Ägypten, welcher der 
26. aus Said ftammenden Pynaftie angehört. 
Sein Name, der auf verichiedenen Denkmälern 
in Ägypten und auch auf phöniciichem Boden vor- 


tommıt, wird d.i. uahäbrä gejchrie- 


ben. Hieraus ward das hebräiiche Hophra und das 
Ovayen der Septuaginta. Die Griechen (Herod. 


140. IV, 71) bei den Hebräern nicht üblich. — Was | und Diod.) nannten ihn Apries. Er regierte von 


nun den vegetabiliichen Honig betrifft, jo könnte | 
man nur an eingelochten Fruchtſaft (Sirup, vom 
arab. schariba — trinfen, vgl. Sorbet = jüher 
Kühltranf) denken; die Meinung der Alten, daß ge 
wiſſe Sträucher oder Bäume Honig ausjchwigten, 
ift ja von der Naturwifjenichaft ebenjo gut twider- 
legt, als die jogar von Ariftoteles geglaubte Fabel, 
daß der Honig ala Tau vom Himmel falle. Nach 
Wellited (I, ©. 221 f.) gewinnen die Araber durch 
Einfochen des zuderhaltigen Saftes der friſchen 
Früchte des Johannisbrotbaums bis zur Konſiſtenz 
des Honigs eine geringere Art von Honig. Den 
meijten Objthonig aber, der im Morgenlande von 
alten Zeiten her bereitet wird, liefern die Datteln 
und jetzt bejonders die Weintrauben. Schon Joſe— 
phus (3. 8. IV, 8, 3) fannte den Dattelhonig und 





589-570 v. Chr. und war der Sohn Piamtik II, 
der Enkel Necho’3 Il., während deijen Regierung 
das ftolze Reich von Ninive gefallen, die Obmacht 
über Ajien auf Babylon übergegangen und die 
Schlacht von Karchemiſch geichlagen worden war. 
Sind in diejer auch die Ägypter unterlegen, io 
hatten fie ſich doch an den Nil unverfolgt zurüdzu« 
ziehen und einen Frieden zu erlangen vermodht, 
der ihnen gejtattete, die Oftgrenze ihres Gebiets zu 
fihern, die philiftäiichen Hafenjtädte feitzuhalten 
und vielleicht von dort aus Kreta und Cypern neu 
zu gewinnen. Unter Hophra's Vater, Pſamtik IL, 
geihah wenig Bemerkenswertes, er jelbit aber 
regierte im Sinne des Begründers jeiner Dynaitie, 
indem er beionders auf die Entwidelung der in- 
neren Hilfsquellen des Nilthals und weit mehr auf 


fand ihn nicht viel jchlechter als den Honig von die Sicherung als auf die Erweiterung der Grenzen 
Bienen. Die Griechen und Römer machten von | jeines Reiches bedacht war. Durch das Gebot der 
ihrem Traubenhonig, den jene hepsema oder | Selbiterhaltung, infolge der unabweisbariten poli- 
siraion, dieje defrutum und sapa nannten, einen tiſchen Notwendigfeit, jah er fich gezwungen, als 
jehr ausgedehnten Gebrauch. Seit Jahrhunderten  Nebufadnezar heranzog, um jich der paläſtiniſchen 
wird in Baläjtina und Syrien (über die Fabrikation Lande zubemächtigen, ihm kräftig entgegen zu treten. 
vgl. Robinion, N. Forſch. S. 500) jehr viel Wein- So z0g er mit einem großen Deere aus, brach ſich 
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Bahn durch Phönicien und zwang die Babylonier | Aaron den Tod erwartete und Eleajar als jein 
zeitweilig von der Belagerung Jerujalems, in deffen | Nachfolger eingefleidet wurde (4. Moſ. 20, »2—2s, 
Mauern fich der König Zedelia (Matthanja) vertei- | wo ft. „Hor am Gebirge“ „der Berg Hor“ zu lejen 
digte, abzuftehen, um fich des neuen Feindes zu er- ift; 4. Mof. 33, » f. 5. Moſ. 32, »). Die Israe⸗ 
wehren. Nach Jeremia 37, hätte Hophra fich vor | liten famen von Kades aus zu dem Berge Hor und 
Nebufadnezars Übermaht ohne Schwertftreich, | zogen von da nach einer Angabe (4. Moſ. 21, 4) 
nad) Flav. Yojephus infolge einer Niederlage nad) auf dem Weg zum Schilfmeer, d. h. ſüdwärts durch 
Agypten zurüdgezogen. Hophra hatte Grund, den | die Araba in der Richtung auf Elath, um das 
Untergang des Reiches Juda, der die Grenzen | Edomiterland zuumgehen, nach der anderen (4. Moſ. 
des babylonijchen Reiches den jeinigen näher rüdte, | 33, «1 f.) über Zalmona nach dem auf der Dftieite 
zu beflagen. Denjenigen Jsraeliten, die fich der | des edomitischen Bebirges zwijchen Petra und Zoar 
ichweren Hand ihres Befiegers entziehen wollten | gelegenen Phunon. Zu dieien Angaben paßt Die 
und konnten, öffnete er die Grenzen feines Reiches | jchon von Joſephus (Aitert. IV, 4, 7) aus älterer 
und verlieh ihnen in den öftlihen Bauen, die einft | Zeit überfommene Tradition, daß der Berg Hor in 
ihre Ahnen beherbergt hatten, und in denen fie | der Nähe von Petra liege; denn daß die Israeliten 
nicht wenige Stammesgenofjen vorfanden (j. &o- | in einem Tagemarjch von Kades dahin gelommen 
ſen), Wohnpläge und Schug. Über die jpäteren | jeien, braucht man keineswegs anzunehmen; und 
Züge Nebufadnezars zu reden, ift hier nicht der | wenn auch das Edomiterland ſich nördlich von 
Plag. Daß er den Verſuch unternommen, fich | Petra ohne Zweifel auch weitwärts der 'Araba 
Agyptens zu bemächtigen, kann feiner Frage unter- | Über das ganze Gebirgsland der Azazime erſtreckt 
liegen. Wie ficher die Zeitgenofjen auf den Erfolg | hat (j. Edom), jo hat doch jüdlich von Petra 
jolhen Unternehmens rechneten, das beweijt die | allen Anzeichen nad die Araba die Wejtgrenze 
Unheilsverfündigung, die Jeremia (43, 4) auf desjelben gebildet, jo daß dieſe Weltgrenze des 
ägyptiſchem Boden zu Thachpanhes (Daphne im | öftlichen Teiles mit der Südgrenze des weitlichen 
öftl. Delta) ausſprach und Ezechiels (30, 10) Weiha- | Teiles in der Gegend von Petra einen Winkel, 
gung, die aber beide troß der Erzählung des Joſe- und an diejem der Berg Hor die Grenzmark bildete. 
phus, der Hophra fälichlich von den Babyloniern | Südweſtlich von Betra erhebt ſich, vereinzelt ausdem 
in jeinem eigenen Lande geichlagen und getötet | öftlichen Gebirge vorftehend und weithin jichtbar, 
werden läßt, nicht in Erfüllung gegangen jein | ein fteiler, von jenfrechten Klüften durchichnittener 
tönnen. Im Gegenteil! Hophra führte in einem | und an den mwildejten Feljenpartieen reicher Berg- 
der jpäteren Jahre jeiner Regierung (wohl 573), | ftod mit einem aus rotem Sandftein bejtehenden 
unterjtügt von helleniſchen Söldnern im Landes- | und einen unregelmäßig abgeftumpften Stegel bil- 
heere und phöniciichen Matroſen in der flotte, | denden Gipfel bis zur Höhe von 1329 m, der als 
glüdliche Kriege gegen Sidon, Tyrus und Eypern. | Dschebel Nabi Häran, d. i. Berg des Propheten 
In dem diefer Inſel gegenüberliegenden Aradus | Aaron, bezeichnet wird. Auf der höchſten, nord» 
ift von Renan eine naophore Statuette mit feinem | öftlichereh der beiden Spitzen fteht das Kabr Härün, 
Namen und in dem füdlicheren Byblos (Gebal) | d. i. das Grab Aarons, das freilich nur ein ganz 
find wenige Skulpturen im Stil der 26. Dynaſtie | gemöhnliches, vierediges muhammedanijches Heilig- 
auf Trümmern gefunden worden, die zu einem hier | tum ift (vgl. Robinjon III, 758 ff. Balmer, S.337 ff.). 
von ägyptiſchen Künftlern hergeftellten größeren | Uber es gibt in der That keinen anderen Berg, zu 
Tempel gehören. Hophra’3 Regierung wird als | welchem die biblischen Angaben über den Berg Hor 
eine bejonders glückliche gepriejen; fein Ende, über | in gleichem Maße paßten. — Ein anderer Berg 
welches wir durch Herodot ausführlich unterrichtet | Hor wird 4. Mof. 34, 7 f. in der Beichreibung der 
find, war beflagenswert. Das von ihm gegen | Nordgrenze Canaans als zwijchen der Küſte des 
Battos II. von Kyrene ausgejandte Heer ward ge- | Mittelmeeres und der Gegend, wo man nach Hamath 
ichlagen, fühlte fich gegen die griech. Söldner in | fommt, liegend erwähnt. Ed muß ein hervorragender 
Hophra’s Dienften zurüdgejegt, meuterte auf dem | Berg im nördlichen Libanon fein, der aber nod) 
in der Wüfte durch mancherlei Entbehrungen er- | nicht näher bejtimmt werden kann. Der Berg Kaſius 
ichwerten Heimmege und wählte einen, wahrjchein- | am Drontes, ſüdweſtlich von Antiochia liegt viel zu 
lich dem jaitifchen Königshaufe verwandten Feld- | weit nördli. Furrer (ZDPV. VII. ©. 27) hält 
hauptmann Ahmes (Amaſis) aus jeiner Mitte zum | den Hor für den nördlichen Ausläufer des Libanon 
Herricher. Unter der Führung diejes thatkräftigen | (Dschebel 'Akkär). 
Mannes gelang es, Hophra und jeine Anhänger 
bei Momemphis (ägypt. Panub) zu jchlagen (570). | Horeb heißt im ganzen 5. Buch Moje (abgejehen 
Nach Herodot jchenkte Amafis dem Geftürzten Leben | von Kap. 33, 2) u. ebenjo in den Stellen 1. Kön. 
und freiheit; doch ward er bald von dem Pöbel | 8, ». 19, 4. 2. Ehr. 5, 10. Pf. 106, 10. Mal. 4, 4. 
umgebradt. Eb. Sir. 48, das Gebirge und der Berg, welche jonft 
Hor ift der an der Grenze des Edomiterlandes | den Namen Sinai (j. d. A.) tragen. Im 2. Buche 
gelegene Berg, auf welchem nad; Gottes Befehl Moſe kommt jener Name nur Kap. 3, ı. 17, ou. 
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33, s vor. Ohne Zweifel waren die beiden Namen 
urjprünglic nicht ganz gleichbedeutend. Schon 
jeit dem Mittelalter finden jich darüber zwei ver- 
ichtedene Annahmen: nad) der einen war Horeb 
urjprünglich Name des ganzen Gebirges und 
Sinai der beiondere des Bejeßgebungsberges; nad) 
der anderen hie der niedrigere nördliche Teil 
des Gebirgſtockes Horeb, der jüdliche und insbeion- 
dere dejien höchfte Erhebung Sinai. Letztere An- 
nahme hat pofitive Anhaltspunfte in der Bibel, 
jofern einerjeits der Lagerort der Israeliten wäh- 
rend der Geſetzgebung nur „die Wüſte Sinai“, nie 


dagegen „die Wüſte Horeb“ genannt wird, und 


anderjeits nad) 2. Moj. 17, s die Jsraeliten jchon 
auf dem Lagerplatz bei Raphidim (j. d. U.) am 
Horeb lagern, während die Wüfte Sinai erjt die 
folgende Station iſt (2. Moj. 19, 2). 

Horem (Luther: Harem), feite Stadt in Naph- 
thali (Joſ. 19, 35), nach van de Belde (Reiien I, 
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den Edomitern, d. h. dem Stamm Eſau's, aus- 
gerottet. Doch fann dies nur allmählich geichehen 
jein, denn 1. Moſ. 36, zo ff. (vgl. 1. Ehr. 1, ss ff.) 
werben noch jieben Stammfürften der Horiter, die 
bier als Söhne Seirs ericheinen, neben den edo— 
mitiichen genannt. Auch die Scilderung Hiob 
24,5 ff. u. Kap. 30 fcheint ſich noch auf die ver— 
fommenen Refte der Horiter zu beziehen; übrigens 
\dgl.d. A. Edom. Was die Nationalität der Horiter 
betrifft, jo fann nach den 1. Moj. 36 überlieferten 
Namen, jo weit diejelben wirklich zu erflären find, 
nur an eine jemitifche gedacht werden. Ksch. 





Horma (bei Luther nur 4. Moſ. 14, 4 jo, ſonſt 
Harma geichrieben) war eine canaanitiiche Königs- 
ſtadt, im Mittagsland (Negeb) gegen die Grenze 
Edoms zu gelegen, deren König unter den von Joſua 
bejiegten 31 Königen aufgeführt wird; die Stadt 
| wurde zuerſt Juda, dann Simeon zugeteilt, ijt aber 





©. 135) die Ruinenftätte Hora (wahrich. bieRuinen erſt in der Zeit nad; Joſua's Tode von den zu 
von Tell "Ara der engliichen Karte) auf einem | gemeinfamen Unternehmungen verbundenen Stäm- 
Hügel mitten im galiläifchen Verglande, genau | men Juda und Simeon auf die Dauer erobert 
weitlich vom See Chüle: eine Jdentifizierung, | Worden, und hat bei dieſer Eroberung ald mit dem 
welche jchon deshalb viel für fich hat, weil dag vor- | Bann (cherem; ſ. d. A) belegte Stadt ihren 
hergenannte Jereon in dem öftlich neben Hora ge- ‚Namen (hebr. Chormah) erhalten, während jie 
legenen Jarın wieder zu erfennen ift. M. früher Zephath(Sephath) hieß (Fo. 12, 14. 15, ». 
— 19, 4. Richt. 1, ı7. 1. Sam. 30, ». 1. Chr.5 [4], »). 

Horgidgad, d. i. Höhle, Loc) Gidgad oder Hud- | Das in diefen Stellen genannte Horma ift von dem 
god (Sept. Gadgad), heit die Lagerjtätte, zu | mehr füdlich gelegenen gleichnamigen Orte, der 
welcher die Israeliten von Bne Jaalan (1.d. A.) 4. Moſ. 14, 45 und 5. Mof. 1, «4 erwähnt wird, zu 
tamen (nad) der einen Angabe über Moſerah; unterſcheiden. Diefes füdlichere Horma haben wir 
1. d. U.) und von wo fie nad Jotbatha (richtiger: | nahe der Südoftgrenze des Tihhochlandes zu juchen 





Sotba; vgl. den gleichnamigen Ort 2. Kön. 21, 1»), 
das jeinen Namen (= Güte, Unnehmlichleit) wegen 


der dort ſich findenden Wajjerbäche erhalten haben 


mochte, und von da weiter über Abrona (j. d. U.) 


nad) Ezeon Geber zogen (4. Moſ. 33, 32 f. 5. Moi. 


10, 7). Man nimmt an, der Name habe jich in dem 


des Wadi el-Ghadäghid erhalten; es ijt dies ein 


breites jandiges Thal, deſſen Regenwaſſer wahr- 
icheinlich durch den Wadi el-Ghamr nad) dem 
Arabathale abjliegen. Sein Anfang liegt aljo öſtlich 
von der Wajjerjcheide des Tibplateaus. Jm übrigen 
berricht Über Richtung und Zujammenhang der 
Thäler in jener Gegend noch großes Dunkel. Bei 
der völligen Berjchiedenheit der Konjonantenlaute 


iſt aber jene Annahme unficher, und empfiehlt ſich 


eher der in den Wadi Musry einmündende Wadi 


Giddade nahe dem Golf von Akabah. Musry | 


erinnert an Mojera, von welcher Station aus die 


Israeliten (5. Moj. 10,s.7) nad) Horgidgad zogen. 


(Fu.) 


Horiter oder Horim (hebr. Chört; in d. Mehrz. 
Chörim), d. h. Höhlenbewohner, heißen die Urein- | 
wohner des Gebirges Seir. Nach 1. Moi. 14,0 


hatten fie zur Zeit Abrahams das höhlenreiche 
Gebirge jüdlich vom Toten Meer und die dazwiſchen— 
liegende Araba bis EI Baran am Ülanitiſchen 
Golf inne. Nach 5. Moſ. 2, 12 u. 22 wurden fie von 


(j. Lagerftätten), bis wohin die fliehenden Israeli— 
ten vom Gebirge Seir her verfolgt wurden (5. Moi. 
1, 44 nach Sept. u. Vulg.). Das nördlide Horma 
lag nach of. 12, 14. Richt. 1, 16 f. nicht jehr weit von 
Arad entfernt. Bon dem Namen Horma hat man 
bisher keine Spur entdedt; die Nachforichung hat 
ſich darum an den älteren Namen Sephatb gehalten. 
Mit Robinjon nehmen die einen an, diejer habe ſich 
in dem Namen des Felſenpaſſes es-Safäh (j. d. 4. 
Akrabbim) erhalten; aber jchwerlich kann in der 
Umgebung desjelben je eine Stadt von der Beden- 
tung Horma-ephath gelegen haben; ohnehin 
hängt dieſe Anficht mit dem Irrtum zufammen, 
Kades ſei in der Araba zu juchen. Aniprechender 
ift die andere Anficht, Horma-Zephath jei die von 
Seegen erwähnte, von J. Rowland aufgefundene 
und neuerlicd; von Balmer (S. 289 ff.) genau be- 
| ichriebene Trümmerftadt Esbaita, Sebaita oder 
Sebäta, die nur etwa 40 Kilom. in der Richtung 
INNO. von 'Ain Kudeis entfernt und etiva 26 ftilom. 
jüdlich von Eluja gelegen ift, früher von Gärten, 
Obſtpflanzungen und Rebenterrafjen umgeben war 
und nach den in einer Länge von 180— 270 m jich 
‚ ausbehnenden Ruinen, in denen drei Bajilifen, ein 
Turm, zwei Wajjerbehälter und Spuren einer 
ſtarken Stadtmauer erfennbar find, eine bedeutende 
' Stadt geweien jein muß. Freilich laſſen fich gegen 
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die Namensidentität Zweifel erheben; und die be- | der jtarten, mutigen Wehr- und Sieghaftigfeit, und 
trächtliche Entfernung von Arad erregt Bedenken. | wird im guten Sinn namentlich von kriegeriicher 
Dies Bedenken verliert jedoch durch die Erwägung | Tüchtigfeit (vgl. 5. Moſ. 33, ı7) und fürftlicher oder 
an Gewicht, daß die Städte ind. Moj. 21,2 f. nicht | fönigliher Macht, im üblen Sinne von jelbjtbe- 
notwendig zum Gebiet des tönigs von Arad gehört | wußter, übermütiger Gewaltthätigfeit (vgl. Am. 
haben müſſen, und daß dies bei Horma=-Zephath, | 6, ı3) gebraucht; und da das Horn zugleich das 
das jeinen eigenen König hatte, feinenfall® anzu- | Haupt des Tieres ziert, jo verbindet ſich mit dem 
nehmen ijt. Im übrigen dürfte die Ortslage zu | Bild oft die Nebenvoritellung der als Schmud zur 
den bibliichen Angaben pajjen; und wenn wirflich Schau getragenen Macht und damit des Anjehens, 
der Wadi Rachama, 3'/s Stunden nörblid von | der Würde und Ehre. So ift „das Horn erheben” 
Sebaita, mit dem Namen Jerachmeel (vgl. 1. Sam, | oder „hoch tragen” j. v. a. mutig, voll Straftgefühl, 
30, »#) und der bis Eluſa die Fortſetzung desjelben | jieghaft, in Macht und Ehre jein und „das Horn 
bildende Wadi 'Aslüg mit dem neben Horma ge- | erhöhen“ j. v. a. Macht, Sieg, Ehre verleihen 
nannten Zillag (jo Romwlands und Wegjtein) zu- (1. Sam. 2, 1.10. Bi. 89, 18.25. 92,11. 112,s u. a.), 
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horma. Ruinenſtadt von Zephat. Nach Balmer. 


ſammenzuſtellen iſt, ſo gewinnt jene Identifikation beides bedeutungsvollerer Ausdruck für das die 
ſehr an Wahrſcheinlichkeit. — Das Thal Zephath Vorſtellung des Menſchen feſthaltende „das Haupt 
bei Mareia (2. Chr. 14, ı0) muß das in der Nähe | erheben“ und „das Haupt erhöhen“; umgelehrt iſt 
diejes Thales beginnende und nordwärts ftreichende | „das Horn abhauen, zerbrechen” ſ. d. a. wehrlos, 
Thal jein, wenn nicht mit den Sept. 2. Chr. 14, ı0 | ohnmächtig, zu nichte machen (Fer. 48, 25. Klgl. 2,3. 
einfach zu lejen ijt: „ein Thal nördlich von Ma- Sir. 47, s) und „das Horn in den Staub fteden“ 
reſa.“ (Fu.) | (Hiob 16, ı5) Bezeichnung tieffter Demütigung; 
hinwiederum „das Horn wachſen laſſen“ bedeutet 

Horn. Die große Bedeutung, welche der Hirten- „Macht, Sieg, Rettung, Heil verleihen“ (Hei. 29, 21. 
beruf, überhaupt die Viehzucht fortwährend für | Pi. 132, ı7. Zul. 1, 0). Leicht erflären ſich aus 
das israelitiihe Voltsleben behielt, gibt ſich im diefem Sprachgebraud; jowohl die eijernen Hörner 
bibliidhen Sprachgebrauch vielfältig fund; jo unter | des falichen Propheten Zedelia (1. Kön. 22, 11; val. 
anderem auch in dem jehr häufigen Gebrauch des | Mich. 4, ıs) als die in der apofalyptiichen Bilder- 
von gehörnten Tieren, insbejondere dem Stiere ſprache bald als Embleme der fieghaften Macht 
(manchmal aber auch vom Orpr; ſ. Einhorn) ent» | (Dffb. 5, »), bald als Bilder von Weltmäcten 
lehnten Bildes des Hornes oder der Hörner. Als (Sad). 1, 1x fj.), Dynaſtien oder einzelnen Königen 
jtarfe Waffe ſowohl zur Verteidigung (vgl. Bi. 18,5) | (Dan. 7, 7 fi. ».. 8, 3 ff. Offb. 12, ». 13, ı. 17, 3. 12) 
als zum niederjtogenden Angriff iit das Horn Bild | vorfommenden Hörner. Offb. 13, 1 aber (mo jt. 


E horniſſe 


„gleichwie das Lamm“ richtiger „wie ein Lamm“ 
gelejen wird) find die Hörner zwar auch Bild der 
Macht, aber als in der Geitalt Yammeshörnern 
ähnlich, Bild der den äußeren Schein der Unschuld 
und Sanftmut ſich wahrenden Macht des falichen 
Prophentums (vgl. Matth. 7, ı5). Genauer ift im 
Bilde der Offenbarung der junge Widder gemeint, 
da die weiblichen Schafe Paläjtina’s feine Hörner 
tragen. — Wirkliche Hörner von Tieren, bejonders 
von Rindern find im Altertum vielfach als Trint- 
geichirre, ala Gefäße für Aufbewahrung von Flüffig- 
feiten oder auch als Blasinſtrumente gebraucht 
worden; der Ausdrud „Horn“ bezeichnet aber auch 
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Hoſea 


gegend [vgl. Hauran] bedeutet), Stadt im jüd- 
lichen Moab, gegen die Grenze Edoms zu, an der 
dahin führenden Straße, und zwar am Fuß eines 
Abhanges, wahricheinlih nicht weit von Zoar 
(ſ. d. 9.) gelegen (Je. 15, s. er. 48, a. 5. »). 
Früherer Zeit als die bibliichen Stellen gehört die 
zweimalige Erwähnung der Stadt auf dem Meja- 
jteine an; aus derjelben darf man ſchließen, daß 
| zur Zeit dieſes moabitijchen Königs die Stadt an ein 
anderes Volt, wobei wohl nur an die Edomiter ge 
dacht werden kann, verloren gegangen war, von 
Meſa aber für Moab zurüderobert wurde, in defien 
Beſitz fie auch zur Zeit jener biblischen Weißagungen 





aus anderem Material angefertigte Geräte und In- war. Ob der ald Horoniter bezeichnete einfluf- 
jtrumente von hornförmiger Geftalt; und darum | reiche Gegner Nehemia's Saneballat (. d. N. u. 
muß dahingeitellt bleiben, ob das Olhorn (1. Sam. | vgl. Neh. 2, 10. ı0. 13, 28) aus dem moabitiidhen 
16, 1. ıs. 1. Kön. 1, 30; vgl. den Olkrug 1. Samt. | Horonaim oder aus dem damals wahrjcheinlich zu 


10,1. 2. Kön. 9,3) in dem einen oder anderen Sinn 
gemeint ift; das Keren⸗Happuch, d. i. Schminfehorn 
(Hiob 42, 16), ift gewiß nur ein horngejtaltiges 
Büchschen, und dad Halljahrs-Horn (Zei. 6, >) 
wahrſcheinlich ein aus Metall gefertigtes Inſtru— 
ment (vgl. 4. Moj. 10,2). Über die Altarhörner 
1.d. 9. Altar Wr. 6. (Fu.) 


Horniffe (hebr. sir'ah), die größte Weipenart, 
wird 2. Moj. 23, 2. 5. Moi. 7, 20. Joſ. 24, ı2. 
Weish. 12,4 als Mittel genannt, durch welches 
Gott die Canganiter vor den Israeliten aus dem 
Yande trieb. Die Hornisihwärme find dabei, wie 
beionders die zwei legten Stellen zeigen, bildlich 
gemeint, um im Gegenſatz zu den eigenen Waffen 


Samarien gehörigen Beth Horon ftammte, iſt 
ftreitig. Mehr aber als jeine Zufammenftellung mit 
dem Ammoniter Tobia für die erftere, ſpricht die 
| Stelle Neh. 4,» (hebr. 3, 34) für die leßtere, von 
den meiften neueren Forſchern vorgezogene An» 
‚nahme (vgl. auch Neh. 6, 2). Dagegen ift das 
‚Dronä, welces nad) Joſephus (Altert. XIII, 15, «. 
XIV, 1,4) mit Zoar und anderen moabitiichen 
Städten Ulerander Jannäus den Arabern wegge- 
nommen, fein Sohn Hyrtan II. aber dem Araber- 
fönig Aretas wieder zurückgegeben hat, ohne Zweifel 
unfer Horonaim, Euſeb weiß von demielben nur 
noch zu jagen, daf es eine moabitijche Stadt jei. 
Seine Lage ift noch nicht näher nachgemwiejen. (Fu.) 








Israels die von Bott unmittelbar gefandten Schred- | Hofea (hebr. Höscheä‘, d. i. Hilfe, griech. u. lat. 
und Berjheuchungsmittel zu bezeichnen. Wietreffend | Oset), außer einigen unberühmten (1. Chr. 28 [27], 
aber das Bild ift, lehrt die Erfahrung, daf Weipen- | zo. Neh. 10, 23) auch Name dreier hervorragender 
und Hornisihwärme oft große Viehherden in die | Perjönlichkeiten der altteftamentlichen Geſchichte: 
wildeite Flucht gejagt haben. Älian erzählt auch, 1) Hoſea, Sohn Nuns, unter dem Namen Jo— 


daß die Ahaucier durch eine Art Bienen und die 
Phajeliter durch Welpen gezwungen worden jeien, 
ihre Wohnfige zu verlafjen. Triftram fand in Pa— 
läftina vier von den unjerigen verjchiedene Hornis- 
arten, von welchen zwei, wie die unjerigen, an 


'jua (j. d. 9.) berühmt geworden (4. Moj. 13, ». 
ır). — 2) Hoſea, Sohn Ela's, der legte König 
des Zehnftämmereichs, beftieg nach der Ermordung 
ſeines Vorgängers Pekach und — wie aus einem 
Keilichriftmonument erhellt — unter Mitwirkung 


Bäumen, überhaupt in der Höhe Nefter bauen, die | des Groflönigs Tiglath-Pilejar von Afiyrien den 


zwei anderen aber in Felshöhlen oder unter ber | 
Erde ihre Nefter mit (bis 54 cm im Durchmefjer) | 
großen, horizontal liegenden Waben anlegen; fie 
find jehr groß, aber ungefährlich, wenn fie nicht | 
gereizt werben; tritt aber ein Menſch oder Tier 
unverjehens in ihr Neft, jo ift jchleunige Flucht 


Thron im 9. Jahre vor der Vernichtung feines 
Neiche, 730 (2. Kön. 18, 0.17, 5), d-i. nach 2. 
Kön. 17, ı im 12, Jahr des Ahas von Juda. (Die 
Angabe 2, Kön. 15, » „im 20. Jahre Jothams“ 
ift eine bisher nicht aufgehellte Dunkelheit.) Ob- 
wohl in Bezug auf Gottlofigfeit jeinen Vorgängern 





ratſam. So alt die Deutung vn Sirrah mit Hor« | nicht gleich (2. Kön. 17, »), wie denn auch der Be- 
niffe ift, jo erregt fie doc) einiges Bedenken, da fie | richt der Chronik über die gleichzeitigen Beranital- 
zur Naturbeobachtung, in welcher die Israeliten tungen Hiskia's zur Sammlung des Zehnſtämme— 
Meifter waren, nicht recht ftimmt; denn die Hor- | volt3 um das Heiligtum zu Zion (2. Chr. 30, ı f. 
niffe verfolgen wohl abziehende Feinde; aber nie= | 1. 31, ı) nichts davon berichtet, daß Hoſea den- 
mals treten fie angriffsweiſe auf. (Fu.) | jelben ein Hindernis in den Weg gelegt hätte, — jo 
| war er doch nicht mehr mächtig, dem armen Reft 

Horonaim (hebr. Choronaim, moabit. Chöronan, | (2. Ehr. 30, « f.) des einft jo ftolzen Reiches ein 
was entw. Ort des Lochs, d. h. der Thaljchlucht | weiteres politiiches Dafein zu friften, und die von 
‚vgl. Beth Horon] oder vielleicht auch Höhlen- | den Vorgängern gehäuften Verhängniſſe aufzu- 


Hofca 
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halten. Vergeblich war jein Verſuch, das drückende lichſten Empfindens und Ringens einer tiefbewegten 
Joch der aſſyriſchen Knechtſchaft, das Tiglath Pi- Perſönlichkeit entgegentritt; freilich nicht ſich auf— 
leſars Nachfolger, Salmanaſſar, ihm von neuem löſend und verhallend in elegiſcher Klage, wie bei 
auferlegt, durch ein Bündnis mit dem Ägypter- Jeremia, ſondern heiß und ſtürmiſch in Anklage 
fünig Seved) (ſ. d. A. So) abzujchütteln (2. Kön. | und Zuverjicht. Ein Ringen de3 tiefen Schmerzes 
17, 4); mit jeiner eigenen Gefangennehmung, mit | über den Untergang jeines Volkes und der flam— 
der Vernichtung jeines Reich und dem Eril feines | menden Entrüftung über die Sünde, die es ſoweit 
Volks endete das fümmerliche Unternehmen im I. | gebracht, mit der heißen Ergriffenheit und Über- 
722 (2. Kön. 17, » f. 18,» f.; vgl. die Artt. Sa= | zeugung von der nicht zu brechenden Liebe Gottes ; 
marien, Samariter, Salmanafjar, Sar- | abgerifjen oft und dunkel im Ausdrud, aber überall 
gon). — 3) Hojea, Sohn Beeri’s, der Pro- | gewaltig, volldichteriichen Schwunges und mächtiger 
phet; jeiner zeitgejchichtlichen Stellung . — Geiſtesblitze. Wie Hoſea für jene Liebe die ergrei— 
Jeremia des ſamariſchen Königreichs (ſ. d fendſten Wendungen nun Bilder geprägt hat (11, 
Eril). Wie er diejes jchlechtweg als „das — 1. af. 13, 4f. 14, 5 ff. 2, 14. 10 ff.), jo iſt er es, deſſen 
und deſſen König als „unſern König“ bezeichnet kühner Glaube jelbit in dem brennenden Licht der 
(Hoi. 1, 2. 7, 5; vgl. 6, 10), jo kann auch nach der | Heiligkeit Gottes die Flammen der Liebe erkennt 
durchgängigen Hauptbeziehung jeiner Reden | (11,5); durch Kühnheit, Tiefe und Kraft find jeine 
darüber fein Zweifel jein, daß er jelbt diejem Reich , wenigen Kapitel die Keimſtätte der gejamten pro- 
als Bürger angehörte; die Bezugnahmen auf Juda | phetiichen Gedankenwelt geworden. — Wie lange 
find nicht zahlreicher, noch eingehender, al3 e3 von | Hojea geweißagt, ijt nicht auszumachen. Nach der 
einem Propheten zu erwarten fteht, dem der Aus- | Titelüberichrift de3 Buchs (1, ı) würde fich jeine 








gang des Heild von Juda und dem davidiſchen 
Hauſe eine Glaubensgewißheit war (3, 5. Sein 
Auftreten fällt in die Zeit, als die unter Jero— 





Thätigkeit bis unter Hiskia, aljo bis ins fette 
| Biertel des achten Jahrhunderts, ausgedehnt haben, 
und dafür würde 10, ſprechen, wenn der dort 


beam II. erreichte Nachblüte des Nordreichd zum | genannte Salman mit jenem Salmanaljar von 
Verwelken neigte (1, 2. «), alio ins erjte Viertel des , Aſſyrien identiſch iſt, welcher erjt 727 auf den 
achten Jahrhunderts; die zerftörenden Wirren und , Thron fam und ald Belagerer Samariens jeine 
Greuel, die nach dem Tode Jerobeams das Reich | bibliiche Bedeutung hat. Aber wie diejer nicht der 
dem Untergang entgegenführten, die Blutthaten der | erjte jeined Namens unter den afiyriihen Herr— 
gileaditiichen Prätendenten Sallum und Menahem | jchern war, jo ift es neuerdings wahrjcheinlich ge» 
(6, ». 7, 7; dgl. 2. Kön. 15, 10. 14); die fteigende | macht worden, daß e3 jich a. a. D. um gar feinen 
Verwilderung der Miich- und Gößenkulte von aſſyriſchen Salmanafjar, jondern um einen moa— 


Bethaven (j. Bethel), Gilgal, Sichem und Gilead 


Vertiefung der inneren Wunden durch die Herein- 
ziehung der Ägypter und Ajiyrer in die Partei- 


ipaltungen im Lande (8, » f. 12, 2.5, 7. 7, 16. 10, | 


s. 11, 5 f.) werfen ihre finjtern Schatten in die kurze 


und jummariiche Aufzeichnung, welche der Brophet 
uns in jeinem Buche als den Niederichlag einer, 
langjährigen und vielbewegten öffentlihen Thä- 


ı bittichen Salman handelt (ſ. d. A.); und es iſt That- 
(4, ıs. 10, 5. 18. 12, 12. 13, ı f. u. ö.), die tödliche | 


jache, daß feine Ausjage unſeres Buches uns nötigt, 
aud nur den Feldzug Tiglath Pilejars 734 als 
von Hojea erlebt anzunehmen. Kl. 
Hoflanna iſt der aus Pi. 118. entnommene 
hebr. Gebetsruf höscht'ah-nna’, d. i. Hilf doch! 
oder Gib doch Heil! welchen die jpäteren Juden 
in der fürzeren form höscha’na’ (daher griech. 
hösanna), bejonders am Laubhüttenfeit gebrauch- 


tigfeit hinterlajien hat. Won jeinen perjönlichen | ten, deſſen meiſte Gebete mit ihm beginnen, und an 
Verhältniſſen, abgejehen vom Vaternamen, wiſſen welchem er von dem die grünen Zweigbüſchel (den 
wir nichts. Denn wenn er in dem großen Gerichts- jog. lülab) tragenden Volke und bei den feftlichen 
und Heilsbilde K. 1—3 das abgöttifche, Gott gegen- Umzügen um den Altar ausgerufen wurde. Mit 
über ehebrecheriiche Wolf, dem er als Vertreter ihm und den eriten Worten aus dem folgenden 
Gottes, des gefräntten Eheherrn, zur Seite geftellt | Vers des 118. Pſalms beginnt der huldigende Ge— 
ift, mit dem Namen Gomer, Tochter Diblaims ‚betszuruf, mit welchem das Volt den vor dem Paſ— 
(Schomron, Tochter Ephraims) einführt (K. 1), jo ſahfeſt in Jerufalem einziehenden Jeſus als den 
lehren deutlich genug die finnbildlichen Namen der erwarteten Davidsiohn begrüßte (Mark. 11, » f. 

dem Bunde entiprießgenden finder, jowie der daran Matth. 21, ». is. Joh. 12, ı3), wobei die Baum- oder 
geknüpfte Gegenjaß (2, ı ff.), daß e3 fich eben nicht  Balmenzweige, die jedoch jelbit aus einem anderen 
um häusliche Erfahrungen im Privatleben des | Gebrauch zu erflären find (vgl. 1. Maff. 13, 5ı), 
Propheten, jondern um geichichtliche Verhängniſſe die Erinnerung an das Laubhüttenfeft herbeigeführt 
und Gottesichidungen wider und für das Volk und jo den Gebrauch gerade diejes Feitrufs veran- 
handelt. Ein dejto jprechenderes Bild gibt von der | laßt haben mögen. 

Art des Mannes der Eindrud jeiner Neden ſelbſt, Hoſſa (Hoja), Joſ. 19, 2, eine unbekannte Grenz- 
in denen, wie fait mur noch bei Jeremia, die Ver- ſtadt Aſſers; auch fteht der Name nicht feſt; j. Dill» 
fündigung allenthalben als der Ausdrud des inner- mann z. d. St B. 
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Hühner 


Hühner. Daß auf den Tiich der alten Hebräer 
Geflügel fam, ift gewiß (Meh. 5, ıs), und daß für 
jolhen Gebrauch Geflügel auch gemäftet wurde, 
wabhricheinlich (1. Kön. 4, »s [hebr. 5, 3], wozu d. 
Art. Fleiſch zu vgl. ift). Bon Geflügelzuct ift 
aber doc in älterer Zeit nur die der Tauben 
(1. d. 9.) fiher nachweisbar. Keinenfalls fannten 
die alten Jsraeliten Hühnerzucht. Weder das Huhn 
noch der Hahn werden im U. T. erwähnt; letz- 
terer auch nicht in Spr. 30, 1, wo ihn die alten 
Überjeper in dem von Luther richtiger mit „Wind“, 
d.i. Windhund, überjegten Wort finden; und ebenjo 
wenig in Hiob 38, se, wo eine jüdijche Über- 
lieferung das Wort sekhvi (welches entweder ein 
am Himmel zu jchauendes Lichtphänomen oder 
ein Wolfengebilde bezeichnet), auf den Hahn als 
Propheten, d. h. Vorausverkündiger des Tages- 
anbruchs deuten will. Zu jenem Stillichweigen 
ftimmt es, da unter den gewöhnlichen Nahrungs- 
mitteln der Israeliten die Eier fehlen, und wo 
in älterer Zeit auf den Gebrauch oder Genuß von 
Eiern hingedeutet wird, offenbar Eier von im 
Freien niftendem Gevögel gemeint find (vgl. 5. 
Moi. 22, «. Zei. 10, 14. 59, 5). Wir fünnen uns 


hierüber nicht wundern. Die alten Ägypter fannten | 


ebenfalls feine Hühmerzucht; der Hahn fommt auf 
ihren Bildwerfen nie vor, wogegen fie Gänſe 
und Enten in Menge gezüchtet haben. An jolche 
wird man darum aud in 1. Kön. 4, 23 am erjten 
- denken dürfen. Auch bei den Griechen ift die Be- 
fanntichaft mit dem Hahn erjt etwa jeit der zwei— 
ten Hälfte des 6. Jahrh. (noch nicht bei Homer 
und Heſiod) nachweisbar. — Die Heimat des 
Haushuhns ift Indien. Bon da jcheint es jchon 
früh zu den Babyloniern gefommen zu jein; 
denn bei ihnen finden wir den Hahn auf Gemmen 
und Cylindern als ſymboliſche Darftellung einer 
Gottheit; unfiher und vielleicht nur auf einiger 
Yautähnlichkeit der ihrem Uriprung nach noch un— 
erflärten aramäiich-talmudiichen Bezeichnung des 
Hahnes (tarnegöla — der Hahn, der jonft auch 
gebar = Mann heißt; tarnegölta = die Henne) 
fußend, ift zwar die rabbiniiche Angabe, der Gott 
der Chuthäer, Nergal (2. Kön. 17, so) jei als 
Hahn dargejtellt worden, dem die Rabbinen dann 
in den daneben genannten Succoth-Benoth die 
Henne mit ihren Küchlein zur Seite ftellen; denn 
Nergal war ficher ein löwengeftaltiger Gott; 
immerhin aber war auch die durch den Hahn ſym— 
bolifierte Gottheit, wie Nergal, eine Geftirn-, wahr- 
icheinlich eine Sonnengottheit. So haben auch die 
Berjer den Hahn als den die Dämonen und Zau— 
berer durch fein Krähen vertreibenden Herold des 
Morgens und daher als Symbol des Lichts und 
der Sonne heilig gehalten und ihn befonders dem 
himmlischen Wächter Qraosha, unter deſſen Regi- 
ment die Zeit von Mitternacht bis Sonnenauf- 
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Hahn und Haushuhn in weitlicheren Ländern ein- 
gebürgert worden: wie bei den Griechen, welche 
den Hahn lange Zeit „den perfiihen Vogel“ 
nannten, jo auch in VBorderafien und insbejondere 
bei den Juden. Das Neue Teftament {und der 
Talmud zeugen davon, daß um die Zeit Ehrifti 
die Hühnerzucht in PBaläftina jehr verbreitet war. 
Da wird denn das Bild des Bergens unter ben 
Flügeln, welches urjprünglich von. im Freien 
niftenden Bögeln hergenommen war, beitimmter 
ausgeprägt zu dem Bilde der Henne, die ihre 
Küchlein unter ihre Flügel verfammelt, ein Bild, 
das nicht bloß Ehriftus auf fich anwendet (Matth. 
23, »; Qu. 13, s«), jondern das ganz ebenjo von 
Gottes Verhalten zu Israel gebraucht (vgl. na— 





N 


| Hahn. 





1. Gemme aus Babylon. Nah Layard. 





Hahn. 2. Altbabyloniiher Eylinder im Britifcben 
Muſeum. 


mentlich 4. Esr. 1, ») und von den Rabbinen 
auf das Verhältnis der Schechina zu den Pro- 
ſelyten angewendet wird. — Da kommt ferner das 
Ei als gewöhnliches Nahrungsmittel vor (Lu. 
11, 12; vgl. Tob. 11, im lat. Tert). Und da 
ift der ziemlich regelmäßig gegen Mitternacht, 
wenn die dritte der 4 römiſchen Nachtwachen be» 
gann, erichallende erite und der am Ende der- 
jelben gegen 3 Uhr folgende und das Morgen- 
grauen verfündende zweite Hahnenjchrei (weshalb 
bieje dritte Nachtwache geradezu „Hahnenſchrei“ 
genannt wurde; vgl. Mark. 13, »), auch in Pa— 
läftina eine ganz befannte, zur Beftimmung der 
Beit verwertete Sache (Matth. 26, +. 15. Marl. 
14, s0. os. se. Luf. 22, 34. oo f. Joh. 13, ». 18, 
er; dgl. auch Tob. 8, 11 im lat. Tert). Der An- 
ſtoß, den man in dem Bericht der Evangelien über 





gang ſteht, zugeeignet. Erit mit dem Vordringen | die Berleugnung des Petrus an dem Hahnenjchrei 
der Meder und Perjer nach dem Weiten ift auch um deswillen genommen hat, weil nad dem 
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Talmud Hühner in Jeruſalem nicht gehalten ragt zu haben; wenigſtens iſt die Annahme, dieſe 

werden ſollten, damit nicht etwa heiliges Opfer» | beiden ſeien gerade nicht in Jeruſalem anweſend 

Heiich durch von ihnen aus dem Mift hervor- | gewejen, ganz zweifelhaft (vgl. 2. Kön. 22, 14 ff. 

geiharrte Inſekten oder Würmer verunreinigt |2. Chr. 34, » ff. mit 2. Kön. 23, :). 

würde, ijt unbegründet; denn auch wenn dieje 

Angabe zuverläfliger wäre, als fie in Wirklichkei Hund. Viel weniger als bei uns war bei den 
| 











it, jo würde das Verbot doc) feinenfall3 von den | Zsraeliten und ift noch heutzutage in Paläſtina 
in Jeruſalem wohnenden Nichtjuden beobachtet | der Hund in den unmittelbaren Dienjt des Men- 
worden ſein. Vgl. noh V. Hehn S. 277 ff. 5. | chen genommen. Die meiften Erwähnungen des— 
Aufl. ©. 260 ff. jelben in der Bibel beziehen fich auf die jchon 
: von alten Zeiten her und bis auf den heutigen 
Huhn, r —— a Tag in faſt allen Ortſchaften in größerer oder 
Hutof, richtiger Hufkof, Grenzort des Stammes | geringerer Zahl heimiſchen, herrenlojen Hunde. 
Naphthali (Joſ. 19, 34, vielleicht (jo Robinfon, Es ift eine dem Schäferhund am meijten ähnelnde 
NBF. 104. Memoirs I, 372. 420) das heutige Dorf Spielart, mit kurzen, jcharf geipigten Obren, 
Jäkük, etwa 2/s Stunden ſüdſüdweſtlich von Safed, | jpiger Schnauze, wenig bujchiger Rute und meift 
welches ſchon der gelehrte jüdiſche Reijende Ha- | von rotbrauner Farbe. „Wilde Hunde“ kann man 
Parchi (im 14. Jahrh.) für das alte Hufof anjah. 


m ; fie faum nennen; denn wenn auch nicht einem ein- 
Die Tradition verlegt hierher das Grab des Pro- zelnen Herrn, jo gehören fie doch gewiſſermaßen 
pheten Habafuf. Vgl. noch den U. Helkath. M. 


der Stadt oder dem Dorf an, denen jie als Heimat 
Huf, genauer Chül, im 1. B. Mofe (10, ») anhänglich jind, und in welchen fie eine Art von 
neben Uz, Gether und Maſch als aramäticher 


Ortspolizei ausüben. Den Tag über liegen fie frei— 
* TX lich meiſt ſchlafend und träumend an ſonnigen 
Stamm aufgeführt, über deſſen Wohnſitz Sicheres 
ſich nicht a. (äßt. Dachte er Erler wohl Orten oder jchleichen träge umher. Nur wenn ein 
mit Rojenmüller an die Landichaft Hüle in Ga- 


fremder Hund in ihrem Bezirk fich jehen läßt, 
. s or len fie über ihn her und ruhen nicht, bis der 
filäa, d. h. die (fumpfige) Gegend um den Merom- fa ne > —— 
iee, io Au doch 7* wi mitten in einem | Eindringling verjagt oder tot gebijjen .ift; und 
canaanätichen Gebiete Bedenken erwedten, und wenn 


ebenjo verfolgen jie jeden an jeiner Kleidung als 
die genannten Stämme direkt und allein auf Aram Fremden gefennzeichneten Menjchen mit ihrem 
zurüdgeführt werden, jo fann der betr. Stamm 


Sebelle, wenn fie ihn auch ungereizt nicht leicht 
denn doch fein gar zu winziger geweſen jein. Dazu ernftlicher beläftigen. „Kein Hund joll feine Zunge 
hat Friedr. Deligich, Paradies 259, das mit 


gegen dich jpigen“ (db. h. dich bellend anfeinden) iſt 
e 1 Keule daher ein jprihwörtlicher Ausdrud für: es joll 

Chul zufammengeftellte Maſch mit ziemlicher Bahr- |. 7, : 
; > ar, heit an N —— des 2 0% * er 3 did niemand aud) nur im allergeringjten gefährden 
zuſammengebracht, in deifen Nähe wieder die Aſ— 


(jo 2. Mof. 11, » nad) d. Hebr. u. Judith 11, ıs 
iurer einen Bezirt Huli’a fennen. Dantit aber ge- f1o]). Mit Anbrucd der Dunkelheit durchitreift aber 
langen wir in das jeit alters mit Aramäern be- 


die hungrige Schar mit lautem Gebell und Ge- 
jegte und durchiegte Gebiet von Mefopotamien. — heut (Pi. 59, 7. 15) die Stadt und fällt gierig 
Sn 1. Ehr. 1, ı7 ift Hul, wie die anderen Söhne 


über alles her, was ihr zum Fraß dienen kann. 
Arams, gleich mit unter den Söhnen Sems auf— 


Abfälle aller Art, die aus den Häufern auf die 
geführt ; ſchwerlich aber liegt dem eine andere Über— Straße geworfen worden find, und namentlich die 
lieferung über das Verhältnis der betr. Stämme 


Aaſe größerer und kleinerer Tiere müjjen ihren 
i Heißhunger ftillen; daher das Gebot 2. Moj. 22, 
— DR BERNNE, — a1 und das arabiſche Sprichwort: „Gieriger als 
Hulda hieß eine Prophetin in der Zeit Jofia’s, | ein Hund auf Mas.“ Aber das Heilige, d. i. die 
Frau Sallums, des Hüters der Kleider, d. h. gute, vom Geſetz geweihte Speije, joll man den 
des Aufiehers entweder über die Priefterkleider | Hunden nicht vorwerfen (Matth. 7, s, vgl. damit 
oder über die königliche Garderobe, und wohnhaft 2. Moj. 22, s). Die gefundheitspolizeilichen Ver- 
in dem Stadtteil Jerufalems, welchen man als | dienjte, welche fie ji) jo um die Straßenreinigung 
den zweiten (Bezirk) zu bezeichnen pflegte ſ. Je- | erwerben, machen es begreiflih, da die einhei- 
rujalem). Sie muß in jehr hohen Anjehen ge» miſche Bewohnerſchaft orientalifcher Städte die 
ftanden haben; denn die jtattliche Sejandtichaft ſonſt jo verachteten Tiere doch jchägt und gejchont 
des Königs Jofia, an ihrer Spige der Hohepriefter | wijfen will. In ihrer Gier fallen jie auch über 
Hilktia, richtet den Auftrag Jehova zu befragen | unbegraben daliegende menjchliche Leichname her 
dadurch aus, daß fie fich ohne weiteres an Hulda | (vgl. 2. Kön. 9, as ff.); und jo werden jie oft neben 
wendet, nicht etwa an einen der Bropheten, deren | den Naubvögeln genannt, wo Propheten das an- 
es damals in Jerujalem mehrere gab. Selbft | gedrohte Todesverhängnis durd das Unbejtattet- 
einen Jeremia und Zephanja jcheint fie um jeme | bleiben, Umhergeichleift- und Verzehrtwerden des 
Zeit (im 18. Jahr Joſia's) an Anjehen noch über» | Yeichnams verichärfen (1. Kön. 14, 11. 16,4. 21, 
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as f. Ser. 15, s). Und wie noch jetzt dem Frem- | das Bild in Pi. 22, ı7. »r). Aus den belebten Gaſſen 
den, der vereinzelt in nächtlihem Dunkel durch | werden die Hunde den Tag über immer wegge- 
die Straßen einer morgenländiichen Stadt zu |jcheucht und trifft man fie dann zumal nur an 








Hund. 1. Hunde am Mas. 


abgelegenen Orten einer Stadt in größerer Zahl, 
Genoſſen der Ausſätzigen, die ebenfalls aus der 
menſchlichen Gejellichaft gebannt find. Da dieſe 
halbwilden Hunde, wie ich aus eigener Beobachtung 
weiß, für freundliche Behandlung von jeiten der 





Hund, 2. Zerracottatafel aus ber Gegend von Baghdad. 


Gund. 3. Verſchiedene Raſſen von altäghptiſchen 
Nach Layarb. Denfmälern. Nah Wilfinion, 


gehen wagt, die Meute gefährlich werden kann, | Menichen leicht zugänglich find, jo bildet ſich 
jo mag jie auch im Altertum je und je dem Leben | zwiichen den verjtojenen Menichen und Tieren 
eines hilflos und vereinſamt daliegenden Men- leicht eine gewiſſe Freundichaft. Wie Hunde den 
ichen, der feine Kraft mehr hatte, fi) ihrer zu er» | Ausjägigen die Wunden leden, kann auch heute 
wehren, ein graufiges Ende gemacht haben (vgl. | noch in morgenländiihen Städten beobachtet 





Hund 


werden (Lu. 16, 1). — Da die geichilderte | 
Art von Hunden diejenige war, welche der Is— 
raelit vorzugsmweile vor Mugen hatte, jo ift ber 
greiflih, da der Hund im Sprachgebraud ein 
Bild alles Gemeinen, Niedrigen, Schlechten, Ger 
ringgeachteten und Efelhaften war. „Hund“ oder 
„Hundskopf“, oder noch jtärfer „ein toter Hund“ 
iſt die geringjchäßigite Bezeichnung eines elenden 
Menjchen (1. Sam. 17, a; 2. Sam. 3, ». 16, ») 
oder die bis zur äußerſten Grenze unterwürfiger 
Erniedrigung gehende Selbjtbezeichnung (1. Sam. 
24, 1. 2. Sam. 9, s. 2. Kön. 8, ı5). Ein Menſch, 
den man nicht einmal jeinen Herdenhunden bei- 
geiellen mag (Hiob 30, ı), ift der allerunbraudh- 
barite und verworfenfte. Und jtärter kann die 
Miprälligleit eines Opfers nicht ausgedrückt werden, 
als indent feine Darbringung der Tötung eines 
Hundes gleichgeiegt (ei. 66, 3), und nadhdrüd- 
licher der Borzug des Lebens vor dem Tode nicht 
veranjchaulicht werden, als wenn ein lebendiger 
Hund immer noch bejjer genannt wird als ein 
toter Löwe (Pred. 9, 4. E3 verbindet jich aber 
auch mit dem Hunde die bejtimmtere Borjtellung 
der Unreinheit. Bekannte auffallende Äußerungen 
der Geilheit während der Brunjtzeit veranlaßten, 
daß feile, zu widernatürliher Wolluft fich ent» 
mwürdigende Mannsbilder geradezu Hunde genannt 
wurden (5. Moj. 23, '1s). Auch eine andere efel- 
hafte Gewohnheit des Hundes (Spr. 26, 11. 2, 
Petr. 2,22) macht ihn zum Bild des nur in Ge 
meinheit und Ulnreinheit fich wohl fühlenden 
Menichen. Hund und Schwein werden darum 
zujammengeftellt, wo es gilt das Unreinfte zu 
bezeichnen (Je. 66,3. Matth. 7, 0. 2. Betr. 2, =); 
insbejondere pflegten die jpäteren Juden die un— 
reinen Heiden Hunde zu nennen, wie befanntlich 
die Muhammedaner, die jich hüten, einen Hund 
auch nur zu berühren, durch dieje Bezeichnung ihrer 
Verachtung der Ehriften Ausdrud geben. Jene 
Benennung war jo gebräuchlich geworden, daß 
fie fogar die erzieheriiche Weisheit Jeju einmal 
nicht verichmäht hat (Matth. 15, 20. Mark. 7, a7), 
doch nicht ohne fie durch die auf Haushündchen (j. 
unten) hinweiiende Verfleinerungsform zu mildern. 
Sonft aber ift auch im N. T. „Hund“ der von dem 
tiefſten fittlichen Abjcheu an die Hand gegebene 
bildliche Ausdrud für unheilige, unreine, ver- 
worfene Menjchen (Matth. 7, s. Phil. 3, ⸗. Offb. 
22, 15). — Nur jelten ift in der Bibel weniger ge- 
ringichägig von dem Hunde geiprodhen: im U. T. 
(abgejehen von dem Sprichwort Spr. 26, ı7, 
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(Hiob 30, ı. Jeſ. 56, ı0), die aber wohl ebenjo, wie 
im heutigen Baläftina, nicht jo funftgereht zum 
Treiben des Viehes abgerichtet waren wie unjere 
Schäferhunde, jondern es nur gegen reißende Tiere 
und Diebe zu bewachen hatten. Wachjamteit ift 
darum auch ihre geichäßteite Eigenichaft, die fich 
auch noch in ihrem leifen, bei den Arabern jprich- 
wörtlihen Schlummer fund geben muß; Hirten- 
hunde, denen fie fehlt, und die in träger, träume» 
riiher Nichtsnußigfeit und Gefräßigfeit jenen 
Stadthunden gleich find, find darum ein treffendes 
Bild der jchlechten nur für ihren eigenen Vorteil 
Eifer beweijenden Propheten (ei. 56, 10). — Eine 
einzige Spur davon, daß auch der Gebrauch des 
FJagdhundes den Israeliten nicht ganz fremd 
war, findet fich wahricheinlich in Spr. 30, a1; denn 
unter allen überlieferten Deutungen des hebr. 
Worts zarzir ift die von Luther (befolgte: „ein 
Wind(hund) von guten Lenden“ die zum Ausdrud 
und Zujammenhang am beiten paljendite. Wir 
willen, daß die Ägypter Zagdhunde gebraucht Haben, 
ebenjo die Ajiyrer, welche, wie die Liite ihrer 
Hundenamen (vgl. Friedr. Delitzſch, Aſſyr. Stu— 
dien ©. 34 ff.) zeigt, für mancherlei Dienjte ver- 
ſchiedene Raſſen verwendeten. Eine elamitijche 
icheint von ihmen bejonders geihäßt worden zu 
jein, wie von den Babyloniern eine indiiche (Herod. 
1, 192). Bon arabijchen Dichtern werden die aus 
Seleucia ftammenden Jagdhunde nicht weniger 
gepriejen als das Jagdroß. Jetzt ift in Paläſtina 
der perfiiche Jagdhund, ein großer und ſtarker 
Windhund mit jeidenmweichen, tjabellgelbem oder 
weißlichem Haar und lang herabhängendem, gleic)- 
farbigem Haarbuſch an der Rute, beionders hoch 
geihägt und bezahlt. — Während bei Ägyptern 
und Griechen von alters her aud) Luxushunde ge- 
halten wurden, fommen in der Bibel Haus- 
hündchen erit in jehr jpäter Zeit vor; ein ſolches 
begleitet Tobias auf jeiner Reife (Tob. 6, ı. 11, »), 
und daß fie zur Zeit Ehrifti nicht jelten gehalten 
wurden, zeigt die Anttvort des canaanätjchen Weibes 
auf die hartklingende Abfertigung Jeſu (Matth. 15, 
#7. Marf. 7, 20). — Schließlich mag noch bemerft 
werden, dab die Tollwut der Hunde im Orient 
nicht vorfommt, während jie den Griechen nicht 
unbefannt war. (Fu.) 





Hur heißt einer der angejehenjten Männer der 
mojaijchen Zeit aus dem Stamm Juda (2. Mo). 
17, 10 ff., 24, 14), Großvater Bezaleels (j. d. W.); 
die in der Chronik verzeichneten genealogiichen 
Überlieferungen machen ihn zu einem Sohn Calebs 


mit dem Anfaſſen eines vorüberlaufenden Hundes | und der Ephrat, deren Namen unvertennbar der 
an den Ohren vergleicht) eigentlich nur in Nicht. | alte Name Bethlehems (j. d. A.) ift, wo ein Cale— 
7, 5, wo das eilfertige Leden des Waſſers nach Art | bitiiches Geichlecht anfällig war, und als deſſen 
der Hunde, ohne fich Zeit zum Niederfnieen zu | „Vater“ Hur ebenſo wie jein Sohn Salma be 
gönnen, Kennzeichen der fampfeseifrigiten Männer | zeichnet wird (1. Chr. 2, 10 f. so f. 4, 1. 4); aud in 
it. — Im Dienft des Menjchen finden wir bei den | Kiriath-Jearim und Beth-Geder jahen von Hur 
Israeliten der älteren Zeit mur die Hirtenhunde abſtammende Geichlechter (1. Chr. 2, so f., wo zu 


I 
| 
| 
welches die unbefugte Einmiſchung in einen Streit 


Huram 


leſen ift: „Söhne des Hur, des erjten Sohnes“); 
nad) Joſephus joll Mirjam, die Schweiter Mofis, 
feine Frau geweien jein. — Denjelben Namen führte 
auch einer der 5 von Mofis befiegten Midianiter- 
fürften (4. Mof. 31, s), die in einem Abhängigfeits- 
verhältnis zu dem Amoriterkönig Sihon geitanden 
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wo Höhlen und Felſengräber ihm Schlupfwinkel 
darbieten, welche es zur Tageszeit nur unfreiwillig 
verläßt; und zwar iſt es die kleinere und ſchwächere 
Art, die geſtreifte Hyäne (Hyaena striata). Sie 
nährt ſich faſt nur von Aas und inochen, und greift 
nur, wenn fie jehr hungrig ift, lebende, immer aber 





haben müjjen (oh. 13, »1); außerdem noch zwei 


nur wehrloje Tiere, wie Schafe, Ziegen, junge 
minder befannte Jsraeliten (1. Kön. 4,». Neh. 3, o). 


Schweine, an. Der Hunger madt fie auch zudring- 
: lich, jo dad fie im Dunkel der Nacht keck in Dörfer 
uram, j. Hiramı. —— 
v 2 .® und in Die Lager der Beduinen und Reifenden ein- 
Hure, j. Unzucht. ‚dringt; dabei ift fie aber fo feig, daß fich niemand 
Hufa (hebr. Chüschah), Stadt im Stammpgebiet vor ihr fürchtet und Hunde fie leicht verjagen. 
Juda von unbefannter Lage, als deren „Vater“ ein | Meift jtreifen zwei miteinander; zu Truppen jam- 
Nachkomme Hurs (j.d. A.) Namens Ejer bezeichnet | meln fie fih nur etwa um ein Aas. Obſchon man 
wird (1. Chr. 4, 4), und aus welcher von Davids |ihr mißtönendes, bald heiheres, bald ſchrill Frei» 
Helden der Hujathiter Sibbedhai (2. Sam. 21, | jchendes, bald wieder in dumpfes Knurren über- 
ıs; 1. Chr. 12 [11], =. 21 [20], «. 28 [27], ı1) her» | gehendes Geheul oft in der Nacht in der Nähe von 
ftammte, defjen Namen in 2. Sam. 23, » in Me- | Begräbnisitätten hören kann, jo ift e8 doch nur 
bunnai verjchrieben ift, und der nach 1. Chr. 28, | Fabel, daß fie Leichen ausgraben, außer es wären 
11 zu den Sarehitern, d. h. zu den Nachtommen | dieje nur mit einer ganz geringen Schicht Erde be- 
Serahs, des Sohnes Zuda (1. Mof. 46, ı2. 1. Chr. deckt. Ihr unheimliches nächtliches Treiben, ihre 
2, 4), alfo nicht zu jenem Gejchlecht Ealeb- Hur,; Ernährungsweije, ihr jtinfender Geruch und ihre 
gehörte. | abjonderliche Geſtalt machen es begreiflich daß ſie 
Ouſai, der Arachiter (ſ. d. A.), der „Freund“, * die unteinſten aller Tiere gelten. Die aben- 
i : 4 b : uerlichjten Vorftellungen haben ſich an fie ge 
d. i. Geheime Rat Davids, der mit ebenſo viel fnü 35 urn sie PERF REDE RR: 
' : > pft, die jedoch teilweiie durch Eigentümlichteiten 
Treue als Klugheit nad dem Wunſch und Befehl d ; - 
Eee r der ſtärkeren gefledten Hyäne, wie deren dem Jam- 
jeines Herrn den Empörer Abjalom zu überliften ef ı ** 
— age . | mern und gräßlichen Lachen Tobjüchtiger vergleich- 
und durch jeinen jcheinbar vorfichtigen und dabei 6 : 
= . | bares Geheul veranlaft find. Arabiicher Aber- 
dody dem hocdhfahrenden Sinn Abjaloms jchmei- . f » 
* . | glaube ſieht in der Hyäne einen verkappten Zau— 
chelnden Rat den für David gefährlichen Rat Ahi- b der Dä Bei Sri DRö 
tophels (j. d. U.) zu durchkreuzen wußte (2. Sam — —— — en 
It ET | Chr. 28 =) die Meinung verbreitet, das Tier jei zweigeichlec- 
„, . . N —18, ‚, 510. . . A ö ‚ * . 
Zum Lohn feiner Treue wurde jein Sohn Baena ng, in nen Meibdyen zugleich, ober — 
von Salomo zu einem ſeiner 12 Amtleute (j. d werhäle jährlich das Geſchlecht. Im Talmud if 
z Fe te d piejer und jener Aberglaube zu der phantaftiichen 
A. Nr. 2) und zwar im Stammgebiet Aſſer (j. d. e ip: 75 
N.) und in Bealoth (j.d. A.) ernannt (1. Kön. 4, 10) gi —— die —** * 
Een 7 307 Jahren eintretenden VBerwandlungen jchlieh- 
Hufim (hebr. Chusschim) oder Suham (hebr. | Tich zum böjen Geift werde. Bei dem häufigen Bor» 
Schüchäm), wonad) auch jene Namensform wahr: | fommen der Hyäne in Baläftina ijt es auffallend, 
icheinlich Chusscham auszusprechen ift (vgl. die rich- | daf fie in der Bibel jo jelten genannt wird. In 
tige Ausſprache Supham und Hupham 4. Mof. | Sir. 13, ze ift die zwilchen Hyänen und Hunden 
26, », für Suppim [Muppim ift ein alter Schreib- | bejtehende Feindſchaft Bild der gegenjeitigen An- 
fehler] und Huppim 1. Moſ. 46, 21. 1. Chr. 8, 12. 15), | feindung von Neichen und Armen. Sonjt aber 
heißt der Stammmpater de3 einzigen danitiichen Ge» | kommt der dem arabiichen ganz entiprechende hebr. 
ichlechts (1. Moſ. 46, 2. 4. Moſ. 26, 42). Derielbe | Name sabo'a, welcher das Tier als buntfarbig be- 
ift wahrjcheinlich auch 1. Chr. 8, ı2 gemeint, indem | zeichnet, nur etwa noch in dem Namen eines Thales 
entweder ft. „Rinder Ahers“ „Kinder (d. i. Sohn) | (Hnänenthal) und einer benjaminitiichen Stadt 
eines andern“ zu lejen und in diefem „andern“ | Zeboim (1. Sam. 13, ıs. Neh. 11, 34), Die norböft- 
eine verdedte Bezeichnung Dans zu erfennen (vgl. | lich von Jeruſalem in einer der nad) dem Jordan— 
Bertheau z. d. St.) oder anzunehmen it, daß durch | thal führenden Schluchten zu juchen find, vor. In 
ein Tertverderbnis die Worte „Kinder Dans waren“ | Xer. 12, » iſt der Ausdruck Sabü'a jehr wahrichein- 
vor dem Namen ausgefallen find. Als Weibername lich ebenfalls auf die Hyäne zu beziehen. Wenn 
kommt Hufim auch in der Benjaminitifchen Stamme nämlich ein verlaffenes Haustier auf dem Felde 
jeinen Tod gefunden, jammeln fich Geier, Hnänen 


tafel vor (1. Ehr. 9, s. 11). 
; ; ieiter Nr. 3. Schafale mit erjtaunlicher Schneiligfeit um die 
Hut, | — * — — willkommene Beute und verzehren ſie in kürzeſter 
Sparinth, j. Edelſteine Nr. 9. Zeit. Einem ſolchen den wilden Tieren zur Beute 
Hyäne, Diejes befannte Raubtier ift in ganz gefallenen Beſitz vergleicht der verlajjene Prophet 
Baläftina heimiich, beionders aber in den Gegenden, ſein Erbteil. Möglich, daß die Hyänen mandmal 
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Hydaſpes Jabes 
unter den Heultieren (ijjim), bei denen man Paſtoralbriefe (d. h. die Briefe an Timotheus und 
freilich zunächſt an die von ihnen 'grundverjchie- Titus) jind ebenjo wie die in ihnen bekämpften Jrr- 


denen Schafale (j. d. 9.) zu denken hat, mit inbe- lehrer ein Problem der neueren Kritif. Fit die An— 


griffen find. (Fu.) 


Hydaſpes, im B. Judith (1, a), Name eines 
Fluſſes, der dort neben Euphrat und Tigris und 
neben Elam genannt wird, den wir aljo auch, 
zumal jeine Anwohner zum Nebuladnezar ftießen, 
um mit demjelbeun wider den König Arpharad (ſ. 
d. N.) zu jtreiten, irgendwo in der Nähe des Eu- 
phrat und Tigris würden zu juchen haben. ‚So 
fönnte aljo der befannte indijche Fluß diejes Na- 
mens, bei Ptolemäus Bidaſpes, nicht gemeint fein. 
Eher ließe jih an den Ehoaipes, jegt Kerkha (j. 
Ritter, Erdf. IX, 323 ff.), in Sufiana-Elam denten ; 
doch ift nicht anzunehmen, daß diejer Strom jenen 
anderen Namen ebenfalls oder zu irgend einer Zeit 
geführt habe. Bei dem ſonſtigen, unbiftoriichen 
Eharafter des B. Judith empfiehlt jich am meijten 
die Annahme, daß der Verf. den Namen des indi- 
jchen Stromes, über den er vermutlich nur jehr 
unklare Borftellungen hatte (j. über ihn Ritter, 
Erdk. VII, 31), willtürlich denen des Euphrat und 
Tigris beigejellt habe. Bal. D. F. Fritzſche im 
Bibelleriton III, 151. Schr. 


Hymenäus, ein Chrift, der 1. Tim. 1, 20 neben 
einen „Alerander” als ein am (rechten) Glauben 
Sciffbrühiger und daher vom Apoftel „dem Sa- 
tan übergebener” erwähnt wird. Sein Name lehrt 
2. Tim. 2, ı7 wieder, wo er neben einem gewiljen 
Philetus als einflußreicher Irrlehrer ericheint und 
als jeine Frriehre angegeben wird, daß „die Auf- 
erjtehung bereits geichehen jei“. Die jogenannten 


nahme begründet, daß dieje von der jonjtigen Dent- 

und Schreibweije des Apojtels allerdings ſtark ab» 
\weichenden und in der Lebensgeichichte desjelben 
| ſchwer unterzubringenden Briefe in der vorliegenden 
Gejtalt nicht von ihm jelbjt herrühren, jondern 
erit im zweiten Jahrhundert zur Einihärfung der 
damals in der Kirche notthuenden Gemeindeord- 
nung und Belenntnistreue gleichſam im Namen 
des veritorbenen Apoſtels und vielleicht mit Be- 
nugung Heiner Privatichreiben desjelben verfaßt 
find, jo würden wir in jenen Irrlehrern die An- 
fänger des im zweiten Jahrhundert wuchernden 
Gnofticismus zu erfennen haben. Der Gnojticis- 
mus, dieje philojophiich-phantaftiihe Miſchung 
von chriftlichen und heidnijchen Ideen, ging von 
dem abjoluten Gegenſatz des Geiftes und der Ma- 
‚terie aus, mit welchem die Idee einer leiblichen 
‚Auferftehung ſich nicht vertrug. Daß die Gnoitifer 
‚die Schriftitellen von einer leiblichen Auferftehung 
geiſtig gedeutet, nämlich auf die innere Wieder- 
geburt bezogen und iniofern die Auferjtehung als 
eine bereits gejchehene dargeitellt haben, wird uns 
auch von den Kirchenvätern berichtet. Der 1. Tim. 
'1, 20 in Bezug auf Hymenäus gebrauchte Ausdrud 
„dem Satan übergeben“ erflärt ſich aus 1. for. 
‚5, 5, wo der Apojtel einen Unmwürdigen in der 
‚Weile aus der Gemeinde ausgeichlojjen willen will, 
da er mit der Erfommunikation zugleich den Ein- 
tritt eines denſelben zur Belinnung bringenden 
leiblichen Strafwunders erwartet. Be. 





J. 


Jabal, ſ. Kainiten. 


Jabes (Jabesch, griech. Jabis, bei Joſeph. auch 
Jabisos), namhafte Stadt in Gilead (nad) Joſeph., 
Altert. VI, 5, ı die Metropole Gileads), deren 
Bewohnerichaft in der Richterzeit zur Strafe da- 
für, daß fie jich von dem Nachefrieg gegen Gibea 
und die Benjaminiten ausgejchloffen hatte, dem 
Banne verfiel, während die 400 Jungfrauen, die 
man dort fand, den überlebenden Benjaminiten zu 
Frauen gegeben wurden (Richt. 21, » fi), Aus 
diejer Verſchwägerung begreift ſich, daß die Ja— 
beſiten in ihrer Bedrängnis durch den Ammoniter- 
könig Nahas gerade in dem benjaminitiſchen Gibea 
Hilfe ſuchten, die ihnen auch von Saul gebracht 
wurde (1. Sam. 11). Ihre dankbare Anhänglich— 


'feit an Saul bethätigten die Jabeſiten noch nad) 
jeinem Tode, indem fie jeinen und jeiner Söhne 
| Zeichname von der Stadtmauer in Beth Sean (ij. 
d. 9.) holten und durch Verbrennung und feierliche 
' Beitattung der Gebeine unter einer Tamarisfe bei 
Jabes gegen weitere Beichimpfung jicherten (1. 
‘Sam. 31, ıı ff.); und David war edel und Hug 
genug, um durch eine bejondere Gejandtichaft diejen 
Danferweis als ein nationales Verdienſt anzu- 
erfennen und dadurch die fönigstreue Stadt für 
fich zu gewinnen, fpäter aber durch Überführung 
‚der Gebeine Sauls und feiner Söhne in ihre Fa— 
 miliengruft zu Zela das Pietätswerk der Jabejiten 
zu Ende zu führen (2. Sam. 2, 4 ff. 21, 12 ff.). 
Später wird J. in der Bibel nicht mehr erwähnt; 
denn der Empörer Sallum ijt (2. ftön. 15, ı0 ff.) 
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Iabez Iabne 


nicht als Bürger von Jabes (mie Hipig meint) be» niciſchen Hüfte ihre Unabhängigkeit behauptet hat- 
zeichnet, ſondern Jabes ift dort Perjonenname. ten, fich gefichert oder wieder errungen haben. 
Aus 1. Cam. 31, ı2 erhellt, daß 3. einen Nacht- | Denn in der Richterzeit fonnte ein gleichnamiger 








marſch von Beth Sean entfernt war. Nach Euſeb., 
zu deſſen Zeit I. noch als ein Flecken (oder 
gar als „ehr große Stadt“) vorhanden war, lag 
es auf dem Gebirge 6 r. M. von Pella am Weg 
nach Geraja. Der Name hat ſich noch in dem des 
jüdlich von Beth Scan von Often her in den Jordan 
mündenden Wadi Jabes erhalten, und die alte 
Ortslage ift wohl in Miryamin zu jucdhen, der an— 
jehnlichjten Ruinenftätte in jener Gegend, an der 
Straße von Pella nad Geraja gelegen auf dem 
Bergrüden, der nördlich den Wadi Jabes begrenzt. 
Der Ort gebietet über eine weite Ausficht, jo auch 
auf das 524 m tiefer liegende Bethjean drei Stun⸗ 
den in der Luftlinie nordweſtlich gegenüber. 
(Fu.) 
YJabez, Ort im Stammgebiet Juda, wie denn 
unter den Nachkommen Juda's auch ein Jabez 
(bei Luther Jaebez) genannt wird, defien Namen 
(Ja’bes) die Überlieferung jo deutete, daß ihn feine 
Mutter Schmerzenstind (‘oseb = Schmerz) ge- 
nannt, der Gott Israels aber auf ein von ihm 
ausgeiprochenes Gelübde hin zu einem jchmerzens- 
freien Segensfind gemacht habe (1. Chr. 4, » f.). 
Der Ort, deſſen Namen nach oft wiederfehrendem 
arabiichen Brauch arabiicd in Biß verkürzt wurde, 
lag an Stelle der heutigen Ruinenftätte el-Bih an der 
Nordhalde des Wadi Scherkije im Stammlande 
Juda. Er ift mertwürdig ald Wohnfik von 3 Ge- 
ichlechtern der „Schreiber“, d. i. Schriftfundigen, 
die — wie ed nach der freilich dunfeln Stelle 1. 
Ehr. 2, ss jcheint — urjprünglich zu den Stenitern 
(1. d. U.) gehörten, mit den Rechabiten (j. d. A.) 
denjelben Ahnherrn (Dammath) hatten, und unter 
die Geichlechter des Calebiten Salma aufgenom- 
men worden waren. Auch die Überlieferung von 
dem „Dem Gotte Israels“ abgelegten Gelübde 
jenes Jabez dürfte darauf hindeuten, daß dieje in 
Jabez jehhaften merkwürdigen Geichlechter von 
Haufe aus feine Israeliten waren, fich aber der 
Neligions- und Volksgemeinſchaft Israels ange 
ſchloſſen hatten. (Fu) | 


Jabin (= der Einfichtige), König von Hazor | 
().d. 9), war zur Zeit Joſua's das Haupt eines 
großen Canaaniter- Bundes, welcher die Heinen 
Königreiche im nördlichen und mittleren Baläjtina, 
jowie im Jordanthal umfahte. Nachdem das von 
ihm aufgebotene zahlloje Heer am Wafjer Merom | 
(i. d. 9.) von Joſua geichlagen und aufgerieben | 
worden war, wurde bei der Erftürmung Hazors 
auch er jelbit getötet (Joſ. 11, ı ff. 12, 10). Aber! 
troß des vernichtenden Bannes, welcher an Hazor 
volljtredt wurde, müſſen J.'s Nachfolger die frühere | 
Macht und die Führerichaft der Qanaaniter, welche 
im nördlichen Baläjtina, beionders in der Ebene 
Jesreel, im oberen Nordanthal und an der phö- 





König in Hazor (Richt. 4 u. 5), der „König von 
Canaan“ genannt wird (4,3. »s), und über ein mit 
900 eifernen Streitwagen ausgerüftetes Heer ver- 
fügte, 20 Jahre lang Israel dermaßen knechten, 
daß aller Verkehr ftodte und wenigſtens für Die 
im nördlichen Canaan angefiedelten Stämme alles 
eigene politifch-nationale Leben aufhörte (5, e. 7). 
Auch feinem Heerbann folgten canaanitifche Könige 
(5, 1), und der Heine, früher mit Israel verbün- 
dete Keniterftamm Hebers, der damals in der Ge- 
gend von Kedes zeltete, mußte fich wenigftens zu 
einem Schugvertrag mit ihm bequemen (4, ı7). 
Die Hauptftüge feiner Madıt war offenbar jein ge- 
fürchteter und fieggewohnter (5, 30) Feldhauptmann 
Sijera; denn nod mehr als die Niederlage jeines 
Heeres vor den todesmutigen Freiheitsfämpfern 
Barals und Debora’3 jcheint Siſera's Fall durch 
„eines Weibes Hand“ die Wendung herbeigeführt 
zu haben, daß die Israeliten Jabins Macht immer 
mehr zu brechen und zulegt ganz zu vernichten 
vermochten (4, 4). Vgl. noch Pi. 83, 10 und die 
Artt. Barak, Debora u. Jael. 


Jabne ift ohne Zweifel das am Weſtende der 
Nordgrenze Juda’s zwiichen Efron und dem Meer 
gelegene Jabneel (of. 15, 11; in Sept. auch ®. 
«) und wurde, wie Joſephus (Altert. V, 1, =) 
wohl mit Recht annimmt, ebenjo wie Efron (Hoi. 
19, 43) ipäter zum Stammpgebiet Dans gerechnet. 
Die Philifter blieben aber in Beji der Stadt, bis 
Uſſia fie eroberte und ihre Mauern fchleifte (2. 
Ehr.26,s). Später wird fie häufiger in der griech. 
Namensform Jamnia (auch Jemnaa; io Jud. 3, ı 
im Griech.) erwähnt; jo ſchon in der Geichichte der 
Maklabäerzeit (1. Maft. 4, ı5. 5, ss. 10, 40. 15, 40). 


Die Binnenftadt hatte noch eine gleichnamige Hafen- 


ftadt an der Küſte, weshalb Plinius von zwei 
Jamnia's redet und die ſyriſche Überjegung des 
1. Maktabäerbudy8 dem Namen die form der 
Mehrzahl gibt. Dieſe Hafenftadt jamt allen Schiffen 
joll nach dem freilich wenig glaubwürdigen Bericht 
in 2.Maff. 12,  f. (vgl. auch B. 40) der Maftabäer 
Judas mittels nächtlichen Handſtreichs verbrannt 


"haben. Sicherer ift, daß der Makkabäer Simon 


(142 v. Chr.) Jamnia erolerte. Die Stadt blieb 


‚im jüdiſchen Bejig, bis Pompejus (63 v. Chr.) jie 
‚ihren früheren Bewohnern zurüdgab. Durch den 


Krieg jehr heruntergefommen, erhielt fie nach einer 
Anordnung des Gabinius (57 v. Chr.) wieder zahl- 
reichen Bevölferungszumachs, wurde von Auguftus 
(30 v. Chr.) Herodes d. Gr. geichentt, von dem fie 
tejtamentarijch jeiner Schwefter Salome und von 
diejer wieder der Livia, Gattin des Auguftus, ver- 


macht wurde Joſeph., Altert. XIII, 6, :. XV, 4. 
'XIV, 4,.. XV, 8,1. 11,5. 3.8. 1,7,:. 8,4). 


Die Bevöiferung war jo zahlreich geworden, daß 
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die Stadt mit ihrem Gebiet nach Strabo 40000 | A.) nad) jeiner ganzen Breite durchzieht und in 
Baffenfähige ftellen fonnte, und nad) Bhilo beitand | zwei nach ihrer Bodengeitaltung ſehr verichiedene 


diejelbe wenigjtens zu feiner Zeit größtenteils aus | Hälften teilt. 


Die höchit gelegenen Rinnjale des 


Juden, die aber von der heidniichen Bevölterung | Jabbok beginnen bei Jogbeha (j. d.), doch führen 
immer viel Anfechtung zu erdulden hatten. Auch | jie nur Regenwajler, bis einen km oberhalb Rab- 


war dort eine berühmte jüdiiche Akademie, deren | 


Lehrer oft im Talmud als Autoritäten citiert wer | 


den. Während der Belagerung Ierufalems wurde | fiichreich macht. 
auch der Sit des Synedriums dahin verlegt und 
blieb da bis es in der Zeit Trajand wieder nad) | 


Jeruſalem und bald darauf nadı Uſcha in Galiläa 
flüchtete. Zu Euſebs Zeit war J. eine kleine Stadt; 


Biſchöfe derſelben werden vom Anfang des 4. bis | Quelle“, 


ins 6. Jahrh. hinein genannt. In der Zeit der 








Ktreuzzüge ſtand an der Stelle der zerjtörten Stadt 
eine Burg, die Hibelin, Ibelim oder Ibenum ge- 
nannt wurde. Die Angaben über die Lage J.'s: 
zwiichen Joppe und Asdod, 12 r. M. füdlich (jüd- 





bath Ammon eine jtarfe Quelle zu Tage tritt, die 
durch ihre andauernde Fülle den Bach alsbald jehr 
2 km unterhalb der Stadt ver- 
ihwindet im Herbit ihr Waſſer in der Tiefe, um 
bei Ain Ghazahl wieder zu ericheinen. Dasjelbe 
Phänomen wiederholt ji noch zweimal weiter 
unten. Nachdem aber der Bad) durd die „blaue 
Ain ez-Zerka, einen jtarfen Zuwachs be⸗ 
tommen, verliert jich das Wajjer nicht mehr unter 
der Oberfläche. Im Oberlaufe jcheint der Bach in 
die arabijche Steppe „Hamad“ norböftlich hinaus- 
jtreben zu wollen, doch beugt er jich gleich unter» 
halb Ain Rajeife nach Norden, weiter unten nad) 


weit.) von Diospolis, 10 r. M. nördlich von As- | Nordnordweit, jpäter direkt nach Weiten, um ichließ- 


dod, 20 oder genauer 22 r. M. (nady Strabo 200 
Stadien) nördlidy von Asfalon und 240 Stadien 
von Serufalem (2. Maft. 12. »), laſſen feinen 
Zweifel darüber, da in dem großen auf einem 
weithin jichtbaren Hügel von falfhaltigem Sand» 
jtein gelegenen Dorf Jebnah, etwas über eine 





Stunde vom Meer am linfen Ufer des Nahr Rübin | 
Name und Ortölage erhalten find. Das Dorf im 
Norden von Dliven-, Korn- und Linjenpflanzungen 
umkränzt bewahrt in jeiner Mitte noch die Reſte 
einer im beſten gotiſchen Stil gebauten Kirche, 
die jpäter in eine Moſchee umgewandelt wurde. | 
Der Hafenplag von Jamnia lag unmittelbar jüd- | 
(ich vom Nahr Rübin. Der Hafen jelbft war ein | 
nur durch enge Zugänge erreichbarer Doppelhafen. 
Felſige Vorgebirge flankieren den nördlichen, etiva 


lich mit dem Hauptarm in jüdweitlicher, mit den 
drei Nebenarmen in mehr wejtlicher Richtung nad) 
dem Jordan zu fließen, jo daß er mit jeinem Ober- 


‚und Mittellauf halbinjelförmig einen Teil Gileads 
umgibt. Auch unterhalb von Ain ez-Zerka nimmt 


er noch eine Reihe andauernder Nebenbäche in ſich 
auf, dazu viele Winterbäche, von denen der Wadi 
el-Butem jogar aus dem fernen Hauran herftrömt. 
Diellfer des Mittellaufes zeigen eine überrajchende 
Anmut. Der rajch fließende Bach von dichtem 
Oleandergebüſch und hohem Schilf eingegrenzt, die 
ſchmale Thalſohle im Frühling ein Teppich von 
Blumen und üppigen Weizenſaaten, da und dort 
bon Nußbäumen und Platanen überjchattet, die 
Halden ein malerijcher Wechjel von jenfrechten 
Felswänden und janft anfteigenden Gehängen, auf 


400 Schritte breiten Hafen; ebenfo den jüdlichen, | denen Haine von Öl- und Feigenbäumen fih aus- 
der breiter ift. Schwache Spuren zeigen noch an, | breiten, während höher hinauf immergrüne Eichen, 
daß einjt Neben» und Maulbeeranlagen die Uns | Celtis- und Erdbeerbäume Waldichatten jpenden. 
gebung des Hafenplakes ſchmückten, wo jeßt der Vom Saume rötlicher Sandfteinflippen heben jich 


Meeresjand jein Leichentuch ausgebreitet hat. 
(Fu) | 
Jabueel, j. Jabne. Eine zweite Stadt dieſes 
Namens lag an der Nord- oder Nordoſtgrenze 
Naphthali's (Hof. 19, a3) und ift höchſtwahrſchein⸗ 
lich mit dem auf steiler Felſenhöhe in Obergaliläa | 
gelegenen Fleden Jamnia oder Jamnis identiich, 
welchen Joſephus unter den von ihm befeftigten 


Plätzen Obergaliläa’s in der jüdnördlichen Reihen« | Der Oberlauf, nördlich von Rabbath bis zur Wen- 


‚dung nach Weiten, bildete die Weſtgrenze des Ge— 


folge Achabara (jett Afbara), Seph (jet Safed), 
Jamnia, Meroth (jept Marüs), %. Kr. II, 20, a, 
aufzählt. Danach juhen wir den Ort auf der 
rings abſchüſſigen Höhe von Benith (arabifierte 
Abkürzung für Jabnith), eine Stunde nordöſtlich 
von Safed. (Fu.) 


Zabof, richtiger Jabbot (bei Joſeph. Jabak- 
chos; nad) Origenes zu feiner Zeit Jambykös) ift 
der heutige Nahr ez-Zerka (d. i. der blaue Fluf), 
deſſen tief eingeichnittene Thalichlucht Gilead (j. d. 


ihirmförmige PBinienfronen vom tieiblauen Him— 
mel ab und taujendjtimmiger Bogelgejang mijcht 
jich in das melodijche Rauſchen der fühlen Waſſer. 
| In der Regenzeit ift der Übergang über den Fluß 
manchmal jchwierig. Die Furt, an welcher der von 
Norden fommende Yalob (j. d. U.) überjegte (1. 

Moſ. 32, 2 F.), iſt wahrjcheinlich nicht allzuweit 
von der Mündung (vgl. 32, 10) zu juchen. Bon je 
her war die Thaljchlucht des J. eine Grenzſcheide. 


bietes der Ammoniter gegen den vormals auch 
ammonitiichen nördlichen Teil des Amoriterreichs 
Sihons und jpäter des Stammgebiets Gads (4. 
Moj.21, 2. 5. Moi.2, . 3, 16. Joſ. 12,2. Richt. 


‚11, ıs), und auf feinem Lauf nach Weiten jchied der 
Fluß Sihons Amoriterreich von dem die Nordhälfte 


Gileads mit umfaljenden Reihe Ogs von Bajan 
(of. 12, 5. Richt. 11, ze), Ipäter die Stammtgebiete 


Gads und Oſtmanaſſe's (5. Moj. 3, ı3), und noch 


Iadhin und Bons 


jegt die bi3 zum Arnon reichende Belka von der | 
nördlich gelegenen Zandichaft "Adschlün (Mur’äd). | 
(Fu.) | 


Jain und Boas. So hiehen die beiden von | 2 
dem Tyrier Hiram aus von David erbeutetem Erz | 
gegofjenen Säulen, weldye Salomo an der Bor- | 
halle des Tempels aufrichten ließ, und welche nad)» | 

mals die Chaldäer zertrümmerten, um ihr Erz nach 
Babel wegzuführen (vgl. 1. Kön. 7, ıs—2. a1 f. 
2.Kön. 25, ı=. 10. f. 1. Chr. 19, ». 2. Shr. 3, 18—ır. 
4, 12 f. Ser. 27, ı0. 52, ı7. 20— 25). Die beiden Na- 
men fommen auch als Berjonennamen vor: Jachin, 
den Namen der rechts ftehenden Säule, führt ein 
Sohn Simeons, von welchem ich ein fimeonitisches 
Beichlecht ableitete (1. Moſ. 46, 10. 2. Moj. 6, 1. 
4, Moi. 26, ı2), und eine der 24 Priefterflafien | 
(1. Chr. 25 124), ı7), ſowie ein einzelner, ihr zuge» 
höriger Priejter (1. Ehr. 10 [9], 10. Neh. 11, 10); 
Boas aber heift der aus der Gejchichte Ruths be= | 
fannte VBorfahre Davids. Wenn es num auch allen» 
falld denkbar wäre, daß die links ftehende Säule 
nach letzterem benannt wurde (jo das Targ. zu 2, 
Ehr. 3, ı7), jo wird diefe Annahme doch dadurd) 
ausgejchlojien, daß der andere Name feine gleich- 
artige Erklärung zuläßt. Noch; weniger annehmbar 
aber ift die Vermutung, die Säulen jeien nach den 
Stiftern (?) oder den Baumeijtern des Tempels (?) 
oder nach andern angejehenen Männern aus der 
Zeit Salomo’s oder nad) Söhnen Salomo's be- 
nannt worden. Vielmehr können die Namen nur | 
um ihrer Bedeutung willen den Säulen beigelegt | 
worden jein (vgl. 3.8. 2. Moſ. 17, ı5. Richt. 6, 24), | 
und dieje Bedeutung muß jich irgendwie auf den | 
Tempel, als tie bleibende Wohnitätte Gottes, be= | 
ziehen. Man wird aber beide Namen nicht zu 
einem Sag verbinden und durch: „er (Jehova) 
gründet mit Kraft“ oder „hält aufrecht mit Macht“ 
(nach der Ausſprache ba'oz) deuten dürfen; denn | 
dabei wird vorausgejegt, da die Wörter eine an 
den Säulen befindliche Inſchrift waren, und für 
diejeBorausjegung bietet der Text keinerlei Anhalt. 
Haben wir Namen vor uns, jo bedeutet Jachin 
ohne Zweifel „er gründet feſt“ oder „er gibt Be- 
ſtand“ (vgl. Jojachin) und erläutert fih aus 1. 
Kön. 8, ıs (vgl. Bi. 89,5). Boas erflärt man ger | 
wöhnlich: „in ihm (Zehova) ift Stärke“ (= bö äz), | 
wozu el. 45, 24 verglichen wird; aber Die Schrei- 
bung des Namens (ohne Vav) erregt Bedenten. 
Vielleicht ift ba’oz auszujprechen und darin eine 
ausrufsartige abgerifjene Ausjage (wie z. B. 1. 
Moſ. 30, 11): „in der Macht! in der Majeſtät!“ zu | 
erfennen, die man etwa durch: „wohnt und erweiſt 
fich hier Jehova“ zu ergänzen hat (vgl. ſachlich Pi. 
96, 4. 78, 01. 132, 4, auch Pi. 29, 11. 84, s und 
ſprachlich Spr. 24, 5). — Die in den oben ange- 
führten Stellen enthaltenen Beichreibungen der 
beiden Säulen find jo dunfel und unvollftändig, 
dat die Meinungen der Gelehrten über ihre Geſtalt, 
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Jachin und Boas 


ihre Stellung und ihren Zmwed vielfach von ein- 
‚ander abweichen. Als feftitehend darf jedoch fol- 
gendes angejehen werden: die Säulen jelbft waren 
je 18 Ellen = 8 m 71 cm) hoch (nicht 35 E. wie 
2, Ehr. 3, ı5 im Widerſpruch mit 3 andern Stellen 
angegeben ift), hatten einen Umfang von 12 €, 
(= 5 m 806 mm), alſo faft 3,82 €. (= 1m 84 cm) 
im Durchmefjer und waren bei einer Dide der Erz 
mwandung von 4 Fingerbreiten (= 80,65 mm) in» 
wendig hohl. Auf die Säulen waren 5 Ellen (— 
2 m 419 mm) hohe, ohne Zweifel runde (nicht vier- 
edige) Knäufe oder Kapitäle aufgejegt (auf einem 


\ Fehler beruht die Zahl 3 in 2. Kön. 25, ı7), jo daß 


— 


en 


m_ te 





Die Zänlen Iahin und Soas. 
A—B 18 Üllen Höhe. B—C 5 ÜEllen Höhe. 
Ellen Durchmeſſer. 


D-A 3. 


die Gejamthöhe 23 Ellen (= 11 m 13 cm) betrug. 
| Der untere Teil diejer Kapitäle war bauch- oder 
fejjelförmig gewölbt, und am untern wie am oberen 
Rand der Wölbung mit einer ringsumlaufenden 
Reihe von je 100 Granatäpfeln und mit einem die 
ganze Wölbung überdedenden und 'zur gefälligen 
Befejtigung der Granatäpfel dienenden fettenarti» 
| gen Flecht- oder Gitterwerk, wie ein ſolches auch 
an ägyptiſchen Säufentapitälen vortommt, verziert. 
Dieje Zieraten waren nicht mit dem Kapitäl zu- 
gleich gegofien, jondern bejonders angefertigt (wahr- 
icheinlich getriebene Arbeit) und um die Knauf— 
wölbung berumgelegt worden. Der obere Teil der 
Kapitäle, die eigentliche Krone derjelben, war ge- 
ftaltet wie eine Lifienblüte und vielleicht auch, ge- 
mäß der ägyptiſchen Art der Säulen- und ftapitäl- 


Jachin und Koas 
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Jaekan 





Verzierung (vgl. S. 47), mit Lilienblättern, noſpen 
oder »blüten verziert. Gerade in der Beſchreibung 
diejer Kapitäle bleibt aber manches zweifelhaft: jo 
ob die in 1. Kön. 7, ı» erwähnten 4 Ellen den 
Durchmefjer oder die Höhe der Lilienblütentrone 
angeben; im legteren Fall bliebe für die keſſel— 
fürmige Wölbung des Kapitäls die Höhe von einer 
Elle; ferner ob jenes ?Flechtwerf gerade aus 7fetten- 
artigen Schnüren beftand (denn die Zahl 7 in 1. 
Kön. 7, ı7 ift möglicherweife nur durch einen 
Schreibfehler aus dem Wort, welches „Flechtwerk“ 
bedeutet, entjtanden) ; ob die Blütenkrone die Geſtalt 
einer erſt im Erjchliegen begriffenen oder einer 
ſchon aufgebrochenen, alfo oben ausgebogenen Lilie 
gehabt hat; endlich was die Notiz in er. 52, os 
jagen will: e3 jeien von den 100 Granatäpfeln 
(jeder Reihe) 96 „windwärts“ (hebr. rüchah, wofür 
Luther nur „daran“ gejchrieben hat) angebracht 
gewejen. Letzteres verjtehen mande jehr unmwahr- 
fcheinlich jo: 96 Granatäpfel jeien nach den 4 
Winden, d.i. Himmelsgegenden, gerichtet geweſen, 
alio 24 nad) jeder derjelben, während die 4 andern 
die Eden markiert hätten, in denen je zwei Him— 
melärichtungen zujammentreffen; nach andern 
waren die 96 „freihangend“ angebradjt, die 4 
übrigen an dem Säulenfnauf befejtigt; noch andere 
nehmen an, die 96 jeien „unverdedt“ gewejen, 
während 4 Granatäpfel von der Wand der Tempel» 
vorhalle, an welche die Säulen dicht angerüdt waren, 
verdedt worden jeien. Wichtiger ift die Streitfrage, 
ob die beiden Säulen frei vor der Tempelhalle zu 





‚und Steinbauten eingegliedert haben? Auch des 
| „vor dem Hauſe“ und „vor dem Tempel“ in 2. 
Ehr. 3, ı5. ı7 ift immer ein viel paſſenderer und 
| natürlicherer Ausdrud, wenn die Säulen frei an 
der Front der Vorhalle, als wenn fie in dieier als 
Träger der Oberjchwelle des Portals oder gar des 
Hallendachs gejtanden haben. Von den tunftgelehr- 
ten, die jich näher mit dem jalomonijchen Tempe! 
beichäftigt haben (Hirt, Stieglig, Kugler, Schnaaje), 
haben auch alle eine freie Stellung der Säulen 
angenommen. Die Beweisgründe für die gegen- 
teilige Anjicht ericheinen uns nicht gewichtig. Die 
| vermeintliche Analogie in Am. 9, ı beruht auf un« 
‚richtiger Erflärung diejer Stelle; die Folgerungen 
aus Hei. 40, » find ganz zweifelhaft; wenn aus 
Jer. 52, 23 wirklich zu entnehmen it, daß je 4 
Granatäpfel einer Reihe von der Hallenwand ver- 
dedt waren, jo muß dabei nicht notwendig an die 
Seitenwand der Halle, jondern es kann auch an die 
| zu beiden Seiten de3 Portals befindliche Wand der 
Front gedacht werden; endlich in dem dunkeln 
Vers 1. Kön. 7, 10 muß der von Luther unrichtig 
mit „vor der Halle“ überjegte hebr. Ausdrud 
'(ba’üläm) nicht notwendig mit „in der Halle“, 
ſondern fann auch mit „an der Halle* überjeht 
werden. Man braucht fich darıım durch dieje Stelle 
‚ nicht zu der Annahme bejtimmen zu laſſen, die 
‘ Säulen jeien zwar freiftehende, monumentale Säu- 
len gemwejen, hätten aber in der Halle zu beiden 
Seiten des Eingangs geitanden (jo Bähr). — Die 
Bedeutung der Säulen ergibt ſich aus der obigen 








beiden Seiten des Portals ftanden, aljo nur monu- | Erklärung ihrer Namen: fie waren die monumen- 
mentale Bedeutung hatten, oder ob fie, in dem | talen Zeugen dafür, daf der Bundesgott nun in 
Portal der Tempelhalle ftehend, zugleich ald Träger diejem Heiligtum inmitten jeines Volfes für immer 
jeiner Oberjchwelle (oder auch des Hallendachs) | feinen Wohnfig genommen habe und von ihm aus 
architeftonifch der Vorhalle eingegliedert waren, | fortan jeine Macht und Majeftät zum Heil desjelben 
in welch lepterem Falle ohne Zweifel anzunehmen | erweije. Über die Bedeutung der Granatäpfel ſ. d. 
iſt, daß der Schwellenbalfen nicht unmittelbar auf | Artt. Granatbaum und Hoheprieiter Nr. 3 
den Säulenfapitälen, jondern auf einem, bei den | und über die der Lilienform der Knäufe d. W. 
ägyptiichen Säulen nie fehlenden (vgl. S. 47) vier» | Lilie. Die PVorftellung der zwei Erzberge in 
edigen Tragfopf auflag. Wir müſſen ung für die | Sad). 6, ı ift vielleicht durch die Erinnerung an 
erjtere Annahme entjcheiden. Für fie ipricht be- | unjere zwei koloſſalen Erziäulen zu beiden Seiten 
jonders, daß die Säulen überall, wo von ihnen die | des Eingangs zum Wohnſitz Jehova's veranlaft. 

Rede ift, mit den Erjgeräten des Borhofs zujam- 
mengejtellt und ohne Hindeutung auf jene ardji- 
teftonijche Beitimmung als etwas zwar zur Halle 
gehöriges, aber relativ Selbftändiges beichrieben | verzeichnete Hohepriejter (vgl. Neh. 12, 11. 22 u. d. 
find. Auch daß fie befondere Namen erhielten, was | A. Hohepriejter Nr. 7), derjelbe, von welchem 
bei feinem architektoniſch eingegliederten Stüd des | Joſephus (Altert. XI, 8, 4 f.) erzählt, wie er i. J. 
Baumerfes der Fall ift, und der von ihrer Auf- | 332 den von Gaza nach Jeruſalem kommenden 
richtung in 1. Kön. 7, 2 und 2. Chr. 3, ı7 gebrauchte ' Alerander d. Gr. feierlich eingeholt und für Die 
Ausdrud (hekim), der nie von Säulen, die etwas | Juden große Vergünftigungen ausgewirkt habe. 
zu tragen haben, gebraucht wird (vgl. dagegen 3. | Mag auch Alerander wirflih in Jeruſalem ges 
Moſ. 26, 1. 5. Moſ. 27, 2.4. of. 4, ». 20. 24, 26), | weien jein, wiewohl fein anderer Geichichtichreiber 
ipricht für ihre jelbftändige Stellung und rein mo- | etwas davon erwähnt, jo ijt doch jedenfalls die 
numentale Bedeutung. Ebenio kann man das) Darjtellung des Hergangs im einzelnen voll von 
Material und den Hohlguf dafür geltend machen. | Unmwahrjcheinlichfeiten und verdient feinen Glauben. 
Oder wo findet ſich ein Beiſpiel dafür, daß die, 
Alten je hohle Tragjäulen aus Erz in Holz! 


Jaddun (oder Jaddus) hie außer einem Zeit- 
genojjen Nehemia's (Neh. 10, 21) der legte im A. T. 


Jaekan, ſ. Bne Jaakan. 


Jael 


Jael war das Weib des Keniters Heber, welcher 
zur Zeit der Richterin Debora unter Abtrennung 
von ſeinen Stammgenoſſen ſich im Norden des h. 
Landes, unfern Kedes im St. Naphtali angeſiedelt 
hatte (Richt. 4, 11). Als Keniter (ſ. d. U.) mit den 
Israeliten befreundet, ftand er doc) zugleich in be- 
freundetem Verhältnis mit dem Canaaniterfürjten 
Jabin. Daher denn;deſſen Feldhauptmann Sijera 
auf der Flucht aus der Kiſonſchlacht (ſ. Debora) 
der Aufforderung Jaels, in ihrem Zelt zu raften, 
im guten Glauben Folge leiftete (Richt. 4, ı7 ff.). 
In jeiner Sicherheit bejtärft durch. die hohen Be- 
griffe des Orients von der jicheren Geborgenheit 
im Weiberzelt, und durch die Bereitwilligfeit, mit 
der J. ihn durch Darreihung von Milch als den 
Gaftfreund des Haujes anerfannte, ward er im 
Schlaf von J. ermordet, indem fie ihm mit dem 
Dammer den Zeltpflod durch die Schläfe trieb, ehe 
noch der verfolgende Baraf das Zelt erreichte (Richt. 
4, 21 f.). Eine ganze Strophe des Deboraliedes 
(Richt. 5, »+— er) feiert dieſe milde | That, durd) 
welche eine nichtisraelitiiche Hand an dem blutigen 
Tyrannen das Blutgericht vollitredt hatte; und es 
erfüllte jih, was Debora geweifagt, daß Barafs 
Ruhm an Siſera von einem Weibe dahin genommen 
werden würde (Richt. 4, »). — In Richt. 5, « wird 
der Name Jael ſchwerlich dieje Keniterin bezeichnen, 
da es jih um Charafterifierung einer ganzen! Pe— 
riode handelt. Augenjcheinlich ift ein neben Samgar 
berühmter Vollksheld der legtvergangenen Zeit ges | 
meint, von dem wir aber ſonſt nichts wiſſen. Kl. 


Jarre Orgim, ſ. Elhanan. 


Jaeſer (Ja'zer), grieh. Jazer (1. Malt. 5, s), 
bei Joſephus (Altert. XII, 8, ı) Jazöros und bei 
Btolem. Gazöros, eine der bedeutenditen Städte 
in Gilead (4. Moſ. 21, se. 32, ı. 3), !die nach Be- 
jiegung der Amoriter Gad zugeteilt (4. Moſ. 32, as. 
Joſ. 13, 25) und zur Levitenſtadt beftimmt wurde 
(Fo. 21, ». 1. Chr. 7, 5 [6, 6)). Sie war zwar 
der Linie Merari zugemwiejen, muß aber zur Zeit 
Davids auch Sitz des Kahathitiſchen Geichlechts | 
Hebron (ſ. d. A.) geweſen jein, dem die Leviten- 
aeichäfte im Oſtjordanland in erfter Linie über- 
tragen waren (1. Chr. 27 [26], 1; vgl. 2. Sam, 
24, 5). Später war fie in moabitiichem Beſitz (Sei. 
16,» $. Jer. 48, 32), und in der Maftabäerzeit bis 
zu ihrer Eroberung durch den Maffabäer Judas 
in ammonitiichem (1. Makk. 5, s). Ihre Umgebung | 
war ein gutes Weideland, aber jhon zur Zeit des | 
moabitiichen Bejiges auch mit zu Nebenpflanzungen 
verwendet. 4. Moj. 31, ı wird zwiichen den Be- | 
zirken Jaejer und Gilead unterichieden. ei. 16, s 
und er. 48, s2 wird gejagt, daß die Rebſchüſſe 
von dem Orte Sibma bis Jaeſer reichten. Sibma 
aber lag, wie Hieronymus meldet, nahe bei Hesbon | 
und ijt wohl mit dem heutigen Sumia, eine Stunde | 
nordweitlich von diejer Stadt, identiich. Nach diejen 
Angaben dürfen wir Jaejer nicht in Sir oder Sär 
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Jagd 


ſuchen, in Stätten, die durch viele Schluchten und 
Berge von Sumia getrennt ſind, und die im Ge— 
biete Gileads liegen; ſondern wir müſſen gemäß 
ei. 16,6 nach Oſten gegen die Wüſte hin uns wen— 
den. Da treffen wir etwa 8 km von Sumia 
entfernt einen Ort Bet Ser’ah, der auf einem Berg- 
rüden 684 m über dem Meer gelegen ift und deſſen 
Name in arabijcher Umgeftaltung diejelben Laute 
enthält wie Ja’ser. Dieje Lage paßt auch trefilich 
zu 4. Moj. 21, 2, wenn wir dort mit den Sept. 
lejen: Jaeſer war die Grenze der Söhne Ammon. 
Eujebius und Hieronymus (ſ. Onomast. s. Azor 
und Jazer) glaubten allerdings Jaeſer in einer 
DOrtichaft 8 oder 10 r. Meilen weitlich von Rabbath 
Ammon, aljo in Sär oder Sir wiederzuerfennen. 
(Fu.) 
Jaeſiel, ein levitiicher Harfenipieler, 1. Chr. 16, ıs 
heißt V. zo Aiiel und K. 17,5 ift der Name in 
Jeiel verjchrieben. Sonft j. Abner. 


Jagbeha, ſ. Jogbeha. 


Jagd. An Wild hat es in Paläftina nie gefehlt. 
Bon dem wilden Bergland im Norden von Galiläa 
und öſtlich vom weißen Borgebirge jchreibt Robinjon 
im 3. 1854: „Dieje Gegend wimmelt von Wölfen, 
Bären, Panthern, Hyänen, Schafalen, Füchien, 
Hajen, wilden Kaninchen, Jerboas, wilden Schwei- 
nen und vielen anderen Tieren. Gazellen und Reb- 
hühner jah man in Menge.“ Mag nun auch das 
meilt dicht bewohnte alte Paläſtina feine jolche 
Fülle von Wild bejejjen haben, jo zeigen doch die 
häufigen Erwähnungen von Raubtieren, auch des 
Löwen (j. d. A.), und von eigentlihem Jagdwild 
(1. Gazelle, Hirich, Steinbod), daß es für die 
Jäger genug zu thun gab. So tft denn auch in der 
Bibel von J. (3. Moſ. 17, ı3) und Jägern nicht 
jelten die Rede; beionders häufig begegnet man 
Bildern, die vom Jagdleben entlehnt find. Galt 
auch der Jägerberuf in den Augen des Hirten leicht 
als ein wilder und roher (vgl. d. U. Ejau), jo be- 
zeugt doch jchon die Gangbarfeit eines ſprichwört— 
lihen Ausdruds, wie „ein gewaltiger Jäger vor 
dem HErrn, wie Nimrod“, daß auch mancher Is— 
raelite an dem edlen Weidwerk feine Freude hatte. 
— Im allgemeinen verfuhren die Hebräer bei der 
3. gewiß; gerade jo, wie die anderen alten Bölter 
(vgl. oben ©. 128 altaffyriiche Jagdicenen); wir 
jind jedoch über manche Einzelheiten nicht unter- 
richtet. Während wir wiljen, da beim Vogelfang 
(vgl. 1. Sam. 26, 20. Bi. 91,3. 124,7 und ſ. d. N. 
Bögel) zuweilen Lodvögel (Fer. 5, ar. Sir. 11, sr) 
gebraucht wurden, finden wir 3. B. die zur Jagd 


‚abgerichteten Falken, ja jogar den Jagdhund im 


der Bibel nirgends erwähnt, es fei denn, dab man 
den legteren in Spr. 30, a findet (ſ. d. A. Hund). 
Daß die Hebräer Jagdhunde gebraucht haben, ift 
aber immerhin wahricheinlich, wenn auch die hobe 
Ausbildung, welche die Jagd bei den alten Ägyp- 
tern (vgl. Ebers, Ägyptiſche Königstochter I, Note 


Jagd 


201, II, Note 9; Willinſon III, S. 1 f.), die ſogar 
Treibjagden fannten und zu Pferd und Wagen 
auszogen, jowie bei den Babyloniern, Aſſyrern 
und Berjern gefunden hat, bei ihnen jchwerlich 











Jagd 1. Altaffgrifhe Darftielung der Gazellenjagd. 
Nach Layard. 


vorauszufegen ift. Bei den Griechen haben Jagd 
und Jäger jogar vom Führen der Hunde ihren 
Namen erhalten. — Die Jagd, welche faft immer 
mit Anftrengung (Spr. 12, » ift von der Jagd die 
Rede, nicht vom Handel) verbunden war, jeltener 
mit Gefahr, diente häufiger als zur Seren 





Jagd 2. Altäggptifher Jäger mit Hunden and Gazelle, 
Nah Wilkinfon. 


ihädlicher Raubtiere (vgl. 2. Moj. 23, ». 1. Kön. 
13, 24), zur Erlangung des beliebten Wildbrets 
(vgl. 1. Moſ. 25, as. 27, 3 fi. Sir. 36, si, gried. 
V. 24), beionders der Gazellen (Luth.: Reh) und 
Hiriche (5. Moj. 12, 2 ff.), aber auch der Reb- 
bühner (1. Sam. 26, »0). Die wichtigiten Waffen 
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de3 Jägers waren der Bogen und die Pfeile Jeſ. 
7, 24); daneben vgl. Hiob 4, ı» f. Nur jelten 
fonnte e3 gelingen, die flüchtige Gazelle mit einer 
Keule niederzuichlagen. Wer ernſtlich jagen wollte, 
warf den Mantel ab und juchte allein oder mit 
Jagdgenoſſen (Fer. 16, 14) das Wild in jeinen 
Bergen und Berjteden auf, um es durch hitzige 
Verfolgung oder mit Lift zu fangen. Außer dem 
Hinterhalt gehörte zur Jägerlift auch der Gebrauch 
von Fallen, Schlingen und Negen (vgl. Hiob 18, s 
fi. Bi. 10, 0. Sir. 27, 22); Sei. 51, 20 ift Luthers 
„deritridter Waldochs“, eine im Netze gefangene 
Antilope. Zum Fang der größeren Tiere dienten 
auch die oben verdedten Fallgruben (Bi. 9, 16. 
Heſ. 19,4. »). Vom König Herodes berichtet Jo— 
jephus (Jüd. Krieg I, 21, ıs. Altert. XVI, 10, 3), 
daß er zu Roß der Jagd oblag und einft an einem 
Tage 40 Stüd Wild tötete; wahricheinlich haben 
auch jchon früher hebräiiche Könige oder Vor- 
nehme dem Vergnügen der Jagd ſich hingegeben. 
: Kph. 


Jagur, Stadt im Mittagsland Juda's in der 
Nähe der edomitischen Grenze (of. 15, 21), noch 
nicht aufgefunden. 


Jahaz, j. Jahza. 


Jahr. Seinen hebr. Namen schanah hat das 
Jahr von der regelmäßigen Wiederfehr des 
Kreislaufs der Jahreszeiten (vgl. griech. eniautos, 
lat. annus — der in fidh geichlofjene Zeitkreis). 
Obſchon aber diejer Name, ebenjo wie die Bedeu- 
tung der wenigen, in der voreriliichen Zeit vor- 
fommenden Monatsnamen (j. Monate), auf das 
Sonnenjahr hinzuweiſen jcheint, jo waren doch die 
Jahre der Israeliten jchon in voreriliicher Zeit 
Mondjahre mit 12 Mondmonaten (vgl. zur Zahl 
12 1. Kön. 4, ». 1. Ehr. 28, ı. ıs. Ser. 52, ai. 
Heſ. 29, 1. 32, 1). Zwar müjjen fie das Sonnen- 
jahr ſchon von Ägypten her gefannt haben, woſelbſt 
das im falendariichen Gebrauch ftehende Jahr 12 
Monate zu je 30 Tagen und 5 Zuſatztage (Epago- 
menen), aljo 365 Tage hatte (vgl. Herod. II, 4 u. 
ZDMG. VI, 254 ff.) Auch hat man Spuren 
einer Belanntichaft mit dem Sonnenjahr in der 
Angabe über die 365 Lebensjahre Henochs (ſ. d. 9.) 
und in den Zeitangaben des einen Sintfluts- 
bericht3 gefunden; legteres jofern die Angabe über 
die Gejamtdauer der Flut v. 17. des 2, Monats 
big zum 27. desjelben Monats im folgenden Jahr 
(J. Moſ. 7, 11. 8, 14), alſo auf 1 Jahr und 11 Tage 
durch Umrechnung eines Sonnenjahres von 365 
Tagen in das gebräuchliche Mondjahr von 354 
Tagen entitanden zu jein jcheint, und auch die An— 
gabe, die Flut jei 150 Tage lang geitiegen (7, ».. 
8, »), was zu 5 (hebräiichen Mond-)Monaten 
(8,.4 vgl. mit 7, u) nicht genau ftimmt, auf einer 
uriprünglichen Bemeſſung der Flutdauer nach dem 
Sonnenjahr und nach Sonnenjahrsmonaten zu 30 
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Tagen beruhen könntet). Aus legteren Angaben | 2—3 Jahre erfolgende Einihiebung eines Schalt- 
wäre dann zu folgern, daß auch bei den Israeliten monats; und dieje werben wir auch jchon für Die 
anfangs ein Sonnenjahr im Gebrauch war. Wie | voreriliiche Zeit vorauszujeßen haben. Die Mei- 
dem aber auch jet, in der geichichtlichen Zeit war nung der Talmubdijten, in 2. Chr. 30 [29], » sei 
das israelitiiche Jahr ein Mondjahr. Nach den | eine jolhe Einjhaltung durch dem König Hiskia 





regelmäßigen Mondwecjeln ließ fich die Zeit am 
leichtejten einteilen und beitimmen (vgl. Bi. 104, 
ıs. Eir. 43, « ff.); und die Feier der Neumonde 
und der Beginn der zwei fiebentägigen Jahresfefte 
mit dem Vollmondstag (ij. Feite Nr. 3) läßt feinen 
Zweifel darüber, daß die Monate Mondmonate, 
und folglich die Jahre Mondjahre gewejen jind; 
wie denn auch die hebr. Wörter für „Monat“ nad) 
ihrer eigentlichen Bedeutung, das eine (chödesch) 
den Neumond und das andere (jerach) den Mond» 
lauf (jareach — der am Himmel hinwallende 
Mond) bezeichnen. Der (jynodijche, d. h. von Neu- 
mond zu Neumond oder von Vollmond zu Boll- 
mond gerechnete) Mondmonat hat 29 T. 12 St. 


bezeugt (die nur, als erſt im Nijan erfolgt, der 
Regel nicht entiprochen habe), ift freilich grundlos; 
auch fommt in der Bibel nie ein 13. Monat vor, 
e3 jei denn, daß man in den 12 Monaten Dan. 4, 
»s (ftatt „einem Jahr“) eine Spur davon finden 
will, daß das Jahr aud) länger fein konnte; und 
die in 1. Kön. 4, und 1. Chr. 28 berichteten An- 
ordnungen Davids und Salomo’s find nur für 
ein 12monatliches Jahr getroffen. Trogdem aber 
ift jene Vorausjegung jehr wahricheinlid; denn 
eine in Ninive aufgefundene Monatstafel belehrt 
ung, dab, wie die von den nacheriliichen Juden ge- 





| brauchten Namen der Monate (ſ. d. A.), jo aud 


| 


| jene Einjchaltung eines 13. Monat? am Ende des 


44‘ 2,9%, im kalendariſchen Gebraud; aber ab» | Jahres bei den Babyloniern und Aſſyrern in die 


wechſelnd bald 29, bald 30 Tage. Nach talmudijcher 
Überlieferung wäre dieſer Wechjel von 29- und 
30 tägigen oder vollen (male’) und unvollftändigen 
(chaser) oder hohlen (gried). koilos) Monaten ein 
ziemlidy zufälliger, von der jeweiligen Heiterkeit 
oder Bededtheit des Himmels abhängiger geweſen 
(j. Neumonde), und man hätte nur die Regel 
befolgt, daß ein Jahr nicht weniger ald 4 und nicht 
mehr als 8 volle Monate haben dürfe. Wäre dieje 
Angabe zuverläſſig, jo hätte auch das Mondjahr, 
welches genau berechnet 354 T. 8 St. 48° 34,8" 
hat, bei den Israeliten zwiichen 352 und 356 Ta- 
gen geſchwankt. Jedenfalls aber müſſen fie ihr 
Mondjahr von durchichnittlich 354 Tagen von Zeit 
zu Zeit irgendwie mit dem Sonnenjahr (ajtron. 
365 T. 5 ©t. 48° 46,1") ausgeglichen haben, wie 
dies bei allen Völkern geichah, die ein Mondjahr 
hatten. Sonft würde nicht bloß, jeit die Jahresfeſte 
auf bejtimmte Monatstage firiert waren, und ein 
geregelter Feſteyklus beftand, dieje Firierung mit 
der Beziehung der Feſte auf den Landbau in 
Widerſtreit gelommen jein, jondern e3 wäre über- 
haupt die eylliſche Verjchiebung des Mondjahrs in 
dem Kreislauf der Jahreszeiten unerträglich ge 
weien. Wie dieje Ausgleichung hergeftellt wurde, 
iſt aus dem U. T. nicht zu erjehen. Am einfachſten 
und natürlichiten aber geichieht es durch die alle 


*) Doc darf man nicht unbeachtet laſſen, daß bie 
Nerarliten die monatliche Friſt Häufig auch durd „30 
Tage” ausbrüden (4. Moſ. 20, w, 5. Moſ. 34, », womit 
5. Moj. 21, ı3 zu vergleichen ift; ferner Efth. 4, ıı. Dan. 
6, :.12, Jud. 3, ı2, 15, 10), gerabe wie dies die Griechen 
nod) in der Zeit zu thun pflegten, als der Unterſchied von 


| älteften Zeiten zurüdreicht (vgl. Schrader KAT? 
S. 379 ff); und man wird annehmen dürfen, dab 
dies Verfahren in Borderafien ebenjo früh Eingang 
fand, al3 das babylonisch-afigriiche Gewichtsſyſtem 
(j. Gewichte). Die Regelung desielben gehört 
freilich bei den Israeliten ficher erjt jehr ipäter 
Zeit an. Im griehiihen Mondjahr war jie 
jeit Solon und vollkommener in der Zeit des Berifles 
durch den Aitronomen Meton erfolgt, welcher einen 
19jährigen Eyflus mit 7 Schaltjahren aufitellte 
(worauf um d. 3. 330 v. Chr. Kallippus den noch 
genaueren 76jährigen Cyklus gründete). Bei den 
Juden aber ift nach dem Talmud (im Traftat 
Rosch hasschanah = Jahresanfang) noch in den 
erften nachchriftlichen Jahrhh. jedesmal durch be» 
jonderen Beichluß einer Kommiffion des Syne- 
driums und meift erft im Monat Adar bejtimmt 
worden, ob durch die Einjchaltung ("ibbür) eines 
zweiten Abar (ve’adar, 'adar scheni, 'adar ba- 
trah'ah) als 13. Monats (von 29 Tagen) ein ge 
wöhnliches Jahr (schanah peschütah) zu einem 
Schaltjahr (schanah me'obereth) gemacht werden 
jollte, wobei die Regel beobachtet wurde, daß die 
Einjchaltung nie im Sabbathjahr ftattfinden dürfe. 
Erjt im 4. Jahrh. nach Chr. ift die noch jet bei 
den Juden übliche Regelung der Einjchaltung nad 
| jenem Metonjchen 19jährigen Cyllus mit 7 Schalt- 
iahren (dem 3. 6. 8. 11. 14. 17. und 19.) ange 
nommen worden. — Gemäß der gejeglichen An— 
ordnung 2. Mof. 12, 2 (vgl. 9, sı f.) jollte das 
Yahr mit dem Frühlingsmonat Abib (= 
Ührenmonat) oder Nilan beginnen, und diejer 
Anordnung entipricht auch die im A. T. in vor- 
und in nacheriliichen Schriften Herrichende Zählung 


vollen und hohlen Monaten (j. u.) jhon ausgebilder war, | i 

und da bei den lepteren darum mandmal das Jahr Der Monate. Daß der Auszug aus Ägypten un 

—— zu 360 gerechnet wird, obne daß | jenen Monat fiel (2, Mof. 13,4 f. 34, ıs. 5. Moſ. 

man baraus folgern dürfte, fie hätten anfangs 12 Monate | 16. ı ) ift jedenfalls nicht der einzige Grund diejes 
. i | 9 

zu 30 Tagen gehabt; vgl. Hermann, Gottesdienftl. Altertt. Jahr esanfangs Denn derſelbe ift fein eswegs pe⸗ 


d. Griechen $ 35 Anm. 10. So könnte es ſich auch mit | — u r - en 
jenen 150 Tagen verhalten. zifiſch israelitiich; auch im babyloniich-afiyriichen 
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Kalender ift Nijan der erfte Monat, und der Mar- | bau bezogen, das Jahr von Herbit zu Herbſt zu 
cheichwan heißt dort dem entiprechend arach | rechnen pflegten; und zwar muß dies auch bei 
schamna, d. i. der 8. Monat. — Nun finden wir aber NRechtägeichäften, welche den Grundbejig betrafen, 
eine Anzahl von Stellen, in welchen das Jahr von | geichehen fein, weil das Jobeljahr, welches für 
Herbit zu Herbſt gerechnet ift. Es geichieht dies | diejelben von maßgebender Bedeutung war (vgl. 
im Geſetz jelbjt; denn das Laubhüttenfeft wird nach Eigentum Nr. 2), mit dem Herbit begann. 
2. Moſ. 23, ıs „im Ausgang des Jahr“ und nach | Zweifelhafter ift Dagegen, ob diejes landwirtichaft- 
2. Moſ. 34,2. „wenn das Jahr um ift“ (wörtlich: | liche Jahr, das als jolches einer genauen Abgren- 
„beim Umlauf des Jahres“) gefeiert; nach 3. Moj. | zung jelbft für die Nechtsgeichäfte nicht bedurfte, 








25, » wurde ferner der Anbruch des Fobeljahrs am 
Verjöhnungstage (dem 10. des 7. Monats) durch 
Pojaunenblajen angelündigt. Auch das Sabbath 
jahr hat ficher mit dem Herbit begonnen. Weiter 
fönnen in dem Bericht über die Sintflut die Mo- 


nate allem Anjchein nad) nur jo gezählt ſein, daß 


der Jahresanfang in den Herbit fällt; und endlich 
jcheinen auch die Zeitbeftimmungen in Jeſ. 29, ı 
und 32, 10 auf ein mit dem Herbſt beginnendes 
Jahr hinzumeijen, wie dies ficher Jeſ. 37, 30 der 
Hallift. Da nun auch die ausdrüdliche Anordnung 
2.Moj. 12, » einen anderen älteren Brauch, das 
Jahr zu beginnen und die Monate zu zählen vor- 
auszujegen jcheint, jo haben die meiften Rabbinen 
und viele chriftliche Gelehrte angenommen, die Is— 
raeliten hätten uriprünglid) das Jahr mit dem 


wirklich das urjprüngliche falendarijche Jahr der 
Israeliten war. Die Anordnung in 2. Moſ. 12, : 
kann möglicherweile auch nur den kalendariichen 
Jahresanfang (der mit dem babyloniſch-aſſyriſchen 
 übereinftinmte) gegenüber jener daneben bejtehen- 
den landwirtichaftlichen Jahresbemeilung jichern ; 
und der einzige (aber nicht über jeden Zweifel er- 
habene) Beleg für einen uriprünglichen kalendari— 
ihen Zahresanfang im Herbſt blieben jomit die 
Daten der Sintflutserzählung. Im übrigen aber 
ift der in den Herbit fallende falendariiche Jahres» 
anfang, und insbejondere die ‚Feier des 1. Tiſchri 
(des Neumond3 des 7. Monats) ald Neujahrsfeits 
‚(rosch has-schanah) jedenfalls erjt eine nach— 
eriliiche Einrichtung. Möglicherweije hat die 
' Wiederherftellung des regelmäßigen Opferkultus 





Herbſt (etwa wie z. B. das ſpartaniſche, delphiſche, nach der Heimfchr aus dem Eril (Esr. 3, 6) und 
ätoliiche und maledoniſche Jahr mit der Herbit- die erſte Geſetzesvorleſung durch Esra (Neh. 8, 2), 
nachtgleiche) begonnen, und diejes von Herbſt zu | welche auf diefen Tag fielen, dazu mitgewirkt, der 
Herbjt gerechnete Jahr jei jederzeit als bürger- | uralten freier desjelben die Bedeutung der Anfangs 
liches Jahr neben dem mit dem Ährenmonat be- | feier eines neuen Zeitlaufs zu geben; und jeden- 
ginnenden theofratijchen oder firchlichen Jahr im | fall bot jenes mit dem Herbit (wenn auch nicht 
Gebraud; geblieben. Manche nehmen dann weiter | mit dem 1. Tifchri) beginnende landwirtichaftliche 
an, dieNeumondsfeier de37. Monats (3.Moj. 23,24. | Jahr und der von ihm beftimmte Beginn der 
4. Moſ. 29, ı) jei uriprünglich eine Neujahrs- | Sabbathjahreyklen (vgl. die Jahrwochen Dan. 
feier gewejen. So wäre die bis auf den heutigen | 9, »+ fi.) einen Antnüpfungspunft für die neue 
Tag beitehende Sitte der Juden, den 1. Tiichri | Einrichtung. Wahrſcheinlich aber ift fie erſt ins 
als Neujahrsfeit zu begehen und die Jahre nad) | Zeben getreten, nachdem die Juden unter der Se- 
Erihaffung der Welt von Herbft zu Herbit zu | leufidenherrichaft die jeleufidiiche Ara (die fogen. 
rechnen, wejentlich nur die Beobachtung, beziehungs- | aera contractuum), in welcher das Jahr, wie bei 
weije Wiederherftellung des älteften Braudys. Jene | den Mafedoniern, mit der Herbitnachtgleiche be- 
Neumondsfeier kann nun zwar feinenfalls eine | gann, angenommen hatten, wie denn auch eine 
Neujahrsfeier geweien jein; denn nach den oben | rabbinifche Überlieferung die Annahme diejer Ara 
angeführten Gejegesftellen (2. Mof. 23, ıs. 34, »2) | und die Entjtehung der Eitte, das Jahr mit dem 
fiel ja das im 7. Monat gefeierte Laubhüttenfeft | 1. Tijchri zu beginnen, mit einander verbindet und 
auch nad der neben der theofratijchen gebrauchten | beides (irrtümlich Schon) in die Zeit Aleranders 
andersartigen Jahresberechnung noch in das alte, |d. Gr. verlegt (vgl. Herzield, Geſch. d. V. Israel 
nicht Schon in das neue Jahr. Im übrigen aber v. d. Zerftörung des erjten Tempels u. j. w., 








empfiehlt fich jene Annahme allerdings dadurch, 
daß e3 einem Aderbau treibenden Volk nahe liegen 
mußte, das Jahr mit dem Ernte» und Herbitfeft zu 
ichließen und mit dem Beginn der neuen Pilüg- 
und Saatzeit zu beginnen. Auch ift fie ſchon durch 
Joſephus Altert. I, 3, 3) vertreten; und auch im 
Targum Jonathans zu 1. Kön. 8, » iſt bemerkt, 
daß die Alten den Monat, welcher jegt der 7. jei, 
den erjten Monat genannt hätten. In der That 
it angefichts der obigen Zeugniſſe das als feſt— 
ftehend zu betrachten, daß jchon die alten Jsraeliten 
bei Zeitbeitimmungen, welche fih auf den Land— 


©. 325). — Über die Zählung der Jahre oder die 
Üra j. d. A. Zeitrehnung. Jahreszeiten 
haben die Israeliten gemäß; den Witterungsver- 
hältnilien Paläftina’s in der Regel nur zwei 
unterjchieden: den Sommer (im Hebr. nach der 
Objt- befonders Feigenleſe Kais genannt) und den 
Winter (chöreph, eigentl. wahrjcheinlich der den- 
jelben beginnende Herbit, v. charaph abpflüden); 
vgl. Bi. 74, ı7. Jeſ. 18,0. Sad. 14, s; in 1. Moſ. 
8, 22 gehört die Kälte und (in der Hauptiache) die 
Saat dem Winter, die Hige und die Ernte dem 
Sommer an. Genauere Beitimmungen der Jahres» 
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zeit pflegte man nach den in dieſelbe fallenden land- buchs ſeiner Heldenreihe einverleibt (Richt. 10,35). 
wirtichaftlichen Geichäften zu geben (Gerjtenernte | Sorgiamer gliedern ihn die Berichte der Bb. Moie 
Ruth 1,2. 2. Sam. 21,0. Judith 8,2: Weizen- | über die Volksgründung ihrer Darftellung ein. Da 
ernte 1.Moj. 30, ı4. Richt. 15, ı ; Weinernte, Saat- | wird er dem Stamm Manafje, und zwar ber öit- 
zeit 3. Moj. 26, 5: vgl. auch Am. 7, ı). Bei Luther | lichen Hälfte desjelben zugewieſen, und das an jich 
ift übrigens Jahrzeit überall ſ. v. a. Jahresfeſt. wahrſcheinliche ausdrüdlich berichtet, daß er jenen 





Jahrstag aber iſt j. v. a. Geburtstag (j. d. A.). 


Jahza oder Jahaz (griech. Jassa oder Jessa), | 


die Stadt, bei welcher der Amoriterkönig Sihon 
von den Israeliten befiegt wurde (4. Moj. 21, 
as f. 5. Moſ. 2, 32 f. Richt. 11, 20 f.) und die dem 
Stamm Ruben (Jo. 13, ı»), dann aber den Levi» 
ten von der Linie Merari Joſ. 21, ss. 1. Chr. 7, 1» 
[6, s3]) zugeteilt wurde, muß nach Jeſ. 15, + nicht 
gar fern von Hesbon gelegen haben, da man von 
Hesbon (jet Hesban) und Eleale (jetzt el-"AL) bis 
nad) Jahza das Wehgeichrei vernahm. Der Ort be- 
fand ſich nadı er. 28, 2: auf dem „Mifchor“, wel- 
chen Namen (arab. Meschür) jegt ein fladyes Thal 
zwei Stunden öftlich von Hesbon trägt. An einem 
Nebenbach des Meichurwadi liegt die Ruine Ru— 
feila. Diejer Name entipricht dem Rephas, das 
die Sept. an Stelle von Jahza zwiichen Holon und 
Mephaat nennen (Fer. 48, 1). Die Stadt wird 
auch in der Inſchrift Meja’s erwähnt als feiter 
Stützpunkt des israelitiichen Königs Ahasja's?) 
im Kampf gegen den in Dibon rejidierenden Meja, 
den diejer aber, nachdem jein Gegner hatte ab- 
ziehen müjlen, mit nur 200 Mann einnahm und 
dem Gebiet Dibons einverleibte. Im Beſitz der 
Moabiter finden wir dann die Stadt Jeſ. 15, + und 
er. 48, 21. 34, wo ihr neben anderen moabitiichen 
Städten Verwüſtung angedroht wird. Die Unter- 
icheidung von Jahaz und Jahza (Higig) it halt- 
108; vielmehr bedeutet lepteres eigentlih: „mac 
Jahaz“, iſt dann aber auch (mijbräuchlich) für den 
einfachen Ortönamen gebraucht worden. Nicht über 
die tiefen Schluchten des Moabiterlandes zogen 
die Jsraeliten, jondern öjtlich davon wejentlich die 
gleiche Straße benugend, wie jegt die Melfapilger. 
Wie fie dann nach Weiten ſich wandten, trat ihnen 
Sihon nicht im Herzen feines Gebietes, jondern an 
defjen Grenze gegen die Wüfte entgegen, eben auf 
jenem welligen Flachland („Miihor”), das nur 
durch die dunflere Farbe jeines Bodens von der 
fäjefarbenen Steppe fidy abgrenzt. (Fu.) 


Jair (bebr. Ja’ir, d. i. der Erleuchtende), ein 


früher raphaitijchen Diftrift erobert habe (4. Moi. 
32, a. 5. Moſ. 3, 13 f.). Noch genauer lehren die 
Senealogieen des Chroniften, daß er nur große 
‚ mütterlicherfeits durch Machir von Manaffe, päter- 
| licherjeitö aber durch Hezron von Juda abjtammte 

(1. Ehr. 2, 2: f., vgl. ®. 3 ff. 7, 14. 1. Moſ. 50, 23. 
‚4. Moj. 32, 30). In diefem Stammbaum prägt jich 
das Verhältnis aus, daß die Bevölferung des Jair- 
freijes, dem Gebiet nach zu Oſtmanaſſe gehörig, 
' doch ihrem Hauptfern nad) dem Stamme Juda an» 
' gehörte. Dies Verhältnis findet feine Beitätigung 
darin, daß auch anderweite Notizen ſowohl inner- 
' halb der Bibel Joſ. 19,34. Matth. 19, :) ald aufer- 
‘ halb derjelben (bei Joiephus und Ptolemäus) in der 
‚Gegend der Ehavvoth-Fair von einer judäiſchen 
Enclave wiſſen, welche zum Unterjchied vom eigent- 
| lihen Juda das „Juda am Jordan“ oder ähnlich 
genannt wird. Auch in der Zählung der Ort— 


ſchaften ift der Chroniſt jorgfältiger, als die 
dichteriſche Abrundung des Richterbuchs: er zählt 
23 Chavvoth J.s. Der Ausdrud Chavvotb, 
bei Luther bald ala „Havoth“ feitgehalten, bald 
mit „Dörfer“ oder „Flecken“ wiedergegeben, ent- 
‚Spricht etymologiich etwa der jlaviichen Bezeich- 
nung „Ringe“, und ift jchon wegen 1. Kön. 4. 13. 
5. Moj. 3,5 keineswegs von bloßen Zeltdörfern zu 
verftehen. Die neuerlichen Ausgrabungen von 
Sindicherli geben eine lebendige Borftellung von 
den regelrechten Mauerumfreifungen, mit denen 
dieſe ſyriſche Stadtbaufunft ihre Wohnfige umgab. » 
' Der Dijtrift der Jairsgemeinden bildete einen Teil 
des alten Ländchens Argob, welches daneben noch 
die weiter öftlich gelegenen Nobahitädte Kenath 
u. 5. w., zulammen 60 Städte umfahte (5. Moi. 3, 
‚1, f. 1. Chr. 2, 25; vgl. 4. Mof. 32, «2. Joſ. 13, 
» f.). Urjprünglich zum Reich des Og, Königes in 
Baſan gehörig, ſpäter zeitweile von Geifuritern und 
| Aramäern in Befiß genommen, bildete dies Yänd- 
' chen zu Salomo's Zeit, offenbar jeiner reichen Be— 
völferung wegen, einen beionderen unter den zmölf 
‚ Amtsdijtriften dieſes Königs (1. Kön. 4, ıs. 1. Chr. 
2,2», wo bei L. „es“ ftatt „er“ zu leſen). Es lag 














Held aus den ältejten Zeiten Israels, dejjen Ge- | jüdlih vom Hermon, öftlich vom oberen Jordan- 
dächtnis vornehmlich durch den Umstand im Volke lauf (vgl. das Kärtchen von Baſan S. 189) und 
lebendig blieb, daß nad ihm ein reichbevölferter | bildete einen Teil jenes nordöftlichen Zipfels von 
Diſtrikt im Oftjordanlande den Namen Chavvoth- | Paläjtina, welcher bis auf diefen Tag durch eine 


Jair, Jairgemeinden, führte (Joſ. 13,» f.). Volks— 
tümliche Überlieferung erzählte fich von ihm, daß 
er, ein mächtiger Mann in Gilead, dreifjig Söhne 
hatte, die auf dreißig Ejelsfüllen ritten, und denen 
er jene Ortichaften, dreißig an der Zahl, eingab, in 
deren einer, Kamon, er auch begraben liege. Mit 


dieien Zügen hat ihn der Sammler des Nichter- 


| große Menge von Ruinen alter Ortichaften vor 
| anderen ausgezeichnet ift. Die Lage desſelben, und 
ipeciell der Fairdgemeinden mit Thenius u. a. 
wegen 1. stön. 4, ıs weiter jüdlich, in das im en- 
gern Sinne gileaditiiche Gebiet zu verlegen, hindert 
ſchon eine Vergleichung diejer Stelle mit B. 1». — 
Aus chronologiichen Gründen wird von vielen der 


Jairus 


673 


Jakob 








Richter Jair, von dem die oben beſprochene Epiſode 
im Richterbuch (10, 3 ff.) handelt, von dem Ma- 
naſſiten der übrigen Gejchichtsbücher unterjchieden ; 
von einigen für einen Nachlommen desſelben er- 
klärt. — Sonst führt den Namen J. im A. T. noch 
der Bater des Mardochai (Eith. 2, 5). Der 1. Chr. 
21 [20], s, vgl. 2. Sam. 21,1» genannte Fair jchreibt 
ſich hebräiſch Ja'ir, d. i. der Erweckende, wogegen 
der 2. Sam. 20, »s genannte Ira von dem obigen 
Ja’ir abgeleitet zu fein jcheint. Kl. 


Jairus (= Jaeiros, griechische Wiedergabe des 
hebr. Jair, vgl. Eſth. 2, s mit Stüde in Ejther 7, :) 
hieß der Synagogenvorfteher zu Capernaum (vgl. 
Matth. 9, ı mit Mark. 5, 21), deſſen Tochter Jeſus 
dem Leben wiedergab (Mark. 5, 22 ff. 35 ff. Luf. 8, 
u ff; vgl. Matth. 9, ıs ff.). Kl. 


Jafdenm, j. Jokdeam. 
Jatetan, Jaktan, j. Joktan. 
Jakmeam, ſ. Jokmeam. 
Jakneam, ſ. Jokneam. 


Jakob (hebr. Ja'akob), Sohn Iſaals und der 
Rebekka, nachgeborener Zwillingsbruder Eſau's, 
iſt der beſondere Stammvater des Volkes Israel, 
welches darum im dichteriſchen und prophetiſchen 
Sprachgebrauch oft „Kinder (Söhne) Jalobs“, 
„Same Jakobs“ oder jchlechtweg „Jakob“ (in den 
Bb. Moje nur in den dichteriichen Stüden 1. Moſ. 
49. 4. Moſ. 23. 24. 5. Moſ. 32, 33; vgl. d. A. 
Israel) genannt wird, und dejjen Charakter nach 
jeinen Licht- und nad) jeinen Schattenfeiten fich in 
dem in der Bibel gezeichneten Bilde des Stamm— 
baters wiederipiegelt, wie feine Beziehungen und 
Verhältniſſe zu ftammverwandten und benachbarten 
Völkern in deilen Lebensgeſchichte. Die einfachere 
Überlieferung, wie jie uns in einer furzen, auf Er- 
gänzung durch die noch lebendige mündliche Über- 
lieferung berechneten Aufzeichnung vorliegt, hebt 
neben der Geburt der beiden Zwillingsbrüder (im 
60. Lebensjahr Iſaals, aljo 15 Jahre vor dem 
Iode Abrahams; 1. Moſ. 25, ı0. 20. ss) beionders 
hervor, wie Iſaak im Kummer über Ejau’s Miß— 
heiraten mit Canaaniterinnen (j. Ejau), durch Re— 
beffa veranlaft, %. nach Meiopotamien jendet, um 
jich dort von den Töchtern Labans ein ebenbür- 
tiges, ftamm- und blutsverwandtes Weib zu neh- 
men, und dabei „den Segen Abrahams“ auf ihn, den 
Nachgeborenen, überträgt Kap. 27, #—28, 5); wie 
I. nad) längerem Aufenthalt in Mejopotamien*) 


*) Die Annahme, J. ſei bei der Ankunft in Meſopo— 
tamien 77 Yabre alt geweſen, ergibt ſich aus Vergleichung 
v. 1. Mof. 47, o mit 41, u. sı. 45, ıı, wonach er bei der Ge— 
burt Joſephs 130 — (80 + 7 +2) = 9 Fahre alt war, 
und mit 29, », =. 30, ©. ». sı, wonach er 14 Jahre früher 
nach Dejopotamien kam. Doc iſt bas Ergebnis dieſer Be» 
rechnung aus Taten verfhiedener Berichte fehr un— 
wahriceinlich; denn Jſaat und Eſau heirateten ichon im 
40, Lebensjahr (25, w. 26, #), und die Berfnüpfung ber 


Bibl. Handwörterbuh. 2. Auflage. 


mit rauen und Kindern und großem Herdenbeſitz 
nad) Canaan aufbricht, um zu Iſaak heimzufehren 








(Kap. 31, 18); wie ihm auf diejer Heimkehr Gott er- 
icheint, ihm den neuen Namen Israel (vielleicht 
bier in dem Sinne „Fürſt Gottes“ oder „Herricher 
ift Gott“; vgl. Serajah) gibt und ihm die Abraham 
und Iſaak gegebenen Verheißungen feierlich zu— 
eignet, was %. zur Aufrichtung einer Säule, Dar- 
bringung eines Tranlopfers und Benennung der 
Stätte mit dem Namen Bethel (= Gotteshaus) 


| veranlaft (Rap. 35, »—ı5); wie darauf J. zu Jiaaf 


nah Hebron zurüdtommt und feinen Vater nach 


deſſen im Alter von 180 Jahren (aljo im 120. 


Jalobs) erfolgten Tode mit jeinem Bruder Ejau 
einträchtig begräbt (Kap. 35,27— 2»), worauf legterer, 
weil der beiderjeitige Herdenbejig zu groß war, ala 
daß fie beide in Canaan hätten hinreichend Raum 
und Weide finden können, nach dem Gebirge Seir 
überjiedelt, während Jakob inCanaan bleibt(Ktap.36, 
a-s. 37,1). Ferner gab jie über Namen und gegen- 
jeitiges Verhältnis der Frauen J.s, der Töchter 
Labans Lea und Rahel und der Halbfrauen 
Silpa und Bilha, und über jeine 12 Söhne und 
die einzige Tochter Dina, unter Zuteilung der- 
jelben an die betreffenden Mütter, Auskunft (vgl. 
35, 22—20. 46, s— ar. 2. Moi. 1, 1-5. 6, 14 ff.). Wie 
fie Jojeph3 Schidjale im einzelnen darjtellte, willen 
wir nicht; jedenfalls aber lie auch ſie ihn geraume 
Zeit vor der übrigen Familie nad) Ägypten und in . 


‚feine einflußreiche Stellung fommen. Schließlich 
| berichtete fie die Überfiedlung 3.3 und jeines gan- 


zen, durch Enfel und Urenkel ſchon (mit Einrech— 
nung Joſephs und jeiner 2 in Ägypten geborenen 
Söhne) auf 70 Seelen angewad)jenen Hauſes nad) 
Ägypten ins Land Goſen im 130. Lebensjahr 3.8, 
jeinen 17jährigen Aufenthalt dajelbit, die kurz vor 
jeinem Ende vollzogene Adoption der Söhne Fo» 
jephs, Ephraim und Manaſſe, die Segnung aller 
Söhne und die Anweilung über jeine Beftattung, 
endlich feinen im Alter von 147 Jahren erfolgten 
Tod und fein Begräbnis in der von Abraham er- 
fauften Doppelhöhle bei Hebron (46, 4f. 47, ar f. 
48, 3-6. 49, »s— 33. 50, ı2 f.; die abweichende An- 
gabe Apftig. 7, ıs beruht auf einem Gedächtnis. 
fehler). In diejen Grundzügen der Geichichte 3.3 
find wichtige national-geihichtlidhe Erinne- 
rungen enthalten: an den neuen Zuwachs, welcher 
dem einen Zweig des Abrahamſtammes von den 
aramätichen Stammgenofien in Meiopotamien 
durch Jakob zugeführt wurde, der 5. Moſ. 26, » 


Entiendung I. nad) Mefopotamien mit dem Nummer der 
Eltern über Eſau's Mißheirat wäre unnatürlich, wenn jene 
erit 36 Jahre nad) Eſau's Verheiratung ftattgefunden hätte; 
auch seht 28, » voraus, daß Jemael zur Zeit dieſer Ent— 
jendung noch am Leben war, der bei Ejau’s Berheiratung 
114 Jahre alt war und im ganzen 187 Jahre alt murbe, 
alfo ion im 63. oter 64. Lebensjahre Jakobs ftarb (vgl. 
16, 6, 21, 1. 25, 17. x. 26,3, jo daß .bier vorausgefegt fein 
muß, daß Jalob im einem jüngeren Lebensalter nach Meſe⸗ 
potamien fam, 
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(nach berichtigter Überjegung) jelbft Aramäer 


(Sprer) genannt wird; an die zeitweilige Nieder- 
laſſung diejes neugefräftigten Zmweiges in Mittel- 
paläftina und jeine Rückkehr zu dem früheren Sig 
in der Gegend von Hebron; an die völlige Los— 
löſung des anderen hier zurüdgebliebenen und mit 
Gannanitern vermijchten Zweiges, der vor jenem 
ſüdwärts wich, und aus welchem auf dem Gebirge 
Seir das edomitische Brubdervolf entitand (j. Eſau, 
Edom); endlich an die jpätere notgedrungene Über- 
fiedelung aus Canaan nad) dem fruchtbaren Ägyp⸗ 
ten (j. Joſeph u. vgl. 5. Mof. 26, 5. 1. Sam. 12, 
s. Bi. 105, 23). — Die Einjeßung 3.3 zum Erben 
der auf das Gottesreich abzielenden Verheißung 
hat religiös-politiiche, die Stiftung eines Hei- 
figtums in Bethel gottesdienftliche und die Her— 
leitung der Söhne J.3 von den verjchiedenen Müt- 
tern und die Adoption der Söhne Joſephs ftaat3- 
rechtliche Bedeutung für das Volf Israel, von 
dejien 12 Stämmen die 4 von den Söhnen bloßer 


auch noch in der zweiten Reihe von Erzählungen 
über feinen Aufenthalt in Mejopotamien (Kap. 29 
bis 31) im Verhalten zu dem liftigen, nur auf den 
eigenen Borteil bedachten Laban, deſſen Betrüge- 
reien er anfangs in Liebe zu Rahel (29, 14. 20. so) 
geduldig über fich ergehen läßt, bis er der Lift über- 
legene Lift entgegenjegt, durch feine Hirtenfünfte 
(1.d. 9. Schafe) die dem Anjchein nach ihm nad» 
teiligen und von Yaban wiederholt veränderten 
Lohnabreden fo ausbeutet, daß Labans Herden- 
reichtum in jeinen Beſitz übergeht, und ſchließlich 
den günftigiten Zeitpunkt benüßt, um durch heim- 
liches Entweichen ſich und die Seinen jamt jeiner 
Habe in Sicherheit zu bringen. Noch mehr aber 
als J.s eigene, jegt nur dem mindermwertigen 
äußeren Lebensgut geltende, liftige Anjtrengungen 
hebt hier die Erzählung hervor, wie Gottes 
Gnade und Treue in der fremde und mitten 
in drüdendem Dienjtverhältnis allem menschlichen 
Übelwollen und allen Hinderniffen zum Troß die 


Halbfrauen abgeleiteten vermutlich den übrigen an- | I. gegebenen Zufagen erfüllt, wie in der Ent- 


fangs nicht gleichberechtigt waren, aber jchon früh 
die Gleichberechtigung errungen haben. — Das 
weiter ausgeführte Yebens- und Charafterbild 3.8, 
welches uns aus anderen Darftellungen der Batri- 
archengeichichte erhalten ift, deren allgemeine Be- 
fanntichaft Schon Hoſea (12, 4 f. ıs) bei jeinen Zeit- 
genojjen vorausjegt, verwertet noch manche alte 
und manche lokale Überlieferungen, knüpft vielfach 
an Berjonen- und Ortsnamen an und ift völliger 
von dem eigentümlichen Geifte des israelitiichen 
Volkes und bejonders der israelitiichen Religion 


ftehungsgeichichte der finderreichen Familie das 
unmittelbare Eingreifen feiner Hand überall er- 
fennbar ift, wie dieje Hand bewirkt, daß alles 3. 
zugefügte Unrecht zu feinem Gewinn ausichlägt, 
und wie Schließlich auch nur durch Gottes ſchützende 
und helfende Dazwiſchenkunft die Gefahr bejeitigt 
wird, in welche der Patriarch im Gebirge Gilead 
durch den von der Liſt zur Gewalt greifenden und 
ihm nachjagenden Laban gefommen ift. Infolge 
diejes göttlichen Einichreitens fomut es zu einem 
Friedensvertrag zwiſchen Laban und %., der für 


durchwaltet. Die erjte Reihe von Erzählungen | das Volf Israel die ftaatsrechtliche Bedeutung einer 
(25, 2ı ff. =. 28, 10 ff.) hat die Erhebung 3.3 zum | vertragsmäßigen Feſtſetzung der Nordoftgrenze 


Erben der Berheißung zum Zielpunft. Bevor Gott 
jelbjt nad) jeinem in freier Gnade gefaßten Erwäh- 
lungsratichluß (vgl. Jeſ. 45, «. Mal. 1,2. Röm. 9, 
11 ff.) dieſe feierlich vollzieht, was jchon auf der 
Hinreije nah Mejopotamien in Bethel geichieht, 
wird hier das im Mutterleibe beginnende und mit 
zäher Beharrlichkeit und unter Aufbietung aller 
Mittel berechnender Klugheit und trügerischer Lift 
fortgejegte eigene Ringen 3.3 um den hohen Bor- 
zug, der nad) dem natürlichen Recht jeinem Bruder 
zufam, geflifjentlich hervorgehoben, das dabei von 
3. gegen Bruder und Vater begangene Unrecht 
offen dargelegt und %.3 Wanderung nach Meio- 
potamien als Flucht vor dem durch jeine Schuld 
angefachten und jein Leben bedrohenden Grimm 
Ejau’sdargeftellt, maßgebende Geſichtspunkte, durch 
welche die Erzählung im Vergleich mit der erften 
Überlieferung ein charakteriftiich verichiedenes Ge— 
präge gewinnt. Der Name Jakob, der zuerit 
„Ferſenhalter“ (25, ze. Hof. 12,4) und dann „hin- 
terliftiger Übervorteiler” (27, 35 f.) gedeutet wird, 
ift hier die treffende Charakterbezeichnung des Pa— 


triarchen und das die Erzählung aufs fürzefte zu« | 


jammenfaljende Denfwort (vgl. im übrigen d. A. 
Eſau). — Diejen Namen bewährt der Patriarch 





feines Gebietes gegen die ftammverwandten Ara- 
mäer hatte (vgl. d. A. Abimelech Nr. 1), und ala 
deſſen Urfunden und Denfmale eine Steinfäule, ein 
Steinhaufen, die Stadt Mizpa (Quther: „Warte“) 
im Gebirge Gilead und der an jenen Steinhaufen 
erinnernde Name dieſes Gebirges jelbit (ſ. Gilead) 
galten (31, #5 f.). — Die dritte Neihe von Er- 
zählungen hebt damit an, daß fie in Antnüpfung 
an den Ortsnamen Mahanaim %. ald wieder in 
den heiligen Bereich der befonderen Offenbarungs- 
gegenmwart Gottes eingetreten darjtellt (32, ı f.); 
zunächſt handelt es ji dann um die Löjung der 
durch J.'s früheres Unrecht und Ejau’s Groll ent- 
ſtandenen Verwidelungen. Bier bildet die Erzäh- 
lung von dem in geheimnisvolles, nächtliches Dun— 
fel gehüllten Ringfampf Jes mit Gott jelbft 
(32, »» ff.) den bedeutungsvollen Mittelpunft feiner 
Geſchichte und den enticheidenden Wendepunft in 
jeinem Leben. Sie ift angefnüpft an den Fluß— 
namen Jabbok (vgl. "abak im niph. = ringen), 
den Ortsnamen Pniel oder Pnuel (= Angeficht 
Gottes, ein Name, den aud die Bhönicier einem 
Borgebirge beigelegt hatten), an den J. beigelegten 
neuen Namen Jsrael, der hier in der Bedeutung 
„Bottesfämpfer” genommen ift, und an die Sitte 
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der eraeliten, den Hüftmusfelftrang (j. Adern) | die Erinnerung an den von dem hevitijchen Für- 
nicht zu eſſen. Der Kampf ift — ganz anders als | ftenhaus und Volk jener Stadt gemachten Verſuch, 
in heidniſchen Sagen, wie z. B. der Ringfampf ſich mit dem Stamme Jakob-Fsrael zu einem 
zwijchen Herkules und Zeus, die man damit ver- | Volfe zu verbinden, wie ja eine folche Bermifchung 
alichen hat — deutlich als Glaubens- und Gebets- | zwijchen Hethitern und dem durch Ejau repräfen- 
kampf dargeitellt, wie ihn auch Hofea (12, 5) auf- | tierten Zweige des Abrahamftammes in Südpa- 
fat; doch jo, daß was zwijchen J. und Gott vor-  läjtina ſchon ftattgefunden hatte; von den Jakobs- 
geht, zugleich in einem äußerlich finnenfälligen  jöhnen aber, bejonders von Simeon und Levi, die 
Hergang verkörpert erjcheint. In der größten Angft | bier (34, »s f.) deutlich feine bloßen Einzelper- 
und Not jeines Lebens fommt in Jakob, bei wel- | jonen, jondern Führer einzelner Haufen des von 
chem bisher ſtets Selbjthilfe und Vertrauen auf Mefjopotamien her neu verftärkten und verjüngten 
Gottes Hilfe, menjchliche Unlauterfeit und Glauben | Stammes find, wird vorerit jede Gemeinſchaft mit 


an Gottes Verheißungen neben einander hergingen | 
und eng mit einander verwachien waren, das bejjere, 
Gott und jeine Verheißung feithaltende Ich zu 
vollem Durchbruch. Das demütig-bußfertige Ge- 


bet, in welchem er zuvor, ohne freilich der menſch— 
lichen Borficht zu vergeffen, zu Gott jeine Zuflucht 


den Eanaanitern durch das große Blutbad, welches 
jie hinterliftig und in graufamer Rachſucht in der 
arglojen Stadt anrichten, zurückgewieſen (Kap. 34). 
— Auch jene Reinigung des ganzen Haufes 3.8 
von der Abgötterei ift noch an die Umgebung 
Sichems angefnüpft (35, +). — In dem Lebens 


nimmt (32, » ff.), bereitet dieſen Wendepunkt jchon | und Charafterbild des Patriarchen ſelbſt aber zeigt 
vor. Aber erſt im dem nächtlichen Ringkampf | fich ſchon Hier, wie er in langer Leidensjchule, 
wird der alte liftige Jakob vollends zu dem durch | deren Nöte und Kümmerniſſe nicht bloß durch 
die Not geläuterten und in der Not bewährten | göttlihe Schidung (35, ıs ff.), jondern vorzugs- 
Gottesfämpfer, der in der Kraft des Glaubens , weile dadurch herbeigeführt werben, daß die jchlim- 


und Gebets von Gott den Segen erringt, und jo 
geichict wird, bei der Heimkehr aus der Fremde in 
das heilige Land, das ihm bejtimmte und zuge- 
ſagte Verheifungserbe anzutreten. Ein überaus 
bedeutungsvoller Zug liegt noch in der Hüftver— 
renfung, als einem Denfzeichen dafür, daß die An— 
ftrengungen der eigenen Kraft und liftigen Ge- 
wandtheit nicht die rechten Mittel find, um der 
Gnadengabe Gottes teilhaftig zu werden. — Daß 
Hoſea in jeiner Mahnung an das Volt dem von 
dem Patriarchen gegebenen VBorbilde zu folgen, 
ftatt Gottes „den Engel“ nennt, hat in der Vor- 
ausjegung jeinen Grund, daß alles SHereintreten 
Gottes in die Sphäre der Sichtbarkeit durch den 
Engel des Herrn vermittelt ift (j. Engel Nr. 2). 
— Nach der friedlihen Ausgleichung des Zerwürf- 
nijjes mit Ejau wird über 3.3 Zug aus dem Dft- 
jordanland nach dem Heiligtum in Bethel, vor 
deſſen Betretung fich das Haus des Patriarchen 
von aller Abgötterei reinigen muß (35, » ff., vgl. 
31, ı». 4), und weiter von dem Zug jüdmwärts 
nad Hebron berichtet; und in diejen Bericht find 
noch eine Reihe von einzelnen Erinnerungen ein- 
gefügt, von welchen die nationalgejchichtlich be- 
deutjamften fih an Sihem anfnüpfen. Das in 
der Nähe diejer Stadt von J. erfaufte und durch 


men Seiten jeiner früheren Jakobsnatur in feinen 
Söhnen in geiteigertem Maße hervortreten (Hin- 
|terlift: 34, ıs. ». 35, s. 49,5 ff. Pietätslofigfeit 
gegen den Vater: 35, 22. 49, «), ſich al3 der zu 
| einem neuen von jenen Jakobsfehlern freien Men- 
ſchen gewordene Israel bewähren muß. Noch 
mehr macht ſich dieſer Geſichtspunkt in der vier— 
ten und letzten Reihe von Erzählungen geltend, 
in welcher freilich J. gegen den nun zur Haupt» 
verjon gewordenen Joſeph (f. d. U.) zurüdtritt. 
Hier ift er nur noch der jtandhafte Dulder, der 
viele Trübjale überwinden muß (Judith 8, :0), 
‚der aber auch in auferordentlicher Weile erfährt, 
wie alles, was die Menichen übles thun, denen 
„die Gott lieb find“ zum Heil und zur Aus— 
führung des göttlichen Gnadenratichluffes über fie 
dienen muß (50, so); und am Ende jeiner Wallfahrt 
(47, 9) tritt uns in dem von Alter und Krankheit 
niedergeftredten Greije, mit den vor Alter dunkel 
gewordenen Augen, das Bild des im Geifte und 
Slauben (vgl. Hebr. 11, 1) ſtarken Israel (vgl. 
den bedeutijamen Gebrauch diejes Namens 47, ». 
48, 2. 4. 10. ı8. 14. 1) in reinſter Vollendung vor 
Augen, indem der fterbende Patriarch in völliger 
Zuverficht der kommenden Verheigungserfüllung 
feine Bejtattung in dem gelobten Lande anordnet 








einen Altarbau zu einem Heiligtum „des Gottes | (47, 2 ff.) und Joſeph den Befigtitel auf einen 
Israels“ geweihte Aderftüd (33, ı— 20; vgl. Joh. |ihm vorweg zulommenden Anteil desjelben zu⸗ 
4, 6), deſſen Erwerbung freilich eine andere Über- ſpricht (48, u f.), indem ſeine Lippen überfließen 


lieferung als eine weniger friedliche darſtellte (1. 
Moſ. 48, 22), hatte als nachmalige Beifekungs- 
ftätte der Gebeine Joſephs (Yo. 24, 32) für Die 
Joſephſtämme wejentlich diefelbe Bedeutung, welche 
die Patriarchengruft bei Hebron für Gejamtisrael 
und für das Reich Juda insbejondere hatte. Von 
noch größerer nationalgeichichtlicher Bedeutung ift 


vom Preis der lebenslang erfahrenen Hirtentreue 
jeines Gottes (48, ı5 f.), und indem er zum PBro- 
pheten wird, vor deſſen hellem Geiftesauge der 
auf dem Boden Canaans aufgerichtete Gottesftaat 
fteht, und der in bedeutungsvoller Handlung (48, 
14. ı7 ff.) mit beigefügter Erflärung und in aus 
führlicher Rede voll Feuer und hohem dichteriichen 
43* 
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Schwung zuerft den Söhnen Joſephs (Kap. 48) | 


und dann jedem jeiner Söhne (Kap. 49) ihr fünf- 
tiges Geihid und die Stellung, welche ihr Ge 
ſchlecht im Volkskörper und im Gottesftaat ein- 
nehmen wird, ankündigt. Hat auch die Fritijche 
Geihichtsforihung gute Gründe zu der Annahme, 
dat jene ſchwungvolle Weißagung des 49. Kapitels 
feine urkundliche Wiedergabe der letten Worte des 
fterbenden Patriarchen ift, jondern eine jpätere 
dichterijche Konzeption aus der Nichterzeit, auf 
deren Berhältnijfe mehrere Sprüche auffallend ge- 
nauen Bezug nehmen (vgl. bei. ®. f. mit Richt. 


13, 2.» u. Kap. 18; V. ı» mit Richt. 10 u. 11; 
B. 2 mit Richt. 4 u. 5; zu ®. ı0 aber vgl. einer⸗ 
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Sichem und Bethel) daneben auch ſchon Ackerbau 
treibt (37, 7. 14). — Der Name de3 Patriarchen 
fommt ala Berjonenname im A. T. jonft nicht vor 
(nur 1. Chr. 4, ss Jaekoba — zu Jakob Hin, J. 
zugerechnet). Die Sagen aber über jeine Gelehr- 
ſamkeit und fabbaliftiiche Kunſt, über feinen Ver— 
fehr mit dem Engel Beliel, jeinem Lehrer, über 
von ihm herrührende Schriften und über die Her— 
funft der gewöhnlichen jüdijchen Abendgebete von 
ihm (Fabricius cod. pseudepigr. V. T.p. 435 ff.) 
find erft ganz jpäten Urſprungs. 


Jatobs-Brunnen, bekannt durch das an dem- 
jelben gehaltene Geſpräch Ehrifti mit der Sama- 





Der Iakobs-Brunnen. 


jeit3 4. Moſ. 2, 3 ff. 10, 14. Richt. 1, ı ff. 20, 10, 


anderjeits Joſ. 18, ı), jo iſt diejelbe doch jeden- 
falls ein jchönes Zeugnis davon, wie früh die tief 
religidien Charafterzüge, deren furze Zuſammen— 
fafiung der Name Israel ift (vgl. bei. auch das 
eingelegte Slaubens- und Gebetswort B. ıs), dem 


Erinnerungsbilde des nächſten Stammpvaters Js- | 


raels jein Mares und leuchtendes Gepräge gaben. 
Das Gedächtnis der mit der Überführung der 
Leiche in die Gruft bei Hebron verbundenen großen 
Totenfeier (Kap. 50) knüpfte fich bejonders an die 
Tenne Atad und das in ihrer Nähe gelegene Abel 
(j. die Artt.) an. — Schließlich jei noch darauf 
aufmerfiam gemacht, daß Jakob zwar auch, wie 
Abraham, von Anfang an (25, ar) und bis zur 
legten Station jeiner Wallfahrt in Gojen (45, 10. 
46, »2. 34. 47, 3) das Leben eines Hirtennomaden 
führt, daß er aber doch auch nad) Iſaaks (j. d. U.) 





riterin (Job. 4, s), war ein nach der Überlieferung 
von dem Patriarchen Jakob angelegter (8. 12), 
jehr tiefer (B. 11) Quellbrunnen vor der Stadt 
Sihem (V. 5. ». 26. ») an der von Jeruſalem 
fommenden Straße. Er ijt nod) vorhanden: */ St. 
jüdöjtlich von Nablus, etwa 7 Minuten von dem 
traditionellen Grab Joſephs, da wo das Thal 
von Sichem in die fruchtbare (ſ. B. 35) Ebene el- 
Machna mündet, dicht am Nordoſtfuß des Garizim 
(1. V. 20 f.), umgeben von dem Gemäuer einer vor— 
maligen feinen Kapelle. Er ijt nicht in den Fel— 
jen gehauen, jondern gemauert: der Durchmejier 
beträgt 2,3 m, die Tiefe wegen der vielen von den 
Pilgern und Reiſenden hineingeworfenen Steine 
jegt nur etwa 24 m, während Maundrell fie noch 
auf 105 engl. Fuß (— 31,5 m) angibt; auch ift der 
Brunnen jegt meiſt ganz waſſerlos; nur in der 
Negenzeit jteigt das Waſſer empor und joll dann 


Vorgang wenigitens während der Niederlallung | und warn 3—4 m Höhe erreicht haben. Das alte 
in Südpaläftina (noch nicht in Mittelpaläftina bei Sichem reichte viel näher zu dem Brunnen heran, 
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als die jegige Stadt; die Samariterin war übrigens 


nicht aus der an Waſſer reichen Stadt Sichem, 
iondern aus Sichar (Sychar), d. i. dem heutigen 
an der Strafe von Nabulus nach Tiberiad ge» 
fegenen Dorfe "Asker; vgl. Bädeler, Paläftina ® 
©. 218, 224, — Die Kapelle ift im 12. Jahrh. an 
der Stelle einer im 4. Jahrh. gebauten, zuerft 
von Hieron. erwähnten und jpäter zerfallenen Ba- 
filifa errichtet worden. Vgl. Guerin, Samarie I, 
©. 376 ff. Robinfon III, 329 ff. 


Intobus, Name verjchiedener Urzeugen des 
Ehriftentums; — es ift ftreitig, ob zweier oder 
1 dreier. 1) Unter den zwölf Apoſteln finden fich 
zwei Jakobus, die man mit den Beinamen „der 
Ältere“ und „der Jüngere“ unterjcheidet (Matth. 
10, 2.3. Mark. 3, ı7. ı. Auf. 6, 14. ı5. Apftlg. 1, 13). 
Jalobus der Ältere ift der Sohn des Fiſchers Ze- 
bedäus und (wie fich aus der Vergleidhung von 
Matth. 27, 5» und Mark. 15, 40 ergibt) der Sa- 
lome, und Bruder des (gewöhnlich nach ihm ge- 
nannten, alſo ohne Zweifel jüngeren) Apoſtels Yo- 
hannes. Beide Zebedaiden bildeten jamt Petrus 
die Dreizahl der Vertrauteiten Jeſu (Mark. 6, ar. 
9,2. 14, 38); er hatte jie von ihren Fiſchernetzen 
hinweg zu Apofteln berufen (Mark. 1, 10) umd 
ihnen — ohne Zweifel auf Grund ihrer heftigen, 
in Liebe und Zorn leicht und hei aufmwallenden 
Semütsart — den Namen „Donnerjöhne” gegeben 
Mark. 3, ı7). Luk. 9, 5 find fie es, die auf ein 
jamaritiiches Dorf, das ihrem Herrn die Herberge 
veriagt, Feuer vom Himmel herabrufen wollen, 
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Matth. 13, 5. Marf. 6, 3 unter den „Brüdern 
Jeſu“, welche immer mit feiner Mutter Maria zu- 
jammen auftreten, ebenfalls ein Jatobus vor, und 
diejer Jalobus begegnet una Gal. 1, ı» mit der 
ausdrüdlichen Bezeichnung „der Bruder des Herrn“ 
wieder, fann auch in den folgenden Stellen Gal. 
2,» u. ı2 allein gemeint jein, und ericheint im Ga- 
faterbrief wie in der Apoftelgeichichte (12, ır. 15, 
13 ff. 21, 18) und in der altchrijtlichen Überlieferung 
als unter den Yudenchriften Hoch angejehener, 
gleichſam biichöflicher Vorfteher der jerujalemischen 
Gemeinde. Diejen Jakobus, „Bruder des Herrn“, 
‚ vereinerleien nun einige der Alten und der Neueren 
mit dem Apoftel Jakobus dem Jüngeren, indem fie 
das „Bruder“ in einem im Hebräiſchen möglichen 
weiteren Sinn (= naher Berwandter) nehmen 
und auf das (wie eben erwähnt, an jich jchon zwei— 
felhafte) Verhältnis der Verwandtichaft deuten. 
Es ift das aber mit den meiften Neueren zu ver— 
werfen aus folgenden Gründen: a) Im Griechi- 
ichen, welches hier enticheidet, bedeutet „Bruder“ 
nie „Vetter“, vielmehr hat die griechische Sprache 
für legteren Begriff ein eigenes Wort. b) Nach 
Joh. 7,5 glaubten die Brüder Jeju bei jeinen Leb- 
zeiten nicht an ihn; es kann daher auch feiner von 
en zu feinen Apofteln gehört haben. Die kün— 
ſtelnden Verſuche, diejen Unglauben als einen be- 
dingten und augenblidlichen zu deuten, wie er auch 
bei den Apofteln vorgefommen, jcheitern an der 
Haren Thatjache, daß Jeſus über jein Nichtsgelten 
im eigenen Hauje Hagt (Marf. 6, 4) und in jeiner 
Berufserfüllung von Mutter und Brüdern nichts 


und Mark. 10, 3; (und Parall.) erbitten fie jich in | willen will (Mark. 3, 1. sı—3). c) Die „Brüder 
dem nahegeglaubten Herrlichkeitsreiche Jeſu die Jeſu“ werden Apſtlg. 1, ıs und 1. for. 9, s aus 
Plätze zu jeiner Rechten und Linken, jtatt deren drücklich von „den Apojteln“ unterjchieden, und 
Jeſus fie auf die Nachfolge jeiner Leiden verweiſt. ebenio zählt die vorwiegende Überlieferung des 
Jakobus der Ältere war der erfte von den Apofteln, chriſtlichen Altertums den Jakobus, des Herrn 
— sr . ei Tod — —— * | a —* ie den ern —— ae 
2, 1-2: dgl. d. A. Herodes Agrippa). — Der | zu den fiebzig Jüngern, eine Überlieferung, die bei 
andere Apoftel Jakobus heißt in dem Apoftelver- | der Verehrung des Jakobus und der Hochhaltung 
zeichniijen „der (Sohn) des Alphäus“, und wird | des apoftolischen Namens ohne thatlächlichen Grund 
derielbe iein, der Marf. 15, «0 „der Kleine“ (Jün- | fchlechterdings unbegreiflich wäre. d) die „Brüder 
gere) heißt und als deilen Mutter ebendort eine | Jeſu“ treten in den Evangelien immer zugleich 
Maria genannt wird, die —— 19, — mit der — Jet“ auf (Matth. 12, ss. Marf. 
Klopas“ (Alphäus, vgl. d. A.) Weib war. Falls 3, a. 6, ». Joh. 2, 12), nie mit der Maria des 
nun ob. 19, 24 („Und es jtanden bei dem Streuze | Klopas: das wäre ganz unverftändlich, wenn fie 
Jeſu jeine Mutter und die zn —— Mutter, | Söhne der leßteren, nicht e eriteren wären. Die 
Maria des Klopas (Weib) und Maria Magdalena“) | Vermutung, als wären fie bei frühem Tod des 
dahin zu verftehen ift, daß die „Schweiter feiner | Aiphäus Adoptivjöhne des Jojeph und jo Mdoptiv- 


Mutter“ eben die „Maria des Klopas“ jein foll 
(— dafür jpricht das vor „Maria“ fehlende 
„Und“, dagegen aber die Unwahricheinlichteit, 
daß zwei Schweitern denjelben Namen Maria ge- 
führt hätten), jo wäre Jakobus der Jüngere ein 
Retter Jeſu geweſen: indes fann die „Schweiter 
jeiner Mutter“ auch als eine von der „Maria des 
ſtlopas“ verichiedene genommen und nach den 
®Barallelftellen mit der Salome, der Mutter der 
2 Zebedaiden vereinerleit werden. — 2) Nun fommt 


brüder Jeſu geworden, iſt nicht nur ohne allen 
Anhalt im N. T., ſondern erflärt auch dies Auf- 
| treten nicht, da während des Öffentlichen Lebens 
Jeſu Joſeph auch ſchon verftorben erjcheint, dage- 
gen die Maria des Klopas noch lebte. Gegen dieje 
durchichlagenden Gründe wollen die Gegengründe 
wenig bejagen. Daß einige tirchenväter die beiden 
Jakobus verwechieln, ift eben Verwechjelung. Daß 
Jakobus Alphäi, wenn er nicht der „Bruder des 
Herrn“ ift, ſpurlos aus der Gejchichte verjchtwindet, 
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das teilt er mit den meiften der Zwölf Die Stelle | 
Gal. 1, ı» ſpricht eher gegen als für die Zuzählung 
des Jalobu⸗ zu den Apoſteln, denn das dortige 
„ohne“ hat bei Paulus nachweislich in der Regel 
den Sinn eines „jondern nur“ (vgl. Gal. 1, r. 
2,16). Und daß Lukas, nachdem er den Tod Ja- 
tobus des Älteren erzählt, von 12, ı7 an den in der 
Urgemeinde vorjtehenden Jakobus ohne alle nähere 
Bezeihnung einführt, beweiſt nicht, daß er damit 
den vorher im Evangelium und Apſtlg. 1, ıs ge 
nannten Apoftel Jakobus den Jüngeren meinen 
müſſe, jondern nur, dab Jakobus der Bruder des 
Herrn und Vorſteher der Urgemeinde eine im 


Leſerkreis des Lulas zu befannte Figur war, um | 
3 einer näheren Bezeichnung zu bedürfen. 3) Diefer 
Sejusbruder und Nichtapoftel Jakobus ift num eine 
der bedeutendften Gejtalten der chriitlichen Urge- | 
Nachdem er während Jeju Lebzeit in 
‚ ‚weifelnder Zurüdhaltung verharrt, ift er ohne, 
Zweifel durch die 1. Kor. 15, 7 erwähnte Erichei« | 


ſchichte. 


nung des Auferſtandenen zum Glauben und mit 
Mutter und Brüdern zum Anſchluß an die Jünger 
(Apſtlg. 1, ı3) gekommen, um dann ebenſo ſehr 
durch ſeine hervorragende Perſönlichkeit, wie ſeine 
nahe Berwandtichaft mit Jeſu in der nach der 
jtephaniichen Verfolgung wieder hergeitellten Ur— 
gemeinde — ohne Zweifel als einfacher Ältejter 
derjelben (Apftig. 21, ı») — jene hervorragende 


Stellung einzunehmen, in der er ſelbſt die (von | 


Serufalem je länger je mehr ſich loslöſenden) 
Apoftel überjtrahlt zu haben jcheint. Apitig. 15 
ift er es, welcher in der Verhandlung des Paulus 
mit der Urgemeinde den Ausjchlag gibt: nachdem 
Petrus ji) ganz im Sinne paulinijcher Freiheit | 
der Heidenchriften ausgeiprochen hat, jtimmt Ja- | 
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würde, ſich dieſe ſeiner Heilspredigt nichts ab— 
noch zuthuende Kompromißkirchenordnung gefallen 
ließ, ohne fie im Galaterbrief zu erwähnen und 
ohne fie außerhalb des Kreiies, für den fie ur- 
ſprünglich beitimmt war, in Diejer jafobiichen 
Form zu verfündigen. Die Haltung des Jakobus 
in den Berichten des Galaterbrief3 jtimmt mit der 
Daritellung der Apojtelgeichichte ganz überein. 
Auch nad Gal. 2, a—ı: verpflichtet Jakobus die 
Heidenchriften nicht aufs mojaijche Geſetz; ala aber 
Petrus in Antiochia mit denielben Tiichgemein- 
ichaft hält, wird er durch Abgejandte des Jafobus 
davon abgeichredt (al. 2, 12), woraus erhellt, daß 
Jafobus die mojaiichen Speijegebote zwar für die 
Seligfeit als gleihgültig und daher den Heiden- 
chrijten nicht aufzuerlegen, für geborene Juden 
wie Petrus aber auc im Chriftentum als fort» 
während verbindlich betrachtete, indem er ohne 
Zweifel Jsrael nicht für befugt hielt, jich von feiner 
ihm von Gott gegebenen Nationalfitte loszujagen. 
So ericheint Jakobus, weit mehr noch ala Petrus, 
als der reinjte Ausdrud jenes urjprünglichen 
Judenchriſtentums, welches den Stern des neuteita- 
mentlichen Glaubens unverfürzt und unvderfälicht 
bewahrte, aber noch in ganz jüdischer Schale; wel- 
ches daher von dem verkehrten Treiben der judai- 
fierenden Paulusgegner (vgl. Galaterbrief) weit 
entfernt, dennod Judentum und Ehriftentum nicht, 
wie Paulus, aus dem Gejichtspunft des Gegen- 
jages, jondern vielmehr aus dem des Zujammen- 
hangs betrachtete. Dem entipricht, daß Jakobus 
zeitlebens eine hochangejehene Stellung in chriit- 
lihen und außercriftlichen reifen des jüdiichen 
Volkes eingenommen zu haben jcheint. Der Ber 
richt, den Eujebius (8.-Geich. II, 23) aus dem alten 


fobus zwar grundiäglich zu, aber doch mit dem Kirchenhiſtoriker Hegeſippus hiervon gibt, daß er 
Vorbehalt, den Heidenchriſten die Enthaltung von zeitlebens ein Naſiräer geweſen, täglich im Tempel 
vier den Juden ſchlechthin anſtößigen Stücken auf— | für jein Volk auf den Sinieen gelegen, im Volle 
zuerlegen (vgl. d. A. Apoſtel, bei. Nr. 5—7), und | „der Gerechte” und „Oblias“ (Schugmauer?) ge- 
bei diejem VBermittlungsvorjchlage bleibt es. Zivar | heihen und immer mehrere jeines Bolfes zu Jeſu be- 
hat man dies jogenannte Apofteldetret wegen jeiner | fehrt habe, endlich aber von den Pharijäern und 


Nichterwähnung in Gal. 2,6 und in den paulini« , 
herab gegebenen Zeugnifjes für Jeſum herunter- 


ichen Briefen überhaupt für eine jpätere Erdid- 


tung halten wollen. Allein dasjelbe klingt nicht | 
nur Offb. 2, 24. 25 (vgl. B. 20) an, jondern es iſt 


auch volltommen denkbar, daß Jakobus vier den 
jogenannten noachitiichen Geboten, welche die Ju— 
den den „Proſelyten des Thores“ (dem nicht ins 





Schriftgelehrten wegen feines von der Tempelzinne 


geitürzt und erichlagen worden jei, — dieſer Be- 
richt mag jagenhaft ausgeihmüdt fein: aber in der 
Hauptſache wird er durch Joſephus beftätigt. Jo— 
ſephus berichtet Altert. XX, 9, ı, der jadducätiche 
Hohepriejter Ananus habe den Moment, da der 


Judentum übertretenden jehovagläubigen Heiden) | Profurator Feitus geitorben und jein Nachfolger 
auferlegten, ähnliche, am ſich jchidliche Beitimmun- Albinus noch nicht angefommen (i J. 62 n. Ehr.), 
gen den Heidenchriften zumutete, indem er diejelben | benußt, um den Bruder eu, des fogenannten 
zu dem gläubigen Israel eben in ein Projelyten- | Chrijtus, den Jakobus, jamt einigen anderen als 
verhältnis ſetzte und damit das mojaiiche Geſetz Geiegesübertreter vors Spnedrium zu ftellen und 
ihnen erließ, ohne es für die Judenchrijten fallen | jteinigen zu lajjen, was auch die eifrigiten und 
zu lajlen; und es ijt ferner denkbar, daß Paulus, gejegestreueiten Bürger entrüftet habe. — 4) Auf 4 
der zwar nad) jeiner ſyſtematiſchen Dentart ein dieſen Jakobus ijt endlich auch der im N. T. ent» 
Eittengebot wie die Enthaltung von Unzucht, und haltene Jakobusbrief zurüdzuführen. Zwar bat 
eine jociale Schidlicheitsregel wie die Enthaltung derſelbe nicht erit Yuthern, yondern ſchon der alten 
von Blut und Erjtidtem nicht gleichgeftellt haben : Kirche Bedenken erregt, wohl weniger, weil jein 
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Verfaſſer fein Apojtel, als weil jeine Predigtweiſe 


vom gewohnten dogmatiichen Vortrag der chrift- 


lichen Lehre jo abweichend war; anderjeits trägt er 


nicht ein einziges der Kennzeichen, an denen man 
untergeihobene Schriften erkennt, vielmehr das 
Gepräge höchſter Uriprünglichleit und Lebens- 
wahrheit. Und der ganze Charakter des Briefes 
ftimmt mit dem Gejchichtächarafter des Jeſusbru— 
ders Jakobus trefflich zufammen; denn daß ber 
Brief in lebendigem Griechiich geichrieben ift, kann 
bei einem Kinde des von Griechen durchwohnten 
Galiläa nicht befremden, und daß derjelbe eine 
zwar unpauliniiche, aber doch auf äußerliche Cere- 
monialgejeglichfeit gar feinen Wert legende Denf- 
art bezeugt, kann gegen die Nutorjchaft des Jakobus 
nur geltend machen, wer fich zuvor von deſſen 
Judenchriſtentum ein unhiftoriiches mit Gal. 2, » 
unvereinbares Zerrbild geichaffen hat. Der Ver— 
fajjer fennt das Ehriftentum vor allem als neues 
Leben (1, ıs) und weiß die fittlichen Folgerungen 
desjelben herrlich zu ziehen; als Lehre faht er es 
noch in die altteftamentlichen Denkformen „Geſetz 
und Verheißung“, aber als Geſetz ijt es ihm das 
verinnerlichte Gejeg der Freiheit und Liebe (1, ». 
2, s), und der Bürge der Berheigungserfüllung ift 
ihm Jeſus „der Meſſias der Herrlichkeit” (2, ı). 
Der Brief geht an (riftliche) Juden der Diajpora 
(1, 1), und die Zuftände derjelben führen mit aller 
Wahricheinlichkeit auf die erften, vorpauliniſchen 
Anfänge des Ehrijtentums in dem an Galiläa an— 
grenzenden Syrien, wo ja auch die Apftlg. 9, » u. 
ıo bereit3 Chrijten vorausjegt. Die Lejer, unter 
denen von Heidenchriften noch feine Spur ift, bilden 
feine chriftliche Konventifel innerhalb jüdischer 
Synagogalverbände; fie beftehen faft ausschließlich 
aus armen Leuten, die im ungelöften Kommunal» 
verband ihres Volkes von ihren (nichtchriftlichen) 
reichen VBollsgenoijen verfolgt und geichunden wer— 
den (2, 6.7.5, 1-6). In diejen Prüfungen, welche 
mit der urchriftlichen Hoffnung auf baldige Herr- 
lichkeitswiederfunft Jeſu in jchneidendem Wider- 


———— ———— —— — — —— —— ——— — — ee 


ſpruch ſtanden, iſt das chriſtliche Leben in die Ver⸗ 
der Zauberer. Der Apoſtel hält ſich hier an die 


fallszuſtände geraten, welche der Brief bekämpft. 


Zu diejen Berfalldzuftänden gehört auch der faliche | 


Verlaß auf den Beli des Glaubens, auf eine 
Nechtgläubigfeit ohne Seele und fittlihe Frucht, 


und dieje veranlaßt dann die berühmte vermeinte 
liche Polemik gegen Paulus (2, 14—.ı). Daß diefe 
Stelle gegen die paulinijche Lehre von der Recht— 
fertigung allein durch den Glauben oder gegen 


ein alteingewurzelter Jrrtum: Jakobus hätte den 
Paulus dann jelbit nicht verftanden, aber auch jo 
— mie fonnte er jo naiv jeine entgegengejeßte 
Lehre mit demielben Beiipiel des Abraham zu be- 
gründen glauben, das Paulus für ſich angeführt? 
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durchaus vorpaulinisch find und der allgemeinen 
jüdiich-urchriftlichen religiöjen Sprache angehören; 
er wideripricht eben darum der pauliniichen Lehre 
gar nicht, weil er unter den gleichen Worten doc 
etwas anderes verfteht. So jtellt diejer Brief — 
vielleicht die ältefte Schrift des N. T. — überhaupt 
ein durchaus vorpaulinisches Entwidelungsitadium 
der neuteftamentlichen Lehre dar, wie denn auch 
fein Brief des N. T. fo vielfach an den ſynoptiſchen 
Lehritil Jeſu, infonderheit an die Bergpredigt er- 
innert; und wenn der fernhafte, geiſtvoll-volks— 
tümliche Verfaſſer hierbei eine höchſt ausgeprägte 
religiöje Individualität befundet, die Individuali- 
tät eined Mannes, der auf gottjelige Armut, jtille 
Gelajjenheit de3 Gemüts, Selbſtzucht im Reden 
und Schweigen den hödjiten Wert legt, jo ge 
ftatten diefenicht ſpecifiſch chriſtlichen, vielmehr offen» 
bar aus dem Judentum mitgebracdhten Züge den 
bedeutjamjten Rüdichluf auf die geiftige Lebensluft, 
in der er aufgewadjien, d. h. auf die Lebensluft 
des Elternhauſes Jeju. — Bol. meinen Aufſatz 
„Der Jakobusbrief al3 urchriftliches Geſchichts— 
dentmal“ (Theol. Stud. u. Krit. 1874, 2), welcher 
die vorjtehend angedeutete Auffaffung des Briefes, 
die zwar nicht3 weniger als unbeftritten ift, aber 
doch immer mehrere Gelehrte aller Richtungen um 
fich jammelt, näher begründet und entwidelt. Bg. 


Salfan, richtiger Jokſan, ſ. Dedan u. Scheba. 
Jaltan, ſ. Joktan. 

Jaktheel, ſ. Joktheel. 

Jambres, ſ. Jannes. 

Jambri, j. Nadabath. 

Jamnia, ſ. Jabne. 


Jannes und Jambres heißen nach 2. Tim. 3, s 
die ägyptischen Zauberer, deren Beſchwörungskunſt 
(1. Beſchwörer) mit der gottverliehenen Wunder- 
macht Mojes wetteiferte (2. Moj. 7, 11.22. 8, 7), bis fie 
endlich „Gottes Finger” anerfennen mußten (8, is f. 
9,11). Das N. T. nennt weder Zahl noch Namen 


mündfiche Überlieferung der jpäteren Juden, die 
nachmal3 in dem jogen. Targum Pjeudojonathans 
(d. i. dem paläftiniichen Targum), im Talmud und 


‚in anderen jüdiichen Schriften verzeichnet worden, 





Jakobus jchreibt vielmehr, ehe es eine pauliniiche | 
Lehre von diejen Dingen gab und arbeitet mit Be- | 


griffen von Glaube, Werfen, Rechtfertigung, welche | jeine beiden Söhne untergeordnet. 


im Evang. des Nitodemus (Kap. 5) ebenfalls be- 
folgt ift, auch dem Pythagoräer Numenius (2. 


Jahrh. n. Chr.) und römischen Schriftitellern, wie 
deren Mißverſtand und Mißbrauch gehen joll, iſt 


Plinius (XXX, 2) und Apulejus, befannt war. 
Während das Targum die obigen Namensjormen 
hat, bietet der Talmud Jochana (= Jochanan, 
Xohannes) und Mamre (vgl. die LA. Mambres in 
2. Tim. 3, ») dar. Gie werden als Oberſte der 
ägyptiſchen Zauberer bezeichnet, zugleich aber auch 
dem Hauptvertreter der faljchen Prophetie, Bileam, 
als jeine beiden Diener (4. Moj. 22, 22) oder als 
Weil jie den 


Ianoha 680 Jareb 

Traum Pharao's von einem Lamm, das auf einer | nicier). — Eine ſichere Deutung des Namens iſt 
Wage ganz Ägyptenland aufwog, auf die von noch nicht gelungen. So vieles auch die Verglei- 
einem Sprößling Israels dem Reiche drohende | chung mit dem griech. Jäpetos, dem Water des 
Gefahr deuteten, joll der Blutbefehl 2. Moſ. 1, 15 f. | Prometheus, für fich hat, jo bedürfte es doch einer 
ergangen fein. Nach den einen find fie mit dem | entiprechenden Erklärung aud; für Sem und Ham, 
Heer PBharao’3 im Roten Meer umgelommen; ‚um jene Bergleichung zweifellos zu machen. Mehr 
nach anderen haben fie noch das goldene Kalb an- | ein finniges Wortipiel, als eine Namenserflärung, 
gefertigt. Die Zweizahl diefer Zauberer erklärt | bietet der Segen Noahs 1. Mof. 9, 27: „es gebe 
fih aus der Rüdjicht auf das ihnen gegenüber- | Weite (hebr. japht) Gott dem 3." Wie bei Ham 
ftehende Brüderpaar Mojes und Aaron. Die | (j. d. A.) wird man auch bei J. an eine uralte, für 
Namen aber hat die Sage gewiß nicht von den uns nicht mehr durchſichtige Überlieferung dieſer 
Söhnen Kambri in 1. Makk. 9, ss ff. (die nach | Namen denken müjlen. Ksch. 
beilerer Lesart vielmehr Ambri heißen) und von der — — 

7 Jabphia, Grenzſtadt des Stammgebiets Sebulon 
Stadt Jammia entiehnt (Geiger), jondern wahr (307. 19, ı2), im Onomaſt. Japheth und Jafthie bei 


— ker — — | Joſephus, der den Ort als größten Flecken Gali- 
rah) — „der Wideriepliche" (Steiner), wie aud; | laa's (mit über 17000 E.) bezeichnet und berichtet, 
da8 Wort Mamre im Talmud von dem gebraucht Die er jelbft ihn mit einer doppelten Dauer ftarf 
wird, der ſich gegen die Vefchlüffe des Synedriums befeſtigt ——————— — 
auffehnt. Jannes aber ift wahrſcheimich urfprüng- wehr von der 10. römischen Legion unter Trajan 


lich nur eine Berftümmelung von Joannes (Jocha- | > eg — — * — — 
nan), wie der Beiname des Alexander Jannäus iv (8: a Reese rise: 
XLV. LII), Japha. So heißt jept ein etwas mehr 


i) ei i | 3 — 
(Jannai) eine ſolche aus Jonathan iſt, wurde aber | ald !/ı St. im SW. von Nazareth auf zwei zu- 


dann etwa „Übervorteiler“, „Betrüger“ (vgl. hebr. h 
I) men er (a: emeningnen Sen acc ic 


+ menbig madit; ngl. hebz. benf, Ir impert. Janf'; | Schlucht hinauffteigt (vgl. „langet hinauf“). Die 
4. Moſ. 32, 7. ») gedeutet. ah : h A 

= j einjtige Feſtung umfaßte noch eine dritte Hügelluppe 
Janoha (Janöchah), Stadt an der Öftlihen | und beſaß nur von Norden her einen leichteren Zu 
Hälfte der Nordgrenze Ephraims gegen Manaſſe gang, während nad; den anderen Seiten fie von 
zu Joſ. 16, 6 f.), im Onomaft. Jano und Janon, | fteifen Abhängen umgrenzt war. In der anmutigen 
in Akrabatene gelegen, jegt Janün; jo heißt ein | Schlucht öſtlich von Japha bewäſſert eine Quelle 
großenteil$ zerfallenes Dorf, eine 20 Min. nad) | einen Hain von Granat-, Mandel-, Citronenbäu- 


NO. davon entfernte Duelle und eine in deren Nähe | men und Dattelpalmen. — Als Berjonenname 
auf einem Hügel liegende Ruine (Chirbeth Janün), | fommt 3. Joſ. 10,» und 2. Sant. 5, ıs. 1. Chr. 
mehr al3 2 St. jüdöftlih von Siem. Ein Thal | 3, ,, 15, s vor. (Fu.) 


läuft von da im jüdöftlicher Richtung gegen den | 3 2 a 
Kordan hin. — Das nah 2. Kön. 15, » von | Jabphleti (Joſ. 16, 5), d. i. die Nachtommen 
Tiglath-Pilefar entvölterte Janoah (Jandach) | Japhlets, deren Gebiet an der Südgrenze Ephraims 
lag im Stammgebiet Naphtali, wohl zwiichen zwiſchen Ataroth (j. d. A.) und Beth-Horon lag. 
Abel-Beth-Maacha und Kedes, ift aber noch nicht | Mit dem von Affer abftammenden Japhlet (1. Ehr. 
aufgefunden. | [?), » 1.) hat er nicht zu thun, weil in jener 
Janum, Stadt im Gebirge Juda, in der Gegend | Wegen® sen Diefem rn angehörige Geidiedt 
— ⸗ anſäſſig war; dagegen wird man ihn mit dem ben- 

von Beth Thappuah (j. d. A.), auch Janus ges |; 1: :1:: *  @ ’ 

f | jaminitiichen Fürften Ralti, Sohn Raphu's (4. 
ichrieben, aber nod nicht aufgefunden. Moſ. 13, 10) zufammenftellen dürfen (Sept. cod. 

Japhet, Sohn Noahs und Ahnherr der von den Al. Jephalthi), da jenes Gebiet ohne Zweifel, wie 
Hebräern nördlich und weftlich wohnenden Völker; das von Mtaroth (j. d. WM), ein benjaminitiiches 
die 1. Moſ. 10, » ff. als Söhne und Enkel J.s ge- | war. 
nannten Bölter gehören faſt jämtfich zu dem | — 
Kreiſe, den man jetzt den „indogermaniichen“ | Japho. |. Joppe. 
nennt. Daß J. als der jüngite der Söhne Noahs | Jareb (Hoi. 5, 1. 10, 4) iſt nicht, wie Luther 
galt, zeigt die ftetige Ordnung der Aufzählung | (nach den Rabbinen) angenommen hat, Name 
„Sem, Ham, Japhet“ (1. Moi. 5, »2. 6, 10. 7, ı3. | einer Stadt in Aſſyrien, jondern eine von dem 
9, 18. 10, 1); auch 10, »ı überjege (gegen Yuther) | Propheten gebildete Charafterbezeichnung des aſſy⸗ 
„der ältere (oder ältefte) Bruder J.s“. Nur 9, as |riichen Königs, die aber nicht (nach dem aram. 
ericheint Ham (oder vielmehr Canaan, j. den Art. |ireb — groß, mächtig fein) durch „Großkönig“ 
Ham als der jüngite Sohn Noahs; doch ftehen | (2. Kön. 18, 10. as), jondern (nach dem hebr. rib 
hier überhaupt die Namen in cinem viel engeren = rechten, jtreiten) durd „der Streitführer“ zu 
Sinn als ſonſt (%. wohl ald Bezeichnung der Bhö- deuten ift. Die ironiiche Bedeutung will jagen: 





Jared 6 


„der Aſſyrer ift der Streitbare, der den Ephraimi- 
ten ihren Streit führen und helfen joll, aber nur 
mehr Kriegsnot bringt”. An welchen aſſyriſchen 
König Hoſea gedacht hat, läßt fich nicht mit Sicher- 
heit jagen; Nowad (z. d. ©t.) denkt an Tiglath- 
Pileſar II.; unter den aus den afiyriichen Königs- 
liften bekannten Königen aber fommt am erjten 
Asurdan in Betracht, der 755 und 754 mehrere 
Kriegszüge nad) den Weftländern, insbejondere in 
die Yänder Hadrad) und Arpad (j. d. Artt.) unter- 
nommen bat, vgl. KAT? ©. 439. 


Jared, ji. Sethiten. 


Jarib ift in 1. Chr. 5 [4], 24 aus Jachin (1. Mof. 
46, ı0. 2. Moſ. 6, ı. 4. Mof. 26, ı2) verichrieben 
und jteht 1. Makk. 14, »» für Jojarib (j. Hohe» 
priefter Nr. 7). Zwei andere Männer dieſes 
Namens ſ. Esr. 8, ıs u. 10, 16. 


Jarmuth. 1) Eanaanitiiche Königsftadt (Joſ. 
10, 3. 5. 28. 12, ı1), in der Niederung (Schephela) 
des Stammes Juda gelegen (Joſ. 15,35) und nad) 
der Heimfehr aus dem Eril wieder von Judäern 
bejiedelt (Neh. 11, 20, wo der Name bei Luther 
Seremuth lautet). Nach Eujeb., der den Ort 
Jermüs nennt, der damalige Fleden ‘Jermochös 
(Hier. Jermucha), 10 r. M. von Efeutheropolis 
auf dem Wege nach Jeruſalem. Der legtere Name 
bat fich in der Form Jarmük als der einer in der 
Hügelregion im NO. von Eleutheropolis (Bet 
Dschibrin) gelegenen Ruinenftätte erhalten, und 
da auch die angegebene Entfernung zutrifft, jo ift 
an der Identität nicht zu zweifeln (Robinion 


II, 599 $.). 447 m über Meer erhaben, bietet die | 


Höhe von Jarmuk eine weite Ausficht. Noch fieht 
man die Spuren des Mauerfreifes, der einst diejen 
Ort umgab. — 2) Levitenftadt im Stammtgebiet 
Iſaſchars (Joſ. 21,20), auch Remeth (Joſ. 19, 21) 
und Ramoth (1. Ehr. 7, 3; hebr. 6, 5s), d. h. 
„Höhe“ genannt; die Fdentififation mit dem zu 
jüdlich gelegenen Dorf Rame (im SW. von Do- 
than) ift unmöglich; die mit dem auf der Höhe des 
Gilboa gelegenen el-Mezär (jo Guérin) oder 
Wezar (jo Robinjon) zweifelhaft, wiewohl die 
Stadt allerdings unfern von dem neben ihr ge- 
nannten En-Gannim (f. d. M.) zu juchen ift. (Fu.) 


Jafabeam (Jaschob’am, wohl = der Haufen 
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Jaſon 


chem auch der Erzieher der königlichen Prinzen 
Jehiel angehörte (1. Chr. 28 [27], 32). In dieſer 
Weije vereinigen fich die verichiedenen Angaben 
über jeine Abkunft in 1. Chr. 12 u.28. Das Bol 
ı rühmte von ihm, er habe jeinen Spieß über 300, 
oder nach der wohl richtigeren Angabe in 2. Sam. 
23 über 800 (nad; Joſephus, Altert. VII, 12, « 
über 900) auf einmal geſchwungen, was jedenfall 
jagen will, daß er in einer Schlacht jo viel Feinde 
erlegt habe, und vielleicht auf einen Kriegsbrauch 
fich bezieht, gemäß welchem die Helden nach been- 
deter Schlacht ihren Spieh über dem Haufen der 
vor ihnen Gefallenen jchwangen, um ihren Anteil 
an ber blutigen Arbeit zu fonftatieren. Außerdem 
gehörte er wahrjcheinlich zu dem Heldenkleeblatt, 
welches einjt den ringsum lagernden Philiftern 
zum Trog aus dem Brunnen am Thor Bethle- 
hems Waſſer für David geholt hatte (2. Sam. 23, 
is ff. 1. Chr. 12, 15 ff.; vgl. d. U. Eleajar). — Ein 
anderer Dann gleihen Namens ift in dem Ber- 
zeichnis der benjaminitiichen (und judäiichen ?) Hel- 
den angeführt, welche ſich David in Ziflag anſchloſſen 
(1. Ehr. 13 [12], 6); er iſt mit vier anderen als 
Korbiter bezeichnet, d. h. ald Angehöriger eines 
von Korah abſtammenden Geſchlechts, wobei aber 
ichwerlich an das befannte Levitengeichlecht (vgl. 
1. Ehr. 10 [9), 10. 31), jondern an Nachlommen des 
Judäers Korah (1. Chr. 2, 4) zu denken ift. Ein 
benjaminitijches Gejchlecht diejed Namens iſt näm- 
lich nicht nachweisbar, weshalb man wohl anzu- 
‚nehmen bat, daß fich dasjelbe nur den Benjami- 
niten angejchloffen oder in deren Gebiet nieder- 
| gelaſſen hatte. 


Iafanja, i. Rechabiter. 


Jafon, griech. Eigenname, in der jpäteren Zeit 
auch bei Juden ziemlich gewöhnlich. In der Bibel 
| werden erwähnt: 1) Jaſon, Sohn Eleajars, der 
mit Eupolemus zujammen von Judas dem Maffa- 
bäer im 3. 161 v. Chr. wegen Abjchliegung eines 
' Bündniffes nach Rom gejandt wurde (1. Makk. 
IB, 12 ff; vgl. 12, 16. 14, =). — 2) Zafon von 
Cyrene, Berfafjer eines verloren gegangenen Werfes 
\ über die Geſchichte der jüdischen Freiheitskämpfe 
vom 3.175—161 v. Chr. Es war in fünf Büchern 
in griechiicher Sprache geichrieben;; ift uns aber nur 
I noch durch den Auszug, welchen das zweite Maffa- 








Rolls zurüdichlägt, vielleicht auch: der das Volt bäerbuch davon gibt, erhalten (j. 2. Malt. 2, x). 
zurüdführt oder wiederherjtellt), eines der Häupter, | E3 jcheint jehr ausführlich geweſen zu fein; aber 
d. h. einer der hervorragendften unter den Helden | die Gejchichte, die es gibt, ift jchon vielfach durch 
Davids und in dem Corps der (dreifjig?) Scha- | die Sage entftellt. Anderjeits kennt der Verf. noch 
lischim, d. h. der Ritter (j. Kriegsheer), ſpäter | jehr jpecielle Einzelheiten. Wenn daher Fajon nicht 


Befehlshaber der erjten von den zwölf SHeeres- 


abteilungen Davids (2. Sam. 23, ». 1. Ehr. 12 
[11], 11. 28 [27], 2; in erfterer Stelle hat Quther 


den verderbten hebr. Tert nach 1. Ehr. 12, 11 ver- | 


beilert; doch iſt ftatt „dreien“ „den Rittern“ zu 
leien). Er war ein Sohn Sabdiels und ein Ab- 
kömmling desielben Geſchlechtes Hachmon, wel— 


nach ſchriftlichen Quellen, ſondern auf Grund münd— 
licher Erkundigungen geſchrieben hat, ſo wird er 
noch im zweiten Jahrh. vor Chr. gelebt haben. — 
3) Jaſon, Hoherprieſter während der erſten Jahre 
des Antiochus Epiphanes, etwa 174—171 v. Chr. 
Er war ein Bruder des Hohenprieſters Onias II. 
und hieß eigentlih Jeius(— Noiua): aber als 


Jaspis 682 Javan 








— — — — — — — 


Griechenfreund vertauſchte er den hebräiſchen zwei Hügel verteilen und noch unbebeutende Reite 
Namen mit dem griechiſchen Jajon. In den Beſitz | einer chriftlichen Kirche und andere, zum Teil mit 
des Hohenprieitertums gelangte er dadurch, da er | Skulpturen verjehene Baurefte aufweijen; ſ. Gue- 
dem König Antiochus einen hohen Tribut verſprach, rin, Judee III, 197 ff. M. 
wenn er ihn an Stelle jeines Bruders Dnias zum | 
Hohenpriejter ernennen würde. Antiochus ging! Jaban erjcheint in der Völfertafel 1. Moſ. 10,» 
bereitwillig darauf ein; und Jajon verdrängte jo | und « (vgl. 1. Chr. 1, 5 und s) als einer der jieben 
feinen eigenen Bruder. Während feiner Amtsfüh- | Söhne Japhets (ſ. d. A.) und ald Ahnherr der 
rung ging jein ganzes Bejtreben dahin, griechiiches | Völker Elifa, Tarfis, Chittim und Dodanim, d. b. 
Weſen in Paläftina einzuführen (2. Maft. 4, 7 ff.). | als Repräfentant des ſüdweſtlichen Kreiſes der 
Aber jchon nad drei Jahren wurde er wieder ver- | Japhetoölfer. Nach allgemeiner Annahme ent- 
drängt von einem gewilfen Menelaus, der dem | jpricht Javan dem griech. Jäön (Jon), Mehrzahl 
Könige abermals eine Erhöhung des Tributs ver- | Jäones (jo ſchon Alias XIII, 685), eigentlich 
iprochen hatte (2. Maff. 4, 23 ff.). Ein bald darauf | Jävones mit jogen. Digamma zwijchen a und o. 
unternommener Verſuch Jajons, fich wieder des | ' Jaones aber ift der Name des großen griechiichen 
Hohenpriejtertums zu bemäcdhtigen, mißglüdte. Er Stammes der Jonier, welcher zur Zeit der Völler— 
mußte aufs neue flüchten; fam nad) Arabien, Ügyp- | tafel längſt auf dem griechiichen Feſtland, wie auf 
ten, zulegt nach Qacedämon, wo er ald Verbannter den Injeln des ägäifchen Meeres und an der Küſte 
ftarb (2. Maft. 5, ı ff.). So der Bericht des 2. Mafla- | Stleinafiens anfällig war. Daß jedoch Javan im 
bäerbuches. Nach Joſephus freilich ericheint Jajon | Sinn der Völkertafel nicht auf diefen Namen zu 
in einem wejentlich anderen Lichte. Er weiß nichts | beichränfen, jondern vielmehr von den Griechen 
von den ungeleplichen griechenfreundlichen Bejtre- | überhaupt, bejonders auch denen des Feſtlandes, zu 
bungen desjelben und erwähnt ihn als den recht- | verjtehen fei, zeigen jchon die Namen der von Javan 
mäßigen Nachfolger jeines verftorbenen Bruders | hergeleiteten Völker (ſ. d. einzelnen Artt.). Der 
Onias. Möglicherweiie ift die Daritellung des Jo⸗ hebräiſche Sprachgebrauch ſchließt ſich darin dem 
ſephus die richtigere. Aber zu einer ſicheren Ent- | | ‚ allgemein im Morgenland üblihen an. So war 
ſcheidung fehlen uns die nötigen Anhaltspunkte. — | bei den Indern Javana Bezeichnung für die fernen 
4) Jaſon, ein Chriſt zu Theſſalonich, bei welchem | Weſtvölker einjchließlich der Griechen; in den aſſyri— 
der Npoftel Paulus wohnte (Apſtlg. 17, » ff.). | ichen Keilinichriften (vgl. Schrader, Keilinjchr. und 
Manche halten ihn für identisch mit dem im Römer- A. T.? S. 81 ff.) entipricht Ja-va-nu, Griechenland 
brief (16,21) erwähnten Jajon, welchen der Apojtel | und — griechiſch; altperfiich Jaunä, Jonier; 
als jeinen Verwandten oder Vollsgenoſſen (Luther: und nicht minder war der Name bei den Syrern, 
Gejreumdten) bezeichnet. Dieje Annahme ift mög- | Arabern und Ägyptern als Bezeichnung der Griechen 
lih. Doc ift ihr der Umftand nicht günstig, daf | im Gebrauch (vgl. das alte Scholion zu Ariftoph. 
der erjtere in Thefjalonich anſäſſig geweſen zu fein | Acharner 104: Die Barbaren nannten alle Hellenen 
jcheint, der legtere aber nicht. Schü. „Jonier“). Daß die Betanntichaft der Hebräer mit 
. 9 den Griechen in der älteren Zeit lediglich durch die 
yaapıs, |. Ebeijteine Ar. 10, Phönicier vermittelt war, welche jeit ca. 1200 mit 
Jaſub (4. Moſ. 26, 2. 1. Chr. 8,1) heigt 1.Moi. | dem Feitland und den Injeln Griechenlands einen 
49, 13 ob. ı blühenden Handel trieben (vgl. Herod. I, 105. 


d. I, 8) wird durch die übrigen Stellen des a. 
tba, Jatbatha, j. Horgidad. Jatba lag na ı Thucy 

sie in Judäa und — bei — — T. beſtätigt, in denen Javans gedacht wird. Joel 
X, 3, :) Jabate. ‘4,6 (3, 11) wird den Phöniciern und Bhiliftern das 


göttliche Gericht gedroht, weil fie jüdische Seriegsge- 

Jathir, richtiger Jattir, Leviten- und Frei- fangene an die Söhne der Jonier (Luther: den Grie— 
ſtadt (Joj. 21, 14. 1. Ehr. 7, 57 [6, 42]: Jatter) | chen) verfauft hätten, um fie weit von ihrem Lande 
im Gebirge Juda (of. 15, «. 1. Sam. 30, »r). | zu entfernen (vgl. auch Jeſ. 66, ı0, wo Javan gleich- 
Das Onomaftifon, welches mit 3. Ether ver- falls unter den „fernen Küjten“ genannt wird). 
wechjelt, nennt diejelbe Jethira und bezeichnet fe | Auf den Ankauf jüdischer SHaven durdy Jonier 
als eine große Stadt von rein chriftlicher Bevöl- | (Griechen) jcheint ſich auch Sad). 9, ı3 zu beziehen; 
ferung, welche 20 r. M. (jüdöftlich) von Eleuthero- | anderjeits wird joniicher Sflavenhandel auf dem 
polis in der Nähe von Malatha (d. i. Molada, | Martte von Tyrus durch Heſek. 27, ı3 bezeugt. 
Tell Milch) gelegen habe. Möglich, daß jie in den | Daniel 8, »ı endlich (vgl. 10,20. 11,2) jteht Javan 
Ruinen von 'Attir wiederzufinden ift, die jüdlich von | von dem macedonisch-griechiichen Weltreich. Vergl. 
esch-Schuweike und es-Semü'a (Socho und Eſte- hierzu bei. E. Meyer, die Heimat der Jonier 
moah; beide werden neben %. genannt: of. 15, | (Philologus, neue Folge IH, 479 fi.) u. B. Stade, 
ss. 21, ı4) und halbwegs zwiichen Hebron und Tell de populo Javan (Gießen 1880); nadı ihm bezeich- 
Milch, aljo etwa in der von dem Onom. bezeich- net Javan im A. T. in der vorperjiichen Zeit (jo 
neten Gegend liegen: Trümmer, welche jich auf | noch Hei. 27, 15. Jeſ. 66, 10. 1. Moj. 10, 2.4) überall 
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die Heinafiatiichen Jonier, nicht die Griechen über- 
haupt (jo erſt Joel 4, s in perjiicher, Sad). 9, ıs u. 
Dan. 8, 21 in griechiicher Zeit). — Hei. 27, 10, wo 
man Javan gewöhnlich auf eine Stadt oder ein Volk 
in Arabien (oder Jndien) deutet, ift der Tert ficht- 
lich verderbt. Ksch. 


Jazer (1. Maff. 5, s), ſ. Jaefer. 


Iddo (hebr. 'iddö). Bon 5 verjchiedenen Män- 
nern dieſes Namens (vgl. 1. Kön. 4, 14. 1. Ehr. 
7, 2 [6, »); ein anderer Name, hebr. Jiddö, ift der 
in 1. Chr. 28 [27], »ı) jind hervorzuheben: 1) der 
Prophet Jddo, Zeitgenofje Rehabeams und Abia’s, 
vielleicht auch ſchon Salomo’3; denn der Schauer 
Jedi (Je’di) oder Jedo (Je'dö), der über Jero- 
beam geweißagt hatte, ift wohl derjelbe. Mit den 
Ausdrüden „Geſchichten Iddo's“ und „Geſichte 
Jedi's“ aber (2. Ehr. 12, ı5. 9, 2) iſt der Abſchnitt 
in dem für uns verlorenen „Buch der Könige Juda's 
und Israels“ (j. Chronifa) bezeichnet, in welchem 
Iddo's Wirkſamkeit und Weihagung berichtet war, 
und wo man zugleich einen Teil der Gejchichte 
Salomo’s und Rehabeams ausführlicher leſen 
konnte. Dagegen war die die Gejchichte Abia's ent- 
haltende „Hiltoria des Propheten Iddo“ (2. Chr. 
13, 22) nach dem Hebr. eine bejondere Erläuterungs- 
ichrift (midrasch) zu jenem von Iddo handelnden 
Abichnitt. Die, wie es Scheint, jchon von Kojephus 
(Altert. VIII, 8, 5. ») gehegte jüdijche Meinung, der 
ungenannte Prophet, über weldyen 1. Kön. 13 
berichtet ift, jei unjer Jddo, hat jich offenbar an 
jenen Titel „Geſichte Jedo's wider Jerobeam“ an« 
gelnüpft, iſt aber jelbjtverftändlich (1. Kön. 13, 24; 
vgl. mit 2, Chr. 12, 15) unhaltbar. — 2) Der Vater 
Berechia’s und Großvater des Propheten Sacharja 

Sad). 1, ı. >), ein Priefter, der mit Serubabel 
aus dem Eril heimfehrte, und deſſen Amtsnach— 
folger jein Enfel Sacharja gewejen zu jein jcheint 
(Neh. 12,4. 16). Entweder deshalb oder zur Unter- 
Scheidung von dem älteren Sadarja, Sohn Jebe- 
rehia's (= Berechia's), einem Zeitgenoſſen Je- 
jaja’s, heifjt der Prophet Sacharja mit Überiprin- 
gung feines Waters (vgl. 1. Mof. 29, 5. 2. Kön. 
9, 20 mit V. 1) auch „Sohn Iddo's“ (Esr. 5, ı. 
6, 14). — 3) Das in Casphia (j. d. A.) anſäſſige 
Haupt einer Genojienichaft von Leviten und Nethi- 
nim zur Zeit Esra's Esr. 8, ı7). 


Idumãa, j. Edomiter. 
Jearim, j. Chejalon. 
Jeblaam, ſ. Jibleam. | 


— — — — — — — — — — — — — — — — 
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icheinlih nur auf die Stadt Jerujalem beichräntt. 
Dafür jpricht die offenbare Herleitung von Jebus, 
einem alten Namen Jeruſalems (Richt. 19, 10 ff. 
1. Chr. 12,4 ff.; vergl. Joſ. 15, ». 18, 20, wo der 
Name Febus jelbit einfach durch „Jerujalem” erflärt 
wird). Auf den geringen Umfang ihres Gebiets 
deutet wohl auch, daf fie bei der Aufzählung der 
Eanaaniter faſt immer (an 15 Stellen) zuletzt ge- 
nannt werden. Bei der Eroberung des Landes 
wurde zwar ihr König Adonizedel, d. i. „Herr 
der Gerechtigkeit” (vielleicht Amtsname), von Joſua 
bejiegt (No). 10, ı ff.) und nach Joſ. 18, 11 ff. ihr 
Gebiet dem Stamme Benjamin zugewiejen; doch 
gelang diejem die Eroberung nicht. Auch die Richt. 
1,» (allerdings wohl in einem jehr ipäten Einjchub) 
erzählte Einnahme der Stadt durch die Judäer 
fönnte nur eine vorübergehende Eroberung der 
Unterjtadt geweien jein; denn Richt. 19, 10 ff. wird 
für die erfte Richterzeit ausdrüdlich bezeugt, daß 
feine Israeliten in Jebus wohnten. Sonach muß 
ſich auch die Notiz über ein Zuſammenwohnen der 
Jebuſiter mit Judäern Joſ. 15,3) und Benjami- 
niten (Richt. 1, 21) auf jpätere Verhältnijje beziehen. 
Noch 2. Sam. 5, « ff. heißen die Jebuſiter die Be- 
wohner des Landes und werden erjt durch David 
von der Burg (dem Zion) vertrieben. Ihre Über- 
rejte, zu denen noch gegen das Ende Davids Arafna 
(1.d.9.), als ein begüterter Mann, gehört (2. Sam. 
24, 10 u. ö.), wurden von Salomo fronpflichtig ge- 
macht (1. Kön. 9, 20); doch jcheint Sad). 9, » mehr 
auf eine Berichmelzung der Febufiter mit den Ju— 
däern zu deuten, und noch Edra 9, ı werden Jebu- 
fiter vorausgejegt. Ksch. 


Jechanja, Jehonja, j. Jojachin. 


Jedaja (= den Jehova kennt) hieß abgeiehen von 
einigen Einzelperjonen, die 2. Prieſterklaſſe, die 
erite don den vier, welche mit Serubabel und 
Joſua aus dem Exib heimfehrten (1. Chr. 25[24],r. 
10 [9], 10. Esra 2, ». Neh. 7, a. 11, 10 Il. „Jo⸗ 
jarib“ ft. „der Sohn Jojaribs“]. 12, o. >. 10. 21). 

Jedithun, Jeduthun, j. Ethan. 

Jegabeha, ſ. Jogbeha. 

Jehafiel, i. Aſſaph. 

Sehistia, ſ. Hiskia. 


Jehojada, ſ. Jejoda. 


Schu (d. i. Jehova ijt; im Aſſyriſchen der Keil— 
ichriften Jahua), 1) Jehu Sohn Joſaphats 
aus dem jonjt unbekannten Sefchlecht Nimji, war 





Jebus, Jebufi, Jebufiter. Legteres ift Name | der 10. König von Israel und Begründer der 
eines Stammes der Canaaniter, für deſſen Ahn- fünften Regentendynaitie in dieſem Reich, 884 56. 


herrn oder perjönlichen Repräfentanten Yuther die 
(Zingular-) Form Jebuji beibehalten hat (1. Moſ. 
10, ıs. 1. Ehr. 1, ı#); derjelbe bewohnte nad 
4. Moſ. 13, 50 und Joſ. 11, s neben Hethitern und 
Amoritern das Gebirge Juda, war aber wahr- | 





Schon als er im Gefolge des Königs Ahab diente, 


war er durch jein ritterliches Ungejtüm eine volfs- 
tümliche Geſtalt geworden, und hatte zugleich als 
treuer Anhänger des Gottes, deſſen Namen er trug, 


den prophetiichen Zufunftsblid auf ſich gelenkt 


— — — — — ——— 


und zweiter Nachfolger Joram im Syrerkriege vor 
Ramoth in Gilead verwundet wurde und behufs 
ſeiner Wiederherſtellung ſich zum Hoflager nach 
Jesreel zurückbegab, ließ er den Jehu als Ober- 
feldherrn beim Heere, und nicht zum Vorteil der 
Syrer (2. Kön. 8, »s f. 9, 5. 10, 4). Eliſa aber ſah 
in dem Entrinnen Jorams vor dem Schwert Ha— 
ſaels das göttliche Zeichen gegeben, daf nunmehr 
auch der Teil der Weijung jeines Meifters Elias 
zu vollziehen jei, der fih auf Jehu bezog (1. Kön. 
19, 17.18; vgl. &.385). Er jandte einen Propheten- 
jüngling ins Lager, um den Jchu zum König über 
Israel zu jalben, damit das vollgewordene Maß 
der Baalsſünden des Hauſes Ahab jein Urteil finde 
(2. Kön. 9, ı-ıo. 1. Ehr. 22,7 f.). Jehu's Mit- 
oberjte, wie er ihnen im eriten Augenblid die Ber- 


mL — — — — — — — 


aꝛ, wo von Kämmerern in Iſebels Palaſt die Rede 
it; 10,20). Was feine Hand und die eijige Ent- 
ichiedenheit feiner Anordnungen (10, 2 f. # f.) micht 
thun, vollendet die paniſche Furcht der erichrodenen 
Bürger und die Zuftimmung der Asceten, welche 
aus der Steppe herbeieilen, dem Jehovaeiferer zu 
huldigen (10, 3 f. 7 f. 15. 23; vgl. Jer. 35,5 ff.). In 
Samarien, Ahabs glänzender Reſidenz, ichlägt er 
jeinen Thron auf; aber Baals Bilder und Säulen 
werben zerbrochen und der Prachtbau feines Tem- 
pels jchnöder Schmach preisgegeben (2. Kön. 
10, 25-25). Die Propheten haben Jehu’s Eifer für 
Jehova gelobt, nicht aber die Ströme unichuldigen 
Blutes, die er vergofien (2. Kön. 10, 30; vgl. 15, ı2. 
Hoſ. 1, 4; vgl. 2. Kön. 10, 11). Und fpätere, wie 
der Verfajler des Königsbuchs, fanden auch das 





Geſaudte Itha's von Israel, Eribut darbringend, 
Darftellung auf dem Obelisten des Salmanafjar im Britiihen Mufeum zu London. 


anjtaltung dieſer Salbung zutrauen fonnte, jo 
hatten jte faum die Botichaft des efftatiichen Jüng- 
lings erkundet, als fie auch jchon mit jauchzender 
Zuftimmung und eiligem Pomp die Huldigung für 
den neuen König im Lager veranitalteten (2. Kön. 
9,113). Mit jäher Energie jeine Miſſion ergrei— 
jend, jorgt Jehu dafür, daß zurüdbleibende Truppen 
die Stadt Ramoth) verwahren, damit fein Ent 
rinnender mit Botichaft an Joram jeinem Vorhaben 
zuvorkomme, und überfällt mit Bligeseile den König 
in Resreel (2. Kön. 9, 15-21). In raichen Schlägen 
vollzieht er das blutige Gericht, dem nicht bloß 
Joram und Ziebel, Ahasja von Juda und die 
anderen erreichbaren Glieder des Hauſes Ahab 
erliegen, jondern auch viele Angejehene des Yandes; 
ſchließlich alle Baalspriefter und Baalsanbeter 
(2. Kön. 9, 2.7.03. 10, n—n.17— 35. Vgl. oben | 
S.61.63). Er weil; fich als den Rollzieher von 
Sottesiprücen, als Werkzeug Jehova's N 22. 26. 3. 

10, 101; das gibt ihm die düſtere Gewalt, jeglichen 

Willen unter ſich zu beugen, und mit geringer 








an ihm zu rügen, daß er jeinen Gotteseifer lediglich 
wider den von Iſebel gepflegten Baalsdienit ge 
richtet, nicht aber zugleich gegen die mit Bilder- 
dient verfälichten Jchovakulte, die von früher ber 
im Lande beitanden (2. Kön. 10,2. 1). Jedenfalls 
vermochte er es nicht, das Kegiment jo glorreich 
durchzuführen, wie er es machtvoll eingenommen. 
Wenn die ajiyriichen Dentmale (vgl. auch d. U. 
Omri) zeigen, daß er die Proteftion Salma- 
najjars II. mit wenig ehrenvollen Tributen er- 
fauft hat, jo lehrt die Bibel, daf auch dies ihm wenig 
nügte: ganz Gilead bis herunter zum Arnon ward 
durch die Syrer vom Reich abgerifjen (2. Kön. 10, »:. 
Am, 1,3). Nach 28jähriger Regierung jtarb er zu 
Samarien (2. Kön. 10, »). — 2) Jehu Sohn Ha— 
nani's, hieß ein Prophet im eriten Jahrhundert 
der geteilten Reiche, der nach 2. Ehr. 20, eine 
bedeutende, auch Ichriftitelleriiche Ihätigfeit ent- 
wicelt zu haben ſcheint. Uns jind blog Notizen 
über Rügereden erhalten, die er an Baëſa von 
Israel, und wenn jchon ichonender, aud an Jo— 
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ſaphat von Juda gerichtet hat (1. Kön. 16, ı. :. | glücklich zurückkomme von den Söhnen Ammons, 
2. Chr. 19, 2 f.). Auch jonft ift der Name Jehu in das (der) joll dem Jehova (geweihet) ſein und ich 
Israel nicht ungewöhnlich geweien (1. Ehr. 2, 3s. will es (ihn) darbringen als Brandopfer.“ Da 
4, as. 13 [12], 5). Kl. geht ihm jein einziges Kind, jeine Tochter, mit 
— im DK » e Paufen und Reigen (an der Spige eines Zuges) 
— Jehud Stadt ” Stammgebiet De 1 (30). * entgegen. Das hochheilige Gelübde muß erfüllt 

ahrſcheinlich das Dorf el-Jehhdie oder Hüdie, RETTEN T d Gnti 
in fruchtbarer Ebene im Diſtrikt von Ludd Lydda), werben, ji gleich I aler Iraner UED (Entjegen 
9 Kilom. nördlic) von diejer Stadt gelegen (Guerin, ergreift. Die Toter willigt en und bittet .. 
Judee, I, &. 321 ſy JE) DERHRMN —— 
ipielinnen „ihre Jungfraujchaft beweinen” könne. 
Jeiel Heißt unter anderen der Stammpvater der | Nach Ablauf der Frift kehrte fie heim und der Vater 
Benjaminiten in Gibeon, Gatte der Maecha, Vater | „that an ihr das Gelübde, das er gelobet“, d. h. 
von 10 Söhnen und Urgroßvater Sauls (1. Chr. | er brachte fie dar als Brandopfer. Dies bildete 
9,20 ff. 10,  ff.). die Beranlafjung zu einem viertägigen jährlichen 
Jetabzeel, i. Kabzeel. Feſte, an welchem die Töchter Israels die Tochter 
nr Jephthahs „priejen“, wohl um ihres Opfermutes 
Jemini, j. Benjamin. ı willen. — Jener Sieg hatte indes noch ein anderes 
Jephthah (d. h. einer, den [Bott] befreit) war ein | übles Nachipiel. Die Ephraimiten beneideten die 
„tapfrer Kriegsheld“ in Israel und fteht deshalb | Gileaditer um den Kriegsruhm und drohten Jeph- 
in der Reihe der jog. „Richter“, weil er jein Volk | thahs Haus zu verbrennen. Aus der Antwort 
von langjährigem ſchweren Drucde der Ammoniter | erfehen wir, daß die Ephraimiten jede Mithilfe 
befreite (vgl. Richt. Kap. 11 u. 12). Er wird Sohn | beim Kriege ausdrüdlich abgelehnt hatten. Es ent- 
„Gileads“ und einer Buhlerin genannt. Dem- | brennt ein Kampf, in welchem die Ephraimiten 
gemäß jtammte er aus dem nördlichen Teile des | eine Niederlage erleiden und die Sileaditer in den 
Dftiordanlandes und hatte wohl einen gileaditiichen | Bejig der Jordanfurten gelangen. Zange Zeit hin- 
Fürften zum Bater, in deſſen Haufe er aufwuchs. durch wurde jeder Ephraimit, der nad) Gilead hin- 
Nach dem Tode desjelben vertrieben ihn die legi- | überwollte, getötet. Jephthah „richtete Israel jechs 
timen Stiefbrüder, damit er nicht am Erbe des | Jahre“; jein Grab war „in einer der Städte Gi- 
Baters teilhabe. Er floh in die ſyriſche Land- leads“, den Späteren alfo wohl unbekannt. — Jene 
ichaft Tob (2. Sam. 10, 4. s. 1. Maff. 5, ıs), wo | Hingabe der Tochter in den Opfertod bildet eben- 
ſich „loſe Leute,“ d. h. Männer, welche, um der | jowohl ein Zeugnis für die umerbittliche religiöie 
Schuldhaft, gerichtlicher Verfolgung oder jonftiger , Strenge, mit welcher Jephthah das einmal ausge- 
Bedrüdung zu entgehen, aus der Heimat entflohen | ſprochene Gelübde unverbrüchlich halten wollte, ala 
waren, um ihn jammelten und (wohl zu Kriegs | auch eine Warnung gegen veriwegenes, leichtfertiges 
zügen) „mitihm auszogen“. Die Ammoniter hatten | und geſetzwidriges Geloben. In letzterer Hinsicht 
indes Israel achtzehn Jahre lang bedrüct, durch iſt es bereits von Joſephus aufgefaht, ebenjo vom 
verheerende Raubzüge vder durch Auferlegung | Talmud, den älteren Rabbinen und allen Kirchen— 
fchweren Tributes. Nun begannen jie förmlichen | vätern bis tief ind Mittelalter hinein. Erft um 
Krieg, um das Dftjordanland größtenteils in | dieje Zeit tauchte die Anjicht auf, Jephthah habe 
ihren Belig zu bringen. In diefer Not wandten | die Tochter nicht geopfert, jondern zu ewiger Jung- 
fich die Älteften Gileads an Jephthah, dejjen krie- fraufchaft beftimmt. Zwar heißt e8 ganz deutlich im 
geriicher Ruf zu ihnen gedrungen war, und erfuchten | Terte: „das ſoll dem Herrn fein und ich will es ala 
ihn, ihr Anführer gegen die Feinde zu jein. Jeph— Brandopfer darbringen“; allein man deutete das 
thah willigt unter der Bedingung ein, das man | „Und“ als „Oder“ und bezog den eriten Satz auf 
ihn nad dem Siege zum Haupte von ganz Gilead | Menjchen, den zweiten auf reine Tiere. Luther da- 
wähle. In feierlichem Bertrage vor Jehova wird | gegen hält an der alten und tertgemäßen Anficht 
er indes jogleich zu diejer Würde erhoben und | feit: „Man will, er habe fie nicht geopfert, aber der 
jiedelt deshalb nad Mizpa über. Auf jeine An- | Tert fteht Mar da.“ Dennoch haben fich jeitdem 
frage erflärt der König der Ammoniter, er erhebe | manche (bis auf den heutigen Tag) jener jpätjüdiichen 
nur Anjpruch auf das Land zwiichen den Flüſſen Meinung angeichlofjen. Allein Jephthahs Erfüllung 
Jabbok und Arnon, das die Jsraeliten bei ihrem | mit Gottes Geiſt (B. »») bedeutet die Ausjtattung zu 
Zuge aus Agypten ihm entrifjen hätten. In län | jeiner kriegeriichen Aufgabe, ſchließt aber feines- 
gerer Erörterung wird diejer Anſpruch von den Ge- | wegs geiegliche Fehllofigfeit in feinem Erkennen 
jandten Jephthahs widerlegt. Gleichwohl fam es | und Handeln ein. Im Orient galt und gilt ein 
zum Kampfe. Die Ammoniter wurden gänzlich | Menjchenleben viel weniger als bei ung, namentlich 
geichlagen und der Landſtrich kam wieder in den | von Kindern und Sklaven, und nun gar, wo es fich 
Beſitz Israels. Vorher hatte Jephthah aber das | um ſcheinbar unbedingte religiöje Pflichten han- 
feierliche Gelübde gethan: „Was (oder wer) heraus» | delte. Hatte doch jchon das Opfer als jolches 
gebt aus den Thüren meines Haujes, wenn ich ſeine Kraft eben darin, daß es vom wertvollen 
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Jerahmeel 


— 


Eigentum genommen war! Der Gedanke, das angedeutet und liegt ſo wenig in der Sache ſelbſt 
Wertvollſte, das einzige Kind, Gott hingeben zu begründet, wie etwa ein Cölibat der Prieſter und 
ſollen, konnte ſogar bei einem Abraham zur ſchweren Leviten (ſ. d. A. Frauen). Daß Jephthah es von 
Verſuchung“ ſich geſtalten, als vermeintliche höchſte vornherein auf einen Menſchen abgeſehen hatte, 
Bewährung der Frömmigkeit, um wieviel mehr bei liegt in den Worten des Gelübdes nicht unbedingt 
Jephthah, der in geiſtlicher Hinſicht ſichtlich ungleich ausgeſprochen. Und das rein örtliche Feſt der 
tiefer ſteht, und bei dem die Macht des Gelübdes | Weiber, deſſen religiöſer Charakter überdies nicht 
noch mit ſeinem ganzen Gewichte hinzukam! Sein ausgeſprochen iſt, dürfte weniger die Gewiſſens— 
Irrtum hat feinesiwegs vereinzelt dageſtanden; einen | verirrung des Vaters als den Opfermut der Tochter 














ftarfen „Abſcheu vor Menichenopfern“ bei den fröme | 


meren Jsraeliten haben wir, namentlich in alter 
Zeit, nicht in dem Grade vorauszufegen, wie man 
häufig meint. Sehr falſch ift es daher, dieje Jrrung 
des religiöjen Eifers als gänzliche Vertommenpeit 
zu bezeichnen oder zu fordern, der Geichichtichreiber 
hätte fie rügen müſſen. Selbjt ipäterhin wären die 
Rügen eines Micha (6,7), Jeremia (19,5), Heſekiel 
(20, 25) ſchwer verftändlich, vollends nun die Geſetze 
in den Büchern Mofis. Dieje bewähren fich gerade 
dadurch als Denkmale höheren göttlichen Geiſtes, 
daß fie auf vielfachfte Weile jenem ftarfen Trieb 
faliher Entiagung jteuern, das Menichenleben 
ichügen und dadurch den Opferfinn reinigen, wie 
dies in den Verordnungen über Bann und Gelübde 
direft, in den Opfergejeben indireft hervortritt. 
Geſetz wie Weisheitslehre (Spr. 20, 5) mahnten zur 
Vorficht bei Selübden, aber die underbrüchliche 
Pliht, das einmal ausgeiprochene Gelübde zu 
halten, ftand an der Spitze (4. Moje 30, 5). Und 
wie tief diejelbe in das Bewußtiein der Frommen 
eingedrungen war, zeigt nicht nur der typiſche 
Ausdrud „jeine Gelübde bezahlen“, faft gleich mit 
treuem Gehorjam, in den Bjalmen (66, 14), jondern 
es genügt auch, ſtatt vieler Beifpiele auf die furcht- 
bare Strenge Saul dem jchuldlojen Jonathan 
gegenüber hinzuweifen (1. Sam. 14, #4). Stand 
es feſt (3. Moſe 27, »), daß fein verbannter Menſch 
gelöjt werden dürfe, wie leicht konnte der Jrrtum 
entjtehen, derjelbe Grad von Unverbrüchlichkeit 
(denn von einer wirklichen Bannung der Tochter 
fonnte, obgleich manche fie hier haben finden wollen, 
nicht die Rede jein) gelte auch vom Gelübde! Und | 
die ſcharfe Scheidung (i. d. A. Bann), welche das | 
Geſetz in diejen Dingen macht, jcheint gerade den 
Zwed zu Haben, ſolchen Überichreitungen des 
frommen Eifers zu wehren. Jephthahs Tochter 
beweint aber „ihre Jungfrauichaft“, weil ihr das | 
höchſte Glüd des israelitiichen Weibes verjagt war, 
als reich geiegnete Mutter aus dem Leben zu 
icheiden. Überdies läßt fich feine andere Art der 
Weihung mit den Tertesworten und den Sitten 
Israels vereinigen. Niemals bedeutet „das Dar- 
bringen zum Opfer“ die Übergabe eines Menſchen 
in den Dienft des Herrn. Nirgend ericheint die Ehe- 
lofigfeit des Weibes als Gegenstand eines Gelübdes, 
viel eher als Fluch und Strafe, und da „die 








Weiber, welche dienten an der Thür der Hütte 
des Stifte” (2. Moje 38, s. 1. Sam. 2, 22) ehelos 
geweſen und jo hätten bleiben müſſen, ift nirgends 


gefeiert haben. So erflärt jich alles aus der Sphäre 
der israelitiichen Frömmigkeit und bedarf nicht der 
Herbeiziehung fremder Analogien, wie des kretiſchen 
Königs Idomeneus, der gleichfalls für glüdliche 
Heimtehr jeinen Sohn gelobt hatte und opferte, und 
de3 Agamemnon, der die Jphigenia der Artemis 
opfern wollte, noch weniger einer Deutung aus 
fremden mythologiſchen Vorftellungen. Dst. 


Jephthah⸗El (Fiphthach-el). Das Thal von F. 
bildete die Grenze der Stammgebiete Sebulon und 
Aller (of. 19, 14. #7). Sein Name „Gott öffnet“ 


| Tegt die Vermutung nahe, daß es mit diejem Thal 


jeine eigene Bewandtnis habe, daß es nämlich 
den Wajjern einer rings eingeichlojjenen Ebene 
als einziger Abzug diene. Dies trifft nun beim 
Wadi el-Melef zu, indem nur durd) diejes Rinnjal 
die Ebene Battauf (die Niochisebene des Joſephus), 
joweit es überhaupt die Terrainverhältniiie ge— 
jtatten, abgetrodnet wird und ohne dasjelbe einen 
jeichten See bildete. Der heutige Name des Wadi 
„Königsthal“ erinnert höchftwahricheinlich an den 
himmlischen König und ift demmad eine leiſe 
Reminiscenz an den biblijchen Namen. Den größ— 
ten Teil des Jahres raufcht ein Bach Haren 
Waflers durch das Thal. Zunächſt ein breites, 
von niederen Höhen eingefahtes Gelände, wird 
das Thal weiter unten ichluchtartig, um gegen 
den Ausgang in die Akkoebene wieder die frühere 
Geftaltung anzunehmen. Wie zerftörte Chans ber 
weijen, führte noch in neuerer Zeit eine Handels- 
itraße das Thal entlang. (Fu.) 


Jerach (bei Luther Jarah), Sohn Joktans 
(1. Moj. 10, »). Unficher und nur auf die Be- 
deutung des Namens (= Mond) geftügt, ift die 
Zujammenftellung mit der Mondküfte und dem 
Mondberg im öftlichen Chadhramaut oder mit 
den Beni Hiläl, d. i. Neumondsjöhnen, den Ali» 
läern des Agatharchides und Diodor, im nörd— 
lichen Jemen. 


Jerahmeel iſt urjprünglich ein im Mittagsland 
an der Südgrenze des Stammgebiet3 Juda ſeß— 
hafter nichtisraelitiicher, aber zu Juda im Schuß 


verhältnis jtehender Stamm, gleich den Kenitern 
(1. Sam. 27, 10. 30, »), der jpäter ganz in dem 


Stamm Juda und zwar in dem die 3 großen 


Geichlechter Jerahmeel, Ram und Ealeb umfafjen- 


den Zweig Hezron aufging, weshalb Jerahmeel 
in den genealogiihen Liſten als Erjtgeborener 


Iercho 


Hezrons und Enfel Juda's aufgeführt wird (1. 
Ehr. 2, 9». 25-4). Bol. nohd. A. Horma. Als 
Perjonenname fommt %. nod 1. Chr. 25 [24], 
», womit 1. Chr. 24 [23], 2» zu vgl. ift, und 


er. 36, 26 vor. 
Jereho (Est. 2, 24. Neh. 7, 36) — Jericho. 


Jeremia (jo auch latein., griech. Hieremias, 
hebr. Jirmöjahu und Jirmdja, d. ĩ. Gott vermwirft), 
der große Prophet, deijen Thätigkeit die Aus- 
gänge des Reiches Juda beherrichte, war ein Mann 
priefterlichen Geichlechts; der Sohn des Hilkia (i. 
d. U.) aus Anathoth im St. Benjamin (Fer. 1, 
1. 29, a7; vgl. 32, « ff.). Dort ward er, noch ein 
Süngling, im 13. Regierungsjahr Joſia's (627), 
durch göttliche Weilung zum Propheten berufen 
(1, 2.0. 25,3. 36,3). Obwohl er auch in jeiner 
Baterjtadt jeine göttliche Sendung nicht unbezeugt 
lieh, und häufige Beziehungen auf die judätiche 
Landſchaft auch noch in jeinen jpätern Reden den 
weiteren Gejichtöfreis des Provinzialen bezeugen 
(11, zı1. 12, >. 6, ı. 32,44. 26, 2. 36, 6), jo ver» 
legte er doch den Hauptichauplag jeiner Thätig— 
feit jehr bald in das jchlagende Herz des Landes, 
nach Serujalem (2, ». 7, »). An den reformato- 
riihen Maßregeln, welche fünf Jahre nach feiner 
Berufung der König Joſia im Anichluß an die 
Auffindung des Geſetzbuchs ind Werk jegte (f. d. 
A. Joſia), war J. nicht direft beteiligt; aber 
wie er jelbtthätig nach Antrieb jeines Berufs fich 
die Förderung derjelben angelegen jein ließ, zeigen 
Rück beziehungen wie 11, ı ff. und Reden wie 17, 
ı» f. Wenn dieje Reformation von oben her das 
Geſchick ihrer Genojfinnen darin teilte, daß fie in 
Bezug auf das Ganze des Bolfslebens ohne dauern- 
den Erfolg blieb, jo doch auch darin, daß fie den 
geeigneten Boden für ein intenfiveres Aufflammen 
des prophetiichen Geiftes darbot; ein Aufflammen 
freilich, das der Natur der Sache nadı dem Le— 
benägange jeiner Träger eine erjchütternde Tragif 
aufprägen mußte, jobald der unaufhaltiame Ber» 
weſungsprozeß des Bolfslebens die künſtlichen 
Dämme wieder löfte. Der fromme König erlag 
feinem Geſchick bei Megiddo; und in die Trauer 
des Volkes miſchte ſich der Klagegeſang Jeremia’s, 
noch nach Jahrhunderten unvergeſſen (2. Chron. 
35, ». Sach. 12, 11). Auf Joahas, den unmittel- 
bar nad) dem Megiddotage zum Thron Erhobenen, 
ift nur in einer der und erhaltenen Reden Jere- 
mia’s (der ihn Sallum nennt), Bezug genommen 
(22, 10 ff.). Dagegen erreicht die Wirkſamkeit des 
Propheten ihre ſchmerzliche Höhe bereits unter 
jenem Eljafim, der nad) Joahas Abführung als 





eine Kreatur von Ägyptens Gnaden unter dem | 
Namen Jojaktim zur Regierung fam. Im Thore | 


des Tempels verkündete Jeremia dem Volfe, da 
die unbußfertige Sicherheit, mit der fie auf das 
äußerliche Unterpfand der Gotteswohnung in ihrer 
Mitte die Zuverſicht unerjchütterlichen Beſtandes 
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| gründeten, fie ſamt dem Tempel dem Geſchick 
Silo's entgegenführe (Rap. 7—9 u. 36). Schon 
ietzt ftellte jich dem Propheten eine ftarfe Partei 
entgegen, welche, geleitet von Vornehmen, Brieftern 
und Propheten, vom Könige begünftigt, fich jelbft 
‚mit dem Nimbus eines höheren Patriotismus 
ſchmückte und ihrem Groll gegen den Propheten 
ſofort heftigen Ausdrud gab. Doc hatte auch 
dieſer einige angejehene Freunde unter den Großen 
und Bollsälteften (26, 24; vgl. 36, 25. u. 38, 7 ff), 
denen es für diedmal noch gelang, ihn vor dem 
Anfturm der Gegner zu bergen; aber jein Genoſſe 
‚Uria fiel der Wut des Königs (26, on). In 
' enticheidender Weife Härte fich die Lage der Dinge 
durch die gewaltige Wendung des Tages von 
Carchemiſch (im 4. J. Jojakims), in welchem die 
bi3 dahin behauptete Hegemonie des Ägypters in 
Borderafien durch die ungeftüme Kraft des jungen 
Babyloniers Nebufadnezar gebrochen ward (46, 
1-12). Nun konnte man die drohenden Hinwei- 
jungen, mit welchen Jeremia von Anfang an auf 
| das Gericht gedeutet, welches ein von Norden her» 
einbrechender Feind über Juda und Jeruſalem 
| bringen werde (1, ı4. 4, e. 6, ı. 10, 22), nicht mehr 
‚ mit dem bereits dahinter liegenden Verheerungs« 
zuge der Seythen (ſ. Joſia) für erledigt halten; 
und die beftimmten Ausſagen der großen Rede, 
' welche der Prophet in diefem Jahre hielt (ap. 25. 
Kap. 47, 1—49, 33): daß Nebufadnezar berufen jei- 
mit vielen Völkern Vorderafiens auch Juda poli« 
tiſch zu vernichten, daß alle Verſuche, diejen Gottes» 
ichlag aufzuhalten, ihn nur noch einjchneidender 
machen würden, da das Joch Babels 70 Jahre 
laften, dann aber Babel jelbjt werde heimgejucht 
werden (25, 11 ff.: vgl. 27,7 f. u. 29, ı0), bleiben 
nun das unabänderliche Thema jeiner Verkündi— 
gungen. Gleichzeitig erhielt er den göttlichen Be- 
fehl, eine ſummariſche Aufzeichnung des Zeugniſſes 
feiner bisherigen Reden zu veranftalten. Er lieh 
diejelbe durch jeinen Jünger und Freund Baruch 
(1. d. N.) vollziehen, am Faſttage an die feiernde 
Menge im Tempel verlejen, und, nachdem des 
Königs Erbitterung das Buch vernichtet hatte, 
wieder heritellen (Kap. 36. 45). Bereits unter Jo— 
jafims Nachfolger Ehonja (d. i. Jojachin, ſ. d. 
4.) folgte den fortgehenden Ankündigungen Jere- 
mia’s (13, ıs ff. 22, 24. »s) der erfte unter den 
großen Schlägen, mit denen die Entwurzelung 
Juda's aus jeinem Lande fich vollzog (27, 20. 28, 
.. 24,1; ſ. d. A. Eril); in vieler Beziehung der 
enticheidendite. Denn es war die Blüte des Bolfes, 
die mit dem Könige nad Babel abgeführt ward, 
und was zurüdblieb, ein tümmerlicher Reſt, ver- 
dorbenen Feigen vergleichbar (Kap. 24). Über 
ihnen der König Zedekia, deijen trübjelige Halb» 
heit das Maß der Leiden des Propheten erfüllte. 
Während in den erften Jahren dieſes Königs 
Jeremia den Wert, den er den mit Jojachin Hin- 
weggeführten beimaß, und die auf fie geſetzten 
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Hoffnungen dadurch bezeugte, daß er fie durch wo er wolle, zu Gedalja (i. d. A.). — Seine 
vertraute Männer, welche durch politiiche Auf- | Miſſion, den Zujammenbruc des Gottesitaates 
gaben nach Babel geführt wurden, vor allen fal- | mit dem Zeugnis und Spiegel des prophetiichen 
ichen Erwartungen warnte, die jie von faljchen | Wortes zu begleiten, und über die Trümmer der 
Propheten erregt auf die nächſte Gegenwart bau- | befledten und untergehenden Reichherrlichkeit das 
ten; daß er jie zur Geduld ermahnte und mit den | Evangelium von dem ewigen Zukunftsbunde auf- 
gewiſſen Hoffnungen der Zukunft tröftete (ap. 29. | recht zu erhalten (3, 1.—ıe. 31, ».—40), war erfüllt. 
50. 51), fuhr er daheim fort, die Kataftrophe | Ohne Erröten fonnte er, als er jegt (vgl. 1, s) die 
Serujalems als unabänderlich, und alle Verjuche, | zweite große Sammlung jeiner Reden und Er- 
dDiejelbe durch Schutz- und Trutzbündniſſe aufzus | lebnijfe veranftaltete (welche mit Ausnahme der 
halten, als unnüß und verderblich zu bezeichnen | Nachträge Kap. 39 —44 und des Anhangs Kap. 52 
(Kap. 19.27.28. In Kap. 27, ı muß wegen ®. 12. | den Inhalt unferes Jeremiabuchs bildet), darauf 
0. 28, ı der Name Zedekia jtatt Jojakim gelejen | zurüdweiien, wie Gott ihn von Anfang an zu einer 
werden). Um jo heftiger war der Zorn der Geg- | jeften Stadt, zu einer eijernen Säule und ehernen 
ner (20, ı ff.), und der König war ohnmädtig in | Mauer hingeftellt habe wider die Könige, Fürſten, 
ihren Händen. Von unwillkürlicher Scheu und | Priefter und das Volk von Juda (1, 17—ıs). In 
Bewunderung des Propheten durchdrungen, — |der That ift Art und Wirkjamfeit gerade diejes 
vielleicht auch um durch freundliche Berehrung | Propheten in beionderer Weile ein großartiges 
den unheimlich harten Ton der prophetiichen Ber- | Dofument der fittlich ftählenden Kraft des Gottes- 
kündigung herabzuftimmen, — jchidte er, als nun | geiftes, der in der prophetiichen Berufung wirkſam 
endlich Nebutadnezar in feinem 9. Jahr zur Be- | war. Zart und jchüchtern, fait weiblichen Natu- 
fagerung beranrüdte, feierliche Geſandtſchaft an rells, ein Menſch der inneren Kämpfe, in dem die 
den Propheten: aber nur, um unentwegt die alte | heilige Freude an feinem hohen Beruf und das 
Botſchaft verfünden zu hören (52, «. 21, ı-ıo. | tete Zurüdbeben vor den übermenjchlichen Lajten 
34, 1ı—. 37, 4). Ein Schritt der Buße zu Gott | desjelben, jtolze Gottesfreude mit verzagtem Ber- 
und jeinem Geſetz, die Geburt des Schredens, ward | (ajjenheitsgefühl oft genug ringen (15, 1, —aı. 17, 
bald genug wieder zurüdgethan, als es auf einen |o_—ıs. 20, 7—ı3); ein Mann der Thränen (9, ı. 13, 
Augenblid ſchien, als würde es den Ägyptern ge» | 17. 14, ı7), in deifen zahlreichen Selbftgeiprächen 
lingen, Jeruſalem zu entjegen; aber ſchnell folgte | oft genug eine jo jchmerzhafte Empfindlichkeit her- 
der Verkündigung J.'s, daß Gott diejen Wantel- | vorbricht, dah er dem Weh um jein Volk umd un 
mut hart trafen werde, die Erfüllung, als nad) | fich jelbit zu erliegen jcheint (12, ı f. 15, 10. 1». 
der Vertreibung der Ägypter das chaldäijche Heer 20, 14 ff. 18, 1#— 33): das iſt Jeremia, der fromme 
mit neuem Ungeſtüm zur Belagerung zurüdtehrte | Menjch. Aber wo er mit Botichaft und Auftrag 
(34, »-ea. 37,41). Die PBatrioten jegten durd), | Gottes hervorzutreten hat, nichts von alledem: 
daß J. ald des Verrats verdächtig, feitgenommen | jondern freie Kühnheit, die auch ungerufen an des 
und erſt in einen Kerker, jpäter in eine Schlamm- | Thrones Stufen tritt (22, ı ff. 34, » ff.), und wenn 
grube geworfen ward (37, n—ıs. 38, 4 ff.); der es Gottes Recht gilt, nicht fragt weder nach den 
König, der 3. immer noch gern heimlich befragte | Privilegien der priefterlihen und prophetiichen 
(37, 17 ff. 38, 14 ff.) umd nicht zürnte, wenn von | Standesgenoffen, noch nach der ruhmredigen 
Freunden des Propheten ein gutes Wort für diejen | Sophiftit der Schriftgelehrten und den Drohungen 
bei ihm eingelegt wurde (38, 7 ff.; vgl. 39, 15 ff.), | der Grofen (2, 20. 4,0. 27, 14 ff. 29, 21 fi. 8, «ff. 
ließ ihn wohl aus dem Sterfer wie aus der | 9, as ff. 34, 10 ji. 37, 14 ff.); männliche Geradbeit, 
Schlammgrube herausholen, aber in frreiheit fette | in der niedere Vitterfeit feinen Raum mehr bat 
er ihn nicht: Jeremia ward im Wachthofe ver- | (28, 4 ff.), helle Gewißheit über feine prophetiiche 
wahrt (32, s ff. 37, 21. 38, ıs. »s). Dort war es, | Sendung und deren Unterichied von aller falichen, 
wo in den Tagen, da alles in Trümmer ging, | jelbjtgemachten Prophetie (23, o—w. 6, a7. 25, ı») 
Jeremia jeine unerjchütterliche Zuverficht auf den | und der unverzagte Mut eines in Gott freien und 
Ausgang des Lichtes der Zukunft nach den Finſter- (auteren Gewiſſens (26, 14-6). Wohl fann die 
niffen der Gegenwart durch den Ankauf des Aders | Nede des Einfamen, dem des Haufes Friede nicht 
zu Anathoth bezeugte, und in Geiftesoffenbarung | bejchieden ift (16, 2), dem die Nächiten den Rüden 
die herrlichite Beitätigung Gottes über das ger | gewandt haben, und die Großen jamt dem Pöbel 
glaubte Heil empfing (Kap. 32. 33). Nach der Er- | Schlingen legen (11, »ı ff. 12, 4. 29, 25 ff.), micht 
oberung ward er zwar auf Nebufadnezars aus- | die harmonische Ruhe und plaftifche Rundung ge- 
drüdlichen Befehl aus dem Gefängnis entlajjen, winnen, mit der der königliche Geiſt Jeſaja's 
aber doc mit den Haufen der zujammengetrie- | jegliches Gebilde feiner Gedanken geitaltet; oft 
benen Gefangenen gefejjelt und abgeführt. Erſt | genug ichlottert fie, wie das nachläjfige Gewand 
in Rama ward Nebujaradan, der Trabantenoberit, | des Buhpredigers und it reich an Wiederholungen 
des Jrrtums inne; und Jeremia begab jich, nach- | und Entlehnungen. Dafür aber, wo es ſich um den 
dem ihm volle Freiheit gewährt war, zu bleiben | Ausdrud der höchiten Gegenjtände des Glaubens 
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und der Hoffnung handelt, 
wo die Buhpredigt fich von der Rüge der äußern 
Schäden an das Herz der verlorenen Söhne 
wendet, gebietet er über eine ergreifende Zartheit 
und Innigkeit des Ausdruds, wie fein anderer 
(31, 2-00. 30, 1a. 3, 12-10. 29, mn). — 
Die Ausgänge des Propheten verlieren fich im 
Duntel. Seine Gegenwart vermochte nicht, Gedalja 
vor der Hand des Meuchelmörders zu ſchützen; 
aber dem geringen Reſt der Übriggebliebenen, der 
zwar den Mörder von fich ausjtieß, aber doch den 
Zorn der Ehaldäer fürchtete, galt die ehrwürdige 
Perſon des greiien Propheten als ein Heiligtum, 
nad) dem Untergang de3 Tempels die einzige 
Berbürgung der unverlorenen Gegenwart des Bun- 
desgottes. Zwar nicht einmal an diejem elenden 
Überbleibjel des Volls erlebte der Prophet die 
Freude, daß feine Botichaft Gehorjam gefunden 
hätte: wider jeine Weifung fahten fie den Plan 
nach Ägypten zu flüchten; aber fie zwangen ihn, 
mit ihnen hinabzuziehen (41, ı—43, 7). Noch ein- | 
mal leuchtete bier, in Tachpanhes, der Geift der 
prophetijchen Verfündigung auf, in alter Art zu— 
gleich de3 ummohnenden Heidenvolfes Gejchide ins 


689 
und auch da ſchon, | 2, ıs. Matth. 16, 14; vgl. Sirach 49, 9 


Zericho 


Andere Männer gleichen Namens ſ. 2. Kön. 23, sı a1 
(Fer. 52, ı). 1. Chr. 6, 24. 13, 4.10. 15. Neh. 10, ». 
12, ı. 12. 34. Kl. 


Jeremuth, j. Jarmuth. 

Jereon oder Jireon (Joſ. 19, as), Stadt im Ge» 
biet Naphthali's, wahricheinlich das Dorf Jarün, 
etwa 1 St. jüdlich von Bint Dschebeil am Rande 
einer Ebene gelegen; nahe dabei in nordöftlicher 
Richtung auf einem Hügel liegen die Ruinen einer 
chriſtlichen Kirche, die einer Inſchrift gemäß einſt 
ein Tempel war. Fu.) 


Jericho, im Hebr. auch Jerecho und einmal 
(1. Kön. 16, ») Jerichoh geſchrieben, heute von 
den Arabern Richa oder Ericha genannt, eine 
alte Ortſchaft Paläftina’s, liegt von Jeruſalem 
etwa 6 St., von der legten wejtlichen, 300 m hohen 
und jteil abfallenden Gebirgsfette '/. St., von dem 
im Djten liegenden Jordan und Toten Meere je 
‚1%. St. entfernt in der faft 4 St. breiten Ebene 
des Ghor, deren der Stadt benachbarter Teil im 
A. T. „Breite” (5. Moj. 34, 3) oder „Gefilde J.'s“ 
(305. 4, ıs. 5, 10) heißt. Da das Chor, die Jor- 





Auge faſſend (43, 5-44, 14. 46, 13— 26); über jein , danebene im weiteren Sinne, noch über 300 m 
Erlöſchen wiſſen wir nichts. Alte Überfieferung tiefer iſt ald der Spiegel des Mittelmeeres, jo it 
läßt ihn in Tachpanhes fein Märtyrerleben mit | das Klima der Gegend ein tropiiches und ebenio 
dem Tode des Märtyrers beichließen: jeine Volts- | die Vegetation, beionders jo lange der Boden gut 
genojjen hätten ihn gefteinigt; noch heut wird in | beitellt und bewäſſert wurde, daher Joſephus ie 


Kairo fein Grab gezeigt. Aber aus dem Grabe, 
blühte der Ruhm des Mannes. — Der hebräijche | 
Tert jeines Buchs, verglichen mit der alten griechi- 
ichen Überjegung und mit Notizen, wie 2, Maft. 
2, ı ff. zeigt, in wie vielfachen Abjchriften jein 
Bud) im Umlauf war; neben dem Bjalter das 
eigentliche Erbauungsbuc der Zerjtreuten. In 
ichweren und erregten Zeiten war e3 das Studium 
diejes Buchs, durch welches man neue prophetiiche 
on für das Volk zu gewinnen juchte (Dan. 

9, :), und der aufgeregten Glut begeifterter Pa- 
teioten erſchien J.'s Geſtalt, gleich eines National— 
heiligen, im Geſicht (2. Matt. 15, i ff.) Alte Über- 
lieferung ſchon, die in den Eingangsverſen der 
griechiſchen und lateiniſchen Überjegung des Klage— 
liederbuchs ihren rührenden Ausdruck gefunden, 
eignet ihm die Abfaſſung dieſer Totenlieder über 
den Fall Jeruſalems zu, und teilweiſe wenigſtens 
mit größerem Recht, als die des Briefes Jeremiä, 
der in unſerer Lutherbibel einen Anhang zum 
Buch Baruch bildet. Geſchäftig umkleidete die 
Sage die reiche Hinterlaſſenſchaft des Propheten 
mit ſchmückender Zuthat (2. Makk. 2, ff.), und 
wenn mit tiefem Schmerz die Gläubigen im Volke 
das Aufhören der Igbendigen Prophetie als ein 
Zeichen von Sottverlafjenheit empfanden, jo richtete 
fich die Hoffnung vieler nicht nur im allgemeinen 
auf die Wiederbelebung derjelben, jondern geradezu 
auf das Wiedererjtehen des großen Märtyrers von 
Anathoth (1. Matt. 9, = ff. 4, 4. 14, u. 4. Esra 

Bil. Handwörterbud. 2. Auflage. 


„die fettefte Gegend Judäa’ 8", ein „göttliches Land“ 
nennt. Es gab außer den gewöhnlichen Landes 
produften Palmen die Fülle, daher Jericho ſelbſt 
„Palmenſtadt“ heit (d. Moſ. 34,3. Richt. 1, ı°. 
2. Chr. 28, ı5), Opobalſam, deijentwegen in römi— 
icher Zeit hier ein Oberzöllner angeſtellt war Luk. 
19, 2), Maulbeerfeigenbäume (Luk. 19, +), Cyper⸗ 
blumen (arab. el-Henna, Hhl. 1, ı«), Myro- 
balanıım (Plinius h. n. XII, 46), aus deifen Nüſſen 
noch heute ein heilfräftiges Ol gewonnen wird 
(ſ. Maftir), und beionders berühmte Roſen 
(Sirad) 24, ıs; griech. V. 14). Die heute joge- 
nannten „Roſen von Jericho“ (im Syftem Ana- 
statica hierochuntina) gehört zu den wurzel— 
blütigen Kreuzblumen (Rettihen) und ijt ein 
Wüftengewähs, das fich nur jtundenweit von 
Sericho entfernt nach dem Toten Meere zu findet. 
Die Fruchtbarkeit war ermöglicht durch die gute 
Benugung der in der Nähe vorhandenen perennie- 
renden Quellen 'Ain es-Sultän und 'Ain Dük, zu 
welchen in der najien Fahreszeit die aus dem 
Wadi Kelt und Wadi Namweime (Nawä’ime, 
Bäd.; Nuw6'ime, Guthe) hervorfommenden Win— 
terbäche fich geiellen. Die erſtere der genannten 
Quellen, das „Wajjer bei Jericho“ (of. 16, ı), 
eine warme Quelle von 23° C., entipringt '/» St. 
nordweitlic) vom heutigen Yericho und "/s St. öft« 
lich vom Berge Karantel (Quarantania), in deſſen 
Umgebung die mittelalterliche Legende das Mtägige 
Faften des Herrn veriept (Matth. 4, 2), am Fuße 


44 


Jericho 








einer Heinen Hügelreibe, und altes Mauerwerk faßt 


fie ein. Es ſoll die Quelle jein, die der Prophet 
Elija (2. Kön. 2, 1—.22) „geiund machte“. Der Ur- 
iprung von 'Ain Dük liegt noch eine Stunde NMW. 
von der „Eliia-Quelle“, doc war jene durch zum 
Teil noch vorhandene Wafferleitungen nutzbar ge= 
macht (j. auch den A. Doch). Das alte Jericho 
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blühte. Aus dieſer Zeit ftammen wohl die meiften 
der noch erhaltenen ſarazeniſchen Wafjerleitungen, 
jowie die dicht am Gebirge liegenden Ruinen von 
Zudermühlen, weldye einft die künftlich dahinge- 
leitete Ain Dük trieb, und das nach Bädeler? erft 
von den Streuzfahrern erbaute, jegt zerfallene 
Kajtell, welches man heute als „Haus des Zachäus“ 


lag nordwejtlich von dem heutigen Dorf, bei der | zu jehen befommt. Auch gab es damals chriftliche 
Elifa-Quelle. Uriprünglidh von den Canaanitern | Klöfter und viele Einfiedlerwohnungen in dieier 
bewohnt, als mit hohen Mauern befeftigte Refidenz | Gegend. In der Kreuzfahrerzeit wurde das Ge- 
eines Königs (Joi. 2, 3. 6,» u. a.), wurde es von | biet eine Domäne der Kirche zum heiligen Grabe, 


dem einrüdenden Bolfe Israel dur ein Wunder 
erobert (of. 6, ı ff.), die Stadt verbrannt und alle 
Einwohner getötet mit einziger Ausnahme der 
glaubensvollen (Joſ. 2, 11. Hebr. 11, 05.) Rahab 
und ihres Hauſes (of. 6, 25). Das Verbot Jojua’s, 
die Stadt wieder aufzubauen (6, zo), jcheint ſich 
nur auf ihre Wiederherjtellung als befejtigte Stadt 
zu beziehen, da fie den Benjaminiten zugeteilt 
wurde (of. 18, 1). Auch finden wir jchon Richt. 
3, ıs den Moabiter-König Eglon in ihrem Beſitze, 
und David läht (2. Sam. 10, ») jeine von den Am— 
monitern geihändeten Gejandten dort weilen. Der 
Fluch Joſua's traf erft zu König Ahabs Zeiten 
Hiel von Bethel, welcher die Stadt befeftigte | 
(1. Kön. 16, 24). Sie jcheint Damals dem Zehn- 
jtämmereich angehört zu haben. Zu Elifa’s Zeit 
(2. Kön. 2, 4 ff.) hatte fie eine Prophetenjchule. 
Der legte König vor dem Eril Zedefia wurde 
hier von den Ehaldäern ergriffen (2. Kön. 25, >. | 
Ser. 39, 5. 52, s). Unter Serubabel jollen 345 
Männer aus der Gefangenichaft dorthin zurüd- 
gelehrt jein (Eär. 2, 4. Neh. 7, 36; vgl. Kap. 3, »), 
und der ſyriſche Feldherr Bacchides ſuchte die 
Stadt im Kampfe mit den Makkabäern wieder zu 
befejtigen (1. Maft. 9, so). Pompejus, welcher von 
Norden das Ghor entlang an Jericho vorüberzog, 
zerjtörte hier die Kajtelle Thrar und Taurus, 
während Herodes L., der es erft geplündert, es 
neu bejeftigte, Baläfte und einen Eirkus baute, hier 
öfter rejidierte und jeiner würdig (Joſeph. Altert. 
XVII 6. 3.8.1,33) ftarb. Auch jein Sohn Archelaus 





welche daraus jährlich 5000 Goldftüde gezogen 


haben foll. Nachher aber verfiel der Ort immer 
mehr, und die Wajlerleitungen mit ihm. Damit 
hörte die rechte Pflege des Bodens und der geord- 
nete Aderbau auf, jo daß die im Altertum ge» 
rühmten Erzeugnifje, Datteln, Baljam (ſ. d. 4.) 
u. ſ. w. und ebenjo das jpäter eingeführte Zuder- 
rohr nicht mehr gefunden werden. Nur aus den 
Früchten des Zakküm-Baumes gewinnt man noch 
eine Art Öl, das man fälſchlich „Balfam“ nennt; 
ſonſt bededt jtatt der Palmen hauptjächlich der 
nabk oder Ehriftdorn, der Sage nach zur Dornen- 
frone Jeſu verwendet (j. Dornen und Difteln), 
die Stellen, wohin die Feuchtigkeit noch dringt, 
und unter den Büjchen ift eine Nachtichatten-Art 
(solanum melongena) bejonder8 häufig. Die 
wenigen Einwohner des heutigen Dorfes, deſſen 
Hütten aus Fleinen roh aufgehäuften Steinen be- 
jtehen, find träge, bettelhafte Halbbeduinen, die 
einige Felder, zu denen das Wajjer der Quellen 
jih ohne Mühe leiten läßt, mit Durah, Tabat, 
Kuſſah, Weizen und zuweilen mit Indigo und 
Baumwolle beitellen. Ws. (Gsb.) 


Jerobeam (hebr. Järöb'äm, d. i. Volksſtreiter), 
Name zweier hervorragender Könige des Zehn- 
ftämmereichs: 1) Jeroheam I. war der (umebelich ı 
erzeugte) *) Sohn einer Witwe aus dem Gejchlecht 
Nebath, und ſtammte aus dem Ort Zareda in 
Ephraim (vgl. d. U. Ephrath). — Unter den 
Ephraimiten und Manajjiten, welche Salomo bei 


ſchmückte den Ort mit einem Palaſt. Unter römi- | einen großen Bauten in Jerujalem (und bei Er- 
icher Verwaltung war die Stadt, als Ehriftus hier richtung der ephraimitiichen Feſte Sarira) Fron— 
jein Wunder an den Blinden that (Maith. 20, 30 ff. dienſte leiften ließ, zeichnete J. fich durch Tüchtig- 
Luk. 18, 35 ff.) und bei Zachäus einfehrte (Luk. 19, keit und Anjtelligkeit aus, und erhielt infolgedeſſen 
 f.). Ob die Stadt wirklich, wie Eujebius im | mit dem Range eines „Königsknechtes“, d. i. eines 
Onomaft. erzählt, wegen der Treulojigkeit ihrer | unmittelbaren königlichen Beamten, die Oberleitung 
Bewohner von Titus zerftört wurde, muß be- der Fronbauten feiner Stammgenojjen (1. Kön. 
zweifelt werden. Seit dem Jahre 325 werden Bi- | 11, »»—-s). Einerjeits die Gunft diefer Stellung 
ichöfe von Jericho erwähnt, und der Kaiſer Juſti- (melde ihm die Haltung einer bejonderen Leib- 
nian baute dajelbft ein Hoſpiz. Nach der arabijchen | truppe ermöglichte), anderjeits das Murren feiner 
Eroberung jcheint das an Getreide und Wein noch Stammgenofjen unter dem harten Joch der Frone 
immer fruchtbare Gebiet eine Zeit lang im Befig | erfüllte ihm mit ehrgeizigen Plänen (11, #). Der 


von Beduinenhorden geweſen zu jein; jedoch muß; | 
im neunten Jahrhundert wieder ein geordneter | 
Anbau verbunden mit der Einführung des in Eu« | 
ropa damals noch unbefannten Zuckers eingetreten | 
jein, wodurch die Gegend jchnell wieder empor- ' 





*) Die in Klammern eingeichloffenen Notizen des Art. 
Ierobeam I, find aus der griechiſchen Überiekung des 
Königebudhes aufgenommen, welche in 1. Kön. 11. 12 einen 
ausführliheren Tert überiegt bat, al& ben auf uns ge 
fommenen, auf welchem Luther fußt. 


viuvzuvavndo vaog aoe qun olpıny“ 
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prophetiiche Blid Ahia’3 von Silo, der ihn durch- | 1. Kön. 14, ı. 12, »s, an welcher legteren Stelle 
ichaute, erfannte darin das Verhängnis Gottes | jtatt „Götter“ bei Luther wie 2, Moi.20, » „Gott“ 
über den Götzendienſt Salomo’3, und verkündete | zu überjegen war.) Zugleich aber wird das zweite 
dem veriwegenen Manne durch Wort und Zeichen | Gebot 2. Moj. 20, « jchnählich außer Kraft ge- 
nicht bloß, daß durch ihm die noch fo junge Einheit | jegt, indem Statuen Jehova's in Stiergeftalt in 
des Königreich werde zerriffen werden, jondern | den beiden altbejuchten Kultusftätten Dan und 
auch daß J. durch theofratijche Haltung im ftande | Bethel an der Nord- und Südgrenze des Reiches 
fein werde, der von ihm gegründeten Dynajtie | aufgeftellt und Höhenheiligtümer dabei errichtet 
Dauer zu verichaffen (11, »o—s. 12, 15; vgl. 11, | werden (1. Kön. 12, »s— 51; vgl. Richt. 20, 1». 26 ff. 
ı—ı1). Zu zeitig aber, noch bei Salomo's Leb- | 18, ». 1. Sam. 10, 3 und d. Artt. Höhen-, Bil- 
zeiten, folgte Jerobeam feinem Ungeftüm, und fein | derdienſt). Wie denn aud) dieje Bilder nach Art 
Empörungsverſuch mißlang (11, »; vgl. V. 12). | der Bundeslade in den Krieg mitgenommen wur- 
Er floh nach Ägypten, dem Aſhl der politischen | den (2. Chr. 13, +). Daß fich mit diejen entjtellten 
Gegner Salomo’s, und fand dort eine enge Ver- | Jehovakulten auch ägyptiſcher Bodsdienit ver- 
bindung mit dem Könige Sifaf (ij. vo. ©. 59), | mifchte, war nicht ausgeiprochene Ablicht des Kö- 
welche (durch jeine Verheiratung mit der Ano, | nigs, ift aber bei jeinen ägyptiſchen Beziehungen 
einer angejehenen Verwandten des föniglichen | wohl glaublich (vgl. 2. Ehr. 11, ı5 u. d. A. Feld- 
Hauſes, befeitigt wurde, und) für die Regierung | geiiter). Auch die vollstümlichite Feitfeier, die 
jeines nachherigen Gegners Rehabeam jchwere Ber- der Laubhütten, jollte nicht in Abgang kommen, 
hängniſſe herbeiführen jollte (1. Kön. 11, «0. 14, | aber nicht wie gejeblich, im fiebenten, jondern im 














»f. 2. Ehr. 12, » ff). Auf die Nachricht von 
Salomo's Tode begab ſich J. nach Ephraim zurüd 
und jammelte andere Mifvergnügte um fich (mit 
denen er jich ein verſchanztes Lager errichtete‘; 
2. Chr. 10,2. 13,7. Rehabeam hielt e3 für an— 
gezeigt, im Herzen Ephraims, in Sichem, den 








achten Jahresmonat jollte jie an den israelitiichen 
Staatsheiligtümern begangen werden (1. ön. 12, 


| a2 f.; dgl. 3. Mof. 23, 4 ff.). Endlich, wie J. die 


| Sehovapropheten im Lande gewähren lieh (1. Kön. 


13, 11. 14, 2), jo jollte auch ein ordentlicher Briefter- 
ftand bei jeinen Heiligtümern bejtehen; aber nicht 


Reichstag zu verſammeln, der ihm Huldigen jollte, | die Söhne Levi follten ihn bilden, jondern „aus 
der aber Jerobeam als jeinen Sprecher herbeirief, | dem ganzen Umfang des Volkes“ — jo ijt 1. Kön. 
und durch dejien Kühnheit und den kindiſchen 12, a1. 13, ss ftatt „aus den Geringften im Bolt“ 
Trotz Rehabeams zum Abfall der zehn nördlichen | zu überjegen — beitellte er die Priefter. Ja er 
und öftlichen Stämme führte (1. Kön. 12, ı. a—ıe). ſelbſt trat bei feierlichiter Gelegenheit an den Altar, 
Der Berfuch, ihre Naden unter das alte Joch zu | um die internfte Obliegenheit der Prieſter, die h. 
beugen, ward mit Steinigung des königlichen Be- | Räucherung zu vollziehen; während die Leviten 
amten beantwortet (j. Adoram); mit genauer | mit zahlreichen, wenn ſchon nicht allen Anhängern 
Not entrann Rehabeam jelber den Aufitändiichen, des alten Kultus nad) Juda auswanderten (1. Kön. 
die den Jerobeam zu ihrem Könige Frönten, | 12, sı. ss. 13, 1. 2. Ehr. 11, ıs—ır. 13,0. 15, ». 
während Juda und fein König von ihren Pro- | Tob. 1, « f.). Ungewarnt durch ftarte göttliche 
pheten gewiejen wurden, den harten Schlag als | Stimmen und Zeichen verharrte J. in diejen Be- 
eine göttliche Züchtigung ohne Gegenwehr hinzu- | ftrebungen, bis ihn die Erkrankung jeines Sohnes 
nehmen (1. Kön. 12, 1-2. 2. Ehr. 11, ı ff.). Abia an die Bedingung gemahnte, unter der einft 
Vollsfreundlicher, al® Salomo’s, war auch 3.3 | Ahia ihm den Fortbeitand jeiner Dynaftie von 
Regierung nicht. Er eilte, jich beider Hälften | Gott verheigen hatte. Die Mahnung fam zu ipät. 
feines Reichs durch Befeftigung zweier Haupterte, | Der Prophet hatte jegt nichts mehr für ihn, als 
Sichem und Pnuel, im W. und DO. des Jordan zu den Fluch über das Haus des Abtrünnigen (1. Kön. 


verlichern, während er jeine Refidenz von Sichem 
in das lieblich gelegene Thirza verlegte (1. Kön. 
12, 25. 14, ı7). Politiiche Klugheit fagte ihm, daß 
von wirklicher Feitigfeit feines Reiches jchwerlich 
die Rede jein werde, fo lange die heilige Sitte der 
Feſtwallfahrten nach Jeruſalem beftünde, und 
Prieſter und Leviten, die Hauptſtützen des theo— 
kratiſchen Einheitsgedankens, im Lande wohnen 
blieben. Daher eine Reihe von Maßnahmen, die 
ſich gegen das moſaiſche Geſetz richteten, ohne doch 
den Schein der Sejegestreue aufgeben zu wollen. 
Der Jehovakultus jollte aufrecht erhalten bleiben: 
der Thronerbe erhielt den mit Jehova zujammen- 
geiegten Namen Abia; das erite Gebot des De- 
falogs wird ausdrüdlich aufrecht erhalten. (Vgl. 


13, as f.; vgl. ®. 1-10. Kap. 14, 1-18; vgl. 15, = f.). 
Über 3.3 Kriege mit Abia von Juda, bei welchen 
legterer (nach 1. Kön. 15, ıs) mit den Syrern ver» 
bündet war, und die (nach 2. Chr. 13, 10 f.) zu er» 
heblichen Gebietsverlujten des Nordreichs führten, 
vgl. d. U. Abia. J. ftarb zu Thirza nach 22jäh- 
tiger Regierung (1. Kön. 14, 10 f.). Über bie 
Schwierigteit, welche der herfümmlichen Datierung 
berjelben von 975—54 aus der ägyptiſchen Syn- 
chroniſtil erwächſt, vgl. d. U. Zeitrehnung. 
Sein Name blieb den Propheten ein oft ange» 
zogenes Paradigma des Abfalls und der jchnell 

vergehenden Dynaftie, nach) welchem die ganze 
Königsgeichichte des Nordreichs verläuft und in 


der Darftellung der Königsbücher ſich abipiegelt. 
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2 — 2) Jerob ea m IL, der vierte Regent des Hau- | Echo gefunden, während noch die großen Propheten 
jes Jehu, und der glorreichite unter allen im Zchn- | der Ahabsperiode mit der Ausrottung des Baals- 
ftämmereich, folgte jeinem Vater Joas im 15. Jahr | dienftes fich begnügt hatten, während noch in den 


der Mjährigen Regierung des Amazja von Juda, 
und regierte bis zum 38. Jahr des Nachfolgers 
de3jelben, Uſſia; aljo von 823— 772. (Bgl. 2. Kön. 
14, 23 mit ®. » und 15, «, wonad) an der eriteren 
Stelle die Zahl 41 der Regierungsjahre J.s in 
51 zu berichtigen ift.) Nach den jchweren Demüti- 
gungen und Gebietöverlujten, welche unter Jehu 
und Joahas die Syrer dem Reiche zugefügt hatten, 
und die Joas nicht völlig hatte wieder einbringen 
fönnen, erwies fich Jerobeam II. al$ der von den 
Propheten verfündigte Netter, dem es gelang, 
durch die Bezwingung der Syrer im N. und ber 
Moabiter im S. die Macht Israels im Dftjordan- 
lande zwar nicht im Umfang des jalomoniichen 
Reichs, dem auch Hamath jelbft zugehörte, aber 
do in denjenigen Grenzen wiederherzuitellen, 
welche das Volksbewußtſein als die nationalen 
fefthielt: nämlich von den Thoren Hamaths bis 
zum Steppenbac, der fich ins Südende des Toten 
Meeres ergieht (2. Kön. 14, sa; vgl. 13, >. 
Am. 6, 14. 2. Chr. 8,3. 4. Mof. 34, 8. Joſ. 13, 
s. Hei. 47, 10. 48, ı). Allerdings lehren die Keil— 
ichriftmonumente, daß um den Preis der Nieder- 
werfung Syriens er das eigene Reich („Omriland“) 
mit einem Bajallenverhältnis zu dem Aſſyrerkönige 
Ramannirar belajtet hatte. (K. B. S. 191.) Daf 
er aber troß desjelben in jeinen Grenzen kraftvoll 
ichaltete, darauf läßt neben anderem die von ihm 
veranftaltete Kataftrierung der neuerworbenen Ge- 
biete Schließen (1. Chr. 6 [5], ı7). Was die politiich- 
religiöjen Brinzipien jeiner Regierung anlangt, jo 
hielt er fich an die Grundſtellung, welche Jero— 
beam I. dem Reich gegeben und Jehu wiederher- 
geitellt hatte: der Jehovakultus blieb Staats- 
religion, aber er blieb als Bilderdienjt bejtehen. 
Es zeigte ſich aber, daß dieje halbe Reformation 
Jehu's je länger defto weniger weder dem Ein- 
dringen mannigfacher Gößendienjte, noch dem zu— 
nehmenden fittlichen Verderben im Bolte Einhalt 
thun konnte. Neben Dan und Bethel, an welchen 
Stätten der Kultus mit reihem Geremoniell, nicht 
ohne Inbrunſt und Opferwilligfeit gefeiert wurde, 
ſchoſſen zahlreiche andere Höhentulte empor, unter 
denen der von Gilgal jenen beiden fich zur Seite 
jtellte; umd mit anderen Gögendienjten erhob jo- 
gar der von Jehu jo energiich ausgerottete Baals- 
dienft von neuem jein Haupt (Am. 4, 4f. 5,5 
8, 14. 2. Kön. 14, 2.4. Am. 2, ». Hof. 2 „18. 17 I 
10)). So vollzog ſich unter %. ein großer Um» 
ihwung in der Stellung der Prophetie zum 
Königshauſe. Der alte Ruf der Propheten von 


Juda gegen den Dienft von Bethel ward, qleich- 
zeitig mit dem jcharfen Zeugnis gegen die von den 
herrichenden Klaſſen geübte Ausſaugung, mit neuer 
Stärfe durch Amos ins Land getragen, und wäh- 
rend er früher in Israel jelbit fein dauerndes 
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Anfängen Jerobeams ſelbſt der Prophet Jona (ſ. 
d. N.) in diejem nicht den Verderber, jondern den 
Wiederherjteller Israels begrüßt hatte, wurde 
jet, in den Ausgängen jeiner Regierung, Die 
Anklage und Drohweißagung des Amos wider des 
Königs Haus und Religion von dem gewaltigen 
Hoſea im Reiche jelbit aufgenommen (1. kön. 13, 
ı fi. 2. Kön. 14, 25. Am. 7,7—ı. Hol. 1-3; vgl. 
d. Artt. Amos und Hojea). Und der jähe Nieder- 
gang der Dynaftie und des Volkes nach dem Tode 
Jerobeams gab den Propheten Recht und bewies, 
daß eben nur die Perjon des greiien tönigs die 
folgen des inneren Verderbens bis zu jeinem 
Tode aufgehalten hatte. Ki. 


Jerubbaal und Jerubbeieth, ſ. Gideon. 


Zeruel (2. Ehr. 20, 16), Name einer Wüſte 
zwiichen der Wüſte Thefoa (V. 0) und dem Toten 
Meer am oberen „Ende des Thales“ (jo I. jt. „am 
Scilf im Bach“), durch welches der Bergweg Hazziz 
(hassis) von Engedi aus nach Jerujalem hin zu 
der wüſten, nad) Oſten hin fich jenfenden Hochfläche 
binaufführte. Sie muß der heutige Landſtrich 
Chasäsah zwiichen dem Wadi el-Ghar im Süden 
und dem Wadi el-Chasäsah im Norden oder ein 
Teil desjelben jein. In dem Namen Chasäsah bat 
ſich aber eher der alte Name Engedi’s (j. d. 4.) 
Chasason Thamar, als der jenes Bergwegs er- 
halten. Noch jetzt folgt die gangbarjte Straße der 
Araber vom Südende des Toten Meeres aus nad 
Jeruſalem zuerjt dem Ufer bis nach Engedi, geht 
hier im Zidzad den jeher beichwerlichen Bat hinan, 
auf der Höhe eine Strede weit dem Ufer parallel 
und wendet ſich dann links hin nach Thekoa zu, 
von dem der Anfang des Wadi Chasäsah in der 
Richtung SO. nicht weit entfernt ift. Vgl. Robinjon 
li, 450—487. 433. 438. 446. 


Ierufalem, bebr. Jeruschalem, Jeruschaläjim 1 
(grieh. Hierufalem, Hieroſolyma, Solyma, feil- 
ichriftlich Ursalimmu), der Name der Hauptitadt 
Gejamtisraels, bedeutet „Gründung“ oder „Woh— 
nung des Friedens“ (vgl. Hebr. 7, 2)*), jedenfalls 
ein Name mit Salem**), der Stadt Melchifedetä 
(j. d. Art. Melchijedef) 1. Moſ. 14, 4. Bi. 76, ». 
Joſeph., Altert. I, 10, 2. In den bibliichen Ge— 
ſchichtsberichten über die ältefte Zeit heißt die Stadt 


*, Auf diefe Bebeutung des Namens wird vielleicht 
Sadı. 12,6 angefpielt, wenn bier SYerufalem geweißagt wird, 
fie iolle „fürder bleiben an ihrem Ort” (nämlih in Rube 
bewahrt bleiben vor den Feinden, bie fie in der Endzeit 
bedroben werben), vgl. das ähnliche Wortipiel Bi. 122, s 
(Zul. 19, a), 


“, Man bat vermutet, daß der Name Salem der ur 
iprünglicdhe war und zunächſt bem Sion, dem öftlichen Berge 
ais uralter beiliger DOpferftätte und darum fFreiftätte 
(„riedensftätte”, zugehörte (v. Witen in ZDPV. II, 29. 
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Jebus (Richt. 19, 10 f. 1. Chr. 12 [11], 4 f.) als vom Mittelmeer, 8 St. vom Jordan entfernt. 
die „Stadt der Jebuſiter“ (Richt. 19, 11), oder „die | Rechnet man den philiftäifchen Anteil der Mittel- 
Sebufiter, d. i. Jeruſalem“ (Joſ. 15, s. 18, 28. 1%. | meerebene ab, jo lag es genau in der Mitte des 
2. Sam. 5, »). In den Städteverzeichnifien des | altisraelitiichen Gebietes (die Ausdehnung von 
Buches Joſua (18, as) nimmt J. noch feine ausge W. nad) D. angefehen); desgleichen etwa gleich 
zeichnete Stelle ein. Es muß aber jchon frühzeitig | weit entfernt von der Südgrenze Judäa’s und dem 
eine gewiſſe Bedeutung gehabt haben, auch der | Nordrande des judäiich-famaritanischen Berglan- 
Name „Jeruſalem“ ift viel älter als die Richterzeit. | des; zwar weit jüdlich von der Mitte Canaans 
Unter den im Winter 1887/88 entdedten Tontafeln | (joweit etwa jüdlich ald die nachmaligen Haupt» 
(mit afigriiher Schrift) von Tell el-Amarna in | ftädte des nördlichen Reiches, Sichem und Sama- 
Oberägypten befinden ſich auch einzelne aus Uru- |ria, innerhalb des nördlichen Reiches), war aber 
salim, in welchen deſſen Herricher, Abdi Chiba, | deshalb nicht minder geeignet, die Hauptitadt zu 
ein treuer Vaſall des ägyptiſchen Königs (das jüd- | jein: konzentrierte ſich doch die eigentümliche Le» 
liche Canaan ftand damals unter ägyptifcher Ober- | bensbewegung Jsraels in der Siüdhälfte Canaans, 
hoheit), nach Ägypten berichtet von allerlei Be- | während der Norden (das fpätere Galilän) in alter 
drängungen, denen er ausgeſetzt jei und die auch | Zeit eine nur mehr paſſive Rolle ipielte. Jeruſa— 
die ägyptiſche Herrichaft gefährdeten. — Auf einer | lems Lage auf dem Kamme des Gebirges, an einem 
jener Tafeln wird J. ausdrüdlich als eine Stadt | Höhepunkte desjelben (nur bei Hebron erhebt ſich 
auf einem Berge bezeichnet. Ihrer natürlichen | der eigentliche Kamm des Gebirges noch höher), 
Feſtigkeit verdanfte fie jedenfalls ihre Bedeutung. | erleichterte in hohem Grade den Verkehr der Haupt- 
Daher fiel fie auch nicht jobald in die Hände der | ftadt nach innen. Die große auf dem Gebirgs- 
Israeliten. Obgleich der Yebufitertönig Adoni | famme hinführende, bequemfte innere Verkehrs— 
Zedek nebit vier anderen amoritijchen Königen in | ſtraße des Landes führte von Hebron und Beth- 
der großen Schlacht bei Gibeon von Fofua geichla- | ehem über Jerufalem (vgl. ſchon Richt. 19) nad) 
gen und getötet wurde (Roi. 10, vgl. 12, 10), ob» | Rama, Bethel, Sichem, Engannim, Jesreel. An— 
gleich Hebron und andere Städte damals in die | derjeit3 war %. von außen her verhältnismäßig 
Hände Joſua's fielen, wurde doch Jeruſalem erft | jchwierig zu erreichen. Die drei aus der Mittel» 
nad) Joſua's Tode erobert. Joſua hatte die Stadt | meerebene auffteigenden Strafen find beſchwerlich 
dem Stamme Benjamin zugeteilt (Yo. 18, 25; die | und einem feindlichen Heere gegenüber leicht zu 
Grenze zwiichen Benjamin und Juda lief durch | verteidigen; den Weg von O. (Jericho) her hat 
das Thal Hinnom, of. 18, ı6. 15, »); aber erjt | thatjächlich nie eine feindliche Invaſion betreten. 
nach Beſiegung des Adoni Beſek nahm e3 der | Man mußte Herr fajt ded ganzen Yandes jein, ehe 
Stamm Juda (im Verein mit Simeon) ein und | man daran denken konnte, die Hauptitadt zu be— 
itedte es in Brand (Richt. 1, #); freilich nur den | drohen. So lag Jerujalem wirklich im Herzen 
unbefejtigten Teil der Stadt. Vielleicht ift aus | des Landes; — und recht im Herzen des Gebirges 
Nicht. 19, 10 ff. zu erſchließen, daß auch dies nur eine | Juda, gerade an der Wafjerjcheide desjelben. An 
vorübergehende Eroberung war; jedenfalls blieben | dem Dftrande des Wadi Böt Chanina, bei dem 
Jebuſiter jelbit in dem eroberten Teile der Stadt | heutigen Dorfe Liftä beginnt eine breite Gebirgs— 
wohnen, wie Joſ. 15, as. Richt. 1, 23 ausdrücklich zunge, welche, die Richtung von NW. nah SD. 
bemerkt wird, und noch zu Davids Zeit befand fich, | verfolgend, ſich allmählich ſenkt. Auf dem nie 
obgleich jener unbefeftigte Stadtteil in den Händen | drigeren jüdöftlichen Teile derfelben liegt J., eine 
der Israeliten war (l. Sam. 17, ss), die feite Burg | Stadt rings umgeben wie von gewaltigen Schirm- 
Zion im Beſitz der Jebufiter. In diejer ftarfen | wänden, von Bergen (Pi. 125, »). Denn obgleid) 
Feſte wagten e3 die Jebufiter dem David zu ſelbſt eine Stadt „feſt gegründet auf den heiligen 
trogen, der bald wach jeiner Salbung zum Könige | Bergen“ (Bi. 87, ı, vgl. 48, 3), eine „hochgebaute 
Gejamtisraels (2. Sam. 5, 11 ff.) die Burg zu er- | Stadt“, jo werden doch die Höhen der Stadt von 
obern unternahm. Erjt nach heißem Kampfe fiel | den umliegenden Bergen — im M. dem Scopus, 
fie in Davids Gewalt (2. Sam. 5, « ff. 1. Chr. 12 | im DO. dem Ölberg, im S. dem Berge de3 böjen 
[11), + ff.), der I. num zu jeiner Refidenz erhob. | Rates — nicht unbedeutend überragt. Von dem 
2 — Es war ein genialer Griff des großen Königs, | höchſten Gipfel des Ölberges (ca. 854 m) 5. 2. 
daß er die alte Kebufiterftadt zur Hauptftadt des | blidt man in die Stadt hinein, die offen ausge- 
Landes machte. Sie eignete jich dazu, obgleich es | breitet zu den Fühen des Beichauers liegt, einem 
auf den eriten Blick nicht jo jcheinen möchte, in | Bilde aus der Vogelichau ähnlich. Daher iſt J. 
eminentem Maße. %. liegt unter gleicher Breite | nirgends aus der Ferne fichtbar. Erit in unmittel» 
mit der Nordipige des Toten Meeres*), 12 St. | barer Nähe der Stadt wird der Pilger von ihrem 
Anblid überraicht. Sei es, daß er von ®., von 

, Jafa her, oder von ©., von Bethlehem her, oder 
die — ————— ae rer ee m von D., von Jericho und Bethanien her tomme, jo 
46‘ n. Br. 'erblidt er die Stadt erft, wenn er faum eine 
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Viertelſtunde von ihren Thoren entfernt iſt. Nur 
‚wer von N., von Anathot herfommend, den Hügel 
erſteigt, ver ſich nördlich von %., jenſeit des oberen 
Kidronthales erhebt, auf welchem einft die von Saul 
zerſtörte Priefterftadt Nob gelegen haben muß 
(vgl. Ne. 10, 32), auf welchem ſpäter Titus jein 
Lager aufichlug (der Scopus), erblidt, wie jchon 
Hieronymus bezeugt, die Stadt bereits in der Ent- 
REIN ‚fernung einer halben Stunde Weges. Tief einge- 
ſchnittene Thäler (im N. und D. das Klidronthal, 
‚1.d, Art. Kidron;imW. und ©. das Thal Hinnom, 
ſ. d. Art. Hinnom) ijolieren das Terrain der Stadt 
u (8: wird daher poetiſch auch als „Zhalbewohnterin“ 
kei | bezeichnet, die wie ein Feld über eine Thalebene 
ı herporragt, Ner. 21, ıs, vgl. den Namen „Schaur 
that“ Jei. 22, 1.5). Nur im NE. hängt die Land- 
| 3unge, auf der I. liegt, mit dem Gebirgsftod zu- _ 
jammen, nur von NW. her war daher die Stadt 
E für die Belagerungsmittel des Altertums und des 
Mittelalters angreifbar. Dieſe Qandzunge war 
uriprünglich viel mannigfaltiger gegliedert als es 
ein oberflächlicher Blid auf die heutigen Terrain- 
verhältniie vermuten läßt. Der Schutt von Jahr- 
taujenden hat ſich auf dem Boden Jeruialems ab- 
gelagert — an manden Stellen in einer Mächtig- 
feit von über 30 m — und das Bild des heutigen 
Stadtgrundes dedt fich feineswegs mit dem ur- 
ſprünglichen Terrainbilde. Durch die ausgezeich- 
neten Arbeiten der engliihen Gejellichaft für Er- 
forichung Paläſtina's und den unermüdlichen Fleiß 
des deutichen Baurats CE, Schid in Jeruſalem find 
wir jept im Stande, uns ein annähernd deutliches 
' Bild des jungfräulichen Bodens der heiligen Stadt 
‚zu machen, wie es Nobinjon und Tobler für ihre 
‚ grundlegenden Arbeiten über die Topographie Ie- 
ruſalems noch nicht zu Gebote ftand*. Nördlich 
‚von der heutigen Stadtmauer, an einem Punkte 
nordweitlich vom Damasfusthore, begann jich jene 
Landzunge zu ipalten in einen wejtlichen, breiteren 
und höheren, und einen öjtlichen, jchmaleren und 
| niedrigeren Höhenzug. Zwiſchen beiden verlich 
ein Thal, das Tyropveon des Jojephus, in jeiner 
‚nördlichen Hälfte die Richtung nad) SD., in jeiner 
‚üblichen die Richtung nad) S. einhaltend, bei einer 
‚Länge von etwa 1'/ km eine Senfung jeiner 
Sohle von 107 m aufweifend. In der Mitte des- 
jelben, etwa da, wo ich heute das fogen. „Heilbad“ 
| (Chammäm esch-Schifä) befindet, zweigte jich ein 
kurzes Thal in der Richtung nad W. ab, welches 
den weltlichen Bergrüden in zwei Hälften teilt. 
Die jüdliche ift der traditionelle Jion, ein breiter 
Bergrüden, der an jeiner höheren Weſtſeite jich 
| bis 778 m erhebt, während die Ditjeite eine nie 
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drigere Terraſſe von 748 m Höhe bildet. Die 
Nordhälfte des weitlichen Bergrückens erhebt jich 


belung in Gar! Simmermann, Karten und Pläne zur Tox 


Fi *, ©. bie Terrainfarte von Serufalem vor ber Beſie⸗ 
7 pographie des alten Jeruſalem, Baſel 1876. Taf. J. 
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rajch zu noch bedeutenderer Höhe. Hier liegt der 
höchſte Punkt, die NW.-Ede, der heutigen Stadt 
(ziemlich 793 m). Diejelbe Formation wiederholt 
jich, nur im Heineren Maßſtabe, an dem öftlichen 
Bergrüden. Er ift fchmaler und niedriger, in 
feinem nördlichen Teile (innerhalb der heutigen 
Stadt) nur bi 772 m, in jeinem fjüdlichen nur 


bis 744 m aufiteigend. Auch er wurde durch | 


einen Ihaleinjchnitt, der ſich hier aber jchlucht- 
artig geitaltete, und welcher vom Kidronthal nad) 
W. abzweigte (an der Stelle der heutigen Birket 
Isra’in), in eine nördliche und jüdliche Hälfte ge 
teilt. Dieje Schlucht ift Heute nicht mehr jichtbar, 
fie ift künſtlich ausgerüllt worden. 
Harammauer läuft an einer Stelle (nördlich vom 
goldenen Thore) fait 37 m über dem uriprüng- 
lichen Boden hinweg. Die tiefe Thaljente zwiſchen 
dem weltlichen und öftlichen Stadthügel ift da- 
gegen heute noch jichtbar. Wer vom Yafathore 
her ſich oſtwärts zum Haramplak- wendet, oder 
vom öftlichen Endpunfte der Via dolorosa (der 
heutigen Kaſerne) der Kreuzesſtraße nach W. folgt, 
wird die bedeutende Senkung des Terrain be- 
merfen, obgleich in dem mittleren Teile des Ty— 
ropoeon die heutige Stadtoberfläche ftellenweiie 
bis 30 m über der urjprünglichen Thaliohle liegt. 
3 — Das ältefte J. hat, wie fajt allgemein zuge- 
ftanden ift, ficher ausjchlieglich auf der Südhälfte 
der beichriebenen beiden Hügelzüge gelegen. Frag— 
fih ift nur, ob die Sebufiterburg, die „Burg 
Zion“, welche von Davids Eroberung ab „Stadt 
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|eine Ausdehnung von *s km (von N. nach ©.) 
und 150 m Breite (von ®. nach D.) haben. hr 
gegenüber lag die alte offene Stadt. Die altjebu- 
| fitiichen Quartiere derjelben find doch wohl auf der 
öftlichen Terrafje des weitlichen Hügels zu juchen, 
| die judäiich-benjaminitifchen Niederlafjungen vor» 
zugsweiſe auf der höheren weitlichen Terrajie. 
Ähnliche Verhältniffe mögen wenigitens unter Da- 
vids Megierung fortbeitanden haben; denn die 
Jebuſiter wurden weder vernichtet, noch ver» 
trieben, jondern jchonend behandelt, wie aus 
| dem Handel mit Arafna hervorgeht. Im Süden 
dehnte fich die Stadt bald bis an das Thal Hin- 
nom aus, im N. reichte fie ficher nicht über 
das nah W. laufende Querthal hinaus. David 
umgab die offene Stadt mit einer feſten Mauer 
„ringsherum“ (1. Chr. 12 [11], ») „und nad) 
innen zu“ (2. Sam. 5, o), jo daf die Mauer den 
ganzen weftlichen Hügel umjpannte, und aljo 
der Weftmauer der ſchon befeitigten „Stadt Da- 
vid“ eine Oftmauer der bisher unbefeftigten Stadt 
| parallel lief. So lagen, durch das Tyropoeon ge— 
trennt, gleichjam zwei befeftigte Städte oder 
Stadtteile einander gegenüber, eine weitliche und 
eine öftliche. Erft Salomo vereinigte ſie (1. Kön. 3,1), 
indem er „den Millo (eine altjebufitiiche, zur Stadt 
Davids gehörige Befeftigung, j.d. Art. Millo)baute 
(d. h. erweiterte) und (damit) die Lücke (den Ri) in 
Davids Stadt verſchloß“ (1. Kön. 11, er, vgl. 9, 
15. 24), lo daß mun die ganze Stadt unter eine ge 
 meinfame Mauer bejchloffen war. — Die von 








Davids“ hie (2. Sam. 5, ». 1. Chr. 12 [11], 7), | David alfo befeftigte Stadt wird gewiß in den 33 
auf dem weitlichen oder öftlichen Hügel lag. Die | Jahren, während deren David zu Jeruſalem reji- 
Tradition bezeichnet den breiten weltlichen Hügel | dierte (1. Kön. 2, 1. 1. Chr. 3,4. 30 [29], a7), raſch 
als den Zion und ihr folgen viele neuere Ge- aufgeblüht fein. Die Bevölferung wuchs und die 
Iehrte*). Allein ficher nicht mit Recht (j. d. Art. | zahlreichen Sriege, die David führte, brachten 


Zion), wie immer allgemeiner anerkannt wird. 
Der öjtliche Hügel eignete jih, trogdem daß er 
niedriger war, doc viel beſſer zur Errichtung | 
einer feſten Burg, als der breite weitliche Rüden. | 
Er fiel in alter Zeit nach dem Tyropoeon und | 
Kidronthal ſehr jteil ab, viel fteiler als heute**), 
und wurde wahricheinlich, wie die Ausgrabungen 
Guthe's gelehrt haben, durch eine von der Marien- 
quelle nah NE. zum Tyropveon laufende Schlucht, 
oder richtiger Terrainmulde (30—50 m breit und 
bis zu 12 m tief) in eine jüdliche und nördliche | 
Hälfte geteilt. Der jüdliche Felsrücken eignete ſich 
vorzüglich zur Anlage eines fejten Plaged von | 


reiche Kriegsbeute nach Jeruſalem (vgl. 2. Sam. 
8,7). Es ift erflärlich, da gerade die Hauptitadt, 
die ihre Blüte ihrem Könige verdantte, diefem in 
den Zeiten der Revolution treu blieb. Während 
des Aufjtandes des Seba (2. Sam. 20) hatte David 


‚an Jeruſalem eine Hauptjtüge; während der Em- 


pörung Abſaloms verließ David zwar %., aber 
nicht gezwungen von deren Bewohnern (2. Sam. 
15). — Auch monumentale Bauten entitanden 4 
icon zu Davids Zeit in J. Wir willen, daß ſich 
der König durch funftfertige tyriiche Bauleute, die 
Hiram jeinem Verbündeten jendete, einen Palaſt 
errichten lie (2. Sam. 5, 1. 1. Chr. 15 [14], ı, 





feinem Umfang. Hier ftand die Jebufiterburg, | vgl. Neh. 12, sr), der doch wohl in der „Stadt 
die Stadt Davids (j. d. Art. Zion). Die Nord- | Davids“ jeinen Pla fand (hierher verlegen ihn 
hälfte des öjtlichen Stadthügels, die jpätere Tempel» | auch Menke, Furrer u. a.). In der Nähe desjelben 
area, war damals noch unbebaut. Die „Stadt Da- | erhob fich vielleicht eine Kaſerne der könig— 
vids“ (welche auch Menke, Furrer, Schi, Guthe, lichen Leibwache (vgl. d. Art. Crethi und 
Klaiber u. a. hierher verlegen) mochte immerhin | Blethi); mwenigjtens hat man unter dem „Haufe 

der Helden“ Neh. 3, 16 eine jolche verjtehen wollen. 

Infonderheit aber jorgte der König — nach echt 
D auf | Orientalifcher Sitte — für Errichtung eines kö— 

niglidhen Erbbegräbnijies. Auch dieies 








*) Bal. Taf. IV der Yimmermannihen Karten. 
*) Giche die Durchſchnittsproflle E-E, D- 
Taf. III der Zimmermannihen Karten. 
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wurde begreiflicherweile in die „Stadt Davids“ 
verlegt (1. Kön. 2, 10), und zwar in den ſüdweſt— 
lichen Teil derjelben, gegen den Ausgang des Ty- 
ropoeon hin. Nach Neh. 3, 15 f. lagen die „Bräber 
Davids" nordweitlich gegenüber den „Stufen, die 
von ber Stadt Davids herabgehen“. „Dieje find 
noch heute vorhanden. Sie liegen auf dem Wege, 
der jegt innerhalb der Ringmauer am Oftabhange 
des Berges hinaufführt, offen zu Tage, und zwar 
ein wenig nad jeiner erjten Biegung. Vielleicht 
darf man auch noch andere Stufen, die etwa 60 
bis 100 m höher auf dem Rüden des Berges im 
natürlichen Geftein fih erhalten haben, zu ihnen 
rechnen“ (Guthe). Die „Gräber Davids“ find 
demnach etwa auf der fünften Terrafje (ſ. Guthe's 
Plan ZDPV. V, Taf. VIII) des Dfthügels zu 
fjuchen. Hier und auf der vierten Terraſſe finden 
fih noch Spuren einer Bearbeitung des natürlichen 
Gefteins „wie fie mit der Anlage von Grabfam- 
mern verbunden zu jein pflegt“ (a. a. O. 330). 
In diefem Erbbegräbnifjie — welches aus einer 
Neihe von in den Felien ausgehauenen Grabkam— 
mern, deren Eingang architektonisch verziert war, 
beitanden haben wird, weshalb Neh. 3, ıs von 
„Gräbern“ Davids, in der Chronik oft von den 
„Sräbern der Könige“ die Rede ift — fanden nod) 
eine ganze Anzahl von Davids Nachfolgern ihre 
Nuheftätte*). Das „Grab Davids“ war nod) zur 
Zeit der Apoftel eine wohlbefannte Stätte in J. 
(Apftig. 2, 20). Nach Joſephus wurde es zweimal 
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bot das von David angelegte (ipäter vielleicht noch 
erweiterte, vgl. 2. Ehr. 16, ı4) königliche Erbbe- 
gräbnis feinen Raum mehr und Hiskia's Grab 
mußte deshalb höher hinauf angelegt werden: 
„auf der Höhe“ oder „auf dem Aufitieg“ (mworunter 
vielleicht der obere Teil der „Stufen, die von der 
Stadt Davids herausgehen” zu verftehen find, 
j. oben) der „Gräber der Kinder David“ (2. Chr. 
32, a3). Hiskia's Nachfolger legten ſich eigene 
Grabftätten an (2. Kön. 21, ıs. se. 23, »), wahr- 
fcheinlich weiter nördlich in der Näbe der jüdlichen 
Tempelmauer; denn nad Hei. 43, :—» müllen 
Königsgräber in unmittelbarer Nähe des Tempels 
gelegen haben, jo daß die Gräberwand fich mit der 
Tempelwand berührte*). — David ftarb „voll Le- 5 
bens, Reichtum und Ehre“ (1. Chr. 30 [29], »s) und 
ı hinterließ! jeinem Sohne Salomo eine rajch auf- 
'geblühte, gewiß jchon jehr volfreiche Hauptitadt, 
welche weiter zu verherrlichen deilen glanzvoller 
Regierung vorbehalten war. Bor allem unter- 
‚nahm Salomo den von jeinem Vater geplanten, 
aber unter dejien Regierung nicht zur Ausführung 
gelangten Tempelbau (1. Kön. 5 fi. 2. Chr. 2 ff.). 
David hatte bereits eine große Menge foftbaren 
' Baumateriald aufgeipeichert (1. Chr. 23 [22], » ff.), 
die Geldmittel für den koftipieligen Bau gejammelt 
(1. Ehr. 30 [29)) und die Pläne und Riſſe für den- 
jelben anfertigen lajfen (1. Ehr. 29 [28], 1: ff.), 
‚auch einen paſſenden Bauplatz acquiriert — die 
Tenne des Nebufiters Arnan (Arafna) —, auf 





(unter Hyrkan und Herodes) geöffnet, um es jeiner | welchem vorläufig ein Brandopferaltar errichtet 
Schäße zu berauben, welche nad) der Sage Salomo | worden war (2. Sam. 24, ıs ff. 1. Ehr. 22 [21], 
jeinem Vater mit ins Grab gegeben haben jollte | ıs ff.). Diefer Bauplatz lag im Norden der „Stadt 


(Altert. VII, 15,3, vgl. XIII, 8, «. Jüd. fr. 1,2, >). 
Später ging die richtige Tradition verloren. Schon 
im 3. Jahrh. n. Chr. zeigte man die Gräber ber | 


Davids“, zwar etwa 16 m höher als dieje, aber 
um 30 m tiefer als der weftliche Hügel der Stadt 
(vgl. Jeſ. 2,2). Nach der Überlieferung war es 


Könige bei Bethlehem als der „Stadt Davids“ | diefelbe Stätte, an der einjt Abraham feinen Sohn 
(vgl. Luk. 2, 11). Noch ipäter verlegte man fie auf | Iſaak dem Herrn zu opfern ich bereitet hatte, wes— 
den jüdlichen Teil des traditionellen Zion (außer- | halb die Chronik (2. Chr. 3, ı) den Tempelberg 
halb der heutigen Mauer)**). Zu Hiskia's Zeit Morija (d. i. „Ericheinung Jehova's“) nennt 
(vgl. 1. Moſ. 22, 2. 14), ein Name, der jonft für den 
' Tempelberg nirgends vorkommt (er heißt jonit 
*) Nadı dem Königsbuche bie zwölf Nachfolger Davids „Zion“ oder „Berg des Tempels“ Micha 3, ı2, jo 


Salomo bis Abas (1. Kön. Ul, «. 14,1, 15,8, 15,2. 22, sı. . } _ 4 
2. Abn. 8, 24. 9, 20. 12, 21. 14, ©, 15, 7, m, 16, =), während auch im Talmud; „Berg des Hauſes des Herrn 


die Ehronif genauer berichtet, dah auch der Hohepriefter Jer. 26, ıs; „Berg, da des Herrn Haus iſt“ Iei. 
Yojada dort begraben worden fei (2. Chr. 24, 1), wogegen 2, 2), j. d. Art. Morija. ‚jenes Terrain mar jo, 
man Ufia, weil er ausjägig gewejen fei, in bem der wie es damals war, nicht ohne weiteres zur An- 


neben ben Sönigägräbern begraben babe (2. Chr. 26, 20); | . : x 
die beiden gottlofen Könige Abasja und Joas feien war | (age des Tempels geeignet. Die heutige Haram- 


in der „Stadt Davids” begraben worben, aber nicht in der fläche, innerhalb deren ohne allen Zweifel einft der 
Könige Gräber (2. Chr. 21,2%. 24, 2); endlich Ahas fei „in | 
der Stadt Jeruſalem“ (Gegeniog offenbar „Stadt Davids“) 
begraben worden, „denn fie brachten ihn nicht unter bie 
Gräber ber Könige Joraels“ (2. Chr. 28, m). *) Die fogen. „Gräber der Könige” nörblih von Jeru- 
*4 An diefer lehteren Stelle ftand ſchon früh eine | jalem (an der Strafe nah Nabulus), melde eine ipäte 
chriſtliche Kirche, welche im 14. Jahrhundert zum letzten- Tradition als die Gräber der jübiichen Könige bezeichnet 
male umgebaut wurde und Mpofteltirche, fpäter Marien» oder | (de Saulcy, welcher biefe Gräber zuerit genauer unterfucht 
Zionskirche, auch Coenaculum hieß. Man verehrte bier | hat, hält jene Tradition irrtümlicherweile für echt), find 
auch den Ort der Fußwaſchung und bes Abendmabls, die | ſehr wahriheinlih das Grabmal der Königin Helena von 
Stätte ber Keiftedausgiehung und ben Sterbeplag Maria’. | Adiabene und ihrer Nachkommen (Joſeph., Altert. XX,4, »), 
Arabijch heißt heute der ganze Häuferfompler Nebi Dääd | ftammen alfo erft aus bem 1. Jahr. n. Ehr. S. Bäbelers 
(„Brophet David“). S. Robinion, Baläft. I, ©. 401 f. Paläft. 3. Aufl. ©. 110 f. Tobler, Topogr. II, ©. 2:6 fi. 


Tobler, Topogr. II, €. 9 fi. 185 fi. Ebers u. Guthe, Baläftina I, €. 108 f. u. Anm. 19, 
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jalomonijche Tempel ftand, eriftierte damals noch ein Verhältnis, welches die Subftruftiond- und 
nicht; vielmehr war der Morija ein Hügel von | Applanierungsarbeiten in etwas erleichterte. Der 
ziemlich unregelmäßiger Beichaffenheit. In der | äußere Vorhof reichte im Süden etwa bis zum 
Ausdehnung von N. nad) S. verlief die mittlere letzten Dritteil der heutigen Haramfläche; die ganze 
Höhe desjelben zwar in einer wenig gebogenen | Tempelanlage nahm wohl etwa das mittlere Dritt- 
Bellenlinie*), aber eine ihr parallele Durchichnitts- | teil der heutigen Haramarea ein (dad nörbliche 
linie wenig weiter öftlih muß Höhenunterjchiede | Dritteil derjelben eriftierte zum Teil noch gar 
von zum Teil über 30 m aufgewiejen haben**). | nicht; hier befand fich die unter Nr. 2 erwähnte 
Im Durhichnitt von W. nad) D.***) bildete der | ziemlich tiefe Schlucht), ichwerlich aber in der 
Morija einen ziemlich regelmäßig abgerundeten, | vollen Breite von W. nah D. Es ift deshalb nicht 
aber teil abfallenden (nad) dem Tyropoeon um | wohl möglich, daß ein Teil der heutigen Haram- 
30 m, nad dem Stidronthal um 60 m) Hügel, der | mauer nod aus Salomo’3 Zeit ftammen follte, 
auf jeiner Höhe eine Baufläche von höchitens 150 m | wie viele angenommen haben. Die ungeheuren 
Länge darbot, während die Tempelarea (der Um- | Steinblöde mit der eigentümlichen Fugenränderung 
fang des äußeren Vorhofes) einen Raum von 400 | (vgl. 1. Kön. 7,9. 11) an der NO.⸗, SD.- und SW.- 
Ellen Länge (von ®. nah D.) und 200 Ellen | Ede der Harammauer, deren einer z. B. 7,» m 
Breite (von N. nach S) beanfprudjter). Wollte | fang, 1,ss m breit und O,»e m hoch ift (Rob. Pal. 
man nicht einen großen Teil des natürlichen Fel- II, S. 62), ftehen, joweit fie aus altisraelitiicher 
jens ſelbſt abtragen, was teild unüberwindliche | Zeit herrühren, mindeftens nicht mehr an ihrer ur» 
Schwierigleiten bereitet hätte, teils den Berg zu | jprünglichen Stelle. Mit annähernder Sicherheit 
jehr erniedrigt haben würde, jo lief; ich eine ebene | darf man annehmen, da die große Mojchee (Kub- 
Baufläche von der angegebenen Ausdehnung auf) bet es-Sakhra), welche auf der Hochterrafie des 
der Höhe des Berges nur dadurch heritellen, daf | Morija fteht, etwa an der Stelle des jalomonifchen 
man längs der Abhänge, namentlich der W.- und | Tempels fich befindet. Innerhalb diejer Moſchee 
D.-Seite großartige Mauern aufführte und die | findet fich ein natürlicher Feld, von welchem die 
entitebenden Hohlräume ausfüllte. Dieje, viel Kraft | Mojchee den Namen Kubbet es-Sakhra, „der 
und Zeit in Anſpruch nehmenden Arbeiten find | Felſendom“ führt: ein Fels von 18 m Länge und 
vielleicht erft unter den jpäteren Königen zu ihrem | 13'/s m Breite, etwa 2 m über den Boden der 
Abſchluß gelangt; begonnen wurden jie jedenfalls | Moichee erhaben. Die jüdische Tradition bezeich- 
unter Salomo. Wenn Joſephus (Jüd. Kr. XV, | net ihn als den Felſen, auf weichem Abraham den 
11, ı) berichtet, daß der Gipfelraum des Morija Iſaak opferte, und welchen Jalob jalbte (1. Moſ. 
faum für das eigentliche Tempelgebäude (obgleich | 28, ıs), in ihn war der wunderbare Name Gottes 
es nur die Größe einer mäßigen Dorfkirche hatte) | eingegraben, den zu lejen feinem Menſchen ver- 
und den Altar (d. h. den im D. vor dem Eingange | gönnt war, von ihm ſoll die Schöpfung der Welt 
zum Tempel jtehenden Brandopferaltar) hatte, jo | ausgegangen fein (vgl. Targ. Jon. 2. Moj. 28, 0); 
entipricht dies durchaus den lokalen Verhältnifien, | daher jein Name Eben Schatjä (Schetija) „Stein 
wie fie die neueren Unterjuchungen feitgeitellt | der Gründung“. Auch die muhammedanijche Tra- 
haben; und wenn Joſephus (a. a. DO.) weiter berich- | dition weiß allerlei wunderbare Dinge von diejem 
tet, dai Salomo namentlich den öftlichen Teil des | Steine zu berichten (j. Bädekers Paläft., 3. Aufl. 
Hügel! durch eine Böichungsmauer erhöhte, fo iſt S. 47 f.). Auf diefem Felſen ſoll die Bundeslade 
dies eine völlig glaubwürdige Nachricht. Es ift | geftanden haben (j. Sepp, Jeruf., 2.4. I, S. 106 ff.), 
überdies jehr wahricheinlich, daß das Tempel» | jo daß wir hier die Stätte des Allerheiligiten zu 
gebäude höher geitanden hat, als die beiden Vor- erbliden hätten; ihn hat man für die „Tenne 
höfe, und der äußere Vorhof wiederum niedriger | Arafna“, die David kaufte, erflären wollen*). 
geweien ift, als der innere, jo dat innerhalb der | Allein die örtlichen Raumverhältniffe zwingen 
Tempelarea drei Terrafjen zu unterjcheiden waren; | dazu, den Tempel etwas weiter nach W. zu ver- 
jeten, jo dak etwa — was das Wahrjcheinlichite 
ift — auf jenem Felien der Brandopferaltar (j. o.) 








*) Siehe Bimmermann® Taf. III. Durchſchnitt A—-Y— 


ZA. geitanden hat. — In Salomo’s 11. Regierungs- 
**) Ebend. Durhihnitt A YA. jahre war der Tempel vollendet und konnte das 


*+#) Ebend. Durchſchnitt E-E und D—D, — er 9 nm 
+) Diefe Bablen werben allerdings nicht ausbrüdlic Haus eingeweiht werben (1. tön. 8. * Chr. IT). 
angegeben, ergeben ſich aber mit annähernder Sicherheit | Aber es wurde jchon oben darauf hingewicien, da 
aus eıner Vergleibung der Mahe des Tempels mit denen | Damit jchwerlich der Bau auch der ganzen Tempel- 


der Stiftöhütte, die wir genau kennen, Wenn Nofepb. um A {u elanat fein konnte. n 
(Altert. XXV, 11,3») ben Umfang ber jalomoniichen Tempel» umgebung zum bſch ß 9 gt J 


anlage auf 4 Etadien angibt (io dak der Tempelraum dem davidiſch-jalomoniſchen Bauplan waren eine 
1 Stadium = 500 Ellen im Duabrat gemeilen hätte), io ı — u 

ift dies eine durchaus unglaubwürdbige und umbaltbare *, So bei. Roſen im Wochenblatt des Jobanniterordens 
Angabe, welche die Verhältnifie des berodianiichen Tempel® 1360, ©. 63 fi. ZDMG. XIV, 8.617 ff. Er modifizierte 
auf die falomoniiche Heit überträgt und an Hef. 42,% keine dieſe Anſicht in der Schrift: „Das Haram von Jerujalem“ 
Stübe finden fann. Gotha 1866, ©, 4 f. 
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Jeruſalem das Ehrenprädifat der „heiligen Stadt“ 
(ei. 48, 12. 52, 1. Neh. 11, ı. ıs. Dan. 9, ». 
1. Maft. 2, 1. 2. Matf. 1, ı2 u. ö. Matth. 4, >. 
| 27, ss. Offb. 11, 2. 21, 2. 22, ı0*). — Aber noch in 6 
anderer Weije jchmüdte Salomo feine Hauptitadt. 
Der von jeinem Vater erbaute Palaft auf dem 
Zion mochte ſehr bejcheidene Dimenfionen auf- 
weilen. Für die Bedürfnifje des prachtliebenden 
ı5. ır an der Südjeite ein „Worratshaus” erwähnt; | Sohnes und feine üppige Hofhaltung (vgl. 1. Kön. 
Luther: „Haus Ejupims“), oder zu Wohnftätten | 11, ı ff.) genügte er nicht mehr. Und jo berichtet 
für die Tempeldiener, oder zu Verſammlungs— uns denn das Königsbuch (1. Kön. 7, vgl. 9, 10), 
räumen u. ſ. w. Dieje „Zellen“ oder „Kammern“ daß Salomo nach glüdlicher Vollendung des Tem- 
(2. Kön. 23, 11. Hei. 40, ı7, bei Luther auch „Ka- | pels einen neuen Königspalaſt errichten lieh, 
pellen“ genannt, Jer. 35, ». 4. 36, 10) werden nir- | einen Bau von grofartigen Verhältniffen, mit aller 
gend näher beichrieben; fie müflen aber in der | Pracht ausgeftattet, die dem Reichtum und Glanze 
Königszeit zahlreich vorhanden geweſen jein und ſalomoniſcher Herrichaft entiprachen. 13 Jahre 
find auch wahrjcheinlich zum größeren Teile erft | wurde an feiner Herftellung gearbeitet (1. Kön. 7, :). 
ipäter entftanden. Wie lange noch an den äußeren | Er beitand aus einem Kompler don mehreren 
Zeilen der Tempelanlage fortgearbeitet, reip. um« | Prachtgebäuden und wurde nicht in der „Stadt 
geändert worden jein mag, beweijt, daß z. B. zu Davids“ errichtet (1. Kön. 3, ı), welche für eine jo 
Jeremia's Zeit ein „neues Thor“ des inneren | großartige Anlage nicht genügenden Raum bot. 
Vorhofs erwähnt wird (Fer. 36, 10). Der äußere In der erjten Auflage diejes Werkes wurde Die 
Vorhof hatte 4 große Thore, wie aus der levitiichen | Anficht vertreten (welche namentlich Furrer ver- 
Ihorhutordnung 1. Chr. 27 [26] hervorgeht. An teidigt hat), daß der Palaft Salomo's dem Tempel 
der äußeren Weftjeite des Tempelvorhofs befand | gegenüber auf der (niedrigeren) Oſtterraſſe des 
fich endlich noch ein Anbau, zu dem man auf Stufen | weitlihen Stadthügels gelegen habe**), da, wo 
aus dem Tyropoeon hinaufftieg. Er hie hebr. ſpäter der Hasmonäerpalaft und der Palaſt Agrip- 
Parbar oder Parwarim (vielleiht „Säulen- pa's Il jtanden (Jojeph., Altert. XX, 8,11). Dagegen 
halle“) und icheint zu rein praftiichen Zwecken ge- hat Klaiber (ZDPV. III, S. 197 ff.) enticheidende 
dient zu haben. Es befanden fich hier Wohnzellen | Gründe geltend gemacht, welche hier in Kürze 
und Stallungen (doch wohl zunächſt für die Opfer- | wiederholt werden follen. Mit Recht verlegt er 
tiere), 2. Kön. 23, 1. Das hier in den Tempelhof | (mit vielen Neueren, wie Guthe, Stade u. a.) den 
führende Thor hieß Schalleheth (1. Ehr. 27 Palaſt Salomo’s auf die Südhälfte des heutigen 
[26], 16; überjege: „und Supim und Hofja [hatten  Haramplages, nördlich, genauer nordöftlich von 
die Wache] im Weften, beim Thore Schallecheth, | der „Stadt Davids“. Der Palaft Salomo’s lag 
an dem [von der weitlich gelegenen Borftadt] hinauf- | höher als die Davidsftadt, denn die Tochter Pha- 
führenden Wege“), das heit wahricheinlich „Aus- raos z0g nach 1. Kön. 9, + von der Stadt Davids 
wurfe, Abraumthor“; durch dieſes mögen alfe in ihren Palaſt hinauf; nad) Jer. 26, ı0 fommen 
Abfälle von den Opfern hinausgeihafft worden | die Fürften vom Haufe des Königs zum Tempel 
fein. — Die ftarke äußere Ummallung der ganzen | hinauf; umgefehrt heißt es 2. Kön. 11, »s, daß 
Tempelanlage gab dem Baue ein fejtungsähnliches | der junge König Joas vom Haufe des Herrn zum 
Anjehen, jo daß derjelbe 1. Chr. 30 [29), 1. ı» auch Nönigspalajt hHinabgeführt worden jei, und nach 
„Burg“ (Luther falih: „Wohnung“) genannt Jer. 36, 12 geht Michaja vom Tempel hinab ins 








große Anzahl Baulichkeiten an der Umfafjungs- | 
mauer des äußeren Borhofs (vielleicht auch des 
inneren Vorhofs) projeftiert, einftödige, in der 
Nähe der Thore auch zweiltödige (2. Kön. 23, 12. 
Ser. 36, 10) Anbaue an der Mauer, welche Räum- 
lichfeiten bieten jollten zur Wufbewahrung von 
Tempelichäßen (1. Ehr. 29 [28], ı2, vgl. 27 [26], 
zo ff.) und Tempelvorräten (jo wird 1. Chr. 27 [26], 











wird; und in der That war der Tempelplat durch 
jeine gewaltigen Umfafjungsmauern noch beijer 
vor einem feindlichen Angriffe geihügt, als die 
Stadt durch ihre wenn aud) ftarfen, aber doch be- 
deutend niedrigeren Mauern. — Mit der Er- 
bauung de3 Tempels war Yerufalem nicht bloß 
der politiiche, jondern auch der religiöje Mittel- 
punft des Volkes Israel geworden. Sie galt nun | 
als die Stadt, in welcher Gott jelbjt innerhalb 
jeines Volkes wohnt (Pi. 9, 12. 76,3); Sänger und 
Propheten preiien fie als die „Stadt Gottes* (Bi. 
46, 3. 87, 3, vgl. Tob. 13, ı0), die „Stadt des 
großen Königs“ (Bi. 48, 2, vgl. Matth. 5, 3), die 
„Stadt des Herrn“ (Jei. 60, 14), die „geliebte (d. h. 
von Gott geliebte) Stadt” (Offb. 20, »), die Gott 
„erwählt hat“ (2. Chr. 6, 6). Von nun ab führt 





Haus des Königs; ebenjo erhält Xer. 22, ı der 
Prophet den Befehl, ins Haus des Königs hinab- 
zugehen (do wohl vom Tempel aus). Alle dieje 
Stellen erflären fich nur ungezwungen, wenn der 
Palajt des Salomo zwijchen der Davidsftadt und 
dem Tempel lag, niedriger als legterer, höher als 
erjtere. Die Südhälfte der Haramfläche ift aber 


*) Ühnlich nennen die Muhammedaner noch feute Jerur 
falem El-Kuds, eine Abkürzung für Böt-el-Kuds, ober 
Böt-el-Makdis, Böt-el-Mukaddis, „Heiligtum, Haus des 
Veiligtums (mas eigentlih Name ber großen Moſchee ift, 
ber aber auf die Stadt übertragen wurde; j. über die ara» 
biihen Namen Jeruſalems ZDMG. XXXVI, ©. :87 f. 
Guy le Strange, Palestine under the Moslems p. 88 if. 

**, Mit Unrecht bat man fich dafür auf Joiepb., Altert, 
VIII, 5, » berufen, f. Kaulens Überjegung und Slaiber, 
ZDPV, II, ©. 200 f 
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erit jpäter zu ihrem jegigen Niveau erhöht wor— 


den, zur Zeit Salomo's bildete jie noch eine Ter- | 
rafje, welche mehrere Meter tiefer lag als die da- ı 


malige Tempelarea. Dieje Terrajje war von der 
„Stadt Davids“ durch jene den alten Zion im 
Norden begrenzende Terrainmulde getrennt, welche 
unter Nr. 3 erwähnt wurde. Da legtere die Rich— 


tung von der Marienquelle nach Nordweiten nahın, | 
werden wir für die Yage des Salomoniichen PBa- | 


laſtes jchon durch die topographiichen Verhältniſſe 
auf die Ditjeite des Berges gewieien. 
ftimmen wiederum Angaben der Bücher Neh. und 
der Kön., welche den föniglihen Palaſt auf der 
Seite des Berges, die dem Kidronthal zugewendet 


war, vorausjegen. Bier lag nach Neh. 3, 2s, vgl- 


Ser. 31, 0 das Roßthor, dasjelbe, in deilen Nähe 
Athalja ermordet wurde, 2. Kön. 11, 10. 2. Chr. 
23, 15, und das nad) d. a. Stellen am Königs— 
palajt fich befand, denn es führte zum föniglichen 


Marftall, Jojeph., Altert. IX, 7,3. Ebenhierher | 


weiſt uns aber auch Neh. 3, =, wo ein „oberer 


Zurm am Königshaufe, der zum Wachthofe ger 


hörte“, erwähnt wird. Leßterer iſt ficher derjelbe 
Wachthof, der Ser. 32, 2 ald „am Hauſe des 
Königs von Juda“, d. bh. am Königspalaſte lie- 
gend bezeichnet wird. Vielleicht wird endlich auch 
das Neh. 3, ı» als an der öftlichen Stadtmauer | 
gelegen aufgeführte Rüfthaus („SDarniichhaus“) | 
zum königlichen Balajte gehört haben, da es wohl 
eins mit dem „Haufe vom Walde Libanon“ ge- 
wejen jein wird, in welchem nad 1. Kön. 10, ı7. 
Sei. 22, s (vgl. 39, a) die Prunkwaffen des Kö- 
nigs ausgeitellt waren. — Wir können ım3 von | 
dem großartigen Palaftbau Salomo’3 nad der 


Schilderung 1. Kön. 7 eine annähernde Vor- | 


ftellung machen. Bon Süden, der Dapidsftadt 


her, wird ein Brüdenübergang über die oben er⸗ 


mwähnte Terrainmulde den Zugang zur Balajt- 
anlage vermittelt haben. Man gelangte dann 
durch einen perronartigen Vorbau in eine Vor— 
halle, welche wieder zu einer Säulenhalle von 50 
Ellen Länge führte. Dieje Säulenhalle verband 
(wie aus der Stellung der Notiz 1. Kön. 7,4 zu 
ichliegen) das „Haus vom Walde Libanon“ (W. 2) 
mit der „Ihronhalle, in welcher Salomo Gericht | 
hielt“ (8. :). Unter erjterem haben wir uns| 
einen Prachtpalaſt zu denken, der jo hieß, weil | 
zu jeiner Erbauung namentlich das koſtbare Cedern- 
holz zur Verwendung kam. Seine Grundfläche 
war viermal jo groß (5000 [_J-Ellen) als die 
des eigentlichen Tempelgebäudes (1200 [_ Ellen). 
Nach echt orientaliiher Bauart waren die Außen— 
wände einfach aus Quaderfteinen errichtet (V. o), 
während alle Pracht der Einrichtung nur vom 


Damit | 


| Bier an der Innenſeite des Gebäudes hin (8. 2). 
Über dem Barterre erhoben fich noch drei Stod- 
werte, von denen jedes 15 Gemächer zählte, die 
wiederum nur nad) dem Hofraume zu Trenfter 
hatten (fo daß man aus den einzelnen Fenſtern in 
die gegenüberliegenden hineinbliden fonnte). Es 
icheint diejer Palaft nicht eigentlich zu Wohnungen 
gedient zu haben, jondern für die glänzenden Hof- 
fefte beftimmt geweſen zu jein. Hier wurden u. a. 
die goldenen Prachtwaffen verwahrt (1. Kön. 10, 
ıs f., dgl. 14, ⸗20), die einen Hauptichmud dieier 
Feſträume abgaben, in denen der reiche König jeine 
Schätze zur Schau ftellte. Diejelben Dimenfionen 
wie diejer Palaſt dürfte die bei jener Säulenhalle 
errichtete „Gerichtshalle“ oder „Thronhalle“ gehabt 
haben, ein Gebäude, das als Gerichtd- und Au- 
dienzjaal diente, und in welchem der pradhtvolle 
Thronſeſſel aufgeftellt wurde, der 1. Kön. 10, 1—2o 
beichrieben wird. Der geichilderte Balafttompler 
lag innerhalb eines-Hofraumes (vgl. 1. Kön. 7, »); 
denn es wird ein „Hinterhof“ (V. ») unterichieden, 
der weiter weftlich lag, und in welchem fich „sein 
Haus“, d. i. die fönigliche Wohnung (unmittelbar 
hinter der Thronhalle), das „Haus der Tochter 
Pharao“, der königlichen Gemahlin (wohl hinter 
dem Cedernpalaft) und gewiß noch andere Baulich- 
feiten, die zu Wirtjchaftszweden dienten, und in 
denen die königliche Dienerichaft untergebracht war, 
befanden. Daß das Ganze mit ungeheurer Pracht 
ausgejftattet war, verjteht fich von jelbit (vgl. 1. Kön. 
10, 4 ff.). Joſephus (Nitert. VIII, 5,3) hat dieſe 
Pracht — wohl aus eigener Phantaſie — geichil- 
dert. Vom Königspalaft führte ein bejonderer 
Aufgang zum Tempel. Auch diefer muß mit aus- 
geiuchter Bracht hergeftellt geweien jein, ſonſt würde 
er nicht als beionderer Gegenftand der Bewun- 
derung der Königin von Saba erwähnt werden 
(2. Chr. 9,4). Er führte zu dem „Löniglichen Ein- 
gang“ des Tempelvorhofs (2. Kön. 16, ıs), der im 
©. oder SD. des letzteren gejucht werden mu}. — 
Mancer Bau, und darunter mancher Brachıtbau, 
mag außerdem in jalomoniicher Zeit entitanden 
jein. Hedenfalld wird die Stabt während der 
vierzigjährigen gejegneten Regierung des „Weiſen“ 
unter den Königen ihre Phyſiognomie jehr wejent- 
lich geändert haben. Die lange Friedensruhe nad) 
den Stürmen der davidijchen Zeit, die ungeheuren 
Schäße, welche Salomo aufipeicherte, die Handels» 
beziehungen, die er mit dem fernen Dften anlnüpfte 
und unterhielt, der Glanz, den jeine Hofhaltung 
entfaltete, der Fremdenverkehr, welcher unter jeiner 
Regierung begann, konnten nicht ohne Einfluß auf 
die Entwidelung der Hauptitadt des Reiches blei- 
ben. Der große weitliche Hügel war damals jchon 





inneren Hofraum aus ſichtbar und für diejen be- | dicht mit Häuſern bejegt. Terraijenförmig jenkten 
rechnet war. Die Parterreräume waren nach dem | fich hier die (naturgemäß von N. nad) S. laufenden) 
Hofe zu offen, eine Reihe von Säulen aus Cedern- Straßen oftwärts nach dem Tyropoeon ab. Diejer, 
holz (gewiß mit foftbaren Teppichen behangen, | auf der öftlichen Terraſſe des weitlihen Hügels 
die man beliebig öffnen und jchließen fonnte) lief | gelegene Stadtteil hie „die mittlere Stadt“ 


-] 
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(2. Kön. 20, + n. d. hebr. Tert), zum Unterjchied | auch ihm durch eine Mauer u. a. Befeftigungen zu 
von der oberen Stadt auf der größeren weftlichen ſchützen (j. Nr. 8). Wann dieje Mauer oufgeführt 
Terraſſe. Ob die gegenüberliegende „Stadt Da- | wurde, wiſſen wir nicht. Jedenfalls noch in der 
vids“ ſchon damals, wie zur jpäteren Königszeit | erften Königszeit; denn unter Amazia ließ Joas 
und zur Zeit des Nehemia zahlreiche Priefter- und | von Israel ein 100 Ellen langes Stüd derjelben 
Levitenwohnungen aufwies, läßt fich nur vermuten, | niederreißen (2. Kön. 14, ıs. 2. Ehr. 25, »); und 
nicht erweilen. Wahrjcheinlich ift es, daß ſich in von Hiskia wird berichtet, daß er „die andere 
der jpäteren Königszeit hier eine Anzahl von | Mauer“, d. i. eben die Mauer der Vorſtadt, aus- 
Gärten und Luftichlöffern befanden. Hier wird | gebejjert und neu befeftigt habe (2. Chr. 32, s). — 
3. ®. der „Garten Uja“ zu fuchen fein (2. Kön. | Dat Salomo auch den Befeftigungen der Stadt 8 
21, ıs), in welchem Manaſſe und jein Nachfolger | jeine Sorge zumendete, ift bereit3 oben (ſ. Nr. 3) 
Amon begraben wurden. — Schon in der Zeit | bemerft worden (j. noch den Art. Millo). In der 
Salomo's wird fich das Bedürfnis zur Erweiterung | Folge (beionders unter Ufia, Jotham, Hiskia, Ma- 
des Stadtareald herausgeftellt haben. Die Ein- | nafle, j. Nr. 11) wurden die Mauern Jeruja- 
wohnerzahl wuchs unter Salomo’s Regierung ge- lems und ihre Befeftigungen vielfach repariert, 
wiß noch viel raicher al3 unter der Davids; wir | erneuert, verftärkt und Fräftiger bewehrt. Starfe 
werden jogar vorausjegen dürfen, daß I. zu feiner | und zahlreiche Türme, die beſonders in der Nähe 
Zeit vor dem Eril erheblich mehr Einwohner ge- | der Thore angebracht waren, erhoben fich auf den 
zählt haben wird als gegen Ende der jalomonischen | zinnengefrönten Mauern (vgl. 2. Chr. 26, ». 15. 
Regierung. Naturgemäß mußte fih J. nah Nor- | 32,5. Neh. 3, 25-27). J. wurde jo zu einer ge= 
den zu erweitern und es ift aus topographijchen | waltigen feiten Burg, die einem ftarfen Feinde 
Gründen begreiflich und jelbjtverftändlich, daf zu- | lange trotzen konnte, jo daß es jich begreift, wenn 
nächſt der freie Raum weftlich vom Tempelplat | der prophetiiche Sänger über den Trümmern der 
und nördlich von der „mittleren Stadt“ bebaut | zerftörten Stadt Magt: „es hätten es die Könige 
wurde. Hier lag der obere Zeil des Tyropoeon, | auf Erden nicht geglaubt, noch alle Leute in der 
fejlelartig von Bodenichwellungen umgeben (Zeph. | Welt, daß der Widerwärtige und Feind jollte zum 
1, :0), diejelbe Thaliente, welche auch heute noch | Thore Jerufalems einziehen“ (Klagel. 4, 12). Es 
deutlich erfennbar ift: der Teil des muhammeda- | ift möglich, ſich ein annäherndes Bild von dem 
niichen Vierteld, welcher zwiichen dem Muriftan | Laufe der alten Stadtmauern, jowie der Lage ihrer 
und der Grabesfirche im W. und dem Haram im | Thore und der hauptiächlichiten Befeftigungen zu 
D. liegt, und el-Wäd (d. i. „das Thal”) genannt | machen. Zwar befigen wir aus vorerilifcher Zeit 
wird (vgl. Nr. 2). Zeph. nennt 1, 11 dieien Stadt- | feine eingehendere Beichreibung derielben, aber 
teil den „Mörjer“ (Luther: „Mühle“), teils und | neben einzelnen verftreuten Angaben früherer 
zunächſt um jeiner Gejtalt willen, teil um des | Bücher enthält namentlih das Buch Nehemia de- 
Gerichts willen, das er feinen Bewohnern in Aus- | taillierte topographiiche Angaben in den Berichten 
ficht ftellt, zu Grunde zu gehen, wie das vernichtet | über Nehemia’s nächtlichen Ritt um die Stadt- 
wird, was man im Mörjer zerftampft. Gewöhn- mauern 2, ı2 ff., über die Wiederherftellung der 
lich hieß er „die andere Stadt“ Zeph. 1, ı0 | alten Mauern Kap. 3, und über den Weg, welchen 
(Luther: „das andere Thor”). 2. Fön. 22, 14. | die auf der Höhe der Mauern hinziehenden beiden 
2. Chr. 34, 22 (Luther: „der andere Teil”) Neh. | Dankchöre bei der Einweihung der wiederhergeitell- 
11,» (Zuther: „der andere Teil der Stadt“), vgl. | ten Mauer nahmen, Kap. 12, Dieje Berichte find 
Joſeph., Altert. XV, 11,5. Dieſe Borftadt be- | auch für die Verhältniffe der voreriliichen Zeit 
zeichnet Socin mit Necht als das „induftrielle” ' maßgebend, da die rüdfehrenden Erulanten nur 
Quartier der Stadt. Hier muß der Mittelpunkt die alten Mauerzüge reparierten, nicht aber eine 
des Handels und Marktverfehres geweien fein, |nene Mauer mit verändertem Laufe errichteten. 
worauf auch die Namen des „Fiſchthores“ und | Freilich find dieje topographiichen Angaben man» 
„Schafthores” (j. Nr. 9) führen; hier werden die | cherlei Ausdeutung fähig, jo dat auf rein exege— 
Handwerker hauptſächlich ihre Werkitätten gehabt | tiichem Wege hier nicht zu fiheren Rejultaten zu 
haben, die einzelnen Handwerke in bejonderen | gelangen ijt. Den einzigen feiten Anbaltspunft 
Straßen oder Bazaren vereinigt, wie e8 alte Sitte | haben wir immer nur an dem topographiichen Be- 
des Orients iſt (ed gab in J. eine „Bädergafie”, | funde. In diefer Beziehung find die in neuerer 
Ser. 37, 21; Neh. 3, 2 deutet auf Quartiere der | Zeit auf dem Boden des alten Jerujalem vorge 
Goldichmiede und Krämer hin; jpäter gab e3 ein | nommenen Ausgrabungen und Unterfuchungen von 
„Quartier der Schmiede“, eine Fleiſchergaſſe, eine höchſten Werte. Sie wurden namentlid von 
Wollfrämpferftraße, ein „Thal der Käſemacher“, Warren u. a. jeitens des Palestine Exploration 
das Tyropoeon u. f. w.). Diejer jeit Salomo’s | Fund, von Guthe im Auftrage des deutichen Pa-ı 
Zeit neu entitandene Stadtteil war natürlich der läſtina-Vereins, jowie von dem württembergiichen 
feindlichen Angriffen zunächſt erponierte Teil der | Baurat C. Schid gemacht, der, jeit Jahrzehnten 
Stadt (Zeph. 1, ı0 f.), und es war daher geboten, | in I. anjäjlig, für Die topograpbiiche Erforſchung 
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der Stadt unermüdlich thätig gemweien ift. Eine 
ganze Reihe von Streitfragen find durch dieje 
neueren Ausgrabungen bereits gelöjt worden, an- 
dere der Löſung wenigitens näher gebracht worden. 
Es konnte auf Grund diejer Entdedungen manches 
auch in diejem Artikel gegen die Angaben der erſten 
Auflage richtiger dargeftellt werden. Sicher ijt 
zunächſt, dab die Südhälfte der beiden Hügel — 
alſo das Terrain der alten davidiich-jalomonischen 
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öftlichen Hügel in eine nördliche und jüdliche Hälfte 


teilte. Daß die Davidsſtadt auch im Welten durch 


‚ eine Mauer gegen das Tyropoeonthal geſchützt war, 


ift mit Sicherheit anzunehmen, bildete fie doch die 


‚alte Febufiterburg. Daß ähnlich der Weithügel 


im Oſten gegen dad Tyropveon durch eine Mauer 
eingefriedigt wurde, ift jehr wahrjcheinlich, für die 
jpätere Zeit ift dies ficher nachzumeijen (j. Nr. 13 
und oben Nr. 3). Deutliche Spuren der legterwähn- 


Stadt — durch eine große Mauer von allen Seiten ten beiden Mauern find freilich noch nicht wieder 
umſchloſſen (j. jchon Nr. 3) wurde, die an der NW.- aufgefunden worden. E3 ift anzunehmen, daß, 
Ede der Davidsftadt über das Tyropoeon jegte und | nachdem die ganze Stadt durch ſtarke Befeitigungen 
im Süden, beim Teiche Siloah herabitieg bis an die, (Mauern und Türme) ummwallt und gefichert war, 
Königsgärten (2. Kön. 25, .. Joſeph., Altert. | die alte Jebufiterburg ihre Bedeutung verlor, die 
VII, 11) bei der Bereinigung des Kidron- und | Befeftigungen nach dem Tyropoeon zu aufgegeben 
Hinnomthales (Neh. 3, 15). Bon diejer Mauer | und hier die Mauer niedergerilien wurde, um jo 
find einzelne Refte aufgefunden worden. So wurden | Raum für die Ausdehnung der alten Stadt im 
im S®. des Weithügels beim Bau der proteftan- | Innern zu ihaffen. — Am Norden endigte die Dit- 
tiſchen Schule des Biſchofs Gobat (jüudweitlich von | mauer der Stadt in der Nähe des Königspalaſtes 
Nebi Däüd, jüdöjtlich von der Birket es-Sultän) (Neh. 3, 2). Hier wurde fie unter Nehemia von 
Mauerreite entdedt. Daß Toblers Urteil richtig , Prieftern und Leviten reftauriert, deren Wohnun- 
war, welcher diejelben der älteften Mauer zujchrieb , gen in der Nähe liegen mochten, während die Ne- 
(der Felswürfel, auf dem das Speijezimmer der  thinim, die Tempeldiener, naturgemäß in unmittel« 
protejtantiichen Schule jteht, bildete nadı Schick barfter Nähe des Tempels wohnten (Neh. 11, ») 
die Südweitede der alten Stadt, ZDPV. I, ©. und daher die Ophelmauer ausbeilerten (Neh. 
226 f.), bewiejen jpätere Entdedungen. Denn 3,2). Unter legterer ijt die Mauer eines beion- 
weiter jüdöftlich fanden fih Spuren alter Türme , ders befeitigten Teiles des Tempelberges zu ver- 
und der natürliche Felſen ijt auf eine Strede von jtehen (vgl. 2. Chr. 33, 14), der im SD. an die 
über 100 m jo bearbeitet gewejen, daß er eine 8 m | Tempelummwallung grenzte (j. d. Art. Ophel) 
hohe, jteile, jogenannte Wehrlehne bildete, was als und durch einen großen Turm ausgezeichnet war 
Beweis dafür gelten darf, daf die Stadtmauer hier (Neh. 3, = }.). Stand legterer an der NO.-Ede 
über den jüdlichen Rand des Wejthügels hingelaufen | der alten Stadt, jo war ihre NW.-Ede durd) 
ijt. Für die Erfenntnis des Mauerlaufes am Aus- | einen, gewii nicht minder jtarfen Befeftigungs- 
gange des Tyropveons und am Ditrande des Dft- turm gedeckt, welchen Ufia errichtete (2. Chr. 26, 2»), 
hügels find die Ausgrabungen und Unterjuchungen der Neh. 3, 11. 12,3 der „Ofenturm” genannt 
Guthe's von entjcheidender Bedeutung gewejen | wird und an der Nordjeite der heutigen Eitadelle 
(j. ZDPV. VII), Die Mauer reichte im Süden | geiucht werden muß: wohl da, wo nachmals der 
jehr weit hinab, um den breiten Eingang des Ty- Turm Phajael ftand (der heutige Davidsturm), 
ropoeonthales zu deden. Hefte derjelben, die die ſ. Nr. 13. — Aber auch die Vorjtadt hatte ihre 
Richtung von SW. nah NO. einhalten, find jüdlich , Mauer (f. ſchon Nr. 7). An der NO. Ecke des 
von der Birket el-Chamrä und längs des Südoſt- Ophel beginnend bildete fie einen Bogen um die 
randes derjelben entdedt worden. Daß die Mauer | Dftjeite der Tempelummwallung, traf an der NO. 
bis zum Siloahteiche herabreichte, geht aud) aus Ede des Tempelplates wieder mit der Mauer des 
des Joſephus Andeutungen hervor, j. Jüd. Str. V (bier lag der Neh. 3, 
6, 1, vgl. II, 16, 2. V,4,». Von hier aus lief die nf. erwähnte „Saal der Ede“, richtiger „Ober— 
alte Mauer nicht unmittelbar am heutigen Wejt- | gemach der Ede“, wahricheinlich ein in einem Ed- 
rand des ftidronthales hin. Die ungeheuren Schutt- | turm befindliches Obergemadh) und nahm dann 








majjen, welche im Laufe der Jahrhunderte ſich an- 
gejammelt haben, haben die Terrainverhältniije 
wejentlich verändert. In alter Zeit war der Abfall 
des Djthügels zum Kidronthal ein jehr fteiler, Die 
Mauer lief infolge deſſen in jüdnörblicher Richtung | 
etwa 80 m weftlih von der Marienquelle und 
jchwerlidy in gerader Linie, jondern in mannig- | 
fachen Eden und Winteln, entiprechend dem jtarf 
coupierten Terrain. Inſonderheit jcheint fie da 
eine ftarf voripringende Ede gemacht zu haben, wo 
weftlich von der Marienquelle der oben gejchilderte 
nad; Nordweiten laufende Terraineinjchnitt den 


nordweftliche Richtung. Überreite der alten Grund— 
mauern find auf der beichriebenen Strede von 
Warren entdedt worden, der bei jeinen Nach— 
grabungen in ziemlicher Tiefe an der NO.» und 
SO.-Ede des Haram auch auf eine Reihe Steine 


ſtieß, welche mit phöniciichen Maurerzeichen ver- 


jehen waren*). Nordweftlich vom Tempelplag, an 


*), Diefe merkwürdigen Zeichen rühren entweder von 
Steinbrehern oder Maurern ber. Ein Teil diefer Zeichen 
ift in den Stein eingefhnitten, ein anderer mit roter Farbe 
aufgemalt. Einzelne laſſen fih als phöniciihe Buchſtaben 
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der NE. „Ede der heutigen Harammaner erhob jich nahezu gleich großen Flächenraum eingenommen 
das Terrain des öſtlichen Stadthügels bis über | haben, als das X. des Mittelalters und unjerer 
750 m. Dieſe Bodenihwellung, auf ihrem Plateau | Tage. — Eine größere Anzahl von Thoren war 9 
nicht jonderlich breit, aber jtarf markiert, da das | im Umkreis der Mauer angebracht, welche natur- 
Terrain ringsum um 12—15 m niedriger war, | gemäß da gejucht werden müffen, wo die haupt- 
mußte bejonders geeignet zur Anlage einer ftarten | jächlichjten Verkehrswege in die Stadt einmünden 
Befeſtigung erſcheinen. Eine ſolche wurde ſchon mußten (es ſind im weſentlichen dieſelben, welche 
früh, wahrjcheinlich bei der Errichtung der Mauer | heute noch Geltung haben). Selbitverftändlich 
der Borjtadt, hier geichaffen und in die Mauer der | mündeten anderſeits hier auch die hauptſächlichſten 
Vorſtadt eingefügt. Denn hier find die Türme | Straßenzüge der Stadt (von welchen gleichfalls 
Mea (im D.) und Hananael (im W.) zu fuchen | eine Reihe der wichtigften diejelbe Richtung einge— 
(Neh. 3,1. 12, »). Sie bezeichnen den nördlichiten | jchlagen haben werden wie heute) Bor den Thoren 
Punkt der vorexiliſchen Stadt, weshalb Sad). | pflegten innerhalb des Stadtbezirfes die Straßen 
(14, 10), um die Ausdehnung der Stadt von N | fich zu freien Plägen zu erweitern (Luther: „breite 
nach ©. zu kennzeichnen, den Turm Hananael (als Gaſſe“), auf welchen der Verkehr bejonders lebhaft 
den äuferjten Nordpunft) und die „SKelter des Kö- | war, wo auch unter Umftänden Verſammlungen 
nigs“ (als den äußerjten Südpunft; fie lag gewiß | abgehalten wurden (innerhalb der orientalischen 








bei den Königsgärten) nennt, während er. (31, as), 
indem er die Nordgrenze der zukünftigen Stadt 
bejchreibt, als, nordöftlihen Punkt den Turm Ha— 
nanael, ald den nordweftlichen das Edthor (j Nr.9) 
nennt. Die beiden ge- 
nannten Türme 
icheinen aber nicht 
die einzige Befeſti— 
gung an jener her- 
vorragenden Stelle 
gewejen zu jein. 
Hier wird vielmehr 
die,, zum Tempel ger 
hörige Burg“ (hebr. 
birä) Neh. 2, s (n. 
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| Städte gab e3 und gibt es noch jeßt feine weiteren 


freien Pläge), vgl. Esr. 10, ». Neh. 8, ı. =. 16. 
2. Chr. 29, 4. 32, 4. — Im Nordweiten der Stadt 
lag das Thalthor (Neh. 2, 13. 3, ıs. 2 Ehr 26,»), 
welches zum oberen 

ur Dinnomthal (wel⸗ 
ches hebr. ha-gaj 

hieß, wie das Thor 
hieß, während das 
Kidronthal nachal 
genannt wurde) 
führte; aljo etwa 
da, wo heute das 
Jafathor liegt, im 
welches die Straße 


d. hebr. Tert; vgl. vom Mittelmeere 
7,2,wo Hananja, der (Zoppe) her einmün»- 
„Oberſte der Bira“ Mein mil en von Varren am det.*) Das Thal» 
— Luther: „Balajt- ; thor war durch einen 


vogt“ — erwähnt wird) geftanden haben, von der | Turm geichügt, den Ofenturm (j.Nr.B u. vgl. 2. Chr. 
die genannten Türme entweder nur einen Teil bil- 26, +). An der Weit und Südjeite der Oberjtabt 


deten, oder welche an die alten Türme als das jün- 
gere Bauwerk erſt jpäter angebaut war*). Bon hier 
aus wendete ich die Mauer der Vorftadt nah W., 

um weiterhin die Richtung nach ©. einzuichlagen, 
wo fie beim Ofenturme (f. oben) im rechten Wintel 
die Nordmauer der alten Stadt traf (j. Genaueres 


Nr. 13). Wir jehen, das voreriliiche Jerujalem | 


reichte bedeutend weiter nah ©., aber nicht jo 
weit nah N. als die heutige Stadt. 


erfennen, andere müflen Zahlzeichen fein, 
ichriften finden ſich nicht darunter. Daß fie phöniciich find, 
beweift auch der Umstand, dab man bdiejelben Zeichen an 


unzweifelhaft phöniciſchen Bauten Mittelſyriens aufgefun. | 


den hat. Ein Teil der in I. entbedien Beichen findet ſich 
in natürlicher Größe abgebildet auf Taf. XXI-XXIII der 
Bläne zum Bande „Jerusalem“ bes Survey of Western 
Palestine 1948. 

Ob ar biefer Burg oder beim Millo das nur 2. Hön. 
23,8 erwähnte „Thor Joſua's des Stadtvogtes“ gelegen hat, 
mus dahin geitellt bieiben. — An Stelle der Bira lag 
jpäter die Baris und Antonia, j. Nr. 18. 


Es mag einen 


Eigentlihe In: | 


wird in alter Zeit fein Thor weiter erwähnt. Es 
war. auch hier, wo der Abhang des Berges ziemlich 
jteil war, jchwerlich das Bedürfnis eines Ausgangs 
aus der Stadt vorhanden. Noch heute führen bier 
feine betretenen Wege zur Stadt empor. Weiter 
jüdöftlich, gegen den Musgang des Tyropoeon hin, 
lag das Miftthor (Neh. 2, 12. 3, 12 f. 12, 1)**), 


1} 


*) Über auch die von Hebron und Bethlehem kommende 
| Etrafie mündet bier ein, daher das Thor gemöhnlich Bab 
' el-Khalil (Sebronds oder Abrabams-Thor) genannt wird 
©. darüber Tobler, Topogr. I, ©. 144 ff. 

29 Man nimmt nach Web, 3, ı» häufig an, daß bat 
Miftthor 1000 Ellen vom Thalthor entfernt gelegen babe; 
es müßte dann meiter weitlid, an ber Sudweſtecke der 
Oberſtadt gejucht werben. Allein jene Angabe des Buches 
Nehemia muß nidt die ganze Mauerftrede zwiihen Thal- 
thor und Mifttbor umfaflen. Enticheidend ift, daß nad 
Ned. 3, 13 f. das Wiſtthor in unmittelbarer Nähe bes 
Brunnenthores beim Siloahteich gefuht werden muß, denn 
awiichen beiden Thoren wird keiner Maueritrede beionders 
Erwähnung getban; ſ. auch @uthe in ZDPV. V, ©. 297, 
' Dem Mifitbore entipricht das weiter nörblich im Tyropoeon 
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welches Ser. 19, » mit einem wahrjcheinlich im 
Volksmunde gangbaren Namen das Scherben- 
thor (Zuther: „Ziegelthor“) genannt wird. 
Hier befand fid) wohl die Töpferwerfitatt, zu der 
Jeremia „hinab geht” (Fer. 18, ı fj.); im Thale 
Hinnom wird noch heute hier Thon gefunden und 
die Tradition hat hierher mit Recht den „Töpfer- 
acer” verlegt, welchen die Hohenpriefter für das 
Blutgeld de3 Verräters Judas fauften, und der 
darım „Blutader“ (Hafeldama) genannt wurde 
(Matth. 27, 7 f.; j. die Abbildung auf ©. 232), ſ. 
Tobler, Topogr. II, S. 260 ff. Durd das Mijt- 
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führte Stelle zeigt, das Miftad-Thor, was nad) 
Heſ. 43, ı überjeßt werden darf: „Thor des ange» 
wieſenen Platzes“ (Luther: Ratsthor; andere: 
Auffichtsthor oder Mujterungsthor)*). Wenig 
nördlich vom Tempelplat (denn hier bauten unter 
Nehemia der Hoheprieiter und die Briejter, Neh. 
3, ı), halbwegs zwiſchen der Norboftede des alten 
Tempelplages und dem Turm Mea ftoßen wir 
auf das öftliche Thor der Vorjtadt**), das Schaf- 
thor (Neh. 3, ı. 32. 12, »). Möglich, daß Sad). 
14, 10 diejes Thor unter der Bezeihnung „Das 
erſte Thor“ meint***). „Schafthor“ hieß es (vgl. 





thor führte gewiß ein Aufweg hinauf zur wejtlichen | auch Joh. 5, 2 und den Art. Bethesda) wohl, 
Stadthälfte. Im äußerften SD. der Stadt, nicht | weil die meiften der von den Landbewohnern zur 
weit vom Miftthore, lag das Brunnenthor | Stadt gebrachten Schafe durch dieſes Thor getrieben 
(richtiger „Duellthor“, Neh. 2, 14. 3, ı5. 12, 37), | wurden (wie heute durch das Stephansthorf)); 


fo genannt, weil am Siloah gelegen (j. Nr. 10). 
Hier war die Stadtmauer doppelt. Im nördlichen 
Mauerzuge lag das „Ihor zwiſchen zwei 
Mauern“ (2. Kön. 25, «. Jer. 39, 4. 52, -)*). 
Die legtgenannten beiden Thore ftellten die Ver- 
bindung zwiichen dem Tyropoeon und den Königs— 
gärten her (j. d. angeführten Stellen). Öftlich 
von ihnen ſtieg man (innerhalb der Mauer) auf 
Stufen zur „Stadt Davids“ hinan (Meh. 3, 1». 
12, 37), j. Nr.4. In das Kidronthal im D. der 
Stadt führten drei Thore. Zuerſt das Waſſer— 
thor (Neh. 3, ». 8, ıs. 12, #7), das zum Ophel 
führte (Neb. 3, »), jo genannt, weil man von hier 
aus zum Gihon (j. Nr. 10) hinabitieg, der Quelle, 
welcher die auf dem Tempelberg Wohnenden ihren 
Waſſerbedarf entnahmen. Weiter nördlich das 
Ropthor beim Stönigspalaft, das jchon oben Nr. 6 
beiprochen wurde. Zum Tempelplage leitete vom 
Kidronthal aus fein Thor direft. Wir jahen jchon 


(j. Ar. 8), daß ſich die Stadtmauer in einem Bogen | 


um die öftlihe Tempelummallung herumzog, jo 
daß zwiſchen diejer und der Stadtmauer ein freier 
Platz entitand. Es ſcheinen auf dieſem Plage (auf 
welchem heute zahlreiche muhammedanijche Gräber 
ftehen) Baulichkeiten geftanden zu haben, welche 
den Tempeldienern und beim Tempel beichäftigten 
Handwerkern zur Benugung angewiejen waren 
(Neh. 3, at, wo zu überjegen: „Danach beijerte aus 
Malkija, der Genofje der Goldichmelzer, bis zum 
Haufe der Nethinim und der Gewürzfrämer gegen- 
über dem Miffad-Thor und bis zum Obergemad) 
der Ede”). Das von hier aus in den äuferen 
Tempelvorhof führende Thor hieß, wie die ange» 


gelegene heutige Wiftthor (arab, Bäb el-Maghäribe, 
Maghribinertbor), welches fFübmweitlib vom Haram zum 
Aubenviertel ber heutigen Stadt führt. 

*) Furrer und Guthe nehmen an, daß das Quelltbor 


famen fie doch meist aus dem Dftjordanlande und 
durch dieſes Thor führte der Weg über den Olberg 
und Bethanien nach Jericho und zu den began- 
genſten Jordanfurten. Wahrjcheinlich befand ſich 
in unmittelbarer Nähe dieſes Thores auch der 
Schafmarkt. Auf der Nordjeite der Vorſtadt muB 
zunächit ein Thor in der Thalmulde des oberen 
Tyropoeon gelegen haben. Es muß das in der 
Aufzählung Neh. 3 und 12 genannte Fiſchthor 
geweien jein (Neh. 3,3. 12,3. Zeph. 1, 10. 2. Ehr. 
33, 14), jo genannt, weil fich hier der Fiſchmarkt 
befand (vgl. Neh. 13, ıs und den Art. Fiiche 





Ihm entipricht wohl das heutige „goldene Thor“ ber 
| öftlichen Harammauer (arab. BAb ed-Dähirtje. „das ewige 
Thor” genannt), Man verlegte bierber bie Erzählung 
| Apitlg. 3, wo-eine „ichöne" Tempelthür erwähnt wird (V. 2), 
griechiſch höraia, woraus durch Mißverſtändnis Tateinifch 
porta aurea, d. i. „goldene Bforte*, wurde. In feiner 
ı heutigen Geftalt ftammt es früheitens aus der Zeit Hadrians, 
Schon jeit Jahrhunderten ift es vermauert. GEbriftus ſoll 
buch dasjelbe jeinen Einzug gehalten haben (eine völlig 
| unglaubbafte Tradition), und die mubammebaniihe Sage 
will wiſſen, das Thor fei deshalb vermauert worden, weil 
von bier aus einft der Feind in Jeruſalem einziehen werde, 
der die heilige Stabt den „Bläubigen“ wieder entreigen 
werde. Diefe und ähnliche Sagen mögen an Hei. 44, 1 f. 
ihren älteiten Anhaltspunkt haben, ©. weiteres bei Tobler, 
| Zopogr. I, ©. 155 ff. Bäbelers Paläſt. 3. Aufl. ©. 56 f. 
**) Das Neh 12,» genannte Kerkerthor, bei welchem 
; der um bie Rorbjeite der Stadt ziehende Dankchor ben 
Tempelpla erreichte, war fein Stadtthor, jonbern ein von 
N. in den äußeren Tempelvorhof führendes Thor. 

“er, Sad. ſchildert bier die Ausbehnung der Stadt von 
®. nad DO. als reichend vom Benjaminstbor (in der Mitte 
der Norbmauer) bis zum Ecthor iim W.) einerjeits und 
zum eriten Thor (im D.) anberjeits 

+) Dem Schafthor entipridt in der heutigen Stadt das 
norböftlich von der Stelle des alten Schafthores gelegene 
Stephanstbor (jo genannt, weil nad) ſpäterer Trabition 
die GSteinigung bes Stephanus bier ftattgefunden haben 
fol, die früher vor das Damaslusthor verlegt wurbe, mess 

| halb dieſes Thor auch Stephanusthor geheißen hat), von 
den Chriften Bab Sitti Marjam, . Marientbor” (denn das 





felbft unter dem „Thor zwiichen zwei Mauern“ zu verftehen | Kidronthal, in welches diefes Thor führt, beit auch Marien- 
fei. Es konnte allerdings jo heißen, da von ibm aus die | thal, da bie hriftliche Legende eine Menge von Erinnerungen 
Stadtmauer fich einerfeits nah N., anderjeits nah W. an Maria an dasjelbe gefmüpft hat), von ben Mubamme- 
wendete und der durch das Thor eintretende jo gleichjam | danern Bäb el-Asbät, „Dradien”: oder „Lömwentbor“ (von 
zwiſchen zwei Mauern ftand. eh. 3, ı5 fcheint mir aber | den auf der Außenſeite audgehauenen Löwen) genannt. 
eine zweite Mauer nörblic von ber Außenmauer zu fordern. ©. Tobler, Topogr. I, ©. 148 ff. 
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Nr. 2). Der Weg durch diejes Thor führte nördlich 
weiter ind „Land“ Benjamin (Fer. 37, ı2)*). Es 
kann jehr wohl auch den Namen Benjaminsthor 
geführt haben (Jer. 37, ıs. 38, 7. Sad). 14, ı0), 
diejes aljo identijch mit dem Fiichthor jein. Nach 
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haben. Es war durch einen Turm gejchüßt, welchen 
Uſia erbaute (2. Chr. 26, »). Jene 400 Ellen lange 
Mauerjtrede aber war diejelbe, von welcher bereits 
(j. Nr. 7) erwähnt wurde, daß fie durch Joas von 
Israel niedergerifjen worden jei. Sie wurde jpäter 
(egterem erwähnt das Buch Neh. (3, s. 12, 3) ein | (nach Joſeph, Aitert. IX, 10, » von Uſia) wieder- 
„altes Thor“ (jo Luther; richtiger „Thor der | hergeftellt und zwar bejonders feſt und jolid, wes— 
alten”, wobei e3 ganz ungewiß bleiben muß, | halb jie die „breite Mauer“ hie (Meh. 3, s). Die 





welches Wort zu ergängen jei) und das Thor 
Ephraim Meh. 8, 1. 12, ». 2. Kön. 14, 1a. 
2. Chr. 25, 23), jo genannt, weil durch dasjelbe der | 
Weg zum Stammgebiete Ephraims führte. Endlich 
muß 400 Ellen weiter wejtlich vom Thore Ephraim 





Goldenes Chor am Garam. 





entfernt das Edthor (2. Kön. 14, ı3. 2, Chr. 25, 23 
[n.2.d. hebr. Tert]. 26, ». Sad. 14, ı0) gelegen 





*) &8 iit derfelbe Weg, welcher heute durch das mweiter 
norbmweitlih gelegene Bamadfustbor oder BAb el'Amnd 
(„Säulentbor”) führt, das ardhiteftoniich fchönfte Thor der 
heutigen Stabt. ©. Zobler, Topogr I, ©. 146 ff, 
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legterwähnten brei Thore werden alle in der 
„zweiten“ Mauer zu juchen jein, da der Zuſam— 
menhang im Buche Nehemia faum erlaubt, an die 
Nordmauer der alten Stadt zu denken (wo 3. B. 
Guthe das Ephraimthor und Edthor anjegt). Die 
Lage des „alten Thores“ läßt ſich mit einiger 
Sicherheit jo bejtimmen, wie es Schid gethan hat: 
etwa da, wo heute die vom Damasfusthor genau 
nach Süden führende Straße (Tarikh Bäb el- 
'Amüd) das deutiche Johanniterhoipital trifit. 


"Sehr ungewih dagegen ijt es, wo wir die beiden 


— — 
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Höhen in. Metern. Die sohwarsn Höhencurven gelten dem ursprünglichen Terrain, die roten dem heiligen. 
Alte Thore. 


NA - Thor 3 Breite Mauer K Protest. Schule d. Bisch. Cobat 
17hal -Th. 57n. Gennath ? 277n. Hananacl L Wilsansbogen 
2 Mist -TR Heutige Thore, 23 IR. Mea Kobinsonsbagen 
3 Brunnen -Th WS! Stephans -Th. 29 Baris (Burg Antonia} 
47R-zw. zwei Mauern 17 Damascus - Th a Gihan 1 Marienugquelie ) 
5 Wasser - Th. Bıalı - TR, A Gnüber Darids b Siiwah - Kanal 
6 Ross-Th m Zions - Th. B Saufen d. Stadt Davids c Süoah - Irieh: 
7 Th: Miphhad Wiogen. Mist - Th. € Palast d Brunnen 
8 Arrker -Th D 7 e Birket el - harmın! 
9 Mittel - Th. 21 Ackthurm E Fılast des Heroden rt Brunnen el -Kas 
2 Schaf- Th zZ Frouenthürne F Aırbar er -Schiftt 
M Plsch - Th. 27. Propkinss G h Zirket  Isra'in 
12 Altes Th. M Th. Hippiens H i Thich des Hiskda 
DB Aphraim - Th 2 IN. Phosast k Teich Meamilla 


2 J Grubeskirche 
Die punktirten blauen Linien bezeichnen die Linien der ursprünglichen Thalsohle, 1 
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anderen Thore zu juchen haben. Schid jet das |nie verdorrende, meift recht üppige Vegetation. 
Ephraimthor bei der von ihm entdedten alten Burg- | Hier lagen in alter Zeit königliche Quftgärten 
anlage an (j. Nr. 13) und das Edthor da, wo die | (2. Kön. 25, +. Jer. 39, +. Neh. 3, 15); hier lag der 
vom Ephraimthor genau nah Weften ziehende | Brunnen Rogel (j. d. A. und vgl. die Abbildung 
Mauer im rechten Winkel nach Süden abbog (füd- | S. 241) und unmittelbar an der Stadtmauer die 
öftlich beim heutigen großen griechischen Klofter). | „Duelle“ Siloah (ſ. d. A.), deren Waffer durch 
Die Anjäge find möglich (deshalb auch in unſeren die Königsgärten Hof. Zu den feßteren gehörte 
Plan aufgenommen), aber keineswegs als ficher zu | wahrfcheinlich auch derNieh.2,, erwähnte Königs- 
betrachten: e3 bleibt z. B. dann zwiſchen dem  teich (beim Brunnenthor), deſſen Anlage die ſpätere 
Ephraimthor und Edthor eine Strede, die etwas | Sage auf Salomo zurüdiühren mochte, denn Zoie- 
länger ift als 400 Ellen. — Endlich jei noch des | phus meint mit dem öftlich vom Siloah gelegenen 
Mittelthores Erwähnung gethan, welches (vgl. | „Teich Salomo’s* (Jüd. Ser. V, 4, 2) doch wohl 
Ser. 39, 5) die Verbindung der „mittleren Stadt“ | diejen Königsteich. — Wir haben mit dem Siloah 
mit der Vorſtadt vermittelte, j. d. Plan von Jeru- | bereits das Stadtgebiet betreten, innerhalb deſſen 

10 jalem. — Troß der jtarfen Ummallung und Be- es durchaus nicht an Quellwaſſer gebradh. Zwar 
feftigung würde Jerufalem einer längeren Bela- |ift der große weſtliche Stadthügel völlig wafler- 
gerung nicht haben Widerjtand leiften fönnen, wenn | arm, aber der öftliche um jo reicher an natürlichem 











es den Belagernden möglich geweien wäre, der 
Stadt das Waſſer abzujchneiden. Thatſächlich ift 
das Verhältnis zu allen Zeiten gerade umgekehrt 
gewejen. Bei allen Belagerungen, von denen ung 
ausführlich) berichtet wird, hat es nicht den Bela- 
gerten an Waſſer gemangelt, jondern die Bela- 
gernden haben daran den empfindlichiten Mangel 
gelitten. Wir wifjen, daß bei der Belagerung durch 
Nebufadnezar in der Stadt die fürchterlichite Hun— 
gersnot herrichte (2. Kön. 25, s, vgl. Klagel. 2, 20. 
4, + f. » f.), aber daß Waſſer gemangelt hätte, wird 
nicht berichtet. Dagegen erfahren wir aus Dio 
Eaffius, daß die belagernden Römer unter Titus, 
und aus Wilhelm von Tyrus (Geſch. der Kreuz— 
züge VIII, 4), daß die Kreuzfahrer unter Gottfried 
von Bouillon ſchwer unter dem Mangel an Waſſer 
zu leiden hatten, während innerhalb der belagerten 
Stadt auch während des heiheften Sommers 
Waſſer in Fülle vorhanden war. In Überein- 
ftimmung damit jagt Strabo (XVI, 2, «), Seru- 
ſalem jei innerhalb trefflich mit Wafjer verjehen, 
die nächte Umgebung aber völlig wafjerarm. Am 
N. der Stadt findet fich nicht eine einzige Quelle. 
Ebenjo wenig im W. derjelben, two man irrtüm— 
liherweile den Gihon juht. Man hat in der 
Nähe des Mamillateiches (ſ. unten) an der Strafe 
nach Jafa neuerdings vielfache Nachgrabungen und 
Bohrungen veranftaltet (unter Colonel James), 
aber bis zur Tiefe von 41 m nirgends eine Spur 
von Waſſer gefunden. Daß durch das Hinnomthal | 
je ein Bach geflojfen, ift nicht anzunehmen. Ob 
der „Dradhenbrunnen“ (j. d. 9.), der nur Neh. 
2, ıs erwähnt wird, und der im SW. der Stadt | 
gelegen haben muß, ein natürlicher Quell war oder 
nur ein Fünftlicher Waiferbehälter, muß dahinge⸗ 
ſtellt bleiben; keinesfalls kann er von Bedeutung | 
geweſen ſein. Auch das Rinnſal des Kidronthales, 
in welchem heutzutage ſelbſt zur Regenzeit fein 
Bach flieht, ift während der heifen Jahreszeit | 
ftetö troden gewejey. Nur im SO. der Stadt, da ! 
wo fi, das Hinnom- und Kidronthal vereinigen, | 
finden fich natürliche Quellen, und deshalb eine 
Bibl. Handwörterbud. 2. Auflage. 





Quellwaijer. Lepteres bezeugen direkt Schrift- 
fteller des Altertums, wie Tacitus und Ariftens, 
und nicht minder indireft die Weifagungen des 
Hejefiel (47, ı fi.) und Sadyarja (13, ı. 14, s) von 
dem Strome, der einjt vom Tempel aus fließen 
und fich ind Tote Meer ergiefen werde, die Wajjer 
desjelben gejund und fiichreich zu machen. Zwei 
ergiebige Quellen finden ſich noch heute am DOft- 
hügel, die ftärkite am DOftabhange desielben. Es 
ift die jogenannte Marienquelle (Ain Sitti 
Marjam),. Man mu durch Gewölbe auf 30 
Stufen zu ihr hinabfteigen (weshalb fie auch 
Ain Umm ed-deredsch, „Stufenquelle” genannt 
wird). In alter Zeit, wo, wie wir geiehen haben, 
der Abhang des Tempelberges weſentlich fteiler 
war, lag fie auf ebenem Boden, wie Warrens 
Unterfuchungen ergeben haben. Dieje jtarfe Quelle, 
welche flares, friiches Trinkwaſſer bietet, hieß in alter 
Zeit Gihon, d.h. „Hervorbruch“ (näml. des Quell- 
waflers). Daß wir den Gihon hier zu juchen haben 
beweift 1. Kön. 1,3» (vgl. B. ss), wo berichtet wird, 
daß Salomo auf Davids Befehl von der Königsburg 
auf Zion hinab geführt worden jei zum Gihon, um 
dajelbit zum Könige gejalbt zu werden; und nicht 
minder 2, Chr. 33, 14, wo zu überjegen: „er (Ma- 
nafje) baute die äußere Mauer der Davidsitadt 
wejtwärts vom Gihon (vgl. zum Ausdrud 
2. Chr. 32, ») im Thal“ (hebr. nachal, d. h. das 
Kidronthal, vgl. Nr.9). Der Gihon lag, wenn auch 
inunmittelbarer Nähe der Stadtmauer, doch außer» 
halb derjelben. Deshalb „veritopfte Hiskia den 
oberen Ausflug der Wafler des Gihon (gemeint 
ift eine alte, neuerdings entdedte, zum Teil offene 
Wafferleitung, welche das Waſſer des Gihon nad 
S. führte; ſ. d. Art. Siloah) und leitete 
fie hinab abendwärts von der Stadt Davids“ 
(2. Chr. 32, » nad) berichtigter Überjegung; vgl. 
2. Kön. 20, ». Sir. 48, ı0). Man hat den unter- 
irdiichen Kanal, den Hislia aushauen ließ und der 
den jüdlichen Teil des Tempelberges in der Rich- 
tung von NO. nah SW. durdichneide. (j. die 
Karte), neuerdings wieder entdedt und mehrfach 
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unterſucht. Es iſt ein roh gearbeiteter Tunnel | blätter S. 73 ff. 433 f. Sie befindet ſich in der 
von über 458 m Länge, der beim Siloahteiche | Tiefe eines 30 m tiefen Brunnenihadtes, aus 
(etwa 9 m tiefer gelegen als die Marienquelle) | welhem ein unterirdiicher tanal von etwa 30 m 
münbet (j. d. Art. Siloah)*); bier jcheint ſchon Länge weiter nad) SD. führt. Man hat vermutet 
Hisfia ein Waijerrejervoir angelegt zu haben (jo Furrer), daß diefe Duelle ein zweiter unter- 
(vgl. Zei. 22, 0. 11), welches Neh. 3, 1. Teich ‚ irdiicher Arm des Gihon und dies die Stelle des 
Aſuja, d.h. „gemachter, künftlicher Teich“ genannt 
wird (j. d. Art. Siloah). In diefem Beden | 
jammelte man das Wajjer des Gihon; hier war 
es auch den Bewohnern der weſtlichen Stadt- 
hälfte leichter zugänglich; überdies wurde hier 
eine doppelte Ummauerung (Je). 22, ı1) hergeitellt 
(j. Nr. 9), um den wichtigen Punkt bejonders zu 
ihügen. Jener Kanal des Hisfia muß aber einſt 
noch einen zweiten Ausgang gehabt haben, wie 











Slasiampe vom Wege beim Jungfernbrunnen. 








Doppelglasuafe, gefunden von Warren, blaßgrür mit 4 
dunklen Linien. 
' - — — 
| PCGH N RN 
die Unterjuchungen Warrens ergeben haben. 20 m I NND, 
jüdweitlih von der Mariengquelle jtie Warren — — 
innerhalb desſelben auf einen ſenkrecht in die Höhe 


leitenden Schacht, der in einen Raum führt, aus N RS 
weichem zwei Gänge, nah SW. und NW., laufen. RN 
Warren glaubt, da auch dieſe unterirdiichen An— u 
lagen aus der Zeit Hisfta’s ftammen. Sie mochten | > 
zunädit dazu bejtimmt fein, von der Höhe des - 
Tempelberges aus das Wajerichöpfen zu ermög- 
lichen. Später dienten fie in Zeiten der Not aud) | 
als Zufluchtsjtätten (vgl. Joſ,, Jüd. Kr. VI, 9, 4), 
denn Warren fand bier allerlei Gerätichaften, 
Töpfe, Waſſerkrüge, Kochſchalen, Kohlen, Speije- Sciehifg-phönicifhe Kopfiherbe. 
rejte, Lampen u. dergl. Eine zweite dem Tempel- . i ER 
berge angehörende Quelle findet ſich weſtlich von jpäteren Teiches Bethesda jei. Allein beides fann 
dem mittleren Teile des Haram, das jogen. „Heit- | vorläufig nur als Vermutung gelten; die Quelle 
bad“ (Chammäm esch-Schifä), ſ. Tobler, Dent- | des Heilbades müßte, wenn lepteres der Fall wäre, 
eine intermittierende fein, wie die Marienquele, 
—-—- was Sepp, Jerujalem 2. Aufl. I, S.337 allerdings 
— * behauptet. — Die erwähnten Quellen würden 
ie alt 
fe Gihon uup Ciioab Dentifuurt, val, Tobler, Dirailong, ſreiic, den Wafferbedarf der voltreichen Statt 
quelle. St. Gallen 1852. 5. 50 f. Topogr. II, S. 62, nimmermehr gededt haben, geichweige denn, das 
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jie den jo vielfach bezeugten Waſſerreichtum der 


Stadt erklären könnten. Letzterer fann nur auf 
künſtlichem Wege, durd außerordentliche Anlagen 
und Vorkehrungen beichafft worden jein; j.E. Schid, 
Die Wafjerveriorgung der Stadt Jeruſalem, in 
ZDPV.I, 8.132 ff. Eber3 und Guthe, Baläjtina I, 
S. 110 ff. — Daß ſich in Jerujalem zu allen Zeiten 
ehr zahlreiche Eifternen zur Anſammlung des 
Regenwaſſers befunden haben, ift jelbjtverftändlich 
und wird überdies hinlänglich bezeugt. Noch heute 
finden ſich zahlreiche Eifternen innerhalb der Stadt 
(3. B. auch auf dem Haramplape, ſ. Bädelers 
Paläſt. 3. Aufl. S. 50), die aus jehr alter Zeit 
ftammen müjjen, ſ. Schid a. a. ©. &.135 ff. Aber 
man fonnte naturgemäß nicht unter allen Um— 


ftänden darauf rechnen, auf diefem Wege Wailer | 





in genügender Menge zu erhalten (vgl. er. 38, 6), 
und jo wurden denn jchon in alter Zeit großartige 
Wafjerleitungen angelegt, welche der Stadt ben 
nötigen Wallerbedarf, zum Teil meilenweit her- 
führten. Alt ſcheint inihrererften Anlage die im Art. 
Etam (j.d. U.) beiprochene Wajjerleitung zu fein, 
die Jeruſalem Waſſer aus der Gegend weit füdlich 
von Bethlehem zuführte (f. Guerin, Judee II, p. 
303— 309). Sie erreicht Jeruſalem (j. d. Karte) im 
©., läuft innerhalb des Dftabhanges des weftlichen 
Hügeld nah N. Ihr Ende befindet fich unter dem 


üblichen Dritteil der Haramfläche, an der Stelle des | 


heutigen Brunnens el-Käs (zwiichen der Sakhra- 
und Aksä-Moichee). Dieje Wajlerleitung ſtammt 
ſicher nicht, wie die jüdische Tradition will, aus 
Salomo’3 Zeit, wahrjcheinlich auch nicht aus vor- 
erilifcher Zeit, aber vorrömiich jcheint fie zu fein. 
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Dagegen befand ſich nad ei. 7, » (vgl. 36, »). 
2. Kön. 18, ır ſchon zur Zeit des Ahas im NW, 
der Stadt ein „oberer Teich am Wege des 
Walkerfeldes“ (Luther: „Ader des Färbers“); dort 
endete oder begann eine „Waillerleitung“. Da 
wir diefen in der weftlich vom Jafathor gelegenen 
Birket el-Mamilla (wahrich. der „Schlangenteich“ 
des Jojephus, Züd. Kr. V, 3, ») wiederzuerfennen 
haben, fann nicht zweifelhaft ſein (ſ. Tobler, 
Zopogr. II, ©. 62 ff.). Der 89 m lange (von O. 
nah W.) und 59 m breite (von N. nad ©.), zum 
Teil in den natürlichen Felſen gehauene, aber mit 
ftarten Mauern ausgefütterte Rafjerbehälter füllt 
jih zur Regenzeit noch heute mit Waſſer. Eine 
Quelle hat gewiß hier nie eriftiert (j. oben) und 
der Behälter kann (da von einer von weither 





fommenden Wafjerleitung fich keinerlei Spur vor— 
findet) nur zur Aufſammlung von Regenwaſſer 
gedient haben. An jeiner Oſtſeite hat er einen 
Ausflußlanal, welcher neuerdings mehrfach unter- 
jucht worden ift. Dieſer Kanal führt in öftlicher 
Richtung nörblich beim Jafathor vorüber zur Stadt 
und muß nach d. a. St. jchon zur Zeit des Ahas 
und Hisfia vorhanden geweien jein. Er mündet 
aus in die innerhalb des heutigen Chrijtenquar- 
tiered, meitlih vom Muriſtan gelegene Birket 
'Chammäm el-Batrak („Teich des Patriarchen» 
bades“; fur; Birket el-Batrak „Batriarchenteich“), 
die Joſeph. Teich Amygdalon (d. h. „Turmteich“, 
von hebr. migdal, Turm), die hriftliche Tradition 
„Teich des Hiskia“ nennt (ſ. die Abbild. und 
| Tobler, Dentblätter S. 44 ff). Vom „Teich des 
SHistia“ Führt eine unterirdiiche Waijlerleitung 
15 * 
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noch weiter nach O. Ob fie ihr Ende im Tempel- kirche, und bi zur Birket Isra’in verfolgen zu 
berg erreicht, wie Tobler nach älteren Angaben | können. — Refte einer anderen alten Wafjerleitung 
annahm, oder das Waffer nur bis ins Tyropoeon | find beim Bau des Klofters der Zionsſchweſtern 
leitete, etwa in den Teich el-Buräk unter dem (nordweſtlich von der Nordweitete des Haram) 
jogenannten Wilionsbogen, wie Schid meint, hat | entdeckt worden und jpäter nördlich bis zur Jere— 
noch nicht entichieden werden können. Warren fand | miasgrotte und füdlich bis zur Weitjeite des Haram 
bei jeinen Ausgrabungen in einer Tiefe von 13,4 m | verfolgt worden, ſ. Schid a. a. D. S. 141 ff. — 
innerhalb des jegigen Bodens unter dem Wilfons- | Die zahlreichen genannten Wafleranlagen waren 
bogen einen Wajflerlauf; derfelbe deutet jedenfalls | jo eingerichtet, daß fie, obwohl zum guten Zeil 
darauf hin, daß auch hier in alter Zeit das Waſſer außerhalb der Stadt gelegen, doch in Zeiten Der 
durch Leitungen geſammelt worden ift. — Das | Not nur der Stadt zu gute fommen mußten, da 
Innere des Tempelberges jcheint großartige Wafler- | die Möglichkeit vorlag, die wenigen außerhalb der 
rejerboirs (wenn auch nicht, wie man früher an- | Stadt gelegenen Brunnen zu verjchütten, Die 
nahm, lebendige Quellen) enthalten zu haben, | Wajjerleitungen aber, foweit fie nicht unterirdijch 
welche wohl ſchon in ältefter Zeit entftanden find, | waren, zu verjtopfen; ein Mittel, zu welhem man, 
deren genauere Unterfuchung aber wegen der ört- wie im Mittelalter, jo auch ſchon in ältefter Zeit 
lichen Schwierigkeiten nod) lange frommer Wunich | jeine Zuflucht nahm; vgl. 2. Ehr. 32,4. — Mit 11 
bleiben dürfte. — Das heutige Jerujalem weiit | Salomo’3 Tode beginnt bereits der Berfall Jeru— 
außer den genannten noch zwei große Waſſer- jalems. Aus der Hauptjtadt de3 mächtigen, von 
behälter auf, deren Entftehungszeit aber dunkel | Ägyptens Nordgrenze bis an den Euphrat, von 
it. Im SW. der Stadt, im Thale Hinnom, liegt | Arabien bis über das Nordende des Libanon ſich 
derjogen. Sultansteich (Birket es-Sultän;j. Tobler, | ertredenden Reiches wurde Jerufalem Hauptftadt 
Topogr. II, ©. 69 ff.), ein großes, ausgemauertes | des verhältnismäßig ohnmächtigen Reiches Jubda. 
Waſſerbecken, das, wie es jcheint, zeitweilig durch | Schon unter Rehabeam jah Jeruſalem zum 
die bei ihm vorübergehende „Waijerleitung des | erftenmale Feinde in feinen Mauern. Es mußte 
Pilatus“ geipeift worden ift. Heute ift es völlig | jeine Thore dem Siſak von Ägypten öffnen, welcher 
troden. Eine Verbindung mit dem Mamillateiche | den Tempel und den Palaſt des Königs jeiner 
icheint nie erüjtiert zu haben. In der Schrift wird | Schäße beraubte (1. Kön. 14,25 ff. 2. Chr. 12, : ff.). 
diejes Teiches nirgend Erwähnung gethan (ift er | Unter Aja und Nojaphat folgte für Yand und 
alt, jo könnte er der jenem „oberen“ Teiche ent- | Hauptjtadt wieder eine Zeit langer Ruhe. Aber 
iprechende „untere“ gewejen ſein) Ein zweites | Jorams Regierung ift durch einen neuen Einfall 
großes Waſſerbecken liegt nordöftlic vom Haram, | feindlicher Horden in die Hauptſtadt gefennzeichnet. 
aljo in dem oberen Teile der Schlucht, die fich einft | Es waren Philifter und Araber (die unter Joſaphat 
vom Kidronthal in den öftlichen Stadthügel hinein- | unterworfen und tributpflichtig gemacht worden 
eritredte (der Boden des Teiches liegt auch 21 m | waren, 2. Chr. 17, 11), die, wahrjcheinlih durch 
unter der Haramfläche). Hier mußte fi) das von | einen Handftreich, jich Jerujalems vorübergehend 
dem nördlich gelegenen Hügel herabrinnende Waſſer bemächtigten und den Königspalait plünderten (die 
jammeln. Es fand ſeinen Zugang von D. her, wo-⸗ Tempelichäge blieben damals unberührt) 2. Chr. 
jeldft Warren aud einen nach dem Kidronthal | 21, 16 f.; eine Thatjache, auf welche ſich Obadja's 
leitenden Abfluß entdedte. Den Teich, den die und Joëls prophetiiche Reden zurüdbeziehen. Eine 
Araber Birket Isra’in (Fsraelsteich) nennen, be» | neue Demütigung war Jerufalem unter Jorams 
zeichnet die chriftliche Tradition als Priscina pro- | drittem Nachfolger Amazia beichieden. Nach der 
batica (Schafteich, nach falſcher Überjegung von | unglüdlichen Schlacht von Beth Semes fiel Amazia 
Joh. 5, 2), ald den Teich Bethesda (irrtümlicher- | in die Gefangenschaft des Joas von Israel. Diejer 
weile; 5. d. A. Bethesda, und die Abbild. zog triumphierend in Jerujalem ein. An der Nord- 
©. 216). Seine Anlage wird erjt aus einer Zeit | jeite der Stadt, da, wo fie der Schupwehr am 
ftanımen, da die Tempelarea ſich weiter nördlich | dringendften bedurfte, wurde ein großes Stüd der 
erftredte, als in voreriliiher Zeit (vgl. Nr. 13). | Stadtmauer (400 Ellen) niedergerijjen (j. Nr. 8) 
— Auch im äußerjten Norden der nächſten Um- | und die Schäte des Königspalaftes und Tempels 
gebung der Stadt, im Kidronthale, nördlich von | wurden geplündert (2. Kön. 14, ıı ff. 2. Chr. 
den „Sräbern der Könige“, dicht an der Strafe | 25, a ff.). Die Stadt erholte ſich wieder unter 
nach Näbulüs, finden fich Reſte einer großen Teich- Uſia's fräftiger Regierung. Er verftärfte die 
anlage, von der wir freilich die Zeit nicht beftimmen | Befeftigungen, bewehrte die Mauern mit neuen 
fönnen, aus der fie jtammt. Jedenfalls muß auch | Zinnen und Türmen, und ſtellte auf ihnen Schleu- 
fie der Wajlerverforgung Jeruſalems gedient haben. | dermajcinen für den Fall einer Belagerung auf 
Jenen Teich hat von Alten (ZDPV. I, ©. % ff.) | (2. Ehr. 26,9. 15). Damals wurde Jerujalem dur 
mit dem lacus Legerii der Nreuzfahrer tombiniert, | ein heftiges Erdbeben heimgejucht. Der Bericht 
und glaubt jeinen Abflug bis zur Piscina proba- | des Joſephus (Nitert. IX, 10, «), der u. a. zu er- 
tica des Mittelalters, weitlid von der Annen- zählen weiß, daß auch die Königsgärten durch 
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dieſes Erdbeben verichüttet worden jeien, mag 
Tagenhaft übertrieben jein; wie verderblich aber 
die Kataftrophe gewejen fein muß, geht nicht bloß 
aus Sad. 14, » hervor, jondern auch daraus, daß 
die Überichrift des Buches Amos (1, ı) nach jenem 
Erdbeben datiert wurde. Hatte Ufia, wie es fcheint, 
mehr die weitliche Stadt befeftigt, jo fein Sohn 
Jotham die öftliche. Denn er baute an der 
Ophelmauer (2. Ehr. 27, s) und nahm den Neubau 
eines, wahrjcheinlich verfallenen, Tempelthores 
vor (2. Kön. 15, 35. 2. Chr. 27,3). Unter Jothams 
gottlofem und charafterlofem Nachfolger Ahas 
geriet Yerujalem wieder in Gefahr in feindliche 
Hände zu fallen. Es wurde nad) einem für Juda 
unglüdlichen Feldzuge von den verbündeten Königen 
von Syrien und Israel belagert und Ahas wuhte 
ſich und jeine Hauptjtadt nicht anders zu retten, 
als dadurch, daß er mit Hilfe der Tempelichäße 
den König von Aſſyrien für fich gewann (2. Kön. 
16, 5 f.). Ein verhängnisvoller Schritt: diejelben 
Aſſyrer bedrohten bereits unter Hiskia Jerufalem 
(2. Kön. 18 f.). Hiskia hatte nicht nur die fönig« 
lihe Schagfammer und den Tempelichag leeren, 
fondern auch das Goldbleh, mit dem er Thüren 
und Thürpfoften des Tempels hatte überziehen 
laſſen, wieder abreifen und mit dazu verwenden 
müſſen, um die ungeheuere Summe zu erichtwingen, 
welche Sanherib als Sühngeld gefordert hatte 
(vgl. 2. Chr. 29, s mit 2. Kön. 18, 14 ff.). Troß- 
dem belagerte ein aſſyriſches Heer die Hauptitadt. 
Vielleicht hätte fie demjelben troß der von Hisfia 
ausgeführten Berjtärfungen der Stadtbefeftigungen 
(2. Ehr. 32, 5) nicht widerjtehen können, wäre nicht 
die drohende Gefahr in Erfüllung der Verheißung 
Jeſaja's durch eine im aſſyriſchen Lager ausge 
brochene Belt abgewendet worden (2. Kön. 19 f. 
Jeſ. 36 F.). Wie Hisfia für beffere Berjorgung der 
Stadt mit Trintwafler jorgte, ift oben (Nr. 10) 
gezeigt worden. — Faſt noch ein Jahrhundert ver- 
floß, bis ſich Jeruſalems Geſchick erfüllte; aber 
Schritt für Schritt jehen wir es dem Untergange 
entgegeneilen. Hislia's Sohn Manafie wurde 
in Ketten nach Babel gebracht (2. Chr. 33, 1 — 
nach den aſſyriol. Forſchungen unter Ajurbanipal, 
648). Da er Buße that, durfte er zurüdkehren, 
und wendete nach jeiner Rückkehr den Befeftigungen 
der Stadt große Sorgfalt zu. Er erhöhte die 
Mauern und verſtärkte die Befejtigungen, nament- 
lich der alten Davidsitadt und des Ophel (2. Chr. 
33, 14). Die legte Zeit der Ruhe war Jerujalem 
unter dem frommen Könige Jojia beichieden, der 
bejonders den in den legten Jahrzehnten völlig ver- 
fallenen Tempel gründlich reitaurierte (2. Chr. 
34, 11 ff. 2. Kön. 22, 3 ff). Unter feinem von 
Pharao Necho an Stelle des Joahas eingejegten 
zweiten Nachfolger Jojakim aber erichien bald 
nach der Beliegung Necho's in der Schlacht bei 
Karkemiſch (605) Nebufadnezar vor den Thoren 
Jeruſalems, die fi ihm notgedrungen öffneten. 
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| €r nahm einen Teil der Tempelgefähe mit und 
‚ führte eine Anzahl vornehmer Jünglinge in die 
| Sefangenichaft nach Babel. Unter ihnen befanden 
fich auch Daniel und jeine Genofien (2. Chr. 36, f. 
2. Kön. 24, ı ff. Dan. 1, 1 f., vgl. 5,2 f.). Kaum 
war der König von Babel abgezogen, als Jojatim 
von neuem mit den Feinden Nebufadnezars fon- 
ipirierte. Wiederum erjchien ein babylonijches Heer 
vor Jerufalem, und Jojachin, der jeinem Vater 
auf dem Throne gefolgt war, mußte ſich nad) drei- 
monatlicher Regierung dem Nebufadnezar ergeben. 
Er jelbft nebft jeiner ganzen Familie und allen 
friegstüchtigen Männern wurde in die Gefangen- 
ichaft nach Babel geichleppt. Unter den Depor- 
tierten befand ſich auch der Prophet Ezechiel 
(2. Ehr. 36, ı0. 2. Kön. 24, 10 ff. Hei. 1,1. 40, :, 
vgl. Fer. 29, ı f.). Dann folgte im vierten Regie- 
rungsjahr de3 von Nebuladnezar eingejepten 
Königs Zedekia der verhängnisvolle Schritt, welcher 
den-Untergang der Stadt und des Reiches heibei- 
führen jollte. Gejandte von Tyrus und Sidon, von 
den Ammonitern, Moabitern und Edomitern er- 
ichienen in Jeruſalem, um über einen gemeinjamen 
Abfall von Babel zu beraten (Fer. 27). Die Pläne 
wurden zur That, als Pharao Necho’s Enkel den 
ägyptifchen Thron beitieg. Zedekia fiel von Babel 
ab. Aber noch ehe das ägyptiſche Heer in Baläflina 
jein konnte, ftand Nebuladnezar vor den Thoren 
Jerufalems (im 9. Zahre Zedekia's). Noch einmal 
wurde Jeruſalem frei. Pharao Hophra hatte unter- 
des die Grenze Baläftina’s überichritten und Ne— 
bufadnezar war gezwungen, ſich ihm entgegenzu- 
ftellen. Die Ägypter wurden zurüdgetrieben und 
die Belagerung Jeruſalems begann von neuem 
(am 10, des 10. Monats, Tebet). Zwei volle Jahre 
währte. diefelbe (2. Kön. 25, ı f., Jer. 39, 1 f.). 
Das Elend und die Not innerhalb der belagerten 
Stadt ftieg aufs höchſte. In herzbewegenden Bil- 
dern jchildern fie die Klagelieder Jeremia’s (vgl. 
1, 10. 2,11 $. 20. 4,0 f.). Im 11. Jahre des Zedekia, 
am 9. Tage des 4. Monats (Tammuz) fiel die 
nördliche Vorftadt in die Hände der Feinde (2. Kön. 
125, ». Jer. 52,6 f.). Schon ftanden die babylo- 
nischen Heerführer am Mittelthore (f. Nr. 9) und 
| hielten dort Kriegsrat (Jer. 39, 5). Da entfiel dem 
'feigen Zebefia der Mut. Er entjloh mit einem 
Teile jeines Heeres durch das Tyropoeon und Die 
Königsgärten, wurde aber bei Jericho vom Feinde 
eingeholt und ergriffen, die gefangenen Fürſten 
wurden getötet, der König ſelbſt wurde geblendet 
und in die Gefangenichaft geführt (Der. 39, + ff. 
2. Kön. 25, + ff). Die Stadt war nun nicht mehr 
zu halten. Der 7. Tag des 5. Monats bejiegelte 
ihr Geſchick. Nebufaradan, Nebufadnezars Ober- 
‚ feldherr, drang an jenem Tage in die Stadt ei. 
| Der Tempel wurde eingeäfchert, und die Stadt in 
| einen Schutthaufen verwandelt. Die Feſtungswerke 
und Mauern wurden zerftört, und die Bewohner, 
mit Ausnahme weniger geringer Leute, in die Ge» 
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fangenichaft geführt (2. Kön. 25, » fi. 2. Ehr. 
36, ı f.). Das Zerftörungswerf dauerte gewiß 
mehrere Tage. Nach dem Eril feierte man den 
10. Ab als den Tag der Zerftörung der heiligen 
Stadt (Sach. 7, a. 5. 8, 10; vgl. Jer. 52, 12). Jere⸗ 
mia, der auf den ausdrüdlichen Befehl Nebutad- 
nezard verfchont worden war, blieb bei den Trüm- 
mern der verödeten Stadt zurüd, Magend über die 
Tochter Zion, deren Schmud nun dahin war, 
weinend über die „Fürftin unter den Heiden“, die 
„Königin unter den Landen“, die nun „gefangen im 
Elend und jchwerem Dienft” unter den Heiden 
wohnte. Wüfte lagen nun Stadt und Land und 
feierten, wie der Verf. des Buches der Chronik be- 
merkt (2. Ehr. 36, »1), gleichjam die Sabbathjahre 
nach, deren Feier längſt aufgegeben worden war, 


wenn fie überhaupt je gehalten worden ift (vgl. 
12 3. Mof. 26, 5). — 52 Jahre ſpäter erteilte Cyrus 


(im erften Jahre feiner Alleinherrichaft) den Eru- 
lanten die Erlaubnis heimzufehren und den Tempel 


zu erbauen (Esr. 1). Der erfte Zug heimkehrender 


Erulanten unter Anführung des Davididen Seru- 
babel und des Hohenpriefterd Joſua beftand aus 
ca. 150000 Seelen (Er. 2). Nachdem noch in dbem- 
jelben Jahre (536) der Brandopferaltar auf jeiner 
alten Grundlage wiederhergeftellt worden war 
(Er. 3), begann im Frühling (im Monate Jijar) 
535 der Tempelbau jelbjt. Gar viele, die die 
Herrlichkeit des jalomonischen Tempels geichaut 
hatten (noch im zweiten Jahre des Darius, 519, 
lebten ſolche, Hagg. 2, «), meinten laut, als unter 
jo ärmlichen Verhältniffen der Grundftein zum 
neuen Tempel gelegt wurde. Der Tempelbau 
rüdte langjam vorwärts und kam bald infolge 
der Intriguen der Samaritaner ins Stoden. Auf 
Haggai's und Sacharja's prophetiichen Zuſpruch 
ward der Bau wieder aufgenommen, aber erſt im 
Frühling des ſechſten Jahres des Darius (515) zu 
Ende geführt. Die Tempelarea wurde damals 
nicht erweitert; Tempel und Borhöfe nahmen den- 
felben Raum ein, wie in voreriliicher Zeit. Im 
J. 458 gelangte ein zweiter Erulantenzug unter 
Esra's Führung nach Jerufalem. Aber erſt im 


20. Jahre des Artarerres Longimanus erwirkte 
deſſen Mundſchenk Nehemia die Erlaubnis zur 
Wiederaufrichtung der zerftörten Mauern ber 


Stadt. Die Arbeit wurde unter Nehemia's ener- 
giicher Leitung rajch gefördert und trog mancherlei 
Schwierigfeiten bereits nad) 52 Tagen zu Ende 
geführt Neh. 6, 15). So war denn Jeruſalem 
wieder in dem Umfange hergeitellt, den es in vor- 
eriliicher Zeit hatte. Aber „die Stadt war weit 
und groß, aber wenig Volks darinnen und die 
Häufer nicht gebauet“ (Neh. 7, 4). Wenn von 
Nebufadnezar mit Jojachin 10000 Gefangene (die 
friegstüchtige Mannichaft) aus Jeruſalem wegge— 
führt wurden (2, Ktön. 24, 14 ff.), jo haben mir 
daraus auf eine Einwohnerichaft des vorerilifchen 
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Serujalem von etwa 50000 Seelen zu ichließen*). 
Als Nehemia nad Jerujalem fam, wird die Stadt 
gewiß nicht den fünften Teil diefer Einwohnerzahl 
gehabt haben. Nehemia traf daher Anitalten, 
eine zahlreichere Bevölkerung in die Stadt zu 
ziehen, indem er die Bewohnerichhaft der Haupt- 
ſtadt aus der des Landes ergänzte (Neh. 7, «4 ff., 
11, ı f.), jo daß unter ihm die Einwohnerzahl 
auf 3044 Familien (vgl. die Zahl 3900 1. Ehr. 9) 
ftieg (Neh. 11), d. h. 15000, höchſtens 20 000 
Seelen. Aus Sir. 49, 1 (13) entnehmen wir, daß 
Nehemia den Einwohnern Häufer baute, d. h. die 
Leitung des Baues anregte und ordnete: Joſephus 
(Altert. X1, 5, s) fügt hinzu, er habe Priefter und 
Leviten vom Lande hereinfommen laffen und dieſen 
aus eigenen Mitteln Häufer gebaut. Jedenfalls 
erholte ſich J. rajch während der nun folgenden 
zwei Jahrhunderte der Ruhe unter perfiicher Herr- 
ichaft. Nach des Hekatäus (eines griechiichen Ge— 
ichichtsichreibers zur Zeit Mleranders d. Gr.) Be- 
richt (bei Yofepb., gegen Apion I, 22) fol 3. 
ſchon 130 Jahre nach Nehemia wieder 120000 
Einmw. gezählt haben**. Alerander d. Gr. lieh, 
als er, von der Belagerung von Tyrus fommend, 
nad) Gaza und Ägypten zog, 3. unbehelligt. Der 
allerdings mwunderlich ausgejchmüdte Bericht des 
Joſephus (Nitert. XI, 8, 5) weiß fogar das an 





und für fich nicht Unglaubliche zu berichten, daß 
Nlerander perjönlih in 3. geweien fei. Nachdem 
ihm der Hohepriefter an der Spike der Priefter- 
ichaft aus der Stadt entgegengezogen fei, ſei er 
friedlich in der Stadt eingezogen, habe unter An- 
leitung des Hohenpriefterd dem Gotte der Juden 
Opfer dargebracht und Stadt und Boll gnädig 
geihont. Nach Aleranders d. Gr. Tode fiel 3. 
an die Btolemäer (Joſeph., Altert. XII, 1, ») 
und wurde bald in die Kämpfe der Ptolemäer 
und Seleuciden verwidelt, bis es endgültig unter 
inrifches Scepter fam. Das feleucidiihe Re 
giment brachte über Stadt und Land eine äufer- 
lich wie innerlich verhängnisvolle Zeit. Mit der 
ſyriſchen Herrſchaft zog helleniſches Weſen in der 
alten Gottesſtadt ein. Die Juden hatten unter 
Antiochus d. Gr. und feinem Nachfolger Seleukus 
manche Vergünstigungen erfahren. Vielen unter 
ihnen war dies zum Fallftrid geworden; fie ver- 
ließen den Glauben der Väter, ergaben fich der 
Freidenkerei und nahmen heidniſche Bildung, Sitte 
und Sprade an (1. Maff. 1, 12—ıs; dgl. 2. Mafl. 
4, : ff. Joſeph., Altert. XU, 5, ı). Der Hobe 


*) Dagegen ſpricht nicht das Verzeichnis 1. Chr. Kap. 9, 
' welches aus nacherilifcher Zeit ftammt und die naderilifchen 
Verhältnifje vor Augen hat. 

*+) Solche Angaben find jedenfalld mit Borficht aufzu- 
nehmen. Aus Joſephus Altert. XII, 5, 4) läßt fich für die 
Zeit des Antiochus Epiphanes auf eine Einwohnerichaft 

‚von höchſtens 4059000 Seelen ſchlie ßen, während nah 
‚2. Mall. 5, ıı Ierufalem damals mindeftens 200000 Einw- 
‚ gebabt haben müßte. 
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„Dann befeitigten fie die Stadt 
ſchen Jaſon verwandelte, errichtete unter der Re⸗ | Davids mit einer großen und feiten Mauer und 
gierung des Antiohus Epiphanes unterhalb |ftarfen Türmen, jo daß fie ihnen zur Burg JAkra) 
der Ara (j. unten) im Tyropoeon ein griechifches | wurde”) geht hervor, daß fie eben da lag, wo 


priefter Joſua, der jeinen Namen in den griechi⸗ 1L, as (überjege: 


Gymnafium, 
Spiele mit heidniichen Opfergebräuchen abgehalten 
wurden, und die PBriefter entblödeten fich nicht, 
aus dem Tempelraum herauszutreten und den 
Spielen mwohlgefällig zuzuichauen (2. Maft. 4, 
12 ff.) Das göttliche Gericht blieb nicht aus. Jaſon 
wurde durch Menelaos, der ſich durch Bejtechung 
und Beriprechungen die Hohepriejterwürde von 
Antiohus erfauft hatte, vertrieben. E3 gelang 
Jaſon ein Heer zu fammeln. Mit diefem rücdte 
er vor %., eroberte e3 und nötigte Menelaos, fich 
in die Burg der Stadt zurückzuziehen, während er 
jelbft ein furdhtbares Blutbad unter den Einwoh- 
nern anrichtete (2. Maff. Kap. 5). Da erjchien 
Antiohus Epiphanes felbft in J. und die unglüd- | 
liche Stadt wurde durch ein neues, entjegliches | 


Blutbad Heimgeiucht. Der — ficher übertriebene — 
Bericht 2. Makk. 5, ıs läßt den Antiochus in drei 


Tagen 80000 Einw. töten, 40000 gefangen nehmen 
und 80000 in die Sflaverei verlaufen. Der Tem- 


pel wurde geplündert, 1800 Talente Silber (gegen: 


9 Mill. Mark) aus jeiner Schapfammer entführt. 
Bald darauf erneuerte des Antiochus FFeldherr 
Apollonius die blutigen Greuel 
im Tempel und die Sabbathfeier wurden verboten, 
auf dem Brandopferaltar wurde das Bild bes 
Zeus Olympios aufgeftellt und der Tempel jelbft 
von dem Heiden Athenäos für heidniiche Zwecke 
geweiht und durch Greuel der Unzucht entweiht 
(167), vgl. Dan. 8, o—ı+. Nun folgten die 2. Malk. 
6. 7 geichilderten Berfolgungen, in denen einzelne 
treue Belenner heldenmütig den Märtyrertod er- 
fitten, und welche die 1. Maft. 2 ff., 2. Maft. 8 ff. 


erzählte makkabäiſche Erhebung zur Folge hatten. | 


Nachdem Judas Mallabäus die Syrer in den 


Schlachten bei Emmaus (1. Malk. 3, so ff.) und 
Bethzur (1. Makk. 4, 2» ff.) geichlagen, z0g er ſieg⸗ 


reich in $. ein, lieh den verfallenen Tempel wieder- 
beritellen, baute einen Brandopferaltar, entfernte 
die Götzengreuel und feierte am 25. Kislev (etwa | 
Dezember) des Jahres 164 das Tempelweihfeft 


(1. Maft. 4, »s ff.) — Aber mitten in %. jtanden | 


noch die Feinde. Denn obgleich der Tempelberg 


in welchem griechiich-gymnaftiiche 


Der Opferdienft 


einft die Febufiterburg geftanden hatte, aljo auf 
der Südhälfte des öftlichen Stadthügels. Von hier 
aus war es möglich, daß die ſyriſche Beſatzung, 
wie uns Joſeph. (Altert. XII, 9, s) berichtet, die 
zum Tempel wallenden Bürger 3.8 überfiel, denn 
die Hauptzugänge zum Tempel lagen im Weften 
und Süden besfelben. Judas mußte fich daher 
entichliegen, die Burg zu belagern. Aber bald 
nötigte ihn Lyfias, der Bormund des jungen An— 
tiochus V., von der Belagerung abzuftehen. Nach 
der unglücklichen Schlacht von Bethzachara mußte 
fi) Judas wieder auf den von ihm neu befeftigten 
(1. Maff. 4, so f.) Tempelberg zurüdziehen. Er 
| wurbe bier hart von Lyſias bedrängt (1. Makk. 
6, 51 ff). Neue politifche Berwidelungen in Syrien 
zwangen denjelben aber, die Belagerung aufzu- 
heben. Als Judas den Heldentod geftorben war, 
fiel auch J. wieder in die Gewalt der Sprer. 
Jonathan gewann es bald wieder und unter 
| feinem Nachfolger Simon fiel endlich auch die 
Ara in die Hände der Hasmonäer (1. Maft. 13, 
ff; vgl. 14,7). Joſephus erzählt nun in einem 
abenteuerlich ausgeſchmückten Bericht (Altert. XIII, 
6, 6), daß Simon nicht nur die Syrerburg habe 
ichleifen laſſen, ſondern aud in drei Jahre Tag 
und Nacht währender Arbeit die Höhe habe ab- 
tragen laſſen, auf welcher die Akra geitanden, bis 
fie mit ihrer Umgebung eine gleiche Fläche bildete, 
jo daß nun der Tempel frei über feine Umgebung 
'emporragte. Das (weit ältere) 1. Makk.Buch 
weiß davon nichts, im Gegenteil, es icheint den 
Fortbeftand der Afra 13, so. 14, r. a7 (vgl. 15, »s) 
‚ ausdbrüdlich zu bezeugen. Daß die Relation des 
Maltabäerbuches glaubwürdiger jei, kann ver» 
ftändigerweife nicht bezweifelt werden. Immer— 
hin ift e8 deshalb nicht nötig, jeden hiftoriichen 
Kern in dem Berichte des Joſephus zu leugnen 
und ihn für eine bloße leichtfertige Fiktion zu er- 
klären. Auffällig bleibt e8 3. B., daß 1. Matt. 16, 
20 der Burg feine Erwähnung geichieht: auch weiß 
‚fein Bericht aus fpäterer Zeit etwas von einer 
ftarfen Befejtigung zu melden, die an dem Orte 
gelegen habe, wo die Akra, wie wir geiehen haben, 








und die Stadt in Juda's Gewalt waren, hatten | gejucht werden muß. Vgl. Guthe in ZDPV. V., 
jene noch die von den Syrern erbaute (vgl. 1. S. 321 ff., Schürer, Geſchichte I, S. 154. — 
Maft. 1, » n. d. griech. Tert) Burg inne, welche Simon ließ fich übrigens, wie uns 1. Malt. 14, 
im 1. Makk.Buch und bei Joſephus Akra, im | ar belehrt, die weitere Befeſtigung der Stadt und 
2. Maft.-Buch aud Alropolis genannt wird | des Tempelberges während feiner Regierung an- 
(vgl. den Art. Burg; der Verf. diejes Artikels ver- | gelegen fein, denn er erhöhte die J. ſchützenden 
tritt eine von der hier vorgetragenen abweichende | Mauern, vgl. bei. Sir. 50, ı ff. Eine neue harte 
Meinung über Zion und die Akra). Dieje Syrer- | Belagerung hatte I. unter Simons Sohne Jo— 
burg fag nad) 1. Maff. 1, a7. 4, 01. 13, 52. 14, 26 | ‚hannes Hyrkanus von Antiochus VII. Sidetes 
in unmittelbarer Nähe des Tempels, nad Jofeph. | ‚zu erfahren. Diefer zog einen Wall und Graben 
(Altert. XII, 5, +. 9, 3) auf einem hohen Hügel, um die ganze Stadt und juchte die Einwohnerſchaft 
fo daß fie den Tempel beherrichte. Aus 1. Mafk. auszuhungern. Nach fait einjähriger Belagerung 
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mußte Hyrkan die Stadt den Syrern übergeben |. 9, ı. Jüd. fir. I, 10, 3 f.). Als die Barther ın 
(Zojeph., Altert. XIII, 8, » 5). Ein Teil der | Baläftina einfielen, wurde J. von neuem Der 
Stadtmauern und der Feitungsmerte wurden da- | Schauplaß blutiger Kämpfe (40 ff.), die durch 
mals geichleift (ſ. Schürer, Gejchichte I, 205). Erft | innere Zwiſtigkeiten um jo verwidelter wurden 
jpäter, als Hyrkan fich von igrifcher Oberhoheit | (Jüd. Kr. I, 13. Altert. XIV, 3 f.). Aus Diejen 
befreit und jeine Macht glänzend entfaltet hatte, | Kämpfen ging der Hohepriejter Mattathias-Anti- 
fonnt: er diejelben wiederherftellen (1. Maft. 16, | gonus, der legte Hasmonäer, als König von J. 
33 n.d. griech Tert). Die jpätere Hasmonäer- | von Barthers Gnaden hervor. Nur kurze Zeit 
zeit iſt charafterifiert durch unglüdjelige innere | währte jeine Königsherrlichleit. Herodes, der 
Kämpfe zwiichen der KHönigspartei und der der |von den Römern zum Könige von Judäa erklärt 
Pharijäer. Lehtere gewann unter Alerander die | worden war, machte ihr ein Ende. Zweimal be» 
Obermacht. Der Bruderfampf zwiichen Ariftobul II. | lagerte er 3. (i. 3. 39 und 37). Erſt die zweite 
und Hyrkan II. jpielte jich zum guten Teile in J. Belagerung brachte die Stadt in jeine Hände. Es 
ab (Joſeph., Altert. XIV, 1, ı f.). Die Tempel- | war ein blutiger Kampf. Nach vierzigtägigem 
burg Baris (die jpätere Antonia, j. Nr. 13) wurde | Ringen wurde die erjte Mauer (die der Vorſtadt), 
mehrfach während diejer Kämpfe belagert, bis fich | nach weiterem fünfzehntägigem Kampfe die zweite 
die Römer einmijchten und PBompejus i. 3. 63 | Mauer genommen; aber erjt nad langer Be 
vor den Thoren 3.3 erjchien. Die Stadt öffnete | lagerung fiel auch der Tempelplap und die Baris 
ihm ihre Thore. Nur eine ftarte, unnachgiebige | in die Hände des Herodes und der Römer (Altert. 
Partei zog fich auf den Tempelberg zurüd, um | XIV, 16 Jüd. fr. 1,18). Nun erſt war Herodes 
fich hier zu verteidigen. Pompejus mußte zu einer | „der Große” in unbejtrittenem Bejige Judäa’s. — 
Belagerung des Tempelberges jchreiten. Joſephus ünier der Regierung des prachtliebenden Herodes 13 
berichtet (Altert. XIV, 4, 2), es habe von W. her, |(37—4 v. Ehr.) erhielt 3. durch Umbau und Ber- 

alſo von der alten „mittleren“ Stadt her, eine | größerung des Tempels und jeiner Vorhöfe, durch 
Brücke hinüber zum Tempelpiat geführt, die aber Errichtung großartiger Neubauten in der Stadt, 
damals vor der Ankunft der Römer zerſtört wor— durch Vermehrung ſeiner Bevölkerung ein neues, 
ben ſeis). Deshalb war der Tempel nur von N, verändertes Anſehen, die Geſtalt, welche es zur 
her angreifbar, und zwar nur jo, daß der in dem | Zeit Jeju hatte; vgl. Spieß, das Jerujalem des 
Thale an der Nordjeite gezogene tiefe Graben aus- | Yojephus. Berlin 1881. Iſt auch die vielfach un- 
gefüllt wurde, um die Belagerungsmaichinen der | Hare und verworrene Beichreibung, welche Jo- 
Mauer gehörig nähern zu können (Altert. XIV, |jephus (Jüd. Sir. V, 4) von der Stadt gibt, die 
4, 2). An einem Verjöhnungstage, mitten während | Hauptquelle, aus der wir unſere Anſchauung vom 
der heiligen Opferhandlung, welche die fanatischen | damaligen 3. zu Ichöpfen haben, jo mangelt es 
Juden nicht unterbrechen wollten, drangen die | doch nicht an verjtreuten anderweitigen Notizen 
Römer durch eine Mauerbreiche in den Tempel» | und Anhaltspunften anderer Art, die es uns er- 
plag ein. Nach einem furdtbaren Gemegel be- möglichen, uns das Bild J.3 zur Zeit Jeju (und 
mächtigten fie ſich besielben. Pompejus betrat | ‚zur Zeit vor jeiner Zerjtörung durch Titus) zu 
jelbft das Allerheiligfte, jchonte aber im übrigen . | refonftruieren®). Daß damals die Umwallung der 
das Heiligtum und ließ auch die reichen Schäße | Stadt diejelbe war, wie in vor- und nacheriliicher 
des Tempels unberührt. Das bisherige Herr- | Zeit, die Stadt alfo das gleiche Terrain umfahte, 
ichaftögebiet der Hasmonder wurde zerftücdt und | kann feinem Zweifel unterliegen und wird allge- 
J. war von nun ab nur noch die Hauptitadt der | mein zugegeben. Innerhalb derjelben unterjcheidet 
Heinen Herrichaft Judäa, an deren Spitze Pom- | Joſephus eine Dberjtadt und Unterjtadt oder 
pejus Hyrkan den II. als Hohenprieiter jtellte. Da- | Akra (ein Name, der wahrjcheinlich von der unter 
mals wurden die Mauern J.s zeritört. Alerander, | Nr. 12 bejprochenen Syrerburg auf den ganzen 
Ariftobuls Sohn, verjuchte fie wieder aufzubauen, | Stadtteil überging, in deſſen ſüdlichſtem Zeil fie 
wurde aber von Gabinius daran verhindert (Jüd. | lag), Zojeph., Züd. Kr. I, 1, «. V, 6, ı. Altert. 
fr. 1,8, 2). Neues Elend Fam über die Stadt durch | XIV, 6, ». Erftere lag, wie Joſephus jagt, „viel 
Erafjus, der die Tempelichäge rüdjichtslos plün- | höher und war gleihmäßig langgeitredt”, legtere 
derte (Altert. XIV, 7, ı. Jüd. Ser. I, 8,8). Bald | „hatte die Gejtalt, die der Mond zwijchen feinem 
darauf gejtattete Cäjar die zerftörten Mauern der | legten Biertel und dem Vollmond hat“, war alio 
wehrlojen Stadt wieder zu errichten. Dies geichah | gefrümmt. Erjtere haben wir auf der höheren 
um 47 unter Antipater, den Cäjar zum Statt- | Weitterrafje, letztere auf der niedrigeren Dftterrajie 
an von Judäa ernannt hatte (Altert. XIV, 8, ‚des wejtlichen Stadthügels zu juchen**). Ihnen 














*) Diefe Brüde muß ba geftanden haben, two einft bie | > ) Eine treffliche Überfiht der hervorragenditen Ber: 
Mauer zur Südweſtecke des Tempelplages führte. Die | fuche, das alte Jeruialem zu refonftruieren, bietet Taf. IV 
Etelle wird heute bezeichnet durch ben fogenannten Wil ſons- der Zimmermannichen Karten. 
bogen am „Kettentbor” (BAb es-Silsele), an der Weſtſeite **) Yojephus richtet Verwirrung in ber Bezeichnung 
bes Haram 5. Bäbelers Paläftina. 3. Aufl. ©. &9. der Stadtteile dadurch an, daß er unter Unterflaot oder 
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gegenüber, getrennt durd) das Tyropoeon, lag der | werden, wie e8 3. B. Sepp, Menke, Furrer u. a. 

Tempelberg*). Zwei Mauern (mit demijelben | thun (wonach das Gennaththor dv. N. her in die 

Laufe wie die alten) umſchloſſen die Stadt. Die | Südhälfte der Unterjtadt geführt hätte). Gegen 
| 
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„erſte Mauer“ begann nach Joſephus beim dieſe Annahme ſpricht, daß dann eine weite Mauer— 
Hippikus (j. unten), im NW. der Oberſtadt, und ſtrecke an der Nordſeite der Oberjtadt ſich ergeben 
lief von hier aus in öftlicher Richtung beim Kyjtus | würde, welche von der zweiten Mauer nicht ge- 
vorüber (j. unten) zur Weitjeite des Tempels; | dedt geweſen wäre, während aus den Erzählungen 
anderjeit3 umjchloß dieje Mauer, vom Hippikus | von den Belagerungen unter Herodes, Cejtius und 
nad) ©. laufend, dann fich nad) Dften wendend**), Titus hinreichend deutlich hervorgeht, daß es nicht 
die Südhälfte des weitlichen und öftlichen Stadt» | möglich war, von N. her die Oberſtadt anzugreifen, 


hügels, um beim Ophel ſich an die SO.-Ede des | 
Tempelplages anzujchliegen. Aus 1. Makk. 4, oo 
10, 11 wiljen wir, daß auch damals, wie wahr- 
ſcheinlich jchon in Älterer Zeit (i. Nr. 8), der weit- 
liche Stadthügel ringsum von einer Mauer um— 
geben war (derem Oſtſeite auf dem Weſtabhang 
des Tyropoeon hinlief) und aus Jojephus’ Dar- 
jtellung geht dasjelbe hervor; denn wenn er be» 
richtet, dai die Nömer unter Titus, nachdem fie 
Herren deö Tempelberges geworden waren, nod) 
zu einer förmlichen Belagerung des weitlichen 
Stadthügels fchreiten mußten (Jüd. Str. VI, 8), jo 
muß natürlich diejer Hügel ringsum befejtigt ge 
wejen jein und kann unmöglich nach D. zu offen, 
aljo ohne weiteres zugänglich gewejen jein Die 
„erite Mauer“ war mit 60 Türmen bewehrt (ij. 
Allgemeines über die Mauertürme und ihre Bau- 
art bei Schid in ZDPV. I, S. 226 f.). Schwie- 
riger ijt e8, den Lauf der „zweiten Mauer” 
(welche 14 Türme hatte) genau zu bejtimmen; eine 
Frage, weldye namentlich im Zufammenhang mit 
der Frage nad) der Echtheit des traditionellen hei- 
ligen Grabes und Bolgatha's (j.d. A. Golgatha) 
viel ventiliert umd oft genug mit Boreingenommen- 
heit jo oder jo beantiwortet worden ift. Joſephus 
jagt nur, fie habe am Thore Gennath, das noch zur 
erjten Mauer gehörte, begonnen, jei dann im 
Bogen herumgegangen um den nördlichen Teil 
(der Unterjtadt) und habe bei der Antonia (der 
Tempelburg, j. unten) geendigt. Jedenfalls darf 
dad Thor Sennath (d.h. „Gartenthor“; es ift 
zweifelhaft, mit welchem der alten Thore es zu 
identifizieren jei) nicht jo weit nad) Dften gerüdt 





Ara oft den ganzen auf ber Ditbälfte bes weftlichen 
Stadthügel® gelegenen Stadtteil veriteht, oft aber aud nur 
den innerhalb der zweiten Mauer belegeuen, alio die alte 
Borftadt. Daher fommt es aud, daß Joſephus anderwärtä 
andere Bezeichnungen einführen muß; wie wenn er Altert. 
XV, ı1, > den füblichen Zeil der Unterftadt „die andere 
Stadt” nennt, den nörbliden aber „Boritabt“, 

*), Nah ber unklaren Darftellung bei Hoi. a. a. O. 
$ 1 könnte es ben Anfchein gewinnen, als jet das Tyro— 
pocon zwiichen Unter und Oberftadt zu fuchen, wozu z. B. 
Tobler und Robinson, jeder in anderer Weife, fidh haben 
verleiten laflen. 

*) Joſephus jagt: „über Betbio (db. b. Ort bes lin- 
rats) zum Eifenertbor” (das alte Miftthor, ſ. Nr. 9). 
Berbiv ift danah im SW. der Dberftabt zu ſuchen, in 
der Nähe des Dradenbrunnens (Nr. 10). E mode ein 
an der Mauer gelegener Ort zur Ablagerung von Schutt 
und Unrat fein. 
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wenn man nicht zuvor in den von der zweiten 
Mauer umſchloſſenen Stadtteil eingedrungen war. 
Nach Joſeph., Züd. fer. V, 7, 3 lag das Gennath- 
thor nicht weit vom Hippikus, dem weftlichiten 
der drei beim Palaſte des Herodes belegenen 
Türme Daß die „zweite Mauer” weit weſtlich 
an die erjte anjegte, das erweiſen deutlich die 
neueren Entdelungen. Durch die Ausgrabungen 
der ruffiichen PBaläjtina-Gejellichaft v. 3.1883 auf 
dem Terrain öſtlich von der Grabeskirche find Teile 
eines alten aus dem natürlichen Felſen gehauenen 
Grabens bloßgelegt worden, an welche ji) nad) 
dem Inneren der Stadt zu alte Mauerrefte an- 
ſchloſſen. Schi hat dieſen Befund richtig dahin 
gedeutet, daß wir hier Überrejte der zweiten Mauer 
mit ihrem fie nach außen jchügenden Graben zu 
erbliden haben. Dazu famen weitere Beobad)- 
tungen und Entdedungen Schids, auf Grund 
deren er den Lauf der zweiten Mauer — wir 
dürfen wohl annehmen endgültig — hat feſtſtellen 
können, i. ZDPV. VII, ©. 245 ff. u. bei. Taf. VII. 
XUI, Taf. I. XIV, ©. 41 ff. u. Taf. II. Luncz, 
Jeruſalem III, 1889, ©. 82 ff. und vgl. F. Spieß, 
ZDPV. XI, ©. 46 ff. Danad) begann die zweite 
Mauer beim jegigen Davidsturm (Turm Bhajael), 
lief von hier (mit einer Umfnidung nad) D.) nord» 
wärts (der heutigen Straße Chäret el-Mawäzine 
folgend) bis zum „Edthor” (etwa an der Stelle 
des lateinischen Kloſters St. Yudovicus); von 
hier aus nahm jie eine öftliche Richtung an (nörd- 
li am Muristän hinlaufend) — die ehemalige 
„breite Mauer“, ſ. Nr. 9 — bis zum Ephraims- 
thor, von wo ab jie bis zum „alten Thor“ (ſ. Nr. 9) 
wieder genau nördliche Richtung einichlug. Die 
legtere Strede war durch eine von Schid nach— 
gewiejene burgartige Anlage (ZDPV. VII, Taf. 
IX und X) ausgezeichnet, in welche ein Thor von 
der Stadt aus führte, dejjen Schwelle noch erhalten 
it und das dem Ephraimsthor nordöftlich gegen- 
über lag. Man hat mit diefer Burg den Neh. 3, 
» erwähnten „Stuhl des Landpflegers diesſeits des 
Waſſers“ fombiniert. E3 wird darunter ein amt» 
liches (Gerichts-)Gebäude des (cideuphratenfiichen) 
perſiſchen Statthalters zu verſtehen jein. Vielleicht 
ift hier auch der „mittlere Turm der nördlichen 
Mauer“, Zojephus, Züd. Kr. V, 7, +, zu ſuchen. 
— Bom „alten Thor“ lief die Mauer weiter nad 
Dften und dann mit einer Umfnidung nach Nord» 
often zum Fiſchthor (ſ. Nr. 9) und zur Burg An— 
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tonia, endlich weiter im der unter Nr. 9 beichrie- ; ausgedehnter Prachtbau, defien beide Hauptflügel 
benen Richtung um die Tempelanlage herum. | — das faifareion und Agrippeion —, wie Jo— 


Durch den eben geichilderten Lauf der zweiten | jephus bemerft, jogar den Tempelbau an Pracht 
Mauer ift auch die Streitfrage endgültig erledigt, | weit übertrafen. Gewaltige Speijefäle, die für 
ob die Grabestirche, das traditionelle Golgatha, | Hunderte von Tafelnden beftimmt waren und zahl- 
außerhalb oder innerhalb der zur Zeit Jeſu im loſe Gemächer waren mit verſchwenderiſchem Luxus 
Norden vorhandenen Stadtummwallung gelegen | und iüppiger Pracht ausgeftattet. Im Norden 
habe. Mit der bejahenden Antwort auf dieſe Frage ſchloſſen fich die drei ftärfiten Mauertürme $.3 an 
ift freilich feineswegs die weitere Frage nach der | diejen Königspalaſt: Hippikus, Phajael und Ma- 
Echtheit des traditionellen Golgatha entichieden, | riamne. Der weftlichite war der Hippifus. Er 
fondern nur die Möglichkeit gegeben, daß die entipricht dem Turm unmittelbar ſüdlich meben 





Tradition im Rechte jei (vgl. den Art. Golgatha, 
wo leider veriehentlich die hier angebradjte Kor— 
reftur des Laufes der zweiten Mauer noch nicht 
aufgenommen ift). — Der von der zweiten Mauer 
umſchloſſene Stadtteil war auch damals (wie früher, 
j. Nr. 7) das eigentliche induftrielle und Handeld- 
quartier J.s. Joſephus nennt denjelben daher 
ſchlechtweg den Markt (Aitert. XIV, 13,3. Jüd. 
Kr. 1,13, »). Enger als die hier gelegenen Bazare 
müſſen die Straßen der größeren Sübhälfte der 
Stadt geweſen fein (vgl. Jüd. Str. II, 15,5). Mitten 
in dem Gewirr der engen und unregelmäßigen 
Gaſſen und Gäßchen fanden fich aber eine große 
Anzahl zum Teil öffentlicher, zum Teil privater 
Prachtbauten. Mehrere ſolcher Paläjte entitanden 
noch in den legten Jahrzehnten vor der Zerftörung | 
der Stadt*), während andere, wie der Hadmonäer- | 
palajt durd; Agrippa II., erweitert und verjchönert 
wurden (Altert. XX, 8, 11). Der legtere lag am 
Xyſtus (of. a.a.D. Jüd. fer. II, 16, 5). Agrippa 
ließ den hochgelegenen Palaft noch durch einen | 
turmartigen Aufbau erhöhen, um von hier aus 
einen weiten Überblid zu haben nicht nur über die 
Stadt, fondern auch über den Tempel und jeine 
Vorhöfe. Die Priefter verjperrten ihm dieje Aus- 
ficht durch Errichtung einer hohen Mauer an ber 
dem Balaft zugelehrten Seite des Tempels. — Der 
großartigite unter den Brofanbauten war der Re- 
fidenz-e Palast Herodes des Großen (j. Altert. 
XV, 9, 3. Jüd fer. I, 21, 1. V, 4,4). Er wurde 
an der NWR.-Seite der Oberftadt errichtet, da, wo | 
fich heute die Eitadelle**) befindet. Der umfang- | 
reiche Bau war von 30 Ellen hohen, mit reich ver- 
zierten Türmen gejhmüdten Mauern umgeben, 
welche außer dem eigentlihen Palaſt noch aus- 
gedehnte Parkanlagen mit fünftlichen Teichen und | 
Galerien mit tunftvollen Säulengängen zum Quft- | 
wandeln umſchloſſen. Der Palaſt jelbit war ein 











*), 8. B. der Valaſt der Brapte, einer Verwandten bes | 
Königs Jzates von Adiabene (Jüd. Hr. IV, 9, 11; dgl. | 
Altert. XX, 2), der Palaft der Selena, ber Mutter des | 
Monobagos von Ndiabene (üb. fer. V, 6, 1. VI, 6, 3), der 
Balaft des Agrippa und ber Berenife (Jüd. Ar. II, 17, 6). 

) Auch Tavidsburg genannt, ar. ichlechtweg el- | 
Kalta „die Burg”, ein in feiner jeßigen Form aus dem 
Anfang des 14. Jahrh. ftammendes Kaſtell mit ftarten Ums | 
fafjungsmattern, welche einft durch Gräben geihüßt waren, | 
die noch teilweiie erhalten find. 


| 


dem Jafathor, j. ZDPV.I, ©. 226 ff. Noch größer 
und höher waren die weiter öftlich zu fuchenden 
Türme Phaſaël und Mariamne; jenen nannte 
Herodes jo zu Ehren jeines im Partherfriege ge- 
fallenen Bruders (Jüd. Kr. II, 3, 2), dieſen zu 
Ehren feiner (zweiten) Gemahlin, der Enfelin 
Hyrkans II. Die Höhe des erfteren gibt Joſephus 
auf MW Ellen, die des letzteren auf 55 Ellen an. 
Der Phaſasl entipricht (fo richtig Schild, Guthe, 
Soein, Ryſſel u. a.) dem bedeutendften Turm der 
heutigen Eitadelle, an der Nordoftede derjelben, 
dem jogenannten Davidsturm (f. d. Abbild. S.249). 
Bis auf 13,15 m Höhe von der Tiefe de3 Graben? 
gerechnet befteht derjelbe aus großen geränderten 
Quadern, welche ohne Mörtel aufeinandergefügt 
find: ein unzweifelhaft alter Unterbau, auf welchem 
fich ein noch weitere 10 m hoher neuerer Überbau 
aus anderem Material erhebt. Die Gejamthöhe 
des alten Baues (einichliehlich des unter der heu- 


| tigen Oberfläche befindlichen Teil3) beträgt 20,15 m, 


die Breite 21,; m, reip. 17 m, was nahezu genau 
der Angabe des Joſephus entipricht, daß Der 
majfive Unterbau des Phaſaël 40 Ellen nach allen 
Dimenfionen gemefjen habe; Jüd. fer. V, 4, 3; ſ. 
Schild in ZDPV. I, 226 fi. — Unter den von He- 
rodes in J. aufgeführten Bauten find noch hervor- 
zuheben: 1) ein Theater, das der den Römern 
ichmeichelnde und ihre Sitten nahahmende Fürft 
„den väterlichen Sitten der Juden zumider“ (Altert. 
XV, 8, 1) in der heiligen Stadt errichtete, und in 
welhem er großartige FFeitipiele aufführen lieh. 
Aus der Beichreibung des Aufftandes gegen Sa- 
binus (bei Joſephus, Yüd. Hr. IL, 3, ı. Altert. 
XVII, 10, 2) geht hervor (wenn anders die „Renn— 


bahn“ mit dem „Theater“ identifiziert werden 


darf, was allerdings zweifelhaft ift), daß es im 
jüdlichen Teile der Oberftadt gelegen hat. Furrer 
jucht e8 da, wo fich jetzt chrijtliche Grabitätten an 
der Südmauer des „Zion” befinden, während 


| Mente es füdlich vom Hasmonäerpalaft anjept*). 


2) der Xyſtus. Unter diefem haben wir ung eine 
Säulengalerie zu denken, welche einen geräumigen 
Pla umſchloß (Jüd. Str. II, 16, 3), der eigentlich 


*) Nach Alter. XV, 8, ı erbaute Herodes aud ein 
Amphitheater, und zwar außerhalb der Stadt. Schick 
bat es fübmeitlich vom Siobsbrunnen wieder aufgefunben; 
f. feinen Bericht (nebft Grundriß und Aufrifien) in Quar- 
terly Statement, 1887, p. 161 ff. 
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zu gymnaſtiſchen Spielen bejtimmt war, gelegent- | Xoh. 2, 20). Der Tempel jelbft wurde vergrößert 
fih aber auch zu Vollsverſammlungen benutzt und erhielt eine neue, reich mit Gold verzierte 
wurde (j. a. a. D.) Neben dem Tyſtus nenmt | Marmorbefleibung. Vollig neu wurden die den 
Joſephus auch dad Nathaus*. Es muß der | Tempel umgebenden Vorhöfe geſtaltet. Der Um— 
Ort gewejen jein, wo fi) das Sigungszimmer des | ‚fang des ganzen Tempelplape® wurde um das 
Hohen Rates befand, wohin Paulus nad jeiner ı | Doppelte erweitert (Yüd. Mr. I, 21, ı), indem im 
Gefangennehmung von der Burg Antonia „hinab | N. und S. ein gleich großes Stüd der bisherigen 
geführt“ wurde (Apſtlg. 22, so; vgl. 23, 10), um | Tempelarea hinzugefügt wurde. Die heutige Ha⸗ 
ſich daſelbſt zu rechtfertigen (23, ı ff.). Beide, ramfläche und Umwallung decdt ſich jedenfalls im 
Xyſtus und Rathaus, lagen nahe bei einander, in , wefentlichen mit der des herodianifchen Tempels. 

unmittelbarer Nähe des Tempels, an der erften Gemaltige Unterbauten von koloffalen Werkſtücken 
Mauer (jüdlicd von derjelben), vgl. Züd. Kr. V, (vgl. Mark. 13, ı) mußten aufgeführt werden. 
4, a mit VI, 6, 2. Der Xyftus lag jedenfalls am | Dieje herodianifche Ummwallungsmauer gehört zu 
Weftabhang des Tyropveon, gegenüber der SW.- den gewaltigiten Bauwerken, die wir fennen. An 
Seite des Tempelplapes. Von hier führte eine | einzelnen Stellen erreichte fie die Höhe von mehr 
Brüde (bezeichnet durch den jogen. Wiljonsbogen, als 54 m. Die Werkftüde waren Duadern, zum 
j. unten) hinüber nach dem Tempelplag, zum heu- | Teil von der folofjalen Länge von 12 m, von allen 
tigen Kettenthor (Bäb es-Silsele). Schwerlich wird Seiten glatt behauen, die Außenjeite durch einen 
num das Rathaus in dem (hier jehr engen) Tyro- O,s cm tief eingehauenen, ca. 10 cm breiten Rand 
poeon gelegen haben (man hat es da juchen wollen, | rings umgeben. Sie waren ohne Mörtel anein- 
wo heute ſich die Mechkeme, das „Gerichtshaus“ | andergefügt und dabei jo jorgfältig bearbeitet, daß 
befindet). Daß das Tyropoeon hier damals noch | die Ränder der Stirnflächen derart genau anein- 
ziemlich tief gemwejen jein muß, haben Nachgra- ander paſſen, daß e3 nicht gelingt, mit einer ſchma— 
bungen Wiljons ergeben, bei denen man erft in len Mefferklinge in die Rigen zwifchen den Steinen 
15 m Tiefe den Anfang der weftlichen (herodia- einzudringen. Die ältejten, ſicher noch aus des‘ 
niſchen) Tempelmauer auf dem natürlichen Felſen Herodes Zeit ſtammenden Teile der Mauer liegen 
fand. Während Joſephus das „Rathaus“ als | heute 11I—18 m unter der Oberfläche des Bodens. 
Verjammlungsort des Hohen Rates bezeichnet, Im N. mußte der Tempelplak bis zur Mitte des 
nennt die Mijchna als ſolchen eine Tempelzelle. vom Kidronthal nad W. abzweigenden Thales (j. 
Ihren Namen, Lischkat ha-gazit, wird man viel- Nr. 2, vgl. Nr. 8) geführt werden. Um hier, wo 
leicht mit Schürer „Halle am Xyftus“ deuten dürfen. die Tempelumwallung (ebenjo wie im Oſten) zu- 
Wir hätten dann (nur jo laffen fich beide Berichte gleich die äußere Stadtmauer bildete, den Tempel- 
vereinigen) das „Rathaus“, d. i. das offizielle platz für den Fall einer Belagerung hinlänglich zu 
Sigungslotal des Hohen Rates, unter den Baulich- ſchützen, wurde die natürliche Bodenſenkung noch 
feiten der Weitjeite des herodianijchen Tempels zu künſtlich erweitert. Das ift die „Schlucht“, von der 
juher. S. Schürer, Theol. Stud. u. Krit. 1878, Joſephus redet, innerhalb deren ſich ein „Graben“ 

©. 608 ff. Geichichte II, ©. 162 f. — Die genann- befand (Jüd. Kr. 1, 7,3. Altert. XIV, 4, »). Einen 
ten herodianiichen Bauten waren alle bereits er- Reſt de3 lepteren repräjentiert wohl die Birket 
richtet, als Herodes, teil3 um dem jüdiichen Na-  Isra’in (Teich Berhesda der Tradition, j. Nr. 10). 
tionalgefühl zu fchmeicheln, teil® um feine nie Der äußere Vorhof hatte den Umfang von 1 Sta- 
ermüdende Bauluft und Prachtliebe zu befriedigen, | dion (185 m oder 0,0 Meilen) im Quadrat. 
an den Umbau des Tempels und feiner Vor- Grofartige Säulenhallen, von welchen die jüd- 
höfe fchritt (f. bei. Altert. XV, 11. Jüd. Kr. V, 5; fichite, die jogen. „Königliche, die prachtvollite 
ſ. Spieß, Der Tempel zu Jerufalem während des war, liefen ringsum inwendig längs der äußeren 
legten Jahrhunderts feines Beſtehens nach Jo- Umfafjungsmauer hin. Terrafjenförmig erhoben 
jephus. Berlin 1881). Es geichah dies im 18. Jahre ſich die beiden inneren Vorhöfe über den äußeren. 
jeiner Regierung (20 v. Ehr.). Der Bau wurde Erhöht jtand endlich das weithin im Sonnenglanze 
nach 9'/. Jahren, alſo im Jahre 10 v. Chr. vor- : Ihimmernde Tempelgebäude mit feiner glänzenden 
(äufig vollendet und eingeweiht. Es wurde aber — | Umfleidung im inneren, höchſten Borhofe (j. Näheres 
mit Unterbrechungen — noch Jahrzehnte an dem |im Art. Tempel). Joſephus erwähnt (Altert. 

großartig angelegten und ungeheure Arbeitskräfte | XV, 11, 5) Thore nur im W. und ©. des äußeren 
und Geldjummen in Anspruch nehmenden Baue Tempelvorhofs. Nach W. führten 4 Thore: die 
fortgearbeitet, jo dah er erft wenige Jahre vor der | beiden nördlichen in den von der zweiten Mauer 
Zerftörung 3.8 und jeiner eigenen Zerftörung | umichloffenen Stadtteil, ein drittes nach dem 
ganz vollendet wurde (um das %. 64; vgl. auch Nönigspalaft, das jüdlichite in die „andere Stadt”, 
d. h. den jüdlicheren Teil der Unterſtadt. Von 
A legterem gingen Stufen hinab ins Tyropoeon; es 
Jũd. PR eo dab Krhingeb äude —* Paar 'ift das heutige Bäb el-Maghäribe der weftlichen 
6), deſſen Lage fid) aber nicht mehr beftimmen läßt. ' Harammaner (nicht zu verwechieln mit dem auch 
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jo genannten Mijtthore, ſ. Nr. 9, ſüdl. vom Stlage- 
plage der Juden. Heute ift es nur noch vom innen 
zugänglich, aber auf der Außenjeite erblidt man 
nod 3 m über dem Boden das riejige Werkjtüd, 


welches einft die Oberjchwelle dieſes Thores bildete. 


Das „Lönigliche” Thor ift beim heutigen Ketten- 
thore des Haram (Bäb es-Silsele) zu juchen. Der 


nach jeinem Entdeder benannte Wilfonsbogen (j. | 


schon Nr. 12) bezeichnet die Stelle, wo damals ein 
Brüdenübergang über das Tyropocon zur weitlic) 
gelegenen Stadt führte (j. oben); der Weg, den 
man vom Tempel aus zum herodianifchen Königs- 
palaſte nehmen mußte. Der Xyſtus war aber auch 
an der Züdjeite durch eine Brüde mit dem Tempel- 
plaße verbunden (Jüd. Str. VI, 6, 2), welche an der 
ERW.-Ede desjelben endigte (wo aljo auch ein 








Dafis einer Säule vom Robiufonsbogen. 


Tempelthor geweſen fein muß, das freilich Jo— 
jephus nicht erwähnt), da, wo ſich heute noch — 
15 m nördlich von der SW.-Ede der Harammauer 
— der Überreft eines alten Brüdenanjages — der 
jogenannte Robinjonsbogen — in der Haram— 
mauer findet. Nachgrabungen Warrens haben 
hier zu einem Gewölbe geführt, welches einen 
Brüdenpfeiler jtügt. Das weitliche Ende der Brüde 
ift noch nicht aufgefunden worden, obgleidh man 
auf Kolonnadenrefte gejtoßen ift, die man gemeigt 
ift, ald dem alten Kyftus zugehörig zu betrachten. 
In der Tiefe unterhalb des Robinjonsbogen ſtieß 
man auf Reſte einer älteren Ihalüberbrüdung, 
welche einjt die wejtliche Stadt mit dem Salomo- 
niſchen Palaft verbunden haben muß. Auch Rejte 
eines alten von Nord nach Süd laufenden Felien- 
tanal3 fanden jich hier noch, der aus altjüdiſcher 
Zeit herrühren muß. — Infolge der Erweiterung 
des Tempelraumes erreichte die NW.-Ede des 


Tempelplages gerade den Punft, an welchen in | 


voreriliicher Zeit die Türme Mea und Hananael 
und die Burg Bira geſtauden hatten (j. Wr. 8), 
an welchem, wie gelegentlich ſchon bemerkt worden 
(1. Nr. 12), auch zur Maflabäerzeit eine Burg, die 
Baris, jtand. Dieje legtere war von Hyrkan L., 
dem Sohne Simons, errichtet worden (Altert. 
XVII, 4,3; vgl. XV, 11, 4) und wurde nun von 
Herodes d. Gr. erweitert und verjtärft (ltert. 
XVIU, 4,5». Züd. fir. 1, 21,1. V,5,0). Es ent- 
'fpricht durchaus den unter Nr. 8 geichilderten 
Terrainverhältnijjen, wenn Joſephus (Füd. Fer. 
V,5,s) berichtet, daß; fie über einem „50‘ hohen, 
von allen Seiten abſchüſſigen Felſen“ jtand, den, 
wie Joſephus weiter mitteilt, Herode3 ringsum 
mit glatten Steinen bedefen lieh, um die Burg 
noch unzugänglicher zu machen. Die Burg jelbft 
erhob fich noch 40 Ellen über die Mauer und wurde 
von dem prachtliebenden Fürſten mit allem mög- 
lichen Luxus ausgeftattet. Nicht nur Kaſernen und 
geräumige Kaſernenhöfe hatte ſie aufzuweiſen, jon- 
dern auch zahlreiche Prachtgemächer, Bäder, ſchön 
geſchmückte Hallen u. ſ. w. Herodes nannte fie 
„einem Freunde, dem römischen Feldherrn An— 
tonius zu Ehren“ Antonia. Hier lag die ftarfe 
Beſatzung der Römer, denn von hier aus beherrjchte 
man Tempelplaß und Stadt zugleich. Hierher ward 
daher auch Paulus gebracht, als er bei dem auf 
dem Tempelplag entjtandenen Tumulte von den 
römischen Soldaten ergriffen wurde (Apſtlg. 21, 
s: f.). Bier ift auch dad Prätorium zu ſuchen 
(Luther: „Richthaus“ Matth. 27, ». Mark. 15, ıe. 
oh. 18, »), wohin Jeſus zu Pilatus gebracht 
wurde, von wo aus er „hinauf“ zu Herodes (d. h. 
in den in der Oberftadt gelegenen Palaft des 
Herodes) geführt wurde (Luk. 23, 7. ıs n. d. griech. 
Tert), und jpäter zur Stätte der Kreuzigung (im 
N. oder NW. der Stadt, S. d. Art. Golgatha)*). 








— Mehr und mehr wuchs die Bevölkerung der 14 


Stadt und da3 bisherige Stadtterrain genügte 
bald nicht mehr für die große Zahl der Einwohner. 
Nach Schicks glaubwürdiger Berechnung betrug 
die Bevölferung Jeruſalems zur Zeit vor der Zer- 
ftörung der Stadt 200— 250 000 Ew. Das Areal 
der Stadt war damals doppelt jo groß als das der 
heutigen Stadt; j. Luncz, Jeruſalem I, ©. 83 fi. 
ZDPV. IV, ©. 211 fi. Nördlich von der zweiten 
Mauer war eine ausgedehnte neue Vorftadt ent- 
ftanden, deren Häufer gewiß weniger eng neben 
einander lagen. artenanlagen (vgl. die Namen 
Gennaththor und Bezetha) fanden fich hier wohl 
zahlreich. Ne mehr dieje Vorjtadt wuchs und je 
‚dichter auch hier die Bevölkerung wurde, dejto 


*) Wo das Haus des Hohenpriefterd Hannas (Luft 22, 
5; vgl. Joh 18, 13 ff.) lag, willen wir nicht. Es ift jeden⸗ 
| falls ein Privathaus damit gemeint. Joſephus erwähnt 
(Züd. Kr. II, 17,0) ein „Haus des SHohenpriefters Ana 
nias“ in der Oberitadt. Zur Tradition vgl, Tobler, Topos 
arapbie I, S, 364 ff. 
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mebr ftellte fi das Bedürfnis heraus, auch diejen Nordmauer 3.5 (3. B. am Damasfusthore und 
Teil 3.8 durch eine Mauer zu ichügen. Jhr Bau | nad dem Stephanusthor zu, ebenjo aber an der 
wurde erjt nad Jeſu Tode unter Agrippa I. be- Nordiweitede, beim Turm Pjephinus, j. ZDPV. 
begonnen (Züd. Kr. U, 11, s). Aus Furcht vor | I, 15 ff.) entjchieden Überrejte altjüdifcher Bauart 
dem Kaijer Claudius unterbrach aber Agrippa |auf*). 2) Die Angaben des Joſephus, daß das 
den begonnenen Bau; erſt jpäter wurde er volle | Grabmal der Helena 3 Stadien (Altert. XX, 4, 3) 
endet. Es war die feitefte Mauer, die J. aufzu- | und der Stopus 7 Stadien (Jüd. Kr. IL, 19, 4; 
weifen hatte. Sie lief, wie Tacitus jagt, in Zid- | vgl. V, 2, 5) von der Norbmauer entfernt geweſen 
zadlinien, um Belagerung und Angriff dadurd) | jeien. 3) Auch die Schilderung bei Joſeph., Jüd. 
zu erjchweren. Ungeheuere Werkjtüde wurden zu | sr. V, 3, ». s, und die Erzählung V, 3, s jegen 
ihrer Errichtung verwendet, Steine von 10 Ellen | ein ziemlich weites Terrain zwiſchen der dritten 
Breite und Höhe, und 20 Ellen Länge. Die Mauer | Mauer und dem oberen Kidronthal voraus. Es 
jelbft war 25 Ellen hoch und joll W Türme gehabt | darf daher mit Gewißheit angenommen werben, 
haben (Füd. Kr. V, 4, 2). Durch fie wurde ein daß die „dritte Mauer” mit der heutigen Nord« 


















































Damaskusihor. 


weiterer Hügel, der nördlich vom Tempelplag lag, | mauer im wejentlichen denfelben Lauf hatte. Die 
zur Stadt gezogen. Er hie Bezetha, welchen | nicht unbedeutenden Reſte des alten in den Felien 
Namen Joſephus durch „Neuftadt“ deutet, der  eingehauenen Stadtgrabens bejtätigen dies, j. 
aber richtiger „Dlivenort“ überjegt wird (noch Schick in ZDPV. I, ©. 15 ff. Yu dieſer Annahme 
heute ftehen auf dem Plateau nördlich von J. zahl- | jtimmt nun auch trefflich die Veichreibung des 
reiche $ruppen von Dlivenbäumen). Nach ihm | Yaufes der dritten Mauer bei Joſephus (Jüd. Kr. 
wurde auch die ganze Vorjtadt Bezetha genannt. | V, 4, 2), wonad) fie beim Hippifus (j. Nr. 13), aljo 
Es ift nun völlig unmwahricheintich, daß dieje | im Weiten der heutigen Citadelle begann, von hier 
„dritte Mauer“ jollte bis in die Nähe des ſich nordwejtwärts zum Turm Pſephinus wendete, 
oberen Kidronthales gereicht haben, wie Robinjon, | dann, nad D. gerichtet, gegenüber dem Grabmal 
Schultz, Tobler u. a. annehmen. Dagegen jprechen 
entjcheibende @rünbe: 1) ber — Ber *, Am Damastnörhore finden fim Überrefte der von 
fund; denn auf dem ganzen weiten Terrain im / RR ; 

N. der heutigen Stadt find fo gut wie gar feine Ns meiden die Jubın während der Belagerung durch 
Baurefte anzutreffen. Dagegen weilt die heutige | Titus einen Ausfall machten, 
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der Helena (j. Nr. 4 weiter durch die Königshöhlen | von 70 Ellen Höhe — war der höchſte Turm der 
binzog und beim Edturm an dem jogen. Denkmale | Stadtmauer und lag überdies auf dem höchſten 





Äinpfermünze Velpafans nah Jerufalems Fall. 


des Walfers ſich nad S. wendete und jo am 
Kidronthale ſich an die alte Mauer anſchloß. Der 
Turm Pſephinus — ein adhtediger Prachtbau 


Punkte der alten Stadt (über 790 m). Eine herr- 
liche Ausficht bot fich auf feiner Zinne dar, wie 
Hojephus jagt, bis zum Mittelmeere reichend; 





| 


Jeruſalem 


eine Angabe, die man oft. belächelt hat, die aber 


doch neuere Reijende für glaubwürdig halten. Er 
ftand auf der Stelle, wo ſich heute (in der NW.- 
Ede der Stadt) Rejte zweier alter Türme finden, 
deren Bafis noch gewaltige geränderte Steine auf 
weijt. Die Araber nennen fie Burdsch oder Lal'at 
Dschälüd (Goliathsburg, ſ. Tobler, Topogr. I, 
©. 66 ff. Schid a. a. O. ©. 18 ff. und BL. IV). 


Unter den Königshöhlen find die unterirdijchen | 


Steinbrüche zu veritehen, die jo genannt worden 
jein mögen, weil fie hauptjächlic das Material | 
zu den königlichen Bauten lieferten. Der dort ge- 
brochene Kaltitein heißt noch heute im Vollsmunde 
Meleki, d. h. der königliche*). Die Höhlen liegen 
öftlich vom heutigen Damastusthor und zerfallen | 
in einen nördlichen und jüdlichen Teil. Der nörd⸗ 


liche iſt die jetzige Jeremiasgrotte, die ſüdliche die 
viel größere ſogenannte Baumwollengrotte, welche 
ſich etwa 196 m lang von Nord nach Süden unter | 


dem Boden der Stadt hinzieht, ſ. Bädekers Pal. 
3. Aufl. ©. 109. Endlih iſt au der Edturm 
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|turatoren verwaltet. Letztere rejidierten nicht in 
%., jondern in Cäfarea, famen aber, namentlich zu 
den hohen Feften, nad J. wo fie in der Burg 
| Antonia (in dem fogen. Prätorium, ſ. Nr. 13) 
‚Wohnung nahmen. Nach Herodes Agrippa I. Tode 
wurde ganz Paläftina zu Syrien gejchlagen und 
unter römifche Profuratoren geftellt (44). Durch 
‚ihre Mifwirtichaft reizten fie das ohnehin unzu- 
friedene Bolt fyftematisch zum Aufruhr. Im Früh— 
jahr 66 (unter Florus) brach die Revolution aus, 
welche zum Untergange 3.3 führen jollte. Ceſtius 
' Gallus drang noch in demijelben Jahre Oltob.) 
in J. ein, ſteckte die Vorſtadt Bezetha in Brand, 
zog ſich aber nach einem vergeblichen Angriff auf 
den Tempelberg zurück und erlitt auf ſeinem Rüd- 
‚zuge bei Beth Horon noch eine ſchmähliche Nieder- 
lage durch die nacheilenden Juden (Jüd. Ser. II, 
19). Nero jandte nun den Beipajian nad) Palä- 
ftina. Diefer unterwarf zunächſt Galiläa und 
‚wollte eben von Cäjarea aus wider die Haupt» 
ſtadt 3. ziehen, als er im Juli 69 zum Kaiſer 


beim Walkermonument (was unter legterem zu ausgerufen wurde. Sein Sohn Titus übernahm 
verjtehen jei, willen wir nicht) nachweisbar in | num den Oberbefehl in Paläſtina und jchritt bald 
dem im wordöſtlichſten Stadtwinfel gelegenen | zur Belagerung J.s. Die Stadt mit ihren ge- 
jogen. Burdsch Laklak („Storchturm“). — Nach- | waltigen Befeitigungen hätte wohl noch länger 
dem Agrippa II. den Tempel vollendet hatte, lief Widerſtand geleiftet, wen nicht den belagernden 
er, um die zahlreichen Arbeiter nicht unbejchäftigt Römern ein doppelter Umſtand ebenfo günftig ge- 
zu lajjen, die Stadt mit Marmor pflaftern, Jojeph., | wejen wäre, al3 er den Belagerten verhängnisvoll 
Altert. XX, 9, :. — Wir mögen uns wohl denten, | ward. Die Belagerung begann Mitte April, ge 
welchen mannigfaltigen und maleriihen Anblid | 1 rade als eine große Schar von Feſtpilgern in der 
die mitten zwifchen Bergen auf dem Berge gelegene | ohnehin jtarf bevölferten Stadt verjammelt war. 
Stadt mit ihrer gewaltigen Ummwallung, mit ihren | Die Stadt war gut verproviantiert; aber ald num 
zahlloſen Türmen, mit ihrem herrlichen Tempel, die doppelte oder dreifache Zahl von Menſchen von 
deſſen in der Sonne funkelnde Marmor- und Gold- den vorhandenen Vorräten zehren mußte, ſtellte 
bekleidung das Auge blendete, mit ihren Paläſten ſich nur zu bald die fürchterlichſte Hungersnot 
und ihrem Häuſermeer dem Beſchauer gewährt mit all ihren Schrecken ein. Noch verhängnisvoller 


haben mag. Wie oft mögen Jeſus und ſeine Jün- | 


ger des Aublids genoſſen haben! Aber was der 


Herr weißagte, als er den Olberg herabfam, deſſen 


Höhe den herrlichiten Überblid über die Stadt 
bietet, daß die Feinde fommen follten und um J. 
her eine Wagenburg jchlagen und fie jchleifen und 
feinen Stein auf dem andern laſſen (Zuf. 19, a1 ff.), 


jollte fich bald erfüllen. In wenigen Jahrzehnten 


jollte die Stadt in einen wüſten Schutthaufen ver- 


15 wandelt werden. — Nach Herodes d. Gr. Tode 


zerfiel jein Gebiet in drei Teile. Judäa (mebit 
Samarien und Galiläa) fiel an Archelaus. Rö— 
miſche Profuratoren führten neben ihm die eigent- 
liche Regierung. Schon im Jahre6 wurde Archelaus 


von den Römern abgejegt und Judäa zur Pro— 
vinz Syrien geichlagen, aber von eigenen Pro- | 


*) Der Meleki ift ein jchöner weißer, weicher Hippu⸗ 
ritentalt, der zum inneren Ausbau der Häuſer diente, i. U. 
bom härteren Missi, einem harten Marmortalf, aus dem 
3. B. bie Monolithe des Abſalom- und Yolavhatgrabes im 
Kidronthal gehauen find, ſ. Fraas, Aus dem Orient. Stuttg. 
1867. ©. 51 ff. Quart. Statem, 1887, p. 50 f. 


für die Belagerten war der in ber belagerten 
Stadt wütende Streit der Parteien. E3 Klingt 
faum glaublich, daß fich hier angejichts der von 
außen drohenden Gefahr drei Parteien blutig be- 
kämpften: die des Zelotenführers Johannes von 
Giscala, die den Tempelberg inne hatte, die des 
nicht minder fanatischen und gewaltthätigen Simon 
Bar-Giora, der die Oberftadt bejegt hielt, und die 
des Eleajar im innern Tempelraum. Erjt als 
Eleajars Partei am Paſſahfeſt 70 durch Johannes’ 
Überfall vernichtet worden war, verjtanden fich die 
| Überbleibenden zu gemeinfamem Handeln. Aber 
das Schidjal der Stadt erfüllte fich unaufhaltiam. 
| Schon im Mai fiel die äußerſte Mauer, und neun 
Tage jpäter bemächtigte ſich Titus auch der zweiten 
Mauer und damit der alten Vorſtadt. Nun folgte 
'die Belagerung der Oberſtadt und des Tempel» 
| berges. Jene verteidigte Simon, diejen Johannes. 
Die erften Belagerungsarbeiten der Römer zer- 
jtörten die Belagerten. Aber neue wurden errichtet 
| und befier gehütet. Im Juli wurde die Burg 
Antonia von den Nömern genommen und jofort 
geichleift. Der befeftigte Tempelraum fiel erſt am 
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10, X Ab (im. Auguft) in bie Hände der. Römer 
und der herrliche Tempel ging — gegen den ®illen 
des Titus — in Flammen auf. Johannes flüchtete 
fih in die noch uneingenommene Oberftadt. Am 
8. Elul (Sept.) wurde auch fie erobert. Die alles 
vernichtende Flamme folgte den fiegreichen Er- 
oberern auf dem Fuße nah. Die ganze Stadt 
wurde dem Erdboden gleich gemacht. „Ein Bejucher 
hätte es faum glauben jollen,” jagt Joſephus 
(Züd. Kr. VII, 1, :), „daß die Stätte jemals be- 
wohnt geweien wäre.“ Nur ein Teil der Mauern 
der Oberftadt, welcher zur Befeitigung des Yagers 
der zurücbleibenden Bejagung dienen jollte, wurde 
nicht niedergerifien; auch die Türme Hippifus, 
Phaſaël und Mariamne lieh Titus ftehen, damit 
fie der Nachwelt Zeugnis ablegten, wie fejt die 
Stadt gewejen, die er bezwungen. Zur Erinne- 
rung an den von Titus in Rom gehaltenen glän- 
zenden Triumphzug — unter den vorgeführten 
Befangenen befanden fich auch die Anführer Jo— 
hannes und Simon — wurde jener Triumphbogen 
errichtet, der heute noch erhalten ift; an jeiner 
Innenjeite erblidt man die von römischen Sol» 
daten getragenen Tempeltrophäen, unter ihnen 
den fiebenarmigen Leuchter und den Schaubrottiich. 
So ging die Stadt zu Grunde, die nicht erfennen 
wollte, was zu ihrem Frieden dient, und daß die | 
Zeit herangelommen, darinnen fie heimgejucht | 
ward. — Eine gedrängte Überficht des jüdiſchen 
Krieges ſ. bei Schürer, Gejchichte I, S. 502 ff., 
eine lebendige Nacherzählung des Berichtes des 
Joſephus von der Eroberung und Zerftörung 3.3 
bei E. Höhne, Mancherlei Gaben und Ein Geift, 
©. 29 fi. — J blieb eine unbewohnte 
Trümmerftätte, bis i. %. 136 (vielleicht jchon 130) 
Kaiſer Hadrian nach Niederwerfung des Aufe 
itandes des Bar Cochba eine neue Stadt auf der 
Trümmern, zum Teil aus den Trümmern der 
alten errichten ließ. Sie erhielt den Namen Aelia 
Eapitolina („Nelia” nad) dem Kaifer Aelius H.), 
ein Name, welcher bis ins 8. Jahrh. üblich blieb 
(bei arabiichen Schriftitellern Iljä). Es war eine 
rein heidniiche Stadt, die der Kaiſer erbauen lieh, 





ausgeftattet mit allem, was römijches Leben und 


heidnifches Bedürfnis erheiichte. Auf der Stelle 
des ehemaligen Tempels erhob fic ein Tempel des 
Jupiter Capitolinus (daher der Beiname „Capi- 
tolina”). Noch zu Hieronymus’ Zeit (um 400) ftand 


an Stelle des Allerheiligften eine NReiterftatue des | 


Kaijerd Hadrian. Die Stadt wurde nicht in dem 
alten Umfange wieder errichtet. Nur die Nord» 
mauer folgte dem Laufe der zerjtörten Mauer der 
früheren Stadt, 
Tempelberges und die Heinere Hälfte des tradi- 
tionellen Zion unbebaut; eine Thatjache, in welcher 
bereits Eufebius und Cyrill eine Erfüllung der 
Weißagung Micha 3, ı2 fanden: „Zion wird wie, 
ein Feld zerpflügt werden.“ Die damals errichteten: 
Strafenzüge find in der Folgezeit faum viel ver⸗ 


| 
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im ©. aber blieb ein Teil des 


Iernfalem 





ändert worden, jo daß Umfang und Anlage der 
heutigen Stadt, wie der zur Zeit der Kreuzzüge, 
auf die Geftalt zurüdgehen, welche J. zur Zeit 
des Neubaues unter Hadrian erhielt. Den Juden 
(auch den Judenchriſten, aber nicht den Heiden- 
chriſten) war bei Todesftrafe verboten, die heilige 
Stadt zu betreten (vgl. noch Juſtins Apologie I, 
47) Mit Conjtantin d. Gr. begann auch für 
%. eine neue Zeit. Der alte Name wurde wieder 
erneuert. Eine blühende chriftliche Gemeinde hatte 
fich jchon lange in 3. angefiedelt. Man juchte die 
heiligen Stätten wieder auf und jchmüdte fie mit 
firchlichen Bauwerken (vgl. d. Art. Golgatha); 
Pilgerfahrten begannen und Klöſter erhoben ſich 
zahlreih, wie im heiligen Lande überhaupt, jo 
infonderheit in 3. Theodoſius II. erhob J.s Bi- 
ichof zur Würde eines Patriarchen, und die 
Synode von Chalcedon (451) beftimmte den Ge- 
bietsumfang des Patriarchated J. Die Metropolen 
Eäjarea am Meere (in Palaestina prima), Sfytho- 
polis (Bethiean, in Palaestina secunda), Petra 
(in Palaestina tertia) und 25 Biichöfe wurden 
ihm unterftellt. Im %. 615 (j. Ferd. Yufti, Geſch. 
| des alten Berfiens, 1879, S. 237) wurde J. von 
‚den Berjern (unter Chosroös II.) erobert umd 
| teilweije zerftört. Zahlreiche Juden hatten fich den 
Perſern angeſchloſſen; an 90.000 (!) Chriſten ſollen 
‚ihrer Rache bei der Eroberung Jeruſalems zum 
Opfer gefallen fein. Aber bald vertrieb der byzan- 
| tinifche Kaiſer Heraklius die Perſer, i. J. 628, und 
erneuerte das Verbot, daß Juden den Boden von 
Jeruſalem beträten. Des Heraflius Herrichaft 
dauerte aber nicht lange. Sie fiel unter dem An- 
ſturm der fiegreich vordringenden Muslim. Nach— 
dem die Araber am Jarmük (Hieromar) das 
griechifche Heer geichlagen, erichienen fie vor J. 
Nach viermonatlicher Belagerung mußte es ſich 
ergeben, 637. Der Khalif Omar jchloß einen ehren- 
vollen Frieden mit den chriftlichen Bewohnern. Es 
wurde ihnen freie Religionsübung zugefichert und 
das Verbot der Anfiedelung von Juden erneuert; 
‚ beide Zujagen wurden freilich nicht lange gehalten. 
"Omar verwandelte die prachtvolle, von Juftinian 
errichtete Marientirche in eine Moſchee, welche den 
Namen el-Aksä erhielt, d. h. das „entferntejte“ 
Heiligtum (im Vergleich nämlich zum Heiligtum 
von Mekka; ſchon im Korän erwähnt Muhammed, 
Sur. XVII, 1, des heiligen Tempelplages zu 3. 
als der Mesdschid el-Aksä). An der Stelle des 
herodianiſchen Tempels erbaute ſpäter der omaija- 
diſche Khalife Abd el-Melik i. J. 691 die Kubbet 
' es-Sakhra, den „Felſendom“ (häufig fälichlich als 
„Dmar-Mojchee” bezeichnet), der Khalif el-Mamün 
(Anfang des 9. Jahrh.) reftaurierte fie. Die Be- 
deutung der Akga-Mojchee ging num auf diejes 
 prächtigere Heiligtum über, es wurde die dritte 
in der Reihe der höchit verehrten heiligen Stätten 
des Islam. Als infolge der Eroberung Mekla's 
durch die Karmaten die Wallfahrt zur Ka'ba von 
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930-951 für einen großen Teil der islamifchen | berg aus gejehen). Vgl. auch ph. Wolff, gern. 
Welt unmöglicd gemacht war, wendeten fich die | jalem. 3. Aufl. Leipzig 1872 und in ZDPV. VII, 


Mektapilger nach Jerufalem, das für dieje Periode | 


die Hauptwallfahrtsjtätte für die Belenner Mur | 
Noch wurden die chriftlichen | 
Die Bedrüdungen , 
berjelben begannen erft unter den ägyptiichen, 


hammeds wurde. 
Bewohner milde behandelt. 


Fatimiden (jeit 969) und wurden unter der 
Serrichaft der turfmaniihen Seldſchuken 
ıjeit 1077) bald unerträglih. Es ift befannt, daß 
diefe Bedrüdungen die Veranlafjung zu den Sereuz- 
zügen wurden. Das nach der Eroberung 3.8 durch 
Gottfried von Bouillon (15. Juli 1099) errichtete 
hriftlihe Königreich Jeruſalem bejtand nur 
88 Jahre. Am 2. Oft. 1187 wurde der ägyptiſche 
Sultan Saladin Herr der Stadt, die er jtarf bes 
fejtigen ließ. Zwar fiel J. nochmals unter Fried— 
rich II. in die Gewalt der Chriſten, aber i. 3.1244 
ging es ihnen auf immer verloren. Seitdem war 
J. wieder in den Händen der ägyptiihen Sul- 
tarıe und ift unter muhammedanijcher Herrichaft 
verblieben bis zum heutigen Tage. 1517 ging fie 
durch Sultan Selims Eroberung in den Befig der 
osmaniihen Türfen über, unter deren Bot- 
mäßigfeit die Stadt heute noch jteht. Nur vorüber- 
gehend — 1832-1840 — ftand fie infolge der 
glüdlichen Eroberung durch Jbrahim Bajcha unter 
dem Scepter Muhammed 'Alt’s von Ägypten. — 
Die heutige Stadt, die Hauptitadt des Liwä 
(Mutesarreflik) Jerufalem (i. ZDPV. VI, 102, 
hat einen Umfang von 1 St. Wegs. Ihre Ring- 
mauer ift, wie eine Anzahl Injchriften an derjelben 
beweiien (j. Tobler, Topogr. I, ©. 77 ff.), wejent- 
lich in der Geftalt, die fie jeßt hat, von Sultan 
Soliman (1536—39) erbaut. Die Stadt zählt 
(nach Bädekers Baläft.) über 40000 Em., von 
denen 7560 Muslim, 7200 Ehriften, den verichie- 
denjten Denominationen angehörig, und 28000 
Juden find. Die Heinere Wefthälfte ift von Chriſten 
bewohnt, die größere Oſthälfte, zu welcher der ehe» 
malige Tempelplaß, das heutige Haram mit feinen 
Mojcheen, gehört, von Muhammedanern. An der 
Südwelitjeite des Haram haben die Juden ihr enges 
Quartier. Die moderne Stadt hat fich aud) außer- 
halb der Thore ziemlich weit ausgebreitet. Zu der 
älteren Zionsvorftadt im Süden (mit dem Coena- 
culum und der anglifaniichen Schule) ift eine in 
ftetem NAufblühen begriffene Fäfd-Borftadt im 
Meften der Stadt hinzugelommen, in welcher ſich 
der ausgedehnte Rufjenbau, zahlreiche Konjulats- 
gebäude, Hotel3, Schulen (auch deutiche, das 
Schnellerihe Wailenhaus, das Mädchenwaijen- 
haus Talitha Kumi, die Schulanftalt St. Peter) 
und nicht wenige jüdiiche Anfiedelungen befinden. 
Eine nähere Beſchreibung der heutigen Stadt ge- 
hört nicht hierher. Die bejte Orientierung über 
diejelbe bietet Bädelers PBaläftina. 3. Aufl. Leip— 
zig 1891, ©. 21 ff. (in demjelben findet ſich ein 
treffliches Panorama der heutigen Stadt vom Ol— 
Bibl. Handwörterbudh. 2. Auflage. 





S. 6eff. E Neumann, Die heilige Stadt und 
deren Bewohner. Hamburg 1877. ©. Gatt, Be 
ichreibung über Jeruſalem und jeine Umgebung, 
Reutlirh 1877. Ch. T. Drake, Modern Jeru- 
salem, in Literary Remains ed. by W. Besant. 
London 1877, p. 51 fi., 176 ff. Eber3 und 
Guthe, Baläftina 1, 1883, S 1ff. Sandreczfi 
in ZDPV. VI, ©. 43 ff. — Über das Klima von 
J. 1. Th. Chaplin in ZDPV. XIV, ©. 93 ff. — 


Zur Geſchichte und Topographie 3.3 find zu ver- 17 


En E. Robinſon, Paläftina. Halle 1841. 
I, ©. 366 ff. II, ©. 1 ff. Neue Unterfuchungen 
über die Topographie Jerufalems. Halle 1847. 
Neue bibliiche Forſchungen in Baläftina. Berlin 
1857. ©. 211 f. € ©. Schulg, Jeruſalem. 
Berlin 1845. W. Krafft, Die Topographie Jeru- 
jalemsd. Bonn 1846. T. Tobler, Denkblätter 
aus Jeruſalem. St. Gallen 1853, Zwei Bücher 
Topographie Jerujalems und jeiner Umgebungen. 
2 Bde. Berlin 1853, 1854. G. Unruh, Das alte 
Serujalem und feine Bauwerke. Zangenjalza 1861. 
Sepp, Serufalem und das heilige Land. 2. Aufl. 
Schaffhauſen und Regensburg. 1, 1873, ©. 81 ff. 
K. Furrer, Art. Jerujalem in Schenfel3 Bibel- 
gerifon III, S. 214. F. W. Schulg, Art. Jeru- 
| jalem in Theol. Real-Encyklop. 2. Aufl. VI, ©. 
538 ff. Die Ztichr. des Deutſchen Paläſtina— 
Vereins 1878 ff. mit den Arbeiten von C. Schid, 
v. Alten, Klaiber, Guthe u.a. — J. Fer- 
gusson, An essay of the Ancient Topogr. of 
Jerus. London 1847. G. Williams, The Holy 
City. 2. Aufl. London 1849. J. F. Thrupp, 
Ancient Jerusalem. Cambridge 1855. J. F. 
Barclay, Jerusalem. Philadelphia 1857. E. 
Pierotti, Jerusalem explored. 2 Bde. Lon- 
don 1864 (mit jhönen Abbildungen). W. Besant 
and E. H. Palmer, Jerusalem, the city of 
Herod and Saladin. London 1871. — Über die 
neueiten Forichungen der engliichen Geiellichaft 
für Erforjchung Paläſtina's in Jerujalem find zu 
vergleichen: Palestine Exploration Fund. 
Quarterly Statements. London 1869 ff. 
(mit den Arbeiten von Warren, Conder, Bird 
W. Morrison, The Recovery of Jeru- 
salem. London 1871. Our Work in Palestine, 
London 1873. Ch. Warren, Underground 
Jerusalem. London 1877. Twenty-one years 
of Work in the Holy Land. London 1886; und 
das Hauptwert: The Survey of Western Pale- 
stine. Jerusalem by Ch. Warren and Cl. R. 
Conder. London 1884. Dazu ein Atlas von 
ö0 Plans, Elevations, Sections etc. Shewing 
the results of the excavations at Jerusalem 
1867 — 1870. — Die Nadrichten der arabijchen 
Schriftiteller des Mittelalter über J. find zu— 
fammengeftellt in Guy le Strange, Palestine 
under the Moslems. London 1890, p. 80 ff. — 
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u. a.). 











Zeſabel 


Die beſte Karte des heutigen Jeruſalem iſt die 
muſterhaft genaue, mit äquidiſtanten Höhenkurven 
verſehene, nach den Aufnahmen des Kapitän Ch. 
W. Wiljon hergeftellte „Ordnance Survey of 
Jerusalem“. Southampton 1866. Die trefflichen 
Zimmermannſchen Karten find ſchon oben (ſ. Nr. 2) 
erwähnt worden. Mußerdem: Zimmermann 
und Socin, Plan des heutigen Jeruſalem mit 
Umgebung nah ®. Wiljons Aufnahme und €. 
Schicks Ergänzungen bi8 1879. Winterthur [1880]. 
Eine geologiihe Karte Jeruſalems (mit Wilſons 
Stadtbild) lieferte DO. Fraas, Winterthur 1869. 


M. 








Jeſabel, j. Iſebel. 


Jeſaja (hebr. Isscha' ja — Heil Jehova's; griech. 
Hösaias, lat. Isaias), ein Name, der unter den 
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25-3». 2. Kön. 16, 7; vgl. oben ©. 62. 135 F.). 
Wohl werde derjelbe, jo verfündete Jejaja, Da- 
masfus und Israel niederwerfen (8,4. 17, 1ı—n); 
aber die überjchiwemmende Flut werde auch Juda 
verheeren, und nur Jeruſalem — das verbürge 
das Jmmanuelzeichen — werde unveriehrt in den 
Stürmen ftehen bleiben (8, s-ıo: vgl. 7, 14 fi. 
8, 14— 22). Tiglath-Pilejar, der aſſyriſche Großkönig, 
rüdte heran (734) und erfüllte die Weißagung, 
vernichtete Damaskus, züchtigte Samarien:; aber 
ungebrochen blieb der Troß der Samarier, bis die 
prächtige Krone vom Haupt der Trunfenen herab» 
geriſſen, Samarien von Salmanafjar belagert und 
von Sargon erobert war (722) (Keil. 9, »—10, «. 
28, 124. 2. Kön. 18, eo. ı0). Much für YJuda, auf 
welches der Blid des Propheten ſich jet ausichlieh- 


Israeliten nicht jelten gewejen zu jein fcheint (vgl. | lich richtete, waren dieſe Zeitläufte nicht leicht; 
1. Ehr. 3, 1. 26, 3. 10. 27, ». Esr. 8, 1. 10. Neh. Woge auf Woge wälzten fich die weitwärts ge- 
11,:). Der berühmtefte unter feinen Trägern iſt | richteten Unternehmungen der Aſſyrer über das 
Jeſaja, Sohn des Amoz, der judäiiche Pro- | Land (vgl. Jeſ. 10, 5 ff. 20,1 ff. 21, 1 fi. 22,1 ff.). 
phet, weldyer im Todesjahr des Uſſia durch eine | Aber innerlich war e3 beijer geworden: jechs Jahre 
Sottes-Erjcheinung, die er im Tempel hatte, für | vor Samariens Zerftörung war der fromme König 


jein Amt geweiht und berufen ward (ei. 6). Es 
war eine der Glanzzeiten des Reiches Juda, in 
weiche diejer Anfang feiner Wirkſamkeit fiel (j. 
Uffia und Jotham); aber unter der glänzenden 


' Hisfia (f. d. A.) auf den Thron gefommen, und 
wenn jeine unermübdliche Thätigfeit auch eine Er— 
neuerung der ganzen Bolfsjubjtanz nicht bewirfen 
konnte, jondern den dahin gerichteten Bemühungen 


Hülle gehäufter Neichtümer, kriegeriſcher Macht: | der herbe Hohn der libertiniftiich Geſinnten wider- 
entfaltung, luxuriöſer Üppigteit in den begüterten | ftrebte (Zei. 28, 7— 22. 22, ı3. 14. 30, 10 fi.), jo 
Klaſſen erfannte das Geiftesauge des Propheten die , jammelte fich doch der befjere Kern um das pro- 
Keime des Verderbens, welche in Götzendienſt und phetiihe Wort und die treuen Vornahmen des 


Korruption bereits ans Licht traten, und gab fid) 
bon vornherein feiner Täuſchung darüber hin, daß 
um das Voltsleben auf feine gefunden Grundlagen 
wiederherzuftellen, eine einſchneidende Yäuterung 
von den unfaubern Elementen nötig fein und nicht 
ausbleiben werde (2, :. 3, 18 ff. 2,8 F. 14 1. 6,» ff. 
2,10 ff. 3, 24 f.). Die Wehen diefer Läuterung 
begannen, als der Samarier Belah den eigenen, 
unter Bürgerkrieg erfämpften und jchwanfenden, 
Thron durd) den Bund mit dem Erbfeind Syrien 


und Raubkrieg gegen Juda zu feitigen gedachte | 


(2. Kön. 15, a7), während zugleich der ftarten Hand 
Jothams das Regiment des unreifen Shwächlings 
Ahas auf dem Thron von Juda folgte, und mit 
ihm der offenbare und unaufhaltiame Verfall der 
öffentlichen Zuftände (Jeſ. 3, 12. 5, 10 ff. 7, 1 ff. 
2. Chr.28, 1. > ff.). Zwar in diejen Heimfuchungen 
des jpriich-ephraimitiichen Krieges konnte 
der Prophet das volle „Werf Gottes“, das gött— 
liche Gerichtsverbängnis (28, 21 f. 10, 12) noch nicht 
erfennen; die glühende Raubluft der beiden Nach— 
bartönige jamt dem PRrätendenten, den fie auf den 
Thron Davids zu jegen gedachten, war ihm nichts 
als das Glimmen aualmender Brände (7, «—). 
Das eigentliche Verhängnis aber jah er heran— 
nahen in dem Aſſyrer, deſſen fteigende Macht feit 
einem Jahrhundert fich den israelitiichen Ver— 
hältnifjen bedrohlich erwieien, und den nun Ahas 





| Königs, und es bedurfte nur einer jchweren 
Drangjal, daß der Yügellofigkeit ein Zaum in den 
Mund gelegt ward, und die im ftillen aufglühende 
Flamme heiliger Begeifterung hell emporjchlug. 
Die Drangjal fam, ald Sargons Nachfolger San- 
herib im J. 701 feinen großen Kriegszug gegen 
Juda und die Nillande unternahm. Nur vor 
einem warnte der Prophet: vor der verzagten 
Klugheit, die nicht auf den Gott Jsraels, jondern 
auf die Hilfe Agyptens das Vertrauen der Er- 
rettung ſetzte (ei. 29, 15 f. 30, 1—r. 15 f. 31, ı—r). 
Aber für die höhniſche Verachtung des Aſſyrers, 
dem Jeruſalem wie ein armjeliges Vogelneſt er- 
jchien und der Gott Zions als der unanjehnlichite 
‚unter den Landesgöttern der Erde, hatte er die 
‚ehernen Worte dejjen, der jeinen Gott als den 
Weltgott und König aller Reiche weiß: daß die 
Zuchtrute am Zerbrechen jei; daß Jeruſalem ala 
ein Ariel, als ein Feuerherd Gotted werde be- 
währt werden, wo Gottes Heiligkeit wohnt, zu 
verzehren die Feinde und Berächter, aber zu um- 
ſchirmen die Vertrauenden (Ye. 36, «—2. 10, s—ıı. 
J1a—ıs. 37, ss. 10, 10—ır. os. 14, er. 
Kap. 18. 29, 1.2; vgl. 30, »— ss. 31,».». 33, 12. 
1). Und jo geichah es (17, 12-14. Kap. 37). — 
In Jeſaja's Perſönlichkeit und Wirkſamkeit kon— 
zentriert ſich, was uns im A. T. als auszeichnende 
Begabung, ſittliche Energie, religiöje Bedeutſam— 
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teit und verfafjungsmäßige Macht des Propheten | (32, ». "m Darum ift jein Gericht Vernichtung für 


tums entgegentritt. Was von feinem Stil gilt, daf | 
nicht, wie bei den andern Schriftpropheten, der 
eine oder andere Vorzug der Rede bejonders ins 
Auge fällt, jondern alle in wunderbarer Ber- 
einigung: die fnappe genau dedende Kraft des | 
Ausdruds für den Har und tief erfahten Gedanken, 
die vollendete Kunſt bei allem Mangel an Künft- | 
lichkeit, der ungejuchte Neihtum an edeliten Bil- 
dern, die lyriſche Glut, redneriſche Pracht und dra— 
matiſche Beweglichkeit der Darſtellung, die tiefe 
Innerlichfeit und lehrhafte Sründlichkeit — dieſer 
Eharafter des Zujammenfaljenden gilt von jeiner 
ganzen Thätigkeit. Auf der tiefften fittlichen Er- 
fafjung jeines Berufd aufgebaut, kraft deren er 
jogar das Innerſte jeines Haujes, feinen Namen 








jeine Feinde, aber für jein Volk, die erwählte Stätte 
‚feiner Offenbarung, Läuterung: der Reft wird 
"behalten (Kap. 6, 1-3. 7,3 [„Sear Jaſub“ — 
der Reſt befehrt fich]; vgl. 10, zı f. 11, 10—ıe), 
er wird nach Wegwerfung der Gotzen Vergebung 
der Sünden und Ausgiehung des Geiftes empfan- 
gen (2,20 f. 17,7 f. 30,2. 28,3 f. 33, 24. 32, 10). 
Indem alle Völter herzuftrömen, Gottes Lehre 
zu empfangen (ap. 2, »—+), indem Jehova jelbit 
unter der neuen Sprofjung jeines Volles Wohnung 
nimmt (Kap. 4), bricht von Galiläa her das herr- 
liche Licht des Heils an (9, ı), und das Ziel feiner 
Wege wird erreicht, das mejfianiiche Reich nämlich 
des Davidskönigs, ein ewiges Friedensreich, ein 
Reich, das mit den Verſtreuten Israels alle 


und die Namengebung feiner Söhne in den Dienft | Heiden umipannt (9, « f. Kap. 11. Kap. 19, 2»—s). 
desjelben ftellt (8, ı=. ». 7, 3), erhebt fich jein Wort | — Wie jchon bei feinen Lebzeiten der Prophet 
und Thatzeugnis in mächtiger Schneide gegen | von den Bejten ſeines Bolls mit dem höchſten 
alles Gemeine und Hohle, Schlaffe und Wantel- | Anjehen ausgezeic;net, und das jeremianijche Leib 
mütige, ob es nun auf dem Thron oder in der der Vereinſamung ihm fern geblieben ift, jo ift 
Hefe des Volkes zu finden jei (3, 12-15. 7, 10—13. | dies Anſehen nad) jeinem Tode im Steigen ge- 
28, 7-10); mit niederfchmetternder Hoheit gegen- | blieben. Schon als feine Weißagungen geſammelt 
über der Hoffart (Stap. 2, > ff.); voll heiligen | wurden, war er jo groß, daß man für manche 
Ernſtes der Junerlichkeit gegenüber allem Lippen- | Weißagung unbefannter Verfaſſer, die im Volke 


dienst (29, 15. 1, 11 ff.), unbeugiamer Gradheit 
gegen alle Sophiftif (5, zo f.), aber auch mit tröft- 
licher Freundlichkeit, wo er nır Glauben an Gott 
findet; und reichlich ftrömen ihm, wie feinem, die 
Quellen der eigentümlichiten Prophetenbegabung, 





umging und hoher Ehre wert erlannt wurde, feine 


| edlere Auszeihnung wußte, al3 fie der Jeſaja— 


fammlung beizufügen. Was Männer wie der 
Siracide (48, ar) und Joſephus (Nltert. X, 2. 
XI, 1) zur Berherrlichung unjeres Bropheten an— 


der Zufunftweißagung. Kein Wunder, wenn auch | führen, geht zum Teil auf dieje Einfügungen 
vom Ausland her Boten ſich drängten, den Beicheid | zurüd, namentlich auf die herrlichen Erilsreden 
des berühmten Yehovapropheten von Yerujalem Zei. 40-66. Bald verfiel jein Leben der Sage. 
einzuholen (21, 1. 18,2. 14, 2). Sicht er doch Wie man noch heutzutage fich bemüht hat, dem 
jelbit über den Völkern die Wege des einen Got- ‚ großen Propheten wegen Jeſ. 38 zugleich den ent» 
tes, deren Ende die Huldigung aller Heiden vor | behrlihen Nimbus eines in Juda berühmten Me— 
Jehova, ja ihre Vereinigung mit Israel zu einem diziners zu vindizieren, ſo hat in alten Zeiten der 
— Gottes iſt (18, 7. 23, ıs. 19, as ff. er Raum, den die geichichtlichen Überlieferungen 
11, 10. 2,24). — Wie J. gern die Vorgeihichte in betreff der Anfänge und Ausgänge des Pro» 
jeines Boltes benügt, um feiner Rede verjtärkten | pheten lafjen, die Gemüter zu mancherlei Aus— 
Nachdruck zu verleihen (9, 4. 10, 24. 2. 28, 21), ſo füllung gereizt. Eine Herkunft aus hohem, ja 
ward ihm auch die ausführliche Darftellung der | ioniglichem Geſchlecht wird ihm zugeſprochen, wie 
Zeitgeſchichte ein mächtiges Mittel zur Einſchärfung ſeiner Tochter die Würde einer Gemahlin des Kö— 
der prophetiichen Wahrheit (2. Chr. 26, 22. 32, a2). nigs Manaſſe; anderſeits aber auch der Mär— 
Es ſind nicht viele, aber deutliche Grundzüge, in | tyrertod durch dieſen nämlichen gottlofen und 
welchen ihm dieje Wahrheit zuiammengeht, und | graufamen Nachfolger Hiskia's: derjelbe habe den 
welche er auf alle Zeichen und Ericheinungen der | Propheten zerjägen laſſen. Dieſe letztere Über- 
Zeit unbeirrten Sinnes anwendet. Gott ift der | lieferung, auf welche nach der Meinung der Kir— 
Heilige, d. i. tödlich und eine verzehrende Glut | chenväter ſchon Hebr. 11, 3 hingeblidt jei, findet 
für alles fündige Weien (6, 327. 33, 14-10). Wie ſich mit manchen wunderbaren Ausihmüdungen 
er im Naturgebiet dem Landbau jeine Ordnungen | im Talmud, jowie in einem bejondern apofry- 
gewiejen hat, jo haben alle feine Wege auch in | phiichen Legendenbuch. Sie ift, angejehen den 
der fittlihen Welt Ordnung ımd Maß, und | Charakter beider Männer, ihrem Sterne nach nicht 
haben die Herſtellung der höchſten Ordnung gött- | unglaubwürdig, obwohl freilich alle beitimmten 
lichen Rechts auf Erden zu ihrem Ziel (28, ss». | geihichtlichen Zeugniſſe darüber fehlen, daß Se 
10, 22. 5, 10. I, . m. 32, 1 f. 35, 5). Die Zuſage | den Hiskia überlebt hat. 

feines Heils ift unverbrüchlich: wer an ihr fefte 
häft, wird feitgehalten (28, ıs. 7, 0); die Macht, Jeſana (Jeschanah — die Alte), Stadt auf dem 
der Erde kann nichts wider den allmächtigen Geiſt Gebirge Ephraim (2. Chr. 15, s), welche Abia nad) 
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einem Sieg über Jerobeam J. eroberte und für | hervorragende abgöttiiche Magnaten in Jerujalem 
kurze Zeit (vgl. 1. Kön. 15, ı7) dem Reiche Juda | (Sei. 8, 1 und 11, 13 vgl. noch d. A. Sapban). 
einverleibte (2. Chr. 13, ı»). Zur Zeit des Jo— —— 
ſephus war ſie ein zu Samarien gehöriger, aber eg — ler rn Mi 
der Grenze JZudäa’s nahe liegender Fleden (Isanas), (Nah Methiv) Jeschbobenob, d. 1. j 
bei welchem Herodes d. Gr. den Bappus, Feld- | Bohnſib auf ber Höhe hat, en ber nd) zu 
herren des Antigonus, befiegte (Alter. XIV, 15, ı2. | Davids Zeit unter den Philiſtern lebenden Ab» 
VII, 11,). Neuerdings hat Clermont Ganneau | Prmlinge des Riejengejchlechts der Reptzaim D. 
wahrſcheinlich gemacht, dafj J. das heutige Dorf A), den Abijai erſchlug (8. Sam. el, ” 1); jedoch 
‘Ain Sinia ift, ca. 5 km nördlich von Bethel, mit berubt der Name vielleicht auf einer Korruption 
vielen und reichen Quellen und zahlreichen Felſen— des Tegiet, vgl. lofkermann 4. d. St. 
gräbern, über deren einem der Name Hananja, | Jesreel (hebr. Jizre'el, griech Jesrael, Jes- 
Sohn Eleajars jteht (Journal Asiatique 1877, | raela, Jezraiel, jpäter Esdrölon und Esdraela 
Nr. 3, S. 490 ff.). und daraus Stradela, bei Joſephus Izares) ift 








Iesreel. Nach einer Photographie 


SJejanja (Jezanjah) oder vollftändiger Jae- | das heutige Zer'in (vgl. Bötin aus Bethel) oder 
janja (Jaazanjahu), einer der Hauptleute, die | Zera’in (Parvum Gerinum des Wilh. v. Tyrus), 
ſich nach Zeritörung Jeruſalems an Gedalja in | ein ärmliches Dorf am nordweftl. Fuß des Gilboa 
Mizpa anſchloſſen (er. 40, s. 2. Kön. 25, 25). Er | auf einem Plateau und um einen dasjelbe beherr- 
war der Sohn eines Maachatiters, d. h. ſtammte | ichenden feinen Hügel am Oſtrand der großen 
aus Maacha (j. d. A.). Nach Fer. 42, ı hätte jein | Ebene Jesreel gelegen. Einjt war es eine jehr be- 
Vater Hojaja geheißen, in welchem Falle der | deutende, mit Mühe den Canaanitern genommene 
frehe Wortführer Ajarja in Ser. 43, » fein | (Joſ. 17, 10) und Jſaſchar zugeteilte (Joſ. 19, 1») 
Bruder gewejen wäre. Doc iſt wahridheinlic | Stadt; jpäter die (zweite) Relidenz Ahabs (1. Kön. 
auch in Ser. 42, ı mit Sept. Aſarja zu lejen. | 18,45 f.) mit einem Palaſt, den in unmittelbarer 
Weniger wahrscheinlich halten andere Ajarja in | Nähe desjelben liegenden, aus dem Weinberg Na- 
43, » für einen Schreibfehler ft. Jefanja. Den- boths geichaffenen Gartenanlagen (1. Kön. 21) nebit 
felben Namen, bei Luther Jajanja, führen um |am Ausgang derjelben befindlidem Gartenhaus 
diejelbe Zeit 3 andere Männer, nämlich das a- | (2. Kön. 9, ») und mit einem Wächterturm (2. 
milienhaupt der Rechabiten (Fer. 35, 3) und zwei | Kön. 9, 17), von welchem man die vom Jordan 
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herkommende Straße weithin überfehen fonnte | 
(ſ. u.). Hier wurde die göttliche Strafe für den 
an Naboth begangenen Juſtizmord und für die 
blutige Verfolgung der Propheten und anderer 
treuer Yehovaverehrer (2. Kön. 9, 7) durch Jehu 
an Iſebel, an Ahabs Sohn Joram und an ſeinem 
ganzen Haufe vollſtreckt (2. Kön. 8, 20. 9, ı0-ar. 
10, s—ı1. 2. Chr. 22, »). Aber auch für das Haus 
Jehu's erwuchs aus der in Jesreel ausgeftreuten 
Blutjaat eine Unheilsernte. Der Prophet Hojea 
macht um ihretwillen den Namen Jesreel zum 
böjen, den Sturz dieſes Haufe und den Unter— 
gang des Zehnftämmelönigtums anftündigenden | 
Wahrzeichen und erwartet den Eintritt der Kata- | 
ftrophe infolge einer an dem „großen Tage Jes— 
reels“ in der gleichnamigen Ebene ftattfindenden 
Schlacht (Hoi. 1, 4f. u), knüpft dann aber auch 
die Verheißung, daß die wiederbegnadigte Ge— 
meinde Israels als reiche Gottesſaat in dem gott-⸗ 
geſegneten Lande aufwachſen ſoll, an die Bedeu— 
tung des Namens Jesreel (— „Gott ſät“), den er 
geradezu auf Israel überträgt, an (Hoi. 2, ze f.). 
— Schon im 9. T. ift nach diejer Stadt die in 
der Richtung von SO, nad NW und in einer 
Länge von 8 und einer Breite von 3—5 Stunden 
das Bergland Canaans unterbrechende große 
Ebene Jesreel oder wenigitens ihr füdöftlicher 
Teil mit Einſchluß des oftwärts nad) Beth Sean 
laufenden Thales (f. u.) benannt (Foj. 17, 14. 
Richt. 6, a3. Hof. 1,5); nur eine andere Namens- 
form (j. oben) bietet die Bezeichnung „das große 
Feld Esdrelom“ (Judith 1, s); einmal (2. Sam. 
2,») fommt auch „Jesreel“ ohne Zuſatz als Be— 
zeichnung der Ebene vor; jonft wird fie oder ein 
Teil von ihr nach der Stadt Megiddo (j. d. A.) 
die Ebene Megiddo’s (2. Ehr. 35, =) und 
ipäter Campus Legionis genannt, oder fie wird 
als „das (große) Feld nahe bei Dothaim“ (Aus , 
dith 4, 5) oder jchlechtweg als „die große Ebene“ 

(1. Maft. 12, «0. Joſeph., Altert. XII, 8, > u. öft.) | 
bezeichnet. est heißt fie Merdsch - ibn -"Amir, | 

d. i. Wieje des Sohnes Amird. Den Nordoftrand 
bildet der ziemlich jteile Abfall des galiläiſchen 

Hochlandes, den gegenüberliegenden Südweſtrand 
die Hügelreihe, welche die Vorſtufe des Gebirges | 
Ephraim bildet, die Einfaſſung im D. der Gilboa | 
und der Feine Hermon, die im W. der Südoftfuß 
des Carmel. Vom Dftrand der Ebene aus läuft | 
zwiichen dem fleinen Hermon und dem Gilboa 
ein über eine Stunde breites Thal nad dem 
Jordan zu: die Wafjericheide ijt nahe bei Zerin; 
!/a Stunde von dem Dorf thalabwärts (nach OSO.) 
it die in 1. Sam. 29, ı erwähnte Quelle bei 
Jesreel, von den Mrabern "Ain Dschalüd (Go— 
liathsquelle), von den Kreuzfahrern Tubaniah 
genannt (j. Min Nr. 2), von welcher aus der 
Nahr Dschalüd an dem „unter Jesreel“ (1. 
Kön. 4, 12) gelegenen Beth Sean vorbei dem | 
Kordan zufließt. Man kann von dem Hügel 








| Teil der Ebene (j. Dothan). 


gerins aus va Tell von Beilan jehen. — Aus 
dem nördlichen Thal zwiichen dem Tabor und dem 
Heinen Hermon, aus der Thalſchlucht zwiſchen 
dem Gilboa und den jüdlicheren Bergen, ſowie 
von Nordojt- und Südweſtrand der Ebene her 
gehen die Gewäſſer dem diejelbe durchjliegenden 
Kiion (f.d. 9.) zu. Ahr welliger Boden ift bei 
der reichen Bewäſſerung noch jet überaus frucht- 
bar, trogdem aber wegen der räuberiichen Be- 
duinen nur wenig bebaut; ungelät und ungeerntet 
wählt auf manchen Streden das Getreide von 





ſelbſt. — Bei Jesreel dDurchichneidet die durch das 


Thal des Nahr Dschalüd herauflommende uralte 
iprifch-ägnptiiche Karawanenſtraße den jüdöftlichen 
Diejer Umſtand hat 
wejentlich dazu beigetragen, daß in ihr von alten 
Zeiten her viele biutige Enticheidungsichlachten 
geichlagen worden jind: jo bei Thaanady und am 
Kiſon zwiichen Baraf und Siffera (Richt. 4, 7, 13. 
5, io. »1); im der Gegend von Sesreel zwiſchen 
Gideon und den Midianitern (Nicht. 6, a3. 7, 22); 
ebenda zwiichen Saul und den Philiftern (1. Sam. 
29, 1. 1. 31, ı ff. 2. Sam. 4, „); und wiederum 
zwiichen Ahab und dem Syrer Benhadad (1. Kön. 
20, 26 ff.); und bei Megiddo zwiſchen Joſia und 
Pharao Necho (2. Kön. 23, ». 2. Chr. 35, 2: ff.); 
aud) die Truppen Tryphons jtanden dort jolchen 
des gefangenen Maffabäers Jonathan gegenüber 
(1. Maft. 12, „)J. Ebenjo war die Ebene in den 
NRömerfriegen unter Gabinius und unter Veſpaſian 
und in der Zeit der Kreuzzüge der Schauplak 
mehrerer Schlachten; und noch 1799 wurden dort 
25000 Türken von 3000 Franzoſen unter Na» 
poleon und Kleber befiegt. — Ein zweites Jes— 
reel, aus welchem Davids erfte Frau Ahinoam 
ftammte (1. Sam. 25, ss. 27, a u. a.), lag im öjt- 
lichen Teil des Gebirges Juda (of. 15, »). Der 
Name der Stadt fommt auch in den genealogiichen 
Liiten de3 Stammes Juda als der eines Sohnes 
des Vaters Etams vor (1. Chr. 4, 3), woraus ge- 
ſchloſſen werden darf, daß ihre Bewohnerſchaft 
oder wenigſtens ein namhaftes dort anſäſſiges Ge— 
ſchlecht aus Etam (j. d. U.) herſtammte. 


Seife, j. Iſai. 

Jeſun iſt Neh. 11,» Name einer ſonſt unbe» 
fannten Ortichaft im füdlichen Juda, und 1. Moſ. 
46, ı7 müſſen die Namen der Söhne Aſſers nach 
dem Hebr. Jiswa und Jiswi leigentlich Jischvah, 


' Jischvi) oder, wie fie Luther jelbit in d. Moſ. 26,44 
und 1. Chr. 8, so jchreibt, Jeswa und Jeswi 


lauten; in allen übrigen Stellen dagegen it Jeſua 
die in fpäterer (nacheriliicher) Zeit gebräuchliche 
Form des Namens Joſua, jowoht bei vielen minder 
befannten Männern (1. Ehr. 25, u. 2. Chr. 31, ı>. 
Eär. 2, 0. 3. 00. Neh. 7, ı1. w. «3. Esr. 8, m. Neh. 
3,10. 8,7. 9,4. 10,0. 12, 4. 24), als bei den zwei 
berühmten Trägern diejes Namens (j. Jojua), 
für welche auch die griechiiche Umformung des 


Iefurun 
verkürzten Namens Jeſus vorkommt (Sir. 46, ı. 
49, 14). 


Jeſurun (Jeschurun) iſt ein aus dem hebr. 
Wort jaschar, d. i. der Nedliche (die Mehrzahl 
fteht 4. Moj. 23, ı0 von den Israeliten) gebildeter 
dichteriicher Ehrenname Israels, der 5. Moſ. 32, 15. 
33, 5. 0 und Jeſ. 44, » vorfommt und es als das 
im Befi des göttlichen Geſetzes befindliche und 
von Gott geleitete und darum auf geradem Wege 
wandelnde, redliche, rechtichaffene Volt bezeichnet 
(vgl. unfern Vornamen „Leberecht”). Yuther hat 
in den zwei legten Stellen „des Gerechten“ und 
„du Frommer“ dafür. 


Jeſus Chriitus, — umier Herr und Heiland. 


Sein gejchichtliher Name ift Jeſus, d. h. die 


griechiiche Umformung des hebrätichen Jehoschua | 


(Joſua) oder Jeschua (f. d. U.) = „Jehova's 
Heil“. Chriſtus dagegen ift die griechiiche Über- 
ſetzung des hebräijchen Maschiach (griechiſch um— 
geformt Messias), d. h. „der Geſalbte“, mit wel- 
chem Namen die Juden den erwarteten Heilsfönig 
aus Davids Haufe bezeichneten, und diejer Name 
ward dann von denen, die in Jeſu den Meſſias 
erfannten, mit jenem zu einem Doppelnamen ver- 


einigt, der jo auf fürzefte Weiſe das chriftliche Be- 
fenntnis enthielt (Matth. 1, 1. 21. 16,16. Joh. 1, 


20. 41.9, 2). In der Perion Jeſu Chriſti nun 


ſchaut der chriſtliche Glaube die perſönliche Einigung 


der Gottheit und Menſchheit, die Thatſache der 
„Menſchwerdung Gottes“ an, und auf dieſen Glau— 
ben konnte in zwiefacher Weiſe die wiſſenſchaftliche 
Probe gemacht werden, — einmal dogmatiſch, durch 
den Nachweis der Möglichkeit, göttliches und 
menſchliches Weſen in einer Perſon zuſammenzu— 
denken, und dann hiſtoriſch, durch den Nachweis 
der Wirklichkeit der gottmenſchlichen Idee im Leben 
Jeſu. Es lag im eigentümlichen Gang der kirchen— 
geſchichtlichen Entwickelung, daß ſowohl die alt— 
katholiſche wie die altproteſtantiſche Kirche ſich 
einſeitig jener erſteren Aufgabe hingaben und dabei, 
mit mangelhaften Begriffen von göttlicher und 


menichlicher Natur arbeitend, das menichliche Wejen | 


in Ehrijto zu vermeintlichen Gunsten des göttlichen 
einigermaßen vernachläjligten und verkürzten. Und 
hierin wiederum liegt der Grund, daß die jeit dem 
vorigen Jahrhundert dem Dogmatismus gegen- 
über durchgebrochene hiltoriiche Betrachtung vor» 
wiegend in die entgegengeiegte Einſeitigkeit ver- 
fallen iſt und vielfach, nicht jowohl im Dienite des 
Glaubens als des Unglaubens arbeitend, eine Reihe 
von berühmt gewordenen Auflöjungen oder Zerr- 
bildern des Lebens Jeſu hervorgebracht hat. Aber 
daß die Gejchichte Jeſu neuerdings der allgemeinen 
willenichaftlichen Idee einer Lebensbeichreibung 
unterftellt und zum Gegenſtand freier hiftorischer 
Unterfuchung gemacht worden ift, das iſt an jich 
durchaus nicht wider den chrijtlichen Glauben, der 
in Ehrifto nicht eine halbe, jondern eine volle 
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Jeſus Chriſtus 


Menſchwerdung des Göttlichen erfennt und darum 
von vornherein das Leben Jeſu und die Zeugnifie 
von demjelben den allgemeinen Bedingungen der 
Geſchichte und gejchichtlichen Beurkundung unter» 
jtellt weiß. Wir nun haben an diefem Orte nur 
die Grundlinien diefer Lebensgeihichte im ein- 
fachiten Umriß zu zeichnen und jo dem eigenen 
Nachdenten des Bibellejerd, joweit der knappe 
Raum für einen unermehlichen Gegenftand e3 ge— 
ftattet, zur Zuſammenſchauung des Einzelnen die 
nötigen Fingerzeige zu geben. — Die geihicht-1 
lihen Zeugniſſe von Jeſu fönnen nad) unjeren 
heutigen biographiichen Maßſtäben dürftig er- 
scheinen: im Verhältnis zu anderen Überlieferun- 
gen des Altertums und Judentums find ſie's nicht. 
Am ſchweigſamſten ift über ihn fein eigenes un— 
gläubig gebliebenes Volt. Die in dem jüdiichen 
Seichichtichreiber der Zeit, dem 37 oder 38 n. Chr. 
geborenen Joſephus, über Jeſum vorfindliche 
Stelle (Altert. XVII, 3, >) fann nicht echt fein, 
indem jo nur ein Chriſt von ihm hätte reden fönnen; 
jie ift von chriftlicher Hand entweder ftarf über- 
arbeitet oder überhaupt eingeichoben, und das 
legtere ift darum wahricheinlicher, weil Jojephus 
die Berührung der jüdiichen Meſſiasidee, deren 
Mißverſtand das Volf in den Untergang getrieben 
hatte, durchgängig vermeidet. Sein Nichterwähnen 
Jeſu, während er des Täufers Johannes ehrend 
gedenkt, beweijt nichts weiter, als daß es ihm pein- 
‚lich geweien jein mag, von diefem Größeren und 
‚ dem von feinem Volke ihm bereiteten Ausgang zu 
reden. Daß Jeſus Urheber einer neuen Religion 
jei, daß er unter der Verwaltung des Pon- 
tins Pilatus in Judäa hingerichtet worden, aber 
gleichwohl der von ihm hervorgerufene Glaube 
nicht nur Judäa erfüllt, jondern auch jchon im 
erjten Menichenalter bis Rom gedrungen, berich- 
tet aus Anlaß der neronischen Verfolgung im Tone 
verachtenden Judenhafjes der große Tacitus (Ann. 
XV, 44) und gibt damit jo ziemlich alles an, was 
wir von Notiznehmen bei einem griechijch gebil- 
deten und altrömijch gejinnten Heiden des Nahr- 
hunderts erwarten dürfen. Eingehenderes haben 
wir nur da zu juchen, wo man die „thörichte Pre- 
digt“ von dem Gekreuzigten als Gottesfraft und 
weisheit erfannte, und in dieſem Kreiſe haben fich 
nach Luk. 1, ı bereits im älteften Zeitalter „viele 
an der Darjtellung der unter uns vollgeglaubten 
Thatjachen verjucht”, Unbelannte, deren Arbeiten 
hernad) von unjeren Evangeliften benugt und ver- 
drängt fein mögen. Aber auch die neuteft. Briefe, 
obwohl fie Gemeinden gegenüber, die die nötige 
geichichtliche Nachricht von Jeſu mündlich enıpfan- 
gen hatten, das Hiftorijche nur ganz gelegentlich 
berühren, enthalten eine Reihe geſchichtlicher Zeug- 
nifie, und diejelben find bei dem unficheren Stand 
der Gvangelienfritif um jo wertvoller, als fie, 
jedenfalls von den Evangelien unabhängig, großen- 
teils Schriften angehören, die — wie die vier qrö- 
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Beren paufinifchen Briefe — umnbejtritten von einem | arbeitung frei vepcobuelert. Die drei ſynoptiſchen 
Beitgenofjen Jeſu verfaßt find. Bor allem der | Evangelien weijen ihrerjeits durch eine Kette form— 
unjchuldige und freimillige Opfertod Jeſu und jeine | verwandtejter Stüde auf eine gemeinjame jchrift- 
Auferjtehung bilden den Mittelpunkt der paulini- | liche Hauptquelle, ein „Urevangelium” zurüd, 
ſchen Betrachtung: jenen beleuchtet die 1. or. 11, | welches aus petriniichen Einzelerzählungen (Eujeb., 
2325 mitgeteilte Abendmahlseinjegung, die in das | K.Geſch. III, 39) und galiläiicher Totalanjicht des 
Heilandsbewußtjein, mit dem Jeſus in den Tod | Lebens Jeſu zuſammengewoben und in unſerem 
ging, den untrüglichſten Einblick gewährt; dieſe Markus am wenigſten verändert erſcheint. Da— 
bezeugt die Überſicht der wichtigſten Zeugniſſe für | neben müſſen Matthäus und Lukas gemeinfam 
die leibhaftige Ericheinung des Auferftandenen | eine Sammlung von Ausiprüchen Jeſu, wie nad) 
1. Kor. 15, 324. Aber auch über die Ausjprüche alter Nachricht der Apoftel Matthäus eine verfaht 
Jeſu mu Paulus eine hinreichende Überficht ge- | hat, und außerdem jeder für fich noch allerlei 
habt haben, da er weiß, worüber fie jich verbreiten | mündliche oder ichriftliche Überlieferung verwertet 
oder nicht verbreiten (vgl. 1. Kor. 7, 10. 12. »s. | haben. Da nun Matthäus die noch mwährende 
9, 14. Apſtlg. 20, 3); und wenn er jeiner Wunder | Übung jüdijcher Opfergaben vorausjept (5, 23. 2+) 
nicht geradezu gedentt, jo ift doch jein eigenes Be- | und die Wiederkunft Chrifti zum Weltgericht nod) 
wußtiein, im Namen Jeju Wunder thun zu fönnen | im engjten Zuiammenhang mit der Zerjtörung 
und gethan zu haben, und das jonjtige Zeugnis | Serujalems denkt (10, as. 16, 20. 24, ı5. 20), die 
der neutejt. Briefe über die in den eriten Gemein- | beiden anderen dieien Zujammenhang zwar lodern, 
den fortdauernden Wundergaben, namentlich der | aber jene Wiederfunft noch immer innerhalb der 
Krantenheilung, mittelbar um jo beredter (vgl. | Lebensdauer der Zeitgenofjen Jeſu erwarten (Mark. 
Röm. 15, 10. 1. tor. 12, 24. 2. Kor. 12, ı2. Jak. 5, | 13, »0. Luk. 21, 32), jo ergibt ſich, daß die ſynop— 
14. ı5. Hebr. 2, 4). Endlich lehrt jchon Paulus | tifchen Evangelien auch in ihrer vorliegenden Ge- 
einen zwiefachen Urjprung Chriſti, einen jinnlichen | jtalt teils vor, teils nicht lange nach der tatajtrophe 
aus Davids Geichlecht (Röm. 1,3; vgl. Offb. 22, 16. | Nerujalems (70 n. Ehr.) verfaßt jein müſſen, zu 
Hebr. 7, 14) und einen überfinnlichen vom Himmel | einer Zeit, da noch viele Zeitgenoſſen Jeſu lebten 
her, wo er ihn als das ewige Ebenbild Gottes und ſein ı Gedächtnis i im eigenen Bolfe ſich unmög- 
(2. or. 4, #. Kol. 1, ı5 $.) und Urbild der Menſch— lich in Sage und Mythe aufgelöſt haben fonnte, 
heit (1. Kor. 15, =) präerijtent und die Welt | Über das vierte Evangelium, welches laut ein— 
ihöpfung wie die altteftamentliche Offenbarung helliger firchlicher Überlieferung etwas Ipäter, 
vermittelnd denkt (1. for. 8, 6. 10, +), und wenn | gegen Ausgang des Jahrhunderts, von dem „in 
ſolche — auch im Hebräerbrief und der Offenbarung | Ephejus bis in die Zeiten Trajans lebenden Apoftel 
Johannis vorfindlichen — Anjchauungen auch ihrer | Johannes“ gejchrieben ift, dagegen von der mo— 
Natur nach nicht den hiſtoriſchen Zeugnilfen un- | dernen kritischen Schule mit großer Selbſtgewißheit 
mittelbar zugezählt werden können, jo bezeugen fie | auf einen in den hadrianiichen Zeiten lebenden 
doch den alles überfteigenden Eindrud, den der ge= | theologischen Romandichter zurücgeführt wird, vgl. 
ſchichtliche Jeſus auf jeine empfänglichen Zeitge- | d. U. Johannes der Apoitel. — Die Zeit- 
nojjen gemacht hat und entziehen dem Verjuche, die rechnung des Lebens Jeſu ift im allgemeinen 
Evangelien um ihrer chriftologiichen Anichauungen | nicht ungewiß, aber mathematiichegenau jchwer 
willen aus dem apoftolischen Jahrhundert ins | feitzuitellen. Die meiſten Gelehrten erfennen an, 
nachapoftoliiche hinabzurüden, den Boden. Was da unjere im 6. Jahrhundert von einem Abt 
dieje jelbjt angeht, fo find die drei erjten („iynop- | Dionylius Eriguus fejtgeitellte chriitliche Zeit- 
tiichen“) und das vierte, johanneiiche, zu unter- | rechnung, welche Jeſum im Jahre 754 der Stadt 
icheiden. Jenes einfache, voltstümliche Schriften, | Rom geboren fein läßt, dieje Geburt um einige 
von unenttwidelterer Ehriftologie als die paulini- | Jahre zu jpät anſetzt, aber in ihren pofitiven Er— 
ichen Briefe, nicht Augenzeugenberichte (worauf | gebnifjen gehen fie, wenn auch um wenige Jahre, 
auch das erjte unter ihnen, abgejehen von der erjt | auseinander. Die Berechnung geht am beiten 
ipäter entitandenen Überjchrift, nirgends Anſpruch vom öffentlichen Leben Jeſu aus, um zunächſt 
macht), jondern Zujammenfafjungen apoftolifcher | die Dauer, dann den Anfangs- und Endpunft des- 
und galiläijcher, miündficher und jchriftlicher Über- | jelben fejtzuftellen. Die ſynoptiſchen Evangelien 
lieferung in unverfennbarer Friihe und Treue: geben über die Dauer nicht3 an: nur ein Trug» 
diejes ein lehrhaftes Evangelium von höherem | jchlu der Kirchenväter war es, aus der Erwäh- 
riftologiichen Standpunft, das die drei erjten mit | nung nur eines ins Öffentliche Reben Jeſu fallen- 
der vollen Überlegenheit eines Augen- und Ohren- | den Paſſah eine nur einjährige Dauer desjelben 
zeugen (1, 4. 19,35. 1. Joh. 1, ı f.) ergänzt und | zu folgern. Eher wäre aus allgemeinen Gründen 
verjönfiche Eindrüde und Erinnerungen mit der | und injonderheit aus der mitten hineinfallenden 
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ganzen Geiſtesgewißheit eines Apoſtels von der | Gejchichte vom Ahrenraufen (Mark. 2, es), die der . 


Höhe nachmals gemwonnener Erkenntnis (2, 2. | Zeit der reifenden Ernte (d. h. in Paläftina der 
12, 10) und aus der Schmelze tiefinnerlicher Ver- Ofterzeit) angehören muß, auf einen wenigitens 
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groeijährigen Beitraum zu ſchließen. Das 4. Evan- Jeſu jedenfalls ein, wenn nicht zwei Jahre ipäter, 


gelium ift chronologiih genauer: 
2, 12 ein Paſſah kurz nach Jeſu Hervortreten; 6, 4 
ein zweites inmitten feines galiläiſchen Wirkens, 
und 13, ı dasjenige, an dem er gefreuzigt wird, 
alſo zwei volle Jahre und — für das vor 2, ı2 


es verzeichnet | alfo ind 16. oder 17. Jahr des Tiberius zu ver— 


legen: ihre Notiz vom Jahre der Gemini als 


' Zodesjahr Jeſu muß demnach einer von den 


Evangelien unabhängigen, vielleicht römijch-archi- 
valiſchen Quelle entftammen. it nun Jeſus unter 


Erzählte — etwas darüber; denn daß das 5, ı dem Sonjulat der beiden Semini, d. h. im 1. 


unbejtimmt erwähnte Feſt ebenfalla ein Ballah 
und mithin zwiſchen 5, «7 und 6, ı noch ein volles 





Jahre nadı dem Tode des Auguftus, Oftern 782 
a.u.c.—=29n. Chr. gefreuzigt und etwas über 


Jahr einzufchalten wäre, aus dem Johannes doch | zwei Jahre vorher öffentlich aufgetreten, jo fällt 
gar nichts erzählen würde, ift ganz untwahrjchein« | der legtere Zeitpunkt gegen Ende 26 oder zu An- 
lid. — Was nun den Beginn diejer etwas mehr | fang 27 unjerer Zeitrechnung — 779 oder 780 
als zweijährigen Periode angeht, ſo firiert Lukas Roms, d. h. ins 15. Jahr nach Erklärung des 
3, ı in einer offenbar ſehr jorgfältigen Angabe das | Tiberius zum Mitregenten, und es fomınt dann 


wenig frühere Auftreten des Täufers, und dieſe 
\ Lebens Joh. 2 das 46. Jahr des Tempelbaues, 


Beſtimmung joll ohne Zweifel für das 3, 23 berich- 
tete Auftreten Jeſu mitgelten, indem der Schrift- 
fteller gewiß; nicht die Nebenperjon chronologisch 
fo eingehend bedenken, dagegen die Hauptperion 
unberüdfichtigt lajien würde. Danach find Jo— 
hannes und Jeſus öffentlich aufgetreten im 15. 


Jahre des Kaiſers Tiberius unter der Verwaltung | 


de3 Pontius Pilatus. Leptere hat von 26 n. Ehr. 
bis Anfang 36 gewährt, und da die Kreuzigung 
Jeſu unter Pilatus auch jonft außer Zweifel fteht, 
jo müflen die beiden Jahre feines öffentlichen Le— 
bens jedenfalls vor 36 unjerer Zeitrechnung fallen. 
Das 15. Jahr des Tiberius nun wäre, vom Tod 
des Muguftus (Muguft 14 n. Ehr.) an gerechnet 
das Jahr 28—29 n. Chr. = 781— 782 Roms, und 


eriten Paſſah im öffentlichen Leben Jeſu die Juden 


jagen: 46 Jahre ijt an diejem Tempel gebaut. | 
Der damalige Tempel war begonnen im 18. Jahre 


des Herodes, d. h. 734 Roms, das 46. Jahr 
danach wäre aljo 780 und nicht 782, wie es nad 
dem Borgängigen jein müßte. Daher verichiedene 


Gelehrte vermuten, das 15. Jahr des Tiberius fei | 


Luk. 3, 1 nicht vom Tode des Augustus, jondern 
von der etwa zwei Jahre vorher verfündeten Mit- 


regentichaft des Tiberius an gerechnet, eine Be⸗ 
rechnungsweiſe, die zwar der römischen Geſchicht— 


I 





zugleich für das erſte Paſſah feines öffentlichen 


780 heraus. Wenn dem gegenüber Keim neuer» 
dings die ganze Notiz Luk. 3, ı für wertlos und 
irrig erflärt hat, um aus Jofephus das Jahr 34 
als Todesjahr des Täufers, das Jahr 35 ala 
Todesjahr Jeſu herauszurechnen und dabei auf 
die bloß einjährige Dauer des Lehramts ein 
zurüdzufommen, jo beruht das nicht nur auf 
grundlofer Überſchätzung des profanen und Unter- 
ſchätzung des bibliichen Gefchichtichreibers, jondern 


auch auf Kombinationen, die im Joſephus jelbit 


mehr wider als für ſich haben, und läht fich auch 
nicht mit der Zeitrechnung des Lebens des Apojtels 


‚ Paulus vereinigen, deſſen Belehrung nah Gal. 


L, i«, vgl. 2. Kor. 11,30. Apitlg. 9, 2 bereits in 
demnad Oftern 31 die Kreuzigung Jeſu zu jepen. 
Indes ftimmt hiermit nicht, da oh. 2, 20 beim 





ichreibung fremd ift, wohl aber im Orient einer 
Nach Matth. 2,1. Auf. 1,5 ift Jeſus noch unter 
Etikette entiprecdhen und von Lukas mit oder ohne 


während des Tiberius Lebzeiten jehr natürlichen 


Wiſſen der näheren Umſtände einer alerandrini- | 


ichen Quelle entnommen werden fonnte. Ein wei- 
teres merfwürdiges Zeugnis gibt diefer Vermu— 


tung einen hohen Grad von Wahrjcheinlichkeit. 


Verſchiedene Kirchenväter, darunter ein Mann von 
römischer Yuriftenbildung wie Tertullian, geben 
an, Jeſus jei gefreuzigt unter dem Konſulat der 
Brüder Geminus, d. bh. im 15. Jahre des Tibe- 


ring, wenn man don deſſen Alleinherrichaft rech- 


net. Dieje Notiz fünnen die Klirchenväter unmög- 


lich aus Luk, 3, ı gezogen haben, wo der Anfang 


Jeſu ins 15. Nahr des Tiberius gejegt ift: dieſe 


das Keimſche Todesjahr Jeſu gelegt werden muß 
(vgl. d. A. Paulus). — Nun dad Geburtsjahr 
Jeſu. Fit Jeſus aller Wahrjcheinlichkeit nach im 
Jahre 782 a. u. c. 29 n. Chr. geſtorben und etwas 
mehr als zwei Jahr vorher aufgetreten, jo würde 
die Notiz Luk. 3, ss, daß er bei jeinem Auftreten 
„ungefähr dreißigjährig“ geweien, dad Romjahr 
750 oder 749, alio das vierte oder fünfte vor der 
hertömmlichen Anjegung ergeben. Indes erlaubt 
der Ausdrud „ungefähr dreifigiährig“ auch noch 
etwas weiter hinaufzugehen, und die alte An- 
nahme, daß gerade das vollendete dreigigite Jahr 
in Israel den Termin des öffentlichen Auftretens 
eines Lehrers bezeichnet habe, ift ohne Grund. 


Herodes d. Gr. geboren: da diejer zu Anfang 750 
a. u. c. jtarb, jo ijt jedenfall vor diefes Jahr zu- 
rüdzugehen. Hiermit ftimmt die Geichichte vom 
Stern der Weijen, jofern derjelben nämlich, was 
viel für fi) hat, die von Kepler und Ideler ber 
rechnete Konjunktur der Planeten AJupiter und 
Saturn im Sternbild der Fiſche zu Grunde liegt: 
dieje jeltene und auffallende Konitellation, welche 
in jenen aftrologiichen Zeiten ficher beachtet und 
gedeutet worden ift, und aus der in der volkstüm— 
lichen Überlieferung jehr leicht ein einfacher Stern, 
ein Yeitjtern zum Ehriftfinde, werden konnte, trat 


‚im Nabre 747 der Stadt Rom ein und wiederholte 


Stelle hätte fie vielmehr bewegen müſſen, den Tod ſich 748: in das erftere diefer Jahre aljo hätten 
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wir dieſer Geſchichte zufolge die Geburt Jeſu zu 
ſetzen (vgl. Matth. 2, 10). Dagegen iſt aus der | 


Notiz Luk. 2,2 von dem mit der Geburt Jeſu zu- | 


fammenfallenden Quiriniichen Genjus ein Gewinn 
für die nähere Beitimmung derielben nicht zu 
ziehen; dieſe ganze Notiz ift durch die größten, 
troß aller gelehrten Bemühungen nicht zu hebenden 
Schwierigfeiten gebrüdt und muß irgendwie auf 
einer Verwechslung mit dem von Joſephus und 
von Lukas jelbft (Apſtlg. 5, ») bezeugten, allein 
beglaubigten Quirinijchen Genjus beruhen, der erft 
nach der Abſetzung des Herodesſohnes Archelaus 
behufs Verwandlung Judäa's in ein römijches 
Bermwaltungsgebiet, aljo mehr als zehn Jahre nach | 
Jeſu Geburt ftattfand (vgl. d. A. Cnrenius). 
Bleibt demnach in betreff der Geburt Jeſu eine 
Ungewißheit von etwa zwei Jahren, jo ift vollends | 
an eine wahricheinliche Beitimmung ihres Jahres- 
tags nicht zu denfen. Unſer Weihnachtsfeit beruht 


auf feiner hiftorischen Erinnerung, jondern ledig- | 


(id auf einem naturſymboliſchen Motiv, indem 
feit dem 4. Jahrhundert der ichon im Heidentum 
(namentlich) im römijchen) vielgefeierte Tag der 
Winterionnenwende, der Tag des in der tiefften 


Winternact jeinen Siegeslauf neu anhebenden 
Sonnenlichtes zur Geburtsfeier Ehrifti finnig ger | 
wählt ward. Demnach ift der Streit, ob im De- | 


zember in Paläftina die Herden — * 
waren und die Ställe leer ſtanden (Luk. 2, 7. 4), 
alſo die Geburt Jeſu auf den 25. Dezember fallen 
konnte, ein müßiger, indem ein hiſtoriſcher Anhalt 
für dieſe Jahreszeit überhaupt nicht beſteht. — 


3 Die Unſicherheit, in welcher die Vorſehung uns 


über Punkte des Heilandslebens gelaſſen hat, die 
für das Heil der Welt nichts austragen, erjtredt 
fih auch auf die Kindheitsgeſchichte. 


anderen zeigen, daß eine uriprüngliche Gemeinde— 
tradition über die Anfänge des Lebens Jeſu nicht 


beftand, die ältefte Ehriftenheit dieſelben aljo nicht | 


für einen weientlichen Teil des Evangeliums hielt, 


und daß, als nachmals ein begreifliches Intereije 


an ihnen ermwacdhte, den beiden dem entgegen- 
lommenden Evangeliften nur noch vereinzelte, pri» 
vate und bereits ins Unjichere und Sagenhafte 
übergegangene Erinnerungen zu Gebote jtanden. 


Nach Matthäus (1, 1-7) ftammt Jeſus von David | 
ab durch deſſen Sohn Salomo, und jeines Rilege- | 


vaters Joſeph Vater heißt Jakob; nah Lukas 
(3, »s f.) ſtammt er von David ab durch einen 


Sohn desielben mit Namen Nathan, und Joſephs 


Bater heift Eli. Nach Lukas empfängt Maria 


borausgehende Engelderöffnungen, die fie ihrem | 


Verlobten unmöglich hätte vorenthalten fönnen; 
nach Matthäus weiß Joſeph um diejelben nichts, 

fondern muß nachträglich ebenfalls durch eine 
Engelsbotichaft verjtändigt werden. Nach Mat- | 
thäus ericheint Bethlehem als der Wohnſitz der 


Das 
Schweigen zweier Evangeliften über diejelbe und | 
die ganz auseinandergehenden Berichte der beiden 


| Eltern, denn fie wohnen noch im zweiten Jahre 
da, wollen auch aus Ägypten zunächſt wieder 
dahin zurüd: nad Lukas iſt's Nazareth und nur 
ein momentaner Anlaß führt fie auf Tage nad) 
Bethlehem. Nacd Matthäus treibt die Verfolgung 
de3 Herodes die h. Familie nach Ägypten; nach 
Lukas kehrt fie nach den jechs Wochen der Maria 
und deren feierlihem Abſchluß im Tempel unbe- 
helligt nad) Nazareth zurüd, jo daß für die ganze 
Erzählung Matth.2 fein Raum bleibt. Auf die 
herfömmlichen künſtelnden Ausgleichungen dieier 
| Widerfprüche wird verzichten müjjen, wer mit der 
Anwendung der allgemeinen Grundjäge hiftoriicher 
Kritik auf die biblifchen Berichte Ernit macht. Man 
| wird ſich begnügen müſſen, aus den wibderjtreiten- 
den Überlieferungen einen einheitlichen, teil ge— 
ſchichtlich, teils religiös bedeutungsvollen Kern 
|derjelben herauszuftellen. Die Davidiohnihaft 
Jeſu ift auch abgejehen von den Stammbäumen 
allgemeine Borausjegung des N. T. und jchon der 
Zeitgenofjen Jeſu (Matth. 15, »2. 21, ». Röm. 1, 3), 
‚ ohne daß je ein Gegner ihm dies nächſte Erforder- 
nis jchriftmähigen Meſſiastums bejtritten hätte, 
und noch dem Kaijer Domitian find Söhne eines 
Bruders Jeſu ald Nachkömmlinge Davids vorge 
führt worden (Eujeb., 8.-Gefch. III, 20). Über die 
verjchiedenen Stammbäume aber ſ. d. A. Joſeph, 
der Mann der Maria. — In der Weihnadts- 
\ geichichte (Luk. 2) ift jedenfalls auch das von beiden 
Berichten bezeugte Bethlehem, die alte Davidsjtadt 
(Mich. 5, 1), als Geburtsort feitzuhalten, wenn 
auch die Voltszählung, von der Lukas redet, nicht 
das Mitwandern der Maria, das auf jörmliche 
Überfiedelung deutet, jondern nur etwa die Über- 
 fülltheit des Städtchen! und die Unterbringung 
der Wöchnerin in einem Stall zu motivieren ver- 
mag. Wie viel oder wenig an diejer Erzählung 
als geichichtlich angejehen werden mag, jedenfalls 
ift diejelbe die denkbar jchönfte und innerlich 
wahrſte Veranſchaulichung deilen, was die Geburt 
Jeſu für die Menichheit Bejeligendes bedeutet, der 
Herablaſſung des himmlischen Reichtums in die 
irdiiche Armut und heilvollen Herftellung der Ge- 
meinſchaft zwischen himmliſcher und irdiicher Welt. 
Auch Hinfichtlich der Erzählung Matth. 2 fann das 
bloße Schweigen des Lukas oder Joſephus nicht 
gegen das Borhandenjein einer biftoriichen Grund» 
lage enticheiden, für welche in dieſem Fall viel- 
mehr, wie oben angeführt, die aſtronomiſche Be- 
rechnung auftommt, und noch weniger Grund liegt 
vor, die auf eine treue Überlieferung (Quf 2, s6. sr) 
zurüdweiiende Geichichte von Symeon und Hannah 
(Luk. 2, 2 ff.) ins Reich der Dichtung zu ver» 
weijen. — Den einzigen Bunkt von unmittelbarer 
religiöjen Bedeutung bildet in der Kindheits— 
 geichichte das „Empfangen vom heiligen Getite, 
| geboren von der Jungfrau Maria“, Matth. 1. 
'Quf. 1. Freilich kann auch in diejer Beziehung 
auf der buchftäblichen Geichichtlichteit der Erzäh- 
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fung nicht beftanden werden; denn die apoftoliiche | lung (Luk. 2, 52) als Anläfje dienten. — Das da- 
Predigt, — auch Paulus und Johannes, die doch | malige Israel, dem er auch innerlich zunächſt ar» 
von der Perjon und himmlischen Abkunft Jeſu jo | gehörte (Matth. 15, »+), war in die legte Phaſe 
ausdrüdlich und erhaben lehren, — weiſt niemals | feines weltgeichichtlichen Lebens eingetreten, ein 
beftätigend auf diefelbe zurüc (vgl. vielmehr Nöm. | Volt, das nicht leben und nicht fterben konnte. Das 
1,3 „dem Fleiſche nach aus Davids Samen“); anſpruchsvolle Hochgefühl des auserwählten Volles 
auch wird im ganzen N. T. die Davidsjohnichaft | befand fich zu feiner Weltlage im jchneidenditen 
Jeſu nirgends durch die Maria, von der eine da- | Gegenjaß, und dieſer Gegenſatz hatte die alte 
vidiſche Abkunft nicht behauptet wird, vermittelt | Meſſiashoffnung lebhafter und allgemeiner als je 
gedacht, wohl aber Jeſus unbefangen als Sohn | wieder aufgewedt. Zur Hälfte in die griechiich- 
Joſephs bezeichnet. Wie man fich auch die Ent- | römische Welt zerftreut und jelbjt im Heimatlande 
ftehung der auf die Stelle Jei. 7, 11 in der griechi- | von den gehaßten Samaritern in zwei Hälften zer- 
ichen Bibelüberjegung zurüdweifenden Erzählung | teilt und von Heidenjtädten belagert, ja (in Galiläa) 
von der jungfräulichen Geburt Jefu denfen möge: | durdhjegt, dazu auswärts und daheim unter un— 
fie umschließt einen für den chriftlichen Glauben | mittelbarer oder mittelbarer NRömerherrichaft, 
unveräußerlichen tern, nämlich die Thatjache und | wurde das Volk lediglich durch jeine Religion zu— 
Wahrheit, daß Jeſus fein Erzeugnis der natür- | jammen- und emporgehalten. Ihr hatte es äußer- 
lichen Menjchheit ift, auch nicht jo, wie die größten | lich nie jo ganz angehört wie jegt; das Heiligtum 
Genien der Weltgeichichte es noch immer find, jon- | zu Jerujalem war an jedem Feite der Wallfahrts- 
dern ein aus dem Wejen Gottes unmittelbar in | ort von Hunderttaufenden aus In- und Ausland: 
den Zufammenhang der natürlichen Menichheit | an allen Orten, wo jie in einiger Anzahl ſaßen, 
Hineingezeugter, ein himmlifches Pfropfreis, das | jammelte die Synagoge die Juden famt zahlreichen 
den wilden Baum natürlicher Menichheit geiitlich | Projelyten zu allwöchentlichem Gebets- und Schrift- 
4 umzuarten vermochte. — Zeitverhältniſſe und | gottesdienft; die ftrenge mojaiich-traditionelle Sitte 
Bildungsmittel. Bei dem dargelegten Cha: |jchied jelbjt im Ausland den Juden ftreng vom 
rafter der indheitsgeichichte überrajcht es um jo | Heiden. Aber dieſer alldurchdringende religiöje 
weniger, das Leben Jeſu bis zu jeinem öffentlichen | Eifer war im großen und ganzen Bigotterie. Steine 
Auftreten von einem Dunkel bededt zu finden, das | Macht hatte im Volksleben größeren Einfluß als 
auch der jorgfältig nachforichende Lufas nur durch | der Pharifäerorden, der im ſchnurgeraden Gegenſatz 
eine einzige bedeutjame Mitteilung (2, 4—52) zu | gegen den verinnerlichenden Geiſt der Propheten 
lichten vermocht bat. Auch bezeugt die Verwun- und Bjalmen das Judentum immer mehr aus dem 
derung, welche nachmals die Leute von Nazareth | fern in die Schale trieb; diejer Geiſt des Phari- 

















über Jeſu prophetiſch-meſſianiſches Auftreten zei» 
gen, daß das gewöhnliche Menjchenauge an ihm 
bis zu jeinem dreißigſten Jahre nichts Übernatür- 
liches noch Ungemeines gewahrt hat, jein Leben 
mithin in den Formen der Alltäglichkeit verlaufen iſt. 
Nazareth, wo er aufwuchs, war ein unbedeutendes 
Landftädtchen in dem von Jeruſalem aus gering» 
geachteten Salilän, die Eltern Jeſu nad Luk. 2, 24 
Lente beicheidenen Loſes, die im Tempel das Opfer 
der Armen brachten; Joſeph war Zimmermann, 
d. h. er verjah jeine Yandsleute mit hölzernen Ge= | 





räten, wie jie ihr bejcheidener Haushalt und länd- 


jäertums beherrichte auch die Schriftgelehriamteit, 
welche gegen Jeſu Zeit bin jelbjt das Priejtertum 
an Anjchen überflügelnd, den Stuhl Mofis und 
den Rang der Propheten einnahm. Das Saddu- 
cäertum, nur in ariftofratiichen Prieſterkreiſen 
heimijch und im Bolfe verhaßt, war hiergegen nur 
ein ohmmächtiger, innerlih hohler Proteit; die 
tiefere Religiofität hatte ſich teils, an den allge» 


| meinen Zuftänden verzweifelnd, in ben mönchijchen 


Ejjenerorden geflüchtet, teil in die unbeacdhteten 
Niederungen des Vollsiebens, in die Kreije der 
„Armjeligen“ und „Gelaſſenen“ (Matth. 5, 3 f. 


ficher Beruf erforderte. Hierin wird Jeſus nad) der | Jak. 2, 5), der „Stillen im Lande” zurüdgezogen. 
Sitte, die auch vom Schriftgelehrten das Erlernen | So war das Volk im großen und ganzen aud) 
eines Handwerks forderte, ihm an die Hand ge» |immerlich jo weit als möglich entfernt von dem, 
gangen fein, und als Joſeph — offenbar vor Be- | was es nad) jeinen Berheigungen noch Größtes 
ginn des Öffentlichen Yebens, in dem er nicht mehr empfangen und der Welt mitteilen jollte, von 
vorkommt — verjtorben, wird er als Erjtgeborener | Gottes Heil und Reich, und dabei rief es, unter 
das Familienhaupt, der Berjorger der Mutter und | dem verwildernden Hegiment des alten Herodes 
Geichwifter geworden jein (vgl. Mark. 6, 3). Aber | vollends fittlich entartet und religiös exaltiert, voll 
jeldftverftändlich it fein Yeben in Ddieje äußere | Ungeduld den Tag vom Himmel herab, an dem 
Kaechtsgeſtalt nicht aufgegangen; jene dreißig | Gottes Hand den chernen Koloß des Römertums 
Fahre der Berborgenheit müſſen irgendwie die | zerichmettern und Israel als jeinen Liebling zum 
jtille Vorbereitung auf jein nachmaliges Wirfjam- | Weltregenten krönen jollte. — Inmitten diejes 
werden in Israel enthalten, und jo veranlafjen jie, | äußeren und inneren Verderbens wächſt nun Jeſus 


ſich die Zeitverhältniffe und die Bildungsmittel zu 
vergegenwärtigen, welche jeiner inneren Entwicke— 





auf, in jtiller Verborgenheit eine Wunderblume 
Gottes, die, unberührt von allem umgebenden 
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Moder, in ihrer Frucht das ewige Heilmittel für Feſtgänge nach Jeruſalem ihn immer tiefer hinein— 
Volk und Menſchheit ihr ſelbſt unbewußt in ſich geführt haben in die Zuſtände ſeines Volkes, in 
vorbereitet: jeine Kindheit in Nazareth eine Daje | das Treiben der Prieſter, Schriftgelehrten, Phari— 
des Gottesiriedens inmitten einer in Auflöjung | jäer, die desjelben blinde Blindenleiter waren, in 
gärenden Welt und Zeit; das Elternhaus durdy- | das Mitgefühl der ganzen damaligen Welt und 
weht von jenem Geift der geijtlichen Armut, der ı Zeit, in welcher für Israel und die Menichheit eine 
ichweigiamen Geduld und des einfältigen Gebetes, | Krije auf Tod und Leben heraufzog, jo daß einer- 
den man dem Bruder Jeju, dem Jakobus, in jeinem | jeits die h. Schrift, anderjeit3 das Buch der Welt 
Briefe noch) in jeder Zeile als Erbteil jeines Bater- | ihm immer flarer zum Bewußtjein brachten, was 
haujes abfühlt; der Schauplag der Kindheit um» | not that. — Taufe und Berjuhung. Den 
rahmt don freier, jchöner Natur und von einem | Übergang aus dem verborgenen Leben Jeſu ins 
verhältnismäßig noch einfältigen ländlichen Volls- öffentlich wirfiame bilden nach den jynoptiichen 
leben, — in beidem für den Tieffinn und Scharf- | Evangelien, denen auch das johanneische nicht 
blid des jugendlichen Geiftes jenes große Ele- | wideripricht, die Tauf- und Berjuhungsgeichichte. 
mentarbuch bildend, aus dem er durch fortwährende | Beide laſſen ſich nicht veritehen, wenn man von der 
Beziehung des Natürlichen und des Menjchlichen | oft gehegten, aber irrigen und unvollziehbaren 
auf das in ihm allbeitimmende Göttliche die uner- | Borftellung ausgeht, Jeſus habe das meſſianiſche 
ichöpfliche Weisheit jeiner Gleichnilfe und Sprüche | Bewußtjein Schon vorher in jich getragen. Daß er 
gelernt hat. Aber dann führt der Abjchluß der | bereits jahrelang, wenn nicht gar von Kind aui, 
findlichen Jugend, das vollendete zwölfte Jahr, | in jenem Bewußtſein gelebt, ohne den Trieb ent- 
mit welchem der israelitiiche Knabe „geießespflich- | iprechender Bethätigung desielben, das wäre Un— 
Fig“ ward, ihn aus der Enge des Elternhanjes und | natur; eine jelbitgeichaffene Gewißheit, er ſei der 
Heimatthales hinaus in die Anſchauung und das | Weltheiland, wenn überhaupt piychofogiid) mög— 
Mitgefühl der großen israelitiichen Welt. Der | lich, wäre wider die Demut dejjen, der „nichts von 
erjte Tempelgang Luk. 2, 1-52) zeigt ihm das | ihm jelbjt that“ und nicht „von ſich jelbit aus” ge- 
heilige Land bis zur „Stadt des großen Königs“, | fommen zu fein erflärte (oh. 5, i0. 8, 42); endlich 
bis ins „Bethaus für alle Völker“ hinein, gibt ihm | bezeugt gerade die Tauf- und Berjuchungsgeichichte 
Fühlung mit dem Gejamtleben jeines Volkes, ja | jelbjt die Neuheit des ihn erfüllenden meſſianiſchen 
des Erdfreifes, über den dasjelbe zerjtreut ift, und | Bewußtieins. Wir haben uns Jeſum vor jenen 
bringt ihn in zündende Berührung mit dem, was | Erlebnijjen zu denten als einen ftillen Gottesfnecdht, 
fein vorzüglichites Bildungsmittel werden mußte, | der über jich jelbjt nicht reflektiert, jondern mit 
mit der Erforichung der heiligen Schrift. Das | allen Frommen jeines Bolfes um dasjelbe trauert 
„Mus ich nicht jein in dem, was meines Vaters | und betet, das verheißene Gottesreich vom Himmel 
it“, it der erjte ahnungsvolle Bewußtjeinsjtrahl | erharrend, und nur dejjen innerlich gewiß, daß er 
eines Innenlebens, das reine Frömmigkeit, völlige | das Kommen desjelben erleben und bei demjelben 
und volltommene Religion ift, und hält ihn doch | dem Vater dienen werde nad) deijen dann zu em- 
nicht in Jeruſalem feit, jondern läßt ihm finde | pfangender Weiſung. In dieje Gemütsverfaſſung 
lich-demütig nach Nazareth zurüdkehren in dem | mußte das Auftreten des Täufers hineinfallen wie 
Gefühl, daß Gottes Wort an die Schulen der | ein Blig. Ein Fafter und Beter um Israels 
Scriftgelehrten nicht gebunden jei. Hinfort muß | Schuld und Heil war zum Propheten des nahenden 
Schriftitudium, und zwar jelbjtändiges, autodidaf- | Hintmelreiches erwedt und ging mit großem Erfolg 
tiiches (Roh. 7, 15), neben der Zimmermanns- | daran, das Volk durch Belehrungspredigt umd 
arbeit jeine Lebensaufgabe geworden jein, der | -taufe für dasjelbe zuzubereiten: darin mußte 
Erwerb jener vollftändigen Herrichaft über die Jeſus den Ratſchluß Gottes erkennen, und jo konnte 
heiligen Schriften, auch die nicht in der Synagoge | es ihm nicht fraglich jein, daß er an dem durch 
gelejenen, die er in jeinem nachmaligen Lehramt | Johannes eingeleiteten Gotteswerke teilzunehmen 
überall bewährt. Ihn daneben noch in andere, | babe. Sein Gang zur Nobannestaufe fann uns 
menjchliche Schulen zu ichiden, in die Schule helle | injofern Bedenken machen, als Ddiejelbe ein Ber 
niſcher oder äghptiſcher, alerandrinifcher oder ejje- ‚ fenntnis der Sünde und Gelöbnis der Buße ein— 
niicher Weisheit, war eine mehr als überflüſſige, ſchloß, Jeſus aber ein perjönliches Schuldbelennt- 
überaus thörihte Phantafie der Auffläruingszeit: nis und Bußgelöbnis nicht ablegen konnte, auch in 
als ob er das Leben von den Toten bätte holen der That nicht abgelegt hat (Matth. 3, 14. ı5). Aber 
können, das Welterneuernde von dem Überlebten; das ijt die, Art des echten Israeliten nad) dem 
als ob alle ſolche Schulung etwas anderes ver- Herzen Gottes, daß er jich auch in jeinem inneren 
mocht haben würde, als die heilige Einfalt und gött- Leben von jeinem Bolfe nicht trennt, jondern mit 
liche Originalität zu beeinträchtigen, die ihn zum | demielben verantwortlich und eins fühlt: als Glied 
Lehrer aller Welt macht, wie feinen vor oder nach | jeines Volles, als der Gottesinecht, der jeines 
ihm, und die von ſolchen Einflüjjen auch feine Spur Volkes Sünde wie eigene fühlt, trägt, leidet (ei. 
zeigt. Dagegen werden die unfraglic) fortgejegten ' 53. Joh. 1, 20), fann Jeſus ein Schuldbetenntnis 
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ablegen und ein Bußgelöbnis mitthun, zu dem | wenn man annimmt, daß dieſelbe auf einer Aus- 
fein perjönlicher Anla5 in ihm vorhanden ift. — tunft beruht, die Jeſus jelbft nachmals jeinen Jim- 
Wenn nun die Evangelien erzählen, der Täufer | gern über jeinen Wüftenaufenthalt gegeben und in 
habe bei dem Vollzug diefer Taufe den Himmel | ebendem finnbildlichen Stil gegeben, in dem er 








offen und den Geiſt wie eine Taube auf Jeſum 
herniederichtweben geiehen und eine Stimme ver- 
nommen „dies iſt mein lieber Sohn, an dem ich 
Wohlgefallen habe“, jo ift dies unfraglich als ein 
prophetiiches Schauen und Vernehmen zu ver- 


auch jonft zu ihnen von ähnlichen Dingen geredet 
hat (vgl. Joh. 1,5. Luk. 10, 10. 22, 31. Joh. 14, »o). 
Dann erkennen wir in den drei Verſuchungsakten 
die Hauptmomente der fleiichlichen Meifiasidee, mie 
fie in Bolt und Zeit herrichte: das Bild eines 


ftehen, welches nach der ganzen h. Schrift ein | Meifias, der die Erdennot mit Wunderfräften von 
innerliches und finmbildliches ift. Der Täufer, der | fich fern hielte, durch ein fühnes, Gottes Wunder- 
auf den von ihm ungefannt angetündigten Größeren hilfe herabzmwingendes Wagnis das (im Tempelhof 
wartete, auf den Meifias, der mit dem h. Beifte | verjammelt gedachte) Volk mit einem Schlage ge- 
taufen jollte, und dem der prophetiiche Geift gelagt | wönne, und dann zur Aufrichtung eines fihtbaren, 
hatte, der jei es, auf den er (bei jeinem Wajjer- alle Weltreiche in ſich aufhebenden meifianiichen 
taufen) den Geiſt werde herablommen jehen (oh. | Reiches jchritte. Dieſes vom Volks⸗ und Zeitgeift 
1, 33), wurde jchon in dem vorgängigen Austaufch | ihm entgegengebrachte Meffiasideal mußte Jeſus 
mit Jeſu von der Ahnung ergriffen, daß er bier | prüfen, nachdem er des meſſianiſchen Berufes ge— 
den Erjehnten vor jich habe (Matth. 3, ıs—ı5), und | wiß geworden war, und Glied für Glied hatte das- 





dieje Ahnung beftätigte jich ihm bei der Taufhand- 
(ung durch ein prophetiiches Geficht und inneres 
Sotteswort, das ihn Jeſum als den mit dem h. 
Geiſt Geſalbten ichlechthin, als den ausermwählten 
Gottesiohn (Pi. 2, 7. Jeſ. 42,1), d. h. eben als den 
Meſſias ertennen lief. Mit Necht aber haben 
Markus und Lukas diejelbe Offenbarung an Jeſum 


jelbe für ihn einen unjchuldigen Reiz, eine wirf- 
liche Verſuchung: nicht leiden müſſen, jein Bolf mit 
einem Schlag gewinnen, die Welt jofort zu einem 
fertigen Gottesreich umgeftalten — das waren an 
ſich unschuldige, ja großartige Gedanlen, die für 
ihn wohl eine Anziehungsfraft hatten. Aber indem 
er fie am Worte Gottes prüft, findet er jchon den 
erften gegen den demütigen Gehorſam, der ſich 


jelbft gerichtet jein laffen und damit ausgedrüdt, | 
dat ebendas, was der Täufer im Geifte über ihn | ganz in Gottes Hand Stellt, wievielmehr im zweiten 
ichaute, im jelben Augenblid in ihm jelber vorging. | ein Verſuchen Gottes, der jeine Hilfe nicht denen 
Für Jeſum jelbit war dies Niederfteigen in das zugeſagt hat, die auf jelbjterwählten Wegen Gefahr 
Taufwaffer des Johannes feine Weihung zum | laufen, und in dem Ganzen endlich ein Werk, das 
Dienft des kommenden Gottesreiches und die betende | ohne Zubilfenehmen ungöttlicher Mittel und Kräfte 
frage an den himmlischen Vater, wie er demſelben | unmöglich, gar nicht ein wahres Gottesreich, viel- 
dienen fönne und jolle: dieje Weihung und Frage | mehr nur ein göttlich gleigendes Reich des Füriten 
empfängt Antwort von oben; in diefem hochgehobe- | diejer Welt ergeben würde. Und jobald er jo in 
nen Moment geht ihm, wie eıne Knoſpe durch ein- diefem ganzen volfstümlichen Meſſiasideal den 
fallenden Sonnenftrahl zur Blume aufgeht, durch | Satan erfannt hat, ift er auch mit ihm fertig, 
Berührung feines Inneriten von oben die Erfennt- | und einfürallemal gewappnet wider alle Zumutun- 
nis feiner jelbft und jeines meifianischen Berufes | gen desielben, die alsbald bei jeinem Hinaus- 
auf. Was der Täufer über ihn vernahm, das | treten in Bolt und Beruf ihn umringen werden. — 
Hingt in feinem Herzen wieder als ein „Du bift Entwidelungsgang feiner Wirkjamteit.6 
mein lieber Sohn“, und von Stund an fühlt er | Die Aufgabe, deren Löſung Jeſus nunmehr antrat, 
die Kräfte einer höheren Welt, die bis dahin in | war die Herftellung des von Johannes angefün- 
ihm geichlummert, die Geiftesgaben und Wunder- | digten Himmelreichs oder Neiches Gottes, einer 
fräfte, die zur Heritellung des Himmelreiches auf | Idee, welche nicht nur das religiöfe deal des 
Erden gehörten, in ſich erwacht, über fich aus | 4. T., jondern auch das höchitmögliche Ideal der 
gegoſſen. — Wenn num die Evangelien hieran un» | Menichheit überhaupt ausipricht. Was in der alt« 
mittelbar die rätjelhafte Erzählung von feiner Ber- | teitamentlichen Theofratie nur jchattenbaft, nur in 
juchung in der Wüſte Mmnüpfen, jo tft hieran das | finnbildlichem Modell verwirklicht war, das jollte 
zunächſt verſtändlich, daß Jeſus nad) einem jo über- | jegt Wahrheit und Leben werden, der jo oft ge 
wältigenden inneren Erlebnis den Trieb fühlt, fich | weißagte Jdealzuftand „ſie jollen mein Bolt jein 
in die Einjamfeit zurüdzuziehen, das Erlebte inner- | und ich will ihr Gott fein“, die Gemeinichaft der 
lich zu verarbeiten und, nachdem er des Daß jeines | Menichen mit Gott und in Gott. Dieſes Neich hat 
meilianiichen Berufes gewiß geworden, auch über Jeſus weder ald etwas irdijch Greifbares, Anftitutis 
das Wie desjelben ins Reine zu fommen. Um jo | vesgedadht, noch alsetwas abſtrakt Innerliches, bloß 
dunfler ericheint freilich das Folgende, bei dem der | Seiftiges, das die äuferen Weltverhältnifje under- 
buchitäblich-geichichtlichen Auffaflung mehr als | ändert ließe, jondern — mas auch allein dem 
eine unüberwindliche Schwierigfeit im Wege fteht. | Realismus bibliicher Weltanihaunung und der 
Man wird dieje Erzählung nur veritehen fönnen, Natur und Tragweite der religiöjen Idee ent- 
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ſpricht — als ein innerlich, religiös-fittlich ſich be- 
gründendes, von innen heraus aber das Leben und 
die Welt umgeftaltendes, — umgeitaltend bis zur 
völligen Überwindung der Sünde und des Todes, 
bis zur SHerftellung eines „neuen Himmels und 
einer neuen Erde“, d. h. einer neuen, idealen Welt- 
ordnung. Über das Wie der Verwirklichung diejes 
Ideals aber hat er nicht einen fertigen „Plan“ 
gehabt, jondern nach VBerwerfung des faljchen 
Planes, den Bolls- und Zeitgeiit ihm verjucheriich 
vorhielt, ſich lediglich der Führung feines himm- 
liihen Vaters anheimgeftellt, deſſen Weifung jo- 
wohl, al3 Hilfe er von Schritt zu Schritt erwartete, 
und dieje Führung hat er aus den Erfahrungen, 
die er in jeinem Berufe machte, betend heraus- 
erfannt (Joh. 5, 10. 20. zo. Matth. 11,2 f.). So iſt 
er aud nicht etwa, wie manche fich denfen und wie 
es nad) einigen von den Evangelijten verfrüht ge- 
ftellten Äußerungen jcheinen könnte, von Anbeginn 
mit Bewußtjein auf feinen Kreuzestod zugefteuert, 
— wie hätte ihm jonjt noch an der Schwelle des— 
jelben, in Gethjemane, die Bermeidung des Todes- 
felches wünjchenswert und die Unvermeidlichkeit 
fraglich jein können? Sondern diejer Ausgang 


feines öffentlichen Lebens hat fih ihm, wie die 


Evangelien deutlich berichten, erjt gegen Ende des- 
jelben aufgedrängt (Matth. 16, 21 f. und Parall.), 


zugleich mit der Erkenntnis, daß jeine Sache nur | 


im Bruch mit dem Bolfe Israel als ganzem zu 
ftande fommen werde; von Anfang aber hat er auf 
eine Gejamtbefehrung feines Volkes gehofft und 
hingearbeitet (Matth. 23, 37) und in diejer die Bor- 
bedingung für das DOffenbarwerden der Gottes- 
herrlichkeit, die zur volllommenen Ericheinung des 
Reiches Gottes gehörte, herzuftellen gejucht. Aus 
diejer Stellung zu jeiner Aufgabe ergibt fich das 
innere Geſetz des Fortichritts in jeiner Wirkſamkeit, 
eines FFortichritts, der von Reſignation zu Reſig— 
nation geht, bis fich zulegt in der Hingabe ans 
Kreuz der jelbjtverleugnende Gehorſam gegen den 
himmlischen Vater und damit erſt die Vorbedin- 
gung der Verwirklichung des göttlichen Heilsrat- 
ichlufjes vollendet. So ichwierig nun im einzelnen 
die Herſtellung der hiſtoriſchen Aufeinanderfolge 
in der evangeliichen Geichichte jein mag, indem alle 
Evangelien — das vierte nicht ausgenommen — 
in ihren Mitteilungen eine ftreng hiſtoriſche Ord- 
nung nicht eingehalten haben, jo läßt fich doch von 
dieſem Gefichtspunft aus der Entwidelungsgang 


des öffentlichen Lebens Jeju im großen und ganzen | 
Dasielbe gliedert ſich offenbar in drei | 


tlaritellen. 
große Abichnitte, der erite bis zur Gefangenneb- 
mung des Täufers, der zweite bis zum Abſchied 
von Galiläa, und der dritte bis zum Kreuzestod. 
Der erjte Abjchnitt, von dem fait nur Johannes 
berichtet (1, »»-—-4, ı), indem die Synoptifer, durch 
den galiläiichen Sefichtstreis ihrer gemeinjamen | 
Hauptquelle beſtimmt, das wenige, was fie daraus 
wiſſen, in ihren erſt jpäter (mit Joh. 4, 4) an- 
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hebenden Rahmen einfaſſen, iſt die Periode der 
noch ungebrochenen Hoffnung. Jeſus geht mit 
raſchen Schritten auf fein nationales Ziel los: 
nachdem er unter den Schülern des Täufers einige 
Anhänger gefunden und im Familien» und Freun— 
destreile durch ein erſtes Zeichen jeine Herrlichkeit 
geoffenbart, zieht er geradesweges nad) Jerujalem 
und erklärt bier durd den jymboliichen At der 
Tempelreinigung (der fich den Synoptifern aus 
Unfunde der früheren Yeruialemfahrten in den 
legten, für fie einzigen Feſtgang verichoben hat) 
jeinen Willen, Israel vom Mittelpunkt aus zu rer 
formieren, das zum Kaufhaus, zur Näuberhöhle 
entweihte Heiligtum zum „Bethaus aller Bölter“ 
herzuitellen. Dann reicht er, da er den Widerftand 
der Hierarchie und die Unreife der Menge erfährt, 
(Joh. 2, »+), dem Täufer zu noch weiterer Yube- 
reitung des Bolfes die Hand, indem er nicht nur 
die Predigtlojung desjelben ſich aneignet (Matth. 
3,2. 4, ır), jondern auch die Buhtaufe durch feine 
Sünger erteilen läßt (Joh. 3, =. 4, ı. »). Die 
immer größere Maßſtäbe annehmende Taufbewe- 
gung ſchien zu einer Umwandlung des Volles im 
ganzen und jo zu einer baldigen und nationalen 
Begründung des Gottesreiches zu führen: fie jollte 
es nicht; — die Hand des Vierfürjten Herodes griff 
gewaltthätig in fie ein (Xuf. 3, 20. Joh. 3, +), und 
die hierdurch ermutigte Feindichaft der jeruja- 
| emijchen Machthaber bedrohte auch Jeſum mit 
dem Loſe des Täufers (Joh. 4, ı). So ſah er ſich 
genötigt, jich in jein Heimatland zurüdzuziehen 
(Matth. 4, ı2) und bier jein Werf in veränderter, 
viel weiterausjehender Weile von neuem zu be 
ginnen, — die zweite, galiläiſche Periode jeines 
Wirfens, die umfafjendite von den dreien, welche 
von den Synoptikern am reichjten, ebendarum von 
Johannes am fürzejten behandelt iſt. Er läßt ſich 
nieder in einem durch hier anjällige Freunde ihm 
heimatlichen Winfel des Landes, am See Gene- 
| zareth, gibt den formalen Zuſammenhang mit der 
johanneiichen Volkserweckung, das Taufen, auf, 
um fich mit der einfachiten und unverdächtigſten 
Form des öffentlichen Wirkens, mit der iynagogalen 
Predigt zu begnügen, geht aber nun vorzugswetie 
darauf aus, eine Füngerichule zu bilden, der er die 
Fortjegung feines Werkes anvertrauen könne, jene 
Schule, als deren Kern er die „zwölf Apojtel“, die 
Träger einer „inneren Mijjion“ in Jsrael aufitellt 
und deren Einmweiherede in der Bergpredigt (d. h. 
der urjprünglichen, von Lukas verfürzten, von Mat- 
thäus dagegen zu einem Geſamtbild der Lehre Jeſu 
erweiterten) uns vorliegt. Denn jchon ijt ihm offen- 
bar, daß er jelbit das Wert Gottes in Israel nicht 
fertig herjtellen, jondern nach gethaner Säemanns- 
arbeit von jeinem Arbeitsfelde jcheiden werde, um 
e3 jeinen Jüngern zu hinterlajjen (Mark. 4, 20—. 
Joh. 4, 3-3). Anderjeits erkennt er nun in jeiner 
| Urbeit und deren jeitheriger Frucht das Himmel» 
'reich nicht mehr nur als nahe, jondern als da und 
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gefommen (Matth. 11,4. 5. ı2, 12, 2». Joh. 4, as), 
aber gefommen im verborgenen, unjcheinbaren An— | 
fang, als Senfforn und Sauerteig, und bemüht ſich 


in feinen Gleichnijjen, die Jünger, die immerfort 


an dem prophetiichen Vorftellungsbilde des mit | 


einem Schlage fertig und herrlich hinzuftellenden 
Heiches bangen, in die Notwendigkeit diejes all« 
mäblichen organiichen Verwirklichungsprozeſſes 
einzuführen. Bon dem zurüdgezogenen Schauplat 
diefer Füngerjammlung und »jchulung, von den 
Ufern des galiläifchen Meeres breitet jich nun 
wohl mit dem Frühling des zweiten Jahres 
— feine Wirkſamkeit wieder weiter aus, teils 
durch den Bolfszudrang, der um jeiner Heilwunder 
willen aus allen Yandesteilen jich entwidelt, teils 
durch die Ausjendung jeiner Jünger, durch die er 
die Himmelreichsbotichaft ind ganze Land hinaus» 
trägt. Und wenn auch ein erneuter Verſuch, in 
Jeruſalem Eingang zu finden (oh. 5), ihm nur 


| ss. ). Zugleich hatte fich nad) jenem zurüdgemwie- 
jenen Annäherungsverjuch die Spannung zwijchen 
Jeſu und den Pharifäern aufs äuferfte verichärft 
(Mark. 7, ı f. Matth. 15, ı f.), und der offene von 
Jeſu ins Volt hineingetragene Bruch mit ihnen 
Matth. 15, 10 f. 16, 6) fie ohne Zweifel zu Verab- 
redungen mit der herodianiſchen Gewalt wider 
ſein Leben getrieben (vgl. Luk. 13, 7. Mark. 3, 6), 
die ihn nötigten, das Gebiet des Vierfürſten zu 
verlaſſen und jenſeits der Weſt- und Nordgrenze 
mit den Zwölfen ein einſames Flüchtlingsleben zu 
führen (Mark. 7, 24. sı. 8,27). So fand feine gali— 
läiiche Wirkſamkeit ihr notgedrungenes Ende, und 
er jah fich vor die Wahl geftellt, entiweder jein Werf 
aufzugeben, oder dennoch auf den Herzpunft des 
Landes, von dem die geiftigen Einflüffe in dasjelbe 
ausgingen, auf Jeruſalem zurüdzutommen, d. h. 
nach aller menſchlichen Borausficht (oh. 5, 16. 
7, 1. Luk. 13, 35 5.) in den Tod zu gehen. So be- 








die Erfahrung einträgt, daß „Bott es den Weiſen | ginnt hier der lebte (noch jechsmonatliche) Abſchnitt 
und Klugen verborgen und den Unmündigen ge— | jeines öffentlichen Lebens, der hauptjächlich — und 
offenbart habe“ (Matth. 11, 28. Luk. 10, 21), jo | allein in deutlicher Gliederung — im vierten Evan- 
jteigert fich doch in Saliläa fein Anjchen jo hoch, | gelium (von Kap. 7 an) dargelegt, aber auch bei 
daß aus Anlaß eines Zeichens, der Speifung der | den Synoptifern im Rahmen der Bafjahreije und 
Fünftaufend, das begeifterte Wolf ihn geradezu | Leidenswoche jachlich vertreten ift; er beginnt mit 
zum Meſſiaskönig ausrufen will (oh. 6, 15) und | dem inneren Ringen, aus der gegebenen Lage den 
jelbft feine hartnädigiten Gegner, die Phariſäer, Ratichlu des himmlischen Vaters herauszuerten- 
ihm Anträge machen, wenn er fich durch ein fpe- | nen, einem Ringen, in welches die rätfelhafte Ber- 
cifischemeffianisches Zeichen ihnen legitimiere, ihn | Härungsgejchichte (Matth. 17, ı ff.) einen Einblid 
als Meſſias anzuerkennen (Mark 8, 1. Matth. | gewährt. Denn wie aud) der Hergang dieſer ge- 
12, 3s. 16, 1. Joh. 6, »0). Aber diefer Höhepuntt | heimnisvollen Scene gefchichtlich geweſen fein möge, 
der Bolfsgunft mußte zugleich der rg Das it mit dem, was äußerlich fich begab, ein 
derjelben werden, indem er Jeſum nötigte, die | geiftiger Vorgang verbunden. Jejus erfaßt, indem 
meſſianiſche Idee des Volles und feiner Führer | er jein Werben um Israels Herz auf jeine Ber- 
weit von fich abzuweiien, und fo der ganze Abjtand | werfung durchs Volk hinauslaufen fieht, in betender 
des Sinnes, in dem allein er der Meifias Israels Hingabe und in lebendiger innerlicher Ziwieiprache 
jein fonnte und wollte, von der volfstümlich-phari- | mit Moje und den Propheten (die durch ihre Opfer, 
jäiichen Denfart heraustrat (oh. 6, 22 f.). Hatte er | Weifagungen und Vorbilder mit ihm „reden über 
bis dahin vermieden, fich als „Meſſias“ zu befennen | den Ausgang, den er in Jerufalem nehmen jo“, 
(vgl. Luk. 4,1. Matth. 16,20) und auf eine Überwin- Luk. 9, ai), in dem, was ihm Äußerſtes bevorfteht, 
dung der fleischlichen Meſſiaserwartung durch Er- | einen möglichen Natichluß feines himmlischen Ba- 
wedung eines tieferen geiftlichen Heilsbedürfnifjes | ters; den Ratichluß, ihn jeinem Werte zum perjön- 
im Bolfe hingearbeitet, jo zeigte fich jetzt, daß dieſe lichen Opfer fallen zu laſſen und ihn jo zu „ver- 
Arbeit an den Galiläern im großen und ganzen | Hären“, durch den Tod hindurch zu Dem Siege zu 
vergeblich geblieben war (Matth. 11, »0—as). Die | führen, den das Leben ihm bis dahin verjagt hat. 
Saliläer waren begeifterter für feine Wunder als | Nicht als ob er in dieſen Ausgang, der mit feiner 
für feine Predigt; die Wendung der Meffiasidee | perjönlichen Verwerfung zugleih das jelbitge- 
ins Innerliche, Geiftliche erichien ihnen als eine | iprochene Todesurteil Jsraels, das Hereinbrecen 
„harte Rede“, über welche die Schar auch feiner | des Weltgerichts über dasjelbe und den Übergang 
Jünger ſich lichtete (Joh. 6, 0). Hinfort war Jeſus | des göttlichen Reiches an die Heiden in fich ſchließt, 
dem Volke nur noch ein Prophet, ein Elias oder ſich fortan paſſiv wie in ein Verhängnis ergäbe: jo 
Jeremias allerdings, aber doch nur ein Vorläufer | jehr er, jeine Lehre num vorwiegend zur Weißagung 
deijen, anf den man harrte; Petrus war der ein= | gejtaltend, feine Fünger auf diejen Ausgang vor- 
zige, der, als Jeſus aus jeiner bisherigen Selbft- | zubereiten und ihnen einen Ausblid in ihre Arbeit 
bezeugung das Ergebnis zu ziehen fuchte, in ihm | und feinen Sieg jenjeits desjelben zu eröffnen 
dennoch den Meſſias erfannt hatte in einem Sinne, | jucht (Matth. 16, 21 f. 10, 15 f. Kap. 18 u. 24—25 
wie ihm nicht „Fleiſch und Blut“ (Menjchen), ſon- und Barall.), jo jehr ringt er — in dem mit allen 
dern nur Gott auf innerliche Weiſe denjelben | Bropheten geteilten vollen Glauben an die reale 
zu offenbaren vermocht (Matth. 16, 13-20. Joh. 6, Freiheit der Menjchen — bis zulegt, das Vol vor 
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dem Äußerften zu bewahren, das es an ihm und | neigt waren, auch Natürliches ins Übernatürliche 
an fich felbft zu verbrechen im Begriff ftand. Auch | zu fteigern, wie wir heute Übernatürliches auf 
faßt er in Jeruſalem durch jein machtvolles, er- Natürliches zurüdzuführen, und daß demnach 
jchütterndes Zeugnis vom Laubhüttenfeft an zu= | phantaftiiche und migverjtändliche Auffaſſung man- 
nächit feiten Fuß; es entwidelt jich zwiichen ihm | ches Wunder gejteigert oder auch aus einem ein- 
und den Meiftern in Israel jener großartige | facheren Vorgang erft geichaffen haben fann. 
Geifterfampf, von dem uns Matthäus 21—23 und , Doch wird folche ihrer Natur nach auf blofe Mög- 
Johannes 8—10, jeder in jeiner Weiſe, ein Bild, lichkeit und Vermutung geſtellte Zurückführung des 
geben und als Lebensbedrohung ihn wieder aus Wunderbaren auf ein Natürliches oder Dichteriiches 
der Stadt vertrieben hat, flopft er durch das legte | ſich auf einzelne Fälle beſchränken müſſen, in denen 
große Wunder der Auferweckung des Lazarus die bibliſche Idee des Wunders als des Übernatür- 
Na noch Kg ihr —— ae * = * — Seife — iſt, . des 
zensthor an. Aber alle jene ensworte um eres der göttlichen Heilsoffenbarung im Natur» 
... fteigern in den entſcheidenden Kreiſen | gebiet uns nicht zum Vorſchein lommen will. ‘m 
Ihchen, un Sringes De auch Mer has Kol ni | umher Sehr anber Ali gefeit Bucı bie 
zu entgegengeiegter Entichiedenheit. Und jo ipart | bereits oben erwähnte unjtreitige Fortdauer der 
er fih zwar für eine legte Appellation an das auf | Wundergaben in der apojt liſchen Kirche, durch die 
Ditern zuſammenkommende Gejamtisrael auf, um | Maiienhaftigkeit und Anichaulichkeit, mit der fie in 
möglichit das ganze Volk über jeinen Meſſias ent- | der evangelijchen Geſchichte auftreten, deren aus 
—— zu — iſt ve, als er F— eo * | —— — feſtſtehende — —————— 
unter der durch das Lazaruswunder hochaufge- mit der Beanſtandung eines ſo weſentlichen Be— 
flammten Begeiſterung der Feſtpilger und nun mit ſtandteils unvereinbar iſt, durch den unzertrenn— 
offenem Bekenntnis ſeines meſſianiſchen Anſpruchs lichen Zuſammenhang, in dem die unerfindbarſten 
die Stadt wieder betritt, darüber nicht zweifelhaft, Jeſus worte und charakteriſtiſchſten Züge mit Wun- 
daß die Enticheidung verwerfend ausfallen und | derthaten ſtehen; endlich durch die Betrachtung, 
erit aus feinem vergofienen Blute das Gottesreich daß Jeſus nach feiner biblischen Weltanihauung 
auf Erden aufgehen werde. — Die Wunder ſich unmöglich als den Meilias hätte wiſſen fönnen, 
ler Pie a, a. war = ganze | ei — geh — ge * 
entliche Leben Jeſu durchzogen von Wunder- h. Schrift von Moſe und den Propheten reichli 
thaten, welche teils wiederholt ſummariſch erwähnt, | erzählte. Und ſeine Wunderthaten gehörten aller» 
teils in einer Reihe von Beifpielen veranjchanlicht | dings zu feinem meſſianiſchen Werk. Sie find ihm 
— — — —— — aller — — —* ———— * Berufs⸗ 
Art, aber auch anderen Machtthaten, einigen | aufgabe, eine Zuthat, die er nirgends ſucht, cher 
Totenerwetungen, ſowie jonftigen merfvirdigen ſich abdringen läßt, gegen deren unverhältnis- 
Zügen von übernatürlicher Macht über das Natur- ; mäßiges Anihwellen er durch Ausweichen, durch 
leben. Nun beitreitet die moderne naturalijtiiche | möglichjte Vermeidung alles Aufjehens, durch Ber» 
Strömung befanntlih das Wunder grundiäglich, |bote, das Geſchehene auszubreiten, zuweilen jelbft 
und wo die hiftoriiche Kritik fich derjelben hingibt, | durch Ablehnung fich wehrt, um dann doch in jeinem 
bleibt nur entweder natürliche oder mythiſche Weg- Erbarmen feinen, der dasjelbe anruft, zurüdzu- 
erflärung diejer Wunder, die Zurüdführung der weiſen: aber doch legt er auf dieje Zuthat Wert 
Wundererzählung auf einen mißverftandenen na- | genug, um fid) dem Unglauben wie dem Zweifel 
türlihen Vorgang oder auf eine dichterisch zur | gegenüber darauf als auf ein Zeugnis des Vaters 
Scheingeichichte gewordene religiöfe Idee übrig. | für ihn und jeine Sendung, als einen Beweis des 
Dagegen wird der Standpunkt des religiöjen und | erichienenen Gottesreiches zu berufen (Joh. 5, se. 
chriftlichen Denkens zwar auch das Naturgejeß ala | Matth. 11, » f. 12, »). Was die näheren Be- 
ein Gejeß Gottes für unverbrüchlich halten, aber | dingungen jeiner Wunderthaten angeht, jo ver» 
Eingriffe göttlicher Freiheit ins Naturleben da, | richtet er fie nicht in einem Allmachtsgerühl, das 
wo die Weisheit und Liebe göttlicher Weltregierung | ihn der allgemein-menjchlichen Bedingtheit durch 
ſolche erfordert, ebenjo denkbar finden, wie die all» | Gott und Welt entnähme, jondern durch „Gottes 
täglichen Eingriffe menjchlicher Freiheit ins Eigen- | Finger“, „Gottes Geiſt“ (Matth. 12,25. Lul. 11,20), 
leben der Natur, durch welche auch feine Natur- | jchreibt fie nicht ſowohl jich ald dem Vater zu 
geiege verlegt und doc; Dinge hervorgebracht wer- | (Mark. 5, ı°. Joh. 14; 10) und-erbetet fie einigemal 
den, die das Naturleben für fich nie hervorbringen | von diefem ausdrücklich (Mart. 7, 24. Joh. 11, a). 
würde. Das allerdings muß man der herrichenden | Aber nicht als gingen fie mit Umgehung feiner 
Zweifeljucht gegen die evangeliihen Wunderbe- | Berjon direft vom Himmel aus: es find Straft- 
richte zugeben, daß wir diejelben in der Auffaſſung wirkungen des „in ihm wohnenden Vaters”, Macht» 
von Hugenzeugen und Nacherzählern haben, welche | äußerungen feines vom Geiſte Gottes erfüllten 
in ihrem unbegrenzten Wunderglauben ebenio ge- | Geiftes über das Naturleben, die fein Wille in 
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jedesmal bewußt vollzogenem Einklang mit dem 
göttlichen ausgehen läßt, und die an der allgemeinen 
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| aufträgt (Marf. 6, r); denn wie fonnten jene dem 
' Reiche Gottes gewonnen werden, ohne jich jelbit, 


Macht des energiichen Geiftes, zumal des religid- | der Vernunft und Willensfreiheit, zurückgegeben zu 
fen, über eigene und fremde Leiblichleit zu allen | jein? Aber auch andere, rein phyſiſche Krantheiten 
Zeiten ihre wenn auch Schwachen Analoga haben. | ftellt Jeſus gelegentlich unter denſelben religiöien 


Daher find fie auch möglich in die Ferne, überhaupt 
am liebften vermittelt durchs bloße Wort; — wenn 
er Berührung und in einigen Fällen jelbit äußere 
Mittel anwendet, die doch nur ſymboliſche Heil» 
mittel find (Mark. 7, as. 8, 2». Joh. 9, 6), jo jcheint 
das auf herablajjender Rüdficht (3. B. auf den 
ſchwer zu verftändigenden Blinden oder Tauben) 
zu beruhen. Können wir demnach eine Grenze 
phyfiichen Vermögens für dieje geheimnisvollen 
Kräfte faum ziehen, ſo ift die Grenze jitt- 
licher Möglichkeit (Mark. 6, s) defto klarer: fie 
hängt ab von dem Zuſammenhang des begehrten 
Wunders mit Jeſu Hauptaufgabe, das Reich Gottes 
zu ftiften; ein Zuſammenhang, der ſich ausjpricht 


Gefichtspunft einer der idealen Gottesordnnung 
wideriprehenden Lebenshemmung Luk. 13, 16), 
nimmt demgemäh Leidenden aller Art, die ihn 
darum angehen, ihre „Bande“ ab, und erblidt darin, 
daß „die Blinden jehen und die Lahmen gehen“, 
‚ ein Anzeichen des erjchienenen Reiches Gottes, das 
in feiner Vollendung fein Leid noch Übel bejtehen 
lafjen wird. In diejer Bedeutung jeiner Zeichen 
als unterpfändlicher Vorzeichen für die ganze 
Tragweite des Erlöjungswerfes motivieren jich 
endlich auch jeine Totenerwedungen (Mart. 5. 
Lut. 7. Joh. 11). Zwar das fonnte jeine Aufgabe 
| nicht jein, die Lebensgeichichte eines Abgeichiedenen, 
der ſich in eine andere Welt jchon eingebürgert, in 


in der bibliichen Bezeichnung des Wunders als | die fremdgemwordene diesjeitige rüdläufig zu machen, 
„Beichens“, d. h. als göttlichen Fingerzeigs, als | und jo beivegen fich auch die drei berichteten Toten- 
finnlichefinnbildlicher Manifeftation Gottes. Dies | erwedungen ſämtlich in der unmittelbaren Nähe 
bedingt vor allem, daß es Glaube jei, der jie be» | von Tod und Leben, in der ein noch nicht völliges 
gehrt; nicht als ob das „dein Glaube hat dir ge— | Selöjtiein der Beziehungen von Leib und Seele 
holfen“ das gefteigerte Seelenleben des Leidenden | denkbar ift und die Auferwedung noch als geitei- 
als den eigentlichen Faltor der Wunderwirfung | gerte Krantenheilung ericheint. Wohl aber durfte 
verriete; denn wie oft iftdie glaubend bittende Perion | er darin, daß ihn ein- und das andere Mal jein Be- 
verjchieden von der, an welcher das Wunder ge- | rufsgang zu machtvollem Zurüdrufen einer ent- 
ichieht: jondern es joll nicht der (fittlich bedingte) | flohenen Seele drängte, den Willen jeines himm— 
Unglaube, der dem erweckenden Wort widerjteht, | Tischen Waters erfennen, ihn auch als den einjtigen 


durch finnliche Beweije überführt, jondern der ele- 
mentare, noch ſinnlich gefärbte Glaube durch liebe- 
volle Herablaſſung zu feiner Schwadhheit geftärkt 
und zu höherer, geiftlicher Entfaltung erhoben 
werden (Zul. 11, 20. 16, ». Mark. 9, 25. 24. oh. 
20,20). Aber auch objeftiverjeits müſſen die Wun« | 
der, die er thut, mit der Verwirklichung des Himmel- 








reiches zujammenhängen. Das ift am deutlichiten 
bei den Heilungen der jogenannten Beſeſſenen oder | 


Dämonijchen, d. h. der Geiftestranten und Nerven: | 


Auferweder der Toten, als „die Auferftehung und 
das Leben“ (ob. 11, 25) vor jeinen Zeitgenoſſen 
zu bezeugen. — Die Yehre Jeju. Das wejent- 8 
liche Stiftungsmittel des Neiches Gottes aber ift 


‚ihm nicht das Zeichen, jondern das Wort, das er 


ausdrüdlich als den Himmelreichsjamen bezeichnet 
(Matth. 13, 4. 10). Mus freier Erkenntnis und 


' Herzensbewegung und aus nichts anderem jollte 


das Reich Gottes in Herz und Welt entitehen. Das 
ins Wort gefaßte Zeugnis Jeju gliedert ſich num, 


zerrütteten, bei denen die fremde dunfle Macht, die | der Entwidelung jeines öffentlichen Lebens gemäf, 


ihr vernünftig-willenhaftes Geiſtesleben gebunden in Himmelreichspredigt, Selbjtbezeugung und 
hielt, vom Bolfs- und Zeitglauben auf Dämonen, | Weifagung. Die Himmelreichspredigt, vorzüglich 
d. h. böje Geiſter, gefallene Engel zurüdgeführt | von den Synoptifern wiedergegeben, dagegen bei 
ward. Steht auch zu bezweifeln, daß Jejus dieſe Johannes dem hier vorwaltenden Selbitzeugnizs 
Volksvorſtellung, die er mitunter finnbildlich ver- | ald Verkündigung des „ewigen Lebens“ einver 
wendet (Matth. 12, 65-45), in ihrer Buchftäblichkeit | woben, bildet die eigentliche Lehre Jeju, mit der 
geteilt hat, jo fieht er in jenen Leiden doch vorzüg- | er beginnt und die allein er formell entwidelt. Die 
liche Erjcheinungen des ungöttlichen Weltzuftandes, | Form aber ift in feiner Weife, nicht einmal jo wie 
der durd das Reich Gottes aufgehoben werden | die der Apoftellehre, eine rejlegionsmäßige, theolo- 


jollte, „Satansraub“, den zu befreien er gelommen 
jei (Matth. 12, »»—20); und dieſe durchaus in der 
Wahrheit gegründete religidje Betrachtung geftattet 
ihm einerjeits, in die wirren, vom Bolfsglauben 
mitbeherrichten Borftellungen der piychiich Kranken 


jo weit einzugeben, als es deren Heilung erfordert | 


gifierende, jondern die der höchften Unmittelbarkeit 
und Volfstümlichkeit, der Spruch, die Bild- und 
Streitrede, das Gleichnis; — die von diejem iy- 
noptischen Typus abweichende Form der johannei- 
ſchen Jeſusreden, die Form der myſtiſchen Reflerion, 
hat zwar bei den Synoptikern einzelne Analoga 


(wie eben Mark. 5, ı f.), und heißt ihm anderſeits (Matth. 11, 23—20), iſt aber als vorherrſchender 
die Befreiung dieſer Unglücklichen geradezu zu einer | Stil im 4. Evangelium auf die Subjektivität des 
Berufsaufgabe machen, die er auch feinen Apofteln aus dem Gejamtichag jeiner Erinnerung und Berar- 
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beitung frei reproduzierenden apoftoliichen Lehrers | kommen, doc mit Notwendigkeit auf die Punkte 


zurüdzuführen. Und was in jenen Formen fich 
ausipricht, das ift eine neue, aus innerfter ſchauen— 
der Selbftgewißheit, aus eigenftem inneren Haben 
und Leben quellende religiös-fittlihe Weltan- 
ihauung, eine ®eltanichauung von höchſter Rein- 
heit, Vollendung und Kongruenz des Neligiöjen 
und des Sittlichen. Der uriprüngliche Text „Be 
fehret euch, denn das Himmelreich ift nahe herbei- 
gefommen“ entfaltet ſich in einer ebenjo vollkom— 
menen Gnaden- als Gerechtigteitspredigt. Der 
Bott, in deſſen Namen die frohe Botichaft ergeht, 
ift „der Bater im Himmel“, der allein (wejenhaft) 
Gute (Matth. 19, 17), ethiich Volllommene (Matth. 
5,48), die pure heilige Liebe. Da nun das Himmel- 
reich Gottgemeinichaft ift, jo kann dasſelbe nicht 
„Sehen“, wer nicht göttlich umgeartet, wiederge— 
boren ift (oh. 3, 3. 5), wer nicht Gottesgerechtig- 
teit in jich verwirklicht hat (Matth. 5, 20. 6, 33), und 
jo ergibt fih aus der neuen Offenbarung eine 
ethiſche Gerechtigfeitslehre, die weit entfernt, die 
altteftamentlichen Forderungen aufzuheben, die- 
jelben vielmehr „erfüllt“, d. h. erft) völlig macht, 
indem ſie fie vom Buchftaben auf den Geift, vom 
Sinnbild auf die Wahrheit, von der Peripherie 
des Lebens, der erjcheinenden That, auf das Cen— 
trum, die Herzensftellung zurüdführt. Eine Lehre, 
die eben damit, ohne auch nur ein Jota als leere 
Schale wegzuwerfen, den altteftamentlichen Buch- 
ftaben als ſolchen dennoch prinzipiell aufhebt, ihn 
aufhebt in einen Gottesdienst im Geift und ber 
Wahrheit und in ein Geſetz der Freiheit, der 
Sotted- und Nächitenliebe, welche in innerer Er- 
habenheit über alles Irdiſche und Endliche und in 
der Liebe auch der Feinde ihre Vollendung feiert 
(Matth. 5. 6. Joh. 4, 23.13, 4). Aber aus der- 
ielben Gottesidee, aus der dieſer höchitmögliche 
fittliche Anſpruch an den Menſchen entipringt, flieht 
es, daß diefer Anſpruch doch nicht? neues Geſetz, 
jondern Evangelium ift. Der himmlische Vater 
ift eben darin rechter Bater, daß er auch für feine 
verloreniten! Söhne, wo fie nur umkehren, offene 
Arme und neues, völliges Kindesrecht hat (Luk. 15. 


Matth. 18,27 u. ſ. w.); daß er da, wo nur Em« 


pfänglichfeit für feine Liebe und Sehnſucht nad) 
jeiner Gemeinjchaft vorhanden ift} in umendlicher 
Schuldvergebung und gnadenvoller Geiftesmit- 
teilung jelbit die Erfüllung feiner Forderungen 
ichafft, jo daß die höchſte Verheißung, das Himmel- 
reich, zulegt nur an die allerelementarfte Bedingung, 
an die geiitliche Armut ſich Mmüpft! (Matth. 5, 3); 
— fein Rideripruch gegen die Bedingtheit des 
Himmelreiches durch die volltommene Gerechtigkeit 


(Matth. 5, 20); denn das Himmelreich jelbft, das | 


man al3 verborgenes, feimartiges jetzt in fich auf- 

nimmt, macht für das Himmelreich, das künftige, 

in Herrlichkeit offenbarwerdende, geihidt (Mark. 

10, 15). — Num aber führt diefe uriprüngliche 

Lehre Jeſu, obwohl in ſich geichloffen und voll- 
Bibl, Handwörterbuh. 2. Auflage. 


hinüber, die hernach in der Apoftellehre als dog- 
matifcher Unterbau jenes Evangeliums Jeſu aus» 
geführt werden, auf feine Perſon und jein Werk. 
Wie diefe ganze neue Gottesoffenbarung und 
Himmelreichäbotichaft in feinem Selbftbewußtjein 
ihre Quelle hat, jo hat fie aud) in jeiner Perjönlich- 
feit vorab ihre einzige Gewähr: das Himmelreich, 
die Gottgemeinichaft der Menſchheit, iſt auf ur- 
iprünglihe und volllommene Weile auf Erden 
allein in ihm da, und fo laffen ſich auch die Er- 
fahrungen feiner erfüllenden und befreienden Kräfte, 
die zu machen find, nur machen in Jeſu Ge- 
meinichaft. Wie jehr er darum auch aus den 
oben angedeuteten Gründen mit der formellen Er» - 
Härung jeiner Mefftanität zurüdhielt, — das Be 
wußtſein, der abjolute Träger und ausjchließliche 
Rermittler des Neiches Gottes — d. h. eben in 
jeinem Sinne der Meifiad — zu fein, mußte jeiner 
ganzen Predigt von Anbeginn zu Grunde liegen 
und je länger je mehr auch in Selbitbezeugungen 
hervortreten. Die einfachiten jolchen Selbitbezeu- 
gungen find die bedeutiamen Namen, unter denen 
er von fich ſelbſt jpricht: „Menichenfohn“ und 
„Sottesjohn“ (oder was ebendies beiagt, „Sohn“ 
ichlechthin, Matth. 11, »). Der erjtere, an ſich 
rätjelhafte und bis heute in feiner Bedeutung jtrei- 
tige Name entitammt ohne Zweifel der Stelle 
Dan. 7, ı3. ı4, eben der Stelle, auf welche auch 
die Idee des meifianischen Neiches als eines 
vom Himmel fommenden, aljo als des „Himmel» 
reiches" zurüdgeht, und bezeichnet Jeſum aljo 
jedenfalls als den von Gott ausgegangenen Träger 
des Himmelreiches. Daß aber dort als finnbild- 
licher Träger des Gottesreiches gerade ein in 
Himmelswolken ichwebendes Menichenbild er- 
icheint, gegenüber den Raubtiergeftalten, die, aus 
dem Meeresabgrund ftammend, die Reiche diejer 
Welt darftellen, das entſprach vorzüglich dem 
| Bewußtiein Jeſu, dem Bewußtſein, als der Menſch 
Gotted den brutalen Weltmächten gegenüber in 
irdiicher Ohnmacht, aber mit Kräften aus der Höhe 
angethan, ein Reich, das nicht von diejer Welt 
wäre, zu bringen. In anderer Weije verknüpft 
der bei den Synoptifern jeltenere, bei Johannes 
borwiegende Name des Gottesjohnes das periön- 
liche Verhältnis zu Gott mit dem amtlichen des 
Meiliastums. Sohn Gottes hieß den Israeliten 
ihr König (2. Sam. 7, 14. Bi. 2, ) als Jehova's 
Liebling und Bollmadıtäträger, daher injonderheit 
ber erwartete ideale König, der Meſſias; aber auch 
die Frommen, in ihrem Wandel Gott Nacharten- 
den heißen feine Söhne, feine Kinder. Bei Jeſu 
num pfropft fich jener theokratiſch-meſſianiſche 
Sinn auf dieſen ethiſch-religiöſen auf, der ſich ihm 
zunächft und zwar im einzigartigen, abjoluten 
Sinn aus feinem perjönlichen Kindesverhältnis zu 
' Gott ergibt (Luk. 2, 4): weil er Gottes fittliches 
Ebenbild auf Erden ift (vgl. Matth. 5, «5. «s) und 
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zwar in jo einziger Weile, daß er ſich mit ſeinen die Lehre Jeſu ſchon von Anfang, injofern eine 
Jüngern, die doch auch Gottesjöhne werden follen ganze Reihe von Gleichniſſen fich auf die künftige 
(Matth. 5, «s im Grundtert), nie in einem „unjer GEntwidelung des Reiches Gottes bezieht; aber je 
Bater“ zufammenfaßt, jondern immer mit einem mehr ſich die Herjtellung des Reiches überhaupt in 
„mein Bater“ „euer Vater“ von ihnen unter» die erſt nach jeinem Tode anhebende Zukunft hin- 
icheidet, — darum ift er auch der Sohn Gottes im ausſchob, um jo mehr ward jeine Lehre weientlich 
amtlichen, meilianiihen Sinn, dem der Bater, ‚ Propbetie. Nun aber fann niemand dieje Pro- 
weil er ihn lieb hat, weil er an ihm Wohlgefallen phetie verſtehen, der Jeſu auf Erden ein fertiges, 
bat, auch alles, ſeine ganze Reichsoffenbarung göttliches Allwiſſen zuſchreibt, das freilich auch alle 
übergeben hat (Mart, 1,1. Matth. 11, ». Joh. Schranken menschlicher Natur in ihm zeriprengt 
5,20 f. 10, ss). Andere, entwideltere Selbft- , haben würde. Auch jein Blid in die Zukunft, wie 
ausjagen bezeichnen jein einzigartiges Verhältnis jein Blid ind VBerborgene überhaupt, ift auf Erden 
näher; wie die jynoptiichen Ausiprüche „Niemand | ein menichlich-prophetiicher, nicht ein göttlich abſo— 
fennt den Vater, denn nur der Sohn, und wen es luter geweſen, wie er ſelbſt Mark. 13, a2 bezeugt. 
der Sohn offenbaren will; fommet her zu mir, | Demnach beftanden auch für ihn die Schranten, die 
alle, die ihr mühjelig und beladen feid“, oder die | für alle Prophetie bejtehen, daß er das Künftige in 
jobanneiichen „Ach bin das Licht der Welt, ich bin |; Sinnbild und Gleichnis ſchaute (1. Kor. 13, 12), 
die Auferftehung, ich bin der Weg und die Wahr- | nicht in bildlojer Wirklichleitsgeftalt, und daß er 
heit und das Leben, niemand fommt zum Vater, nur die Hauptmomente des noch ausitchenden 
denn durch mich“; lauter NAusdrudsformen des | göttlichen Ratſchluſſes jchaute, nicht deilen geglie- 
Bewuhtieins, der Träger und Mittler des Himmel- | derten, chronologiichen Verlauf. Nur aus dieſem 
reiches zu jein. Diejes Bewußtſein zieht weiter: Geſichtspunkt löſt ſich eine ſonſt unauflösbare 
auch ſeine Folgerungen in die Ewigkeit hinaus und | Schwierigkeit, welche die fritiiche wie die apolo- 
in die Ewigkeit zurüd. Bei den Synoptifern be- | getiiche Theologie zu den haltlojeiten Auskünften 
fonders tritt das Bewußtſein hervor, der fünftige | getrieben hat: der Schein, ald habe Jeſus eine 
Richter der Welt zu jein: der Begründer des | fihtbare Wiederfehr auf Himmelswolten binnen 








Himmelreichs wird als der perjönliche Träger des— 
felben auch jein Wollender werden, der Darbieter 
der volltommenen Gnade und Gerechtigkeit ift auch 
der geborene Richter derer, die fie verſchmähen 
Anderſeits hat Johannes einige Ausſprüche, in 
denen Jeſus ſich ein vorzeitliches, uranfängliches 
Daſein bei Gott zuſchreibt (Joh. 6, as. 9, 360. 17, 
5. 24): geheimnisvolle Höhepunkte feines i im Gegen: | 





eines Menjchenalters, gleichzeitig mit der Zer— 
ftörung Jeruſalems, angetündigt; eine irrige 
Weißagung, deren thatjächliche Widerlegung dann 
das Yohannesevangelium veranlaft hätte, Die 
Vrophetie Jeſu lediglich auf ſeine Wiederkunft im 
heiligen Geiſte Joh. 14 ÿ16) zu ſtellen. Als Jeſus 
erfahrend erkannte, daß er für jetzt wohl die Aus— 
ſaat, aber nicht die Ernte des Gottesreiches erleben 


ſatz zur verkennenden Welt ſich ſelbſt als göttliches und vollbringen werde, entftand in ſeinem Geiſte 
Geheimnis (Matth. 11, 5), als aus einer höheren | mit Notwendigkeit das Anichauungsbild eines 
Welt gelommene Gottesgabe (oh. 6, 32.35) immer zwiefahen Kommens des Meffias, des gegen- 
tiefer erfaflenden Selbſtbewußtſeins, am welche | wärtigen zur Begründung, und des künftigen zur 
nachmals die apoftolijche Chriftologie und die firch- | Vollendung des Werfes Gottes, wie beides jamt 
liche Trinitätslehre angefnüpft hat. War das Reich | dem Gedanken des swifcheneinfallenden Getrennt- 
Gottes als wejentlicher Weltzweck jchon „von An- | jeins von jeinem Werfe in dem Gleichnis Mark. 
beginn der Welt im Himmel bereitet“ und daher 4, ss» und in anderen Sleichnifjen vorliegt; und 
präeriltent zu denken (Matth. 25, ss), wie vielmehr auf jenes zweite Kommen übertrugen fich ihm nun 
fonnte der, welcher diejes Reiches perjönliches | die Herrlichkeitszüge des Dan. 7, ı3 gegebenen 





Prinzip, welcher die geichichtliche Ericheinung des | 


Gottesebenbildes war, nach dem und zu dem Gott 


prophetiichen Gemäldes, die in feinem erjten Kom— 
men feine Erfüllung gefunden, — er ichaute es an 


von Anbeginn die Menichheit geichaffen, ſich als | als einen göttlich-herrlichen Triumpheinzug in die 


vorzeitlichen, ja ewigen Faktor in Gottes Leben 


und Wejen betrachten. — Gehört nun die Ent- 
widelung des Selbitzeugnijies Jeſu vorwiegend 


Welt, gleichwie nad altteftamentlihem Bilde Je- 


hova auf Wolfen einherfährt. Und jpäter, als fich 


ihm jogar das fräftige Jnslebentreten des in jeiner 


dem 4. Evangelium an, welches die jpäteren Yebens- | Lebzeit nur erſt vorbereiteten Reiches in die Zeit 


zeiten, im denen die Frage um jeine Berjon in den 
Bordergrund gerüdt war, am eingehendjten behan- 
delt, fo teilen jih dagegen beiderlei Quellen ziem- 
lich gleihmäßig in die Wiedergabe jeines pro⸗ 
phetiſchen Lehrelementes, nur daß die Synop— 
tifer mehr die Weißagung der legten Dinge bevor- 
zugen, Johannes die der nächiten, der Sendung 
des h. Geiftes. Ein prophetiiches Element hatte 








jenjeits feines Todes verlegte (Luf. 12, 40. so. Joh. 
12, 24), entrollte fich vor jeinem Geiftesauge der 
dunkle Zukunftspunkt der „Wiederfunft in Himmels» 
wolken“ zur Linie eines Entwidelungsprozeiles, 
‚ eines Prozeſſes, der ſofort nach ſeinem Tode an— 
Ende der Tage auslief und als deſſen 
Hauptmomente ihm ſeine Auferſtehung und Geiftes- 
ſendung (oder Gemeindeſtiftung), das Gottesgericht 
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über das ihn verwerfende Israel und das Gläubig- 


werden der Heiden, endlich die Auferwedung der 
Toten und die legte Scheidung und Vollendung der 
Welt ſich darftellten ; daher von allen dieſen Punkten 
unter dem Gefichtspunft feiner Wiederfunft die 
Node jein konnte Iſt nun auch die ſynoptiſche 
Wiedergabe diejer Wiederkunftsweißagung gedrüdt 
durch das fait unvermeidlich mangelhafte Ber- 
ftändnis, das aller Weißagung vor ihrer Erfüllung 
nachfolgt, jo ijt die johanneijche deſto verjtändnis- 
inniger und durch die Erfahrung geflärter; aber 
auch bei den Synoptifern tritt in dem lettberich- 
teten Weifagungswort Jeſu Matth. 26, + („Bon 
num an werdet ihr jehen“ 2c.) das Geiftige und All- 
mäbliche der Wiederkunft Jeju far heraus, wäh- 
rend anderjeits in Stellen wie Matth. 16, 16. 
18, »0. 28, » eine ganz den johanneijchen Abjchieds- 
reden entiprechende Weißagung von einer jofort 
nad) jeinem Tode zu erwartenden geijtigen Gegen- 
wart und Wirkſamkeit bezeugt ift. Auch in Bezug 
auf die nmächitliegenden Punkte der Weihagung 
Jeſu, jeinen Tod und fein fiegreiches Hervorgehen 
aus demjelben, bewährt fich die Treue des johan- 
neiichen Berichts; denn während die Synoptifer 
dieſe Weißagungen nicht wörtlich wiedergegeben, 
jondern aus der nachfolgenden Erfahrung alle 
Einzelheiten in jie hineingelegt haben (z. B. Matth. 
16, 21 f.), läßt Johannes Jeſum nur im allge 
meinen von jeinem Heimgang und jeiner Wieder- 
fehr reden und Tod und Himmelfahrt, Yufer- 
ftehung und Geiftesiendung u. j. w. gar nicht be» 
ſtimmt unterjcheiden, wie dies der Natur der Pro— 
9 phetie auch allein gemäß ift. — Die Leidens» 
geihichte, in welche das Leben Jeſu jo mit Be- 
wußtjein ausläuft, ift zunächit in ihrem pragmati- 
ihen Zujammenhang, dann in ihrer ethifchereli- 
gidjen Bedeutung zu veritehen. Das Motiv, ihn zu 
töten, lag für die Meifter in Jsrael in dem Ent- 
weder— Oder ihrer oder jeiner Geltung und 
Herrichaft im Volke (Matth. 21,38); die fanatiichen 
Pharijäer haften ihn als den faljchen Propheten, 
der ihr ganzes Spitem und deal vernichtete, um 
etwas an die Stelle zu ſetzen, das ihnen geſetz— 
loje Schwärmerei war (oh. 9, ı6), und die kühlen, 
meſſianiſch- ungläubigen Sadducäer, welche im 
Negimente ſaßen (Apftlg. 5, ı7), reichten dem 
pharijäiichen Halle die Hand, weil fie von Jeſu 
Anjehen und Wirkfamfeit eine Bolfserhebung fürdy- 
teten, welche, von den Römern im Blute erjtidt, 
das Grab der jüdischen Autonomie und damit auch 
ihrer Herrichaft werden möchte (oh. 11, 4). Da 


aber beim Einzug Jeſu die Vollsbegeifterung ſo 


hoch aufgelodert war und die Stadt mit Galildern 
angefüllt, die insgemein als feine Anhänger galten 
(Mark. 14, 70), jo hätten fie gerade jegt, auf Dftern, 
nicht gewagt, ihre Abficht auszuführen, wenn nicht 
aus dem engiten Jüngerkreiſe Jeſu der Berrat 
ihnen das Angebot gemacht hätte, ihn ohne Auf— 
jehen und Aufruhr in ihre Hände zu liefern (Mark. 
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14, ı. 2. ı0. 11). Daß ein jolher Berrat im Kreis 
der Zwölfe möglich war, wird immer wie einer 
der jchwärzeiten Züge der Weltgeichichte, jo eines 
der dunkelſten pinchologiichen Rätjel bleiben (vgl. 
d. U. Judas Jichariot). Jeſus jelbit durch- 
ſchaute das Nek, das fih um ihn zuſammenzog, 
aber er war entichlofien, der Gewalt diesmal nicht 
wieder auözumeichen; denn nun waren die Dinge 
in Israel auf die Spige gediehen, auf den Bunt, 
wo ein Zurüdweichen dem Werte Gottes nicht mehr 
förderlich, iondern nur noch verderblich werden 
fonnte; wo es galt, für die Wahrheit und Bollen- 
dung feiner Qebensarbeit zu jterben. Bemüht, die 
legten Stunden, die ihm blieben, mit feinen Jün- 
gern und für fie auszufaufen, nahm er das Paſſah— 
mahl, dejien jolennen Moment (14. Niſan) er nicht 
mehr erleben jollte, am Vorabend mit ihnen vor» 
aus (vgl. d. U. Abendmahl ©. 5), um jeine Ge- 
meinichaft mit ihnen noch einmal zu feiern und 
über den Tod hinaus zu verfiegeln (Matth. 26, »). 
Einen Rangjtreit, der fich beim Beginn, vielleicht 
über die Verteilung der Pläße, unter ihnen erhob, 
beichämte er durch den unvergehlichen finnbildlichen 
Knechtesdienft der Fußwaſchung (Joh. 13, «—ı5. 
Luk. 22, 2-07); dann prägte er in der Abend- 
mahlseinjegung feierliche Alte des Paſſahmahles 
zu unvergänglichen Dentmalen feines Erlöjertodes 
und Unterpfändern jeiner bleibenden Lebensge- 
meinschaft aus (vgl. d. A. Abendmahl). Den Ber- 
väter, an dejjen verhärtetes Herz er umjonft noch an- 
flopfte, entfernte er ſchonend und lieh dann jein Herz 
frei ausftrömen in den Schmerz des Abſchieds und 
den Trojt. eines höheren, ungertrennlichen Wieder» 
jehens, die Seinen wappnend wider die äußeren 
und inneren Anfechtungen, die ihrer warteten, und 
zulegt wie ein ſchon Berflärter fie im Gebet dem 
Bater befehlend (Luf. 22, »s— as. Joh. 13, sı bis 
17, 2»). In dem Baumgarten des am Ölberg ge- 
legenen Hofes Gethiemane, jeiner damaligen Her- 
berge, erwartete er betend jein nahendes Geichid. 
Die ganze Bitterfeit Dieies Ausgangs feiner Le- 
bensarbeit an Israel überfiel ihn hier; noch einmal 
erneuten fich ihm alle die inneren Kämpfe der lebten 
Monate und er rang mit der Frage, ob ihm der 
Bater nicht doch dies Außerſte, zu fterben durch 
das Verbrechen derer, für deren Belehrung er ge— 
lebt, eriparen könne; aber die unbedingte Ergebung 
jeines Willens in den göttlichen fiegte, und jo ging 
er, nah innerliher Borausdurhfämpfung deiien, 
| was ihm bevoritand, demielben deito fejter entgegen. 
| Schon hatte die von Judas geführte jüdische Tempel- 
wache und hohepriefterliche Dienerichaft den Garten 
umringt: Jeſus ergab fich freiwillig, die Ver— 
ihonung der Seinen fordernd; entmutigt flohen 
nach einem von ihm rajch bejeitigten Widerſtands— 
verjuch die Jünger auseinander. Man führte ihn 
| zunächit zu dem geweſenen Hohenpriefter Hanna, 
der ein Borverhör mit ihm anitellte und ihn während 
der Nacht dem Mutwillen feiner Dienerichaft preis- 
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gab, während draußen im Hofe der bis dahin nach- feinem Leben das Ziel gejegt zu haben. Hierauf 
geſchlichene Petrus ihn dreimal verleugnete; dann deutet auch das von Johannes bezeugte rätſelhafte 
in der Frühe des 14. Niſan kam bei dem aktuellen Ausfließen von „Blut und Waſſer“ aus der Seiten- 
Hohenpriefter Kajaphas das Synedrium zufammen, wunde, die ber ald Todesprobe angewandte Yanzen- 
um ihm das Todesurteil zu jprechen, — ein Gang ftich eröffnete: Blutgefähe des Herzens jcheinen ge— 
der Dinge, der aus Johannes und Lukas erhellt, jprungen zu fein und das Perikardium erfüllt zu 
während Markus und Matthäus die Verhöre ver- haben, jo daß das Blut in demjelben bereits ge— 
wechielt und den Inhalt und Charakter des zweiten ı ronnen war, als der Lanzenftich ihm den Ausflug 
für das erfte vorausverbraucht haben. Man konnte | ſchuf. Daß trauernde Liebe und Treue dem ſchmach⸗ 
durch aufgeraffte faliche Zeugen auf Jeſum nichts | voll Umgebrachten die legte Ehre erwieien, be- 
bringen, und er ſelbſt jeßte Richtern, denen es um | zeugen alle Evangeliften. — Die ethiſch-religiöſe 
die Wahrheit gar nicht zu thun war, nur majeftä« | | Bedeutung dieſes Lebensendes nun finden wir an- 
tiiches Schweigen entgegen, bis der Hoheprieiter | gedeutet in den Weißagungsworten Jeſu von dem— 
ihn eidlich auf feine Meſſianität befragte: da be- felben, lehrreich ausgeführt in den Briefen der 
jahte er, um Mit- und Nachwelt über das Bemwußt- | Apoftel, befonders des Paulus, Des Lebens Ende 
fein, mit dem er in den Tod gegangen, nicht in war auch jeine Vollendung, und kraft diejer erit 
Zweifel zu laſſen, und darauf hin ward er verur- | fein durchgreifendes Wirkſamwerden. Iſt auch das 
teilt, indem man die Falichheit feines Mefliastums ; Leben Jeſu ein fündlos-heiliges allezeit und von 
als jelbftverjtändlich jeßte und ihn wegen der auf, Anbeginn, wie fich das gerade in feinem Leiden 
Ri. 110, ı. Dan. 7, ı5 bezugnehmenden Weiha- | und Sterben durch unverjehrte fittliche Bolltraft 
gung des forthinigen Erweijes desjelben der „Got- und underwirrbares Kindesbewuhtiein erprobt, io 
tesläfterung“, d. h. der Gotte zu nahe tretenden re» | war es fittlich vollendet doch erft da, wo auch die 
ligiöfen Anmahung zieh. Nun aber bedurfte das denfbar fchwerfte Probe, auf welche Gottes- und 
Todesurteil der Genehmigung des römischen Statt- Menichenliebe geftellt werden konnte, von ihm be- 
halters, und jo fam es zu jener dentwürdigen Ver- ftanden war, in dem Martertode, den Gott und die 
handlung vor Pilatus, die, aus Johannes und Menſchen ihm auferlegten, und in den er jich um 
Lufas am beften verjtändlich, nach wiederholten | Gottes und der Menſchen willen von Herzen ergab 
und fich fteigernden Eindrüden der Unichuld und (Hebr. 5, s. o). Erft in dieier feiner fittlichen Boll- 
Majeftät Jeſu und daranf angeftellten Verjuchen, endung (vor welcher er bei aller Sündloſigkeit noch 
ihn zu retten, dennoch mit feiger Nachgiebigfeit immer verfuchbar war, und darum es ablehnte, in 
endigte (vgl.d. A. Pilatus). Das von den Römern ‚dem Sinne, wie Gott es ift, gut zu heißen, Marl. 
zu vollziehende Todesurteil lautete, gemäß der von 10, ıs) hat er in der That die Welt ſittlich über- 
ihnen in Paläjtina eingeführten Übung, auf $ereu- | wunden und fich zu einer Gottesmacht in der 
zigung, einer nicht nur durch langjame Herbei- Weltgeichichte ausgebildet, von der ein neues, eben- 
führung des Endes qualvollen, jondern zugleich — falls weltüberwindendes Leben der Menjchheit, mit- 
ähnlich dem neueren Gehenttwerden — jchimpf- hin das Reid, Gottes als Reich des Sieges über 
lichiten Todesart (vgl. d. U. Kreuzigung). Jeius die weltbeherrihende Sünde ausgehen konnte. 
erlitt fie vor den Thoren Jerujalems auf dem Hügel | Hinfort mußte fein gottgewollter Liebestod für die 
Golgatha (f.d. A.) zugleich mit zwei Raubmördern, | jündige Welt allen, welchen das Verſtändnis des- 
deren einem er noch fterbend das Herz erjchloß, | jelben aufging, das Herz abgewinnen, und kraft 
umringt vom Hohn feiner Feinde, indes wenige | diefer Hingabe an ihn mußten fie ein Zwiefaches 
treue Jüngerinnen, auch jeine Mutter mit Jo⸗ | und doch Untrennbares in feinem Blute finden, 
hannes, jheu von ferne ftanden; den Betäubungs- | einmal das unendliche Pfand einer Liebe Gottes, 
tranf, den ein rohes Mitleid zu reichen pflegte, | die, auch ihres eigenen Sohnes nicht verjchonend, 
wies er zuräd, um mit klarem Geifte zu fterben. | mit ihm uns alles geſchenkt hat (Röm. 8, se), alio 
Sieben legte Worte, in weiche die Evangelijten fich | eines unendlichen Vergebungswillens Gottes in 
geteilt haben, bezeugen wie die tiefite Leibes- und | Chrifto, und zugleich eine übernatürliche Kraft und 
Seelennot des Sterbenden, jo die bis zum legten | Hilfe, mit und in Ehrifto der Sünde zu fterben 
Atemzug unverjehrte heilige Hoheit, Liebesfülle | und in einem neuen Leben Gotte zu dienen (Röm, 
und Gottgemeinichaft, in der er fie trug. Nach den |6). So wurde jein Tod das „Löſegeld“, durch 
Spnoptitern haben majejtätische Naturzeichen, ine | welches er die Seinen aus Banden, die fein Leben 
jonderheit ein die Atmoiphäre verdunfelnder Sturm, | und Lehren wohl zu lodern, aber nicht zu brechen 
der ſich bis zum Erdbeben fteigerte, mit erjchüt- | vermocht hatte, befreite (Matt. 20, »), fein Blut 
ternden Nccorden jein Berenden begleitet. Der Tod | das Opferblut eines neuen Bundes der Sünden» 
Jeſu erfolgte verhältnismäßig raſch, nach den | vergebung und Gottgemeinichaft (Matth. 26, »e; 
Eynoptifern jehs Stunden, nadı Johannes (19, 14) | vgl. 2. Moſ. 24, s. Jer. 31, sı—s. Hebr. 9, »o), 
logar noch kürzere Zeit nach feiner Kreuzigung; | der Kitt des neuen Berhältnifies zwiichen Gott, und 
das tiefſte Seelenleiden ſcheint mit den leiblichen | Menjchen, das er zu ftiften gefommen war. — Die 10 
Todesurjahen zufammengewirkt und ein Herzbruch | Auferjtehung. Nach dem Ebengeiagten beruht 
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der Heilsjegen des Todes Jeſu wejentlich auf der 
Borausfegung, daß der jo Bollendete fein Abge- | 
jchiedener bleiben werde, vielmehr aus dem Reiche des 
Todes, dad — wie e3 immer beichaffen jei — mit 
dem Reiche der fortgehenden Geſchichte feinen Aus— 
tauich hat, wiederfehre in das Reich des Lebens 
und der Lebensgemeinichaft; daß er jjich verfläre 
zum währenden Lebensprinzip der Gemeinde, als 
„ebendigmachender Geiſt“ (1. tor. 15, 4) fich der 
Menjchheit und den einzelnen Herzen einpflanzen | 
fönne. Die jo erforderte reale Auferjtehung Jeſu 
aber mußte jich jeinen Jüngern, welche die Urzeugen | 
jeiner Meſſianität, feines Heilstönigtums an die, 
Welt jein jollten, auch jichtbar vergewiſſern, wenn 
jie den tödlichen Eindrud jeines Todes überwinden 
und mit freudigem Glauben an ihn ‚die Welt er- 
obern jollten. Und jo ift es auch das gemeinjame | 
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| denen bijtorischen Wideriprüche der Berichte. Nach 


Markus (defjen [Bericht überdies von 16, » an in 
den ältejten Handichriften fehlt und von ipäterer 
Hand ergänzt ift) und ebenjo nach Matthäus hätte 
Jeſus jeine Jünger nur in Galiläa wiedergejehen, 


nad) Lukas nur in Jeruſalem, wo er jchon am 


Schluß des Ofterabends von ihnen gen Himmel zu 
icheiden jcheint. Nach Luk. 24, 9 —ıı undae—es haben 
die am Dftermorgen nad) dem Grabe gehenden 
rauen ihm nicht gejehen, nach Matth. (28, »—ıo) 
haben jie ihn auf dem Heimweg geiehen, was mit 
der Rede der Emmauswanderer bei Lukas ganz un» 
vereinbar ift. Auch was Baulus 1. Kor. 15, s ff. 
anführt, findet jich in den Evangelien nur teilweiie 
wieder, und anderes, was die Evangelien berichten, 
findet fich bei Paulus nicht miterwähnt. Aber dieie 
„Widerſprüche“ zeigen nur, wie jorglos die ältefte 


Zeugnis des ganzen N. T., daf ‘er auferftanden | Ehriftenheit, der großen Hauptiache gewiß, mit den 
und ihnen erjchienen jei am dritten Tage, nicht in | Einzelbeweijen der Auferftehung Jeſu umgegangen 
wiederum fterblichem, jondern in verflärtem Leibe, iſt; fie löjen ich bei einigem guten Willen ohne 
nur noch ein Saft in der jichtbaren Welt und bald | Zwang auf, namentlich mit Hilfe des in jich Maren 
das Sichtbare völlig von fich abftreifend, aber doch | und mideripruchsfreien johanneiichen Berichts. 
in dem Leibe, der am Kreuze hing und im Grabe Nach Johannes ift Jejus den zum Grabe gehenden 
lag, den aljo die Lebenskraft des vollendeten Geiftes | Frauen allerdings nicht erichienen (20, 1—ıo, be» 
neubejeelend umgebildet zum entiprechenden Organ | merfe V. » das auf mehrere deutende „wir“); erjt 
eines höheren Lebens. Nicht nur die Evangelien | bei einem zweiten Verweilen am Grabe ericheint 
führen uns eine Reihe von Erjheinungen des Auf- | er der Maria Magdalena, wovon die Emmaus- 
eritandenen vor, jondern auch Paulus, der darüber | wanderer noch nicht wiſſen konnten; dieſe Thatjache 
mit Betrus und allen Erftlingszeugen verkehrt hat, | hat Matthäus 28, s—ıo mit dem erjten Grabes- 
zählt 1. Kor. 15, s ff. die wichtigften Zeugen jolcher | gange, bei dem die Magdalena auch war, vermiſcht. 
Erſcheinungen auf; ja Jeſus jelbft tritt mit feinem | Nach Johannes ift ferner Jeſus feinen Jüngern 
Bewußtjein für die Wahrheit der Thatjache ein, | jowohl in Jerujalem als in Galiläa erjchienen, in 
indem er ja mur in der Gewißheit erhöhten Fort- Jeruſalem zuerft am Dfterabend ohne Beijein des 
lebens und Fortwirtens freiwillig hatte in den Tod | Thomas, dann über acht Tage wieder zur Über- 
gehen und demjelben gegenüber das Bewußtſein, windung des Thomaszweifels, dann (laut dem zı., 
der König des Neiches Gottes zu jein und zu bleiben, | zwar nach B. von freunden des Johannes zu- 
hatte jefthalten können (vgl. Matth. 16, ı». 18, 20. gefügten, aber gewiß aus jeiner Erzählung ftam- 
26, 44 u. ſ. w.). Gleichwohl hat die moderne Zweifel- | menden Kapitel) am See Genezareth, ohne daß noch 


jucht die äußerſten Anjtrengungen gemacht, uns 
dieje Grundlage des chriftlichen Glaubens und der 


hriftlichen Kirche in Rauch aufgehen zu machen. 


Man beruft jich, um das eigentliche und ent- 


jcheidende Motiv diejer „Kritik“, das Ärgernis am | 


Auferjtehungswunder als Wunder, nicht einzu- 
geitehen, auf die Widerjprüche der Auferjtehungs- 


weitere Erjcheinungen ausgeichloffen find. Lukas 
und Matthäus aber haben verblaßte Erinnerungen 
an verichiedene jolche Vorgänge jeder in den Rah— 
men einer Scene, Lukas in den des Dfterabends, 
Matthäus in den des galiläiichen Wiederjehens zu- 
jammengefaht, indem fie beide jummariichen Be- 
richten folgten, jener einem jerujalemijchen, dieſer 





berichte. Der Auferſtandene erjcheint bald jo geiiter- | einem galiläifchen. Das ift bejonders Mar bei Lukas, 
haft, daß er durch verichlojjene Thüren gehen und | two 24, »s—ss ſich alles in den Ofterabend zujam- 
vor den Augen der Jünger verichwinden fann, bald | mendrängt, was ſich nad) dem verbeijernden Be- 
jo feibhaftig, dak man ihn betaften fann, daß er richt desjelben Schriftitellerd Apſtlg. 1 auf vierzig 
mit den Jüngern it. Allein wer kennt die Lebens- Tage verteilt hat; der hartnädige Zweifel der 
geiege des verflärten Leibes hinreichend, um in | Jünger 2. 7, ganz unpivchologiich nah V. 
ſolchen doppeljeitigen Zügen, an denen ja einiges | 33-35, ijt nur die ungenaue Verallgemeinerung der 
auch ungenauer Auffaſſung oder Erinnerung ange» | Thomasgejchichte, und das Fiſcheſſen Jeſu mit 





hören könnte, einen notwendigen Widerſpruch zu 
Inden? Wie, wenn der Leib des Auferjtandenen, 
den Geſetzen des irdischen Dajeins nicht mehr unter- 


than, doch die Gejtalt desjelben nad) freiem Willen: 


jeines Trägers wieder annehmen konnte? Bedent- 
licher erjcheinen die durch Leifing berühmt gewor- 


‚feinen Füngern ®. a. «2 vielleicht nur eine Remi— 
niscenz aus der Geſchichte Joh. 21. Aber nicht 
anders iſt's bei Matthäus, der noch fürzer und 
dunfler zufammenfaßt; in dem „jie fielen vor ihm 
nieder” und „etliche aber zweifelten“ ift der Zweifel - 

und die Huldigung des Thomas ebenjo verallge- 
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meinert und nur in den galiläiichen Rahmen ver- 
legt. Endlich widerftreiten auch Johannes und 
Paulus jih nicht: jener hat einige bedeutjame 
Scenen geichildert, ohne andere auszuschließen, 
diefer die wichtigften Zeugen aufgeführt, ohne 
Bollftändigfeit zu behaupten. Wie man indes auch 
über die Unvollftändigfeit und Verwirrung der Be- | 
richte urteilen möge, das jteht feit, daß die Apoftel 
mit der Bezeugung der Auferſtehung Jeſu die Kirche 
gegründet haben, und jo hat die verneinende Kritik | 
die Verpflichtung, dieje Botichaft und Gründung zu | 
erflären ohne thatjächlihen Grund. Im vorigen 
Jahrhundert hat das Leſſings „Wolfenbüttler 
Fragmentift”, Neimarus, jo verjucht, da er die 
Jünger [den Leichnam Jeſu ftehlen und die Auf- 
erftehung erlügen ließ (vgl. Matth. 28, 1s—ı5): in 
unſerem Jahrhundert hat jelbft Strauß; eingejehen, 
daß eine jelbfterfundene Yüge die Nünger unmög- 
lich zu dem Helden- und Märtyrermut ihres jort- 
binigen Lebens begeiftern fonnte. Beliebter ward 
in den Zeiten des Rationalismus die Idee einer 
natürlichen Wiedererwedung aus einem nur jchein« | 
baren Tode. Ein jolcher ift, da die Kreuzigung als 
jolche nicht unmittelbar tödlich ift, allerdings an ſich | 
nicht undenkbar und ein ärztlicher Beweis des 
wirflichen Todes Jeſu heute natürlich nicht mehr 
zu führen, zumal für die, welche Joh. 19, a4. as für 
Erdichtung halten. Allein nicht nur hat Diele 
Scheintodshypotheſe anderjeits auch nicht die ge— 
ringite Wahrjcheinlichkeit für fich, zumal wenn man 
an die am dritten Tage mit durchbohrten Fühen | 
zu machende Wanderung nadı Emmaus denkt; | 
jondern fie zergeht völlig vor der Betrachtung, daß 
weder Jeſus noch ſeine Apoſtel ein ſolches Wieder— 
aufleben, das mit Siechtum begonnen hätte, um im | 
der Nötigung eines lebenslangen Berjtedtbleibens 
zu enden, als gottverliehenen Sieg und Triumph 
hätten anjehen und verfünden können. Daher neuer» 
dings die Auferftehungsgegner faſt alle dazu ge- 
fommen find, den Tod Jeſu zuzugeben und die Er- 
icheinungen des Getöteten auf jubjeftive Bilionen 
zurüdzuführen, welche das tief erjchütterte innere 
Leben der Jünger mittels des Glaubens an jeine 
Untötbarleit hervorgetrieben; womit aljo das apo- 
ſtoliſche Bewußtſein und die chriftliche Kirche eine | 
Illuſion zum Fundamente erhalten und auch Jeſu 
eigne Auferftehungsgewißheit zur Jllufion herab- 
ſinken würde. Allein nicht nur haben Bifionen, die 
ein Glaube an Jeſu Auferftandenjein in den tief 
entmutigten Nüngern jchon am dritten Tage erzeugt 
baben müßte (vgl. 1. tor. 15, +), die größte pincho- 
logiiche Unwahricheinlichkeit, jondern die bibliichen 
Männer wuhten zwiichen Bifionen und äußerer | 
Wirflichfeit auch wohl zu untericheiden (vgl. Apſtlg. 
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nicht für Beweile realen Lebens genommen. Hätten 
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iehen, ob der darin niedergelegte Leib feine Ruhe— 
jtätte wirklich verlaffen. Und jelbit hiervon abge- 





ſehen, würde auch die realiftifchite Auslegung von 
Viſionen nicht den Auferjtchungsglauben der 


Jünger erflären; denn da die Juden wohl an ein 
jofortigesieliges?yortleben der grommen im Himmel, 
an eine Auferwedung aber erſt am jüngiten Tage 
glaubten, jo würden die Jünger aus realiftiich ge— 
deuteten Jeſusviſionen immer nur ein verflärtes 
Fortleben jeiner Seele bei Gott, nicht aber eine Auf- 
erwedung feines Leibes aus dem Grabe erichlofien 
haben: der legtere, die jüdische Weltanfchauung 
geradezu durchbrechende Glaube fonnte jich in den 
(ebendarum jo hartnädig zweifelnden) Jüngern 
ichlechterdings nur aus einer zwingenden thatjäch- 
lihen Eriahrung entwideln. Vgl. meinen Vortrag 
über die Auferftehung Jeſu und deren Bejtreitung 
durch Strauß (Berlin 1865) und meine bis heute 


unwiderlegt gebliebene Abhandlung in den Theo- 


logiihen Studien und Kritiken 1870, 1 u. 2, „Die 
Viſionshypotheſe in ihrer neueften Begründung.“ 
— Was jchliehlich die Himmelfahrt Jeſu angeht, 
jo ergibt fich aus der Natur jeiner Auferjtehung 
von jelbit, da er in anderer Weile ald andere 
| Sterbliche aus der Sinnenwelt geichieden jein muß. 
Anderjeits deutet der Umstand, daß zwar dad ganze 
N. T. die Erhöhung Jeſu vorausjegt, aber fein 
Evangelium eine eigentliche Himmelfahrtsgeichichte 
erzählt, uns an, daß wir es hier nicht mit einem 
anichaubaren Einzelmoment feines Lebens zu thun 
haben. Die „Himmelfahrt“ Jeſu konnte nichts 
anderes jein als die Loslöfung jeines Dajeins von 
den irdiſchen Erüftenzbedingungen, der verflärende 
Übergang in eine höhere Weltordnung, mag man 
nun dieje Verklärung in den Moment der Aufer- 
ftehung verlegen oder als allmähliche durch die 
vierzig Tage der Auferftehungsericheinungen hin— 
durchgehen laſſen (vgl. Joh. 20, ı7). Was aber 
Lufas Apſtlg. 1 erzählt und die kirchliche Borftel- 
lung Himmelfahrt nennt, ift eigentlich nur das 
Symbol jener wahren Himmelfahrt: als der Auf- 
erftandene jeinen Jüngern zum legtenmale erjchien, 
icheint er ihnen aufwärts entichtwebt zu fein und jo 
ihnen angedeutet zu haben, daß jie ihn hinfort in 
der irdiichen Sinnenwelt nicht mehr zu juchen hätten. 
(Vgl. zu dem allen die weitere Ausführung in m. 
„Leben Jeſu“ Halle 1885. 3. Aufl. 1893.) — 
Ehrijtusbilder. Gern hätte die Chriftenheit zu 11 
jeinen geiltigen Vermächtniſſen auch ein Bild jeiner 
äußeren Erjcheinung, aber es lag nicht in den jü- 
diichen Verhältniſſen jeiner Zeit, uns ein folches 
aufzubewahren. Die Evangelien malen wohl ſeine 
Tracht, das ohne Naht gewobene wertvolle Unter— 


\ Heid (Tunika), um das die Kriegsknechte loften (Job. 
12, »), und hätten daher aud wirkliche Viſionen 19, 28), 


vermutlich ein Geichent von dankbarer 
Franenhanbd, und den Überwurf (Toga), den er 


jie fie aber dafür genommen, jo würde doch das | darüber trug und der, wie bei den Juden Sitte, an 
Grab Jeſu fie bald ernüchtert haben, indem Freund | den vier Enden mit Quajten verziert war (Matth, 
oder Feind nicht unterlafien haben würde nachzu= 9, 20): hinsichtlich feiner Geftalt und jeines Antliges 
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laſſen ſie uns höchſtens aus dem unmittelbaren Ein- 
drud, den er auf Hoch und Niedrig, Freund und 
Feind macht, auf etwas Majeftätiiches und zugleich 
Herzgewinnendes ſchließen. Nach Eufebius hätte 
die Blutflüffige (Matth. 9, 20), eine Heidin aus 
Paneas (Cäſarea Philippi), zum Dank für ihre 
Heilung dem Herrn ein Standbild er- 
richtet : der Geichichtichreiber jelbit hat 
bor dem Haufe, das jie bewohnt haben 
jollte, eine Erggruppe geſehen, ein fnien- 
des, flehendes Weib und ihr gegenüber 
einen Mann im Doppelmantel, die 
Hand gegen fie ausredend, zu deſſen 
Füßen eine Heilung wirtende Pflanze 
wachiend. Nulian der Abtrünnige lieh 
die jedenfalls für ein Chriftusbild gel- 
tende Statue wegnehmen, und die Hei- 
den jchleiften fie durch die Gallen, 
während die Chrijten ihre Überreite be- 
wahrten: aber jie ift jpurlos unter- 
gegangen, und feine jpätere Tradition 
beruft ſich auf fie, jo daß die Frage, ob 
fie wirflich Jeſum dargeitellt, und wenn 
ja, ob mit Borträtähnlichleit, uns 
nichts mehr hilft. Eine auf wirklicher 
Erinnerung beruhende Tradition über 
die äußere Ericheinung Deiu hat das 
nachapoftoliiche Zeitalter ofienbar nicht 
gehabt; die einen, dem gedrüdten und 
funftichenen Zuge der Kirche folgend, 
dadıten diejelbe auf Grund von ei. 
53,» unanfehnlich und häflich, die ande» 
‚ ren, von dem allmählich durchdringenden 
griechiich-römiichen Kunſtſinn berührt, halten wie 
Chryſoſtomus Jejum für „den Schönften der Men- 
ichenfinder”; „das Antlip des Herrn im Fleiſch“, 








Nach Bellermann, 


Chriſtus der gute Hirt. 


143 


Jeſus Chriſtus 


anderen hohen Männern der Vorzeit in ſeiner Haus- 
fapelle hatte, bloße Phantafiebilder geweſen jein. 
Immerhin deutet das Wort des Auguftinus auf 
zahlreiche Verſuche der chriftlichen Phantafie, den 
Mangel einer Tradition zu erjegen, und wenn man 
herlömmlich annimmt, die Kirche der erſten Jahr- 





Chriſtus und die Biutflüffige. 


Alteſte Ehriftusdarftellung (2. Jahrh). Aus den Katafomben bes h. 
Prätertatus in Rom. 


Aus B. Schultze, Statatomben.) 


hunderte habe Ehriftum nur ſymboliſch dargeitellt, 
unter dem Bilde des Fiiches (wegen des ein Akro— 
ftihon bildenden griechiichen Wortes) oder des 
Lammes (Dfib. 5, e. Roh. 1, 20) oder des guten 
Hirten (Luk. 15, 5) u. ſ. w., jo jcheinen die neueften, 
freilich hronologiich noch ungefichteten Auffindungen 
in den Natatomben dieje Meinung wejentlic) zu be» 
richtigen. Hier finden fich unverfennbare Ehriftus- 
| darjtellungen, die nicht inmbolijch, jondern eigentlich 
gemeint jind, teils des Kindes auf dem Schoß der 
Maria, teils des Mannes; namentlich ijt eine edel 
| und klaſſiſch gehaltene Darftellung letzterer Art aus 
den Katakomben von St. Hallifto, die wie die ganze 
| Ausichmücung dieier Katakomben noch der künſt— 
leriſch⸗guten Zeit, alfo etwa dem hadrianiichen Zeit- 
| alter angehören dürfte, bemerfenswert. Späterhin 
fixierte ich die zu Auguftins Zeit noch freie und 
flüſſige Darftellung in traditionelle Typen, und die 
ı nralten Bilder, auf die fich diefe Tradition ftüßte, 
wurden als nicht von Menichenhänden gemacht, 





jagt Auguſtinus, „wird in der Verſchiedenheit un- jondern als wunderbar entitanden betrachtet; na- 
zähliger Borftellungen gewechjelt und gebildet; wie, mentlich jollte Jeſus fein Antlig auf dem Schweiß- 
fein Antlitz war, tft uns gänzlich unbetannt.“ So |tuch der h. Veronifa (die Blutflüſſige joll jo ge 
werden die Jeiusbilder, welche die gnoftiiche Sekte | heißen haben, aber der Name kann auch aus vera 
der Karpofratianer (2. u. 3. YJahrh.) bejah, und icon, d. h. „wahres Bildnis“, entitanden jein) ab- 
der Ehriftus, den Kaifer Mlerander Severus neben gedrüdt haben. Was von ſolchen uralten Bildern 
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in Rom und anderswo noch gezeigt wird, iſt un- heitslehrer, die in Sprüchen und dichteriſch ge— 
lenntlich geworden; in den nächſtjümgeren Mojaik- | formten und abgerundeten Ermahnungsreden Beis- 
bildern der äftejten chriftlichen Kirchen (6. u. 7. | heit aus ihrem Herzen ftrömen ließen (39, ». 50, =»), 
Jahrh.) erſcheint ein zwiefacher Typus; der byzan⸗ fuchte er jenen Beruf zu erfüllen. So hat er auch 
tiniiche: geicheiteltes Haar, furzer Bart, lange Naſe, jein Bud) zu dem Zwede geichrieben, den Lernbe- 
der — — = sc * der ge | — * ee — * —— 
oder der römiſche: ſchmerzlich bewegte Züge des | gemäßen Leben behilflich zu ſein (Vorr.). on 
Märtyrers, in der Steigerung als ecce homo mit | feinen ſonſtigen Qebensverhältniffen ift nichts be— 
der Dornenfrone. Solche — —— ſind | fannt, a na dem 2 area Sander 
dann die Duelle der Beichreibungen, welche als tungen, nach welchen er aud im Ausland gerei 
altüberlieferte von Jeſu entworfen werden. Eine | und im Berfehr mit Fürſten Anſehen genoſſen hat, 
griechiſche des achten Jahrhunderts ſchildert ihn | aber auch durch Intriguen und — bei 
als „von gerader Statur, mit zuſammengewach- einem Könige einmal in große Lebensgefahr ge- 
> mn apa — — rg | — = J jr 4J * ı f.). — Sein 
aje, anmutiger Farbe und jhwarzem Bart“. Im | Buch ift ohne Zweifel nicht nach einem von vorn— 
Abendlande hat man jeit dem zwölften Jahrhundert | herein fejtgeitellten Plane, jondern ganz allmählich 
einen „Brief des Lentulus“, eines erdichteten Bor- | und ſtückweiſe geichrieben, worauf der Verf. darın 
gängers des Pilatus, der eine Schilderung Jeſu an | die einzelnen Aufzeichnungen ohne jorgfältige Ord- 
den römiichen Senat geichrieben haben ſoll. „Er nung des einzelnen, auch ohne Scheu vor diejen 
iſt,“ heißt es in dieſem Briefe, „ein Mann don und jenen Wiederholungen in formell abgerundete, 
hoher, anjehnliher Geftalt, jein Geficht ift ehr- | mandymal aber nur vermöge zufälliger Ideen— 
wirdig, jo daf die ihn aniehen, ihn zugleich lieben | aljociation aufgereihte Spruch» oder Redegruppen, 
und fürchten fönnen. Sein Haupthaar ijt fraus | und diefe wieder in eine Anzahl von nur im großen 
und gelodt, dunfel und glänzend um die Schultern | und nicht durchweg geordneten Abjichnitten zujam- 
liegend, auf der Mitte des Hauptes geicheitelt nach | mengejtellt hat. Die Weisheitslchre des Buches 
Sitte der Nazarener; die Stirn offen und jehr heiter, | läßt überall die religiöſe Grundlage, einen ernſt 
das Antlitz ohne Falte und Fehle, mit leichter Röte, | jittlichen Geift und eine praftiich-nüchterne Lebens- 
Naſe und Mund untadelig, der Anblid frei und | anjchauung erfennen, jo daß weitaus das meiſte 
eng der Bart —* F — lang, — * — re h — — 
er in zwei Spitzen ausgehend, die Mugen meer- der Verwertung des Weisheitsſcha r alle - 
farben (caerulei) und Har. Im Zürnen furchtbar, | lichen Lebensverhältniſſe da und dort auch in Hein- 
im Ermahnen mild und liebenswürdig, heiter ohne | liche, hausbadene Regeln einer Lebensflugbeit, 
Nachteil jeiner Würde; nie jah man ihn lachen, oft | welche von dem Beigeihmad jener Nüglichkeits- 
aber weinen. An ®ejtalterhaben, Hände und Glieder | moral, die das eigene Intereſſe in den Vorder- 
anmutig. Er jpricht gewichtvoll, wenig und ge- | grund jtellt, nicht frei bleibt. Urſprünglich war 
halten; ein jchöner Mann unter den Söhnen der | das Buch hebräiſch (nicht aramätich) geichrieben ; 
Menſchen.“ Indem in ſolcher Weiſe die lirchlich⸗ das hebräiſche Driginal, welches Hieronymus noch 
fünftleriiche Phantaſie ji) zur Tradition ausbildete, | gejehen haben will, ift aber für uns bis auf wenige 
entitanden für die abendländiiche Chriftenheit jene | in älteren jüdiichen Schriften enthaltene Frag— 
Grundzüge eines Ehriltusbildes, welche auch die mente verloren gegangen. Die Erhaltung des 
jpätere und vollendete Kunſt wohl verflären, aber | immer ſehr wertvollen Wertes verdanten wir dem 
ee das er Semeingefühl zu — ehe Entels — en = 
wieder verlajien fonnte. g. erk ſeines Großvaters, von welchem er glaubte, 
es könne die helleniſtiſche Bildung der äguptiichen 
Jeſus, der Sohn Sirachs von Jerujalem. So Juden in der Richtung einer Annäherung an die 
nennt fich (Sir. 50, ») der Verfaſſer des unter den | national-jüdische der Baläftinenjer beeinflujien, in 
alttejt. Apokryphen jtehenden Spruch und Weis- | das Griechiiche zu überjegen, jowie dem hohen An— 
heitsbuches. Die jüdijche Überlieferung nennt ihn | jehen, welches das Buch in diejer Überjegung bei 
einfach Sohn Sira's (Sira’ — Panzer). Er war ein | den ägyptiichen Juden gewann, die es in die grie- 
— — Ze * — in — ie ie — ——— = 2 — 
Studium des Geſetzes, der Propheten und der jüdiſchen Überlieferung Joſeph geheißen und Sohn 
anderen Bücher der Väter (j.Vorrede) von Jugend | eines Uifiel geweſen jein; erft eine jpäte chriftliche 
auf nach der Weisheit ftrebender (Sir. 51, ıs ff.) | Tradition nennt auch ihn Jeſus, Sohn Sirachs. 
paläftiniicher Jude, der ſich — wie man aus Nach der Vorrede, welche er jeiner Überjegung bei- 
38, 39, 15 ſchließen darf — ausſchließlich dem gefügt hat, kam er im 38. Regierungsjahre eines 
Berufe ua A rg — * ——— Be en * we Si mögliche 
neben irgend ein Gewerbe (j. Handwerk) zu | Sinn der betreffenden Worte) nach Agypten. Da- 
treiben. Aber nicht als Geſetzeslehrer, jondern in | mit ift ein feſter Anhaltspunkt für die allgemeine 
der Weije und nach dem Vorbild der alten Weis- Beſtimmung des Zeitalters des Enfels und des 
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Großvaters gegeben. An Ptolemäus Euergetes L. 
der nur 25 Jahre (247—222 v. Chr.) regierte, 
fann nämlich nicht gedacht werden, jondern nur an 
Btolemäus Euergetes II., befannter unter dem | 
Namen Physkon (— Dickbauch), der zwar auch 
nur 29 Jahre (145—116) alleiniger König Ägyp- 
tens war, aber — wie geichichtlich bezeugt iſt — 


jeine Regierungsjahre offiziel ichon vom Jahre | 
170 v. Chr. zählte, in welchem er neben jeinem | 


älteren Bruder Bhilometor als König über Libyen 
und Eyrene zu herrichen begann. Somit fam der 
Enkel Sirachs im Jahre 132 v. Chr. nad) Ägypten; 


und zu dieſem Zeitalter jtimmt, da er in jeiner | 
Vorrede jchon von dem altteit. Kanon als einem | 
abgeichlojjenen Ganzen redet, dejien drei Teile 
(mindejtens zum größten Teil) bei den ägyptiichen | 


Juden jchon in griechiicher Überjegung vorhanden 
waren. Den Großvater hat man demnach zwei 
Generationen früher anzufegen. Das Lob des 
Hohepriejter8 Simon, Sohn des Onias, welches 
den Preis der gefeierten Männer der Vorzeit ab» 
ſchließt (50, ı ff.), iſt jchwerlih auf Simon I., den 
Gerechten, welchem die Überlieferung feine Ver- 
dienjte um Tempel» und Stadtmauerbauten nady- 
rühmt, jondern wahrjcheinli auf Simon IL. 
(219—199 v. Chr.) zu beziehen, und dann ergibt 
fi, dah das Driginalwert nach 199 gejchrieben | 
ift; anderjeits aber ift es jedenfalls vor der makka— 
bäiſchen Erhebung geichrieben, da es wohl in ein— 


zelnen Stellen auf drüdende Fremdherrſchaft, nir— | 


gends aber auf dieje nationale Erhebung hindeutet. 
Der griechische Überieger zeigt jich mit der dama- | 
ligen griehiihen Vulgärſprache wohlvertraut, 


weniger dagegen mit dem Sebräiichen, weshalb | 


ihm einzelne Mißverſtändniſſe des Driginaltertes 


mit unterlaufen find. Der Titel des Buches war | 


uriprünglich Meschalim, d. i. Sprüche; in der grie- 
chiſchen Überſetzung ſcheint es aber von Anfang an 


nach der Aldina) zu Grunde gelegt, nur im 1. Kap. 
‚den altlateinischen, dem er jonft nur dann und 
wann den Vorzug gibt; im übrigen erlaubt er fich 
viele Freiheiten, jo daß manche Bartien weniger 
‚den Charakter der Überjegung als den der freien 
' Bearbeitung haben. 


Jether, j. Abigail und Jethro. 


Jethla (richtiger Fithla, d.h. „hochgelegen“), 

| eine Ortichaft in Dan (of. 19, «), die man in 
Bet Tül, 3 engl. M. jüdöftlich von Jalo (Mialon, 
neben welchem J. genannt wird), hat wiederfinden 
wollen (The Survey of W, Pal. Memoirs II, 
p. 43). Die Lesart der LXX. ſchwankt zwiichen 
Jethla und Silatha, M. 


Jethriter find ein in Kiriath-Jearim ſeßhaftes 
Geichlecht des Stammes Juda (1. Chr. 2, ss), 
welchem zwei der Helden Davids, Jra und Gareb, 
entftammten (2. Sam. 23, ss. 1. Chr. 12, so). 


Jethro (im Hebr. 2. Moſ. 4, ıs auch Jether) 
ı heißt in 2,Moj.3,ı. 4,1» und 18, ı—ı2 der Prieſter 
der auf der Südipige der Sinaihalbinjel, ſüdöſtlich 
vom Sinai (vgl. 2. Moſ. 4, 20. . 18,5. 4. Moi. 
‚10, 30) anfäjjigen Mibdianiter, bei welchem der aus 
Ägypten geflohene Mojes eine Zuflucht fand, und 
von deſſen fieben Töchtern eine, die Zippora, 
| Mofis Frau wurde. Wenn in anderen Stellen 
(2. Moſ. 2, 16 ff. und 4. Mof. 10, 20) Reguel als 
Prieiter der Midianiter und Schwiegervater Mojis 
‚ genannt wird, jo hat man dies nicht aus einer Ver— 
ichiedenheit der Perſonen zu erflären, und etwa 
‚den Meguel zum Vater Jethro’s und Großvater 
Zippora's oder auch Neguel zum Schwiegervater 
und Jethro zum Schwager Moſis zu madjen; jon- 
dern e3 find — wie jchon Jojephus erfannt hat — 
nur verjichiedene Namen eined und bdesjelben 
‚ Mannes, jei es daß Ddiejer wirklich beide Namen 








ben Titel Sophia, d. i. Weisheit (hebr. Chokhmah) | geführt hat, etwa Reguel als Berjonen- und Jethro 
geführt zu haben. Beide Bezeichnungen eignen | als Würdenamen, jei es daß mur die Überlieferung 
belanntlich auch dem fanonischen Spruchbuch. Etwa | über den Namen eine jchtwanfende war. — In der 
jeit der Mitte des 4. Jahrh. kam in der Latein. | Bibel ericheint Jethro nur als Briefter und reicher 
Kicche die Benennung Ecclesiasticus (liber), d. i, | Beſitzer von Kleinviehherden; die Angabe ipäterer, 
firchliches Borlejebuch, auf. — Auch die paläjtinen- | da er auch der weltliche Fürft jeines Stammes 
jtichen Juden haben das Buch hoch geihägt und | gewejen ei, paßt faum zu der biblijchen Erzählung 
nicht jelten angeführt, wenn auch einzelne Lehrer | (2. Mof. 2, 17). Scarfjinnig hat Knobel jeinen 
bejonders jpäterer Zeit nachdrüdlich darauf hin- und jeiner Midianiter Wohnfig genauer in der 
weijen, daß es nicht zu den fanonijchen Schriften großen Stüjtenebene zwiichen Scherm und Nabk, 
gehöre. Im N. T. zeigt ſich Jakobus mit der grie- ‚vor der Einfahrt in den älanitischen Bujen nadı- 
chiichen Überjegung befannt (vgl. Bleek in Stud. u. weiſen wollen, woſelbſt nach Artemidor und Aga— 
Krit. 1853, S. 337 f.); ausdrückliche Anführungen tharchides ein Heiliger Balmenhain und ein alter 
jeitens chrijtlicher Schriftiteller jind aber erjt von | fteinerner Altar mit einer Inſchrift in alten unbe— 
Clemens von Alerandrien an nachweisbar. — In | kannten Schriftzügen jtand, und ein Mann und 
den griechiſchen Handichriften haben ſich die Rapp. eine rau des an ein bejtimmtes Geſchlecht 
30—36 durch irgend einen Zufall verwirrt im | gefnüpften, lebenslänglichen Brieitertums in dem 
einander gejchoben. Luther hat aber die in der alt» | heiligen Haine warteten Jedoch fann die Beweis- 
Iateiniichen, jyriichen und arabijchen Überjegung | | führung höchitens einige Wahrjcheinlichkeit erzielen. 
erhaltene richtige Ordnung der Kapitel befolgt. are meiſten wird fie dadurch begünitigt, daß Midia- 
Seiner Überjegung hat er den griechiichen Text niter auch auf der gegenüberliegenden, von alters 


Ietur 








her mit der Sinaihalbinfel in regem Berfehr 
ftehenden arabiſchen Küſte ſeßhaft waren; dort lag 
ein Ort Modiana oder Madiane; und dort joll der 
Schwiegervater Mofis nach arabiicher Über- 
lieferung, in welcher er Schu’aib heißt, anfangs | 
feinen Sit gehabt und erft fpäter auf die Sinai- 
halbinjel herübergefommen fein, wojelbit der nord» 
öftlicd) vom Sinai hinziehende Wadi esch-Schu’aib, 
durch welchen der von Scherm fommende Weg 
führt, als Ort, wo Moſes die Herden jeines Schwie- 
gervaters gehütet haben ſoll, das Gedächtnis jeines 
Namens erhalten hat. — Aus dem Namen Reguel 
ift zu ſchließen, daß Jethro ein Verehrer des alt- 
jemitijchen Gottes EI war; die Gottesthat der Er- 
löjung Israels aus Agypten begründet in ihm die 
Überzeugung, daß Moſe's und der Israeliten Gott | 
Jehova größer jei als alle (anderen) Götter, und 
jo bringt er ihm, wohl indem er jeinen EI in ihm 
erfennt, Brand» und Sclachtopfer dar, wobei 
Mofes, Maron und die Älteſten Israels durch 
Teilnahme an der Opfermahlzeit die Religions» 
gemeinschaft anerkennen (2. Mof. 18, » fi.). Um 
das Wert Mofis und um die israelitiiche Nation 
aber machte jich Jethro durch jeinen guten Rat | 
verdient, welcher Moſes zur Einführung der eriten | 
und einfachiten Gerichtsorganijation veranlafte 
(j. Serichtsmweien Nr.2). Während Jethro jelbit | 
von Sinai aus wieder heimfehrte, gelang es Moſe, 
einen Sohn desselben, feinen Schwager Hobab zu 
beftimmen, fich ganz an Israel anzuichließen, und 
ihm zunächſt während der Wanderung durch die 
Sinaihalbinjel als Führer und Nachweifer pafjender 
Lageritätten gute Dienſte zu leiften (4. Moi. 
10, 2» ff.). Diejer Hobab ijt es, welcher in Richt 
1, ıs „der Keniter“ (j. d. U.) genannt ift: feine 
Nachlommen hielten jich laut diejer Stelle zu dem 
Stamm Yuda und liefen fich als Schußverwandte | 
desjelben im Mittagsland jüdlich von der Stadt ı 
Arad nieder, von wo ein Zweig von ihnen ſpäter 
auch nach Nordpaläftina zog und in der Gegend 
von Kedes zeltete (Richt. 4, 11; vgl. d. A. Heber). 
Obſchon Hobabs Berwandtichaftsverhältnis zu 
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Iibleam 


Igel. Dies durch jein Stachelfleid und feine 


eigentümliche Verteidigungsweije: das Sichzufam- 
menrollen zu einer Stachelfugel (woher der hebr. 
Name Kippod von Kaphad — zufammenfaflen, 
zufammentwideln) jedermann bekannte nächtliche 
Raubtier ift in der bei und heimijchen Art 
(Erinaceus europaeus), welche durch ihren ver- 
hältnismäßig Heinen, mit furzer, jpiger, rüfjel- 
artiger Schnauze und furzen, breiten Ohren aus- 
geftatteten Kopf, ihre kurzen Beine und ihren 
Stummelihwanz charafterifiert ift, in ganz Palä— 
ftina, in Syrien und in Mejopotamien jehr ge 
wöhnlich. In der Bibel ift der Igel nur in prophe- 
tiichen Schilderungen des durch Gottes Gerichte 
angerichteten Berwültungsgraufes erwähnt (Hei. 
14, ss. 34, 11. Zeph. 2, 14). In 3. Mof. 11, a20 
bezeichnet das von Luther mit Igel überjegte Wort 
vielmehr eine Art der Eidechien (ſ. d. A.); und 
der Eier legende Igel in Jeſ. 34, 18 ift vielmehr 
die zwei Spannen lange fingerdide, oben gelbgrau 
marmorierte, unten weißliche und dunffer gejledte 
Pfeil» oder Springichlange (Erix jaculus), 
die von den Alten mit Unrecht für giftig gehalten 
und wegen ihres angeblichen pfeilichnellen Herab- 
ichnellens von Bäumen gefürchtet wurde, in Agypten, 
Arabien und auch in Paläſting heimiſch iſt, und 
im Hebr. einen ähnlich klingenden Namen (Kippoz) 
hat. In Spr. 30, 15 fteht der gel in manchen 
Bibeln für Blutigel (f. Egen. 

Jibleam (wofür 1. Ehr. 7, vo [6, 5]: Bileam), 
eine im Stammgebiet von Iſaſchar belegene, aber 
zum weitjordaniichen Manafje gehörige Leviten- 
ftadt (Roi. 17, u1. 1. Ehr. a. a. D.). Auf Grund 
diejer Chronikſtelle iſt Jibleam auch Joſ. 21, » 
für den Schreibfehler Bath Rimmon (f. d. 9.) ein- 
zufeßen. Die Stadt blieb lange in canaanitiichem 
Beſitz und wurde ipäter, als fie Israel unterworfen 
war, noch von Kanaanitern bewohnt (Richt. 1,27. 28). 
In der Nähe von Fibleam holte Jehu den vor ihm 
fliehenden König Ahasja von Juda (f. d. W.) ein 


und verwundete ihn; doc entfam Ahksja noch 


nach Megiddo, wo er jtarb (2. Kön. 9, ). Ter 


Moies wiederholt mit demielben Wort (chothen) | Name Yibleam jcheint jich bi$ heute im Namen 
bezeichnet wird, wie des Jethro's, jo hätte man | eines Brunnen: und auch einer Ruine Bel’ame, 
doch beide nie mit einander identifizieren jollen; , etwa 1'/a geogr. M. von Zer’ in (Jesreel), ca. !/» St. 
denn Jethro nimmt augenscheinlich ſtets die Autori- füdlich von Dschenin [und wahrscheinlich identtich 
tätsftellung des Schwiegervater zu Mojes ein, | mit dem Belamon oder Belma des B. Judith; 
was ebenjo augenscheinlich bei Hobab nicht der | vgl. d. A. Baal Hamon), erhalten zu haben, und 
Fall ift, und jener trennt ſich am Sinai von den | nichts fteht im Wege, bier das alte Jibleam zu 
Israeliten (2. Moſ. 18, 7), während diejer ich | juchen. Meiftens meint man freilich aus 2. Kön. 
ihnen anschließt. Sehr richtig hat jhon Luther 9, ar ſchließen zu müſſen, daß Jibleam zwischen 
erfannt, dal dasielbe Wort bei Jethro mit, Zeriin und Ledschün (etwa 1Y/s geogr. M. WNW. 
„Schwäher“ (= Schwiegervater), bei Hobab | von Zerin), das man gewöhnlich mit dem alten 
dagegen mit „Schwager“ zu überießen war. Megiddo identifiziert, gelegen habe (vgl. d. A. Sur). 
Jetur, j. Ituräa. ‚Aber die Worte 2. Kön. 9, ar berechtigen feines- 
FR : | wegs zu diefem Schluß (vgl. das zweimalige „und 
Jezehar, richtiger Jizhar, j. Levi. | er floh"); und obendrein ift eine Flucht von Zer'in 
Jezri (Jizri) in 1. Ehr. 26, 1 = Zori (Zeri) | in gerader Linie auf Ledschün des Terraind wegen 
in ®.». nicht wahricheinlich. Sm. 
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im, |. Abarim. Die im jüdweftl. Juda gelegene | ai (1. Ehr. 12, ») heißt 2. Sam. 23, »» Zal- 
Stadt dieſes Namens (of. 15, 20), in der Sept. mon. 
Aueim, d. i. Avvim, genannt, könnte die zwiichen | 
den Bergen und der Ebene von Gaza gelegene, von 
Robinjon (TIL, 864) verzeichnete Ruinenitelle Bet 
'Avva jein (jo fteil). ' 


Ijim 


Illyricum war bei den Römern einegeographiiche 
Bezeichnung, die im Laufe der Kaiferzeit in jehr 
verjchiedener Ausdehnung angewendet wurde. 
Zuerft nannten fie jo das Küftenland zwiſchen 

Ion (Luther: Zion, Hion, Ejon), Stadt | Epirus und Dalmatien, wo fie zuerſt jeit 229. Chr. 
in Naphthali (2. Chr. 16, «), welche von Ben, kämpften, und in welchem fie zuerſt ſich feſtſetzten. 
hadad erobert wurde (1. Kön. 15, 20. 2. Chr. Dieſes Gebiet ift jpäter der Provinz Matedonien 
a. a. D.), und deren Bewohner Tiglath Pilejar zugeteilt worden. Die größere Provinz Illyrieum. 
in die Gefangenichaft führte (2. Nön. 15, 0). | welche jeit Cäjars und Auguftus” Zeit über das 
Robinfon u. a. haben mit Recht vermutet, daß heutige Dalmatien, Bosnien und Weſt⸗Serbien 
Jijon einft auf dem Tell Dibbin (Tell Näma) ausgedehnt wurde, führte nach Auguſtus gewöhnlich 
gelegen habe, einem Hügel mit wenigen Ruinen» | Pen Namen Dalmatien. Ethnographiſch undgeogra- 
reiten, der fich 34m über die waſſerreiche, frucht- phiſch aber nannte man die Geſamtmaſſe der von 
bare Gegend Merdsch "Ajüın (d. i. „Quellwieje*: jtammverwandten Böllern bewohnten Länder von 
in dem Namen will man einen Anflang an den | Rätien und Noricum bis nad) Dacien, Möfien und 
alten Namen Nijon finden) erhebt, die nordweit- bis zu Dalmatiens Südgrenze, die aud in der 
(ih von Tell el-Kädi (Dan) liegt, und von wei. | Steuerverwaltung eine | Einheit bildeten, mit dem 
cher der Derdäre dem Nahr Chäsbänt (dem wejt- | Namen „Illyricum“. So ift es auch gemeint Röm. 
lichften der Jordanquellflüſſe) zuflieit. An dem | 1, ı. Als Diocletian gegen Ende des dritten 
Hügel führt die große Straße von Sidon nad; | Jahrhunderts das Neid) neu nliederte, und nachher 
Hasbeija und Damaskus vorüber. I. 2. Borter | Conitantin der Große auf diefer adminiftrativen 


will hier die Spuren einer alten feiten Stadt ge- 
funden haben. ©. Nobinion, N. Bibl. Forich, 
©. 490 fi. M. 


Jireon, ſ. Jereon. 
Jisreel, ſ. Jesreel. 


Ikonium jetzt Konia) war im Altertum die 
Hauptitadt der Heinajiatiihen Binnenlandichaft 
Lyfaonien. Sie wird zuerſt von Xenophon bei 
jeiner Beichreibung des Zuges des jüngeren Kyros 
nach dem Schladhtfelde von Hunara genannt. Ihre 
höhere Bedeutung fällt erft in die römiiche Kaiſer— 
zeit und in das Mittelalter. Als 25 v. Chr. der 
legte Nönig von Galatien, Amyntas, jtarb, und 
nun der größte Teil der bisher von ihm beherrichten 
Länder zu der römischen Provinz Galatia eingericdh- 
tet wurde, gehörte auch Lykaonien zu diejer Provinz, 
die unter der Augufteiichen Monarchie nicht minder 
ſchnell aufblühte wie Aita JIkonium, weiches durch 
Ntatier Claudius (und wahricheinlich ipäter noch 
einmal durch Hadrian neu) tolonifiert wurde, 
ericheint zur Zeit des Apojtels Paulus als eine 
volfreiche Gemeinde, wo außer den eingeborenen 


Lykaoniern auch Griechen und Juden in Menge 


ſich aufbielten. Gegen Mitte des eriten Jahrhun— 
derts n. Ehr. erſchien Baulus hier zuerſt mit Bar- 
nabas von Pilidien her, um unter erheblichen Ge— 
fahren und Feindieligfeiten von jeiten der Juden in 
der Synagoge und unter den Griechen zu Ikonium 
das Evangelium mit größtem Erfolg zu predigen. 
Er hat wahricheinlich auch bei jeiner neuen großen, 
im Herbſt d. J. 53 angetretenen Miffionsreiie nad) 
Weiten Ikonium wieder berührt (Apftla. 13, sı. 
Kap. 14. Kap. 16, » und 2. Timoth. 3, ). H. 


Grundlage weiter baute, dehnte man den Namen 
Illyricum (mit Ausichluß von Rätien im Weiten 
und von Thralien im Oſten) über die geſamte 
mafedonijich-griechiiche Halbinjel aus. Der Name 


‚der illyriihen Präfektur behauptete ſich jeit 


Conſtantin d. Gr. bis über Juſtinian I. hinaus; 
nur dab es zweifelhaft ift, ob das jog. abend- 
ländiihe Illyrieum (Noricum, Dalmatien und 
Pannonien) ſchon durch Conftantin oder erjt nach 
Theodofius’ d. Gr. Tode zu der italiichen Prä— 
feftur gelegt worden tft. H. 


Immanuel, d. b. „Mit uns ift Gott“, heilt der 
Knabe, dejjen Geburt von einem in das heirats- 
fähige Alter getretenen jungen Weibe (dies iſt die 
Bedeutung des von Luther nach der Sept. mit 
„Jungfrau“ überjegten hebr. Wortes 'almah) Je— 
jaja während des inriich-ephraimitiichen Krieges 
den König Ahas anfündigt, und der durch jeinen 
bedeutiamen Namen und die Bewährung desjelben 
in feinem Lebensgeichid ein von Jehova jelbjt gege- 
benes Wahrzeichen für das von dem Propheten 
verkündete Gotteswort war (ei. 7, 14. 8, ». 10). 
Im Sinn des Propheten hat man jedenfalls an 
einen Knaben zu denken, deſſen Geburt jchon in 
allernäcdhiter Zufunft bevoritand; ſchwerlich ſomit 
an den künftigen meflianiichen König, jondern am 
wahricheinlichiten an einen Sohn Jeſaja's jelbit, 
der auch zwei anderen Söhnen (7, 3. 8, s) joldhe 
bedeutiame Namen gegeben hat und jeine Kinder 
\von dem Bundesgotte gegebene „Zeichen und 
Wunder in Israel” nennt (8, ıs); die Mutter des 
Knaben wird man dann für eine (wohl nach dem 
Tode jeiner eriten Frau) von dem Propheten erſt 
vor kurzem geehelichte zweite frau halten müſſen. 
Das Zeichen aber hat zugleih drobende und 





Immer 


verheigende Bedeutung; dieſen Doppeljinn ge- 
winnt es dadurch, daß das „uns“ in dem bedeus 
tungsvollen Namen nur den von Jeſaja und 
jeinem Sohn Sear-Jaſub (d. i. „der Reit wird ſich 
betehren“), der eben zu diejem Zwed feinen Vater 
begleiten mußte, repräjentierten Reit im Gegen— 
fat zu Ahas, dem Königshaus und der Maije des 
Volfes bezeichnet (vgl. den Gegenjag von „deinem 
Gott“ B. 11 zu „meinem Gott“ B. ıs, das drohende | 
„Darum“ V.na und B. ır). So war der Name 
Immanuel für den König und das Bolf das dro- | 
hende Wahrzeichen dafür, daß nunmehr die ajiyriiche | 
Gerichtsnot unabwendbar hereinbreche; für den | 
treuen und befehrungswilligen Reit dagegen das 

verheißungsreiche Wahrzeichen dafür, daß er nicht 

nur in der gegenwärtigen ſſyriſch-ephraimitiſchen) 

Drangjal, jondern auch in der fommenden ſchwe— 

reren (aflyriichen) Serichtsnot ich des Beiftandes | 
feines Gottes erfreuen werde; und dies in dem 
Maße, daß jchon bevor der Knabe die Fähigkeit 
erlangt haben würde, jelbit Gutes und Schlechtes 
zu unterjcheiden, die Verheifjung der Errettung vor | 
den gegenwärtigen Feinden aufs vollitändigite 
erfüllt jein (®. 7 ff. 10. 8, 10), und es dem Knaben 
und jenem Reſt von da ab an den allerköftlichiten 
Nahrungsmitteln (dieje find durch „Butter“ oder 
vielmehr „Sahne und Honig” repräjentiert) nicht 
fehlen werde, ſelbſt nicht in der jchweren Zeit, two | 
die aſſyriſchen Heere das ganze Land überflutet 

und zur verödeten Wildnis gemacht haben würden 

(B. 15. 21 f. 8, 5). — War fo der Knabe Immanuel 

für die Frommen in Jsrael mitten in der Berichts 

not ein lebendiges Unterpfand dafür, daß ihr Gott 

fort und fort mit und bei ihnen jei, jo erfennt der 

riftliche Bibellejer mit gutem Grund in ihm ein 

weißagendes Borbild dejien, der im noch viel an« | 
derem, höherem und vollerem Sinne und nicht bloß 

wegen jeines Namens, jondern als der Eingeborene, 

in welchem die Fülle der Gottheit wohnt, uns zum | 
Bürgen unſeres Heiles und unjerer Errettung in | 
aller Not der Gegenwart und allem fünftigen Ge- | 
richte gemacht it. Im Zujammenhang der Stelle | 
Matth. 1, 22 f., wo Yuther die griechiiche Namens- 
form Emanuel beibehalten hat, iſt freilich Je— 
jaja’3 Weißagung nicht blof als Ankündigung der 
Geburt dieſes Heilsbürgen überhaupt, jondern 
auch als jolche jeiner Geburt durch eine Jungfrau 
angeführt, eine Auffajjung, welche nicht vom hebr. 
Text, jondern nur von der griechiichen Überjegung | 
(der Sept.) an die Hand gegeben tft, und überhaupt | 
in dem von dem Propheten beabjichtigten Sinn 
feinen unmittelbaren Antnüpfungspunft hat. 














Immer heißt die 16. Prieſterklaſſe (1. Chr. 25, 14), | 
die zweite, damals 1052 Mann jtarte unter den 4, | 
welche mit Serubabel heimfehrten (Esr. 2, 37. Neh. 
7, +). Ihr gehörte zu Jeremia’s Zeit der Ober» 
aufieher des Tempels Pashur an (Fer. 20, 1); | 
der zu ihr gehörige Zadok jcheint in den Tagen | 
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Nehemia’s ihr Vorſteher geweien zu fein (Neh.3,:»). 
Andere Angehörige derjelben find 1. Ehr. 10, ır 
(Neh. 11, ı3) und Esr. 10, 20 erwähnt. Ob Jmmer 
in Er. 2, » (Neh. 7, sı) Perſonen und Ortsname 
oder auch Bejtandteil eines Ortsnamens ift, muß 
dahingeitellt bleiben. 


Indien. Indiſche Produtte haben jhon früh, 
beionders aber jeit Salomo's Opbirfahrten den 
Weg auch zu den Israeliten gefunden (vgl. 3. B. 
die Artt. Aifen, Aloe, Bedellion, Edel- 
fteine, bejonders Nr. 3. 12. 13. 18, Elefant); 
von Indien jelbjt aber hatten die alten Hebräer 
nur eine ganz dunkle, unbejtimmte Kunde (vgl. 
Eden Nr. 2 und 4 und Havila). Erft im B.— 
Either (1, 1. 8,.. Stüde in Ejth. 1,1. 6,1) begegnen 
wir in der Bibel dem aus Hindu oder Hendu 
(urjprünglich Sindhu = der Fluß Indus) bezw. 
aus der perjiichen Umformung Hidhu entjtandenen 
Namen Hodü als bejonderem Landesnamen In— 
diens, indem von dem Neiche des Kerzes in ftehen- 
der Formel gejagt wird, daß e3 ji „von Indien 
bis (zu dem von Kambyſes eroberten) Äthiopien“ 
erjtredt habe. Indien, d. h. die Gegend am unteren 
Indus, hatte laut der Jnjchrift (I) von Perſepolis 
Darius 1. Hnftaspis für das perfiiche Reich erobert, 
und indische Truppen (unter Pharnazathres, Sohn 
des Artabates) führt auch Herodot in der Auf- 
zählung der Bejtandteile des Heeres des Kerres an. 
Aber erjt jeit Alerander d. Gr. über den Indus bis 
zum Hyphaſis vorgedrungen war, kam genauere 
und reichlichere Kunde von Indien in die Weft- 
länder. Bon dort haben dann auch die jeleucidijchen 
Könige, wie früher die Berier, ihre triegselefanten 
bezogen, deren Führer „Indier“ genannt werden, 
aljo in der Regel mit den Tieren aus Indien mit- 
genommen wurden (j. Elefant). Much einen 
Zug nach Indien hat Antiochus II. (j. d. U.) nad 
feinem fiegreichen Krieg gegen die Barther und 
Baftrier (212 v. Chr.) unternommen, um die Bun- 
desgenofjenjchaft mit dem damaligen König „der 
Inder“ zu erneuern (Polyb. XI, 34). Uber die 
Angabe in 1. Makk. 8, » (griech. Text), da er 


von den Römern gezwungen worden jei, „Das 


indische Land“ abzutreten, iſt jedenfalls unrichtig, 
da jolches weder in feinem noch in jeiner Vorfahren 
Belip war, und die Abtretung vielmehr die Be 
jigungen Ddiesjeitö des Taurus betraf. Es Liegt 
aljo in jener Stelle entweder ein grober geichicht- 
licher und geographiicher Verſtoß des Geichichts- 
ichreibers oder irgend ein Tertfehler vor; leßteres 
hat Luther vorausgejeht, indem er „Jonien“ an 
die Stelle von „Indien“ jegte. 


Inſeln. So überiegt Quther das hebr. Rort 'i, 
in der Mehrzahl 'ijjim ; dasjelbe bedeutet eigentlich 
allgemein „Wohnland“, und wird in allen Stellen 
der app. Jeſ. 4O—66, jowie in Fer. 31, 10 und 
Zeph. 2, 1, richtiger mit „Länder“ überiegt; 
jonft aber bezeichnet e3 allerdings jpecieller das 


Ioab 


Wohnland im Gegeniap zu dem unmirtlichen 
Meere; daher bald das Küftenland (Jeſ. 20, 4. 
23, a. ». Sei. 27, 15), bald die Inſeln, namentlich 
die im Mittelmeer (1. Moj. 10, ». Bi. 72, ı0. ef. 
11, ı. Dan. 11, 14. 1. Maft. 6, ». 15. ı u. a.), 
wobei jedoch die Küftenländer am Mittelmeer in 
der Regel mit inbegriffen find. Über die ein- 
zelnen mit Namen genannten Inſeln j. die betr. 
Artikel. 





Joab, der bedeutendite unter den drei gewaltigen 
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wohl aus Eiferjucht, aber ficherlich auch aus der 
 Einficht, daß Amaſa die Sache viel zu läſſig betreibe 
ı und dadurd das Königtum Davids in jchwere Ge— 
fahr bringe. Daher jchidt auch David den Abiſai 
mit „den Männern Joabs“ aus (2. Sam. 20,5 ff.). 
Auch hier erringt erft die fchnelle Energie des 
gewaltigen Kriegsoberften fichere Erfolge. — End» 
‚lich unterftügt er auch den Verſuch Adonia's, ſich 
‚die Thronfolge zu fihern (1. Kön. 1, ı). Aber 
nicht dies, jondern feine Meuchelmorde an Abner 
und Amaja bewogen David, die Beitrafung des 





Söhnen der Zeruja, der Stiefihweiter Davids, | mächtigen Kriegers feinem Sohne als eine Art 
wird zwar zuerſt (2. Sam. 2, ı3) erwähnt, da er | Teftament zu übertragen: weil er Kriegsblut ver- 
als Führer des judäiichen Heeres im Kampfe mit goß im Frieden, daß feine grauen Haare nicht in 
Isboſeth und Abner ericheint. Sehr wahricheinlich | Frieden hinabkommen in die Grube (1. Kön. 2, 5.0). 
hat er fich aber David bereits während der jauliichen | Joab wird deshalb von Benaja, dem Oberften der 
Verfolgungen angeichloffen, als die Verwandten | Leibwache, an dem Altare Jehova’s, wohin er fich 
besjelben vor Saul Rache flüchteten, und jene | geflüchtet, auf bejonderen Befehl Salomo’s getötet 


ſechshundert fich um David jammelten, aus denen 
jpüter das ftehende Heer gebildet wurde. Sein 
Bruder Abifai wird für jene Zeit ald Davids Be- 
gleiter ausdrüdlich genannt (1. Sam. 23, ı3. 26, :). 
In jenen Kämpfen mit Abner errang Joab folgen- 
reiche Siege, kränkte aber David aufs tiefite, indem 
er den Abner, obgleich derjelbe jeinen Bruder 
NHiahel nur in Notwehr getötet hatte, meuchleriich 


und „in jeinem Haufe in der Wüfte” begraben 
(1. Kön. 2, ss). — Die Licht und Schattenjeiten 
in dieſem durchlichtigen Eharafter liegen offen zu 
Tage. Dort ausgezeichnete militärische Tüchtig- 
feit, große Tapferkeit, gewaltige Energie, politiicher 
Blick (den er z. B. bei der Volkszählung 2. Sam. 24 
bewährt, indem er David dringend abrät), vor 
‚allem unerjchütterliche Anhänglichfeit an David, 





mordete (2. Sam. 3, ») und bewog den König, noch überragt durch feine treue Wachjamteit für 
einen jchweren Fluch über ihn und jein Gejchlecht | alle Intereſſen der Dynaftie, indem er zu Gunften 
auszufprechen. Nach 1. Chr. 12,4 erhielt er für | der lekteren weder Davids Gefühle jchont, noch 
die hervorragende Tapferkeit, welche er bei der Er- | feiner Befehle achtet, — bier dagegen rohe Ge— 
ftürmung von Jebus an den Tag gelegt hatte, die | waltfamfeit, tüdiiche Rachſucht gegen feine Feinde, 
dauernde Würde eines Oberbefehlhabers über das | verzehrender Ehrgeiz gegen Nebenbuhler, nur nicht 
Heer im Kriege wie im Frieden und wird daher | jeinem königlichen Oheim gegenüber, ein durchaus 
auch (2. Sam. 8, ır. 20, 25) in der Lifte der höchiten | politifcher Charalter, deſſen Handlungen, jomweit fie 
Beamten Davids erwähnt. Als jolcher führt er | uns vorliegen, religiöje Motive gänzlich fehlen, 
mit Glück den Krieg gegen die Ammoniter und | dem Könige ebenjo unentbehrlich wie unbequem 
Syrer, will aber die ſchwere Arbeit für fich, den | (2. Sam. 3, »), aber jehr bedeutungsvoll als eine 


Ruhm dagegen für feinen König und Herrn. Des- 
halb ruft er David zur Erftürmung der ammo— 
nitiſchen Hauptitadt herbei, „daß jein eigner Name 
nicht bei ihr genannt werde“ (2. Sam. 12, »). 
Nicht lange nachher Fällt wohl auch jeine Eroberung 
des Landes Edom (1. Kön. 11, ı5. 2. Sam. 8, 14). 
— Später vermittelt er für Abjalom die Zurüd- 
berufung aus der Verbannung in liftiger Weile. 


Doch als diefer die Fahne der Empörung erhebt, | 


jtellt er Sich fejt zu David. In der großen Entjchei- 
dungsichlacht befehligt er eine der drei Heeres— 


der Fräftigiten Stüßen der jungen Monarchie, wie 
für die Befeftigung des neuen Herricherhaujes. — 
Über „die Krone des Haufes Joabs“ 1. Chr. 2, » 
ſ. d. A. Ataroth. Dst. 


Joab. Von anderen Männern dieſes Namens 
verdient der Sohn Seraja's, eines Nachlommen 
des Kenas, Erwähnung, welcher der Gründer 
‚einer in einem Thal in der Gegend von Lydda 
und Ono gelegenen Handwerkerkolonie (Luther: 
„hal der Zimmerleute“) war (1. Chr. 4, 13. 14. 
Neh. 11, 5). — In 2. Chr. 29, 12 iſt Joab Drud- 





abteilungen (2. Sam. 18, »). Ungeachtet des fünig- 

lichen Befehls, den geliebten Sohn zu fchonen, tötet TER EEG 3 Er k — 
er ihn mit jener rückſichtsloſen Energie, welche kein Joadda (1. Chr. 9, se) iſt in 1. Ehr. 10, 4 in- 
Mittel fcheut, um die Herrichaft Davids gegen den | Folge eines Textverderbs Jaer a genannt, 
gefährlichen Brätendenten ficherzuftellen. Deshalb | Joghas (hebr. J&hoachaz, in der Ehronif auch 
rügt er auch in ftrengen Worten David, mweil ſich Joachaz, d. i. Jehova hält). 1) Joahas, König 
derjelbe der Trauer zu fehr hingebe (19, #6). — von Israel, der zweite der Dnaftie Jehu, 
Längere Zeit darauf tötet er den Amaſa, jeinen | folgte diejem jeinem Bater im 23. Jahre des Joas 
eigenen Better, dem der König die Niederwerfung | von Juda und regierte 17 Jahre; von 856—839 
des bedenklichen Aufjtandes, welchen der Benja- | (2. Kön. 10, s5. 13, 1. 2. Ehr. 25, ı7). Obwohl er 
minit Seba erregt hatte, anbefohlen, — zum Teil | (nach 2. Kön. 13, s) ein tapferer Mann war, gelang, 


Ioarim 
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es ihm doch nicht, die jchon jeinem Vater fühlbar | Königsbuch wie Chronik jind eins darin, auf 
gewordene Obmacht der unter Haſael und dejjen | diejen Einfluß die namentlich in den erjten Jahr- 
Sohn Benhadad mächtig andringenden Syrer | zehnten durchaus normale Haltung dieſer Re— 
zu brechen; vielmehr wurde unter ſchweren Nieder- | gierung zurüdzuführen (2. Chr. 24, ». 3. 2. Kön. 
lagen fajt jeine ganze Heeresmacht aufgerieben | 12, »); weiſen aber gleichzeitig auch darauf hin, 
(2. Kön. 13, 3. 7. 22. Am. 4, 10. 1, 3 f.); erjt im | wie der König aus eignem Antrieb den Eifer jeines 


jeinem Enfel (ſ, Jerobeam II.) jollte dem Reiche 
der Retter eritehen, den er von Jehova erbat (2. 
Kön. 13,48). Sein übriges Verhalten war aller- 
dings diejem Gebet wenig entiprechend: abge 


jehen von dem Feſthalten der illegitimen Jchova- | 


fulte (ij. Jehu) fam es unter ihm zu einem er- 
neuten Aufihwung des Witartendienjtes in der 
Reſidenz Samarien jelbjt (2. Kön. 13, ». 6). — 


2) Zoahas, König von Juda, Sohn des Jofia 


von der Hamutal, ward, obwohl dem Alter nad) 
nicht der Thronerbe (2. Kön. 23, 51, vgl. mit ®. »), 
unter der Verwirrung, die der Katajtrophe von 
Megiddo folgte (f. Joſia), vom Volk des Landes 
auf den Thron gehoben; wohl weil er der that- 


fräftigite unter jeinen Brüdern war (2. Kön. 23, so. | 
2. Ehr. 36,1). Als jolchen wird ihn auch Necho 


der Ägypter erfannt haben, wenn er auf feinem 





Weiterzuge gegen den Euphrat bin den Joahas 
nach faum dreimonatlicher Regierung in jein 


Lager nad Ribla zu loden mußte, in Stetten 
legte, und mit ſich nad Ägypten zurückführte, 
wo Joahas jtarb (2. Kön. 23, as f. 2. Chr. 36, «. 
Ser. 22, 10-12. Hei. 19, 5). Das Volk wurde 
durch Auflage einer anjehnlichen Kontribution von 


Silber und Gold angehalten, die durdy das Un⸗ 


glüd von Megiddo geichaffene Abhängigkeit von 
Ägypten zu erfennen (j. Zojalim). Wenn Je 
remia a. a. D. den Joahas Sallum nennt, jo 
fönnte dies wohl geichehen jein, um an das ver- 
wandte Geſchick des gleichnamigen israelitischen 
Königs (2. Kön. 15, ı3) zu erinnern; aber nad) 
2. Ehr. 3, 18 ift es wahrjcheinlicher, daß der junge 
König dieſen jeinen uriprünglichen Namen erjt 
mit der Ihronbefteigung in Joahas umgeändert 
hat (vol. 2. Kön. 23, 24. 24, 10. 2. Sam. 12, »). 
— Joahas hie übrigens auch ein älterer Zeit- 
genoije des ebengenannten (2. Chr. 34, »). Wegen 
2, Chr. 21, ſ. d. A. Ahasja Wr. 2, Kl. 


Joarim (1. Maft. 2, ı), ſ. Hoheprieiter Nr. 7. 


Sons (hebr. Jöhoasch; in der Chronik und an 
einigen Stellen des Königsbuch3 auch Joasch). 
1) Joas, König von Juda, Sohn des Ahasja 
von der Zibja, ein Zeitgenoſſe der jamarijchen 
Dynastie Jehu, regierte 40 Jahre lang zu Jeru— 
jalem, von 878—838. Mit genauer Not den 
Mepeleien jeiner Großmutter Athalja entgangen, 
ward der jiebenjährige durch die von dem Hohen 
prieiter Jojada geleitete theofratiiche Staats— 
ummälzung auf den Thron gehoben (2. Kön. 11, »ı 
12, :). 2. Chr. 24, 13 vgl. die Artt. Yojada und 
Athalja). 





Leiters und der Priejter überhaupt in gottesdien ſt- 
lichen Dingen noch übertraf. Denn als Joas ver— 
ordnet hatte, daß gewiſſe Einfünfte aus Ablöjungs- 
geldern und freiwilligen Gaben auf die Wieder- 
herjtellung des unter den legten Regierungen im 
Verfall geratenen Tempelgebäudes verwandt wer- 
den jollten, welche bisher teilweile den Prieftern 
zugefloffen jein mochten (vgl. o. ©. 411. 499), be» 
durfte es nach jahrelanger Säumigfeit feines er- 


neuten Andringens auf Jojada, um dieje Ange- 


legenheit in Fluß und feite Ordnung zu bringen 
(2. Kön. 12, »—ıs). Der Bericht des Ehronijten 
(2. Ehr. 24, s ff.) charakterifiert jene Einnahmen 
als eine jährliche Tempeliteuer nah dem Muſter 
von 2. Moſ. 30, 12 ff., und erzählt neben den vom 
Königsbuch ausjchließlich betonten Reparaturbau- 
ten auch von der Herjtellung kojtbarer Heiligtuns- 
geräte aus dieien Einkünften. Wie ſich namentlich 
aus 2. Chr. 24, ar ergibt (wo die „unter Joas 
verjammelte Summe“ bei Luther nach dem Grund- 
tert von ergangenen Propheteniprüchen zu ver- 
ftehen ift), wurde der allgemeine religiöie Auf- 
ihwung der Zeit auch durch ein Aufblühen der 
Prophetie begleitet (vgl. d. U. Joel). In den 
legten Jahren der Regierung Joas' ward Die 
Unterdrüdung des Nordreichd durch die Syrer 
(ſ. Joahas Nr. 1) auch für Yuda bedrohlich. 
Syriiche Streificharen drangen bis jenjeit3 Je 
rujalem und eroberten Bath; die Eriten des Lan— 
des wurden vernichtet und ihre Schäge nah Da- 
maskus geichidt, und nur durch großen Tribut, 
zu dem auch der Tempel jeines Schmuds ent- 
fleidet werden mußte, fonnte jchweres Geichid 
von der Hauptitadt jelbjt abgewendet werden (2. 
Kön. 13, 10 f. 2. Chr. 24, 23 f.). Der Chronift weiit 
ausführlich darauf hin, daß dieſe Schidung durch 
die Schwäche des Joas verjchuldet war, welcher 
nach Jojada's Tode dem Andrängen der Bor- 
nehmen auf Wiederzulaffung des Gößendienites 
nachgegeben, und ſich im Zorn hatte hinreihen 
lajien, den eifrigen Widerjpruch der Propheten, 
insbejondere des Sacharja, durch den Befehl zur 
Tötung des lepteren zum Schweigen zu bringen 
(2. Ehr. 24, 17—22; vgl. Luk. 11, sı. Matth. 23, ss 
und d. A. Sadharja). Im Berfolg diejer Dinge 
in jchweres Siechtum verfallen, erlag der König 
einer Verjchwörung, deren Werkzeuge ihn in der 
Milloburg umbradhten (2. Kön. 13, 22 f. 2. Chr. 
24,2 f.). — 2) Joas, König von Jsrael, der 
dritte der Dynaſtie Jehu, folgte jeinem Bater 


Joahas im 39. Jahre des Joas don Juda (jo 


Jojada blieb auch weiterhin der 


muß 2. Kön. 13, 10 ſchon wegen ®. ı und 14, 


Leiter des jungen Königs in allen Dingen, und» jtatt 37 geleien werden), und regierte 16 Jahre, 





Job 


839 823. Der kriegeriſche Mann lebte mit dem 
Propheten Eliſa, der unter ſeiner Regierung ge— 
ſtorben iſt, in pietätsvoller Verbindung (2. Kön. 
13, 1. fi; vgl. 6, 7—28). Es gelang ihm, das 
unter jeinem Vater Joahas tief erjchütterte Neich 
wenn nicht gegen allen Mutwillen der übermütig 
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nicht leibeigene Knechte der Menſchen ſein ſollten, 
ebenſo vollſtändige und allgemeine praktiſche Gel— 
tung gewinnen, indem alle israelitiſchen Leib— 
eigenen mit ihren Familien wieder in den Boll- 
befiß der zrreiheit traten (j. Sflaven). Jedes 
Hobeljahr jollte alio eine möglichit vollftändige 


gewordenen Nachbarn (3. B. der Moabiter 13, 20) | Wiederherjtellung de3 ganzen uriprünglichen Zu— 
zu wahren, jo doch wenigjtens einigermaßen wieder | ftandes der jocialen Verhältnijje (eine restitutio 


zu politischer Seraft zu heben; namentlich als nach 
dem Tode des gewaltigen Syrers Hajael deſſen 
Sohn Benhadad (III.) keineswegs den bei Leb- 
zeiten des Vaters erfämpften Kriegsruhm zu be» 
haupten vermochte (13, »+ F.; vgl. ®. 5). Noch be» 
deutender war der Erfolg, mit dem J. die Heraus— 
forderung Amazia’s von Juda bis zur völligen 
Unterwerfung diejes Reichs und ſelbſt der Haupt» 





in integrum) bringen. Alle Störungen und Ber- 
wirrungen, welche im Berlauf der vorhergehenden 
49 Jahre in den von Gott geordneten Eigentums» 
verhältnijjen der Stämme, Geichlechter und Fa— 
milien eingetreten waren, jollten wenigitens hin» 
ſichtlich des Hauptbefigtums, der Familiengüter, 
aufgehoben, und alle Beeinträchtigungen der $rund- 
rechte eines freien Bürgers (vgl. Bürgerrecht 


ftadt zurüdwies; vgl. d. U. Amazia. — Außer Ar. 1) für geborene Jsraeliten befeitigt werden. 


diejen beiden anjehnlichiten führen den Namen 
Joas noch mehrere andere altteitamentliche Ber- 
jonen, wie der Vater des Gideon Richt. 6, ıı u Ö.; 
ein Benjaminit unter den Helden Davids 1. Chr. 
13, 3; vgl. 28 [27], as. 8 [7], s; ein jüdiich-moabi- 
tiiches Stammhaupt 1. Chr. 4, 22; und ein Sohn 
Ahabs 1. Kön. 22, ». 2. Chr. 18, m. Kl. 

Job, j. Hiob. 

Jobab. 1) Stammpvater eines nicht näher zu 
beftimmenden Bolfes im jüdlichen Arabien, das 
einen Zweig der Joktaniden bildete. Daher er- 
fcheint Jobab 1. Moſ. 10, =» (1. Chr. 1, 2) als 
der legte unter den 13 Söhnen des Joktan (f. d. 
4). — 2) Jobab, Sohn des Serah aus Bozra, 
der zweite unter den alten Königen von Edom 
(1. Moſ. 36, 33 f. 1. Chr. 1, «4 f.), nad) dem Zujag 
zur griech. Überjegung des Buches Hiob eine 
Berion mit Hiob (griech. Job). — 3) Yobab, 
König von Madon, mit Jabin von Hazor gegen 
Joſua verbündet (Joſ. 11, ı). — 4) Name zweier 
Gejchlechter des Stammes Benjamin (1. Ehr. 9[8], 
su. ı8). Ksch. 


Jobeljahr. Die mit diefem Namen bezeichnete 
eigentümlich israelitiiche Einrichtung, beichrieben 
3. Moſ. 25, s ff., beitand weſentlich darin, daß 
das je 50. von Herbſt zu Herbit gerechnete öfono- 


Es ift leicht zu erfennen, daß dieje Einrichtung 
nur auf die einfachen Verhältnifje der älteren Zeit 
berechnet jein kann, in welchen noch jede namhafte 
Familie in dem ihr eigentümlichen Grundjtüd 
ihren Hauptbejig und das Hauptmittel zur Ge- 
winnung ihres Lebensunterhaltes hatte, und ganze 
oder teilweile Veräußerungen desjelben in der 


| Negel nur vorfamen, wenn jemand durch die Not 


dazu gezwungen wurde. In ſolchen einfachen Ver- 
hältnijfen aber war diejes Mittel der Erhaltung 
des Familiengrundbeſitzes ohne Zweifel auch ein 
zwedmäßiges und wirkſames Mittel, nicht zur 
Steigerung, wohl aber zur Bewahrung eines 
mäßigen, dem Bedürfnis entiprechenden, allge» 
meiner verbreiteten und im großen und ganzen 
ziemlich gleihmähigen Bollswohlitandes. Die 
vollswirtichaftliche und politiiche Bedeutung der 
Einrichtung, ihre Rüdwirfung auf den auf und 
Verkauf von Grundftüden, ſowie ihre Modififation 
in der Anwendung auf das Gelübdewejen, ijt jchon 
in den Artt. Arme, Eigentum Nr. 1 und 2 
und Gelübde (S.499 f.) näher dargelegt wor- 
den. Wir haben hier nur noch weniges hinzu— 
zufügen. Aus 4. Moſ. 36, + hat man mit Unrecht 
gefolgert, daß im Jobeljahr immer wieder ein 
neues Grundbuch angefertigt worden jei; Die 
Stelle bejagt nur, daß, wenn eine Erbtochter in 


mijche Jahr (j. d. U.) durch zwei in das volfs- | einen anderen Stamm hineingeheiratet hätte, auch 
wirtichaftliche und jociale Leben tief eingreifende | das Fobeljahr den Stamm (und das Geichlecht), 
Anordnungen ausgezeichnet wurde: einmal nu dem jie von Haufe aus angehöre, nicht wieder in 
in erjter Linie jollte in diejem Jahre der Grund- den Befig des ihr gehörigen Erbguts bringen, 
laß, daß der gottverliehene Befigtitel jeder Fa- vielmehr nur ihren Befigtitel und damit auch den 
milie auf ihr Erbgrundftüd ein unveräußerlicher | Übergang des betreffenden Grundftüds in den 
und unverlierbarer jei (j. Eigentum Nr. 1), die | Beiit des anderen Stammes (und Geichlechtes), 
bollftändigfte und allgemeinjte Anwendung finden, | dem jie vermöge ihrer Heirat eingegliedert worden 
indem jeder Israelite (bezw. jein Erbe; vgl. ſei, für alle Zukunft bejtätigen würde. — Die An- 
d. A. Erbrecht) wieder in den freien Beſitz und | gabe des Joſephus (Nitert. III, 12, s), daß bei der 
Genuß jeines Familienerbgutes eintrat, falls er | Nüdgabe des Erbaders an den uriprünglichen Be- 
durch Verkauf oder auf irgend eine andere Weije | figer der Aufwand, welchen der Käufer für deſſen 
darum gelommen war; jodann jollte der andere | Beitellung und Verbeſſerung gemacht, mit den Ein» 
Grundjag, daß geborene Israeliten, als durch | fünften, welche er davon gehabt, verglichen, und 
die Erlöjung aus Agypten erfaufte Knechte Gottes im Fall die fegteren fich geringer herausitellten, 
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eine entſprechende Entſchädigung von jenem an Jobeljahr die für die Sabbathjahre gegebene Ver- 
diefen bezahlt worden jei, ift wahrjcheinlich nur | ordnung übertragen, wie !es denn 'auch in Idie 
eine theoretische Aufitellung jpäterer Geſetzeslehrer Cyklen der Sabbathjahre eingeordnet wird. Dem— 
über das, was nach ihrer Meinung die Billigfeit | nach würden immer am [Ende der 50jährigen 
forderte, hat aber ſchwerlich je praktische Geltung | Periode zwei Jahre ohne alle Feldarbeit und ohne 
gehabt. — Seinen Namen hat das Xobeljahr | alle Ernte, das 49. und das 50. aufeinander ger 
daher, daß jein Anbruch am 10. Tag des 7. Mo« | folgt fein. Um eine folche Ausdehnung der ohne 
nats, aljo am großen Verjöhnungstag durch das | hin unzwedmäßigen und unausführbaren Brade 
ganze Land hindurch mit Pojaunen- (eigentlich | (f. Sabbathjahr) über 2 Jahre und zugleich die 
Hörner-)jchall angekündigt wurde. Das he- | Störung, welche das Kobeljahr in die fiebenjähri- 
bräifhe Wort jobel (das z. B. in 3. Moſ. 25, os | gen Enflen der Sabbathjahre zu bringen jcheint, 
auch für fich allein das Jobeljahr bezeichnet) ift | zu bejeitigen, haben manche Gelehrte annehmen 
nämlich urſprünglich ein alter Name für das | wollen, das Jobeljahr jei nicht das '50., jondern 
Widderhorn und den durch dies hervorgebrady- | das 49. Jahr geweſen, eine Annahme, welche von 
ten Schall; das Jahr hat aljo feinen Namen | neueren (Hug, Ewald) fünftlich jo ausgebildet wor- 
nach der angegebenen Art jeiner Ankündigung | den ift: als 49. bürgerliches Jahr habe fich 
(3. Mof. 25, ») erhalten, wie der Neumond des | das Kobeljahr vom Herbit des 49. bis zum Herbft 
7. Monats aus ähnlichem Grunde der Trompeten- | des 50. theofratiichen Jahres eritredt, und 
tag heißt (3. Moſ. 23, 24. 4. Mof. 29, ı). Treffend | habe daher wohl auch als das 50. Jahr bezeichnet 
ijt daher Luthers Berdeutichung des hebr. Namens werden fönnen. Allein dieje Annahme ift ganz 
durch Halljahr, wogegen die Latinijierung de3- | haltlos. Unmöglid kann in 3. Moſ. 25, s der 
jelben in der Bulgata annus jubilei oder jubileus | Ausdruck „Jahr“ vom öfonomiichen, in ®. ı0 und 
und die daher entnommene, jekt gewöhnlich ge— | aber vom theofratiichen Jahr gemeint fein; die 
brauchte Bezeichnung Jubeljahr (vgl. auch Ju- Annahme fteht vielmehr im handgreiflichen Wider- 
biläum) ſich nur im Laut dem hebr. Namen näher | jpruch mit dem Wortlaut des Geſetzes, welches 
anjchlieft, aber eine der Bedeutung desjelben ganz | deutlich bejagt, daß nad) Ablauf von 49 Jahren 
fremde Nebenvorftellung in fich jchließt. Sprach- | der Anbruch!des neuen 50. Jahres als des Hall» 
lich unbegründet und nur auf die eine Seite des | jahres durch das Pofaunenblajen angekündigt wer» 
Inftituts bezüglich ift die Deutung des Wortes | den joll. Dazu fommt, daß jene 49 Jahre mit 
jobel durch „Freilaſſung“ (fo Sept.) oder „Frei- dem „heiligen“ (8. ı0) 50. Jahr offenbar den 7 
heit“ (jo Xofeph.). Es kommt aber allerdings | vollen Wochen oder 49 Tagen nach dem Ernte 
noch ein anderer, auf die Freilaſſung der isrgeli- beginn mit dem heiligen 50. Tag des Ernteweih— 
tiichen Leibeigenen bezüglicher Name vor, nämlich | feftes Pfingſten: ſ. d. A. Feſte Nr. 3) entiprechen. 
derör oder vollſtändiger schenath had-derör, Selbſt die Stützen, die man für jene Annahme in 
was Luther wieder treffend Hei. 46, ı7 und Fer. | den Ausjagen älterer Rabbinen hat finden wollen, 
34,» (wo jedoch nicht ein eigentliche Yobeljahr, ‚find hinfällig; denn der im Talmud citierte Aus— 
fondern ein beionders feitgejegtes Jahr der all» | jpruch des Rabbi Juda bejagt nur, da das Jobel- 
gemeinen 2oslaffung der israelitiichen Leibeigenen | jahr nicht bejonders gezählt worden jei, jondern 
gemeint ift) mit Freijahr überjeßt hat, während | ala erftes Jahr der folgenden (49jährigen) Sche- 
er in 3. Mof. 25, 10 dieſen treffenden Ausdrud | mitta-(Sabbathjahr-)periode gegolten habe, und 
ipäter mit dem minder guten Erlaßjahr ver- | die mit dem Ehrentitel der Geonim bezeichneten 
taufcht und in Jeſ. 61, ı dasjelbe Wort mit „Er- | rabbinifchen Lehrer bezeugen nur, da man jeit 
ledigung“ wiedergegeben hat. — Daß die An- | der Zerftörung des jalomoniichen Tempels nur 
kündigung des Anbruchs des Jobeljahres gerade | noch Sabbathjahre, aber feine Kobeljahre mehr 
an dem Tage erfolgte, an welchem auch die all» | gezählt habe. — Der Anstoß der zwei aufeinander 
gemeine Reinigung des Volkes und des Heilig- | folgenden Brachjahre aber erledigt fich dadurch, 
tumes von allen Sünden und Unreinigfeiten des | da die betreffende Anordnung zwar fein jpäteres 
vergangenen Jahres ftattfand, aljo für das ganze | Einjchiebjel in den Tert des Geſetzes 3. Moſ. 25, 
Sottesreih durch Wiederherftellung jeines Rein- | wohl aber etwas der Einrichtung des Jobeljahres 
heits- und SHeiligfeitscharafters ein neuer Zeit- | urjprünglich Fremdes und wohl zu Feiner Zeit ins 
abichnitt begann, erjcheint überaus pafiend. Wir | Leben getretenes ift. Weder in dem folgenden Ge- 
haben bisher eine Beitimmung des Geſetzes aufer ſetzestext jelbit, noch in irgend einer anderen Stelle 
Betracht gelaffen, nämlich die in 3. Moſ. 25, 11 f. | des Geſetzbuchs und des übrigen A. T.s, in welcher 
beiläufig gegebene Vorſchrift, es jolle im Jobel- | fich eine Beziehung auf das Jobeljahr findet, ift 
jahr nicht gejät und nicht geerntet und der Ertrag | auf die Brache hingedeutet; überall ift vielmehr 
der unbeichnitten zu belafienden Neben nicht ge- nur von einem der beiden Beitandteile der Ein- 
herbitet, jondern nur allenfalls der augenblidliche | richtung die Rede, die wir oben als die wejent- 
Bedarf von dem, was von jelbft auf dem Felde | lichen bezeichnet haben. Überhaupt hatte das 
wachie, geholt werden. Damit wird auf das Jobeljahr höchit wahrſcheinlich uriprünglich mit 
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den Sabbathjahreyflen gar nichts zu thun. Der | gefunden hätte, jo wäre in Büchern Edra und 
Verf. des Geſetzes 3. Moſ. 25 aber hat, wie es | Nehemia ficher etwas darüber berichtet. 

icheint, bei der Einfügung desjelben in die Sab-| - > 

bathjahreykien das Zobeljahr weder zu der vorher- "SUOMI SURHEBILIEN. ON 

gehenden noch zu der folgenden Jahrwoche ge- Jochebed, ſ. Moſes. 

rechnet, jondern es als „heiliges“ Jahr zwiſchen Joel ſd. i. Jehova iſt Gott), Sohn Pethuels, 
dieſelben eingeſchaltet wiſſen wollen (wie ſchon Prophet in Juda. Über ſein Auftreten und 
Maimonides annimmt). — Vollends fremd iſt dem Wirken ſind wir lediglich auf das kleine Buch ver— 
Jobeliahrinſtitut die erſt von Joſephus aus der | wiejen, welches im Prophetenfanon unter jeinem 
deuteronomijchen Anordnung über das Erlahjahr | Namen überliefert it. Da wird zuerjt Xoel 1, 
in dasjelbe hineingetragene Erlajjung der Schul» | ı—2, ı» eine Rede mitgeteilt, welche der Prophet 
den. — Wiewohl die Klagen der Propheten über | zur Zeit einer großen Heujchredenverwilftung und 
die habjüchtige Vereinigung vieler Ländereien in | Dürre öffentlich gehalten (2, + ff. 20). Bis auf den 
einer Hand (Zei.d,s. Mich. 2, ». +. Hei. 45,» f.; | heutigen Tag gehen in jenen Gegenden beide 
vgl. 1. Kön 21) beweilen, daß das Kobeljahrgejep | Plagen nicht jelten Hand in Hand. Der Prophet 
nicht immer und nicht überall beobachtet wurde, | jteigert und vertieft das Erichreden des Volks über 
jo fann doch feine Frage jein, daß die Einrichtung | diejelben durch den Hinweis auf den jchweren Ge- 
in der voreriliihen Zeit wirklich beitanden hat. | richtstag Gottes, der in jolden Zeichen fich an- 
Denn nicht nur in anderen Gejepesitellen (3. Moſ. | fündigt (1, ı5. 2, 2 ff.); und bahnt jich jo den Weg, 
27, 16 fi. 4. Moſ. 36, 4), jondern auch in mehr als | das Volk für eine nationale Buh- und Betfeier 
einer Stelle der geichichtlichen und der prophetiichen | beim Tempel willig zu machen (1, ı3 f. 2, 12—ır). 
Bücher ijt ihr Beſtehen vorausgeiegt. Dies gilt | In unmittelbarem Anſchluß an diefe Rede wird 
zwar nicht von Jeſ. 37, », wo die Ankündigung, | in dem ÜÜbergangspvers 2, ıs kürzlich berichtet, 
daß erjt im dritten Jahre wieder gejät und ge- | wie Jehova durch das Zuftandelommen jener Feier 
erntet werden joll, einen andern Grund hat, als | fich habe bewegen lajjen, mit erneutem Liebeseifer 
das Einfallen eines Sabbath- oder Yobeljahres | lich jeinem Lande zuzuwenden. Statt der futurijchen 
oder gar beider zugleich (vgl. Aderbau Nr. 3). | Überjegung bei Luther mu in diejem Verſe ge- 
Wohl aber gilt es, wie jhon im Art. Eigen» | lejen werden: „da entzündete ſich des Herrn Eifer 
tum Nr. 2 bemerkt worden iſt, von den Stellen | für jein Land, und er verjchonte jein Volk.“ So- 
Ruth 3 u. 4. Jer. 32, » f. Hei. 7, 12 f. 46, 18 ff; | fort wird eine zweite Nede des Propheten 2, 10—3, 
außerdem ijt er. 61, ı f. das „Freijahr“ zum |26 (4, »1) angefügt, welche er bald darauf gehalten, 
weißagenden Vorbild des Gnadenjahres der mej- und in weldyer er, hinweijend auf das bereits er- 
ſianiſchen Erlöfung gemacht, und auch bei der von | fahrene Gnaden- und Bejtätigungszeichen eines 
König Zedekia angeordneten Loslajjung der israeli- , reichlichen Negens, dem Volle die dadurch ver- 








tiichen Leibeigenen hatte man, wie aus Jer. 34, » 
deutlich erhellt, nicht bloß das Gebot der Frei— 
lafjung derjelben nach jechs Dienjtjahren, jondern 
auch das Fobeljahrinjtitut vor Augen. Zu chro— 
nologiichen Angaben ijt das mit dem Kalender— 
jahr nicht zujammenfallende Jobeljahr nie ver- 
wendet worden. Dies auch nicht in der nachexili— 
ichen Zeit und jeit man das Jahr mit dem Herbjt 
beginnen ließ; vielmehr wurde da nur nach Sab- 
bathjahreyklen Jahrwochen; vgl. ſchon Dan. 9,24 ff.) 


gerechnet. Überhaupt hat die talmudiiche Über- | 


lieferung, daß in der nacheriliichen Zeit die Ein- 
richtung nicht mehr ins Leben getreten jei, troß 
der Angabe des Seder Olam (ftap. 30), das Yobel- 





jahrgeieg jei zu Esra's Zeit verbindlich geweſen, 
gewiß guten Grund. Was man für die gegen- | 
teilige Annahme geltend gemacht hat, beweijt nur, | 
daß einzelne urfprünglich mit dem Jobeljahre zu- | 
jammenhängende Beftimmungen, insbejondere die 


bürgten noch größeren Segnungen im Äußeren 
und Inneren antündigt. Denn nicht bloß joll die 


' Blage aufhören, Dürre und Verwüſtung in frucht- 


bare Zeit verwandelt werden (2, ı»—.7), jondern 
auf das ganze Volt will Gott einen Geiſt der 
Weißagung ausgießen (3, 1-3); damit, wenn num 
jein großer und jehredlicher Tag herannaht (3, «. 
1» f.), die Heiden zwar um ihrer Mißhandlungen 
Israels willen im Thal Jojaphat (j. d. U.) blutig 
gerichtet werden (3, »—ıs), Zion aber, der Wohnjig 
Gottes, als eine Zuflucht der Errettung und Quell» 
ort eines aufs ganze Land ausftrömenden Segens 
auf immerdar bewährt werde (3, 5. ı—as). Auch 
in diejer zweiten Rede muß, um nur das fürs Ber- 
ftändnis Unabkömmlichſte Hervorzuheben, jtatt 
Luthers Überjegung in 2, ı» (am Anfang) geleien 
werden: „Und der Herr antwortete und ſprach zu 
jeinem Bolt”; und in 2, as (zweite Hälfte): „Denn 
er gab uns den Frühregen zur Rechtfertigung, und 


über die Einlöjung verfaufter Häujer Gültigkeit goß fürs erſte reichen Früh- und Spätregen herab.“ 

behielten. Die jocialen und voltswirtichaftlichen, — Die geihichtliche Lage anlangend, jo zeigt 

Verhältniſſe der nacherilifchen Zeit laſſen eine | die hochdichterische, in edeljter Schönheit und Rein- 

Wiedereinführung der Jobeljahreinrichtung auch | heit fraftvoller Sprache abgefaßte Doppelrede, da 

faum ausführbar erjcheinen; und wenn fie jtatt- das Volk unter dem nod) ziemlich lebendigen Ein- 
Bibl. Haudwörterbud. 2. Auflage. 48 


Ioel 


drud von ungerächten Demütigungen ftand, die es 
durch die Agypter, Edomiter, Philiſter erlitten 
(3, o f. ꝛa. 2, 1), bei welchen jüdifche Kriegs— 
gefangene durch die phöniciichen Zwiichenhändler 
bis nach Griechenland hin verfauft waren (3, 11. 
9.0); und daß Joel zu einer Zeit gewirkt haben 
muß, wo der regelmäßige Tempelfult vom Bolt 
als heilige Pilicht erachtet und Störungen des— 
jelben aufs tiefite beflagt wurden (1, o. 13. ı6). Die 
Aſſyrer find im Buche noch nicht genannt, ge 
ſchweige denn eine von den noch jpäter für Juda 
verhängnisvoll gewordenen Oftmächten. Dieje Züge 
fügen fich zu feiner Zeit beſſer, als zu der Ne- 
gierungszeit des Königs Joa von Juda. Da 
waren die ?Feindjeligkeiten der Bhilifter noch in 
friichem Angedenfen: fie hatten fich kurz vorher 
unter Joram (f. d. A. Nr. 2) ereignet: da ftand 
die Vergeltung gegen Edom noch aus: fie geichah 
erft furz nachher durch Amazia (2. Chr. 21, 106. 
2. Kön. 14, ). Trefflich ſchickt fich auch einerjeits 
das Auftreten des Propheten jelbjt und feine hohe 
Wertung des Tffenbarungsgeijtes (vgl. Apſtlg. 2, 
ıs), anderjeits das ſtarke Hervortreten der Kultus— 
ordnungen und das Zurüdtreten der jonit jo häu— 
figen prophetiichen Beziehung auf den Davids— 
thron zu der der Entfaltung der Prophetie gün- 
ftigen und zugleich prieſterlich dirigierten Re— 
gierung des Joas, namentlich zu den eriten Jahr— 
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Iohanan 


Jogbeha (Luther: Jagbeha od. Jegabeha), 
| Ort im Stamme Gad, den die Gaditen nach jeiner 
Einnahme neu befeitigten (4. Moj. 32, ss); nach 
Richt. 8, 11 offenbar an der Oftgrenze des Stamnı- 
gebietes von Gad in der Nähe des Nomaden- 
gebietes der Wüſte gelegen; daher eins mit dem 
heutigen Nuinenort el Dschebehà nordweitlich 
bon 'Ammän M. 

Johanan (hebr. Jehochanan und Jochanan 
— dem Jehova gnädig ift, Gotthold) war ein be— 
—— Männername. Am bekannteſten iſt Jo— 
hanan, der Sohn Kareah's, Bruder eines 
Jonathan, der namhafteſte von den Hauptleuten, 
welche ſich nach der Zerſtörung Jeruſalems um 
| Gedalja (ſ. d. A.) in Mizpa ſammelten, und, nach— 
dem ſeine Verſuche, den arglojen Gedalja vor dem 
ihm durch Ismaels Hinterlift drohenden Tode zu 
bewahren, umſonſt geweſen waren, ihr Anführer 
jowohl bei der Verfolgung Ismaels als auf dem 
Zuge nach Ägypten (2. Kön. 25, as. Jer. 40-43). 
Er zeigt ſich als ein jcharfblidender, vorfichtiger, 
| 








energiicher, für das Wohl des Volles eifrig be 
jorgter (er. 40, ı5. 41, ı3. 10), auch Jehova's Rat 
und Hilfe nicht gering achtender (er. 42, ı ff.) 
Mann, der fich aber doch an ſeinem eigenen, von 
der Furcht vor den EChaldäern eingegebenen Rat 
nicht irre machen, und darum den ihm von Je— 


zehnten derjelben (vgl. d. Artt. Joas Nr. 1 und remia verfündigten Rat Gottes nicht ala jolchen 
Jojada Nr. 1). In die nämliche Zeitlage des | gelten lafjen, jondern auf eine böswillige Ein- 
neunten Xahrh. weiſt der Umſtand, daß der Syrer, flüfterung Baruchs zurüdführen will (Fer. 43, ı f.), 
weiche die Ausgänge dieſes Königs beunruhigt | und der jpäter, wie es jcheint, auch der Abgötterei 
haben, noch nicht gedacht ift. Joel wäre demnach der nach Ägypten geflohenen Juden nicht zu 
noch ein Zeitgenojie des Elija, und wenn auch | wehren verjucht hat. — Bon den gleichnamigen 
nicht der erjte unter den Propheten, die ihre | Männern mögen noch erwähnt werden: ein wahr- 
Weißagungen aufzeichneten — (3, s citiert er einen | icheinlich frühzeitig verftorbener Sohn des Königs 
älteren) — jo doch gewiß einer der erſten geweſen. Joſia (1. Ehr. 3, 15); einer von den drei oberjten 
Damit ftimmt überein, daß bereit3 Amos deutlich | Befehlshabern des dem Stamm Juda angehörigen 
an ihn anknüpft (Am. 1,2. 9, 13; vgl. Joel 3, 21. | Heerbanns in der Zeit Joſaphats, der 280000 
23). Die aniprechende Vermutung freilich, daf | Mann unter fich hatte (2. Chr. 17, 15), vielleicht 
auch jene berühmte Stelle, welche Jeſ. 2, » ff. und | identiich mit dem Bater Ismaels, eines der 
Mich. 4, ı ff. gemeiniam aus einem älteren PBro- | Heeresoberften, welche bei der Erhebung des Joas 
pheten anführen, aus einer verloren gegangenen auf den Thron mitwirkten (2. Chr. 23, ı), und der 
Rede unseres Joel entlehnt jei, wird immer Ber- Hoheprieſter, Sohn oder vielmehr Entel Eljaſibs 


mutung bleiben müſſen. Ebeniv die auf das 
deutliche gottesdienftliche Intereiie des Propheten 
gegründete Annahme einiger, daß Noel ein Prieſter 


geweien jei. Vielleicht liche fich für dieſelbe gel« | 


tend machen, daß gerade unter dem Stamme 
Levi diefer moſaiſche Belenntnisname auch jonft 
häufig begegnet. Nicht nur Samuels Erftgeborener 
hieß Joel (1. Sam. 8, »), jondern auch ein ange- 
jehener Levit zur Zeit Davids (1. Ehr. 16 [15], 
2.11. 24 [23], s. 27 [26], 22), umd einer zur Zeit 
Histia’s (2. Chr. 29, 12); vgl. ferner 1. Ehr. 7, 
33. 36. (6, ıs, 21). 16 [1ö], ». Doch begegnet der 


Name auch bei den Genoſſen anderer Stämme nicht | 


jelten (vgl. 1. Chr. 6 [5], +. ». 12. 8 [7], 3. 12 [11], 
a0. 28 [27], 20. Neh. 11,». Esr. 10,0). Kl. 


(Esr. 10,6. Neh. 12, 11. 22.23; vgl. d. A. Eliajib). 
— Griechiich lautet der Name Jöanan, Jöannan, 
Jöannäs, was Luther Luf. 3, „ und Joh. 21, 15. 
ıs. i7 (wo aber die bejjere Lesart „Jona“, d. i. 
„Jona's Sohn“, darbietet) Johanna gejchrieben 
' hat, und am gewöhnlichiten Jöannes (Jobannes). 
In diejer griechiichen Form führt in den Makka— 
bäerbüchern den Namen ber Vater und der 
ältejte Sohn des Priefters Mattathias, letzterer 
mit dem noch nicht befriedigend erklärten Zunamen 
Gaddis (1. Makk. 2, ı. 2); über jein Ende val. 
‚1. Matt. 9, 35-42; — ferner der um jein Volk 
wohlverdiente Vater“ des Eupolemus (f. d. N. 
1. Maft. 8, ı. 2. Makk. 4, 11): der Sohn des 
Maklabäers Simon und nachmalige Priefterfürft 
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Johannes Hyrkanus (1. Maft. 13, 5. 16, 1-3; 
vgl. d. U. Makkabäer); endlich ein Gejandter 
der Juden an ben ſyriſchen Feldherrn Lyſias (2. 
Mafk. 11, ı7). Außerdem hat Luther 2. Malt. 
l, ıo den Namen Judas friichweg in Johannes 


Johanna 





geändert, wohl weil er meinte, der zweite der in 
jenem Kapitel mitgeteilten Briefe müſſe ipäter ge- 


Ichrieben jein, als der erjte, welcher nach jeiner 
(irrtümlichen) Annahme im %. 169 Seleuc. 


an Johannes Hyrkanus (j. Ariftobulus). 
Johanna, j. Chuja und Johanan. 
Johannes der Täufer, Israels letzter Prophet, 


der Vorläufer Jeſu. Wir haben über ihn dreierlei | 
'pheten, deren rauhe Tracht er nahahmte; nicht 


Berichte, den der drei erften Evangelien, den des 
vierten Evangeliums und den des Joſephus. Jo— 
ſephus ftellt den Täufer (Altert. XVII, 5, 2) an- 
(äßlich jeiner Hinrichtung als einen edlen Moral- 
prediger dar, ohne feines prophetiichen Charakters 
zu gedenken; hierbei ift die Neigung des Joſephus, 
jüdiſche Dinge der griechiſch-römiſchen Bildung 
mundgerecht zu machen und die durch den jüdiichen 
Aufruhrkrieg verdächtig gewordene meſſianiſche 
Idee totzuichweigen, in Anjchlag zu bringen. Der 
vierte Evangelift, der ald dantbarer Schüler im 
Täufer feinen Wegweiſer zu Jeſu verehrt, hat ihn 
auch lediglich als jolchen dargeftellt und die an- 
geführten Zeugniſſe für Jeſum — ebenio wie die 
Reden Jeſu jelbft — mehr in feinem eigenen Stil 


- 
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als in ihrem Wortlaut wiedergegeben; daher bei | 


Elementen derjelben, die ſich mit dem ſynoptiſchen 
Bilde nicht einigen laffen, angenommen werden 
darf, der Evangelift habe in ahnungsvolle dunkle 
Prophetenworte feines Lehrers hie und da unwill— 
kürlich feine eigene jpätere chriftlich-entwidelte Er- 
fenntnis hineingelegt. Ein volljtändiges Bild der 
Berfönlichkeit und Wirfiamteit des Täufers geben 


nur die Spnoptiter, und dies ganz naiv gezeich- | 


nete Bild iſt dem Verſtändnis feiner Erjcheinung 
zu Grunde zu legen. — Wenn auch die Geburts- 
geichichte des Täufers (Luf. 1) offenbar einen 
poetiihen Charakter trägt (vgl. V. 4 die Huldi— 
gung des noch ungebornen Johannes gegen Die 
Mutter des künftigen Meifias) und in einem 


Hauptpunft, der Verwandtichaft und Vertrautheit 


der Elifabeth und Maria, mit der eigenen Erflärung 


des Täufers (Joh. 1, 3) „Ich kannte ihn nicht“ | 
nicht wohl zu vereinigen iſt: immerhin dürfen | 


die Namen der Eltern, Zadharias und Elija- 
beth, der prieiterliche Stand des Vaters, viel» 
feicht die jpäte Geburt nach langer Kinderlofigfeit 








als hiftoriicher Kern der poetiichen Überlieferung | 
angeiehen werden, und ebenjo ftimmt e© mit dem | 


jpäteren Auftreten de3 Johannes, daß er ein 
Nafiräer, ein durch Gelübde Gottgemweihter von 
Kind auf geweien (Luf. 1, 15). 
Jugend jcheint ein damals in Israel nicht ganz 
jeltner Zug zur Einfiedelei, zur Flucht aus einer 


Schon in jeiner 


- 


Iohannes der Länfer 


verderbten Welt ihn in die Einöde öftlich vom 
„Jordan, in die auch die Ejjener fich zurüdzogen, 





geführt zu haben (Luf. 1, »0): ein tiefes Vorgefühl 


der Berlorenheit jeines Volles und der demielben 
nahenden Gottegerichte machte ihn zum einfamen 
Falter und Beter um Errettung besjelben, den 
die Wüſte mit ihren kärglichen Gaben, Heujchreden 
und Honig von wilden Bienenſchwärmen, erhielt. 


‚Bei ııancher Ähnlichkeit dieſes Einfiedlerlebens 
143 v. Chr. geichrieben ift; ohne Zweifel denkt er | 


mit dem eijenijchen (vgl. d. U. Gütergemein- 
ſchaft) ift es doch thöricht, den Johannes zu 
einem Ejjener zu machen; die eigentümlichften 
Züge diejes Ordens fehlen ihm und er zeigt ander- 
jeits ein ganz originales Gepräge; wenn er Bor- 
bilder hatte, jo waren e3 vielmehr die alten Pro— 


ein efjeniiches weißes Gewand trägt er, jondern 
wie Elias (2. Kön. 1, ») jtatt des Untertleides nur 
einen ledernen Gurt um die Lenden und darüber 
den härenen Mantel. Das trauernde Gebet um 
jein Bolt fand zulegt Erhörungsgemwißheit; höhere 
Erleuchtung zeigte ihm das Heil Israels nahe, 
und jo ward aus dem Einfiedler der Prophet, der 
aus der Wüſte bis an den Rand derjelben — nicht 
weiter — heraustrat, um in das Volt hineinzu- 
rufen: „Betehrt euch, denn das Himmelreich ift 
nahe.“ Das „Himmelreich“, d. h. das verheißene 
meſſianiſche Reich, dachte Johannes aber nach Art 
der alten Propheten als mit einem Schlage fom- 
mend, zugleich mit Heil und Gericht, hier heiligen 
Geijt, dort ewiges Feuer austeilend (Matth. 3, 
10-12). Um nun an dem Heil teilzunehmen und 


‚nicht dein Gericht zu verfallen, war das Bolf zur 


Sinnesänderung Luther überjegt „Buße“, aber 
Sinnesänderung, Belehrung ift der eigentliche 
Begriff), zu fittlicher Erneuerung von Grund aus 
aufzurufen: eine Predigt, im Grundgedanfen wie 
in ihren Einzelausführungen, von denen die Evan- 
geliften Broben geben (Matth. 3,7-». Luf. 3, 10—ı4), 
ganz dem Geifte der alten Propheten entiprechend, 
deren tiefer fittlich-religiöfer Ernſt bier der Ver- 
äußerlichung und Bigotterie des pharijäiich-rabbi- 
niſchen Geiftes gegenüber wie aus dem Grabe 
erftand. Eine mächtige Erwedung in Jsrael war 
die Frucht diejes Elias-ähnlihen Auftretens; na» 
mentlich aus dem Süden des Landes wallfahrteten 
Taujende aus allen Ständen nach dem Oſtufer 
des Jordan (ob. 10, 4; die „Wüfte Juda“ 
Matth. 3, ı ift ein Irrtum, denn nicht hier auf 
römifchem, fondern nur auf peräiichem Boden 
fonnte der Bierfürit den Täufer verhaften); Zöllner, 
Soldaten, verlorne Dirnen, jelbit Pharifäer folgten 
dem allgemeinen Zuge (Luk. 3. Matth. 21, ». 
3, 7), der natürlich bei vielen nur ein oberfläch— 
licher und augenblidlicher war (Matth. 11, 18—ıs. 
%oh. 5, 3-35). Denen nun, die Vergebung be» 
gehrten und Belehrung gelobten, gab Johannes 
zum Pfand der eriteren und Sinnbild der legteren 
die Taufe, d. h. er tauchte fie in fließend Wafler 
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zum Zeichen der Abwaſchung ihrer Sünden und Joh. 3, — Man hat dieſe ganze johanneiſche 
eines fortan zu führenden reinen Wandels, eine Darſtellung als in ſich ſelbſt widerjpruchsvoll und 
an die levitiichen und eſſeniſchen Wafchungen er- | mit den Synoptifern ftreitend beanjtandet ; mit 
innernde, aber durch die Einmaligfeit und Boll- | Unrecht. Da der neugejalbte Meſſias jein König- 
ftändigfert des Bades eigentümliche inmbolische | tum ebenſowenig jofort antrat wie der von Samuel 
Handlung, von der er jchon damals den Namen | gejalbte David, vielmehr jelbit an der weiteren 
„der Täufer“ erhielt. Auch Joſephus hebt fie | Zubereitung des Volles auf fein Reich zu arbeiten 
hervor, und wenn er jie im Gegenſatz zur bee | begann, jo verftand ſich's für Johannes von jelbit, 
einer magijchen Reinigung des inmwendigen Men- | da er in jeinem gottgegebenen Beruf auch jest 
ſchen als Reinigung des Leibes faht, Die der durch | noch fortzufahren habe. Daß dabei trotz ſeiner 
Gerechtigkeit erfolgten Reinigung der Seele folgen Hinweiſungen auf Jeſum ein Teil ſeiner Schüler 
ſollte, fo iſt das die ſchiefe, gräciſierende Faſſung ſich noch weniger als nachmals er ſelbſt in Jeſfu 
des wirklichen johanneiſchen Gedankens. — Na- eigentümliches, anſcheinend unmeſſianiſches Auf- 
türlich wurde Johannes gedrängt, ſich näher über treten zu finden wußte und in beſchränkter An— 
ſeine meſſianiſche Verheißung auszuſprechen, teils | hänglichkeit an den Meiſter eine Sekte der „Jo— 
indem das Bolt, meſſianiſcher Erwartung voll, hannesjünger“ (Apſtlg. 19, s) zu bilden fort- 
vielfad; vermutete, aus ihm jelbft werde ſich fuhr, fann unmöglich gegen des Nohannes eigene 
ichließlich der Meffias entpuppen (Luk. 3, ı5); teils | urjprüngliche Anerkennung der Meilianität Jeſu 
indem das Synedrium ihn über jeine Vollmacht | zeugen Die Synoptifer aber jchliegen mit ihrem 
und Aniprüche amtlich befragen ließ (oh. 1, ı»), Schweigen von dem vorgaliläiichen Wirten Jeſu 
Er antwortete ebenjo demütig als zuperfichtlich: ein Verhältnis feineswegs aus, das aus ihrer 
er jei nur nach ei. 40, 3 die Heroldſtimme, die | Taufgeichichte, aus der Einheit der Erſtlingspredigt 
dem kommenden Nönig vorangehe und die Wege | Jeſu mit der des Täufers (Matth. 4, ı7) und aus 
bahnen heiße: nad ihm werde ein Größerer fom- | dem dennoch jelbjtändigen Fortbeſtand der Jo— 
men, dem er nicht wert jei den Schuhriemen zu hannesſchule fich auch bei ihnen als ſachgemäß 
löjen, der werde mit heiligem Geiſt und zugleich | ergibt. — Nachdem die Wirfjamfeit des Täu— 
mit (Gerichts-) Feuer taufen (Matth. 3, 11 u. Barall.). | fers nach wahricheinlicher Zeitrechnung (ſ. d. N. 
Daf er mit dem Größeren nicht Jehova, jondern | Jeſus und Schürers Neuteftamentliche Zeit- 
einen von demielben verichiedenen perjönlichen | geichichte S. 241 ff.) etwa im Jahre 779 der Stadt 
Meſſias meinte, hätte von Neueren nicht bezweifelt | Nom begonnen und wohl nicht über ein Jahr ge 
werden jollen, indem die Rede vom Schuhriemen- | dauert hatte, ward ihr durch den Bierfürjten 
löjen, auf Gott jelbit bezogen, doch ganz abgeihmadt | Herodes Antipas ein gewaltiames Ende gemacht. 
wäre; auch war die Erwartung eines periönlichen | Nach Joſephus erfolgte die Verhaftung des Pro— 
Meſſias in jener Zeit durchaus die volkstümliche | pheten (Matth. 4, ı2) wegen der Angft, dab aus 
Form mejlianiicher Hoffnung. So mußte J 
jelbft darauf geipannt jein, Dem zu begegnen, der | fich entwickeln möchte; nach den Evangelien wegen 
das von ihm angefündigte Himmelreih bringen | des von Johannes über das ehebrecheriiche Ber- 
jollte, und der prophetiiche Geiſt jagte ihm, er  hältnis des Bierfürften zur Herodias ausgeiproche- 
werde demielben begegnen und ihn daran als den | nen Tadels. Beides mag zufammengelommen jein: 
Meſſias, den „Geſalbten“ erfennen, daß (beim | war jenes zunächit das Motiv der Verhaftung, jo 
Wajjertaufen) der Geift Gottes auf einen her- | wurde dies der Grund der jpäteren Hinrichtung. 
niederfommen und ihn jalben werde (Joh. 1, 33). | Der Täufer ward in Machärus, der Grenzfeitung 
Wie ihm dieje Verheißung bei der Taufe Jeſu Peräa's nach Süden, gefangen gehalten, anfangs 
in Erfüllung ging, erzählen die Evangelien (vgl, | in milder Haft, jo da jeine Schüler mit ihm ver- 
d. A. Jeſus Nr. 5). Hiermit war nun aber ein | ehren durften, und jo erflärt fich jeine Botichaft 
perjönliche3 Berhältnis zwiſchen Nohannes und | aus dem Gefängnis an Jeſum (Matth. 11, » f. 
Jeſus begründet, von welchem bejonders der vierte | Luk. 7, ıs f.). Wan hat die berühmte Frage „Biſt 
Evangelift aus eigenfter Anichauung Zeugnis gibt. | du, der da fommen joll, oder jollen wir eines 
Johannes hatte eine Schar tiefer angeregter | anderen warten” benutzt, um durch fie ald den 
Jünglinge, eine Art Brophetenichule, um jich ge- äußerften Annäherungspunft an Jeſum, den der 
fammelt, die er auch in jeine eigene faftende und | Täufer je erreicht habe, nicht nur die ganze jo- 
betende Lebensregel einichulte (Matth. 9, 14. Luk. hanneijche Darftellung von der Anerfennung Jeiu 
11,1): in dieſem Kreiſe verweilte Jeſus nach feinem | durch den Täufer, jondern auch das Taufgeficht 
auf die Taufe gefolgten Wüftenaufenthalte und | des Johannes über Jejum unglaubwürdig zu 
gewann aus ihm jeine erjten Jünger (ob. 1,352); | machen. Gewiß ijt dieſe Frage des Zweifels von 
der Täufer jelbit wies fie zu ihm hin, ohne doch | Johannes nicht nur um der Überbringer willen, 
feine jelbjtändige Wirkſamkeit nun aufzugeben und | jondern um feiner jelbjt willen an Jeſum gebracht; 
ſelbſt Jeſu Jünger zu werden; wie zwei Verbün- | in diejem Sinne hat fie Jeſus gefaßt und beichie- 
dete wirkten Jeſus und er fortan nebeneinander | den. Allein die Antwort Jeſu bezeichnet (B. «) 
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den Täufer ausdrüdlich ald einen an ihm Yrre- | jein Bruder den Namen des „Donnerjohnes“ (vgl. 
gewordenen, und dies Jrrewerden nach anfänglich |d. A. Jakobus Nr. 1), bildet mit diefem und 
freudigem Glauben begreift jich vollftändig, wenn | Petrus die Dreizahl der Bertrauteften Jeſu, und 
man die meſſianiſche Erwartung des Täufers be- | tritt einmal (Mark. 9, 3») als Eiferer für die Nach— 
denkt. Nach dem Borgang aller Propheten er- | folge Jeſu jelbftändig hervor. Im vierten Evan- 





wartete der Täufer, wie ſchon geſagt, eine jofortige 
fichtbare und herrliche Herjtellung des Gottes- 
reiches, ein Bugleicheintreten von Weltheil und 
Weltgericht (Matth. 3, 12): je weniger nun »Felus 


gelium fann mit dem ungenannten „Jünger, den 
Jeſus lieb hatte“, der beim legten Mahle an 
jeiner Bruft liegt, von den Jüngern allein unterm 
Kreuze jteht und von dem fterbenden Herrn die 


hierzu Anftalt machte, je weiter er in jeinem | Mutter desjelben anbefohlen befommt, nur er 
fanftmütig-demütigen Wirken hiervon abzufommen | gemeint fein, wie auch die Kirche don Anfang 
ichien, um jo mehr fonnte und mußte der in der | geurteilt hat. Dieſer Lieblingsjünger, der ſich 
Haft des Tyrannen den Tag Jehova's ungeduldig | 18, ı5 ald Verwandten des Hohenprieiters Hannas, 
erharrende Prophet fi „an ihm ärgern“. Nur 19, »s als Augenzeugen und Berichterftatter be- 
die hiermit jchlechthin unvereinbare dee eines |tennt, ift ohme Zweifel auch einer der beiden 
leidenden Meſſias können wir dem Täufer hier- | Erftlinge, die Jeſus 1, f. am Jordan gewinnt 
nach nicht zutrauen, und wenn fie dennoch in dem | und mit deren Hinweiſung zu Jeſu der Bericht 


Worte Joh. 1, »» vorzuliegen jcheint, fo muf wohl | de3 vierten Evangeliums beginnt. 


angenommen werden, daß erit der Evangeliſt fie 
in eine Außerung hineingelegt hat, die urfprünglic) 
nur den Eindrud des zur Taufe fommenden Jeſus 
als des jeines Volkes Sünde auf dem Herzen tra- 
genden Sottesfnechts (ei. 53) ausiprechen wollte). 
Wohl bald nach jener Trofterholung bei Jeſu fand 
in Machärus, welches zu Zeiten auch die Reſidenz 
des Bierfürften war, jene verbrecheriiche Scene 
ftatt, in welcher die feige Schwäche des Herodes 
dem gottlojen Haß ſeines Weibes das Leben des 
Sottesmannes zum Opfer brachte (Matth. 14, 3—ı2. 
Mark. 6, ı7—2). Jeſus hat dem gemordeten 
Freunde, der als Brautführer ihm die geheiligte 
Gemeinde hatte zuführen wollen und deſſen Schidjal 
ihm nun das Vorjpiel feines eigenen Ausgangs 
ward (Matth. 17, ı2), gewilfermaßen im voraus 
die Gedächtnisrede gehalten: Matth. 11, ,—ıo. Er 
nennt ihn den Engel, den Gottgejandten, der vor 
ihm ber geiandt jei, ihm den Weg zu bereiten, 
den Mann, der mehr als ein Prophet, den Ab- 
ichluß des alten Bundes und den Anbruc des 
neuen bezeichne, den Größten aller von Weibern 
Gebornen, und doch noch nicht ins Himmelreich 
hineingeboren, jondern nur erſt an der Pforte 
desielben ftehend ; und das beftätigt noch einmal 
die Wahrheit der ganzen evangelijtiichen Dar- 
jtellung des Täufers. Be. 


Johannes, der Apojtel, — eine der bedeutenbditen | 


Alle dieſe 
Selbſtzeugniſſe des vierten Evangeliiten haben die 
Gegner des Hohannesevangeliums neuerdings 
beanjtandet, aber im Wideripruch mit den Sy— 
noptifern jtehen fie nicht. Wie Petrus, Jakobus 
und Johannes vor anderen als die Bertrauten Jeſu 
ericheinen, jo konnte wiederum einer von ihnen, 
zumal der jüngſte — und Johannes ift nach der 
Nachricht von jeinem erſt unter Trajan erfolgten 
Tode als der jüngjte zu denfen — vermöge eines 
menjchlidy- individuellen Yuneigungsverhältnijjes 
der allervertrautejte jein. Seine Jüngerberufung 
ichon am Jordan jchlieht, wie wir ſchon anderweit 
bemerkt haben (vgl. d. U. Apojtel), feine jpätere 
Apojtelberufung am See Genezareth nicht aus, 
und jeine VBerwandtichaft mit dem Hohenprieſter 
ift weder mit dem Fiſcherſtande des Vaters un— 
vereinbar noch jonft der Erdichtung verdächtig, da 
diejelbe in Ehriftenaugen fein Ruhm war. Aus 
dem bloßen Schweigen der Synoptifer aber gegen 
die Angaben eines ergänzenden Berichts zu ſchluß— 
folgern, ift pure Willtür. — In der apoftoliichen 
Kirchengeſchichte ericheint Johannes neben Petrus 
als der Angejehenfte der Zwölf, ohne daß des 
Petrus fühne Initiative und wirfiame Thatfrait 
ihn kennzeichnet, jo daß jein Anſehen auf anderen, 
innerlicheren Vorzügen beruht haben muß. Im 
Anfang der Apojftelgeichichte ift er neben Petrus 
der Hauptverantivorter des Evangeliums (3, ı f. 
4, 13). Gal. 2, s u. » werden Petrus, Jakobus, „der 


und umitrittensten Beriönlichfeiten der urchrijt- | Bruder des Herrn“, und er als „die in Jeruſalem 
lichen Zeit. Nach den drei eriten Evangeliften ift | im Anſehen Stehenden“ und „für Pfeiler (der 
Sohannes (d. h. Sotthold; ſ. Johanan) der Sohn | Kirche) Geltenden“ bezeichnet. Man hat aus diejer 
des Fiichers Zebedäus und der Salome, alfo wenn | Stelle eine judaiftiiche, antipaulinifche Denfart des 
legtere mit der Joh. 19, »; erwähnten Schtweiter | Kohannes folgern wollen, — mit völligem Un— 
der Mutter Jeſu diejelbe Perſon jein jollte (vgl. | grund. Was fie jagt, iſt lediglich dies, da Paulus 
d. A. Jakobus), mit Jeſu Geſchwiſterkind. Er | fich diefen Männern ebenbürtig achtet, daß fie ihm 
treibt mit jeinem (offenbar wohlhabenden, vgl. | aber auch die Hand der Gemeinichaft gereicht und 
Mark. 1,20) Bater am See Genezareth das Fiſcher- jeinem Evangelium nichts hinzuzufügen gefunden, 
gewerbe, bis Jeſus ihn jamt jeinem Bruder Ja- | aljo im Unterjchied von den B. + erwähnten ver- 
fobus von Net und Boot hinweg zum Apoſtel be |fehrten Judaiſten eine wejentlich freundliche und 
ruft (Mark. 1, 1» f.). Als ſolcher empfängt er wie | einverjtandene Stellung zu Paulus eingenommen 
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haben. Bedenft man Das, daß zwar an die Na- | man die Faſten mit dem 14. Niſan (dem Todes- 
men des Jakobus und Petrus das Judenchriften- | tage Jeſu nach dem vierten Evangelium) oder 
tum damals und fpäter jich angejchloffen hat, um  erft mit dem folgenden Sonntag als dem Auf— 
diejelben dem Baulus feindlich entgegenzuitellen, | erftehungsfeit abbrechen jolle, jo ift der Anſchluß 
nie aber an den Namen des Johannes, jo muR bei | des Johannes an die erftere Übung fchlechterding® 
ihm gerade am allermeiften auf eine dem Paulus | ohne prinzipielle Bedeutung. — Dieſem Apoitel 
entgegentommende, über jüdische Vorurteile er- | Johannes hat nun die alte Kirche ſowohl die 
habene Denkart geichlofjen werden. In den nach | Upotalypje („Offenbarung Johannis“) als das 
paulinijchen Zeiten hat Nobannes nach ganz zu- | vierte Evangelium und drei demielben jtil- und 
verläfligen Zeugnifien des zweiten Nahrhunderts | geiftesverwandte nmeuteftamentliche Briefe zuge- 
in Ephejus feinen Sit genommen und „bis in die | jchrieben. Aber jchon im Altertum, wie vielmehr 
Beiten Trajans* (98—117) der Heinafiatiichen | unter den Neueren hat die große Verichiedenheit 
Kirche vorgeftanden. Zwar hat neuerdings Keim, | der Schreib- und Denfart, die zwiichen der Apo- 
um der apoftoliichen Abfafjung des vierten Evan- | falypje einerjeit3 und den übrigen Schriften an— 
geliums jeden Anhalt zu entziehen, dieje ganze derſeits waltet, auf die Vermutung geführt, daß 
ephejiniiche Wirffamfeit des Johannes auf Ver- | hinfichtlich der erfteren eine VBerwechielung jenes 
wechjelung mit einem „Presbyter Johannes“ zu- | anderen Nohannes, des „Presbyters“, mit dem 
rückführen wollen, den auch der alte Biichof Papias | | berühmteren Apoſtel ftattgefunden habe. Hierfür 
neben dem Apoſtel nennt, und der — ebenfalls ein | laãßt ſich anführen, daß der Apokalyptiker Jo— 
perſönlicher Jeſusſchüler — allerdings in Epheſus Le fich nicht Apoſtel nennt, vielmehr fich den 
gelebt hat; indes ift eine ſolche Wermwechielung | von den Apoſteln verichiedenen „Propheten“ zu— 
dem Zeugnis verschiedener Kleinaſiaten, inionderheit | zählt (19, ı0. 22, »; vgl. mit 18, 20), und die Apoſtel 
des Irenäus gegenüber, der jeine Nachrichten von | ald Gegenftand höchiter fünftigen Auszeichnung 
dem Kohannesichüler Polykarpus hat, geradezu | behandelt (21, 14). Durchſchlagend find diefe Gründe 
undenkbar. Die Kirchenväter willen aus dieſem | freilich nicht, und da auch eine gewiſſe Berwandt- 
ephefiniichen Alter des Apoſtels mancherlei Glaub» | jchaft zwiichen Apofalypie und Evangelium ob- 
würdiges oder Sagenhaftes zu erzählen. Sein | waltet, jo ift die Möglichkeit, dat derjelbe Mann 
Zuſammentreffen mit dem Irrlehrer Cerinth und | in verjchiedenen Stadien jeines Lebens beide ver- 
fein Ausruf „Laßt uns fliehen, daß nicht das Dach faßt habe, nicht fchlechthin zu beftreiten. Da— 
einjtürze, unter dem Gerinth weilt, der Feind der | gegen hat die jog. Tübinger (Fritsche) Schule 
Wahrheit”, zeigt den alten Donnerjohn der ſy— | neuerdings die (angeblich ftarf judaifierende) Apo- 
noptiichen Evangelien, und wiederum läßt die Ge- kalypſe dem Judenapoſtel Johannes etwa zuge— 
ichichte von dem zum Räuberhauptmann gewor- | traut, dagegen das mehr als panliniiche Freiheit 
denen verlornen Yüngling, den er mit Einfegung | atmende Evangelium, deſſen Inhalt man geichicht- 
feines Lebens zurüdgemwinnt, als die == unannehmbär findet, jamt den Briefen ihm 











jenes Zorns die Glut der Liebe erkennen, die „auch | abgeiprochen und zum Werf eines Unbelannten 
ihr Leben für die Brüder läßt“. „Sindlein, liebt |im zweiten Jahrhundert gemacht, der in dem- 
euch untereinander“ joll nach Hieronymus das | jelben theologische, halbgnoftiihe Ideen lediglich 
legte Wort geweſen jein, das der Greis in der in der Einfleideform der Geſchichte habe aus- 
Gemeinde geredet (vgl. Leiling, Das Teftament des | jprechen wollen. Dieje moderne Hypotheſe, welche 
Hohannes). Unter Domitian joll er nadı Patmos | das rierte Evangelium nach Haſes treffenden 
verbannt, unter Nerva wieder zurüdgerufen wor- | Ausdrud zum „Roman des Logos“ macht, ſetzt 
den jein. Fabelhafter ift die Sage Tertulliang, !indes, mit wieviel Selbftgewißheit fie auch zur 
er jei in fiedendes DI getaucht worden und un- | Schau getragen werden möge, eine biftoriiche und 
verjehrt geblieben. Aber darüber ift die Tradition | piychologiiche Unmöglichkeit. Die Kirchengeſchichte 
einig, daß er eines ipäten, natürlichen Todes ge- | des zweiten Jahrhunderts fennt feinen Stand» 
ftorben, und darum ift die neuerlich aufgetriebene, | punkt, welcher der quellfriichen Myſtik dieies Evan- 
angeblich aus PBapias entnommene Notiz eines | geliums entipräche; von den Tendenzen, welche 
Byzantiners, er jei „von Juden umgebracht wor» | damals die Kirche bewegt haben, Tradition, As- 
den“, ficher falſch, vielleicht cine Verwechſelung keſe, Kirchenordnung, ift in ihm feine Spur, und 
mit jeinem Bruder Jakobus. Viel Aufhebens hat | vom Gnofticismus, dem es oberflächlich angeſehen 
die Kritif davon gemacht, dat; Johannes in dem | ähnelt, ift es gleichwohl im tiefiten Grunde ge 
„Diterftreit“ des zweiten Jahrhunders nach dem ſchieden. Dazu gibt es einen von der jynoptiichen 
Zeugnis des Biſchofs Polyfrates von Ephejus der Darjtellung jo verichiedenen Grundriß des Lebens 
Vorgänger der Heinafiatiichen Diterfitte geweien, Jeſu, daß nur die dahinterftehende Autorität eines 
ald ob darans eine judaifierende Denfart und Augenzeugen und Apoftels diejes Buch einer Ktirche 
eine Inſtanz gegen die Echtheit des Evangeliums | | glaubhaft machen fonnte, welche die Synoptifer 
fih gewinnen ließe. Allein da jener Streit nad) las und ihrer Daritellung glaubte: ohne eine jolche 
Eujebins (V, 23) lediglich darüber ftattfand, ob | Autorität — wie würde die Kirche des zweiten 
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Jahrhunderts, die bereit3 jo traditionsgläubig | der negativen Kritik unlösbare Problem. Ein 
war und im bitterften Kampfe mit dem Gnoftie | Apojtel hatte nicht nur zu überliefern, jondern das 
cismus lag, ein Buch zurüdgemiejen haben, das | Erlebte geiftig zu bewältiggı und lehrend zu re— 
ebenjo jehr von der jynoptiichen Tradition ab» | produzieren; je tiefer und innerlicher er nach jeiner 
wich, ald es anderjeit3 den gnoftijchen Spefula- | Beiltesanlage jeine Erinnerungen unter der ‚Mit- 
tionen ähnelte! Endlich hätte ein jolches Evan- | wirkung feiner Lebenserfahrungen nachjinnend 
gelium, wie die Kritik das johanneiiche anfieht, | verarbeitete, um jo freier konnte und mußte er fie 
nur verfaßt werden fünnen von "einem Manne, | ichlielich ausgeitalten. Namentlich mußte dev un— 
dem das Heil lediglich in der dee, nicht in That- erwartete und überwältigende Ausgang des Lebens 
jachen gelegen hätte; aber der Verfajjer des vierten | Jeju in Tod und Auferftehung ihm das Bor» 
Evangeliums, wer er aud) jei, hat jeinen Glauben | erlebte je länger je mehr in einem neuen Lichte 
auf Thatjachen geſtützt, auf die Thatjächlichkeit der | ericheinen lafjen (vgl. 2, = und 12, ıs) und die 
Wunder Jeſu (2, 1. 20, so. 51), auf den Tod und | Verklärung des Erhöhten ihm auf deijen irdifche 
die Auferjtehung des Herrn, auf die Erfüllung | Erjcheinung und Selbftbezeugung in Worten und 
altteftamentlicher Weißagungen oft in den Heinften | Werten zurüditrahlen. Dazu mußte das halbe 
Zügen feiner Geichichte (z. B. 19, 2 umd ss. a7): Jahrhundert, das jeit den Ereignijfen verflojjen, 
wie fann denn jemand mit der Gejchichte Jeſu | mit feiner Entjtehung einer Heidenfirche und jeinem 
dichteriich frei umipringen, dem diejelbe bis in | Untergang des Judentums, den Gefichtsfreis eines 
die fleinjten Züge hinein heilige Gejchichte ift, | innerlich lebenden Mannes entichränfen, zeitge- 
oder jeinen und jeiner Leſer Glauben auf That- | jchichtliche Verhandlungen des Lebens und der 
lachen gründen wollen, die er jelbjt erſt zurecht- | Lehre Jeſu zurüd-, und unvergängliche, der leben- 
gedichtet oder geradezu erfunden hätte? — Aller— | den dhriftlichen Generation wichtigere Beziehungen 
dings bietet das vierte Evangelium als Geſchichts- hervortreten machen, fur; den Stoff der evange- 
quelle des Lebens Jeſu der wijjenichaftlichen Be⸗ liſchen Geſchichte in Geiſt und Schrift eines nach 
trachtung bedeutende Schwierigfeiten, die gelöft | Epheius verpflanzten greifen Johannes eben die 
fein wollen. Es enthält wenig von dem, was die Gejtalt gewinnen laſſen, in der fie im vierten 
drei erſten berichten und dafür eine Menge neuen | Evangelium vorliegt. Daher denn auch bei aller 
Stoffes, und nicht nur dies, jondern auch jenen | Freiheit und Subjeftivität wieder alle die der 
ganz neuen Grundriß des öffentlichen Lebens Jeſu, | negativen Kritik unerflärliche hiſtoriſche Überlegen- 
das hier nicht wejentlich in Saliläa verläuft, jon- | heit über die Spnoptifer; in einer Reihe unge- 
dern in wiederholten Feſtreiſen Jubäa und Jeru- | juchter Nebenpunfte erweijt ſich der vierte Evan- 
jalem aufjucht und zulegt ich geradezu in dem geliſt doch als der Mann überlegener Sachkunde; 

Süden de3 Landes verpflanzt. Überhaupt aber | jein abweichender Grundriß des Lebens Jeſu hat 
iſt es ein wejentlich anderes Evangelium als die | bis in die andere Beitimmung des Todestages 
drei erften: es ift fein epiiches Volksbuch oder | hinein die überwältigend größere innere Wahr- 
Sammelwerf, jondern ein ſchriftſtelleriſches Kunſt- | jcheinlichkeit für jih, und daß eine Darftellung 
werf, dem die Subjeftivität jeines Verfaſſers ſtark mit der ſynoptiſchen ſich zu einer lebendigen Ein- 
aufgeprägt iſt; es jegt den traditionellen Stoff der | heit fombinieren läßt, haben wir in dem Artifel 
evangeliihen Geichichte und Volkslehre Jeſu im Jeſus andeutend gezeigt. (Vgl. über die Echtheit 
ganzen voraus und bringt nur eine von bejonderen | des vierten Evangeliums, in betreff deren hier über 
Gefichtspunften diktierte Auswahl nach (20, 30. 31); | vorftehende Andeutungen nicht hinausgegangen 
e3 überbietet in den Wundern Jeju wie in jeinem | werden fonnte, meine Monographie „Zur johan— 
Selbjtzeugnis die ſynoptiſche Darftellung;; es bringt | neiichen Frage“, Gotha 1876) — Bon den johan- 
Jeſusreden, welche, offenbar durch eine jtarfe Ver- | neiichen Briefen find die beiden Heineren nur 
arbeitung hindurchgegangen, in einer vom Berfajjer | Brivatbriefe und ihre Beziehungen beim hiftorischen 
ihnen geliehenen Form frei reproduziert jind; es | Dunkel der Zeit jchwerlich aufzuhellen; der erite, 
rüdt die Geſtalt Jeju bis zu einem gewijjen Grade | große iſt ein Sendichreiben an einen dem Verfaſſer 
aus ihren zeitgeichichtlihen Beziehungen heraus | perjönlich vertrauten Gemeindefreis, darauf ge- 
in ein überirdijches Verflärungslicht, in das Licht | richtet, die Yejer im wahren, lebendigen Chriſten— 
der — aud als Schlüjjel des Verſtändniſſes vor- tum zu befeftigen gegenüber der Verführung der 
ausgeſchickten — Logosidee (1, 1-14); es ſchreibt umgebenden Welt und inſonderheit einer „Jeſum“ 

mit einem Worte die Gejchichte Jeiu nicht jowohl | und „Ehriftum“ zertrennenden, das Göttliche und 
nad ihrer handgreiflihen Wirklichteit als nad) | das Menjchliche im Heilande irgendwie ausein- 
ihrer höheren Wahrheit. Aber wenn man jich nur | anderreigenden Irrlehre (wohl einer Vorläuferin 
mit einiger Lebendigkeit in die Situation eines am | Cerinths und anderer Gnojtifer, die mit dem 
Schlujje des Jahrhunderts jchreibenden Apoſtels blogen Menjchen „Jeſus“ einen himmlischen Ge- 
von der teild nachweislichen, teil3 mutmaßlichen | nius „Ehriftus“ nur vorübergehend, von der Taufe 
Individualität des Johannes, des Myſtikers im | bis zum Tode, in Verbindung treten liegen). Diejer 
Apoſtelkreiſe, verjebt, jo Löjt jich das auf dem Wege | Brief ijt eine der feſteſten Stügen der Echtheit des 
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anklingt, das Chriftentum al3 Licht, Liebe, Leben- 





Evangeliums, mit dem er nad Schreib- und 
Dentart nur denjelben Verfafler haben fann. Ein | Wenn diejer Briefjteller ein Evangelium jchrieb, 
Mann, der fich nicht mennt, alio auch feinen fremden | fonnte e3 anders ausfallen als unfer viertes, und 
Namen affektiert, den auch feine ganze geheiligte | wenn in dieſem Briefe nichts den Verdacht einer 
Denkart über den Verdacht einer Fälihung hoch | Unterjchiebung berechtigt oder auch nur geftattet, 








FIohannisbrotbaum. Nach einer Photographie. 


erhebt, jeinen Lejern auch ohne Namensnennung 


wird man denjelben gegenüber dem offenbar aus 
wohlbefannt, wie ein greifer Bater zu feinen Kin— 


der nämlichen Feder geflojjenen Evangelium wahr- 
bern und Enfeln redend, bezeugt fich hier als Augen | halten können? — Über den Adler ald Symbol 
zeugen des Lebens Jeſu (1, ı f.), verwebt darein | des Evangeliften Johannes ſ. d. A. Matthäus. 
jofort die Logosidee des Prologs des Evangeliums, | Be. 
und entwidelt dann jeine ebenjo einfache als tief-| Johannes Marrus, i. Marcus. 

ſinnige Myſtik, die überall an das Evangelium | 
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Johannisbrot ift in der Bibel nur Luk. 15, 16 | und 1” breiten Schotenfrüchte, die im April und 
erwähnt, wojelbit Luther das griech. Kerateia Mai ausgewachſen find, enthalten ein ſüßlich 
(= Hörnchen) mit „Träber” überjegt hat. Es ift | jchmedendes zuderhaltiges Markt, welches die 
die Frucht des zur Familie der Leguminofen und | harten, glänzend braunen Bohnen umgibt. Sie 
zur Unterfamilie der Cäjalpiniaceen gehörigen, | jind friich von alters her ein beliebtes Futter für 
bon den Arabern Charüb, von den Syrern charübo, | Schweine, Rindvieh, Ejel und Pferde; der Schweine» 
im Spitem Ceratoniasiliqua Z. genannten Baumes, | hirte und Ejelstreiber ſelbſt aber muß fie, da fie 
deſſen uriprüngliche Heimat im Oſten des Mittel» | friich gegellen ichlecht befommen, zuerit trodnen 
meeres, wahricheinlich an der Südfüfte Anatoliens | oder röften. Die noch nicht ganz reifen Schoten 
und in Syrien zu juchen ift. Erft verhältnismäßig | gebraucht man, um dem Waſſer einen angenehmen 
ſpät ift er nach Griechenland, Sicilien, Apulien und | Geichmad zu geben; auch machte man fie in Wein 
Spanien eingeführt worden, und wird noch jegt in | ein, und aus dem Mark wurde ein Honig zum Ein- 
faft allen Gegenden Baläftina’s kultiviert. Er wird | machen anderer Früchte hergeitellt, wobei die Rüd- 








Johannisbrotbaum. Ameig mit Blüte. 


Schote. 


20 bis 30° hoch, hat einen dicken, geraden Stamm 
mit brauner und grauer Rinde, weit ausgebreitete 
frumme Öfte und eine immergrüne dichte Laubkrone 
von geraden Fiederblättern mit 2—4 Baaren ovaler 
Blättchen. Die in aufrechten, 2—3* langen Büſcheln 
jtehenden Blüten find teils Ywitterblüten, teils 


männliche Blüten, beide mit einblätterigem, heil 


purpurrotem ſpitzzipfligem, abfallendem Kelch und 


ohne Blumentrone, teils weibliche; fie jtehen geions 


dert auf verichiedenen Stämmen oder auch die 
beiden eriteren auf einem Stamm vereinigt. In 


Raläftina jchmüden fie den Baum ſchon Ende. 


Februar, die meiften aus dem Stamm, wenigere 
aus den Endzweigen getrieben. Die allbefannten, 
am Ende hornartig gefrümmten 6—10* langen 


jtände den Schweinen verfüttert wurden (daran 
| ſcheint Luther gedacht zu haben). Die getrodneten 
Schoten aber, die jchon bei den alten Griechen von 
Syrien her auf den Markt famen, und von manchen 
„ägyhptiſche Feigen“, meift aber Kerateia (nad) der 
Form der Hülje, die mit einem ziemlich zurüdger 
bogenen Horne Ähnlichteit hat) genannt wurden, 
bilden einen bedeutenden Sandelsartitel. Der 
Baum muß gegen 20 Jahre alt werden, bis er 
trägt; durch die Kultur, jo namentlich auch durch 
Piropfen erlangt man Spielarten mit größeren, 
‚Heifchigeren und füheren Früchten. In manchen 
' Ländern erreicht der Baum ein jehr hohes Alter, 
beiſpielsweiſe auf Eypern, auf welcher Inſel ein- 
zelne diejer langlebigen Bäume im Jahre Taujende 
‚von Kilogrammen „Johannisbrot” liefern. Als 
eigentliches Nahrungsmittel fonnte und kann das 
Johannisbrot immerhin nur eine untergeordnete 
Bedeutung beaniprucdhen. — Die Meinung, daß 
das hebr. Gewicht Gera (j. d. A. Gewichte) bie 
Schwere der Johannisbrotbohnen gehabt habe und 
nad ihnen benannt worden jei, ift ficher unrichtig. 
Ihren deutſchen Namen hat die Frucht von der 
Überlieferung, daß Johannes der Täufer fich mit 
von ihr genährt habe. Val. noch B.Hchn?S. 367 ff. 
und Lenz, Botanif der alten Griechen und Römer 
S. 733 f. 


Jojachin (d. i. Jehova beſtätigt; hebr. Jeho- 
jakhin und Jojakhin, aber auch mit Umſtellung 
der beiden Beſtandteile des Namens Jekhonjahu, 
Konjahu; griech. Joachin, Jechonias, aber auch 
Joakeim Hei. 1, 2. Jer. 52, 1ĩ wie es ſcheint durch 
eine Verwechslung mit dem ähnlichen Namen des 
‚Vorgängers, deren Umkehrung fih Matth. 1, 
findet; Luther neben Jojachin auch Jehonja und 
Ehanja), König von Juda, Sohn und Nadı- 
folger des Jojakim, bejtieg den erledigten Thron 
in jeinem achtzehnten (nach der Chronik achten) 
Jahre 598 (2. Kön. 24, s. 2. Chr. 36,,). In feiner 
nad) dieien Stellen kaum hunderttägigen Regierung 
icheint jeine Mutter Nehuftha („die Eherne“), eine 
Tochter des angejehenen Einathan (2. flön. 24, »; 
vgl. er. 36, 12. 25. 26, 22), eine bedeutende Holle 
geipielt zu haben, da fie an charakteriftiichen Stellen 
neben dem Nönige beſonders hervorgehoben wird 
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(Jer. 22, 2. 13, is f. 2. Kön. 24, 4. 12. 15). Ihn rechnet die Chronik auch jenen Propheten Sacharja, 
ereilte das durch. den Abfall des Vaters von Babel der auf VBeranlajjung des Joas im Tempelgebäude 
heraufbeſchworene Strafgericht, das zu der vor- | gefteinigt wurde (2. Chr. 24, 20). — 2) Jojada, 
läufigen Entvölterung Jerufalems und der Depor- | Sohn Benaja’s, hie auch ein levitiſcher Schar- 
tation des Königs jelbit führte (vgl. das Nähere | hauptmann, der zugleich zu den vertrauten Rat» 
im Art. Eril ©. 431). Das * Jeremia ange- gebern Davids gehörte; vielleicht identiſch mit Dem 
tündete ſchwere Geſchick (Jer. 22, 24230) traf ihn gleichnamigen Vater des Helden Benaja (1. Chr. 
vor allem Volk mit beſonderer Schärfe. 37 Jahre 13 [12], m. 28 [27], su. 12 [11], 22. 2. Sam. 8, 1». 
lang mußte er zu Babel in Stetten jchmachten, bis 20, ). — Denijelben Namen Jojada (im Hebr. 
der Tod Nebufadnezars ihn erlöfte. Es gehörte zu | aber immer Jojada‘ gejchrieben) führen auch zwei 
den Gnadenaften des Nachfolgers des leßteren, | Zeitgenoffen Nehemia’s; nämlih Jojada Sohn 
Evilmerodachs, bei jeiner Thronbefteigung, daß er | Paſeah's, welcher das „alte Thor“ wieder heritellte 
den jchwer geprüften Fürften nicht bloß freilieh, | (Neh. 3, 6): und Jojada, Sohn und Nachfolger des 
fondern an jeinen Hof zog und ihm fürftlichen Unter» | Hohenprieiters Eljafib (Neh. 12, ı0. 22); von Jo— 
halt zuwies (2. Kön. 25, #7 fi. Jer. 52, au ff.). Die | jephus mit dem Namen Juda bezeichnet. Einer 
Erinnerung des Volks hielt feit, da der König | von den Söhnen diejes legteren Jojada war es, 
dieje Erlöjung durch geduldige Frömmigkeit ver- | den Nehemia wegen Feſthaltung jeines Verſchwä— 
dient (Bar. 1, 3 ff.), und ehrte nad) jüdiichen | gerungsverhältnijjes mit Saneballat, dem fana- 
Notizen im Talmud und bei Joſephus jein An tiſchen Gegner der jüdiichen Kolonie, aus der Ge» 





denten durch eine jährliche Gedenkfeier im Tempel | meinde trieb (Neh. 13, 2»). Ki. 
und dadurch, da ein Stadtthor Jerujalems jeinen 
Namen behielt. Kl. Iojafim (hebr. Jehojakim und Jojakim,d. i. 


Jehova richtet auf). 1) Jojalim, König von Juda, 

Zojada (hebr. Jehojada',d.i. Jehova kennt). 1) Der | Sohn Joſia's und der Sebuda, folgte jeinem Bruder 
berühmtejte unter den Trägern diejes mehrmals | Joahas und regierte 11 Jahr 609—598 (2. Kön. 
begegnenden Namens ift der Hohepriejter Jo- 23, 36. 2. Chr.36,5). Schon da; bei der Beitellung 
jada, welcher durch jeine Kühnheit und Energie im | des Nachfolgers für feinen Vater er, der Ältere, zu 
erjten Viertel des neunten Jahrhunderts die Grund» | Gunften des Joahas übergangen wurde (2. Kön. 
lagen de3 jüdischen Staats aus dem Schiffbruch | 23, a1. 36), beweift, daß man geringe oder üble Er- 
rettete, der ihnen durch Athalja drohte. Mit dem | wartungen von ihm hegte, und beide erfüllte er, 
königlichen Haufe ſelbſt verjchwägert (2. Ehr. 22, 11), als der Befieger jeines Vaters Necho ihn nach der 
war er es, der den unmündigen Joas vor der allge» | Öewaltthat gegen jeinen Bruder (j. Joahas) als 
meinen Ausrottung des Davidiichen Haujes durch ägyptiſchen Bajallen auf den Thron hob, wobei 
die unnatürliche Königin flüchten ließ, im Tempel | fein bisheriger Name Eljafim in Jojakim umge- 
aufzog und ſechs Jahre darauf auf den Thron | wandelt wurde (2. Kön. 23, »). Wenn es jeine 
erhob, ohne das Mittel einer bewafineten Revolution | Volkstümlichkeit nicht fördern fonnte, daß er jeine 
zu ſcheuen (2. Kön. 11; vgl. d. Art. Athalja und | Regierung jofort mit der Aufbringung der ägyp— 
Joas Wr. 1). Mit der tönigin fam ihr herrlich tiſchen Straffontribution durch eine Kopfiteuer 
geichmüdter Baalstempel und Mattan, der Ober- | beginnen mufte (2. Kön. 23, ss. »), jo war auch 
priejter desjelben, in Sturz und Berderben (2. Kön. ſein weiteres Verfahren nichts weniger als geeignet, 
11, 18). Auch vergaß der gewaltige Priejter nicht, | den bejferen Teil des Volkes um ihn zu jammeln. 
in echt ſamueliſchem Geift die prieiterlich-prophetiiche Mit der fteigenden Verarmung des Landes kontra» 
Auffaſſung des Nönigtums als eined in den jtierten übel die unfinnigen Brachtbauten, in denen 
Schranken der theofratiichen Verfaflung gehaltenen | der leichtfinnige König unter Vernachläſſigung 
bei der Huldigungsfeier für Joas durch ſymboliſche jeiner Negentenpflichten fich gefiel, und die nicht 
Anwendung der Gejegesrolle vor allem Volk zu | einmal den Vorwand hatten, eine Hilfe für die Not 
bezeugen (2. Kön. 11,12; vgl. 1. Sam. 10,25. 5. Moſ. | der Arbeitenden zu jein; denn bei den leeren Kaſſen 
17, 18). Er behauptete auch weiterhin bis zu jeinem, | des Königs bejtand ihr Lohn iR der Fronarbeit 
in 150jährigem Alter erfolgten Tode einen mäch- ſelbſt (Jer. 22, 13-17; vgl. Hab. 2, »—ı«). Die von 
tigen Einfluß auf die Regierung (2. Ehr. 24, ı5. : f. Joſia befämpjte Abgötterei und Neligionsmengerei 
2 nn 12,2 3); micht Di der Hauptpriefter heißt | ſchoß von neuem üppig in die Höhe (2. Chr. 36, ». 
2. Chr. 24,» (vgl. o. ©. 645), ſondern ſchlecht⸗ Ser. 7, of. 17, 2. 19, 4 ff. Hei. 8, 0-7). Wohl 

—7* rösch, „das Haupt” (Suther: der Bornehmite). | erhob Jeremia fich unter diejen widrigen Berhält- 
Auf ihn wird die Einrichtung eines Gottesfaftens | niffen auf die Höhe jeiner Kraft, und ihm zur Seite 
am TIempeleingang zur Aufiammlung der Tempel: ‚traten andere Propheten, wie Uria und die flam— 
baubeiträge, jowie die Neuordnung der levitiichen | mende Berediamkeit Habakufs; aber der König und 
Aufjeher und Hüter am Tempel zurüdgeführt ; die ihm Gleichgefinnten unter Hoch und Niedrig 
(2. Kön. 12,». 11, ı=. er. 29, ». 2. Chr. 24, 18 f.). antworteten mit Quälereien und Todesurteilen 
Zu den Söhnen, die er hinterlieh (2. Chr. 23, 11), (Fer. 26, ıı. ı—as. 2. Kön. 24, «). Unter diejem 














Iojakim 


Stand der Dinge brach die Kriſis herein, ald Ne 
bukadnezar in der Schlacht von Karchemiſch die 

Macht Necho's in Vorderaſien, brad) und die 

Ägypter nach Afrika zurüdicheuchte. Das Ereignis 

fiel ins Jahr 605, und zwar, weil nod) ins vierte 

Fahr Jojakims, in die erite Jahreshälfte (Fer. 

46, »). Auch ein bejjerer Mann hätte die Folgen 

diejer Kataftrophe für Juda nad) Menjchengedanten 

nicht aufhalten fönnen; angeficht3 deifen, was jetzt | 
König und Volk waren, mußten fie von den Pro- 
pheten 'als jchlechthin unentrinnbar bezeichnet | 
werden (2. Kön. 24, 3; vgl. Jer. 15,4. Hab. 1,15. 
Ser. 25, 1 ff.). In feiger Furcht hieß der König, | 
als im folgenden Jahre der Zug Nebufadnezars | 
fich den israelitiichen Gebieten zumandte, das Volt 

mit Faſten und ®ebeten die Altäre Jehova's aufe 

juchen (er. 36,0). Daß der Babylonier trogdem | 
ins Land brach, daß er des Königs fich bemächtigte 
und ihn gefangen jegen lief; daß er gefangene | 
Juden und unter dem erhobenen Tribut auch 
Tempelgeräte mit hinmwegführte, die er in Babel 
zunächit in jeinen Balaft bringen und dann den | 
Beltempel damit ſchmücken lieh, wird nach 2. Kön. 
24, ı. Jer. 35, 11. 2. Chr. 36, +. Dan. 1,» und nach | 
den Notizen, welche Joſephus in jeiner Schußichrift | 
gegen Apion (1, 19) und in jeinem Buch über die | 
jüdijchen Altertümer (X, 11) aus dem chaldäiichen | 
Gejchichtichreiber Berojus beibringt, jchtwerlich zu 
bezweifeln jein. Dagegen ift es ungenau, wenn der 
Sammler der Danielgeichichten (1,:) als das Datum 
dieſer Heimjuchung bereit3 das dritte Jahr Yoja- 
fims nennt, und wenn er (was der Ehronift bei 
genauer Betrachtung nicht jagt) den König jelbit | 
mit hinmweggeführt fein läßt; und ebenjo, wenn der | 
griechiiche Überjeger der Ehronif (2. Chr. 36, 424 
nicht bloß eben diejes letztere berichtet, jondern 
auch ohne eine Rückkehr des Königs zu melden, 
denjelben zu Jerujalem fterben und im Garten Uſa 
(1. d. U.) begraben werden läßt. Jojakim blieb 
zurüd, aber er war babyloniicher Vaſall geworden, 
und wagte erjt drei Jahre darauf an diefem Berhält- 
nis zu rütteln (2. Hön. 24, ı). Die nächte Antwort 
war, daß Nebufadnezar jeine in Syrien zurüdgelafle 
nen Bejatungen und mit ihnen die Naubicharen 
der Nachbarländer, Moabiter, Ammoniter und 
Syrer gegen das unglüdliche Land loslieh (2. Kön- 
24,3). Agypten, in üblen Dingen dem Könige gefällig 
(Fer. 26, 22 5.) und gewiß auch jegt nicht ohne 
Schuld an jeinem Abfall, wagte nicht, fich ihm zur | 
Hilfe zu rühren (2. Kön. 24, >). Der König ftarb | 
in dieſen Bedrängnijjen, ehe noch Nebufadnezar 
jelbjt zur Ahndung jeiner Ubtrünnigleit eingetroffen 
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Joktan 





Ehre beraubt war. — 2) Jojalim der Hoheprie— 


fter, welcher zwiichen jeinem Vater Joſua, dem 
Beitgenofien Serubabels, und Eljafib, dem Zeitge- 
nojjen Nehemia’s, an der Spite der nacheriliichen 
Gemeinde ftand (Neh. 12, ı0. ı2. 28). — Auch das 
Buch Judith will jeine Gejchichte in die Zeit eines 
Hohenprieiters Jojaklim eingefügt willen (4, 5 f. 10. 
15, 10); und ebenſo joll augenicheinlich der Jojakim 
in Baruch 1, als Hoherprieiter gelten, wie er denn 
als Sohn Hilfia’s bezeichnet wird (vgl. aber 1. Chr. 
7,13). Einen anderen Jojakim nennt noch die Ge— 
Ichichte der Sufanna 9. ı ff. Kl. 


Sojarib heißt die erfte der 24 Vrieſterklaſſen 
(1. Chr. 25, . 10, 10. Neh. 11, ı0, wo zu lejen it: 
„Jedaja, Jojarib“; Neh. 12, 4. ı0. 1. Maft. 2, »): 
pgl. Hohepriefter Nr. 7 u. Maflabäer. Die 
Esr. 8, 10. Neh. 11,5 erwähnten Männer dieſes 
Namens find nicht weiter befannt. 


Zodeam (Luther Jakdeam), Stadt im öftlichen 
Teil des Gebirges Juda, nach der Wüſte Juda zu 
gelegen (of. 15, ss), aber noch nicht aufgefunden. 


Jokmeam (Luther: Jakmeam), Levitenftadt in 
Ephraim (1. Chr. 7, os [6, s3)), ftatt deren Joſ. 
21, » Kibzaim genannt wird: vielleicht zwei 
verichiedene Namen desjelben Ortes. Die Lage 
3.8 iſt umbelannt. Aus 1. Kön. 4, 12 will Thenius 


ſchließen, daß es auf der Höhe des Gebirges, am 


(Weit-)Rande des Yordanthals, etwa in gleicher 
Breite mit der Jabbokichlucht, gelegen habe. 
M. 


Jofneam (Luther: Jakneam), altcanaanitiiche 
Königsitadt (of. 12, 22), ſpäter Levitenjtadt (21, 
s) an der Grenze von Sebulon (19, n). Die 
Stadt lag am Karmel (12, »); ein Bach flof 
vorüber (19, 15). Danach kann faum ein Zweifel 
obwalten, daß ihre Lage durch den heutigen Tell 
el-Kaimün (im Onom. Kammona, 6 röm. M. 
nördlich von Regio auf dem Wege nad) Ptolemais) 
bezeichnet wird (Robinfon, NBF. S. 149), einem 
45 m über der Kiſonebene ſich erhebenden, jteil 
nah Weiten zu abfallenden Hügel am Sübdojt- 
fuße des Karmel, ſüdweſtlich vom jebulonitifchen 
Bethlehem, auf welchem ſich noch mannigfache 
Trümmerrefte finden, u. a. die eines Heinen 
Turmes und alte in die Felſen gebauene Ei» 
fternen, jet durch hohes Gras und riefige Difteln 
verdedt. M. 

Foftan (bei Luther 1. Moſ. 10, » fi. Jaletan, 


1. Ehr. 1, 1» ff. Jaltan) wird an den genannten 
Stellen als Sohn des Eber und als Bruder des 


war (j. Jojadhin). Aus 2. Kön. 24,» möchte man | Beleg, jowie als Vater von 13 Söhnen aufgeführt; 
ſchließen, daß er von jenen Naubjcharen erjchlagen | d. h. mit anderen Worten: der große jemitische 
wurde; und auch jonft wird die furze Notiz 2. Kön. Volksſtamm, der in Eber, dem Urentel Sems, jeinen 
24, 4 durch die gewiß eingetroffenen, weil in die | gemeinjchaftlihen Stammvater hatte, ſpaltete ſich 
Sammlung aufgenommenen Weißagungen Jere- ſchon fange vor der Überfiedelung Abrahams nad 
mia's 22, ıs f. und 36, 20 dahin erörtert, daß fein | Baläftina in einen großen nördlichen (Peleg) und 
Ausgang nicht bloß unbeflagt, jondern jeglicher | jüdlichen Zweig (Joltan). Und zwar gehören die 
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13 als Söhne Joktans aufgezählten Völker, ſoweit | den Propheten, der von Gath-Hepher (j. d. U.) 
fie fich geographiich genau beſtimmen laſſen, jämt- | war“. Nach der ganzen Fafjung diefer Nachricht 
lich dem Süden Arabiens an. Doch find diel. Mof. | ift anzunehmen, daß der Prophet Jona ein Zeit- 
10,30 genannten Grenzpuntte ihrer Wohnfige (von | genofje des Königs Jerobeam II. war; jedenfalls 
Meja bis Saphar, bis zum Dftgebirge) ftreitig. Iſt kann er nicht jpäter als diefer gelebt haben. Auf 
Meſa in Mejene an der nordweitl. Spite des per- diefen Jona, den Sohn Amittai’s, wird nun auch 
fiichen Golfs zu fuchen und Saphar in der him- | durch die Überjchrift des Büchleins Jona (Jon. 1,1), 
jariichen Königsſtadt Tzafar in Jemen (Sapphara | bie fin diefem enthaltene wunderbare Geichichte be- 
des Ptolemäus), jo mühte das „Oftgebirge“ auf zogen; denn nicht einen prophetiichen Ausſpruch 
das Hochland von Nedichd bezogen werden und die : oder eine Reihe von ſolchen, wie die übrigen pro» 
Joktaniden hätten ſich danach über einen großen phetiichen Schriften, in deren Mitte fie jteht, jon- 
Teil von Mittel- und Südarabien verbreitet. dern eine Gejchichte aus dem Leben eines Propheten 
Weniger wahricheinlich ift die Annahme Knobels | enthält dieje Heine Schrift. Ohne den befannten 





u. a., dat; Meja in Biiche (ca. 50 Meilen jüddjtlich 
von Mekka) zu juchen jei. Damit würden die Yof- | 
taniden auf das Dreieck im SW. beichränft, auch 
wenn man Saphar von der weiter öftlich gelegenen | 
Hafenftadt und das Dftgebirge von dem jog. Weihe 
rauchgebirge verfteht, — Annahmen, die ſich übri- 
gens audy mit der Anſetzung Meſa's am perfiichen 
Golfe vereinigen laffen. Wenn unter den Söhnen | 
Joktans auch Ophir und Havila genannt werben, 





Verlauf der Erzählung hier vorzuführen, machen 
wir" nur darauf aufmerfiam, daß der Berjuch 
Jona's, fich dem göttlichen Befehl zu entziehen, in- 
dem er jtatt nach Oſten fich zu begeben, nach dem 
fernften Weiten, nad) Tarfis (Tarteſſus in Spanien; 
Luther hat jtatt diejes Eigennamens in Jon. 1, 3 
dreimal und auch Kon. 4, 2 „aufs Meer”) ent- 
weichen will, nadı Jon. &,» in der Furcht begründet 
ist, die heidniiche Stadt Ninive werde jich auf jeine 


jo beweift dies wohl nur für die ſchwankende geo- Predigt befehren und jo durch Gottes Gnade dem 
graphiihe Boritellung vom Süden Nrabiens, | angedrohten Gericht entgehen. — Mit der den 
ichwerlid; aber für eine ausdrüdliche Ausdehnung ' Schluß bildenden ftrafenden Lehre (4, 10 f.), das 
der Joktaniden auf Indien und Äthiopien. Wenn | die große und volkreiche Stadt mit mehr als hun- 
auch die arabiichen Schriftiteller Kachtan (d. i. Jof- , dertundzwanzigtaufend unmündigen Kindern des 
tan) für den Ahnherrn aller reinen Araber durch Erbarmens doch mehr wert jei, als die vorzügliche 
feinen Sohn Jareb erflären — im Gegenjaß zu den Pflanze (ihr hebr. Name ift Kikajon, wahricheinlich 
erit „arabifierten” ismaelitiihen Stämmen —, jo | der jehr ichnell wachiende Rieinus, der bei den 
kann man doch dieien Angaben nicht den Wert einer | Ägyptern Kik oder Kiki heißt), über deren Ver— 
jelbftändigen Überlieferung beimefien, da fie erit | dorren er jammere, fehrt darum die Erzählung zu 
auf jüdiichen Mitteilungen in nachbibliicher Zeit | ihrem Anfange, zu der Weigerung des Propheten, 
beruhen. Offenbar wurde der Name Joktan einfach | durch feine Bußpredigt zur Belehrung und Begna- 
auf den alten Stamm der Kachtan übertragen, den | digung der heidniichen Stadt beizutragen, zurüd 
Burdhardt (Reifen in Arabien S. 672) als einen | und rundet fich jo zu einem in fich geichlojienen 
der mächtigiten Stämme der öſtlichen Wüſte be- | Ganzen ab, wenn auch die Abgebrochenheit ihrer 
zeichnet und (S. 680 ff.) im Dften und Südoften | Einführung und ihres Schlufles die Vermutung 
von Biiche (daher bei Edriji „Baiichat Jaktan“ | nahe legt, daß fie uriprünglich nur ein Glied in 
genannt) anſetzt. Dies hindert jedoch nicht die An | einem Cyklus von ähnlichen Erzählungen gebildet 
erfennung, daß die Völfertafel mit der Unter- habe. — Daß nun der Prophet Jona eine geichicht- 
ſcheidung der älteren joftanidischen und der jpäteren | liche Perſon ift, unterliegt feinem Zweifel. Much ift 
ismaelitiichen Araber in ihrem Rechte ift. es möglich, daß feine prophetiiche Thätigfeit zu dem 

aſſyriſchen Reiche, dejjen Hauptitadt Ninive war, 


Ksch. 
Jottheel (Luther: Jalthiel), Stadt in der Ebene | und welches um 800 v. Chr. mit Jsrael in Verüb- 
rung zu treten anfing, in irgend welcher näheren 


Juda's (of. 15, as) von unbelannter Lage. — { : J 
2Kon. 14, wird berichtet, Amazia habe der Beziehung ſtand. Ja auch die Angaben über die 


von ihm eroberten Stadt Sela (ſ. d. Ad den Namen Größe der aſſyriſchen Hauptitadt ericheinen nad 
„Zottheel” gegeben; der hebr. Name läht fich aller- den neueren Entdedungen nicht mehr jo ungeheuer 
dings deuten als „Vollwert Gottes”. M. li; vielmehr dürften von Ninive in dem weiteren 
Sinne, in welchem es die mit ihm in Verbindung 

Jona (jo im AT; imM. T. dagegen Jonas itehenden Königspaläfte und Vorwerle mit ein- 
nach dem Griech.). In 2. Kön. 14, 23 wird erzählt, ſchließt, die drei Tagereijen, als Umfang genommen, 
daß König Jerobeam 11. von Israel (um 800 v. | faum zu viel jagen. Im übrigen aber iſt in der 
Ehr., vgl. d. N.) das ganze Gebiet von Hamath im | Heinen Erzählung des Wunderbaren jo viel gehäuft 
Norden bis zum Toten Meere im Süden wieder | (vgl. d. A. Fiſch Nr. 4), daß fie nicht als eine 
mit jeinem Reiche vereinigt habe, und daß dies ge- Darftellung wirklicher Geichichte, jondern als eine 
icheben jet gemäß einem Worte, das Gott „geredet | prophetiiche Legende ericheint, eine Auffaffung, 
hatte durch jeinen inecht Jona, den Sohn Amittai’s, | welche weder mit Matth. 12,» und «0 unverträglidh 
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tägigem Verweilen im Bauche des Walfiiches als 
einen Typus feiner eigenen Auferftehung erwähnt, 
noch der Würde des U. T. Eintrag thut; denn mit 
gutem Rechte bemerkt Ewald (die Propheten des 
Alten Bundes, III, ©. 234): „Die althebräiiche 


Litteratur unterjcheidet jidy nur im Inhalt und der 
höheren propbetiichen Richtung, nicht in der Form | 


von dem Gange anderer alten Litteraturen.“ Ins— 
bejondere erhält das Gebet, welches Jona im Leibe 


des Fiſches jpricht, gar nicht eine Bitte, wie jie hier | 


an der Stelle wäre, um die erjt zu gemwährende, 
jondern einen Dank für die bereits gewährte Er- 
rettung. Es ijt aller Wahricheinlichfeit nach ein 
älteres Gedicht, welches der Verf, indem er Die 
darin enthaltenen bildlihen, Bezeichnungen der 
tiefften Bedrängnis im eigentlichen Sinn nahm, 
für feine Erzählung verwerten fonnte. Schon 
Luther hat in Bezug auf diejes Gebet bemerkt, daß 
Jona nicht im Bauche des Fiiches „To eben dieje 
Worte mit dem Munde geredt und jo ordentlich 
geitellet Habe — jondern er zeigt damit an, wie ihm 
zu Mute geweien ijt, und was jein Herz für Ge- 


danken gehabt habe, da er mit dem Tod in jolchem | 


Kampf geſtanden ift”. Nach diejem allen aber fommt 
es darauf an, nicht die geichichtliche Wirkſamkeit 
jedes einzelnen Zuges der Erzählung, jondern ihre 
prophetiich-didaktiiche Tendenz nachzumweiien. Und 
dieje läuft im wejentlichen offenbar auf die Lehre 
hinaus, daß Gott über den bußfertigen Sünder, 
und ob es ein Heide wäre, ſich erbarme, und daß 


das von jelbjtjüchtiger Beichränktheit und Engher- 


zigfeit eingegebene Murren gegen ſolches göttliche 
Erbarmen verwerflich jei. Dieje Lehre dem Bolte 
Israel einzujchärfen, war etwa Beranlajjung ge- 
geben, als Cyrus (538 v. Ehr.) die Hauptitadt der 
chaldäiſchen Bedränger, Babel, nicht wie die jüdischen 
Eiferer gewünjcht und erwartet hatten, zerjtört, 
fondern ihr eine milde Behandlung hatte angedeihen 
lafjen. Und früher kann die Schrift fchon wegen 
ihrer Sprache nicht entjtanden jein, welche zahl- 


reiche erjt in diejer jpäteren Zeit eingedrungene | 


Wörter, Wortbedeutungen und Wortformen ent- 
hält; auch ihre ganze Einfleidungsform führt in 
eine Zeit herab, in welcher der prophetiiche Gedanke 
ſich nicht mehr unmittelbar im vollen Strom freier 
Nede ergoß, jondern an eine ihn bejtätigende Er- 
zählung ſich anzulehnen liebte. Auf der anderen 
Seite wird man ihre Entjtehung nicht über das 
5. Jahrhundert v. Ehr. herabrüden dürfen, indem 


dann ihre Aufnahme in die Reihe der prophetijchen | 


Schriften des altteftamentlichen Kanons ſich nicht 
wohl begreifen ließe, jte vielmehr, wie das Buch 
Daniel, unter den Hagiographen ihre Stelle ge 
funden haben würde. — Intereſſant ift immerhin, 
daß auch der griehiihe Mythus an die Küjte von 
Joppe jenes Meerungeheuer verweift, aus deſſen 
Gewalt Andromeda durch Berjeus befreit wurde. 


Joſephus (5. K. IL, 9, 3) wei; zu erzählen, daß 
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ift, wo Jeſus die Errettung des Jona mach drei- | man die Spuren der Bande der Unglüdlichen, 


PBomponius Mela (I, 9), daß man das Gerippe des 
Ungeheuers dort noch zeige, und Plinius (hist. nat. 
V,13), da einzelne inochen davon aucd nach Rom 
gebracht worden jeien; doch mag das Zujammen- 
treffen diejes Ungetüms mit dem Walfiiche des 
Propheten Jona in derjelben Örtlichkeit ein zufäl- 
liges jein. Ein Hügel öftlih von Moful und auf 
der Trümmerjtätte des alten Ninive führt als der, 
auf welchem Jona jeine Hütte ſich gebaut haben 
joll, heute noch den Namen Nebi Junus, d. i. Pro- 
| phet Jonas. — Die überaus reiche Litteratur über 
das Heine Buch j. bei Friedridhjen, Kritiſche 
Überficht der verfchiedenen Anfichten von dem Buche 
Jona. 2. Aufl. Halle, 1842; von den jeitdem erjchie- 
nenen Beiprechungen jei nur noch angeführt: Nöl- 
defe, Die alttejtamentliche Litteratur. Leipzig, 
1868, ©. 72—80, — Den Namen des Propheten 
führte auch der Vater der Apojtel Simon Petrus 
und Andreas (Matth. 16, ı7. Joh. 1,42. 21, 15—ı7, 
‚wo „Simon (Sohn des) Jona“ zu lejen ift). 

Br. 


Jonadab, Sohn des drittälteiten Bruders Da- 
vids Simea (1. Ehr. 2, 15) oder Samma (1. Sam. 
16, ». 17, 13), Bruder Jonathans, des helden- 
mütigen Befiegers eines gathitiichen Riejen (2. Sam. 
‚21,21. 1. Ehr. 21, ), ein jehr Huger, an Davids 
Hof angejehener Mann, der mit jeinem Vetter 
Amnon näher befreundet war und ihm ein Helfer 
zum Böjen wurde, hinterher aber dejjen Ermordung 
durch Abjalom fich nicht jonderlich zu Herzen ge- 
nommen zu haben icheint (2. Sam. 13, 3. 5. a2. 35). 
Sein vorhin genannter Bruder ift wahricheinlich 
derjelbe Jonathan, „Vetter,“ d. i. demjelben Bater- 
haus angehöriger Berwandter, genauer Neffe Da- 
vids, der das Amt eines Rates des Königs beflei- 
dete (1. Chr. 28, 32; vgl. d. A. Hofmeijter). — 
Über einen anderen Zonadab von ernfterem und 
jtrengerem  fittlichereligiöfen Charalter j. d. A. 
Rechabiter. 


Jonathan, hebr. Jehonathan, d. h. „den Jehova 
gegeben“, alſo gleich Theodor, findet ſich als Name 
ı mehrfach im A T.: 1) Jonathan, ein Sohn (Nad}- 
fomme) Gerjoms, des Sohnes Moſe's (nicht Ma- 
naſſe's; vgl. d. A. Gerjom), wie der Levite aus 
Bethlehem (Richt. 17, 7) nachträglich (18, 20) näher 
bezeichnet wird, wurde auf einer Wanderung auf 
dem Gebirge Ephraim von einem gewiſſen Micha, 
‚der in einem Privatheiligtum teils jene altertüm- 
lihen Hausgögen (Terafim), teils (wohl auch) ein 
Sehovabild aufgeitellt hatte, in Dienjt genommen, 
um den Gottesdienft zu beiorgen, „als Vater und 
Priefter“ (17, = fi. 18, s. 1» ff.). Dies Ereignis 
mag nicht lange nach Joſua's Tode ftattgefunden 
haben (Joſ. 19, 4. Nicht. 1, 4). Als aber jechd- 
hundert Daniten, um im Norden Wohnfige zu 
juchen, des Weges kamen, und die heiligen Geräte 











aus Micha’ Haufe mit fich nahmen, ſchloß Jona— 


166 Ionathan 
than fich ihnen am, zumal fie von ihm bereits einen | gegenüber Stand, da das Königtum an David 
günftigen Gottesſpruch erhalten hatten Nach der | kommen werde, und daf er deshalb feine Ausficht 
Einnahme der jidonischen Stadt Lais-Dan erridh- habe, Nachfolger jeines Vaters zu jein. Durch Flug 
teten fie dort einen beionderen Gottesdienft, dem | verabredete Zeichen gibt er jeinem freunde Die 
die Familie des Jonathan vorftand. Die zwiefache Kunde, daß Saul einen tödlichen Hab gegen ihn 
Angabe in Richt. 18, 30 und sı „bis das Land | hege und nicht nur bei feinem Anblide dann und 
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gefangen weggeführt wurde” und „jo lange das 
Haus Gottes zu Silo war“ hat man in verjchie- 
dener Weiſe auszugleichen verſucht, 5. B. jo, daß 


jenes auf Wegführung der Bundesfade durch die | 


Philiſter (1. Sam. 4, ı1), dieſes auf die (vermutliche) 
Überfiedelung der Stiftshütte von Silo nad) Nob, 
die vor Saul fallen mühte, zu beziehen jei, aljo 
etwa bis zur Zeit Samuels. Nadı anderen bezicht 
fich (und dies ift wohl wahricheinlicher) V. sı auf 
Erneuerung de3 Gottesbildes Micha's durch das 
von Serobeam I. geitiftete Stierbild (1. Kön. 
12, 20. »), ®. ao auf die Wegführung ins aſſyriſche 
Eril durch Tiglathpileiar. — Jene Erzählung gibt 
uns ein treifendes Bild der politiichen und religiöfen 
Wirrungen in den Anfängen der Richterzeit, be- 
zeugt aber auch, daß die Leviten Fein beionderes 
Stammgebiet bejaßen, und daß fie für die allein 
fundigen Verwalter des Jehovadienite3 galten 





wann den Anmwandlungen jäher Eiferjucht unter» 
liege (1. Sam. 20). Sie jchieden für immer, nach— 
dem David das heilige Verſprechen gegeben, der 
Familie Jonathans ftet3 freundlich gedenken zu 
wollen. David that dies, indem er den Sohn feines 
Freundes, den lahmen Mephibojeth und deſſen 
Sohn Micha jpäter an jeinen Hof nahm (2. Sam. 
4,4). Jonathan jelbft fiel mit feinen Brüdern im 
der unglüdlichen Schlacht gegen die vereinigten 
Philifterfürften auf den Bergen Gilboa. David 
ftimmte, tief ergriffen, ein herrliches Klagelied über 
die Gefallenen an: „Mir ift leid um dich, mein 
Bruder Jonathan; du warft mir jehr lieblich ; föft- 
liher war mir deine Liebe ald Liebe zu Frauen.“ 
Ganz Israel Sollte dies Lied lernen (2. Sam. 
l, ı5. »). Die alte Bund kennt fein zweites jo 
leuchtendes Beiipiel einer treuen edein Freund- 
ichaft. Vgl. noch die Artt. Beth-Sean und Ja- 


(Nicht 17, ı3), auf deren Thätigfeit ein bejonderer | bes über das Schidjal des Leichnams Jonathans. 
Segen ruhe. — 2) Jonathan, der ältefte Sohn | Über drei andere Männer desjelben Namens ſ. die 
Sauls, bewährte ſich namentlich in den Kämpfen | Artt. Abjathar, Johanan, Jonadab. Außer 
mit den PVhiliftern als Führer einer Truppe von | ihnen fommen noch 10 andere gleichnamige im U. 
taujend Mann, jowie als kühner, tapferer Held. | T. vor. In 2. Sam. 23, a: f. I. ft. „und Jona— 
Auf Befehl Saul zerichlug er eine Schandjäule, | thans. Samma der Harariter“ nach 1. Chr. 12, s«: 
welche die Philifter im Herzen des Landes, bei ' „Jonathan, der Sohn Sage’s, der Harariter”. Yu 


Gibea, aufgerichtet hatten, und gab damit das 
Zeichen zum allgemeinen Aufftande gegen die Be- 
drüder (1. Sam. 13, a f.; andere, wie Luther, 


Neh. 12, 11 vgl. d. U. Hohepriefter Nr.7. Der 
2. Malt. 1, 2» erwähnte Zeitgenofje Nehemia’s joll 
wahrjcheinlich dieier Hohepriefter Jonathan = Jo- 


denken an das Schlagen eines Kriegerpoftens der | hanan fein und ift dann ungejchichtlich in die Zeit 
Philifter; vgl. 1. Sam. 10, 5). Indem er dann mit Nehemia's hinaufgerüdkt. Dst. 
Lebensgefahr allein, nur von jeinem Waffenträger 

begleitet, bei einem (noch heute nachweisbaren, vgl. | 3) Jonathan, Sohn des Prieſters Mattathias, 
Robinſon, Baläft. II, 328) Engpajle, einen Poſten der jüngjte unter den makkabäiſchen Brüdern (vgl. 
von zwanzig Mann tötete, verbreitete er Entjegen ‚2. Maft. 8, 22), deifen Geichichte das erite Maffa- 
im Lager der Feinde, erzeugte dort jähe Verwir- bäerbudh Kap. 9, 2s—13, »0 erzählt. Nach dem Tode 
rung und verichafite jo feinem Volke einen herrlichen | des Judas (161 v. Chr.) wählte die Heine Schar, 
Sieg, der jedoch nicht durch hinlänglich eifrige Ber- | welche die Niederlage der Partei überlebt hatte, den 
folgung voll ausgenüßt wurde (1. Sam. 14, 30). | Yonathan zu ihrem Führer (1. Mat. 9, »s ff.). 
Faſt hätte ihm der unwiſſentliche Bruch eines von | Sie war aber zu jchwach, um irgendwie entjchei- 
feinem Vater ausgeiprochenen Gelübdes das Leben | dend in den Lauf der Dinge einzugreifen. Die 
gefoftet (übrigens ganz im Widerjpruche gegen den | Feitungen waren von den ſyriſchen Truppen befett; 
Geiſt des Geſetzes 4. Moſ. 30, 4. 10), wenn das Volk und unter ihrem Schuge herrichte die griechen- 
nicht Fürſprache eingelegt hätte (1. Sam. 14, ss). | freundliche Partei im Lande. Jonathan mußte 
Sonft genof er das volle Vertrauen feines Vaters | zunächft mit den Seinen die weitere Entwidlung 
als defien Ratgeber (1. Sam. 20, 2). — Noch un- , abwarten (1. Makk. 9,4 ff). Auch die glückliche 
gleich größer fteht er da als leuchtendes Mufter Abwehr eines Angriffs des ſyriſchen Feldherrn 
eines uneigennüßgigen Freundes. Schon gleich nach | Bacchides im J. 158 brachte noch feine wejentliche 
der Tötung Goliaths „Fettete fich” jein Gemüt an | Veränderung der Lage mit ſich (1. Makk. 9, ss—ı3). 
den kühnen jungen Helden David, daß er ihn „liebte | Doch hatte jie allerdings zur Folge, dal; Jonathan 
wie jeine eigene Seele” (1. Sam. 18, 1). Dieje treue | nun ungehindert für Stärkung und Ausbreitung 
Liebe, durd) Frömmigkeit geheiligt, zog ihm nicht | feiner Partei thätig jein konnte (1. Maft. 9, 3). 
nur das feindjelige Miftrauen Sauls zu (1. Sam. | Zu einer enticheidenden Wendung kam es aber erft 
20, so ff.), jondern fie hielt auch der Gewißheit im %. 153 v. Chr. Als in diefem Jahre Alerander 
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Balas gegen Demetrius I. Soter als Prätendent | fahren, daß auch Trypho's Treue nicht größer war 
auftrat, juchten die beiden gegnerischen Könige durch | als die des Demetrius. Trypho wollte durch Er» 
große Verſprechungen und Zugeftändnijje die Bun- | mordung des unmündigen Antiochus VI. fich jelbft 
desgenofjenichaft Jonathans und feiner Bartei für | den Weg zum Thron bahnen; glaubte jedoch, daß 
jich zu gewinnen. Einer that e3 dem andern zuvor. | Jonathan ihm hierbei hinderlich jein würde und 
Und Jonathan zog von beiden Nugen. Zuerſt nahm wollte jich deshalb jeiner entledigen. So behauptet 
er unter Zuftimmung des Demetrius von der Stadt | wenigjtens das erjte Makkabäerbuch. Jedenfalls 
Jeruſalem, wenn auch nicht von der Burg, Beſitz fand Trypho das fortwährende Wachien der Macht 
(1. Makk. 10, 1-1). Als aber dann Alexander | und Selbftändigfeit Zonathans bedenklich. Um ihn 
Balas ihm das hohepriefterliche Amt antrug, ging | daher aus dem Wege zu ichaffen, lodte er ihn durch 
Jonathan freudig auch darauf ein: am Yaubhütten- | Lift nach Ptolemais und ließ ihn bier gefangen 
feft 153 v. Chr. fungierte er zum eritenmale als |nchmen (1. Maft. 12, ss). Als Jonathans 
Hoherprieſter, und behielt dieſe Würde nun bis zu Bruder Simon das Schickſal ſeines Bruders erfuhr, 
jeinem Lebensende (1. Maff. 10, 15-21). Weitere verſuchte er zwar alle Mittel der Güte und Gewalt, 
Beriprehungen des Demetrius konnten ihm nicht um Jonathan zu befreien; jedoch vergebens. Wäh— 
wieder von Aleranders Seite verdrängen (1. Maff. rend er mit feinem Heere dem Trypho auf Schritt 
10, 24). Und er hatte dieje Enticheidung nicht | und Tritt folgte, lie dieier den Jonathan bei Bas- 
zu bereuen, da Demetrius im %. 150 feinem Gegner | fama ermorden (143 v. Chr.) Und Simon jah feinen 
unterlag (1. Maft. 10, ff). Als noch in dem- | Bruder erjt wieder als Leiche. In Modein, der 
jelben Jahre Aleranders Hochzeit mit Kleopatra, | Heimat der Familie, lie er ihm und den anderen 
der Tochter der Ptolemäus Rhilometor von Ägypten | Gliedern der Familie ein prachtvolles Grabmal 
in Btolemais gefeiert wurde, war auch Jonathan | bauen und ihn daſelbſt beiiepen (1. Maft. 13, 1-30). 
zugegen und erhielt bei diejer Gelegenheit von | — Wie es Jonathan nicht vergönnt geweien war, 
Alerander zu der hohenpriejterlichen Würde auch | gleich jeinem Bruder Judas als Held im Kampfe 
noch die eines Statthalters des Königs (1. Maft. | zu fallen, jo waren auch jonjt jeine Thaten denen 


10, ı—). Man fann in diejer Thatjache ale Bruders jehr unähnlich. Zwar hat auch er fich 


faftiiche Begründung der hasmonätichen Dynaftie 
erbliden, wenn auch ihre rechtliche Begründung 
erit unter Jonathans Bruder und Nachfolger Simon 
erfolgte. Die fortwährenden Thronummwälzungen 





als tüchtiger Führer in der Schlacht bewährt. Aber 
feine wichtigiten Erfolge hat er nicht durch offenen 
Kampf, jondern durch Huge Ausnützung der ſyriſchen 
Berhältnifje errungen. Und das Ziel, auf welches 


in Syrien ließen jedoch auch Jonathan nicht zu | jeine Beftrebungen gerichtet waren, war nicht mehr 
einer rubigen Wirkſamkeit im Innern des Landes | die Freiheit des religiöjen Kultus — denn dieje 
fommen. Als im %. 147 Demetrius II. gegen | wurde damals faum noch beeinträchtigt —, jondern 
Aerander Balas auftrat, forderte er auch von | die Gründung eines unabhängigen, von ihm und 
Jonathan Unterwerfung. Diejer blicb jedoch auf | einer Bartei geleiteten jüdischen Gemeinweſens. — 


Aleranders Seite und befiegte des Demetrius Feld» 
herren Apollonius (1. Makk. 10, 0 -»). Trotzdem 
aber wurde er nach dem Sturze Aleranders (145 v, 
Ehr.) von Demetrius in feiner bisherigen Stellung 
betätigt (1. Maff. 11, 20-7). Auch des Demetrius 
Regierung war jedoch nicht von ruhigem Beitand; 
und Xonathan wurde unter ihm abermals in die 
ipriichen Berwidelungen mit bineingezogen. Er 
leiitete dem Demetrius bei einer in Antiochia aus— 
gebrochenen Empörung fräftige Unterftügung, nach⸗ 
dem ihm diefer die Übergabe der Burg von Jeru- 
jalem, in der noch immer eine ſyriſche Bejagung 
lag, veriprochen hatte (1. Maft. 11, 4 — 2). Deme- 
trius hielt jedoch jeine Beriprechungen nicht (1. Makk. 
11, ss). Und jo erachtete Konathan fich für berech- 
tigt, als von einem gewiſſen Trypho ein neuer Prä- 


4) Jonathan, Sohn Abſaloms, ein jüdiicher 
Heerführer zur Zeit des Maffabäers Simon, welcher 
auf dejien Befehl im Jahre 143 v. Chr. eine Heeres- 
abteilung nach Joppe führte, um die Stadt, dic fich 
nach 1. Makk. 12, 33 bereits in den Händen der 
| Juden befand, durch Vertreibung der heidniichen 
Einwohner völlig zu judaifieren (1. Maft. 13, ı:). 
Schü. 








Jonien war im Altertum im engiten Sinne der 
Name jener ſchönen Landichaft auf Kleinafiens 
| Weftfüfte, wo fich infolge der durch die doriſche 
Wanderung in Griechenland veranlaßten Erichüt- 
terungen und Befigwechielein Hauptteil des ioniſchen 
Stammes bleibend angefiedelt hatte. Eine Reihe 
blühender Städte auf der Küſte von Phokäa und 


tendent in der Berjon des unmündigen Antiochus VI, | Smyrna bis nad Milet, dazu die Inſeln Samos 
aufgeitellt wurde, zu diejem überzugehen. Ein von | und Ehios, find (außer Athen, den Kylladen und. 
Demetrius gegen Jonathan gefandtes Heer befiegte | Euböa) die Hauptſitze der Jonier in hiſtoriſcher 
diejer bei Hajor (1. Makk. 11, .— 7). Und ein | Beit, deren Blüte durch die Indiiche (560) und 
anderes, mit welchem er jpäter in der Landichaft | perfiiche (549—540 v. Chr.) Eroberung nur wenig, 
Hamath nördlich vom Libanon zufammentraf, | deito mehr aber durch den unglüdlichen Aufſtand 
wagte gar nicht den Kampf mit ihm (1. Maft. und Krieg 800 - 494 gegen die Perſer litt. Neuen 
12, 24 ffi). Schließlich mußte aber Jonathan er- Glanz gewannen die ioniſchen Städte ſeit Alexan— 


- 
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ders des Großen Zeit. Smyrna, Epheſos, Milet 
find bis zu den furdtbaren Kriegen der Römer mit 
Mithradates d. Gr. und nachher unter einander 
höchſt wertvolle Bläge, deren Bedeutung (auch für 
das Ehriftentum) und deren Wohlſtand dann jeit Au—⸗ 
quftus jich abermals erneuert hat. Jonien gehörte 
jeit 129 v. Chr. zu der römischen Provinz Aſia. Der 
Name der Jonier (Yavan) wurde namentlich in 
den älteren Jahrhunderten von den orientaliichen 
Völkern oft für die gejamte griechiiche Nation 
angewandt (j. d. U. Javan). m der deutjchen 
Bibel fommt Jonien nur 1. Maft. 8,» vor, und 
zwar infolge einer gewagten Tertverbejjerung 
Zuthers (j. d. U. Yndien). H. 


Ioppe vom Meere aus. 


Joppe oder Jope, im A. T. Japho, d. i. „die 
Schöne” (nad anderen: „die Anhöhe”), auf einer 
afigriihen Amichrift Ja-ap-pu, jetzt Jaffa oder 
Jäfa, ift eine der ältejten Städte der Welt. Die 
alte Sage läßt hier Andromeda, eine Tochter des 
Kepheus und der Jope, an einen Felſen geichmiedet 
werden, von dem fie Berjeus befreit habe. Noch bis 
in die Zeit des Hieronymus herein wurde der Felſen 
gezeigt. Nach Joſ. 19, 46 lag die Stadt an der 
Grenze von Dan, aber jie blieb in den Händen der 
Phönicier. — Dabei war jie immer der natürliche 


Hafenplag jür den Verkehr mit dem 12 Stunden | 


entfernten Jeruialem (vgl. 2. Chr. 2, ıs. Esr. 3, 7). 
So ſchiffle jich bier auch Jonas ein, als er fich dem 
Auftrag Gottes nach Ninive zu geben, entziehen 
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wollte (Fon. 1,3). Es ift begreiflich, daß jich mit 
ber Zeit auch jüdiiche Anfiedler in der Stadt nieder- 
ließen; die heidniſche Bevölkerung ließ diejelben 
aber micht jelten ihren Haß jchwer empfinden. Eine 
verräteriiche Mordthat, welcher 200 dort wohnhafte 
Juden zum Opfer gefallen waren, ſoll ſchon der 
Makkabäer Judas durch Verbrennung des Hafens 
und der Schiffe und ein im Hafen angerichtetes 
Blutbad gerächt haben (2. Malt. 12,3 ff). Aber 
erſt durch Jonathan und Simon fam die Stabt in 
den Befig der Juden (1. Maff. 10, 4 ff.), welchem 
ſie der legtere erſt nach manchen Wechielfällen auf 
längere Zeit zu fichern vermochte (1. Maft. 12, 3: f. 
13, 11. 14,5. 34. 15, 26. »). Bompejus hat fie jpäter 








Nach einer Photographie, 


als Freiſtadt zu Syrien geichlagen. Doch gab fie 
Cäſar an die Juden, bezw. an Hyrkan zurüd; 
lie fam dann in den Bejig Herodes d. Gr. und in 
den des Archelaus, nach dejjen Abjegung fie wieder 
zu Syrien gehörte. In der Geichichte der apoito- 
liichen Zeit tritt fie bedeutiam hervor. Von Joppe, 
wojelbit Betrus in dem Haufe eines Gerbers Simon 
| wohnte, das heute noch gezeigt wird (es ift darin 
‘ein Mihrab, d. b. eine Sebetsniiche, weshalb man 
dasjelbe als eine Mojchee bezeichnen kann), ging die 
Belehrung der Heiden aus (Apjtlg. LO, 32. 11, 3 ff.). 
Auch war dort der Wohnort der Tabea, an welcher 
Petrus das Wunder der Auferwedung vollzog 
Apſtlg. 9, s0 ff.). Trümmer diejes Haujes werden 
‚ eine Bierteljtunde öltlich von der Stadt, neben dem 


—— 


Iorah 


Sebit, d. i. Opfertranfsrunnen, Abu Nabut gezeigt. | 
Aus der jpäteren wechielvollen Geichichte der Stadt 


möge noch erwähnt werden, daß fie bei Beginn des | 


jüdiichen Krieges durch den römischen Feldherrn 
Ceſtius erobert und zerftört, bald wieder gebaut, 
aber als PBiratenneft von Beipajian abermals zer- 
ftört worden ift. 
dert jind in Joppe rejidierende Bijchöfe befannt. 
Während der Kreuzzüge hat die Stadt manchen 
Sturm erlebt und wiederholt den Herrn gewedhielt. 


— Die heutige Stadt, jeit 1841 wieder unter tür- | 
ſchichtsgeſetz der Menjchengeichlechter 2. Moſ. 20, 5 


fiicher Herrichaft, bietet, namentlich vom Meer aus 
betrachtet, wegen ihrer Yage auf einem abgerun- 
deten Hügel, ein gar liebliched und interejjantes 
Bild. Sie wird immer mehr zu einem bedeutenden 
Handelsplate. Doc ift der Hafen noch, wie vor 
alters, Hein und hat eine wegen der vielen Klippen 
gefährliche Einfahrt. Die Einwohnerzahl wird 
jest auf 15000 und mehr geichägt, darunter etwa 
3000 Ehriften und 2500 Juden. Eine unvergleic- 
liche Zierde Jaffa's find ihre die Stadt in einem 
großen Halbfreis umgebenden Obſt-, beionders 


Drangengärten. Eine beahtenswerte Schöpfung der | 


Neuzeit ift die zehn Minuten vom Hauptthor der 
Stadt nach Norden gelegene deutjche Anjiedelungs- 
ftätte: die Kolonie der Tempelfreunde Bal. 
Gue&rin, Judee I. ©. 1 ff. Tobler, — 
von Jeruſalem II. ©. 576 ff. 


Jorah, j. Hariph. 


Joram (hebr. Jöähöräm, jeltener Joram, d. i. 
Jehova ift erhaben), ein öfter begegnender Name, 
den neben mehreren unberühmten Berjönlichfeiten 
(1. Ehr. 27, 25. 2. Chr. 17, 4. 2. Sam. 8, 10; dgl. 
a. Hadoram) mamentlich zwei zeitgenöffiiche 
Könige von Juda und Israel geführt haben. — 
1) Joram, König von Jsrael, Ahabs Sohn und 
der Lebte des Hauſes Omri, folgte mit 18 Jahren 
jeinem kinderlos verftorbenen Bruder Ahasja auf 
den Thron und regierte 12 Jahre lang, 896 — 884 
(2. Kön. 3, 1; vgl. 1, 17). Nicht das Unedle hat er 
von jeinem Vater geerbt. Wie die Stelle 2. Kön. 
6, »0 beides zeigt, ein weiches Gemüt und einen 


frommen Sinn, der ohne jeine königliche Kriegs | 


pflicht zu verjäumen, doch zugleich in der Heime 
juchung des Volfes das Bußgewand anlegt, jo ift 
die harte ÄAußerung 2. Kön. 6,21 zwar gewiß nicht 
zu billigen, und wird von Elija mit Recht als ein 
Heraustreten der mörderijchen Ader des Vaters am 
Sohne bezeichnet (®. a2): aber fie hat doch zugleich 
den deutlichen Revers, daß Joram auf Eliſa's Rat 
fi in den Krieg eingelaffen und darum nun dem 


Propheten zürnt, als die zugejagte Gotteshilfe jo | 


lange verzieht. So hielt fih auch Joram fern vom 

Götzendienſt jeiner Eltern, und hielt fich zum 

Jehovadienſt, wenn jchon in der von Jerobeam 

verderbten Form desjelben. Er machte jogar einen 

Anfang, dem Baalsdient reformatoriich entgegen» 

zutreten; freilich, wie bei Lebzeiten Iſabels nicht 
Bibl. Handbwörterbub. 2. Auflage. 
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anders zu erwarten, ohne bejonderen und an« 
dauernden Erfolg (2. Kön. 3, 2. 3. 10, ıs ff.). Und 
wenn das Stüd 2. Kön. 6, s—2s chronologisch ein- 
gereiht, und nicht vielmehr (was allerdings wahr- 


ſcheinlicher) eine Epifode aus den Zeiten der Dynaitie 


Jehu ift, jo würde man jogar annehmen müſſen, 


Aus dem 5., 6. und 7. Jahrhun⸗ daß Joram mit dem größten unter jeinen prophe- 


tiichen Zeitgenofjen geraume Zeit in jehr nahem 
Verkehr geitanden. Aber den Fluch des Hanies 
Ahab vermochte er nicht aufzuhalten (2. Kön. 
9, f.); und wie oft vollzog ſich das göttliche Ge— 


auch hier an einem des Mitleids werteren Nad)- 
geborenen. Bergeblich war jein Verſuch, den unter 
jeinem Bruder Ahasja abgefallenen Moabitertönig 
(j. Meja) mit Hilfe Joſaphats von Juda wieder 
unterthänig zu machen (2. Kön. 3, 6— er); und der 
von Ahab überlommene Erbfrieg mit Benhabab II. 
von Syrien war nahe daran, mit der Eroberung 
Samariens zu enden, wenn nicht Gottes Hand 
noch im legten Augenblid wider Bermuten das 
Außerjte abgewandt hätte (2, Kön. 6, —7, 20). 
E3 war im Berlauf desjelben Srieges, daß der 
König, vor Ramoth verwundet, nach Jesreel zurüd- 
fehrte, wo ihn der Todespfeil Jehu's in den Gar- 
tenanlagen ereilte, welche aus dem Ader Naboths 
hergeitellt worden waren (2. Kön. 9,24 ff.: ſ. Jehu 
und Ahasja Nr. 2 und Elija ©. 384 f.) — 
2) Joram, König von Juda, war der Erjtgeborene 
und Nachfolger der Königs Joſaphat; zugleich 
durd) jeine Gattin Athalja (j. d. A.) Schwiegerjohn 
Ahabs und Schwager Jorams von Ysrael (2. Ehr. 
21, 1-3. s. 1. Kön. 22, sı. 2. Kön. 8, 1 f.). Seine 
kurze Regierung bezeichnet in jeder Beziehung einen 
jähen Abfall gegenüber der gejegneten Herrichaft 
feines Vaters, und die Gefchichtsbücher des A. T. 
find einig, dies von dem üblen Geiſt herzuleiten, 
der mit jeinem Weibe aud Samarien auf den 
judäiichen Boden verpflanzt war. Kaum hatte Yo» 
japhat die Augen geichlofien, als Joram das reiche 
Erbe der jüngeren Brüder durch Ermordung der- 
jelben an fich zog (2. Chr. 21, 4; vgl. V. 2.5). Bald 
ichoffen aud) die von Joſaphat unterdrüdten unge- 
jeglichen Kulte neu empor: „die Wege des Hauſes 
Ahab“ kamen zu hoher Blüte (2. Kön. 8, ıs. 2. Chr. 
21, 4. 11. 12); wiewohl der Aufihwung, den die 
wahre Brophetie unter Joſaphat genommen, gewiß 
nicht jo ichnell gebrochen werden fonnte; wie denn 
auch über Jorams Regierung die Nachrichten der 
Chronik reichlicher fließen, als die des Königsbuches 
(vgl. Joſaphat, Obadja). Dem inneren Berfall 
des Neiches entiprach der äufere. Edom, von 
Joſaphat mit ftarfer Hand niedergehalten, jchüt- 
telte jebt das Joch Juda's ab; der Verſuch Jorams, 
es zu züchtigen, endete damit, daß jein Heer, rings 
von Edomitern in die Enge getrieben, jich nur mit 
genauer Not nächtlich durchichlagen konnte (2. Kön. 
8, 20 f. 2. Chr. 21,4 F.: vgl. Joel). Dadurch er- 
mutigt, unternahmen auch die Philifter mit benach- 
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barten Araberftämmen einen Streifzug ins Land, 
und es gelang ihnen, die heilige Stadt ſelbſt zu 
überrumpeln und mit der reichen Hinterlaffenichaft 
Joſaphats das ganze königliche Haus bis auf 
Koram und den Thronerben (j. Ahasja) in die 
Gefangenschaft zu führen (2. Ehr. 21, ıs f.). Selbit 
indäifche Städte, namentlich die den Rhiliftern be- 
nadhbarten, mußten dadurch ins Wanken fommen, 
und eine derjelben, die Prieſterſtadt Libna, fiel offen 
vom Könige ab (2. Kön. 8, 22). Er jelbit verfiel in 
eine unheilbare Krankheit der Eingeweide (Darm- 
eroup), und jtarb nach zmweijährigem Leiden, in 
leinem Begräbnis der Königsehren beraubt (2, Chr. 





21, 10). Im Bol aber ging eine Schrift umber, von | 


einem Propheten dem ein Jahrzehnt zuvor heim- 
gefahrenen Elia in den Mund gelegt, welche all 
dies jurchtbare Mifgeichid dem König als das 
gerechte Verhängnis Gottes über feine Blutichuld 
und Abgötterei anfündigte (2. Ehr. 21, 12 ff.). — 
Die chronologiſche Frage angehend, fo fällt der 
Tod Jorams von Juda in das 12., aljo das legte 
Jahr Jorams von Israel, in das Jahr der Revo— 
Iution Jehu's, nad) der herfömmlichen Zeitrechnung 
884 (2. Kön. 8, 10f.25). Das eine Regierungsjahr 
des mit Joram von Israel zugleich umgelommenen 
Ahasja von Juda (2. Kön. 8, 25) nämlich kann nach 
den eben angeführten Stellen fein volles Jahr ge- 
weien fein; und ebenio ergibt fich aus denfelben, 
daß das 11. Jahr Jorams von Israel (2. Kön. 
9,2) auf einer abweichenden Zählungsweiſe beruht, 
welche die Regierungsjahre eines Königs nicht vom 
Tage jeiner Thronbefteigung, jondern vom fol- 
genden Neujahrstage an berechnet. — Wenn nun 
Joſaphat im 4. Jahre Ahabs 914 auf den Thron 
tam (1. Kön. 22,4), wenn folgerichtig fein 17. Jahr 


das Todesjahr Ahabs und das Thronbejteigungs- | 


jahr des Ahasja von Israel, und jein 18. Jahr das 
Todesjahr des legteren und das Thronbefteigungs- 
jahr des Joram von Israel it (1. Kön. 22, se. 
2. Kön. 3,1), jo daß alſo jeine 2djährige Negierung 
(1. Kön. 22, 4. 2. Ehr. 20, 51) mit dem Jahre 889 


zu Ende ging, jo bleiben für die Regierung Jorams 


von Juda 5 Jahre, 889— 884. Die Stelle 2. Kön. 
8, 1» und mit ihr der Ehronift (2. Chr. 21, >. zo) 
geben ihm aber 8 Jahre, wozu der Vergleich von 
2. Kön. 8, 16 mit ®. 25 (5. und 12, Jahr des Joram 
von Israel) ftimmt. Man hat dieje Schwierigkeit 


durch die Annahme zu löſen geiucht, da Joſaphat 
und Pliocänzeit bildete. Die höchſten Ablagerun- 


die Übertragung der Herrichaft auf feinen Erjtge- 


borenen (2. Chr. 21, s) nicht erjt auf jeinem Toten- | 


bett, jondern jchon 3 Jahre vorher, 892 vollzogen, 
und aljo den Joram, wie Ujia den Yotham, in 
jeinen legten Jahren zum Mitregenten gehabt habe, 
Möglich, daß darauf auch der hebräiiche Wortlaut 
don 2. Kön. 8, 16: „im fünften Jahre Jorams, des 
Königs Israels und Joſaphats, des Königs 
Juda's“ (die geiperrten Worte fehlen bei Yuther) 
hinweift. Eine Schwierigfeit freilich bleibt aud) jo 
ungelöft; die der Stelle 2. Kön. 1, ı7. Dieje bietet 








in jedem Fall ein Unitum. Denn im Zulammen- 
halt mit allen übrigen fordert fie, im Gegenjag zu 
allen, einerjeits, daß Joram von Juda bereits 897, 
13 Jahre vor dem Jehutage zu regieren begonnen, 
anderjeitd, da Joram von Israel ein Jahr we— 
niger als Joram von Juda, aljo 7 Jahre regiert 
haben müßte. S.d. 4. Zeitrehnung. Kl. 


Jordan. Der 3, der Hauptitrom, ja der ein-1 
zige nennenswerte Fluß des heiligen Yandes (diejes 
beißt deshalb Pi. 42, „Land des Jordan“), ift 
einer der mertwürdigften Flüfle der Erde. Er 
fließt in faft genau meridionaler Richtung inner- 
halb jener großen Längsipalte, welche, parallel 
dem Geſtade des Mittelmeeres verlaufend, das 
foriich-canaanitiiche Hochland in zwei Yängsitrei- 
fen teilt, einen weftlichen und einen öftlichen. 
Während der Drontes und Leontes die beiden 
nördlichen, höher gelegenen Dritteile derſelben 
einnehmen, fließt der J. innerhalb des jüdlichen 
Dritteils, welches zum großen Teil tief unter 
dem Meeresipiegel liegt — die tieffte Depreifion 
der Erde. Etwa *4 jeines Laufes (der, von der 
nördlichjten Quelle gerechnet, einjchließlich der 
oberen Seen etwa 190 km in gerader Richtung 
beträgt), genau 141, km, liegen unter dem Niveau 


des Meeres, jeine Mündung (der Spiegel des 


Toten Meeres) 394 m unter demijelben. Die 
Thalfpalte, innerhalb deren der X. ftrömt, ſetzt 
fich füdlich vom Toten Meere bis zum Älaniti— 
ihen Meerbujen fort. Wenn man früher an- 
nahm, daß fie den urfprünglichen Lauf des J. 
bezeichne, der einft in den Meerbufen von Ataba 
fi) ergofien habe, jo war dies entichieden ein 
Irrtum. Die Depreilion erftredt fich nur wenige 
Meilen füdlich über das Tote Meer hinaus, und 
die füdmeftlich von Petra (Wadi Müsa) befind- 
liche Waflericheide liegt gegen 245 m über dem 
Meeresipiegel. Auch ein früherer Zuſammenhang 
der Kordanipalte mit dem Mittelmeer durch die 
Ktiionebene kann nicht ftattgefunden haben, j 
ZDPV. IX, ©. 149. Die Jordanjeen find dem- 
nach feine Neliftenjeen, ſondern Überrefte eines 
langen, vom See Genezareth bis weit über das 
Tote Meer hinausreichenden Sees, der fich in 
der großen Verwerfungsipalte des Jordanthales, 
unterftügt durch einen Sentungsprozeh des Thal- 
grundes, während der niederichlagsreichen Miocän- 


gen dieſes Sees laſſen fih 425 m über dem 
jepigen Spiegel des Toten Meeres (aljo 31 m 
über dem Niveau des Mittelmeeres) nachweiſen 
Zunehmende Trodenheit des Klimas verringerte 
die Waſſermaſſe allmählich, ein Prozeß, von wel- 
chem die an den Wänden des Jordanthales nach- 
weisbaren Strandlinien Zeugnis ablegen. Bol. 
Ed. Hull, Memoir on the Geology and Geo- 
graphy of Arabia Petraea, Palestine and adjoin- 
ing distriets. Lond. 1886 (bei. Taf. zu ©. 72\. 


Jordan 


Quart. Statem. 1886, p. 145 fi. €. Diener, 
Libanon. Wien 1886, ©. 377 fi. — Das ganze 
Thal vom See Tiberias an bis zum Älanitiſchen 
Meerbuien führte den hebräiichen Namen 'Arabah, 
was Luther „Gefilde“ oder „Blachfeld“ über- 
jegt hat (5. Mof. 1, ı.r. 2,». of. 12, ı. 2. Sam. 
2,20. 4,. 2. Kön. 25, «), richtiger „Wüfte, Steppe“. 
Heute heißt nur noch die Südhälfte (vom Toten 
Meere ab) el-"Araba, während die Nordhälfte, 
das Jordanthal, el-Ghor, d. i. „Einjentung“, ge 
nannt wird, hebr. Kikkar ha-jardön, d. i. „die 
Gegend am J.“ (Yuther; eigentlich: „Umfreis 
des J.“, 1. Mof. 13, 10 ff. 19, ı7. 1. Hön. 7, ae. 
Matth. 3,5. Luk. 3,5. Dieje, im N. 2 St. und 
darüber, im ©. bis 14 km, breite Thalichlucht des 
J. bildete die Dftgrenze des „gelobten Landes“, 
de3 Landes Canaan (1. Moſ. 32, 10. 4. Moi. 
34, 11 f. 5. Moſ. 3, 20. of. 1, a. Hei. 47, 1»), 
und das Land öftlich vom J. hieß daher im Unter- 
ichied von Canaan das „Land jenfeit des 5%.“ 
(1. Moſ. 50, 10 f. 4. Moſ. 35, 14. of. 9, 10. 
14, 3 u. ö. Matth. 4, 2». Mark. 3,» u. ö.). Der 
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Thal (es liegt über 900 m tiefer als der Kamm 
der Gebirge) mit ſeinen ſchroffen und kahlen 
Felſenwänden iſt, einzelne Oaſen und den Strich 
unmittelbar am Flußufer abgerechnet, wüſte, für 
regelmäßigen Anbau ungeeignet. Überdies herrſcht 
in dem tiefgelegenen, kühlenden und luftreinigen- 
‚den Winden unzugänglichen Thale den größeren 
Teil des Jahres über eine umerträgliche Hitze 
die Temperatur fteigt häufig auf BB N. und 
ı mehr im Schatten). Das Chor ift daher zu allen 
| Zeiten nur wenig bewohnt gewejen. Am Jordan- 
ufer jelbit hat nie eine Stadt gelegen; alle im 
Jordanthal befindlichen Anfiedelungen lagen auf 
höher gelegenen Punkten des Thales (wie Suc- 
coth, Zarthau, Gilgal), meift weit ab vom Strome 
(wie Jericho) oder jchon innerhalb der umgeben- 
den Gebirgsregion (wie Phaſaslis, Pella u. a.). 
Hier liegen auch die meijten der merkwürdigen 
künstlichen Hügel, die fi) im ganzen Jordanthal 
‚bis hinauf zum See Chüle, zumeift in Gruppen 
| vereinigt, finden und auf alte Ortslagen hinzu» 
weiſen fcheinen, da fie fich immer nur in unmittel» 








J. war der Grenzfluß des Landes. Und in der | barer Nähe von Wajler finden. Ihre Mafje wird 
That eignete er fich dazu in eminentem Sinne. | auf je LOO0— 10000 Tonnen geihägt. Sie beiteht, 
Während jonft Flüfje die natürlichen Verkehrs- joweit man jie bisher unterjucht hat, aus alten 
ftraßen und Bindeglieder der Qänder find, hat der Mauern und anderen Baureften, an der Sonne 
3. dieſe Bedeutung nie gehabt, noch haben können. | getrodneten Ziegeln, Topficherben u. ſ. w. Erſt 
Er ift nicht ſchiffbar; fein zum großen Teil aufer- | eine weitere Unterjuhung derjelben kann ent- 


ordentlich rajcher Lauf*) (welchem er vielleicht | 
auch feinen hebräiichen Namen Jarden, d. i. der 
„herabſtürzende“ verdanft**)), die zahlreichen Fur- 
ten, Katarakten, Stromjchnellen, Strudel, Sand- 
bänte und Felsklippen machen eine regelmäßige 
Schiffahrt zur Unmöglichkeit. Sein zwiſchen dem 
Bergland im W. und D.***) tief eingejchnittenes 





*, Im Durchſchnitt beträgt der Fall des Jordan, bei 
einer Gefamtlänge des Fluſes von 189,2 km und einem 
Gefälle von im ganzen 914 m: 4sm auf den km; auf der 
Strede von der nörblidften Quelle (52) m Seehöhe) bis 
zum See Chüle (-+ 2,1 m), die 44, km lang ift, 11, m 
pro km; anf der Strede vom See Chüle bis zum See 
Geuezareth (— 186 m), bie 18,55 km lang ift, 11,7 m pıo 
km; enblich auf der 105,7 km langen Strede vom See Ge— 
nezareth bis zum Toten Meere (— 394 m) 1,0 m pro km. 
Zur Bergleihung diene: daß der Rhein nur 1,3: m, bie 
Weichſel 1,04 m, der Eupbrat O0, m, bie Donau 0,» m Ger 
fälle im Durdichnitt pro km aufmetien. 

**) heute wirb der Jordan von ben das Ghör durch— 
ziebenden Beduinen esch- Scheri'a, „Zräntftelle“, ober 
Scheri'at el-Kebir, „bie große Tränfitelle”, genannt, fie 
tennen aber au den Namen Jerdäne (bei arabiihen Schrift- 
ftellern Urdun). 


) Das Stromgebiet des Jordan umfaßt im W. bie 
(Heinere) Ofthälfte des canaanitifhen Berglandes in ber 
Breite von 22—26 km; im D, gan, Moabitis und Gilead 
bis an den Rand ber ſuyriſch-arabiſchen Wüfte in einer 
Breite von etwa 50 km; enblih im NO. ganz Bafan bis 
zum Hermon und Saurangebirge, bier eine Ausdehnung 
vom Jordan nah ©. zu von 110 km erreidend; jo daß 
das ganze Etromgebiet (einichliehlich des Gebietes der Zu- 
Hüfe zum Toten Deere) etwa 20,000 km einnimmt, 
alio noch nicht jo groß ift wie etwa das ber Etſch (22,000 
km), March (24,775 Ixin) oder Mojel (27,528 [_Jkm); 


ſcheiden, ob wir es hier mit alten Befeftigungen 
zu thun haben, vielleicht gar, wie man behauptet, 
mit jolchen aus allerältejter Zeit; j. 4th Statem 
ofthe Pal Exp Soc. p. 85 ff. Warren, Under- 
ground Jerus p. 1% fi. — Eine regelmäßig 
begangene Berfehrsitraße hat nie entlang dem J. 
geführt. Wohl freuzten eine ganze Anzahl wich— 
‚tiger Straßen das Thal unter Benutzung der 
'zahlreihen Alußfurten, aber auch dieſe Straßen 
‚waren wegen des beichwerlichen Auf- und Ab» 
ſtieges der Gebirge ſchwierig zu pafjieren. — Die 
berührten Berhältniffe erflären es, da von den 
zahllojen Paläftinareijenden das Jordanthal fait 
| nur gelegentlich berührt und überjchritten worden 
‚ift, nie aber — bis auf unjer Jahrhundert — 
‚ näher erforjcht wurde. Erjt 1806 hat Seetzen 
die Jordanquellen wieder entdedt. Erſt Robin— 
ſon und Smith konnten i. 3. 1852 die gelehrte 
Welt über den wahren Lauf der drei Quelljlüfje 
des 3. aufflären. Die Engländer Moore und 
Beke waren die erften, welche i. 3. 1837 die bis 
| dahin nicht geahnte Thatjache der Depreifion fon» 


| ftatierten; 1838 bejtimmte Nujjegger die De- 
| preifion des Toten Meeres auf 435 m (die Schu» 
bert noch auf 194 m gejchäßt hatte); auch die 
Meſſungen von Symonds, der amerifanijchen 
| Erpedition (j. unten) und der franzöfiichen unter 


f 





während das Stromgebiet der Elbe 152,616 km, das 
bes Rheins 227,630 [km und das des Euphrat 644,986 
km umfaßt. 
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Gipfel des Tell el-Kadi. Nach de Luynes. 





Quelle des Wadi Chasbant. Nach de Luynes 
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Die Pangrotte zu Banias. 
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dem Herzog von Luynes ergaben noch feine | Leddän, aber doppelt jo breit al3 der Nahr 
fihern Werte, bis Kapitän ®ilfon und feine Nadj- | Chäsbäni, und führt im Unterfchied von den leß- 
folger vom Palestine Exploration. Fund durd) | teren beiden, die trübes Waller aufweiſen, Mares, 
trigonometriiche Mefjungen endgültige Werte für | Fryftallhelles Waffer. Alle drei Flüffe haben aufer- 
das ganze Deprejlionsgebiet lieferten. Der Biichof | ordentlich fchnellen, zum Zeil reißenden Lauf; 
von Eichitädt Willibald (in der erjten Hälfte | denn terrafjenförmig ſenlt fich der Boden raſch 
des 8. Jahrhunderts) und König Balduin I nah dem Sumpfbeden des Chüle-Sees (f. d. 4. 
mit einer Heinen Neiterichar (im %. 1100) waren  Merom). Etwa 2 M. oberhalb desjelben ver- 
(vor der Mitte unjeres Jahrhunderts) die ein- | einigen fich zuerft der Nahr Leddän und Bäniäs, 
zigen gewejen, welde das Jordanthal vom See | denen etwas weiterhin der Chäsbänf zufließt. 
Tiberias bis zum Toten Meere durchzogen. Nadı | In der Richtung des letzteren, genau von N. nach 
den zum Teil verunglückten Expeditionen des Ir- |< S., ftrömt der vereinigte 3. dem See Chüle zu. 
länders Coftigan (1835) und des Engländers | Der Spiegel des legteren liegt nur noch 2,13 m 
Molyneur (1847) war es erft die von den Ber- | über dem Mittelmeer Südlich vom See Chüle 
einigten Staaten Nordamerifa’3 ausgerüftete Er- | folgt eine jchmale angebaute Ebene, durch welche 
pedition unter Kapitän Sync (1848), welde die von Haifa und Alla nach Damaskus führende 
den %. vom See Tiberias abwärts bis zum | uralte Verlehrsſtraße zwiichen Agypten und den 
Toten Meere befuhr und genaue Aufnahmen des Euphratländern zieht. Den Übergang über den 
Flußlaufes machte. Vgl. Lynch, Bericht über J. vermittelt die aus dem jchwarzen vultanischen 
die Erpedition der Bereinigten Staaten nad) | Gejtein der Umgegend auf drei Spigbogen erbaute, 
dem Jordan und dem Toten Meere. Deutich noch heute paffierbare „Jakobsbrücke“ (Dschisr 
von Meihner. Leipzig 1850. Ritter, Der | Benät Ja'küb, „Brüde der Töchter Jakobs“). 
Kordan und die Beichiffung des Toten Meeres. | Eine Biertelftunde unterhalb derjelben finden fich 
Berlin 1850. Robinion, Phyiiiche Geographie | noch Ruinen eines von Balduin IV. erbauten 
des heiligen Landes. Leipzig 1865. ©. 140 ff. | Kaftells, das diejen wichtigen Übergang der „via 
J. Mac Gregor, Rob Roy on the Jordan. | maris“ (Meeresjtraße) des Mittelalters zu deden 
New York 1860 u. ö. (er befuhr den Jordan mit | beftimmt war. Die Brüde liegt noch über dem 
einem Boote). 7%. d. Hellwald in Bom Feld | Meeresipiegel. Unmittelbar unterhalb derjelben 
zum Meer IX, ©. 289 ff. (m. guten Jlufte ). — | beginnt aber die Depreijion; da, wo das Gebirge 
2 Der J. entjteht aus drei Quellflüjjen. Die von ®. (Safed) und D. (Golan) her dem J. jo nahe 
nördlichſte, ziemlich ftarfe Quelle findet ſich wenig rückt, daß ihm nur noch eine enge Kluft den 
nördlich von dem Ort Chäsbeija am Weitfuße des | Ausweg nad ©. frei läßt. Toſend und jchän- 
Hermon, 520 m über dem Meeresipiegel. Aus | mend ftürzt der Fluß in außerordentlich rajchem 
ihr entjteht der Nahr Chasbänf, der mweftlichite Fall durch dieje unmegiame, über 2 St. lange 
(den alten Schriftjtellern unbelannte) Quellflug Schlucht, bis er ?% St. oberhalb des Sees von 
des J. Durch das tiefe, jchluchtenartig jich ver- Tiberiad in die fruchtbare Ebene el-Baticha 
engende Wadi et-Teim ftrömt er in raichem (ſ. d. U. Bethjaida) eintritt. In langiamem, 
Laufe der fruchtbaren Ebene am öftlichen Fuße | vielfach gefrümmtem Lauf durchitrömt er diejelbe 
des nordgaliläiichen Gebirgslandes zu. Mitten | und erreicht jo das Galiläijche Meer (ſ. d. U. 
in letterer liegt ifoliert der vulkaniſche Hügel Genejara). Hier endet der Oberlauf des J. 
Tell el-Kädi (von 154 m abjoluter Höhe: ſ. d. — Sein Mittel- und Unterlauf liegt zwiichen 3 
U. Dan), welchem — aus „einer der größten | diefem See und dem Toten Meere, eine Strede 
Quellen der Welt“ — der mittlere, fürzeite, aber | von 105,» km in gerader Linie, während der J. 
waſſerreichſte Quellfluß des J. entjtrömt, der | mit jeinen zahllojen Windungen und Krümmun— 
„Heine Fordan“ des Joſephus, heute Nahr Led- | gen einen mindeftens dreimal jo langen Weg 
dän genannt. Der dritte, öſtlichſte Duellfluß | zurüdlegt. Er hält ſich dabei nicht genau in der 
endlich), der Nahr Bäniäs, fommt von Bäniäs | Mitte des Thales, jondern etwas näher dem 
(369 m über dem Meere) her (f. d. A. Baal | Dftrande desjelben, und läuft innerhalb einer 
Gad)*); er ift etwa halb jo breit ald der Nahr | jchmalen, vertieften Landfurche, deren Seiten- 
ränder ziemlich genau von N. nah ©. laufen, 
'alio die Windungen, die der Fluß macht, nicht 
*, mei Stunden lüböftiih von Banias liegt mitten in | teilen. Die eigentliche Thaljohle des Ghör bildet 
vultaniiher Umgebung ein einfamer See mit er | daher eine zweite, um 12 m, jtellenweife um 
a an done 46 m höhere Terrafie. Schon um biefer Boden 
(d. 1. „Bedin, Schalte“) gehriken (j Kobinfon, Buyi. Geogr. | — — 
S. 103 ff. Schumacher in ZDPV. IX, ©. 256 f.). Der richtet, der Tetrarch Philippus babe Spreu in ben See 
See hat weder Zufluß noch Abflug. Joſephus (Jüd. fir. | Bhiala werfen laffen, welche beim Baneion (i. d. Art. Baal 
111, :0,n hält ihn für die eigentliche Duelle des Nahr | Gad) wieder zum Vorſchein gekommen jei. Blinins bes 
Banias. Uber e8 ift eine burch feinen thatiädlichen Un» | zeichnet richtig Paneas als die eigentliche Duelle bes 
haltspuntt verbürgte, unglaubwürbige Sage, wenn er bes Jordan. 
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geftaltung willen ift es nicht wohl denfbar, daß 


der %., ähnlich dem Euphrat und Nil, das Land 
ringsum überſchwemme, wie man früher vielfach 
meinte. Wenn im Frühjahr (in dem mit tro- 
piichem Klima ausgeftatteten Ghör zur Zeit der 
Ernte) auf dem Hermon der Schnee jchmilzt, und 


Xarmuf, der in der Schrift nirgends, wohl aber 
im Talmud erwähnt wird (heute nach einem an 
jeinen Ufern zeltenden Beduinenſtamm Scheri’at 
el-Menädire genannt). Eine kurze Strede unter- 
halb der Einmündung desjelben führt eine aus 
jarazenifcher Zeit ftammende Brüde über den 


auch die zahlreichen Thäler, welche in das Ghör | Fluß, die trog ihres baufälligen Zuftandes noch 


münden und im Sommer fein Waſſer aufzuweiſen 
haben, beträchtliche Zuflüſſe herbeiführen, dann 


heute benugt wird (Dschisr el-Medschämi'a). 
' Sie bezeichnet einen uralten Übergangsort über 


ift der J. wohl „voll an allen feinen Ufern“ | den %., den mwahricheinlich jchon Naëman, als 
(307. 3, 15; vgl. 1. Chr. 13 [12], ıs. Sir. 24, » er von Samarien nach Damaskus zurüdfehrte, 
[»+]), aber es werden höchſtens einzelne Streden | benußte (2. Kön. 5, 14); denjelben Weg nahm die 
der jchmalen, niederen Uferterrajje überſchwemmt; Flucht der Syrer unter Benhadad (2. Kön. 7, ı>); 
nie aber kann, troß der ftarfen Zuflüffe, der J. bier überichritt Judas Makkabäus, von Gilcad 


fo hoch Steigen, um die obere Terrafie nur an- 
nähernd zu erreichen. Die beiden oberen Seen, 
deren Niveau im Frühling um über O,s m fteigt, 
wirken als Waflerftandsregulatoren; überdies er- 
reicht nur ein verhältnismäßig geringer Teil der 
in den Thalichluchten während der Regenzeit 
ftrömenden Gewäfler den %., der größere Teil 
wird von dem ausgedörrten, riffigen talfboden 
der Thaljohlen ſelbſt aufgefaugt. So erflärt es 
fih auch, daß nur die innere, niedrige Terrafie 
unmittelbar am Jordanufer üppige Vegetation 
aufweilt. Hier findet fich hohes Schilf und dichtes 
Gebüſch von Weiden, Tamaristen, Bappeln, Pla- 
tanen u. a. Bänmen, der Aufenthalt von Wild- 
fchweinen u, a. Tieren. Diefen grünen Uferſaum 
meint das A. T. umter der „Pracht des J.“ 
(Sad. 11, a. Jer. 12, 5. 49, 10), heute heift er 
ez-Zör; er war einft der Schlupfwintel auch von 
Löwen (er. 49, ı». 50, «#. Sad. 11, a). Die 
höhere Terrafle, der eigentliche Thalboden des 
Ghör, Dagegen ift im ganzen eine Wüjte, in der 
Südhälfte noch unfruchtbarer als in der Nord- 


'zurüdfommend, den 3. (1. Mat. 5, se). Riel- 
leicht hatte auch jchon David dieſen Weg einge 
‚schlagen, als er über den J. jepte, um die Ara- 
mäer zu befriegen (2. Sam 10, ır). E8 ift die 
‚von Serufalem und Sichem über Beiſan nad) 
Gilead und Bafan führende Strafe. Gehen wir 
das HYordanthal weiter abwärts, an der Mün- 
dung des Jabof auf dem linken Ufer vorüber, fo 
gelangen wir an einen andern alten Übergangs- 
punkt, der durch die Ruinen einer altrömiichen 
Brüde (Dschisr Dämie) bezeichnet ift, melche 
einige 100 Schritt abjeits, öſtlich vom heutigen 
Flußbette liegt (der J. hat feinen Lauf innerhalb 
der Bodenjpalte, die jein Bett im weiteren Sinne 
ausmacht, öfter verändert). Eine alte Strafe 
führt hier von Sichem quer durch das Ghör nad 
Ramoth Gilead (es-Salt). Hier werden die Fur- 
ten zu fuchen jein, an denen jo viele Ephraimiten 
durch die Gileaditen unter Jephtha erichlagen 
wurden (Richt. 12, > f.). Diejen Übergang be- 
nutzten wahrjcheinlich die galiläiichen Feſtpilger 
zur Zeit Jeſu, wenn fie, um Samarien zu meiden, 








hälfte, wo zahlreiche bewällerte Dajen die Wüſte | den Umweg durch das Fordanthal nahmen und 
unterbrechen. Die von Natur waljerreichen Stellen | deshalb zuerft ſüdlich vom See Tiberias über den 
(wie die Gegend bei Succoth) oder die künſtlich J. gingen, dann aber hier wieder auf das rechte 
bewäfjerten (wie die Gegend um Jericho feit der Ufer überjegten, und über Jeriho nah Jeru— 
Römerzeit) erzeugen allerdings auch eine reiche | jalem zogen. Hier werden auch die von der Zer- 
Vegetation. Im Mittelalter baute man im Jor- | ftörung Jerujalems nach Pella flüchtenden Chriſten 


danthal Indigo, Baumwolle, Zuderrohr u. a. den J. überichritten haben. Unmittelbar ſüdlich 


tropiiche Gewächſe. Der aus dem See von Ti- 
berias tretende J. hält Mares, durchlichtiges 
Wafler. Bald aber trübt fich dasjelbe und nimmt 
eine ſchmutzig-braune Farbe an, denn es vermiſcht 
fih mit thonigen Beitandteilen des Flußbettes; 
es wird aber getrunten und von den Reiſenden 
4 als wohljichmedend gerühmt. — Bald nach feinem 
Austritt aus dem Galilätfchen Meer (im SW. 
desjelben) iüberjchreitet den J. die von Tiberias 
nad) S. um den See herumführende Straße. Sie 
fief einjt über eine Brüde, deren Trümmer noch 


vorhanden find (nach einem hier gelegenen Dorfe | 
Mehrere Furten 


Dschisr es-Semäk genannt). 


von Dschisr Dämie treten die Berge von beiden 
Seiten näher an den J. heran und verengen das 
Thal beträchtlih. Eine gewaltige, vorgebirgs- 
artige Bergmaffe jpringt aus dem jamaritaniichen 
Hocdlande im W. nach DO. in das Ghör vor, das 
Karn Sartabe (379 m über dem Meere, 736 m 
über dem %.), „die große Landmarle des Jordan— 
thales“, eine der hochgelegenen Stellen des hei- 
(igen Landes, von welchen aus nach dem Talmud 
durch Treuerzeichen der Eintritt des Neumondes 
verfündigt wwurde. Haben wir hier die alte Stadt 
Zarthan (f. d. U.) zu juchen, jo müjjen wenig 
nörblidh von Karn Sartabe die Erzgiehereien 





erleichtern ohnehin hier den Flußübergang. Bald | gelegen haben, in welchen die Gejähe für den 
darauf empfängt der J. feinen größten Zufluß | jalomonischen Tempel gegofien wurden (1. Kön. 
von D. ber, den vom Drujengebirge fommenden 7, 46); der thonige Mergelboden des Ghör eignete 
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ſich vortrefflich zur Herftellung der für den Erz- 
5 guß nötigen Formen. — Mit dem Karn Sar- 
tabe beginnt der Unterlauf des $., eine Strede 


von etwa 34 km. Der Charakter des Ghör än« | 


dert jich hier wejentlih. Der Boden wird wülter 
und unfruchtbarer: nur Hin und wieder, in der 
Nähe der wenigen Quellen, wird die Einöde 
durch Meine Daſen unterbrochen. Die zahlreichen 
Windungen des Fluffes find auch hier durch einen 
grünen Saum von Schilf und Bäumen marfiert, 
der aber jchmaler und minder üppig ift als im 
N. Der Lauf des J. bleibt bis fur; vor feiner 
Mündung reigend; aber je breiter der Strom 
wird (jüdlih von Karn Sartabe 36 m, bei der 
Mündung 72 m), deito mehr jchwinden die | 
Stromjchnellen. Die anfängliche Tiefe des Waſſers 
nimmt nach der Mündung zu mehr und mehr | 
ab und beträgt an der Mündung jelbjt nur mod) | 
0,» m. Das Bergland tritt mehr und mehr | 
zurüd, die Jordanebene wird infolgedeijen immer | 
breiter. Die größere Wefthälfte derjelben hieß 
in alter Zeit das „Gefilde Jericho” (of. 4, 13. 
5, 10), das „Blachfeld bei Jericho“ (2. Kön. 25, »; 
ſ. d. U. Jericho), die Heinere Ofthälfte das 
„Gefilde Moabs“, „Gefilde der Moabiter” (4. Moſ. 
22, ı u.d. 5. Moſ. 34, ı.». of. 13, 32; ſ. d. 9. 
Gefilde Moab). Auch der Unterlauf des J. 
weilt eine Anzahl während der trodenen Jahres- 
zeit leicht paflierbarer Furten auf. Jedenfalls 
erijtierten jchon in ältejter Zeit hier zwei Haupt- 
übergänge über den J. Bon Yericho aus führten 
zwei viel begangene Straßen nad) dem Dftjordan- 
land: die nördliche derjelben führte (durch die 
heutige $urt Makhädet Chadschle) nach Ramoth- 
Gilead (es-Salt), die jüdliche (durch die heutige 
Furt el-Chenu) nah Hesbon. Hier, Jericho 
gegenüber, gingen einjt die Kinder Israel unter | 
Zojua trodenen Fußes dur den 3. Joſ. 3); | 
durch eine der Furten flohen die Israeliten vor 
den Bhiliftern ins Oftjordanland (1. Sam. 13, r); 
hier war es, wo die Benjaminiten dem David 
über den J. entgegenzogen, als er nad Abjaloms | 
Tode aus Gilead zurüdfehrte, und wo jie eine 
Fähre bereit hielten, um die Familie Davids über 
den Strom zu jegen (2. Sam. 19, ıs f. nad) be- 
richtigter Überjegung); bier muß auch Elias über 
den J. gegangen jein (2. Kön. 2, #); hier machte | 
Elija das Eijen ſchwimmen (2. Kön. 6, 6); durch 
eine der erwähnten Furten ſchwamm Yonathan | 
mit jeinen Leuten, um ſich vor Bacchides zu 
retten (1. Maft. 9, 4); hier überjchritt auch 
Jeſus mit jeinen Jüngern den Fluß, als er das 
legte Mal von Peräa nad Jeruſalem zog (Marf. 
10, 1. 4. Luk. 19, 1; vgl. Joh. 10, 40). Zwiſchen 
den genannten beiden Furten hat auch die Tra- 
dition die Stätte firiert, wo einjt Johannes taufte 
(Matth. 3, 4. Mark. 1, 5), und wo Jeſus ſich von 
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G. d. A. Totes Meer). 





ihm taufen ließ (Matth. 3, ıs. Mark. 1, ». Luk. 
3, 21: vgl. Koh. 1, 32). Schon Helena, die Mutter 
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Eonftantins, ſoll hier über einer Grotte, in der 
der Täufer angeblich gelebt habe, eine Kirche haben 
erbauen laſſen. Die Ruinen, welche oſtſüdöſtlich 
von Jericho auf dem rechten Ufer des %. ſich 
finden, rühren von einem chriftlichen Klofter her; 
fie führen den Namen Der Mär Jüchanna („Jo— 
banneskfojter”), von den Arabern gewöhnlich 
Kasr el-Jehüdi („Judenſchloß“) genannt. In 
der Nähe derjelben findet jich der Badeplag der 
griechiſchen Pilger (el-Meschra’a „Wafjerjchöpf- 
ort“); etwas weiter füdlich der der lateinilchen 
Pilger el-Makta‘, „Übergangsort“); beide erheben 





‚den Anſpruch, die Stelle zu bezeichnen, an der 


ber Herr getauft wurde. — 1'/s St. jüdlich davon 
ergießt fich der J. trägen Laufes ind Tote Meer 
M. 


Sofabad. Bon mehreren Männern dieſes 
Namens heben wir den im Dienjt des Königs 
Joas ftehenden Sohn Somers heraus, der mit 
jeinem Spießgejellen Joſachar (nicht Joſabar, 
wie Luther jchreibt), Sohn Simeath3, jeinen 
Herrn ermordete und dafür von Amazia hin— 
gerichtet wurde (2. Kön. 12, 1. 14,» f.). Sn 
der Chronik (2, Chr. 24, ze. 25, a f.) iſt der 
Name des lepteren in Sabad (aus dem abge- 
fürjten Zakhar) verjchrieben, und derſelbe als 
Sohn einer Ammonitin Simeath, Jojabad aber 
als Sohn einer Moabitin Simrith bezeichnet, 
worin vielleicht eine genauere Überlieferung er- 
halten iſt. — Sonſt ift der Name bejonders als 
Levitenname häufig (1. Chr. 27,4. 2. Chr. 31, ı=. 
35, ». Er. 8, 33 [vgl. 2, so]. 10, 23. Neh. 8, 1. 
11, 16; in den 4 legten Stellen fann aber ein und 
derjelbe Mann gemeint jein). 


Jojaphat ihebr. Jehoschaphat, d. i. Jehova 
richtet), König von Juda, Sohn des Aſſa und der 
Aſuba, überlam nach jeines Baters Tode 35 Jahre 
alt den Thron und regierte 25 Jahre, nad) her- 
tömmlicher Zeitrechnung, 914—889 (1. tön. 15, ». 
22, 41 f. 1. Ehr. 3, ı0. 2, Ehr. 17, ı. 20, 1. Matth. 
l,s). Über die Regierung diejes Königs, deffen 
Frömmigkeit Königsbuch und Chronik mit einem 
Munde preiſen (1. Kön. 22, 4 f. 2. Ehr. 17, 4. 
20, »». 22,» u. ö.), hat namentlich die legtere einen 
jehr ausführlichen Bericht, wie fie denn aud in 
der Schrift des Propheten Jehu (2. Chr. 20, +; 
vgl. 19, ı ff.) wenigitens eine der Quellen nennt, 
deren Benußung fie vor dem jehr fnapp berichtenden 
Verfaſſer des Hönigsbuchs vorausgehabt hat. Bon 
jeinem Bater Aſſa überfam J. den Sriegszuftand 
mit dem Zehnjtämmereih. Er verjäumte nicht, 
jih für den Zuſammenſtoß zu rüſten. Wie er in 
der Hauptftadt eine erlejene Truppe fonzentristte, 
unter der jich (nach 1. Kön. 22, +. 2, Kön. 3, >) auch 
Reiterei befand, wie er die Städte Juda's und aud) 
die von Aſſa eroberten Plätze im jüdlichen Ephraim 
mit Beſatzungen und Magazinen verjah, hie und 
da im Lande Baftionen errichtete, jo ſchuf er eine 
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Heeresorganijation, welche das ganze Land um- |jondern Maoniter (2. Ehr. 20, ı. 10); und unter 
faßte, und welche jowohl nad den hohen Mann- J.s Nachfolger Joram wird ausdrüdlich ein Ab— 
ichaftsziffern, als nad der Hervorhebung der „Vater | fallen der Edomiter von Juda angemerkt (2 Kön. 
häuſer“ bei der Kataftrierung landiturmartig auf |8, 20). — Ungleich bedeutjamer war die Herrichaft 
eine Bewaffnung des ganzen Volles angelegt war | J.es für die innere Entwitelung des jubäiichen 
(2. Ehr. 17, ı. 2; vgl. 20, » und 15, s; 17, | Bolfes und Staatsweſens. Hier fand der fried- 
13-1; wo deutlich erhellt, daß nad) der Mei- | liebende König für feine hervorragende organija- 
nung des Ehroniften die Ziffer der Waffentüch- |toriiche Begabung das zujagende Gebiet. Deutlich 
tigen feineswegs mit der der Gezählten identisch | prägt fich in wiederholten Bemerkungen der Ge— 
war). Aber des Königs Begabung jelbit lag auf | Ichichtichreiber das Bewußtjein aus, daß die Zeit eine 
ganz anderen Gebieten. Sein Naturell war friedlich | Beriode hohen Wohlftandes im Volke geweſen ift, 
angelegt, und als Ahab die Hand zum Frieden | der auch dem Kronſchatz jelbit weientlich zu gute 
bot, ftieß er fie nicht zurüd. Vielmehr fam es zu | fam (2. Ehr. 17, 5. 12. 18, ı). Die Ziffern 2. Chr. 
einer engen Verbindung zwijchen beiden, welche | 17, 14—ıs, die auch nach dem oben dazu Bemerften 
durch die Bermählung des judäiſchen Thronerben | immer noch erjtaunlich hoch bleiben, weijen darauf 
Joram mit Ahabs Tochter Athalja beftätigt wurde, | hin, daß man auch in Bezug auf die Volls zahl der 
und welche der treue J. troß ernitlicher Miß- | Periode als einer Blütezeit eingedenf war. Eine 
billigung der Propheten auch den nachfolgenden | mit Umficht und Grünbdlichkeit geordnete Rechts— 
Gliedern des Haufes Omri, Ahasja und Joram, ger | pflege (vgl. oben S. 504) gab diefem Wohlftand 
willenhaft bewahrt hat (1. Kön. 22,45 2. Kön. 8, ı=. | fein feites Fundament und jeine Bollwerte (2. Ehr- 
2. Chr. 18, ı. 20, ». 19, ı ff.). Aber gerade hier- 19, s ff.); Jerujalem wurde „eine Stadt, voll von 
durch wurde J. in neue kriegerifche Verwickelungen Rechtsübung“ (vgl. Zei. 1, 21). Wie der König den 
wenig eriprieflicher Art verftrict. Der Syrerzug, | Binnenhandel durd die Anlage von Karawan— 
an dem teilzunehmen ihn Ahab bewog, brachte | jerai’s (Luther: Kornftädte) zu heben bemüht war 
diejem den Tod, dem J. mit Not entrann (1. Kön. | (2. Ehr. 17, ı2), jo hätte er gern auch die alten 
22, »—-s3. 2. Chr. 18). Nejultatlos verlief auch | überjeeiichen Verbindungen Salomo's wiederher- 
der Feldzug, zu dem er fich mit Ahabs zweiten | geftellt. Aber der Sturm zerbrach jeine Tartejjus- 
Nachfolger Joram gegen den Moabiterfönig Mefa | fahrer (f. Tarjis) auf der Rhede von Ezeongeber, 
(1. d. 9.) verband, der unter Jorams Vorgänger ehe noch Ahasja von Israel ihm eine jeegemohnte 
Ahasja von Israel abgefallen war (2. Kön. 3, Bemannung aus ſeinen Küſtenlanden (Richt. 5, ı7. 
—27). Als darauf der Moabiter, kühn geworden, 1.Moj. 49, ı3) hatte überſenden können; und 3., 
fich mit den Ammonitern und den Maonitern vom | in jeiner Art in dem Unglüd ein Omen erfennend, 
Sebirge Seir (2. Ehr. 20, ı. 10. 23; ſ. Amunim) | ftand von feinem Plane wieder ab (1. Kön. 22, 
verband, um in Juda jelbft einzufallen, wurde dies | 4» f., wonach der Paralleiberidht 2. Chr. 20, » fi. 
Unternehmen zwar vereitelt, aber J.s Kriegshunft | richtig zu ftellen ift). Mit dem größten Nachdrud 
hatte nichts dazu gethan (2. Chr. 20, ı7). Biel» | aber ijt von den bibliihen Schriftitellern, wie na- 
mehr gerieten die Verbündeten, als jie bereits über | türlich, die Richtung der Beftrebungen 3.8 auf die 
Engedi ind Land gedrungen und an den Ausgang |religiös-fittliche Hebung des Volt hervor- 
des Flußthals (jo ift B. ıs ftatt „Schilf am Bach“ | gehoben. Zur nämlichen Zeit, wo im Nordreich 
bei Luther zu lefen) vor der Wüſte Jeruel (ſ. d. U.) | der härtejte Gegenſatz zwiichen den großen Refor- 
gelangt waren, in innere Zwietracht und rieben fich | mationspropheten und dem Hauſe Ahab beitand, 
gegenfeitig auf (2. Ehr. 20, a: ff.) Durch große | erneuerte jic) in Juda in Bezug auf Königtum und 
äußere Erfolge alio war die Regierung Y.s nicht | Prophetie das normale Verhältnis der davidiichen 
ausgezeichnet. Wohl merkt der Chronijt an, daß Zeiten. Neben dem bereitd erwähnten Jebu 
die Philiſter und auch arabiiche Stämme dem König treten uns Prophetengeitalten, wie Eliejer und 
mit Gejchenten gehuldigt (2. Chr. 17, 11); aber , der Aſſaphit Jehaſiel entgegen; nicht immer Lob- 
anderjeit3 lehrt ev ebenſo deutlich, dak die Pan- redner des Fürften, jo wenig wie Nathan es ger 
desgrenze jich über Berſaba im ©., das Gebirge | weien war, aber doch Freunde des Königtums 
Ephraim im N. und das Tote Meer im D. nicht und von dieſem in ihrer Redefreiheit geachtet 
hinauserjtredte (19, 4. 20, 2). Söchftens von Edom (2. Chr. 19, 13. 20, 10 ff. #7). Und wie es als eine 
wird man annehmen müſſen, daß es in einem | charakteriftiiche Eigentümlichfeit des Königs öfter 
Unterthänigfeitsverhältnis zu 3. ftand. Denn um hervorgehoben wird, daß er ohne Einbolung eines 
896 iſt es ohne König, und J ichaltet im edo- prophetifchen Jehovawortes nichts unternahm, jo 
mitiichen Gebiet wie im eigenen Lande (1. Kön. jehen wir ihn nicht bloß von den judäiichen, jondern 
22, 4 |); bei dem Kriegszuge mit Joram erjcheint auch von den jamariichen Propheten, jelbft einem 
wieder ein König von Edom, aber er it Juda Eliſa hoch geehrt (1. Kön. 22, 3. :. 2. Kön. 3, 
heerespflichtig (2. Kön. 3, »): bei dem Einfall der 11. 14. 2. Chr 17, 2.4. 19, 3. 20, 3.4; dgl. aud 
Moabiter jind zwar Bewohner der jüdlichen 21,12). Daher die von Ajja begonnene Reformation 
Diftrifte mitbeteiligt, aber es jind nicht Edomiter, gegenüber den unter Salomo, Rehabean, Abia 











Joſaphat 
eingeſchlichenen Gobendienſten weiterführte, ſteht 
hiernach zu erwarten; immerhin vernichtete auch 
er nicht alle Höhenkulte, ſondern nur die den Götzen 
geweihten, während die Jehovahöhen beſtehen 
blieben (2. Chr. 17, 6. 19, 3. 1. Kön. 22, ar. u. 
2. Ehr. 20, 34). Aber damit nicht begnügt, war e3 
ihm auc) um pofitive Förderung der Religion des 
einen Gottes zu thun; und es verdrießt den prie— 
fterlihen Sinn des Ehronijten nicht, zu berichten, 
wie die jechzehn Inſtruktoren, die der König zur 
Unterweijung im Gottesgeſetz ins Land entiendete, 
feineswegs alle Priefter und Leviten waren, jon- 
dern an ihrer Spitze fünf vornehme Laien jtanden 
(2. Ehr. 17, 7.5; vgl. 19,4). Der Geilt des Ge- 
jeges fiegte über den Buchftaben (3. Moj. 10, 11). 
Auf Bemühungen um Hebung des Tempelkuitus, 
die aber feineswegs in den Vordergrund traten, | 
weiſt die Hervorhebung des levitiſchen Chorgeſangs 
2. Ehr. 20, 10. 21; auch Notizen wie 2. Kön. 12, 16. 
Und es ift eine wohlbegründete Annahme der gegen- 
wärtigen altteitamentlihen Wiſſenſchaft, daß den 
fruchtbaren und gefunden Anregungen diejer geijt- 
lebendigen Zeit nicht blog manche Bjalmen, jon- 
dern auch mehrere von den geichichtlichen Quellen» 
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(1. Chr. 16 [15], ».); ebenjo einer der Amtshaupt- 
leute Salomo’s (1. Kön. 4, ır) und der Pater des 
Königs Jehu (2. Kön. 9, 4 Kl. 


Joſedech (Sir. 49, 141) = Jozadal, ſ. Joſua. 


Joſeph. Sohn Jakobs von der Rahel, der legte 1 
jeiner in Mejopotamien geborenen Söhne und ala 
Kind der Lieblingsfrau und „Altersſohn“ des 





‚ Vaters bevorzugter Liebling, wie aud) (nach Jo— 


ſephs vermeintlichem Tode) jein jüngerer, als 
„Sohn jeiner Mutter“ ihm vor den andern nahe 
itehender (43, x» f. s4. 45, ı4. ze) und mit noch mehr 
Grund als „Altersiohn“ bezeichneter (44, 201 Bru- 
der Benjamin (42,4 as. 44, 22. 27 ff.). Jener Be- 
zeichnung als „Altersiohn“ entipricht es, daß feine 
Geburt (nach 41, 4. 4. 5+. 45, », vgl. mit 47, ») in 
das 90. oder 91. Kebensjahr Jalob⸗ fällt, wogegen 
die anderweitige Angabe, daß ſie ſechs Jahre vor 
der Abreiſe Jakobs aus Mejopotamien erfolgt ſei 
(30, 28. 31, 41), von der Schwierigkeit gedrückt 
wird, daf die zwölf Geburten, über welche 1. Moſ. 
29, 2—30, »+ berichtet ift, unmöglich in der Zeit 
von nur fieben Jahren (29, 20. ». 31, 4) Raum 
haben. Sein Name ijt von der Überlieferung in 





werfen entjtammt jein werden, welche uns jegt in | zweiiacher Weije gedeutet worden: auf die Hin» 
die großen Geſchichtswerke des U. T. eingearbeitet | wegnahme der Schmach der Stinderlofigkeit von 
vorliegen. — So iſt's ein jchönes Augenblidsbild, | Rahel (von asaph und auf deren Wunſch, daß 
in dem der Chroniſt die Züge dieſer Segenszeit Jehova ihr noch einen Sohn hinzufüge (von 
zuſammenfaßt, wenn wir 2. Chr. 20 fejen, wie nach | jasaphı; vgl. 30, za u. »+). — In dem Abjchnitt des 
der wunderbaren Bewahrung de3 Gott juchenden | 1. Buchs Moſe, welcher die Geſchichte der Familie 
Königs und Bolfes durch die gegemjeitige Aufreibung | Jakobs (37, ») darjtellt, ift er die Hauptperjon, weil 
der Feinde ganz Juda, gerührt durch die göttliche | die Berpilanzung derfelben nach Agyptenland, wo 


Erfüllung der Verheißung, der allein die plöpliche 
Verwirrung im Lager der Feinde zugeichrieben 
werden fonnte — (dies der hebräiiche Wortfinn von 


2. Chr. 20,2.) — vom Anblid des Schlachtfeldes | 
binweg ins Yobethal (Nachal berächäh, heut | 
Wadi bereiküt) zieht, und um jeinen König ger | 


ſchart in Öffentlicher Dantfeier dem richtenden und 
ichirmenden Gotte jeine Lobgejänge darbringt. 
Nocd ein Vierteljahrhundert nachher ipüren wir 
die Nachwirkung des Ereignijjes und der feier, 


wenn der Prophet Joel den Drt, wo Jehova in | 


der Endzeit die Heiden alle richten wird, in finniger 
Verflechtung der geichichtlihen Erinnerung mit der 
Bedeutung des Namens „das Thal Joſaphat“ 
nennt Jo. 3, 7. 17; dgl. 10. [4, 2. 12. 14)). Denn 
die Deutung dieſes Namens auf eine beftimmte, 
jo bezeichnete Örtlichleit bei Jeruſalem und die 
Übertragung auf diejelbe iſt erit viele Jahrhunderte 
nachher, zur Zeit der Kirchenväter geichehen. Für 
Joel ift der Name kein geographiicher, jondern 
der des großen Königs. — In Frieden jtarb J. 
nachdem er wie ein Patriarch Reih und Schätze 
unter jeine lieben Söhne verteilt hatte (2. Chr. 21, 
1-3). — J. hießen auch mehrere Zeitgenofien 
Davids: ein hoher Hofbeamter (2. Sam. 8, ır. 
20, 24. 1. Kön. 4,3; j. Kanzler), ein jtreitbarer 


Held (1. Chr. 12 [11], +5) und ein levitiicher Mufiter 


fie nah Gottes Rat zum großen Bolt erwachſen 
ſollte, durch jeine Lebensjchidjale herbeigeführt 
wurde. Die ganze überaus anziehende, die fteigente 
Verwidelung und ihre Löjung ebenjo einfach wie 
mit vollendeter Kunſt darftellende und an großen, 
wirfungsvollen Kontrajten reihe Erzählung ift 
von dem von Joſeph jelbit in Kap. 50, so (vgl. auch ° 
ſchon 45, s ff. und die Träume 37, 520 mit 42, +) 
ausgeiprochenen veligiöjen Grundgedanten be 
herrſcht, mit dem fich noch mancher andere religiöje 
Gedanke verbindet, namentlich auch der, daß Gott 
jeine Knechte, die er ala Werkzeuge zur Ausführung 
feines Ratſchluſſes gebraucht, zuerſt in den Tiefen 
| der Not und Demütigung ſich bewähren läßt, um 
fie dann auf die Höhe der ihnen beitimmten Ehre 
und Macht hinaufzuführen. Um diejer religidjen 
Grundgedanken willen hat die chriftlihe Schrift- 
betrachtung von alters her mit bejonderer Vorliebe 
in Joſeph ein Vorbild Chriſti geiehen, wobei freilich 
die Barallelen oft in jpielender Weije im einzelnen 
‚und äußerlichen gezogen worden jind, wogegen 
Luther mit dem Wort: „Wie es Jojeph gehet mit 
‚feinen Brüdern, aljo gehet es Ehrifto mit den 
Jude n“ kurz und treffend den Bereich umſchreibt, 








innerhalb dejien die Parallelifierung eine einfache 


und geiunde bleibt. — In manden Partien der 
Erzählung kann die kritiiche Forichung die Elemente 
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einer zweifachen Überlieferung, einer nordisraeli- 
tiichen und einer judäifchen nachweijen, die aber in 
allen Hauptzügen übereinjtimmen, und deren kunjt- 
volle Jneinanderarbeitung dem Verlauf der Er- 
zählung eine reichere Gliederung und mannigfachere 
Abftufung gegeben hat. — Ohne den allbefannten 
Gang der Erzählung hier zu reproduzieren, geben 
wir einige Erläuterungen einzelner Züge derjelben, 
bejonders um auf ihre genaue Übereinftimmung 
mit ägyptijchen Berhältnifjen und Sitten 
aufmerkſam zu machen, worin man einen Beweis 
finden darf, daß ihr in der Hauptjache treue ge- | 
ichichtliche Erinnerungen zu Grunde liegen. Der 
bunte Rod (37, a. a1 ff.), der zu Davids Zeit auch 
als Tradıt der noch unverheirateten königlichen 
Brinzeljinnen vortommt (2. Sam. 13, ıs), iſt aus 
jprachlichen Gründen und nach der glaubwiür- 
digeren Überlieferung (auch des Joſephus) viel» | 
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mehr ein langes, bis zu den Knöcheln herabwallen= | 
des und mit bis zu den Händen reichenden Ärmeln 
2 verjehenes leid (j. Kleidung). — Über den 
Schauplatz, wo Joſeph von feinen Brüdern an eine | 
ismaelitiihe Handelsfarawane verkauft oder nach 
der anderen (nordisraelitiichen) Überlieferung von 
vorüberziehenden midianitiichen Kaufleuten Mi— 
dianiter werden auch Nicht. 8, »+ zu den Ismaelitern 
gerechnet) aus der waſſerloſen Eifterne gezogen 
und mitgenommen wurde, ſ. d. W. Dothan. — 
Der Verkaufspreis (37, 2s) entipricht dem Alter 
Sofephs (vgl. 37, » mit 3. Moſ. 27, s). — Der 
Name des Beamten Pharao's, welchem Joſeph 
(nach der nordisraeliichen Überlieferung) verfauft 
wurde, Botiphar lautet in der Sept. Petephres, 
in der foptijchen Überjegung (vgl. Agypten ©. | 
39) Petephre, was (nad) Lepſius und Ebers) dem | 
altägnptijchen Peti-pa(pha)-ra entipricht und „hin— 
gegeben dem (in Heliopolis verehrten Sonnengott) | 
Na oder Ph-Ra“ bedeutet (nach Brugich: Puti-par 
oder -phar — „das Geſchenk des Erichienenen“). 
Er war nicht Oberfüchenmeifter (j. Hofmeiiter), 
jondern Oberſter der zu Herodots (II, 164. 168) Zeit 
aus 2000 Mann, zur einen Hälfte aus talafiriern, 
zur anderen aus Hermotybiern, zivei Abteilungen 
der Kriegerkaſte, beitehenden und jährlich wechieln- 
den Leibwache und als fjolcher zugleich Oberauf- 
jeher des Staatsgefängnifjes und oberfter Boll» 
jtreder der Leibes- und Lebensftrafen. Das von 
Luther mit „Kämmerer“ (37, »s. 39, 1; vgl. 40, ») 
überjegte Wort bedeutet eigentlich „Werjchnittener“, 


fann aber auch mit Verwiſchung der eigentlichen | 


Bedeutung von Hofbeamten überhaupt gebraucht 
werden, und muß nach der uns vorliegenden Er- 
zählung, nach welcher Potiphar verheiratet it, jo 
genommen werden (in der uriprünglichen, nord» 
israelitifchen Überlieferung fönnte es eher im 





eigentlichen Sinn gemeint gewejen jein; daß es in 
Ägypten nicht wenige Verjchnittene gab, ſetzen die 
Dentmäler außer Zweifel; vgl. Agypten ©. 52). 


— Die Würde eines Haushofmeijters, zu 
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welcher Joſeph (nach der vorliegenden Erzählung 
von PBotiphar, nad) der uriprünglichen jubätichen 
Überlieferung von feinem unbenannten und ver- 
heirateten ägyptiſchen Herrn) erhoben wurde (39, 
ı f.), gab es, wie die Denkmäler zeigen, in jedem 
größeren ägnptiihen Haushalt (vgl. auch 43, 14. 1». 
44, 1. 0). — Die ſchöne Erzählung über die von 


Joſeph fiegreich beftandene Berjuhung durd 


die Frau jeines Herrn (39,1 ff.) berührt jich 
auffallend mit der von einem gewillen Anana für 
einen Sohn Ramies des II., aljoum die Zeit Mofis 
geichriebenen, aus dem Papyrus d’Orbiney des 
britiichen Mujeums befannt gewordenen märchen- 
haften Novelle von Bata oder Bita und der Frau 
ſeines älteren Bruders Anepu (vgl. Brugſch, Ge— 
ichichte Ägyptens S. 249 ff. Ebers, Ügypten und 
die Bücher Moſe's S. 311 ff.). — Daß die Agnpter 
auf Träume, als Dffenbarungen der Gottheit 
(befonders Hermes-Tots) und deren Deutung jehr 
viel hielten, bezeugen jomohl die Denkmäler, als 
die Klaſſiker. Zu den von Joſeph (der nach der 
judäiſchen Überlieferung als zum Oberaufieher 
erhobener Gefangener [39, zo ff.|, nach der nord- 
israelitifchen dagegen nur als Knecht Potiphars 
im Staatögefängnis fich befindet) gedeuteten Träu- 
men des Obermundichents und des Hofbäckers 
Pharao’s (Kap. 40) vgl. d. A. Weinbau und die 
eine Scene aus der Hofbäderei Ramjes III. dar- 
ftellende Abbildung S. 50. Von den vier in einem 
Parifer Papyrus wiederholt genannten Bädern 
Pharao's hat der erjte immer den Titel tata, d. i. 
der Oberſte. Daß bei der Geburtstagsfeier 
der Pharaonen neben anderen Gnadenakten auch 
Amneitie-Erlajje gewöhnlich waren, lehrt nament- 
lich die Tafel von Rojette (j. Ägypten S. 39). — 


In dem erften Traum Pharao's (41, ı ff.) iſt 


neben der zweifachen Siebenzahl jowohl der Schau- 
plaß, das Ufer des Nil (vgl. ÄAgypten Nr. 3), als 
das Bild der Kuh, die Symbol der fuhhörnigen, 
fuhköpfigen oder ala Kuh abgebildeten Iſis-Hathor 
(Agypten ©. 42) und damit auch Symbol des 
vom Nil beiruchteten Aderlandes war, bedeutjam. 
In dem zweiten Traum ift der „Ofjtwind“ (41, 4 
as im Hebr.) ein dem hebräiſchen Schriftiteller 
geläufiger ungenauer Ausdrud für Süd- oder Süd- 
oftwind. Die Wahrjager (hebr. chartummim) 
und Weiſen Ägyptens (41, ») find die zu der 
Prieiterfafte gehörigen anu (oder sachu), d. h. die 
Schreiber der heiligen Geheimichrift (Hiero- 
grammateis), die auf den Denfmälern durch 
Federn an der Scläfe und ein Schreibzeug in 
der Hand gefennzeichnet find, und auch den höheren 
Wiflenichaften, namentlich der Sterntunde und der 
Meßkunſt oblagen, und die rech chetu, d. i. die 
Wijjenden oder Weiien, eine allgemeinere Be 
zeichnung der den Pharao beratenden Prieſter der 
höheren Klaſſen (ſ. Agypten S.51), in&bejondere 
auch der Horojtopen, die ſich mit Aitrologie, dem 
Kalenderweien, der Zeichendeutung (wohl auch der 
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ichluß der im Rang unmittelbar dem Oberpriefter 
folgenden Propheten. — Daß Joſeph, ehe er vor 
dem Pharao erjcheint, jih Haar und Bart 
ſcheren läßt und andere reine Kleider anlegt 
(41, ı4), entipricht ganz der ftreng auf Reinlichkeit 
baltenden ägpptiichen Sitte Zu dem Motiv 
Pharav’s, Joſeph mit Ausführung der durch die 
drohende Hungersnot nötigen Verwaltungs» 
maßregeln zu betrauen (41, ss f.), ftimmt es, 
dat die ägyptiſchen Propheten nicht nur überhaupt 


an der Berwaltung beteiligt waren, jondern be- | 


ſonders auch, wie Clemens von Wlerandrien be- 
zeugt, die Abgaben zu verteilen und zu dieſem 


or 
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Traumdeutung befaßten, vielleicht auch mit Ein | 
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Ägypten ©. 56) in der Zeit, ebe er - zum „Ihron« 
erben“ emporftieg, habe nachgemwiejen werden 
fönnen. — Die Ceremonien, unter welchen Jo— 
ſephs Erhebung ftattfand, die Anjtedung des könig— 
lihen Siegelrings, die auch bei den Perſern die 
Erhebung zum oberjten Staatsbeamten anzeigte 
(Efth. 3, 10. 8, 2; vgl. auch 1. Malt. 6, ıs und d. 4. 
Halsband), die Belleidung mit den von der 
Prieftertafte getragenen Byfjuskleidern und die 
Anhängung einer goldenen Halskette (41, 42), wer- 
den durch die ägyptiſchen Denkmäler, namentlid) 
durch die aus Theben ſtammende Darftellung einer 
unter König Seti I. vollzogenen Inveſtitur zum 
Amt des Fächerträgers oder höheren Befehls- 





Iuveflitur eines höheren Beamten. Nah Wilkinfon. 


Zweck ſich über den Stand der Überfhwemmungen 
und des Feldertrags genau zu orientieren hatten. 
— Die höchſte Rang- und Machtſtellung nächjt dem 
Könige jelbit, zu welcher Joſeph erhoben wurde, 
wird durch die Musdrüde „Water (ab), d. h. väter- 
licher Berater für Pharao“ und „Herr (adön) über 
ganz Ägypten“ (45, # f. 41, «0 f.) oder „der Regent 
(schallit) über das Land“ (42, s) bezeichnet. Nach 
Brugich joll ab (wohl ap?) der gebräuchliche Titel 
des Groß-⸗Veziers, das in das Ügyptiiche aufge 
nommene jemitijche Wort Adon aber Bezeihnung 
von Beamten verichiedenen Ranges, namentlich der 
Bezirtshauptleute geweien fein, während der Titel 
eines „Adon des ganzen Landes“ bisher nur 
auf einem in Turin befindlichen Dentmal als 
folcher des nachmaligen Königs Horemhib (aus 
der 18. Dynaſtie; Horus Manetho’s; dgl. 


| habers in der Armee lebendig veranichaulicht. Dazu 
fam ein Öffentlicher Umzug des auf dem zweiten 
königlichen Staatswagen fahrenden Joſeph, wobei 
Herolde vor ihm her ausriefen "Abrekh, was 
Luther: „Der ift des Landes Vater“, früher aber 
„daß man die Knie vor ihm beugen jollte“ über- 
jest hat. Letzteren Sinn finden auch die neueren 
meijtens in dem Wort, jei es, daß ſie es als ein 
von Haufe aus jemitifches, von den Ägyptern an— 
genommenes (jo Brugjch), oder wahricheinlicher 
als ein hebräifiertes ägpptiiches Wort (Benfen: 
a-bör-k wirf dich nieder; Roffi: ape-rek = 
das Haupt beugen!) anjehen (dagegen Harkavy: 
ap-rechu = Haupt der Wifjenden: ſ. oben). — 
Der Joſeph beigelegte Name oder vielmehr Titel 
sophnath pa’neach wurde von den Juden mit 
‚NRüdficht auf Joſephs nächſtes Verdienjt in dem 
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Iofeph 7 
ſprachlich nicht zu rechtfertigenden Sinne „Offen— 
barer vom Berborgenen” genommen, wonach 
Luther „der heimliche, d. i. geheime Rat,“ über- 
jet hat (41, 45). Brugich deutet ihn za-pu-nt pa 
"anech — „Landpjleger des Bezirfes von der 
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‚neueren Ügyptologen aber ſprachlich leichter 
„Schöpfer“ oder „Erhalter des Lebens“ (pe-net” 
‚em p-änch; em ijt das Zeichen des genit., p der 
Artikel und änch — Leben) deuten. — Der Name 
‚der Frau Joſephs Asnath (41, 4) ijt der echt 
ägyptiſche und jehr häufige Frauenname Sant oder 
Snat und der jeines Schwiegervaters, des Ober- 
priejters von On-Heliopolis Botiphera ijt nur 
eine vollere Form des oben erläuterten Namens 
Potiphar. — Die Frage, ob und inwieweit Jo— 
jeph jih in die Prieſterkaſte aufnehmen 
ließ, und in weldem Maße er ſich ägnptiichen 
Sitten und Weligionsgebräuchen anbequemt hat 
(42, ı5 f. 23. 43, 32. 44, s. ıs), läßt lich nicht ficher 
beantworten; nad der bibliichen Erzählung blieb 
er jedenfall® in jeinem Herzen dem Gott jeiner 
Väter treu (41, 51 f. 42, 10. 45, 5. 7—o. 48, ». 50, 
10 f. 24 f.). — Bu der von Joſeph angeordneten 
'Aufjpeiherung der Getreidevorräte wäh— 
rend ber fieben reihen Jahre vgl. die Abbildung 
S. 51. Bon ihm vorgenommener Getreideaus- 
teilungen aus den Magazinen in „den Jahren 
der Hungersnot“ rühmt ſich jchon der erbliche Ober- 
ı pfleger des Gaubezirkes von Mah, Namens Ameni, 
— Uſurtaſen 1. (v. d. 12. Dynaſtie), und ſolcher 
während einer „viele Jahre hindurch“ dauernden 
Hungersnot ein gewiſſer Baba, der wahrſcheinlich 











Altagyptiſche Staatswagen. Nah Willinſon. 


Stätte des Lebens“, d. h. des ſethroitiſchen Gaues, 
deſſen Hauptort Pi-tum in der heiligen Sprache 
„die Stätte des Lebens“ genannt wurde. Indeſſen 
bietet die Sept. den Titel in der form Psonthom- 
phanech dar, was ſchon Hieronymus „Erretter 
oder Heiland der Welt“ (p-sot-om-ph-enech von 
sot Heil und enech Beitalter, Welt), die 


‚ fur; vor dem Anfang der 18. Dynaftie gelebt hat, 
in jeiner Grabinjchrift zu El-Kab (Eileithyia) ; vgl. 
Brugſch S. 130, 246 f. — Das Verhalten Jo— 

ſephs zu jeinen Brüdern, das jtrenge Sitten- 

richter haben tadeln wollen, will im Sinn der Er- 
zählung jedenfalls als ein von Heinlicher Rachſucht 
und anderen unedlen Beweggründen freies aufgefaßt 
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jein; es zielt von Anfang an nur darauf ab, ihre | alles Feldertrags für alle Zufunft dem König zu 
Gefinnung genau zu erforichen und ihnen Gelegen- | entrichten, gebracht und (wenigſtens nach dem hebr. 
heit zu geben, die ernftliche Reue über ihr an Bru- | Tert von 41, ai, dem aber wahrjcheinlich der nichts 
der und Vater begangenes Unrecht augenfällig an | hiervon jagende der Sept. vorzuziehen ift) plan- 


den Tag zu legen: und Joſeph ericheint dabei als 


— Die Sceinanflage, daß jie Kundſchafter 
jeien (42, » ff.), entipricht ganz dem altübertieferten 
Beitreben der ägyptiſchen Herrſcher, ſich durch 
Vorſichtsmaßregeln aller Art gegen die Einfälle 
der verhaften aftatiichen Nachbarn zu fichern, 
worin auch die Hykſos, jobald ihre Herrichaft ein- 
mal fejt begründet war, die Politif der Pharaonen 
befolgen mußten (vgl. Manetho bei Kojeph. gegen 
Ap. I, 14). — Daß die Ägypter mit den He 
bräern nicht zuſammen ejjen durften (43, ar), 
und daß dieje als ausländiihe Nomadenhirten! 
jenen ein Gegenitand des Abſcheus waren 
(46, 34), wird durch die Denkmäler, welche überall 
von der ftolzen Berachtung und dem Widerwillen der 
Agypter gegen die ausländiſchen Barbaren Zeugnis 
geben, und durch die Nachrichten der Klaſſiker, 
nach welchen auch das Eßgerät der Ausländer, 
als durch den Genuß heiliger Tiere verunreinigt, 





| mäßig in die Städte verteilt wurde (47, 15—s; 
Werkzeug Gottes zur Erreichung des guten Zieles. 


vgl. 41, 55 f.), wollen nicht nach modern-occiden- 
taliichen politifchen und jocialen Begriffen, jondern 
nad) denen de3 alten Orients beurteilt jein, und 
jtellen fich nach diefen (und auch nach dem Ber- 
fahren heutiger orientalifcher Herrſcher mit ihren 
Unterthanen) als jehr maßvoll und billig und in 
dem fruchtbaren Agypten ſehr wenig drückend, dazu 
aber auch wegen der damit getroffenen Vorkehr für 
künftige Hungersnöte und der darin liegenden Er— 
möglichung einer vollſtändigeren Regulierung der 
Kanaliſation als eine Wohlthat für das Land dar. 
Daß Einrichtungen von der Art, wie Joſeph ſie 
nach dem bibliſchen Berichte getroffen hat, in Agyp⸗ 
ten wirklich beſtanden haben, bezeugen troß ein— 
zelner Abweichungen, wie fie im Lauf der Zeit 
leicht eintreten fonnten, jowohl die Denkmäler (vgl. 
AÄgypten ©. 49), als die griechifchen Bericht- 
eritatter. Der Grund und Boden gehörte dem 
König und den Prieftern. Die von Diodor (I, 73) 


verabjcheut wurde (vgl. 2. Moj. 8, 20), beſtätigt; an dritter Stelle als Landbefiger hinzugefügten 


doch gilt jener Abſcheu nicht den Hirten überhaupt; | | Krieger erhielten ihr Land (jeder zwölf 9 


denn auch die Ügupter hatten Herden, und — 
auch von Kleinvieh, in Menge (vgl. auch 47, a. 17) 

die Hirten bildeten eine mitten unter ihnen * 
nende Kafte; und wenn dieſelbe auch, wie ſchon die 


Schweinehirten für jo unrein, daß fie die Tempel 
nicht betreten durften, und jede Verſchwägerung 
mit ihnen anderen Hgyptern ein Greuel war 
(Herodot II, 47); vielmehr gilt, was von jenem 
Abicheu gejagt it, in vollem Mai eben nur von 
den (ausländiichen)Nomadenhirten (ſ.d. A. Hirten). 
— Das Weißagen aus Behern (44, 5) und 
Schüffeln war eine bei den Ägyptern, wie auch bei 
den Beriern, heimische Kunst; man beobachtete und 
deutete die Bläschen und die Bewegungen im 
Waſſer (daher: Hydromantie), welche beim Ein- 
gießen desielben in das Gefäß oder beim Einwerfen 
irgend eines Gegenjtandes in das mit Waller ge- 
füllte entitanden. Joſeph ichreibt fich aber (44, 1»), 
als einer der ägyptiſchen Weijen (f. o.), auch noch 
andere Arten der Geheimkunſt, Berborgenes zu 
erforjchen, zu. — Über das Land Goſen und das 


Land Ramies ſ. d. betr. Artt. — Die von Xofeph | 
im AInterejle des Pharao und unter Ausbeutung | 
der durch die Hungerjahre entitandenen allge | 


meinen Not in Ägypten getroffenen Ein- 
richtungen, durch welche alles Land mit Aus— 
nahme der Befigungen der Prieiter Eigentum des 
Pharao, die Bevölferung aber in die Stellung von 
leibeigenen Kronbauern mit der Verpflichtung, die 
in den reichen Jahren erhobene (41, »4) und als 


zweckmäßig bewährte Abgabe des fünften Teils 








der) doch 
nur von dem Pharao zu ihrem Unterhalt abgaben- 
| frei angewiejen (Herod. 11, 168), weshalb aud) 


| Sethos die ihnen von früheren Königen verliehenen 
Ländereien wieder an fich nehmen konnte (Herod. 
Hirtengeitalten der Denkmäler zeigen, als unterfte 
Kaſte geringgejchägt war, fo galten doch nur die | 


II, 141); und auch diefe Verleihung war nad) 
Diodor (I, 54) erft eine Mafregel de3 Seſoſtris 
Sethi's 1). Von den Prieitern jagt 1. Moſ. 47, 2 
(nach berichtigter Überjegung), daß fie nicht ge 
nötigt waren, ihr Land zu verkaufen, mweil fie von 
dem Könige bejtimmte Naturallieferungen erhielten, 
die zu ihrem Unterhalt ausreichten. Diodor und 
Herodot mwiljen zwar auch von der Abgabenfreiheit 
der Priefter und daß fie den Aufwand für den 
Kultus und ihren und ihrer Diener Unterhalt nicht 
aus ihrem eigenen (perjönlichen) Befiß zu beitreiten 
brauchten, laſſen aber nur die im unmittelbaren 
Dienit des Königs ftehenden, namentlich die Richter, 
ihren Unterhalt vom Könige beziehen, wogegen 
jener Aufwand im übrigen aus den Ländereien der 
Prieſterſchaft beftritten worden jei (Diod. I, 73. 75. 
Herod. II, 37). So werden fich die Verhältnijie in 
ipäterer Zeit infolge der zahlreichen Schenkungen 
von Grund und Boden, welche die Pharaonen den 
einzelnen Heiligtümern machten, geitaltet haben. 
Endlich jchreibt Herodot (II, 108. 109) die Landes- 
vermeſſung und Berpachtung der einzelnen Rarzellen 
gegen eine jährliche Abgabe (die übrigens nicht als 
der Fünfte beftimmt ift) erſt dem Sejoftris zu; 
aber wie in diefem für die Griechen die Bharaonen 
Sethil. und Ramſes II. zu einer Perſon zufammen- 
gefloffen find (f. Agnpten S. 56 f.), io können fie 
‚ihm auch Thaten und Mafnahmen älterer Pha- 
raonen zugeichrieben haben, oder es fann auch zu 
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Sethi's I. Zeit eine neue Landverteilung vorge- | 
nommen worden jein. — Zu dem Bericht über die 
Einbaljamierung Jatobs und Joſephs (50, » f. 20) 
vgl. d. A. Einbaljamieren, und über Joſephs 
Beitattung in Sichem zu 50, 242260 die Stellen 
32. Moſ. 13, ı» und Joſ. 24, ». — Die Trage, 
unterwelhem Pharao Joſeph oberjter Reichs- 
beamter in Ägypten geworden und die Überfiedlung 
des Jakobſtammes nach Goſen erfolgt ift, wird 
noch immer verichieden beantwortet. Es handelt 
fich dabei bejonders um das Verhältnis der Israe— 
fiten zu den Hykſos (vgl. Ägypten ©. 54 f.). 
Die ſchon von Fojephus ausgejprochene Meinung, 
daß die Israeliten jelbit mit den legteren identisch 
und nur von der die Gejchichte Fäljchenden, ägyp- 
tiichen Überlieferung die Rolle eines das Land 
Sahrhunderte lang nechtenden Eroberervolfes zu- 
geteilt erhalten hätten, muf; freilich, jeit die Hylſos— 
fönige durch die Denkmäler in helleres geichicht- 
liches Licht getreten find, als veraltet und abgethan 
gelten; und ebenjo auch die andere: die Überfiedlung 
ber Israeliten falle vor die Hykiosherrichaft, und 
an die Begründung der legteren habe man bei dem 
„neuen König“ 2. Mof. 1,» zu denfen. Dagegen 
ftehen fich noch, durch Ägyptologen und altteft. 
Geſchichtsforſcher vertreten, zwei Anfichten gegen- 
über: die von den meijten gebilligte hält den Pharao 
Joſephs für einen der jpäteren Hyfiosfönige; die 
andere denkt dagegen an einen erſt nach Vertreibung 
der Hyfios regierenden Pharao, und zwar beftimmter 
an Sethil. Der gewidhtigite Vertreter der lehteren | 
Anficht ift Lepſius, nach welchem Sethi in der | 
Mitte des 15. Jahrhunderts zur Regierung ge: | 
langte. Die Hauptgründe für diejelbe find: 1) Die 
bibliſche Erzählung zeigt, daß am Hof und im Reich 
des Pharao Fojephs alles echt ägyptiſch war, wo⸗ 
gegen nichts darauf deutet, daß die Herrichaft da- 
mals in den Händen von aus Aſien gelommenen 
jemitijhen Stammoverwandten der Israeliten war. 
2) Wenn die Vertreibung der Hyljos in die Zeit 
des Aufenthalts der Israeliten in Ägypten, etwa 
in die Lebenszeit des Waters oder Großvaters 
Mofis fiele, jo müßte fi eine Erinnerung daran 
in der biblifchen Überlieferung erhalten haben. | 
3) Zwar wird die Dauer des Aufenthalts der | 
Israeliten in Ägypten in 2. Mof. 12, 40 auf 430 | 
Jahre (vgl. die 400 Jahre in 1. Mof. 15, ı3) ange- 
geben; aber dieje Angabe ijt viel zu hoch; denn jo- 
wohl Mojes und Maron als Korah, Dathan und 
Abiram (4. Moſ. 16,1. 26, 25 ff.) gehören jchon der 
vierten Generation (vgl. 1. Moſ. 15, ı6) nach Jakob 
an, ihre Großväter wanderten mit in Ägypten ein, 
und aus den Wltersangaben des Levitenſtamm— 
baums (2. Moj. 6, ı6 ff.) berechnet fich der Aufent- 
halt der Israeliten in Äghpten höchftens auf etwa 
200 Jahre ; wirklich beziffert ihn die Sept. in2. Moſ. 
12, 4 nur auf 215 Jahre, wie auch Baulus vor- 
ausjeht, wenn er Gal. 3, 17 430 Jahre auf die Zeit 
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ham und der Geſetzgebung rechnet (nämlich 25— 
60-130 = 215 bis zur Überfiedlung nah Agypten 
und 215 von da bis zur Gejeßgebung); wenn num, 
wie immer allgemeiner anerkannt wird, Ramjes II. 
der Pharao der Bedrüdung und Mernephthad I. 
der Pharao des Auszugs ift, jo fann die Einwan- 
derung der Israeliten in Ägypten jedenfalls erſt 
nach der mehr als 250 Jahre vor Mernephthah 
fallenden Vertreibung der Hykſos erfolgt jein. 
4) Endlich werden die in der Bibel Jojeph zuge- 
ichriebenen Staat3einrichtungen von Herodot (und 
Diodor) Sejoftris, d. i. Sethi J. zugeichrieben. — 
Bon diejen Gründen ift der legte (auf welchen auch 
Higig bejonderes Gewicht legt, wobei er aber 
unter Cejoftris den von ihm in die Zeit von 
1659 — 1593 hinaufgerüdten Ramjes II. gemeint 
fein läßt), den obigen Bemerkungen (S. 781) zu- 
folge ohne Beweistraft Biel ſchwerer wiegt der 
dritte Grund; denn die Zahl 430, die möglicher- 
weije nur einem durch Berechnung hergeitellten 


chronologiſchen Schema angehört, erjcheint in der 


That weniger zuverläffig, ald die genealogijchen 
Liften (mogegen die ebenfalls auf Berechnung be- 
ruhende Reduzierung jener Zahl auf die Hälfte in 
der Sept. von feinem bejondern Belang ift). 
Immerhin fragt jich aber, ob dieje genealogiichen 
Liſten wirflid; vollftändig find; Zelophchad wenig- 
jtens, der Zeitgenofje Mofis, gehört nach 4. Mei. 
26, 20 fi. 27, 1. Joſ. 17, a erjt in die jechite Gene— 
ration nach Jakob, davon ganz abgejehen, daß der 
ipätere Chronift den Elifama (4. Moj. 1, ı0) in Die 
jiebente und Joſua in die neunte Generation 
herunterrüdt (1. Ehr. 8 [7], »— er). — Weniger 
Gewicht können wir den beiden erjten Gründen zu» 
geftehen. Denn eine Erinnerung daran, daß wäh- 
rend des Nufenhalts der Feraeliten in Ägypten 
die Herrichaftsverhältnifie eine auch ihre eigene Lage 
völlig ummandelnde Beränderung erfuhren, liegt 
ja ohne alle Frage in 2. Mof. 1, s vor, und wenn 
hier jedenfalls ein Pharao gemeint jein muß, der 
einer ganz anderen Dynaftie angehörte (der 18; 
vgl. ©. 55) als der Pharao Joſephs, jo wird man 
biejer Erinnerung ihre volle geſchichtliche Be— 
deutung erſt durch die Beziehung auf eine an Stelle 
der früheren Hylkſosherrſcher getretene einheimiſch 
ägyptiſche Dynaſtie gegeben haben. — Was endlich 
den eriten Grund betrifft, jo hat die neuere ägypto- 
logiihe Forihung mehr und mehr außer Zweifel 
geitellt, da die Vorftellungen, welche man fich nach 
dem Bericht Manetho’3 von dem Berhältnis der 
Hytſos zu den eingeborenen Ügyptern gemacht hatte, 
ungejchichtliche und jedenfalls für die jpäteren 
Hykſoskönige nicht zutreffende find, da dieje viel- 
mehr jelbit jich äguptifiert hatten und nur den ober- 
ägyptiſchen Königen, nicht aber dem von ihnen be- 
berrichten ägyptiſchen Volt in unverjöhnlicher 
Feindichaft gegenüberftanden (vgl. Ägypten S. 
54 f. Brugich ©. 220 f. 238 ff). Überdies können 


zwiſchen der Eröffnung der Verheigung an Abra- | die am Hof des Pharao und bei feinem Rolf herr- 
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ichenden Sitten und Bräuche in der iäraelitiichen 
Überlieferung eine ftärlere ägyptiiche Färbung er- 
halten haben, als fie geichichtlich hatten. Dabei 
deutet aber die bibliiche Erzählung doch ziemlich 
augenfällig an, dah das Verhältnis Pharao's und 
jeiner Hofbeamten zu den hebräiichen Nomaden- 
hirten ein anderes, weit günjtigeres war, als das 
des ägyptiſchen Volks, und daß der Pharao, wäh- 
rend er jelbjt unbedenklich mit ihnen verkehrt und 
jogar ihre Berwendung im föniglihen Dienft in 
Ausficht nimmt, dem Widerwillen des ägyptiſchen 
Volks gegen fie Rechnung zu tragen für gut hält 
(vgl. 45, ı# fi. 47, 5-10 mit 46, ». 47, 6). — Hält 
man ſich aber au die Grundzüge der Überlieferung, 
die der geichichtlichen Forichung jedenfalls eine 
feitere Grundlage darbieten, als das Detail der 
Erzählung, jo wird die Anficht, daß einer der jpä- 
teren Hyfjosfönige der Pharao Joſephs, und daß 
die Stammoverwandtichaft der jemitischen Hukfos 
mit den Hebräern nicht ohne Einfluß auf die Er- 
hebung Joſephs und die Einräumung Gojens an 
feine Stammgenofjen geweſen ift, immer die größte 
Wahricheinlichkeit für jih haben; können wir auch 
weder auf die 430 Jahre des Aufenthalts Israels 
in Ägypten (ſ. oben), noch auf die von Brugich ſtark 
betonte, immer aber jehr zweifelhafte Identität 
jener „viele Jahre hindurch” dauernden Hungers- 
not zur Zeit des Baba mit den fieben Hunger- 
jahren zur Zeit Jojephs befonderen Wert legen, jo 
erlaubt doch die beträchtliche Vollsmenge, zu welcher 
Israel zur Zeit des Auszugs angewachjen geweſen 
jein muß, feine bedeutende Verkürzung der Nieder- 
laffungszeit in Goſen. Auch ift jener Sachverhalt 
ichon in der zur Zeit des ©. Synkellus (Anfang 
des 9. Jahrh.) nach deſſen Ausjage „allgemein an- 
genommenen“ Anſicht vorausgefegt, daß Joſeph 
unter dem König Aphophis Ägypten beherrſcht 
habe. Gemeint iſt ohne Zweifel der Apophis des 
Manetho, den dieſer nach Joſephus (gg. Ap. 
I, 14) als vierten der ſechs erſten Hylſoslönige (mit 
61 Jahren), nach Eufebius aber als dritten Hytjos- 
fönig in der 17. Dynaftie (mit 14 Jahren) anführt. 
Uns ift jebt der Name in der Form Apopi oder 
Apopa auch durch ein Hykſosdenkmal als Familien- 
name eines Hykſoskönigs (Brugſch, S. 222) und 
durch das Hauptdofument über die der Vertreibung 
der Hykſos vorhergehenden Ereignijie, den Bapyrus 
Sallier Nr. I ald Name eines der legten, in der 
Hykſosfeſte Avaris refidierenden Königs (vgl. 


Ägypten ©. 55. Brugih ©. 222 ff.) bekannt. | 


Wir wiljen nicht, wie die zur Zeit des Synkellus 
allgemein angenommene Anficht gerade zu dem 
Namen Aphophis gelommen ijt; immerhin aber ift 


es beachtenswert, da man jchon damals die Ge» 


ichichte Joſephs in die durch auferbibliiche Nach— 
richten betannten gejchichtlichen Verhältniſſe in der 


Weife, die auch heute noch als die wahrjcheinlichite | 


jich darftellt, einzufügen wußte. — Die jpäteren 
jüdiichen und arabiihen Ausihmüdungen der 





Geſchichte Joſephs haben Fein beſonderes Intereſſe. 
Das von ihm handelnde 12. Kapitel des Koran iſt 
nur eine geſchmackloſe Bearbeitung der bibliſchen 
Erzählung. — Von den beiden vor Jakobs Ankunft 4 
in Ägypten geborenen Söhnen Zofephs Manafie 
und Ephraim (41, so f. 46, ar) leiten fich zwei 
mächtige und volfreiche israelitiſche Stämme ab, 
von denen wieder Ephraim durch das von ihm ein» 
genommene Gebiet in Canaans Mitte und durch 
die politiiche Rolle, die er jpielte, vor Manaſſe her- 
vorragt. Auf dieje Verhältniffe bezieht fich die von 
der einen Überlieferung (48, 3-6) berichtete Adop- 
tion diefer Joſephſöhne durch Jakob unter Voran- 
ftellung Ephraims und mit der näheren Bejtimmung, 
daf etwaige jpäter noch geborene Söhne Joſephs 
diejen zwei Aften beigezählt werden jollten. Weil 
jo Jojeph einen doppelten Anteil (vgl. Hei. 47, ıs) 
am Lande der Berheißung erhielt, jagt der Chroniſt 
(1. Chr. 6, 1 f.), dab ihm die von Ruben verfcherzte 
Erjtgeburt gegeben worden Sei (f. Erbrecht Nr. 1). 
— Die nordisraelitiiche Überlieferung (48, s—=e) 
erzählt dafür von einer Segnung dieſer Yojeph- 
jöhne, in welcher auch jenes Verhältnis der beiden 
Stämme zu einander durch finnbildliche Handlung 
und deutendes Wort des fterbenden Patriarchen im 
voraus angekündigt wurde. Dagegen faht die 
legte Weigagung Jakobs beide Stämme in der 
Perſon Joſephs zufammen (49, »»— 6), doch nicht 
ohne Ephraim durd; Anipielung auf feinen Namen 
(49, a2 im Hebr.) bejonders hervorzuheben; die 
gleihe Zufammenfaflung, aber mit jchließlicher 
Nennung der Stämme Ephraim und Manajje, 
findet fich auch im Segen Mofis (5. Moſ. 33, 13-7). 
Beide weißagende Sprüche heben die Kriegs— 
tüchtigfeit und den fruchtbaren Wohnfig der Jojephs- 
ftämme hervor. — Die zwei näher zufammen- 
gehörigen Stämme werden auch jonjt oft als 
„Stamm Joſeph“ (Hei. 47, 15; vgl. 4. Moſ. 13, ı2) 
oder gewöhnlicher „Kinder Joſeph“ (4. Mof. 1, 
10. 32. 36, 1. 5. ol. 14,4. 16, 1.4. 17, 14. Richt. 
1,» u. a.) oder „Haus Joſeph“ (Hof. 17, ı7. 18, 5. 
Nicht. 1, 23. 5; von Ephraim insbejondere 1. Kön. 
11, 2s) zufammengefaßt (vgl. auch Hei. 48, a. Dffb. 
7, 6). Weil fie, bejonders der Stamm Ephraim, im 
HBehnitämmereich die Hauptrolle fpielten, wird aber 
auch das Volk des Zehnftämmereiches „Jo— 
ſeph“ (Hei. 37, 10. 10. Am. 5, 18. 6, 6) oder „Haus 
Joſeph“ (Am. 5, 4. Ob. ıs. Sach. 10, 4. Bi. 78, ar; 
vorgreifend auch ſchon 2. Sam. 19, 20) genannt. 
In einigen Aſaphpſalmen und bei Obadja wird 
jogar das ganze israelitijche Volk im Wedhiel 
mit „Haus Jakob“ oder „Israel“ als „Haus Fo» 
ſeph“ (Ob. ıs) oder „Joſeph“ (Pi. 80, ». 81, 4) oder 
auch als „Kinder Jakob und Joſeph“ (Bi. 77, 14) 
bezeichnet, jo daß Fojeph wie ein vierter Patriarch 
den ganzen Bolf übergeordnet erjcheint, ein eigen- 
tümlicher Sprachgebrauch, der ſich ohne Zweifel 
aus der Anwendung des Namens auf das Zehn— 


ſtämmereich herausgebildet hat. — Schließlich ift 
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noch die Notiz zu erwähnen, daß Joſeph die Kinder 
Machirs, des Sohnes Manaſſe's, aljo jeine Urentel 
adoptierte (vgl. 1. Moi. 50, 2» mit 1. Moi. 30, »), 
was fich darauf bezieht, dah das Machird Namen 
führende Geichlecht ein Gebiet erhielt, das an 





Umfang und Bedeutung dem weitjordanischen Befik | 


der manaſſitiſchen Geſchlechter gleichfam, jo daß es 
aljio Ephraim und Manafje gleichgeitellt erichien 
(vgl. 4. Moſ. 32, 0 f. 5. Moj. 3, ıs. Joſ. 13, a1. 
17, 1 #1... — Über fieben,andere im A. T. und den 
Apokryphen vortommende Männer, welche den 
Namen Hojeph führen, gemügt es zu bemerken, daß 
der in 2. Malt. 8, 2» und 10, ı erwähnte Mafla- 


bäer Joſeph nur infolge einer auch jonft vorfom- | 


menden VBermwechielung dieſes Namens mit Jo— 
hannes (1. Maff. 2, 2. 9, ss. 24) jo genannt iſt. 


Fofeph, der Mann der Maria: Matth. 
1—2. Luk. 1, #7. 2, 4. Joh. 1, 4. Nach einhelliger 
urchriftfichen Überlieferung ein Abkömmling Da- 
vids; die beiden Kindheitsevangelien denken fich Die 


davidiiche Abkunft Jeſu lediglich durch ihn (als 


Adoptivvater) vermittelt (Matth. 1, 10. Yuf. 3, 25). 
Zwar ftimmen die beiden Stammbäume, durch 
welche dies näher nachgewieſen werden joll, nicht | 
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‚davidiihe Abkunft Joſephs felbit ift darum nicht 
anzuzweifeln; die einfache Thatiache fonnte und 
mußte jich ficher von Geichlecht zu Geichlecht fort- 
pflanzen; nirgends im öffentlichen Leben Jeſu wird 

| fie beftritten, da doch ohne fie dem Herrn ein in den 

Augen jeiner Gegner weientliches Erfordernis der 

Meiltanitätgemangelt hätte, und noch zu Domitians 
Zeit galten und wußten fich die Nachlommen der 

Brüder Jeſu ald aus Davids Gejchlecht (Euieb. 

K. Geſch. III, 20). — Die ipätere, jchon früh be- 

ginnende Legende macht den Jojeph bei jeiner 

Heimführung der Maria bereit3 zum Greiie, Der 

jene $inder, welche hernach als Brüder und 

Schweitern Jeſu vorfommen, aus früherer Ehe 

| mitgebracht; allein dieje Überlieferung, in unieren 

Evangelien ohne allen Anhalt, iit lediglich aus dem 

Intereſſe hervorgegangen, die Maria auch nach der 

Geburt Jeſu als jungfräuliche Heilige zu bewahren. 

Die beiden Kindheitsevangeliften dagegen haben 

die Ehe J.s und der Maria offenbar als eine wirk— 

| fiche, und die Brüder und Schweitern Jeiu aus der» 
jeiben hervorgegangen gedadht (vgl. Mattb. 1, =. 

Marf. 6, 3. Luk 2, +), wie das allein auch der alt» 

teftamentlichen Anjchauung von der - göttlichen Ein- 

ſetzung der Ehe und dem göttlichen Segen derjelben 








zufammen. Der de3 Matthäus leitet den %. von | \entiprach. Ob %. aus Nazareth gebürtig war wie 
der königlichen Linie des davidiichen Haujes ab und | Maria, oder aus Bethlehem, und nur nach Naza— 
nennt einen Jakob jeinen Vater; der des Lukas | reth verzogen, läßt ſich aus der verichiedenartigen 
leitet ihn von einer Seitenlinie, von einem Davids- | Darftellung des Matthäus und des Lukas mich. 
fohne Nathan (2. Sam. 5, 14) ab und nennt feinen | ausmachen; aus der Nötigung, behufs eines rö- 
Vater Eli. Man hat dieje Differenz aufzulöjen | mischen Cenjus nad) Bethlehem zurüdzumandern, 
geiucht entweder durch die Annahme einer Halb- ließe ſich Tepteres ſchließen, wenn nur nicht die 
bruderichaft Jakobs und Eli's von mütterlicher | ganze Notiz von jenem Cenſus (ſ d. A. Cnrenius) 
Seite und einer Leviratsehe (5. Moſ. 25, 5-ıo), | von jo großen Schwierigkeiten gedrüdt wäre. Da- 
vermöge deren Joſeph der wirfliche Sohn Jakobs, | gegen fteht nach Matth. 13, ss feit, da J. Zimmer- 
aber der rechtlich dafür angejshene des Finderlos | mann war, d. h. ein Handwerker, welcher der länd- 
verftorbenen Eli geweſen wäre; oder durch die lichen Bevölkerung jeiner galiläiichen Heimat ihr 
Annahme, der Stammbaum bei Lukas jei eigentlich | Haus- und Feldgeräte fertigte oder ausbeilerte, teils 
der der Maria, und Jojeph nur als der Dann | in feinem Wohnort Nazareth, teil nach der dama— 
derielben, da fie feine Brüder gehabt, aljo als ligen Sitte im Lande umherziehend. Nach Luk. 2,24, 
Schwiegeriohn an Sohnes Statt, in denjelben an | wo J. und Maria das Opfer der armen Leutebringen, 
ihrer Stelle eingetragen. Aber beide Annahmen, | | müſſen jeine Berhältnijje beicheiden geweſen jein; 

an fich willkürlich und fünftlich, find um fo unwahr- | doc) galt das Handwerk ſelbſt, das in Israel jeder- 
jcheinlicher, al3 die beiden abweichenden Geſchlechts⸗ | mann, auch der Schriftgefehrte lernte, eines Mannes 
regifter dennoch in der ungefähren Mitte zwiſchen von föniglicher Abkunft nicht für unwert; zumal 
David und Joſeph in zwei Namen, welche nur die- | das des Zimmermanns, als eines der Tempelban- 
jelben Perjonen meinen tönnen, Scealtiel und | handwerfe, war ehrenvoll. Won J.s Charafter 
Serubabel (Esr. 3, 2.5, 2) zufammentreffen. Als | jagen die Evangelien nicht mehr, als daß er cin 
das Wahrfcheinliche ift anzuerkennen, daß Urkunden | „gerechter“ (frommer) Mann war (Matth. 1, 1»): 





über die Ahnenreihe Kojephs nicht vorhanden waren, 
fondern nur mündliche Überlieferung die Abkunft 
bon David von Geſchlecht zu Geſchlecht fortgepflanzt 
hatte: daß daher, ald man nachher in judenchrijt- 
lichen Kreiſen um Jeſu willen den Verſuch machte, 
einen Stammbaum aufzustellen, man auf unfichere 
und verworrene Erinnerungen angemwiejen war, die 
bereits über den Vater Joſephs ſchwankten und 
denjelben in verichiedenen, jelbit wieder in einander 
gewirrten davidiichen Linien juchten. Allein die 


ohne Zweifel gehörte er jamt Maria zu dem Kreiſe 
der Stillen im Lande, der gottieligen Armen (Matth. 
5,3. Jak. 2, s), in welchem die Meſſiashoffnung 
Israels am treueiten und reinften gehegt ward; 


| mit folchen Yeuten zeigt ihn die Weihnachtsge— 


ichichte und die Darftellung im Tempel in Be- 
rührung (Put. 2), und das Charafterbild feines 
Sohnes Jakobus, wie es jich in dem Briefe des- 
jelben darftellt, trägt diejelben Züge. -- Nach israe- 
fitijcher Sitte war es J.s Sache, dem Jeſusknaben 
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jein Handwerk zu lehren (vgl. Mark. 6, 5, wo Jeſus (Apftlg. 4, a6; vgl. d. N. Barnabas) vereinerfeien 
felbft „der Zimmermann“ heißt), aber zugleich auch wollen, aber hierfür jpricht weiter nichts als der 
ihn einzuführen in alle Gottesfurcht und religiöje zufällige Gleichflang der Namen, während die 
Erfenntnis, denn Jugendichulen gab es damals in Apoftelgeichichte den Barſabas durch den römischen 
Israel noch nicht. Eine Erfüllung diefer väter- | Zunamen Juftus, dergleichen damals viele Juden 
lichen Pflicht ift es, daf er den zwölfjährigen und | führten, von dem cypriſchen Leviten Joſes, dem 


Joſeph von Arimathia 





damit „geiehespflichtig“ gewordenen Knaben (Luf. 
2, 4 F.) aufs Ofterfejt mit nach Jerufalem nimmt. 
— Im öffentlichen Leben Jeſu fommt %. nicht 
mehr vor, während Mutter und Geichwifter Jeſu 
wiederholt (ohne ihn) erwähnt werden: dies Schmwei- 
gen und Fehlen läßt ſich kaum anders erffären, ala 
daß 3. bereits vor Jeſu öffentlichem Auftreten ver- 
ftorben ift. — Je jpärlicher die Notizen der Evan- | 
gelien über %. jind, deſto reichlicher hat die Er- 
dichtung über ihn gewuchert, teild von jeiten der 





feindfeligen Judenichaft, welche die Lebensanfänge | 


Jeſu zu bejubeln trachtete, teils. von jeiten der | 


verherrlihenden morgen» und abendländijchen | 
Be. 


Ehriftenheit. 


Joſeph don Arimathia, der Mann, welcher 
dem gefreuzigten Jeſus die legte Ehre ermwieien 
hat (vgl. Matth. 27, aa f. Mark. 15, 43 f. Luk. 23, 
so f. Joh. 19, 24 f.). Der Ort jeiner Herkunft hieß 
auf hebräiich Ramathajim (f. d. W.). J. war jeines 
Standes ein „angelehener Ratsherr”, d. h. ohne 
Zweifel nicht in Arimathia, jondern in Jeruſalem, 
als Mitglied des jüdischen hohen Nates (Syne— 
driums), wie aus der Bemerkung des Lukas, er 
habe dem Beſchluß und Berfahren gegen Jejum 
nicht zugeftimmt, hervorgeht. Er war ein wenn 
auch heimlicher Anhänger Jeſu, den (ebenjo wie 


die Apoftel den Beinamen „Barnabas”, d. 5. 
Sohn des Tröftens, gegeben, ausdrüdlich unter- 
icheidet. 3. Barfabas mag wohl, wie Eufebius 
meldet, zu den „ſiebzig Jüngern“ (Luk. 10, ı f.) 
gehört haben; nach derielben Quelle erzählte der 
alte Bapias von ihm, wie er einft einen Giftbecher 
getrunfen, ohme durch denjelben gejchädigt zu 
werden (vgl. Mark. 16, ıs. Eufeb. K. Geich. I, 12. 
IIT, 39). Be. 


Sojes: 1) nach Matth. 13, 5; und Mark. 6, 3 
einer der Brüder Jeſu, von dem wir weiter nichts 
wiſſen, als daß er fich nach deſſen Auferftehung mit 
der Mutter der Gemeinde angejchlojjen zu haben 
icheint (Mpjtig. 1, 14). — 2) Nach Matth. 27, se. 
Marf. 15, «0. #7 ein Sohn der Maria, des Stlopas 
Weib, welche von einem Zeil der Ausleger von 


‘oh. 19, »s für dieſelbe Perſon mit der dort er- 


wähnten Schweiter der Mutter Jeſu gehalten wird. 
Auf Grund diejer (zweifelhaften) Verwandtichaft 
mit Jeſu halten diejenigen, welche die „Brüder 
Jeſu“ überhaupt für Vettern erflären, diejen %., 
von welchem ebenfalls weiteres nicht befannt ift, 
für einerlei mit dem erjtgenannten; unſerer Anficht 
nad mit Unrecht, zumal der Maria des Klopas 
nur zwei Söhne, Jeſu aber vier Brüder zuge 
ſchrieben werden. Siehe über dieſe ganze Ver— 


nad) Johannes ſeinen Standesgenoſſen Nitodemus) | | wandtichaftsfrage d. A. Jakobus. —3) heißt der 
der Schmerz um den Ausgang Jeſu aus der jeit- | unterdem Namen Barnabas bekannte urchrijtliche 
herigen jcheuen Zurüdhaltung heraustrieb. Er | Lehrer und Prophet eigentlich auch Joſes (Apitlg. 


erbat ſich von Bilatus den Leichnam Jeſu, mwidelte 
ihn nach jüdischer Einbalfamierungsweife in reine, | 
nit Specereien bejtreute Leinwand, und jegte ihn | 
in einer neuen in den Felſen gehauenen Grabes- | 
höhle bei. Der Garten, in welchem dies geichah, 
wird von Johannes nur als nahegelegen bezeichnet, 
muß aber, wie die Synoptifer angeben, 3.8 Eigen- 
tum gewejen jein, indem derjelbe ſelbſtverſtändlich 
ein fremdes Grundftüd jo nicht hätte benußen | 
fünnen. Die jpätere Legende zählt den J. von 
Arimathia — offenbar irrig, denn er folgte Jeſu 
nicht öffentlich nah — zu den jiebzig Jüngern 
(Luk. 10, ı f.) und will wiſſen, er zuerit habe das 
Evangelium in England gepredigt. Bg. 


Joſeph Barſabas (d. h. Sohn des Saba), ein 


verjönlicher Schüler Jeju, welcher Apftig. 1, 21 f. 
aus dem Kreiſe derer, welche von Anbeginn bis 





| Königsreihe. 





4, ss). Bei allen diejen drei Perſonen ſchwanken 
indejien die Handichriften zwijchen den Namen 
„Joſes“ und „Joſeph“. Bg. 


Joſia (hebr. Joschijjahu, d. i. Gott ſtütze ihn)), 
König von Juda, Sohn des Amon und der 
Jedida, ift die legte Lichtgeftalt in der davidiſchen 
Erſt achtjährig überfam er unter 
dem Bujauchzen des Boll das durch die gott- 
loje und unglüdlice Mihregierung Manaſſe's in 
tiefen Verfall geratene Reich jeine3 nach kurzer 
Regierung erichlagenen Baters, und hat es 31 
Fahre (640—609) innegehabt (2. Kön. 21, 24. »e. 
22, 1. 2. Chr. 33, ». 34, 1). Dem frühreifen, jchon 
mit dreizehn Jahren verheirateten Jüngling (vgl. 
2. Kön. 22, ı mit 23, ») war es durch die Ge— 
ichichte jeines Geichlechtes nahe genug gelegt, die 
Wurzel des Schadens am rechten Ort zu juchen, 


zur Auferftehung die Wege desjelben geteilt, zu- | und in dem gejegneten Thun eines Hisfia und 

gleich mit Matthias von den Apofteln ald Erjag- | Ufia, Joas und Joſaphat und des Stammvaters 

mann für den aus der Zwölfzahl ausgeichiedenen | David jelbft den Weg zu erbliden, wo das Heil zu 

Judas Jicharioth vorgeichlagen wird. Einige Ge- | finden ſei. Und nicht wenig mußte dieſe ernſte und 

fehrte haben ihn mit dem nachmals in der apoftor | tiefere Sinnesrichtung dadurch gefeitigt werden, 

fifchen Kirche hochangeiehenen Joſes Barnabas | da die durch den Fuß Manaſſe's zertretene Pro— 
Bibl. Hanbwörterbud. 2. Auflage. 50 
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phetie in dieſer Zeit des Aufatmens aus ihrem wies ſich darin, daß er trotz dieſes ſchweren Be— 
Blut wiedererſtand und in ihre dritte große Blüte- ſcheides zu thun beſchloß, was er thun konnte. 
periode eintrat (j. d. A. Hulda, Jeremia, | Alles Volk ward zur feierlichen Erneuerung des 
Zephanja); und daß ähnlich wie zu Hiskia's Bundes, als deſſen Urkunde das Bud verlejen 
Beit die Aſſyrer, jo jebt (626) die zermalmende | ward, zujammenberufen (2. Kön. 23, ı-s. 2. Chr. 
Sturmflut der Schthenhorden das Land durch- | 34, 20 ff.); und wenn nach der nicht bloß möglichen, 
brauſte, ohne daß Thron und Hauptjtadt beichädigt | jondern jelbftverftändlichen Angabe des Ehroniften 
worden wären, während doch andere Städte, wie | der fromme Herricher ſchon vordem Mafregeln 
da3 unfern gelegene Askalon, von ihnen übel heim- | zur Einſchränkung des Gößendienftes ergriffen 
gejucht wurden (vgl. Jer. 4, ı5 ff. 6, ss mit | hatte (2. Chr. 34, 3), jo legte er es jetzt auf eine 
Herodot 1, 104. 105 und d. U. Bethjean). In | radifale NAusrottung nicht bloß des Götzendienſtes 
die Spuren ſeines Ahnen Joas eintretend richtete | und jeiner Embleme an, die jeit Salomo, nament- 
%. jein Augenmerk auf den Tempel, der durch | lich aber durch Ahas und Manaſſe im und beim 
diejen faſt dritthalb Jahrhunderte zuvor zum | Tempel angebradjt waren und die judäiiche Land— 
legtenmal baulich erneuert war, und deſſen Bau« | jchaft erfüllten, jondern auch der ungejegmäßigen 
zuftand unter den Unbilden der legten Jahrzehnte | Formen des Fehovadienftes, jpeciell der Höhen- 





feine jonderliche Pflege erfahren hatte (2. Chr. 34, 
11). Es war in feinem achtzehnten Regierungsjahre 
(623), daß er durch feierliche Botichaft dem Hohen- 
priefter Hilkia entbieten ließ, die NReparatur- 
bauten mit Energie in die Hand zu nehmen (2. Chr. | 
34, ». 2. Kön. 22, 3). Da ward dem Schreiber 
Saphan vom Hohenpriejter eine im Tempel ge- 
fundene Gejegesichrift übergeben (2. Kön. 22, »). 
Der genaue Umfang diejes Buches läßt ſich nicht 
wohl beftimmen. Der Ehronijt nennt es (2. Chr. 
34, ı4) kurzweg das Geſetzbuch Mofis; und jo 
unmwahrjcheinlich es ift, daß es fich mit unjeren 
5 Büchern Mofis völlig deckte, deren auf ung ge» 
fommene Tertgeftalt erit jpäter abgejchloffen wurde, 
auch nicht in den furzen Zeiträumen zur Durch- 
lefung fommen fonnte, welche 2. Kön. 22, s. 10. 23, 
» in Ausficht genommen find, fo gewiß iſt es, jo- 
wohl daß das Buch mit gewijjen Teilen unjerer 
Bücher Mofis identisch war, als aud), daf es einer- 
feits Ritualgejege, anderjeits die großen Segen- 
und Fluchreden 5. Mo. 28 ff. enthalten hat. 
Darauf weilen die Bemerfungen 2. Kön. 22, ıs. 
16 f. 21; dgl. 2. Chr. 34, 24 f. 35, 0. 12; darauf die 
Bezeihiiung des Buches als Bundesbud (2. Kön. 
23, 2; vgl. 5. Mof. 29, ı); darauf die mächtige | 
Wirkung dieier Schlußftüde des 5. Buchs Mofe, 
welche in Sprad- und Gedankenfarbe der ge- 
jamten heiligen Litteratur diejer Zeit hervortritt. 
(Daher die Annahme vieler, daß das Buch in der 
Hauptiache mit unjerem Deuteronomium [d. Buch 
Mose] identisch; welche einige zu der noch weiter- 
gehenden Schluffolgerung veranlaft hat, daß unjer 
Deuteronomium erft zu dieſer Zeit entitanden fei. | 
Bol. übrigens oben S. 520.) Bon der Borlefung | 
diejer Reden tief erichüttert und beunruhigt, lieh | 
der König bei der Prophetin Hulda einen Gottes. 
beicheid nachiuchen, dejien herbe Anwendung der 
Drohworte des Buches auf die nächite Zukunft 
des Landes nur wenig durch den Troſt gemildert 
war, daß dem König jelbjt um feiner Frömmigkeit 
willen es erjpart jein jolle, das jchwerfte Geſchick 
felbft mitzuerleben (2. Kön. 22, ıs—». 2. Chr. | 
34, 10-2). Aber die Redlichkeit jeines Eifers be- ' 





kulte. Mit den Altären und Bildiäulen der alt- 
einheimijchen wie der aus Phönicien eingeführten 
Baal- und Aitartenkulte, mit den Heiligtümern Der 
moabitijchen und ammonitijhen Kulte und des 
Molochdienftes und dem, was der babylonijche Ge- 
ftirndienft ins Land gebracht, verichwanden die im 
Tempel angebradıten Zellen, in denen die den Pro— 
jtitutionskulten geweihten Dirnen neben ihrem un- 
jauberen Gewerbe das Weben von Nitartegewän- 
dern betrieben, und alles was an Hausgögen und 
anderen Zaubermitteln „erjehen“ werden fonnte 
(2. Kön. 23, 4. 6. 10-14. 3). Wenn wir lefen, daß 
die Aiche der verbrannten Geräte des Götzendienſtes 
teil3 auf Gräber und ins Kidronthal gejtreut, teils 
nach Bethel gebracht wurde (2. Kön. 23, «. «. ı2), 
jo werden wir annehmen müfjen, daß e3 jich darum 
handelte, an diejen Stätten durch ſchändende Ber- 
unreinigung (vgl. B. ». 10 und namentlih V. ı°. 
2) dem Gebrauch zu wehren, ber für illegitime 
Kulte von denielben gemacht war (vgl. Jeſ. 65, 
.. 57, 4 und die Nachricht über die Wiederher- 
jtellung eines illegitimen Jehovatultus zu Bethel 
nad) der Wegführung der 10 Stämme 2 Kön. 17, 
28). Von den Dienern der bejeitigten Kulte wurden 
die Priefter der Götzen außer Dienst gejebt, Die 


levitiſchen der Höhendienfte nach Jerujalem ein» 


gezogen und unter jtrenger Abjonderung von den 
treugebliebenen zu niederen Dienftleiftungen ver- 
wandt; die nicht levitiſchen der jamarijchen Stulte 
getötet (2. Kön. 23, 5.» f. 20; vgl. Hei. 44, ıı ff.). 
Und diejer negativen Reformation folgte als Sym- 
bol der pofitiven, die ſich ihr anſchließen jollte, 
eine glänzende, mit vordem unerhörter Genauig- 
feit in Beobachtung der gejeplichen Borjchriften be- 
gangene Feier des Paſſah (2. Kön. 23, ı—ıs. 2. 
Ehr. 35, ı ff.; vgl. namentlich 2. Chr. 35, ı= mit 
2. Mof. 12, 0; 2. Chr. 35, ı mit 2. Mof. 12, s, und 
dagegen 2. Ehr. 30, 2. ıs). Freilich über dies 
Außerliche fam es wenig hinaus. E3 war, was 
unjer Sprachgebraud; eine romantische Reformation 
nennen würde; fie trug das Kennzeichen, nicht von 
innen heraus gewachien, jondern von oben her ge— 
macht zu jein, und daher in der pietätävollen Er- 
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neuerung alter formen bangen zu bleiben. Das 
fchmälert nichts an dem Berdienjt des edlen und 
hochgefinnten Königs, dem die Befjerung und Ret- 
tung jeines Volles ein heißer und Heiliger Ernit 
war; aber e3 bildet die Tragif jeiner Erjcheinung 
in der Geſchichte. Mit Recht ift ihm im Vergleich 
mit den anderen Korpphäen der jüdijchen Königs- 
reihe der Ruhm geworden, daß wenn er aud 
nicht wie Hisfia der erjte war in Anjehung be» 
lohnten Gottvertrauens, jo doch der erfte in Bezug 
auf die volle Untadelhaftigfeit eines in allen Din- 
gen treuen Willen!, ein Heros der Belehrung 
(2. Ehr. 34, 2. 2. Kön. 23, 25, dgl. mit 18, >; Sir. 
49, ı f.). Aber mit Wehmut erfüllt es, aus den 
gleichzeitigen Reden des Jeremia zu jehen, wie 
Diefem treuen Willen die Menge mit dem Wider- 
ftand der dumpfen Trägheit, ihre Leiter mit der 
fophiftiichen Fäljchung des Rechtes und Glaubens 
(Zer. 8, s) gegemüberjtanden; wie der „Reit des 
Baal” (Zeph. 1, +), der auch nad) dem großen Ent- 


fein Anlaß zur Fehde gegeben ſei, wagte der 
Schwäcere die Schlacht. Sie koftete dem faum 
Bierzigjährigen Thron und Leben (2. Kön. 23, = f. 
2. Ehr. 35, »ı ff.; vgl. Herodot II, 159, aus dem 
wir erjehen, daß wie die Juden den Flecken Hadad- 
rimmon [j. d. A.), jo die Agypter den Ort Magdol 
im Megiddodijtrift als die eigentliche Entjchei- 
dungsitatt anjahen und danach die Schlacht be» 
nannten). Der auf den König bezügliche Teil der 
Weißagung Hulda’3 war erfüllt (vgl. ei. 57, ı. 
3); freilich mit der Zweiſchneidigleit eines Drafel- 
ſpruchs. Die Größe jeines Verluftes zu empfinden 
war das Bol noch fähig. Noch lange war die 
große Totenfeier für den Gefallenen und die lage 
lieder, die jein Geichid hervorgerufen, in der Er- 
innerung lebendig; noch zur Zeit des Chroniiten, 
über dreihundert Jahre nachher, waren die leßteren 
in den nationalen Klageliederſammlungen zu finden 
und wurden am bejtimmten Gedenkftage gelungen 
(2. Ehr. 35, 24 f.; vgl. Sad. 12, 11. Ser. 22, 10). 


jcheidungsjahr noch übrig geblieben war und bald J. hinterließ (nach 1. Chr. 3, ı5) vier Söhne: 
nad des Königs Tode den ganzen Teig wieder | Johanan, Zojalim (f. d. A.) Zedekia (j. d. U.) 
durchſäuern jollte (er. 7, » f. 2. Chr. 36, »), ſo und Sallum. Über Sallum vgl. d. A. Joahas 
beträdhtlih war, daß nicht einmal im eigenen |Rr. 2; von dem Erjtgeborenen Johanan wiljen 
Haufe der König feinen Sinn durdjzujegen ver- | wir außer diefem Namen nichts. — Noch einmal 
mochte (Zeph. 1, »). Der inneren Tragif jeines | findet fich der Name J. bei einem Juden der nad). 


Lebens entipracdh die äußere ſeines Ausgangs. 
Jene gegen den Götzendienſt gerichteten Maß— 
nahmen in den ehemald dem Nordreich zugehö- 
rigen Zandjtrichen, bei denen er in jo eigener Weije 
an eine alte Weißagung erinnert wurde, die fich in 
Bethel von Geichlecht zu Geichlecht erhalten hatte 
und nun mit wunderbarem Zutreffen in ihm er- 
füllt erichien (2. Kön. 23, ı7 f.; vgl. 1. Kön. 13, »), 
hatten nicht bloß ein refigiöjes Abjehen, jondern 
auch politischen Hintergrund. Es war jein Augen- 
merf, die verjtreuten Überbleibel von ganz Fsrael 
unter das alte göttliche Recht und die Davidsfrone 
zu fammeln (vgl. mit 2. Kön. 23, 10: 2, Chr. 34, o. 
o. 21. 3. 35, 10). Die Abjicht war, wenn jchon 
ideal gedacht, doch in diejer Zeit um jo weniger 
ausfichtslos, ald die Hand Aſſyriens jchon unter 
Aflurbanipal II. (667 —626) in den vorderafiati- 


erilijchen Gemeinde, Sad). 6, 10. Kl. 

Joſua. 1) Der Sohn Nuns, vom Stamme 
Ephraim (vgl. den Stammbaum 1. Chr. 8, »—r 
und dazu 4. Moj. 1, 10), hieß urfprünglih Hojea 
(d. i. Hilfe) und wurde erft von Mojes Jehoſchua 
oder Joſua (d. i. dejjen Hilfe Jehova iſt; vgl. unfer 
„Gotthilf“) genannt (4. Moj. 13, ı7). Er bewährte 
fi bald nach dem Wuszuge aus Ägypten als 
tapferer Heerführer im Kampfe gegen die Amale— 
fiter am Sinai (2. Moſ. 17, » ff.) und erjcheint von 
da an als nächſter Diener und Gehilfe Moſe's 
(2. Mof. 24, ıs. 32, ı7. 33, 1. 4. Moſ. 11, »). 
Unter den Hundichaftern, welche Canaan erforjchen 
jollten, waren er und Caleb die einzigen, welche, 
im Bertrauen auf die göttliche Hilfe, der Verzagt- 
heit des Volles entgegentraten und eine uner- 





jchen Diftriften ſchwach geworden war (nad) einer | jchrodene Fortjegung der Wanderung befürwor- 
alten Notiz beim Athenäus), und vollends jeit dem | teten (4. Moj. 14). Demgemäß übertrug ihm auch 
felbjtändigen Auftreten Babylons unter Nabopo- | Mojes, für den Fall jeines Todes, die Führung 
laſſar (jeit 625) und unter dem Unftürmen der | des Bolfes, „damit die Gemeinde Jehova's nicht 
Meder kaum noch für den Weiten etwas übrig | jei, wie eine Herde, die feinen Hirten hat“ (4. Moſ. 
hatte. Und doch knüpfte ſich J.s Untergang an | 27, ı7 fj.). Bei der Enticheidung wichtiger Ange— 
dieje Richtung feiner Pläne. Denn als i. 3. 609 | fegenheiten jollte ihm der Priejter Eleajar, der 
der Ägypter Necho (j. d. A.) mit Huger Umgehung | Sohn Aarons, zur Seite jtehen durch Befragung 
Juda's durch die fchlacdhtenberühmte Kijonebene | des heiligen Lojes, mas um jo notwendiger, da 
jeinen Weg gegen Norden nahm, um auch jeiner- | ihm eine jolche Geiftesfülle göttlicher Offenbarung, 
jeit3? von der Schwäche Aſſyriens in Vorderafien | wie dem Moſe gegeben wurde, nicht zu teil ward. 
Vorteil zu ziehen, hielt es J. für jeine Pflicht, den | Den bedeutjamen Einfluß des Loſes gewahren wir 
altisraelitiichen Boden dem Fuß des Feindes zu | denn auch mehrfach in jeiner Geichichte. — Nach— 
verwehren. Bei Megiddo warf er jich dem ügyp- | dem das jenjeits des Jordans liegende Land er- 
ter entgegen, und wiewohl ihn diejer ausdrüdlich | obert und Mojes gejtorben war, begann Joſua die 
darauf hinwies, wie dem Könige Juda’s von ihm | Eroberung des eigentlichen Canaan. Troß ber 
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großen Maſſe des Volkes, einer Einigkeit unter 
den Stämmen, wie jie jpäter vielfach vermißt wurde, 
und obgleich die drittehalb Stämme, welche ihre 
Wohnſitze bereits erhalten hatten, ein jtarfes Kon— 
tingent ftellten, erwies fich dieje Aufgabe als be- 
fonders jchwierig. Denn die Kriegstüchtigfeit des 
Bolfes zeigte fich gering; jelbft Heine Berlufte er- 
zeugten großen Schreden (of. 7, 5); nur auf die 
ftärter „Gerüfteten“ konnte fi der Führer ver- 
lajjen und mußte daher vielfach durch Lift und 
Überraihung der Feinde fein Ziel zu erreichen 
juchen, vor allem aber auf die göttliche Hilfe fich 
verlafjen. — Vom legten längeren Rajtorte Sittim 
aufbrechend, überichritten die Jsraeliten, die Bun— 
deslade voran, den Jordan am zehnten des erjten 
Monats (of. 4, 10) und richteten zwölf Dentfteine 
auf. Die Stätte derjelben, Gilgal (j. d. U.) ge- 
nannt, blieb für längere Zeit das Heerlager, von 
welhem aus die Eroberungszüge unternommen 
wurden. Gleichjam zur würdigen Weihe wurde 
die in der Wüfte unterlaffene Beichneidung des 
Volles nachgeholt und das erſte Paſſah im ge- 
lobten Lande gefeiert (d, » ff. vo ff). Die Er- 
oberung der vielen feiten Städte war jchwierig und 





Feinde auf. Das fefte Jericho bildete das Ziel des 
eriten Angriffs; Erfolg oder Mißerfolg desſelben 
mußte für das Gelingen der großen Aufgabe ent- 
icheidend werden. Die Stadt fam aber jo munder- 


bar ſchnell und ohne erntliche Gegenwehr in die 
Gewalt der Israeliten, daß die Überlieferung weder 


den zuvor in fie eingefchlichenen Kundſchaftern, 


noch der Tapferkeit der Israeliten irgend ein Ver⸗ 
dienst darum zuichreibt; vielmehr wird der große 
Erfolg dadurcd erreicht, daß nachdem die Stadt 
ſechs Tage lang je einmal und am fiebenten Tage 


fiebenmal unter dem Schall der von fieben Prieſtern 
geblajenen heiligen Poſaunen mit der Bundeslade, 
dem Symbol des gegenwärtigen Gottes, feierlich 


dringen fann. An der eroberten Stadt aber wird 
der Bann (ſ. d U. Nr. 2) in feiner ftrengften Form 
vollitredt, und nur die Buhlerin Rahab mit ihren 
Angehörigen bleibt gemäß dem Eid, den die Kund— 
ichafter ihrer Lebensretterin geſchworen, verichont. 
Dagegen wird das nahe Ai erſt nach einem mih- 
lungenen Angriff, und nachdem der durch Achans 
Schuld auf dem Heer laftende Bann durch Be- 


ftrafung des Sculdigen hinweggenommen ift, | 
mitteld eines Binterhaltes und einer verftellten | 
Flucht genommen und, wie Nericho, zur ewigen | 
Verwüſtung beftimmt (stap. 7. 8). Das an Macht | 
Ai weit überragende Gibeon, von Entjepen erfaßt, | 


weiß durch eine Lilt (ap. 9) einen Vertrag mit 
den Fürſten Israels zu erichleichen, der die Be- 


verei rettet (9, ar). Und fo heilig galt jelbit nach 
Sahrhumderten diejer Eidichwur, daß Sauls Fa- 
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milie für die Verletzung desſelben durch den König 
ſchwer büßen mußte (2. Sam. 21, » ff.). — Da 
die Einwohner des Landes jahen, daß die ein- 
zelnen Städte den neuen Eindringlingen nicht ge 
wachen jeien, machten fünf Könige der Amoriter 
(aus dem ſpäter zu Juda und Benjamin gehö- 
rigen Zandjtriche) einen Bund, wurden aber in der 
Schlacht bei Gibeon gänzlich befiegt, wobei ein 
über die fliehenden Feinde fich entladendes fürchter- 
liches Hagelwetter (of. 10, 11) den Israeliten in 
hohem Grade zu gute fam. Die Ausnutzung des 
Sieges durch eine höchft energiiche Verfolgung (nur 
wenige entfamen in die feiten Städte; 10, 20) be- 
währte ein fFeldherrngeihid 3.3, wie es gerade 
in diefer Richtung bei morgenländiichen Heer— 
führern fich jelten findet. Die in die Höhle bei 
Makteda geflüchteten fünf Könige wurden getötet, 
ihre Leichname bis Sonnenuntergang aufgehängt. 
Aber Volk und Führer erkannten in diejem großen 
Erfolge dankbar die Hand Gottes; denn mit jeimer 
Hilfe hatte Israel Zeit gehabt, „an ben Feinden 
Rache zu nehmen“ (10, ıs). In einer alten Schrift, 
„dem Buche des Frommen“, wahricheinlich einer 


Sammlung von friegeriichen Bollsliedern, war 
wog den Vorteil der politifchen Zerrifienheit der 


dies jo dargeitellt, daf Gott dem Ruf J.'s, den 
friegeriiche Ungeduld ihm ausprefte, „Sonne zu 
Gibeon, ftehe ftille! und Mond im Thale Ajalon!” 
Folge gegeben habe; einen wirklichen Stillftand 
der Sonne, den ipäterer Wunderglaube in den 
Worten fand (vgl. auch Sir. 46, s), hat das 
ursprüngliche Dichterwort nicht berichten wollen. 
J bemächtigte fich nun der Städte Makkeda, Yibne, 
Lachis, Geſer, Hebron, Debir und des ganzen Süd 
landes. — Als aber im hohen Norden de3 Landes, 
am Südende des Hermon der König Jabin von 
Hazor eine Koalition von Fürften herbeifübrte, 
überfiel fie $. am Sce Merom, jchlug fie und 
legte ihre Städte in Aſche. Seine derjelben er- 


| gab fich friedlich. Über die Eroberung des größten 
umzogen worden iſt, durch göttliche Machtwirkung | 
die Maucen einftürzen (6, so), jo daß das Volk ein- 


Teiles des Landes, nämlich zwiichen dem See Me- 
rom im Norden und Jeruſalem (Febus) im Süden 
hören wir, außer der ganz jummariichen Notiz 
Sof. 11, 16, faft nichts, während gerade das 
Stammgebiet von Ephraim am vollftändigiten 
und gründlichiten erobert fein muß. Auch aus der 
Lifte der 31 befiegten „Könige“ (12, 4) ge 
hören nur wenige jenem großen Gebiete an. Im 
Stamm Juda erhielt Caleb, der Sohn Jephunne's, 
des Steniffiterd, ein bedeutendes Gebiet mit der 
alten Hauptitadt Hebron (Kap. 14); doch mußte er 
jelbjt die Enafiter daraus vertreiben (14, ı2). 3. 
hat „lange Zeit“ (11, ıs) Krieg geführt; wie lange, 
ift nicht angegeben; man hat dieje Zeit (auf Grumd 
von Calebs Angabe, daß er vor 45 Jahren das 


Verſprechen eines größeren Landesanteils von 
Moſe erhalten habe, vgl. 14, ı0) auf fieben Jahre 
wohner vor Ausrottung, doc nicht von der Stla- | 


bejtimmt. — Alle diefe „Eroberungen“ haben in- 
des den ruhigen Beſitz des Landes noch nicht ge 
jihert, und müſſen teilweiſe bald wieder perloren 
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gegangen jein (vgl. 10, a6 ff. und 11, 2u f. mit 14, | 
ıs. 15, 14 ff. Richt. 1, 10 f. und 10, as. 12, ı2 mit | 
16, 10. Richt. 1, »); dazu blieb die Eroberung 
großer Streden noch eine den einzelnen Stämmen 
geftellte Aufgabe (13, ı—r. 18, 3 ff. 23, « ff.). 
Aber ihren Hauptzwed haben die Feldzüge J.'s 
doch erreicht, dak nämlich Farael feſten Fuß in | 
Ganaan faßte und niemand daran denten fonnte, | 
dasjelbe aus den neuen Wohnfigen zu vertreiben. 
Bald nachdem das Bolf den eriten Lagerplap Gil- 
gal verlaſſen und das Lager (jamt Stiftshütte) in | 
Silo aufgeichlagen hatte, heijchte die Frage drin- | 
gende Löjung, welche Stämme in den verichiedenen 
Teilen des Landes fich anzufiedeln hätten. Zu- 
näcdjt wies %. dem Stamm Juda im Süden das 
Gebiet an, darauf Ephraim und dem halben 
Stamm Manajje (Kap. 16. 17). Bei den übrigen 
Stämmen entichied das heilige Los (Kap. 18 ff.), 
wodurch allein dauernde Wirren bejeitigt werden 
fonnten. Und in der That finden wir jpäter, troß 
des äußerſt lojen politischen Zufammenhanges, 
feine Zwiftigfeiten unter den Stämmen, bei denen 
e3 ſich um den Beſitz des Gebietes gehandelt hätte. 
Eine derartige Verteilung jeßte aber eine Kenntnis 











des Landes jelbjt voraus. Deshalb jandte Yojua | 
je drei Männer von den übrigen jieben Stämmen | 
aus, um das Land zu erforjchen. Der mächtige 
Eindrud, den die bisherigen Siege J.'s auf die 
Canaaniter ausgeübt hatten, jowie die Kunde, 
daß das Voll noch geeint und in voller Kriegs— 
bereitjchaft mitten im Lande lagere, konnten jehr 
wohl die jegigen Kundichafter vor aller ve | 
fährdung fichern, zumal das Land, wie e3 jcheint, | | 
noch keineswegs jo ſtark bevölfert war, um nicht | 
neuen Anjiedlern noch Raum zu gewähren, und | 
die Israeliten für ihre Wohnfige vielfach die bis- 
her von den Einwohnern gemiedenen Höhen mit 
den reichen Triften ausmwählten (17, 1). Auch 
andere Anzeichen jprechen dafür, day die Ent» 
mwaldung des Landes, welche jpäter jo oft Negen- 
mangel zur folge hatte, mit der Anjiedelung Is— 
raels in engem Zujammenhange geitanden hat. — 
Als freilich nun die einzelnen Stämme für fich die 
fejte Anfiedelung vollziehen wollten, begegneten ſie 
vielfach dem Widerftande der unterdes wieder er- 
ftarften und ermutigten einheimiichen Bevölkerung 
und mußten fich oft begnügen, teild mit gleichem 
Rechte, teils als bloße Inſaſſen neben derjelben 
wohnen zu dürfen (Richt. Kap.1). 3. ſelbſt erhielt 

„nach dem Befehle Jehova's“ he von ihm ver- | 
langte Stadt Timnath-Serah im Gebirge Ephraim | 
zum Erbgut. Zu Sichem hat er das Volk ver- | 
jammelt und es zur Treue für Jehova verpflichtet; 
als Zeuge des ward jpäter das große Steindenf- 
mal unter der Eiche betrachtet, „welche am Heilig» 
tume Jehova's ſtand“ (24, 26). Er wurde 110 
Fahre alt; man begrub ihn innerhalb jeiner Be- 
figung zu Timnath-Serah. Die trüben Zuftände 
nach feinem Tode bilden einen dunfeln Hinter— 








grund, von dem jeine lichte Heldengejtalt und 


jein großes Herrichertalent, das feiner gewaltigen 
Aufgabe völlig gewachſen war, ſich bedeutiam ab- 
heben. Dst. 

2) Joſua oder Jeſua, Sohn Jozadaks und 
Entel des Hohepriefters Seraja, welchen Nebu- 
kadnezar in Ribla hatte hinrichten laſſen (2. Kön. 
25, 13 ff.), war neben Serubabel und in einmütigem 
Zuſammenwirken mit ihm führer der erjten heim— 
fehrenden Erulantenjchar (Esr. 2, ». Neh. 7, r. 
12, ı) und Wiederbegründer des Gottesftaats, in 
welchen er Bilichten und Rechte des ererbten Hohe- 
priefteramtes übte. Daraus, da man von ihm 
feine Gottesentiheidungen mittels des Lichtes und 
Rechtes (j. d. U.) erhalten zu können glaubte (Esr. 
2, ss), darf man nicht folgern, daß er als Hohe- 
priefter nicht für voll gegolten habe, wovon man 
dann den Grund darin finden wollte, daß er nicht 
der Erjtgeborene Jozadaks geweien jei (jo Ewald). 
Gottesenticheidungen mittels des Lichtes und Rech— 
tes hatten auch die voreriliichen Hohepriefter jchon 
längſt nicht mehr, und hat fein nacheriliicher Hohe— 
priejter wieder gegeben. — Bielmehr hat 3. ala 
Hohepriejter ein Anjehen genoſſen und einen Ein- 
fluß geübt, wie wenige jeiner Borgänger und feiner 
jeiner Nachfolger. Denn da es jich nach der Heim— 
fehr aus dem Eril vor allem um Wiederaufbau des 
Tempels und Wiederherftellung des Opferkultus 
handelte, jo mußte ein jehr bedeutender Teil der 
zu löjenden Aufgaben ihm zufallen (Eär. 3, ». s j.), 
und von dem überaus hoben Anjehen, in welchem 
er infolge jeines darin entfalteten Eifers und Ge- 
ſchickes ftand, zeugt nicht bloß Die ſtete Verknüpfung 
ſeines Namens mit dem Serubabels in der Erinne- 
rung der dankbaren Nachwelt (Er. 4, =. 5, 2; 
auch jchon Hag. 1, ı2. ı4), jondern mehr noch die 
prophetiiche Weißagung jener Tage, die fich mit 
an ihn insbejondere richtet (Hag. 1, ı. 2,3. 5), in 
jeiner Entjündigung und Belleidung mit der Herr- 
lichleit des erneuerten Hohepriefteramts die Bürg- 
ichaft für die volle Ausführung des göttlichen 
Heilsrates über jein Volk erkennt (Sad. 3), und 
ihn durch eine finnbildliche Krönung zum Vorbild 
des erwarteten meſſianiſchen Priefterfönigs madıt 
(Sad). 6, » fi.). — Sein Amt erbte in jeinem Haufe 
fort (Neh. 12, 10 f.). Jedoch hielten jeine Nady- 
fommen jo wenig auf die Sonderung des heiligen 
Volls von den Heiden, daß zu Esra's Zeit vier von 
ihnen mit ausländiichen Weibern verheiratet waren 
(Eör. 10, ıs f.); und obſchon dieje jich willig fan- 
den, der Forderung Esra's durch Löjung dieier 
Ehen und Darbringung eines Schuldopfers nach— 
zutommen, jo waren damit die Neigungen ber 
hobepriefterlihen Familie zu näherem Anſchluß 
an die heidniichen Nachbarn noch feineswegs auf 
die Dauer überwunden (j. Eljajib). — Über zwei 
andere Männer, die den Namen J. trugen, ſ. 1. 
Sam. 6, . ıs und 2. Kön. 23, s. Außerdem vgl. 
d. A. Jeſua. 


| Iotham 


Jotham (hebr. Jöthäm, d. i. Jehova ift voll- 
fommen). 1) %., Sohn des Richters Gideon, 
welcher, nachdem jein Halbbruder Abimelech durch 
die Hinſchlachtung aller übrigen Gideonsjöhne 
jeine Tyrannenherrichaft begründet, demſelben mit 
öffentlichem Zeugnis entgegentrat. Er begegnet 
uns nur in dem Abjchnitt Richt. 9, s—aı, vgl. 2. 
57; aber hier in jehr bedeutiamer Weije, denn feine 
kurze Bildrede (B. —⸗0) bezeugt nicht nur, wie 
mächtig auf der Höhe der Richterzeit das nachher 
niemals wieder jo begegnende Bewußtjein der Ge- 
meinfreiheit im Bolte lebte, jondern ift zugleich 
das erfte Mufterbild prophetiicher Beredjamteit, 
welche ſich der padenden Deutlichkeit ihrer Bilder 
fo bewußt ift, daß fie an diefelben, ohne erft eine 
Ausdeutung für notwendig zu halten, jofort die 
Anwendung knüpft. — 2) J. König von Juda, 
Sohn Ufia’s und der Jeruja, beftieg jchon bei Leb- 
zeiten feines Vaters den Königsthron von Jeru— 
jalem, weil Ufia ausjägig geworden war, und 
regierte 16 Jahre, 758—742 (2. Kön. 15, 5. an f. 
Hoſ. 1, 2: Ehr. 3, 12. 2. Ehr. 26, 21.28, 27, 1. 
s. Matth. 1, »; über das „20. Jahr Jothams“ 
2. Stön. 15, so vgl. d. 9. Beitrehnung). Die 
bedeutjamfte Erjcheinung feiner Zeit ift die Thätig- 
keit des Propheten Jejaja, welcher unter diejer Re— 
gierung, im Sterbejahr des entthronten Ufia, auf- 
trat (ei. 6, 1), und deſſen in J.s Zeit fallende 
Reden, Kap. 6 und namentlich Rap. 2, s—3, ıı 
eine lebendige Ausfüllung der dürftigen Notizen 
geben, welche uns die Geichichtsbücher des N. T. 
über %. gewähren. %. hatte eine tapjere und 
glüdlihe Hand. Was fein Vater Ufia begonnen, 
feßte er fort: die Stärkung des Landes durch Be- 
feftigurg Jerufalems, namentlich der Mauern am 
Ophel, durch Anlage von feiten Plägen, Baftionen 
und Türmen an den Heerjtragen und in den Wald» 
gebirgen der Provinz (2. Chr. 27, 3. 4; vgl. 26, ». 
Jeſ. 2, 15). Ein ftarkes Heer mit tüchtigen Füh— 
rern, Reiterei und Kriegswagen jammelte er um 
fih (ei. 2, v. 3, 2) und mußte dasjelbe mit Er- 
folg zu benugen. Denn wie aus 1. Ehr. 6 [5], ıs f. 
ſich ergibt, daß er das Sinken des Nordreichs nach 
Jerobeam II. wahrnahm, um die altisraelitifchen 
Gebiete jenjeits des Jordan an Juda zu bringen, 
ip folgt aus 2. Chr. 27, 5, daß er auch die diefem 


Diftrikt gefährlichen Nachbarftämme, insbejondere | 


die Ammoniter mit jcharfer Hand danieder bog 
und zur Tributpflicht zwang (val. Ufia). So ſtieg 
der unter Ufia mwiederbegonnene Flor des König- 
reich3 äußerlich in jeder Weije; der Reichtum nahm 
zu, und auch die Schiffahrt blühte (ei. 2, 7. 10). 
Auch war der König, wiewohl er den im Bolf zu 
tief gewurzelten Gößendienft nicht mehr ausrotten 
fonnte und die Höhentulte zu unterdrüden nicht 
einmal den Verſuch machte, perjönlih auch in 
religiöjer Beziehung untadelig; mied auch den von 
feinem Bater nicht genug gemiedenen Schein der 
Anmahung priefterlicher Rechte, und machte fich 
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um die Ausjhmüdung des Tempels, namentlich 
durd; den Bau der „hohen Pforte” verdient (Jeſ. 
2, 4. 2. Kön. 15, ss. 2. Ehr. 27, s; vgl. 26, 16 ff. 
27,s. $er.36, 10). Aber der rafch aufgegangene Glanz 
des Landes barg große Verfuchungen. Über den 
wuchernden Götzendienſt, der aus den gefteigerten 
Berührungen mit dem Auslande immer neue Nah— 
rung zog, und über das ftolze Selbjtvertrauen des 
Königs und Volkes fieht der Prophet ſchwere Ge- 
richte hereinbrechen; und noch ehe Jotham ftarb, 
begannen mit den erjten Einfällen der verbünbeten 
Syrer und Samarier die Berlettungen, welche 
unter jeinem Nachfolger Ahas dem Reiche ichnellen 
Verfall bringen follten (Jeſ. 2, 4. ıs—w. 11. 12. 2, 
Kön. 15, #7). — 3) Noch einmal begegnet der Rame 
%. bei einem fonft unbelfannten Judäer 1. Chr. 
2, a. Kl. 


Jothbatha (4. Moſ. 33, 35) oder Yothbath 
(5. Mof. 10,7) hieß eine wafjerreiche Lagerftätte 
der Israeliten in der Wüfte und wird in bem jüb- 
fichen Teile der Arabah, nahe dem Alanitiihen 
Meerbufen zu fuchen fein. Ob fie mit dem chrift- 
lichen Biſchofsſitz Jotabe, deſſen Lage man nicht 
genauer kennt, identiſch ſei (ſo Knobel), iſt ſehr 
zweifelhaft. Vgl. noch d. A. Horgidgad. M. 

Jozadat, ſ. Joſua u. Hoheprieſter Nr. 6. 

Ira heißen 3 in verichiedenen Stellungen im 
Dienste Davids ftehende Männer: der Kohen 
(Luther: Priefter) vom Gejchlechte Jairs (2. Sam. 
20, 26), der Held und Befehlähaber der 6. Heeres- 
abteilung, Sohn des tes aus Thekoa (2. Sam. 
23, ». 1. Chr. 12, 2. 28, 0) und der ebenfalld zu 
den Helden zählende Zethriter (j. d. W.). 


Irad, j. Kainiten. 
Ir hammeladı, ſ. Totes Meer. 


gr Heres (Jeſ. 19, 16) bedeutet nach der im 
majoretiichen Text ftehenden Lesart ir ha-heres 
„Stadt der Zerftörung“. Ohne Zweifel aber 
lautet der Name der Stadt nach der in mehreren 
Handichriften und alten Überjegungen (Symm. 
Vulg. Saad.) erhaltenen und auch durch Targum 

| umd Talmud bezeugten urfprünglichen Lesart "ir 
\ha-cheres, was „Sonnenjtadt” bedeutet. So hat 
auch Luther den Namen veritanden. Gemeint ift 
die altberühmte äghptiſche Prieſterſtadt On-Helio- 
| polis (j. On); und Jeſaja kündigt an, daß diejelbe 
unter einem neuen, „in die Spradye Canaans“ 
umgeiegten Namen einit ebenio Mittelpunft und 
Hauptſitz der Verehrung Jehova's jein werde, tie 
fie damals noch Mittelpunkt und Hauptſitz des ab- 
göttiichen Sonnentultus war. Die ägyptiichen Ju- 
den gaben der Weifagung gern eine Beziehung 
auf ihren Tempel in dem im Bezirk von Heliopolis 
liegenden Leontopolis, deſſen Erbauer Onias (j. 
Hohepriefter Nr. 7) fich ſchon auf die in V. ı» 
enthaltene Antündigung berufen haben joll (Joleph-, 
| Altert. XIII, 3, 1); um dieſer Beziehung und zus 
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gleich ihrer hohen Meinung von dieſem Heiligtume ſeines Erſtgeborenen, des Eſau, ſich beſtimmen 
beſtimmteren Ausdruck zu geben, hatten die ägyp- | läßt, die Abrahamsverheißung auf Jakob zu über- 
tiichen Juden in ihrem Tert den Namen nach el. | tragen und diefen nad; Mefopotamien zu enden, 
l, z in ‘ir has-sedek, d. i. „Stadt der Gerechtig- | um fich von Labans Töchtern ein Weib zu nehmen. 
feit“ verwandelt, wie in ihrer griechiichen Über- | Doch deutet fie auch die lange Unfruchtbarkeit 
jegung (Sept.) fteht. Die paläftinenfiichen Juden, | Rebelka's (vgl. die Alterdangaben 25, 20 u. 6) und 
welchen diejer Tempel verhaft war, jegten dem | ihre Einwirkung auf $. bei der Fafjung des lept- 
unter Hinweis auf Ser. 43, ıs, wo Heliopolid Zer- | erwähnten Entichluffes (27, «) an. Als Wohnfit 
ftörung angedroht ift, Die Verwandlung von cheres | J.s aber nennt fie, wie bei Abraham, nur Hebron 
in heres entgegen, ließen aljo den Propheten an- | (25, o f. 35, „), woſelbſt J. in einem Alter von 
kündigen, daß aus der Stadt des Sonnenkultus | 180 Jahren ftarb und von Ejau und Yalob ein- 
eine Stätte der Zerftörung werden folle, was frei- | trächtig in der Patriarchengruft beitatter wurde. 
lich mit dem verheißungsvollen Zujammenhang | — Auch die zweite Reihe von Erzählungen über 
nur in fünftlicher Weije in Einklang zu bringen iſt. $., foweit fie nicht Beſtandteile der Gejchichte 
Bol. nody Ägypten ©. 61, Abrahams (i. d. A. Nr. 6) find, tragen nur wenig 


u wirklich neues nad. Zunächſt wird in der an- 
It Nadajd) Heißt im hebr. Terte 1. Chr. 4, ı2 mutigen Erzählung von der Werbung um Nebeffa 


eine Stadt (Quther: „Stadt Nahas”); jchmwerlich f ; ; r 
aber ift der zujammengejegte Name jelbft der der ee ————— — —— re 
E age j DM. 4), 
Stadt, ſondern man hat ” überjegen: „Stabt des deſſen Verehelichung als unverlennbares Werk Je— 
Nahas“. Nahas aber hieß der Vater der Abigail | hova’s (f bei B.w f.) dargeſtellt; und ebenſo in 
2. Sam. 17, ». Hieronymus hielt Nachaſch für | er Akon hie *36 
2 en ie 4 dem Bericht über die Geburt der beiden Söhne be- 
ibentiich mit Zeile und „Stadt des Nachaſch“ des | merktich gemacht, wie es zu derjelben nur habe 
halb für einen Namen der Davidsftadt Bethlehem; | ymmen können, indem Gottes Gnade und Treue 
* anf Grund iegenb welcher Trabition ober eined ‚auf 3.8 Finbitte das natürliche Hindernis der 
bloßen Einfalls muß dahingeftellt bleiben. M. Unfruchtbarteit Rebeffa’8 hinweggeräumt habe 
Ir Sames, j. Beth Semes. (25, 1). Sodann wird in einem Bericht, der 
großenteil® nur aus Seitenftüden zu Überliefe- 
Jſaak, der zweite Patriarch, Altersjohn Abra- | rungen über Abraham bejteht (Kap. 26; vgl. 12, 
hams von der Sara. Sein Name (hebr. Jischak | ı0 ff. zo. 21, sı ff.), veranfchaulicht, wie das befon- 
von sachak — laden und im pi. jcherzen, jpielen; | dere Verhältnis, in welches Gott zu Abraham und 
auch weicher Jischak geſprochen; jo Am. 7, ». | jeinen Nachkommen getreten war, fich im Leben 
ıs. Bi. 105, ». Ser. 33, 26) bedeutet wahrichein- | 3.3 augenfällig fund gab, und die Verheißungen 
li uriprünglich „der Lachende, d. i. der Heitere, | an ihm jchon in dem Maße erfüllt wurden, daß 
Fröhliche“, ift aber von der Überlieferung bald auf ſelbſt neidiſche und zankjüchtige Nachbarn jchlie- 
Abrahams (1. Moj. 17, ır. 10), bald auf Sara's | lich den Gejegneten Jehova's in ihm anerkennen 
(18, ı2 ff.) ungläubiges Lachen bei der Ankündi- | und jeine Bundesgenojjenichaft juchen mußten (vgl. 
gung feiner. Geburt, bald auf der Leute verwun⸗ | bei. V. »s f. ald Anfang zur Erfüllung der in 12, 
dertes Lachen über das faum glaubliche Familien» |» f. gegebenen und 26, « J. zugeeigneten Ber- 
ereignis (21, 4) gedeutet worden; und daneben | heigung). Alles übrige (25, »»—s. 27) dreht fich 
finden ſich auch noch andere Anipielungen auf |um die Erhebung des nachgeborenen Jakob zum 
jeinen Namen (21, ». 26, »). Die Erinnerungen an | Erben der Verheißung an Stelle jeines erjtgebo- 
ihn waren weit weniger lebendig und reichhaltig, | venen Bruders. Die eigentümliche, von der anderen 
als die an Abraham und Jakob. Die eine Über- | Überlieferung abweichende Art, in welcher diejer 
fieferung, die wir nur aus furzen Notizen über die | Hergang dargeftellt wird (j. d. Artt. Ejau und 
wichtigiten Ereignifje feines Lebens mit beigefügten | Jakob), gibt aber auch dem Patriarchenbild eine 
Datierungen nad) feinen Lebensjahren fennen (17, | harakteriftiich verichiedene Färbung. Zwar ift auch 
10 ff. 21, 2-5. 25, o. 10 f. m. 26, 324 f. 27, 4. 28, in der zweiten Überlieferung 3. als „Knecht Je 
1-9. 35, #7 —20. 49, a1), charakteriſiert ihn als den | hova's“ (2. Moj. 32, ı3. 5. Moſ. 9, ar) gezeichnet, 
alleinigen Erben der Verheißung Abrahams, für | der, ganz wie Abraham, fort und fort unter Gottes 
den Gott einen ewigen Bund aufrichten zu wollen, | Zeitung fteht, und berjelben willig und gläubig 
ſchon vor jeiner Geburt feierlich erflärt hatte (17, | folgt (26, »), der Offenbarungen und Verheißungen 
16 ff.), und als den zur gejeglichen Zeit beichnittenen | empfängt (26, »+), deſſen mittleriiche Fürbitte Er» 
(21, 4), mit Rebekka, der Tochter jeines ara- | hörung findet (25, zı), und der nicht bloß; in dem 
mäiſchen Betters Bethuel, in vorbildlich mono- | mit Wiſſen und Willen ausgeiprochenen (27, » ff.), 
gamijcher Ehe lebenden, würdigen Ahnherrn des jondern jelbit nod) in Dem Segenswort, das er be- 
israelitiichen Volkes, der in ernftlicher Sorge, das | trogen und wider Willen ausipricht, der prophe- 
erwählte Geichlecht vor Vermiſchung mit den Ca- | tijche Verfündiger des Ratſchluſſes Gottes bleibt 
naanitern rein zu erhalten, durch die Mißheiraten (27, ar ff.); dazu weit das Bild auch noch andere 
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menſchlich ſchone Züge auf, von zärtficher und | auch ſonſt macht ſich in ſeinen Sebenäverhältnifien 
danfbarer, über den Tod hinaus dauernder An- | ein Fortſchritt bemerklich (vgl. den Wein 27, »s und 
hänglichfeit an jeine, freilich) auch für feine Rechte dagegen 18, s; das Wildbret und Rebelka's Koch— 
und jein Wohl eiferfüchtig bejorgt geweiene (21, ı0) | — 8— 27,3 f. ». 14; das Gaſtmahl zur Beſiegelung 
Mutter (24, 4; vgl. auch V. #3, wo wahrjcheinlich | des Bundes 26, »). — Endlich ift auch in reli- 
ftatt „beten“: „Hagen“ zu überjegen ift), von  gionsgeichichtlicher Beziehung beachtenswert, daß 
pietätsvoller Erinnerung an jeinen Vater Abra- | an Stelle des Ausdruds „Bott 3.5“ (3. B. 28, ı=. 
ham (26, ıs) und dem Streben, ganz in jeine Fuß- | 32, ». 46, ı u. a.) wiederholt das eigentümliche „Die 
ftapfen zu treten, von inniger ehelicher Liebe (24, | Furcht 3.8“ (pächad J.) vortommt (31, «2. =»), 
er) und von nachgiebiger, zugefügtes Unrecht ruhig, eine altertümliche, ſonſt nie gebrauchte und darum 
tragender und vergebender, auf Selbithilfe ver- | wohl irgendwie für die Religiofität und den Gottes- 
zichtender und alles Gott anheimftellender Fried⸗ —* dienſt J.s charakteriſtiſche Gottesbezeihnung. — 
fertigleit (26, 17 ff.). Aber in eigentümlichem ! Sehr oft wird in der Bibel J. neben den anderen 
Kontraft mit alledem jteht, abgeiehen von der, ‚ Patriarchen genannt: in der Bezeichnung Gottes 
übermäßigen Bejorgnis vor den Leuten anderen als „Bott Abrahams, 3.3 und Jakobs“ oder „Is 
Stammes und der daraus fließenden Unwahr- | raels“ (jo 1. Kön. 18, ». 1. Ehr. 30, ıs. 2. Ehr. 
haftigkeit (26, » ff.), die auch den Schatten im Licht- | 30, #) und in Rücweifungen auf den mit den Pa— 
bild Abrahams bilden, 3.5 mit dem Ratichluffe | triarchen geichloffenen Bund oder die ihnen ber 
Gottes im Widerftreit ftehende natürliche Vorliebe | ſchworene Verheifung der Vefignahme Canaand. 
für Ejau, die zwar in dem menschlichen Recht und | Ganz vereinzelt fteht dagegen die von Amos dem 
in der fräftigen Mannhaftigfeit des Erftgeborenen | Dberpriefter Amazia in Bethel im PBarallelismus 
ihre relative Berechtigung hat, aber auch von der mit Israel in ben Mund gelegte Bezeihnung des 
Schwachheit —— Wohlſchmeckerei ſtark be- Zehnſtämmevolks durch „Haus J.“ und Die von 
einflußt iſt (25, as. 27, 4. 7. »). Der Geſichtspunkt, ihm ſelbſt gebrauchte Bezeichnung ihrer Heilig- 
daß Gottes Nat über Jakob allen entgegenftehen- | tümer durch „Höhen J.s“ (Am. 7, 5. ı8; neben 
ben Hindernifjen zum Trog zur Ausführung lommt, | ser. 33, as überhaupt die einzigen Prophetenitellen, 
iſt hier ſo weit verfolgt, daß j jene Hindernifje jelbft | in welchen J. genannt wird); bei dem letzteren 
in den zäh feitgehaltenen eigenen Entichließungen | Ausdrud hat er wohl die Stiftung des Heiligtums 
des Berfündigers des göttlichen Ratſchluſſes auf- | in Beerjeba durch den Patriarchen (ſ. o) im Sinne, 
gezeigt werden, und diejer wider Willen und als | und will andeuten, daß dasjelbe durch den gott- 
Betrogener, was Gott beichloffen hat, ausrichtet. | widrigen Kultus des Zehnftämmereichs (vgl. Am. 
Um Gottes Rat in volles Licht zu ftellen, ift das | 5, s. 8, 14) entweiht ſei. — Neuere Bibeljoricher 
Eharafterbild des jonft hochverehrten Patriarchen | haben das Bild J.s noch mit einigen Zügen be- 
mit jenen Zügen bis ans Unedle und Sleinliche | reichert, die fie mittel der Berechnung gewonnen 
jtreifender menjchlicher Schwachheit gezeichnet wor- | haben, daß wenn J. 180 Jahre alt wurde, er den 
den. — In der ziveiten Überlieferungsreihe haben | Berlauf Joſephs noch um 12 oder 13 Jahre über- 
fich aber aud) einige geichichtlich wichtige Er- | lebt, alſo bis nahe zu der Zeit der Erhöhung des- 
innerungen erhalten. Dahin gehört vor allem, da | jelben in Ägypten gelebt haben müßte. Aber jo 
fich diejelbe ausnahmslos an Örtlichteiten, welche | richtig die Berechnung nad) den uns vorliegenden 
ganz im Süden Canaans liegen, anfnüpft. Als | hronologiichen Angaben des 1. Buchs Moſe auch 
Wohnjig dieſes Patriarchen erjcheint, mindeftens | ift, jo läßt. jich doch darum nichts auf fie bauen, 
jeit dem Tode Abrahams, das Mittagsland, | weil dieje Angaben von Hauje aus verichiedenen 
insbefondere die Gegend des Brunnens Lachai- | Berichten angehören; und dem biblischen Batri- 
Roi; don da zieht er auch weitwärts nach Gerar | archenbild find jene Züge jedenfalls fremd. 

(j. d. 9.), und von hier jüdoftwärts das Thal Ge- 
rar immer weiter hinauf, und aus diefem ver-| ini, oder Jeſſe (wie Luther im N. T. nach der 
drängt nad) Rehoboth (j. d. N.), und von da wieder | aus dem griech. Jessai gebildeten lateiniichen Na- 
nordoftwärts nad) Beerjeba; in diejer jüdlichen | mensform jchreibt), der Water Davids, beſaß Schaf- 
Grenzitadt des heiligen Landes war das einzige, herden und wahrjceinlich auch Ader zu Bethlehem 
Sehovaheiligtum, deifen von Abraham nur vor- im Stamme Juda. Sein Gejichlecht, das in einem 
bereitete (21, 33) Stiftung J. insbejondere zuge ſtark verkürzten Geichlechtsregiiter (Ruth 4, ı7 fi.) 
ichrieben wurde (vgl. 24, oe. 25, 11. 26, ı. 4. ı7. bis auf Perez, den Sohn Juda’s, zurüdgebt, weit 
22—35). Zu diejer Erinnerung an den Hauptſitz Jes Nahejjon, den Sohn Amminadabs, der (4. Moj. 1, 
fommt die andere, daß er jchon nicht mehr, wie |r. 7, ı2 ff.) zu Mofis Zeit Fürſt und Haupt des 
Abraham, bloßer Nomadenhirte war, fondern ger Stammes Juda war, als direften Vorfahren auf. 
rade in jenen Südgegenden jchon etwas feiteren | Schon Boas, der Großvater J.'s, war „stark von 
Fuß gefaßt hatte, indem er, wenn auch ohne Grund⸗ Vermögen“ (Ruth 2, 1); Obed war wohl fein ein- 
beiig und Seßhaftigkeit, wo ſich Gelegenheit dazu ziger Sohn. Dur Ruth hatte David auch in 
bot, mit großem Erfolg Aderbau trieb (26, 12); ' 'Moab Verwandte (l. Sam. 22, +). 3. ſelbſt hatte 
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acht Söhne 1. Sam. 16, ı0 f. 17, 12; die drei älte- | 36000, auf die 3 übrigen aljo zufammen nur 
ften, Eliab (j.d. 9), Abinadab und Samma, | 28400 famen (1. Ehr. 8, 1-5). — Das ihm zu- 
der auch Simea (2. Sam. 13, 3. 21, 1. 1. Chr. 2, | geteilte Gebiet mit 16 Städten (Joſ. 19, ı7—ae), 
ıs. 21, M) oder Simei (im Kethib 2. Sam. 21, sı) | darunter 4 Levitenſtädte (Joſ. 21, » f. 1. Ehr. 7, 
genannt wird (j. Yonadab), dienten im Seere | 7. f.), war im Oſten von dem Jordan vom Aus— 
Sauls. Die Namen der folgenden drei find 1. Chr. tritt aus dem See Genezareth an bis jüdlich von 


JAaſchar 





2, 14 f. verzeichnet. Wenn aber in dieſer Stelle 


David als 7. jtatt ald 8. Sohn bezeichnet ift, jo be» 


ruht dies wohl nur auf einem Mihverftändnis der 
Stelle 1. Sam. 16, ı0. Außerdem hatte %. zwei 
Töchter JZeruja und Abigail (j. d. W.), die durch 
ihre Söhne Abijai, Joab und Aſahel und Amaja 
(i. die betr. Artt.) berühmt geworden find. Wenn 
David fich 1. Sam. 18, 2 einen „armen und ge- 
ringen Mann“ nennt, jo geht dies nad) dem Zu- 
jammenhange der Stelle nicht auf Armut jeiner 
Familie, jondern darauf, daß er (als der jüngjte 
Sohn einer kinderreichen Familie) nicht im ftande 
war, dem Könige einen hohen Kaufpreis al3 Be- 
werber um Michal zu zahlen. Indes hatte die 
Familie doch eine joldhe Stellung, daß die Er- 
hebung eines ihrer Mitglieder auf den Königs- 
thron immerhin etwas Ungeahntes, Außerordent- 
liches war. In der Bezeichnung Davids durd) „der 
Sohn 3.3“ konnte daher leicht etwas Gering- 
ichägiges liegen (1. Sam. 20, »7 fi. 22, ff. 25, 10. 
2. Sam. 20, ı. 1. Kön. 12, 10). Und jo bezeichnet 
wohl auc „die Wurzel J.'s“ (Hei. 11, ı) für die 
davidiiche Dynajtie einen Zuftand, der der früheren 
Niedrigkeit entiprach, um dann im Meifias, dem 
neuen David, um jo glänzender zu erftehen. Dst. 


Iſaſchar (richtiger Iſſachar), der 5. der Söhne 
Jalobs von der Lea, dejjen Namen in dem Bericht 
über jeine Geburt (1. Moj. 30, ı6—ıs) doppelt ger 
deutet ift, zuerjt darauf, daß Lea um den Lohn der 
Dudaim (j. Alraune) Jakob gleihjam für fich 
gedungen hatte (daher das ſogen. Keri perpetuum 
Jissakhar — er ward um Lohn gedungen), dann 
darauf, daß Gott Lea für die Stiftung der Neben- 


ehe Jakobs mit ihrer Magd Silpa ihren Lohn ge- | 


geben habe (daher im Kethib Jeschsakhar — „es 
gibt Lohn“). Bon den 4 Söhnen J.s (1. Moſ. 46, 
ı3) leiteten jich die 4 Hauptgeichlechter des gleich- 
namigen Stammes (4. Moj. 26, »s— 5) ab, der in 
der mojaijchen Zeit bei der erjten Zählung unter 
dem Stammfürften Nethaneel, Sohn Zuars, 
ichon 54400 (4. Moſ. 1,.. 2 f. 2,5 u. a.), und bei 
der zweiten (4. Moj. 26), wohl jchon unter dem 
Stammfürften PBaltiel, Sohn Aſſans (4. Moſ. 
34, 26), 64300 friegstüchtige Männer zählte. Zu 
Davids Zeit unter dem Stammfürften Omri, 
Sohn Michaels (1. Chr. 28, ı), war die Zahl der- 
jelben auf 87000 angewachſen, von denen aber 
allein auf die zu dem Gejchlecht Thola, des Erit- 
geborenen %.3, gehörigen Vaterhäujer 22600 und 
auf das nad) deſſen Entel Jesrahja benannte, be- 
fonders mweiber- und finderreiche Gejchlecht, das 
den Hauptgeichlechtern zugeordnet wurde, weitere 


Beth Sean begrenzt; gegen Norden lag big zum 
Tabor das Naphthali’s, von da an das Sebulons, 
und gegen Weiten und Südweſten das Manaſſe's 
Joſ. 17, 10); es ſchloß einen Teil des Tabor, den 
Heinen Hermon, den Gilboa, wohl auch nod) 
den daran jtoßenden Teil des Gebirges Ephraim 
(Richt. 10, ) und ein beträchtliched Stüd der 
ı Ebene Fesreel in jich. Einige darin liegende Städte 
waren aber manafitiihe Enclaven (of. 17, 11). 


‚Wenn aud der Stamm die auf feinem Nieder- 





lafjungsbezirf gebotene Gelegenheit zu lohnendem 
Verdienſt bei fremden Kaufleuten nicht ungenützt 
ließ (1. Moj. 49, 14 f.; vgl. d. Artt. Handel Nr. 3 
u. Ejel) und ſonſt behaglidher Ruhe in jeinem 
Landbau und Viehzucht reichlich lohnenden Gebiet 
fich erfreute (5. Mof. 33, ı#), jo bewies er doch je 
und je, daß es ihm auch an Patriotismus und 
friegeriichem Sinn nicht fehlte; jo bejonders in 
dem Freiheitstampf Baraks und Debora's gegen 
Jabin und Siffera (Richt. 5, ı5). Die friegeriichen 
Verdienſte, welche fich der aus X. jtammende Rich- 
ter Thola, Sohn Pua's, der in Samir auf dem 
Gebirge Ephraim wohnte und begraben wurde 
(Richt. 10, ı f.), erworben hat, find uns nicht näher 
befannt. Sein Name trifft mit dem des Ahnherrn 
des erjten, der jeines Baterd mit dem des Ahn- 
berrn des zweiten Hauptgeſchlechts J.s (1. Moi 
46, ı5) zufammen. Endlich jtammte auch der frie- 
geriihe König Baeſa aus J. (1. Kön. Öl, »). 
— Seinen nationalen Gemeinfinn befundete der 
Stamm auch bei der Erhebung Davids zum König 
Geiamtisraeld, indem er 200 Häuptlinge nad) 
Hebron abordnete, und außerdem allerlei Xebens- 
mittel für das bei dieſer nationalen Feierlichkeit 
verſammelte Volf jandte (1. Chr. 13, a2. 0); und 
daß diejer nationale Gemeinfinn zugleich religiöjer 
| Gemeinfinn war, zeigte fich noch nad) dem Unter— 
gang des Zehnftämmereichs in der zahlreichen Be- 
teiligung von Männern aus J. an der von Hisfia 
angeordneten Bajjahfeier (2. Ehr. 30, ıs). Wenn 
jenen zu David gelommenen Hauptleuten aus Yia- 
ſchar nadhgerühmt wird, es jeien Männer geweien, 
die ſich auf die Zeiten verftanden, jo daß fie er» 
fannten, was Israel zu thun habe, jo gilt diejes 
Lob gewiß nicht einem jonderlichen ajtronomiichen, 
aftrologiichen oder falendarijchen Wiſſen, jondern 
einerjeits eben jenem nationalen Gemeinfinn und 
anderjeits$ der Haren Beurteilung der jedeö- 
maligen politiichen Berhältnifie und der prafti- 
ichen Klugheit, allemal das Rechte und für Stamm 
und Volf Eriprießliche zu treffen, wodurch ſich im 
Stamme J. der das Gemeinweien leitende Fa— 
milienadel auszeichnete. 


Isbofeth zu BR 


Isboſeth (— Mann der Schande) war nad) | Schwiegerjohn des vorigen Königs in ben Augen 
1. Ehr. 9, ss u. 10, ss der vierte und jüngfte Sohn | des Volfes mehr Anrecht auf den Thron gewinnen 
Sauls und hie auh ESba al(wohl nicht = „Feuer, | mußte (2. Sam. 3, 14 ff.). Die Nahricht von Ab- 
d. i. Bernichter Baal”, fondern = „Mann | ner Ermordung nahm ihm vollends den Mut und 
Baals“); wahrjcheinlich ift dies der urjprüngliche | alle Hoffnung durch ein etwaiges Zerwürfnis Da- 
Name, der erft jpäter zu der Zeit, wo der Name | vids mit dem jähzornigen Mann und jeine eigene 





Baal (= Herr) infolge des Kampfes zwijchen 
Sehovakultus und dem phönicifch-canaanitijchen 
Baalsdienft gar nicht mehr von dem Gotte Israels, 





Wiederausjöhnung mit demjelben feine Lage zu 
verbefjern. Zugleich aber wurde diefe Nachricht 
für zwei in jeinen Dienften ftehende benjaminitijche 


jondern nur noch ald Name des Abgotts gebraucht | Hauptleute Baena und Rehab (j. Beeroth) 


murde, in jenen Namen umgeformt wurde (mie 
böscheth = „Schande“ in Hof. 9, ı0. Fer. 3, ». 
11, ıs den Baal bezeichnet; ſ. auch d. U. Gideon). 
Als einziger Sohn Sauls, welcher den Fall des 
Vaters überlebte (1. Sam. 31, »), wurbe er, Damals 
im 40. Lebensjahr ftehend, von feinem Oheim 
Abner (ſ. d. U.) als tönig David gegenübergeitellt. 
Daß er feine Refidenz in dem feiten Mahanaim im 
DOftjordanland aufichlug, hatte feinen Grund ohne 
Zweifel darin, dag im Weftjordanland die Macht 
der Philifter erjt wieder gebrochen werden mußte. 
Nicht feiner eigenen Thatkraft, fondern nur der 
Kriegstüchtigfeit und Treue Abners verdankte der 
ſchwache König, daß ihm neben dem Oſtjordanland 
auch alle Stämme im Weſtjordanland mit Aus— 
nahme Juda's unterthan wurden (2. Sam. 2, »—ı0; 
vgl. dazu d. A. Aſſu rim). Die ihm zugeichriebene 
zweijährige Regierung (2. Sam. 2, ı0) kann wohl 
erſt von dem Zeitpunkt an gerechnet fein, wo dieſe 
vielleicht mehrere Jahre in Anſpruch nehmende 
Wiederbefreiung und allgemeinere Anerkennung 
erfolgt war. Bon dem erreichten Höhepunft der 
Macht ging es nun aber mit J. rajch wieder ab- 
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das Signal zu feiner Ermordung. Sie drangen, 
nach dem hebr. Tert unter dem Vorwand Weizen 
holen zu wollen, nach dem wahrſcheinlich richti- 
geren griech. Tert während die Thürhüterin über 
dem Gejchäft des Weizenreinigens eingejhlummert 
war, in den Balaft ein und erjtachen den Wehr- 
lojen während jeines Mittagichlafes. In David, 
auf deſſen Erkenntlichkeit fie gerechnet hatten, 
täujchten fie fich aber jehr; denn als fie mit dem 
abgeichlagenen Haupt feines königlichen Gegners 
nach Hebron famen, war icdhimpfliche Hinrichtung 
ihr wohlverdienter Lohn (2. Sam. 4). 





Siebel oder in griech. Namensform Jeſabel, die 
Tochter Ethbaals (j. d. A.), des Königs von Tyrus 
und vormaligen Prieſters der Aſtarte, übte ald Ge- 
mahlin Ahabs während deijen 22jähriger Regie 
rung und nach jeinem Tode als Königin-Mutter 
unter der Regierung ihrer Söhne Ahasja und Jo— 
ram noch 13 Jahre lang den unheilvolliten Ein- 
fluß im Zehnftänmereich und nad) der Verheira- 
tung ihrer Tochter Athalja mit Joram von Juda 
mittelbar auch im Reiche Juda (2. Kön. 8, ıs) aus. 


wärts. Der Verſuch Abners, ihm auch Juda zu Es war ein ftolzes, herrichlüchtiges und prunf- 
unterwerfen, mar von vornherein mißglüdt (2. | liebendes Weib, voll raſch entichlofjener Thatkraft, 


Sam. 2, ı12—32), und auch in den weiteren Kämpfen 
„zwiſchen dem Haufe Sauls und dem Hauje Da- 
vids“ gewann David immer größere Borteile (2. 


Schwäche, wie gewöhnlich, mit Mißtrauen ge- 


paart war, dem Abner wegen jeiner Verbindung 
mit Rizpa, der Tochter Aja’s, der Nebenfrau | 


Sauls (vgl. über fie und ihre beiden Söhne 2.Sam. 
21, » ff.) machte, ohne Zweifel weil nad) den herr- 
ichenden Anschauungen durch dieſe Verbindung ein 
gewiſſer Anſpruch auf den Thron begründet wurde, 
beraubten ihn vollends jeiner einzigen kräftigen 
Stüße, indem der erbitterte Abner ihm jeinen Ent- 
ſchluß zu David überzugehen offen ins Geficht er- 
Härte (3, e ff). Bon da an hat er — mie e3 


icheint — jeine Sache jelbft verloren gegeben. Er, 


wagt es nicht, die FForderung der Rüdgabe Michals, 
welche David an ihn ftellte, und Abner unterjtügte, 


abzumeiien, objichon fie jchon jeit langer Zeit mit 


Baltiel (Bhalti), dem Sohne des Lais in Gallim, 
in der qlüdlichiten Ehe gelebt hatte (1. Sam. 25, «4. 
2. Sam. 3, ıs; 2. Sam. 21,s muß es ftatt „Michal“ 
vielmehr „Merab“ heißen; vgl. 1. Sam. 18, 1»), 
und obſchon David dadurd als wirder anerkannter 


die fich in der Verfolgung ihrer Ziele ohne Be 
denten über alle Schranken des Rechts und ber 


ı Pflicht Hinwegiegte, vor feiner Blutthat zurüd- 
Sam. 3, ı). Die Vorwürfe, welche Jsbojeth, deſſen 


icheute, und von den Unterthanen völlige Ergeben- 
heit und blinden Gehorfam forderte (1. Kön. 21, 
: fi. 2. Kön. 9, 1); jene Ziele aber waren nicht bloß 
unumijchränkte Gewalt des Königs und Erhöhung 
der Macht des königlihen Haujes; vor allem ftand 
ihre gewaltige Energie im Dienſt ihrer bigotten 
Ergebenheit an Baal und Aftarte; mit dem Eifer 
des Fanatismus und mit allen Mitteln der Ber- 
führung und Gewalt fuchte fie, als echte Tochter 
eines Nitartepriefters, die Verehrung diefer Ab- 





götter auch im Reiche Israel und jpäter durch ihre 
Tochter jelbft im Reiche Juda zur berrichenden 
Staatöreligion zu machen. — Auf den dämoniſchen 
Einfluß, welchen diejes Weib auf Ahab übte (1. Kön. 
'21, 20. 25), wird der Abfall desielben zum Baals- 
dienjt und die Erbauung des prachtvollen Baal- 
|tempels in Samaria, mit feiner fteinernen Bild- 
jäule Baals, jeinem Aftartenbildftod, feinen vielen 
hölzernen Säulen, jeinem reihen Schag an heiligen 
Kleidern und feinen zahlreichen Prieftern und Pro— 
pheten zurüdgeführt (1. Kön. 16, a1 f. 18, ı». 21, 
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»s f. 2. ſtön. 3, 2. 10, 10. 22. 20 f.); den Unterhalt | noch die Artt. Ahab, Elias, Eliſa, Jehu und 
der 400 Bropheten Aftarte'3 (vielleicht auch der | Joram. — In Dffb. 2, so wird ein Weib in Thya- 
450 des Baal) hatte J. ganz übernommen (1. Kön. | tira, welches fich für eine PBrophetin ausgab und 
18, 1); von ihr ging die ſyſtematiſche Zerftörung | durch die für tiefe Weisheit ausgegebene Lehre der 
der Altäre Jehova's und die blutige Verfolgung | Rikolaiten (f. d. A.) einen Teil der Gemeinde zum 
der Jehovapropheten und anderer treuer Jehova- | Eſſen von Göhenopfern und zur Hurerei verführt 
verehrer aus (1. Kön. 18, 4. ı3. 19, 14.2. Kön. 9,r); | hatte, als eine neue Iſabel bezeichnet. Die An- 
nur falls diefe dem Könige willfährig waren und | nahme, es fei die eigene Frau des Vorftehers der 
ihren Abfichten feinen offenen Widerftand leifteten, | dortigen Chriftengemeinde geweſen, ift, objchon fie 
gewährte fie ihnen noch Duldung (vgl. 1. Kön. ſchon in vielen Handichriften die Lesart beeinflußt 
22,6. 1. Kön. 18, 4); mit befonderem Eifer ftellte | hat, äußerft unwäahrſcheinlich. 

fie auch dem Propheten Elias, dem einzigen Geg- Ishail (2. Sam. 23, 20. 1. Chr. 12, ») hat Lu⸗ 
a F rn ade — ther für einen Eigennamen gehalten; es iſt aber zu 
König au hierin ganz zu ihrem Werkzeug zu überjegen: „der Sohn eines tapfern Mannes“. 
machen (1. Kön. 18, 10); jelbft nach jenem großen | Jsmael, d. i. „Gott hört“ (vgl. 1. Moſ. 16, 1), 
Triumph des lebendigen Gottes über den Abgott | 1) Sohn des Abraham, der ihm in jeinem 86. Jahr 
auf der Höhe des Carmel mußte der gewaltige | von der ägyptiichen Magd Hagar (f. d. U.) geboren 
Gottesheld vor der Rache des mwütenden Weibes | ward (1. Mof. 16, ı6). Bei dem Feſte der Ent- 
fliehen (1. Kön. 19, ı ff.). — Mit welcher aller | wöhnung Jiaaks wird jedoch Sara durdy den An— 
Scham und Scheu ledigen Frivolität fie das Recht blick des lachenden (d. i. nad) üblicher Deutung „ſpie— 
mit Füßen trat, wenn es den Wünſchen ihres könig- | lenden“) J. zur Eiferfucht gereizt und fordert von 
lihen Gatten im Wege ftand, und wie wenig die , Abraham die Austreibung desſelben jamt feiner 
Stadtälteften in Jesreel etwas gegen ihre Befehle | Mutter. Erft eine fpätere jüdiiche Überlieferung, 
einzumenden wagten, zeigt die Erzählung von dem | der auch Paulus Gal. 4, »» folgt, verftand das 
an Naboth begangenen Juſtizmord (1. Kön. 25, | Spielen %.3 von einer Verfolgung feines Bruders. 
> f.). Nach Ahabs Tod verlor fie allerdings, zwar | Der Wortlaut der Erzählung 1. Moſ. 21, » ff. läßt 
nicht unter Ahasja (1. Kön. 22, ss), wohl aber jedoch X. noch in jehr jugendlihem Alter erfcheinen, 
unter Yoram ihren Einfluß eine Zeitlang (2. Kön. | folgt aljo einer anderen Zeitrechnung, als 1. Mo). 
3, =); doch gelang es ihr mit der Zeit, denjelben | 16, ıs, wonach %. bei der Austreibung mindeitens 
wieder in jo hohem Maße zu gewinnen, daß die | 15 Jahre gezählt haben müßte. Durd die Er- 
Empörung gegen das Haus Ahabs vorwiegend den | jcheinung des Engels des Herrn vom Verſchmachten 
Charakter des Kampfes gegen das aufs neue offen | in der Wüfte von Beer Seba gerettet, wächſt J. in 
überhand nehmende heidniiche Unweſen hatte | der Wüſte Paran (zwifchen Juda und dem Sinai) 
(2. Kön. 9, 2). Ihrem Charakter blieb fie auch | auf und wird von feiner Mutter mit einer Ägypte— 
treu, als ſich endlich der längft verkündete (1. Kön. | rin vermählt (1. Moſ. 21, 20 ff.); doch vereinigt er 
21, 23) göttliche Richteripruch an ihr erfüllte. Stolz, | fich nach 25, » noch einmal mit Iſaak zum Begräb- 
die Augenbrauen und -lider ſorgſam gejchmintt | nis Abrahams. Nach 25, ı7 ftirbt 3. in einem 
und mit ihrem föniglichen Kopfpug geziert, legte | Alter von 137 Jahren. Waren fi nad dem 
fie ſich, als Jehu an das Thor des Balaftes in | obigen die Israeliten ihrer nahen Verwandtichaft 
Jesreel fam, ins Fenſter, nicht — wie manche ge- | mit den Ismaeliten wohl bewußt (vgl. auch 1. Mo). 
meint haben — in der Abficht, um Jehu's Gunft | 17, 25 ff), jo deutet doch die ägyptiſche Mutter und 
zu werben, jondern um gegenüber dem gemeinen | rau %.8 ebenfo auf eine Vermijchung feines 
Rebellen im vollen Glanz der hochgeborenen Ge- | Stammes mit Ägyptern, wie die Verheiratung 
bieterin zu ericheinen und ihm feinen Sieg wenig- feiner Tochter mit Ejau (1. Mof. 28, » und 36, ») 
ftens noch durch einen unheimlich-drohenden Zuruf | auf eine Vermifchung mit Edomitern. Dem ent- 
zu vergällen. Ihrem ungebeugten Stolz wurde |jprechen die Wohnfige, welche 1. Moj. 25, ıs den 
aber raſch das jchmachvollfte Ende bereitet. E3 be- | Völkern zugeichrieben werden, die fich nach den 
durfte nur des Rufes und Befehles Jehu’s, umd | zwölf Söhnen %.3 al3 ihren Stammesfürften 
zwei oder drei ihrer eigenen Kämmerer ftürzten fie | nennen (vgl. 1. Moſ. 25, 12 ff. und die Verheißungen 
herunter: ihr Blut beiprigte die Wand des Palaftes | 17, »o und 21, 14. 10): das Gebiet derjelben umfaßt 
und die Rofje an Jehu's Wagen; aufbäumend zer- | die Wüfte von der Dftgrenze Ägyptens bis zur 
traten dieje die Leiche, und dann fielen die hungri- | nordmweftlichen Hüfte des perfiichen Golfs, ſowie 
gen Hunde über fie her, jo daß, als Jehu nach ein- | den Hauran bis zum Libanon (vgl. Jturäer), 
genommenem Mahl ihr als einer Königstochter | alſo das ganze nördliche Arabien. Bon jenen 
wenigitens das Begräbnis nicht vorenthalten wollte, | Stämmen erhoben ſich zwar nachmals einige zu 
nur noch der Schädel, die Füße und die Handflächen | Sehhaftigteit und höherer Kultur (vgl. d. Artt. 
vorgefunden wurden, und man faum noch jagen | Nabatäer, Duma und Tema), im allgemeinen 
tonnte: „Das ift Kabel“ (2. Kön. 9, o—sr). Vgl. ! aber gilt von ihnen die Schilderung, die 1. Moſ. 

















Ismael 








16, ı» von %. ald ungebändigtem, allezeit friegs- 
luftigem Beduinen entworfen wird (vgl. auch „die 
Belte der Ismaeliten“ Pi. 83, »). Wie J. jelbit | 
(1. Moj. 21, 20), jo werden auch feine Nachlommen | 
als Bogenſchützen gerühmt (Jeſ. 21, 17). Über 
einen in nahe Beziehung zu Davids Familie ge⸗ 
tretenen Ismaeliten vgl. d. A. Abigail, über 
einen in Davids Dienſten ſtehenden 1. Chr. 28, 30. — 
Im weiteren Sinne für Wüſtenſtämme überhaupt 
und daher gelegentlich mit „Midianiter“ mwechielnd) 
fteht der Name Ismaeliter 1. Moſ. 37, » ff. 
39, ı. Richt. 8, 24, dgl. 7, 1.» u. a. Judith 2, 15). — | 
Über den Wert der Untericheidung ismaelitijcher | 
und fadhtanitiicher Araber bei den einheimijchen 
Scriftitellern ſ. d. A. Joktan. Ksch. 


2) Ismael, Sohn Nethanja's, Enkel Eliſama's 
(1. d. 9.) aus dem königlichen Stamm, ift der 
binterliftige Mörder Gedalja's (j. d. A.). Er jtand 
in Berbindung mit dem Ammoniterfönig Baalis 
(Jer. 40, ıs), der ihn anitiftete, den von den Chal- 
däern eingejegten Statthalter Juda's aus dem 
Wege zu räumen, wie der Ammoniterfönig (viel- 
leicht derjelbe Baalis) ſchon im Anfang der Re 
gierung Zedekia's durch Gejandte ein gegen die 
Chaldäer gerichtetes Bündnis mit Juda betrieben 
hatte (er. 27, 3). Doc war %. wohl zugleich von 
feinem eigenen verblendeten Patriotismus und fa- 
natiſcher Chaldäerfeindichaft getrieben. Seine 
Blutthat vollbrachte er mit Hilfe von zehn Ver— 
ſchworenen zwei Monate nad) der Zerſtörung Je- 
rujalems (im jiebenten Monat) bei einem Gaſtmahl, 
das ihnen der argloje Gedalja in Mizpa gab. Mit 
Gedalja wurden zugleich die ihn als Schugwache 
umgebenden jüdiichen und chaldäiichen Kriegsleute 
niedergemacht, und um die That nicht zu früh 
ruchbar werden zu lajjen, mordete J. auch noch 
von 80 Männern aus Sichem, Silo und Sama- 
rien, die, über die Zerftörung des Tempels trau- 
ernd, Opfer zur Stätte desielben bringen wollten, 
alle bis auf zehn, nachdem er jie Durch faliche Vor— 
ipiegelungen nad Mizpa gelodt hatte. Dann führte | 
er die in Mizpa befindlichen Juden, darunter auch 
fönigliche Brinzejlinnen, gewaltiam fort, um mit 
ihnen nach Ammonitis zu ziehen, wurde jedoch von 
Johanan, dem Sohn Kareachs, ſchon in der Gegend 
von Gibeon (j. d. U.) eingeholt, worauf fich die von 
ihm weggeführten Juden ſofort dem leßteren zu— 
wandten. J. jelbjt aber entrann mit acht jeiner 
Männer (zwei jcheinen gefallen zu jein) durch die 
- Flucht nach Ammonitis der Rache jeiner Verfolger 
(2. Kön. 25, »s. Jer. 40, ıs-41, 1»). — Andere 
Männer diejes Namens ſ. 2. Ehr. 19, u. 23, ı. 
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dem 1. Buch Mofe, wo jein Gebrauch öfters bedeut- 
jam ift (1. Jakob ©. 675), forymt er ala —— 
name ziemlich ſelten (2. Moſ. 6, 14. 32, 13. Hoſ. 12 
ı2), etwas häufiger nur bei dem Ehroniften vor. — 
Weit überwiegend ift J. im Sprachgebrauh Bolfs- 
name, und zwar zumächit Sejamtbezeihnung 
aller zwölf Stänme; jo vorgreifend ſchon 1. Moi. 
33, 20. 34, 7.48, 20. 49, 7. ı0. 2». Mit diefer gang- 
barjten Bolksbezeichnung (aud) mit den Zujägen 
„ganz J.“, „die Gemeine J.“, „dad Haus %.“, 
„die Kinder J.“, „die Männer J.“, „das Volk F.“ ) 
wechielt faſt nur im prophetiichen und dichteriichen 
Sprachgebrauch (jonft 2. Moſ. 19, 3. 1. Kön. 18, sı. 
2. Kön. 17, 4) „Yafob“, „Rinder Jakobs“, „Haus 
Jakobs“, „Same Jakobs“. Einen engeren Sinn 
gewinnt der Name %., two ein einzelner Stamm ber 
Gejamtheit des übrigen Volfes gegenübertritt; ſo 
jtehen fich Richt. 20 und 21 J. (die finder J.) und 
Benjamin (die Kinder Benjamin) gegenüber. Nun 
hatte ſich ſchon während der Richterperiode der 
Stamm Juda, mehr als irgend ein anderer, par- 
tifulariftiich im jich zufammengeichlofien und den 
Zujammenbang mit den anderen Stämmengelodert. 
Daher werden jchon zur- Zeit Sauls Kinder 
Israel und Kinder Juda als die beiden ge- 
jonderten Bejtandteile des Volfsheeres unterichie- 
den. Doc ijt möglich, dab in den betreffenden 
Stellen (1. Sam. 11, s. 15, +) dieje Unterjcheidung 
nur vorgreifend gemacht ift, wie jedenfalls Joſ. 
11, ia. 2ı die Ausdrüde „Gebirge Juda“ und „Ge— 
birge 3." (1.d.M. Ephraim, Gebirge) anadıro- 
niftiich gebraucht find. Sicher hat dagegen nadı 
Sauls Tode der politiiche Gegenſatz, in welchem der 
Stamm Juda unter dem Königtum Davids zu deu 
übrigen an dem Haufe Sauls fejthaltenden Stämmen 
trat, die fFolge gehabt, da; man nun das Bolts- 
ganze in Juda und J. zerfallen lieh (2. Sam. 2 
o f. ı7. 2%. 3, 10. ı7. 19. 3. 4, 1.5, 1) und unter letz— 
terem Namen, auch als die Neichseinheit durch die 
allgemeine Anerkennung Davids twiederhergeitellt 
war, Öfters nur die anderen Stämme außer Juda 
zulammenfaßte, weshalb als Sejamtbezeihnung 
neben %. auch „J. und Juda“ gangbar wurde 
(2. Sam. 5, s. 11, n. 12, 4. 19, 11. 1%. 00—as. 
20, 15.24, 1. 1.Kön. 1,35. 4, 20. 2»; anders 2. Sam. 
17, 24. 20. 18, 6. 10 f., wo J. das ganze Bolls- 
heer im Gegenjag zu Davids Kriegsvolk bezeichnet ; 
vgl. 2. Sam. 17, 11. ı3). Befeſtigt wurde dann 
die Entgegenjegung von Yuda und %. und Die 
engere Bedeutung des legteren Namens durch die 
Reichsipaltung. 9. heißt fortan das Volf und 
Reihderzehn Stämme (1. Kön. 12, 1—20); je 
doch wurde daneben, bejonders im prophetijchen und 





Eer. 10, ». | dichteriichen Sprachgebraud, der Name immer auch 

Israel (hebr. Jisra’el) ift der neue theofratijche | noch im umfaſſenden Sinn als theofratiicher Ehren- 
Name des Erzvaters Jakob (1. Moſ. 32, a. | name des ganzen Volkes gebraucht, gleichſam zum 
35, 10) und bedeutet urſprünglich wahrſcheiniich Zeugnis der nie aufgegebenen Hoffnung auf ſeine 
„es herrſcht Gott“, wurde aber auch „Gottes- Wiedervereinigung; weshalb manchmal die Pro— 
lämpfer“ gedeutet (ſ. Jakob ©. 673 u. 674); außer pheten, namentlich Hoſea, das Zehnſtämmereich 
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für fich lieber nach dem mächtigften jeiner Stämme 
Ephraim (j. d. 4.) oder etwa auch „J. und 
Ephraim” (Hoi. 5, 5) nennen. Und jo ninmt in 
der nacheriliichen Zeit der Ehronijt den Namen J. 
dann und wann auch für Juda in Anſpruch (2. Chr, 


12, ı. 15, ı. 19, 4. 20, 20. 21,4. 23,2 24, ıs), und | 


in den Büchern Esra und Nehemia, im 1. Mafta- 
bäerbuch, auf den maffabäiichen Münzen und im 
Neuen Teftament wird er wieder mit Vorliebe 
neben dem mehr und mehr in Gebrauch fommenden 
(auf den herodianiihen Münzen ausſchließlich an- 
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— ſich dadurch, daß zur Zeit der Reichs— 
ſpaltung als Hauptſitz des Stammes Dan die hoch 
im Norden gelegene gleichnamige Stadt galt, und 
daß der ſein nomadiſches Hirtenleben unter den 
Weſtjordanſtämmen am längſten fortjegende Stanım 
Simeon ſchon zu Davids Zeit feine Städte teil- 
weiſe verlajjen hatte (1. Ehr. 4, 31). — Das Gebiet 
des Reiches %. war im Vergleich mit Juda viel 
größer und im allgemeinen auch reicher und bevöl- 
| ferter; mit dem ganzen Oftjordanland fiel ihm auch 
die Oberhoheit über das tributpflichtige Moab 





gewendeten) Namen „Juden“ (f. d. N.) für die | zu. — DieRefidenz war anfangs Sichem (1. Kön. 
jüdiiche Voltsgemeinichaft in und auch außer Pa- | 12, 25), wurde aber jchon von Jerobeam I. nad) 


(äftina gebraucht, beſonders wo der gottverliehene 
religiöje Vorzug der israelitiichen Nation in Be- 
tracht fommt (3.8. Röm. 9—11. 2. for. 11, a. 
Phil. 3, 5). Der Apoſtel Baulus aber überträgt 


Thirza (1. Kön. 14, ı7. 15, 21. ss. 16, #. ı7. 25) und 
von Dmri nach Samaria verlegt (1. Kön. 16, +), 
wojelbjt fie bis zum Untergang des Reiches blieb; 
die Könige des Haufes Ahabs hatten daneben noch 


eine zweite Reſidenz in Jesreel (1. Kön. 18, 4. 
21, ı. 2. Kön. 9, 10. »). — Schon von vornherein 3 
wurde der politifche Gegenjat des Reiches J. zum 
Reihe Juda auch zum religiödjen. Sollte das 
neue Reich feiten Beitand gewinnen, jo durfte der 
Tempel in Jerufalem nicht das gemeiniame Na- 


diejen Ehrennamen im Gegenjag zu dem „S. 
nad) dem Fleiſch“ (1 Stor. 10, ı#; vgl. Röm. 2, »s. 
9, #; auch jchon Joh. 1, #7) auf das neuteftament- 
2 liche Gottesvolf (Sal. 6, 16). — Das Reid 3. 
entjtand durch den Abfall von zehn Stämmen, 
Ephraim, halb Manaſſe, Iſaſchar, Sebulon, Aſſer, 
Naphtali, Dan und Simeon im Weltjordanland | tionalheiligtum bleiben. In diejer Erwägung 
und Ruben, Sad und halb Manaſſe im Dftjordan- | (1. Kön. 12, »s ff.) erhob Jerobeam I. das durch 
fand; dem Reiche Juda blieben alſo zwei Stämme: | patriarchalifche Erinnerungen geheiligte Bethel zum 
Juda und Benjamin (1. Kön. 12, 21. 2. 2. Chr. | israelitiichen Reichsheiligtum (Am. 7, 13) und fügte 
11, 12). Wenn trogdem wiederholt nur von einem | dazu in Dan, dem alten Sit eines bejonderen da- 
Stamm die Rede iſt, der Nehabeam treu blieb | nitiichen Stammeskultus, noch ein zweites für die 
(1. Kön. 11, ı2. a2. 36), jo ift damit nicht Benja- | nördlichen Landesteile hinzu. In jchärferen und 
min gemeint, als der einzige, welcher fich dem von | tiefer greifenden Gegenſatz trat aber die israelitiiche 
dem davidijchen Haufe repräjentierten Stamm Yuda | Geftaltung des Religionsweiens zu der des Neiches 
anſchloß: jondern Benjamin ift dabei außer Be⸗ | Juda erſt dadurch, daß Jerobeam zugleich der ein⸗ 
tracht gelaffen, und der eine Stamm ift Juda (vgl. | gewurzelten Neigung des Volles zur Verehrung 
1. Kön. 12, 20. 2. Kön. 17, ıs). Auch jene An- Jehova's unter dem Stierbild Rechnung trug und 
gabe über die Verteilung der Stämme an die bei- | jeinen Reichsheiligtümern durch Aufftellung je eines 
den Reiche ift nämlich, zumal hinfichtlich der | jolchen goldenen Bildes eine bejondere Anziehungs- 
Stammgebiete, nur eine jummariiche, nicht eine | fraft verlieh. Nur in diejer unrein-finnlichen, ihren 
dem wirklichen Sachverhalt genau entiprechende, wie | geiltigen Charakter und damit großenteils auch 








denn zur Zeit der Reichsipaltung die Abgrenzung der 
Stammgebiete jhon manche Veränderung erfahren 
hatte, und teilmeije ganz verwiicht war. Vom 


Stammgebiet Benjamins gehörte in Wirklichkeit | 


nur der jüdliche Teil bis Geba und Mizpa ein- 
ichlieglih (1. Kön. 15, 22), vor allem die Haupt- 
ftadt Serufalem, zum Reich Juda, wogegen der 
nördliche Teil und damit auch die wichtigen Städte 
Bethel, Rama und Jericho (vgl. 1. Kön. 12, 2», 
15, ı7. 16, »4) zum Reich J. gehörten; wenn man 
ſich alſo gewöhnte, „das Land Benjamin“ zum 
Neid Juda zu rechnen (vgl. Jer. 32, «+. 33, 15), 


jo hatte man dabei bejonders Jeruſalem und jeine | 


Umgebung im Sinn. Das Reith Juda umfaßte 





ihren fittlichen Gehalt aufgebenden Form blieb die 
Sehovareligion Staatsreligion des Zehnſtämme— 
reichs (vgl. d. A. Bilderdienjt). Um für dieje 
Neuerungen willfährige Werlzeuge zu gewinnen, 
ichaffte Jerobeam auch das privilegierte Priefter- 


'tum der Leviten ab (1. Kön. 12, 51 f.), was dieje 


großenteils zur Auswanderung nach Juda veran- 
laßte (2. Chr. 11, 13 ff.). Noch andere Abweichungen 
von der Gottesdienjtordnnung des Neiches Juda, 
wie namentlich die Verlegung des großen Herbit- 
fejtes auf den achten Monat, hatten zwar wahr- 





icheinlich zunächſt andere, mit den politijch-religiöien 
Plänen Jerobeams nicht unmittelbar zujammen- 
hängende Gründe (j. d. U. Feſte ©. 447), trugen 


aber auch einen Teil des vormaligen Gebiets Dans, | aber dody mit dazu bei, den religidjen Gegenſatz 
namentlich die Städte Zora und Ajalon (2, Ehr. | der beiden Reiche zu verichärfen. — Zu „der 
11, 10), und — wie dies die geographiiche Lage | Sünde Jerobeams, der I. jündigen machte“, fam 
mit fich brachte — das ganze Stammgebiet Simeons | der jchlimmere „Weg des Hauſes Ahabs“ ; der Plan 
(1. Sam. 27, s. 1. Kön. 19, 3); daß trotzdem dieje | der fanatiichen iebel, den Baals- und Witarten- 
Stämme nicht zum Reich Juda gerechnet wurden, dient zur israelitiichen Neichsreligion zu erheben, 
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jcheiterte zwar an dem Widerjtand der großen 
Propheten des Zehnjtämmereichd und durch die 
Revolution Jehu's; aber wenn legtere auch den 
Beitand der idraelitiichen Staatdreligion in der, 
Form, welche ihr Jerobeam gegeben hatte, ficherte, | 
jo fand doch in der Folge jener abgöttijche Kultus, 
ſogar jchon bei Königen des Haujes Jehu (2. Kön. 
13, 4), noch immer Duldung, und bei dem Bolfe 
nahm das heidnijche Unweſen, dem der Höhentultus 
großen Vorſchub leijtete, immer mehr überhand. — 
Die einzige Stüge einer reineren Jehovareligion 
war das Prophetentum: in den Brophetengenojjen- 
ichaften erhielt ſich geraume Zeit viel treue Anhäng- 
lichleit an den Gott der Väter, die, ob aud) viele ſich 
zum Buhlen um Sönigsgunft verführen ließen 
(1. Kön. 22, s), doch von anderen auch in ben 
ſchlimmſten Zeiten bewährt wurde (1. Kön. 18, 
.13. 2. Kön. 2, 3. 5. 4, ss ff. 6, ı ff.); und mancher 
fromme JIsraelit hielt fi in der Stille zu diejen | 
treuen Dienern jeines Gottes (1. Kön. 18, 4. 19, 18). 
Hauptjächlich aber gingen die Gegenwirfungen | 
gegen das hereinbrechende Verderben von einzelnen | 
Propheten aus. In der eriten Zeit befämpften | 
dieje, ein Ahia von Silo (1. Kön. 14, » fi.), ein 
aus Juda gelommener unbenannter Prophet | 
(1. Kön. 13) und Jehu, der Sohn Hanani’s | 
(1. Kön. 16, ı f.), auch ein Judäer (2. Ehr. 16, : ff. 
19, 2 f.), die durch Jerobeams Neuerungen verun- | 
reinigte israelitifche Staatäreligion; unter Ahab 
und jeinen Nachfolgern aber hatte der Prophetis- | 
mus in einem Elias (j. d. U.) und Elija (j. d. A.), 
neben denen auch noch andere Propheten vereinzelt 
auftreten (1. Kön. 20, ı3. 22. 28. 35 ff. 22, # ff. Micha, 
Sohn Jimla’s), für den Beitand der Jehovareligion 
überhaupt zu fämpfen, und wirkte der mit dem 
ganzen ißraelitiichen Staatsweſen verwachjenen 
Berunreinigung derjelben nur noch indirekt, 3. B. 
durch das die israelitiiche Weile des Gottesdienites | 
in Erinnerung rufende Opfer 1. Kön. 18, so ff., 
die Neumonde- und Sabbathsverjammlungen 
2. Kön. 4, as u. dgl., aber nicht mehr in offenem 
Kampfe entgegen; daher konnten nun, fall® we- 
nigitens dem ftaatlichen Beftand der Jehovareligion 
feine Gefahr drohte, einzelne Bropheten, wie Elija 
(ſ. d. A) und Jona (1. Kön. 14, 25), eine.befreun- 
detere Stellung zu dem israelitiihen Königtum 
einnehmen. In der Zeit des immer mehr über- | 
handnehmenden fittlichen und religiöjen Zerfalls 
aber wurde von den Propheten, namentlich dem | 
aus Juda gefommenen Amos und dem im Zehn- 
ftänimereich jelbjt eingebürgerten Hoſea, auch der | 
Kampf gegen die israelitiiche Neichsreligion, die 
freilich unterdejjen immer tiefer gejunfen und mit 
heidnijchem Wejen vermengt worden war, mit voller 
Energie wieder aufgenommen, ohne daß aud nur 
noch eine weientliche Verjchiedenheit zwiſchen ihr 
und dem Götzendienſt anerfannt worden wäre. In 
dem religidien Abfall des Zehnjtämmereiches und 
der Erfolglofigfeit aller prophetiichen Gegenwir- | 
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fungen mußte man jhließlich beim Rüdblid auf 
die ganze Gejchichte des Zehnftämmereiches (2. Kön. 
17, 1 ff.) den Grund jeines gottverhängten Unter- 
gangs finden. — Auch das Staatsweſen hatte 4 
im Reiche X. feinen feiten Halt. Wie es nie auf 
die Dauer zu einem von der Anhänglichkeit des 
Volkes an ein Königshaus getragenen Erblönigtum 
fam, jo entbehrte das Königtum auch der Kräf— 
tigung und höheren Weihe, welche dem davidiichen 
Erblönigtum immer aufs neue aus der Idee des 
Gottesſtaates zuflog. Zwar machte fich der Ge- 
daufe, dag Gott die Könige erwähle, und daß fie 
als jeine Werkzeuge das Regiment und die Kriege 
gegen heidniſche Feinde führten, je und je, beion- 
ders anfangs (bei Jerobeam 1. ön. 11, a0 ff. 14, s; 
bei Baeja 1. Kön. 16, »; ſelbſt noch bei Ahab 1. Kim. 
20, ı3. »2 ff.) und bei den Königen des Haujes Jehu 
(Zehu 1. Kön. 19, 16. 2, Kön. 9, ı ff. 10,0; Joas 
2. Kön. 13, 14 ff.; Jerobeam II. 2. Kön. 13, 5. 14, 


25 ff.) geltend; da er aber auf die eigene Sinnes- 


und Handlungsmweije auch der bejjeren Könige zu 
wenig Einfluß übte, und das Prophetentum in 
immer neue Konflifte mit dem Königtum fam, jo 
fonnte er im Bewußtſein des Volkes keine feiten 
Wurzeln ichlagen, und fam demielben mit der Zeit 
ganz abhanden (vgl. Hof. 8, #4). — Bon den 19 
Königen des Zehnſtämmereichs find nur zehn nach 
dem Erbfolgerecht. alle anderen durch die Revolu- 
tionen, die meift von dem ftehenden Heer ausgingen, 
und zumeilen mit Barteifämpfen der verichiedenen 
Prätendenten und mit Bürgerkrieg verbunden waren 
(1. Kön. 16, zı f. 2. Kön. 15, ı6), auf den Thron 
gefommen; nur ein Königshaus jah fünf, eines 
vier und drei andere je zwei jeiner Glieder auf dem 
Thron, während die anderen vier Könige denjelben 
nur für ihre eigene Perſon und teilweije nur furze 


' Zeit behaupteten; und drei jener Königshäuier 


jind mit dem Berluft des Thrones zugleich völlig 
ausgerottet worden. Auf das dem mächtigiten 
Stamme Ephraim angehörige Haus Jerobeams 
(Jerobeam I. und Nadab) folgt das Haus Baeſa's 
aus Iſaſchar (Baeja und Ela); dann nach Simri’s 
furzer Herrichaft das Haus Omri-Ahab (Omri, 
Ahab, Ahasja und Joram); hierauf das Haus 
Jehu's (Jehu, Joahas, Joas, Jerobeam II. und 
Sacharja); endlih Sallum, das Haus Menahems 
(Menahem und Belahja), Pekah und Hojea. Die 
Angaben über die Regierungsdauer der einzelnen 
Könige und die damit verbundene jnnchronijtiiche 


ı Chronologie der Reiche Juda und J. bietet manche 


Scywierigfeiten dar, über welche d. A. Zeitred- 
nung zu vergleichen ift. — Indem wir binfichtlich 5 
der politiichen Geſchichte des Reiches 3. auf die 
Art. über die einzelnen Könige verweijen, begnügen 
wir uns hier mit einer kurzen Charalteriſtik ihrer 
verjchiedenen Perioden. Die erjte kennzeichnet 
jih durch den fortbauernden Kriegszuſtand 
zwiichen den beiden Bruderreichen: das da- 
vidiſche Königtum verſtand fich nicht dazu, die 
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Selbjtändigfeit des Neiches J. anzuerkennen, ſetzte 
vielmehr jeine Verſuche, die Reichseinheit gewaltſam 
wiederherzuftellen, fort, wurde aber, gehemmt durch 
feine eigene Schwäche, durch die fich aufbrängende 
Erfenntnis, daß es gegen ein göttliche Verhängnis 
anfämpfe, und durch die Nötigung, fich der von 
dem mächtigen Ägypten drohenden Gefahr zu er- 
wehren, jchon Baeja gegenüber in die Defenfive ge- 
drängt, wogegen legterer fich durch jeinen Bund 
mit Benhadad, dem König der damascenijchen 
Sprer, den Rüden zu fihern und nach Süden hin 
freie Hand zu verjchaffen gewußt hatte; aber auch 
in der Defenfive vermochte jich das Reich Juda nur 
durch Erfaufung der Bundesgenojjenichaft jenes 
Damascenerfönigs zu behaupten (1. Kön. 12, zı ff. 
14, »0. 15, s. 7. ın ff. 2). Dagegen erwies jich das 
Neich J. kräftig genug, um in der Zeit dieſes Kriegs— 
zujtandes mit Juda auch noch wiederholte Angriffe 
auf die von den Philiftern in Bejig genommene 
Grenzfeſte Gibbethon (j. d. U.) zu machen (1. Kön. 
15, ». 16, ıs), während es ſich allerdings den von 
dem Syrerkönig diftierten Friedensbedingungen 
* fügen mußte. — Die zweite Periode der iöraeli- 


tiichen Reichsgeſchichte erhält ihr politisches Gepräge | 


durch die mit dem Regiment des Hauſes Omri be- 
ginnende friedliche Geftaltung des Verhältnijjes 
zu Juda und insbejondere durch die unter mancher- 
lei Wechielfällen von den Dynaſtien Omri-Ahab 
und Jehu geführten Syrerfriege Merkwür— 
digerweije ift gerade die Zeit des jchärfiten reli- 
giöfen Gegenjabes zwiſchen 3. und Juda zugleich 
die Zeit, in welcher fich die beiden Bruderreiche den 
feindlichen Nachbarvölkern gegenüber auf Grund 
gegenjeitiger Anerkennung ihrer Selbjtändigfeit 
und ihres Befigftandes politiich aufs engſte zu- 
ſammenſchließen. Gerade dem abgöttiichen Ahab, 
der auch mit den befreundeten Phöniciern durch 
Verichwägerung mit dem tyriichen Königshaufe 
(j. Iſebelh) eine innigere Verbindung geichlofjen 
Hatte, und überhaupt einen lebhaften diplomatischen 
Verlehr mit anderen Staaten unterhalten zu haben 
jcheint (1. Kön. 18, 10), gelang es, ein Schuß- und 
Trugbündnis mit Juda von dem frommen Yoja- 
phat zu erwirfen, wobei freilich jowohl er, als nach» 
mals Yoram der theofratijchen Gefinnung Yoja- 
phats möglichjt Rechnung trugen; und auch diejes 
Bündnis wurde, dem Reihe Juda zum Unheil, 
durch Berichwägerung der beiden Königshäuſer 
enger gefmüpft (1. Kön. 22, » ff. 5. 7 ff. so. 2. Kön. 
3, 7. un ff. 8, 16. » ff.). Die Hilfe Juda's wurde 
wohl auch im Kriege gegen die jeit Ahabs Tod 
abgefallenen Moabiter in Anſpruch genommen 
(2. Kön. 3, val. 1, 1); aber in erfter Linie war der 
Zwed des Bündniſſes die gemeinjame Bekämpfung 
des gefährlichen FFeindes im Nordoſten, der damas— 
ceniichen Syrer. Der unter Ahab (1. Kön. 20, 22) 
und Joram (2. Rön. 6—8) fich immer wieder er- 





ichaft in Damaskus an ſich geriffen hatte; unter 
Jehu, dem das erfaufte Schutzverhältnis zu Affyrien 
feinen Gewinn brachte (ſ. Jehu), und unter Joa— 
has ging nicht nur das ganze Dftjordanland ver- 
foren, fondern die Macht des Reiches wurde jchlieh- 
lich faft ganz gebrochen (2. Kön. 10, a: f. 13, 3 ff.); 
doch erhob fie jich noch einmal durch die Siege, 
welche Joas nad) Hajaeld Tode über deſſen Sohn 
Benhadad erfocht (2. Kön. 13, »+ f.), und der große 
Kriegsheld Jerobeam II. konnte jogar das Reich in 
jeinem ganzen früheren Umfang mwiederheritellen 
(2. Kön. 14, » ff.). — Das Bundesverhältnis mit 
Juda aber war jchon von Jehu durch Ahasja’s 
Ermordung (2. Kön. 9, 7) zerrijjen worden, und 
wurde nad Athalja’s Sturz unter Joas nicht wieder 
erneuert; vielmehr beeilte fich diejer, jobald Hajael 
auch ihn bedrohte, jeinen Frieden mit den Syrern 
zu machen. Die religiöje Annäherung der beiden 
Brubderreiche durch die Wiederherftellung des Je- 
hovakultus im Reiche $. war wieder mit jchärferem 
politiijchen Gegenjag verbunden. Ja Amazia’s 
Übermut und Unbejonnenheit ließ aus demſelben, 
als das Reich J. unter Joas eben wieder erſtarkte, 
einen neuen, zwar rajch beendeten, aber zu großer 
Schädigung und tiefer Demütigung Juda's aus- 
ichlagenden Krieg entftehen (2. Kön. 14, ff.) In 
der dritten Periode ſinkt das Reich 3. infolge 
der inneren Barteifämpfe und unter dem Drud der 
aligriichen Weltmacht rajch von ber durch Jero— 
beam II. erreichten Höhe herab und taumelt unter 
heftigen Zudungen und ftetem Wechiel der Politik 
dem Untergange entgegen. In den PBarteifämpfen 
nach dem Sturz des Haujes Jehu und gegenüber 
dem Drängen eines Teils der Magnaten auf An» 
ihluß an Agypten (Hoi. 7, 11. 12, ») vermag Mena- 
hem nur ald Schügling der Ajiyrer den Thron zu 
behaupten (2. Kön. 15, 10 f. Hoſ. 5, 13. 7,0. 8, »). 
Pekah macht den Verjuch, durch die Bundesgenojien- 
ſchaft mit dem alten Reichsfeind, dem damasce— 
niſchen Syrer und durh Wiederaufnahme des 
Krieges mit dem Reiche Juda, der das davidiiche 
Königtum vernichten joll, jeine und des Reiches 
Macht zu befejtigen, muß ihn aber durch Tribut- 
pflichtigteit gegen den von Ahas zu Hilfe gerufenen 
Tiglath Pilefar und die Entvölferung der Nord» 
gegenden und des ganzen Djtjordanlandes, deren 
Bewohner nad) Aſſyrien weggeführt werden, büßen. 
Und endlich führt Hojea durch den Verſuch, mit 
Ägyptens Hilfe das aſſyriſche Joch abzuichütteln, 
den Untergang des Staates und die Wegführung 
der Bevölferung der übrigen Landesteile in das 
Eril (j. d. 9.) herbei. — Da dieje Wegführung 6 
feine vollftändige war, vielmehr von dem geringen 
Volke überall Reſte zurüdblieben, ift jelbjtverjtänd- 
fich. Aus der Vermiſchung diejer Überbfeibiel mit 
den von Sargon und Njarhaddon aus dem Djten, 
bejonders aus Babnlonien, nach Samarien ver- 


neuernde Krieg nahm eine ganz ichlimme Wendung | pflanzten heidnijchen Koloniſten entftand das Miſch— 
für das Neich 3., jeit der gewaltige Hajael die Herr- | volf der Samaritaner (j. d. A.), unter weichen neben 
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den heimijchen Götzenkulten der einzelnen Koloniſten⸗ 
genoſſenſchaften und einem mehr oder weniger ver- 
unreinigten Höhenkultus auch der Kultus Jehova’s 
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6 röm. M. öftlih von Eleutheropolis gelegene 
Jedna (heute Adna, ſ. Robinjon, Patäft. II, S. 697) 





zu bezeichnen. M. 


Jttai war ein hervorragender philiſtäiſcher 
Kriegsmann aus Gath, der kurze Zeit vor der Em- 
pörung Abjaloms mit mehreren Verwandten („Brü- 
dern“) in Davids Dienfte getreten war, und dem 
fliehenden König jeine große Anhänglichkeit jo um- 
verfennbar bewies, daß dieſer ihn jogar im Kampf 
gegen Abjalom neben Joab und Abijai ftellte und 
(don ist Chr 3) and mac eg m, ocelüber Di bite eresabeiung 
Joſia (2. Kün. 23, 15-0. 2. Chr. 34, «. 0. 2. 35, Benjaminit gleichen Namens (aber auh Jthaige- 
‚7 f), um biejelben ganz für ben gejeglichen Jehova- | | nriepen) aus Giben war unter den Helden Davids 
fultus zu gewinnen und um das Nationalheiligtum | (2. © Pe ARE Chr. 12, ») . 
in Jeruſalem zu jammeln (j. Histia, Zolia); | —an ee 
die jo erwachjene Anhänglichleit an „das Haus Je | Ituräa. Das Volk der Ituräer wird 1. Moi. 
hova's“ jehen wir noch um die Zeit, als das legtere | 25, 10 von Jetur, einem Sohne Ismaels, abge 
in Aſche gejunfen war, beträchtliche Züge frommer | [eitet, gehört aljo zur arabiichen Bölferfippe. Dem 
Wallfahrer aus dem vormaligen Reihe J. nad) | entiprechend jtellt Strabo (XVI, 2, ıs. 20) jie mit 
Jeruſalem führen (er. 41, 5); und ihre Nachwir- | den Arabern zujammen und Eajfius Div (XLIX, 32, 
fingen reichen noch bis in die Zeit der nacherilifchen | LIX, 12) nennt fie geradezu Araber. Wenn dagegen 
Wiederheritellung des jüdiichen Gemeinmwejens | ein jpäterer Geograph, Vibius Sequeiter (de um. 


unter dem Stierbild an der Stätte des israelitiſchen 
Neichsheiligtums in Bethel wiederhergeftellt wurde | 
und bis zu jeiner Zeritörung durch Joſia fortbe- | 
ftand (2. Kor. 17, 2». 23, 15). Es lag aber in der, 
Natur der Verhältniſſe, daß die jener Vermifchung | 
mit den heidniſchen Anfiedlern Widerjtrebenden 
unter den im Lande zurüdgebliebenen Jsraeliten 
jet zum religiöfen und gottesdienftlichen Anſchluß 
an Juda geneigt waren; dieſe Stimmung benüßte 


| liegt'zu weit nördlich, um die Lage des alten Ithnan 
] 





hinein (j. Juden). 


Isreela 1. Chr. 26, 14, richtiger Jejarela ift iden- 
tiich mit Wjarela in ®. ». 


Is-Tob (2. Sam. 10, s. s) hat Luther mit den 
alten Überjegern für den Namen eines Landes oder 
Reiches gehalten; es ift aber zu überjegen: „Männer 
von Tob“ (j. Tob). 

Iswi, i. Saul. 

Ithamar, der jüngjte Sohn Narons (2, Moſ. 6, 
3) und zugleich mit jeinem Vater und feinen Brü- 
dern zum Priefteramt geweiht (2. Moj. 28, :), war 
nach den Tode der zwei älteften Brüder neben 
Eleajar Aarons priefterlicher Gehilfe (3. Moi. 10, 
#. 12.10. 4. Moſ. 3, 4) und zugleich Oberaufieher 


über den Dienft der Levitengeichlechter Gerfon und 


Merari (4. Moj. 4, 28. a3. 7, s), wie er auch fchon 
den Leviten vorſtand, welche die zur Errichtung der 
Stiftshütte eingegangenen und verwendeten Ma- 
terialien zu verzeichnen hatten (2. Moſ. 38, 21). 
Die von ihm abjtammende Linie des Priefterge- 
ichlechts war minder zahlreich, als die Eleaſars, 
jo dab von den 24 Priefterflaffen nur 8 auf fie 
famen (1. Chr. 25, « ff.). Unter denen, die mit 


etc. 8. v.), Die Ituräer für Syrer erklärt, jo trifft 
das allerdings wohl für die Maſſe des Volkes, aber 
nıcht für die herrichende Klajie zu. Syriih war 
freilich jpäterhin wohl die Sprache der Ituräer. 
Nach 1. Ehr. 6 (5), 10. 20 (wo gegen Luther zu über- 
jegen ijt: „und da jie ftritten mit den Hagaritern 
und mit Jetur, Naphas und Nodab, da ward ihnen 
wider fie [von Gott] geholfen“) wären fie etwa in 
‚den Tagen Sauls (vgl. V. ı0) von den oſtiorda— 
Iniichen Stämmen befiegt. Näheres erfahren wir 
aus dem A. T. über fie nicht. Öfter begegnen fie 
und dagegen jeit der Hasmonäerzeit. Ariftobulus I. 
eroberte einen Teil ihres Gebiet3 und zwang die 
Bewohner entweder auszuwandern oder die Be- 
ichneidung anzunehmen (Fojeph., Altert.XIIL, 11, 3). 
Doch war ihre Unterwerfung weder vollftändig 
noch dauernd. „Sämtlich ichlechtes Raubgefindel“ 
(Strabo) breiteten fie fich vielmehr unter ihrem 
Fürſten Ptolemäus Mennäi, der außer dem „Berg- 
land der Ituräer“ noch Chalkis und andere Gebiete 
in Eölejyrien bejah, weit über den Libanon und 
| Antilibanus aus und machten in Semeinichaft mit 
‚anderen Araberftämmen durch ihre Überfälle die 
| ganze Umgegend unficher. Damaskus, Byblus und 


| 





Esra aus dem Eril heimfehrten, war auch ein | Bergtus mußten viel darunter leiden Strabo a. a.D.; 
Priefter, Namens Daniel, welcher der Linie J. | vgl. Joſeph., Altert. XIII, 15, 2. AVvl, 3. XIV, 3, »). 
angehörte (Car. 8, »), vielleicht derjelbe, welcher Die Königin Alexandra richtete nichts gegen fie 
Neh. 10, s vorfommt. Über die Hohepriejter ans aus, Bompejus befiegte jie aber völlig 66 v. Chr., 
der Linie 3. i. d. A. Eleafar u. Hohepriefter. jo dat Ptolemäus von ihm für 1000 Talente Leben 
Nr. 5. | und. Herrichaft erfaufen mußte. Ihm folgte 40 v. 

Ittiel, f. Maur Chr. jein Sohn Lyſanias (verichieden von dem Luk. 

Iijiti, |. Aqur. 3, ı genannten ©), der jedoch ſchon vier Jahre 

Ithnan (richtiger Jithnan), Stadt im ſüd- ſpäter auf Anftiften Kleopatra's von Antonius hin» 
lichſten Teile von Juda (of. 15, 23). Won unbe | gerichtet wurde. Sein Beſitz, den Cajfius Dio das 
fannter Lage; denn das von Eujebius erwähnte, | ituräifche Arabien nennt, wurde nun, wie viele an- 





Itnrän 


dere Gebiete Baläftina’s und Syriens, von Anto- 





4, ı. Caſſ. Dio XLIX, 32. 41) und ſpäter, da der 
Senat diefe Schenkungen nicht beftätigte, an einen 
gewiljen Zenodorus verpachtet. Als diejer aber, um 
feine Einkünfte zu verbeijern, mit den dortigen 
Räuberbanden gemeinfame Sache machte, verlieh 
Auguftus 23 dv. Chr. diefe Gebiete Herodes dem 
Großen, nämlich Trachon, Batanda und Nuranitis 
(Altert. XV, 10, ı) und drei Jahre jpäter, nach dem 
Tode Zenodors, auch deifen eigentümliche Befikun- 
gen, d. h. das Land zwifchen Trachon und Galiläa 
(Alter, XV, 10, 3). Daß Herodes damals auch 
eine Landichaft 3. erhalten habe, jagt Joſephus 
mit feinem Wort und ebenjo wenig nennt er J. 
unter den Befigungen des Philippus, der 4 v. Chr. 
nach jeines Baters Tode diefe nordöftlichen Diftrikte 
erhielt, obwohl er diejelben häufig aufzählt (Altert. 
XVI, 8, ı. XI, 4 u. a.), nämlidy Trachonitis, Ba- 


tanda, Saulanitis und Auranitis, Wenn nun den- 
noch Lukas (3, ı) neben Trachonitis J. als Befit- | 


tum des Bhilippus nennt, jo kann dieje Angabe mit 
denen des Jofephus nur jo in Übereinftimmmung 
gebracht werden, daß man entweder eine oder 
mehrere der von Joſephus genannten Randichaften 
mit dem J. des Lukas gleichiegt, oder dadurch, daß 
man annimmt, Jolephus habe %. übergangen, wie 
Lutas Batanda, Yuranitis und Gaulanitis. Im 
erfteren Fall würde Lufas den Namen %. von 
Zandichaften gebrauchen, die früher zu dem itu- 
räifchen Reiche des Ptolemäus und Lyſanias ge- 
hört hatten. Eine joldhe Annahme ift jedoch deshalb 
bedenklich, weil wenigitens feit dem Jahre 39 n. 
Ehr. 3. wieder ein jelbjtändiges Reich war (ſ. u.). 
Unbegründet ijt aber die Meinung, daß es zwei 
verichiedene J. gegeben habe, und das von Lufas 
qemeinte mit dem Hausgut des oben genannten 
Zenodor identijch ſei (jo Wieſeler). Nicht viel beſſer 
fteht es auch mit der zweiten Auskunft, daß das 
eigentliche 3. zur Tetrarchie des Philippus gehört 
habe, aber von Joſephus übergangen jei. Denn 
nach Caſſius Dio (LIX, 12) verlieh Caligula 39 n, 
Ehr. 3. einem gewiſſen Soemus, nachdem er nach 
Joſeph., Altert. XVIIT, 6, ı0. XIX, 8, » ziwei Jahre 
früher Agrippa I. die Tetrarchie des Philippus 
geichentt hatte. Wenn nun auch die Genauigkeit der 
Angaben des Jojephus nicht allzu groß ift, jo fcheint 
doch aus den genannten Stellen und dem völligen 
Schweigen des Joſephus zu folgen, daß das eigent- 
fiche 3. nicht zur Tetrarchie des Philippus gehörte. 
Danach muß alio die Richtigkeit der Angabe des 
Lukas dahingeitellt und die Möglichkeit offen bleiben, 
daß J. ſchon früher von den übrigen Beſitzungen 
des Lyſanias getrennt wurde. Nach dem Tode jenes 
Soömus (um 49 n. Chr.) wurde Jturäa zur Pro- 
pinz Syrien geichlagen (Tacit. Annal, XII, 23). 
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| Haben. — Man jucht das alte J. meiftens in dem 
nius der Kleopatra geichenft (Jofeph., Altert. XV, | 


jebigen Dschedär, jidweitlih von Damaskus, 
Dieje Landichaft mag freilich den Ituräern unter- 
worfen gewejen jein, war aber auf feinen Fall 
ihr Stammland. Denn die Namen Dschedür 
und Jötür haben nad ihren Konjonantenlauten 
nichts mit einander zu jchaffen, und ein trogiges 
Räubervolf wie die Ituräer fann in diejer flachen 
Ebene, die jedem feindlichen Angriff ſchutzlos offen 
fteht, nicht aufgewadhjien fein (vgl. Wepftein, Reije- 
bericht über Hauran S. M ff.). Die Jturäer waren 
vielmehr ein Bergvolf; daher frugum pauperes 
Ityraei (Apul. Flor. I, 6), was wiederum auf 
Dschedür nicht paßt. Ebenfo wenig hat man aber 
| ein Recht, mit Wepftein, dem Menke's Bibelatlas 
folgt, 9. nach dem Hauran zu verlegen. Strabo 
(XVI, 2, 20) unterjcheidet deutlich zwijchen Hauran 
und dem „Gebirge der Ituräer“. Ihr eigentlicher 
Sit waren der Libanon und der Antilibanus (vgl. 
Hojephus, Leben XI mit Caſſius Dio XLIX, 12, 
Strabo XVI, 2, ı0. ı#. 20. Plin. hist. nat V, 23 
[19). Eine genauere Beitimmung ift bis jet un« 
möglich. Keinenfalls ift 3. mit Chaltis (Andschär) 
identiich, wie das Nebeneinanderbeftehen der Herr- 
ichaften des Herodes von Chalfis (Altert. XIX, 5, 1. 
J. fr. II, 11, 5) und des Soömus von %. beweilt- 
— Übrigens traten die Ituräer jeit jenem Zuge 
des Bompejus vielfach in römijche Kriegsdienſte 
und waren ald Bogenichügen berühmt. Sm. 


Zubal, ſ. Kainiten. 
| Jubeljahr, j. Zobeljahr. 


Juda (hebr. Jehüdah) hieß 1) der vierte Sohn 1 
Jakobs von Lea. Der Name bedeutet „Yobpreis“ 
und wird 1. Moſ. 29, 35 durch „der, für welchen 
Jehova gepriejen wird“ erflärt (vgl. unjer „Gott- 
ob“); doch fommt daneben auch die Deutung „der, 
welcher gepriejen wird” vor (1. Moſ. 49, s). In 
der Patriarchengeichichte tritt Juda in mehrfacher 
Beziehung aus dem Kreis jeiner Brüder bedeutſam 
hervor. Zunächit hebt eine der Überlieferungen 
über die Geichichte Joſephs ihn als denjenigen 
| hervor, welcher Joſeph durch den Vorſchlag, ihn 
‚zu verkaufen, vor dem Tode bewahrte, ſpäter 

durch feine Verbürgung von Jalob bewirkte, da 
Benjamin feine Brüder nach Ägypten begleiten 
durfte, dort durch feine rührende Anſprache an 
Joſeph, voll geängfteter Liebe zu dem greifen Vater 
‚und dem jeiner Obhut anvertrauten Bruder, und 
durch jein Anerbieten, an Benjamins Statt als 
Sklave zurüdzubleiben, die Wendung in Joſephs 
Berhalten zu feinen Brüdern berbeiführte, und 
endlich von Jakob vorausgeichidt wurde, um Jo— 
ſeph von dem Aufbruch der Familie aus Canaan 
zu benachrichtigen und zu den für die Aufnahme 
derjelben in Goſen erforderlichen Anordnungen zu 














Die weiteren Schidjale der Jturäer find unbefannt ; | veranlafjen (1. Mof. 37, 20 f. 43, 3—ı0. 44, 11-3. 

doch ift e8 eine aniprechende Vermutung, daß wir |46, 2). Während $. in diejen Erzählungen mit 

in den heutigen Druſen ihre Nachkommen vor uns ) der übrigen Familie eng verbunden und ala Wort- 
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führer und Vertreter jeiner Brüder ericheint (mas 
in einer anderen Überlieferung Ruben ift), jehen 
wir ihn in der Erzählung 1. Moſ. 38 jchon als 
jelbftändig für fich lebenden, von jeinen Brüdern 
getrennten Mann mit eigenem Herdenbeſitz. Die 
Erzählung, welche loje eingeichaltet ift, und jich 
in den chronologischen Rahmen (zwijchen dem Ber- 
kauf Joſephs und der eriten Reife der Söhne Ja— 
fobs nad Ägypten) nach ihrem ganzen Umfang 
nicht wohl einfügen läßt, ſpielt in der Gegend von 
Adullam, Cheſib, Thimnath und Enam, lauter 
Städten teils der Niederung, teils des Gebirges 
im nachmaligen Stammgebiet Juda's. Dort hat 
ſchon J. eine nähere Verbindung mit den Canaa— 
nitern eingegangen: er jchließt fih an Hira von 
Adullam an, und bleibt lange Jahre hindurch 
durch Freundichaft und gegenjeitige Handreichung 
mit *9m verbunden; und zum Weibe nimmt er die 
Tochter eines anderen Ganaaniters, des Sun. 
Macht nun auch die Erzählung unverfennbar den 
ihlimmen Einfluß, welchen dieje Verbindung mit | 
den Ganaanitern auf Juda und jeine Familie übte, 
bemerklich (®. 1. ». ı5 f.), jo ift doch ihr Hauptzweck 
ein ganz anderer: jie will die Herkunft der drei 
Hauptgeichlechter des Stammes Juda, Sela, 
Perez und Serah (vgl. 1. Mof. 46, 12. 1. Chr. 
2,3 f. 4, ai) nachweiſen, insbejondere Die des Ge- 
Ichlechtes Perez, welchem der Stanımfürft J.'s 
Nahejon, und nachmals König David entjprojien 
ift (Ruth 4, ıs ff.); und zwar jo, daß ſich in der, 
außerordentfichen BVBorgeichichte des Ahnen und in 
den wunderbaren Umjtänden, unter welchen jeine 
Geburt erfolgte, ichon der Vorrang ankündigt, 
welchen dies Geichleht dereinſt nach Gottes 
Gnadenrat troß der Verunreinigung des Stammes 
durch Miſchehen mit Canaaniterinnen und troß | 2 
feiner Befledung mit (von J. unbewußt begangener) 
Blutichande im Stamm J. und in Gejamtisrael 
einnehmen jollte. Zugleich wird die Verpflichtung 
zur Schwagerehe (vgl. Ehe Nr. 3) als eine heilige, 
über deren Erfüllung Jehova wacht, dargeitellt: 
DOnan muß die ichnöde Berlegung derjelben mit 
dem Tode büßen; für J. ift das gegen feine 
kinderlos verftorbenen Söhne und gegen Thamar, 
die ſich doch nach jenem geheiligten Herfommen | 
noch als gebunden anjehen ſoll (V. 4), in der 
Sorge um das Leben Sela’s begangene Unrecht 
der jchwerfte Borwurf; und jelbit das Werfahren 
Thamars findet darin jeine Entichuldigung, daß 
fie ihr und bejonders ihres verjtorbenen Mannes | 
geheiligtes Recht in feiner anderen Weije mehr zu 
wahren weiß (vgl. ®. 14. ws). Unter diejen Ge- | 
fihtspunften will die Erzählung, an welcher der 
Bibellejer ſonſt leicht Anſtoß nimmt, betrachtet ı 
fein. — Endlich wird J. als — auf welchen 
die von Ruben verſcherzte Würde des Erſtgebore⸗ 
nen, das Fürſtentum übertragen wurde, ausge: | 
zeichnet (1. Ehr. 6 [5], 2): die Weißagung des 
fterbenden Jakob jagt dem ſieghaften Löwen- 














verſchiedene Teile: 


Stamm zu, daß er das Scepter und „Den Herr— 
icheritab zwiichen jeinen Füßen“ behalten werde, 
„bis er nad) Silo fommen und die (canaanitischen) 
Völker ihm unterthan jein werden“, d. h. bis 
durch die Aufrichtung der Stiftshütte, der Woh- 
nung des Gottlönigs in Silo, ihrem erjten Dau- 
ernden Standort (vgl. noch Fer. 7, ı2), das Gottes- 
reich in dem eroberten Land Canaan aufgerichter 
jein werde (vgl. Jof. 18, 1); und zugleich weijt fie 
auf das rebenreiche und auch gute Weidegegenden 
in fich jchliegende Stammgebiet hin, welches J. 
zu teil werden jollte (1. Moſ. 49, s—ı2; vgl. aud 
5. Moj. 33, 7). — Sonft kommt %. ald Berjonen- 
name erjt in der nacheriliichen Zeit und nur bei 
vier nicht bedeutenden Männern, meijt Leviten, 
vor (Esr. 10, 23. Neh. 11, 0. 12, 4. 263 Eör. 3,» 
iſt ſtatt „Juda“ nad) 2, 0 „Hodavja“ zu lejen: 
Neh. 12, »s iſt „Juda“ wahrjcheinlid Stamm- 
name); erjt noch jpäter wird er in der griech. Um— 
formung Judas (j. d. betr. Artt.) gebräuchlicher. 
— Der Stamm 5. ift jchon beim Auszug aus? 


ı Ägypten unter jeinem Fürften Naheion (4. Moi. 


l,r. 2,3. 7, ıs) und auch bei der zweiten Zählung 
unter dem Stammfürften Caleb (4. Moi. 34, ı») 
der zahlreichite (4. Moſ. 1, as f. 2,4. 26, 22) umd 
zieht mit Iſaſchar und Sebulon den übrigen 
Stämmen voran (4. Mof. 2, s-». 10, 14). Er 
teilt ſich nach den drei Söhnen und zwei Entein 
3.8, welche mit in Ägypten eingewandert waren 
(1. Mof. 46, ı2), in die drei Hauptgeichlechter 
Selah, Perez und Serah und die zwei von 
Perez abgezweigten Hezron (j.d. A.) und Hamul 
(4. Moj. 26, ı»— ne. 1. Chr. 2); doch werden neben 
Sela, Perez und Hezron jtatt der anderen auch 
Bann! 7 Serah abgezweigt Joſ. 7, ı. 1. Chr. 
2, 7), Dur (ſ. d. A.) und Sobal Libzweigungen 
von Hezron⸗Caleb) genannt (1. Chr. 4, 1. 21). Das 
J zugewieſene Stammgebiet iſt of. 15 beſchrie⸗ 
ben; es beitand aus dem ganzen ſüdlichen Qandes- 
teil; den Lauf der Nordgrenze von Oft nach Weit 
bezeichnen als Hauptpunkte: die Mündung des 
Yordans, die Brunnen En Semes und Rogel, das 
an der Südſeite Jeruſalems binlaufende Thal 


' Benhinnom, Kiriath Jearim, Beth Semes, Thimna 


und Jabneel, wo fie zum Meer auslief (genaueres 
ergibt die Vergleihung der Artt. über die Joſ. 15, 
u genannten Örtlichkeiten). Das Stammgebiet 
zerfiel in vier der Bodenbeichaffenheit nach jehr 
die Mitte bildete das neben 
jteinigen und fahlen Höhen auch viel fruchtbare 
Thäler enthaltende ftädtereiche (nad dem hebr. 
Tert 38, nad) dem vollftändigeren griech. Tert 48) 
Gebirge %. (ol. 11, 1) mit der Hauptitadt He- 
bron; weſtlich lag die noch fruchtbarere, von Hü- 
geln durchzogene Niederung (Schephelah) mit 
39 (bezw. 42) oder (nach Sept.) 40 (43) Städten; 
jüdlich das trodene, großenteils nur als Weideland 
zu benügende Mittagland (Negeb) mit 29 oder 
vielmehr 36 Städten; und öſtlich die meift un- 
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fruchtbare Wildnis der Wüfte 9. mit 6 (oder 
nach Sept. 7) Städten (vgl. Näheres im Art. 
Judäa). Ein Teil des Mittaglandes (15 bezw. 
16 Städte) wurde jedoch jamt zwei Städten der 
Niederung an den Stamm Simeon abgetreten 
(305. 19, 1—»); und auch unter den danitischen 
Städten find mehrere (Zora, Ejthaol, Jr Semes, 
Thimna, Efron), die ſchon als judäiſche verzeichnet 
waren (%oj. 19, 41. 4). Hat legteres feinen Grund 
in der jchwantenden Abgrenzung der Stamm- 
gebiete, jo erklärt fich dagegen jene Abtretung 
geichichtlich aus dem engeren Sonderbund, welchen 
3. nad) dem Tode Joſua's mit dem Stamm Si- 
meon einging, um beiden Stämmen ihr Gebiet zu 
erobern (Richt. 1, s—20). Der Siegeszug Joſua's 
durch den ſüdlichen Landesteil (of. 10) hatte 
nämlich die wirkliche Beſitznahme desielben noch 
feineswegs zur Folge gehabt. 
nach und nach: zuerft fahte J. durch die Erobe- 
rungen Galebs und Othniels in Hebron und ben 
umliegenden Städten fejten Fuß (Joſ. 14, a—ı5, 
15, 13—ıs), und von diefem Mittelpuntt aus wurden 
dann das übrige Gebirge und mit der Zeit auch 


die anderen Gebietsteile erobert; am längſten 


dauerte e3, bi3 die Niederung eingenommen wurde, 
und ein Teil derjelben, die Philifterjtädte Efron, 
Asdod, Nstalon und Gaza mit ihrem Gebiet, 
wurde überhaupt nur für ganz kurze Zeit einge- 
nommen (Richt. 1, ıs. 3, 3). — Bon den judäijchen 
Städten wurde Hebron zur fFreiftadt (j. d. U.) er- 
hoben, und außer ihm noch acht andere Städte, 
darunter eine von den an Simeon abgetretenen, 


dem aaronitiichen Brieftergejchleht überwieſen 


(Joſ. 21, #—ıs). Erfocht Juda auch anfangs auf 
dem Zug aus dem Norden nad jeinem Stamm- 
gebiet Siege, die den nördlichen Stämmen zu gute 
fommen mußten (f. Bezek und vgl. Richt. 1, «—s), 
und behauptete eö auch jpäter noch in einem ge- 
meinjamen Kriege des ganzen Volkes jeine Führer- 


ftellung (Richt. 20, ıs), jo muß doch das Band | 


zwiichen ihm und den anderen Stämmen während 
der NRichterperiode jchon früh jehr gelodert worden 
und jein Intereſſe für die gemeinjamen Angelegen- 
heiten der Nation erfaltet jein; denn nad der 
durch Othniel errungenen Befreiung von der Ober- 
herrichaft Cuſan Rijathaims lefen wir nichts mehr 
von einer Beteiligung J.'s an den großen Kämpfen 
der Richterzeit gegen fremde Zwingherren; und 


außer jenem Othniel ftammt nur nod einer der 


weniger hervorragenden Richter aus einer ju- 
däiichen Stadt (Richt. 12,» ff.) Der Stamm J. 
bat ſich aber in feiner partifulariftiichen Abge- 
ſchloſſenheit offenbar innerlich gefräftigt, und auch 
durch Aufnahme mehrerer im Schugverhältnifie 
zu ihm ftehender nichtisraelitiicher, in den jüdlichen 
Srenzdiftrikten angefiedelter Stämme, bejonders 
der Keniter (ſ. d. A.) und Kerachmeeliter, in feinen 
Stammverband veritärtt (j. Jerahmeel, auch 
Galeb). Unter Sauls Königtum hat der Stamm 
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ſich zwar nicht von den übrigen gejondert, aber 
immerhin eine fpröde Zurüdhaltung beobadıtet, 
wie die unverhältnismäßig Heine Zahl der Krieger 
zeigt, welche er zum Volksheer ftellte (1. Sam. 
11, s. 15, 4); nad Sauls Tode aber trennte er 
ſich durch die Erhebung Davids zum Könige ganz 
von dem übrigen Volke, um erft, nachdem die all- 
gemeine Anerkennung diejes ihm zugehörigen Kö— 
nigs erfämpft und damit fein früheres Prinzipat 
wieder anerfannt war, jeine ganze Kraft für die 
gemeinjamen Intereſſen der Nation einzuiegen; 
nur dadurch wurde troß der jtet3 fortdauernden 
Spannung mit den anderen Stämmen, bejonders 
mit dem auf Juda's Borrang eiferjüchtigen 
Ephraim, — eine Spannung, weldhe Abſaloms 
Empörung begünftigte und nad) Unterbrüdung 
derjelben neue Zerwürfnilfe und neuen Bürger- 
frieg hervorrief (2. Sam. 19, 4 ff. »), — die 
davidiich-jalomonifche Blütezeit der israelitiichen 
Macht ermöglicht. Bon diejer Höhe ſank das Reich 
jofort wieder herab, ald nach Salomo’3 Tode jene 
\auch unter ihm fortdauernde (1. Kön. 11, 2 ff. 
12, 3) Spannung durch Rehabeams Schuld zur 
Reichsipaltung führte. Der am davidiſchen Königs- 
| haus fejthaltende Stamm %. bildete nunmehr ein 
eigenes Reich, das nur durch das vormals fimeoni- 
tiiche Gebiet und durch Teile von Benjamin und 
Dan über den Umfang jeines eigenen Stamm- 
gebietö hinaus erweitert war (vgl. d. A. Israel 
Nr.1u.2), und außerdem die von David errungene 
Oberherrichaft über Idumäa behauptete. — Außer- 3 
lich an Umfang und Macht dem Zehnftämmereiche 
beträchtlich nachftehend, war das Reih Juda 
diejem doch an innerer Kraft überlegen; dazu trug 
ichon jeine größere Abgeichlojjenheit nach außen 
und die einheitliche Stammesart der Hauptmafje 
ſeiner Bevölferung, die jich die anderen Elemente 
‚leicht völlig zu ajfimilieren vermochte, viel bei; be- 
ſonders aber hatte das Reich J. an dem davidiſchen 
Erblönigtum, das von der Anhänglichkeit des 
| Bolfes und von dem Glauben an die göttliche Er- 
‚mählung diejes Königshauſes getragen war, an 
‚der Hauptitadt Jeruſalem und dem Tempel, der 
| zwar noch lange Zeit nicht die einzige Opferftätte, 
\aber doch die vielbejuchte Stätte der nationalen 
| Feftfeiern war, und endlich an der aaronitijchen 
Vrieſterſchaft famt den übrigen größtenteils hierher 
übergejiedelten Leviten in politiicher und in reli— 
giöjer Beziehung feſte Grundpfeiler (vgl. 2. Chr. 
13, 4-12); und noch höher hat man anzuichlagen, 
dab das unter David bejtehende, dem Gedanten 
des Gottesſtaates entiprechende Verhältnis des 
Prophetentums zu dem SKönigtume unter den 
beijeren Königen fortbeftand, beziehungsweije nach 
eingetretenen Störungen fich wiederholt erneuerte. 
Im Reiche 3. lag darum jeit der Reichsſpaltung 
der Schwerpunft des israelitiichen Bollstums,.ob- 
ichon der Name Israel auf das Nordreich über- 
gegangen war; jenes hatte den Anſpruch, als der 
51 * 
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in ſeinem Umfang beſchränkte, aber unter Be— 
wahrung ſeines urſprünglichen Charakters fort- 
4 beitehende Gottesſtaat zu gelten. — Doch erhielt 
fih auch hier die echte Fehovareligion nur unter 
ſchweren und wechſelvollen Kämpfen. Allerdings 
war von Anfang an der von dem legitimen Prie- 
ftertum gepflegte Jehovakultus am Tempel in 
Serufalem der offizielle Neichsfultus. Neben 
dieſem Nationalheiligtum beftanden, bis zu His— 
lia's Zeit unangefochten, noch viele andere Gottes- 
dienftftätten auf den „Höhen“ (ſ. d. A.), an welchen 
zwar auch in der Regel levitiſche Priefter fun— 
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2. Chr. 19, ». 20, sr). Bald genug traten auch 
die jchlimmen Folgen jener Bündnispolitif an 
den Tag. Die planmäßige Propaganda, welche 
die fanatijche Jiebel für den Baals- und Aftarten- 
dienft machte, hatte infolge der Verſchwägerung 
des davidiichen Haufes mit dem Hauſe Ahabs 
unter Joram, Ahasja und Athalja auch im Reiche 
J. fo große Erfolge, daß jelbjt der Tempel in Je— 
ruialem in Berfall geriet und jchwere Einbußen 
erlitt (2. Chr. 24, ). Es war das hohe Berbienft des 
Hohenprieſters Jojada, daß mit der Erhebung des 
‚rechtmäßigen Königs Joas auf den Thron auch 





gierten, der Jehovakultus aber nicht, wie in Je— | für die echte Jehovareligion eine längere Periode 
ruſalem, von der aaronitiichen Priefterichaft be> | des Sieges, der Blüte und der feiteren Ordnung 
auffichtigt und in den geheiligten Formen der | der gotteädienftlichen Berhältniffe begann. Die Be- 
überlieferten Gottesdienftordnung erhalten, viel- | einträchtigungen, welche fie dadurd erlitt, daß 


mehr in größerer Freiheit und Wandelbarfeit 
geübt wurde und darum mancherlei Verunreini- 
gungen und Ausdartungen ausgejept war. Daß 
er and) in Bilderdienft ausartete, kann man jchon 
daraus entnehmen, daß erit Hiäfia der bis zu 
feiner Zeit fortdauernden Verehrung eines chernen 
— wir wiſſen nicht mo? aufgeftellten — Echlangen- 
bildes durch Darbringung von Räudyeropfern (ſ. 
Schlange) ein Ende machte, indem er das Erz- 
bild zertrümmern ließ (2. Kön. 18, 4). Die dem 
Zehnftämmereich angehörige Form des Bilder- 
dienftes, der Stier- oder Kälberdienft, ſcheint je— 
doch nur vereinzelt Eingang gefunden zu haben 
wogegen viel häufiger heidniiche Kultusſitten mit 
dem Sehovaktultus vermengt wurden (vgl. Bilder- 
dienſt, Höhen). Schon die beiden erften Könige, 
Nehabeam und Abia, aber liefen auch, obichon 
fie fich perfönlih an dem offiziellen Jehovalultus 
beteiligten (1. Kön. 14, 2». 2. Ehr. 11, 15 f. 18 f. 
12, 11 f. 13,4 f.), und objchon auch das von dem 
Propheten Semaja verfündigte Gotteswort wil— 
lige Aufnahme fand (1. Kön. 12, 22 f. 2. Chr. 12, 
ss), den von Salomo gegen Ende jeiner Regie- 
rung eingeführten &ößendienft, beionders den 
Baald- und Aftartendienft, ungehindert im Lande 
ſich ausbreiten. Erjt die beiden folgenden Könige, 
Alla und Jofaphat, haben denielben mit Energie 
und Erfolg unterdrüdt und dem Kehovadienft im 
ganzen Lande, insbejondere auch an den Opfer— 
ftätten der „Höhen“ wieder zum Ciege verholfen. 
In diefem Kampfe für die reine Jehovareligion 
fand die fönigliche Gewalt in der Geiftesmadht 
des Prophetismus, der jept in einem Oded und 
Aſarja (2. Ehr. 15, ı. »), einem Hanani (2. Chr. 
16, : ff.), einem Jehu, dem Leviten Jehafiel und 
einem Elieſer (2. Ehr. 19, 2. 20, ı4 ff. ar) zahl« 
reichere namhafte ertreter hatte, eine wirkſame 
Unterftügung. Anberjeit3 wurde aber die faliche 
Biündnispolitif beider Könige Anlaß, daß fich die 
Propheten auch mit rügenden und drohenden 
Worten gegen fie jelbft wenden mußten, wobei 
ihon Alla zu Gewaltsmaßregeln gegen den unbe- 
quemen prophetiichen Eenjor griff (2. Ehr. 16, :—ıo. 


Joas nad) dem Tode Jojada’s unter dem Einfluß 
der Magnaten dem Aitarten- und anderem Gößen- 
dienft abermals Duldung gewährte und in dem 
Konflikt, in welchen er darüber mit dem Propheten- 
tum fam, fid bis zum Befehl der Steinigung 
| Sadjarja’s, des Sohnes Jojada’s, fortreigen lieh 
(2. Kön. 12, 2. 2. Ehr. 24, ı7 ff.), und daß (wenig- 
ſtens nach jpäterer Überlieferung, 2. Ehr. 25, 14. 
7) auch fein Nachfolger Amazia zu edomitiſchem 
Gögendienft abfiel, waren nur vorübergehend. 
Freilich war, auch hiervon abgejehen, während der 
Herrichaft des Zehovakultus unter Joas, Amazia, 
Uifia und Jotham doch immer eine heidniſch ge- 
finnte Partei im Reiche vorhanden (vgl. auch Am. 
2, 4), die fich nur nicht offen hervorwagte, im Ber- 
borgenen aber immer mehr Anhänger gewann; 
und dazu fam, daß bei überhand nehmender Sitten- 
verderbnis der Gottesdienft immer größerer Ber- 
äußerlihung verfiel, und insbejondere der Höhen- 
fultus ſchon jo verderbt und verunreinigt wurde, 
daß die Propheten ihn ganz verwarfen und nur 
noch Serujalem als Stätte der Berehrung Je— 
hova's anerkannten (ſ. Höhen). Mit der Thron- 
| befteigung des Ahas aber trat jene heidniich ge- 
finnte Partei offen hervor, und gewann, als ſich 
ihr der König nad) Beendigung des iprijch-ephrai- 
! mitifchen Krieges ganz in die Arme warf, troß aller 
energiihen Gegenwirkung der Propheten (Fejaia, 
Micha) die unbeftrittene Herrichaft. Da fam neben 
Baald- und Aftartendienft auch der Molochsdienſt 
mit feinem greulichen Kinderopfer und infolge 
der Verbindungen mit Ajiyrien der Geftirndienft 
auf, unter hervorragender Beteiligung des Königs 
jelbft. Auch im Jehovakultus erlaubte ſich Ahas 
eigenmächtige, jeiner Bevorzugung des Auslän- 
difchen vor dem Nationalen und Überlieferten ent- 
iprechende Neuerungen, zu denen der Hohepriefter 
Uria willfährig die Hand bot, und lief zulegt die 
Pforten des Tempels ganz jchließen (j. Ahas). 
Nunmehr brachte aber die Thronbeiteigung Hiskia's 
nicht nur die Säuberung des Landes von Götzen- 
und Bilderdienft, jondern auch eine durch die Wirf- 
ſamkeit von Propheten, wie Jejaja und Micha, 
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unterſtützte, durchgreifende Reformation: der 
Bruch mit der bisherigen gottesdienjtlichen Volks— 
fitte durch völlige Unterdrüdung des Höhenkultus 
und die erjtmalige praftiiche Geltendmachung ‚des 
mojaijchen Grundjages von der Einheit der Opfer- 
jtätte auf dem Boden des heiligen Landes jollte Jen 
echten Jehovakultus vor neuen Verunreinigungen 


und Beeinträchhtigungen fichern. Umſonſt! Bei der | 


Beräußerlichung des Gottesdienjtes, der religiöjen 
Sleichgültigfeit und Unempfänglichleit de3 Volkes, 


dem frivolen Unglauben der Männer von Einfluß 


und Anſehen und der herrichenden Sittenlofigfeit 
und Ungerechtigkeit, gegen welche die Propheten 
erfolglos fämpften, konnte der Rüdichlag nicht aus« | 
bleiben, jobald ein anderer Wind von oben her 
twehte. Er fam in einem die Schuld Judas voll 
machenden Maße (2. Kön. 21, n ff. 23, ae f. 
24,3 f. 2. Ehr. 33,» f. Jer. 15, +) unter Manaſſe 
und Amon: nicht mur erjtand der Höhenkultus 
wieder, jondern auch Baals- und Ajtartendienft, 
Gejtirndienft, Molochsdienit und fheidniiches Un— 
weien aller Art erfüllten das Land und jchändeten 
jelbft den Tempel Yehova’s, und das Märtyrerblut | 
von Propheten und anderen treuen Fehovaverehrern 
rief um Rache zu dem himmliſchen Richter. Zwar | 
nahm der fromme Joſia noch einmal mit Energie 
und Erfolg die reformatoriichen Beitrebungen 


isfia’3 auf, bejonders jeit in jeinem 18. Regie 
9 g 


rungsjahre das (deuteronomiiche) Gejegbuch auf- 
gefunden worden war, und das echte Brophetentum 
(Hulda, Jeremia, Zephanja) bot alle Kraft zur 
Unterjtügung derjelben auf. 
Nachfolgern, Joahas, Jojakim, 
Zedelia, hatte dasſelbe unter vielen Leiden und 
zum Teil blutigen Verfolgungen (Fer. 26, »o ff.) 
nicht nur mit den Königen, den Magnaten und 
dem Volfe, jondern auch mit der Priejterichaft, 
die in der Hochhaltung des Tempels und des 
äußerlichen Opferdienftes (Fer. 7, + ff. Kap. 26) 
nur noch ihre eigenen Intereſſen wahrte und jelbit 
das Geſetz fälichte (Fer. 8, s. Zeph. 3, 4), und mit 
einer Schar von falichen Bropheten einen jchweren 
und äußerlich erfolgloien Krampf gegen die wieder 


eingedrungene Abgötterei und das den Untergang | 


des Reiches herbeiführende Verderben zu führen. 
So blieb jchlieglih nur noch das Prophetentum 
übrig als Stütze des Gottesjtaates; und nad Zer- 
trümmerung jeines äußeren Bejtandes erwies ſich 
dasjelbe als das alleinige Werkzeug, durch welches | 
im Eril mitten unter den Heiden eine Gemeinde | 
Jehova's erhalten und die Wiederherftellung des | 
5 Gottesreiches vorbereitet wurde. — Die 19 davidi- 
chen Könige, zu welchen noch die Thronräuberin 
Athalja kommt, haben zwar nach dem Erbfolge- 
recht den Thron beftiegen; doch war dabei das | 
Erjtgeburtsrecht (2. Chr. 21, 3) nicht immer mah- | 
gebend: in Abia hat nadı päterlichem (2. Ehr. 11, ! 


a2), und in Joahas nach des Volles Willen (a! 
Kön. 23, »0) ein jüngerer Sohn die Königswürde 


805 


Aber unter Fofia’s 
Jojachin und 


Juda 


erlangt. Auch ging es beim Thronwechſel nicht 
immer friedlich zu: Joram ſicherte ſich die Herr— 
ſchaft durch Ermordung aller ſeiner Brüder (2. 
Chr. 21, 24); und dieje Blutſchuld ſchien ſich faſt 
durch den Untergang des davidiſchen Hauſes rächen 
zu wollen: von jeinen ‚Söhnen fielen alle, außer 
dem jüngften, Ahasja, durch die in Juda einge 
brochenen DREI IBELER der Philifter und Araber 
(2. Ehr. 21, 1». 22, 1); die Söhne derjelben, jeine 
Enkel, nebſt anderen toniglichen Prinzen kamen, wie 
Ahasja, durch die Hand Jehu's um (2. Kön. 10, 
ıs f. 2. Chr. 22, 5); und dem Blutbad, welches ſeine 
—— Frau Athalja unter den noch übrigen 
Prinzen des davidiichen Hauſes anrichtete, entrann 
nur Ahasja’3 Söhnlein Joas (2. Kön. 11, 1 f.). 
Die von Yojada wohlgeplante Erhebung diejes 
legitimen Königs auf den Thron erfolgte zwar 
ohne viel Blutvergießen: aber er jelbit (2. Kön. 
12, »0 f. 2. Chr. 24, » f.) und jein Sohn Amazia 
(2. Kön. 14, ı» f. 2. Chr. 25, or f.), wie jpäter 
Amon (2. Kön. 21, 2s f. 2. Chr. 33, »+ f.), fielen 
als Opfer von Verſchwörungen. Nachdem Yofia 
jeinen Tod auf dem Schlachtfeld gefunden hatte, 
| wurde ichlieglih von auswärtigen Mächten über 
| den Thron verfügt: an Stelle des Joahas machte 
"Pharao Necho Jojakim und an Stelle Jojachins 
Nebuladnezar den Zedekia zum Könige. Aber wie 
in allen früheren Gefährdungen und Verſchwö— 
rungen, jo verblieb auch jegt und bis zum Unter: 
gang des Reiches das Königtum der göttlichen Zus 
lage und Erwählung gemäß dem davidijchen Haufe, 
welchem das Voll unmwandelbare Anhänglichteit 
bewies. — Im übrigen weit Die politiiche &e- 6 
schichte des Reiches Juda ein wiederholtes Auf- 
fteigen und Sinfen jeiner Macht und Blüte auf. 
In der eriten Zeit mußte das durch die Reichs— 
ipaltung jo bedeutend reduzierte Reich alle Kraft 
aufbieten, um ſich jeiner Feinde zu erwehren. 
Während der fich immer erneuernden Kriege mit 
dem Reiche Israel (j. d. A. Nr. 5) erfuhr es von 
Ägypten durch Sijat, den wahricheinlich Jerobeam 
herbeigerufen hatte, jchwere Schädigungen. Die 
Feitungsbauten (j. Feitungen Wr. 1)und jonftigen 
Berteidigungsmaßregeln Rehabeams und Aſſa's 
(2. Chr. 11, s ff. 14, 6 ff.) und des lepteren Sieg 
über Siſals Nachfolger Serah (= ODſorkhon) 
ficherten es aber gegen die Wiederkehr derjelben, 
und das Bündnis Aſſa's mit Syrien wendete auch 
die vom Meiche Jsrael drohende Gefahr ab. So 
fonnte ſich das Reich allmählid) zu dem erjten unter 
Joſaphat erreichten Höhepunkt jeiner Blüte und 
Macht erheben. Indeſſen wurde es durch das von 
diefem Könige eingegangene Schuß» und Truß- 
bündnis mit dem Reiche Israel in die Kriege des 
‚legteren mit a Syrern verwidelt (1. Kön. 22, 
2. Kön. 8, »s f. 2. Chr. 18. 22,5 f.) und an dem 
' Berjuc, die abgefallenen Moabiter wieder zu unter« 
werfen, beteiligt (2. ftön. 3), beides ohne Gewinn, 
vielmehr nur zum Schaden für das Reich. Der 
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Rachekrieg, welchen die Moabiter im Bund mit den | riicher Heere nahe an 30 Jahre lang (ij. d. 9. 
Ammonitern und den auf dem Gebirge Seir woh- | Zeitrehnung) ſchwer auf dem Reiche laftete. 
nenden Meunitern gegen Joſaphat führen wollten, | Doch gewann dasjelbe unterdejjen unter Hisfia 
brachte es zwar infolge der Entzweiung der Ver- | wieder jo viel Kraft, da wenigftens das von den 
bündeten in feine ernitliche Not (2. Ehr. 20). Aber | Philiftern in Befig genommene judäiiche Gebiet 
nad Joſaphats Tode ſank ſeine Macht unter Joram | zurüderobert und ſchließlich (am wahrjcheinlichften 
jo raich, daß nicht nur die Edomiter das widerwillig | zur Zeit der Thronbefteigung Sanherib3) die Ab- 
getragene Joch der jüdiſchen Oberherrichaft ab- | werfung des afiyriichen Joches gewagt werben 
ichütteln (2. Kön. 8, so ff. 2. Chr. 21, s ff.), jondern | fonnte. Nicht das von den Magnaten betriebene 
auch die Philifter im Bund mit Araberftämmen | Bündnis mit Ägypten, jondern der in Erfüllung 
einen Einfall in Juda und eine Überrumpelung | der Weißagung Jeſaja's von höherer Hand ge 
Serufalems wagen und reiche Beute an Tempel- | führte Schlag gegen das Heer Sanheribs ficherte 
und Balaftichägen und an Striegsgefangenen fort» | dem Reiche feine Selbjtändigfeit und erhob es noch 
führen konnten (2. Ehr. 21, 10 f. 22, 1. Joel 3, » ff. | einmal auf eine, der früheren freilich nicht mehr 
Am. 1, s. »), und jelbft die Stadt Libna jich vom | gleichfommende Höhe. Zwar hatte es unter Ma- 
Reiche losriß. Von dem verbündeten, aber durch | nafje wieder von der afiprifchen Übermacht zu leiden; 
den Krieg mit den Syrern beichäftigten Zehn- ald dieje aber in der Folge mehr und mehr in 
ftämmereiche fam feinerlei Hilfe. Es ift daher jehr | ſich zuſammenſank, konnte der fromme Joſia jogar 
begreiflich, daß, nachdem das Bündnis mit dem- | den jchon von Hisfia gemachten Verſuch mit noch 
jelben von der blutigen Hand Jehu's zerrijjen war, | bejierem Erfolg wieder aufnehmen, ohne Krieg, 
das Neid, Juda unter Joas auch von dem gefähr- | vielmehr nur auf die religiöjen und nationalen 
lihen Erbe jener Bündnispolitif, der Feindſchaft Sympathien der iöraelitiichen Bevölkerungsreſte 
der Syrer, durch große Opfer ſich lostaufte (2. | geftüßt, die Grenzen des Gottesjtaates nach Nor- 
ftön. 12, ı7 f. 2. Chr. 24, es f.) und fortan in den hin über einen beträchtlichen Teil des vor- 
fih felbft die Quellen neuer Kräftigung fuchte. | maligen Zehnjtämmereiches auszudehnen. Aber 
Unter Amazia hatte es fich auch wirklich jo weit | jein mit jeinem Leben bezahltes Wagnis, dem 
erholt, daß die Beſiegung und teilweile Wieder- | Pharao Neo den Durchzug zu wehren, brachte 
unterwerfung der Edomiter gelang (2. Kön. 14, 7), | das Reich in Mbhängigfeit von Ägypten, an deren 
und trog der ſchweren Schädigung, welche es in- | Statt nad) der Schlacht von Karchemiich die von 
folge der unbeionnenen Herausforderung Amazia’s | der aufftrebenden chaldäiſchen Weltmacht trat. Von 
von dem israelitiichen Könige Joas erlitt, erhob | da an eilte das durch die Mifregierung der letten 
es ſich unter dem Fraftvollen Regimente Uffia’s | Könige und durch politiiche Barteiungen zerrüttete 
zum zweitenmal auf einen Höhepunft der Blüte | Reich unter wiederholten Befreiungsverjuchen und 
und Macht: die Wiederunterwerfung Idumäa's | Wiederunterwerfungen feinem Untergang entgegen; 
wurde von Uifia vollendet; die im Süden mwoh- | diejen führte, nachdem jchon mit Jojachin die befte 
nenden arabiichen Bölferichaften von Gur Baal | Boltstraft von Nebufadnezar in das Eril geführt 
und der Meuniter wurden gebändigt, die Philifter | worden war, jchließlich Zedekia's im Vertrauen 
befiegt und ihr Gebiet teilweife erobert; die Am- | auf die nichtige Hilfe Ägyptens gewagter aber- 
moniter gingen freiwillig ein Tribut- und Schuß- | maliger Abfall herbei. Näheres j. in den Artt. 
verhältnis ein; umd jelbit die jchon gewaltig an- | Gedalja, Johanan, Jeremia, Eril und 
gewachſene Macht der Ajiyrer mußte Juda's po- Juden; und über die, manche Schwierigfeiten 
fitiihe Bedeutung rejpeftieren. Auf diefer Höhe | darbietende Chronologie der jüdijchen Königsreihe 
blieb das Reich auch unter Jotham, der nament- |d. A. Zeitrehnung. 

li die Ammoniter zur Fortentrichtung der ver- 
weigerten Abgaben zwang, bis jich gegen Ende | Judäa (Mark. 3,:. Luk. 5, ır. Koh. 4,2f. a7. 50. 1 
jeiner Regierung das Unwetter des ſyriſch-ephrai- Apſtlg. 1,». 8, 1. 9, au u. 8.) oder „das jüdiiche 
mitiichen Krieges über dem Reiche zufjammenzog. | Land“ (Matth. 2, ı. 3,1. 4,28. Luk 2,4. 3, »; 
Als dasselbe nach der Thronbefteiqung des ſchwachen | auch nur vom Lande im Unterjchied von der Haupt- 
Ahas losbrach, verfiel Juda's Macht unter dem | jtadt Jeruſalem, Markt. 1, ». Joh. 3, »e; vgl. 
Drud der äußeren Feinde und der Unfähigkeit und | Apftlg. 8, ı) hie zur Zeit Jeju die jüdlichite der 
falichen Politif des Königs in kurzer Zeit ganz | drei weſtjordaniſchen Landichaften Baläftina’s. Sie 
und gar. Schlimmer ala die jchweren Schläge, | umfaßte das alte Stammgebiet von Juda (j. d. 9. 
weldhe das Reich von den Syrern und Ephrai«- Juda) und Benjamin, das Gebiet des ehemaligen 
miten erlitt, und durch welche definitiv die Ober- | jüdlichen Reiches, des „Reiches Juda“ (1. Kön. 
herrichaft über Jdumäda und zeitweilig auch ju- 14, »1; vgl. „Land Juda“ Jeſ. 19, ır), aljo jenen 
däiſche Gebietsteile an die Bhiliiter verloren gingen, | Teil des heiligen Landes, der nach dem Eril zu- 
war die durch das Hilfegejuch des Ahas an Tig- | nächft wieder bevölfert wurde, und zwar haupt- 
lath Pilejar begründete Abhängigkeit von Ajiyrien, | jächlich durch Angehörige des Stammes Juda, 
die durch Tributzahlungen und den Durchzug afiy- | weshalb das ganze Volk Fsrael feit der nacherili- 
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ſchen Zeit den Namen „Juden“ führt (daher im | damals zu Jubäa gehört, womit man Matth. 19, ı 
weiteren Sinne „Juda“, „iüdiiches Land“ auch | hat fombinieren wollen, an welcher Stelle e8 den 
von dem ganzen heiligen Lande jteht, Luf. 1, s. | Anjchein haben kann, als würden die Grenzen. 
23, 5. Apſtlg. 10, 37; vgl. jchon Hagg. 1, 1.14. 2,3). | Judäa's ins oftjordaniiche Land ausgedehnt ge» 
Im N. grenzte Judäa (der Name fommt zuerst in | dacht. Nach dem Tode Herodes d. Gr. fiel Judäa 
den Apofruphen vor, Tob. 1, m. 1. Maff. 3, ». | nebft Samarien und Jdumäa an Archelaus, wurde 
2, Maft. 1, ı0 u. d.) an Samarien, im ©. an die | aber bald darauf zur römischen Brovinz Syrien 
Wüfte des Peträiihen Arabien, im ®. an das geichlagen; j. d. U. Jeruſalem Wr. 15. — Die 2 
Mittelmeer, im D. an das Jordanthal und das | Landſchaft Judäa bildet die jüdliche Fortjegung 





Tote Meer. Eine genauere Grenzangabe ift nicht | von Samarien. Eine natürliche Grenze eriftiert 
wohl möglih. Zur Zeit des Demetrius Soter | nicht zwiſchen beiden; denn das am Südrande 
und des Malfabäers Jonathan gehörten zu Jubäa | der Ebene Jesreel beginnende Gebirgsland Sa- 
auch drei Bezirke (Luther: „Vogteien“) von Sa- | mariens jept fih nah ©. durch Judäa ziehend 
marien (1. Maft. 10, so. 3s), nämlich das Gebiet | ununterbrochen fort. Nur aus hiftoriichen Gründen 
der Städte Apherima, Lydda und Ramatha (f. die | heißt der jüdliche Teil „Bebirge Juda“ (Hof. 1l,nı. 
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Artt.), während im ©. das Gebiet von Hebron, | 20, r. 21, 11) im Unterjchied von der Nordhälfte, 
welches zu Nehemia’s Zeit wieder von Nudäern | dem „Gebirge Ephraim oder Israel“ (f. d. A. 
bejiedelt worden war (Neh. 11, 35), bis zur Zeit | Ephraim). In ältefter Zeit war das Gebirge 
des Judas Maffabäus den Edomitern unterworfen | Juda von Hethitern, Jebufitern und Amoritern 
blieb (1. Malk. 5, as). Nach Joſephus (J. Kr. IH, | bewohnt (4. Moi. 13, ») und wurde wohl auch 
3, 5) reichte Judäa jpäter von Anuath im N. | nach dem mächtigften diejer canaanitischen Stämme 
(einem unbefannten, wahricheinlich an der Straße | „Sebirge der Amoriter“ genannt (5. Moſ. 1,7.10f.; 
von Jeruſalem nah Sichem gelegenen Orte) bis |eine Name, der freilih auch von dem ganzen 
nad; Jardan im ©. (einem gleichfalls unbefannten | canaanitiichen Berglande verftanden werden kann). 
Orte an der Grenze des Peträifchen Arabien), und | Unter Jojua ward die nahmalige Landichaft Judäa 
von Joppe im W. bis zum Jordan im D. An der | den Stämmen Benjamin, Juda und Simeon zu— 
Mittelmeerfüfte läßt Joſephus das Gebiet von | geteilt. Das Gebiet des Stammes Yuda, welches 
Judäa ſich bis Ptolemais erftreden, während er | das Simeons einichloß und hier hauptiächlich in 
(a. a. DO.) Jamnia (Jabne) und Joppe von Judäa | Betradht fommt, wird im Buche Jojua (Kap. 15; 
offenbar ausſchließt. Nach Ptolemäus (V, 16, ,) | vgl. 10, 40. 11, 14. 12, 4. 5. Moſ. 1,:. Jer. 32,4. 
hätten auch einige transjordaniiche Ortichaften | 33, ı5) in vier Teile geteilt, welche der natürlichen 
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Veſchaffenheit Indaer⸗ trefflich — Näm- 


lich — 1) das Gebirge (of. 15, 4 ff.; vgl. Luk. 
1, 0. ss), d. h. das Innere des Gebirgslandes, 
dejien Mittelpunkt der von N. nach ©. verlaufende 
Gebirgstamm iſt. Auf leterem verläuft, 
dem Kamme immer höher anjteigend, die große 
Straße, welde von N. her über Bethel (880 m), 
Serufalem nad) Hebron (927 m) führt. Bei 
legterer Stadt erreicht das canaanitische Gebirge 
jeine höchite Höhe, um weiter jüdlich raſch wieder 
zu ſinken. 
gebirge Judäa's vielfach kahle und unfruchtbare 
Berggipfel und einzelne ſolche Plateaus auf; es 
fehlt aber nicht an fruchtbaren Hochthälern, deren 
Ertragsfähigleit Schon frühzeitig durch jorgfältige 
Terrajientultur gefteigert worden iſt. Dliven, 
Wein und Objt gedeihen an den Abhängen der 
Berge; in den im Gebirge jelbit freilich engen 
Thalgründen wird Getreide mit Erfolg gebaut. 
Fehlt auch der Wald gänzlich, jo mangelt es 


doch nicht an vegetationsreihen, mit Gebüſch 


und Strauchwerk bejeßten Strihen. — 2) Die 
Wüſte (Joſ. 15, sı f.), d. h. der nad) dem Jor— 
danthal bis über Jericho Hinaus (vgl. 
3, ı mit Qu. 3, 2 f.), nach dem Toten Meere und 
der Arabah Hin jich ausdehnende Dftabhang des 
Gebirges; eine rauhe, nur durch wenige von jpär- 
lichen Quellen ins Leben gerufene Dajen unter- 
brocdhene (j. Fraas, Aus dem Orient ©. 61 f. 
v. Rath, Geolog. Skizzen S. 74) ſchaurige Ein- 
öde, meilenweit ohne alle Spur von Vegetation. 
Der fahle, von Feuerſtein und Hornblende durch— 
jegte Kalkfelien liegt faſt überall, ohne eine deckende 
Erdichicht zu tragen, nadt zu Tage. Es iſt er- 
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mit | 


Matt. | 


Iudän 


aus führt eine Straße über Zi und Ma’in nach 
dem Sübdende des Toten Meeres, und ein anderer, 
noch bejchwerlicherer Abſtieg zweigte einft von 
Ma'in durch das Wadi Seijäl nach der von Jo— 
nathan erbauten, von Herodes verftärften Berg- 
feſte Majada (Sebbe) am Toten Meere ab. 
3) Die Niederung (Joſ. 15, as ff., hebr. Schefe- 
lah, was Luther nur 1. Makk. 12, as [Sephela] 


— 


—* hat; er überſetzt ſonſt mißverſtändlich 


„Gründe“), d. h. der Weſtabfall des Gebirges 


Auf der Höhe weiſt das Kallſtein-⸗ | (welcher Joſ. 10, 40. 12, s mit dem hebr. Namen 


aschödöth von der eigentlichen Niederung unter» 
ihieden wird; vgl. d. A. Gojen) und die bis an 
das Mittelmeer reichende breite Tiefebene; ein 
Gebiet, das in der Ausdehnung von D. nad W. 
faft 1'/smal jo breit ift, ald das „Gebirge“ und 
die „Wüſte“ zufammengenommen. Es ijt Der 
fruchtbarfte Strich) von ganz Judäa. Die jahl- 
reihen, in alter Zeit noch beijer als heute be- 
wäſſerten Thäler, Die, je weiter fie fih von Der 
Höhe de3 Gebirges entfernen, um jo breiter und 
fruchtbarer werden, jowie namentlich die Ebene 
am Mittelmeer lohnen den Anbau reichlich. Allerlei 
Feld- und Gartenfrüchte gedeihen hier üppig. Es 
ift der in alter Zeit am dichteften bevölterte Teil 





von Judäa, der auch heute noch leidlich bevölfert 
und angebaut ift. Der größere Teil der Tief- 
ebene wurde freilich einjt nicht vom Stamme Juda 
in Befig genommen, obgleich fie von Joſua dem- 
jelben zugeteilt worden war, denn die PVhilifter 
blieben hier Herren bis in die jpäte Königszeit. 
Wichtige Verkehrsſtraßen führen durch die „Nie- 
derung“. Bor allem im N. die beiden von Jafa 
Joppe) nach Jerujalem ziehenden Straßen, deren 





tlärlich, daß die heute völlig vereinſamte Gegend ſfüdliche (über Ramle, Latrün und Karjet el-'’Enab, 
auch in alter Zeit nur jehr Ipärlich bewohnt ger | d. i. Kirjath Jearim) die bequemere und darum 


weien ift (vgl. Joſ. a. a. O.). 
war fie von zahlreichen Einfiedlern (Reſte ihrer | 
Bauten noch zahlreid) vorhanden) | bewohnt und 
mit Klöftern bejegt, j. ZDPV. II, ©. 1 ff. 234 ff. 
(nebſt ichöner Starte der Wüte "Sube). 
Wüfte reiht im W. teilweije bis faft auf den Ge- 
birgsfamm hinauf. Den Übergang zur Müfte be— 
zeichnet hier jenes Gebiet, in welchem nur noch | 
Triften für leinviehherden ſich finden, wie fie 
einft Amos „der Hirte von Thekoa“ und die beth- 
lfehemitiichen Hirten geweidet haben. Nicht un— 
wichtige Verkehrsſtraßen führten durch Diejen 
ausgedehnten, jeit den älteiten Zeiten durch Raub- 
anfälle berüchtigten Wüjtenftrih: Im N. die von 
Serufalem nad Jericho und weiter nach Peräa 
leitende Straße, die heute noch Spuren römischer 
Arbeit aufmeiit. 
Gegend (vgl. Luk. 10, 30) hatten die Römer hier 
eine Kohorte ftationiert. 


Serujalem aus das Kidronthal) nad) dem Toten 
Meere, die aber wegen ihres außerordentlich fteilen 
Abfalls nur jchwer pajlierbar find. Bon Hebron 


In chriſtlicher Zeit | 


Die 


Wegen der Unficherheit der | 


Weiter jüdlich ziehen | 
eine ganze Anzahl fchluchtenartiger Thäler (von | 


begangenere ijt (fie war im Mittelalter durch das 
von den Sreuzfahrern erbaute Castellum Arnoldi 


| gedeiht), während die nördliche über Lydda und 


Beth Horon führende ſſ. d. A. Beth Horon) 
beichwerlicher ift und darıım weniger frequentiert 
wird*). Eine zweite Hauptſtraße erfteigt von Gaza 
aus in nordöftlicher Richtung über Bet Dschibrin 
‚ (Eleutheropolis) das Gebirge und vereinigt jich 
fur; vor Jeruſalem mit der Straße von Bethle- 
hem nadı Jerufalem. Die dritte uralte Verkehrs 
ſtraße — die Ägypten und Syrien verbindet — 
führt von Gaza über Askalon, immer in der Nähe 
des Meeres ſich haltend, öftlich bei Joppe vor» 
| über nady Cäjaren. — 4) Das Süd- oder Mit- 
tagsland (Joſ. 15, »ı ff. 1. Moj. 20, ı. 24, a. 
4. Moſ. 21, ı. 5. Moj. 34, 3. of. 10, 0. 1. Sam. 
30, ı), d. 5. der Abfall des Gebirges nad) ©. zu 
jamt der öſtlich bis zur Arabah, weftlich bis zum 


*) Die längft projettierte Eifenbahn von Jafa nad Je 
rnjalem wurde i. J. 1892 vollenbet; ſ. eine Karte berjelben 
in Quart. Statem. 1893, p. 21 (eingetragen auf Sheet. 
XIII, XVI u. XVII der großen engliihen Karte bes Welt» 
jordanlanbeß). 
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Mittelmeer 
hieß das „Südland“ Negeb (bei Eujebius und 
Hieronymus mit einem anderen hebr. Namen 
Daromas), d. h. die dürre Gegend, im Unterjchied 
von der wajjerreicheren Gegend im N. (vgl. Joſ. 
15, 10. Richt. 1, 15): eine echte Steppengegend, zum 
AUderbau nur an wenigen Stellen geeignet, wäh- 
rend die Grad- und Haideftreden für Stleinvich- 
zucht noch die genügenden Bedingungen aufweiien. 
Nah ©. zu wird das Land immer unfruchtbarer 
und geht allmählich in die Wüfte des Peträiſchen 
Arabien über. Jm ©. reichte das „Südland“ 
bis über Beerjeba hinaus. Der Landftrich, in 
welchem jich heute ſeßhafte Einwohnerſchaft faum 
mehr findet, nährte natürlich nur eine jpärliche 
Bevölferung. Hier lagen einft die dem Stamme 
Simeon innerhalb des Gebietes von Juda zuger 
teilten Städte (Joſ. 19, ı—»). Nur eine, jeit alter 
Zeit ſtark begangene Verlkehrsſtraße, die namentlich 
dem Handel diente, zieht dur das „Südland“. 
Sie führt, vom Älanitiichen Meerbujen, anderjeits 
von Betra her fommend, aus der Arabah durch 
den Paß es-Safa (j d. U. Afrabbim) hinauf 
nad Hebron. M. 


Judas der Makkabäer, Sohn des Prieiters 
Mattathiad, der eigentliche Held der jüdiichen 
Freiheitskämpfe gegen Antiochus IV. Epiphanes 
von Syrien. Sein Beiname „der Malfabäer” ift 
noch nicht Hinreichend aufgeflärt. Denn die ge- 
wöhnliche Erflärung „der Hammer“ ift neuerdings 
wieder zweifelhaft geworden (j. Curtiss, The Name 
Machabee. Leipzig 1876). Seine Geichichte wird 
1. Matt. 3—9, 22 und 2. Maft. 8-15 ausführlich 
erzählt. Der Bericht des zweiten Maffabäerbuches 
weicht mehrfach) von dem des erjten ab; ijt jedoch 
in feiner rhetorijchen Haltung weit weniger glaub» 
würdig als der legtere, weshalb wir uns aus— 
jchlieglih an diejen halten. Nur fünf Jahre (166 
bis 161 v. Ehr.) umfaht die Gejchichte des Judas. 
Aber ſie ift reich an Thaten und Erlebnijjen. Im 
Jahre 166 v. Ehr. trat er zuerft, nad) dem Tode 
feines Vaterd und nad dejien Willen, an die 
Spige der glaubenstreuen Jsraeliten, welche die 
Freiheit ihrer Religion gegen die gewaltiamen 
Unterdrüdungsverjuche de3 Antiochus Epiphanes 
zu erfämpfen entichlojjen waren (1. Matt. 3, ı ff.). 
Zwei Siege über die ſyriſchen Feldherrn Apol- 
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neue für den Dienſt des allein wahren Gottes 
geweiht werden fonnte (1. Maff. 4, se ff.), ein 
Ereignis, zu dejjen Andenken man von da an all» 
jährlich das Feſt der Tempelmweihe beging (oh. 
10, 2). Durch glüdliche Sriegszüge gegen die 
feindlichen Nachbarvölker befeftigten und ergänzten 
Judas und fein Bruder Simon die errungenen 
Siege (1. Maft. 5, o— 4). Mittlerweile fand An- 
tiochus auf einem Kriegszuge gegen die Parther 
im %. 164 feinen Tod. Aber jein unmündiger 
Sohn Antiochus V. Eupator (164-162) jegte unter 
der Vormundichaft des Lyſias die bisherige Po— 
fitit fort. Mit einem größeren Heere denn je 
zuvor fiel Lyjias in Paläftina ein, befiegte den 
Judas bei Bethiaharja (1. Maff. 6, as ff.), be- 
lagerte Jeruſalem (1. Maft. 6, +: ff.), und würde 
wahrjcheinlich noch weitere Erfolge errungen haben, 
wenn nicht die Wirren in Syrien ihn zur Rüd- 
fehr nad; Antiochia genötigt hätten. Er ſchloß 
aljo mit Judas einen Frieden, in welchem er den 
Juden gegen Anerkennung der ſyriſchen Oberhoheit 
freie Religionsübung gewährte (1. Makk. 6, 55 ff.). 
Damit war der eigentliche Zwed der maflabäiichen 
Erhebung erreicht. Aber der bald darauf folgende 
Thronwechſel in Syrien brachte auch für Judäa 
wieder neue Verwidelungen. Demetrius I. Soter 
(162—150) begünftigte wieder die griechenfreund- 
liche Partei in Judäa und ließ durch jeinen Feld— 
herrn Bachides den griechiſch gelinnten Altimus 
gewaltfam zum Hohenprieſter einjegen (1. Matt. 
7,1.) Da Judas dejjen Beitrebungen offen und 
mit Gewalt befämpfte, jo jandte Demetrius aber- 
mals ein Heer unter Nifanor nad) PBaläjtina. Auch 
gegen diejen fämpfte Judas wieder glüclich: in zwei 
Schlachten, bei Kapharjalama und bei Bethhoron, 
bejiegte er ihn; und in der legteren verlor Ni— 
fanor jogar fein Leben (1. Makk. 7, 2s—s0). Um 
dieje Zeit müpfte Judas auch die erjten Bezie- 
hungen mit den Römern an, die jeit Beſiegung 
Antiochus’ des Großen auch im Orient die ein» 
flußreichſte und gefürdhtetite Macht geworden waren. 
Doch jcheint Judas vom Senat zunächſt nur Zus 
fiherung der Freundſchaft und des Beiftandes im 
allgemeinen erwirft zu haben (1. Maft. 8), eine 
Zuficherung, durch welche die Römer fich nicht 
ſogleich auch zu thätigem Eingreifen verpflichtet 
fühlten. Ihre Hilfe wäre auch wahrjcheinlich zu 
ipät gelommen. Denn der friegerifche Demetrius 


— 


fonius und Seron (1. Maft. 3, ı0 ff.) waren nur ſandte unmittelbar nach der Niederlage des Ni— 
das Voripiel gröferer Kämpfe, die folgten. Der | fanor ein neues Heer unter Bacchides nach Palä— 
erite enticheidende Erfolg war die Befiegung eines | ftina. Und es war für die Juden verhängnisvoll, 
anjehnlichen Heeres unter Gorgias bei Emmaus, daß fie gerade jetzt fich jelbjt überlaſſen blieben. 
wahrjcheinlich noch im 3. 166 v. Chr. (1. Maft. Ihre Kraft jcheint erjchöpft geweien zu jein. Troß 
3, »4, »). Im folgenden Jahre jandte Anz | mutigen Ningens vermochte Judas in der Schlacht 
tiochus wieder ein großes Heer unter Lyfias, das | bei Elaja nicht noch einmal die jüdiichen Waffen 
aber ebenfall3 von Judas bei Bethzur befiegt | zum Siege zu führen: nachdem jein Heer fait auf- 
wurde (1. Maft. 4, 26 fj.). Die Folge davon war, | gerieben war, fiel auch er unter den legten in 
daß der Tempel, der zum heidnijchen Gottesdienite | tapferer Gegenwehr 161 v. Ehr. (1. Maft. 9, ı—.e). 
gebraucht worden war, wieder gereinigt und aufs Für die maffabäijhe Sache war jein Tod ein un- 
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verloren zu jein. Ihm jelbft aber hat jein ruhm- | Jüngeren und mit diefem zu einem Better Jeiu 
voller Untergang zur Heldenkrone auch noch die machen, den fie dann mit dem gleichnamigen 
Krone des Märtyrers gebracht. Denn dies ift un- „Bruder“ Jeſu (Matth. 13, ss. Mark. 6, s) für 
feugbar, daß er ebenjo für den Glauben wie für | diefelbe Perſon erflären. Allein abgejehen von 
die Freiheit in den Kampf und in den Tod ge | allem anderen, was dieſer Betternhypotheie em- 


gangen war. Schü. 


Judas (griechische Umformung des hebräiichen 
Namens Juda), nah Matth. 13, ss. Mark. 6, 3 
einer der vier Brüder Jeſu; vgl. d. A. Jakobus. 
Die Notizen Joh. 7, 5. Apftlg. 1, ı«. 1. tor. 9, 5, 
da die Brüder Jeſu zu feinen Lebzeiten nicht 
geglaubt, aber nach jeiner Auferftehung fich der 
Yüngergemeinde angeſchloſſen und in der älteften 
Kirche als angeichene, verheiratete Männer gelebt, 
werden fich auch auf ihn beziehen. Entel von ihm 
waren e3, die zur Zeit des Domitian, ald man 
römijcherjeit8 den Davidsabfömmlingen nadjitellte, 
als jolche angezeigt und dem Kaiſer vorgeführt, von 
diejem aber als offenbar ganz harmloje Yandleute, 
die ihr Brot mit ihrer Hände Arbeit verdienten, 


entlafjen wurden (Eujeb., K.Geſch. III, 20). Bon | 


diejem Jelusbruder Judas, der aus Gründen, die 
wir in den Artt. Jakobus und Judas Jakobi 


entwidelt haben, nicht in einen Vetter Jeſu um⸗ 


zudeuten und jo mit dem Apoſtel Judas Jakobi 
zu vereinerleien ift, rührt ohne Zweifel der im 
N. T. vorhandene Heine Brief Judä her, deijen 


Echtheit zu beanstanden fein haltbarer Grund vor» | 


liegt, wiewohl feine hiftorischen Beziehungen dunfel 
find. Daß der Verfafler fich (demütig) nicht „Bruder 
des Herrn“ nennt, hat er mit dem Verfaſſer des 
Jakobusbriefes gemein; daß er fich ftatt deilen 
als den Bruder des Yalobus bezeichnet, erklärt 
fich aus dem weitreichenden Anjehen, das der Name 
des legteren auch bei auswärtigen Judenchriſten 
genoß. Der Brief bejtreitet mit großer Energie 
eine irrlehrende und fittenloje Bartei, welche mit 
den „Nifolaiten” oder „Bileamiten“ der Dffen- 
barung Johannis zulammenzuhangen jcheint (vgl 
V. 7 u. 1 mit DOffb. 2, 
des Jakobus Tode und an deilen Statt Judas 
gegen dieje in den lebten Jahren vor dem jüdi« 
ichen Kriege, wie es jcheint, aufgefommenen gno— 
ftiichen Ausartungen chriftlicher Kreiſe die Feder 
ergriffen. Daß er dabei von „den Apojteln unjeres 
Herrn Jeſu Ehrijti” ald von dritten Perſonen redet 
(8. ı7), beftätigt, daß weder er noch fein Bruder 
Jakobus mit den gleichnamigen Apofteln zu ver- 
einerleien find. Bg. 


Judas Jatobi heißt bei Luk. 6, 10. Apſtlg. 1, ı3 
einer der zwölf Apojtel, der auch Joh. 14, ae, 
ausdrüdflic von Judas Yicharioth unterjchieden, 
in den Abichiedsgeiprächen Jeſu vorfommt. Der 


M Henitiv „des Jakobus“ wird am natürlichiten durch | 
ergänzt und bezeichnet dann einen uns | 


ei. 
ahn“ 
Abfalls Au fannten Jakobus; manche wollen ftatt 


5. 14). Vielleicht hat nad) | 


gegenfteht (ſ. d. U. Jakobus), ift die Ergänzung 
„Bruder“ ftatt „Sohn“ im Sprachgebrauch nicht 
| begründet. — Statt diefes „Judas, Jatobs Sobn“ 
' ericheint in den Wpoftelverzeichnifien des Mat- 
| thäus und Markus ein Lebbäus oder Thad- 
däus. Da nun dieje beiden finnverwandten Na- 
men (von leb = „Herz“, und thad — „Bruft“, 
— vielleicht — Herzensfind, Buſenkind) offenbare 
‚Beinamen find, dergleichen bei den Juden, die 
nur jo wenige und darum jo oft fich wiederholende 
gangbare Namen hatten, vielfach an deren Stelle 
traten, jo ift an der Einheit dieſes Lebbäus oder 
' Thaddäus mit dem Apoftel Judas, Jakobs Sohn, 
um jo weniger zu zweifeln, als eine wirkliche 
Meinungsverichiedenheit über die Perſon eines der 
zwölf Apoftel zwijchen Lukas und Johannes einer- 
ſeits und Matthäud und Markus anderieit 
faum angenommen werden kann. Auf diejen Judas 
Thaddäus jcheint fich die von Eujebius, K.Geſch 
I, 13 aus alter jyrijcher Quelle überjegte Sage 
von ben Beziehungen Jeſu zu Abgarus, dem Für- 
ſten von Edeſſa, zu beziehen. Abgarus bittet Jejum 
durch Gejandte um Heilung von ſchwerer Krankheit: 
Jeſus jagt diejelbe für jpäter zu, und nach jeiner 
Auferftehung endet „Judas, der auch Thomas 
heißt“, den „Apoftel Thaddäus, einen der fiebzig“ 
(Sünger), nad) Edeſſa, der denn den Fürſten beilt 
und das Evangelium verkündet. Diefe Überlieferung 
könnte für zwei verichiedene Thaddäus oder für die 
Verichiedenheit des Judas und des Thaddäus an- 
geführt werden, aber die Beziehung beider Namen 
auf die Abgarusheilung weiſt vielmehr auf deren 
uriprüngliche Einheit, und nur eine in die Über- 
lieferung eingedrungene Verwirrung jcheint den 
Judas mit dem Apoftel Thomas zufammenge 
worfen und dadurch zu jeiner Unterjcheidung von 
Thaddäus und zu der Verſetzung des legteren aus 
der Zwölfzahl unter die Siebzig getrieben zu haben. 
— Nach anderen alten Sagen hätte Thaddäus in 
Berfien oder Aſſyrien gewirkt, nach einer auch den 
Märtyrertod erlitten. Be. 





Judas Iſcharioth, der Verräter Jeſu. Der 
Beiname Yicharioth, der ihn von dem anderen 
Judas unter den Zwölfen untericheidet, bedeutet 
ohne Zweifel „der Mann (im Hebräiſchen ’isch) 
von Karioth*, einer im Stammgebiet Juda lie 
genden Stadt (Xof. 15, »; j. d. WU. Keriotb), 
und Judas wäre demnach, jo viel wir willen, der 
einzige von den Zwölfen, der nicht aus Galiläa 
ftammte. Da nad richtiger Zesart in Joh. 6, rı, 
wo er „Judas, Simons des Iſcharioth Sohn“ 





Judas Iſcharioth 


heißt, der Beiname bereits der ſeines Vaters war, ſo 
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dem am Weſtabhang des Olbergs gelegenen Ge— 


fallen alle Verſuche dahin, in demſelben eine indi— 
viduelle Anſpielung zu finden. Während nun die 
drei erſten Evangelien den Judas nach der Apoftel- 
wahl erjt wieder bei der Weifagung und dem 
WVollzug des Verrats erwähnen, hat Johannes 
vorher mehrere bedeutjame Mitteilungen. Einmal 
erzählt er 6, ss. zo, wie bei dem jchliehlichen großen 
Nüdgang der Sache Jeſu in Galiläa der Herr 
die Zwölfe gefragt: Wollet auch ihr hingehen? 
und, als Petrus im Namen aller mit der Ber- 
fiherung unmwandelbar treuer Anhänglichleit geant- 


wortet, auf den ſchon damals durdhichauten Judas | 


zielend, hinzugefügt habe: „Habe ich euch nicht 
erwählt; und einer von euch ift ein Teufel?" So- 
dann ichreibt Johannes bei der Salbung in Be- 
thanien (Kap. 12) die von Matthäus und Markus 


auch erwähnte lieblofe Bemerkung „etlicher” : „Wozu 


dieje Verschwendung? dieje Salbe hätte teuer ver— 
fauft und den Armen gegeben werden können,“ 
eigens dem Judas zu und motiviert jie mit der 
Bemerkung, Judas habe das nicht geiagt um der 
Armen willen, jondern aus diebijchem Eigennuß, 
denn er habe als Verwalter des Sädels, aus dem 


die gemeinjamen Bedürfnifje Jeju und jeiner Jün— | 


ger beftritten wurden, und den die Gaben wohl— 


habender freunde Jeſu ſpeiſten (Luk. 8, »), Unter 


ichleife getrieben. Als nun gleidy darauf der Ein- 


zug Jeſu in Jeruſalem die Spannung zwiichen | 


ihm und den Machthabern auf den Höhepunkt 
führt, und das Synedrium jeinen Tod beichlieht, 


die Ausführung aber aus Bejorgnis einer Gegen» | 


wehr jeiner zahlreichen Anhänger bis nach dem 
Feſte vertagen will, erbietet fich Judas den Hohen- 
prieitern, ihnen jeinen Meifter mit Vermeidung 
diejer Gefahr, ohne Aufiehen indie Hände zu liefern, 


ja er verfauft ihn an feine Todfeinde für eine ver⸗ 
Jeſus, der im prophetiichen | 


einbarte Summe. 
Geiſte dies Treiben des Judas durchichaut, hält 
bei dem legten Mahle jeinen tiefen Schmerz dar- 
über, daf einer von den Zwölfen, jeinen Vertrau— 
teiten, ihn verraten werde, nicht zurüd; ja er 
deutet in einer am genaueften von Johannes ge- 
ichilderten Weije dem Lieblingsjünger auch die Ber- 
jon des Berräters an, eine Andeutung, die von 
legterem veritanden worden zu jein, aber ihm nur 
zur legten Verfeſtigung feines Entjchluffes gedient 
zu haben jcheint (Roh. 13). (Die Darftellung des 


Matthäus, wonach die Frage, „wer es ſei?“ nicht | 


auf des Petrus Wunſch von Johannes leije an 
Jeſum gebracht und ebenio von diejem beantwortet, 
ſondern von allen Jüngern und jelbjt von Judas 
laut gethan und legterem mit einem „Du jagit es“ 
beantwortet worden wäre, ijt offenbar in fich un- 
mwahricheinlich und reimt fich nicht damit, daß nach 
Rohannes [13, sr. »»] das hierauf von Jeſus ver- 
anlaßte Weggehen des Judas vom Mahle von den 
Jüngern ganz unjchuldig und unbefangen gedeutet 
wird.) Wie ſich Jeſus nun mit den Yüngern nad) 


höft Gethſemane begeben hat, wo er damals zur 
Herberge war, umringt eine von Judas geführte 
bewaffnete Schar, vermutlich die durch die Diener» 
ichaft der Hohenpriefter verftärkte Tempelwache, ben 
Garten, und Judas geht den Häſchern voran, um 
durch einen Begrüßungskuß, wie er wohl im Kreiſe 
Jeſu nach jeder kurzen Trennung Sitte war, ihnen 
den rechten Mann zu bezeichnen; eine heuchleriiche 
Form der jchnödeiten That, die das Abſcheuliche 
derſelben noch möglichjt fteigert und nad Lukas 
von Jeſu in einem legten Liebeswort dem Ber- 
räter vorgehalten wird, während nad Matthäus 
Jeſus abwehrend jpricht: „Genoſſe, (thue) wozu du 
‚da biſt“. Nad Matthäus hätte die erfolgte Ver— 
urteilung Jeſu den Judas gleichwohl umgeftimmt: 
von Reue ergriffen, habe er verjucht, feine That 
‚durch Zurüdbringung des Lohnes zu widerrufen, 
‚aber von den Prieftern mit faltem Hohn zurüd- 
 gewiejen, das Geld in den Tempel geworfen und 
ſich erhentt. Indes läßt fich dieie Mitteilung, ſo 
: unverfennbar auch ihre pſychologiſche Möglichkeit 
‚ift, mit einer anderen Nachricht des N. T. über 
‚den Ausgang des Judas auf ungezwungene Weije 
nicht vereinigen: Apftig. 1, ıs f. erwähnt Petrus 
‚(oder vielmehr, wie ®. ı» die Worte „in ihrer 
Sprache“ bemeijen, der jeine Mitteilung in die 
Rede des Petrus einmwebende Geichichtichreiber), 
Judas habe für den Verräterlohn ein Grundftüd 
‚ gekauft (den nach Matthäus für das hingeworfene 
Blutgeld vielmehr von den Priejtern gekauften 
„Blutader“), jei aber (wie es jcheint, auf demjelben, 
| etiwa in einer der Jerujalem umgebenden Schlud)- 
ten) herabgeftürzt und jo zerborjten, da jeine Ein- 
geweide ausgejchüttet gewejen. Eine dritte, fabel- 
hafte Erzählung über das Ende des Judas hatte 
der im zweiten Jahrhundert mündliche Überlie- 
ferungen zum Evangelium jammelnde Biſchof Pa— 
pias; nämlich daß Judas, unnatürlich aufgedunjen 
und unbehilflich geworden, in einem Hohlweg von 
einem Wagen zerqueticht worden jei Man fieht 
aus diejen verichiedenen Erzählungen, daß die ältejte 
Ehriftenheit über den Tod des Verräterd eine 
fichere, einhellige Kunde nicht beſaß und nur darin 
übereinftimmte, daß er ein rätielhaftes, böjes Ende 
genommen habe, welches zu dem „Blutacker“ (j. 
d. N.) in irgend einer nicht mehr ficher zu er- 
mittelnden Beziehung geftanden zu haben jcheint. 
So liegt über der nächtigften That, von der bie 
Geſchichte weiß, auch für die biographiiche Dar- 
 ftellung und Charafterzeichnung in vieler Beziehung 
ein nicht mehr aufzuhellendes Duntel; nur daß die 
Thatſache jelbit, auf die auch Paulus 1. tor. 11, 
a3 anjpielt, und deren Erbichtung jeitens der Ehriften 
ichlechterdings unbegreiflih wäre, unzweifelhaft 
ftehen bleibt. Dak Judas den Herrn nur aus 
Geldgier verraten haben follte, bleibt auch dann 
undenkbar, wenn man annimmt, daß der nur von 
Matthäus auf Grund der Stelle Sad. 11, ı2. ı= 
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auf die auffallend niedrige Summe von dreißig 
Sedel (etwa 45 Mark) angegebene Berräterlohn 
in Wirklichkeit ein weit höherer gewejen: das Rät- 
ſel bliebe dann immer die in der vertrauteften 
Nähe Jeſu ausgereifte Gefinnung, die ſolch einer 
Niedrigfeit und Verworfenheit fähig geweſen. Die 
einſt beliebte Meinung, Judas habe im feiten 
Glauben an die Wundermacht Jeſu denjelben nur 
‚zur Entfaltung derjelben drängen wollen und einen 
ganz anderen Ausgang erwartet, hat an jeiner 
von Matthäus berichteten Reue, auch wenn die— 
jelbe Hiftorijch feititünde, nur eine icheinbare Stütze; 
ein plöglicher Umjchlag der Stimmung nad) voll» 
brachtem Verbrechen ift auch ohnedies piycholo- 
giich denkbar, und die Art und Weije, in der Jeſus 
bei aller noch beim legten Mahle warnenden Treue 
den Judas doc Matth. 26, »ı. Joh. 13, #7 als 
einen völlig Verlorenen behandelt, jchließt jene 
Milderung der Motive desjelben aus. Wenn Lufas 


und Johannes die That des Judas als eine Eins | 


gebung des ihn in Beſitz nehmenden Satans be» 
‚zeichnen (Luf. 22, 3. Joh. 13, 2. »), jo fpricht fich 
darin das Gefühl aus, daß die Wurzeln derjelben 
fi) in die finfterjten, untermenſchlichſten Tiefen 
des menichenmöglichen Böjen verlieren, und daß 
eben deshalb eine ganz befriedigende pinchologiiche 


Erklärung derjelben nicht möglich jei. Aber weder 
darf man annehmen, Jeſus habe in einer All— 


wifjenheit, die er jelbit ablehnt (Marf. 13, a2), den 
Judas jchon als durchichauten künftigen Verräter 


in jeinen Apoftelfreis aufgenommen, noch find die 
Andeutungen de3 Johannes über die Habgier und | 


Unrebdlichkeit des Judas ganz aufer Rechnung zu 
lafien und als zweifelhafte jpätere Vermutungen 
des Evangeliften zu bejeitigen. Die Wahl zum 


Apoftel fonnte nur durch gegenjeitige Anziehung | 


zu ſtande kommen, und Yudas muß nicht nur 
dem Herrn vor vielen begeijtert und hoffnungsvoll 
entgegengefommen jein, ſondern auch jeinem 
Geiftesblid Kräfte und Gaben gezeigt haben, die 
Jeſus wünſchen mußte in den Dienjt des Reiches 
Gottes zu ziehen. Den jinnlich-jelbitiichen Zug, 
der den weltlichen Mejliashoffnungen zu Grunde 
lag, teilte Judas mit allen Apojteln, und Jeſus 
fonnte und mußte ihn in allen heiligend zu über- 


winden hofen. Aber während die anderen ſich ihm gr Apoſtel 


mit ganzer Seele hingaben, blieb Judas geteilten 


Herzens und verfiel ſo dem Gericht des Wortes 
„Niemand kann zweien Herren dienen, entweder 
er wird einen haſſen und den anderen lieben, oder 
dem einen anhangen und den anderen verachten.“ 
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auch die Verderbnis jeines Herzens eine unjere ge- 
wöhnlichen Maßſtäbe überfteigende werden. Bon 
dem Augenblid an, in welchem Jeſus die welt— 
lihen Erwartungen feiner Anhänger unmißver- 
jtändlich enttäujchte (vgl. Joh. 6, bejonders V. as), 


wird jeine Begeifterung für ihn ins Gegenteil, 


umgejchlagen jein: aber zu glühend hatte dies Herz 
gehofft und geihmwärmt, um in Gleichgültigfeit 
übergehen und wie andere jcheiden zu können ; wie 
vorher ſelbſtiſche Liebe, jo hielt jett der Ha ihn 
in der Nähe des Herrn zurüd. Das ift die Wen- 
dung, die Johannes am Schluß des jechiten Ka— 
pitels fefthält. Jeſus durchichaut den zum „Teufel“ 
gewordenen Jünger, aber da derjelbe der Auf— 
forderung, zu gehen, nicht nachkommt, jo Duldet 
er ihn fortan als das Werkzeug eines geahnten 
göttlichen Berhängnifjes. Aus demielben Motiv 
mag er dem Judas, da diejer — doch wohl nur 
zulegt — jo tief janf, an dem gemeinjamen Sädel 
Untreue zu üben, dies Umt nicht entzogen haben: 
die Dinge neigten fich ohnedies zu Ende, und er 
jah weit größere Sünde als dieje Heinen Verun— 
treuungen in Judas reifen, ohne ihr wehren zu 
fönnen. Diejer aber, als er fieht, wohin die Dinge 
in Jeruſalem fich wenden, madıt durch das An— 
erbieten des Verrat einmal feinen Frieden mit 
den Machthabern, der ihn davor jhügt, im ben 
Ausgang Jeſu verwidelt zu werden, und befriedigt 
zugleich nicht nur jeine Habgier, jondern noch mehr 
jeinen Haß gegen den, welcher die glühendſten 
Hoffnungen einer unlauteren Seele befriedigen zu 
fönnen jchien und nicht hatte befriedigen wollen. 
— Dieje Auffafjung des Judas jcheint uns wenig- 
ſtens jeiner offenbaren und im Verräterkuß gip- 
felnden völligen Verhärtung und der verloren» 
gebenden Haltung, die Jeius ihm gegenüber ein- 
nimmt, am ehejten zu entiprechen. Be. 


Judas Barfjabas, nad; Apftlg. 15, a2. a2 ein der 
Urgemeinde angehöriger hervorragender „Prophet“ 
(vgl. über dieſen Begriff d. U. Barnabas), 
welcher nach dem jogenannten Apoftelfonzil ſamt 
Silas den nach Antiochia zurücfehrenden Raulus 
und Barnabas beigegeben ward, um das in Je 


ruſalem beichlojiene Dekret in betrefi der Heiden- 


hrilten zu überbringen und zu erläutern. Bal. 
Da er denjelben väterlichen Bei- 
namen führt, wie der Apitig. 1, 2: vorfommende 


Jeſusjünger Joſeph Barjabas (= Sohn des Saba), 


jo jcheint er ein Bruder desielben geweſen zu fein. Be. 
Judas der Galilder. Als im Jahre 6 oder 7 


Indem er in jeinem Herzen neben dem Samen | n. Chr. Archelaus abgeiept, jein Gebiet unter un- 
des Gotteswortes auc die Dornen weltlicher Gier | mittelbare Verwaltung eines römijchen Beamten 
großwachſen ließ, erjtidten diejelben die Ausſaat | geitellt und dajelbjt durdy den Statthalter von 
Jeſu allgemach, und wie unter tropiichen Himmel | Syrien Cyrenius (j. d. U.) eine Schakung vor- 
nicht nur der edle Fruchtbaum, jondern auch die , genommen wurde, fuchte ein gewiſſer Judas aus 
Giftpflanze in einer uns unbelannten Üppigfeit | Gamala in Gemeinjchaft mit einem Phariſäer 
gedeiht, jo mußte in der täglichen Nähe Jeju, gegen Sadduk das Volt zum Widerftand gegen dieie 
deren heiligende Macht er fich zu verhärten hatte, | Mafregel der römiichen Behörde und zur offenen 
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Inden 


Empörung gegen diejelbe aufzureizen. Sein Unter- 
nehmen ſchlug zwar fehl, ja nach der Apoftel- 
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Inden 


zeichnung für die Jsraeliten gegenübertritt. — Die 
Geſchichte des jüdischen Volks und des Juden» 


geichichte (5, ar) Fam Judas jelbjt dabei um. Aber | tums (2. Maff. 2, 22. 10, 4. Sal. 1, ı f.) beginnt 


die indirekte Folge davon war doch die, daß ſich 


von nun an eine fanatijche Partei bildete, welche 


den Kampf gegen die Römer auf ihre Fahne ſchrieb 
und durch ihre fortgejegten Beitrebungen jchließ- 
lih den großen Kampf der Jahre 66—70 herbei 


führte: die Partei der Eiferer oder Zeloten, unter | 


welchen auch die Nachlommen des Judas noch eine 
„hervorragende Rolle jpielten. Der Aufſtandsverſuch 


des Judas kann nur in dem eigentlichen Judäa, 
nicht in Galiläa, ftattgefunden haben. Denn nur | 


iened war nad) dem Tode des Archelaus zur rö- 


milchen Provinz geichlagen und der Schagung | 


unterworfen worden, während in Galiläa noch 
Herodes Antipas regierte. Der Beiname „der Ga- 
liläer“, welchen Judas in der Apftlg. 5, » und 
bei Joſephus führt, wird ihm daher von den Ein- 
wohnern Yudäa’s gegeben worden fein, weil er 
aus Galiläa und mit galiläiſchen Barteigenoffen 
fam. Sonft heißt er bei Joſephus auch der „Gau— 
lanite”, da jeine Vaterſtadt Gamala in der Land- 
ſchaft Gaulanitis öftlich vom See Genezareth lag. 
Schü. 


Juden. Diejen vom Stamme, bezw. dem Reiche 
Juda hergenommenen Namen gebrauchen in der 
Bibel zuerft Jeremias und der Verf. des Königs- 
buches von einzelnen zur Bewohnerichaft des Reiches 
Juda gehörigen oder von ihr ausgegangenen Jndi- 
viduen und Senojjenichaften (2. Kön. 16, 4. 25, as. 
er. 32,12. 38, 10. 40, 11. 41,5. 44, 1.52, 28. 30); weil 
nun jeit dem Untergange des Zehnftämmereiches 
Juda als alleiniger Repräfentant des israelitiichen 
Volfstums den anderen Völkern gegenüberftand, fo 
wird der Ausdrud „Jude“ auch jchon wejentlich 
gleichbedeutend mit „Hebräer“ (er. 34, 0), und die 
hebräiiche Sprache kann im Gegenjag zu den ara- 
mäiichen „die jüdiiche” genannt werden (2. Kön. 
18, a6. 2s. 2, Chr. 32, 10; vgl. Neh. 13, +). Zum 
Volksnamen im vollen Sinn des Wortes wird 
aber der Ausdrud erft in der naderilifchen 
Zeit: weil die Wiederherftellung Israels fich volf- 
lich und räumlich auf die des Reiches Juda — 
freilih nur in jehr verfleinertem Maßſtab — be» 
ſchränkte, wird er zunächft der bezeichnende Name 
für die erneuerte Volksgemeinſchaft (vgl. Joſeph., 
Altert. XI, 5, 7); und infolge davon weiter auch im 
Munde der Heiden wie der Jsraeliten jelbjt mehr 
und mehr zur gebräuchlichen Bezeichnung aller 
israelitiichen Bolls- und Religionsgenofjen. So 
fommt er vereinzelt bei Sacharja (8, as) und Daniel 
(3, ». 12), häufig bei Esra und Nehemia und herr- 
ichend im Buche Ejther vor; vollends in den Malka— 
bäerbüchern und im N. T., beionders dem Evan- 
gelium Johannes und der Apoftelgeichichte iſt er jo 
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jomit mit der Heimfehr aus dem Eril; fie verläuft, 
joweit fie für die Bibel in Betracht fommt, in vier 
Period:n, welche aber durch die uns zu Gebot 
ftehenden Nachrichten nur ftrichweife erhellt werben ; 
über ganzen Bartien liegt ein faft völliges Dunfel, 
jo daf die Entftehung der wichtigsten Einrichtungen 
(Spnedrium, Synagogen) und der einflußreichiten 
Stände (Schriftgelehrte) und Parteien (Phariſäer, 
Sadducäer), ja jelbit Thatjachen, welche für den 
Grundcharatter des Judentums von der folgen- 
ichwerften Bedeutung waren, wie die Bildung des 
Kanons heiliger Schriften, der hiftoriichen For— 
ihung nur durch ſorgſame Verwertung zeritreuter 
Notizen und Andeutungen, durch Rüdichlüffe oder 
auch nur durch Vermutungen einigermaßen erfenn- 
bar werden. Aus der erſten Periode, der Zeit der 
Perſiſchen Oberherrichaft (536—330), haben wir 
nur über die zwei Epochen, welche von grund« 
legender Bedeutung waren, über die Serubabels 
und Joſua's und über die Esra's und Nehemia’s- 
nähere Nachrichten. Das Niederlaffungsgebiet der 
erneuerten religiös-politiichen Wolfsgemeinde be- 
ſchränkt fi) anfangs auf Jerujalem und die nächft- 
liegenden vormals benjaminitiichen und judäiſchen 
Städte; doch wuchs fie bald durch den Anſchluß der 
im Süden und im Norden des Landes zurüdge- 
biiebenen Reſte von Bollsgenofjen, wahrſcheinlich 
auch durch einzelne neue Zuzüge von Erulanten; 
Esra führt ihr eine zweite anjehnliche Erulanten- 
ichar zu, und in den Tagen Nehemia’s hat fich das 
Niederlaffungsgebiet ſchon über die meiften Städte 
Judäa’s bis zur Südgrenze hin ausgedehnt. Seru- 
babel und Nehemia, wohl die einzigen dem jüdifchen 
Volke ſelbſt angebörigen perſiſchen Statthalter,. 
waren dem Eparchen der Länder diesſeits des 
Euphrat untergeordnet (Er. 4, » 5. 5, e. 6,6. Neh. 
2, 0); unter ihnen, bezw. dem perfiichen Statthalter: 
ftanden jüdifche „Oberſte“ (seganim) und der jon- 
ftige Mdel (chortm: Luther: „Ratsherrn“; vgl. 
Neh. 2, 1.0. 4, 14.5, 7.6, 17.7, 5. 13, 17); und den 
einzelnen Städten und Landbezirken ftanden ein- 
heimische Bezirksfürſten vor (Neh. 3, ». 14. ıs. 10)5 
außerdem gab es in den Städten jüdijche Gerichts- 
kollegien und in Jerujalem ein von Esra eingeieptes 
Dbergericht, dejjen Gerichtäbarfeit alle Juden in 
den Ländern weitlih vom Euphrat unterjtellt 
waren (Esr. 7, 25 f. 10, 14). — Der Charafter der 
neuen Volksgemeinde wird von vornherein dadurch 
bejtimmt, daß die mit Serubabel heimtehrende 
Erulantenfchar im ganzen nur aus Qeuten bejtand, 
in welchen fich unter dem Eindrud des langen und 
ichweren Gottesgerichtes und im Gegenjag zu dem 
fie umgebenden Heidentum die Anhänglichteit an 
den Gott ihrer Väter und an fein Geſetz gefeitigt 


eingebürgert, daß den Heiden oder Griechen (ſ. d. U.) | hatte, und da fich eine verhältnismäßig große 
nur noch jelten eine andere national-religiöje Be- | Zahl von Prieftern unter ihnen befand. Den Mittel- 
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punft alles religiös-nationalen Intereſſes bildet | bis 218 ftehen die Juden unter der Herrſchaft der 
zunächit die Wiederheritellung des Tempels und | ihnen im ganzen viel Wohlwollen erzeigenden Pto⸗ 
des geordneten Gottesdienſtes; dapidiiches | lemäer; dann werden bald die Seleuciden, bald 
Fürftentum, Hoheprieftertum und der dem Erlöjchen | wieder die Btofemäer Herren des Landes, bis jich 
nahe Prophetismus wirken einmütig zuſammen, | jchließlich jene im Befi desjelben behaupten. Un— 
damit trog aller Hinderniffe dies nächite Ziel er- | teritellt find die Juden während der Seleuciden- 
reicht wird. Der Grundgedanke des Judentums, | herrichaft dem militärijchen Oberbefehlshaber von 
daß die jüdiiche Nation das Bolf der Heiligen | Eölejyrien und Phönicien (2. Mafl. 3,5. 4,4. 8,.). 
jein folle, macht fich ſchon in der jchroffen Abwei- | Innerhalb des jüdischen Gemeinweſens aber üben 
jung der Samariter geltend, die ſich an jenem | die Hohenprieſter, die meift aud die Abgaben- 
religiös-nationalen Werk hatten beteiligen wollen. | pächter find, den maßgebenden politiihen Einfluß, 
— Bollendet wird aber die Grundlegung für den | geraten aber immer mehr in Abhängigfeit von den 
jüdiichen Gottesjtaat erjt durch den Priefter und | fremden DOberherren. Durch Berpflanzungen 
Schriftgelehrten Esra (f. d. A), indem er mit | jüdiicher Anfiedler nach Ägypten und nad Syrien 
Energie und Erfolg das gejchriebene Geſetz- | entjtehen in diejen Ländern fompaltere und auch 
buch als jein Fundament und als gemeinverbind- | durch manche Privilegien begünftigte jüdiiche Ge— 
liche Lebensnorm geltend macht. Darin wurde der | nofjenichaften. Am folgenreichiten aber ift das Über- 
wejentlichite Erſatz für den erlojchenen Prophetis- | handnehmen des griechiichen Einfluffes und Die 
mus geiucht und gefunden; die Begründung des | immer jchärfere Ausbildung des Gegenjages einer 
ganzen religiöjfen Lebens auf die heilige Schrift | griechenfreundlichen und der gegen die Hellenifierung 
iſt fortan einer der wichtigften Charakterzüge des | anfämpfenden, ftreng am Gejek und der väterlichen 
Judentums (vgl. d. U. Geſetz Nr. 7), und die | Sitte feithaltenden, um das Panier der heiligen 
Lehre und Auslegungstunft der Schriftgelehr- | Volfdgemeinde fich ſcharenden Partei der Ehafidim. 
ten (. d. U.) gewinnt jo tiefgreifende Bedeutung | Der am Ende der Periode von Antiohus Epiphanes 
für das gejamte Bolfsleben, daß jelbit die Priefter- | gemachte Berjuch, die jüdiſche Religion mit blutiger 
ſchaft ihren Einfluß in wachiendem Mafe verkürzt | Gewaltfamkeit zu unterdrüden, führt die Kriſis 
fieht. Zugleich macht Esra jenen inzwijchen ver- | herbei. Das Märtyrerblut diejer jchiweren Zeit und 
blaßten und verdunfelten Gedanken der von aller | die erfolgreiche Erhebung der gejegestreuen Partei 
heidnijchen Unreinigfeit abgejonderten heiligen | für das Heiligtum der Religion und für die natio- 
Voltögemeinde (Esr. 6, 21. 9, 1. 10, 11. Neh. 9, ». | nale Freiheit unter Führung der Maffabäer jichern 
10, 28) mit rückſichtsloſer Strenge wieder geltend, | für den ganzen Bereich der jüdischen Nationalität, 
indem er namentlich die Auflöjung der Mifchehen | nicht nur in Baläftina, jondern auch in der Zer— 
mit nichtjüdiichen Weibern betreibt und durchjeßt. | ftreuung, Nehova den dauernden Sieg über Zeus 
Beiderlei Beitrebungen werden von Nehemia eifrig | und die Welt der Olympier und fteigern allent- 
gefördert und weitergeführt, und von einer Partei, | halben unter den Juden das Bewußtſein der religiös- 
welche in der Priejterarijtofratie (ſ. Eljajib) und | nationalen Zujammengehörigkeit und des Gegen— 
in den legten entarteten Propheten ihre Haupt- | jages zu dem fie umgebenden Heidentum, Mit 
ftügen Hatte, und ihre Intereſſen durch nähere | jenem Freiheitskampf (167—141), über welchen 
Berbindung mit einflußreihen Männern unter den | die Bibel in den Makkabäerbüchern wieder aus 
heidniſchen Nachbarvölfern zu wahren juchte, er⸗ | führlich berichtet, beginnt die Dritte Periode der 
folglos befämpft. Durch die Wiederbefejtigung Je- Geſchichte des Judentums, in welcher das jüdiiche 
rujalems und durch Ordnung der jocialen VBerhält- | Staatsweien unter dem Regiment der Makka— 
niſſe fejtigt Nehemia zugleich den äußeren Bejtand | bäiſchen Priefterfürften noch einmal als unab- 
der jüdiichen Vollsgemeinde. — So konnte diefelbe, | Hängiger Gottesftaat daftand und fich jogar mit 
obihon jie unter Mißwachs und Mangel, unter | der Zeit wieder faft über das ganze vormals israe- 
den Anfeindungen der Nachbarn, wiederholt durch | Lijche Gebiet ausdehnte (140—63). Der Religions- 
perſiſche Kriegszüge gegen Äghpten (Rambyjes, | eifer, welcher die erften Mallabäer bejeelt Hatte, 
Artarerres Mnemon) und durch Beitrafung vorge- | erjtarb freilich bald genug in ihren Nachjolgern 
fommener Unordnungen, jowie unter dem Drud | und diente nur etwa noch als Hebel für die politiich 
der Abgaben (j. d. A.) nicht wenig zu leiden hatte, | nationalen Intereſſen. Im Schoß des jüdiichen 
dod) innerlich erſtarkt und nach außen einigermaßen Volkes blieben aber bedeutende religiöje Triebträfte 
gelichert in die fturmreiche zweite Periode, die | wirfiam. Das Heiligkeitsftreben fteigert fich bis zu 
Zeit der Macedoniſch-griechiſchen Dkerherr- | ftrenger Asteje, die Gejegestreue zu peinlich-ängit- 
ichaft (330—167) eintreten. Über fie gibt die | licher Gewiffenhaftigkeit in der Beobachtung aller 
Bibel wejentlih nur in der apofalyptiichen Ge- | Sagungen; auch entfteht eine Menge von neuen 
ihichtsdarjtellung des Buches Daniel Auskunft, | Sapungen, die das Geſetz ald „Zaun“ umgeben 
wogegen andere Gejchichtsquellen etwas reichlicher | und jelbit die Möglichkeit der Übertretung aus- 
fliegen. Bon 320 v. Chr. und definitiv von 301 ſchließen jollen. Mit dem Streben, alle Lebensver- 
(Teilungsvertrag nad) der Schlacht von Ipſus) an hältniſſe dem Geſetz gemäß zu ordnen, wächſt das 
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Anjehen und der Einfluß der Schriftgelehrten;; jchon | 
werden jüdijche Alademien errichtet, in welchen 
dieje höhere gelehrte Bildung erworben werden 
kann; am folgenreichjten aber für die ganze weitere 
Entwidelung des Judentums war das in dieje | 
Periode fallende Hervortreten der beiden großen 
religiös-politiichen Barteien der Pharifäer und 
Sadducäer, jene eine Volkspartei, deren Stärke 
darin lag, daß fie die volle Verwirklichung des Ge- 
danfens der Heiligkeit der jüdiichen Vollsgemeinde 
mit jeinen religiöſen, politiichen und jocialen Kon— 
jequenzen mit beharrlicher Energie anftrebte, und 
zu diejem Zwed aud) den ganzen Apparat mündlich 
überlieferter Satzungen verwertete; dieje dagegen 
eine fajt nur den höheren Schichten der Bejellichaft 
angehörige, die Intereſſen der Prieiterariftofratie 
wahrende, am geichriebenen Recht jtrenger haltende, 
den neuen Saßungen abgeneigte und den Heiden 
weniger jchroff gegenübertretende Partei. Neben | 
diejen mächtigen Parteien übt auch die in den 
Wehen unmittelbar vor Beginn diejer Periode ger 


borene apotalyptiiche Brophetie in immer weiteren | 


Kreijen Einfluß auf das Volksleben. E3 beginnt 
aber auch jchon das ägyptiiche Judentum fich von 
dem paläftinijchen zu löſen, fich den Einwirkungen 
des griechiichen Geiftes mehr zu erichließen und 
damit eine neue, amdersartige, das Wllgemein- 
menichliche aus dem Yüdiich-nationalen heraus- 
jtellende Entwidelung des Judentums anzubahnen, 
— Die vierte Periode der Geichichte des Juden— 
tums endlich umfaßt die Zeit der mittelbaren und 
jpäter unmittelbaren Oberherrichaft der Rö- 
mer bis zur Zerjtörung Jeruſalems und des 
Tempels (63 v. Ehr. bis 70 n. Ehr.). Die Juden 
ftehen anfangs noch unter den legten maftabätjchen 
Schattenfönigen, dann (jeit 37 v. Chr.) unter dem 
Königtum des Idumäers Herodes und jpäter unter 
dem Regiment bald herodianiiher Fürſten, bald 
römischer Brofuratoren. Ye ftärler der Drud der 
römischen Oberherrichaft empfunden wird, und je 
mehr das Judentum alle Kraft aufbieten muß, um 
jih bei dem wachſenden Bölferverfehr und der 
immer weiter um fich greifenden Böltervermijchung 
in jeiner nationalen Bejondertheit zu behaupten, 
um jo mehr wächſt auch der Einfluß der rührigen 
und gejeeseifrigen Pharijäer; doch werden fie von 
der aus ihnen hervorgegangenen Bartei der Zeloten 
überflügelt, die weniger bejonnen und maßvoll die 
politische Konjequenz des phariſäiſchen Grundge- 
danfens einjeitig und mit glühendem Eifer ver- 
‚folgen, daß nämlich das Voll der Heiligen nicht 
von einer heidniichen Macht beherricht werden 
dürfe, jondern zur Herrichaft über alle Bölfer be- 
rufen jei; und der nationale Fanatismus diejer 
Partei reift zulegt das ganze Volk zum Verzweif- | 
lungstampf gegen die römische Weltmacht fort. — 
Am Lauf diejer Periode werden die Juden teils 
durch Auswanderung, teils durch Kriegsgefangen- | 
ſchaft immer mehr über das weite Gebiet der 
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griechiich-römiichen Welt zerftreut; doch fichern der 
Tempel und das heilige Geſetzbuch, deſſen Macht 
über Herzen und Gewijjen an den überall errichteten 
Synagogen ihre Hauptitüge hat, die nationale Ein- 
heit ; die Haltung gegenüber den Heiden wird immer 
ichroffer und macht die an ihrer Eigenart zäh feit- 
baltenden und auf ihren religiöjen Vorzug jtolzen 
Juden als widerwärtiges, dem freien Völkerverkehr 
allein widerftrebendes jcheufliches Voll (teterrima 
gens) für Griechen und Römer zum Gegenjtand 
ber tiefiten Verachtung und des Widerwillens (vgl. 
1. Theſſ. 2, 15). Die Berwerfung des dem glanz- 
vollen politiich-nationalen Meijiasbild jo gar nicht 
gleichenden Weltheilands und das verftodte An- 
fämpfen gegen das duch Zutritt der gläubigen 
Heiden zu der Auswahl der rechten Jsraeliten neu- 
gebildete Gottesvolf mußte das Judentum jeines 
tieferen echt-religiöjen Gehalts immer mehr ent- 
leeren und jeine Entartung in äußerlichen Cere- 
monienbienit, Werfheiligfeit und nationalen Fana— 
tismus auf den Gipfelpunft bringen. Sein Erliegen 
unter den Schlägen der römischen Weltmacht ftellt 
jih darum als Gottesgericht dar, durch welches 
über die bisherige Entwidelung des Judentums 
das Verwerfungsurteil ausgeiprochen, damit zu— 
gleich aber auch überhaupt die Unmöglichkeit erflärt 
war, mit den Mitteln des Gejepes und der äußer— 
lihen gottesdienftlichen Inftitutionen ein wahres 
Gottesreich Herzuftellen. Doch darf darüber die 
große heild- und offenbarungsgeichichtliche Bedeu- 
tung des Judentums für die auf anderem Wege 
im Ehriftentum erfolgte Aufrichtung desselben nicht 
überjehen werden. Das unter der Herrichaft des 
Geſetzes ausgeftaltete jüdiſche Vollstum war bie 
ihügende Hülle, in welcher der Geift des Ehriften- 
tums erjt erſtarken mußte, bevor er in dem weiteren 
Kreis der VBölferwelt den fiegreihen Kampf gegen 
die auf heidniichem Grund erwachienen Welt- und 
Lebensanſchauungen zu beginnen vermochte. Erſt 
dem Judentum war e3 gelungen, dem Glauben an 
den einigen überweltlichen Gott den Sieg für den 
ganzen Bereich de3 israelitiichen Bollstums auf 
immer jo zu fichern, daß jede Hinneigung zum 
Heidentum fortan das verhafte Gepräge des Anti- 
nationalen an ſich trug. Dadurch, daß das ge- 
ichriebene Gotteswort jeine Grundlage bildete 
wurden auch für das Ehriftentum alle in den alten 
Gottesoffenbarungen liegenden Schäße und Kräfte 
vermittelt. Indem es die Einheit der Opferftätte 
durchiegte, zugleich aber den von dem Heiligtum 
entfernt wohnenden und in der Zeritreuung lebenden 
Juden für die nur jelten mögliche perjönliche Be- 
teiligung am Opferkultus in dem Gebets- und PBre- 
digtgottesdienft der Synagoge einen guten Erjaß 
bot, wurde die Nation allmählih an eine neue 
geiftigere Geftaltung des Gottesdienftes gemöhnt, 
an welche der urchriftliche Gemeindegottesdienft 
unmittelbar anknüpfen fonnte. Auch fehlte es nie 
an „Stillen im Lande“, in welchen das Gotteswort 


Iudengenofen 








des Geſetzes und der Propheten und das Gebets— 
wort der Bialmen ein tiefered und innerlicheres 
Glaubens» und Gebetsleben und ein aufrichtiges 
Streben nad) wahrer Gerechtigkeit wedte. Die 
Zerftreuung der Juden war in vieler Beziehung 
die Wegbereitung für die Ausbreitung des Ehriften- 
tums. Gegenüber dem in fich zerfallenen und an 
fich jelbft irre gewordenen Heidentum bot der Kern 
der jüdifchen Religion dem tieferen religiöien Be- 
dürfnis immer fo viel Befriedigung, daß das Juden- 
tum troß aller jeiner Geringachtung Scharen von 
Proſelyten zu gewinnen vermochte; und es felbft 
mußte in der Zerjtreuung auch wider Willen 
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U.) gegen die ungehoriamen Völter, damit er fir 
zur Anerkennung der Oberherrichaft Nebuladnezare 
zwinge. Solofernes that, wie ihm befohlen: alle 
Völker des Weftens wurden unterworfen. Ihre 
Kultusftätten wurden zerftört, damit man dem Ne 
bukadnezar allein als Gott diene. Als auch den 
Juden ein gleiches Geichid drohte, rüften fich dieſe 
zu mutigem Widerftand: unerichroden erwarten 
fie den Angriff des Holofernes. Diejer lagert ſich 
mit feiner Hauptmacht vor der ſtarken Feſtung Be- 
tylua (Luther: Bethulien; j. d. W.), die von den 
Juden tapfer verteidigt wird. Aber die Belagerung 
zieht fich in die Länge, es tritt Mangel an Vebens- 


manche nationale Einjeitigfeit und Härte abftreifen, | mitteln ein und die Juden denfen bereits an Über- 
und ging unter günftigen Verhältniſſen jelbft darauf | gabe, als eine jchöne und Fromme Witwe Namens 
aus, das Allgemeinmenichlihe in der jübiichen | Judith die Retterin ihres Volkes wird. Sie begibt 
Religion aus den nationalen Umhüllungen heraus« | ſich in das Lager des Holofernes, gewinnt durch 
zuftellen (f. Helleniften, Mlerandria). Auch | faliche Vorfpiegelungen'dejjen Vertrauen, und weiß 
auf die erfenntnismäßige Selbjtdarftellung des | es fchlieglich dahin zu bringen, daß fie nach einem 
Ehriftentums hat es großen Einfluß geübt. Die | Mahle, bei welchem fie den Holofernes trunfen ge- 
erit im Judentum ausgebildeten Dogmen, welche | macht hat, mit diefem allein im Zelte zurückbleibt, 
in das Ehriftentum übergegangen find, gehören | worauf fie ihn mit dejjen eigenem Schwerte das 
freilich vorwiegend nur der Peripherie des reli- | Haupt abichlägt. Nun eilt fie nach Betylua zurüd; 
giöfen Anſchauungskreiſes an. Aber jchon die Nö- | die Juden machen einen Ausfall und ſchlagen das 
tigung, jich mit dem Judentum auseinanderzujeßen, | feindliche" Heer, das in der Beftürzung über den 
beitimmt vielfach die Geftaltung der urchriftlichen, | Tod des Führers feinen Widerftand leiftet, mit 
bejonders der paulinifchen Lehre; und in der | Leichtigfeit in die Flucht. Ganz PBaläftina ift Damit 
jüdijchen Theologie, bejonders in der des Aleran- | vom Feinde befreit. — Dieje Erzählung, die durch 
drinismus waren nicht wenige Begriffe und An- | dramatiiche Lebendigkeit und Anichaulichkeit den 
ihauungsformen ausgebildet worden, welche die | Lejer feffelt, leidet im ganzen twie im einzelnen an 
chriftlihe Erkenntnis auch pofitiv ald Mittel zu | jo ftarfen Berftöhen gegen die jonft beglaubigte 
ihrer Selbftdarftellung verwertete. — Seinen Fort- | Geichichte, daß man fie unmöglich al3 wirfliche Ge- 
beitand über die Gerichtäfataftrophe hinaus und | ichichte betrachten fan. Sie ift ohne Zweifel eine 
bi3 auf den heutigen Tag verdankt das Judentum | freie dichteriiche Kompofition, gejchrieben zu dem 
weniger der zähen natürlichen Lebenskraft jeines | Jede, durch das hier erzählte Beispiel die gläubigen 
Vollstums, als der Kraft jeines religidien Ein- | Israeliten zu tapferem Widerftand gegen heibniiche 
heitsbandes und dem Umijtand, daß die in dem | Bedrüder zu ermutigen. Dieſe deutlich hervor- 
Kern feiner Religion liegenden höhern Kräfte troß | tretende Tendenz zeigt uns auch, in welcher Zeit 
aller Einhüllung in toten, meift unverftandenen | aller Wahrjcheinlichfeit nach das Buch entftanden 
und abergläubiihen Satzungs- und Geremonien- | ift: nämlich in der Zeit der malfabäijchen Frei— 
dienft gerade unter dem Drud der Verachtung | heitäfämpfe gegen die ſyriſchen Könige, die es ge 
und Verfolgung wieder mehr zur Wirkiamleit | waltiam zur Annahme heidnijchen Gößendienftes 
gelangen konnten. zwingen wollten, aljo im zweiten Yahrh. v. Chr. 
Die Anfiht einiger Krititer (Volkmar, Hitzig 
| Grätz), daß das Buch erft zur Zeit des Aufftandes 
en unter Trajan und Hadrian gejchrieben jei, ift un» 
Judenſchule, |. Synagogen. | begründet, ja unmöglich, da es bereit® gegen Ende 
Judija, j. Heber. des erjten Jahrh. n. Ehr. von Clemens Romanus 
- (E. 55) citiert wird. Schü. 
Judith, die Heldin des nad) ihr benannten Buches. 
Ihre Gejchichte, wie fie hier erzählt wird, fpielt in | Imlin oder Julias, Nöm. 16, ı5; eines der Ge 
der Zeit Nebutadnezars, des Königs von Afiyrien | meindemitglieder, an welche Paulus am Schluß 
(jolfte heifen: Babylonien). Als nämlich diejer | des Römerbriefes Grüße ſendet Der Name ift, je 
den König Arpharad (ſ. d. A.) von Medien be» nachdem er im Griechiichen accentuiert wird, 
friegte, verlangte er von den übrigen Bölfern | Männer- oder Frauenname; hier fcheint er nad 
Aſiens, daß fie ihm hierbei Heerfolge leiften jollten. | vem Zuſammenhang die Frau des vorhergenannten 


Judengenofien, ſ. Broielyten. 


Da dies von einem Teile derjelben verweigert Philologos zu bezeichnen. Be. 
wurde, jandte Nebufadnezar nach Befiegung des 
Mederkönigs jeinen Feldherrn Holofernes (j.d.! Julius, j. Kaiferliche Schar. 
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Junias, Röm. 16, +. Ebenfalls ein von Paulus | mahnte damals die erregte Menge, ſich von den 
am Schluß des Römerbriefes gegrüßtes Glied der | falfchen Göttern zu dem lebendigen Gott zu be- 
römiſchen Gemeinde, und zivar, wie hinzugefügt | kehren, der ſich ihnen auch in der vergangenen Zeit 
wird, dem Apoftel perjönlich verwandt. Der Name | nicht unbezeugt gelafjen habe. Daf der Apoftel auf 
kann je nad) jeiner griechiichen Accentuierung ein | dieje Kundgebungen auch die oben berührten höheren 
männlicher oder weiblicher fein. Die Näherbezeich- , Ausfagen über Zeus als Ahnungen des leben- 


nung „angeiehen unter den Apofteln“ kann ent- 
weder bejagen, „bei den eigentlichen Apofteln in 
gutem Anfehen“, oder „unter den Sendboten Ehrijti 
(Apofteln im weiteren Sinne) hervorragend“. 
Letzteres erjcheint als das Natürlichere und daher 
der Name ald Mannesname zu faſſen. - Be. 


Jupiter, griedy. Zeus. In betreff jeiner ſchwankte 
das altgriechiiche Bewußtſein zwiichen einer höheren 
und niederen Auffajjung. Einerjeits fnüpfte fich an 
ihn ein urfprüngliches und immer wieder durch- 
brechendes monotheijtijches Efentent, wie dies be- 
jonders Welder in jeiner griechiichen Götterlehre 
(vgl. I, 129 ff.) geltend gemacht hat. Manche Aus- 
jagen erinnern an die bibliichen. Zeus heißt 
ichlechthin der Retter (vwrye). Plato nennt ihn im 
Timäus den „Gott der Götter“. Eine alte Anru— 
fungsformel von Dodona lautete: „Zend war, 
Zeus ift, Zeus wird fein, o großer Zeus!” Ander- 
ſeits galt Zeus nicht bloß ald geworden, jondern 
auch als Ujurpator und als der blinden Naturnot- 
wendigfeit, ja als menichlicher Laune und Leiden- 
ichaft unterworfen, ebenjo wie die ganze Götter- 
welt, die in ihm gipfelte. Dieſer innere Zwieſpalt 
wurde durch alle die helleniiche Weltbildung nicht 
überwunden, welche einjt für den Dienft des „Zeus 
Hellenios“ (Joſeph., Altert. XII, 5, 5) auch in 
Judäa und Samarien nicht minder Projelyten 
machte, als die Gewaltſamkeit des Antiochus Epi— 
phanes. Diejer drängte ihn in politiichem und fos- 
mopolitiihem Sinne den verjchiedenen Böllern 
unter bedeutungsvollem Namen auf, nämlich als 
den Olympier, alö den Capitolinifchen, dem er in 
Rom ſelbſt geopfert (ſ. d. A. Maujim), als den 
XZenios, den Förderer gajtfreundlicher Verbin— 
dungen, dem er in Athen einen Tempel gebaut hatte 
(vgl. 2. Maft. 6, >). Die (nach B. 4) mit dem Dienft 
des Zeus und feinen Emblemen zugleich in das 
Heiligtum eindringende Unzucht erflärt fich in jener 
Zeit der Religionsmengerei aus phöniciichen Ein- 
flüſſen (ſ. d. U. Herkules, Baal). — Aus dem 
N.T. ift hier die befannte Erzählung Apftig. 14, ff. 
zu erwähnen. Daß nad) der Heilung des Lahmen 
Barnabas für Jupiter, Paulus für Merkur ge- 
halten wurde, erflärt fich daraus, daß letzterer das 
Wort führte (ſ. d. A. Merkur); die verichiedene 
feibliche Geftalt mag zugleich dem entiprechend ge- 


weſen jein. Götterericheinungen wurden aud in 


der jpäteren Zeit des Altertum als möglich be- 

trachtet (vgl. Nägelsbach, Nachhomeriſche Theologie, 

S. 1ff.); Jupiter und Merkur jpielten überdies die 

Haup*rolle in dem gerade nahe bei Lyſtra heimifchen 

Mythus von Philemon und Baucid. Paulus er- 
Bibl. Handwörterbud. 2. Auflage. 


digen Gottes zurüdjührte, zeigt Apſtlg. 17, =, wo 
er fich für die Anerkennung unferes göttlichen Ge— 
ichlechtes auf „etliche Poeten“ der Griechen beruft. 
Borzugsweije jchweben ihm dabei, wie auch bei 
anderen Worten jeiner Rede auf dem Areopag, die 
ſchönen Eingangäverje des populär-aftronomijchen 
Gedichtes von Aratus vor, von welchen wir hier 
einiges hervorheben: „Lafjet von Zeus uns bes 
ginnen — voll des Zeus find alle Wege, alle Ber- 
jammlungsorte der Menjchen, voll auch das Meer 
(vgl. Apftig. 17, 24: „er wohnt nicht in Tempeln“ 
u. ſ. w.; auch ®. 2»: „in ihm leben, weben und find 
wir"); allenthalben bedürfen des Zeus mir 
alle (a.a.D.B.»: „er gibt allen Leben und 
Odem und alles“); denn wir find auch jeines 
Geichlecht3 (eitiert in ®. 2); er aber gibt nad) 
jeiner Milde günftige Zeichen und ermwedt die 
Völker zur Arbeit (vgl. V. 28 f.: „er hat gemacht, 
daf von einem Blut jegliches Voll der Menſchen 
auf dem ganzen Erdboden wohne — — daß jie 
den Herrn juchen jollten”). Dieje freie und ver- 
tiefende Art der Anipielung kann wohl den Ein- 
drud hervorrufen, dag auch dem Apoftel das da- 
mals vielgelefene Gedicht von früh auf befannt 
geweſen jei. Schl. 


Juſtus (d. h. der Gerechte): römijcher Beiname 
verjchiedener Ehriften im apojtoliichen Zeitalter, 
1) des Jojes Barjabas; Apftlg. 1, = (j. d. A.); 
2) eines chriftlich gefinnten PBrojelyten des Juden- 
tums in Korinth, deſſen Haus an die dortige Syna- 
goge anftieh, und bei dem daher Baulus nach feiner 
Vertreibung aus jener Synagoge jeine Milfiond« 
anſprachen fortiegte; Apftig. 18,7; 3) eines Juden- 
hrijten mit Namen Jeſus, der — ein Mitarbeiter 

des Apoſtels Paulus — bei der Abfajjung des 
| Kolofferbriefes fich bei demielben befand; Kol. 4, 11. 
| Be. 


| Juta (Jüta oder Jütta), eine Priefterftadt im 
‚ Gebirge Juda (of. 15, ss. 21, ı6), war zur Zeit 
des Eufebius ein großes Dorf, 16 röm. M. von 
Eleutheropolis und eriftiert noch heute unter jeinem 
alten Namen (doch ſchreibt Seetzen: Jitta und 
Socin: Yäta) als ein anjehnlicher, von Muham« 
mebanern bewohnter Ort etwa 2 Stunden Tüdlich 
von Hebron. Vielfach hält man dies Jutta für 
jene „Stadt Juda“, aus der Johannes der Täufer 
ftammte (Luk. 1, »). Freilich Fönnten die Worte 
des Lukas an fich ebenſowohl „eine Stadt Juda's“ 
bedeuten, aber diefe Überjegung ift durch den Zu- 
ſammenhang ausgeichloffen. Denn nachdem Lukas 
kurz vorher des Breiteren über Dinge, die am 
Wohnort der Eltern des Täufers geichehen jeien, 
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berichtet hat, wäre e3 finnlos, wenn er Maria nach paßt. Ebenjo wenig fann Hebron verjtanden 
„einer“ Stadt Juda’s reilen Tiefe, und dies eben werden, das freilich in alter Zeit die Hauptſtadt 
jener Ort jein follte. Dagegen begreift fich’s jehr | Juda’s war. Da; aber Hebron noch zur Zeit 
wohl, daß Lukas hier den Namen jenes Ortes Chriſti jo bezeichnet wäre, ift undenfbar. Unter 
en nachholt. Es find deshalb nur die diejen Umftänden ift es nicht unmöglich, daß Die 
Iberjegungen „nach der Stadt Juda's“ und „nach | „Stadt Juda“ unjer von Lulas jelbjt oder von 
der Stadt Juda“ möglich. Im erfteren Falle einem Abjchreiber inkorrelt gejchriebenes Jutta ift. 
dürfte man nicht an Jeruſalem denken, wozu ſchon Sm. 
die vorhergehende Angabe „auf das Gebirge“ nicht | Iwwa, j. Avva. 








K. 


Artikel, welche man hier vermiſſen ſollte, ſindet man unter E oder Gh. 


Kab, ſ. Maße. nur eine zweifelhafte Stüge. — Vielmehr muß 8. 
Aabzeel oder Jekabzeel, Stadt im oſtlichen a ber Weitieite des Mpazimeplateaus in ber 
Teile des Mittaglandes Juda's gegen die edo- Dr jencr Straße nad) Ügypten gelegen haben, und 
mitifche Grenze hin gelegen (of. 15, 21); aus ihr ern ‚fimmen aud) alle übrigen Angaben ber 
Ramnte Benaia (2. Sam. 23, ». 1. Chr. 12, »); | Qibel überein. Ebendahin weilt bie Stelle 1. Mof. 
Er : : 20, ı, und ebenjo zeigen die Beichreibungen der 

zu Nehemia’s Zeit war fie nebft den zugehörigen | _ ’ „08 n j ung . 
Gehöften wieder von Angehörigen des Stammes | ee = Ye Landes 1. Mol. 3, « Io). 
Zuda befiedelt (Meh. LI, 2). Die Ortslage ift noch | 1? . del. ‚19. 4 ‚», daß K. etwa in der Mitte 
nicht nachgewie ſen der Südgrenze, nicht aber an der Südoſtecke lag. 
Wenn ferner nach 4. Mof. 20, 10 die Grenze Edoms 

Stades, wofür auch vollftändiger Kades Bar- | nahe war, jo weiß man aus anderen Andeutungen 
nea gejagt wird, ift die wichtigite Station des des U. T.s, daß das edomitiiche Gebiet in alter 
Wüftenzuges, und die Bejtimmung jeiner Ortslage | Zeit nicht nur, wie man früher meinte, das Gebirge 
für eine richtige Vorftellung von Israels Wan- öſtlich vom Arabathale, jondern aud) das wejtlich 
derung von enticheidender Bedeutung. Die Bibel | davon gelegene (eben das Plateau der 'Azazime) 
gibt dafür folgende Winke. Nach 1. Moj. 16, 14 | umfaßte (f. Edom und Hor). Zu einer näheren 
lag der Hagarbrunnen (j. d. A. Hagar) zwiſchen Ortöbejtimmung von Ft. reichen die bibliichen An- 
Kades und Bered (j. d. U.) und zugleich nach B. s | gaben leider nicht aus. Denn wenn K. nach 4. Moi. 
an der Straße nah Sur (I. d. A.), d. h. nah |20, ı. 27, 14. 33, 36. 5. Moi. 32, sı in der Wüſte 
Ägypten. Leptere Straße lief nun aber ficher | Zin (j. d. 9.) lag (ob auch in der Wüſte Paran 
weſtlich von dem breiten und ſchwer zu paffierenden | [j. d. U.], vgl. 4. Moſ. 13, [26] », ift unficher), jo 
Plateau der "Azazime, das von SSW. nad) | ift uns wiederum die Lage diefer Wüfte (wohl die- 
NND. ſich eritredend die Waflerjcheide zwiichen | jelbe, die Pi. 29, » die Wüſte von K. genannt wird) 
dem Mittelmeer und dem Arabathale bildet. Schon | nicht näher befannt. Aus demjelben Grunde kann 
dadurch wird die Meinung Robinjong, der K. in | es ung wenig helfen, daß nad) 4. Moj. 14, Horma 
'Ain el-Weibe nicht weit von Betra im Araba- | (j. d. U.) nicht allzumweit davon entfernt war, und 
thale wiedergefunden haben wollte, widerlegt. Der | wenn endlich nach 4. Moſ. 14, « ff. 5. Mof. 1, 
Erzähler von 1. Moj. 16 würde zur näheren Bes | 20. as. 9, 23 ft. ziemlich nahe am Fuße des Paläjtina 
ftimmung des Hagarbrunnens ficherlich nicht einen | begrenzenden Gebirgszuges lag, jo jind wir über- 
Richtpunft gewählt haben, der wenigjtens 15 geogr. | haupt nicht imftande, die Südgrenze des h. Yandes 
M. öftlich davon und jenjeits jenes hohen und | näher zu beitimmen. Bon zweifelhaften Wert iſt 
breiten PBlateaus lag. Damit wird zugleich die | auch die Angabe 5. Moj. 1, », daß K. vom Sinai 
auch aus anderen Gründen unhaltbare Meinung | 11 Tagereijen weit entfernt war. Wir wiſſen nicht, 
Wetzſteins (in Deligihs Kommentar zur Genejis wo der Berf. ſich den Sinai dachte, defjen wirfliche 
4. Aufl. S. 574 ff.) hinfällig, dat; nämlich K. etwa | Lage thatſächlich unbekannt ift. Allerdings aber 
3. St. nördlich vom Berge Madara in der Nähe | waren die Straßen, auf denen man wejtlich vom 
des Wadi el-Jemen unter 31° 5° n. Br. und 52° | Uzazimeplateau an die Südgrenze Canaans ge- 
45° 5.8. zu fuchen fei. An der Angabe des ara- | langen, und die Orte, an denen Jsrael fich wie in 
biihen Geographen Mutaddafi über ein eine; K. dauernd niederlajjen konnte, in jener Gegend 
Tagereije von Hebron entferntes Kadüs, von dem | jedenfalls nicht zahlreich und durch die Örtliche Be— 
man nach Zoar wieder eine Tagereije habe, hat fie | jchaffenheit jener Gegend beitimmt, und da diefe 








Rades 


ſicher heute noch im weſentlichen dieſelbe iſt wie da— 
mals, ſo würde eine genauere Durchforſchung der 
Straßen, die von der Sinaihalbinfel nach Hebron 
führen, wahrſcheinlich fichere Anhaltspuntte zur 


Wiederauffindung von K. bieten. Wirklich hat denn 
auch Rowlands am Weftabhang des Azazime⸗ 
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Kades 


aber von den Canaanitern und Amalefitern in blu— 
tiger Schlacht zurüdgeworfen. Bon da, alio dem 
zweiten Jahre des Zuges bis zum vierzigften, alio 
über einen Zeitraum von 38 Jahren erfahren wir 
abgejehen von Korah'3 Empörung (4. Mof. 16), 
nichts über Isſsraels Ergehen. Das Stationen- 


plateaus (unter 30° 30° n. Br. und 52° 5. 2.) eine | verzeichnis 4. Moſ. 33 zählt freilich eine lange 


Quelle Küdös gefunden, von wo aus bequeme 
Straßen nadı Süden und nach Hebron, jowie auch 
nad) dem nördlichen Edom, wo der Berg Hor zu 
juchen ift, führen jollen; vgl. darüber Balmer, Der 
Scauplag der Wüftenwanderung, ©. 269 ff.; 
Palestine Exploration Fund. Jan.‘ 1871. H. 
Clay Trumbull, Kadesh Barnea. Nemw-Nort 
1884, Zeitichrift des Deutichen Paläſtina-Vereins 





Reihe von Zagerörtern auf, doch ohne irgend welche 
weiteren Data von Belang hinzuzufügen. Am 
Ende der vierzig Jahre ericheint Jsrael dagegen 
wieder in 8. Hier ftarb Mirjam, die Schweiter 
Aarons (4. Moſ. 20, ı), hier haderte in Waſſersnot 
das Volf mit Jehova, der ihm dann durch Moſe's 
Wunderftab Wajjer aus dem Felſen gab (ſ. d. 4. 
Hadermwaiier), hier verjündigten fid Moje und 












































Wildnis von Aades. Nah Palmer. 


1885. ©. 182 ff. In der Abficht, jofort von S. | 


Aaron, jo daß auch ihnen der Eintritt m Canaan 


her in das gelobte Land einzubringen, zog Moje  verjagt wurde (4. Mo. 20, »—ıs), und von hier 


nad 4. Moſ. 10, 35. 13, m. 5. Moſ. 1, 10 2, ı+ im 
zweiten Jahre direft vom Sinai über Tabeera, 
Kibroth- Taawa (bei Luther: Yuftgräber) und 
Hazeroth nad) K. und entjandte von da aus Kund« 
ichafter (4. Mof. 13. 14). Doc schlug dieſe Abficht 
fehl. Wie erzählt wird, machten die Kundichafter 
dem Lande, das fie ertundet hatten, ein „böjes Ge- 
ſchrei“, fo daß dem Volle der Mut entjant und es 
fich gegen Moje und Aaron empörte, worauf Je— 
hova erichien und jene ganze Generation zu 40jäh- 
riger Wanderung und zum Sterben in der Wiüjte 
verurteilte. Boll Reue über jeine Berfündigung 


brach Israel ſchließlich, nachdem es vergeblich mit 
Edom wegen Durchzugs verhandelt hatte (4. Moſ. 
20, 24221), nach dem Dftjordanlande auf (V. »). 
Nach Joſ. 10, +1 reichten Joſua's Eroberungen bis 
K., das als einer der füdlichiten Punkte des ju- 
däilchen und überhaupt des israelitiichen Gebietes 
galt (4. Moj. 34, «. Joſ. 15, 3. Hei. 47, ı0. 48, 28). 
— Die Angaben über Israels Aufenthalt in K. 
ftimmen nun aber leineswegs unter einander über» 
ein. Darin find jie freilich alle einig, dai Jsrael 
gegen das Ende der Rüjtenwanderung von hier aus 
nach dem Dftjordanlande aufbrach; wann aber und 


habe dann das Boll am andern Tage troß des Ab- | wie es nad) K. gelommen war, und auf welchem 

mahnens des Mofe einen Angriff auf die das | Wege es von da nach dem Oftjordanlande gel ıngte, 

h. Land im S. begrenzenden Höhen veriucht, jei | — darin weichen fie yon einander ab. Nach 4. Moſ. 
52* 


Radmiel 


13, ». 32, 4. 5. Moſ. 1, 1». 2, ı4 fam Israel direft 

vom Sinai nach K., nach 4. Moſ. 20, ı ff. dagegen, 

fowie nach dem Stationenverzeichnid 4. Moſ. 33 

(V. ») erft am Ende des Wüftenzuges (mwahr- 

icheinlich im 40. Jahre) von Ezeongeber (j. d. U.) 

aus; vgl. oben das Kärtchen zu Art. Ügppten. 
Man darf dieje beiden Angaben nicht durch die 
Annahme eines zweimaligen Aufenthalts in K. | 
ausgleichen. Denn davon weiß die Bibel nichts, 

und es iſt eine unmiderleglich feſtſtehende Thatſache, | 
dab wie die gejeplichen Stoffe, jo auch die Ge- 
jchichtöerzählung der 5 Bücher Moje aus ver- 
ichiedenen zum Zeil von einander abweichenden 
Quellen zufammengejegt ift (vgl. Geſchichtskunde 
und Geihichtjchreibung 6). Wohl aber muß 
jene Abweichung daraus erfärt werden, daß Israel | 
nach einer alten und jehr glaubwürdigen Nachricht 
Richt. 11, 17. 5. Moſ. 1, 46 fange Zeit in K. wohnen 
blieb, d. h. in K. feinen Mittelpunft hatte, und jo 
mögen jene Angaben beide in jomweit recht haben, 
als Israel wirklich jowohl zu Anfang wie zu Ende 











des Wüftenzuges in K. war. — Ebenjo weichen 


aber auch die Nachrichten des 4. Buches Moſe betr. 
des Zuges von K. nach dem Dftjordanlande von 
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Käfe 


der den Prieſtern als Gebilfen beigegebenen Leviten, 
bzw. ald Name des Borftehers derjelben zunächſt 
in der Zeit Serubabels und Joſua's (Esr. 2, «. 
3,». Neh. 7, 4. 12, 5), aber (vermöge einer Ber- 
wendung des Stlaffennamens als Berjonenbe- 
zeichnung) auch in jpäterer Zeit (Neh. 9, + f. 10, ». 
12, »4 [lies „KRadmiel“ ftatt „der Sohn Kadmiels“ |) 
vor. Beide llaffen, von denen zujammen 74 Mann 
mit Serubabel aus dem Eril heimfehrten, werden 
zu den fonft nirgends erwähnten Söhnen Hodavja's 
gerechnet. 


Kadmoniter, d. h. „bie Öftlichen“, werden 
1. Moſ. 15, 1» unter den zehn Bölfern genannt, 
deren Land den Nachlommen Abrahams als Beſitz 
verheißen wird. Als einzelner arabiicher Stamm 
fönnten fie nur identiich jein mit Kedma, der 
1. Moj. 25, ı> als Sohn Jsmaels ericheint. Doc 
werden jonft unter bene Kedem (Luther: „die aus 
dem Morgenlande* oder „die, jo gegen Morgen 
wohnen“) jämtliche Araber der Wüjte im Dften 
Paläſtina's zufammengefaßt. Ksch. 


Käfer, 5. Heuichreden. 
Kämmerer ift bei Luther die gewöhnliche Über- 


2 R AV | 
einander ab. Nach der einen 4. Moſ. 33, 4 ff. vgl. ſebung des hebr. saris und des griech. eunuchos, 


21, ı0 ff. zog Israel am Berge Hor vorüber über 
Zalmona (ſ. d. U.) nach Phunon (ſ. d. .), das 
zwiichen Petra und Zoar lag, — aljo durch das 
nördliche Edom; nach einer anderen dagegen hätten 
die Edomiter den Durchzug verweigert, jo daß 
Israel gezwungen geweien wäre, das Gebirge 
Edom ſüdlich am Meerbujen von Akaba bei Ezeon- 
geber und Elath zu umgehen (4. Moſ. 20, 14 ff. 
21, 4. Richt. 11, 1»). Welche von diejen beiden Nach— 
richten die richtigere ift, ijt nicht auszumachen. 
Überall aber find betreffs diejer Fragen die An- 
gaben des 4. Buches Moſe denen des 5. vorzuziehen, 
welche leßteren faſt immer auf den erfteren beruhen 
und diejelben oft durch einander mengen (vgl. 3. B. | 
5. Moſ. 1, 4. 2, 1. 10). ©. noch d. A. Lager-| 
ftätten, Nr.4 u. 5. — Übrigens heißt 8. „Heilig- 
tum“, und man hat daher wohl gemeint, daß es 
diejen Namen deshalb erhalten habe, weil es wäh— 
rend der 40 Jahre fange Zeit der Sik der Lade, 
Jehova's war, und ebenjo glaubt man einen anderen | 


womit eigentlich Verſchnittene (j. d. U.) be- 
zeichnet werden. Heliodorus (ſ. d. U.) in 2. Mall. 
3, r ift aber fein Kämmerer oder Schagmeifter, 
ſondern (nach der bejieren Lesart: epi tön prag- 
matön) der höchſte, an der Spipe aller Staat 
geichäfte für die Länder wejtlih vom Euphrat 
jtehende Beamte des Seleukus Philopator, ein 
Neichslanzler, der fich mit den Inſignien des Pur- 
purs, des goldenen Kranzes, der goldenen Spange 
ihmüdte, und auf jeinen Inſpektionsreiſen von 
großem Gefolge und ſtarker Militärmacht begleitet 
zu jein pflegte. Es ift dasjelbe Amt, welches unter 


| Antiochus Epiphanes Lyſias befleidet (1. Mafk. 


3, a. 2. Maft. 10, 11. 13, a). Der „Kämmerer“ 
Blaftus in Apftlg. 12, 20 aber ift der oberite Kam— 
merherr des Königs Herodes Agrippal., jein prae- 
fectus cubiculo, dem Namen nad vielleicht von 
römijcher Abkunft. 


Käje (vom latein. casdus) war gewiß bei den 


Namen desjelben Ortes „En Mischpat“, d. h. | Viehzucht treibenden Hebräern, wie die Milch 
„Quelle des Gerichts“ (1. Moſ. 14, »), als eine Er- | (ſ. d. W.), ein volfstümliches Nahrungsmittel. 
innerung an Moje, der hier Recht geiprochen habe, | Wenn wir auch von den Käſemachern, welche einem 
deuten zu müſſen. Aber viel wahricheinlicher ift’s, | Thale Jerufalems den Namen gaben (Jojephus, 
daß beide Namen älter find als Moſe. Nach 4. Moſ. J. Kr. V, 4, 1), nichts Näheres wiſſen, jo dürfen wir 
20, 1s war K. eine Stadt und nach Sof. 15, 3 lag | doch annehmen, daß der Unterichied zwiichen dem 
es innerhalb des israelitiichen Gebiets. Es kann magern, d. h. aus abgerahmter Milch gewonnenen 
deshalb auffallen, daß es in der Lifte der Städte | K. und dem fetten K., welchem die Butterfügelchen 
des jüdlichen Juda Joſ. 15, 21 ff. fehlt, und vielfach | beigemifcht find, den alten Israeliten jchon ebenio 
meinte man dort ®. »s jtatt Nedes vielmehr Kt. leſen befannt war, als der Vorteil der fünftlichen Säu- 
zu müjlen; doc) j. d. A. Kedes. Sm. |erung der Milch und der Vorzug der auf diejem 
Wege aus frischer Milch bereiteten, viel haltbareren 

Kadmiel fommt in den Büchern Esra und Ne- | Süßmilchkäſe vor den durch Selbftiäuerung ent- 
hemia öfter neben Jeſua als Name einer Klaſſe ftandenen Sauermilchläjen. Das rajche Gerinnen 
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der Milch wurde wohl nicht allein durch den Lab- , Stellen genügt, fo werden wir mit ziemlicher Sicher- 
magen der Kälber bewirkt; fand doch z. B. Shaw | heit nur Spr. 30, 33 das daraus gewonnene Fett 
(Reifen, S. 150), daß die Berbern die Blumen der | oder die Butter verjtehen dürfen. Die Wurzelbe- 
großhauptigen Diftel oder welke Artijchoden ftatt | deutung von chem’a „ich zufammenjchliegen” paßt 
des Käjelabs gebrauchten. Wir werden uns daher jomohl zu dem an der Oberfläche der ruhig jtehen- 
die „zehn Milchichnitten“ 1. Sam. 17, ıs (Luther: den Milch zujammentretenden Rahm, in welchem 
frifchen Käſe), welche der junge David dem Haupt» die FFettfügelchen noch mit Käſeſtoff umhüllt find, 
mann brachte, als fette Süßmilchkäſe denken Dürfen. | als auch zu der Butter, in welcher die Fettfügelchen, 
Das eigentliche hebr. Wort für 8. (gebinah) lejen durch jtogendes Schütteln von ihrer Umhüllung frei 
wir Hiob 10, 10, wo die Verdichtung des Samens geworden, jid) mit einander inniger verbunden 
im Mutterleibe mit dem Gerinnen der Milch zu 8. haben; aber die Verwendung von gefochter Sahne 
verglichen wird. Dagegen ift in 2. Sam. 17, 20, lag doch noch näher als die von eigentlicher Butter. 
Luthers auf jüdijche Überlieferung geſtützte Deu S.d.N. Milch, wo auch über Bereitung und Ge- 
tung „Rindertäje” jehr unwahricheinlich. Beſſer , brauch der Butter im Morgenlande gehandelt wird. 
verftehen wir hier mit Wesjtein (f. d. Art. Viehzucht) Kph. 
nach der Wurzelbedeutung „das Obere wegnehmen” NAüuglein, j. Eule, 

den Abraum der Milch oder die Sahne; jedenfalls . 

ift die abgelochte fühe Sahne, welche in jchachtel- Kahath, |. Levi. 

förmigen Holzchlindern auch viel auf den Marft Kain, Kainiten. Der Name diejes Erjtgeborenen 
gebracht wird, noch heute in Syrien ein beliebtes Adams könnte (nad 2. Sam. 21, ı6) „Speer“ 
Geſchenk. Auch das von Luther immer mit „But- oder auch (nach dem Arabiichen und Syrifchen) 
ter“ überſetzte hebr. chem’a oder chema (Hiob „Schmied“ bedeuten; man bleibt aber beſſer bei 
29, 4) haben manche Ausleger Spr. 30, 20 vom ft. der Bedeutung „der Hervorgebrachte, ins Dajein 
verjtehen wollen, weil durd Ausübung von Drud | Getretene“, auf welche 1. Moſ. 4, ı (vgl. dazu d. 
das Käſewaſſer (Mole, Waddike) aus dem Quark A. Eva) hinweilt. Zunächit tritt K. dem frommen 
oder weichen K. noch weiter ausgejchieden werde. | Hirten Abel (j. d. A.) als Ackersmann, aljo als 
Ja man hat, obgleich jchon die griech. Überjegung. Erbe des väterlichen Berufs, in weldhem der Fluch 
(Sept.) von 1. Moj. 18,» und 5. Moſ. 32, 14 chem’a des Sündenfall® bejonders fühlbar wird (1. Moi. 
mit bütyron überjegt, — ein Wort, welches das 3,17 ff. 4, ı2. 5, 20), gegenüber; jodann und ins- 
deutiche Anke oder Kuhſchmer verdrängt hat, — beſondere burch ſeine arge Geſinnung (1. Joh. 3, 
den Hebräern die Bekanntſchaft mit der Butter über- | 12), die jein (nicht von den Erſtlingen genommenes) 
haupt abgeſprochen und ſich Darauf berufen, daß die Opfer Gott mißfällig macht, jein Herz mit Neid, 
Butter, welche den Griechen und Römern nicht | Zorn und Ha gegen einen gottgefälligen Bruder 
zu Speijen diente, jondern nur zu Salben im Bade | erfüllt und ihn jchliehlich troß der göttlichen War- 
und als Arznei (vgl. ®. Hehn S. 135 ff.), den mit | nung und Mahnung zum hinterliftigen und ſelbſt 
Olivenöl reichlich verjehenen alten Hebräern ent- | dem himmlischen Richter mit frechem Trotz gegen- 
behrlich geweſen jei, wie fie denn auch jegt nod) in übertretenden Brudermörder macht. Diejer furdıt- 
Griechenland, Jtalten und Spanien nur wenig ge» | bar jchnellen Steigerung des Böſen entipricht ein 
braucht werde, und daß fie fih überhaupt wegen | | gejteigerte3 göttliches Strafurteil: K. wird jelbft 
ihrer größeren Haltbarkeit in der Kälte mehr für | | mit dem Fluch belegt; der durch Bruderblut ent- 
den Norden eigne, welchem Plinius allerdings die weihte Aderboden verjagt ihm ganz feinen Ertrag, 
Erfindung der Butter jamt ihrem angeblich jfy- | und von dem bebaubaren Land vertrieben, muß er 
thiſchen und nur äußerlich an die griechiichen Wörter | unftet und flüchtig auf der Erde umherjchweifen 
Kuh (büs) und Häje (tfros) anflingenden Namen (wie auch bei Homer Verbannung die gewöhnliche 
zuichreibt. Sehen wir von der ftreitigen Stelle | Strafe des Mordes ift; ebenfo in Indien nad) dem 
Spr. 30, ss ab, wonach das Preijen der Milch Geſetzbuch Manu’s). Erjt durch dies unerträglich 
chem’a hervorbringt, jo jcheint es Mar, daß fich die | ſchwere (B. ıs; I. „größer, als daß id) fie tragen 
Deutung von chem’a als K. nirgendwo jonderfich | könnte”) Strafurteil wird jein Troß gebrochen, 
empfiehlt, weder 2. Sam. 17, » (vgl. oben), wo | und e3 erfaßt ihn bei dem Gedanken, aus der 
wir mit feichter Tertänderung (vgl. 5. Moſ. | ichütenden Nähe Gottes ganz verftoßen zu jein, 
32, 1) nah der Schafiahne die vorzüglichere | furchtbare Todesangft. Gott aber jichert auch dem 
Rinderjahne finden, noch 1. Moſ. 18, s. Richt. 5, a5 | Brudermörder noch jein Leben gegen menjchliche 
neben der Milch, noch endlich Jeſ. 7, ı5. »e. dio Willkür und Rachſucht. — Die Erzählung läßt 
20, ı7 (vgl. Pi. 55, 22) neben dem Honig. Zugleich manche nicht jicher zu beantwortenden und von 
aber finden wir, dafı chem’a den edeljten Teil (vgl. | vielen tertwidrig beantworteten ragen offen; z. ®.: 
beionders Jeſ. 7, 2) oder den fetten Abhub der | woraus war der Unterichied erkennbar, welchen 
Milch bedeutet, welchen wir Rahm, Schmant | Gott zwiichen den Opfern machte? worin bejtand 
oder Sahne nennen. Da nun die Beziehung | das K. jein Leben fichernde Zeichen? Tertwidrig 


auf den Milchrahm (flos lactis) an allen genannten wird jene frage beantwortet durch die Annahme, 
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Abeld Opfer fei durch Jehova's Feuerblid ange | (im Sinn der Überlieferung wohl nicht für fich, 
zündet worden, oder bei ihm fei der Opferrauch etwa um fich der Strafe der Unſtetheit zu ent- 
gerade aufgeftiegen, bei K$. dagegen verweht wor- | ziehen, jondern nur für feine Nachkommen) eine 
den; bei dem Zeichen aber hat man gewiß nicht an | Stadt; Qamed; ferner fteht ala der erfte da, der 
ein die Zufage, dab K. nicht getötet werben jolle, | zur Bigamie fchritt; und feine drei Söhne find die 
verbürgendes Wahrzeichen und jchwerlich an ein | Ahnherrn von drei verjchiedenen Ständen: von 
Zeichen, daß erft im Fall des Angriffes auf K. Yabal (vielleicht — Waller, Wanderer) werden 
wahrnehmbar werden jollte, jondern (mit Zuther) | die ohne feiten Wohnfik mit ihren Zelten und Her- 
an irgend ein jeinem Leibe anhaftendes Zeichen zu | ben umberziehenden Nomadenhirten abgeleitet; 
denfen. — Unbeantwortet läßt die Erzählung ferner | von jeinem Bruder Jubal (deffen Name an jö- 


Rain, Rainiten Kain, Kainiten 





die Fragen: Wie fann ſich F. vor „jedem, der ihn 
finde“ fürchten, wenn es doch außer feinen Eltern 
noch feine Menjchen gibt, und jene überdies im 
Lande Eden, das er jelbft meiden muß, bleiben? 
Woher hat er jeine Frau? Und wie fommt er 
dazu, nachdem ihm jein Sohn Hanoch geboren ift, 
jchon eine Stadt zu bauen? Es ift nicht ſchwer, 
eine Antwort auf diefe Fragen auszufinnen; bei 
der frau mußte man natürlich an eine Schweiter 
denten (die jpätere Sage gibt ihm jeine Zwillings- 
ichweiter, die bald Azron oder Azura, bald Save 
genannt wird, zur rau); aber richtiger wird man 
fich damit bejcheiden, daß die Vorftellung, Adam 
und Eva jeien die erſten Menichen gemweien, von 
der Überlieferung nicht ftreng feſtgehalten worden 
ift. Auch jonft trägt jie unmillfürlich die Einrich- 
tungen und Berhältnifje einer ipäteren Zeit in die 
Urzeit zurüd: nicht etwa bloß darin, daß Abel 
Erjtgeburtäopfer und zwar insbeſondere die Fett— 
ftüde derjelben darbringt, jondern auch darin, daß 
die Opferhandlungen nad) ®. » (wo zu überjegen 
ift: „mag deine Darbringung eine gute fein oder 
nicht, jo lagert an der Thür die Sünde und nach 


dir fteht ihr Verlangen ; du aber jolljt über fie herr- | 


ichen“) in ein Heiligtum verlegt find, vor deſſen 
Thür die Sünde lauert, um K, jobald er heraus— 
tritt, zu erfaflen. Auch ift in ®. ı7 und ı» augen- 
ſcheinlich auf die Sitte der Blutrache hingedeutet. — 
Der in 1. Mof. 4, 17—2s verzeichnete Stammbaum 
der Kainiten ift bis zur jiebenten Generation in 
einfacher Linie fortgeführt; im der fiebenten aber 
tritt eine Dreiteilung ein: dieje bezeichnet den An— 
fang einer neuen, der zweiten Periode der Men- 
ichengeichichte (vgl. 5, se. 11, 26 f.). Obichon das 
Land Nod (V. ıs) noch weiter dftlich als das fchon 
jelbft im fernen Oſten gelegene Eden angeiept ift, 
jo ift doch die Meinung, man habe bei diejen Kai— 
niten an die im fernen Dftafien wohnenden Völker 
mongoliicher Raſſe (Kalmüden, Kirgiien, Chineien, 


Japaneſen) zu denken, unhaltbar. Das Land Nod | 


ift überhaupt fein geographiicher Begriff, fondern 
bedeutet „Land der Flucht, der Verbannung“; und | 


‚bel = „das Widderhorn“ erinnert) alle Spieler 
der Zither (Guitarre) und der Schalmei (der älte- 
ften Saiten- und Blasinftrumente); von Thubal- 
fain (TIhubal, vielleicht von dem Volk dieſes 
Namens [vgl. d. U.) entlehnt; Kain, Name des 
| Stammvaters, hier wohl in der Bedeutung „Speer“ 
oder „Schmied“ genommen) bie Anfertiger von 
allerlei Schneidewerfzeugen, bejonders Waffen aus 
Erz und Eijen. Die beiden erften find ala Söhne 
derjelben Mutter, der Ada (mohl = Schmud, 
Glanz), näher mit einander verbunden, weil die 
Mufit gerade dem Hirtenleben in ben älteften 
Zeiten vorzugsweije ihre Pilege und Ausbildung 
verdankte (auch bei den Griechen ift der Hirtengott 
Ban Erfinder der Syrinr und liebt Gejang und 
Tanz). Dem rauhen Schmied aber, dem Sohne 
der Zilla (wohl — Schatten, Dunkel), iſt als 
Scweiter Naema, d. i. die Liebliche, beigegeben 
(etwa wie bei den Griechen der kunftfertige Hephä- 
B die jhöne Aphrodite zur Frau hat), ohne daß 
| 





uns aber gemeldet wird, was die mündliche Über- 
lieferung von ihr zu erzählen wußte Am Ende 
des Stammbaums treten aljo dem Stand und der 
Lebensweiie des Aderbauers, welche K. infolge 
des göttlichen Fluches aufgeben mußte, drei andere 
Stände gegenüber: in dem erften fegt jich die un— 
ftete Lebensweiſe 8.8 jelbft fort; der dritte reprä- 
fentiert das Handwerk und damit das von K. für 
jeine Nachkommen in Ausficht genommene ftädti- 
ſche Leben; und zwifchen beiden, jedoch feinem 
Urſprung und jeiner Lebensweiſe nad) dem erjten 
näher, fteht der Repräfentant der dem heitern 
Lebensgenuß dienftbaren (Ton-)Kunft. — Es iſt 
überaus charakteriftiich, daf die Überlieferung I3- 
raels, deſſen weltgejchichtliche Bedeutung aus- 
schließlich auf dem religiöjen Gebiet lag, und das 
| fich wohl bewußt war, in ber weltlichen Kultur 
vielen anderen Völkern nachzuftehen, die Anfänge 
des Handwerf3 und der Kunſt nicht der erwäbhlten, 
iondern der auägeichiedenen, unter dem Fluche 
Gottes ftehenden Linie zufchreibt. Und es liegt 
eine tiefe, für unjere Zeit befonders wichtige Wahr- 





in dem ganzen Kainitenftammbaum verrät ſich heit darin, daß ſie zugleich zeigt, wie in einem 
keinerlei ethnographiſche Bedeutung. Vielmehr hat gottesvergeſſenen Geſchlecht der Erfindungsgeiſt 
er lediglich teils wie die phöniciſchen Verzeichniſſe und die Kunſtfertigkeit im Dienſt des gottentfrem- 
der Nachkommen des Hypsuranios und Usoos (ſ. deten wilden, mord- und rachgierigen Sinnes ſteht. 

d. A. Abel) tulturgeſchichtliche, teils religionsge⸗ In dem am Schluß des Stammbaumes ſtehenden, 
rd Bedeutung. Schon K. jelbft begründet | die Erfindung des Schwertes verherrlichenden 
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Liede Lamedhs*), dem kainitiſchen Gegenbild | haben. Dann würde auch das unlösbare Rätiel 
des ganz anders gefinnten Sethiten Lamech (vgl. | erflärt, wie troß der Sintflut drei Stände, die 
5, »), bekundet fich, wie auf dem End- und Höhe- | offenbar als noch vorhanden gedacht find, von 
punkt der Entwidelung K. in jtolzem Selbjtgefühl, | Kainiten abgeleitet werden fonnten. Die fchon 
das des göttlichen Schuges entbehren zu können | ziemlich alte Zujammenftellung von Jabal und 
meint, in trogigem Übermut und in biutiger Rach- Jubal mit Apollo, von Thubalfain mit Bulkan 





und Mordluſt, aber auch in der Fähigkeit und den 
Mitteln der Selbithilfe weit überboten ift. So 
kann die rein menschliche Sulturentwidelung die 
erftaunlichften Fortichritte machen, ift aber dabei 
jo wenig ein Erjaß für das, was durch Gottent- 
fremdung und fittliche Entartung verloren ging, 
daß fie vielmehr einem von Gott 108 gewordenen 
Geichlecht nur dazu dient, aud die Entwidelung 
im Böjen dem Höhepunkt zuzuführen. — Die Na- 
men de3 Kainitenftammbaumes haben, von den 
legten abgejehen, eine auffallende Ähnlichkeit mit 
folhen des Sethitenftammbaumes. Zwei 
davon, Hanod (ij. d. A.) und Lamech, find ganz 
diejelben; in der griechiichen Bibel (Sept.) find 
außerdem auch noch die Namen Mahalaleel und 
Methujalah ganz gleichlautend, während diejelben 
in unferem hebr. Tert in Mahujaelund Methu- 
ſael umgeformt find; Kain jelbit trifft mit Kai— 
nan oder Kenan und Jrad mit Jared (vielleicht 
daraus umgeformt, um eine Beziehung auf den 
Städtebau in den Namen zu bringen; "ir = die 
Stadt) nahe zufammen; auch die Reihenfolge der 


einander entjprechenden Namen ijt diejelbe, nur | 


daß Hanoch und Mahalaleel ihre Stellen ver- 
tauscht haben, wahricheinlich weil der Nante Hanoch 
(j. d. N.) wegen feiner Bedeutung am paſſendſten 
an der Spitze zu ftehen jchien. Seit Buttmann 
(Mythologus I, 170 ff.) haben viele daraus ge- 
ichlofjen, daß der Kainitenftammbaum, abgejehen 
von den legten Gliedern, erſt von der jüngeren 
Überlieferung aus dem Sethitenftammbaum ge- 
bildet worden jei, eine folgerung, die um jo mehr 


für fi) hat, da die Ältere Überlieferung nur den 


legteren tennt, dagegen von dem Brüderpaar Kain 
und Abel (vgl. 5, a. +) und den Kainiten nichts 
weiß, und da überdies vieles in der Erzählung 
von Kain und Abel (Brudermord, Fleiſchgenuß, 
Schova dargebrachte Opfer) nicht zu der älteren 
Vorſtellung von dem Charakter und Leben der vor- 
fintflutlichen Menjchheit paht. In Verbindung mit 


und von Naema mit Aphrodite hat feinen reli- 
gionsgeichichtlihen Wert. Über neuere Berjuche, 
aus den Namen unjerer Stammtafel Namen ver- 
ichollener altjemitischer Götter und Halbgötter zu 
machen, ſ. d. Urtt. Henoch und Sethiten. Über 
das 4. Moj. 24, 2» erwähnte Volk Kain endlich 
d. A. Keniter. 


' Kain, Stadt im jüdlichen Berglande von Juda 
| (of. 15, sr), vielleicht das heutige JAkt, öftlich 
von Hebron, wo ich eine dem Andenten Lots ge 
weihte Mojchee findet: denn nach muhammeda- 
nifcher Legende ſoll Lot auf jeiner Flucht hier 
geraſtet haben; in der Nähe Jakins zeigt man 
fogar in einem Felſen zwei Fußftapfen Lots. M. 


Hainan oder Kenan ift nach dem hebr. Tert 
(1. Moſ. 5, » fi. Luk. 3, #7) der Sohn Enos, der 
vierte von Adam an; der Name bedeutet, wie Hain, 
„der Hervorgebrachte, ins Daſein Getretene”“. In 
der griech. Bibel (Sept.) fommt der Name aufer- 
dem auch noch als der eines Sohnes Arphachſads, 
alio des vierten von Noah an (1. Moſ. 10, 4. 11, 
ı3), vor; und der griech. Bibel folgt Lukas (Luk. 3, 
s). Man wird darin aber nicht, wie viele wollen, 
einen urjprünglichen Tertbejtandteil, jondern ein 
Einichiebjel zu erfennen haben, gemadt, um in 
dem Stammbaum 1. Moſ. 11, vor der Drei- 
teilung ftatt der vorhandenen neun Glieder, wie 
in 1. Moi. 5 zehn herauszubefommen. Dabei 
hat der griech. Überjeger den Namen des ein- 
geichobenen vierten von Noah an von dem vierten 
von Mam an entlehnt und diejelben Angaben 
über feine Lebensjahre (130-4303) beigeichrieben, 
| welche bei ihm Arphachjads, bezw. Kainans Sohn 
Salah hat. Im Sinn des hebr. Textes hat man 
‚aber 1. Moj. 6, » f. zu jenem Stammbaum hinzu» 
| zunehmen und Tharah, den Vater Abrams, als 
‚zehnten don Noah an (diefen eingejchlofjen) zu 
ı zählen, wie Noah ſelbſt der zehnte von Adam an 
dieſen eingeichloffen) ift. Mbrams Stellung in dem 





den oben erwähnten Anzeichen davon, daß die ‚ Verzeichnis entipricht dagegen derjenigen Sems. 
Vorftellung von Adam und Eva als den erjten, Kaiphas, jüdiicher Hohepriefter zur Zeit Jeſu. 
Menſchen nicht ftreng feitgehalten ijt, gibt der |; Er hieß eigentlich Joſeph; denn Kaiphas ift 


legterwähnte Umſtand der Vermutung einige Wahr« | 
jcheinlichfeit, die Erzählung von Kain und Abel 
möge uriprünglich dem Überlieferungsfreis über 
das zweite, nachjintjlutliche Weltalter angehört 


*), Durch Mißdeutung desjelben ift die jübiihe Sage | 
entftanden, Thubaltain habe auf Geheiß ſeines Waters 
Lamech mit einem Pfeilfhuh Kain, den das trübe Auge 
Lamechs für ein wildes Tier angeirben habe, getötet, und 
fei dann von Lamech, ala er die Leiche erfannte, im Zorn 
erſchlagen worden. 





Schwiegerſohn des Annas (ſ. d. A.) 


nur jein Beiname. Nach Joh. 18, ıs war er ein 
Während 
im allgemeinen die Hoheprieſter zur Zeit der 
Römerherrſchaft häufig wechſelten, hat er unge— 
wöhnlich lange ſein Amt bekleidet; denn er wurde 
ſchon von dem Vorgänger des Pilatus, dem Pro— 


kurator Valerius Gratus (l5—26 n. Ehr.), 


alſo ſpäteſtens im J. 26 n. Ehr., wahrſcheinlich 
aber beträchtlich früher, etwa um das J. 181. 
Ehr., eingejept, und erjt nach der Abjegung des 
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Pilatus von Vitellius, dem Statthalter von riſche und Eaijerliche geteilt waren (27 v. Ehr.), 
Syrien, im %. 36 jeined Amtes wieder enthoben. | war auch die Staatstaffe geteilt. Die Abgaben aus 
Die Notiz des Evangeliften Johannes (11, 4. 18, | den Senatsprovinzen flojjen in das vom Senat 
13), daß er „des Jahrs Hoherpriejter“ war, hat zu | verwaltete aerarium, die Abgaben aus den Failer- 
dem Mihverjtändnis Anlaß gegeben, als ob die | lihen Provinzen aber in den Fiskus, über welchen 
Hohepriejter damals jährlich mwechjelten, wovon | ausichlieglich der Kaijer das Verfügungsrecht hatte 
nad) den detaillierten Angaben des Joſephus keine | (f. Marquardt, Römiſche Staatöverwaltung LI, 
Rede jein kann. In der Leidensgeichichte des Herrn | 1876, ©. 292 ff.). Da nun Judäa faijerlihe Pro— 


wird jein Name nur von Matthäus (26, 3. sı) und 
Sohannes (11, 0. 18, 13—2s) ausdrüdlic genannt. 





bin; war, jo hatten die Juden ihre Abgaben an 
den Kaiſer zu bezahlen. — Außer dem Namen 


Sonſt vgl. noch Luf. 3, 2. Apftig. 4, so. Schü. | „Kaiſar“ gibt Luther aud) das griechiiche Sebastos, 
gleichbedeutend mit Augustus, durd „Kaiſer“ 

Kaifer oder eigentlich Kaiſar, die griechiiche | wieder (Apſtlg. 25, 21. #5). Auch dies ift an fich 
Form des römiſchen Cäſar, tft in der neutejta- | nicht Bezeichnung einer amtlichen Kompetenz, jon- 
mentlichen Zeit noch nicht Bezeichnung einer Würde, | dern ehrender Beiname, wie Pius und ähnliche. 
fondern wirklicher Eigenname, weshalb es auch im | Da aber diejer Beiname nur vom Alleinherricher, 


griechiichen Terte des N. T. fait immer ohne den 
Artikel gebraucht wird. Der Name war in der 


Familie der Julier jeit lange hergebracht und iſt 
‚weit mehr als „Cäſar“ (j. Mommijen, Römijches 
| Staatäredht II, 2, ©. 731 ff.). 


jeit dem Diktator Cäjar, dem Begründer der römi- 
jchen Monarchie, erblicher Beiname aller Mit- 
glieder der juliichen Dynaftie geworden; nach deren 
Ausjterben aber von einer Dynajftie auf die andere 
übergegangen, und zwar ebenjall3 als erblicher 
Beiname aller Mitglieder der Dynaftie. Erft mit 
Hadrian beginnt die Einjchränfung diefer Bezeich- 
nung auf den dejignierten Nachfolger (f. Mommien, 
Römiſches Staatsrecht II, 2, 1875, S. 729 f.). Da 
der Name dem römischen Alleinherricher als ſolchem 
eignete, jo erflärt es jich, daf gerade diejer Name 
am häufigiten zur Bezeichnung desjelben gebraucht 
wurde. Im N. T. fommen, teild mit, teils ohne 





und zwar jeit dem J. 27 v. Chr. von allen Allein- 
herrichern geführt wurde, jo ijt er der Sache nach 
allerdings Amtsbezeichnung geworden, und zwar 
Schü. 
ſtaiſerliche Schar (Apitig. 27, ı: speira Sebaste 
— cohors Augusta) ift nicht die von Nero aus 
römischen Rittern gebildete cohors Augustanorum 
in Rom, jo daß ihr Eenturio Julius nur bei 
einem vorübergehenden Aufenthalt in Cäjarea er- 
ſucht worden wäre, auf der Rüdreije nah Rom 
Baulus und andere Gefangene mitzunehmen; viel- 
mehr hat man an eine unter dem Befehl des Pro- 
furators Feſtus ftehende, in Cäjarea ftationierte 
Kohorte zu denken. Der Beiname ijt ein ehrendes 


| Brädifat, vgl. Art. Römer, Nr. 3. 


nähere Bezeichnung vor: Cäjar Nuguftus +14 
n. Ehr. (Luk. 2, :), Tiberius Cäſar 14—37n. | Kalh, goldenes. Nach dem Berichte in 2. Moſ. 
Ehr. (Luk. 3, ı. Matth. 22, 1 ff. Marf. 12, 14 ff. | 32 machte Aaron auf Andringen des Volles, wäh- 
Luf. 20, 22 ff. 23, 2. Joh. 19, 12. 15), Claudius | rend Mojes auf dem Berge Sinai weilte (2. Mei. 
Eäjar 41—54 n. Chr. (Apftlg. 11, as. 17, 7),|24, ıs), das Bild eines jungen Stiered aus den 
Nero Cäjar 54—68 n. Chr. (Apſtlg. 25, » ff. 26, | goldenen Ohrringen, welche das Bolf hierzu hatte 
sa. 27, 24. 28, 10. Phil. 4, 22; angedeutet auch liefern müfjen. Denn wie man diejen eine Unheil 
durch die Zahl 666 Dffb. 13, 15). An den Cäjar | abwehrende Kraft zuichrieb, jo galt auch im ganzen 
fonnte jeder römische Bürger appellieren, der von | Altertume ein Götterbild als Glück bringend und 
einem faijerlichen Statthalter verurteilt worden | Unglüd verhindernd, kurz als Palladium. Jene 
war. Ya in der früheren Kaiferzeit und noch zur | Bildjfäule wird Gegenjtand religidier Verehrung: 
Zeit des Paulus ftand, wie e3 jcheint, dem auf | ein Altar wird errichtet, Opfer gebracht und ein 
Leib und Leben angeflagten römijchen Bürger das | Feſt mit Reigen gefeiert. Sie joll aber den. Gott 
weitergehende Recht zu, ſchon im Beginn des | bedeuten, der Israel aus Ägypten beraufgeführt 
Prozefjes und in jedem Stadium besjelben den | hat, oder, wie Aaron (32, 5) jagt, Jehova jelbit. 
Kaijer „anzurufen“, d. h. zu verlangen, da; die | Moje wird von Gott herabgejandt, um dem Übel 
Unterjuchung in Rom geführt und das Urteil vom | zu jteuern. Da er das Kalb und die jeftlichen 
Kaijer jelbjt geiprochen werde (Apſtlg. 25, 10 fi. Tänze des Volkes jieht, zerbrach er die von Gott 
vgl. d. WU. Bürgerrecht und Schürer, Geſch. des | jelbjt beichriebenen Steintafeln, „verbrannte und 
jüd. Volkes im Zeitalter Jeſu Ehrifti, Bd. I, 1890, ; zermahlte” das Götterbild und ftreute den Staub 
S. 3%). Seitdem Judäa unter die Verwaltung | in das Wajjer, nämlid (5. Moſ. 9, 1) „in den 
faijerlicher Brofuratoren gejtellt worden war (6. n. Bach, der vom Berge herabfloß“, aus dem die Is— 
Ehr.), war der Cäſar der eigentliche Landesherr  raeliten ihr Trinkwafjer jchöpfen mußten. — Die 
von Judäa, welcher dort Schagungen vornehmen Art des Bildes wird aus der Erzählung nicht 
fonnte, und an welchen die Steuern zu entrichten | far. Die Bezeichnung „Gußbild“ 32, s, mehr nod) 
waren (Matth. 22, ı: fi. Mark. 12, 14 ff. Luk. 20, | die Darjtellung Aarons 32, 24 führen darauf bin, 
2» ff.). Seitdem nämlich die Provinzen in jenato- | daß es ganz aus Gold bejtanden habe. Teils die 
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Analogie mit der jonjt befannten Art, Gößenbilder 
anzufertigen (Jeſ. 40, 10), teils die Angabe, Mojes 
habe das Bild „verbrannt“ (32, 20), legen indes 
die andere Anficht nahe, daß der eigentliche Körper 
de3 (gewiß mindejtens lebensgroßen) Bildes aus 
Holz beitanden habe, das dann mit aufgenagelten 
Goldplatten bededt wurde. Nach der Verbrennung 
de3 Holzes wurde die zujammengejchmolzene Gold- 
maſſe zwiſchen Mühlſteinen Hein gemacht; dieje 


warf dann Mojes nebit der Ajche in den Bad). | 


Hierdurch entjtand ein Fluchwaſſer (mie 4. Moj. 5, 
24), deſſen Genuß für den Schuldigen die jchlimm- 
jten Folgen haben mußte — jo nach der allein 
richtigen, altjüdijchen Erklärung. Noch heute wird, 


freilich mit entgegengejegtem Zwede, das Trinken 
von Wafler, in welchem ein Zettel mit einem 


Koranſpruche ich befindet, für die heiljamfte Arznei 
gehalten.) Da dieje Handlung ganz finnbildlich ift, 
bedurfte es weder einer chemijchen Löſung des 
Goldes, die dem Mojcs wie den Ägyptern jchwer- 
lich bekannt war, noch wirklichen Genuffes von 
Goldteilen im Wajjer. — Gewöhnlich hält man 
das Kalb für eine Nachbildung des in Memphis 
verehrten jchwarzen Stieres Apis, welcher den 
Ptah oder den Dfiris darftellte, oder des weihen 
Stieres Mnevis, das Bild des Sonnengottes Ho- 
rus, — legteres ſchon glaublicher, weil derjelbe in 
Heliopolis (das wahrjcheinlich in Gojen lag) ver- 
ehrt wurde, und weil das Gold beijer zur Sonne 
paßt. Allein Gegenftände der Verehrung, Opier- 
und FFeitfeiern, waren nur lebende Tiere, niemals 
BVildjäulen. Daher finden wir nur Heine Abbil- 
dungen (aus Bronze) von allerlei Tieren und auch 


von Stieren, welche wohl zumeift auf Stäben ger | 
tragen wurden, jei e3 in Prozeſſionen (fo auf 


mehreren Abbildungen), jei es bei den Wande- 
rungen der Briejter behufs Einfammlung von Geld 
und Nahrungsmitteln zum Unterhalt der heiligen 
Tiere. Überdies ftellt das Kalb den echthebräiichen 
Gott dar (32, s. 33), der Israel aus der Gewalt 
der Ägypter wie auch ihrer Götter befreit hat: 
auch war die Berührung der Hebräer mit den 
eigentlichen Agyptern jchwerlich jo enge, um jene 


in großer Majje zur Teilnahme am echt ägyptischen | 


Kultus zu veranlaffen. Dagegen mag die äußere 
Form des Kalbes fich jenen Heinen äghptiſchen 
Stierbildern ſehr angenähert haben, da die Is— 
raeliten die Kunſt der Bildnerei wohl von den 
Ügyptern erlernt hatten. Vielmehr iſt daran zu 
denfen, daß der Stier feiner gewaltigen Lebens— 


fraft, ungeheueren Stärke und jeines bedeutenden | 


Nutzens wegen als Darftellung der Gottheit im 
ganzen Orient jehr verbreitet war (Movers, Phö- 
nicier I, 373 ff.). Denjelben Urjprung haben jene 


Kälber, welche als Sinnbilder Jehova's Jero- 
beam I. zu Bethel und Dan aufftellen ließ (1. Kön. 
12, 2: ff. Hoſea 8, 5). Wie die Propheten dieien | 


bildlichen unreinen Jehovakultus dem Götzendienſte 
gleichjtellten, jo wird auch 2. Moj. 32 jenes Ereig- 
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nis als Abfall vom Herrn beurteilt. Leuchtend 
tritt bei Mojes die Größe feiner mittleriichen 
Stellung, feine innige Liebe zu jeinem Volke, mit 
dem er eher untergehen will als allein übrig bleiben, 
‚jowie jein heiliger Zorn hervor. Da eine Über- 
führung der Hauptichuldigen unmöglich ericien, 
‚ruft er die dem Jehova Getreuen zu fich, worauf 
ſich feine Stammesangehörigen, die Leviten, um 


| 











Ägnptithes Mierbild auf den Skulpturen Ramfes III. 
in Medineth Haba. Xheben. 


‚ihn ſammeln. Dieje heit er mit dem Schwerte 
‚ jeden töten, den fie antreffen, jo daß dreitauiend 
Menſchen (32, 20) durch ihre Hand fallen. Man 
hat dies mit der Decimierung einer meuteriichen 
ı Truppe verglichen; der Grundgedante iſt ein ähn- 
licher, wenn auch in echt orientalifcher Gejtalt und 
| mit der Erwartung, Gott werde die Mordwaife in 
‚der Hand der Begeifterten auf wirklich Schuldige 
lenken. Für diefen Heldenmut im Dienfte Jehova's 





Bronzefigur des Apis. Nach Wilkinfon. 


wird den Leviten die Pflege des Gottesdienites 
verheien. Eine mildere Form der Strafe ift 32, 
—3 erzählt. Auf die Fürbitte Mofis jteht Gott 
ab, das ganze Bolf zu vernichten; mur die wirklich 
Schuldigen will er treffen „am Tage der Ahndung“, 
d. h. jie jollen in frühzeitigem Tode enden in den 
mancherlei Gefahren des Wüjtenzuges. Auf die 
gleihe Art rein göttliher Ahndung zielt aud) 
jenes Trinten des Fluchwaſſers. Beide Berichte 
vereinigt man dahin, daß zuerjt die menichliche, 
dann die göttliche Strafe dargeitellt werde. Die 
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Erzählung zeigt uns, wie ſchwer fich das Volk dem Antilibanos unterjchieden wird, in einem 
mit einer bildlojen Verehrung Jehova’s vertraut | 30 Stadien von einem größeren See entfernten 
machte, was auch die Folgezeit bewies. Val. noch | Sumpfland, wobei wohl der See und das Sumpf- 
d. U. Bilderdienft. Dst. fand der Hule gemeint ift (nach Theophraft umd 
Plinius); vgl auh Smend zu Ezech. 27, 1. 

Kalmus (vom griech. Kalamos, dem lat. cala- | Doch fann er recht wohl künftlih in Syrien 
mus — Rohr) ijt ein zu der familie der Araceen | und Paläftina eingebürgert worden jein (val 
gehöriges Sumpfgewächs, der Acorus Calamus L., Hohesl. 4, 14), wie er nad) Europa ſogar erft im 
mit einem bis 5‘ hohen, Inotenlofen Schaft, unter | 16. Jahrhundert gefommen jein foll, während man 
dejien blattartiger Spige der aus dichtgedrängten | ihn jetzt z. B. in Norditalien verwildert findet. 
jechsblätterigen Meinen Zwitterblüten beftehende, | In der Bibel kommt er 2. Mof. 30, »3 als Beitand- 
2—3" lange Blütenfolben jeitwärts hervortritt, | teil des heiligen Salböls vor; in Zei. 43, + und 
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Acorus Calamus, 


mit faſt ebenjo hohen jchwertförmigen, ftark riechen» | 
den Blättern und mit einem mehr als fußlangen, 
daumensdiden unterirdiichen fnotigen, außen röt- 
lichen, inwendig weißen Rhizom oder Wurzelftod 
von würzigem Geruch und jcharfem bitterlichem 
Gewürzgeihmad. Diejer Wurzeljtod wurde von 
den Alten zur Bereitung von Salböl verwendet 
und dem Räucherwerf beigemijcht, auch gegen 
manche Übel, beſonders — wie noch jetzt — gegen 
Magenleiden medizinisch gebraucht. Die eigent- 
lihe Heimat des K. iſt Südafien, bejonders In— 
dien, von wo er noch heutzutage auf den Markt 
von Damaskus fommt, und Arabien. Griechifche 
und römijche Schriftjteller geben an, da er zu 


ihrer Zeit auch in Syrien (Bolybius) und in Pa- | breitungsbezirte. 


läftina wuchs, am See Genezareth (nad Strabo) 
oder jenjeit des Libanon, zwijchen ihm und einem 
anderen niedrigeren Gebirge, das ausdrüdlich von 








ger. 6, »o (Luther nad) Sept. unridhtig: „Zimmet- 
rinde“) al3 „aus fernen Ländern“ (Indien, Ara- 
bien) fommender Beitandteil des Räucherwertes; 
in Hei. 27, 10 als von füdarabiihen Stämmen auf 
den Markt von Tyrus gebrachter Handelsartifel; 
und endlich) Hohest. 4, ı4 als eine der duftreichen 
Gartenpflanzen, mit denen alles, was von Sula- 
mith fommt, verglichen wird. Die hebr. Bezeich- 
nung ift „Rohr des Wohlgeruches“, „Löftliches 
Rohr“ oder auch bloß „Rohr“, ganz wie der K. bei 
den Griechen und Römern genannt wird (calamus 
aromaticus oder bloß calamus), und wie er jegt 
in Stalien calamo aromatico heißt. — Das zur 
Familie der Gramineen gehörige, ebenfalls in 
Indien und Arabien (befonders im Land der Na- 
batäer) heimijche wohlriechende binjenartige Bart- 
gras (Andropogon Schoenanthus L), deſſen 
gewürzhafte, vielblütige Riſpenähren, Stengel, 
Blätter und Wurzeln ebenfalls mediziniſch ge— 
braucht und zur Herſtellung eines wohlriechenden 
Oles verwendet wurden, iſt nicht das „wohlriechende 
Rohr“, ondern „die wohlriechende Binje”(schoinos 
aromatike, juncus odoratus), welche die Alten 
neben dem K. und zwar als an denjelben Orten, 
unter anderem auch in den oben genannten Ge— 
genden Baläftina’s wachjend, nennen. Bgl. Lenz, 
Botanit, S. 268 f. und 329 f. und Plinius h. n. 
XI, 48. Strabo XVI, 2, Diodor II, 49, 


Kamel. Diejer große, jonderbar geitaltete Wie- 
derfäuer ift geichichtlih nur als im Dienſt des 
Menjchen ftehendes Haustier befannt. Als jolches 
hat er von alters her eine große Bedeutung fir 
das füdliche und mittlere Aſien und feit dem 3. 
oder 4. Jahrhundert n. Chr. auch für das nörd- 
lih vom 12. Breitegrad gelegene Afrika. Ohne 
das K. fönnten die Nomadenvölter der heißen und 
wajjerarmen Gegenden nicht leben; und für den 
Bölferverkehr, two derjelbe jeinen Weg durch Wüſten 
nehmen muß, iſt diejes „Schiff des Landes“ oder 
„Schiff der Wüfte*, wie die Araber das K. zu 
nennen pflegen, ganz unentbehrlih. Die zwei 
Hauptarten des Kes haben ihre verjchiedenen Ber- 
Afrika und Weitafien bis zur 
Bucharei gehört das ichlanfere Hochbeinige, in der 
Negel lichtiandfarbige, jeltener graue, rotbraune 
und jchwarze einhöderige oder arabiſche &, 
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dad Dromedar (Camelus Dromedarius) an; | wohl erft in dem oben bezeichneten Verbreitung” 
dem mittleren und Ööftlichen Afien dagegen das | bezirk heimijch geworden. Namentlich kam es auch 
viel plumpere und jchwerfälligere, dunfler, im |in das alte Ägypten (vgl. 2. Mof. 9, s) wohl nur 
Winter tiefbraun, im Sommer rotbraun gefärbte | mit arabifhen Karamwanen; auf den ägyptiſchen 
zweihöderige oder baktrianiſche $., das | Dentmälern ift e8 nirgends abgebildet, und in den 
fogen. Trampeltier (Camelus bactrianus), | Infchriften wird es erjt von der Zeit der 19. Dy- 
dejien größere Körpermaſſe von kürzeren Beinen | naftie an und zwar unter jeinem femitifchen Namen 
getragen wird, und deſſen reichlichere Behaarung | kamal erwähnt; auch war es für den inneren Ber- 
es ihm möglich macht, feinen Dienft bis weit nach | fehr in dem wohlkultivierten, waflerreichen und 
Sibirien hinein und ſelbſt im Winter zu verrichten. | feuchten Lande weniger geeignet; die heutzutage 
Das letztere mögen die Israeliten allenfalls ge- | in Ägypten gezüchteten Kamele find zwar groß und 
fannt haben, wie jedenfalld die Affyrer, bei denen | ftarf, aber jchwerfällig und weniger ausdauernd 
es, wie der Obelisf von Nimrud durch Bild und | und genügjam. Auch in dem gebirgigen Paläftina 
Inſchrift Tehrt, Salmanafjar II. (858—823) als | war die Verwendbarkeit des Kes, dem das Steigen 
Tribut aus dem Lande oder von dem Volke Musri | auf und abwärts beſchwerlich ift, eine bejchräntte; 
(das wahrjcheinlich im NO. von Aſſyrien zu juchen | und fie wurde dies noch mehr durch die Sehhaftig- 
ift) erhalten hatte. Aber in Syrien und Balä- |feit und die geringe Beteiligung der Jsraeliten 
ftina jeldft gab und gibt e3 nur einhöderige Ka- | am internationalen Hanbelsverlehr. Das K. ge» 
mele, nur Dromedare, die alſo für die Bibel allein | hört daher nicht, wie Rind und Ejel, zu den 
in Betracht fommen. Die Raſſen derjelben find gewöhnlichen israelitiihen Haustieren. Biel» 


mm — — — — — 





Aamele. Darſtellung vom Obelist des Salmanaſſar im Britiſchen Muſeum zu London 


aber wieder ſehr verſchieden: vom edlen, ſchlanlen | mehr fommen auch in ber Bibel die Kamele vor- 
und jchnellen Reittier an bis herab zum plumpen, | zugsweife im Befig und Dienft verjchiedener 
fchwerfälligen, langſamen, aber fräftigen und aus- | Uraberftämme vor: der Ismaeliter (1. Moj. 
dauernden gewöhnlichen Laſtkamel. Auch in der | 37, 2), Midianiter und Amalefiter (Richt. 6, >. 
Bibel ift nicht nur von folcher verjchiedenen Ber- | 7, ı2. 8, 2ı 2». 1. Sam. 15, 3. 27, ». 30, ı7), des 
wendungsweile des Kes die Nede, jondern e3 | Stammes Epha (Jeſ. 60, 6), der Sabäer (1. Kön. 
tommen auch neben dem allgemeinen Namen (ga- | 10, 2) und der Kedarener (fer. 49, a0. 22); Daneben 
mal, der aus den femitiihen Sprachen in bie auch in dem anderer im Süden Baläftina’s nomadi«- 
europäischen übergegangen iſt) noch zwei bejondere | fierender Stämme (1. Sam. 27, ». 2. Chr. 14, 15), 
vor: der eine berjelben, bekher (weibl. bikhrah) | jowie der Syrer, Mejopotamier, Aſſyrer, Meder 
in Jeſ. 60, s (Luther: Läufer) und Jer. 2, »+ be- | (2. Kön. 8, ». Jeſ. 21, 1. Judith 2, 4. 3,4. Tob. 
zeichnet freificy nur das noch junge, eben zur vollen |; 9, 3.6. 10, 11. 11, ıs). — Der Herdenreichtum der 
Kraft gelangte K., gleichviel ob es als Reit- oder | noch nomadiſch lebenden Patriarchen beitand 
als Lafttier verwendet wird; der andere dagegen | allerdings, wenigitens nach der jüngeren Überliefe- 
kirkarah (eigentlich „Tänzerin“) in Jeſ. 66, zo | rung, ebenjo wie der Hiobs teilmweiie in Kamelen, 
(Luther: Läufer) bezeichnet das behend und leicht die Abraham in Ägypten freilich wohl nur von 
in geregeltem Rhythmus trabende abgerichtete | dahin gefommenen arabijchen bezw. ſemitiſchen 
Reitlamel, und der Name ericheint um jo paſſen- Nomaden oder Kaufleuten erworben haben fönnte, 
der, da fich ein jolches durch Muſik oder Gejang, | während ihr Erwerb in Mejopotamien jeitens 
welche die jonft jehr ftumpflinnigen Tiere lieben, | Jakobs nichts Auffallendes hat (1. Mof. 12, ı6. 24, 
zu rajcherem Trabe antreiben läßt. — Die eigent- | 10 ff. 30, ss. 31, ı7. ». 32, 7. ı5. Hiob 1, s. 42, 12). 
lihe Heimat des einhöderigen 8.3 jcheint Ara- | Sonft aber wird in der voreriliichen Zeit ein be» 
bien zu jein, und durch arabiiche Stämme ift es | deutender Hamelbefig nur von David berichtet 





Kamel 





(1. Chr. 28, #0); und da ift der mit Beauffichti- 
gung desjelben betraute Beamte fein sraelite, 
jondern ein mit der Pflege und Züchtung der Tiere 
vertrauterer J3maelite, Namens Obil (nad d. 
Arab. — einer, der Kamele weidet); nur jelten 
wird außerdem erwähnt, daß auch JIsraeliten bei 
weiteren Warentransporten, wie bei dem aus 
Nordpaläftina nach Hebron (1. Chr. 13, 40) oder 
dem aus Jeruſalem nach Ägypten (ei. 30, 4) 
Stamele verwendeten. Erſt die aus Babylonien 
heimfehrenden Erulanten bringen von dort unter 
anderem auch eine nicht ganz unanjehnliche Zahl 
(435) von Kamelen mit, die ihnen auf der teil- 
weile durch die Wüſte führenden Reiſe gewiß nüß- 
lich waren EEsr. 2, er. Neh. 7, #0). — Das it. iſt 
für die Dienfte, welche es dem Menſchen zu leiften 
hat, in ausgezeichneter Weiſe ausgerüftet. Es ijt 
ganz für die Wüſte geichaffen (vgl. Hei. 25, s: | 
Rabba joll zum „Kamelſtall“ oder vielmehr zur 
Aue für Kamele werden, d. h. zur Wüſte, wo 
Beduinen mit ihren Kamelen hauen). So gefräßig | 
das Tier aud) iſt, jo groß iſt doch wieder feine 
Genügſamkeit: es nimmt mit dem allerjchlechtejten 
Futter: den dürrjten Wüjtenpflanzen, verdorrtem | 
Riedgras, faſt dürren Baumzweigen, Durrahitroh 
u. dgl. vorlieb, und kann vermöge feines fnorpe- 
ligen Mauls jolche Nahrung unbefümmert um die | 
ichärfften Dornen und Stacheln, die jich etwa | 
daran befinden, hinunterfchlingen; auch wenn die | 
Quantität feines Futter zeitweilig auf ein ſehr 
geringes Maß, etwa ein paar Hände voll Durrah 
oder Gerfte, reduziert ift, hält ed aus; nur jein 
Höder, der an Größe und Gewicht jehr bedeuten- 
dem Wechjel unterliegt, und in beijeren Tagen 
den Nahrungsitoff gleichjam aufipeichert, finft dann | 
zujammen und ift zulegt kaum noch bemerkbar. — | 
Noch höher iſt jeine Genügſamleit hinjichtlich des | 
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6 Eentnern und darüber belajtet. Mittels eines 
einfachen gepoljterten Holzjattels, der nicht einmal 
immer mit einem Gurt angeichnürt ift, wird Die 
Lat möglichft gleichjichwer auf beiden Seiten des 
Höders (ei. 30, s) angehängt. Man läßt zum 
Zweck der Beladung das K. ganz niederinieen, 
und hält e3 in diejer Lage, jo lange es mötig ift, 
fejt, indem 3. B. der eingebogene Unterjchenfel an 
den Oberſchenkel mit einem Strid gefejlelt wird, 
oder indem man, wie e3 ichon ein altaſſyriſches 
Bild veranichaulicht, den Naden des Tieres nieder- 
drüdt. — Das Laftlamel geht, bei jedem Schritt 
den Kopf jonderbar vor- und rüdmwärts bewegend, 
langſamer als der Ejel und legt in der Regel in 
fünf Stunden drei Meilen zurüd, läuft aber auch 
14 Stunden und noch länger ununterbrochen fort. 
Ein gutes Reitkamel kann dagegen dreimal jo 
ichnell traben und in einem Tage 20 Meilen zu» 
rüdlegen, wogegen die Leitungen der beiten Pferde 
weit zurüdbleiben. Der auf dem Höder liegende 
Sattel ift ein muldenförmiges Holzgeftell mit einem 





Beladen des Kamels. 


Altaſſyriſch. Nah Layard. 


Waſſers anzujchlagen. Daß ihm der zweite Magen | Lederpolfter und zwei hochichaftigen Knäufen: vor 
oder die großen Zellen in den beiden erften Magen- | dem Vorderknauf befindet ſich ein zweites Leder— 
abteilungen als Wajlerbehälter dienen, und daß kiſſen; der Reiter, nach Damenart im Sattel jigend, 
gar Reiſende in großer Not um Wajjer durch | ichlingt ein Bein um den vorderen Knauf; jo ift 
Tötung von Kamelen den eigenen Durſt aus diejem | das Reiten, jo lange das K. im Trab bleibt, ein 
Wajjerbehälter zu jtillen pflegen, iſt freilich nur | ficheres und angenehmes. Beſonders für frauen 
Fabel. Aber in den Frühlingsmonaten gemügt | und Kinder (vgl. 1. Moſ. 24, sı. a4. 31, 17) werden 


dem K. die Feuchtigkeit der taufriichen Kräuter, 
jo daß es manchmal zwei Monate lang nicht ge- 
tränft zu werden braucht, und in der trodenen 
Jahreszeit und bei der Wüftenwanderung kann 
es umermattet, zwar nicht 16—20, wohl aber 
wenigitens 324 Tage aushalten, ohne getränft 
zu werden: dann drängt es ſich aber auch mit 
gierigiter Haft zu der Tränfe, und jchlürft große 
Mengen Waſſers hinunter, wonach man jich Die 
1. Moi. 24, 1» fi. geichilderte Scene ausmalen 
fann. — Das st. hat einen ficheren und ruhigen 
Gang und fein jchwieliger, breit gepolfterter Fuß 


läßt es in den Wültenfand nicht allzutief einfinfen. | 


Die Kamelslajt (vgl. 2. Kön. 8, »' beträgt ge 
wöhnlid 3—4 Gentner; doch wird es auch mit 





‚ aber auch mit Sigen verjehene Balanfine verwendet 
‚und zwar entweder ein etwa 5’ langer, ber mit 
 Striden quer über dem Kamelſattel befeftigt wird 
und zum Schuß gegen die Sonne an den Seiten 
und der Dede mit Stabwerf umgeben ift, jo daß 
er das Anſehen eines Heinen Gemaches hat; oder 
es werden zwei Kleinere der Länge nach an beiden 
Seiten des Kamelſattels befeftigt. In einem jolchen 
Tragſeſſel hatte Rahel die geitoblenen Teraphim 
verftedt (1. Moſ. 31, 34; Luther ganz unpajiend: 
„Streu der Kamele”). Manchmal jept man ſich 
aber auch einfach auf den Dedel der zwei großen 
Körbe, die zu beiden Seiten des Höders angehängt 
‚und mit Reifebedarf gefüllt find. Will der Reiter 
unterwegs abfteigen, jo läßt man das K. nicht 





Ramel 


niederfnieen, ſondern er ruticht etwa an dem Stabe, 
welchen der Treiber an das Tier anlehnt, herab, 
jo daß der Ausdrud „herabfallen“ (1. Moſ. 24, ss), 
wiewohl er jonit nur das jchnelle Abfteigen be- 


zeichnet, hier fait jeinen eigentlichen Sinn haben 
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des Xerres und in dem Antiochus’ des Großen (in 
der Schlacht bei Magnefia) gab es eine zahlreiche 
arabijche Kamelreiterei. — Der Nuten des Kes 
bejchränft fich aber nicht auf feine Verwendung als 
Laſt- und Reittier. Seine freilich etwas zähe und 


fann. — Der Hals der Reitkamele der von Gideon ſehr fette Milch (vgl. 1. Moi. 32, ıs) ift nach 
beiiegten Midianiter war, wie noch jeßt — Wallin eine „gelunde und herrliche Nahrung“, von 
bei den Arabern, mit Halsbändern, und wenigjtens | der die Beduinen in den erften Monaten, nachdem 





Aamelpalankin. 


die Rameljtuten ihr Junges (in der Regel nur 
' eines) geworfen haben, fait ausſchließlich leben; 
| auch jonft wird fie im Orient als fühlendes Getränt 
geſchätzt; ſauer geworden foll fie berauſchend wir- 
‚fen. — Das Fleiſch des #8 ift hart und zäh; 
| das zartere des Höders aber gilt bei den Arabern 
als Lederbilien. Den Israeliten war es als un- 
rein verboten (3. Moj. 11, +). Es wird darauf 
| hingewiejen, daß das ft. zwar wiederfäue, daß aber 
‚ jeine Heinen Hufen nicht ganz bis zur Sohle durch— 
' geipalten jeien, daß ihm aljo eines der Kennzeichen 
| der reinen Tiere fehle. Urjprünglic hat das Ver⸗ 
‚bot wohl denjelben Grund, wie unjer Widerwille 
| gegen den Genuß des Pferdefleiiches. — Die Haut 
des Kis wird zu Sandalen, Waſſerſchläuchen u. dgl. 
verarbeitet. Aus den Haaren aber, die im Früh. 
jahr von jelbft ausfallen, wurden grobe Kleider 
(Matth. 3, 4) und Zeltdeden angefertigt; doc) 
—— die Alten auch feinere Gewebe daraus her- 
| zuftellen. Der Mift endlich liefert ein treffliches 
Brennmaterial (ſ. d. A. Holz). — Bei dem viel» 
fältigen Nutzen des 8.3, und da die Kamelherde 
| den Hauptreichtum vieler Nomadenjtämme bildet, 


bei denen der Fürften mit daran hängenden foft- iſt begreiflich, daß dasjelbe hoch geihägt und von 


baren mondförmigen Zieraten (Luther: Spangen) | 
geſchmückt (Richt. 8,21.26). — Schon von alten Zeiten 
ber wurden die K. auch im Kriege verwendet. Man 
brauchte jie nicht bloß zum Transport des Gepädes 
und Rrovian- 
tes, was wahr- 
icheinlih für die | 
Stelle Jeſ. 21, 
vorauszuſetzen ift, 
fondern auch als 
Reittiere. So rei- 
tet ein von den 
Aſſyrern befiegtes 
Bolf auf Kamelen. 
Bei den Arabern 
waren fie gemöhn- 


lich mit zwei Bo- Verfolgung eines Hamelreiters. 





Atafigrifhe Darftelung. Nach Layard, 


der echten Beduinenpoefie verherrlicht wird. Dabei 
Lift es aber doch nicht nur ein jehr ftumpfjinniges, 
jondern auch meift migmutiges, überaus ftörriges 
und oft jehr boshaftes, auch durch jeinen Geſtank 
und jein abſcheu— 
liches Gebrüll wi- 
derlihe8® Tier; 
unter allen Haus— 
tieren hat es am 
meiften die Une 
tugenden eines 
nur gezwungen 
arbeitenden, jtör- 
rigen und boshaf- 
ten Sklaven. 
Wahrhaft gefähr- 
lich aber kann es 





genſchützen be in der meiſt in den 
mannt. Auch die Baktrier, die Parther und einige | \ Februar fallenden Brunftzeit werden; da rennt e3 
afrifanifche Völlerſchaften führten Kamefreiterei in | ganzunbändig, mitichäumendem Mauf und heraus- 
die Schlacht. Im perfiichen Heer fpielte fie feine | hängender Zunge, jchnaubend und brüllend umber, 
unbedeutende Rolle: jo wurde die Schlacht, welche | das ſtärkſte Bild wilder ungezügelter, ganz von fleiich- 
Eyrus dem Kröſus vor Sardes lieferte, dadurch | lihem Begehren beherrichter, halbrajender Leiden- 
entichieden, daß jener die treffliche Indische Reiterei | ichaft (Jer. 2, 24); am meiften gilt dies von dem 
durd; die ihr gegemübergeftellten Kamele, denen | männlichen Tier, und nur weil das israelitiſche Bolt 
das Gepäd abgenommen, und die mit Bewaffneten | als Weib dargeftellt zu werden pflegt, nennt Jeremia 
beritten waren, in Verwirrung brachte; im Heer | (a. a. D.) ftatt feiner die Stute. — Die auffallende 
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ſprichwörtliche Redeweiſe vom Gehen eines Kes 
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den Holztohlen, das man noch jegt im Morgen- 


durch ein Nadelöhr zur Bezeichnung des Un— 
möglichen oder Schwermöglichen (Matth. 19, 24), 
it wahricheinlich dadurch veranlaßt, daß in der 
von Chriſtus geiprochenen jüdiſch-aramäiſchen 
Sprache das Wort, welches das Öhr der Nadel 
bezeichnet (nekba’, hebr. nekeb) die allgemeine 
Bedeutung „Zoch, Höhlung“ hat, und jo aud von 
dem Hohlweg oder anderen Durchgängen, durch 


ande bei falter Jahreszeit mitten ins Gemach 
zu Stellen pflegt, damit es die Stelle des dort un— 
gebräuchlichen und im Altertume jedenfalls ganz 
unbelannten (j. d. A. Feuer) Kamins oder der 
Feuerftätte im Haufe vertrete. Nach der Erwäh- 
nung des brennenden Feuertopfes im königlichen 
Winterhaufe ipricht der folgende Vers (er. 36, 25) 
von dem „treuer, welches auf dem fFeuertopf war“, 


welche das K. wirklich zur Not bindurdhtommen | während Luther, um die dem deutjchen Lejer näher 
fonnte, gebraucht wurde. Diejelbe jprichtwörtliche | liegende VBorftellung deutlich auszudrüden, den 
Redeweije im Koran (Sur. VII, ®. 38) ftammt aus | Grundtext dur die Wendung „fewr das im 
den Evangelien. Aber im Talmud wird fie öfter Caminherde war“ erjegt. Morgenländijche Rei- 





Cragbarer S:nertopf. 


gebraucht, nur daß ftatt des K.s der noch größere , jende (vgl. Niebuhr, R. II, S. 394) berichten, daß 
Elefant (pila’) genannt wird. — Eine nicht nin- | men in einigen Gegenden über dem nicht mehr 
der jtarfe Hyperbel liegt in dem fprichwörtlichen | aufflammenden Feuertopf zuweilen in der Form 
Ausdruf vom „Mücken feigen und Kamele ver- eines niedrigen Tiſches ein Holzgeftell anbringt 
ſchlucken“ (Matth. 23, a4), wie denn ähnliche Hy- | und zum Feſthalten der noch lange ausftrömenden 
perbein auch jonjt im Munde Ehrifti vorftommen; | Wärme einen großen Teppich über dasjelbe breitet, 
ichon Bochart erinnert an den Balken im Auge | mit deijen Enden die um dieje jonderbare Heizvor- 
(Matth. 7, 3 f.). — Vgl. Lenz, Zoologie, S. 213 ff. richtung Gelagerten ſich Füße, Beine und Bauch 
Brehm I, ©. 550 ff. dicht zudeden; es muß ganz dahingeitelit bleiben, 
ob dieje billige, aber auch gefährliche Art des Hei- 
Kamin. Dies griechiich-Tateiniiche Wort für | zens den alten Hebräern befannt war. Kph. 
Ofen, worunter wir jebt befanntlich außer dem 
Schornftein auch den Stubenherd verjtehen, braucht | Kamon (Sept. Ramnon) hieß nach Richt. 10, s 
Luther in lepterem Sinne Fer. 36, »» als freie der Ort, in welchem der Nichter Fair begraben 
Überjegung des hebräifchen "ach, welches den trag- | wurde. Seine Lage ift unbelannt. Zedenfalls 
baren Feuertopf bedeutet, ein Geſchirr mit glühen- | wird er im Oftjordanland zu juchen jein, wohin 
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ihn auch Joſephus (Altert. V, 7, 4) — ins manaj- 
ſitiſche Gilead — verlegt, während das Onoma— 
ftifon ihn irrtümlich mit dem weſtjordaniſchen 
Kammona (f. d. U. Jolneam) identifiziert. Biel- 
leicht ift das von Polybius (Geſch. V, 70, ı2) er- 
wähnte Kamun (unmeit Bella) einerlei mit jenem 
Kamon, aber auch die Lage von Kamun läßt fich 
nicht näher beftimmen. M. 


Kann iſt 1) der Name eines in das Mittel- 
meer fliegenden Baches, der nach Joſ. 16, a. 17,» 
weitlih von Thappuah (j. d. U.) das (weitjiorda- 
niiche) Manafje von dem jüdlich davon gelegenen 
Ephraim trennte. Weil die Lage von Thappuah 
unjicher ift und es bald jüdmweltlich, bald nordweit- | 
lich, bald nordöjtlich von Sichem angeſetzt wird, jo 
wird auch der Bach K. bald fjüblicher, bald nörd- 
licher gejucht und als Grenze zwiichen Manaſſe 
und Ephraim der Nahr el-"Audsche oder der Nahr 
Faläik oder der Nahr Abu Zabüra angenommen. | 
Für die erjte Annahme ſpricht, daß es noch jetzt 
im S®. von Sichem einen Wädi Käna gibt, der 
in den Wädi Zaäkür mündet, welcher fich wiederum |; 
in den Nalır el-"Audsche ergießt. Doc iſt eine, 
fihere Enticheidung bis jegt nicht möglid. — 
2) hie jo eine Stadt im Stamme Nijer 
(Jo. 19, »s), die höchſt wahricheinlich in dem heu« | 
tigen Dorfe $t., das etwa zwei Stunden jüböftlich 
von Tyrus liegt, zu juchen ift. — 3) Das wohl zum 
Unterjchied vom vorigen jo genannte K. in Gali- 
läa. Belannt als der Ort, an dem Jeſus nad 
Koh. 2, 1. 11 jein erftes Wunder verrichtete, wird 
e3 im Evangelium Johannis außerdem zweimal 
genannt. Hier war nach Joh. 21, » Nathanael zu 
Haufe und hier hatte Jeſus nach Joh. 4, 4 ff. die 
Begegnung mit jenem „KRönigiichen“ von Caper- . 
naum. Wabhricheinlich ift es identiich mit dem K. 
in Galiläa, das Joſephus öfter nennt (Altert. XIII, 
15, 1. 3.8.1, 17, 5. 4, . Leben 16). Etwa drei 
Stunden nördlid) von Nazareth hat Robinfon jeine 
Lage wiedergefunden. Dort am nördlichen Rande 
der Ebene el-Battauf tragen Ruinen, die einen fajt 
völlig ijoliert jich erhebenden Hügel bededen, nod) | 
jest den alten Namen Känet el-Dschelil. Da- 
gegen hat Kefr Kenna, ein Dorf etwa 1!/s St. 
nordöftlich von Nazareth an der Straße von Sep- | 
phoris nach Tiberias, in dem die neuere Lokal— 
tradition das st. des Evangeliums Yohannis er- | 
blidt, mit diejem (das ficher Käna gejchrieben | 
wurde) nichts zu thun. Aller Wahrjcheinlichkeit | 
nach waren übrigens jchon im Mittelalter die Mei- 
nungen zwiichen Känet el-Dschelil und Kefr 
Kenna geteilt. Sm. | 


Kandace, Königin von „Mohrenland“ (Apſtlg. 
8, ar), d. h. von Äthiopien, wo noch zur Römerzeit 
ein unabhängiges und anſehnliches Königreich be- 
ftand, über deſſen Gejchichte wir freilich nur ganz 
fragmentarische Notizen haben. Es jcheint häufig 
von Königinnen beberricht geweſen zu fein, welche 
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alle den Namen K. führten, wie die Könige von 
Ägypten alle „Pharao“ und in der griechiichen Zeit 
„Ptolemäus“ hießen. Schü. 


Kanindien. So überjegt Yuther, den Rabbinen 
folgend, das hebr. Wort schaphan, welches Name 
eines Tieres ift, deifen Fleiſch ald unrein verboten 
war, da es zwar wiedertäue, aber feine geipaltenen 
Klauen habe (3. Moſ. 11, 5. 5. Mof. 14, 7), und 
das als ein ſchwaches, aber Huges Völkchen gejellig 
in Steinflüften wohnt (Bj. 104, ıs. Spr. 30, »). 
Letzteres trifft zwar auch beim ft. (lepus cuniculus; 
griech. dasypüs, wie Sept. in 3. Moſ. 11, s fteht) 





Der Alippdads. Hyrax Syriacus. 

zu, wiewohl dasjelbe auch an Wohnftätten, wo e3 
feine Felſen gibt, heimisch ift; mit dem Wieder- 
fäuen aber verhält es fich bei dem Schaphan ohne 
Zweifel wejentlich ebenfo, wie beim Hafen (f. d.9.); 
aber da3 von Spanien aus verbreitete K. joll in 
Syrien und Paläftina noch jebt nicht vorlommen. 
— Alte Überjeger, denen auch noch manche neuere 


folgen, dachten an die Springmaus, aud 


Springhaie und von den Nrabern Jerbu'a ge 


nannt; dieſe ift nämlich am wahrjcheinlichiten unter 
choirogryllios zu veritehen (j.d. A. Maus). Aber 
fie lebt in trodenen Ebenen und Sandwüſten, nicht 
in Steinflüften. Vielmehr hat man den Schaphan 
für den Klippdachs (Hyrax syriacus) zu halten, 
der bei den Arabern Rabr, in Südarabien aber 
thaphan heißt: nur faninchengroß ſteht er als 
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Mittelglied zwiſchen den großen und plumpen did- | (2. Kön. 18, ıs. ar. 19, 2. Jeſ. 36, a. 22. 37, ») und 
häutigen Vielhufern und den behenden Nagetieren, Saphan unter Joſia (2. Kön. 22, ». 2. Chr. 34, 
wird aber nad jeinem Knochenbau zu erfteren ge- |»). Unter Jojakim ift zwar aud) Saphans Sohn 
rechnet. Sein feiner weicher Pelz ift oben grau- ) Gemarja Schreiber (Fer. 36, 10); aber das Amt 


Raper 





braun mit einzeln vorftehenden langen ſchwarzen 
Haaren, unten heller, oft weißlich; die hufartigen 
Füße haben vorn vier, hinten drei Zehen, und find 
zum Graben in der Erde oder gar in feljigem Bo- 
den nicht geeignet; der Schwanz ift ein ganz kurzer 
Stummelichwanz; die Ohren find rund und abge- 
ftumpft, das große Auge lebhaft, das Gebiß, aus 
zwei Schneidezähnen und fieben Badzähnen be- 
itehend, nur auf Pflanzennahrung eingerichtet; 
beim Kauen des abgebiffenen Graſes bewegen die 


Klippdachje die Kinnladen ganz ähnlich, wie es die | 
Zweihufer beim Wiederfäuen zu thun pflegen. Im | 
ihrer Lebeusweile gleichen fie jonft jehr den Mur- | 
meltieren; fie find Bewohner der Gebirge, Ieben | 


ſehr gejellig, und zivar in um fo größerer Zahl, je 
zerflüfteter das Gebirge iſt; reihenweiſe jonnen fie 
ſich auf den Felſen, verfriechen fich aber alle in 
ängftlicher Furcht in die Steinflüfte, jobald einer 
der Wache haltenden Genojfen durch fein gellendes 
Pieifen vor einer nahenden Gefahr warnt. Die 
Araber lieben das Fleiſch des Klippdachſes jehr. 
In Paläftina trifft man ihn zahlreich z.B. am 
Kidron, am Toten Meer, am Libanon u f. w.; 
auch am Sinai, in Idumäa, in Arabien, in Abejfi- 
nien und in anderen gebirgigen Gegenden Afiens 
und Afrifa’s ift er heimiſch. 


Kanzler iſt bei Luther Titel verjchiedener Be- 
amten: 1) des maskir (= der in Erinnerung 
bringt), eines der oberften Staatsbeamten, der nicht 
bloß Reichshiftoriograph und Vorſtand des Staats- 
archivs war, jondern auch in Staatsgeichäften mit- 
zuwirfen und wohl überhaupt dem Könige als 
Vorſtand des Geheimen Kabinetts über die jtaat- 
lichen Angelegenheiten Vortrag zu halten hatte. 
Zu Davids und Salomo’s Zeit hatte das Amt 
Joſaphat, Sohn Ahiluds (2. Sam. 8, ı0. 20, 24. 
1. Kön. 4, 3. 1. Ehr. 19, 15), zu Hisfia’s Zeit 
Joah, Sohn Aſaphs (2. Kön. 18, ıs. 37. Jeſ. 36, 
s. 22; Luther: „Schreiber”), zu Joſia's Zeit Joah, 
Sohn des Joahas. — 2) Mandymal führt den 
Titel auch der sopher, den Luther jonft „Schrei- 
ber“ nennt. Diejer war der Staatsichreiber, 
der aber auch das Rechnungsmweien zu beiorgen 
und über die Finanzen Buch zu führen hatte (vgl. 
2. Kön. 12, 10. 22, 3 f.). 
David amtenden Staatsjchreibers wird bald Se- 
raja (2. Sam. 8, ı7), bald Seja oder Seva (2. 
Sam. 20, 2), bald Sauja (1. Ehr. 19, 14) und 
bald Sija (1. Kön. 4, s) angegeben. Unter Sa- 
lomo traten jeine beiden Söhne Elihoreph und 
Ahija in jeine Stelle (1. Kön. 4, 3). Schon fie 
werben jenem K. vorgeordnet, und jedenfalls ging 
demielben der Staatsjchreiber unter den jpäteren 
Königen im Range vor, wie Sebna unter Hiskia 





Als Name des unter 


des oberften Staatsichreibers befleidete offenbar 
nicht er, ſondern Elifama, ber eine beiondere 
Kanzlei beſaß, die fich außen am Vorhof der 
Königsburg befand und auch als Berjammlungs- 
ort der Fürſten diente (Fer. 36, ı2. 20. ı). In 
dem Hauie Jonathan, des Staatsichreibers 
unter Zedefia, wurde ein Raum, wahrjcheinlic 
ein unterirdiiches Gewölbe, auch ala Staatöge- 
fängnis benugt (er. 37, ı5. 20). — Mit dem 
| Amte des Staatsichreibers hat der levitiſche Schrei- 
ber in 1. Chr. 25, » und der Schreiber des Feld— 
hauptmanns (jo lies jtatt „Sopher, den Feldhaupt⸗ 
mann“) in 2. Kön. 25, ı» und er. 52, 25, welcher 
die Befehle zum Aufgebot der Kriegsmannichaft 
| auszufertigen hatte, natürlich nichts zu thun. — 
3) „Kanzler“ ift in Esra 4, ». ». ı7 ferner ein 
hoher perfiicher Beamter betitelt, dem auch noch 
ein „Schreiber“ nachgeordnet ift; der im Grund— 
tert gebrauchte Titel bezeichnet ihn als den, welcher 
Entiheidung zu geben hatte; wahricheinlich war er 
der oberjte perfiiche Eivilbeamte in Baläjtina und 
hatte feinen Sig in Samaria. — 4) In Apftig. 
‚19, » ſteht „Kanzler“ für das griech. grammateus; 
es iſt dies dasjelbe Wort, mit welchem die gried. 
Bibel (Sept.) jenen sopher (j. Nr. 2) bezeichnet, 
und das aud Sir. 10, » von einem hochgeftellten 
Beamten gebraucht ift. Gemeint aber ift wahr. 
icheinlich der nach der griechiichen Städteverfaſſung 
von dem Bolf erwählte Stadtjefretär, auch „Sekre— 
|tär des Nates (d. h. des oft ſehr zahlreichen Magi- 
jtratsfollegiums) und des Volkes“ genannt, welcher 
in den Volls- und Ratsverjammlungen öffentliche 
Erlaffe und andere Schriftftüce zu verleien, über 
die Verhandlungen und Beichlüffe zu protofollieren 
und jchriftliche Ausfertigungen zu machen hatte. — 
Über 1. Chr. 28, 32 ſ. d. A. Hofmeifter. In Jel. 
33, 10 muß e8 ftatt „Wo find die Kanzler?“ heißen: 
„Wo find die, jo die Türme zählten?" — Die 
Kanzlei in Er. 6, ı endlich ift das Staat‘ 
archiv (im Grumdtert: Bücher- oder Schriften- 
haus). 


'  Napellen nennt Luther die Zellen oder Kam— 
| mern, welche im Tempelvorhof an die Umfaſſungs— 
‚ mauern angebaut waren, jofern diejelben nicht als 
| Aufbewahrungsräume, fondern als Verſammlungs- 
| orte benüßt wurden (Ser. 35, 2. «. 36, 10). In 
‚2, Malt. 1, ı5 ift der von einer Mauer umjchlojjene, 
mit Altären, Weihgeichenfen, Säulen u. dgl. aus 
geitattete heilige Bezirk eines heidniichen Tempels 
gemeint, 


Ktaper oder Kapper. In Pred. 12, 5 ift ftatt: 
„und alle Luft vergehet“ nach der verbreitetften 
| Anficht entweder mit Sept. und Vulg. zu über- 
ſetzen: „und es platzt die Kaper“ oder „und es ver- 
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jagt (bleibt wirkungslos) die Kaper“. Das Hebr. | wendet oder auch in Eifig eingemacht gegejien. 
Wort ’abijjönah oder (talmudiich) "ebjönah be- | Daß jchon die Alten ihnen eine die Geſchlechts— 


Kaper 


zeichnet nämlich die Kaper, d. h. nicht die Beere, 
fondern (nach Berachoth 36 a) die (auch von 
Dioskorides als olivenähnliche Frucht bezeichnete) 
Blütenknoſpe des Kaperjtrauches (talmudiich selaph 
oder nispah, altarabiih Kabar und Kubbar, neu- 


luſt anregende Wirkung zugejchrieben hätten, läßt 
fich nicht beweijen. Für jenen Gebrauch wurden 
fie kultiviert, wobei man um den dafür beſtimmten 
Ader einen mit Stein und Half gefüllten Graben 
zu ziehen pflegte, um die Überwucherung des ums 


arabijch Kabbär, griechijch Kapparis). Diejer zier- | liegenden Landes zu verhindern. Daß es jolche, 


liche Strauch (Capparis spinosa) aus der Familie 


übrigens wenig Pilege erfordernden Pflanzungen 


der Capparideen hat viele ſchwanke hHängende oder | früher auch in Paläjtina gab, zeigen die Dispu- 


an der Erde Friechende Zweige, zarte hellgrüne, 
glatte, rundliche Wechielblätter, unter denen ich 
frumme, jpige Dornen befinden, einzeln in den 
Blattachjeln jtehende, langgeitielte, vierblätterige 
weiße oder rötlichweißje Blüten mit vielen (60—80) 
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langen roten Staubjäden und darüber hinaus- 
ragendem Griffel und eichelförmige fleischige Beeren 
mit lederiger gelblicher Schale und vielen nieren- 
förmigen rotgelben, jcharficdymedenden Samen. 
Überreif geworden berften die Beeren und ver- 
ftreuen ihre Samenförner (wovon ſie jyro-arabijch 


shephallach — Plager heißen). Der Strauch ift | 
in Afien, Afrifa und Südeuropa jehr verbreitet, | 


bejonders in den Riten alten Gemäuers und in 
Spalten von Felſen oder auf unfultiviertem, trode- 
nem Boden (3. B. auf Brachjeldern) weithin 
wuchernd. So fommt er auch in Paläftina über- 
aus häufig vor, jteht dort im Mai in voller Blüte, 
blüht aber auch den ganzen Sommer durch fort. 
Seine (ald Würze heutzutage allbefannten) Blüten» 


tationen der Rabbinen darüber, ob der Strauch in 
Bezug auf Erftlinge und Verzehntung als Kraut 
oder als Baum und ob die Blütentnofpe ald Baum- 
frucht zu behandeln ſei (vgl. beſonders Berachoth 
36 a). In Bred. 12, 5 iſt num ſchwerlich der Greis 
jelbft mit der Kaperbeere und jein Sterben mit 
deren Aufplagen im Zuftande der Reife verglichen, 
jondern es joll wohl nur gejagt werden, daß aud) 
die aperblütenfnojpe jeine Eßluſt nicht mehr an« 
zuregen vermöge. Bol. Lenz, Botanik ©. 625 f. 
Wetzſtein bei Delisich Hhl. und Pred. ©. 450 f. 


Kappadocien hieß im Altertum eine der größten 
Landichaften von Kleinafien. Im Dften durch den 
Euphrat, im Süden durch den kilikiſchen Taurus, 
im Weften durch den Tatta-See und den mittleren 
Halys begrenzt, im Norden urjprünglich bis zum 
Antitaurus reichend, in der zur Zeit der Diadochen 
und der Römer vorwaltenden Begrenzung etwas 
über die Linie des oberen Halys hinausgehend, 
war das in jeiner Mitte durch den riefigen „Doppelt 
gehörnten“ Argäos überragte Gebiet ein wald» 
reiches Hochland mit großen Pferdeweiden, von 
einem jemitiichen Bolfe (Leufojyrer) bewohnt, dem 
jedoch viele iraniſche Elemente zugemilcht zu 
fein jcheinen. Die K. galten als tapfer, waren 
aber übelberüchtigt wegen ihrer Treulofigkeit und 
Käuflichkeit, und gehörten mit den Kariern und 
Kretern zu „den drei jchlimmften Kappa's“ (tria 
Kappa Kakista). Als bejonderd namhafte Orte 
waren im Südweſten Tyana, im Südoſten die 
Tempelftadt Komana und am Argäos die Haupt» 
ſtadt Mazaka (jeit Auguftus’ Zeit Cäſarea genannt) 
befannt. Kappadokien, wie es das Neue Teftament 
fennt (Apftlg. 2, ». 1. Betr. 1, ı), war jeit dem 
Tode des legten einheimischen Dynajten 17 n. Chr. 
vom Kaiſer Tiberius zu einer römijchen Provinz 
gemacht worden. Auch hier gab e3 jüdiiche Ko— 
lonien, und in diejen hatte auch das Chriftentum 
ichon früh Anhänger gefunden. 


Karien nannte man im Altertum die ſüdweſt— 
lichite Landichaft von Kleinaſien. Diejelbe, im 
Süden und Weften von dem Mittelmeere bejpült, 
im Norden durch die Gebirgszüge des Meijogis von 
Lydien, durd die des Kadmos im Nordoften von 
Phrygien, durch den Salbafos im Dften von der 


fnojpen, aber auch die Beeren und die zarten Kibyratis getrennt, und jübdöjtlich an Lylien gren« 

Spiten der Zweige wurden von den Alten als den  zend, — wurde von einem Bolfe bewohnt, welches 

Appetit reizende Zuthat zu vielen Speiſen ver- (anicheinend auf eine indogermanifche ältere Schicht 
Bibl. Handwörterbudh. 2. Auflage. 53 
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gepflanzt) mit den nahe verwandten Lydern zu der 
jemitifchen Gruppe zählte. Tapfer und friegeriich, 
aber auch roh und wenig zuverläflig, ebenſowohl 
zur Biraterie wie zum Söldnerdienjt bereit, be- 
haupteten die K. in der hiftorischen Zeit nur ihr 
leicht zu verteidigendes innere Hochland gegen 
die Hellenen, von denen die Jonier das Mäander- 
thal und die Hüfte von Ephejos bis über Milet 
hinaus, die Dorier dagegen die füdlichen und jüd- 
weſtlichen Geſtade fich angeeignet hatten. Zur Zeit 
der Blüte des Indischen Neiches den Mermnaden, 
nad deren Sturze den perfiihen Achämeniden 
unterthan, erhielten ſich unter perfiiher Hoheit 


jeit der Zeit des Zerres einheimiiche Dynaften, die | 


ihren Sig in dem dorifchen Halifarnafjos hatten. 
An der Zeit der Diadochen wechielte Karien an- 


fangs wiederholt jeine Beherricher, bis es endlich | 


genannten fejten Karnaim, in welchem fich ein 
(befeftigter) Tempel der Atargatis befand, welchen 
Judas Maftabäus eroberte und zerftörte (5, as f.). 
2, Maft. 12, 21. ꝛ« heißt die Stadt Karnion, 
auf Inſchriften Agraena oder Graena. Es ift 
vielleicht das heutige Krèn (ſpr. Dschrön), mitten 
in der Ledscha gelegen, wie alle Städte der Ledscha 
ichon durch die Natur geichügt („ein ſchwer an- 
greifbarer und faft unnahbarer Pla wegen der 
Enge aller Zugänge“ 2. Maft. 12,1). ©. Furrer 
in ZDPV. XII, 198, M. 


Karneol, j. Edeliteine Nr. 15. 


Karnion (2. Maft. 12, 21. 26) j. dv. a. Karnaim 
(db. 4.). 


Kartha, ſ. Kattath. 


ein Teil des Reiches der Seleukiden wurde (vgl. | 


1. Maft. 15, 2»). 


tiochos d. Gr. (189 v. Ehr.) teilten die Römer | 


K. den Rhodiern zu, denen es nachmals aber 
(167/6 v. Ehr.) wieder entzogen wurde. K. ift 129 
v. Ehr. der römischen Provinz Afia einverleibt 
worden. — Über die Karier in 2, Samı. 20, 3 |. d. 
A. Erethi u. Plethi. Viele nehmen freilich in 
diejer Stelle und in 2. Kön. 11, «. ı» das Wort 
Kari (mweldyes Luther in 2. Kön. unrichtig mit 
„Hauptleute“ überjegt) nicht in ethnographiichem 
Sinne, jondern in der Bedeutung „Scharfrichter- 
ftand“, wie das entſprechende Erethi (j. d. W.). 
H. 
Karkaa, eine Örtlichkeit, welche bei der Be- 
ichreibung der Südgrenze des Stammes Juda ge- 
nannt wird (of. 15,5). Wepftein verfteht unter 
Karkaa eine „Thalichlucht”, und zwar das in jeinem 
oberen Teile ſich Eeifelartig erweiternde Wadi 
Kureije, welches etwa unter gleicher Breite mit 
Petra liegt. Eine andere Anficht bei Clay Trum- 
bull, Kadesh Barnea. New York 1884, p. 289 f. 
M. 
Karkor (d. h. „feſt“ oder „Feſte“), Ortichaft jen- 
jeit des Jordan (Nicht. 8, 10), welche das Onom. 


mit Carcaria (dem Mons regalis, Mont royal 


der Kreuzfahrer, heute Schöbek) identifiziert. 
Allein joweit ſüdlich — nur eine Tagereije nörd- 
li von Petra — darf der Ort gewiß nicht geiucht 
werden. 2, Makk. 12, ı7 wird ein Ort Charax 
(Luther nach falicher Lesart „Tharah“) erwähnt, 
welcher, wie e3 jcheint, in der Nähe von 'Ammän 
gelegen hat (j. d. A. Kir Moab). Vielleicht be- 
zeichnet diejes die Lage des alten Karkor; und 
möglich, daß dann beide Orte mit der von Burd- 
hardt (Reijen S. 612) erwähnten NRuinenftätte 
Karkaghisch zu identifizieren find. M. 


Karnaim wird jchon 1. Moj. 14, 5 neben 
Altharoth erwähnt (j. d. Art. Aſtharoth), it 
aljo eine alte Stadt des nördlichen Oftjordan- 
landes; jedenfalls identiich mit dem 1. Maff. 5,» 


Nah der Beſiegung des An- | 


‚ Narthan (Koi. 21,32) oderKiriathaim(l. Chr. 
7, 6) war eine der Linie Gerſon zugewiejene 
Levitenſtadt im Stammgebiet Naphthali's, die 
jedoch in dem Verzeichnis Joſ. 19, a» fehlt. 
Der Name Kiriathaim bedeutet „Doppelftadt“. 
Sie war die füdlichfte der drei im Naphthaligebiet 
liegenden Levitenſtädte. Da möchten wir daran 
erinnern, daß nach talmudiichen Angaben einft 
Sinnabris und Beth-Jerach am Südweſtende des 
See3 Genezareth eine Feftung zufammen bildeten, 
die unferes Erachtens bald Kinnereth, bald Kartban, 
bald Kiriathaim genannt wurde. (Fu.) 








Kasbon (1. Makt. 5, 6. ss), große und feite 
Stadt in Gilead, die von Judas Makkabäus er- 
obert wurde. Am griech. Tert jteht ftatt jener 
Namensform der Vulg.: Chasphör, Kasphör, 
Chasphön, Chasphöth, Kasphö und Chaskör, 
bei Joſephus Chasphöma. Wie alle anderen in 
1. Makk. 5, ss genannten Orte lag Kasphon im Ge- 
biete nördlich von Jarmuf und zwar an Stelle des 
heutigen Schlofjes Chisphin, an welchem, mie die 
Spuren nody zeigen, eine Römerftraße vorüber- 
führte. Chisphin war noch in faracenijcher Zeit 
ein volfreicher und angejehener Bezirksvorort. 


(Fu.) 


Kafin oder Kaſſia ſteht 2. Moſ. 30, » und 
Hei. 27, ı» für das hebr. Kiddah, womit eine 
von jüdarabiichen Stämmen auf den Markt von 
Tyrus gebrachte wohlriechende Subitanz bezeichnet 
ift, Die neben Zimmet und Kalmus zu dem heiligen 
Salböl verwendet wurde. Außerdem Bi. 45, s 
(Luther: Stezia) für das hebr. Kesi'ah, das Hiob 
42, ıs auch als Frauenname vorlommt. Die K. 
wird von den Alten häufig neben dem Zimmet ge- 
nannt als eine zur Bereitung wohlriechender Salb- 
öle und manchen anderen Zwecken dienende Rinde 
eines Strauches oder Baumes, der in Indien und 
nach manchen auch in Mrabien wachſe, weld 
legteres Plinius jedoch ausdrüdlich und wohl mit 
gutem Grund in Abrede ftellt. Man unterichied 





a — — 





mehrere Sorten; eine geringere Sorte nennt Dios— 
torides Kittö, womit man den hebr. Namen 
Kiddah zufammengeftellt hat. Nach Plinius war 
die noch friiche, purpurbraunme, janft riechende und 
brennend ſcharf jchmedende K., mit ausländiſchem 
Namen Lada genannt, am höchften geichäßt; zu 
Salben jei meift die dunfelfarbige von den oberen 
Teilen der Zweige verwendet worden; weniger jei 
die rote von den mittleren Teilen und gar nicht die 
weiße von dem unteren Teil der Schöflinge ge- 
ſchätzt worden. Safjia-Zimmet fieht dunkler aus 
und riecht und ſchmeckt ſchärfer als der echte Zimmet. 
Es ift die abgejchälte und an der Sonne getrodnete 





Hafia. 


innere Rinde des zur familie der Lauraceen ge- 
hörigen und dem Zimmetbaum nahe verwandten, 
in China, Indien, Java, Ceylon und Borneo hei- 
miſchen Kaſſiabaumes (Cinnamomum Cassia Bl., 
C. aromaticum Nees oder Laurus Cassia Nees), 


eines 5—6 m hohen immergrünen Baumes*), mit 
vierfantigen rauhen Aften, länglichen, Tanzettför- 


migen breirippigen Blättern, einen leberigen, 
innen gelblichen Blüten, die in ſchmalen feiden- 
haarigen Rijpen vereinigt find, und mit bläulich- 
braunen Beeren, deren Kerne purpurrot find. — 


*) Der im Staatdanzeiger Dez. 1882 veröffentlichte Be- 
richt des Generalkonſuls in China über die chineſiſchen 
Hanbelsartifel gibt an, daf der Baum 40—50° hoch und 
11/2 did werde; nur die bünnen Schofien werden verwandt. 
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Kattath 
Einige alte Überſetzer verſtehen jedoch unter Kiddah, 
neuere umgefehrt unter Kest'ah den Costus ber 
Alten, der in befter weißer, ftarf und angenehm 
riechender Sorte ans Mrabien, in mittelguter dun- 
felfarbiger aus Indien, in geringerer buch3baum- 
gelber jcharf riechender aus Syrien fam. Es ift 
die aufen graue, inmwendig weiße, ſchwammige, 
ſüßlich ſchmeckende und ingwerartig riechende Wur- 
zel der jchönen arabijchen Koftwurz (Costus ara- 
bicus), welche zur Familie der Scitamineen gehört, 
3—4' hohe, fingersdide, rote knotige rohrartige 
Stengel mit mehr als fußlangen und handbreiten 
ftiellojen Blättern treibt. Die glodenförmigen 
weißen und wohlriechenden Blüten ftehen am Ende 

de Stengels in einer Heinen Ühre und haben 
einen rojenroten, inwendig blauen breiblätterigen 

' Kelch. Die Tradition über Kiddah ift übrigens 

|eine ganz ichwantende; nad) Flückiger liefert die 

' Aplotaxis auriculata D. C. Aucklandia Costus 
Fale., eine Compofite Indiens, eine Wurzel, im 
Sanskrit Kushta oder Kushtun, die unter dem 
Namen Kostus ſchon im Altertum als Droge 
hochberühmt war. Im Orient fpielt dieje Koſtus— 
wurzel noch immer ihre Rolle. 


Kaspin oder Kaspis, eine durch Brüden oder 
wohl richtiger Erdwälle und Mauern ftarf be- 
feftigte und von einer aus allerlei Stämmen ge- 
mijchten heidniichen Bevölkerung bewohnte Stadt, 
‚die Judas Makkabäus eroberte (2. Maft. 12, 
13—10). Es ift unfraglich derjelbe Ort, der 1. Maff. 
5, »»—» Kasbon, Chasphor, Chasphon genannt 
wird, das heutige Chisphin (j. Hasbon). Unter 
der dabeiliegenden Limne (8. ıs) haben wir den 
ausgedehnten gefährlichen Sumpf zu verftehen, der 
zwiſchen Khisfin und Ain Esfera fich findet. 

(Fu.) 





Kajtanie, j. Ahorn. 


| Kaiten ift in der deutichen Bibel Bezeichnung 
‚teild der Arche Noahs (hebr. tebah, wie auch das 
| aus Papyrusſchilf gefertigte „Räftlein“, in welchem 
Moſes ausgejegt wurde, genannt ift; vgl. 2. Moſ. 
2, 3), teil$ der Kammern oder Zellen in den Seiten- 
| gebäuden des Tempels und den Anbauten an der 
Umfaffungsmauer der Vorhöfe, die als Vorrats— 
und Schatzkammern benußgt wurden (hebr. lischkalı 
oder nischkah; 1. Chr. 10, 20. ».. 24, 2. 2. Chr. 
3l,n. Esr. 8, ». Neh. 3, ». 10,» ff. 13,4 ff.: 
vgl. d. Artt. Gottestaſten und Kapellen). In 
dem jept üblihen Sinn (= vierediger Behälter) 
jteht das Wort 1. Sam. 6, ». 11. ı5 (hebr. 'argäz); 
wogegen Hei. 27, + „die föftlichen Kaften, von 
Eedern gemacht“ nur der deutjchen Bibel ange- 
hören (l. „mit Schätzen von gezwirntem Garn“). 





| 
 Kattath hieß ein Ort im Stamme Sebulon 
(of. 19, 15), aus welchem nach Richt. 1, so die 
Ganaaniter nicht vertrieben werden fonnten. Denn 
| unter dem hier erwähnten Kitron ift derjelbe Ort 
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gemeint, und die Zof. 21, ss genannte Levitenftadt | 6. Jahrh. v. Chr. zur Bezeichnung der nördlichen 
Nartha wird gleichfalls mit Kattath identifiziert. | Araber überhaupt dient, jo ift Daraus zu jchließen, 
Ban de Belde (Reifen I, S. 218) denkt an Tell daß fie in jener Zeit neben den Nabatäern (vgl. 
el-Kurdäni am oberen Nahr Na'män (öftlic von | Jej. 60, 7) der hervorragendfte Stamm in Nord- 
Afta), das Recordana der Kreuzfahrer (ZDPV. |arabien waren. (Dagegen ftehen Pi. 120, > die 





IV, 175). M. 


Hate. Hausfagen wurden ſchon von den älter 
sten Zeiten an in Ägypten in großer Zahl gehalten, 
und galten in jo hohem Grad als heilige Tiere, 
daf wer auch nur aus Verfehen eine Kate getötet 
hatte, jein eigenes Leben nicht leicht vor der Volks— 
wut retten fonnte, und daß die Katzen nad) ihrem 
Tode jorgjam einbalfamiert wurden (j. Bubajtos). 
Von Ägypten aus ift die Hauslatze erjt jehr ipät 
(etwa im 4. oder 5. Jahrh. n. Ehr.) bei den 
europäiichen und afiatischen Völkern eingewandert. 
Es darf daher nicht auffallen, daß fie in der Bibel 
nicht erwähnt wird, mit alleiniger Ausnahme der 


Stelle Bar. 6, 1, d. h. in dem wahrjcheinlich im | 


Ügypten geichriebenen angeblichen Brief Jeremia's, 
two ailuros allerdings jchwerlich den Hausmarder, 
der manchmal auch jo genannt wird, jondern wohl 
die Hape bezeichnet. Erſt in der jüdiſch-aramäiſchen 
Überjegung der Propheten und im Talmud fommt 
die Hausfape unter dem Namen chatül oder (im 
letzteren) schünra, schinra vor. — Wildkatzen gibt 
und gab es wohl immer in PBaläftina (mie heutzu- 
tage auch Hausfagen); in der Bibel find fie aber 


nirgends erwähnt; denn das Wort sijjim bedeutet | 


„Steppentiere“, fann aljo in feiner Weije auf wilde 
tagen bezogen werden. — Bgl. Lenz, Zoologie 
S. 144 ff. V. Hehn S. 398 ff. 


Kauf, Kaufleute, ſ. Handel und Eigentum | 


Wr. 2. 
Kebsweib, j. Ehe Nr. 1,4 u. 8. 


Kedar, Kedarener, ein Nomadenftamm im nörb- 
lichen Arabien, der 1. Moj. 25, ıs (1. Chr. 1, ») 
auf Kedar, den zweiten Sohn Jsmaels (j. d. W.), 
zurüdgeführt wird. Für die Bedeutung der K. 
ipricht teils die Nennung ihres Stammvaters unter 
den ältejten Söhnen Ismaels, teil3 der Umijtand, 
dal fie von den Propheten häufig als Repräjen- 
tanten der Wüſtenaraber überhaupt genannt wer— 
den. So ei. 21, ı6 ff., wo ihnen baldiger Unter- 


gang gedroht und zugleich auf ihre Fertigfeit im 


Bogenschießen angeipielt wird; Jeſ. 42, 11, wo 
wegen der „Höfe, die Kedar bewohnt“, eher an 
ſeßhafte Araber zu denken ift, während Hhl. 1,5 


den Kedarenern jchwarze (d. h. aus fchwarzem | 
Ziegenhaar gefertigte) Zelte zugeichrieben werden. | 


Als Zeltbewohner und Herdenbefiger ericheinen die 
K. auch Fer. 49, as ff., wo ihnen der Untergang 
durch Nebukadnezar gedroht wird (vgl. Judith 


der K. die Produfte ihrer Herden jogar auf den 
Marft von Tyrus brachten, und Jeſ. 60, 7. Wenn 
Ntedar in allen dieien Stellen aus dem 8. bis 











Zelte Kedars mehr jinnbildlich zur Bezeichnung 
gefährlicher und graujamer oder räuberiicher Nach- 


‚barn.) Noch bei den jpäteren Rabbinen dient 


„Sprache Kedars“ ala Name des Arabiichen über- 
haupt. Eine genauere Beſtimmung ihres Wohn- 
bezirt3 wird jchon durch ihren nomadiichen Eha- 
rafter ausgeſchloſſen; doch lehrt Fer. 2, 10, wo fie 
als öftliches Volt den Kittäern entgegengeftellt 


| werden, daß fie ziemlich fern von den Grenzen 


Paläftina’s gedacht wurden. In der That wer— 
den fie in den außerbibliſchen Quellen (zuerft in 
den Inſchriften Aſſurbanipals, 667—26 v. Ebhr.: 


| vgl. Schrader, Keilinjchr. u. A. T.?, ©. 147 f.) in 


die Gegend zwiichen dem Älanitiſchen Golf und 
Babylon veriegt. Plinius (V, 11) nennt die Cedrei 
als Nachbarn der Nabatäer, während fie Stephanus 


von Byzanz (5. Jahrh. n. Chr.) bereits zu der Be- 
| wohnern von Arabia felix rechnet. Über die Be- 
deutung des Namens Kedar (wahrjcheinlih vom 
arab. kadara, mächtig fein) vgl. Deligich zu 
| Hhl. 1,5. Die Hebräer jelbit bezogen den Namen 


nach dem hebr. kadar „ſchwarz ſein“ wahrjchein- 
lich auf die Schwarzen Zelte der K. Ksch. 


Krdemoth, altamoritiiche Stadt am rechten Ufer 
des oberen Arnon, jpäter Levitenitadt im Stamme 
Ruben (of. 13, ı». 21, #7. 1. Ehr. 7, 10 [6, ss)), 
nach welcher 5. Mof. 2, 2s (überjege: „und ich 
jendete Boten von der Wüſte Kedemoth aus“) die 
benachbarte Wüjte benannt wurde. Sie muß, wie 
ichon der hebr. Name andeutet (welcher „vordere“ 
oder „öltliche Gegend“ gedeutet werden fann), an 
der Djtjeite des Amoritergebietes gelegen haben, 
alio am Rande der ſyriſch-arabiſchen Wüſte, in 
der Nähe der Bilgerftrafe, etwa da, wo heute 
Kal'at Balüa' liegt. M. 


Kedes. Das U. T. nennt drei Städte dieſes 
Namens. — 1) Kedes im Stamme Naph— 
thali (Joſ. 19, ar) war nad) Joſ. 12, »» der Sis 
eine3 der von Joſua bejiegten canaanitijchen 
Könige und wurde, da e3, wie aus jeinem Na— 
men (8. heißt Heiligtum) zu ichliegen, wohl von 
frühejter Zeit her als ein heiliger Ort galt, nad 
%0j. 20, 7. 21, a2. 1. Ehr. 6, sı [7, 6] von Joſua 
zur Freiſtadt (j. Freiitädte) bejtimmt und den 
Leviten zugeteilt. Von hier ftammte Baraf (ji. d. 
A.), der auf Geheiß der Richterin Debora den 
Krieg gegen König Jabin von Hazor unternahm 
und glüdlich führte (Richt. 4, 6. » f.). Zum Unter- 


ſchied von anderen gleichnamigen Orten (vielleicht 
1, »), Heſ. 27, 1, nach welcher Stelle die Fürjten | 


von Kades Barnea, da die griechiiche Bibelüber- 
jeßung dies K. vielmehr Kades nennt) wird es 
näher 8. in Naphthali oder auch K. in Galiläa 
genannt (Fo. 20, :. 21, ». 1. Chr. 6, aı [7, re). 


Kedma 
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Regila 


Es lag nämlich in der äußerſten Nordmark des holt genannte nordbabyloniſche, nach der mediſchen 


israelitiſchen Gebiets, dem ſpäteren Obergaliläa, 
dem urſprünglich allein der Name Galiläa eignete 
und das, weil die canaanitiichen Ureinwohner 
aus ihm nie völlig verdrängt wurden, auch wohl 
Galil (Streis) der Heiden (Hei. 8, ) hieß (ſ. Ga- 
liläa Nr. 2). Wie diefe ganze Gegend wurde 
auch K. jchon vor dem völligen Untergang des 
Nordreihs dom ajiyriichen Könige Tiglath-Pi- 
lefar ums Jahr 740 v. Ehr. entvölfert (2. Kön. 
15, »»), und jeitdem gewann hier das heidniſche 
Element wohl erft recht über das israelitifche die 
Oberhand. Wenigitens war der Drt zur Zeit 
Ehrifti, obwohl eigentlich zu Galiläa gehörig 
Joſeph., Altert. V, 1, +), im Beſitz der Tyrier 
(3. fr. U, 18, ı), deren Gebiet hier an Galiläa 
grenzte (Altert. XIII, 5, 4), und die K. als Stüp- 
punkt für ihre unausgeſetzten Feindjeligfeiten gegen 
die Juden benußten (3. fr. IV, 2, 3). K. erjcheint 


nämlich auch jonft als eim ftrategiich wichtiger ı 


Punkt:; als jolcher fpielte es jchon in den Kämpfen 


der Maftabäer mit den Sprern eine Rolle (1. Matt. | 


11, os. :3). K. beiteht übrigens noch heute unter 
jeinem alten Namen und liegt in anmutiger und 


fruchtbarer Gegend weftlich der großen Sümpfe, 
die den Meromjee (Bahr Hüle) nördlich umgeben, | 


von denen es aber durch einen Bergrüden ge- 
trennt iſt. Es finden fich dort noch einige aus 
jpäterer jüdticher Zeit ftanımende Bauwerke, na» 
mentlih aber eine Anzahl von großen Sarfo- 
vhagen, die ebenfalls jüdischen Urſprungs jein 
follen. Im Mittelalter bezeichnete die Tradition 
einen derjelben als das Grab Barals; jpäter wollte 
man bier auch die Gräber Debora’s und Jaels 


(1. d. Artt.) gefunden haben. — 2) ericheint Kedes 


als eine zum jüdlichen Juda gehörige Stadt (For. 
15, as), die jonft unbekannt iſt. Vielfach hielt man 
jie für einerlei mit Kades Barnea (j. d. U.), weil 
diejes dort in der Lifte der jüdiichen Städte fehlt. 
Aber gerade weil man Kades Barnea in jener Lifte 
zu finden erwartet, könnte die majorethiiche Aus- 
iprache des Namens auf guter Überlieferung fuhen, 


wenn fie trogdem Kedes ft. Kades bietet, während | 


die griechiiche Bibelüberſetzung auch hier Kades 
lieft. — Dagegen verdankt 3) die Levitenſtadt 


Kedes im Stamme Iſaſchar (1. Ehr. 6, » 


7, 22) wohl nur einem Schreibfehler ihr Dafein. 
Das Buch Joſua hat dafür nämlich an den 


parallelen Stellen (Joſ. 19, 20. 21, ») Kisjon | 


(1. d. A.). Sm. 


Kedma, j. Kadmoniter. 
Kedorla'ömer, König von Elam, der zur Zeit 
Abrahams in Berbindung mit dem Nönige von 


Sinear, dem von Ellajar und dem „Könige der 
Heiden“ (hebr. göjim), (vielleicht ein verjtümmelter 


Grenze zu wohnende Bolf gedadıt hat), einen Zug 
nad dem Weiten gegen die fünf Könige der Jor— 
dansniederung unternahm, fie auch jchlug, dann 
aber von dem zur Befreiung feines Brudersiohnes 
Lot herbeieilenden Abraham ſeinerſeits befiegt 
ward (l. Moj. 14). Der betreffende Bericht, der 
bezüglich jeiner Glaubwürdigkeit wiederholt an- 
gezweifelt ift, hat neuerdings durch die Keiljchrift- 
forſchung injofern eine Rechtfertigung erhalten, 
als einerjeit3 durch denjelben die Herrichaft von 
Elamiten, und zwar eines Kuduriden, des Kudur- 
Mabug, über Südchaldäa (Ur-Mughair) und zu- 
gleich über das „Weſtland“ (mät Martu — mät 
Aharri), nach jonjtigem Sprachgebrauche insbe- 
jondere „Canaan“, feitgeitellt it; anderjeits der 
zweite Teil unjeres Namens: La'ömer, fi) in dem 
injchriftlich gelicherten elamitischen Gottesnamen 
Lagamaru leicht wiedererfennen läßt; vgl. im 
übrigen den jchon angeführten Namen Kudur- 
Mabug, jowie den weiteren Kudur-Na{n)hundi(ti) 
einerjeits, dad Chodollogomor der Sept. ander- 
ſeits. Und wenn ein König Kudur-Na(n)hundifti) 
von Elam ſchon 1635 Jahre vor Ajurbanipal 
(c. 650 v. Chr.), alfo um 2285 v. Chr. einen 
Raubzug nad Babylonien unternahm (j. die In— 
ichriften Niurbanipals), jo fonnte recht wohl ein 
ipäterer Elamit, der bibliiche Kedorla'ömer, mit 
babylonijchen Herrſchern im Bunde auch weiter 
nach dem Weiten, bis nach Baläftina vordringen, 
wie ja denn ein anderer Kuduride, Kudur-Mabug 
(j. vorhin), gemäß feiner eigenen Anjchrift das 
mat Martu = Ganaan zeitweilig in Befiß ge- 
nommen hatte. Bezeichnet fich der leßtere, der 
König von Südchaldäa war, auch nicht direft als 
Elamit, jo beweijt doch wie fein eigener, jo der 
Name jeined Vaters Simti-silhak ummiderleglich 
jeine elamitijche Herkunft. Won dem bibliichen 
Kedorla'ömer find übrigens bis jegt Inſchriften 
noch nicht gefunden. Bgl. Schrader, KAT?. Giehen 
1883. ©. 136 flg. Val. auch Arioch u. Ellajar. 
Schr. 


Kedron, eine Stadt, welche der ſyriſche Feld— 
herr Gendebäus befeftigte und die nad 1. Makk. 
15, a0 f. 16,» an der philiftäiichen Grenze Judäa's 
gelegen haben muß, wahricheinlicdh unweit Jam— 
nia's. ©.d. A. Gederoth. M. 

Hedumim, j. Kiſon. 

Kegila, Ort im Stamme Juda Joſ. 15, u. 
l. Ehr. 4, 10), hart an der philiftäiichen Grenze 
gelegen. Er wird vielleicht unter dem Namen 


‚ Kilti jchon auf den Tontafeln von Tell el-Amarna 
‚erwähnt (ZDPV. XI, 141 f). Zur Zeit der Phi- 














‚ liiterfriege war er jtarf befeftigt, wurde aber von 
| den Philiftern eingenommen undgeplündert, worauf 


Eigemmame, etwa Gutim, wobei man wohl an das | David die Stadt entſetzte, fie aber bald wieder 
unter dem Namen Gutium, auch Guti [Kuti], in | aufgeben mußte, da Eaul heranrüdte (1. Sam. 
den aſſyriſchen und babyloniſchen Inſchriften wieder- | 23, ı ff.). Auch nach dem Erile eriftierte der Ort 


Kehelatha Kelter 


noch (Neh. 3, ı7 f.). Das Onom. nennt ihn Ceila, | 5, ») oder darunter (Mart. 12, ı) befand und zur 
Kela (dort wurde das Grab des Propheten Aufnahme des Saftes diente. Obgleich Luther in 
Habafuf gezeigt) und jegt ihn 7 röm. M. (im | den zulegt angeführten Stellen mit dem griechiichen 
griech. Tert irrtümlich 17) öftlich von Eleuthero- | Ausdrud von Graben jpricht, jo handelt es fich 
polis an. Das würde auf die heutige Ruinen- , doch nach dem Hebräiichen um ein Aushauen, und 
ftätte Ktlä (j. Tobler, Dritte Wanderung ©. 151), auch Matth. 21, ss würde man nur übel eine in Die 
7 engl. M. öſtlich von Beit Dichibrin führen, | Erde gegrabene und ausgemauerte Vertiefung ver- 
Allerdings finden fich hier Nuinenrefte von hohem | jtehen. Wie unvermwüftlich jolche in den Felſen ge- 
Alter. Sie können aber nicht das alte Kegila | hauene Keltern jein können, zeigt die Bejchreibung 
bezeichnen, da diejes in der Sephela lag. Seine | eines von Robinion (N. B. Forich. ©. 178) beim 
Lage ift noch nicht nachgewiejen. Das Onom. Dorfe Hable aufgefundenen, trog des hoben 
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verwechielt Kegila mit Hadila, Benjamin von 

Tudela mit Kakun (Caco) in der Ebene Saron. 
M. 

Kchelatha, richtiger Kehela (4. Moj. 33, »: f.), 

eine der unbefannten Yagerftationen der Ysraeliten 

zwifchen Hazeroth und Moſeroth. Da der Name 


Alterd noch jehr wohl erhaltenen Eremplars: 
„Eine relienschicht des Bodens war zu einer 
Weinpreſſe benugt worden; auf der oberen Seite 
gegen Süden war eine flache Stufe ausgegraben, 
8° ind Gevierte und 15* tief, deren Boden fich Teile 
nad) Norden zu abjentte. Die Dide des Steines, 


„Bolfsverfammlung“ bedeutet, jo haftete er viel- der am Nordende gelafjen war, betrug nur einen 


leicht nicht an der betreffenden Örtlichteit, fondern 


wurde diejer eben nur als einem der Sammelplätze BR.. 
des israelitiſchen Volls beigelegt. Die drittnächſte = 


Station Makheloth (4. Mo. 33, 25 f.) hat weſent— 
li denjelben Namen (= Vollsverſammlungen), 
der in der Sept. noch gleichförmiger ift, indem fie 
®. 22 f. die Namensform Makelath, d. i. Mafhe- N. 
fath, darbietet. Es wäre nicht unmöglich, daß 
eine zweimalige Sammlung an demjelben Ort 
ftattgefunden hat; doc; kann auch ein anderer aus 
gleichem Grund den gleichbedeutenden Namen er— 
halten haben. 


stell (2. Sam. 12, sı. 1. Ehr. 21, »). Das 
hebr. Wort bezeichnet ein eijernes Schneidewerf- 
zeug, das man zum Abhauen oder Zerftüden ge- 
brauchte, und das man ſich ſenſen- oder artartig 
denen kann. 


—2 





Altagyptiſche Kelter. Rach Willinion. 


a j Fuß. Zwei Fuß niedriger an derjelben Seite 
— —— zörfel mit langem | nr eine anbere Heinere Kufe ausgegraben, vier 
Stiel, heißen er. 52, ı» und 1. Maff. 1, z» die : : h ee 
langgeftielten Gefäße zur Darbringung des Raud- Buß ins @enierte und beri Gab tief. Die Trauben 
opfers (j. d. M.), die Lurter fonft (4. ®. 4. Mo | wurden nun in der oberen flachen Kufe zerftampft, 
7 10) Köffel“ nennt: — 3.—.. und der Saft lief durch ein Loch im Boden, das 
„14) „Löffel“ nennt; dagegen find die „Stellen“ in | ' war, in bie untere Sufe. Diefe af 
Sad). 4, » Röhren, in welchen das Öl den Lampen | noch zu ehen een I are * = * 
ugeführt wurbe. | st. fönnte, wüchjen nur noch tauben in der Näbe, 
3 ‚ ohne irgend eine Ausbejjerung noch immer benutzt 

Kelter, althochd. caletüre, ftammt aus dem | werden.“ Der Hebräer unterjcheidet gewöhnlich 
latein. calcatura das Treten; denn das ur⸗ | den oberen Behälter (gath oder pürah; vgl. Sei. 
jprüngliche Verfahren bei Gewinnung des Saftes | 63, » f. Klgl. 1, 15. Neh. 13, ı5), worin die Kelter- 
der Weintrauben und Dliven (Mich. 6, ı5), welches | treter unter frohem Zuruf (vgl. Jeſ. 16, 10. er. 
in Baläjtina herrichend blieb, war fein Preſſen, 25, a0. 48, 35) ihre Arbeit verrichteten, in welchem 
fondern ein Treten mit den Füßen, wie e8 auch | auch einft Gideon aus Furcht vor den Midianitern 
auf ägyptifchen Dentmälern (vgl. Monuments de | Weizen ausflopfte (Richt. 6, 11), von der niedriger 
l’Egypte p. Champollion le j. IV tabl. CCCCXII | gelegenen Kufe-(hebr. jekeb), aus welcder man 
Nr. 2) neben der Anwendung der Preſſe (vgl. den Moft in die Krüge oder Schläuche jchöpfte 
Wilkinſon II, S. 152 ff.) dargeftellt ift. Die zu | (j.d. A. Wein und vgl. Hiob 32, 1°. Matth. 9, 1»). 
jedem wohleingerichteten Weinberge (ei. 5, 2) ge So ift Joel 3, ı# (Hebr. 4, ıs) neben der vollen &. 
hörige Keltervorrichtung beitand in dem gebirgigen | von überlaufenden Hufen (vgl. Spr. 3, ı0) die 
Lande einjady aus zwei in den Felſen gehauenen | Rede, während Luther auch die Kufe als Kelter be- 
Behältern, einem oberen, der eigentlichen Kelter, | zeichnet. Mit ähnlicher Ungenauigfeit jpricht der 
und einem anderen, ber fid) vor jenem (Sept. Jeſ. Dichter Hiob 24, 11 (vgl. Jeſ. 16, ı0) vom Treten 
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der Kufen, und pürah bedeutet Hagg. 2, ı7 (hebr. | muf) jüdlich vom See von Tiberias in den Jordan 
B. 1a4) dad Maß (Luther: Eimer), d. h. foviel | fällt. Umfangreiche und interefjante Ruinen aus 
Moft, als man aus der jedesmaligen Füllung der | römischer und chriftlicher Zeit beweifen noch jeßt 





K. mit Trauben gewann. Neben der Tenne ift die 
Kelterkufe 4. Moſ. 18, 4. »0. 5. Moſ. 15, 124. 16, 13. 
2. Kön. 6, ». Hof. 9, » genannt. Die 2. Mof. 22, 
»» (hebr. B. 29) erwähnten Thränen (jo bezeichnet | 
Luther den austräufelnden Saft gar zu mißver- | 
ftändlich nach dem Hebräiichen) bedeuten die Erft- | 
finge von Wein und DI. Es liegt in der Natur 
der Sache, da faft immer „außerhalb der Stadt” 
(Offb. 14, 20) gekeltert wurde; vgl. Richt. 9, ar. 
Die Sad). 14, ı0 genannten Hufen gehörten zum 
königlichen Garten im Südoften Jerujalems, wäh- 
rend in der Regel die Hufen, z. B. die nad Seb 
(Richt. 7, 25) benannte, in welcher diejer Midiani- 
terfürft vergeblich Zuflucht juchte, in größerer Ent- 
fernung don den menjchlichen Wohnungen ſich be» 
finden. Kph. 


Kemuel, Sohn Nahors und der Milca (1. Moſ. 
22, a1), wird als „Vater Arams“ bezeichnet 
(Zuther: „von dem die Syrer fommen“), wobei 
legterer Name im engeren Sinne gebraucht ift 
(ſ. Aram Nr. 1). GHleichnamige israelitiiche 
Männer ſ. 4. Moſ. 34, ». 1. Chr. 28, ır. | 


Kenan, f. Kainan. 
Kenas, ſ. Kenifiter. 


Stenath (Knath) war nach 4. Moſ. 32, 42. 1. Chr. 
2, » eine bedeutende Stadt im NO. des h. 
Landes und wäre nach erjterer Stelle mit den 
dazu gehörigen Tochterftädten noch unter Moje 
von dem Manaifiten Nobacd erobert, der jie 
nad; jeinem Namen Nobad genannt hätte. 
Schwerlich ift fie aber mit dem Richt. 8, 1: genannten 
Nobach identiich, das viel jüdlicher zu juchen ift. 
Sonft begegnen wir der Stadt von Num. 32 und 
1. Ehr. 2 immer nur unter ihrem älteren Namen 
K., was vielleicht daraus zu erklären ift, daß fie 
fpäter mit der ganzen Umgegend Israel wieder | 
verloren ging (vgl. 1. Ehr. 2, 2», wo gegen 
Luther zu überjegen iſt: „und es nahmen bie, 
Gejuriter und Aramäer ihnen, d. h. den Israeliten 
die Dörfer Jaird mit K.“). Bei dieier Stadt 
wurde einjt Herodes von den Arabern geichlagen 
(Zofeph., Alter. XV, 5, 1. J. fr. I, 19, 2). 
Nach der übrigens bisher nicht weiter beitätigten 
Angabe des Plinius (V, 18 [16]) gehörte die 
Stadt damals zu den jogenannten „zehn Städten“ 
(ſ. Delapolis). Ptolemäus (V, 15, ») und 
Joſephus (a. a. D.) rechnen fie zu Cöleſyrien, 
Eufebiud und Hieronymus zur Provinz Arabien, 
wo fie in der Trachonitis nicht weit von Boßra 
liege. In neuerer Zeit ift fie am Weftabhange 
des Hauran unter dem Namen Kanawät wieder— 
gefunden. Sie liegt dort am Wadi Kanawät, der 
weitwärts fließend fich jpäter mit mehreren an- 
deren Flüßchen vereinigt und ald Mandhur (Jar- 








‚16, ı. 


ſelbe zu den Canaanitern gehörte. 


die einftige Bedeutung von Kenath. Sm. 
Kendireä (jegt: Kechriäs) war der dritte der 
drei Häfen, auf denen die merfantile Bedeutung 
der Stadt Korinth während des Altertums und 
des Mittelalterd zum großen Teile beruhte. Der 
füdlichere der beiden Hafenpläte diejer Stadt auf 
der Ditieite des Gebiet3 von Korinth, wurde die 
Bucht von K. durch zwei VBorgebirge im Norden 
und Süden gededt. Der Hafen war tief, geräumig 
und ficher, nur nad) der offenen Diftjeite bedurfte 
er einiger Nachhilfe. Auf einer Terraije land- 
einwärts (mehr nördlich) lag die Hafenftadt, von 
welcher — wie von den Einrichtungen des Hafens 
— noch heute auf dem verödeten Plate Überrefte 
fih finden. Der Hafen war für den afiatijchen 
Handel der Korinther jehr wichtig, In jeiner 
Bedeutung durch die jedesmalige Lage von Ko» 
rinth wejentlich bedingt, war zur Zeit des Apoftels 
Paulus die Stadt K. lebhaft, und wurde zugleich 
mit Korinth der Sig einer chriftlichen Gemeinde, 
ald deren eriter Bilhof von der Tradition 
Lucius genannt wird. Vgl. Apftlg. 18, ıs. Röm. 
H. 


Kendebäus, Feldherr des ſyriſchen Königs 
Antichus VII. Sidetes (j. d. A.). Auf Befehl 
jeines Königs fiel K. zur Zeit de3 jüdischen Hohe- 
priefterd Simon in Judäa ein, wurde aber von 
Simons Söhnen Judas und Johannes fiegreich 
zurüdgeichlagen (1. Maft. 15, as ff. 16, ı ff.). 

Schü. 


Kenifiter oder Keniſſiter (Luther: „Kinifiter“) 
werden 1. Moj. 15, 10 unter den zehn Völkern ge- 
nannt, deren Wohnſitze dereinft von Israel erobert 
werden jollen. Die Zufammenftellung mit den 
Kenitern (j. d. U.) läßt auf ein Volt im Süden 
Baläjtina’s jchließen; fraglich ift dagegen, ob das«- 
Wenn der 
Judäer Ealeb, der Sohn Jephunne's, 4. Moſ. 
32, ı2. of. 14, s. in ein Keniſſiter heißt, ebenjo 
Otniel, der jüngere Bruder Galebs, of. 15, 17. 
Richt. 1, ıs. 3, ». n. 1. Chr. 4, ı3 ald „Sohn des 
Stenas“ bezeichnet wird, während Kenas jelbit 
1. Moj. 36, 11. ı5. 42. 1. Chr. 1, ». ss ald Sohn 
de3 Eliphas, Enkel Ejau’3 und al3 edomitischer 
Stammfürft erjcheint, jo wird man daraus folgern 


müſſen, daß jich ein Teil der K. zu den Judäern, 


ein anderer zu den Edomitern jchlug (ſ. Caleb). 
Doch könnte die Gleichheit der Namen auch nur 
zufällig und das heidnifche Volk der K. jomit ver- 
ichieden don dem judäiſchen Geſchlechte dieſes 
Namens jein. Den Namen Kenas führt 1. Chr. 
4, ı» auch wieder ein Enfel Calebs. Ksch. 


Keniter (1. Ehr. 2, »» Kiniter; 4. Moſ. 24, » 
und Richt. 4, »ı auch „Kain“, der vielleicht als 
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Stammvater gebadıt wurde), ein Stamm der Kerter, j. Gefängnis. 


Midianiter. Denn Hobab, der die Israeliten mit Kterferh . 
. * * of, Kerterthor. Der Kerker⸗, Gefängnis— 
feinem Gtamm auf bem Röftenzuge begleitete, er- oder Wachthof, in welchen Jeremia in der Zeit 


ſcheint ſamt feinem Bater Reguel (j. Yethro) feiner leichteren Haft gefangen war, und wo Die 


2. Moſ. 2, 10. 3, ı. 4. Moſ. 10, 2» ff. ald Mi- Pr i er 5 
dianiter, dagegen Richt. 1, ıs und 4, ıı als K. ne haar —— F 


Danach waren die K. als ein Stamm oder Ge— ——— Be 

ichlecht der Midianiter urjprünglich in der Gegend horte nad) ger. 82, Be töniglichen Palafte und 
ae = . lag nad Neh. 3, » an dem aus diefem bervor- 

bes Sinai anſäſſig, jchlofjen fi aber Israel beim —— 7 — Gi 
Auszuge an. Nach Richt. 1, 1» nahm die Mehr- |, enden oberen Zurm. Deinen Fingang bon 
R ar dem freien Pla aus, der am Tempel und vor 
zahl der K. im Verein mit den Judäern vom Süden dem MWaflert { bildete daB Serf u 
Juda's, dem jog. Negeb, Befit, während Heber em Waſſerthore „08, itbete das SKerier- ober 
(i. d. 0 der Dann der Jael (j. d. A.), nach dem Wachtthor (Reh. 12, m; vgl. V. ur und Neb. 8, 
Norden 309 und in der Nähe von Kedes in Naph- |" 3 Str. 10. ); benn für ein Stabtthor hat 
g man Dieje gewiß nicht zu halten. Den ange- 


thali zeltete (Richt. 4, 11. ı7. 5, 24). Auf die K. h r 
on P : 5 iR gebenen Beitimmungen wird man bei der An- 
m Süden Juda's jcheint bereits 1. Moſ. 15, ı» fegunng des Königlichen Palaftes und des Waſſer 


bezogen werben zu müſſen, ebenfo der dunkle 
. a . thores Rechnung zu tragen haben. Denn daß „das 
Spruch Bileams 4. Mof. 24, m fi., ba er bie 8. Haus des Königs” in er. 32, » und Neh. 3, = 


mit den Amalekitern zuſammenſtellt und auf ihre |”. r . 2; . 
a nicht der eigentliche Nönigspalaft, jondern ein 

Felſenneſter anipielt (Ken, hebr. — „Neft”). Wenn | anderes Löniglices Gebäude war, ift eine wil- 

zur Zeit Sauls die K. nicht nur im Süden Juda's |fücfiche Annahme. Da nun der Königspalaft 


(1. Sam. 27, 10) und zwar ſogar in Städten teinenfalls i 
m Norden des Tempels ftand, das 
on ”) — —* Eu nn Schafthor aber auf der Nord- oder Nordoſtſeite 
e des Tempels zu juchen ift (ſ. Bethesda), jo wird 
rechtigt die letztere Angabe nicht zu der üblichen wohl inerh üffen, daß der Ievi 
Annahme, da die K. überhaupt den Amalefitern vo) — TU ORIIIEEE. EEREILENR. DALLIEERLL. DEI IER. LER 
* ähler ceien. Denn bie lekt a allezeit tiiche Danktchor, welcher bei der Mauereinweihung 
BEE AEEI TEREEL:: AUCH DOREEN OLABE» zur Zeit Nehemia’s den nördlichen Teil der Stabdt- 
Feinde Israels, während die K. in allen ange * 
mauern umzogen hatte, vom Schafthor aus um 
führten Stellen als eng befreundet mit Israel : A r 
5 2 } ‚ | den Tempel hberumgegangen ift, um fich bei dem 
erfcheinen. Nach 1. Ehr. 2, ss jcheinen fich die Kerkerthor aufzuftell SsSdhu3 fal 
K. jamt ihren nomadijchen Gewohnheiten noch in |, — ———— 
inentümfi Geichlecht der R bit (deſſen Verfaſſer jedoch über das Kerkerthor 
em eigentümlichen Beidleht ber Rechabiter S. 703 Anm. eine etwas abweichende Meinung 
erhalten zu haben (f. d. W.). Vgl. noch d. A. äußert) 
Jabez. Ksch. | 
Kephas, |. Petrus. Kefiel ſteht in der deutichen Bibel für tiefe Koch— 
phase, |. ? j gefähe verichiedener Art: 3. Moj. 11, ss für ein 
Keren-Happud) (Hiob 42, 1.) bedeutet „Horn |; = PER: 
M infe* inf : irdenes, das aus zwei Stüden, wahricheinlich 
der Augenſchminke „bh. Schminfbüchschen; ſ. aus einem Tiegel und darauf eingepaßtem Dedei 
d. Artt. Horn und Schminke. beftand, aljo eine Bratpfanne, Kafjerolle (hebr 
Kerioth (Quther: Kirioth und Fer. 48, 4 fäljch- | Kiraim); ferner 1. Sam. 2, ı+ und 2. Ehr. 35, ı> 
lid Kiriath) war 1) eine Stadt in Moab (Am. | (hebr. düd; dasjelbe Wort, welches Ser. 24, ı f. 
2, a. Jer. 48, 24. 4) und zwar, wie aus jenen | „Korb“ bedeutet) für Gefäße, in welchen Fleiſch 
Stellen hervorgeht, eine der bedeutendften. Man | gekocht wurde; ebenjo Ser. 52, ı» und Sad. 14, 
muß ſich deshalb wundern, daß fie in der langen | 20 f. (hebr. sir, was Luther häufiger mit „Topf“ 
Aufzählung der moabitiihen Städte ef. 15. 16 | überjegt) für jolche aus Erz; neben diejen beim 
fehlt, und umgekehrt it es höchſt auffallend, daß | Dient des Brandopferaltars verwendeten chernen 
Ar (ſ. d. U), das jonjt als die Hauptitadt Moabs Keſſeln find er. 52, ı» in der Aufzählung der 
gilt, da fehlt, wo K. ericheint. Beides hat man | Geräte des Heiligen auch goldene erwähnt (bebr. 
dahin erflären wollen, dag Ar und K. nur zwei sir), deren Beitimmung dabingeitellt bleiben muß; 
verichiedene Namen derjelben Stadt jeien. Indes auch Mich. 3, » ift ein zum Kochen des Fleiſches 
ift diefe Auskunft bedenflih. — 2) hie jo eine | beftimmtes Gefäß gemeint (hebr. Kallächath, was 
Stadt im füblihen Juda (of. 15, 25), die viel- | Luther 1. Sam. 2, 1. mit „Pfanne“ wiedergibt). 
leicht mit dem heutigen Karjeten jüdlich von He- | Hiob 41, ı hat Luther, den Nabbinen folgend, 
bron auf dem Wege nach dem Wadi Musa einerlei Keſſein· überſetzt, wo im Hebr. „Binſen“ genannt 
iſt. Man hält fie vielfach für die Heimat Judas’ | find, Über die „Keifel“ an den fahrbaren Waſſer— 
des Verräters (j. d. U.) Übrigens verbinden die | behältern des ſalomoniſchen Tempels ſ. d. 4. 
alerandriniiche und jnriiche Bibel Kerioth und | Handfaf; das entipredhende hebr. Wort Kijjör 
Hezron zu einem Namen und Luther ift ihnen  tommt 1. Sam. 2, ı# aucd von Gefäßen zum 
gefolgt. Sm. Kochen des Fleiſches vor und ift dort von Luther 
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werden die Pfannen (töganon) und Keſſel (lebes, Joh. 18, ı), das Thal mehr und mehr und bildete 
das griech. Wort für das hebr. düd und sir) ge- in alter Zeit der Südoftede des Tempelplatzes 
braucht, um die fieben geiegestreuen Brüder den | gegenüber eine noch jteilwandigere, tiefere Schlucht 
Martertod des lebendig Gebratenwerdens (vgl. Jer. als heute (Jofephus redet daher mehrfach von 
29, 22) fterben zu lajjen; Pfannen und Keſſel wer- | der „Thalſchlucht“ des Kidron, Altert. IX, 7, s. 


den glühend gemacht; jene find, da im Griech. nach 
ihnen dieje Tötungsart benannt wird (töganizein), 
das Hauptgerät, groß genug, um den Leib des 
Märtyrers nah Abhauung der Extremitäten in 

ſich zu fafen, wogegen in den jonft zum Kochen 

des Fleiſches dienenden, Heineren Keſſeln wohl die 

abgehauenen Gliedmahen gebraten wurden. 


Kette, Kettlein, j. Gefängnis, Halsband. 


Ketura, nach 1. Moſ. 25, ı zweite Gattin oder 
vielmehr Stebsweib (1. Moſ. 25,0. 1. Ehr. 1,3) 
Abrahams, die ihm nach Sara’s Tode jechs Söhne 
gebar, die Stammpäter der jogen. feturäiichen 
Araber. Über die Wohnfite derjelben j. die ein» 
zelnen Artikel und Arabien ©. 104; über die 
Schwierigkeit einer Berheiratung Abrahams nad) | 
jeinem 137. Jahre vgl. d. WU. Abraham, ©. 14 
am Ende. Ksch. 


Ktezia, ſ. Kaſia. 

Kibzaim, ſ. Jolmeam. 

Kidron-Thal hieß ein oft erwähntes Thal bei 
Jeruſalem. E3 nimmt jeinen Anfang etwa St. 
nordweitlich von Jeruſalem, bei den jogenannten 
Gräbern der Richter, läuft von bier aus (als 
Wadi el-Dschöz) nah SD., um 15 Min. jpäter | 
nad) D. umzulenfen. Hier jcheidet es die Hochter- 








raſſe, auf deren jüdlicher Hälfte Jerufalem liegt, 
von dem nördlich gelegenen Stopus. — An der 
Nordoftede diejer Terraſſe wendet jich das Kidron— 
thal nach ©., trennt den Olberg von dem öftlichen | 
Stadthügel (wer von Jerufalem nad D., 3. ®. 
nach Bethanien oder Jericho wollte, mußte daher | 
das Thal überjchreiten, 2. Sam. 15, za; val. ®. »0) 
umd bildete deshalb die Oſtgrenze des alten Stabt- 
gebietes (1. Kön. 2, sr. er. 31,40). Auf diejer 
Strede führt es bei den heutigen Chriften den | 
Namen „Marienthal“ (Wadi Sitti Marjam), denn | 
die Tradition hat hier eine Anzahl Erinnerungen 
an die Nungfrau Maria firiert, u. a. die Stätte 
ihres Begräbnifjes (öftlih vom Stephansthore). | 
Im A. T. heißt dieie Thalftrede „das Thal Ki- 
dron“*) (2. Kön. 23, « u. 6.) oder jchlechtweg 


J. fr. V, 6, 1); denn der Tempelberg fiel einft 
bier viel fteiler ab (ij. d. U. Jerufalem Wr. 5), 
und über der urjprünglichen Thaljohle liegt jetzt 
eine faft 10 m mächtige Schuttihicht. Es ift 
faum anzunehmen, daß je ein beftändiger Bach 
durch das Thal geflofien jei. Die neueren Aus- 
grabungen widerjprechen einer joldhen Annahme; 


‚auch wird der Kidron jchon im Maffabäerbuche 


und im N. T. ausdrücklich als „Winterbach“ be- 


zeichnet (1. Makk. 12, . Joh. 18, ı; vgl. Joſeph., 


Altert. VIII, 1, »). Sole Winterbäche pflegen 
trübes, jchmußiges Waſſer zu führen (Hiob 6, ı6), 
der Kidron trägt ebendaher jeinen hebr. Namen 
„Schwarzbach“. Ein Wafjerbett des Kidronthales 
ift überhaupt erjt jüdlich vom Stephansthore an 
ſichtbar; es füllt ſich nur nach ſtarken, anhaltenden 
Negengüffen auf Zeit (j. Robinſon, Paläft. II, 
©. 38). Das Kidronthal gilt der jüdijchen, chrift- 
fihen und muhammedaniihen Tradition als der 
Drt, wo das Weltgericht ftattfinden wird; arabiiche 
Schriftfteller nennen e3 deshalb auch Wadi Dsche- 
hannam. Die uralte, wahrjcheinlich jchon vor- 
chriſtliche Tradition fnüpft an die Weißagung 
Joëls an (Joël 3, 7. ı7 [4, 2. 12)), daß Gott die 
Heiden im Thale Jojaphat (d. h. „Gott richtet” ; 
Joël 3, 10 4, 14] wird es „Thal des Urteils“, ge- 
nauer „der Enticheidung” genannt) richten werde. 


Und es ift in der That höchſt wahrjcheinlich, daß 
Joðl bei feiner Schilderung jene nördliche, breitere 


Hälfte des Hidronthales im Auge hatte (vgl. 3, 21 
[4, 10)); wird doch auch Sadı. 14, a f. der Boll- 
zug des Gerichts in die Nähe des Ölbergs ver- 
legt [val. jedoh d. U. Jojaphat]. Es lag um 
jo näher, daß Joel die Vernichtung der Feinde 
des Volfes Gottes gerade an diejer Stätte erichaute, 
da diejelbe offenbar jeit alter Zeit für unrein galt. 


Schon Aja verbrannte im Kidronthale das Götzen— 


bild jeiner Großmutter Maacha (1. Kön. 15, a. 
2. Ehr. 15, 10); jpäter lieh Hisfia die Götzen— 
bilder, von denen er den Tempel jäuberte, in das 
Kidronthal werfen (2. Ehr. 29, 10. 30, 14), und 
Joſia verbrannte ebenda die Götzengreuel, die er 
aus dem Heiligtum entfernt hatte (2. Kön. 23, 4*). 


„das Thal“ (hebr. nachal, Neh. 2, ıs i. U. vom | #- 1®). Schon in alter Zeit befanden jich im Kidron— 


Hinnomthal, welches ala gaj bezeichnet wird, |. | 
d. A. Jeruſalem Nr. 9. 10). Die Nordhälfte 
derjelben ift ziemlich breit und noch heute gut 


thale viele Grabſtätten: die „Gräber der gemeinen 
Leute” (2. Kön. 23, 6), friedhofartige Grabftätten, 
'i. U. von den ijoliert angelegten Grabhöhlen der 


angebaut. Dagegen verengt ſich vom Stephans- | Neichen. Unter den zahlreichen heutigen Gräbern 


thore ab, von da ab, wo die Tradition den Garten auf der Oſtſeite der Kidronſchlucht (auf der gegen- 
überliegenden Weftjeite, an der Oſtmauer des 


*) So ift überall das bebr. nachal Kidron zu über: | 
jegen, nicht „Bad Kidron“, wie es Luther mehrmals | 
wiedergegeben bat. 


*", Der Ausdruck „bie Sefilde bes Kidron“ deutet auf 
eben jene nörbliche breitere Hälfte des Thales. 
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Haram liegen bie mubenumebanifchen Gräber) und | verfündigt (3. Moſ. 1, 25. 19, 2): ‚Ihr ſollt heilig 
den zum Teil zu Wohnſtätten umgewandelten ſein, denn ich bin heilig,“ legi ſie die Beſtimmung 
Grabkammern des am Südweſtfuße des Olbergs des Menſchen nicht in die Erreichung irgend mel- 


gelegenen Dorfes Silwän mögen manche in ihrer | 
uriprünglichen Anlage aus jehr alter Zeit ftammen. 
Einige find architektonisch ausgezeichnet (j. die Ab- 
bildung auf S. 552 und Bädekers Baläft. 3. Aufl. 
S.98 ff.); zu dieſen zählt das vielgenannte „Srab- 
mal Abjaloms*. Ein hoher Kegelturm krönt den 
quadratischen, zur Hälfte in den natürlichen Felſen 
gehauenen Bau (daher der arab. Name des Grab- 
mals: Tantur Fir'aun „Müte Pharao's“). Die 
fonifchen Halbjäulen am unteren Teile desjelben 


cher äußeren Zwede, jondern in den innerften Kern 
der Perſönlichkeit jelbit und deren Beziehung auf 
den heiligen Gott. Sie bezeugt damit zugleich eine 


‚dem Heidentum unbelannte Wertihägung der 
menſchlichen Perjönlichleit als jolcher. 


Daraus 
entipringt denn für das altteftamentliche Berhält- 
nis der einzelnen Glieder des Bolfes zu König und 
Prieftertum, des Weibes zum Manne, des SHaven 
zum Herrn, im Vergleich mit heidniichen Böltern, 
ein Geift größerer Freiheit und Würde und einer 


und der borijche Architrav darüber beweiien, daf | höheren Weihe, obichon jich in allen diejen Be- 
der Bau in jeiner jegigen Geftalt aus griechiich- | ziehungen zeigt, daß auch das Volk Israel eben 
römiicher Zeit ftammt. Die Tradition aber hält | nur erjt in der Zeit der alttejtamentlichen Vorbe— 
ihn für das Denkmal (hebr. „Hand“, d. i. Dent- | reitung und noch nicht in der der neutejtamentlichen 
fäufe; Luther: „Abſaloms Raum“), das ſich Ab- | Erfüllung fteht. So ijt denn auch der alte Bund 
ſalom im „Königsthale* errichtete (2. Sam. 18, 10), | die gedeihliche Pflegeftätte einer nicht bloß natür- 
jenem Königsthale, das ſchon 1. Moj. 14, ı7 er- | lichen, jondern heiligen Kinderliebe geworden. 
wähnt wird, und unter welchem allerdings das | Bon der heidniichen Unfitte, Kinder, welche wegen 
Kidronthal (in feinem oberen, breiteren Zeile) | Schwächlichteit oder Gebrechlichfeit dem Staate 
verftanden werden fann. — Südlich vom Dorfe | oder der Familie für ihre äuferlichen Zwede feine 
Silwän vereinigt ſich das Kidronthal mit dem erſprießlichen Dienfte veriprechen, auszujegen oder 
von W. her kommenden Hinnom-Thale. Hier | zu töten, findet fich in den Schriften des U. T. feine 
lagen einft die königlichen Gärten (2. Kön. 25,4. | Spur: war doch auc das jchwächlichite Kind im 
er. 39, «. Neh. 3, ı5), die durch das Erdbeben | jtande, auf dem Wege der Heiligung ein treuer 
zur Zeit des Königs Ufia zerftört worden jein | Diener jeines Gottes zu werden und jo feinen we 
follen (j. d. U. Jerujalem Wr. 11). Unterhalb | jentlichen Beruf zu erfüllen. Vielmehr find Kinder 
desjelben treffen wir auf den Hiobsbrunnen (j. d. | und zumal zahlreiche Kinder als eine teure Gabe 
U. Rogel), und von hier aus zieht fich num das | Gottes des Jsraeliten freude und Stolz (Pi. 127, 
Kidronthal (als Wadi en-När, „Feuerthal“ oder |s—s. 128, 4), und anderjeit3 ift Kinderlofigfeit für 
W. er-Rähib, „Mönchsthal“) in vielfachen Win- | das israelitiiche Weib das beflagenswertefte Un- 





dungen in der Richtung nach SD. durd die 
ihauerliche Einöde der Wüſte Juda, mitten in 
welcher das Kloſter des heiligen Saba auf fteiler 
Felswand (an der rechten Seite der Thaljchlucht) 
jich erhebt, zum Toten Meere hin, welches es jüdlich | 
vom Räs el-Feschkha erreicht. M. | 


Kiefer jteht Jeſ. 41, 1 unrichtig für „Olbaum“. 


Kilmad (Hei. 27, 23) würde nad) dem Wort- 
laute und der Bunktation des hebrätichen Textes 
ein Yandes- oder Stadtname fein, wobei man an 
die mejopotamiiche Stadt Charmande des Keno- 
phon (Anab. I, 5, 10) dachte. Andere denken an 
Karmanien. Hitzig ſchlägt nach Kimchi's Erklä— 
rung (kö)limmud, „unterwieſen“, „Lehrling“, zu 
lejen und demgemäß zu überiegen vor: „Aſſyrien 
ift dein Handelslehrling.“ Vielleicht liegt in dem 


auch jonft Anſtoß bietenden Verſe eine noch weiter- | 


gehende Korruptel vor. Schr. 
Kimham, ſ. Barjillai u. Herbergen. 


Kina (of. 15, 22), Stadt im öftlichen Teil des 
zum Gebiet Juda’s gehörigen Mittaglandes, nod) | 


glüd und eine Schmadh. Um diejes Verhängni! 
von einer Familie abzuwenden und ihren Fyort- 
bejtand zu fichern, wurde die fogenannte Levirats 
ehe eingeführt (j.d. A. Ehe, ©. 351). Dagegen 
deutet feine Stelle des A. T. darauf hin, daß man 
zu dieſem Ende des einfacheren Mittels der Adop- 
tion fich bedient habe; auch nicht die Stelle 1. Moi. 
48, 22, wo nur Jakob jeine Entel Ephraim und 


Manaſſe in die Erbaniprüche ihres Vaters Joſeph 


einjegt; die israelitiiche Anjchauung forderte für 
die Aufnahme in den Familienverband eine realere 
Bafis, als jie durch den nur formalen Rechtsatt 
der Adoption dargeboten wird. Übrigens wurde 
der große Wert, welchen man auf zahlreiche Nach— 
fommenjchaft und auf das Fortbeftehen der Familie 
legte, offenbar auch dadurch gefteigert, daß die 
Fortdauer in ihr dem Israeliten bis auf die legten 
Jahrhunderte des alten Bundes herab gewijier- 
maßen die ihm fehlende ausgebildete Hoffnung auf 


ı perjönliche Fortdauer nach dem Tode erjegen mußte. 


An die Stelle einer in einem jenjeitigen Leben zu 
erwartenden Belohnung oder Beitrafung tritt die 
ı Ausficht, da das Thun der Väter an den Kindern 





nicht aufgefunden. 


Kinder (Erziehung). 
liche Religion ihren Belennern das göttliche Gebot 


Indem die altteftament- | 


belohnt oder beitraft werden joll (2. Mof. 20, 5 ff.), 
ein Gedanke, deifen tiefe Wahrheit jpäter von den 
Propheten Jeremia (31, 2») und Ezechiel (Kap. 18 
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und 33, 17 ff.) gegen eine die verſonliche Berant- welcher das ind zum Selbftbewußtjein tommt 
wortfichteit gefährdende Überjpannung geſichert und dadurch erſt im volleren Sinne ein Gegenſtand 
wird. — Eine geoffenbarte Religion wie der Erziehung wird, bezeichnet das A. T. auf eine 
die altteſtamentliche hat als ſolche auch | für die israelitiſche Anſchauung charakteriſtiſche 
eine pädagogiſche Tendenz, eben die Ten- Weiſe als die Zeit, in welcher es Gutes und Böſes 
denz, das natürliche Leben des Menichen zu that» | zu unterscheiden verfteht. Auch von da an fiel die 
fräftiger Erkenntnis und Anerlennung des höheren | weitere Sorge für die Erziehung des Kindes, jo- 
Prinzips, welches fie verfündigt, zu erziehen. Der | wohl bei Knaben (Spr. 6, 20. 31, ı) als bei Mäd- 
Offenbarungsakt, vermöge deſſen Gott durch Ber- | hen (Suf.s) zunächſt noch vorzugsweije der Mutter 
mittelung auserwählter Perjönlichleiten dieſes zu, und zwar bei der ausgezeichneten Stellung, 
höhere Prinzip dem natürlichen Leben eines Volkes | welche die Gattin und Mutter im israelitiichen 
oder der ganzen Menjchheit einpflanzt, it ein pä= | Familienleben einnahm, und welcher deifen eigen- 
dagogiſcher Alt, der ganze alte Bund insbeſondere | tämfiche Innigkeit hauptiächlich zu danken ift, zum 
eine pädagogische Inftitution, das Prophetentum | Segen der Kinder. Dem „Lob des tugendiamen 
ein pädagogijcher Beruf im höchiten Sinne. Gerade | Weibes“, mit welchem die Sprihmwörter ſchließen 
weil ſonach dem ganzen Alten Teftamente der pä- | (Rap. 31, »0—aı), hat fein heidniſches Volk ein 
dagogiiche Charakter wejentlich und aljo jelbftver- | gleiches an die Seite zu jegen, und die Mutterliebe 
jtändlich ift, werden einzelne pädagogiiche Vor- ift den Frommen des alten Bundes fo fehr der In— 
ichriften nur gelegentlich gegeben. Doch erfahren | begriff der innigſten Liebe und treueiten Fürſorge, 
wir (Hei. 16, 4), daß das Neugeborene gewajchen, | daß ihnen nur die Liebe Gottes zu jeinem Wolfe 
dann — ſei es in bloß diätetiicher Abſicht oder | ald noch höher gilt (Zei. 49, 15). Wie nun die ge- 
auch im Gedanken an die Bedeutung des Salzes | offenbarte Religion nicht aus der natürlichen An— 
als eines Symbol3 der Reinigung, Bewahrung | lage des Voltes von jelbit hervorgegangen ift, jo 
und Weihung — mit Salz abgerieben und in Win- kann diejer auch nicht ihre Erhaltung überlafjen 
dein gewidelt wurde. Daß der israelitifche Vater | werden. Auch die gemohnheitsmähige Teilnahme 
das neugeborene Kind durch einen förmlichen Akt, | an den gottesdienftlichen Gebräuchen, zu welcher 
etwa dadurch, daß er es auf jeine Kniee nahm, als | nach rabbiniicher Tradition die inaben vom zmölf- 
das feinige habe anerfennen müſſen, das wird | ten Jahre an (vgl. Quf. 2, #2) näher herbeigezogen 
durch die Stelle Hiob 3, i, auf welche man fich be- und bejtimmt verpflichtet wurden, reichte dazu 
rufen bat, eher widerlegt als beftätigt: da das | nicht aus. Vielmehr bedurfte es einer abjicht- 
Kind auf den Schoß genommen wird, ericheint ala | lichen und ausdrüdlihen Unterweijung 
etwas ebenjo Natürliches und Selbjtveritändliches, | über die beftimmten Lehren und Thaten, in wel- 
wie daß es an der Mutterbruft geläugt wird. Der | chen Gott fich geoffenbart hatte. Die Pflicht dieſer 
Pflicht, dem Kinde die erite von der Natur gebotene | Unterweifung des heranmwachienden Geichlechtes 
Nahrung jelbit darzureichen, entzog jich die israeli- | wird im Geſetz den Vätern auferlegt (2. Moſ. 12, 
tiihe Mutter in der Regel nicht, obwohl das | 4 fj. 13,».5. Moſ. 4, ». 6, 7. 20 ff.), deren Thätigfeit 
Stillen bis zum Ende des zweiten, ja des dritten | in einzelnen Fällen, zumal in vornehmen Häuſern, 
Jahres fortgeiegt wurde, und nur ausnahmsmeije | durch Wärter und Führer, in der königlichen Fa— 
werden, jedoch jchon in der patriarchaliichen Zeit | milie wohl auch durch Propheten ergänzt oder ver- 
(1.Moj. 24, 5». 35, s) Ammen erwähnt. Am achten | treten wurde (4. Mof. 11, 1. 2, Kön. 10, ı. >. 
Tage nad) der Geburt wurde an den Knaben die 2. Sam. 12, 25). Auch Lieder hatte die Jugend zu 
Beichneidung vorgenommen (1. Moj. 17, 12), mit | bleibender Erinnerung an denfwürdige Ereigniſſe 
welcher erft Luk. 1, ». 2, 2ı die Namengebung un- | der Vorzeit fich einzuprägen (2. Sam. 2, ı7 u. ıs). 
mittelbar verbunden ericheint, die wohl gewöhnlich | Die Grundſätze der altteftamentlichen Pä- 
gleich nach der Geburt, und ziwar häufig durch die | dagogif liegen am vollftändigjten in den Sprich— 
Mutter erfolgte, und bald der Erinnerung an be- | wörtern vor, namentlich 10, ı—22, ıs (vgl. Sei- 
jonbere die Geburt begleitende Ereigniffe, bald dem | def, Über die Pädagogik der Proverbien. Halle 
Ausdrud des Dankes gegen Gott oder der Em- | 1875). Als der eigentlich leitende Grundgedanfe 
pfehlung des Kindes in den Schuß Gottes diente | ericheint, daß die gg des Herrn aller Weisheit 
(vgl. d. A. Namen). Am 40. Tage nad) der Ge- | Anfang ift (Spr. 1,r. 9, 10. Pſ. 111, 10). Weil 
burt eines Sohnes, am 80. nach der Geburt einer | aber den Kindern gegenüber die Eltern die Heprä- 
Tochter (3. Moj. 12,» ff.) hatte die Mutter im | | fentanten der göttlichen Autorität find, jo reiht fich 
Tempel ihr Reinigungsopfer darzubringen. Auch | unmittelbar an bie &ebote, welche ſich auf das Ver— 
waren die erjtgeborenen Söhne, als eigentlich Gott | hältnis des Menjchen zu Gott beziehen, das * 
angehörig, dieſem im Tempel darzuſtellen und los- Vater und Mutter zu ehren (2. Moſ. 20, 12), aus 
zutaufen (4. Moſ. 18, 15). Die Entwöhnung wurde | welhem dann weiter die Pflicht des findlichen Ge⸗ 
als Familienfeſt mit einem fröhlichen Mahle (1. Moſ. horſams folgt, welcher der elterlichen Zucht ſich 

21, 4), unter Umſtänden auch mit einer Opferdar- | willig unterwirft (Spr. I, 4. ». 13, ı. 15, s. 23, 22). 
bringung (1. Sam. 1, 2+) gefeiert. — Die Zeit, in Indem aber jo das wechjeljeitige Verhältnis zwi— 








ee 
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ihen Eltern und Kindern unter das Geſetz einer | waren, die Grundlage des gejamten Lebens, und 
göttlichen Ordnung gejtellt wird, bleibt die väter- | zum Behufe ihrer Sammlung, Erhaltung, Aus- 
lie Gewalt, wie groß fie auch auf altteftament- | legung und Anwendung bildete ſich jetzt eine be- 
lihem Standpunkt war, doc vor jenen harten | rufsmäßige Schriftgelehriamteit hervor. Je mehr 
Ausichreitungen periönlicher Willtür bewahrt, wel | dieſe aber als ſtandesmäßige Gelehriamfeit von 
chen fie bei anderen Bölfern des Altertums aus- | dem populären Bewußtſein jich abjonderte, Deito 
gejegt war (j.d. WM. Eltern). Und wenn es die | weniger fonnte fie für die Heritellung eines geord- 
Geſetzlichkeit des alten Bundes mit ſich bringt, | neten allgemeinen Bollsunterrichtes förderlich 
daf in der Erziehung bejonders das Moment der | werden, vielmehr blieb es dem Wifjensdrange der 
Zucht in jenem negativen Sinne hervortritt, im | einzelnen Snaben und Jünglinge überlajjen, bei 
welchem dieje die Bejeitigung des gegen das höhere | einem Schriftgelehrten fi Belehrung zu juchen. 
Geſetz Streitenden unter Anwendung von Strafen, | Möglih, dab die Diener an den Synagogen, 
insbejondere förperlichen Strafen, bedeutet (Spr. | welche allmählich in jedem einigermaßen bedeuten- 
10, ıs. 13, 14. 22, 16. 23, 18. 29, 17); jo wird doch | den Orte eingerichtet wurden, des Unterrichtes der 
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auch die Bedeutung der Gewöhnung nicht verfannt 
(Spr. 22, 6) und des mahnenden und ftrafenden | 
Wortes, welches wirfjamer trifft, als der Stock 
(Spr. 17, 10). — Einem Volke, dejjen Religion in 
heiligen Schriften niedergelegt ift, mit welchen ſich 
zu beichäftigen zugleich nicht das ausichliefjliche | 
Vorrecht einer Briefterfajte bildet, muß ein Trieb 
innewohnen, dieje Schriften lejen und verjtehen zu 
lernen, und dazu ijt neben der Erziehung im wei» 
teren Sinne ein bejonderer Unterricht erfor- 
derlich. Much beweiien prophetiiche Berjönlichkeiten, 
wie der Hirte Amos und der Yandbewohner Micha, | 
jowie der „Menichengriffel” (ei. 8, ı), d. h. die! 
jedermann verjtändlichen Schriftzüge, in welchen 
Jeſaja einen prophetijchen Kernſpruch öffentlich 
ausftellte, daß die Belanntichaft mit der Schrift 
durch das ganze israclitiiche Volf verbreitet war. 
Aber auf einen vorausgegangenen Unterricht läßt 
fih aus jolchen Thatijachen eben nur jchließen, da 
ed wenigitens in der voreriliichen Zeit an aus— 
drüdlichen Angaben darüber fehlt, was Eltern, 
Propheten, Briefter, zumal in den Levitenftädten, 
für den Unterricht der Jugend gethan haben mögen. 
Auch was man in dieſer Richtung jenen Propheten- 
vereinen nachgeiagt hat, wie jie zur Zeit Samuels 
und Elias’ und Elija’s an verjchiedenen Orten bes | 
ftanden, das beruht größtenteil® nur auf Bhanta- 
jieen, weldye namentlich durch den irreführenden | 
Namen Propheten schulen, den unjere Schulweis- 
heit jenen Inſtituten beigelegt hat, veranlaßt jind, 
und entbehrt einer quellenmäßigen Begründung. 
Jene Vereine dienten in der Zeit, wo die prophe- 
tiſche Thätigkeit zunächſt auf die äußere Aufrich- 
tung der gottesdienftlihen Ordnungen gerichtet 
war, große Propheten in diejer Thätigkeit zu unter- | 
ftügen. Als dagegen um das Jahr 800 an die | 
Stelle jolcher äußeren That das begeifterte Wort | 
ald das Hauptmittel des prophetiihen Wirkens | 
trat, da tft nicht mehr von ihnen die Rede, obwohl, 
wenn fie wirflih Schulen geweien wären, fich gerade 
jest ein ergiebiges Feld für ihre Arbeit aufgethan 
hätte. Für die nach dem Eril wieder hergeitellte 
Gemeinde wurden die heiligen Schriften natürlich 
noch in viel höherem Grade, als jie es in der Zeit 
der nationalen Selbitändigleit Israels geweſen 





Jugend ſich annahmen; aber auch von der rabbi- 
niſchen Tradition wird die Herftellung eines regel- 
mäßigen Schulunterrichtes erjt in die Zeit um 
Ehrijti Geburt verlegt. Im zweiten Jahrhundert 
v. Chr. haben audy die pädagogiichen Grundſätze 
der Proverbien in den Sprüchen des Siraciden 
eine neue, unter dem Einfluffe der Schriftgelehr- 
jamfeit nicht eben verbeilerte Auflage erlebt (Sir. 
3, 8. 9-15. 18. 7, 23. 20. 50. 30, ı—ı3). — In noch 


' viel höherem Grade, als der alte Bund, iſt Jeſus 


Ehrijtus, der Stifter des neuen Bundes, ein 
Heio; raıdaywyös, ein göttlicher Erzieher, wie jchon 
alte Kirchenlehrer ihn genannt haben, und dieſer 
nene Bund jelbft eine göttliche Erziehungsinititution. 


ı Schon die Freundlichkeit, mit welcher der Heiland 


die Kinder zu ſich ruft und fie in jeinem Namen 
aufzunehmen gebietet (Marth. 19, ı4. Mark. 10, 1. 
Matth. 18, 4), verkündet, daß jet die Furcht vor 
der züchtigenden Strafe des Geſetzes durch die 
Reize der Liebe überwogen werden joll, mit welchen 
das Evangelium zu uns jpricht und uns das gött- 


‚liche Gebot in das Herz gibt und in den Einn 


ichreibt (Ser. 31, s). Aber ausdrüdliche Vor- 
ichriften über Erziehung und Unterricht finden ſich 
im Neuen Tejtamente noch weniger, als im Alten. 
Das Mejentliche fajjen die Ermahnungen zujam- 


men, mit welchen die „hriftliche Haustafel“ im 


Briefe an die Epheſer beginnt (Kap. 6, 14; vgl. 
Kol. 3, 20. 21): „Ahr Kinder, jeid gehorjam euern 
Eltern in dem Herrn, denn das ift billig. Ehre 
Vater und Mutter; das tit das erjte Gebot, das 
Verheißung hat: Auf daß dir's mwohlgehe und du 
lange lebeft auf Erden. Und ihr Väter, reizet eure 
Kinder nicht zum Zorn, jondern ziehet fie auf in 
der Furcht und Bermahnung zum Herrn.” Aus 
dieien einfachen Worten hat Schleiermadher in 
jeinen drei Predigten über die Kinderzucht (Nr. 
III—V der Predigten über den dhriftlichen Haus- 
ftand) auf die geiftvollfte und tiefjinnigfte Weile die 
Grundiäge der chriftlichen Pädagogik entwidelt. 
— Bol. ald das Volljtändigite und Eingehenbdite 
über den Gegenstand diejes Artikels: Dehler: 
„Die Pädagogik des A. T.* in Schmids Enchflo- 
pädie de3 gejamten Erziehungd- und Unterrichts- 
weiens, V, Stuttgart 1866, ©. 6653—695; ferner 
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Kir Moab (Lei. 16, ) ober Kir Heres (Zei. 
16, 11. er. 48, 31.5) und Kir Harejeth (Sei. 


Kiniter 


Palmer: „Die Pädagogik des u. x“ im Süd⸗ 
deutichen Schulboten. 1850, Nr. 20—24; der- 
jelbe, Artifel über die Pädagogik des N. T., bei 16, . 2. Kön. 3, =, wo ftatt „an den Ziegel— 
Schmid, a. a. D. S. 6%— 709 und ebenda in des mauern“ zu leſen ift: „von Kir Hareſeth“) hieß die 
Unterzeichneten Artifel über Geichichte der Päda- | Hauptfeftung der Moabiter, welche einjt von König 
gogif die SS. 747 — 76. G. Baur. Meſa gegen das fiegreiche Heer Jorams von F3- 
rael, Joiaphats von Yuda und des Königs von 

Kiniter, |. Keniter. Edom als lebtes Bollwerk feiner Macht behauptet 
Kinnbaden, j. Lechi. wurde, von den Propheten aber wiederholt zu ver- 
ichiedenen Zeiten mit Zerſtörung bedroht wird. 

Kiunereif, ainnaroth |. Genezareth. Die Namen bezeichnen fie ald „die feite Stadt 
Kir, Lundichaft, von wo einst die Aramäer aus- | Moabs“ (Kir moabit. nicht wejentlich verjchieden 
zogen (Am. 9, 7) und wohin fie toBen zurüdgeführt | von dem hebr. 'ir) und ald „Stadt der Ziegel“ oder 
werden (Am. 1,5), zugleich die Örtlichkeit, wohin | „Stadt der Töpferarbeit“, nach den einen, weil die 
Tiglath- -Bilefer (j. d. U.) die Damascener ver- Befeftigungen aus Baditeinen erbaut waren, nad) 
pflanzte (2. Kön. 16, »), und die daher noch zu | anderen, weil die Stadt der Hauptfig der moabiti- 
Sanherib3 Zeit zu dem ajigriichen Machtgebiere | ſchen Thonwarenjabrifation war. Im Targum 
gehörte (ei. 22, 4). Wo wir diejelbe zu juchen | | heißt fie Kerakka de Moab, d. i. „Burg Moab“. 
haben, iſt jehr unficher, die bezüglichen Angaben | | (Charaka 2. Maff. 12, ı7 ijt dem Zujammenhange 
der Bibel jind zu unbejtimmt, und jonftige direkte |nach Kerak am Wadi Talit, der vom Dichebel 
Anhaltspunkte liegen nicht vor, auch nicht in den | Hauran herfommt. Die Entfernung ift im vor» 














aſſyriſchen Inichriften. Die gewöhnliche Annahme, 
daß die Landichaft am Kur-Fluſſe in Georgien am 
Kaufajus gemeint fei, hat jchon deshalb wenig 


liegenden Tert zu hoch angegeben, da fie nicht 750, 
iondern etwa 250 Stadien beträgt, ſ. d. WU. Kar— 
for.) Dagegen hat jich jener aramäiſche Name in 


Wahricheinlichleit für jich, weil, da; dieje Land« | 
ichaft zum Serrichaftsgebiet wie Tiglath-Pile- 


dem jipäteren Charakmöba (auch Mobucharax 
und verderbt in Charaköma, Charagmücha u. dal., 
jers III, jo Sanherib3 gehört habe, nicht zu er- | oder verkürzt in Karach, Kara) und bis auf den 
weiien iſt. Dazu ift der lautliche Wechiel von Kir | heutigen Tag in dem Namen Kerak erhalten. 
und (al) Kurru (qundk) bedenklich. Aber auch, daß, Die Stadt liegt zwiſchen den tiefen und engen 
wie Furrer annimmt, das Hügelland öſtlich vom Thälern der Quellen 'Ain Saphsäph und "Ain 
Amänus, nahe den Quellen des Afrin und Kara-Su | Frandschi, die ſich weſtnordweſtlich von derjelben 
(nordnordmweitlich von Antiochia) in der Gegend | zum Wadi Kerak vereinigen, auf dem Gipfel eines 
des ruinenreichen Ortes Küris (Choros), gried). Aa Hügels, etwa 25 km von der Mündung des 
Kyros, gemeint jei (ſ. über denjelben Bocode's | Wadi Kerak ins Tote Meer entfernt. Die um- 
Reifebeichreibung II, 224), will und wenig wahr- | liegenden Berge überragen fie teilweife. Sie iſt 
icheinlich bedünfen. Daß der Brophet von dorther, | noch jetzt von jehr dicken, aber an mehreren Stellen 
von einem jo nahe belegenen Gebiete, die Aramäer | ‚eingefallenen Mauern mit fünf großen Türmen 
habe kommen lajjen, iſt faum glaublich; daß aber | umgeben, hatte urjprünglich nur zwei Eingänge, 





Tiglath-Bilefer die bejiegten und mweggeführten 
Damascener jo nahe ihren bisherigen Wohnjigen 
angefiedelt habe, aus politiichen Erwägungen und 
wegen jonftiger Analogieen faum anzunehmen. 
Dazu iſt e3 höchſt wahrjcheinlich, wenn nicht gewiß, 
daf der Ort Cyrrhus (fäljchlich Cyrus), nach wel- 
chem die Zandichaft Cyrrhestica zwiſchen Orontes 
und Euphrat in jpäterer Zeit benannt it, feinen 
Namen erjt durch die Griechen nach einer gleich- 
namigen Stadt in Macedonien erhalten hat (Man— 
nert); von einem Orte ähnlich lautenden Namens 
in dortiger Gegend aber, den die Griechen durch 
ihre Benennung ſich mundgerecht gemacht hätten, 
willen wir menigitens nichts. Die Barallele: 
Elam-Medien in Jeſ. 21, 2 vgl. mit Elam- Kir 
(Qir) ebend. 22,6, würde noch am nächiten auf ein 
medijches (vielleicht auch babyloniiches?) Gebiet 


führen; doch find die bisherigen, in diejer Richtung | 


unternommenen Berjuche der Fdentifizierung wirk— 


lich nachzumweiiender Namen mit dem in Rede 


jtehenden noch unbefriedigend geblieben. Schr. 


einen von Nordweiten und einen von Süden, beide 
aus finjtern, 40 Schritte langen Felſentunnels be- 
jtehend; jet fann man noch an zwei anderen 
Stellen durch Mauerbreichen in die Stadt fommen. 
An der Südweitede der Stadt fteht ein gewaltiges, 


in der Kireuzfahrerzeit gebautes Kaftell von unge- 
| heurem Umfang mit fünf Thoren, großen gewölb- 


ten Gemächern, die ſich in mehreren Stodwerten 
übereinander erheben, weitläufigen Galerien, un— 
terirdiichen Gewölben und mehreren großen Ci— 
jternen. Im N. ift es von der Stadt und im ©. von 


dem anjtogenden Hügel durch große, in den Felſen 


gehauene Gräben getrennt. Nur die oberen Stod- 
werte find zerfallen; im übrigen ift es wohl er- 
halten. Eine anichauliche Borjtellung davon geben 
die zahlreihen Abbildungen aus Kerak in dem 





PBrachtwerfe des Herzogs von Yunnes (Atlas An— 
hang Pl. II—XIVi, von welchen wir eine wieder- 
geben. Bon der Höhe des Kaitelld aus (ca. 970 m 
über dem Mittelmeer) hat man weſtwärts eine 
umfaljende Ausficht über das Tote Meer und das 


Kir Moab 








Kir Moab. Nordoſtſeite der Befeſtigungewerle. Nach Duc de Luynes. 


Kirche 


Bergland rings um dasjelbe, jowie iiber das Jordan- 
thal bis Jericho; man fieht deutlich den Ölberg 
und hinter ihm die rujfiichen Bauten im NW. Je— 
rufalem3, weiter ſüdlich Bethlehem. — Die Thäler 
in der Umgebung der Stadt find, dank mehreren 
wafjerreichen Quellen (die größte ift 'Ain Sära im 
W.), jehr fruchtbar; noch jeßt findet man bort 
ihöne Pflanzungen von Dliven-, Granaten- und 
Feigenbäumen; der Weizen und die Gerfte, welche 
die Bewohner von Keraf auf den Ebenen in den 
benachbarten Gebirgen bauen, find befonders forn- 
reich; auch die dort gezüchteten Pferde gelten als 
vorzüglich. — Die Stadt gehörte in altchriftlicher 
Zeit zu der dritten paläftinijchen Provinz und war 
im 6. Jahrh. Biichofsfig; ein Demetrius von Eha- 
rafmoba war i. X. 556 auf dem Konzil zu Jeru- 
jalem. In der Kreuzfahrerzeit war fie es wieder 
(von 1167 an) eine furze Yeit; doch wurde das 
Bistum irrtümlich nad) Jeſ. 16, ı (Vulg.) das von 
Petra deserti genannt, und noch bis auf den heu- 
tigen Tag wird der Titel eines Biſchofs von Petra 
(Keraf) in der griechifchen Kirche fortgeführt; der- 
jelbe hat aber jeinen Sig in Jerujalem. Wichtiger 
war die, von Abulfeda als uneinnehmbar bezeich- 
nete Feſte dadurch, daß fie die Handelsſtraße von 
Ügypten und Arabien nach Syrien beherrichte; 
Ehriiten und Sarazenen fämpften wiederholt hart- 
nädig um ihren Beſitz. Es fojtete Saladin furcht- 
bare, über fünf Jahre lang (1183—88) fortgejchte 
Anftrengungen, um die von Rainald von Ehätillon 
verteidigte Stadt im feine Gewalt zu befommen. 
Auch jpäter war fie viel umftritten. Jet ift fie nur 
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Kirchweihfeſt 

weihung der Stiftshütte, des ſalomoniſchen und 
des ſerubabelſchen Tempels war wohl auch feier- 
lich begangen worden (ſ. d. A. Einweihung); 
aber es knüpfte ſich fein jährlich wiederkehrendes 
Feſt daran. Erſt nach dem Vernichtungskampf, 
welchen Antiochus Epiphanes gegen die israeli— 
tiſche Religion geführt hatte, veranlaßte die durch 
die Siege des Makkabäers Judas ermöglichte 
Wiederherſtellung des Tempelkultus und neue 
Weihung des von aller götzendieneriſchen Be— 
fleckung gereinigten Tempels den Beſchluß des 
Judas, ſeiner Brüder und der Vollsgemeinde, 
daß zum bleibenden Gedächtnis dieſes Triumphes 
der Sache und des Volkes Gottes über die Heiden 
alljährlich von allen Juden ein Freuden- und 
Dankfeſt gefeiert werden ſolle. Dasſelbe fiel auf 
den 25. des neunten Monats, des Kislev (j. Mo- 
nate), aljo in den Winter (Joh. 10, 22), uniern 
Dezember, und dauerte acht Tage lang. Der An- 
fangstermin ergab ſich dadurch, daß Judas den- 
jelben Tag, an weldyem drei Jahre zuvor der 
Opferaltar des olympiichen Zeus eingeweiht wor- 
den war, zur Einweihung ded neuen Jehova— 
altars wählte (vgl. 1. Maff. 1, es). Die acht⸗ 
tägige Dauer aber, ftatt deren man eine fieben- 
tägige erwarten fönnte (j. Einweihung; vgl. 
jedoch 2. Maft. 2, ı2 mit 1. Kön. 8, ss und 2. Ehr. 
29, ı7), war dem mit dem Schlußfeft acht Tage 
währenden Laubhüttenfeft entlehnt, wie denn die 
erftmalige Feier laut 2. Malt. 10, c wie eine 
nachträgliche Feier des LYaubhüttenfeites, nament- 
lich unter Umzügen mit laubumwundenen Stäben, 


in loſem Abhängigfeitöverhältnis zu dem Baicha von | Baumzmweigen und Palmen, gehalten wurde, und 
Serufalem. Sie hat etwas über 600 Häufer und | das Feſt mit Bezug auf die gleiche Art der freier 


Familien, darunter "/s chriftliche. Die Bewohner | 


treiben Handel, meiſt Taujchhandel mit den Be- 
duinen der Wüſte, nah Jeruſalem, wohin alle 
zwei Monate eine Karawane geht, und mit den 
Mekfapilgern. Sie jtehen in Sitte, Tracht und 
Spradye den Beduinen nahe, fegen in Übung der 
Gaſtfreundſchaft ihre höchſte Ehre, willen aber 





damit doch die habgierigfite Ausbeutung und Be- 
drüdung der Fremden zu vereinigen. Vgl. bei. 


Burdhardt ©. 641 ff, Lynch ©. 2225, Luynes 


I, ©. 100 ff., I, ©. 107 ff. und Socin-Bädeler 
S. 314 f. Tristram, The Land of Moab S. 65— 97, | 
(Fu.) | 

Kirche steht bei Yuther meift ald Bezeichnung | 
ber Götzentempel oder der jelbjterwählten unge» 
jeglichen Kultusftätten; jein Verhältnis zu der 
päpftlichen Kirche hat hier Einfluß auf den Sprach— 
gebrauch des Bibelüberjegers geübt. 1. Mof. 49, # 





ift aber ftatt „Kirche“: „Verſammlung“ und Hoi. 
10, 1.» jtatt „Kirchen“: „Säulenfteine“ zu leſen. 


Kirchweihfeſt. Die Stiftung und erjtmalige 
Feier diejes Feſtes ift 1. Malk. 4, 5 fi. und 2. Mat. | 
10, 5 fi. berichtet, und fällt erft in das Jahr | 
148 der jel. Ara oder 164 v. Chr. Die Ein- 


geradezu „das Laubhüttenfeit des Monats Kislev“ 
genannt wurde (jo 2. Maft. 1,» im griech. Tert). 
Ohne Zweifel war für die Beziehung, in welche 
e3 zum Laubhüttenfeit gejept wurde, aud die Ber- 
bindung des jalomoniichen Tempelweihfeites mit 
dem Hüttenfefte (1. Kön. 8, 2. os f. 2. Ehr. 7, s ff.) 
maßgebend. Der eigentümliche Name des Feſtes 
aber war chanukkah, d. i. Einweihung (griech. ta 
engkainia), volljtändiger „Tage der Einweihung 
des Altars“ (1. Maft. 4, so; Luther: das neue 
NAltarfeit) oder „Einweihung des Haujes“, d. i. 
des Haufes Gottes (jo Bi. 30, ı), wohl auch „Ein- 
weihung der Hasmonäer“. Seine Feier, die in 
den Briefen in 2. Makk. 1 u. 2 den ägyptiſchen 
Juden empfohlen wird, jcheint von PBaläftina aus 
bald allgemeinen Eingang gefunden zu haben. 
Dabei ſchloß ſich an die nächſte Bedeutung des 
Feſtes leicht die allgemeinere eines Freuden- und 
Dankfeſtes für die Nettung der nationalen Eriftenz 
und der Religion Israels aus der Not und Ge: 
fahr, in melde fie die heidniichen Oberherren 
gebracht hatten, woraus ſich erklärt, daß gerade 
der 30. Bialm am Tempelweihefeft liturgiich ger 
braucht wurde, zumal er eine jpecielle Beziehung 
auf die unverhofft ichnelle Ummandlung der äu- 


Set, 
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Kiriath-Iearim 





Berften Not in die höchſte Freude zulieh (vgl. 
2. Maft. 10, s mit Bj. 30, s. 12). Dieſer litur- 
giiche Gebrauch ift nicht nur im Talmud, fondern 
auch durch die richtig verftandene Aufichrift des 
30. Pſalms ausdrüdlich bezeugt. Außerdem wurde 
das Feſt, wie die drei großen Jahresfeſte, durch 
das Singen des Hallel (f. Halleluja) ausge 
zeichnet. Aber auch in Luftbarfeiten von mehr 
mweltliher Art, in fröhlichen Gaftmählern und 
Spielen machte jich der Charakter des Freuden— 
feites jene acht Tage hindurch geltend. Trauern 
und alten war während bderjelben unterjagt. 
Beſonderes Gewicht legten aber die jpäteren Juden 
auf die in den Maklabäerbüchern noch nicht aus- 
drüdlih erwähnte nächtlihe Illumination der 
Häufer: ein Licht (eine Öllampe) follte an der 
Außenthür (nur in Zeiten der Verfolgung im | 
Innern) jedes, auch des allerärmiten Haujes 
brennen; mehr Ehre legte aber der ein, welcher 
jo viel Lichter anzündete, als Berjonen in feinem 
Haufe waren; und noch mehr, wer dieje Lichter- 
zahl in der zweiten Nacht verdoppelte, in der dritten 
verdreifacdhte u. ſ. f., bis in der achten Nacht 
achtmal jo viel Lichter brannten. Da das Feſt 
zur Beit des Joſephus (Ultert. XII, 7, ) Phöta, 
d. i. „Lichter(feft)" genannt wurde, jo hat dieje 
Feftfitte wohl ſchon damals bejtanden. Amar 
erflärt Yolephus den Namen nur aus dem un— 
verhofften Aufleuchten des Glückes der wieder— 
erlangten Religionsfreiheit; aber darin dürfte er 
wohl eine Deutung des Gebrauces geben, von 
weldhem das Feſt den Namen erhalten hatte. 
Nah einer talmudiichen Stelle jollen jchon die 
Schulen Hillels und Schammai’s über einen dieſe 
Illumination betreffenden Punkt geftritten haben. 
Die Entſtehung diejer FFeitfitte erklärt eine tal» 
mudiſche Sage daraus, daf der Makkabäer Judas 
nur noch ein Heines Krüglein reinen heiligen 
Öles für den Bedarf eines Tages habe auf- 
treiben können, daß aber durch ein Wunder Gottes 
dies Öl jo weit gereicht habe, daß man den hei- 
ligen Leuchter ganze acht Tage lang damit bren- 
nend erhalten konnte. Die Vermutung eines Zu- 
jammenhanges der Sitte mit einem heidnijchen 
Braud, um die in denjelben Monat fallende Zeit 
der Winterjonnenwende das Wiederaufleben des 
Sonnenliht3 durch Anzünden von Lichtern und 
radeln zu feiern, hat feinen fichern Grund. 
Denn von einer um dieje Zeit gehaltenen der— 
artigen Feier ift geichichtlich nichts befannt; erit 
im Februar fand eine folche ftatt (an welche fich 
in der chriftlichen Kirche die Lichtmeßfeier ange- 
fnüpft hat); auch das in Said und in ganz 
Agypten gefeierte Feſt der Lychnokai, d. i. des 
Yichterbrennens (Herod. II, 62) fiel gewiß; nicht 
in den Dezember. — Wahrjcheinlicher wird man | 
annehmen, daß mit anderen Feſtgebräuchen auch | 
die Illumination von dem Laubhüttenfeft (j. d. A.) 
herübergenommen und auf die Erneuerung des 





Karthan genannt wird (f. d. A.) 


Lichtes auf dem heiligen Leuchter und des heiligen 
Altarfeuerd bezogen worden ift (1. Maff. 4, ». 
2, Maft. 1, ». 10, »). Wird doch in dem zur 
Empfehlung der Feſtfeier geichriebenen Briefe 
2. Malt. 1, ıs ff. die Sage von der wunderbaren 
BWiedergewinnung des heiligen Altarfeuers durch 
Nehemia mitgeteilt, und das Feſt, wie e3 jcheint, 
auch als Erinnerungsfeier diejes Ereignifjes be- 
zeichnet. Dab aber dann die Jllumination am 
Tempelweihefejt noch mehr ald am Hüttenfeſt in 
den Vordergrund trat, begreift fi) daraus, daß 
diejelbe bei jenem an allen Orten, iso Juden 
wohnten, gefeierten Weit an den Häuſern, bei 
diejem dagegen nur im Tempel und in den Sy— 
nagogen jtattfand. Unſer Weihnachtsfeit hängt 
wahricheinlich in Bezug auf dad Datum (aber 
gewiß nicht in Bezug auf den Weihnachtsbaum 
und jeine Lichter) mit dem jüdiſchen Tempelweibe- 
feit zujammen. 


Kir Hareieth, Kir Heres, j. Kir Moab. 


Kiriath, benjaminitische Stadt (Joſ. 18, =), 
ſchwerlich identijch mit dem an der benjaminiti- 
ihen Grenze gelegenen, aber Juda gehörigen 
Kiriath Jearim (f. d. A.). Robinfon (IIL, 872) 
verzeichnet noch zwei andere, durch Beinamen 
unterjchiedene Karieth im Weften von Jeruſalem 
— Über Kiriath in Jer. 48, 4 |. d. A. Kerioth. 


Kiriathaim (d. h. Doppelitadt) hie 1) eine 
Stadt des Ditjordanlandes, die urfprünglich den 
Emim (j. d. A.) gehörte, welche im Felde (d. h. 
in der Ebene) von K. vom König Kedorlaomer 
geichlagen wurden (1. Mof. 14, 5). Den Emim 
folgten im Befig die Moabiter (5. Mof. 2, ») 
und Ddiejen der Amoriterfönig Sihon (4. Mor. 
21, »). Bei der Eroberung des Amoriterreichs 
(4. Mof. 21, 21 ff.) fiel auch K. den Israeliten in 
die Hände und wurde dem Stamme Ruben zu- 


geteilt (Num. 32, ». Sof. 13, 10). Zur Zeit der 


babyloniichen Gejangenjchaft ericheint fie Dagegen 
wieder als moabitiich. Nach Eujebius Tag fie 
10 röm. M. weitlih von Medeba und danach 
it fie mit dem heutigen Kereijät, jüdlih vom 
W. Zerka und jüdweftlih vom Berge Attarus 
zu identifizieren. Dagegen hat das !/s St. weſtlich 
von Medeba gelegene Teim mit K. fiher nicht? 
zu thun. — 2) Eine Levitenjtadt im Stamme 
Naphthali (1. Ehr. 6, sı [7, z6]), die Joſ. 21, = 
Sm. 


Kiriath-Arim, j. Kiriath Jearim. 
Kiriath Arba, j. Hebron. 

Kiriath Baal, ſ. Kiriath Jearim. 
Kiriath Chuzoth, ſ. Gaſſenſtadt. 


Kiriath-Jearim (jo iſt auch Esr. 2, 20 das fehler- 
hafte Kiriath-Arim nach Neh. 7, 20 zu ver—⸗ 
beſſern), d. i „Wälderſtadt“, ſonſt auch Kiriath— 


Kiriath Sanna 
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Baal (Joſ. 15, oo. 18, ı4) oder furzweg Baala 
(Joſ. 15, 0-11. 1. Chr. 14 [13], o, wo bei Zuther 
die Worte „nach Baala“ vor „nach Kiriath- Nearim“ 
einzujegen find), erjcheint unter Joſua nebit Ca- 
phira (j. d. U.) und Beeroth (j. d. 9.) im Bunde 
mit den Gibeoniten (Joſ. 9, ı7), gehörte jpäter zum 
Stammgebiete von Juda (of. 15, #—ı1. so) und 
fag dort an der Wejtgrenze des benjaminitijchen 
Gebiets (of. 18, 14). In der Nähe der Stadt war 
jpäter das „Lager Dan” (Richt. 18, ı:). Als zu 
Samuel3 Zeit die Philifter die in jener unglüd- 
fihen Schladt (1. Sam. 4) verloren gegangene 
Lade Jehova's freiwillig wieder auslieferten, wurde 
diejelbe zunächſt nach Beth-Semes (ij. d. A.) und 
von da hierher in das Haus Abinadab3 auf der 
Höhe (fo ift ftatt des irrigen „zu Gibea“ zu über- 
ſetzen) gebracht und blieb dajelbit lange Jahre, bis 
David jie nah Jeruſalem holte (2. Sam. 6, ». 
1. Er. 13 [14], :. 0. 2. Ehr. 1,4). Aus Kiriath- 
Jearim ftammte der Prophet Uria (f. d. A.), den 
König Jojakim wegen feiner drohenden Weißagun— 
gen binrichten lie (Jer. 26, 20). Nach dem baby- 
lonifchen Eril war die Stadt wieder von Juden 
bewohnt (Eär. 2, 25. Neh. 7,2) und jcheint noch 
zur Zeit des Euſebius und Hieronymus unter 
ihrem alten Namen beitanden zu haben. Heut— 
zutage ift derjelbe verjchwunden. Indeſſen mweift 
die Beichreibung der judäifchen Grenze Joſ. 15, 
s—ı1, jowie die Angabe des Eujebius, daß KJ. 
9 oder 10 röm. Meilen von Jeruſalem am Wege 
nad) Lydda liege, darauf hin, daß das heutige 
Kariet-el-'Enab, d. i. „Traubenjtadt“, ein ftatt- 
liches muhammedanijches Dorf, am Abhang eines 
in ein fruchtbares, anmutiges Thal fich jentenden 
Hügels, etwa drei Stunden im NW. von Jeruja- 
lem gelegen (in neuerer Zeit nad) einem räu— 
beriſchen Schech, der hier in der eriten Hälfte 


unferes Jahrhunderts fein Unwejen trieb, gewöhn- | 


lich Abü Gösch genannt) mit dem alten 8.-. 

identisch ift. Sm. 
Kiriath Sanna, Kiriath Sepher, j. Debir. 
Kirioth, j. Kerioth. 


Kis, der Vater Sauls (ſ. d. W.), war nad) 1. Sam. 
9, ı, wo jeine Vorfahren bis zum Ururgrofvater 
namentlich verzeichnet jind, ein Sohn Abiels 
und nad) 1. Sam. 14, »o f. ein Bruder Ners, des 
Baters Abners (j. d. A.), und ftammte aus dem 
benjaminitijchen Geichlecht Matri(l. Sam. 10,21); 
wenn auch Gibea jchon jein Wohnjig war, wie 
nachmals der jeines Sohnes (vgl. 1. Sam. 10, ı3 
mit 10, 2. 11, «. 15, »), fo ift er doch wohl 
erſt von der benjaminitischen Stadt Zela, wo 
jein Samiliengrab war (2. Sam. 21, ı4), dahin 
übergejiedelt. — Andere Angaben über jeine Ab- 


funft macht der Ehronift in 1. Chr. 9, »»—as und | 


in vollftändiger erhaltenem Tert 10, — ss: unter 

den zehn Söhnen des „Vaters Gibeons”, d. h. des 

Ahnherrn des dort neben der einheimijchen amo— 
Bibl. Handwörterbuch. 2. Auflage. 





ritiihen Bevölferung (2. Sam. 21, .) angefiedel- 
ten benjaminitijchen ®ejchlechts, Namens Yeiel 
und feines Weibes Maecha werden K. und Ner 
ebenfalls als Brüder, dann aber K., der Bater 
Saul, als Sohn Ners aufgeführt. Um die 
feßtere Angabe mit den älteren Nachrichten aus— 
zugleichen, müßte man zu der unmahrjcheinlichen 
Annahme jeine Zuflucht nehmen, diejer Ner jei 
ein entfernterer Borfahre des K., von welchem 
jein 1. Sam. 9, ı genannter Ururgroßvater (defien 
Bater übrigens der ältere Schriftfteller jchon 
nicht mehr zu nennen wußte) abjtanımte, und der 
Ehronift habe unter Überjpringung der Mittel- 
glieder den Stammpvater der Linie ald Vater des 
ſt. bezeichnet. Der zuerft genannte K., Bru— 
der Ners, wäre dann als ein um mindeitens fünf 
Generationen älterer Seiteniprößling diejes Stanı- 
mes von dem gleichnamigen Vater Sauls zu un— 
terjcheiden. Diejer gewagten Annahme wird man 
die Vermutung vorziehen müſſen, die Angabe 
| „Ner erzeugete 8.“ beruhe auf einem Tertverderb- 
nis (aus „Ner zeugete Abner“). Dann jind die 
Brüder K. und Ner diejelben, welche uns aus 
dem B. Samuels befannt find, und der Chronift 
hat die Stammpäter der zehn von jenem gibeoni- 
tiichen Benjaminitengeichlecht ausgegangenen und 
teilweije nach Jeruſalem (1. Chr. 9, a2. 10, »), 
nach Bela und nach Gibea übergefiedelten Fami— 
lien, ohne ihre Abkunft genauer nachweiien zu 
wollen, als Söhne Jeiels, des Stammvaters jenes 
ganzen Gejchlechts aufgeführt. — Den Namen K. 
‚ führen auch zwei Leviten aus der Linie Merari 
(1. Ehr. 24, a1 f. 25, 20 f. 2. Ehr. 29, 12). Da- 
gegen ift der als Borfahre Mardochai's genannte 
K. (Ejth. 2, 5. St. in Eith. 7, ı) wahricheinlich 
der Vater Sauls. 


Kiſeon oder Kis Jon (richtiger Kiſchjon), 
Levitenjtadt in Iſaſchar (of. 19, 20. 21, 28; wofür 
1. Ehr. 7, 2 [6, 57] wohl irrtümlich Kedes fteht), 
vielleicht die Ruinenftätte Tell Kisön ſüdöſtlich 
von Afta. M. 


Kiſon (heute el-Mukatta') hie der Fluß, welcher 
die große, dreiedige Ebene Jesreel (Esdrelom), die 
jich zwijchen dem Berglande Samariens und Ga— 
liläa’8 ausdehnt, durchitrömt. Ihm fließen die 
Gewäſſer des Nordabhanges der Berge Samariens 
und des Carmel, des Südweitabhanges des Gilboa, 
des Weitabhanges des Meinen Hermon und Tabor 
und des größten Teiles des niedergaliläiichen 
Berglandes zu. An Quellen fehlt es, namentlich 
im ſüdlichen Teile der Ebene, nicht, aber fie alle 
erzeugen feinen bleibenden Strom. In trodenen 
‚ Sommern verfiegen jämtliche Rinnjale der „großen 
Ebene”. Man ift daher — begreiflicherweije — 
nicht einig, wo man die eigentliche Duelle des 
Kifon zu juchen habe. Die meiſten — und das 
it die ältefte und verbreitetite Meinung — juchen 
fie an der Weſtſeite des Tabor, bei Debüri (f. d. 
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mehr berechtigt — am Nordabhange des jama- 
ritanijchen Berglandes: entweder bei Dschenin 
(1. d. A. En-Gannim) oder in den Quellen | 
von Ledschün (j. d. U. Megiddo). Im Winter | 
füllen fi) die Rinnjale der Ebene reichlich mit 
Waller und der Kiſon ftrömt dann mit ftattlicher 
Waflermenge in vielgewundenem Lauf (daher jein 
hebr. Name Kischön, d. i. der gefrümmte) nach 
NW. Gelegentlich aber jchwellen jeine Waſſer 
auch zu anderer Zeit gewaltig an und es begreift 
fih, wenn Deborah nad der Schladht zwiichen 
Barak und Sijera, die in der Nähe des Kifon 
ftatthatte (Richt. 4, ». ıs. Pi. 83, 10; ſ. d. U. Me- 
giddo), den Kiſon, den „Bach der Vorzeit” (d. h. 
den altberühmten; Quther: „Bach Kedumim“) be- 
fingt als den gewaltigen Strom, der die Zeichen der 
bejiegten Canaaniter weggeihwemmt habe. Erft 
von dem Weftende der Ebene Jesreel an, wo die 
ſüdweſtlichen Ausläufer der galiläiichen Berge nahe 
an das Ditende des Carmel herantreten und dem 
Fluſſe nur ein ſchmales Durchgangsthal zur Ebene 
von Alta freilaffen, führt der Kiſon beftändig 
Waſſer; im Sommer freilich nicht joviel, daß man 
ihn nicht überall bequem durchichreiten fönnte. 
Hier, am Unterlaufe des Kiſon war es, wo Elias 
die Baalspriefter töten ließ (1. Kön 18,40). Trägen | 
Laufes fließt der Fluß durch die Ebene von Alfa 
dem Meere zu und erreicht dasjelbe unmeit öftlich 
von Chaifa. M. 


Kistoth Tabor, j. Cheiulloth. 


Kiffen und Pfühle, welche Luther in der ſchwie— 
rigen Stelle Hei. 13, 1ı»—ı findet, untericheiden fich 
nach ihrer Ableitung aus dem Lateinischen jo, daß 
Pfühl (althochdeutih phuülawi = latein. pul- 
vinus) dem deutjchen Worte Polfter entipricht, | 
während das K. oder genauer Küſſen (ital. cus- 
cino, Berfleinerungsform aus dem latein. cülcita; 
vgl. d. A. Hemd) eigentlich ein Meines Polſter be- 
deutet. Der Prophet bedroht das jeelenmörberijche 
Treiben der eigennüßigen Wahrjagerinnen, welche 
die Jungen und Alten in verderblihe Sicherheit 
bringen, indem er ihr Treiben in einem zwiefachen 
Bilde darftellt. Zuerſt wirft er ihnen vor, daß fie, 
wie Luther nach den alten Überjeßungen wohl mit 
Recht deutet, „den Leuten K. unter die Arme 
machen“; dabei hat man (vgl. Martial. III, 81) | 
an die weichen Ruhekiſſen zu denken, welche die auf | 
den Diwans Lagernden fich unter die Achjeln und 
Ellenbogen jchoben. In gutem Parallelismus mit | 
dem Anfertigen (eigentlich Nähen) diejer K. fteht 
dann das andere Bild von den Pfühlen oder Kopf- 
killen, welche die falichen Brophetinnen für jeden, 
den fie einjchläfern wollen, zurechtmachen. Es ijt 
iprachlich denkbar, daß das nur an diejer Stelle vor— 
tommende hebr. Wort auch „Deden“ oder „Über: 
würfe” bedeuten fann, weshalb man an Einhüllun- 
gen der VBerführerinnen in Gebetämäntel oder an 
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eine am Sehen und Hören der Wahrheit hindernde 
Berhüllung der Köpfe der Berführten hat denfen 
wollen. Aber den Armtiffen entiprechen am bejten 
die unter das Haupt zu legenden Pfühle; und 
dies um fo mehr, da der Prophet von dem Nähen 
diejer Einichläferungsmittel fofort zu dem Bilde 
vom Lügengewebe, worin die Seelen gefangen 
werden, überzufpringen jcheint. — Zu dem Marf. 
4, » erwähnten Kopftifien vgl. d. U. Bette. 
Kph. 
Kithim, ſ. Ehittim. 


Kitplis (Joſ. 15, 4), Stadt in der Küſten— 
niederung Juda's von unbefannter Lage. 


Kitron, j. Kattath. 

Klageiche, ſ. Debora. 

Klagelieder, ſ. Jeremia und Begräbnis. 
Klageweiber, ſ. Begräbnis. 


Kleider. Kleidung im weiteſten Sinne des Wortes | 
ſchließt nicht nur die vor Kälte und Hige ſchützende 
Bededung des Hauptes und der Füße ein (ſ. d. Artt. 
Schleier, Turban, Schuhe), jondern auch alles, 
was zur Zierde (j.d. Artt. Umulette, Armring, 
Fußringe, Halsband, Kranz, Strone, 
Schmud) des menſchlichen Körpers gehört, alio 
Dinge, welche gleich der Priefterfleidung (. d. Artt. 
Ephod, Hohepriefter Nr. 3, Prieſter) noch 
in bejonderen Artikeln behandelt werden. Obwohl 
die Bibel nur von hebräijchen Priefterfleidern eine 
genauere Beichreibung gibt, können wir uns doc 
von der Tracht der in der Bibel erwähnten alten 
Völker im allgemeinen eine ziemlich genaue Vor- 


ſtellung machen, annähernd auch von den Kleidern 
‚der Hebräer, wenn wir zur Erläuterung der bibli- 


ſchen Angaben die jonft vorhandenen Hilfsmittel 
benugen. Unter diejen aber nehmen die bis auf 
unfere Tage erhaltenen Bildwerte der Ägypter, 
Aſſyrer 20. und die Gewohnheiten der heutigen 
Morgenländer, die, unbelannt mit unjerem rajchen 
Modenwechſel, in vielen Stüden mit großer Zähig— 
feit uralte Sitten beibehalten haben, unjere Auf- 
merfjamfeit in befonderem Grade in Anſpruch; val. 
das in feiner erjten Auflage ausreichende, mit vielen 
zuverläffigen Zeichnungen geihmüdte Werk von 
Herm. Weiß, Koſtümkunde. Handbuch der Tracht, 
des Baues und des Gerätes der Völker des Alter- 
tums, Erſte Abteilung: Die Bölfer des Oftens. 
Stuttgart 1860. Fragen wir zunächſt nach dem 
älteiten Kleidungsjtüd des warmen Morgenlandes, 
jo war died ohne Zweifel ein Hüftſchurz (ij. d. 
A. Gurt), für deſſen einfachere Form wir auf die 


oben (3. B. ©. 31. 50 f. 179. 208) gebrachten 


Zeichnungen (vgl. Wilfinfon III, ©. 345 ff. oder 
Weis, S. 33 ff.) verweilen; vgl. auch die von Weiß 
©. 47, Fig. 336 und ©. 204, Fig. 120d gegebenen 
Abbildungen des koſtbaren Lendenſchurzes des 
ägpptiichen Königs und eines aſſyriſchen Priefters. 


— — — 
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Daf der eigentlich aus dem Hüftgürtel Hervorge- 
gangene Schenfelichurg zuſammen mit einem mantel» 


förmigen Umwurf die alte Nationaltradht der | 
Araber bildete, ergibt jich wohl auch daraus, daß 
Mohammed dem Mekklapilger dieje einfache Klei— 


dung für den Aufenthalt in der heiligen Stadt vor- 


ichrieb; vgl. die Abbildung bei Wei Fig. 100a | 
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(d. h. dem ı fangen, aus Biegen- ober amelshanr 
gewobenen Beduinenmantel, vgl. oben S. 104 
und das Bild vom Jakobs-Brunnen, Weiß, ©. 
148 ff., Niebuhr B. S. 340, Socin-Bädeker! 
S. 26) nur ein mit ledernem Gürtel um den Leib 
befeſtigtes weißes Hemd mit fangen Ärmeln tragen, 
wie ihre tief verjchleierten Weiber unter dem 


oder Niebuhr, R. I, ©. 268. Merkwürdigerweife | faltigen blauen Mantel nur einen weiten blauen 
finden wir jolche Schurzgewänder, wie ‚fie noch jetzt Rock haben. — Verſchiedene Beweggründe bewirkten 
einzelne Araberſtämme (vgl. Weiß, S. 147) ge- | die Entwickelung des Schurzes zum Hemd oder ge— 
brauchen, bei den Hebräern, da des Propheten Elia | jchlofjenen Schurzgewand. Das Schamzefühl trieb 
federner Gürtel (fo Luther 2. Kön. 1, 8) doch ſchwer- ſchon in der älteften Zeit die ägyptiſchen Weiber zu 
fi ein Schurz von Fellen war, niemals erwähnt, | joldjen Gewändern; Weiß (S. 38, Fig. 25a —e), 
obgleich fie dem gemeinen Mann der ältejten Zeit nad) weldyem wir hier die (ehrreichen Abbildungen 


nicht leicht ganz fremd jein konnten. Nur die he- 
bräijchen Briefter trugen unter dem hemdförmigen 
Rod oder Unterfleide noch eine den Körper von den 
Oberjchenteln an bis zu den Lenden bededende 
Hüfthülle (2. Mof. 28, 4. 39, 2». Hei. 44, 10 hat 


Luther: Niederfleider), welche Luther 3. Mof. 6, 10 








ı geben, vermutet dabei, daß bereits die erften Hemden 


elaftiich gemwebt waren. Klimatiſche Rüdfichten 
führten aber auch leicht die Männer zum Gebraud) 
de3 Hemdes, welches wir bei faft allen afiatischen 
Völkern finden. Die eigentliche Nationaltracht der 
Hebräer beftand für beide Seichlechter aus dem 





Altägnptifdes Scharzgewand. 


(hebr. V. s). 16, 4. Sir. 45, 10 „Niederwand” (vgl. 
Gewand) vom Umminden des Körpers nennt. Da 
das hebr. Wort für diejes von Joſephus (Altert. II, 
7, 1) nicht recht Mar bejchriebene Kleidungaftüc 
jeiner grammatijchen Form nad) bequem als Zwei- 
"zahl verftanden werden kann, jo wird die von oh. 
Braun (Vestitus sacerdotum Hebraeorum, ©. 
364) entworfene Zeichnung wohl mit Recht fürm- 


liche Beinfleider mit zwei furzen Hoſenpfeifen 


hemdartigen Untertleid (Luther gewöhnlich): 
Rock, z. B. 1. Mof. 3, 21), welches man anzog, 


und dem umgemorfenen (Apſtlg. 12, ») er 
tigen Oberfleid, wofür Quther zumeilen (3.8 

Matth. 5, 40) „Mantel“ jegt (vgl. latein. man- 
tellum — weites Überfleid). Leider gebraucht die 
deutiche Bibel beide Wörter (j. d. Artt. Rod und 


Mantel) öfters in ungenauer oder doch mißver— 


ftändlicher Weile. So jpricht der Prophet (Micha 


darbieten, eine den alten Hebräern (vgl. 5. Moſ. | 2, s) nicht davon, daß man Rod und Mantel raube, 
25, 10) jonft unbefannte Tracht. Das Bedürfnis | jondern jagt vielmehr, daß man den friedlich Vor- 
wärmender Beinfleider konnte fich zunächit wohl | übergehenden den Mantel vom Oberfleide wegziehe, 
nur bei einem Volle bilden, welches in rauheren: | jo daß das von diefen Wanderern natürlich audı 
Klima wohnte, gleich den alten Berjern, die ihre getragene Unterfleid hier unerwähnt bleibt. Abge 
eng anliegenden Lederhoſen (Herod. I, 71) jpäter mit | jehen von oh. 19, 24, wo der Grundtert für den 
Bluderhojen (Weiß, S. 264) und lang herabhan- | (gleich dem hoheprieiterlichen Oberrod 2. Moſ. 28, 
genden Beinkleidern (vgl. Niebuhr R. II, Tafel =) ungenähten Rod oder das in einem Stüd ge 
33 C.) vertaufchten. Jetzt find Die unter dem Hemde  webte (ij. d. A. RACDEEEN) Unterfleid Jeſu einen 
getragenen weiten Beinfleider im Morgenlande, allgemeinen (vgl. Bi. 2 22, 10) Ausdrud hat, jteht im 
namentlich bei den Weibern (vgl. Niebuhr B. S. N. T. „Rod“ immer für das griechiiche chitön 
65. R. 1, ©. 158. 164), jehr verbreitet; doch be— | (vgl. Beder-Hermann, Charikles III, S. 159 ff.), 
richtet €. 9. Palmer (©. 66 f.) von den armen | welches dem lateiniichen tünica entipricht, und das- 
Beduinen am Sinai, daß fie unter der "abäje | jelbige Wort ift wie das hebräiiche käthöneth, jo 
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daß dieſes (vgl. arab. kattan — Yeinen, koton — | vgl. noch oben ©. 30. 128 f. 143, jowie über die 
Baumwolle, unfer Kattun) mit Recht von Sept | Kleidung der Ägypter ©. 38. 479. Da das 
gewöhnlich durch chitön wiedergegeben wird. Der Unterfleid oben wie ein Hemdkragen fich eng um 
Gürtel, welcher wohl (Weiß, S. 150) zuweilen aud) | den Hals legte, kann man Hiob 30, ıs (vgl. 2. Moſ. 
über dem Mantel angelegt wurde, hielt dies Unter- | 28, s1) ausgedrüdt finden; indes ift die Auslegung 
fleid zufammen, ähnlich wie bei uns den Kittel, | diejer Stelle ftreitig. Zu den Unterffeidern gehörte 
worunter wir aber ein hemdartiges Oberkleid ver- auch der von Vornehmen über dem Unterkleide ge- 
ftehen. Das meift aus Wolle oder Baummolle (j. | tragene Oberrod (hebr. mä'il), von welchem 
d. 9.) angefertigte Unterfleid wurde gewöhnlich David (1. Sam. 24, 5. ı2) dem Saul den Zipfel ab- 
(vgl. 3. Moſ. 16, 4) auf dem bloßen Leibe getragen, | Schnitt, vgl. 1. Sam. 2, 10. 15, ar. 18, +. 28, 14, und 
vor dem Schlafengehen aber (Hhl. 5, 3) ausgezogen. ; außerdem zu dem Riß, der als Zeichen der Trauer 
Wir fönnten das Unterkleid, weil es unmittelbar | (j. d. U.) auch in den Oberrod gemacht wurde, die 
den Leib bededte und mit mehr oder weniger langen | Stellen Hiob 1, ». 2, ı2. Esra 9, 3. Die Meinung, 
Ärmeln verfehen war, mit gutem Grunde als Hemd | daß auch Jungfrauen oder frauen diejen die Für— 
(j. d. U.) bezeichnen, wenn wir dies deutiche Wort | ften (vgl. 1. Chr. 15, or) und Priefter augzeichnenden 
nicht dem hebr. sadin vorbehielten, dem feinen | Oberrod trugen, läßt fich mit dem wahrſcheinlich 
Leinenhemde, welches Simion feinen Gejellen | verichriebenen Text von 2. Sam. 13, ıs ſchwerlich 
zum Geichenfe (oben ©. 508b) beftimmte. Na- | ftügen. Die Königstochter Thamar trug nach alter 
türlich wurde dies feine Hemd, das ald ungewöhn- | Sitte einen langen bunten Rod als koſtbares Unter- 
liches Kleidungsitüd nur felten erwähnt wird, dejjen | Heid und darumter wohl eher ein Hemd von feinem 
ı innen, al® das gewöhnliche furzärmelige Unter- 
Heid. Dürfen wir nach der Tracht des Hoheprieiters 
(vgl. S. 646 f.) einen Schluß ziehen, jo hatte der hebr. 
Oberrock keine Ärmel, jondern bloß Armlöcher, und 
reichte nur bis zu den Knieen, jo daß der Darunter 
befindliche Talar mit feinen jchön verzierten Rän- 
dern jehr wohl fichtbar blieb. Nadt heißt im der 
Bibel nicht nur der gar nicht oder jchlecht Betleidete 
(vgl. Jeſ. 58, 7. Hiob 1, „1. 31, 10. Marf. 14, » 
Apſtlg. 19, 16), der jeine Blöhe nicht bededen kann, 
jondern auch nach dem bei den. Aiten weit verbrei- 
teten Sprachgebrauch der nur mit dem Unterffeide 
Berjehene (vgl. 1. Sam. 19, 4. Hiob 22, #24, :. 
ı0. el. 20, 2 f. Am. 2, 10. Joh. 21, 1). Ander- 
ſeits finden wir, daß Reiſende (Joſephus, Aitert 
XVII, 5, 2; vgl. ſchon Micha 2, 5) und Wohlhabende, 
Anfertigung aber, wie die der leider überhaupt | bei den Hebräern und fonft im Altertum (val 
(vgl. 1.Sam. 2, 10. Apſtlg. 9, ss), fait ausſchließlich Herod. I, 195), wie überhaupt eine über die Zmei- 
(1.d. U. Handwerke) den jleihigen Frauen (ſ. d. zahl hinausgehende Menge von Kleidern, jo na- 
N) oblag, noch unter dem Unterfleide getragen. | mentlich auch zwei Unterfleider trugen (vgl. Matth. 
Während Zojephs „bunter Rock“ (f. d. U. Farben) | 10, 10. Luk. 3, 11. 9, a). So mögen auch im der 
als ein mit langen Ärmeln verjehenes und bis auf | dunfeln Stelle Dan. 3, »1, wo viele Ausleger tro$ 
die inöchel reichendes Unterfleid zu denken it, und | ®. #7 lieber Beinkleider als Hemden oder mit Luther 
auch das Amtskleid (Lei. 22, 21; vgl. 1. Kön. 10, | Mäntel verftchen, die in der deutjchen Bibel jel- 
>) des hebräiichen Würdenträgers wahrjcheinlich | genden Schuhe und Hüte durch Unterfleider um 
die Länge eine® Talars (vom latein. tälus — | Überwürfe weiten Umfangs zu erjegen jein. — 
Knöchel) hatte, reichte der gewöhnliche Leibrod, | Gehen wir jegt näher auf das Oberkleid ein, io; 
wenigitens bei den Männern, wohl meiſtens nur | wird dies andere Hauptitüd der hebräiichen Klei— 
bis an die Knie und war ohne lange Ärmel, wenn | dung im Örumdtert und bei Quther mit jehr ver- 
auch nicht ärmellos. Bei der wahrſcheinlichen Ahn- jchiedenen Namen bezeichnet, und wir find nich 
lichkeit des hebrätichen und des aliyriichen Unter— immer im ftande, das Oberfleid, welches mei 
fleide3 mag die oben S. 627 gegebene Abbildung | einfach als Gewand (hebr. simlah oder salmah. 
(vgl. Wei S. 195, Fig. 114a) affyriicher Diener | z. B. 2. Moſ. 12, 24. 35) oder Kleid (hebr. beged. 
hier verglichen werden, und wir fügen die Dar- | z.B. 4. Mof. 15, ss) bezeichnet wird, von Dem übe: 
jtellung einer, wie Yayard (Niniveh and Babylon | demielben oder auch jtatt desjelben getragenen eigen! 
51) vermutet, jüdiichen Familie auf einer Relief- lihen Mantel icharf zu untericheiden. Natürlic 
platte des Palaftes von Kujundschik um jo lieber | fann ein jo allgemeiner Ausdrud wie simlah and 
hinzu, als die oben S. 136 abgebildeten Is- den ganzen Anzug bedeuten, val. 5. Moj. 22, ». 
racliten ganz in aſſyriſcher Kleidung ericheinen; ' Der Mantel hat Jona 3, « (hebr. "addereth vor 
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'adar = weit jein) einen unmißverjtändlichen Na- | (vgl. Richt. 8, a5) in jein auf die Erde gelegtes 


men; Luther überjegt das zulegt genannte Wort 
Joſ. 7, a. 1. Kön. 19, ı3. ı». 2. Kön. 2, ı treffend 
durh Mantel. Es ift möglich, daß der härene 
Mantel (Sad. 13, 4; dgl. 1. Moſ. 25, »5. Matth. 
3,4) der Bropheten, welcher ei. 20, » sak (j. d. 
A. Sad) heift, dem unter Nr. 1 erwähnten Be- 
duinenmantel (Weiß, S. 149) ähnlich war; nad) 
Weiß, S. 152 find die jet von den Weibern der 
Beduinen getragenen Mäntel wollene Ummürfe 
von etwa 9 Breite und 5’ Länge. Da ſich's aber 


Jona 3, s um den Mantel eines Königs handelt, | 


jo überjeßt Luther frei „Purpur”, und Sept. hat 


hier denjelben Ausdrud, weldyen wir Luk. 20, «s 


für die langen Gewänder gebraucht jehen, in welchen 
die jcheinheiligen Schriftgelehrten einherzutreten 
liebten. Das Oberkleid, deſſen vier Zipfel mit 


Quaſten (vgl. oben ©. 438a, und ſ. d. U. Läpp- 


lein) geziert waren (vgl. Matth. 9, 20. 23, 5), wird 
4. Moj. 15, as leid genannt, dagegen 5. Moj. 22, 
“ 1. Bededung oder Dede (Luther: Mantel). Da es 
gewöhnlich aus einem großen vieredigen Stüde 
Zeug beitand, welches man in verichiedener Weije 
(vgl. Weiß, ©. 39 und bei Niebuhr R. I die Tafeln 
29. 54) umwarf, jo konnten die ausziehenden Is— 
racliten ihre Badtröge damit umwideln (vgl. 1. 
Sam. 21, ı0) und fejtbinden (2. Moſ. 12, 4), wäh- 
rend 2, Moj. 12, 35 die von den Ägyptern mitge- 
nommenen Oberkleiver als wertvoller Beſitz (vgl. 
Sad. 14, ıs) in Betracht fommen. Namentlicd; für 
den Hirten (j. ©. 636a) und jeden Armen, der jich 
nachts damit bededte (j. d. A. Bette), war das 
Oberkleid wichtig (vgl. 5. Moſ. 10, ıs), jo daß cs 
ein Zuftand äußerfter Herabgelommenheit jein muß, 
in welchen: der Beſitz dieſes Gewandes als Aus- 
zeichnung ericheinen und als Anipruch auf die 
Führerichaft gelten mag (ei. 3, 6 f.), jofern an— 
ftändigerweije ein Vollshaupt unmöglich „nackt“ 
öffentlich auftreten fann, vgl. 1. Kön. 22, ı0. Esr, 
3, 10. Wie einer, der die Hand nicht unthätig im 
Bujen hielt (j. die Abbildung ©. 594 und vgl. im 
Grundtert Pi. 74, 11), jondern ji zum Handeln 
bereit machte, den ausgeredten Arm (2. Moſ. 6, s, 
el. 5, 25) durch das Oberfleid nicht behindert wiſſen 
wollte, ihn aljo entblößte (jo im Hebr. ei. 52, 10. 
Hei. 4, 7), jo warf das Volk, welches einen Mijje- 
thäter zu fteinigen hatte, die Oberfleider ganz ab 
(Apſtlg. 7, ss. 22, 23), während das Ausbreiten der- 


Oberkleid ein; jonft müßte man an den oft als 
Tajche dienenden Bauſch (zu Luthers Geren Haag. 
2,13 ſ. d. 9.) des Stleides denten; vgl. Ruth 3, 15. 
Bi. 79, 12. Luk. 6, #. Was übrigens die in der 
deutichen Bibel erwähnten Tücher anlangt, jo be- 
rührt fich das römijche (vgl. Sueton. Nero 25. 48, 
51) Schweißtuch (lat. sudärium, danach Luk. 19, 
»0. Apſtlg. 19, ı2. Joh. 11, «. 20, 7 griech. suda- 
 rion) einigermaßen mit unferem Tajchentuche. Sonft 
braucht Luther „Tuch“ für den Mantel (Hei. 27, 
»s) und den Vorhang (3. B. 2. Moj. 26, as f.), oder 
er verwendet es neben anderen Ausdrüden zur ver- 
deutlichenden Umjchreibung, wo im Grundtext nur 
der Stoff oder die Farbe eines Gewebes genannt 
ift. So finden wir, daß Luther den rohen oder un— 
geröfteten Flache (j. d. A.) Sir. 40, « mit „grober 
Kittel” überjegt, Wolle Jeſ. 51,» mit „wollen Tuch“, 
| Buntgewirftes Richt. 5, so durch „geitidte Kleider“, 
| Ungewalttes Matth. 9, ı6 durch „neues Tuch“, daß 
er ferner Ejth. 1, s Weihzeug, Baumwolle (hebr. 
karpas, aus jansfr. karpäsa — Baumwolle, nach 
dem Zuſammenhang bier wohl gefärbte Baum- 
wolle) und blauen Burpur durch „weiße, rote und 
gelbe Tücher” wiedergibt, während er z. B. Kar— 
meſin (ſ. d. U.) 2. Sam. 1, »4, wo doch mit Karmefin 
| gefärbte Stoffe gemeint find, welche König Saul 
wohl von der Friegsbeute den Töchtern Israels 
schenkte, einfach „Rofinfarbe* überjegt. Für das 
griech. sindön (hebr. sadin) jegt Luther Matth. 27, 
»o Linwand, wo ein Tuch von feinem Linnen ge 
meint ift, und die ältere form Linwad (althochd. 
linwät — leinenes Kleidungsſtück oder Tuch) hat 
er 3. B. Hei. 10, 2.6, wo ſich's um leinene Kleidung 
handelt. Deutlicher als Joh. 20, s—r (Quther: die 
Leinen) heißen die Binden beim Begräbnis (j. d. 
A.) Luk. 24, 12 und oh. 19, so in der deutjchen 
Bibel leinene Tücher, während die Einzahl davon 
Apitlg. 10, 11. 11,5 am Orte ift. — Was nun den 4 
Anzug der Weiber und den mit der Kleidung ge» 
triebenen Yurus betrifft, jo werden wir einerjeits 
durh Schamgefühl und Sitte, welche eine größere 
oder völlige Verhüllung des Weibes verlangten, 
anderjeit3 durch die beionders dem jchwächeren 
Beichlecht eigene (vgl. Heſ. 16, 10—13) Vorliebe für 
Schmud auf das Vorhandenjein eines Unterichieds 
der beiderjeitigen Kleidung geführt, welchen wir 
zwar nicht überall mit voller Genauigkeit nach— 

















jelben auf den Weg (2. Kön. 9, ı. Matth. 21, .»; weiſen können, der jich aber troßdem, daf wir das 
vgl. Robinion II, S. 383) zu den größten Ehren- | Unterfleid und Oberfleid als die den Männern und 
bezeigungen (ſ. d. A.) gehörte. Natürlich iit das | Weibern gemeinjame hebräiiche Nationaltracht feit- 
alle Gemeinjchaft aufhebende Ausichütteln (Apſtlg. zuhalten haben, zu allen Zeiten zu erkennen ge- 
18, s; vgl. 13, sı. Luk. 9, 5) des Gewandes das | geben hat, natürlich bei den Vornehmen und Reichen 
gerade Gegenteil eines Grußes (j.d.W.). Das Ober- | in höherem Grade, als bei den Armen. Diejer 
fleid, mit welchem Noahs Söhne 1. Moj. 9, 23 | Unterjchied, welchen das 5. Moj. 22, s gegebene 
züchtig ihres Baters Scham zudedten, lieh der | Verbot (S. oben ©. 147) bezeugt, zeigt ſich auch 
fliehende Jojeph 1. Moſ. 39, ı2 in der Hand des Hiob 24, ıs, nach welcher Stelle der Ehebrecher eine 
ägyptiſchen Weibes. Der Brophetenjünger, der „jein | Hülle (d. h. einen Schleier, nicht eine Maste) vor 
Kleid voll Koloquinten las“, band jie wahrscheinlich | jein Geſicht nimmt, wie noch jebt in den ſyriſchen 
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Städten der nachts auf Ehebruch ausgehende Mann | 
fi) in das feine Perſon vom Scheitel bis zur Zehe 
bededende Weibergewand hüllt und fich durch den | 
Frauenſchleier ein unverbächtiges Ausjehen gibt. | 
Es iſt nicht diejes Drts, auf die zahlreichen, zum 
Teil audy von Männern getragenen Schmudjachen | 
und die verjchiedenen Arten der Schleier (j. d. A.) 
oder Schleierfleider aus mehr oder weniger feinem | 
Zeuge, die zuweilen, wie noch jegt im Morgenlande 
(vgl. Zane-Zenter I, ©. 36 ff., II, S. 205 ff.) der 
Fall ift, gleichzeitig getragen wurden, genauer ein- 
zugehen. Mag aud) in der prophetiichen Strafrede 
Jeſ. 3, 10-24 einzelnes dunkel bleiben, jo jehen wir 
doch, daß die vornehmen Frauen Jerujalems eine 
Menge toftbarer Kleider hatten. Was die Feier— 
fleider betrifft (Sei. 3, 22. Sad. 3, +), welche man 
gleich den von Luther ebenio überjegten Wechiel- 
fleidern (1. Moſ. 45, »e. Richt. 14, 12 f. ı». 2. Hön. 
5,5. 22 f.) zum Schmud an die Stelle (vgl. 1. Moſ. 
27, ı5) des alltäglichen Anzugs treten lieh, jo haben 
fie ihren Namen wohl vom Ausziehen (hebr. chalas; 
arab. chala'a auch vom Anlegen des zu jchenfenden 
Ehrenkleides, woher unier Gala ftammt), jofern man 
fie nicht beftändig trug, jondern zu Haufe auszog. 
Dabei verdient aber Erwähnung, daß fich noch jegt | 
die morgenländifchen Damen, wenn fie einander in | 
den Harems bejuchen, mit Wechjeln der Kleider 
vergnügen; nach Niebuhr (R. I, S. 182) „ericheint 
eine Dame an einem Abend bisweilen in8—1Over- 
ichiedenen Kleidern, wovon das eine noch foftbarer 
iſt ald das andere”. Auf die Feierfleider folgen 
gel. 3, »» die weiten Oberröde, die Umjchlage- 
tücher (Ruth 3, 15) und die Beutel (2. Kön. 5, »s), 
zu denen weiterhin noch bejonders das feine Hemd 
({.d. 9.) und der prächtige weite Mantel hinzu- 
fommen. Obwohl Yejaja bei Aufzählung der von 
Wohlgeruch (B. »+; vgl. Bi. 45, ». Hhl. 4, in und 
j. d. A. Salbe) durchdufteten Kleider feine pein- 
lihe Bollftändigkeit eritrebt, jo jehlen doch Hoſen 
und Schnupftücdher gewiß nur darum, weil jie zu 
jeiner Zeit noch nicht in Gebrauch waren. Hand— 
jchuhe, welche wir ichon (vgl. Weiß, S. 175) im 
zweiten Jahrtaujend v. Chr. unter den von einem 
nördlichen Volke den Agyptern gebrachten Tribut- 
gegenftänden (vgl. 1. Kön. 10, 25) finden, fommen 
in der ganzen Bibel nicht vor. Der Kleiderluxus 
zeigte fich nicht nur in der Menge der leider, 
welche man über einander anzog oder ummwarf und 
mit koftbaren Gürteln, Schärpen oder Spangen be- 
feftigte, jondern auch in der Feinheit und Pracht 
der gewebten Stoffe. Man verfertigte diejelben aus 
Wolle (Spr. 27,26), welche nach dem Gejek (3. Moſ. 
19, 1». 5. Mof. 22, 1; 5. d. U. Verjchieden- 
artiges)nicht mit Leinen vermijcht getragen werden 
jollte, aus weißem Byſſus (Luther hat dafür 1. 
Moi. 41, 42 irrig: Seide, 1.d. U. Baummolle) 
und von anderen jchon früh aus der fremde her 
(vgl. Joſ. 7, 1. Hei. 27, 10. Zeph. 1,» und. d. 
Artt. Handel, Seide) erlangten köftlichen Stoffen, 
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unter denen der Burpur (j.d. A.) nur kurz erwähnt 
werden mag. Neben den weißen Kleidern (Pred. 
9, s), welche die Reinheit (vgl. Sad). 3, +) und im 
Gegenjaß zu dem aus ſchwarzem Biegenhaar 
gewebten Trauerfleid Freude und Heil (vgl. 
Bor. 4, 20) abbilden, waren buntgewirkte Ge- 
wänder jehr beliebt; eigentliche Stiderei im Unter- 
ichied von der Buntwirkerei und Sunftweberei (©. 
437) fommt in der Bibel nicht ficher (vgl. Hhl. 3, 
ı0) bor, war aber ohne Zweifel auch außerhalb 
Agyptens (ſ. d. A. Fahnen) bekannt. Zur Pracht 
der Farben (f. d. U.) vgl. auch die oben zu S. 54 
gegebene Tafel, welche eine in Agypten Einlaß be- 
gehrende jemitiihe Familie darftellt. Wir wiſſen 
(vgl. Niebuhr R. I, ©. 158. II, ©. 235. 317 r.), 
daß man jegt im Morgenlande zuweilen töftliche 
Belze trägt, jogar im Sommer, da der rajche Tem- 
peraturmwechiel verweicdhlichten Reichen warme Klei- 
dung erwünjcht machen kann. Aber die 4. Moi. 
31, 20 genannten ziegenhaarenen Stoffe (Qutber: 
Pelzwerk) waren fein Lurusgegenftand, jondern 
dienten Armen oder Trauernden und erniten Buß— 
predigern, jo daß die Hebr. 11, ar erwähnten Schafs- 
pelze (anders bildlich Matth. 7, ı5) oder Ziegenfelle 
vielmehr an 2. Kön. 1, » erinnern, ald an Matth. 
11, „ wo die weichen Kleider von den feinen Burpur- 
und Byiiusgewändern zu verftehen find. Wahr- 
icheinlich brauchten die Wohlhabenden in der hüb- 
leren Jahreszeit mehr derbftoffige Kleider, wenn 
fie fih nicht durd; Häufung der Gewänder gegen 
die Kälte jhüßten. In der Stelle Spr. 31, aı heifien 
aber die warmen wollenen Kleider nicht zwiefache 
(jo Luther nad) Sept.), jondern es find bier dem 
Schnee (vgl. Jei. 1, ıs) die Scharlachlleider ent- 
gegengeießt. Bedenten wir den hohen Grad der 
Ausbildung, welchen die gewerbliche Kunst und be» 
jonders die Heritellung prächtiger Kleider bei vorder- 
afiatischen Bölfern, welche zum guten Teil die Lebr- 
meifter der alten Ägypter wurden, ſchon im zweiten 
Jahrtaujend dv. Ehr. erreicht hatte, jo unterliegt es 
feinem Zweifel, daß die Hebräer ſich jchon jehr früb 
einzelne fojtbare Kleider verichaffen fonnten; aber 
wohl erſt jeit Salomo's prachtliebender Regierung 
fam der Kleiderluxus in Israel mehr auf, um wohl 
nie wieder ganz zu verichwinden (vgl. Fer. 4, ». 
Klgl. 4, s. 1. Tim. 2, ». 1. Petr. 3, s), wenn er 
auch wejentlich auf die Kreije der Reichen beichräntt 
blieb. Es fällt uns, denen ſchon die Kleiderord- 
nungen des Mittelalterd befremdlich ericheinen, 
wirklich jchwer, die ganze Überihwänglichkeit des 
Hleiderlurus, wie wir ihn im Altertum und na- 
mentlid) im Morgenlande mitunter getrieben finden, 
recht zu fallen. Wenn wir erfahren (Plutarch. 
Artax. XXIV), daß ein Perjerlönig an Kleidern 
und Schmud den Wert von 12000 Talenten (etwa 
45 Millionen Mark) auf dem Leibe trug, jo werden 
wir die in den Stüden zu Ejther (4, 6) gegebene 
Schilderung begreifen. Kurz vorher (4, «) heißt es 
von der Königin Ejther, daß fie fich durch eine Zoſe 
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das Gewand erleichtern (Luther: den Schwanz am | | (gl. Harmar-Faber U, ©. 21), der im neunten 
Rod tragen) ließ. Obwohl auch die vornehmen | ı Jahrhundert zu Kufa lebte, wurde jo oft mit 
Männer (zu Zei. 6, ı vgl. Pi. 104, 2. Dan. 7, e) | Kleidungsſtücken beichentt, „daß er nad) jeinem Tode 
fehr lange Brachtgemwänder tragen, jo waren es 100 ganze Kleider, 200 Hemden und 500 Turbane 
doc) vorzugsweije die reichen Weiber, welche bei | hinterließ“. Beſaß aber jeder Reiche einen bedeu- 
ihren möglichjt weiten, faltenreichen Kleidern folche | tenden Kleidervorrat (vgl. Hiob 27, 10. Zuf. 15, 








Berichwendung liebten, daß fie die foftbarften Stoffe 
auf dem Boden nachſchleppten; allein an eigentliche 


Schleppfleider ift auch Jeſ. 47, 2. er. 13, 22. ze. 
Nah. 3, 5 (vgl. 5. Moſ. 28, ss) ficherlich nicht zu 
denten. Wie man von der Kleidung aufihren Träger 
(Sir. 19, #7) jchliegen kann, jo iſt Spr. 7, 10 (vgl. 
11, 22) vom Anzug einer Hure (Luther: Huren- 
ſchmuch) die Rede; ebenjo liegt es in der Natur der 
Sache, daß die leider der Braut von den Witiwen- 
fleidern (1. Moſ. 38, ı4. Judith 10, 2. 16, ») jehr 
verjchieden waren. Der nar Ejth.8, 15 erwähnte weiß⸗ 
leinene und purpurrote Mantel war wohl die per- 
jiiche bunte Amtstracht des hohen Würdenträgers. 
Sonft fommen von ausländijchen Kleidern in der 
Bibel noch die bei den Griechen und Römern be- 
liebten Kriegs- und Reifemäntelvor. Das von 
den Männern, bejonders den Soldaten und ihren 
Anführern (2. Makk. 12, ss), getragene weite, mit 
vier Bipfeln verjehene wollene Oberkleid (gried). 
chlamys, vgl. hebr. gölöm Hei. 27, 24), welches Jo» 
jephus (Altert. V, 1, 10) jchon in Joſ. 7, 21 finden 
will, ericheint Matth. 27,4 1 als Scharlachmantel, 
wie ihn die —* Offiziere und Feldherren 
trugen; ſchon Nah. 2, « finden wir Krieger (vgl. | 


2), jo hatte ein König oder ein großer Tempel 
jeine bejondere Garderobe, die der Aufficht eines 
eigenen Beamten unterftellt war. Die 2. Kön. 10, 
a. erwähnte Kleiderkammer gehörte möglicherweije 
zum Baalstempel; eher noch läßt jich der Kleider— 
hüter, der 2. Kön. 22, 14. 2, Ehr. 34, »» als Ehe- 
mann der Brophetin Hulda genannt wird, mit den 
Rabbinen als Tempelbeamter betrachten, obgleich 
gewiß auch der König feinen Garderobemeijter 
hatte. Bei ſolch majjenhafter Anjammlung der 
Kleider könnte fich leicht jenes Übel entwideln, 
welches wegen der äuferlichen Ähnlichkeit feiner 
Merkmale mit denjenigen des menſchlichen Aus- 
jages (j. d. W.) 3. Moſ. 13, « fi. als Kleider- 
Ausſatz bezeichnet wird, ohne daß wir (j. d. A. 
Haus Nr. 5) am Übertragung der menjchlichen 
Krankheit auf mwollene oder leinene Kleider denken 
dürften. Außer den fertigen Geweben und dem 
Leder oder dem aus Leder gemachten Zeuge nennt 
das Geſetz auch die noch nicht vom Webſtuhl ge- 
fommenen leinenen oder wollenen Garne, d. h. ſtette 
und Einſchlag (Luther: Werft und Eintracht). 
Breiten die grünlichen (j. S. 437 b) oder rötlichen 





| Flecken nad) der erften Befichtigung jich weiter aus 


Jeſ. 9, 5, hebr. V. 4) in Scharlach gekleidet, und | oder behalten fie auch nur nach dem Waſchen (B. 
nad) Richt. 8, 2: waren die midianitijchen stönige | ss) ihr bedenkliches Ausjehen bei, jo joll der Prieſter 
in purpurroten Kleidern zum Kriege ausgezogen. die Stoffe für unrein erflären und fie verbrennen 
Dagegen ift 2. Tim. 4, is der Reije- oder Regen- laſſen. Das, was der altertümlichen kindlichen 
mantel (lat. paenula, vgl. Sueton. Nero 48) ge- | Auffajjung als wirklicher Ausſatz und daher religiös 
meint, eine ärmelloje Kapuze, d. h. ein das Haupt | bedeutjam erfchien, waren einfach Flecken, wie fie 
mit bededender Mantel, mit welchem fich beide Ge- | im Linnen entjtehen, wenn es an einem feuchten, 


5 ichlechter gegen ichlechtes Wetter jchüßten. — Noch 


öfter, ald man die leider aus religiöſem Anlaß 


mit geringeren (vgl. 3. Moſ. 6, 11, hebr. V. 4 oder 
bejjeren (1. Moſ. 35, ») vertaufchte, waren die He⸗ 
bräer zum Wajchen (f. d. Artt. Baden, Waller) 
derjelben genötigt (vgl. 2. Mof. 19, ı0. 14. 3. Moj. 
11, 2. #0); trieb doch, ganz abgejehen von allen 
Reinigfeitsvorschriften, jchon die Sorge für die Er- 
haltung des Kleiderreichtums (vgl. Jal. 5, ») zu 
wiederholter Reinigung an. Um nämlich die häu- 
fige Erwähnung der Motte (j. d. A.) und das eigen- 
tümliche Gejeg über den Kleiderausſatz begreiflicher 
zu finden, müfjen wir uns daran erinnern, daß 
die leider, welche ja nicht dem Beralten durch die 
Mode ausgejept waren, einen jehr wejentlichen Be- 
ftandteil der irdiichen Güter bildeten. Wie Micha 
Nicht. 17, 10 feinen Leviten alljährlich mit der 
nötigen Kleidung ausrüftete (vgl. 2. Mof. 21, 10. 
ei. 4, 1), fo ipielen die Kleider im Morgenlande 
zu allen Zeiten (vgl. 1. Moſ. 24, ss. 45, 22) unter 
den mehr oder weniger freiwilligen Geichenfen (j. 
d. 9.) eine große Rolle. 


gegen den Luftzug verichloffenen Orte längere Zeit 
liegt, und die durch rechtzeitige Anwendung des 
Wafferd noch entfernt werden können. Diejelbe 
Erjcheinung, welche jeder beim Papier kennt, zeigt 
ſich unter gleichen Umftänden bei den wollenen 
Zeugen und in den Stodjleden des Leders, vgl, 
Sommer, Biblifche Abhandlungen, S. 223— 225. 
Kph. 


Kleopatra. Bon jämtlichen Königinnen diejes 
Namens haben wir hier nur eine zu beiprecdhen: 
die im 1. Malkabäerbuche gelegentlich erwähnte 
Tochter des Königs Ptolemäus VI. Bhilometor 
von Ägypten, die nach einander die Gemahlin 
dreier jgrijcher Könige wurde („femina Seleucidis 
funesta et perniciosa“). Zuerſt wurde fie von 
ihrem Bater im J. 150 v. Chr. mit Alerander 





Balas (j. d. WU.) vermählt (1. Maft. 10, f.). 
Als aber PBtolemäus Philometor im %. 146 ſich 
mit Aleranders Gegner Demetrius Il. Nikfator 
(ſ. d. 9.) verbündete, gab er jeine Tochter dieſem 


Ein arabijcher Dichter ! zur Ehe (1. Maft. 11, ı2), aus welcher Ehe zwei 
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Söhne, Seleuftus V. und Antiochus VIII. Grypos, | Kleopatros (mie Antipas aus Antipatros) zulam- 
bervorgingen. Auch dieje Verbindung löfte fich | mengezogen. Bez 
jedoch wieder, ald Demetrius in die Gefangenichaft 

der Barther geriet. Kleopatra gab nun ihre Hand Rode, |. Bögel. 

dem Bruder des Demetrius: Antiohus VII. AKlopas (Luther nach Vulg. Kleophbas): nah 
Sidetes (j. d. N.), der während der Dauer der | Joh. 19, » der Mann jener Maria, welche mi 
parthiichen Gefangenichaft des Demetrius den fh» | anderen Galiläerinnen unter dem Kreuze ei 
riihen Thron inne hatte. Nach dem Sturze des | ftand und nad) Mark. 15, +» Mutter des „Jakobus 
Antiohus und der Rückkehr des Demetrius jcheint | des Kleinen“ (Yüngeren) war. Da die Namen 
fie ſich nach Ptolemais zurüdgezogen zu haben, | Klopas und Alphäus nur verjchiedene griech 
wo Demetrius im J. 125 v. Ehr. auf der Flucht ſche Umbildungen desjelben hebräiichen Mamen: 











Kleopatra und Alerander Balas. Münze nah Fon-Baillant. 


vor jeinem Gegner Alexander Zebinas Hilfe bei | find (j. Alphäus), jo iſt Klopas mithin ohne 
ihr juchte. Sie wies ihn aber zurüd, ja fie joll | Zweifel der Vater jenes zweiten Jakobus, der in 
die Ermordung des Demetrius in Tyrus veranlaßt | den Apoftelverzeichnifien zum Unterichied von Ja— 
haben. Auch ihren eigenen Sohn Seleufus V. lieg | fobus dem Zebedaiden als „Sohn des Alphäus“ 
fie aus dem Wege jchaffen. Doch bald ereilte fie | bezeichnet wird. Be. 
die verdiente Strafe: ihr anderer Sohn Antiochus 

VI. Grypos, der ihr noch nad) feinem Sieg über | Anath, ſ. Kenath. 
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jenen Alerander die höchite Ehre erwieien hatte, | Anecht, j. SHaven. 
zwang fie, das Gift, das fie für ihm bejtimmt 
hatte, jelbft zu trinfen. Schü. Anidos oder (bei den Römern gewöhnlicher) 
Gnidus, war eine doriiche Kolonialjtadt auf 

Kleophas (fo Luther nach Vulg.) oder richtiger | der Küſte des ſüdweſtlichſten Teiles von Karien, 
Kleopas: nach Luk. 24, ı= einer der beiden am am triopischen Worgebirge (jet Kap Krio ge 
Dftertage nach Emmaus wandernden Jefusjünger, | nannt). Die Stadt, die teil auf dem Feſtlande, 
denen der Auferftandene unterwegs erichien. Er | teil8 auf einer durch Dämme mit dem Geftade 
muß dem weiteren Jüngertreife angehört haben, | verbundenen Inſel ich ausbreitete, und zwei Häfen 
ift aber wahricheinlich nicht mit Klopas (Job. 19, beſaß, erfreute ſich einer jehr günftigen Handels- 
5; Luther: Kleophas) zu vereinerleien, denn der lage. Sie teilte der Hauptjache nach das Schidjal 
Name ift unerachtet feines Gleichklangs wahr- | der benachbarten griechiichen Städte diejer Gegend 
icheinlich von dieſem grumdverichteden und aus und zählte in römischer Zeit zu den jogenannten 
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„freien Städten“ der Provinz Afia (1. Matt. 15, Römern der jpäteren Zeit zum Efel. Knoblauch— 
as. Apſtlg. 27, »). Berühmt in älterer helleniicher | geruch galt bei ihnen als Zeichen des Armen und 
Zeit durch mehrere gelehrte Bürger, zu denen | Ungebildeten, und wenn fie den verachteten Juden 
namentlid; der Arzt und Hiſtoriler Kteſias, der das Beiwort „ſtinkende“ (foetentes) beilegten, jo 
Mathematiler Eudoros und der Geograph Agath- | wollten jie diejelben damit ohne Zweifel auch als 
archides zählen, galt doch den Knidiern lange als | Knoblaucheſſer bezeichnen. Vgl. Plinius XIX, 32. 
ihr höditer Schab das Marmorftandbild der, — XX, 23. 36, ır. Lenz, Botanik S. 99 F. 294 ff, 
Aphrodite, ein Werk des Prariteled. Bon Knidos B.Hch nd. Aufl. S . 159 ff. 


l 


find noch jetzt nicht unbedeutende Ruinen vor— Knoten, ſ. Coloquinte S. 279. In 2. Moſ. 9, 


handen. H. 1 find die noch geſchloſſenen Blütenfnojpen des 


lachſes, Hhl. 2, ıs di Hei lichte des 
Knoblauch (hebr. schüm; aſſyr. schumu; gried). | — sr A noch Heinen Früchte des 


skordon), das zur Familie der Liliaceen und zur | —— — 
Gattung der Lauche gehörige, nach Ausiehen und | Kobold (Jeß 34, 14) nennt Luther die Lilith, 
Eigenſchaften allbefannte Küchengewächs (Allium d. i. ein dem Volfsglauben angehöriges weibliches 
sativum Z.), das jeinen deutſchen Namen (eigentt. Nachtgeſpenſt, das in Geſtalt eines ſchön gepußten, 
Kloblauch v. klieben, althochd. chliopan — fpalten) | HTlügelten Weibes mit langen wallenden Haaren 
von der in viele einzelne Zwiebelchen, die ſogen unſtet umherſchweift und Kinder zu töten und 
Behen ſich teilenden Zwiebel hat. Mach an⸗ Männer zu beichlafen ſucht. Spätere jfüdiſche 
deren ift Knoblauch aus Krunslauch, welches Wort Fabeln machen fie zu dem erjten Weibe Adams, 
die Eſten für Knoblauch gebrauchen, entjtanden), | Mit welchem dieſer Dämonen gezeugt habe, und 
Bon älteiten Zeiten her wird es in Ägypten, Sy- | Nah ber Entfernung von ihm zu einem der 4 
rien und Paläftina in großen Mengen gezogen; | Nebsweiber Sammaels (des Teufels), das 480 
eine wilde oder verwilderte, aber auch noch ver- Scharen Dämonen zur Verfügung hat. Wie viele 
wendbare Abart nannten die Griechen „Schlangen- andere Geſtalten ‚bes Bolksaberglaubens, jo jcheint 
fauch“ (ophioskordon). Die Zwiebel war und ije auch die Lilith eine zum Geſpenſt gewordene vor- 
bei den orientaliihen Völkern ſowohl als Zuthat malige Gottheit zu jein. Denn in dem babylonifd)- 
zu gefochten Speijen aller Art als roh und für fich aſſyriſchen Pantheon fommt eine männliche Gott- 
allein ein ſehr beliebtes Efjen. In Agppten war heit Lil und eine weibliche Lilith vor (j. Ajiy- 
dies in io hohem Maße der Fall, daf man jogar | Tien S. 142). — Ähnliche Unhofdinnen find die 
bei Knoblauch und Küchenzwiebeln, wie bei etwas | Empuja der Griechen, die Lamien ber Griechen 
Heilige, zu ſchwören pflegte, und daß für die, und Römer, die Ghule der Araber. Bgl.d. A. Egel. 
Arbeiter an der Cheopspyramide nach einer auf! Kochen. Wie der Richter Samuel (1. Sam. 9, 
diejer jtehenden inichriftlichen Angabe 1600 Ta |2.—.), der gegen 30 Mann in feinen Speilejaal 
lente Silber allein für den Bedarf an Nettichen, | einlud, einen Koch hatte, jo gab’s in dem vornehmen 
Küchenzwiebeln und Knoblauch aufgewendet worden | Haushalt der Könige (1. Sam. 8, 13) Köchinnen; 
fein ſollen (Herod. II, 125). Für den Hofhalt des | beide haben, weil dem Zurichten des Mahles die 
Berjerfönigs joll täglich ein ganzes Gewichts- | Tötung des Schlachttiered vorherging, ihren he- 
talent Knoblauch und ein halbes Ktüchenzwiebeln | bräiihen Namen vom Schlachten erhalten, wäh- 
erforderlich geweien jein. Der Knoblauch gehörte rend die griechiiche Bezeichnung des Hochs mit 
auch zu den Speijen, um deren willen ſich die | Rüdjicht darauf, daß das Brotbaden zu jeinen 
Fsraeliten in der Wüfte nach Agypten zurüd- | ältejten Geichäften gehörte, vom Kneten entlehnt iſt. 
jehnten (4. Moſ. 11,5), und wie gern fie ihn fort ' Ohne Zweifel war das Kochen von je her ganz über- 
und fort aßen, bezeugt zwar nicht die Bibel, wohl wiegend Sache der Weiber; vgl. 1. Moſ. 27, s ff., 
aber jeine häufige Erwähnung im Talmud. Wäh- | wonach Rebekka ſich ichon darauf verjtand, Ziegen— 
rend im Orient nur von einzelnen Tempeln (wie bödlein wie Wildbret zuzubereiten; ähnlich kochte 
dem der großen Göttermutter und dem der liby- | id. h. machte gar) Thamar (2. Sam. 13, ») Kuchen 
ſchen Aphrodite) die Knoblaucheſſer ausgeſchloſſen (ſ. d. A.) für ihren Bruder. Häufig aber finden wir 
waren, war den Griechen und Römern das Knob- auch, daß die Männer (vgl. Jakobs Linſengericht, 
laucheijen in hohem Grade zuwider. Man ver- 1. Moſ. 25, 20. »» und Gideons Thun, Richt. 6, 1») 
wendete ihn zwar mediziniſch, äuferlich und als | fich der Zubereitung der Speiſen unterzogen oder 
Beltandteil von Arzneien, bejonders bei dem Land« | fie durch ihre Sinechte (vgl. 1. Mof. 18, ,. Luk. 17, 
volt; auch war er im höheren Altertum noch eine |s) bejorgen fliehen. Über das am Spieß gebratene, 
gewöhnliche Speife. Aber der unangenehme Geruch, | nicht mit Wafler gefochte Paſſahlamm, ſ. d. A. 
den er, roh gegelien, dem Atem gibt, und die Re- | Braten, wo von der weitichichtigen Bedentung 
volutionen, die er in einem jchwachen Magen be= | des Wortes „kochen“ geiprochen ift. Wir geben bier 
wirft, und über die Horaz in feiner an Mäcenas nach Wilfinfon II, ©. 388 Nr. 278 Fig. 3 ein in- 
gerichteten 3. Epode in ergöglicher Weije klagt, | terefiantes Bild aus den Gräbern in der Nähe der 
machten feinen Genuß den gebildeten Griechen und | Pyramiden, worauf eine Sand am Spieh, und 
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zwar unter einem trichterförmigen Dämpfer, ge- | Bd. LXII, ©. 336 f.) über ebenjo gut glafierr 
braten wird. Bedenken wir, daß gerade diejenigen | Gefäße wie wir verfügte. Das Britiihe Mujeum 
Naturerzeugnifie, welche den Hauptbeſtandteil der  bejigt altbabyloniihe Alkaliglaſuren von 3 
menjchlichen Nahrung bilden, erft durch die Zube- v. Chr. Gewiß hatten die Hebräer die Herjtellung 
reitung mit euer für uns brauchbar werden, jo | eines zum Kochen volltommen genügenden Topte 
begreift fich, daß die Erfindung des Kochens gleich | (ſ. d. U.) längft gelernt und bedienten fich aud 
derjenigen des Feuers (f. d. U.) in die vorhiftorische | gewöhnlich irdener oder metallener Töpfe oder 
Zeit fällt (vgl. R. Virchow, Zur Gejchichte des | Kejlel, für welche die hebr. Sprache mehrere Aus 
Ntochens, in Rodenbergs deuticher Rundichau, April | drüde befigt (vgl. 3. Moj. 6, zı, bei Luther ®. =, 
4. Moj. 11, s. Jeſ. 65, +. Sach. 14, »ı. 2. Ebhr. 3, 
13), ohne daß die bloße Wortableitung genügte 
diejelben nad) Art und Gejtalt genau zu beftimmen 
Auch ſonſtiges Küchengeihirr, welches Die Bibel 
nicht erwähnt, war dem Haushalt beionders der 
vornehmen jpäteren Hebräer gewiß nicht fremd, 
wie 3. B. die alten Ägypter einen bronzenen Schöpi- 
Sans am Apieß. Altäguptiihe Darftelung nah Wiltinfon. | löffel fannten, welchen wir hier nah Wilkinſon II 
S. 404, Fig. 4 abbilden. Aber das uralte Kochen 
ı mit glühenden Steinen (vgl. 1. Kön. 19, s umd i 


König 











1877, ©. 72-83), obgleich die eigentliche Koch— 


funft, welche feinere und mannigfaltig zufammen- 
geſetzte Gerichte heritellt, großenteils den hiftorifchen 
Völkern angehört. Über die jchon früh entiwidelte 
ägyptiiche Kochkunit (f. d. U. Baden) vgl. Wilkin— 
ion I, S. 374— 388 und 9. Weiß, Koftümtunde 1, 
S. 101 f. Aus dem Grabe Ramjes’ III. zu Theben 
teilen wir hier nach Wilfinjon II, 383, Fig. 4 und | 
5 eine Abbildung des Fleiſchkochens und Feuer— 





ichürens mit, auf welcher eine Halengabel Luth. 
Kreuel, vgl. 2. Moſ. 27, 3. 1. Sam. 2, ı3 f.) zum 


Feſthalten des Fleiiches dient. Mit vollem Necht 
behauptet Virchow, der das Kochen von Jägern er- 
funden glaubt, daß die Einführung des Aderbaus 
in die Gewohnheiten der Menjchen das Kochen 
vorausjegt; um die zermalmten Körnerfrüchte ge- 
nießbar zu machen, mußte man fie mit Waller an- 





rühren und in irgend einer Form der Feuerwirkung 


d. A. Aſchenkuchen) fam ohne Zweifel auch ſpäter 


nod) vor, als der Kochtopf ichon längft im Gebraud 
war; das bezeugen für die neuere Zeit Paläftino- 
reijende, welche ebenfalls (vgl. Darmar I, ©. 242 
zumeilen fanden, daß man in mit Steinen belegten 
Erdlöchern mit wenig trodnem Mift, Zweigen oder 


MEERE, 


Altägnptifher Zhöpflöfel. Rad Wilkinſon 


Stroh ein jo wirfjames Feuer erzielt, „daß der 
Topf ebenſo heiß wird, als ftände er mitten in 
einem brennenden Kohlenhaufen“. Am Sabbath 
durfte fein Feuer (ſ. d. A.) zum Kochen brennen: 


über das Verbot, ein Ziegenbödchen in jeiner Mutter 
Milch zu kochen (2. Mof. 23, 1°), ſ. d. A. Speiie- 
geſetze. Mehrfah wird das fchredliche Kochen 





von Kindern (2. Kön. 6, ao. Klgl. 4, 10: vgl. 5. 


Moſ. 28, ss ff.) erwähnt. Zum Aufiegen (Luth.: 
' Zujegen) des Topfes vgl. 2. Kön. 4, ss, wo Qutber 


ftatt „Gericht“ (eig. Gefottenes) frei „Gemüſe“ 


Fleifhkoden mit Gakengabel. Altäguptiihe Darftellung | ichreibt, und Heſ. 24, ss, wo im Bilde des Unheils 


nah Wiltinion, 


ausjegen. Obgleih „das wahre Kochen mit der 


Individualifierung der Heißwaſſerwirkung wejent- | 


| 


lih an den Kochtopf gebunden“ ijt, waren doch 
die Töpfe, deren Scherben uns aus der Zeit des 
Nenntieres und des Höhlenbären erhalten find, nod) 
jehr durchläffig, weil nicht qut durchgebrannt, ge- 
ichweige denn alafiert. Es iſt daher eine aniprechende 
Vermutung des genännten Foricherd, daß das 
Kochen uriprünglich wohl nicht über freiem Feuer 


geichab, ſondern mit erhigten Steinen, welche man 


in die zu fochende Subjtanz that, wenn man die- 
jelben nicht etwa in mit Thon ausgejchmierte Erd- 
gruben legte. Es fteht feit, daß das ganze zivili- 
jierte Altertum (vgl. P. Lindau, Nord und Süd, 


‚(vgl. Fer. 1, ı3) das tüchtige Sieden den hödhiten 


Grad der Hite anzeigt, welche nicht nur die Fleiſch 
jtüde, jondern auch die fefteren Knochen (Luth.: 
Markitüde) jo angreift, daß fie gar und meid 
werden. Nur in Baläften und beim Tempel gab e 
‚eigene Kochhäuſer oder Küchen, nach den Heſel. 
146, »0— 24 bejchriebenen Opferfüchen zu jchließen: 
‚übrigens hat hier ®. »+ Luther irrig die Einzabl 
' „Küche“ geſetzt; ſonſt werden feine Küchen im der 
hf. Schrift erwähnt. Kph. 


König bezeichnet einen Serricher, der jeinen 
Machtwillen in uneingejchräntter Weije an jeinen 
Untergebenen ausüben fann, und wird in ber 
bl. Schrift von Gott wie von Menichen gebraudt. 
Wo der bloße Begriff ftarf hervortritt, liegt ftets 
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der Nachdruck auf der völligen Unabhängigfeit, der | (2. Sam. 18, ıs). Daß Abjalom bei Baal Hazor 
Machtfülle, die ſich ſchrankenlos kundthut, der |(j. d. U.) eine Beſitzung hatte, berechtigt nicht zu 
Größe des Gebietes. Innerhalb der geichichtlichen | der Annahme, daß jeine Denkjäule und das Königs- 
Erzählung wird jedoch das Wort auch von Herr- |thal dort zu juchen jei. Vielmehr ift von vorn- 
ichern gebraucht, welche jenen Titel nicht amtlich | herein wahricheinlicher, daß er fie in ber Nähe der 
führten, und die zwar den Untergebenen gegenüber Reſidenz errichten ließ; auch der Name des Thales 
ein hohes Maß von Macht üben konnten, namentlich | jcheint dahin zu weifen; und es wird dies dadurch 

















Kidrontkal. 





Rad der Natur gezeichnet. 


als oberjte Richter und Heerführer, dagegen oft 
nur ein jehr Meines Gebiet bejaßen, ja jelbft von 
einem Oberfönige abhängig waren. Überaus Hein 
muß das Gebiet der „Könige“ geweien fein, deren 
fiebzig Richt. 1, » erwähnt find, fowie der 31, 
welche Joſug beftegte und die Joſ. 12, ff. aufger 
zählt werden. Deshalb heißt auch der König von 
Aiiprien „König der Könige” (Jeſ. 36,4. 13. 2. Kön. 
18, 10. Hei. 26, +. Dan. 2, »). Dem entiprechend 
werben im N. T. auch abhängige Herricher (Matth. 


Grabmal Abfaloms au der unteren Nidronbräde. 


gewiß, daß Salem — Jerujalem ift. So urteilte 
14, 0), jelbft nur Häupter von Provinzen (Offenb. ſchon Joſephus (Altert. VII, 10, 5), indem er an 
17, ı2).ebenjo Könige genannt, wie die römijchen | gibt, die „marmorne“ Dentjäule Abjaloms ſei zwei 
Kaifer (1. Petri. 2, 13. ır. Offenb. 17, 10). Dst. | Stadien von erujalem entfernt gewejen. Am 
wahrjcheinlichiten ift das Königsthal ein Teil des 

Königsgrund oder Königsthal heißt das früher Kidronthales, welches der König von Sodom ver- 
Schamweh genannte Thal, in welchem der König mutlich heraufzog, und es wird jeinen Namen wohl 
von Sodom (und Melchijedet, der König von Salem) | nach den „Königsgärten” (2. Kön. 25,4. Neh. 3, ı5. 
mit Abraham zuiammentraf (1.Moj. 14, ı7), und wo | Jer. 39, +. 52, 7), ſchwerlich nad) jener Begegnung 
fich der finderloje Abjalom eine Denkſäule aufrichtete | Abrahams mit zwei Königen, erhalten haben. Das 
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befannte Grabmal Abſaloms an der unteren Kidron- 

brücke ſtammt aus griechiich-römiicher Zeit. 
1 Königtum (in Jsrael). Das Bolt jollte urfprüng- 
lich ein freies Gemeinwejen unter Zeitung Jehova's 
bilden. Bon jeiner Entjtehung an war ihm ber 
Charakter einer religiöfen Gemeinde (2. Moſ. 19, «) 
aufgedrüdt: der Glaube jollte das höchſte Band 
jein, die politiiche Verbindung der Stämme jtand 
erit im zweiter Linie. Jehova erweilt jein König— 
tum dadurd), daß er Geſetze gibt, daß das Richter- 
amt in jeinem Namen geübt wird (2. Moſ. 22, »), 
daß er als Kriegsheld jein Volt anführt und für 
dasjelbe ftreitet (2. Moſ. 14, ı4. 15, 3). Nach der 
Eroberung Canaans gab es indes fein jtändiges 
Organ, durch welches der Gotteswille verkündet 
und zugleich ausgeführt worden wäre. Das heilige 
Los, in des höchiten Priefters Hand, antwortete 
wohl auf die Fragen, wie und was an nationalen 
Thaten geichehen jolle (Richt. 1, ı. 17, 5. 20, 18. 7); 
aber einheitliche Leitung gewährte es nicht. Die 
Richter traten nur zu Zeiten großer Drangjal auf; 


ihr Wirken war zeitlich und örtlich oft eng be⸗ 


grenzt. Sie vermochten weder überall, wo Israel 
fiedelte, die Macht der Canaaniter ganz zu brechen, 
noch verheerende Naubzüge ummohnender Bölfer, 
noch auch längere Fremdherrſchaft und drüdende 
Abhängigkeit abzuwehren. Die Pflege des religiöfen 
Berufes war aber durch politiiche Sicherheit und 
Freiheit bedingt. Dies lieh fich erreichen durch eine 
kräftige, einheitliche Regierung, der alle Stämme 


jich beugten, durch Gründung eines erblichen König« | 


tums. Wis aber dies Bedürfnis zuerjt ermwachte, 
wies Gideon den Gedanken entichieden zurüd: 
„Jehova foll herrichen über euch!“ (Richt. 8, 2»). 
Der unglüdliche Verſuch jeines Sohnes Abimelech, 
ein Königtum zu gründen, mußte ihn auf lange 
Zeit zurüddrängen. Als aber Eli’s und Samuels 
Söhne die Hoffnung auf ein fich forterbendes Rich— 
tertum bitter täuſchten, als die Philifter lange und 


ichwer das Volk bedrüdten, wurde ein fraftvolles | 


Ktönigtum zur politiichen Notwendigfeit. Das Ber- 
langen des Volkes, einen König als höchiten Richter 


und Heerführer zu haben (1. Sam. 8, 20), hat ledig- | 
lich nationale, nicht auch religiöje Beweggründe | 
und enthält demnach nad jtreng prophetiichem | 


Urteil eine Berwerfung Jehova's (8, 7). Nicht nur 


der höhere Beruf des Rolfes, ein Neich von Prie- | 


ftern zu fein, jtand hierbei in ‚Frage, jondern auch 


die Freiheit des Volkes jelbjt. Nach morgenläns | 
diichem Brauche, der dem Machtbereiche des Königs | 


feine engen Schranfen zieht, fonnte es leicht gegen | 
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fahren erwies fich dieſe Inititution als notwendig. 
| Denn jener Beruf konnte nur bei freier Selbitän- 
diglkeit des Volkes erfüllt werden, bei jtetem fitt- 
lichen Zuſammenwachſen zu einer feften Einheit, bei 
ungehinderter Ausübung aller religidien Pflichten. 
| Daher erhält Samuel nicht nur vom Volle den 
| Auftrag, fondern auch von Jehova die Weijung 
einen König zu wählen. Denn jo hoch jtand in 
Israel die religiöje Autorität, dag man einjah, 
ohne Zuftimmung derjelben würde der König alles 
Anſehens entbehren. (Dies erjcheint teild in der 
Salbung Sauls durch Samuel, teild durch die Mit- 
‚wirkung des heiligen Loſes ausgedrüdt 1. Sam. 
10, 1. 20; leßtere ift ınehr als eine Beftätigung der 
ſchon getroffenen Wahl zu denfen.) Die Mitwirfung 
des Volfes iſt hier vorhanden 1. Sam. 10,2. 11, ı5, 
| doch untergeordnet, während jpäter David von den 
Älteſten Zuda’s eine neue Salbung empfängt und 
‚erjt dadurch wirklich König wird (2. Sam. 2, «). 
Nach 2. Kön. 11,14 macht Jojada, der Prieiter, 
' zuerft einen Bund „zwiichen Jehova und dem 
Könige und dem Bolfe*, dag man Fehova’s Bolt 
jein wolle, dann einen Bund zwiichen König und 
Volk: als bloßer Bertrag fann ſolcher Bund darum 
nicht gelten, weil feine Verpflichtung des Königs, 
die Vollsrechte zu wahren, die Huldigung bedingt, 
doch auch nicht als ein Verhältnis wie in rein 
monarchiichen Staaten (vgl. 1. Kön. 12, s—ıs). — 





Herrichaft, der Gottherrichaft („Iheofratie“) tritt 
ſowohl in der Art der Reihung wie in der näheren 
Bezeichnung der neuen Würde hervor: Der König 
| iſt von Jehova erwählt und „Fürft über das Erbe 
Gottes“ (1. Sam. 10, 1.24); er joll das Bolt weiden 
und ein „Herzog jein über Israel“ (2. Sam. 5, 3). 
„Sejalbter Jehova's“ wird eine ftehende Bezeich- 
nung der Könige, der Grund für jeine Unantajt- 
barkeit (1. Sam. 24, 1. 26,». 2. Sam.1, 14. 19, 2). 
| Wie das Volt „Sohn Jehova's“, „der Erjtgeborne“ 
heißt, jo auch der König (2. Moj. 4, ze. Hoi. 11, ı. 
2. Sam. 7, 1. Bi. 89, m. 2, >). Später ericheint 
er als ein Stellvertreter Jehova's in feinem König- 
‚reich, figend „auf dem Throne Jehova's (1. Chr. 
18, 14. 29, 5. 30, 2). Ein Anipruch auf die Welt- 
herrſchaft ijt aber darin nicht enthalten, obgleich 
Bi. 2, » bisweilen dahin gedeutet wird. Jener reli- 
giöje Charakter des Königtums jpricht ſich auch 
darin aus, daß der König (bejonders erwähnt iſt 
es von David und Salomo) Opfer bringt, jelbit 
für das Voll, und dasjelbe jegnet (2. Sam. 6, ıs. 
24, ». 1. Kön. 3, 4. 8, 10. 55. 02. 9, 25); priejter- 
liche Mitwirkung bei den Opfern ift wohl nicht 
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eine Bedrücdung durch äußere Feinde ſchweren des- ausgeſchloſſen. Nur jene geiftliche Faſſung der 
potiihen Drud im Innern eintauſchen. Dies der Ä neuen Würde bejeitigt den Widerjpruch mit dem 
Sinn der Warnumgsrede 1. Sam. 8, nı—ıs. (Was | höchiten Rechte Jchova’s, welcher der wahre König 
das von Samuel geichriebene Buch der Nönigsrechte | des Boltes bleibt (Pi. 29, 10. Micha 4,» f. ei. 
l. Sam. 10, » enthalten habe, iſt unbefannt, viel» | 52, 7), während der irdijche jich „nicht über feine 
leicht ähnliches wie das Königsgeſetz 5. Moj. 17, | Brüder erheben ſoll“ (5. Moj. 17,20). Im Tempel 
bejonders ®. ı7 u. »0). Troß diejer möglichen Ge- | hatte der König einen Ehrenplak (2. Kön. 11, 4. 
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23,3. Hei. 46, ı. 2). — Ob die Salbung bei jedem | Kamelen, Ejeln, Schafen (je unter bejonderen Ber- 
Könige vorgenommen wurde, oder ob man fie | waltern) im Küſtenſtrich Saron und wohl auch in 
gleichſam fortwirfend dachte, wie eine erbliche | anderen Teilen des Landes. Dazu kamen unter 
Eigenichaft, ift nicht ganz Mar. Das Leptere folgt , Salomo Naturallieferungen aus allen Teilen des 
indes wohl nicht daraus, daß ein Bericht über die | Landes (1. Kön. 5, +) und ftarfe Abgaben der 
erfolgte Salbung nur bei wenigen Fürften in un- | Vaſallen, wie z. B. Meja von Moab die Wolle von 
jeren Quellen ericheint, bei Abjalom (2, Sam. | hunderttaujend Lämmern und ebenioviel Widdern 


19, ı1), bei Salomo (1. Kön. 1, »), Joas (2. Kön. | 
11, ı2), Joahas (2. Kön. 23, ») und bei Jehu 
(2. Kön. 9, 3), begreiflicherweife nur da, mo eine 
Unregelmäßigfeit in der Thronfolge jtattfand. Die 
Salbung bedeutete die Weihe zu einem hohen Amte 
im $ottesreiche; 1. Sam. 10, ı. o ff. wird fie damit 
vertnüpft, daß Saul vorübergehend vom Geiſte 
Gottes ergriffen wird. Doch haben wir fein An- 
zeichen, daf die Könige dauernd im Befite dieſes 
Beiftes gedacht werden, was bei dem Berhalten 
der meijten auch undenfbar wäre: weder die große 
Weisheit Salomo's (1. Kön. 3, ı2. 4, »o), noch die 
Begeiftung des Meifias (Je. 11, ı ff.) wird mit | 
3 der Salbung in Beziehung gejept. — Als äußere 
Symbole der Herrichaft ericheinen das Scepter 
(vielleicht ein längerer Stab, jtatt desjelben ericheint 
daher bei Saul 1. Sam. 18, 10. 22, die Lanze), 
die Krone oder das Diadem und ein Thron, den 
Salomo jehr prächtig verfertigen lie (1. Kön. 
10, ıs—20). Zu der üblichen Pracht des Königs 
gehörte auch eine größere Anzahl Frauen. David 
hatte zu Hebron jechs (2. Sam. 3, : ff.), Rehabeam 
18, Salomo (1. Kön. 11, ». Hhl. 6, ») bedeutend 
mehr; doch wird hier die Angabe der Zahl vielfach 
als Tertfehler betrachtet. Mit dem Königspalafte 
jelbft gingen auch die frauen auf den Nachfolger 
über; daher jchloß der Nat Ahitophels an Abjalom | 
(2. Sam. 16, »ı) die thatjächliche Belikergreifung 
des Thrones in ſich. Durch dieje Vielweiberei 
wurde freilich 3.B. „das Haus Davids“ ein um— 
fangreicher Familienkomplex und eine Stütze der 
Dynaftie, erzeugte indes vielfache jchwere Irrungen. 
Denn das Recht der Nachfolge haftete keineswegs 
an der Erftgeburt: jeder Herricher wählte unter 
den Söhnen denjenigen, welcher ihm der geeignetite 
erichien; doc fand wohl auch eine Mitwirkung des 
Volles ftatt; jo bei Joas (2. Kön. 11, ı7), bei 
Aſarja (Ufia; 2. Kön. 14, .:), Joſia (2. Kön. 21, 4) 
und bei feinem Sohne Joahas (2. Kön. 23, »). 
Eine weibliche Thronfolge, wie die der Athalja, 
erichien wohl als Unregelmäßigfeit (2. Kön. 11, a). 
4 — Die Einkünfte des Königs betanden in Ge | 
ichenfen von Einheimiichen und Auswärtigen, Die | 
mitunter den Charakter regelmäßiger Abgaben an- 








zinjen mußte (2. Kön. 3,4). Bei Bauten mußte 
das Bolt im umfangreihen Make Frondienſt 
(1. d. N.) leiften. Hierzu kam noch Anteil an der 
Kriegsbeute, Gewinn von Handel und Schiffahrt 
(1. Kön. 10, 1. 14, 22), endlich Konfisfationen des 
Bermögens jolcher, welche ein Majejtätsverbrechen 
begangen hatten (1. Kön. 21,3. ). Umlagen auf 
alle Einwohner werden nur da erwähnt, wo e3 
fich um ſchwere Tributleiftungen an fremde Herrſcher 
handelt (2. Kön. 15, 20. 23, »). — Jene Einnahmen 
des Königs waren indes feineswegs bejtimmt; oft 
nahm er in despotiicher Willtür nicht nur Steuern, 
ſondern auch Landbeſitz. Ausdrüdlich um dies zu 
vermeiden, bejtimmte Ezechiel (45, » ff.) dem 
Fürften einen bedeutenden Grundbeiig, „damit 
meine Fürften meinem Bolfe nicht mehr das Sei- 
nige nehmen”. — Die Hauptaufgabe desd 
Königs war Sammlung und Anführung des 
Heeres in den Kriegen; ihm lag aljo der Schuß 
des Staatögebietes ob. Die Leibwache vereinigte 
daher auch die Cadres der Dffiziere, falls ein allge- 
meines Aufgebot nötig wurde. Mehr ald Recht 
denn als Pflicht ericheint es, da der König, wie 
bei den alten Germanen, als hödjiter Richter jede 


Streitſache enticheiden fonnte, mochte fie nun jo- 


gleich oder als Appellation an ihn gebracht werden 
(2. Sam. 15, » ff. 2. Kön. 3, ı» ff.). Eine Berant- 
wortung für die Rechtspflege jelbit, ja jelbit für 
die angemwendeten Geſetze lag ihm nicht ob; daher 
werden von den Propheten wohl die Richter und 
„Schreiber“ jchwer getadelt, nicht aber der König 


(vgl. d. Art. Gerihtswejen 504). Jenes per- 


jönliche Rechtiprechen des Königs, von Salomo in 
der großen Gerichtshalle (1. Kön. 7, 7) geübt, trat 
wohl jeit Jojaphat jehr zurüd, der ein Oberlandes- 
gericht in Jeruſalem einrichtete (2. Chr. 19, 5 ff.). 
Die Geltung des Geſetzes war keineswegs vom Willen 
des Königs abhängig; diejelbe ftand für ſich jeit; 
er mußte fich ihm beugen (1. Kön. 21,4 ff. 5. Moſ. 
17, 19). Ebenjowenig fam dem Könige das Necht 
der Gejebgebung zu. Überhaupt hatte diejelbe jehr 
wahrjcheinlich nur die Form teils einer Auslegung 
und Anwendung überlieferter Rechtsnormen, teils 
der Enticheidung nach unmittelbarem Nechtsgefühl. 


nahmen (1. Sam. 10, ». 1. Kön. 5, 1. 10, »). | Beides aber vollzog ſich in der Praris durd die 
1. Ehr. 28, »5—sı ericheint als Eigentum Davids | ordentlichen Richter (d. Moj. 17, 11), wie ja überall 
ein bedeutender Grundbeſitz an Adern, Wein- | die Rechtſprechung die Duelle neuer Rechtsbildung 
gärten, Olpflanzungen, namentlich in der Nie- |ift, ohne daß es dabei jogleich einer neuen Kodi- 
derung am Mittelländiichen Meere (vielleicht phi- fitation bedurft hätte (vgl. d. A.Geſetz). Dagegen 
iſtäiſ deren Ertrag zunächſt in beſaßen ſie gewiß Recht und Pflicht, die Ausführung 
verſchiedenen Kaſſen und dann in der Schagfammer der richterlichen Urteile zu bewirken, ohne daß wir 
geiammelt wurde, jowie viele Herden an Kindern, | gerade hiervon Genaueres wühten. Von der Prie- 
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fterjchaft waren die Könige unabhängig. Als Aus- | 15, s); ähnlich Joſaphat auf Hanani's Rat (19,: fi. 


fluß der Staatöverwaltung ericheint die Beitellung 
oberfter Priefter an den Heiligtümern (1. Chr. 
17, #. ». 2. Sam. 8, ır. 1. Kön. 2, m. 5); doch 
waren fie wohl an die Wahl aus den beftehenden 
Priefterfamilien (Aharoniden) gebunden. Nad) 
1. Chr. 16, 10. 23. 2. hat David auch die Klaſſen 
der Leviten und PBriefter ſamt deren Obliegenheiten 
geordnet. Sonft dürften die Könige fich wenig um 
die nähere gottesdienftliche Organifation gelümmert 
haben. Als Ahas Neuerungen machte, war Uria, 
der Priefter, ihm willfährig (2. Kön. 16, 10). Die 
Ausrottung der Höhenfulte und alles gößendiene- 
riichen Weſens wird aber ala Pflicht des Königs 
angejehen (2. Kön. 18, 4). Örtliche wie allgemeine 
Feitfeiern konnte der König ausichreiben (1. Kön. 
21, 12. 2. Kön. 23, 21), leßteres aber als Ausfüh- 
rung eines göttliches Gebotes, das man bisher 
vernachläffigt hatte. Nach Hei. 45, 22 ſoll der Fürft 
am Paſſahfeſte einen Farren ald Sündopfer für 
6 das Volk darbingen. — Aus alle dem erfieht man, 
daß von einer Theofratie im Sinne einer Priefter- 
herrichaft oder einer Leitung der Könige durch 
Prieſter in Israel nicht die Rede war. Einer prie- 
fterlichen Bormundichaft (durch Jojada) bei Min- 
derjährigfeit des Königs begegnen wir nur beim 
Könige Joas von Juda (2. Kön. 12, »), indes ohne 
nachhaltige Wirkung auf die Regierungsmweije des— 
jelben (2. Ehr. 24, ı7 ff). Erft wenn der König 
ſich dem göttlichen Willen unbedingt unterordnete, 
fonnte er al3 Stellvertreter $ehova’3 und als Fürft 
über das ermwählte Vol gelten; erſt dann war der 
Widerſpruch zwiſchen göttlihem und irdijchem 
Königtum bejeitigt. Jenen Willen Gottes erfuhr 
er aber nah 1. Sam. 28, « entiweder durch unmittel- 
bare Erleuchtung im Traume (wie bei Salomo 
1. Kön. 3, 5—ıs), was der Natur der Sache nad) 


u. ſ. w. Eine ſchwere Berirrung aber erzeugte ſich 
dadurch, daß „die Seher des Königs“, welche der- 
jelbe bei bedeutenden Unternehmungen befragte, zu 
Hofpropheten wurden und den Wünjchen der Macht 
haber ſich fügten (1. Kön. 22, 6. i1). Manche von 
diejen „falihen Propheten” mögen in gutem 
Glauben das nationale Intereſſe im Auge gehab: 
haben, jo namentlich zur Zeit ded Jeremia. Aber 
darin lag gerade die Urjache für die mannigfaden 
Reibungen zwifchen den Königen und den wahren 
Propheten, daß der rein nationale Zwed, Ausbrei⸗ 
tung der politiichen Macht und Größe, nicht dem 
eigentlichen Berufe des Volkes entiprach, der ein 
religiöjer war. Darum fteht im Bilde des idealen 
Königs („Meſſias“) auch da, wo dasjelbe am glän 
zendften gezeichnet wird (mie Sei. 11), nicht die 
friegeriiche Größe im Vordergrund, jondern dir 
Bolltommenheit, mit welcher der König Recht ſchaff 
und alle Bedrüdung hindert; in zweiter Linie ftebt 
erft Herjtellung und Sicherung der alten Lande: 
grenzen. Darum erbleicht in dem Bilde ber poli- 
tiiche Charakter mehr und mehr, das Kommen dx: 
„Königs der Wahrheit“ (Ev. Joh. 18, 36. 37), deiien 
Reich nicht von diefer Welt ift, vorbereitend. — Den ' 
König umgaben eine Anzahl höchſter Beamten, 
welche die Verwaltung de3 Landes führten (vg! 
d. U. Amtleute). Sie hießen Fürſten oder 
Freunde des Königs, die fein Angeſicht ſehern 
(1. Kön. 4, ». 2. Kön. 25, 10. Jerem. 52, » 
2. Sam. 8, ıs ff). Der mächtigite Beamte war 
der Feldhauptmann (unter David fein Ne 
Joab), der das Heer zu jammeln hatte und es in 
Abweſenheit des Königs auch anführte. Demielben 
zunächſt ftand der Befehlshaber der Leib. 
wache(Strethi und Blethi). Der Kanzler (maskir 
hatte wohl den König an die täglich zu vollziehenden 


am jeltenften vorfam, oder durch das heilige Los | Gejchäfte zu erinnern und auch die Hauptbegeben- 
(„Urim und Tummim“), das jedody ſchon unter | heiten zu verzeichnen. Der Staatsjefretät 


David immer weniger befragt zu werben pflegte, 
oder durch Propheten. Samuel behielt neben Saul 
noch fein volles Anjehen: er hat noch bis an jein 
Ende gerichtet (1. Sam. 7, 15); er wird neben Saul 
genannt, als es den Krieg gegen die Ammoniter 
gilt (1. Sam. 11, r); er beitimmt die Zeit des 
Opfers als Organ des göttlichen Befehls (1. Sam. 
13, ıs). Später verkünden die Propheten, ob 
eine Unternehmung mit Gottes Willen vor jich 
gehe und demnah glüdlich ablaufen werde, 
bringen aber auch ungefragt göttliche Weiſungen 
an den König. Nathan rügt David wegen Uria 
und Bathjeba (2. Sam. 12), rät ihm den Tempel- 
bau ab (2. Sam. 7), Gad (der „des Königs Seher“ 
heißt) ftraft ihn ob der Rolfszählung (2. Sam. 
24, 11 ff.); Nathan und Zadok wirken zujammen 
bei der Succejfion Salomo’3 (1. Kön. 1, a: ff. 
4.35); Semaja hindert Rehabeam am Kriege gegen 
die nördlichen Stämme (2. Chr. 11,4); auf Aſarja's 
Weiſung bejeitigt Aſſa den Götzendienſt (2. Chr. 


(sopher) jorgte vielleicht für die innere Verwal 
tung; jeine Stellung ift nicht Mar. Nach 1. Kön 
4,5 gab es einen Oberpräfelten, der dem zwöh 
Statthaltern vorgejegt war; dieien lag die Beſor 
gung der bedeutenden Naturallieferungen für der 
Hof ob. Dem ganzen Berjonal des Palaftes ſtand 
‚der Haushofmeifter vor, deſſen Würde jedod 
wahrjcheinlich der eines Großveziers (Jef. 22,15 f 
oft jehr nahe fam (f. Hofmeifter). Der ron 
\hauptmann leitete die öffentlichen Bauten dei 
Königs und hatte ficher eine jehr anjehnliche Stel 
"fung. Die2. Sam. 8, ıs. 20, 2» genannten „Priefter‘ 
(wofür 1. Chr. 19 [18], ı7 vielleicht „die Erften an 
der Hand des Königs“ fteht) waren nach einigen 
| geiftliche Räte, nad) anderen die Erften im Hol 
perſonal oder aud hohe Beamte, richtiger wohl 
da fie meift aus Verwandten beftanden, die täg— 
| lichen Genofjen des Königs, die wohl auch zur Be— 
ratung wichtiger Dinge herangezogen wurden um? 
'feicht einen jchädlichen Einfluß ausüben konnten 








verrät durchweg jenen mehr oder minder ſtarken 
Widerſpruch zwiichen der politischen Notwendigfeit 
und dem religiöjen Berufe des Volkes, der fich bei 
feiner Entjtehung fundthut. Nur Davids Negierung 
erichien, trog aller Mängel, der Nachwelt als ein 
leuchtendes nie mehr erreichtes Vorbild. Die von 
Salomo zeigt bereit® Spuren jener rüdfichtslojen 
Deipotie, mit denen orientalijche, beionders ägyp- 
tiſche Könige oft die Vollskraft ausbeuteten in um«- 
fänglichen Frondienſten. Dies legte den Grund 
zum Zerfall des Reiches unter Nehabeam. Fortan 
war die Widerſtandskraft gegen mächtigere Feinde, 
wie Syrer und Ägypter, vollends die Aſſyrer, ge- 
brochen. Im nördlichen Reiche fehrte man zu der 
halbabgöttijchen bildlichen Verehrung Jehova's 
zurüd, was aber eine jtete Bermijchung mit heid- 
niſchem Wejen erzeugte und die Macht der wahren 
Religion hemmte. Wechjel der Herricherhäufer, oft | 
in jchneller Folge, verbunden mit Revolutionen, 
lähmten die Kraft des Landes, die nur jelten durch 
ftarfe Hand (wie die Jerobeams II.) gehoben wurde. 
Die Rücklehr zum altcanaanitiichen Baalkultus, 
welche Iſebel gewaltiam vollziehen wollte, ward 
durch die Propheten Elias und Elifa-vereitelt. Um 
jo unaufhaltiamer vollzog fich der fittlichereligiöje 
Berfall im Innern, bis nach dem Fall des legten 
Königs Hojea faſt die ganze Einwohnerichaft nad 
Aſſyrien und Medien deportiert wurde (722). Im 
jüdlihen Reiche Juda blieb das Haus Davids im 
Beige der Regierung. Mehrere Könige, wie Alla, 
Joſaphat, Amazia, Ufia, bejonders Hisfia und 
Joſia, erwiejen fich al treue Diener Jehova's. Ab- 
göttiicher Sinn mit Verfolgung der Frommen und 
Propheten zeigte fich nur vorübergehend bei Athalja 
und bei Manafje und Amon. Die Propheten fanden 
bier für ihr Wirken einen bedeutend bejjeren Boden; 
die lange Thätigfeit eines Jejaja mußte nachhaltige 
Folgen haben. Abgejehen von der Tötung des 
Propheten Sacharja unter Joas geriet erft Jere- 
mias unter der Regierung der Söhne des Joſias 
in jcharfen Gegenjag zu den Königen und der an- 
geblich nationalen Partei. Das babylonijche Eril 
bewies, daß das irdijche Königtum feine notwendige 
Drganijationsform des Volles bildete. Sie wird 
zerbrochen und gleichwohl geht das Volf als „hei- 
liger Same”, als religidje Gemeinde mit höherer 
weltgeichichtlicher Aufgabe daraus hervor. Die ge- 
waltjame Vernichtung der Religion war es erft, 
welche das Bolf wieder bewog, alles zu wagen: jo | 
erlangte es unter den Makkabäern mit der religiöjen | 
auch die politiiche Freiheit. Ein neues Königtum 
entitand, zwar als Anhang zum Hohepriejtertum | 
(zuerjt 106 v. Ehr. bei Ariftobulos 1.), indes weder | 
echt national noch wahrhaft religiös; es gerät in | 
Abhängigkeit von den Römern. Herodes ericheint | 
nur als fremder Machthaber. Derjelbe verhängnis- 
volle Wahn, als hänge die Zukunft des Volkes von 
feiner nationalen Größe ab, der zur Gründung des 
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Prophetentum brachte und eine Fälſchung desielben 
erzeugte, bereitete auch dem politifchen Gemein- 
weien den Untergang, nicht ohne daf die wahre 
Aufgabe des Volkes, Wiege der höchiten Religion 
zu jein, inzwijchen durch das Chriftentum erfüllt 
worden wäre. Dst. 


Körperverlegung. Das mojaische Recht enthält 
ftrenge Strafbeftimmungen für Körperverlegung, 
die wohl geeignet waren, den Ausschreitungen fitt- 
licher Roheit zu wehren, macht dabei aber mehr- 
fache, dem inneren Charakter des Bergehens ange- 
mejjene Unterjcheidungen der einzelnen Fälle. Im 
allgemeinen galt, wie im älteren griechijchen Recht 
und im römijchen Zwölftafelgejeß, der den For— 
derungen wohlbemejjener Brivatrache augenfällig 


noch Rechnung tragende Rechtsgrundiag der Wie- 


dervergeltung (justalionis): „Bruch um Bruch, 
Auge um Auge, Zahn um Zahn“ (3. Moſ. 24, 10 ff.; 
vgl. Matth. 5, »). Derjelbe galt jedoch nur für 
Berlegungen freier Männer, wobei aber zwiſchen 
israelitiichen Vollbürgern und Fremdlingen fein 
Unterichied gemacht werden durfte. Borausgejeßt 
wird dabei, wie der Wortlaut des Geſetzes ſchließen 
läßt, daß die Verlegung abfichtlich zugefügt wurde, 
und daß der Berlegte ganz als Unrecht Xeidender 
ſich darftellte. Dagegen hatte der Grundjag (ob- 
ihon Joſephus, Altert. IV, 8, as Das Gegenteil be- 
richtet) Feine Gültigkeit für Raufhändel, in 
welchen der Berlepte immer auch einen Teil der 
Schuld trug. Wurde in einem jolchen einer der Be- 
teiligten mit einem Stein oder mit der Fauſt jo ge- 
ichlagen, daß er bettlägerig wurde, erholte fich aber 
wieder jo weit, da er an jeinem Stabe ausgehen 
fonnte, jo war jein Gegner nur verpflichtet, ihm 
den durch fein Daniederliegen, bezw. die Arbeitsun— 
fähigkeit bis zum Tag feines erſten Aus- 
gangs erwachſenen Berluft und die Heilungstojten 
zu erjepen, blieb aber im übrigen ftraflos. Aus 
dem Wortlaut des Gejepes (2. Moi. 21, 10 f.) läßt 
fich ficher ſchließen, daß anders verfahren wurde, 
wenn die Verlegung mit einer Waffe zugefügt, und 
auch wenn der Gejchlagene, ohne daß er wieder 
hatte ausgehen können, an der Berlegung gejtorben 
war; wie in diejen Fällen verfahren wurde, jagt 
das Geſetz nicht; im erfteren fanden wahricheinlic 
die Strajbeitimmungen für abjichtliche Körperver- 
fegung, im legteren je nad; Umftänden die für 
Mord oder für unvorjäglichen Todichlag Anwen- 
dung. Joſephus (Aitert. IV, 8, as) läßt freilich den 
Schuldigen im legteren Falle ftraflos bleiben; aber 
gewi gegen den Sinn des Geſetzes. Dagegen war 
diejem ohne Zweifel die jpätere Rechtsübung ent» 
iprechend, falls der Geſchlagene nach jeinem erjten 
Ausgang doch noch ftarb, den Thäter nicht weiter 
zur Strafe zu ziehen. — Auch den bejonderen Fall 
berüdfichtigt das Gejeb, in welchem ein etwa zur 
Schlichtung des Streites herbeigeeiltes oder zufällig 
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anweſendes ſchwangeres Weib wiſſentlich oder | mit den Händen zu haltenden Blajebalg zu Denten, 
zufällig jo geftoßen wurde, daß eine Fehlgeburt der heiß wurde oder (jo Xuther) verbrannte, da 
eintrat. Hatte das Weib jonft feinen Schaden, jo | das Geräte doch jo eingerichtet jein mußte, daß 
mußte der Thäter ihrem Manne eine von diefem es nicht verjengt werden konnte. Vielmehr find 
geforderte und von Schiedsrichtern als angemellen | Jeremia's Worte wohl von dem uralten, abwechſelnd 
erklärte Geldbuße (nach Joſephus, Altert. IV, 8,35 mit den Füßen getretenen und mit den Händen 
außerdem auch eine jolche an das Gericht) bezahlen; | wieder aufgezogenen Blaſebalg zu verftehen, der 
hatte jie aber weiteren Schaden davon, jo fand der | nach dem Bilde des Propheten nicht im ſtande ift, 
Grundiag der Wiedervergeltung volle Anwendung | mit jeinem Schnauben oder angeftrengten Arbeiten 
jelbjt bis zum Berlufte des Lebens (2, Moſ. die unedlen Stoffe auszuſcheiden und das lautere 
21,.»—:5). Das jpätere jüdiiche Recht, wie es jchon Silber zu gewinnen. Die Abbildung aus der Zeit 
die Faſſung des Gejeges in der griechiichen Bibel | des Pharao Thutmes IIl., welche wir hier nad 
firiert hat, macht noch den Unterjchied, ob die Frucht | Wiltinjon III, S. 339 geben, zeigt in der Mitte 
ichon völlig ausgebildet war oder nicht, läßt ſich einen Haufen Holztohlen; die Pfeifen, durch welche 
nur in legterem alle an der Geldbuße genügen | der Wind in die Flamme gepreßt wurde, beftanden 
und fordert dagegen im erjteren volle Wiederver- | wahrjcheinlich aus einfachem Rohr, das zum Schutz 
geltung jedes dem Kinde zugefügten Schadens | gegen das feuer mit einer langen Metallipige 
bis zum Lebensverluft. — Endlich enthält das | verjehen war. In der Parallelitelle Hei. 24, u 
Geſetz auch noch bejondere Beftimmungen über die überjegt Yuther ftatt „Kohlen“ geradezu „Gut“ 
von einem Herrn feinen eigenen Sklaven und | (vgl. Spr. 26, 21); die hebräiihe Sprade hat 
Sklavinnen zugefügten Nörperverlegungen: jede, | 
auch die allergeringjte, jogar das Ausichlagen eines 
Zahnes, mußte durch Freilaſſung des Yeibeigenen 
gut gemacht und dieſem erjegt werden. So ent- 
ichieden fichert das Gejeg (2. Moſ. 21, 26 f.) das | 
auch dem Sklaven zuftehende allgemeine Menſchen— 
recht auf Unverleglichkeit des Leibes. An einer be- 
jonderen Beſtimmung über die den Leibeigenen 
eines anderen zugefügten Körperverlegungen 
fehlt es; jchwerlich wurden fie wie die eines Freien 
behandelt; wahricheinlicd; war in diefem Fall eine 
Geldbuße an den Herrn zu entrichten, vielleicht aud) 
die volle LZosfaufiumme, durch deren Entrichtung | | 
der Verſtümmelte jelbit das Anrecht auf Freilaffung | 
gewann. — Auch in allen anderen Fällen mag ſich 














: 5 , * Arbeiten am Aohleuſeuer. Aitäghptiihe Darftellum 
ihon in alter Zeit der Schuldige, wenn der Be- Nah Willinfon. 2 


ſchädigte es zufrieden war, mit einer Geldbuße vom 
Bollzug der Wiedervergeltungsiirafe haben los- nämlich verjchiedene Wörter (vgl. latein. prüns 


faufen können, wie dies bei den Griechen und | neben carbo), um die Kohlen in ihrem glühender 
Römern ſchon früh üblich wurde. Jedenfalls hat | Zuftande (vgl. 2. Sam. 14, ». Spr. 6,28. Hei. 1,ı 
das jpätere jüdiiche Necht, wie Joſephus (Altert. | 10, ») und nad ihrer jchwarzen Farbe (vgl. Je 
IV, 8, 35) und der Talmud bezeugen, dies mildere | 54, 1») zu bezeichnen. Natürlich diente das Kohlen— 
Berfahren zur Regel gemacht; man begründete es | feuer zum Bereiten der Speije, bejonders zum 
damit, dab, wenn nad 2. Moj. 21, » j. jogar an | Baden (j. d. U.) des Brotes und zum Braten von 
Stelle der Todesitrafe eine Geldbuße treten könne, | Fleiſch oder Filch (el. 44, ı0. Joh. 21, »), weniger 
dies noch vielmehr für den Fall gelten müfje, wo | aber (oh. 18, 1») zum Wärmen (vgl. oben ©. 454 
das Geſetz nur auf den Verluft eines Sliedes er- | Der „Napf voll Gut“ (jo Luther 3. Moſ. 16, ı=: 
fenne. Die Höhe des Betrages der Buße lieh man | dgl. 10, ı) war eine Pfanne mit glühenden Kohlen, 
den Beichädigten beitimmen, jedoch unter Vorbehalt | auf welchen das Räucherwerf entzündet (vgl. Tub 
richterlicher Beltätigung. 6,». 20. 8, ») wurde (j. die Abbildungen altägnp 
r Br tl Räuche äte bei Wilki V, S. 340). 
Kogel (Dei. 23, 15) ſind hohe, über den Kopf hän- ha ger N we 7 * 
gende Mützen oder Turbane. 27,3. 4. Moſ. 4, 14), jo gehörten ja auch zum gol— 
Kohlen, d. h. Holzfohlen (ſ. d. A. Holz), dienten | denen Räucheraltar ſchaufelförmige Koblenpfannen, 
den alten Hebräern (vgl. Spr. 26, 21. ei. 54, 10) zur | die ihren hebrätihen Namen vom Naffen oder 
Erzeugung Starker Hite. Die Stelle Jer. 6,2 zeigt, | Fallen (Luther überjegt Fei. 30, 14: Holen) des 
dat; dem Metallichmelzer dabei zur Scheidung des, Feuers haben. Über die feurigen Kohlen in Epr 
Silbers von den Schladen der Blajebalg nicht | 25, »» u. Röm. 12,20 ſ. d. A. Kopf. Die „glühende 
fehlte. Schwerlich hat man hier an einen Heinen, | Kohle“ in Re. 6, « iſt eigentlich ein glühender 
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Kolk 


Stein (f. d. WU. Kochen). 
ber Dampfer und Steinfohlen kennt, bilden die 
Holztohlen, 3. B. die von der Tamariske, bejonders 
aber die vom Ginfter (j. d. U.) gewonnenen, eine 
gefuchte Ware, vgl. Robinfon I, ©. 226. III, ©. 683. 
Kph. 
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Im heutigen Drient, | (1. Sam. 28, 3 2) — * in dem bei den fpäteren Juden 


üblich gewordenen, von Chriftus mißbilligten 
Schwur bei dem eigenen Haupte (Matth. 5, »); 


| oder daneben auch um die Macht und Gewalt, die 


einer hat, wie in den Redensarten „den K. zer- 
treten, zerjchmeißen, zerbrechen, zerichmettern“ 


Kolt (3. Moſ. 11, 36), niederdeutich — Grube, (1. Mof. 3, ı5. Pi. 68, 22. 74, ıs f. 110, 4. Sir. 


tiefes Waſſerloch; gemeint find Eifternen. 
Koller, j. Hemd. 


Koloiiä war eine bedeutende Landſtadt im jüd- 
lichſten Teile der Heinafiatiichen Landſchaft Phry- 
gien, an dem zum Mäander ftrömenden Flufje Lykos 
und an der Heerjtraße von Stelänä nad) Laodikeia 
und weiter nach dem nörblichen Karien belegen. 
In römischer Zeit war fie der Provinz Aſia zuge» 
teilt, aber offenbar gegen früher bedeutend herab- 
gelommen. Für die Ehriften gewann fie ein bejon- 
deres Intereſſe wegen des wichtigen Briefes, welchen 
der Apoftel Baulus, der die Stadt auf jeinen Reiien 
durch Phrygien (Apitlg. 16, f. 18, 20) perjönlich 
noch nicht bejucht hatte (Kol. 2, ı), an die dort, wie 
in dem benachbarten Laodikeia, durch Epaphras 
(j. d. U.) gegründete chriftliche Gemeinde im Jahre 
61 n. Ehr. von Cäſarea aus dur Tychikos und 
Oneſimos jchidte. Hier war Arhippos Gemeinde- 
vorjteher; hier hielten Bhilemon und jeine Frau 
Appia die Herberge für die Brüder; und ihren 
entlaufenen Sklaven Onefimos, den Paulus zum 
Ehriften gemacht, wußte er zur Rüdfehr zu Phile- 
mon zu beftimmen (Kol. Kap. 4 und Bhilemon ı ff.). 
Die Gemeinde bejtand vorwiegend aus Heiden— 








| 36, 12), die von gewaltjamer, ichmähficher Tötung 
| und völliger Vernichtung der Macht gebraucht 
werden. — Sehr weit — viel mehr, als es unfere 
Ausdrudsweije erlaubt, — dehnt der hebräiſche 
Sprachgebrauch die bildlihe und uneigent- 
liche Verwendung des Ausdruds aus, indem alles, 
was ald Gipfel emporragt oder der nad) Rang, 
Ort oder Zeit die erfte Stelle einnimmt, „Kopf“ 
oder „Haupt“ genannt wird; insbejondere aber 
heißen jo — unferer Ausdrucksweiſe entſprechend — 
die Vorjteher, Anführer, Machthaber aller Art, 
furz jeder, der eine hervorragende, leitende, regie- 
rende Stellung in irgend einer Gemeinichaft ein— 
nimmt. So bezeichnet auch der jprichwörtliche 
Ausdrud „Kopf und Schwanz“ (Zei. 9, u. 
19, ıs. 5. Moſ. 28, ıs. 4), wie das daneben vor- 
fommende „Palmzweig und Binje“ (Luther: „Aſt 
und Stumpf“) den hoch und den niedrig Stehen- 
den, den Leiter und Geleiteten*). Während man 
bei jener uneigentlichen Berwendung des Ausdruds 





faum nod an das zu Grund liegende Bild denft, 
liebt e8 der Apoftel Paulus, in der Bezeichnung 
Eprifti ald Haupt der Gemeinde das Bild des 
mit verſchiedenen Gliedern ausgeftatteten Leibes 


| beftimmt hervorzuheben, um das Verhältnis Ehrifti 


chriſten (Kol.1,2ı. 2, 13), war aber durch judaiftijche | zu der ihm untergebenen Gemeinde nach verichie- 


Srrlehrer eigentümlicher Art, die mit dem Wert- 
legen auf Beichneidung, Speije- und Feſtſatzungen 
(2, 11. 10) theojophiiche Spekulationen über die 
höhere Geifterwelt, Engeldienft und eine weit- 
gehende Askeſe verbanden (2, ıs ff.), und als erjte 
Borläufer der judaifierenden Gnoftifer bezeichnet 
werden dürfen, gefährdet und verwirrt worden. 
Diejer Gefahr zu begegnen, war vorzugsmweije der 


Zweck des Apoſtels bei Abfaſſung feines Briefes. | „ 
— Die Stadt, im %. 65 n. Ehr. dur ein Erb- | 





denen Seiten hin vollftändiger zu veranichaulichen 
(vgl. bei. Eph. 4, 15 f. 5, =. Kol. 1, 18. 2, 10). — 
Eine andere Reihe von Redensarten und Ge-2 
bräuchen ergibt fich daraus, daß in der Haltung 
des Hauptes das erhöhte oder herabgejtimmte 
Lebensgefühl, der Mut, das Bemwußtiein der Kraft, 
der Würde, der Ehre, des Sieges, der Unschuld 
u. ſ. w. fich fund gibt. Daher Redensarten, wie: 





höhen“, die ſowohl von dem eigenen Haupte, als 


beben zerftört, indejjen wieder erneuert, gewann | von dem eines andern (Pi. 3, «. 27, 6), und in 
im Mittelalter unter dem Namen Chonä neue | jenem Falle —— in gutem (Hiob 10, 15. Bi. 
neue Blüte, und durch die Brüder Alominatos, den | 110, ». Sad). 1, ut. 21, 2) als in üblem 
Hiſtoriler Niletas und den großen Erzbiichof | Sinne (von Übermut und Trop; vgl. Richt. 8, 28. 


Michael von Athen (zur Zeit des lateinischen Kreuz- | | Pi. 83, 3. Hiob 20, 6) gebraucht werden (vgl. d. U. 
H. 


zuges) neue Berühmtheit. 
Kolter, ſ. Hemd. 


Kopf. Weil der K. oder dad Haupt (Ausdrüde, 
mit denen Luther nad) feinem Sprachgefühl wechjelt) 
das oberfte, edeljte, den Leib beherrichende und für 


Horn). Den ſtariſten Gegenſatz zum Erheben des 
Hauptes eines anderen (das in 1. Moſ. 40, 10 ſeinen 
ſchlimmen Sinn im Hebr. nur durch den Zuſatz 
„von dir hinweg“ erhält) bildet jenes „Zertreten“ 
oder „Zerjchmettern des Kopfes“ (j. oben); den 





Gegenſatz zum Hochtragen des eigenen Hauptes 


fein Leben unentbehrlichite Glied ift, jo kann ftatt | 


der Perſon das Haupt genannt werden, nicht etwa | 
bloß bei Zählungen „nad Häuptern“ (1. Chr. 24, | 


3. 34), jondern auch, wo es ji) um das Leben han- 
delt, wie in dem Ausdrud „Hüter meines Hauptes“ 
Bibl. Handwörterbuh. 2. Auflage. 


| *) Die treffend jatyriihe Teutung bes Schwarzes auf 
die Ichmeifwedelnden falichen Propheten in ef. 9, is ift 
wahrſcheinlich eine dem eigentlichen Sinn des Bildes nicht 
entiprechende (vgl. 8. ı6) jpätere Randbbemerkung. 
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aber das Hängenlafſen des Kopfes, als Gebärde |f. d. U. Handanflegung. Auch hängt mt: 
deſſen, der fi im Faſten und Beten demütigt | diefer Anſchauung das Bild der feurigen Kohlen 


(ef. 58, 5), oder auch des Trauernden (Klgl. 2, 10; | 
vgl. Sir. 19, 23). Die eigentümliche Gebetsftellung 
des Elias aber: zur Erde gebüdt und das Geficht 
zwifchen den Knieen (1. Kön. 18, 42), dürfte wohl 
weniger die der Demütigung als die der Gebets— 
inbrunft fein, die ſich befleift, jeden ftörenden 
Eindrud der Außenwelt fern zu halten, etwa wie 
indiſche Derwiſche eine ganz ähnliche Stellung ala 
die für das andächtige Nachdenken geeignetite an- 
jehen. Auch der Trauernde verhüllt gern fein 
Haupt, um mit feinem Schmerz allein zu jein | 
(2. Sam. 15, ». er. 14, 3 f. Ejth. 6, 12); doch 
gibt er damit zugleich auch feiner Trauer ficht- | 
baren Ausdrud; mehr geichieht dies in dem noch 
viel häufigeren Beftreuen des Hauptes mit) 
Erde, Staub oder Aſche (1. Sam. 4, 12.2. Sam. 
13, ı». Klgl. 2, 10 u. a.), zu welchem das Salben 
des Hauptes mit DI bei fröhlichen Feitmahlen 
(Bi. 23, 5. 45, ». Am. 6, e. Luk. 7, 46) den ſtärkſten 
Gegenjaß bildet. Über das Blößen des Hauptes 
(in 3. Mof. 10, s u. a.) ſ. d. A. Haar Nr. 1. 
Wie ein Bekümmerter dadurch, daß er die Hand 
oder die Hände auf jein Haupt legt, die ihm auf- 
erlegte Laft andeutet (2. Sam. 13, 16. Jer. 2, s7), 
jo legte wohl auch ein überwundener und um 
Gnade bittender Feind zum Zeichen feiner völligen 
Unterwerfung Stride um das Haupt (1. Kön. 
20, au f.). Einer zwar nicht im israelitischen, 
wohl aber im griehijchen und römijchen 
Altertum in manchen Gebräuchen nachweisbaren 
Anſchauung, nad welcher Bededung und Ver- 
hüllung des Hauptes das Zeichen der Abhängig- 
feit von einer höheren Gewalt ift, entipricht endlich 
die von dem Apoftel Paulus gegebene Anweijung, 
daf der Mann, um der Würde feiner Unabhängig- 
feit von Menichen nichts zu vergeben, unbededten, 
das Weib aber wegen jeiner Abhängigteit von dem 
Manne nur bebedten Hauptes in der chriftlichen 
Gemeindeverfammlung erjcheinen joll (1. Kor. 11, 
3 4 ff.). — Obſchon die Hebräer nicht, wie die Ägyp— 
ter (1. Moſ. 40, ı6), Körbe u. dgl. auf dem Kopfe 
zu tragen pflegten, jo gilt ihnen der K. doch nach 
einer auch bei vielen anderen Völkern verbreiteten 
Anſchauung als Träger des Segens, des Fluches, 
der Schuld, der Verpflichtung; und daraus erflärt 
fih eine dritte Neihe von bibliichen Redensarten 
und Gebräuchen : jo die Redensarten „auf den Kopf | 
fommen, zurüdtommen, fallen, vergelten, bezahlen, | 
bringen, kehren, werfen“, wobei die Vergeltung | 
oder das Geichid manchmal (z. B. Bi. 7, ı7) aus- | 
drüdlich als von oben herfommend gedacht ift (im 
Hebr. fteht übrigens, wenn die Nedendart vom | 
Segen gebraucht wird, nicht, wie jonft, die praep. 
‘al, jondern le; 3.8. 1. Moſ. 49, 26. 5. Moj. 33, 
ı6); ferner „jein Blut jei auf feinem K.“ u. dgl. 
(2. Sam. 1, ıs. 3, ». 1. Kön. 2,» u. a.). Hin- 
fichtlich der hier in Betracht fommenden Gebräuche 








auf dem Haupte (Spr. 25, =». Röm. 12, zo) zu- 


\jammen: das Gute, mit welchem Böſes auf da: 


Haupt vergolten wird, übt die Wirkung glüben- 
der Kohlen, d.h. anhaltenden brennenden Schmer- 
zes, jedoch nach dem Zujammenhang der ange 
gebenen Stellen zu dem heilſamen Zwed der Be 
ihämung, Reue und Beſſerung. In anderem 
Zujammenhang fann freilich dasjelbe Bild and 
die Vergeltung des göttlichen Zornes bezeichnen 
twelche, wer unbußfertig feine Sünde leugnet, au 
fein eigenes Haupt bringt (4. Esr. 16, 54; vol 
Spr. 6, m — 2»). — Das Kopfihütteln endlich; 
ift eine oft erwähnte Gebärde ded Hohnes um 
Spottes, bejonders gegenüber einem ſchwer Yei- 
denden; nicht der Schadenfreude, wenn auch ber 
Spott jelbftverftändlich meift ein jchadenfrober ih 
(vgl. 2. Kön. 19, »ı. Zei. 37, 22. Pi. 22, 4. 44, 
ıs. 109, 25. Hiob 16, «. Ser. 18, 10. Slgl. 2, ı». 
Eir. 12, ı». 13, o. Matth. 27, »). Sprachlich umd 
fachlich ganz unrichtig hat man aus dieſer Gebärde 
ein jchadenfrohes, das Unglüd billigendes Kop'- 
niden machen wollen. Die Gebärde hat vielmehr, 
wie überall, den Sinn der Berneinung, bier aber 
insbejondere den des befremdeten Staunen; 
über die verzweifelte Lage, in ber fich einer be 
findet, ein Befremden, das bei dem teilnahmlo: 
oder feindjelig efinnten ein erheucheltes, ir» 
niiches und ſpottendes Befremden ift über ber 
Gegenjag der jetigen Lage des Unglüdlichen u 
feinem früheren Zuftand oder zu dem, was cr 
zu fein behauptete oder was er erwartete. Die in 
einigen Stellen (Bj. 22, ». Klgl. 2, ıs. Matth. 27, ») 
beigefügten Worte geben die Deutung der Gebärd: 
„So — das ift ihr Sinn — hätte es dem al. 
mächtigen Eroberer, jo hätte e8 dem Frommen 
für den er fich doch immer ausgibt, nicht gehen 
ſollen.“ 


Kor, ſ. Maße. 
Kor Aſan, ſ. Aſan. 


Korah (hebr. Korach; griech. Kore und je! 
Luther Br. Jud. 8. n, zu unterjcheiden von dem 
Namen Kore’, welchen levitiiche Thorhüter au: 
dem foradhitiihen Gejchlecht führen; vgl. 1. Ekr. 
10, 10. 27, ı. 2. Chr. 31, ıs) hieß ein Urentel Levi: 
von der Linie Kahath, Sohn Zezears (Jizhars) un 
Vetter Moſe's (2. Mof. 6,21. 1. Ehr. 7,37 f.; 1. Cht 
7,2. heißt jein Bater Amminadab, wahrjcheinlich nur 
infolge einer Verwechielung mit Marons Schwir 
gervater; vgl. 2. Moſ. 6, 23). Durch jeine Em- 
pörung gegen Moſes und Aaron und jein und feiner 
Rotte furchtbares Geichid (4. Moj. 16) wurde da: 
Gedächtnis feines Namens für alle Zeiten zur 
Warnung dor eigenmädhtiger Anmaßung der Ehren 
und Rechte heiligen Dienftes, die nur dem von Gott 
dazu Berufenen zufommen. Unzufrieden mit der 
untergeordneten Stellung, welche den Leviten bei den 


Korah 


gottesdienftlichen Gejchäften zugewiejen war (B. », 
wo ftatt „opfern“ zu lejen ift „nahe fein“), wollte er 
das Privilegium Aarons auf das Priefteramt nicht 
anerfennen, und ftüßte ſich dabei auf die Heiligkeit 
der ganzen Gemeinde (2. Moj. 19, 6), welche jede 
derartige Überordnung und Bevorzugung einzelner 
Männer ausichliege (VB. 5). Mit diefem gleißen- 
den Dedmantel feines Ehrgeizes gelang es ihm 
auch, einen Anhang von 250 namhaften, zu der 
fürftlichen Vertretung des Volfes gehörigen Män- 
nern aus verjchiedenen Stämmen (vgl. 4. Moj. 
27, 3), darunter aber auch nicht wenige Leviten 
(B. 7. s), um fich zu ſcharen. Gemäß dem Glau- 
ben, daß es das ausichliegliche und unantajtbare 
Vorrecht Gottes ift, nach jeinem freien Gnaden— 
willen zu beitimmen, wer jeiner heiligen Majeftät 
priejterlich nahen dürfe, mußte Mojes in dieſer An- 
fechtung des gottverliehenen Privilegiums Aarons 
eine Empörung gegen Sehova jelbjt erfennen 
(B. 11). Mit der Erinnerung an diejen Aufruhr 
verbindet fich in der Überlieferung (4. Moſ. 16 
u. 26, »—ı:) die an eine zweite Auflehnung gegen 
die Autorität Moſe's (V. ı5 f.), deren Rädelsführer 
Dathan und Abiram, die Söhne Eliabs, Enkel 
Ballu’3 und Urenkel Rubens waren; ein anderer 
Hubenite, On, der Sohn Peleths (4. Moj. 16, ı), 
ſcheint nur anfangs mit ihnen gemeinfame Sache 
gemacht zu haben; fie mögen fich auf den ihrem 
Stamme nad dem Eritgeburtsrecht zulommenden 
Vorrang geftügt haben. Eine andere Überlieferung 
nennt nur fie allein, ohne Korahs und feiner 
Rotte zu gedenken (5. Mof. 11,6); und es ift da- 
ber nicht unmöglich, daß ihre Empörung in Wirf- 
lichkeit zeitlich umd jachlih mit der Korahs in 
feinem jo nahen Zuſammenhang jtand, wie es 
nad) der Erzählung in 4. Moſ. 16 (und 4. Mof. 
26, » ff.), die für die fpätere Überlieferung maß- 
gebend blieb (vgl. Bi. 106, 16—ıs. Sir. 45, m —24), 
den Anſchein hat. Doch unterjcheidet auch dieje 
Erzählung noch jehr beftimmt zwei ganz verjchie- 
dene Gottesgerichte, welche die Empörer trafen. 
Dathan und Abiram verjanten mit ihren Hütten, 
ihren Familien und ihrer ganzen Habe, indem 
der Boden unter ihnen fich jpaltete, in die Erde, 
oder — wie die Urkunde ſich ausdrüdt — fie 
fuhren lebendig in das Totenreich hinunter (V. 
»-%. 5. Moj. 11, «. Pi. 106, 17). Die 250 
Männer dagegen, welche die Rotte Korahs bildeten, 
waren gemäß der Aufforderung Moſe's zugleich 
mit Aaron, Räucheropfer darbringend, vor der 
Stiftshütte erjchienen, damit Gott ſelbſt darüber 
entjcheide, wer nad) jeinem Willen des Priefter- 
amtes warten jolle, und wurden, wie einjt Aarons 
Söhne Nadab und Abihu (3. Moſ. 10, ı f.), durch 
das von Jehova ausfahrende Feuer verzehrt (8. 
s—7. 10-22. 3), worauf mit ihren zu breiten 
Blechen ausgeichlagenen ehernen Räucherpfannen 
der Brandopferaltar überzogen wurde zur blei- 
benden Erinnerung und Warnung, daß feiner, 
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der nicht aus der Familie Aarons jtammte, dem 
Altar priefterlich nahen dürfe. Nicht ganz klar 
ift der Bericht über das Schidjal Korahs felbit: 
nach einigen Angaben (B. 24. #7. s2. 26, ı0) jcheint 
er das Dathans und Abirams, nach anderen (B. 
#. 18. 19. 40) Das feiner Motte geteilt zu haben. — 
Wie dem auch jei, jo ift jedenjalld gewiß, daf 2 
Korahs drei Söhne, Aſſir, Elfana und Abia- 
japh (2. Moj. 6, 24; vgl. 1. Ehr. 7, 2» f., wo 
diejelben unrichtig als drei aufeinander folgende 
Generationen aufgeführt find; 1. Chr. 7, ». 10, ı»), 
an dem Aufruhr unbeteiligt, nicht mit ihrem 
Vater umgefommen find (4. Moj. 26, 11). Biel- 
mehr leitete fih von ihnen eines der Hauptge- 
fchlechter der Leviten ab, das der Korahiter 
oder Korhiter oder der Kinder Korahs (2. 
Moſ. 6, 24. 4. Moſ. 26, ss). Demielben war von 
den älteften Zeiten her das Thorhüteramt am 
Heiligtum übertragen, welches zwei Zweige des— 
jelben (die Familien Mejelemja oder Sallum und 
Dbed Edom) am Tempel mit einer meraritischen 
Familie (Hofja) teilten, und welches ihm auch in 
der naceriliihen Zeit noch oblag (1. Ehr. 10, 
ı7—ı9. 27, ı—ıs. Neh. 11, 10). Daneben hat ein 
hervorragendes Glied diejer foradhitiichen Thür— 
hüterfamilie aud einmal das Amt des Oberauf- 
jeherd über die Anfertigung des Pfannenbad- 
werfes, d. h. des täglichen PBriefteropfers (1. Chr. 
10, s:). Berühmter aber wurden die Koraditen 
dadurch, daß ein Zweig von ihnen als Muſiker 
und Sänger beim Gottesdienft mitwirften. Bon 
Abiaſaph, dem Sohn Korahs, leitet der Ehronift 
den Propheten Samuel (ſ. Elkana) und als 
deſſen Enfel den Sänger Heman ab (1. Ehr. 7, 
29228 und ss—3s), don dem ein zahlreiches levi- 
tiiches Sängergejchleht abjtammte (j. Heman). 
Außerdem werden in der Zeit Jojaphats foradji- 
tiihe Mufifer und Sänger erwähnt (2. Chr. 20, 10). 
Laut den Pialmaufjchriften rühren von Dichtern 
aus diejer forachitiichen Sängerfamilie 10 bezw. 
12 Pſalmen her, nämlich Pſalmen 42—49, von 


denen der 43. zwar feine Aufichrift trägt, aber 


urjprünglich mit dem 42. ein Ganzes bildete, und 
die Pſalmen 84. 85. 87 und 88, von denen der 
legte auch Heman insbejondere zugerignet wird 
(vgl. darüber d. U. Heman). Jene bilden den 
Grundſtock des zweiten Pjalmbuches, dieje im 
dritten Buch eine Nachlefe dazu. Sie find jehr 
verichiedenen Charakters und ftammen ohne Zweifel 
auch aus jehr verjchiedener Zeit; nur in einzelnen 
fann man allenfalls in der innigen Anhänglichkeit 
an das Heiligtum und jeine Gottesdienjte (Bi. 
42. 43. 84) und in Anjpielungen auf die oben 
erwähnten Funktionen der Koradhiten (vgl. Bi. 42, 
5. 43, «. 84, 11) Spuren der angegebenen Her— 
funft finden. Gemeinjam aber jcheint ihnen 
das zu fein, daß fie aus einem bejonderen 
Liederbuce der foradhitiihen Sängerfa- 
milie in das Pſalmbuch herübergenommen find, 
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wie denn auch mehreren Aufichriften derjelben ge- 
nauere Angaben über den liturgifchen Gebraud) 
des betreffenden Pſalms beigefügt find; und dar- 
aus wird es zu erflären jein, daß ftatt des un— 
befannten einzelnen Dichters das Geichlecht als 
Verfaſſer genannt ift, etwa wit in unjeren Gejang- 
büchern dieſes und jenes Lied ald von den „Böh- 
miichen Brüdern“ herrührend bezeichnet ift. — 
3Ein K. fommt aud in den Geichlechtöverzeich- 
niljen des Stammes Juda vor (1. Ehr. 2, «s). 


Werkzeugen abbauen oder mit ftarten Schlepp- 
negen fiſchen mußte, war der Preis ein hoher; er 
ftieg ſpäter noch mehr, als man bei den Jndiern, 
die für roten Korallenichmud eine beſondere Lieb- 
haberei hatten, einen jehr lohnenden Markt dafür 
fand. Übrigens hielten die Alten die K. für ein 
ftrauchartiges Gewächs, und glaubten, daß fie im 
Meermwafler noch weich feien, und erft an die Luft 
heraufgeholt fteinhart würden; letzterer Irrtum 
mag durch diejenigen Polypenarten von veräjtelter 


Ob aber die Korhiter, welche fi an David in | Geftalt veranlaßt fein, deren Hautbededungen und 
Ziklag anichlofjen (1. Chr. 13, s), von diefem ju- | Scheidemände nur zum Teil verfalfen, oder auch 
bäifchen K. abftammten, ift zweifelhaft (f. Jaja- | durch die Wahrnehmung, daß der noch im Meere 
beam). Möglicherweije find es, wie ſonſt über- | befindliche Korallenftod in fortwährendem Wach3- 


all, die levitiichen, und zwar jolcdhe, bie ihren 
Wohnfig unter den Benjaminiten genommen 
hatten. — Endlich führt den Namen K. auch noch 
ein edomitifher Stammfürft, Sohn Ejau’s und 
der DOholibama (1. Moſ. 36, 5. 14. ıs. 1. Ehr. 
1, 3), aljo dem aus Vermiſchung mit den Hori- 
tern entftandenen Zweig des Ebomiterftammes 
(. Ejau) angehörig. Wenn ein gleichnamiger 
Stammfürft auch unter den Söhnen des Eliphas 
aufgeführt wird (1. Moſ. 36, ı6), jo ift das viel- 
leicht eine andere Ableitung ein und derſelben 
Berfon, oder beruht nur auf einem Mbjichreiber- 
verjehen, da der Name in 1. Moſ. 36, 11. 12 fehlt. 


Korallen. So überjegt Luther nur Klgl. 4, 7 
das hebr. peninim, welches er in allen anderen 
Stellen (Spr. 3, ıs. 8, 11. 20, 16. 31, ı0. Hiob 
28, ıs) mit Berlen überjegt. Eine fichere Kennt- 
nis der Bedeutung ded Wortes hatten fchon die 
alten Überjeger nicht mehr; fie ſchwanken zwifchen 
„toitbaren Steinen“ und „Perlen“, während von 
den neueren Sprachforichern die einen für die 
Bedeutung „Perlen“ eintreten, die anderen aber 
an die roten Edelforallen denfen. In der That 
wird man fich, da an einen Ebdelftein nicht wohl 
gedacht werden kann, für letzteres enticheiden 
müſſen; denn wenn auch die dafür geltend ge- 
machte $rundbedeutung des Wortes „Aft, Geäfte”, 
die zu der Edelforalle in ihrer natürlichen (un— 
verarbeiteten) Geftaltjehr gut paſſen würde, zweifel- 
haft ift, je ift doch nach Klgl. 4, 7 die rote 
Farbe nicht eine zufällig einmal vortommenbde, 
jondern eine charafteriftiiche Eigenjchaft der peni- 
nim, was nicht zu Perlen, wohl aber zu den Edel- 
forallen paßt. Auch ift ohne Zweifel vorauszu- 
jegen, daß dir Israeliten die rote Edeltoralle 
(Corallium rubrum) gefannt und als foftbaren 
Schmud geihägt haben. Denn ihre Heimat ift 
das Mittel- und das Mdriatiiche Meer, und fie 
wurden von alten Zeiten her zu mancherlei Schmud, 


beionders zu Schnüren von beerenförmigen Kügel- | 


chen verarbeitet; zugleich diente der Schmud als 
Amulett. Gewiß haben die Phönicier jchon früh 
Handel damit getrieben, und bei der Schwierigfeit 
der Gewinnung der K., die man mit eijernen 





tum begriffen ift. Die tieriiche Natur der K. ift 
erst feit den zwanziger Jahren des vorigen Jahr- 
hundert3 erfannt worden. Verwunderlich ift aber 
doc die Unkunde des Plinius, der jogar die Ko— 
rallenperlen für Früchte des Korallenftrauches 
hält. — Noch in einem anderen bebr. Wort: 
Rämöth, welches Quther in Hiob 28, ıs beibe- 
halten und in Hei. 27, ıs unrichtig nach Vulg. 
(sericum — Seide) mit „Sammet“ überjegt hat, 
wollen jchon mittelalterlihe Rabbinen und mit 
ihnen manche neuere die rote Edelforalle finden, 
während andere (wie Gejenius) im Unterjchied von 
penintim eine andere forallenart, etwa bie 
ihmwarze K. darunter verftehen. Da man in 
Deutung von Ramoth auf Bermutungen ange 
wieſen ift, jo darf vielleicht auch an den Bern- 
ftein erinnert werden, der im fübdlichen Libanon 
heute noch oft gefunden wird, nicht bloß an ber 
Ditieefüfte. E3 würden dann Hiob 28, ı» zwei 
Bergminerale „Bernftein und Kryſtall“ nebenein- 
ander erwähnt fein, und Rämöth etwas bedeuten, 
das den hohen Bergen entitammt. (Fu.) 


Korban (Mark. 7, ı1) ift der im 3. und 4. Bud 
Moſe und bei Heſekiel gebräuchliche allgemeinfte 
und umfaſſendſte Ausdrud für jede Gott nabe 
gebrachte Gabe, aljo für Opfer aller Art und 
für Weihgejchente. 


Koriander. Mit den Heinen, fugelrunden, fein- 
gerippten, graumeißen oder gelbliden Früchten 
diefes zur Familie der Umbelliferen gehörigen Ge— 
wächies (Coriandrum sativum L.) wird das kör- 
nige Manna nach Farbe und fonftigem Ausjeben 
verglichen (2. Moi. 16, sı. 4. Moj. 11, »). Der 
Vergleich war geeignet, eine anjchauliche Boritel- 
[ung von diefem Manna zu gewähren. Denn der 
ſüßlich gewürzhaft ichmedende Korianderſamen war 
bei den Alten als Würze der Speiſen und als Arz— 
neimittel allbelannt. Die Pflanze iſt einjährig, 
wird 1—2' hoch, hat eine dünne, ſenkrechte, ver- 
jchieden gebogene Wurzel mit mehreren abwärts 
ftehenden Wurzelfajern und einen aufrechten, glat- 
ten, runden und äjtigen Stengel; die wurzelitän- 
digen Blätter find langgeftielt, dreilappig und an 
den Lappen jägenartig eingejchnitten; die ftengel- 
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ftändigen find zerichlifien, in dreifadher Zufammen- 
jegung fein gefiedert und je weiter nad) oben um 
jo furzftieliger; die Meinen weißlichen oder röt- 
lichen Blütchen ftehen in vier- und fünfitrahligen | d. U.), dieje auf der Djtjeite nach dem faroniichen 
zujammengeiegten Dolden; der Same, eigentlich  Meerbujen geöffnet. Dazu fam die Leitung der 
eine zweigehäufige Fruchthülle mit je einem Samen iſthmiſchen Feſtſpiele. Seit dem Obfiegen des 
forn in jedem Gehäuje, verdankt jeine Würze dem | Königs Philipp von Makedonien bis zum Jahre 
in einem feinen Häutchen der Fuge jedes Gehäujes | 243 v. Chr. überwog die ftrategiiche Bedeutung 
befindlichen ätheriichen Dle. Die Pflanze wurde | der Stadt. Die Lage am Iſthmus und die un- 
in Agypten und — wie viele Talmudftellen zei- | bezwingliche Felſenfeſtung Atrolorinth machten K. 
gen — in Baläftina viel angebaut und wächſt | zu einem der Bunkte, deren Beſitz für jeden Fremd— 
noch jeßt in beiden Ländern, in Baläftina beionders | herricher notwendig wurde, der Griechenland ficher 
im Zordanthal, wild oder verwildert. In Ägypten | behaupten wollte. Während der legten Menichen- 
wurde auch das frische Kraut, troß feines Wanzen- | alter der jelbjtändigen Geſchichte Griechenlands 
geruches, von dem es jeinen griechiichen und la- war K. einer der wichtigften Pläge in der Hand 
teinijchen Namen (Korion, Koriannon, corian- | des achäiihen Bundes. Die Niederwerfung diejer 
‚legten griechiſchen Macht dur die Römer unter 
Mummius i. 3. 146 v. Chr. wurde darum auch 
‚durch die vollftändige Zerftörung des alten K. 
begleitet. — K. lag lange in Ruinen, bis endlich 
‚der große Julius Cäjar i. %. 44 v. Chr. ſich an— 
‚ichidte, die alte Schuld jeines Volles zu jühnen. 
‚Er nahm die neue Kolonifierung diejes wohlge— 
‚ legenen Platzes durch friiche Anjiedler aus Jtalien 
in Angriff, die dann allerdings erjt durch Augustus 
mit grögerem Nachdrud durchgeführt werden konnte. 
Die neue Kolonie (Colonia Julia Corinthus, 
Laus Julia Corinthus, Colonia Julia Corinthus 
Augusta genannt), die auch jeit 27 v. Ehr. als 
Sitz des Prokonſuls der römiichen Provinz Achaja 
ericheint, blühte ſehr ichnell auf. Neu⸗Korinth 
‚erreichte allmählich als Handels- und Fabrikjtadt 
wieder nahezu die Höhe des alten F., und zog 
‚ wejentlich jenen lebhaften Weltverfehr an jich, der 
‚früher um Athen und Delos ſich bewegt hatte. 
Die Stadt war ſchon zu Trajans Yeit wieder 
völlig griehiih geworden; aber die römischen 
Elemente hatten bier zuerjt in Griechenland den 
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jammelten. Für den Seeverfehr dienten ihr drei 
Häfen: Lechäon, diefer auf der Weitieite im ko— 
rinthiichen Golfe, und Schoinus und Ktenchreä (j. 
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drum) hat (Koris = Wanze), viel zur Würze von 
Gemüjen gebraucht. Der hebr. Name ift gad, und 
entiprechend der puniiche goid; der aramäiſche 
dagegen Kusbara; Ießterer bat in der Form 
Kusbaras im Spätgriechiichen jenen altgriechiichen 
verdrängt. 


Korinth war jeit dem Seraustreten des helle- 
nischen Volkes aus den wilden, durch die dorijche 
Wanderung erzeugten Veränderungen eine jener 
Städte des europälichen Griechenlands, die von 
Anfang an in Handel, Verkehr und folonijatorijcher 
Thätigfeit mit den jchnell aufblühenden ionijchen 


Geihmad an Gladiatorenipielen und Tierhepen 
heimiſch gemacht. In der bunten Miichung aller 
Völker in diejer jungen Welthandelsjtadt waren 
ihlimme Lafter zu Haufe: geichlechtliche Aus— 
ſchweifungen (1000 der Aphrodite geweihte Dirnen), 
Mord und Totichlag, Korruption jeder Art waren 
bier nur allzufehr heimisch. Das machte das 
Aufblühen jener hriftlihen Gemeinde, welche 
der Apojtel Paulus i. %. 54 n. Chr. während 
eines mehr als 1'/s jährigen Aufenthalts auf dieſem 
harten Boden gründete, ganz bejonders jchwierig; 
auch die griechijche Neigung zu Parteiungen it 
de diejer Gemeinde nicht eripart geblieben. 
| Als Paulus mit Silas und Timotheos unter er- 
heblihen Kämpfen mit der Judenſchaft endlich 
fiheren Boden gewonnen (Apjtlg. 18, 1ı—ıs), und 
im folgenden Jahre ſich nach Epheſos begeben hatte, 


| 


Metropolen Kleinaſiens wetteiferten. Dieje doriſche wo er bis 58 hauptjächlich feinen Standpunft nahm, 
Stadt ftüßte ſich dabei auf ihre glückliche Lage | bedurfte es wiederholter, teils brieflicher, teils auch 
am Iſthmus, wo alle Heerjtraßen aus dem Nor- | perjönlicher Einwirkungen des Apojtels, um die 
den Griechenlands und aus dem Peloponnes fich | junge Gemeinde von St. auf der rechten Yinie zu 
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erhalten. [Daß er fie von Epheſus aus perſönlich 
zum zweitenmal bejucht haben muß, ergibt 
ſich aus 2. or. 2, 1. 12, 10. 2. 13, 1. Doc 
läßt fich nicht mehr ficher ausmitteln, wann diejer 
Beſuch anzujegen ift; wahricheinlich fällt er vor 
die Abfaſſung unjeres erjten torintherbriefes; denn 
der in diejem angekündigte, aber nicht zur Aus— 
führung gelommene Beſuch (1. Kor. 16, > fi. 2. 
Kor. 1, 15 f.) Scheint zur Zeit der Abfaſſung des 
zweiten Korintherbriefes noch nicht durch einen 
anderen erjegt geweſen zu jein (2. Kor. 1, as), wäh- 
rend doch in diefem Brief ſchon der bevoritehende 





dritte Beſuch angefündigt wird. — Auch ift dem | 
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von Epheius jeinen Brief mit. — Schon zuvor 
hatte er außerdem den Timotheus beauftragt, 
8. zu beiuchen; doch konnte derfelbe, über Male 
donien reifend (Apſtlg. 19, 22), erjt nach Ankunft 
jenes Briefes dort eintreffen (1. Kor. 4, ı7. 16, ı° 








und es bleibt ungewiß, ob er nicht vielleicht ar 


der Ausführung des erhaltenen Auftrages ver 
hindert worden ift. Jedenfalls jandte Paulus 
ipäter noch den Titus nah 8.; und Die Nah 
richten, welche er durch diejen über die Zuftänk 
und Stimmungen der Gemeinde und den Eindrud, 
weldhen der vorige Brief gemacht hatte, erhien 
(2. Kor. 7, « fi., 12, ıs), veranlaften ihn zur Ab- 
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Generalanſicht von Norden aus. 
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Nah einer Driginalphotographie. 


im N. T. erhaltenen erften Korintherbriefe]faffung des zweiten Korintherbriefes. Er br 


nod) ein anderer an die Korinther gerichteter vor- 
angegangen, der für uns verloren ift (1. Kor. 5, »). 
Jener aber wurde durch die Nachrichten veranlaßt, 
welche Baulus von den Angehörigen der Chloe 
(f. d. U.) über die Spaltungen in der Gemeinde 
erhalten hatte (f. Korinthiiche Parteien), hat 
aber zugleich noch mehrere andere zum Teil ſchwere 
Schäden des Gemeindelebens zu befämpfen und 
verichiedene Anfragen zu beantworten, welche die 
Gemeinde brieflich an den Apojtel gerichtet hatte 
(1. Kor. 7, 1). Den Überbringern diejes Gemeinde- 
ichreibens, Stephanas, Fortunatus und Achaicus 
(1, Kor. 16, ır) gab Paulus bei ihrer Heimreiſe 





zwedt in dieſem, abgejehen von der Betreibuns 
einer Ktollefte für Die Muttergemeinde in Jerujaler 
(2. Kor. 8 und 9), bejonders die Bejeitigung de 
noch vorhandenen Anſtöße und mamentlich aus 
die Wiederbefeftigung feiner von einer Warte 
unterdeflen heftiger angefochtenen Autorität, de 
mit fein beabfichtigter dritter perfönlicher Bein 
in K. nicht allzuviele für ihn jelbjt und für dx 
Gemeinde unerfreuliche Erfahrungen, Aufgabe 
und Kämpfe mit ji bringe. Gejchrieben ift der 
Brief von Makedonien aus, wohin der Mpoite 
von Ephejus über Troas gereift war (1,s.2,ı 
7, 5.8, 1.9, 2); und jeinen darin angefündigten 
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dritten Beſuch in K. hat er bald darauf gegen 
Ende des Winters 58 auf 59 n. Chr. ausgeführt 
(Apftlg. 20, »).]) — Nachher blühte die korinthiſche 
Gemeinde zur bedeutenditen in Achaja auf, und 
bejaß jhon im 2. Jahrh. ein einflufreiches Epis- 
fopat. H. 


unfreie Shwärmerei für den einen Prediger fich mit 
der Herabjegung des anderen verband. Diejer kin- 
diichen Unart tritt Paulus im dritten und vierten 
Kapitel jeines Briefes entgegen, nachdem er zuerft 
jeine eigenen parteiifchen Anhänger zurechtgewieſen 


‘(1,12 f.) und dann — gegen die Apollospartei — 


die Überjhägung der aufs Evangelium ange 


Korinthiiche Parteien. Eine eigentümliche Er- 
jcheinung im apoftoliichen Zeitalter bildet das 
1. Kor. 1, u. ı» erwähnte Vorhandenjein von vier | 


wandten griechiichen Schulbildung gejtraft (1, ı»), 
jowie feinen eigenen Nichtgebrauch derielben als 
das einem Apojtel und Grundleger allein gezie- 


Parteien in der forinthiichen Gemeinde, welche ſich mende Verfahren gerechtfertigt hat. — Schwieriger 
durch die Lofungen: „Ich bin paulinijch, ich bin find die beiden anderen Parteien abzuleiten, weil 
apolliſch, ich bin petriniſch, ich bin chriſtiſch“ (ähn- ihnen der Apoitel im erſten Briefe eine eingehen- 
lich mit dem heutigen „Ich bin Iutheriich, calvi- dere Beſtreitung nicht widmet; doch erflärt ſich 
nisch“ u. j. w.) von einander unterfchieden, ohne eine „Petruspartei* aus den allgemeinen Ver— 
daß jedoch, wie der erſte Korintherbrief zeigt, die | hältnijjen der apoftoliichen Zeit. Petrus war der 
formale Einheit der Gemeinde dadurd) aufgehoben | Hauptapoftel der Juden und der Träger eines 
gewejen wäre. Der Apojtel hatte „von den Leuten | Evangeliums, das, obwohl von dem paulinischen 


der Ehloö*, Angehörigen einer Korintherin, die ihn 
in Epheius beiucht hatten, von diejen Parteiungen 
gehört und widmet ihrer Befämpfung Kap. 1—4 
jeines erjten Briefes; gleichwohl bleiben wir hin⸗ 
ſichtlich der Entſtehung und Eigenart der Parteien 
zumeiſt auf mittelbare Andeutungen des Briefes und 
auf die allgemeinen Verhältniſſe der Gemeinde und 
des apoſtoliſchen Zeitalters angewieſen. Die Ge— 
meinde von Korinth, inmitten einer Haupt- und 
Handelsftadt von Hunderttaufenden nicht allzuflein 
zu denken und ohne Zweifel den Charakter der 
Sejamtbevölterung, die Miſchung griechiſcher, rö— 
miſcher und orientaliſcher Elemente bei vor— 
herrſchend griechiſchem Gepräge, im kleinen wieder- 
holend, war wohl ein beſonders geeigneter Boden 
für Parteiungen. Die Keime zu ſolchen lagen 
einerſeits in der griechiſchen Nationalität, die nach 
dem Untergang ihres politiſchen Lebens Philo— 
ſophen, Rhetoren, auch Schauſpieler parteibildend 
umeiferte, anderſeits in den Verhältniſſen der 
apoſtoliſchen Kirche, in der ſo Verſchiedenartiges, 
wie jüdiſche und heidniſche Elemente, urapoſtoliſche 
und pauliniſche Lehrart, zuſammenkam. Paulus 
hatte die korinthiſche Gemeinde, von der Synagoge 
ausgehend (Apſtlg. 18, +), durch ſeine geiſtesge— 
waltige Predigt und Perjönlichkeit gegründet und 
auf die Erftbefehrten ohne Zweifel einen tiefen | 
und bleibenden Eindrud gemaht. Als er nad 
anderthalb Jahren jchied, trat Apollos (j. d. 9.) 
an jeine Stelle, deſſen alerandriniich geichulte 
Lehrweiſe der paulinijchen zwar an uriprünglicher 
Kraft gewiß weit nachſtand, aber durch die Anmwen- 
dung griechiicher Dialektif und Rhetorik vielen 
Ktorinthern mehr als die biblifch-prophetiiche Art 
des Paulus, der fein geborener Redner war (2. Kor. 
10, 10. 11, s), einleuchten mochte. So wird ich 
nad) dem Weggang des Apollos eine Baulus- und 
eine Apollospartei gebildet haben, indem nadı der 
fi immer wiederholenden Unart unreifer Ehrijten 
„ein jeder für den einen wider den anderen ich 
aufblies“ (1. or. 4, 6), d. h. eine ebenjo eitle als 


materiell gewiß nicht verjchieden (vgl. Gal. 2,».147.), 
in der {Form fich doch viel enger an die jüdijche Art 
und Gewöhnung anſchloß (Gal. 2,7) und namentlich 
das Princip der Freiheit gegenüber dem mojaijchen 
Geſetz nicht jo rüdjichtslos in feine Konjequenzen 
verfolgte. Je mehr nun in Korinth jenes pauli- 
nijche FFreiheitsprincip den unverleugbaren Nei- 
gungen des griechiichen Bollstums gemäß über- 
ipannt ward, jowohl von des Paulus eigener als 
wahrſcheinlich auch von der Apollospartei (vgl. 
1. for. 6, 12 f. und ap. 8— 10), deito begreiflicdher 
iſt es, daß ängftlichere Ehriften, wie wir fie zunächit, 
doc) keineswegs ausichließlich, im Kreiſe der ge 
borenen Juden zu juchen haben, an der Autorität 
des Paulus jelbjt irre wurden und fich lieber an 
die des Petrus halten wollten, die ihnen von her- 
anziehenden Gejinnungsgenofjen empfohlen werden 
mochte, zugleicy mit der Bemerkung, dab Paulus 
ja feiner von den Zwölfen, alio fein eigentlicher 
Apojtel Jeſu jei (vgl. 1. Kor. 9, ı—3. 15, s—ı0). — 
Um jo rätjelhafter iſt die „Ehriftuspartei“, teils 
um ihrer Lojung, teil um des Umſtandes willen, 
daß der Apoitel nirgends im erſten Briefe erfennbar 
auf fie zurüdblidt. Die Verſuche, diejelbe aus 
1. Kor. 1, ı2 gan; wegzudeuten, indem man das 
„Ich bin Ehrifti” als Nachſatz jeder der drei vor- 
bergehenden Yojungen, oder als Gegenerklärung 
des Apoſtels fajjen wollte, thun dem Tert offen- 
bare Gewalt an. Man hat die Ehrijtuspartei als 
die Bartei der Neutralen erklärt, die aus Oppojition 
gegen die anderen Parteien jelbit zur Partei ge- 
worden, indem jie die Autorität eines Paulus, 
Apollos, Petrus ihrerjeit3 verworfen; allein eine 
folche Partei, welche die Autorität der Apojtel ab- 
gelehnt hätte, ohne doch eine eigentümliche, ab- 
weichende Lehre aufzuftellen, hat feine geichichtliche 
Denkbarleit. Oder man hat jie als eine Partei 
gedacht, weldye Chriftum nur ebenjo angejehen 
habe, wie die anderen ihren Paulus, Apollos 
u. j. w, als einen menschlichen Zehrer und anderen 
Sokrates; aber ein jolcher moderner Rationalismus, 
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im apoftolifchen Beitalter ohnebies ganz unwahr- | ergibt fich hier ihre Bartei neben der petriniichen, 
fcheinlich, würde von dem Apojtel erſt recht befämpft | die Paulus faum befämpft, als die jchroffere, 


worden jein. 


Daß letzteres überhaupt mit der | jchroffer judaifierende, was trefflich zufammen- 


Ehriftuspartei im erften Briefe nicht geichieht, | ftimmt mit den anderweitigen Thatſachen der 
erflärt ſich am eheiten dadurch, daß, ald Paulus | apoftoliichen Kirchengeſchichte, daß Paulus von 
von den forinthiichen Parteien Nachricht erhielt, | judaifierenden Parteigängern, welche die Apoftel 


die vierte Loſung „Ich bin Ehrifti” eben erft auf- 


getaucht und Sinn und Wirkung derfelben in der | 


Gemeinde noch nicht zur Entwidelung gefommen | 


war. lm jo mehr ift der jehs Monate fpäter 


anzujehen. In demjelben ericheinen bie früheren 


Parteien durch den erſten Brief und die Sendung | 
de3 Titus überwunden bis auf eine, die der Apoftel | 


Kap. 10-13 deſto jchärfer befämpft; und wenn 


nun Baulus diefe Belämpfung 2. tor. 10, mit 


dem Worte eröffnet: „Stübt fi) jemand darauf, 
daß er Ehrifti ei, jo bedenke er, daß jo gut er 


Chriſti ift, jo gut find wir's auch“, jo ift hier doch | 


die Parteilojung des erſten Briefes „Ach bin 
Chriſti“ ohne Gewaltſamkeit nicht zu vertennen. 
Iſt demnach die Eigenart der Chriftuspartei aus 
dem zweiten Briefe, und injonderheit aus dejjen 


Schlußkapiteln zu erraten, fo war es doch ein phan» 


taſtiſcher Trugichluß, aus den „Sejichten und DOffen- 
barungen“, deren fich der Apoſtel Kap. 12 rühmt, 


1 





‚funft verdantten, 
zu folgern, jene Partei habe fich ebenfalls jolcher | 


1) 


Erfahrungen gerühmt, und nicht bloß dies, fondern 


auch aus ihnen ein unmittelbares, die apojtolische 


dem verflärten Chriſtus abgeleitet, und infolge 
dejjen weiter nur von dem verflärten Ehriftus, 


nicht von dem gefreuzigten (1. or. 1, ıs f.) als 


Heilsurheber wiſſen wollen. Das alles ift in den 
Brief hineingedeutet und an fich unglaublich, indem 
der Apojtel gegen eine ſolche myſtiſch-theoſophiſche 
Gegenpartei eine ganz andere Polemik eröffnet 
haben würde, als die Berufung darauf, daß aud) 


er Sejichte und Offenbarungen habe. Wir erfahren | 


vielmehr aus dem zweiten Briefe, daß die betreffende 
Partei, zunächjt vertreten durch gewiſſe von außen 
(aus Baläftina?) mit Empfehlungsbriefen ge 
fommene Leute (2 
Nachdruck auf ihre hebräiſche, israelitiiche Abkunft 
legte (11, ae), und dies führt durchaus auf eine 
judaifierende Richtung. Wenn freilich eben- 
darum einige die Paulus-Gegner des zweiten 
Briefes für die Petriner des erjten genommen, 
andere die Petriner und Ehriftiner nur für ver- 
ichiedene Namen derjelben judaifierenden Partei 
erflärt haben, jo jcheitert legteres jchon an 1. Kor. 
1, ı2, tvo nicht drei, jondern vier Barteien aufgeitellt 
find, und beides überdies an 2. tor. 1O—13, wo 
feinerlei Spur iſt, daß die befämpften Gegner der 
Autorität des Paulus die des Petrus entgegen- 
gejegt hätten. Vielmehr müſſen jene Gegner jelb- 
ftändig, als „Diener Chrifti” (11, 2»), aufgetreten 
fein, und da fie den Gegenſatz gegen die Perſon 


| 11, 4. 5). 
Vermittelung entbehrlich machendes Verhältnis zu | 


| dargelegt find. 





. tor. 11,.. 3, 1), den größten ' 





zu Jeruſalem keineswegs hinter ſich hatten (vgl. 
Sal. 2, 4.51.06»), aufs äußerſte befämpft worden 
ift. Allerdings ift nun neben dem Krieg der Ver- 


dãchtigung und Herabjegung, den jene Leute gegen 
geichriebene zweite Brief auf Spuren derjelben | 


Paulus führten, feine Spur einer eigentümlichen 
judaiftiichen Irrlehre, wie die galatiihen Paulus— 
gegner fie führten, im zweiten Korintherbrief zu 
finden: allein es begreift fich ganz gut, daß in 
einer wejentlich griechiihen Stadt und Gemeinde 
judaiſtiſche Parteimänner vorfichtiger und zurüd- 


haltender auftraten als in Galatien; daß fie zu- 


nächſt ſich darauf beichränften, die Autorität des 
Paulus zu entwurzeln und dagegen ihre eigene 
aufzurichten. Letzteres fcheinen fie inmitten großer 
PBrahlereien über ihre Wirfjamfeit hauptſächlich 
dadurch angejtrebt zu haben, daß jie fich auf ein 
biftorisches, periönliches Gelannthaben Jeſu (ein 
„Ehriftum nach dem Fleiſche Gelannthaben“ 2, Kor 
5, ı0) beriefen, das fie ihrer paläjtinenfiichen Her— 
und daß fie daraufhin be 
haupteten, den Sorinthern Jeſum ganz anders 
und bejjer verkünden zu fönnen als Paulus (2. or 
Es leuchtet ein, wie eine jolhe Stellung 
fih am bündigften in die Lofung fahte: „Wir 
aber find Ehrifti”, die man den anderen Loſungen 
der zerflüfteten Gemeinde vornehm entgegenitellte; 
man wollte damit andeuten, daß den Korinthern 
nun erſt das wahre Ehriftentum gebracht werde, 
was doc; ein leeres Vorgeben war (2. Kor. 11, « 
Bol. über dieje Frage der korinthiichen Parteien 
und bejonders der Ehriftuspartei meine Abhand— 
lungen in den „Studien und Kritifen“ 1865, 2 und 
1871, 4, wo auch die abweichenden Anfichten näher 
Be. 

Kornhaus, i. d. A. Haus Nr. 1. Die Städte, 
in welchen die Magazine zur Aufipeicherung der 
Landeserzeugnilie (2. Chr. 32, »s) angelegt waren, 
die Kornftädte, wie Yuther jie nennt (2. Chr 
8, a. s. 16, «. 17, ı2) waren natürlich meift be- 
feftigt und neben den eigentlihen Feitungen die 
eriten Zielpunfte der Unternehmungen von ins 
Land eingefallenen Feinden. 


Kornmaß (1. Kön. 18, ae), im Hebr. „ein Seah 
Ausjaat“, d. h. jo viel Bodenraum, als man mit 
einem Seah (1. Maße) Saatkorn beſtellt. 


Kos iſt eine griechiſche, im Altertum von Doriern 
beſetzte Inſel an der Südweſtküſte Kleinaſiens, der 
kariſchen Halbinſel, auf welcher Halikarnaſſos lag, 
gegenüber. Dieſes Eiland gehörte zu den ſchönſten 
und wohlhabendſten der griechiſchen Inſeln. Ko— 
war hochberühmt durch ſeine mediziniſche Schule, 


des Paulus auf die äußerſte Spitze trieben, ſo aus welcher auch Hippokrates (zur Zeit des Perikles 
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durch die Erinnerungen an den Maler Apelles, aber 
auch als Heimat trefflicher Weine, und als ein 
Ort, wo die Weberei feiner Gemwänder und die 
Fabrikation foftbarer Salben jchwunghaft be- | 
trieben wurde. Die Gejchichte der Inſel ift micht | 
eben reich an Thatjachen. In römischer Zeit er- 
jcheint Kos als zur Provinz Afia gehörig, aber 
als freie (ſeit Kaiſer Claudius auch mit Steuer- 
freiheit bejchenkte) Stadt, und wurde erft unter 
Diofletian mit Rhodos und anderen Inieln zur | 
provincia insularum verbunden. (Vgl. 1. Maft. 
15, 25. Apftig. 21, ı.) H. 


Krämer, Arämerland, j. Handel. 
Krätge, j. Grind und Krankheiten. 


Kranich. So überjegt Luther Jeſ. 38, ı+ u. Fer. 
8,1 das hebr. Wort süs, welches aber die Schwalbe 
(f. d. U.) bezeichnet, während umgelehrt das in 
beiden Stellen daneben ftehende Wort 'agür, in 
welchem Luther dieje gefunden hat, nach vielen 
Name des Kranichs ift. Nun jcheint dies Wort 
zwar in Jeſ. 38 eher Beiwort der Schwalbe (wahr- 
ſcheinlich — „die ruhelos hin und her fliegende“) 
zu fein; aber in Jer 8 muß damit wirklich ein 
anderer Zugvogel bezeichnet fein; die Annahme, 
dab es der als folcher den Alten wohl befannte 
Kranich ift, ftügt fich aufdas Zeugnis des arabifchen | 
Überſetzers Saadia und des mittelalterlichen Rab- 
binen Raſchi. In Paläſtina find im angebauten 
Land und in jumpfigen Gegenden, 3. B. am See 
Merom, zwei Stranicharten, der gemeine (Grus 
einerea) und der zierliche Jungfernkranich (Anthro- 
poides Virgo), heimijch; mit Eintritt der fälteren 
Jahreszeit ziehen fie in großen Scharen über die 
Sinaihalbinjel nach Afrika, und fehren Ende April 
oder Anfang Mai wieder zurüd. — Das in Jeſ. 38 
gebrauchte Zeitwort, welches das Bwitichern be- | 
zeichnet, würde zu dem trompetenartigen, jchnar- 
renden Krähen des Kranichs wenig pajlen; man ı 
müßte annehmen, dab es mit Bezug auf die 
Schwalbe gewählt jei, während im Gedanken an 
das die ganze Nacht hindurch dauernde Schreien | 
verjammelter Kraniche die Vergleihung mit dem | 
Kranic hinzugefügt wäre, um auf die Jammer- | 
rufe des jchlaflojen Kranken hinzudeuten. (Fu.) 


Aranfheiten der Menjchen fommen in der Bibel 











Ügypt. Königstochter II, Anm. 74 f. 120), jo fin- 
den wir doch bei den Hebräern jchon ziemlich alle 
Hauptformen der menjchlichen Krankheiten mehr 
oder weniger vertreten. Natürlich haben wir in 
der hl. Schrift feine vollftändige Aufzählung zu 
erwarten. So ift von den Zahnfrankheiten, ob» 
wohl Spr. 25, ı» ein böfer (Luther: fauler) Zahn 
vorfommt (dgl. das Angegriffenwerden der Zähne 
durch Säure Spr. 10, 2». er. 31, »), nirgends 
die Rebe, obgleich die Hebräer von denjelben nicht 
ganz frei fein konnten; bei den Ägyptern, welche 
(1. d. A. Arzneifunft) beiondere Zahnärzte 
hatten, können wir noch jegt (ſ. F. Pruner, Die 


ı Krankheiten des Orients, S. 464, vgl. auch S. 203 


ff.) die Spuren mannigfaltiger Zahnfrankheiten in 


den Mumienichädeln nachweiien. Fragen wir aber 


nad der Beichaffenheit der wirklich in der Bibel 
genannten Krankheiten, jo liegt e3 auf der Hand, 
daß in jehr vielen Fällen jchon die Unbeftimmt- 


ı heit der zur Krankheitsbezeichnung dienenden volfs- 


tümlichen Namen und die ungenügende oder unzu— 
verläffige (j. d. Artt. Blattern, Blindheit) 


' Angabe der Symptome jeden Berfuch, eine Krant- 


heit mit den Mitteln der heutigen mediziniichen 
Wiſſenſchaft genau feitzuftellen, zu einem hoffnungs- 
lojen machen müffen. Erinnern wir und an das 


' Eingeftändnis einer Autorität wie 9. Häfer, wo— 
nach für die heutige medizinische Wiſſenſchaft nicht 


einmal über die von Thuchdides jelbit erlebte 
und von diejem ausgezeichneten griechiichen Schrift» 


' fteller ganz ausführlich beichriebene attifche Seuche 
| ein ficheres Urteil möglich ift, jo fann dieſe be» 


merkenswerte Thatiache uns vor dem leichten Auf- 
ftellen eitler Hypotheſen über die bibliichen Krank— 
heiten eindringlid; warnen. Indem ich mir vor- 
behalte, das vorhin erwähnte wichtige Werk von 
Pruner (Erlangen 1847) öfters anzuführen, ver- 
weiſe ich den Leſer, der anderweitige neuere medi- 
zinifche Litteratur vergleichen will, abgejehen von 
9. Häſers Lehrbuch; der Geichichte der Mebizin 
und der epidemiichen Krankheiten (2. Aufl. Jena 
1853. 1865) ein für allemal auf die beiden ver- 
breiteten Handbücher der jpeciellen Pathologie und 
Therapie, welche unter Mitwirkung vieler Ge— 
lehrten einerjeit3 von Rud. Virchow feit 1855 zu 
Erlangen, anderjeit? von 9. dv. Ziemſſen jeit 
1874 zu Leipzig herausgegeben find, und nenne 
neben diejen bändereichen Sammlungen von Mono» 


jehr häufig vor, und zwar von mancherlei Art; | graphien noch das überfichtliche zweibändige „LXehr- 
mögen auch die Bewohner des alten wie des buch der praftifchen Medizin von E. F. Kunze. 
neueren Morgenlandes (vgl. Niebuhr, B., S. 129) Leipzig, 2. Aufl. 1873; 3. Aufl. 1878". — Wäh- 2 
bei ihrer mehr einfachen und regelmäßigen Lebend- rend wir jet nach dem latein. Wort febris eine 
weife von einzelnen Übeln, an welchen die jegige hitzige Krankheit Fieber nennen, heißt's im Goti- 
Kulturwelt leidet, verichont geblieben fein, und | jchen dafür heitö oder brinnö, und die entiprechen- 
mag auch Paläftina im allgemeinen zu allen Zeiten | den deutichen Wörter braucht Luther 5. Moſ. 28, 
(vgl. ichon Tacit. Hist. V, 6) den Namen eines |», wo die hebräijchen Ausdrüde für „Fieber, Hitze 
geiunden Landes verdienen, verglichen mit manchen | (j. d. A.), Brunft“ ſämtlich auf die Wurzelbedeu- 
Gegenden Arabiens (Wellited I, S. 215 ff.) oder | tung des Entbrennens zurüdgehen, ohne daß wir 


gar mit Ägypten (f. oben S. 41 und vgl. Ebers, näheren Aufichluß über dieſe verichiedenen Krank— 
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heiten erhalten. Dasjelbe gilt von dem 5. Moi. 
32, 24 mit „Fieber“ überjegten Wort, welches wir, 
da es Hab. 3, 5 (Luther: Plage) neben der Peſt 
(. d. U.) erjcheint, wohl von der Glut irgend einer 
Seuche oder anitedenden Krankheit zu verjtehen 
haben. Die Stelle Sir. 40, 22, wo von dem im 
Innern brennenden Feuer die Rede ift, gehört 
nicht hierher. Die im N. T. genannten Fieber- 
franfheiten lajjen ſich ebenfalls medizinisch nicht 
bejtimmen, weder das große (Luther: harte, Zul. 
4, as f. Matth. 8,14 f.) Fieber, mit welchem die 
Schwiegermutter des Petrus behaftet war, noch 
dasjenige, welches den Sohn des Königijchen (oh. 
4, #752) in Lebensgefahr brachte. Bei dem Apſtlg. 
28, s genannten älteren Manne finden wir Fieber 
als Nebenerjcheinungen mit der Ruhr (vgl. Bruner 


der ausdörrenden Hitze des menjchlichen Fieber! 
(Hiob 30, 30) verftanden werden joll, nicht vom 
Verſchmachten der Pflanzenwelt, da B. =» (pgl. 
5. Moſ. 8, ı5. Am. 4, 7) erſt vom Regenmangel 
handelt, gejchweige denn vom Schwert (2. Meoi. 
5, 3), welches man nad) der gewöhnlichen Aus- 
ipradhe des hebräiichen Wortes hier finden will. 
Endlich erwähnt das Fluchtapitel 5. Mof. 28, ». 
20. 35 außer den Feigwarzen (d. h. feigenähnlichen 
Anjchwellungen an den Schamteilen, ſ. d. U. Phi— 
lifter) und außer dem auch in ®. » (Luther: 
unjinnig) gemeinten Wahnſinn und der Geijtes- 
verwirrung (Quther: Rajen des Herzens, vgl. das 
Scheuwerden der Rofje im Sad. 12, +), zwiichen 
welche jchwer aus einander zu haltende pſychiſche 
Krankheiten die Blindheit (j. d. A. au Yugen- 


212 ff.) verbunden, welche Unterleibsfrankheit | jalbe) mitten inne geftellt ift, jchlieglich noch eine 
ihren griehiichen Namen Dysenterie bekanntlich | Reihe von Hautkrankheiten; ſ. d. Artt. Ausſatz, 


vom Übelbefinden der Eingeweide empfangen hat. 


Das kalte oder Wechjelfieber (Pruner 358 ff.) 
hält jegt in Syrien gewöhnlich im Oftober feine 
Haupternte, fommt aber audy im März nad) den 
Winterregen vor, befonders in Niederungen und 
an Stellen, wo die legten Zweige von Bächen 
verjumpfen; Joſephus (Altert. XIII, 15, s) er» 
zählt, daß der Makfabäerfürjt Alerander Jannäus 
3 Jahre lang am Quartantypus des Wechjel- 
fiebers litt. Die in Sumpfgegenden heißer Länder 
entjtehende böſe Luft (ital. malaria) führt leicht 
zu verjchiedenen Krankheiten, vgl. 2. Kön. 8, 7. 
Im allgemeinen bemerkt Pruner (S. 201) mit 
Rüdfiht auf die klimatiſchen Verhältnijje über 
Syrien, daß auf den Gipfeln des Libanon Yungen- 
leiden und Blutflüffe vorherrichen, in den Niede- 
rungen an der See Ruhr, Sumpffieber und Leber- 
3 leiden. — Kehren wir unter Verzichtleiftung auf 
eine ſyſtematiſche Einteilung zu der in Nr. 2 zuerjt 
genannten Stelle 5. Moj. 28 zurüd, wo nad) der 
religiöjfen Grundanjchauung, da die Krankheiten 
Folgen der Sünden (vgl. aber Joh. 9, ı—s) jind, 
das gottloje Volt mit allerlei Übeln bedroht wird, 
wie Gott anderjeit3 von dem frommen (2. Moj. 
23, 2») jeglihe Krankheit weichen läßt, jo nimmt 
B. 2ı die Peſt (Luther hat nur hier „Sterbedrüfe“, 
jonft immer „Peſtilenz“) wegen ihrer Furchtbar— 
feit mit Recht den erſten Plaß ein. Darauf folgt 
in der deutſchen Bibel die nur noch 3. Moſ. 26, 10 
zwiichen Schreden (vgl. Pruner 304) und Fieber 


erwähnte Shwulft, wörtlih Abmagerung, fo | 


daß man beſſer Schwindſucht überjegt, ohne 
darum berechtigt zu fein, gerade an die auch im 
Drient (PBruner 337. ff.) wohl befannte Qungen- 
tuberfuloje zu denken. Luther, der den Ausdrud 
„Schwindjucht” überhaupt nicht gebraucht, gibt 
Zei. 10, ıs ein ähnliches Wort für „Abzehrung“ 


durch „Darre“ (d. h. Krankheit des Ausdorrens) 


wieder. Möglich, daß Luthers „Dürre“, welches 
5. Moſ. 28, 2» zwijchen der Brunft und zwei Ge- 
treidefranfheiten (j. oben ©. 524) jteht, hier von 











Drüfe, Gnäße, Grind. Darunter ift eine be- 
jondere Art (Pruner 142 ff.) der träge oder vicl- 
mehr eine durch heftiges Juden zum Kragen nöti- 
gende Krankheit, welche nur hier genannt wird 
und nicht näher bejtimmbar erjcheint, während 
Zuther den mit der eigentlichen Krätze Behafteten 
(hebräifch gareb, ſ. d. Artt. Gareb, Grimd) 
anders bezeichnet. Neben dem Krätzkranken er- 
icheint 3. Mof. 21, ». 22, » als unfähig zum 
Brieftertum oder Dpfer der oder das Schäbichte 
(jo Luther), was die alten Überſetzer von der 
Flechte oder Puftelflechte verftehen. — Während ! 
die 1. Mof. 12, 1. 20, ı» angedeuteten Übel an 
die Feigwarzen (l. Sam. 5, s ff. 6, + ff.) erinnern, 
bedürfen die 3. Moj. 15 zujammengeftellten ver- 
unreinigenden Ausflüſſe aus den Gejchlechtsteilen 
hier einer kurzen Beiprechung (f. d. A. Reinig- 
feitögejege). Das Gejeg 3. Moſ. 15, »—ıs von 
dem mit dem Fluß (4. Moſ. 5,2. 2. Sam. 3, » 
hat Luther deutliher: Eiterfluß) behafteten 
Manne verfteht Hieronymus nad) den Rabbinen 


irrig vom Samenabjluß, auf welchen erſt ®. ı« 


übergeht; vorher ift vom Samen gar feine Rede. 
Auch an Blutabgang läßt der Anfang des Ka— 
pitel3 nicht denken, und die jcheinbar bequeme 
Beziehung von B. 3 auf flüffige oder blinde Hä— 
morrhoiden wird jchon dadurch aufgewogen, daf 
der Zufammenhang (vgl. ®. ıs) auf geichlechtlide 
Ausflüffe hinweiſt. Ebenjo wenig empfiehlt 8. >, 
an unmwilltürliches Ausfließen des Samens infolge 
großer Schwähung des Organs zu denfen, da ja 
dann die Berjtopfung des Fluſſes nicht ſowohl 
Unreinigfeit als vielmehr Heilung bedeuten würde. 
Man könnte denken, mit Borficht rede die Sept. 
hier und 3. Moj. 22, « nur in dem allgemeinen 
Sinn des Ausflujjes aus dem Zeugungsgliede von 
der Gonorrhöe, jofern das griechiſche gönos das 
Erzeugende überhaupt bezeichnet, nicht nur den 
Samen, jondern auch das Zeugeglied: aber die 
beutlicheren Ausdrüde Spermatorrhöe (= Samen- 
fluß) und Blennorrhöe (= Schleimfluß) find der 
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lebenden griechiichen Sprache unbefannte fünftliche 


Bildungen. Man muß daher wohl annehmen, 


daß die Erklärung der Sept. mit derjenigen des 


Hieronymus übereinjtimmt; nur iſt's möglich, da 
man lange Zeit den jchleimigen Musfluß der Harn- 
röhre für verborbenen Santen hielt, daß fie die 
ganz verichiedenen Krankheiten des Samenfluſſes 
und des Schleimflujfes zuſammengeworfen haben. 
Luther hat wohl ohne Zweifel mit Eiterfluß 
das Richtige getroffen; gemeint ift die unter dem 


n= 
id 


den übrigen Stellen (Matth. 4, »+. 9, = 6. Marf. 2, 
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"3-10, Luk. 5, 1». »+. Apſtlg. 8, 7. 9, 35), wo Luther 
„Gichtbrüchige“ überſetzt, Schlagflüffige erblidt. 
Das griechiiche parälysis (daher palsy der eng- 
‚Tischen Bibel) umfaßt aber nicht nur Gichtkrante 
und vom Nervenjchlage Setroffene, jondern über- 
haupt alle, die aus irgend einem Grunde durch 
Erichlaffung oder Zufammenziehung ihrer Musteln 
die volle Bewegungsfähigfeit verloren haben; die 
Lähmung kann ja auch ganz allmählich vom Rüden- 





Namen „Tripper” (vgl. triefen, tröpfeln) befannte | mark aus entjtehen. Wie Apitig. 8, » die Lahmen 
Örtliche Erkrankung, welche mit der die ganze | (vgl. 2. Sam. 4, 4. 9, 3. i0. Mark. 9, 45) neben den 
Konftitution vergiftenden Syphilis oder Luftieuche | Paralytiichen, die wir uns wohl meift als an den 
nichtö zu jchaffen hat: der anſteckende jchleimig- | Beinen Gelähmte zu denken haben, erwähnt wer- 
eitrige Ausflug aus der Harnröhre, welcher ge= | den, jo find wahrjcheinlich öfters unter den Lahmen 
wöhnlich duch Anſteckung entjteht, jeltener aber | (ad. lam — gliederſchwach) die Paralytijchen mit 
auch durch andere nicht auf Anſteckhung beruhende | gemeint (vgl. Matth. 11, 5. Apſtlg. 3, 2. 14, s). Bei 
Berhältniffe. Eine Bekanntſchaft der alten Hebräer | dem vom Schlage gerührten (jo Luther 1. Maft. 
mit der Syphilis, welche jebt (Pruner S. 179) im | 9, 55) Alcimus, der nicht mehr reden konnte und 


Drient die fränkiſche, d. h europäiiche Krankheit 


heißt, ergibt fich auch nicht aus 4. Moj. 25, ı—. | 
Joſ. 22, ı7, und nur auf venerische Krankheiten 


im weiteften Sinne des Wortes blidt Röm. 1, » 
bin. Zu den frankhaften Blutflüfjen (3. Moſ. 15, 
> ff.) des Weibes, wie fie oft mit Hyſterie ver- 


bunden find, gehört zwar nicht das Monatliche | 


in jeinem normalen Berlauf, obgleich der Hebräer 


(3. Moſ. 12, 2. 5. 15, as. 20, ıs) auch diejen leident- 


lihen Zuftand als Krankheit bezeichnet, wohl aber 
die unregelmäßige Menjtruation und der aus ver- 


ichiedenen Urſachen entipringende chronische Blut=- 


fluß, wofür Luther Matth. 9, 20 „Blutgang“ 
braucht, während er 3. Moſ. 12, » die gewöhn— 
lihen Lochiten jo nennt. Pruner (S. 276) will 
von dieſen oft Jahre lang dauernden Blutjlüjjen 
nie gefährliche Folgen beobachtet haben und be- 


merkt, daß fie auch da, wo fie allen ärztlichen Mit- | 
teln getroßt hatten, endlich von jelbft aufhörten. — | 


5 Was ferner die Gichtbrüchigen des N. T. oder, 
wenn wir den griechiichen Ausdrud beibehalten, 
die Paralytiſchen betrifft, jo gab es joldhe an 
gewiſſen Körperteilen Gelähmte oder Öliederlahme 
auch jchon in der vorchriftlichen Zeit, und fie litten 
feineswegs alle an der Gicht oder dem krampf— 


‚mit großen Schmerzen ftarb, redet der Grundtert 
aud von Paralyie; entweder findet man hier den 
Tetanus, d. h. den Starrframpf (Pruner ©. 302), 
oder man räumt die der Beziehung auf den Schlag- 
flug im Wege ftehenden Schmerzen dadurd weg, 
daß man diejelben auf irrige Deutung der den 
Sclagfluß begleitenden Symptome durch die Um— 
gebung des Erfranften zurüdführt. Ich möchte 
bier lieber an den jchmerzhaften, oft in I—2 Tagen 
‚zum Tode führenden Starrframpf denfen, als an 
die ebenfalld im Orient nicht jeltene Apoplerie (vgl. 
'1. Sam. 25, » f. 2. Sam. 6, +. Apſtlg. 5, s. 10). 
Übrigens ift mit dem Tetanus, zu welchem der 
Trismus (d. h. die Mundjperre) als Art gehört, 
die Starrjucht oder Katalepſie nicht zu verwechſeln, 
‚eine jeltenere, meiſt nur bei Geiſteskranken und 
Hyſteriſchen beobachtete Nervenkrankheit, von twel- 
der Pruner (S. 303) troß jeines langen Aufent- 
halts im Orient nur jehr wenige Fälle und zwar 
ausjchlieglih an Nicht-Drientalen gejehen hat; 
wenn man neuerdings in Dei. 3, 14 f. Katalepſie 
zu entdeden meinte, jo ijt diefer Einfall mit der 
aus Gal. 4, 1. herausgelejenen Augenkrankheit 
in diejelbe Reihe zu ftellen. Ob die Fußkrank— 
heit des Königs Alla (2. Ehr. 16, ı2 f.), der2 Jahre 





haften Gliederreißen. Natürlich ſtammt Gicht von | nad ihrem Auftreten ftarb, Gicht (Podagra, vgl. 
„gehen“ (vgl. Geichichte von geichehen), obgleich | Pruner, ©. 319, der dies Leiden wie das delirium 
neuere den in der deutichen Bibel gebrauchten Aus- | tremens nur an einigen Europäern geiehen hat) 
drud durch die Erflärung, daß der Gichtbrüchige | gewejen jei, läßt ſich nicht jagen; man könnte auch 
nicht gehen konnte (vgl. lucus a non lucendo!), | die oben ©. 156b erwähnte Elephantiafis ver- 
zu rechtfertigen juchten. Mag man auch vor noch | ftehen. Dagegen ift die Luk. 13, 1 erwähnte Rüd- 
nicht langer Zeit in einigen Orten Oberdeutjch- | gratsvertrümmung (j. oben S. 209) wahrjcein- 
lands unter Gicht den Schlagflug mit befaßt haben, | lich für ein gichtijches Leiden zu halten. Die trodene 


io zeigt doch die mitteldeutiche Redewendung diu 


giht brichet sie (d. h. die Gicht reißt fie in läh- 


menden Krämpfen), daß die Gichtbrüchigfeit eigent- 


li eine mit Schmerzen verbundene Gliederläh- | 


mung ift. So findet auch die Züricher Bibel vom 
Jahre 1868, daß der von großer Bein heimgejuchte 
Knecht Matth. 8,s an der Gicht litt, während fie an 


oder vertrodnete (Luther Matth. 12, 10: ver- 
dorrte, Zul. 6, s bürre) Hand ift wohl von fieber- 
‚lojer örtlicher Schwindjucht zu verftehen, wie jie 
3. B. als Folge von Gicht oder Nervenlähmung 
ericheint; auch 1. König 13, «, wo manche bei 
Jerobeams ausgeredter und plöglich verdorreter 
Hand nur an längeren Krampf denfen, läßt ſich 
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ähnlich auf verichiedene Weije erflären. In der 
Stelle Sady. 11, ı7 wird das Verdorren des Armes 
gedroht, wie wir Sad). 14, 12 ein Hinſchwinden 
—— Verweſen, vgl. 3. Moſ. 26, ». Hei. 24, 

33, ı0) bei lebendigem Leibe gedroht finden. 
— 3. Moſ. 21, »0 hinter dem Buckeligen als un- 
tauglich zum Opferdienft genannte dak (Sept. : mit 
einem led im Auge, wohl nicht mit Sommer- 
ſproſſen behaftet, Vulg.: triefäugig) iſt ganz un— 
fiherer Auslegung; man fann einen unnatürlic) 
Abgemagerten (vgl. 1. Moſ. 41, 3 ff.) oder Schwind- 
jüchtigen (j. oben Nr. 3) verftehen, gleich den Dür- 
ren (jo Luther Koh. 5, 3, wo die Züricher Bibel 
„Schlagflüjfige” überjegt), die im Teiche Bethesda 


Heilung fuchten, ähnlich wie noch jept (PBruner | 


©. 365) die Schwefelquellen bei Tiberias zur Be- 


Ihmwichtigung von Gicht und Rheumatismen auf- | 


gejucht werden. Dagegen ift 3. Moſ. 22, 22 fein 
dürres (jo Luther) Tier gemeint, jondern wahr 
icheinlich ein mit Gejchwüren oder Blattern be- 
6 Haftetes. — Diejelbe Freiheit, mit welcher Luther 
den bei verjchiedenen Krankheiten auftretenden 
Knochenfraß, oder die Fäulnis (Luther: Eiter, ſ. 
d. A. Gift) im Gebein (Spr. 12,4. 14, ». Hab. 
3, ı6), in der Stelle Hoi. 5, ı2 neben der Motte 
durch „Made“ wiedergibt, hat dazu gerührt, daß 
man in den ebenfalls bildlich gemeinten Worten 
von ei. 51, » eine Wurmfranfheit zu finden 
glaubte. Aber die nur hier neben der Motte ge- 
nannte Schabe oder Schwabe ift wohl wegen der 
fühnen Bergleichung der Xeiber oder Leichname 
mit alten Kleidern (ei. 50, ». 66, 24) von Luther 
frei durch „Würmer“ überfegt worden, wobei die 
von Jeſ. 51, s vielleicht abhängige Stelle Sir. 19, 
s, nach welcher Motten und Würmer den Unzüch- 
tigen als ihr Erbteil verzehren, mitgewirkt haben 
mag. Die im Deutichen nicht wurzelverwandten 
Wörter „Motte” und „Made“ (vgl. die gotische 
Form diejes Wortes in Mark. 9, +4) treffen ja in 
der Bedeutung des zerfrejjenden Inſekts zuſammen, 
und aus jolcher Begriffsverwandtichaft ergibt ſich 


auch, wie bei Sept. Spr. 14, so das gewöhnliche | 


griechiiche Wort für die Hleidermotte oder Schabe 
im weiteren Sinne auf das Zernagen der Gebeine 
durch Wurmfraß (vgl. Hiob 13, 2) Anwendung 
finden fonnte. Jedenfalls ift in den vorhin ange- 
führten Stellen von einer wirklichen Thätigkeit der 
Würmer am lebenden Menichen nicht die Rede. 
Dagegen handelt der Bericht, welchen wir 2. Makk. 
9,5 ff. vom jchredlichen Tode des verhaßten Ju- 
denfeindes Antiochus IV, Epiphanes (j. d. A.) leſen, 
wirklich von einer Wurmkrankheit, ift aber wegen 
feines jagenhaften Charakters von vornherein für 
medizinische Nachweifung unbrauchbar. An Läufe- 
fucht (phtiriasis) ift hier, wo die Läufe gar nicht 
genannt werden, jo wenig als Apftig. 12, ss bei 
Herode3 Marippa I. (vgl. Joſephus, Altert. XIX, 
8, ») zu denken, von welchem es heit, daß er, 
bon Würmern gefveilen, den Geift aufgab. 


| übrigens bie Läufe, denen beigende Mundwert- 
zeuge fehlen, feine Minen graben, jondern nur in 
die von Blutſchwären gebildeten Höhlen Hinein- 
friechen können, jo ift es befannt, dag Mafjen von 

Spulwürmern (vgl. Pruner ©. 244 ff.) eine durch 
Eiterung verdünnte Darmitelle durchbrechen oder 
auch 3. B. durch Berftopfung des Darmrohrs zu 
einem qualvollen Tode führen können ; nicht minder 
aber, daf zuweilen durch Eiterhöhlen auch Würmer 
nad außen entleert werden. Bon Herodes dem 
Großen lefen wir (Joſephus, Altert. XVIL, 6, ;) 
in der Beichreibung jeiner ſchrecklichen Krankheit, 
welche nicht wenig an die fonftitutionelle Syphilis 
erinnert, daß die Fäulnis feiner Schamteile Wür- 
mer erzeugt habe; auch bier könnte man nur in 
| Ungenauigfeit volfstümlicher Rede davon jprechen, 
daß die Würmer einen lebenden Menſchen gefrefien 
hätten. Ähnlich tommt beim Ausjag (j. d. 4. 
eigentlich fein Gewürm vor, da niematıd Hiob 7, » 
leicht an die Krätzmilbe denfen wird; das hier ge- 
brauchte hebräiiche Wort (vgl. Hiob 17, 14. 21, =. 
2. Moſ. 16, 24) bedeutet uriprünglih: Yäulnis, 





Mie ı 


Moder, Verweſung. Wenn wir aber wohl daran 
thun, bei den Krankheiten der drei vorhin ge 
nannten Könige auf genauere Beſtimmung zu ver- 
zichten, jo ift’3 doch mwahricheinlih, daß es ein 
Karbunkel (ij. d. A. Drüje) war, wovon Hislia 
genas; und auch die Eingeweidekrankheit, an wel- 
cher Joſaphats Sohn Joram ftarb, kann mit 
einiger Wahrjcheinlichfeit bejtimmt werden. Es 
heißt nämlich 2. Chr. 21, 15. ı# f., daß bei Jorams 
| langwierigem ichmerzhaften Siehtum feine Ein- 
| geweide herausgingen. Anftatt nun bier bloß an 
Entleerungen zu denfen, welche eine entfernte 
Ähnlichkeit mit Gingeweiden haben, erinnern wir 
uns lieber, wie e3 neben den leichteren Dysenterien 
(ogl. oben Nr. 2) jo bösartige dysenteriſche Pro- 
zeſſe (Pruner ©. 217 ff. 233) gibt, Entzündungen 
des Diddarms mit brandigem Charakter, daß lange 
Stüde der Darmichleimhaut durch den After ab- 
gehen, oder wir denfen an eine mit Bauchfellent- 
zündung endigende Darmeinjchiebung, bei welcher 
fich zumeilen wirkliche brandige Darmjtüde von 
bedeutender Länge ablöjen. — Die Hundswut, 
welche man wohl (jo oben ©. 661 b) als im Orient 
unbefannt anjab, iſt demielben (PBruner ©. 431 j.) 
feineswegs ganz fremd, wird auch im Talmud er 
wähnt, fommt aber in der Bibel nicht vor; über 
frantes Vieh vgl. oben S. 6365. Gefährlicher als 
Schlangenbiß und Storpionsftich (Pruner S. 430), 
welche in Baläftina jegt nur jelten (j. d. Artt. 
Schlange, Skorpion) Menjchen töten, war 
wohl von je her der Sonnenftich (Pi. 121, s, vgl. 
Jona 4, »), defien leichtere Grade nur zu fieber- 
lojer Hautentzündung an den unbededten Körper- 
teilen (Pruner 118) führen, während die ftärferen, 
wenn fie nicht jchnell tödlich werden (vgl. 2. Kön. 
14, is». Judith 8, »), rotlaufartige Erſchei— 
nungen, Überfüllung des Gehirns und der Leber 
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mit Blut und eine Entzündung der Gehirnhäute| Kranz. In der deutſchen Bibel ſteht dafür 
bewirfen (Bruner ©. 298), worauf der Tod gewöhn- | öfters das finnverwandte Krone (j. d. A. und vgl. 
lich zwiihen dem 4. bis 7. Tage eintritt. Nur | das griech. Koröne, das lat. coröna, eigentlich 
Luk. 14, » wird eine Art von Waſſerſucht er- | das Gebogene, Krumme, dann — Kranz, Schmud 
wähnt; nur 2. Tim. 2, ı ift die Ausbreitung | des Hauptes). So war bie zum Hohne dem Hei- 
falicher Lehre mit dem um fich freilenden falten | land aufgejegte Dornenfrone (Matth. 27,20) zu- 
Brande (griechiſch gangraina; Vulg. cancer, | gleich ein Kranz. Während wo es fih um den 
Danach Luther: Krebs) verglichen, welcher, wenn | ehrenden Empfang eines Feldherrn handelt, wie 
ihm nicht rechtzeitig gewehrt wird, das ganze|z. B. Judith 3, », bei Luther von Kränzen die 
Nervenſyſtem ergreift und gleichjam zur Berweiung | Rede ift, heißt Sir. 1, 11. 6, s2 die Freuden brin- 
bei lebendigem Leibe führt. Über die oft mit | gende Gottesfurcht oder Weisheit jelbit eine „Ichöne 
Seelenftörung verbundene Epilepjie (vgl. Bruner | Krone“ (genauer wäre: fFreudenfrone); der grie hi- 
©. 303, wonach audh die Drientalen den Somnam« ſche Tert aber bietet an allen diejen Stellen ste- 
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bulismus nicht kennen), namentlih die Mond- 
jühtigen, 5. d. U. Bejejiene; wie weit ber 
Pfahl im Fleiih 2. Kor. 12, » hierher gehöre, 
wird leicht immer ftreitig bleiben. Das A. T., 
welches die Krankheiten noch unmittelbar auf Gott 
zurüdführt, erzählt nur zweimal ausführlicher von 
Bahnjinnsfällen, nämlich bei Saul, der in 
eine zuweilen mit Tobjucht (1. Sam. 18, ı0 f. Spr. 
26, ıs) wechſelnde Melancholie verfiel (1. Sam. 16, 
14 ff. 2s), jo daß Joſephus (Altert. VI, 8, ») ihn zu 
den Beſeſſenen rechnet, und bei Nebufabnezar, der 
nach Dan. 4, »» ff. Jahre lang ohne Vernunft wie 
ein Tier gelebt haben joll, eine Erzählung, die in 
den Nachrichten über die Lyfanthropie (vgl. Häfer 


phanos (von stephein — dicht umgeben) dar, und 
dies Wort fteht gewöhnlich im N. T., wo Luther 
„Krone“ überjegt, au Dffb. 4, «. 12, ı. 14, 1. 
— Es entipriht dem gemeinmenjchlichen Gefühl, 
dab man jich jelbjt oder andere bei froher und 
feftliher Gelegenheit mit Kränzen ſchmückte, wie 
die fiegreihen Juden nach dem griechiichen Tert 
von Judith 15, ı3 ihrer Heldin und fich jelbit 
thaten (vgl. Dffb. 6, »). Wenn wir 2. Tim. 2, s 
lejen, niemand werde gekrönt, er fämpfe denn recht, 
jo ift daſelbſt (vgl. 1. Kor. 9, »+ f. Jak. 1, 12. 1. 
Betr. 5, «. Offb. 2, ı0) auf die Sitte der Griechen 
' Bezug genommen, die bei ihren öffentlichen Wett- 
ſpielen (f. d. U. Spiele) dem Sieger als Kampf- 





I1 $ 38) immerhin eine gewiije Analogie befigt, | prei® einen Kranz (nur Weish. 4, » hat Quther 
Die Berftellung Davids 1. Sam. 21, 14 ff., der | „Kranz“, jonft „Krone“, z.B. 2. Tim. 4, s) von 
durch vorgebliche Unfinnigfeit (vgl. oben Nr. 3) | Dliven- oder Fichtenzweigen überreichten. Ward 
ſich aus Lebensgefahr rettete, erjcheint als eine | bei den Römern der heimkehrende Sieger mit einem 


gift, geftügt auf den noch jeßt im Morgenlande | 


herrichenden Aberglauben (PBruner ©. 469) von 
der Unverleglicheit und Heiligteit des Wahn- 
finnigen. Über die Art, wie der Erlöjer nach den 
Berichten der Evangelien nicht nur Hyſterie (vgl. 
d. Anmerkung von K. E. Haffe bei Virchow IV, 1, 
©. 205), jondern allerlei Krankheit (Matth. 4, as, 
Joh. 5, 5 ff.) Heilte, j. d. U. FJejus. In der Stelle 
Bi. 6, 3, wo die Gebeine, ähnlich wie wir vom 
Mark reden, ald Sit der Empfindung und Lebens- 
fraft genannt werden, genügt e3 jchwerlich, bloß 


einfachen Lorbeerfrang geehrt, jo fehlte es doch 
auch Schon im Altertume nicht an foftbar in Silber 
oder Gold nachgebildeten Ehrenkränzen, welche 
nach jetigem Sprachgebrauch um jo leichter Kro— 
nen heißen können (vgl. 1. Malt. 10, 20. 13, ar, 
und j. d. U. Abgaben Nr. 2). Nach uralter 
Sitte wurden bei Gaftmahlen (j. d. U.) und Hoch— 
zeiten Kränze an die Gäfte verabreicht. Überhaupt 
trugen die Zecher gern Blumenfränze auf dem 
Haupte; vgl. die Maien- (eigentlich Frühlings-) 
Blumen und die Kränze von jungen Rojen Weish. 
2, ». », jowie die auf diefen Brauch anjpielende 





an leibliche Krankheit des Sängers zu denten (vgl. 
Bi. 41); häufig ericheinen Krankheiten, Schläge | Stelle Jeſ. 28, 1-5. Wenn auch Pi. 118, #7 Luthers 
und Wunden als Bilder de3 durch die göttliche | Überfegung „Schmücdet das Feſt mit Maien“ (d. h. 


Strafe bewirkten Leidens, vgl. Pi. 38, 3 ff. Jeſ. 1, 
> f. Hof. 5, 18. Klgl. 3, «. Über das Bejuchen der 
Kranten (f. oben S. 514b) vgl. Pi. 41, . Sir. 7, 
». Matth. 25, ss. Schließlich werde noch bemertt, 
daß bei aller Unvollkommenheit der Heiltunft doch 


friſch grünenden Zaubzweigen) ficher auf Irrtum 
beruht, jo finden wir doch in 1. Malt. 4, or (vgl. 
1, 23) einen Beleg dafür, daß man die Außenſeite 
bes Tempels mit goldenen Kränzen zierte. Wir 
wiſſen, daß im heidnijchen Kultus die Opfertiere 


der Schröpflopf, welchen man vom Rindshorn (vgl. | (Apftlg. 14, ıs) und Götterbilder (Brief Jer. . »), 
T. Tobler, Beitrag zur medizinischen Topographie | auch die Altäre und Opfernden jelbit, Kränze er- 
von Serujalem. Berlin, 1855, ©. 6) abichnitt, | hielten; bei den Hebräern aber finden wir diejelben 
ihon den alten Hebräern befannt geweien jein | nicht einmal beim frohen Laubhüttenfeſt (vgl. 3.Moi. 
muß, und daß die alten Ägypter fich auf Heilung | 23, «0. 2. Malt. 10, ») erwähnt. Über die Kränze 
von Knochenbrüchen und Verrenfungen verjtanden | von Epheu 2. Malt. 6, » 5. d. U. Bachus. Wls 
haben, ja dat von Pruner (S. 468) jogar eine | verzierende (vgl. S. 74) Einfaſſung oder Leijte ift 
Fontanelle mit ihrem VBerbande am Arme einer | der an den heiligen Geräten befindliche Kranz ge- 
Mumie gefunden worden iſt. Kph. meint (vgl. 2. Moſ. 25, 11. 24 f. 30, 3 f.). Endlich 
\ 
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entipricht den Feſtons am Handfaß (f. v. A.) das | 


fireta 


und Lyttos die bedeutendfte Rolle geipielt. In 
anmutige Gewinde in Spr. 1, ». 4, », wofür Luther | der Bibel find außerdem Lajea und Phönir ii. 
„Ihöner Schmuck“ überjegt. Gewiß waren Guir-|d. Artt.) genannt. Über das Borgebirge Sal- 
landen und Kränze bei den Hebräern beliebt; aber |mone j. d. A. Die Kreter hatten bei den Alten 
im ganzen jcheinen fie bei ihnen doch weniger in | einen bedeutenden Ruf als ausgezeichnete Bogen- 
Gebrauch geweſen zu jein als bei den Griechen und ſchützen und Schleuderer: als foldhe traten fie aus- 
Römern. Kph. |märts jehr oft als Mietötruppen auf. Somit 
strebs, {. v. a. Bruftharnii eish. 5, 1». ‚| freilich ftanden fie in jchlimmem Rufe: kretiſche 
6, 10. 1. en — en e. Bar | Unfittlichleit (namentlich Päderaftie), fretiiche zü- 
über 2. Tim. 2, 17 |. Krankheiten. ı genhaftigteit und Unzuverläjfigteit waren ſprich 
; u 2 A wörtlich geworden. Als Zeugnis führt Paulus 

Kreide hat Luther Spr. 25, zo für das hebr. Tit 1, 1» einen Ausſpruch des in Phaiftos gebo- 
neter geſetzt, das er Jer. 2, = richtiger "it | enen und in Knoſſos wohnhaften jagenberühmten 
„Lauge“ wiedergibt. Gemeint ift das Nitron fretiichen Dichters Epimenides an, eines Zeit- 
oder Natron, d. h. fohlenjaures Natron oder | genoffen der „fieben Weilen“ und manchmal zu 
mineraliiches Laugenſalz, in gereinigtem Zuftand | ihnen gezählt, der im Dienft des enthufiaitifchen 
„Soda“ genannt. Es war jchon von den ältejten | Kultus des Zeus und der Kureten, aber auch in 
Zeiten ber ein bedeutender Handelsgegenitand, dem des Apollo itand, und als Greis i. 3. 596 Chr. 
wurde beſonders in großen Mengen in Ägypten nach Athen berufen wurde und dort, wie auch in 
a an ber Weitjeite bes il, der größere Delos, durch neue Gottesdienftordnungen den Zorn 
in ber nitriihen Wüfte (Wüfte von Scete), der | der Götter fühnte. Von ihm waren Orateliprüche 
fleinere nahe beim Mareotisſee, gelegenen Natron⸗ | (ehresmoi) und Sühnfiever (Katharmoi) über- 
jeen gewonnen und in mannigſacher Weiſe — liefert, und in jenen will noch Hieronymus den 
wendet: von den Ägyptern zum Einbaljamieren (ſ. | von Baulus angeführten Ausiprud) gefunden Haben. 
d. U.) der Leichen, allgemeiner aber zum Bleichen | Seine Bezeichnung ala „Prophet“ rechtfertigt fich 
der Leinwand und als Seife zum Waſchen (jo Jer. | schon durch den Ruf, welchen er als folder bei ben 
2, 22); beim Schmelzprogeß der Erze wurde es als Griechen hatte, weshalb ihn auch Cicero zu ben 
logenanntes Flußmittel zur Beichleunigung des | enthufiaftiichen Weißagern rechnet. Paulus laßt 
Prozeſſes gebraucht; auch mediziniſch fand es viel- | Yen Titel gelten, weil er den Charakter der Kre— 
fache Anwendung. Mit Säuren brauft es auf, und | ger so treffend Yon ihm bezeichnet fand. — Zn 
daran hat man wohl zu denten, wenn in Spr. 25, | ichlimmerer Weile machte die Thatfraft der Sereter 
» die Wirkung eines luftigen Liedes auf ein ber | fich den übrigen Griechen und den Römern fühl- 
trübtes, migmutiges Herz mit der, welche der | Har, als im legten Jahrhundert v. Chr. im An- 
Eſſig auf Natron übt, verglichen wird. Der Ver— ſchluß an die Kriege Mithradates' d. Gr. gegen die 
gleichungspunft ift die in der Natur der Sache ber | namer die Biraterie im öftlichen Mittelmeere 
gründete und jofort in der unruhigen Aufregung | entfeffelt wurde, und nunmehr die Inſel Kreta, 
lid) fund gebende Umverträglichteit. ‚deren Einwohner mit ſtark entwideltem Handels- 
Kreta (jet Candia, doch auch noch Kriti ge= |; geift feit alterd große jeemänniiche Gewandtheit 
nannt) iſt die große griechiiche Injel, welche — | und Neigung zur Korjarenwirtichaft gezeigt hatten, 
lang ausgeitredt zwiichen den Gewäſſern von | fich zu einem Hauptfig der Piraten geftaltete. Das 
Kythera und Karpathos — das Ägeiſche Meer auf | veranlafte die Römer zu mehrfachen Feldzügen 
jeiner Sübdjeite gewiſſermaßen abichließt. Bei einem | gegen die Inſel. Erſt dem Q. Cäcilius Metellus 














Flächeninhalt 'von etwa 190 [ Meilen durch jeine 
Lage wie durch die reiche Ausstattung jeiner Natur 
außerordentlich bevorzugt, hat diejes Eiland in 
ältejter Zeit eine wejentliche Grundlage gebildet 
für die Vorherrichaft der Phöniker im Äügeiſchen 
Meere. Kes Bedeutung als griechiiche Aniel 
beginnt jeit der doriichen Wanderung und jeit der 
Bejegung der Inſel durch maſſenhafte doriiche 
Einwanderer, welche eine Reihe ſtarker ftädtiicher 
Gemeinmweien (ichon bei Homer heift K. „die hun- 
dertſtädtige“) ins Leben riefen, die nun für lange 
Sahrhunderte auf K. eine eigentümliche Geichichte 
nach Art des übrigen Griechenland ins Leben riefen. 
Nur daß im Altertum der Zuſammenhang dieſer 
Infel mit den übrigen Hellenen immer ein jehr 
dünner gewejen ift. Unter den fretijchen Städten 
haben Kydonia, Knoſſos, Gortyna (j. d. .) 











Creticus gelang es (68—66 dv. Ehr.), unter furdıt- 
barem Blutvergiehen die Inſel vollftändig zu unter- 
werfen. Seitdem war 8. eine römiiche Bro- 
vinz, die jeit 27 v. Ehr., bis zu der neuen Gliede— 
rung des römischen Reiches durch Kaijer Diolletian, 
mit Kyrene verbunden blieb. Die alte Boltszahl 
und Blüte hat jedoch K. jeit jener grauenvollen 
Heimiuchung durch Metellus nicht wieder zu er- 
langen vermodht. Daf auch Juden ich dort nieder- 
gelafjen hatten, bezeugen Philo und Joſephus (vgl. 
Apftlg. 2, 11). Das Ehriftentum ſcheint im X. 
ziemlich frühzeitig Boden gewonnen zu haben (j. 
d. U. Gortyna). Nach Tit. 1,5 hat Paulus jelbft 
während eines Aufenthaltes auf 8, deſſen Ein- 
ordnung in feine jonftige uns befannte Milfions- 
thätigfeit freilich große Schwierigkeiten bat (. 
Paulus), die Gründung der dortigen Gemeinden 


— — 
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Begonnen und die Fortführung des Werkes dem Verbindung des Duerholzes mit dem Pfahl das 
dort zurückgelaſſenen Titus, der nachmals als | Charakteriftiiche. Auch fo find verjchiedene For- 
Schußheiliger der Inſel verehrt wurde, übertragen. | men möglich und nachweislich: die des fchrägen 


Arenel Krenzigung 








Daß e3 auch dort judaiftiihe Gegner der Baulini- 
ichen Predigt zu befämpfen gab, zeigt der Titus- 
brief. — Sonftige Erwähnungen der Inſel ſ. 1. 
Mat. 10, 0. Apftlg. 27, 7. 12. 13. 21. Vgl. aufer- 
dem die Artt. Gaphthor, Erethi u. Erethi 
und Blethi. H. 


Streuel, ſ. Gabel u. Kochen. 
Kreuzigung. Die graufamfte und zugleich ent- | 


oder Andreasfreuzes X, die de3 „zufammenge- 
legten“ oder dreiteiligen Kreuzes T, endlich die des 
„eingelafienen” oder vierteiligen, F. Daß die 
ichräge form bei Jeſu nicht angewandt worden 
ift, ift allgemein anerfannt; auch das chriftliche 
Altertum hat es nie behauptet, jo jehr die Figur X 
als griechiihen Anfangsbuchitabens des Namens 
„Ehriftus" dazu hätte einladen können. Dagegen 
| Schwantt die Vorftellung zwiſchen den beiden an- 


ehrendite antife Form der Todesstrafe, welche durch | deren Formen. Für Die dreiteilige läßt jich an- 
Bermittelung der römischen Obrigkeit von den Ju⸗ führen, daß die Kirchenväter gern in dem griechi— 
den über Jeſum verhängt worden iſt. Die K. iſt ſchen Buchſtaben T (T) das Kreuz wiederfinden, 


zunächit eine von den mannigfaltigen Formen der 
mit dem bejonderen Eharafter der Schmad und 
Schändung behafteten Hinrichtung durch Auf- 
hängen oder mit nachfolgendem Aufhängen, welche 
alle auf ein Preisgeben des Leichnams an die 
Raubvögel und Raubtiere abzielten. Dergleichen 
Todesſtrafe ift in der ganzen alten Welt verbreitet; 
im U. T. kommt fie 1.Mof. 40, 10 als altägyptiſch 
vor; in Esr. 6, nı und Eith. 2, 2», in welchen 
Stellen das Aufhängen wahrſcheinlich von einer 
Urt K. zu verftehen ift (zweifelhafter ift dies für 


Eith. 5, 10. 6,4. 7,0 f. 9, 12 f.), als altperfiich, 4. ! 


Moj. 25, «. 5. Moſ. 21, »»—2s. of. 8, »» auch ala 
althebräiich (vgl. jedoch d. A. Gehentter). Die 
bejondere Weije des ‚Kreuzigens“, von Cicero „die 
grauſamſte und jcheußlichite Todesstrafe” genannt, 
icheint von den Phöniciern und Karthagern auf 
die Griechen und Römer übergegangen zu jein. 
Die Römer wandten fie auf verurteilte Sklaven, 
Straßenräuber, Rebellen u. j. w., aber — von 
mißbräuchlichen Ausnahmefällen abgejehen — nicht | 
auf römiſche Bürger an; durch fie wurde fie in die 
Provinzen getragen, auch nach Baläftina, wo jchon 
der Maffabäer Alerander Jannäus ein Beiipiel 
der St. von NAufrührern gegeben hatte; jo ift fie bei | 
dem Prozejje Jeſu dem jüdifchen Volfe bereits | 
wohlbelfannt. Das Wort „Kreuz“, vom lateini- | 
jchen erux (griechiſch stauros), bezeichnet urjprüng- | 
fidy überhaupt einen Schand- und Marterpfahl, 
der allerlei Form haben konnte. So wurden Ber- | 
urteilte an einen einfachen Pfahl gebunden und | 
ihnen die Hände überm Kopf zujammengenagelt, 
oder fie wurden auf einen folchen Pfahl in ver- | 
fchiedener Weiſe geſpießt (j. die Abbildung ©. 493). 
Zu diefem Pfahl fommt dann wohl ein Quer- 
balfen (patibulum), an den man dem Verurteilten 
vom Rüden her die Arme band, oder ein gabel- 
fürmiges Doppelholz (furca), in das man ihm 
Hals und Naden Hemmte, um ihn fo zur Richt- 
ftätte zu ſchicken oder unter Reitichenhieben zu Tode | 
zu treiben. Aber beim „Kreuz“ im engeren Sinne, 
wie es nach der Darftellung der Evangelien wie 
nach den Ausſagen der Archäologie beim Tode 
Jeſu allein in Betracht kommt, iſt vielmehr die 





und daß die Figur T in den römischen Katakomben 
als altchrijtliche Kunstform des Kreuzes vorkommt. 
Uber die überwiegenden Gründe find doch für die 
und gewohnte vierteilige Form: vor allem, daß 
wir uns nur bei ihr die von allen Evangelien be- 
zeugte Tafel über Jeſu Haupte vorftellig machen 
können, dann daß die Kirchenväter das Kreuz auch 
einem Majtbaum, einem Menjchen mit ausgebrei- 
teten Armen, dem betenden Moje, dem römijchen 
vexillum (der gleichjeitigen Fahne) vergleichen; daß 
die Stelle Eph. 3, ıs mit ihren vier Ausdehnungs- 
begriffen darauf angewandt wird und Irenäus 
unter Zurechnung des (unten näher zu erwähnen- 
den) Sippflods ausdrücklich fünf Enden des Kreu— 
368 behauptet; endlich daß die vierteilige Form zur 
Zeit Jeju zwar nicht als die alleinige, wohl aber 
als die gewöhnliche feititeht. — Das Kreuz, das in 
früheren Zeiten den Berurteilten an Ort und Stelle 
— gewöhnlich einer vor der Stadt an vielbegan- 
genem Wege gelegenen Anhöhe — bereits er- 
wartete, wurde jpäterhin — und jo bei Jeſu — 
demjelben vielmehr zum Richtplatz zu schleppen 
auferlegt; daher der jchon in den Reden Jeſu vor- 
tommende Ausdrud „Sein Kreuz auf ſich nehmen“, 
Matth. 10, ss. 16, 24. Was die Einzelheiten der an 
Jeſu vollzogenen K. angeht, jo werden diejelben 
faft durchgängig durch die Evangelien und die 
Altertumskunde gleihmäßig bezeugt und wechiels- 
weije erläutert. Die Einleitung zur Hinrichtung 
bildete die Geißelung des an eine Säule oder einen 
Pfahl Gebundenen (Matth. 27, ze), ein graufamer 
Akt, den jamt den hinzulommenden Berhöhnungen 
der Soldaten Pilatus bei Jeju zu einer legten 
Appellation an das Mitleid des Volkes vermwertete 


(Joh. 19, 1-5). Mancherlei Mißhandlungen dur) 


die hinrichtenden Soldaten, wie fie Jeſus ſchon vor 
jeiner Hinrichtung zu erdulden gehabt, pflegten den 
Berurteilten auf den Richtplatz zu begleiten; er 
ging gefejlelt, vielleicht die Tafel, die feine Schuld 
verfiindete, um den Hals gehängt, falls fie ihm 
nicht vorangetragen oder feine Schuld vor ihm 
ausgerufen ward. Daß Jeſus, durch Seelenleiden 
und förperliche Mißhandlung erichöpft, unterwegs 
unter der Laſt des Kreuzes zujammenbrad, und 
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daher der eben des Weges kommende Simon von den Gekreuzigten in einer kurzen Tunika bar; 
Eyrene von den Soldaten gepreßt ward, dasjelbe aber die Entkleidbung war fiher die Regel, — 
für ihn weiterzutragen, ift ein eigentümlicher, aber nur einen Schurz um die Lenden, der zwar 
durchaus glaubhafter Zug. Die von den Evan- ‚nicht ermweislich, aber aus allgemeinen Motiven 
gelien bezeugte mitleidige Sitte, dem auf dem der Sitte wahrjcheinlich ift, wird man dem Hin- 
Richtplag Angelangten einen Betäubungstranf zu zurichtenden gelafjen haben. — Nach dieſen Bor- 
reichen, damit er die folgenden Qualen weniger | bereitungen wurde berjelbe wohl nicht, wie es 
empfinde (Markus redet von „Wein mit Myrrhen | zum Teil dargeftellt worden, aber höchſtens aus 
gemischt”, wofür Matthäus nach Pſalm 69, »: | nahmsweije geichehen ift, an das auf Dem Boden 





e Palatinifhes Spotikrazifie. 
Altefte Kreuzigungsbarftelung aus dem Anfange des 3. Jahrhunderts. Ausgegraben 1856 auf dem 
Balatinus zu Rom. 


poetiich „Eifig mit Galle“ geſetzt hat), ift bei den | liegende Kreuz angeheitet, vielmehr das Kreuz zu 
Römern nicht bezeugt, und erfcheint als ein fpecifiich | erft aufgerichtet, und zwar nicht eben hoch; denn 
jüdijcher Brauch, den man Spr. 31, « f. angeordnet | Naubtiere konnten die Gefreuzigten anfallen, und 
fand; Jeſus wies diejen Betäubungstrant zurüd, | ein (kurzer) Miopftengel reicht aus, um dem ge 
weil er das, was ihm auferlegt war, mit vollem | freuzigten Jeſus einen Schwamm an die Lippen 
Bewußtjein ausleiden wollte. Die Evangelien be» | zu bringen (ob. 19, 20); und hierbei wird die nur 
richten weiter die Entfleidung des Verurteilten und | bei Jeju, nicht bei den Mitgefreuzigten erwähnte, 
die Verlofung feiner den Soldaten zufallenden | aber allgemeiner römijchen Übung entiprechend: 
Kleider. Zwar jtellt das in den römischen Kaiſer- Tafel, welche die Todesurjache verfündete, aus 
paläjten vorgefundene jogen. Spottfruzifir (eine | Kopfende befejtigt worden jein. Nun wurde der 
an die Wand gezeichnete Verhöhnung des Ans | Verurteilte mit Hilfe von Leitern und Striden ans 
betungsgegenstandes eines chriftlichen Hofdieners | Kreuz „erhöht“ oder „erhoben“, rittlings auf einen 
durch einen heidnifchen; vgl. die Abbildung) in der Mitte desjelben befindlichen Pflock (sedile, 


Krenzigung 
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Krieg 





Sigholz) geiept, und zunächit mit Striden feitge- | genden Blutgefähes ſcheint feinen Leiden dies rajche 
bunden, welche — damit der Körper nicht vor» | Ende gemacht zu haben. So fanden die zum Ende» 


wärt3 falle 
verblieben jein mwerden. 


— menigitens um die Brujt auch machen gejandten Soldaten bei ihm das Gebeine- 
Das von der jpäteren brechen unnötig, und nur zu mehrerer Sicherheit 


chriftlihen Kunſt dargeftellte Fußbrett ift uner- ſtieß ihm, wie Johannes erzählt, einer derjelben 
weislich und ohne Zweifel nur ein künſtleriſcher den Speer in die Seite, worauf bereits zerjeßtes 


Eriag des aus äjtheriichen Gründen weggelafjenen 


Sipholzes, erfunden, um dem gefreuzigten Körper | 


eine in den Augen des Betrachters mögliche Hal- 
tung zu bewahren. 


ägnptiichen K. mit der Anbindung der Hände und | 


Füße begnügte, wurden bei der puniſch-römiſchen 
die Hände und aller Wahricheinlichteit nach auch 
die Füße weiter mit großen ftarfen Balfennägeln 
an das Kreuz feitgenagelt. Über die Annagelung 


auch der Füße Jeſu beiteht ein vielleicht nicht ganz | 


zu enticheidender Streit, indem eine römische Dich- 
terjtelle nur vom Annageln der Hände redet und 
bei der vermeintlichen Auffindung des Kreuzes 


Chriſti jeitens der Helena, der Mutter Kaiſer Kon- 


itantins, nur zwei Nägel zum Vorſchein famen. 
Indes der römische Yuftipieldichter Plautus läßt 
einen SHaven, der einen anderen eventuell ftatt 


Während man fich bei der 





jeiner gefreuzigt wünscht, jagen „in der Weije, daß | 


zweimal die Füße, zweimal die Arme angeheftet 


werden“ (Plautus Mostellaria II, 1, ıs), und die | 


Kirchenväter wenden mehrfach die Überjegung der 
Septuaginta von Pſalm 22 „Te haben mir 


22, 19 


Hände und Füße durchgraben“ auf die K. Jeſu an, 
was die Annagelung der Füße als das Übliche, 


borausjegt. Ob diejelben getrennt angenagelt oder 
mit einem Nagel über einander geheftet zu denken, 


fteht dahin. — In diejer Yage, der Körper unbe» | 
weglich ausgeipannt, mit jchmerzhaften Wunden, | 
die fich bald entzündeten, dem Sonnenbrande und | 


verzehrenden Durfte preisgegeben, ftarben die Ge— 
freuzigten eines langjamen qualvollen Todes; in- 
dem die Außenteile des Körpers erftarrten, erzeugte 
und fteigerte fich ein Blutzudrang zu Kopf und 
Herzen, der jchweren Gehirndrud und Beängjti- 
gung und zumeift ichlieglich die Kataftrophe her- 
vorrief; aber viele dauerten zwölf, ja vierund- 
zwanzig Stunden aus, ja manche erlagen erjt nad) 
mehreren (man jagt bis zu zehn) Tagen den Raub— 
tieren und dem Hunger; dagegen fam von dreien, 
die bei der Belagerung Jeruſalems Titus dem 
Joſephus nad) furzer Kt. herabzunehmen geitattete, 
troß jorgfältiger Behandlung und Pflege nur einer 
mit dem Leben davon. So war e8 eine gewiſſe 
Milderung, dag man, wie auch an den Mit- 
gefreuzigten Jeſu geichab, durch das Zerſchmettern 
der Gebeine, dad auch als jelbitändige Todes- 


ftrafe vorfommt, zumeilen das Ende bejchleunigte. | 


Jeſus jtarb verhältnismäßig ichnell, nach den drei 
erſten Evangeliften nach jechs, nach Joh. 19, 14 — 
vorausgejegt daß dort die „jechite Stunde” nach jüdi- 
icher und nicht nach römischer Rechnung zu verftehen 
iſt — in noch viel fürzerer Friſt; ein Herzbruch oder 


das Zerreißen eines mit dem Herzen zufammenhans | 


Bibl. Handwörterbud. 2. Auflage, 











Blut ausfloß. Diefer Lanzenftich, eine Ausnahme- 
maßregel, gehört natürlich nicht zu den jonft er- 
weislihen Alten; doc fam es nad Origenes 
vor, daß man den Tod Gefreuzigter durch einen 
Speerftih unter der Achjel bejchleunigte. — Die 
Bewachung des Kreuzes durch eine Abteilung Sol- 
dater war erforderlich, damit nicht Angehörige 
und Freunde den Gerichteten noch lebend herab» 
nähmen, urjprünglich auch, damit die Leiche nicht 
abgenommen und bejtattet werde, jondern ben 
Geiern und Hunden preisgegeben bleibe. Doch 
trat jeit der augufteiichen Zeit in legterer Hinſicht 
eine Milderung ein, indem man den darum bitten» 
den Angehörigen oder freunden die Abnahme und 
Beitattung der Leiche nicht leicht verjagte, wie im 
Zufammenhang mit dem jüdiichen Anliegen, die 
Gelreuzigten nicht über Nacht (5. Moſ. 21, 23) ge- 
hängt zu jehen, auch bei Jeſu geichah (Mark. 15, 
«3. %oh. 19, 1. 38). — Daß das Kreuz, das Kreuz 
Eprijti in den apoftoliichen Schriften ala das 
Symbol der Schmad und des Fluches erſcheint 
(Hebr. 13, ıs. 1. Kor. 1, as. Gal. 3, ıs u. ſ. w.), 
und doc; wieder ald das Symbol des Weltheils 
und der Weltüberwindung (1. Kor. 2, 2. Gal. 6, 
1), begreift fich nach alledem leicht: der Heilige 
Gottes, welcher an diefem jchmacvollen Marter- 
werkzeug das Äußerſte erlitt, hat dasjelbe eben- 
dadurch für uns auf immer umgeprägt in das 
Symbol der höchſten Ehre, der erlöjenden Gnade 
und der Hoffnung über den Gräbern. Be. 


Krieg, Kriegsheer. Das israelitiiche Volt war 1 
von Natur ein kriegsmutiges und friegsluftiges 
Volk. Seine Geichichte kann manchen fühnen Ktriegs- 
beiden, manchen Sieg einer Heinen Schar über 
große Übermacht, manchen übermütig feden Hand- 
ftreich aufweifen, und in allen Wechielfällen feiner 
Geſchicke kam ihm bis zum völligen Untergang feines 
ftaatlichen Dajeins der friegeriiche Sinn und Geift 
nie auf die Dauer abhanden. Ihre höhere Weihe 
erhielten feine friegeriihen Tugenden, indem der 
Gedanke des Gottesftaates jie in feinen Dienft 
nahm; war er im Volle febendig, jo war die frie- 
gerische Begeifterung immer zugleich religiöje Be- 
geifterung. Schon Mojes hat bald nach dem Aus- 
zug aus Ägypten das ganze Volk, jo weit es Waffen 
tragen lonnte, militärisch gegliedert (vgl. Gericht s— 
weien Nr. 2); und von diejen eriten Zeiten an 
galt es als Pilicht jedes erwachienen israelitiſchen 
Mannes, jo oft ein allgemeines Aufgebot erging, 
dem Ruf zu den Waffen Folge zu leiten. Zunächſt 
war durch Vollitredung des Bannes (ſ. d. U.) an 
den Canaanitern das Land erft zu erobern, auf 


ob 





deſſen Boden der Gottesſtaat aufgerichtet werden | von Strafen für die Ausbleibenden (1. Sam. 11, >), 
jollte. Nach der Belignahme Canaans aber hatte durch Blaſen der Poſaunen (Richt. 3, vr. 6, a44 
der Eroberungsfrieg ein Ende (vgl. 5. Moſ. 2,4 f. 1. Sam. 13, 3. Jer. 4, 5. 6, 1. Hei. 7, 14) und durch 
9. 19); der volfstümliche partifulariftiiche Charakter | Aufpflanzung von Signalftangen auf den Bergen 
und der fittliche Gehalt der altteftamentlichen Ne- zur Bezeichnung der Sammelpläge und der Zug- 
ligion ließ e3 bei den Fsraeliten, wenigjtens in richtung (ſ. d. A. Fahnen) bewirkt; zur Zeit der 
der Zeit der Gejundheit und Kraft ihres Volks- Königsherrichaft auch durch ichriftlich gegebene 
lebens, nie zu jenem trüben und düftern Fanatis- | Befehle, welche ein beionderer dem FFeldhauptmann 
mus fommen, welcher nachmals die Araber antrieb, | beigegebener Schreiber auszufertigen hatte (2. Kön. 
ihre Religion mit Waffengewalt anderen Völfern | 25, 10. Jer. 52, 25; ftatt „Sopher, den Feldhaupt- 
aufzudrängen. Sie führten von jener Zeit an in | mann“ I. „den Schreiber des Feldhauptmanns“ ). 
der Hauptjache nur noch Verteidigungsfriege; jelbit | Das Beiipiel von Jabes (ſ. d. A.) zeigt, daß ein 
die beträchtlichen Eroberungen, welche David, und | Gemeinweſen, welches das allgemeine Aufgebot 
die, welche einzelne feiner Nachfolger machten, | unbeachtet lieh, unter Umftänden fogar dem Banne 
waren fait ausnahmslos durch die Nötigung herbei- verfallen konnte (j. Bann Nr. 3). Neuverehelichte 
geführt, das Reich gegen die Angriffe feindlicher | waren aber ein Jahr lang vom Heerdienit frei 
Nachbarn ſicher zu jtellen; und über die Bändigung | (5. Moj. 24, 5); und vor dem Aufbruch der Ein- 
der unterworfenen Völker und die Verpflichtung | berufenen follten nadı dem Sriegsgeieg (5. Moi. 
zu Tributzahlungen gingen die Ziele der Eroberer | 20, ; ff.) die Schoterim (j. Amtleute) auch jedem, 
nie hinaus. Die Sicherung des Beitandes und der, der ein neues Haus gebaut und noch nicht bezogen, 
Unabhängigkeit des Gottesftaates aber galt ats | oder ei einen neuen Weinberg angelegt und noch feinen 
höchſte religiöie Pflicht und Aufgabe der Nation; Ertrag davon gehabt, jowie jedem Berlobten, der 
das israelitiiche Heer war fich bewußt, den Krieg | jeine Braut noch nicht heimgeholt hatte, die Er- 
gegen heidnijche Feinde nicht mur für Volf und | mächtigung zur Heimkehr geben, außerdem aud 
Vaterland, jondern auch im Dienjte Gottes, für | alle Verzagten und Feiglinge heimſchicken, damit 
fein Reich und feine Ehre zu führen; ſolche —— ſie nicht andere verzagt machten. Dann wur— 
waren im vollen Sinn des Wortes „Kriege Jehe⸗ den die Mannſchaften in Haufen von 1000, 100, 
va's“ (1. Sam. 18, ı7. 25, 20. 4. Mof. 21, 14); und | 50 und 10 Mann eingeteilt und durch die Scho- 
auf dieſem Bewußtſein ruhte auch weiter die Ge- terim (5. Moſ. 20, 0) jeder Truppe ihr Anführer 
wißheit, daß Jehova jelbft, als striegsheld (Pi. 24,4), (ſſ, Hauptmann) zugewieien (2. Moſ. 18, : 

als Gott der Heericharen Israels (1. Sam. 17,45), | 4. Moi. 31, 14. «s). Bei diejer Heeresformation 
mit ansziehe in den Streit, das Heer führe und die | blieb es aud in den — der —— 
Feinde in ſeine Hand gebe (4. Moſ. 10, a. 5. Moſ. Hi Sam. 8, ı2. 18, ıs. 2, Sam. 18, ı. 2. Kön. 1,» 











20, 4.23, 24 2. Sam. 5, ». Pi. 44, 10. 60, 12. | 11,4. 2. Chr. 25, 5) und bis zu den Mattabärr- 
2108, 12). — Als waftenfähig und heerpflichtig galt | zeiten herab (vgl. bejonders 1. Malt. 3, ss, mo 
der Mann vom 20. Lebensjahr an (4. Mof. 1, 3. | neben den Befehlshabern über 1000, den „Ober- 
26, 3.2. Chr. 25, 5). Das Alter, bis zu welchem | ften“ über 100, den „Hauptleuten“ über 50 auch 
die Heerpflichtigfeit dauerte, ift in der Bibel nicht | die „Weibel“ [vgl. Feldwebel] über 10 genannt 
angegeben; Joſephus nennt das 50. Jahr, aber | find). Aus diejen Haufen wurden in der Stönigs- 
wohl nur, weil die Dienstzeit der Leiten jo lange | zeit größere Abteilungen, Divijionen von 24 000 
dauerte (4. Moſ. 4, 3); als vom Alter geſchwächt Mann (1. Chr. 38, ı ff.) und Armeecorps bis zur 
galt der Mann erft vom 60. Jahre an (3. Mof. | Stärke von 300 000 Mann (2. Sam. 18,2. 2. Chr. 
27,7). Vom Kriegsdienſt befreit waren die Priefter | 17, 14 ff.) gebildet, deren Befehlshaber manchmal 
und Yeviten. — Bon Zeit zu Zeit wurde die Zahl ) ziemlich jelbjtändig jeder jein? beſondere Aufgabe 
der waffenfähigen Männer in den einzelnen Stäm- | zu erfüllen hatten (vgl. 3.8.2. Sam. 10, ff. 18, >. 
men und Beichlechtern unter Namhaftmachung der | Den Oberbefehl über das ganze Heer hatte in der 
Häuptlinge in den ı Mufterrollen verzeichnet (vgl. | Königszeit der Feldhbauptmann (1. Sam. 
4. Moj. 1. 26. 2. Sam. 24. 1, Ehr. 6,17. 8,2. m. ‚1, ». 2. Sam. 20, ». 1. Kön. 4, 4 u. a.) oder 
28, 2. 2. Chr. 26, ı1). Brach ein Krieg aus, ſo „Heerfürſt“ (Jer. 52, 25), der auch bei den Zählun— 
wurde je nach Bedürfnis entweder alle waifen- | gen der wafienjähigen Mannichaft und bei Aus- 
fähige Mannichaft oder die erforderliche Anzahl | hebungen die Oberleitung zu führen und die nötigen 
aus jedem Stamm. zufammengezogen; zum Mi- | Anordnungen mit Hilfe jeines Schreibers (f. oben 
dianiterfrieg in der Zeit Mofis stellte z. B. jeder | zu treffen hatte (2. Sam. 24). Am Krieg über- 
Stamm 1000 Mann (4. Moj. 31, 4); und von den * aber meiſtens der König ſelbſt die Führung 
mehr als 100000 Waffenfähigen der 2!/: Stämme des Heeres. Über die Fahnen und Feldzeichen 
im Oſtiordanland zogen gegen 42 000 zur Eroberung | j. d. A. Fahnen. — Die Belöftigung des Heeres 
Canaans mit über den Jordan Joſ. 4, 13). — Die | beiorgte manchmal jeder Stamm für die von ihm 
Zujammenziehung wurde durch ausgejandte Boten | geitellten Krieger, indem ein Teil der legteren mit 
(Richt. 6, 35. 7, u), manchmal unter Androhung | der Lebensmittelzufuhr beauftragt wurde; jo wurde 
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im Sriege gegen den Stamm Benjamin je der | mit ihm nad Gath und Ziflag (1. Sam. 27, 2. |. 
zehnte Mann zu diefem Tienit verwendet (Nicht. |». 29, 2. 30, 1. o) gezogen und ihm von da nad) 
20, 10). Die Angehörigen in der Heimat jchidten  Hebron (2. Sam. 2,53) und Jerufalem (2. Sam. 
wohl auch durd; beiondere Boten den im Felde 5, 6) gefolgt waren. Dieje Gardetruppe iſt jeden- 
Stehenden Proviant, wie Iſai durch David thut | falls auch mit den Gathitern in 2. Sam. 15, ıs 
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(l. Sam. 17, ı f.). Im übrigen mußten die 
näheren und entfernteren Umwohner freiwillig oder 
gezwungen für den Bedarf des Heeres jorgen (vgl. 
2. Sam. 17, » fj.); und im Feindesland nahm es 
denjelben natürlich, wo es ihn fand. — Sold wurde 
nicht bezahlt, außer an Yeibwachen, das jtehende 
Heer und an Mietstruppen (j. unten); dagegen 
hatte jeder Kriegsmann teil an der gemachten 


gemeint; doch besuht dieje Bezeichnung mwahr- 
jcheinlich auf einem Tertfehler, und es ift „Helden“ 
(hebräiich gibborim) dafür zu lejen. Als Begleiter 
Davids auf jeiner Flucht vor Abjalom find fie auch 
2. Sam. 16, s, und als Elitetruppe noch wiederholt 
erwähnt (2. Sam. 20, ». 1. Kön. 1, s). In Jeru- 
jalem war ein Gebäude nad) ihnen benannt (Neh. 
3, ıs), Das ihre Kaſerne oder ihr Aufenthaltsort 


3 Beute (j. d. A.) — Bis in die Regierungszeit | während des Dienjtes geweſen fein mag. Die her- 
Davids hinein bejtand das israelitiiche Heer aus- | vorragenditen Helden unter dieſen Peteranen, 
ihlieglih aus Fußvolk (4. Mof. 11, un.a.); | darunter auch Davids namhafteite Kriegsoberjte, 
nur höher gejtellte Führer ritten auf Ejeln (ſ. d. A.) find 2. Sam. 23, # ff. und vollftändiger 1. Chr. 
oder — wenigitens jeit der Zeit Davids — auf | 12, 10 ff. verzeichnet; dort jind es ihrer im ganzen 
Maultieren. Dies Fußvolk, das wir uns nicht | 37 (2. Sam. 23, »»), während hier noch 16 weitere 
uniformiert zu denken haben, hatte jeineverichiedenen | Namen hinzugefügt find. Von jenen 37 werden 
Baffengattungen, nad) welchen es ſich in Leicht- 3 (Jajobeam, Eleajar und Samma) und dann wie- 
und Schwerbewafinete teilte; jene waren, wie im | der 2 (Nbifai und Benaja) al3 die Helden des 
aligriichen Heere, teils Bogenihügen (j. Bogen), | erften und des zweiten Nanges vor den übrigen 
teils Schleuderer (j. Schleuder), Leide mit dem | 32 ausgezeichnet. Die ganze Genofjenichaft diejer 
Heinen Schild; dieje führten neben dem großen | ritterlichen Helden aber wird wiederholt unter Ab- 
Schild das Schwert und den Spieh oder die Lanze |rundung ihrer Zahl jchledhtweg „die dreißig“ 
(1. Wehru. Waffen) Yu den viele Jahrhunderte | (hasch-schelöschim) genannt (2. Sam. 23, ı=. 
lang von Geſchlecht zu Gejchlecht fich forterbenden | 25. 24. 1. Chr. 12, 11. ı5. a5. a2. 13, 4.28, 6), Doc) 
Eigentümlichkeiten einzelner Stämme gehörte es, | wechjelt dieje Bezeichnung in zwei, bezw. drei 


daß ihre Krieger vorzugsweile eine beſtimmte Waffe 


führten und die betreffende Truppengattung für 


das Volksheer ſtellten. So ftellte der Stamm Ben- 
jamin die Leichtbewaffneten: Bogenjchügen und 
Schleuderer (2. Chr. 14, ». 17, ı7), unter denen es 
immer viele ausgezeichnete Schügen gab, die ihr 
Biel nicht verfehlten und dabei auch die linke Hand 
ebenjo geſchickt zu gebrauchen wuhten, wie die 
rechte (Richt. 20, 10. 1. Ehr. 9, «0. 13, 2); dagegen 
jtellten die Stämme Juda, Gad und Naphthali 


Schwerbewaffnete, von denen die aus Juda und 


Sad mit Yanzen (romach), die aus Naphthali da- 
gegen mit Spiehen (chanith) bewehrt waren 


(1. Chr. 13, ». 24. 4. 2. Ehr. 14,8). — Nach been- 


detem Kriege fehrte jeder in jeine Heimat und zu 
jeinem Gejchäft zurüd. — Seit der Aufrichtung des 
Nönigtums wurde auch das Militärweien feſter 
ausgejtaltet. Schon Saul bildete als bleibenden 


Stern des allgemeinen Aufgebots, als Stammtruppe | 


ein Heines jtehendes Heer von 3000 auserlejenen 
Striegern, das er fortwährend durch Deranziehung 
tüchtiger Männer zu ergänzen und zu verjtärfen 
bemüht war (1. Sam. 13, 2. 14, 22. 24,3. 26, 2). 
David aber hatte außer der Leibwache der Eretbi 
und Blethi (j. d. W.), deren Beiehlshaber (Benaja) 
jelbjtändig neben dem Feldhauptmann jtand, eine 
Gardetruppe von 600 Helden, die ihrem Kern 
nach aus den alten Waffengefährten bejtand, welche 


ı Stellen (2. Sam. 23, ». ıs u. 1. Ehr. 12, 11 im 
Keri) mit der Benennung Schalischim. Diejen 
ı Namen (bei Luther: Ritter) führen jonit höher- 
ſtehende Krieger (vgl. die Stufenfolge 1. Kön. 9, » 
u. Dei. 23, ıs), die wohl auch einmal neben den 
Trabanten, vielleicht als deren Befehlshaber, ge 
nannt werden (2. Kön. 10, »), aber feine gewöhn- 
lichen Yeibwächter jein können, da insbejondere die 
Adjutanten der Könige den Titel „der Schaliich 
(des Königs)“ führen (2. Kön. 7, 2. 17. 10. 9, 25. 
15, 2). Man hat das irgendwie mit dem Ausdrud 
für die Zahl 3 zufjammenhängende Wort in man«- 
cherlei Weife zu erklären verjucht. Aus 2. Moſ. 
14, ;. 15,4, wo Schaliichim die Bemannung der 
Kriegswagen Pharao's bilden, hat man namentlich 
die allgemeine Bedeutung „Wagentämpfer“ gefol- 
gert, unter der irrtümlichen Borausjegung, daß die 
Bemannung der Kriegswagen in der Kegel aus 
drei Mann beitanden habe; gerade bei den Ägnp- 
tern beitand fie aber in der Regel nur aus zwei 
Mann (in der Darftellung eines Wagenkampfes in 
Monuments del’Egypte I pl. 26 find die ägyptiſchen 
Wagen, wie 3. B. aud pl. 31, mit zwei, die feind- 
lihen dagegen mit drei bejegt), und nur aus» 
nahmsweiſe (3. B. Monuments de l’Egypte IV 
'pl. 328) aus drei. Am wahrſcheinlichſten dürfte 
jein, dab das Wort zunächit den dritten Mann 
| bezeichnete, der neben dem Roſſelenler auf dem 


I 


| 








fich ſchon zur Zeit jeiner Verfolgung durch Saul um | Striegswagen des Königs (oder anderer hochgeitell- 
ihn gefammelt hatten (1. Sam. 22, 2.23, 10. 25, ıs), |ter Krieger) ftand, und dieſem Handreichung zu 
56 * 
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thun, namentlich auch für die Dedung mit dem 
Schilde zu jorgen hatte. Neben manchem anderen 
jpricht für dieje Annahme bejonders 2. Kön.Y, as, 
wonach Jehu's Schaliich fein jtändiger Gefährte 
auf dem Kriegswagen war; ebenſo auch der in der 
griechiichen Überjegung (Sept.) gebrauchte Ausdrud 
tristates, welchen alte Erflärer (nur zu allgemein) 
von Dem deuten, welcher den zweiten Rang nad) dem 
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| jeines Heeres (2. Sam. 15, 10 ff. 18, 2. 5). — Auch 
' das Nationalheer ſoll jchon Tavid (nach 1. Chr. 28, 
jo organifiert haben, daß unter dem Oberbefehl 
von zwölf Männern aus jener Heldenritterichaft 
zwölf Divifionen von je 24000 Mann gebildet 
wurden, von welchen immer eine einen Monat 
lang Dienst zu leiften hatte. — Bon Anfang any 
lernten die Neraeliten aber in den Heeren anderer 


tönig, aljo die dritte Stelle einnimmt; auf den aſſy- Völfer auch den Gebrauh von Kriegswagen 
rijchen Bildwerten ift es ganz gewöhnlich, dab auf (f. d. A. Wagen) und Reiterei fennen. Im 
dem föniglihen Wagen außer dem Roſſelenker noch Ä ägyptiſchen Heere ipielten, wenigitens jeit ber 
eine dritte Perjon jteht, bei friedlicher Ausfahrt ein | Hykſoszeit, die Kriegswagen eine große Rolle; die 
Diener mit dem Schirm (3. ®. Botta I pl. 63. II Dentmäler veranichaulichen jowohl, wie diejelben 
pl. 113), im Kriege aber ein Schildträger (Botta | der Phalanx des Fußvolkes während des Mariches 
I pl.65). Im weiteren Sinne wurde der Ausdrud im Nücden und auf beiden Flanken zur Dedung 
dann auch von anderen die nähere Umgebung des ı dienen (Mon. de l’Eg. I pl. 33. IV. pl. 327), als 
Königs oder des Oberfeldherrn bildenden vorneh- , auch die Art und Weile des Wagenfampfes (ebend. 





Aforifher Ariegawagen. Baörelief in Nimrud. Nach Lanard. 


men Kriegern gebraucht. — David hatte freilich I pl 26. 32 u. a.) Neiterei dagegen icheint bri 


noch feine Kriegswagen; aber die Bezeichnung 
fanın doc) jchon zu feiner Zeit in Gebrauch gelom- 
men fein; denn aus 2. Sam. 15, ı u. 1. Kön. 1,5 
darf man ſchließen, daß der König ſchon damals 
auf einem Staatswagen, dem Trabanten voran- 
liefen, zu fahren pflegte. Möglich ift freilich auch, 
daß der Ausdrud Schaliichim erit von der ipäteren 


den Ägyptern, da auf den Denktmälern ſehr jelten 
‚Reiter abgebildet find, in der älteren Zeit nicht, 
wie bei den Aſſyrern, ein gewöhnlicher Beſtandteil 
| des Heeres geweſen zu fein. Ferner hatten die in 
der Ebene Jesreel und in der Küftenebene wohnen- 
den Ganaaniter und Bhilifter eijerne oder jtarf mit 


Eiſen beſchlagene Kriegswagen in großer Zahl 





Überlieferung auf Davids ritterliche Helden über- | und erwieſen fich dadurch dem israelitiichen Fuß⸗ 
tragen worden, oder daß er in jenen wenigen volk je und je überlegen (of. 11, +. 17, 14. Richt. 
Stellen, wie manche wollen, ein bloßer Tertfehler | 1, 1». 4, 3. ia. 1. Sam. 13,5. 2. Sam. 1, e). Die 
für das im Hebr. faſt ganz ebenjo gejchriebene, Philiſter ſcheinen (nach 2. Sam. 1, 4) daneben aud 
jonftige „die dreißig“ iſt. Übrigens nahm David | Reiterei gehabt zu haben. Ebenſo bildeten zahl- 
auch Ausländer in jeinen Dienft und vertraute | reiche Kriegswagen und Reiter einen Beſtandteil 
einzelnen von ihnen hohe Beichlähaberftellen an: | der iyriichen (2. Sam. 10, ıs. 1. Kon. 22, a1. 2. Kön. 
wie jeine Leibwache aus philiſtäiſchen Kriegern be- 6, ı4), wie der aſſyriſchen und chaldäiſchen Heere. 
ftand (j. Crethi und Plethi), jo gehört der Am- ı Obichon dadurch die feindlichen Heere dem bloßen 
moniter Zelet und der Hethiter Uria zu ſeiner Fußvolk gegenüber im augenjcheinlichen Xorteil 
Heldenritterichaft (2. Sam. 23, ar. =), und den waren, hat noch David nad Joſua's Vorgang 
Sathiter Ittai ftellte er jogar neben Joab und (of. 11, e. ») diefe Erhöhung der Friegertichen 
Abtjai, als Oberbefehlshaber des dritten Teiles ; Macht verihmäht, indem er die im Syrertrieg er- 


— 
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haben aber die jtrengeren Vertreter der Idee des 
Gottesſtaates, insbeſondere die Propheten, jeder— 
zeit als etwas angeſehen, was zu dem Charakter 
des Gottesreiches wenig paſſe und es allzuſehr 
heidniſchen Weltreichen verähnliche: daher ſchon 
hielt er zurück. — Aber erſt Salomo unternahm das Verbot des Königsgeſetzes (d. Moſ. 17, 16), 
es, das israelitiſche Heer durch Zufügung von Rei- und bei den Propheten die häufige Bekämpfung 
terei und einer beträchtlichen Anzahl von Kriegs | des Vertrauens auf Wagen und Roſſe und die An- 
wagen den Heeren anderer Völker in äußerlicher , fündigung, daß diejelben in der legten Gerichts- 
Kriegstüchtigfeit gleichzuftellen. Die Zahl der | fatajtrophe ganz ausgerottet werden jollten, jo daß 
Reiter betrug zu feiner Zeit 12000, die der Wagen | fie in der Vollendungsgeitalt des Gottesreiches 
1400 und die der Wagenpferde 4000 (jo nach 1. Kön. nicht mehr vorhanden jein würden (vgl. 5. B. 
10, 26. 2. Chr. 1,14 u. 9, 2, während in 1. Kön. Hoſ. 1, 7. 14, +. Mid. 5, v. Sad). 9, 10). Die 
4, 26 die legte Zahl in 40.000 verichrieben ift), und | Wagenmannſchaft und Neiterei bildete natürlich 

ſtehende Truppentörper. Neben ihnen und der 
Trabantenleibwache (1. Kön. 14, 2s. 2, Kön. 11, 4) 
wird aber unter den Königen des geteilten Reiches, 
beſonders im Zehnjtämmereicd mit jeinen vielen 
 Militärrevolutionen, auch das ftehende Heer des 
Fußvolks zu Zeiten beträchtlich gewejen fein; doch 
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beuteten Reit» und Wagenpferde Durch Berlähmung, 
d. h. Durchichneidung der Sehnen an den Füßen, 
unbrauchbar machte und wohl auch die Wagen 
verbrannte (2. Sam. 8, «. 1. Ehr. 19, „). Nur 
100 Wagen von den 1000, Die er erbeutet hatte, be— 
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| Mnrifhe Phalanr vor den Alanern riner belagerten Stadi. 
"Nach Layard. 
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beziehen fi) Angaben über die Stärke des Heeres, 
wie 2. Chr. 14, =. 17, 14 ff. 25, 5. 26, 11 ff, ohne 
Zweifel nicht auf das ftehende Heer, jondern auf 
"alles zum Nriegsdienit taugliche Boll. — Von 
einem der jüdichen Könige, von Amazia, wird 
‚auch ein Verjuch berichtet, fein Heer durch eine 
größere gemietete Hilfstruppe zu verjtärfen: 
diejelben waren (nach den angeführten Stellen und | vor feinem Zug gegen die Edomiter lieh er ſich 
nach 1. Kön. 9, ıs. 2. Chr. 8, 4) teils in Jerujalem, | gegen Entrichtung von 100 Silbertalenten aus 
teil$ in beionderen, ihrer Lage nach dazu geeig- | den Zehnftämmereich ein Heer von 100 000 Striegs- 








Ägnptifde Phalanr. 


Rad Wilfinion. 


neten Wagen- und Neiterei» Städten jtationiert. 
Seitdem bilden Kriegswagen und Reiterei ſowohl 
im Reich Juda als im Zehnſtämmereich Beitand- 
teile des israelitischen Heeres (1. Kön. 16,». 2. Kön. 
8,21. 13, 7. Zei. 2,7. Mich. 5, 0); doch fehlte es 


oft an den nötigen Roſſen (vgl. 3. B. 2. Kön. 7, 
Vollsheeres Juda's hat König Ufſia geiorgt, 


ı3 f. 18, 25), und e3 war daher immer ein Haupt— 
zwed der Bündniffe mit Ägypten, Roſſe und Ver- 
ftärkung durch ägyptiiche Wagen und Reiter zu er- 
halten (vgl. Zei. 30, 10. 31,1. 36, »). Nicht nur 
ſolche Hilfegejuche, jondern überhaupt die Verwen— 
dung von Wagen und Roſſen, deren Beſitz leicht 
zum Vertrauen auf fleiichliche Macht verleitete, 


nechten jtellen, entließ fie aber auf den Rat eines 


| Propheten wieder, worauf fie ſich durch einen Ein- 
| fall in Juda für die Täufchung ihrer Hoffnung auf 


die zu machende Beute rächten (2. Chr 25,» ff. 15). 
— Für befjere und gleihmäßigere Bewaffnung 
und für eine gewiſſe Uniformierung des ganzen 


indem er Waffen und aud) Helme und Panzer aus 
den Zeughäuſern lieferte (2. Chr. 26, 14: vgl. 
Wehr und Waffen). Über die Verwendung 
von Ejeln, Kamelen und Elefanten im 
Krieg j. d. betr. Artt. — Feldzüge, die in derd 
Regel im Frühjahr begonnen wurden (2. Sam. 
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11, ı), unternahm man nicht ohne Befragung es ı 
ſeiner Hilfe zu verfichern, wurde in der älteren 


hova’s, und auch während des Krieges fand in 
zweifelhaften Fällen oder vor einzelnen enticheie 
dungsvollen Unternehmungen ſolche Befragung 
ftatt. Bei den meilten Völkern des Altertums, 
3. B. bei den Chaldäern (Hei. 21, 2 ff.; vgl. die 
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19, Aff). Um ſich der Gegenwart Jehova's und 


Zeit öfters auch die Bundeslade mit ins Feld 


‘genommen (4. Moj. 10, 26. Joj. 6, « fi. 1. Sam. 


4,4 ff. 14, 18. 2. Sam. 11, ı:. 15, » jf.); ſeit 
der Erbauung des Tempels findet jich jedoch Feine 





Aſſyriſche Bogenfhägen, Ztreitwagen, Reiter, Gefangenentransport. 
Bon den VBronzethoren bed Palaſtes Salmanajjars 11., 858—823 v Chr, von Balamat,) 





Ägnptifhe Fußtruppe mit Schild, Spieh und Beil. Nach Wilkinfon. 


Artt. Los und Wahriager), bei den Moabitern 
(wie die Meja-Anichrift zeigt), aud) bei den Grie- 
chen und Römern war es herrichende Sitte, zuvor 
bei der Sottheit Rat und Aufichluß über den Aus- 
gang zu Suchen. In der älteren Zeit fand jene 
Befragung Jehova's durch den Hoheprieſter mit- 
tels des „Lichtes und Rechtes“ (ſ. d. W.) ftatt 
(Richt. 1, 1. 20, 18. #7 f. 1. Sam. 14, 27. 23, 2. +. 
.9 fi. 28,0. 30, 7 f. 2. Sam. 5, ıe. 23), in der 
ipäteren durch Propheten (1. Kön. 22, > ff. 2. Kön. 


jihere Spur mehr, daß dies noch geichehen wäre. 
Mit der heiligen Lade mußten natürlih Priefter 
das Heer begleiten; dies geſchah auch noch, als 
man die Lade nicht mehr mitnahm; denn die 
Prieiter hatten im Kriege die filbernen Trom- 
peten zu blajen, um durch ihr lautes Gejchmetter 
Jehova's Hilfe für fein Wolf anzurufen (4. Mei. 
10, 0. 31, ». 2. Chr. 13, 12. 14); auch wurde oft 
vor der Schlacht ein Opfer dargebrad,t (1. Sam. 
7,» 13, » f); und nad dem Sriegägeieh 
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(5. Moſ. 20, » ff.) jollte ein Priefter, wenn das 
Heer den Feind zu Geficht befam, eine Ermah- 
nungs- und Ermutigungsrede an das Volf halten, 
fall8 dies der Heerführer nicht jelbit that (2. Chr. 
20, »). Den Ausdrud „einen Streit heiligen“ 
(3. B. Joel 3, ıs) hat man jedoch nicht aus den 
angeführten religiöjen Gebräuchen zu erklären; 
er bedeutet nur „einen heiligen, d. h. im Dienit 
und Auftrag Gottes geführten Krieg unternehmen“ 
(vgl. Zei. 13, 3. Ser. 51, »). Keinen Grund 
hat auch die Talmudische Überlieferung von einem 
bejonderen, für jein Amt geialbten Feldprieiter. 
— Der Eröffnung der Feindſeligkeiten gingen zu- 
weilen Verhandlungen und förmliche Striegser- 
Härungen voraus (Richt. 11, ı2 fi. 1. Sam. 11, 
ı ff. 1. Kön. 20, » fi. 2. Kön. 14, s ff. 2. Ehr. 
13, 4 f.). — Das Lager der israelitiichen Heere 
hatte jchwerlih immer ein und diejelbe Geitalt. 
Die in 4. Moſ. 2 beichriebene Yagerordnung für 
den Zug durch die Wüſte, welcher die geichichtliche 
Wirklichkeit freilih nur auf jehr ausgedehnten 
Yagerpläßen einigermaßen entiprochen haben fann, 
icheint auf vieredige Geftalt zu führen; der Aus— 


drud ma’gäl dagegen (1. Sam. 17, ». 26, 5), | 


den Luther unrichtig mir „Wagenburg“ überjegt, 
auf eine runde Ummwallung, wie die Lager der 
alten Griechen rund waren; auch die der Beduinen 
haben in der Negel dieje Geftalt. Das Heer war 
in Zelten untergebradit (2. Sam. 11, ı. 2. Kön. 


7,»). Vorpoſten, die von Zeit zu Zeit (die Nacht | 
war in drei Nachtwachen eingeteilt) abgelöft wur- | 


den, bewachten das Lager (Richt. 7, ı0. 1. Maft. 
12, a7), und wenn das Heer dem Feind entgegen- 
zog, blieb eine Bejabung zurüd (1. Sam. 30, :4). 
Über die Reinerhaltung des Lagers und jeiner 
näheren Umgebung von allem Widrigen und 
Schammwürdigen gibt das Gejeß genaue Anwei- 
fung; denn wegen der Gegenwart des heiligen 
Gottes mußte dem Lager der Charakter der Heilig- 
feit möglichit gewahrt werden (5. Moſ. 23, ı0 ff.). 
6 — Stand das Heer dem Feinde gegenüber, jo wurde 
es in Schlachtordnung (ma’arakhah), d. h. in 
einer den Bodenverhältniffen und dem Schlacdht- 
plan entiprechenden Verteilung der einzelnen 
Truppentörper (vgl. 2. Chr. 26, ıı im Hebr.) 
und in geordneten Reihen aufgeftellt. Auf den 
ägpptiichen Dentmälern findet man nicht jelten ge» 
ichlofiene Kolonnen von verichiedenen Waffen- 
gattungen dargeitellt, namentlich auch ſchwerbe— 
waffnetes Fußvolk in einer Phalanx von acht 
Neihen mit ſechs, zehn und mehr Mann in jeder 
Reihe. Auch auf den aſſyriſchen Denfmälern 
fieht man oft lange Reihen von Fußvolk, in Com— 
vagnien abgeteilt, jowie auch wohl geordnete 
Wagen und Reiter. Die Angrifistolonnen find 
hier öfters jo gebildet, da zwei Meihen ſchwer— 
bewaffneter Speermänner vorangehen: ihnen folgt 
eine Reihe von Bogenjchüten, und diejen folgen 
manchmal die noch weiter treffenden Schleuderer; 
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auch veranichaulichen dieje Darftellungen, wie die 
Speermänner den hinter ihnen befindlichen Bogen- 
ihügen das Schießen ermöglichten, indem das 
erjte Glied kniete und das zweite fich etwas büdte. 
Ahnlich werden auch die Jsraeliten die Angriffs— 
folonnen gebildet haben. — Sehr gewöhnlich war 
se ihnen von den ältejten Zeiten her die Auf- 
ſtellung des Heeres in drei Schladhthaufen, deren 
‚jeder feinen bejonderen Führer hatte (aljo Cen— 
trum, rechter und linker Flügel; der Ausdrurt 
„Heeresflügel“ kommt öfter bei Heſekiel vor, 3. B. 
12, 16. 17,21 u. a.; vgl. auch Sei. 8, »), um den 
Feind auf verschiedenen Seiten angreifen zu können 
(Richt. 7, 16. 1» fi. 1. Sam. 11, ı. 2. Sam. 
18, 2. 1. Malt. 5, 33); doch fommen auch zwei 
(1. Kön. 20, #7) und vier (2, Makk. 8, ») Schlacht» 
haufen vor. Eine Nachhut, bildlich „Ferſe“ ge- 
nannt (Jo. 8, ıs. 1. Moſ. 49, 10), dedte den 
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Rüden des Heeres, und nahm auch während bes 
Mariches etwaige Nachzügler auf (val. 4. Moſ. 
10, 2. Joſ. 6, ». ıs. Zei. 52, ı2: measseph). — 
Die Signale zum Angriff und ebenjo auc die 
zum Rückzug oder zum Haltmachen wurden (zur 
weilen von dem Oberbefehlshaber jelbft) mit Po— 
ſaunen (Hörnern) gegeben (Roi. 6, ıs. Richt. 7, 
'1s #. 2. Sam. 2, ». 18, ». 20, ». 1. Maft. 
16, »); der Angriff jelbjt aber erfolgte unter lau— 
tem, wilden Nriegsgejchrei (Joſ. 6, 10. Jeſ. 5, ». 
Ser. 49, 2. 50, «. Hei. 21, =». Am. 1, u. a.) 
oder auch unter einem Schlachtruf, gleich dem 
befannten: „Die Schwert des Herrn und Gideons“ 
(Richt. 7, 18. wo). In der Schlacht Löften die 
Linien fich auf; es entitand ein Handgemenge, in 
welchem Mann gegen Mann (mit erhobenem, von 
dem zurüdfallenden Gewand entblößtem Arme; 
vgl. Hei. 4, ». ei. 52, 10) fämpfte. Da gab 
‚denn bei annähernd gleich guter Bewaffnung vor» 
wiegend periönlicher Mut, körperliche Kraft und 
ı Gewandtheit, aber auch Schnelligkeit des Laufes 
im Angriff, in der Gewinnung vorteilhafter 
Stellungen und in der Verfolgung den Ausichlag. 
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Wie diefe Art des Kampfes dem einzelnen viele manchmal jchon im voraus zur Aufmunterung 
Gelegenheit bot, friegeriiche Tugenden an den ; der Unternehmungsluft als Kampfpreije ausgeieg: 
Tag zu legen, jo gibt ſich ein ritterlicher Sinn | waren; fie beftehen in Beförderung zu hohen mi- 
der Kriegführung auch in den an die homerifchen | litäriihen Stellen (1. Chr. 12, »), in der Hand 
Helden erinnernden Einzellämpfen fund, die zu- | einer Prinzeffin oder Fürftentochter (305. 15, ı«. 
weilen im Angeficht der beiden einander gegen- |1. Sam. 17, a. 18, »), in der Befreiung von 
überftehenden Heere vor Beginn des allgemeinen | Abgaben und anderen Unterthanenleiftungen 
Kampfes ausgefochten uud durch den moralifchen | (1. Sam. 17, 25) oder aud in Potationen mit 
Eindrud, den fie beiderjeits machten, nicht jelten | Yändereien (Joſ. 15, 10) und in Geld- und an- 
für den Ausfall der Schlacht enticheidend wurden; | deren Geichenten (2. Sam. 18,11. 1. Sam. 17, 2 
wir erinnern an Davids Kampf mit Goliath — Die gefallenen Feinde wurden geplündert. 
(1. Sam. 17), an das blutige Waffenſpiel der Zuweilen, doch wohl nur nach Erlegung hervor— 
ragender und gefürchteter Helden oder Heerführer 
wurde der abgehauene Kopf als Trophäe mit- 
genommen (1. Sam. 17, sı. ». 31, ». 2. Sam. 
— Über die taftiihe und ftrategifche Kunst 20, »e; vgl. Judith 13, 0 f. 1»). Dagegen war 
der israelitiichen SHeerführer geben ums uniere es bei den Aſſyrern Kriegsbraud, die töpfe aller 
Quellen wenig Auskunft. Am häufigiten wird | Frichlagenen zu jammeln, vor den Heerführer 
erwähnt: die Ausjendung von Kundichaftern, um zu bringen und nach dieſen blutigen Trophäen 
Stellung, Stärke, Abſichten und Stimmung des die Größe des Sieges zu berechnen (etwas Ahn- 











an die Waffenthaten Sibbechai’s, Eihanans, Jo⸗ 
nathans und Benaja's (2. Sam. 21, 1» fi. 23, 21). 
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Feindes in Erjahrung zu bringen (of. 2. Nicht. | liches ſ. 2. Kön. 10, « ff); bei den Ägyptern 
7, fi. 1. Sam. 26, 4 u. a.); unvermutete Über- | wurden in gleicher Weiſe die Hände der Ericla- 
fälle mit geteilten Haufen, am liebſten in der | genen gezählt umd verzeichnet; anders verfuhren 
Nacht (1. Moſ. 14, ı5. Joſ. 10, 0. 11, r. Nicht. | die Jeraeliten, wenn es einmal galt, die Jahl 
7, 10 fi. 2. Sam. 17, ı ff.); und Legung eines der erlegten Unbejchnittenen zuonftatieren(1. Sam. 
Hinterhaltes, manchmal verbunden mit verftellter 18, ss. #7). — Die in der Schlacht gefallenen 
Flucht Joſ. 8. Richt. 20, » ff. 1. Sam. 15, s. Vollsgenoſſen zu begraben, war heilige Pflicht 
2. Chr. 13, 15; dgl. 2. Kön. 7, 12). Much das (1. Kön. 11, 1. 2. Matt. 12, »); gefallene Hecr- 
Umgehen des Feindes, um ihm in den Rüden führer und Helden wurden zuweilen durch allge 
zu fallen (2. Sam. 5, »s), der gleichzeitige Angriff | meine Heertrauer (2. Sam. 3, »1) und in der Kegel 
in der Front und im Nüden (2. Chr. 13, ıs f.) | durch Veijepung der Leiche im Familiengrab (vgl. 
und ber Verſuch, die Linien zu durchbrechen z. B. 2. Sam. 2, 22) geehrt, wobei ihnen wobhl 
(2. Kön. 3, 26), fommen vor. War der Feind in auch, wie bei anderen Bölfern üblich war (Hei. 
Verwirrung gebracht und wandte er ich zur 32, »), die Waffen mit ins Grab gegeben worden 
Flucht, jo wurde er oft auf große Entfernungen ſein mögen. — Auch die feindlichen Leichen wur 
hin verfolgt Joſ. 10, 10. 1. Sam. 14, 51 u. a.). ‚den, wenigitens wenn die Schlacht auf dem Boden 
Über die Operationen gegen Feitungen und die | des heiligen Landes geichlagen worden war, icon 


Verteidigung derjelben j. Feſtungen Nr.3 u. 4. 
7 — Nady einer fiegreihen Schlacht wurde der 


Anteil konftatiert, den die ‚Führer der einzelnen 


Haufen an dem Erfolg hatten (vgl. d. A. Jaja- 
beam). 


Für hervorragende Waffenthaten wurden | 
Auszeichnungen und Ghrengaben verliehen, die | 


um das Yand zu reinigen, in der Regel begraben 
(vgl. Hei. 39, 1 fi.); doch wurden fie manchmal 
auch auf großen Scheiterhaufen verbrannt (ei. 
30, 35). — Die friegsgefangenen Feinde murden 
von den Israeliten mit der blutigen Strenge und 
rüdjichtslojen Härte, manchmal auch mit der Grau- 
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ſamkeit der altertümlichen Kriegführung behandelt. 
Heerführer und Fürſten wurden in der Hegel ge- 
tötet, manchmal aber alle lebendig ergriffenen 
Krieger, auch ohne daß ein Bann (ſ. d. U.) zu 
volljtreden war. Jenen gegenüber that jich der 
Siegesitolz wohl aud) darin genug, daß man ihnen 
zuvor mit den Füßen auf den Kopf oder Hals 
trat Joſ. 10, 24; dgl. Bi. 110, 1); wie verbreitet 
dieje Sitte im Altertum war, zeigen neben man- 
chen bibliichen Redensarten auch afigriiche und 
ägyptische Darftellungen von Nönigen, die eine 
Anzahl von befiegten Feinden unter die Füße 
treten. Auffallende Graujamfeiten fommen aber 
bei den Israeliten doch nur vor, wo jchwere Be- 
leidigungen die Rachſucht beionders gereizt hatten, 


oder wo Wiedervergeltung zu üben war (vgl. die 





Treten anf dem befiegten Feind, 
Aſſyriſche Darftelung. Rah Layard. 


Verjtümmelung Richt. 1,4 f.). Das jchredlichite 
Beiipiel weiſt die Geichichte Davids auf,.der die 
gefangenen Ammoniter zur Rache für die Be- 


ſchimpfung jeiner Gejandten zeriägen, mittels 


eijerner Dreihwagen zermalmen und in Ziegel- 
Öfen verbrennen lieg (2. Sam. 12, 51; jedoch 
finden andere hier nur jchwere Fronarbeiten be» 
richtet, vgl. Kloftermann z. d. ©t.) Ein an- 
deres lieferte Amazia, indem er 10000 gefangene 
Gdomiter von Felſen herabitürzen lie (2. Chr. 
25, 12). Jmmer aber waren das Ausnahmefälle, 
und im allgemeinen jtanden die israelitiichen Kö— 
nige vielmehr in dem Rufe, dad jie überwundene 


Feinde mild und menschlich behandelten (1. Kön. | 


20, 1), wogegen es 3. B. bei den Ajiyrern ganz 
gewöhnlich war, daß die Kriegsgefangenen Pfäh— 
lung, Schindung bei lebendigem Leibe, Ausreißen 
der Zunge und andere qualvolle Marter auszu— 
jtehen hatten. Dem gefangenen Simjon werden 
von den WBhilijtern die Augen ausgejitochen 
(Richt. 16, 21); den Jabeſiten droht der Ammoniter- 
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könig Nahas mit dem Ausftechen des rechten 
‚ Auges (1. Sam. 11, 2). König Zedekia wird von 
den Ehaldäern geblendet (2. Kön. 25, 1. Jer. 
139, 7. 52, 11; ft. „ausitechen“ I. „blenden“; vgl. 
Heſ. 12, ı2), wie die Blendung aud) jonjt bei den 
Ehaldäern und Berjern als Strafe oder zur Un— 
ihädlihmahung nicht jelten angewendet wurde, 
und noch im heutigen Morgenland, bejonders in 


| 











ı  Ereten auf die Gefangenen. Aitägnpttice Darftellung. 


Perſien, durch das Hinfahren mit einem glühenden 
Silberftift oder Kupferblech über die offenen Augen 
‚vollzogen wird, was die Sehkraft auf die Wahr- 
nehmung eines ſchwachen Lichtichimmers reduziert. 
Auf die Verſtümmelung der Sriegsgefangenen 
durch das Mbichneiden von Naſen und Ohren 
bezieht fich Hei. 23, 2. — Auch die barbarijche 
Grauſamkeit, ſchwangern Weibern den Bauch auf- 
| zuichligen und Kinder an Felſen und Mauereden 
zu zerichmettern, fommt bei den Israeliten nur 
| vereinzelt in den wilden Bürgerfriegen des Zehn: 





Lan 





Harter der Kriegsarfangenen bei deu Affyrerm. 


ſtämmereiches vor (2. Kön. 15, ıs), während die- 
jelbe von Ammonitern, Syrern, Aſſyrern und 
Ehaldäern oft gegen die Israeliten verübt wurde 
(2. Kön. 8, 12. Hoi. 14, ı. Am. 1, 13. Bi. 137, # f.. 
— Ntriegsgefangene, denen man das Leben jchentte, 
wurden mit den Weibern und Kindern barhaupt, 
barfuß und ohne Obergewand, zuweilen gefeilelt 
oder mit Striden gebunden, fortgeführt und als 
Sklaven gehalten oder verkauft (4. Moſ. 31, =. 
5, Moi. 20, 14. 2. Ehr. 28, ». 16. Sei. 20. 4). 
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Wie ſehr aber das Geſetz darauf abzielt, aud) bier | mit d hier | mit den Eroberungszügen Aleranders d. Gr. ber 
der fittlichen Roheit, insbejondere gegenüber dem gannen, zeigte es fich, daß der friegeriihe Sinn 
weiblichen Geichlecht zu mehren, zeigt die Be- | auch in der jüdiichen Nation noch nicht eritorben 
ftimmung 5. Moj. 21, 10 ff., nach welcher zwar |war. Das Söldnermweien gewann damals eine 
jeder ein jchönes triegsgefangenes Weib zu feiner | immer größere Ausdehnung: in den Heeren dien- 





Halbfrau machen durfte, aber gehalten war, ihr |ten zahlreiche fremde Mietätruppen gegen Be 
zuvor einen Monat lang Zeit zur Trauer über | Heidung, Berköftigung und Sold. So ftanden aud 
den Berluft ihrer Eltern zu laffen, und falls er |jübife Mietstruppen in den Dienjten Ale 
das Eheverhältnis wieder löfte, ihr volle Freiheit  randers, des Seleufus Nikator, der Ptolemäer, 
zu geben, zu gehen, wohin fie wollte. — Das | bejonders des Ptol. Soter und Ptol. Philadelphus 
Land befiegter Reinde wurde zuweilen durch Zer- | (Joſeph., Alter. XI, 8,5. XII, 2, 5. 3, ı), ipäter 
ftörung der Städte und Dörfer, Verderbung der | auch des Alerander Balas (1. Makk. 10, 24): und 
Felder mittels darauf geworfener Steine, Ber- |troß der Zugeftändnifje, welche man ihnen ge 
ihüttung der Quellen, Fällung der Bäume u. dgl wöhnlich hinfichtlich des Ritualgeſetzes und der 
für lange Zeit verwüftet (2. Kön. 3, 10. ». 1. Chr. | Sabbathfeier machen mußte, waren fie, bejonders 
21, 1). Über das Verfahren gegen eroberte feite | von den Ptolemäern, wegen ihrer Zuverläſſigkeit 
Städte j.d. 9. Feitungen Nr. 5. Ein völlig | hoch geihäßt und gut bezahlt. Aber auch im jü- 
befiegtes Volt mußte einen jährlichen Tribut oder | diſchen Militärwejen traten ähnliche Verhältniſſe 
auch jofort eine größere Summe ald Buße be- | ein. In der Zeit des Freiheitskampfes blieben 
zahlen. Zur Sicherung gegen Vertragsbrud und | die Maftabäer freilich noch bei der hergebradhten 
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neue Feindſeligkeiten nahm man Geiſeln mit Weiſe des Aufgebotes, der Heeresverfaſſung (vgl. 
(2. Kön. 14, 1). Much wurden in den feſten beſonders 1. Makk. 3, 55) und der Kriegführung. 
Städten eines eroberten Yandes Bejatungen zurüd- | Aber ſchon der Fürſt Simon hat ein jtehendes 
gelafien (2. Sam. 8, #. 10). — Die heimfehrenden | Heer geichaffen und demielben (aus eignem Ver— 
Krieger mußten fich den NReinigungsceremonien | mögen) regelmäßigen Sold bezahlt (1. Malt. 
unterwerfen, die den an Leichen Verunreinigten | 14, 32). Diejes ftehende Heer verftärkte dann 
vorgejchrieben waren (4. Moſ. 31, 1, ff.). Kehrten | | zuerft Sohannes Hyrkanus durch angermorbene 
fie als Sieger heim, jo wurden fie von dem ihnen fremde (wahricheinlich arabiiche, vgl. 1. Matt. 
entgegenziehenden Volf, insbejondere von Frauen | 5, so) Mietötruppen Joſeph., Altert. XIIL, 8, 4): 
und Jungfrauen mit Paufenichall, Geſang und im Heer des Alexander Jannäus bildeten ſeine 
Reigentanz begrüßt (Richt. 11,4. 1. Sam. 18,8 ff.). ‚ Bifidifchen und Kilikiſchen Söldner die zuverläffigite 
Zumweilen lejen wir davon, daß in beionderen Kerntruppe, die fich ſchließlich in der unglüdlichen 
Dantffeiern mit Pialmengefang Gott die Ehre des ‚Schlacht mit Demetrius Eufärus ganz für ihn 
nn gegeben wurde (2. Chr. 20,26. ». 1. Matt. | opferte (Joſeph., Altert. XII, 13,5. 14,1); und 
4, 2). Auch wurde oft ein Teil der Beute, ber | jo mußte fih auch die Königin Alerandra in den 
jonders das erbeutete Gold und Silber als Weihe- | damaligen jüdiichen Parteifämpfen vorzugsweiſe 
geichent Gott dargebradıt (2. Sam. 8, 1 f.); be» | auf fremde Söldner ftügen (Joſeph., Altert. XIII, 
dentungsvolle Trophäen wurden im Heiligtum | 16, :). Bollends im Heer des Herodes nahmen eine 
niedergelegt oder aufgehängt (1. Sam. 21,».2.ftön. | Thrafiiche, eine Deutihe und eine Galatiiche 
11, 10), wie dies auch andere Völker (vgl. z. B. Mietöstruppe eine bevorzugte Stelle ein (Foieph., 
1. Sam. 31, 1°) zu thun pflegten. Endlich jind | Altert. XVII, 8,» J. Str. 1, 33, ). — Wie 
auch ichon früh Siegesdenktmäler errichtet worden, ; jhon Hyrkan Joſeph., Altert. XIV, 10, 2), io 
bald mehr zu Gottes Ehre (1. Sam. 7, 12) ‚3) und Die 
mehr zum Ruhm des fiegreichen Königs (1. Sam. | Herodianer (Mltert. XVII, 10, 3. 3. fir. II, 18, ». 
815, 12). — In den Ffriegeriichen Zeiten, welche | II, 4, 2) je und je Heinere oder größere Kontin— 
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gente ald Hilfstruppen zu römijchen Heeren ge 
ftellt. Died mußte mit dazu beitragen, daß auch 
die jüdijche Heeresverfaffung mit der Zeit der rö- 
mijchen ähnlicher ausgeitaltet wurde, wie denn 
jpäter Jojephus auch das in Galiläa aufgebotene 
Volksheer möglichit in römischer Weije formierte 


891 


Arug 


bei der perjiichen Nönigsfrone (j. die Abbildungen 
©. 298; auch S. 92 ff. 94. 147 u. 154), gab es auch 
Kronen, die aus mehreren künſtlich in einander 
geichlungenen oder über einander fich erhebenden 
Reifen oder Diademen beftanden (vgl. Sadı. 6, 11. 
1. Makk. 11, ıs. Offb. 19, 12). Der Kopfichmud 


und disciplinierte Joſeph, 3. Str. II, 20, »). — | aber, welchen (nach Ejth. 1, 11. 2, 17) am perfiichen 
Daß die Juden auch in der Taktif und Strategif | Hof aufer dem König auch die Königin gewöhnlich 
und im Gebrauch von mancherlei kriegeriſchen zu tragen pflegte, iſt feine eigentliche Krone, jon- 
Hilfsmitteln und Künften erfahrener und gejchidter | dern ein (vielleicht mit einem Diadem verzierter) 


geworden waren, haben fie nadımals im Sriege 
mit den Nömern jattiam bewieien. Häufig brachte 
fie aber ihr Gejegesrigorismus, beionders hinficht- 
lich der Sabbathfeier, in Nachteil gegenüber ihren 
Feinden. Kam es doch in den Maftabäerfämpien 
anfangs jogar vor, da ſich manche ohne Gegen- 
wehr niedermegeln ließen, um den Sabbath nicht 
zu verlegen) (1. Maft. 2, 22 fi. 2. Maft. 6, 11); 
aber auch nachdem der Grundja angenommen 
war, daß die Verteidigung am Sabbath erlaubt 
fi (1. Makk. 2, so fi. 9, 4 ff.), enthielt man fich 
doc; immer an den Sabbathen der eigenen An- 
griffsoperationen und unternahm auch feine Mär- 
ſche. Bon einem jtürmijchen Angriff, welchen die 
Auden am Sabbath auf das jchon die Hauptitadt 
bedrohende römiihe Heer im jüdiſchen Kriege 
machten, redet Jojephus (Jüd. Ser. II, 19, ») als 
von etwas ganz Ungewöhnlichem, wozu nur die 
höchite Aufregung fortriß. — Über die römiſchen 
Truppen, welche den Brofuratoren in Judäa zur 
Verfügung standen, ſ. d. Artt. Römer und Hair 
ſerliche Schar. 


KAröte, j. Eidechien €. 362 u. Froſch. 
Krokodil, ſ. Leviathan. 


Krone. Zu den Abzeichen der föniglichen Würde 
gehörte auch bei den Israeliten ein goldenes 
Diadem (hebr. nözer), das man fich wahrjcheinlich 
als halbfreisrundes, die Stirn oder den unteren 
Nand des Turband umgebendes und dem mit 
demielben Ausdrud bezeichneten hoheprieiterlichen 
„Stirnblatt“ (ſ. Hoheprieſter Nr. 3) ähnliches 
Goldband zu denken hat (2. Sam. 1, 10. 2. Kön. 
11, ı2. Bi. 132, ıs), oder eine den Kopf in der 
Weiſe eines Kranzes rings umichliegende goldene 
Krone (hebr. 'atarahı oder "atlıereth), die etwa 
auch wie die von David erbeutete ammonitiſche 
Königskrone mit Edelfteinen geichmüdt war (2. Sam. 
12, ». Bi. 21, «. Hhl. 3, m. Sei. 21, » j. Sadı. 
6, 11; vgl. Sad). 9, ı5 f. im Hebr.). Das in 2. Sam. 
12, 20 und 1. Chr. 21,» angegebene Gewicht jener 
ammonitiichen Königsfrone (1 Talent d. i. ca. 
49 Kilogr.) ift übrigens jo bedenklich groß, daß 
ihon die Rabbinen die Austunft nötig fanden, 
diejelbe jei nicht auf dem Haupte getragen worden, 
jondern nur am Thron über dem Haupte des 
Königs befeitigt geweien, wozu jedoch der Wort- 


I 
' 





| 
| 
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hoher, ſpitz zulaufender Turban (hebr. Kether, 
griech. Kidaris oder Kitaris), wie er ähnlich auch 
den aſſyriſchen König auszeichnet. Von einem der— 
artigen Kopfputz, wahricheinlich aber von dem des 
föniglichen Reitpferdes, ift auch Eſth. 6, » Die 
Nede. Dagegen trägt der als Grofvezier im 
föniglihen Aufzug prangende Mordechai eine 
große goldene Krone (Eith. 8, ı5), die man ich 
jener perfiichen Königstrone ähnlich zu denken 
haben wird. Bal. noch 9. Weiß, Koftümkfunde 1, 
©. 48. 61. 201— 205. 269. 


Kronitener, j. Abgaben Nr. 2. 


Arug. So nennt Luther Gefäße verichiedener 
Art, die im Hebr. und Griedh. verichieden benannt 
find. In 1.Mof 24, 14 ff. und Richt. 7, ı6 ff. ſteht 
im Hebr. das Wort Kad, welches Luther in einigen 
Stellen beibehalten bat: ein großes, irdenes (ftein» 
autenes), daher leicht zerichlagbares Gefäß, das 
man auf der Achjel trug, und bejonders zum 
Waſſerholen (jo auch 1. Kön. 18, ». Pred. 12, s, 
wo Luther „Eimer“ überjegt), aber auch zur Auf- 
bewahrung von Mehl (1. Kön. 17, 12. 14. 16) ge- 
brauchte. Gefäße gleicher Art find Mark. 14, ı=. 


Luk. 22, 10 (griech. Keramion), ferner Job. 2, « f. 





dieſe fahten 2—3 Metreten, d. i. ca. 0—118 Liter) 
und Joh. 4, »» (griech. hydria) gemeint. — Ein 
fleineres, wahrſcheinlich metallenes Gefäß, das 
man auf Reilen und im feld als Trintgeichirr 
bei fich führte (1. Sam. 236, ı2. 10, Quther: „Wafler- 
becher“ ; 1. Kön. 19, s, Luther: „Ranne“), aber aud) 
zur Aufbewahrung des Olbedarfs gebrauchte 
(1. Kön. 17, ı2. 14. 10), beißt hebr. sappachat und 
fommt auch Judith 10, s (griech. kampsakös) vor. 
— Ebenfalls ein Heinerer, aber irdener trug, wahr- 
icheinlich flaichenartig mit enger Öffnung, heißt 
bakbük, und wurde zu mancherlei Zweden, unter 
anderem als Honiggefäh; nebraucht (1. Kön. 14, ». 
Ser. 19, 1.10). In Marf. 7, #. s jind die „Krüge“ 
wahricheinlich hölzerne Gefähe. Das Manna- 
früglein 2. Mof. 16, 55 endlich (hebr. sinseneth) 
ift ein Meines frugartiges und ohne Zweifel ver- 
ichließbares Gefäß, nach einer altjüdiichen Tradition 
(Chald, Hieron.) ein irdenes, nach der aleran- 
driniich-jüdiichen (Sept.) aber, welcher der Ver— 
fajjer des Hebräerbriefes ( Hebr. 9, 4; Yuther: 
„Gelte“; ſ. d. 9.) folgt, ein goldenes. Der 


laut der Stellen wenig ftimmt. Außer einfachen | Grundtert gibt in 2. Moi. 16 feine Andentung 
Kronen, etwa mit mauerzinnenartigen Zaden, wie | über jein Material. 


Kryſtall 
Kryſtall, ſ. Edelſteine Nr. 7. 
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Auchen 


Feigen), wofür Luther Judith 10, „Feigen“ ‚hat, 
aus dem jemitiichen Wort für Feigenkuchen gebildet 





Auchen, d. h. feineres Backwerk (vom latein. | jei, wie das italienijche simmuki (d. h. Rofinen- 


coquere = fochen, baden), kennt die Bibel von 
mancherlei Art; da fie aber wenig Anlaß findet, 
diejelben genauer zu bejchreiben, jo muß der auf 
näbere Bejtimmung der einzelnen Ausdrüde be- 
dachte Ausleger fich zumeilen mit ungewiſſen Ver— 
mutungen begnügen. Die 1. Kön. 14, 3 genannten 
Kuchen heißen im Grundtert punftierte, jo daß 
man leicht an die S. 177 abgebildeten, mit Sejam- 
förnern bejtreuten Heinen Brotfuchen denkt. Statt 
des zur Bereitung der Kuchen gewöhnlich erwähnten 
Semmelmehl3 (vgl. 4. Moſ. 6, ı5) jchreibt Luther 
in demjelben Sinn an einigen Stellen (Hei. 16, ıs. 10. 
Sir. 38, 11. Dffb. 18, 13) das einfache Wort Semmel 
(latein. simila — das feinjte Weizenmehl), vgl. 
3. Moj. 7, 12. Der jchmadhafter als das gemeine 
Brot bereitete durchlöcherte Kuchen (Luther 
hat 2. Sam. 6, 10: Brotfuchen) fommt häufig als 
Opferfuchen vor (vgl. 3. Moi. 2, «. 24, 5. 4. Moſ. 
15, 20) und heißt, weil er mit Öl gemengt in den 
Badtopf kam, auch Ölfuchen oder Kuchen geölten 
Brotes (2. Moj. 29, 2. 25. 3. Moſ. 8, 26); über 
jeinen Unterichied von dem mit Öl nur beftrichenen 
Fladen j. oben S. 178. Die außerdem noch als 
Speisopfer dienenden Kuchen wurden entweder 
auf Platten gebaden (3. Moj. 2, 5), wie das 
tägliche Opfer des Hohepriefters (3. Moſ. 6, »ı. 
hebr. B. ı+), oder in tieferen Pfannen (3. Moj. 2, 7) 
mit DI gejotten. Vermutlich tragen die nur Zer. 
7, ıs. 44, ı» genannten, abgöttiſch dargebrachten 
Kuchen, welche die Weiber für die Königin (Luther: 
Melecheth) des Himmels bufen, einen ausländiichen 
Namen, wie diefer Dienjt der Mondgöttin jelbit 
aus der Fremde herrührte. Ein neuerer Ausleger 
verjteht das von der alten griechiichen Uberjegung 
(Sept.) beibehaltene hebrätiche Wort, welches ſich 
aus einer hebräiichen Wurzel ichwerlich ableiten 
läßt, nach Analogie des athenijchen Artemis-Kultus 
von Opferluchen, welche die Geitalt des Vollmondes 
hatten und mit Lichtern beitedt waren; der ſyriſche 
Biſchof Theodoret meinte, wohl ohne Sicheres zu 
willen, daß der Teig diejer Kuchen Biniennüjfe, 
Roſinen und ähnliche Dinge enthalten habe. Jeden- 
falls waren die aus getrodneten Weintrauben und 
Feigen zuſammengekneteten Stuchen bei den He— 
bräern jehr beliebt, vgl. Harmar-Faber I, S. 389 ff. 
Die Roſinenkuchen, für welde das Hebräijche 
verichiedene Ausdrücke bejigt, fommen, zuweilen in 
großer Zahl, neben den Feigenkuchen vor (vgl. 
1. Sam. 25, ıs. 30, 12. 2. Sam. 16, ı. 1. Ehr. 
13 [12], 40, wo Yuthers „Stüd Rosinen” oder das 
einfache „Rojinen* den Sinn nicht deutlich genug 
wiedergibt); auch 2. Kön. 20, » it eine aus ge 
preiten Feigen bejtehende Mafie gemeint. Man 
vermutet jogar, daß das griechiiche paläthe (d. h. 
eine Maſſe von getrodneten, in eine Form Zur 
lammengedrüdten Früchten, 3. B. Nüſſen oder 


trauben) mit dem in den vorhin angeführten Stellen 
für Rofinenfuchen (ſchwerlich bloß für getrodnete 
Weintrauben) gebrauchten hebräiichen Worte ge 
radezu identiſch ift. Wir willen, daß die jpäteren 
Juden nicht nur getrodnete Feigen zujammen- 
preßten, jondern auch, um für die runden oder bad- 
jteinförmigen Kuchen deito größere Feſtigkeit zu 
gewinnen, frische Feigen zufammenjtampften und 
dann die Maſſe an der Sonne trodnen ließen. Na— 
türlich fann eine ſolche Maſſe, bei welcher fein 
Kochen oder Baden zur Anwendung kommt, nur 
im uneigentlichen Sinne des Wortes als Kuchen 
bezeichnet werden wegen der Ähnlichkeit der äußeren 
Geſtalt. Auch das von Luther als Grumdfefte (ei. 
16, 7), Blume (Hhl. 2, 5) und Nößel oder Kanne 
Wein (2. Sam. 6, i0. Hoi. 3. ı) gedeutete hebrätiche 
'aschischah muß, da die Wurzel auf den Sinn 
des Feſtdrückens führt, eine fuchenförmig zuiammen« 
gepreßte Maſſe bezeichnen und zwar, wie die nähere 
Beitimmung des Wortes durch „Trauben“ in Hoi. 
3, ı ehrt, wahrjcheinlih an allen Stellen einen 
Nofinentuchen. Jedenfalls nennt Hojea Die den 
abgöttiichen DOpfermahlen ergebenen Jsraeliten 
„Liebhaber von Traubentuchen”, und auch an den 
übrigen Stellen liegt die Beziehung auf Rofinen- 
kuchen näher al 3. B. die auf Dattelluchen oder 
die auf Honigkuchen, an welche der griech. Über— 
jeger (Sept.) in 1. Chr. 17 [16], denkt. Dagegen 
iſt 2. Moſ. 16, 1, wo dem Manna ein Geichmad 
zugeichrieben wird, wie „Semmel mit Honig“ (jo 
Luther), im Grundtert nicht von Semmelmehl die 
Rede, jondern von einem jcheibenförmigen Kuchen 
mit Honig, während die Sept. das hier für Kuchen 
| gebrauchte Mort als ein mit ÖL bereitetes ſüßes 
Backwerk erklärt. Ohne Zweifel waren dünne 
Honigkuchen, über deren Zubereitung wir freilich 
‚nicht näher unterrichtet jind, auch bei den He— 
bräern beliebt. Die lebiboth (2. Sam. 13, +) 
aber, welche Thamar ihrem Bruder Ammon nad 
dem Grundtert in der Weije bereitete, daß fie eimen 
Teig fnetete, in der Pfanne (Luther irrig: Gericht) 
jott und dann vor dem Kranken ausichüttete, jind 
mit unieren Lebkuchen (vom latein. libum — Kuchen, 
Opferkuchen) weder jprachlich noch fachlich zuſam— 
menzujftellen, wenn jie auch wegen herzförmtger 
Geſtalt oder als ein nach Art der Blätterfuchen 
zuſammengewickeltes Gebäd Herzkuchen (leb oder 
lebab — Herz) heißen mögen. Das von Luther 
bier gebrauchte „Gemüſe“ joll wohl die gewi warm 
zu genießende Speiie nad) ihrer weichen Beichaffen- 
‚ heit bezeichnen; am bejten denfen wir an ein 
puddingartiges lederes Gericht oder an eine den 
Plinſen, d. h. den zufammengerollten Eierkuchen, 
ähnliche Speije. Übrigens zeigt das Beiipiel der 
Königstochter Thamar, daß jelbjt die vornehmiten 
Frauen nach Geichidlichkeit in der Bereitung von 





Kümmel 





Sederbiffen ftrebten. Über die Geſchidlichteit der 


Ügppter im Baden (1. Moſ. 40, ıs find nicht 
weiße Körbe gemeint, jondern Körbe mit Gebäd 
aus feinem weißen Mehl) vgl. S.50. 177, Fehlten 
den Hebräern auch die Eier der Hühner (j. d. A.), 
jo ftanden ihnen doch zur Herjtellung ichmadhafter 
Kuchen Hilfsmittel genug zu Gebote, 3. B. aufer 
Milch, Ol und Honig aud die Butter (j. d. 4. 
Käje), außer den Früchten des Nußbaums oder 
den mandelartig ichmedenden Zirbel- oder PBinien- 
Nüſſen auch die Mandeln jelbit u. j. w. Die von 
Luther in der Erzählung vom Draden zu Babel 
(2. ») geiegte Berfleinerungsform ‚Küchlein“ be- 
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Rümmel 





| Mohrrübe ähnlichen Blättern, dieſer Dagegen einen 
nur %a—1’ hohen, viel gebogenen äjtigen Stengel 
mit fürzer geftielten Blättern, die ſich in drei feine 
linienförmige, wieder zwei» und dreiipaltige Blätt- 
chen zerteilen; die zujammengeiegte Blütendolde 
ift bei jenem zehn- und mehrjtrahlig mit weißen 
Blüten, bei diejem drei» und (häufiger) vierjtrahlig 
mit pfirlichblütroten Blüten; die Frucht (eigentlich 
‚eine zweihäufige Fruchthülle mit zwei Samen) ift 
bei jenem ovallänglich, bei dieſem jchmaler und 
länger, jtarf und würzig riechend und etwas bitter 
'ichmedend. Jener iſt im nördlichen Europa bis 





deutet die Kügelchen oder Klöße, welche Daniel aus | 


dem mit Haaren unter einander gelochten Pech und 
Fett zufammengelnetet haben joll, um das Unger 
heuer damit zu töten. — Vgl. noch d. A. Aſchen- 


fuchen und Baden. Kph. 





Srenzkümmel, 


Cuminum Cyminum. 


Kümmel. Der von alterd her (Hei. 28, »s. 
97. Matth. 23, 23) und noch heutzutage in Pa— 


| & 


| 
| 
| nach Norditalien heimiſch, dieſer hat feine Heimat 
‚im Orient und ift von da aus zu Griechen und 


Shmwarzkümmel. Nigella satira. Mit Eamenlörnern, 


läſtina hıltivierte st. (hebr. Kammön) ift von unjerem | Römern gefommen, die jeinen orientalischen Namen 
gemeinen K. (Caram Carvi L.) wohl zu unter- | wenig verändert beibehielten. Der beite fam aus 
icheiden. Er ift der zu derfelben Familie, den | Äthiopien, der nmächftbefte aus Ägypten, andere 
Umbelliferen gehörige, aber jchon dem Ausſehen Sorten aus Galatien, Eilicien, aus der Gegend 
nach jehr verjchiedene Römische oder Kreuz-K. | von Tarent, jpäter auch aus Spanien. Er war 
(Cuminum Cyminum L.). Jener hat eine jpindel= | im ganzen Altertum ein jehr beliebtes Küchenge- 
förmige, diejer eine fajerige Wurzel; jener einen | würz; am perfiichen Hof wurden täglich mehr als 
2—3' hohen, röhrichten, zweigeteilt äftigen Stengel | ſechs Liter äthiopiichen K.s verbraucht; aber aud) 
mit langgeftielten, doppeltgefiederten, denen der ' medizinisch wurde er verwendet. — Neben dem 


Kürbis 
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Aukuck 





Kreuzkümmel wird Jeſ. 28 noch ein anderes Feld» | den Ricinus auf Feldern bauten und aus dem 


erzeugnis, das nicht mit dem Dreſchwagen, jondern 
mit dem Stod enthülft wurde, genannt: Kesach, 
von Luther mit „Widen“ überjegt; es iſt aber 
vielmehr der von den Griechen melantheion oder 
melaspermon, von den Römern Melanthium oder 
mit orientaliihem Namen git oder gith genannte 
Schwarztümmel (Nigella sativa L.), der zur 
Familie der Ranunculaceen gehört und fich von 
jeiner nahen Verwandten, der allbefannten „Braut 
in Haaren“ (oder Gretchen in der Hede), beionders 
durch das Fehlen der haarbujchartigen Hülle an 
der nur halb jo großen grünlichen Blüte, die Ein- 


Samen ein Öl, das als Sampenöl, von ärmeren 
Leuten ald Salböl und auch medizinisch zu Pflaſtern 
und Einreibungen (wie jet innerlih als Purgier— 
mittel) gebraucht wurde, nannten ihn nämlich Kiki. 
Diejer Name ift nicht nur zu den Griechen über- 
gegangen, jondern auch im Talmud (Miichna) ir 
von einem Kik genannten Öl die Rede, und Kik 
wird ausdrüdlich (in der Gemara) mit dem Kikajön 


Jona's gleichgejeßt. Auch wird ſowohl das hebt 


Wort von alten Rabbinen, ald das ägnptiiche in 
einer koptiſchen Gloſſe mit der arabiijhen Benennung 
des Ricinus chirva’ (Norburgh citiert auch einen 


fächerigfeit der fünf Kapſelbälge und die dreiedige | Sanskritnamen — Eranda, Erunda für die Rici— 
Form der jhwarzen, wohlriechenden und getvürz- | nuspflanze) erflärt. Ferner pajjen die Bejchrei- 
haften Samen untericheidet. Dieier Samen des im | bungen der Pflanze von Hieronymus, nach welchem 
Orient, in Griechenland und Ftalien kultivierten | fie im Syriſchen und Puniſchen (vielmehr im 
Gewächſes wurde als Würze von den Bädern in | Arabiichen) Elceroa (jo nach den gedrudten Aus— 
das Brot gelnetet (daher der Name „Schwarzfüm- | gaben) oder Ciceia (jo nad Hitzigs Angabe in 
mel“), aber auch als Heilmittel verwendet. Vgl. | allen Handichriften) heißt, und von David Kimi, 
Lenz, Botanik S. 104 f. 559. 567 f. 606 und ®. | der fi auf ältere Gewährsmänner beruft, gan; 
Hehn, 5. Aufl., S. 171 ff. auf den Ricinus, nur daß erjterer irrtümlich die 
‚ jandigen Gegenden als Hauptitandort der in Ba- 
Kürbis. So nennt Luther Jon. 4, s—ıo die in läftina Häufig wild wachjenden Pflanze angibt, 
fürzefter Frift aufgeichoffene und wieder verdorrte | während er die waijerreichen im Jordanthal und 
Pilanze, an deren Schatten fich Jonas erfreut hatte. am See Genezareth hätte nennen jollen. Auch der 
Er folgt darin mit manchen älteren Überjegern und | Rieinus wächſt jehr raſch und erreicht die Höhe 
Auslegern der Sept,, weldye das hebr. Kikajön | eines anjehnlichen Bäumchens (im Orient wird er 
mit Kolokynthe, d. i. Kürbis wiedergibt. Au) bis zu 30° hoch und darüber); jeine großen, jchild- 
jeiner Auslegung nennt er die Pflanze „Wilderübe“, | und handjörmigen Blätter mit lanzettförmigen, 
denft aljo an die bei uns gemeinjte Art der Cu- | jägeartig gezähnten Lappen geben dichten Schatten. 
curbitaceen, die Zaunrübe (Bryonia alba L.). | In Indien hat man die Wahrnehmung gemakıt, 
Wenn nun die Pflanze als Schlinggewächs die aus | dan zuweilen zahlreiche Schwarze Raupen in kür— 
Baumzmweigen geflocdhtene Hütte des Propheten zeſter Frift die Blätter jo abfrejien, daß nur dir 
(Jon. 4, 5) überjponnen haben joll, jo erſcheint Rippen übrig bleiben, und die ganze Pflanze raid 
jene älteite Überlieferung in der That am an— | verdorrt. Baht dies alles zu dem Kikajön Jona's, 
nehmbarjten; jowohl das ichnelle Wachstum des ; jo kann jchließlich der Umſtand nicht gegen dieie 
Kürbijjes (Cucurbita pepo L.), als jeine auch in | Annahme enticheiden, dat der Ricinus zum Über- 
Paläjtina vorfommende Verwendung zur Übers | ipannen einer Laube nicht taugt; denn die Erzäb- 
dedung von Lauben und jein vajches Verdorren, | fung fordert nicht notwındig, daß wir ums die 
wenn jtarfer Wind ihn zerzauft, oder der Stengel ı Pilanze an der Hütte Jona's heraufranfend deuten 
jonit verlegt wird, pajjen zu der Erzählung des | Vgl. noch Lenz, Botanif S. 657 f. und über 
Büchleins Jona. Daher hat jich Triftram (iS. 449 | andere Erwähnungen des 8. d. U. Gurte. 
f.) für ihm entjchieden. In feiner Weije fann da- | ; on ; 
gegen der in der lateinischen Bibel von Hieronymus MN ne BADER MEERE AND EN 
gegen jein eigenes beſſeres Wiſſen beibehaltene | 
Epheu (Hedera) in Betracht fommen. Wohl aber Kuhhirt, j. Hirten. 
Iprechen gewichtige Gründe für die jest von den | Auckuck (3. Moſ. 11, 16.5. Moſ. 14, 15). So nennt 
meilten vorgezogene Annahme, der Kikajön jei Luther einen im Geſetz als unrein bezeichneten 
der aus Südafien jtammende, zur Familie der ' Vogel, der hebr. schächaph heißt. In Baläjtina 
Euphorbiaceen gehörige, als Zierpflanze unjerer , findet man im Sommer zwei Arten des 8.8: unjeren 
Gärten und Anlagen allbefannt gewordene Riei- gemeinen (Cuculus canorus) und den etwas grö- 
nus oder Wunderbaum(Rieinuscommunis L ), ßeren, anders gefärbten und mit einer graulichen 
der Krotön der Griechen, was, ebenjo wie das | Haube gezierten Straußfudud (Cuculus glan- 
latein. ricinus, zunächit den jogenannten Holzbod ; darius). Indeſſen hat die Annahme, schächaph iei 
(die Yundszede), dann den diejem Inſekt ähnlichen, der K feine alte Überlieferung für jich. Nach der 
in der dreifächerigen jtacheligen Nuß enthaltenen | Sept. und der Vulg. jollvielmehrdie Möwe (Larus) 
Samen des Wunderbaumes und daher auch dieje ſo heißen, deren es eine große Menge und mancherlei 
Pilanze jelbjt bezeichnet. — Die Agypter, welche | Arten (Larus ichthyaätus, argentatus, canus, 











finpfer 


fuscus, ridibundus u. a.) an der paläjtinifchen | 
Da- | 


Meerestüfte and am See Genezareth gibt. 
gegen darf man wohl den gleich vor dent schächaph 
erwähnten tachmas auf den K. deuten; denn tach- 
mas bezeichnet einen gewaltthätigen Vogel. Es 
entipricht ganz der feinen Naturbeobachtung der 
Israeliten, da fie jo den K. genannt haben, ijt er 


doch unjeres Wifjens der einzige Vogel, der jeine , 
Bruteier in fremde Nefter legt, wobei er gewöhn- | 
li einige Eier des Vogels, der jein Ei brüten 7 


joll, herausmwirft. „Wird der junge K. groß, jo 


ichnappt er jeinen Kameraden die Atzung weg, dap | 


dieje verfümmern. Endlich nimmt er durch fein 
Gewicht die Mitte des Neites ein, wodurch die 
anderen an den Rand geraten und beim geringiten 
Rud hinausfallen.“ Oken, Naturgeich. VII, 224. 
Val. noch d, A. Eule. (Fu.) 


Kupfer, \. Metalle. 


Kuß. Diejes gemeinmenjchliche (vgl. Spr. 24, 
26) Zeichen der Liebe und Anhänglichkeit ift in der 
Bibel häufig erwähnt; ja, es entjpricht der Höflich- 
feit (j. d. A.) des Morgenländers, daß der Kuß bei 
ihm ein noch viel weiteres Feld (j. d. Artt. Bart, 
Gajtmahle, Gruß) behauptet, als bei ung der 
Fall zu jein pflegt. So berichtet Niebuhr (R. I, 
©. 414) von jeiner Audienz bei dem Jmäm zu 
Sand: „Wir wurden gleich gerade zu dem Jmäm 
geführt, um ihm die rechte Hand auswendig und 
inwendig, ingleichen das Kleid auf dem Knie zu 
füllen. Das erftere und legtere erlauben die muham- 
medaniſchen Prinzen jehr leicht. Es ift aber eine 
außerordentliche Gnade, wenn jie einem Fremden 
auch das Innere der Hand zum Küſſen reichen.“ 
Die Bibel jagt nichts davon, ob der gewöhnliche Kt. 
bei der Umarmung immer nur auf den Mund 
gegeben wurde, nicht auch zuweilen auf Stirn, 
Wange oder Hals, erwähnt aber außer dem noch 
jegt bei den Arabern üblichen Küſſen des Bartes 
(2. Sam. 20, ») den natürlich weniger vertraulichen 
K. auf die Sand (Zir. 29, 5) und auf die nadten, 


übrigens rein gewajchenen Füße Luk. 7,45). Nicht 
nur Liebende (Hhl. 1, 2) und vertraute Freunde | 


(1. Sam. 20, 4) fühten einander, jowie nahe Ver- 
wandte beim Willtomm (vgl. 1. Moſ. 29, ı1. 13. 33, 
#. 48, ı0) oder Abichied (vgl. 1. Kön. 19, 20. Tob. 
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10, 13), jondern der K. galt allgemein als Aus— 
drud der freundlichen Gefinnung, jo daß 3. B. der 
' König David (2. Sam. 19, 30) den alten Barfillai 
fühte, und umgefehrt die ephefiniichen Äülteſten 
‚ (Apftig. 20, 37) den hochverehrten Apojtel Paulus. 
| Der chriſtliche Bruderkuß, welcher 1. Betr. 5, 14 
der K. der Liebe, bei Paulus aber (3. B. Röm. 16, 
ıs) der heilige K. heißt, bildet einen jcharfen Ge- 
genfab zum finnlichen K. der frechen Buhlerin (Spr. 
‚ıs) und zum Gebahren des Verräters (Luk. 22, 
#7 }.), Haflers (Spr. 27, 4) oder Selbitiüchtigen 
(2. Sam. 15, 5). Während man den abgöttijch 
verehrten Himmelskörpern durch Zuwerfen von 
Kußhänden (Hiob 31, ar) huldigte, konnte man die 
Gößtzenbilder ſelbſt küſſen vgl. 1. Kön. 19, ıs. Hoi. 
13,2). Es unterliegt wohl feinem Zweifel, daß 
die Hebräer den Huldigungstuß für ihre Könige 
fannten, mag auch in 1. Sam. 10, ı fein eigentlicher 
Beweis dafür zu finden jein, geichtveige denn, daß 
die Berufung auf Bi. 2, 12 wegen der unfichern 
Auslegung diejer Stelle zuläflig wäre. Wie Hiob 
31,27 Luthers „daß meine Hand meinen Mund 
füfje“ den Grundtert frei wiedergibt, welcher von 
der an den Mund fich anfügenden Hand ipricht, jo 
it Hei. 3, ıs nur von der gegenjeitigen Berührung 
der Flügel die Nede, und auch Bi. 85, ı1 ift wohl 
nicht vom Küſſen, jondern von der innigen Ber- 
bindung zu verjtehen. Auch 1. Moj. 1, « iſt nicht 
vom Huldigungstuß die Rede; den Sinn „Deinem 
Munde joll all mein Bolf jich fügen“ hat Yuther 
richtig wiedergegeben. Dagegen ift es ganz jicher, 
daß die Zei. 49, 25 (vgl. Pi. 72, ») der königlich 
herrjchenden Gemeinde Israel zugeiagte Unter: 
werfung der Bölferfüriten („Sie werden deiner 
Füße Staub leden“) auf den im alten und neuen 
‚ Morgenlande weit verbreiteten Fußkuß Bezug 
nimmt, zu welchem der Herricher die ihm huldigen- 
den Unterthanen zuläßt, jo jedoch, daß der Prophet 
jtatt der Füße mit Dichterifcher Steigerung des 
Ausdruds den Erdboden jelbit, auf welchen des 
Herrichers Fuß tritt, als Gegenſtand des demütigen 
8.3 nennt. Kph. 





Kyamon, j. Chelmon. 


Siyrene, j. Enrene. 


—* 


Laban — der Reife), Sohn Bethuels, Enkel 
Nahors, des Bruders Abrahams (1. Moſ. 28, >. 


29, ,, wo „Sohn“ — Abkömmling; vgl. 11, 2 fi. 
22, »0 ff), Bruder Rebella's (24, »s), Vater Lea's Haran, „der 





und Rahels KKap. 29) und mehrerer Söhne (30, ss. 
31, 1), it in der Batriarchengeichichte der hervor- 
ragendjte Repräſentant der in Mejopotamien in 
Stadt Nahors* (1. Moj. 24, 10. 
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27, ss), anfällig gebliebenen Stammverwandten | ausführlicher (und dazu von etwas anderem Gr 
Abrahams, diel. Moſ. 31, 25 u. 2» Yabans „Brüder“ ſichtspuntt aus) erzählt iſt (30, sı ff.). Die fried⸗ 
heißen. Wiederholt wird er aldAramäer Syrer) | liche Trennung Labans und Jakobs (31, ss. 32, 
bezeichnet (1. Moi. 25, 20. 28, ». 31, 24), eine Be- | ift zugleich die definitive Löjung des Zujammen- 
zeichnung, die nur einmal (5. Mof. 26, s nach d. | hanges zwijchen den Abrahamiden und ihren 
Sehr.) auch auf Jakob angewendet wird; jonft | aramäiichen Stammesgenofjen, weshalb Die bibli- 
nennt zwar Jakob jene Stammesgenofjen ebenfalls | jche Geichichte von da an Laban und feine Nad- 
jeine „Brüder“ (31, se. 37. 40. ss), ericheint aber | fommen nicht weiter berüdfichtigt. Die ir 
doc) ichon als Reprälentant eines anderen, von |5. Moj. 1, ı erwähnte Örtlichleit Laban halten 
dem aramätiichen gejonderten und die Sprache | viele für die Lagerftätte Libna (4. Moi. 33, »e 1. 
Canaans redenden Stammes, wie denn derjelbe | Bgl. d. A. Lagerſtätten. 

Steinhaufe von Laban in aramäticher, von Jatob Laccdãmon, {. Sparta. 


dagegen in hebrätfcher Sprache „Haufe des Zeug- | 
Lachis war eine Stadt in der Ebene YJuda’: 


niffes“ genannt wird (31, #7). Auch jonft läßt | 
die biblische Erzählung ſowohl die gemeinſame Joſ. 15, so. ss), deren König im Bunde mit vier 


Stammesart jener Aramäer und der Abrahamiben | | anderen von Joſua bei Bibeon (i. d. A.) geichlagen 
als ihre ſchon herausgebildete, fie von einander | (10, 3—ı5) und, nachdem er vergeblich in der Höhle 
untericheidende Eigenart hervortreten. Auch Yaban | bei Mafteda (j. d. A.) eine Zuflucht gefucht, bin- 
ift ein reicher Herdenbefiger, führt aber nicht mehr | gerichtet wurde (10, 16-27; vgl. 12, n). Die Stadt 
das Leben des Hirtennomaden, jondern hat als | wurde darauf erobert und ihre Einwohnericaft 
Bürger eines ftädtiichen Gemeinweſens (vgl. 29, 22) | vollftändig vertilgt, nachdem ein Verſuch, fie zu 





jeinen feften Wohnjig. Die berechnende, auf den 
eigenen Vorteil bedachte (vgl. ichon 24, so) Schlau 
heit, welche den Grundzug jeines Charafters bildet, 
hat in Jakob ihr verjüngtes, aber höheren Zielen 
zugewandtes Gegenbild (vgl. 29, 14). Insbeſondere 
ift auch der Gott, den Yaban als den höchiten 
verehrt, dejien Weiſungen er Gehoriam leiftet, und 
den er als Zeugen und Richter anruft, fein anderer 
als der Gott Abrahams (31, 24. 20.50.53; vgl. 5.536), 
weshalb die eine Überlieferung ihn denjelben ge» 
radezu Jehova nennen läßt (24, so. 30, #7. 31, #). 
Aber daneben hat er auch an den Teraphimbildern 
(i. 
(31, 30), deren Berluft ihm als der größte Schaden 
ericheint, der ihm zugefügt werden konnte, weil 
er den beionderen Schuß und Segen für die Fa— 
milie an diejelben gefnüpft glaubt. Dieje abgöt- 
tiihe Trübung der Gottesverehrung, mit der fich | 
auch Wahrjagerei verbindet (worauf das in 30, #7 | 
von Yuther mit „ich ſpüre“ überjegte hebr. Rort | 
deutet), ftellt die aramäiichen Stammesgenoiien | 
in religiöfen Gegenſatz zu den Patriarchen; denn 
wiewohl die Verehrung diefer Hausgögen — wie 
Rahels an den väterlichen Teraphim begangener 


Diebſtahl veranschaulicht (31, 10. 4 f.) — aud in 


Jakobs Familie und nachmals Jahrhunderte hin- 
durch bei dem israelitiichen Volfe Eingang ge- 
funden bat, jo iſt doch die echtisraelitiiche Stel- | 


lung zu denjelben durd Jakobs Verhauen 


vorgebildet, der ſie ſich von ſeinen Angehörigen 
ausliefern läßt und ſie vergräbt, ehe er aus der 
Gegend von Sichem nach der heiligen Gottesſtätte 
bei Bethel aufbricht (35, » ff.). — Indem wir im 


übrigen auf den A. Jakob ©. 674 verweiien, | 
jei hier nur noch bemerft, daß von den zahlreichen | 


erfolglojen Verſuchen Yabans, Yalob zu über- 
vorteilen (31, 7 F. ar f.), 


Teraphim) jeine bejonderen Hausgötter 


abgejehen von dem mit | 
Lea geipielten Betrug (29, as. »), nur einer 


entjegen, mißglüdt war (10, ı—ss). Nach Miche 
1, ı» war Lachis die erite Sünde der Tochter 
Zion, weil in ihr fi die Sünden Israels fanden. 
Was damit gemeint ift, ift zweifelhaft. Es wird 
| aber aus jener Stelle wahrjcheinlih, dat Ladis 
eine jener „Wagenftädte* war, die Salomo zum 
Zwed ſeines Pferdehandels anlegte (1. Kön. 9, ı». 
10, »»—2»; vgl. Joſ. 19,5). In der von Reha— 
beam (2. Ehr. 11, ») befejtigten Stadt juchte 
Amazia (f. d. 9.) vergeblich vor der gegen ihn 
ausgebrochenen Empörung Schuß (2. Kön. 14, ». 
2. Chr. 25, »). Sanherib (j. d. 9.) belagerte 
Lachis auf feinem Zuge gegen Ägypten und ver- 
| handelte von hier aus mit Hiskia (2. Kön. 18, ı«. ır. 
Jeſ. 36, 2. 2. Chr. 32, 0). Wie übrigens 2. Kön. 
19, 4. Jeſ. 37, s angedeutet und von aſſyriſchen 
Quellen bejtätigt wird, nahm Sanherib Lachis 
ein. Gegen Nebufadnezars Heer jcheint die Stadt 
ſich ziemlich lange gehalten zu haben (er. 34, \. 
Nach dem Eril war fie aber faum von Juden be 
wohnt (Neh. 11, 30). — Nach Eujebius lag Lachis 
ſieben römische Meilen ſüdlich von Eleutheropolis 
'(Böt-Dschibrin), wo man nach einer Spur des 
Ortes bisher vergeblich gefucht hat. Auch ftimmt 
jene Angabe nicht gut zu der bibliichen, daß 
Lachis zur Niederung Juda's gehörte. Man wird 
deshalb von Eufebius abjehen müſſen. Wahr- 
icheinfich bezeichnet die Ruinenftätte Umm-Läkis, 
etwa drei Meilen (= ca. 15 röm. M.) WER 
von Bet-Dschibrin, die Ortslage des alten Yadıiz. 
Die etwas abweichende Orthographie des modernen 
Namens (übrigens jchreibt Guerin, Judee I. 1, 
©. 299 ff. Umm-el-Läkis) fpricht nicht dagegen 
und die Reihenfolge der Städte Laie, Eglon, 
Hebron (Joſ. 10, a1. 34. 36) vielleicht dafür. Die 
Ruinen von Umm-Lakis liegen in wellenförmigen 
Terrain zwiichen dem Wadi Simsim und dem 
Wadi-el-Hasi, wo fie etwa im Umfang von 
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1'/s Ktilom. einen Meinen runden Hügel einjchließen, | (Cistus creticus L.), ausihwigen. Der dichte, 
deſſen Umgebung teils kultiviert iſt, teils wüſte 1—3‘ hohe Strauch hat einfache ſpatenförmige, 
liegt. Sm. oben dunkelgrüne, unten weißliche und filzige, 

Cadanum (arab. lädanun, griech. lödanon) 1'/2" lange Blätter, einzeln an den Zweigenden 


wird hochſt wahricheinlich unter dem hebr. Namen ſtehende, 2“ breite, fünfzählige, rojenrote oder 
höchſt wahricheinlich be N | (bei anderen Arten) hellgelbe oder (wie bei Cistus 


‚ salvifolius L.) weiße Blüten mit vielen Staub- 
—* und einem Griffel und faſt runde fünf— 
oder (bei anderen Arten) zehnfächerige Kapſeln 
mit an den Scheidewänden jtehenden edigen Samen. 
Er wächſt in Arabien und den Mittelmeerländern, 
bejonders in Kreta und Cypern, in Syrien (auf 
dem Amanus und Gafius) und in Paläftina: bei 
Jeruſalem, Samaria, Nazareth, am Tabor und 
bejonders reichlich auf dem Carmel, wo man im 
‚ April mandye jonjt fahle Stelle mit den verjchieden- 
farbig blühenden Sträuchern anmutig bekleidet 
findet. Außer Cistus ereticus nennt Trijtram 
noch zwei andere Arten (Cistus villosus L. und 
Cistus salvifolius L.), die in Paläſtina vorkom— 
men. Das Gummiharz wurde jchon im Altertum 
bald mit dazu geeigneten Jnftrumenten, befonders 
einem ftatt mit Zähnen mit ledernen Riemen aus- 
gejtatteten Rechen geiammelt, bald von den Bärten 
der Ziegen abgelejen, die man zum Abweiden des 
Laubes in die Büjche hineintrieb. Man verwendete 
es zu Salben, zu Räucherwerk und als Arznei« 
lot (den die alten Überjeger von Stafte, von | mittel. Unter den vielen in ägyptiſchen Papyruſen 
Piſtazien, von Kaftanien verjtanden, Luther aber | genannten wohlriechenden Subjtanzen ift das Ya- 
mit „Myrrhen“ überjegt hat), in 1. Mof. 37, 20 danum bisher noch nicht gefunden worden, wo— 
u. 43, 1 als eines der Erzeugniffe Canaons und | gegen Gummi (Kami) in ihnen und auf den 
Denfmalsinichriften oft genannt wird, und zwar 
in einer Jnichrift der Schapfammer Rhampfinits 
auch canaanitiiches Gummi. Vgl. Lenz, Botanit 
630 f. Triftram ©. 458 f. 
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Ladanum. Cistus creticus. 


Laedan (hebr. La’'dan) heißt außer einem Vor— 
fahren Joſua's (1. Chr. 8, =) in 1. Chr. 24 
[23], — und 27 [26], — ein hervorragender 
Levite, nach welchem eine der beiden Hauptlinien 
des Yevitengeichlechtes Cerſon benannt wurde. 
Dies Geichlecht teilte ſich nämlich anfangs nad 
den zwei Söhnen Gerjons Libni und Simei 
(2. Mof. 6, ı7. 4. Mof. 3, ıs. 1. Ehr. 7, ı7. 20 f. 
[6, 2. > f.]) in die Gejchlechter der Libniter und 
Simeiter (4. Moſ. 3, ai. 26, ss). Später aber 
(nach dem Chronijten zur Zeit Davids) gehörten 
von den neun (bezw. zehn) Vaterhäufern, aus 
welchen damals das ganze Gejchlecht bejtand, drei, 
Jahath, Sina und die wegen ihrer geringen 
Eadanam. Cistns salvifolius. ' Zahl zu einem Baterhaus vereinigten Jeus und 
Bria, zu der von jenem Simei abitammenden 
des Dftjordanlandes erwähnt, welches jchon in | zweiten Hauptlinie; die ſechs anderen aber zer— 
der Batriarchenzeit von idmaelitiichen Karawanen | fielen in zwei Gruppen: die Häupter der einen 
nad Ägypten ausgeführt wurde (vgl. S. 577). | waren Jehiel, Setham und Joel, und wurden 
Es ijt das bitter jchmedende, aber wohlriechende | bald nach dem Namen ihres Stammvaters Yac- 
fette, gewöhnlich dunkelrote, aber auch grünliche | dan (1. Chr. 24, »), bald nad ihrem „Haupte“ 
Gummiharz, welches die Äfte, Zweige und Blätter | Jehiel ald Familiengruppe der Jehieliter zu— 
der Eijtrojen, beionders die der fretiichen jammengefaht, weshalb Setham und Joel, die 
Bibl. Handwörterbud. 2. Auflage. 57 
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mit der Aufficht über die Tempelihäge betraut | Nr. 3) tragen mußten (4. Moſ. 15, »7 ff. 5. Moi 
waren (vgl. 1. Ehr. 30, s), in 1. Chr. 27, 21 nicht | 22, 12). Mit diefen Quaften hat man längft die- 
als Brüder Jehieis, jondern als Söhne des Je» | jenigen verglichen, welche an den Oberfleidern ein- 
hieliters, d. h. als Angehörige der jo genannten | zelner auf den Ruinen von Berjepolis abgebildeter 
Familiengruppe bezeichnet find. Die Häupter der | Figuren zu jehen find (Niebuhr, Reifen I, Taf. 22, 
anderen Gruppe, Selomith, Hajiel und Ha- | Nr.2.3.4); auf den aſſyriſchen Bildwerken tragen 
ran, wurden als Söhne eines Simei zulammen- | bejonders der König und die geflügelten Figuren 
gefaßt, der von jenem gleichnamigen Sohne Ger- | (j. S. 269) öfter Quaiten an langen Schnüren 
jons unterschieden ift und der Hauptlinie Libni | (die aber vielleicht Gürtelenden find); Bortenfäume 
angehört haben muß (1. Chr. 24, 10 muß gelejen | oder etwa auch Troddeljäume der Oberfleider find 
werden: „Und dieſe waren Simei's Kinder” ; | jedenfalls gewöhnlicher. Für den Jsraeliten waren 
ebenjo ift das zweite „auch“ zu tilgen). Zufammen | jene Quaften ein äufßeres Abzeichen jeiner Zuge 
aber wurden beide Gruppen, alio dieſe jechs | hörigfeit zu dem heiligen Eigentumsvolf Jehova's 

‚ und damit auch eine jtete Erinnerung an alle Gebote 
Jehova's und eine Mahnung, durdy Befolgung der- 
jelben jich der einem Gottangehörigen ziemenden 
Heiligkeit zu befleißigen. Man kann Damit bie 
Saumverzierung am Oberrod des Hohenpriejters 
vergleichen (f. S. 646). Über die Bedeutjamteit 
der blauen farbe der Quaſtenſchnur vgl. S. 438. 
— Die Quaften am Oberfleid Jeſu find Matth 
9, 20 und 14, ss unter dem Wort Kraspedon ge 
meint, welches die Sept. in 4. Moſ. 15 davon 
gebraucht, und welches Luther nad feiner jonft 
| gangbarften Bedeutung mit Saum überjegt hat. 
Die jpäteren Juden haben große Sorgfalt auf 
dieje Heiligfeitäzeichen verwendet, und die Pharı- 
| jäer insbejondere liebten es, Diejelben ungewöhnlich 
groß zu tragen (Matth. 23, 5). 





Läufer fommt bei Luther in drei Bedeutungen 
vor: 1) von den königlichen Trabanten (1. Sam. 
22, ı. 2. Sam. 15, ı u. a.), jofern ſie zugleich 
Neichsboten waren (2. Chr. 30, 4. ı0. Diob 9, =. 
Eith. 3, 13. 15; vgl. d. U. Brief); 2) von jchnell- 
laufenden Pferden (Zei. 30, 10. 1. Kön. 4, =». Mic. 
1, ıs; an legteren Stellen für rekhesch, wo 
mit ſowohl Wagen- als Reitpferde bezeichnet 
werden; lesteres in Eſth. 8, 10. 14, mo Qutber 
unrichtig „Maultiere“ überjegt); 3) von Kamelen 
(GJeſ. 60, #6) und Dromedaren (ei. 66, »); j.d.Q 

“Läpplein. Aus den Ruinen von Verſepolis. | Kamel. 

——— Lager, Lagerftätten. Über das israeliſche Kriegs 

Baterhäufer nicht mehr nach Gerjons Sohn Libri, | lager 1. d. U. Krieg Nr. 5. Die Lagerord— 
ſondern nach jenem Laedan, dem Stammvater | TUng der Israeliten während des Zuges aus der 
der Zehieliter, benannt (1. Chr. 24, »), der in | Wüſte Sinai nach Canaan iſt 4. Moſ. 2 beſchrieben, 
der Linie der Libniten eine beſonders hervor | Womit Kap. 1, us fi. 3, 14 f- 10, ıı fl. zu ber- 
ragende Stelle eingenommen haben muß. Daß , gleichen iſt. Die Mitte des Lagers bildet die Stift 
nämlich Laedan nur ein anderer Name geweſen | bütte, als Stätte des inmitten jeines Volles woh- 
jei, welchen Libni geführt habe, ift ganz unwahr. | Nenden Gottes. Diejelbe ift zunächſt von den 
icheintich; vielmehr hat man ıhn für einen Ap- Leviten umgeben (1, ss): vorn am Eingang gegen 
tömmling Libni's zu halten, deffen Name den des | Morgen lagern Moje, Maron und deſſen Söhne 
Stammvaters verdunfelte und verdrängte. (3, 3), gegen Mittag die übrigen Kahathiter (3, »), 
an der Sinterjeite gegen Abend die Gerjoniter 

Läpplein nennt Luther die Quajten (hebr. sisit | (3, a3) und an der Mitternachtsjeite die Merariter 
oder gedilim), welche die Israeliten am einer |(3, »). Die äußere Umgebung bilden die zwölf 
purpurblauen (nicht „gelben“) Schnur an den | Stämme, je drei unter einem Banner nach ihrer 
vier Zipfeln ihres in einem großen vieredigen | VBerwandtichaft zufammengeordnet und nach einer 
Stüd Tuch beitehenden Oberkleides (j. Kleider | der vier Himmelsgegenden lagernd: gegen Morgen 
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als Führerſtamm Juda mit den ebenfalls von Lea 
ſtammenden Iſaſchar und Sebulon; gegen Mittag 
Ruben mit Simeon und Gad, alſo die übrigen 
Leaſtämme und der erſte von Lea's Magd Silpa 
abgeleitete Stamm; gegen Abend Ephraim mit 
Manajje und Benjamin, die Raheljtämme; und 
gegen Mitternacht Dan, der erjte von Rahels Magd 
Bilha abgeleitete Stamm, mit Aſſer und Naph- 


thali, den anderen Abfömmlingen der beiden 
Mägde. Beim Aufbruch ordnete fich der Zug io, 


daß die von Juda geführte Abteilung voranzog; 
dann folgten die Geioniter mit den Teppichen und 
Umbängen und die Merariter mit den Bohlen, 
Riegeln und Säulen der Stiftshütte (10, 17); 
hierauf die von Ruben geführte Abteilung; dann 
bildeten die Kahathiter mit den Hauptheiligtümern 
die Mitte des Zuges (10, 21. 2, 17); dahinter folgten 
die von Ephraim und von Dan geführten Abtei- 
lungen. — Dieſe Angaben über die Lager- und 
Zugordnung dürfen jelbftverftändlich nicht zu der 
findischen, jowohl die große Volfszahl als die ver- 
Ichiedenartigen örtlichen Verhältniſſe vergeilenden 
BVorftellung verleiten, daß die Israeliten während 
der Wüſtenwanderung in einem großen vieredigen 


Lager mit ſymmetriſch um die Stiftshütte verteilten | 


Lagerplägen geraftet und in militäriich geordnetem, 
geichlofjenem Zug weiter marſchiert jeien; fie wollen 
nur als voltstümlich-anichauliche Schematifierung 
der Ordnung aufgefaßt fein, in welcher die aus 
den einzelnen Baterhäufern, Geichlechtern und 
Stämmen beftehenden Boltshaufen nah Be— 
duinenart ihre Lagerpläße einnehmen und bei 
allgemeinem Aufbruch weiterziehen jollten; und 
dieje Ordnung mußte natürlich in jedem einzelnen 
Fall den Boden- und jonjtigen Verhältnifien der 
Gegend, in welcher das Volk lagerte und welche 
es durchzog, angepaßt werden (vgl. 4. Moſ. 33, +). 


— Die Yagerftätten von Ramjes in Gofen bis | 
zur legten im Gefilde Moab3, gegenüber von | 


Dericho, find 4. Moj. 33 verzeichnet; es find ihrer, 
die Anfangsitation mitgerechnet, 42. Es ift jedoch 
nicht möglich, auf Grund diejer und der übrigen 
im 2., 4. und 5. Moje erwähnten Angaben den Zug 
der Israeliten aus Ägypten nach dem Oftjordanland 
genau und ficher zu verfolgen. In dem Bericht 
über denjelben bleibt vieles dunkel; die aus ver- 
ichiedenen Quellenjchriften ſtammenden Berichte 
laſſen jich weder in allen enticheidenden Bunften 


mit einander vereinigen, noch kann man, wo jie ı 


unvereinbar jind, der einen vor der anderen mit 
Sicherheit den Borzug geben: und aud die ge- 


nauere Bekanntſchaft mit dem alten Ägypten und | 
der Sinaihalbiniel, welhe wir den Erforichern | 


der ägyptiſchen Denkmäler und Urkunden und den 


neneren Bereifern des „Schauplaßes der vierzig- 


jährigen Wüjtenwanderung Israels“, bejonders 
E. 9. Balmer und F. ®. Holland, verdanten, 
hat die Zahl der feiten Anhaltspunkte noch feines- 
wegs jo vermehrt, daß nicht noch jehr verichiedene 


Borftellungen über die Gegend, in welcher viele 
Stationen zu juchen find, möglich wären. Unter 
dieſen Umſtänden müſſen wir uns begnügen, in 
‚einer kurzen Überſicht, die mehr oder weniger 
‚ feitftehenden Punkte hervorzuheben. Sicher ift, daß 
die Israeliten in der Wüfte Sinai den erften fän- 
geren Aufenthalt gemacht haben, und daß fie 
ſchließlich von Kades zum Zug nach dem Djtjordan- 
land aufgebrochen jind. Demgemäß teilt fich die 
ganze Wanderung in drei große Abjchnitte. — 
Für den eriten Mbichnitt vom Lande Goien bis 3 
zur Wüfte Sinai jind in 4. Moſ. 33, 5—ıs fol» 
gende 12 Stationen genannt: Ramſes, Succoth, 
Etham, Hahiroth, Mara, Elim, am Schiljmeer, 
Wülſte Sin, Dophla, Aus, Raphidim und Wüſte 
Sinai. Dieje Stationen find auch in der Ge- 
ichichtserzählung des 2. Buches Moje erwähnt; 
nur die am Scilfmeerr, Dophla und Alus 
find überjprungen, bzw. nur angedeutet (12, a. 
113, ». 14,2... 15,2 f. m. 16, ı. 17,1. 19, 1). 
Daß eine Station immer nicht mehr und nicht 
; weniger als eine Tagereije von der anderen ent- 
| fernt liege, darf man nicht vorausiegen: nach 
dem Durchgang durch das Schilfmeer zwiichen 
Hahiroth und Mara wird eine dreitägige Wiüiten- 
wanderung erwähnt (2. Moj. 15, ». 4. Moſ. 
33, s); und auf die fieben Stationen bis zur Wüſte 
Sin wird ein ganzer Monat gerechnet (vgl. 2. Moſ. 
16, ı mit 12, 4. a1. #1 f. 4. Moſ. 33, 3), von dem 
man ſchwerlich ?/s zu Raſttagen machen darf. 
Auch die vier Stationen weiter entfernte Wüſte 
Sinai wird erjt am dritten Monat nad) dem Aus- 
zug, alſo mehr als einen halben Monat nad) der 
Ankunft in der Wüfte Sin erreicht (2. Mof. 19, ı, 
wo die Angabe des Tages ausgefallen zu fein 
jcheint). Einen unmwiderjprechlichen Beleg dafür, 
daß es nicht immer bemerft ift, wenn mehr als eine 
Tagereije zwiichen zwei Yagerjtätten lag, bietet 
4. Moſ. 33, 1a, vgl. mit 4. Moſ. 10, as. 11, . 
— Dbmwohl nun für dieje Strede alle bibliichen 
Angaben mit einander übereinftimmen, jo kann 
doc der Weg der Jsraeliten nicht mit voller Sicher- 
heit beftimmt werden. Denn unter den genannten 
| Stationen ift feine, deren Lage ganz unziweifel- 
ı haft feititeht. Schon bei der Ausgangsitation ift 
noch immer fraglich, welche der Ramjesjtädte in 
Goſen gemeint ift, ob Ramjed-Zoan (Tanis, das 
‚heutige San), oder ein Ort im Wadi Tumilat 
ı weitlich von Pithom — Suchoth (lepteres an Stelle 
des heutigen Tell el-Maschuta), was wahrſchein— 
| licher ift. Bon Ramſes zogen die Jsraeliten nad) 
Sudoth, von dort nad Etham. In legterem er- 
bliden wir mit vielen Forſchern die Mauer, welche 
ſich von dem Menzale-Ballachiee nach dem Tem- 
iachiee erftredte, aljo vom nördlichen nach dem 
jüdlichen Meere. Dort konnten die Israeliten 
nicht durchdringen, wandten ſich daher ſüdwärts 
'und lagerten fich dann bei Hahiroth zwiſchen dem 
jetzigen Temjachiee und den Bitterjeen, welche drei 
57* 














Lagerſtätten 


Seen damals noch mit einander zuſammenhingen. 
An einer jetzt trockenen Stelle ſetzten ſie über das 
Meer, wo bei ſtarker Ebbe der Boden trocken 
wurde, während in Nord und Süd tiefere Waſſer⸗ 
maſſen wie Mauern (2. Mof. 14, 2) die Flanken 


der Durchziehenden jchügten. Die Station Mara | 


erbliden wir in Ajun Muſa, Elim in dem 
wajjer-, palmen- und tamarisfenreihen Wabdi 
Gharandel, die Station amRohrmeer(4.Moj. 
33, 10. 1) im Wadi Tajibe, wo fi ebenfalls 
Quellen, Balmen und Tamaristfen finden, die Wüfte 
Sin in jener Hochebene, zu welcher der bequemite 
Weg durch den Wadi Hamr hinaufführt. Im 


oberen Teil diefes Wadi beginnen die Sandftein- | 


formationen, die viel mehr Spigen und Baden 
zeigen als die Kalkfelfen und die daher vielleicht 
der Gegend die Namen Sin (die „Ipigige” ?) ver— 
ihafft haben. Vom Ausgang des Wadi Tajebe 
gab es damals, als die Küſte fich noch nicht ge- 
hoben hatte, feinen Weg an dem Meere entlang, da 
jogar jet bei der Flut der Strandweg dort ſich 
auf 10 m zwiichen Waſſer und jchroffer Klippe 
verengt. Über die unwegjamen und unbegangenen 
Klippen jelbft aber zogen die Israeliten gewiß 
nicht, ſondern fie folgten den Thalläufen als den 
natürlichen Straßen. Sie berührten daher weder 
die Strandebene Marcha noch den Wadi Feiran, 
fondern juchten auf dem oberen Wege ins Herz 
des Gebirges einzudringen. Für die Station 
Dophla (bei den Sept. Raphala) wagen wir 
feinen Nachweis, wenn jchon die Möglichkeit, daß 
das jekige Baraq eine arabiihe Umformung des 
alten Raphagqa jein könnte, zuzugeben ift. Wadi 
Baraf ift eines jener nordweſtlichen Thäler, durch 
welches von Wadi Nasb die Straße nach dem 
Dichebel Muſa führt. Der Name der folgenden 
Station (4. Moſ. 33, ıs. 14) 'Alus hat jich nod) 
arabifiert im Namen des Wadi El-Oſch erhalten. 
El- Dich liegt vom Kopf des Wadi Baraf vier 
Stunden jüdöjtlih entfernt und mündet in den 
dort breiten Wadi Achdar aus. Rephidim 
(4. Moſ. 33, ı4) war die legte Station vor dem 
eigentlichen Sinaimafliv, welches als Wüfte (ge 
nauer Weideland) Sinai (j. d.) bezeichnet wird. 
Der Name Rephidim findet jich, arabijiert Erfajid, 
als Name eines Geitenarmes des Wadi Solaf 
wieder. Doch nicht dort lag das biblijche Rephi— 
dim. Bielmehr haben wir dieſes in der Nähe 


jenes Felienthores el-Watije im Wadi Scheich zu | 
juchen, wo die Amalefiter am beften den Eingang | 


zu dem quellen» und weidenreichen Centralgebirge 
verteidigen konnten (2. Moj. 17, ı. »), dgl. den 
A. Rephidim. Der Aufenthalt in der Wüſte 


Sinai dauerte faſt ein Jahr lang (vgl. 4. Mof. | 


10, 11 f. mit 2. Moj. 19, ı f.). 

4 Der zweite Abichnitt der Wanderung vom 
Aufbruch aus der Wüſte Sinai bis Kades bietet 
die größten Schwierigfeiten dar. In dem Ber- 
zeichnis der Yagerftätten 4. Moſ. 33 find V. 166 
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im ganzen bis Kades (einichließlich) 21 Stationr- 
verzeichnet, deren Lage aber großenteil3 unſiche 
it. In der Geichichtserzählung des 4. Bude 
Moje leien wir zunächſt die allgemeine Angabe 
daß die Israeliten nach dem am 20. Des zweiter 
Monates im zweiten Jahr erfolgten Aufbrus 
aus der Wüfte Sinai in der Wüſte Baran ar 
lagert hätten (10, ıı f.); dann wird beſtimmte 
ein dreitägiger Mari vom Sinai aus (10, » 
und eine Lagerftätte Tabecra erwähnt, die ir 
Stationenverzeichnis fehlt, aber aud) 5. Moſ. 9, ». 
genannt ift. Sie wurde von den Israeliten ar 
dieſer dreitägigen Wanderung berührt, an dere 
Ende fie zu den Luftgräbern gelangten (4. Moi 
11, 3. ». 33, 10 f). Die folgende Station war 
Hazeroth. Nachdem fie hier etwas länger ver— 
| weilt hatten (4. Mof. 11, as. 12, ıs), rückten ji 
(18, ı) in die Wüſte Baran ein. Wenn wir di 
| Bibelftellen, wo von Paran die Rede iſt (1. Mei 
14, 4. 21, 21. 4. Moſ. 10, 12.33. 13, ı. 1. Sam 
25, ı. 1. Kön. 11, ı8) eingehend prüfen, jo win 
uns erjichtlich, da5 die Israeliten unter Rarar 
eine bejtimmt abgegrenzte Gegend begriffen. br 
Südgrenze zog ji vom Ailagolf durch die Bad 
Wetir, Min, Bijar nad) dem Nafb el-Mredi ar 
Tihplateau hinauf. Dort begann die Wejtgrenz. 
die dem Wadi el-'Ariich (dem Bache Ägypter: 
entlang bis zum Meere führte. Die Nordgren; 
‚ bildete der mittlere und untere Wadi Beerieba, or 
dejien Interlauf der Rame Baran in der arabifierter 
Form Fara fich noch erhalten hat. Die Dftgrenx 
lief von Beerjeba aus in ziemlich direft ſüdſüdwet 
licher Richtung an dem Weftfuß der Ausläufer de 
dortigen Berglandes entlang, um im breiten Wad 
Karaje nach Dften umzubiegen und durch den Bar 
Dicheräfe das große Arabathal zu erreichen um 
an diejfem und dem nörblichiten Weitufer des Auc- 
golfes entlang ziehend bei Wadi Wetir zu enden 
Auch unter der Wülte Zin begriffen die Aaror- 
liten einen deutlich abgegrenzten Landſtrich. Jr 
ihm lag Kades 4. Moſ. 20, ı. 27, 14. 33, u 
(Danadı muß 4. Mof. 13, 26 [ar] gedeutet wer- 
den: es famen die Kundſchafter zur Gemeint 
Israel in Baran, als fie auf der Wanderung nad 
Kabes hin „qadeschah“ begriffen war.) De 
Land der Verheifung hatte jeine Südgrenze nad 
4. Moſ. 13, »» an der Wüfte Jin; an ihren Saum 
reichte jpeciell da8 Stammgebiet von Juda, inder 
nad) 30.15, Zin und Edom dasjelbe abgrenzten 
Dieje Grenze war von der Natur durch die tier 
Schlucht Marre-Madera gegeben. 4. Moj. 34, : 
wird gejagt, daß die Wüſte Zin „auf den Hände 
‚von Edom“ lag, d. h. daß fie die Ausläufer de 
Gebirges umfahte. Demnach hatte der Landſtri 
Bin jeine Ditgrenze an dem höheren Gebirge Edon. 
jeine Weitgrenze an dem Fuß der Ausläufer diee 
| Gebirges, jeine Nordgrenze an Wadi Marre un 
dem durch einen schmalen Strich von Marre getrenn 
ten oberen Wadi Abiadh, jeine Südgrenze am War 
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Karaje. Dieſer Landſtrich iſt von vielen oſtweſtlich 
laufenden Thälern durchfurcht, von denen der 
Wadi Kades weitaus am waſſerreichſten iſt. 
Die Wüſte Schur („Mauer“) umfahte das 
große Gebiet weitlich von Wadi el- Arifch bis zum 
Suezfanal, d. h. bis zur uralten Grenzmauer, die 
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von der Spige des Schilfmeeres zum Ballady- | 
Menzaleiee ſich hinzog (2. Moi. 15, 2. 1. Mof. bekannte Ortönamen an, jo Sepher an den Berg 


16, ». 25, ıs. 1. Sam. 15, :. 27, »). 


Lagerſtütten 


ſohlen. Deutliche Spuren zeigen aber dem Wan— 
derer, daß die Verhältnijje einft noch viel günjtiger 
lagen, al3 die jetuläre Deficcation noch nicht jo 
weit vorgejchritten war. Über die einzelnen Qager- 
ftätten wird man einjt mehr jagen können, wenn 
die Gegend topographiih genau durchforicht ift. 
Einzelne Stationennamen Hingen an dortige jchon 


Serf, Harada an den Berg 'Arada, Tahat an 


Auh unter Negeb („Südland“) verftanden | den Wadi Tahije, Tara an den Berg Erta, 


die Israeliten allermeift einen bejtimmten Land» 
ftrich, der vom Fuß des judäiſchen Gebirges bis 
zum Wadi Marre-fFifre reichte, öſtlich am Ufer 
des Toten Meeres ſich abſchloß. Seine Weftgrenze 
lief vom Fuß des jubätichen Gebirges zunächit 
den oberen Wadi Beerjeba entlang nach Süden, 
dann bog fie etwas nad Dften aus, um den 
Dichebel Schefaib und deſſen Fortiegungen ent- 
lang ſich hinzuziehen und am oberen Wadi el» 
AbiadH zu enden. Vgl. 4. Mof. 21, ı. 13, 1. 14. 22. 
5. Moj. 34, 2 f. Joſ. 11, 16. 12,». 15,4. 1. Sam. 
30, 1. Richt. 1, ». 

Als die Israeliten in der Wüfte Baran gelagert 
waren, machten fie einen Berjuch nach Norden 
vorzudringen (4. Mof. 14, s0—4s), wurden aber 
von den Amalelitern und Eanaanitern bi8 Horma 


zurüdgeichlagen. Unter diefem Horma haben wir | 


jchwerlich den jonft Zephat genannten Ort (Richt. 
1, ») zu verjtehen, jondern den Berg Hamra, 
der wejtlich von der Nordipige des Ailagolfes über 
der Pilgerſtraße ſich erhebt. Wie es ſcheint, blieb 
damals das Hauptquartier Israels jüdlidy vom 
Dichebel Hamra, vielleicht im Wadi el⸗Heſſi ftehen, 
4. Moj. 14, 4. Anftatt nun von diejem Wadi 
durch den Wadi Tahije nordwärts zu bringen, 
ichlugen die Jsraeliten eine mehr öftliche Richtung 
ein (4. Moj. 13, 25) und gelangten auf diejem 
Wege in das große Arabathal nad Eziongeber. 
Erit von hier aus wandten fie ſich weſtnordweſtlich, 
um endlich das quellenreiche Thal von Kades zu 
erreihen. So jtimmt die Erzählung in 4. Moſ. 
13, 1. 4.26. 14, 2. 5 vollftändig mit dem Itine— 
rarium 33, ıs—3e. Gewiß haben wir uns die 
Wanderungen Israels nach Analogie derjenigen 
eines jegigen großen Beduinenftammes zu denken. 
Tas Vorwärtsrüden ging im Zidzad und wurde 
durch die vorhandenen Quellen und Weidepläße 
beftimmt. Alle die zwiichen Hazaroth und Ezion- 
geber liegenden Stationen (4. Moſ. 33, 1ıs—55) 
haben wir in jenem an tief eingejchnittenen Thä- 
lern, an Klippen und Kuppen reichen, regellojen, zer- 
flüfteten Hochland zu juchen, das den nordöftlichen 
Teil der Halbinjel Sinai bildet und ohne durch- 
weg deutliche Grenzen nach Weiten zur Hochebene 
el⸗Tih fich verflacht. Der Nilagolf reichte einft weiter 
hinauf als heute, nämlich bis zur Quelle Gha— 
dhan, die den Namen Ezeon in arabiicher Schrei- 
bung noch erhalten hat. Noch jet fehlt es jener 
Gegend nicht an quellen» und grasreichen Thal» 





Majeroth an den Wadi Musri, Horgidgad 
an den Wadi Giddade, Jothbata an den Wadi 
Taba. 

Als die Israeliten von Eziongeber nad) Kades 5 
in der Wüſte Zin gefommen waren, jtarb Mir- 
jam (4. Moj. 33, 36. 20, 1). Wie lange der Aufent- 
halt an diejer wichtigen Station für die Israe— 
liten gedauert, können wir nicht jagen. Hingegen 
wird einftimmig berichtet, daß jie von Kades nad 
dem Berge Hor gezogen jeien (4. Moſ. 20, ze. 
33, »). Hor lag nad) 33, » an der Grenze von 
Edom. Auf dem Gipfel des Berges ftarb Aaron 
(20, »—.s). Nah 5. Moſ. 10, s foll er aber in 
Mojera gejtorben jein. Iſt das ein unlöslicher 
Widerjpruch, oder dürfen wir ihn durch die An— 
nahme löjen, daß derjelbe Berg verichieden be- 
nannt wurde? Wir neigen uns zu legterer An- 
nahme. Der Berg lag jedenfalls an der Nordgrenze 
bon Edom; denn als die Israeliten von Hor weiter» 
zogen, wurden fie vom König von Arad ange- 
griffen, der im Negeb wohnte und deſſen Wohnſitz 
jept noch den Namen Arad trägt, ſüdlich vom 
judäichen Gebirge (4. Moj. 21, ı. 33, 0). Wo 
findet fi nun aber in jener Gegend ein Berg 
von offenbar bejonderer Auszeichnung ? Es kann 
fein anderer Berg fein ald der Dichebel Madera, 
der als jteiler fegelförmiger Berg von der Thal» 
ebene auffteigt und eine weithin fichtbare auf- 
fallende Yandmarfe bildet. Madera ift eine ara- 
bifierte Form für das hebräiiche Mojera, das wir 
in diefem Falle allerdings nicht, wie 5. Moſ. 10, s 
geichieht, mit dem Mojeroth in der Nähe des Wila- 
golfes identifizieren Dürfen. Es zogen demnach 
die Jsraeliten von Kades nordwärts den Fuß des 
edomitiichen Gebirges entlang, an deſſen Nord- 
grenze fie fich nach Oſten wendeten, um in den 
Wadi Marre herunterzufteigen. Sie wanderten 
in diefem Thal, bis fie den Dichebel Madera, 
d. i. den Hor, erreichten. Bon da zogen fie wahr- 
icheinlich durch den nächjten jegt Charar genannten 
Paß nach dem Arabathal hinunter (4. Mof. 33, 4. 
21, 4), überjchritten jodann die dieies Thal ent- 
lang führende „Rohrmeerſtraße“ und gelangten 
nach Zalmona, dem jegigen Wadi Salaman. 
Als folgende Station nennt das Itinerarium 
Phunon, das jegige Phenan. Seetzen hörte von 
einem Schlojie Bhenan in dieier Gegend, wußte 
aber jeine Lage nicht genauer anzugeben. Wahr- 
icheinlich haben wir es im oberen Wadi Dhalal 








zu juchen. Die-folgenden Stationen Oboth und 
Jie-Haabarim entziehen ſich unjerer Deutung 
(4. Moſ. 21, 10. 11. 33, as). Immerhin möchten 
wir in den „jenjeitigen Steinhaufen (ijje ha- 
abarim) in der Wüſte, Moab gegenüber, nach Son- 
nenaufgang* jene niedere Hügelreihe vermuten, 
die unter dem Namen Dichebel Tarfuje heute 
befannt iſt. Auf diefe Station folgt 4. Moſ. 21, ı2f. 
der Bach Sered, den wir für identiich halten 
mit dem Seil Sa'ide, dem jüdlihen Oberlauf 


902 


Lager 


griffe von NNW. her, wo der Hügel Bezerde 
ca. 25 m höher anjteigt, nötig war, zeigt ein Bl 
auf Zimmermanns Terrainfarte des alten Jert 
jalem (ij. Jerujalem Nr. 8). Schon zu Wehe 
mia’s Zeit ftand dort eine dem Haufe, d. b. dem 
Tempel zum Schuß dienende Burg (birah; Luther 
Balait; Neh. 2, ». 7, 2); dieſelbe itt als wohlte 
feitigte, vieredige Akropolis von den Maflabärr: 
genauer von Joh. Hyrkanus wieder aufgeben 
und Baris (— birah) genannt worden (Jojen! 


des Arnon (vgl. 5. Moſ. 2, ı= f.), jodann eine Altert. XV, 11,4. XVII, 4, 5); Hyrkan jelbi 
nicht mit Namen bezeichnete Station jenjeits des | nahm darin die meifte Zeit über jeine Wohnung: 
Arnon, wohl das im SJtinerarium 4. Mof. 33,45 | auch wurde von ihm an lange Zeit die hobe 
erwähnte Dibon-Gad, das aber jchwerlich mit | prieiterliche Amtsfleidung dort aufbewahrt /val 


dem jegigen Diban nördlich vom Arnon identisch 
ift. 21, 18-20 werden die Stationen Beer, Mat- 
tana, Nahal’iel, Bamoth, Pisga erwähnt, 
von denen wir feine mit Sicherheit nachweiſen 
fünnen. Das Stinerarium nennt nach Dibon 
Almon Diblathaim, Gebirge Abarim öftlich 
von Nebo, Steppen Moabs am Kordan, 
gegenüber Jericho. Bon all dieſen Ortänamen 
hat ſich nur Nebo im Dichebel Neba erhalten, 


©. 646 5). Der zur Beitimmung ihrer Lage vor 
Joſephus wiederholt gebrauchte Ausdruck „an ber 
Nordieite des Tempels“ (Altert. XV, 11,«. J. 8r 
1,5, 4. 21, 1) ift ficher nur ungenau (ftatt „im 
Nordmweiten“). Denn eben dieje Baris ift von He— 
rodes d. Gr. zu der noch viel feiteren Burg um- 
und ausgebaut worden, welche er zu Ehren des ihm 
befreundeten Triumvirs M. Antonius Antonic 
nannte, Dieje aber erjtredte jich nicht, wie Robin— 





jenem 806 m über dem Meer erhabenen Berg, der | jon und Schulg angenommen haben, an Der ganzer 
wohl nad Weiten und Nordweiten eine ziemlich | Nordieite des Tempels hin, jondern jtand — mir 
weite Ausficht gewährt, aber nach den anderen Joſephus ausdrüdlich jagt (3. Kr. V,5, =, um 
Himmelsrichtungen von mandem naheliegenden | auch aus der Nachricht hervorgeht, der Barteiführer 


Berge an Höhe übertroffen wird (4. Moi. 33, —4s). 
In den Steppen Moabs lagerten fich die Israe— 
liten von Beth-Jeſimoth bis nah Abel- 
Jeſimoth jucht man in der 


Sittim (33, «). 


Sohannes habe mit jeinen Iruppen gegen des 
innerhalb der dritten Mauer vom „Aſſyriſcher 
Lager“ an bis zum Kidron aufgeftellte Heer de: 
Titus von der Antonia und der nördlicher 





Nuinenftätte Sumeime im FJordanthal. Neden- | Säulenhalle des Tempels aus gefochten J 
falls dürfen wir annehmen, daß die Israeliten Kr. V, 7, s), — nur in der Nordweitede des Tem- 
ihr fegtes Lager im Oſten von Jordan zwiichen | pelplates, wenn auch andere „in ihrer Umgebung“ 
dem Nordufer des Toten Meeres und dem Wadi | befindliche Befejtigungswerte (vgl. z. B. Altert 
Nimrin aufgeichlagen hatten, in einer mit Waſſer XV, 8, 5) fih an der Nordieite des Tempels bir- 
und Bilanzenfülle geiegneten Gegend. Die Israe- zogen. Gewöhnlich nennt fie Jojephus eine Burg 
liten erreichten jehr wahricheinlich ichon bei Phunon | (phrurion), jchreibt derjelben aber ein turmartiges 
das Plateau der arabiichen Steppe und hielten | Ausichen zu (3. Kr. V, 6, s); den Ausdrud Turm 


fich beim weiteren Mariche auf der Rilgeritraße, 


(pyrgos) gebraucht er jedod) (a. a. D.) nur von dem 


nahe den Häuptern der tiefen Schluchten, die zur | Hauptbau, während er das Ganze, weil darin, wie 


Sordanipalte abfallen. 


Hätten fie freilich ihren | in einer Stadt, alle für die Bejagung erforderlichen 


Weg über das befannte moabitiiche Dibon nördlich | Räumlichkeiten und Annehmlichkeiten zu finden 
von Arnon genommen, jo hätten jie vom Bache | waren, auch Akropolis nennt (Aitert. XV, 11, s) 
Sered an jehr beichwerliche Schluchten überfchreiten | und wegen der Pracht der Bauten mit einem fönig 
müſſen. Wir halten darum Dibon-Gad für einen lichen Palaſt vergleicht (3. Kr. I, 21, 1. V,5,») 
mehr öjtlich gelegenen Ort und glauben, daß die | Genauer beichreibt fie Joſephus (J. Kr. V,5,s) ie: 
Israeliten erft in der Nähe von Hesbon jich nach | „Die Antonia jtand gegen den Wintel zweier Säu- 
Weiten gewendet haben, um am Nebo vorbei durch | lenhallen des vorderen (äußeren) Tempelraume: 
den Wadi Ajun Muſa und Hesban zur Jordans- | hin, nämlich gegen den der weltlichen und der 
6 aue hinunter zu fteigen. — Im N. T. iſt in der | nördlichen, und war auf einem 50 Ellen hoben und 
Geſchichte der Gefangennehmung des Apojtels Rau- | ringsum überall abſchüſſigen Felien gebaut. Sie 
lus der Ausdrud Yager von der Burg An-| war ein Werk des Königs Herodes, in welchem er 
tonia (bzw. dem dort befindlichen Standlager | ganz beionders den ihm eigenen hochitrebenden 
des römischen Militärs) gebraucht (Apitlg. 21,34. 37. | Sinn befundete. Zunächit war der Felſen von Grund 
22, 24. 23, 10. ı6. 32). Diele jtand an der Nord- | auf mit glatten Steinplatten befleidet, teils de 
weitede des Tempels (f. Jeruſalem Nr. 13). ſchönen Ausſehens wegen, teil® damit jeder, der 
Daß auf der dort befindlichen Höhe irgend welche | hinauf» und herabzufteigen verjuchte, himabgleiten 
Befeitigung zum Schuge des Tempels gegen An- müßte. Sodann war vor dem Gebäude des Turmes 
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eine e drei Ellen hohe Mauer und innerhalb diejer 
der ganze Innenraum der Antonia 40 Ellen hoch 
aufgebaut. Das Innere aber hatte die Ausdehnung 
und Einrichtung eines PBalaftes; denn es war in 
jeder Beziehung nach dem Blan und der Benüpungs- 
weile von Wohngebäuden gegliedert, in Säulen- 
umgänge, Bäder und weite Höfe zum Lagern der 
Soldaten, jo daß es in Bezug darauf, daß es alles 
Nötige enthielt, eine Stadt, hinfichtlich der Pracht 
aber ein Balaft zu jein schien. Während das Ganze 
turmartig ausiah, war es an den Eden von vier 
anderen Türmen eingefaht, deren Höhe 50 Ellen, 
bei dem an der Südoſtecke aber 70 Ellen betrug, 
jo daß man von ihm aus den ganzen Tempelraum 
überjehen konnte. Wo es aber an die Säulenhallen 
des Tempels anjtieh, hatte esnach beiden Seiten 
bin Stiegen, auf welchen die Wachen hinabſtiegen 
(denn es lag auf der Antonia immer eine Abteilung 
römischer Soldaten), um mit ihren Waffen in den 
Säulenhallen umher verteilt an den Feſten das 
Volk zu bewachen, damit fein Aufruhr entitehe. 
Denn die die Stadt beherrichende Burg war der 
Tempel, und die den Tempel beherrichende die An- 
tonia.” Dieje Beichreibung gibt eine Hare Bor- 
ftellung von den örtlichen Berhältniiien, innerhalb 
deren jich die Sejchichte der Gefangennehmung des 
Apoftels Paulus zutrug; insbejondere hat man an 
eine jener Stiegen zu denlen bei den Stufen, zu 
denen ihn die Kriegsknechte hinauftragen mußten, | 
und von denen aus er zu dem im XTempelvorhof | 
veriammelten Bolf redete (Apſtlg. 21,35. 0). (Fu.) 


Lahemi (1. Chr. 21, 5), j. Elhanan. 


Lahmam (jo Luther, nach ichlecht bezeugter Les⸗ 


art; die beſſere Lesart, welche auch durch Sept. 
und die orientaliichen Überjegungen beglaubigt iſt, 


it Lahmas), Drt in der Ebene Juda's -(Joj. | 
15, 40); nach Knobel die von Tobler (Dritte Wan- | 


derung © S. 129) erwähnte Ruinenitätte el-Lahem 
jüblih von Bet-Dschibrin, welche in der Nähe 


von el-Kubebe, dem alten Chabbon (j. d. N.) | 


neben welhem a. a. D. 2. genannt wird, liegt. 
M. 
Pais, ſ. Dan. 


Laiſa, ein jonjt völlig unbetannter Drt, der nach 


Je. 10, 30 in nächiter Nähe Jeruſalems gelegen , 


haben muß, und jchon darum unmöglich einerlei 


mit Lais-Dan (j. Dan) ſein kann. Daa.a.D. Laifa | 


neben Gallim erwähnt wird, und 1. Sam. 25, «4 
Gallim als die Heimat eines Lais genannt wird 
(vgl. 2. Sam. 3, ı>), jo hat Knobel vermutet, daß 
Laiſa ein vom dieſem angelegter und nad) ihm ge | 
nannter Ort gewejen jei. — Über das 1. Matt. 9, s 
bei Luther erwähnte Laifa 5. d. A. Eleaſa. M. 


Laltum, Ort an der Nordojtgrenze Naphthali's | 
(Joſ. 19, a3), wahricheinlich in der Nähe des oberen 


Jordan und des Chüle-Bedens, keinesfalls aber, 
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wie ſtnobel will, im nördlichen Libanon zu ſuchen. 
Bgl. d. Artt. Heleph und Jabneel. M. 


Lamech, ſ. Kainiten und Sethiten. 


Lamuel (jo Luther nach Vulg.; hebr. Lemu'el 
und Lemö’el) heißt Spr. 31, 1. 4 ein König, der 
die in Spr. 31, 2—» enthaltenen, ihm von jeiner 
Mutter ans Herz gelegten Warnungen und Er- 
mahnungen im Mund zu führen pflegte. Der 
Name bedeutet am wahrjcheinlichiten, wie Lael 
(4. Moſ. 3,24), „der Gottangehörige, Gottgeweihte”. 
Da ein König diejes Namens jonft nicht befannt 
ift, jo haben die meiften älteren Ausleger darin 
eine bedeutiame Benennung Salomo’s (oder auch 
Hisklia's) gefunden. Doc) dürfte eher anzunehmen 
fein, daß der Spruchdichter jeinen Heinen Regenten- 
ipiegel in dichteriicher Freiheit einem nur feiner 
Gedankenwelt angehörigen Könige, dem er einen 
paifenden bedeutjamen Namen gibt, in den Mund 
gelegt hat; denn dann ift es ſprachlich am begreif- 
lichjten, daß 2. im hebr. Tert entgegen dem ge 
wöhnlichen Sprachgebrauch nur als „ein König“ 
(melekh ohne Art. ; vgl. ähnliche Fälle der nur die 
Gattung bezeichnenden Appofition in 2. Moſ. 33, 11. 
1. Kön. 11, ». Pi. 7, ı) bezeichnet wird. Die 
meijten neueren (jeit Higig) wollen aber in dem 
von Luther mit „die Lehre“ überjegten Wort den 
Stamm- und Landesnamen „Maſſa“ (j. d. 9.) 
finden, und demgemäh ., wie aud den Agur 
| (Spr. 30, ı), zum „König von Maſſa“ machen; die 
einen denken dann an ein von dem Stamme Si- 
meon in Nordarabien gegründetes Stönigreich, das 
‚aber nur ein Gebilde jich verirrenden Scharfſinns 
iſt; Die anderen an ein kleines ismaelitiiches König— 

reich in Nordarabien oder im Hauran, wobei jie 
8. entweder für einen geborenen Jsraeliten halten, 
der irgendiwie König des ismaelitiichen Stammes 
Maſſa geworden jei, oder für einen diejem Stamme 
jelbft zugehörigen Fürſten, welder fich von dem 
noch reineren altismaelitiichen Glauben, der „Re 
ligion Abrahams“ (Din Ibrähim), zu der Religion 
Israels erhoben habe, alſo ein Proſelyt gewor— 
den jei. 


Landpfleger, Landvogt. Im A. T überjegt 1 
Luther mit eriterem Wort in den Bb. Eära, 
‚Mehemia, Ejther und Daniel das hebr. Pechah, 
das er anderwärts mit dem allgemeinen „Herr“ 
(2. Kön. 18, 24. Ser. 51, sr. 1. Kön. 20, +. 2. Chr. 
9, 14), mit „Hauptmann“ (ei. 36, ». Dan. 6, 5), 
„Gewaltiger“ (1. Kön. 10, ı5), „Fürſt“ (Ser. DL, 
23. 28. Dei. 23, 0.35. Hagg. 1, 1.1. 2,3.2. Mal. 
1, 4), einmal auch mit „Vogt“ (Dan. 3, a7) wieder- 
gibt. Er gebraucht das Wort „Landpfleger“ alio 
faſt nur von den perjiichen Pecha's. Mit Un- 
recht hat man aber früher dieſen Titel für einen 
perſiſchen gehalten; er iſt ein echt ſemitiſches, im 
Aſſyriſchen gebräuchliches Wort. Im allgemeinen 
bezeichnet er im Gegenſatz zu unabhängigen (mur 
etwa verbindeten) Nönigen (1. Kön. 20, »+) die 
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von einem Könige eingejegten, jeinem Befehl unter» 
ftehenden oberften Berwaltungsbeamten 


Meinerer oder größerer Tiftrikte, die aber in Kriegs⸗ 


zeiten auch als Befehlshaber von Heeresabteilungen | 
Verwendung finden fonnten. Ssraelitiiche (1. Kön. 
10, ı5), igriiche (1. Kön. 20, 24), afiyriiche (2. Kön. 
18, 4), chaldäiſche (er. 51, 23. 57) und perſiſche 
(3. 8. Eith. 3, ı2. 8, ». 9, 3) Oberbeamte führen 
den Titel. Die mit dem Wort Sagau (= Berwal- 
ter, Borfteher ; bei Quther „Herren“ oder „Oberfte“) 
bezeichneten Beamten werden meift (Ser. 51, as. 
26. 57. Hei. 23, 6. 12. 23) nach, nur jelten (Dan, 3, 
2.27. 6, 7) dor ihnen genannt und waren ihnen 
untergeordnet, wogegen die Satrapen (Luther: 
„Fürſten“) ihnen vorangehen (Tan. 3, 2. Eith.3, 
12 u. a.). Ihre jehr verichiedene Rang. und Madht- 
ftellung wird durch Angabe des Gebiets, über wel- 
ches fie gejegt find, bezeichnet. Insbeſondere war 
zur Seit der Perjerherrichaft ein Pecha oder Land- 
pfleger (die griechiiche Bezeichnung iſt „Eparch“) 
über das ganze von Perfien aus betrachtet jeht- 
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und bezeichnet überhaupt „Vornehme, Adelige” 
(vgl. auch Eith. 6,» im Hebr.). — Landpögıe 
nennt Quther im A. T. die Bezirfsvorjteher im 
Behnftämmereich (1. Kön. 20, ı« ff.) und in Dan 
6, ı ff. die ſonſt meift „Fürften“ genannten So- 
trapen des perfiichen Reiches. — — (Riehm.) 
Im Neuen Teftament hat Luther fonjequent bie: 
Regel beobachtet, das griechiihe hegemön durch 
Zandpfleger, das griechiiche anthypätos aber 
durch Landvogt wiederzugeben. Bon Dielen 
beiden griechiſchen Titeln entipriht der letztere 
genau dem römischen Proloniul; der erftere aber 
(hegemön) ift fein technijcher Ausdrud, jondern 
bezeichnet im allgemeinen jeden oberjten Befehls— 
haber, und fann daher in jehr verichiedenartigem 
Sinne gebraucht werden. Im N. T. entipricht er 
jowohl dem lateinijchen legatus Augusti (j. Lu. 
2,2), ald dem lateiniichen Profurator (jo an den 
übrigen Stellen). Zur näheren Orientierung über 
dieje drei Titel diene Folgendes. — Die jämtlichen 


| Provinzen des römischen Reiches waren durch den 


jeits des Euphrat liegende Reichsgebiet Sieg bei Actium (31 v. Ehr.) dem Auguſtus an- 
geſetzt (Esr. 5, 3. ». 6, 0.13. Neh. 3, 1); ihm waren | heimgefallen. Er wollte aber, um jo viel ala mög- 
aber andere Becha’s der einzelnen Provinzen (daher | lich die republitanischen Formen wiederherzuftellen, 
die Mehrzahl in Esr. 8, 20. Neh. 2, :. »), und fo | nicht alle unter eigener Verwaltung behalten, jon- 
namentlich auch der Pecha oder Qandpfleger | dern gab im 3. 27 v. Ehr. einen Teil derjelben an 
bon Juda untergeben. Der perfiiche Titel des den Senat zurüd, indem er nur diejenigen für fid 
legteren war Tirſchata. Als folcher war zuerft | behielt, die in militärijcher Beziehung wichtiger 
Serubabel (Eär. 5, 14. 6, 7; Hagg. 1, 1. 14. 2, 3.22; waren. Bon da an zerfielen alſo jämtliche Pro— 
vgl. Esr. 2, 03. Neh. 7, es. 70) eingejegt worden. | vinzen in zwei Klaſſen: in die vom Senat und in 
Ob feine Nachfolger auch Juden oder Ausländer | die vom Kaijer verwalteten. An der Spike jeder 
gewejen find, muß dahin geftellt bleiben; vom 20. | Provinz ftand ein oberjter Statthalter. Aber dir 
bis 32. Jahr des Artarerres aber befleidete Nehe- | ftaatsrechtlicye Stellung diejer war nun eine jebr 
mia das Amt (Neh. 5, 14. 12, 26; vgl. 8, o. 10, ı). | verichiedene, je nachdem die Provinz jenatorijch oder 
Dem Landpfleger waren für feinen Hofhalt von | faijerlidy war. 1) Die Statthalter der 
ber jüdischen Volksgemeinde Naturallieferungen zu | Senatsprovinzen verwalteten ihr Amt immer 
machen; ob außerdem 40 Sefel täglich an ihn zu | nur ein Jahr lang und wurden hierzu durchs Los 
entrichten waren, oder ob — was wahricheinlicher | beftimmt. Befähigt dazu waren ſowohl gewejene 
ift — ein tägliches Tafelgeld von 40 Sekeln an die | Konſuln als geweiene Prätoren; und zwar wurden 

Stelle jener Naturallieferungen fgejegt wurde, ift | zwei der jenatoriichen Provinzen (Afien und Afrika) 

aus der dunfeln Stelle Neh. 5, ı5 nicht ficher zu er- nur Männern tonjulariihen Ranges, die übrigen 


ſehen. Jedenfalls famen zu den ftändigen Abgaben 


noch die üblichen Ehrengeichente der Audienze 
juchenden hinzu (Mal. 1, s); auch hatten die Juden | 


von den Knappen der Qandpfleger ſich manche will- 
fürliche Bedrüdungen und Erprefjungen gefallen 
zu laffen. Nehemia aber rühmt fich nicht nur, der- 
gleichen nicht geduldet, jondern auch, auf die ihm 
zuftehenden Abgaben zu Gunften jeiner Bolts- 
genofjen verzichtet zu haben (Neh. 5, ı+ ff.). Das 
Verhältnis des 2.3 von Juda zu dem ihm über- 
geordneten 2. der Wefteuphratländer war wohl 
nicht immer in gleicher Weile, jondern je nach den 
jedem einzelnen für Juda ernannten Pecha von 
dem Könige erteilten beionderen Vollmachten ge- 
regelt. — Unrichtig hat Luther in Eith. 1,3 auch 
das Wort partemim mit „Sandpfleger“ überfegt, 
während er dasjelbe Dan. 1,3 beijer mit „Derrene | 
finder“ wiedergibt; 


es tft das periifche fratama | 


nur Männern prätoriichen Ranges verliehen. Die 
beiden nächftberechtigten Konjuln (e8 waren nicht 
immer die ältejten) loften um die Provinzen Alien 
und Afrika, die nächftberechtigten Brätoren um die 
übrigen Provinzen. Sämtlihe Stattbalter 
der Senatsprovinzen, gleihviel ob fon- 
julariihen oder prätoriihen Ranges, 
führten aber den Titelproconsules. Pu 
ber heit es in der Apojtelgejchichte nicht nur in 
Bezug auf die Provinz Aften (19, 3»), dat es dort 
proconsules (anthypätoi, Luther: Landvögte) 
' gebe, um Recht zu jprechen (die Mehrzahl „Land- 
vögte“ bezeichnet nur die Kategorie — faktiſch war 
es immer nur einer), jondern es führen denielben 
Titel auch die Statthalter von Cypern (Sergius 
Paulus, Apftlg. 13, 7. s. ı2) und Achaia (Gallion, 
| Apftlg. 18, 12). Dieje beiden Provinzen jtanden 
nämlich damals unter der Verwaltung des Se 











Landpfleger 


nates. Ihre Statthalter, obwohl nur prätorischen 
Ranges, heißen daher proconsules. — 2) Die 


Statthalter der faijerlihen Provinzen 


wurden vom Kaiſer ernannt und von diejem nad 
Gutdünken abberufen. In der Regel befleideten 
fie ihr Amt mehrere Jahre lang. Auchyjhier wurde 
der Grundjag befolgt, daß einige der größeren 
Provinzen, darunter Syrien, nur an geweſene 
Konſuln, die übrigen nur an geweſene Prätoren 
verliehen wurden. Auch hier aber fführten die 
Statthalter beider Rangſtufen denſelben Titel, 
nämlich legatus Augusti pro praetore. 
dieſer Legaten befehligte ein Heer, die prätoriſchen 
eine, die konſulariſchen mehrere Legionen. Der 
bei Luk. 2, » erwähnte Statthalter von Syrien 
Eyrenius (Onirinius) war ein legatus Augusti 


pro praetore fonjulariihen Ranges. — 3) Wohl | 


zu unterjcheiden von allen bisher genannten 
Beamtenklaſſen find die faiferlichen procuratores, 
Im allgemeinen führen dieien Titel die Finanz 
beamten des Kaiſers. Es gab aber auch procura- | 
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der von Herodes erbauten großartigen Hafenſtadt 
Cäſarea (Apſtlg. K. 23—25). Doch lag auch in 
Jeruſalem in der Burg Antonia eine ſtändige Be— 
ſatzung. Und zu gewiſſen Zeiten kam der Prolu— 
rator ſelbſt dorthin, namentlich, wie es ſcheint, bei 
Gelegenheit der großen Feſte, wo die in Jeruſalem 
zuſammenſtrömenden gewaltigen Vollsmaſſen be— 
ſondere Vorſichtsmaßregeln erheiſchten. Er wohnte 
dann in dem ehemaligen Palaſte des Herodes und 
ſchlug hier ſein Richtertribunal auf. Daher haben 
wir das „Richthaus“, in welchem Jeſus vor Pi— 
latus erſchien, eben in dem ehemaligen Palaſte des 
Herodes zu ſuchen (ſ. d. A. Richthaus). — Im 
N. T. wird von den Prokuratoren, welche vom 
%.6—41 n. Chr. Judäa und Samaria verwal- 
teten, nur Bilatus erwähnt (Matth. 27, » ff. 28, 
10. Luk. 3, ı. 20, 20); don denjenigen dagegen, 
welche vom J. 44—66 über ganz Paläſtina ge— 
boten, Felir (Apitlg. 23, 2 fi. 24, ı. 10) und 
Feſtus (Apftlg. 26,30). ©. die betr. Artifel. Die 
' Ernennung des $elir, eines Freigelaſſenen, alſo 





tores, welchen die ſelbſtändige Verwaltung einer ehemaligen Sklaven, zu jenem Amte, war eine un— 
eigenen Provinz übertragen war. In einigen Län- erhörte Neuerung; denn ſonſt wurden zu Prokura⸗ 
dern nämlich, in welchen die Verhältnifje es rätlich | toren, welche eine Provinz zu verwalten und mili« 
ericheinen lichen, von einer jtrengen Durchführung | täriiches Kommando auszuüben hatten, nur Männer 
der römijchen Provinzialeinrichtungen abzujehen, | aus dem Ritterftande ernannt. — Über die ſämt— 
begnügten fich die Kaifer damit, die Verwaltung | lichen hier erwähnten Kategorien römijcher Pro- 
des Landes einem Profurator zu übertragen, dejien | vinzialbeamter vgl. Marquardt, Röm. Staats- 
Vollmacht — da er nur Privatbeamter des Kaiſers verwaltung Bd. I (2. Aufl. 1881) €. 517 ff. Über 
war — lediglich von dieſem nad Gutdünken ge- | die Profuratoren von Judäa und deren Befugniſſe: 


regelt werden fonnte. Zu ſolchen Profuratoren 
wurden nicht Senatoren, jondern Männer aus dem 
Ritterjtande genommen. 
procuratores gehören num die „L.“, die zunächſt 
vom Jahre 6—41 nad) Chr. das ehemalige Gebiet | 
des Archelaus: Judäa und Samaria, und jodann 
nach dem Tode Herodes Agrippa's I. v. %. 44—66 
n. Chr. ganz Baläftina zu verwalten hatten. 


der Profurator Judäa's. Aber die Stellung des 
legteren war doch eine nahezu jelbjtändige. Er 


hatte eine militäriihe Macht zur Verfügung, übte 
das Recht über Leben und Tod der Unterthanen | 


(nicht der römiichen Bürger) aus, und hatte für 


die Verwaltung der Einkünfte des Landes zu for» 


gen. Das Synedrium zu Jerufalem jcheint ihm 
gegenüber eine verhältnismäßig jelbitändige Stel- 
lung behalten zu haben. Denn man irrt wohl 
nicht, wenn man annimmt, daß die gejamte Rechts 


pflege in Bezug auf die jüdijchen Einwoh— 


ner des Landes dem Synedrium überlafjen 
blieb. Nur durfte diejes fein Todesurteil vollziehen 





war (oh. 18, 1). 


einzugreifen. Für gewöhnlich hatte der Prokura— 
tor jeine Refidenz nicht in Jerujalem, jondern in 


In ur ‚Kategorie der, 


Und felbftverjtändfich hatte |; 
dieier das Recht, jederzeit aus eigener Initiative | 





‚Schürer, Geichichte des jüdischen Volkes im Zeit- 
‚alter Jeſu Ehrifti Bd. I, 1890, S. 378— 425. 
Schü. 


| Lanze, j. Wehr und Waffen. 


1 


Laodiren, in dem jüdweitlichften Teile von Phry⸗ 





gien, in dem Thalgebiet des zum Mäander ſtrö— 
Sie | menden Flufjes Lykos belegen, war eine Gründung 
ftanden in einer gewiſſen Mbhängigfeit vom le- | 
gatus Augusti von Syrien, der, jo oft er in Pa- | 
läftina anmweiend war, höhere Gewalt hatte als 


des jeleufidiichen Königs Antiochus IL, von diefem 
zu Ehren jeiner Gemahlin (und jpäteren Mör- 
derin) Laodike benannt. Häufige Erdbeben und 
Kriegsftürme hielten die Entwidelung diejer Stadt 
fange auf. Aber in den jpäteren Zeiten der römi- 
jchen Republit und während der beiden erjten 
Jahrhunderte der Kaijerzeit gedieh L. (melches 
vom ſyriſchen Reiche zuerſt an die Pergamener, 
dann mit deren Erbichaft an Rom gelommen war) 
zu glänzender Blüte und üppiger Pracht, wovon 
noch heute die ausgedehnten Ruinen bei Esti-Hilfar 
(= altes Schloß) Zeugnis geben. Die Fruchtbar- 
feit ihres Gebiets, reihe Wollproduftion, hoch ent» 
widelter Gewerbfleiß, blühender Handel und Geld— 
verkehr waren die Grundlagen des Wohlitandes 
von L., wo ſich auch die Kunſt und die Wifjenichaft 
feineswegs ausgeichlofien jahen. 2., in römijcher 











des Kibyratiſchen (und zugleich einer der Prägeorte 
für die Yandesmünzen) in der Provinz Ajia, war 
auc ein Sig zahlreiher Juden (Koieph., Altert. 
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natürlich, daß L. ähnlich wie die benachbarten | Königsſtadt, die unter Joſua erobert wurde (of. 


Pläge Koloſſä und Hierapolis jchon frühzeitig (vgl. | 12, ıs). Der Text der a. St. jcheint forrumpiert 
Kol. 2, 1. 4, 13. 15. 16, und Dffenb. Joh. 1, 11.3, | zu fein, es läßt fich daher irgend etwas Sicheres 


ıs ff.) ein Hauptherd des Ehriitentums für 
Kleinafien, wie auch jeiner Zeit Sig eines, Bistums, 


geworden ift. Als Stifter der phrugiichen Ge- 
meinden gilt Epaphras (j. d. W.). Der Apoſtel 


Baulus hat aus jeiner Gefangenichaft in Cäſarea 
oder in Rom einen Brief an die laodicenijche Ge- 
meinde geichrieben (Kol. 4, ıs), der aber für uns 
verloren iſt, wenn er nicht, wie viele neuere nach 
Marcions Vorgang annehmen, derjelbe ift, der in 
der Kirche gewöhnlich Ephejerbrief genannt wird 
(j. Epheius ©. 401). Der unter dem Titel 
„Brief an die Laodicener” vorhandene Paulusbrief, 
der in manchen Kirchen, beſonders abendländiichen, 
vorgelejen und für echt gehalten wurde, ja jogar in 
vielen Handichriften der YBulgata Aufnahme ge- 
funden bat, ift ein ſehr altes apofryphes Mach— 
werf, zu deſſen Heritellung die Briefe an die Ko— 
lofjer und Philipper benüßt find. — Scharfe Zu- 
rechtweifung erfährt die Gemeinde wegen ihrer 
mit hochmütiger Selbittäuichung über ihren ver- 
meintlichen geiftlichen Reichtum verbundenen Lau— 
heit in dem Briefe Dffb. 3, 14 ff. H, 


Laſa (richtiger Leſcha), Ort in der Gegend des 
Toten Meeres, Grenzort der Canaaniter nad) SD. 
(1. Moſ. 10, 10). Nach altjüdiicher Tradition ift 
2, in der Nähe des jpäteren Kallirrhoe („Schön- 
brunn“) zu juchen. So hießen zur Römerzeit die 
heißen, jchwefelhaltigen Quellen, welche im unteren 
Teile der Thalichlucht des Zerka Ma'in (an der 
Ditjeite des Toten Meeres) zahlreich entipringen 
und von deren Heilkraft u. a. Herodes der Gr. Ge- 
neiung erhoffte (Yojeph., Altert. XVII, 6, 5). Ein 
Ort jcheint damals hier nicht geitanden zu haben. 
Trümmer von Baulichkeiten find wenigſtens nicht 
mehr vorhanden; wohl aber hat man Münzen, 
Topficherben und andere Zeugniſſe von Verkehr in 
alter Zeit an diejer Stelle gefunden. Die ſchmale 
Thalipalte (auch Lescha‘' bedentet eigentlich 


„Spalte*) bot feinen Raum zur Errichtung um« 


fängliher Bauten. M. 
Laſäa auf Kreta (Apftlg. 27, ») wird jept ziem- 
lich in der Mitte der Südküſte dieſer Inſel gejucht, 
öftlich von Kap Liſſas, jept Lithinos. Nur 2". 
Stunden weitlich von Yeben, dem Haupthafen der 
Gortynier, bildet die Küſte eine gegen Südweſten 
ziemlid; wohlgeihüßte Bucht, die die Alten „Kaloi 
Limenes“, d. i. die jchönen Häfen (Luther: Gut— 
furt) nannten. Nordöftlih von der Bucht liegt 
hart an der Küſte ein ganz fleines, jetzt Traphos 
genanntes Eiland, auf welchem man die Ülberrefte 
von Alafia oder Laſäa Laſſäa) gefunden zu haben 
glaubt. Burjian, Geogr. dv. Griechen. Band II 
S. 566 ff. — H. 


‚ über den Ort und jeinen Namen nicht jagen; j. ie 
doch Dillmann z. St. 


vaſt. So hat Luther in den Überjchriften pro- 
'phetiicher Weihagungen das hebr. Wort massa’ 
überjegt (in Jeſ. 13—23. 30, 4. Hei. 12, ı0. Nah. 
'1,1.Hab.1,ı. Sad. 9, ı. 12.1. Mal.1,ı). Da 
die betreffenden Weißagungen meiftenteild drohen— 
den Inhalts find, fo liegen fie fich al$ ein auf den 
Bedrohten lajtendes göttliches Verhängnis an- 
chen. Indeſſen bat das Wort in jemen Über— 
ichriften vielmehr die Bedeutung „(feierlich ver- 
‚ fündigter) Ausſpruch, Predigt“ (vgl. Klgl. 2, 14 . 
Aus Ser. 23, 33 ff. erhellt aber, da das Rolf’den 
Doppelfinn des Wortes gebrauchte, um die ihm 
läftigen Unheilsverfündigungen Jeremia’3 wigelnd 
und jpottend „die 2. Jehova's“ zu nennen; der 
fernere Gebrauch des durd) dies frivole Spiel des 
Witzes verderbten Ausdruds wird darum ganz ver- 
boten, und die dem Verbot beigefügte Drohung gibt 
den Spöttern in nahdrüdlichem Ernſt ihr Wort- 
ſpiel dreifach wieder: fie jelbit ſind die ., die 
Jehova nicht länger in Langmut tragen, jondern 
hinmwerfen wird (B. 35; 1. „jagen: Ihr jeid die 2., umd 
ich will”); das Spottwort wird auf jedem, der es 
über jeine Lippen fommen läßt, eine ihn erdrüdende 
2. der Schuld jein (V. 6); und Gott wird fie (mie 
eine 2.) aufheben und wegwerfen (B. »). 


Laithenes, ein hoher Beamter, vielleicht der 
oberſte Minifter des Königs Demetrius II. von 
‚ Syrien, an welchen diejer ein Schreiben erließ in 
betreff der den Juden zugeftandenen Vergünftigun- 
gen (1. Makk. 11, auff). Er wird hier vom König 
zuerſt jein „Verwandter“ (11, sı) und dann ge 
ı nauer fein „Vater“ (11, 3.) genannt. Quther über- 
jet beides mit „Vater“. Wahrjcheinlich find beide 
NAusdrüde nicht im eigentlichen Sinne, jondern in 
| dem einer hohen Titulatur zu verſtehen. Der 
| zweite Titel ift dann nur genauer als der erite und 
harakterijiert jeinen Inhaber als den oberiten 
‚ Berater des Königs. Schü. 


Laube oder Sommerlaube it Richt. 3, ». + 
25 das Obergemad (ſ. Haus ©. 592), in Sir. 14, 
\2» aber dad Schatten gebende Gezmweig eines 
' Baumes. 


' Laubhüttenfeit (Lauberfeft, Lauberhüttenfeit, ! 

Feſt der Yaubrüft). Über die Bedeutung diejer 

Feſtes und jeine Stellung im altisraelitiichen Feſt⸗ 

cytlus ſ. d. U. Fefte, bei. Nr. 3 u. 4. Als das 
gegen Ende des landwirtichaftlihen Jahres (i. 

| Jahr Nr. 2) gefeierte allgemeine (keineswegs bloß 

der Wein- und Objtleje geltende) Ernte- und Danf- 

| feft heißt es in dem ältejten Feſtgeſeß 2. Moi. 33, 

10-17 und in deilen Wiederholung 2. Moi. 34, 1,— 


“’!k. 
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noch einfach „das Feſt der Einjammlung“ 3. 16, 0. Bi. 3 s, 126, s f.) entipricht, ſo auch 
(chag ha-’ astph): aber jchon hier wird angeordnet, | | dieſes Wohnen in Hütten der gewiß im Altertum, 
daß es nicht als bloß lofale Feier von den einzelnen | wie heutzutage 3. B. in der Gegend von Hebron, 
Gemeinden, jondern al Nationalfeier gemein« | üblichen Sitte, während der Weinleje in den Wein- 
fam begangen werden, und daf darum alle Manns- | bergen in Hütten und Zelten dauernden Aufenthalt 
bilder zur Feier desielben bei der Gotteswohnung | zu nehmen. — Gerade an diejes Wohnen in Hütten 
ericheinen, auch nicht ohne Opfergaben fommen knüpft das Geieg (3. Moſ. 23, 43) aber auch eine an 
folfen. Diefe Anordnung ſetzt voraus, daß die Zeit | die Grumdbedeutung des Feſtes ſich unmittelbar 
und Dauer des Feſtes feititand. Genaueren Auf- | anjchließende geihichtlihe Erinnerung und 
ſchluß hierüber, jowie über die Art der Feier geben | theofratiiche Bedeutung an. Es joll das Volf 
aber erſt die ausführli — Feſtgeſetze 3. Mof. | daran erinnern, daß Jehova, ihr Gott, ſie in Hütten 
23, 33-30. »0—s u. 4. Moſ. 29, 12. Nach ihnen | ‚oder vielmehr Zelten habe wohnen lajien, als er jie 
foll das Feſt jelbit vom 15.—21. des 7. Monats, aus Ägypten führte; alſo an die Zeit, wo Israel 
alſo 7 Tage lang gefeiert werden; doch wird nur | noch ohne feiten Wohnfig, aber als das erlöjte 
der erſte Feittag durch jabbathliche Ruhe von aller | Eigentumsvolt Jehova's unter der Leitung und 
ichweren Arbeit und durch eine gottesdienftliche | Fürjorge jeines Gottes auf dem Wege war, das 
Gemeindeverjammlung ausgezeichnet. Im übrigen | verheigene Land einzunehmen, über deilen Ertrag 
bat die Feier zwei Hauptcharafterzüge. Sie iſt es fih am Ernte- und Dantfefte freute (vgl. 5. Moi. 
einmal eine große nationale Opferfeier: diean 26,+ ff). So erhielt die fyeitfeier das Bewußtſein 
jedem Tag darzubringenden Feſtopfer beſtehen aus lebendig, daß das Bolf die Beiignahme Ca— 
je einem Biegenbod als Sündopfer und aus einem | naans den Gnadenthaten jeines Gottes verdantte, 
Brandopfer, zu welhem am 1. Tag 13 junge 'und daß es auch fort und fort mur durch deſſen 
Farren, 2 Widder und 14 jährige Lämmer nebit ' Gnadenwillen das gute Land inne habe. Mit Nüd- 
den ordnungsmäßigen Speid- und Trantopferzu- | | ficht hierauf ift nur den geborenen Jsraeliten, 
gaben, an jedem folgenden Tage aber immer je | die allein am Landbeſitz teil haben, dieſen aber 
ein Farre weniger, zu verwenden find, jo dak am | insgeiamt, das Wohnen in Hütten vorgeichrieben. 
7. Tage nur noch 7 Farren, 2 Widder und 14 | — Im deuteronomiichen Gejegbuch (5. Moj. 16, 
Lämmer, im Berlauf des ganzen Feſtes aber 70 13 ff.) wird beionders betont, daß die Freier „an der 





Farren, 14 Widder und 98 Yämmer als Feitbrand- 
opfer dargebracht werden. Dieien Feſtopfern geht 
immer das tägliche Morgen-Brandopfer und an 
dem in das Feſt fallenden Wocheniabbath auch das 
Sabbathbrandopfer mit Speis- und Trantopferzu- 
gaben voraus, und ebenio ſchließt das tägliche 
Abend-Brandopfer mit jeinen Zugaben den Gottes- | 
dienſt jedes Tages ab. Auferdem famen noch teils 
infolge von Gelübden, teils freiwillig private | 
Brand», Speis- und Tranf- und beionders Le | 
densopfer hinzu (3. Moſ. 23, ss. 4. Moi. 29, »), 
von welchen die legteren das Fleiſch zu u Feft- 
mablzeiten lieferten. Auch noch andere Gaben wur« | 
den dargebradht ; in&bejondere muß die Darbringung , 
der Eritlinge (4. Moſ. 18, 12. 5. Moi. 26, ı ff.) 
teilweife mit dieſer ?Feitfeier verbunden gemeien 
jein (vgl. 5. Moſ. 26, 11 mit 16, 11. 14). — Zum, 
anderen hatte das Feſt den Charafter eines überaus 
fröhlichen, möglichit im ?rreien gefeierten Volks— 
feftes: man nahm am eriten Feittag Früchte von 
BZierbäumen, Balmenzmweige, Büſchel von dicht be» 
laubten Bäumen und Bachweiden; dieſe mögen 
auch fröhlich umhergetragen und geichwenft worden | 
jein, dienten aber ohne Zweifel vorzugsweiie zur | 
Ausihmüdung der ans Baumzmweigengeflod-. 
tenen Hütten, in welchen das Volk während der. 
Ttägigen Feſtfeier wohnte, und von welchen das 
Feſt feinen gewöhnlichen, in jenen ausführlichen 
Sejegen gebrauchten Namen (chag has-sukköth) 
hat. Wie der freudige Charakter des Feites der 
Iprichwörtlichen Ernte- und Herbitfreude (Ser. 9, 








Stätte, die Jehova erwählen wird“, d. h. beim 
Tempel in Jeruſalem gehalten werden, und daß 
an den fröhlichen Feſtmahlzeiten die ganze Familie, 
Sohn, Tochter, Knecht, Magd, außerdem aber auch 
die am Heimatsorte anjälligen Leviten, Fremdlinge, 
Waiſen und Witwen teilnehmen jollen; ſonſt wer- 
den die unbejtimmteren Angaben des älteften Ge- 
jeges nur duch Erwähnung der fiebentägigen 
Dauer des Feſtes und den Gebrauch des Namens 
„Zaubhüttenfeft“ ergänzt. Doch darf man aus 
5. Mof. 16, 13—ı5. 26, 11 dgl. mit 14, 22 ff. u. 12, 
ı» noch folgern, dat, wahricheinlich nach einem zur 
Zeit dieſer Gejeggebung ſchon aufgelommenen, 
wenn auch nicht allgemein herrichenden Gebraud, 
der Bedarf für die Feitmahlzeiten wenigftens in 
den zwei eriten Jahren eines Trienniums vorzugs- 
weile aus dem Zehnten oder aus dem Erlös des- 
jelben beftritten werden jollte. Außerdem wird 
angeordnet, daß alle 7 Jahre am L. des Erlahjahres 
das (deuteronomijche) Gejegbuch in der Verſamm— 
jung der Bolfsgemeinde feierlich vorgelejen werden 
jolle (5. Moſ. 31, 16 ff.). — Nur in jenen ausführ- 
licheren Feſtgeſetzen ift endlich die Freier eines 8. 
mit jabbathlicher Ruhe von aller ſchweren Arbeit 
und einer gottesdienitlichen Gemeindeverſammlung 
zu begehenden Feſttags vorgeichrieben (3. Moſ. 23, 
»s. a0. 4. Moi. 29, 3»). Er heißt "Asereth, was 
von Luther gemäß der gewöhnlichen Bedeutung 
diejes Wortes mit „Tag der (gottesdienftlichen) 
Verſammlung“ überjegt ift, wahricheinlicher aber 
„die abichliegende Feier“ (Sept. exodion) bezeichnet. 
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aus Baumzmweigen geflochtenen Hütten bemüst 
worden jein (vgl. Neh. 8, ı7); und wenn Die Feit- 
opfer immer genau nach der Geſetzesvorſchrift 
dargebracht worden wären, jo hätte Sejefiel (45, 
25) jchwerlich eine andere Beitimmung Der Zahl 
derjelben (jeden Tag außer dem Sündopferbod 7 
Farren und 7 Widder ald Brandopfer) getroffen. 
— Ausführlichere Nachrichten über eine den Ger 
jegesbeftimmungen genauer entiprechende Feier 
haben wir erjt aus der nacheriliichen Zeit. Nach 
Eör. 3, 4 ff. begann die Wiederheritellung des 
Opferkultus unter Serubabel und Joſua mit der 
Darbringung der auf den Neumond des 7. Monats 
und der für die Tage des 2. vorgeichriebenen Opfer. 
21, 10 ff. ift am wahricheinlichiten an dieſes Feſt Und nach Neh. 8, 14 ff. wurde zur Zeit Nehemia's 
zu denfen; wir entnehmen unter dieſer Boraus- | auf Betrieb Esra’s die Feier zum erſtenmal (jeit 
jegung aus der Stelle, daß zu den volfstümlichen | der Zeit Joſua's) jo gehalten, daß alles Volk wäh— 
Feſtgebräuchen auch Aufzüge und Reigentänge der | rend der Dauer derjelben in Zaubhütten wohnte; 
(Frauen und) Jungfrauen gehörten; das Feſt ift | nicht als ob diejer Feſtbrauch nicht längft beftanden 
aber nad) dem Zujammenhang der ganzen Stelle , hätte; war ja doch das Feſt jeit langer Zeit nad 
in den Augen der Älteften mehr ein von der Be- ‚ihm benannt worden! Vielmehr geihah es nur zum 
wohnerſchaft Silo's, als von der ganzen Nation | erftenmal, daß das Wohnen in Hütten allgemein, 
gefeiertes Feit, Scheint aljo jelbft am Ort des Na- 3 B. auch von den Bewohnern Jeruialems jelbit 
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Obſchon er ald ahter Tag gewiſſermaßen zum L. 
gezogen wird, weshalb fpätere diejes auch ala 
Stägiges Feſt bezeichnen (2. Maft. 10, s. Joſeph., 
Altert. III, 10, 4), wird er doch im Gejeß von dem 
Trägigen Feſte auch wieder als beiondere, den 
ganzen FFeitfreislauf abjchliegende Feier beftimmt 
geiondert; darum jeßen fich die eigentümlichen 
Opferdarbringungen des 2. an ihm nicht fort; 
vielmehr wird, wie am 1. und 10. Tag des 7. 
Monats, außer dem Sündopferbod ein Brandopfer 
von nur einem Farren, einem Widder und 7 
2 Yämmern dargebradıt. — Geſchichtlich wird das 
Laubhüttenfeft zuerſt in der Nichterzeit erwähnt. 
Denn bei dem „Jahresfeſt Jehova's in Silo“ Richt. 








tionalheiligtums noch vorwiegend den Charakter 
einer lofalen Feier gehabt zu haben. Dagegen iſt 
jeit der Erbauung des Tempels feine in den 7. 
Monat fallende „fiebentägige” nationale Feier mit 
zahlreichen Opfern und allgemeinen Feitwallfahrten 
(1. Kön. 8, 2.05. 9, ». 12, a. 32 f.; vgl. 2. Chr. 5, 
. 7,8 ff. 8,15), und aud) für das Zehnſtämmereich, 
in welchem Jerobeam das Feſt auf den 15. des 
8. Monats verlegt hatte (1. Kön. 12, a2 f.; vgl. ©. 
447), der mehrtägige, an die Ausführung aus 
Ägypten erinnernde Aufenthalt der zum Heiligtum 
veriammelten Boltsmenge in Zelten (Hoi. 12, ı0) 
geichichtlich bezeugt. 
wird es Dabei ald das Hauptwallfahrtsfeft des 
Jahres meijt jchlechtiveg „das Feſt Jehova’s“ oder 
„das Feſt“ genannt, eine auszeichnende Benennung, 
der wir noch bi in die jpäteften Zeiten hinein 
begegnen (val. Hei. 45, 2». Neh. 8, 14). Auf jeine 
Ankündigung durch das Pojaunenblajen am Neu- 
mond des 7. Monats, und auf feinen Beginn mit 
dem Vollmond, weit Bi. 81,4 (nach dem Hebr.) 
hin; und auf die, es vor andern Feſten auszeich— 
nenden Wallfahrten und Opfermahlzeiten die 


Wie jchon 3. Moſ. 23, 20. | 


beobachtet, und weder Zelte noch andere Unter— 
funftsräume benügt wurden. Man errichtete dieſe 
Hütten aus Zweigen von gewöhnlichen und wilden 
Ölbäumen (Luther: Baliamzweige), von Myrten, 
Palmen und dichtbelaubten Bäumen; und zwar 
auf den Dächern und in den Höfen der Häufer 
Jeruſalems, auf den freien Blägen am Wajjertbor 
'und am Thor Ephraim (j. Jerujalem Nr. 9, 
ſowie (für die Priefter und Leviten) in den Tem- 
\pelvorhöfen. Auch für die Vorlefung des Geſetz 
buches und die Schluffeier am 8. Tag, meld 
| Tegtere nur der Ehronift (2. Chr. 7, » f.) ſchon von 
Salomo halten läßt, haben wir bier das erite 
ausdrücliche und unzweifelbafte geichichtliche Zeug- 
nis. — Die jpätere, während des Beitandes des 3 
zweiten Tempels ausgebildete und in dem Tal- 
mubdiichen Traftat Succah bis in die Hleinften 
Außerlichkeiten hinein frierte Feſtordnung enthält 
neben dem aus dem Geſetz entnommenen auch 
einiges, was weder in dieſem, noch jonjt im U. T. 
erwähnt wird. Die Gejeßesvorjchrift über die 
| Baumzweige faßte man jo auf, daß diejelben nicht 
‚bloß zur Anfertigung der Hütten dienen, jondern 





Weißagung Sach. 14, ı6 ff. An das zum L. ver- | auch in den Händen getragen und gejchwenft werben 
jammelte Volk hat der Prophet Jeſaja wahrjcheinlich | jollten; die Früchte von Zierbäumen wurden als 
die Anjprachen Jeſ. 29 und bei. 32, » ff. gerichtet, | Perfiiche Apfel, d. h. Eitronen oder Orangen (terög 
wie nachmals Haggai am 7. Feittag feine wichtigite | oder 'etrög), die dicht belaubten Bäume als Myrten 
Heilsverheißung verfündigt hat (Sag. 2, 2). Auch | beftimmt. Demgemäß umgab man einen Balmen- 
Pi. 118 bezieht fich wahricheinlich auf das Laub- | zweig, dejfen Blätter noch nicht auseinander ge 


hüttenfeit; vgl. Baethgen im Kommentar. — 
Übrigens entipradh in der voreriliichen Zeit die 
Feſtfeier nur im großen und ganzen, jchwerlich 
aber in allem einzelnen der im Geſetz enthaltenen 
Beichreibung: wie Hoſea in Bezug auf die Feier 
im Behnitämmereich Zelte erwähnt (ji. ob.), jo 
mögen aud) im Reich Juda ſolche vielfad) ftatt der 


‚ breitet, jondern noch „icepterartig“ zujamımenge- 
faltet waren (den jog. Yulab), einerjeit$ mit einem 
| Myrten-, anderjeit3 mit einem Weidenzweig (dieie 
Zweige heien nach dem Hofiannaruf Höscha'nöth), 
ı und band die 3 Zweige zu einem Büjchel zuſammen; 
| diefen trug man in der rechten, die Citrone in der 

linfen Hand, wenn man zum Gottesdienft zog: io 


| 
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ausgeſtattet umzog alles Volk täglich einmal und 
am 7. Tag fiebenmal (entiprechend den Umzügen 
um S$ericho, die Stadt, mit deren Eroberung die 
Befignahme des h. Landes begann), Zweigbüſchel 
ichüttelnd und Hofianna rufend, feierlich den Brand» 
opferaltar. Schon in der Maffabäerzeit finden 
wir diefen FFeitgebrauch in feinen Anfängen (2. 
Makl. 10, s f.) und zur Zeit des Joſephus (Altert. 
III, 10, 4, XIII, 13, 5) faft ganz ausgebildet; ihn hat 
neben dem Bojaunenblajen Blutarch befonders vor 
Augen, wenn er (Sympoſ. 4,6) das 2. als eine 
Dionyjosfeier darjtellt, wie denn auch der Berf. 
des 2, Maftabäerbuches einem Bejtandteil des 
Bweigbüjchel3 und Joſephus dem ganzen den | 
Namen des in einen FFichtenzapfen auslaufenden, 
mit Epheu und Weinlaub ummundenen Thyrius- 
ftabes der griechischen Dionyfien beilegen (woneben 
Joſephus ihn auch Eiresiöne nennt, nach den mit 
Rolle umwidelten und mit allerlei Erjtlingsfrüchten 
behängten Ölzweigen, welde Snaben an dem 
Herbjitfefte der Byanepfien fingend umbhertrugen); 
ſowohl den Lulab für jich, ald den ganzen Zweig— 
büſchel findet man auch öfters ald Emblem auf den 
jüdischen Münzen abgebildet, die in der Zeit des 
Aufitandes Simon Barkochba's geprägt find. — 
Eine eigentümliche Feierlichkeit, deren Uriprung 
und Bedeutung nicht ſicher ermittelt ift, war an 
den fieben Feſttagen (nur nach der vereinzelten 
Meinung eines Rabbi Juda auch am 8. Tag) mit 
dem Tranlopfer des täglichen Morgen- und Abend» 








opfers verbunden: ein Prieſter holte in einer 3 Log 
N) 
der Quelle Siloah und trug es durch das Wajler- 
thor in den Tempelvorhof, wo ihn die Briefter mit 
fröhlihem Trompetenjchall empfingen; ein anderer 
auch die Umberjtehenden mitiprachen, entgegen, 
vermiichte es mit dem Tranfopferwein und goß es, 
während die Brieiter trompeteten und die Leviten 
Südweſtecke des Altars befindliche jilberne Schale, 
aus welcher e3 durch ein am Boden befindliches 
Loch und eine Röhre in einen unterirdiichen Kanal 
gefloſſen jein joll, der ed dem Kidron zuführte. 
Nach jüdischer Überlieferung joll durch dieſe Waifer- 
ipende (vgl. 1. Sam. 7, s) reichlicher Regen für 
die bald nach dem Feſt beginnende neue Saatzeit 
erfleht worden fein; und es ift wohl möglich, da 
die Verbindung, in welche die Weißagung Sad). 
14, ı7 f. den das Land befruchtenden Regen mit 
bat. Doch verband ſich dann leicht damit die Vor⸗ 
jtellung von der Segensquelle, welche nach den | 
Weißagungen der Propheten (Joel 3, ». Sad. | 
gehen und das Land befruchten joll, und bamit | 
icheint die Beziehung zufammenzuhängen, in welche 
das Wort ei. 12, 3 zu dem Gebrauche gejept 


(j. Maße) fallenden goldenen Kanne Waſſer aus 
Priefter nahm e3 mit den Worten Jeſ. 12, 3, die 
mufizierten und Palmen fangen, in eine an der 
der Feier des X. bringt, dieſen Gebrauch veranlaft 
14, s. Hei. 47) einſt von der Gotteswohnung aus | 
wurde. Um io annehmbarer ericheint die alte 
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Vermutung, daß dieſe Waſſerlibationen den äußer— 
lichen Anknüpfungspunkt für das Wort Chriſti 
Joh. 7, a f. abgegeben haben. Der als „der große“ 
bezeichnete lebte Feittag, an welchem Jeſus die 
Worte geiprochen hat, iſt wahricheinlich der 7. Feſt— 
tag, an welchem der Altar mit Weidenzmweigen 


'umftedt und der feitlihe Umzug um denjelben 


jiebenmal wiederholt wurde (j. oben), und welcher 
gewöhnlich „Weidentag“ (jchon in der Gemara), 
von den Nabbinen aber (nad Burtorf) auch 
Hoscha'nah rabbah, d. i. das große Hofianna, 
genannt wurde. Doc dürfte man jene Vermutung 
auch feithalten, wenn dieſer legte Feittag wirklich, 
wie andere meinen, der jabbathlich gefeierte 8. Tag 
jein jollte, an welchem die Waſſerſpende nicht mehr 
jtattfand. — Die Darbringung der Feſtopfer war 
von priejterlihem Trompetenblaien (nach 4. Mo). 
10, 10), von Spiel und Gejang der Leviten und 
bejonders von der Abjingung des Hallel, d. h. der 
Pſalmen 113—118 (j. Halleluja), begleitet, an 
weich legterem auch die Gemeinde durch Reipon- 
jorien und beim 118. Pſalm, namentlich bei dem 


' Hofiannaruf V. », durch wiederholtes Schütteln 


der Zweigbüjchel ſich beteiligte. — Die privaten 
Friedensopfer waren jchon vor Anfang des Mor- 
gengottesdienftes, jofort nachdem kurz nach Mitter- 
nacht alle Tempelthore geöffnet worden waren, ben 
Prieftern zur Befichtigung vorgeführt worden ; 
ihre Darbringung erfolgte, wenn die Feſtopferdar— 
bringungen mit dem priejterlichen Segen abge- 
ichlofjen waren, indem die Darbringer truppweiſe 
in den inneren Vorhof eingelajjen und nach voll» 
brachtem Opfer mit ihrem Fleisch wieder entlaſſen 
wurden. — Ihren Höhepunkt erreichte die Feſt— 
freude in der Nacht vom 1. auf 2. Feittag, in 
welcher der Weibervorhof mit vierarmigen goldenen 
Leuchtern glänzend illuminiert und daſelbſt unter 
Muſik, Pjalmengejang und Trompetenblajen von 
den angejeheniten Männern und Briejtern ein 
Fackeltanz aufgeführt wurde, dem das Volk zujah. 
Daß aber diejer Feſtgebrauch den äuferlichen Ans 
Inüpfungspunft für das im Weibervorhof (vgl. Joh. 
8, 20 u. d. A. Gotteskaſten) geiprocdhene Wort 
Jeſu Joh. 8, 12 dargeboten habe, hat Feinerlei 
Wahricheinlichkeitt. Eine Wiederholung der Illu— 
mination in den folgenden Feſtnächten läßt ſich 
nicht ſicher erweiſen. — Bon den Juden, die wegen 
zu großer Entfernung nicht nach Jerujalem wall« 
fahrten konnten, insbejondere von den außerhalb 


| des heiligen Yandes Wohnenden wurde das Feſt 


in ähnlicher Weile an ihrem Wohnfige gefeiert: 

| fie wohnten während der 7 Feſttage in Yaub- 
| hütten; an die Stelle des Tempelgottesdienites trat 
| der Synagogengottesdienft, an die der Opfer Gebet 
| und Gejegesverlejung. Dabei fam in der Zeit, wo 
der Kalender noch nicht firiert war, jondern Monats» 
anfang und Feitzeit noch nach dem äufßerlichen 
Sichtbarwerden des Neu- und Vollmondes ſich 
richtete, die Sitte auf, ſowohl die Feier des eriten 


Latuſim 
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Feſttags, als die de3 8. Tages an zwei aufeinander- 
folgenden Tagen zu halten, um jo jedenfalls die 
gemeinjame nationale Feier mit zu begehen. Erft 
in der nachtalmudiichen Zeit, nachdem die Sitte 
herrichend geworden war, das ganze, zu dieſem 
Zweck in 54 Abichnitte (die jogen. großen Baraichen) 
geteilte Geſetzbuch im Lauf eines Jahres imjabbath- 
lihen Synagogengottesdienit vorzulejen, wurde 
der Stägigen Feier noch ein neunter Feſttag (am 
23, Tisri) hinzugefügt, der Tag der Geſetzes— 
freude (Simchath hat-törah); diejer Tag wurde 
dazu bejtimmt, weil am vorhergehenden (in das L. 
fallenden) Sabbath die Vorleſung des Geiegbuches 
beendet und am folgenden Sabbath wieder neu be- 
gonnen wurde. 


Latuſim, j. Zetufim. 


Lauch wird 4. Mof, 11,5 unter den Speiien 
genannt, welche die Jeraeliten i in Hgnpten genoſſen, 


geſchichtlich erwähnt; im höhern Altertum behalf 
man ſich mit Surrogaten derſelben, und ein ſolches 
wird auch jenes borith fein. In der That bezeid- 
net die bis auf die Sept. (poia oder poa) jurüd- 
gehende Überlieferung borith als eine Pflanze 
oder bejtimmter ald das Kraut der Walfer, das 


\ jelbe, welche die Araber el-Ghesül (—= das Raih- 


fraut) oder "Uschnän, auch „'Uschnän der Walter“ 
nennen. Demgemäß fönnte man einfach an das 
von den Griechen struthion genannte, zur Familie 
der NWeltenpflanzen gehörige befannte Seifen- 
fraut (Saponaria officinalis L) denfen, von 
weldem nach manchen der bei der Burg Antonia 





| 


| 


und nach welchen fie fich in der Wüſte zurückſehnten. | 


Der hebr. Ausdrud chasir, der jonft „Gras“ be- 


deutet, hier aber von den alten Überiegern gewiß 


richtig auf den 2. (prason) gedeutet wird, fann 
veranlafjen, an den allbefannten, unter allen Yau- 
chen dem Graſe am meisten gleichenden Schnittlaud) 
(Allium Schoenoprasum L.) zu denfen (jo Stnobel, 
Heil). Doc iſt wahrjcheinlicher der Porré oder 
Winterlauh (Allium Porrum ZL.) gemeint, mit 
426* hohem Schaft, 


Dolde mit jechäblätterigen rötlich-weißen Blüten 
und einer rundlichen einfachen Zwiebel. Blätter 
und Zwiebeln waren jchon bei den Alten eine be- 
liebte Würze der Speiſen; namentlich wurden Fiſche 
und Fleiſch aller Art mit L. gefocht; doch galt 
reichlicher Genuß desielben als nachteilig für den 
Magen, die Augen und den ganzen Organismus. 
Damit der 2. beſſer befomme, ioll er nach Dios- 
forides jo gefocht werden, da man das Wajjer 
zweimal abgießt und ihn dann in faltes legt. 
Gerade den ägnptiichen 2. rühmt Plinius (19, 
33) als den gejchägtejten; und noch jeßt wird er in 
AÄgypten viel gebaut u und al3 Salat oder als Zukoſt 
zum Brot gegeſſen. S. noch d. A. Knoblauch und 


vgl. Lenz, Botanik S. 87. 99, 297, 300 f. 


Lauge. Über das mineraliihe Laugenjalz 
(Ser. 2,22) 1.d. MV, Kreide. Unter dem Namen 
bor oder borith nennt die Bibel noch ein anderes 
Reinigungsmittel, welches teils nad) Art der Seife 
zur Reinigung des Körpers (Hiob 9, so, mo Luther 
unrichtig „Brunnen“ überiegt; Jer. 2, 2) und von 
den Walkern zur Reinigung der stleider (Mal. 3, 2), 
teild als Flußmittel, um die Ausichmelzung der 
Metalle aus den Erzen zu beichleunigen (ei. 1, 20; 
Yuther unridtig: „aufs lauterfte”), verwendet 
wurde. In zweien diejer Stellen überjegt Luther 
ſachgemäß: Seife. Indeſſen wird die eigentliche 
Seife erſt jeit den Zeiten des Blinius und Galenus 


daran herauflaufenden, | 
ichmalen, röhrigen Blättern, runder vielblütiger 


_ 
u 


gelegene Teich Struthion (j. Bethesda 216: 
jeinen Namen haben joll; denn die Blätter und 





Salsola Kali, 


Salzkraut 


beſonders die in Stücke zerſchnittene große, kriechende, 
ſchleimige Wurzel dieſer Pflanze wurde, wie noch 
jetzt in Griechenland und Italien, im Altertum an 
Stelle der Seife beim Waſchen und namentlich von 
den Walkern beim Reinigen der Wolle gebraucht 
(Lenz, Botanik S. 633 f.). Auch das der Mittel- 
meervegetation angehörige jeifenartige Gips— 
fraut (Gvpsophila Struthium L.), deſſen dide 
Wurzel ebenjo verwendet wird, kann mit in Be- 
tracht fommen. Indeſſen jcheint der Gebrauch des 
borith als Flußmittel beim Schmelzungsprozeh 
darauf zu deuten, daß das Wort eine Pflanzen- 
aſche bezeichnet, das fragliche Surrogat der Seife 
aljo eine Seifenaiche war. Bon ihr gibt es zwei 
Arten: die eine enthält vegetabiliihes Soda 


ſcohlenſaures Natron) ) und iſt Die graue ſteinartige 


Aiche verichiedener auf jalzhaltigem Boden, be 
jonders am Meeresitrande wachiender Kräuter aus 
den Beichlechtern der Salzfräuter (Salsola) und 


R 


Laute 911, ken 

der Glasichmalzen (Salicornia) oder auch (in | innerung erhalten hat (Luf. 10, 3 ff.). In dem 
Agypten) der knotigen Zaſerblume (Mesembri- Lebensgange Jeſu hat jene Machtthat die prag⸗ 
anthemum nodiflorum ZL.). Mehrere Arten jener | matiiche Bedeutung, daf jie durch den gewaltigen 
Geichlechter, beionders Salicornia fruticosa L. | Eindrud, welchen fte auf das Volk, insbeiondere 
und das gemeine Salzfraut (Salsola Kali L.), | in Jeruſalem jelbjt machte, die für ihre Herrichaft 
legtereö mit fteifen, pfriemenförmtigen, —— fürchtenden Hohenprieſter und Phariſäer zu den 
zolllangen, abwechſelnden Blättern an dem liegen- äußerſten Maßnahmen gegen Jeſum drängte und 
den, oft rotgeſtreiften Stengel und mit meiſt einzeln | fo die Kataſtrophe herbeiführte. 2. war nach Jo— 
ftehenden Achjelblüten, mit fünf Staubfäden und | hannes (12, ı ff.) bald darauf bei dem 6 Tage vor 
breiten Querflügeln an dem fünfblätterigen Kelch, | dem Dfterfeit in Bethanien zu Ehren Jeſu veran- 
find an den Geſtaden des Toten Meeres und an | italteten Saftmahl, bei welchem Maria’s dantbare 
der Mittelmeerküfte zwischen Jaffa und dem Carmel | Liebe des Meijters Füße jalbte, einer der Tiichge- 
heimisch; die Araber aın Toten Meer ftellen aus |noijen. Aber auch fein Leben wurde durch jene 
dem dortigen Salzkraut Seifenajche her, die fie | Maßnahmen der Priejterariftofratie und der Pha- 
al-Kali nennen. Die andere Art von Seifenajche | riſäer aufs neue gefährdet (Joh 12,» ff.). Das 
wird durch Verbrennung von Holz und von mancher» | auffallende Stillſchweigen der 3 eriten Evangelien 
lei Binnenpflanzen gewonnen undenthältPotajche | von 2. und von jeiner Auferwedung fann aber 
(eigentl. in Töpfen verjandte oder aufbewahrte | aus Rüdjicht auf die Gefahr, welcher die Bethaniiche 
Aiche), d. h. fohlenjaures Kali. Große Quantitäten | Samilie ausgejegt war, in feiner Weiſe ertlärt 
davon (ungefähr 12 500 Gentner jährlich) werben | werden; vielmehr wird man den Grund desjelben 
von den Arabern in den Wüſten bei Damaskus | vorzugäweiie darin zu juchen haben, daß jenen 





und im Dftjiordanland, bejonders in der Bela, 
gebrannt; allein auf den Markt in Oſcha im Ge- 


birge Gilead (j. d. A. Nr. 3) fommen jährlid) etwa | 
3000 Kamelladungen. — Beide Arten von Bilanzen- 
aſche fanden (che man Soda und fohlenjaures Kali | 
auf anderem billigeren Wege maſſenhaft zu ger | 
winnen gelernt hatte) die ausgedehntefte Anwendung 


in der Glasfabrifation und beionders bei der, 
Bereitung der Seifeniiederlauge In den 
Seifenfiedereien Baläftina’s, in Jeruſalem, Nablus, 
Ramle, Lydda und Gaza, wird nicht nur für den 
inländijchen Bedarf, jondern auch für eine anſehn— 
fiche Ausfuhr aus jenen Pilanzenaichen Seife her- 
geitellt. 
valäftinischen Seifenfabrifation ichwerlich bis in 


die Zeit der Kreuzzüge hinauf, jo wird man doch | 


das hebr. borith wohl am richtigiten für Seifen- 


aſche, vielleicht fpeciell für die aus jenen Salze 


fräutern gewonnene Sodaajche zu halten haben. 
Laute, j. Muſikaliſche Inſtrumente. 


Lazarus iſt die auch im Talmud und bei Jo- 
jephus (3. Kr. V, 13,7) vorfommende verkürzte | 
Form des hebr. Namens Eleajar(i.d. WU. FEl'azar, 
L'azar) und bedeutet „Gotthilf“. So hie; der. 
(wahrſcheinlich jüngere) Bruder der Maria und 
Martha in Bethanien (f. d. A.), deilen am +. Tage 
nach feinem Tod und Begräbnis erfolgte Aufer- 
wedung der Evangeliit Johannes Kap. 11 als die 
höchite Offenbarung der Jeſu Ehrifto eigenen 
göttlichen Serrlichleit und Lebensmacht erzählt. 
Mit diejer Herrlichkeitsoffenbarung verbinden jich 
aber die rührendften Zeugniſſe des echt menichlichen 
beionderen Verhältniſſes freundichaftlicher Liebe, 
in welchem Jeſus zu den 3 Geichwiftern ftand, und 
von welchem auch Lukas in dem Bericht über eine | 
in frühere Zeit fallende Einfehr Jeſu i in dem Haufe | 


der Schweitern eine freilich weniger beitimmte Ers | 


Reicht num auch der Uriprung dieſer 


' Evangeliften feine jogenaue und zuverläjlige 
| Kunde von den Bethaniichen Begebenheiten zu Ge— 
bot jtand, daß fie Anlaß gehabt hätten, dieje Toten- 
erwedung, ebenio wie die der Jairustochter und 
des Jünglings von Nain, in die Auswahl der von 
ihnen berichteten Thaten Jeſu aufzunehmen. Ver— 
rät fich doch die Ungenauigteit ihrer bethanijchen 
| Überlieferungen auch in ihrer Darftellung der 
| Salbungsgeichichte (Matth. 26, s fi. und Mark. 14, 
3 ff.), in weicher jenes Gaitmahl nur 2 Tage vor 
Oſtern angejegt, die Salbende unbeitimmt als ein 
| „Weib“ bezeichnet und der Vorgang in das Haus 
' „Simons des Ausjägigen“ verlegt ijt, wobei wahr- 
icheinlich eine Bermiichung mit der Erinnerung 
| an die frühere Salbung durch die Sünderin (Lu. 
7, 3 fi.) im Spiel it. — Eine von Epiphanius 
mitgeteilte Tradition läßt 2. im Alter von 30 
Jahren gejtorben und auferwedt jein, und dann 
noch 30 Jahre leben. Eine jpätere Sage läht ihn 
| ‚nach Gallien kommen und in Maijilia (Marjeille) 
‚das Evangelium predigen. Nach einer andern joll 
Kaijer Leo der Philoioph (i. 3. 890) feine und 
Maria Magdalena’s Gebeine von Cypern nad 
| Eonftantinopel gebracht haben. — Wenn Ehriftus 
in der Lehrerzählung Luf. 16, 15 ff. dem Armen 
den bedeutiamen Namen 2. beilegt, jo darf aus 
diejer Benennung eben wegen der Bedeutjam- 
feit des Namens nicht gefolgert werden, daß er 
eine wirkliche Berjon, einen damals ſchon geſtor⸗ 
benen bekannten Bettler in Jeruſalem im Sinn 
gehabt habe. Die Tradition nimmt dies freilich 
an und legt dem Reichen den Namen Dobruk bei. 
Dim diejem L. find befanntlich die Lazarette be» 
nannt worden. 








Lea, die ältere der beiden Töchter Yabans, der 
wegen ihrer matten, glanzlojen Augen ein von 
dem Drientalen beionders geichägtes weientliches 


Lebaoth 
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Erfordernis weiblicher Schönheit fehlte (1. Moſ. felle 2. Moſ. 25, 5. 26, 14. 35, as zeigen daß dir 


29, 10 f.). Bon Jaklob, deſſen Frau ſie wider jeinen | Hebräer nicht nur das Serben (ij. d. A 


.Gerber, 


Willen durch den Betrug Labans geworden war | | jondern auch das Färben von L. fannten; über die 
(29, ıs ff), gegen ihre jchöne Schweiter Rahel daneben genannten „Dachsfelle“ (jo Yuther) ſ. d 
empfindlich zurüdgejegt, gewinnt fie in dem eifer- A. Thachaſch. Legtere Lederart ift auch Hei. 16, 


jüchtigen Wettitreit der beiden Schweitern durd) | 
den ihr von Gott geichentten Kinderjegen einen 


10 im Grumdtert als kojtbarer Stoff für Schube (' 


\d..) erwähnt; wenn hier Quther „jemijche Schuhe" 


Borzug vor Rahel, der ihr auch das Herz ihres | überjegt, jo weijt er auf die beiondere Weichhen 


Gatten mehr und mehr zumendet (29, 1 —30, 21), 


obſchon jeine Vorliebe für Nabel, der die Über: | 


lieferung öfter durch Vorordnung Rahels (31, «. 14. 

Ruth 4, 11) Rechnung trägt, immer wieder (33, ı ff.) 
und noch in jeinem hohen Alter in der Bevorzugung 
der Naheliöhne Joſeph und Benjamin (37, 3 f. 
42, 6 ff. 44,» ff. 48, ) an den Tag tritt. Das 
den Kindern Lea's gebührende Vorrecht (vgl. ñ. Moſ. 
21, 1 ff.) blieb ihnen aber trotzdem unbenommen. 
Unter den 6 Stämmen, die von ihren 6 Söhnen: 

Ruben, Simeon, Levi, Juda, Iſaſchar und Sebu- 
lon, abjtammen, iſt der Fürftenftamm und Briefter- 
ftamm. Ihnen ſchließen fich noch die zwei Stämme 


Gad und Aſſer als Nachfommen der 2 von Lea’s | 
Magd Silpa geborenen und von 2. adoptierten | 


Söhne an. Außerdem ift 2. auch die Mutter der 
einzigen von der Überlieferung genannten (vgl. 
aber 37, 35. 46, ») Tochter Jakobs, Dina (30, ni. 
34, ı). In den mit der Namengebung der 4 erften 
Söhne verbundenen Ausiprüchen Lea's ftellt die 
bibliiche Erzählung fie als fromme, ihre Zurüd- 
jegung in Geduld und Glauben tragende und für 
ihr Mutterglüd danfbare Fehovaverehrerin dar. 
Ihr Tod iſt nicht berichtet, wohl aber, daß Jakob 
fie in der Familiengruft bei Hebron begraben habe | 
(40, s1), woraus in Verbindung mit ihrer Nicht- 
erwähnung in 46, 5 zu ſchließen ift, daß fie vor der 
Überfiedelung nach Ägypten im Lande Canaan 
(vgl. 37, 14) geitorben iſt. 


Lebaoth, ſ. Beth Lebaoth. 
Lebbäus, ſ. Judas, 
Lebensitrafen, j. Todesitrafen. 
Lebona, i. Libona. 


Leder kommt in der Bibel öfter vor als an den 
drei Stellen 2. Kön. 1, s. Matth. 3, «. Mark. 1, », 
wo Luther „lederner Gürtel“ überjegt. Wie die 
hebr. Sprache in Ermangelung eines bejonderen 
Wortes für 2. diejes einfach mit dem Haut oder 
Fell bedeutenden 'ör (1. Mof. 3, 21) bezeichnete, 
jo finden wir im der deutichen Bibel zumweilen den 
Ausdrud Haut, bejonders aber Fell, wo in 
Wirklichkeit 2. gemeint ift. Unter der gepichten 
Haut voll Wein (jo Luther Judith 10, s) haben 


J 


deckender Art, 








und Geſchmeidigleit des nicht mit Lohe oder Alaur 
gegerbten, jondern mit Fett gar gemachten 2.S bir. 
denn vom türfiichen semiz — fett jtammt umier 
sämisch — fettgar. Gewiß wurde das meifte i 
von den Ziegen uud anderen opferbaren Tieren 
gewonnen; nur bei wenigen Opfern (3. B. 3. Wei 
16, 2) wurde die Haut mit verbrannt, während ſie 
gewöhnlich dem Priefter (vgl. 3. Moſ. 7, 5) zufiel 
oder, wie beim Dankopfer, dem Eigentümer des 
Opfertieres verblieb. Ohne Zweifel aber haben die 
Hebräer gleih den alten Äguptern (vgl. Die Ab- 
bildung oben S. 198) aud) die Häute wilder Tiere 
zu 2. verarbeitet, wenn wir dies auch, wie über- 
haupt den vielfachen Gebrauch unzubereiteter umd 
gegerbter Häute oder elle, im einzelnen nicht 
näher nachweijen können. Der Gebraud von Y. 
beichränfte fich wohl nicht auf Gegenjtände be 
3. B. Kleidung, Zelte, Waffen 

Schilde, Schwertgehänge u. j. w., jondern um- 

faßte außer dem Schlauch (j. d. A.) leicht noch 

andere Geräte oder zu verichiedenen Jweden (ij. d. 

A. Schreibkunſt) dienende Dinge. Zum Zeichen, 


| wie nahe ſich das graue Altertum in Sachen des 
| Handwerfes oft mit der Gegenwart berührt, finde 


‚hier noch Erwähnung, daß bei den Agyptern, die 
ſehr feines 2. herzuftellen verjtanden, der Fleiſcher 
an dem Lederriemen jeines Schurzes einen Me- 
talljtab zum Schärfen des Meijjers trug (Wilfinion 
II, S. 375 oder Weiß ©. 33 Fig. 18 f.), und da; 
die in einem beionderen Stadtteile des alten Theben 
zuſammen wohnenden Zederarbeiter zum Schneiden 
de3 Leders das noch heute übliche halblreisförmige 
Meſſer gebrauchten (Wilfinjon I, S. 350 Fig. Söcı. 
Über den Ausjag am L. j. d. A. Kleidung. 


Kph. 
Legel, ſ. Faß. 
Lehabim, ſ. Libyen. 


Lehi (Lechi), d. h Kinnbacken oder vollitändiger 
Ramath Lechi, d. h. Kinnbackenhöhe, hieß eine 
Gebirgshöhe im ſüdlichen Paläſtina, die nach der 


grotesken Erzählung Richt. 15, » ff. nicht nur ihren 


Namen daher trug, daß Simjon bier mit einem 


Eſelskinnbacken tauſend Philiſter erſchlagen hatte, 


jondern auch jelbjt jener Ejelstinnbaden jein jollte. 


wir nach dem Griechiichen (B. 5) eine mit 2. über- | Denn nur jo begreift ſich's, dab aus einer Höb- 
zogene Feldflaſche zu veritehen. Bon X. und allerlei ‚lung (Zuther: Badenzahn, vielleicht aber it das 


ledernem Gerät oder Zeug ift 3. Moſ. 11, a». 13, 


entſpr. hebr. Wort makhtesch Eigenname einer 


«59. 15, 17. 4. Moſ. 31, 20 die Rede, wo Luther Ortlichteit auf der Lechihöhe) diejes „Rinnbadens“ 
von Fell jpricht und von Fellwert oder allem, das auf Simſons Gebet die ſpäter noch am Lechi vor- 
aus Fellen gemacht wird. Die rotgefärbten Widder- handene „Anrufers-Quelle“ hervorbrechen 
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fonnte, (Am Schlufje des 10. V. muß nämlich | 
überjeßt werben: „welcher am Lechi ift“.) In Wirt- 
lichkeit trug die Lechihöhe ihren Namen wohl wegen 
ihrer eigentümlich gezadten Geſtalt (ein fteil empor- 
ragender Fels heißt hebräiſch „Zahn“). Früher 
wurde der Anrufers-Brunn in der Vorſtadt von 
Eleutheropolis (Bet-Dschibrin) gezeigt. Wirklich | 
hat Guerin nördlich von Bet-Dschibrin in der 
Nähe von Chirbet Dschedeide die Trümmer 
eines Kanals gefunden, der den Namen Kenäjet | 
‘Ain Lechi es-Safer führt. ber allem Anſcheine 
nach ſpielt Nichter 15, » ff. mitten im Gebirge | 
Juda und deshalb jucht Guérin das alte Lechi mit | 
größerer Wahrjcheinlichleit in Chirbet 'Ain el- 
Lechi (oder Lechi) NW. von Bethlehem (etwa 
3km BSW. von Mälicha). Dort fließt ein reicher 
Quell von einer terrajjenförmig abgejtuften und 
mit Gärten bededten Bergwand herab, um am 
Fuße derjelben einen Teich ("Ain) zu bilden. Leider 
hat Guérin den Höhenzug nicht auf die Ähnlichkeit 
mit einem Kinnbaden angejehen. Übrigens paßt 
zu diefer Örtlichleit auch die Lage von Etam (j. d. 
A.) beiler, womit hier doch wohl das judätiche 
gemeint ift (vgl. Guérin, Judée II 317 ff. 396 ff.). 
Sm. 


Lehne (5. Moſ. 22, s) j. v. a. Geländer, ſ. d. A. 
Dad). 


Leibesitrafen. Bei der ziemlich ausgedehnten 
Anwendung der Todesitrafe (j. d. A.), und da Dieb: | 
ſtahl (ſ. d. WA.) und jonftige Verbrechen und Ver— 
gehen gegen das Eigentum (j. d. A. Wr. 4) in 
anderer Weile geahndet wurden, waren die L. im 
israelitijchen Strafrecht urjprünglich auf ein | 
ziemlich enges Gebiet beichränft. In der älteren 
Geſetzgebung haben fie ihre Stelle mur bei den nach | 
dem Grundjag der Wiedervergeltung zu ahndenden | 
Körperverlegungen (j. d. A. und vgl. 3. Moj. | 
24,107. 2. Moi. 21,33 f.). Da wurden insbeiondere 
auch Berftümmelungen, welche die Augen, die 
Zähne, die Hände und die Füße betreffen konnten, 
gerichtlich verhängt. Das jüngere Geſetzbuch jept 
nod voraus, daß jtrafrechtlich auf ſolche Ver— 
ftümmelungen erfannt wurde, und bejtimmt, daß 
in ganz gleicher Weije nach dem Grundſatz ftrenger 
Wiedervergeltung auch ein faliher Zeuge für 
den Verſuch, über einen Unjchuldigen ein der | 
artiges Strafurteil zu bringen, beftraft werden joll | 
(8. Moſ. 19, 10 f.; vgl. d. A. Eid Nr. 3). Aufer- , 
dem findet ſich darin auch die Beſtimmung, daß 
einem Weibe, welches jih in einem Raufhandel 
eine grobe Verlegung der Schambhaftigfeit zu 
Schulden fommen läßt, ohne Erbarmen die Hand 
abgehauen werden jolle (5. Moj. 25, 11 f.). In 
viel weiterem Umfang ift bei anderen Völlern des 
alten und des neuen Morgenlandes die Strafe der 
Verſtümmelung üblich; insbejondere war bei den 

alten Agyptern das Abhauen der Hände, der Zunge, 
des männlichen Glieds, überhaupt desjenigen Or- 

Bibl. Hanbwörterbud. 2, Auflage. 























gans, mit welchem das Verbrechen ausgeübt worden 


zeideshratien 


war, gejetlich feitgeitellt; Ehebrecherinnen aber 
wurde die Naje abgeichnitten, während der Ehe- 
brecher mit tauſend Rutenſtreichen beitraft wurde 
(Diod. Sif. I, 78). Die Stelle He). 23, a5 bezieht 
jich jedoch nicht auf dieje ägyptiiche Sitte, jondern 
auf die Verftümmelungen, welche an Striegsgefan- 
genen verübt zu werden pflegten (vgl. Darüber d. 
A. Krieg Nr. 7), In den legten Zeiten der jü- 
diichen Volksgeichichte wurde das Abhauen einer 
oder auch beider Hände nicht jelten als Strafe ver- 
hängt, beionders gegen Aufrührer, Verräter und 
dgl. (Joſeph., Leben 33. 34. 35). — Schläge 
mit dem Stod, ftatt deijen Quther meijtens die 
Rute nennt, jcheinen urjprünglich nur im Haus- 
recht häufige Anwendung gefunden zu haben, ala 


| Büchtigungsmittel der Kinder und Sklaven (vgl. 


Spr. 13, 24. 23, ıs f. Sir. 30, 12; auch 2. Sam. 
7, 1. Sir. 23, ı0. 42, 5). Die Angabe der Nab- 
binen, daß die nicht näher bejtimmte Strafe 3. Moſ. 
19, 20 (menigitens für das Weib) in 40 Schlägen 
mit dem Ochienziemer beitanden habe, beruht nur 
auf umrichtiger Wortableitung (bikkoreth von 
bakar — Rindvieh); allerdings wird die Leib» 
eigene mit Schlägen, der jchuldige Mann aber nad) 
der Analogie wahrjcheinlicher um Geld geitraft 
worden jein. — Indeſſen find wohl Stodichläge 
auch ſchon in der älteren Zeit teils gerichtlich nach 
ungeichriebenem Gewohnheitörecht oder dem Er- 
mejjen des Richters in Fällen, wo dieje Strafe an- 
gemeſſen jchien, teils auch ohne gerichtliche Ver- 
handlung von Männern in obrigfeitlicher Stellung 
verhängt worden. In den Sprüchen ift wiederholt 
von dem Stod die Nede, der dem Nüden des 
Narren zukommt (Spr. 10, ıs. 17, ı0. 19, 25. 26, a. 
Sir. 31,35); Jeremia wird ſowohl von dem Tempel- 
aufjeher Pashur, ald auf Anordnung der Fürjten 
vor der Gefangenſetzung geichlagen (er. 20, ». 
37, 15); und die jüngere Gejeßgebung ſetzt offenbar 
voraus, daß in Streithändelmn der jchuldige Teil 
gewöhnlich in dieſer Weiſe beftraft wurde (5. Moſ. 
25, ı f.), und meint mit der über den Verleumder 
feiner neuvermäbhlten rau verhängten Züchtigung 
ohne Zweifel Stodichläge (d. Moi. 22, 13; vgl. 
21, 1»). Zugleich find hier aber auch nähere Be- 
ftimmungen über den Vollzug diejer Strafe ge- 
geben (25, ı—»): fie joll vor den Augen des Richters 
vollzogen werden, wobei der Berurteilte an die 
Erde niedergeitredt oder wenigitens in gebüdter 
Stellung war; die Zahl der Schläge joll dem Grad 
der Verſchuldung entiprechen ; doch darf fie 40 nicht 
überjteigen, weil mehr Schläge eine unmenichliche, 
mit der auch an dem Verbrecher noch zu reipeltieren- 
den Menjchenwürde unvereinbare Strafe wären. 
Die vorgefchriebene Art der Strafvollitredung, 
doch ohne diefhumane"Feitiegung jenes Marimums 
(vgl. oben die Strafe des Ehebrechers), war auch 
bei den Agyptern üblich (Willinion I, ©. 41 f.). 
Im fpäteren jüdiichen Strafrecht fand die körper— 
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liche Züchtigung viel ausgedehntere Anwendung, 
teilweiſe bei Verbrechen, welche das moſaiſche Geſetz 
mit Todesſtrafe belegt, aber auch bei Übertretungen 
ceremonieller Sagungen, für welche das Geſetz Feine 
befondere Strafbeftimmung enthält (3. B. 5. Mof. 
22, 10; dgl. auch Joſeph. Altert. IV, 8, »1) und — 
wie das N. T. lehrt — als Strafe des Ungehorjams 
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rechtlichem Gebrauch. — Geißeln und Riemen, d. h. 
wohl aus rindsledernen Riemen geflochtene Peit- 
ichen wurden in der Religionsverfolgung des An- 
tiochus Epiphanes gebraucht, um die geiegestreuen 
Juden zum Eſſen von Schweinefleiich zu nötigen 
(2, Matt. 7, 1). — Die Römer gebraudy!en als 





Werkzeuge körperlicher Züchtigung neben dem Stod 


gegen die Weilungen des Synedriums und für | (fustis) und den nur von den Liltoren gehandhabten 
religiöje Berirrungen und Segereien. Der Ge- | Ruten (virgae) ebenfall® aus Leder geflochtene 
richtödiener (chazzan) vollzog diejelbe mittels einer | Peitſchen (fagellum), deren Schläge durch allerlei 
aus 3 Riemen (einem von Rinds- und zweien von | Mittel, in jpäterer Zeit namentlich durch einge 
Eielsteder) beftehenden Geißel, wobei aber, um | flochtene Bleitugeln (wie z. B. in den Ehriftenver- 
ja nicht die Mafbeftimmung des Geſetzes zu über- | folgungen) noch jchmerzhafter gemacht wurden. 
ichreiten, im Marimum nur 39 Schläge aufgezählt | Schläge famen in der Tortur und als eigentliche 


werben durften (2. Kor. 11, as. Joſeph. Altert. IV, | Strafe vor; insbejondere wurden alle zum Tode 


8, 21). Sowohl das Synedrium (Apftlg. 5, +0), | Verurteilten vor der Hinrichtung gegeißelt. 


u 
zo 


als die niedrigeren Stadtgerichte (feine Synedrien) | wurde die Geißelung auch an Jeſu vor der 





keibesfirafen. Altäghptiſche Darftelung. Nah Wilfinfon, 


erfannten auf dieje Strafe; auch wurde fie in den 
Synagogen vollzogen (Matth. 10, ır. 23, 34. Marf. 
13, ». Apftlg. 22, 10. 26, 11), und wahrſcheinlich 
nicht bloß nad von dem Synedrium gegebener 
Weiſung und Vollmacht (wie nach den angef. Stil. 
der Apitlg.), fondern wohl auch nach dem Spruch 
des Shynagogenvorftandes. War jemand wegen 
desjelben Vergehens jchon zweimal mit Schlägen 
bejtraft worden, jo wurde nach dem Talmud die 
Strafe im Wiederholungsfalle verichärft. — Als 
Werkzeuge noch jchärferer körperlicher Züchtigung 
tommen Staheln und Wüftendornen, d.h. 
Büchel von ftacheligen und dornigen Zweigen 
(Richt. 8, 7. 16), Peitſchen (1. Kön. 12, 1. 14. 
2, Chr. 10, 11. 14) oder Geißeln (vgl. auch ei. 10, 
=. 28, 15. ıs. Nah. 3. 2), gleich den Pferdegeißeln 
(Spr. 26, 3) und Sforpionen, db. h. entweder 
jtachelige Knotenftöde oder (nach Ephräm) ſchlauch— 
artige, mit Sand ausgeftopfte und mit Stadheln 
verjehene, lederne Züchtigungswerfzeuge (1. Kön. 
und 2, Ehr. a. a. D.) vor, jedoch nicht in ftraf- 


Kreuzigung vollzogen (Matth. 27, 26. Mark. 15, 15. 
oh. 19, 1; vgl. Mark. 10, 24. Luk. 18, 5). Der 
Apoftel Baulus aber wurde zu drei verichiedenen 
Malen mit Ruten geichlagen (2. tor. 11, 2); in 
der Apojftelgeich. ift von dieſen Fällen nur einer 
erzählt, der fi in Philippi zutrug, wo Paulus 
und Silas ohne richterliche Verurteilung auf Be 
fehl der Prätoren von den Liltoren vor ihrer Ge 
fangenjeßung mit Ruten geichlagen wurden (Apftig. 
16, 22 f.), worüber ſich der Apoftel mit Grund als 
über eine Verlegung des römiichen Rechtes be- 
ichweren konnte (®. #7); denn durch die lex Porecia 
(506 U. C.) und die lex Sempronia war jeder 
römische Bürger gegen die entehrende förperliche 
Züchtigung gefeßlich gefichert worden (j. Bürger“ 
recht Nr. 2), und nur gegen Sflaven und Fremde 
(Nichtbürger) durfte fie noch angewendet werben, 
\ bei Freien mit Stöden oder Ruten und bei Sklaven 
| mit Geißeln. Durch Berufung auf jein Römifches 
Bürgerrecht hat fich Paulus fpäter bei jeiner Ge 
fangennehmung in Serujalem vor der ihm als 








Leibrock 


Tortur drohenden widerrechtlichen Geißelung ge— 
ſchützt (Apſtlg. 22, 24f.) — Das von Luther häufig 
für verichiedene Arten der körperlichen Züchtigung 
gebrauchte Wort ftäupen ift ſ. v. a. „Öffentlich mit 
Ruten jtreichen” (Staupe = der Schandpfahl, an 
ben der Berurteilte angebunden wurde; aber auch 
— die Rute). — Schließlich erwähnen wir noch, 
daß in der Religionsverfolgung des Antiochus 
Epiphanes unter den Qualen, welche die Märtyrer 
vor der Tötung zu erdulden hatten, neben bar- 
barijcher Berftümmelung auch das Abziehen der 
Kopfhaut mitden Haaren vorfommt (2. Malt. 
7,7, vgl. ®. «. 10 f.). 


Leibrod, j. Ephod. 


Leiche (althochd. lih = Fleiſch, Leib) heit in 
der deutichen Bibel der tote Menichentörper, kommt 
aber viel jeltener vor als das zujammengejeßte 
Rort Leichnam (althochd. lihhamo — Fleiſch- 
bülle; vgl. im Brief Jud. 23 den vom Fleiſche be- 
fledten Rod). Wie Luther 2. Kön. 9, 37 den Leich- 
nam der durch entjegliche Sünden verunreinigten 
Iſebel ſchimpflich als Aas (ſ. d. U.) bezeichnet, jo 
gebraucht er Hebr. 13, 11 von den toten Körpern 
der Opfertiere umgekehrt den edleren Ausdrud 
„Leichname*. Bejondere Beachtung aber verdient, 
da in der deutichen Bibel Leichnam (3.8. 5. Moſ. 
21, ss. 28, 26) zwar gewöhnlich den Körper eines 
Beritorbenen bedeutet, zumeilen jedoch den noch 
lebenden Menichenleib (Weish. 9, ıs. Marf. 14, s. 
Offenb. 18, ıs), und daß wir der alles Mifver- 
ftändnis abjchneidenden Zujammenjegung „tote 
Leichname” ziemlich oft begegnen, vgl. Jeſ. 37, se. 
Ser. 33, 5. 41, o. Hefel. 6,4 f. 9,7. Am. 8,3. Über 
die im biblijchen Altertum übliche Behandlung und 
Beltattung der Leichen ift in den Artt. Begräbnis, 
Einbaljamieren und Gräber das Erforder- 
liche beigebradht worden; ein Eingehen auf die 
ipäteren Sagungen der Rabbinen liegt außerhalb 
unferer Aufgabe. Kph. 


ein, Leinen, Leinwand, j. Baummolle, Flachs, 
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tiſchen Inſchriften für zwei verichiedene Berjonen 
vor (ZDMG. XIV, 403 f. 447, 477), 


Leuchte, Leuchter. Ein Leuchte: gehörte zur ger 1 
‚wöhnlichen Ausjtattung eines Zimmers (2. Kön. 
4, 10; dgl. Matth. 5, ıs. Mark. 4,21. Luk. 8, 10. 
11, 33); zur Erhellung des Feſtſaales in einem 
Ktönigspalaft (Dun. 5, s) war jelbjtverftändlich ein 
großer, mehrarmiger 2. erforderlich. Nach einer 
in Ägypten und jonft im Morgenland verbreiteten 
Sitte brennt in den Häufern und Zelten der Bor- 
nehmen häufig eine Lampe die ganze Nacht hin- 
durh. Dieſe Sitte (vgl. bejonders Hiob 18, 4. 
29, 3) ift vielleicht neben der naheliegenden und bei 
den verichiedenften Vöollern nachweisbaren Vor— 
ftellung der Lebenskraft unter dem Bilde des 
brennenden Qebenslichtes die Grundlage der häufi- 
gen bildlichen Redensarten: „eine Leuchte helle 
| machen, zurichten, geben, verlöſchen“, in welchen 
‚die brennende 2. die Fortdauer frijchen, 
fräftigen Lebens, und zwar entweder des 
Lebens und Glüdftandes einer Perſon (jo Pi. 
18, »». Spr. 31, ıs, wo nicht von nächtlicher Ge— 
ichäftigfeit die Rede tft; vgl. auch den glimmenden 
Docht Jeſ. 42, a und dazu Jeſ. 43, ı7) oder eines 
Haujes, Beichlechtes, bejonders des Königshauſes 
(jo 1. Kön. 11, ». 15, 4. 2. Kön. 8, ı». 2. Sam. 
21, ı7. Bi. 132, 17; dgl. auch 2. Sam. 14, ) be» 
zeichnet; auch kann beides zujammengefaßt jein, 
wie namentlich das Erlöjchen der L. der Gottlojen 
häufig auch den Untergang ihres Gejchlechtes mit 
einschließt (Spr. 13, ». 20, 20. 24, ». Hiob 18, 5 f. 
21, ı7). — Sonſt wird das Wort oder Geſetz 
Gottes (Pi. 119, 105. Spr. 6, 23; vgl. Jeſ. 2, >. 
51, 4) eine 2. genannt, und Spr. 20, er ift das von 
Gott dem Menichen eingehauchte ſelbſtbewußte 
Beiftesleben (Luther: Ddem) eine 2. Jehova's, 
die alle Kammern jeines Innern durchforſcht. — 
Der fiebenarmige goldene Leudter im2 
Heiligen der Stiftshütte (2. Moſ. 25, sı fi. 26, as. 
37, 17 fi. 40, 24 f. 4. Moſ. 8, ı ff.) war in getrie 
bener Arbeit, aljo innen hohl, ganz aus reinem 


Kleider Nr. 2u.3, Hohepriefter Nr. 3 und Priefter. | Golde (daher: „der reine L.“ 2. Moſ. 31, 4. 39, ar. 


Leithiel, ſ. Agur. 
Lemuel, j. Lamuel. 
Leopard, j. Rardel. 
Leſem, j. Dan. 


Letuſim (hebr. Letuechim) werden 1. Moſ. 25, 3 
unter den Kindern Dedans (j. d. U.) genannt. Ge— 
mäh dem hebr. Wort lotesch = Hämmerer, 
Schärfer (1. Moj. 4, =; Luther: „Meifter“) haben 
ichon die aramätichen Überjeger und Hieronymus 
und wieder Hitzig (ZDMG. XX, ©. IX) an deda- 
nitiiche Waffenichmiede oder Schwertfeger gedadıt. 
Als Mannesname, der wahrjcheinlich dieie Be— 
deutung bat, fommt Letuschu auf mehreren finai- 





3. Moj. 24,4; Luther: „der feine” oder „ichöne 


2.) angefertigt. Auf einem nicht näher beſchrie— 


benen (nach der unzuverläſſigen Angabe des Mai— 
monides 3 füßigen) Poſtament (jarech — Lende; 
Luther: „Schaft“) erhob ſich ein gerade aufſteigen- 
der Schaft, von welchem an drei über einander 
liegenden Stellen je zwei dDünnere, bogenförmig bis 
zur Höhe des Schaftes fich erhebende Röhren 
(Kaneh) als Arme ausliefen, jo dab das Ganze 
ein baumartiges Anfehen gewann. Unbegründet 
ift die Annahme, der Schaft jei höher geweien als 
die Arme. An dem Schafte befanden ſich vier und 
an jedem Arm drei zweiteilige (nicht dreiteilige) 
Verzierungen in der Gejtalt von aufgebrochenen 
(nicht mandel- oder mandelblütenförmigen) kelch— 
artigen Blumen (Luther: offene Schalen), beitehend 
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aus einem runden Knauf und einer darauf ſich er- ſtets aufihm liegenden Brotſchichten minde— 
hebenden Blüte (Blumenkrone); an dem Schaft ſtens 2, wenn nicht 3 Ellen Höhe erreicht haben 
waren dieje Verzierungen jo angebracht, daß unter | muß, fo wird man diefe Mahangaben wahrjchein- 
jedem der drei Paare von Seitenarmen ein Knauf | licher finden, als die Annahme Bährs von nur 1: 
fich befand, die Seitenarme aljo da ausliefen, wo | Ellen Höhe und 1'/s Ellen Entfernung der äußerten 
an den drei unteren Verzierungen Knauf und Blüte | Lampen. Als Nebengeräte gehörten zum &. 
fich ichieden, wogegen die vierte Verzierung weiter | Lichtſchnäuzen, d. h. zangen- oder icherenartige 
oben angebracht war; an den Seitenarmen hat | Inftrumente zum Putzen des Dochtes, und Löich- 
man jich die je drei Verzierungen natürlich jom- 'näpfe, d. h. Gefäße, in welche die Nefte des ver- 
metriich verteilt zu denfen. Die Meinung (Knobels | brannten Dochtes geworfen wurden, um hernach 
u. a.), daß diejelben fich nicht an den Armen be- | fortgeichafft zu werden. Auch dieje Nebengeräte 
funden, sondern jelbft die Armröhren gebildet | beftanden aus reinem Gold, und e3 war zu ihnen 
hätten, ftreitet mit dem Text. Auf den Schaft und | und dem 2. im ganzen ein Talent Gold, alſo 





die ſechs Arme waren fieben (mahrjcheinlich läng- 
lich runde und vorn in ein Schnäuzchen auslaufende) 
abnehmbare Lampen, d. h. Behälter für Ol und 





Zlebenarmiger goldener Leuchter der Stiftshülte, 


49,110 kg (im Wert von ca. 105000 M.) ver- 
wendet worden. 4. Moj. 4, » werden außerdem 
auch noch zu dem L. gehörige Ölgefähe erwähnt. 
— Nicht recht Har find die biblijchen Angaben über 
die Zeit, während deren die Lampen brannten 
(2. Moſ. 27, 20 f. 30, 7 f. 3. Moj. 24, ı fi. 4. Moſ. 
8,1 ff). Jedenfalls brannten fiedieganze Nacht 
hindurch, „vom Abend bis zum Morgen“ (2. Moſ. 
‚27, a. 3. Moj. 24, 3); ficher ijt ferner, daß die 
Priefter jeden Morgen die Yampen zuzurichten 
(eigentlich „gut zu machen“, d. i. zu reinigen, über- 
haupt in einen ihrer Beſtimmung entiprechenden 
Zuftand zu bringen) und jeden Abend um die 
Zeit des Sonnenuntergangs mit dem feinten reinen 
Dlivenöl, welches nicht durch Preiien gewonnen, 
jondern aus den zerftoßenen Oliven von jelbit aus 
gelaufen war, neu gefüllt, auf den 2. aufzujegen 
hatten (2. Moj. 30, 7 f.). Nimmt man hinzu, daß 
‚1.Sam. 3,3 die Zeit gegen Morgen durch den 

Ausdrud „Die Lampe Gottes war noch nicht er- 

lojchen” bezeichnet ift, und daß nach 2. Chr. 13, :: 

die Lampen jeden Abend angezündet wurden, jo 
kann man auf die Meinung foınmen, die Lampen 
hätten nur in der Nacht gebrannt. Sollte aber 
wirklich den Tag über fein Licht das Heilige erhellt 
haben? Beſchränkte fich der Dienjt der Prieiter 
im Heiligen auch für gewöhnlich auf das morgend- 





Docht, aufgeiept; dieſe Lampen bildeten eine Reihe, | liche und abendliche Räucheropfer, jo hatten jie doch 
die man fich nicht ald dem Vorhang des Aller- zuweilen auch in der Zwiſchenzeit daſelbſt Geichäfte 
heiligiten (von Sid nad) Nord), jondern als der | zu verrichten (vgl. 3. Mof. 4). Und warum würde 
füdlichen Langwand des Heiligen (von Dit nad) | jenes Gutmachen der Yampen für jeden Morgen 
Weit) parallellaufend zu denken hat, und warfen | vorgeichrieben? Solche Erwägungen mögen die 


ihr Licht alle nach der Vorderſeite des 2.8 (aljo nach 
Norden) hin. Der 2. jelbit ftand nämlich dem 
Schaubrottiich gegenüber auf der Südſeite, und 
zwar nicht in der Mitte des Heiligen, jondern 
weiter hinten gegen das Allerheiligite zu. Beim 
Eintritt in das Heilige jah man ihn aljo linfer 
Hand und die Linie der fieben Lampen nicht ſich 
gegenüber, jondern von vorn nach dem Vorhang 
des Allerheiligiten hin laufend. Die Maße des 2.3 
find nicht angegeben; nach den Rabbinen joll er 18 
Palmen, aljo drei Ellen hoch geweſen jein, und die 
Entfernung der beiden äußerſten Lampen joll zmölf 
Balmen oder zwei Ellen betragen haben. Wenn 
man bedentt, daß der Schaubrottiich mit den 


Angabe des Joſephus (Altert. III, 8, s) oder auch 
den zu jeiner Zeit beobachteten Gebrauch veranlafit 
haben, wonach am Tage drei Qampen brannten, 
die vier andern aber erjt am Abend auch ange 
zündet wurden. Man wird darin den Verjuch der 
‚ Ipäteren erkennen bürfer, jowohl dem Wortlaut 
des Geſetzes ald den praftiichen Rüdfichten Rech— 
nung zu tragen. Richtiger aber wird man an- 
nehmen, daß nach der geſetzlichen Ordnung alle 
ſieben Lampen Tag und Nacht brannten, umd 
zwar jo, daf fie jeden Abend herabgenommen, mit 
neuem Ol gefüllt, wieder aufgejeßt und angezündet 
wurden, damit — was allein bejonders hervor- 
gehoben werden mußte — ihr Brennen während 
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der ganzen Nacht geſichert war, während ſie am | jonft nichts befannt ift. Jene jalomonijchen Leuchter 
Morgen nicht herabgenommen und neu angezündet, | nahmen die Ehaldäer ald Beute nad) Babel mit 
jondern nur gereinigt und, wenn nötig, durch Nach | (Xer. 52, 10). Unter den von Cyrus den heim» 
gießen von Ol brennend erhalten wurden. Nach | fehrenden Erulanten zurüdgegebenen Tempelge- 
dem Talmud betrug die für jede Lampe erforder- | räten fcheint fein 2. geweien zu jein (Esr. 1, : ff.). 
liche Quantität ÖL "/z Log (f. Mafe). — Über Im Tempel Serubabels befand fich nur ein großer 
den Transport des 2.3 durch die Kahathiten vgl. | goldener &. (Sir. 26, 22), den Antiohus Epiphanes 

34. Moſ. 3, 51. 4,» f. — Im Heiligen des jalomo- | wegnehmen und zerichlagen, der Maftabäer Judas 


niihen Tempels ftanden zehn goldene, nach dem 
Borbild des mofaiichen gefertigte 2., fünf auf der 
rechten und fünf auf der linken Seite (1. Kön. 7, 4. 
2. Ehr. 4, 7. 20), wahrjcheinlich jeder einzelne der 





| 


aber neu heritellen lieg (1. Makk. 1,21. 4, u f.). 
Dieſer neuhergeftellte 2. ift wohl derjelbe, den Pom— 
pejus im Heiligen jah (Joſeph., Altert. XIV, 4, «), 
der auch im Heiligen des Herodianiichen Tempels 


Wand parallel (von Dft nach Weit) und je fünf &., | jtehen blieb (Joſeph. 3. Kr. V, 5, 5), woneben aber 
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Relief am Titasbogen, darflelend die Aufführung der Tempelbente von Ierufalem im Triumphzuge. 








Sichtbar der fiebenarmige Leuchter und der Tiſch ber Schaubrote. 


alſo je 35 Lichter in einer Reihe an jeder der beiden 
Langwände des Heiligen aufgeftellt. Aus 2. Chr. 
13, ıı darf man nicht folgern, daß von diejen zehn 
L.n immer nur einer wirklich benügt wurde; denn 
dat hier vom Anzünden nur eines 2,3 die Rede 
ift, ift lediglich dadurch veranlaft, daß betont wer- 
den joll, im Reiche Juda beftehe dic geſetzhiche 
Gottesdienſtordnung. Noch weniger hat jene An- 
nahme an der ganz unzuverläffigen Angabe des 
Joſephus (Altert. VII, 3,7), Salomo habe 10 000 
L. machen laſſen, aber nur einen im Tempel auf- 
gejtellt, eine Stütze. — Als Nebengeräte werden 
auch hier goldene Lichtichnäuzen und Löſchnäpfe 
(1. Kön. 7, « f. 2. Ehr. 4, sı f.) erwähnt. Außer- 
dem iſt 1. Chr. 29 [28], 15 f. auch von jilbernen 


Len die Rede, über deren Geftalt und Berwendung | 


noch andere, ihm ähnlidye goldene 2. im Tempel- 
ihaß vorhanden waren (Joſeph., 3. Kr. VI, 8, 4), 
und der jchlieflich von Titus erbeutet und mit dem 
Schaubrottijch, zwei heiligen Trompeten und dem 
Geſetzbuch bei feinem Triumphzug einhergetragen 
wurde (Xojeph., 3. Kr. VII, 5, 5). Auf dem in 
Rom befindlichen Triumphbogen des Titus ift er 
abgebildet, jo jedoch, dat der Künſtler im einzelnen 
jeinem eigenen Geichmad Rechnung trug; nament- 
lih hat er die Arme, die nach der ausdrüdlichen 
Angabe des Joſephus dünn waren, ebenio ſtark 
wie den Schaft gemacht, und den Fuß mit Adlern 
und phantajtiichen Tiergeftalten eigener Erfindung 
(vgl. S. 192) verziert. Doc muß ausdrüdlich be» 
merft werden, daß die viererlei Ornamente, die 
Heinen elliptiihen Kugeln, die Lilienförmigen 
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Blüten, die Granatäpfel und die kleinen ausge— 
zackten Schalen, ausdrücklich auch von Joſephus 
in ſeiner Beſchreibung des moſaiſchen 2.3 erwähnt 
werden (Aitert. II, 6, »); man wird daher an- 
nehmen müflen, daß in diejer Beziehung die 
Abbildung dem 2. des zweiten Tempels wirk— 
lich entipricht, diejer aber von dem mojatichen ab- 
weichend gejtaltet war, während Joſephus dieje 
Art der Verzierung (und die 70 als Zahl aller 
Ornamente) von dem X. des zweiten Tempels auf 
den moſaiſchen übertragen hat. — Die auf jüdischen 
Minzen vortommenden Daritellungen des goldenen 
2.3 (vgl. Madden 5. 231) hat man jedenfalls für 





Der goldene Leuchter auf dem Titusbogeu. 


treuer zu halten. Wir bemerken noch, daß nad) 
dem Talmud eine Nachbildung des heiligen 2.3 ver- 
boten war; man jollte überhaupt feinen ſieben— 
armigen, jondern etwa fünf-, ſechs- oder achtarmige 
2, für andere Zwecke anfertigen. Vielleicht war 
dies Verbot jchon der Grund, aus welchem Onias 
im Tempel von Leontopolis an Stelle des fieben- 
armigen 2.8 einen goldenen Stronleuchter aufhängte 
4 (Joſeph. 3. Kr. VII, 10, 3). — Das praftiiche 
Bedürfnis einer Erhellung des Heiligen, damit die 
Prieſter ihre Geſchäfte in demielben verrichten 
fonnten, erflärt für jich allein die Anordnungen 
über den auch die ganze Nacht durch brennenden 
Leuchter in feiner Weije. Vielmehr hat diejer ohne 
Zweifel eine jumbolijche Bedeutung; doch 
muß man jich hüten, jpätere Ausdentungen ohne 
weiteres mit der einfachen uriprünglichen Sym- 
bolif zu vermengen. Der zu Grund liegende Ge- 
danke iſt zunächſt derjelbe, welcher auch jonit im 
Altertum dazu geführt hat, dat in Tempeln, be- 
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| jonders in denen Apollos und anderer Yichtgott- 
\ heiten immer brennende Kronleuchter aufgehängt 


oder baumartige Armleuchter aufgeftellt wurden 
(Blinius XXXIV, 8), der Gedanfe nämlich, daß 
die Wohnung der Gottheit durch das von ihr 
jelbft ausgehende Licht erhellt werbe. So 
ift auch die Wohnung Jehova’s, deſſen Gewand 
Licht ift (Pi. 104, 2), und von welchem alles Licht 
im umfaljenditen Sinn des Wortes 
ausgeht (Pi. 36, 10), beftändig von dem von ihm 
ausitrahlenden, feinem Wechjel von Tag und Nacht 
unterliegenden Lichte erhellt. Dadurch mag auc 
die Aufftellung des 2.3 auf der Südſeite, alio nad 
der Himmelsgegend zu, von welcher das natürliche 
Licht in der ganzen Fülle jeines Glanzes herjtrahlt, 
veranlaft jein. Doch dachte der Israelit bei dem 
von Gott ausftrahlenden Lichte nicht bloß und nicht 
vorzugsweile an das natürliche Yiht. Mit der 
‚ Vorftellung des Lichtes verbindet ſich unmittelbar 
die des Lebens (val. 3. B. Pi. 36, 10), auf Die 
ı möglicherweiie die Blumenverzierungen am 2. hin- 
deuten; und je reicher beide Begriffe an höherem, 
geiſtlichem Gehalt wurden, um jo inhaltsvoller 
wurde auch die Symbolif des immer brennenden :« 
heiligen 2.8 als einer Beranichaulichung des zunächft 
für die priefterlichen Diener Jehova’s und weiter- 
‚hin für das gelamte Bundesvolf von dem in jeiner 
Mitte wohnenden Gotte, „dem Lichte Israels“ 
(el. 10, 17), ausgehenden Lichtes, Lebens und Heils. 
' Dabei weift die Siebenzahl der Arme des 2.8 
vermöge ihrer Bedeutung als heilige Bundeszahl 
auf den Bund hin, fraft deiien Jehova als das 
Licht Israels inmitten jeines Volles wohnt. — 
‚ An die eben dargelegten ſymboliſchen Anjichauungen 
schließen ſich Züge in den Schilderungen des voll- 
endeten Gottesreiches, wie Jeſ. 60, io f. und Dffenb. 
21, a3, unmittelbar an. Aber auch die Vorſtellung 
don den fieben vor dem Throne Gottes brennenden 
Fadeln (Offenb. 4, 5) Mmüpft daran an; nur wird 
hier die iymboliiche Anjchauung, indem dieje fteben 
Fackeln auf die ſieben Geiſter Gottes gedeutet 
werden, weiter ausgebildet: das Licht im höheren 
Sinne geht von Gott aus durch jeinen in fieben- 
facher Beionderung in der Gemeinde erleuchtend, 
belebend, heiligend und richtend wirfjamen Geift 
(Dffenb. 1, 4). — Eine andersartige Weiterbildung 
der urjprünglichen ſymboliſchen Anjchauung liegt 
dagegen in dem Geſichte Sacharja's (ap. 4) vor. 
Der Prophet ſieht einen jiebenarmigen goldenen 
‚2. mit fieben Yampen, welchen durch fieben Gieh- 
röhren aus einem am oberen Ende des 2.3 befind- 
lichen Ölbehälter Ol zugeführt wird; in den Ol- 
 behälter aber fließt das DI von zwei neben dem L. 
| ftehenden Olbäumen herab, indem ein Zweig jedes 
Olbaumes in einer der beiden an der Seite des 
Ölbehälters befindlichen Schnauben ftedt (jo ift die 
in Quthers Überſetzung unklare Schilderung zu ver- 
itehen). Da das ganze Gelicht veranichaulichen 
ſoll, daß Serubabel die ihm im Gottesjtaate über- 





| 
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tragene Aufgabe, insbejondere das Werf des | nad) 2. Moj. 6, ı6 137 Jahre alt in Ägypten und 
Tempelbaues nicht durch (irdiiche) Macht und hinterließ drei Söhne: Gerjon (urfprüngliche 
Kraft, jondern durch den Geift, d. h. durch die un- | Namensform: Gerjom), Kehath und Merari, 
fichtbare Geiftesfraft Gottes vollführen joll (8. s; | die Ahnherren der drei Hauptlinien des dreiteiligen 
vgl. Hagg. 2, 4), und da die zwei Olbaumzweige Stammes. Der kehathitiichen Linie, die ich wieder 
die zwei Olfinder, d. h. den Fürſten Serubabel und | in vier Zweige Amram, Jizhar (Luther: Je— 
den Hohenprieiter Jofua abbilden (V. ıs), jo wird | zear), Hebron (ſ. d. A.) und Uſſiel teilt (2. Moſ. 


man bier in dem OÖl das Bild des Geiftes erfennen 
müjjen, dejjen Hauptorgane Serubabel und Jojua, 


| 


6, 18. 20 ff. 4. Moſ. 3, iv. 1. Ehr. 7, 3. ı8. 24, 12 ff. 
27, 23), und zwar dem Zweige Amram gehören 


die damaligen Repräjentauten des Königtums und | Naron und Mofe an, aber nicht im dritten Gliede 
des Priejtertums (Ölbäume), waren, und der durch | (2, Kehath, Amram, Aaron und Moſe), denn die 
fie und ihre Wirkſamkeit auch der Gemeinde zu« | 


ftrömte und fie zum Werke Gottes geſchickt machte. 


Demgemäß ift der fiebenarmige 2. hier ein Bild | 
Indem | 


des Bundesvolfs, der Gemeinde. 
nämlich der jiebenarmige L. das Werkzeug. ift, 
mitteld dejjen Gott jein Licht leuchten läßt, kann 
er auch die Bundesgemeinde darftellen, durch deren 
werfzeugliche Bermittelung er als das Licht Is— 
rael3 fein Licht leuchten und in der Kraft feines 
Geiftes jein Werk ausrichten läßt. Damit war 
beun auch die Grundlage gegeben für das Dffenb. 
1, 20. 2, ı. s gebrauchte Bild der jieben goldenen 2. 
als der Daritellungen der fieben, das neuteftament- 
liche Bundesvolf, die Kirche Ehrifti, repräjentieren- 
den Gemeinden. 


Leummim, unter den Kindern Dedans (ſ. d. A.) 
aufgeführt (1. Moſ. 25, 3), jollen nach Higig deda- 
nitiiche Metalllöter jein, eine Annahme, die wenig 
Wahrjcheinlichleit hat. 


Leutlein (Apitig. 28, ». +), j. Barbaren. 


Levi ift einer der Söhne Jakobs von Lea, welche 
ihm im zweiten Jahrfiebent der aramätichen Dienit- 





Genealogie 2. Moſ. 6 ijt jelbjtverjtändlich (vgl. 
4. Moſ. 3, f.) lüdenhaft. Eins der berühmteiten 
fehathitiichen Geichlechter des Zweiges Jizhar 
(4. Moſ. 16, ı) war das der Korahiten. Alle 
drei Linien find in den nacheriliichen Berzeichnifjen 
noch vertreten (3.8. 1. Ehr. 10 [9], 14 ff.). Außer 
L., dem Sohne Jakobs von Lea, führt niemand im 
A. T. diejen Eigennamen; überhaupt verbleiben 
die meiften Perjonennamen der Vorgeſchichte des 
Volfes ihren uriprünglichen Trägern: die Namen 
Abraham, Iſaak, Jakob, Moje, Aaron finden feine 
weitere Verwendung, und aud) von den Namen der 
zwölf Ahnen der Stämme begegnen uns nur vier 
(Simeon, Juda, Gad, Joſeph) ald Namen anderer 


Perſonen. Im Verlauf der Zeit änderte ſich das: 


in dem Gejchlechtöregiiter Jeſu bei Lulas fommt 
der Name 2. zweimal vor (3, ». 2); man jieht 
daraus, daß auch jolche jo genannt wurden, welche 
nicht dem Stamme 2. angehörten, wie dies aud) 


noch heutigen Tages der Fall ift; in der talmudi- 


ichen Litteratur ift ſowohl 2. (Levites) als Kahana 


ein Nabbinenname, ohne daj; diejer aaronitiiche, 


barkeit geboren wurden, nach Ruben und Simeon 


der dritte. Der Name bedeutet nach 1. Moſ. 29, 34 
den Anhänglichen, als von vorauszujeßendem lev, 
Anhang, Anschluß (vgl. gev, Wölbung, Rüden, 
Inneres) gebildet; die Leviten werden jpäter mit 
Bezug auf dieien ihren angejtammten Namen als 


Anner der aaronitiſchen Priefterichaft bezeichnet | 


4. Moſ. 18, 2.4. Ob der Entehrung ihrer Schweiter | 


Dina dur den hevitiichen Fürſtenſohn nahmen 
Simeon und L., wie 1. Moſ. 34 erzählt wird, an 
den Sichemiten vertragswidrige Rache, indem fie 
dieje im Stande der Wehrlofigkeit überfielen, wes— 
halb Jakob in dem zweiten jeiner tejtamentariichen 
Sprüce 1. Moj. 49, die Leidenſchaftlichleit 
beider verwünjicht und ihnen als Strafe Zer— 
iprengung inmitten des künftigen Volksbeſtandes 
dittiert, was fich dadurch erfüllt hat, daß L. fein 
jelbjtändiges Stammg.biet erhielt (eine Zurüd- 
jegung, welche weiterhin von der finaitijchen und 


deuteronomiichen Gejepgebung durch den Segen, | 
echtes Krokodil dort erlegt worden jein joll, jo fann 


dab Jehova oder daß das Priejtertum das Erbe 
diejes Stammes jein joll, in den Hintergrund ge- 
drängt wird), und daß Simeon eine faft namenloje 
Enclave im Stammgebiete Juda’s ward. X. ftarb 





jener levitiiche Abkunft der jo Genannten beiagt. 
Anders aber ift es mit dem Namen Halevi, welcher, 
wenn auch zum Eigennamen geworden, doch zu— 
gleih Stammname ift. Wenn 2. Luk. 5,» umd 
Mark. 2, ıs eine Perſon mit Matthäus ift, was 
mehr als wahricheinlich, jo ift es ſ. v. a. Halevi; 
der volljtändige Name des von der Zullbude hinweg 
berufenen Apoftel3 war Matthäus Sohn des Al» 
phäus der Yevit. Del. 


Lebiathan (— gewundenes Tier) ift in Hiob 40, 
2041, as (hebr. 40, 2:41, 28) ohne Zweifel das 
Nil-Krofodil (Crocodilus vulgaris oder niloti- 
eus), welches der Dichter auf Grund eigener Wahr- 
nehmungen, die aber von der lebhaften Phantaſie 
des Drientalen zu echt dichteriichen Anſchauungen 
ausgeftaltetjind, „vortrefflihlennzeichnet” (Brehm). 
Obſchon in Paläjtina ein nördlich von Cäſarea ins 
Mittelmeer mündender Küftenfluß, der heutige 
Nahr Zerka (= blauer Fluß) im Altertum firo- 
fodilfluß und eine nahebei gelegene Stadt Kroko- 
dilon hieß, und noch in neuefter Zeit wirklich ein 


der Dichter jeine genaue Belanntichaft mit dem 
riefenhaften Amphibium doch nicht in Canaan, wo 
es jedenfalld immer nur ein jeltener und ver- 
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einzelter Gaft war, jondern nur da, wo es heimiſch 
war, erworben haben, d. h. im Nillande, woſelbſt 
es im Altertum in Menge und bis zum Delta herab 
vorfam, während es jet nach Oberägnpten zurüd- 


des gewaltigen, 20 und ausnahmsweiie bis über 
30° fangen Sauriers befteht beionders in dem aus 
Knochenſchildern gebildeten Panzer, dem unter 
einer Klappe verſteckten Trommelfell, der kurzen, 
faft bis zur Spite angerwachienen Zunge und den 
ftarfen Kegelzähnen; der Gattungscharafter (im 
Unterſchied von Alligatoren und Gavialen) in der 
ziemlich gleichmäßigen Zufpigung der Schnauze, 
der Abgrenzung der Schnauzenjpike durch das 
Eingreifen des vierten Unterkieferzahns in eine 
Ausbuchtung des Oberfieferd und den Schwimm- 
häuten zwiſchen den vier Zehen der Hinterfühe; 
als Äußeres Merkmal des Wrtcharafters endlich 
find bejonders die in drei Querreihen von zuerft 
vier, dann wieder vier und darunter zwei verteilten 


Kiele (Budeln) der ſechs Nadenjchilder hervorzu- | 


heben. Die Färbung ift oben dunfel olivengrün 
mit Schwarzen Bändern und Flecken, unten jchmußig 
gelblih. Im Buch Hiob ift das Nilkrofodil als 
Tierfolog neben das Nilpferd geitellt: an beiden 


joll Hiob lernen, wie unvermögend er jei, die Hohen 


und Gewaltigen auf Erden zu demütigen, und wie 
unberechtigt, in jeiner Ohnmacht Gottes Welt- 
regiment zu meiftern (40, s-»). Darum wird be» 
ſonders hervorgehoben, daß man das Krokodil 


nicht, wie einen Fiſch, mit der Angel fangen (40, 
20 j.) oder mit Harpunen erlegen (40, 2» nach dem | 


Grundtert), e3 nicht zähmen (40, »s ff.), ihm aud) 
mit Jagd» und Kriegswaffen, mit Schwert, Lanze, 


Bogen und Pfeil, mit Schleuder, Keule und Wurf» 


ſpieß nichts anhaben fünne (41, 17 — 20), daß es viel- 
mehr auch die Mutigften mit Schreden und Ent- 


jegen erfülle (40, ar ff. 41, 10), felbft aber niemand ; 
auf Erden zu fürchten habe, ein „König über alle 


ftolzen Raubtiere” (41, 24 f.). Nun haben aller- 
dings doch ſchon die Alten in verichiedener Weile 
fich des Krofodils zu bemächtigen und es zu erlegen 
gewußt; am berühmtejten waren als unerjchrodene 
Krofodiljäger die Bewohner von Tentyra in Dber- 


Ägypten; den modernen Freuergemwehren vollends | 
fann der Banzer des Krokodils nicht widerftehen. | 


Auch wußten die alten Ägypter Krokodile, die ber 


ſonders bei Theben und in der Krofodilftadt Ar⸗ 
finoe am See Möris als Symbole des Gottes 
Sevek-Ra heilig gehalten wurden, zu zähmen, wie 


von indischen Wilchnu-Priejtern das Gangestro- 
fodil noch heutzutage gezähmt wird. Und ganz 
furdhtlos ift das Krokodil nur im Waſſer, während 
e3 von dem Lande leicht dorthin zurüdgeichredt 
wird und beionders vor dem Menichen in der 
Regel jchleunig die Flucht ergreift. Aber da es 
um andere Tiere fich nur infofern fiimmert, als es 
ſich darum handelt, eines von ihnen zu ergreifen 
und rettungslos hinunterzuichlingen (Brehm), da 


920 


\ jelbit die größten Vierfüßler — allein das Nilpferd 
' audgenommen — vor jeinen unvermutet plößlicher 
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Angriffen nicht ficher find, und es denſelben mir 


einem Schlage jeines furchtbaren Schwanzes die 
gebrängt ift (vgl. ©. 36). Der Familiencharakter 


Beine zerjchmettern famı, da endlich unter dem 
gewöhnlichen Volk die Furcht vor dem Krokodil im 
Altertum gewiß eine ebenjo grenzenloje war, wie 
z. B. heute im ganzen Sudan, jo behält jene 
Schilderung der Furchtbarkeit des 2. doch immer 
ihre Wahrheit. — Hingenommen von der Br 
trachtung bes wunderbaren Riejentieres gibt der 
Dichter aber auch (von 41, s an) eine nähere Be— 
ichreibung desielben. Er weiſt hin auf das dem 
Leibe feftanliegende Panzerfleid (B.«) mit den ena 
an einander ſich fügenden Schildern, von denen die 
in 16—18 Querreihen den Naden (j. oben) und 
Rüden dedenden vierjeitigen Schilder mit Sielen 
oder Budeln, die am Rüden ſechs Längsreiben 
bilden, ausgeitattet find (®. 6 —); auf den nur 
durch Hebung des ganzen Oberjchädels jich öffnen- 
den Rachen mit den jchredlichen Kegelzähnen, von 
denen 19 in jeder oberen und 16 in jeder unteren 
Stieferreihe ſtehen (V. «. 5); auf den ftarfen und 
wegen der breiten Rippenanjäße zu beiden Seiten 
'jebes Halswirbels völlig ſteifen Hals (V. 13) umd 
den durch die ungemein fräftige Muskulatur ımd 
die Banzerung überaus ftrammen Leib (B. 14); 
endlich auf die Heinen, nahe bei einander an der 
Dberjeite des Schädels ftehenden, meergrünen, aber 
rötlich funfelnden Augen, die, wenn das Tier im 
Sclamme liegt, zuerjt hervorleuchten und im der 
Hieroglyphenichrift den Sonnenaufgang bezeichnen, 
was die Bergleihung mit den Wimpern der Mor- 
genröte doppelt paſſend ericheinen läht (B. »). Er 
ha: ferner beobachtet, wie das Tier beim plößlichen 
Auftauchen, um Luft zu jchöpfen, aus den Müttern 
Waſſer ausiprigt, worin ſich die Lichtftrabfen 
ipiegeln (8. »), wie bei jeinem Niederjinten viele 
Luftblaſen auffteigen und das Waſſer aufiprudelt, 
jo daß e3 zu fieden jcheint, weshalb die Phontaſie 
des Dichters ihm auch einen glühenden Atem bei- 
legt (V. 10—ı2), wie es manchmal plötlich fich in 
das Wafler ftürzt, in fürchterlicher Aufregung fich 
darin herummälzt und es mit heftigen Schwanz 
ichlägen zu Schaum peiticht (V. 22); dabei mag das 
Bild des brodelnden Salbenkeſſels durch den Ge- 

danken an die ſtark nach Mofchus riechende Flüffig- 

feit veranlaft fein, die in zwei zu beiden Seiten 

des Unterfiefers fich öffnenden Drüfen befindlich 

ift und in Afrika als wohlriechender Zujag zu den 

 Haarjalben hochgeichägt ift, das Krotodilfleiich aber 

für den Europäer ungeniefbar madt; wie es 

ferner, mit jeinem Schwanze rudernd und pfeil» 

‚ Schnell hinſchießend, eine tiefe hellglängende Furche 

ı hinter fich zurüdläßt (®. ss); wie endlich, wenn es 

über das ſchlammige Ufer gefrochen ift, die Ein- 

| drücde der Krallen und die flache Rinne, welche der 

ichuppige Leib und der lange, mit 26—38 Ring- 

ſchildern befleivete Schwanz zurüdgelafien hat, 











Leviathan 


über den Schlamm gezogen worden wäre (V. e1). 
— Lom Niltrofodil iſt auch der „große Drache“ 
und der „Meerdrache“ in Hei. 29, 3 fi. und 32, 
2 ff. zu verjtehen, deſſen Element und Serricher- 
gebiet der filchreiche Nil ift, und der mit zahllojen 
Schuppen gepanzert ift. Es heißt hier tannin, 
wie ſonſt Schlangen und andere große Wajjertiere 
genannt werden (vgl. d. A. Drache), und ift ein 
Sinnbild des Königs von Ägypten. Und jo 
verjinnbildet es auch in mehreren anderen Stellen 
das Reich und die Macht der Ägypter: jo 


Bi. 68, sı, wo „das Tier im Rohr“ jchwerlich das | 
Nilpferd jein kann, das jonit nirgends als Symbol | 


Agyptens vortommt, jondern für das Krokodil zu 
halten ift; ferner Bi. 74, 14, wo auf den Untergang 


Pharao’s und jeines Heeres im Roten Meere an- | 


geipielt it, und im Grundtert von „Häuptern des 
Leviathan“ oder „der Leviathane“ (Luther: „der 
Walfiiche”) die Rede ift; auch Jeſ. Öl, » mag das 
Waſſerungeheuer Rahab (ij. d. A.; Luther: 
Stolzen“), welches in der gleichen hiftoriichen An— 
ipielung Agypten verjinnbildet, auf das Strofodil 
hindeuten, während in Jeſ. 27, ı die Beziehung 
des „Dracens im Meer“ auf Agupten und auf 
das Krokodil weniger ficher ift. — Beiden Ägyptern 
jelbit, die teilweiſe das Krokodil für heilig hielten, 
wovon die zahlreichen mumifierten Krokodile noch 
thatiächlich Zeugnis geben, teilweije aber es ver- 
abſcheuten und — wie die Tentyriten — verfolgten, 
oder — wie die Bewohner von Heralleopolis — 
jeinen Hauptfeind, den Ichneumon, verehrten, der 


die hartichaligen Krokodilseier verzehrt, — ift der 


921 
ausjehen, als ob ein Dreichichlitten (vgl. ©. 22) | 


„die | 


Leviathan 


der ähnlichen Borftellung von der Erſchlagung 
des Waſſerungetüms Rahab (j. d. A.), an eine in 
der Urzeit erfolgte Befiegung und Unichädlich- 
machung des lichtfeindlichen Ungeheuers zur 
‚ Sicherung der Weltordnung zu denten ift. Mög- 
lich, daß auch in der oben beſprochenen Stelle Bi. 
74, ı« der Ausdrud „du haft zerichmettert die 
Häupter des 2.” vermöge einer Einmifchung diejer 
Vorftellung gewählt ift. In Def. 27, ı aber iſt 
zweifellos die finnbildliche Bezeichnung der Welt- 
ı mächte, über welche Gottes Gericht ergehen joll, 
durch „L. die flüchtige Schlange“ und „L. die ge- 
wundene Schlange“ von dieſem himmlischen 
Schlangenungeheuer oder vielmehr von ihrer 
zweien entlehnt. Leider fennen wir die Vorftellung 
nicht näher in ihren Einzelheiten und auch ihre 
von manchen angenommene Verknüpfung mit bes 
ſtimmten Sternbildern, nämlich dem des Draden 
und dem der Schlange im Ophiuchos, läßt fich für 
die Israeliten nicht erweiien. Abenteuerlich und 
wideripruchsvoll find die Phantaſien über den L., 
welche die jpäteren Juden an einzelne Schriftitellen 
geknüpft haben. Während im Buch Henod (60, » ff. 
24 f.) 2, ein weibliches Ungeheuer ift, welches, wie 
das männliche Behemoth, mit dem Gericht der 
Sintflut in Verbindung gebracht wird, jofern beide 
mit dem Fleiſch der in derjelben umgelommtenen 
Geichöpfe gefüttert werben jollen, begegnen wir 
ichon 4. Esr. 6, 40. s» der Borftellung, daß der am 
fünften Schöpfungstage geichaffene (vgl. 1. Moſ. 
1, 21) L. dazu beftimmt ift, dereinft bei dem großen 
Gaſtmahl im Paradieje von den Gerechten veripeift 
zu werden. Aus ef. 27, ı entnahm man jpäter: 








Gebrauch jenes Sinnbildes nicht nachzuweiſen; wie | es gebe zwei 2., einen männlichen und einen weib- 


nahe er aber lag, zeigen römiiche Münzen, die auf 
Ägnptens Beſiegung durch Auguftus geprägt find, 
und auf welchen das Serofodil ebenfalls das Em- 


blem Ägyptens ift. — In anderen Stellen, wo der | 


L. vorfommt, liegt eine alte natur-mptho-» 
logiiche Borftellung vor, die als dichteriicher 
Schmud der Rede verwertet ift. Das Wort (hebr. 
livjathan) wurde nämlich auch als allgemeinere 
Bezeihnung großer Waflerungeheuer, Wajler- 
ichlangen u. dgl. (fo bejonders Bi. 104, 20; Yuther: 
Walfiiche), und insbejondere von einem himm— 
liihen Schlangenungeheuer gebraudt, das 
ſonſt auch „die flüchtige Schlange“ heißt; dieſes 
Ungeheuer verfolgt nach einer im Altertum und 
auch noch heutzutage im Orient weitverbreiteten 
Vorftellung Sonne und Mond, und die Sonnen- 
und Mondfinfternifie entitehen, wenn es fie erreicht 
und umftridt. Daraus hat man Hiob 3, » zu er- 


lichen, und fabelte nun weiter: um die Vermehrung 
der Ungetüme zu verhüten, habe Gott das Weibchen 
ihon im Anfang geichlachtet und eingejalzen, das 
Männchen aber verjchnitten; legteres joll, nachdem 
in einem Kampf mit dem großen Ochien Behemoth 
die beiden Ungeheuer fich gegenieitig getötet haben, 
ebenfalls zu der Mahlzeit der Gerechten verwendet 
werden; was vom Fleiſche übrig bleibe, werde in 
Serufalem auf dem Markte verfauft werden (man 
fand beides in Hiob 40, »). Von manchen Rab— 
binen wurde all dies allegoriidy gedeutet, wie e3 
wohl auch urjprünglich gemeint war, da in 4. Esr. 
6, #0 ff. Henoch und 2. einander gegenübergeitellt 
find, und da diejes Buch befanntlich voll ift von 
phantaftifcher Tierſymbolik. Jedenfalls geht eine 





andere Vorſtellung daneben her, welche in Zei. 27, ı 
den einftigen Sieg des Erzengeld Gabriel über 
Sammael, d. i. den Satan, und jein Weib Lilith 


Hären, wo von Tagesverwünichern die Rede ilt, | (j. d. U. Kobold) angelündigt findet, und über- 


welche durch ihre Fluchſprüche den 2. zur Bere | 
folgung der Himmelsleuchten aufzureizen ver- | 


haupt in 2. den Satan erfennt, auch jeine Ver— 
jchneidung damit motiviert, daß er nicht die Welt 


mögen; daraus Hiob 26, ıs, wo (nad) berichtigter | mit Dämonen und abgöttiichen Menichen erfüllen 


Überjegung) gejagt ift, daß Gottes Hand die flüchtige | jollte. 


Bol. Eijenmengers Entdedtes FJuden- 


Schlange durchbohrt habe, und wobei wohl, wie bei | tum I, 401. 823. II, 7. 296. 434. 872 fi. 885 ff. — 


£eviratsrhe 
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Über das Krofodil fiehe noch Lenz, Zoologie, ©. 
418 ff. und Giebel, Naturgeichichte des Tierreichs 
III, ©. 30 ff. 


Leviratsehe, ſ. Ehe Nr. 3. 


Leviten. Die Sinai-Geieggebung erklärt (2. Moſ. 
19, 6) ganz Israel für ein Priefterreich: der weiter- 
hin herausgeftellte Stand berufener Diener Gottes 
an jeinem Heiligtum fteht aljo auf der breiten Bajis 
des priefterlihen Charakters des Gejamtvolfes. 
Die Entjtehungsgeichichte des levitiichen Prieiter- 
tums beitätigt dies. Die Ballahitiftung, mit welcher 
die Geſetzgebung ſchon in Ägypten anhebt, weiß 
noch von keinerlei amtlicher Bermittelung. Daraus 
aber, daß bei der zehnten Plage, welche über Ägyp⸗ 
ten ergeht, die Erjtgeborenen Israels verichont 
bleiben, wird ein bejonderes Anrecht Jehova's an 


dieje hergeleitet: fie jollen ihm heilig jein und der ! 


Hingabe in jeinen Dienjt nur gegen ein Auslöſe— 
geld entzogen werden können, aber erjt nach der 
Landesbefignahme (2. Moj. 13, ı f. n—ıs). Dem- 
gemäß find es die „Yünglinge aus den Kindern 
Israel“ (2. Mof. 24, 5), welche auf dem zmwölf- 
fäuligen Altar unterhalb des Sinai für das zwölf- 
ftämmige Volt Ganz» und Friedopfer darbringen. 
Die Geſetzgebung modifiziert ſich aber jpäter, in- 
dem (4. Moj. Kap. 3) die Vertretung der Erſt— 
geborenen durch die X. angeordnet und jchon jett 
vor dem Einzug in Canaan das Auslöjungsgeieg 
teilweije in Kraft gejegt wird; die Zählung der L. 
von dem Snabenalter eines Monats an ergibt 
22000, die der Erjtgeborenen 22273; dieje 273, 
bie von der Zahl der L. nicht gededt werden, jollen 
durch je 5 Sekel ausgelöjt werden. Das Löjegeld 
iſt an Aaron und jeine Söhne zu entrichten; denn 
das aaronitische Prieſtertum iſt ſchon ein Beitand- 
teil der jinaitichen Grundgeſetze und als levitiſches 
war es auch Stellvertretung der Erjtgeborenen, 
obwohl e3 nirgends ausdrüdlich unter dieſen Ge— 
ſichtspunkt geftellt wird. Nach Auslöjung der über- 
zähligen Erjtgeborenen (an deren Stelle jpäter 
die Auslöjungspflicht für ausnahmslos alle tritt) 
folgt 4. Moj. 8, 5 ff. die Einführung in ihre Aaron 
und jeinen Söhnen bei» und untergebene dienjtliche 
Stellung: ihre Reinigung und Beiprengung mit 
Entjündigungswafjer macht den Anfang; dann legt 
ihnen das Volt in feinen Vertretern die Hände auf, 
denn fie find eine Weihgabe des Volkes an Jehova, 
ihm gegeben (4. Moj. 8, ı6) und von ihm jeinen 
Priejtern-gegeben (ebend. 3, 0. 8, ı0. 18, 6); hierauf 
folgt die Opferhandlung: die L. bringen einen 
Farren als Sündopfer und einen zweiten als Ganz- 
opfer, und jo gereinigt und gefühnt, webt jie Aaron 
angelichts Jehova's, d. h. widmet fie ihm, indem 


Geräten und dem Altar kommen zu Dürfen: iverr- 
fiziert wird ihr Dienit in 4 Moj. 3 u 4 ur 
in Bezug auf den Transport des Heiligen Zeltes 
während der Wanderung: den Kehathiten werden 
die Lade und die Geräte des Zeltes, eingeichlofien 
die beiden Altäre, nachdem die alle8 von dem 
Prieſtern verhüllt ift; den Gerjoniten die Teppiche, 
Deden, Vorhänge (ausgeichlojjen den des Wier- 
heiligiten, welcher die nächfte Hülle der Lade bilder, 
und Umbänge, den Merariten das Zeltgerüft umd 
jein Zubehör zugewiejen. Bon einer Amtsfleiduma 
der 2. verlautet nicht3; fie hatten feine: noch unter 
König Agrippa erbaten ſich die levitiichen Muriter 
das Recht, weihlinnene Gewänder tragen zu Dürfen, 
als Vergünftigung (Joſ., Alter. XX, 9, 6): jo ge 
Heidet erjcheinen die Sänger und Träger auch unter 
David und Salomo, aber bei hervorragend feit- 
lihem Anlaß (1. Chr. 15, ». 2. Ehr. 5, 12). Ihre 
Dienjtzeit wird 4. Moj. 4, 3 vom 30. Lebensjahre, 


‚4. Mof. 8, 23 vom 25. an gerechner, dort vielleicht 
‚ bezüglich ihrer Pilicht ald Träger des Zeltes und 


hier bezüglich ihrer Pflicht als Gehilfen der Prieiter 
(vgl. die jpäteren Schwanfungen 1. Ehr. 24 /23), 
3. ». 2. Ehr. 31, ı7). Als feites Einfommen wird 
ihnen 4. Mof. 18, 24 der Zehnte (nämlich, wie 
aus 3. Moj. 27, 032 zu entnehmen: von Getreide, 
Obſt, Moft und DI, Rind- und Kleinvieh) zuge 
twiejen, wovon fie ihrerieits den Zehnten an die 
Priefter zu entrichten haben; auch ein Anteil an 
der Kriegsbeute wird ihnen 4. Moj. 32, 20 gewährt, 
obwohl fie vom Kriegsdienſt frei waren (4. Moj. 
2,53); — in der perfiichen Zeit waren fie, wie die 
Prieſter und alle Tempeldiener, auch ſteuerfrei 
(Eär. 7,24). Der Beſitz eines bejonderen Stamm- 
gebietes ift dem Stamme Levi verjagt: wie Aaron 
und jeine Söhne durch die Opferdeputate und die 
Erftlinge, jo werden die 2. laut 4. Moj. 18, 1 2 
durch Zumeifung des Dienftzehntens dafiir ent» 
ichädigt; jedoch werden dem Stamme 4. Moſ. 35, 
— auch 48 Städte des diesjeitigen und jenjeitigen 
Landes mit angemefjenen Weidefluren, voran 13 
Städte in Juda, Simeon und Benjamin der dem 
Seichlechte der Kehathiten angehörigen Familie 
Narons, zugeiprochen (ſ. d. U. Levitenftädte). 
Wir haben bis hierher unverworren die auf die 2. 
bezüglichen Anordnungen der mittelpentateuchiichen 
Geſetzgebungsgeſchichte ſtizziert; ihre Aufeinander- 
folge entipricht der Zeitfolge ihrer Emanation, ohne 
alle Spyjtematifierung, wie fie jich erwarten ließe, 
wenn dieje elohiitiiche Thora ein Werl der nad 
eriliichen Zeit wäre, und ohne irgendwo hervor- 
tretende Anpafjung an naceriliiche Berhältnifie. 
Verhält es ſich wirflich jo, da die deuteronomijche 
Geſetzgebung alle 2. ohne Unterjchied als berechtigt 


er jie in der Richtung auf das Heiligtum hin- und | zum Priejtertum anfieht, fo müßte dies als Ni— 
berführt. Aus 4. Moſ. 18, ⸗ ift mur im all» | vellierung eines früher fanttionierten Unterjchieds 
gemeinen zu entnehmen, daß die 2. den Prieftern | gelten; das Deuteronomium weiſt 5. Mof. 10, ». 
zur Hand gehen und das heilige Zelt hüten jollen, | 18, » auf 4. Moſ. 18 zurüd. Die Bezeichnung 
ohne in unmittelbare Berührung mit den heiligen | der Prieiter als „levitiſcher Priefter” ſchließt an 








— — — — 


— — 
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fich die Borausjegung, daß jeder X. ein geborener | Wenn wir von der vorübergehenden Verwendung 


Priefter fei, noch nicht in fich; denn auch der 
EHronift bedient ſich (nach dem überlieferten majo- 
retifhen Terte) unbedenklich diefer Benennung 
(2. Ehr. 5, 5. 23, ıs. 30, ». Esr. 10,5). Und wenn 
im Denteronomium die Priefter ald Träger der 
heiligen Lade ericheinen, jo lejen wir dagegen 
1. Sam. 6, ıs, daß Leviten die von den Philijtern 
herausgegebene Lade in Empfang nehmen, und es 
ift fein Grund vorhanden, die 2, Sam. 6, ı3 unbe- 
ftimmt bfeibenden Bundesladenträger nicht nach 
2. Ehr. 15 für 2. zu halten: übrigens waren 
ja die Priefter ala tehathitiiche X. durch 4. Moſ. 
4 vom Tragen der Lade nicht ausgeichloffen, 
und es begreift jich, daß fie die Ehre, das Aller- 
heiligjte zu tragen, für fich bei außergewöhnlich 
feierlichen Gelegenheiten in Anſpruch nahmen; in 
Fällen wie 1. Kön. 8, s waren fie ohnehin die allein 
berechtigten. Aus Heſ. 44, ⸗214 aber mag zwar 


zu folgern jein, daß in der voreriliichen Zeit auch 


der 2. aus Aufſeher beim Bau und jpäter bei der 
Reparatur des Tempels (1. Chr. 24, 4; vgl. 2, 
Ehr. 34, ı2. Eör. 3, ») abjehen, jo werden unter 
David und jeit David folgende levitiſche Bedienſtete 
unterjchieden: 1) Sänger oder Muſiker (me- 
schörerim), als deren Häupter jchon bei der Ein- 
holung der Bundeslade (1. Chr. 16) der Steha- 
thit Heman, der Gerjonit Affaph und der Merarit 
Ethan oder Jeduthun (j. d. U. Heman, Aſſaph, 
Ethan) fungieren. Unter der Oberleitung diejer 
drei ftanden jpäter die 1. Ehr. 26 beichriebenen 
24 Sängerflajjen ; die Summe der für den Sänger- 
dienit beſtimmten Leviten betrug 3712 (vgl. 24, 5: 
4000); die 288 der aus je 12 Mann bejtehenden 
24 Abteilungen bildeten das eigentliche Orchefter. 
— 2) Prieftergehilfen, die den Aaroniten zur 
Hand waren (24, 20), und auf die ſich das, wie es 
ſcheint, defekte Verzeichnis 25, 10 ff. bezieht. Es 
find nur 15 Klaſſen, während man 24 (fo Kojephus, 


nichtaaronitiihe Mitglieder des Priefteritammes | Altert. VII, 14, :) erwartet. -- 3) Thorwärter 
zum Prieftertum zugelaffen wurden (vgl. Richt. | (scho’arim), von denen täglid) 24 Wachtpoften zu 
17, 10. 1. Kön. 12, 1), aber die Degradation, welche | bejegen waren (27, 1—ıs), deren drei im zweiten 
in Ausſchluß von dem eigentlich priefterlichen Dienft | Tempel nach Tamid I, 1. Middoth I, 1 die Prieſter 
im Heiligtume und insbejondere am Altar befteht, | zu bejegen jich vorbehalten hatten. Auch 2. Kön. 


trifft nicht allein die nicht aaronitischen 2., für die 
fie Neubefeftigung einer uralter3 gezogenen Schranfe 
ift, ſondern auch die aaronitischen, jei es von der 
Linie Eleazars oder Jthamars (Esr. 8, 2), mit 
alleiniger Ausnahme der treu befundenen Nach— 
fommen Zadoks. Daß die mittelpentateuchiiche 
Geſetzgebung nicht nachezechieliich ift, geht mit Not- 
wendigfeit daraus hervor, daß Die dienjtliche 
Stellung und Gliederung der 2. fich nach dem 
Erile in einem Stadium der Entwidelung befand, 
welche jich in diefer Gefeßgebung weder fachlich 
noch jprachlich widerspiegelt. Die vom Chroniſten 
in 1. Ehr. 16. 17. 24—27 erhaltenen Nach— 


12, ı0. 25, ıs. Ser. 35, « werden Brieiter als 
„Schwellenhüter“ genannt (vgl. dagegen das Kora— 
biten-Wort Pf. 54, 11 mit 1. Ehr. 27, ı). — 
4) Verwalter der Schäße des Heiligtums; vgl. 
27, »»—2, wonach die Schäße des Hauſes Gottes 
unter die Aufficht des Levitengeichlehts Ladan 
(ſ. d. A.) die Schäße der geheiligten Sachen unter 
die des Levitengeſchlechts Amram gejtellt waren. 
— 5) Schreiber oder Regiftratoren (scho- 
terim) und Richter (schophetim); 27, 9». Die 
Ziffer (4400) ftimmt hier nicht mit 24, « (6000), 
und dba die Aufgezählten ausſchließlich der keha— 
thitifchen Linie angehören, jo gibt fich diejes Stüd 


richten über die neue Organifierung des levitiichen | als Fragment. Die hiermit ſtizzierte Dienjtord- 
Dienftes durch König David ftammen durch Ver- nung, nach welcher Salomo bei Einrichtung des 
mittelung feines Hauptquellenwerfes, des großen | Tempeldienftes verfuhr (2. Ehr. 8, ı4 f.), beitand 


Midraih des Königsbuches, ald deſſen Verfaſſer 


fich mit hoher Wahrjcheinlichkeit Esra anjehen läßt, 
aus den Annalen Davids, deren Schlußteil 1. Chr. 
24 [23], ar citiert wird. 


Die levitiſchen Dienft- 


nach dem Zeugnis des Chroniften in der jpäteren 
Königszeit und auch in der Reftaurationgzeit nad 
dem Erile fort. Die von Jojaphat erwählte Kom— 
milfion (an die Farolingijchen missi erinnernd), 


geichäfte werden dort I. Chr. 24, »s ff. refapituliert; | welche mit dem Thorabuch das Land bereite, um 


aber nur V. a deckt fich mit 4. Moſ. 18, .—s; alles | 


andere lautet in Vergleich mit den mittelpenta- 


teuchiichen Beitimmungen ipecieller und greift über 
dieje hinaus: die Bewachung und Reinhaltung des 


Hauſes Gottes, die Bereitung der in Mehl, Ol und 


Wein beftehenden Darbringungen, die muſikaliſche 


Begleitung des Morgen- und Abendgottesdienites, 
die Affistenz bei den Opfern (wozu fich 2. Chr. 30, 
10 f. 35, 4 erläuternde Beijpiele finden) — alles | 
das gehört in den Dienftbereich der 2. Die Thora | 
wei ausichließlich nur von priefterlihen Drom- 

meten und nichts von levitiichem Gejang; der 

eigentliche Schöpfer der liturgiſchen Mufit ift David. | 





die Bolksbildung zu heben, war aus 5 Fürften, 9 
Leviten und 2 PBrieftern zufammengeiegt; der von 
ihm eingerichtete oberjte Gerichtshof in Jeruſalem 
zählt Leviten, Priejter und Familienhäupter zu 
jeinen Mitgliedern; der Hoheprieiter Amarja ift 
der Vorfigende für geiftliche, der Fürſt Sebadja 
für weltliche Angelegenheiten und L. jind die 
Schreiber (schoterim). Unter Joas erneuerte der 
Hohepriejter Yojada die davidiihen Einrichtungen 
(2. Chr. 23, ıs f.); Prieſter und Leviten wurden 
damals auch befehligt, Geld für Die Reparatur des 
Tempels einzufammeln und die mojaiiche Kopfe- 
jteuer (2. Moſ. 30, 1—ıs) einzutreiben (2. Chr. 


Leviten 
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23, 1° f. 24,5 f.). Unter Hiskia, welcher die Ver- Pfannenbackwerkes und der Schaubrote gehör 


teilung der priejterlichen und levitiichen Einkünfte | 
organifierte, indem er alles (Hebe, Zehnten und 


die anderen ſowohl pflichtigen als freiwilligen 
Gaben) in eigenen Tempelzellen aufipeichern lieh, 
waren 2. zu Oberaufjehern (negidim) und Unter- 
aufiehern (pekidim) über die Vorräte beftellt (31, 
+—ı10). Unter Joſia, als abermals eine Reparatur 


deö Tempel3 notwendig geworden, begegnet uns | 
unter den die Aufficht führenden 2. neben scho- | 


terim auch der Amtstitel sopherim (Schreiber oder 
Sefretäre), 34, 13; offenbar fonzentriertejich Schreib» 
und Schriftkunde vorzugsweile in dem levitiichen 
Stamme und es liegt nahe, den „LZepiten in deinen 
Thoren“, der ſich doch durch Gegenleiftungen danf- 


bar erwiejen haben wird, als beim Unterricht der | 


Kinder, welcher dem Elternhauſe oblag, mitein- 
greifend zu denken. An den nacheriliichen Berzeid- 
nifjen der aus Babylonien Heimgelehrten ericheinen 
hinter den 2. noch zwei Dienerflajien, welche in 


den uns vorliegenden voreriliihen Schriften nicht | 
vorfommen: die Nethinim (j. d. W.), welche, wie | 
Eör. 8, 20 geiagt wird, „David und die Fürſten 


geichenkt zum Dienjte der Leviten“, und die Söhne | 
der Knechte Salomo’3, welche, wie es jcheint, von 
Kriegsgefangenen abjtammten, die Salomo dem | 
Tempel als Hörige zu eigen gegeben hatte. Wenn | 
nur 2. und Nethinim unterjchieden werden wie 
1. Ehr. 10 [9], 2, find dieje Yeibeigenen unter den 
Nethinim mitbefagt; in dem Verzeichnis der mit 
Serubabel-Fojua Zurüdgewanderten werden beide 
Dienerklaſſen familienweiie aufgezählt, aber ohne 
Untericheidung auf 392 berechnet Esr. 2, ı — 
Neh. 7, 60); die Wohnungen diejer unterjten Tempel» 
Diener waren auf dem Ophel, von wo jie jich nad) 
dem Wajlerthor bin erjtredten (Neh. 3, 20. 11, 21; 
vgl. 3, 21). Die Benennung jteht geradezu in 


Widerſpruch mit dem Sprachgebrauch der elohiiti- | 


ihen Thora, in welcher die 2. im Verhältnis zu 
den Briejtern nethunim (Geſchenkte) heißen (4. Moi. 
3,9. 8, 16. 10. 18,6; vgl. 1. Chr. 7, as [6, as]). 
ift weder in der Königszeit noch nach dem Exil 
weiter die Hede von den in der Zeit Moſe's und | 
der Richter vorfommenden dienenden Frauen 
(2. Moſ. 35, 20 f. 38,4. 1. Sam. 2,2). Die L. 
jelbjt werden in allen nacheriliichen Verzeichnijjen | t 
(dem der mit Serubabel-Fojua Heimgelehrten 
Eör. 2. Neh. 7, 13a und Neh. 12; dem ber 
mit Esra Heimgefehrten Esr. 8; dem der eriten 
Bewohnerſchaft Yerujalems 1. Chr. 10 [9] und 
aus jpäterer Zeit Neh. 11) und andermwärts, 3. 
B. Esr. 7, », in drei Klaſſen geteilt: &., 
Sänger und Thorwärter; L. heißen bei diejer 
Dreiteilung alle die, denen der mannigfaltige 
Dienit obliegt, welcher Neh. 11, ıs als die „äußere 
Arbeit am Hauje Gottes“ bezeichnet wird, wohin, 
wie aus 1. Chr. 10 [9], 2»—32 zu eriehen, unter 


anderem die Obhut der Gerätichaften, die Obhut | 


der Gefäße und Naturalien, die Bereitung des 


Die fich vererbenden technischen fFertigfeiten wurben 
weiterhin zu erblichen Funktionen innerhalb or 
wijjer levitiicher Familien (Erachin 11 b). Te 
Zahl nad) ftanden die aus Babylonien zurüdage 
wanderten 2. in grellem Mißverhältnis zu den ur- 
gleich zahlreicheren Prieſtern. Mit Serubabe- 
Joſua waren 4289 Briefter zurüdgefommen, aber 
nur 74 8, 128 (Neh.: 148) Sänger und zwar Aſſe⸗ 
phiten, 139 (Neh.: 138) Thorwärter, aljo zujammen 
höchitens 360. Und als Esra jeinen Rüdwanderer- 
zug mufterte, fand fich unter 1396 Mann nicht ein 
einziger Zevit, und er brachte nur nachträglich, im 
dem er jich an angejehene Vollsgenoſſen in Baby 





Auch | 


lonien wendete, 38 Leviten nebft 220 Nethinim zu 
jammen. Der Überlieferung zufolge ftrafte Este 
| die L., weil fie in fo geringer Zahl zurückgekehrt 
waren mit Entziehung des Zehntens, indem er 
diejen den Prieftern überwies (Jebamoth 86 b) 
Die Modifitation der elohiftiichen Thora in dieiem 
Stüde war in der That eine Unvermeidlichkeit ge 
worden, und konnte um jo unbedeuflicher gewagt 
werden, da ähnliche die Briejter- und Levitenſchaft 
betreffende Mopdifilationen jeit Hisfia bereits vor- 
ausgegangen waren. Joſephus weiß von gar 
feinem anderen Zehnten, al$ dem an die Prieiter 
zu entrichtenden, und auch nach Hebr. 7, s find es 
die levitiichen Priefter, welche gemäß dem Geſetze, 
nämlich der nachexiliſchen geſetzlichen Praxis, das 
Volt bezehnten. Del. 


Levitenitädte. Der Stamm Levi erhielt kein 
beionderes Stammgebiet (4. Mof. 18, 23 f. Koi. 
14, 4 u. a.); vielmehr jollten die anderen Stämme 
von ihrem Gebiet den Leviten 48 Städte, darunter 
namentlich die 6 Freiftädte (ſ. d. A.), zu Wohnfigen 
einräumen, womit diejelben jedoch nicht aufhörten 
zum Gebiet der betr. Stämme zu gehören (4. Moſ. 
35, ı—s). Der Zweck diejer Anordnung war, einer- 
jeits in allen Teilen des Yandes für die Erhaltung 
der Jehovareligion und des reinen Jehovakultus, 
für Belehrung über das Gejeß und Handhabung 
| desfelben möglichjt zu jorgen, und anderjeits die 
Leviten doch nicht zu vereinzeln, jondern in ge 
| ichloffenen Korporationen über das Land zu ver- 

teilen. Gerade 48, d.5.4x 12, Städte aber wurden 
ihnen mit Rücjicht auf die Zwölfzahl der Stämme 
zugewieien. Won dem Gebiete jeder diejer Städte 
jollte den Leviten ferner ein rings um fie her lie- 
gender Bezirk als Weideplag für ihr Vieh (Luther 
nennt ihm umndentlich „Vorftadt“) übermieien 
werden. Die dunkle Angabe über die Größe dieies 
Weideplatzes (4. Moſ. 35, +. 5) klingt, al3 ob der 
Abitand jeiner Grenze von der Stadtmauer nad 
| allen Seiten 1000 Ellen (484,2 m), und die Länge 
jeder Seite des ihn begrenzenden Biereds 2000 
Ellen (968,4 m) betragen jollte. Bei leßterer An- 
gabe wäre jedoch der Umfang der in der Mitte 
| liegenden Stadt ganz außer Betracht gelaffen, und 
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die Stadt wie ein mathematischer Punkt behandelt. 
Die neueren Erflärer wollen darum zu jenen Län- 
genangaben die Länge der Seiten der Stadt, die 
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und Weidepläge der Leviten betreffenden Beitim- 
mungen des Fobeljahrgeiebes (3. Moſ. 25, 24; 
vgl. Eigentum Nr. 2) ift vorausgejegt, daß auch 


man fi) auch als Quadrat zu denken habe, hin— | Nichtleviten mit zur Bürgerichaft der Lepitenftädte 
zurechnen, fo daß alio, wenn die Seiten bes | gehörten. Und jo wird auch 1. Sam. 6, ı3. ıs aus» 
Stadtquadrats 1500 Ellen lang waren, die des | drüdlic im der Priefteritadt Beth Semes (For. 
Weidebezirtes 2000-+-1500 lang gewejen wären. | 21, 16) zwiichen der (fonjtigen) Bermohnerichaft und 
Wahricheinlicher dürfte aber jein, daß in V.⸗ nicht | den dort wohnhaften Leviten (levitiichen Prieſtern) 
»die äußeren Grenzen des Weideplages gemeſſen unterjchieden. — Die Behauptung, die Anordnungen 
werden, daß vielmehr das abzumeijende Viered | über die Levitenftädte jeien unausführbar gemweien, 


von 2000 Eilen ins Geviert, in dejjen Mitte die 
Stadt liegt, den Stadtbezirk ſelbſt bildet, von weldhem 
aus fich der Weideplap 1000 Ellen weit nad) allen 
Seiten hin erſtrecken jollte. Ganz in diefer Weiſe 
gibt Heiefiel 48, 10 f. die Maßverhältniſſe des die 
Stadt Gottes umgebenden Freiplages an; und 
mochten auch einzelne Levitenjtädte wie Hebron 
und Sichem, in dem Viereck von 2000 Ellen ins 
Geviert nicht Raum haben, jo waren doch weitaus 
die meiiten derjelben nicht jo groß, daf die Vor— 
jchrift nicht als Negel anwendbar gemweien wäre. 
Das die äußere Begrenzung der Weidenpläße bil- 


dende Bieret hatte dann 4000 Ellen (1936,38 m) ins | 


Geviert, alſo einen Flächeninhalt von 16000000 


QDuadratellen (ca. 3,75 qkm), von denen 4000000 | 


(nicht ganz 1 qkm) auf den Stadtbezirt und 
12000000 (ca. 2,81 qkm) auf den Weideplat 
famen. — Der Bericht über die Ausführung der 
Anordnung durch Eleajar und Joſua (Fol. 21) ent» 
hält erjt die genaueren Angaben. Erjt hier werden 
13 jener Städte ald Priefterftädte von den 


übrigen als Kevitenftädten gejondert; fie liegen | 


in den Stammgebieten Juda's, Simeons und Ben- 
jamins, alſo um Jeruſalem ber und jüdlich davon. 
Bon den übrigen 35 erhielten die Kahathiten 10 in 
ben Stammgebieten Ephraims, Dans und des im 
Weftjordanland anſäſſigen halben Manaſſe, aljo 


von den Vriefterftädten nördlich bis zur Ebene | 
Jesreel hin; die Gerjoniten 13, welche teil in den | 


Stammpgebieten Iſaſchar, Aſſer und Naphthali, 
teil8 in dem von dem anderen halben Manaſſe in 


Beſitz genommenen Bajan, aljo in den nördlichiten | 


Zandesteilen im Weſten und Dften lagen: die Me- 
rariter endlich 12, teils im Gebiet der Ditjordan- 
ftämme Ruben und Gad, teils in Sebulon gelegen. 
Über die einzelnen Städte, die Joſ. 21, » ff. und 
mit manchen Abweichungen und Namensverderb- 
niſſen 1. Chr. 7, 54 ff. (6, ao ff.) verzeichnet find, ſ. 
die einzelnen Artt. — Daß das über die Grenzen 


des fevitiichen Weideplages hinausliegende Gebiet ; 
der Städte umd die zugehörigen Höfe im Beſitz 
der betreffenden Stämme verblieben, ift in einem 


Falle ausdrüdlich bemerkt (Yo. 21, u f. 1. Ehr. 
7,»). Man hat daraus mit Recht gefolgert, daf; 
— mas ohnehin wahricheinlich ift — auch die 
Städte jelbit im Mitbejig von Angehörigen der 


und es fänden fich erit in der Ehronif, nirgends 
aber in den älteren Geichichtsbüchern Zeugniſſe 
über ihre Ausführung, it übertrieben. Daß die 
allgemeine, geometriiche Beitimmung über die Ab- 
mejjung des levitiichen Weideplages in der Aus- 
führung den Bodenverhältniffen jeder einzelnen 
Stadt angepaft werden mußte, ift ſelbſtverſtändlich 
(vgl. Lager Pr. 1); und als Prieiterftadt ift außer 
Beth Semes (j. oben) in den Älteren Geichichts- 
büchern auch Anathot bezeugt (1. Kön. 2,26. Fer. 
1,1. 32, ff. 37, 12). Nichtig ift aber, daß es nur 
auf kurze Zeit, ja vielleicht nie zu einer vollen 
Ausführung jener Anordnungen gelommen ift. 
‚Mehrere Levitenjtädte: Geier, Thaanad, 
Jibleam (= Bilecam), Nahalal blieben lange 
| unerobert (of. 16, 10. 17, 11 f. Richt. 1, ar. 
1. Kön. 9, 1» ff.: vgl. Joſ. 21, m. 2. 3. 1. Ehr. 
7, 70); auch in Ajalon und wahrjcheinlich in Beth 
Semes (j. d. A. Heres) behaupteten fid die Amo- 
riter längere Zeit (Richt. 1, 35; vgl. Joſ. 21, 18. »+). 
Aber auch eroberte Levitenſtädte müfjen teilweise 
nicht wirklich Wohnfige derjelben geworden fein. 
Jedenfalls lebten in der Nichterzeit viele Leviten 
da und dort im Lande zeritreut, worauf fich der 
Spruch 1. Mof. 49,» bezieht: Bethlehem, die 
Heimat des Enkels Mofis, der nachmals danitijcher 
Stammesprieiter wurde (Richt. 17, +), gehörte nicht 
zu den Vevitenjtädten; ebenjowenig Rama, die 
Heimat Eifana’s (j. d. U.) und Samuels; und daß 
die Leviten vielfach als Fremdlinge da und dorthin 
wanderten, und fich gern an Privat- oder Lolal- 
heiligtümern als Prieiter anftellen ließen, zeigt die 
' Geichichte jenes Enkels Moſis (Richt. 17, 7 ff. 1») 
und das Beiipiel des Leviten in Richt. 19, ı. — 
Auch ift gerade die Stadt, welche 1. Sam 22, ıs 
ausdrüdiih als „Briefterftadt” bezeichnet ift, 
Nobe, unter den 48 Leviten-, bzw. den 13 Prie— 
fterftädten wicht mit aufgeführt. Doch kann dies 
am wenigften befremden, weil Nobe offenbar nur 
als zeitweiliger Ort des Nationalheilig- 
tums (1. Sam. 21) Priefterftadt geworden war, 
wie dies auch Silo geweſen war, jo lange die 
 Stiftshütte dort ftand. Zur Zeit Davids (1. Chr. 
‚14, ») und Sasomo’& mögen die Anordnungen über 
die Levitenſtädte vollftändiger zur Ausführung ge 
fommen jein. Der Berluft ihres priefterlichen Pri- 





1) 








betr. Stämme bleiben, indem den Prieſtern und | vilegiums in der von Jerobeam geichaffenen Got- 
Leviten nur der für ihren Bedarf erforderliche An- | tesdienftordnung des Zehnftämmereiches (1. Kön. 
teil eingeräumt wurde. Auch in den die Häufer 12, at. 13, 35) veranlaßte aber die in diejem Reiche 
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wohnenden Leviten ihre Städte aufzugeben und in 
das Reich Juda überzufiedeln (2. Chr. 11, 12 f. 
13,» ff.). Es ift daher begreiflich, daß in der Fol— 
gezeit von den Leviten vielfach, wie von Fremd» 


lingen, die in den einzelnen Städten zerftreut | 


lebten, geiprochen wird (5. Moſ. 12, 12. 18. 14,7. ». 
16, 11. 14. 18,6). Ebenſo begreiflich ift, daß mit 
der Zeit immer mehr Priefter und Leviten ſich in 
Jeruſalem niedergelafien haben (vgl. 5. Moi. 
18, 6 ff.), wie Dies in der nacheriliichen Zeit in noch 
höherem Maße der Fall war (Neh. 11, 18 ff. »). 


Libanon, umfaſſender Name für das eigentliche 
Gentralgebirge Syriens, aus deſſen jchneebededten 
Höhen (daher der Name — weiher Berg) jämtliche 
Flüſſe Syriens ihren Urjprung nehmen. Als das 
Grenzgebirge Paläſtina's angejehen (5. Moj. 1, ». 
11, 24. of. 1, +), bildet er zugleich die höchſte Er- 
hebung der ſyriſchen Lande: 3060 m im Dschebel 
Machmel im Bezirf Bicherre und 2860 m im 
Dschebel esch-Scheich, dem alten Hermon (j. 
d. A.). Dieje und andere Zahlen beruhen übrigens 
nur auf barometrijchen Aufnahmen und machen 
feinen Anipruch an abjolute Sicherheit. Der ge- 
waltige Sebirgsitod, der im Norden durch die Nie- 
derung von Homs und den Nahr Kebir, jüblich 
durch den Litani (Reontes) und die Niederung des 
Hule-See’s, weſtlich durch das Meer und öftlich 
durch die Ebene von Damaskus und die ſyriſche 
Wüſte begrenzt wird, ift durch die tiefe Nordſüd— 
Spalte der Bekaa in2 Teile geteilt, einen weitlichen 
und einen öftlichen. Der letztere hat zu den Zeiten 
der Griechen den Namen Untilibanos erhalten 
(Ptol. V, 15, s), während der Name Libanos auf 
die Weithälfte des Gebirgsftodes bejchränft wurde. 
Die Belaa jelbit ift ein gegen 20 km breites Hoch—⸗ 
thal, das im Mittel 1000 m über dem Spiegel des 
Mittelmeeres liegt. Bis zu dieſem Niveau hat jich 
bie anfänglich viel tiefere Spalte teil® mit Süß— 
wajjermergeln des Tertiärd (miocäne Planorbis- 
mergel), teil® mit glacialem Schutt von beiden 
Seiten der Höhenzüge her wieder aufgefüllt. Der 
rötliche Boden ift jeder Kultur fähig; außer dem 
Litani und 'Asi(Orontes) wäſſern zahlreiche Bäche 
das Erdreich, das denn auch noch zur griechiichen 
Beit (j. Aven) als ein wahrer Mittelpunkt der 
Kultur ericheint. Das Südende der Belaa fällt mit 
dem Nord- Fuß des Hermon zujammen; denn hier 
verengt ſich das breite Hochthal zum engen Thal, 
durch welches in tiefer Schlucht der Litani zum 
Meer ausbricht. Dagegen beginnt am Süd- Fuß 
des Hermon aufs neue ein breites Feld („die Breite 
des Berges Libanon”; j. Baalgad), der Anfang 
des Jordanthales, als der natürlid;en Fortiegung 
2 der Belaa. — Noch beichränfter ijt der Name für 
den politiichen Verband, der heutzutage ale „Mont 
Liban“ unter der Garantie der Weſtmächte in 
nahezu jelbjtändiger Weile durch einen riftlichen 
Paſcha regiert wird. Er umfaßt den vorzugsmeije 
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von Maroniten und Druien bewohnten Teil des 
Libanon (im engeren Sinn), deilen 36 Diftrifte 
durch ebenio viele Haimafams verwaltet werden. 
Bor dem Jahre 1862 ftand der Libanon unter 
ſuzeränen Bergfürften, welche den Paſcha's von 
Tripoli, Saida und Alfa tributär waren, in der 
Bermwaltung des Landes aber in feiner Weije durch 
die Pforte beichränft wurden. — Die Höhenver- 3 
hältniſſe der Wefthälfte des alten Libanon, d. h. 
des neuen, heutzutage allein noch jogenannten Li— 
banon, find der Art, da die Höhen von Süd 
nach Nord zunehmen. Der jüdlichite Punkt, mit 
überrajchender Fernficht bi zum See von Ti— 
beriad und bis zum Karmel, nördlich von ben 
Vorbergen, an deren Fuß der Litani, jeine jüd- 
liche Richtung verlafjend, in rechtem Winkel nad 
Weiten abbiegt, it der Nebi Safe (1346 m 
ü. d. M.), oftnordöftlic von ihm liegt der Dschebel 
Richän (1830 m), beide im Bezirk Dschezzin, 
beide Höhen mit Reiten von altphöniciichem Berg- 
fultus. Die Richanfette erftredt ji nah NON. 
und heißt nunmehr Dschebel Bärük in dem Be- 
zirt 'Arküb. Eine Einjattelung des Gebirges, 
welche die frangöfiiche Fahrſtraße von Beirut nach 
Damastus benügt hat, unterbricht den Gebirgszug, 
der fich im Norden der Straße ald Dschebel Ke- 
neise bis zu 2030 m erhebt. Ein weiterer Bas, 
der von 'Azirte (1540) mit der Straße von Metn 
nad) Zachlé, unterbricht wieder den Höhenzug, der 
nunmehr im Dschebel Sannin fich bis zu 2608 m 
erhebt, im Dschebel Mneitri beiläufig auf der 
Höhe zwiichen 2000 und 3000 m fi hält, um 
nördlich von den Cedern im Dschebel Machmel 
(der höchſte Punkt heißt auf der Karte der franzö- 
fiichen Expedition Dahr el-Kotch [Kodhib]) 3063 m 
zu erreichen. Diejelbe Höhe hält der Schägung nad) 
auch noch im Dschebel 'Akkar an, dem Nord» 
Ende des weftlichen Libanon, um deſſen Fuß der 
Nahr Kebir ebenio aus der SN.-Richtung gegen ®. 
abbiegt, wie im Süden der Litani. Die Mehrzahl 
ber Flüſſe entipringt nicht dem Oftabfall, jondern 
dem Weftabfall. Es find 1) Nahr el-Berid, der in 
den Schneeichmelzen des Affar jeinen Urjprung 
hat; 2) der Nahr Kadischa (der heilige), der aus 
der alten Moräne unter den Eedern in wildroman«- 
tiiher Schlucht feinen Anfang nimmt, den Frucht⸗ 
diftrift des Bezirkes Küra bewäſſert, durch die 
Stadt Tripolis fließt und eine Stunde unterhalb 
diejer Stadt jich ind Meer ergieht; 3) der Nahr el- 
Dschöz entipringt den Moränen des Mneitri und 
dem hohen Tanfrin und mündet bei Batrün; 
4) der Nahr el-Kelb, der Hundsfluß (Lykos), 
nimmt im hohen Sannin jeinen Urjprung und 
ichließt mit wilden, unzugänglichen Schluchten den 
Bezirt Kesruhn gegen Süden ab. Er mündet 
2 Stunden nörblid) von Beirut, wo durch jeine 
Felſenufer eine der älteften Völferftraßen gehauen 
it, mit altägyptiichen, afjyriichen (Sanherib) und 
römischen (Marcus Antoninus) Felsinjchriften. 


Libanon 


5) Der Nahr Beirüt entfpringt am Dschebel Ke- 
neise und fließt durch die fruchtbare Provinz 
Metn. Bevor er in einen tiefen Felſendurchbruch 
fi in die Ebene und nördlich der Stadt Beirut 
ind Meer ergieht, nimmt er den Salima auf, der 
am Südfuß des Sannin entipringt. 
Dämtr (Tamyras) ſammelt jich innerhalb der 
Sandfteinformation der Diftrifte Dschard und 
‘Arküb. Auch an jeiner Mündung unfern des 
wohlhabenden Dorfes Maälaka jind Kunftbauten 
aus jehr alten Zeiten. 7) Der Awali (Bostrenus) 
fließt vom Richän her im Dschezzin und vereinigt 
fih unterhalb Muehtära mit dem Bärük, um 
4 oberhalb Saida das Meer zu erreichen. — Der 
Zwillingsbrubder des Libanon, der Antilibanos, ift 





bei aller Ähnlichkeit der Lagerungsverhäftniffe 


doch wieder jehr verjchieden. So ift deſſen höchite 
Erhekung nicht im Norden, jondern im Süden, 
dem Dschebel esch-Scheich oder Hermon. Nach 
dem Norden hin werden die Höhen immer niedriger, 
find im Zebdani beiläufig 2000 m hoch, Berhält- 
niffe, die gegen Norden hin immer mehr ein- 
ſchrumpfen und in der Ebene von Homs ungefähr 
noch 1000 m betragen. Die Flüffe, die im Weften 


des Antilibanos entipringen, erreichen das Meer | 


nicht. Der Nähr el-"Asi oder Orontes, der hinter 
Baalbek entipringt, ift durch eine faum merfbare 


Waflericheide vom Leontes getrennt und läuft | 


nah NON., um im See von Homs zu verfchtwinden. 
Der hauptjächlichite Waſſerſammler ift der Hermon, 
an deffen Fuß die Quellen des Jordan (f. d. U.) 
entfpringen. Der andere Hermonfluß, der oſtwärts 
läuft, ift der Nahr A'wadsch (j. |[Damastfus), 
während der eigentliche Spender des Lebens für 
Damaskus, der Bärada (der kalte, griechiich Chry- 
sorrhoas, der Goldſtrom), in den Längsthälern 
des Antilibanos von Süden und von Norden her 
zufammenläuft, um dann nach Often durchzubrechen 
und mit feinen Waffern die ſyriſche Wüſte in die 
„Perle de3 Orients“, in das irdiiche Paradies zu 
verwandeln, auf welches man zur Zeit Salomo's 
von einem auf einem öftlichen Ausläufer des Her- 
mon oder auf dem Amana (f. d. W.) ftehenden 
Turme herabjehen konnte (Hhl. 7, s). Bärada und 
A'wadsch aber heißen (2. Kön. 5, ı2) Amana und 
Pharphar, deren Wajjer Naeman für beiler hielt 
als alle Waſſer in Israel. Auch dieſe reichen, köſt— 
lihen Waſſer verichwinden in den Sümpfen öftlich 
von Damaskus im Bahret esh-Sherki und Kiblije. 
5 — Über die petrographiſche Beſchaffenheit 
des Gebirges j. Gebirge Nr. 2. Aus der dortigen 
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6) Nahr ed- | 


Libanon 


fie in die Zeit der mittleren Kreideperiode (des 
Gault) fallen, jo wurden die eruptiven Maffen zur 
Flötzbildung in der Kreidezeit verwendet. Die 
gegenwärtige Oberflächengeftaltung de3 Libanon 
hängt mit der großen Nordjüdipalte zujammen, die 
ihre tieffte Verjenfung im Toten Meere hat, und 
auf welche rechtwinfelig Querjpalten zulaufen. 
Nach diejer doppelten Spaltenrichtung ging das 
Gebirge in einzelne, gewaltige Schollen ausein- 
ander, welche aneinander verjanfen und im Ein— 
finfen fich ftauten und in jede denfbare Wintellage 
gerieten. Daher fommt es, dag man von einem 
wohlgelegenen Standpunkt aus ein halbes Dußend 
verichiedenartiger Gebirgsftüde, in verichiedenen 
Graden gegen den Horizont geneigt, überiehen kann. 
Bon der richtigiten Horizontallage bis zum rich- 
tigen „Auf dem Kopfſtehen“ mwechielt die Lage durch 
alle W) Grade des rechten Winkels, daß man un- 
willtürlih an Pſalm 114, 4 denkt: „Die Berge 
hüpfeten wie die Länmer, die Hügel wie die jungen 
Schafe. Bor dem Herrn bebte die Erde.“ Über alle 
die vielrüdige Oberfläche bewegten fich ſchließlich 
zur glacialen Zeit von den höchſten Bergen herab 
Gletſcher mit maffenhaften Moränen, die ihren 
Schutt in den verichiedenften Niveaus zwiſchen der 
Meeresflähe und den hohen Bergipigen liegen 
| Tiefen. Diejer Schutt enthält vielfach die Reſte 
einer vorgeichichtlichen Zeit, Steingeräte von Men- 
ihenhand gefertigt, die Knochen und Zähne einer 
dahingeſchwundenen Fauna und im Kalktuff die 
Abdrüde von Pflanzen und Blättern, die längft 
nicht mehr am Libanon wachen. Außerdem ift der 
Moränenichutt für das ganze Gebirge von höchiter 
Bedeutung ald Quellenfammler. Denn gerade die 
größeren Ströme des Libanon nehmen aus alten 
Moränen ihren Urjprung und berechtigen voll» 
ſtändig, „von einem Born lebendiger Wafler und 
von Gießbächen zu reden, die vom Libanon fom- 
men“ (Hhl. 4, ıs). — Die Waſſer des Libanon 
machen das anliegende Gelände zum Sinnbilde 
ber Fruchtbarkeit (Hof. 14, 6—s; vgl. Nah. 1, u); 
der würzige Duft der Kräuter, die Güte des Weins 
wird hier bejonders gerühmt. Das Gebirge, heut- 
zutage ganz abgeholzt, war von Waldungen bededt 
| (Zei. 40, ıs. 60, 10), namentlich wird der Überfluß 
an Gedern- und Cypreſſenholz gerühmt (1. Kön. 
5, 10; dgl. d. A. Eeder), das nicht bloß als Baur 
hol; diente beim Bau des Tempels und der Pa- 
läfte, jondern auch als Schiffsholz, aus dem die 
Männer von Tyrus Majtbäume machten (Hei. 
27,5. Esra 3,r). In den Waldungen hauſten 











NAuseinanderjegung ergibt ſich, daß das ganze | Löwen und Leoparden (Hhl. 4, s); auf dem Felde 
igriiche Land einem Gebirgsinftem angehört, dem | gibt es Wild.(2. Kön. 14, +). Bienen liefern Honig 
Spitem der mittleren und oberen Kreide und dem | die Fülle (Hei. 20, 6). Unerhörter Reichtum ſam— 
Tertiär. Nur an einem Punkte, dem Sübd- Fuß melt ſich in den Städten am Libanon (Sad). 9, 3). 
des Hermon, ift ein Streifen braunen und weißen | "Die Induftrie der Weberei und Färberei blüht 
Juras befannt (Kelloway und Oxfordelay). Die | (Seide und Purpur; Dei. 27, 7), der Welthandel 
vulkaniſchen Erfcheinungen ftehen mit der Gebirgs- | beihafft, was das eigene Sand nicht bietet, wie 
bildung als jolcher in keinerlei Zufammenhang; da ! Eijen, Zinn, Blei, Erz, Rubine, Kryſtalle, Elfen- 





Libertiner 
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bein, Ebenholz, Sklaven, Pferde und Maultiere 
(Def. 27, ı2 u. f.). Das herrliche Klima, die große 
Fruchtbarkeit an allen Naturerzeugniſſen, die gün- 
ftige geographiiche Lage machen aus dem Süjten- 
land am Libanon das alte Kulturland, deſſen weit- 
ansgebreiteten Handelsverbindungen ſpäter aud) 
das Abendland den größten Teil feiner Kultur zu 
danken hatte (f. Bhönicien). Bol. DO. Frans, 
Drei Monate im Libanon, Stuttgart 1876 u. Aus 
dem Orient. II. Teil. Geologiſche Beobachtungen 
am Libanon. Stuttgart 1878. Libanon, Grund» 
linien der phni. Geographie und Geologie von 
Mittel-Syrien von Dr. Carl Diener. Wien 1886. 
Fr. 


Libertiner werden Apitig. 6, » unter den aus- 
wärtigen, in Jerufalem wohnenden Juden genannt, 
welche daſelbſt eine eigene Synagoge (Luther: 
Schule) hatten. Neben ihnen werden erwähnt die 
Kyrenäer und Alerandriner und die von Eilicien 
und Aſien. Und man wird fich am natürlichiten 
die Sache jo zu denfen haben, daß jede dieſer fünf 
Kategorien ihre eigene Synagoge hatte, Denn bei 
der ungeheueren Zahl der in der Zerftreuung woh— 
nenden Juden und bei dem lebendigen Berfehre, 
den jie mit dem Mutterlande unterhielten, kann e& 
nicht befremden, daß auch in Ferufalem wieder 


Biele von ihnen hatten, wie wir aus Philo wiſſen, 
ipäter die freiheit erhalten und bildeten nun die 
bald zu großer Bedeutung gelangte römische Juden- 
gemeinde. Es ijt aber jehr erflärlich, daß ein Zeil, 
dem Zuge zur Heimat folgend, nad erlangter 
Freiheit wieder nad) Jerufalem zurüdfehrte und 
hier nun — weil gemeinſame Scidjale und der 
längere Aufenthalt in der fremde jie enger anein- 
‚ andergeichlofien hatten — eine eigene Spnagogen- 
gemeinde bildete. So etwa werden wir uns die 
Entitehung der Gemeinde der „Libertiner” zu 
denfen haben. Es waren friegägefangene Juden, 
‚ die von ihren römischen Herren die Freiheit erlangt 
| hatten. Nachdem aber einmal eine Gemeinde unter 
dem Namen der libertini fich gebildet hatte, ver- 
blieb diejer auch den Nachlommen, die von jenen 
eriten "und eigentlihen Libertinern abjtammten 
und an dem alten Gemeindeverbande feithielten. 
Schü. 





| Libna, 1) in der Ebene des Stammes Juda 
(Jo. 15, 4), war nad) Joſ. 12, ı5 eine canaani« 
| tische Königsftadt, die von Joſua (10, 2 f.) erobert 
und den Prieſtern zugeteilt wurde (Joſ. 21, 14. 
1, Ehr. 7, 57 [6, 4)). Irrtümlich wird jie an legterer 
Stelle als Freiſtadt bezeichnet; vgl. Joſ. 21, ı3. =. 
Daraus, da die Stadt unter König Joram (2. Kön. 


r f oe .2. Chr. 21,10) gleichzeitig mit den Edomitern 
jehr zahlreiche Juden aus allen Yändern jich nie- 8, nı a — ————— Pr 

dergelafien hatten. Aber wer ift unter den „Liber. (vgl. auch 2. Ehr. 2 I, ı6) vom Reiche Juda abfiel, 
tinern“ zu verftehen? Nach dem Zuiammenhange | darf man wohl ſchließen, daß ihre Bevölkerung 


läge e8 am nächiten, hierin den Namen eines 
Yandes oder einer Stadt zu vermuten. Es läßt 
ſich jedoch fein zur Vergleichung geeigneter Name 
nachweijen. Denn die einzige Spur, die man in 
diejer Beziehung hat entdeden wollen, führt auch 
nicht zum Ziel. Auf einer Synode zu Carthago 
im 5. Jahrh. wird nämlich ein episcopus Liber- 
tinensis erwähnt; und in leßterer Bezeichnung 
muß allerdings ein Städtenamen enthalten jein. 
Aber die beiden Formen Libertini und Libertinen- 
sis fünnen unmöglich auf einen und denjelben 
Städtenamen zurüdgehen. Libertini würde eine 
Stadt Libertum vorausiegen, wovon aber nicht 
Libertinensis abgeleitet jein fann. Ferner würde 
bei Ableitung von einem Städtenamen im grie- 
chiſchen Terte des N. T. die lateinifche Form Liber- 
tini befremden. Endlich aber fann unmöglich an- 
genommen werden, dab aus einer jonft ganz 
unbelannten, aljo jedenfalls unbedeutenden Stadt 
jo zahlreiche Juden in Jeruſalem fich follten ange» 
jiedelt haben. Es bleibt aljo nur das übrig, was 
ohnehin dem Wortlaute nach zunächſt fich dar- 
bietet: nämlich unter den Yibertinern römijche 
Freigelaſſene, libertini, zu verjtehen. Und es 
it, wenn auch überraichend, jo doch nicht unerflär- 
lich, daß ſolche in Jeruſalem in größerer Anzahl 
fih vorfanden. 
Pompejus waren nämlich zahlreiche Juden als 
Kriegsgefangene nad) Rom geichleppt worden. 


Seit dem Eroberungszuge des 


großenteils nicht-israelitiich war. Übrigens war 
fie ein feſter Blag und für die Strafe nad) Agypten 
von ftrategiicher Bedeutung, wie ihre Belagerung 
durch Sanherib zeigt (2. Kön. 19, 4. Jeſ. 37, »). 
Nachher icheint jie wieder von den Judäern unter- 
worfen zu jein; wenigitens jtammte aus ihr eine 
Gemahlin des Joſia, Hamutal, die Mutter der 
Könige Joahas und Zedelia (2. Kön. 23,1. 24, 18). 
Die Lage Libna’s, das nad) Eujebius jpäter zum 
Diftrift von Eleutberopolis (Bet-Dschibrin) ge- 
hörte, ift bisher nicht ermittelt. 2) Über das Libna, 
weiches 4. Moj. 33, 20 genannt wird, j. Yager- 
ftätten Wr. 4. Sm. 


Libni, j. Yaedan. 


Libona (richtiger Lebona) bie nah Richt. 
| 21, ı» eine Stadt nördlich von Silo. Schon Maun- 
drell (1697) erfannte jie mit Necht wieder in dem 
Dorfe el-Lubbän, weftnordweitlich von Silo, vier 
Stunden jüdlich von Sihem an der Strafe nad 
Serufalem gelegen. Das ärmliche Dorf, wel- 
ches etwa 300 Einw. zählt, ift auf dem Abhange 
eines Hügels erbaut. Ein benachbarter Hügel 
weit zahlreiche alte Felſengräber auf (ij. Ro 
binjon, Paläſt. III, S. 309 f.). Derfelbe Ort, wie 
es jcheint, wird im Talmud Beth Laban genannt 
und daſelbſt unter den fünf Orten aufgezäblt, von 
welchen man den Wein für den Tempelbedarf in 
| Serufalem bezog. M. 


Librarei 


Lihrarei (2. Matt. 2, ı3), j. d. a. Bibliothek. In 
einer Schrift, die unter dem Titel „Denfwürdig- 


feiten Nehemia's“ citiert wird, aber gewiß nicht, 
ı Küftenftabt Apis erjtredte, jüdlich bis etwa zur 


von Nehemia geichrieben war, fand ſich die Nach- 
richt, da Nehemia eine Nationalbibliothet 
begründet habe, in welcher die die Könige und 
Propheten betreffenden Schriften und die Werte 
Davids und Briefe von (ausländischen, ohne Zweifel 
perfiihen) Königen über Weihgeſchenke gejammelt 


waren. Wierwohl man bei den Werten Davids an | wohnenden Stämme ausgedehnt wurde. 
2. Chr. 12, 3 Lubim neben Sukfiten und Kuſchiten 


das Pjalmbuc und bei den Schriften über die 


929 


Licht und Recht 


liches oder inneres Libyen bezeichnet. Dagegen 
heit Libya im engeren Sinn der jogen. libyiche 
Gau, der fich weitlich vom See Mareoti3 bis zur 


Breite von Memphis hinabreichte. Die Bewohner 
dieje3 eng mit Ägypten verbundenen Libyſchen 
Gaues find e3, denen urfprünglich und eigentlich 
der Name Lebu (Rebu) oder Lubu eignete, welcher 





dann minder genau auch auf die weiter weitlich 
Wenn 


Könige und Propheten wenigſtens mit an die bi- im Heere des Siſak gegen Rehabeam erſcheinen, 


bliſchen Bücher Samuels, der Könige und der Bro» 
pheten zu denfen hat, jo bezieht jich die Nachricht 
doch nicht auf die Vermehrung des altteftament- 
fihen Kanons; auch können nicht bloß Schriften 
gemeint fein, die in diejen aufgenommen worden 
find; denn bei den Briefen von Königen über Weih- 
geichente fann an die im Buche Esra (6, : ff. u. 


7, 11 ff.) mitgeteilten Briefe nicht oder wenigitend 


nicht allein gedacht werden. Immerhin war aber 
die Anlegung diejer ohne Zweifel im Tempel (vgl. 
1. Malt. 14, 4) aufbewahrten jüdiſchen National» 
bibliothek, der eriten, von welcher wir Kunde haben, 


auch der erjte vorbereitende Schritt zur VBermeh- | 


rung des anfangs auf das Geſetzbuch bejchräntten 
Kanons heiliger Schriften. Über das Schidjal jener 
Bibliothek wird nod) berichtet, daß fie in den Kriegs⸗ 
zeiten vor der Maffabäijchen Erhebung (wohl be» 
jonders unter Antiohus Epiphanes) zeritreut, von 
dem Maftabäer Judas aber wieder zujammenge- 
bracht worden war. 


Libyen, Libher ift bei Luther teil3 Überjegung 
von Lubim (2. Chr. 12, 3. 16,4. Dan. 11, #), 
teils von But (dei. 27, ı0. 30,5. 38, 5). Über 
legteren Bölternamen ſ. d. betr. Art. Unter den 
Lubim (Mehrzahl von dem nicht vorlommenden 
Lubi) find zunächſt die Bewohner des weitlich an 
Unterägypten angrenzenden Yandes zu veritehen, 
welche von den Ügyptern ſelbſt als Lubu oder Lebu 
(Eber3, Ägypten und die Bücher Moſe's, S. 104 ff.) 
und danach von den Griechen und Römern ala 
Libyes, Bewohner Libya’s, bezeichnet werden. 
Dabei ift jedoch zwiſchen einem weiteren und enge- 
ren Gebrauch des Namens Libya zu unterjcheiden. 
Die älteren Griechen nannten jo das ganze Gebiet 
weitlich von Ägypten, und da man letzteres zu Aſien 
rechnete, jo fonnte Libya im weiteften Sinn für 
Afrika überhaupt gebraucht werden. Die jpäteren 
griechiihen und römiſchen Schriftfteller verftehen 
unter Libyen im weiteren Sinn das Land zwiſchen 
Unterägypten und der römijchen Provinz Afrika, 
deren Oftgrenze von der tiefiten Einbuchtung der 
großen Sprte ſüdwärts lief. Die Dfthälfte diejes 
Gebiets führte den bejonderen Namen Marmarica, 
die wejtliche (das heutige Plateau von Barka) den 
Namen Eyrenaica (j. d. A. Eyrene); alles jüd- 
wärts von beiden liegende Land wurde als eigent- 

Bibl. Hanbwörterbub. 2. Auflage. 


16, s im Heere des Kuſchiten Serad) zur Zeit des 
jüdifchen Königs Aſa, Dan. 11,4 neben Ägyptern 
und Kuſchiten im Gefolge des Antiochus, jo können 
in allen diefen Stellen Libyer im engeren oder 
weiteren Sinne verftanden jein. Dagegen find die 
Lubim, welche Nah. 3,» unter den Berteidigern 





No-Amons, d. i. Thebens, genannt werden, ohne 
Zweifel auf die ägpptilierten Libyer oder Liby- 
aegyptii zu bejchränfen, da fie von den weiteren 
Weſtvölkern (But) unterjchieden werden. — Apitla. 
‚2, ı0 ift mit dem „@ebiet des gegen Eyrene lie- 
genden Libyens“ deutlich Libya Cyrenaica (j. o.) 
gemeint, welches damals ftark von Juden bevölkert 
| war. — Mit den Qubim find endlich ohne Zweifel 
auch die Lehabim gleichbedeutend, welche 1. Moſ. 
10, ıs (1. Ehr. 1, 11) zu den Söhnen Mizraims, 
d. i. Ägyptens, und ſomit zu den Hamiten gerechnet 
werden. Allerdings künnte dieſe Angabe zunächit 
nur die politiiche Abhängigkeit der (eigentlichen) 
Libyer von Ägypten im Auge haben; ftanden aber 
dieje Lubu in enger VBerwandtichaft mit den an« 
grenzenden Weitvölfern, jo jpricht die Schilderung, 
welche Herodot von den legteren entwirft, und nicht 
minder die gelbbraune Hautfarbe, die ihnen zuge» 
jchrieben wird, in der That für ihre Zugehörigfeit 
zu der hamitischen Raſſe. Dadurch würde die von 
Ebers (a. a. D. ©. 109 ff) behauptete Einwande- 
rung der Libyer von den Inſeln und Küften im 
‚Norden oder Nordojten nicht ausgeichloffen, nur 
daß dabei nicht an eine Zurüdführung auf grie- 
chiiche oder den Griechen verwandte Stämme ge- 
dacht werden fünnte. Ksch. 


Licht und Recht. So überjegt Luther den Namen 
des zur Ausftattung des Hohenpriefterd gehörigen 
’Urim und Tummim, der auch einmal (5. Moi. 
33, s) umgefehrt Tummim und "Urin und zwei» 


| mal abgefürjt ha-'ürim (4. Moſ. 27, 21. 1. Sam. 


28, 6) lautet. Die Bibel gibt feine genauere Aus— 
funft über das Urim und Tummim. Das Wenige, 
was fich auf Grund ihrer Ausjagen mit Sicherheit 
darüber jagen läßt, ift folgendes: Es war jeden 
falls ein körperlicher, finnlich wahrnehmbarer Ge- 
genjtand, oder vielmehr es beitand aus mehreren, 
mindeitens aus zwei ſolchen Gegenftänden, worauf 
zwar nicht die Mehrzahlsform, wohl aber die ge- 





" wöhnliche Zweifachheit des Namens ſchließen läßt; 
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und zwar gehörte es zum Amtsichild des Hohen- 
prieiters (j. Ephod Nr. 2). Bon den daran be- 


findlichen Edelfteinen ift es verjchieden; auch war 


e3 nicht, wie diefe, an der Außenſeite desfelben an- 


gebracht; jondern der eine Tajche bildende Amts- | 


ichild war der Behälter, in welchem jich das Urim 
und Tummim befand; denn der in 2, Moj. 28, 0 


und 3. Mof.8,s gebrauchte hebr. Ausdrud (nathan 


’el) könnte zwar an ſich auch die äußerliche An— 
fügung bezeichnen (wie in der Sept. vorausgejegt 
ift), muß aber hier (im Unterjchied von nathan 'al; 
2. Moſ. 28, ıs. as ff.), wie in 2. Moj. 25, 10. 2. 
4. Moj. 19, ı7. 5. Moſ. 23, »s, vom Hineinlegen 
oder Hineinfteden verjtanden werden. Die Beitim- 
mung des Urim und Tummim beitand darin, daß 
der Hohepriefter mittel8 desjelben in zweifelhaften 
Fällen den Willen, Rat oder die Enticheidung des 
Gotteskönigs einholen und fundmachen jollte. 


Darin, dat dazu ein äußerliches, finnliches Mittel | 


gebraucht wurde, knüpft die altteftamentliche Offen- 
barungsreligion noch an die auch bei anderen Böl- 
fern des Altertums üblichen Arten, die Gottheit zu 
befragen, insbeſondere an diejenige Art der Mantif, 
bei welcher äußerlihe Mittel, wie Stäbe, Pfeile, 
Lofe u. dgl. techniich gebraucht wurden, an. Das 
Geſetz beſchränkt aber den Gebrauch derartiger 
Mittel auf diejes eine; und wenn auch das Urim 
und Tummim in d. Mof. 33, » ald auszeichnender 
Belig des ganzen priefterlihen Stammes 
Levi ericheint, jo legt doc; das Geſetz die Befugnis 


Hohenprieſter bei (j. Ephod Nr. 3). Auch war 
das Drafel nicht für die beliebige Befragung Gottes 
in Brivatangelegenheiten, jondern nur für die 
Gejamtheit der Volksgemeinde bejtimmt; 
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jeine föniglichen Befehle fund machte; darum wird 
Joſua 4. Mof. 27, 2ı angewieſen, fich jelbit jamt 
dem von ihm geleiteten Volke bei jeinem Aus- und 
Einziehen, d. h. in allen Unternehmungen, nad 
den Weifungen des Hohenpriefterd Eleafar zu rich- 
ten, die diejer mitteld de3 Urim und Tummim vor 
Jehova für ihn eingeholt habe; davon nämlich, daß 
Eleajar, wie Mojes (4. Moſ. 7, ») im Heiligtum 
die Stimme Jehova's vom Gnadenſtuhl her 
vernehmen werde, ift in dieſer Stelle ficher nicht 
die Rede. Welch große Bedeutung in beiderlei Be- 


‚ ziehung das dem Priefterftamm, insbejondere dem 





' Hohenpriefter anvertraute „Licht und Recht” für 


das Leben des Gottesvolles und die Ordnung und 
Leitung des Gottesftaates in der älteren Zeit ge- 
habt hat, ift in dem Spruch über Levi 5. Moi. 
33,» ff. angedeutet. Wir haben dafür aber auch 
geichichtliche Zeugnifie. Als jolche fommen nicht 
nur die wenigen Stellen in Betracht, in welchen 
dad Urim und Tummim ausdrüdliih genannt 
wird, jondern auch diejenigen, in welchen nad 
Herbeibringung des Ephod (j. d. A.) Anfragen von 
Jehova beantwortet werden, und auch manche, in 
in welchen unbeftimmter von Befragung Jehova's 
die Rede if. So bezieht ſich der Tadel, daß über 
das Friedensgeſuch der Gibeoniten der Mund Je- 
hova's nicht befragt worden jei (Joſ. 9, 14), ohne 
Zweifel auf die Unterlaffung jener 4. Moj. 27, 3 
angeordneten Art der Befragung. Sonſt leien wir 


‚von ſolchen Einholungen der Willenstundgebung 
und das Vermögen feines Gebraudyes nur dem 


oder des Rates des Gottkönigs Durch hoheprieiter- 
lihe Vermittelung in der Gejchichte der Richterzeit 
(Richt. 1, 1. 20, 18. 23. a7 f.), in dem Bericht über 
die Erwählung (1. Sam. 10, 2:) und in der Ge- 
ichichte Sauls (1. Sam. 14, 6 ff.), von dem aus- 


daher aud) die der Zahl der Stämme entiprechende drücklich bemerkt wird, Gott habe ihm nach feiner 


Zmölfzahl der Edeljteine, welche den Behälter des 
Urim und Tummim jchmüdten. Dagegen berech— 
tigt der Umſtand, daß, wo die Beichichte von dem 
Gebrauch des Urim und Tummim berichtet, immer 
(vgl. jedoch 1. Sam. 14, 36) eine von den Führern 
und Vertretern des Volkes an den Hohenprieſter 
gerichtete Aufforderung zur Befragung Jehova's 
vorangeht, nicht zu dem Schluſſe, die Befugnis 
des Hohenpriefters zum Gebrauch desjelben jei an 
eine folche Aufforderung gebunden geweien. Schon 
im Gejegbuch find zwei Sauptarten jeines Ge- 
brauches angedeutet: es war einmal das Mittel, 
durch welches Jehova als Richter jeines Voltes 
unmittelbar rihterliche Enticheidungen über 
Recht oder Unrecht, Schuld oder Unichuld gab; 
darum wird der Amtsichild als Behälter des Urim 
und Tummim „der Rechts- oder Gerichtsſchmuck“ 
genannt und das Urim und Tummim jelbit mit 
dem „Recht“ oder „Gericht der Kinder Jsrael“ 
gleichgejegt, welches Maron immer auf dem Herzen 
tragen joll, wenn er vor Jehova ericheint (2. Moſ. 
28, ı5. 20. »0). Sodann war es das Mittel, durch 








Verwerfung, wie durch Träume und Propheten, 
jo audy durch das Urim feine Antwort mehr ge 
geben (1. Sam. 28, 6), und am häufigften in der 
Seichichte Davids (1. Sam. 22, ı0. ıs. 23, »—ır. 
30,7 f. 2. Sam. 2, 1. 5,10. 23 f.). Aus den ange 
führten geichichtlichen Beiſpielen ergibt ſich, dab 
die Befragung Jehova's mitteld des Lichts und 
Rechts nicht blo im Nationalheiligtum (1. Sam 
22, 10) oder wo jonft die Bundeslade aufgeftellt 
war (Richt. 20, »r f.), ftattfand, jondern daß fie 


‚überall möglich war, wenn man nur das Ephod 


und einen zur Befragung Gottes befugten und ge 
ichieften Priefter zur Verfügung hatte. Beionders 
beachtenswert ijt noch, daß weitaus in ben meiſten 
Fällen die göttliche Antwort ſich einfach auf die 


Bejahung oder Berneinung beftimmter 


Fragen oder auf die Bezeichnung eines ein- 
zelnen Stammes, Ortes u. dgl. von mehreren zur 
Wahl jtehenden beichränft, danıı und wann mit 
einem Heinen erflärenden oder ermunternden Zu— 
jag, deſſen Sinn jchon in der bejahenden oder ver- 
neinenden Enticheidung jelbft enthalten war, iv 


welches Jehova, ald Gottlönig, jeinem Bolte daß auch da die Antwort über die Deutung eines 
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ganz einfachen Zeichens nicht hinaus zu gehen | Wahrheit. Unzuverläflig ift die rabbinifche Über- 
icheint. Nur in 1. Sam. 10, a und 2. Sam. 5, a3 f. | lieferung, das Urim und Tummim habe in dem in 
liegen Antworten anderer Art vor, wobei aber die | den Falten des Bruftichildes befindlichen heiligen 
Möglichkeit bleibt, daß der andersartige Charakter | Gottesnamen Jahve (oder nad) den Kabbaliften in 
diejer Antworten auf Rechnung der Verichterftat- | zwei heiligen Gotteönamen) beftanden, und ohne 
tung fommt. Aus 1. Sam. 14, » und 28,6 erhellt | allen Anhalt in der Bibel die damit verbundene, 
ferner, daß zuweilen feine Antwort erfolgte, und an die von Joſephus mitgeteilte Meinung an- 
daß in jolchen Fällen vorausgejegt wurde, es müſſe Inüpfende Fabelei, durch die magijche Wirkung des 
durch eine Berichuldung der Verkehr mit dem Gott- | heiligen Namens jeien diejenigen Buchitaben auf 
fönige geftört fein. — Ron der Zeit Salomo’s an | den Edeljteinen des Bruftichildes, aus welchen 








haben wir fein geichichtliches Zeugnis mehr für die | 
Befragung Gottes durch das Urim und Tummim. 
Dhne Zweifel iſt diejelbe mit dem Aufblühen des 
Prophetismus, der die Möglichkeit einer dem Geiſt 
der altteftamentlichen Religion entiprechenderen 
Befragung des Gottlönigs darbot, mehr und mehr 
in Abgang gefommen. Auch die von Joſaphat her- 
rührende bejjere Ordnung des Gerichtswejens (ſ. d. 
A. Nr. 4), welche ein außerordentliches Mittel zur 
Entiheidung von Rechtsfragen entbehrlicher machte, | 
mag dazu beigetragen haben. In der nachexiliſchen 
Zeit hoffte man zwar darauf, daß einſt die Beira- 
gung Gottes durch das Urim und Tummim wieder 
ſtattfinden werde, hielt aber die damaligen Hohen- 
priejter nicht für befähigt dazu (Er. 2, os. Neh. 
7,65). Das Urim und Tummim war verloren ge» 
gangen, und im Gejeg fand fich feine Anweijung 
über die Art jeiner Anfertigung. Die Angabe des 
Joſephus, es habe dieje Art göttliher Offen— 
barungsmitteilung erit 200 Jahre vor Abfafjung 
jeiner Schrift aufgehört (Altert. III, 8, o), ftreitet 
mit aller fonftigen Überlieferung, die das Urim 
und TZummim zu den fünf dem zweiten Tempel 
fehlenden Dingen rechnet, und verdient jedenfalls 
feinen Glauben. Auch aus Sir. 36, s (bei Luther 
33, s), wo nad) dem griech. Tert von der Zupver- 
(äffigfeit der durd) das Urim und Tummim gege- 
benen Antworten die Rede ift, fann man nicht 
ichließen, daß ſolche Antworten in damaliger 
Zeit gegeben wurden. — Aus den eben gemachten 
Bemerkungen wird begreijlid), daß jich über die 
Beichaffenheit des Urim und Tummim und über 
die Art und Weiſe, wie die göttliche Antwort durch 
dasjelbe vermittelt wurde, nur unrichtige oder we— 
nigitend unzuverläfjige Überlieferungen erhalten 
haben. Zu den unrichtigen gehört die von Joſe— 
phus (Altert. III, 8, ») mitgeteilte, nach welcher 
das Urim und Tummim mit den Edelfteinen des 
Amtsſchildes identiich und der aus denjelben auf- 
feuchtende Lichtglanz das Zeichen gewejen jein joll, 
durch welches Gott feine Hilfe ugeiogt habe. Ebenio 
die (auf die unrichtige griech. Überſetzung baſierte 
und mihverjtandene) Annahme Bhilo’s (de vit. 
Mos. p. 670, C. 671, D. E. und de monarch. p. 
824, A), es beitehe (nicht in den Edeljteinen, aber) | 
in den auf dem doppelten buntgewirften Gewebe 
des Bruftichildes angebrachten (wahrjcheinlid) eben 
durch die Buntwirkerei hergeitellten) Bildern oder 
Symbolen der zwei Tugenden der Stlarheit und 








fih die göttliche Antwort zuſammenſetzte, durch 
Aufleuchten oder ſonſtwie hervorgehoben und der 
Hohepriefter zur richtigen Verkündigung diejer 
Antwort begeijtert und in jtand gejegt worden. 
— Eine nicht ganz richtige Auffaffung der Philo- 
niichen Ausſagen und die im A. T. gegebenen An— 
beutungen über den Gebrauch des Urim und Tum— 
mim in Rechtöverhandlungen haben darauf geführt, 
dasjelbe als Nachbildung des Amtszeichens anzu- 
jehen, welches der ägyptiſche Oberpriefter als 
Dberrichter bei gerichtlichen Verhandlungen zu 
tragen pflegte (jo Grotius, Knobel). Dasjelbe be- 





Fit und Kecht. Ägyptiſche Bruftplatte mit R6 und Time. 
Nah BWilkinion. 


ftand nach Diodor und Älian in einem an goldener 
Kette vom Hals herabhängenden, aus loftbaren 
Steinen (Saphirftein) gefertigten Bilde der Wahr- 
heit (alötheia). Auf den Monumenten ift dasielbe 
nicht jelten abgebildet; es ift das Bild der Göttin 
Tme, der Göttin der Gerechtigfeit. Man findet 
dasjelbe unter anderem auf einer Bruftplatte in 
Verbindung mit dem Bilde des erjten Lichtgottes 
Re, was noch mehr an das Urim und Tummim 
erinnert. Man nahm dann auch an, daß mit der 
Sache der Name von den Ägyptern entlehnt und 
nur hebräiich umgeformt jei, indem man tummim 
nach dem ägyptiichen ma, mit dem Artikel tma — 
Wahrheit und ürim nad) dem foptijchen eroyöini 
— Erleuchtung erflärte. Allein die Analogie it 
mehr jcheinbar, als wirklich; denn der ägyptiſche 
DOberpriefter trug dieſen Amtsichmud eben nur 
während der richterlichen Verhandlungen und 
hängte das Bildnis dem um, welcher Hecht er- 
hielt. Dagegen ift irgend welcher Gebraud) des— 
jelben als Mittel, die Gottheit zu befragen, nicht 
nachzumeijen. Überdies müßte man, wenn das rim 
und Tummim gleicher Art geweien wäre, mit 
Knobel im Wideriprud; mit den Andeutungen der 
Bibel annehmen, daß die Gottesoffenbarung dem 
Hohenpriefter nicht mittels des Urim und Tum— 
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mim (welches nur zur x Amtstracht gehörte), jondern | heilige Los gemeint, und daß dies namentlid) i in 
unmittelbar durch innere Erleuchtung oder eine | den obenerwähnten Stellen der Fall it, wo das 
äußerlich vernehmbare Stimme von Gott mitgeteilt | Bejragen Gottes durch das Urim und Tummim 
worden jei. — In zwei Stellen, in weldyen von | und das Loſen vor Jehova in jo enger Verbindung 
Dffenbarungen durch das Urim und Tummim be- | erjcheint. Sind wir zu diefer Annahme berechtigt, 
richtet wird, ijt zugleich von dem Gebrauch des | jo haben wir in 1. Sam. 14, as ff. und in der ganz 
Loſes die Nede, al? einem Mittel, durch welches | gleihartigen Stelle Joſ. 7, 18 ff. lehrreiche Beiipiele 
der Gottlönig das eine Mal den zum König be- | für die Art und Weije, wie das Urim und Tum- 
ftimmten (1. Sam. 10, ı#—22), das andere Mal | mim gebraucht wurde, um richterliche Entichei- 
den an der göttlichen Ungnade Schuldigen (1. Sam. | dungen Gottes zu erhalten. Zugleich jehen wir 
14,374.) bezeichnet habe. War dies ein anderes, | aber aus erfterer Stelle (vgl. B. « mit B. ar) auch, 
im Geſetz nicht berüdfichtigtes technijches Mittel, | daß ichon zu Sauls Zeit der Glaube des Volkes 
um Gottes Cuticheidung zu erlangen, welches in |an die durch das heilige Los vermittelte Kund— 
jenen beiden Fällen neben dem Urim und Tum- machung des Gotteswillens fein ganz unbedingter 
mim gebraucht wurde? Für dieje von vielen ver- | war, daß dasjelbe vielmehr in einer damit im 
tretene Annahme fann man geltend machen, daß | Wideripruch ftehenden Gnaden- und Hilfäthat des 
anderwärts derjelbe Gebrauch des Lojes erwähnt | Gottlönigs eine Harere und zuverläſſigere Offen- 
wird, ohne daß ein auf das Urim und Tummim | barung erkannte. — Die Namen ’Urim und Tum- 
oder auf priefterliche Vermittelung hindeutender | mim wird man am beiten durch „Helligkeit (Auf- 
Ausdrud vorfäme (ſ. d. A. Los und vgl. befonders | Härung, Klarheit) und Nichtigkeit“ erklären und 
Joſ. 7, 14 fi. Richt. 20, ı0. Spr. 16, as. 18, ıs). zunächſt als Bezeichnung der Haren und richtigen 
Uber vieles jpricht dafür, daß vielmehr das Urim | göttlichen Enticheidung ſelbſt aniehen, wofür 
und Tummim jelbjt eine Art heiligen Loſes | namentlid 1. Sam. 14,4 jpricht; erſt abgeleiteter 
gewejen iſt. Bor allem zeugt dafür die Stelle | Weiſe jcheinen diejelben aud auf das jinnliche 
1. Sam. 14, «ı, nach welcher Saul bei der Befra- | Mittel, durch welches die Offenbarung gewonnen 
gung Gottes durch das Los zu Jehova ſprach: | wurde, übertragen worden zu jein. Wie dieſes 
„Gib Recht, d. h. die wahre und redjte Entjchei- | Legtere beſchaffen war, darüber laſſen jich nur Ver— 
dung“ ; denn der gebrauchte Ausdruck (hebr. tamim, | mutungen aufjtellen. Am einfachiten wird man 
was nach Arm. 5, 10 zu erflären, wahrjcheinlicher | annehmen, daß es zwei förperliche Gegenftände 
aber tummim auszujprechen ift) legt es überaus | (Edelfteine?) von verichiedener (Farbe oder Geitalt 
nahe, an das rim und Tummim zu denfen. Dazu | oder mit verjchiedener Bezeichnung durch Bild oder 
fommt, daß jowohl letzteres (ſ. oben), ald das Los | Schrift waren, von welchen der eine bejahende, der 
(Spr. 18, ıs) zur Entſcheidung von Rechtöfragen | andere verneinende Bedeutung hatte, während in 
gebraucht wurde; daß ferner, wo die göttliche Ent- | Fällen, two es fich nicht um Ja oder Nein, jondern 
ſcheidung durc das Los gegeben wird, in manchen | um Bezeichnung einer bejtimmten Perſon, eines 
Fällen in erjter Linie der Hoheprieiter mitwirft | Stammes, einer Stadt u. dgl. handelte, die Be— 
(4. Moj. 34, 15. ı7. Joſ. 14, ı f. 19, 51. 21, 1. #), jo | deutung der beiden Gegenftände vor dem Lojen 
wie Dies ohne Zweifel auch da vorausgejept ift, wo | feitgejegt wurde, wobei gewiß nach überlieferten 
das „vor Jehova in Silo“ vollzogene Loswerfen | Normen verfahren wurde. Der Umitand, da 
Joſua zugeichrieben wird (of. 18, s fi.). Endlich | manchmal feine Antwort erfolgte, nötigt nicht 
läßt auch der Charakter weitaus der meijten durch dazu, das Borhandenjein noch eines dritten, weder 
das Urim und Tummim gegebenen göttlichen Ant» Ya noch Nein bedeutenden Gegenjtandes voraus» 
worten mit großer Wahricheinlichkeit auf ein Los- | zuſetzen (oder gar mit Züllig an eine Hand voll 
werfen ſchließen (ſ. oben). — Man darf freilich | teils geichliffener, teils ungeichliffener Diamanten- 
nicht annehmen, daß überall, wo Enticheidungen | würfel zu denken); zwar kann die Annahme, jener 
durch das Los vorfommen, an das Urim und Tum- | Fall jei eingetreten, wenn beim Loſen feiner der 
mim zu denken jei; denn, von anderem abgejehen, | beiden Gegenftände, oder wenn beide zugleich her— 
war ja das Los ein auch noch in der nacheriliichen | ausfielen, nicht befriedigen. Aber ohne alle Frage 
Zeit gebrauchtes Mittel, göttliche Entiheidungen | haben wir vorauszufegen, daß der Gebrauch des 
zu gewinnen, während dad Urim und Tummim | heiligen Loſes mit beftimmten überlieferten, uns 
nicht mehr vorhanden war; und die Stelle Spr. | aber unbekannten Ceremonien verbunden war, und 
13, ıs deutet auf den Gebrauch des Loſes auch in | da kann — wie manche Analogien lehren — diejen 
privatrechtlichen Streitigfeiten, in welchen das | ober jenen Borlommnifjen leicht die Bedeutung 
Urim und Tummim gewiß; feine Anwendung fand. | zugeichtieben worden jein, daß Gott die Antwort 
Wohl aber werden wir annehmen dürfen, daß, wo  verjage und das Werfen des heiligen Lojes umionft 
in Bezug auf die Ältere Zeit in Angelegen- | und irreleitend oder gar — weil gegen Gottes 
heiten der gejamten Bolfsgemeinde von Willen vorgenommen — frevelhaft ſei. Vielleicht 
göttlichen Entſcheidungen durch das Los berichtet darf man in der umſchreibenden Überſetzung der 
iſt, meiſt das in dem Urim und Tummim beſtehende Sept. vom 1. Sam. 14, 4: „Und "Saul ſprach: 








Lidebir 


Herr, Gott Israels, warum haſt du heute deinem 
Knechte nicht geantwortet? Liegt das Unrecht an 
mir oder an meinem Sohn Jonathan, Herr, Gott 
Israels, jo gib „Licht“: und wenn es an deinem 
Bolt Jsrael liegt (dies muß der ungefähre Sinn | 
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Lilie 


Pflanze und Blume, die den griech. Namen krinon 
trägt. Sie wählt am Waller (Sir. 50, ») und 
unter dem Gras auf dem Felde (Matth. 6, 2». so. 
Luf, 12, 28); fie ift ein Bild prächtigen Gedeihens 
(Sir. 39, ıs) und in ihrem alle Pracht Salomo's 





des hier verderbten Tertes jein), jo gib „Recht“, | üibertreffenden Schmud (Mtatth. 6, zs ff.) auch Ab- 
eine zur Zeit des griechifchen Überjegers noch er- | bild der, würbevolle Hoheit und gewinnende An⸗ 
baltene, jene einfachite Vorftellung beftätigende | mut vereinigenden Schönheit des Hohenpriefters 
Überlieferung erfennen. Jedenfalls jegt diefe um- | Simon (Sir. 50, s). Wiederholt wird fie neben der 
ichreibende Überjegung eine ganz ähnliche Vor- | Roje genannt (Sir. 39, ı7 f. 50, s), wie fie diejer 
ftellung von dem Urim und Tummim und der Art | auch bei den Klaſſikern zur Seite geftellt wird (dgl. 
feines Gebrauches voraus. auch 4. Esr. 2, 10: Roſen und Lilien). Es fann 


Lidebir, j. Yodabar. | 
Liebesmahle, j. Abendmahl ©. 6. | 


Lilie fteht bei Luther Hohest. 7, 13, wo nad) dem | 
Hebr. die Alraune (ſ. d. W.), und Jeſ. 35, 1, wo 
wahricheinlich die Herbitzeitlofe (f. d. U.) gemeint 
ift. Richtig überjept er dagegen Sir. 39, 16. 50, ». 
Matth. 6, 2». Luk. 12, 2 (vgl. auch 4. Esr. 2, 1°. 
5, 24) das griechifche Krinon mit „Lilie“. Diejes 
griechiiche Wort ift nun in der Sept. die gewöhn- 
liche Überjegung des hebr. schüschan oder schö- 
schannah, in welchem Luther mit den Rabbinen 
die Roje findet. Obſchon legtere Meinung noch 
neuerlich in Medizinalrat Dr. Küchenmeiſter (in 
den Denkichriften der Naturmwifjenichaftlichen Ge- 
ſellſchaft Iſis zu Dresden 1860 S. 6—19) einen 
gefehrten Verteidiger gefunden hat, fie iſt doc 
fiher unrichtig; denn die Roſe (ſ. d. 9.) ift erit 
ziemlich jpät von Medien und Perjien aus nad 


Reftafien verpflanzt worden und wird in der Bibel | 


erit in den Apotryphen (Sir. 24, ıs. 39, ı:. 50, 4. 


Weish. 2,s; vgl. Sept. Ejth. 1,6) erwähnt; aud | 


paßt manches, was von der schöschannah gejagt | 


hiernadh feine frage jein, daß die Sept. das hebr. 
Wort schöschannah richtig mit krinon überjegt 
hat. Aber auch das ift gewiß, daß die Gricchen 
mit krinon und die Römer mit Lilium vorzugs«- 
weile die weiße Kilie (Lilium candidum L) be- 


‚ zeichnet haben; jie nennen diejelbe auch leirion 


und die aus ihren Blüten und Blättern bereitete 
heilträftige Salbe leirinon oder susinon; doch 
wiſſen fie auch von andersfarbigen, unter anderem 
von purpurroten Lilien. Die Lilie ift ihnen aber 
Gartenpflanze, wie noch heutzutage in Grie- 
chenland und Italien die weiße Lilie nur in Gärten 
gefunden wird; wahricheinlich ift fie aus Perſien 
eingeführt worden; denn leirion und lilium iſt 
das perfijche läleh, und jenes susinon weift auf 
Susa, die Winterrefidenz der perfiichen Könige 
hin, deren Namen Stephanus aus den in dortiger 
Gegend in Menge wachienden Lilien erklärt, welche 
die Barbaren Susan (= hebr. schüschan) nann- 
ten. An die weiße Yilie werden wir auch in der 
‚ Bibel nur da denten fönnen, wo die schöschannah 
als Gartenpflanze erjcheint, oder die Lilie neben 
‚der Roje genannt ift; denn man darf fie ſchwerlich 





wird, nicht zu der Roſe. Jene wächſt nach Hohesl. als eine in Raläftina heimische Pilanze anjehen, 
2, f. in den Thälern, mandmal inmitten des | und keinenfalls ift fie jo häufig, daß fie als oft zu 
Dorngeitrüpps, nicht aber auf einem jelber dor- | jehender Schmud der Wiejen und des Grafes auf 


nigen Strauch; fie findet fich auf den blumigen | dem Felde genannt werden könnte. 


Auen, wo Hirten ihre Herden weiden (Hohesl. 
2, 10. 6, 2), oder anmutige Gazellen grajen (Hohesl. 
4, 5), und ſproßt dort auf, wenn reichlicher Tau 
das Erdreich getränft hat (Hof. 14, 6): daneben ilt 
fie aber auch eine edle Gartenblume, die, wer 
Schönheit und Anmut zu jchägen weiß, gern 
pflückt (Hohesl. 6, :). Ihr Ausjehen erinnert 
ebenio an gejunde frische Lebenskraft und geiegnetes 
Wachstum (Hof. 14, 4), wie an edle, über das Ge- 
meine erhabene, zarte Lieblichfeit und Anmut 
(Hohest. 2,1 f.). Auf weiße Farbe jcheint die Ver— 
gleihung des Buſens (Hohesl. 4, 5), auf rote die 
Lippen (Hohest. 5, :s) mit den Schoschannim zu 
deuten, wogegen aus dem echt orientaliichen Bilde 


Wohl aber 
gibt es andere in den Mittelmeerländern mild 
wachiende Lilienarten; jo in Griechenland und 
Stalien: die Feuerlilie (Lilium bulbiferum L.), 
die rotbraune ®oldlilie (L. Martagon L.), der 
ſcharlachrote Türfenbund (L. chalcedonicum 
L.\, in Stalien auch der mennigrote Türfenbund 
(L. pomponium Red.). Bon ihnen hat zwar Tri- 
ftram nur L. chalcedonicum in Baläftina gefun- 
den; aber Schubert (III, 116 f.) jagt: „Wer die 
Pracht der Liliengewächſe, der Tulpen, der 
Hyacinthen, Narcifien und Anemonen recht im 
großen jehen will, der muß im Frühlinge einige 
der Gegenden bejuchen, durch welche wir famen“; 
und Wetzſtein (Reifeber. S. 40) hebt unter der 


Hohesl. 7, » wohl nur zu entnehmen ift, daß die jo | reichen Flora des Haurans bejonders „eine faujt- 
genannten Blumen in manchen Gegenden leicht in | große, dumfelviofette prachtvolle Lilie (Susan)“ 
jolcher Menge zu haben waren, dat man auf Fel- | hervor (Iris Susiana L.), die er auf der weiten 
dern oder Tennen die Weizenhaufen mit ihrem an- | Ebene im SD. des Haurangebirges „zu Taufen- 
mutigen Schmud rings umifteden konnte. Ganz | den“ gefunden habe. Man wird darım das 
ähnlicher Art find nun die Ausfagen über die | bibliihe schuschan und krinon als eigentliche 
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gelblichen, meift aber lila», bläulicy- oder jcharlach- 
roten Blumentelhen, an welches Triftram (und 
Furrer) im SHohenlied und in den Ausſprüchen 
Chriſti bejonders denten will. Aber wenn aud Die 
heutigen Araber das Windröschen mit unter Dem 
fein, die neben der Meineren, aber wohlriechenden | Namen Susan begreifen, jo fehlt doch jeder Beweis, 
gelben (Nuphar lutea Sm.) in Menge in den ſum— daß das grieh. Wort krinon aud) von Anemonen, 
pfigen Gegenden am oberen Yordan vorkommt. | die nichts Lilienartiges haben, gebraucht wurde; 
Denn ihre nahe Berwandte, die den Agyptern heilige | auch macht dieje Pflanze und Blume wohl den 
und auf ihren Dentmälern oft dargejtellte echte , Eindrud des Anmutigen, nicht aber den des Adeligen 
Lotosblume (ägyptiiche Seeroje, Nymphaea | und Prächtigen. — Liliengeftalt hatten die Knäufe 
Lotos L.) hieß altägyptiich seschnin (vgl. das | der beiden Erziäulen Jain und Boas (j. d. A. 
hebr. schuschan) und wird von Herodot (I, 92) | und vgl. 1. Kön 7, 10.22), und der Rand des ehernen 
‚Meeres (1.d. W.) war lilienblütenartig auswärt? 
| gebogen (1. Kön. 7,26. 2, Chr. 4,5). Mit Thenius 
‚dabei an Lotosblumen zu denken, liegt fein gemü- 
; gender Grund vor, wiewohl der hebr. Name von 
denſelben hätte gebraucht werden fönnen (j. oben). 
Bei den Säulenknäufen dürfte die Liliengejtalt im 
‚ Sinne von Hof. 14, s und Sir. 39, ıs bedeutſam 
fein, als Andentung des Lebens, Wachſens und 
Gedeihens, deren fich das Voll erfreut, in deſſen 
Mitte der lebendige Gott Wohnung gemacht hat. 
Dunklen Sinnes ift das in den Überichriften von 
‚Bi. 45 und 69 vorfommende „auf Lilien“ oder 
‚ „nach Lilien“ (Luther: „von den Rojen“), in Bi. 60 
| mit dem Zuſatz „nach der Lilie des Zeugniſſes“ 
oder „mach: eine Lilie ift das Zeugnis (Gejeg)“ 
‚und jo wohl auch Bj. 80: „Lilien ift (gleicht) das 
ı Zeugnis“ (Luther in Bj. 60: „von einem güldenen 
Roſenſpan“ und Pi. 80 „von den Spanrojen“, 
d. h. [goldenen] Spangen in Roſengeſtalt). Man 
‚hat an ein Inſtrument von filienförmiger Geftalt 
gedacht ; der zweimalige Zuſatz aber empfichlt mebr 
die Annahme, es werde damit das Stichwort eines 
anderen Liedes angegeben, nach deijen Weile die 
betreffenden Pſalmen gejungen und von der Mufit 
begleitet werben jollten. — Bgl. Lenz, Botanit 
S. 287 fi. V. Hehn? ©. 200 ff. Triftram S. 
462 ff. 


Lilith, ſ. Kobold. 


Linde. Zu Sei. 6, 12 vgl. d. U. Eiche; zu 
Hof. 4, 13 d. U. Bappel und zu Suſ. ®. + d. A. 
krinon — Lilie genannt. Ob der Name auch auf | Maitir. 

Bilanzen, wie Kaijerfronen (Fritillaria), —— Linnen, ſ. Baumwolle und Flachs. Wir bemer- 
denen Arten (er. imperialis und Eu andere ten noch nachträglich, daß Unger in einem Ziegel 
nicht ficher beftimmte) in Baläftina heimiſch find, | der Pyramide von Dahschür einen feinenen Faden 
Tulpen, die für die Mittelmeerflora-charatteriftiich ' gefunden hat, welcher beweit, daf der Anbau des 
und in Raläftina häufig find (Tulipa Gesneriana | Flacjjes in gi aupten bis in z a3 4. Zabrtauiend 
L., T. praecox Car. u. a.), oder Scwertlilien, | v. Chr. zurückreicht. Vielleicht war aber der ägup- 
deren es in Paläſtina 6—7 Arten (Iris reticulata | tie Flach® nicht Linum usitatissimum, fondern 
M. B., susiana L. u. a.) gibt, und die man jeßt | [num humile (Mil) Vgl. A. Braun i d. Zeite 
im Libanon ausichliejlich Lilien nennt, ausgedehnt schrift f. Ethnologie 1877 ©. 289 ff 

wurde, ift viel zweifelhafter. — Der allergewöhn- j 2 ; 


Lilie Linſen 
Lilien verſtehen dürfen. Doch mögen auch andere 
Pflanzen mit unter dem Namen befaßt worden 
fein. Insbeſondere dürfte die am Waſſer wach— 
fende Lilie (Sir. 50, ») die jchöne und große weiße 
Waſſerlilie oder Seeroje (Nymphaen alba L.) 
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Windröshen. Anemone coronaria. 


lichite Frühlingsichmud der Berge und Thäler, der 
Wieien und Felder Baläftina’s ift das ſchöne 
Windröschen (Anemone coronaria L.) mit jei- 
nen großen, jechsblättrigen, beherförmigen, weißen, 


Linien (bebr. 'adaschim, Ervum lens L.). Ein 
Ader voll Linien (nad) Joſephus bei Lechi gelegen; 
ſ. d. 9), welder Schauplap einer Waffentbat 
Samma’s in Davids Philifterfriegen geweſen war, 





Linus 
iſt 2. Sam. 
[11], ıs wäre es ein Gerſtenacker geweſen). Die 
Linjen waren, zum rotbraunen Gemüſe gekocht, 


Dazu die Artt. Edom und Ejau; 2. Sam, 17, »), 


wogegen fie mit anderen Hüljenfrüchten nur in 


Beiten des Mangels zu Brot verbaden wurden 
(Geſ. 4, »). Ganz jo ift es noch heute: Linſen 


werden noch in Baläftina ziemlich viel gebaut, und 
zwar in2 Arten (ades und mäsch); die rote Linie 


gilt als die befte; man driſcht fie mit dem Dreich- 
ichlitten (ſ. Aderbau Nr. 6); das jchmadhafte, 
mit Dlivenöl und Pfeffer gewürzte Gemüje wird 
noch gern gegejjen; von Linjenbrot aber nähren 
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il, 2.5). Im 1. Makk.Buch wird 2. mit feinem 
 gräcifierten Namen Lydda genannt. Wir leſen 


| denielben auch in der Apſtlg., aus der wir er- 
eine jehr beliebte Speije (1. Moſ. 25, »— und 


fahren, daß in Lydda eine der ältejten Chriften- 
gemeinden beitand (Petrus heilte hier den gicht- 
brüchigen Aneas, Apitig. 9,3: ff.). Obgleich Eeftius 
‚den Ort (der jchon unter Caſſius zu leiden gehabt 
hatte; Jojeph., Altert. XIV, 11, 2) niederbrannte 
(3. &r. U, 19, ı), gelangte er doch rajch wieder 
zu Bedeutung (vgl. III, 3, 5. IV, 8, ı). Auch 
nad) der Zeritörung Jeruſalems wird er noch 
Iran erwähnt. Hier befand fich (wie in dem 
nahen Jabne) zeitweilig eine jüdiiche Gelehrten- 
ſchule. Frühzeitig wurde L. (zu Palaestina prima 





ſich im heutigen Agypten nur in Zeiten großer gehörig) Sitz eines Biſchofs (unter dem Patriarchen 
Teuerung die Armen; in Paläſtina ſoll manchmal von Jeruſalem), wozu es auch zur Zeit der Kreuz- 
aus Weizen- und Linienmehl Brot gebaden werden. | züge wieder erhoben wurde. Die Bedeutung des 
Bol. Lenz, Botanik ©. 724 5.B. Hehn® S. 175 ff. | Ortes erflärt jich aus jeiner Sage an der großen 


Linus: ein Chrift, von welchem 2. Tim. 4, zı 
ohne weitere Hinzufügung gegrüßt wird. Da der 
zweite Timotheusbrief die Gefangenichaft des 
Apofteld Paulus in Rom zur Borausjeßung hat, 
jo ift 2. als dortiges Gemeindeglied zu denken. 
Hiermit ftimmt die von Jrenäus und Eujebius er- 
haltene Notiz, daß L. erjter Biichof der römiichen 
Gemeinde geweſen, eine Stelle, aus der ihn die 
jpätere Sage in die eines erjten Nachfolgers des 
Petrus auf dem römischen Stuhle zurüddrängte. 
Vermutlich ijt 2. nicht Biſchof im jpäteren, mon- 
archiichen Sinne des Wortes, jondern einfach Äl— 


tejter geweien; vgl. über die urjpüngliche Einerlei- | 
heit der „Biſchöfe“ und „Älteſten“ d. Art. Älteſte. 


Aber die jpätere Zeit wußte fich nicht mehr darein | 
zu finden, daß das Episfopat als über den Alteſten 
ſtehendes Einzelamt nicht von Anbeginn in der 
Kirche beftanden haben follte, und fo jah fie Älteſte 
der eriten Zeit, die unter ihresgleichen ein hervor— 
ragendes Anjehen behauptet hatten, als erſte Amts— 
vorfahren der nachmaligen Biichöfe an. Nach Eu— 
jebius K. eich. III, 13 hätte 2. der römijchen 
Gemeinde zwölf Jahre, bis ing zweite Negierungs- 
jahr des Titus (80 n. Chr.) vorgejtanden. Daß 
er urjprünglich zu den fiebzig Jüngern Luk. 10) 
gehört, ift eine Sage ohne hiftoriichen Wert. Bg. 


Lithoftroton, j. Hochpflafter. 


Lobethal, ſ. Berachah. 
Lobopfer, ſ. Dankopfer. 


Lod wird als Flecken im Stamme Benjamin 
erſt nach dem Exile erwähnt (Esr. 2, as. Neh. 7, ar. 
11, as. 1. Chr. 9 [8], 12). Es ſcheint ſchon in der 
Makkabäerzeit ein bedeutender Ort geweſen zu 
ſein; von Joſephus wird er ein Flecken genannt, der 
aber die Größe einer Stadt hatte (Altert. XX, 6, 2). 
Demetrius Soter teilte 2, und feinen Bezirk von 
Samarien ab und Judäa zu, wodurd; e3 in Jo— 


ägyptiſch⸗ſyriſchen Karawanenſtraße, 18 km jlid- 
öftlich von Jafa (Foppe; vgl. Apftlg. 9, as). Seit der 
Gründung des benachbarten Ramle durch den 
Khalifen Suleiman i. 3. 716 verlor 2. mehr und 
mehr an Bedeutung und jeit dem Mittelalter, 
wo e3 mehrfach zerftört wurde (unter Saladin 
1191, durch die Mongolen 1271), ift es nie wieder 
zu nennenswerter Bedeutung gelangt. Das an 
Stelle des alten 2. gelegene unbedeutende Dorf 
führt noch den alten Namen Ludd; der Name, 
den 2. vorübergehend zur Zeit der Römerherr— 
ichaft führte, Diospolis (d. i. „Stadt des Zeus“), 
hat den urjprünglichen nicht verdrängen können 
ı (vgl. ähnlich Bethsean-Scythopolis-Beisän; Acco- 
; Ptolemais-Akka u. a.). Die jchönen Ruinen einer 
mittelalterlichen chriftlichen Kirche ihmüden das 
heutige ärmliche Dorf. Sie führen den Namen 
der St. Georgäfirche; denn jchon frühzeitig galt 
8, ald Geburts- und Begräbnisort des heiligen 
Georg, der unter Kaiſer Diofletian in Nifomedien 
den Märtyrertod erlitten haben jol. Auch die 
Muhammedaner verehren fein Andenken. Eine 
arabijche Tradition berichtet überdies, vor dem 
Stadtthore von 2. werde einft der Kampf Jeſu 
mit dem Antichrift ausgetragen werden. Vgl. 
Robinjon, Paläſt. III, S. 263 ff. M. 


Lodabar (richtiger Lodebar), Stadt im Djt- 
jordanlande, öjtlih von Mahanaim (j. d. U.) ge 
legen (2. Sam. 9, «. 5. 17, ar), wahricheinlich 
einerlei mit Lidebir im St. Bad (ſ. d. A. De- 
bir), ſonſt nicht nachweisbar. M. 


Löffel, j. Näucderpfanne. 
Löfer, ſ. Eigentum Nr. 2 


Löwe. Während der L. heutzutage in Baläjtina 
und Sprien nirgends gefunden wird, jondern in 
die Wüſten Arabiend und die Niederungen am 








unteren Euphrat und Tigris zurüdgedrängt ift, 
war er — wie feine überaus häufige Erwähnung 


nathans Befig kam (1. Makk. 11,34; vgl. 10, a0. 20. in der Bibel zeigt — für die alten Jsraeliten 
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ein oft genug geiehener und gefürchteter Feind. 
Borzugsweije haufte er natürlich in den weniger 
bejiedelten, unmwirtlicheren Gegenden: vor allem im 
Didicht der Jordanufer (Jer. 49, 10. 50, 4. Sad). 

3); denn breite Flußthäler, wo er den zur 
Tränte kommenden größeren Tieren auflauern 
kann, find jein Lieblingsaufenthalt; jodann in den 
ichluchten- und wildreihen Bergen des Libanon, 
Antilibanos und Hermon (Hohest. 4,8; vgl. den 
Ortönamen Laiſch), in der im Süden Judäa's 
nach Ägypten zu liegenden Wüſte (Jeſ. 30, 4; vgl. 
ben Ortönamen Beth Lebaoth) und aucd im 
Innern des Landes, wo neben Höhlen und Schlucdh- 
ten Waldesdidicht (Fer. 12, s. Am. 3, «) noch das 
ihm zufagende Verfted darbot. Yon joldhen Heim- 
ftätten aus machte er feine Streifzüge in dichter 
bevölterte Gegenden, bejonders zu den Weidepläßen 
der Hirten (1. Sam. 17, a4 ff. Jeſ. 31, ,. Am. 3, 12. 
Mid. 5,7), und gefährdete nicht nur die Herden, 
jondern auch die Menjchen (1. Kön. 13, 24 f. 20, ze. 
Sir. 22, ıs. 26, ıs). Unter Umftänden konnten fich 





die Lin ſogar, wie in dem entvölferten und nur 
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des Königs (Spr. 19, 12. 20, 2), von habjüdhtiger 
falihen Propheten (Hei. 22, 2), von dem jeelem- 
mörderiichen Teufel (1. Betr. 5, »), aber auch vom 
dem richterlihen Zorne de3 lebendigen Gottes 
(Ser. 25, 20. Joel 3, a. Am. 1, 2) droßt. 
jondere wird das wilde Kriegsgeichrei gewaltiger 
Feinde mit feinem Brüllen verglihen (ei. d, =e 


SInebe- 


Ser. 2, ıs. Bi. 74, 4); manchmal veranjchaulicht es 
aber auch nur den lauten, weithin jchallenden Ruf 


(Hof. 11, 10. Jeſ. 21,». Offb. 10, 5), und der es 
bezeichnende Ausdrud (scha’ag) wird ſowohl vom 


Gottes Donnerftimme (Hiob 37, 4) ald von dem 
markerſchütternden Stlagegeichrei ichwer Leidender 
(Bi. 22, 2. 32, s. 38, o) gebraucht. — Die JIsraeli⸗ 
ten hatten ferner beobachtet, wie der 2., be'onders 
den ihn auf beträchtliche Entfernung witternden 
wildlebenden Tieren gegenüber, jeine Katzennatut 
beweist, wie er ihnen im Didicht auflauert (Pi. 
10, ». 17, ı2. Hiob 38, «0. Klgl. 3, 10. Eir. 27, ıı 
und in jähem Sprung fein Opfer überfällt (Fer. 
4,7. 5. Moſ. 33, ). Sie hatten wahrgenommen, 
wie er mit jeinem zermalmenden Gebiß (vgl. die 


ſpärlich mit Koloniften befegten Gebiet des Zehn- | Löwenzähne Hiob 4, ı0. Joel 1, s. Eir. 21, 3. Dfib. 


jtämmereich$ (2 
fie ganze Landftriche unficher machten. — Der in 
Baläftina heimijche 2. war die Abart, die man ala 





. ön. 17, 25 f.), jo vermehren, daß | 9 


‚s) dem erfaßten Opfer die Knochen, zuerft die 
der Halawirbel, zerbricht (Jeſ. 38, 13), wie er mir 


| dumpfgrolfendem Kinurren (hebr naham) auf feiner 


den Berjiichen 2.n (Leo persicus) zu bezeichnen | Beute liegt (Sei. 31, 4. 5, =»), feiner Kraft bewußt, 


pflegt: diefer ift etwas Meiner ala der L. der Ber- | 


fühn und ſtolz um das Geichrei auch zahlreicher 


berei, und feine lange Mähne ift aus braunen und | Angreifer fich nicht viel fümmert, jondern nur ver 
ihmwarzen Haaren gemiicht. Die Hebräer hatten | großer Übermacht ruhig und langjam fich zurüd- 
vier verjchiedene Namen für ihn: der allgemeinfte | zieht; wie er jedes erbeutete Tier, wenn es irgend 


ift ’ari oder 'arjeh, den er am wahrjcheinlichiten 
als reigendes (feine Beute zerreigendes) Tier trägt; 
lebi (nur im plur.) und labi’ (von der Gefrähig- 
feit oder vom Brüllen benannt) ift öfters jpeciell 
die Löwin (Hei. 19, 2. Hiob 4, 11. 38, »); Kephir 
it der jchon mit der Mähne befleidete und auf 


Raub ausgehende junge L.; gür oder gör dagegen | 
der noch in der Pflege der Löwin befindliche und | 


von ihr gejäugte ganz junge 2. (vgl. bei. Hei. 
19,2 f.; das Wort bezeichnet aber auch die Jungen 
der Schalale Klgl. 4, s und im ipäteren Hebr. die 
von Bären und Hunden). Dichteriſche Bezeich- 
nungen, wie fie die Araber in großer Zahl gebrau- 
chen, jind: schachal = der Brüller und lajisch 
— ber Starfe. Biblifche Ausſagen über den Lin 
und die zahlreichen von ihm entlehnten Bilder | 
zeugen wieder von der genauen Naturbeobadjtung 
der Israeliten. Oft ift von feinem furchtbaren, 
donnerartigen Gebrüll (scha’ag) die Rede, welches 
mit einbrechender Dunkelheit den Beginn feiner 
Streifzüge anfündigt (Pf. 104, 20 f.) und noch 
furchtbarer erichallt, wenn der Gewaltige eben im 
Begriff ift, ſich heißhungrig auf die erjchrodene 
Beute zu ftürzen (Am. 3, +... Pi. 22,1, u. a.). Der 
„brüllende 2.“ ift ein viel gebrauchtes Bild des 
BVerderbens, das von mächtigen und gierigen Fein— 
den (Bi. 22, 14), von gottlojen, gewaltthätigen 
Fürſten (Spr. 28, 15. 











angeht, in jeinem Rachen fortichleppt (wobei er 
mit einem zweijährigen Rinde noch im Trab laufen 
und breite Gräben ıund mannshohe Zäune über- 
ipringen fann) und es erft in jeinem Berfted nieder- 
fauernd zerreift und frißt (1. Mof. 49, ». 4. Moi. 
24, 0), und wie ausfichtslos die Flucht vor dem 
verfolgenden Lin ift (Pi. 7,3. Diob 10, 16 ıı a.). 
Auch war ihrer Aufmerkſamkeit nicht entgangen, 
wie die Löwinnen für ihre Jungen forgen und fie 
zum Rauben erziehen (Hei. 19, » ff. Hiob 4, n. 
Nah. 2, 12 f.), und wie der 2. für den Menichen 
erſt recht gefährlich wird, wenn er einmal Menichen- 
fleiich gefoftet hat (Hei. 19, 5.0). Mit ihm werden 
an Stärfe (Richt. 14, ıs) und keine Furcht fennen- 
den Mute (Spr. 30,30) die Kriegshelden am liebiten 
verglichen (2. Sam. 1,25. 17, ı0. 1. Maff. 3, +. 
2. ** 11,11; vgl. Spr. 28, ı), wohl auch geradezu 
„en Gottes“ genannt (j. Ariel). Als der „Mäd- 
tige unter den Tieren“ (Spr. 30, »0) ift er Bild 


\töniglicher Herrichergewalt, bald mehr der tyran- 


nifchen (ef. 15, i0. Hei. 19,2 ff. Dan. 7, 4, bald 
mehr der fieghaften und Gehorſam heiichenden, 
wie denn um deswillen Yömwenbilder ein gewöhn— 
liher Schmud von Königsthronen, und jo ind 
beiondere auch ein Schmud des berühmten Thrones 
Salomo’s (j. Bau- und Bildhauerfunft Nr. 2 
waren. Die Vorjtellungen von Heldenmut uud 


Zeph. 3, 3), von dem Zorne | »Eraft, Sieghaftigfeit und Föniglicher Hoheit ver- 
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binden fih, wenn Israel (4. Moi. 23, 24. 24, ») 
oder der Stamm Juda (1. Mof. 49, o) mit dem 
&.n verglichen, und wenn Ehriftus „der X. Juda's“ 
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wohl mit Bogen und Pieilen oder mit Spießen 


und Lanzen auf Qöwenjagden ausgezogen fein, wie 
jolche, zu Fuß, oder zu Wagen unternommen, auf 


(Dffb. 5, 5) genannt wird, wogegen bei dem auf die 
Stämme Gad und Dan angewendeten Bilde (5. Moſ. 
33, 20. 38) nur die eritgenannten Eigenichaften in 
Betracht fommen. — Endlich wird aucd darauf | 
hingedeutet, wie der 2., indem er jeinen diden, fait 
vieredigen Stopf gewöhnlich aufrecht trägt, ftolz 
und kühn fein Geficht zeigt, das durch den großen 


Rachen mit dem zermalmenden Gebiß und die 


feurig glühenden Augen Schreden einflößt und 


durch die Kopf und Hals umgebende lange und 
dichte Mähne ein majeftätiiches Anjehen gewinnt 
(vgl.1. Chr. 13 [12], 8). So gibt denn der Prophet 
Hejehiel jeinen Cheruben auch ein Löwengeſicht 
(j. Eherub ©. 271). — ©o jehr der 2. im all» 
gemeinen gefürchtet war, jo fam es doc; bei den 
Israeliten nicht ganz jelten vor, daß mutige Hirten, 
ſogar (wie David) einzeln und nur mit Stod und 
Schleuder bewehrt, den Kampf mit ihm aufnah- 
men, um ihm jeine Beute zu entreißen (1. Sam. 


Da IE Br 
27 7 EST Pi 





Babyloniſche Darftellung. 
Nach Layard. 


den aſſyriſchen Bildwerken öfters dargeſtellt find. 
Das im ganzen Altertum vorzugsweiſe angewen— 
dete Mittel, um des Lin Herr zu werden, waren 
aber die Fallgruben (Hei. 19, 4. s): doch wurden 








Affyrifhe Iagdfcene. 


17, 34 ff.), oder wenigitens die zu ihrer Verant- 
wortung nötigen Reſte derjelben abzujagen (Am. 
3, 12; vgl. 2. Moſ. 22, 13). Won Simſon erzählte 
man fich, da er in der Straft des Geiſtes Jehova's 
ohne irgend eine Waffe einen jungen Lin zerrifjen 
habe, „wie man ein Bödlein zerreißet“ (Richt. 
14, 5 ff.): und eine ähnliche Heldenthat wurde Be- 
naja (ſ. d. U.) nachgerühmt (2. Sant. 23, 20). 


Ajurbanipal auf ber Lömenjagd. Belief aus Rinive 


— wie es jcheint (Hei. 19, 6) — auch ftarfe Neke 
gebraucht, um ihn zu fangen, wie joldhes auch von 
Appian aus der Euphratgegend berichtet wird. 
Gefangene Lin wurden wohl auch gebändigt, an 
einem in die Naje gelegten Ring geführt und in 
Käfigen verwahrt (Hei. 19, 5). Auch wurden von 





orientaliichen Königen Yöwen in Gruben gehalten, 
denen manchmal zum Tode verurteilte Menjchen 


Wenn Joſephus berichtet, Simjon habe den Lin vorgeworfen wurden. Belannt ijt die Löwengrube 
mit den Armen erwürgt und David habe ihn beim | des mediichen Königs Darius in Babylon, in 
Schwanz ergriffen und an der Erde zerichmettert, | welche Daniel, und nach jeiner wunderbaren Er- 
jo hat er offenbar die von einem babyloniich-ajiy- | rettung, feine Berfläger geworfen wurden (Dan. 6; 
rijchen Heros auf Herkules (j. d. A. ©. 612 F.) über- | vgl. 1. Mall. 2, eo, Drache z. Babel V. o—. 
tragene Daritellung der Befiegung von Löwen | Gebr. 11,35). Die bibliiche Erzählung jegt voraus, 
vor Augen. — Auch bei den Israeliten wird man daß dieſelbe eine jchr geräumige und nach oben 
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offene Grube war, zu der man von oben hinunter- | Genuß der Lolchtorner oder ihres Mehles erregt 
ſehen, hinunterrufen und den Lin ihren Fraß hin- Kopfweh und Schwindel, wirft nachteilig anf 
unterwerfen fonnte; die Mündung der Grube, | Magen und Unterleib und ſchwächt die Sehfraft: 
welche, nachdem Daniel hineingeworfen war, aus- | unter Umftänden fann er töblich werden. Die 
nahmsweiſe mit einem herbeigeholten großen | Alten bedienten fich eines bejonderen Lolchjiebes, 
Stein verjchlofien wurde, ijt aber ichwerlich die um den Weizen davon zu reinigen. Nur zu ar- 
obere Öffnung — fonft müßte fich der Erzähler die | zeneilichen Zweden und als Hühnerfutter wurden 
Löwengrube wie eine Eifterne gedacht haben —, | die Lolchkörner verwertet. Vgl. Lenz, Botanit 
jondern ein unten an der Seite der Grube befind- | S. 247 ff. 

licher Ausgang, durch welchen die Wärter unter | 
den nötigen Vorfichtsmaßregeln hinein- und heraus- Lorbeerbaum. Diejer immergrüne, für die 
gehen fonnten. Man wird jich demnach dieje Löwen- | Mittelmeervegetation harakterijtiiche Baum (Lau- 
grube ähnlich zu denken haben, wie die von Höft | rus nobilis) ift auch in Baläjtina heimijch; man 
beichriebenen Löwengruben in Marofto oder wie | findet ihn 3. B. in der Gegend von Hebron, an 
die Bärenzwinger in Bern und in unferen zoologi- | dem Carmel, Tabor, aud in Gilead; jedoch ik 











ichen Gärten. — Len darftellende Bildwerle fom- 


men in der Ornamentif des Altertums in mannig- 


facher Anwendung vor; in der israelitiichen finden 
wir fie aber nur am Throne Salomo’s (ji. oben) 


er in Pi. 37, 35 nur in der deutichen Bibel er- 


mwähnt; im bebr. Tert ift dort nur von einem 
unverpflanzten, noch in jeinem heimiichen Boden 
wurzelnden Baum die Rede. 


und an den fahrbaren Wajjerbeden (i. Handfaß 


S. 581) ausdrücklich erwähnt. 
2.n als friedliche Herdentiere, mitten unter Kälbern 


und Majtfälbern von Heinen Knaben auf die Weide 


getrieben werden jollen, und der gewaltige „Freſſer“ 
(Richt. 14, 14) dem Rinde gleih von Stroh jich 
jättigen werde, ift einer der fühnften Züge in dem 


prophetiichen Bilde des in der meflianiichen Zeit | 
auch im Reiche der Natur wiederhergeftellten Frie- | 


dens (Jeſ. Il, o.. 66, 2). 
©. 126 ff. 


Log, ſ. Maße. 
Loide, Lois, j. Timotheus. 


Lolch oder Tolltorn, 
temulentum L.; gried). 


Bgl. Lenz, Zoologie 


Schwindelhaber (Lolium | 
auch aira) ijt das von 


Luther mit „Unkraut“ überjegte griechiſche zi⸗ 


zanion in Matth. 13, 24 ff. Es iſt ein ſteifes, bis 
2' hohes Gras, das bejonders unter dem Weizen 
(und dem Hafer, der aber in Baläjtina nicht kul— 
tiviert wurde), jeltener unter der Gerjte wächit, 
und anfangs dem Weizen ſehr ähnlich fieht, nur 
durch jeine jchmaleren, dichter ftehenden und be- 
jonders glatteren Blätter von demjelben unter | 
ſchieden. Leichter wird die Unterjcheidung, jobald | 
ſich die dünnere grannige Ähre mit den einzeln | 
am Spindelrand jtehenden Ährchen gebildet hat; 
find Diejelben der Reife nahe, jo machen vollends 
die Heineren jchwärzlichen, 


Verwechslung nicht mehr möglid. Schon die 
Alten Hatten bemerkt, das viel Nälje die Ent- 
wicelung des L.s jehr begünftigt, dagegen der des | 
Weizens nachteilig ift. Dieje Wahrnehmung ver- | 


anlaßte aber auch mit den im Altertum verbrei- 
teten Irrtum (Theophrait, Galenus, die Talmn- | 
daß fich der Weizen in L. verwandle, 


diſten), 
wogegen Chriſtus in ſeinem Gleichniſſe ihn richtig 
aus andersartigem Samen entſtehen läßt. Der 


Daß dereinſt junge 





länglichen, an dem 
einen Ende etwas dickeren Körner des 2.3 eine, 


Los. Durch das L. Entſcheidungen treffen zu 
laſſen, iſt ein naheliegender, im Altertum weit⸗ 
verbreiteter Gebrauch, der ſich beſonders bei Ver— 
teilungen unter mehrere Gleichberechtigte oder 


| Bei der Zuteilung irgend eines Gutes, einer Auf- 


gabe, einer Würde u. dgl. an einen von mehreren 
als das einfachſte und befte Mittel empfahl, um 
Streitigkeiten zu verhüten. So lejen wir im der 
' Bibel von der PVerlojung der Kriegsgefangenen 
‚und anderer Beute unter die Sieger (Foel 3, ». 
‚Db. 11. Nah. 3, 105 vgl. Bi. 22, 10) und der 


‚ Kleider, insbeiondere des ungenähten Rodes Chriſti 
‚unter die Kriegstnechte — 27, 5. Marl. 


15, 24. Luk. 23, 24. oh. 23 f.). Bei dem 
|Iebendigen Gottesglauben N Altertums wurde 
nun die Enticheidung durch das 2. ganz gewöhn— 
lich bald mehr bald weniger beitimmt als Ent- 
jfheidung der Gottheit jelbit aufgefaßt. Im 
Gebiete des Heidentums knüpfte fich daran allerlei 
Wahrjagerei mit Loſen, Stäben oder Pfeilen an 
(1. Wahrjager); dahin gehört auch das Loſen 
| Hamans Eſth. 3, 7), durch mweldyes der für jeinen 
| Anjchlag wider die Juden günjtige Monat und 
Tag ermittelt werden jollte, und aus welchem der 
Name des Purimfeites (j. d. U.) erflärt wird 
Eſth. 9, 24. 20; nach dem perfiichen bahre — Teil, 
Los). Eine reinere und gegen Mißbrauch geficherte 
Analogie zu derartiger Berwendung des L.es bil- 
det im biblijchen Altertum wahricheinlich die hobe- 
priefterlihe Befragung Gottes mittels des Lich— 
tes und Rechtes (j. d. A.). Jedenfalls aber 
wurde das 2. nicht jelten gebraucht, um Ent- 
icheidungen herbeizuführen, die allgemein und un- 
widerjprohen als don Gott jelbit gegeben 
hingenommen wurden. Der am häufigen er- 
wähnte Fall diejer Art ift die Verteilung des 
heiligen Yandes unter die einzelnen Stämme 
durch das L., ein Berteilungsmodus, wie ihn aud 
Griechen und Römer bei eroberten Gebieten an- 








Los 
zuwenden pflegten, und durch welchen der Beſitz 
titel jedes Stammes für alle Zeiten ſich als ein 
göttlich ſanktionierter darſtellte (4. Moſ. 26, ss f. | 


38, su. 34, 12. 36, = f. Jof. 13, 0.14, ». 18, 0 | 


s. ı0. 19, 5. 23, 4. Bi. 78, ss. 105, 11. Apſtlg. 
13, 1). Übrigens wurbe durch das 2. nur der 
Landesteil bejtimmt, wo jeder Stamm fein Gebiet 


erhalten jollte, während der größere oder gerin⸗ 


gere Umfang desſelben nach der Volkszahl jedes 
Stammes bemeijen wurde. — Ebenjo wurden die 
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wurden mittel3 desjelben die Wachtpojten unter 
‚die levitifchen Thorhüter verteilt (1. Chr. 27 [26), 
ı3 f.). Auch die Reihenfolge, in welcher die ein- 
zelnen Vaterhäujer die regelmäßigen Lieferungen 
des Holzes für das Altarfener leijten jollten, wurde 
durch das 2. feitgeiegt (Neh. 10, 4). Endlich 
wurden auch unter den Mitgliedern der Prieiter- 
ordnung, welche den Wochendienft hatte, die ein- 
zelnen priefterlichen Geichäfte, von denen das 
Räuchern als bejonders cehrenvoll galt (wahr- 


| 





Levitenftädte an die Priefter und die drei levi- | icheinfich jeden Tag), durch das L. verteilt (Luk. 
tiichen Hauptgeichlechter jo verteilt, daf für jede ; 1, 0); wörtlich: „er erhielt das 2”). Wegen 
der vier Abteilungen durch das 2. die Stamm | diejer vielfachen Anwendung des Les in der 
gebiete bezeichnet wurden, deren Levitenftädte ihr | jpäteren Sottesdienftordnung gab es am Tempel 
zugehören follten (Joſ. 21, 4 f. 6. 10. 20. 1. Ehr. | einen beionderen priefterlihen Beamten, welcher 
7, 03.05). — Wegen diejer Verlofung des heiligen | das Lofen zu beforgen hatte. — Auch in der ur— 
Landes wird der Ausdrud „Los“ auch von dem | hriftlichen Gemeinde wird nod nad vorgän- 


zugeloften Stammgebiet gebraucht (Joſ. 15, ı. 
17, 14—ıs. Richt. 1, 3); 
bare bildliche Ausdrüde für die göttliche Zuteilung 
de3 Lebensihidjald und Verleihung von Gütern 
und Gaben aller Art (val. 3. B. Pi. 16, 5 f.). 
Ein Gegenbild zu ihr findet fich Sei. 34, ı7; eine, 
neue Verlojung des heiligen Yandes nimmt He- | 
ſekiel (45, ı. 47, 22) in Ausficht; und in der Zeit 


Nehemia's wurde der je zehnte Mann, der aus 


den Landſtädten nach Jeruſalem überfiedeln follte, 
durch das ©. bezeichnet (Meh. 11, ı). Auf die 
Verlojung des eroberten Canaaniterlandes blidt 
auch der Richt 20, » (überjege: „Über fie mit dem 
L. 8.10 Und wir wollen nehmen“ u. ſ. w.) über 
Gibea gefällte Urteilsipruc der Gemeinde zurüd; 
der Sinn desjelben ift: „ſie hat ihr Anrecht im 


heiligen Land und im Beſitz ihres Gebiets zu 


bleiben verwirft; wir wollen fie ausrotten und ihr 
Gebiet durchs 2. teilen“. 


auch lieferte diejelbe gang- | 


— In der geſehlichen 


gigem Gebet das X. gebraucht, um von zwei 
zum Apojtelamt geeigneten Männern den von Gott 
bezeichnen zu laſſen, welchen er zu diefem Amte 
erwählt habe (Apſtlg. 1, 2» ff.). — Die durd das 
L. gegebene Gottesentf—heidung konnte endlidy auch 
ein richterliches Gottesurteil fein. Insbeſon— 
dere wurde, wie von den heidniſchen Schiffsleuten, 
mit welchen Jonas fuhr (Yon. 1, r), jo auch von 
den Israeliten das L gebraucht, um einen Schul» 
digen herauszufinden (Joſ. 7, 14 ff. 1. Sam. 14, 
ss f.). Hiernach ift auch Hei. 24, 4 zu erflären. 
Daneben wurde das L. aber auch gebraucht, um 
verwidelte Privatjtreitigfeiten rechtlich durd ein 
' Gottesurteil zu enticheiden (Spr. 18, ıs. 16, ss). 
Doch beſchränkt jich der letzterwähnte Gebrand) 
des Lees bei den Israeliten auf die älteften Zeiten. 
Mean gebrauchte zum Loſen, wie der hebr. Aus- 
drud (göräl, eigentlich Steinchen) andeutet, ge- 
wöhnlich verichiedenfarbige oder verſchiedengeſtal⸗ 


Gottesdienſtordnung kommt nur eine An— tige Steinchen oder Würfel, die aus irgend einem 
wendung des Les vor: am großen Berjöhnungstage | Gefäß oder Behälter, wohl auch aus dem durch 


jollte mittels desjelben beitimmt werden, welcher 
der beiden Böde als Sündopfer Jehova darge- 


in die Wüſte geichidt werden jollte (3. Moſ. 16, 
10). Daß auch hierin menjchlicher Willfür 
fein Raum gelafjen, jondern alles auf die gött- 


liche Beſtimmung gejtellt wird, entipricht einem | 


Grundgedanken der geieglichen Gottesdienitord- 


richtung des Königtums ermittelt, wen der Gott— 
fünig für dieſes Amt erwählt und berufen habe 
(1. Sam. 10, ıs ff.). — Bei der genaueren Ord» 
nung der Prieiter- und Levitenverhältnifie fand 


1 


| 


nachmals ein ähnlicher Gebrauch des L.es in 





die Gürtung gebildeten Bujen (Baufch) des Kleides 


(Spr. 16, 5) nach vorherigem Schütteln heraus- 
bracht und welcher lebendig bleiben und zu Aſaſel 


geworfen (daher: „das L. werfen, fallen machen, 


das 2. fällt“) oder herausgezogen („das & kommt 


heraus“) wurden. Aber aud mit Namen be- 
ichriebene Täfelhen wurden gebraucht (3. Moſ. 
16, ». Apftig. 1, »6). Die Berlojung der Amts- 


| verrichtungen unter die Mitglieder einer Prieiter- 
nung. — Durch das 2. wurde ferner bei der Er⸗ 


| 


ordnung joll jedoch nach dem Talmud jo vorge- 
nommen worden jein, dab der Berlojende einem 
der im reis umherſtehenden Prieſter die Kopf— 
bededung abnahm und zugleich eine Zahl nannte, 
die größer jein mufte, als die der anweſenden 
Briefter; er zählte dann, mit 1 von dem bezeich- 





immer weiterem Umfange Anwendung: die Reihen- | 


folge, in welcher die 24 Briefterordnungen, in 


welcher die Levitenflaffen und insbejondere die 


24 Klaſſen der levitiſchen Sänger und Mufiter 
in der Verrichtung ihrer Amtsgeichäfte einander | 
ablöjen sollten, wurde durch das L. beitimmt 
(1. Ehr. 25 [24], 0 fi. ai. 26 [25], » ff.); ebenio 


neten Priejter auhebend im Kreis herum, und auf 
wen die genannte Zahl traf, dem war die be- 
treffende Amtshandlung zugeteilt. 


Lot, der Sohn Harans, Neffe Abrahams und 
Nahors und Bruder Milca's und Jisca’s, von 
welchen jene die Frau jeines Oheims Nahor wurde 
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(1. Moi. 11, A. 2). Nach dem frühen Tode jeines | wehren und leidet, als ein Gerechter unter gott— 
Vaters wird er von feinem Großvater Tharah  lojem Bolt, über all der Unzucht und Ungerechtigfeit, 
bei deſſen Wanderung aus Ur in Chaldäa nad) | die er jehen und hören muß (Weish. 10, 6 f. 2. Betr 
Charan und von Abram bei der Fortiegung der |2,  f.); er beweiſt Gottesfurdt, Glauben umd 
Wanderung nah Ganaan mitgenommen (11, as. Gehorſam; endlich bittet auch er mit Erfolg um 
sı. 12, 5) und begleitet den lehteren auf jeinem | die Verfchonung einer der vom Gericht bedrohten 
Zuge ins Mittagsland, nach Ägypten und wieder | Städte (8. 20). Aber überall zeigt es ſich, daß er 
zurüd bis in die Gegend von Bethel (13, ı. 5), | hinter dem hohen Vorbild Abraham zurückbleib: 
ichon damals reih an eigenen in der Hut jeiner | Seine Erfüllung der Pflichten de3 Gaftfreund: 
Leibeigenen jtehenden Herden von Kleinvieh und | und jein Widerftand gegen das böje Treiben mird 
Rindern. Der beiderjeitige Herdenreichtum und | beeinträchtigt durch das Zugeitändnis, welche— 
der Streit der Hirten um die nicht ausreichenden | feine Schwadhheit unter Hintanjegung. der Bater- 
Weidepläge veranlaft die von Abram vorgeſchla⸗ pflicht dem ſchemloſen Begehren der Sodomiter 
gene friedliche Trennung, bei welcher 2. nach eigener | machen will (V. s); er zaubert bedenflih, wo es 
Wahl das Land Tanaan (im engeren Sinne) ver- gilt, durch ſchleunige Befolgung der erhaltenen 
läßt (ij. Abram Nr. 4), in die wajjerreiche und Weiſung fein Leben zu retten (®. ı); feine Ein- 
fruchtbare Jordangegend überfiedelt und bi® So- | wendungen gegen den ihm angemwiejenen Zufluchts- 
dom zeltet (13, s—ıs), wo er ſich bald feſt nieder- ort, jeine Bitte um einen anderen (B. ıs ff.) und 


ließ (14, 12), aljo aus einem Nomadenhirten zu 
einem ein Haus bewohnenden (19, » ff.) Städter 
wurde. Mit den Sodomitern teilt er das Schidjal 
der Gefangenführung durd die Könige des Dftens, 
und Abrams Treue gegen „jeinen Bruder” (d. i. 
Verwandten) dankten mit ihm auch die Sodomiter 
ihre Befreiung und Heimfehr (14, ı2. 14. ı6). So⸗ 





die Furcht, die ihn nach Gewährung feiner Bitte 
ichließlich doch beftimmt, Zoar wieder zu verlafien 
und gemäß der erften Weijung auf das moabitiſche 
Gebirge zu ziehen (V. »0), zeugen von ſeinem 
Schwanken zwiichen Glauben und Unglauben ; und 
jeine Fürbitte für Zoar fließt nicht, wie Abra— 


hams Fürbitte (18, a» ff.), aus erbarmender Teil- 


weit ift 2. nur eine untergeordnete Nebenfigur | nahme für die unglüdlihe Stadt, jondern aus 
in der Geichichte Abrams. Bedeutjamer tritt er | ängftlicher Sorge um jein eigenes Geihid (B. ıs f ). 
erft in der Erzählung vom Untergang Sodoms | Im legten Grunde ift es bei alledem nur Abraham, 
und Gomorra’s (Kap. 19) hervor. Über jeine | um deifen willen die Gnade Gottes über 2. waltet 
äußeren 2ebensverhältniffe erfahren wir hier fol- (18, 22 ff. 19, 10. »). — Vielmehr als bei ihm ſelbſt 
gendes: er wohnt im Inneren der Stadt Sodom | treten aber die jchlimmen Folgen der näheren Ver— 
in einem fejten Haus mit ftarter, wohlverichlieh- | bindung mit den Sobomiten in dem Berhalten 
barer Thür; jeine Familie bejteht aus einer | jeiner Familie, feines Weibes (B. »s) und jpäter 
Frau, die nach einer jübiichen Tradition eine | auch feiner beiden Töchter (®. sı ff.) an den Tag. 
Sodomitin geweſen und nad) einer anderen Adith | — Jene war der göttlihen Weiſung (B. ı7) unge 
geheißen haben joll, und aus zwei nod jung« | horjam, indem fie hinter 2. hergehend, nach Sodom 
fräulihen Töchtern; daß er auch Söhne oder min- | zurüdjah (V. 16). Es handelte ſich dabei nicht ſo⸗ 
deſtens noch andere, ſchon an Sodomiten verhei- wohl — wie viele meinen — um ein dem Menſchen 
ratete Töchter gehabt habe, hat man aus 19, ı2. nicht zuſtehendes neugieriges Zuſehenwollen bei 
14 u. ı5 folgern wollen, geht aber aus den be- | dem, was die Gottheit jelber unmittelbar ausrichtet, 
treffenden Ausdrücken nicht ficher hervor und ift |jondern um den Mangel an Entjchlofjenheit im 
(nah V. ıs u. a1 vgl. mit 29, 26) micht wahr- | Ausicheiden aus der Gemeinichaft der Gottlojen, 
ſcheinlich. Bei den Sodomitern fteht®. als begüterter | um das Hängen des Herzens an den dort zurüd- 
Beiſaſſe in Anjehen und ift in nähere Verbindung | gelafjenen äußerlichen Gütern, was in die Schufd 





mit ihnen getreten, die durch die Verlobung jodo- 
mitischer Männer mit feinen beiden Töchtern be- 
fiegelt worden ift (B. 14); unleidlich ift ihnen aber, 
daß er, der vereinzelte Fremdling, es ſich je und 


je herausnimmt, mit Rüge und Abmahnung ihrem | 


böjen Treiben in den Weg zu treten (B. »), und 
jein Glaube an den lebendigen Gott und an ſein 
Gericht ift in ihren Augen lächerlicher Aberglauben 


und dad Schidjal der Gottlofen mit hineinverflicht 
(vgl. Auf. 17, 21 f. Jeſ. 48, 20. 52, 11). Wenn der 
Volksmund fie in der Weile vom Gericht über 
Sodom mit betroffen werben lieh, da fie in eine 
Salziäule verwandelt wurde, jo lag der An- 
| nüpfungäpuntt dafür in einer an dem großen, 
2!/. St. langen und 100—150° hohen Steinjalz- 
‚berg am Südweſtende des Toten Meeres fich 





(B. 1). — Am übrigen ftellt ſich L. als ein | findenden Salzjäule, in welcher ein von lebhafter 
ſchwächeres Nahbild Abrahams dar. Auch | Phantafie gejchärftes Auge eine Weibergeftalt zu 
er jteht in näherem Verhältnis zu Jehova; jein erkennen glaubte (wie grotesfe Fyeliengeitaltungen 
Haus wird der Einkehr zweier Engel gewürdigt; | taufendfach zu derartigen Volfsvorftellungen Anlaß 
er übt die Tugend der Gaftfreundfchaft, und die | gegeben haben). Noch bis in die jpäteften Zeiten 
Pilicht, feinen Gäften Schuß zu gewähren, geht | herab zeigte man eine ſolche Säule ald „Dentmal 
ihm über alles; er haßt das Böſe, jucht ihm zu der ungläubigen Seele“ (Weish. 10, 7). Joſephus 


— 


£ot 


(Altert. I, 11, s) berichtet, daß er fie fich ſelbſt be- 
jehen habe, und auch der römische Clemens (1. tor. 
11) und Jrenäus wollen willen, daß jie noch vor- 
handen jei;: ja nach einem unter Zertulliand 
Werten jtehenden Gedicht erzählte man ſich jogar, 
day an derielben noch weibliche Menftruations- 
ericheinungen wahrgenommen würben. Noch heute 
fteht an der Dftjeite des Salzberges eine Hinten 
mit dem Berg zufammenhängenbde, jonjt aber ganz 
frei jtehende 40° hohe runde Säule, die aus von 
Kaltitein überdedtem fryftalliniichen Steinfalz be- 
fteht (Kynch S. 1901. Ob dies diejelbe Säule ift, 
die Joſephus gejehen hat, muß jedoch dahingeftellt 
bleiben, weil an dem Salzberg durch Regenaus- 
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83, ») anknüpft, zeugt jomohl von der Schärfe, 
welche der nationale und religidöje Gegenjag 
Israels zu diejen ftammperwandten Bölfern in 
den nachdavidiſchen Zeiten angenommen hatte, al3 
von dem fittlichen Abicheu Israels vor dem jhyam- 
lo8-unzüchtigen Charakter ihrer Sitten und ihres 
Kultus. Gejchichtlich wird man fich die Entitehung 
jener Bölfer jo zu denfeu haben, daß die Hebräer, 
deren (Führer 2. war, aus der Gegend des Toten 
Meeres oft- und nordojtwärts auf das Gebirge 
gezogen find, und dort nach Überwindung und teil- 
weijer Ausrottung der Urbevölterung (5. Moſ. 
2, 10 f. » f.) durch Vermiſchung mit den Reiten 
derjelben die beiden Völker Moab und Ammon ge- 


























„Die Tochter Kots“ au der füfe des Toten Meeres. Nach Balmer. 


waſchungen im Laufe der Zeit immer. neue Zaden 
und grotesfe Feliengebilde entjtehen. — Für die 
Geſchichte und Ethnographie ift 2. am mwichtigiten 
als Stammpvater der Moabiter und Am— 
moniter. Die Erzählung von dem Urſprung 
biejer Völker (1. Moſ. 19, 0 ff.) läßt den ſchlimmen 


Einfluß der jodomitiichen Verderbtheit auf die 


beiden Töchter 2.3 an den Tag treten. Ihr Ur- 
ſprung ijt durch Blutichande bejudelt, zu der ſich 
L.s Töchter freilich nicht bloß durch Fleiſchesluſt, 
jondern mehr durd) den Wunjch nach Nachtommen- 
ichaft bejtimmen lajjen. 2. jelbjt wird um feines 
Verhältnilies zu Abraham willen von der Mit- 
ſchuld möglichit entlajtet, jedoch auf Koſten der phy— 


bildet haben. Daß der jchon bejahrte 2. zur Zeit, 
da er Stammpvater derjelben wurde, aus einem 
Stäbdter ein Höhlenbewohner geworden war 
(1. Moſ. 19, 30; vgl. den zu der höhlenbewohnenden 
Urbevölterung des Gebirges Seir gehörigen Lotan 
1. Moſ. 36, 20. 22. 2». 1. Ehr. 1,3 f.), mag auf die 
troglodytiſche Lebensweije hinweiſen, welche der 
Moabiterftamm anfangs in jeinem höhlenreichen 
Gebirge geführt haben wird. Übrigens ift an den 
moabitiſchen Geftaden des Toten Meeres die 
Überlieferung von L. und feinen Töchtern noch heute 
lebendig. Die von Palmer (S. 371 ff.) entdedte 
und bejchriebene TFeliennadel am Ditufer des 
Toten Meeres, „welche merkwürdige Ahnlichkeit 


jiologiichen Wahrjcheinlicheit des Vorgangs. Die | mit einem Araberweib, das ein Kind auf dem 
ganze Erzählung, welche an die Namen der beiden | Rüden trägt, hat“ und von den Arabern Bint 
von 2, abgeleiteten Bölker (5. Mof. 2, ». ıs. Bi. | Shech Lüt genannt wird, womit jchwerlid — 
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wie Palmer meint — 2.3 Weib, jondern wohl 2.8 liſchen Thatſachen anſtrebe, ſagt 2. in Dem eine 
ältere Tochter, die Stammmutter Moabs, gemeint | wohlgebaute griechiiche Beriode bildenden Eingang 
ift, ift des Zeuge. — Über die weiteren Schidjale | feines Evangeliums (Luf. 1, 1-4). Offenbar bet 
8.3 und feinen Tod jchweigt die Bibel. Die mu- er neben mancherlei mündlicher und vereinzelter 
hammedanijche Überlieferung will jein Grab in | Überlieferung, die namentlich in der Kindheits · und 
dem Dorfe Beni Na’im 4,6 km öftlich von Hebron | Auferftehungsgeichichte hervortritt, auch größere 
nachweijen. | fchriftliche Quellen benußt, einmal die den dre 
a erften Evangeliften gemeinjame, aus einer gleid- 

Fubim, j. Libyen. mäßigen Kette formverwandter Stüde herauszuer- 
Lucas, der vielleicht aus dem römischen Lucanus | fennende erzählende Grundichrift (das „Urevan- 
oder Lucilius abgefürzte Name des dritten Evan- | gelium“ der neueren Kritik), und dann jene Samm- 
geliften. Nach Kol. 4, ı,. Philem. ®. zu. 2. Tim. | lung von Reden Jeſu, welche auch der erfte Evan- 
4, 11 war 2. ein „Gehilfe“ des Apoſtels Baulus, | gelift in die Darftellung des Urevangeliums ein- 
der fich in der römischen Gefangenjchaft, vielleicht | gearbeitet hat. Indem X. dieje zweite Materialien- 
auch in der vorhergehenden in Cäjarea (Apftig. 25 | jammlung größtenteils zwiichen den Abichied Jen 
u. 26), wenn der Noloſſer- und Philemonbrief hier | von Galiläa und die legte Jeruſalemfahrt ein- 
geichrieben jein jollten, bei demjelben befand. Die | jchaltete, entftand jein merfwürdig langer und des 
Koloſſerſtelle gibt ihm den Beinamen „der Geliebte“, | Haren geographiichen Fortichritts entbehrender ſog 
und bezeichnet ihn als Arzt; zum Maler hat erjt | „Reijebericht“ (9, sı bis Kap. 18). Eine paulini- 
ipäte Legende ihn gemacht. Aus der Vergleichung | jierende Denkart, wie man fie dem dritten Evange— 
von Kol. 4, ı« mit 4, 11, wo der Apoſtel jeine der» | liften von jeher zugeichrieben hat, kann man finden 
zeit einzigen Gehilfen jüdiicher Abkunft nennt, | in feiner Zurüdführung Jeju auf Adam anitatt 
geht hervor, daß 2. geborner Heide geweien fein | bloß auf Abraham (3, 3), in jeiner Vorliebe für 
muß; dagegen beruht die jpätere Überlieferung | Geichichten, in denen die freie Gnade gegen Ber- 
jeiner Herkunft aus Antiochia vielleicht nur auf lorne bejonders hervortritt, in der Mitteilung 
Berwecjelung mit dem Apſtlg. 13, ı ald Lehrer | günftiger Urteile Jefu über Samariter. Aber von 
in Antiochia genannten Lucius, und ebenjo find die | einem Eintragen paulinischer Fdeen in Worte oder 
ipäteren Angaben über jeine Mijftionsthätigfeit in | Gejchichten Jeſu ift feine Rede, vielmehr die ten- 
Bithynien oder Griechenland oder Gallien und die | denzlofe Wiedergebung de3 Überlieferten im der 
Sage von jeinem Märtyrertod ganz unficher. Die | Geftalt und Auswahl, wie es dem Bedürfnis von 
einhellige Überlieferung der Kirchenväter bezeichnet | Heidenchriften entſprach, überall offenbar; daber 
ihn als den Verfaſſer des dritten Evangeliums und | man auch feine Urjache hat, die von 2. allein mit- 
der Fortſetzung desfelben, der Apojtelgeichichte, und | geteilten Züge um dieſes Umftandes willen anzu» 
wenn die neuere fritiiche Schule dies lediglich aus | zweifeln. — Was die Apoftelgeichichte angeht, jo 
dem Grunde beanftandet, weil fie beide Schriften | ericheint hier 2. teilweije ala Augenzeuge, indem 
tief ins zweite Jahrhundert hineinzurüden findet, | 16, 10 die Erzählung auf einmal in ein „Wir“ 
jo beruht dies Urteil nicht nur auf jehr fragwürdi— | übergeht, das mit Unterbrechungen bis zum Ende 
gen Motiven, jondern widerlegt fich durd die dem | des Buches mwiederfehrt. Indes ift auch möglich, 
dritten Evangelium innewohnende Erwartung, daß daß nur das Reiſetagebuch eines anderen Baulus- 
noch die erjte chriftliche Generation die Wiederfunft | gefährten von hier an benupt und aus demſelben, 
Ehrifti erleben werde (Luf. 21, au. »). Ohne | was in fpäteren Ehroniften ebenfo vorkommt, das 
Zweifel find die Schriften des 2. nach der Zer- | „Wir“ ftehen gelafjen ift; manche haben in jenem 
ftörung Jeruſalems (vgl. Luk. 21, 20 f. mit Matth. | „Wir“ vielmehr den 16, ı in die Begleitung 
24, ıs f.), aber nicht lange nachher, in den Zeiten | des Paulus eingetretenen Qimotheus vermutet. 
der flaviichen Staijer verfaßt, und zwar zunächft | Immerhin zeigt der betreffende Umſtand, daß auch 
für einen durch die Art der Anrede ald vornehmen | die Apoftelgeichichte nach guten Quellen gearbeitet 
Mann gefennzeichneten „Iheophilus“ (Xu. 1, s. | ift, wofür auch in den vorhergehenden Teilen der- 
Apitlg. 1, ı), welcher dem Evangelium zugethan | jelben Spuren vorliegen. Wenn gleichwohl die 
war; und da in der Apoftelgeichichte die geographi- | Glaubwürdigkeit dieſes Buches ſeitens der neueren 
ichen Erläuterungen, welche der Verfaſſer zu geben | kritifchen Schule aufs ſtärkſte beanftandet wird, jo 
liebt, mit dem Übergang der Erzählung nach Ztalien | hat das teil$ in deren grundjäglicher Beftreitung 
aufhören, aljo von da an überflüfjig erichienen find, | alles Wunderbaren, die fich doch auch den paulini- 
jo ichliegt man, daß ſowohl der Leſer wie der |jchen Briefen gegenüber nicht durchführen läßt 
Schriftfteller Hier (vermutlich in Rom) gelebt. (Röm. 15, 10. 2, Kor. 12, ı2), teils in der über- 
Daß er jelbit fein Augenzeuge des Lebens Jeſu | triebenen Anficht von dem Gegenſatz zwiſchen Ur- 
(aljo auch feiner von den „fiebzig Züngern“) jei, | chriftentum und Paulinismus, von dem in der 
jondern den Wugenzeugen nacherzähle, aber un« | Apojtelgeichichte wenig zum Vorſchein kommt, 
befriedigt von feinen Vorgängern, eine möglichit | jeinen Grund. Das ift richtig, daß die Apojtel- 
volljtändige und zuverläſſige Gejchichte der evange- ' geichichte nicht aus einem pur hiftoriichen (d. h. 
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gelehrten), ſondern einem zugleich religiöſen und Kleinaſiens und Griechenlands zu Gunſten der 
kirchlichen Intereſſe verfaßt ift: fie iſt nicht eine Juden erließen. Nach dem Zuſammenhange des 
Geſchichte ſämtlicher Apoſtel oder der apoſtoliſchen erſten Malkabäerbuches muß dieſes Schreiben in 
Kirche nach allen Seiten, ſondern eine Geſchichte das Jahr 174 der ſeleucidiſchen Aera, d. h. 139/138 
des Übergangs des Evangeliums vom jüdiichen auf | v. Chr., fallen (vgl. 1. Matt. 15, 10). Da nun in 





den heidniihen Boden. Bon derſelben Idee und 
von demjelben Bedürfnis geleitet, aus denen die 
apoftoliiche Erörterung Röm. 9—11 hervorge- 
gangen ift, zeigt der Verfaſſer an der Hand der 
Geſchichte, daß es der Wille Gottes geweſen, nach 
welchem das Evangelium von den Juden, bei denen 
es zur Welt gefommen, aber unüberwindliche 
Feindichaft gefunden, zu den Heiden fortgegangen 
fei, um hier jeine geichichtliche Heimat zu finden. 
Darum bildet nach den judenchriftlichen Anfängen 
durch Petrus der Bruch mit dem Judentum durch 
Stephanus und die vorbedeutende Belehrung der 
Samariter, des Äthiopen, des Cornelius den In— 
halt des erften Teils, und der zur Erkenntnis 
des heidenfreundlichen Gotteswillens gekommene 
Petrus erjcheint jelbit als die Brüde zu der Ge— 
ichichte der paulinischen Heidenmilfion, welche je 
länger je mehr der alleinige Gegenstand der Dar- 
jtellung wird. Aber e3 liegt durchaus fein Grund 
vor, dieje unter den Gefichtäpunft einer der Ge— 
ichichte abgelaufchten dee geitellte Daritellung 


den Koniularfaften, wie jie bis vor kurzem herge- 
ftellt zu werden pflegten, weder im J. 139, noch 
im J. 138 v. Ehr. jich ein Konful mit dem Vor» 
namen 2. fand, jo nahm man berechtigten Anfıoß 
| an der Überlieferung des erften Maklabäerbuches. 
Neuerdings hat jedoch Ritich! gezeigt, daß in der 
That der eine der Koniuln des Jahres 139, näm- 
ih Calpurnius Piſo, den Vornamen Lucius 
ı führte (nicht Enejus, wie man gewöhnlich ange- 
nommen hatte). Diejer fann aljo mit jenem L. ge» 
meint jein. Es iſt aber auch noch eine andere 
Erklärung möglich, welche gleichzeitig Mendelsjohn 
vorgeichlagen hat. Höchſt wahrjcheinlich ift uns 
nämlich der Senatsbeichluß über das damalige 
Bündnis mit den Juden, auf welchem aljo aud) 
jenes Schreiben an die Fürsten Kleinaſiens beruhte, 
bei Joſeph., Altert. XIV, 8,s erhalten. Und daraus 
jehen wir, daß die betreffende Senatsverhandlung 
von dem Prätor Lucius Balerius geleitet 
wurde. Es liegt num fehr nahe, zu vermuten, daß 
diejer auch das Schreiben ausgefertigt hat, und 








darım für weniger geichichtlich treu und ehrlich zu | daß daher unter dem angeblichen Konſul 2. viel» 
halten. Die Anjicht, die Apoftelgeichichte jei ein | mehr der Prätor L. Balerius zu verjtehen iſt. 
Bermittelungsvorichlag zwiichen Judenchriftentum | Eine ſolche Verwechſelung ift jehr wohl denkbar, 
und Heidendpriftentum in Form tendenzidös zu- | da das erſte Makkabäerbuch hebräiich geichrieben 
rechtgemachter, den Petrus ins Pauliniſche und | und dann erft ins Griechische überjegt iſt. Es fönnte 
den Paulus ins Betriniiche umdichtender Geſchichts- alſo infolge der doppelten Überjegung, aus dem 
daritellung, fcheitert ichon an der durchaus feind- Lateiniſchen (oder Griechischen) ins Hebräiſche und 


jeligen und hoffnungslojen Rolle, in der durch» 
gängig die Juden ericheinen; nicht minder an der 


Unmöglichkeit, fich in der alten Kirche einen jolchen | 


von da wieder ins Griechiiche, jehr wohl durch un» 
genaue Wiedergabe der Titel aus dem Prätor ein 
Konsul geworden fein. Eine fichere Enticheidung 


Geſchichtsbetrug, der dennoch in der Frage der | ift aber kaum möglich. Für die Jdentität mit dem 


Geſetzesbeobachtung feinen Ausgleich enthalten 
hätte (vgl. 16, 10 11 u. 21, 20), pinchofogiich be- 
greiflich zu machen. Mag der Schriftiteller je nach 


| Konſul L. Ealpurnius Pijo jpricht der Wortlaut 


des erjten Mallabäerbuches, für die Jdentität mit 
dem Brätor X. VBalerius die Angemeſſenheit der 





der Beichaffenheit jeiner Quellen ungleich gearbeitet | Sache. Denn es ijt allerdings das Natürlichite, 
und manches bereit jagenhaft Gewordene aufge- | vorauszuſetzen, daß der Leiter der Senatöverhand«- 
nommen haben; mag es jeine Fähigkeit überftiegen | lung auch das Schreiben ausgefertigt habe. Eine 
haben, die Individualität und hiftoriiche Stellung | Überficht der neueren Berhandlungen über die 
eines Paulus mit voller Schärfe aufzufafen und | Frage gibt Grimm, Zeitichr. für wiljenjchaftliche 
wiederzugeben: jedenfalls hat er nach beitem Wiſſen | Theologie 1876, ©. 121— 132 — 2) Ein Lucius 
und Gewiſſen Geichichte geichrieben, und die Kon- | aus Cyrene wird als Lehrer der chrijtlichen Ge— 
trolfe, welche jeine Erzählung durch die paulinifchen | meinde in Antiochia Apitlg. 13, ı erwähnt. Mög«- 
Briefe erfährt, gereicht derjelben weit mehr zur | licherweiie ift mit diejem identisch der Begleiter des 
Beftätigung als zur Berichtigung. Ganz unjchäg- | Paulus, Röm. 16, nı. Schü. 
bar aber jind die Anichauungen jowohl der An- 
fänge der Kirche ald des Ganges der pauliniichen ; ud, Ludim. 2. heißt L Moj. 10, 22 (1. Ehr. L, 
Wirkſamleit, die er allein uns gewährt. Bg. 17) der vierte unter den Söhnen Sems. Nad der 
ſeit Joſephus herrichenden Anficht ift der Name 
Lucius. 1) Ein Konful 2. wird L Maft. 15, ı6 | gleichbedeutend mit dem befannten Land und Volk 
an der Spitze de3 Schreibens genannt, welches die | der Lyder in Kleinafien, welches auch 1 Matt. 8, 
Römer zur Zeit des Maffabäers Simon und aus ‚s unter dem griechiichen Namen (Lydia) erjcheint. 
Anlaß eines mit ihm abgeichloffenen Bündnisver- | Außer dem Gtleichllang von L. und Lydia ipricht 
trages an verjchiedene Fürſten und Gemeinden | für obige Annahme auch die Reihenfolge der Auf- 


Luft, aiftige 944 Lycien 


zählung in der Bölfertafel, welche deutlich die | führte, wahrſcheinlich nicht weit von Horonaim 
Richtung von Südoften nad Nordmweiten, Weiten | (j. d. U.) gelegen (ei. 15, 5. Fer. 48, 5). Euiebius 
(2.) und endlich Süden (Aram) einhält. Allerdings | und Hieronymus fennen den Ort noch unter dem 
ift zur Zeit die Beſtimmung der in den Iydischen | Namen Lueitha oder Luitha als ein zwiſchen 
Namen enthaltenen Sprachreſte noch nicht ficher | Areopolis und Zoar gelegenes Dorf. Man ift ge- 
gelungen und der ſemitiſche Charakter derjelben ſo⸗ | neigt, bei der Steige von Luhith an die Ruinenftätte 
gar unmwahrjcheinlich ; doch lönnte auch Die bewiejene , Tolha zu denken, die über dem rechten Ufer des 
Verjchiedenheit der Sprachen jo wenig, wie in an- | mittleren Wadi Kerak liegt. (Fu.) 
deren Fällen, allein über die Rafjenverjchiedenheit | — 
entjcheiden. Über die Erwähnung der Lyder in den | Lus war 1) ber ältere (canaanitijche) Name der 
Keilinichriften (jeit ca. GEbd. Chr.) vergl. Schrader, | Stadt, die jpäter in idraelitiicher Zeit Betbel 
Kteilinichr. u. A. Teft. *, S. 114 f. Übrigens wird | (1. d. A) hieß (1. Moſ. 28, 12. 35, . 48,3. Joſ. 18, 
2. im Sinne der Völtertafel nicht auf die nach- | 1». Richt. 1, 25). Wenn dagegen Joſ. 16,2 zwiſchen 
malige Landichaft Lydien in der Mitte des weſt- Bethel und L. unterſchieden wird, jo hat man des- 
lichen Stleinafiens zu beichränten fein, fondern einen | halb noch fein Recht zu der Annahme, daß das 
weiteren Bezirk im Südweiten und Süden dieſer Jüngere Bethel nur in der Nähe des älteren X 


Halbinjel umſpannt haben. — Berjchieden von 
diejem jemitischen 2. ift 2) Qud (Hei. 27, ı0. 30, 5 
Jeſ. 66, 19) oder in der Mehrzahl Ludim LMoſ. 
10, ıa (1 Ehr. 1, 11), er. 46, », von Luther in den 
Propheten (außer Zei. 66) gleichfalls durch, Lydien“ 
überjegt. Dieje L. werden 1 Moj. 10, ıs als das 
erfte der von Mizraim (Ügnpten) abjtammenden 
Völfer genannt und nur dazu, d. h. zu einem 
afrifanischen Volk, paßt auch die Erwähnung 2.3 
oder der Yudim bei den Propheten. Sie ericheinen 





er. 46, » neben Kuſch und Put (f. d. A.) unter | 


den Hilfsvölfern Ägyptens, Hei. 27, 10 neben 
Perſern und But als Söldner der Tyrier, 30, 5 
wiederum neben Kuſch und Put als Verbündete 
oder Söldner Ägyptens, die mit ihm fallen werden; 
endlich Ye. 66, ı» neben Pul (welches höchſt wahr- 
ſcheinlich für But fteht) unter den ferniten Völkern 








und zivar (wie er. 46, ») als kriegeriiche Bogen | 
ſchützen. Nach alledem können dieſe Qudim unmög- | 
lich mit dem femitischen &., d. i Lydien, dasjelbe 
Bolt jein, zumal die weichlichen Luder weder über- | 
haupt als Söldner, noch als Bogenſchützen fämpften. | 
Ebers (Ägypten u. d. Bücher Mofes, S. 4 ff.) 

erblidt in den afrifanischen Yudim die Lutu oder | 
Rutu, d. ü eigentlich Volk, Bürger, dann Bezeich- 
nung der eigentlichen Ägypter; doch fcheint dies 
ichon aus jprachlichen Gründen ebenjo unhaltbar, 
wie die Annahme Knobels, der in den Ludim den 
ägyptiſierten Zweig des jemitischen L. im nordöft« | 
lichen Ägypten findet. Vielmehr führt die Auf- 

zählung er. 46, » und Hei. 30, s auf ein Volt 
weitwärts von But, d. h. auf fübliche oder jelbit | 





gelegen habe. Vielmehr wird man, da Joſ. 18, ıs, 
wo diejelbe Grenzlinie bejchrieben wird, wiederum 
2. und Bethel identifiziert werden, Joi. 16,» Die 
Nichtigfeit des überlieferten Textes bezweifeln 
müjjen. — 2) 2. fiel dur Verrat in die Hände 
des Stammes Jojeph; der Sippichaft des Ber- 
räters wurde freier Abzug bewilligt, worauf dieie 
ein neues L. „im Lande der Hethiter“ (j. d. A.) 
gründete (Nicht. 1, »»—). Nordweitlich von Ha 
böya eriftiert noch jegt ein Ort ähnlichen Namens. 
Sm. 


Luſtgräber (Kibroth ha-Ttaawah), eine Station 
des Müftenzuges, deren Name 4. Moi. 11, u 
daraus erflärt wird, daß hier die gefräßige Gier 
des nach den fFleifchtöpfen Ägyptens zurüdver- 
langenden Volkes durch ein großes Sterben geitrait 
wurde, auf welche Erzählung öfter zurüdgemwieien 
wird (3.8.5. Mof. 9, zu. Bi. 78, 26—5ı. 106, 12. 15). 
Zugleich gilt Kibroth ha-Thaawa aber als der Ort, 
wo die 7O Alteſten des Volfes weißagten. Da er hier 
(10, au. 11, 2 35), wie im Lagerverzeichnis 4 Mo, 
33, ı0. ır, zwiſchen Sinai (oder näher zwiichen 
TIhabeera) und Hazeroth ericheint, jo liegt die Ber- 
mutung nahe, dab er wirklich zwiichen jenen 
Orten lag, und man hat deshalb verjchiedene Ört- 
lichkeiten in Vorjchlag gebracht, ohne jedoch für 
irgend eine zureichende Gründe vorzubringen. 

Sm. 


Luſthaus (Am. 1, 5), ſ. Beth Eden. 


Lycien nannten die Alten, jpeciell die Griechen, 
die geographiich und hiſtoriſch gleich interejjante 


weitliche Anwohner der Syrien. Die an fich an« | gebirgsreiche Halbinjel, welche al3 jüdweftlicher 
iprechende Verweilung auf den Berberftamm der | Ausläufer des Taurosſyſtems weitlih von der 
Lewäta, die Leuathai der byzantiniihen Schrift-  Landichaft Pamphylia und dem Golf von Attalid 
fteller, jcheitert an dem ſpäten Auftauchen diejes | ſüdwärts aus Sem Numpfe Kleinafiens in das 
Namens, da derjelbe vor dem 6. Jahrh. n. Chr. | Mittelländiiche Meer hinausjpringt. In diejer 


nicht zu belegen ift. Ksch. 
Luft, giftige, j. Getreide. 


Luhith (hebr. Lüchith), Ort im jüdlichen zeit! 


Landſchaft ſaß in hiſtoriſcher Zeit das arifche, in 

jeiner Sprache den Sraniern nahe verwandte Bolt 
der Termilen oder Tremilen (Tramele), die (fieg- 
reiche Gegner der jemitichen Solymer im höhern 


des Moabiterlandes, zu welchem der nach der | Gebirge) bereits in jehr alter Zeit eine eigentümliche 
Südgrenze führende Weg in einer Steige hinan- ' Kultur entwidelt haben. Diefelbe ift noch heute zu 
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erfennen aus den jehr zahlreichen, teils freiftehenden, | Achämeniden machte. L. ift jeit diefer Zeit niemals 
teils in Felſenwänden ausgehöhlten Grabdenkmä- | wieder jelbjtändig geworden. Als perfiiche Provinz, 
(ern, deren Stil diedeutliheNahahmung urfprüng« | als ein Glied des Neiches der Seleufiden, dann, 
licher Holzarchiteftur zeigt, und aus der Menge ſeit der von den Römern bejiegte Antiochus II. 
erhaltener Stulpturwerte. Das gejittete, jehr bil- | es an Eumenes II. (f. d. U.) hatte abtreten müſſen 
dungsfähige, helleniichen Einflüſſen ſehr zu- (vgl. 1. Maff. 8, »), ald Teil des Reiches der Atta— 
gängliche Volk, in welchem ein tapferer Geift und | liden, geht das Land durch die alte Geichichte, bis 
fräftige Freiheitsliebe lebte, war in den Zeiten | in römischer Zeit der Name der Provinz Aſia den 
feiner Unabhängigfeit eine Bundesrepublif (vgl. 1. alten Lokalnamen völlig verdrängt (erit jeit Dio- 
Makk. 15, 23). In ipäteren Zeiten beſtand dieſelbe cletians Zeit tritt der Name L. wieder im amt- 
aus 23 f jtimmberechtigten Gemeinden (unter im lichen Gebrauche auf), die Lyder jelbit, deren 
ganzen ZO Städten), von denen die jechs bedeutend» | Dialeft zu Strabo’3 Zeit bereits erlojchen war, 
iten, wie die Hauptſtadt Xanthos, doppeltes (genau | immer mehr im Hellenismus aufgehen. Seit dem 
gejagt: dreifaches) Stimmrecht ausübten. Außer | Fall des Kröjos verjchwindet allmählich auch die 
Kanthos waren Olympos, Myra (Apſtlg. 27, 5), Ba- | alte joldatische Kraft des Volkes, die jedoch zu 
tara, PBinara, Tlos die wichtigiten Pläße. Der Alexanders d. Gr. Zeit noch einmal zum Vorjchein 
Inkiiche Bund behauptete jeine Selbitändigfeit bis kommt. Bis zur chriftlichen Zeit dagegen erhielt 
zu feiner Unterwerfung durch den perfiichen Heer- | ſich der Kultus der Lyder, der teil den ſyriſchen 
führer Harpagos (gegen 540 v. Ehr.). Durch die | Diensten fich nähert (Sandon, der gute Sonnengott, 
Macht der Athener jpäter aus perfiicher Um- | die liederliche Liebesgöttin Blatta, die aber aud) 
rahmung wieder gelöft, erhielt fich der Bund nach: | eine blutig harte Seite hatte und von verjchnittenen 
her zuerjt unter der Herrichaft der Seleufiden (bis | Prieftern bedient wurde), teils in den Dienjten des 
190 v. Ehr.), dann der Rhodier (bis 166 dv. Chr.), | Manes, des Attys und der Kybele auf eine ältere 
endlich jo gut wie frei unter dem Proteftorat der phrygiſche, vorjemitiiche Volksſchicht hinweiſt (vgl. 
Römer, bis endlich Kaifer Claudius i. %. 43 ı | Dunder, Geichichte des Altertums, 4 Aufl. Bd. L 
Ehr. L. dem Reiche unmittelbar einverleibte und | S. 413 ff). 2. war allezeit ein überaus reiches 
das Land mit der pamphyliichen Provinz verband. | Land. Namentlich der mittlere und weftliche Teil, 
Endgültig ordnete erit Beipajian 74 m. Ehr. diefe | die Niederungen und die Vorhöhen der Gebirge, 
Verhältnifie; doc blieb das lykiſche Koinon be- | galten bei mildem Klima als überaus fruchtbar 
ftehen. Vgl. Kiepert, Lehrbuch der alten Geo- | und waren dicht bevöltert. Die kriegeriſche Art 
graphie, S. 8 ff. Marquardt, Romiſche des Volkes in älterer, die Weichlichkeit und Üppig- 
Staatöverwaltung. Zweite Auflage. Bd. 1. ©.375ff. | keit in fpäterer Zeit Hinderte niemals das leb- 
H. | hafte Aufblühen des Handels, des Verkehrs und 
Ludda, ſ. Lod. | bes Gewerbfleiges; noch in römiſch-kaiſerlicher 
; } Anh; Zeit werden Purpurfärbereien und Burpurhand- 
RS lungen erwähnt. So war jene Yydia, welche als 
Lydien nannten die Alten jene bedeutende Land- Erftling der Miflionsarbeit des Apoftels Paulus 
ichaft auf der Weftfüfte von Kleinaſien, welche in Makedonien (und Europa) betannt ift (Apſtlg. 
weitlich von Phrygien als das Gebiet der Ströme 16, 14 f. #0), eine nach Philippi gelommene Händ— 
Kayitros und Hermos jich zur ionischen Küſte ſenkt, Terin mit in Purpur gefärbten Stoffen aus dem int. 
im ©. von dem Gebirge Mefjogis, im N. durch den gelegenen Thyatira (j.d. 9). Ihr Name kann der 
Temnos begrenzt, etwa von SD. nah W. durch | auch jonft vorfommende Frauenname fein, fann ie 
die Stette des Tmolos und Siphhlos in eine nörd- aber möglicherweije auch nur alsLydierin bezeichnen. 
liche und jüdliche Hälfte geteilt. Das geichichtlich  — Unter den Städten des Landes war jeit alters 
näher befannte Indiiche Volk trug in Sitte und |bie Hauptitadt Sardes die bedeutendfte, neben 
Religion einen vorherrichend jemitischen Charakter. | welcher jeit Seleutos L das eben erwähnte Thyatira, 
Die wenig bekannten älteften Dynaitien des Landes, ſeit Attalos L auch Philadelphia jehr wichtig ge⸗ 
zuerſt die Attyaden, dann (ſeit 1194 v. Chr.) die worden find. Auch die lydiſchen Städte ſind in 
jogen. Herafliden oder Sandoniden, konnten die | römischer Zeit vielfach mit jüdischen Gemeinden 
Beſetzung der Küfte durch ionifche Griechen nicht durchſetzt geweſen (Foieph., Witert. XII, 3,4), und 
hindern. Erjt die Familie der Mermnaden, die mit | damit bald auch Sige chriftlicher Gemeinden ge- 
Gnges 689 v. Chr. auf den Thron gelangte, machte | worden; vgl. Offenb. ob. 1, ıı. Val. auch Kie- 
aus 2, einen großen waffenmächtigen Staat, der pert, Lehrb. der alten Geographie, S S. 111 ff. — 
einerſeits die Griechen an den Küſten, anderjeits | H. 
die übrigen Stämme Kleinaſiens zur Unterwerfung 
nötigte. Die hohe Blüte des Iydiichen Reichs nahm | Liylaonien nannten die Alten eine Yandjchaft im 
ein jähes Ende, ala 549 v. Chr. der perfiiche Groß- | innern Kleinajien, die fich nördlidy von den Ab— 
fönig Kyros den legten Mermnaden Kröſos nieder- | hängen des weſttilitiſchen und des iſauriſchen 
warf und L. zu einer Provinz des Weltreiches der Taurosgebirges in Geſtalt einer rauhen Hochebene 
Bibl. Handwörterbuch. 2. Auflage. 60 
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ausdehnt und weit in die rauhen und wajlerarmen 
Steppen und Salzwüſten verläuft, die jich in der 
Richtung auf Salatien und den See Tatta aus- 
breiten. Das Volk der Lykaonen, welches der Yand- 
ichaft den Namen gegeben hat, — wahricheinlich 
den benachbarten Bilidern am nächſten verwandt 
und ein Glied der aramätichen Gruppe, — war 
noch zur Zeit der jpäteren Achämeniden auf die 
Vorhöhen des Tauros beichränft. In der Dia- | 
bochenzeit dagegen ericheint die Landichaft in dem | 
vorher bezeichneten Umfange. L. war bei der Natur 
des waflerarmen Landes nur teilmeije anbaufähig, 
nur dünn bevölkert, allezeit viel mehr die Weide 
großer Schafherden von unedler Raſſe. Seit 64 v. 
Ehr. durch Pompejus mit der römischen Provinz 
Eilicien verbunden, fam L. durd; die Verleihung 
des römiichen Triumvirs M. Antonius 36 v. Chr. 
an Amyntas, den legten König Galatiens, und 
bildete nach dem Tode dieſes Fürften (25 v. Chr.) 
einen Teil der römiichen Provinz Galatia. Unter | 
Trajan (nach 99 n. Chr.) wurde L. der Verwaltung 
der fappadofiichen Statthalter zugeteilt. Der eigen- | 
tümliche lykaoniſche Lokaldialekt wurde noch 
geſprochen, als der Apoſtel Paulus gegen u. 
Ehr. die Städte Jkonion, Lyſtra und Derbe beſuchte 
(Apftig. 14, namentl. V. ıı). Sehr bedeutend find 
die eigentlich lykaoniſchen Städte auf den Borhöhen 
des Gebirges, wie Lyſtra und Derbe, nicht geweien. 
Die Hauptitadt in römischer Zeit, Jtonion, in einer 
fruchtbaren Einienfung der Hochebene belegen, der 
Sit des (zuweilen auch in Dalifandos tagenden) 
Ntoinon von 2., wie auch einer Yudengemeinde, | 
war (wie vorher Parlais durch Auguftus) durch | 
Kaiſer Claudius zur römischen Kolonie gemacht 
worden. Vgl. Marquardt, Römische Staatäver- | 
waltung, zweite Auflage, Bd. 1. ©. 359, 363, 364, 
368, 352—384, und 5. Kiepert, Lehrbuch der! 
alten Geographie, ©. 127 fi. H. 
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Lyſanias, Vierfürft (Tetrarch) von Abilene zur | 
Zeit des Auftretens Johannis des Täufers und 
Jeſu Ehrifti (Luk. 3,1). Der Name Lyjanias 
fommt in jener Gegend auch ſchon früher einmal 
vor. In den lebten Decennien vor der Ankunft des 
Pompejus in Syrien hatte nämlich ein gewiſſer 

PBtolemäus Mennäi, Dynaft von Chalcis am 
Libanon, bei dem gänzlichen Zerfall des Eelen- | 
eidenreiches fich ein jelbftändiges Staatswejen ge- 
Ichaffen, welches das ganze Libanongebiet umfahte. 
Im Dften reichte jeine Macht bis gegen Damascus 
hin, im Welten bis ans Meer, wo einzelne Küſten- 
ftädte ihm unterworfen waren. Im Dften herrichte | 
er bis Laodicea am Libanon, im Süden bis in die 
Gegend von Panias an den Quellen de3 Jordan, 
jo daß die Juden feine unmittelbaren Nachbarn 
waren. Seine Hauptitadt war Ehalcis am Libanon. 
Ein Hauptbejtandteil ſeines Herrichaftägebietes 
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‚war nach Strabo „das Gebirgsland der Ituräer“, 


womit höchſt wahrſcheinlich der ganze Antilibano⸗ 
gemeint ijt. Er regierte etwa von 88 40 v. Chr. 
Sein Sohn und Nachfolger war Lyſanias, der 
aber nur vier Jahre (40—36 v. Ehr.) regierte, da 
er von Antonius wegen angeblicher Konjpiratior 
mit den Parthern hingerichtet wurde. Er mn 

bald „König von Chalcis*, bald „König der In 

räer“ genannt, und hat das Reich jeines Water: 
jedenfalls in demjenigen Umfang beiejien, in 
welchem e3 diejem von Bompejus gelajien worden 
war (vermutlich war es durch Pompejus etwas 
verkleinert worden). Nad) der Hinrichtung dei 
Lyſanias erhielt Kleopatra einen großen Teil jeimes 
Landes von Antonius gejchenft. Über die jpätere 
Geichichte haben wir nur ganz fragmentarijche 

Nachrichten. So viel aber ift ſicher, daß es in ver- 
ichiedene Meinere Gebiete zerftüdelt wurde; und wir 


können mindejtens vier Gebiete unterjcheiden, welche 


alle aus dem einjtigen Reiche von Chalcis hervor- 
gegangen find: 1) Um das Jahr 23v. Chr. erwähnt: 
Joſephus einen gewilien Zenodorus, melder 
„das Beligtum des Lyſanias“ \ror olxor rov 
„Avoarcov) gepadhtet hatte. Drei Jahre jpäter, im 
Jahre 20 v. Ehr. ftarb Zenodorus, worauf Au- 
quftus jein Land, nämlich Ulatha und Banias, dem 
Herodes verlieh. Es jcheint hiernach, daß Zeno- 
dorus das urſprünglich von Kleopatra gepachtere 
Land jpäter als Eigentum beſaß. Die angeführten 
griechischen Worte erweden die Borftellung, daß 
Zenodorus das ganze ehemalige Bejigtum des 
Lyſanias (von Kleopatra) gepachtet hatte. Jeden— 
falls aber hat er jpäter ald eigenes Land nur ein 
fleines Stück davon, nämlich nur die füdlichen 
Landichaften Ulatha und Banias bejefien. 2) Da! 
Gebiet der Jturäer wurde im Jahre 38 n. Ehr. 
von Galiqula dem Soemus verliehen, und nad 
dejjen Tode im Jahre 49 m. Ehr. der Provinz 
Syrien einverleibt. 3) Über das eigentliche Chal- 

cis und deſſen Umgegend herrichte gleichzeitig, 
nämlich 41—48 1. Ehr., ein Enfel Herodes d. Gr., 
der ebenfall3 Herodes hieß. 4) Die Landichait 


Abilene, d. bh. das Gebiet von Abila, zwischen 


Chalcis und Damascus, wurde im Jahre 37 ıı 
Chr. von Caligula dem Agrippa L verlieben, 
welcher es bis zu jeinem Tode, 44 n. Chr, behielt, 
da Kaiſer Claudius ihm den Beſitz beitätigt batte. 


Vom Jahre Sn. Ehr. an beſaß es Agrippa IL 


Daß die drei zuleßt genannten Gebiete (Jturäa, 
Chaleis, Abilene) verjchieden jind, beweiit ihre 
gleichzeitige Erwähnung neben einander (Ituräa 
unter Soemus 38—49 1. Chr., Chalci unter He 
rodes 41—48 1. Ehr., Abilene unter Agrippa L 
37—44 1. Ehr.). Aber auch das Gebiet des Zeno- 
dorus tft davon verichieden, denn dasjelbe ging von 
Herodes d. Gr. auf deilen Sohn Philippus über 
und bildete einen weſentlichen Bejtandteil jeiner 
Tetrarchie. Die Tetrarchie des Philippus wird 
aber neben Abilene erwähnt ald Beſitzung ſowohl 
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des Agrippa J. als des Agrippa II. Wie demnach folgenden Jahre nach Judäa führte, wurde von 
die genannten vier Gebiete ſicher verſchieden ſind, | den Juden unter Führung des Judas Maffabäus 
jo fann anderjeit3 auch nicht daran gezweifelt befiegt (1. Malt. 3, 32 ff. 4,2 ff.). Während X. 
werden, daß jie jämtlich zu dem ehemaligen Reiche | in Antioxhia mit neuen Rüftungen beijchäftigt war 
des Ptolemäus Mennäi und jeines Sohnes Ly- | (1. Makk. 4, 35), fam die Stunde vom Tode des 
fantas gehört hatten. Nun bezeichnet aber Jojephus | Antiochus Epiphanes (6, ı6). Nach der legtwilligen 
das Gebiet von Abilene, welches von Caligula und | Verfügung des Königs jollte ein gewijjer Philippus 
Claudius dem Agrippa I. verliehen wurde, aucd | die Regentichaft für den unmündigen Antiochus V. 
als „die Tetrarchie (oder ungenauer das König- übernehmen. 2. kehrte fich aber nicht daran, jon- 
reich) des Lyſanias“. Dieje Benennung kann , dern ergriff jelbjt Die Zügel der Regierung (1. Maft. 
unmöglich auf den im Jahre 36 v. Ehr. hinge- 6, 14-7). Im Namen des unmündigen Königs, 
richteten Lyſanias zurüdgehen. Denn diejer Hatte der nur ein Werkzeug in jeiner Hand war, unter- 
das ganze Neich jeines Vaters Ptolemäus mit der , nahm er im %. 163 v. Chr. abermals einen Feld- 
Hauptjtadt Chalcis beherricht, wovon Abilene nur zug gegen Judäa. Der Erfolg verſprach diesmal 
ein ganz Heines Stüd gebildet hatte. Wie hätte | ein günftiger zu werden. Judas Maftabäus wurde 
dieje Heine Landichaft ichlechtweg „die Tetrarchte” bei Bethiacharja bejiegt, Jeruſalem belagert; 
oder „Das Neich“ des Lyianias genannt werden | und die Page der Juden war bereits eine fehr be- 
fönnen? Überdies waren jeit jeinem Tode ſchon drängte geworden, als L. durch die Nachricht, daß 
mehr als fiebzig Jahre verftrichen. Endlich läßt | Philippus aus Perfien gegen Antiochia heranziehe, 
ſich auch aus einer Inſchrift nachweiſen, daß es zur Rückkehr nad) Antiohia und zum Friedens— 
mindeitens noch einen jüngeren Lyſanias gegeben | jchluß mit den Juden genötigt wurde (1. Maff. 6, 
hat. Es ift daher nicht daran zu zweifeln, daß die | 2). In Antiochia gelang es ihm zwar, über 
Dynajtie des Lyſanias eine ganz ähnliche Geichichte | jeinen Gegner Bhilippus Herr zu werden. Un— 
hat wie die des Heroded. Das Reich des älteren | mittelbar darauf bemächtigte ich jedoh Deme- 
Lyſanias ift jpäter zerftüdelt worden. Einer jeiner |trius I. der Herrichaft in Syrien, indem er den 
Nachkommen gleichen Namens hat die Landichaft | unmündigen Antiochus V. jamt jeinem Vormunde 
Abilene erhalten, welche im Jahre 37 n. Chr. dem | 2. ermorden lieh, 165 v. Chr. (1. Malt. 7, 1-4). 
Agrippa I. geichenft wurde. Nach alledem ift es | Im 2. Makkabäerbuche tritt L. überhaupt nur in 
jehr wahrjcheinlich, daß um die Zeit des Öffentlichen | der Geichichte des Antiochus V. Eupator auf (2. 
Auftretens Johannis des Täufers und Jeſu Chriſti Makk. 10, 11). Seine beiden Feldzüge gegen Judäa 
ein Lyſanias Tetrarch von Abilene war, und daß | werden bier in die Negierungszeit diejes Königs 
die betreffende Notiz des Lukas auf guter Über- | verlegt, und ihr Verlauf jehr abweichend von dem 
lieferung beruht. Die theologiiche Kritik hat dies | Berichte des 1. Malfabäerbuches erzählt (2. Matt. 
vielfach bezweifelt, indem jie meinte, Yufas habe | 11 umd 13). — 2) Claudius Lyſias hie der 
aus der „Tetrarchie des Lyſanias“, welche noch um römiihe Hauptmann (Militärtribun), welcher den 
40—50 n. Chr. vortommt, irrtümlich geſchloſſen, Apoftel Baulus in Jerufalem in Gewahriam neh- 
daß um 30 n. Ehr. ein Lyſanias Tetrardh von | men und von da nach Gäjarea bringen lieh, damit 
Abilene geweien jei, während die Bezeichnung auf | die Anklage der Juden gegen ihn vor dem Forum 
den im Jahr 36 v. Chr. hingerichteten Lyſanias des römiſchen Landpflegers ihren geordneten Ver— 
zurückgehe. Unſere Darſtellung wird gezeigt haben, lauf nehme (Apſtlg. 23, 20. 24, 7. 22: überhaupt 
daß diejes Urteil auf einer unvollitändigen Er- | Kap. 21—23). Schü. 
wägung der Thatjachen beruht. — Vgl. auch Re- 
nan, Memoire sur la dynastie des Lysanias| Lyſimachus heißt im 2. Maffabäerbuche ein 
d’Abilene (Memoires de l’Academie des In- | Bruder des Hohenpriefters Menelaus. Als diejer 
scriptions et Belles-Lettres t. XXVI, 2, 1870, | vom König Antiochus Epiphanes wegen Nichtab- 
p. 49-84) und Schürer, eich. des jüd. Volkes | Lieferung der veriprochenen Steuern zur Verant— 
im Zeitalter Jeſu Ehrifti Bd. I, 1890, S.593—608, | wortung vorgeladen wurde, ließ er feinen Bruder 
Schü. ‚2. als Stellvertreter zurüd (2. Maft. 4, 20). Bald 
darauf war X. jeinem Bruder bei Beraubung des 
Lyſias, Feldherr der iyriichen Könige AUntiochus Tempels behilflich und erregte hierdurch einen 
IV. Epiphanes und Antiochus V. Eupator. Antio- Aufruhr des Volkes in Jerujalem, in welchem 
Aus Epiphanes lieh ihn, während er jelbjt im J. | er jelbjt von dem erbitterten Wolfe ermordet wurde 
147 der jel. Ara — 166/165 v. Chr. nach Berfien | (2. Makk. 4, 30-42). — Die lutheriſche Überiegung, 
zog (1. Malt. 3, »), in Syrien als Neichsverwejer | welche hier nicht dem griechiichen Texte, jondern 
zurücd mit der Aufgabe, den Aufjtand in Judäa | der lateinijchen Überjegung folgt, gibt einige 
zu dämpfen. Zu diejem Zwecke jandte L. zunächit | Einzelheiten abweichend, namentlich dies, daß L. 
ein Heer unter den Feldherren Ptolemäus, Nitanor | nicht von jeinem Bruder als Stellvertreter zurüd- 
und Gorgias nad) Judäa. Aber ſowohl dieies, als | gelaſſen, jondern vom Könige als Nachfolger des 
ein anderes noch gewaltigeres, das er jelbit im, | Menelaus eingejegt wird. Schü. 
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Enitra, kleinaſiatiſche Stadt auf dem Grenzgebiet | war eine der Städte, in denen der Apoſtel Paulus 
von Niaurien und Lykaonien, icharf jüdlich von | bei jeiner eriten Reife nach Kleinafien, von Jtonion 
Ikonion, auf den nördlichen Vorhöhen des ijau- |fommend, gegen 50 n. Chr. das Evangelium ge- 
riihen Tauros belegen, weldye der Reiſende Ha⸗ | predigt und auf feiner zweiten den Timotheus 
milton (Reſearch. II. p. 213) in den Ruinen von | als Gehilfen mitgenommen hat. Vgl. Apftlg. 14, 
Karadagh wieder entdedt zu haben glaubt. Sie « ff. ai. 16, 1 f. 2. Tim. 3, n. H. 
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